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Amfliche  Zeitung 

für 

den  \7erband  keramilcfier  Geirerke  in  Deutldifand,  die  Töpferei  -  BerufsgenoIIenIdiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  öfterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduitriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreicbifcben  Tonujarenfabriken  in  Tepliß, 
die  Vereinigung  deutfdier  Porzellanfabriken  zur  De^ung  der  Porzellanindultrie  G,  m,  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  ni.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keraraifcber  Fabriken  mit  dem  Sifee  in  Coburg,  die  Vereinigung  ineftdeutfcber  Bobiglasfabriken  G.  m.  b.  5.,  den  Verband  Deutfeber  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
maren-5ändler,  E.  G.  in.  b.  5.  in  Dürnberg,  den  Verein  deuticher  (Hedizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Arbeitgeber-Sdiutzuerband  Deutfeher  Glasfabriken  in  Dresden, 
FeTingetragener  Verein,  den  Verband  Deuticher  Beleuchtungsglashütten,  den  Verein  rheinilcher  üafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  5.  in  Sutzbach  a.  d.  Saar, 
^  'en  Verein  Berliner  fDuIterläger  in  Glas,  Keramik,  fUetall-,  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Silje  in 
■^Lieipzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Induftriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sitje  in  flitrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Induftriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868. 


1911. 

X.  XX£Lll3j£tl:i.Z*. 


Verlag  von  Müller  &  Schmidt  in  Coburg 


JnbaltsVtrzcicliflis 

zum  Sprechsaal,  Jahrg'ang'  1911. 

I.  ttalbjahr. 


Die  Ziffern  bedeuten,  falls  nichts  anderes  angegeben  ist,  die  Seitenzahlen. 


U  e  b  e  r 


Keramik . Seite  III. 

Glasindustrie .  „  III. 

Materialkunde .  „  III. 

Verschiedene  technische  Abhandlungen  und  Mit¬ 
teilungen  .  „  III. 

Für  das  Laboratorium .  „  IH. 

Zoll-  und  Steuerwesen.  Handelspolitik  ...  „  III. 

Post-,  Telegraphen-  und  Fernsprechverkehr  .  .  „  IV. 

Eisenbahnen  und  Frachtverkehr .  „  IV. 

Geld-  und  Wechsel-,  Postscheck-  und  Ueberwei- 

sungsvpjkehr .  „  IV. 

Handelsverkehr  und  Handelsrecht .  „  IV. 

Handels-  und  Industrieberichte.  Ein-  und  Ausfuhr  „  IV. 

Berichte  über  Aktiengesellschaften .  „  IV. 

Sozialpolitik  und  Arbeiterfrage .  „  V. 

Arbeiterversicherung .  „  V. 

Gewerblicher  Eechtsschutz .  „  V. 

Patentbeschreibungen : 

Keramik .  „  V. 

Glasindustrie .  „  V. 

Dekoration  und  Emailtechnik  ....  „  V. 

Keram-  und  Glaswaren.  Verschlüsse .  .  „  V. 

Beleuchtungsgegenstände  etc .  „  V. 

Gesundheitliche  und  wissenschaftliche  In¬ 
strumente  und  Geräte .  „  V. 

Bauwesen  und  Technik .  „  V. 


Kunstgewerbe  und  Kunstgeschichte: 

Museen,  Sammlungen,  Ausstellungen  .  .  Seite  VI. 

Fachschulen  .  „  VI. 

Verschiedenes .  „  VI. 

Preislisten,  Warenmarkt  etc .  „  VI. 

Bücherschau .  „  VI. 

Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland  .  „  VI. 

Vereinigung  deutscher  Porzellanfabriken  zur 

Hebung  der  Porzellanindustrie  G.  m.  b.  H.  .  „  VI. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.  .  .  .  „  VI. 

Arbeitgeber- Schutzverband  deutscher  Feinkera¬ 
mischer  Fabriken .  „  VI. 

Verband  der  österreichischen  Porzellanfabriken 

in  Karlsbad .  „  VI. 

Verband  der  Glasindustrielleu  Deutschlands  .  .  „  VI. 

Verein  deutscher  Medizinglas-  und  Flakonhütten  „  VI. 

Arbeitgeber  -  Schutzverband  Deutscher  Glas¬ 
fabriken,  Dresden .  „  VI. 

Arbeitgeberverband  deutscher  Tafelglasfabriken  „  VI. 

Töpferei-Berufsgenossenschaft .  „  VI. 

Glas-Berufsgenossenschaft .  „  VI. 

Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxus¬ 
warenhändler,  E.  G.  m.  b,  H.,  Nürnberg  .  .  „  VI. 

Totenschau .  „  VT. 

Fragekasten : 

Keramik .  „  VI. 

Glasindustrie .  „  VII. 

Rechtskunde  und  Verschiedene* ....  „  VII. 


Keramik. 

Bleifrage  in  der  Delegiertenversammlung  der  Inter¬ 
nationalen  Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeiter¬ 
schutz  20. 

Bleiglasuren,  Metalloxydeinwirkung,  Kraze  -  Po- 
poff  278. 

—  ,  gefrittete,  Giftigkeit,  Thoinason  159. 

Bor  in  der  Glasurformel,  Stellung,  Singer  325,  345. 

Braun,  Bunzlauer,  Berge  127. 

Chemie,  physikalische  in  der  Industrie  feuerfester 
Erzeugnisse,  Arndt  144. 

Chromzinn-Pinks,  Mellor  77. 

Erträgnisberechnung  im  allgemeinen,  die  einer 
Porzellanfabrik  im  besonderen,  Georgi  204,  218. 

Farben  und  Glasuren,  selbstleuchtende,  Endell 
185. 

Feuertonware,  Fabrikation  und  Brand  im  Tunnel¬ 
ofen,  Schärtler  17. 

Gewerbesalz,  schwefelhaltiges,  schädlicher  Einfluß 
beim  Brennen  von  Steinzeugwaren,  Schmidt  264. 

Glasur  für  Kohrener  und  Frohburger  Topfware, 
den  sanitären  Anforderungen  genügende.  Schau¬ 
seil  83. 

Glasurberechnung,  graphische  Darstellungen  als 

Hilfsmittel,  Hermann  99. 

Glasureinteilung,  Dezimalsystem  105. 

Heizöfen,  Fabrikation,  Gg.  C.  Müller  387. 

Kristallglasuren.  Endell  1. 

Kupferrot  in  reduzierender  Atmosphäre,  Franchet  49. 

Massen  und  Glasuren  von  Carries,  Auclair  111. 

Porzellane,  Meißener  mit  Unterglasurkupferrot¬ 
malerei  360. 

Porzellanofenfeuerung  mit  Braunkohlenbriketts- 
Generatorgas,  Stampe  247,  385. 

Schmelzkörbe  aus  Ton  mit  Drahteinlage  211. 

Segerkegel,  Erweichungstemperaturen,  Hofimann 

Steinzeug,  dichtbrennendes  aus  westdeutschen 
Tonen,  Ruff  157. 

Steinzeugtechniken,  altrheinische,  Berdel  232. 

Tiegel,  Probierscherben  und  Muffeln,  Fabrikation, 
Walker  294. 

Tonvortrocknung  durch  künstliche  Wärme,  Blei- 
ninger  374. 

Wandplatten,  Zur  Beurteilung  295. 

Siegel,  feuerfeste,  Verhalten  unter  Belastung  bei 
1300*'  C.,  Bleininger- Brown  360. 


Glasindustrie. 

iugen,  künstliche  100,  113. 

4.ugengefährdung  der  Glasmacher  303. 

öruckgaserzeuger  mit  Drehrost,  von  Reiboldt 
294. 

Eichmaschine  12. 

Plaschentransportvorrichtung,  Strandh  352. 

aasluftreversierapparat,  kombinierter,  Knoblauch 
327,  347. 

Mas  auf  Glas  91. 

—  ,  leicht  entglasendes,  Donath-Indra  160. 

ilasätzmethoden,  eigenartige,  Dr.-Ing.  Beruh 

^  Müller  361. 

jlasfehler,  Ursache,  Wesen  und  Verhütung,  Plenske 
4,  17,  36,  50,  67,  85. 

lafen-  und  große  Wannenöfen,  Betrieb,  Knoblauch 
233,  248. 

Reflexe,  metallische  auf  Glas,  Chemisches  Labo¬ 
ratorium  der  Fachschule  für  Glasindustrie  in 
Zwiesel  130,  144. 

jandspülbehälter,  Verwendung  in  Schleifereien, 
Parkert  147, 


Silberrückstände°"bei!rder  Spiegel-  und  Perlen- 
fabrikatiou,  Rückgewinnung  und  Aufarbeitung, 
381. 

Spiegel-  und  Tafelglas,  poliertes  und  geschliffenes 
und  nicht  poliertes  und  geschliffenes,  Unter¬ 
scheidung  286. 

Tafelglas,  Schmelzprozeß,  Knoblauch  233,  248. 

Tafelglasofen,  Wärmebilanz,  Gelstharp  280. 


Materialkunde. 

Calciummetasilikat,  mit  Calciumfluorid  und  Calcium¬ 
chlorid,  Binäre  Systeme,  Karandeeff  67. 

Calciumsulfatreaktion  durch  Kohlenoxyd  und 
Kohlenstoff,  und  Calciumsulfidreaktion,  Hof- 
mann-Mostowitsch  235. 

Eruptivgesteine  und  Tone,  graphische  Darstellung 
der  chemischen  Analyse,  Endell  376. 

Gesteine,  Wertbestimmung,  Plenske  311. 

Kieselsäure,  hydratische.  Wirkung  in  Tonen  und 
Bestimmung,  Pence  310. 

Lithiumsilikate,  Rieke-Endell  97. 

Manganatbildung,  thermische  256. 

Metabor-  und  Metaphosphatsäure,  Verhalten  in 
den  Schmelzeinheiten  ihrer  Alkalisalze,  van 
Klooster  132. 

Metalloxydeinwirkung  auf  den  Schmelzpunkt  von 
Quarz-Zettlitzer  KaolimMischungen,  Flach  171 
187,  205,  219. 

Quarz  verschiedener  Korngröße  und  Menge,  Ein¬ 
fluß  auf  die  Schwindung  und  Porosität  von 
Kaolin,  Galpin  373. 

Quarzporphyr,  Teplitzer,  unter  dem  Moor  bei 
Zinnwald,  Verhalten,  Backofen-Stremme  112. 

Schlickerkontrolle,  chemische,  Ashley  36. 

Silikateinteilung,  Mellor  151. 

Silikatschmelzen,  Wallace  21,  38. 

Silikattheorie,  Beitrag,  Singer  52,  69. 

Systeme,  binäre  LiaO— SiOj,  LiaSiOs— ZnSiOg, 
ZnSiOs— CdSiOg,  LiaSiO,— LiBoa,  NaaSiOs— 
NaBOa,  NaaSiOs— Na2W04,  van  Klooster  250. 

Tone,  Nomenklatur,  Mellor  196. 

Tonerde,  Abscheidung  und  Reinheitsprüfung, 
Stoermer  144. 

Tonerdedoppelsilikate,  Darstellung,  Weyberg  280, 
296. 

Tonplastizität  119. 

Zinkoxyd,  Löslichkeit  in  geschmolzenem  Bleioxyd 
und  Bleiborat,  Holdcroft  85. 


Vfirscliiedeiio  technische  Abhandlung'eii 
und  iMitteilnng-en. 

Blechemails,  Untersuchung,  Shaw  375. 
Blumentopfhülle  240. 

Email,  Ausdehnungskoeffizient  und  chemische  Zu¬ 
sammensetzung,  Mayer-Havas  189,  207,  220. 
Emailindustrie  im  Jahre  1910,  Vondracek  264. 
Emailschmelzen,  Vorgänge,  Mayer-Havas  6. 
Grundemail,  Bedeutung,  Tostmann  38,  Havas  72, 
Vondracek  115. 

Gußeißenemails,  Zusammensetzung  335. 
Silbergewinnung  aus  salpetersauren  Lösungen  95. 
Temperaturmessungen,  optische  165. 

Terpentine  und  ihre  Verfälschungsmittel  137. 
Versuchsöfen,  Pat.  Schnabel  144. 
Wärmeleitfähigkeit  fester  Nichtmetalle,  Tempe¬ 
raturabhängigkeit  180. 

Widerstand,  thermischer  und  Leitfähigkeit, 
thermisches  Ohm  und  thermisches  Mho  318. 
Zirkonoxyd  in  der  Emailindustrie,  Grünwald  72. 


Für  da.s  Laboratorium. 

Ammonsalzverjagung  bei  der  quantitativen  ,\lkali- 
bestimmung  12. 

Eisenoxydulbestimmung  in  Silikaten  318. 
Fluorbestimmung,  quantitative  352. 

Kryolith,  künstlicher  und  natürlicher,  Unter¬ 
scheidung  58. 

Manganbestimmung,  volumetrische  91. 

Nickel-  und  Kobaltreagens  und  Unterscheidung  137. 
Platin-  und  Zinntrennung  196. 

Titanbestimmung,  abgekürzte  335. 

—  in  Silikaten,  kolorimetrische  77. 

Tonerdetrennung  vom  Ferrioxyd  256. 
Vanadinbestimmung,  gravimetrische  als  Silber- 
vanadat  25. 

Wolframbestimmung  165. 

Schwefelbestimmung  in  Steinkohlen  303. 


Zoll-  und  Steuerwesen. 
Handelspolitik.  * 

Zusammenstellung  der  Vorschriften  über  Begleit¬ 
papiere  für  Auslandsendungen  41. 

- Zolltarifsauskunfterteilung  in  ver¬ 
schiedenen  Ländern  74. 

—  —  zollrechtlichen  Bestimmungen  im  Ausland¬ 
verkehr,  amtliche  britische  88. 

- Zolltarife  für  Keram-  und  Glaswaren  im 

In-  und  Ausland  74. 

Argentinien,  Zolldeklarationen  314. 

Bulgarien,  Tarifentscheidung  284. 

Columbien,  Konsulatsfakturen  193. 

Dänemark,  Tarifentscheidung  9. 

Deutschland: 

Oktroi  auf  Fensterglas,  Spiegelglas  und  Spiegel 
in  Elsaß-Lothringen  314. 

Tarifauskünfte  23,  209,  350. 
Warenverkehrsstatistik,  Aenderungen  190. 
Wertanmeldung  bei  der  Handelsstatistik  135. 
Zollämter,  kleinere  in  Sachsen-Meiningen,  Auf¬ 
hebung  379. 

—  Griechenland,  Gegenseitige  Behandlung  der 
der  Handlungsreisenden  379. 

- Guatemala,  Verlängerung  des  Handelsvertrags 


—  Japan,  Regelung  der 
379. 


Handelsbeziehungen  330, 


- Kana  la -Vereinigte  Staaten  von  Amerika, 

Handelsbeziehungen  und  kanadisch-amerikani¬ 
sches  Handelsabkommen  267. 

—  -Schweden,  Handelsvertrag  284,  314,  330  348 
364,  377. 

Frankreich  ; 

Tarifentscheidung  253. 

Zollpapiere  für  den  Güterverkehr  55. 

Japan : 

Beglaubigung  von  Ursprungszeugnissen  163. 
Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarifs,  Ueberfirane's- 
frist  300. 

Neuseeland,  Tarlfentscheiduug  135. 

Oesterreich.  Vormerkbehandlung  ausländischer 
Musterkollektionen  116. 

Oesterreich-Ungarn,  Tarifentscheidung  41. 

— - Serbien,  Handelsvertrag  55. 

Portugal,  Verzollung  von  Postsendungen  135. 
Rumänien,  Rechnungen  für  Postpakete  149. 
Rußland,  Zollreklamationen  366. 

Serbien : 

Tarif entscheidungeu  193,  300. 
Ursprungszeugnisse  103. 


251.G5{) 


IV. 


Venezuela,  Verzollung  von  uielirfarbigem  Stein¬ 
gut  149. 

Vörcinigte  Staaten  vou  Amerika . 

Zollplliclitiger  Warenwert  74. 


Post-,  Tolosraplioii-  uml  F(‘iiisi)r(H*h 
Vcrkalir. 

Antwortzustellung,  telephonische  im  Ortsschnell¬ 
dienst  379.  . 

Anweisungen  nach  Britisch  -  Hinterindien  -<  •  , 
Honduras  55.  _  . 

_  ^  telegraphische  nach  den  Vereinigten 

Staaten  von  Amerika  und  Kanada  9. 

Anweisungsformulare  238. 

_  mit  Einlieferungsschein  41 

Ausweiskarten  im  Ausland  238,  2iO. 

Briefe  nach  Madeira  163.  .  ,  . 

_  ,  rekommandierte  in  Oesterreich,  Empfangs 
bestätigung  135. 

Drucksachen,  neue  Bestimmungen  9. 

Eilbotendienst  im  Ortsverkehr  193.  . 

Fensterbriefe  und  Postkarten  mit  Adreßstreifen  in 

Oesterreich  88.  .  ^  i ,  j. 

Fernsprechgebührenzahlung  durch  Postscheckkonto 

177. 

Fernsprechverkehr,  Erweiterung ; 

Deutschland-Oesterreich  193,  316,  332. 

—  -Schweiz  75. 

Kabel  nach  Südamerika  223. 

Nachnahmebriefe  223. 

Nachnahmen  nach  deutschen  Schutzgebieten  in 

der  Südsee  238. 

Nachnahmeformulare  mit  Zahlkarte  193. 
Nachnahmesendungen,  neue  Bestimmungen  9 
Pakete  nach  Bangkok  332 ;  Bolivien  332 ;  Chma 
223;  England  210,  367;  Luxemburg  3/9; 
Serbien  223;  Sibirien  332;  Uruguay  o5. 
—  ,  schonendere  Behandlung  379. 

_  während  der  Osterzeit  193 ;  der  Phngst 

zeit  316. 

Paketadressen,  die  alten  74. 

_  ,  unvorschriftsmäßige  351. 

Scheckzahlungen  an  Postkassen  149. 
Weltpostverein,  Erweiterung  253. 

Wertsendungen  nach  Brasilien  f- 
Wertzeichen,  bayerische  älterer  Art  Umtausch  300 

_  und  Formulare,  verdorbene,  Umtausch 

284. 


Reservefonds  von  Aktiengesellschaften,  Zur  An¬ 
lage  56. 

Staatsschuldbuch,  Preußisches  1//. 

Stempelmarken  undWechselformulare,  russische  193. 

Wechselklagen  gegen  russische  Staatsangehörige 
in  Persien  22J3. 

Zinsenbehandlung  bei  der  österreichischen  Post¬ 
sparkasse  75. 


llandelsverknhr  und  Handelsrecht. 

As:entenstreitigkeiten  282. 

Berichte  der  Aktiengesellschaften,  wünschens¬ 
werte  Erweiterung  270. 

Geschäftsabschluß  mit  China  24.  m 

Geschäftsverkehr,  direkter,  mit  China,  Mißstande 
254. 

Handelsauskünfte  über  Formosa  316.  .  . 

Handelsmuseum ,  österreichisches ,  Zweignieder¬ 
lassung  in  München  301. 

Konossemente  für  die  Levante,  Verschickung  163. 
Konsulate,  deutsche : 

Handelssachverständige  42,  351. 
Katalogsammlung  in  Belgrad  284;  .Johannes¬ 
burg  367. 

Verzeichnis  42. 

Lagerversorgung,  billige  351. 

Preislisten  für  Großbritannien  193. 

Recht  der  Filialen  von  Fabrik-  und  Engros¬ 
geschäften  284.  . 

Rechtlosigkeit  gegenüber  Auskuiitteien  301. 
Schiedsgericht,  konsularamtliches,  lu  Hongkong, 
Österreich- ungarisches  9. 

Umtauschgeschäfte  163. 


llmenauer  Porzellanfabrik  270. 

Meißener  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C. 
Teichert)  150. 

Norddeutsche  Steiugutfabrik,  Grohn  3Ui. 

Ofen-  und  Tonindustrie,  Angerburg  238. 
Porzellanfabrik  Fraureuth  379. 

_  Günthersfeld  210. 

_  Kahla  117. 

_  Kloster  Veilsdorf  136. 

—  Limbach  194. 

—  Moschendorf  316. 

_  Rauenstein  vorm,  Fr.  Chr.  Greiner 

&  Söhne  136. 

_  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  Selb  194. 

_  Schönwald  117. 

—  Stadtlengsfeld  75. 

■  _  Waldsassen,  Bareuther  &  Co.  238. 

_  Zeh,  Scherzer  &  Co.,  Rehau  301. 

Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik,  ^odach  177. 
Roschützer  Porzellanfabrik,  Unger  &  Schilde  194. 
Sächsische  Ofen-  und  Schamottefabrik  vorm.  Ernst 
Teichert,  Meißen  210. 

Steingutfabrik  Colditz  210. 

_  Sörnewitz  284. 

_  Witteburg  254. 

0.  Titels  Kunsttöpferei  i.  Liqu.,  Berlin  301. 
Triptis  A.-G.,  vorm.  Porzellanfabrik  Triptis,  Bruder 
Urbach,  Glasfabriken  S.  Fischmann  Sohne  loü. 
Vereinigte  Servaiswerke  351. 

Ludwig  Wessel,  A.-G.  für  Porzellan-  und  Stein¬ 
gutfabrikation,  Bonn  210. 


Firmenregister: 


Feuerfeste  Waren  etc. 


irmenregisuei. 

Deutschland  und  Oesterreich;  In  jeder  Nummer. 

Dänemark:  In  No.  2.  ,  m  oc 

Schweden:  In  den  Nrn.  2,  8,  13,  18,  25. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  War¬ 
nungen:  In  jeder  Nummer. 
Konkursnachrichten:  In  fast  jeder  Nummer. 
Submissionen:  In  den  Nrn.  1—13,  18—20, 
22,  24. 


Eisenbahnen  und  Erachtverkehr. 

Ausstellungsgüter,  Tarifermäßigungen  in  Oester¬ 
reich  210. 

Betriebseröffnung  56. 

Fahrplanänderung  332. 

Frachtbriefe,  die  alten  24. 

Frachtbriefduplikate,  durchgepauste  223. 

Glasexportwaggons,  österreichische  135. 

Güterbezeichnung,  genaue  in  Frachtbriefen  f 
Rußland  253. 

Güterverkehr  über  Rumänien  367. 

Ofenkacheln,  Tarif behandlung  104.  ,  ,  ,  _ 

Personen-  und  Güterverkehr  auf  den  deutschen 
Eisenbahnen  75. 

Stationsbezeichnungen,  Aenderungen  238  253,  316. 

Statistik  der  Eisenbahnen  Deutschlands  1900  1/4. 

Tarifnachrichten  9,  41,  56,  116,  135,  loO,  163, 
193,  223,  253,  332,  379. 

Tarifverzeichnis  104. 

Umrechnungskurs  für  österreichische  Wahrung  im 
Güterverkehr  193.  . 

WarenbeförderungnachNordrußland  und  Sibirien  ..4. 


Handels-  und  Industriebcrichtc. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Deutschland; 

Bericht  der  Handelskammer  Flensburg  104. 
Glasindustrie  der  westlichen  Niederlausitz  56. 
Medizin-  und  Flakouiudustrie,  Lage  135. 
Musterläger,  Berliner  117. 

Ostermesse  in  Leipzig  169. 

Petroleumsbeleuchtungsbranche,  Lage  5/. 
Verband  deutscher  Kachelofenfabrikanten,  1  reis- 
bestimmungen  10. 

Veredelungsverkehr  mit  Glas  und  Porzellan  161, 
173. 

Glasausfuhr  auf  den  asiatischen  Markt,  Erschwe¬ 
rungen  54,  193,  238. 

Kanada,  Zur  Ausfuhr  nach  332. 

Nordafrika,  Ausdehnung  des  deutschen  Export 

handeis  89. 

Oesterreich;  .  oo 

Böhmische  Glasindustrie  1910  «9. 

Gablonzer  -  75  117  333,3/9. 

Verband  europäischer  Emaillierwerke  l3o. 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika: 
Exportmöglichkeiten  299. 

Keramindustrie  313,  329. 


(ield-  und  Wechsel-,  Poslseheek-  und 
IJebenveisungsverkehr. 

Formulare,  gestempelte,  und  Wertzeichen,  ver¬ 
dorbene,  Umtausch  285. 

Fünfzigpfennigstücke,  ältere,  Behandlung  35L 
Konsulatsgebühren,  Umrechnung  in  fremde  Wah- 
•  rung  56. 

Postscheckverkehr : 

mit  dem  Auslande  351. 

Entwickelung  75. 

Formular,  neues  163. 

Lochen  der  Zahlkarten  41. 

Neuerungen  9 
_  und  Reichsbank  351. 

_  und  Postscheckamt  Berlin  und  Abrechnungs¬ 
stelle  der  Reichsbank  316. 
Reichsbanknoten  zu  M  100,  neue  116. 
Reichskassenscheine,  ungültige  9. 
Reichsschuldbuch  177. 

Reichsstempelabgaben,  Rückerstattung  332. 
Reichsstempelgesetz,  Zur  Ausführung  9. 


Adolfshütte,  Kaolin-  und  Schamottewerke,  Crosta 
380 

Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  vorm. 

J.  R.  Geith,  Oeslau  301,  316. 

Dachziegelwerke  Ergoldsbach  150.  , 

Dampfziegelei  und  Tonwerk  Hennigsdorf  a.  H.. 

August  Burg,  Berlin  284.  „ 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für 

und  chemische  Industrie,  Friedrichsfeld  224. 
Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwarenf abrik  W.  Richter 
&  Cie.,  Bitterfeld  254. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwerke,  Charlotten¬ 
burg  301. 

Greppiner  Werke  194. 

Hangelarer  Tonwerke  367. 

Laubaner  Tonwerke  10. 

Marienburger  Ziegelei  und  Tonwarenfabrik  36/. 
Möueheberger  Gewerkschaft,  Cassel  301. 

Th.  Neizert  &  Co.,  Bendorf  380. 

Pfälzische  Schamotte-  nnd  Tonwerke,  Grunstadt  254. 
Schamotte-  und  Klinkerfabrik,  Waldsassen  194. 
Scheidhauer  &  Gießiug,  Duisburg  284. 

Schlesische  Dachfalzziegel-  und  Schamottenfabrik, 
vorm.  A.  Dannenberg,  Kodersdorf  270. 
Stellawerk,  vorm.  Wilisch  &  Co.,  Homberg  a.  Rh.  238. 
Stettiner  Schamottefabrik,  vorm.  Didier  302. 
Tonwarenindustrie  Wiesloch  224. 

Ton  werk  Schopfheim  380.  .  „ 

Tonwerk  Kolbermoor,  Steinbeis  &  Genossen  210. 
Tonwerke  Kandern  211. 

Ullersdorf  er  Werke,  Niederullersdof  239. 
Vereinigte  Großalmeroder  Tonwerke  301. 
Vereinigte  Magnesia  Co.  &  Ernst  Hildebrandt, 
Berlin  284 


jjcriiu 

Wienerberger  Ziegelfabriks-  und  Baugesellschaft, 
Wien  316. 


Verschiedene  kleinere  geschäftliche 
Mitteilungen  und  Ein-  und  Ausfuhr¬ 
nachrichten;  In  jeder  Nummer. 


lipiichto  über  Aktieiig(^s<'llscbaft(*ii. 

Feinkeramik,  Oefen,  Platten. 
Aelteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  und  Porzellau- 
fabrik  Unterweißbach  vorm.  Mann  &  I  orzelius 
284 

Aktieselskab  Aluminia(Künigl.Porzellanmanufaktur 
und  Fayencefabrik  Aluminia),  Kopenhagen  2/0 
Althaldenslebener  Steingutfabriken  vorm.  Th.  Zabel 
333 

Bing  &  Groendahl,  Kopenhagen  270 
Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofeutabrik  150. 
Buckauer  Porzellanmanufaktur  224. 

Ad.  Deidesheimer,  Neustadt  a.  H.  23R 
Deutsche  Steingutfabrik  vorm.  Gebr.  Hubbe,  Neu¬ 
haldensleben  210.  „  .  ,  , 

Düsseldorfer  Tonwarenfabrik,  Reisholz  136. 
Fürstenberger  Porzellanfabrik  316. 

Grohner  Wandplattenfabrik  301. 


Glasindustrie. 

A.-G.  für  Glasfabrikatiou  vorm.  Gebr.  Hoffmanu, 
Bernsdorf  270. 

A.-G.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens, 

Dresden  254.  , 

Bayerische  Kristallglasfabriken  vorm.  Steigerwaid, 
Ludwigsthal  367.  .  ,  , 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken  vor^ 
iV.  Bechmanu  vorm.  Ed.  Kupfer  &  Sohne,  iurth 
239. 

Deutsche  Spiegelglas-A.-G.,  Freden  164. 

Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye  l  /». 

Glasfabrik  Brockwitz  211. 

_  zur  Carlshütte,  Gnarrenberg  224. 
Glashütte  vorm.  Gebr.  Siegwart  &  Cie.,  Stolberg  3  i . 
Glashüttenwerke  Weißwasser  10. 

Glasindustrie  Schreiber,  Fürstenberg  ^  , 

Glas-  und  Spiegelmannfaktur,  Gelsenkirchen-Schalke 

239. 

Hannoversche  Glashütte,  Hainholz  10. 

W.  Hirsch,  A.-G.  für  Tafelglasfabrikation,  Rade- 

Hohl^ashüttenwerke  Ernst  Witter,  Unterneubrunn 
224. 

Kastrup  Glasvaerk,  Kopenhagen  270. 

Kreuznacher  Glashütte  285. 

Oldenburgische  Glashütte  239, 


V. 


Kheinische  Glashütten,  Köln-Ehrenfeld  10. 

Kheinische  Spiegelglasfabrik,  Eckamp  150. 

Sächsische  Glasfabrik,  Kadeberg  194. 

Schillerwerk,  Godesberg  271. 

Schweig'sche  Glas-  und  Porzellanwerke,  Weiß¬ 
wasser  178. 

Gebr.  Stoevesandt,  Einteln  178. 

Stralauer  Glashütte  255. 

Thermos-A.-G.,  Berlin  302. 

Thüringische  Glasinstrumentenfabrik  Alt,  Eberhardt 
&  Jaeger,  Ilmenau  239. 

Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke,  Berlin  und  Weiß¬ 
wasser  75. 

Walter  Berger  &  Co.,  Goetzenbrück  211. 

Wittener  Glashütten  239. 

Verschiedene. 

Birkenfelder  Feldspatwerke,  Ellweiler  380. 

Geo  Borgfeldt  &  Co.,  Berlin  285. 

Alfred  Gutmaun,  A.-G.  für  Maschinenfabrikation, 
Hamburg  255. 

Jacobiwerk  i.  Liq.,  Meißen  211. 

F.  Küppersbusch  &  Söhne,  Gelsenkircben  285. 

Adolph  H.  Neufeldt,  Metallwarenfabrik  und 
Emaillierwerk,  Elbing  76. 

Obstproduktenindustrie,  Coblenz-Neudorf  24. 

Radebeuler  Guß-  und  Emaillierwerk,  vorm.  Gebr. 
Gebier  57. 

Reinstrom  &  Pilz,  Schwarzenberg  10. 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr. 
Gnüchtel,  Lauter  178. 

Stanz-  und  Emaillierwerke  vorm.  Carl  Thiel  & 
Söhne,  Lübeck  302. 

Leonhard  Tietz,  Köln  285. 

Westfälische  Stanz-  und  Emaillierwerke  vorm. 
J.  &  H.  Kerkmann,  Ahlen  10. 

E.  Wunderlich  &  Comp.,  Altwasser  89. 

Sozialpolitik  und  Arbeiterfrage. 

Arbeiterbewegung  in  der  dänischen  Glasindustrie 
162. 

Arbeitseinstellungen  und  Aussperrungen  in  Oester¬ 
reich  149. 

Fabrik  und  Handwerk,  Unterscheidung  55. 

Gewerbeaufsicht  in  der  Glasindustrie  und  der 
Keramik  251. 

Gewerbeaufsichtsbeamten,  bayerische,  Jahres¬ 
bericht  237. 

Lichtgeldfrage  in  den  österreichischen  Kaolin¬ 
gruben  253. 

Lohnbücher  und  Arheitszettel  134. 

Nachtarbeit,  gewerbliche,  der  Arbeiterinnen,  Ver¬ 
bot  41 ;  in  Oesterreich  350. 

Sozialpolitik  und  Glasindustrie  55. 

Tarifvertrag  in  der  schwedischen  Ofenindustrie, 
Kündigung  23. 

Arbeiterversicheruiig. 

Angestelltenversicherung,  Gesetzentwurf  41,  332. 

Berufsgenossenschaft  für  Warengeschäfte,  Keine 
366. 

Berufsgenossenschaften,  Rechnungsergebnisse  1909 
132. 

Hinterbliebenenversicherung,  Zur  Einführung  192. 

Invalidenversicherungsanstalten,  deutsche,  Ver¬ 
mögen  300. 

Invalidenversicherungsgesetz,  Zur  Praxis  149. 

Krankenkassen,  amtliche  Bekanntgaben  41. 

Krankenversicherung  1909  102. 

Kranken-  und  Unfallversicherung  in  der  Schw'eiz 
379. 

Lohnnachweisungen,  Einreichen  an  die  Berufs¬ 
genossenschaften  23,  74. 

Reichsversicherungsamt : 

Entscheidung  163. 

Geschäftsbericht  1910  268. 

Rentenquittungen,  ordnungsgemäße  Ausfüllung 
209. 

Unfallrentenbewegung  253. 

Gewerblicher  Rechtsscliutz. 

Benutzung,  oöenkundige  im  österreichischen  Patent¬ 
recht  162. 

Entscheidung,  patentamtliche  in  Deutschland  283. 
—  ,  patentrechtliche  in  Oesterreich  236. 

Markenschutzprozeß  7. 

Markenschutz  in  Korea  8 ;  auf  den  Philippinen  103. 

Musterrechtsentscheidung  in  Oesterreich  88. 

Musterschutzstatistik  für  Deutschland  55. 

Patentausführungszwang,  Gesetz  378. 

—  in  England  237. 

Patentgebührenzahlung,  Fristberechnung  191. 

Patentstatistik  für  Großbritannien  134;  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  269. 

Rechtsschutz,  gewerblicher  auf  Ausstellungen  23, 
116, 


Patentliste. 

Deutsches  Reich: 

Anmeldungen,  Erteilungen  und  Löschungen :  In 
fast  jeder  Nummer. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen:  In  den  Nrn. 

4,  9,  12,  15,  17,  20,  21. 

Versagungen:  In  den  Nrn.  1,  4,  6,  9,  12,  20, 
21,  25. 

Nichtigkeitserklärung:  In  No.  6. 

Oesterreich  (Gesetz  vom  11.1.  97): 

Aufgebote,  Erteilungen  und  Löschungen :  In 
fast  jeder  Nummer. 

Zurückziehung  von  Anmeldungen :  In  den  Nrn. 
6,  8,  19. 

Versagung:  In  No.  17. 

Gebrauchsmusterliste: 
Eintragungen  und  Verlängerung  der  Schutzfrist: 

In  fast  jeder  Nummer. 

Berichtigung:  In  No.  23. 

Löschungen:  In  den  Nrn.  4,  6,  15. 

Musterschutzeintragungen: 

In  Deutschland:  ln  den  Nrn.  1 — 8, 10 — 13, 17 — 19, 
21—23. 

In  Oesterreich:  In  den  Nrn.  4,  6,  9,  15,  20,  24,  25. 

Warenzeicheneintragungen:  In  jeder 

Nummer. 


Patentbeschreib  iing^eii. 

Keramik. 

Brechmaschiue  für  Kaolin,  Reichelt  12. 

Brennen  irdener  Gefäße,  Peter  226. 
Chromerzverbindung  zur  Herst,  feuerfester  Körper 
Tripmacher  180. 

Farbauftragvorrichtung  für  Mosaikplatten,  Wasser¬ 
mann  271. 

Filter,  Herst.,  Portland-Zementfabrik  Hansa  152. 
Formkörper,  feuer-  und  säurebeständige,  Herst., 
Siemens  187. 

Gießmaschine,  Stubs  78. 

Kollergänge,  Beschickungsvorrichtung,  Bühler  106. 
Lauge-  oder  Schlämmvorrichtung,  Harzer  226. 
Porzellanbrennofen,  Czerny-Deidesheimer  119. 
Presse  für  faqonnierte  Gegenstände,  Maudrich  138. 
Pressenausstoßvorrichtung,  Norddeutsche  Steingut¬ 
fabrik  304. 

Tonreiniger,  Wilhelmi  287. 

Tonwalzwerkwalzen,  hohlgelaufene,  Weiterver- 
wendungf,  Becher  12. 

Glasindustrie. 

Anschlagvorrichtung  bei  Schleifmaschinen,  Weiß¬ 
berger  256. 

Biegeform  für  Glastafeln,  Eobier  59. 
Blumengefäße,  Herst.,  Davidsohn  335. 
Flaschenblasen,  Mechanisches,  Tourres  45. 
Flaschenblasvorrichtung,  Wllzin  240. 
Flascheneintragevorrichtung,  Porta  240. 
Gebläsebrenner,  Bornkessel  60. 

Glasblasmaschine,  Grote  286. 

—  ,  selbsttätige,  Guillemot  226. 

Glasgegenstände,  verzierte,  Herst.,  Lentheric- 
Habert-Dys  336. 

Glaslagen  oder  -Külbel,  Anwärmeu,  Sievert  12. 
Glaslinsen,  Herst.,  Knobloch  106. 

Glastafeln  aus  Einzelplatten  zusammengesetzte, 
Wald  152. 

Glühfädeneinschmelzen,  Canello  335. 
Graviermaschine.  Müller  318. 
Guillochierwerkzeuge,  Andrücken  und  Entfernen, 
Knight  165. 

Hohlglaskörper,  ausgehobene,  Abnahme-  und  Fort¬ 
schaffvorrichtung,  Empire  Machine  Co.  45. 
Kopfformzange  für  Hohlglas,  Wolf  336. 

Ofen  für  das  Zieh  verfahren,  Baillie  180;  Gregory  257. 
Poliermaschine,  Offenbacher  286. 
Randfacettiermaschine  für  Rundspiegel,  Anderruthi 
304. 

Sandblasdüsen,  Auftriebs-  und  Befestigungsvor¬ 
richtung,  Knacke  26. 

Sandgebläse,  Knacke  180. 

—  ,  Beseitigung  von  Verstopfungen, 

Knacke  286. 

—  mit  doppelter  Sandverwendung,  Smith 

286. 

—  —  Reinigungs-  und  Trennungsvor- 

richung,  Brabandt  287. 

—  ,  Transportvorrichtung,  Knacke  106. 
Saudstrahltrommelgut,  Auffangen  und  Trennen, 

Knacke  26. 

Schachtofen  zum  Glaskühlen,  Weiß  226. 
Schleifvorrichtung.  Mayer  197. 
Spiegelrohglasplatten,  Walzen,  Bicheroux  368. 
Sprechplatten,  Herst.,  Pivoda  12. 

Ueberfangglas,  gemustertes,  Blasen,  Inwald  180. 


Dekoration  und  Emailtechnik. 
Abziehbilderpapier,  doppelseitiges,  Herst.,  Röderer 
271. 

Bedrucken  hohler  und  gewölbter  zerbrechlicher 
Gegenstände,  Centore  &  Marty  353. 

Druckfarbe  für  keramische  Abziehbilder,  Schmidt, 
Kasseker  &  Co.,  119. 

Farbstaubabscheidung  bei  Zerstäuberarbeiten, 
Krautzberger  91. 

Kollodiumüberzug  auf  Glas,  Papier  etc.,  Galay  59. 
Leuchtmasse,  Befestigung,  Junghaus  152. 
Preßluftmalapparat,  Krautzberger  336. 
Stempelmaschine  für  Rotationskörper,  Wankmüller 
13. 

Zerstäuber,  Graaff-Mikorey  152. 

Keram-  und  Glaswaren.  Verschlüsse. 
Eierbecher,  Kempinski  271. 

Flasche  gegen  Wiederfüllen,  Bebler-Hult  336. 
Flaschenverschluß,  May  381 ;  Star  Seal  Co.  304. 
Flaschenverschlußstopfen  mit  Ausguß,  Dusart  59. 
Gefäß,  zweiteiliges  mit  Luftabschluß,  Gädecke  59. 
Konservengefäßverschluß,  Hufeisen  353. 
Kapselverschluß  für  Flaschen,  Lassen  180. 
Pasteurisierverschluß,  Percheron  336. 
Reklameaufschrift  aus  Glasröhren,  Attractiou  287. 
Eeklamebuchstaben,  Lehnig  152,  368. 

Salzstreuer,  Meaker-Bland  381. 

Schallstift  aus  Quarzglas,  Klostermann  381. 
Sicherheitsverschluß  für  Flaschen,  Langenohl  381. 
Speiseteller  mit  Wärmevorrichtung,  Mohrenwitz  368. 
Steinzeughahn,  Schwab  60. 

Tintenfaß,  Kultau  78;  Schlicht  13. 

Beleuchtungsgegenstände. 
Acetylenbrenner,  Galetz-Piontek  197. 
Beleuchtungskörper,  Rush  12. 

Glaskörper  für  Quecksilberlampen,  Grasse  226. 
Glühbirnenschutzvorrichtung,  Fischer  &  Linden¬ 
berg  13. 

Glühlampenfassung,  Marseille  60. 

Glühstrümpfe  aus  Quarzfäden,  Herst.,  Bagrack  60. 
Invertlampe,  Suco-Licht  m.  b.  H.  13. 
Lampenglasbefestigung,  Schroedter  152. 
Lampenumhüllung  für  Arbeitsplatzbeleuchtung, 
Rittter  &  Uhlmann  226. 

Lampenzylinder,  Bachner  119. 

Spiegelreflektoren,  Verhindern  des  Anlaufens, 
Risman  382. 

Gesundheitlicheundwissenschaftliche 
Instrumente  und  Geräte. 
Absorptionsgefäß  für  Gasanalyse,  Lomschakow  152. 
Medizinlöffel  mit  Meßgefäß,  Bajon  226. 
Mundspülbecher,  Misch  152. 

Röntgenröhre  mit  Luftkühlung,  A.-G.  Reiniger, 
Gebbert  &  Schall  91. 

Schmelze,  glasähnliche  für  zahnärztliche  Zwecke, 
Eisenlohr  226. 

Widerstandspyrometer,  elektrisches,  Großpeter  368. 

Bauwesen  und  Technik. 

Abgase,  Unschädlichmachen,  Wislicenus  119. 
Bleioxyd,  Herst.,  Lindgens,  Bergmanns  &  Simons 
78,  138. 

Brikettierung  von  Steinkohle  etc.,  Schüring  92. 
Gaserzeuger,  Czerny-Deidesheimer  152. 

Gas-  und  Luftwechselventil  für  Regenerativöfen,  . 
Knoblauch  257. 

Gießverfahren  für  Körpernachbilduug,  Wachtel  226. 
Heizofen  aus  Formsteinen,  Schmelzer  60. 

Koks-  oder  Gaskammerofen,  Müller  119,  152. 
Kondensations-  und  Absorptionsgefäß  für  Gase  und 
Dämpfe,  Cellarius-Lehmann  381. 
Mehrfarbenraster,  Herst.,  Gistl  60. 

Ofeukopf  mit  Regenerativöfen,  Poetter  13. 
Rasterplatte,  Levy  318. 

Eegenerativ-Flammöfen,  Blair  180. 

Schornstein  mit  radialen  Wanddurchbrechungen, 
Wislicenus  91. 

Sinkkasten,  Tonwarenfabrik  Schwandorf  271,  381. 
Teerabscheidung  aus  Brenustoffgasen  Otto  78. 
Wandplatten  und  Ofenkacheln  aus  emailliertem 
Blech,  Garte  197. 

Wandverkleidungsplatte,  Stiel  368. 
Wasserstandsglas,  Strube  381. 

Zinkmuffelofen,  Lengersdorff-Scherbeuiug  226,  336. 

Kunst^(MV(>rbo  mul  Kuii.s(g'(*.'i(*hichlp. 

Blumentage  und  Keramik  315. 

Erinuerungsteller,  deutscher  149. 

Fayencefabrikation  in  Ostpreußen,  Zur  Geschichte 
300. 

Funde,  keramische  in  Oesterreich  192. 
Gedenkwaudplatten,  neue  dänische  379. 

Glasperlen  146. 


VI. 


Heimatkunst,  bayerische  auf  dem  Gebiet  der  Töpferei 
Gmelin  148. 

Hohenzollern-Kunstgewerbe-Ilaus  88. 

Inschrift,  griechische,  .auf  einem  altpreußischen 
Gefäß  269. 

Klinger,  Max  als  Keramiker  74. 

Königl.  Porzellanmanufaktur  Berlin  75. 

Majoliken,  Cadiuen  88. 

Mosaikfund  88. 

Üfenindustrie,  Veltener  3.32. 

Porzellan,  Meißener,  für  den  Pekinger  Hof  55. 
Prunkvase  aus  Porzellan  315. 

Sammeln  kunstgewerblicher  Gegenstände  88. 
Tolstoj-Gedenkteller  23. 

Vikingervase  379. 

Westerwald-Keramik  und  Kunstreklame  101. 

Museen,  Sammlungen,  Ausstellungen. 
Berlin : 

Keramik  auf  der  Großen  Berliner  Kunstaus¬ 
stellung  309. 

Königl.  Museen,  Ausstellung  syrischer  Gläser  176. 
Brüssel,  Weltausstellung  1910,  Prämiierung  73, 
102. 

Buenos  Aires,  Internationale  Ausstellung  für  Land¬ 
wirtschaft  1910,  Prämiierung  74,  88. 

Dresden,  Internationale  Hygiene-Ausstellung  222. 
Mannheim,  Kochkunst-,  Wirte-  und  Hotelfach¬ 
ausstellung  253. 

Nürnberg,  Germanisches  National- Museum,  von 
Schwarz’sche  Gläsersammlung  134. 
Prämiierungen,  verschiedene  134. 

Stockholm,  Schwedisches  National-Museum,  Neu¬ 
erwerbungen  23. 

Versteigerungen  116,  209,  315,  366. 

Wien,  K.  k.  österreichisches  Museum  für  Kunst 
und  Industrie  149. 

Fachschulen. 

Bunzlau,  Königl.  Keramische  Fachschule,  Jahres¬ 
bericht  313. 

Göthen,  Friedrichs-Polytechnikum,  Neue  Lebrkurse 
253. 

Teplitz-Schönan,  Fachschule  für  Keramik  und  ver¬ 
wandte  Kunstgewerbe,  Stipendien  163. 

Znaim,  Fachschule  für  Tonindustrie,  Stipendien 
253. 

Vcrschiedpiias. 

Abbe-Ehrung  102. 

Abschiedsfeier  41. 

Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen  378. 
Arbeiterwohnhäuser  350. 

Arbeitsjubiläen  222,  223. 

Auszeichnung  treuer  Mitarbeiter  74,  88,  116,  209, 
223,  269,  283,  300,  332,  350,  378. 
Bestechuiigsunwesen,  Zur  Bekämpfung  163. 
Dienstjubiläum  283. 

Ernennung  300. 

Erinnerungsschrift  314. 

Fabrikbesuch  41,  253. 

Geburtstag,  90-ster  23. 

Glasfabrik  und  Feuerbestattung  88. 
Glasgegenstand,  neuer  (Büste)  9. 

Gratifikationen  und  Unterstützungen  an  Arbeiter  55. 
Hochzeit,  goldene,  269. 

Jubiläum  378. 

Karte  der  Thüringer  Porzellanindustrie  193. 
Kopenhagen  er  Glas-  und  Porzellanhändlerverein  176. 
Ordensverleihungen  8,  23,  40,  55,  74,  102.  116, 
162,  209,  222,  269,  283,  332,  366. 
Pensionskasse  134. 

Porzellan  und  Theater  270. 

Porzellangegenstände,  beanstandete  253. 
Prädikatverleihungen  8,  162,  350. 
Preisausschreiben  270. 

Prinzregentenfeier  in  Bayern  176. 
Prüfungsgebühren  für  ärztliche  Thermometer  283. 
Sachverständiger  für  Spiegel-  und  Tafelglas  102. 
Verbandstag  polnischer  Keramiker  in  Warschau  1 63. 
Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkte  31. 

Hauptversammlung  143. 

Vereinigung  Berliner  Bildhauer  88. 

Vergleich,  gerichtlicher  300. 

Versammlung  der  Blumentopffabrikanten  300. 
Versetzung  in  den  Ruhestand  192. 

Verurteilung,  gerichtliche  366. 

Verurteilung  wegen  Antiquitätenfälschung  74. 
Richard  von  Vopelius  344. 

Weihnachtsgratifikation  8. 

Preislisten,  Warenmarkt  etc. 

J.  Bergeon,  Gelnhausen  196. 

Deutsche  yuarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel  58. 
Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation 
und  chemische  Industrie,  Friedrichsfeld  256, 


Gewerkschaft  Prinzregent  Luitpold ;  Abt. ;  Ton- 
und  Schamottewerke,  Unterwiederstedt  317. 

GießenerStempel- und  Farbenfabrik,  Joseph  Kreuter, 
Gießen  77,  240. 

Haaseustein  &  Vogler,  A.-G.  11. 

E.  de  Haön,  Chemische  Fabrik  List  vor  Hannover 
240. 

Handel-,  Gewerbe-  und  Industriepalast  Hansa, 
G.  m.  b.  H.,  Nürnberg  43. 

J.  G.  Hesch  &  Co.,  G  m.  b.  H.,  Braunschweig  91. 

Kenne,  Flemming  &  Co.,  Hannover  256. 

Magnetwerk,  G.  m.  b.  H.,  Eisenach  58. 

Maschinenfabrik,  vorm.  Georg  Dorst,  A.-G.,  Ober¬ 
lind  43. 

Rudolf  Mosse,  Berlin  25. 

Rheinisch- Westfälische  Stempel-  und  Farbenfabrik, 
Walther  &  Baumanu,  G.  m.  b.  H.,  Düsseldorf  381. 

E.  Schmatolla  &  Co.,  New-York  11. 

H.  Wehinger  &  Co ,  Horn  77. 

Wengers  Ltd.,  Etruria,  Stoke-on-Trent  303. 


liiicherschau. 

.\bsorption.  van  Bemmelen-Ostwald  151. 

Arbeit,  deutsche,  Durchgeistiguug,  Werkbund  317. 

Braunkohlen-,  Steinkohlen-  und  Kaliindustrie, 
Deutsche,  Jahrbuch,  Knapp  368. 

Ceramic  Literature,  Solon  196. 

Camera-Almanach,  Deutscher,  Loesche-Ewel  303. 

Einzelvorträge,  gewerbliche,  Handelshochschule 
Berlin  58. 

Eisenbahngüterverkehr,  Handbuch,  Mühlenfels  11. 

Führer  für  Sammler  von  Porzellan  etc.,  Graesse- 
Jaennicke-Zimmermann  268. 

Geschäftskunde  für  Glaser,  Glashändler  und  Tafel¬ 
glasschleifer,  Wünsch  25. 

Glashütten,  thüringische  in  der  Vergangenheit, 
Stieda  77. 

Handbuch  des  Wissens,  Berger  179. 

Hohlglas,  Herstellung,  Bearbeitung  und  Verzierung, 
Hohlbaum  11. 

Industrie,  feuerfeste,  Werner  118. 

Keramik,  Klee  286. 

Lampe,  deutsche  in  Wort  und  Bild,  Goldberg  105. 

Leipziger  Messe  (Rundschau  des  Kuustgewerbes), 
Trenkler  165. 

Notiz-  und  Merkbuch  für  Photographierende, 
Schmidt  303. 

Quarzglas,  Günther  381. 

Rechnungsverfahren,  neues,  Ferrol  256. 

Taschenbuch  für  Keramiker,  Keramische  Rund¬ 
schau  44. 

Technologie,  Allgemeine  chemische,  Rauter  91. 

Tonindustrie-Kalender  44. 

Traducteur  240. 

Transactions  of  the  Americn  Ceramic  Society  225. 

—  English  Ceramic  Society  58. 

Wandplatte,  Entstehung  undVerwertung,  Hüttl  21 1 . 

Unfallverhütung  in  den  Betrieben  der  Ziegelei - 
Berufsgenossenschaft,  Wahlen  335. 

Zerkleinerungsvorrichtungen  und  Mahlanlagen, 
Naske  285. 

Ziegeleikartelle,  Richtlinien,  Silberberg  137. 

Ziegler-Kalender,  Deutscher  44. 

Vftrbcaiid  keramischer  Gewerke 
in  Deutschland. 

Umfrage  über  sanitäre  Einrichtungen  und  gesund- 
heitlicbeVerhältnisse  in  keramischen  Betrieben  41. 


Vereinigung  deutsclier  Pnrzellanfabriken 
zur  Hebung  der  Porzellanindustrie 
G.  m.  b.  H. 

Neue  Mitglieder  245,  385. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  II. 
Neue  Mitglieder  184. 

Arbeitgeber-Schutzverband  Deutscher 
Feinkeramischer  Fabriken. 
Begründung  125. 

Verband  der  österreichischen  Porzellan¬ 
fabriken  in  Karlsbad. 
Generalversammlung  134. 

Verband  der  Glasindustriellen 
Deutschlands. 
Generalversammlung  359. 


Verein  Deutscher  3Iedizinglas-  und 
Flakonhütten. 

Verlegung  der  Geschäftsstelle  276. 

Arbeitgeber-Schutzverband  Deutscher 
Glasfabriken,  Dresden. 

Verlegung  der  Geschäftsstelle  184. 

Arb  eitgeb  erv  erb  an  d  D  eu  tsch  er 
,  Tafelglasfabriken. 

Versammlung  360. 

Töpferei-Berufsgenossenschaft. 
Versammlung  der  Sektion  VII,  Bericht  299. 

Glas-Berufsgenossenschaft. 
Delegierteuversammlung  359. 

Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan- 
und  Luxuswarenhändler,  F.  G.  m.  b.  11., 
Nürnberg. 

Stiftungsfest  74. 

Neue  Mitglieder  184,  245. 

Totenschau. 

Dr.  Adolf  Richter  8. 

Dr.  Reinhold  Küchler  40. 

Adolf  Greiner  40. 

Gustav  Schaefer  40. 

Heinrich  Baensch  96. 

Heinrich  Kralik,  Ritter  von  Meyerswaiden  102. 
Carl  Brunnemann  134. 

Richard  Belling  162. 

Harrison  Everett  Ashley  162. 

William  Goebel  176. 

Eduard  Meisel  192. 

Reinhard  Kekule  von  Stradonitz  192. 

J.  R.  Aising  222. 


Fragekasten. 

Keramik. 

61  Brennhausarbeit  im  Akkord  273. 

33  Coupteller,  Hervortreten  des  Fußes  im  Spiegel 
182. 

47  Bordrisse  an  Tellern  und  Bechern  228. 

74  Bunzlauer  Geschirr,  Reißen  354. 

6  Flußmittel  für  keramische  Massen  28. 

51  Gießschlicker  mit  Abfallmasse,  Herst,  im  Quirl 
242. 

8  Glasur,  griesliche  62. 

10  —  ,  naßgemahlene,  Trocknen  63. 

30  Glasur-  und  Kantenabspringeu  bei  geformten 
Henkeln  154. 

12  Kalzinierofen  für  Feldspat  und  Quarz  64. 

44  Kammeröfen  für  intensive  Hitze  213. 

24  Masse  für  Autozündkerzen  122. 

13  Ovalplatten,  Drehen  oder  Gießen  79. 

80  Pflastersteine  für  Glashütten,  Herst.  384. 

26  Porzellan-  und  Glasrohre,  Zusammenschmelzen 

123. 

11  Streuen  von  Kapseln  64. 

Porzellan. 

70  Abspringen  bei  dünnen  Bechern  337. 

41  Gießmasse,  billige  für  SK  11  212. 

17  Isolatoren,  Herst.  106. 

29  Löcher  und  Glasurfebler  bei  Gießgeschirr  140. 
63  Masse  für  dünnwandige  Gegenstände  274. 

49  Massen  für  Hochspannungsisoliermaterial  241. 
76  Masse  und  Glasur  für  SK  10—11  355. 

67  Ränder,  rauhe,  an  Deckeln  320. 

55  Teller  mit  Kobaltfond,  gelblicher  Stich  259. 

27  Treppen-  und  Schrägroste  bei  Brennöfen  139. 

Feinkeramik  außer  Porzellan. 

57  Brennen  von  stehenden  Wandfliesen  260. 

73  Feinsteingut,  graublaue  oder  violette  Ver¬ 
färbung  354. 

43  Hartsteingut,  Masse  und  Glasur  212. 

59  Hartsteingutklosetts  und  Waschtische,  Zer¬ 
springen  273. 

56  Laufglasur,  weiße  zum  Farbenmischen  259. 

68  Oefen  für  Kachelbrennen  320. 

42  Schreibflächen,  mattierte  auf  glasiertem  Stein¬ 

gut  212. 

62  Steingut  aus  Wildsteiner  Ton  mit  Glasur  274. 
40  Steinzeugkrüge,  Blasigwerden  im  Glattbrand 

212. 

14  Vortrockenöfen  für  Steingutplatten  79, 


{ 


VII. 


Dekoration. 

69  Abziehbilder,  Reißen  320. 

3  Auswaschvorrichtungen  für  Unterglasnrfarb- 

körper  27. 

28  Bruchverhältnis  bei  Zugmnffeln  139. 

64  Glanzgold-  und  Glanzsilberdekore,  Fehler  288. 
32  Kobaltblau,  weißer  Schimmer  167. 

53  Kobaltdruck,  Zusammenfahren  und  Spritzer  259. 
55  Kohaltfond,  Flecken  und  Punkte  259. 

2  Muffelöfen,  kontinuierliche,  mit  drehbaren 
Schamotteretorten  27. 

22  Muffelverwendung  für  verschiedene  Brenn¬ 

prozesse  122. 

19  Scharffeuerlüster,  Einbrennen  im  Rundofen  121. 

4  Scharffeuermuffeln,  Größen  28. 

60  Schmelzfarbenmischung  für  Buntdruck  273. 

78  Unterglasurfarbe,  hell  silbergraue  für  Por¬ 
zellan  383. 

Materialien,  Maschinen  und  Werkzeuge. 

46  Apparate  zur  Wassergehaltbestimmung  von 
Schlickern  228. 

18  Farbenfabrikation,  Einrichtung  107. 

71  Feldspat,  für  Porzellan  geeigneter  338. 

16  Glasurmahlvorrichtungen  94. 

52  Kohle,  Kladnoer,  Ersatz  259. 

77  Sandtrockenanlage  369. 

20  Ton,  magerer,  Zusatz  zur  Erhöhung  der 

Plastizität  121. 

34  Tonaufschlämmen  und  Naßkugelmühlen  198. 

1  Trockenanlage  für  Kaolinschlämmerei  27. 

23  Trommelmühlen,  Flintsteinfüllung  und  Mahl¬ 

gut,  Verhältnis  122. 


(jrlasindustrie. 

92  Abspringen,  schiefes  und  ungleichmäßiges 
beim  Sprengen  321. 

51  Antikglasherstellung  mit  Kröseln  168. 

35  Bein-  und  Tafelglasschmelze,  gleichzeitige 

106  Bleiglasschmelze  355. 

25  Entglasen  von  Flaschen  und  Bruch  beim 
Füllen  94. 

16  Glas,  feuersicheres  46. 

64  Hammerschlagentfernen  von  Pf  eifennäbeln  214. 
15  Kitt  für  Metall  auf  Glas  46. 

53  Lochen  von  Flaschenböden  168. 

99  Nadelknöpfe,  stückweises  Abspringen  338. 

40  Rentabilitätsberechnung  für  Glühbirnen¬ 
fabrikation  141. 

68  Schmelzdauer  für  halbweißes  Sulfatglas  229. 
14  Serviettenringnäpfe,  Herst.  32. 

105  Spiegelglas,  spaltiges  340. 

77  Spiegelglaswölben  beim  Kühlen  260. 

39  Sprünge  in  Kryolith-Preßglas  141. 

100  Stanbverhindernng  beim  Gemengeeinlegen  339. 
94  Tafelglas,  rauhes  und  sandiges  und  Fettschicht 
323. 

76  Ueberfangartikel,  Arbeiten  in  Eisenformen  244. 


Glassätze,  Färbung  und  Entfärbung. 
47  Florettglas  167. 

72  Gelbrot,  undurchsichtiges  243. 

96  Glas  für  Pasteurisierzwecke  323. 

107  —  mit  Antimon  356. 

43  — ,  silberhaltiges,  glänzendes  142. 

92  —  zum  Absprengen  321. 

65  Glühlichtkolben,  weiße  und  farbige  214. 

114  Schirmglas,  grün  überfangen  mit  dunkelgrünem 

Stich  384. 

24  Schwarzgrün,  opakes  82. 

115  Seladon  für  Schirme  385. 

78  Tafelglas,  weißes  274. 

66  Thermoskolben  215. 

Oefen  und  Häfen. 

4  Boetiusofen  für  Tafelglaschmelze  31. 

70  Braunkohle,  böhmische,  von  höchstem  Heiz- 
und  Vergasungswert  275 
3  Braunkohlenbriketts,  Vergasungswert  gegen 
böhmische  Braunkohle  u.  Generatoranlage  30. 
38  Bütten,  Zusammenschmelzen  140. 

50  Fettkohlenverbrauch  von  Hafen-  und  Kühlöfen 
168. 

60  Flamme,  rußfreie  in  Regenerativwannen, 

Erzielen  200. 

104  Flußsäuredämpfe,  Unschädlichmachen  340. 

57  Füllzylinder  für  Holzgasöfen  199. 

110  Generatorentfernung  von  den  Oefen  370. 

58  Gasentweichen  bei  Siemensöfen,  Verhindern  19. 

29  Generatorbeheizung  mit  oberschlesischer  Fett¬ 

kohle,  Ersparnisse  107. 

90  Glasstand  in  Siemensöfen  306. 

68  Hafen  für  8  Ztr.  Glasmasse,  Abmessungen  und 

Büttengröße  229. 

67  Häfen  aus  Großalmeroder  Ton,  Reißen  215. 

1  Hafenabringeln  28. 

34  Hafenreißen, Einwirkung  eines  Kollergangs  122. 

44  Hafenstube,  Größe  155. 

59  Kohlenverbrauch  bei  Sandöfen  200. 

30  Kühlofen  für  Hohlglas,  Beheizung  108. 

62  —  —  Preßglastöpfe  214. 

93  —  —  Kristallglas,  Beheizung  321. 

97  Irisiertrommeln  323. 

98  Kränze,  Schiffchen  etc.  aus  Rakonitzer 

Schieferton  324. 

54  Leuchtgasheizung  für  Tafelglasöfen  182. 

52  —  —  Trommelöfen  168. 

61  Ofen  mit  10  Häfen,  Braunkohlen-  und  Briketts¬ 

verbrauch  213. 

86  Oefen  mit  2  oder  4  Häfen  290. 

84  Ofensystem  für  12  verdeckte  Häfen  289. 

56  Ofensysteme  für  Preß-  und  Schleifglas  199. 

2  Ofenzusammenschmelzen  28. 

69  Schmelzanlagen  mit  Gas  aus  Kokereien  229. 

5  Schmelzofenfeuerung  mit  Roh-  oder  Solaröl  31. 
11  Schornstein,  gemeinsamer  für  zwei  Oefen  32. 
36  Siebertofen,  lOhäfiger,  Kammerngröße  125. 

58  Siemensofen,  Größen  der  Gas-  und  Loftein¬ 
strömungen  und  -Kammern  199. 

19  — ,  Wechseln  beim  Kaltschüren  81. 


18  Tafelglasofen,  Syst.  Siebert,  Umbau  von  8  auf 

10  Häfen  80. 

88  Tafelglaswannen,  vorteilhafteste  305. 

81  Torfgasheizung  für  Siebertöfen  288. 

101  Rußen  von  Generatoren  .339. 

103  Planrostgeneratoren,  Umbau  340. 

109  Ofen  für  16  Häfen,  runde  oder  ovale  Form 
357.  ■ 

111  Ofen  für  Erdgas  371. 

Dekoration,  Aetzen  und  Spiegelbelag. 

23  Achatfarbe  und  -Einbrennen  82. 

109  Achatmasse  357. 

31  Aetzen  109. 

6  Asphaltlacklösen  beim  Aetzen,  Vermeiden  31. 
87  Goldschrift  auf  Flaschen  305. 

73  Mattätzverfahren  243. 

45  Oefen  für  Feuerpolitur  156. 

83  Photographieübertragung  auf  Spiegelglas, 
Fehler  289. 

45  Säurepolitur  für  Kristallglas  156. 

91  Stahldruck  auf  Emailschilder  306. 

89  Verkupfern  von  Hohlglas  306. 

Materialien,  Maschinen  und  Werkzeuge. 

68  Abspreng-  und  Verschmelzeinrichtungen  mit 
Generatorgas  230. 

46  Flascheneintragevorrichtungen  167. 

74  Formen  für  Ballons  244. 

112  Ventilationsanlagen  für  Mattierereien  384. 

95  Gemengemischmaschinen  323. 

80  Kühlvorrichtungen  für  Glasmacherwerkstellen 
275. 

21  Sandtrockenanlagen,  antomatische  81. 

49  Verschmelzmaschinen  mit  Benzin,  Sicherung 
gegen  Explosionen  168. 

10  Zerkleinerungsvorrichtungen  für  Hafenton  31. 
26  Ziehungen  und  Brennen  des  Steins  beim  Glas¬ 
polieren  auf  der  Schmirgelscheibe,  Ver¬ 
meiden  95. 

Rechtskünde  und  Verschiedenes. 

17  Blaupapier  für  Pauszwecke,  Herst.  275. 

20  Braunkohlenteer,  Härten  306. 

12  Dispositionsware,  Haftung  für  Brandschäden 

216. 

4  Drahtseilbahnanlage,  Anliegerrecht  110. 

1  Email  mit  Zirkonoxyd  32, 

8  —  ,  rotes  156. 

5  Gipsformen,  Zerkleinerung  125. 

21  Griffel,  künstliche,  Herst.  307. 

13  Krankenkassenbeiträge  bei  Betriebseinschrän¬ 

kungen  216. 

24  Majolikaemail  an  Oefen,  Mattwerden  und  Zu¬ 

sammenziehen  358. 

10  Schellack,  weißer,  Auflösen  201. 

23  Schmelzfarben,  bleifreie  für  Emailgeschirr  358. 
3  Wasserglaskitt,  wasserbeständiger  64. 

19  Wasserkraftberechnung  291. 

6  Zementabbinden,  Beschleunigen  142. 

9  Zinnoxyd,  Rückgewinnung  aus  Emailrück¬ 

ständen  156. 
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f'ohiirg.  (len  5.  .Ijinnar  1!MI. 


Xuimner  I. 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse ;  Sprechsaal.  Prämüert:  St.  Louis  1904.  Goldene  Medaille. 


Abomienieiit:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Uiigarn  M  3,—,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate;  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 


Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Oeutscblands  E,  V.  —  DeotNcher  Schatzverbaiid  für  geistiges  Eigentum. 


2eitschrift  für  die  Keramischen,  Glas-  und  verwandten  Industrien. 


flmlliche  Zeitung  für  den  Verband  l.eramildier  Geinerhe  in  Deufidiland,  die  Töpferei-Berufsgenollenidiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzeltaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreidiifdien  Toninarenfabriken  in  Tepliß, 
die  Vereinigung  deulfrfier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellaninduftrie  G.  m.  b,  ß.,  die  Vereinigten  Sleingulfabriken  G,  ra.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramüdier  Fabriken  mit  dem  Sifte  in  Coburg,  die  Vereinigung  ineltdeuticher  Boblglasfabriken  G,  ra.  b.  B.,  den  Verein  deutldier  niedizinglas-  und  Flakonbiitten, 
den  Arbeitgeber  -  Schutznerband  Deulfdier  Glasfabriken  in  Dresden,  Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsglashütien,  den  Verein  rheinildier 
Cafelglashütlen  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B,  in  Sulzbadi  a,  d.  Saar,  den  Verein  Berliner  (Bufierläger  in  Glas,  Keramik,  fllelall-,  Kurz-  und  Spieliuaren  in  Berlin, 
den  Verband  der  Verlreler  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in  beipzig,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  indufiriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in 

flilrohlau,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Indufiriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 


lieber  die  Mikro  Struktur  einiger  Kristall¬ 
glasuren. 

Von  Dr.  K.  E  n  il  el  1. 

[Mitteilung  aus  der  Clieniiscli-teclinlschen  Versuclis-Anstalt  bei  der 
Königlichen  Porzellan-Manufaktur  C'harlütteuburg.| 

Die  gewöhnlichen  (ilasuren  sind  unterkühlte  Schmelzflüsse, 
deren  geringes  Kristallisationsvermögen  sie  im  isotropen  oder 
spezieller  ausgedrückt,  im  amorphen  Zustand  verharren  läßt. 
Bei  den  Kristallglasnren  ist  infolge  ihrer  chemischen  Zusammen¬ 
setzung  das  Kristallisationsvermögen  der  Schmelze  bedeutend 
erhöht.  Bei  langsamer  Abkühlung  scheidet  sich  demnach  ein 
gewisser  Teil  anisotrop,  kristallin,  aus.  Bei  welcher  Temperatur 
die  spontane  Kristallisation  einsetzt,  die  meist  von  Zentren,  den 
sogenannten  Kernen,  ausgeht,  ist  nicht  einwandfrei  festgestellt. 
Ebensowenig  ist  bei  den  Kristallglasuren  die  Kristallisations¬ 
geschwindigkeit  ')  näher  untersucht,  d.  h.  die  lineare  Geschwindig¬ 
keit.  mit  der  sich  die  Grenze  zwischen  der  isotropen  Glasur 
und  den  anisotropen  Kristallen  verschiebt.  Da  es  sich  bei  den 
meisten  Kristallglasuren  um  recht  kompliziert  zusammengesetzte 
hchmelztlüsse  handelt,  so  haben  Hinweise  auf  analoge  Ent- 
glasungserscheinungen  bei  einfachen  Silikaten  nur  bedingte 
Gültigkeit.  Danach  müßte  die  Kristallbildung  um  ca.  100  -  150" 
unterhalb  der  Temperatur  beginnen,  bei  dei-  die  Kristallglasur 
flüssig  ist. 

Die  künstlerisclien  Efiekte.  die  durch  derartige  Entglasung 
in  Glasuren  auttreten  können,  sind  hinreichend  bekannt.  Da¬ 
durch.  daß  häufig  verschiedene  dünne  Glasuren  übereinander 
geflossen  sind,  kommen  herrliche  Lichtbrechungs-  und  Reflexions¬ 
effekte  zustande,  die  freilich  nur  in  der  Xähe  wirken,  ohne 
jemals  jene  dominierende  Raumwirkung  hervorzubringen,  die 
von  so  manchen  leuchtend  roten  ('hinaglasuren  ausgeht. 

L  eher  die  Xatur  jenei’  kristallinen  Ausscheidungen  sind 
wohl  hie  und  da  Vermutungen  ausgesprochen,  doch  sind  sie 
meines  Wissens  weder  nähm-  untersucht,  noch  ist  ihre  Struktui-  in 
starker  N'ergrößerung  allgemein  sichtbar  gc'macht  worden.  Von 


')  \  ergi.  tx.  l uiniiiuiiii :  lieber  Olasbilduiig  und  Eiitglasung.  Zeit- 
achnft  f.  Elektrochemie  1901,  Xo.  :j0,  und  Siirechssaal  l'iod,  S.  129.')  ff. 


Figur  I. 


7  (jf'llini.  in  der  Idliotoijrdpliii'  aihii'drr.cii  Ulcihordl-, 
Ix'.'.d'.  IllriüiJikdIdifXHcld’lilddiicii.  ]Cr(iriilirrl  /  :>)(!. 

titan-  und  zinkhaltigen  Kristallglasnren  hal)e  ich  eine  .Vnzahl 
Dünnschliffe  herstelhm  lassen,  von  denen  ich  (dnige  l^hoto- 
graphien  hiei-  abl)ilde.  Figur  I  IV  und  VI  wuideii  mit  GHfacher 
Vergrößeiung  im  nicht  polarisierten  Dicht  aufg(mommen.  Xni 
higui'  \',  welche  hesondei’s  schön  die  Wachstumsvorgänge  der 
kristallinen  Ausscheidungen  zeigt,  wurde  der  eihöhttm  Deuilidi- 
k(‘it  wegen  mit  lOOlacher  N'ergrößerung  aufgi'iKjmmen.  Die 
Vergrößerung  ist  hinreichend,  um  d(Mi  entzüek('nd  mannigraliigt'n 
l^’ormenreichlum  zu  y.eig(Mi.  dei-  in  d(‘u  KristallglasurcMi  \  ('r 
borgen  liegt. 
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Figur  11. 


'niiiiiLriiiffilhjliixiii-  irie  Fiifnr  II.  Fächer föniu(je  Anoräiiun<i 
der  Fidilhrisfalle. 

Figuren  I  stammen  von  titanhaltigen  Kristallglasuren 
nach  A.  Heinecke.-)  Herrn  Geheimrat  Dr.  A.  Heinecke  und 
seinem  Assistenten.  Herrn  Dr.  H.  Eisenlohr,  bin  ich  für  die 
lieben.swürdige  llereitwilligkeit  zu  Dank  A'erbunden,  mit  der  sie 
mir  kleine  ebene  Plättchen  mit  Kristallglasur  überzogen.  An 
diesen'  konnten  die  Dünnschliffe  in  der  mechanischen  Werkstatt 
von  Voigt  und  Hochgesang  in  Göttingen  hergestellt  werden. 

Die  auf  W'eichporzellan  aufgetragenen  Glasurgemische  ent- 
•sprechen  folgende  Formeln: 

1.  0,5  Al.Oa  .1K.,Ü,  CaO,  ZnO,  2Pb0.13SiÜ.„  2  B.,0^. 

2.  0,5  Al, O.;  .'K  O,  ZnO.  7  PbO  .  22  SiOÖ.  5  BÖO,. 

:5.  2  PbO  .SiO,,  BAA. 

A.  Heinei-ke:  Kristallglasureii  auf  VVeicLporzellaii.  Toiiindustrie- 
Z'itmig  liHif),  S.  J.')8f)— 1588:  .S|ire('hsaal  1909,  No.  49,  8.^718. 


Dazu  wird  die  Titansäure  in  feiner  Verteilung  hinzugetan.  Es 
ist  dabei  gleichgültig  für  die  Kristallbildung,  ob  die  Titansäure 
als  chemisch  reine  oder  technische  (Rutil,  gemahlen)  zur  An¬ 
wendung  kommt.  Der  passende  Gehalt  an  Titansäure  beträgt 
zwischen  10,8  11,5"  ,,  des  gesamten  Glasurgemisches.  Zur 

Herstellung  farbiger  Kristallglasuren  werden  an  Stelle  des  ZnO 
in  der  angegebenen  Glasurformel  entsprechende  Molekular¬ 
mengen  färbender  Metalloxyde  eingesetzt.  Durch  Kobaltoxyd 
wird  die  glasige  Grundmasse  blau  bis  blaugrün,  durch  Mangan- 
oxyd  goldgelb  und  durch  Kupferoxyd  grün  gefärbt.  Die  Kristall¬ 
ausscheidungen  werden  dadurch  weder  in  ihrer  Färbung  noch 
in  ihrer  Ausbildung  beeinflußt. 

Ich  untersuchte  fünf  Schliffe,  in  denen  das  in  der  Molekular¬ 
formel  vorkommende  Zinkoxyd  durch  Kobalt-,  Mangan-,  Uran- 
und  Kupferoxyd  ersetzt  worden  war.  Die  optische  Untersuchung 
ergab  folgendes: 

Die  Grundmasse  der  Schliffe  besteht  au.s  einer  isotropen,  je 
nach  dem  beigegebenen  Melalloxyd  gefärbten  Glasmasse.  Darin 
sind  langstrahlige  Nadeln  von  dunkelbrauner  bis  schwärzlicher 
Färbung  ausgeschieden,  die  teils  beliebig  durcheinander  liegen 
(Figur  II),  teils  sich  fächerföj'mig  angeordnet  haben  (Figur  111 
und  IV),  teils  sich  gitterförmig  in  .sich  gleichbleibenden  Winkeln 
durchdringen  (Figur  V).  Die  Kristallnadeln  besitzen  hohe  Licht¬ 
brechung,  höher  als  Kanadabalsam,  und  starke  Doppelbrechung, 
sowie  gerade  Auslöschung  bei  gekreuzten  Nikols.  Nach  dem 
Ablösen  des  Deckglases  behandelte  ich  den  Schliff  mit 
konzentrierter  heißer  Salzsäure.  Dabei  zersetzte  .sich  die 
glasige  Grundmasse  ziemlich  rasch,  sowie  einige  gelbe  Aus¬ 
scheidungen,  die  ich  sogleich  besprechen  werde,  während  die 
feinen  Strahlen  und  Nadeln  selbst  nach  stundenlangem  Stehen 
gar  nicht  angegriffen  wurden.  Heiße  Hußsäure  ist  weniger 
brauchbar,  da  sie  das  Deckglas  und  die  Objektivlinse  des 
Mikroskops  stark  angreift. 

.  Figur  W. 


'rHiinkrixf(dliiäisiir.  Xadehi  roiji  Hidil.  Tidi.  ((iisiiescJäcdcii. 
(iUixiije  (iniiidiiKixxe  durch  Kobalt o.ri/d  blau  (jefärbt.  Veniröllerf  l  :  HO. 


Einzelne_Bilder  könnten  den  dekorativen  Künstler  zu  neuen 
Motiven  anregen.  Es  ist  dies  wieder  ein  FAill,  wo  der  Künstler 
nur  die  in  der  Natur  vorkommenden  Formen  für  seine  Zwecke 
anzuwenden  braucht.  Architekten  verwenden  die  feinen  Schalen¬ 
formen  gestorbener  Tiefseeorganismen  an  modernen  Fassaden ; 
die  Interferenztöne  und  Schlieren,  die  sich  bilden,  wenn  Petro¬ 
leum  auf  W'asser  gegossen  wird,  finden  wir  in  den  mannig¬ 
fachsten  Kunstzweigen  wieder.  Allerdings  ist  es  hier  in  den 
Photographien  nicht  möglich,  die  Farbenpracht  der  Dünnschliffe 
wiederzugeben,  wie  sie  sich  dem  staunenden  Auge  des  Beobachters 
im  Mikroskop  offenbart. 

Figur  111. 


Titankrixlalhilaxar  irie  Fä/iir  H.  Veniröllerf  1:60. 


Ich  habe  in  einei'  Reihe  von  Beobachtungen  den  Prozent¬ 
gehalt  der  Nadeln  in  dem  jeweiligen  Mikroskopausschnitt  zu 
schätzen  versucht,  und  glaube  wohl  behaupten  zu  dürfen,  daß 
die  Nadeln  höchstens  ca.  10  "  j,  der  (iesamtmasse  einnehmen. 
Es  würde  dies  dem  anfänglich  zugegebenen  TiO.>-gehalt  ent¬ 
sprechen.  Es  handelt  sich  also  bei  den  Ausscheidungen  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  um  Rutil,  das  auch  in  der  Natur 
am  häufigsten  vorkommende  der  drei  Titanoxyde.  Es  wäre 
möglich,  daß  wir  in  den  sich  gitterförmig  unter  konstantem  ; 
Winkel  durchdringenden  Strahlen  (PTgur  V)  die  Varietät  „Sagenit"  ; 
vor  uns  haben.  Für  genaue  Winkelmessungen  und  eingehendere  ) 
optische  Untersuchungen  waren  die  Schliffe  zu  dick. 

Außer  dem  Rutil  finden  sich  in  der  durch  Kobaltoxyd  blau- 
gefärbten  Glasur  zahlreiche  gelbe  Ausscheidungen, ,  die  teils 
amorph,  teils  kristallin  sind.  Bereits  mala’oskopisch  sind  sie 
häufig  als  gelbe  Punkte  und  Flecke  sichtbar.  Beim  Behandeln' 
mit  HCl  zersetzen  sie  sich  ziemlich  rasch.  Läßt  man  dann  auf 
die  etwas  verdünnte  F’lüssigkeitsschicht,  die  sich  auf  dem  Dünn¬ 
schliff  befindet,  Schwefelwasserstoff  einwirken,  Iso  erhält  man 
Schw'arzgraufärbung,  die  auf  die  Bildung  von  Bleisulfid  zurück¬ 
zuführen  ist.  In  diesen  gelben  Flecken  haben  wir  also  Blei¬ 
borate  oder  Bleisilikate  vor  uns. 

Nach  den  Untersuchungen  von  W .  Gürtler  ')  erstarren  ■ 

■')  W.  Gürtler:  lieber  wasserfreie  Borate  und  über  Entglasung.  ; 

] »issertation,  Göttingen  1904;  Sprefhsaal  1907,  No.  45,  S.  (il.'l, 


1911.  (44.  Jahrgang.) 
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TitankristaUglasw.  Grtn)d)tiasse  mH  CiiO  gefäyhf. 

(rifferfÖDingc  Yeriraclmmg  von  BiHilkristalJen  (, Sagen H 'J. 

Vergrößei'iing  1  : 100. 

Mischungen  von  Borsäui'eanhydrid  und  Bleioxyd  aus  dem 
Schmelzfluß  als  Gläser  oder  Emulsionen.  Es  bleibt  also  für 
die  kristallinen  Teile  nur  die  Annahme  übrig,  daß  es  sich  um 
kristallisierte  Bleisilikate  handelt,  von  denen  freilich  auch  die 
kieselsäurereichen,  die  im  Diagramm  jenseits  des  Orthosilikats 
(2  PbO  SiO.,)  liegen,  nach  den  Untersuchungen  von  S.  Hilpert 
und  R.  Nacken ‘‘)  infolge  ihres  geringen  Kristallisationsvermögens 
meist  als  Gläser  erstarren.  Eine  Trennung  und  nähere  Untei’- 
suchung  beider  war  bei  den  vorliegenden  geringen  Mengen 
nicht  möglich. 

W’ie  schon  erwähnt  war.  sind  sich  die  Schliffe  der  ver¬ 
schiedenen  Titankristallglasuren  recht  ähnlich.  Die  mit  Kobalt¬ 
oxyd  gefärbte  Glasur  zeigte  am  schönsten  die  Bleiausscheidungen, 
die  sichj  da  gelbes  Licht  auf  der  Platte  bedeutend  intensiver 
wirkt  als  blaues,  als  scharfe,  schwai’ze  Flecken  abhoben  (Figur  1). 
Ist  Zinkoxyd  zugegen,  so  ändert  sich  die  Kristallform  nicht. 
Rutil  hat  also  anscheinend  ein  größeres  Kristallisationsvermögen 
und  drängt  die  Bildung  von  Zinksilikaten  zurück.  Es  ist 
natürlich  möglich,  daß  sich  noch  andere  Kristalle  in  der  Glasur 
finden,  die  mir  entgangen  sein  könnten.  Doch  dürften  diese 
nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.’] '  Es  -kam  mir  bei 
dieser  Untersuchung  hauptsächlich  darauf  an,  nachzuweisen,  ob 
nicht  die  Titansäm-e  einfache  oder  doppelte  \"erbindungen  ein¬ 
ginge  und  sich  als  Titanat  oder  Titanatosilikat  fände. 

P.  von  Sutschinsky  ’)  fand  in  einigen  von  E.  van  der  Bellen  '*) 
hergestellten  Kristallglasuren  Titanit  (Sphen)  C  aO  .  SiO., .  TiO., 
auskristcdlisiert.  Titanit  kristallisiert  in  der  Natur  in  monoklinen 
Pyramiden,  hat  also  schiefe  Auslöschung,  die  ich  bei  meinen 
Kristallen  nicht  beobachten  konnte.  Auch  stellte  ich  mir  nach 
dem  Vorgang  von  E.  van  der  Bellen  durch  Zusammenschmelzen 
von  CaCOj,  SiO.2  und  TiO.,  in  den  molekularen  Verhältnissen 
bei  SK  14  ^  1410®  C.  das  Mineral  Titanit  künstlich  her.  Die 
feinkristalline  Masse  war  bläulich  gefärbt  infolge  der  im  Ver- 
.suchsofen  herrschenden  reduzierenden  Atmosphäre.  Im  Dünn¬ 
schliff  zeigte  sich  ein  von  den  Kristallglasuren  grundverschie¬ 
denes  Bild. 

Auch  einfache  Titanate,  wie  den  in  der  Natur  vorkommenden 
Perowskit  CaO  .  TiO.,  konnte  ich  nicht  erkennen.  Da  die  Alkali- 
titanate  nicht  in  der  Natur  voi’kommen,  stellte  ich  sie  mir  nach 
verschiedenen  Arten  her.  Ich  werde  über  diese  Untersuchung 
an  anderer  Stelle  berichten.  Doch  soviel  läßt  sich  bereits 
sagen,  daß  die  Alkalititanate  wegen  ihrer  großen  Löslichkeit  in 
Wasser  hierbei  nicht  in  Frage  kommen. 

Figur  VI  zeigt  den  Dünnschliff  einer  einfach  zusammen¬ 
gesetzten  Zinkkristallglasur,  die  ich  Herrn  Professor  Marquardt 
verdanke.  Sie  entspricht  folgender  Zusammensetzung; 


q  S.  Hilpert  und  R.  Nacken;  lieber  die  Kristallisation  von  geschmol¬ 
zenen  Bleisilikaten.  Ber.  d.  D.  chem.  Ges.  1910,  2565 — 2573;  Sprechsaal 
1910,  No.  49,  S.  726. 

q  P.  von  Sutschinsky;  „Untersuchung  einiger  künstlich  dargestellter 
Verbindungen.  Zeitschr.  f.  Kristallographie  XXXVIII,  1903,  S.  266,  und 
Sprechsaal21906,  No.  43,  S.  1387. 

q  E.  van  der  Bellen ;  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kristallglasuren. 
Coburg  1905. 
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Sie  wurde  bei  SK  12  auf  Segerporzellan  aufgebrannt.  Es  zeigt 
sich  hier  ein  ganz  anderes  Bild  als  bei  den  Titankristallglasuren. 
Längliche  Prismen  liegen  hier  durcheinander.  Sie  besitzen  eine 
gerade  Auslöschung  und  werden  durch  starke  Salzsäure  nicht 
merklich  angegriffen.  CuO  färbte  die  glasige  Grundmasse  grün, 
ohne  die  Kiüstalle  zu  beeinflussen.  Es  gelang  infolge  des  noch 
immer  zu  dicken  Schliffes  nicht,  weitere  optische  Daten  fest¬ 
zustellen.  Die  Licht-  und  Doppelbrechung  ist  gering.  Immerhin 
besteht  der  chemischen  Zusammensetzung  nach  die  ^^"ahrscheill- 
lichkeit,  daß  es  sich  hier  um  das  in  der  Natur  vorkommende 
Mineral  Willemit  2  ZnO  .  SiO.,,  hexagonal  rhomb.  handelt.  Jedoch 
ist  dies  nicht  einwandfrei  festgestellt.  Es  müßte  erst  einmal 
das  vollständige  Diagramm  ZnO  •  SiO.,  in  seinen  sämtlichen 
Mischungen  vorliegen,  um  entscheiden  zu  können,  was  für  eine 
Verbindung  von  ZnO  und  SiOo  in  diesem  Falle  vorliegt.  Dies 
Diagramm  ist  noch  nicht  versucht  worden.  Da  jedoch  die 
Schmelztemperaturen  sehr  hoch  liegen  und  Zink  bei  diesen 
'remperaturen  bereits  verdampft,  so  wird  man  auf  große 
Schwierigkeiten  stoßen. 

Es  gelang  mir  aber  auch  noch  auf  andere  Weise  den  Beweis 
zu  führen,  daß  die  kristallinen  Ausscheidungen  in  Zinkkristal  1- 
glasuren  Willemit  sind.  Bekanntlich  haben  Radium  und  stark 
radio-aktive  Substanzen  die  Eigentümlichkeit,  bestimmte  Stoffe 
zum  heftigen  Leuchten  anzuregen.  Zu  diesen  Stoffen  gehören 
das  heute  meist  zu  Röntgenschü-raen  verwandte  Bariumplatin- 
cyanür,  Zinksulfid  und  ^^^illemit.  Willemit  leuchtet  sogar  so 
gut,  daß  er  in  einigen  amerikanischen  Instituten  für  Röntgen¬ 
schirme  Verwendung  fand.  Bemerkenswert  ist,  daß  ganz  reiner 
Willemit  so  gut  wie  gar  nicht  leuchtet.  Vermittels  eines  selbst 
nicht  leuchtenden  Radiumpräparates,  des  aktiven  Niederschlags 
von  Radium  oder  Polonium,  der  sich  an  der  Spitze  eines 
Drahtes  befand,  wurde  eine  Platte,  die  mit  Zinkkristallglasur 
bedeckt  war,  untersucht.  Mit  Deckgläsern  versehene  Dünn¬ 
schliffe  können  für  diese  Versuche  nicht  verwandt  werden,  da 
die  das  Leuchten  stark  befördernden  «-Strahlen  das  Deckglas 
und  die  dünne  Kanadabalsamschicht  nicht  durchdringen  können. 
Bei  der  \^ersuchsplatte  liegen  dagegen  die  Kristalle  frei  an  der 
Oberfläche.  Jedesmal,  wenn  man  mit  dem  Draht,  der  sich  stets 
'  — 1  cm  über  der  Platte  befinden  muß,  über  eine  Kristallausschei¬ 
dung  kam,  leuchtete  diese  stark  auf.  Die  glasige  Grundmasse  blieb 
dunkel.  Man  konnte  auf  diese  Weise  die  einzelnen  Kristalle 
in  der  Dunkelkammer  auffinden.  Streicht  man  mit  dem  Stab 
über  die  Glasur,  so  tritt  stets  infolge  der  Reibung  Tribolu- 
miniscenz  auf.  Dieses  Aufleuchten  unter  Einwirkung  von 
Radiumstrahlen  spricht  sehr  für  die  Existenz  des  Willemit  in 
den  Zinkkristallglasuren.  Diese  Methode  dürfte  in  manchen 
Fällen  als  gutes  Hilfsmittel  in  der  Petrographie  Verwenduiu; 
finden  können.  Herrn  Professor  Dr.  Otto  Hahn  danke  ich  für 
die  liebenswüi’dige  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  bei  diesen 
Untersuchungen  half. 
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Inwieweit  hie  l’Cri.stiillbildung'  durch  Zusatz  von  Mineralisa¬ 
toren  wie  W'olfrainsäure.  Vanadinsäure  und  Molybdänsäure  in 
komplizierter  zusammengesetzten  Zinkkristallglasuren  beeinl'lulU 
wird,  soll  in  einer  späteren  Arbeit  unteisucbt  Meiden. 


lieber  das  Wesen,  die  Ursache  und  die 
Verhütung;  der  Glasfehler. 

\'im  i?r.5,^nsi.  I'iriist  Plenske. 

(Naclulruck  verboten.) 

Die  außerordentlich  große  Möglichkeit,  durch  Zusammen- 
schmelzeu  verschiedener  anorganischer  Körper  glasige  Massen 
zu  erhalten,  läßt  es  begreiflich  erscheinen,  daß  alle  diejenigen 
technischen  Erzeugnisse,  denen  wir  kurztveg  die  Bezeichnung 
..(ilas'"  beilegen,  recht  verschiedene  Eigenschaften  besitzen;  dem¬ 
gemäß  zeigen  sie  auch  gegenüber  festen,  flüssigen  und  gas¬ 
förmigen  Stoffen  soM'ohl  bei  normalem  näe  bei  höherem  Druck 
ein  abweichendes  Verhalten,  bis  lassen  sich  daher  bestimmte 
(iläser  nur  für  bestimmte  Ztvecke  ohne  Nachteil  verwenden, 
oder  anders  gesagt,  ein  jedes  Glas  muß  seinem  Vertvendungs- 
zweck  angepaßt  sein,  also  einen  dementsprechenden,  ganz  be¬ 
stimmten  Charakter  tragen.  Hierfür  besteht  nun  sowohl  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  als  auch  in  der  physikalischen 
Beschaffenheit  des  Glases  ein  verhältnismäßig  weiter  Spielraum, 
so  daß  wir  von  einzelnen  Gruppen  von  Gläsern  sprechen  können, 
deren  Glieder  unter  sich  die  nahezu  gleichen  Eigenschaften 
aufweisen.  Werden  nun  die  Grenznei’te  dieser  Gruppen  in 
chemischer  oder  physikalischer  Hinsicht  durch  irgend  einen 
Umstand  überschritten,  so  entsteht  fehlerhaftes  Glas  im  engeren 
Sinn.  Hierher  gehört  vor  allem  der  Verstoß  gegen  die  zn-eck- 
mäßige  chemische  Zusammensetzung  des  Gemenges,  gegen  die 
homogene  X'^erschmelzung  desselben  und  gegen  die  sachgemäße 
Abkühlung  des  geformten  Glases.  Diese  drei  Faktoren  be¬ 
dingen  das  Wesen  des  Glases,  das  nir  ja  im  physikalisch¬ 
chemischen  Sinn  als  eine  aus  mehreren  Komponenten  be¬ 
stehende  anorganische  feste  Lösung  anzusehen  haben,  die  sich 
im  Zustande  der  Uebersättigung  oder  Unterkühlung  befindet. 

ln  der  Praxis  können  uns  außerdem  noch  eine  große  An¬ 
zahl  technologischer  Fehlerquellen  begegnen.  Unter  diesen 
sind  die  Außerachtlassung  von  Unreinlichkeiten  in  den  Roh¬ 
materialien,  die  unzweckmäßige  Körnung  der  letzteren,  die  unge¬ 
nügende  Vermischung  der  Gemengebestandteile,  die  falsche 
Behandlung  der  Glasschmelze  und  der  bei  der  Verarbeitung 
erstarrenden  Glasmasse,  sonie  die  unrichtige  Leitung  des  Ofen¬ 
ganges  besonders  zu  erwähnen.  Aber  auch  falsche  Ofenkon¬ 
struktion.  schlechtes  Baumaterial  für  die  Oefen.  Schmelz-  und 
Klärgefäße  können  das  Auftreten  fehlerhaften  Glases  bewirken. 

W'ir  ersehen  schon  aus  diesen  M’enigen  kurzen  Angaben, 
daß  Mir  bei  der  Herstellung  der  mis  im  täglichen  Leben,  M'ie 
in  der  Wissenschaft  und  Technik  geradezu  unentbehrlich  ge¬ 
wordenen  Glasgegenstände  immeiMvährend  auf  Fehlerquellen 
stoßen,  M’enn  uns  nicht  gründliche  und  vielseitige  fachmännische 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  zur  Seite  stehen.  Aber  auch 
selbst  dann  können  der  natürliche  Verschleiß  der  Baumaterialien 
und  M’erkzeuge,  manche  Zufälligkeiten  und  die  etM'aige  Nach¬ 
lässigkeit  der  Glasarbeiter  dahin  führen,  daß  die  Qualität  des 
erzeugten  Glases  in  irgend  einer  Hinsicht  zu  Manschen  übrig 
läßt:  und  dann  ist  es  zuM'eilen  nicht  leicht,  die  eigentliche  Ur¬ 
sache  des  Fehlers  .sofort  zu  erkennen.  Es  mag  daher  eine 
übersichtliche  und  eingehende  Erörterung  über  das  Wesen  und 
die  Ursache  der  häufiger  vorkommenden  Glasfehler  den  nötigen 
Fingerzeig  zu  ihrer  Beseitigung  und  Verhütung  geben,  aber 
auch  sonst  von  allgemeinem  Interesse  sein  und  deshalb  hier 
Platz  finden.  Der  Verfasser  dieses  hat  dabei  sowohl  seine 
eigenen  Erfahrungen  und  Untersuchungen  zugrunde  gelegt,  als 
auch  die  in  der  Literatur  vorhandenen  Angaben  berücksichtigt. 
Dennoch  soll  in  diesen  Ausführungen  der  Anspruch  auf  Voll¬ 
kommenheit  nicht  erhoben  Mmrden,  da  die  Glasindustrie  an¬ 
dauernd  Fortschritte  macht,  alte  Mißstände  dabei  beseitigt  werden 
und  neue  unvorhergesehene  auftreten  können. 

Bei  der  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  wurde  der  Ver¬ 
fasser  von  dem  Gedanken  geleitet,  daß  einerseits  in  A'er- 
schiedenen  Glassorten  ein  und  derselbe  Fehler  Vorkommen 
kann  und  daß  andererseits  in  einem  bestimmten  Glas  ver¬ 
schiedene  Ursachen  ein  und  denselben  Fehler  zur  Folge  haben 
können.  Daher  mußte  von  den  ins.  Auge  fallenden  Tatsachen 
ausgegangen  werden.  Die  Anordnung  der  Glasfehler  erfolgt 
dann  am  besten  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen 
technologischen  Vorgänge  sie  mit  sich  bringen  können.  Da 
außerdem  die  Glasfehler  hei  dem  Wannen-  und  Hafenofenbe¬ 
trieb  meist  gleicher  Natur  sind  und  in  dieser  Hinsicht  nur 
M’enige  Sonderheiten  Vorkommen,  so  soll  hier  im  allgemeinen 
kein  Unterschied  zwischen  Wannenofenglas  und  Hafenofenglas 
gemacht  werden,  nur  da,  um  es  notwendig  ist.  wird  auf^den 
-speziellen  Fall  hingewiesen. 
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Steine. 

Steine  nennen  wir  kurzM'eg  solche  Substanzen  im  (ilas, 
welche  keine  glasartige  Beschaffenheit  besitzen.  Sie  sind  ent¬ 
weder  nicht  bezM'.  nur  teilweise  verschmolzene  Bestandteile 
oder  Verunreinigungen  des  (iemenges  oder  l'eilchen  von  Ofen¬ 
materialien  und  sonstigen  feuerfesten  Stoffen.  Die  ersteren, 
sogen,  (iemengesteine,  zeigen  stets  mehr  oder  weniger  gut  aus¬ 
geprägte  glasige  Höfe,  w^elche  sich  von  der  Giundmasse  durch 
verschiedene  Lichtbrechung  abheben.  Die  anderen,  Tonsteine 
genannt,  zeigen  einen  sehr  ähnlich  charakterisierten  Hof,  w'enn 
die  Schamotteteilchen  frühzeitig  in  die  Glasschmelze  gelangt 
sind,  also  den  Schmelzprozeß  ganz  oder  teilweise  mitgemacht 
haben.  Beide  Arten  von  Steinen  sind  in  der  Regel  stark  zer¬ 
klüftet.  M'as  auf  die  ungleich  starke  Auflösung  durch  die  Fluß¬ 
mittel  des  Gemenges  wdihrend  des  Schmelzprozesses  oder  durch 
die  Glasschmelze  selbst  zurückzuführen  ist.  Sind  die  Schamotte¬ 
teilchen  erst  kurze  Zeit  A  or  der  Verarbeitung  der  Glasschmelze 
in  diese  oder  gar  erst  Avährend  der  Formgebung  in  das  noch 
Aveiche  Glas  gelangt,  so  zeigen  sich  nach  der  Abkühlung  des 
Glases  um  die  Schamotteteilchen  herum  häufig  strahlenförmig 
orientierte  kleine  Sprünge,  die  sich  besonders  beim  Aufschleifen, 
z.  B.  des  Spiegelglases,  bemerkbar  machen.  Sie  sind  jedenfalls 
als  die  Folge  einer  Auslösung  starker  Spannungsdifferenzen 
ZAvischen  den  Spannungen  des  abgekühlten  (Jlases  und  denen 
des  Schamotteteilchens  anzusehen.  Bemerkt  man  nun  in  einem 
Glas  Steinchen,  so  läßt  mitunter  schon  die  makroskopische, 
besser  aber  noch  die  mikroskopische  Beobachtung  erkennen, 
um  Avelche  Art  von  Steinen  es  sich  handelt.  Eine  sichere  Auf¬ 
klärung  über  diese  Frage  gibt  jedoch  stets  die  chemische  Ana¬ 
lyse  des  aus  dem  Glas  herausgeklopften  Steines  selbst.  Dieser 
muß  zu  dem  Ende  recht  sorgfältig  von  dem  ihn  umgebenden 
Glas  befreit  Averden.  \\Te  verschiedenartig  die  Zusammen¬ 
setzung  der  Gemengesteine  sein  kann,  zeigen  die  folgenden 
Analvsen : 

SiO.,' 

ALÖ3-1-Fe.,0., 

UaO 
MgO 

K.,0  +  NaoO 

Das  Vorhandensein  von  Gemengesteinen  im  Glase  kann 
nun  auf  außerordentlich  mannigfache  Ursachen  zurückgeführt 
Averden.  Schon  die  Beschaffenheit  des  Gemenges  an  sich  kann 
diesen  Uebelstand  hervorrufen,  wenn  nämlich  seine  Bestand¬ 
teile  nicht  genügende  Mahlfeinheit  besitzen  und  daher  verhält¬ 
nismäßig  große  Stücke  der  schwerer  schmelzbaren  Substanzen 
im  Gemenge  vorhanden  sind,  für  deren  allmähliche  Auflösung 
Aveder  Schmelzzeit  noch  Schmelzhitze  ausreichen,  oder  wenn 
das  sonst  schmelzgerechte  Gemenge  unter  sich,  soAvie  mit  den 
zugesetzten  Scherben  schlecht  vermischt  worden  ist,  so  daß  die 
gegenseitige  Auflösung  der  Bestandteile  dadurch  beeinträchtigt 
Avird.  Dies  ist  auch  der  Fall,  wenn  das  frisch  eingelegte  Ge¬ 
menge  in  der  bereits  vorhandenen  Glasschmelze  bei  einem 
hohen  Grade  von  Dünnflüssigkeit  dej’selben  „ersäuft“,  d.  h.  tief 
einsinkt  und  sich  zerteilt.  Sehr  leicht  aber  treten  Steine  im 
Glase  auf,  Avenn  die  Ofenhitze  zum  völligen  Durchschmelzen 
des  Gemenges  nicht  ausreicht  und  dieses  nur  schmort,  Avenn 
das  Gemenge  gar  zu  hart  eingestellt  ist,  d.  h.  zu  w'enig  Alkali¬ 
verbindungen  enthält,  ferner  wenn  der  Schmelzvorgang  über¬ 
haupt  nicht  sachgemäß  ausgeführt  Avird,  sei  es,  daß  z.  B.  beim 
Hafenofenbetrieb  die  erste  Einlage  des  Gemenges  bereits  er¬ 
folgt,  ehe  der  Ofen  nach  dem  Herausarbeiten  des  Glases  der 
vorhergehenden  Schmelze  gut  aufgewärmt  wurde,  sei  es,  daß 
die  zweite  Gemengeeinlage  zu  früh  erfolgt,  also  bevor  die  erste 
Einlage  genügend  durchgeschmolzen  ist;  dies  ei’kennt  man 
daran,  daß  in  der  mit  dem  Eisen  genommenen  Probe  eigent¬ 
liche  Gemengeteilchen  nicht  mehr  vorhanden  sind,  ln  den 
beiden  zuletzt  genannten  Fällen  —  im  ersteren  Falle  aber  in 
höherem  Maße  Avie  im  zweiten  —  setzt  sich  das  Gemenge  am 
Hafenboden  fest  an  und  löst  sich  nur  sehr  langsam  Avieder  los, 
so  daß  nur  einzelne  Partien  bei  der  eigentlichen  Schmelze  zur 
Glasbildung  beitragen,  während  andere  unaufgelöst  Zurück¬ 
bleiben  und  sich  beim  Ausarbeiten  des  Hafeninhalts  im  Glase 
verteilen. 

Beim  Wannenbetrieb  findet  das  eingelegte  Gemenge 
nicht  genügend  Zeit  zum  Durchschmelzen,  wenn  die  Besetzung 
der  Wanne  mit  Glasmachei’n  zu  groß  ist,  oder  Avenn  zu  viel 
große  Gegenstände  gefertigt  werden,  was  mit  einer  unzweck¬ 
mäßigen  Wahl  der  Wannendimensioneu  gleichbedeutend  Lst. 
Will  man  in  solchen  Fällen  das  herauszuarbeitende  Glasquantum 
nicht  verringern,  so  muß  man  die  W anne  heißer  gehen  lassen 
oder  den  Alkaligehalt  des  Gemenges  erhöhen  oder  den  Scherben¬ 
zusatz  vermehren.  Liegt  das  Gemenge  an  einer  Stelle  der  Wanne 
fest,  so  wartet  man  mit  der  nächsten  Einlage  etAvas  länger  wie 
gewöhnlich  und  sucht  einem  Verspielen  der  Wanne  dadurch 
vorzubeugen,  daß  man  die  versäumte  Einlage  nachholt  oder 
mehr  Scherben  mit  einem  Zusatz  von  etAva  10  Alkalisalz 
einlegt.  Jedenfalls  muß  darauf  gesehen  Averden,  daß  die  einzel- 
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nen  Gemengehaufen  im  Schmelzraum  der  Wanne  gut  verteilt 

werden.  Wenn  die  Wanne  infolge  schlechten  Nachschmelzens 
gegen  Ende  der  Woche  verspielt,  so  muß  sie  am  nachfolgenden 
Sonntag  gut  vollgeschmolzen  werden.  Ganz  verkehrt  aber  wäre 
es,  wenn  man  festliegendes  Gemenge  einfach  durch  Aufwerfen 
von  Sulfat  oder  Soda  zum  Schmelzen  bringen  wollte.  Denn 
dies  gibt  nur  Anlaß  zur  Bildung  der  unliebsamen  Galle.  Sehr 
leicht  treten  Steine  im  Wannenglas  auch  dann  auf,  wenn  man 
die  Wanne,  z.  B.  zum  Ringsteinlegen,  absichtlich  verspielen 
läßt;  dann  empfiehlt  es  sich,  zur  Verhütung  des  Uebels  kleinere 
Gegenstände  anfertigen  zu  lassen,  weil  dann  der  Wanneninhalt 
länger  als  sonst  der  Schmelzhitze  unterworfen  wird  und  leichter 
blank  schmilzt.  Ist  ein  Gemengehaufen  auf  der  Glasschmelze 
zu  weit  nach  dem  Arbeitsplatz  hingeschoben  werden,  so  gibt 
dies  ebenfalls  Anlaß  zum  Auftreten  von  Steinen;  er  muß  dann 
A"om  Schaffloch  aus  vorsichtig  zurückgeschoben  werden.  Zu¬ 
weilen  kommt  es  auch  vor,  daß  die  Schiffchen  oder  Kränze 
beim  Neusetzen  durch  unverschmolzene  Gemengehaufen  ge¬ 
zogen  werden;  dann  setzen  sich  Klumpen  derselben  unten  am 
Schiffchen-  bezw.  Kranzboden  an,  geraten  nach  und  nach  in 
die  zu  verarbeitende  Glasmasse,  ohne  zu  verschmelzen,  und 
erscheinen  als  Steine  in  dem  angefertigten  Glasgegenstand, 
meist  ohne  eine  Erklärung  zu  finden.  Um  einem  derartigen 
Vorkommnis  vorzubeugen,  läßt  man  einige  Einlagen  vor  dem 
Schiffchensetzen  fehlen  und  schmilzt  die  Wanne  erst  danach 
wieder  gut  voll. 

Recht  verschiedene  Ursachen  liegen  auch  dem  Auftreten 
der  sogenannten  Tonsteine  zugrunde,  die  wohl  besser  die  Be¬ 
zeichnung  Schamottesteine  verdienen,  weil  sie  doch  aus  ge¬ 
branntem  Ton  bestehen.  Sie  können  herrühren  von  Lehm-, 
Ton-  oder  Schamottebrocken,  die  mit  den  Scherben  aus  der 
Hütte  oder  bei  Ofenreparaturen  in  die  Glasschmelze  gelangen, 
oder  auch  von  den  Schiffchen-,  Kranz-,  Hafen-  bezw.  Ofen¬ 
wandungen.  Diese  tragen  insbesondere  dann  die  Schuld,  wenn| 
zu  ihrer  Herstellung  geringwertiges  Material  benutzt  wurde, 
wenn  die  Verarbeitung  der  an  sich  guten  Materialien  nicht 
sachgemäß  erfolgte  oder  das  Antempern  vor  der  Ingebrauch¬ 
nahme  nicht  genügte.  Sie  sind  dann  gegen  den  Einfluß  der 
Glasschmelze  und  der  sich  eventuell  auf  derselben  bildenden 
Galle  verhältnismäßig  wenig  widerstandsfähig,  so  daß  sich  ein¬ 
zelne  Partikelchen  herauslösen  und  ins  Glas  gelangen,  ohne 
zu  verschmelzen.  Der  letztere  Vorgang  spielt  sich  auch  dann 
ab,  wenn  die  W  ände  der  Schmelz-  und  Klärgefäße  wegen  zu 
langer  Benutzung  bereits  stark  zei-fressen  sind;  diese  müssen 
deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  nachgesehen  und  rechtzeitig  erneuert 
werden.  Beim  Wannenbetrieb  kommt  es  sogar  vor,  daß  sich 
Teile  der  Bodensteine  loslösen  und  sich  im  Glase  verteilen, 
wenn  der  Boden  zu  heiß  und  der  Glasstand  zu  niedrig  gehalten 
wird.  Eine  geeignete  Bodenkühlung  und  zweckentsprechende 
Höhe  des  Glasstandes  müssen  deshalb  gleich  bei  der  Ofen¬ 
anlage  vorgesehen  werden.  Das  Auftreten  der  Schamottesteine, 
welches  auf  die  eben  genannten  Ursachen  zurückzuführen  ist, 
wird  übrigens  noch  begünstigt,  wenn  der  Ofen  übermäßig  heiß 
geht,  wenn  das  Gemenge  nicht  zweckmäßig  zusammengesetzt 
ist,  insbesondere  zu  viel  Alkalisalze  enthält,  und  sich  auf  dem 
Glase  viel  Galle  bildet,  bezw.  die  bei  Sulfatgemenge  stets  auf¬ 
tretende  Galle  nicht  rechtzeitig  und  nicht  genügend  weggebrannt 
oder  abgeschöpft  wird.  Schamotteteilchen  können  auch  infolge 
Tropfens  der  Ofenkappe  (des  Ofengewölbes)  in  das  Glas  ge¬ 
langen,  wenn  für  diese  Schamotte-  statt  Dinassteine  und  zum 
Abdichten  der  Fugen  Schamotte-  statt  Dinasmörtel  verwendet 
wurden  oder  wenn  das  benutzte  Dinasmaterial  tonerdehaltig  ist. 
Das  Abtropfen  der  Kappe  selbst  kann  außer  durch  schlechtes 
Material  auch  durch  das  Gegenschlagen  einer  Stichflamme 
infolge  falscher  Brennerkonstruktion  oder  bei  Wechselbetrieb 
durch  einseitiges  Ueberhitzen  des  Ofens  infolge  schlechter 
Ofenführung  oder  infolge  des  Vei’setzens  einer  Kammer  bezw. 
eines  Abzugkanals  für  die  Verbrennungsgase  herbeigeführt 
werden.  Bei  einer  derartigen  Unachtsamkeit  kann  es  sogar 
Vorkommen,  daß  von  dem  sonst  guten  Kappenmaterial  durch 
eine  Verschiebung  der  Kappe  mehr  oder  weniger  große  Stücke 
abplatzen  und  ins  Glas  gelangen,  wo  sie  später  als  Steinchen 
in  die  Erscheinung  treten  und  durch  ihren  hohen  Kieselsäure¬ 
gehalt  charakterisiert  sind.  Die  Verschiebung  der  Kappe  wieder, 
welche  durch  regelmäßig  vorzunehmende  Messungen  festgestellt 
werden  muß,  kann  schließlich  dahin  führen,  daß  sie  zusammen¬ 
bricht.  Ist  der  Zusammenbruch  der  Kappe  zu  befürchten,  so 
muß  der  Ofen  rechtzeitig  außer  Betrieb  gesetzt  werden,  und 
zwar  langsam,  ohne  einen  starken  Temperaturfall  herbeizuführen, 
da  man  sonst  Gefahr  läuft,  daß  die  noch  weiche  (ilasmasse 
durch  die  einbrechende  Kappe  vollständig  verdorben  wird. 

Eine  andere  Erscheinungsweise  von  Schamottesteinen  be¬ 
ruht  darin,  daß  diese  oberflächlich  in  das  Glas  eingedrückt 
sind.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  sich  während  der  Verarbeitung 
des  Glases  Teilchen  vom  Gewölbe  des  Schmelzofens,  der 
Trommel  oder  des  Kühlofens  loslösen  und  auf  das  noch  weiche 
Arbeitsstück  fallen;  so  z.  B.  beim  Einwärraen  des  geblasenen 


oder  gepreßten  Gegenstandes,  beim  Ausbügeln  des  Tafelglases, 
beim  Einschieben  des  gewalzten  Spiegelglases  in  den  Kühlofen. 
Derartige  Steine,  die  also  am  Schmelzprozeß  nicht  teilgenommen 
haben,  sind  auf  der  Glasseite  häufig  von  Luftblasen  umgeben, 
während  die  andere  Seite  der  Steinchen  an  der  Oberfläche  des 
Glases  frei  zutage  tritt. 

Sand. 

Befinden  sich  in  einem  Glas  viele  kleine  unverschmolzene 
Substanzen,  so  bezeichnen  wir  das  Glas  als  sandig:  die  Ur¬ 
sache  für  diese  Erscheinung  ist  nämlich  häufig  darauf  zurück¬ 
zuführen,  daß  von  dem  Sand  des  Gemenges  wegen  zu  groben 
Kornes,  wegen  falscher  Zusammensetzung  des  Gemenges  oder 
wegen  Nachlässigkeit  in  der  Führung  der  Schmelze  eine  größere 
Anzahl  Körnchen  im  Glas  unverschmolzen  zurückbleibt.  In 
dem  gleichen  Maß  können  aber  auch  andere  schwer  schmelz¬ 
bare  Gemengebestandteile  auf  das  Glas  verunreinigend  ein¬ 
wirken.  Das  Auftreten  des  sandigen  Glases  kann  ferner  durch 
die  böswillige  Absicht  eines  Arbeiters,  der  auf  das  blank  ge¬ 
schmolzene  Glas  eine  Hand  voll  Sand  geworfen  hat,  oder  durch 
das  Eindringen  von  Staub  durch  die  Schafflöcher  bei  starkem 
Wind  veranlaßt  werden.  Erscheint  nur  die  Oberfläche  des 
Arbeitsstückes  sandig,  so  war  die  Formenschmiere  durch  Saud 
verunreinigt  oder  Staub  in  die  Form  bezw.  auf  das  noch  weiche 
Arbeitsstück  gelangt.  Zur  Verhütung  dieses  Fehlers  muß  da¬ 
her  nächst  einer  gründlichen  Durchschmelzung  des  Gemenges 
auf  eine  Reinhaltung  der  Formen  und  Formenschmiere  acht 
gegeben  werden,  während  der  Staub  im  Hüttenraum  bei  auf¬ 
tretendem  Wind  durch  Schließen  der  Türen  und  Fenster  fern¬ 
zuhalten  ist. 

Pocken. 

Ist  der  Einfluß  der  Schmelzhitze  auf  einzelne  Gemenge¬ 
teilchen  nur  soweit  gehend,  daß  diese  in  den  amorphen  Zu¬ 
stand  übergehen,  ohne  daß  sie  sich  wegen  Mangels  an  Beweg¬ 
lichkeit  mit  der  übrigen  geschmolzenen  Masse  innig  vermischen, 
so  bleiben  sie  in  der  Glasmasse  als  Pocken  zuräck.  Diese 
sind  daher  amorphe  Klümpchen  von  anderer  chemischer  Zu¬ 
sammensetzung  und  physikalischer  Beschaffenheit  als  die  Grund¬ 
masse.  Ihre  Entstehung  ist  auf  dieselben  Ursachen  zurückzu¬ 
führen  wie  die  der  Gemengesteine. 

Knoten. 

Wie  die  Pocken  nicht  völlig  verschmolzene  Gemenge- 
steinchen  sind,  so  vei'stehen  wir  unter  Knoten  amorph  ge¬ 
wordene  Schamotteteilchen,  welche  mit  der  Glasschmelze  keine 
innige  Verbindung  eingegangen  sind.  Für  ihr  Auftreten  gilt 
deshalb  auch  das  von  den  Schamottesteinen  Gesagte  nur  mit 
dem  Unterschied,  daß  der  pyrochemische  Einfluß  bei  ihnen 
ein  größerer  ist.  Hat  ein  Knoten  bei  der  Verarbeitung  des 
Glases  Gelegenheit,  seine  Lage  zu  verändern,  z.  B.  beim  Auf¬ 
nehmen  des  Glaspostens  mit  der  Pfeife,  beim  Drehen  desselben 
im  Klotz  oder  in  der  Form,  beim  Gießen  des  Glases  auf  den 
Gießtisch  etc.,  so  zieht  er  einen  Faden  hinter  sich  her,  welcher 
infolge  seiner  Lichtbrechung  vom  Auge  leicht  wahrgenommen 
würd.  Hierauf  soll  später  noch  näher  eingegangen  werden. 

Dunkle  Punkte. 

Eine  analoge  Erscheinung  wie  die  Steine  sind  die  dunklen 
Punkte  im  farbigen  Glas;  sie  sind  in  den  meisten  Fällen  auf 
eine  unvollkommene  Auflösung  der  vei’wendeten  Färbemittel 
zurückzuführen.  Diese  waren  entweder  zu  grob  gemahlen  und 
daher  im  Gemenge  schlecht  verteilt  oder  an  sich  schwer  löslich, 
wie  z.  B.  Chromoxyd,  Kupferoxyd  und  Nickeloxyd,  deren  An¬ 
wendung  einen  gut  heißgehenden  Ofen  erfordert.  Außerdem 
kann  auch  eine  Zersetzung  der  als  Färbemittel  angewendeten 
Salze  die  Bildung  schwarzer  Punkte  zur  Folge  haben;  so  wird 
das  rote  doppeltchronisaure  Kalium,  das  nui*  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grad  in  der  Glasschmelze  löslich  ist,  in  hoher  Schmelz¬ 
temperatur  in  neutrales,  gelbes,  chromsaures  Kalium,  (  hroni- 
oxyd  und  Sauerstoff  zersetzt.  Dabei  erhält  das  Glas  an  den 
betreffenden  Stellen  ein  aventurinartiges  Aussehen.  Ein  der¬ 
artiges  Glas  läßt  sich  am  einfachsten  dadurch  wieder  verwert- 
bai  machen,  daß  man  der  Glasschmelze  weiße  Scherben  zusetzt 
und  das  Ganze  unter  mehrmaligem  Blasen  gut  durchschmilzl. 

Bei  der  Verwendung  schwer  schmelzbarer  Metall  Ver¬ 
bindungen  als  Färbemittel  empfiehlt  es  sich,  dieselben  mit 
einem  Flußmittel,  einem  leicht  flüssigen  Gemenge  aus  Sand. 
Soda  und  Kalkstein  oder  mit  gemahlenen  Glasscherben  zu 
schmelzen  bezw.  zu  fritten  und  diese  Färbemasse  in  fein  ge¬ 
mahlenem  Zustand  dem  Gemenge  oder  einem  Teil  desselben 
zwecks  abermaliger  Vermischung  mit  dem  Gemengerest  zuzu¬ 
setzen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Vorg^äng^e  beim  Schmelzen  von  Emails. 

Von  nr.  M.  Mayer  und  Dr.  Bela  Havas. 

(Nachdruck  verboten.) 

Ks  erschitMi  von  Interesse,  klarzustellen,  ob  sich  mit  Hilfe 
der  Kenntnis  der  quantitativen  Zusammensetzung  der  Roh¬ 
materialien  und  ihres  \'^erhaltens  bei  der  Einschmelztemperatur 
die  Zusammensetzung  der  fertigen  Emails  rechnerisch  ermitteln 
läßt.  Dazu  erscheint  es  nur  nötig,  jeweils  die  Einzelmengen 
der  verschiedenen  Bestandteile  der  Emails  und  ihren  Abbrand 
zu  kennen.  Unter  „Abbrand“  verstehen  wir  die  Abscheidung 
gasförmiger  Stoffe,  welche  sich  bei  der  Reaktion  der  verschiedenen 
Einzelbestaudteile  der  Emails  bilden.  Es  verflüchtigen  sich  z.  B. 
Kristallwasser,  Feuchtigkeit  und  organische  Substanz  bei  der 
Einschmelztemperatur  (1000 — 1100®).  Außerdem  werden  die 
Karbonate,  Nitrate  und  jedenfalls,  wenigstens  teilweise,  auch  die 
Sulfate  durch  Kieselsäure  zersetzt.  Dieses  Verhalten  zeigt  die 
Kieselsäure  nur  bei  hohen  Temperaturen,  bei  gewöhnlichen 
Temperaturen  wird  sie  dagegen  durch  Kohlensäure  aus  ihren 
löslichen  Verbindungen  gefällt. 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  zwischen  der  tatsächlich  (analytisch) 
ermittelten  und  der,  aus  dem  vorher  erwähnten  natürlichen 
Abbrand,  berechneten  Zusammensetzung  der  Emails  sich  Unter¬ 
schiede  ergeben,  die  dadurch  verursacht  sind,  daß  namentlich 
zwischen  Fluorverbindimgen  und  Kieselsäure  Wechselwirkungen 
statthaben.  Es  treten  also  infolge  Bildung  gasförmiger  Fluor¬ 
verbindungen  (SiP^)  weitere  Gewichtsverluste  ein.  Die  An¬ 
schauungen  über  das  Maß  des  F'luorabbrandes  sind  sehr  ver¬ 
schieden.  Bock  und  auch  Vogt  ’)  haben  behauptet,  daß  das 
P'luor  beim  Einschmelzen  vollständig  entweicht;  namentlich  bei 
„sauren“  Emails  soll  diese  Reaktion  eintreten.  Unsere  Versuche  ®) 
zeigen  dagegen,  daß  das  Fluor  im  Gegensatz  zu  den  obigen 
Behauptungen  nur  in  mäßigem  Umfang  entweicht  und  daß 
auch  die  bei  den  Emails  zulässigen  Schwankungen  im  Kiesel¬ 
säuregehalt  (ungefähr  (45-  (15  ®/o),  der  ja  nach  Bock  einen  Maß¬ 
stab  für  die  saueren  bezw.  basischen  Emails  bilden  soll,  für  die 
geringere  oder  größere  Tüchtigkeit  des  P’luors  ohne  besondere 
Bedeutung  sind.  Die  nachfolgenden  Versuche  ergaben,  daß  die 
V’erflüchtigung  des  Pluor  außer  von  der  Schmelzdauer  und 
Temperatur  hauptsächlich  von  der  Natur  der  zugesetzten  Fluoride 
abhängig  ist. 

Es  wurden  drei  Grundemails,  die  als  Grundemail  1,  II  und  III 
bezeichnet  werden,  ferner  drei  Deckemails  (1,  II,  III)  daraufhin 
untersucht,  inwieweit  sich  die  analytische  Zusammensetzung  der 
Emails  aus  der  Kenntnis  des  Abbrandes  der  Rohmaterialien 
berechnen  läßt.  War  der  Abbrand,  der  zum  Aufbau  des  Emails 
dienenden  Rohmaterialien  bekannt,  so  war  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  Zusammensetzung  des  fertigen  Emails  zu  berechnen. 
Da  aber  außer  dem  Abbrand  der  Einzel-Rohmaterialien  noch 
M'echselwirkungen  zwischen  den  Einzelbestandteilen  eintreten 
können  unter  Verflüchtigung  sonst  feuerbeständiger  Materialien, 
so  mußte  über  die  Größe  dieser  Verluste  die  quantitative  Analyse 
des  fertigen  Pmiails  Aufschluß  geben.  Der  Vergleich  zwischen 
berechneter  und  gefundener  Zusammensetzung  ließ  einen  Schluß 
zu  über  die  Art  der  gegenseitigen  Umsetzung  bezw.  Verflüch¬ 
tigung  der  einzelnen  Substanzen.  Es  wird  nun  im  wesentlichen 
Tabellenmaterial  nebst  kurzen  Erläuterungen  gegeben. 

Wir  finden  jeweils  die  Zusammensetzung  des  Emails  aus 
der  Berechnung  des  Abbrandes,  welcher  aus  den  Glühverlusten 
der  einzelnen  Rohmaterialien  herrührt.  Es  wird  dabei  der  Be¬ 
rechnung  zugrunde  gelegt,  daß  die  Soda  ihi  e  Kohlensäure  quan¬ 
titativ  abgibt,  ebenso  der  Salpeter  sich  quantitativ  zersetzt.  Die 
Tabellen  geben  also  die  aus  dem  Abbrand  berechnete  und  die 
aus  der  Analyse  gefundene  Zusammensetzung,  ferner  das  Mol¬ 
verhältnis  der  Basen  zu  Säuren,  wobei  einmal  Aluminiumoxyd 
als  Säure  und  einmal  als  Base  gerechnet  ist.  Das  Molverhältnis 
von  Säuren  zu  Basen  ist  ja  von  entscheidendem  Einfluß  für  die  Säure¬ 
beständigkeit  der  Gläser;  es  muß  jedoch  hervorgehoben  werden, 
daß  nichts  darüber  ausgesagt  werden  kann,  ob  Aluminiumoxyd 
als  Säure  oder  als  Base  in  Flmails  fungiert.  Nicht  berücksichtigt 
bei  dem  Molverhältnis  der  Säuren  und  Basen  wurde  der  Ge¬ 
halt  an  PTußspat  und  Kryolith. 

Vergleichen  wir  die  berechneten  und  gefundenen  Werte, 
so  ergeben  sich  Abweichungen  nur  bei  Borsäure  und  Flußspat. 
Letzterer  ist  derart  berechnet  worden,  daß  sämtliches  vorhandene 
Fluor  als  Flußspat  in  Rechnung  gezogen  wurde.  Es  zeigt  sich, 
daß  der  Fluorverlust  20,2  ®  beträgt,  der  Borsäureabbrand  .3,4  ®/o. 
Auffallend  ist  die  kleine  Anreicherung  der  Kieselsäure,  was 
darin  seine  Erklärung  findet,  daß  das  Fluor  in  Form  von  Sili- 

*)  Bock,  ..Bedeutung  des  Fluors  in  Fmailgläsern“,  Chemiker-Zeitung 
1!J08,  S.  730  und  893  ;  Sprechsaal  1908,  No.  40,  S.  552,  und  No.  42,  S.  585. 

Vogt,  „Bedeutung  des  Fluors  in  Scharffeuerglasureu“,  Chemiker- 
Zeitung  1909,  .S.  636;  Sprechsaal  1909,  No.  23,  S.  345. 

1  Mayer  &  Havas,  „Bemerkung  über  die  Rolle  üuorhaltiger  Ver¬ 
bindungen  im  Email“,  Chemiker-Zeitung  1909,  No.  83,  S.  758;  Sprechsaal 
1909,  No.  31,  S.  460. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Tabelle  1.  (Grundemail  I). 


Berechnete 

Zusammensetzung 

Gefundene 

Zusammensetzung 

Molverhältnis  der 
Basen  zu  Säuren 

SiO.,  . 

.  50,48  0/0 

51,00  ö/o 

Al.,03  als 

AI2O3  als 

B.,0.,  . 

.  16,34®/o 

1.5,790/0 

Säure 

Base 

CaF„  . 

.  .6,81  ö/o 

5,440/0 

gerechnet 

gerechnet 

CoÖ"  . 

•  .0,270/0 

0,25  ö/„ 

1  :  3,6 

1:2,7 

MnO  . 

,  0,67  ö/o 

0,71  ö/o 

A1.,0.,  . 

•  7,750/0 

7,86  ö/o 

Ca( ) 

•  0,230/0 

L51ö/o 

KJ)  . 

■  2,38  ö/o 

2,60  ö/o 

Na.ü  . 

.  15,070/0 

14,84  ö/o 

100,00  ö/o 

100,00  ö/o 

ziumtetrafluorid  (SiF\)  entweicht.  Der  Borsäureverlust  kommt  da¬ 
her,  daß  die  Borsäure  bei  der  Einschmelztemperatur  1000 — 1100®C., 
wie  bekannt,  in  ziemlich  großem  Maße  flüchtig  ist.  Dafür  spricht 
die  durchweg  grüne  Färbung  der  Flammengase  beim  Ein¬ 
schmelzen  der  Emails.  Es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen, 
daß  ein  Teil  des  entweichenden  Fluors  an  Borsäure  gebunden, 
als  Bortrifluorid  (BF'3)  entweicht.  Bemerkenswert  ist,  daß  keine 
merkliche  Alkaliverflüchtigung  stattfand,  was  durch  den  hohen 
Tonerdegehalt  der  Emailgläser  veranlaßt  ist. 


Tabelle  2.  (Grundemail  II). 


Berechnete 

Zusammensetzung 

Gefundene 

Zusammensetzung 

Molverhältnis  der 
Basen  zu  Säuren 

SiOo  . 

■  6.5,020/0 

64,86  ö/o 

AI2O3  als 

AI2O3  als 

B.,0.,  . 

•  9,70  ö/o 

9,46  0/0 

Säure 

Base 

CaF.2  . 

■  4,830/0 

3,670/0 

gerechnet 

gerechnet 

CoO  . 

•  0,20  ö/o 

0,21  ö/o 

1  :  5,3 

1  :.4,0 

MnO  . 

•  0,490/0 

0,51  0/0 

A1.,Ü3  . 

•  6,230/0 

6,45  ö/o 

CaO  . 

■  0,170/0 

1,01  «/o 

K.,0  . 

.  1,65  ö/o 

1,71  «/o 

Na20  . 

•  11,710/0 

12,120/0 

100,00  ö/o 

100,00  ö/o 

Das  Grundemail  II  unterscheidet  sich  vom  Grundemail  1 
durch  einen  viel  höheren  Kieselsäuregehalt.  Die  anderen  Be¬ 
standteile  sind  entsprechend  vermindert.  Das  besagt  also,  daß 
das  Grundemail  II  höher  schmelzbar  ist.  als  Grundemail  I,  und 
daher  für  Guß-  und  sehr  starke  Blechwaren  verwendet  werden 
kann.  Derartige  Flisengegenstände  erfordern  durchweg  höher 
schmelzbare  Emails,  da  sie  dickere  und  dünnere  Stellen  auf¬ 
weisen,  die  dann  ungleichmäßig  erwärmt  werden.  Bei  leicht 
schmelzbaren  Emails  wird  dieser  Umstand  ein  Abfließen  (Ver¬ 
brennen)  an  den  stärker  erhitzten  Stellen  mit  sich  bringen. 

Dieses  Grundemail  wurde  nur  darum  untersucht,  um  den 
Nachweis  zu  erbringen,  daß  bei  sehr  stark  sauren  Emails  der 
Fluorabbrand  nicht  wesentlich  beeinflußt  ist.  Die  berechnete 
Zusammensetzung  zeigt  65,02  ®/„  Kieselsäure  und  4,83  ®/o  Flußspat ; 
tatsächlich  gefunden  sind  64,86  ®/o  Kieselsäure  und  3,67  ®/o  Fluß¬ 
spat.  Wir  haben  also,  auf  Fluor  bezogen,  einen  Abbrand  von 

Tabelle  3  (Grundemail  III), 


Berechnete 

Zusammensetzung 

Gefundene 

Zusammensetzung 

Molverhältnis  der 
Basen  zu  Säm'en 

SiOo  . 

•  54,540/0 

54,69  ö/o 

AlqOo  als 

AI2O3  als 

B,0,  . 

•  12,86  ö/o 

12,470/0 

Säure 

Base 

CaF„  . 

•  6,00  ö/o 

4,68  ö/o 

gerechnet 

gerechnet 

CoO  . 

.  0,30  ö/o 

0,31  ö/o 

1  :  3,9 

1  ;  2,8  ■ 

MnO  . 

.  0,440/0 

0,450/0 

AI2O3  . 

■  8,65  ö/o 

8,830/0 

CaO  . 

•  0,270/0 

1,26  ö/„ 

K.,0  . 

■  2,490/0 

2,540/0 

Na.,0  . 

•  14,450/0 

14,770/0 

100,00  ö/o 

100,00  ö/o 

Das  Grundemail  111  steht  seiner  Zusammensetzung  nach  in  ^ 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  vorhergehenden. 

Es  erscheint  fraglos,  daß  diesen  Untersuchungen  zufolge  i 
die  Zusammensetzung  von  Emails  aus  der  Kenntnis  der  Roh-  ' 
materialien  abgeleitet  werden  kann,  sobald  der  Abbrand  für  Fluor, 
der  voraussichtlich  immer  eine  Fabi'ikationskonstante  darstellt, 
bekannt  i^t. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  Grundemails  wurde  bei  Deck¬ 
emails,  die  sich  im  wesentlichen  von  Grundemails  nur  durch 
Kryolithgehalt  und  trübende  Oxyde  unterscheiden,  aus  dem  - 
Abbrand  der  Rohmaterialien  die  Zusammensetzung  berechnet 
und  diese  in  Vergleich  gestellt  mit  den  auf  analytischem  Wege 
gewonnenenljDaten. 
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Tabelle  4  (Deckemail  1). 


Berechnete 

Zusammensetzung 

Gefundene 

Zusammensetzung 

Molverhältnis  der 
Basen  zu  Säuren 

SiO.,  . 

.  55.86  °/o 

.55,91  ° 

„ 

AI.2O3  als 

AI.2O3  als 

B.^Oj  . 

■  7,48  °/o 

6,96° 

0 

Säure 

Base 

AlF,  . 

•  4,48  °/o 

3,95° 

ü 

gerechnet 

gerechnet 

NaF  . 

6,85  °/o 

6,03  0 

0 

1  ;4,8 

1  :  .3,1 

CaF,  . 

■  1,96  °/o 

1,73° 

0 

A1.,Ö,  . 

.  9,590/0 

10,30° 

0 

CaO 

•  0,36  °/o 

0,54  ° 

« 

K.,0  . 

.  1,66  °/„ 

1,73" 

0 

Na,,0  . 

.  11,76  0/0 

12,85° 

0 

1 00,00  °/o 

100,00  ° 

0 

Es  wird  für  Kieselsäure  55,91  “/o  gefunden  gegen  55,86  "/o, 
wie  berechnet  ist.  Der  gefundene  Fluorgehalt  beträgt  6,25  "/q. 
während  das  berechnete  (Jesamtfluor  7,09 ergibt.  Wir  haben 
hier  also  einen  Fluorabbrand  von  11,85  ®/q.  Mit  Hilfe  des  Ab¬ 
brandes,  der  willkürlich  auf  Flußspat  und  Kiyolith  -  entprechend 
ihren  prozentualen  Verhältnissen  im  Email  -  verteilt  wurde, 
kann  die  Zusammensetzung  korrigiert  werden. 


Tabelle  5  (Deckemail  llj. 


Berechnete 

Zusammensetzung 

Gefundene 

Zusammensetzung 

Molverhältnis  der 
Basen  zu  Säuren 

SiO.3  . 

■  51,94  o/o 

51,40  °/„ 

A1,03  als 

A1,03  als 

B0O3  . 

.  8,97  °/o 

8,31  °/o 

Säure 

Base 

AlF.,  . 

•  4,67  °/o 

3,87  °/o 

gerechnet 

gerechnet 

NaF  . 

.  7,15  °/o 

5,77  "/o 

1  :  3.9 

1  :  2,9 

CaF,  . 

.  2,65  °/o 

2,1 4°/,, 

AI2C).,  . 

•  9,26°/« 

ll,58°/o 

CaO  . 

•  0,48  °/o 

1,30  °/o 

K^O  . 

•  1,21  “/o 

0,97  °/o 

Na,0  . 

.  14,27  °/o 

14,66  °/o 

1 00,00  °/„ 

■  100,00 '7o 

Deckemail  II  ist  dem  Deckemail  I  analog  zusammengesetzt, 
nui-  sollte  untersucht  werden,  ob  eine  Flrniedrigung  des  Kiesel¬ 
säuregehaltes  eine  wesentliche  Aenderung  im  Verhalten  des 
Emails  hervorruft.  Zu  diesem  Zweck  wurde  an  Stelle  des  vor¬ 
her  gebrauchten  Feldspates  ein  Feldspat  mit  bedeutend  niedri¬ 
gerem  Kieselsäuregehalt  genommen  (67,02  gegen  73,33 Die 
Arbeitsbedingungen  wurden  insofern  anders  gewählt,  als  die 
Einschmelztemperatur  bedeutend  höher  war  (1200°  C.).  Der 
Fluorabbrand  ist  wahrscheinlich  infolge  der  höheren  Einschmelz¬ 
temperatur  auf  19,3°/o  gestiegen. 


Tabelle  6  (Deckemail  III). 


Berechnete 

Zusammensetzung 

Gefundene 

Zusammensetzung 

'  Molverhältnis  der 
j  Basen  zu  Säuren 

SiO,  . 

•  48,03  °/o 

48,08  °/o 

rIs 

A.l20g  hIS 

B2O3  . 

.  9,33  °/o 

8,98  °/o 

Säure 

Base 

AIF3  . 

•  7,61  °/o 

6,38  °/o 

gei’echnet 

gerechnet 

NaF  . 

•  11,63  °/o 

9,750/0 

1  :  3,2 

1  :  2,3 

AI2O3  . 

.  6,99  °/o 

9,36  °/o 

CaO  . 

.  0,36°/^ 

0,54  °/o 

K2O  . 

.  1,84  °/o 

1,67  °/o 

Na,0  . 

■  14,21  °/o 

15,24  °/o 

100,00  °/o 

100,00  °/o 

Die  Arbeitsbedingungen  entsprachen  denjenigen  bei  Deck¬ 
email  II.  Der  Fluorabbrand  war  etwas  kleiner  und  betrug  16,1  °/q. 
Bei  Deckemail  III  wurden  einige  Versuche  unternommen,  die 
zeigen,  wie  bei  konstanter  Temperatur  1000°  C.  sich  der  F'luor- 
abbrand  mit  der  Schmelzdauer  verschiebt. 
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Der  Verlauf  der  Kurve  ergibt,  daß  der  Abbrand  bis  etwa 
25°/o  i’apid  zunimmt,  um  sich  dann  ganz  allmählich  einem  Grenz¬ 
wert  zu  nähern.  Bei  anderen  Emails  wird  sich  der  V^erlauf  der 
Kurve  wahrscheinlich  ändern,  da  Beziehungen  bestehen  zwischen 
chemischer  Zusammensetzung  der  Emails  und  der  zugesetzten 
Fluoride.  Dies  geht  z.  B.  daraus  hervor,  daß  beim  Zuschmelzen 
von  je  2,5  und  5°/o,  bezw.  5  und  10°/q  Flußspat,  Fluor- Aluminium, 
Fluor-Natrium  und  Kryolith  zu  demselben  Normalglas,  wobei 
die  Erhitzung  solange  fortgesetzt  wurde,  bis  eine  homogene 
blasenfreie  Schmelze  entstand,  der  Fluorabbrand  folgende  Zahlen 
ergab  : 

J'abelle  7. 


Chemische 
Zusammensetzung 
der  Fluoride 

Zugesetzte  Menge 
in  "/o 

Abbrand  in  °/o,  bezogen 
auf  den  ursprünglichen 
Fluorgehalt 

1 

If 

I 

11 

CaF2 . 

2,5 

5,0 

33.8 

33,6 

AIF3 . 

5,0 

10.0 

37,4 

36.1 

NaF . 

5,0 

10,0 

1.5,8 

14,7 

Kryolith  .... 
(NaoAlFo) 

.5,0 

10.0 

14,4 

16,1 

Hiermit  ist  die  Abhängigkeit  des  Fluorabbrandes  von  der 
Art  der  Fluorverbindungen  erwiesen.  Es  zeigt  sich,  daß  nach 
vorliegenden  Versuchen  Aenderungen  im  Mengenzusatz  der 
Fluoride  zwischen  2,5  und  5  bezw.  5  und  10°/o  praktisch  keine 
Verschiebung  des  Abbrandes  bewirken.  Daß  außerdem  noch  die 
Schmelzdauer  von  besonderer  Tragweite  ist,  wurde  vorher  be¬ 
wiesen.  Bemerkenswert  ist  das  Verhalten  des  Kryoliths,  der 
sich  wie  ein  einheitlicher  Körper,  also  nicht  wie  ein  Gemenge 
von  Fluoraluminium  und  Fluornatrium  verhält.  Bei  Anwendung 
von  künstlichem  Kryolith  müssen  sich  demzufolge  die  Abbrände 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ganz  anders  wie  beim  natür¬ 
lichen  verhalten. 

Aus  den  mitgeteilten  Versuchen  ist  ersichtlich,  daß  bei  der 
fabrikatorischen  Herstellung  des  Emails,  wo  immei’  genau  mit 
denselben  Arbeitsverhältnissen  (Schmelzdauer  und  Temperatur) 
und  auch  mit  demselben  chemischen  Charakter  der  Gläser  ge¬ 
rechnet  werden  kann,  der  Fluoi’abbrand  eine  Fabrikations¬ 
konstante  darstellen  muß. 

Es  sei  hier  bemerkt,  daß  Alkaliverflüchtigung  bei  hohen 
Temperaturen  leicht  eintritt;  dasselbe  Verhalten  zeigen  auch 
Blei-,  Arsen-  und  Zinkverbindungen,  wie  auch  die  Boi’säure. 
Immerhin  kann  unter  Annahme  gewisser  Kautelen  die  Zusammen¬ 
setzung  der  Emails  genügend  genau  berechnet  werden.  Es  ist 
daher  selbstverständlich,  daß  die  Beschaffenheit  der  Roh¬ 
materialien  auf  chemischem  Wege  immer  kontrolliert  werden 
muß,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Emails  von  bestimmten 
gleichbleibenden  Eigenschaften  herzustellen.'*) 


Markenschutzprozeß. 

Ein  Urteil  des  Reichsgerichts,  I.  Strafsenat,  vom  14.  März 
1910  lautet; 

Ein  von  Anfang  an  mit  einer  altertümlichen  Marke  aus- 
gestattes  echtes,  altes  Kunstwerk  gilt  nicht  dadurch  als  wider¬ 
rechtlich  gekennzeichnet  im  Sinne  von  §  14  des  WbzG.,  daß 
ein  ihr  zum  Verwechseln  ähnliches  Warenzeichen  für  gleich¬ 
artige  Waren  neuerdings  eingetragen  worden  ist. 

In  den  Gründen  heißt  es: 

Festgestelltermaßen  hat  der  Angeklagte,  ein  Altertümei- 
händler,  A"or  einigen  Monaten  in  seinem  Geschäft  eine  bei  einem 
andern  Händler  erworbene  Porzellangruppe  mit  zwei  Frauen  in 
der  Tracht  des  Zeitalters  Ludwigs  XVI.  verkauft.  Die  Gruppe 
trägt,  wie  dem  Angeklagten  bekannt  war,  ein  aus  zwei  gekreuzten 
Schwertern  mit  Punkt  zwischen  den  Griffen  bestehendes  Zeichen, 
das  für  die  Königliche  Porzellanmanufaktur  zu  Meißen  zuerst 
am  20.  Mai  1875  im  dortigen  Handelsregister  und  dann  am 
2.  Oktober  1894  in  die  patentamtliche  Zeichenrolle  eingetragen 
worden  ist;  doch  entstammt  die  Gruppe  nicht  der  Porzellan¬ 
manufaktur. 

Gegenüber  der  Anklage  aus  i;  14  Abs.  2  WbzG.  hat  der 
Angeklagte  vorgeschützt:  Er  sei  beim  Verkauf  im  Zweifel 
gewesen,  ob  die  Gruppe  ein  Erzeugnis  der  Porzellanmanufaktur 
oder  ein  Stück  englischer  oder  belgischer  Herkunft  aus  dem 
.\nfang  des  19.  Jahrhundeits  darstelle;  jedenfalls  stamme  sie 


■*)  ln  der  Arbeit  „lieber  die  Bedeutung  der  Grundeinails“  der  Herren 
Mayer  und  Havas  in  No.  49  d.s.  .Thrgs.  ist  unter  FulJnote  7  als  Quelle  der 
.(.rbeit  „Der  EinHuß  des  Kobalts  auf  die  Eigenschaften  des  Grundeuiails‘- 
die  Chemiker-Zeitung  angegeben.  Die  Redaktion  der  Keramischen  Rund¬ 
schau  legt  Wert  darauf,  festzustellen,  daß  die  letztgenannte  .Arbeit  in  den 
Nrn.  2  und  3  der  Keram.  Rundsch.  1909  veröffentlicht  ist,  da  der  Auszug 
in  der  Cheni.-Ztg.  die  Ansicht  des  Verfassers  nicht  in  allen  Punkten  genau 
wiedergibt.  Die  Red. 
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aus  dieser  Zeit  und  sei  somit  schon  lange  vor  dem  Inkrafttreten 
der  deutschen  W'arenzeichengesetze  mit  dem  Schwerterzeichen 
versehen  gewesen.  Von  der  Strafkammer  ist  der  erste  Einwand 
ohne  rechtlichen  Verstoß  durch  die  Annahme  bedingten  Vorsatzes 
beseitigt,  der  zweite  aber  unter  Beziehung  auf  das  allgemeine 
V^erbot  des  Inverkehrbringens  widerrechtlich  gekennzeichneter 
\\’aren  als  unerheblich  verworfen  und  folgerichtig  der  Angeklagte 
entsprechend  der  Anklage  verurteilt  worden  auf  Grund  der 
Schlußfeststellung,  er  habe  wissentlich  eine  Ware  in  Verkehr 
gebracht,  welche  mit  einem  nach  Maßgabe  des  Gesetzes  vom 
12.  Mai  ISPl  geschützten  Warenzeichen  widerrechtlich  gekenn¬ 
zeichnet  war. 

Der  hiergegen  ankämpfenden  Revision  mußte  ein  durch¬ 
greifender  Erfolg  zugebilligt  werden. 

Zwar  erhellt  aus  dem  Wortlaut  des  angeführten  ^  1  1  Abs.  2 
vergl.  mit  Abs.  I  überzeugend,  daß  das  Gesetz  für  die  Straf¬ 
barkeit  des  Inverkehrbringens  einer  widerrechtlich  gekenn¬ 
zeichneten  Ware  nicht  eine  vom  Urheber  mit  dem  Bewußtsein 
der  W^iderrechtlichkeit  vorgenommene  Kennzeichnung  verlangt; 
vielmehr  genügt  dazu,  wenn  die  Kennzeichnung  der  Ware  mit 
dem  geschützten  Warenzeichen  —  mag  sie  selbst  vor  dessen 
Eintragung  erfolgt  sein  —  in  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
Ware  in  Verkehr  gebracht  wird,  als  eine  an  sich  widerrechtliche 
erscheint  und  wenn  der  Täter  hiervon  Kenntnis  hat. 

Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen  Bd.  .■), 
S.  105  (107),  Bd.  20,  S.  112  (114). 

Beide  \"oraussetzungen  sind  vorliegendenfalls  gegeben, 
wofern  von  der  zweiten  Einwendung  des  Angeklagten  abgesehen 
wird:  Die  Porzellangruppe  entstammte  nicht  der  Meißner 

Porzellanmanufaktur,  trug  aber  das  für  sie  geschützte  Zeichen, 
und  der  Angeklagte  hat  einerseits  den  bestehenden  Zeichen¬ 
schutz  gekannt,  anderseits  ..mit  der  Möglichkeit“  —  daß  die 
Gruppe  nicht  in  der  Porzellanmanufaktur  erzeugt  sei  —  ..gerechnet 
und  den  V^erkauf  auch  für  diesen  Fall  gewollt“. 

Dagegen  wird  vom  Boden  jener  Einwendung  aus  schon  die 
äußere  Widerrechtlichkeit  der  Kennzeichnung  in  Frage  gestellt. 

Das  Gesetz  über  den  Markenschutz  vom  30.  Novembej 
1874  und  das  Gesetz  zum  Schutz  der  Warenbezeichnungen  vom 
12.  Mai  1894  beziehen  sich  ihrem  ganzen  Zweck  und  Aufbau 
nach  nur  auf  Waren,  welche  im  neuzeitlichen  Gewerbebetrieb 
hergestellt  werden  und  zum  regelmäßigen  Umlauf  im  gewerb¬ 
lichen  und  Handelsverkehr  bestimmt  .sind,  nicht  aber  auf  ver¬ 
einzelte  Ueberreste  aus  einem  weit  zurückliegenden  Zeitraum, 
die  längst  aufgehört  haben,  ein  Gegenstand  des  gewöhnlichen 
Gebrauchs  und  V^erbrauchs  zu  sein,  und  die  zumal  bei  ihrer 
Seltenheit  und  beschränkten  Erreichbarkeit  wegen  ihres 
kunst-  oder  entwicklungsgeschichtlichen  Wertes  besonders  hoch 
geschätzt  sind.  Von  selbst  leuchtet  ein,  daß  es  unmöglich  die 
Absicht  einer  vej’nünftigen  Gesetzgebung  gewesen  sein  kann, 
wertvolle  und  gesuchte  Altertümer,  die  seit  jeher  ein  Merkmal 
ihres  Ursprungs  oder  einen  Stempel  ihres  Verfertigers  auf¬ 
weisen,  mit  diesen  Merkmalen  und  Stempeln  bloß  um  deswillen 
vom  Kunst-  oder  Liebhabermarkt  auszuschließen  und  gewisser¬ 
maßen  mit  Bann  zu  belegen,  ja  bei  Verurteilung  wegen  Feil¬ 
haltens  nach  §  19  Abs.  1  des  Gesetzes  möglicherweise  der  Ver¬ 
nichtung  zu  überliefern,  weil  Jahrzehnte  oder  gar  Jahrhunderte 
nach  ihrer  Entstehung  absichtlich  oder  zufällig  ein  mit  dem 
Merkmal  oder  dem  Stempel  übereinstimmendes  Zeichen  als 
Warenzeichen  angemeldet  und  eingetragen  worden  ist  oder  es 
in  Zukunft  noch  wird.  Derartige  altertümliche  Merkmale  und 
Stempel  gehören  aber  nach  allgemeiner  Auffassung  der  ge¬ 
lehrten  und  der  ungelehrten  Welt  als  stumme,  doch  unbedingt 
zuverlässige  Zeugen  der  Echtheit  begrifflich  zu  dem  einzelnen 
Gegenstand,  an  dem  sie  angebracht  sind,  und  ihre  Ausmerzung 
oder  dauernde  Ueberdeckung  würde,  soweit  sie  überhaupt  ohne 
Beschädigung  des  Gegenstands  ausführbar  ist,  dem  letzteren 
eine  seiner  wesentlichsten  Eigenschaften  nehmen,  ihn  in  den 
Augen  des  Kenners  wie  auf  dem  Kunst-  oder  Liebhabermarkt 
erheblich  entwerten.  Behalten  sie  hiernach,  auf  echten  alten 
Stücken,  im  Sinne  der  herrschenden  Anschauung  beteiligter 
Kreise  für  alle  Zeit  ihre  volle  Berechtigung,  so  läßt  sich  auch 
nicht  sagen,  daß  sie  infolge  der  Eintragung  eines  neuen,  ihnen 
zum  Verwechseln  ähnlichen  Warenzeichens  in  die  patentamtliche 
Rolle  ihre  Berechtigung  im  Sinne  des  Gesetzes  zum  Schutz  der 
Wai-enbezeichnungen  verlieren  könnten  oder  müßten,  daß  also 
von  da  an  die  dm’ch  sie  von  Anfang  an  ausgestatteten  e-ihten 
alten  Stücke  „mit  einem  nach  Maßgabe  dieses  Gesetzes  ge¬ 
schützten  Warenzeichen  widerrechtlich  gekennzeichnet  wären“. 

Deshalb  fehlt  es  für  die  Anwendung  von  §  14  Abs.  2  des 
Gesetzes  gegenüber  dem  Angeklagten  an  einem  äußeren  Tat¬ 
bestandsmerkmal,  wenn  die  fragliche  Porzellangruppe  samt  dem 
beanstandeten  Schwerterzeichen  wirklich  aus  dem  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  stammt,  und  an  dem  inneren  Tatbestands¬ 
merkmal  der  Wissentlichkeit,  wenn  der  Angeklagte  ihr  irrtüm¬ 
lich  diese  Eigenschaft  beigelegt  hat. 

Da  in  den  Urteilsgründen  das  Schutzvorbringen  des  Ange¬ 
klagten  nicht  etwa  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

Gruppe  und  die  Fachkenntnis  des  Angeklagten  als  tatsächlich 
widerlegt  verworfen,  sondern  für  rechtlich  belanglos  erklärt  ist. 
so  erübrigte  nur.  nach  393,  394  Abs.  2  der  Strafprozeßordnung 
zu  verfahren. 


Korrespondenzen  etc. 

Geh.  Koiiinierzienrat  I)r.  Adolf  Richter  f.  Am  25.  Dezember  1910 
verstarb  zu  Jena,  wo  er  sich  einer  Operation  unterzogen,  in  seinem 
65.  Lebensjahre  Herr  Geh.  Kommerzienrat  ür.  Adolf  Richter,  der  Begründer 
und  Inhaber  der  Firma  F.  Ad.  Richter  &  Cie.  in  Rudolstadt,  eines  allbe¬ 
kannten  vielseitigen  und  weitverzweigten  Unternehmens.  Durch  die  Stein¬ 
baukastenfabrik  war  der  Verewigte  Mitglied  derTöpferei-ßerufsgenossenschaft 
und  bekleidete  seit  dem  Jahre  1891  die  Ehrenämter  als  Vorsitzender  der 
Sektion  VI  (Thüringen),  als  Mitglied  des  Genossenschafts-Vorstandes  und  als 
Delegierter.  Auch  eine  Glashütte,  die  zu  Konstein  in  Mittelfranken,  gehört 
zum  Besitzstand  der  Finna.  Geh.  Kommerzienrat  Dr.  Richter  war  viele 
Jahre  hindurch  Mitglied  des  Schwarzburg-Rudolstädtischen  Landtags  und 
Präsident  der  Handelskammer  für  das  Fürstentum  Schwarzburg-Rudolstadt 
seit  deren  Bestehen.  Ein  in  jeder  Hinsicht  hervorragender  Industrieller, 
dessen  Andenken  jederzeit  in  hohen  Ehren  gehalten  werden  wird,  ist  mit 
ihm  dahingegangen. 

PrädikatverleiliHiig.  Herrn  Heinrich  Otto,  Mitinhaber  und  Geschäfts¬ 
führer  der  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebr.  Bauscher  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  in 
AVeiden,  Oberpfalz,  wurde  das  Prädikat  Kommerzienrat  verliehen. 

Ordensverleihungen.  Es  wurden  verliehen 

der  preußische  Kronenorden  III.  Klasse  den  Herren  Fabrikdirektor 
Dr.  phil.  Emil  Risler  in  Freiburg  i.  B.,  Vorsitzenden  des  Vorstandes  der 
Sektion  VII 1  der  Töpferei- Berufsgenossenschaft,  und  Fabrikbesitzer  Kom¬ 
merzienrat  Karl  AVahlen  in  Köln,  Vorsitzenden  des  Vorstandes  der 
Sektion  XI  der  Ziegelei-Berufsgenossenschaft; 

die  Sachsen-Meiningische  Verdienstmedaille  für  Kunst  und  AVissen- 
schaft  in  Gold  den  Herren  Glasaugenkünstlern  Hans  Müller-Kuller  und 
Louis  Ehrhardt,  beide  in  Lauscha,  diesen  aus  Anlaß  des  50  jährigen  Bestehens 
des  Musikvereins  I ; 

die  Medaille  des  bayerischen  Verdienstordens  vom  heil.  Michael  in 
Bronze  den  Herren  Glasierereivorsteher  Johann  Theod.  Schletz,  Porzellan¬ 
dreher  Andreas  Haas,  Sortierer  Georg  Röder  und  Massemüller  Lorenz 
Müller,  sämtlich  in  der  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther,  A.-G.  in 
Hohenberg  a.  d.  Eger; 

Obermaler  Johann  Veit,  Druckereileiter  Christoph  Blendiuger  und 
Lagergehilfeu  Johann  Prell,  sämtlich  in  der  Porzellanfabrik  Lorenz 
Hutschenreuther,  A..-G..  in  Selb; 

Steingutdreher  Kaspar  Wagener  in  der  Porzellan-  und  Steingutfabrik 
Ernst  Dorfner  &  Cie.  in  Hirschau  und  Arbeiter  Johann  Fischer  in  der 
Kaolinschlämmerei  der  gleichen  Firma; 

Glasmalermeister  Karl  Beck  und  Magazinier  Hugo  Langer  in  der 
Theresienthaler  Kristallglasfabrik  Egon  von  Poschinger  in  Theresienthal ; 

Aufseher  Christian  Beck  in  der  Tafelglasfabrik  von  Chevandier 
&  Vopelius  in  Schnappach; 

Verwalter  Joseph  Waterlo  in  der  Glasfabrik  Xaver  Frank  in  Lenkenhütte : 

Arbeiter  Philipp  Rößler  in  der  Firma  Emaillier-  und  Stanzwerke, 
vorm.  Gebr.  Ullrich.  A.-G.,  in  Maikammer,  und 

Bergmann  Konrad  Arnheim  im  Tonwerk  der  Stadt  Klingenberg  in 
Klingenberg : 

das  Großherzogi.  Sächsische  Allgemeine  Ehrenzeichen  in  Bronze 
Herrn  Töpfer  und  Ofensetzer  Karl  Engling  in  Weimar. 

Weihnaelifsgratiflkationen.  Eine  schöne  Weihnachtsfreude  wurde 
den  Arbeitern  der  Oberhausener  Glasfabrik,  Funcke  &  Becker  in  Oberhausen, 
Rhld.,  durch  den  Inhaber  dieses  Werkes,  Herrn  Becker,  bereitet.  Es  er¬ 
hielten  alle  Arbeiter,  welche  seit  10  Jahren  und  länger  auf  dem  Werk  be¬ 
schäftigt  sind,  mit  der  Weihnachtslöhnung  einen  Zuschlag  von  15 '•/o,  alle 
übrigen  Arbeiter  einen  solchen  von  10  "/o.  Familien  mit  zahlreichen  Kindern, 
desgleichen  den  AVitwen  der  verstorbenen  Arbeiter  des  Werkes  wurde  noch 
ein  besonderes  Geldgeschenk  zuteil.  Herrn  Glasmacher  Math.  Büchel  wurde 
in  Gegenwart  der  Beamten  und  seiner  Mitarbeiter  aus  Anlaß  seines  25  jäh¬ 
rigen  .Arbeitsjubiläums  durch  Herrn  Becker  ein  Sparkassenbuch  überreicht 
nebst  einem  prächtigen  Diplom. 

Markenschutz  in  Korea.  Aus  Anlaß  der  Einverleibung  Koreas  hat 
Japan  neue  Bestimmungen  über  den  Markenschutz  in  Japan  und  Korea 
erlassen.  Bisher,  das  heißt  seit  dem  16.  August  1908,  galt  in  Korea  das 
japanische  Handelsmarkengesetz  vom  2.  April  1907,  dessen  Vorschriften 
indessen  nur  auf  Japaner,  Koreaner  und  —  infolge  eines  Abkommens  vom 
19.  Mai  1908  —  auf  die  Angehörigen  der  Vereinigten  Staaten  Anwendung 
fanden.  Nunmehr  ist  durch  kaiserliche  Verordnungen  vom  28.  August  d.  J. 
diese  Beschränkung  beseitigt  und  das  Patentamt  in  Söul  aufgehoben 
worden.  Reichsangehörige  könnten  mithin  jetzt  ihre  AA'arenzeichen  beim 
Patentamt  in  Tokio  auch  mit  Rechtswirkung  für  Korea  anmelden.  AA’^eiter 
ist  bestimmt  worden,  daß  die  in  Korea  bis  zum  28.  August  1910  ein¬ 
getragenen  Marken  vom  29.  August  1910  ab  auch  in  Japan  und  daß  die 
bisher  in  Japan  eingetragenen  Marken  auch  in  Korea  gelten  sollen.  Diese 
Rechtswirkung  soll  aber  dann  nicht  eintreten,  wenn  die  betreffende  Marke 
in  dem  anderen  Rechtsgebiet  als  Freizeichen  gilt,  von  einem  anderen 
offenkundig  benützt  wird  oder  für  ihn  eingetragen  ist.  Gegen  Dritte  wirkt 
der  neuerworbene  Schutz  erst  mit  dem  Ablauf  von  6  Monaten  seit  dem 
27.  August  1910. 

Deutschland  und  die  Internationale  Industrie-  und  Gewerbe¬ 
ausstellung  in  Turin  1911.  Zu  der  Ausgabe  von  .M  120  000,  die  als 
Beitrag  des  Reiches  zu  den  Kosten  der  Beteiligung  der  deutschen' Industrie 
an  der  Ausstellung  in  den  Etat-  eingestellt  ist,  wird  bemerkt :  Mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Bedeutung  der  Ausstellung  und  auf  die  erheblichen  kommer¬ 
ziellen  Interessen  des  Deutschen  Reiches  in  Oberitalien,  sowie  ferner  im 
Hinblick  darauf,  daß  sich  von  den  fremden  Nationen  insbesondere  Frank¬ 
reich  und  England  in  hervorragender  Weise  und  unter  Bereitstellung 
bedeutender  staatlicher  Geldmittel  (Frankreich  660  000  Frcs.,  Großbritannien 
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45  000  Pfund)  beteiligen  werden,  ist  aus  politischen  und  wirtschaftlichen 
Gründen  Wert  darauf  zu  legen,  daß  Deutschland  auf  der  .Ausstellung  nicht 
fehlt.  Die  Reichsregierung  hat  daher  die  Beteiligung  Deutschlands  mit 
der  Maßgabe  zugesagt,  daß  von  einer  amtlichen  Organisation  der  deutschen 
Abteilung  abgesehen  wird,  die  vielmehr  dnrch  ein  von  der  Ständigen  .Aus¬ 
stellungskommission  für  die  deutsche  Industrie  im  Einvernehmen  mit  der 
Reichsregierung  gebildetes  deutsches  Komitee  erfolgt.  Dieses  Komitee  hat 
sich  gebildet  und  seine  Arbeiten  begonnen.  Die  Beteiligung  der  deutschen 
Industrie  verspricht  umfangreich  und  bedeutungsvoll  zu  werden,  und  wenn 
sie  auch  in  einem  bisher  nicht  bekannten  Umfang  die  allgemeinen  Kosten 
mit  anfbringt,  so  ist  eine  würdige  und  Erfolg  verbürgende  .Ausgestaltung 
der  deutschen  Abteilung  nnr  möglich,  wenn  zur  Deckung  der  Kosten  ein 
Zuschuß  von  M  120  000  bereitgestellt  wird. 

Neuer  Glasgegenstand.  Der  Konfektionär  berichtet  in  seiner  No.  52 
vom  29.  Dezember  1910  unter  Beigabe  einer  Abbildung  über  einen  neuen 
amerikanischen  Glasgegenstand,  nämlich  über  eine  für  elektrische  Innen¬ 
beleuchtung  eingerichtete,  aus  Glas  hergestellte  Büste,  deren  Wirkung 
nach  dem  genannten  Blatt  eine  äußerst  gute  ist,  und  die  außerdem  den 
Vorteil  bietet,  daß  alle  Einzelheiten  und  besonders  die  Garnierungen  der 
in  dieser  Weise  ausgestellten  Blusen  auf  das  vorteilhafteste  zur  Geltung 
kommen. 


Handel  und  Verkehr. 

Zolltarifentscheidung  in  Dänemark.  Es  sind  zu  verzollen  nach 
T.-No.  58  (1  kg  0,04  Kr.):  Gewöhnliche  grüne  Flaschen,  die  zur  Aufnahme 
von  Essigsäure  bestimmt  sind  und  sich  von  gewöhnlichen  Bier-  und  Wein¬ 
flaschen  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  der  Hals  bedeutend  kürzer  ist. 

Nene  Bestimmung  über  Drucksachen.  Im  §  8  „Drucksachen“  der 
Postordnung  vom  20.  März  1900  ist  der  Absatz  VH  wie  folgt  geändert 
worden:  „Drucksachen  sind  auch  in  Form  offener  Karten  zulässig.“  Der 
bisherige  einschränkende  Nachsatz :  „die  Karten  dürfen  die  Größe  der 
Formulare  zu  Postpaketadressen  nicht  wesentlich  überschreiten“  ist  somit 
in  Wegfall  gekommen. 

Neue  Bestimmungen  über  Nachnalimesendungeu.  Jedes  Nach¬ 
nahmepaket  muß  von  einer  besonderen  Nachnahmepaketadresse  begleitet 
sein.  Die  vorgeschriebenen  Vermerke  sind  auf  dem  Paket  anzubringen. 
Auf  den  Nachnahmepaketadressen  und  Nachnahmekarten  ist  die  Angabe 
des  Namens  und  des  Wohnorts  des  Absenders  nicht  erforderlich. 

Bei  Versendung  von  Paketen  oder  Karten  unter  Nachnahme  sind 
Nachnahmepaketadressen  und  Nachnahmekarten  mii  anhängender,  vom 
Absender  auszufüllender  Postanweisung  oder  Zahlkarte  zu  benutzen. 
Formulare  zu  Nachnahmepaketadressen  und  Nachnahmekarten  mit  an¬ 
hängender  Postanweisung  können  durch  die  Postanstalten  zum  Preis  von 
5  Pfg.  für  je  10  Stück  bezogen  werden.  Die  entsprechenden  Formulare  mit 
anhängender  Zahlkarte  sind  nur  für  Inhaber  eines  Postscheckkontos  be¬ 
stimmt  und  werden  an  diese  ausschließlich  von  den  Postscheckämtern  zu 
demselben  Preis  abgegeben.  Auch  von  der  Privatindustrie  hergestellte 
Formulare  sind  zulässig,  wenn  sie  in  der  Größe,  Farbe  und  Stärke  des 
Papiers  sowie  im  Vordruck  mit  den  durch  die  Post  ausgegebenen  Formularen 
übereinstimmen.  Die  unlängst  eingeführten  braunen  Formulare  mit  an¬ 
hängender  Postanweisung  oder  Zahlkarte  werden  fortan  im  Interesse  der 
Geschäftswelt  so  hergestellt,  daß  beim  Auseinanderfalten  die  Nachnahme¬ 
paketadresse  oder  Nachnahmekarte  sich  in  einer  Fläche  mit  der  Aufschrift- 
äeite  der  Postanweisung  oder  Zahlkarte  befinden.  Man  erspart  also  künftig 
beim  Ausfüllen  das  Umwenden. 

Die  Frist  für  den  Aufbrauch  der  von  der  Privatindustrie  früher  nach 
aichtamtlichen  Mustern  hergestellten  Nachnahmepaketadressen  und  Nach- 
aahmekarten,  die  Ende  Dezember  d.  J.  ablaufen  sollte,  ist  vom  Reichs¬ 
postamt  bis  Ende  Juni  1911  verlängert  worden.  Die  Post  verlangt  jedoch, 
laß  den  älteren  Nachnahmeformularen  fortan  ein  Postanweisungsformular 
jder  eine  Zahlkarte  (mit  Klebeleiste)  bereits  ausgefüllt  sowie  haltbar 
aefestigt  beigefttgt  wird.  Für  diese  beizufügeuden  Nachnahme- Post- 
inweisungen  liefern  die  Postanstalten  auf  Antrag  die  Formulare  kostenfrei 
n  den  Grenzen  des  Bedarfs. 

Wertsendungen  Utich  Brasilien.  Vom  1.  Januar  ab  sind  im  A"er- 
iehr  mit  Brasilien  Briefe  und  Kästchen  mit  Wertangabe  bis  zu  M  8000 
inter  den  im  Vereinsverkehr  geltenden  Bestimmungen  nnd  Gebührensätzen 
sugelassen. 

Telegraphische  Postanweisungen  nach  den  Vereinigten  Staaten 
ton  Amerika  nnd  nach  Canada.  Vom  1.  Januar  ab  sind  im  Ver¬ 
kehr  zwischen  Deutschland  einerseits  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  Canada  andererseits  telegraphische  Postanweisungen  bis  zum 
VIeistbetrag  von  200  Dollars  für  die  einzelne  Postanweisung  zulässig.  Der 
Austausch  wird  auf  deutscher  Seite  durch  die  Post  und  auf  nordamerika- 
aischer  Seite  durch  die  Deutsch-Atlantische  Telegraphengesellschaft  in  Köln 
vermittelt,  die  sich  dabei  der  Mitwirkung  amerikanischer  Telegraphen- 
jesellschaften  bedient:  die  Postverwaltungen  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  von  Canada  haben  mit  der  Ausführnng  des  Dienstes  keine 
Befassung.  Für  eine  telegraphische  Postanweisung  nach  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  oder  nach  Canada  sind  zu  entrichten :  die  Post- 
inweisungsgebühr  von  20  Pfg.  für  je  20  M  und  die  Gebühr  für  das 
Felegramm  nach  dem  jeweilig  geltenden  Tarif.  Ueber  die  sonstigen  Be- 
lingnngen  erteilen  die  Postanstalten  Auskunft. 

Tarifnachrichten.  Im  Deutsch-Italienischen  Güterverkehr  sind  mit 
lern  1.  Januar  1911  nachstehende  Nachträge  zum  Deutsch -Italienischen 
Gütertarif  in  Kraft  getreten :  a)  Nachtrag  I  zum  Teil  I A,  Reglement  (gratis) ; 
))  Nachtrag  II  zum  Teil  HB,  Italienische  Tariftabellen  (Preis  M  0,20). 
Die  Nachträge  enthalten  Aenderungen  und  Ergänzungen  zum  Haupttarif, 
1er  Nachtrag  zu  b  u.  a.  einen  neuen  Zollbehandlungstarif  für  Italien,  und 
sind  von  der  Drucksachenverwaltung  der  Kaiserl.  Generaldirektion  der 
Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  zu  beziehen. 

Die  Station  Hof,  Bayr.  St.-E.-B.,  ist  mit  Gültigkeit  vom  1.  Januar  1911 
n  den  Deutschen  Seehafenverkehr  mit  Süddeutschland  aufgenommen,  auch 


in  die  allgemeinen  und  in  die  besonderen  .Ausnalimetarife.  Soweit  hierdurch 
EVachterhöhungen  eintreten,  gelten  die  bisherigen  Sätze  für  Hof  Bf.  (Sächs. 
Stb.)  noch  bis  zum  28.  E’ebruar  1911,  Das  gilt  insbesondere  auch  fin¬ 
den  Ausnahmetarif  S.  11  (Thüringische  etc.  Waren).  Nähere  .Auskunft 
erteilen  die  beteiligten  Güterabfertigungen  sowie  das  Verkehrsbureau  der 
Königl.  Eisenbabndirektion  Hannover. 

Zur  Ausführung  des  Reichsstenipclgesetzes.  Nach  einer  vom 
preußischen  Finanzminister  am  22.  Dezember  1910  im  Einverständnis  mit 
dem  Reichskanzler  (Reichsschatzamt)  getroffenen  Entscheidung  sind 
Bestätigungsschreiben  auswärtiger  Girokunden  (Bankkunden)  über  den 
Empfang  eines  aus  Kontokurrentgnthaben  bar  übersandten  Geldbetrags  als 
dem  Scheck  gleichgestellte  Quittungen  der  Reichsstempelabgabe  von  10  Pfg. 
nach  Tarifstelle  10,  Absatz  2  des  Reichsstempelgesetzes  unterworfen. 

Ungültige  Reichskassenscheiue.  N;ich  einer  Verfügung  des  Reichs¬ 
schatzamts  sind  die  mit  dem  Datum  des  10.  Januar  1882  ausgefertigten 
Reichskassenscheine  zu  J(  50,  20  und  5  sowie  die  mit  dem  Datum  vom 
5.  Januar  1899  ausgefertigten  Reichskassenscheine  zu  M  50  vom 
1.  Januar  1911  ab  als  Zahlungsmittel  nicht  mehr  gültig. 

Neuerungen  im  Postscheckverkehr.  Die  dem  Postscheckverkehr 
neu  beitretenden  Kontoinhaber  haben  es  bisher  als  einen  Uebelstand 
empfunden,  daß  die  seit  Erlaß  der  Postscheckordnung  vom  6.  November 
1908  eingetretenen  Neuerungen  nicht  in  einer  zur  näheren  Belehrung 
dienenden  Druckschrift  zusammengefaßt  waren.  Diesem  Mangel  ist  jetzt 
abgeholfen.  Den  neuen  Kontoinhabern  wird  fortan  bei  Eröffnung  des 
Kontos  ein  Auszug  aus  den  wichtigeren,  den  Postscheckverkehr  betreffenden 
A'erfügungen  vom  Postscheckamt  unentgeltlich  übersandt.  In  dem  Auszug 
sind  u.  a.  folgende  Punkte  behandelt:  Die  Ueberweisung  der  für  Konto¬ 
inhaber  durch  Postauftrag  oder  Nachnahme  eingezogenen  Beträge  mittels 
Zahlkarte  auf  das  Postscheckkonto ;  die  Verwendung  von  Sammelschecks 
zu  Barzahlungen  an  mehrere  Empfänger;  die  Erteilung  von  Einlieferungs¬ 
bescheinigungen  durch  die  Postscheckämter  über  die  durch  Postscheck 
oder  Ueberweisung  gegebenen  Aufträge;  die  Verbindung  des  Postscheck¬ 
verkehrs  mit  dem  Reichsbankgiroverkehr,  namentlich  die  Ueberweisungen 
von  Postscheckkonto  auf  Reichsbankgirokonto,  die  Begleichung  von  Ein¬ 
zahlungen  auf  Zahlkarte  mittels  roter  Reichsbankschecks  und  die  Ueber- 
tragung  von  Zahlungsanweisungen  auf  Reichsbankgirokonto.  Ferner  werden 
mitgeteilt  die  Bestimmungen  über  die  Begleichung  von  E’ernsprechgebühren 
und  anderen  Zahlungen  an  die  Post  durch  Postscheck  und  über  die  Ein¬ 
richtung  eines  internationalen  Postgiroverkehrs  zwischen  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn,  der  Schweiz  und  Belgien. 

Konsularamtliches  Schiedsgericht  in  Hongkong.  Das  Oesterr.- 
ung.  Konsulat  in  Hongkong  wurde  zur  Ernennung  von  Surveyers  auf 
Parteienersuchen  sowie  erforderlichen  E'alles  zu  deren  Ineidnahme  ermächtigt. 
Hinsichtlich  der  Beglaubigung  des  Berichtes  der  Surveyers  wurde  das 
Konsulat  beauftragt,  diese  durch  Beisetzung  der  Klausel :  „Die  Survey 
wurde  in  meiner  Anwesenheit  in  legaler  Form  vorgenommen“  zu  vollziehen. 

Zur  Ausfuhr  von  Keram-  und  Glasuaren  nach  Aegypten.  Die 

Einfuhr  von  Porzellan,  Steingut  und  Fayencen  hat  im  Jahre  1909  einen 
auff-allenden  Rückschritt  im  Vergleich  zu  den  vergangenen  Jahren  zu 
verzeichnen.  Infolge  der  wirtschaftlichen  Krise  hat  sich  der  Konsum  sehr 
verringert  und  der  billigen  deutschen,  französischen  und  englischen  Stein¬ 
gutware  zugewendet.  Der  Gesamtwert  der  Einfuhr  betrug  63  000  L.  E. 
gegen  95  000  L.  E.  im  Jahre  1908.  Hiervon  entfallen  1909  auf  Oesterreich- 
Ungarn  8500  L.  E.  gegen  11000  L.  E.  im  Vorjahr.  Es  ist  zu  hoffen, 
daß  in  absehbarer  Zeit  sich  der  Konsum  wieder  heben  wird.  Einen  größeren 
■Anteil  an  diesem  Import  wird  Oesterreich-Ungarn  zunächst  wohl  nicht 
erlangen  können,  weil  die  bei  der  Bedürfnislosigkeit  der  konsumierenden 
Bevölkerung  am  meisten  gangbare  billige  Ware  vorherrschend  in  Deutschland 
fabriziert  wird.  Anderseits  ist  unter  den  Importeuren,  wohl  in  erster  Linie 
infolge  der  schlechten  wirtschaftlichen  Lage  des  Landes,  eine  derartig 
angespannte  Konkurrenz  und  infolgedessen  eine  weniger  gewissenhafte 
Behandlung  des  Artikels  eingetreten,  daß  sich  die  bedeutenden  Import¬ 
firmen  auf  absehbare  Zeit  in  der  Einfuhr  eines  großen  Teiles  dieser  Waren- 
gattungeii  eiuzuschränken  versuchen  und  zum  Teil  diesen  Artikel  ganz 
abzustoßen  bestrebt  sind.  Eine  Besserung  nach  dieser  Richtung  hin  ist 
nur  einerseits  nach  der  wirtschaftlichen  Hebung  des  Landes  zu  erwarten 
und  anderseits,  wenn  die  europäischen  Fabrikanten  in  der  Wahl  ihrer 
hiesigen  Verbindungen  eine  gewisse  Läuterung  werden  eintreten  lassen, 
ln  Glaswaren  betrug  die  Gesamteinfuhr  130  000  L.  E.  gegen  120  000 
L.  E.  im  Jahre  1908.  Hieran  partizipiert  Oesterreich-Ungarn  mit  dem 
Betrage  von  53  000  L.  E.  gegen  57  000  im  Vorjahr.  Die  von  Oesterreich- 
Ungarn  importierten  Glaswaren  sind  zum  weitaus  größten  Teil  die  billigen 
Hohlglasartikel  aus  Ungarn  uml  Südosterreich  sowie  Gablonzer  Perlen, 
■Armbänder  und  sonstige  Glaskurzwaren.  Der  Import  von  billigen,  ordinären 
Hohlglaswaren  nach  Aegypten  wäre  noch  sehr  steigerungsfähig,  wenn  eine 
entsprechende  Konkurrenz  gegen  die  belgische  und  holländische  Produktion 
aufgenommen  werden  könnte.  Dagegen  liefert  Oesterreich-Ungarn  ver¬ 
hältnismäßig  wenig  in  Mittel-  und  besserem  Schleifglas  sowie  in  Gläsern. 
Diese  Erzeugnisse,  welche  vornehmlich  in  Böhmen  und  Mähren  angefertigt 
werden,  vertragen  in  erster  Linie  die  hohen  Frachtsätze  nicht,  denen  sie 
bis  zum  A^erschiffungshafen  ausgesetzt  sind.  Der  Import  von  dekorierten 
Glaswaren  aus  dem  Industriebezirk  Haida  hat  ebenfalls  eine  .Abschwächung 
erlitten.  Der  allgemeine  Niedergang  der  Bau-  und  Konstruktionsbrauchen  seit 
dem  Ausbruch  der  wirtschaftlichen  Krise  in  .Aegypten  macht  es  begreif¬ 
lich,  daß  der  Import  von  h'ensterglas,  der  im  Jahre  1908  noch  34  000  L.  E. 
betrug,  im  Jahre  1909  auf  27  000  L.  E.  zurückgegangen  ist.  Hingegen 
ist  die  Einfuhr  von  Spiep^elglas  1909  mit  25  000  L.  E.  um  etwa  10  ",0 
höher  als  1908.  In  beiden  Gattungen  deckt  Belgien  mit  75  "/„  den  Haupt¬ 
konsum.  An  zweiter  Stelle  reiht  sich  England  mit  15  "/o  an,  während 
Oesterreich-Ungarn  wenig  nach  Aegypten  ausführt.  Sollten  österreichische 
Fabriken  auf  der  Grundlage  der  belgischen  Preise  und  Lieferungsbeding¬ 
ungen  leistungs-  und  exportfähig  sein,  so  wäre  ihnen  zu  empfehlen,  das 
hiesige  Absatzgebiet  in  Berücksichtigung  zu  ziehen,  da  der  ägyptische 
Import  entschieden  noch  weiterer  Ausdehnung  fähig  ist.  Es  muß  jedoch 
auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht  werden,  der  selbst  vielen  Alit- 
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gliedern  des  belgischen  Syndikates  den  Export  unmöglich  macht,  nämlich 
auf  die  Tatsache,  daß  die  vom  Syndikat  beschlossenen  und  von  dessen 
Mitgliedern  und  deren  Vertretern  kontraktlich  festgelegten  Lieferungs-  und 
Zahlungsbedingungen  vielfach^  und  zwar  anscheinend  zum  Teil  auch  von 
einzelnen  Fabrikanten  selbst,  umgangen  werden. 

(Oesterr.-ung.  Konsulat  Kairo.) 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Vereinigung  Deutscher  Porzellanfabriken  zur  Hebung  der 
Porzellanindustrie,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Gemäß  Beschluß  vom 
17.11.  10  wurde  das  Stammkapital  um  M  1500  auf  M  82  500  erhöht. 

Verband  des  deutscher  Kachelofeufabrikanten.  Die  Vereinigung 
hat  beschlossen,  am  1.  März  1911  eine  S^/oige  Preiserhöhung  eintreten  zu 
lassen,  nachdem  die  Verbandsversammlung  im  Oktober  einer  Verlängerung 
der  Preiskonvention  bis  Ende  1912  zugestimmt  hatte.  Eine  Aeiiderung 
tritt  ferner  insofern  ein,  als  die  süddeutschen  Mitglieder  für  Lieferung  an 
Abnehmer  in  Süddeutschland  die  Frankolieferung  und  den  bisherigen  Rabatt¬ 
satz  beibehalten,  während  für  die  Lieferung  im  übrigen  Deutschland  die 
Frankolieferung  fällt  und  ein  Eabattsatz  von  17%  auf  die  neu  zur  Aus¬ 
gabe  gelangende  Preisliste  eingeräumt  werden  darf.  Für  die  bis  zum  In¬ 
krafttreten  der  Preiserhöhung  eingehenden  Aufträge  gelten  die  jetzigen 
Preise,  sofern  die  bestellten  Waren  bis  zum  28.  Februar  1911  zum  Versand 
gelangen.  Weiter  hat  der  Verband  beschlossen,  daß  Abschlüsse  für  die 
Folge  nur  auf  die  Dauer  eines  Jahres  gemacht  werden  dürfen,  und  daß 
der  Ablauf  der  Abschlüsse  immer  mit  Ende  des  Kalenderjahres  erfolgen  muß. 

Die  Glasperlenindnstrie  Venedigs  mußte  im  Jahre  1909  mit  vielen 
Schwierigkeiten  kämpfen,  mit  Lohnerhöhungen  der  Arbeiter,  Erhöhung  der 
Preise  des  Rohmaterials,  Konkurrenz  der  böhmischen  Fabriken  und  ge¬ 
ringem  Export  nach  Südafrika  und  nach  dem  äußersten  Osten.  Auch  die 
in  Verona  und  Padua  errichteten  und  teilweise  vergrößerten  Glasfabriken 
haben  mit  größeren  Verlusten  geschlossen.  Die  Societä  Veneziana  per 
l’industria  delle  Conterie  in  Venedig  ist  die  einzige  Gesellschaft,  welche 
trotz  der  erwähnten  Schwierigkeiten  eine  Dividende  von  5  7o  zahlen  konnte. 

(Oesterr.-ungar.  Generalkonsulat  Venedig.) 

Steingutfabrik  Grünstadt,  A.-G.,  Grünstadt,  Rbeinpfaiz.  In  der 
Generalversammlung  vom  28. 11.  10  wurde  §  7  des  Gesellschaftsvertrages 
durch  Einfügung  von  §  7  a  sowie  §  4  geändert.  Demgemäß  ist  die  Amor¬ 
tisation  von  M  100  000  Stammaktien  und  die  damit  verbundene  Herab¬ 
setzung  des  Grundkapitals  um  M  100  000  erfolgt.  (Vergl.  No.  50  des 
Sprechsaal  1910.) 

Grobner  Mandpiatten-Fabrik,  A.-G.,  Grohn.  In  der  General¬ 
versammlung  vom  11.  10.  10  wurde  beschlossen,  das  Grundkapital  von 
M  1000  000  auf  Ji  500  000  herabzusetzen,  indem  je  zwei  Aktien  zu  einer 
Aktie  zusammengelegt  werden.  Die  Aktionäre,  welche  ihre  Aktien  noch 
nicht  eingereicht  haben,  werden  aufgefordert,  spätestens  bis  zum 
.31. 1.  11  einschließlich  ihre  Aktien  bei  der  Deutschen  Nationalbank, 
Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  Bremen,  nebst  den  Erneuerungs-  und 
Gewinnanteilschemen  für  das  Jahr  1910  u.  ff.  unter  Beifügung  eines 
arithmetisch  geordneten  Nummernverzeichnisses  zum  Zwecke  der  Zusam¬ 
menlegung  und,  soweit  die  Aktienbeträge  nicht  durch  zwei  teilbar  sind, 
zur  Verwertung  für  Rechnung  der  Beteiligten  gemäß  §  290  des  H.-G.-B. 
einzureichen.  Für  je  zwei  eingereichte  Aktien  wird  eine  neue  mit  dem 
Stempelaufdruck  „gültig  geblieben  in  Gemäßheit  des  Generalversammlungs¬ 
beschlusses  vom  11.  Oktober  1910“  versehene  Aktie  zurückgegeben.  Die 
Aktien,  die  nicht  fristgemäß  eingereicht,  und  die,  welche  in  einer  Anzahl 
eingereicht  werden,  die  zur  Durchführung  der  Zusammenlegung  von  2 : 1 
nicht  ausreicht  und  der  Gesellschaft  nicht  zur  Verwertung  für  Rechnung 
der  Beteiligten  zur  Verfügung  gestellt  werden,  werden  für  kraftlos  erklärt 
werden.  Die  Rückgabe  der  mit  dem  Aufdruck  versehenen  Stücke  erfolgt 
nach  Durchführung  der  Zusammenlegung.  Einreichungsformulare  sind  hei 
der  Annahmestelle  erhältlich. 

Vereinigte  Mosaikplattenvverke  Friedlaud-Sinzig,  A.-G.,  Char- 
lottenbnrg.  Die  Vereinigten  Mosaikplatteuwerke  Friedland-Sinzig,  A.-G., 
Charlottenburg,  und  die  Sinziger  Mosaikplatten-  und  Tonwaren-Fabrik, 
A.-G.,  Sinzig,  haben  am  28.  5.  10  einen  Fusionsvertrag  abgeschlossen, 
wonach  das  Vermögen  der  Sinziger  Gesellschaft  unter  Ausschluß  der 
Liquidation  als  Ganzes  auf  die  Vereinigte  Mosaikplattenwerke  Friedland- 
Sinzig,  A.-G.,  übergehen  soll  gegen  Gewährung  von  900  Stück  auf  den  Inhaber 
lautenden  Aktien  der  letztgenannten  Gesellschaft  zu  M  1000  mit  Dividenden¬ 
berechtigung  vom  1.  7.  10,  welche  unter  die  Aktionäre  des  Sinziger  Werkes 
derart  zu  verteilen  sind,  daß  auf  je  5  Aktien  dieser  Gesellschaft  zu  M  1200 
6  Aktien  der  Vereinigten  Mosaikplattenwerke  Friedland -Sinzig  A.-G.  zu 
M  1000  entfallen.  Dieser  Fusionsvertrag  wurde  in  der  außerordentlichen 
Generalversammlung  der  Sinziger  Gesellschaft  vom  16. 6.  10  und  in  der 
außerordentlichen  Generalversammlung  der  Vereinigten  Mosaikplattenwerke 
Friedland-Sinzig,  A.-G.,  vom  25.  6.  10  genehmigt.  Die  Aktionäre  der  vor¬ 
maligen  Sinziger  Mosaikplatten-  und  Tonwaren-Fahrik,  A.-G.,  werden  nun¬ 
mehr  aufgefordert,  ihre  Aktien  mit  den  Dividendenscheinen  für  1910  u.  ff. 
und  den  zugehörigen  Emeuerungsscheinen  zum  Umtausch  in  vom  1.  7.  10 
tUvidendenberechtigte  Aktien  der  Vereinigten  Mosaikplattenwerke  Friedland- 
Sinzig,  A.-G.,  Charlottenburg,  in  dem  angegebenen  Verhältnis  bis  zum 
31.  3.  11  einschließlich  bei  der  Kasse  der  Gesellschaft,  Charlottenburg, 
Neue  Grolmannstraße  3,  einzuliefern  oder,  falls  sie  nicht  die  zum  Umtausch 
erforderliche  Anzahl  von  Aktien  besitzen,  diese  Aktien  zur  Verwertung 
für  ihre  Rechnung  zur  Verfügung  zu  stellen,  widrigenfalls  die  .Aktien 
für  kraftlos  erklärt  werden.  Die  an  Stelle  der  für  kraftlos  erklärten 
anszugebenden  neuen  Aktien  werden  gemäß  §  290,  Absatz  3  des  Handels¬ 
gesetzbuches  verkauft  und  der  Erlös  wird  zur  Verfügung  der  Beteiligten 
gestellt. 

Lanbaner  Tonwerke,  Laubau.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.10.  10;  Reingewinn  ("für  10  Monate)  M  44875;  Dividende  6%. 


Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffinanu,  A.-G.,  Siegersdorf. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  10.  10;  Reingewinn  M  380201; 
Dividende  7  %. 

Glashüttenwerke  Weißwasser,  A.-G.,  Weißwasser,  O.-L.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  30.6.  10;  Reingewinn  M  91047;  Dividende:  Nicht 
bekannt  gegeben. 

Hannoversche  Glashütte,  Hannoyer-HainholK.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  30.9.  10;  Reingewinn  M  38  875;  Dividende  10  «jo- 

Rheinische  Glashütten,  A.-G.,  Köln-Ehrenfeld.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  30.6.  10;  Verlust  M  25  665. 

Reinstrom  &  Pilz,  A.-G.,  Schwarzenberg  i.  S.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  30.9.  10:  Reingewinn  M  201124;  Dividende  10%. 

Westfälische  Stanz-  und  Einaillierwerke,  vorm.  .1.  &  H.  Kerk- 
maim,  Ahlen.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  30.  6.  10:  Reingewinn 
M  22  026 ;  Dividende  nicht  bekannt  gegeben. 

Erste  Kontinentale  Zahnfabrik  (Keramische  Fabrik)  vorm. 
Wienand  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Pforzheim.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst. 
Event.  Gläubiger  werden  ersucht,  ihre  Forderungen  an  die  Firma  in 
Liquidation  einzureichen. 

Betriebserweiterung.  Die  Firma  Reinhold  Hanke  in  Höhr,  H.-N., 
hat  die  Steinzeugfabrik  von  Peter  Trees  III  übernommen  und  ihrem  Betrieb 
mit  angegliedert. 

Geschäftsverlegung.  Der  Sitz  der  Firma  Peter  Capitain  jun.  wurde 
von  Vallendar  nach  Montabaur  verlegt. 

Musterlager.  Die  Sitzendorfer  Porzellanmanufaktur  A.-G.  vorm. 
Gebr.  Voigt  i.  Liqu.,  Sitzendorf,  und  die  Kristallglasfabrik  Spiegelan, 
Dalimayer  &  Hilz,  Spiegelau,  haben  ihre  Vertretung  mit  Musterlager  der 
Firma  Matthaei  &  Toftmann  in  Berlin  S.  42,  Alexandrinenstraße  95/96, 
übertragen. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Ein  Verzeichnis  der¬ 
jenigen  Firmen  in  Alexandrien,  die  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis 
30.  Juni  1910  in  Konkurs  erklärt  worden  sind  eder  sich  mit  ihren  Gläubigem 
im  Wege  eines  gerichtlich  bestätigten  Konkordats  arrangiert  haben,  ist 
den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  von  zuverlässiger  Seite 
zugegangen.  Vertrauenswürdigen  Interessenten  wird  im  Zentralbureau 
der  Korporation,  Neue  Friedrichstraße  511,  an  den  Werktagen  zwischen 
9  und  3  Uhr  mündlich  oder  schriftlich  nähere  Auskunft  gegeben. 

Der  Berliner  Handelskammer  sind  vertrauliche  Mitteilungen  zugegangen 
über  eine  Firma  in  London  (angeblich  Fondsmakler)  und  eine  Firma  in 
Amsterdam.  Interessenten  erfahren  Näheres  im  Verkehrsbureau  der  Kammer. 

Oesterreichische  Interessenten  erhalten  unter  Z.  62  324  in  der  Export- 
ahteilung  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien 
eine  Liste  empfehlenswerter  Importeure  und  Exporteure  in  Valona,  Albanien. 

Im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums 
in  Wien  IX/1,  Berggasse  16,  liegen  aus  eine  Liste  empfehlenswerter  Agenten 
und  Kommissionäre  in  Sofia  (61496),  und  eine  Liste  empfehlenswerter  und 
bedeutender  Firmen  diverser  Branchen  in  Sofia  (61497). 

Konkursnachrichten,  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin); 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Nicolaus  Struck,  Maschinen  für  Glasfabrikation,  Hamburg,  Admiralität¬ 
straße  1.  a)  30.12.  10,  nachm.  2Vi  Uhr;  b)  Beeidigter  Bücherrevisor  Jul. 
.feiges,  Eaboisen  1031;  c)  27.2.  11;  d)  1.2.  11;  e)  29.3.  11;  f)  31.1.  11. 

Aufgehoben  wurden  der  Konkurs  der  Bad-Schmiedeberger  Tonwerke 
Haymann  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  in  Schmiedeberg,  Bez.  Halle,  und  der  Konkurs 
der  Firma  Kirsch  &  Co.;  Wand-Mosaikplatten-  sowie  Bauartikelgeschäft  in 
Düsseldorf. 


Submissionen. 

10.  1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Münster.  Aus  Gruppe  IV : 
Schamottesteine  für  Lokomotiven  ;  Gruppe  V  :  Klares  und  mattgeschliffenes 
Glas.  Bedingungen  sind  gegen  gebührenfreie  Einsendung  von  50  Pfg. 
(nicht  in  Briefmarken)  für  jede  Gruppe  vom  Vorsteher  des  Zentralbureaus 
zu  beziehen. 

*  12.  1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Bromberg.  5600  qm  klares 
Glas,  50  qm  mattgeschliffenes  Glas,  38  Tafeln  unbelegtes  Spiegelglas, 
3680  Glasglocken.  Bedingungen  liegen  im  Zentralbureau,  Zimmer  114,  aus, 
können  auch  von  dort  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
M  1,50  bar  bezogen  werden.  In  den  Anträgen  auf  üebersendung  sind  die 
Materialien,  auf  welche  Angebot  abgegeben  werden  soll,  genau  zu  bezeichnen. 

12.1.  11.  , Städtisches  Hochbauamt,  Pforzheim.  Feuertonwannen  für 
das  Stadtbad.  Zeichnungen  können  auf  dem  Hochbauamt,  Enz.straße  1, 
eingesehen  und  die  Bedingungen  von  da  bezogen  werden. 

*  14.  1.  11.  Betriebsabteilung  der  Militär-Eisenbahn,  Berlin-Schöne¬ 
berg.  Los  12:  Glas.  Bedingungen  können  im  Geschäftszimmer  derKassen- 
verwaltnng  der  Abteilung  eingesehen,  auch  gegen  post-  und  bestellgeldfreie 
Einsendung  von  50  Pfg.  bezogen  werden.  Die  laut  Angebotsnachweisung 
geforderten  Proben  sind  spätestens  bis  4.  1.  11  einzusenden.  Die  Bezeich¬ 
nung  der  Proben  ist  lediglich  durch  eine  sechsteilige  Zahl,  also  ohne  Preis¬ 
abgabe  und  ohne  Nennung  oder  Kennzeichnung  des  Absenders  zu  bewirken. 

16. 1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Posen.  Aus  Gruppe  B 
215  000  Lampenzylinder,  100  Lampenglocken,  3000  Schaugläser  für  Sicht¬ 
schmierer.  Bedingungen  können  vom  Zentralbureau  gegen  Einsendung 
von  50  Pfg.  in  bar  ohne  Bestellgeld,  keine  Briefmarken,  bezogen  werden. 
Die  Materialien  für  welche  die  Bedingungen  verlangt  wrrden,  sind  zu  be¬ 
zeichnen. 


*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 
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16. 1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Stettin.  6700  qm  klares  Glas. 
Bedingungen  sind  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  50  Pfg., 
nicht  in  Briefmarken,  vom  Zentralbureau,  Lindenstraße  19 — 20 II,  zu 
beziehen. 

16.  1.  11.  Königl.  Garnisonverwaltung  Metz  IIl,  Montigny,  Artillerie¬ 
kaserne  34.  682  Waschbecken,  368  Wasserkrüge,  191  Speisenäpfe,  350  Eß- 
näpfe,  6620  Teller,  402  Nachttöpfe  ans  weißem  Steingut,  4549  Wasserkrüge, 
55  Nachttöpfe,  15  Portionstöpfe,  30  Spülnäpfe  aus  grauem  Steingut, 
6470  Waschbecken,  12180  Eßnäpfe  lius  Sanitätsgut,  4901  Wassergläser, 
1050  Wasserflaschen,  2j7  Speigläser,  185  Salznäpfchen,  66  Tischlampen, 
10  Hängelampen,  2908  Eeformbrenner,  verschiedene  Lampenteile,  2298 
Lampenbassins,  1523  Lampenschirme,  19  938  Reform  Zylinder,  5825  Gas¬ 
zylinder.  Bedingungen  liegen  aus.  Dieselben  müssen  vor  dem  Termin 
eingesehen  werden,  können  auch  portofrei  gegen  Voreinsendung  von  je 
M  1,10  für  Geschirr  oder  Lampenteile  in  Abschrift  bezogen  werden. 


F  irm  enregister . 

Deutschland. 

Durch  Ruudschreiben  teilt  die  Glasindustrie  Schreiber,  A.-G.,  Eürsten- 
berg  a.  Oder,  mit,  daß  Herr  Direktor  Max  Euppert  Göpfert  als  Mitglied 
des  Gesellschaftsvorstandes  zurückgetreten  ist,  um  die  technische  Ober¬ 
leitung  in  der  Muttergesellscbaft,  den  Glashüttenwerken  vorm.  Schreiber 
&  Neffen  in  Wien,  zu  übernehmen.  Als  sein  Nachfolger  tritt  Herr  Gottlob 
Ritter  von  Kralik,  bisheriger  Direktor  der  Muttergesellschaft,  in  den  Vor¬ 
stand  ein. 

Durch  Rundschreiben  gibt  die  Firma  Goesener  Tonwerke,  G.  m.  b.  H., 
Kaolin-Schlämmerei  und  Schamotte-Fabrik,  Eisenberg,  S.-A.,  bekannt,  daß 
Herr  Philipp  Fischer  als  Geschäftsführer  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden 
ist.  An  seine  Stelle  ist  Herr  Hermann  Vieregge  getreten,  der  mit  dem 
anderen  bisherigen  Geschäftsführer  Herrn  Erich  Hi  eischer  gemeinsam  zeichnet. 

Durch  Rundschreiben  macht  die  Firma  Wilhelm  Schiedt,  Hohlglas 
en  gros,  Leipzig,  die  Mitteilung,  daß  Herr  Ernst  Kadach  ausgeschieden 
ist  und  der  bisherige  Gesellschafter  Herr  Heinrich  Schulze  das  Geschäft 
mit  allen  Aktiven  und  Passiven  für  eigene  Rechnung  übernommen  hat. 
Den  langjährigen  Mitarbeitern  der  Firma,  den  Herren  Albert  Patzschke, 
Johannes  Wagner  und  Alfred  Taubenheim,  wurde  Prokura  erteilt  derart, 
daß  je  zwei  von  ihnen  gemeinsam  zeichnen. 

Durch  Rundschreiben  gibt  die  Firma  D.  F.  Rabe  &  Co.,  Porzellan-, 
Kristall-  und  Steingutwaren,  Bremen,  bekannt,  daß  sie  ihrem  langjährigen 
Mitarbeiter,  Herrn  Rudolf  Krieter,  Prokura  erteilt  hat. 

Durch  Rundschreiben  teilt  Herr  Paul  Gerecke  mit,  daß  er  das  in  Goslar 
unter  der  Firma  F.  Grimme  jun.  Nachfolger,  Inhaber  Reinhold  Meyer, 
bisher  betriebene  Porzellan-,  Glas-,  Luxus-  und  Spielwaren-Geschäft,  in 
welchem  er  bereits  seit  16  Jahren  tätig  war,  ohne  Aktiva  und  Passiva 
käuflich  übernommen  hat  und  unter  der  Firma  Paul  Gerecke,  Reinhold 
Meyer  Nachfolger,  weiterführen  wird. 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther,  A.-G.,  Selb.  Der  bisherige 
Prokurist  Karl  Arndts  in  Selb  wurde  zum  stellvertretenden  Vorstandsmitglied 
bestellt,  Kaufmann  Heinrich  Fillmann  von  Berlin  als  Vorstandsmitglied 
berufen.  Beide  zeichnen  je  gemeinsam  mit  einem  Vorstandsmitglied  oder 
einem  Prokuristen,  während  das  weitere  Vorstandsmitglied  Heinrich  Kalbfuß 
zur  Alleinzeichnung  berechtigt  ist. 

Wuntke,  Wendland  &  Co.,  Marwitz.  Ofenfabrikant  Gustav  Wuntke 
ist  ausgeschieden. 

Stolberger-A.-G.  für  feuerfeste  Produkte  (vorm.  R.  Keller),  Hütte 
Steinfurt  (Stolberg,  Rhld.).  Betriebsleiter  Adolf  Franke  hat  Prokura  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmitglied. 

von  Poncet  Glashüttenwerke,  A.-G.,  Friedrichshain  N.-L.,  und  Zweig¬ 
niederlassung,  Berlin.  Walter  Schwengberg,  Friedrichshain  N.-L.,  hat 
Prokura  in  Gemeinschaft  mit  einem  anderen  Prokuristen.  Die  Prokuren  des 
Friedrich  (Fritz)  Loh  und  des  Franz  Zeising,  beide  in  Friedrichshain,  sind 
erloschen. 

Kristallglashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Neuwelzow.  Die  Liquidatoren 
Ernst  Traube  und  Paul  Schlief  haben  ihr  Amt  niedergelegt.  An  ihre  Stelle 
wurde  der  Prokurist  Traugott  Kühnleuz,  Neuwelzow,  zum  Liquidator  vom 
Gericht  bestellt. 

Neue  Kristallglashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Neuwelzow.  Die  Ver¬ 
tretungsbefugnis  des  Geschäftsführers  Paul  Schlief  ist  beendet. 

J.  Hch.  Palme,  Ruhland.  Inhaberin  ist  die  verwittwete  Glasraffinerie¬ 
besitzer  Sofie  Palme. 

Königsbrücker  Emaillierwerk  Gebrüder  Reuter,  Königsbrück.  Die 
Kanflente  Ferdinand  Willibald  Reuter  jr.  und  Constantin  Alfred  Reuter 
haben  Prokura. 

Wilson  &  Ludwig,  G.  m.  b.  H.,  Siershahn.  Rudolf  Ludwig,  Koblenz- 
Lützel,  und  Josef  Herrig,  Siershahn,  haben  Gesamtprokura. 

Wilhelm  Küster,  Handlung  mit  Spiegel-,  Roh-  und  Fensterglas, 
Braunschweig.  Inhaber  ist  Glashäudler  Wilhelm  Küster. 

August  Treis,  Agentur  in  Glas,  Porzellan  und  Steingut,  Berlin, 
Ritterstraße  9/10.  Inhaber  ist  Kaufmann  August  Treis. 


Oesterreich. 

Wilhelm  Schiller  Sohn,  Siderolithwarenfabrik,  Ubergrund-Bodenbach, 
Böhmen.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Hugo  Stimpfl,  Glasfabrik,  Sohneegattern,  Oberösterreich.  Der  Inhaber 
Hugo  Stimpfl  ist  gestorben.  Witwe  Alma  Stimpfl  wurde  ermächtigt,  die 
Firma  zu  zeichnen. 

Adolf  Hübner  &  Söhne,  Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Die  Zweignieder¬ 
lassung  in  Kratzau,  Glasschleiferei,  wurde  nach  Einsiedel  (Friedland)  ver¬ 
legt.  Kaufmann  Wilhelm  Luh,  Gablonz  a.  N.,  Talstraße  39,  ist  als  Gesell¬ 
schafter  eingetreten  und  ebenso  wie  Rudolf  Kohn  und  Heinrich  Amtsbücbler 
selbständig  zur  Vertretung  befugt. 


Preislisten  etc. 

E.  Schniatolla  A  Co.,  New-York,  V.  St.  A.,  150  Nassau  Street. 
Das  unter  dieser  Firma  betriebene  Ingenieurbureau  für  Hütten-,  Chemische, 
Keramische  und  Feuerungs- Technik  sowie  Patent-  und  Erfindung-Ver- 
wertungs-Bureau,  das  auch  in  Berlin  und  London  Niederlassungen  hat, 
versendet  einen  Prospekt  über  ein  Heizverfahren  bezw.  Regenerativöfen 
einfacher  Bauart  und  Handhabung  zur  vollkommenen  Rückgewinnung  der 
Abhitze  zwecks  Erzielung  hoher  Temperaturen,  auf  den  Interessenten  hierdurch 
hingewiesen  seien. 

Haaseustein  &  Vogler,  A.-G.  Die  bekannte  Neujahrsgahe  der 
Firma,  der  große  Zeitungs-Katalog,  ist  rechtzeitig  zur  Ausgabe  gelaugt. 
Der  Katalog  hat  sich  auf  dem  großen  Gebiet  der  nach  Tausenden  zählenden 
Zeitungen  und  Zeitschriften  für  das  inserierende  Publikum  als  Ratgeber 
seit  Jahren  bestens  bewährt.  Die  Form  des  Notizkaleuders  ist  beibehalten, 
ein  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Städte  nach  zusammengestelltes  Ver¬ 
zeichnis  der  Agenturen  der  Gesellschaft  im  In-  und  Ausland  erleichtert 
wesentlich  den  Geschäftsverkehr  mit  der  Firma.  Ein  Ortsregister  ermög¬ 
licht  sofortige  Auffindung  der  an  den  betreffenden  Plätzen  erscheinenden 
Tages-Zeitungen,  ein  nach  Branchen  geordnetes,  wesentlich  erweitertes 
Verzeichnis  der  aufgeführten  Fachzeitschriften  schließt  sich  an. 


Bücherschau.*) 

Zeitgemäße  Herstellung,  Bearbeitung  und  Verzierung  des 
feineren  Huhlglases.  Von  Professor  Rudolf  Hohlbaum,  Chemiker  der 
Fachschulen  für  Glasindustrie  in  Haida  uud  Steinschönau.  Mit  249  Ab¬ 
bildungen,  5  schwarzen  und  2  farbigen  Tafeln.  Wien  und  Leipzig.  Alfred 
Hölder,  K.  u.  K.  Hof-  und  Universitäts-Buchhändler,  Buchhändler  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  1910.  {M  6,80.) 

Mit  Befriedigung  darf  man  wieder  einmal  eine  Neuerscheinung  auf 
dem  Gebiete  der  glastechnischen  Literatur  verzeichnen,  ein  schönes  Buch 
aus  der  Feder  eines  Fachmannes,  der  mit  offenen  Augen  in  den  so  aus¬ 
gedehnten  und  vielseitigen  Werkstätten  der  Glasindustrie  sich  umgesehen 
und  über  jeden  Vorgang,  jede  Hantierung  nachgedacht  hat.  Es  ist  sehr 
zu  begrüßen,  daß  sich  der  Verfasser  durch  die  spezielle  Berücksichtigung 
des  Hohlglases  gewissermaßen  eine  Grenze  zog ;  es  war  ihm  dadurch  möglich, 
sich  im  allgemeinen  einer  lobenswerten  Kürze  zu  befleißigen,  die  dem  Buche 
nur  vorteilhaft  sein  konnte,  und  dabei  doch  die  Gegenstände  eingehender 
zu  behandeln,  die  für  das  Spezialgebiet  der  Glasindustrie  von  Wichtigkeit 
sind.  Nachstehend  kurz  die  Ueberschriften  der  18  Abschnitte,  in  die  das 
Buch  eingeteilt  ist,  und  die  in  zahlreiche  Unterabschnitte  zerfallen :  Eigen¬ 
schaften  des  Glases,  Zusammensetzung  der  Glasmassen,  welche  in  der  Hohl¬ 
glasfabrikation  Verwendung  finden,  Rohmaterialien  zur  Erzeugung  des 
Glases  und  deren  Vorbereitung,  Brennmaterialien,  Allgemeines  über  Ver¬ 
brennung,  Feuerungsanlagen,  Kühlen  des  Glases  und  die  Kühlöfen,  Sand¬ 
trockenöfen,  Hafentemperöfen,  Hafen,  Ringe  und  Schamottematerialien, 
Inbetriebsetzung  der  Glasfabrik,  Berechnung  der  Glassätze,  Glassätze,  die 
Herstellung  des  Gemenges,  das  Schmelzen  des  Glases,  Verarbeitung  des 
Glases,  Nachbearbeitung  des  Rohglases,  Dekorationen  des  Glases  durch 
Schleifen,  Schneiden,  Malen,  Aetzen  und  Herstellung  von  Dekoren  mittelst 
des  Sandstrahlgebläses.  Es  würde  zu  weit  führen,  jeden  Abschnitt  einzeln 
zu  besprechen,  und  dieses  erübrigt  sich  auch  durch  die  im  allgemeinen 
einwandfreie  Darstellung.  Das  Buch  ist  im  großen  ganzen  etwas  populär 
—  in  gutem  Sinn!  —  gehalten  und  offenbar  für  den  Kreis  von  Glas¬ 
technikern  bestimmt,  der  auf  eine  wissenschaftlichere  Behandlung  der 
Glasindustrie  keinen  großen  Wert  legt.  (Welche  Ziele  dem  Verfasser  vor¬ 
schwebten,  läßt  sich  mangels  eines  Vorworts  nicht  sagen.)  Dieses  schließt 
natürlich  nicht  aus,  daß  die  wissenschaftliche  Seite  in  einzelnen  Kapiteln 
gebührend  berücksichtigt  ist;  allerdings  durfte  sie  vielfach  z.  B.  bei  der 
Definition  von  Glas,  bei  den  Rohmaterialien  bezw.  ihrer  Wirkung,  bei  der 
Entglasung  etc.  stärker  betont  werden.  Man  kann  hierüber  verschiedener 
.insicht  sein  1  Unnötig  erscheint  uns  aber  die  Angabe  von  Tabellen  über 
Steinbrecher,  Walzenmühlen,  Kollergänge  etc.,  die  nur  bedingten  Wert 
haben,  da  sie  sich  auf  ein  bestimmtes  Fabrikat  beziehen;  sie  gehören  in 
Prospekte,  nicht  in  ein  besseres,  wenn  auch  technisches  Buch.  Dies  nur 
nebenbei !  Wie  eingangs  angedeutet,  man  darf  die  angezeigte  Neuerscheinung 
mit  Freude  begrüßen;  sie  ist  eine  wertvolle  Bereicherung  der  glastechni- 
scheu  Literatur,  die  in  weiten  Kreisen  eine  wohlwollende  Aufnahme  er¬ 
fahren  wird.  Und  diese  verdient  es.  R. 

Handbuch  für  den  Eisenbahn-Güterverkehr.  1.  Dr.  jur.  W.  Kochs 
Eisenbahn-Stationsverzeichnis  der  dem  Verein  Deutscher  Eisenbahnverwal¬ 
tungen  ungehörigen,  sowie  der  übrigen  im  Betrieb  oder  Bau  befindlichen 
Eisenbahnen  Europas  (mit  Ausnahme  der  Eisenbahnen  Griechenlands,  Groß¬ 
britanniens,  Portugals  und  Spaniens)  unter  Angabe  der  Adressen  der  Eisen¬ 
bahnen-  und  Stationsverwaltungen,  der  Entfernungen  der  Stationen  unter¬ 
einander,  ihre  Abfertigungs-  und  sonstigen  Befugnisse  im  Eisenbahn- 
Güterverkehr,  sowie  ihrer  geographischen  und  politischen  Lage.  Nach  dem 
Stande  vom  1.  Juli  1910.  41.  umgearbeitete  uud  vermehrte  Auflage.  Nach 
amtlichen  Quellen  zusammengestellt  und  herausgegebeu  von  v.  Mühlenfels, 
Eisenbahn- Direktions-Präsident  a.  D.,  Herausgeber  der  Zeitung  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahnverwaltungen  in  Berlin.  Preis  M  11,—.  Berlin  1910. 
Verlag  von  Barthol  &  Co.,  Berlin-Charlottenburg,  Kantstraße  118 — 119. 

Der  Inhalt  des  Buches  geht  zur  Genüge  aus  dem  ausführlich  wieder¬ 
gegebenen  Titel  hervor,  der  erkennen  läßt,  daß  es  sich  hier  um  ein  wert¬ 
volles  Hülfsmittel  für  die  Versandabteilung  handelt.  Bei  zweckmäßiger 
Benutzung  erscheint  ein  Irrtum  bei  der  Abrichtung  von  Eisenbahnsendungeu 
als  ausgeschlossen,  wodurch  mancherlei  Unanuehmlichkeiten  von  vornherein 
erspart  werden.  Die  zweite  Abteilung  des  Werkes  „Dr.  Kochs  Orts- 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  “/o  (für  d>r8  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg^  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügeu. 
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Verzeichnis“  bildet  eine  weitere  wichtige  Ergänzung,  indem  sie  diejenigen 
Orte,  deren  Güter-Ab-  und  Anfuhr  von  und  nach  deutschen,  österreichischen 
oder  ungarischen  Eisenbahnstationen  erfolgt,  unter  Angabe  ihrer  politisch¬ 
geographischen  Lage,  ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr  sowie  ihrer  Abstoß¬ 
stationen  mit  deren  Bahngebiet  in  alphabetischer  Ordnung  verzeichnet. 


Technische  Notizen. 

Gläser-Eichuiaschine.  Die  Firma  Gebr.  Barnewitz  in  Dresden-A. 
bringt  jetzt  eine  Maschine  auf  den  Markt,  die  für  alle  jene  Glasfabriken, 
die  Preßglas,  Milchflaschen  und  sonstige  mit  Inhaltsangabe  zu  versehende 
Gläser  erzeugen,  von  ganz  besonderem  Interesse  ist.  Die  Maschine  erspart 
nämlich  einerseits  das  Ausmessen  der  Gefäße  mit  der  Hand  und  ermöglicht 
es  andererseits,  zehn  Gefäße  auf  einmal  zu  messen,  wodurch  eine  ganz 
bedeutende  Zeit-  und  Arbeitsersparnis  erzielt  wird.  Das  Prinzip  dieser 
Maschine  ist  kurz  folgendes:  In  einem  mit  Wasser  gefüllten  Behälter  sind 
an  einer  horizontalen  Welle  zehn  Gefäße  so  angebracht,  daß  sie  beim 
Drehen  der  Welle  mit  Wasser  ganz  gefüllt  hochgehoben  werden.  An 
einer  zweiten  Welle  sind  zehn  Metallkolben  derart  befestigt,  daß  sie  beim 
Niedergehen  in  die  mit  Wasser  gefüllten  Gefäße  tauchen  und  hierbei  ein 
gewisses  Wasserquantum  verdrängen  und  zum  Ueberlaufen  bringen.  Das 
überlaufende  Wasser  wird  in  die  zu  messenden  Gläser  geleitet.  Es  ist 
klar,  daß  die  Kolben  um  so  mehr  Wasser  aus  den  Gefäßen  verdrängen 
werden,  je  tiefer  sie  eintauchen,  und  eine  an  der  Maschine  befestigte 
Skala  zeigt  genau  an,  wie  weit  die  Kolben  gesenkt  werden  müssen,  um 
ein  bestimmtes  Quantum  des  Wassers  in  die  Gläser  zu  drücken.  Eine 
Stellschraube,  an  dieser  Skala  verschiebbar,  fixiert  den  Anschlag,  so  daß 
nicht  mehr  Wasser  in  die  untergestellten  Gefäße  Hießen  kann,  als  ge¬ 
wünscht  wird.  Von  ganz  besonderem  Vorteil  ist  die  leichte  Einsteilbar¬ 
keit  auf  verschiedene  Maße  dann,  wenn  Gefäße  mit  zwei  oder  mehreren 
Inhaltsmarken  zu  versehen  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  Weinstutzen  der  Fall 
ist,  die  häufig  auf  Y»?  'U  und  Yio  Liter  geeicht  werden.  Alle  drei  Inhalte 
können  angebracht  werden,  ohne  den  Arbeitsgang  zu  unterbrechen.  Man 
stellt  znnächst  die  Stellschraube  auf  Ys  Liter,  bezeichnet  sodann  die 
Wasserhöhe  an  den  untergestellten  Gläsern,  ohne  sie  zu  entfernen,  ver¬ 
stellt  hierauf  die  Stellschraube  auf  Y*  Liter,  bezeichnet  wieder  den  Inhalt 
auf  den  Gläsern  und  stellt  schließlich  die  Schraube  auf  VlO  Liter,  worauf 
man  ebenso  wie  früher  verfährt.  Das  Ausmessen  von  zehn  Gefäßen 
erfordert  nur'  die  einmalige  Betätigung  zweier  Hebel,  von  denen  einer 
niedergedrückt,  der  andere  hochgehoben  wird.  Die  Bedienung  der 
Maschine  ist  daher  die  denkbar  einfachste.  Diese  überaus  praktische  Vor¬ 
richtung  ist  gesetzlich  geschützt  (D.  R.  G.  M.  und  D.  R.  P.  a.).  -n- 


Für  das  Laboratorium. 

Die  Verjagiing  der  Ammonsalze  bei  der  quantitativen  Be¬ 
stimmung  der  Alkalien  bereitet  dem  Analytiker  besonders  dann  Schwierig¬ 
keiten,  wenn  es  sich  um  größere  Mengen  Ammonsalze  handelt.  Bei  der 
Konzentration  einer  solchen  Lösung  auf  dem  Wasserbade  bildet  sich 
schließlich  eine  kristallinische  Haut,  und  außerdem  beginnt  die  Salzkruste 
an  der  Schalenwandung  hochzusteigen  und  über  den  Rand  überzukriecheu. 
Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  gibt  es  verschiedene  Mittel:*)  1.  Man 
rührt  die  Lösung  bis  zur  völligen  Eindampfung  mit  einem  Platinspatel  um, 
was  aber  bei  Vorhandensein  irgend  größerer  Salzmengen  mühsam  und 
zeitraubend  ist.  2.  Ferner  kann  man  so  verfahren,  daß  man  die  Schale, 
nachdem  sich  die  erwähnte  Kristallhaut  zu  bilden  beginnt,  mit  einem 
Uhrglas  bedeckt  und  über  freier  Flamme  weiter  eindampft.  Das  erfordert 
aber  ziemliche  Hebung  und  gibt  besonders  zu  dem  Zeitpunkte  leicht  zu 
Verlusten  Anlaß,  wo  der  Inhalt  der  Schale  breiig  wird  und  zu  spritzen 
anfängt.  Man  erhitzt  die  bedeckte  Schale  weiter,  bis  ihr  Inhalt  trocken 
wird  und  die  Ammonsalze  zu  schmelzen  beginnen.  Dann  wird  nach  Ab¬ 
nahme  des  Uhrglases  erhitzt  bis  zur  völligen  Vertreibung  der  Ammonsalze. 
Das  Uhrglas,  welches  in  einer  größeren  Schale  beiseite  gestellt  worden  war, 
wird  nun  abgespült,  zur  Auflösung  der  daran  haftenden  Substanz,  die 
Lösung  in  der  Schale  eingedampft  und  der  Rest  der  Ammonsalze  durch 
Erhitzen  entfernt.  3.  Am  besten  bedient  man  sich  nach  Jämbor  folgender 
Methode:  Wenn  sich  beim  Eindampfen  der  Lösung  eine  Salzkruste  abzu¬ 
scheiden  beginnt,  läßt  man  die  Schale  abkühlen,  gibt  das  halbe  Volumen 
konzentrierter  Schwefelsäure  zu  und  erhitzt  mit  kleiner  Flamme.  Nachdem 
alles  Wasser  verdampft  ist,  befindet  sich  in  der  Schale  eine  konzentrierte 
Schwefelsäurelösung  der  Ammonsalze,  aus  der  sich  letztere  bei  weiterem 
Erhitzen  zusammen  mit  der  Schwefelsäure  leicht  verjagen  lassen.  Ein 
Verlust  durch  Verspritzen  der  Lösung  ist  hierbei  nicht  zu  befürchten,  da 
erstens  die  Dissoziationstemperatur  der  mineralsauren  Ammonsalze  niedriger 
als  der  Siedepunkt  der  Schwefelsäure  Hegt,  und  da  zweitens  Ammonsalze 
aus  der  warmen  konzentrierten  Schwefelsäure  nicht  auskristallisieren. 
^  Methode  3  wird  in  Fällen,  wo  größere  Mengen  Ammonsalze  vorhanden 
sind,  und  vor  allem  dann  zu  empfehlen  sein,  wenn  die  Alkalien  als  Sulfate 
zugegen  sind.  Befinden  sich  aber  ausschließlich  Chloride  in  der  Lösung, 
so  würde  diese  Methode  häufig  als  Erschwerung  der  analytischen  Unter¬ 
suchung  anzusehen  sein,  weil  bei  ihr  alle  vorhandenen  Alkalichloride  in 
Sulfate  verwandelt  werden,  dann  aber  zur  exakten  Trennung  des  Kaliums  vom 
Natrium  wieder  in  Chloride  übergeführt  werden  müssen.  D.  Ref.)  F. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

D.  21  5.53.  Verfahren,  Chemikalien  mit  einer  Schutzschicht  aus 
Wasserglas  zu  überziehen.  Dr.  E.  A.  Franz  Düring,  Berlin,  Gitschinerstr.  6. 

24.  4.  09. 

*)  Nach  J.  Jämbor,  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie,  49.  Jahrg.  S.  734. 


E.  14  686.  Skalenanordnung  für  gläserne  Spritzenzylinder.  Evens  & 
Pistor,  Cassel.  5.  5.  09. 

E.  15  351.  Beschickungsvorrichtung  mit  unter  einem  Schüttrumpf 
angebrachtem  Abstreicher  oder  Abstreichern  für  Walzwerke,  Kollergänge 
und  ähnliche  Maschinen  zur  Verarbeitung  von  rohem  grubenfeuchten  Lehm 
und  Ton;  Zus.  z.  Pat.  179  974.  Ottomar  Erfurth,  Teuchern,  Prov.  Sachsen. 
7.  12.  09. 

G.  29  405.  Gegen  chemische  Einflüsse  widerstandsfähige  Gefäße  aus 
reinen  Eisenoxyden.  Dr.  Wilhelm  Günther,  Cassel,  Karthäuserstr.  23. 

H.  49  509.  Maschine  zur  selbsttätigen  Herstellung  von  Glaskugeln. 
Max  Höfner,  Brackwede  i.  W.  2.  2.  10. 

K.  45  255.  Heißluftmalapparat.  Albert  Krautzberger,  Holzhausen  b. 
Leipzig.  25.  7.  10. 

1\I.  39  663.  Aus  einem  mit  schwalbenschwanzförmiger  Nut  versehenen 
Porzellankopf  und  einem  auswechselbaren  Korken  bestehender  Flaschen¬ 
verschluß.  Richard  Mey,  Dresden,  Alaunstr.  90.  23.  11.  09. 

M.  39  853.  Nicht  wieder  füllbare  Flasche  mit  einer  dem  Verschluß 
lösbar  verbundenen,  beim  Oeffnen  abfallenden  Scheibe.  Oskar  Münter, 
Gelsenkirchen.  13.  12.  09. 

S.  28  625.  Vorrichtung  zum  Messen  hoher  Temperaturen,  bei  welcher 
der  Widerstand  eines  in  einem  Hohlkörper  eingeschlossenen  elektrischen 
Leiters  bei  verschiedenen  Temperaturen  ein  Maß  für  die  Temperatur  darstellt. 
Gebr.  Siemens  &  Co.,  Lichtenberg  b.  Berlin.  20.  3.  09. 

Sch.  34  527.  Flascheuverschluß.  Georg  Schäfer,  Königswinter.  5.1.10. 

V.  9393.  Verfahren  zur  Herstellung  von  durchsichtigem  Quarzglas. 
Dr.  Voelker  &  Comp.,  G.  m.  b.  H.,  Beuel  a.  Rh.  22.  6.  10. 

W.  31216.  Kammerofen  mit  Beheizung  durch  zwischen  den  Kammern 
grupi)euweise  angeorduete  Längskanäle.  Ofenbau-Gesellschaft  m.  b.  H., 
München  30.  12.  08. 

W.  33  509.  Konservengefäßverschluß.  Charles  Hufeisen,  Arlon,  Belgien. 
9.  12.  09. 

Z.  6456.  Torisches  Brillenglas.  Carl  Zeiß,  Jena.  22.  9.  09. 
Versagungen. 

J.  10 184.  Verfahren  zur  Herstellung  doppelwandiger  Glasflaschen. 
11.3.  09. 

H.  46  634.  Hülse  für  Dewarsche  Gefäße  mit  elastischer  Einlage 
zwischen  Hülse  und  Flaschenhals.  23.  9.  09. 


Erteilungen. 

229  659.  Tintenfaß  mit  Kugelverschluß.  Max  Drachmann,  Berlin, 
Rosenthalerstr.  40/41.  3.  12.  09. 

229  739.  Beschickungsvorrichtung  für  leicht  anbackende  Massen, 
insbesondere  Ton  und  dergl.  Karl  Händle  &  Söhne,  Maschinenfabrik  und 
Kesselschmiede,  Dürrmenz-Mühlacker.  5. 11.  07. 

229  765.  Vorrichtung  zum  Mischen  und  Mahlen  körniger  und  griesiger 
Stoffe  unter  gleichzeitiger  Ausscheidung  grober  Fremdkörper  in  einem  an 
einem  Ende  siebartig  durchlochten  Trommelmischer.  Georg  Beil,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Bingerstraße  43.  12.  6.  09. 

229  849.  Einrichtung  zum  Andrücken  und  zum  Entfernen  der  Werk¬ 
zeuge  von  Guillochiermaschinen  von  den  zu  bearbeitenden  Gläsern  oder 
sonstigen  Werkstücken.  Albert  Breakenridge  Knight,  Fairmont,  V.  St.  A. 

25.  4.  09.  Priorität  vom  25.  4.  08.  (Anmeldung  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.) 

229  861.  Sandblasvorrichtung  mit  umlaufendem  Trommelwerkstück¬ 
halter.  Hermann  P.  A.  Knacke,  Düsseldorf-Rath,  Theodorstr.  191.  22.  2.  10. 


Beschreibungen. 

Vorrichtung  zum  Anwärmen  von 

an  einem  Rahmen  gehaltenen  Glaslagen 
oder  Glaskülbeln  mit  einem  über  einer 
Feuertrommel  heb-  und  senkbaren,  nach 
Befinden  drehbaren  Träger  für  den 
Rahmen,  gekennzeichnet  durch  eine 
Haltevorrichtung  am  Träger,  welche 
gestattet,  Rahmen  beliebiger  Größe  und 
Form  am  Träger  und  mit  beliebigem 
Zwischenraum  zwischen  Träger  und 
Rahmen  zu  befestigen.  D.  R.  P.  227  502. 

26.  1 .  08.  Ernestine  Sidonie  verw.  Sievert 
geb.  Wiede,  Dresden. 

Aus  Porzellan  oder  ähnlicher 

Masse  hergestellter  elektrischer  Beleuch¬ 
tungskörper,  dessen  die  Lampen  um¬ 
schließenden  Teile  glasiert,  lackiert  oder 
sonstwie  die  Strahlen  zurückwerfeud  behandelt  sind,  während  die  übrigen 
Flächen  zum  Zweck  leichter  Bemalung  mit  Leim-  oder  Wasserfarben  un¬ 
glasiert,  uiilackiert  oder  stumpf  bleiben.  D.  R.  P.  227  568.  26. 10.  09. 

George  Frederick  Rush,  (.'hicago. 


Klischee  zu  No.  227  502. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Sprechjilatten  aus  Glas  durch 

Pressen  nach  Patent  226  040,  indem  die  Platten  in  Form  von  Vollscheiben 
gepreßt  werden,  deren  Dicke  von  innen  nach  außen  zunimmt.  D.  R.  P. 
227581.  19.1.  10.  Zus.  zu  Pat.  226040  vom  17.10.  09.  Carl  Pivoda. 

Prag -Kgl.  Weinberge. 


Verfahren  zur  Weiterverwendung  hohlgelaufeiier,  in  der  Mitte 
geteilter  Walzen  von  Walzwerken  für  Ton  und  dergl.  Die  beiden  Teile 
einer  der  zusammenarbeitenden  Walzen  werden  nach  eingetretenem  Ver¬ 
schleiß  der  mittleren  Walzenteile  mit  ihren  inneren  Enden  nach  außen 
gekehrt.  D.  R.  P.  227  637.  9.  12.  09.  Franz  Becker,  Frechen  bei  Köln. 

Brechmaschiue,  insbesondere  für  Kaolin,  bei  der  eine  Brech¬ 
schwinge  (a)  mit  einer  schwingenden  Backe  (b)  so  miteinander  verbunden 
sind,  daß  letztere  der  sich  ihr  nähernden  Wand  der  Brechschwinge  ent¬ 
gegenbewegt  wird,  wobei  zur  Verhütung  vorzeitigen  Hindurchfallens  des 


(11.  jahrjjailg./  •  S  P  K  h  C  H  S  A  A  L  —  C  0  ß  Ü  R  u. 


Kaolins  aus  der  Schwinge  ein  Gegenhalter  (d)  dient,  welcher  im  Maß  des 
Aufschließens  der  Kaolinkuchen  die  Durchfallöffnung  der  Brechschwino-e 
freigibt.  1).  B.  P.  227  639.  31.10.09.  Adidf  Keichelt,  Lichtenstadt  bd 
Karlsbad,  Böhmen. 

I  uabhiiiigig  vom  Ofen  bewehrter  und  abnelinibarer  Ofenkopf 

füi  Begenerativöfen,  dessen  Gas-  und  Luftzüge  Je  für  sich  bewehrt  und 
abnehmbar  sind  und  bei  dem  gegen  die  Brennen'iffnuiigen  umschließende 
Kühlkästen  sieh  an  den  Stirnseiten  des  Ofens  anlegen.  D.  R.  P.  227  668 
6.  6.  09.  Poetter  Co.  A.-G.,  Dortmund. 

Steini»elniascbine  für  Kotationsköper  aus  Glas  und  Metall, 

insbesondere  für  Glühlampen.  Der  Außenumfang  des  die  um  ihre  eigene 


Achse  drehbaren  Lami»en  tragenden  Kranzes  a  ist  durch  wellenförmige 
Gestaltung  als  Exzenter  n  ausgebildet,,  welches  einen  Stempel  y  absatz¬ 
weise  so  bewegt,  daß  derselbe  jede  Lampe  berührt,  sobald  sie  sich  an  ihm 
vorbeibewegt.  D.  E.  P.  227  739.  7. 8.  09.  Romeo  Wankmüller,  Berlin. 

Flüssigkeitsbeliälter,  besonders  für  Tinte  geeignet,  mit  Vorrats¬ 
kammer  und  Eintauehnapf,  dessen  Tiefe  geregelt  werden  kann.  In  ein 
mit  einem  Eintauchnapf  versehenes  und  unten  geschlossenes  Rohr  mündet 
der  Ausfiußschenkel  eines  Hebers,  durch  den  es  mit  einem  Vorratsgefäß  so 
verbunden  wird,  daß  Rohr  und  Vorratsgefäß  zueinander  in  der  Richtung 
des  Ausflußschenkels  verstellbar  sind.  D.  E.  P.  227  763.  28.  5.  09.  Dr. 
Albert  Schlicht,  Breslau. 

luvertlampe  mit  keramischem  Brenner  und  keramischem,  nach  unten 
abnehmbarem  Mantel.  Der  das  Brennerrohr  dicht  umschließende  obere  Teil 
des  Mantels  hat  längs  verlautende  Führungsnuten,  das  Brennerrohr  Trao-- 
rippen  für  den  Mantel  zum  Zweck  der  sicheren  Befestigung  des  Mantels 
am  Brennerrohr  mittels  eines  leicht  lösbaren  Bajonnettverschlusses. 

Invertlampe,  deren  keramischer  Mantel  einen  sich  nach  oben  er¬ 
streckenden  Hals  mit  den  Führungsnuten  und  einen  breiteren  Unterteil  mit 
Abzugsöffnungen  in  der  Schulter  zwischen  Hals  und  Unterteil  hat.  D.  R.  P. 
227  774.  19.  3.  09.  Deutsche  Suco-Licht-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Leipzig! 

Schutzvorrichtung  für  Glühbirnen  mit  einem  die  Spitze  der  Birne 
aufnehmenden  Rohransatz  mit  einer  sich  gegen  den  unteren  Teil  der  Birne 
legenden  Scheibe,  welche  in  ihrer  Mitte  den  die  Spitze  der  Birne  auf¬ 
nehmenden  Rohransatz  trägt  und  an  der  radial  stehende,  nach  aufwärts 
gebogene,  federnde  Arme  befestigt  sind,  welche  die  Birne  umgebend  sich 
an^ dieser  festklemmen  und  den  Schutzkorb  für  die  Birne  bilden.  D.  E.  P. 
227  786.  27.  2.  10.  Fischer  &  Lindenberg,  Barmen. 

Löschungen. 

179  997..  Verfahren  zur  Erzeugung  eines  Emails  für  Eisenblechwaren. 

189  887.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Spiegeln. 

199  983.  Verfahren  zur  Herstellung  doppelwandiger  Gefäße. 

225  415.  Doppelwandiger  Behälter. 

Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Verfahren  zur  Hei’stellung  dünner  Tonplatten  in  größeren  Ab- 
Uiessnngeii.  Ein  gebrannter  großer  lonblock  wird  wird  in  mehrere  ebene 
lonplatten,  z.  B.  durch  Zersägen,  Zerschneiden  oder  dergl.  zerlegt.  Robert 
Rujip,  Architekt,  Saarbrücken.  16.  7.  09. 

Glas  mit  i»risinatischen  Wellen  für  Verglasung  und  Platteii- 
belag.  Die  Lrtindung  betrifft  eine  Gla.sscheibe  mit  prismatischen  wellen- 


rormjgen  Jtipijen,  welche  die  die  Prismen  senkrecht  treffenden  Lichtstrahle») 
genmi  senkrecht  zur  Scheibenßäche  weitersenden  und  ist  dadurch  gekenn¬ 
zeichnet,  daß  die  obere  Fl^Re  der  Wellenrippen  eine  abwechselnde  konkav 
und  konvex  gewellte  Zylinderfläche  mit  Erzeugenden  von  60"  Neiguuir 
gegen  die  Glasplatte  ist,  während  die  untere  Fläche  eine  RegelHäche  bildet 
die  alle  senkrecht  zur  oberen  Fläche  einfallenden  Lichtstrahlen  wagrecht 
dieser  Richtung  in  den  zu  beleuchtenden  Kaum  sendet 
Desirc  Louis  Joseph  Houvenagel,  Rentier.  Malakoff  (Frankreich).  27.9.  09. 


Erteilungen. 

46  262.  Rauchverzehrende  Feuerung.  Hugo  Altmaiin,  Ofensetzcr- 
nieister,  Reichenberg.  1.  9.  10. 

'i'^^®™iometer.  Karl  Nourney,  Kaufmann,  Schöneberg  bei 
Berlin,  und  August  Kiemeyer,  Kaufmann,  Berlin.  1.7.  JO. 

Löscbuugen. 

40  544.  Verfahren  zur  Herstellung  geteilter  Gußformen  für  keramische 
Massen. 


(iebrauchsmustcr. 
Deutsches  Reich. 


Eintragungen 

für  Kurzsichtige 


aus  zwei  getrennten  Linsen. 
Johann  Weinlich,  Berlin,  Camphaiisen- 


442  007.  Brillenglas 
Carl  Zeiß,  Jena.  9.  9.  09. 

442  022.  Farbzerstäuber 
Straße  32.  31.8.  10. 

442  051.  Parfümbehälter  in  Form  einer  aus  gefüllten  Beeren  be¬ 
stehenden  Weintraube.  Handelshaus  Leopold  Stolkind  &  Co  Berlin 
21.10.  10.  ’ 

442  059.  Flaschenverschlußsicherung.  Georg  Heil,  Obereßlingen  a.  X. 
S-t.  10.  10. 

442  063.  Deckelheber  für  Schachteln,  Gläser,  Dosen  und  ähnliche 
Behälter.  Adolf  Müller,  Frankfurt  a.  M.,  Kaiserstr.  73.  25. 10  10 

442  135.  Luftdichter  Verschluß  für  Einmachegläser,  Konservenbüchsen 
und^dergh  Gefäße.  Laura  Winter,  geh.  Meyer,  Hannover,  Georgstraße  4. 

442  159.  Knaggenrefiektor  aus  Porzellan,  Magnesia  o.  dgl  Grüder 
Blank  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  12.  10.  10.  ®  ’ 

442  189.  Augentropfglasverschluß,  bestehend  aus  zwei  Gummiplatten 
und  einer  Feder.  Johannes  Haussen,  Delmenhorst,  Oldenburg.  24.10  10 

442  194.  Glasumkleidung  für  Invertlampen.  Albert  Silbermann 
Berlin,  Blumenstraße  74.  1. 11.  10. 

442  212.  Gerät  zur  Herstellung  von  Batiken,  aus  einer  Metallhülse 
mit  gebogenem  Ausflußröhrchen  und  Luftzirkulationsöffnung.  Zucker  &  Co 
A.-G.,  Schreibwarenfabrik,  Erlangen.  11.4.  10.  ’ 

442  230.  Kochgeschirr  mit  durch  Emaillierung  hergestelltem  Glasur¬ 
uberzug  von  metallisch  fettglänzendem  Aussehen.  Fuldaer  Stanz-  und 
Emaillier-Werke  F.  C.  Bellinger,  Fulda.  6.  10.  10. 

442  277.  Glasscheibe  mit  Löchern  zur  Vermehrung  der  Wohnzimmer- 
Lüftung.  Theodor  Prollius,  Göttingen.  30.9.  10. 

442  280.  Vorrichtung  zum  Glasieren  von  Fliesen  und  dergl 

442  281.  Vorrichtung  zum  Fördern  von  Fliesen  an  Glasiermaschinen 

Sächsische  Turbinenbau-  und  Maschinenfabrik,  A.-G  ,  vorm  4  Kuhnert 
&  Co.,  Meißen.  5.  10.  10. 

442  286.  Verteilungs-  und  Vorbrech- Apparat.  Hofmann  &  Zinkeiseii 
Zwickau  1.  S.  11. 10.  10.  ’ 

442  294.  Gerippter  Formkern  für  Kacheln  etc.  Anna  van  Duehren, 


geb,  Grimm,  Berlin,  Königgrätzerstraße  82.  15.  10. 


10. 


442  309.  Greifer  zur  Ablage  frisch  geformter  Kacheln  etc.  Anna 
van  Duehren,  geb.  Grimm,  Berlin,  Königgrätzerstraße  82.  19.  10.  10 

442  334.  Halsriug  für  Drahthebelflaschenverschlüsse.  Ä -G  Gerres 
heiiner  Glashüttenwerke,  vorm.  Ferd.  Heye,  Gerresheim  bei  Düsseldorf. 
28.  10.  10. 

442  439.  Schwimmpuppe.  Moritz  Pappe,  Lieguitz,  Ring  27  118  10 

442  463.  Füllkörper  für  Absorptions-  und  Eeaktionsräume.  Idawerk 
m.  b.  H.,  Crefeld-Linn.  13.  10.  10. 

442  492.  Vereinigtes  Speisen-  und  Getränke-Aufbewahrungs-,  Koch- 
Eß-  und  Trinkgefäß.  Julius  3Iengel  &  Co.,  Erfurt.  30.  8.  09.  ’ 

442  494  und  442  495.  Glastafel  mit  Drahteinlage.  Carl  Bek  und 
Emil  Beutinger,  Heilbronn  a.  X.  6.  1.  10. 

442  509.  Blumenvase  für  frische  und  gemachte  Blumen  (Buketts) 
mit  flacher  Rückseite  zum  Aufhängen.  Emil  Körner,  Halle  a  S  Wieland 
■Straße  3.  17. 9.  10.  '  ’ 

442  513.  Weinhold-Dewarsches  Gefäß  mit  zerlegbarer  Schutzhülle 
Wilhelm  Knopf,  Berlin,  Schinkestraße  12/13.  1.10.  10, 

442  526.  Flaschenbügelverschluß  mit  besonders  ausgebuchtetem  Unter- 
bugel  zum  Zweck  des  Einhäugens  von  Etiketten.  Willi  Zander  GmbH 
Magdeburg.  10.  10.  10. 

442  529.  Wasserstandsglas  mit  auf  dem  halben  Umfang  desselben 
angebrachten  farbigen  Längs-  und  Querstrichen,  Alexander  Rudenik 
Altona,  Langenfei derstraße  35.  11.10.  10. 

442  540.  Heizbare  Sauciere.  Fritz  Döhler,  Braunscliweig,  Kl  Camne- 
straße  7.  17.  10.  10.  o»  i 

442  630.  Brennglas  mit  fixiertem  Brennpunkt.  Dr.  H.  Michaeli-^ 
Berlin,  Luitpoldstraße  32.  27.  10.  10.  ’ 

9-  9  Schutzhülle  für  Dewarsche  Gefäße.  Thermos-A.-G.,  Berlin. 

442  661.  Entlüftungsbahn  für  Druckgefäße  und  dergl.  und  Belüftungs- 
hahii  für  \  akuiimgefäße  und  dergl.  aus  Steinzeug.  Deutsche  Steinzeiig- 
wajenfabrik  für  Kanalisation  und  chemische  Industrie,  Friedriclisfeld  i.  B. 

442  726.  \  orrichtung  zur  Aerhütung  des  Zerfaliens  und  vorzeitigen 

Entg.isens  der  oiienaufliegendon  Kohlen  (Briketts)  in  Gasgeneratoren.  J'ir 
■Martin  Schweig,  Weißwasser,  O.-L.  17.5.  Io, 
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442  776.  Tintenfaß  mit  selbsttätigem  Verschluß.  Arthur  Mentz, 

überlun.,wUz  h  Nicht  wieder  füllbare  Sicherheitsflasche  für 

Essig-Essenz  und  andere  Flüssigkeiten.  Wilhelm  Heckmann,  Gütersloh. 

'■’ ^  4^  794  Kicht  wieder  füllbare  Flasche  mit  Sicherheitsverschluß 
ohne  teueren  Korkverschluß  für  Essig- Essenz  und  andere  Flüssigkeiten. 

Wilhelm  Heckmaiin,  Gütersloh.  9.11.10.  tt*  19 

442  798.  Tropfenfänger.  Sreto  Mitic,  Berlin,  Utrechterstraße  12, 

44t  815.  Flaschenverschluß  mit  glattem  Knopf,  welcher  eine  im 
Innern  des  Flaschenknopfes  gelagerte  Gummischeibe  druckt  und  schließt. 

Franz  Peucker,  L.-Wahren.  27.7.10.  für 

442  842.  Fußreifen  mit  nach  innen  umgelegtem  “JsHand  für 

emaiUierte  Eimer  und  dergl.  Gefäße.  Franz  V 

442  880.  Heizbarer  Trinkbecher.  Anna  Proßdorf,  Leipzig,  Hartei 

straße^-^.9^-0.  schraubenförmiger  Wandung.  Greiner 

^  ^'^42  943  ^SÄtutohltDeckd-Wulst  und  Einschnitten  in  der 

Paulmann,  Lüdenscheid. 

^^442^972.  Blumenständer  in  Form  eines  Fliegenpilzes.  Hermann 
Michel  Nachf.,  Zittau.  17. 10.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

334  268.  Röhrenpresse. 

338  578.  Walzwerk.  o  in 

Georg  Berthelen,  Hameln  a.  W.  31.  1.  08.  2. 12. 


Musterregister. 


Deutsches  Reich. 


Warenzeichen»Eiiitraguiigeii. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis-  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  A^eldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I-  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  11:  Gesundheitliche,  lila. 
Physikalische,  111  b:  Chemische  Apparate.  Instrumente  und  Gerate; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  aren. 


Eintragungen  iin  Oktober  1910. 

4.  Sächsische  Glasfabrik,  Eadeberg  Preßmuster  509  für  Kompott- 
schalen  Salatscbalen,  Kompotteller,  Kuchenteller,  DesseHteller,  Frucht 
schalen’  Konfektschalen,  Konfekttabletts,  Zuckerschalen,  Butterdosen  un 
Käseglocken,  510  für  Beleuchtungskörper.  3  Jahre. 

5  Dümler  &  Breiden,  Höhr.  Bierkrug  658  für  Reservisten  mit 
Hufeisen  und  freiem  Raum  zur  Anbringung  eines  Bildes.  3  Jahre. 

5.  Gg.  Leykauf,  Nürnberg.  Für  das  unter  No.  3366  eingetragene 
Muster  wurde  die  Schutzfrist  um  12  Jahre  verlängert. 

6  A  -G  der  Spiegelmanufakturen  und  chemischen  Fabriken  von 

St.  Gobain,  Chauny  &  Cirey,  Zweigniederlassung  Sto^  ll^ahJe 

unter  No.  138  eingetragenen  Muster  wurde  die  Schutzfrist  um  12  .latiie 

verlängert. 

7.  Josef  Rieber,  Manufaktur  dekorierter  Porzellane,  Selb,  latel- 
service  Brüssel  11,  Kaffee-  und  Teeservice  Brüssel  12.  3  Jahre. 

10.  Georg  Heckmann,  Inh.  Max  Krakau,  Berlin.  Vasen,  Flaschen, 
'l'intenfässer,  Leimtöpfe,  Anfeuchter,  Salzdosen,  Toiletteartikel,  Flakons, 
Dosen  Schalen,  Menagen,  Teedosen,  Jardinieren,  Likör-  und  Weinflaschen, 
Uhrgehäuse,  Ascheschalen,  Federschalen,  Leuchter,  Feuerzeuge,  Papier- 
halter  Taschenflakons,  Lineale,  Schrotbecher,  Zig^^rren- 

behälter  Petschafte,  Schwammschalen  4336,  26428,  26468, 

96.502—26505  26513  -  26516,  26526,  26527,  26530  -  26532^,  265oO/I,  26.552  H, 

9/-7A _ ofi;i75’  26704  26714—26716,  26720,  26721,  26723 — 26i28,  26743 

bis  26759,  26783.  26805—26815,  26823— 26831, '26833,  26839,  ^5850—26852, 
96854  26856  26858  26870—26872,  26879  -  26881,  2689b,  2690o,  26907. 
26956!  26967,  26968,  26983,  26992,  2^022  27023,  ^7078,  27^079,  g096-27101, 
07inQ  97119  97118  27113  1  27114  *  27118,  2/170,  2/ 181/1,  271o2  27iyj, 
I7I94-27197  27 1&  27232-272.37,  272.38/1,  27248,  27250,  27256,27258, 
27961—272^  27293,  27295—27298,  27311,  27312,  27359  —  2^63,  2<367 
bis  27377,  27405,  27406,  27408,  27409,  27429,  27431,  27434.  3  Jahre. 

11.  Swaine  &  Co.,  Hüttensteinach.  Charakter-Puppenköpfe  A,  B. 

3  Jahre. 

11  Porzellanfabrik  Plankenhammer,  G.  m.  b.  H.,  Plankenhammer. 
Form  Matin:  Teekanne  501,  Zuckerdose  502,  Milchgießer  503,  ^ernnen 
Gloria  516,  Pia  540,  Rex  565,  Teekanne  Chi  590,  Teetasse  420.  3  Jahre. 

11  Utzschneidtr  &  Eduard  Jaunez,  Saargemünd,  Zweigniederlassung 
Zahna.  Für  die  am  14. 10.  07  angemeldeten  Muster  wurde  die  Schutzfrist 
bis  auf  10  Jahre  verlängert. 

11  Ferdinand  von  Poschinger,  Buchenau.  Fassungsgarnitur  211 
kristall,  Schliff  S  42/2  mit  Transparentdekor.  3  Jahre. 

11.  Kadner  &  Lehmann,  Deuben-B.  Grabglasplatten  113,  115—118, 
120—127.  3  Jahre. 

12.  Steingutfabrik  Elsterwerda,  G.  ra.  b.  H.,  Biehla.  Dekore  48b, 

624,  625.  3  Jahre.  . 

13  Keramik  Coblenz  Verkaufsstelle  der  rheinischen  Steinzeug-  und 
Glas-Industrie,  Koblenz.  Für  die  unter  No.  90  eingetragenen  Muster  wurde 
die  Schutzfrist  auf  weitere  3  Jahre  verlängert. 

13.  Georg  Heckmann  Inh.  Max  Krakau,  Berlin.  Kalenderständer 
4532.  3  Jahre. 

14  A-G  der  Spiegelmanufakturen  und  chemischen  Fabriken  von 

St.  Gobain,  Chauny  &  Cirey,  Zweigniederlassung  Stolberg  Rhld.  Für  die 

unter  No.  85  eingetragenen  Muster  wurde  die  Schutzfrist  bis  18.  lU.  15 
verlängert. 


136  890.  Chemische  Industrie-  und  Handels-Gesell-  Dr.  Trainer 
Schaft  m.  b.  H.,  Dresden-A.  G. :  Herstellung  und  Ver-  (als  Faksimilie) 
trieb  medizinischer,  pharmazeutischer,  chemischer  und 
chemisch-technischer  Präparate  und  Apparate,  sowie  Nähr-  und  Genub- 
mittel  aller  Art.  W.  (A.):  II — V.  A. :  14.  3.  10. 

136  922.  Carl  Henckell,  Hamburg,  Spitalerstraße  11  K0S|V|0P0LIT 
Barkhüf  H-aus  1 .  G. :  Export-  und  Import-Geschäft.  W  . 

(A.):  I— IV.  A.:29.  1.  10. 

136  924.  Carl  Henckell.  Hamburg,  Spitalerstraße  11  /^[)|y||R/\L 

Barkhof  Haus  1.  G. :  Export-  und  Import-Geschäft.  W . 

(A.):  1— V.  A.:  29.  1.10. 

136  949.  Thermos-A.-G.,  Berlin.  G. :  Exportgeschäft. 

W.  (A.l:  Doppelwandige  Gefäße  für  den  Hausgebrauch,  als  : 

Flaschen,  Kannen,  Töpfe,  Dewarsche  Gefäße,  Fässer  zum  Auf  bewahren  un 
Versenden  von  Flüssigkeiten  und  festen  Stoffen,  Vorrichtungen  Ve  - 
hinderung  einer  Temperatur-Abnahme  oder  -Zunahme  von  in  geschlossenen 
Gefäßen  aufbewahrten  flüssigen  und  festen  Stoffen,  Porzellan,  Glas  un 
Waren  daraus.  A. :  27. 1.  10.  « 

136  951.  136  961.  136  963.  , 

Qrossil  Jasin  QeSosin  Spdol 

Großeinkaufs-Gesellschaft  Deutscher  Konsumvereine  m.  b.  H.,  üam- 
bure  G.  (A.):  Herstellung  und  Vertrieb  von  Materialwaren,  Kolonialwaren, 
Landesprodukten  und  Fabrikation  der  Lebens-  und  Genußmittelbranche,  sowie 
von  Haushaltungs-  und  Wirtschaftsbedürfnissen  aller  Art.  W.  (A.):  l,  u,  v. 
A.:  11.  2.  10. 


Fragekasten. 


Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazu,  technische  nnd  andere  för 
unseren  Deserkreis  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
offen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Materialien,  Maschinen  nnd 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachznwelsen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  im  InseratenteU  finden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  VerkaufSvermlttelnng  von  Rezepten,  Glassatzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  ta- 
dnstrlen  sind,  Offertzusendung  an  FragesteUer  Ist  ln  aUen  FaUen 

ausgeschlossen.  ...  w  . 

3)  Antworten  nnd  Meldungen  mSssen  spätestens  bis  Mont^ 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  aufgenommen.  VerspWet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4)  Die  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  »eite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

6)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  «rOnde 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen; 

Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  ttbUche 
Zeilenhonorar.  Eine  zlvllrechtUche  Haftpflicht  fibernlmmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

1  Für  eine  Kaolin- SMümmerd  (tägliche  Leistung  ä-lO  t).  ist  die 
Anlage  eines  Trockenraumes  zum  Trocknen  der  gepreßten  Massekiudim  im- 
ueselÜn.  Dampfheizung  kommt  als  zu  kostspiehg  nicht  '^"5' 

aber  Heißluft  oder  Heizkanäle  im  Boden  einer  Kammer  mit  t  > 

feuchte  Luft.  Wie  miis.mi  die  Feuerungen  angelegt,  me  die  Kanäle  gefühlt 
irerden  irelehe  Dimensionen  sind  zu  leählen.  und  me  muß  der  Kamm  kon¬ 
struiert  sein  1'  Als  Heizungsmaterial  kommt  ausschließlich  Holz  zur  lerwendung. 

9  Wer  baut  Muffelöfen  mit  drehbaren  Schamotte-Retorten  und  mecha¬ 
nischer  Ein-  und  Austragung  für  kontinuierlichen  Betrieb  zum  Brennen  ron 

Sand  hei  (ifeignete  Vorrichtungen  zum  Au.siraschen  ron  l  nter- 

baut  die  sogenannte  böhniische  Scharffeuermuffel;'  \Udchr 
Vm-teile  bietet  sie,  und  in  icelchem,  Durchmesser  baut  man  sie  am  besten . 

ö  Wer  liefert  Schwämme  und  wer  Packfässer m 

0  Welche  Flußmittel  kommen  für  eine  keramische  Masse  aus  Ion. 
Kaolin  und  Qiuirz  in  Betracht,  die,  bei  SK  05-02  gebrannt,  weiß  bleiben 
muß?  Feldspat,  Talkum  und.  Mennige  hatten  keinen  Krfolg. 


Glas. 

I.  Unsere  Tafelglashäfen,  aus  Großalmeroder  Ton,  die  iWer  zwei  Jahre 
aut  qehalten  haben,  zeigen  bei  den  letzten  zwei  Sätzen  den  Fehler.,  daß  sie 
iber  dem  Boden  abringeln  und  sofini  bei  der  ersten  Schmelze  ausluufen. 
Unser  Hafemnacher  ist  der  Meinung,  daß  es  auf  deri 

Temperofenhappe  etwas  geregnet  hat,  beim  zweiten  Satz  war  dies  abei  nicht 
der  ^Fall  und  trotzdem,  sind  von  vier  Häfen,  die  nachgesetzt  ^ 

gute  und  zwei  abgeringelte  aus  dem 

'Temperöfen  haben  keinen  Schorn  stein  zu  g  und  sind  fm  dnekti  '  •' 

einqerichtet.  Den  ersten  Satz  haben,  wir  zehn  läge,  den  anderen  acht  Tage 

aefemncH.  Wo  sollen  wir  den  Fehler  suchen? 

‘9  Ich  habe  einen  Siemens-Ofen  mit  zehn  Häfen  von  rO  cm,  der  mn 
in  kurzer  Zeit  altem.  Anschein  nach  infolge  zu  hohen  Zuges  des  ^chmuf  eim 
zusammengeschmolzen  wurde.  Die  Magdeburgei-  Sandsteine,  die  die  obeisti 
Schicht  des  Gesäßes  und  die  offenen  Bütten  einschheßen  (in  ^  , 

vm  40  cm),  waren  noch  scharfkantig,  aher  unter  ihnen  tun  aUes  bis  zu 
Gaseinströmunq  herausgelaufen.  Die  Platten  waren  teils  zerrissui  und 
zerklüftet,  teils  heruusgeschmolzeii.  Wie  flatf  d^  cihziehende 

nie  Knmmcrn.  besnülen.  ohne  daß  man  Gefahr  lauft,  daß  sie  Schaden  amicJt  . 
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^oll  man  in  den  beiden  Kammern,  wenn  sie  dem  Abzug  dienen,  und.  wenn 
mn  sie  durch  Enffernung  eines  Ziegels  beobachtet,  die  abziehende  Flamme 
ehen  oder  mir  die  abziehenden  Gase  merken? 

3.  irö'  beabsichtigen,  mitteldeutsche  Braunkohlenbriketts  an  Stelle  beste)' 
öhmischer  Gas-Braunkohle  zu  vergasen.  Welehe  Gewichismorge  solcher 
3riketts  entspricht  eineni  Doppelwaggon  böhmischer  Gas-Braunkohle  oder  um 
•iei'iel  gi'ößer  muß  der  Brikett generatOr  gebaut  werden,  um  ein  gleiches 
3etriebsergeb)iis  zu  haben  ? 

4.  Kann  man  auch  gutes  Tafelglas  in  einem  Boetius- Ofen  schmelzen? 
IV/s  u'W'de  die  Einrichtung  des  dazu  gehörenden  Streckofens  ungefähr 
osten?  Falls  ein  Gasofen  nötig  ist,  wie  teuer  wäre  er  für  6  Häfen  zu 
00  kg  Glas,  und  welche  Leistung  würde  damit  pi'o  Arbeitsschicht  ei'zielt? 
\ls  fi'euerungsmaterial  kommt  englische  Gaskohle  in  Frage. 

3.  Ist  Rohöl  oder  Sokoäl  unvermischt  für  Glasschmelzöfen  zu  ver- 
•enden,  oder  wieviel  kann  man  daooii  dem  Wassergasteer  beimischen?  Wer 
efert  Zerstäuber  für  SohDÜl?  Wieviel  Luft  braucht  man  für  Solaröl  bei 
er  Glasschmelze  und  vo)i  welchem  Druck  ? 

6.  Woran  liegt  es.  daß  sich  Asphaltlack  in  der  Aetze  teilweise  löst, 
ud  wie  läßt  sich  dies  vermeiden  ? 

7.  Wer  liefoi  Emrichtungen.  um  Donijohns  statt  in  Weidengeflecht 
I,  eine  Leinothülle  mit  Korkfüllung  oder  ähnlichem  elastischen  Materied 
■nzupachen  ?  Soviel  uns  bekannt,  werden  derartige  Demijohns  schon  in 
''raitkreich  a)igefeiiigt,  und  sie  sollen  auch  schon  in  Deutschland  hergestellt 
erden. 

8.  Gibt  es  bereits  ein  Ersatzmittel  für  Gummi  in  Scheiben  zu  Ab- 
'chttmgszwecketi  für  Konservengläser,  imd  wer  liefeti  es? 

9.  Wer  lief oi  Gebläse-Lampen  und -Tische  zum  Bearbeiten  von  Glas? 

10.  ITas  id  zum  Zerkleinern  von  Hofenton  besser,  ein  Kollergang  oder 
)ie  Kugelmühle?  Kann  das  eine  oder  andere  einen  Einßuß  auf  die  Hcdt- 
irkeit  der  Häfen  ausüben  ? 

11.  Kann  es  möglich  sein,  daß  eine  reichlich  große  Esse,  die  für  zwei 
lasschmelzöfen  angelegt  ist,  beim  Kaltstellen  des  einen  Ofens  den  Essenzug 
\r  den  )ioch  gehenden  Ofen  ungünstiger  gestaltet,  oder  ist  es  gleich,  ob  beide 
efen  gehen  oder  nur  der  eine  in  Betrieb  ist? 

12.  We)'  liefo-t  in  Oesteireich  (Böhmen)  transportable  Oefen  zum 
laseinb rennen?  Wie  bewälwen  sich  die  letzteren?  Kann  man  in  ihnen 
■ößere  Qua)ititäten  einbrennen,  mid  wie  ist  der  Holz-  oder  Kohlenvo'brauch? 

13.  Wer  liefert  in  Oesterreich  (Böhmen)  Gidllochiermaschitwi,  die 
eher  arbeiten? 

14.  Wie  we)'den  die  böhmische))  Ring)iäpfe  hergestellt,  d.  h.  wie  in  die 
ör))i  gedrückt  und  wie  im  Kühlofen  gekühlt  ?  U)iser  Kühlofen  liegt  ca.  4  ))i 
m  Ofen  entfernt,  und  viele  Näpfe  gehe)),  e))tzwei,  wenn  sie  aus  ihm  heraus- 
)wm))ien  werden.  Wie  we)'den  die  Näpfe  in  de)).  Kühlofen  ei)igetrage)i,  und 
nd  in  unsere)))  Fall  fah'bare  Kühlöfen  nötig  ?  Wie  sind  Presse,  Kerne 
id  Formen  zu  belia)%del)i  bezw.  zu  kühlen  ? 


Verschiedenes! 

1.  Welehe  E)'fahrunge)i  hat  nian  in  der  Emailbra)iche  ))>it  Zirkonoxyd 
macht?  Ist  es  vorteilhafter,  das  Oxyd  mit  dem  E))iail  zu,  schmelze))  oder 


es  nur  zuzumahlen?  Welche)-  prozoituale  Zusatz  ist  der  günstigste?  Sind 
beso)ide)'e  E>-scheinunge)i  beobachtet  worden? 

2.  We)'  liefert  in  Oestoweich  Platmzylmder  für  Räucho'lampen? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  IVachft*sce  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
Eiteren  Kammern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Xelt  einen  solchen 
Vmfane  an8:enommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Kummer  auf  91.  1—  festzusetzen. 

Klnzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Knmmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

V.  S.  i.  Die  Adresse  lautet;  Ungarische  Glashtittenwerke  Josef 
Inwald,  A.-G.  in  Budapest  VI.  Jzabella  uteza  4.3. 

A.  D.  i.  G.  Bezugsquellen  für  weilibrennenden  und  früh  sinternden 
Ton  finden  Sie  im  Inseratenteil. 

P.-I.-G.  B.  in  A.  Die  gleiche  Frage  wurde  erst  kürzlich  im  Brief¬ 
kasten  des  Sprechsaal  beantwortet.  Wie  aus  der  Ueberschrift  der  in  Frage 
kommenden  Rubrik  des  Sprechsaal  hervorgeht,  handelt  es  sich  um  die 
Löschung  eines  österreichischen  Patents.  Die  österreichischen  Patent¬ 
schriften  sind  zum  Preise  vonAf  1,60  von  der  Firma  Carl  Heymanns  Verlag 
in  Berlin  W  8,  Mauerstraße  44,  zu  beziehen.  In  Oesterreich  beträgt  der 
Preis  1  Krone  für  das  Stück;  der  Vertrieb  liegt  dort  in  den  Händen  der 
Buchhandlung  von  Lehmann  &  Wentzel  in  Wien  L,  Kärntnerstraße  30. 

0.  P.  i.  V.  Für  Sie  kommt  die  Fachschule  für  Glasindustrie  bezw. 
Versuchsglashütte  in  Haida  i.  Böhmen  in  Betracht. 

St.  P.  i.  P.  Sie  können  30  kg  Kalkspat  durch  27,6  kg  Dolomit 
ersetzen. 


Jpmksul-KakRiler  1911. 

Der  Kalender,  vornehmlich  für  den  Silikat  -  Chemiker  oder 
-Techniker  bestimmt,  dem  er  bei  den  Arbeiten  im  Laboratorium 
hilfreiche  Hand  bieten  soll,  enthält  kurz  die  Ergebnisse  und  Daten 
derjenigen  Arbeiten,  die  etwa  seit  dem  Jahre  1900  im  Sprechsaal 
veröfientlicht  oder  besprochen  wurden  und  für  die  Laboratoriums- 
Praxis  von  besonderem  Wert  sind. 

Preis  in  Leinen  gebunden  M  2.50,  Ausland  Af  3.— . 


Neu  hinzutretende  Abonnenten,  die  uns  den  Jahres-  @ 
Abonnementspreis  von  M  12  (Ausland  M  14)  im  voraus  einsenden,  ® 
erhalten  den  Sprechsaal-Kalender  umsonst.  ® 


T  öpf  erei-Beruf  sgenossenschaft. 


Am  25.  Dezember  1910  verschied  in  Jena 


herr  Geheimer  Kommerzienrat 

Dfi  Adolf  Richter^  Rudolstadt. 

Seit  dem  Jahre  1891  war  der  Verstorbene  in  der  Verwaltung  unserer  Berufsgenossenschaft  als  Mit¬ 
glied  und  Vorsitzender  des  Vorstandes  der  Sektion  VI,  sowie  als  Mitglied  des  Genossenschaftsvorstandes  und 
Delegierter  ein  unermüdlicher,  aufopfernder  Mitarbeiter,  ln  allen  den  von  ihm  bekleideten  Ehrenämtern  hat 
Dr.  Richter  vermöge  seines  vielseitigen  reichen  Wissens  und  seiner  von  echter  Humanität  getragenen  wohl¬ 
wollenden  Gesinnung  eine  dem  Gemeinwohl  gewidmete  segensreiche  Wirksamkeit  entfaltet. 

Die  Töpferei-Berufsgenossenschaft  schuldet  ihm  vielen  Dank.  Sein  Andenken  wird  bei  uns  in 


Ehren  bleiben. 


Der  Vorstand  der  TSpferei'Berufsiienossenscbaft. 

Dpz  Heinecke,  Geheimer  Regierungsrat,  Vorsitzender. 


Berlin,  den  28.  Dezember  1910. 
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jhiecl  in  .)ena  nach  einer  glücklich  überstandenen  Operation  plötzlich  und 
[Sektion  VI  der  Töplerei-Berufsgenossenschaft 


Herr  Geh.  Kommerzienrat 


Richter 


aus  Rudolstadt 


im  (iö.  Jahre  seines  rastlos  tätigen  Lebens.  \\dr  betrauern  in  dem  Entschlafenen  einen  Mann,  den  wir  seiner 
vielen  hervorragenden  Eigenschaften  wegen  hoch  geschätzt  haben.  'Irotz  seiner  umfangreichen  Beschältigung 
stellte  er  sich  selbstlos  auch  in  den  Dienst  der  Töpferei-Berufsgenossenschaft  und  leitete  seit  vielen  Jahren 
die  (ieschäfte  unserer  Sektion  mit  ungewöhnlichem  Eifer  und  großer  (iewissenhaftigkeit. 

Dank  sei  ihm  dafür  und  ein  ehrendes  (iedenken  für  alle  Zeit. 

Töpferei-Berufs^enossenschaft,  Sektion  VI. 

□er  Sektions-Vorstands  Der  Geschäftsführers 

Kommerzienrat  Ed.  Meisel,  Geiersthal.  Alfred  Lan^e. 

Kommerzienrat  Alfred  Beyer,  Volkstedt. 

Fabrikbesitzer  H.  Albr.  Müller,  Schwarza. 

Rudolstadt,  den  37.  Dezember  1910. 


Akatleuiisch  gebiUleter  * 

Glashütten  -  Ingenieur  * 

der  Flachglasbranche  mit  mehrjähriger  Praxis  und  nachweislichem 
^  Frfolge  sucht  sich  in  leitende  Stellung  zu  verändern.  Offerten 
I  untei^M  1404  an  die  (ieschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Teebniseber  Glasbbtttnbctriebsleitcr, 

mit  der  Erzeugung  aller  Sorten  Beleuchtungsglas,  feinem  Schleif- 
glas,  sowie  ganz  weißem  Kristallglas  ohne  Pottasche  vollständig 
vertraut,  sucht  seine  Stellung  zu  verändern.  Offerten  unter  M  1367 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


.ßlfl8Cill8116r6l-l'äGllffl3Dll,  läOpjODriJUr  ößlFiUouuuiinüi, 

in  allen  Feinschliffartikeln  für  Beleuchtung  und  Service,  in  deren 
Entwurf,  Ausführung,  Kalkulation  etc.,  sowie  Schleifereibetnebs- 
führuri“'  vollständig  firm,  sucht  Stellung  als  Leiter  einer  größeien 
Feiuschleiferei.  Offerten  unter  M  1360  an  die  Geschäftsstelle  des 
►  Sprechsaal  erbeten.  ^ 

4  »♦♦♦♦♦♦♦♦  ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  ^  ^  ♦  ♦♦♦ 

Tüchtiger,  junger 

Betriebs-Assistent, 


Eoergisclier,  junpr  Beaailer, 

derzeit  auf  erster  Kristallglashütte, 
absolvierter  Handelsakademiker,  auf 
Hohl-  und  Schleifglashütte  in  selbst¬ 
ständiger,  leitender  Stellung  gewesen, 
kaufmännisch  und  technisch  versiert, 
wünscht  Posten  zu  ändern.  Offerten 
unter  H  1370  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Glashüttendirektor. 

Hervorragender,  erfahrener  Fach¬ 
mann,  in  Bleikristall,  Kristallservicen, 
Schleif-,Hohl-  und  Preßglas,  Medizinglas 
und  J'lakons,  Flaschen,  der  ordinären  und 
feineren  Beleuchtungsbranche,  sowie 
allen  in  die  Glasbranche  einschlagenden 
Veredlungsarbeiten  erfahren,  wünscht 
sich  zu  verändern  in  der  Eigenschaft  als 
Leiter  eines  Unternehmens  oder  als 
technischer  Direktor.  Suchender  ist 
auch  Kenner  des  Orients,  vertraut  mit 
dem  Kundenkreis  und  den  Verkaufs- 
und  Fabrikationsverhältnissen  für  den 
Export.  Offerten  unter  K  1326  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

fiiebliger  lalelglasmaclier, 

46  Jahre  alt,  sucht  baldige  Stellung  als 

illenmeisler 

oder  ähnlichen  Posten  bei  be¬ 
scheidenen  Ansprüchen.  Antritt  kann 
sofort  erfolgen.  Offerten  unter  Z  2697 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 

Tncbtijcr  Glasmaler, 

der  in  besseren  Arbeiten  der  Glas¬ 
malerei,  auch  .Majolikamalerei,  gut 
eingearbeitet  ist,  sucht  sofort  Stellung. 
Offerten  unter  N  1389  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Ein  tüchtiger 

Röhrenzieher 

nebst  Gehilfen 

sucht  dauernde  Stellung  im  In-^oder 
Ausland.  Offerten  unter  N  1385  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

TäeUiger  FormeDSChloaseriiieisler 

sucht  in  einer  Glasfabrik  Stellung. 
Derselbe  ist  gelernter  Ziseleur  und 
Dreher,  in  Maschinenbau  und  Hütten¬ 
betrieb  praktisch  erfahren.  Ofi'erten 
unter  I\1  1376  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


vertraut  mit  der  Fabrikation  und  dem 
Entwerfen  neuer  Formen  und  Dekore 
für  Hohl-,  Preß-,  Schleif-  und  Beleuch¬ 
tungsglas,  sucht  sich  baldigst  zu  ver¬ 
ändern.  Ofi'erten  unter  N  1383  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Mliger  Talelgtacliinelzer, 

31  Jahre  alt  und  verheiratet,  sucht 
bald  anderweitig  Stellung.  Offerten 
unter  X  1387  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Ttcbnisclxr  pircHlor, 

vorzüglicher  Kenner  der  Fensterghis- 
industrie,  Erbauer  von  diversen  erst¬ 
klassigen  Wannen-,  Hafen-  und  Streck¬ 
öfen  undGeneratoren,  der  alle  gewünsch¬ 
ten  Garantien  für  rationelle  Herstellung 
und  für  den  Betrieb  geben  und  prima 
Referenzen  verlegen  kann,  sucht 
passende  Stellung  im  in-  oder  Aus¬ 
land.  Offerten  unter  M  1364  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Langjähriger  praktischer  Glashütten¬ 
fachmann  sucht  eine  Lebensstellung  als 

Ofenleiter,  Betriebsleiter, 
Hüttenmeister 

oder  zur  Stütze  des  Cliets. 
Suchender  ist  eine  tatkräftige  Per¬ 
sönlichkeit,  ist  praktisch  in  da-  ganzen 
Glasfabrikation,  eingearbeitet  auf 
Schleif-,  Hohl-,  Preß-  und  Farbenglas, 
Flakons  und  ordinäres  Hohlglas,  kennt 
das  Ofenbauen,  Hafenmachen  und 
Schmelzen,  macht  alle  Reparaturen, 
die  im  Betriebe  Vorkommen,  besitzt 
tüchtige  Fachkenntnisse  in  Neuanlageii 
und  kennt  offene  und  verdeckte  Häfen. 
Derselbe  hat  auch  tüchtige  Schleif- 
gliismacher  an  der  Hand.  Offerten 
unter  M  1380  au  die  Geschäftsstellf 
des  Sprechsaal.  


Jungfer  Mann 

aus  der  Kristall-  und  Luxusglasbranche 
22  Jahre,  militärfrei,  welcher  Handels¬ 
schule  mit  gutem  Erfolge  besucht  hat 
ßotter  Stenograph  und  Maschinen 
Schreiber  ist,  englisch  korrespondiere! 
kann,  sucht  sofort  oder  später  Anfangs- 
Stellung  zur  weiteren  Ausbildung 
Offerten  unter  X  13tt5  an  dh 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten 


Jahrgang  XXXXH’. 


Coburg,  den  12.  Januar  1911. 


Xummer  2. 


ZeilschrifI  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 

Imflicfie  Zeilung  für  den  \7erband  I.erMildier  Gemerhe  in  Deulichfand,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenldiafi  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiildien 
•orzellanfabrilren  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduitriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreichifdien  Toninarenfabriken  in  Tepliß, 
ie  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  5ebung  der  Porzellanindultrie  6.  m.  b,  5„  die  Vereinigten  Steinguffabriken  G,  m.  b.  B„  die  Einkaufs-Vereinigung 
eramifdier  Fabriken  mit  dem  Sifee  in  Coburg,  die  Vereinigung  oeltdeuifdier  Dohlglasfabriken  6,  ra.  b.  B.,  den  Verein  deuilcher  Oledizinglas-  und  Flakonbüiten, 
en  Arbeitgeber  -  Sdiutznerband  Deuifdier  Glasfabriken  in  Dresden,  Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deuifdier  Beleuchtungsglashütten,  den  Verein  rbeinildier 
■afelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbad)  a.  d.  Saar,  den  Verein  Berliner  mufterlöger  in  Glas,  Keramik,  flletall-,  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin, 
en  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Siöe  in  heipzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sifee  in 
_ Altrohlou,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  No.  59. 

Erscheint  -wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse .  Sprechsaal. 


Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 
Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 


Mitglied  von :  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schntzverband  für  geistiges  Eigentum. 


Feber  die  Fabrikation  der  „Feuertonware“, 
und  deren  Brand  im  Tunnelofen. 

Von  Fabrikdirektor  C.  Schärtler. 


(Nachdruck  verboten.) 

Die  beieits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  England  unter 
em  Namen  -‘Fireclay,  in  Frankreich  ..Granite",  hergestellte 
;arkwandige,  mit  opaker  oder  durchsichtiger  Glasur  versehene 
omvare  für  sanitäre  Zwecke,  wird  seit  kurzem  auch  in  Deutsch- 
ind  von  mehreren  Firmen  mehr  oder  minder  vollkommen  her- 
estellt.  Da  ich  selbst  mich  seit  längerer  Zeit  mit  dieser 
abnkation  befasse,  Veröffentlichungen  darüber  aber  nur  spür¬ 
en  in  der  vorhandenen  Literatur  zu  finden  sind,  so  dürften 
imge  Mitteilungen  darüber  von  Interesse  sein. 

Vie  schon  von  anderer  Seite  hervorgehoben,  muß  die 
euertonware  eine  gewisse  ^Widerstandsfähigkeit  gegen  Tempe- 
iturwechsel  aufweisen,  und  hierauf  ist  daher  bei  der  Zusammen- 
itzung  der  Masse  Rücksicht  zu  nehmen.  In  der  Hauptsache 
andelt  es  sich  um  die  Verarbeitung  eines  plastischen,  feuer- 
isten  Tones,  dem  ähnlich  wie  bei  Schamottemassen,  um  also 
em  V  erziehen  beim  Formen  und  Brennen  entgegenzuarbeiten, 
agermittel  in  verschiedener  Korngröße  zugefügt  werden.  Um 
ine  entsprechende  mechanische  Festigkeit  zu  erzielen  und  auch 
i  herabzusetzen,  setzt  man  wohl  auch 

eldsp^  oder  andere  Flußmittel  der  Masse  zu.  Die  Ware  muß. 
ülen  Engobe  und  Glasm-  rissefrei  darauf  stehen,  bis  nahe  zur 
interung  gebrannt  werden. 

Die  Formgebung  geschieht  wohl  meist  in  Gipsformen,  seit 
enigen  Jahren  wohl  auch  durch  Gießen  zwischen  zwei  Gips- 
ihichten,  wodurch  es  möglich  wird.  Scherben  bis  zu  .3  cm 
id  bei  Anwendung  des  Dr.  V  eberschen  Verfahrens  sogar  bis 
I  10  cm  Dicke  zu  erzielen. 


Dieses  Gießverfahren  ermöglicht  es,  einen  vollkomme 
it-  und  blasenfreien,  also  homogenen.  Scherben  bei  gleich 
-1  iger  genauester  Einhaltung  der  Massezusammensetzun, 
^1  beträchtlichen  Reduktion  der  Formkosten  zu  ei 

eien  Man  durfte  nicht  fehlgehen,  zu  behaupten,  daß  sich  di 
irmkosten  fa.st  auf  ein  Drittel  des  Formerlohnes  ermäßigei 
Einwand,  daß  dm-ch  das  Gießen  die  Gipsformen  stark  i; 


Mitleidenschaft  gezogen  werden,  ist,  wie  sich  gezeigt  hat.  nur 
zum  kleinsten  Teil  stichhaltig,  da  der  Gießschlicker  doch  nui' 
u  enig  W  asser  enthält  und  der  geringe  Teil  des  verflüssigenden 
Alkalis  kaum  in  Betracht  kommt,  wenn  nur  mit  den  Formen 
einigermaßen  vorsichtig  umgegangen  wird.  Allerdings  gehört 
zur  Durchführung  des  Gießens  neben  Geduld  und  Ausdauer  bei 
Anstellung  planmäßiger  Versuche  auch  Vertrautheit  mit  den 
physikalischen  und  chemischen  Grundgesetzen.  Die  Zeiten  der 
reinen  Praktiker  und  der  Geheimniskrämer  sind  für  uns  Keramiker 
endgültig  vorbei.  Es  sei  nur  auf  die  in  der  letzten  Zeit  er¬ 
schienenen  Abhandlungen  auf  keramisch  -  chemischem  Gebiet 
sowie  über  das  Gießen  mit  Tonen  hingewiesen.  —  In  vielen  Fällen 
düifte  auch  das  Verfahren  zum  Gießen  nach  Spangenbero"  & 
Keppeler  (D.  R.  P.)  gute  Dienste  leisten. 

Beim  Gießen  kommt  es  bekanntlich  darauf  an,  mit  Gieß¬ 
schlickern  zu  arbeiten,  die  möglichst  wenig  schwinden,  also  ein 
Minimum  von  Wasser  enthalten.  Starkschwindende  Massen 
geben  ihr  W  asser  wohl  leicht  an  die  der  Gipsform  zunächst 
liegenden  Flächen  ab,  während  der  innere  Kern  noch  flüssig 
bleibt  und  zum  mindesten  Anlaß  zum  ..geteilten"  Scherben  gibt, 
der  spätestens  schon  beim  Trocknen  sich  durch  Risse  bemerk¬ 
bar  macht.  Selbst  aber  dann,  wenn  eine  gute  Gießmasse  ge¬ 
funden  ist,  sind  die  Schwierigkeiten  noch  nicht  überwunden. 
Die  ungleichen  Scherbenstärken  des  zu  gießenden  Gegenstandes, 
hauptsächlich  an  den  Ecken  von  Spülbecken,  bieten  jedem,  der 
sich  mit  dem  Gießen  einmal  beschäftigt  hat.  genug  Schwierig¬ 
keiten.  An  den  genannten  Stellen  ist  der  Scherben  oft  bis  zu 
2  cm  stärker  wie  an  anderen,  und  es  ist  daher  leicht  zu  be¬ 
greifen.  daß  sich  der  Schlicker  im  Innern  noch  nicht  angesteifl 
hat,  we.shalb  sich  hier  zuerst  Einsenkungen  und  später  dann 
beim  Trocknen  Risse  (WTnkel-  und  Kanten-Risse)  zeigen,  die 
das  Stück  für  die  weitere  Fabrikation  unverwendbar  machen. 
Diese  Fehler  kann  man  vermeiden,  indem  man  entweder  die 
Scherbenstärke  an  den  empfindlichen  Stellen  reduziert  oder  aber 
indem  man  an  den  letzteren  ^lasseeinlagen  in  die  Gipsformen 
einformt. 

Hat  das  Stück  auf  die  eine  oder  andere  Weise  die  ge¬ 
wünschte  Form  erhalten,  und  brennt  sich  die  Masse  weiß  oder 
hellfarbig,  so  ist  die  Weiteibehandlung  ziemlich  einfach.  Brennt 
sich  die  Masse  weiß,  so  kann  nach  einem  etwaigen  N’erglüh- 
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brand,  der,  wie  bei  Steingut  üblich,  höher  wie  der  nachfolgende 
(lutbrand  erfolgt,  eine  durchsichtige  Glasur  aufgeschmolzen 
werden.  Bei  hellfarbigen  Scherben  wird  in  den  meisten  Fällen 
nach  Aufträgen  einer  opaken  Glasur  auf  den  verglühten 
Scherben  der  Gutbrand  stattfinden.  So  schön  aber  auch  ein 
mit  einer  opaken  Glasur  versehenes  Stück  aussieht,  jenen  auch 
von  Laien  bewunderten  Spiegel,  der  den  mit  durchsichtigen 
Glasuren  versehenen  Stücken  eigen  ist,  wird  es  nie  erreichen. 
\\’ohl  aus  diesem  Grunde  zieht  man  es  in  ersten  Werken  vor, 
den  farbigen  Scherben  mit  einer  weißbrennenden  Begußmasse 
(Engobe)  zu  überziehen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  da¬ 
durch  die  Schwierigkeiten  wachsen,  aber  das  endliche  Ueber- 
winden  derselben,  verursacht  durch  die  Schwindungsverhältnisse 
zwischen  Scherben.  Engobe  und  Glasur,  gibt  uns  auch  eine 
moralische  Genugtuung:  den  Triumph  des  lebenden  Geistes  der 
Wissenschaft  über  die  tote  Materie. 

Wahrhaft  vorbildlich  hergestellte  engobierte  W’are  liefert 
ein  bekanntes  französisches  W'^erk,  bei  welchem  Scherben, 
hingobe  und  Glasur  in  einem  Brand  fertiggestellt  werden.  Nach 
mir  gewordenen  Mitteilungen  werden  dort  die  sauber  geputzten, 
lufttrockenen  und  rohen  Formlinge  mittels  Pinsels  engobiert, 
worauf  die  Engobe  vor  dem  Aufträgen  der  Glasur  geglättet 
wird.  Da  das  Aufträgen  der  Engobe  mittels  Pinsels  sehr  sorg¬ 
fältig  gemacht  werden  muß,  so  ist  dieses  Verfahren  ziemlich 
kostspielig.  '  und  es  kann  angenommen  werden,  daß  das 
Engobieren  und  Glasieren  in  diesem  Fall  für  ein  mittleres 
Waschbecken  auf  ca.  tyll  2,00  zu  stehen  kommt.  Meines  WTssens 
wird  auch  in  einem  deutschen  W^erk  mit  dem  Pinsel  engobiert, 
allerdings  mit  dem  Unterschied,  daß  dies  dort  auf  dem  leder¬ 
harten  Scherben  geschieht. 

Da  mich  das  unökonomische  Engobieren  mittels  Pinsels 
nicht  befriedigen  konnte,  verlegte  ich  mich  darauf,  ein  vorteil¬ 
hafteres  Verfahren  ausfindig  zu  machen.  Das  Tauchen,  wie 
beim  Engobieren  der  Ziegel  üblich,  erscheint  natürlich  des  Um¬ 
fanges  und  Gewichtes  der  zu  engobierenden  Stücke  wegen  aus¬ 
geschlossen,  Nach  mancherlei  Versuchen  wandte  ich  mich  dem 
Engobieren  mit  dem  Aerographen  zu.  und  mit  diesem  arbeite 
ich  nunmehr  schon  monatelang.  Hierbei  kommt  es  darauf  an, 
die  Eigenschaften  der  Engoben  in  verschiedenen  Konzentrationen 
und  unter  Berücksichtigung  des  spezifischen  Gewichtes  zu 
studieren,  aber  vom  ökonomischen  Standpunkt  aus  arbeitet  man 
mindestens  20  Mal  billiger. 

WTe  schon  erwähnt,  geschieht  das  Brennen  der  Granitware 
in  einem  Tunnelofen.  Da  mir  nun  auch  ein  solcher  zur  \^er- 
fügung  steht  und  darin  die  hergestellte  Ware  ebenfalls  in  einem 
Brand  fertiggebrannt  wird,  so  dürfte  es  vielleicht  interessieren, 
auch  darüber  etwas  zu  hören.  Der  Ofen  hat  eine  Länge  von 
100  m,  und  es  befinden  sich  gleichzeitig  80  mit  Ware  beladene 
W’agen  darin.  Die  Plattform  der  Waagen  hat  l,.ö0X0,80  m;  die 
Feuerungen  sind  in  der  Mitte  des  Ofens  angeordnet  und  für 
die  Beschickung  von  oben  eingerichtet.  Es  wird,  da  vorläufig 
nur  für  die  halbe  Produktion  gearbeitet  wird,  alle  zwei  Stunden 
ein  W’^agen  eingeschoben  und  einer  herausgezogen. 

Fehler,  die  beim  Brennen  vorkamen,  waren  folgende : 

Die  W'are  war  tadellos  gebrannt,  aber  zum  Teil  ,. ge¬ 
kühlt".  Nachdem  alles  nur  denkbar  Mögliche  versucht  war,  um 
dem  Uebel  zu  .steuein.  wurde  während  der  Beschickung  mit 
Kohle  der  Zug  verringert.  Es  wurde  nämlich  beobachtet,  daß 
beim  Oeffnen  der  Feuerlöcher  sich  die  feuerfesten  Kapseln 
rasch  abkühlten,  wodurch  zweifellos  die  Kühlrisse  vei’ursacht 
wurden.  Durch  den  verringerten  Zug  beim  Beschicken  scheinen 
die  letzteren  für  immer  beseitigt  zu  sein. 

Ferner  wurde  hie  und  da  ein  örtliches  Aufblasen  der  Engobe 
mit  Glasur  beobachtet,  dessen  Ursache  zweifellos  in  schlechter 
Feuerführung  lag.  Duich  zeitweises  Beschicken  mit  zu  viel 
Kohle  hatte  sich  eine  Stichflamme  gebildet,  die  dann  diese 
Aufblähungen  verursachte.  Schärfere  Ueberwachung  der  Brenner 
hat  auch  hier  zum  Ziel  geführt. 

Der  Ausfall  (Bruch)  übersteigt  bei  gut  geleitetem  Betrieb 
nicht  10®  ,,,  wie  ich  feststellen  konnte.  Bei  schwachwandiger 
Ware  kam  es  vor,  daß  die  dem  Feuerbett  nächsten,  also 
untersten  Stücke  überteuert  waren.  Dies  ließ  .sich  leicht  ver¬ 
meiden  durch  Verringern  des  Querschnittes  der  Feuerzüge  der 
Wagen,  wodurch  die  Flamme  gezwungen  wurde,  mehr  nach 
oben  zu  wirken.  Dieses  Verringern  des  Querschnittes  ist  auch 
dann  angebracht,  wenn  die  hochstehende  Ware  nicht  gargebrannt 
erscheint,  während  die  unterste  zu  viel  Feuer  erhielt. 

Daß  anfangs  mit  ungelerntem  Personal  auch  mancher 
Schaden  entsteht,  ist  unvermeidlich.  Vor  1'  .,  Jahren  wurde 
ein  Wagen  statt  auf  die  Schiebebühne  auf  das  Zementpflaster 
gedrückt,  wobei  natürlich  der  ganze  Wagen  in  Trümmer  ging. 

Solche  Fälle  ei’eignen  sich  bei  einem  einigermaßen  ein¬ 
gearbeiteten  Personal  wohl  nicht.  Die  laufende  Instandhaltung 
der  Wagen  überschreitet  keinesfalls  die  bei  gewöhnlichen  Oefen 
mit  zeitweiligem  Betrieb  notwendige,  falls  alle  aiiftretenden 
kleinen  Risse  sofort  ausgebessert  werden.  So  große  Schwierig¬ 
keiten  sich  uns  auch  anfangs  beim  Betrieb  des  Tunnelofens  in 


den  Weg  stellten,  so  haben  wir  diesen  heute  doch  vollkommen 
in  der  Hand,  und  ich  möchte  ihn  seiner  unzweifelhaften  Vor¬ 
züge  wegen  nicht  mehr  missen. 


Ueber  das  Wesen,  die  Ursache  und  die 
Verhütung^  der  Glasfehler. 

Von  ®r.=^ng.  Ernst  Plenske. 

(Fortsetzung.) 

Streifen. 

Eine  andere  auffällige  Erscheinung  sind  farbige  Streifen 
im  Glas,  die  durch  anders  gefärbte  Silikate  als  das  Grundglas 
gebildet  werden.  Sie  entstehen  bei  ungleichmäßiger  Auflösung 
der  Färbemittel  wegen  zu  grober  Mahlung,  ungenügender  Ver¬ 
mischung  mit  den  übrigen  Gemengebestandteilen  oder  unzweck¬ 
mäßiger  Anwendung  überhaupt.  Dieser  Fehler  kann  ferner 
durch  solche  zufällig  ins  Gemenge  oder  in  die  Glasschmelze 
gelangte  Substanzen  herbeigeführt  werden,  welche  sich  unter 
Bildung  farbiger  Oxyde  bezw.  Silikate  allmählich  im  Glas  auf- 
lösen.  Als  solche  kommen  besonders  in  Betracht:  Rostschichten 
der  Gemengewagen,  Nieten  der  Einlegekellen,  Kistennägel  in 
den  Scherben.  Teile  von  eisernen  Krücken  und  sonstigen 
Stangen,  Kapseln  in  Brunnenflaschenscherben  etc.  Deshalb 
empfiehlt  es  sich,  alle  am  Ofen  verwendeten  metallenen  Gei’ät- 
schaften,  die  mit  dem  Gemenge  und  Glas  in  Berührung  kommen, 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  ihren  Zustand  zu  untersuchen,  die 
einzelnen  Rohmaterialien  oder  besser  noch  das  fertige  Gemenge, 
wenn  angängig  durch  ein  Schüttelsieb  zu  werfen  und  alle  Glas¬ 
scherben  auf  beigemischte  Metallteile  hin  durchzusehen,  ln 
Schleifereibetrieben  muß  außerdem  eine  gründliche  Reinigung 
der  Scherben  in  der  Waschtrommel  vorgenommen  werden,  um 
die  vom  Polieren  her  anhaftende  Potee  zu  beseitigen. 

Rampen. 

Mit  Rampen.  Wolken  oder  Wellen  bezeichnen  wir  solche 
nebeneinander  oder  übei’einander  liegende  Glasschichten  eines 
Gegenstandes,  welche  wegen  verschiedener  chemischer  Zu¬ 
sammensetzungen  oder  bei  gleicher  chemischer  Zusammensetzung 
wegen  wesentlich  voneinander  abweichender  Spannungen  das 
durchfallende  und  das  auffallende  Licht  in  verschiedenem  Maße 
brechen.  Derartig  fehlerhaftes  Glas  ist  sehr  unansehnlich  und 
besitzt  wenig  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temperaturwechsel 
und  höheren  Druck;  es  ist  deshalb  schwer  vei’käuflich  und  bei 
starkem  Hervortreten  der  Rampen  ohne  weiteres  als  Bruch¬ 
glas  zu  betrachten.  Wie  empfindlich  rampiges  Glas  ist,  kann 
man  daraus  ersehen,  daß  es  zuweilen  schon  in  ganz  normal 
gekühltem  Zustand  allein  durch  den  Einfluß  der  Sonnenstrahlen 
oder  durch  das  Reiben  mit  einem  wollenen  Tuch  zum  Zer¬ 
springen  gebracht  werden  kann.  Die  eigentliche  Ursache  für 
das  Auftreten  des  genannten  Fehlers  bei  gleicher  chemischer 
Zusammensetzung  der  in  Betracht  kommenden  Glasschichten 
ist  darin  zu  suchen,  daß  dickflüssiges  und  dünnflüssiges  Glas 
Zusammenkommen,  ohne  daß  eine  innige  Mischung,  also  eine 
gleichflüssige  Masse  entsteht.  Wird  z.  B.  bei  diskontinuierlichem 
Betrieb  vor  dem  Einlegen  des  Gemenges  der  Ofen  nicht  ge¬ 
nügend  aufgewärmt,  so  daß  das  von  der  vorhergehenden  Arbeit 
zurückgebliebene  Glas  auf  dem  Hafen-  bezw.  Tageswannen¬ 
boden  steif  liegen  bleibt  und  sich  nicht  während  der  Schmelze 
mit  der  frisch  geschmolzenen  Glasmasse  vermischen  kann,  so 
steigt  jenes  in  dieser  doch  bei  der  Arbeit  empor  und  kommt 
mit  zur  Verarbeitung.  Die  gleiche  Erscheinung  tritt  ein,  wenn 
die  Temperatur  des  Ofens  während  der  Arbeitszeit  großen 
Schwankungen  unterworfen  ist;  dies  ist  nämlich  der  Fall,  wenn 
die  dem  Ofen  zugeführte  Gasmenge  sich  beim  Abschlacken  der 
Generatoren  und  infolge  einer  Unachtsamkeit  der  Ofenarbeiter 
(Schürer,  Schmelzer)  ändert  oder  wenn,  besonders  im  Winter, 
kalter  Wind  durch  die  Schafflöcher  auf  die  Oberfläche  der 
Glasschmelze  stößt.  Es  entstehen  dann  bei  dem  Aufnehmen 
des  Glases  Schraubenwindungen,  welche  bei  niedriger  Ofen¬ 
temperatur  nicht  ohne  weiteres  in  sich  verschmelzen.  Bei 
dem  geblasenen  Glas  sucht  man  sich  in  solchen  unerwünschten 
Fällen  wohl  dadurch  zu  helfen,  daß  man  jeden  Posten  längere 
Zeit  erwärmt.  Dadurch  wird  aber  die  Arbeit  wesentlich  ver¬ 
langsamt  und  das  Ausbringen  verringert.  Um  diesem  Uebel- 
stand  zu  begegnen  müssen  daher  genügend  Generatoren  ange¬ 
legt  und  diese  in  gewissen  Zeitabständen  abgeschlackt  werden : 
auch  ist  die  Anlage  eines  Gassammlers  sehr  zu  empfehlen. 
Im  Winter  sind  natürlich  Türen  und  Fenster  nach  Möglich¬ 
keit  geschlossen  zu  halten.  Ganz  zu  verwerfen  ist  es, 
daß  mißlungene  Arbeitsstücke  wieder  in  die  Glasschmelze  am 
Schaffloch  gewoiTen  und  die  gebrauchten  Pfeifen  schlecht  ab¬ 
geklopft  werden,  so  daß  Reste  der  Näbel  in  die  Glasschmelze 
gelangen  können.  Dann  erweichen  die  festen  Glasbrocken 
wohl  wieder  in^  der  dünnflüssigen  Glasschmelze;  sie  bilden 
aber  keine  innigeOMischung  mit  ihr. 
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Ein  anderer  Hauptanlaß  für  die  Rampigkeit  des  Glases  als 
das  Aufti’eten  von  sich  berührenden  Glasschichten  mit  ver¬ 
schiedener  chemischer  Zusammensetzung  wird  auch  noch  durch 
die  folgenden  Umstände  herbeigeführt.  Wird  das  Gemenge  nicht 
genügend  gemischt,  so  kann  es  leicht  Vorkommen,  daß  die 
neugebildeten  Silikate  und  Oxyde  während  der  Schmelze  nicht 
genügend  Zeit  und  Gelegenheit  finden,  eine  homogene  Lösung 
zu  bilden.  Auch  wenn  die  Läuterung  der  Glasschmelze  wegen 
zu  geringer  Ofentemperatur,  falscher  Zusammensetzung  des 
Gemenges,  zu  hohen  Scherbenzusatzes,  eines  Scherbenzusatzes 
zu  Unrechter  Zeit  und  dergl.  zu  träge  ist,  bilden  sich  verschieden 
zusammengesetzte  Glasschichten.  Sehr  leicht  entstehen  diese 
ferner,  wenn  die  Zusammensetzung  der  in  den  Schmelzraum 
hintereinander  eingelegten  Gemengehaufen  verschieden  ist,  sei 
es,  daß  die  Gemengebestandteile  an  sich  verschiedene  chemische 
Zusammensetzung  haben,  sei  es,  daß  die  Gemengehaufen  zwecks 
Umfärbens  in  der  Wanne  absichtlich  geändei't  werden,  sei  es. 
daß  Scherben  unbekannter  Herkunft  verwendet  werden,  die 
eine  andere  chemische  Zusammensetzung  als  das  zu  erzeugende 
Glas  haben.  Auf  die  Zusammensetzung  und  Zubereitung  des 
zu  schmelzenden  Glassatzes  ist  daher  eine  ganz  besondere  Sorgfalt 
zu  verwenden.  Wohl  zu  beachten  ist  es  schließlich  noch,  daß 
auch  dann  Rampen  entstehen,  wenn  die  Schiffchen  bezw.  Kränze 
in  der  Glasschmelze  verschoben  werden.  Das  in  der  Nähe  der¬ 
selben  befindliche  Glas  löst  nämlich  Tonerde  und  Kieselsäure 
aus  ihrer  Masse  allmählich  auf  und  zieht  sich  bei  einer  Lage¬ 
änderung  der  Klärgefäße  ins  Grundglas,  worin  es  als  anders 
zusammengesetztes  Glas  Rampen  hervorruft. 

Eine  besondere  Art  von  Rampen,  die  bei  geblasenen  Tafel¬ 
glaswalzen  ringförmig  auftreten  und  nicht  mit  F'äden  verwechselt 
werden  dürfen,  nennt  man 

T  r  o  m  m  e  1  r  i  n  g  e. 

Diese  bilden  gewissermaßen  die  Kontaktzone  zweier  (ilas- 
schichten  mit  verschiedener  Spannung.  Ihre  Entstehung  beruht 
darauf,  daß  anfangs  nach  rheinischer,  später  nach  belgischer 
Methode  gearbeitet  wird ;  d.  h.  der  mit  der  Pfeife  zuerst  auf¬ 
genommene  Posten  Glas  wird  durch  Motzen  nach  voi’n  gedrängt, 
erkaltet  hier  und  wird  steif,  während  das  zuletzt  aufgenommene 
warme  Glas  als  hinterer  Teil  sich  noch  im  weichen  Zustande 
befindet.  Beim  Ausblasen  der  Walze  tritt  dann  keine  innige 
Vermischung  der  verschieden  temperierten  Schichten  ein. 
Aehnliche  Erscheinungen  machen  sich  bemerkbar,  wenn  das 
mehrmalige  Aufnehmen  des  für  eine  Walze  erforderlichen 
Glases  zu  schnell  hintereinander  erfolgt.  Die  äußere  Schicht 
des  ganzen  Glaspostens  erstand  dann  bereits  vor  oder  bei  der 
Arbeit,  während  das  Innere  noch  warm  und  weich  ist.  Ebenso 
nachteilig  ist  es,  wenn  der  Glasposten  an  der  Pfeife  nicht  ent¬ 
sprechend  vorgeformt  und  nicht  im  ganzen,  also  vorn  und 
hinten,  gleichmäßig  angewärmt  wird.  Bei  farbig  überfangenem 
Tafelglas  können  Trommelringe  infolge  einer  schlechten  Ver¬ 
teilung  des  Glases  auftreten;  sie  sind  dann  meistens  von  einer 
ungleichmäßigen  Färbung  begleitet. 

Um  nun  diesem  Uebelstande  in  allen  Fällen  zu  begegnen, 
läßt  man  jedes  mit  der  Pfeife  frisch  aufgenommene  Glaspöstchen 
so  weit  abkühlen,  bis  es  formgerecht  ist,  und  formt  den  ganzen 
auf  diese  Weise  gleichmäßig  erwärmten  Glasposten  zweckent¬ 
sprechend  vor,  wobei  allerdings  ein  zuweilen  wiederholtes  Ein¬ 
wärmen  erforderlich  ist. 

Schlieren. 

Auch  die  Schlieren  bilden  eine  besondere  Stufe  von  Ram¬ 
pen,  und  zwar  die  unterste,  denn  sie  sind  als  sehr  feine 
Rampen  anzusehen ;  es  gelten  daher  für  ihre  Entstehung  die 
früher  gemachten  Angaben  in  geschmälertem  Maßstabe.  Ein 
besonderer“Fall  von  Schlierenbildung  tritt  nur  dann  ein,  wenn 
leichtflüchtige  Bestandteile  an  der  Gberfläche  der  Glasschmelze 
verdampfen.  Es  bildet  sich  dann  eine  dünne  Schicht  von  Sili¬ 
katen,  die  eine  andere  chemische  Zusammensetzung  und  daher 
auch  eine  andere  Lichtbrechung  als  die  Grundmasse  besitzen. 
Die  Möglichkeit  zu  dieser  Bildung  ist  umso  größer,  je  alkali¬ 
reicher  die  Glasschmelze  ist,  je  höher  die  Ofentemperatur  ge¬ 
halten  wird  und  je  länger  die  Glasschmelze  in  der  Ruhelage 
verweilt.  Die  Schlieren  entstehen  natürlich  erst  dann,  wenn 
sich  die  obere  Schicht  mit  der  Grundmasse  vermischt.  Diesei- 
Uebelstand  macht  sich  besonders  leicht  beim  Spiegelglas  be¬ 
merkbar,  wenn  das  Glas  vor  dem  Gießen  längere  Zeit  bei  hoher 
Hitze  im  Hafen  steht. 

Ergibt  sich  schon  aus  den  angefühi-ten  Fällen,  in  welchen 
Rampen  im  Glas  entstehen  können,  welche  Maßregeln  zu  ihrer 
Beseitigung  und  Verhütung  zu  ergreifen  sind,  so  sei  am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes  noch  besonders  darauf  hingewiesen,  daß  ein 
erpi’obtes  unverändertes  Gemenge,  ein  gleichmäßig  heißer  Ofen¬ 
gang  und  die  nötige  Sorgfalt  bei  der  Verarbeitung  der  Glas¬ 
schmelze  am  besten  gegen  diesen  Fehler  schützen. 

Winden  und  Fäden. 

Winden  und  Fäden  sind  dünne,  langgezogene  Partien 
tonerdereichen  Glases,  die  durch  stärkere  Lichtbrechung  als  die 


Grundmasse  charakterisiert  sind;  sie  machen  das  Glas  leicht 
zerbrechlich,  weil  das  tonerdereiche  Glas  einen  wesentlich 
anderen  Ausdehnungskoeffizienten  hat  als  tonerdearmes  oder  ton¬ 
erdefreies  Glas.  ln  der  Regel  wird  zwischen  diesen  beiden 
eng  verwandten  Arten  von  Glasfehlern  kein  Unterschied  gemacht. 
Streng  genommen  rühren  aber  die  Fäden  von  den  in  der  (ilas- 
schmelze  schwimmenden  Schamottesteinchen  oder  -knoten  her, 
deren  Masse  sich  bei  der  Bewegung  fadenförmig  zerteilt,  während 
die  Winden  dadurch  hervorgerufen  werden,  daß  das  in  der 
Nähe  der  Wandungen  von  Schiffchen,  Kränzen  oder  Häfen 
befindliche  tonerdereiche  Glas  durch  die  übrige  Glasmasse 
gezogen  wird.  Dies  geschieht,  wenn  der  Glasmacher  das  Glas 
zu  nahe  am  Schiffchen  oder  am  Kranz  mit  der  Pfeife  aufnimmt 
oder  wenn  das  Läuterungsgefäß  in  der  Gla.sma.sse  verschoben 
wird.  Im  allgemeinen  treten  Winden  und  Fäden  umso  leichter 
auf,  je  weniger  widerstandsfähig  die  vei’wendeten  Schamotte¬ 
materialien  gegen  den  phj^sikalisch  -  chemischen  Einfluß  dei- 
Glasschmelze  sind,  je  heißer  der  Schmelzofen  geht  und  je  länger 
die  Glasschmelze  der  Ofenhitze  ausgesetzt  wird,  ln  der  Regel 
ist  bei  der  Ingebrauchnahme  neuer  Häfen  sowie  neuer  Schiffchen 
und  Kränze  Neigung  zur  P’adenbildung  vorhanden,  weil  sich 
stets  kleine  Schamottepartikelchen  oberflächlich  davon  ablö.sen. 
Diesem  Uebelstande  begegnet  man  beim  Hafenofenbetrieb  am  ein¬ 
fachsten  dadurch,  daß  man  reine  Scherben  oder  doch  wenigstens 
Sodagemenge  an  Stelle  von  Sulfatgemenge  einschmilzt,  weil 
ersteres  w'eniger  stark  auf  die  Hafenmasse  einwirkt  als  letzteres 
und  die  Hafenwandung  sich  dabei  gewissermaßen  mit  einer 
Glasur  überzieht,  die  vor  der  mehr  zerstörenden  Wirkung  des 
Sulfatgemenges  etwas  schützt.  Außerdem  fertigt  man  nach 
Möglichkeit  aus  dem  ersten  Schmelzgut  solche  Gegenstände, 
die  kein  unbedingt  reines  Glas  erfordern,  wie  z.  B.  in  der 
Spiegelindustrie  Rohglas  und  Drahtglas,  oder  bei  denen  kleine 
P'ehler  nicht  besonders  hervortreten,  wie  z.  B.  festgeblasene 
Artikel.  Dies  gilt  auch  für  den  Wannenbetrieb  nach  dem 
Schiffchensetzen.  Im  übrigen  sind  für  das  Auftreten  der  Winden 
und  Fäden  die  entsprechenden  Ursachen  und  Maßregeln  anzu¬ 
sehen  wie  für  Schamottesteinchen  und  Knoten. 

Blasen. 

.le  nach  der  Beschaffenheit  der  Blasen  im  Glase  unter¬ 
scheidet  man  Gispen,  Gailbläschen,  Gasblasen  im  weiteren  Sinne 
und  Luftblasen. 

a.  Gispen.  Gispen  sind  kleine  Bläschen,  die  mit  Luft  oder 
gasförmigen  Zersetzungsprodukten  von  Gemengeteilen  angefüllt 
sind  und  an  ihren  Wandungen  häufig  einen  mehr  oder  weniger 
opalisierenden  Anflug  von  meist  Alkalisalzen  besitzen.  Ihre 
Pmtstehung  beruht  auf  einer  unvollkommenen  Läuterung  des 
Schmelzgutes,  die  wieder  auf  verschiedene  Ursachen  zurück¬ 
geführt  werden  kann.  Sehr  oft  ist  die  Schuld  an  diesem  F’ehler 
kaltem  Ofengang  beizumessen,  bei  dem  die  Ofenhitze  nicht  ge¬ 
nügt,  um  die  zwischen  den  Gemengeteilen  eingelagerte  Luft  und 
die  sich  bei  der  Zersetzung  der  Gemengeteile  bildenden  Gas¬ 
bläschen  aus  der  Glasschmelze  auszutreiben;  diese  selbst  wird 
nämlich  einerseits  nicht  dünnflüssig  genug,  so  daß  der  Auftrieb 
der  Bläschen  den  von  der  Schmelzmasse  dargebotenen  Wider¬ 
stand  überwinden  kann,  andererseits  erhält  die  Glasschmelze 
nicht  genügende  Bewegung,  um  die  Bläschen  an  die  Oberfläche 
treten  zu  lassen.  Der  letztere  Umstand  tritt  auch  dann  ein, 
wenn  zu  wenig  oder  nicht  rechtzeitig  geblasen  (gebülvert)  wurde. 

Das  Zukaltgehen  kann  sich  beim  Hafenofenbeti’ieb  übrigens 
entweder  auf  den  ganzen  Ofen  oder  bei  mangelhafter  Ofen¬ 
konstruktion  nur  auf  einen  Teil  desselben  und  zwar  in  de)' 
Regel  die  Eckhäfen  erstrecken.  ln  diesem  Fall  kann  man 
dadurch  Abhilfe  schaffen,  daß  mau  dem  Gemenge  für  die  Eck¬ 
häfen  mehr  Alkalisalze  zusetzt,  —  vorausgesetzt,  daß  die  Ofen¬ 
hitze  zur  Durchschmelze  überhaupt  ausreicht  — ,  oder  daß  mau 
kleinere  Häfen  für  die  Eckplätze  verwendet.  Ist  der  kalte 
Ofengang  auf  Mangel  an  Generatorgas  oder  auf  eine  mindei-- 
wertige  Beschaffenheit  desselben  zurückzuführen,  so  werden 
entweder  die  Generatoren  nicht  richtig  bedient,  odei-  sie  ge¬ 
nügen  überhaupt  nicht,  oder  das  verwendete  Brennmaterial 
ist  für  den  Generatorenbetrieb  ungeeignet.  Geht  der  Ofen  abei- 
aiujauernd  heiß  genug  und  zeigen  sich  dennoch  Gispen  im 
Glas,  so  sind  diese  infolge  einer  weiteren  Zersetzung  bereits 
geschmolzener  Partikelchen  bei  zu  langem  bezw.  zu  hohem 
Erhitzen  der  Glasschmelze  entstanden;  letztere  hat  dabei  leichte 
Neigung,  sich  zu  heben.  Eine  ähnliche  Erscheinung  kann  man 
beobachten,  wenn  die  erste  Piinlage  beim  Hafenofenbetiieb  zu 
früh,  d.  h.  bevor  der  Ofen  genügend  angewärmt  ist,  erfolgt. 
Das  Gemenge  brennt  dann  gewissei-maßen  am  Hafenboden  fest 
und  schmilzt  bezw.  zersetzt  sich  sehr  langsam,  so  daß  noch 
nach  der  eigentlichen  Schmelzzeit,  also  wählend  dei-  Ver¬ 
arbeitung  des  Glases,  Gasentwickelung  erfolgt.  ln  solchen 
P’ällen  pflegt  der  obere  Teil  des  Hafeninhaltes  nach  dem  Ab¬ 
gehenlassen  blank  zu  sein,  während  die  unteren  (ilaspartien 
mit  Gispen  durchsetzt  sind,  die  beim  Anwäi’men  des  (Jfens  und 
de)’  Glasmasse  la)igsam  empoj’steige)).  Pis  ist  deshalb  der  Be- 
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weis  dafür,  daß  der  ganze  llafeninhalt  blank  ist,  nicht  etwa 
erbracht,  wenn  die  mit  dein  Eisen  aus  den  oberen  oder  mitt¬ 
leren  Schichten  des  Hafeninhaltes  genommene  Probe  blank 
erscheint;  diese  muß  vielmehr  möglichst  tief  geholt  werden 
und  dann  blank  sein.  Entsprechende  \’erhältnisse  gelten  für 
den  Betrieb  der  'l'ageswannen,  wenn  diese  vor  dem  Einlegen 
des  Gemenges  nicht  genügend  angewärmt  oder  wenn  die  Ge¬ 
mengehaufen  zu  schnell  hintereinander  eingelegt  werden,  so 
daß  sie  nicht  jedesmal  genügend  durchschmelzen  können.  Auch 
wenn  der  Boden  der  Wanne  zu  kalt  geht  und  die  nötige  Grund¬ 
hitze  dem  Ofen  fehlt,  bewirkt  die  lediglich  von  oben  wirkende 
Schmelzhitze  wohl  eine  blanke  Glasschmelze  in  den  oberen 
Partien,  sie  reicht  aber  nicht  dazu  aus,  um  auch  die  tieferen 
Schichten  zur  völligen  Läuterung  zu  bringen.  Eine  weitere 
Ursache  für  das  Auftreten  der  Gispen  im  Glas  liegt  in  der 
falschen  Behandlung  des  Hafenofens  oder  der  Tageswanne 
während  des  Abgehens.  Erfolgt  dieses  nämlich  plötzlich,  nicht 
langsam  und  nicht  gleichmäßig,  so  erstarrt  die  Glasschmelze 
an  der  Oberfläche  sehr  schnell  und  macht  das  Entweichen  der 
in  derselben  noch  vorhandenen  Gasbläschen  unmöglich. 

Im  allgemeinen  wächst  die  Neigung  zur  Gispenbildung 
mit  dem  (Jehalt  des  Gemenges  an  Alkalisalzen  und  mit  der 
Oli^ntemperatur.  Ist  diese  reichlich  und  der  Alkalisalzgehalt 
sehr  hoch,  so  kommt  das  Glas  infolge  einer  stetigen  Zersetzung 
der  Alkalien  überhaupt  nicht  recht  zur  Buhe  Nachteilig  wirkt  in 
dieser  Hinsicht  anch  ein  zu  geringer  Zusatz  au  Reduktionskohle 
bei  Sulfatgemenge.  Wird  eine  schwefelreiche  Kohle  oder  dar¬ 
aus  gewonnenes  Generatorgas  als  Brennstoff  benutzt  und  haben 
die  sich  bei  der  Verbrennung  bildenden  Schwefelverbindungen 
infolge  ihres  starken  Gasdruckes  im  (3fen  Gelegenheit,  sich  mit 
den  Alkalien  der  (Jlasschmelze  zu  verbinden,  so  entstehen  eben¬ 
falls  leicht  Gispen.  Da  nun  bei  der  Gispenbildung  in  der  Regel 
unzersetztes  Natriumsulfat  bezw.  neu  gebildetes  Kaliumsulfal 
und  Calciumsulfat  in  gasförmigem  Zustand  in  der  Glasschmelze 
Zurückbleiben,  gehen  diese  Salze  bei  der  \'erarbeitung  des 
gispigen  Glases  infolge  der  Abkühlung  in  den  festen  Aggregat¬ 
zustand  über  und  setzen  sich  an  den  Wandungen  der  Bläschen 
ab.  Dadurch  wird  gleichzeitig  ein  gewisser  Unterdiuck  in  den 
Gispen  hervorgerufen,  wofür  deutlich  der  Umstand  spricht,  daß 
die  an  der  Oberfläche  des  Glasgegenstandes  befindlichen  Gispen 
häufig  einen  Eindruck  zeigen.  Als  gasförmiges  Füllsel  für  die 
Gispen  kommen  hauptsächlich  Luft,  Kohlensäure.  Kohlenoxyd, 
schweflige  Säure  und  Schwefelsäureanhydrid  in  Betracht. 

Ein  besonders  leicht  vorkommender  Fall  von  Gispenbildung 
ist  der  bei  goldgelbem,  mit  Kohle  gefärbtem  Glas,  das  alkali¬ 
reich  eingeschmolzen  werden  muß,  wenn  die  Färbung  kräftig 
ausfallen  soll.  Hat  dieses  schon  an  sich  die  üble  Eigenschaft, 
%vährend  der  Schmelze  stark  zu  schäumen,  leicht  über  den 
Hafenrand  überzufließen  und  sich  schwer  zu  läutern,  so  bewirkt 
bereits  eine  geringe  Temperatursteigerung  während  der  VT'r- 
arbeitung  des  Glases  das  Auftreten  von  Gispen.  Dem  kann 
man  daher  nur  durch  einen  recht  gleichmäßigen  (Jfengang  ent¬ 
gegentreten  oder  besser,  man  färbt  überhaupt  nicht  mit  Kohle, 
sondern  mit  (iraphit  oder  Braunstein  und  Eisenoxyd. 

b)  Gailblasen.  Den  Gispen  verwandt  sind  die  Gallblasen: 
diese  sind  jedoch  größer,  linsenförmig  und  zeigen  einen  aus¬ 
gesprochen  opalisierenden  Beschlag  von  Sulfaten,  deren 
charakteristisch  bitterer  Geschmack  sich  nach  dem  Zertrümmern 
der  Blasen  beim  Berülu'en  mit  der  Zunge  bemerkbar  macht. 
Wie  schon  ihr  Name  sagt,  rühren  sie  von  Galle  her,  die  bei 
der  Schmelze  nicht  vollständig  beseitigt  wurde.  Die  Galle  ist 
vornehmlich  ein  wechselndes  Gemisch  von  schwefelsaurem 
Natrium  und  schwefelsaurem  Calcium  mit  wenig  Chlornatrium  . 
auch  schwefelsaures  Kalium  kann  als  Bestandteil  der  Galle  auf- 
treten.  Sie  bildet  sich  bei  allen  Glasarten,  deren  Gemenge 
schwefelsaures  Natrium  (CJlaubersalz)  als  Flußmittel  enthalten, 
während  sie  bei  Verwendung  von  .Soda  in  nur  sehr  ver¬ 
schwindendem  Maße  auftritt.  Ihre  Menge  ist  umso  größer,  je 
geringwertiger  das  Glaubersalz  ist.  je  mehr  davon  dem  Ge¬ 
menge  zugesetzt  und  je  niedriger  die  Schmelztemperatur  des 
Ofens  gehalten  wird.  Die  Beseitigung  der  (Jalle  erfolgt  am 
bequemsten  durch  Wegbrennen  mit  reduzierender  Flamme 
(beim  W'annenofen)  oder  mit  Holz  (beim  Hafenofen)  und  muß 
naturgemäß  vor  dem  Blasenlassen  erfolgen,  während  das  Ab¬ 
schöpfen  der  Galle  mit  dem  Löffel  sehr  unangenehm  und  zeit¬ 
raubend  und  deshalb  ganz  zu  verwerfen  ist.  Nur  die  beim  Ab¬ 
brennen  mit  Holz  zurückgebliebenen  Gailreste  sollten  durch 
Aufstreuen  von  Kohlenpulver  oder  Koks  beseitigt  werden 
(Jalle  kann  sich  aber  auch  während  der  Arbeitszeit,  und  zwar 
insbesondere  während  der  Pausen  beim  heißen  Aufschüren  des 
Ofens  bilden,  wenn  das  Einschmelzen  des  Gemenges  bei  zu 
niedriger  Temperatur  erfolgte  und  noch  unzersetztes  Natrium¬ 
sulfat  in  der  Glasschmelze  zurückgeblieben  war,  oder  wenn  dem 
Gemenge  zur  Begünstigung  der  Zersetzung  des  Natriumsulfats 
zu  wenig  Kohle  zngesetzt  war.  Auf  der  Gla.sschmelze  tritt  die 
Galle  dann  in  Gestalt  von  kleinen  Salzseen,  .Spiegeln,  auf  und 
wird  beim  Aufnehmen  des  Glases  leicht  in  dieses  mit  hinein- 
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gedreht.  Auf  ein  gutes  Au.sschraelzen  des  Gemenges  und  die 
Beseitigung  der  dabei  auftretenden  Galle  mnß  daher  große 
.Sorgfalt  verwendet  werden,  wenn  man  das  Auftreten  von  Gall¬ 
blasen  verhüten  will.  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  Bleifrag^e  in  der  Deleg'iertenversammlung; 
der  Internationalen  Vereinig^ung^  für 
g;esetzlichen  Arbeiter  schütz. 

Die  Delegiertenversammlung  der  Internationalen  Vereinigung 
für  gesetzlichen  Arbeiterschutz  tagte  in  Lugano  vom  26. — 28. 
.September  v.  J.  und  beschäftigte  sich  eingehend  mit  der  Be¬ 
seitigung  des  Bleis  in  der  keramischen  Industrie.  Sie  beschloß, 
die  nachstehenden  Gruudzüge  für  die  Regelung  der  hygienischen 
Verhältnisse  in  keramischen  Betrieben  in  einer  FJingabe  an  die 
Staatsregierungen  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen  ; 

I.  Für  die  keramische  Industrie  soll  von  den  Regierungen 
die  Verdrängung  des  giftigen  Bleis  angestrebt  werden. 

Zu  diesem  Zweck  sind  folgende  Maßnahmen  zu  treffen: 

1.  ln  der  Porzellan-  und  Steingutfabrikation  mit  hoher 
Brennhöhe  der  Oefen  sind,  Bleiglasuren  zu  verbieten. 

2.  Für  die  Steingutfabrikation  mit  niedriger  Brennhöhe 
soll  vorläufig  eine  Liste  von  Gegenständen  angegeben  werden, 
die  bleifrei  bereits  hergestellt  werden  können.  Eine  noch  er¬ 
weiterungsfähige  Liste  wird  die  Gebrauchsgegenstände,  wie 
Töpfe,  \\^aschbecken,  Schüsseln,  Kannen,  Schalen  und  andere 
Geschirre,  elektrische  Isoherungseinrichtungen  und  ähnliches 
aufführeu. 

ö.  Für  die  Herstellung  ordinärer  Tonwaren  und  einfacher 
Ofenkacheln  bei  niedriger  Brennhöhe,  wie  sie  auf  dem  Fest¬ 
land  auch  in  Kleinbetrieben  und  in  der  Hausindustrie  ange¬ 
fertigt  werden,  sollen  Bleiglätte  und  Mennige  durch  Bleiglanz 
oder  durch  eine  andere  minder  gefährliche  Glasur  ersetzt 
werden.  Die  Herstellung,  das  Fritten  und  die  V’erwendung  un- 
gefritteter  Glasurmassen  sind  in  solchen  Betrieben  zu  untersagen. 

Mittel,  um  die  keramische  Industrie  zur  allmählichen  Ver¬ 
wendung  bleifreier  Glasuren  zu  veranlassen,  sind  folgende: 

a)  Belehrung  und  Unterstützung  aller  Inhaber  keramischer 
Betriebe,  die  die  Einführung  bleifreier  Glasuren  praktisch  ver¬ 
suchen  wollen ; 

b)  scharf  gehandhabte  hygienische  Maßnahmen  für  Betriebe 
mit  Bleiglasuren. 

II.  Für  Betriebe,  die  ausschließlich  und  dauernd  bleifreie, 
ungiftige  Glasuren*)  verwenden,  gelten  nur  die  sonst  für  Ein¬ 
richtung  und  Betrieb  von  Werkstätten  oder  Fabriken  in  Kraft 
befindlichen  Bestimmungen.  Es  ist  den  staatlichen  Aufsichts¬ 
organen  gestattet,  zu  jeder  Zeit  und  in  jedem  Stadium  des 
Piozesses  im  Betrieb  Proben  der  Glasurmassen,  sowie  der  zu 
ihrer  Herstellung  dienenden  Substanzen  zum  Zwecke  der 
Untersuchung  zu  entnehmen. 

III.  Für  die  bleihaltige  Glasuren  verwendenden  Betriebe 
sind  folgende  Maßnahmen  zu  fordern: 

1.  Es  ist  den  zuständigen  Behörden  die  Befugnis  zu  er¬ 
teilen,  Aenderungen  der  Glasurmasse  zu  verlangen,  die  zur  Ver¬ 
hütung  von  gesundheitlicher  Schädigung  der  mit  Glasurma.sse 
beschäftigten  Arbeiter  notwendig  sind: 

2.  das  Mischen,  Mahlen  und  Transportieren  der  Glasur- 
niasse,  sowie  ihrer  bleiischen  Bestandteile  soll  entweder  nur 
in  stark  angefeuchtetem  Zustand  oder  in  staubdichten  Apparaten 
erfolgen ; 

8.  Frittöfen  sind  so  anzulegen,  daß  die  Fritte  in  noch 
flüssigem  Zustand  in  Wasser  geleitet  werden  kann,  und  das 
Entleeren  von  Fritte  hat  in  dieser  Art  zu  erfolgen ; 

4.  das  Aeschern  hat  in  einem  von  den  übrigen  Arbeits¬ 
räumen  getrennten  Raum  zu  erfolgen ;  über  den  Oeffnuugen 
des  Ofens  sind  gut  wirkende  Absaugevorrichtungen  anzubringen: 

5.  an  allen  jenen  Orten,  an  denen  es  zur  Staubentwicklung 
kommt,  so  bei  den  Oeffnuugen  der  Mahl-  und  Mischapparate, 
den  (Jeffnungen  der  Transportapparate  und  Frittöfen,  den  Ar¬ 
beitstischen,  an  denen  Glasurmasse  auf  trockenem  Weg,  Glasur¬ 
masse  oder  Farbe  durch  Zerstäubung  aufgetragen  oder  über¬ 
schüssige  Glasurmasse  entfernt  wird,  ist  eine  wirksame  Staub¬ 
absaugung  in  entsprechender  Weise  anzubringen. 

Alle  Räume,  in  denen  mit  bleihaltigen  Glasurmassen  oder 
bleiischen  Bestandteilen  gearbeitet  wird,  müssen  mindestens 
8,5  m  hoch  sein;  auf  jeden  Arbeiter  muß  ein  Luftraum  von 
mindestens  15  cbm  entfallen. 

Der  Fußboden  muß  dicht  und  mit  Wasser  zu  reinigen  sein. 


*)  Als  bleifreie,  ungiftige  Glasnrmassen  werden  alle  jene  zum  Glasieren 
von  Erzeugnissen  der  keramischen  Industrie  verwendeten  Mischungen  oder 
diejenigen  durch  Erhitzen  entstandenen  Substanzen  angesehen,  deren  ßleige- 
halt  1  o/o  nicht  überschreitet.  Diesen  gleichgestellt  sind  jene  Gemenge, 
die  nur  Bleiglanz  enthalten.  Alle  anderen  Glasurmassen  sind  als  blei¬ 
haltig  im  Sinne  der  nachfolgenden  Bestimmungen  anzusehen. 
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Die  \4'äncle  müssen  bis  2  m  Höhe  mit  glattem,  waschbarem 
Belag  oder  waschbarem  Anstrich  versehen  sein  . 

(J.  Glasurmasse  darf  in  M^ohn-  oder  Schlafräumcn  weder 
hergestellt  noch  verwendet  werden.  Auch  dürfen  Glasurmassen, 
ihre  bleiischen  Bestandteile,  sowie  mit  noch  nicht  aufge¬ 
brannter  Glasurmasse  versehene  Arbeitsstücke  nicht  in  solche 
Räume  gebracht  oder  dort  aufbewahrt  werden; 

In  Betrieben  mit  mehr  als  5  in  der  W'^erkstätte  beschäf¬ 
tigten  Vollarbeitern  dürfen  weder  die  genannten  Arbeiten  in 
Wohn-  und  Schlafräumen,  oder  in  Räumen,  in  denen  andere 
Arbeiten  verrichtet  werden,  vorgenomnjien,  noch  diese  Glasur¬ 
massen,  ihre  bleiischen  Bestandteile,  sowie  mit  noch  nicht  auf¬ 
gebrannter  Glasurmasse  versehene  Stücke  in  solche  Räume 
gebracht  oder  dort  aufbewahrt  werden; 

7.  Personen  weiblichen  Geschlechts  dürfen  nach  Ablauf 
einer  bestimmten  üebergangszeit  zu  Arbeiten,  bei  denen  sie 
mit  bleihaltigen,  noch  nicht  aufgebrannten  Glasurmassen  oder 
Gemengen  oder  deren  bleiischen  Bestandteilen  in  Berührung 
kommen  können,  überhaupt  nicht,  jugendliche  Arbeiter  unter 
18  Jahren  nur  soweit  verwendet  werden,  als  es  der  Lehrzweck 
erfordert. 

Die  Beschäftigung  jugendlicher  Personen  unter  18  Jahren 
sowie  die  weiblicher  Personen  beim  Aeschern,  zu  Reinigungs¬ 
arbeiten  in  Lokalen,  in  denen  mit  den  eben  erwähnten  Substanzen 
gearbeitet  wird,  diese  oder  mit  ihnen  in  noch  unaufgebranntem 
Zustand  bedeckte  Gegenstände  aufbewahrt  werden,  ist  ausnahms¬ 
los  untersagt; 

8.  die  Arbeitszeit  aller  bei  den  in  obigen  Absätzen  er¬ 
wähnten  Arbeiten  Beschäftigten  muß  der  Gefährlichkeit  der 
Verrichtung  entsprechend  herabgesetzt  werden,  ganz  besonders 
aber  die  Arbeitszeit  der  beim  Aeschern  Beschäftigten,  welche 
nicht  ohne  längere  Unterbrechung  für  diese  Arbeit  zu  ver¬ 
wenden  sind; 

9.  alle  Arbeiter,  die  bei  der  Herstellung  der  bleihaltigen 
Glasurmassen  oder  Glasuren  beschäftigt  sind,  sowie  jene,  die 
mit  der  noch  nicht  gebrannten  Glasurmasse  oder  deren  blei- 
ischen  Bestandteilen  in  Berührung  kommen,  müssen  Arbeits¬ 
kleider  tragen; 

10.  Ai-beitskleider,  sowie  Trink-  und  Waschwasser,  Trink¬ 
gefäße,  Seife,  Handtücher  müssen  ihneri  vom  Arbeitgeber  in 
entsprechender  Qualität  und  Menge  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Für  Reinigung  der  Kleider  und  Handtücher 
hat  der  Arbeitgeber  zu  sor  gen ; 

11.  in  den  Räumen,  in  denen  mit  bleihaltigen  Glasurmassen 
oder  deren  bleiischen  Bestandteilen  gearbeitet  wird,  oder  solche 
Substanzen,  sowie  mit  bleihaltigen,  nicht  aufgebrannten  Glasur¬ 
massen  bedeckte  Arbeitsstücke  aufbewahrt  werden,  ist  das 
Essen,  Trinken  und  Rauchen,  sowie  das  Hineinbringen  von 
Speisen,  Getränken  rrnd  Tabak  verboten ; 

12.  die  erwähnten  Arbeiter  müssen  alle  drei  Monate  von 
einem  hierfür  staatlich  autorisierten  Arzt  untersucht  und  def 
Untersuchungsbefund  in  ein  entsprechend  eingerichtetes,  der 
Aufsichtsbehörde  vorzulegendes  Register  eingetragen  werden ; 

13.  ein  an  Bleivergiftung  erkrankter  oder  aut  Grund  ärzt¬ 
licher  Untersuchung  als  zu  weiterer  Arbeit  mit  bleihaltigen 
Substanzen  für  untauglich  erklärter  Arbeiter  darf  für  die  Dauer 
eines  von  dem  unter  12.  genannten  Arzt  zu  bestimmenden  Zeit¬ 
raumes  nicht  bei  den  erwähnten  Arbeiten,  oder  in  den  Räumen, 
in  denen  diese  Arbeiten  verrichtet  werden,  beschäftigt  werden, 
doch  hat  ihn  der  Arbeitgeber  anderweitig  zu  beschäftigen ; 

14.  es  sollen  zwei  Garderoberäume,  einer  für  die  Arbeits-. 
einer  für  die  Straßenkleider  vorhanden  sein,  zwischen  denen 
sich  ein  entsprechend  eingerichteter  Wasch-  und  Baderaum  be¬ 
findet.  Auch  ein  Eßraum  muß  vorhanden  sein,  ln  kleinen 
Betrieben  müssen  zum  mindesten  .staubdichte  Garderobekästen 
zur  getrennten  Aufbewahrung  der  Arbeits-  und  Straßenkleider, 
sowie  Waschgelegenheiten  vorhanden  sein ; 

15.  die  Arbeitgeber  sind  verpflichtet,  den  unter  9.  erwähnten 
Arbeitern  bei  ihrer  Aufnahme  in  den  Betrieb  gedruckte  Be¬ 
lehrungen  über  die  Bleivergiftungsgefahr  und  die  Mittel  zu 
ihrer  Verhütung  auszufolgen,  sowie  diese  durch  Aushang  in  den 
Arbeitsräumen  bekannt  au  machen ; 

16.  für  jene  Betriebe,  die  bleihaltige  Glasurmasse  in  solcher 
Zusammensetzung  verwenden,  daß  die  daraus  sich  ergebende 
Gesundheitsgefährdung  eine  geringe  ist,  können  Erleichterungen 
der  vorstehenden  Bestimmungen  von  den  Behörden  ausnahms¬ 
weise  und  auf  Zeit  zugestanden  werden.  — 

Wir  geben  diese  Grundzüge  vorläufig  ohne  Kommentar 
wieder,  denn  es  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  darauf  zurückzu¬ 
kommen.  Die  Leser  werden  jetzt  schon  feststellen,  wes  Geistes 
Kind  die  geleistete  „Arbeit"  ist  und  mit  welcher  Sachkenntnis 
die  Herren  Delegierten  vom  grünen  Tisch  industrielle  Fragen 
behandeln. 


lieber  Silikatschmelzen. 

Nachdem  die  vervollkommnete  thermoanalytische  L’nter- 
suchungsmethode  besonders  beim  Studium  der  Metallegierungen 
und  technisch  wichtigen  Schmelzen  wertvolle  Dienste  geleistet 
hat,  wird  neuerdings  auch  ihre  Anwendung  zum  Studium  der 
natürlichen  Mineralien  und  der  Silikatschmelzen  immer  häufiger. 
Au  der  weiteren  Ausdehnung  dieser  Untersuchungen  interessiert 
sind  zunächst  Keramik  und  Glasindustrie.  Im  folgenden  soll 
eine  Arbeit  von  Robert  C.  Wallace  besprochen  werden,  erschienen 
in  der  Zeitschr.  f.  anorg.  Chem.  1909,  in  der  der  \"erfasser  eine 
Reihe  binärer  und  ein  teinüres  Silikatsystem  untersuchte. 

Ueber  die  Methode  selbst  sei  noch  das  für  diese  Unter¬ 
suchungen  wichtigste  vorausgeschickt:  Läßt  man  die  flüssige 
Schmelze  eines  chemisch-einheitlichen  Stoffes  sich  abkühlen, 
so  wird  die  Temperatur-Zeit-Kurve  im  allgemeinen  die  in  l'Jg.  1  a 

l 


wiedergegebene  Form  haben.  Zunächst  fällt  die  'remperatur 
des  geschmolzenen  Stoffes  längs  des  Kurvenstückes  m  bis  zum 
Erstarrungspunkt  gleichmäßig  ab.  Beim  Uebergang  aus  dem 
flüssigen  in  den  festen  Zustand  wird  Wärme  frei,  und  die 
Kurve  muß  solange  horizontal  verlaufen,  bis  die  letzten  Reste 
der  Schmelze  erstarrt  sind.  Längs  des  Kurvenstückes  n  fällt 
die  Temperatur  der  erstarrten  Schmelze  wieder  gleichmäßig  al). 
Für  ein  und  denselben  Stoff  wächst  bei  sonst  gleichbleibenden 
Verhältnissen  die  Länge  des  horizontalen  Teils  mit  der  Masse, 
für  verschiedene  Stoffe  mit  der  Schmelzwärme  u.  a.  m. 

Eine  gebrochene  Erstarrungslinie  kann  jedoch  nur  erhalten 
werden,  wenn  die  Schmelze  kristallinisch  erstarrt.  WTrd  sie 
als  Glas  fest,  das  wir  als  eine  stark  viskose,  unterkühlte  Flüssig¬ 
keit  zu  betrachten  haben,  so  verläuft  die  Temperatur-Zeit-Kurve 
vollkommen  kontinuierlich. 

Besteht  die  Schmelze  nicht  aus  einem  einheitlichen  Stoff, 
sondern  aus  einem  Gemenge  zweier  Stoffe,  die  in  flüssigem 
Zustande  vollkommen  ineinander  lö.slich  sind,  ohne  jedoch  mit¬ 
einander  zu  reagieren  und  die  in  festem  Zustande  nicht  inein¬ 
ander  löslich  sind,  d.  h.  keine  Mischkiästalle  zu  bilden  vermögen, 
so  hat  die  Abkühlungskurve  die  Form  b.  Längs  des  Kurven¬ 
stückes  m  fällt  die  Temperatur  der  flüssigen  Schmelze  kon¬ 
tinuierlich  ab.  Da  im  allgemeinen  die  Löslichkeit  mit  der 
Temperatur  ebenfalls  abnimmt,  so  beginnt  die  eine  Komponente 
sich  abzuscheiden,  wenn  die  Löslichkeitsgrenze  erreicht  ist. 
Die  beim  Uebergang  des  flüssigen  Stoffes  in  den  festen 
Zustand  frei  werdende  Wärme  veranlaßt  eine  Verlangsamung 
des  Temperaturabfalls  längs  o  und  damit  den  Knick  der  Kurve. 
In  dem  Maße,  als  die  eine  Komponente,  das  Lösungsmittel,  sich 
ausscheidet  längs  o,  muß  die  zurückbleibende  Lösung  an  der 
zweiten  Komponente  reicher  werden.  .Schließlich  wird  der  Punkt 
erreicht,  in  dem  die  Lösung  an  der  zweittm  Komponente  gesättigt 
ist  und  beide  Stoffe  scheiden  sich  gleichzeitig  ab  in  demselben 
Verhältnis,  zu  dem  sie  in  der  Lösung  anwesend  sind.  Der  Kurven¬ 
verlauf  muß  demnach  wie  bei  einem  einheitlichen  Stoff  wagrecht 
werden.  Der  Punkt,  wo  dies  stattfindet,  beißt  bekanntlich  der 
eutektische  Punkt,  die  bei  demselben  kristallisierende  Mischung 
die  eutektische  Mischung.  Nach  der  Kristallisation  fällt  di(‘ 
Temperatur  wieder  gleichmäßig  ab  längs  n.  Für  verscbiedene 
Schmelzen  ein  und  desselben  Stoffpares  wird  der  knick  im 
allgemeinen  um  so  später  in  der  Abküblungskurve  auftreten. 
je  mehr  sich  die  Zusammensetzung  derjenigen  der  eutektischen 
Mischung  nähert.  Die  Abkühlungskurve  d(‘r  eutektischen  Misch¬ 
ung  selbst  wird  keinen  Knick,  sondern  nur  ('inen  l  lalte|)unkt. 
nur  ein  horizontales  Kurvenstück  aufweisen.  Bei  N’ei  wendung 
derselben  Apparatur  und  ilerselben  Gesamtstoffmengen  muß  die 
Zeitdauer  der  eutektisclum  Kristallisation  bei  i-iner  Schmelzt* 
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von  der  Zusammensetzung  des  Eutektikums  ein  Maximum  be¬ 
tragen,  bei  den  reinen  Komponenten  muß  sie  gleich  ü  werden. 
Die  Temperatur  der  eutektischen  Kristallisation  ist  natürlich 
für  alle  Schmelzen  dieselbe. 


1 


ln  Fig.  2  ist  eine  Anzahl  von  Diagrammen  übereinander 
gelagert.  Die  dünn  gezogenen  Linien  sind  Temperatur-Zeit- 
Diagramme,  Abkühlungskurven  von  Schmelzen,  deren  Zusammen¬ 
setzung  auf  der  Abszisse  senkrecht  unter  dem  Knick,  dem  An¬ 
fangspunkte  ß  der  Kristallisation  abzulesen  ist.  Die  Anfangs¬ 
punkte  der  Kristallisation  aller  denkbaren  Schmelzen  liegen  auf 
der  gebrochenen  Linie  A,  dem  Temperatur-Konzentrations¬ 
diagramm.  Der  Knick  der  Kurve  A  ist  der  eutektische  Punkt  E. 
Die  Haltepunkte  H  liegen  auf  der  strichpunktierten  horizontal 
verlaufenden  eutektischen  Linie  L.  Die  Zeitdauer  der  eutekti¬ 
schen  Kristallisation  ist  für  jede  Schmelze,  deren  Abkühlungs¬ 
kurve  wiedergegeben  ist,  von  der  eutektischen  Linie  nach  unten 
abgetragen.  Die  Zeitdauer  ist,  wie  ersichtlich,  ein  Maximum 
für  die  eutektische  Schmelze.  Für  die  reinen  Komponenten 
wird  sie  gleich  null. 

Verbindet  sich  die  Komponente  A  mit  B  zu  einer  Ver¬ 
bindung  C,  die  in  den  geschmolzenen  Komponenten  A  und  B 
vollkommen  löslich  ist,  aber  keine  Mischkristalle  mit  ihnen  zu 
bilden  vermag,  so  entstehen  gewissermaßen  aus  dem  einen 
binären  System  zwei  binäre  Teilsysteme  A  C  und  C  B.  Das 
Zustandsdiagramm  wird  durch  Fig.  3  schematisch  dargestellt. 


Ist  die  eine  Komponente  dieses  binären  Systems  in  der  anderen 
nicht  nur  im  flüssigen,  sondern  auch  im  festen  Zustande  voll¬ 
kommen  löslich,  d.  h.  bildet  sich  eine  unbegrenzte  Reihe  von 
Mischkristallen,  so  zeigen  die  Abkühlungskurven  die  Form 
Fig.  1  c.  .Je  weniger  sich  die  beim  Beginn  und  Ende  der 
Kristallisation  ausscheidenden  Kristalle  in  ihrer  Zusammen¬ 
setzung  unterscheiden,  umsomehr  näheit  sich  das  mittlere 
Kurvenstück  der  Horizontalen.  Das  Zustandsdiagramm  des  an 
zweiter  Stelle  besprochenen  Systems  ist  für  den  Fall  der  Bildung 
einer  lückenlosen  Reihe  von  Mischkristallen  typisch.  Ver¬ 
bindungen  können  als  sicher  nachgewiesen  gelten,  wenn  die 
Schmelzpunktsmaxima.  unter  Umständen  auch  die  Schmelz- 
punkt-sminima  des  Schmelzpunkts-Konzentrationsdiagramms,  auf 
Schmelzen  fallen,  deren  Zusammensetzung  einer  Formel  ent¬ 
spricht.  Die  Beobachtung  der  Zeiten  der  eutektischen  Kristalli¬ 
sation  und  die  Untersuchung  der  Dünnschliffe  liefei’n  neben 
anderen  Kriterien  meist  Material  zur  Vervollständigung  des 


Nachweises  der  Existenz  von  Verbindungen.  Häufig  treten  bei 
thermoanalytischen  Untersuchungen  noch  Komplikationen  auf, 
z.  B.  Trennung  in  zwei  Schichten  u.  a.  m. 

Zum  Verständnis  nachfolgender  Besprechung  genügt  jedoch 
die  Darstellung  der  einfachsten  Fälle  vollkommen.  Wie  sich 
das  Zustandsdiagramm  gestaltet  bei  gleichzeitigem  Auftreten 
von  Mischkristallen  und  Verbindungen  läßt  sich  nach  dem  Ge¬ 
sagten  leicht  beurteilen. 

Wir  wollen  nun  die  Resultate  von  Wallace  besprechen. 

Das  System  Na-^SiOa  —  CaSiO;,. 

Das  thermoanalytische  Verhalten  der  Natrium  -  Calcium¬ 
metasilikatschmelzen  wird  durch  das  Zustandsdiagramm  Fig.  4 


Figur  4. 

Nct-iSiOs—  CaiSiO-.i, 


wiedergegeben.  Jeder  Punkt  der  ausgezogenen  Kurve  gibt 
die  Temperatur  des  Beginns  der  Kristallisation  an  für  eine 
Schmelze,  deren  Zusammensetzung  durch  den  entsprechenden 
Abschnitt  der  Abszisse  in  Gewichtsprozenten  angezeigt  wird. 
Auf  der  punktierten  Linie  liegen  die  Temperaturpunkte  für 
die  Beendigung  der  Ki-istallisation.  Praktisch  fallen  beide 
Kurven  fast  zusammen,  da  die  Abkühlungskurven  der  Schmelzen 
von  0 — 70  “/q  CaSiOa  alle  die  in  Fig.  1  a  angegebene  Gestalt 
haben.  Sie  zeigen  außer  einem  Haltepunkt  keinen  thermischen 
Effekt  an.  ln  jedem  Temperaturpunkt  der  Kurve  muß  die 
flüssige  Schmelze  demnach  im  Gleichgewicht  sein  können  mit 
einer  Kristallart,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  erheblich 
von  ihr  verschieden  ist. 

Die  Abkühlungskurven  der  Schmelzen  von  75  ®/o  CaSiOs 
und  77,5  “/y  CaSiOy  zeigten  neben  einem  Knick  einen  zweiten 
Haltepunkt  bei  1153°.  Bei  Schmelzen  von  80 — 100  °/q  CaSiOy 
fallen  die  Temperaturen  für  den  Beginn  und  für  das  Ende  der 
Kristallisation  wieder  nahe  zusammen.  Die  Abkühlungskurven 
weisen  nur  einen  Haltepunkt  auf. 

Die  Kurve  für  den  Beginn  der  Kristallisation  zeigt  ein 
Minimum  bei  einer  Schmelze,  von  20  °/o  CaSiOg  und  ein 
Maximum  zwischen  60  und  70  °/y  CaSiOg.  Für  die  Schmelze 
der  niedersten  Kristallisationstemperatur  läßt  sich  eine  wahr¬ 
scheinliche  Formel  nicht  berechnen.  Der  Schmelze  von  maxi¬ 
maler  Kristallisationstemperatur  entspricht  die  P^ormel  2  Na2Si03  . 
3  ('aSiO^.  Doch  ist  die  Existenz  dieser  Verbindung  nicht  sicher 
erwiesen.  Die  Schmelze  von  70  °/y  CaSiOg  stellt  eine  eutektische 
Mischung  dar,  die  bei  1140  °  kristallisiert.  Die  Abkühlungskurve 
dieser  Schmelze  zeigt  nur  einen  Haltepunkt  bei  der  angegebenen 
Temperatur. 

Diese  experimentellen  Befunde  lassen  sich  folgendermaßen 
deuten :  Kristallisierte  Schmelzen  von  0 — 70  °/o  CaSiOg  sind  als 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Mischkristallen  zu  betrachten. 
Zwischen  70  und  80  °/y  CaSiO.,  besteht  eine  Mischuugslücke,  an 
die  sich  eine  zweite  Mischkristallreihe  von  80 — 100  °/q  CaSiOg 
anschließt. 

Die  Ergebnisse  der  makroskopischen  und  mikroskopischen 
Untersuchung  lassen  sich  mit  dieser  Deutung  im  wesentlichen 
in  Einklang  bringen.  Die  Schmelzen  von  0 — 70  ^/y  CaSiO;, 
erstarren  zu  Massen,  die  aus  untereinander  vollkommen  gleich¬ 
artigen  Kristallen  bestehen.  Innerhalb  der  Mischkristallreihe 
ändert  sich  der  Habitus  der  Kristalle  jedoch  ganz  wesentlich. 
Bei  70  °/y  C^aSiOy  tritt  eine  neue  Kristallart  auf,  die  Pseudo- 
wollastonit  zu  sein  scheint.  Ihre  relative  Menge  wächst  bis  zu 
einem  Maximum  bei  der  Schmelze  von  85  °/y  CaSiO;,.  Die 
Kristalle  der  Schmelzen  von  85 — 100  °/y  CaSiOy  bestehen  aus 
untereinander  ähnlichen  Prismen. 

Hervorzuheben  ist  noch,  daß  alle  Schmelzen  gut  kristalli¬ 
sierten,  niemals  wuide  beobachtet,  daß  eine  Schmelze  als  Glas 
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er.sfarrte.  Die  Unterkühlungen  waren  im  allgemeinen  nicht 
erheblich. 

Da  die  gebränchlichsten  Glä.ser  gerade  Kalk-Xatron-Gläser 
sind,  ist  das  vorliegende  System  von  praktischem  Interesse, 
obschon  der  Ueberschuß  von  Kieselsäure,  der  den  technischen 
Gläsern,  eigen  ist,  hier  fehlt.  Das  meist  verwandte  Verhältnis 

1  Xa.2Siü.,  :  ]  CaSiOa  liegt  in  dem  Gebiet  0  70'',,  CaSiO.,,  wo, 

wie  wir  sahen,  eme  lückenlose  Mischreihe  gilt,  mit  Misch¬ 
kristallen.  deren  Zusammensetzung  sich  nicht  merklich  von  der 
der  Schmelze  unterscheidet.  Wenn  man  dies  Resultat  auf  die 

2  Mol.  SiO.i  mehr  enthaltenden  Gläser  übertragen  dürfte,  so 
wäre  zu  folgern,  daß  bpi  der  Entglasung  der  betreffenden  Glä.ser 
sich  Kristalle  von  der  Zusammensetzung  des  Glases  ausscheiden. 

Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  daß  die  durch  das  Schmelz¬ 
diagramm  angedeutete  Verbindung  3  GaSiO.,  .  2  X'a.2SiO:,  von 
technischer  Bedeutung  wäre.  Durch  die  Untersuchung  von 
Mylius  und  Förster*)  ist  zwar  nur  das  Ansteigen  der  Beständigkeit 
von  Kalk-Natron-Gläsern  mit  wachsendem  Kalkgehalt  bis  zu 
dem  Verhältnis  J  NaoSiOg  ;  1  CaSiO;j  nachgewiesen,  und  dies 
Vei  hältnis  gilt  ja  schon  seit  Webers-)  bekannten  Untersuchungen 
als  das  ideale.  Es  ist  aber  bemerkenswert,  daß  gerade  die  Liste 
der  besten  Gläser  bei  R.  Weber  Analysen  von  Fensterglas 
enthält,  wo  das  genannte  Verhältnis  0,6  :  1  his  0.9  :  ]  ist.  also 
stets  mehr  Kalk  zeigt.  Wenn  die  Wahl  dieser  Zusammen¬ 
setzung  nicht  wirtschaftliche  Gründe  (Billigkeit  des  Kalks)  hat. 
so  ist  wohl  möglich,  daß  man  empirisch  als  das  beste  Ver¬ 
hältnis  das  der  im  Schmelzdiagramm  angedeuteten  Verbindung 
2  NaQSiOj  :  3  CaSiOg  also  0,67  :  1  gefunden  hat.  Zur  Sicherstellung 
dieser  Tatsache  wären  besondere  Versuche  nötig. 

Die  Systeme  NaoSiOg — SrSiOg. 

NaoSiOg — BaSiÖ^. 

Na.,Si03 — Li.^SiOg. 

Alle  drei  Systeme  verhalten  sich  thermoanalytisch  außer¬ 
ordentlich  ähnlich.  Die  Abkühlungskurven  sämtlicher  Schmelzen 
weisen  nur  einen  Haltepunkt  auf.  Die  Temperaturen  für  den 
Beginn  und  das  Ende  der  Kristallisation  liegen  demnach  sehr 
nahe  beieinander.  Jede  Schmelze  besteht  aus  nebeneinander 
vollkommen  gleichen  Kristallen.  Die  drei  Silikatpaare  vermögen 
also  ununterbrochene  Reihen  von  Mischkristallen  zu  bilden. 
Das  Zustandsdiagramm  des  Systems  Na.iSiOj — SrSiO;j  ist  in  Fig.  5 
wiedergegeben.  ln  den  Mischkristallreihen  ist  ein  ununter- 

Fiynr  5. 

Artj  Si  0^ — SrSi  O3 . 


bjochener  Uebergang  von  den  Eigenschaften  der  einen  Kom¬ 
ponente  zu  den  Eigenschaften  der  anderen  zu  beobachten. 

Beim  System  Na.2Si03 — SrSi03  enthält  die  Mischung  vom 
minimalen  Schmelzpunkt  875®  20  SrSiOj.  Der  Schmelzpunkt 
des  reinen  SrSi03  wurde  zu  1528®  bestimmt. 

Die  makroskopische  und  mikroskopische  Untersuchung  der 
Schmelzen  ergab,  daß  bis  zu  einem  Gehalte  von  35  ®/o  SrSiOa 
der  Habitus  der  Kristalle  durch  das  Na2Si03,  von  einem  Gehalte 
von  75®,o  SrSiOj  an  durch  diese  Komponente  bestimmt  wird. 

Die  Härte  der  Mischkristalle  steigt  mit  wachsendem 
SrSiOj-Gehalt. 

Bei  dem  System  Na2Si03 — BaSi03  enthält  die  Schmelze 
vom  minimalen  Schmelzpunkt  900®  40®/,,  BaSi03. 

Schmelzen  von  .50 — 70®/q  BaSiO,,  neigten  dazu,  als  Glas  zu 
erstarren,  ln  den  Schmelzen  bis  zu  40  ®  BaSi03  wurde  der 
Kristallhabitus  durch  das  Na.iSiüj  bestimmt.  Ei’st  in  den 
Schmelzen  von  80®/^  BaSiO.,  macht  sich  der  Einfluß  dieser 


')  Ber.  d.  U.  Chem.  Gesellschaft,  22,  1101  (1889). 
■)  PoRg-  Anal.  VI,  44.3  (1879). 


Komponente  deutlich  bemerkhar.  Die  Kristalle  sind  monoklin. 
Der  Schmelzpunkt  des  BaSiO^  wurde  zu  1490®  festgestelll. 

Bei  dem  System  Nn.^SiO,,  Ll.iSif).,  entspricht  dcTudemisch 
vom  minimalen  Schmelzpunkt  786"  eine  Schmelze  Vvm  lO",, 
Li.,Si().,. 

Die  Schmelzen  kristallisierten  durchweg  gut.  was  offtmltar 
dem  Einfluß  des  sehr  gut  kristallisierenden  Li., Sit),  zngeschrieben 
werden  muß.  Die  LLjSiO., -reicheren  Schmelzen  waren  auch  in 
der  Nähe  des  Kristallisation.spunktes  merkwürdig  wcmig  viskos. 

In  der  Mischkjistallreihe  macht  sich  der  Einfluß  des  Na.,Si()., 
nur  bis  zu  einem  Gehalte  der  Schmelzen  von  20"  „  Li.iSiO., 
bemerkbar.  Schon  bei  einem  Gehalt  von  .30®'||  Li.,Si(),,  wiial 
der  Kristallhabitus  durch  das  Lithiummetasilikat  voIlkomuKMi 
bestimmt. 

Nur  in  bezug  auf  die  Hygroskopizität  macht  sich  der  IGn- 
fluß  des  stark  hygroskopischen  Na.SiO,  noch  bei  Schmdzim 
von  90"  ,,  Li.,Si03  geltend. 

Tabellarisch  sei  das  ^^’ichtigste  zusammengefaßl ; 


Na.2Si03-  -SrSiO.j 

vollständig  mischbar 
Schmelzpunktsminimum 

hei  20®;,,  Si-Si03 

9 1  f,l " 

Na2SiG3 — BaSi03 

vollständig  mischbar 
Schmelzpunktsminimum 

hei  etwa  40"  „  BaSiO;, 

910" 

Na^Sit  >3-  Li,,Si( )., 

vollständig  mischbar 
Schmelzpunktsminimum 

bei  etwa  45®^,,  iiijSiO., 

800  «13® 

iScliluü  folgt.) 


Korrespondenzen  etc. 

5)0.  Gebnrtstag.  Am  Sonntag,  den  8.  Januar,  feierte  Herr  Porzellan¬ 
maler  Josef  Nemmert  in  Meißen  seinen  90.  Geburtstag,  nachdem  er  im  vorigen 
Jahre  bei  seinem  Ausscheiden  aus  der  Königl.  Porzellanmanufaktur  auf 
eine  60jährige  Tätigkeit  in  dieser  Kunstanstalt  znrückblicken  konnte. 
Herr  Nemmert  stammt  aus  Schney  bei  Lichtenfels,  sein  Fach  war  die 
kleine  Figurenmalerei  nach  Watteau.  Bereits  früher  war  ihm  das  Albrechts- 
kreuz  verliehen  worden  gelegentlich  des  200jährigen  Jubiläums  der  Manu¬ 
faktur  im  Vorjahre  erhielt  er  das  Verdienstkreuz. 

Ordensverleihungen.  Dem  Industriellen  Herrn  Karl  Schlimp  in 
Wien  wurde  das  Eitterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens  verliehen,  den 
Glasmachermeistern,  Herren  .Jakob  Reichrath  in  Hostenbach,  Johann  Eullang 
und  Martin  Burgun  in  Wadgassen,  Herrn  Glasschleifermeister  Philipp 
Schmitt  ebendaselbst  und  Herrn  Oberglasbesohaner  Ambrosius  Frisch  in 
Bons  das  preußische  allgemeine  Ehrenzeichen. 

Kündigung  des  Tarifvertrags  in  der  sehwedischen  Ofenindustrie. 
Die  beiden  Arbeitgeberorganisationen  Kakelindustriidkareföreningen  und 
Kakelfabrikantföreningen,  die  dem  Zentralen  Arbeitgeberverband  der  Bau¬ 
gewerbe  bezw.  dem  Schwedischen  Arbeitgeberverein  angeschlossen  sind, 
haben  Ende  Dezember  1910  den  bestehenden  Reichstarifvertrag  mit  der 
Arbeiterorganisation  Svenska  Kakelugnsmakarförbundet  gekündigt. 

Einreichen  der  Lohnlisten  an  die  Berufsgenossenschaften.  Alle 
Betriebsunternehmer,  die  den  gewerblichen  Berufsgenossenschaften  an¬ 
gehören,  haben  diesen  alljährlich  spätestens  bis  11.  Februar  die  Nach¬ 
weisung  über  die  im  abgelaufenen  Kalenderjahr  aufgewendeten  Löhne  eiii- 
zureichen.  Wer  die  gesetzliche  Frist  versäumt,  hat  außer  erheblichen 
Rechtsnachteilen  (amtliche  Lohnfeststellung,  Verlust  des  Einspruchsrechts) 
noch  empfindliche  Strafen  zu  gewärtigen. 

Schlitz  des  gewerblichen  Eigentums  auf  Ausstellungen.  Der 
durch  das  Gesetz  vom  18.  März  1904  vorgesehene  Schutz  von  Erfindungen, 
Mustern  und  Warenzeichen  tritt  ein  für  die  III.  Mecklenburgische  Landes¬ 
gewerbe-  und  Industrieausstellung  in  Schwerin,  sowie  für  die  Internationale 
Hygieneausstellung  in  Dresden,  die  beide  in  diesem  Jahre  stattfinden. 

Tolstoj-Gedenkteller.  Die  Porsgrunds  Porcelänsfabriks  Aktieselskab 
in  Porsgrund  läßt  zum  Andenken  an  den  großen  russischen  Dichter  einen 
vom  Künstler  Harald  Jordan  entworfenen  Tolstoj -Wandteller  (Durchmesser 
23  cm)  in  350  nummerierten  Exemplaren  (Preis  20  Kr.)  hersteilen,  die  im 
Frühjahr  zur  Ausgabe  gelangen. 

Schwedisches  Nationalmuseuni  in  Stockholm.  Das  Museum  hat 
für  seine  keramische  Sammlung,  deren  reiche  chinesische  Abteilung  bisher 
hauptsächlich  neuere  Stücke  enthielt,  in  London  eine  Anzahl  altchinesischer 
Keramiken  augekauft,  deren  Stil  und  Alter  von  Englands  erster  Autorität 
auf  diesem  Gebiet,  R.  L.  Hobson  am  British  Museum,  bestimmt  sind. 
Besonders  bemerkenswert  sind  namentlich  eine  mittelgroße  Vase  mit 
Metall-Lüster  aus  der  Zeit  der  Han-Dynastie  (206  vor  bis  220  nach  Chr.l 
eine  weiße  Grabvase,  eine  groteske  Reiterstatuette  aus  der  Ming-Dynastie 
(1368 — 1644  nach  Chr.),  kleine  Grabfiguren,  den  ägyptischen  vergleichbar, 
sowie  flache  Schalen  mit  feiner  grauer  Glasur. 


Handel  und  Verkehr. 

Tarifauskunff  für  Deutschland.  Auskunft  564/10.  Tarifnr.  730, 
Wandbekleidungsplatten  aus  Ton.  Zollsatz  10  Jf,  v.  8  M  für  1  dz.  Die 
Warenmuster  stellen  sich  als  0,6  bis  0,9  cm  starke  unglasierte  einfarbige 
Plättchen  von  verschiedener  Länge  und  Breite  aus  gebranntem  Ton  dar. 
Auf  der  Außenseite  sind  sie  glatt,  auf  der  Innenseite  zur  Erleichterung 
der  Befestigung  mit  Musterungen  in  Gestalt  von  reliefartigen  Linien  und 
Gittern  versehen.  Derartige  Wandbekleidungsplatten  sind  als  nicht  be¬ 
sonders  genannte  Waren  aus  einfarbigem  feinem  Steinzeug  zti  verzollen. 


Ni..  2. 
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(W. Stichwort  „Toinvareii“  Ziffer  16  a.)  Verweiulnugszweck :  Herstelluiiß' 
mosaikartiger  Boden-  und  Wandbekleidungen.  Herstellungsland:  Frank¬ 
reich.  [Straliburg  i.  K.| 

Bio  alten  Fracht Itrioro.  Die  Frist  für  den  .Vufbrauch  der  ver¬ 
alteten.  in  der  Eisenbalinverkehrsorduung  vom  26.  Oktober  1899  vorge¬ 
sehenen  Frachtbriefrauster  läuft  mit  Ende  1911  ab.  Den  Fracbtnehmern 
wird  em|)foblen,  sich  rechtzeitig  die  neuen,  seit  dem  1,  April  1909  einge¬ 
führten  .Muster  zu  beschaffen.  Wegen  der  rnzutriiglichkeiten,  die  aus 
dem  wahlweisen  Gebrauche  beider,  in  wichtigen  Funkten  voneinander  ab¬ 
weichenden  Muster  leicht  entstehen,  kann  eine  Verlängerung  der  Auf¬ 
brauchsfrist  nicht  zugestanden  werden. 

Bel'ördeniiig  von  AVaren  nach  AordrnBland  und  Sibirien  über 
Archangelsk.  Bis  jetzt  pflegen  die  Firmen  beim  Import  nach  Nord¬ 
rußland  und  Sibirien  ihre  Waren  fast  stets  auf  dem  teueren  Eisenbahnweg 
durch  ganz  Rußland  hindurch  zu  senden,  anstatt  über  Hamburg  nach 
Archangelsk  und  weiter  die  Dwina  hinauf  über  Kotlas  und  Wologda.  Es 
dürfte  wenig  bekannt  sein,  daß  die  Seefracht  nach  Archangelsk  sehr 
niedrig  steht  [M  5—7  für  die  Tonne  bei  Schwergut).  Dies  ist  auf  den 
Cmstand  zurückzuführeu,  daß  die  Schiffseigner  nur  mit  einer  Fracht  von 
Archangelsk  rechnen  und  nach  Archangelsk  meist  mit  Ballast  kommen 
müssen.  Im  Einfuhrhandel  Archangelsk  ist  übrigens  jetzt  im  allgemeinen 
ein  Aufschwung  zu  merken,  der,  wenn  die  projektierte  Bahnlinie  Archangelsk- 
Ob  zustande  kommen  sollte,  noch  unbedingt  zunehmeu  dürfte. 

Der  Abschluß  von  Oesebäften  mit  China.  Fabriken,  welche  in 
China  ein  Absatzgebiet  besitzen  oder  solches  suchen,  sollten  sich  zur  Ab¬ 
schließung  von  Geschäften  heute  mehr  denn  je  nach  Möglichkeit  der  Ver¬ 
mittlung  des  deutschen  Kommissionärs  bedienen,  welcher  durch  seine  in 
China  befindliche  eigene  Firma  die  A'erhältnisse  der  chinesischen  Käufer 
und  die  Absatzmöglichkeit  in  jeder  Branche  und  an  jedem  Platz  fortgesetzt 
zu  beobachten  und  sich  zu  informieren  in  der  Lage  ist.  Nach  dem 
.lahre  1900,  als  Ostasien  in  Europa  in  den  Vordergrund  des  Interesses 
trat,  waren  mehrfach  europäische  Firmen  dazu  übergegangen,  für  Ostasien 
Kollektivreisende  anzustellen,  welche  dann,  um  Verkäufe  zu  machen,  teils 
durch  Vermittelung  lokaler  Kommissionsfirmen  Geschäfte  zu  forcieren 
suchten,  teils  auch  sich  gezwungen  sahen,  um  überhaupt  Abschlüsse  zu 
machen,  mit  den  kleinen  und  kleinsten  Chinesenläden  in  Verbindung  zu 
treten,  denen  sie  die  Konossemente  gegen  Akzeptierung  einer  direkten 
90  Tage  Sicht- Tratte,  deren  Eingang  sie  selbst  der  Bank  garantieren 
mußten,  auszuhändigeu  sich  verstanden.  Da  jedoch  in  Hongkong  und  China 
noch  kein  Gesetz  besteht,  nach  welchem  chinesische  Firmen  ihre  Geschäfts- 
teilhaber  eintragen  lassen  müssen,  so  verschwinden  im  Falle  eines  Bankerotts 
stets  die  wirklich  verantwortlichen  Teilhaber,  und  die  Gläubiger  haben 
dann  das  Nachsehen.  Es  kann  also  vor  einem  direkten  Arbeiten  mit 
Chinesen  nur  gewarnt  werden.  In  den  letzten  Jahren  ist  man  denn  auch 
wohl  infolge  schlechter  Erfahrungen  von  dem  System  des  Hinaussendens 
eines  Reisenden,  um  unmittelbare  Geschäfte  abzuschließen,  abgekommen. 
Es  dürfte  sich  in  den  allerseltensten  Fällen  bezahlt  gemacht  hai)en. 

(Kaiserl.  Konsulat  Hongkong.) 

Zur  Ausfiilir  von  Keraiu-  und  Glasvvareu  nach  Chile.  Die  Ein¬ 
fuhr  ven  Porzellan  belief  sich  im  Jahre  1909  auf  381  166  kg  im  Werte 
von  321  201  und  es  waren  daran  vorwiegend  Deutschland,  Frankreich 
und  England  beteiligt. 

Steingutgeschirr  wird  ziemlich  viel  gebraucht  und  größtenteils  aus 
England,  Deutschland,  Frankreich  und  Belgien  bezogen,  im  Berichtsjahre 
in  der  Menge  von  2  506  757  kg  mit  770  308  $  Wert. 

Wasserfilter  wurden  im  Berichtsjahre  nur  in  ganz  geringer  Quantität 
importiert,  und  zwar  15  988  kg  im  Werte  von  7978  aus  England, 
Deutschland  und  Frankreich. 

Gewöhnliches  und  feines  Tischglas  wunle  größtenteils  aus  Deutsch¬ 
land,  England,  Frankreich,  Belgien  und  Nordamerika  eingeführt.  Die 
Handelsstatistik  weist  für  das  Berichtsjahr  folgende  Einfuhrziffern  auf : 

2  947  648  kg  im  AVerte  von  930  625  $  für  ersteres, 

11  493  kg  im  Werte  von  15  859  §  für  letzteres. 
Oesterreich-Ungarn  ist  mit  273  kg  im  AVerte  Werte  von  159  |  genannt. 

In  farbigem  und  nichtfarbigera  Glas  in  Scheiben  und  geschliffenem 
Tafelglas  belief  sich  der  Import  im  Berichtsjahre  auf  2  780  972  kg  im 
Werte  von  417  048  Den  größten  Teil  lieferte  Deutschland,  dann  Belgien, 
England  nnd  Frankreich. 

A'on  Spiegeln  und  Spiegelglas  gelangten  im  Berichtsjahre  zur  Ein¬ 
fuhr  158  691  kg,  bewertet  mit  138  164  $.  aus  Deutschland,  England,  Frank¬ 
reich  nnd  Belgien,  einiges  weniges  auch  aus  Italien  und  Nordamerika. 

Elektrische  Glühlampen  wurden  in  der  Menge  von  61  318  kg  mit 
306  590  $  Wert  von  Deutschland,  England  und  Nordamerika  importiert; 
kleine  Quantitäten  kamen  auch  aus  Frankreich,  Belgien  sowie  Oesterreich- 
Dngarn,  das  indessen  nur  mit  37  kg  im  AVerte  von  185  $  in  der  amtlichen 
Handelsstatistik  verzeichnet  ist. 

i()esterr. -Ungar.  Generalkonsulat  Valparaiso.) 


Geschäftliche  Mitteiluii|?oii. 

H.  Schomhurg  k  Söhne,  A.-G.,  Berlin.  Die  ordendliche  General¬ 
versammlung  findet  am  30.  1.  11..  nachm.  4  Uhr,  in  Berlin,  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Nationalbank  für  Deutschland,  Behrenstraße  68/69,  statt. 

.Vktiebolaget  Göteborgs  Lerkärlsfabrik,  Gotenburg,  Schweden. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Fabrikation  von  Tongeschirr  und 
der  AVeiterbetrieb  der  bisher  unter  der  Firma  David  Reinhold  Söderström 
geführten  Tonwaren-  nnd  Steingntfabrik.  Das  Aktienkapital  beträgt 
80  000  Kronen  und  ist  voll  eingezahlt.  Vorstand  ist  D.  R.  Söderström. 

Svenska  Kakelugnsniakerei,  Aktiebolaget,  Hudiksvall,  Schweden. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Ofenfabrikation  unter  Uebernahme 
aller  Aktiven  und  Passiven  der  Aktiebolaget  Oestersunds  Kakelaflär  und  der 
Ofenfabrik  von  P.  E.  Sjödin.  Das  voll  eingezahlte  Aktienkapital  beträgt 
»000  Kronen.  Vorstand  ist  Petrus  Emanuel  Sjödin. 


l'Jll.  (11.  Jalir^aiif,’.) 

Glashiittenwerke  AA'eißwasser,  A.-G.,  AA'eißwasser,  D.-L.  Durch 
Beschluß  der  Generalversammlung  vom  20.  12.  10  wurde  das  Grundkapital 
um  M  220  000  erhöht.  Es  beträgt  jetzt  M  820000  und  zerfällt  in  820 
auf  den  Inhaber  lautende  Aktien  zu  je  M  1000.  Die  220  neuen  Aktien 
werden  mit  Dividendenberechtigung  seit  dem  1.  7  10  zum  Nennbetrag  unter 
.Ausschluß  des  Bezugsrechts  der  -A.ktionäre  ansgegeben  und  dem  Fabrik¬ 
besitzer  Joseph  Schweig  in  AA'eißwasser.  O.-L.,  gegen  eine  nicht  in  Bar¬ 
zahlung  bestehende  Einlage,  nämlich  sein  in  AA'eißwasser  belegenes  Glas¬ 
hüttengrundstück  mit  sämtlichen  Gebäulichkeiten,  Maschinen  und  allem 
Zubehör  unter  den  Bedingungen  des  notariellen  Einbringungsvertrags  vom 
16.  12.  10  überlassen. 

Siirle  Glasbriik,  Surte  bei  Gotenburg,  Schweden.  Die  von  der 
.Aktiebolaget  Surte-Liljedahl  betriebene  Fabrik  ist  dem  Verein  Europäischer 
Flaschenfabrikeu  beigetreten  und  beginnt  demnächst  mit  der  Aufstellung 
einer  Owens-Maschine. 

Hövik  Glasverk,  Inh.;  Christiaiiia  Glasinagasin,  hei  Kristiania. 

Die  Gesellschaft  setzt  Anfang  1911  eine  neue  Glasiiütte  in  Betrieb,  außer 
der  Reservehütte  die  dritte  des  AVerkes.  Die  Fabrikation  soll  hauptsächlich 
Flaschen  für  chemische  und  technische  Zwecke,  Einmachegläser,  (iläser  und 
Glaskrüge  für  die  bedeutende  norwegische  Fischkonservenindustrie  umfassen, 
ln  der  neuen  Hütte  werden  zum  ersten  Male  in  Norwegen  Flaschen 
maschinenmäßig  hergestellt,  nach  Owens  Patent,  worauf  die  Gesellschaft 
das  Alleinrecht  für  Norwegen  erworben  hat. 

Rheinisch  •  AA'estfiilisehes  Stanz-  und  Einaillierwerk,  A.-G., 
Gelsenkirchen,  ln  der  am  2.  8.  10  stattgefundenen  außerordentlichen 
Generalversammlung  wurde  die  Gleichstellung  der  bisherigen  Aktien¬ 
gattungen  durch  A'erzicht  der  Inhaber  der  A'orzugsaktien  auf  die  ihnen  im 
Gesellschaftswege  eingeräumten  Sonderrechte  beschlössen.  Die  Aktionäre 
werden  ersucht,  die  Mäntel  ihrer  Aktien  zur  Abstempelung  bei  dem  Bank¬ 
verein  Gelsenkirchen,  A.-G.,  Gelsenkirchen,  einzureichen. 

Obstprodukten-Industrie,  A.-G.,  Cohlenz-Neiieiidorf.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  30.  6.  10 :  A’erlust  des  Emaillierwerks  M  236  732. 

Aktieselskahet  Norsk  Emaljcverk,  Solhciiiisviken,  Norwegen. 
Das  Aktienkapital  wurde  von  20000  auf  80  000  Kr.  erhöht  und  ist  voll 
eingezahlt.  l)en  A'orstand  bilden  Job.  Petersen.  J.  E.  Monwinckel  und 
Eivind  Erichsen. 

rorzellanfahrik  Plankcnhaimner,  G.  in.  h.  H.,  Plankenliainmcr. 

Durch  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  30,  11.  1910  wunle  das  Stammkapital 
von  110  000  M  auf  130  000  M  erhöht. 

Gewerkschaft  ..Prinzregent  Luitpold“,  Ahleiluug  Ton-  nnd 
Schaniottewerke  Unterwiederstedt  bei  Sandersleben.  Zweck  der  Gewerk¬ 
schaft  ist  .-Ausbeutung  von  Ton-  und  Rohkaolin-  und  Quarzsaudgruben,  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  von  porösen,  gesinterten  und  glasierten  Tonwmren 
für  Innen-  und  .Außendekoration  sowie  feuerfesten  Produkten  aller  Art. 
Die  Gewerkschaft  ist  in  1000  Anteile  (Kuxe)  geteilt,  welche  übertragbar 
aber  nicht  teilbar  sinil.  Der  Grubenvorstand  besteht  aus  mindestens  zwei 
und  höchstens  sieben  Herren.  Den  Vorstand  bilden  die  Herren :  Kaufmann 
.A.  S.  Neuer  als  Vorsitzender,  Königl.  Baurat  Professor  E.  Kühn,  als  stell¬ 
vertretender  A'orsitzeuder,  Königl.  Baurat  H.  Viehweger,  Dr.  med.  E.  Böhmig 
und  Königl.  Baurat  H.  Kickelhayn,  sämtlich  in  Dresden.  Der  Ing. -Keramiker 
Fabrikdirektor  Hermann  Flentje,  Unterwiederstedt,  hat  Einzelprokura. 

Glashiittenwerke  AVestfalia  Lacotta  &  Co.,  G.  m.  h.  H.,  Driburg. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  des  vormaligen  Driburger 
Glashüttenwerks  zu  Driburg,  die  Inbetriebsetzung  desselben,  die  .Fabri¬ 
kation  und  der  A" erkauf  von  Flohlglas  aller  Art  sowie  die  Errichtung  von 
Verkaufsstellen  eigener  und  fremder  AA'aren.  Das  Stammkapital  beträgt 
M  30  000.  Geschäftsführer  ist  Glashüttendirektor  Adolf  Lacotta,  bisher 
in  Penzig,  O.-L. 

Stanz-  und  Einaillierwerke  Victoria,  G.  m.  b.  H.,  Naundorf  bei 
Coswig  i.  S.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  Fort¬ 
betrieb  der  zur  Zeit  in  Konkurs  befindlichen  Firma  Emaillierwerk  Victoria, 
G.  m.  b.  H.,  zu  Naundorf  und  die  Vornahme  aller  damit  in  Zusammenhang 
stehenden  Geschäfte.  Die  Passiven  der  vorbezeichneten  Finna  sind  auf  die 
neubegrümlete  Gesellschaft  nicht  mit  übergegangen.  Das  Stammkapital 
beträgt  M  150  000.  Geschäftsführer  sind  Rechtsanwalt  Ernst  Clemens 
Perge  und  Kaufmann  Dr.  phil.  Louis  Alfred  AA'alter  Salzmann,  beide  in 
Dresden.  Sie  vertreten  die  Gesellschaft  gemeinsam. 

Mnsterlager.  Die  Firma  Franz  Ant.  Mehlem,  Steingut-Fabrik  und 
Kunst-Töpferei,  in  Bonn,  gibt  bekannt,  daß  ihr  langjähriger  Vertreter,  Herr 
August  Treis  in  Berlin  S.  42,  Ritterstraße  9/10,  die  Vertretung  ihres  Hauses 
unter  eigener  Firma  übernommen  hat.  Daneben  vertritt  Herr  Treis  die 
die  Firmen  Hermann  Ohme,  Porzellan  -  Manufaktur,  Niedersalzbrunn  in 
Schlesien,  H.  AVehinger  &  Co.,  Porzellanfabrik,  Horn  bei  Nensattl  in  Böhmen, 
und  Anton  Morawetz,  Glas-Raffinerie,  Oberarnsdorf  bei  Haida  in  Böhmen. 

Geschriftlichc  Auskünfte  und  AVarnnngen.  Die  Redaktion  der 
„Times  of  India“  hat  ein  Adreßbuch  für  Britisch-Indien  herausgegeben, 
das  neben  einem  Verzeichnis  der  Zivil-  und  Militärbehörden  sowie  einem 
umfangreichen  Adressenmaterial  für  die  wichtigsten  Industriezweige  auch 
sonstige,  das  wirtschaftliche  Leben  berührende  Bestimmungen,  Tabellen  etc. 
enthält.  Das  Adreßbuch  liegt  während  der  nächsten  drei  Wochen  im 
Bureau  der  „Nachrichten  für  Handel  und  Industrie“,  Berlin  NAV  6,  Luisen¬ 
straße  33/34,  im  Zimmer  241  zur  Einsichtnahme  aus  und  kann  nach  Ablauf 
dieser  Frist  auswärtigen  Interessenten  auf  Antrag  für  kurze  Zeit  zugesandt 
werden.  Die  Anträge  sind  an  das  genannte  Bureau  zu  richten. 

Der  Berliner  Handelskammer,  sowie  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft 
von  Berlin  sind  vertrauliche  Mitteilungen  zugegangen  über  mehrere  Firmen 
in  Jerusalem  (Agentur,  Kommission  und  Spedition),  in  Barcelona  (Vertreter 
fremder  Firmen),  Amsterdam  (Handel  mit  Prämienlosen;  und  über  eine 
Firma,  die  unter  verschiedenen  Namen  in  den  holländischen  Plätzen  Beverwyk. 
Holland  op  zyn  Smalst  und  Velserood  Bestellungen  aufgibt.  Interessenten 
erfahren  Näheres  im  Verkehrsbureau  der  Kammer  oder  im  Zentralbureau 
der  genannten  Körperschaft. 


SPRECH  SAAL  —  COBURG. 
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1911.  (4-1.  Jahrgang.) 

In  der  Exportabteilung  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Ge- 
werbekainuier  in  Wien  liegt  ein  Exemplar  der  vom  Handelsministerium 
zusammengestellten  Vorschriften  über  die  Behandlung  österreichischer  oder 
ungarischer  Handlungsreisender  sowie  der  von  ihnen  mitgeführten  Muster 
im  Auslande  zur  Einsicht  auf. 

Der  Kechtsanwalt  beim  Oberlaudesgericht  in  Kopenhagen  Heinrich 
A.  Möller  hat  der  eben  genannten  Kammer  eine  Schrift  übersendet,  in  der 
in  übersichtlicher  Weise  die  gerichtliche  Durchsetzung  von  Forderungen 
in  Dänemark  nach  dänischem  Eecht  dargestellt  wird.  Insbesondere  wird 
in  dieser  Broschüre  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  bei  österreichischen 
Gerichten  erwirkte  Versäumnisurteile  nach  den  dänischen  Gesetzen  nicht 
vollstreckt  rverdeu  können.  Ferner  wird  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt, 
daß  unakzeptierte  Tratten  und  Wechsel,  die  von  ausländischen  Firmen 
nach  Dänemark  geschickt  werden,  nach  dänischem  Recht  ohne  Wert  sind. 
Der  Verfasser  des  Buches  hat  sich  bereit  erklärt,  der  Kammer  weitere 
Exemplare  zur  Verfügung  zu  stellen,  damit  sie  an  die  nach  Dänemark 
exportierenden  Firmen  verteilt  werden  können. 

Dem  Export-Bureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer  Reichenberg 
in  Böhmen  ist  eine  vertrauliche  Mitteilung  über  den  Export  nach  Argentinien 
zugegangen,  welche  den  Interessenten  des  Kammerbezirkes  auf  Wunsch 
in  Abschrift  bekanntgegeben  wird.  (C  2.39  760) 

Im  kommerziellen  Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  liegen 
zur  Einsichtnahme  durch  österreichische  Interessenten  auf  eine  Liste  Kiewer 
Firmen,  bei  denen  in  letzter  Zeit  Wechselproteste  vorgekommen  sind 
V/j  65  668),  sowie  eine  Liste  von  Firmen  in  Rußland,  die  in  letzter  Zeit 
ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  in  Konkurs  geraten  sind  oder  ihre 
Wechsel  haben  unter  Protest  laufen  lassen  (Z  32). 

Konkursnachricht.  Der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Töpfer¬ 
meisters  Paul  Richard  Thiermann,  in  Firma  Paul  Thiermann,  Zwickau,  ist 
aufgehoben. 


Submissionen. 

20.1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Danzig.  5000  qm  weißes 
Fensterglas,  1.50  ([m  mattgeschliffenes  Glas,  2000  w'eiße  Glasscheiben. 
Angebotbogen  und  Bedingungen  können  im  Zentralbureau  eingesehen, 
auch  von  da  gegen  postfreie  Einsendung  von  50  Pfg.  in  bar,  nicht  in 
Briefmarken,  bezogen  werden. 

23.1.11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Münster  i.  W.  95000  Lampen¬ 
zylinder  für  Petroleum-  und  Oelbeleuchtung.  Bedingungen  werden  gegen 
postfreie  Einsendung  von  50  Pfg.,  nicht  in  Briefmarken,  vom  Vorstand 
des  Zentralbureaus  abgegeben. 

*  26.  1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Breslau.  Aus  A;  Email- 
Avaren.  Bedingungen  werden  vom  Zentralbureau,  Claassenstr.  12,  gegen 
portofreie  Einsendung  von  M  1  portopflichtig  abgegeben. 

28.1.11.  Tiefbauamt  Köln.  Emaillierte  Straßenschilder.  Bedingungen 
liegen  in  der  Registratur  des  Tiefbauamts,  Rathaus,  Zimmer  No.  32,  aus 
und  können  von  dort  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
M  ],—  bezogen  werden. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Hauptniederlassung  in 
Selb  und  Zweigniederlassung  zu  Kronach,  Porzellanfabrik  F.  Thomas, 
Marktredwitz  (Inhaberin  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.),  Zweig¬ 
niederlassung  in  Marktredwitz.  Direktor  Wilhelm  Rosenthal  in  Selb  aus 
dem  Vorstande  ausgeschieden. 

Risler  &  Cie.,  Freiburg  und  Zweigniederlassungen  Aachen  und  Herzogen¬ 
rath.  Kaufmann  Fritz  Heuser,  Aachen,  hat  unbeschränkte  Prokura  für  die 
Haupt-  und  Zweigniederlassungen. 

F.  Seeburg  &  Co.,  A’elten.  Ofenfabrikant  Friedrich  Seeburg  und 
Witwe  Karoline  Fleischer,  geb.  Kersten,  sind  gestorben;  statt  ihrer  sind 
die  Töpfermeister  Bernhard  Wollschläger  und  Friedrich  Fleischer  als  persön¬ 
lich  haftende  Gesellschafter  eingetreten.  Jeder  von  ihnen  ist  allein  zur 
Vertretung  ermächtigt. 

Vereinigte  Dampfziegeleien  und  Industrie-A.-G.,  Fischergasse  bei  Meißen. 
Die  Prokura  des  Kaufmanns  Adolf  Schäfer,  Steglitz,  ist  erloschen. 

Glasraffinerie  Aug.  Mostetzky,  Weißwasser,  O.-L.  Inhaber  ist  August 
Mostetzky. 

Eisenhütten-  und  Emaillierwerk,  Neusalz  a.  0.  Ingenieur  Richard 
Müller  hat  Gesamtprokura  in  Gemeinschaft  mit  einem  der  anderen  Prokuristen. 

P.  Ludwigs  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Koblenz.  Kaufmann  Rudolf  Ludwig, 
Koblenz-Lützel,  hat  Prokura. 

Vereinigte  Rheinisch- Westfälische  Kristall-Sandwerke  m.  b.  H.,  Köln. 
Kaufmann  und  Bauunternehmer  August  Lindemann,  Köln-Marienburg,  ist 
zum  Geschäftsführer,  Kaufmann  Karl  Großpeter,  Groß-Königsdorf,  zum 
stellvertretenden  Geschäftsführer  bestellt. 


Oesterreich. 

Josef  Engler,  Pfeifenfabrik  und  Porzellanmalerei,  Linz.  Die  Firma 
wurde  geändert  in  Josef  Engler.  Der  bisherige  Prokurist  Kaufmann  Franz 
Schweinbach  ist  als  selbständig  vertretungsberechtigter  Gesellschafter  ein¬ 
getreten. 

F.  J.  Hofrichter,  Glas-  und  Bijouteriewarenfabrik,  Gablonz  a.  d.  N., 
Rühmen.  Inhaber  ist  Kaufmann  Franz  Josef  Hofrichter,  Große  Luftgasse  11. 

Julius  Feix  &  Lange,  Glaswarenfabrikation  und  -Handel,  Wiesenthal 
a.  N.  bei  Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Inhaber  sind  Perlenfabrikant  Julius 
,  Feix  und  Glaswarenfabrikant  Josef  Lange.  Jeder  von  ihnen  ist  selbständig 
zur  Vertretung  berechtigt. 


*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 


Viktor  Gottl  &  Lorenz,  Kaolinschlämmerei,  Altrohlau  bei  Karlsbad. 
Böhmen.  Privatier  Karl  Knoll,  Wien,  ist  ausgeschieden,  Schlämmerei- 
besitzer  Viktor  Gottl  nunmehriger  Alleininhaber.  Die  Finna  wurde  in 
Viktor  Gottl,  Kaolinschlämmerei,  geändert. 

Garl  Adam,  Glas-  und  Porzellanwarenhandlung,  Salzburg.  Carl  .\dam 
ist  gestorben.  Das  Geschäft  wird  von  dessen  Tochter  Maria  .\dam  fort¬ 
geführt.  Iiie  Prokuristin  fsabella  Adam  ist  gestorben. 

Däncniark. 

Aktieselskabet  Esbjerg  Glasvärk,  Esbjerg,  Dänemark.  Neben  dem  Vor¬ 
sitzenden,  Großhändler  Villemoes,  sind  Rechtsanwalt  C.  H.  Brasch  und 
Hüttenmeister  J.  K.  V.  Christensen  in  den  Vorstand  der  Gesellschaft  ein¬ 
getreten. 


Schweden. 

J.  E.  Oestberg,  Ofenfabrik,  Oerebro.  Albert  Bernhard  ist  ausge- 
schieden,  Olof  Bernhard  nunmehriger  Alleininhaber. 

Aktiebolaget  Rosdala  Glasbruk,  Rosdala,  Nottebäkssocken.  Der  .Mit- 
inliaber  und  Disponent  Edmund  Röder  ist  gestorben. 


Preislisten  etc. 

Rudolf  Mosse,  Berlin  SW.  Der  von  der  Finna  alljährlich  beraus- 
gegebene  Zeitungskatalog  liegt  nunmehr  in  der  44.  Auflage  vor  und  stellt 
sich  gleich  seinen  Vorgängern  als  ein  in  jeder  Hinsicht  praktischer  und 
zuverlässiger  Ratgeber  und  Wegweiser  auf  den  vielverschlungenen  Pfaden 
des  Anzeigenwesens  dar.  Die  übliche  Beigabe,  eine  elegant  ausgestattete 
Schreibmappe  mit  Tagesnotizkalender,  deren  Abtrennung  von  dem  eigent¬ 
lichen  Katalog  den  Gebrauchswert  wesentlich  erhöht,  enthält  neben  eigen¬ 
artigen  Inseratenentwürfen  noch  eine  ganze  Reihe  interessanter  Mitteilungen 
aus  dem  Gebiet  des  Verkehrswesens  und  der  Statistik.  Die  Inseraten- 
entwürfe  werden  nunmehr  in  verkleinertem  Maßstab  wiedergegeben,  wo¬ 
durch  der  Umfang  des  Dargebotenen  wesentlich  erweitert  werden  konnte  ; 
die  modernen  Anschauungen  sowie  die  Anforderungen  des  neuzeitlichen 
geschäftlichen  Lebens  finden  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung. 
Unter  dem  Aveiteren  Textmaterial  der  Schreibmappe  möchten  wir  besonders 
hervorheben  die  mannigfachen  geographischen  und  statistischen  Notizen, 
die  Zusammenstellungen  von  Lebensmittelpreisen  und  Wechselkursen,  die 
Zinsdivisionstabelle  und  endlich  die  Münz-,  Maß-  und  Gewichtstabellen. 


Bücherschau. 

GesohäftskiiiKle  für  Glaser,  Glasliändler  und  Tafelglasschleifer. 

(Geschäftsaufsätze,  gewerbliches  Rechnen,  Kalkulation,  Wechsellehre  und 
Buchführung.)  Leitkden  für  den  Unterricht  an  gewerblichen  Fortbildungs¬ 
schulen  und  Handbuch  für  Gewerbetreibende.  Von  Rudolf  Wünsch,  Lehrer 
an  der  k.  k.  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Steinschönau,  und  Anton 
Walk,  Glaser  und  Glashändler,  beeidetem  Sachverständigen  etc.  in  Wien. 
Wien  1910.  Alfred  Holder,  k.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhändler,  1., 
Rotenturmstraße  13.  {Jf  1,60.) 

Der  Titel  des  Büchleins  gibt  auch  dessen  Inhalt  an,  den  eingehender 
anzuführen,  sich  daher  erübrigt;  die  Einteilung  ist  ganz  praktisch  und 
der  Text  klar  und  leicht  verständlich.  Aus  der  kaufmännischen  Praxis  ist 
das  speziell  für  den  Glashändler  Notwendige  gesammelt  und  an  Schul¬ 
beispielen  erläutert,  und  die  letzteren  sind  es,  die  dem  Werkchen  in  den 
Kreisen,  für  die  es  bestimmt  ist,  Freunde  zuführen  Averden. 


Für  (las  Laboratoriiiiii. 

Zur  gravimetrisclien  Bestimmung  von  Vanadium  als  Silber- 
vanadat  geben  Ph.  E.  Browning  und  H.  E.  Palmer  in  der  Zeitschrift  für 
anorganische  Chemie  1910,  Bd.  68,  folgende  Methode  an :  Beliebige  vanadium- 
haltige  Lösungen  werden  zwecks  Fällung  des  Vanadiums  als  Silbermeta- 
vanadat  mittels  Silbernitrats  zuerst  ammoniakalisch  gemacht  und  das  NH- 
fortgekocht.  Die  neutrale  Lösung  wird  zum  Sieden  erhitzt,  mit  Silber¬ 
nitrat  im  Ueberschnß  versetzt  und  der  Niederschlag  auf  einer  Asbestschiebt 
im  Platinfiltertiegel  abfiltriert,  sorgfältig  ausgewaschen,  schwach  geglüht 
und  als  AgVO;,  gewogen.  (Chem.-Ztg.  1910,  No.  148,  8.  609.) 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

E.  15  253.  Maschine  zum  Schleifen  der  Randflächen  runder  oder 
unrunder  Brillengläser  oder  anderer  Glasplatten  nach  Schablonen.  Arnold 
Eckstein,  Reichenbacherstraße  36,  und  Seyboth  &  Co.,  Zwickau  i.  S.  1 2. 1 1 .  Oh. 

F.  28  541.  Glaspresse.  Julius  Fahdt,  Dresden-A.  9.10.  09. 

G.  29  331.  Sicherheitsflaschenverschluß  mit  einer  auf  einem  Glasr(dir 
0.  dergl.  im  Flaschenhals  verdeckt  angeordueten,  nach  Oeffnen  der  Flasche 
sichtbar  bleibenden  Inschrift  o.  dergl.  Richard  Granichstaedten.  Paris. 
5.  6.  09. 

K.  42  114.  Reflektor  für  Beleuchtungskörper.  Hans  Sachs.  Breslau. 
Körnerstr.  15.  13.9.  09. 

St.  14  447.  Verfahren  zum  Aufbau  von  Ofenblöcken  großer  Ränge. 
Stettiner  Schamotte-Fabrik.  .V.-G.,  vorm.  Didier,  Stettin.  30.  9.  09. 

Erteilungen. 

230  006.  Verfahren  zum  Blasen  von  Gläsern  mit  gemustertem  Ueber- 
fang.  Glasfabriken  und  -Raffinerien  .Tosef  Inwald,  A.-G.,  Wien.  18.  1.  Dl 

230  033.  Verfahren  zum  Einbinden  von  Chromerzen  mit  einer 
organische  Stoffe  enthaltenden  Bindemasse.  Robert  'rripraacher.  Schweidnitz 
i.  Sch.  13.  l.  09. 


No.  2. 


SPRECH  Saal  —  COBURG. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Beschreibungen. 

Vorrichtung  zum  Auffangen  und  Trennen  des  aus  Sandstrahl¬ 
gebläsetrommeln  abgegebenen,  aus  den  Werkstücken  sowie  feinem  und 
grobem  Sand  und  Abfallteilen  bestehenden  Trommelgutes  mittels  schiefer 
Gleitebene  und  Siebe.  Unter  der  Bodenöffnung  eines  unterhalb  der  Trommel 
ungeordneten  Sammeltrichters  ist  um  eine  wagerechte  Achse  schwingbar 
eine  Klappe  vorgesehen,  die  in  an  sich  bekannter  Weise  in  ihren  beiden 
Endlagen  an  den  gegenüberliegenden  Rändern  der  Zuführöft'nung  das  auf 
sie  fallende  Gut  nach  verschiedenen  Seiten,  und  zwar  den  Sand  nach  der 
einen,  die  Werkstücke  nach  der  anderen  Seite  leitet  und  an  ihrem  schwin¬ 
genden  Rande  ein  in  der  Lage  der  Klappe  die  Bodenöffnung  abschließendes 
Sieb  trägt,  das  beim  Umlegen  der  Klappe  in  ihre  andere  Lage  mit¬ 
schwingend  die  auf  ihm  verbliebenen  gröberen  Teile  in  einen  besonderen 
Behälter  abgibt.  D.  R.  P.  227  805.  22.  2.  10.  Hermann  P.  A.  Knacke, 
Düsseldorf-Rath 

Antriebs-  und  Befestigungsvorrichtung  für  kreisende  Sandblas- 
düsen  mit  veränderlichem  Streukreisdurchmesser.  Die  zwecks  Vermeidung 
%on  Stopfbüchsen  und  Verhütung  von  Knicken  in  den  biegsamen  Anschluß¬ 
leitungen  an  einem  biegsamen  Schlauch  in  an  sich  bekannter  Weise  auf¬ 
gehängte  Düse  ist  mit  ihrem  Schlauch  an  einem  in  die  Kreisbahn  der 
Düse  zentrisch  eingeführten  Sand-  und  Preßluftzuleitungsrohr  befestigt  und 
wird  von  einem  in  verschiedenen  Schräglagen  feststellbaren,  an  einer  den 
Düsenschlauch  umgebenden  Hohlwelle  angelenkten  Arm  mittels  einer  Hülse 
bei  Drehung  dieser  Welle  in  einem  Kreis  oder  Kreisbogen  geführt,  dessen 
Durchmesser  unter  gleichzeitiger  Aenderung  des  Einfallwinkels  des  Sand¬ 
strahls  mit  der  Stellung  des  Armes  sich  ändert.  D.  R.  P.  227  806.  21.4.10. 
Hermann  P.  A.  Knacke,  Düsseldorf-Rath. 

Löschungen. 

94  157.  Reflektor. 

116  068.  Tonwalzwerk. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Flaschenverschluß,  bei  welchem  eine  Kapsel  teilweise  in  eine  am 
Flaschenkopf  angeordnete  Nut  oder  dergl.  eingedrückt  wird.  Die  Tiefe 
der  Nut  nimmt  gegen  die  Enden  hin  ab,  so  daß  der  in  die  Nut  hinein¬ 
gedrückte  Teil  der  Kapselwandung  bei  Drehung  der  Kapsel  wieder  heraus¬ 
gedrückt  wird.  Axel  Julius  Laurits  Lassen,  Maschinenfabrikant,  Kopen¬ 
hagen.  27.  8.  10.  Prior,  vom  2.  9.  09.  (Dänemark.) 

Erteilungen. 

46  364.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glaskörpern  durch  Ausheben 
aus  der  geschmolzenen  Masse.  Empire  Machine  Company,  Pittsburg 
(V.  St.  A.).  15.  9.  10. 


Musterreffister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Oktober  1910. 

17.  Julius  Gullich,  Gablonz  a.  N.  Hygienische  Zahnstocherständer 
aus  Glas,  Porzellan  oder  Steingut  E  1,  2.  3  Jahre. 

17.  E.  Nister,  Nürnberg.  Keramische  Abziehbilder  13132,  13133, 
13151,  13153,  13154,  13165,  13170,  13204.  3  Jahre. 

17.  Dietz,  Beierl  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg.  Keramische  Ab¬ 
ziehbilder  708,  407,  269,  1000,  707,  323,  326,  443,  683,  722,  738,  744, 
666.  3  Jahre. 

19.  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  A.-G.,  Selb.  Salz-  und 
Pfefferstreuer  Favorite  3186/87.  3  Jahre. 

19.  E.  Wunderlich  &  Comp.  A.-G.,  Altwasser.  Keramische  Bunt¬ 
drucke  F/4440,  /4441,  /4447,  /4448,  /4457,  4461,  /4487,  /4488,  /4495, 
/4499,  4515,  4517,  4523,  4626,  /4446  4,  /4450/4,  /4575  4,  4579/4,  4503, 
0261,  0262,  0265—0269,  4433,  0215,  4619,  4620,  4622,  4623,  0273,  0278 
bis  0280,  0285,  0291,  0306,  0308,  0309,  0311—0314,  0322—0325,  4375, 
4408,  4410,  4411,  4430—4432,  4434—4437,  4439,  4442—4444,  4453, 
4458,  4459,  4463,  4464,  4470—4475,  4477,  4495,  4519,  4521,  4522, 
4526,  4540,  4546,  4551,  4554-4559,  4562,  4564—4566,  4569,  4572—4574, 
4576—4578,  4583—4586,  4589—4594,  4598,  4600—4618,  4628,  46.30,  4633 
bis  4635,  4637-4647,  4650-4653,  4656,  4657,  026.3/2,  0264/3,  0271/7, 
4451/4,  4567;2,  4569/2.  3  Jahre. 

20.  Paul  Witschel,  Görlitz.  Henkelglas  mit  eingepreßten  Figuren. 
3  Jahre. 

21.  Franz  Schmidt  &  Co.,  Georgenthal  i.  Th.  Baby-Puppenkopf 
1270.  3  Jahre. 

21.  Kristallglashüttenwerke  Rückers  F.  Rohrbach  &  Karl  Boehme, 
Rückers.  Für  Muster  658  Aurelie,  659  Irmgard,  660  Norma,  665  Isolde, 
666  Ingeborg  wurde  die  Schutzfrist  bis  21.  10.  13  verlängert. 

21.  Wolfrum  &  Hauptmann,  Nürnberg.  Porzellandekore  757  (4), 
782,  783  (6),  784,  788  (4),  793  (2),  791,  800—803.  3  Jahre. 

21.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.,  Selb.  Vasen  D  148, 
145,  146,  149,  145  a,  14-1,  152,  K 14.  Schalen  291  D,  155,  Dosen  K  10,  157, 
Kll,  Service  K  16.  15  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Gias  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 


Löschungen. 

39  983.  Verpackung  für  elektrische  Glühlampen. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

443  014.  Flaschenverschluß. 

443  015.  Flaschenverscbluß  mit  auswechselbarem  Kork  oder  dergl. 

Berta  Zirn,  Schopfheim,  Baden.  4.  11.  10. 

443  108.  Auf  beiden  Seiten  schräg  liegendes  Tranchier-  und  Servier- 
Brett  aus  keramischem  Stoff  mit  an  drei  Seiten  erhöhtem  Rand.  Lorenz 
Dürr,  Kitzingen.  13.  10.  10. 

443  116.  Messerartige  Säge  zum  bequemen  Entfernen  der  auf  Glas¬ 
scheiben  oder  dergl.  aufgesetzten  Glasbuchstaben.  Hermann  Westermann, 
Baden-Baden.  21.  10.  10. 

443  117.  Rauchkanal,  Gerippe  und  Winkeleisen,  Wandungen,  Decke 
und  Boden  aus  Drahtglasglatten.  Herrn.  Boettcher,  Bromberg,  Bleich¬ 
felderweg  6.  22. 10.  10. 

443  224.  Standgefäß  aus  Glas  mit  aufgeschliffener  Glocke,  luftdicht 
schließend,  zum  sterilen  Aufbewahren  von  Injektionsspritzen  jeder  Art. 
Zahnärztliches  Warenhaus  Frohnecke  &  Kroeker,  Berlin.  25. 10.  10. 

443  228.  Ampullen-Füll-  und  Filtrierapparat  mit  Glaskappenverschluß. 
Dr.  Hermann  Rohrbeck  Nachf.,  Berlin.  26.  10.  10. 

443  357.  Butyrometer  mit  rundem,  im  lichten  Querschnitt  ovalem 
Skalenrohr.  Otto  Kahl  I.,  Stützerbach.  3. 11.  10. 

443  369.  Elektromagnettrommel  für  magnetische  Separation  mit  ein¬ 
seitig  feststehendem  Magnetsystem.  Magnet-Werk,  G.  m.  b.  H.,  Eisenach. 
29.9.  10. 

443  384.  Reagenzglas.  Franz  Hugershoff,  Leipzig.  24. 10.  10. 

443  405.  Am  Flaschenhals  aufschraubbarer,  feuer-  und  explosions¬ 
sicherer  Verschluß.  Franz  Huber.  Ostermundingen,  Schweiz.  31.  10.  10. 

443  406.  Pianoforte-  oder  Treppenflurlämpchen  aus  Preß-  oder  Hohl¬ 
glas.  Max  Mehlhose,  Penzig  i.  Schl.  31.  10.  10. 

443  414.  Deckenbekleidung  aus  Glas,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
ein  Teil  der  Dekoration  durch  aufgekittete  Glassteiue  in  beliebiger  Form 
und  Grüße  dargestellt  wird.  Jac.  Bröcker,  Elberfeld.  5.  11.  10. 

443  468.  Sicherhcitsstöpsel  für  Flaschen  und  dergl.  Werner  Zimmer¬ 
mann,  Weißensee  bei  Berlin,  Rennbahnstr.  19.  26.  10.  10. 

443  480.  Deckel  für  Biergläser.  Johann  Witte,  Aumund  bei  Vegesack. 

12.  11.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

331  137.  Bügelverschluß.  Conr.  Danz,  Dieburg.  23. 12.  07.  5. 12.  10. 


136  977.  Oswald  Bachraann,  Elbing,  Holländer 
Chaussee.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb  kunstkera¬ 
mischer  Erzeugnisse  und  Tonwarenfabrik.  W. :  Beleuch- 
tungs-,  Heizungs-,  Koch-,  Kühl-,  Trocken-  und  Venti¬ 
lations-Apparate  und  -Geräte,  Schirm-  und  Stockgriffe 
aus  Ton,  ärztliche  und  gesundheitliche  Geräte  aus  Ton, 
Haus-  und  Küchengeräte,  Porzellan-,  Töpfer-  und  andere 
Tonwaren,  Glas-  und  Glaswaren,  Glasuren,  Schreib-  und 
Kontorgeräte  aus  Ton,  Möbel  mit  Toneinlagen,  Blumen¬ 
ständer,  Schirm-  und  Stockständer  mit  Toneinlagen  und 
ganz  aus  Ton.  A. :  26.  4.  10. 


(mit 

Ueberschrift: 

Bachmann). 


136  989.  Schulze  &  Wehrmann,  Elberfeld.  G. :  Emaillier-  UfnhpniDnn 
werk.  W.  (A.):  Emailschilder,  Emailzifferblätter,  Fahrplan-  ilulllUlduU 
tafeln,  Zugfolgeanzeiger,  Signalflügel,  Weichenmarkzeichen,  Glasschilder, 
Verspätungstafeln,  Email,  Email-Reflektoren,  Richtungsanzeiger,  Email¬ 
kacheln,  Emailpegel,  Emailbriefkasten,  Kuhtafeln,  Börsenkurstafeln, 
Maschinen,  Revisionstafeln,  Arbeiterkontrolltafeln,  Email-Tunnelnischen- 
bekleidungen,  Email-Heizkörperbekleiduugen.  A. :  23.  9.  10. 

136  997.  Gustav  Kuchler,  Fürstenried.  G. :  Fabri-  \C arVlXe^f 
kation  und  Vertrieb  landwirtschaftlicher  Maschinen,  Appa-  IVUCniCr 
rate,  Geräte  und  Gutsbetrieb.  W.  (A.) :  Porzellan,  Glas  und  Waren  daraus. 
A. :  20.  6.  10. 

137  086.  Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabrik,  W.  Krefft,  ETfirinriO 
A.-G.,  Gevelsberg  i.  W.  G.:  Herd-  und  Ofenfabrik.  W.  (A.):  tllllCIJC 


V.  A.:  6.9.  10. 

137  202.  Chemische  Fabrik  Flörsheim,  Dr.  H. 

Noerdlinger,  Flörsheim  a.  M.  G. :  Chemische  Fabrik 
und  Exportgeschäft.  W.  (A.):  II,  III.  A. :  27.9.  10 
137  242.  Sociedad  Vinicola,  S.  &  L.  Durlacher, 

Hamburg.  G.  (A.):  Weinhandlung.  W.  (A.):  Flaschen, 

Demijohns,  Krüge.  (B.)  A. :  11.11.  09. 

137  263.  F.  Reddaway  &  Co.,  Ld.,  Hamburg.  T 
G. :  Export-  und  Import-Geschäft.  W.  (A.):  I — III,  V.  W*  XJlitJ 


jlHictodore; 


A.:  6.4.  10. 


137  274.  Metaplasma-Gesellschaft  m.  b.  H.,  IUI  «emS 

Berlin,  und  Metaplasma  -  Patentglas  -  Industrie, 

(Beckmann  &  Herrmann),  Köln  a.  Rh.  G. :  Glasschilderfabrik.  W.  (A.): 
Glas,  Glaswaren,  Glastafeln,  insbesondere  für  Firmenschilder,  Wand¬ 
bekleidungen,  Verzierungen,  Tischplatten,  Reklamezwecke,  Glasfliesen, 
Schreib-  und  Luxus-Waren  und  Geräte  aus  Glas.  A. :  1.4.  10. 

137  323.  Chinesisches  Thee-  „Hoelting“ 

Haus  Export  Tea  Supply  Stores  Chinesisches  Theehaus 
Carl  Johann  Hoelting,  Berlin,  Export  Tea  Supply  Stores 
G. :  Import-,  Export- und  Engros-  Inhaber  Carl  Johann  Hoelting 
geschält.  W.  (A.):  Porzellan  und  Ton,  sowie  Waren  daraus.  A.:23.  6.  10. 
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Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  I>ep  Fi'asckasten  ili.'iit  «laz.n,  cecJmiaolt«  und  andere  fUr 
anderen  Leserki-eia  wisaei>..u ei-te  l'’iaa:eii  und  l''ai>rikationi«l’ehler 
offen  zu  erörtern,  ferner  UilJsiuittel.  .tiateriulleu,  91u»chlnen  und 
W'erkzeuse  «Ir  unsere  Industiien  iiaehzuueiseu.  »«uwelt  sieb  Be- 
zuesqnelleu  im  Inseratenteil  Hilden,  wird,  ohne  Kennuns  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

8)  Verkanfsvermlttelnns  von  Rezepten,  «lassätzen  ete. 
fertleen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Ofl'ertznsendnna:  an  Fracesteiler  ist  ln  aUen  FäUen 
ansceschlossen. 

3)  Antworten  und  IHeldnnsren  mQssen  spätestens  bis  JHontas 
vormittac  in  unseren  Hänilen  sein  und  werden  nur  ln  die  nächste 

Fra^e  folgende  \ummer  aufseiiomnien.  Verspätet  eln- 
eebende  Ancebote  kännen  keine  BerUcksichtlguns  mehr  Unden. 

4)  nie  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Kuschril'ten  Jedoch  nicht  berlickslchtlet. 

5)  Oie  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  tiirllnde 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  fllr  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  Übliche 
Zeilenhonorar.  Rine  slvilrechtUcfae  Uaftpaicht  ttbernlmmt  die 
Redaktion  nicht. 


Keramik. 

1.  Für  eine  Kaolin- Schlmimer ei  (tägliche  Leistung  5—10  t)  ist  die 
Anlage  eines  Trockenraumes  zum  Trocknen  der  gepreßten  Mossekuchen  vor¬ 
gesehen.  _  Dampfheizung  kommt _  als  zu  kostspielig  nicht  in  Betracht,  wohl 
aber  Heißluft  oder  Heizkanäle  im,  Boden  einer  Kamm.er  mit  Abzug  für  die 
feuchte  Luft.  Wie  müssen  die  Feuerungen  angelegt,  wie  die  Kanäle  cjefühH 
werden,  tcelche  Dimensionen  sind  zu  wählen,  und  icie  muß  der  Kaniin  kon¬ 
struiert  sein  ?  Als  Heizungsmaterial  kommt  ausschließlich  Holz  zur  Verwendung. 

Erste  Antwort:  Da  es  Ihnen  anscheinend  auf  Ersparnis  an 
Brennmaterial^  nicht  ankommt,  so  wäre  Ihnen  zum  Trocknen  des  ge¬ 
schlämmten  Kaolins  die  Anlage  eines  Kanaltrockeuofens,  wie  er  in  der 
Ziegelindustrie  gebräuchlich  ist,  zu  empfehlen.  Der  Name  besagt  schon, 
daß  der  Ofen  aus  einem  langen  Kanal  besteht,  durch  den  der  zu  trocknende 
Kaolin  auf  kleinen  entsprechend  konstruierten  Wagen  gezogen  wird.  Dem 
Kaolin  strömt  hier  von  dem  dem  Eintritt  engegeugesetzten  Ende  des 
Kanals  ein  heißer  Luftstrom  entgegen,  der  ihn  durchstreicht  und  dann  an 
der  Einfahrt  durch  einen  Kamin  wieder  abgesogen  wird.  Die  heiße  Luft 
erzeugt  man  in  besonderen  Wärmeapparaten,  die  mit  Holz  beheizt  werden 
können.  Der  Kaolin  rückt  bei  diesem  System  also  langsam  in  die  heißeste 
Zone  vor  und  wird,  wenn  er  fertig  getrocknet  ist,  an  dem  Austrittsende 
herausgezogen,  worauf  man  einen  neuen  Wagen  einschiebt.  Derartige 
Oefen  arbeiten  sehr  gut  und  erfordern  keine  Betriebskraft;  allerdings  muß 
zu  ihrer  Anlage  ein  genügend  langer  Kaum  zur  Verfügung  stehen.  Will 
man  von  einem  Kanalofen  absehen,  so  ist  die  Erbauung  eines  Trocken¬ 
raumes  mit  Heizkanälen,  die  sich  unter  dem  Fußboden  befinden,  zu  empfehlen 
Bei  dieser  Einrichtung  wird  der  zu  trocknende  Kaolin  auf  Brettern  in 
Gerüste  gelegt  und  durch  die  Hitze  der  Sohlkanäle  getrocknet.  Der  Raum 
ist  so  groß  zu  bemessen,  daß  ca.  40  t  Kaolin,  also  eine  vierfache  Tages¬ 
produktion,  darin  Platz  haben.  Die  Gerüste  macht  man  zweckmäßig  4  m 
lang  und  ordnet  zwei  Reihen  hiervon  in  dem  Raume  an,  die  durch  einen 
genügend  breiten  Gang  voneinander  getrennt  sind.  An  das  Ende  einer  jeden 
Gerustreihe,  am  besten  der  Feuersgefahr  wegen  außerhalb  des  Gebäudes 
bringt  man  eine  Feuerung  an,  im  ganzen  also  zwei,  mit  einem  einfachen 
Planrost  von  0,75—1,0  qm  Rostiläche,  auf  dem  das  Holz  verbrannt  wird 
Die  Lange  der  Feuerung  richtet  sich  nach  der  Länge  der  zu  verbrennenden 
Holzscheite.  Die  Brenngase  werden  dann  durch  einen  Kanal  bis  zu  den 
Gerüsten  geleitet,  wo  sich  der  letztere  in  zwei  Arme  teilt,  die  in  einem 
Abst^d  von  2  m  unter  die  Gerüste  geführt  werden,  so  daß  im  Raum  also 
wer  Kanäle  (unter  jeder  Gerüstreihe  zwei)  vorhanden  sind.  Hinter  den 
Gerüsten  vereinigen  sich  die  beiden  Kanalarme  jeder  Seite  wieder  zu  einem 
Kanal  und  ebenso  diese  beiden  Einzelkanäle,  die  vereinigt  in  einen  Kamin 

münden.  Als  solcher  kann  ein  Blechschornstein  von  50  cm  Weite  und  12 _ 15  m 

Höhe  benutzt  werden.  Die  Kanäle  können  sämtlich  ein  Maß  erhalten-  es 
genügt  eine  lichte  Weite  von  100  cm  und  eine  Höhe  von  50  cm.  Der 
erste  Kanal  von  der  Feuerung  zu  den  Gerüsten  wird  zweckmäßig  gewölbt 
^e  Kanäle  unter  den  Gerüsten  werden  mit  Platten  abgedeckt,  so  daß 
ttie  Uberkanten  der  Platten  mit  dem  Fußboden  abschneiden,  und  zwar  wird  der 
fordere  Teil  der  Kanäle,  so  lange  starke  Hitze  herrscht,  mit  Schamotte¬ 
falzplatten  von  ca.  60  mm  Stärke,  der  hintere  Teil,  in  dem  die  Hitze 
weniger  stark  ist,  mit  Eisenfalzplatten  abgedeckt.  Zur  Regulierung  des 
Zuges  erhält  jede  Seite  eine  Schiebervorrichtung,  die  hinter  der  Vereinigung 
1er  beiden  Doppelkanäle  zu  einem  Kanal  anzubringen  ist. 

Trocknen  der  vorgepreßten  Massekuchen 
einer  Kaolinschlämmerei  mit  einer  täglichen  Leistung  von  ca.  10  t  käme 

Länge  und  5— 6  m  Breite  in  Betracht. 
Ritten  durch  den  Raum  wäre  ein  Industriebahngleis  zu  führen  von  dem 
»US  die  Masseklumpen  links  und  rechts  auf  die  im  Boden  des  Raumes  aus- 
psparten  Trockenkanäle  gelegt  und  von  da  nach  dem  Trocknen  wieder 
mrtgeschaftt  werden  können.  Sowohl  die  links  als  auch  die  rechts  vom 
ileis  gelegene  Hälfte  des  Trockenraumes  müßte  je  mit  einem  im  Fuß- 
)odeu  des  Raumes  hin-  und  herzuführeudeu  Heizkaual  von  50  >,50  cm 
Freiem  Querschnitt  derart  beheizt  werden,  daß  der  ganze  Bodenraum  zum 
jweck  des  Trocknens  gleichmäßig  durchwärmt  ist.  Beide  Feuerungen 
lonnen  in  einen  gemeinschaftlichen  Kaminkanal  einmünden  und  an  einen 
rorhandenen  größeren  Schornstein  angeschlossen  werden.  Falls  ein  solcher 
pent  in  der  Nähe  ist,  so  müßte  er  angelegt  werden  mit  einem  lichten 
nueren  Querschnitt  von  ca.  35X35  cm;  eine  Höhe  von  8  bis  10  m  könnte 
enngen.  Auf  dem  Trockenraum  wäre  ein  Dachreiter  oder  ein  geeio-netes 
ibzlXn  könnte*”  anzubnngen,  so  daß  der  freiwerdeude  Wasserdampf  leicht 

-Antwort:  Zum  Trocknen  von  täglich  5—10  Tonnen  ge¬ 
flammten  Kaolins  in  Kuchenform  eignet  sich  ganz  gut  ein  Raum  von 
bei  etwa  2,50  m  Höhe.  Der  Boden  dieses  Raumes 
e  euerung  besitzen  und  Kanäle,  die  den  ganzen  Boden  schlangen- 
wmig  durchziehen.  Zwischen  den  Kanälen  muß  die  Luft  vorgewärmt 
ferden,  die  die  Feuchtigkeit  der  Massekuchen  aufnehmen  soll.  Es  ist  nun 


von  besonderer  Wichtigkeit,  daß  ein  genügendes  Quantum  Luft  auf  eine 
ziemlich  hohe  Temperatur  vorgewärmt  wird.  Ferner  ist  es  wichtig,  daß 
diese  Luft  nicht  ohne  weiteres  in  die  Höhe  steigt  und  nach  dem  Schorn- 
stein  zieht,  sondern  die  Massekuchen  müssen  in  flacher  Lage  auf  Horden 
eingeschoben  werden,  so  daß  man  beliebig  viel  Etagen  schaffen  kann,  durch 
welche  der  Luftstrom  in  horizontaler  Richtung  von  Etage  zu  Etage  zirku¬ 
lieren  muß.  Die  Feuerung  selbst  ist  so  zu  konstruierten,  daß  ein  größeres 
Quantum  Holz  aufgegeben  werden  kann,  das  allmählich  nachrutscht  und 
verbrennt,  damit  nicht  ein  Brenner  immerwährend  dabei  stehen  muß.  Der 
Kamin  soll  bei  sonst  freier  Lage  12—15  ni  hoch  und  40:40  cm  weit  sein. 
Zur  Abführung  der  feuchten  Luft  benutzt  man  zweckmäßig  ein  Blechrohr 
oder  einen  besonderen  Kamin. 

Vierte  Antwort:  Eine  Schlämmerei  braucht  zum  Betriebe  der 
Quirle,  Pressen  und  Pumpen,  Kraft  und  gerade  des  Nebennutzens  der 
Dampfheizung  wegen,  die  man  zum  Trocknen  braucht,  ist  als  Kraftquelle 
die  Dampfmaschine  angezeigt.  Will  man  aber  auf  Kondensation  des 
Dampfes  im  Winter  nicht  verzichten  oder  ist  ein  anderer  Motor  bereits 
vorhanden,  so  wäre  die  alsdann  anzulegende  Trockenkammer  folgender¬ 
maßen  einzurichten :  In  einem  unter  dem  Trockenraum  liegenden  Keller 
wird  für  Holzfeuerung,  da  auf  diese  allein  reflektiert  wird,  eine  eiserne 
Feuerung  gebaut.  Mehrere  starke  Werkstattöfen  aus  Gußeisen  oder  Blech 
mit  für  Holz  genügend  großem  Feuerungsraum  werden  einer  einzigen 
größeren  Feuerung  vorzuziehen  sein.  Oefen  und  Rauchrohre  werden  mit 
einem  gemauerten  Mantel  umgeben,  der  10 — 12  cm  Abstand  von  den 
Heizkörpern  hat ;  er  erhält  an  der  tiefsten  Stelle  einige  Löcher  für 
die  Luftzuströmung,  während  er  oben  in  den  Trockenraum  ausmündet. 
Am  besten  werden  die  Rauchrohre  ohne  Ummauerung  in  einigen  sanft  an¬ 
steigenden  Windungen  nach  dem  Kamin  geführt;  man  legt  sie  möglichst 
niedrig  und  baut  die  Trockenstellagen  darüber  auf.  Wenn  man  die  Einrich¬ 
tung  so  trifft,  daß  die  Mehrzahl  der  zu  trocknenden  Preßkuchen,  in  Hälften 
oder  Viertel  geteilt,  hochkantig  aufrecht  an  passend  angebrachten  Latten 
lehnend,  trocknen  kann,  so  ist  das  sehr  vorteilhaft.  Als  Kamin  kann  jeder  nicht 
zu  enge  Hauskamin  dienen.  Soll  aber  ein  eigener  Kamin  für  die  Trockenanlage 
gebaut  werden,  so  baue  man  ihn  rund  mit  50  cm  Durchmesser  und  15  m 
Höhe,  um  auch  bei  stärkster  Beanspruchung  noch  genügenden  Zug  zu 
haben.  Für  die  Ventilation  des  Trockenraumes  halte  man  sich  gegenwärtig, 
daß  die  Luft  je  wärmer  sie  ist,  destomehr  Wasserdunst  zu  tragen  vermag. 
Wollte  mau  also  die  feuchteste  Luft  andauernd  absaugen,  so  müßte  man 
die  wärmste  Luftschicht  entfernen.  Es  ist  also  besser,  nur  periodisch  zu 
ventilieren,  dann  aber  rasch  und  gründlich  die  mit  Wasserdunst  gesättigte 
Luft  des  Raumes  hinauszuschaffen  Dieselbe  ersetzt  sieh  durch  die  Außen¬ 
luft  und  diese,  die  trocken  ist,  erwärmt  sich  rasch  wieder  so  weit,  um  den 
aufgestellten  Preßkuchen  das  Wasser  entziehen  zu  können.  Immerhin  wird 
es  3 — 4  Tage  dauern,  bis  gründliche  Trocknung  erfolgt,  und  demgemäß  muß 
man  die  Größe  der  Trockenkammern  einrichten. 

2.  W er  baut  Muffelöfen  mit  drehbaren  Schamotte-B.eto)ien  und  mecha¬ 
nischer  Ein-  und  Austragung  für  kontinuierlichen  Betrieb  zum  Brennen  von 
Sand  bei  1000—1300°? 

Erste  Antwort:  Muffelöfen  mit  drehbaren  Schamotte-Retorten 
für  Temperaturen  von  1000— 1300«  gibt  es  nicht.  Es  hätte  auch  keinen 
Zweck,  derartige  Oefen  zu  konstruieren,  weil  die  drehbare  Retorte  fort¬ 
während  zu  Reparaturen  Veranlassung  geben  würde.  Dagegen  bewähren 
sich  Muffelöfen  mit  festliegender  Retorte  und  mechanischer  Eiutragung 
(das  Entleeren  geschieht  selbsttätig  durch  die  schräge  Lagerung  der  Retortek 
zu  deren  Lieferung  sich  in  eigener  Zuschrift  die  Firma  H.  T.  Padelt  in 
Leipzig-Schleußig  meldet. 

Zweite  Antwort:  Zum  Bau  der  genannten  Muffelöfen  empfiehlt 
sich  Ingenieur  Hugo  Knoblauch  in  Löbau  i.  Sa. 

3.  Wer  liefert  geeignete  Vorrichtungen  zum  Auswaschen  von  Unter¬ 
glasurfarbkörpern  ? 

Erste  Antwort:  Aus  Ihrer  Frage  geht  nicht  hervor,  ob  die  üuter- 
glasurfarbkörper  durch  Glühen  oder  durch  Fällen  auf  nassem  Wege  dar¬ 
gestellt  sind,  ob  Sie  sie  selbst  fabrizieren  oder  käuflich  beziehen  und  nur 
der  Sicherheit  halber  nochmals  nachwaschen  wollen  und  schließlich,  um 
welche  Mengen  es  sich  handelt.  Jedenfalls  scheinen  Sie  mit  dem  gevvöhn- 
lich  angewandten,  sogenannten  Dekantierverfahren  —  Aufkochen  mit 
Wasser,  Absitzenlassen  und  Abhebern  der  Waschflüssigkeit  —  nicht  oder 
nicht  rasch  genug  das  Ziel  zu  erreichen.  Als  geeignete  Vorrichtungen 
kommen  in  erster  Linie  Filtrierapparate  in  Betracht.  Für  größere  Farb- 
mengen  ist  eine  Versuchsfilterpresse  sehr  zu  empfehlen.  Ein  bequemes 
System,  in  welchem  schon  Mengen  von  1 — 2  kg  an  entwässert  werden 
können,  wird  jetzt  von  Gebr.  Netzsch,  Maschinenfabriken  in  Selb  und  Asch, 
in  den  Handel  gebracht.  Nach  dem  Abpressen  gibt  man  die  Farbe  mit 
entsprechender  Menge  Wasser  in  eine  Trommelmühle,  mahlt  sie  so  lange, 
bis  wieder  ein  feiner  homogener  Brei  entstanden  ist  und  entwässert  aufs 
neue.  Dieses  Verfahren  wird  einigemale  wiederholt.  Durch  Kombination 
von  Mühle  und  Filterpresse  wird  ein  weitgehendes  Auswaschen  ermöo-licht 
Ebenso  vorteilhaft  kann  man  sich  der  Pukallschen  Tonfilter  bedienen 
Diese  Filter  werden  von  der  Kgl.  Porzellanmanufaktur  Berlin  fabriziert 
und  sind  in  allen  Handlungen  chemischer  Apparate  zu  haben.  Am  besten 
wird  man  Ballonfilter  benutzen,  die  mittels  zweimal  rechtwinklig  gebo^-ener 
Glasröhre  und  luftdicht  schließender  Korke  mit  einer  Saugflasche  verbiTiideii 
werden.  Das  hilter  wird  angefeuchtet  in  den  Farbkörperscblumm  eiiige- 
getaucht.  Dann  setzt  man  die  Saugflasche  mittels  Gummischlauches  mit 
einer  Wasserstrahlluftpumpe  in  Verbindung  und  macht  auf  diese  Weise 
Saugflasehe  und  Ballonfilter  nahezu  luftleer.  Nach  einigen  Minuten  kann 
die  Verbindung  zwischen  Flasche  und  Säugpumpe  mit  einem  Quetschluihn 
abgesperrt,  die  Pumpe  abgestellt  und  der  Apparat  sich  selbst  überlassen 
werden.  Wenn  alle  Verbindungen  dicht  schließen,  so  ist  nach  kurzer  Zeit 
das  Wasser  durch  das  Filter  und  die  Glasröhre  nach  der  Saugflasehe  über¬ 
gegangen.  Der  Farbkörper  befindet  sich  außen  an  dem  Filter,  wird  mit  der 
Hand  oder  einem  Spatel  aus  Holz  oder  Horn  davon  entfernt  und  aufs  neue 
mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  behandelt.  Dann  wird  das  Filtrieren  wieder¬ 
holt.  Es  kann  natürlich  vor  dem  Filtrieren  die  Hauptmenge  der  Flü>siirki;it 
durch  Dekantieren  entfernt  werden.  Auch  hier  empfiehlt  sich,  besonders 
bei  Farbkörpern  die  durch  hällen  dargestellt  sind  oder  schon  einen  Zusatz 
von  plastischem  Material,  wie  Kaolin  oder  Ton,  erfahren  haben,  die 
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beuutzun«'  der  Mühle.  Nur  so  ist  es  möglich,  alle  leilcheu  des  Farbkorpe_ 
>rleiehmäßi<^  mit  der  VVaschflüssigkeit  iu  Berührung  zu  bringeu  und  die 
Hildun<r  vüu  Klümpchen  mit  Einschlüssen  zu  verhindern.  Rollten  die  Korke 
SJht  dicht  sein  so'^läßt  sich  dieser  Fehler  durch  Eintauchen  in  geschmolzenes 
Äto  oder  Stearin  abhelfen.  Bei  gröberen  Farbmengen  nimmt  man 

mehre^e^  Fjltei .  ^  ^  ^  ^  ^ allgemeinen  genügt  es  wohl,  wenn  nicht 

iu  sehr  großem  Maßstabe  gearbeitet  werden  soll,  auch  für  die  Darstellung 
Kein/^ung  g^ßerer  Mengen  von  Farbkörpern  die  Niederschlage  und 
sonstigen  lein^ pulverisierten  Stoffe  oder  Stoffgemische  so  l^^ge  m  größeren 
StehiS  oder  Porzellangefäßen  mit  Wasser  oder  anderen  Waschflussig- 
Siten  zu  dekantieren,  bis  der  gewünschte  und 

erzielt  ist  worauf  die  Körper  trocken  oder  gleich  naß  weiter  verarDeuei 
•oviieii  'Siiul  Sie  aber  «rezwungeii,  besondere  Einrichtungen  zum  Aus¬ 
waschen  auzuschaffen,  so  kann  Ihnen  vielleicht  entweder  ein  für  PraP“r“^ 
Irbeiten  geeignetes  Laboratoriums  -  Druckülter  aus  saure-  und  alkah- 
beständi<reu  porösen  Filtersteinplatten  mit  Metallgehause  von  S.  Bo™ett 
&  l'o  G'’m’b^H  Köln  a.  ßh.,  empfohlen  werden,  oder  ein  solches  gleichei 
Instruktion  füA'dtn  Großbetrieb.'^  Die  Apparate  werden  m  verschiedenen 

Größen  hergestellt.  ti- ;  ;  , 

4  Wer  bani  die  »o<ieii((inde  hölunisehe  SehürfteaeriHntfel.  »' t'«*' 
hh4et  s'/'c  mul  in  lirlehein  Durehnesser  baut  man  sie  am  bestell 
Lsfe  Antwort  Sharffeuermuffeln  haben  den  Vorteil  daß  in 
ihnen  stets  eine  oxydierende  Atmosphäre  ßerrseW.  was 

mancher  Töne  der  Scharffeuerpalette  »liierlaßlich  st  Eine  bcharti^^^^^^^^ 
„niftpl  h-it  zweckmäßig  folgende  Abmessungen ;  1,3  m  Lauge,  u,t)  m  ßreiie, 

1  5  Ul  Höhe  bei  einer  KostÜäche  von  80X50  cm  und  üb  erschlagender  Flamme 
1,5  Ul  Hohe  bei  eme  Die  Muffel  kann  beliebig  groß  bis  zu  etwa 

3  ..brnGnSit  sre£„.t  «er. len,  ,e  «,.ch  der  X®r‘H  T  "Fnle“  “ 
brennenden  Artikel.  Zum  Bau  derselben  meldet  sich  H.  1.  F.ulelt 

Leipzig-Schleußig. 

')  n'cr  liefert  Schivüinme  und  wer  Faekfdssert 
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U.  J.  A  - - 

fi  Welelie  FlulUnittel  kommen  für  eine  keramisehe  Masse  uns  Jon. 
Kaolin  und  Quarz  in  Betraehi.  die.  bei  SK  0Ö-Ü2  ijehrannt.  weif  hlednn 
ninit'  FeldsiHif  Talkum  und  Menniije  hatten  keinen  Kifolp. 

'  EvTJ  Int^ovt:  Wenn  Feldspat  und  Bleioxyd  als  1  lußmittel 
nicht  mehr  iu  Betracht  kommen,  so  wäre  ein  Versuch  mit  Kalkspat  oder 
Schlämmkreide  oder  Flußspat  zu  machen. 

Pottasche  und  Soda  verwendet  werden:  da  letztere  Substanzen  aber  ii 
Wasser  löslich  sind,  so  ist  vorher  ein  Teil  des  Sandes  mit  ihnen  zu  tritten, 

imil  rlie  Fritte  daun  der  Masse  zuzusetzeu.  , 

Zweite  Antwort:  Als  Flußmittel  kommen  für  Sie  in  Betracht: 

1.  Flußspat,  der  natürlich  eisenfrei  sein  muß;  er  b^mut  schon  bald 

010  zu  schmelzen.  Lesen  Sie  hierzu  den  Aufsatz  von  Dr.  B.  üeruei 
über  Fluoritporzellan  in  No.  6  des  Jahrgangs  1910  des  Sprechsaal.  Ularmor 
oder  Kreide  Damit  kann  ein  vollständiges  Dichtwerden  bei  der  angegebenen 
Temim  a tur  a^r  nicht  erzielt  werden.  3.  Künstliche  Fritten.  Sie  können 
alsTlche  bleifreie  und  bleihaltige,  gefrittete  Steingutglasuren  verwenden 
4  Fiubloses  Glaspulver.  Am  besten  ziehen  Sie  ein  hachlaboratorium 

Ausarbeitung  zu  Aus  Ihrer  Frage  geht  nicht  hervor  ob  es  sich 

um  Tongut  oder  um  Tonzeug  handelt,  d.  h.  ob  der  Scherben  Ihrer  Masse 
nach  dem  Brennen  porös  oder  völlig  dicht  sein  soll.  Im  ersteren  F 
werden  Sie  durch  Einführung  von  Kreide  oder  reinem  Dolomit,  besonders  in 
^•erbindung  mit  einem  plastischen,  bei  verhältnismäßig  j 

rituren  dicht  brennenden  Ton,  zum  Ziele  kommen.  Im  anderen  Fal  ist 
ein  so  starker  Zusatz  v6u  Flußmitteln  nötig,  daß  die  Formbarkeit  der  Masse 
darunter  leiden  muß.  Feldspat  und  Talkum  sind  als  Verdichtuugsmittel 
bei  den  von  Ihnen  angewandten  niedrigen  Brenntemperaturen  ungeeignet, 

I  R  Fpüknat  erst  oberhalb  SK  1  als  solches  zu  wirken  beginnt. 
Mennige'  wird  nur  als  Glasur-,  nicht  als  Massebestandteil  verwendet, 
(juarz^virkt  der  Schmelzbarkeit  bei  niederen  Temperaturen  im  allgemeinen 

entgeg^em^^^  Aiitwurt:  Gm  aus  einem  Gemisch  von  Ton,  Kaidin  und 
Üu  irz  bei  SK  05—02  ein  dichtes  keramisches  Produkt  herzustellen,  muß 
Sn  ein  Flußmittel  zugesetzt  werden,  dessen  Flüssigkeitspunkt  etwas  unter- 

oToß  ist  Als  solches  kommen  vornehmlich  Alkali-Kalk-loneiae  unu 
Alkali-Bleioxyd- J’onerde-Gläser  in  Betracht.  .Möglicherweise  genügt  aber 
auch  schon  ^die  Einführung  eines  gewissen  Prozentsatzes  gewohnlicheii 
Fensterglases,  also  ein  Alkali-Kalk-Silikat.  Zur  Ermittelung  des  am  besten 
«•eeio-neten  Glases,  sowie  der  Zusatzmenge  desselben  sind  systematische 
Versuche  nöti-  ilie  am  besten  in  einem  Versuchsofen  ausgefuhrt  werden. 
Es  sd  hier  noch  bemerkt,  daß  Versuche  mit  leichtflüssigen  Mitteln,  wie 

.•<oda  Borax  und  dergleichen  zwecklos  sind.  «u-  ck  cm 

Fünfte  Antwort;  Für  keramische  Massen  kommen  bei  ^^K  Jo 
als  Flußmittel  außer  Feldspat  und  Blei  noch  kohlensaurer  Kalk  aus  Marmor, 
Schlämmkreide  oder  Kalkspat,  schwefelsaurer  Kalk  aus  Gips,  ferner  Knochen- 
asche  Dolomit  Flußspat,  Schwerspat,  Witherit,  Borax,  Borsaure,  Soda, 
Salneter  und  Pottasche  in  Betracht.  Die  letzten  fünf  Ilußmittel  smd  in 
Wasser  löslich  und  machen  ein  dem  Zusatz  zur  Masse  vorausgehendes 
Einfritten  erforderlich.  Für  eine  poröse,  steingutartige  Masse  reicht  die 
Wirkung  de=,  Kalkes  im  Verein  mit  Feldspat  aus,  um  dem  Scherben  die 
nötine  Widerstandsfähigkeit  zu  verleihen.  Gesinterte  Massen  erhalt  niai 
unterMitbenutzung  des  Flußspats,  der  Borsäure,  der  Bariumverbindungeii 
iider  der  lötiichen  ^Mkalisalze.  Die  Mengen  der  zuzusetzenden  Substanzen 


lassen  sich  ohne  weitere  Angaben  über  Natur  und  Zweck  der  Masse  nicht 

augeben,  und  Sie  müssen  schon  selbst  \  ersuche  anstelleu. 

^  Sechste  Antwort;  Die  ( olditzer  Tonwerke,  G.  m.  b.  IG- 
Colditz,  empfehlen  ihren  frühsiuterndeu  Ton  mit  einem  Zusatz  von  <  ns 
10%  Kalkmergel.  _ 

Glas. 

1  Unsere  Tafehjlashüfen  aus  Urof, almeruder  Ton.  die 
out  uehalten  haben,  zeigen  bei  den  letzten  zwei  Sätzen  den  Tehler.  daf  si  . 
übe/ dem  Boden  abrinijelu  und  sofort  bei  der 

Unser  Hafenmacher  ist  der  Meinumj,  daf  es  auf  den  eisten  Sat..  a  t 
Temperofenkappe  etwas  ijereijnet  hat.  beim  zweiten  Satz  war  dies  aber  nieh 
der^Fall  und  trotzdem  sind  oon  der  Hafen,  die  naehijesetzt 
oute  und  zwei  abgerinijelte  aus  dem  Temperpfen  hem usgekommem^^^  L^^^^^^^ 
‘Temperöfen  haben  keinen  Schornsteinzug  und  sind  für  diiekie  -f  '  ■ 
dni  friehtet.  Den  ersten  Satz  haben  wir  zehn  Tage,  den  anderen  acht  läge 
iiefeioiiert  ITo  sollen  wir  den  Fehler  suchen'f  ,  i>  j 

'  "^Er  ste  Antwort:  Der  Uebelstand,  daß  Ihre  Häfen  über  dem  Boden 
abringeln,  ist  keinesfalls  im  Tempern  oder  in  Zufälligkeiten  des  Temper^ 
Ofenbetriebes  zu  suchen.  Hingegen  ist  als  Sf“" 
die  Veranlassung  zum  Ab  ringeln  .  stets  aus  der  Hafenstube 
dafür  ledio'lich  der  Hafenmacher  verantwortlich  zu  machen  ist.  Hierbei 
darf  allerdings  nicht  übersehen  werden,  daß  solche  Vorgänge 
kompliziert  sfnd,  so  daß  es  nicht  immer  leicht  ist,  deren  Ursache  pf  den 
ersten  Blick  festzustellen.  Häfen  können  leicht  ahringeln, 
schlao-en  derselben  nicht  richtig  verfahren  wurde,  sei  es,  daß  sich  beim 
Ansefzen  neue  Tonmassen  nach  dem  Aufschlagen  und  VVenden  des  Bodens 
Schfehten  mit  «eringen  Abweichungen  in  der  Struktur  bilden  können  oder 
daß  et  verschiedener  Feuchtigkeitsgehalt  in  der  Ha  enwand  sich  m-gibt, 
sei  es  daß  die  einzelnen  Klumpen  auf  eine  ungenügend  aufgerauhte  Grunü 
m  Je  aXeTchlagen  werden.  Auch  viele  andere  Arbeitsfehler  können  das 
Ahrintrpln  der  Häfen  zur  Folge  haben;  es  ist  aber  unmöglich,  sie  alle  auf- 
iSlet  sl  k^ten  nur  bef  der  Arbeit  beobachtet  und  abgestellt  werden. 
Auch  beim  Trockenprozeß  kann  ein  tadellos  gearbeiteter  Hafen  abniigeli . 
Mel  S"d  da“;  d?,  Fall  sein,  wen«  der  H.tenboden  n«d  dr.  ^««d 
uuffleich  trocknen.  Solche  Spannungserscheinungen  in  dei  Hafenmasse 
äußern  sich  zwar  meistens  in  Längsrissen,  sie  können  aber  auch  wagerecht 
laufende  Risse  zur  Folge  haben.  Meistenteils 
aber  schon  im  rohen  Hafen  feststellen,  wenn  der  Hafen  'or  dem 
o-tau  geprüft  wird;  nach  dem  Tempern  treten  sie  nur  deutlicher  hervo  , 

sind  aber  niemals  eine  Folge  des  Temperns.  Häfen  ober- 

/weitp  Antwort:  Der  beschriebene  Fehlei,  daß  die  Ha^n  ooer 

halb  iferBodens  abringeln,  kann  sowohl  durch  nicht  sachgemäßes  Tempern 
Jls  auch  durch  einen“  unzweckmäßig  geleiteten  Trockenprozeß  verursach 
werden.  Das  Hafeutempern  besteht  aus  zwei  scharf  voneinander  getigiuten 
Perioden  und  zwar  dem  Trocknen  und  dem  Brennen.  Der  aus  der  Raten 
Stube  in’ den  Temperofen  gebrachte  Hafen  enthält  noch 

ÄuJmacS  IdeM"  «»11  ga«^ 

s  hShes  FeiTr  mög  lich  ist.  Erhitzt  man  die  Häfen  an  angs  zu  rasch 
so  verdunstet  das  Wasser  nicht,  sondern  es  verdampft.  Die  Hateuwande 
wei-ren  (furch  das  rasche  Anheizen  so  heiß,  daß  sich  das  in  der  Hafen- 
inasse  befindlich >  Wasser  in  Dampf  verwandelt,  der  durch  seine  Expausio  s- 
Iraft  das  c^anze  Gefüo-e  des  Hafens  erschüttert  uud  häufig  unter  schuß- 
Lti^en'eSoSn" Teile  der  Hafenwand  oder  des  Bodens  lossprengt 
M-nf  snricht  in  diesem  Fall  vom  Schießen  der  Hafen.  Es  ist  nun  leicnr 

L<-lich,  daß  in  Ihrem  Fall  die  Dampfbildung 

/prstörunir  eines  Hafens  augenscheinlich  bemerkbar  zu  machen. 
ISaem  sT«7L  Hlte«  geworden.  We««  »nn  ™u  ™r 

HätaTwei  gnt  und  zwei  scUecht  »i«d,  so  konnte  »Is  Dmelie  des  ver- 
schiedene  Alter  derselben  oder  die  größere  (ider  geringere  Hntfernui^ 
Temperofenfuchs  angeführt  werden.  Bei  Temperofen  die  heinen  Koiu^^m- 
^nlfi+vpr  ütt  d?p  Gefahr  für  die  Häfen  noch  dadurch  erhobt,  daß 

H  siSdirdonÄ  ir'iLiri-ÄsÄ 

sehen.  d.h  dns  Of.ntor  in  der  erste«  d.“; 


Sl'gSchbssen  w“l  wen'«“  il^Sh-d^n-nberzeug.  hdt,  d.« 

"^^inhp  o-psiicht  werden  wo  mehrere  Fehlertiuellen  in  Betracht  kommen. 

Zuifächlt  kann  die  Arbeit  Hafenmachers  schlecht 

den  Hafenbau  damit,  daß  sie  zunächst  den  f* 

stellen  und  durch  Anlegen  von  '1  onstrangen  auf  diesem  die 

aufbauen  Diese  Arbeitsweise  ist  entschieden  zu  verwerfen,  da  sie  keinerlei 

GPw^hf  damr  bietet  daß  Hafenofen  und  Hafenwand  auch  wirklich  voll- 

Smen  mite  nander  ’ verbunden  sind.  Die  einzig  richtige  Arbeitsweise  is  , 

Sp  das  Snze  für  einen  Hafen  nötige  Toiiquantum  auf  einmal  in  die 

Fom  zu  bringen  und  dann  mit  dem  Stößel  uud  Sch  ägel  die  Wamle  1 1 

5iP  Höhe  zu  treiben  Ein  auf  diese  Weise  hergestellter  Hafen  bes  eht 
die  Hone  zu  treiuen.  hergestellten 

ÜTb™“«.”  zu  “seuigt«,'  aatirbSe^fSi«  gieiobzeitig  trookuen. 

r  iSTo 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  2.  —  29 


-boden  entstebenden  Spaunungsuaterscliiede,  die  das  Abringeln  verursachen, 
zu  beseitigen. 

Dritte  Antwort:  Wenn  Ihre  Häfen  dazu  neigen,  im  Temperofen 
oberhalb  des  Hafenbodens  abzuringeln,  so  ist  wahrscheinlich  die  Hafen¬ 
masse  zu  fett  oder  zu  feucht  augemacht.  Es  entstehen  dann  schon  während 
der  Trockeuperiode  feine,  für  gewöhnlich  nicht  sichtbare  Hisse,  die  erst 
nach  dem  Tempern  deutlich  in  die  Erscheinung  treten  und  das  Auslaufen  der 
Glasschmelze  zur  Eolge  haben.  Auch  wenn  die  Masse  bei  der  Herstellung  der 
Häfen  nicht  fest  genug  nachgeschlagen  und  die  Häfen  nicht  rechtzeitig  hoch 
gestellt  oder  aufgerichtet  wurden,  oder  wenn  der  Unterschied  zwischen  der 
Stärke  des  Bodens  und  der  Wandung  zu  groß  ist,  können  derartige  Risse  ent¬ 
stehen.  Eine  Temperzeit  von  8  Tagen  genügt  vollkommen,  auch  ist  ein 
Schornsteinzug  nicht  unbedingt  erforderlich ;  es  kann  daher  hierin  die 
Fehlerquelle  nicht  gesucht  werden,  wenn  das  Tempern  sonst  bei  langsamer 
remperatursteigerung  erfolgt.  Ein  bewährter  Hafenversatz  für  Groll- 
almeroder  Ton  besteht  übrigens  aus : 

Roher  Ton . 11  kg 

Gebrannter  Ton . 7  „ 

Hafenschalen . 7  „ 

Die  Siebweite  soll  5 — 8  Maschen  auf  1  cm  betragen. 

Vierte  Antwort:  Wenn  Ihre  Häfen  jetzt  über  dem  Boden  ab¬ 
ringeln,  so  liegt  die  Schuld  an  dem  Hafenmacher,  der  nicht  sorgfältig 
arbeitet.  Ist  der  Boden  des  Hafens  fertig  auf  die  Uuterlagsplatte  auf¬ 
geschlagen  und  wird  die  Form  darum  gestellt,  so  müssen,  ehe  mit  der 
Herstellung  der  Sei  Len  wände  begonnen  werden  kann,  die  Stellen  des 
Bodens,  auf  die  die  Wandungen  des  Hafens  zu  stehen  kommen,  mit  einem 
Nagel  oder  Kratzeisen  aufgerissen  werden,  damit  eine  innige  Verbindung, 
der  Seitenwandungen  mit  dem  Boden  überhaupt  möglich  ist.  Weiter  kann 
die  Schuld  am  Abringeln  auch  daran  liegen,  daß  Sie  die  Häfen  auf  dem 
blanken  Fußboden  herstellen  und  auch  dort  trocknen  lassen,  ln  diesem 
Fall  kann  der  Boden,  der  doch  der  stärkste  Teil  des  Hafens  ist  und 
infolgedessen  auch  die  größte  Feuchtigkeitsmenge  enthält,  nicht  genügend 
austrocknen.  Die  Wandungen  des  Hafens  sind  längst  trocken,  während 
der  Boden  noch  vollständig  feucht  ist.  Kommt  nun  ein  derartiger  Hafen 
in  den  Temperofen,  so  rufen  die  verschieden  trockenen  Teile  Spannungen 
hervor,  die  den  Hafen  zerreißen.  Die  Häfen  sollen  in  der  Hafenstube  auf 
hölzernen  Latten-Stellagen  stehen  und  auch  auf  diesen  gemacht  werden. 
Die  Dauer  des  Temperns  erscheint  etwas  reichlich  kurz  bemessen,  zumal 
Sie  nur  mit  direktem  Holzfeuer  tempern  und  die  Temperöfen  obendrein 
keinen  Schornsteinabzug  haben.  Wird  nämlich  ein  Hafen  im  Temperofen 
nicht  genügend  durchgebrannt,  so  kann  es  verkommen,  daß  er  im  Glas¬ 
ofen  abringelt,  weil  seine  Wandungen  nicht  weiter  schwinden,  während 
der  Boden,  da  er  noch  nicht  genügend  im  Temperofen  durchgebrannt  ist, 
schwindet  und  sich  infolgedessen  von  den  Seitenwänden,  die  nicht  nach¬ 
geben,  ablöst.  Bei  direkter  Beheizung  eines  Temperofens  mit  Holz  muß 
man  mindestens  mit  einer  Temperzeit  von  14  Tagen  rechnen,  bis  der 
Boden  eines  Hafens  vollkommen  durchgebrannt  ist. 

Fünfte  Antwort:  Die  Ursache  des  Abringeins  Ihrer  Häfen  am 
Boden  liegt  nicht  an  der  Feuchtigkeit  des  Temperofens,  wie  angenommen 
wurde,  sondern  an  den  Häfen  selbst,  die  am  Boden  nicht  genügend  aus¬ 
getrocknet  waren.  Gerade  über  dem  Boden  setzt  sich  die  meiste  Feuchtig¬ 
keit  an;  von  der  Hafenwand  zieht  sie  mehr  nach  unten,  und  gerade  dort, 
wo  der  Boden  beginnt,  ist  auch  der  Hafen  in  der  Wandung  am  stärksten. 
Es  dauert  nun  ziemlich  lange,  bis  der  Hafen  hier  vollkommen  ausgetrocknet 
ist.  Möglich  ist  es  aber  auch,  daß  der  Hafen  an  dieser  Stelle  nicht  fest 
genug  nachgeschlagen  wurde;  kommt  er  dann  in  den  Temperofen  und  er¬ 
wärmt  sich  allmählich,  so  beginnt  die  noch  im  Hafen  enthaltene  Feuchtig¬ 
keit  zu  verdunsten  bezw.  zu  verdampfen.  Der  eingeschlossene  Dampf 
kann  nun  nicht  entweichen  und  ruft,  da  die  Hitze  immer  stärker  wird, 
feine  Risse  hervor,  durch  die  er  seinen  Weg  nimmt.  Bei  zunehmender 
flitze  zieht  sich  der  Scherben  stark  zusammen  und  die  Risse  werden 
größer;  der  Hafen  ringelt  ab.  Die  Häfen  dürfen  nicht  zu  jung  verwendet 
werden,  sie  sollen  mindestens  ein  Jahr  alt  sein  und  mit  dem  Boden  stets 
hohl  stehen,  damit  die  Luft  ihn  umspülen  kann. 

Sechste  Antwort:  Der  Fehler,  daß  Ihre  Häfen  am  Boden  ab¬ 
ringeln.  liegt  nicht  am  Temperofen  und  auch  nicht  am  Großalmeroder  Ton. 
In  Temperöfen  ohne  Schornsteinzug  tempert  man  am  sichersten  und  ohne 
große  Aufmerksamkeit  darauf  verwenden  zu  müssen,  namentlich  bei  direkter 
Holzfeuerung,  wo  bei  trockenem  Holze  acht  Tage  vollständig  genügen. 
Bei  Oefen  mit  Abzügen  dagegen  läuft  man  mehr  Gefahr,  daß  die  Häfen 
Risse  bekommen,  denn  der  Zug  ist  immer  das  Gefährlichste  für  die  Häfen. 
Die  Ursache  für  das  Abringeln  ist  in  erster  Linie  in  der  Hafenstube  zu 
suchen.  Läßt  z.  B.  der  Hafenmacher  den  fertigen  Hafeubodeu  bis  zum 
nächsten  Tage  stehen,  um  den  ganzen  Hafen  erst  dann  zu  vollenden,  so 
kommt  es  vor,  daß  sich  Staub  darauf  legt  und  der  neu  aufzutragende  Ton 
auf  diesem  schlecht  bindet;  letzteres  ist  auch  der  Fall,  wenn  die  zum 
Zudecken  verwendeten  Tücher  nicht  sauber  und  nicht  angefeuchtet  sind. 
Wird  der  Boden  aber  überhaupt  nicht  zugedeckt,  so  kommt  noch  hinzu, 
daß,  wenn  die  Hafenstube  über  20®  C  warm  gehalten  wird,  die  obere 
Schicht  des  Bodens  übertrocknet  und  dann,  wenn  sie  nicht  abgekratzt  wird, 
bevor  man  weiter  Ton  aufträgt,  mit  diesem  sich  nicht  verbindet.  Es  ist 
auch  sehr  leicht  möglich,  daß  beim  Herstellen  der  Häfen  auf  Deckeln  diese 
zu  schwach  und  morsch  sind,  so  daß  die  Last  einseitig  drückt  und  die 
Deckel  nachgeben,  wodurch  der  Boden  sich  abtrennt.  Dergleichen  Fehler 
kommen  in  der  Regel  erst  im  Temperofen  zum  Vorschein,  denn  häutig 
werden  in  der  Hafenstube  entstandene  Risse  einfach  verschmiert,  um  einer 
Rüge  vorzubeugen. 

Siebente  Antwort:  Der  Fehler  an  den  Häfen  ist  nicht  erst  im 
Temi)erofen  entstanden,,  sondern  in  der  Hafenstube  während  des  Trocknens. 
Während  die  Risse  in  der  Hafenstube  so  fein  sind,  daß  sie  mit  bloßem 
Auge  fast  nicht  sichtbar  sind,  gehen  sie  im  Temperofeu,  wenn  der  Hafen 
etwas  zusammen  brennt,  auseinander.  Es  gibt  zwei  Arten  solcher  Risse  und 
zwar  rührt  die  eine  daher,  daß  sich  die  Tücher  beim  Formen  etwas  einklemmen. 
wodurch  Vertiefungen  in  den  Hafenwänden  entstehen;  werden  diese  Ein¬ 
drücke  verstrichen,  so  reißen  sie  später  leicht  wieder  auf.  Derartige  Risse 
sind  nicht  gefährlich,  da  sie  nie  sehr  tief  gehen,  am  trocknen  Hafen  aber 
gut  gesehen  werden.  Die  andere  Art  von  Rissen  ist  gefährlicher  und  ent¬ 


steht,  wenn  der  Boden  des  Hafens  langsamer  trocknet,  als  die  Glocke.  Zur 
Vermeidung  des  Reißens  ist  folgendes  zu  tun:  Zuerst  ist  festzustellen,  !)l) 
überhaupt  alle  Häfen  gerissen  sind;  ist  dieses  der  Fall,  daun  ist  es  in  der 
Hafenstnbe  im  ganzen  zu  trocken,  und  die  Wände  aller  Häfen  sind,  wenn 
sie  aus  der  Bütte  genommen  werden,  solange  mit  nassen  'lucheru  zu  be¬ 
hängen,  bis  die  Böden  so  trocken  sind,  wie  die  Wände.  Dann  ist  durch 
öfteres  Wassersprengen  auch  für  größere  Feuchtigkeit  zu  sorgen.  Sind 
aber  nur  einzelne  Häfen  au  bestimmten  Stellen  gerissen,  so  stehen  sie 
jedenfalls  zu  feucht  und  sind  daher  auf  Unterlagen  zu  stellen,  welche 
etwas  erhöht  sind.  Nur  auf  diese  Weise  kann  (lern  .Abringeln  l•linhalt 
getan  werden.  Die  Temperatur  in  der  Hafenstube  soll  auch  nicht  mehr 
als  20®  C  betragen,  sonst  wird  sich  das  Reißen  immer  wieder  einstellen. 

Achte  Antwort:  Sofern  Sie  an  Ihrem  Temperofen  keine  .Zernie¬ 
rung  vorgenommen  haben,  kann  es  sich  in  dem  von  Ihnen  genannten  Falle 
nur  um  einen  Fehler  bei  der  Anfertigung  der  Häfen,  beim  Trocknen  der¬ 
selben  oder  beim  Tempern  handeln.  Wenn  die  Häfen  am  Boden  nicht  ge¬ 
nügend  trocknen  können,  oder  im  Temperofen  derart  eingestellt  werden, 
daß  sie  die  Flamme  an  den  Wänden  stark  bespült,  so  tritt  durch  die  ent¬ 
stehende  Spannung  im  Hafenmaterial  das  Abringeln  leicht  auf.  Als  Tenqier- 
öfen  eignen  sich  Oefen  mit  überschlagender  Flamme  am  besten. 

,2.  Ich  habe,  einen  Siemens-Ofen  mit  zehn  Häfen  ron  70  cm.  der  niir 
in  kurzer  Zeit  allem.  Anschein  nach  infohje  zu  hohen  Zuges  des  Schornsteins 
zusammengeschmolzen  wurde.  Die.  Maiidehurger  Sandsteine,  die  die  oberste 
Schicht  des  Gesäßes  und  die  offenen  Höhen  einschtießeji  (in  einer  Breite 
von  40  cm ).  waren  noch  scharfkantig,  (djcr  unter  ihnen  war  alles  bis  zur 
Gaseinströmung  herausyelaufen.  Die  Flatten  waren  teils  zerrissen  und 
zerklüftet,  teils  herausyeschmolzen.  lU«'  weit  darf  die  abziehende  Flamme 
die  Kammern  bespülen,  ohne  daß  man  Gefahr  läuft,  daß  sie  Schaden  anrichtet  c 
Soll  man  in  den  beiden  Kammern,  wenn  sie  dem  Abzug  dienen,  und  wenn 
man  sie  durch  Entfernung  eines  Ziegels  beobachtet,  die  abziehende  Flamme 
.sehen  oder  nur  die  abziehenden  Gase  merken'^ 

Erste  Antwort:  Wenn  Sie  glauben,  daß  die  abziehende  Flamme 
bezw.  ein  zu  starker  Schornsteinzug  die  Ursache  eines  zu  raschen  Aus¬ 
schmelzens  Ihrer  Bütten  ist,  da  irren  Sie  sich  sehr;  hier  ist  das  Gegenteil 
der  Fall.  Ihre  Bütte  wurde  von  der  ankommenden  Flamme  zerstört. 
Den  Beweis  dafür  sehe  ich  darin,  daß  die  obersten  Baukplatten  noch 
scharfkantig  waren  und  nur  das  unter  den  Bankplatten  befindliche  Mauer¬ 
werk  ausgeschmolzen  ist.  Wäre  der  hohe  Schornsteinzug  die  Ursache  des 
Uebelstandes,  so  hätten  jedenfalls  die  abziehenden  Flammen  am  aller¬ 
meisten  die  oberen  Bankplatten  angreifen  müssen.  Bei  offenen  Bütten  bin 
ich  schon  oft  denselben  Uebelständen  begegnet.  Sie  sind  also  nicht  der 
einzige  Leidtragende.  Ihre  Bütte  scheint  falsch  konstruiert  zu  sein,  es 
sind  hier  oft  ganz  geringe  Kleinigkeiten,  welche  dem  au  ein  System  ge¬ 
wöhnten  Ofenbauer  ganz  entgehen  und  doch  die  frühzeitige  Zer¬ 
störung  des  Feuerzuges  zur  Folge  haben  können.  Die  Flamme  wirkt  bei 
Ihnen  zu  intensiv  im  Brenner,  sie  ist  schon  zu  scharf,  bevor  sie  in  den 
oberen  Schmelzraum  eintritt;  ja  Sie  haben  ein  zum  Teil  verbranntes  Gas 
im  Ofen  und  müssen  deshalb,  um  die  Schmelze  durchführen  zu  können, 
mehr  Feuer  als  sonst  durch  den  Schmelzraum  führen,  ln  solchen  Fällen 
schützen  Sie  auch  die  Natursandsteine,  welche  sonst  sehr  gut  im  Feuer 
stehen,  nicht  vor  solchen  Unannehmlichkeiten,  ja.  trotzdem  die  Steine  gut 
ausgehalten  haben  und  noch  vollständig  scharfkantig  geblieben  sind,  können 
sie  indirekt  doch  mit  den  Uebelstand  befördert  haben.  Wie  bekannt, 
treiben  Natursandsteine  stark.  Die  Bütte  von  70X40  cm  war  oben  nicht 
weiter  geworden,  wie  das  sonst  bei  Schamottesteinen  der  Fall  ist,  sondern 
jedenfalls  noch  um  eine  Kleinigkeit  kleiner,  weil  eben  die  Magdeburger 
Steine  etwas  treiben.  Das  unter  den  Sandsteinen  befindliche  Schamotte¬ 
material  ist  aber  jedenfalls  ganz  bedeutend  geschwunden,  wodurch  sich 
unmittelbar  unter  der  oberen  Bankplattenschicht  im  Brenner  ein  scharfer 
Absatz  gebildet  hat.  Die  vollentwickelte  Flamme  fand  nun  in  der  offenen 
Bütte  an  diesem  Absatz  einen  verhältnismäßig  großen  Widerstand,  der 
immer  größer  wurde,  je  mehr  das  unter  den  Bankplatten  befindliche  Material 
ausgeschmolzen  war.  Es  genügen  hier  wenige  Wochen,  um  den  Ofen 
derart  niederzuschmelzen,  daß  er  kalt  gestellt  werden  muß.  So  gut  die 
Natursandsteine  sonst  sind,  in  diesem  Fall  wäre  es  besser  gewesen,  die 
obere  Plattenschicht  wäre  etwas  rascher  abgeschmolzen,  denn  dann  hätte 
sich  wenigstens  das  Hindernis  für  den  Durchzug  der  fertigen  Flamme 
nicht  ergeben.  Hier  ist  also  nur  durch  eine  Rekonstruktion  des  Brenners 
Abhilfe  zu  schaffen.  Hinsichtlich  des  Abziehens  der  Feuergase  in  die 
Kammern  läßt  sich  wenig  sagen,  denn  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Brennmaterials  wird  die  Flamme  mehr  oder  weniger  lang  ausfallen.  bald 
die  Kammer  füllen  oder  auch  garnicht  bis  in  die  Kammern  hinein  sichtbar 
sein,  ohne  daß  Sie  daraus  sichere  Schlüsse  auf  die  Abzugsverhältnisse 
ziehen  können. 

Zweite  Ahtwort:  Nach  der  Beschreibung  scheint  allerdings  zu 
hoher  Schornsteinzug  die  Ursache  des  Abschmelzeus  der  Ofenbank  zu  sein, 
es  kann  aber  auch  auch  eine  schlechte  Qualität  des  Ofenbaumaterials  den 
Fehler  mit  verschuldet  haben,  was  meiner  Ansicht  nach  sogar  wahrschein¬ 
licher  ist.  ln  den  Abzugskammern  darf  überhaupt  keine  Flamme  zu  selien 
sein;  sie  muß  im  Ofen  so  weit  ausgenützt  werden,  daß  nur  die  farblosen, 
allerdings  hocherhitzten  Abgase  durch  die  Kammern  streichen.  Was  die 
Ursache  für  die  Verlängerung  der  Flamme  bis  in  die  Kammern  ist,  läßt 
sich  ohne  genaue  Kenntnis  der  örtlichen  Verhältnisse  nicht  sagen.  Ge¬ 
wöhnlich  ist  hoher  Kaminzug  im  Verein  mit  niedriger  Kappe  und  eventuell 
auch  schmalem  Ofeusattel  die  Ursache. 

Dritte  Antwort:  Bei  jedem  Glasschmelzofen  muß  die  Flamme 
selbstverständlich  im  Ofen  selbst  entstehen  und  sich  auch  dort  frei  entfalten, 
so  daß  also  bei  einem  Siemensofen  nur  die  Verbreunungsgase  durch  die 
Kammern  abziehen  können.  Die  Flamme  entsteht  ja  durch  die  Verbrennung 
des  Gases  in  der  Luft  und  erzeugt  die  zum  Ofengang  erforderliche  Wärme. 
Diese  überträgt  sich  auf  die  V'erbrennungsgase,  welche  sie  zunächst  an 
ihre  Umgebung,  also  an  die  Häfen,  den  Hafeniuhalt  und  die  freien  Ofen¬ 
teile  abgeben.  Nur  die  dann  noch  übrig  bleibende  Wärme  soll  in  den 
Kammern  aufgespeichert  und  nach  dem  Wechseln  an  das  neu  durchziehende 
Gas  und  die  durchziehende  kalte  Luft  abgegeben  werden.  Bei  der  Zerstöruntr 
Ihres  Ofens  kann  übrigens  außer  der  Ueberhitzuug  auch  dem  eventuell 
schlechten  Ofenbaumaterial  die  Schuld  beigemessen  werden. 
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Vierte  Antwort:  Wenn  bei  Ihrem  Siemens-Ofen  nach  verhältnis¬ 
mäßig  kurzer  Zeit  die  Schicht  unter  dem  eigentlichen  Gesäß  zusainmen- 
geschmolzen  ist,  so  dürfte  dies  wohl  am  Schmelzer  liegen,  der  jedenfalls 
den  Essenschieber  während  der  ganzen  Schmelze  sehr  hoch  gezogen  hat, 
wodurch  er  im  Unterofen  eine  kolossale  Hitze  erzeugte.  Aus  dem  Verhalten 
der  Platten  kann  man  auch  schließen,  daß  sie  nicht  vollständig  einwand¬ 
frei  und  vor  allen  Dingen  nicht  gleichmäßig  waren.  Bei  einem  richtig 
gehenden  Ofen  darf  man,  wenn  man  das  Beobachtungsloch  in  den  Abzugs¬ 
kammern  öffnet,  auf  keinen  Fall  eine  helleuchtende  Flamme  sehen,  sondern 
die  Abzugstlamme  muß,  wenn  überhaupt  noch  sichtbar,  nur  noch  rötlich 
sein,  andernfalls  ist  der  Essenschieber  zu  hoch  gezogen.  Das  Feuer  soll 
doch  nicht  im  Unterofen  bezw.  in  den  Kammern  sein,  sondern  nur  im 
Oberofen.  Man  ist  vielfach  der  Ansicht,  daß  die  Kammern  durch  die  ab¬ 
ziehende  Flamme  erhitzt  und  vorgewärmt  werden  könnten,  dies  ist  jedoch 
falsch,  die  Kammern  werden  durch  die  abzieheuden  heißen  Gase  auf  der 
erforderlichen  Temperatur  erhalten.  Durch  die  direkte  Flamme  im  Unter¬ 
ofen  schmelzen  nicht  nur  Bankplatten,  sondern  auch  vor  allem  die  Kammer¬ 
schlichter  selbst,  so  daß  man  dann  überhaupt  keinen  heißen  Ofen  mehr 
erhalten  kann. 

Fünfte  Antwort:  Wenn  ein  neuer,  gut  gebauter  Glasschmelz¬ 
ofen  in  so  kurzer  Zeit  zusaminengeschmolzen  wurde,  so  ist  wohl  die  ganze 
Anlage  sehr  nachlässig  behandelt  worden.  Das  Feuer  war  viel  zu  scharf 
und  der  Abzug  auch,  wodurch  die  meiste  Hitze  in  den  Unterofeu  gerissen 
wurde,  wo  sie  das  Zerstörungswerk  vollbrachte.  Anzunehmen  ist  auch 
dabei,  daß  die  Luftzuführung  zu  groß  war.  Bei  den  Abzugskammern 
sieht  man  wohl  in  der  Vorkammer  noch  die  Flamme  am  hinteren  Ende; 
bei  liegenden  Kammern  soll  es  aber  nur  mehr  Bauch  oder  Dunst  sein,  ehe 
die  Gase  in  den  Kanal  abziehen.  Die  ganze  Behandlung  des  Ofens  bei 
der  Schmelze  war  jedenfalls  nicht  sachgemäß.  Zuerst  stellt  man  doch  die 
Flamme  etwas  klein ;  sieht  man  dann,  daß  zu  wenig  Feuer  im  Ofen  ist,  so 
kann  allmählich  die  Hitze  gesteigert  werden.  Gas-  und  Luftzuführung 
werden  etwas  vergrößert;  brennt  die  Flamme  dann  stark  bei  den  Arbeits¬ 
löchern  heraus,  so  zieht  man  zentimeterweise  den  Schornsteiuschieber  und 
fährt  so  fort,  his  das  richtige  Verhältnis  gefunden  ist;  auf  keinen  Fall 
darf  der  Abzug  gleich  zu  stark  gestellt  werden.  Dem  Kamin  soll  nur  im 
Anfang,  etwa  eine  Stunde  nach  der  Arbeit,  Bauch  entströmen;  ist  der 
Ofen  erst  warm  genug,  so  dürfen  nur  noch  weiße;  Bauchwölkcheu  ent¬ 
weichen.  Hier  kann  man  am  besten  beobachten,  ob  der  Abzug  zu  scharf  ist. 

Sechste  Antwort:  Wenn  ein  Gesäß  zusammenschmilzt,  so  können 
verschiedene  Ursachen  daran  Schuld  sein ;  Wird  z.  B.  die  Schmelzhitze  allzu 
hoch  gesteigert,  so  schmelzen  nicht  nur  die  Häfen,  sondern  auch  mit  ihnen 
die  Bank  zusammen.  Wenn  aber  das  Ofenmaterial  tadellos  und  feuerfest 
ist,  so  kann  die  Fehlerquelle  nur  in  zu  schwer  schmelzendem  Schmelz¬ 
material  oder  in  der  Unkenntnis  oder  Nachlässigkeit  des  Schmelzers  zu 
suchen  sein.  Man  ist  gewiß  froh,  wenn  der  Schornstein  gut  zieht,  da  man 
es  ja  in  der  Hand  hat,  den  Zug  zu  regulieren.  Wird  aber  auch  das 
Wechseln  ungleichmäßig  vorgenommen  oder  gar  beim  Blankschüren  eine 
ganze  Stunde  unterlassen,  so  ist  bei  einem  gutgehenden  Ofen  ein  Zusammen- 
scimelzen  nicht  nur  der  Häfen,  sondern  auch  der  Bank  fast  unausbleiblich. 
Es  hat  in  Ihrem  Fall  fast  den  Anschein,  als  wäre  das  unter  der  oberen 
Sandsteinschicht  verwendete  Material  minderwertig,  denn  sonst  wäre  es 
unmöglich,  daß  so  etwas  passieren  kann,  es  müßte  sich  denn  niemand  um 
den  Ofen  gekümmert  haben.  Was  nun  das  Bespülen  der  Kammern  durch 
die  abziehende  Flamme  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken,  daß  zu  Beginn  der 
Schmelze  eine  längere  Flamme  sich  entwickelt,  da  nicht  nur  die  Kammern, 
sondern  auch  der  Oberofen  noch  kalt  sind  und  somit  die  Flamme  die 
Kammern  fast  ganz  durchstreicht.  Man  kann  nicht  soviel  Luft  zugeben, 
daß  die  Flamme  kürzer  wird,  da  sonst  die  Häfen  gefährdet  wären  und 
außerdem  das  Feuer  aus  den  Arbeitslöchern  heraussprühte,  wobei  der 
Unterofen  doch  nicht  heiß  genug  würde,  was  aber  wiederum  unbedingt 
notwendig  ist,  um  das  Gas  besser  zur  Verbrennung  zu  bringen.  Beim 
Blankschüren  reicht  dagegen  die  abziehende  Flamme  kaum  oder  nur 
wenig  in  die  Kammern,  da  erstens  die  Schornsteinschieber  weniger  gezogen 
sind  und  zweitens  infolge  des  heißen  Ofens  das  Gas  besser  verbrennt,  die 
Flamme  mithin  auch  kürzer  ist. 

Siebente  Antwort:  Es  ist  in  Ihrem  Falle  nicht  anzunehmen, 
daß  die  abgehende  Flamme  das  Ausschmelzen  der  Bütten  verursacht  hat; 
dies  tritt  nur  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  ein  und  zwar  dann, 
wenn  der  Ofen  sehr  heiß  geht  und  die  Bütten  klein  sind.  Es  sammelt 
sich  dann  am  Ausgange  des  Ofens,  also  an  der  Bütte,  eine  ungeheuere 
Hitze  an,  die  durch  den  Essenzug  nicht  schnell  genug  abgezogen  wird; 
die  Bütte  kann  nicht  soviel  fassen  und  wird  daher  trichterförmig  aus¬ 
geschmolzen.  Da  der  Sandstein  nicht  so  schnell  schmilzt  und  die  Bütte 
doch  nach  unten  weiter  wird,  die  Abhitze  sich  also  nicht  mehr  so  preßt, 
als  gerade  an  der  oberen  Bankschicht,  so  kann  sie  weiter  unten  keine 
so  große  Zerstörung  anrichten,  wie  es  bei  Ihnen  der  Fall  ist.  Der  Fehler 
liegt  also  hier  anderswo.  Wenn  die  Flammen  noch  in  der  Kammer  sicht¬ 
bar  sind,  dann  kann  ein  Verschmelzen  der  Bütten  überhaupt  nicht  statt- 
tinden,  weil  sich  in  den  letzteren  keine  Stichflamme  bildet;  eine  sichtbare 
dicke  Flamme  schmilzt  keine  Steine.  Wenn  die  unteren  verschmolzenen 
Schichten  aus  erprobtem  Material  bestanden,  so  ist  das  Schmelzen  dadurch 
entstanden,  daß  bei  hohem  Essenzug  verhältnismäßig  zu  viel  Luft  ein¬ 
geführt  worden  ist ;  es  hat  sich  da  bereits  in  der  Bütte,  dort,  wo  Luft  und 
Gas  zusammen  kommen,  eine  zu  große  Hitze  entwickelt,  und  die  hierbei 
entstehende  Stichflamme,  welche  durch  die  Verjüngung  der  Bütte  noch 
znsammengepreßt  wurde,  ist  es,  welche  die  Zerstörung  anrichtete.  Mit 
wenig  Gas,  viel  Luft  und  hoher  Esse  kann  man  einen  Ofen  in  ganz  kurzer 
Zeit  zusammenschmelzen. 

Achte  Antwort:  Nach  dem  von  Ihnen  Gesagten  ist  es  wohl 
möglich,  daß  Ihr  Ofen  durch  zu  starken  Schornsteinzug  ruiniert  worden 
ist.  Den  Schornsteinzug  zu  kontrollieren,  ist  bei  einem  Ofen  die  Haupt¬ 
bedingung,  denn  durch  zu  starken  Zug  jagt  man  nicht  nur  viel  Feuerungs¬ 
material  durch  den  Kamin,  sondern  zerstört  auch  den  Ofen,  Unterofen  und 
die  Kammersteine  vorzeitig.  Die  Abgase  müssen  derart  die  Kammer  er¬ 
reichen,  daß  man  wohl  sie,  nicht  aber  die  Flamme  durch  das  Beobachtungs¬ 
loch  sehen  kann.  Es  ist  angebracht,  die  Temperatur  der  Abgase  zu  messen 
und  danach  die  Zughöhe  zu  bestimmen.  Die  »rsteren  dürfen  die  Kammern 


fbeim  normalen  Ofen)  mit  nicht  höherer  Temperatur  als  250 — 300  ^  ver¬ 
lassen,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  die  Kammern  richtig  ausgesetzt  sind 
und  der  Ofen  richtig  angelegt  ist. 
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bölinuHchi’f  Gas-BraimkohJe  zu  rer/y«.se//.  Welche  GeivicMftnienge  mlehe.r 
liriketts  entspricht  einem  Ikgipeheagijon  böhmischer  Gas-Iirannkohle  odei'  um 
leieviel  ijivfler  niull  der  Brikettfienerator  i/ebant  irerden.  um  ein  gleiehes 
Betriebsergebnis  zu  haben  ' 

Erste  Antwort:  Sie  können  ohne  weiteres  von  der  Vergasung 
guter  böhmischer  Braunkohlen  zu  Braunkohlenbriketts  übergehen,  and 
Ihre  Generatoren  werden  Ihnen  auch  in  Anzahl  und  Grüße  genügen.  Zu 
beachten  ist  hierbei  nur,  daß  die  Braunkohlenbriketts,  weil  sie  sehr  gleich¬ 
mäßig  sind  und  wenig  Staub  mit  sich  führen,  auch  locker  im 
Generator  liegen  und  daher  eine  etwas  geringere  Kostfiäche  benötigen  als 
wie  böhmische  Braunkohlen.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  sich  als  nötig  er¬ 
weisen,  die  obersten  drei  oder  vier  Stufen  Ihrer  Treppenroste  zu  ver¬ 
schmieren  bezw.  zu  vermauern.  Auf  diese  Weise  erhalten  Sie  dann  auch 
gleichzeitig  ein  höheres  Brennstofllager,  das  bei  Briketts  notwendig  ist. 
Was  die  Verbrauchsmenge  an  Briketts  im  Vergleich  zur  Braunkohle  an¬ 
belangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  daß  Briketts  gewöhnlich  8— Kt®/,, 
Feuchtigkeit  enthalten,  während  böhmische  Braunkohlen  einen  Wassergehalt 
von  25  "/o  aufweisen ;  der  Gehalt  an  Asche  kann  bei  beiden  sehr  verschieden 
sein,  und  es  lassen  sich  zweckdienliche  Angaben  bezw.  Vergleiche  nur 
nach  Bekanntsein  der  Analysen  machen. 

Zweite  Antwort:  Ohne  Kenntnis  des  Heizwertes  beider  Brenn¬ 
materialien  lät  sich  die  Frage  nicht  befriedigend  beantworten.  Wenn  die 
Briketts  hochwertiger  sind,  was  anzunehmen  ist,  so  ist  natürlich  eine 
geringere  Menge  nötig,  um  ein  bestimmtes  Quantum  Braunkohle  zu  er¬ 
setzen,  und  die  Differenz  kann  10 — 20  "/o  betragen.  In  diesem  Fall  ist 
natürlich  auch  kein  größerer  Generator  nötig.  Sind  die  Briketts  minder¬ 
wertiger  als  die  bisher  verwendete  Braunkohle,  so  dürfte  trotzdem  der 
Generator  in  Betrieb  bleiben  können,  vorausgesetzt,  daß  er  nicht  zu  knapp 
bemessen  ist  und  beim  Betrieb  mit  Braunkohle  nicht  forciert  werden 
mußte,  um  das  nötige  Gasquantum  zu  liefern. 

Dritte  Antwort:  Ohne  Kenntnis  der  Herkunft  der  Briketts  läßt 
sich  eine  bestimmte  Antwort  nicht  geben,  da  einerseits  der  Brennwert  der 
mitteldeutschen  Briketts  zwischen  4500  und  5000  Kalorien  liegt,  während 
der  Brennwert  bester  böhmischer  Gasbraunkohlen  5000  bis  5500  Kalorien 
beträgt,  und  andererseits  der  Aschengehalt  der  Briketts  zwischen  5  und 
10  ®/o,  der  guter  böhmischer  Braunkohlen  zwischen  2  und  4%  schwankt. 
Sind  die  Analysen  der  in  Frage  kommenden  Brennstoffe  nicht  erhältlich 
oder  wollen  Sie  sich  dieselben  nicht  ausführen  lassen,  so  würde  ich  Ihnen 
raten,  zunächst  nach  und  nach  je  einen  Generator  statt  mit  Braunkohlen 
mit  Briketts  zu  beschicken.  Es  zeigt  sich  dann  sehr  bald,  ob  die  Anzahl 
und  Größe  der  vorhandenen  Generatoren  ausreichend  ist  oder  nicht.  Im 
letzteren  Falle  würde  es  sich  empfehlen,  den  Reserve-Generator  mit  zu 
benutzen  und  einen  neuen  Generator  anzubauen.  Sonst  aber  werden  Sie 
mit  einem  Verhältnis  von  etwa  4:5  bei  besten  böhmischen  Braunkohlen 
und  mitteldeutschen  Briketts  zu  rechnen  haben. 

Vierte  Antwort:  Wenn  Sie  an  Stelle  der  böhmischen  Gas- 
Braunkohle  mitteldeutsche  Braunkohlenbriketts  verwenden  wollen,  so  werden 
Sie,  um  den  Betrieb  aufrecht  erhalten  zu  können,  einen  Generator  mehr 
nötig  haben.  Ich  würde  Ihnen  dagegen  nicht  raten,  vorhandene  Generatoren 
größer  zu  bauen.  Bei  der  Brikettfeuerung  ist  jedoch  darauf  zu  achten, 
daß  das  Brennmateriallager  ganz  wesentlich  höher  sein  muß  als  bei  Braun¬ 
kohlen.  Bei  den  letzteren  rechnet  man  mit  einer  Schütthöhe  von  60 — 65  cm, 
während  die  Höhe  des  Brikettlagers  wenigstens  75 — 80  cm  event.  auch 
noch  höher  sein  muß.  Ist  nämlich  das  Brikettlager  zu  niedrig,  so  besteht 
die  Gefahr,  daß  es  durchbrennt,  was  umso  leichter  geschehen  kann,  je 
größer  die  verwandten  Briketts  sind  und  je  hohler  sie  infolgedessen  liegen. 
Das  Durchbrennen  der  Generatoren  bedeutet  nun  aber  wiederum  die  größte 
Gefahr  für  den  gesamten  Betrieb,  da  dadurch  schon  so  manche  Gas¬ 
explosion  entstanden  ist.  Eine  besondere  Ersparnis  ist  jedoch  bei  Ver¬ 
wendung  von  Briketts  nicht  zu  verzeichnen,  denn  was  sie  billiger  sind, 
wird  durch  den  Mehrverbrauch  ausgeglichen. 

Fünfte  Antwort:  Von  den  genannten  Briketts  wäre  mindestens 
Ya  des  Quantums  mehr  gegenüber  den  besten  böhmischen  Braunkohlen  zu 
nehmen.  Es  kommt  allerdings  darauf  an,  die  beste  Marke  zu  wählen  und 
sie  ganz  trocken  mit  einem  Zusatz  böhmischer  Kohlen  zu  vergasen,  um 
dasselbe  Resultat  zu  erzielen;  das  Verhältnis  wäre  vier  Waggons  Briketts 
auf  einen  Waggon  böhmischer  Kohlen.  Der  Generator  braucht  in  diesem 
Falle  nicht  größer  angelegt  zu  werden,  nur  werden  Sie  ohne  Hängeroste 
nicht  auskommen. 

Sechste  Antwort:  Wenn  Sie  an  Stelle  böhmischer  Kohlen 
Briketts  verwenden  wollen,  so  haben  Sie  nichts  weiter  zu  tun,  als  das 
Kohlenlager  in  den  Schüttungen  bis  auf  1,25  m  zu  erhöhen  und  bei 
Treppenrosteii  die  oberen  3—4  Roste  zu  verschmieren;  bei  starkem  Luft¬ 
zug  in  den  Rosten  können  auch  noch  Türen  vor  den  Schüttungen  ange¬ 
bracht  werden.  Ist  dieses  alles  geschehen,  so  haben  Sie  die  Brikett¬ 
generatoren  fertig.  Der  Verbrauch  an  guten  Briketts  gegen  böhmische 
Kohlen  ist  fast  der  gleiche,  in  Gewichtsmengen  gemessen.  Das  ganze  ist 
aber  eine  Preisfrage.  Briketts  sind  teurer  wie  Kohle,  und  wenn  die  letztere 
nicht  durch  die  Fracht  zu  sehr  verteuert  wird,  so  wird  sich  der  Betrieb 
mit  Kohlen  in  den  meisten  Fällen  billiger  stellen,  als  wie  mit  Briketts. 

Siebente  Antwort:  Um  Ihre  Frage  richtig  zu  beantworten, 
müßte  man  den  Heizwert  der  von  Ihnen  zu  verwendenden  Braunkohlenbriketts 
wissen.  .Tedenfalls  werden  Sie  mit  einem  Mehrverbrauch  von  ca.  10  bis 
15"/o  zu  rechnen  haben.  Ob  ein  Umbau  der  Generatoren  überhaupt  not¬ 
wendig  ist,  hängt  von  der  Konstruktion  der  jetzt  verwendeten  Gaserzeuger 
ab,  denn  in  einem  Siemens-Braunkohlen  Generator  kann  man  auch  Briketts 
rationell  vergasen.  Hierzu  eignet  sich  auch  der  Morgan-Generator  gut; 
dieser  Gaserzeuger  hat  außerdem  den  Vorteil,  daß  die  sich  bildenden  Rück¬ 
stände  in  Wasser  fallen  und  von  dort  bequem  entfernt  werden  können. 
Ein  Versuch  wird  Sie  am  besten  lehren,  ob  Sie  in  Ihrem  Betrieb  bei 
dieser  Feuerung  günstiger  wegkommen. 
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4.  Kann  man  auch  gutes  Tafelglas  in  einem  Boetius- Ofen  schmelzen? 
llrts  würde  die  Emrichiung  des  dazu  gehörenden  Streckofens  ungefähr 
kosten?  Falls  ein  Gasofen  nötig  ist,  wie  teuer  wäre  er  für  ß  Häfen  zu 
öOO  kg  Glas,  und  welche  Leistung  ivürde  damit  pro  Arbeitsschicht  erzielt? 
Als  Feuenmgsmntenal  kommt  englische  Gaskohle  in  Frage. 

Erste  Antwort:  Ein  Boetius-Ofen  kann  zur  Tafelglaserzeugung 
wohl  verwendet  werden,  ist  aber  nicht  empfehlenswert.  Besser  eignet  sich 
ein  Siemensofen,  der  zweckmäßig  für  8  Häfen  mit  je  ca.  900  kg  Glasinhalt 
gebaut  wird.  Häfen  von  500  kg  Inhalt  sind  für  die  Tafelglasfabrikation 
gänzlich  ungeeignet,  da  sie  keine  genügend  große  Produktion  gestatten. 
Es  ist  zu  bedenken,  daß  ein  Tafelglashafen  nur  ca.  60 — 65%  seines  In¬ 
haltes  an  Tafeln  ergibt;  bei  500  kg  wären  dies  ca.  300  kg.  Da  1  qm 
Fensterglas  ca.  572  kg  wiegt,  so  könnte  man  aus  einem  Hafen  nur  ca.  55  qm 
Tafelglas  erzeugen,  was  gänzlich  unrentabel  ist.  Der  Glasmacher  wäre  in 
etwa  5  Stunden  mit  der  Arbeit  fertig,  und  der  Streckofen  könnte  nicht 
ohne  Unterbrechung  arbeiten.  Aus  diesen  Gründen  ist  eine  Anlage  in  der 
gedachten  Größe  nicht  durchführbar.  Ein  Siemensofen  mit  8  Häfen  zu 
900  kg  Glas  mit  4  Trommeln  liefert  pro  Arbeit  ca.  1000 — 1200  qm  Tafel¬ 
glas  und  erledigt  monatlich  16 — 17  Arbeiten.  Hierbei  ist  der  Streckofen 
dauernd  beschäftigt,  und  auch  die  Glasmacher  kommen  auf  ihren  Verdienst. 
Ein  solcher  Ofen  kostet  mit  Kamin  ca.  18 — 20  000  M,  Temperofen  und 
Generatoren  inbegriffen.  Der  nötige  Streckofen  mit  2  Streck-  und  1  VVechsel- 
wagen  kostet  ca.  6000  M.  Der  Verbrauch  an  englischer  Gaskohle  dürfte 
in  24  Stunden  für  beide  Oefen  12 — 14  000  kg  betragen. 

Zweite  Antwort:  Tafelglas  läßt  sich  in  jedem  gutgehenden 
Ofen  schmelzen,  doch  ist  der  Ihrige  nach  Ihren  Angaben  sehr  klein,  um 
einen  rationellen  Betrieb  zu  ermöglichen.  Es  würden  in  diesem  Fall  nur 
ca.  50  qm  2  mm  starkes  Tafelglas  pro  Hafen  geliefert  werden  können, 
womit  aber  ein  Streckofen  nicht  genügend  beschäftigt  wird.  Außerdem 
würde  durch  das  Anheizen  der  Trommeln  für  die  kurze  Arbeitszeit  eine 
Erhöhung  der  Herstellungskosten  herbeigeführt.  Die  Neuanlage  eines 
Streckofens  für  sechs  Häfen  würde,  falls  es  nicht  nötig  ist,  einen  Generator 
eigens  dazu  anzulegen,  annähernd  A(  .3000  kosten. 

Dritte  Antwort:  Ein  Boetius-Ofen  arbeitet  mit  verdeckten 
Häfen,  und  in  diesen  ist  ein  Verbrennen  der  sich  aus  dem  Glaubersalz  ent¬ 
wickelnden  Galle  nicht  möglich,  da  die  offene  Flamme  fehlt.  Es  ist  also 
schwer,  in  einem  solchen  Ofen  brauchbares  Tafelglas  herzustellen,  und  man 
benötigt  dazu  einen  Gasofen.  Nun  wäre  es  aber  nicht  rationell,  den  Ofen 
mit  Häfen  von  500  kg  Glas  zu  wählen,  denn  ein  solcher  Hafen  kann  in 
einer  Schicht  nur  ca.  50  qm  ^4  Glas  liefern,  den  qm  zu  7 — 8  kg;  nur 
wenn  schwächeres  Glas  hergestellt  werden  soll,  also  Nu^zglas,  das  pro  qm 
nur  ca.  5  kg  wiegt,  ließen  sich  ca.  70 — 75  qm  erzielen.  Wenn  aber  der 
Ofen  mit  doppelt  so  großen  Häfen  eingerichtet  wird,  So  kostet  es  nicht 
das  doppelte  Kohlenquantum,  die  Schmelzen  dauern  nur  eine  Kleinigkeit 
länger  und  das  Herausbringen  ist  ein  bedeutend  größeres;  auch  kostet  ein 
größerer  Ofen  nicht  viel  mehr  als  ein  kleiner.  Weiter  ist  die  Ausnützung 
des  Streckofens  eine  bessere;  kurz,  es  sprechen  so  viele  Dinge  für  den 
größeren  Betrieb,  daß  nur  zu  einem  solchen  zu  raten  ist.  Ein  derartiger 
Ofen  würde  in  Deutschland  ca.  14 — 16000  Ai  kosten,  ein  Streckofen 
:a.  5 — 6000  Ai,  hierzu  kommen  noch,  falls  die  Hütte  im  Auslande  liegt, 
lie  Frachten  und  sonstigen  Unkosten  hinzu.  Es  lassen  sich  an  einem 
Fafelglasofen  mit  englischer  Steinkohle  im  Monat  19 — 21  Schichten  arbeiten, 
ivas  einer  Produktion  von  7500 — 8000  qm  Glas  gleichkäme. 

ö.  Ist  Rohöl  oder  Solaröl  uncermischt  für  Glassdimelzöfen  zu  cer- 
ceiiden,  oder  iriei'iel  kann  man  davon  dem,  Wassergasteer  heimischen?  llVr 
iefeH  Zirstäuber  für  Solaröl?  Wiedel  Luft  braucht  man  für  Solaröl  bei 
ler  Glasschmelze  und  ton  welchem  Druck? 

Erste  Antwort:  Ob  und  inwieweit  es  tunlich  ist,  Heizöle  zwecks 
Ihrer  Verbrennung  zu  mischen,  das  können  nur  eigens  für  jeden  Fall  an- 
gestellte  Versuche  ergeben;  die  Oele  haben  in  der  Kegel  recht  abweichende 
»pezifische  Gewichte  und  sind  verschieden  flüssig,  so  daß  eine  vollständige 
Mischung  der  Heizöle  nur  unter  Umständen  angängig  erscheint.  Ins  Auge 
!u  fassen  wäre  hier  wohl  die  Einschaltung  einer  mechanisch  angetriebenen 
Rührvorrichtung  im  Oelreservoir  zwecks  permanenter  Bewegung  und 
Mischung  der  Heizöle.  Der  genaue  Bedarf  an  Luft  zur  vollständigen 
Verbrennung  eines  Kilogramms  Oel  läßt  sich  nur  schwer  im  voraus  an- 
p:eben,  ebensowenig  die  nötige  Pressung;  Versuche  müssen  dies  bestimmen. 
Jngefähr  kann  man  annehmen,  daß  zur  Verbrennung  von  1  kg  Oel  zirka 
10  cbm  Luft  bei  normalem  Druck  gebraucht  werden. 

Zweite  Antwort:  Sie  erhalten  den  besten  Aufschluß,  wenn  Sie 
lieh  an  eine  der  nachstehenden  Firmen  wenden,  die  Oelfeuerungsanlagen 
)anen:  E.  Spiegel  &  Co.  Nachf.  in  Berlin  W.  9,  Königgrätzerstr.  4,  Gehr. 
Körting  A.-G.  in  Körtingsdorf  b.  Hannover  und  Fabrik  für  Rotations- 
Ivompressoren,  „System  Morell“,  G.  m.  b.  H.  in  Cassel. 

ß.  Woran  liegt  es,  daß  sieh  Asphedtlack  in  der  Aetze  teilweise  löst, 
iml  wie  läßt  sieh  dies  vermeiden  ? 

Erste  Antwort:  Das  Ablösen  des  Asphaltlackes  in  der  Aetze 
;ritt  auf,  wenn  die  Zusammensetzung  des  Lackes  eine  ungeeignete  ist;  der 
■Jeberzug  wird  beim  Trocknen  spröde  und  springt  aus.  Man  muß  dann 
lern  Lack  etwas  Wachs  beifügen,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  man  das 
lötige  Wachsquantum  in  den  kochenden  Lack  hineinwirft  und  bis  zur 
Auflösung  umrührt.  Eine  andere  Ursache  für  das  Ablösen  des  Lackes  im 
letzbade  kann  die  sein,  daß  der  Lack  auf  feuchtes  Glas  gestrichen  wurde, 
ivodurch  die  Bindung  zwischen  ihm  und  dem  Glas  verhindert  war.  Es  ist 
laher  darauf  zu  achten,  daß  man  nur  ganz  trockenes  und  von  Sand 
gereinigtes  Glas  bestreicht.  Manchmal  tritt  der  Fehler  auch  dadurch  auf, 
laß  das  Aetzbad  zu  heiß  wird,  was  insbesondere  nach  dem  Verstärken  der 
i'all  ist.  Es  ist  daher  zweckmäßig,  das  Verstärken  der  Aetzbäder  nach 
Irbeitsschluß  vorzunehmen,  da  sie  dann  über  Nacht  wieder  auskühlen, 
luch  ein  zu  starker  Lackanstrich  löst  sich  leicht  vom  Glase  los,  besonders 
ivenn  er  noch  nicht  ganz  trocken  in  das  Aetzbad  gebracht  wird. 

Zweite  Antwort.:  Die  teilweise  Auflösung  des  Asphaltlackes  ist 
lur  dadurch  zu  erklären,  daß  Ihre  Aetze  einen  oder  mehrere  Bestandteile 
mthält,  die  auf  den  Lack  chemisch  einwirken  und  aus  der  Ferne  ohne 
Kenntnis  der  Zusammensetzung  Ihrer  Aetze  und  des  Lackes  natürlich 
lieh  nicht  angeben  lassen.  Versuchen  Sie  doch  eine  der  im  Sprechsaal- 
Kalender  1911.  S.  18  und  19  angegebenen  .letzen. 


DritteAntwort:  Der  als  Deckgrund  dienende  Asphaltlack  könnte 
von  der  Aetztiüssigkeit  nur  dann  teilweise  gelöst  werden,  wenn  letztere 
Alkohol,  Oele  oder  andere  Lösungsmittel  für  die  Bestandteile  des  Lackes 
enthielte.  Da  das  aber  wohl  kaum  der  Fall  ist,  wird  es  sich  auch  bei 
Ihnen  um  das  Abheben  des  Deckgrundes  vom  Glas  handeln,  das  dann  ein- 
tritt,  wenn  der  Glasuntergrund  nicht  völlig  entfettet  war,  oder  wenn  der 
betreffende  Gegenstand  vor  dem  Aufträgen  des  Deckgrundes  aus  einem 
warmen  in  einen  kälteren  Raum  gebracht  wurde,  so  daß  sich  Feuchtigkeit 
auf  dem  Glas  niederschlagen  konnte. 

7.  Wer  liefert  Einrichtungen,  um  Demijohns  statt  in  Weiden  ge fleeht 
in  eine  Leinenhülle  mit  Korkfülhunj  oder  ähnlichem  elastischen  Matmial 
dnzupachen  ?  Soviel  uns  bekannt,  werden  derartige  Demijohns  schon  in 
Frankreich  angefeiiigt,  und  sie  sollen  auch  schon  in  Deutscldand  hergesteitt 
teer  den. 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

8.  Gibt  es  bereits  ein  Ersatzmittel  für  Gummi  in  Scheiben  zu  Alj- 
dichtungszwecken  für  Konservengläser,  und  iver  liefert  es? 

Außer  Korkringen  ist  uns  kein  Ersatzmittel  für  Gummiringe  bekannt. 

9.  Wer  liefert  Gebläse-Lampen  und  -  Tische  zum  Bearbeiten  von  Glas  ? 

Gebläse-Lampen  und  -Tische  liefern  Paul  Bornkessel  in  Berlin  W.  .30, 

Motzstraße  7;  Jul.  Wienert  in  Jlmenau  i.  Thür. 

10.  Was  ist  zum  Zerkleinern  von  Hafenton  besser,  ein  Kollergung  oder 
eine  Kugelmühle?  Kann  das  eine  oder  andere  einen,  Einfluß  auf  die  Halt¬ 
barkeit  der  Häfen  ausüben? 

Erste  Antwort:  Zum  Zerkleinern  von  Hafenschamotte  ist  jede 
Zerkleinerungsmaschine  gleich  gut  geeignet ;  es  kommt  mithin  weniger  dar¬ 
auf  an,  wo  das  Material  zerkleinert  wurde,  sondern  bis  zu  welchem  Fein¬ 
heitsgrad  dieses  geschah,  denn  es  wird  schließlich  bei  jedem  Zerkleinerungs¬ 
apparat  einzurichten  sein,  daß  man  ein  grobes  und  ein  feinkörniges  Mahl¬ 
produkt  erzielt,  je  nachdem,  wie  weit  man  eben  die  Zerkleinerung  treibt. 
Für  das  Verhalten  des  Hafenscherbens  ist  hingegen  der  Feinheitsgrad  von 
sehr  großer  Wichtigkeit.  Als  Regel  kann  dienen,  daß  ein  grobes  ge¬ 
branntes  Korn  weniger  Bindemittel  braucht  und  der  daraus  gefertigte 
Hafen  unempündlicher  gegen  Temperaturwechsel  ist.  Hingegen  hat 
wiederum  ein  feines  Schamottematerial  den  Vorzug,  daß  der  daraus  ge¬ 
fertigte  Scherben  dichter  und  insofern  unempfindlicher  gegen  die  lösenden 
chemischen  Angriffe  des  feurigen  Glasflusses  ist.  Jedenfalls  ist  zu  berück¬ 
sichtigen,  daß  die  Angabe,  das  gebrannte  Korn  habe  eine  bestimmte  Sieb¬ 
größe  passiert,  noch  lange  keine  Gewähr  dafür  bietet,  daß  sich  in  dem 
groben  Material  nicht  auch  noch  eine  sehr  große  Menge  staubfeiner  Masse 
befindet;  um  hierin  sicher  zu  sein,  wäre  es  nötig,  das  grobe  Material 
durch  nochmaliges  Sieben  von  dem  allerfeinsten  Staub  zu  trennen.  Ist 
z.  B.  ein  Zerkleinerungsapparat  im  Verhältnis  zur  Härte  des  Mahlgutes 
sehr  groß  bezw.  sind  die  die  Zerkleinerung  herbeiführenden  Kugeln,  Steine 
oder  Stampfer  sehr  schwer,  so  wird  eine  unverhältnismäßig  große  Menge 
von  feinstem  Material  entstehen.  Derselbe  Fall  kann  eintreten,  wenn  der 
Zerkleinerungsapparat  nicht  flott  genug  beschickt  wird,  so  daß  das  Mahl¬ 
gut  zu  lange  seiner  Einwirkung  ausgesetzt  ist. 

Z  weite  Antwort:  In  letzter  Zeit  finden  die  Kugelmühlen  immer 
mehr  Verwendung  zur  Zerkleinerung  der  zur  Hafenerzeugung  nötigen 
Materialien.  Zunächst  ist  ihr  Kraftverbrauch  im  Vergleich  zu  Koller¬ 
gängen  gleicher  Leistungsfähigkeit  bedeutend  geringer,  dann  beanspruchen 
sie  auch  weniger  Platz  zu  ihrer  Aufstellung  und  keine  besondere  Funda- 
ipentierung.  Auf  die  Haltbarkeit  der  Häfen  ist  es  ganz  ohne  Einfluß,  ob 
der  Ton  auf  Kugelmühlen  oder  Kollergängen  vermahlen  wurde.  Die  Haupt¬ 
sache  ist,  daß  weder  bei  der  einen,  noch  bei  der  anderen  Maschine  Ton 
und  Schamotte  mit  Eisenteilen  in  Berührung  kommen,  durch  die  sie  ver¬ 
unreinigt  werden  können.  Bei  Kollergängen  sind  daher  keine  Eisen¬ 
sondern  Granitläufer,  bei  der  Kugelmühle  keine  Stahlkugeln,  sondern 
Flintsteine  als  Mahlkörper  zu  verwenden. 

Dritte  Antwort:  Im  allgemeinen  wendet  man  zum  Zerkleinern 
von  harten  Mineralien,  also  z.  B.  von  Schamotte,  wenn  das  Endprodukt  körnig 
sein  soll,  Steinbrecher  oder  Walzwerke  an;  soll  das  Mahlgut  bis  zur  Mehl¬ 
feinheit  zerkleinert  werden,  so  benutzt  man  Trommelmühlen  oder  Koller¬ 
gänge.  Auch  zum  Zerkleinern  von  rohem  Ton  sind  die  beiden  letzteren 
ohne  weiteres  anwendbar;  der  gewünschte  Zweck  läßt  sich  mit  beiden 
Apparaten  ohne  Unterschied  en'eichen  und  ohne  Einfluß  auf  die  Haltbarkeit 
der  Häfen.  Walzwerke  eignen  sich  nur  zum  Zerkleinern  von  trockenem 
Ton;  bei  Kollergäugen  kann  der  Ton  noch  erdfeucht  sein,  und  nur  wenn 
er  sehr  plastisch  ist,  macht  sich  vorheriges  Trocknen  nötig.  Beim  Mahlen 
trockener  Tone  tritt  bei  allen  diesen  Maschinen  ziemliche  Staubentwickelung 
ein,  was  bei  der  Anwendung  von  Kugelmühlen  nicht  der  Fall  ist.  Letztere 
haben  aber  wieder  den  Nachteil,  daß  bei  ihnen  ein  erheblicher  Teil  der 
aufzuwendenden  Kraft  auf  die  Bewegung  der  Kugeln  verwandt  werden  muß. 

Vierte  Antwort:  Die  Verwendung  eines  Kollerganges  oder  einer 
Kugelmühle  zum  Zerkleinern  des  Hafentones  ist  auf  die  Eigenschaften  des 
letzteren  und  damit  auf  die  Haltbarkeit  der  Häfen  ohne  Einfluß.  Wenn 
man  alle  Vor-  und  Nachteile  beider  Mahlvorrichtungeu  in  Betracht  zieht,  ist 
bei  zweckmäßiger  Aufstellung  ein  moderner  Kollergang  mit  Siebvorrichtuiig 
einer  Kugelmühle  nahezu  gleichzustellen. 

Fünfte  Antwort:  Um  zu  entscheiden,  welche  Anlage  empfehlens¬ 
werter  zum  Zerkleinern  von  Ton  ist,  muß  man  vor  allem  wissen,  um  was 
für  einen  Betrieb,  ob  um  einen  recht  großen  oder  nur  um  einen  kleineren 
es  sich  handelt.  Was  die  Haltbarkeit  der  Häfen  anbelangt,  so  üben  weder 
der  Kollergang  noch  die  Kugelmühle  einen  ungünstigen  Einfluß  aus,  vor¬ 
ausgesetzt  natürlich,  daß  beide  dem  Zweck  entsjirechend  gebaut  und  ange¬ 
legt  sind.  Bei  dem  Kollergang  soll  der  Läufer  aus  Granit  sein,  der  Lauf¬ 
boden  dagegen  aus  hartem  Eisen  oder  aus  Granit.  .  Bei  der  Kugelmühle 
sollen  die  rotierenden  Kugeln  aus  Stahl  sein.  Da  uuu  eine  Kugelmühle 
ungefähr  das  Fünf-  bis  Sechsfache  eines  Kollergauges  leistet,  so  ist  sie  stets 
dann  zur  Einführung  zu  empfehlen,  wenn  es  sich  um  einen  größeren  Be¬ 
trieb  handelt,  während  für  die  Zwecke  einer  kleineren  Glashütte  ein  Koller- 
gang  vollständig  genügt,  wenngleich  der  billigen  Betriebskosten  wegen 
einer  Kugelmühle  auf  alle  Fälle  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Sechste  Antwort:  Zum  Zerkleinern  oder  Mahlen  von  Hafenton 
und  Schamotte,  auch  von  Hafen-  oder  Ka[)selscherben  ist  ein  Kollergaug 
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zweckmäßiger  als  eine  Kugelmühle.  Die  Abnutzung  ist  beim  ersteren 
ganz  gering,  so  daß  eine  Verunreinigung  des  Tones  durch  Eisen  kaum 
statttindet;  mithin  ist  auch  für  die  Haltbarkeit  der  Häfen  weniger  zu  be¬ 
fürchten.  Bei  Kugelmühlen  ist  die  Abnutzung  und  Verunreinigung  des 
Tones  naturgemäß  größer  durch  die  Reibung  der  Kugeln.  Zudem  arbeitet 
ein  Kollergang  auch  rationeller  als  die  Kugelmühle. 

Stiebe  Ute  Antwort:  Zum  Zerkleinern  von  Hafenton  ist  immer 
ein  Kollergang  der  Kugelmühle  vorzuziehen,  ln  der  letzteren  lösen  sich  von 
den  Kugeln  zu  viel  Eiseuteilcben  ununterbrochen  ab  und  geraten  in  die 
Tonmasse,  besonders  wenn  Hafenscbalen  gemahlen  werden,  die  sehr  hart 
sind.  Beim  Kollergang  tritt  dieser  Uebelstand  nicht  so  stark  auf,  da  es 
doch  sofort  in  die  Augen  fällt,  wenn  an  demselben  ein  Defekt  eintritt. 
Auch  wird  eine  gleichmäßigere  Körnung  beim  Kollergang  erzielt,  was  von 
großem  Wert  für  die  Haltbarkeit  der  Häfen  ist. 

Achte  Antwort:  Wenn  man  die  Anzahl  der  Hütten,  die  zum  Zer¬ 
kleinern  der  Hafentone  Kollergänge  verwenden  und  derjenigen,  die  Kugel¬ 
mühlen  verwenden,  feststellen  würde,  so  ergäbe  dieses  ohne  weiteres  ein 
Resultat  zu  gunsten  des  Kollerganges.  Aber  nicht  auf  die  Gewohnheit  ist 
dieses  zurüekzuführen,  sondern  auf  die  Notwendigkeit.  Die  gemahlene 
Hafenmasse  soll  neben  großer  Eeuerbeständigkeit  eiue  ebenso  große  Binde¬ 
kraft  haben,  damit  die  Schmelzgefäße  einmal  der  Einwirkung  der  Schmelz¬ 
hitze  und  zum  andern  dem  Druck  der  Schmelzmasse  genügenden  Wider¬ 
stand  entgegensetzen  können.  Die  Zerkleinerung  mit  einer  Kugelmühle 
ergibt  in  der  Hauptsache  nur  Körner,  oder  vielmehr  nur  Splitter  mit  wenig 
Mehl,  der  Kollergang  liefert  neben  dem  größten  Korn  eine  ganze  Skala 
von  Körnungen  bis  zum  feinsten  Mehl  herab,  und  diese  Kornverschiedenheit 
ist  eben  ein  Vorzug  des  Kollergangs. 

Neunte  Antwort:  Ueber  diese  Frage  ist  bereits  im  Sprechsaal 
wiederholt  geschrieben  worden :  man  wird  wohl  stets  darauf  zurückkommen, 
daß  beide  Arten  von  Zerkleinerungsmaschinen  im  Betrieb  mit  gutem  Erfolg 
verwendet  werden  können.  Jedenfalls  hängt  die  Abnutzung  beider  Maschinen 
von  der  Güte  ihrer  einzelnen  Teile  ab.  Wenn  ein  Kollergang  gute  Hart¬ 
gußläufer  und  die  Kugelmühle  Stablkugeln  hat,  so  können  beide  Maschinen 
zur  Zerkleinerung  von  Hafenton  verwendet  werden. 

11.  Kaan  es  möglich  sein,  daß  eine  reichlich  große  Esse,  die  für  zwei 
Glassehmelzöfen  angele^  ist.  beim  Kaltstellen  des  einen  Ofens  den  Essenzng 
für  den  noch  gehenden  Ofen  ungünstiger  gestaltet,  oder  ist  es  gleich,  ob  beide 
Oefen  gehen  oder  mir  der  eine  in  Betrieb  ist? 

Erste  Antwort:  Es  ist  eine  längst  bekannte  Tatsache,  daß  der 
Gang  eines  Ofens,  sofern  dieser  mit  anderen  Oefen  an  einen  gemein¬ 
schaftlichen  großen  Schornstein  angeschlossen  ist,  Störungen  erleidet,  wenn 
einer  oder  mehrere  dieser  Oefen  außer  Betrieb  gesetzt  werden,  denn  da¬ 
durch  werden  stets  Veränderungen  in  den  Zugverhältnissen  zu  beobachten 
sein.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  zweckmäßig,  den  Schornstein  unten  durch 
Einbau  mehrerer  Wände  in  verschiedene  Züge  einzuteilen.  Außerdem  ist 
es  Bedingung,  daß  beim  Kaltstellen  eines  der  Oefen  dieser  derart  vom 
Schornstein  getrennt  wird,  daß  der  letztere  keine  kalte  Luft  vom  gelöschten 
Ofen  aus  absaugeu  kann,  die  den  Gang  der  am  Schornstein  noch  an¬ 
geschlossenen,  im  Betrieb  befindlichen  Oefen  sehr  beeinflußt. 

Zweite  Antwort:  Wenn  eine  Esse,  die  für  zwei  Oefen  genügend 
groß  ist,  zeitweise  nur  einen  Ofen  zu  betreiben  hat,  so  kann  dies  auf  den 
Zug  desselben  keinen  ungünstigen  Einfluß  ausüben,  vorausgesetzt,  daß 
der  Abzugskanal  des  kalten  Ofens  vollständig  dicht  abgemauert  ist,  sodaß 
die  Esse  keine  falsche  Luft  ansaugen  kann.  Der  Zug  wird  zwar  etwas 
schwächer,  aber  durch  Höherstellen  der  Rauchschieber  kann  man  ihn 
verstärken. 

Dritte  Antwort:  Wenn  zwei  Glasschmelzöfen  eine  gemein¬ 
schaftliche  Esse  haben,  so  ist  es  für  den  Ofengang  nicht  gleich,  ob  zwei 
oder  nur  ein  Ofen  sich  in  Betrieb  befinden.  Der  Zug  einer  Esse  ist 
bekanntlich  umso  stärker,  je  mehr  die  Temperatur  der  Gase  in  der  Esse 
die  der  äußeren  Luft  übertrifft,  und  natürlich  auch  je  höher  die  Esse  ist. 
Wenn  nun  von  zwei  Oefen  nur  der  eine  in  Betrieb  ist,  so  wird  die  große 
Luftmasse  in  der  Esse  schwächer  erwärmt,  als  wenn  beide  Oefen  betrieben 
werden;  außerdem  ist  die  Reibung  der  Abgase  an  den  Seitenwänden  der 
Esse  und  auch  der  Wärmeverlust  der  Abgase  durch  Wärmeleitung  und 
Ausstrahlung  der  Essensteine  größer. 

Vierte  Antwort:  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  das  Stillegen  des 
zweiten  Ofens,  der  mit  an  der  Esse  des  ersten  Ofens  angeschlossen  ist, 
einen  ungünstigen  Einfluß  auf  den  Gang  des  letzteren  ausüben  kann.  Nur 
ist  zu  berücksichtigen,  daß  der  Essenschieber  für  den  zweiten  Ofen  voll¬ 
ständig  heruntergelassen,  und  um  alles  Eindringen  von  kalter  Luft  zu  ver¬ 
hindern,  außerdem  mit  Lehm  verschmiert  werden  muß.  Da  der  Zug  des 
Schornsteins  nach  dem  Stillegen  des  einen  Ofens  nun  auf  den  andeui 
konzentriert,  infolgedessen  doppelt  so  stark  als  vorher  sein  wird,  so  muß 
der  betreffende  Schmelzer  den  Essenschieber  auch  entsprechend  weiter 
herunterlassen  als  früher. 

Fünfte  Antwort:  Zieht  ein  Schornstein  die  Gase  von  zwei 
Schmelzöfen  ab,  so  ist  wohl  ein  Unterschied  zu  merken,  wenn  nur  ein 
Ofen  im  Betrieb  ist.  Durch  die  abziehenden  Gase  zweier  Oefen  bleibt 
der  Schornstein  bedeutend  wärmer,  als  wenn  nur  ein  Ofen  geht,  und  je 
wärmer  der  Schornstein  ist,  desto  besser  zieht  er.  Soll  nur  ein  Ofen  kalt 
{resteilt  werden,  so  ist  der  Abzugskanal  des  kalten  Ofens  luftdicht  zu  ver¬ 
mauern,  am  besten  in  der  Nähe  des  Schornsteins,  damit  keine  kalte  Luft 
von  hier  mit  eiugesogen  wird.  Ist  der  Schornstein  ziemlich  hoch,  so  kann 
es  möglich  sein,  daß  keine  merkliche  Störung  eintritt,  wenn  auch  nur  ein 
Ofen  im  Betrieb  ist.  Vielleicht  ist  der  Schornsteinschieber  etwas  höher 
zu  ziehen  als  bisher,  um  den  nötigen  Zug  zu  bekommen.  Man  kann,  ohne 
besondere  Störung  zu  befürchte)),  auf  eine)))  Ofen  weiter  arbeiten,  er  )nuß 
nur  etwas  a))ders  reguliert  werde)). 

Sechste  Antwort:  Es  ist  unbestreitbar  besser,  we)in  die  Abgase 
von  zwei  Oefen  in  einen  Schor))stein  )nünden.  Die  Einmündungen  der 
beiden  Ka))äle  dürfen  sich  aber  nicht  gegenseitig  treffen,  sondern  juüssen 
nebeneinander  ein)nünden,  da  sie  sonst  einander  i)n  Abzug  hindern. 
Der  Schornstein  bleibt  in  diese)n  Falle  i))))))er  heiß  und  zieht  mithin  besser. 
Wird  nun  ein  flfe))  kalt  gestellt,  d.  h.  gelöscht,  so  wird  der  Gang  des 
andere))  Ofens  allerdings  beeinßußt  und,  lun  flies  abzuschwäche)).  läßt  )na)) 
ilcn  Ka))itl  fies  kaltstehende))  Ofe)is  bei  fle))  Schieber))  ab)uauern. 


Siebente  Antwort:  Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Tatsache, 
daß,  wenn  in  einer  Hütte  zwei  Oefen  nur  einen  Schornstein  haben,  beim 
Kaltstellen  des  einen  Ofens,  der  andere  unter  vermindertem  Zuge  zu  leiden 
hat ;  die  Sch)nelzen  dauern  i))  der  Regel  etwas  länger,  und  auch  die  Qualität 
des  Glases  leidet,  da  der  eine  Ofen  nicht  so  heiß  wird  als  wenn  beide  Oefen 
gehen.  Es  ist  dieses  auch  sehr  gut  erklärlich,  da  eine  Esse  von  zwei 
Oefen  besser  erwärmt,  )nithin  zugkräftiger  wird,  als  wie  nur  von  einem 
Ofen,  na)nentlich  wenn  die  Esse  noch  reichlich  groß  ist.  Man  vermeidet 
daher  gern  ein  längeres  Kaltstehen  des  einen  Ofens  und  verkürzt  dieses 
soviel  wie  möglich. 

Iß.  H>)'  liefert  in  Oesterreich  (Böhmen)  transpoiiuhle  Oefen  zum 
(tlaseinbrennen?  HTc  beiriihren  sich  die  letzteren?  Kann  man  in  ihnen 
größere  Quantitäten  einbrcnnen,  und  wie  ist  der  Holz-  oder  Kohlencerbrauch? 

Aus  Oesterreich  gingen  keine  Meldungen  ein ;  aus  Preußisch-Schlesien 
)ueldete  sich  die  Firma  Albert  Weißbach  in  Lößnitz  i.  Erzg. 

13.  HF)-  liefert  in  Oesterreich  (Böhmen)  Guillochiermaschinen,  die 
sicher  arbeiten? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

14.  Wie  werden  die  böhmischen  Bingnäpfe  hergestellt,  d.h.wie  in  die 
Form  gedrückt  und  wie  im  Kühlofen  geküldt  ?  Unser  Kühlofen  liegt  ca.  4  m 
com  Ofen  entfernt,  und  fiele  Köpfe  gehen  entzwei,  wenn  sie  aus  ihm  hei'aus- 
genommen  werden.  Wie  werden  die  Näpfe  in  den  Kühlofen  eingetragen,  und 
sind  in  unserem  Fall  fahrbare  Kühlöfen  nötig?  Wie  sind  Presse,  Kerne 
und  Formen  zu  behandeln  bezw.  zu  kühlen  ? 

Erste  Antwort:  Die  Ringnäpfe  können  wie  jeder  andere  Preß¬ 
glasartikel  gepreßt  werden,  in  welchem  Falle  For)n  und  Kern  stets  zweck¬ 
mässig  durch  ein  Luftgebläse  gekühlt  werden.  Man  stellt  sie  aber  auch 
durch  Einblasen  in  die  Form  her.  Beim  Kühlen  sind  keine  besonderen 
Maßnahmen  nötig,  natürlich  dürfen  die  Gläser  nicht  auf  dem  Wege  zum 
Ofen  derart  abkühlen,  daß  dabei  das  Glas  schon  Schaden  erleidet.  Zu  er¬ 
wägen  wäre  in  Ihrem  Falle,  ob  das  Glas  zu  reich  an  Alkalien  und  infolge¬ 
dessen  zu  spröde  ist. 

Zweite  Antwort:  Die  Ringnäpfe  für  die  Banglefabrikation  wer¬ 
den  in  gewöhnlicher  Weise  gepreßt  und  sehr  gut  gekühlt.  Da  die  Stärken¬ 
unterschiede  an  den  Ringnäpfen  ganz  bedeutend  sind  (die  Ringe  sind 
zirka  viermal  so  stark  als  die  sie  verbindenden  Sprengstellen},  so  müssen 
die  gepreßten  Näpfe  sofort  eingetragen  werden,  und  es  empfiehlt  sich  nicht, 
fahrbare  Kühlwagen  zu  verwenden,  da  in  diesen  die  Abkühlung  zu  rasch 
vor  sich  geht.  Auch  die  Zusammensetzung  des  Gemenges  ist  auf  das 
Springen  von  großem  Einfluß.  Das  Einträgen  der  gepreßten  Näpfe  erfolgt 
auf  mit  Asbestpappe  ausgeschlagenen  Holzschaufeln.  Preßform  und  Preß- 
kerne  werden  nicht  durch  Wasser,  sondern  durch  Druckluft  gekühlt. 
Während  der  Arbeit  schmiert  man  den  Kern  auch  zeitweise  mit  Fett. 

Dritte  Antwort:  Die  Ringnäpfe  werden  gepreßt  d.  h.  man  bringt 
die  flüssige  Glasmasse  zunächst  in  eine  dem  Napf  entsprechende  Form,  die 
angewäDut  sein  )nuß,  und  hernach  in  die  Presse  (am  besten  Feder¬ 
presse),  worin  der  Kern  befestigt  ist,  der  durch  einen  exzentrisch  gelagerten 
Hebel  in  die  weiche  Glasmasse  gedrückt  wird.  Das  Glas  weicht  dem 
Kern  aus  und  füllt  die  Form.  Das  gepreßte  Stück  wird  nun  noch  ziem¬ 
lich  heiß  aus  der  Form  genom)nen ;  es  muß  aber  soweit  erstarrt  sein,  daß 
es  sich  nicht  mehr  verzieht,  ln  den  Kühlofen  bringt  man  die  Näpfe  mit 
einer  mit  Asbest  bezogenen  Holz-  oder  Blechschaufel.  Natürlich  muß  diese 
immer  heiß  gehalten  werden,  sonst  bekommen  die  Näpfe  leicht  Schränk¬ 
risse,  die  zum  Bruch  führen.  Die  Entfernung  des  Kühlofens  vom 
Schnielzofen  hat  nichts  zu  sagen,  die  Gläser  müssen  nur  warm 
hineinkommen.  Der  Kühlofen  selbst  darf  heiß  sein,  jedoch  nur  so, 
daß  das  Glas  nicht  wieder  schmilzt.  Ist  der  Ofen  voll  oder  die  Arbeit 
beendet,  so  wird  das  Feuer  abgestellt,  der  Abzug  iind  die  Eintrageöffnung 
werden  ebenfalls  geschlossen.  So  läßt  man  den  Ofen  3b — 48  Stunden  stehen, 
damit  alles  allmählich  abkühlt;  dann  wird  kaum  Bruch  vorkonmen.  Ein 
fahrbarer  Kühlofen  ist  nicht  nötig.  Der  Glassatz  zum  Pressen  muß  etwas 
weich  und  mild  eingestellt  werden;  Presse,  Kern  und  Formen  sind  sauber 
zu  halten.  Wird  beim  Arbeiten  die  Form  oder  der  Kern  zu  heiß,  so  sind 
diese  am  besten  mit  eine)))  Luftgebläse  zu  kühlen,  eventuell  kann  der 
Kern  auch  in  Gel  abgekühlt  werden. 

Vierte  Antwort:  Das  Springen  der  Ringnäpfe  kann  auf  zu 
sprödes  Glas  und  auf  zu  starke  Böden  zurückzuführen  sein.  Wenn  es 
ganz  sicher  vermieden  werden  soll,  so  müssen  die  Näpfe  verwärmt  werden : 
.zu  dem  Zweck  sind  sie  am  besten  mittels  eines  Heftnabels  anzuheften  und 
in  einer  recht  heißen  Wärmetrommel  zu  verwärmen.  Formen  und  Kerne 
müssen  nach  jeder  Schicht  gut  mit  Schmirgel  abgeputzt  werden,  damit 
sie  im)ner  blank  sind.  Die  Kühlung  derselben  während  der  Arbeit  ist  nur 
mit  Windgebläse  vorzunehmen;  werden  Formen  u)id  Kerne  mit  Wasser 
gekühlt,  so  reißen  sie  leicht  ein  urd  in  den  noch  so  feinen  SpjUngen 
bleibt  dann  das  Glas  hängen,  so  daß  nicht  nur  die  Ringe  unscheinbar 
werden,  sondern  auch  leicht  springen. 

Fünfte  Antwort:  Böhmische  Ringnäpfe  werden  aus  weich  ein¬ 
gestelltem  Glas  mit  eigens  hierfür  gebauten  Maschinen  in  offenen  Formen 
(ohne  Kapsel)  gepreßt  und  sodann  im  Kühlofen  in  eiserne  aushebbare  Kühl¬ 
töpfe  gepflegt.  Das  Ei)itragen  geschieht  am  besten  mittels  einer  eisernen 
Gabel,  so  daß  man  2  Stück  auf  einmal  abtragen  kann.  Fahrbare  Kühl¬ 
öfen  sind  e)npfehlenswert  dort,  wo  es  sich  um  eine  Massenerzeugung  han¬ 
delt.  Während  der  Arbeit  muß  der  Kern,  wo  keine  Preßluftkühlung  vor¬ 
handen  ist,  nach  jedem  Stück  mit  Wasser  gekühlt  und  hierauf  mit  geöltem 
Putzwerg  betupft  werden.  Die  Abkühlung  der  Form  braucht  erst  nach 
15  20  Stück  durch  Eintauchen  in  Wasser  zu  erfolgen,  worauf  sie  stets  wieder 

eingeölt  werden  soll.  Wenn  Ihre  Näpfe  i)n  Kühlofen  entzwei  gehen,  so 
kann  dies,  einen  richtig  zusammengestellten  Glassatz  vorausgesetzt,  ver¬ 
schiedene  Ursachen  haben,  z.  B.  zu  starkes  Abkühlen  der  Formen,  zu 
spätes  Einträgen  der  Näpfe,  die  Benutzung  einer  kalten  Eintraggabel, 
nicht  genügend  warmer  Kühlofen.  Das  Einträgen  )nit  eisernen  Schaufeln 
ist  zu  verwerfen. 


Verschiedenes. 

/.  Welche  Erfahrungen  hal  man  in  der  Emailbranche  mit  Zirkonoxyd 
gemacht?  Ist  es  corteilhafter.  das  ()xgd  mit  dem  Email  zu  schmelzen  oder 
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■i's  »Vf  mzumdhlm?  ire/e/ie)-  prozenimJe  Zusatz  ist  der  yünstifiste?  Sind 
bvsoudfn-  Efschvinmujen  heohachtel  worden  ? 

Pie  Erfahrungen,  die  man  bisher  in  der  Emailbranche  mit 
Zirkonoxyd  als  Trübungsmittel  gemacht  hat,  sind  nicht  besonders 
günstig.  Der  Grund  liegt  einerseits  in  dem  verhältnismäßig  hohen 
Preise  des  Zirkonoxyds  bezw.  seiner  Verbindungen,  andererseits  in 
der  gelblichen  Färbung,  die  sich  bei  seiner  Verwendung  fast  immer  ergibt. 
Der  letztere  Fehler  ist  auf  die  dem  Zirkonoxyd  sehr  hartnäckig  anhaftenden 
Eisenverbindungen  zurückzuführen,  deren  vollständige  Beseitigung  eine  ziem¬ 
lich  kostspielige  Arbeit  ist.  Es  lag  daher  bisher  kein  Grund  vor,  das  teuere 
-Ziunoxyd  durch  das  ebenfalls  teuere  Zirkonoxyd  zu  ersetzen.  In  der  nächsten 
Zeit  wird  sich  aber  wahrscheinlich  die  Sachlage  zu  Gunsten  des  Zirkonoxyds 
verschieben.  Neu  entdeckte  Lager  von  Baddeleyit  (im  wesentlichen  Zirkon¬ 
oxyd)  in  Brasilien  stellen  große  Mengen  Mineral  in  Aussicht,  so  daß  vermutlich 
auch  weitgehend  gereinigtes  Zirkonoxyd  zu  einem  annehmbaren  Preis  an- 
geboteu  wird.  Es  wird  aber  immerhin  beim  Beziehen  die 
äußerste  Vorsicht  notwendig  sein,  um  tatsächlich  ein  eisSnfreies  Präparat 
zu  erhalten.  Das  Zirkonoxyd  wird  gleichfalls  wie  das  Zinnoxyd  dem 
Email  auf  der  Mühle  zugesetzt.  Geschmolzen  mit  dem  Emailsatz  büßt 
es  seine  Trübungskraft  teilweise  ein.  Das  Einschmelzen  empfiehlt  sich 
nur  dann,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  von  besonders  feinen  Email¬ 
sorten  handelt.  Der  prozentuale  Zusatz  bleibt  fast  derselbe  wie  der  des 
Ziunoxyds ;  man  kann  elf  Teile  Zinnoxyd  durch  zehn  Teile  Zirkonoxyd  ersetzen. 
.Beide  Trübungsmittel  können  auch  kombiniert  werden.  — -Im  großen  und  ganzen 
verhält  sich  das  Zirkonoxyd  sehr  ähnlich  dem  Zinnoxyd.  Ob  es  besondere 
Erscheinungen  hervorruft,  muß  erst  die  Erfahrung  lehren. 

HV)'  liefhi  in  Oesirrreich  Pkdinz/ilindcr  für  Ttduchertawpen? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

>eue  Frageu. 

Keramik. 

r.  Auf  weicher  l'ulerlaye  werden  in  der  l’ra.ris  Forzellan-Henidcji- 
lrnn))fe  yehnfuut.  um  die  Aufhiiiefiirhe  derseVwn  schön  ylatt  zu  erhalten? 

Glas. 

/•■).  Wie  werde»  Afetallidatten  auf  glatte  Glasflächen  aufgeldttet.  damit 
sie  ordfutlich  halten  and  nicht  ahfalloi  ? 

Ui.  Gibt  cs  feuersicheres  Glas,  und  wie  wird  es  heryestellt? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Nsetaftrace  nach  einzelnen  besondere  Interessanten, 
alteren  nfnmmern  des  Sprechsaal,  hat  In  letzter  Zelt  einen  snlclien 
Vmfanf  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  fUr 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1—  festznsetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nnmnieru 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

V.  K.  i.  G.  Lesen  Sie  die  Antworten  zu  Frage  31  in  Xo.  50  des 
Sprechsaal  1910. 

«J.  4.  i.  R.  Es  war  uns  bei  dem  Umfang  des  heutigen  Fragekastens 
unmöglich,  alle  Ihre  Antworten  zu  berücksichtigen,  denn  einmal  gelaugte« 
sie  erst  am  Dienstag  in  unsere  Hände  (cf.  Ziffer  3  des  Vordrucks  zum 
Fragekasten!)  und  dann  war  das  Papier  auf  beiden  Seiten  beschrieben. 


J^||fl«3(|0ll  können  nur  berücksichtigt  werden^  wenn 

.  ^  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 

wird.  ======z= 

Kedaktioii  und  OeNcliät'tsNtelle  des  Spreclisaal. 


Der  lieiitigeii  Nnninier  liegt  bei: 

Al])habetisches  Verzeichnis  des  tecbiiischen  Inhalts  znm  4:l.  .Jahr¬ 
gang  des  Sprechsaal,  1910. 


Noebcu  erscliieu: 


Gl» '  AdrejsliDck  9.  Aiflage 

für  Deutschland  und  Oestcrreich-Ungarn. 

Preis  M  6,50.  —  Ausland  M  7,50. 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Hierzu  drei  JJHlageii : . 

1)  Prospekt  der  Firma  J.  Rohrbach  in  Katzhütte  in  Thüringen  über  .Maseiiinen  für  die  keramische,  Farben-  und 
eliemisehc  Industrie,  sowie  für  Emaillierwerke. 

2)  Prospekt  der  Firma  .Vdos  Gr.  m.  b.  H.  in  Aachen  über  .Vdos-Gasuntersuchungsapparat  mit  \\'asserantrieb. 

3)  Prospekt  der  Firma  S.  Jourdan  in  Frankfurt  a.  31.  über  dünnes  Packpapier. 


T  odes-Anzeige 


Wir  erfüllen  hiermit  die 
Firmeninhabers,  des 


traurige  Pflicht,  das  Ableben  unseres 


Herrn  Geh 


Kommerzienrats 


Rudolstadt 


ergebenst  anzuzeigen 


Kon  stein,  25.  Dezember  1910 
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Am  ersten  Weihnachtstage  verschied  nach  schwerem  Leiden 
unser  hochverehrter  Chef 


Herr  Geheimer  Kommerzienrat 


Wir  verlieren  an  ihm  einen  väterlich  sorgenden  Chef,  ein  Vor¬ 
bild  emsiger,  rastloser  Schaffensfreudigkeit.  Wir  werden  ihm  stets 
ein  treues  Andenken  bewahren. 


Pie  Beamten  und  Arbeiter 

der  Glashüttenwerke  Konsteinhütte  bei  Honstein 


Nachruf 


Am  S.  Januar  a.  e.  verschied  ganz  unerwartet  unser  hochverehrter  Mitinliaber  und  technischer 
Leiter,  der  Fabrikbesitzer 


im  Alter  von  46  Jahren.  Seit  dem  Bestehen  unseres  Werkes  stand  nns  der  Entschlafene  als  unermüd¬ 
licher  und  eifriger  3Iitarbeiter  treu  zur  Seite. 

Die  hervorragenden  Eigenschaften  seines  (’harakters  und  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit 
lassen  uns  den  Verlust  auf  das  Schmerzlichste  empfinden. 

Sein  Andenken  werden  wir  stets  in  Ehren  halten. 


Ladiges,  Greiner  Sf  Co 

QlashüttenwerKe  Q.  m.  b.  H. 


Weißwasser  O.-L.,  den  S.  Januar  1911 


Jahrgang  XXXXR'. 


Coburg,  den  19.  Januar  1911. 


Xumnner  J, 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 
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Die  chemische  Kontrolle  von  Schlickern. 

,  (Nachdruck  verboten.) 

Auf  einer  im  März  v.  J.  in  Pittsburg  abgehaltenen  Versamm- 
ung  von  Mineningenieuren  hielt  Harrison  Everett  Ashley  einen 
/ ortrag  ‘)  über  physikalische  und  chemische  Zustandsänderungen 
v’ässeriger  Mineralsuspensionen  durch  Zugabe  von  Elektrolyten. 
Ausgehend  von  gewissen  Schwierigkeiten,  die  sich  häufig  bei 
ler  Klärung  und  beim  Filtrieren  (Abpressen)  des  Mahlfeinen 
»instellen,  zeigte  der  Vortragende  Mittel  und  Wege,  um  diesen 
Schwierigkeiten  durch  geeignete  chemische  Behandlung  des 
Schlickers  zu  begegnen. 

Das  durch  ein  feines  Sieb  von  den  gröberen  Bestandteilen 
les  Erzes  oder  des  Gesteins  getrennte,  in  Wasser  aufgeschlämmte 
»lahlfeine  enthält  eine  gewisse  Menge  kolloidaler  Substanzen, 
dit  dem  Begriff  ,. kolloidal"  umfaßt  Ashley  ganz  allgemein  die 
imorphen  Bestandteile,  im  Gegensatz  zu  den  kristallinischen. 
Jei  der  weiteren  Verai’beitung  des  Schlickers  üben  diese 
Colloide  eine  störende  Wirkung  aus,  denn  sie  erschweren,  je 
lachdem  sie  in  der  Sol-  oder  in  der  Gelform  vorhanden  sind, 
las  Absetzen  und  das  Abpressen.  Diese  Erscheinungen  sind 
luch  dem  Keramiker  wohlbekannt,  und  es  liegt  bereits  eine 
Anzahl  von  Untersuchungen  vor,  die  sich  mit  den  physikalischen 
md  chemischen  Eigenschaften  kolloidaler  Mineralsuspen-sionen, 
speziell  von  Tonen  und  Kaolinen,  befassen.-)  Wenn  auch  die 
’orliegende  Untersuchung  prinzipiell  nichts  Neues  bringt,  so 
lürfte  sie  doch  dazu  beitragen,  unsere  Kenntnis  der  oft  sehr 
erwickelten  Vorgänge,  die  in  das  Gebiet  der  Kapillarchemie 
allen,  zu  bereichern. 

Die  chemischen  Gleichungen,  nach  welchen  die  Bildung  der 

,  ')  The  Chemical  C-outrul  of  Slimes.  Trausactious  of  the  American 
nstitute  of  Mining  Engineers,  Bulletin  44,  1910,  p.  617. 

*)  Vergl.  u.  a.  Böttcher,  Ueber  (lie  Verliüssiguug  des  Tones  durch 
dkali  (Diss.),  Abdruck  im  Sprechsaal  1909,  Nrn.  9 — 17.  (Diese  Abhand- 
ung  bringt  die  wichtigsten  Literaturangaben).  Die  Bedeutung  der  Ad- 
orption  bei  der  Fällung  von  Suspensionskolloiden  (Bef.),  ebenda  1910,  is.  560. 
.  Grünwald,  Die  Versteifung  naß  gemahlenen  Emails  durch  Steilmittel, 
■benda  1910,  s.  594.  H.  E.  Ashley,  Die  kolloidale  Substanz  des  1'nnes  und 
hre  Bestimmung  (Ref.),  ebenda  1910,  S.  105  und  119, 


einen  oder  der  anderen  der  beiden  Kolloidformen.  Sol  und  Gel, 
erfolgt,  werden  durch  das  folgende  Schema  veranschaulicht: 

1.  K-sol  +KOH  (im  Ueberschuß)  =  K-gel-f- KOB  (imUeber- 
schuß)  Aussalzen. 

2.  K-sol  “tKUI  (im  Ueberschuß)  =  K-geH-K(’l  (im  Ueber- 
schuß)  Aussalzen. 

d.'Na-sol  -CHCl  =H-gel  -f-XaCl  Koagulation, 

4.  Na„-sol  +  CaSü^  =Ca-gel  -l-Na.2SOj  Koagulation, 

ö.  H-gel  +NaOH  Xa-sol  -j-HoÖ  Deflokkulation, 

().  Ca-gel  +Na.,(LO,>  =Na.,-sol-j-('aC'.204  Deflokkulation. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  obige  Gleichungen  auch 
dann  Geltung  haben,  wenn  für  Sol  und  Gel  das  Radikal  der 
bei  der  Seifenfabrikation  zur  V^erseifung  kommenden  Fettsäuren 
(z.  B.  das  Radikal  der  Stearinsäure)  gesetzt  wird, 

ln  der  Tat  ist  das  Aussalzen  durch  Zugabe  von  Kochsalz  ein 
in  der  Seifensiederei  schon  längst  angev^andtes  Verfahren,  um 
die  in  kolloidaler  Lösung  befindliche  Seife  auszubringen. 

Ueber  die  \^4rkung  verschiedener  Mengen  NaOH  und  HCl 
in  Su.spensionen  von  Kaolin,  trocken  gemahlenem  Quarz, 
(ilimmer  (Muskovit)  und  Orthoklas  geben  photographische 
Aufnahmen  Aufschluß.  Sie  zeigen  eine  Reihe  von  Misch¬ 
zylindern,  in  welchen  je  5  g  dieser  vier  Mineralien  mit  dem 
elektrolythaltigen  Wasser  (Gesamtvolumen  .öü  und  10(»  ccm) 
eine  Stunde  lang  maschinell  geschüttelt  und  darauf  zwecks 
Absetzens  24  Stunden  in  Ruhe  belassen  wurden.  Die  löslichen 
Salze  des  Kaolins  wurden  vorher  mittels  Dialyse  entfernt,  um 
das  Bild  nicht  durch  die  nach  obigem  Gleichungsschema 
(Gleichung  I  und  3)  möglichen  Reaktionen  zwischen  den 
genetisch  vorhandenen  und  den  zugesetzten  Elidvtrolyten  zu 
verwischen. 

Beim  Kaolin  zeigt  sich,  daß  die  Suspensionen  mit  0.  4,  8  ccm 
2,5n  NaOH  sich  in  der  angegebenen  Zeit  klar  zu  Boden  setzen. 
Der  Bodensatz  nimmt  ein  Volumen  von  14,  22.  27  ccm  ein  und 
besteht  aus  einem  Gemenge  von  kristallinischen  Partikeln  und 
kolloidaler  Substanz  in  der  Gelform.  Geringere“  Mengen  Alkali. 
1,  2,  S,  U).  IG,  48  ccm  n  10  NaOH  bewirken  mehr  oder  weniger 
beständige  Suspensionen.  Der  Bodensatz  nimmt  ein  weil 
kleineres  V'olumen  ein.  beispielsweise  liei  8  ccm  n  lo  XaOH 
nur  3  ccm.  und  besteht  fast  ganz  aus  dem  kristallinischen 
•Anteil,  wählend  di(‘  Kolloide“  in  dei'  Solform  suspendieit  ge- 
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blieben  sind.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  Quarz,  Glimmer 
und  Orthoklas  (in  der  folgenden  Zusammenstellung  mit  1,  II 
und  111  bezeichnet).') 


Elektiolvt 

ccm 

1.  n  10  HCl 
11/ 10  NaOH 
2,5  n  NaOH 

II.  n  10  HCl 
n  10  NaOH 


Deflokkulation 

0;  0,1;  0,2 
0,5;  20 


Beginnende 

Flokkulation 

0,5 


0;  0.1  0.8 
0,1  ;  0,8:  1;  8:  10  80 


Flokkulation 

1 

50 

5;  20 
1 

100 


III.  n  10  HCl  0  —  8;  10;  80 

2.5  n  NaOH  —  4  8;  10 

Eine  vergleichende  Untersuchung  über  die  W  irkung  äqui- 
molarer  Mengen  von  CaO,  KCN,  KOH,  NaOH  und  C,;H-  .  NH., 
(Anilin)  ergab,  daß  CaO  in  geringen  Mengen,  ca.  8X0,0056  g 
auf  o  g  Kaolin,  deflokkiilierend,  aber  bereits  in  Mengen  von 
.)X0,0056  g  stark  koagulierend  wirkt.  Am  energischsten  ver¬ 
mag  NaOH  die  Solform  entstehen  zu  lassen,  dann  mit  ab¬ 
nehmender  Stärke  KOH,  KCN  und  Anilin  (s.  Böttcher  a.  a.  O.j. 

Handelt  es  sich  darum,  eine  Suspension  zu  klären,  so  ist 
es  aus  ökonomischen  (irüuden  wichtig,  zu  wissen,  welches 
Chemikal  und  in  welcher  Menge  es  den  beabsichtigten  Effekt 
herbeiführt.  Beispielsweise  fand  Ashley,  daß  5  g  Kaolin  in 
Suspension  mit  1  ccm  n  10  KCN  (Kaliumcyanid  dient  zur  Lösung 
von  Gold)  durch  1  ccm  mol  10  CaCI.,  ebenso  stark  zum  Absetzen 
gebracht  wird  als  durch  8  ccm  mol '10  CaO  (in  Wirklichkeit 
wurden  15  ccm  mol,  50  CaO  zugesetzt).  Es  ist  daun  Sache  der 
Preiskalkulation,  sich  für  das  eine  oder  andere  Chemikal  zu 
entscheiden.  Bei  Quarz  und  Orthoklas  verhält  sich  nach  dieser 
Richtung  hin  CaO  am  günstigsten. 


Die  Figur  veranschaulicht  die  Wechselwirkung  von  ('aS04 
((iips)  und  NaOH  auf  die  Bildung  der  beiden  Kolloidformen  in 
5  g  eines  Tons  (Tennessee  Ball  clay  No.  8).  W'ir  bringen  dieses 
Diagramm  nicht  nur  als  interessante  und  anschauliche  Illustration 
der  ^durch  die  Anwesenheit  dieser  zwei  Elektrolyte  bedingten 
Zustandsänderungen  der  in  diesem  Ton  enthaltenen  kolloidalen 
Substanz,  sondern  auch  als  Beleg  dafür,  daß  die  Verwendung 
von  NaOH  anstelle  von  Na.2C03  zur  Herstellung  von  Gieß¬ 
schlicker  nicht  zu  empfehlen  ist.  Durch  die  Soda  wird  das  fast 
immer  im  Ton  und  im  Quellwasser  vorhandene  CaS04  als  fast 
unlösliches  CaCO.;  gefällt,  d.  h.  die  stark  koagulierend  wirkenden 
Ca-Jonen  werden  nahezu  vollständig  unschädlich  gemacht,  während 
bei  Verwendung  von  Natronlauge  sich  Ca(OH).,  bildet,  das  'in 
780  Teilen  kaltem  W'asser  löslich  ist  und  ziemlich  stark  dis¬ 
soziiert  ist.  Die  für  die  Verflüssigung  gefährlichen  Ca-Jonen  bleiben 
daher  in  einer  Menge  bestehen,  die  die  Ursache  sein  kann,  daß 
der  Ton.  falls  er  von  Natur  aus  eine  gewisse  Menge  mehr¬ 
wertiger  Kationen  adsorbiert  enthält,  sich  nur  partiell  oder 
überhaupt  nicht  verflüssigen  läßt.  Das  Diagramm  zeigt,  daß 
für  den  untersuchten  Ton  das  Konzentrationsgebiet  vollkommener 
Verflüssigung  ein  relativ  sehr  beschränktes  ist,  und  daß  bei 
den  größeren  Alkalikonzentrationen  (Q — F)  eine  ganz  geringe 
Anhäufung  von  Ca-Jonen  Koagulation  bewirken  kann.  Es  ist  noch 
zu  bemerken,  daß  in  dem  Gebiet  GBQF  Verflüssigung  eintrat, 
wenn  NaOH  zuerst  zugegeben  wurde  und  zwar  war  die  de- 
flokkulierende  Wirkung  ebenso  stark,  als  wie  durch  Zugabe  von 
15  ccm  n  10  NaOH  (Punkt  N).  Wenn  aber  durch  das  Schütteln 
der  Gleichgewichtszustand  eingetreteu  war.  war  Koagulation 
erfolgt. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Bildung  kolloidaler 
Substanzen  nach  einigen  an  Quarz  gemachten  Beobachtungen 
umso  leichter  erfolgt,  je  größer  das  Volumen  des  Wassers  und 
je  wärmer  dieses  ist. Handelt  es  sich  also  darum,  eine  möglichst 
kolloidarme  Suspension  zu  erhalten,  so  ist  möglichst  wenig  und 
kaltes  Wasser  anzu wenden.  Ashley  gedenkt  Versuche  anzu- 


.\uch  Gläser,  Fritteu,  Porzellau  u.  a.  m.  verhalten  sich  analog, 
worauf  Greiner,  Sprechsaal  1910,  S.  107  hindeutete.  Durch  anhaltende  Be¬ 
rührung  mit  Wasser  werden  diese  Körper  mehr  oder  weniger  stark  hydro¬ 
lysiert  und  reagieren  alkalisch.  Es  tritt  Deflokkulation  ein,  und  da  die 
Hydrosole  den  Fall  der  größeren  Partikel  nicht  hindern  können,  findet  eine 
meist  rasche  Entmischung  statt.  Durch  Zusatz  von  Säure  werden  die  Sole 
koagnliert  und  das  Ganze  setzt  sich,  wenn  auch  langsam,  klar  zu  Boden. 
J>er  lief. 


stellen,  um  schon  während  des  Mahlens  den  [Schlicker  vor  der 
auflösenden  Wirkung  des  Wassers  zu  schützen.  Er  glaubt,  daß 
die  Anwesenheit  stark  koagulierend  wirkender  Agenzien,  z.  B. 
CaO,  CaS04,  UaCL,  MgS04,  MgCl.2  u.  a.  m.  Erfolg  haben  wird. 
Ein  anderes  bereits  von  Bleininger  praktisch  erpi-obtes  Mittel, 
um  die  bekannten  Nachteile  zu  beseitigen,  welche  tonige  Massen 
durch  die  Anwesenheit  überreichlicher  Mengen  kolloidaler 
Substanz  haben,  ist  die  Arhitzung  des  Schlickers  auf  250 — 300®. 
Bei  dieser  Temperatur  gerinnen  die  Kolloide  unter  Wasserabgabe 
zu  harten,  porösen  Gebilden,  die  sich  rasch  zu  Boden  setzen 
und  dem  Durchgang  des  Wassers  beim  Abpressen  einen  nur 
geringen  Widerstand  entgegensetzen. 


lieber  das  Wesen,  die  Ursache  und  die 
Verhütung^  der  G-lasfehler. 

Von  i'r.s'^ng.  Ernst  Plenske. 

(Fortsetzung.) 

c.  (iasblasen.  Gi  ößere  Gasblasen  entstehen  im  Glas  durch  die 
Zersetzung  sowie  den  chemischen  Einfluß  metallischen  Eisens,  das 
mit  dem  Gemenge  oder  den  Scherben  in  die  Wanne  bezw.  den 
Hafen  gelangt  ist,  oder  das  von  zerbrochenen,  am  Ofen  benutzten 
Werkzeugen  herrührt.  Auch  die  Wandungen  dieser  Blasen 
zeigen  meistens  einen  mehr  oder  w'eniger  opalisierenden  Hauch, 
der  sich  jedoch  von  dem  der  Gailblasen  dadurch  unterscheidet, 
daß  er  keinen  Glaubersalzgeschmack  besitzt;  außerdem  sind  die 
vom  Eisen  herrührenden  Gasblasen  in  der  Regel  wesentlich 
größer  als  die  Gallblasen.  Ein  weiteres  Merkmal  dafür,  daß 
man  es  gegebenenfalls  mit  solchen  Blasen  zu  tun  hat,  ist  der 
Umsland,  daß  sie  unabhängig  von  der  Ofentemperatur  meist 
vereinzelt  in  gewissen  Zwischenräumen  in  der  Glasschmelze 
emporsteigen.  Beim  Hafenofenbetrieb  findet  man  dann  auch 
nach  dem  Bearbeiten  im  Hafen  Eisenreste,  die  natürlich  sofort 
beseitigt  werden  müssen.  Ebenso  muß  man  es  beim  Wannen¬ 
betrieb  versuchen,  Eisenstücke,  die  sich  ja  durch  Aufsteigen 
von  Blasen  bemerkbar  machen,  mit  Haken  oder  Krücken 
herauszuziehen. 

Fline  ganz  andere  Art  von  Gasblasen,  die  in  sehr  geringen 
Dimensionen  und  in  unzähliger  Menge  auftreten,  entsteht,  wenn 
im  Schmelzofen  ein  Gasüberdiuck  herrscht.  Dann  wird  das 
ganze  Glas  an  der  Oberfläche  schaumig.  Dieser  Fall  tritt  ein, 
wenn  überhaupt  zuviel  Gase  in  den  Ofen  eingelassen  werden, 
also  wenn  die  Oeffnung  des  Gas-  und  Luftventils  zu  der  des 
Schornsteinschiebers  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  steht; 
ferner  wenn  infolge  falscher  Stellung  des  Gas-  und  Luftventils 
oder  infolge  fehlerhaften  Generatorenbetriebes  rauchige  Flamme 
im  Schmelzofen  herrscht.  Letzteres  gilt  insbesondere  für  das 
Reinigen  der  Generatoren,  wenn  beim  Herunterstoßen  der  an 
den  Generatorwandungen  hängenden  Schlacken  viel  Kohle  nach¬ 
fällt  und  dann  neben  großer  Gasentwicklung  starke  Rußbildung 
auftritt.  Auch  wenn  nach  dem  Reinigen  von  Gebläsegeneratoren 
zuviel  Dampf  oder  Luft  angestellt  wird,  bevor  die  Generatoren 
genügend  zusammengestochen,  d.  h.  Koks-  und  Kohlenschicht 
nach  Möglichkeit  egalisiert  worden  sind,  tritt  der  obige 
Fehler  ein.  Ist  das  Glas  aber  nur  an  einer  Stelle  des  Ofens 
schaumig,  so  wird  der  Fehler  auf  eine  mangelhafte  Konstruktion 
der  Rundung  oder  der  Brenner  des  Ofens  zurückzuführen  sein. 
Dann  muß  man  versuchen,  durch  eine  geeignete  Schieberstelluug 
dem  Uebelstand  abzuhelfen  oder  einen  entsprechenden  Umbau 
vornehmen. 

d.  Luftblasen.  Eigentliche  Luftblasen  sind  die  Anfangs-  oder 
Anschleuderblaseu,  die  durch  Ueberschlagen  des  weichen  Glases 
beim  ersten  Verarbeiten  des  frisch  aufgenommenen  Glases  ent¬ 
stehen.  Ihnen  entsprechen  die  Gußblasen  beim  Gießverfahren. 
Sie  sind  lediglich  auf  eine  Unachtsamkeit  oder  Ungeschicklichkeit 
des  Glasmachers  zurückzuführen.  Die  Anfangsblasen  werden  am 
besten  dadurch  vei'inieden.  daß  der  Glasbläser  den  jedesmal 
aufgeuommenen  Posten  gleichmäßig  drehend  aus  der  Glasmasse 
herauszieht.  Beim  Gießen  des  Glases  muß  der  Gußstrahl 
zusammenhängend  und  in  mäßig  schnellem  Tempo  auf  den 
Gießtisch  gelangen;  jedenfalls  darf  der  Gußstrahl  nicht  abreißen 
da  sonst  die  Entstehung  der  Luftblasen  unvermeidlich  ist. 

Die  Anfangsblasen  können  übrigens  auch  als  Gasblasen 
auftreten,  wenn  beim  Leerarbeiten  von  Häfen  und  Wannen  von 
dem  mit  der  Pfeife  aufgenommenen  Glase  einzelne  Teilchen 
abtropfen  und  in  den  Bereich  der  Kränze  oder  Schiffchen 
zurückfallen.  Dies  muß  dadurch  verhindert  werden,  daß  die 
Glasposten  mehr  seitwärts  aus  dem  Klärgefäß  herausgehoben 
werden,  um  außerhalb  seiner  Wandung  abtropfen  zu  können. 

Eine  besondere  Art  feiner  Luft-  und  (iasbläschen  entsteht 
nach  dem  Setzen  von  neuen  Schiffchen,  Kränzen  oder  Häfen, 
aus  deren  Poren  die  vorhandenen  Gase  durch  eindringendes 
Glas  verdrängt  werden.  Diesen  Vorgang  kann  man  dadurch 
beschleunigen,  daß  man  den  Ofen  einige  Zeit  vor  Beginn  der 
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Arbeit  gut  aufschürt  unrl  ganz  allmählich  auf  den  Arheits- 
zustand  zurückgehen  läßt.  Tritt  hier  und  da  dennoch  mit  feinen 
Bläschen  durchsetztes  (ilas  auf,  so  fertigt  man  daraus  solche 
Gegenstände,  hei  denen  dieser  Fehler  nicht  nachteilig  erscheint. 

E  n  t  g  I  a  s  u  n  g  s  e  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n. 

Wir  verstehen  hierunter  Auskristallisationen  im  Glase,  die 
zufällig,  unerwünscht  und  störend  in  die  Erscheinung  treten. 
Der  sich  dabei  abspielende  Vorgang,  die  Entglasung,  vollzieht 
sich,  wenn  die  Glasmasse  längere  Zeit  auf  einer  Temperatur  ge¬ 
halten  wird,  in  der  sie  von  dem  flüssigen  in  den  festen  Aggregat¬ 
zustand  übergeht;  dabei  treten  die  Kriställchen  vereinzelt,  in 
Bündeln,  Ketten  oder  Sphärolithen  auf,  während  eine  amorphe 
Grimdmasse  zwischen  ihnen  eingelagert  ist.  Nach  den  bisher 
ausgeführten  analytischen  Untersuchungen  der  isolierten  Kristalle 
hat  man  es  bei  gewöhnlichen  Gläsern  hauptsächlich  mit  Kalk¬ 
metasilikat  in  Form  von  Wollastonit  zu  tun  ;  aber  auch  Augit- 
aggregate  und  Diopsidnadeln  hat  man  bei  einigen  Gläsern 
(Flaschengläsern)  ermitteln  können.  Was  nun  das  Wachstum 
dieser  Kristalle  anbetrifft,  so  ist  zu  erwähnen,  daß  es  bei  sehr 
langsamer  Abkühlung  recht  bedeutend  ist;  denn  man  hat  im 
Flaschenglas,  welches  beim  Löschen  einer  Wanne  der  natür¬ 
lichen  Abkühlung  überlassen  war,  Sphärolithe  von  20  cm  Durch¬ 
messer  und  sogar  darüber  gefunden. 

Das  entglaste  Glas  wird  vom  Fachmann  als  rauhkrätzig 
oder  trübe  bezeichnet.  Als  Ursache  der  Entglasung  kommt 
stets  Abkühlung  des  zu  vei'arbeitenden  (ilases  infolge  eines 
Mangels  an  Brennmaterial  oder  einer  Minderwertigkeit  des¬ 
selben,  ferner  durch  frisch  eingelegtes  Gemenge  oder  durch 
zur  Reserve  dienende  Klärgefäße  in  Frage.  Hierbei  ist  noch 
ganz  besonders  zu  beachten,  daß  Gläser  mit  hohem  Kalkgehalt 
mehr  zur  Entglasung  neigen  als  solche  mit  geringerem  Kalk¬ 
gehalt;  letzterer  kann  aber  verhältnismäßig  hoch  sein,  wenn 
die  Gläser  Tonerde  enthalten.  Ist  das  Rauhwerden  des  Glases 
auf  kalten  Ofengang  zurückzuführen,  so  empfiehlt  es  sich,  die 
Arbeitslöcher  zuzusetzen  und  den  Schmelzofen  eine  Zeit  lang 
gut  aufzuschüren;  denn  bei  heißem  Ofengang  gehen  die 
Kriställchen  wieder  in  Lösung.  Hat  eine  Glasschmelze  Neigung 
zur  Entglasung,  so  muß  man  dafür  Sorge  ti’agen,  daß  die  Hitze 
im  Ofen  während  der  Arbeitszeit  nicht  zurückgeht,  und  nötigen¬ 
falls  eine  zweckentsprechende  Aenderung  des  Glassatzes  vor¬ 
nehmen.  die  vornehmlich  in  einer  Herabsetzung  des  Kalkstein¬ 
gehaltes  oder  in  dem  Zusatz  einer  tonerdehaltigen  Verbindung 
bestehen  wird.  Der  Uebelstand  macht  sich  häufig  bei  den  Eck¬ 
häfen  der  Hafenöfen  bemerkbar,  wenn  die  Ofenkonstruktion  keine 
gleichmäßige  Erhitzung  des  ganzen  Ofens  zuläßt.  Dann  hilft 
man  sich  wohl  dadurch,  daß  man  in  den  Eckhäfen  ein  anderes, 
weniger  empfindliches  Glas  erschmilzt  oder  das  Gemenge  früher 
in  dieselben  einlegt,  als  in  die  anderen  Häfen.  Die  erstere 
Manipulation  ist  in  manchen  Fällen  zweckmäßig,  die  andere 
aber  nur  insofern,  als  die  Eckhäfen  mit  den  übrigen  gleichzeitig 
abgeschmolzen  werden  können,  während  die  Gefahr  des  Rauh¬ 
werdens  des  Glases  während  der  Arbeit  dadurch  nicht  beseitigt 
wird.  W  ollte  man  unter  derartigen  Verhältnissen  den  Ofen 
äo  heiß  schüren,  daß  auch  die  Eckhäfen  genügend  Hitze  er¬ 
halten,  so  würde  das  Glas  der  mittleren  Häfen  zum  Verarbeiten 
zu  dünnflüssig  und  vielleicht  auch  schaumig  sein;  es  würde 
^ch  mit  der  Pfeife  sehr  schlecht  aufnehmen  lassen  und  zum 
Gießen  geradezu  ungeeignet  sein.  Deshalb  tut  man  in  solchen 
Fällen  nur  gut,  v'enn  man  eine  zweckmäßige  Aenderung 
des  Ofenbaues  vornimmt.  Dann  ist  ein  aus  einem  harten 
Gemenge  erzeugtes,  gut  durchgeschmolzenes  Glas  in  allen  Häfen 
gegen  ein  gewisses  Maß  der  Abkühlung  gar  nicht  oder  doch 
ttur  sehr  wenig  empfindlich.  Bei  einem  kalk-  und  alkalireichen 
Glas  hingegen  kann  es  bei  kaltem  Ofengang  sogar  Vorkommen, 
daß  sich  während  der  Arbeit  an  der  Oberfläche  der  Glas¬ 
schmelze  eine  weiße  Haut  bildet,  die  weiter  nichts  ist  als  eine 
Ausscheidung  von  Kriställchen;  diese  läßt  sich  nur  durch  ge¬ 
höriges  Wiederaufwärmen  des  Ofens  beseitigen.  Es  ist  ja 
auch  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  z.  B.  Tafelglas,  welches 
in  einem  zu  stark,  d.  h.  bis  nahe  zum  Schmelzen  des  Glases 
erhitzten  Kühlofen  einer  sehr  langsamen  Abkühlung  unterworfen 
wild,  sich  an  der  Oberfläche  in  eine  Kristallschicht  umwandelt 

wobei  die  Kriställchen  einen  Anfangzur  Sphärolithbildung  zeigen,  im 

übrigen  aber  nahezu  senkrecht  zur  Glasoberfläche  stehen.  Stärkere 
Glastafeln  enthalten  zuweilen  auch  vollständig  ausgebildete, 
winzig  kleine  Sphärolithe  in  der  Nähe  der  Entglasungsschicht. 
Bei  wiederholtem  Erhitzen  einer  derartigen,  obei’flächlich  ent- 
?lasten  Glastafel  bis  nahe  zur  Schmelztemperatur  des  Glases 
und  nachfolgender  langsamer  Abkühlung  schreitet  die  Kristalli¬ 
sation  von  beiden  Seiten  nach  innen  zu  fort,  bis  die  Tafel 
schließlich  in  ihrer  ganzen  Stärke  (ähnlich  dem  Reaumurschen 
rorzellan)  von  Kriställchen  durchsetzt  ist;  letztere  sind  .stets 
üi  einei  glasigen  Grundmasse  von  anderer  chemischer  Zu¬ 
sammensetzung  als  das  eigentliche  Glas  und  die  Kristalle  ein¬ 
gebettet. 

ie  bereits  oben  erwähnt,  kann  schon  die  Abkühlung  der 
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Glasschmelze  durch  Gemengehaufmi  und  Kestuveschiffchen 
bezw.  Reservekränzc“  das  Hauben  des  Glases  hei  boiführen. 
Dies  gilt  ganz  besonders  für  den  W’annenofenbetrieb.  b(>i  (h'm 
es  hin  und  wieder  vorkomml,  daß  sich  Gemenge-  bezw. 
Scherbenhaufen  oder  Reserveschiffchen  hinter  die  .Vibiuts- 
schiffchen  legen  und  dem  in  ihnen  enthaltenen,  sowie  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Glase  langsam  Wärme  entziehen,  so  daß 
Auskri.stallisationen  darin  erfolgen.  Der  gleiche  Vorgang  spielt 
sich  ab,  wenn  vom  Nabel  der  schlecht  abgeklopften  Pfeifen 
kalte  Glasbrocken  in  die  zu  verarbeitende  Glasschmelze  gelangen. 
Die  Kriställchen  treten  dann  zuweilen  geradezu  schneeflocken- 
artig  oder  kettenförmig  auf. 

Verglasungserscheinungen. 

Die  der  Entglasung  entgegengesetzte  FJrscheinung  nennen 
wir  Verglasung;  diese  kann  naturgemäß  nur  bei  getrübt im 
Gläsern  auftreten,  also  bei  Opalglas,  Milchglas  und  Alabaster¬ 
glas.  Die  Ursache  dieses  Fehlers  ist  in  erster  Linie  ein  zu 
langes  bezw.  zu  starkes  Erhitzen  des  getrübten  oder  bei  der 
Abkühlung  trübe  werdenden  Glases  im  Schmelzofen.  Es  findet 
dann  eine  dei’artige  Auflösung  des  Trübungsmittels  im  Schmelz¬ 
gute  oder  eine  so  weit  gehende  Zersetzung  und  teilweise  Ver¬ 
flüchtigung  desselben  statt,  daß  selbst  durch  sehr  langsame 
Abkühlung  des  Arbeitsstückes  eine*  Ausscheidung^.von  Kriställ¬ 
chen.  die  die  Trübung  hervorrufen,  nur  schwerlich  erzielt  wer¬ 
den  kann.  Beim  Hafenofenbetrieb  besteht  die  Gefahr  des 
Ueberhitzens  der  Glasschmelze  insbesondere  dann,  wenn  neben 
dem  getrübten  Glase  noch  andere,  härter  eingestellte,  gewöhn¬ 
liche  Kalk-Alkali-Gläser  erschmolzen  werden.  Man  bedient  sich 
deshalb  in  solchen  Fällen  der  Vorsicht,  das  Gemenge  für  ge¬ 
trübtes  Glas  entsprechend  später  in  die  Häfen  einzulegen  und 
in  kürzerer  Zeit  durchzuschmelzen  als  das  für  die  gewöhnlichen 
Gläser.  Eine  Verglasung  tritt  ferner  dann  ein,  wenn  das  Ge¬ 
menge  zu  wenig  Trübungsmittel  oder  zu  viel  Alkalisalze  ent¬ 
hält.  Dies  macht  sich  oft  erst  beim  Einw'ärmen  der  Arbeits¬ 
stücke  bemerkbar,  die  stellenweise,  besondei’s  au  den  Kanten 
und  an  dünneren  Stellen,  vollkommen  durchsichtig  werden. 
Solche  Gläser  sind  dann  außerdem  noch  an  den  fraglichen 
Stellen  leichter  als  im  übrigen  Stück  schmelzbar  und  sinken, 
M^enn  sie  dekoriert  werden,  beim  Fnnbrennen  in  der  Muffel  oft 
zusammen.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  von  Bedeutung,  daß  ein 
mit  Kryolith  getrübtes  Glas  im  allgemeinen  weniger  zur  Ver¬ 
glasung  neigt  als  Knochenglas.  Bei  letzterem  kann  es  aber 
Vorkommen,  daß  durch  einen  übermäßigen  Zusatz  von  Knochen¬ 
asche  kein  trübes,  sondern  ein  vollständig  kristallklares  Glas 
erhalten  wird,  da  in  diesem  Falle  eine  hohe  Schmelzhitze  er¬ 
forderlich  ist,  bei  der  die  Trübung  ausbrennt:  während  der 
Verarbeitung  des  Glases  tritt  dann  ein  so  rascher  Tempei’atur- 
umschlag  und  eine  so  rasche  Erstarrung  ein,  daß  eine  Aus¬ 
kristallisation  nicht  stattfinden  kann.  Bei  einem  mittleren 
Knochenaschezusatz  von  10— 2.ö  zum  Gemenge  erhält  man 
ein  Glas,  das  in  der  Schmelzhitze  klar  ist,  aber  während  der 
Verarbeitung  durch  Abkühlung  milchweiß  wird.  Beträgt  der 
Knochenaschezusatz  nur  ß— 10 «  q,  so  erscheint  das  Glas  bei 
Anwendung  eines  sonst  geeigneten  Gemenges  während  der 
Verarbeitung  ganz  kristallhell  und  zeigt  erst  bei  abermaligem 
Anwärmen  und  Abkühlen  eine  dem  natürlichen  Opal  sehr  ähn¬ 
liche  Trübung,  obwohl  beim  Opal  die  Trübung  durch  Luft-  und 
Gasbläschen  hervorgerufen  wird. 

Eine  häufig  vorkommende  Verglasung  des  getrübten  Glases 
beobachtet  man  beim  Pressen  an  den  Rändern  des  Gegenstandes. 
Dieser  Fehler  ist  nach  dem  Vorhergesagten  leicht  erklärlich, 
da  gerade  die  Ränder  und  Kanten  am  schnellsten  abkühlen 
und  erstarren.  Hiergegen  sind  nur  mit  Kryolith  getrübte  Gläser 
einigermaßen  widerstandsfähig.  Die  Verglasung  läßt  sich  aber 
durch  wiederholtes  Anwärmen  und  Abkühlen  in  den  meisten 
Fällen  wieder  aufheben ;  auch  beugt  man  derselben  vor,  wenn 
das  Glas  durch  Erhöhung  des  Kieselsäure-  oder  Tonerdegehaltes 
bezw.  durch  Herabsetzung  des  Alkaligehaltes  milder  eingestellt 
wird.  Dadurch  wird  nämlich  der  Glasarbeiter  in  den  Stand 
gesetzt,  das  Glas  vor  dem  Pressen  unbeschadet  etwas  abkühlen 
lassen  zu  können,  so  daß  die  Kristallausscheidung  bereits  ein- 
geleitet  wird,  und  das  Drücken  selbst  langsam  vornehmen  zu 
können. 

Beschläge. 

Glasbeschläge  sind  feine,  dünne,  am  Glase  ziemlich  fest 
haftende  Häutchen,  die  durch  den  Niederschlag  fester  Stoffe 
oder  durch  den  chemischen  FJinfluß  gasförmiger,  bezw.  flüs¬ 
siger  Agentien  auf  das  Glas  stellenweise  oder  übei-  die 
ganze  Oberfläche  hinweg  entstanden  sind.  Sie  machen  sich 
dadurch  unangenehm  bemerkbar,  daß  sie  den  Oberflächenglanz 
des  Glases  mehr  oder  weniger  beeinträchtigen  und  die 
Brauchbarkeit  des  Glases  in  manchen  Fällen  in  Frage 
stellen.  Ihre  Bildung  kann  vom  Beginn  der  Verarbeitung 
des  Glases  an  zu  jeder  Zeit  voustatten  gehen,  also 
sowohl  während  der  Formgebung  des  au«  der  Glasschmelze 
entnommenen  Postens,  als  auch  bei  der  Abkühlung,  der 
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Aufbewahrung  und  dem  täglichen  Gebrauch  der  fertigen  Ware. 
Den  sich  dabei  abspielenden  N'organg  bezeichnet  man  je  nach 
seiner  .\rl  mit  Beschlagen,  .\nlaufen.  Krblinden  oder  Fleckig¬ 
werden  des  Glases.  Da  bei  diesen  Vorgängen  häutig  chemische 
Prozesse  die  llauptiolle  spielen,  so  neigt  im  allgemeinen  ein 
solches  Glas  am  wenigsten  zum  Beschlagen,  das  wegen  eines 
hohen  Kieselsäure-  und  niederen  Alkaligehaltes  neben  einem 
mittleren  Kalk-.  Magnesia-  und  Tonerdegehalt  hohe  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  den  chemischen  Kinflull  von  Stoffen  besitzt. 
N^on  den  letzteren  Glasbestandteiten  ist  besonders  die  Tonerdi; 
in  vielen  Fällen  sehi’  wesentlich ;  so  ist  es  eine  bekannte  l'at- 
sache.  daß  schon  ein  geringer  Tonerdegehalt  in  <len  auf  den 
Hütten  d(‘s  'Ihüringer  Waldes  hergestellten  Gläsern  bewirkt, 
daß  diese  jegliche  \^erarbeitung  vor  der  Flamme  ohne  Ent¬ 
stehung  eines  Beschlages  vertragen.  Die  Einführung  der  Ton¬ 
erde  in  das  Glas  geschieht  hier  durch  den  Sand  von  Martin¬ 
roda.  der  als  Zersetzungsprodukt  porphyrartiger  Gesteine  3  -4'’/,, 
Tonerde  enthält.  Im  allgemeinen  läßt  sich  die  Tonerde  aber 
durch  verschiedenartige  leucit-  und  feldspatreiche  Gesteine,  wie 
auch  durch  Kaolin  und  h'eldspat  selbst  in  ein  Glas  einführen, 
worauf  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden  soll.  Die  Wider¬ 
standsfähigkeit  des  Glases  ist  außerdem  in  chemischer  und  auch 
physikalischer  Hinsicht  umso  größer,  je  besser  dasselbe  durch¬ 
geschmolzen  ist. 

Bei  der  Verarbeitung  des  Glases  treten  nun  als  Haupt¬ 
erreger  eines  bläulichweißen  bis  schwarzen  Beschlages  die  an 
Schwefelverbindungen  reichen  V erbrennungsgase  auf,  welche* 
die  Alkalisilikate  des  heißen  weichen  Glases  zersetzen  und  mit 
den  Alkalien  eine  innige  V’^erbindung  eingehen.  Dies  geschieht 
auch  beim  Einbrennen  der  Ränder  von  Glasgegenständen  in  der 
Muffel,  wenn  das  zum  Erhitzen  dienende  Generatorgas  aus 
schwefelreichen  Kohlen  erzeugt  wird.  Um  diesem  Uebelstande 
zu  begegnen,  darf  man  in  solchen  Fällen  nicht  mit  Luftüber¬ 
schuß,  sondern  nur  mit  schwach  reduzierender  Flamme  arbeiten, 
oder  man  vermeidet  das  Auftreten  eines  derartigen  Beschlages 
überhaupt  dadurch,  daß  man  zu  einer  schwefelarmen  Kohle 
übergeht,  bezw.  einen  Gasreiniger  hinter  den  Generatoren  ein¬ 
baut.  Bei  besseren  Gläsern,  z.  B.  beim  Kristallglas,  beugt 
man  dem  Beschlagen  und  Verräuchern  des  Glases  auch  dadurch 
vor,  daß  man  das  Arbeitsstück  in  einer  Auftreibtrommel  oder 
einem  Auftreibofen  bei  schwach  reduzierender  Flamme  fertig 
macht.  Diese  Auftreiböfen,  die  natürlich  in  der  Nähe  des 
Schmelzofens  angeordnet  sein  müssen,  bieten  außerdem  für  die 
Glasmacher  die  Annehmlichkeit,  daß  sie  nicht  die  ganze  Arbeits¬ 
zeit  am  Schmelzofen  zubringen  müssen  und  daher  besonders  in 
der  heißeren  .Jahreszeit  wesentlich  leistungsfähiger  sind.  Wenn 
die  zum  Erhitzen  des  Auftreibofens  dienenden  Gase  jedoch 
teerige  Bestandteile  enthalten,  so  bekommen  die  Arbeitsstücke 
ein  fettiges  Ansehen,  das  besonders  bei  nassem  Brennmaterial, 
bei  ungünstigem,  den  Abzug  der  Verbrennungsgase  beeinträch¬ 
tigendem  Wind  auftritt.  Ein  solcher  fettiger  Beschlag  läßt  sich 
in  der  Regel  nur  durch  Behandlung  mit  einer  Lö.sung  von  100  g 
Schwefelsäure  und  .30  g  chromsaurem  Kali  in  1  1  Wasser  wieder 
beseitigen.  Man  kann  ihn  aber  auch  während  der  Arbeit  da¬ 
durch  beheben,  daß  man  den  aufgetriebenen  Gegenstand  im 
Ofen  bezw.  in  der  Trommel  kurze  Zeit  gut  überglüht.  Dieses 
Mittel  verfehlt  nur  dann  seinen  Zweck,  wenn  der  Beschlag 
flurch  Galle  im  Glase  begünstigt  wird,  die  nicht  richtig  heraus¬ 
geschmolzen  war  oder  nicht  genügend  beseitigt  wurde.  Hierfür 
gibt  es  kein  nachträglich  anzuwendendes  Entfernungsmittel. 
Der  gewöhnliche,  durch  die  Verbrennungsgase  schwefelreicher 
Kohlen  entstandene  Beschlag  läßt  sich  in  der  Regel  dadurch 
loslösen,  daß  man  die  Gläser  längere  Zeit  in  lauwarmem,  mit 
•ö'Iq  Salzsäure  ungesäuertem  Wasser  unter  eventueller  Zuhilfe¬ 
nahme  einer  harten  Bürste  behandelt  und  in  reinem  Wasser 
gut  nachspült.  Fensterscheiben  kann  man  auch  mit  Spiritus 
und  Schlämmkreide  schön  blank  putzen. 

Will  man  das  Einwärmen  der  Arbeitsstücke  am  Schmelz¬ 
ofen  selbt  voinehmen,  so  ist  es  stets  empfehlenswert,  vor  die 
Einwärmlöcher  Holzstückchen  zu  legen  oder  die  letzteren  in 
das  aufzutreibende  Glas  zu  stecken,  da  durch  deren  Verbrennung 
eine  reduzierende,  keinen  Beschlag  hervorbringende  Flamme 
erzielt  wird.  Ganz  verkehrt  wäre  es  jedoch,  wenn  man  dem 
ganzen  Ofen  eine  rauchige  Flamme  geben  wollte,  denn  dann 
würde  das  Glas  selbst  rauchig  werden,  d.  h.  es  würde  sich  beim 
Anwärmen  der  Pfeifennäbel,  sowie  beim  Anfängen  und  Ver¬ 
arbeiten  der  Glasposten  am  Ofen  Rauch  auf  denselben  an- 
setzen  und  infolgedessen  eine  große  Anzahl  kleiner  Bläschen 
im  Glase  entstehen,  das  dadurch  ein  schmieriges  Aussehen 
bekäme.  Während  der  Glasmacherarbeit  kann  auch  durch 
Flugstaub  aus  den  Generatoren,  Gemengestauh  und  verdampfende 
Bestandteile  der  Glasschmelze,  sowie  durch  schlechte  Schmier¬ 
mittel  ein  Erblinden  des  Glases  hervorgei-ufen  werden.  Der 
(wstere  Uebelstand  macht  sich  besonders  leicht  bei  Tafelglas¬ 
walzen  bemerkbar,  wenn  einerseits  das  Trommelfeuer  Flugstaub 
enthält,  anderseits  das  Glas  zu  heiß  gestreckt  wird,  so  daß  die 
Slaubparlikelchen  auf  dem  weichen  Glase  fest  aufschmelzen. 


Die  aus  festen  und  flüssigen  Stoffen  bestehenden  Schmiermittel 
müssen  innig  durchgemischl  sein,  sie  dürfen  keine  Zusammen¬ 
ballungen  aufweisen  und  sollen  möglich.st  frei  von  allen 
ätzenden  und  harten,  unvergasbaren  und  unverbrennbaren,  sowie 
insbesondere  sandigen  Bestandteilen  sein. 

Manche  Gläser  zeigen  häufiger  nacli  dem  Pressen  als 
nach  dem  Blasen  einen  perlmutterartigen  (ilanz,  der  sich  meist 
nur  schwer  entfernen  läßt  und  durch  verschiedene  Umstände 
herbeigeführt  wird.  Hat  z.  B.  eine  zu  heiße  Form  daran  Schuld, 
so  muß  sie  gekühlt  und  gut  eingefettet  werden:  es  darf  aber 
auch  nicht  zuviel  Oel,  Pferdefett,  Ceresin  oder  dergl.  verwendet 
werden,  da  der  heiße  Oeldampf  sonst  vom  Stempel  zurück¬ 
gehalten  und  auf  das  neu  zu  formende  heiße  Glas  fest  auf¬ 
gedrückt  wird.  Mitunter  rührt  der  perlmutterartige  Glanz  auch 
von  einem  Beschlag  durch  Schwefelveibindungen  enthaltende 
Gase  her. 

Bezüglich  des  chemischen  Einflusses  von  .schwefelwasser¬ 
stoffhaltigen  Verbrennungsgasen  ist  zu  erwähnen,  daß  in  dieser 
Hinsicht  bleioxydhaltige  Gläser  am  wenigsten  widerstandsfähig 
sind.  Sie  nehmen  bei  dem  Einschmelzen  an  der  Leuchtgas¬ 
stichflamme.  die  ja  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  Schwefel¬ 
wasserstoff  enthält,  leicht  eine  gelblichschwarze  oder  bläuliche 
Färbung  an,  die  durch  das  bei  der  Zersetzung  der  Bleisilikate 
entstehende  Schwefelblei  hervorgerufen  wird.  Tjetzteres  wirkt 
aber  nicht  nur  auf  die  Oberfläche  des  Glases  färbend,  sondern 
auch  auf  das  Innere,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  daß  die  Zei- 
setzung  des  Bleiglases  auch  nach  innen  zu  erfolgt.  Hiervon 
kann  man  sich  leicht  dadurch  überzeugen,  daß  man  die  Gas¬ 
flamme  längere  Zeit  auf  das  erweichte  Bleiglas  einwirken  läßt. 
Es  ist  daher  auch  erklärlich,  daß  ein  bei  mehi’maligem  Ein¬ 
schmelzen  auf  einem  Bleiglase  entstandener  Beschlag  sich  durch 
Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  etc.  nicht  beseitigen  läßt. 
Derartiges  Glas  ist  deshalb  unbrauchbar  oder  doch  minderwertig. 
Man  kann  nun  aber  der  Entstehung  von  Schwefelblei  etwas 
Vorbeugen,  wenn  man  das  Verschmelzen  und  Einbrennen  bei 
einer  etwas  rauchigen  Flamme  vornimmt;  dabei  wirkt  der  sich 
auf  dem  Glase  absetzende  Ruß  als  Schutzmittel  gegen  den  Ein¬ 
fluß  des  Schwefelwasserstoffes.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Bedeutung;  der  Crrundemails. 

Wir  werden  um  Aufnahme  der  nachstehenden  Erwiderung 
gebeten; 

In  seiner  Dissertationsschrift  erwähnt  Dr.  Bela  Havas  ge¬ 
legentlich  einer  Betrachtung  über  die  Bedeutung  der  Grund¬ 
emails  auch  meine  Abhandlung  „Der  Einfluß  des  Kobalts  auf 
die  Eigenschaften  des  Grundemails  bei  Eisenblechgeschirren“’  )■ 
die  er  nach  einem  Refei-at  der  Chemiker-Zeitung,  das  den  In¬ 
halt  nur  unvollständig  wiedergibt,  kritisiert.  Wenigstens  muß 
ich  dies  annehmen,  da  die  in  dem  Referat  der  Chemiker-Zeitung 
angeführte  Quelle  weder  in  der  Dissertation  selbst,  noch  in 
einem  Abdruck  dieses  Teiles  derselben  in  No.  49  des  Sprechsaal 
1910  mitgeteilt  wird.  Im  allgemeinen  ist  es  nicht  üblich,  eine 
Kritik  an  einen  kurzen  und  oft  genug  ungenau  wiedergegebenen 
Auszug  anzuknüpfen,  zumal  dann  nicht,  wenn  die  Originalar- 
heit  leicht  zu  beschaffen  ist.  Beim  Durchleseu  meiner  Arbeit 
würde  Havas  gefunden  haben,  daß  ich  ausdrücklich  betone, 
meine  Erklärung  für  die  rätselhafte  und  bisher  unaufgeklärte 
Rolle  des  Kobalt-  und  Nickeloxydes  in  den  Grundemails  stütze 
sich  lediglich  auf  eine  Vermutung,  für  die  der  Beweis  noch  fehle. 

Havas  sagt  über  den  Einfluß  von  Kobaltoxyd  und  Nickel¬ 
oxyd  auf  das  Haften  des  Grundemails  am  Eisenblech  : 

„Eine  Erklärung  dieser  hervorragenden  Eigenschaft  der  er¬ 
wähnten  Oxyde  sucht  C.  Tostmann  zu  geben.  Er  sieht  die  Ur¬ 
sache  dieser  Erscheinungen  in  einer  durch  Kobaltoxyd  mög¬ 
lichen  Oxydation  des  Eisens,  das  nun  in  irgendeiner  Oxydations¬ 
stufe  vom  Grundemail  aufgenommen  wird.  Er  hält  weiter  das 
Kobaltoxyd  durch  Sauerstoffabgabe  zu  Kobaltmetall  reduzierbar, 
welches  sich  daun  mit  Eisen  legiert. 

Meiner  Auffassung  nach  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das 
Kobaltsilikat  durch  Eisen  zu  einer  niederen  Oxydationsstufe 
reduziert  wird,  einen  Beweis  dafür  sehe  ich  darin,  daß  die  ur¬ 
sprünglich  blau  gefärbten  Grundemails  beim  Brennen  ihre  Farbe 
nach  grün  verändern.  Kaum  wahrscheinlich  dagegen  scheint 
die  Anschauung  der  Reduzierbarkeit  bis  zu  Kobaltmetall  und 
die  Bildung  einer  Legierung,  die  nach  Tostmann  sogar  geeignet 
sein  sollte,  die  Verbindung  der  Borsäure  mit  dem  Eisen  (?)  zu 
verhindern.“ 

Hierzu  möchte  ich  heute  nur  einige  kurze  Bemerkungen 
machen.  Man  nimmt  allgemein  an,  daß  das  Kobaltoxyd  (C03  O4) 
sich  in  Glasflüssen  als  Oxydulsilikat  löst,  das,  wie  alle  wasser¬ 
freien  Kobaltoxydulsalze,  blau  gefärbt  ist.  Niedrigere,  grünge¬ 
färbte  Oxydationsstufen  des  Kobalts  sind  nicht  bekannt.  Es 
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ist  deshalb  nicht  recht  ersichtlich,  wie  Havas  aus  dem  Um¬ 
schlag  der  Farbe  des  Grundemails  von  Blau  in  Grün  einen 
Beweis  für  seine  Annahme  ableiten  kann.  Dieser  Farbenum¬ 
schlag  erklärt  sich  ganz  ungezwungen  durch  meine  Annahme, 
daß  das  in  Wechselwirkung  mit  dem  Kobaltsilikat  oxydierte 
Eisen  vom  Glasfluß  gelöst  wird.  Eisenoxyd  färbt  Glasflüsse 
gelb  und  dieses  Gelb  gibt  mit  Blau  zusammen  Grün.  So  stellt 
man  auch  grüne  Massen  durch  Zusatz  von  Kobaltoxyd  zu  gelb¬ 
brennenden  Tonen  her.  Wenn  Havas  die  Reduzierbarkeit  des 
Kobaltsüikats  bis  zu  Kobaltmetall  für  kaum  wahrscheinlich  er¬ 
klärt,  so  hätte  er  auch  seine  Gründe  für  seine  Zweifel  angeben 
sollen.  Ebenso  fehlt  jede  Erklärung  dafür,  inwiefern  eine 
niedrigere,  bisher  noch  unbekannte  Oxydationsstufe  des  Kobalts 
günstig  auf  die  Haftfähigkeit  des  Grundemails  am  Eisenblech 
einwirken  kann. 

Zu  meiner  Annahme  bin  ich  durch  die  Erwägung  gefühi’t 
worden,  daß  ungefärbte  Gläser,  die  an  anderen  Metallen,  wie 
Gold,  Kupfer  etc.,  fest  haften,  vom  Eisenblech  abgestoßen 
werden.  Die  Vermutung  liegt  deshalb  nahe,  daß  die  Bildung 
einer  günstig  wirkenden  dünnen  Metallschicht  auf  der  Ober¬ 
fläche  des  Eisenblechs  das  Haften  ermöglicht.  Ob  ein  der¬ 
artiger  Vorgang  bei  Grundemails,  die  mit  Kobalt-  oder  Nickel¬ 
oxyd  versetzt  sind,  wirklich  stattfindet,  weiß  ich  nicht.  Jeden¬ 
falls  bleibt  meine  Erklärung  des  auffallenden  Verhaltens  der¬ 
artiger  Grundemails  auch  nach  der  Arbeit  von  Havas  die  einzige, 
die  bisher  gegeben  wurde.  Vom  grünen  Tisch  aus  läßt  sich  die 
Frage  nicht  entscheiden.  Deshalb  hat  das  Chemische 
Laboratorium  für  Tonindustrie,  Professor  Dr.  H.  Seger  &  E. 
Gramer,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin,  auf  meine  Veranlassung  den 
Versuch  unternommen,  über  die  Rolle  des  Kobaltoxyds  und 
Nickeloxyds  in  den  Grundemails  Aufklärung  zu  schaffen  und 
gleichzeitig  auch  festzustellen,  woher  die  auffallende  silberweiße 
Färbung  des  Eisenblechs  rührt,  die  sich  stets  an  solchen 
Stellen  zeigt,  von  denen  das  Grundemail  abgesprungen  ist.  Daß 
hier  eine  Veränderung  der  Eisenoberfläche  eingetreten  ist, 
scheint  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  diese  Stellen  lange 
rostfrei  bleiben. 

Ueber  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  wird  nach  deren 
Abschluß  berichtet  werden.  C.  Tostmann. 


lieber  Silikatschmelzen. 

(Schluß.) 

Die  Systeme  Na.2Si03 — MgSiOj. 

K^SiOg — LioSiOj. 

Die  Mehrzahl  der  Schmelzen  beider  Silikatpaare  erstarrt 
auch  bei  sehr  kleiner  Abkühlungsgeschwindigkeit  als  Glas.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nicht  in  einer  Verminderung 
des  spontanen  Ki’istallisationsvermögens,  sondern  in  einer  Ab¬ 
nahme  der  Kristallisationsgeschwindigkeit  zu  suchen,  denn  auch 
in  den  als  Glas  erstarrenden  Schmelzen  lassen  sich  deutlich 
Kristallisationszentren  nachweisen.  Soweit  Kristallisation  erreicht 
werden  konnte,  wiesen  die  Abkühlungskurven  als  einzigen 
thermischen  Effekte  einen  Haltepunkt  auf.  Die  erhaltenen  Werte 
sind  für  die  beiden  Systeme  in  Fig.  ß  eingetragen. 

Figur  6. 
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Gewichisprozvide  MgSiO^  bezu:.  Li^SiO.^. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Dünnschliffe  ließ 
in  den  kristallisierten  Schmelzen  nur  eine  Kristallart  erkennen. 
Soweit  Kristallisation  stattfindet,  ist  die  Bildung  von  Misch- 
kiistallen  anzunehmen,  die  beim  Erstarrungspunkt  mit  einer 
Schmelze  im  Gleichgewicht  sein  können,  die  ziemlich  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  die  Kristalle  hat. 
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Für  das  System  K^SiOg — LLSiOj  ist  bemerkenswert,  daß 
ein  Einfluß  des  gut  kristallisierenden  Li.^SiOg  sich  erst  in 
Schmelzen  von  70 dieses  Stoffes  bemerkbar  macht.  Die 
LioSiOg-reicheren  Schmelzen  waren  auch  in  der  Nähe  des  Er¬ 
starrungspunktes  merkwürdig  wenig  viskos.  Der  Einfluß  des 
Na.2Si03  macht  sich  in  der  Mischkristallreihe  nur  in  Schmelzen 
bis  zu  einem  Gehalte  von  20°/o  LigSiOg  bemerkbar.  Schon  bei 
einem  Gehalt  von  30  “Z,,  Li.gSiOg  wird  der  Kristallhabitus  durch 
diese  Komponente  vollkommen  bestimmt. 

Die  Systeme:  Li.gSiOg — CaSiOg. 

LigSiOg — MgSiOg. 

LigSiOg — SrSiOg. 

LigSiOg — BaSiOg. 

Die  Zustandsdiagramme  der  binären  Systeme  von  Li.gSiOg 
auf  der  einen  und  CaSiOg,  MgSiOg  und  SrSiOg  haben  unter¬ 
einander  viel  Aehnlichkeit.  Fig.  7  zeigt  die  Resultate  in  graphi¬ 
schen  Darstellung,  die  für  das  System  LioSiOg  .  CaSiOg  erhalten 


Figur  7. 
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wurden.  Jedes  der  vier  Systeme  weist  zwei  Reihen  von  Misch¬ 
kristallen  auf,  die  dm’ch  eine  Mischungslücke  von  einander  ge¬ 
trennt  sind,  ln  den  Mischungslücken  liegt  ein  Eutektikum  der 
gesättigten  Mischkristalle. 

Bei  allen  Abkühlungskurven  von  Schmelzen  der  Misch¬ 
kristallgebiete  sind  die  Kristallisationsintervalle  recht  beträchtlich, 
ln  den  Zustandsdiagrammen  kommt  dieser  Umstand  dadurch 
zum  Ausdruck,  daß  die  Kurven  für  den  Beginn  und  das  Ende 
der  Kristallisation  stark  divergieren.  Eine  Verbindung  konnte 
thermoanalytisch  bei  keinem  der  vier  Systeme  nachgewiesen 
wei’den. 

Die  maki’oskopische  und  mikroskopische  Untersuchung  der 
Dünnschliffe  zeigte,  daß  bei  den  vier  Systemen  der  Kristall¬ 
typus  der  Mischungsreihen  durch  die  prozentig  überwiegende 
Komponente  bestimmt  wird,  ln  allen  Fällen  konnte  mit  dem 
Eintreten  in  die  Mischungsreihen  eine  neue  Kristallart  nach¬ 
gewiesen  werden,  deren  Menge  in  der  eutektischen  Mischung 
ihr  Maximum  erreicht  und  darüber  hinaus  durch  eine  dritte 
Kristallart,  dem  gesättigten  Mischkristall  der  zweiten  Reihe,  ver¬ 
drängt  wird. 

Auch  durch  Bestimmung  der  Molekularvolumina  wurde  das 
Ergebnis  der  thermoanalytischen  Untersuchung  nachgeprüft  und 
für  richtig  befunden.  Innerhalb  der  Mischungsreihen  durfte 
eine  lineare  Abhängigkeit  der  Molekulai’volumina  von  der  Kon¬ 
zentration  erwartet  werden,  während  bei  den  Schmelzen,  die 
keine  Konglomerate,  sondern  Mischkristalle  sind,  eine  lineare 
Abhängigkeit  nicht  vorausgesetzt  werden  kann.  Die  graphische 
Aufzeichnung  der  Ergebnisse  hat  diese  Erwartung  bestätigt. 

Die  wichtigsten  Resultate  seien  wieder  wie  folgt  zusammen¬ 
gefaßt  : 
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Li.gSiOg — BaSiOg 
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Das  Dreistoffsystem  Na.20 — Al.,03 — SiO.j. 

Die  Untersuchung  des  Dreistoffsystems  Na^O,  AljOg,  SiO-j 
interessierte  besondex's,  weil  zu  erwarten  stand,  daß  die  Bildung 
einiger  bekannter  Mineralien  sich  thermoanalytisch  verfolgen 
lasse.  ln  das  durch  Fig.  8  wiedergegebene  Konzentrations¬ 
dreieck  lassen  sich  nämlich  folgende  Silikate  einordnen : 

Albit  (NaAlSigOg),  Na-Leucit  (NaAlSi.206),  Nephelin  (NaAlSi04), 
Sillimanit,  Andalusit  und  Kyanit  (AloSiOj),  Korund  (AI.2O3),  Quarz 
und  Tridymit  (SiO.2). 

Fiffur  8. 
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Kristallisationsgeschwindigkeit,  hohe  Schmelzpunkte,  bes^ders 
bei  Al-reichen  Schmelzen,  die  Unbeständigkeit  des  iyAlO.2  bei 
diesen  extrem  hohen  Temperaturen  sind  die  Schwierigkeiten, 
deren  Ueberwindung  häufig  nicht  möglich  war. 

Uebersicht  über  das  Dreistoffsystem  Na.20— AI2O3—L1O2. 
Wallace  hat  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  in  dem  in 
Fig.  9  wiedergegebenen  Diagramm  zusammengestellt.  Die 
Schmelzen,  deren  Konzentration  in  das  punktierte  Feld  H  K  M  K 
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Jeder  Punkt  auf  den  Seiten  des  Konzentrationsdreiecks 
Na.O  41., O3.  SiO.,  gibt  die  Zusammensetzung  einer  Schmelze 
des  binären '  Systems  an,  dessen  Komponenten  an  den  Enden 
der  betreffenden  Seite  stehen.  Die  thermoanalytische  Unter¬ 
suchung  der  so  graphisch  dargestellten  drei  binaren  Systeme 
ließ  sich  in  keinem  Fall  durchführen,  da  die  experimentellen 
Schwierigkeiten  nicht  überwunden  werden  konnten.  Zur  Unter¬ 
suchung  der  Systeme  Na.20  — AI2O3  und  Na20  —  Si0.2  stand 
Wallace  wasserfreies  N^O  nicht  zur  Verfügung.  Da  Verbin- 
diingen  von  der  Zusammensetzung  NaAlO.2  und  Na.2Si0.2 

zugänglich  sind,  wurden  an  Stelle  der  binären  Systeme  Na20 
Alfo,  und  Na.,0— SiO.2  die  Teilsysteme  N«  AlO,— ,41,0,.  und 


NÜoSiOo — SiO.,  untersucht.  Die  Konzentration  sämtlicher  unter¬ 
suchten  Schmelzen  liegt  demnach  in  dem  Konzentrationstrapez 
NaAlO,,  AloOg.  SiO,,  Na.2Si03.  Sie  sind  als  Punkte  eingetragen, 
denen  Zahlen  beigefügt  sind.  Trägt  man  in  das  Konzentrations¬ 
trapez  die  Punkte  ein,  die  der  Zusammensetzung  der  in  dieses 
Svstem  fallenden  Mineralien  entsprechen,  und  verbindet  diese 
ausgezeichneten  Punkte  mit  den  Ecken  des  Trapezes,  so  wird 
dieses  in  eine  Anzahl  von  Teildreiecken  zerlegt,  deren  Seiten 
neue  binäre  Svsteme  graphisch  darstellen.  Zur  Orientierung 
über  die  Bildung  der  oben  genannten  Minerali^ 
namentlich  die  Untersuchung  der  Systeme  NaA102  — S1O2  unU 


ALO,  — SiO.2. 


Das  System  NaA102  —  SiO.2. 

Wie  aus  dem  Uebersichtsdiagramm  ersichtlich  ist,  fallen 
auf  die  Verbindungslinie  dieser  beiden  Stoffe  die  Konzentrationen, 
die  den  Mineralien:  Nephelin  (NaAlSi04),  Na-Leucit  (NaAlSuOf,) 
und  Albit  (NaAlSigOn)  entsprechen.  Von  diesen  Mineralien  ist 
bis  letzt  nur  der  Nephelin  künstlich  erhalten  worden  (Doelter). 
Wallace  erhielt  ihn  leicht  durch  Abkühlen  von  Schmelzen  der 
durch  die  Formel  angegebenen  Zusammensetzung  von  Ibüü  auf 
800“  innerhalb  zwei  Stunden.  Schmelzen  von  der  Zusainmen- 
setzung  des  Na-Leucits  und  des  Albits  konnten  nicht  kristallisiert 
erhalten  werden.  Nephelin  vermag  mit  NaAlO.2  Mischkristalle 
zu  bilden.  Mit  zunehmendem  Gehalt  der  Schmelzen  an  S1O2 
steigen  Viskosität  und  Schmelzpunkt  schnell. 


Figur  9. 
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fallen,  konnten  nicht  zur  Kristallisation  gebracht  werden.  Ihrer 
Zusammensetzung  nach  liegen  in  diesem  Felde  auch  den  tech¬ 
nisch  hergestellten  analoge  Glaser.  Es  ist  zu  vermuten, 
sich  dieses  Feld  bis  in  das  Gebiet  der  nicht  untersuchten  basischen 

Schmelzen  S  E  L  fortsetzt.  _ 

Die  Mischungen,  deren  Konzentrationen  in  die  beiden 
schraffierten  Gebiete  fallen,  lassen  sich  selbst  9^0  nicht 

zu  homogenen  Massen  schmelzen.  Im  Gebiet  A  B  D  ist  die 
Ursache  dieses  Verhaltens  in  der 

schmelzenden  Al,03,  im  Feld  F  G  H  durch  das  Auftreten 
einer  hochschmelzenden  unbekannten  Kristallart  bedingt,  d^en 
Existenzgebiet  in  den  nicht  untersuchten  Teil  Dreieck  S  E  U 
hinüberreicht.  Mischungen,  deren  Zusammensetzung  in  die 
Fläche  FEDCBRHG  fällt,  kristallisierten  sämtlich.  Jede 
dm-  drei  in  diesem  Gebiet  beobachteten  Kristallarten,  Korund, 
Nephelin,  Sillimanit,  vermag  mit  den 

kristallteilchen  zu  bilden,  deren  Grenzen  sich  jedoch  ^mht  be- 
Smmen  ließen.  Ferner  bildet  AI.2O3  Mischkrista  le  mit  N^a 
Im  Feld  KLM  erstarrten  die  Schmelzen  zu  Mischkristallen 
von  gleicher  Zusammensetzung.  Nur  in  diesem  Feld  trat  unter 
1600“  Kristallisation  ein. 


Berichtig^ung;. 

Im  Artikel  „Ueber  die  Fabrikation  der  Feuertonware  etc.“ 
in  No.  2  soll  es  auf  Seite  17,  Spalte  1,  Zeile  5  von  unten 

„Maße“  heißen  statt  „Massezusammensetzung  . 


Das  System  ALOg  —  Si02. 

Die  großen  experimentellen  Schwierigkeiten  machten  eine 
exakte  Untersuchung  dieses  Systems  unmöglich.  Mischungen 
mit  mehr  als  20%  Alfi,  ließen  sich  nicht  mehr  homogen 
zusammenschmelzen,  da  der  Schmelzpunkt  des  AI2O3  (hoher 
als  2000“)  im  Ofen  nicht  erreicht  wurde.  Schmelzen  von 
10— ALO3  kristallisierten  nur  teilweise,  Schmelzen  m 
weniger  als  10  “/o  Ak.Og  erstarrten  vollkommen  als  Glas.  Soweit 
die  Schmelzen  dazu  geeignet  waren,  konnte  durch  Untersuchung 
der  Dünnschliffe  nur  eine  Kristallart  nachgewiesen  werden, 
Sillimanit,  der  sowohl  mit  AI2O3  als  auch  mit  Si02  Mischkristalle 
zu  bilden  vermag. 

Auf  eine  Besprechung  der  übrigen  von  Wallace  unter¬ 
suchten  Systeme  darf  wohl  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden, 
da  bemerkenswerte  Tatsachen  nicht  festgestellt  wurden.  Geringe 


Korrespondenzen  etc. 

Totenschau.  Zu  Ilmenau  verstarb  am  6.  Januar  Herr  Kommerzienrat 
Dr  Keinhold  Küchler,  Seniorchef  der  Thermometer-  und  Glasinstrumenten- 
fflhrik  Alexander  Küchler  &  Söhne.  Der  Verein  Deutscher  Glasinstrumenten- 
SSatlen  vSert  in  ihm  einen,  langjährigen  treuen,  Mitarbeiter  und  För¬ 
derer  seiner  Bestrebungen,  zugleich  seinen  Ehrenvorsitzenden. 

Am  8.  Januar  verschied  ganz  unerwartet  im  von  4«  Jahren  ^ 

Adolf  Greiner,  Mitinhaber  der  Firma  Ladiges,  deiner  &  JKshuttenwe 
G.  m.  b.  H.  in  Weißwasser  O.-L.,  seit  der  Begründung  des  Etablissements 

im  fahre  1897  dessen  t.^-chnischer  Leiter.  ,  -j.  , 

Nachdem  er  bis  zum  Vorabende  noch  im  Geschäft  gearbeitet,  endete 
eine  Herzlähmung  ganz  unerwartet  das  Leben  des  Herrn  Gustav  Schäfer 
Mitbesitzers  der  Porzellanfabrik  von  Schäfer  */“ter  in  Eudolstadt.^^^D^^^^^ 
Verstorbene  der  das  53.  Lebensjahr  kaum  vollendet  hatte,  war  in  Kiiuoi 
Stadt  geboren  und  bestand  seine  Lehrzeit  als  Kaufmann  in  einem  Waren¬ 
geschäft  in  Gotha.  Später  wandte  er  sich  der  Porzellanbranche  zu,  war 
fn  mehreren  Fabriken  seiner  Vaterstadt  tätig,  zuletzt  mehrere  Jahre  hin¬ 
durch  ta  der  New-York  and  Rudolstadt  Pottery  Co.  L.  Straus  &  Sons  und 
begründete  1890  gemeinsam  mit  Herrn  Günther  Vater  die  ’ 

die®  aus  den  beschiidensten  Anfängen  heraus  durch 

beiden  Inhaber  sich  rasch  zu  einem  allgemein  geachteten  und  üocü 
^gesehenen  Unternehmen  entwickelte.  Aus  vollster  Tätigkeit  so  plotzüch 
her^usgerissen  war  es  Herrn  Schäfer  leider  nicht  vergönnt  die  hrucüte 

seines  rastlosen  Fleißes  und  seiner  reichen  Erfolge  Ser^eit 

denken  wird  jedoch  bei  allen,  zu  denen  er  in  Beziehung  stand,  jeüerz 

in  Ehren  gehalten  werden. 


Christian  Stoii,  Buchhandlung  für  Kunstgewerbe,  Plauen 


Ornamentale  Zierformen  nach  der  Natur. 

Motive  für  das  gesamte  Kunstgewerbe. 

Entworfen  in  der  Königlichen  Kunstschule  zu  Plauen. 

24  Großfoliotafeln  Lichtdrucke  in  Mappe  Mk.  24. — . 

Die  neuzeitlichen  Bestrebungen  der  Kgl.  Kunstschule  Plauen 
nach  einer  Neugestaltung  der  Musterung  sind  auf  der  Weltaus¬ 
stellung  Brüssel  1910  mit  dem  höchsten  Preise,  dem  Grand  Prix, 
ausgezeichnet  worden,  und* zur  Weiterpflege  dieser  Richtung  werden 
mit  Uebereinstimmung  des  Sächs.  Ministeriums  von  1911  an  Sonder¬ 
kurse  für  bereits  praktische  Zeichner  in  der  Kgl.  Kunstschule  Plauen 
eingerichtet. 

Um  die  aus  dem  In-  und  Auslande  sehr  zahlreich  eingegangenen 
Anfragen  nach  den  ausgestellt  gewesenen  Entwürfen  zu  befriedigen, 
hat  sich  die  Direktion  entschlossen,  dieselben  herauszugeben.  — 
Das  gesamte  Kunstgewerbe  wird  daher  dem  obigen  Werke  sicher 
großes  Interesse  entgegenbringen. 


Moderne  Blumen-Ornamentik  Serie  II. 

14  Großfoliotafeln  Lichtdrucke  in  Mappe  Mk.  16. — ,  koloriert  Mk.  20. — . 

Moderne  Linear-Ornamente  in  Verbindung  mit  Blumen  sind  gegenwärtig  in  der  Flächenverzierung  sehr 
gesucht  und  bei  dem  unverkennbaren  Wiederaufleben  blumiger  Verzierung  wird  diese  neue  Serie  sehr 
willkommen  erscheinen. 


Neue  pflanzliche  Verzierungen 
für  die  Fläche 

von  Georg  Görschen. 

12  Großfoliotafeln  Lichtdrucke  in  Mappe  Mk.  20. — . 

Georg  Görschen  ist  dem  Kunstgewerbe  kein  Fremder 
mehr.  —  Man  weiß  längst,  daß  seine  Entwürfe  einen 
persönlichen  Stil  verraten  und  wird  daher  eine  neue 
Arbeit  von  ihm,  die  auch  stets  in  Formen  Neues  bietet, 
mit  gesteigertem  Interesse  aufnehmen. 


Als  fortlaufende  Erscheinung  empfohlen: 

Kunstgewerbliche  Schmuckformen  für  die  Fläche. 

Band  III,  72  teils  farbige  Tafeln  in  12  Monatsheften,  pro  Band  Mk.  30.—. 

Die  Schmuckformen  bieten  das  beste  Material  für  die  Flächenverzierung  der  Gegenwart,  indem  sie  dem 
wechselnden  Geschmacke  und  der  jeweiligen  Stil-Richtung  Rechnung  tragen. 


Bitte  wenden ! 


Christian  Stoil,  Buchhandlung  für  Kunstgewerbe,  PlaUeil 


Ornamente  von  Bruno  Mauder. 

16  farbige  Großfoiiotafeln  mit  zahlreichen  Motiven  in  Mappe  Mk.  20.-. 

Ueber  das  Werk  liegen  schon  die  schmeichelhaftesten 
Besprechungen  vor. 

Der  „Sprechsaal“  (Coburg)  sagt  u.  a.;  »Gro^gig 
angelegte  und  mit  breitem  Pinsel  ausgefuhrte  Flachen 
Ornamente  bei  denen  nur  wenige  aber  kräftig  zusammen¬ 
wirkende  Farben  zur  Verwendung  ^ 

für  Reliefverzierung,  sowie  besonders  für  Kunst  un 
Bauerntöpferei.  Mafölika.  Fayence  und  Fliesen  aber  a„ch 
für  Glasfabrikation,  die  sich  m  neuerer  Zeit  mehr  u 
mehr  auch  der  Behandlung  der  vollen  Flache  zu 

gewandt  hat.“ 

Der  „Dekorationsmaler“  (München)  sagt  z.  B  ;  „  s 
berührt  angenehm,  unter  den  vielen  in  letzter  Zeit  ent 
standenen  Ornamenten  einmal  etwas 

7u  sehen  Mauder  hat  sich  von  der  antiken  slaviscnen 
Kunst  anregen  lassen  und  gibt  uns  in  vorliegendem  Werk 
eine  reiche®  Anzahl  Kompositionen, 

r  jeder  Beziehung  äußerst  gelungen  sind;  auch  kolo- 
ristisch  sind  diese  Blätter  mustergültig. 

Nach  Anführung  dieser  ^f^männischen  Urteile  er¬ 
übrigt  sich  wohl  eine  weitere  Anpreisung  des  Werkes. 


iw 

^  w  m 


Keramik. 

Vorbilder  für  Form  und  Dekoration. 

Redaktion:  Fritz  Klee,  Direktor  der  keramischen  Fachschule,  Selb 
IV.  Band,  72  Tafeln  in  12  Monatsheften  a  Mk.  6. 

Der  IV.  Band  dieser  bereits  vortrefflich  eingeführten 
Zeitschrift  tritt  mit  verschiedenen  Verbesserungen  an  die 

Um  ^Se^Verwendbarkeit  der  gebotenen  Vorbilder  zu 
gewährleisten,  habe  ich  die  Redaktion  in  die  Hände  eines 
füchtigen  Fachmannes  gelegt,  der  jeder  Tafel  ^ 

die  Verwendungsmöglichkeiten  hinweisenden  Text  beigebe 

wird,  welcher  bisher  gefehlt  hat.  Tafeln 

Ferner  habe  ich  den  Inhalt  der  Zeitschrift  um  12  late  n 
pro  Band  vermehrt,  die  Monatshefte  werden  also  von  nun 
_  _  an  je  sechs  statt  fünf  Motiventafeln  enthalten. 

«i,  u.i»,  *.  “r'S-“:.«?  sei 

Cartons  de  la  Manufacture  Nationale  de  Sfevres 

Epoques  Louis  XVI  et  Empire 

28  Pollotafeln,  ^  *|’;eVder‘’ Nationalmanufäktur  aufbewahrten 

Das  Werk  enthalt  «ne  Auslese  der  besten  rn  d“  "ch  eine  Fundgrube  verwendbarer 

Originalzeichnungen  aus  der  f'^.L^^'^j^^^Tzwetge  de!  FWehenverzierung. 

Motive  für  K^am.k,  aber^auch  „.„„ernem  Stil  ist  in  Vorbereitung.  - 


Bitte  wenden! 


1911.  (44,  Jahrgang.) 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  3.  —  41 


Ordensverleihung.  Herrn  Töpfermeister  Georg  Fiege  in  Veckers- 
lagen  wurde  das  preußische  allgemeine  Ehrenzeichen  verliehen. 

Ahsehiedsfeier.  Eine  solche  veranstalteten  die  Beamten  der  Glas- 
ndustrie  Schreiber,  A.-G.,  ihrem  scheidenden  Direktor,  Herrn  Max  ßuppert 
jöpfert,  der  nach  Wien  berufen  wurde,  um  die  technische  Gesamtleitung  der 
isterreich-ungarischen  Mutterwerke  zu  übernehmen.  Das  Fest  wurde  am 
!9.  V.  M.  in  dem  Bahnhofshotel  in  Fürstenberg  a.  Oder  abgehalten  und 
ereinigte  die  gesamte  Beamtenschaft  der  Firma.  Bei  dem  Abschiedsessen 
prach  Herr  Prokurist  Otto  Herfurth  im  Namen  des  Beamtenkörpers  dem 
cheidenden  Chef  den  Dank  für  die  von  ihm  jederzeit  bewiesene  Fürsorge 
US,  die  den  Angestellten  unvergeßlich  bleiben  wird.  Die  Bewegung,  welche 
liese  Worte  auslösten  und  die  liefe  Ergriffenheit,  welche  ihr  folgte,  waren 
er  beste  Beweis,  wie  innig  die  Beziehungen  während  der  16-jährigen 
)irektions-Periode  des  Herrn  Göpfert  zwischen  Chef  und  Angestellten  ge¬ 
worden.  Redner  gedachte  aber  auch  der  großen  Entwicklung,  welche  die 
eutschen  Werke  der  Firma  während  dieses  Zeitraumes  genommen  hatten, 
'.lim  Schluß  überreichte  Herr  Herfurth  eine  Erinnerungsgabe  mit  auf- 
ichtigen  Glückwünschen  für  das  fernere  Wohlergehen  des  Scheidenden. 
Is  sprachen  noch  mehrere  Beamte  in  gleichem  Sinne.  Tief  bewegt,  dankte 
er  Scheidende  mit  herzlichen  Worten.  Er  versprach,  seine  seitherigen 
litarbeiter  nie  vergessen  zu  wollen,  sagte  jedem  einzelnen  Dank  für  Treue 
:nd  gewissenhafte  Pflichtfreudigkeit  und  wies  darauf  hin,  wie  schwer  es 
äm  falle,  von  einem  Werk  und  von  Menschen  zu  scheiden,  die  ihm  so 
ahe  gestanden  haben ;  das  schöne  Erinnerungszeichen  würde  ihm  dauernde 
'reude  bereiten.  Der  Tafel  folgte  ein  Tanzkräuzchen,  das  alle  noch  lange 
1  schönster  Stimmung  beisammen  hielt.  Ein  Abschiedsfest  der  Arbeiter 
md  in  der  gleichen  Woche  statt  und  nahm  einen  ebenso  schönen  Verlauf 
rie  das  der  Beamten.  Als  neuer  Direktor  führte  sich  bei  dieser  Gelegen- 
eit  Herr  Gottlob  Ritter  von  Kralik  ein,  der  von  Zay-Ugrocz  kommt  und 
ieich  seinem  Vorgänger  die  Werke  zu  einer  weiteren  Aufwärtsentwicklung 
u  führen  gedenkt. 

Umfrage  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  zur  Ermittelung 
er  sanitären  Einrichtungen  und  der  gesundheitlichen  Verhältnisse 
u  keramischen  Betrieben.  Auf  der  vorjährigen  Hauptversammlung  des 
''erbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland  wurde  ein  Sonderausschuß 
ewählt  zur  Ermittelung  der  sanitären  Einrichtungen  in  keramischen 
letrieben.  Um  Unterlagen  zur  Beurteilung  der  letzteren  zu  erlangen,  hat 
er  Ausschuß  einen  Fragebogen  ausgearbeitet,  der  den  Mitgliedern  des 
'’erbandes  zuging  mit  der  Bitte,  ihn  möglichst  ausführlich  zu  beantworten 
nd  mit  den  ausgefüllten  Tabellen  über  die  Erkrankungen  und  Todesfälle 
er  Arbeiter  im  Jahre  1910  zurückzusenden.  Es  wurden  auch  Zählkarten 
Ir  Erkrankungen  und  Todesfälle  im  Jahre  1911  beigefügt  mit  dem  Ersuchen, 
ie  Karten  im  laufenden  Jahre  bei  eintretenden  Erkrankungen  und  Todes¬ 
illen  der  Arbeiter  auszufüllen  und  —  am  besten  monatlich  —  Herrn  Dr. 
Ihlitzsch  in  Bonn  zurückzugeben. 

Es  ist  ganz  selbstverständlich,  daß  alle  Mitglieder  die  Fragebogen 
löglichst  genau  und  ausführlich  beantworten  müssen,  wenn  ein  wahres 
lild  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  in  der  keramischen  Industrie  sich 
rgeben  soll,  wie  es  bisher  leider  nicht  vorhanden  ist.  Den  vorhandenen 
tatistiken  liegt  nur  älteres  und  zwar  nicht  einwandfreies  Material  zu 
Irunde,  und  es  wäre  verfehlt,  damit  gesetzgeberische  Maßnahmen  zu 
egründen. 

Verbot  der  Nachtarbeit  für  gewerbliche  Arbeiterinnen.  Die 
om  13.  Januar  1911  ab  zur  Ausgabe  gelangte  No.  2  des  Reichsgesetz- 
lattes  enthält  unter 

No.  3836  das  Internationale  Abkommen  über  das  Verbot  der  Nacht- 
rbeit  der  gewerblichen  Arbeiterinnen,  vom  26.  September  1906,  unter 

No.  3837  die  Bekanntmachung,  betreffend  die  Hinterlegung  der  Rati- 
■kationsurkunden  Deutschlands,  Oesterreich-Ungarns,  Belgiens,  Frankreichs, 
Großbritanniens  und  Irlands,  Luxemburgs,  der  Niederlande,  Portugals  und 
er  Schweiz  zu  dem  am  26.  September  1906  in  Bern  Unterzeichneten 
nternationalen  Abkommen  über  das  Verbot  der  Nachtarbeit  der  gewerb- 
ichen  Arbeiterinnen,  sowie  den  Beitritt  Italiens  und  Schwedens  zu  diesem 
ibkommen,  vom  31.  Dezember  1910. 

Amtliche  Bekanntgaben  über  Krankenkassen.  Laut  Bekannt- 
lachung  des  Reichskanzlers  vom  6.  Januar  1911  ist  auf  Grund  des  §  75  a 
.es  Krankenversicherungsgesetzes  in  der  Fassung  des  Gesetzes  vom 
0.  April  1892  der  Kranken-  und  Begräbniskasse  des  Gewerkvereins  der 
.eutschen  Töpfer,  Ziegler  und  verwandten  Berufe  (E.  H.)  in  Bitterfeld  von 
euem  die  Bescheinigung  erteilt  worden,  daß  sie,  vorbehaltlich  der  Höhe 
es  Krankengeldes,  den  Anforderungen  des  S  75  des  Krankenversicheruugs- 
;esetzes  genügt. 

Das  Kaiserliche  Aufsichtsamt  für  Privatversicherung  gibt  unter  dem 
>.  Januar  1911  bekannt,  daß  es  innerhalb  seiner  durch  §  2  des  Versicherungs- 
•ufsichtsgesetzes  gegebenen  Zuständigkeit  die  Pensionskasse  für  die  Beamten 
er  Aktien-Gesellschaft  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Simens  und  deren 
Vitwen  und  Waisen  in  Dresden  zum  Geschäftsbetrieb  im  Deutschen  Reiche 
S  96  Satz  1  a.  a.  0.)  zugelassen  und  als  kleineren  Verein  anerkannt  hat. 

Versicherungsgesetz  für  Angestellte.  Der  Reichsauzeiger  vom 
6.  Januar  1911  veröffentlicht  den  Entwurf  eines  Versicherungsgesetzes  für 
Angestellte. 

Fabrikbesnch.  Vor  kurzem  besichtigte  eine  große  Anzahl  von 
legierungsakzessisten  und  Rechtspraktikanten  aus  Regensburg  unter  Füh- 
ung  des  Herrn  Gewerberates  Schuberth  die  Porzellanfabrik  der  Firma 
lareuther  &  Co.,  A.-G.  in  Waldsassen,  die  nahezu  600  Arbeiter  beschäftigt. 
3ie  Herren  wurden  am  Bahnhof  von  dem  Vorstand  der  Gesellschaft,  Herrn 
kaiserlichen  Rat  Johann  Schmidt,  empfangen  und  zur  Fabrik  geleitet,  wo 
lerr  Schmidt  nach  der  Begrüßung  eine  Zusammenstellung  der  notwendigsten 
lohmaterialien  zur  Porzellanfabrikation  und  deren  Veredelung  vorzeigte 
ind  erläuterte.  Nach  der  Besichtigung  fand  ein  gemeinsames  Essen  im 
lotel  Lamm  statt.  Zur  Erinnerung  an  den  Besuch  der  Fabrik  wurden 
edem  Teilnehmer  ein  hübscher  Aschenbecher  aus  Porzellan,  sowie  vier 
Stückchen  der  hauptsächlichsten  Rohmaterialien  zur  Porzellanherstellung 
verabreicht.  Sämtliche  Herren  sprachen  sich  anerkennend  über  das  Ge- 
lehene  aus. 


Handel  und  Verkehr. 

Zusammenstellung  der  Vorschriften  zur  Ausfüllung  der  Begleit¬ 
papiere  für  Auslandsendungen.  Bei  der  Beförderung  und  Verzollung 
der  Ausfuhrgüter  ist  eine  Reihe  von  Förmlichkeiten  zu  beobachten,  zu 
deren  Erfüllung  den  Sendungen  verschiedene  Begleitpapiere  beizugebeu 
sind.  Von  der  vollständigen  Beigabe  und  vorschriftsmäßigen  Ausfertigung 
dieser  Begleitpapiere  hängt  die  glatte  Abwickelung  der  Beförderung  uu(l 
vor  allem  der  Zollabfertigung  ab.  Ungenauigkeiten  und  Fehler  haben  nicht 
nur  Verzögerungen  zur  Folge,  sie  ziehen  unter  Umständen  hohe  Zollstrafen 
oder  gar  die  Beschlagnahme  der  Sendungen  nach  sich.  Da  die  für  die 
verschiedenen  Länder  und  Versandarten  geltenden  gesetzlichen  Vorschriften 
an  vielen  Stellen  zerstreut  veröffentlicht  werden,  war  es  bisher  sehr  er¬ 
schwert,  sich  über  die  maßgebenden  Bestimmungen  zu  unterrichten.  Um 
diesem  vielfach  empfundenen  Mangel  abzuhelfen,  hat  das  Verkehrsbureau 
der  Berliner  Handelskammer  eine  Zusammenstellung  der  für  Auslands¬ 
sendungen  im  Eisenbahn-,  Post-  und  Schiffahrtsverkehr  erforderlichen  Be¬ 
gleitpapiere  angefertigt,  die  nicht  nur  eine  Aufzählung  der  beim  Versand 
nach  fremden  Ländern  notwendigen  Frachtbriefe,  Postpaketadressen,  Zoll¬ 
deklarationen,  statistischen  Anmeldescheine,  Ursprungszeugnisse,  Gesund¬ 
heitsatteste,  Konsulatsfakturen  etc.  enthält,  sondern  auch  eine  Uebersicbt 
über  die  hierauf  bezüglichen  gesetzlichen  Vorschriften,  Verordnungen,  Aus¬ 
führungsbestimmungen,  Gebührentarife  etc.  Die  Berliner  Handelskammer 
stellt  die  Arbeit  den  Interessenten  zum  Selbstkostenpreis  von  M  2,50  zur 
Verfügung.  Bestellungen  sind  unter  Einsendung  dieses  Betrages  und  30  Pf. 
Porto  an  das  Verkehrsbureau  der  Berliner  Handelskammer,  Dorotheenstr.  7/8, 
zu  richten. 

Zolltarifentscheidung  in  Oesterreich-Ungarn.  Futtersteine  aus 
porzellannähnlicher  Masse  zur  Ausfütterung  von  Trommelmühlen  sind  nach 
T.-No.  420  b  mit  3  Kronen  für  100  kg  zu  verzollen. 

rostanweisungsformulare  mit  Einlieferungsschein.  Die  am 
1.  Juli  V.  J.  zur  Beschleunigung  des  Schalterverkehrs  eingeführten  Post¬ 
anweisungen  mit  anhängendem,  vom  Publikum  vorzuschreibenden  Post¬ 
einlieferungsschein  sind  nach  einer  Bekanntmachung  des  Reichspostamts 
von  jetzt  ab  für  alle  einzeln  einzuliefernden  Postanweisungen  zu  ver¬ 
wenden,  die  vom  Absender  nicht  in  ein  Einlieferungsbuch  und  dergl.  ein¬ 
getragen  werden.  Bis  Ende  Juni  können  die  Postanstalten  noch  über  die  Ver¬ 
wendung  der  alten  Formulare  in  solchen  Fällen  hinwegsehen.  Zum  Ver¬ 
kauf  an  das  Publikum  in  kleinen  Mengen  kommen  nur  noch  Post¬ 
anweisungsformulare  mit  Posteinlieferungsschein;  die  alten  Formulare  werden 
nur  ungestempelt  in  Mengen  von  100  Stück  abgegeben. 

Lochen  von  Zählkarten  im  Postscheckverkehr.  Bei  der  Auf¬ 
bewahrung  von  Rechnungen  und  zugehörigen  Zahlkarten  in  Briefordnern, 
Schnellheftern  und  dergl.  werden  in  der  Regel  die  Zahlkarten  mit  durch- 
iocht.  Das  Reichspostamt  hat  allgemein  angeordnet,  daß  Zahlkarten,  die 
an  der  linken  Schmalseite  des  Abschnitts  durchlocht  sind,  ohne  daß  dadurch 
die  Angaben  für  Kontonummer  und  Betrag  eine  Beeinträchtigung  erleiden, 
von  den  Postanstalten  anzunehmen  sind.  Dagegen  bleiben  an  anderer 
Stelle  durchlochte  Zahlkarten,  namentlich  solche,  deren  Hauptteil  eine 
Durchlohuug  aufweist,  von  der  Annahme  ausgeschlossen,  weil  bei  den  Post¬ 
scheckämtern  die  Durchlochung  des  Eauptteils  dazu  dient,  die  Zahlkarten 
als  erledigt  zu  kennzeichnen. 

Tarifnachrichten.  Mit  dem  1.  Januar  1911  ist  für  den  Nord¬ 
deutschen  Güterverkehr  mit  Galizien  und  der  Bukowina  ein  neues  Tarif¬ 
heft  1  zur  Herausgabe  gelangt.  Die  Handhabung  dieses  Tarifes  setzt  die 
genaue  Kenntnis  des  Eisenbahngütertarifs  für  den  Verkehr  zwischen  den 
österreichischen,  ungarischen  und  bosnisch-herzegowinischen  Eisenbahnen 
einerseits,  den  deutschen  und  luxemburgischen  Eisenbahnen  andererseits, 
Teil  I,  gültig  vom  1.  Januar  1911,  voraus.  Die  Erstellung  von  Serien¬ 
tarifen  machte  eine  Reihe  Ausnahmetarife  überflüssig.  Aus  der  nach¬ 
folgenden  auszugsweise  wiedergegebenen  Uebersicht  ist  zu  ersehen,  in 
welche  Tarife  die  bisherigen  Ausnahmetarife  im  neuen  Tarifheft  1  über¬ 
führt  worden  sind. 


Bisheriger  Ausnahmetarif 

Uebernommen  in 

Nummer 

für 

3 

Güter  aller  Art 

A.-T.  1 

19 

Töpfergeschirr : 

5  t 

Serientarif  VI  A 

10  t 

„  XXIII 

57 

Porzellanerde 

A.-T.  78 

60 

Fensterglas 

Serientarif  XIV 

62 

Glaubersalz 

„  XXI 11 

63 

Stückgüter  über  See 

A.-T.  2 

Im  Westdentsch-Oesterreich-Ungarischen  Verband  (Heft  1  vom  1.  April 
1900)  treten  mit  dem  20.  Januar  1911  folgende  neue  Frachtsätze  in  Kraft: 

a)  Kapselscherben  in  ganzen  Wagenladungen  von  Poschezau  k.  k.  Stb. 
nach  Eisenberg  S.-A.,  K.  E.  D.  E.  55  Pfg.  für  100  kg  (gültig  bei  Fracht¬ 
zahlung  für  das  wirkliche  Gewicht,  mindestens  jedoch  für  das  Ladegewicht 
der  verwendeten  Wagen  unter  Ausschluß  von  Wagen  unter  10  000  kg 
Ladegewicht. 

b)  Ausnahmetarif  16 B  (Porzellanerde  etc.):  Von  Godau  k.  k.  Stb. 
nach  Gräfenroda  Süd  K.  E.  D.  E.  84  Pfg.  für  100  kg  unter  den  im  Aus¬ 
nahmetarif  enthaltenen  Bedingungen. 

Im  Deutschen  Levafite -Verkehr  über  Bremen  sowie  über  Hamburg 
seewärts  (nach  Hafenplätzen  der  Levante)  und  im  Deutschen  Ostafrika- 
Verkehr  über  Hamburg  treten  am  1.  Februar  1911  für  die  Station  Manii- 
heim-Industriehafen  der  badischen  Staatsbahnen  teilweise  geänderte  Fracht¬ 
sätze  in  Kraft.  Die  erhöhten  Stückgutfrachtsätze  werden  erst  mit  dem 
1.  März  1911  in  Wirksamkeit  gesetzt;  alle  anderen  Erhöhungen  gelangen 
infolge  Wegfalles  einer  bis  dahin  auf  Grund  des  badischen  Binnentarifes 
erhobenen  Gebühr  für  die  Beförderung  von  Wagenladungen  zwischen  dem 
Sammelbahnhof  und  den  allgemeinen  Gleisen  in  Mannheim-Industriehafen 
nicht  in  Erscheinung. 
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Vom  1.  Februar  1911  ab  werden  im  Staatsbabn- Binnengütertarif 
(Heft  A)  die  Frachtsätze  für  die  Strecke  Norddeich-Norderney  teilweise 
erhöht.  Zur  Durchführung  dieser  Erhöhung  erhalten  die  Tabellen  bei 
Norderney  u.  a.  folgende  Fassung: 


Zwischen  Norddeich 
und 


Stückgut 


Allgemeine 

1  Spezialtarif 

Eilgut 

Stückgut- 

]für  bestimmte 

klasse 

Stückgüter 

Frachtsätze  in  Pfg.  für  100  kg 

Auf  Seite 

178 

14 


Norderney 


Spiegel-  und  Tafelglas  in  Kisten 
Porzellan  ...... 

Steingut  .  .  .  .  (  in  loser 

Flaschen  (leer  oder  (  Verladung 
gefüllt)  ....■’ 


230 


ItiO 


123 


14 


Norderney 


Auf  Seite  191 


I 

I 

210  '  150  i  113 


Die  Frachtberechnung  für  Wagenladungen  erfolgt  zu  den  Stückgut¬ 
sätzen  unter  a. 

Desgleichen  erfährt  die  auf  Seite  94  des  Tarifs  für  die  Strecke  Nord 
deich-Norderney  vorgesehene  Tabelle  des  Gemeinsamen  Heftes  für  den 
Wechselverkehr  deutscher  Eisenbahnen  untereinander  u.  a.  folgende  Ab¬ 
änderung  : 


Spiegel-  und  Tafelglas  in  Kisten 
Porzellan  ..... 

Steingut  ....  I  in  loser 
Flaschen  (leer  oder  [  Verladung 
gefüllt)  .  .  .  .  ' 


Tarif¬ 
kilometer  ; 

Für  die  Strecke 
Norddeich- 

Eilgut 

Allgemeine 

Stückgut¬ 

klasse 

Spezial  tarit 
für  bestimmte 
Stückgüter 

Frachtsätze  in  Pfg.  für  100  kg 

14 

Norderney 

Spiegel-  und  Tafelglas  in  Kisten 
Porzellan  ..... 

Steingut  .  .  .  .  (  in  loser 

Flaschen  (leer  oder  (  Verladung 
gefüllt)  .  .  .  .  ' 

210 

150 

113 

Die  Frachtberechnung  für  Wagenladungen  erfolgt  in  gleicher  Weise 
wie  oben  angegeben. 


Im  Deutsch-Oesterreich-Ungarischen  Seehafen -Verband  (Verkehr  mit 
Oesterreich  —  1.  Tarif  Teil  II,  Heft  1  vom  1.  Januar  1902;  2.  Tarif 
Teil  II,  Heft  2  vom  1.  Februar  1909)  treten  mit  Gültigkeit  vom  1.  Februar 
1911  bis  auf  Widerruf,  bezw.  bis  zur  Durchführung  im  Tarifweg,  längstens 
bis  1.  Februar  1912,  u.  a.  nachstehende  Aenderungen  und  Ergänzungen  in 
den  oben  bezeichneten  Verbandsgütertarifen  in  Wirksamkeit: 

a)  Ausnahmetarif  IB  (Güter  aller  Art)  auf  Seite  81  des  Tarifes. 


Nach  und  von 

Bremen 

(Hauptbahnhof, 

Freibezirk) 

HamburgHgb. 

Wilhelmsburg 

Stettin 

AV arnemünde 

l/II 

l/Il 

l/II 

I/Il 

a  I  b 

a  1  b 

a  1  b 

a 

b 

Frachtsätze  für  100  kg  in  Pfg. 

Znaim  . 

Für  den 

691  616 

Verkehr  nach  ai 

670  598 

ideren  deutsch( 

545  487 

;n  Hafenstädte 

625 

a  befiiK 

558 

et  sich 

auf  Seite  20/21  des  Tarifes  eine  besondere  Tabelle. 

b)  .4usnahmetarif  5  (Hohlglaswaren)  auf  Seite  10  des  Nachtrags  VIII. 


Am  1.  Februar  1911  wird  die  Station  Bedheim  K.  E.  D.  Erfurt  in  den 
Tarif  für  den  Böhmisch-Norddeutschen  Kohlenverkehr  vom  1.  September 
1908  einbezogen  mit  dem  Frachtsatz  für  Hildburghausen  zuzüglich  20  Pfg. 
für  1000  kg. 

Verzeichnis  der  deutschen  Konsulate.  Im  Verlag  der  Königlichen 
Hofbuchhandlung  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn  ist  das  von  dem  Auswärtigen 
Amt  herausgegebene  Verzeichnis  der  Kaiserlich  deutschen  Konsulate  für  1911 
erschienen,  ln  ihm  wird  von  neuem  darauf  hingewiesen,  daß  es  sich 
empfiehlt.  Schreiben,  in  denen  die  amtliche  Tätigkeit  einer  Konsularbehörde 
des  Reichs  in  Anspruch  genommen  wird,  an  das  Konsularamt  —  die  Adresse 
in  lateinischer  Schrift:  „Deutsches  (General-,  Vize-)Konsulat“  —  und  nicht 
an  die  Person  des  Stelleninhabers  zu  richten.  Die  Nichtbeachtung  dieses 
Hinweises  kann  zur  Folge  haben,  daß  Schreiben  einem  aus  dem  Amt 


ausgeschiedenen  oder  beurlaubten  Konsul  nachgesandt  werden  und  erst 
eine  verspätete,  oder  überhaupt  keine  Erledigung  finden. 

Die  Handelssacliverstäiidigen  bei  den  deutseben  Konsular* 
behörden.  Als  Handelssachverständige  bei  den  Kaiserlichen  Konsular¬ 
behörden  sind  zur  Zeit  tätig:  in  Calcutta:  Gösling,  in  Johannesburg: 
Renner,  in  Sydney:  W.  de  Haas,  in  Schanghai:  Zickermann,  in  Yokohama: 
Jonas  (beurlaubt),  in  Valparaiso:  Dr.  Gerlach  (für  die  Westküste  von 
Südamerika),  in  Konstantinopel:  Jung  (beurlaubt),  in  Bukarest:  Dr.  Müller 
(z.  Zt.  in  Belgrad),  in  New  York:  Waetzoldt,  Königl.  preußischer  Gewerberat, 
und  Leonhardt,  in  Chicago:  Dr.  Quandt  und  in  Mexiko:  Bruchhausen. 

Anfragen  und  dergl.  an  die  Sachverständigen  sind  zweckmäßig, 
namentlich  im  Hinblick  auf  etwaige  Beurlaubungen,  nicht  an  deren  Person, 
sondern  unter  der  äußeren  Adresse  der  betreffenden  Konsularbehörde  zu 
richten.  Die  Adressen  nnd  Amtsbezirke  der  Kaiserlichen  Konsulate  sind 
dem  vorerwähnten  Verzeichnis,  das  auch  bei  den  Handelskammern  ein¬ 
gesehen  werden  kann,  oder  dem  Handbuch  für  das  Deutsche  Reich  zu 
entnehmen. 

Zur  Einfuhr  von  Kerani-  und  Glaswareii  in  Norwegen.  Es 

wurden  ein  geführt  in  den  Jahren 

1909  1908 

Wert:  1000  Kronen 

Waren  aus  Erde  und  Ton  1590  1569 

Glas  und  Glaswaren  1160  944 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller,  A.-G.  in  Schönwald  i.  Oberfr. 

Die  Gesellschaft  hat  ihre  Abteilung  A  (obere  Fabrik)  an  eine  neugegründete 
Kommanditgesellschaft  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  verpachtet.  Die 
neue  Gesellschaft  wird  die  Porzellanfabrikation  unter  der  Firma  Fränkische 
Porzellanwerke  Müller  &  Cie.  betreiben.  (Vergl.  auch  Firmenregister.) 

Schamotte-  und  Dinaswerke  Birschel  &  Ritter  A.-G.,  Erkrath. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von 
feuerfesten  Produkten  aller  Art,  von  Tonwaren  und  verwandten  Erzeug¬ 
nissen,  sowie  die  Beschaffung  und  der  Vertrieb  aller  einschlägigen  Roh¬ 
stoffe,  insbesondere  auch  die  Erwerbung,  Pachtung  und  Ausbeutung  von 
Steiiibrüchen,  Ton-,  Sand-  und  Kiesgruben  und  ferner  die  Ausführung 
gewerblicher  Feuerungsanlagen.  Die  Gesellschaft  ist  berechtigt,  Zweig¬ 
niederlassungen  und  Kommanditen  zu  gründen,  auch  sich  bei  anderen 
Gesellschaften,  welche  ähnliche  Zwecke  verfolgen,  dauernd  oder  vorüber¬ 
gehend  zu  beteiligen.  Das  Grundkapital  beträgt  M  1000  000  und  ist  ein¬ 
geteilt  in  1000  auf  den  Inhaber  lautende  Aktien  zu  je  M  1000.  Die  Aus¬ 
gabe  der  Aktien  erfolgt  zum  Nennwert.  Die  Gründer  der  Gesellschaft 
sind  die  Ingenieure  Friedrich  Ritter,  Erkrath,  Peter  Kleyn,  Dortrecht,  und 
Friedrich  Birschel,  Erkrath,  Fabrikbesitzer  Hermann  Blecher,  Barmen,  und 
Hauptmaun  a.  D.  Fritz  Cornelius,  Hamburg.  Sie  haben  sämtliche  Aktien 
übernommen  und  auf  das  Grundkapital  eingebracht  das  gesamte  Geschäfts¬ 
vermögen  der  Firma  Schamotte-  und  Dinaswerke  Birschel  &  Ritter, 
G.  m.  b.  H.,  Erkrath,  im  Wert  von  M  374 126,  wogegen  diese  erhält 
350  Aktien  zu  je  M  1000  und  eine  Barzahlung  von  M  24126.  Den 
Vorstand  der  Gesellschaft  bilden  Ingenieur  Friedrich  Ritter,  Erkrath,  und 
Kaufmann  Wilhelm  Euler,  Düsseldorf.  Beide  vertreten  die  Gesellschaft 
gemeinsam.  Mitglieder  des  ersten  Aufsichtsrats  sind:  Bankdirektor  Paul 
The  Losen,  Düsseldorf,  Ingenieur  Peter  Kleyn,  Fabrikbesitzer  Hermann 
Blecher  und  Hauptmann  a.  D.  Fritz  Cornelius.  Von  den  bei  der  Anmel¬ 
dung  eingereichten  Schriftstücken,  insbesondere  von  dem  Prüfungsbericht 
des  Vorstands  und  des  Aufsichtsrats  sowie  der  Revisoren,  kann  bei  dem 
Königl.  Amtsgericht  Düsseldorf  Einsicht  genommen  werden. 

Deutsche  (^iiarzgesellschaft  A.-G.,  Beuel-Bonn  a.  Rhein.  Am 
4.  2.  11,  vorm.  11  Uhr,  findet  in  Bonn,  im  kleinen  Saal  der  Beethovenhalle, 
Brückenstraße  30,  eine  außerordentliche  Generalversammlung  statt  mit 
folgender  Tagesordnung  :  Bericht  über  die  Gründung  der  Aktiengesellschaft 
und  die  Ueberleitung  des  Geschäfts  der  Deutschen  Quarzgesellschaft  mit 
beschränkter  Haftung  auf  die  neue  Gesellschaft;  Bericht  über  die  jetzige 
finanzielle  Lage  der  Aktiengesellschaft;  Wahl  von  Revisoren;  Wahl  von 
Auf  si  chtsratsm  itgliedern . 

Steingutfahrik  Schwarzwald,  G.  m.  h.  H.,  Hornherg,  Baden. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Fabrikation  und  der  Vertrieb  von 
Steingut  aller  Art,  sowie  von  Nebenerzeugnissen,  insbesondere  die  Ueber- 
nahme  und  Fortsetzung  des  Fabrikbetriebes  der  Schwarzwälder  Steingut¬ 
fabrik  A.-G.  in  Liqu.  in  Hornberg.  Das  Stammkapital  beträgt  M  60000. 
Gesellschafter  sind  Gerhard  Küchen  und  Gustav  Stinnes,  beide  in  Mülheim- 
Ruhr,  und  Leo  Stinnes,  Mannheim.  Geschäftsführer  ist  Fabrikdirektor  Dr. 
Max  Ehrlich. 

Continentale  Email-Fabrik,  G.  in.  b.  H.,  Berlin.  Durch  Gesell¬ 
schafterbeschluß  vom  31.  12.  10  ist  die  Gesellschaft  aufgelöst.  Fabrikant 
Friedrich  Wilhelm  Blasberg,  Friedenau,  ist  Liquidator, 

Sächsische  Kaolin- Werke,  G.  m.  b.  H.,  Kemmlitz,  Post  Mügeln 
bei  Leipzig.  Nachdem  die  Firma  erst  vor  zwei  Jahren  ihre  zweite 
Schlämmerei  in  Betrieb  gesetzt  hatten,  macht  sich  infolge  der  immer 
größer  werdenden  Anforderungen  der  Kundschaft  der  Neubau  einer  dritten 
Schlämmerei  notwendig,  und  es  wurde  in  der  außerordentlichen  General¬ 
versammlung  vom  12.  1.  11  eine  weitere  Vergrößerung  der  Werke  auf 
eine  um  50  ®  o  höhere  Leistungsfähigkeit  beschlossen.  Die  neue  Anlage 
soll  mit  den  neuesten  Maschinen  und  Apparaten  ausgestattet  werden. 
Interessenten  haben  nach  vorheriger  Anmeldung  gern  Zutritt  zur  Besich¬ 
tigung  der  Werke. 

Fabrikneubauten.  Das  seiner  Zeit  durch  Feuer  zerstörte  Etablisse¬ 
ment  der  Portlandzementfabrik,  Stein-  und  Kalkwerke  von  August  Märker 
in  Harburg  in  Schwaben  ist  nunmehr  vollständig  neu  errichtet.  Der  Gleis-  ' 
anschluß  an  die  Station  wurde  von  der  Hahnindustrie-A.-G.  in  München 
ausgeführt. 
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Die  Porzellanfabrik  Armand  Marseille  in  Köppelsdorf  eweitert  ihre  in 
Neuhaus,  Kreis  Sonneberg,  belegene  Zweigfabrik  in  bedeutendem  Umfang. 
Die  Ausführung  der  neuen  Gebäude  in  Eisenbetonkonstruktion  erfolgt 
durch  das  Spezialgeschäft  von  Paul  Naumann  in  Coburg. 

Geschäftseröffnung.'  Herr  Ev.  Hagen  hat  in  Kungelf,  Schweden, 
eine  Porzellanmalerei  errichtet. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Dem  Exportbureau  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  Eeichenberg  sind  aus  Bukarest  Spezial¬ 
berichte  über  den  dortigen  Absatz  von  Steinen  für  Bau-  und  Kunstarbeiten  und 
von  Emailblechgeschirren  zugegangen,  desgleichen  unter  Z.  866  eine  Liste 
russischer  Firmen,  die  in  letzter  Zeit  in  Konkurs  geraten  sind,  ihre  Zah¬ 
lungen  eingestellt  oder  ihre  Wechsel  haben  unter  Protest  laufen  lassen. 
Interessenten  des  Kammerbezirkes  erhalten  auf  Wunsch  Abschriften. 

Oesterreichische  Firmen  erhalten  im  kommerziellen  Bureau  des  Oester- 
reichischen  Handelsmuseums  Mitteilungen  über  eingetretene  Veränderungen 
bei  Firmen  in  ßussisch-Polen  (Z.  32,  430,  714,  858),  sowie  über  einige 
Insolvenzen  auf  dem  Konstantinopeler  Platz  (Z.  885). 

Konknrsnachrichten.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) ; 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Vallendarer  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Vallendar,  a)  6.  1.  11,  mittags 
12  Uhr;  b)  Kechtsanwalt  Müller,  Ehrenbreitenstein.  Gläubigerausschuß: 
1.  Direktor  Hoffmann  der  Mittelrheinischen  Bank  zu  Koblenz,  2.  Ober¬ 
ingenieur  Pega  zu  Niederlahnstein  bei  der  Stettiner  Schainottefabrik. 
c)  28.2.  11;  e)  11.3.  11;  f)  20.2.  11. 

F.  C.  Fertig,  G.  m.  b.  H.,  Lampenfabrik,  Hamburg,  Grünerdeich  1.34/144. 
a)  7. 1.  11,  nachm.  2  Uhr;  b)  Beeidigter  Bücherrevisor  Emil  Korn,  Glocken¬ 
gießerwall  8;  c)  4.3.  11;  d)  8.2.  11;  e)  5.4.  11;  f)  7.2.  11. 

Konkurs  iii  Oesterreich.  Ludwig  Theumann,  Glas-  und  Porzellan¬ 
warenhändler,  Brünn.  Eröffnung :  3.  1 .  11;  Koiikurskommissar :  Land¬ 
gerichtsrat  Josef  Dokoupil;  Masseverwalter :  Dr.  Edler  von  Koudela;  An¬ 
meldefrist  15.  2.  11  ;  Liquidierungstermin:  22.  2.  11. 


Submissionen. 

Belgische  Staatsbahnen  (ohne  Angabe  des  Tages).  Los  1:  89  800 
Schamottesteine  für  Lokomotivgewöibe.  Los  2 :  12  700  Dinassteine.  Lasten¬ 
hefte  sind  vom  Bureau  des  adjudications,  Brüssel,  rue  des  Augustins  15, 
zu  beziehen. 

24.  1.  11.  Garnisonlazarett  I,  Straßburg  i.  E.  Geschirre  aus  Glas, 
Steingut,  Porzellan  und  Fayence,  emaillierte  Spucknäpfe.  Bedingungen 
müssen  vor  Abgabe  der  Angebote  eingesehen  und  unterschrieben  werden. 

*  26.1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Breslau.  Aus  A:  Email¬ 
waren.  Bedingungen  werden  vom  Zentralbureau,  Claassenstr.  12,  gegen 
portofreie  Einsendung  von  M  1  portopflichtig  abgegeben. 

26.1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Köln.  10350  qm  klares  Glas, 
4625  qm  rotes,  grünes  und  gelbes  Glas,  1720  qm  Ueberfangmilchglas, 
200  qm  Milchglas,  40  qm  mattgeschliffenes  Glas,  7600  Glasplatten. 
Bedingungen  können  bei  der  Hausverwaltung,  Domhof  No.  28,  eingesehen 
oder  von  dort  gegen  portofreie  Einsendung  von  M  1,50  in  bar,  nicht  in 
Briefmarken,  bezogen  werden. 

*28.1.11.  Tiefbauamt  Köln.  Emaillierte  Straßenschilder.  Bedingungen 
liegen  in  der  Registratur  des  Tiefbauamts,  Rathaus,  Zimmer  No.  32,  aus 
und  können  von  dort  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
M  1, —  bezogen  werden. 

31. 1.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Posen.  Aus  Gruppe  XVII : 

8970  Schamottesteine  für  Lokomotiven.  Gruppe  XXI :  8340  qm 

Milchglas,  klares  Glas,  weißes  Ueberfang-  und  Drahtglas,  18  Tafeln 
Spiegelglas,  2350  Glasglocken  zu  Beleuchtungszwecken.  Bedingungen 
können  im  Zentralbureau,'  Zimmer  54,  Luisenstraße  10,  eingesehen,  oder 
gegen  Einsendung  von  50  Pfg.  in  bar,  nicht  in  Briefmarken,  für  jede 
Gruppe  ohne  Bestellgeld  von  dort  bezogen  werden. 


*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Sanitäts-Porzellan-Manufaktur  W.  Halden- 
wanger,  Spandau-Wilhelmstadt,  mit,  daß  sie  ihren  Mitarbeitern,  den  Herren 
Philipp  Kilian,  Ewald  Marquardt  und  Paul  Haensel  derart  Prokura  erteilt 
hat,  daß  je  zwei  von  ihnen  gemeinsam  die  Firma  vertreten. 

Durch  Rundschreiben  gibt  die  Firma  Heinrich  &  Co.,  Porzellanfabrik 
und  Malerei,  Selb  i.  Bayern,  bekannt,  daß  sie  ihrem  Mitarbeiter,  Herrn 
Carl  Lang  Prokura  erteilt  hat. 

Durch  Rundschreiben  teilt  Herr  W.  Weitz,  in  Firma  Cristallerie 
W.  Weitz,  Fürst).  Waldeck.  Hoflieferant,  Hannover,  mit,  daß  er  seinem 
langjährigen  Geschäftsführer  und  Mitarbeiter  Herrn  Emil  Zimmermann, 
Prokura  erteilt  hat. 

Fränkische  Porzellanwerke  Müller  &  Cie.,  Schönwald,  Oberfranken. 
Kommanditgesellschaft  zum  Zweck  der  Herstellung  und  des  Vertriebes  von 
Porzellanwaren  aller  Art  und  verwandter  Artikel.  Persönlich  haftender 
Gesellschafter  und  Geschäftsführer  ist  der  bisherige  Prokurist  der  Porzellan¬ 
fabrik  E.  &  A.  Müller,  A.-G.  in  Schönwald,  Kaufmann  Eduard  Müller; 
außerdem ,  sind  vier  Kommanditisten  beteiligt.  (Vergl.  auch  Geschäftliche 
Mitteilungen.) 

Bonner  Verhlendstein-  und  Tonwacenfabrik  A.-G.,  Hangelar.  Kauf¬ 
mann  Wilhelm  Clausing  wurde  als  Vorstandsmitglied  bestellt. 

Glashütten-Niederlage  Weißwasser.  O.-L.,  Alfred  Langhammer,  Weiß¬ 
wasser,  O.tL.  Inhaber  ist  Kaufmann  Alfred  Langhammer. 


Oesterreich. 

Gebrüder  Sattler,  Tonwarenfabrik,  Vierhöf  bei  Budweis.  Die  Firma 
wurde  geändert  in  Brüder  Sattler. 

Anton  Zasche,  Handel  mit  Glassteinen,  Gablonz  a.  N.  Inhaber  ist 
Anton  Zasche. 


Preislisten  ete. 

Miischincntabrik  vorm.  Georg  Dorst,  A.-G.,  OI)erlind,  S.-M. 

Der  soeben  erschienene  neue  Katalog  1911  —  der  letzte,  dem  später  noch 
ein  Nachtrag  folgte,  wurde  1904  herausgegeben  —  der  wohlbekannten 
Firma,  gibt  schon  äußerlich  einen  Hinweis  auf  die  stetige  Entwickelung 
und  die  ständig  wachsende  Bedeutung  des  Unternehmens.  Ben  Lmschlag 
ziert  nämlich  die  Abbildung  einer  Trommelmühle  mit  der  stolzen  Zifl'er 
„2000“,  während  dem  Katalog  von  1904  das  gleiche  Bild  mit  der  Ziffer 
„1000“  vorangestellt  war,  nachdem  1896  die  500.  Trommelmühle  zum  Ver¬ 
sand  gelangte.  Es  ist  also  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  rund  je  acht 
Jahren  zum  zweitenmal  eine  Verdoppelung  der  Produktion  festzustellen. 
Hinzu  tritt  das  fortwährende  Anwachsen  der  Referenzenliste,  dürfen  doch 
alle  Firmen,  die  jemals  von  Oberlind  bezogen,  als  Empfehlung  aufgegeben 
werden,  eine  Tatsache,  die  keiner  weiteren  Würdigung  bedarf.  Wir  können 
den  Umfang  des  Abnehmerkreises  mit  wenigen  Worten  bezeichnen :  er  um¬ 
spannt  den  ganzen  Erdball.  Auf  den  Inhalt  des  Katalogs,  der  schlecht¬ 
weg  alles  dasjenige  verzeichnet,  was  zur  Einrichtung  einer  allen  Anforde¬ 
rungen  der  Neuzeit  entsprechenden  Fabrik  der  keramischen  wie  der  ver¬ 
wandten  Industrien  gehört,  näher  einzugehen,  dürfte  sich  erübrigen,  da  wir 
unseren  Lesern  nur  längst  Bekanntes  wiederholen  müßten;  es  sei  daher 
nur  auf  einige  der  neu  aufgenommenen  maschinellen  Vorrichtungen  be¬ 
sonders  hingewiesen,  so  auf  die  Doppelwalzwerke,  die  Emailmühlen,  die 
Filtertuchwaschmaschineu  und  die  zur  Massereinigung  dienenden  Magnet¬ 
apparate;  unter  den  letzteren  befinden  sich  auch  Permanent-Magnet- .Appa¬ 
rate  für  Betriebe,  in  denen  elektrische  Kraft  nicht  zur  Verfügung  steht. 
Ein  genaues  Inhaltsverzeichnis,  sowie  Angaben  über  Größen  und  alle 
sonstigen  wissenswerten  Verhältnisse  erleichtern  Uebersicht  und  Auswahl. 
Die  Referenzenliste  wird  vervollständigt  durch  die  verkleinerte  Wieder¬ 
gabe  eiuiger  Anerkennungsschreiben,  die  von  mehreren  der  ersten  und  an¬ 
gesehensten  Firmen  der  Keramindustrie  im  Laufe  des  Jahres  1910  ein- 
gegangen  sind;  neu  ist  die  Beigabe  einiger  vorzüglich  ausgeführter  Licht¬ 
drucktafeln,  welche  die  Aufstellung  verschiedener  Maschinen  veranschau¬ 
lichen.  Wir  sehen  hier  einen  Saal  mit  Trommelmühlen  und  einen  Raum 
mit  Kollergängen  —  diese  mit  Schutzvorrichtung  versehen  —  aus  der 
Porzellanfabrik  Kahla,  eine  Gruppe  von  Massemühlen  der  Firma  Armand 
Marseille  in  Köppelsilorf  und  eine  Teilansicht  aus  der  Massemühle  des 
Betriebes  4  des  Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.,  vorm. 
J.  R.  Geith  in  Oeslau  bei  Coburg.  Eine  Gruppe  aus  der  Gießerei  der 
Herausgeberin  und  eine  solche  aus  einer  ihrer  Werkstätten  lernen  wir  auf 
diese  Weise  gleichfalls  kennen.  Von  besonderem  Interesse  erscheint  end¬ 
lich  der  vollständige  Plan  einer  Porzellanfabrik  mit  drei  Brennöfen,  bei 
dem  alle  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  auf  das  eingehendste  und  sorg¬ 
fältigste  berücksichtigt  sind  und  der  geradezu  als  ein  Musterbeispiel  für 
eine  derartige  Anlage  bezeichnet  werden  darf.  Alles  dieses  trägt  dazu 
bei,  den  Wert  des  Kataloges,  der  sich  zudem,  wie  gewohnt,  durch  ge¬ 
diegene  Ausstattung  auszeichnet,  noch  zu  erhöhen,  so  daß  er  nicht  nur 
von  den  zahlreichen  bisherigen  Geschäftsfreunden  der  Firma  Dorst  als  will¬ 
kommener  Ersatz  seines  Vorgängers  allgemein  begrüßt  werden  dürfte, 
sondern  auch  sicher  dazu  beitragen  wird,  den  Kundenkreis  noch  zu  erweitern. 


lAIusterlager. 

Handel-,  Gewerbe-  und  Industrie  -  Palast  Hansa,  G.  ni.  b.  H., 
Nürnberg,  ln  bester  Verkehrslage  des  gewerbefleißigen  Nürnberg,  in  der 
Fürtherstraße  2,  nahe  dem  Plärrer,  dem  Knotenpunkt  des  elektrischen 
Straßenbahnverkehrs  und  dem  Endpunkt  der  nach  Fürth  führenden  Ludwigs¬ 
bahn,  der  ältesten  Eisenbahn  Deutschlands,  ist  vor  kurzem  ein  Unter¬ 
nehmen  ins  Leben  gerufen  woi’den,  das  gleich  wichtig  für  den  Exporteur, 
wie  für  den  Engroseinkäufer  erscheint.  Wir  meinen  den  Handels-,  Ge¬ 
werbe-  und  Industrie-Palast  Hansa,  in  dessen  Räumen  sich  bereits  gegen 
100  ständige  Musterlager  für  Keramik,  Glas,  Metallwaren,  Haushaltungs¬ 
gegenstände,  Spielwaren  etc.  hetindet.  Die  vielgestaltige'  Industrie  der 
Schwesterstädte  Nürnberg  und  Fürth  bedingt  schon  an  und  für  sich  einen 
ständigen  lebhaften  Exporteurverkehr;  dem  in  Nürnberg -Fürth  ansässigen, 
wie  dem  sich  dort  zeitweilig  aufhaltenden  Einkäufer  seine  Aufgabe  zu 
erleichtern,  ihm  eine  Uebersicht  über  die  gewerbliche  Tätigkeit  auch 
anderer  Bezirke  Deutschlands,  wie  teilweise  noch  des  Auslandes  zu  bieten, 
das  ist  der  Hauptzweck  dieser  Musteransstellung.  Mit  Rücksicht  auf 
diesen  Gesichtspunkt  ist  denn  auch  eine  Anzahl  der  Kollektionen  besonders 
ausgewählt,  doch  kommen  dabei  der  deutsche  Grossist  wie  der  Inhaber 
eines  größeren  Detailgeschäftes  gleichfalls  nicht  zu  kurz;  ihre  Ansprüche 
sind  in  jeder  Hinsicht  mit  berücksichtigt.  Die  innere  Einrichtung  gleicht 
derjenigen  der  bekannten  Leipziger  Meßhäuser;  teils  in  besondere  Einzel¬ 
räumen,  teils  brancheweise  geordnet  zu  größeren  Abteilungen  vereint, 
immer  aber  in  übersichtlicher  Weise  werden  die  Muster  vorgeführt.  Daß 
für  fachkundige  Leitung  Vorsorge  getroften  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
So  erscheint  denn  der  Hansa  -  Baiast  berufen,  sich  zu  einem  beachtens¬ 
werten  Vermittler  zwischen  Fabrikant  und  Einkäufer  zu  entwickeln  und 
sich  der  alten  süddeutschen  Handelsstätte,  von  der  das  auch  am  Neubau 
der  Handelskammer  wiedergegebene  Sprichwort  sagt : 

„Nürnberger  Taut  geht  durch  alle  Land“ 
einzugliedem  als  ein  Faktor,  der  den  geschäftlichen  Verkehr  Nürnberg- 
Fürths  auch  weiteren  Industrien  zugute  kommen  läßt. 

Die  nachfolgende  Aufzählung  der  im  Hansa-Haus  bereits  vertretenen 
Firmen  der  Keram-  und  Glasbranche  sowie  einiger  diesen  nahestebeiiden 
Industrien  wird  zeigen,  welchen  Anklaug  das  Unternehmen  trotz  seine“ 
erst  verhältnismäßig  kurzen  Bestehens  schon  in  den  beteiligten  Kreisen 
gefunden.  Wir  beschränken  uns  dabei  auf  eine  kurze  .Anführung  der 
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einzelnen  Fabrikate  —  sind  doch  viele  der  Firmen  unsern  Lesern  aus  den 
zum  Teil  wiederholten  Besprechungen  im  Warenmarkt  des  Sprechsaal 
oder  in  den  vor  den  Leipziger  Messen  herausgegebenen  besonderen  Meß- 
nummeru  wohl  bekannt  — ,  behalten  uns  aber  vor,  gelegentlich  der  heran¬ 
nahenden  Frühjahrsmesse  auf  die  eine  oder  die  andere  Firma  noch  ein¬ 
gehender  zurückzukommen. 

Mit  keramischen  Gebrauchsgeschirren  ist  vertreten  die  Porzellanfabrik 
von  Boiinger  &  Cie.  in  Kloster  Veßra.  Wir  sehen  hier  vornehmlich 
Küchengarnitureu  und  alle  sonstigen  Gebrauchsgegenstände  für  den 
Küchenbedarf,  wie  sie  sonst  hauptsächlich  in  Steingut  geliefert  werden, 
daneben  noch  ansprechende  neue  Serienkaffeegeschirre,  ferner  feuerfestes 
Kochgeschirr  und  die  bekannte  Kochkiste  „Ideal“.  Kaffeeservice  und 
Tassen  mit  reichen  Gold-  und  Lüsterdekoren  sowie  solche  in  billiger  Preis¬ 
lage  stellen  aus  die  Porzellanmanufakturen  von  Schmidt  &  Sprenger  in 
Arnstadt  und  von  Franz  J.  Brückner  in  Selb:  Ansichtssachen  jeder  Art 
bringt  die  Porzellanmalerei  der  Gebr.  Rau  in  Hüttensteinach  ;  Kinderservice 
in  guter  Auswahl  zeigt  die  Porzellanfabrik  von  Riedeier  &  Bernhardt  in 
Königsee. 

Für  Steingutgebrauchsgeschirr  nennen  wir  die  Steingutfabrik  Vordamm, 
G.  m.  b.  H.,  in  Vordamm-Ostbahn,  die  eine  umfassende  Kollektion  von 
Wasch-  und  Küchengaruituren,  Tafelservicen,  Blumenkübeln  und  -topfen, 
Vasen  und  allen  sonstigen  Gebrauchsgegenständen  aus  Hartsteingut  in 
reicher  Bemusterung  vorführt. 

Wir  kommen  nun  zur  Luxuskeramik  und  beginnen  auch  hier  mit  dem 
Porzellan.  Die  A.-G.  Richard  Eckert  &  Cie  in  Volkstedt-Rudolstadt  nimmt 
für  sich  allein  ein  besonderes  Zimmer  in  Anspruch  mit  ihren  Spezialitäten, 
den  Arbeiten  im  Genre  von  Alt-Meißen,  Alt-Höchst  und  Alt-Sevres,  dann 
aber  auch  feinen  Biskuitporzellanen  in  modernem  Geschmack,  in  Elfenbein, 
mit  Scharffeuer-  und  Golddekoren,  auch  in  Holzimitation ;  in  letzterer  ist 
n.  a.  eine  Nachbildung  der  Nürnberger  Madonna  ausgeführt.  Die  Firma 
Galluba  &  Hohmann  in  Ilmenau,  deren  Abteilung  gleichfalls  einen  Raum 
für  sich  füllt,  ist  den  Lesern  des  Sprechsaal  ein  alter  Bekannter. 
Alle  ihre  verschiedenartigen  Fabrikate,  Figuren  und  Nippes  in  feinem  und 
mittlerem  Genre,  auch  die  mit  Zeugstoffen  bekleideten  „Monte  Carlo“- 
Figuren,  dann  die  Vasen,  Teller  und  Tassen  in  reicher  Goldmalerei  nach 
Dresdener  und  Wiener  Art  werden  gezeigt.  Fritz  Pfeffer  in  Gotha  hat 
neben  seinen  unter  der  Bezeichnung  „Genre  Pfeffer“  bekannt  gewordenen 
Nippes  in  neuerer  Zeit  auch  Figuren  und  Tiere  mit  Scharffeuerdekoren  in 
Kopenhagener  Art  aufgenommen  und  vermag  hierin  eine  hübsche  Serie 
darzubieten.  Große  billige  und  zugleich  leichte,  also  für  den  Export  ge¬ 
eignete  Vasen,  Jardinieren,  Figuren  und  Heilige  entstammen  der  Porzellan¬ 
fabrik  Mutzschen,  Miller  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  in  Mutzsehen. 

Lassen  wir  nun  einmal  dem  Ausland  den  Vortritt.  Hollands  Luxus¬ 
fayencen  lernen  wir  kennen  durch  die  Arnheimsche  Fayencefabrik  in  Arn¬ 
heim,  deren  Vasen  und  sonstige  Artikel  in  Elfenbeintönung,  mit  kaffee¬ 
braunen  und  anderen  farbigen  Glasuren  durch  leicht  stilisierte  Dekore,  in 
der  Hauptsache  Flächenmuster,  geziert  sind.  Oesterreichs  Keramik  ver¬ 
tritt  die  Steingut-  und  Majolikafabrik  L.  A.  Fiala  &  Sohn  in  Krawska  mit 
Blumenkübeln,  Vasen,  Jardinieren,  Aschenschalen,  Schwedenständern  u.  dgl. 

J.  L.  Knödgen,  Majolika-  und  Steinzeugfabrik  in  Ransbach,  H.-N., 
bringt  unter  dem  Namen  „Nassovia“  eine  Reihe  eigenartiger  Luxusgegen¬ 
stände,  Imitationen  von  gehämmertem  und  gepochtem  Kupfer  und  Messing, 
dann  Nachbildungen  alter  Steinzeugarbeiten,  Bierservice  und  Seidel  mit 
und  ohne  Beschlag,  sowie  Einmachtöpfe.  Von  den  Fabrikanten  der  Thüringer 
Spezialität  der  Gartenliguren,  Gnomen,  Tiere  und  ähnlichem  finden  wir 
Chr.  Carl  Heyer  in  Gräfenroda  und  R.  Lindner  in  Waltershausen.  Ersterer 
zeigt  weiter  noch  Blumen-  und  Fruchtbelege,  Kopien  antiker,  besonders 
etruskischer  Gefäße  und  originelle  Sparbüchsen,  letzterer  wirkungsvolle 
Wanddekorationen. 

Indem  wir  zu  der  Glasindustrie  übergehen,  haben  wir  zunächst  die 
Erste  Ungarische  Glasindustrie  A.-G.  in  Budapest  zu  erwähnen  mit  schwer 
geschliffenen  Kristallgarnituren  sowie  überfangenen  und  durchgeschliffenen 
Service-  und  Sammelrömern.  Auf  dem  Gebiet  des  Beleuchtungsglases  linden 
wir  die  Niederlausitzer  Glashüttenwerke,  Müller,  Hoffmann  &  Co.  in  Peters¬ 
hain  mit  Graetzin-Beleuchtungskörpem,  Vasen,  Fassungsartikeln  u.  dgl.  in 
Kristall  mit  Stern-  und  anderen  Schliffen,  auch  mit  mattierten  und  bemalten 
Milchglasvasen  jeder  Größe.  Die  Firma  Wilhelm  Arenz,  G.  m.  b.  H.  in 
Hagen  i.  W.,  liefert  als  Spezialität  beschlagene  Trinkgefäße,  Service  und 
Seidel  in  Hohl-  und  Preßglas  mit  eingebrannten  und  kaltgemalten  Dekoren 
in  billiger  Preislage. 

Das  böhmische  Haida  darf  nicht  fehlen,  wenn  es  gilt,  ein  möglichst 
vollständiges  und  umfassendes  Glasmusterlager  zusammenzubringen.  Carl 
Goldberg  führt  seine  fein  dekorierten  und  geschliffenen  Fabrikate,  Vasen, 
Jardinieren  u.  a.  vor,  darunter  Bauerndekore,  matte  Farbfonds,  reiche  Gold¬ 
verzierungen,  weiße  Emailfonds  mit  gelüsterten  fensterartig  ausgesparten 
Verzierungen,  auch  Wiedergaben  der  aus  Rubinüberfang  herausgeätzten 
kunstvollen  Egermanngläser.  Die  Glasraffinerie  von  Carl  Schappel  hat 
ersichtlich  ihr  Hauptaugenmerk  auf  eine  für  den  Export  geeignete  Serie 
von  Trinkservicen  aller  Art,  Bechern,  Vasen,  Bonbonnieren,  Wind-  und 
Nachtlampen  etc.  gerichtet.  Von  Lauscha  in  Thüringen  kommen  Perlen, 
in  den  mannigfachsten  Farbtönungen  auch  zu  Kolliers  und  Armbändern 
zusammengereiht,  durch  Michael  Müller  ausgestellt. 

Aus  der  großen  Zahl  der  übrigen  Aussteller  seien  zum  Schluß  noch 
einige  hervorgehoben,  deren  Fabrikate  entweder  zu  unseren  beiden  Industrien 
in  gewisser  Beziehung  stehen,  oder  für  Porzellan-  und  Glashandlungen 
als  von  besonderem  Interesse  erscheinen.  Das  erstere  trifft  zu  bei  der 
Königl.  Bayerischen  Hofzinnwarenfabrik  Anton  Schreiners  Söhne  in  Nabburg, 
deren  Kollektion  auch  beschlagene  Glasseidel,  Steinkrüge  und  dergl.  enthält, 
das  letztere  bei  den  Zinkgußwaren  der  Firma  Gebr.  Wulff  in  Berlin,  den 
Aluminiumgebrauchsgeschirren  des  Bayerischen  Aluminium- Werks  in  München 
und  bei  den  Marmorwaren,  Nippes,  Uhren,  Briefbeschwerern  etc.  von 
G.  Schönemann  in  Waltershausen. 


Büchorschau. 

Taschenbuch  für  Keramiker.  Herausgegeben  von  der  Keramischen 
Rundschau.  1911.  Berlin  NW.  21,  Keramische  Rundschau,  G.  m.  b.  H. 
[M  1,50.) 

Das  bekannte  Taschenbuch  hat  sich  in  seinem  dreijährigen  Bestehen 
einen  festen  Platz  erobert,  und  man  sieht  daher  mit  Interesse  jedem  Neu¬ 
erscheinen  entgegen.  Pünktlich  zur  Jahreswende  erschien  es  in  der  be¬ 
kannten  Gestalt  und  mit  drei  neuen  Beiträgen,  die  vielen  willkommen  sein 
werden.  Die  Vorliebe  für  Kristallglasuren  ist  bei  den  Keramikern,  die  auf 
Feuerkunst  noch  etwas  geben,  nicht  erloschen,  und  darum  wird  diesen  die 
Abhandlung  über  Kristallglasuren,  die  eine  kurze  Uebersicht  über  die  diesen 
Gegenstand  behandelnden  Arbeiten  mit  den  besten  Vorschriften  von  Pukall 
und  Heinecke  gibt,  recht  angenehm  sein.  Auch  die  Kapitel  über  das  Roh¬ 
glasieren  von  Ofenkacheln  und  über  Emails  für  Blechgeschirre  werden 
Interessenten  gute  Dienste  leisten,  ebenso  die  sonstigen  bekannten  Abhand¬ 
lungen,  Angaben  und  Tabellen,  die  sowohl  für  den  Techniker  wie  für  den 
Kaufmann  bestimmt  sind.  Zweifellos  wird  sich  das  Taschenbuch  für 
Keramiker  immer  mehr  einbürgern  als  praktischer  Ratgeber  für  Bureau 
und  Betrieb. 

Toiiindustrie-Kalender  1911.  1.  Teil  elegant  gebunden,  2.,  3.  und 
4.  Teil  geheftet.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung,  Berlin  NW.  21.  {M  1,50). 

In  einem  sehr  geschmackvollen  Einband,  einer  schönen  neuen  Schrift 
und  in  einer  praktischen  Vierteilung  ist  der  diesjährige  Tonindustrie- 
Kalender  erschienen,  ein  altbewährter  Führer  und  Ratgeber  für  die  Ton-,  Kalk- 
und  Zementindustrie.  Der  äußeren  Ausstattung  entspricht  eine  gute  innere ; 
der  1.  Teil  enthält  den  Schreib-  und  Notizkalender,  der  11.  eine  Reihe  von 
Beiträgen  und  Angaben,  die  für  jeden  Geschäftsbetrieb  der  genannten 
Branchen  wichtig  sind,  der  III.  ein  brauchbares  Bücherverzeichnis  und 
einen  Bezugsquellen-Nachweiser,  und  der  IV.  Teil  handelt  von  den  Hilfs¬ 
geräten  für  Ziegeleien  und  ähnliche  Werke.  Diese  Vielseitigkeit  des  Ton¬ 
industrie-Kalenders  ist  es,  die  ihn  für  Betriebe  der  Ton-,  Kalk-  und  Zement¬ 
industrie  unentbehrlich  macht  und  ihm  einen  bleibenden  Wert  sichert  als 
praktischer  und  zuverlässiger  Ratgeber. 

Deutscher  Ziegler-Kalender  für  das  Jahr  1911.  Herausgegeben 
von  der  Redaktion  der  Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung.  2  Teile. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  {M  1,20.) 

Der  Deutsche  Ziegler-Kalender  ist  ebenfalls  ein  in  Zieglerkreisen 
gern  gesehener  Bekannter.  Seine  Gediegenheit  in  der  Ausstattung  und  im 
Inhalt,  —  der  in  diesem  Jahr  eine  kleine  Erweiterung  erfahren  hat,  — 
macht  ihn  zu  einem  schätzbai'en  Hilfsmittel  für  den  Ziegler,  dessen  Aner¬ 
kennung  er  stets  linden  wird. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

A.  19  378.  Einrichtung  zur  Evakuierung  von  elektrischen  Glüh¬ 
lampen.  Allgemeines  chemisches  Laboratorium,  Berlin.  5.  9.  10. 

B.  51  961.  Verfahren  zur  Beheizung  von  Kammer-  oder  Retorten¬ 
öfen  für  die  Entgasung  von  Kohle.  Bunzlauer  Werke  Lengersdorf  &  Comp., 
Bunzlau,  Schlesien.  6. 11.  08. 

E.  13  606.  Verfahren  zur  Verbesserung  der  physikalischen  Eigen¬ 
schaften  von  Wasserglas,  bei  möglichster  Beibehaltung  des  spezifischen 
Gewichtes  bezw.  der  vorhandenen  Konzentration  desselben;  Zus.  zu  Pat. 
223  417.  Dr.  Rudolf  Eberhard,  München,  Landwehrstr.  61.  15.  6.  08. 

K.  42  367.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Silbertinktur  aus  Fisch¬ 
schuppen;  Zus.  zu  Pat.  215  672.  Jean  Paisseau,  Paris.  7.10.  09. 

K.  44  282.  Verfahren  zur  Herstellung  glasierter  oder  engoblerter 
Ziegel.  Arthur  Kobisch,  Zehren  a.  E.  13.  4.  10. 

M.  40  785.  Gefäßverschluß,  bestehend  aus  einem  aus  bogenförmigen 
Schienenstücken  zusammengesetzten  Spreizring.  Alfons  Mauser,  Köln- 
Ehrenfeld,  Venloerstr.  155.  22.  3.  10. 

P.  22  633.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Schmelztiegeln  zur  Guß¬ 
stahlbereitung.  Fedor  Porebski,  Ternitz,  Nied.-Oesterr.  9.  2.  09. 

S.  28  248.  Einrichtung  zur  Weitergestaltung  von  Glaslagen  oder 
Glaskülbeln  mit  einem  elektromagnetischen  Träger  zum  Erfassen  eines 
Halterahmens.  Ernestine  Sidonie  verw.  Sievert,  geb.  Wiede,  Dresden 
Winckelmannstraße  1.  23. 1.  09. 

S.  31 419.  Verfahren  zum  Zusammenschmelzen  von  durchsichtigen 
und  undurchsichtigen  Quarzglaskörpern.  Dr.  Sichert  &  Kühn  Cassel 
23.3.  10. 

Sch.  35  763.  Verfahren  zur  Verhütung  des  Reißens  von  Tonwaren. 
Louis  Schmelzer,  Magdeburg,  Bahnhofstraße  16,  und  Ernst  Schoepke,  Wien 
1.6.  10. 


Erteilungen. 

230  105.  Durch  eine  Kapsel  zu  verschließende  Flasche  mit  einer  im 
Flaschenkopf  befindlichen  Nut  oder  dergl.  Axel  Julius  Laurits  Lassen, 
Kopenhagen.  8. 9.  09. 

230  145.  Ofen  zum  Erhitzen  der  zum  Ziehen  von  Glas  benutzten 
kippbaren  Pfannen.  Granville  Hugh  Baillie,  London.  2.  3.  10. 

230  218.  Verfahren  zur  Herstellung  feuer-  und  säurebeständiger 
Formkörper.  Gebr.  Siemens  &  Co.,  Lichtenberg  bei  Berlin.  6.  3.  09. 

230  271.  Durch  Druckluft  betriebene,  in  der  Hand  zu  haltende  Vor¬ 
richtung  zum  Schleifen  ortsfester  Gegenstände  aus  beliebigen  Stoffen  (Glas, 
Metall)  mittels  umlaufender  Werkzeuge.  Karl  Mayer,  Donaueschingen  i  B 
1.6.  10. 

230  350.  Beschickungsvorrichtung  für  Kollergänge,  Ziegelpressen 
u.  dergl.  Ernst  Friedrich  Wilhelm  Kunath,  Obergorbitz  b.  Dresden.  13. 5.  09. 

230  384.  Emaillierte  Wandplatten  und  Ofenkacheln  aus  Blech.  Karl 
Garte,  Mügeln  b.  Dresden.  8.  12.  09. 

230  389.  Deckelverschluß  für  mit  oberem  vorstehendem  Rand  ver¬ 
sehene  Gefäße.  Rosa  Meusel,  geb.  Walter,  Breslau,  Fürstenstr.  6.  11.  12.  09. 
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Beschreibungen. 

Einrichtung  zum  Abnehmen  und  Fortschaffen  von  durch  Ausheben  aus  der  geschmolzenen  Masse  erzeugten 
Glashohlkörpern,  bestehend  aus  einem  mit  einer  kippbaren  Greif  Vorrichtung  ausgestatteten,  auf  einem  geneigten  Gleise  laufenden, 
mit  einer  Antriebsvorrichtung  des  Hehekorhes  zu  kuppelndem  Ahlegewagen.  Die  Antriebsvorrichtung  des  Hebekorbes  8  besteht  aus  einem 
endlosen,  längs  des  Gleises  44,  45  des  Ahlegewagens  geführten  Seil  25,  27,  40,  mit  welchem  der  Wagen  durch  eine  Klemmkuppelung 
43b,  43c  in  jeder  Stellung  verbunden  werden  kann.  D.  E.  P.  227  830.  21. 6.  08.  Empire  Machine  Company,  Pittsburg,  Penns.,  V.  St.  A. 

Vorrichtung  zum  mechanischen  Elaschenblasen  mit  einem,  um  eine  wagerechte  Achse  drehbaren,  abwechselnd  an  eine 
umgekehrte  Vorform  und  eine  aufrechte  Fertigform  anzuschließenden  Blasrohr  mit  daran  sitzender  Flaschenmündungsform  und 

einem  im  Kohr  ver- 
schiebbaren,  in  vor¬ 
geschobener  Stellung 
das  Rohr  und  die 
Mündungsform  ab¬ 
schließenden  Dorn. 
Die  Vorform  0  und 
die  Fertigform  P  sind 
auf  mit  Spurrädern 
1,  2  versehenen 
Wagen  L  freistehend 
angeordnet.  D.  R.  P. 
227  868.  21.6.  08. 

Alphonse  Tourres  & 
Co.,  Graville  Ste.  Ho- 
norine,  Frankr. 


Klischee  zu  Xo.  2Z78.S0. 


Klischee  zu  No.  227  868. 


Löschungen.  I 

138  439.  Verfahren  zur  Kühlung  der  aus  Schamotte  oder  dergl.  be¬ 
stehenden  hohlen  Scheidewände  oder  Brücken  in  Glaswannenöfen  etc. 

162  380.  Muffenverbindung  für  Tonrohre. 

172  545.  Mit  Druckluft  betriebenes,  durch  Aenderung  der  Luftwege 
regulierbares  Sandstrahlgebläse. 

176  131.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Kaeheln  etc. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

443  532.  Spiegel  mit  Vorrichtung  zum  Anbringen  an  Fensterrahmen 
und  dergl.  Max  Offenbacher,  Fürth  i.  B.  26.  10.  10. 

443  571.  Flasche  mit  Bodeninschrift.  Carl  Hauck,  G.  m.  b.  H.,  Saar- 
brücken-St.  Johann.  22.  8.  10. 

443  696.  Krug  mit  federndem,  durch  Fingerhebel  zu  öffnenden  Deckel. 

442  697.  Bügelverschluß  für  Flaschen  mit  durch  Langösen  am 
Flaschenkopfring  festgehaltenem  Bügel. 

Friedrich  Gärtner,  Eßlingen  a.  N.  1.  11.  10. 

443  713.  Deckel  zum  Verschluß  von  Steingutbehältern,  insbesondere 
von  Wandkaffemühlen.  Kissing  &  Möllmann,  Jserlohn.  7.  11.  10. 

443  762.  Salz-  und  Pfefferbehälter.  Richard  Kornetzky,  Breslau, 
Augustastraße  190.  19.  10.  10. 

443  768.  Gewürzstreuer  mit  drehbarem  Mahlkörper.  Ferdinand 
Heuer,  Lüneburg.  21. 10. 10. 

443  798.  Fächerschrank  für  Lampengläser  und  andere  sortiments¬ 
mäßig  geordnete  Gegenstände.  Albert  Thalmann,  Weimar.  9.  11.  10. 

443  835.  Flaschenverschluß  für  pulverförmige  Substanzen.  Max  Scholz, 
Meißen.  15. 10.  10. 

443  837.  Puppenkopf  mit  Wimpern  aus  Stoffasern,  die  mittels  Spritz¬ 
apparates  aufgetragen  sind.  Cuno  &  Otto  Dressei,  Sonneberg,  S.-M. 
20.10.  10. 

443  848.  Bilderrahmen,  dessen  Vorderseite  mit  farbigen  Steingut- 
und  Porzellanstückchen  belegt  ist.  Alwin  Löwe,  Dresden,  Zelleschestr.  44. 
27.10.  10. 

443  881.  Glasiertes  Muffenrohr  aus  Ton  oder  Steinzeug  mit  gerauhten 
Dichtungsflächen.  Julius  Barth,  Weißensee,  Parkstraße  51  a,  und  Siegfried 
Jaffe,  Osnabrück,  Rittergut  Sandfort.  31. 12.  07. 

443  932.  Einschlußthermometer  in  leicht  abnehmbarem  Winkelholz 
mit  abnehmbarem  Kugelschutz.  Thüringische  Glas-Instrumenten-Fabrik  Alt, 
Eberhardt  &  Jäger,  A.-G.,,  Jlmenau  i.  Th.  2.11.  10. 

443  938.  Vorratstonne  aus  Steingut  oder  Porzellan  mit  Metalldeckel. 
Erste  Remscheider  Kaffeemühlen-Fabrik  M.  Friedrich  &  Sohn.  Eemscheid- 
Hasten.  4. 11.  10. 

443  970.  Emailschild  mit  Metallschraublöchern.  Theodor  Bergmann, 
Gaggenau  i.  B.  14.  9.  10. 

443  971.  Reklameaschenbecher  in  Form  eines  Luftschiffes.  Gustav 
Jochmann,  Dresden,  Ostra-Allee  15.  14.  9.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

329  830.  Gewölbter  Deckel.  Stettiner  Schamotte-Fabrik,  A.-G.,  vorm. 
Didier,  Stettin.  27.1.08.  19.12.10. 

330  543  und  530  544.  Hochspannungs-Mehrfach-Isolator.  Porzellan¬ 
fabrik  Hentschel  &  Müller,  Meuselwitz.  23.  1.  08.  22.  12.  10. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Oktober  1910. 

22.  Paul  Rauschert,  Hüttengrund.  Charakterpuppenköpfe  mit  ge- 
6600 

malten  und  mit  Glasaugen  —  - - ~/0.  3  Jahre. 

6.  1.  u.  II 

24.  Porzellanfabrik  Marktredwitz  Jaeger  &  Co.,  Marktredwitz. 
Kaffee-  und  Teeservice  Elite  173.  3  Jahre. 

24.  Peill  &  Sohn,  G.  m.  b.  H.,  Düren.  Aschenschale  mit  einge¬ 
preßtem,  mattiertem  Eehbock  4200.  3  Jahre. 

25.  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebr.  Bauscher.  G.  m.  b.  H.,  Weiden. 
Kantendekore  4231,  4236  mit  4241,  4244  mit  4246,  4248  mit  4260,  5515, 
5586,  5595,  5597  mit  5611,  Vignetten  16193,  16479,  16481  mit  16484, 
16494,  16495,  16503  mit  16512.  3  Jahre. 

Für  Muster  4872,  4919  und  4941  wurde  die  Schutzfrist  auf  weitere 
5  Jahre  verlängert. 

25.  Porzellanfabrik  Schirnding  A.-G.,  Schirnding.  Salad,  Schale, 
Kuchenteller,  Teller,  Teeplatte,  Biskuitdose  hoch  und  niedrig,  Mayonnaise, 
Oliv  oval,  Kaffeetasse,  Teetasse,,  Mugs,  Schokoladentasse,  Zuckerstreuer, 
Salzstreuer,  Celerie,  Löffelschale,  Teekanne,  Zuckerdose,  Krug,  Sirup,  Senf¬ 
topf,  Mokkatasse,  Löffelbecher  und  Schokoladenkanne  823.  3  Jahre. 

25.  Charles  Ahrenfeldt,  Limoges.  Chromos  387,  378,  380,  384,  374. 
10  Jahre. 

26.  Friedrich  Georg  Julius  Müller,  in  Firma  Friedrich  Müller, 
Fabrik  Meißner  Schamotte-Oefen  Kamenz  Sachsen,  Kamenz.  Kacheln 
386  —  397,  Aufsätze  zu  Oefen  74 — 80.  3  Jahre. 

26.  K.  k.  priv.  Lampen-  und  Metallwarenfabriken  R.  Ditmar  Gebrüder 
Brünner  A.-G.,  Wien.  Lampenglas  10,  Lampendessins  11,  12.  3  Jahre. 

27.  Sitzendorfer  Porzellan-Manufaktur  A.-G.,  vorm.  Gebr.  Voigt  in 

Liquid.,  Sitzendorf.  Elektrische  Lampenfüße,  Gruppen,  Figui-en,  Körbchen, 
Vasen,  Nippes  11770,  11814,  11821,  15073,  15249  a,  15352,  15356,  15357, 
15367,  15404,  15405,  15694,  15773,  15783—15785,  15879,  15894,  15897, 

15923,  15925,  15962,  16052,  16056,  16068,  16139,  16141,  16155,  16159, 

16177-16180,  16183,  16184,  16186,  16209,  16210,  16218,  16256,  16258 

•bis  16262,  16286—16288,  16.320,  16322,  16324-16.326,  16361,  16363, 
16365,  16371—16375  je  ein  Stück,  11825,  11955,  11957,  11962,  11966, 

11968,  11970,  11973,  11983,  11992,  11996,  11998,  15772,  15878,  16156, 

16181,  16182,  16185,  16212  je  zwei  Stück.  3  Jahre. 

27.  Wessels  Wandplattenfabrik,  Bonn.  Wandplatten  2 — 6,  Bogen¬ 
schütze,  Hirsch,  Kinderkopf,  Musikant,  Frau  mit  Fackel,  Frauenkopf,  526, 
527,  Dekore  611—620,  621  a—c,  622a,  b,  623  a—e,  624-628,  1624. 
3  Jahre. 

28.  Fridolin  Greiner,  Neuhaus  a.  Rwg.  Kropfapparat  aus  Hohlglas 
7114.  3  Jahre. 

28.  J.  B.  Graeßer  Söhne,  Zwickau.  Likörflasche  8394.  3  Jahre. 

29.  Georg  Schmider,  Vereinigte  Zeller  keramische  Fabriken  Zell- 
Harmersbach,  Zell  a.  H.  Plastische  Erzeugnisse  in  Würfelform,  und  zwar 
Uhrgehäuse  2175,  Tintenfaß  2277,  Briefbeschwerer  2279,  Würfelbecher  2280. 
.3  Jahre. 

31.  Novitas,  Fabrik  für  Reiseandenken  und  Perlmutterbilder,  G.  m.  b.  H., 
Nürnberg.  Trinkbecher  mit  Lichtbild  im  Boden.  3  Jahre. 

31.  The  Glasgow  Plate  Glass  Company,  Glasgow.  Für  die  unter 
den  Nrn.  200  und  201  eingetragenen  Muster  wurde  die  Schutzfrist  bis  auf 
15  Jahre  verlängert. 
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Warenzeiclien-Eintragimgen. 

Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
J:  Porzellan,  Ton,  Gias  und  Waren  daraus;  II;  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b:  Chemische  Ai)i)arate,  Instrumente  und  Geräte; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

137  326.  Lugino-Baugesellschaft  m.  b.  H.,  Nürn-  | 
berg.  G. :  Baugeschäft.  W.  (A.);  Wandbelagplatten,  ijL-UyillL/ 
Tonröhren,  Glas.  A. :  18.  8. 10. 


137  374.  Sociedad  Vinicola.  S.  &  L.  Durlacher, 
Hamburg.  G.  (A.):  Weinhandlung.  W.  (A.):  Flaschen, 
Demijohns,  Krüge.  A. :  3.5.  09. 


St.  Justin 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  fUr  Benutzung  des  Fragekastensi 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazu,  tecbnische  und  andere  fUr 
unseren  lieserkrels  wissenswerte  Fragen  und  Fabrikationsfehler 
offen  zu  erdrtern,  ferner  Hilfsmittel,  Haterlallen,  Slaschlnen  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachznwelsen.  Soweit  sich  Be> 
zngsquellen  Im  Inseratenteil  Anden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  Terwlesen. 

2)  VerkanfsTermlttelnng  von  Rezepten,  Glassatzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendnng  an  Fragesteller  Ist  ln  allen  Fttllen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Sleldnngen  mAssen  spätestens  bis  Hontag 
vormittag  ln  unseren  Hftnden  sein  und  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  kfinnen  keine  Berücksichtigung  mehr  Anden. 

4)  Die  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Knschrlften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behttlt  sich  vor,  ohne  Angabe  der  HrUnde 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  fUr  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  UbUche 
Zeilenhonorar.  Eine  zlvllrechtUehe  HaltpAlcht  Abernlnunt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

7.  Auf  icelcher  Unterlage  werden  in  der  Praxis  Parzellan-Kemden- 
knöpfe  gebrannt,  am  die  Außageßäche  derselben  schön  glatt  zu  erhalten? 

So  viel  über  die  Fabrikation  der  Hemdenknöpfe,  die  als  Spezialität 
einiger  wenigen  Firmen  zu  betrachten  ist,  bekannt  wurde,  werden  die 
Knöpfe  auf  Schamotte-Unterlagen  gebrannt.  Welche  Vorsichtsmaßregeln 
aber  hierbei  getroffen  werden,  um  glatte  Auflageflächen  zu  erzielen,  ent¬ 
zieht  sich  der  Oeffentlichkeit.  Versuchen  Sie,  die  Knöpfe  in  feingemahlene 
stark  geglühte  Tonerde  zu  betten. 


Glas. 

15.  Wie  werden  Metallplatten  auf  glatte  Glasßächen  auf  gekittet,  damit 
sie  ordentlich  halten  und  nicht  abf allen? 

Erste  Antwort:  Um  Metallplatten  auf  glatten  Glasflächen  zu 
befestigen,  verwendet  man  folgende  Kitte:  1.  Kasein  wird  mit  ungelöschtem 
Kalk  gemischt,  auf  die  anzukittende  Seite  der  Metallplatte  gestrichen  und 
diese  alsdann  an  die  Glasscheibe  fest  angedrückt.  Da  dieser  Kitt  jedoch 
äußerst  schnell  erstarrt,  so  soll  man  nur  soviel  davon  herstellen,  als  gerade 
erforderlich  ist.  Auch  muß  das  Aufkitten  schnell  vonstatten  gehen,  da 
sonst  der  Kitt  hart  ist,  ehe  Metall  und  Glas  miteinander  vereinigt  sind. 

2.  Gewöhnlichen  Glaserkitt  mischt  man  mit  Mennige  und  benutzt  diese 
Mischung  als  Kitt.  Da  dieser  jedoch  eine  geraume  Zeit  braucht,  ehe  er 
voUständig  trocken  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  wenn  ilie  Metallplatten  an 
senkrecht  stehenden  Scheiben  befestigt  werden  sollen,  zur  Unterstützung 
der  ersteren  kleine  Glasstücke  mittels  gewöhnlicher  Oblaten  unterzukleben. 

3.  Soll  die  Seite  der  Metallplatte  durch  die  Glasscheibe  gesehen  schön 
glatt  und  gleichmäßig  sein,  dann  ist  Wasserglas  als  Bindemittel  zu 
empfehlen. 

Zweite  Antwort:  Zum  Aufkitten  von  Metallplatten  auf  glatte 
(ilasflächen  kann  man  folgende  Kitte  verwenden:  1.  Eine  Mischung  von 
geschlämmter  trockener  Bleiglätte  mit  Glyzerin.  Die  Bleiglätte  wird  zu 
diesem  Zweck  in  einer  Reibschale  gut  durchgerieben,  worauf  man  unter 
beständigem  Rühren  und  Kneten  mit  einem  Spatel  so  lange  Glyzerin  zusetzt, 
bis  der  Kitt  die  gewünschte  Beschaffenheit  erlangt  hat.  Die  zu  verkittenden 
Flächen  müssen  vor  dem  Gebrauch  sorgfältig  gereinigt  und  mit  etwas 
verdünntem  Glyzerin  eingerieben  sein.  Binnen  10  —  20  Minuten  —  je  nach 
der  Menge  des  zugesetzten  Glyzerins  —  erstarrt  der  Kitt  zu  einer  festen 
Masse.  2.  Mennigekitt.  Mennige  oder  ein  Gemisch  aus  gleichen  Teilen 
von  Mennige  und  Bleiweiß  wird  mit  gekochtem  Leinöl  und  Kopallack,  diese 
im  Verhältnis  von  3 : 1  gemischt,  zu  einem  knetbaren  Teig  verarbeitet  und 
in  dünner  gleichmäßiger  Schicht  auf  die  Kittflächen  aufgetragen.  Die 
Erhärtung  des  Kittes  erfolgt  langsam,  und  es  ist  deshalb  jede  Erschütterung 
der  Gegenstände  zu  vermeiden.  3.  Wasserglaskitt.  Bei  vollkommen  ebener 
Fläche  der  Kittstellen  wird  reines  Wasserglas  sehr  dünn  auf  getragen  und 
die  Metallplatte  stark  au  die  Glasfläche  angepreßt.  Sonst  ist  dem  Wasser¬ 
glas  etwas  Schlämmkreide  und  Zinkstaub  zuzusetzen. 

Dritte  Antwort:  Auf  glatten  Glasflächen  werden  Metallplatten 
niemals  gut  halten,  gleichviel  mit  welchem  Kitt  sie  befestigt  werden. 
Will  man  Metall  mit  Glas  dauerhaft  verbinden,  so  ist  es  zweckmäßig, 
das  letztere  etwas  aufzurauhen,  was  sich  auf  verschiedene  Weise  aus¬ 
führen  läßt,  durch  das  Sandstrahlgebläse  oder  durch  Anätzen  mit  Fluß¬ 
säure  oder  auch  bei  kleineren  Flächen  durch  Anschleifen.  Auf  einer  ge¬ 
rauhten  Fläche  haftet  dann  der  Kitt  entschieden  beser.  Als  solcher  läßt 
sich  die  folgende  Mischung  gut  verwenden:  Gutes  Wasserglas  wird  mit 
etwas  Zement  zu  einem  dicken  Brei  verrührt,  womit  die  Glasfläche  dünn 
und  gleichmäßig  überstrichen  wird;  dann  legt  man  die  Metallplatte  auf 
und  preßt  sie  etwas  an,  bis  der  Kitt  erstarrt  ist,  was  nicht  allzulange 
dauert.  Auch  Wasserglas  mit  Schlämmkreide  zu  einem  dicken  Brei  ver¬ 
rührt  gibt  ebenfalls  einen  haltbaren  Kitt  für  Glas  und  Metall. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Vierte  Antwort:  Einen  Kitt,  womit  man  Metallplatten  tatsäch¬ 
lich  fest  mit  Glasplatten  verbinden  kann,  gibt  es  nicht.  Es  ist  stets  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  größere  Metallkörper  auf  Glas  zu  befestigen, 
weil  hierbei  die  verschiedenen  Ausdehnungskoeffizienten  eine  sehr  wichtige 
Rolle  spielen.  So  würde  ein  auf  einer  großen  Glasplatte  befestigtes  me¬ 
tallenes  Firmenschild  jedenfalls  ein  Zerspringen  der  ersteren  herbeiführen, 
wenn  es  dauernd  der  Sonnenhitze  ausgesetzt  ist,  weil  sich  das  Metallschild 
bedeutend  mehr  ausdehnt,  als  wie  die  darunter  befindliche  Glasplatte. 
Deshalb  werden  Metallschilder  stets  nur  unter  Berücksichtigung  eines  ge¬ 
wissen  Spielraumes  auf  Glasplatten  aufgeschraubt.  Kleinere  Metallplättchen 
und  Glasbuchstaben  befestigt  man  einfach  mit  dünnem  Glaserkitt  oder  mit 
Wasserglaslösung  auf  Glasscheiben. 

Fünfte  Antwort:  Im  Sprechsaal-Kalender  1911  ist  auf  Seite  74 
eine  große  Anzahl  Kitte  und  Klebmittel  angegeben,  unter  welchen  auch 
für  Ihre  Zwecke  Brauchbares  zu  finden  sein  wird.  Es  kommt  sehr  darauf 
an,  was  für  Temperaturen  die  zusammengekitteten  Platten  aushalten  sollen,, 
ob  sie  für  Innenräume  oder  für  außen  bestimmt  sind. 

16.  Gibt  es  feuersicheres  Glas,  und  loie  wird  es  hergestellt? 

Erste  Antwort:  Es  gibt  bis  jetzt  noch  kein  vollständig  feuer¬ 
sicheres  Glas.  Die  physikalische  Beschaffenheit  des  Glases  bringt  es  mit 
sich,  daß  dieses  bei  schroffem  Temperaturwechsel  stets  mehr  oder  weniger 
schnell  springen  wird;  selbst  das  in  Oelbädern  gehärtete  Hartglas  kann 
nicht  als  feuersicher  bezeichnet  werden,  denn  bei  einem  größeren  Brand 
springt  es  auch.  Von  dem  deutschen  Luxferprismen-Syndikat  wird  jedoch 
eine  vollständig  feuersichere  „Verglasung“  hergestellt,  die  darin  besteht, 
daß  kleine  Stücke  Glas  mittels  Kupfersprossen  zu  einem  Ganzen  zusammeu- 
gefügt  werden.  Um  jedoch  eine  noch  innigere  Verbindung  zwischen  Glas 
und  Kupfer  herzusteilen  und  die  Haltbarkeit  zu  erhöhen,  werden  die 
Kupfersprossen  auf  elektrolytischem  Wege  noch  besonders  verstärkt,  so  daß 
sich  über  den  senkrechten  Sprossen  noch  kleine  Quersprossen  bilden.  Das 
Verfahren  zur  elektrolytischen  Verstärkung  ist  jedoch  nicht  in  den  einzelnen 
Teilen  bekannt  und  sonst  auch  durch  Patent  geschützt.  Durch  die 
Behandlung  auf  galvanischem  Wege  wird  die  Verbindung  des  Glases  mit 
den  Kupfersprossen  eine  so  innige,  daß  man  beide  Stoffe  nicht  voneinander 
trennen  kann. 

Zweite  Antwort:  Sie  hätten  angeben  sollen,  was  Sie  als  feuer¬ 
sicheres  Glas  bezeichnen.  Soll  das  Glas  ein  Sicherheitsmittel  gegen 
Feuersgefahr  darstellen,  oder  soll  es  beim  beabsichtigten  Erhitzen  gegen  den 
Einfluß  einer  Flamme  widerstandsfähig  sein?  Im  ersteren  Falle  wäre  das 
Drahtglas  zu  nennen,  d.  h.  Glastafeln  mit  eingewalztem  Drahtgewebe  oder 
Drahtgeflecht,  welche,  wie  die  praktischen  Versuche  gezeigt  haben,  je  nach 
ihrer  Dicke  und  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  mehr  oder  weniger  Flammen¬ 
hitze  vertragen,  ohne  daß  ein  Ausbrechen  von  Scherben  oder  ein  Durch¬ 
biegen  stattfindet;  sie  besitzen  also  eine  gewisse  Feuersicherheit.  Ein  gut 
bewährtes  Gemenge  für  Drahtglas  besteht  aus: 

Sand . 100  kg 

Sulfat . 40  „ 

Kalkspat . 38  » 

Holzkohle .  2  „ 

Andererseits  sind  die  in  pyrochemischer  Hinsicht  sehr  widerstands¬ 
fähigen  Glasröhren  zu  erwähnen,  zu  deren  Herstellung  ein  aus  dem  nach¬ 
stehenden  Gemenge  erschmolzenes  Glas  verwendet  werden  kann: 


Sand . 

Soda . 

Pottasche  .  .  .  . 

Kalkspat  .  .  .  . 

Kalzinierte  Tonerde 
Salpeter  .  .  .  . 

Nickeloxyd  .  .  . 


100  kg 
30  „ 
6  „ 
18  „ 
6  „ 
2  „ 
3-5  g 


Für  halb  weißes  Röhrenglas  läßt  man  das  Nickeloxyd  fort  und  kann 
die  Tonerde  sowie  einen  Teil  der  Alkalisalze  und  des  Sandes  durch  Alkali¬ 
feldspat  zweckmäßig  ersetzen.  Das  Durchschmelzen  obiger  Gemenge  muß 
im  heißgehenden  Siemensofen  erfolgen. 


Dritte  Antwort:  Feuersicheres  Glas  in  des  Wortes  reiner  Be¬ 
deutung  gibt  es  nicht,  wohl  aber  wird  verschiedenes  Glas  mit  Drahteinlage 
angeboten,  das  sich  tatsächlich  bei  Bränden  wegen  einer  gewissen  größeren 
Widerstandsfähigkeit  sehr  gut  bewährt  hat.  Aus  diesem  Grund  werden 
nach  neueren  Bauvorschriften  an  besonders  vom  Feuer  gefährdeten  Stellen 
nur  dann  Fenster  zugelassen,  wenn  diese  mit  Drahtglasscheiben  oder  mit 
Glasbausteinen  mit  Drahteinlage  verglast  sind.  Auch  das  neuere  Elektro- 
glas  dürfte  hierher  gehören.  Es  handelt  sich  hier  um  Glastafeln,  die  aus 
beliebig  vielen  kleinen  Glastäfelchen  zusammengesetzt  sind,  die  wieder 
durch  Kupferfüllung  auf  galvanoplastischem  Weg  verbunden  wurden. 

Vierte  Antwort;  Diese  Frage  ist  sehr  unklar.  Meinen  Sie,  daß 
es  ein  Glas  gibt,  daß  im  Feuer  nicht  schmilzt,  mithin  bei  einem  Brande 
dem  Feuer  Stand  hält?  Ein  derartiges  Glas  gibt  es  nicht;  eine  gewisse 
Widerstandsfähigkeit  haben  die  Gläser  mit  Metalleinlagen. 


IVeue  Fragen. 

Keramik. 

S.  Wir  haben,  trotzdem  wir  nach  dem  Fallen  unseres  Glasurkegels 
nur  schwach  reduzierend  brennen  (durch  Außegen  von  weniger  Steinkohle, 
oberschlesische  Lythandra,  und  kürzere  Schürungen)  nur  wenige  Stücke  im 
Ofen,  die  wirklich  eine  tadellose  spiegelglatte  Glasur  auf  weisen.  Die  Hälfte 
des  [nhaltes  hat  eine  feingrieslkiie  Oberßäche.  An  der  Zusammensetzung 
der  Porzellan-Glasur  liegt  es  nicht,  sondern  ausschliefllich  am  Brennen  selbst . 
Wir  haben  auch  schon  versucht,  nach  dem  Sinken  des  Glasurkegels  schwach 
o.vydieroul  zu  brennen  und  dies  dadurch  erzielt,  daß  wir  frische  Kohle  nur 
vorn  anflejßen  und,  die  Glut  bei  neuer  Bedienung  nach  hinten  schoben,  wo¬ 
durch  es  auch  vorkam,  daß  die  Koste  hinten  bloß  lagen.  Bei  dieser  Feue¬ 
rung  hohen  wir  gelbes  Geschirr  nicht  vorgefunden .  Trotzdem  wagen  wir 
nicht,  diese  Art  von  Feuerung  dm-chzuf Uhren ,  weil  man,  wie  in  Büchern  zu 
lesen  ist,  auch  reduzierend  abbrennen  muß.  Ist  ein  derartiges  Abbrennen 


p 
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Xo. 


fnlsrh.  nrhv  kann  es  luiler  ijewissc/i  ümsfäiuk'ii  mu/ebrnrht  sein '  TT7,' 

feuern  mit  Anker- Brihetts  an  (fast  ahne  Baiirh)  nnd  hrennen  mH  diesen 
anch  ah.  hhisere  Oefen  haben  h  m  nnrehmesser.  arid  Fenernmjen  and 
nbersehhifiende  F lamme . 

Wer  liefert  Schleifsteine  für  Obersehliff  an  Tellern  f 
Id.  IT/V  trocknet  man  am  rireckmäPnfjsten  napj/emahlene  Glasur  ' 

II.  Il'o  ist  die  Ursache  .rn  suchen,  daß  trotz  sorcifriltinsten  Ucini(jens 
der  Kajiseln  and.  Anspinselns  mit  diinner  Glasur  das  Geschirr  hestrcnt  ans 
dem  Ofen  kommt  and  die  Kapseln  nicht  halten  f  Hie  letzteren  bestehen  ans 
Saarauer  Blanton  nnd  Weißton.  Wie  erhält  man  mit  diesen  Tonen  t/nte 
Kapseln  ' 

VT  Welda'r  Kalzinierofen  ist  znm  Brennen  rnn  Feldspat  mal  (fnar.: 
am  besten  i/eeipnet.  and  leer  liefert  Zeichnnnpen  dazu  ' 

Glas. 

I/.  U'n-  liefert  Maschinen,  die  Master  auf  Glasplatten  anfdraeken 
zieecks  daraiiffnlpender  Bearheitnnp  mit  dem  Sandstrahlpebläse,  also  das 
.iiifsf reichen  der  Td-ckmasse  mit  der  Hand  and  Schablonen  nnn'ötip  machen  ' 

Verschiedenes. 

.V.  Zum  Kitten  rerirende  ich  eine.  Misctnunj  ron  11  (tsscrglas,  Kaolin. 
Flußspat  und  Braunstein.  Dieser  Kitt  ist  sehr  fest,  widersteht  aber  Fenchtiij- 
keit  nicht:  wie  kann  ich  ihn  wasserbesländip  machen' 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Naehrrsse  nach  einzelnen  besondere  Interessanten, 
alteren  Jfnnunem  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Cmfanc  ansenommen,  dsB  wir  grezwnngen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  91.  1—  festznsetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettlernns 
des  letzten  Jahrcancs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

H.  P.  i.  H.  Ueber  die  Entfernung  des  Beschlags  anf  Gläsern  finden 
Sie  ansführliches  in  den  Antworten  zu  Frage  16  in  Nr.  6  des  Sprechsaal 
1910.  Lesen  Sie  auch  die  Ausführungen  über  Glasfehler  in  dieser  Nummer. 


I  Tsch.  k  Co.  i.  H.  Platinz.vlinder  für  fiäucherlampen  dürften  "''von 

nachstehenden  Firmen  zu  beziehen  sein:  ß.  Roeßler;&  Co.  in  Berlin  NW., 
Lorotheenstraße  3,  E.  Geißler  &  Co.  in  Herliu  W.,  Hohenstaufenstraße  51, 
,  W.  C.  Heraeus,  G.  m.  b.  H.,  in  Hanau  a.  M.,  (1.  Siebert  in  Hanau  a.  M., 
Ephraim  Greiner  in  Stützerbach  i.  Thür.,  Georg  Schmidt  &  v.  d.  Eltz  in 
Schmiedefeld  i.  Thür. 

H.  K.  i.  Sch.tJAVegen  der  genannten  Abziehbilder  wollen  Sie  sich 
direkt  an  die  im  Inseratenteil  genannten  einschlägigen  Fabriken  wenden ; 
wir  nehmen,  wie  hier  schon  oft  gesagt,  keine  Anfragen  danach  mehr  auf! 

\V.  B.  i.  M.  Lesen  Sie  die  Antworten  zu  Frage  122  in  Nr.  30  de.s 
Sprechsaal  1909.  —  Wir  können  doch  nichtjimmer  dieselben  Fragen  anf- 
nehinen. 

-V.  V.  i.  K.  Da  Sie  nicht  angebeu,  welche  Kohmaterialien  Ihnen 
zur  Verfügung  stehen  und  bei  welcher  Temperatur  Sie  brennen  wollen,  so 
müssen  wir  uns  darauf  beschränken,*  Sie  auf  frühere  Angaben  über  Porzellan- 
Massen  nnd  -Glasuren  zu  verweisen,  wie  Sie  sie  im  Fragekasten  des  letzten 
und  vorletzten J  Jahrgangs  finden. 


flnfMgMAM  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 
^  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
wird.  - 

Keflaktioii  und  fzc^ichäftsstelle  des  Hpeechsaal. 


Hierzu  eine  Beilage: 

Prospekt  der  Firma  Christian  Stoll,  Buchhandlung  für  Kunstge.werbe  in  Plauen  i.  V.  über  Vorlage  werke. 


Die  drei  prühjahrs-Mess-Nummern 

des  Spreclisaal  gelangen  an  die  die  Messe  besuchenden  Einkäufer  unserer  Branchen 


iiniNOiiMt  zum  Versand.  —  Eventuell  für  die  Meßnummern  noch  bestimmte 

Inserate  erbitten  baldigfst. 

^an  verlange  Offerte! 

Coburg,  Januar  1911.  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


\m  10.  .Januar  er.  .-verschied  unerw  artet  mein  treuer  Sozius 


Herr  Fabrikbesitzer 


Gustav  Schäfer 


Mitbegründer  der  Firma  Schäfer  &  Vater, 


nachdem  er  bis  zum  Vorabend  seines  Tode.s  unermüdlich  im  (Jescliäf'tc  tätig  war.  Sein  .Vndeiiketi  w  erde 
ich,  auch  über  das  Grab  hinaus,  in  Ehren  halten. 


Günther  Vater. 


XlVa  —  No.  3. 
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Zum  April  eventuell  früher  suchen  wir  einen  routinierten 

Reisenden 

für  unser  Cji1as-Kng;i*ON-Oo!<ioliäf1t,  welcher  bei  der  ein¬ 
schlägigen  Kundschaft  in  Thüringen,  Sachsen,  Hannover  und 
Mecklenburg  gut  eingeführt  ist.  Offerten  mit  Zeugnisabschriften, 
Bild  und  Gehaltsansprüchen  unter  C  135  au  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


5prcngcr  fnr  Crttbcttgläser 

wird  per  sofort  nach  Sachsen  gesucht.  Nur  solche  Leute,  die  Er¬ 
fahrung  in  dem  Artikel  haben,  wollen  sich  melden  und  Lohn- 
ansprUche  mitteilen  unter  C  132  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Wir  suchen  zum  1.  Februar  d.  J., 
ev.  später  einen  tüchtigen 


für  Becher,  Likör-  und  Weinkelche  etc. 
Offerten  erbitten  [44ö 


Glasfabrik  Friedrichshölle,  Driburg  i.  W. 


Glasschleifer  gesneht 

bei  gutem  Lohn  für  Arbeit  an  Ecken- 
und  Oliven-Schleifmaschine.  Eintritt 
sofort.  Offerten  unter  C  140  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


welcher  im  Ofenbau,  Schmelzen  und 
Hafenmachen  durchaus  erfahren  ist, 
wird  von  Beleuchtungsglashütte(  1  Ofen) 
zum  Antritt  per  1.  April  1911  ge¬ 
sucht.  Ausführliche  Offerten  mit  An¬ 
gabe  der  Gehaltsansprüche  unter  C  134 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Für  ein  westfälisches  Glas¬ 
hüttenwerk,  welches  Flaschen, 
Kelchgläser,  Konserven¬ 
gläser  und  ähnliche  Artikel 
fabriziert,  wird  ein  tüchtiger, 
brancheknndiger  und  mit  den 
westf  älischen  Betrieben  voll¬ 
ständig  vertrauter,  jüngerer 

Müttenleiter 

^  per  sofort  gesucht.  Die 
§1  Stellung  ist  dauernd  und  selbst- 
^  ständig.  Offerten  unter  C  185 
98  an  die  Geschäfsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Ein  tüchtiger 

Standflascbcnniacbcr, 

sowie  ein 

Zylindcnnacbcr 

für  komplette  Werkstellen  gesneht. 

Glashüttenwerke  H.  Kleinpaul, 

Hai  bau  in  Schlesien.  [4,, 2 


Hohlglasfabrik  in  Südböhmen,  welche 
feine  Luxusgläser,  Service,  elektro¬ 
technische  Beleuchtungsartikel  erzeugt, 
sucht  per  sofort  einen  tüchtigen, 
branchekundigen 

Ofenleiter 

gesetzten  Alters.  Bewerber  mit  An¬ 
gaben  von  Referenzen  und  Gehalts¬ 
ansprüchen  bei  freier  Wohnung,  Licht 
und  Beheizung  wollen  sich  melden 
unter  C  189  an  die  Geschäftsstelle 
de«  Sprechsaal. 


Junger  /Aann 

für  das  Kontor  einer  Tafelglasfabrik 
per  sofort  oder  spätestens  1.  April 
gesucht.  Offerten  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  unter  C  186  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


I  technischer  Leiter  für  eine 
Glasfabrik  zur  Herstellung  von  ordi¬ 
närem  und  böhmischem  Fensterglas, 
Monopol-  etc.  Flaschen,  halbweifi, 
für  1  kontinuierliche  Wanne,  System 
Gobbe,  und  1  kontinuierliche  Wanne, 
System  Siemens,  in  Weißglas  für 
Flaschen  aller  Art  und  Apothekerglas ; 

I  technischer  Leiter  für  eine 
zweite  Glasfabrik  zur  Herstellung 
von  Apothekerglas,  Tintenflaschen, 
Cremebaucken,  Monopol-  und  Koanak- 
Üaschen,  halbweiß,  für  kontinuierliche 
Wanne,  System  Siemens.  Beide  Herren 
müssen  sowohl  im  Ofenbau,  als  auch 
in  der  Fabrikation  durchaus  be¬ 
wandert,  in  jeder  Beziehung  nüchtern 
und  zuverlässig  und  prima  Kräfte  sein. 
Ausführliche  Offerten  mit  Ansprüchen 
und  Zeugnisabschriften  unter  B  49 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Z'SKclcbfertigmacber 

für  abgesprengte  Ware  sofort  gesucht. 

Oberhausener  Glasfabrik, 

Oberliaiisen,  Rhld.  (421 
Zuverlässiger,  solider, 

eoergisclier  junger  Manu, 

der  schon  in  großen  Spiegelglaslagern 
tätig  gewesen  ist,  wird  für  das  Glas« 
lager  und  die  Verpackung 

einer  Spiegelglasfabrik  Rheinlands 
zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.  Be¬ 
werber  wollen  Offerten  mit  Zeugnis¬ 
abschriften,  Lebenslauf,  Angabe  des 
Militärverhältnisses,  Photographie  und 
Gehaltsansprüchen  unter  B  61  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  richten. 

ftHHorilsclineiiltr. 

Wir  haben  die  Stelle  des  ersten 
Akkordschneiders  bei  sehr  hohem  Lohn 
zu  besetzen.  [420 


Helmstedter  Glashütte, 

G.  m.  b.  H., 

Helmstedt,  Braunschweig. 


für  Tiefschliff  gegen  hohen  Lohn  von 
großer  deutscher  Glasfabrik  per  sofort 
gesucht.  Offerten  unter  A  12  an  die 
Gaschäftastelle  da«  Sprachsaal. 


Betriebsbeamter, 

welcher  mehrjährige  Tätigkeit  in 
großer  Flaschenfabrik  nachweisen  kann, 
für  Leitung  mehrerer  Flaschen¬ 
wannen  gesucht.  Offerten  mit 
Lebenslauf  und  Gehaltsansprüchen 
unter  B  85  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Junger  Mann 

für  Glas-  und  Porzellangeschäft  ge¬ 
sucht,  welcher  flott  Stolze-Schrey 
stenographiert  nnd  Schreibmaschine 
(Underwood  oder  Ideal)  bestens  be¬ 
dienen  kann.  Offerten  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  unter  C  138  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Eine  große  österreichische  Glasfabrik 
sucht  zum  sofortigen  Eintritt  einige 

koniplell  besGlzle  Werkslellen 

für  Preßglas,  sowie  für  Opalglas 

(Schirme,  Fußlampen  etc.).  Auch  linden 
dauernde  Arbeit  tüchtige 


Offerten  unter  B  76  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  selbständiger,  erster 

Expedient, 

in  mittleren  Jahren,  für  nnsere 
Versandabteilung  zum  sofortigen 
Antritt  gesneht.  Bedingung  sind 
neben  gründlicher  Branchekennt¬ 
nis,  umfassende  Kenntnisse  des 
Speditions-  nnd  Expeditionswesens 
auch  im  ücberseeverkehr.  Herren, 
welche  in  gleicher  Position  bereits 
in  größeren  Glashüttenbetrieben 
erfolgreich  tätig  waren,  belieben 
ihre  Offerten  mit  Angabe  ihres 
Alters,  der  bisherigen  Tätigkeit, 
mit  Zeugnisabschriften,  sowie  Ge¬ 
haltsansprüchen  einznseuden  an  die 

Vepeiniglen  Lausilzep  Glaswepke,  Mlien- 
gesellschafl,  Weifiwassep  O.-L.  142? 


Perfekter,  braiichekuiidiger 

Buchhalter 

zum  1.  April  gesucht.  |449 

F.  Consbruch, 

Porzellan-  und  Glashandlung, 
Bielefeld. 


Suche  für  meine  Spezial -Abteilung 
Glas  und  Porzellan 

per  1.  April  er.,  eventl.  früher,  einen 
tüchtigen,  branchekundigen,  jüngeren 

Verkäufer. 

Offerten  mit  Bild  unter  Angabe  der 
Gehaltsansprüche  erbittet  [442 

J.  F.  Krause,  Brandeuburg-KaVel. 


Für  großes  Porzellan-,  Steingnt- 
nnd  Glasgeschäft,  Engros,  wird  ein 


gesucht,  welcher  im  Einkauf  der 
ganzen  Branche  langjährige  Er¬ 
fahrungen  besitzt  und  die  Leipziger 
Messe  zwecks  Einkaufs  besucht  hat. 
Derselbe  muß  im  Stande  sein,  den 
Chef  zu  vertreten,  muß  sich  leicht 
in  Korrespondenz  einarbeiten  können 
und  auch  gewandt  im  Verkehr  mit 
der  Kundschaft  sein.  Nur  wirklich 
tüchtige  Herren  wollen  sich  melden. 
Die  Stelle  soll  bis  1.  Juli  1911  besetzt 
werden.  Ausführliche  Offerten  mit 
Gehaltsansprüchen  und  Angabe,  wann 
Antritt  erfolgen  kann,  unter  C  139  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Junger  Packer, 

tüchtig  im  Packen  von  Luxus-,  Glas- 
und  Porzellanwaren,  der  auch  etwas 
schriftliche  Arbeiten  erledigen  kann, 
für  mein  großes  Detailgeschäft  per 
1 .  Februar  oder  später  gesucht.  Offerten 
mit  Angabe  des  Gehalts  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an  [4.^2 

£.  Wohtschlegel,  Karlsruhe  i.  B- 

Zu  sofortigem  Antritt  wird  für  ein  zu 
gründendes  Handelsbureau  in  der  Nähe 
einer  sächsischen  Großstadt,  das  sich 
mit  dem  Vertrieb  von  Ton  und  eonstigen 
Rohmaterialien  für  die  gesamte  kera¬ 
mische  und  Glasindustrie  befassen  soll, 
ein  tüchtiger,  branchekundiger 

Kaufmann 

gesucht,  der  die  Leitung  übernehmen 
soll.  Es  wird  nur  auf  äußerst  fleißige 
und  charaktervolle  Kraft  reflektiert.  Ge¬ 
ringe  Beteiligung  erwünscht.  Fixum  und 
hohe  Tantieme.  Offerten  mit  Zeugnisab¬ 
schriften,  Lebenslauf  etc.  unter  B  73 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Zum  sofortigen  Eintritt  wird  für 
ein  süddeutsches  Spezialgeschäft  der 
Glas-,  Porzellan-  und  Haushaltungs¬ 
branche  eine  gewandte. 

fleissige  Vcrliättfcrln 

gesucht,  der  gute  Zeugnisse  zur  Ver¬ 
fügung  stehen.  Offerten  mit  Zeugnis¬ 
abschriften,  Photographie  und  Gehalts¬ 
ansprüchen  unter  B  74  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


.lahigaug  y.XXXW. 


Coburg,  (len  2i).  .lannar  Ibll, 


Xuminer  1 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 

iflnilliche  Zeitung  für  den  \7erband  Keramildier  Geinerke  in  Deufidiland,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenidiaft  und  deren  neun  Sehtionen,  den  Verband  der  öllerreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindultriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öIlerreidiilcfieD  Toninarenfabriken  in  TepIiB, 
die  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  5ebung  der  Porzellaninduftrie  G.  m.  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramildier  Fabriken  mit  dem  SiBe  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeutldier  Doblglasfabriken  G.  m.  b.  5.,  den  Verein  deutldier  (Tledizinglas-  und  Flakonhütlen, 
den  Arbeitgeber  -  Sdiulznerband  Deutldier  Glasfabriken  in  Dresden,  Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rheinildier 
Cafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  5.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar,  den  Verein  Berliner  fDuIterläger  in  Glas,  Keramik,  tlielall-.  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin, 
den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  SlBe  ln  heipzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamle  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in 

flltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müllerim  Jahre  1868.  Fernsprechanschln.ß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse ;  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Aboniiemeut:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,fi0  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  -J.  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  W  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von;  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schutzverhand  für  geistiges  Eigentum. 


lieber  Kupferrot  in  reduzierender  Atmosphäre. 

(Nachdruck  verboten.) 

In  No.  1  der  neuen  Zeitschrift  Revue  1  generale  de  etna- 
rnique,  verrerie,  chaufouruerie,  veröffentlicht  der  bekannte  franzö¬ 
sische  Keramiker^' L.  Franchet'^unter  obigem  Titer,einen  Beitrag, 
der  bei  dem  andauernden  Interesse  für  das  Chinarot  auch  bei 
unseren  Lesern  Beachtung  finden  dürfte.  Es  sei  darum  das 
W  esentliche  der  eigenen  Versuche  des  Verfassers  daraus  wieder¬ 
gegeben.  mit  Uebergehung  der  einleitenden,  mehr  historischen 
Ausführungen. 

Franchet  benützte  zu  seinen  Studien  eine  der  päte  nouvelle 
von  Sevres  ähnliche  Masse  aus  Kaolin  und  Pegmatit,  bei  SK  10 
in  einem  2  cbm. fassenden  Rundofen  mit  überschiagencler  Flamme 
und  3  Feuerungen  gebrannt.  Nach  seinen  Erfahrungen  ergibt 
.jede  kupferhaltige  Glasur,  in  reduzierendem  Feuer  eine  rote 
Farbe,  die  sich  mehr  oder  weniger  leicht  entwickelt  und  ver¬ 
schiedenen', Glanz  (hat,  je  nach^den  , vorhandenen  Metall-Verbin¬ 
dungen.  Am  besten  gelingt  das  Rot  mit  einer  Alkali-Blei-Glasur, 
die/mehr  Zinnoxyd  enthält,^ wiej |Kupfer ;  der  Verfasser  hatte  die 
besten  Ergebnisse  mit  einer  Glasur,  die  u.  a.  IO®/;,  Bleioxyd, 
^  /oKupferoxyd  und  8  °/ß  Zinnoxyd  enthielt,  ln  Sevres  benutzt  man 
eine  Fritte,  der  man  2®/y  Kupferoxalat  und  Zinnoxyd  zu¬ 
mahlt,  Franchet  frittet  Kupferjiund  Zinn  mit  ein  im  oxydieren¬ 
den  Feuer.  Zu  bemerken  ist,  (laß  das  Zinnoxyd  die  Glasur  auf 
den  Stücken  nicht  trübt,  da  es  sich  bei  SK  10  vollständig  auflöst. 

Der  Verfasser  hat  genauer  untersucht,  in  ^welcher  F'orm 
das  Kupfer  einzuführen  ist,  da  dies  von  wesentlicliem  Einfluß 
auf  das  Endergebnis  zu  sein  scheint.  Nach  dem  Verfahren  von 
Sevres  erhielt  er  meistens  einen  schwarzen  oder  dunkelbraunen 
Fai^ton  beim  Zumahlen  vouyKupferoxyd,  das  sich  sehr  schwer 
in  Glasfluß  zu  lösen  schien ;  besser  war  das  Resultat  mit  Kupfer- 
kaibonat  und  namentlich  mit  Kupferoxalat.  wie  Ijauth  und 
Dutailly  es  empfehlen..  Die  Oxalsäure,  eine  organische  Substanz, 
ist  bei  der  Zersetzung  des  Salzes  im  Brande  zweifellos  ein  sehr 
iMtig  reduzierendes  Agens  Ln  einer  Atmosphäre,  die  selbst 
Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffe  enthält. 

Franchet  stellte  bei  seinen  Versuchen  fest,  daß  er^bei  Ver- 
su(;hsbränden  mit  100 — 150  Stücken  verschiedenster  F’orm  und 
Lröße  oft  einen  beträchtlichen  Au.sfall  hatte,  wenn  er  eine 


Glasur  benutzte,  die  die  Kupferverbindung  nicht  eingefrittet 
enthielt;  die  Stücke  wurden  grün.  Der  Ausfall  war  aber  ge¬ 
ringer  bei  Firhöhung  des  Zinngehalts,  und  der  Verfasser  stellte 
deswegen  Glasuren  her,  die  mehr  Zinn  wie  Kupfer  enthielten 
und  deren  sämtliche  Bestandteile  gefrittet  wurden.  Hierbei 
war  es  natürlich  unnötig,  Kupferoxalat  oder  -karbonat  zu  ver¬ 
wenden,  da  das  Kupferoxyd,  das  durch  das  Fiinschmelzen  gleich¬ 
mäßig  im  Glase  verteilt  war,  sich  bestens  bewährte.  Beim  Ein¬ 
schmelzen  des  kupferhaltigen  Versatzes  ist  es  überflüssig,  dies 
in  reduzierender  Atmosphäre  zu  tun;  oxydierendes  F'euer  ist 
ganz  gut  geeignet.  Die  geschmolzene  Masse  wird  gemahlen 
und  mit  wenig  Traganthgummi  auf  verglühte  Gefäße  aufgetragen. 
Bei  diesem  Verfahren  hatte  F’ranchet  nie  mehr  wie  3 — 
Ausfall. 

Es  wurde  auch  versucht,  eine  Rohglasur  zu  verwenden,  wie 
sie  in  der  Porzellan-  und  Steinzeugindustrie  gebräuchlich  ist, 
d.  h.,  eine  Glasur,  die  weder  teilweise,  noch  ganz  gefrittet  war. 
Zu  dem  Zweck  wurden  80  Gew.-T.  F’eldspat,  14  Gew.-T.  Kreide. 
3  Gew.-T.  Schwefelkujifer  und  3  Gew.-T.  Zinnoxyd  zusammen¬ 
gemahlen  und  aufgetragen.  Der  Verfasser  erzielte  im  allgemeinen 
einen  roten  nicht  geflammten  F’arbton  trotz  des  Kalkes,  er  I)e- 
tont  aber,  daß  der  Erfolg  sehr  zweifelhaft  ist.  Fiin  Zusatz  von 
Flußspat  zur  gewöhnlichen  gefritteten  Glasur,  ließ  diese 
nach  dem  Brande  matt  erscheinen  und  das  Rot  hatte  größten¬ 
teils  den  Glanz  verloren.  Matt  wurde  auch  die  Glasur  bei  einem 
Zusatz  von  12®/o  Lepidolith.  der  Fluor  enthielt,  zur  ge¬ 

fritteten  Kupferglasur.  Diese  Versuche  wurden  aber  nicht 

I  weitergeführt. 

Die  Kupferglasuren  können  durch  1'auchen.  mit  dem  Pinsel 
oder  durch  Aufspritzen  auf  den  verglühten  Gegenstand  auf¬ 
getragen  werden;  der  Verfasser  zieht  aber  das  .Aufträgen  mil 
r  dem  Rnsel  in  2  mm  Stärke  voi-,  da  er  auf  diese  Weise  Unregel¬ 
mäßigkeiten  und  infolgedessen  verschiedenartige  Wirkungen 
erzielte,  die  sich  beim  .Aufspritzen  oder  Tauchen  nicht  in  (leir. 
Maße  ergaben. 

IUeber  das  Flnsetzeni  cler  zu  brennenden  Kupferroti'u  Ware 
sind  die  Ansichten  geteilt;  vorherrschend  ist  die  Meinung,  di'- 
Stücke  seien  in  nicht  ganz  geschlossenen  Kapseln  einzuseizeu. 
und  der  Verfasser  versuchte  daher  offene  und  geschlos  ,  n- 
Kapseln.  Die  erstereu  wurden  dadurch  erhalten,  daß  die  Kapsel- 
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teile  durch  3—4  etwii  2  cm  starke  Schamottestücke  voneinander 
getrennt  waren,  so  daß  die  Brenngase  frei  zirkulieren  und 
mit  der  ^\’are  in  Berührung  kommen  konnten,  (ieschlossen 
wurden  die  Kapseln  durch  Dazwischenlegen  von  ,. Bollen“  und 
\  erschmieren.  Franchet  beobachtete,  daß  sich  l)ei  offenen 
Kapseln  ein  viel  größerer  Ausfall  ergab,  als  wie  bei  hermetisch 
verschlossenen,  und  zwar  wurden  viele  Stücke  grün,  was  er 
folgendermaßen  erklärt : 

ln  die  offenen  Kapseln  dringen  die  reduzierenden  (!ase  viel 
leichter  und  kommen  besser  mit  der  ^\'are  in  Berührung,  wo¬ 
durch  vielleicht  das  Bot  sich  vollständiger  entwickelt;  wenn 
aber  dann  die  Reduktion  unterbrochen  wird  und  oxydierendes 
Feuer  an  dessen  Stelle  tritt,  so  kehrt  sich  der  Vorgang  um, 
d.  h.  das  Kupfer  in  der  (llasur  oxydiert  sich  sehr  schnell  und 
bedingt  den  grünen  Ton.  ln  den  geschlossenen  Kapseln  da¬ 
gegen  geht  die  Reduktion  viel  langsamer  vor  sich,  weil  doch 
die  reduzierenden  Oase  die  2 — 3  cm  starken  Kapselwände  durch¬ 
dringen  müssen,  dafür  kommt  aber  auch  der  Luftsauerstoff  beim 
oxydierenden  Brennen  nur  langsam  und  sehr  spät  mit  dem 
Brenngut  in  Berührung.  Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  Franchet 
die  \’erwendung  geschlossener  Kapseln. 

Die  Reduktionsperiode  eistreckt  sich  bis  zum  Umgehen 
von  SK  012:  man  verfeuert  vorteilhaft  hartes  Holz,  z.  B.  Eichen¬ 
holz  in  groben  Klötzen,  das  langsam  brennt,  genug  W^ärme  und 
Rauch  erzeugt.  Man  kann  auch  mit  Steinkolilen  reduzieren; 
der  Verfasser  fand  aber,  daß  die  Rußablagerung  namentlich  bei 
Fettkohlen  in  den  Rauchkanälen  so  stark  war,  daß  sich  die 
letzteren  verstopften.  M'ährend  der  Reduktion  sind  die  Feuer¬ 
kästen  mit  Eisen-  odei‘  Schamotteplatten  ganz  zu  schließen ;  bei 
beginnender  Oxydation  bei  SK  012  werden  sie  geöffnet  und 
mit  Steinkohle  beschickt,  und  es  wird  nun  bis  zum  Schluß  des 
Brandes  bei  SK  10  oxydierend  gebrannt. 

Der  ganze  Brand  dauerte  im  Mittel  20  Stunden,  die  Reduktion 
S-~!i  Stunden  und  die  Oxydation  12  Stunden.  Bei  längerer 
Oxydation  —  über  Iß  Stunden  nahm  ein  großer  Teil  des  Brenn¬ 
guts  die  grüne  Farbe  an;  demnach  soll  ungefähr  nur  so  lange 
oxydierend  wie  reduzierend  gebrannt  werden. 

MTe  oben  erwähnt,  wurde  in  einem  kleinen  Porzellanofen 
mit  überschlagender  Flamme  gebrannt.  Der  V'^erfasser  ver¬ 
suchte,  auf  welche  M*eise  sich  dauernd  eine  gleichmäßige 
reduzierende  Atmosphäre  während  der  ersten  Brennperiode  er¬ 
zielen  ließ.  Meistens  geschieht  dies  durch  Regulieren  des  Ijuft- 
zutritts  zu  den  Feuerungen  mittels  der  Verschlußplatten,  ein 
Verfahren,  das  vielleicht  in  der  Theorie,  aber  nicht  in  der 
Praxis  geeignet  erscheint,  namentlich  in  den  Fabriken,  wo  man 
darauf  bedacht  sein  muß,  ein  möglichst  günstiges  Ergebnis  zu 
erzielen,  und  wo  doch  das  Brennen  Leuten  übertragen  ist,  von 
denen  man  keine  wissenschaftliche  Brennmethode  verlangen 
kann.  Man  nimmt  daher  seine  Zuflucht  zu  einem  Schieber, 
mit  dem  man  nach  Belieben  den  Zug  des  Ofens  vergrößern 
und  verkleinern  kann.  Der  \’^erfasser  hat  olt  beobachtet,  daß 
dieser  Schieber  in  den  Kanälen  angebracht  war,  die  die  Gase 
vom  Unterofen  nach  dem  Oberofen  leiten;  er  hält  diese  An¬ 
ordnung  für  durchaus  falsch  und  will  den  Schieber  am  Fuß  des 
Kamins  oberhalb  des  Oberofens  angebracht  wissen.  Die  Schieber¬ 
öffnung  richtet  sich  nach  den  atmosphäi’ischen  Verhältnissen; 
sie  soll  derart  sein,  daß  der  Zug  gerade  hinreicht,  die  aus  den 
Feuerungen  sich  entwickelnden  Gase  in  den  (^fen  zu  saugen. 
Auf  diese  W’eise  und  wenn  das  Brennmaterial  stündlich  in  kleinen 
f'ortionen  aufgegeben  wird,  erzeugt  man  eine  regelmäßige 
Reduktion,  ohne  die  Ofengase  auf  ihre  Zusammensetzung 
chemisch  untersuchen  zu  müssen. 

Am  Schluß  seiner  Ausführungen  faßt  Franchet  die 
Bedingungen  kurz  zusammen,  nach  denen  man  seiner  Ansicht 
nach  arbeiten  muß,  um  auch  in  industriellen  Betrieben  günstige 
Ergebnisse  zu  erzielen. 

1.  Die  Glasur  soll  alkali-  und  bleihaltig  sein  und  mehr 
Zinnoxyd  wie  Kupfer  enthalten. 

2.  '  Wenn  die  (Rasur  vor  ihrer  Verwendung  geschmolzen 
wurde,  entwickelt  sich  das  Rot  besser. 

3.  Das  Aufträgen  der  Glasur  mit  dem  Pinsel  ergibt  eine 
abwechselungsreichere  Färbung. 

f.  Das  Einsetzen  der  Ware  soll  in  vollständig  geschlosse¬ 
nen  Kapseln  erfolgen. 

.0.  Die  Reduktion  muß  gleichmäßig  sein,  und  der  Ofen 
wird  mittels  eines  an  der  Schornsteinbasis  angebrachten  Schie¬ 
bers  reguliert. 

Ö.  Die  Oxydation  soll  möglichst  10—12  Stunden,  keines¬ 
falls  über  15  Stunden  dauern. 

7.  Das  Brennen  braucht  nicht  in  nach  Art  der  chinesischen 
flach  gebauten  Oefen  zu  erfolgen,  die  gewöhnlichen  Porzellan¬ 
öfen  genügen  vollständig. 

8.  Die  Abkühlung  soll  möglichst  schnell  vor  sich  gehen. 


Ueber  das  Wesen,  die  Ursache  und  die 
Verhütung  der  Glasfehler. 

^'on  Sr.=^ng.  Ernst  Pleiiske. 

(Fortsetzung.)  ; 
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Eine  weitere  unangenehme  Erscheinung  ist  das  Auftreten  ' 
matter  Flecke  im  Innern  von  geschlossenen  Hohlglaskörpern, 
wie  z.  B.  von  Stöpseln  für  Wasserflaschen.  Ihre  Entstehung  ist  i 
entweder  darauf  zurückzuführen,  daß  infolge  Einblasens  von  ; 
W^asser  durch  die  Pfeife,  dessen  sich  manche  Glasmacher  zur  . 
Erleichterung  der  Arbeit  zu  bedienen  pflegen,  ein  schwaches 
Schrenken  des  Glase.s  ira  Innern  der  Stöpsel  stattgefunden  hat, 
oder  daß  Schmutz  aus  der  Pfeife  an  die  Innenwandung  gelangt 
ist.  Beim  Warmlegen  der  Pfeifen  können  nämlich  besonders 
leicht  bei  rauchigem  Feuer  Ruß  und  Rauchgase  in  die  Pfeifen¬ 
rohre  hineinziehen  und  bei  der  Anfertigung  der  Stöpsel  in  diese 
hineingeblasen  ■werden;  hier  setzen  sie  sich  dann  in  Form  von- 
Flecken  an  den  ^\'andungen  fest.  Um  dies  zu  vermeiden,, 
müssen  die  Pfeifen  stets  sauber  gehalten  und  nach  dem  An¬ 
wärmen  ausgeblasen  werden.  Eine  gründliche  Reinigung  der 
Pfeifen  ist  überhaupt  beim  (lebrauch  derselben  hin  und  wieder 
erforderlich,  da  sich  selbst  bei  dem  besten  Material  im  Laufe 
der  Zeit  je  nach  der  Stärke  des  AnwSrmens  mehr  oder  weniger 
Hammerschlag  in  der  Pfeife  bildet,  der  zur  Entstehung  von 
Rostflecken  und  schwarzen  Punkten  in  den  damit  geblasenen 
Gegenständen  Anlaß  gibt.  Das  Reinigen  selbst  ist  durch  Aus¬ 
reiben  des  Pfeifenrohres  mittels  Drahts  und  nassen  Sandes  vor- 
z.unehmen,  dem  ein  Nachspülen  mit  W’^asser  und  ein  schnelles 
Trocknen  zu  folgen  hat.  Zuweilen  genügt  auch  ein  gutes  Aus¬ 
glühen  und  Ausklopfen;  in  diesem  Fall  fängt  man  vor  der 
eigentlichen  Arbeit  noch  etwas  Glas  an,  klopft  abermals  ans 
und  überzeugt  sich  davon,  daß  die  Pfeife  rein  ist.  Diese  Mani¬ 
pulation  ist  ebenfalls  bei  neuen  Pleifen  angebracht.  Sind  die 
Pfeifennäbel  bereits  stark  abgenutzt,  so  müssen  sie  durch  An¬ 
schweißen  neuer  Nabelenden  an  das  Rohr  ersetzt  werden. 
Außerdem  beugt  man  der  Bildung  von  Hammerschlag  in  den 
Pfeifen  dadurch  etwas  voi’,  daß  man  jede  ^^'^erkstelle  mit  einer 
reichlichen  Anzahl  F^feifen  versieht,  so  daß  die  jeweils  ge¬ 
brauchten  l^feifen  genügend  auskühlen  können. 

Auf  den  Gläsern  können  Rostflecke  entstehen,  wenn  sich 
über  dem  Aufbewahrungsort  Eisenteile  befinden  und  diese  ins 
Schwitzen  und  Rosten  kommen  (bei  Temperatur-  und  heuchtig- 
keitsänderung  der  Luft);  es  fallen  dann  bald  Tropfen  auf  die 
Gläser  und  rufen  den  erwähnten  Uebelstand  hervor.  Es  ist 
deshalb  vor  allem  in  Schleifereien  dai'aut  zu  achten,  daß  keine 
Glasgegenstände  über  Nacht  an  ungeeigneten  Plätzen  stehen 
bleiben.  Ferner  sollen  die  (iläser  nach  dem  Schleifen  und. 
Polieren  sofort  gut  gewaschen  und  gereinigt  werden,  damit, 
sich  kein  Schleif-  und  Polieransatz  bilden  kann,  der  sonst  recht 
fest  auf  dem  Glas  haften  bleibt  und  sich  nur  durch  Behandlung, 
mit  angesäuertem  W^asser  (.5  blußsäure)  und  Bürsten  be¬ 
seitigen  läßt.  Zum  Waschen  darf  selbstverständlich  nur  reines 
\\Gsser  verwendet  werden,  das  insbesondere  frei  von  Sand  und 
Schmirgel  ist. 

Die  gleichen  Beschläge  wie  am  Schmelz-  und  Auftieibofen 
können  die  Gläser  im  Kühlofen,  bezw.  Ivühlkanal  erhalten ,  nui  i 
pflegt  der  hier  entstandene  Beschlag  weniger  fest  auf  der 
Oberfläche  des  Glases  zu  haften,  da  sich  dieses  bei  dei  Be- 
Schlagbildung  bereits  im  ei’starrten  oder  in  besonderen  Fällen 
doch  nur  im  schwach  erweichten  Zustand  befindet  und  daher 
gegen  jede  Art  äußerer  Einflüsse  widerstandsfähige!  ist.  Es 
erübrigt  sich  somit,  hierauf  an  dieser  Stelle  näher  einzugeheu. 

Nicht  minder  beachtenswert  als  die  bisher  erwähnten,  den 
Oberflächenglanz  des  Glases  beeinträchtigenden  Erscheinunpn 
ist  die  Entstehung  von  Kristallgebilden  auf  den  fertigen  Glas¬ 
gegenständen  durch  den  Einfluß  der  Atmosphärilien,  haupt¬ 
sächlich  Wasserdampf  und  Kohlensäure,  den  man  als  die  uatüi'- 
liche  Verwitterung  des  Glases  bezeichnet.  Dieser  sind  bekanntlich 
alle  imHandel  befindlichen  Glasarten  mit  Ausnahme  des(lu£U‘zglases 
unterworfen,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Geschwindig¬ 
keit  der  sich  dabei  abspielenden  Reaktionen  außerordentlich 
verschieden  ist.  Eine  dementsprechende  Verschiedenheit  zeigt 
sich  schon  in  der  Verdichtung  von  Gasen  an  dp  Oberflphe, 
die  beim  Glas  wie  bei  jedem  anderen  festen  Körper  infolge 
der  Molekularattraktion  eintritt.  Sie  ist  nämlich  vor  allem  ab- 
hänffifi*  von  der  chemischen  Zusammensetzung  und  physikalischer 
Beschaffenheit  des  Glases,  von  der  herrschende  Temperatur 
dem  Druck  und  der  Zusammensetzung  der  das  Glas  umgepn 
den  Atmosphäre.  Im  allgemeinen  neigen  die  Gläser  mit  großen: 
Gehalt  an  Alkalien,  Bleioxyd,  Borsäure  und  Phosphorspre  am 
meisten  zur  Zersetzung.  Der  sich  dabei  vollziehende  Vorgang 
wird  dadurch  eingeleitet,  daß  sich  zunächst  der  Wasserd^ampt 
der  Luft  auf  der  Glasoberfläche  verdichtet.  Diese  Verdichtung 
kann  bei  den  sogen,  hygroskopischen  Gläsern  soweit  gehep  dal 
sich  bei  genauer  Beobachtung  schon  mit  dem  unbewaffnetei 
Auge  deutlich  erkennbare  Wassertröpfchen  bilden.  Für  ge 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


Xo.  4.  —  öl 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

vöhnlich  ist  die  erste  Veränderung  der  Glasoberfläche  jedoch 
licht  wahrnehmbar,  da  diese  ihre  glasartige  Beschaffenheit  da- 
lei  bewahrt.  Es  entsteht  nur  ein  äußerst  dünnes,  wässeriges 
iäutchen,  das  als  eine  wässerige  Lösung  von  Alkalien  zu  be- 
rachten  ist  und  durch  Blaufärbung  von  angefeuchtetem  rotem 
jakmuspapier  nachgewiesen  werden  kann.  Indem  dann  aber 
lie  Kohlensäure  der  Luft  zu  dieser  Lösung  hinzutritt,  bildet 
;ich  kohlensaures  Kalium  bezw.  kohlensaures  Natrium.  Ihr 
Vorhandensein  läßt  sich  durch  Verdunstung  des  Wassers  mittels 
rockener  Luft  leicht  feststellen.  Man  beobachtet  dann  nämlich 
i.  d.  M.  ein  Aggregat  feiner  Kriställchen,  die  im  Wasser  leicht 
öslich  sind.  Das  Glas  selbst  erscheint  nach  der  Beseitigung 
ler  Salze  durch  Wasser  und  nach  dem  oberflächlichen  Ab- 
rocknen  unverändert.  Erwärmt  man  es  aber  bis  auf  etwa 
00  "C,  so  zerspringt  die  angegriffene  oberste  Glasschicht  unter 
Vblösen  einzelner  kleiner  Schuppen.  Dieses  Abblättern  von 
ler  eigentlichen  Glasmasse  ist  eine  Folge  der  Verdunstung  von 
rVasser  aus  der  zersetzten  Glasschicht  und  der  damit  ver- 
lundenen  Volumenvermindei’ung  der  letzteren.  Ueberläßt  man 
lie  von  den  Atmosphärilien  einmal  angegi’iffenen  Gläser 
lormalen  Luftverhältnissen,  so  entsteht  auf  Kaligläsern  ein 
Jeberzug  von  mehr  oder  weniger  großen  Tröpfchen,  da  das 
intstandene  kohlensaure  Kali  hygroskopisch  ist.  Natrongläser 
lagegen  überziehen  sich  mit  einer  Kristallschicht  des  viel 
reuiger  zerfließlichen  kohlensauren  Natrons,  die  eisblumenartig 
irscheint.  Eine  besondere  Art  dieser  Erscheinungen  ist  die 
ogcn.  Staubzersetzung:  -sie  beruht  darauf,  daß  sich  um  ein 
haubkörperchen  auf  der  Glasoberfläche  ein  feuchter  alkalischer 
leschlag  bildet,  aus  dem  sich  Kristalle  ausscheiden. 

Aehnliche  Zersetzungen,  wie  sie  die  alkalireichen  Gläser 
eigen,  erleiden  innerhalb  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  bleioxyd¬ 
eiche  Gläser;  auf  diesen  bildet  sich  ein  Beschlag  von  Blei- 
ixyd  oder  dessen  Salzen,  die  ein  Irisieren  der  Glasoberfläche 
lerbeiführen,  das  ist  eine  Reflexion  des  auffallenden  weißen 
Achtes  in  den  verschiedenen  Farben  des  Spektrums  beim 
drehen  des  Glases.  Beim  Polieren,  sowie  beim  Erhitzen  des 
jlases  verschwindet  das  Irisieren  nicht,  wird  vielmehr  leb- 
lafter  und  schöner,  ohne  daß  ein  Abblättern  erfolgt. 

Mitunter,  z.  B.  durch  Berührung  des  Glases  mit  schweißigen 
^ingern,  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  braune  Flecke,  die  der 
’olitur  ein  unschönes  Aussehen  geben.  Ihre  Entstehung  führt 
nan  auf  den  Einfluß  äußerst  schwacher  organischer  Säuren 
nrück:  vielleicht  spielt  hier  auch  ein  etwaiger  Schwefelwasser- 
toffgehalt  der  Luft  eine  Rolle.  Bei  Phosphatgläsern  bildet 
iich  leicht  eine  hygroskopische  Schicht  von  phosphorsauren 
'alzen,  während  Borosilikatgläser  die  freie  Borsäure  als  Bor- 
iämehydrat  bezw.  als  borsaure  Salze  ausscheiden. 

W’enn  nun  auch  die  natürliche  \"erwitteruug  im  allgemeinen 
ehr  langsam  fortschreitet,  so  gibt  es  doch  heutzutage  noch  eine 
fanze  Reihe  von  Gläsern,  die  schon  nach  Verlauf  einiger  Jahre 
licht  nur  blind  werden,  sondern  sogar  ein  Abblättern  erkennen 
assen.  Aus  Zweckmäßigkeitsgründen  empfiehlt  es  .sich  daher, 
lie  erzeugten  Gläser  besonders  in  zweifelhaften  Fällen  auf  ihre 
Widerstandsfähigkeit  gegen  chemische  Einflüsse  nach  der  Salz- 
läureprobe  von  R.  Weber  oder  nach  der  Eosinprobe  von  Mylius 
;u  prüfen.  Beide  Methoden  geben  innerhalb  kurzer  Zeit  ein 
linreichend  klares  Bild  über  die  Eigenschaft  des  untersuchten 
xlases.  Bei  der  ^^"eberschen  Methode  wird  das  Probestück 
;unächst  mit  Wasser,  dann  mit  Alkohol  gereinigt  und  während 
14  Stunden  den  Dämpfen  rauchender  Salzsäure  ausgesetzt. 
Jabei  wird  die  (ilasprobe  auf  zwei  (ilasstäbchen,  die  auf  dem 
Jande  einer  mit  Salzsäure  gefüllten  Schale  ruhen,  gelegt  und 
las  Ganze  mit  einer  Glocke  zugedeckt.  Nach  der  Einwirkung 
äßt  man  den  feuchten  Säurehauch  in  einem  trockenen,  staub- 
reien  Raume  abdunsten.  Es  zeigt  sich  dann  je  nach  der  Eigen¬ 
schaft  des  Glases  bei  mangelhaften  Gläsern  ein  starker  Beschlag, 
lei  besseren  ein  geringerer  und  bei  wirklich  guten  nur  ein  zarter 
Aauch.  während  die  besten  Glassorten  eine  fast  rein  glasige 
Oberfläche  behalten.  Bei  der  Eosinmethode  wird  die  (ilasprobe 
auch  zuerst  mit  Wass'^er.  dann  mit  Alkohol  und  schließlich  noch 
mit  Aether  gereinigt;  bevor  der  Aethei’  abdunstet,  behandelt 
man  die  Probe  24  Stunden  lang  mit  einer  Eosinlösung.  die 
durch  Auflösung  von  0.1  g  Eosin  oder  bessei'  .lodeosin  in 
100  ccm  mit  Wasser  gesättigten  Aethers  erhalten  wird.  Nach 
der  Einwirkung  entfernt  man  die  Eo.sinlösung  und  spült  die 
Probe  mit  Aether  ab.  Die  Gberfläche  derselben  zeigt  dann 
einen  mehr  oder  weniger  gefärbten  Ueberzug,  der  bei  schlechten 
Gläsern  matt  und  kri.stallinisch  erscheint. 

Derartige  Untersuchungen  sind  auch  deswegen  von  Be¬ 
deutung,  weil  das  gewöhnliche  W  asser  die  verschiedenen  (Häser 
in  ähnlicher  W  eise  beeinflußt,  wie  die  Atmosphärilien  es  tun. 
Das  W^asser  bewirkt  anfangs  eine  sehr  schnelle  oberflächliche 
Auflösung  von  Alkalien,  zeigt  dann  aber  eine  wesentliche  V’er- 
langsamung  in  der  Zersetzung  des  Glases.  Dieser  Vorgang 
beruht  auf  der  Entstehung  einer  ausgelaugten,  schwer  zersetz¬ 
baren  Schicht,  die  im  abgetrockneten  Zustande  irisiert  oder 
matt  und  runzlig  erscheint.  Während  also  hier  dem  Einfluß 


des  W^assers  auf  das  Glas  ein  Widerstand  geboten  wird,  kann 
die  natürliche  Verwitterung  nahezu  ungehindert  fortschreiten. 
da  die  dabei  entstehende  Alkalilösung  auf  die  Kieselsäure  des 
Glases  lösend  einwirkt,  also  eine  sekundäi’e  Auflösung  erfolgt. 
W^enn  das  Glas  sehr  alkalireich  ist,  kann  es  bei  wiederholtem 
Kochen  mit  Wasser  sogar  abblättern.  Dieser  Uebel.stand  spielt 
bei  Flaschen,  die  zu  Pasteurisierungszwecken  dienen,  eine  große 
Rolle,  weshalb  hierzu  nur  ein  aus  einem  harten  Gemenge,  heiß 
und  gut  durchgeschmolzenes  Glas  verwendet  werden  soll. 

Stärker  noch  als  die  Atmosphärilien  und  das  Wasser  wirken 
basische  und  sauere  Flüssigkeiten  auf  Glas  zersetzend  ein. 
Insbesondere  greifen  Auflösungen  von  kaustischen  Alkalien  das 
Glas  sehr  stark  an,  und  zwar  etwa  in  nachstehender  Reihenfolge 
in  abnehmendem  Maße;  Natriumhydroxyd,  Kaliumhydroxyd, 
Ammoniak,  Barytwasser;  noch  etwas  schwächer  wirken  kohlen¬ 
saures  Natron  und  kohlensaures  Kali,  und  zwar  in  konzentrierter 
Lösung  schwächer  als  in  etwas  verdünnter.  Das  stärkste 
Lösungsmittel  für  Glas  ist  bekanntlich  Fluorwasserstoffsäure. 

ln  allen  angeführten  Fällen  wird  die  Zersetzung  des  Glases 
dm’ch  Temperatursteigerung  oft  wesentlich  beschleunigt.  Dies 
zeigt  sich  recht  deutlich  bei  alkalireichen  Glaszylindern  auf 
Lampen,  die  mit  intensiver  heißer  Flamme  brennen.  Bei  diesen 
bildet  sich  unter  dem  Einfluß  der  bei  der  Verbrennung  ent- 
.stehenden  Kohlensäure  und  wohl  auch  des  W’asserdampfes  an 
den  heißeren  Stellen  des  Glases  ein  matter  Beschlag,  der  dem 
bei  der  natürlichen  Verwittei’ung  auftretenden  Ueberzug  “im 
erhitzten  Zustand  ähnlich  ist.  Bemerkenswert  ist  es  noch,  daß 
bei  dem  Gebrauch  derartiger  Lampenzylinder  kein  Beschlag 
eintritt,  wenn  die  Flamme  nicht  besonders  heiß  und  mehr 
rauchig  ist. 

Ein  besonderer  Fall  des  Erblindens  ist  das  Blindwerden 
beim  Pressen  des  Glases;  dieses  beruht  auf  einer  Verschiebung 
der  einzelnen  Partikelchen  in  der  Nähe  der  Glasoberfläche,  ist 
also  ganz  anderer  Natur,  als  die  Entstehung  der  Beschläge.  Es 
möge  aber  hier  im  Anschluß  an  diese  Erwähnung  finden.  M'eil 
es  den  Oberflächenglanz  des  Glases  ebenfalls  beeinträchtigt. 
Dieser  Fehler  tritt  vor  allem  dann  ein,  wenn  beim  Pressen  das 
an  der  Form  bereits  festanliegende  Glas  durch  einen  weiteren 
Druck  des  Stempels  um  eine  Kleinigkeit  nach  oben  geschoben 
wird.  Bei  hohen  Arbeitsstücken  tritt  er  leichter  auf.  als  bei 
flachen,  da  das  Glas  bei  diesen  schneller  nach  oben  gedrückt 
wird.  Er  läßt  .sich  dadurch  am  besten  beseitigen,  daß  man  die 
blind  gewordenen  Gegenstände  anheftet  oder  in  eine  Zange 
nimmt  und  dann  in  einer  Wärmetrommel  bis  zur  starken  Rot¬ 
glut  erhitzt,  also  überschmilzt;  dabei  nimmt  das  Glas  seinen 
natürlichen  Glanz  an.  Weitere  Ursachen  zum  Erblinden  des 
Glases  beim  Pressen  sind  darin  zu  suchen,  daß  das  Glas  zum 
Pressen  zu  kalt  ist,  daß  Form  und  .Stempel  zu  kalt  oder  über¬ 
mäßig  heiß  sind,  so  daß  das  Glas  daran  haften  bleibt.  Darum 
müssen  Form  und  Stempel  vor  dem  Pressen  bis  zu  eiuei' 
zweckmäßigen,  von  der  Beschaffenheit  des  Glases  und  von 
der  Gestalt  des  zu  pressenden  Gegenstandes  abhängigen  Tempe¬ 
ratur  erwärmt  werden  und  nötigenfalls  zwei  Mann  aus  einer 
Preßform  arbeiten,  um  diese  genügend  waym  zu  halten.  Sind 
die  Formen  hingegen  beim  Gebrauch  zu  heiß  geworden,  so 
darf  man  sie  nicht  durch  Ausgießen  mit  kaltem  W’asser  oder 
gar  durch  Eintauchen  in  dasselbe  abkühlen,  sondern  muß  sie 
mittels  geeignete!-  Luftventilation  abkühlen  oder  ganz  auswech¬ 
seln,  da  sonst  die  Politur  und  die  ganze  Form  darunter  zu 
leiden  haben. 

Beiläufig  sei  noch  erwähnt,  daß  der  Oberflächenglanz  be¬ 
sonders  beim  Preßglas  durch  eine  zu  poröse  Gußeisenform  und 
bei  allen  Gläsern  durch  eine  ungleich  stark  erhitzte  Form  be¬ 
einträchtigt  wird.  Der  letztere  Fall  tritt  zum  Beispiel  bei  fest¬ 
geblasenen  Flaschen  dadurch  in  die  Erscheinung,  daß  die  Brust 
der  Flasche  keinen  schönen  Oberflächenglanz  besitzt.  Bleibt 
nämlich  der  obere  umklappbare  Teil  der  b’orm  zu  lange  odei- 
immer  geöffnet,  so  wird  er  zu  kalt,  was  um  so  eher  der  Fall 
ist.  da  die  Flaschen  in  der  Brust  gewöhnlich  etwas  schwächer 
gearbeitet  werden,  als  im  übrigen  Teil. 

K  r  atze  r. 

Mit  Kritzeln  odei-  Kiatzer  bezeichnen  wir  alle  diejenigen 
Eingriffe  in  die  Oberfläche  des  Glases,  bei  welchen  nichts 
hinzugefügt,  vielmehi-  strichweise  etwas  Glas  fortgenommen 
wird  und  der  Gegenstand  seinen  Zusammenhang  behält.  Diesei- 
Vorgang  kann  sich  einerseits  in  so  geringem  .Maße  vollziehen, 
daß  erst  bei  auffallendem  .Sonnenlicht  Kratzspuren  auf  dtnn 
Glas  zu  erkennen  sind,  andererseits  kann  er  abei-  soweit  fort- 
schreiten,  daß  sogar  matte  Stellen  an  der  GlasoI)erfläche  ent¬ 
stehen.  Nach  der  Entstehuugsursache  pfh'gt  man  in  mancht*n 
Zweigen  der  Glasindustrie  den  Kratzern  noch  besondere  Be¬ 
zeichnungen  beizulegen:  so  z.  B.  unterscheidet  man  beim  Tafel¬ 
glas :  Trommel-,  .Stein-,  Bügel-  und  Krappenkratzer.  Die  ersteren 
werden  durch  Anstreichen  der  Walze  in  der  rronimel  und 
Schwenkgrube  hervorgerufen  und  sind  lediglich  der  L  nvoi  - 
sichtigkeit  oder  L'ngeübtheit  des  Glasmacheis  znznsehreiben. 
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Die  SteinlinU/.er  entstehen  durch  Scheuern  der  Glastiifeln  heim 
Hügeln  oder  Ueberlegen  im  Kühlkanal  und  zeigen  sich  wie  die 
Trommelkratzer  nur  auf  der  Steinseite  der  Tafeln.  Im  (iegen- 
satz  dazu  treten  die  Bügelkratzer  nur  auf  der  Bügelseite  der 
'l'afeln  auf.  Sie  werden  meistens  durch  eine  ungeeignete  Holz¬ 
art,  sowie  durch  ein  unpassendes  Stück  für  das  Streck-  oder 
Bügelholz  hervorgerufen;  aber  auch  eine  falsche  Anwendung 
oder  unrichtige  Behandlung  des  Bügelholzes  kann  zur  Ent¬ 
stehung  !  der  Kratzer  Anlaß  geben.  Da  das  zum  Strecken  an¬ 
gewärmte  Glas  sich  im  erweichten  Zustand  befindet  und  daher 
gegen  äußere  Einflüsse  sehr  empfindlich  ist,  empfiehlt  es  sich, 
nur  weiche  Holzarten,  wie  Pappel,  Weide  und  Erle,  die  eine 
feine,  wenig  harte  Kohle  geben,  für  die  Bügelhölzer  zu  ver¬ 
wenden.  Dabei  haben  sich  Kopf-  und  Mittelstücke  von  frisch 
gefällten,  noch  im  Wachstum  befindlichen  Bäumen  aus  sumpfiger 
Gegend  als  am  zweckmäßigsten  erwiesen.  Ganz  zu  verwerfen 
sind  hingegen  alte,  morsche,  ahge.storbene  Hölzer.  Außerdem 
muß  das  zum  Bügeln  dienende  Holz  an  der  Gebrauchsseite 
astfrei  sein.  Das  Aufbewahreu  der  frisch  gefällten  Bäume  und 
zugeschnittenen  Stücke  hat  bis  zur  Ingebrauchnahme  in  Wasser 
zu  geschehen,  weil  trocken  lagerndes  Holz  beim  Gebrauch  im 
Streckofen  schnell  reißen  und  verkohlen,  an  den  heißen  Glas¬ 
tafeln  infolgedessen  hängen  bleiben  würde.  Dies  würde  wieder 
dahin  führen,  daß  die  Tafel  sich  beim  Ausbügeln  verschiebt 
und  Steinkratzer  bekommt.  Vor  dem  Gebrauch  muß  das  gut 
abgehobelte  Holz  schwach  angekohlt  werden,  um  ein  glattes 
Ausbügeln  zu  ermöglichen.  Die  mit  der  Zeit  zunehmende 
Kohleschicht  aber  muß  hin  und  wieder  mittels  eines  Messers 
abgeschabt  werden,  damit  sich  beim  Ausbügeln  keine  Kohlen¬ 
stückchen  loslösen  und  zum  Bekratzen  der  Glasoberfläche  An¬ 
laß  geben  können.  Außerdem  ist  es  ganz  besonders  bei  härteren 
Hölzern  erforderlich,  das  Bügelholz  vor  der  Verwendung  gut 
einzunässen.  Die  Krappenkratzer  schließlich  entstehen,  wenn 
das  Hantieren  mit  den  Krappen  in  ungeschickter  Weise  ge¬ 
schieht  oder  wenn  das  Glas  beim  Auseinanderlegen  zu  heiß 
geworden  ist,  so  daß  sicli  das  Glas  zu  fest  an  den  Krappen 
anlegt. 

Bei  den  in  Formen  geblasenen  Gläsern  können  ebenfalls, 
durch  verschiedene  Umstände  veranlaßt.  Kratzer  auftreten,  und 
zwar  wenn  die  Innenfläche  der  Form  nicht  ganz  glatt  oder 
schlecht  poliert  ist,  ferner,  wenn  sich  in  den  Formspänen  Aeste, 
in  den  Strohhalmen  Knoten  und  in  der  Formenschmiere  grolie 
Körnchen  oder  Sand  befinden.  Derartige  Kratzer  machen  sicli 
auch  an  den  mit  der  Bollschere  hergestellten  Mündungen 
bemerkhar,  wenn  die  Scherenschmiere  sandig  war.  Treten  die 
erwähnten  Uebelstände  in  verstärktem  Maße  auf,  so  artet  der 
Fehlei’  liei  in  der  Form  gedrehten  Gegenständen  zu  Reifen  aus. 
Eine  gründliche  Reinhaltung  der  Formen  ist  daher  auch  aus 
diesen  (iründen  geboten. 

Ein  Bekratzen  der  Arbeitsstücke  kann  fernerhin  eintreten, 
wenn  diese  auf  einer  sandigen  oder  unebenen  Sohle  in  den 
Kühlofen  hineingeschoben  werden  und  sich  dabei  aneinander 
reiben.  Das  einfachste  Mittel  gegen  diesen  Fehlei’  ist  dann  ein 
Ausstreuen  der  Kühlofensohle  mit  Holzasche  oder  Sägespänen, 
sowie  das  Unterlassen  des  Einschiebens  der  Gläser  überhaupt. 
Die  Schuld  an  dem  Bekratzen  der  Gegenstände  kann  aber  auch 
an'  einer  mangelhaften  Verpackung  liegen,  die  ein  Aneinander¬ 
reiben  der  Gläser  beim  Transport  zur  Folge  hat.  Bei  Tafelglas 
können  in  solchen  Fällen  sogar  kleinere  oder  größere  weiße 
Flecke  entstehen,  zum  Beispiel  in  erster  Linie  an  den  Stellen, 
an  welchen  sich  Bläschen  befinden.  Es  ist  de.shalb  eine  sorg¬ 
fältige  V'erpackung  aller  Gla.swaren  erforderlich;  bei  Tafelglas- 
kisten  zum  Beispiel  müssen  beide  Stirnseiten  so  mit  Stroh  ver¬ 
stopft  werden,  daß  sich  die  Scheiben  nicht  hin-  und  herbewegen 
können ;  ebenso  müssen  die  Längsseiten  so  mit  Stroh  angefüllt 
werden,  daß  die  Scheiben  nicht  das  Holz  berühren  können. 
Außerdem  ist  bei  be.sseren  Gläsern,  wie  zum  Beispiel  Spiegel¬ 
glas,  ein  Bogen  weiches  Papier  zwischen  die  einzelnen  Tafeln 
zu  legen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ein  Beitrag;  zur  Theorie  der  Silikate. 

2'r.  Tel  ix  Singer,  Jlunzlaii 

(Nuchtlruek  verboten.) 

Man  unterscheidet  allgemein  zwei  scharf  voneinander  ge¬ 
trennte  Gruppen  von  chemischen  Verbindungen  des  Siliciums. 
Erstens  jene  Verbindungen  des  Siliciums  mit  Wasserstoff,  Chlor, 
Brom,  .lod,  Fluor,  Sauerstoff,  Schwefel,  Kohlenstoff  etc.,  die 
gewissen  Kohlenstoffverbindungen  der  organischen  CJhemie  voll¬ 
kommen  analog  zusammengesetzt  sind  und  sich  chemisch  und 
physikalisch  gleichartig  wie  diese  verhalten,  die  sogenannten 
..Silico  ’-Verbindungen.  Zweitens  die  ..Silikate“,  jene  Sauerstoff¬ 
verbindungen  des  Siliciums  mit  Metalloxyden,  die  den  Haupt¬ 
bestandteil  der  festen  Erdkru.ste  bilden  und  sich  in  allen  ihren 
Eigenschaften  ebenso  von  den  Silicoverbindungen  unterscheiden, 
wie  die  organischen  Verbindungen  von  den  Karbonaten.  Die 


Silicoveibindungen  sind  infolge  ihrer  Analogie  mit  den  ent- 
sj)rechenden  gut  bearbeiteten  organischen  Verbindungen,  ihrer 
leichteren  Synthese  und  leichteren  chemischen  und  physikalischen 
Untersuchungsmöglichkeit  genau  erforscht  und  bekannt.  Im 
Anschluß  an  die  Theorien  der  Kohlenstoffchemie  werden  die 
Konstitutionsformeln  dieser  Verbindungen  analog  den  ent¬ 
sprechenden  organischen  Körpern  dargestellt,  z.  B.: 
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ln  diesen  Verbindungen  mit  zwei  oder  mehr  Siliciumatomen 
wird  in  Anlehnung  an  die  Kohlenstoffkettentheorie  direkte 
chemische  Bindung  der  Siliciumatome  angenommen  im  Gegen¬ 
satz  zu  den  Silikaten,  in  denen  die  Siliciumatome  im  allgemeinen 
dui’ch  Sauerstoff  miteinander  verkettet  dargestellt  werden.  Durch 
diese  wesentliche  Unterscheidung  wird  auch  die  charakteristische 
Verschiedenheit  beider  Klassen  der  Siliciumverbindungen  deut- . 
lieh  zum  Ausdruck  gebracht.  Während  die  Siliciumkettenver- ■ 
bindungen  leicht  synthetisierbar  sind  und  ihre  Molekulargewichts¬ 
bestimmung  nach  chemischen  und  physikalischen  Methoden 
ebensowenig  Schwierigkeiten  bereitet  wie  diejenige  der  meisten 
organischen  Verbindungen,  gelang  es  zur  Zeit  noch  nicht,  das  : 
Molekulargewicht  natürlicher  und  künstlicher  Silikate  zu  be- 
stimmen.  Daher  ist  es  nicht  möglich,  Kon.stitutionsformeln  von ; 
Silikaten  mit  jenem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  aufzustellen,, 
wie  sie  die  organischen  und  Silico- Verbindungen  besitzen.  Wenm 
trotzdem  Strukturformeln  für  die  bereits  synthetisch  dargestellten 
und  die  besser  erforschten  Kieselsäureverbindungen  aufgestellt . 
werden,  so  sollen  dieselben  nui’  die  gegenwärtige  Kenntnis  des 
Aufbaues  und  aller  Reaktionen  der  betreffenden  Körper  ver¬ 
anschaulichen,  ohne  darauf  Anspruch  zu  machen,  völlig  ein- 
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randfrei  zu  sein.  Dies  sind  sie  solange  nicht,  bis  es  gelingt, 
uf  physikalischem  oder  chemischem  Wege  die  Oröße  des 
loleküls  einer  größeren  Anzahl  von  Silikaten  festzustellen.  Den 
hysikalischen  Methoden  bietet  die  Nichtflüchtigkeit  der  Silikate 
ei  den  erreichbaren  Temperaturen  und  ihre  Unlöslichkeit  in 
en  bekannten  Lösungsmitteln  zur  Zeit  unüberwindliche  Hinder- 
isse:  die  Schwierigkeit,  die  Konstitution  der  Silikate  auf 
hemischem  Wnge  aufzukläreu,  begründet  sich  auf  der  großen 
[eständigkeit  der  meisten  dieser  Körper,  die  im  Gegensatz  zu 
en  organischen  Verbindungen  einen  allmählichen  Abbau  des 
loleküls  oder  die  Substitution  von  Molekülteilen  durch  andere 
Radikale  nicht  gestatten,  sondern  bei  Reaktionen  direkt  in  ihre 
Indprodukte  zerfallen,  welche  bei  den  verschiedensten  Silikaten 
leichartig  sind. 

Daher  sind  diejenigen  Silikate,  die  synthetisch  dargestellt 
erden  können  und  deutlich  charakterisierbare  Reaktionen 
eigen,  geeignete  Ausgangspunkte  für  silikatchemische  Studien. 

Diese  geschilderten  Eigenschaften  besitzen  die  Zeolithe 
nd  die  ihnen  verwandten  Verbindungen.  Die  Darstellungs- 
lethodeii  und  Eigenschaften  dieser  Körper  habe  ich  nebst 
ngabe  der  betreffenden  Literatur  in  meiner  Dissertation : 
üeber  künstliche  Zeolithe  und  ihren  konstitutionellen  Zusammen- 
ang  mit  anderen  Silikaten'‘  bereits  ausführlich  geschildert.') 

Meine  Ansichten  über  die  Konstitution  der  Zeolithe  und  der 
US  ihnen  durch  einfache  Reaktionen  dargestellten  Silikate,  sowie 
[1er  analoger  Verbindungen  besitzen  als  eine  ihrer  Grundlagen 
ie  Untersuchungen  von  Zulkowski  “)  und  treten  den  Gans'schen 
trukturanschauungen zum  Teil  entgegen,  während  .sie  andere 
eile  derselben  stützen. 

Zulkowski  wies  nach,  daß  von  drei  Verbindungen,  die  als 
usgangspunkt  für  die  Bildung  von  Silikaten  angesehen  werden 
3nnen ; 

Si(OH)4  =  Orthokieselsäure, 

SiÖ(OH).,  =  Metakieselsäure  (erstes  Anhydrid), 

SiO.2  =  Siliciumdioxyd  (zweites  Anhydrid), 

ur  die  Metakieselsäm’e  mit  ihrer  außerordentlich  großen  Fähig- 
sit  Pyrosäuren  zu  bilden,  als  wirkliche  Grundlage  für  eine 
lendliche  Menge  von  natürlichen  und  künstlichen  Silikaten  in 
etracht  gezogen  werden  muß,  während  die  Orthosilikate  selten 
iftreten  und  unbeständig  sind,  im  allgemeinen  auch  nicht  die 
ähigkeit  besitzen,  Pyrosäuren  zu  bilden.  Alle  möglichen  Pyro- 
eselsäuren  besitzen  wie  ihre  Ausgangsverbindung,  die  Meta- 
ieselsäure,  nur  zwei  dm’ch  Metalle  ei-setzbare  Wasserstoff- 

ome.  zum  Beispiel; 
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vSchematisch  kann  man  sich  die  Bildung  von  Polymeta¬ 
eselsäuren  aus  der  Monoverbindung  durch  Abspaltung  von 
’asser  folgendermaßen  vorstellen : 
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Deshalb  kann  ich  mich  in  dieser  Beziehung  den  überaus 
teressanten  Ausführungen  Vernadsky’s '*)  nicht  anschließen. 
31-  die  PolymetakieselsäuVen  folgendermaßen  darstellt; 
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emäß  diesen  Strukturveranschaulichungen  müßte  man  sich 
imlich  die  Bildung  von  Di-  und  Polymetakieselsäuren  aus  der 
onoverbindung  auf  folgende  W'eise  vorstellen: 
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'j  Kommissionsverlag  von  Müller  &  Schmidt,  Coburg.  HHü. 

-)  Zulkowski :  Die  chemische  Industrie,  1899,  No.  13,  S.  280 — 292  ; 
eher  die  Konstitution  des  Glases  und  verwandter  Erzeugnisse. 

■’)  Gans:  Jahrb.  der  Kgl.  Preuß.  Landesanstalt  und  Bergakademie. 
)05,  Bd.  XXVI,  S.  179:  Zeolithe  und  ähnliche  Verbindungen,  ihre  Kon¬ 
itution  und  Bedeutung  für  Technik  und  Landwirtschaft. 

Gans:  Ebenda,  190H,  Bd.  XXVIl,  S.  63:  Konstitution  der  Zeolithe, 
ire  Herstellung  und  technische  Verwendung. 

')  W.  Vemadsky,  Moskau:  Zeitschrift  für  Kristallographie  und 
ineralogie,  Bd.  .34,  1901,  Heft  1,  S.  .37  -66:  Zur  Theorie  der  Silikate. 


Zwei  untereinander  vollkommen  gleiche  Moleküle  der  Meta¬ 
kieselsäure  würden  sich  hierbei  völlig  verschieden  verhalten, 
eine  Reaktion,  die  bereits  an  sich  höchst  unwahrscheinlich  wäre 
und  bei  ähnlich  einfachen  chemischen  Umsetzungen  auch  kein 
Analogon  fände.  Die  durch  diesen  eigentümlichen  Verlauf  der 
Reaktion  gebildeten  Teil-Orthoverbindnngen  wären  außerdem 
unbeständig. 

Die  Hydroxyde  des  Aluminiums,  die  sowohl  im  natürlichen 
Zustande  Vorkommen  als  auch  künstlich  hergestellt  w'erden 
können,  bilden  folgende  Reihe: 

Al.,(OH),,  =  Hydrargillit, 

AL0(0H)4  =  Bauxit  (1.  Anhydrid), 

AL0.2(0H).>  =  Diaspor  (2.  Anhydrid), 

A1.>0;4  =  Korund  (.3.  Anhydrid). 

Betrachtet  man  die  Tonerdehydrate  als  Säuren,  so  sieht  man, 
daß  dieselben  in  ganz  analoger  Weise  wüe  die  Kieselsäure 
Anhydro-  oder  Pyrosäuren  von  wechselndem  Sättigungsvermögen 
darstellen.  Das  zweite  Anhydrid,  der  Diaspor,  hat  die  analoge 
Konstitution  wie  die  Metakieselsäure,  und  die  Versuche 
Zulkowskis  berechtigen  zu  seiner  Annahme,  daß  die  Tonerde 
bei  den  künstlichen  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  meisten 
natürlichen  Silikaten  und  Aluminaten  in  der  Form  des  Diaspor. 
also  zweibasisch  auftritt.  Ob  die  Aluminiumhydroxyde  auch 
Polyaluminate  zu  bilden  imstande  sind,  nach  Art  der  Metakiesel¬ 
säure,  ist  noch  nicht  bekannt,  wäre  theoretisch  jedoch  gut 
möglich.  Die  so  gebildeten  Verbindungen  wären  dann  wohl 
den  Pyroboraten  analog  zusammengesetzt,  z.  B.: 

Na — O —  B  Q  ^B  —  O  B<r  Q  ^  B — O — Na-  Natriumpyro- 

borat,  Borax, 

Na  O — Al  <(q^A1 — O — Al  q  ^  Al — O — Na — Natriumdi- 

aluminat  (?). 

Im  Anschluß  au  seine  Versuche  zum  Beweis  der  Zwei- 
basizität  der  Tonerde  entwirft  Zulkowski  die  sich  daraus 
ergebende  Strukturformel  des  Feldspats  und  stellt  die  Bildung 
des  Kaolins  aus  diesem  ohne  Berücksichtigung  der  neben  dem 
aufgenommenen  Wasser  wirkenden  Reagentien  folgender¬ 
maßen  schematisch  dar: 

G  0  U  OH  0 

II  i  il  i 

Al— 0— Si— 0— Si— 0— Si— OK  Al— 0-Si— OH 

A  ' 

o  0  -|-2H.A)=0  'f  K.20.4SiO... 

V'  i 

.M— 0— Si— 0--Si— 0— Si— OK  Al— 0— Si— OH 

)  il  I  ^ 

0  0  0  OH  0 

Flntgegen  diesen  Anschauungen  stellt  Vernadsky  auf  Grund 
eigener  Versuche  und  theoretischer  Erwägungen  für  den  Feld¬ 
spat  die  folgende  Struktur  auf: 

OK 
Al 
O 

O  -  Si<Q>Si  <Q>  Si 

O 

Al 

OK 

aus  der  Glinka'^)  die  hier  skizzierte  Konstitution  dos  Kaolinits 
ahleitete: 

OH 

Al 

O 

Si  =-  O 
O 
AI 
OH 

während  Vernadski  selbst  diese  Formel  wegen  ihrer  Asymmetrie 
nicht  annimmt  und  sich  daher  zur  V'^erdoppelung  des  Moleküls 
gezwungen  sieht: 


HO. 

HO- 


O 

Si 

i 

O 


o 

0 
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OH 

OH 

Al 

Al 

0 

0  0 

0 

— H  ^ 

oc 

X 

Si<J^>Si 

OH 

0 

0  0 

0 

\ 

Al 

Al 

OH 

i 

OH 

V  ernadsky 

maßgebenden 

Tatsachen 

folgenden: 

1.  Das  Verhältnis  zwischen  den  Hydroxylgruppen  (resp. 
Metalloxydgruppen)  und  den  Tonerdegruppen  ist  immer  konstant, 
aber  das  Verhältnis  zwischen  den  Hydroxylgruppen  und  den 
Ivieselsäm’egruppen  ist  schwankend.  Man  trifft  überall  zwei 
Hydroxylgruppen  auf  eine  AljOj-gruppe  an. 

Moroziewiecz  hat  dies  in  seiner  Arbeit  „Ueber  die  Struktur 
der  (iranatgruppe“  nachgewiesen,  und  auch  ich  beobachtete 
diese  Gesetzmäßigkeit  für  die  künstlichen  Zeolithe  und  die  ver¬ 
wandten  Körperklassen.  Soweit  in  diesen  (huppen  von  \"er- 
bindungen  die  oben  genannten  Wasserstoffatome  durch  Metalle 
ersetzt  sind,  ist  das  Verhältnis  von  M.2O:  ALOj  immer  gleich  1:1, 
während  die  noch  daneben  auftretenden  Hydroxylgruppen  irgend 
eine  erkennbare  Regelmäßigkeit  nicht  aufweisen,  wobei  freilich 
nicht  festgestellt  werden  konnte,  inwieweit  es  sich  hierbei  um 
Konstitutions  bezw.  Kaästallwasser  handelt. 

2.  Bei  verschiedenen  chemischen  Reaktionen  von  Alumo- 
silikaten  mit  Glimmerkern  bleibt,  wenn  das  Alumosilikat  nicht 
zerstört  ist,  das  Verhältnis  von  M^O  zu  AI.2O3  unverändert, 
aber  die  Kieselsäuremoleküle  spalten  sich  ab  oder  lagern  sich 
an  den  Glimmerkern  an. 

Leider  beschreibt  Vernadsky  diese  Reaktionen  nicht  aus¬ 
führlicher.  mir  selbst  sind  in  dieser  Richtung  nur  die  Darstellungs¬ 
reaktionen  von  künstlichen  Zeolithen  bekannt,  bei  denen  bei 
gesetzmäßig  gleichbleibendem  Verhältnis  von  M2O  ;  Al.,03=l  :  1 
die  Zahl  der  Kieselsäuremoleküle  zwischen  2  und  20  variiert. 

3.  Bei  der  vollständigen  Zerstörung  von  Alumosilikaten 
bilden  sich  Aluminate,  aber  nicht  Silikate  (Expeiümente  von 
\"ernadsky,  ^loroziewiecz  und  'l'hugutt). 

Alle  diese  Gründe  sind  auf  die  Zulkowskischen  Struktur¬ 
formeln  ebenso  gut  anwendbar,  wie  die  verschiedenen  Einzel - 
belege  für  die  Spezialformeln.  Gegenüber  dem  Vernadsky  sehen 
..  Glimmerkern ‘‘ ; 

OH 

Al 

O  O 

O  =  Si  Si  --  O 

(J  O 

Al 

I 

OH 

kann  man  folgenden  „Kern"  der  Alumokieselsäureverbindungen 
annehmen : 

OH  O 

I  II 

Al— O— Si— 

I 

O 

I 

Al  -0  -Si¬ 

ll 

OH  O 

der  in  derselben  Weise  das  gesetzmäßig  konstante  Verhältnis 
der  Hydroxylgruppen,  bezw.  der  an  ihre  Stelle  tretenden  Radi¬ 
kale  (M2O  :  -A.LO3  —  1:1)  veranschaulicht  und  ebenso  die  Mög¬ 
lichkeit  der  Anlagerung  von  Kieselsäm’eketten  an  die  bereits 
darin  enthaltenen  SiO.,-Moleküle  zeigt. 

Daher  wäre  die  Entscheidung,  welche  der  beiden  Kon¬ 
stitutionsanschauungen  alle  Reaktionen  besser  veranschaulicht 
und  vorzuziehen  ist,  nicht  herbeizuführen,  wenn  nicht  das  Hilfs¬ 
mittel  der  Synthese  weitere  Aufklärung  brächte.  Es  gelingt 
nun,  eine  Reihe  von  Feldspatderivaten  und  anderen  Silikaten, 
für  die  auch  eine  der  obigen  Grundkonstitutionen  gewählt  werden 
muß,  dadurch  synthetisch  darzustellen,  daß  man  das  Aluminium 
in  Form  seines  Sesquioxydes  Al.,03  einführt,  ln  diesem  sind 


nun  die  beiden  Alüminiumatome  zweifellos  durch  Sauerstoff 
direkt  miteinander  verkettet,  daher  muß  man  auch  in  den  daraus 
entstandenen  Körpern  eine  derartige  Bindung  annehmen. 

Diese  Tatsachen  finden  in  den  Zulkowski’schen  Darstellungen 
ihren  klaren  Ausdruck,  ich  halte  dieselben  daher  für  die  zur 
Zeit  besten  Veranschaulichungen  der  bekannten  Synthesen  und 
Reaktionen  der  genannten  Silikate.  Aus  diesem  Grunde  nehme 
ich  für  die  Zeolithe,  die  Feldspatderivate  sind,  analoge  Struktur¬ 
formeln  an.  (Schluß  folgt.) 

Erschwerung^  der  europäischen  Griasausfuhr 
auf  dem  asiatischen  Markt. 

Es  ist  eine  auf  manchen  Gebieten  des  industriellen  Lebens 
bekannte  Erscheinung,  daß  die  Verkaufsverhältnisse  in  den 
überseeischen  Absatzgebieten  von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger 
werden.  Der  Grund  hierfür  ist,  daß  .jene  ausländischen  Länder, 
die  in  gewissen  Artikeln  bislang  auf  europäische  Ei’zeugnisse 
angewiesen  waren,  sich  zu  emanzipieren  beginnen  und  eigene 
Industrien  im  Lande  errichten.  Dadurch  ist  der  europäischen 
Eisen-  und  Textilindustrie,  aber  auch  manchen  anderen  (le- 
werben  in  den  Geschäftsverbindungen  mit  jenen  Ländern  be¬ 
reits  ein  erheblicher  Abbruch  getan  worden.  Träte  nicht  von 
Jahr  zu  Jahr  in  den  überseeischen  Absatzgebieten  eine  erheb¬ 
liche  Steigerung  des  Bedarfs  ein,  so  wäre  in  manchen  Erzeug¬ 
nissen  den  europäischen  Fabrikanten  das  Ausfuhrgeschäft  äußerst 
eingeschränkt  worden.  Weniger  beeinträchtigt  durch  die  Ent¬ 
wickelung  der  Industrie  in  den  überseeischen  Absatzgebieten 
war  bisher  die  europäische  Glasindusti’ie,  was  in  der  Haupt¬ 
sache  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  Fabrikation  auf  diesem 
Gebiete  nur  mit  Hilfe  ausgedehnter,  hauptsächlich  auf  Erfahrung 
gestützter  chemisch-technischer  F’aehkenntnis  und  namentlich 
nur  mittels  geeigneter  Arbeitskräfte,  insbesondere  eines  lang¬ 
jährig  geschulten  Personals,  möglich  ist.  Zwar  hat  man  in 
China  und  Japan  wiederholt  den  Versuch  gemacht,  Glashütten 
nach  europäischem  Muster  einzurichten,  indessen  haben  sich 
die  Unternehmungen  bis  jetzt  durch  besonders  günstige  Er¬ 
gebnisse  nicht  ausgezeichnet,  namentlich  deshalb  nicht,  weil 
man  das  europäische  Element  möglichst  schnell  zu  vertreiben 
suchte.  In  Japan  werden  zurzeit  mehrere  Glashütten  betrieben, 
die  die  Preislage  zwar  beeinträchtigt  haben,  dem  Absatz  euro¬ 
päischer  Erzeugnisse  voiläufig  aber  noch  keinen  besonderen 
Abbruch  tun  konnten.  Der  Wert  der  Glaseinfuhr  Japans  belief 
sich  im  Jahre  1907  auf  2  540037  Yen,  1908  auf  2082041  Yen, 
1909  auf  2  996  710  Yen. 

'Es  bleibt  jetzt  abzuwarten,  welchen  Einfluss  die  demnächst 
in  Anwendung  kommenden  neuen  japanischen,  dui’chweg  stark 
erhöhten  Einfuhrzölle  auf  die  Einfuhr  von  europäischen  Glas¬ 
artikeln  haben  werden. 

Eines  der  hauptsächlichsten  Absatzgebiete  deutscher  und 
belgischer  Fensterglashütten  war  bisher  die  Mandschurei,  und 
hier  suchen  die  Japaner  jetzt  ihre  Expansionspolitik  in  die 
Wirklichkeit  umzusetzen,  denn  die  Gründung  einer  japanischen 
Glashütte  steht  bevor.  Der  eigentliche  Gründer  des  Unter¬ 
nehmens  ist  der  Präsident  der  südmanschurischen  Eisenbahn 
zu  Dalny,  Nakomura.  Dieses  Unternehmen  soll  den  Bedarf  in 
Fensterglas  und  anderen  Glasartikeln  in  der  Mandschurei,  in 
dem  nunmehr  japanisch  gewordenen  Korea  und  selbst  in  China 
bis  zum  Yantsefluß  decken.  Hirano  Koruki,  Professor  an  der 
polytechnischen  Schule  in  Tokio,  hat  jüngst  die  Gutachten  über 
die  Qualität  des  Sandes  in  der  Nähe  von  Dalny  abgegeben. 
Die  neue  japanische  Glashütte  wird  mjt  Hilfe  deutscher  Ingenieure 
und  deutscher  Glashüttenmeister  erbaut  werden,  weil  gerade 
deutsche  Artikel  in  der  Mandschurei  gern  gesehen  werden  und 
sogar  die  billigen,  allerdings  schlechten  Erzeugnisse  der  japani¬ 
schen  Glashütten  verdrängen.  Wie  wir  hören,  soll  die  Pro¬ 
duktion  der  neuen  Glashütte  vorläufig  auf  einen  Wert  von 
=//<(  1000  000  im  Jahre  gebracht  werden.  Der  Umfang  dieser 
Produktion  braucht  also  zunächst  die  deutschen  Glashütten 
nicht  besonders  zu  beunruhigen,  indessen  ist  aber  mit  der  Ent¬ 
wickelung  dieses  japanischen  Werkes  für  die  Zukunft  zu  rech¬ 
nen,  zumal  es  sich,  wie  bei  der  in  Japan  gelegenen  Asaki  Glas- 
Company  (in  Amagasaki)  um  finanzkräftige  und  einflußreiche 
Gründer  handelt. 

Was  die  Entwickelung  der  Glasindustrie  in  China  anbetrifft, 
so  sind  in  den  letzten  Jahren  in  der  Umgebung  von  Tientsin 
fünf  Glasfabriken  entstanden,  von  denen  zwei  in  japanischen 
Händen  sind ;  ihi'e  Erzeugnisse  finden  größtenteils  in  der  Provinz 
Tschili  Absatz.  Seit  einiger  Zeit  versuchen  indessen  diese  Glas¬ 
fabriken  sich  auch  auf  das  Ausfuhr-Geschäft  nach  den  Provinzen 
Spansie  und  Honau  zu  werfen,  wobei  sie  mit  ziemlichem  Erfolge 
die  europäischen  Erzeugnisse,  hauptsächlich  allerdings  nur  in¬ 
folge  niedrigerer  Preise,  aus  dem  Felde  geschlagen  haben.  Vor 
dem  russisch-japanischen  Kriege  hatten  die  damals  schon  be-i 
stehenden  zwei  oder  drei  chinesischen  Glashütten  auch  ein 
Plxportgeschäft  nach  der  .Mandschurei  betrieben,  indessen  können; 
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sie  jetzt  mit  der  in  der  Nähe  von  Mukden  bestehenden  japani- 
Glashütte  nicht  mehr  in  Wettbewerb  treten.  Letztere  hatte  bis 
voi-  einiger  Zeit  nur  japanische  Arbeiter  beschäftigt,  hat  dagegen 
jetzt  auch  C  hinesen  (Kulis)  angestellt,  die  zu  noch  geringeren 
Ijöhnen  wie  die  Japaner  arbeiten,  ln  der  Nähe  von  Tientsin 
Süll  jetzt  eine  neue  chinesische  Glashütte  eingerichtet  werden, 
die  angeblich  über  1000  Arbeiter  beschäftigen  wird. 

Lines  der  hauptsächlichsten  asiatischen  Absatzgebiete  für 
die  europäische  Glasindustrie  ist  auch  Indien,  wohin  die  Glas¬ 
einfuhr  im  Jahre  1(109  einen  Wert  von  rund  ■41  18000  000  hatte. 
Hier  wollen  jetzt  die  Führer  der  national-indi^hen  Swadeski- 
Bewegung  auch  eine  heimische  (ilasindustrie  ins  Leben  rufen 
und  in  indische' Hände  bringen.  Zwei  europäisch  geleitete  (ilas- 
hütten  in  Delagarh  und  Sodepare  (Bengalen)  haben  bereits  ihren 
Betrieb  einstellen  müssen,  während  die  in  indischen  Händen 
befindlichen  Madras  Glass-Factory,  deren  Fabrik  allerdings  be¬ 
sonders  günstig  am  Ufer  des  Buckingham-Kanals  gelegen  ist 
und  daher  Rohstoffe  und  Feuerungsmaterial  billiger  beziehen 
kann,  große  Pi-oduktionserweiterungen  beabsichtigt.  Dieses 
Werk  befaßt  sich  vorläufig  hauptsächlich  mit  der  Fabrikation 
von  Sodawasserflaschen  und  Glaskacheln.  Fs  sollen  jetzt  Ma¬ 
schinen  aufgestellt  werden,  um  die  Fabrikation  von  Hohlglas¬ 
waren  für  den  täglichen  Gebrauch  (Gläser  und  PJaschen)  zu 
betreiben.  Da  Sand,  Muschelkalk  etc.  in  verwendbarer  Dualität 
aus  nächster  Nähe  des  indischen  Werkes  bezogen  werden  können 
und  die  Löhne  äußerst  niedrig  sind,  so  wird  jetzt  auch  mit 
diesem  neuen  indischen  Wettbewerb  gerechnet  werden  müssen. 

Heichenberger  Ztg. 


Korrespondenzen  ete. 

Ordensverleihungen.  An  preußischen  Auszeichnungen  wurden  ver¬ 
liehen  der  Kote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  Herrn  Kommerzien¬ 
rat  Louis  Vopelius  in  Sulzbach,  der  gleiche  Orden  IV.  Klasse  Herrn  Geh. 
Kommerzienrat  Leopold  Peill  in  Düren,  das  Kreuz  des  Allgemeinen  Ehren- 
«eichens  Herrn  H.  Tübbicke,  Mitinhaber  der  Firma  AV.  Kersten  &  Co.  in 
Felten,  das  Allgemeine  Ehrenzeichen  Herrn  Töpfer  Theodor  Breest  in  Metz. 

Zur  Unterscheidung  von  Fabrik  und  Handwerk.  Der  Reichs¬ 
kanzler  (Reichsamt  des  Innern)  hat  unter  dem  25.  Dezember  1910  an  den 
Deutschen  Handelstag  ein  Schreiben  gerichtet,  das  die  Abgrenzung  von 
Fabrik  und  Handwerk  zum  Hauptgegenstand  hat.  Es  heißt  darin: 

Am  Freitag,  den  3.  März  1911,  vormittags  10  Uhr,  wird  im  Reichs- 
imt  des  Innern  eine  Konferenz  stattfinden,  in  der  die  Fragen  der  Ab¬ 
grenzung  von  Fabrik  und  Handwerk  und  der  von  Handwerkerseite  ge- 
tvünschten  Heranziehung  der  Industrie  zu  den  Kosten  der  Lehrlingsaus¬ 
bildung  durch  das  Handwerk  besprochen  werden  solleü.  Zu  dieser  Kon¬ 
ferenz  beehre  ich  mich,  den  Deutschen  Handelstag  ergebenst  einzuladen 
mit  dem  Ersuchen,  mir  bis  zum  1.  Februar  1911  gefälligst  sechs  Vertreter 
5U  benennen,  die  bereit  sind,  an  den  Verhandlungen  teilzunehmen.  Diesen 
Fertretern  bitte  ich  daun  in  meinem  Namen  die  Einladung  zu  der  Kon¬ 
ferenz  zu  übermitteln.  Den  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekammer- 
cag  habe  ich  ebenso  eingeladen,  die  gleiche  Anzahl  von  Vertretern  zu  der 
Besprechung  abzuordnen.  Den  beteiligten  Herren  preußischen  Ministern 
and  Herren  Staatssekretären,  den  Regierungen  von  Bayern,  Sachsen, 
iVürttemberg,  Baden,  Hessen,  Hamburg,  dem  Herrn  Statthalter  in  Straß- 
aurg,  sowie  ferner  auch  dem  Bunde  der  Industriellen,  dem  Zentralverhand 
Deutscher  Industrieller,  dem  Zentralausschuß  der  Vereinigten  Innungs- 
rerbände  Deutschlands  und  der  Deutschen  Mittelstandsvereinigung  habe 
ch  anheimgestellt,  sich  gleichfalls  durch  Vertreter  an  der  Konferenz  zu 
aeteiligen. 

Gratifikationen  und  Unterstützungen  an  Arbeiter.  ln  der 
Porzellanfabrik  von  C.  Tielsch  ^  Co.  in  Altwasser  gelangten  wiederum 
im  Jahresschlüsse  Bonifikationen  zur  Auszahlung  an  solche  Angestellte, 
ivelche  eine  Reihe  von  Jahren  bei  der  Firma  in  Arbeit  stehen.  Es 
iamen  u.  a.  zur  Verteilung:  Weihnachtsgratifikationen  an  Maler  und 
Dreher  M  5665  und  Weihnachtsprämieu  für  Brennhausmädchen  M  962. 
Ms  Prämien  für  langjährige  Dienste  konnten  ausgehändigt  werden  an 
26  Personen  zusammen  M  980.  Hiervon  entfallen  auf  drei  Personen  für 
2.5jährige  Tätigkeit  in  der  Fabrik  je  Jt  50,  auf  eine  für  40jährige  Tätigkeit 
M  120  und  auf  eine  für  50jährige  Tätigkeit  M  200  (Herr  M.aler  Rose.) 
Im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  erhielten  66  Personen  einen  8 — 14  tägigen 
Frholnngsurlaub  und  dazu  eine  bare  Beihülfe  von  zusammen  M  1708. 
.An  Witwen  und  Hinterbliebene  früherer  Arbeiter  kamen  in  monatlichen 
Katen  zusammen  M  2544  zur  Verteilung.  Ferner  wurden  unterstützt  aus 
der  Kommerzienrat-Tielsch’schen  Arbeiter- Invaliden-Stiftung  39  alte,  invalid 
[jewürdene  frühere  Arbeiter  und  ‘Arbeiterinnen  in  monatlichen  Beträgen 
con  zusammen  M  2445. 

Sozialpolitik  und  Glasindustrie.  Zum  Bericht  der  Handelskamuier 
für  die  westliche  Niederlausitz*)  wird  uns  ^geschrieben  : 

Bei  der  trüben  Lage  der  Glasindustrie  muß  jeder  Umstand  oder  jede 
lirschwerung,  die  unter  anderen  Verhältnissen  leicht  oder  doch  wenigstens 
i)hne  Schwierigkeiten  überwunden  worden  wäre,  umso  empfindlicher  wirken. 
Deshalb  ist  ein  Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr  der  gegebene  Anlaß, 
wieder  einmal  hierauf  zurückzukommen. 

Was  zunächst  die  Arbeiterfrage  angeht,  so  ist  am  1.  Januar  des 
Berichtsjahres  die  neue  Gewerbeordnung  mit  ihrer  Verkürzung  der  Arbeits¬ 
zeit  und  den  anderen  Begleiterscheinungen  in  Kraft  getreten.  Während 
aber  unter  dieser  Neuerung  die  Glasindustrie  mit  den  übrigen  Industrien 
gemeinsam  leidet,  haben  Reichstag  und  Regierung  gerade  für  die  Glas¬ 
industrie  in  anderer  Hinsicht  stets  eine  sehr  wenig  wohlwollende  Stellung 

*)  Vergl.  auch  Geschäftliche  Mitteilungen  in  der  vorliegenden  Nummer. 


eingenommen.  Es  ist  notwendig,  hierauf  immer  wieder  zu  verweisen,  weil 
diese  Körperschaften  so  sehr  leicht  geneigt  sind,  ein  etwaiges  Stillschweigen 
in  dem  Sinne  zu  deuten,  als  habe  sich  die  Glasindustrie  mit  der  Lage  der 
Ferhältnisse  abgefunden. 

Am  10.  Februar  1909  beschloß  der  Reichstag,  die  \'erbündeten 
Regierungen  auf  Grund  von  i;  120e  der  Gewerbeordnung  um  eine  besondere 
\'erordnung  für  die  Glashütten  zu  ersuchen.  Die  Verordnung  sollte  Schutz¬ 
vorschriften  an  den  Glas-  und  Feuerungsöfen  zur  Beseitigung  der  Augen¬ 
schädigungen  bei  Bläsern  und  Schmelzern,  Ventilationen  der  Hüttenräurae 
gegen  die  Gefahr  der  Vergiftung  dairch  Dämpfe,  die  Einschränkung  der 
Gefahr  der  jlerufskrankh eiten  der  Glasarbeiter,  die  A'ermeidung  der  Ueber- 
tragung  ansteckender  Krankheiten,  eine  Regelung  der  .Arbeitszeit  den 
besonderen  Verhältnissen  entsprechend  und  eine  möglichste  Einschränkung 
der  Nacht-  und  Sonntagsarbeit  bewirken.  Von  sozialdemokratischer  Seite 
war  zu  dem  letzten  Punkte  die  Beschränkung  der  Arbeitsschicht  auf 
acht  Stunden,  die  Beseitigung  der  Nachtarbeit,  sowie  der  Arbeit  an  Sonn- 
uud  Festtagen  mit  Ausnahme  der  erforderlichen  Fnterhaltung  des  Feuers 
verlangt  worden. 

Mit  dieser  Frage  beschäftigte  sich  auch  der  Handelstag.  ln  seiner 
Kommission  für  Sozialpolitik  wurden  die  einzelnen,  in  den  Reichstags¬ 
verhandlungen  vorgebrachten  Ausführungen  widerlegt,  und  die  Kommission 
sprach  sich  dafür  aus,  daß  der  Bundesrat  eine  Entscheidung  über  den 
Reichstagsbesehluß  aussetzen  sollte,  bis  eine  in  Aussicht  gestellte  Denk¬ 
schrift  die  Einwendungen  gegen  den  Reichstagsbesehluß  klar  gelegt 
haben  würde. 

Ein  Spezialgebiet  der  Glasindustrie  ist  die  Frage  der  jugendlichen 
Arbeiter  unter  14  Jahren.  In  dieser  Beziehung  sprach  sich  die  Kommission 
des  Handelstages  für  eine  Aenderung  der  Bundesratsverordnung  vom 
5.  März  1902  aus.  Es  sollten  Knaben,  die  nicht  mehr  zum  Besuch  der 
Schule  verpflichtet  sind,  schon  vor  A'ollendung  des  14.  Lebensjahres  in 
Glashütten  als  Eiuträger  beschäftigt  werden  dürfen,  wenn  durch  ein 
ärztliches  Zeugnis  dargetan  wäre,  daß  ihre  körperliche  Entwickelung  eine 
solche  Beschäftigung  ohne  Gefahr  für  die  Gesundheit  zulasse. 

Zu  einer  zweckmäßigen  Regelung  der  Handelsverhältnisse  mit  dem 
Auslande  hat  eine  vernünftige  Handhabung  der  sozialpolitischen  Gesetz¬ 
gebung  in  der  Arbeiterfrage  zu  treten,  wenn  der  Regierung  das  Wohl  der 
Glasindustrie  tatsächlich  am  Herzen  liegt. 


Musterschutzstatistik  für  Deutschland.  Bei  den  deutschen  Gerichten 
wurden  Geschmacksmuster  eingetragen: 


.fahr 

Beteiligte 

Gerichte 

Urheber 

Muster  und 
Modelle 

1907  . 

4.36 

3144 

220  874 

1908  . 

452 

3380 

217  750 

1909  . 

474 

3507 

221  991 

191(» . 

493 

3453 

206  730 

Seit  der  Einführung  des  Musterregisters  sind  im  Reichsanzeiger  nun¬ 
mehr  Bekanntmachungen  über  3  918  849  neu  geschützte  Muster  (1  044  295 
idastische  Modelle  und  2  874  554  Flächenmuster)  erfolgt,  die  bei  942  ver¬ 
schiedenen  Gerichten  zur  Eintragung  gelangten.  Das  .Ausland  war  dabei 
in  Leipzig  mit  108  737  Mustern  beteiligt. 

Meißener  Porzellan  für  den  Pekinger  Hof.  Auf  seiner  Ostasien¬ 
reise  wird  der  Kronprinz  des  Deutschen  Reiches  im  April  in  der  Metropole 
des  himmlischen  Reiches  eintreffen.  Bei  den  Festlichkeiten,  die  aus  diesem 
.Anlaß  am  Pekinger  Hof  veranstaltet  werden,  soll  die  Tafel  nach  euro¬ 
päischem  Muster  ausgestattet  werden.  Obwohl  die  chinesische  Porzellan¬ 
industrie  auf  einer  hohen  Stufe  steht,  werden  naturgemäß  nicht  alle 
Gegenstände,  die  nach  europäischer  Sitte  zu  einem  Tafelservice  gehören, 
angefertigt.  .Aus  diesem  Grund  hat  man  sich,  wie  die  Dresdner  Nachrichten 
mitteilen,  durch  A'ermittelung  des  deutschen  Gesandten  in  Peking,  des 
Grafen  Rex,  der  ein  Sachse  ist,  an  die  Hauptniederlage  der  Königl. 
Porzellanmanufaktur  gewandt,  und  es  ging  in  diesen  Tagen,  wohl  verpackt, 
in  16  Kisten  ein  kostbares  Speiseservice  mit  Blumenmalerei  nach  China  ab. 
-Auch  andere  Tafel-Ausstattungsstücke  in  Silber,  Glas,  Leinen  etc.  von 
Firmen  in  Dresden  und  Berlin  sind  dahin  unterwegs. 


Handel  und  Verkehr. 

Handelsvertrag  zwischen  Oesterreich-Uiigarii  und  Serbien. 
•Nachdem  der  am  27.  Juli  1910  abgeschlossene  Handelsvertrag  mit  Serbien 
nunmehr  auch  seitens  der  ungarischen  Legislative  erledigt  worden  ist, 
wurde  der  Austausch  der  Ratifikationen  am  23.  Januar  in  Belgrad  voll¬ 
zogen,  und  der  Vertrag  ist  auf  Grund  der  Bestimmung  seines  Artikels  Xl.N 
am  24.  Januar  1911  ln  Kraft  getreten. 

/oll])a])iere  für  den  französiscli-deutsclien  Güferverkelir.  Im 

französisch-deutschen  Güterverkehr  (über  Belgien)  müssen  gemäß  Zusatz- 
hpstimmiing  12  zu  .Artikel  10  der  Reglementarischen  Bestimmungen  im 
l'eile  I  .A  des  Verhandsgütertarifs  für  den  genannten  Güterverkehr  die 
Sendungen  von  Deutschland  nach  Frankreich  von  drei  Zolldeklarationen 
begleitet  sein.  Von  den  ausländischen  Eisenbahnverwaltungen  wird  darüber 
geklagt,  daß  vielfach  den  Sendungen  die  Zolldeklaration  nicht  in  dieser 
Anzahl  beigegeben  sind.  Da  hieraus  Weiterungen  mit  der  französischen 
Zollbehörde  entstehen,  wird  an  die  Beachtung  der  angeführten  Tarif¬ 
vorschrift  erinnert. 

Pnstanweisnngen  nach  Honduras.  Bei  Postanweisungen  nach 
Honduras,  die  in  der  Markwährung  ausgestellt  hind  in  'l’egucigalpa  nach 
dem  d'ageskurs  in  die  Landeswährnng  umgerechnet  werden,  wird  seit  dem 
I.  Januar  l)ei  der  Auszahlung  der  bisher  übliche  .Abzug  von  5  für  Kurs¬ 
schwankungen  nicht  mehr  gemacht. 

Postpakete  nach  Uruguay.  Von  jetzt  ab  können  mit  der  Post  amdi 
gewöhnliche  Pakete  über  5  bis  10  kg  nach  Uruguay,  die  den  Empfängern 
durch  Vermittelung  der  uruguayischen  Postverwaltung  ’ugestellt  werden 
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solleu,  versandt  werden.  Die  Gebühr  beträgt  von  Hamburg  oder  Bremen 
ab  (also  auller  dem  deutschen  Porto)  einheitlich  M  fi,  Konsulats-  und 
Nebengebühren  werden  nicht  erhoben. 

Betriebseröffnung.  IHe  Nebenbahn  (xrenzau — Hühr — Grenzhausen 
ist  bis  Hillscheid  weitergetührt.  Die  Nebenbahnstrecke  Höhr  Grenzhausen 
Hillscheid  wird  am  1.  Februar  1911  für  den  Güterverkehr  eröffnet.  .\u  der 
Strecke  liegt  der  Bahnhof  IV.  Klasse  Hillscheid,  der  für  den  Stückgut-  und 
Wagenladungsverkehr  eingerichtet  ist;  Sprengstoffe  und  Gegenstände,  zu 
dereren  Ver-  oder  Entladung  eine  feste  Rampe  erforderlich  ist,  sind  von 
der  Abfertigung  ausgeschlossen.  Ferner  ist  Hillscheid  als  Versandstation 
der  Ausnahmetarife  5o  (für  Basalt,  Quarz,  'l'on  usw.)  na<'hzutragen. 

Taril'nachricbteii.  Im  Rheinisch- Westfälisch-Üesterreich-Ungarischen 
Eisenbahnverband  (Tarif  Teil  11,  Heft  1  vom  1.  Januar  1909)  werden  mit 
Gültigkeit  vom  1.  Februar  1911  ab  aufgenommen: 

ln  den  Ausnahm^tarif  5  (Porzellanerde  etc.)  die  Station  Bedburg 
(K.  E.  1).  Köln);  in  den  Ausnahmetarif  6A  (Ton  etc.)  die  Station  Ransbacli 
(K.  E.  D.  Franköirt  a.  M.);  in  den  Ausnahmetarif  H  B  (Ton  etc.)  die  Stationen 
Fulda.  Mülheim  (Ruhr)-Styrum  und  Sayn; 

in  die  Ausnahmetarife  13  (Graphit)  viud  15  (Schamotte  etc.)  ilie 
Station  Miüheim  (Ruhr)-Styrum  (K.  E.  D.  Essen)  mit  den  für  Mülheim 
(Ruhr)  bestehenden  Frachtsätzen. 

Für  Töpfergeschirr  und  gemeines  Steinzeug  (Gefäße  und  Geräte  zum 
Haus  und  Gewerbegebrauch)  und  Tonpfeifen  in  beliebiger  VerjDackung 
gelten  bei  Aufgabe  als  Frachtgut,  und  zwar  a)  in  Mengen  unter  5000  kg, 
h)  bei  Frachtzahlung  für  mindestens  5000  kg,  c)  bei  Frachtzahlung  für 
mindestens  10  000  kg  für  den  Wagen  und  Frachtbrief  im  Verkehr  mit 
Aussig  k.  k.  St.  B.  und  A.  T.  E.  und  Aussig  Stadt  k.  k.  St.  B..  folgende 
Frachtsätze :  ’ 


Von  und  nach 

a 

b  1 

c 

Pf.  für  100  kg 

Köln  Bonntor . 

591 

269 

176 

Köln-Deutz . 

583 

266 

174 

Köln-Ehrenfcld  .... 

588 

268 

175 

Köln-Gereon . 

587 

267 

175 

Köln-Hafen . 

592 

269 

1 

Köln-Nippes . 

588 

268 

175 

Mülheim  a.  Rhein . 

581 

264 

173 

Schlebusch-Morsbroich  .  . 

5TH 

262 

172 

Im  Elbeumschlagstarif  für  Westösterreich  vom  1.  Februar  1905  gelangen 
mit  weiterer  Gültigkeit  vom  1.  Februar  1911  bis  auf  Widerruf  bezw.  bis 
zur  Durchführung  im  Tarifwege,  längstens  bis  1.  Februar  1912  für  (Tlas 
und  Hohlglaswaren  des  Ausnahmetarifes  IH  folgende  Frachtsätze  im  Kar- 
tiemngswege  zur  Anwendung: 


5  t  10  t 

Von  Stiedra  nach 

Pfennig 
für  100  kg 

Schönpriesen-Umschlag . 

Laube  und  Tetschen/Bodenbach-Landungsplatz  .... 

Aussig-Landungsplatz . 

Dresden-Elbkai . 

10.5*)  75*) 

109*)  79*) 

1 1 5  85 

149  115 

Von  'l'eusing  nach 

Schönpriesen-Umschlag . 

Laube  und  Tetschen/Bodenbach-Landungsplatz  .... 

Aussig-Landungsplatz . 

Dresden-Elbkai . . . 

114*)  83*) 

1 18*)  ;  87*) 

124  ;  93 

1.58  123 

*)  In  diesen  Frachtsätzen  ist  die  Schleppbahngebühr  nicht  enthalten, 
dieselbe  beträgt  10  Pfg  für  100  kg. 

Im  Verkehr  nach  Dresden-Elbkai  ermäßigen  sich  für  Hohlglaswaren 
bei  Frachtzahlung  für  10  t  für  den  Frachtbrief  und  Wagen  die  vorstehenden 
Frachtsätze  für  10  t  um  7  Pfg.  für  100  kg,  wenn  die  Hohlglassendungen 
laut  Frachtbriefvorschrift  zur  Durchfuhr  durch  das  deutsche  Zollgebiet 
bestimmt  sind. 

Unirechiiimg  der  Kousulatsgebülireii  in  fremde  Währung.  Auf 
Grund  des  S  3  Abs.  3  des  Konsulatsgebührengesetzes  vom  17.  Mai  1910 
werden  durch  eine  Anordnung  des  Reichskanzlers  vom  30.  Dezember  1910 
die  Kurse,  nach  denen  in  den  nachstehend  aufgeführten  Ländern  die 
Konsnlatsgebühren  in  die  fremde  Währung  umznrechnen  sind,  wie  folgt 
festgesetzt : 

Belgien:  100  Ji  125  Franken;  Bulgarien:  \W  A(  j25  Lewa; 
Dänemark:  100  Ai  =  89  Kronen;  Frankreich:  100  Ai  125  Franken; 
Großbritannien  und  Irland  sowie  die  Itritischen  Besitzungen,  in  denen  die 
Pfundwährung  eingeführt  ist:  1  jlf  1  Schilling;  Italien:  \00  Ai 
125  Lire:  Niederlande:  100  Ai  «0  Gulden;  Norwegen:  100  M  89 
Kronen;  Oesterreich-L'ngarn :  100  Ai  -  120  Kronen;  Rumänien:  100  Ai 
125  Lei;  Rußland:  100  Ai  4«  Rubel;  Finnland:  100  Ai  125  Markka: 
Schweden:  100  Ai  89  Kronen;  öchweiz:  100  Ai  125  Franken; 
Serbien:  100  Ai  125  Dinare;  Spanien:  100  Ai  --  135  Pesetas;  Canada: 

1  Af  =  24  Cents;  Britisch-Indien:  100  Ai  =-  74  Rupien;  .lapan:  1  M 
0,48  Yen;  Mexiko:  1  Ai  =  0,50  Cents:  Vereinigte  Staaten  von  Amerika: 
I  ^  =  24  Cents. 

Bei  der  Umrechnung  der  Gebühren  sind  die  Gegenwerte  auf  durch 
5  teilbare  Beträge  nach  oben  abznrunden. 

Zur  Anlage  des  Reservefonds  von  Aktiengesellschaften.  Der 
Reichsanzeiger  schreibt:  Nachdem  schon  früher  verschiedene  Vorschläge  im 
Interesse  des  Kursstandes  der  deutschen  Reichs-  und  bundesstaatlichen  An¬ 
leihen  zusammengefaCt  worden  sind,  erscheint  es  angebracht,  daß  neuer- 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

dings  in  der  Oeffentlichkeit  einige  weitere  Anregungen  und  Hinweise  in 
dieser  Richtung  gegeben  werden.  Zu  diesen  Hinweisen  gehört  auch  diej 
den  Aktiengesellschaften  gegebene  Anregung,  nach  Möglichkeit  darauf  hin-: 
zuwirken,  den  Reservefonds  ganz  oder  teilweise  in  Anleihen  des  Reichs I 
oder  der  Bundestaaten  anzulegen.  Abgesehen  davon,  daß  eine  derartigel 
Praxis  auch  den  Absichten  des  Gesetzgebers  entsprechen  würde,  da  der 
Reservefonds  seiner  Bestimmung,  bilanzmäßige  Verluste  zu  decken,  umso-| 
mehr  dienstbar  gemacht  werden  kann,  je  flüssiger  und  unabhängiger  von' 
den  Zufälligkeiten  des  eigentlichen  Betriebskapitals,  aus  denen  die  Verluste! 
selbst  hervorgehen,  er  erscheint,  würde  diese  Art  der  Anlage  der  Reserven 
auch  im  wohlverstandenen  Interesse  der  Gesellschaften  selbst  liegen.  Denn 
je  mehr,  wie  dies  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  das  an  den  Markt 
gelangende  Material  durch  Kapitalanlage  festgelegt  wird,  umsomehr  kon¬ 
solidiert  sich  der  Kurs,  weil  die  Anleihen  durch  diesen  Prozeß  der  allmäh-i 
liehen  Aufsaugung  durch  das  Kapital  in  zunehmendem  Umfange  den  Zu-: 
fälligkeiten  des  offenen  Marktes  entzogen  werden,  so  daß  mithin  die  Anlage 
in  diesen  Werten  selbst  als  eine  Vorbeugungsmaßregel  gegen  Verluste, 
darin  erscheint.  Eine  für  alle  Fälle  gültige  Norm  bei  der  Anlage  der 
Reserven  durch  die  Aktiengesellschaften  läßt  sich  bei  der  Verschiedenartig¬ 
keit  der  Verhältnisse  im  Aktieuwesen  nicht  aufstellen,  grundsätzlich  aber 
wird  eine  Anregung,  die  auf  der  einen  Seite  der  Befestigung  des  Kurs¬ 
standes  der  deutschen  Staatsanleihen  dient  und  gleichzeitig  im  Interesse 
der  Gesellschaften  selbst  liegt,  auf  allseitige  Zustimmung  rechnen  dürfen. 

Zinn  Handel  mit  Bolivien,  ln  Bolivien  sind,  wie  in  allen  von  der 
Landwirtschaft  lebenden  Ländern,  zwischen  Importeur  und  Detaillisten  lange 
Kredite  notwendig.  Die  großen  Firmen  verlangen  daher  meistenteils  sechs 
Monate  Ziel ;  kleinere  regulieren  durch  ihre  Agenten  in  Europa.  Waren, 
die  für  das  Innere  des  Landes  bestimmt  sind,  müssen  auf  dem  Rücken  von 
Maultieren  transportiert  werden  und  sollten  daher  dementsprechend  ver¬ 
packt  sein.  Die  Führer  der  Maultiere  gehen  mit  den  Lasten  nicht  be¬ 
sonders  vorsichtig  um ;  die  Kisten  müssen  also  besonders  sorgfältig  ge¬ 
schlossen  sein,  damit  sie  nicht  jdötzlich  aufbrechen :  auch  muß  mit  den 
schädigenden  Flinflüssen  des  'rropenklimas  auf  die  meisten  Waren  gerech¬ 
net  werden.  -  k  f  e  - 


Ein-  und  Ausfuhr  von  Kerain-  und  (»lasvvareu  in  Deutschland. 

ln  den  Monaten  Januar-Dezember  betrugen  nach  Mengen  iM.i  in  dz,  nach 
Werten  fW.)  in  M  D)Oh  die 

Einfuhr  Ausfuhr 


1910 

M.  1  802433 

louwaren  .  .  .  ,^  ^ 

Glas  und  Glas-  M.  200 140 
waren  .  ...  \N .  20480 


1909 

1  710  680 
0  597 
203  382 
17.561 


1910 

5  .308  190 
85  052 
1  806  320 
99  739 


1909 

4  639  2lO 
70  063 
1  498  443 
90  029 


(ieschäftliche  Mitteilungen. 

Die  Glasiudustrie  der  westlichen  Niederlausitz  191«.  Wie  die 
Handelskammer  Cottbus  in  ihrem  Jahresbericht  für  1910  ausführt,  hatte 
sich  für  die  Glasindustrie  der  Absatz  von  Flaschen  bis  zum  Schluß  des 
Jahres  1909  im  Inlande  äußerst  ungünstig  gestaltet.  Nachfrage  und  Ab¬ 
ruf  hörten  fast  gänzlich  auf,  und  der  größte  Teil  der  Produktion  mußte 
auf  Lager  genommen  werden.  Im  Berichtsjahre  belebte  sich  das  Geschäft 
erst  im  F'ebruar  und  März  etwas,  so  daß  es  möglich  war,  einen  Teil  des 
Lagers  zu  räumen.  Dieser  Aufschwung  hielt  im  zweiten  Vierteljahr  zum 
Teil  an.  Wegen  der  vorwiegend  nassen  und  verhältnismäßig  kalten 
Witterung  ging  das  Geschäft  im  dritten  Vierteljahr  sehr  zurück,  und  Auf¬ 
träge,  besonders  an  Mineralwasserflaschen,  liefen  sehr  spärlich  ein.  Bis 
zum  Jahresschluß  änderte  sich  hierin  nichts;  der  Abruf  der  vorhandenen 
Lagervorräte  hörte  fast  gänzlich  auf.  Infolgedessen  nahmen  die  an  sich 
schon  großen  Lagerbestände  von  Tag  zu  Tag  bedeutend  zu. 

Nachdem  das  Geschäft  in  Beleuchtungsartikeln  das  ganze  .Tahr  1909 
hindurch  unbefriedigt  gewesen  war,  trat  zwar  im  Jahresanfang  1910  eine 
Besserung  noch  nicht  ein,  die  Anzeichen  hierfür  zeigten  sich  aber  doch  in 
einer  etwas  lebhafteren  Nachfrage  zunächst  aus  dem  Inland.  Im  weiteren 
Verlauf  des  Jahres  stellte  sich  auch  teilweise  Nachfrage  aus  dem  Ausland 
ein.  Die  schon  so  oft  erwähnte  und  ebenso  oft  beklagte  große  Konkurrenz 
der  Glashütten  untereinander  ließ  aber  selbst  bei  lebhafterer  Nachfrage 
keine  Erhöhung  der  Preise  zu.  Es  hat  auch  nicht  den  Anschein,  als  wenn 
in  dieser  Beziehung  eine  Besserung  eintreten  wollte.  Dazu  kam,  daß, 
während  die  Nachfrage  aus  dem  Inland  sich  belebt  hat,  das  Exportgeschäft 
im  allgemeinen  noch  darniederliegt  und  nach  Ansicht  der  Interessenten 
kaum  seine  frühere  Bedeutung  wieder  gewinnen  wird.  Jedenfalls  hängt 
die  Entwicklung  des  Auslandsgeschäftes  davon  ab,  wie  die  Zollverhältnisse 
mit  den  Vereinigten  Staaten  und  mit  Kanada  geregelt  werden. 

Für  den  übrigen  Teil  der  Glasindustrie  begann  das  Berichtsjahr 
ebenso  unbefriedigend  wie  das  Vorjahr  geschlossen  hatte.  Man  mußte  auf 
Lager  arbeiten,  und  Aussichten  auf  Besserung  waren  nicht  vorhanden.  Ini 
dritten  Vierteljahr  trat  insofern  eine  Belebung  eia,  als  speziell  Konserven¬ 
gläser,  wie  gewöhnlich  im  Herbst,  mehr  gefragt  wurden.  Hierauf  flaute 
die  Nachfrage  wieder  ah.  Ijlin  Uehelstand,  der  auch  auf  diesem  Teil  der 
Glasindustrie  lastete,  sind  die  so  überaus  gedrückten  Preise,  die  auch  den 
Nutzen  zur  Zeit  lebhafterer  Nachfrage,  wie  sie  im  dritten  Vierteljahr  sich 
zeigte,  wieder  illusorisch  machen.  Fis  fehlt  auch  hier  der  Export.  Aber 
auch  die  Nachfrage  aus  dem  Inland  ist  nicht  ausreichend.  Zur  Verschärfung 
der  trostlosen  Lage  der  Glasindustrie  trägt  noch  der  Umstand  bei.  daß  die 
Vereinigungen,  welche  gebildet  worden  waren,  um  den  Preisen  etwas 
Festigkeit  zu  geben,  wieder  auseinander  gefallen  sind. 

Es  will  nicht  viel  sagen,  wenn  die  Glasindustrie  oder  einzelne  Zweige 
von  ihr  hin  und  wieder  eine  kleine  Erleichterung  erfahren.  So  war  es 
gewiß  erfreulich,  als  im  Jahre  1904  der  für  gewisse  Hohlglaswaren  und 
einzelne  Gegenden  bestehende  Ausnahmetarif  nach  den  Nordseehäfen  auf 
alle  ordinären  Hohlglaswaren  ausgedehnt  und  anderen  Gegenden  zugebilligt 
wurde.  Auch  die  jetzt  zur  Erörterung  stehende  Ausdehnung  des  Spezial- 
tarifs  11  auf  flache  Gebrauchsgegenstände  wie  Teller,  Aschenbecher,  Schalen, 
wird  man  gewiß  freudig  begrüßen.  Ebenso  sind  die  allerdings  im  eigenen 
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luteresse  liegenden  Bestrebungen  der  Levantelinie  nach  Tarifermätiigiingen 
für  Glaswaren  anzuerkennen.  Dem  darf  man  aber  anf  der  anderen  Seite 
entgegenhalten,  daß  gerade  der  Glasindustrie  vielfach  noch  die  Beschaffung 
von  Spezialwagen  große  Schwierigkeiten  macht,  während  die  Land¬ 
wirtschaft  bei  den  Bestimmungen  über  die  Gestellung  großräumiger  Güter¬ 
wagen  in  jeder  Weise  bevorzugt  worden  ist. 

Die  erwähnten  Mittel  sind  eben  immer  nur  kleine  Mittel.  Die  Glas¬ 
industrie  kann  aber  nicht  gesunden,  wenn  sie  nicht  günstigere  Absatz¬ 
bedingungen  erhält.  In  dieser  Beziehung  hat  die  Kegierung  für  eine 
günstige  Kegelung  der  handelsjiolitischen  Verhältnisse  vor  allen  Dingen 
mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  mit  Kanada  zu  sorgen. 

Zur  Luge  der  Petroleiimbeleiichtungsbranche  erhalten  wir  folgende 
Zuschrift: 

Die  Preise  für  Petroleumlampen  sind  schon  seit  langer  Zeit  derartig 
gedrückt,  daß  an  einen  Verdienst  kaum  noch  zu  denken  ist.  Gas-  und 
el^trische  Beleuchtung  drängen  die  Petroleumbeleuchtung  immer  weiter 
zurück.  Dazu  kommt,  daß  einzelne  Fabrikanten,  um  die  Gunst  ihrer 
Kundschaft  zu  behalten,  sich  alle  möglichen  Zugeständnisse  haben  abringen 
lasfsen.  So  sind  Konditionen  entstanden,  die  in  keiner  anderen  Branche  zu 
linden  sein  dürften.  Lange  Hinausschiebung  des  Ziels  und  der  Valuta  sind 
an  der  Tagesordnung,  ebenso  werden  die  Verträge  fast  nur  mit  der  Baisse¬ 
klausel  abgeschlossen.  Unter  diesen  Umständen  muß  die  Gedrücktheit  der 
Preise  geradezu  jetzt  umsomehr  ins  Gewicht  fallen,  als  das  Syndikat  für 
Lampenguß  die  Preise  nm  272  “A'i  das  Dochtsyndikat  um  10  »/o  der 
Verband  Deutscher  Beleuchtungsglashütten  durchschnittlich  auch  um  10  "/„ 
erhöht  haben.  Außerdem  sind  die  Rohmaterialien  im  allgemeinen  teurer 
geworden  und  hier  vor  allem  alle  Arten  Metallbleche.  Dazu  kommen  dann 
noch  die  dnrch  die  anhaltende  Verteuerung  des  Lebensunterhalts  bedingten 
höheren  Lohnforilerungen  der  .Arbeiterschaft.  Die  Vereinigung  Deutscher 
Lampenfabrikanten  und  Grossisten,  welche  die  einzige  Organisation  der 
Petroleumbeleuchtungsbranche  darstellt,  hat  daher  durch  eine  l'mfrage 
festgestellt,  daß  bei  einem  gleichmäßigen  Preisaufschlag  auf  alle  .Artikel 
der  Branche  ein  Durchschnittsaufschlag  in  Höhe  von  mindestens  5  ®/.p 
berechtigt  ist.  Die  \'ereinigung  überläßt  es  aber  zunächst  den  Mitgliedern, 
die  Preiserhöhung  in  Form  eines  .Aufschlages  zu  erheben  oder  hei  einer 
Neukalkulation  zu  berücksichtigen. 

,\(i.  Deidesheimer  A.-G..  .Neustadl  a.  Haardt.  .Am  ö.  2.  II.  vorm. 
9  l  hr.  liudet  in  Neustadt  a.  II..  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft, 
eine  außerordentliche  Generalversammlung  statt.  .Auf  der  Tagesordnung 
stehen  u.  a.  die  Zusammenlegung  iles  .Aktienkapitals  auf  die  Hälfte  uml 
die  Ausgabe  von  100  Prioritätsaktien  mit  5  "/„  Vorzugsdividende  und  Vor¬ 
recht  für  den  Fall  der  Liquidation.' 

Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke  A.-G.,  Berlin  und  Weihwasser 
O.-L.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  7.  2.  11.  vorm.  II  Uhr, 
in  Berlin,  im  Sitzungssaal  der  Berliner  Handels-Gesellsehaft.  Behrenstr.  ;$2, 
Eingang'B,  2  Treppen,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  u.  a. :  Beschluß¬ 
fassung  über  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  nominal  M  500  000  durch 
Ausgabe  von  500  neuen,  auf  den  Inhaber  lautenden,  vom  1.  1.  11  ab  divi¬ 
dendenberechtigten  Aktien  über  je  M  1000;  Festsetzung  des  Mindestkurses 
der  Ausgabe,  Beschlußfassung  über  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts 
der  .Aktionäre  und  Ermächtigung  an  den  Vorstand  und  .Aufsichtsrat,  die 
Einzelheiten  der  .Aktienausgabe  festznsetzen ;  Ermächtigung  des  Vorstands, 
im  Einvernehmen  mit  dem  .Aufsichtsrat  .Aktien  der  Tschöpelner  Werke 
.A.-G.  zu  Tschöpeln  bei  Muskau  zu  erwerben  und  die  Einzelheiten  des  Er¬ 
werbes  festzusetzen. 

Wie  verlautet,  handelt  es  sich  bezüglich  des  letzterwähnten  Punktes 
der  Tagesordnung  um  die  .Angliederung  benachbarter  Braunkohlenwerke 
mit  einem  Kapital  von  rund  .Af  1.3  Millionen  an  die  Glaswerke.  Die  neu 
a\iszugebenden  .Aktien  der  Glasw'erke  sollen  gegen  die  Werte  des  Braun¬ 
kohlenwerks  umgetauscht  werden,  den  Aktionären  der  Glaswerke  wird  also 
ein  Bezugsrecht  auf  die  neuen  Aktien  nicht  gewährt. 

Kadebeuler  Guß-  und  Emaillierwerke  vorm.  Gebr.  Gebier, 
Kudebeiil.  .Auszug  aus  der  Bilanz  vom  30.  9.  10:  Reingewinn  Jf  45  678; 
Dividende  4“/o :  -Ausgaben  für  A'ersicherungen  M  26  142,  für  Steuern  M  6i)74. 

Nach  dem  Rechenschaftsbericht  war  es  im  zweiten  Halbjahr  möglich, 
ausreichende  .Aufträge  für  die  Werke  hereiuzuholen  und  damit  im  Gesamt¬ 
resultat  den  Umsatz  des  Vorjahres  zu  übertreffen.  Bei  .Andauer  des  jetzigen 
Geschäftsganges  hofft  die  Ä  erwmltnng  anf  ein  besseres  Erträgnis  für  das 
laufende  Geschäftsjahr. 

Nach  Mitteilung  der  Verwaltung  in  der  Generalversammlung  zeigte 
der  .Absatz  im  laufenden  Jahre  bis  jetzt  eine  steigende  Richtung,  und  auch 
die  Aussichten  für  die  nächste  Zeit  sind  nicht  ungünstig.  Wenn  die  gegen¬ 
wärtigen  geschäftlichen  Verhältnisse  weiter  anhalten,  so  kann  man  für  das 
laufende  Jahr  ein  besseres  Ergebnis  erwarten, 

Geschäl'tsverleguiig.  Der  Sitz  der  Firma  Fränkische  Fimaillier-  und 
Stanzwerke  Gebr.  Hnllmantel  wurde  von  Henstreu  nach  Neustadt  a.  Saale 
verlegt. 

Zweigniederlassung.  Die  Firma  .A.  Hoffmeister,  Dfenfabrik  in 
Zawodzie  hat  in  Kattowitz  eine  Zweigniederlassung  errichtet. 

Musterlager.  Die  Firma  Max  Richter  in  Berlin  SW.  6K  hat  von 
jetzt  ab  die  Vertretung  der  Porzellanfabrik  von  Friedrich  Kaestner  in 
Gberhohndorf  bei  Zwickau  übernommen  und  bringt  in  ihrem  Musterlager 
eine  reiche  Kollektion  von  Tafelservicen,  speziell  in  Kobaltdekor,  und 
Hotelgeschirren,  ferner  von  Unterglasur-.Arbeiten  zur  Vorführung. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Der  Handelssach¬ 
verständige  beim  Kaiserlichen  Konsulat  in  Mexiko  hat  eine  Tabelle 
zusammengestellt,  aus  der  die  Beteiligung  der  hauptsächlichsten  Bezugs¬ 
länder  des  mexikanischen  EinfuhrhamVels.  Deutschlands,  Englands,  Frank¬ 
reichs  und  der  Vereinigten  Staaten  von  .Amerika,  an  der  Einfuhr  Mexikos 
in  den  letzten  Jahren  zu  ersehen  ist.  In  der  'l’abelle  ist  der  Wert  der 
Einfuhr  aus  den  genannten  Ländern  und  der  Gesamteinfuhr  für  die  713 
teilweise  stark  spezialisierten  Warengattungen  des  mexikanischen  Zoll¬ 
tarifs  für  die  Jahre  1904/05  bis  1907  08  nachgewieseu.  Die  Zahlen  für 
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das  Jahr  1908/09  sind  zur  Zeit  noch  nicht  erhältlich.  Da  aus  der  .Auf 
Stellung  die  Art  und  Höhe  des  mexikanischen  Warenbedarfs  sowie  die 
Beteilgung  der  wichtigsten  Bezugsquellen  an  seiner  Deckung  zu  entnehmen 
ist,  dürfte  sie  dazu  beitragen,  die  Prüfung  der  ausländischen  Konkurrenz 
auf  dem  mexikanischen  Markt  zu  erleichtern.  Die  Tabelle  liegt  während 
der  nächsten  drei  Wochen  im  Bureau  der  Nachrichten  für  Handel  und 
Industrie,  Berlin  W.  8,  Wilhelmstraße  74,  im  Zimmer  154.  für  Interessenten 
zur  Einsichtnahme  aus  und  kann  nach  .Ablauf  dieser  Frist  deutschen  Inter¬ 
essenten  auf  .Antrag  für  kurze  Zeit  übersandt  werden.  Die  .Anträge  sind 
an  das  genannte  Bureau  zu  richten. 

Im  Reichsanzeiger  wird  folgende  Warnung  veröffentlicht:  Der  in 
London  —  20,  High  Holborn,  W.  wohnhafte  Dr.  jur.  Caplan  fauch 
Kaplan)  empfiehlt  sich  in  deutschen  Zeitungen  als  „deutscher  .Anwalt“  für 
die  Besorgung  von  Rechtssachen.  Der  Genannte  ist  bei  den  englischen 
Gerichten  nicht  als  .Anwalt  zugelassen  und  muß  zur  Erledigung  von  Prozeß¬ 
angelegenheiten  seinerseits  wieder  die  Hilfe  zugelaasener  .Anwälte  in  .An¬ 
spruch  nehmen.  Durch  seine  Beauftragung  in  solchen  Angelegenheiten 
entstehen  also  doppelte  Kosten.  Es  besteht  auch  keine  Gewähr,  daß  er 
diejenige  Kenntnis  der  englischen  Rechtsverhältnisse  besitzt,  welche  die 
zugelassenen  .Anwälte  vor  der  Zulassung  nach  weisen  müssen,  ln  neuerer 
Zeit  hat  sich  Dr.  Caplan  auf  eine  schriftliche  Empfehlung  des  Kaiserlichen 
Generalkonsulats  in  London  berufen.  Diese  Behörde  hat  jedoch  keine 
solche  Empfehlnng  erteilt,  und  das  fragliche  Schriftstück  ist  ohne  ihr 
Wissen  hergestellt  worden. 

Konkiirsnncbrichteii.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin); 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  .Anzeigefrist. 

Ferdinand  Gomgowski,  Inhaber  eines  Email-  und  l’orzellangeschäfts, 
Berlin,  Prinzen-.Allee  57,  mit  Filialen  in  Berlin,  Koloniestraße  3/4,  und 
Reinickendorf.  Provinzstraße  84.  ai  19  1.  11,  nachm.  1  Uhr  25  Min.; 
b)  Kaufmann  Karl  Lehmberg,  .Alt-Moabit  106;  c  und  f)  1. 3.  11 ;  d)  15.  2.  11 : 
e)  24.3.  11, 

Im  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Töpfermeisters  Otto  Gärtner  in 
i'harlottenburg,  Wilmersdorferstraße  156,  ist  neuer  Termin  zur  .Abstimmung 
über  den  Zwang.svergleichsvorschlag  auf  den  15.2.  11  anberaumt. 

.Aufgehoben  ist  der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Firma  Bischofs- 
heimer  Steinzeugfabrik  e.  G.  m.  u.  H,  iu  Bischofsheim. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  4'ö|)fermeisters  Heinrich  Stabe 
in  Kiel  wurde  mangels  .Masse  eingestellt. 


Subini.ssioiiPii. 

1.2.  II.  Küiiigl.  Eisenbahndirektion  Königsberg  i.  Pr.  100  000 
Lampenzyliuder,  6000  Glühlampen  (Kohlenfadenlampen).  Bedingungen 
liegen  im  Zimmer  61  des  Amtsgebäudes,  Hintere  Vorstadt  55  A  aus  uuil 
können  gegen  postfreie  Einsendung  von  50  Pfg.  bar,  nicht  in  Briefmarken, 
vom  Vorstand  des  Zentralbureaus  bezogen  werden. 

4.2.  11.  Königl.  Eiseubahndirektion  Köln.  70  800  Porzellanisolatoren. 
Bedingungen  können  bei  der  Hausverwaltung,  Domhof  28,  eingesehen  oder 
von  dort  gegen  porto-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  M  2,50  in  bar, 
nicht  iu  Briefmarken,  bezogen  werden. 

6.2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Erfurt.  .Aus  Gruppe  III :  Wasser- 
kanuen,  Wasserflaschen,  Trinkgläser,  Tischlampen,  Waschbecken,  Zimmer¬ 
thermometer,  Spucknäpfe,  Schutzbrillen.  Bedingungen  können  in  der 
Kanzlei  eingeseheu  oder  vom  Vorstand  des  Zentralbureaus  gegen  postfreie 
Einsendung  von  50  Pfg.  und  40  Pfg.  für  die  Zeichnungen  in  bar,  nicht 
in  Briefmarken,  bezogen  werden. 

11.2.  11.  Königl.  Porzellan-Manufaktur-Dlrecktion,  Berlin.  Brenn¬ 
materialien  für  die  Zeit  vom  1.  4.  11  bis  31.  3.  12,  rund  250  000  kg 
böhmische  Braunkohlen,  150  000  kg  englischer  .Anthrazit,  110000  kg  Gas¬ 
koks,  2000  Rmtr  kiefernes  Klobenholz  I.  Klasse.  Bedingungen  sind  im 
Bureau  der  Materialienverwaltung,  Berlin  NW.  23.  Wegelystraße,  einzusehen 
und  werden  anf  Antrag  gegen  M  1, —  abgegeben. 

13.2.  11.  Beschaffungsabteilung  der  kaiserlichen  Werft,  Kiel.  Glas¬ 
scheiben  und  Spiegelglas.  Bedingungen  können  werktäglich  von  8  11 

I  hr  vorm,  im  Annahmearat  der  Werft  eingesehen  oder  gegen  60  Pfg.  bar 
von  dort  bezogen  werden. 


Firmenregister. 

Deiitschlanil. 

Durch  Rundschreiben  gibt  Herr  Richard  Karfunkelstein,  Breslau  \T. 
Jahnstraße  14,  als  alleiniger  Gesellschafter  und  Geschäftsführer  der  Firma 
Glashüttenwerke  „Germania“  Schweig,  Müller  &  Go,  G.  m.  b.  H..  bekannt, 
daß  er  Herrn  Ludwig  Fink,  der  schon  ein  Jahrzehnt  lang  sein  bewährter 
Mitarbeiter  ist,  Prokura  erteilt  hat. 

Gebr.  Metzler  &  Ortloff,  Ilmenau.  Kaufmann  Karl  Haftmann  hat 
Prokura, 

Porzellanfabrik  Stadtlengsfeld,  .A.-G..  Stadtlengsfeld.  Direktor  Richard 
Waneck  ist  als  Vorstandsmitglied  ausgesehieden.  Kaufmann  Peter  Bloser 
wurde  als  alleiniger  Vorstand  gewählt 

Porzellanfabrik  Schönwald,  Schönwald.  An  Stelle  des  ausgeschiedenen 
Direktors  August  Tischendorf  ist  Direktor  Richard  AVaneck  A'orstands- 
mitglied.  Die  Prokura  dar  Kaufmanns  Ernst  Dockhorn  ist  erloschen. 

The  -Anglo-American  'I'ooth  Manufacturing  Go.,  G.  m.  b.  H.,  Sprend¬ 
lingen.  Die  Gesellschaft  wird  nunmehr  entweder  durch  einen  Geschäfts¬ 
führer  oder  einen  Prokuristen  vertreten.  Kaufmann  Fritz  Haug  ist  als 
Geschäftsführer  ausgeschieden  und  wurde  zum  Prokuristen  bestellt, 

Kölner  Kunstügnrenfabrlk  .Albert  Nolte,  Köln-Ehrenfeld.  Die  Firma 
wurde  geändert  in:  Kölner  Kunstfigurenfabrik  H.  &  ,M.  Löhnberg. 

Parbus  &  Go.,  G.  m.  b.  H..  überkotzau.  Die  A'ertretungsbefugiiis 
des  bisherigen  Geschäftsführes  Rudolf  Parbus  ist  beendigt.  Kaufmann 
Eduard  Nickelsbnrg  in  Gharlottenburg  wurde  zum  weiteren  Geschäftsführer 
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bestellt  und  ist  gleichfalls  berechtigt,  die  Gesellschaft  üu  vertreten  und  die 
Firma  zu  zeichnen. 

Chainotte-  und  Dinaswerke  Birschel  &  Ritter,  A.-G.,  Erkrath.  Hermann 
Ringler  hat  Prokura  in  Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmitglied. 

A.-G.  Champagnerflaschenfabrik,  vorm.  Georg  Böhringer  &  Cie.,  Achern, 
Dr.  Paul  Bühm  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden. 

Hohlglashüttenwerke  Ernst  Witter,  A.-G.,  Unterneubrunn.  Kaufmann 
Otto  Tittelhof  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden,  Kaufmann  Wilhelm 
Witter  alleiniger  Vorstand.  Der  seitherige  alleinige  Prokurist,  Kaufmann 
l'heodor  Heß.  und  Kaufmann  Otto  Distel  haben  nunmehr  gemeinsam  Prokura. 

Emil  Menzel,  Riesaer  Tafelglashüttenwerke,  Riesa  a.  d.  Elbe.  Inhaber 
ist  Kaufmann  Reinhold  Otto  Emil  Menzel. 

W.  Heinrich  .Tansen,  TTierische  Glasmalerei  und  Kunstglaserei,  Trier. 
Die  Firma  wurde  in  W.  Heinrich  Jansen,  Trierische  Glasmalerei,  Kunst¬ 
glaserei  und  Glasmosaikwerke  geändert. 

Sächsische  Glasbilderfabrik  Nicolai  &  Graetz,  Fabrikation  und  Ver¬ 
trieb  von  Perlmutter-  und  verschiedenen  Glasbildern,  Adorf.  Gesellschafter 
sind  die  Kaufleute  Louis  Nicolai,  Adorf,  und  Abraham  Graetz,  Leipzig. 

A.  Primavesi,  Magdeburger  Metallwaren-  und  Glasinstrumenten-Fabrik, 
Magdeburg.  Der  bisherige  Prokurist  Kaufmann  Johannes  Grunert  ist  als 
persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten. 

Metallfadenlampen  G.  m.  b.  H.,  Essen.  Die  Prokura  des  Max  Leuner 
ist  erloschen. 

Erzgebirgisches  Emaillier-  und  Stanzwerk  für  Spezialartikel  Prochazka 
&  Korb,  Lauter.  Kaufmann  Ludwig  August  Emil  Giesecke  hat  Prokura. 

Tonwerk  Schippach  bei  Klingenberg  a.  Main,  G.  m.  b.  H.,  Schippach. 
Kaufmann  Wilhelm  Schmidt  wurde  als  weiterer  Geschäftsführer  und  der 
bisherige  Prokurist  Kaufmann  Berthold  Kern  in  Frankfurt  a.  M-  als  stell¬ 
vertretender  Geschäftsführer  bestellt.  Die  Vertretungsbefugnis  des  stell¬ 
vertretenden  Geschäftsführers  Venantius  Arnold  ist  erloschen. 

Quarzsandwäscherei  Engelmannsreuth  Lochmüller  &  Cie.,  G.  m.  b.  H., 
Bayreuth.  Brauereibesitzer  Karl  Lochmüller,  Gefrees,  ist  gerichtlich 
bestellter  Geschäftsführer  zum  Zweck  der  Entgegennahme  einer  Kündigung 
des  Geschäftsführers  Chistian  Lochmüller. 

L.  Thannemann  &  Cie.,  München.  Kaufmann  Hermann  Wengert  ist 
als  weiterer  Gesellschafter  eingetreten. 


Oesterreich. 

Job.  Umann,  Glasraffinerie  und  Export,  Tiefenbach,  Böhmen.  Inhaber 
Hugo  Umann  und  Prokurist  Emanuel  Rabik  sind  gestorben,  die  minder¬ 
jährigen  Hugo,  Hans,  Gertrud,  Hilda  und  Ilse  Umann  eingetreten.  Für 
die  minderjährigen  Gesellschafter  zeichnet  deren  Vormund  Großindustrieller 
.losef  Riedel ;  Buchhalter  Heinrich  Rossa  hat  Prokura. 

Thiel  &  Rhode,  Export  von  Gablonzer  Glas-  und  Bijouteriewaren, 
Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Max  Thumig  hat  Prokura. 

Müntzberg  &  Hickisch,  Glasmanufaktur-  und  Kronleuchterfabrikation, 
Kleinsemmering  bei  Warnsdorf,  Böhmen.  Franz  Josef  Hickisch  ist  aus- 
geschieden,  nunmehriger  Alleininhaber  Josef  Münzberg. 


Preislisten  (‘te. 

Deutsche  tjuarzgesellschaft  A.-G.,  Beuel  hei  Bonn  a.  Rli.  Die 
Preisliste  2  verzeichnet  „Dekuge“-Geräte  aller  Art  aus  Bergkristall,  aus 
durchsichtigem,  transparentem,  aus  milchigem,  translucidem  und  aus  un¬ 
durchsichtigem  opakem  Quarzgut.  Nicht  nur  im  Laboratorium,  sondern 
auch  im  Dienst  der  Industrie  selbst  stehen  Quarzglas  und  Quarzgut  bereits 
in  ausgedehnter  Verwendung,  wir  wollen  nur  hinweisen  auf  Muffeln,  auf 
Pyrometerrohre  und  auf  Röhren  für  Sandtrockenöfen  in  Glashütten.  Selbst 
Glühstrnmpfhalter  und  Zylinder  werden  hergestellt.  Ueber  alle  einzelnen 
Artikel,  wie  über  das  für  die  besonderen  Gebrauchszwecke  vornehmlich  jeweils 
in  Betracht  kommende  Material  gibt  die  Liste  ausführliche  Auskunft,  an¬ 
schauliche  Abbildungen  sind  beigefügt.  Noch  eingehendere  Aufschlüsse  finden 
wir  in  einer  gleichzeitig  mit  versandten  Broschüre  von  Dr.  August  Voelker 
„Quarzgut  und  Quarzglas  aus  weißem  Sande,  (Dekuge-Geräte),  deren  Eigen¬ 
schaften  und  Verwendungsarten“  nach  einem  Vortrag,  gehalten  auf  dem 
Jahrestage  der  „Nederlandsche  Chemische  Vereeniging“  zu  Nymegen  am 

21.  Juli  1910.  Vergl.  auch  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  Leipzig: 

22,  1964  65,  (1909)  und  Septemberhefte  1910. 

3Iagnet-Werk  G.  ni.  1).  H.,  Eisenach.  In  No.  13  vom  vorigen 
Jahre  brachten  wir  eine  eingehende  Technische  Notiz  über  die  von  dem 
genannten  Werk  fabrizierten  elektromagnetischen  Apparate  zur  Entfernung 
größerer  oder  kleinerer  Eisenteile  ans  keramischen  Massen  und  Glasuren, 
ans  Glasgemengen  und  Emails.  Nunmehr  liegt  ein  Preisverzeichnis  vor, 
in  dem  die  verschiedenen  .\pparate.  Magnet-Trommeln  mit  einseitig  fest¬ 
stehender  Magnetzone  und  rotierendem  Mantel  (D.  K.  G.  M.j  für  Arbeits¬ 
maschinen  aller  Art,  Mühlen,  Zerkleinerungs-  und  Aufbereitungsanlagen, 
elektro-magnetische  Eisen-Au.sscheider  für  alle  Zwecke  und  noch  verschiedene 
andere  ähnliche  Vorrichtungen  abgebildet  und  genau  beschrieben  sind.  Auch 
der  erforderlichen  Zubehörteile  ist  gedacht  worden,  Anlage-Schemata  geben 
weitere  Aufschlüsse,  und  ein  Fragebogen,  der  alle  einschlägigen  Verhält¬ 
nisse  auf  das  genaueste  berücksichtigt,  erleichtert  Anfrage  und  Bestellung. 


Biicherschau. 

Transactious  of  the  English  Cerauüc  Society.  Volume  IX.  Session 
1909 — 10.  Published  by  the  Society:  County  Pottery  Laboratory,  Stoke- 
on-Trent,  Staffordshire.  Preis  für  Nichtmitglieder  21  sh. 

Die  Berichte  der  Englischen  keramischen  Gesellschaft  liegen  für  das 
Jahr  1909-  10  in  einem  stattlichen  Bande  vor  uns  und  bilden  ein  beredtes 
Zeugnis  für  die  Arbeitsfreudigkeit  und  den  Fleiß  der  Mitglieder  der  Gesell- 
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Schaft.  Die  bearbeiteten  Aufgaben  lassen  erkennen,  wie  überzeugt  man 
auch  in  England  von  der  Notwendigkeit  ist,  der  Keramik  eine  immer 
breitere  wissenschaftliche  Grundlage  zu  geben  und  sie  von  der  Empirie 
frei  zu  machen. 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  nachstehend  angeführten  Beiträge : 
Diskussion  über  die  Blasenbildung; 

S.  T.  Wilson:  Atmosphäre  in  Garbrennöfen  für  Knochenporzellan; 

William  Fowler:  Wissenschaftliche  Kontrolle  von  Oefen  und  Ofen-Gasen; 
A.  1).  Holdcroft:  Notiz  über  die  Löslichkeit  von  Zinkoxyd  in  geschmolzenem 
Blei-Silikat  und  -Borat; 

John  W.  Cobb  und  C.  A.  King:  Das  Schmelz-Vermögen  der  gewöhnlichen 
Oxyde ; 

H.  H.  Stephenson:  Ein  Dezimalsystem  für  die  Klassifikation  von  Glasuren; 
E.  P.  Page:  Der  Schmatolla-Gasofen ; 

.1.  W.  Mellor:  Studie  an  Kugelmühlen;  die  Fritten-Ofeu-Feuerb rücke;  iler 
Gang  der  Verglasung  von  Tonen;  Notiz  über  den  Schmelzpunkt 
als  Maßstab  der  Feuerfestigkeit;  die  Oberflächen-Faktoren  von 
Jackson  und  Purdy ;  Nomenklatur  von  Tonen,  II ; 

Alfred  J.  Hopkins:  Glasur-Aufbau  und  Volumbeziehungen; 

.1.  W.  Mellor,  A.  Latimer  und  A.  D.  Holdcroft:  Die  Erweichungstemperaturen 
von  Blei-Kielselsäure-Gläsern ; 

.1.  W.  Mellor:  Die  Nomenklatur  von  Silikaten; 

H.  H.  Stephenson:  Die  Gefahr  des  Seger- Kultus ;  Fragekasten; 

R.  C.  Wallace:  Einwirkung  hoher  Temperaturen  auf  Silikate;*) 

W.  Thomason:  Ein  Versuch,  die  absoluten  toxischen  Möglichkeiten  von 
gefritteten  Bleiglasuren  zu  bestimmen ;  Bleiweiß  und  Bleikrankheit ; 
R.  Grunhut:  Trockenanlagen  für  Ton  und  Tonwaren; 

H.  Townsend:  Unser  Winterausflug. 

Außer  diesen  Aufsätzen  enthält  der  Band  noch  die  üblichen  geschäft¬ 
lichen  Mitteilungen,  das  Mitgliederverzeichnis,  das  Register  und  eine  kleine 
Zeitschriftenschau.  Ueber  die  interessantesten  Beiträge  werden  wir  unseren 
Lesern  in  Auszügen  berichten. 

Gewerbliche  Einzelvorträge,  gehalten  in  der  Aula  der  Handels¬ 
hochschule  Berlin,  herausgegeben  von  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft 
von  Berlin.  Vierte  Reihe.  Berlin  1910,  Druck  und  Verlag  von  Georg 
Reimer.  (Preis  2, — .) 

Die  gewerblichen  Einzelvorträge  an  der  Handelshochschule  Berlin, 
die  gegen  Ende  des  Winter-  und  zu  Anfang  des  Sommersemesters  von  den 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  veranstaltet  wurden,  haben  in 
weiten  Kreisen  der  Geschäftswelt  wie  der  Theoretiker  so  großen  Anklang 
gefunden,  daß  auch  die  Drucklegung  der  vierten  Reihe  dieser  Vorträge 
beschlossen  wurde.  Diese  Veröffentlichung  ist  jetzt  erschienen  und  wird 
eröffnet  durch  den  Vortrag  des  Herrn  D.  Sandmann,  Mitglieds  der  Handels¬ 
kammer  zu  Berlin,  über  „die  Vorbereitung  des  ostasiatischen  Marktes  für 
die  Ausdehnung  unseres  Exportes  dorthin“.  Dann  folgen  die  Vorträge  der 
Herren  Franz  Bendix,  Direktors  der  Ferdinand  Bendix  Söhne  Aktiengesell¬ 
schaft  für  Holzbearbeitung,  über  „die  Entwickelung,  Art  und  Bedeutung 
der  modernen  Holzwarenindustrie“,  des  Geh.  Staatsrats  Dr.  Budde,  Direktors 
der  Berliner  Hypothekenbank,  über  „die  Entwickelung,  Art  und  Bedeutung 
der  Grundstücks-  und  Hypothekengeschäfte“  (als  Fortsetzung  seines  vor¬ 
jährigen  Vortrages,  abgedruckt  in  der  III.  Reihe  der  „Gewerblichen  Einzel¬ 
vorträge“),  des  lÜplomingenieurs  A.  M.  Goldschmidt  über  die  „Entwickelung 
und  Bedeutung  der  Calcium-Karbid-  und  Stickstoffdünger-Industrie“.  Den 
Schluß  bildet  ein  Vortrag  von  Dr.  W.  Waldschmidt,  Direktor  der  Aktien¬ 
gesellschaft  Ludwig  Loewe  &  Co.,  über  „die  Organisation  einer  modernen 
Werkzeugmaschinenfabrik“.  Einen  besonderen  Wert  erhält  die  Sammlung 
dadurch,  daß  der  Bibliothekar  der  Korporation  der  Kaufmannschaft  Dr. 
Reiche  den  einzelnen  Vorträgen  Literaturnachweise  für  weitere  Studien 
beigegeben  hat.  —  Wir  empfehlen  auch  diese  Reihe  unseren  Lesern  zur 
Durchsicht. 


Für  das  Laboratorium. 

Unterscheidung  von  natnrlicheni  und  knustlicbein  Kryolith. 

Das  Nachrichtenblatt  für  die  Zollstellen  schreibt: 

Durch  den  nächsten  Nachtrag  zur  Anleitung  für  die  Zollabfertigung 
wird  die  technische  Erläuterung  in  Teil  III  34  etwa  folgende  Fassung 
erhalten : 

„Zu  No.  232  und  298.  34.  Kryolith  (Eisstein).  Der  natürliche  Kryolith 
kommt  von  seinen  abbaufähigen  Fundorten  in  Grönland  über  Dänemark 
und  Amerika  in  den  Handel. 

Besteht  die  einzuführende  Ware  in  großen,  derben  Stücken,  so  wird 
in  der  Regel  natürlicher  Kryolith  vorliegen.  Dieser  bildet  glasartig  durch¬ 
scheinende  kristallinische  Massen  von  erheblicher  Dichte,  während  künst¬ 
liche  Kryolithe  sich  als  amorphe  Schmelzen  darstellen  würden.  Diese 
sind  jedoch  bisher,  soweit  bekannt,  im  ungemahlenen  Zustand  nicht  in 
den  Verkehr  gebracht  worden.  Sollten  Zweifel  bestehen,  so  ist  das  Gut¬ 
achten  eines  chemischen  Sachverständigen  einzuholen.  Jm  allgemeinen 
wird  der  Kryolith  jedoch  in  Pulverform  gehandelt.  Mit  einem  als  natür¬ 
licher  Kryolith  zur  Verzollung  vorgeführten  Pulver  sind  die  folgenden 
Prüfungen  auszuführen : 

1.  Je  ein  Streifen  rotes  und  blaues  Lackmuspapier  wird  angefeuchtef . 
mit  je  etwa  0,5  g  gepulvertem  Kryolith  bestreut  und  darauf  mit  destilliertem 
Wasser  abgespült.  Zeigt  eines  der  Papiere  an  den  mit  dem  Pulver 
bedeckt  gewesenen  Stellen  eine  Farbenveränderung  von  Rot  in  Blau  oder 
von  Blau  in  Rot,  so  wird  dadurch  die  Gegenwart  von  künstlichem  Kryolith 
angezeigt.  Bleiben  beide  Papiere  dagegen  unverändert,  so  kann  sowohl 
natürlicher  als  auch  künstlicher  Kryolith  vorliegen. 

2.  Etwa  0,5  g  des  Pulvers  werden  auf  10  ccm  Bromoform,  welches 
bei  15  0  die  Dichte  2,83  bis  2,84  besitzt,  geschüttet.  Schwimmt  das  Pulver 
auf  der  Flüssigkeit,  so  liegt  künstlicher  Kryolith  vor;  sinkt  es  dagegen 
im  Verlauf  einer  halben  Stunde  fast  vollständig  zu  Boden  oder  halten  sich 
höchstens  vereinzelte,  sehr  kleine  Teilchen  noch  längere  Zeit  an  der  Ober¬ 
fläche,  so  ist  anzunehmen,  daß  natürlicher  Kryolith  vorliegt. 


*)  Referat  im  Sprechsaal  1911,  No.  2  und  3. 
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Ist  nach  dem  Ausfall  auch  nur  einer  der  Vorprüfungen  zu  1  oder  2 
anzunehmen,  daß  die  Probe  künstlichen  Kryolith  enthält,  oder  liegen 
andere  Gründe  zu  Zweifeln  vor,  so  ist  eine  Untersuchung  durch  einen 
Chemiker  zu  veranlassen. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  sind  vornehmlich  folgende  Merk¬ 
male  zu  berücksichtigen : 

1.  Es  ist  zunächst  qualitativ  festzustellen,  ob  überhaupt  Fluoride 
vorliegen. 

2.  Gepulverter  natürlicher  Kryolith  löst  sich  beim  Kochen  von  5  g 
des  Pulvers  in  250  ccm  einer  20®/o  haltenden,  wässerigen  Lösung  von 
Aluminiumchlorid  langsam  auf.  Nach  Verlauf  von  drei  bis  vier  Stunden 
bleibt  ein  Rückstand  von  nur  2  bis  3  ®/o,  welcher  aus  Quarz  besteht, 
zurück.  Dieser  läßt  sich  leicht  unter  dem  Mikroskop  erkennen.  Künst¬ 
licher  Kryolith  löst  sich  dagegen  entweder  im  ersten  Augenblick  nahezu 
vollständig  auf  oder  hinterläßt  oft  auch  ganz  bedeutende  Rückstände. 
Diese  können  aus  geglühter  Tonerde  oder  aus  Kieselsäure  bestehen,  auch 
können  sich  unlösliche  Verbindungen  durch  Umsetzung  des  Pulvers  mit 
Aluminiumchlorid,  z.  B.  Aluminiumfluorid,  bilden. 

3.  Künstliche  Kryolithe  enthalten  zuweilen  bedeutende  Mengen 
wasserlöslicher  Anteile.  Betragen  diese  mehr  als  3®/o,  oder  lassen  sich  in 
dem  wasserlöslichen  Teil  mehr  als  Spuren  von  Fluoralkalien,  von  kohlen¬ 
sauren,  doppelt-  oder  einfachschwefelsauren  Alkalien  oder  von  Chloralkalien, 
von  AJuminiumchlorid  oder  Aluminiumsulfat  nachweisen,  so  handelt  es 
sich  um  ein  Kunsterzeugnis. 

Kennzeichnen  die  Vorprüfung  und  die  vorstehenden  Prüfungen  den 
Untersuchungsgegenstand  schon  unzweideutig  als  künstlichen  Kryolith,  so 
kann  von  einer  vollständigen  quantitativen  Analyse  abgesehen  werden. 

Ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  daß  nicht  einmal  eine  kryolith- 
ähnliche  Ware  vorliegt,  so  ist  die  zur  Verzollung  vorgeführte  Ware  einer 
vollständigen  quantitativen  Analyse  zu  unterwerfen  und  gemäß  ihrer  so 
ermittelten  Zusammensetzung  zu  tarifieren. 

Der  natürliche  Kryolith  besitzt  etwa  folgende  Zusammensetzung: 


Aluminium . ’  .  12,5  ®/o 

Natrium . 32,5®/,, 

Fluor . 52,0  ®/„ 

Kieselsäure  iQuarz),  andere  Verunreinigungen 

und  Fenchtigkeit . 3,0®/,, 


Wird  eine  quantitative  Analyse  ausgeführt,  so  ist  das  Fluor  un¬ 
mittelbar  (als  Fluorcalcium)  zu  bestimmen. 

Gegen  die  vorläufige  Anwendung  des  in  Aussicht  genommenen  Ver¬ 
fahrens  bestehen  keine  Bedenken. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  natürliche  Kryolith  in  Grönland  ge¬ 
wonnen  wird,  erscheint  besondere  Vorsicht  geboten,  wenn  ein  als  natür¬ 
licher  Kryolith  angemeldetes  Erzeugnis  über  ein  anderes  Land  als  Däne¬ 
mark  oder  Amerika  zur  Einfuhr  gelangt. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

A.  18  515.  Tintenfaß  mit  geradlinig  verschiebbarem  Deckel.  Frank 
Merwin  Ashley,  New  York.  16.  3.  10, 

G.  19  995.  Lampenglocke  für  Dauerbrandbogenlampen  mit  über¬ 
einanderstehenden  Kohlestiften.  Tito  Livio  Carbone,  Charlottenburg, 
Bismarckstraße  11.  8.  11.  10. 

D.  23  527.  Sporenschneid-  und  Formvorrichtung.  Josef  Dubec, 
Siebenlehn  i.  Sa.  17.  6.  10. 

F.  28  988.  Vorrichtung  zur  Sichtbarmachung  der  erstmaligen  Oefinung 
von  Gefäßen,  insbesondere  Flaschen.  Tolomeo  Folladore  und  Tristan  Kurz, 
Gomo,  Italien.  20. 12.  09. 

J.  12  017.  Einteiliger  Drahtbügel  zum  Festhalten  des  Stöpsels  in 
Flaschen.  Carl  Christian  Jochumsen,  Kopenhagen.  25. 10.  09. 

K.  41  366.  Verschlußkapsel  mit  zwischen  Rippen  in  der  Längsrich¬ 
tung  des  Mantels  liegenden,  den  Halswulst  der  Flasche  hintergreifendeu 
Einschnürungen.  Sylvestre  Krnka,  Paris.  23.  6.  09. 

S.  30  665.  Selbsttätige  Maschine  zur  Herstellung  von  Glasfiaschen. 
Thomas  William  Simpson,  Castleford,  Grafsch.  York,  England:  18. 1.  10. 

Sch.  32  521.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Verschließen  von  Ein¬ 
machegläsern  und  dergl.  mit  undurchbrochenen  Deckeln.  Wilhelm  Schenk, 
Freiburg  i.  Br.,  Schwarzwaldstraße  78.  7.  4.  09. 

Sch.  32  726.  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Kugelfiaschen.  Wwe. 
Joh.  Schumacher,  Maschinen-  und  Armaturenfabrik,  Köln  a.  Rh.  3.  5.  09. 

Sch.  35  120.  Abdichtung  für  Tonrohrenden.  August  Schröder,  Cassel. 
14.  3.  10. 

T.  15  010.  Schleifmaschine  mit  an  einem  Gelenkarm  umlaufender, 
senkrecht  angeordneter  Schleifscheibenspindel  zum  Schleifen  ebener  Flächen 
mittels  körnigen  Schleifguts,  und  Vorrichtung  zum  Zuführen  des  Schleif¬ 
mittels  und  Schleif-  und  Polierscheibe  dazu.  Hans  Thust,  Marktredwitz, 
Bayern.  8. 3.  10. 

T.  15  603.  Flaschenverschluß  mit  plangeschliffenem  Flaschenkopf  und 
plangeschliffenem,  durch  Verschweuken  um  eine  exzentrische  Achse  hoch- 
bezw.  niedergehendem  Verschlußdeckel.  Hugo  Turk,  Iserlohn.  10.  1.  10. 

V.  8957.  Flaschenverschluß,  bestehend  aus  einer  auf  den  Flaschen¬ 
hals  gesetzten  Blechhülse  mit  konischem  Rand.  Allen  de  Vilbiss  und 
Thomas  .Alexander  de  Vilbiss,  Toledo,  V.  St.  A.  14.  12.  09.  Priorität  vom 
23.  2.  09.  (Anmeldung  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika). 

Ziiriickuahme  von  Anmeldungen. 

B.  54  216.  Dewar-Gefäß.  27.  10.  10. 

E.  14  499.  Invertlampe  mit  geschlossener,  den  Innenzylinder  tragender 
Glocke.  29.9.  10. 

S.  29  611.  Lampenglocke  für  Dauerbrandbogenlampeu  mit  über¬ 
einanderstehenden  Kohlestiften.  18.8.  10.  Von  neuem  bekannt  gemacht 
unter  C.  19  995. 


Versagungen. 

Sch.  30  541.  Oberlichteindeckung  aus  einteiligen  Glaskörpern,  die  in 
Kopf-  und  Fußstück  gegliedert  und  auf  einem  Formeisenrost  unter  Aus¬ 
füllung  der  Zwischenräume  zwischen  den  Glaskörpern  mit  Bindemitteln 
verlegt  sind.  22.  7.  09. 


Erteilungen. 

230  574.  Muffelofen  zur  Gewinnung  von  Zink  mit  gleichmäßig  auf 
der  ganzen  Ofenlänge  zwischen  den  Muffelreihen  verteilten  Brennern. 
Bunzlauer  Werke  Lengersdorff  &  Co.,  Bunzlau,  und  Georg  Scherbening, 
Lipine,  O.-S.  8.  7.  10. 

230  578.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  glasähnlichen  Schmelze 
für  zahnärztliche  Zwecke.  Dr.  Hermann  Eisenlohr,  (  harlottenburg,  Eosander¬ 
straße  28.  1.  11.  08. 

230  618.  Gieß-Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  genauer  Nach¬ 
bildung  von  Körpern,  wobei  die  Gießmasse  vor  und  beim  Gießen  einem 
Vakuum  und  nach  dem  Gießen  einem  Druck  ausgesetzt  wird.  Ludwig 
Wachtel,  Stettin-Bredow,  Stettiner  Masch.-Bau-A.-G.  Vulcan.  16.  2.  09. 

230  693.  Abnehmbares  Meßgefäß  zum  Einnehmen  von  Medizin  und 
dergl.  Dr.  Edouard  Marcel  Bajon,  Paris.  17.  4.  09. 

230  760.  Verfahren  zum  Brennen  irdener  Gefäße  in  mit  Brennstoff 
gefüllten  ]\Iuffeln.  Eduard  Peter,  Großalmerode.  13.  7.  09. 

230  833.  Schachtofen  zum  Kühlen  von  Flaschen  und  anderen  Glas¬ 
waren.  Ernst  Weiß,  Wülfrath,  Rhld.  26.  8.  09. 

230  944.  Selbsttätige  Glasblasmaschine.  Marcel  Aubin  Guillemot, 
Paris.  1.  11.  08. 

230  962.  Reklameschild  mit  einer  Anzahl  von  hinten  zu  beleuchtender 
durchsichtiger  Glaskörper.  Emilio  Astie,  New  York.  22.  4.  10. 


Beschreibungen. 

Zweiteiliges  Gefäß  mit  Luftabschliißmittel.  Als  Butter-  oder 
Käsedose.  Exsikkator,  Rezipient  oder  dergl.  dienendes  zweiteiliges  Gefäß, 
dessen  einer  Teil  eine  zur  Aufnahme  der  Luftabschlußmittel  dienende 
Rinne,  der  andere  Teil  einen  in  jene  eingreifenden  Ansatz  besitzt.  Der 
als  Deckel  ausgebildete,  an  der  Unterfläche  den  ringsum  laufenden  Ansatz 
tragende  Oberteil  greift  in  die  entsprechend  umlaufende,  oben  erweiterte 
Rinne  des  Unterteils  derart  ein,  daß  er  in  dem  oberen  weiteren  Teil  der 
Rinne  fest  aufliegt  und  sie  nach  außen  hin  abschließt.  R.  R.  P.  227  910. 
19. 11.  09.  Dr.  Heinrich  Gädecke,  München. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kollodiuinnberzuges  auf  Papier, 
Glas  und  andere  Stoffe  bei  Fällung  der  Nitrozellulose  aus  dem  Lösungs¬ 
mittel.  Die  mit  der  Kollodiumlösung  überzogene  Unterlage  wird  einem 
Wasserbade  ausgesetzt,  um  bei  gleichzeitiger  sofortiger  Fixierung  des 
Ueberzuges  auf  die  Unterlage  eine  Absorption  des  Lösungsmittels  behufs 
dessen  Wiedergewinnung  zu  erzielen.  D.  R.  P.  227  966.  8.  9.  09.  Dr.  Jacob 
Galay  und  Boris  Galay,  Moskau. 

Verschlnßstopfen  mit  Ausgußvorrichtnug  für  Flaschen  und 
andere  Schankgefäße,  gekennzeichnet  durch  eine  im  Stopfen  angeordnete 
Längsbohrung  mit  einer  Einlage  aus  Glas,  Fayence,  Knochen  oder  dergl., 
die  mit  schraubenförmig  verlaufenden  Rippen  versehen  ist,  so  daß  sie  bei 
aufrechter  Stellung  der  Flasche  einen  Luftabschluß  nach  Art  einer  Laby¬ 
rinthdichtung  büdet,  beim  Ausgießen  der  Flasche  dagegen  den  Lufteintritt 
ermöglicht.  D.  R.  P.  227  971.  12.  3.  08.  Emile  Dusart,  Saint- Amand, 

Nordfrankreich. 

Form  znm  Biegen  von  Glastafelii  nach  beliebigen  Profilen  durch 
Auflegen  der  Glastafeln  auf  die  Form  und  Erhitzen  bis  zur  Erweichung, 
gekennzeichnet  durch  zwischen  Längswänden  1  auswechselbar  angebrachte 
Querwände  3,  deren  Oberkanten  4  dem  zu%iegenden  Profil  entsprechen,  in 


Verbindung  mit  einem  auf  die  Querwände  aufzulegendeu  Lagerbrett  5  für 
die  Glastafeln,  welches  aus  nebeneinander  liegenden,  beweglich  verbundenen, 
iu  der  Längsrichtung  starren  Gliedern  6  besteht  und  daher  in  der  Längs¬ 
richtung  starr,  in  der  Querrichtung  biegsam  ist,  und  mit  einer  auf  das 
Lagerbett  aufzulegendeu  eiuheillicben,  aber  biegsamen  Deckschicht  8. 
D.  R.  P.  228j049.  17.  2.  10.  Desire  Robier,  Brüssel. 


liu  -  Mu.  1. 


SPKECHSAAL  —  COBURG. 


(ifbläseJtreniier,  gekenuzeiclmet  durch  einen  über  der  feststehenden 
Druckluftdüse  h  verschiebbaren,  mit  Durchtiuhkaiiälen  k  für  das  (las  ver¬ 
sehenen  Kopf  i,  der  mit  einem  innerhalb  der  Druckluftleitung  verschiebbaren 

Rohr  d  so  gekuppelt  ist,  daß 
h  beim  \’erscbieben  des  Kopfes 
gegen  die  verengte  Austritts- 
(iflnung  b  der  (luszuleituug 
das  Rrenngas  nur  durch  die 
die  Kanäle  k.  und  die  Druck¬ 
luft  durch  das  gleichzeitig 
in  die  Bohrung  der  Düse  h 
mit  dem  oberen  abgesetzten 
T’eil  geführte  zentrale  Druck¬ 
luftrohr  d  der  Verbrennungs- 
Stelle  zufließt,  während  beim 
Zurückschieben  des  Kopfes  i  sowohl  die  Gaszufuhr  durch  den  Ringraum 
zwischen  dem  Kopf  i  und  dem  Gaszuleitungsrohr  b  als  auch  die  Druck¬ 
luftzufuhr  durch  die  weitere  Düse  h  vermehrt  wird.  D.  !>.  P.  228  079. 
14.  1.  10.  Paul  Bornkessel.  Berlin. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  GIiihstrüni|)feu  aus  ({uurzfädeii, 

welche  mit  seltenen  Erden  überzogen  sind.  Die  nackten  Quarzfäden 
werden  durch  Erhitzen  erweicht  und  in  diesem  Zustande  in  ein  Bad 
getaucht,  das  aus  einer  Lösung  von  seltenen  Erden  in  einem  geeigneten 
Alkohol  oder  Aether  besteht,  und  schließlich  erhitzt  und  geglüht,  wobei 
das  Erhitzen  oder  Ausglühen  und  darauf  folgende  Eintauchen  mehrmals 
wiederholt  wird,  um  die  seltenen  Erden  in  die  Gewebemasse  gut  eindringen 
und  auf  der  Gewebeoberfläche  einen  mehr  und  mehr  hervortreteudeu  rauhen 
Ueberzug  entstehen  zu  lassen,  welcher  günstig  für  die  Aussendung  der 
Lichtstrahlen  ist.  D.  R.  P.  228  18.8.  10.  .8.  09.  Gregoire  Bagrach"ow. 

Paris. 

Gliihluin])enfassiing,  bestehend  aus  zwei  Teilen  aus  Isoliermaterial. 
Zur  mechanischen  Vereinigung  und  stromleitenden  Verbindung  der  Fassuugs- 
teile  werden  in  der  Verschlußkappe  befestigte  geschlitzte  Stifte,  welche  in 
^*erbindung  mit  Muttern  zur  Befestigung  der  Zuleitungsdrähte  dienen,  in 
mit  Schlitzen  versehene,  im  oberen  Fassungsteil  angebrachte  Hülsen 
geschoben,  von  denen  die  eine  mit  dem  Stirnkoutakt  und  die  andere  mit 
einer  in  einem  Ausschnitt  des  Fassungsgewindes  liegenden  Blattfeder 
in  leitender  Verbindung  steht.  D.  R.  P.  228  174.  13.11.  09.  Armand 

Marseille,  Köppeldorf. 

Steiiizeugliahn  mit  aus  mehreren  Teilen  bestehendem  Metallmantel, 
der  mit  aufschraubbaren  Flanschen  versehen  ist.  Die  Teile  des  Mantels 
werden  nach  Entfernungen  der  Flanschen  durch  ihre  konische,  nach  der 
Mittelachse  zu  sich  verjüngende  Gestalt  vermöge  des  eingegossenen  Füll¬ 
materials  zusammengehalten.  D.  R.  P.  228  180.  28.1.  10.  Karl  Schwab, 

Höchst  a.  M. 

Heizofen  ans  Foruisteinen,  bei  dem  jeder  Formsteiu  mit  zwei 
weiten  Löchern  und  einem  dazwischen  liegenden  Schlitz  versehen  ist,  wobei 
die  großen  Lochungen  die  senkrecht  aufsteigenden  und  abfallenden,  parallel 
nebeneinander  laufenden  Feuerzüge,  die  Schlitze  dagegen  Umlaufkanäle  für 
die  Zimmerluft  bilden.  D.  R.  P.  228  511.  8.  1.  10.  Adolf  Schmelzer. 
Reinickendorf-West  bei  Berlin. 

Verfahren  zur  Herstellung  v(»n  .Mehrfarheii rastern  für  die 

Farbenphütographie  durch  Aufschmelzen  einer  Schicht  feinkörniger  farbiger 
(iläser  auf  eine  Glasplatte,  bei  dem  die  angeschmolzene  Schicht  geschliffen 
und  poliert  wird.  D.  H.  P.  22H507.  24.  12.  08.  Eduanl  Gistl,  Straubing, 

Ba.yerii. 


I^öscliungcii.  .> 

178  24.8.  Vorrichtung  zur  Aufbewahrung  und  Benutzung  leicht 
zcrsetzlicher  chemischer  Flüssigkeiten  in  Form  einer  Jviegeflaschc. 

205  121.  Eine  zur  Züchtung  von  Bakterieukulturen  geeignete  Flasche. 
209  720.  Mit  Abzug  versehener  Tisch  für  mit  Hilfe  von  Zerstäubern 
auszuführeiide  .\rbeiten. 

211017.  Siphonkopf. 

222  825.  Emaillier-Brennrost. 


Hesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  I897.j 
Aufgebote. 

Glasllaselieriblasniasehine,  in  welcher  eine  Anzahl  von  Formen  in 
Verbindung  mit  Einstechvorrichtungen  zum  J'ormen  der  Flaschenmündung 
und  Blasvorrichtungen  um  eine  vertikale  Welle  absatzweise  bewegt  wird : 
Die  Maschine  besitzt  mehrere  Sätze  von  Formen,  von  denen  jeder  Satz 
aus  einer  Verform  und  einer  Kopfform  mit  Dorn,  die  um  eine  horizontal 
angeordnete  radiale  Achse  drehbar  sind,  und  aus  einer  unterhalb  der  Vor¬ 
form  angeordneten  Fertigform  besteht,  wobei  die  selbsttätigen  Bewegungen 
der  verschiedenen  Teile  eines  jeden  Formsatzes  durch  eine  auf  einer  festen 
Kingfläche  oberhalb  der  Grundplatte  angeordneten  Reihe  von  Anschlag-  oder 
Daumenstücken  derart  bewirkt  werden,  daß  während  der  ersten  Schaltung 
eine  Daumenfläche  die  Vorrichtung  zum  Verdrehen  des  die  Kopf-  und  Vor¬ 
form  tragenden  Kojifes  betätigt,  andere  Daumenflächen  die  Vorrichtung 
zum  Festhalten  und  Freimachen  des  Koi)fes  beeinflussen  und  eine  Daumen¬ 
fläche  auf  die  Steuerungsvorrichtung  für  die  Ventile  der  Preßluftleitungen 
derart  wirkt,  daß  die  Preßluft  in  den  Zylinder  gelangt  und  die  P'ertigform 
behufs  Uebemahme  der  vorgeblasenen  Flasche  hebt  und  daß  schließlich 
eine  Daumenfläche  die  Steuerung  des  Ventils  zwecks  Zuleitung  von  Preß¬ 
luft  in  den  Z.vlinder  für  das  Schließen  der  Fertigform  regelt.  Thomas 
William  Simpson,  Flaschenfabrikant,  Castleford  (England).  26.2.  09. 

Hewarsches  GefäB.  Die  luftleeren  Räume  im  Gefäß  und  Deckel 
sind  mit  Ruß  oder  anderem  fein  verteilten,  die  Wärme  isolierenden  Material 
ausgefüllt.  Zwei  weitere  Ansprüche  kennzeichnen  eine  Evakuicrungs- 


l'Jil.  (14.  Jahrgang.} 

einrichtung  sowie  einen  Vakuumanzeiger.  American  Insulating  Company) 

( Chicago  (  V.  St.  A.  i.  26.  8.  09. 

SelbsttiUigc  Fördervorriebtuug  für  Flaschen.  Eine  die  Flaschen¬ 
traghülse  von  der  .\rbeitsstelle  des  Bläsers  nach  dem  Kühlofen  und  zurück 
befördernde  endlose  Fönlervorrichtuug  arbeitet  zusammen  mit  einem  vor 
dem  .-Vrbeitsplatz  des  Bläsers  angeordneten  pendelnden  Träger  für  die 
Hülsen,  welcher  in  der  zum  Eiuführen  der  an  der  Pfeife  befindlichen 
Flasche  geeigneten  Stellung  (bei  liegender  Hülsenstellung)  feststellbar  ist, 
während  er  durch  geeignete  Mittel  zwecks  Fertigmachens  der  Flasche  und 
Aufnehmen,  der  zurückkommenden  leeren  Hülsen  hinaufgeschwungen  wird. 
.Tohann  Porta,  (ilasfabrikmeister,  Mailand.  18.9.  09. 

Glasblasiiiascbiiic,  bei  welcher  der  in  einer  umkehrbaren  Füll-  und 
•\  orforra  nebst  Kopfform  gebildete  (üaskörper  in  einer  A'orblasform,  einer 
Fertigform  und  einer  Einrichtung  zur  Einstüli)ung  des  Bodens  vollendet 
wird,  gekennzeichnet  durch  eine  um  eine  wagereche  Achse  umkehrbare 
und  um  eine  senkrechte  Achse  kreisende  Kopfform  in  Verbindung  mit  der 
Anordnung  der  umkehrbaren  Füll-  und  Vorform,  der  Vorblasform,  der 
Fertigform  und  einer  von  dieser  unabhängigen  ßodeneinstichform  um  die 
senkrechte  Achse  der  Kopfformbahn  in  solcher  Weise,  daß  der  Glaskörper 
aus  der  Füllform  unter  Umkehrung  und  aufgehäugt  an  der  Kopfform  der 
Reihe  nach  in  die  drei  anderen  Formen  überführt  werden  kann.  Marcel 
Aubin  Guillemot,  Fabrikant,  Paris.  26. 10.  09. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Hohlkörpern 
ans  Beton  oder  Ton  durch  Schiendern.  Das  in  Schraubenwindungeu 
an  der  Innenseite  der  Negativform  abgelegte  und  durch  die  Zentrifugal- 
wirkuug  daselbst  gehaltene  Formgut  wird  unmittelbar  nach  Einwirkung 
der  Abstreif-,  Preß-  und  Glättvorrichtung  oder  nur  einer  Abstreifvorrichtung, 
welche  an  der  Drehbewegung  der  Xegativform  teilnimmt,  der  Einwirkung 
einer  ebenfalls  an  der  Drehbewegung  der  Negativform  teilnehmenden,  jedoch 
mit  der  Materialzuführungsvorrichtung  und  der  Abstreif-,  Preß-  und  Glätt¬ 
vorrichtung  bezw.  nur  der  Abstreifvorrichtung  in  achsialer  Richtung  mit¬ 
wandernden  Laugzugvorrichtung  ausgesetzt,  welche  die  zum  Teil  vor¬ 
gepreßte,  bezw.  vorgeformte  Materialschicht  unter  entsprechender  Ver¬ 
dichtung  auf  den  gewünschten  unrunden  oder  polygonalen  Innenquerschnitt 
bringt.  Hans  Wewerka,  Techniker,  Teplitz-Turn,  Böhmen.  20. 12.  09. 
Zus.  zu  Pat.  42  929. 

Wäriiicisolierendes  Material  für  Dewarsche  Gefäße,  welches  .sich 
im  feiuverteilten  Zustande  befindet  und  dessen  Teilchen  sich  nur  an  Punkten 
gegenseitig  berühren,  wie  z.  B.  Metallstaub,  Schmirgel  oder  Quarzpulver, 
Lycopodium,  so  daß  die  W'ärmeleitungsfähigkeit  zwischen  den  einzelnen 
Teilchen  im  evakuierten  Zustande  auf  ein  Minimum  herabgesetzt  wird. 
Dr.  .Maryan  Smoluchowski,  Universitätsprofessor,  Lemberg.  4.  2.  10. 

Flascheiiversehlußsicherung  für  Verschlüsse,  bei  denen  der  Zug¬ 
bügel  einen  mit  einer  Oeffnung  versehenen  Führungsteil  besitzt,  der  in 
Verschlußtellung  an  dem  nebenliegenden  Spannbügel  gesichert  wird,  ge¬ 
kennzeichnet  durch  einen  am  Spannhebel  angeordneten  Arm  mit  Wider¬ 
lager,  das  mit  dem  Führungsteil  durch  eine  in  die  Oeffnung  eingesetzte 
Blechöse  bezw.  Klemmhülse  verbunden  ist.  Hermann  Wildner,  Kaufmann, 
Liebertwolkwitz  bei  Leipzig.  21.  2.  10. 

Verfahren  zur  Dekorierung  keramischer  Gegenstände  durch 
Tränken  oder  Durchfärben  mit  Metallsalzlösungen.  Nach  dem  vorzugsweise 
unter  Anw’endung  von  Wärme  erfolgten  Behandeln  mit  einer  oder  mehreren 
Metallsalzlösungeii  wird  eine  weitere  Variation  der  erzielten  Färbungen 
durch  ])artielles  Aetzen  mit  Säuren  herbeigeführt.  Erste  Wiener  Terrakotta¬ 
fabrik  und  Atelier  für  künstlerische  Favencen  Friedrich  Goldscheider,  Wien. 
8.  10.  09, 

Krtcilnngcu. 

46  870.  Ofeukopf  für  Kegenerativflammenöfen.  Bruno  Versen,  Zivil- 
ingeuieur,  Dortmund.  15.  8.  10. 

46  454.  Glashüllen  oder  Glasgefäße,  bei  denen  die  äußere  und  die 
innere  Oberfläche  mit  eingepreßten  oder  eingeschnitteueu  Mustern  versehen 
sind.  Otis  Angelo  Mygatt,  Techniker,  New  York.  15.4.  10. 

46  504.  Visier  mit  einem  stabförmigen  Glaskörper  (Kollimateurj. 
Fried.  Krupp,  .\.-G.,  Essen  (Ruhr).  15.8.  10. 

46  515.  Glashüllen  oder  Glasgefäße.  Otis  Angelo  Mygatt,  Fabrikant, 
New  York.  15.  4.  10. 

46  518.  Zweiteiliges  Gefäß  für  Flüssigkeitswagen.  Heinrich  Wilhelm 
Meyer,  Rentier,  Zehlendorf  bei  Berlin.  15.  8.  10. 

46  528.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  des  Fußes  von 
Kelchgläsern.  .Idolf  Rückl,  Fabrikant,  Steinschönau  (Böhmen).  15.  8.  10 

Löschungen. 

22  789.  Kapselverschluß  für  Flaschen.  Gefäße  u.  dergl. 

26  754.  Flaschenverschluß. 

81  273.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Dekorieren  von  Porzellan, 
Steingut,  Glas,  .Emailgeschirr  und  dergl. 

36  060.  Maschine  zum  Schleifen  und  Pidieren  der  Seiten-  und  End¬ 
flächen  von  Gläsern. 

40  288.  Verfahren  und  Maschine  zum  Feinschleifen  von  Glas. 


(jrebrauchsmuister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

444  010.  Im  tilasdeckel  angordneter  Bierzähler.  Emil  Max  Mocker, 
Plauen  i.  V.,  Leißnerstr.  3.  8.  11.  10. 

444  015.  Dichtungsring  für  Flaschenverschlüsse.  Hermann  Ludwig, 
Przywor,  O.-S.  .10.  11.  10. 

444  020.  Als  Thermometer  ausgebildeter  Kolben  für  Spritzen  aller 
Art.  Ernst  Eichhorn,  Schmiedefeld  i.  Th.  14.  11.  10. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


S  P  R  E  C  H  S  A  Ä  L  —  C  0  B  U  K  G. 


Xo.  4. 


444  021.  Dewar’sches  Gefäß  mit  Stützen  zwischen  den  Wandungen. 
Ludwig  Haege,  Metallwarenfabrik,  Offenbach  a.  M.  29.  8.  08. 

444  028.  Tintenfaßbehälter  mit  wiegenförmigem  Glas.  Erich  Ernst 
Geppert,  Weißenfels  a.  S.  1.  3.  09. 

444  050.  Vorrichtung  zur  Lufteinführung  zu  den  in  Konservengläsern 
und  Töpfen  sterilisierten  Genußmitteln  behufs  selbsttätiger  Lösung  des 
Verschlußdeckels.  Werner  Bourscheidt,  Grenzhausen.  29.  10.  10. 

444  056.  Porzellanschale  mit  mechanisch  hergestellten  marmor-  bezw. 
spinnwebenartigem  Muster.  Schmidt,  Kasseker  &  Comp,,  Altwasser.  2.  11.  10. 

444  073.  Verschlußkopf  für  Flaschenverschlüsse.  Karl  Fahl,  Berlin, 
Boßlerstr.  26.  10.  11.  10. 

444 104.  Gas-Waschflasche  mit  schraubenförmigem  Gang  für  die 
Gasblasen.  Greiner  &  Friedrichs,  Stützerbach  i.  Th.  4.  10.  10. 

444  195.  Verschlußstreifen  für  sämtliche  Drahtbügelve<gchlüsse.  Jakob 
Stolz,  Breslau,  Ottostr.  31.  17.  11.  10. 

444  221.  Außenummantelung  fürlnvertglühlichtlampen.  Gebr.  Putzier 
Glashüttenwerke  G.  m.  b.  H.,  Penzig  i.  Schl.  19.  8.  10. 

444  289.  Hebelverschluß  für  Flaschen  und  Gefäße  aller  Art.  Berta 
Zirn,  Schopfheini  i.  B.  8.  8.  10. 

444  306.  Emailliertes  Aushängeschild  (Nasenschild),  aus  einem  Stück 
Blech  hergestellt,  fertig  zum  Anbringen.  Emaillierwerk  Horn-Hamburg, 
G.  ra.  b.  H.,  Hamburg.  7.  10.  10. 

444  330.  Kachelofen-Feuertürchen  mit  Vorschubriegel.  Leo  Pampuch, 

;  Schömberg  b.  Beuthen,  O.-S.  2.  11.  10. 

444  381.  Tintenfaß  mit  Einsatz.  Bernhard  Johannes  Borch,  Hamburg, 
Wexstr.  3.  20.  9.  10. 

444  387.  Schraubkapsel  für  Flaschenverschluß  mit  aus  dem  Gewinde 
•seitlich  heraustretenden  Rippen  zum  festen  Auf-  und  leichten  Abschrauben. 
Fritz  Schulz  jun.  A.-G.,  Leipzig.  28.  10.  10. 

444  402.  Füllfederhalter  aus  Glas  mit  zum  Füllen  dienendem  Ver- 
. schlußpfropfen. 

444  403.  Füllfederhalter  ans  Glas  mit  im  Innern  der  den  Halter 
bildenden  Röhre  angeordnetem  Bleistift. 

444  404.  Glasfederhalter  mit  im  Innern  untergebrachtem,  langem 
Bleistift. 

Viktor  Müller,  Ernstthal  b.  Lauscha  i.  Th.  5.  11.  10. 

444  435  und  444  436.  Beschickungsvorrichtung  für  gleichzeitige  Zu¬ 
führung  mehrerer  Materialsorten  mit,  den  Boden  der  Einwurfbehälter 
bildenden,  die  Materialien  an  eine  gemeinsame  Sammelstelle  führenden 
Transportbändern.  A.  Witte-Löhmer,  Haspe  i.  W.  19.  4.  09. 

444  521.  Verschluß,  für  Wärme  und  Kälte  haltende  Gefäße. 

444  522.  Emailliertes  Gefäß  zum  Warm-  und  Kalthalten  des  Gefäß¬ 
inhaltes. 

444  523.  Gefäß  mit  Verschluß  zum  Warm-  und  Kalthalten  des 
Gefäßinhalts. 

Kaspar  Ruegg,  Berlin,  Elisabethufer  49.  3.  11.  10. 

444  653.  Plombierbarer  Verschluß  für  Kannen,  Behälter  u.  dgl.  Alex 
Tümler,  Hamburg,  Brauerstr.  34.  4.  7.  10. 

444  670.  Mehrteiliges  Tintenfaß  mit  mehrteiligem  drehbaren  Verschluß. 

444  671.  Mehrteiliges  Tintenfaß  mit  mehrteiligem  Verschluß. 

Rudolf  Schnabel,  Elberfeld,  Weststr.  45.  17.  10.  10. 

444  698.  Doppelwandiges,  mit  einer  Isolierschicht  gegen  Einwirkung 
■  von  Wärme  und  Kälte  versehenes  Transportgefäß.  Ad.  Lamprecht,  Penig. 
-8.  11.  10. 

444  717.  Optisches  Pyrometer  mit  besonderen  Schutzvorrichtungen. 
Karl  Meier,  Hannover,  Große  Düwelstr.  16.  1.  3.  10. 

444  719.  Teller  von  viereckiger  Grundform  für  Bierglasunterlagen. 
Eduard  Keel,  Zürich,  Schweiz.  4.  4.  10. 

444  727.  Kochgeschirr  mit  Drahtumllechtung,  die  im  Boden  vertieft 
eingelegt  ist.  Richard  Oelschlägel,  Gottleuba.  16.  8.  10. 

444  743.  Grammophonnadel  mit  aus  Borositglas  bestehendem  Ansatz 
mit  aus  diesem  herausragenden  Glasspitzen.  Gustav  Horn  und  Wilhelm 
Fischer,  Gablonz  a.  N.,  Oesterreich.  29.  10.  10. 

444  760.  Flaschenverschlußsicherung.  Otto  Block,  Kopriewe  b. 
Fürstenau,  Kreis  Schlochau,  Westpr.  12.  11.  10. 

444  765.  Leitungsklemme  zum  Befestigen  von  Freileitungen  an 
Hängeisolatoren.  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz, 
Hermsdorf,  S.-A.  12.  11.  10. 

444  773.  Flasche.  Wilhelm  Gursch,  Braunschweig,  Steinweg  44. 

15. 11.  10. 

444  774.  Flaschenverschluß  aus  Stoffüberzug  mit  durch  Plombe  ge¬ 
sicherter  Verschnürung.  Ferd.  Kayser,  Lübeck.  15.  11.  10. 

444  785.  Aus  hohlen  Tonplatten  zusammengesetzter  Kamin.  Albert 
Lorenz,  Stuttgart,  Färberstr.  11.  21.  2.  10. 

444  789.  Verblendstein  aus  Zementbeton  mit  Verblendplättchen. 
Fritz  Jungermann,  Gera,  Reuß-Untermhaus.  14.  6.  10. 

444  835.  Reservisten-Feldflasche  mit  Zählscheibe.  Ferd.  Dallmayer, 
Nymphenburgerstr.  75,  und  Eugen  Zentz,  München,  Pienzenauerstr.  2. 

12. 11.  10. 

444  860.  Drahtbügelverschluß  für  Flaschen  aller  Art  mit  die  Mündung 
überdeckender  Kappe  nebst  eingesetzter  Dichtungsplatte.  Anton  Kolodziej, 
Potsdam,  Luisenplatz  2.  25.  11.  10. 

444  891.  Mit  Falzen  versehene  Schamotteplatte  als  innere  Bekleidung 
der  Kacheln  eines  Ofens. 

_  444  892.  Schamotteplatte  mit  Reinigungsöffnung  und  Deckel  zwecks 
Reinigung  der  Züge  des  Ofens. 

Arthur  Jonas,  Königshütte  i.  Schl.  14.  11.  10. 

444  895.  Konisches  Gefäß  für  Konserven.  Alfred  Bade,  Hildesheim. 

15. 11.  10. 

444  906.  Steinzeugtopf  mit  auf  dem  Auflagerand  des  Deckels  rings¬ 
umlaufendem  Steg. 

444  907.  Steinzeugtopf  mit  doppeltem,  auf  dem  Auflagerand  des 
Deckels  ringsumlaufendem  Steg. 

Leander  Knödgen,  Ransbach,  Hessen-Nassau.  18.  11.  10. 

444  917.  Dichtungsscheibe  für  Flaschenverschluß.  Alfred  Brunne, 
Leipzig,  Bayerschestraße  104.  21.  11.  10. 


(i ' 


444  919.  Flaschenverschluß  mit  die  Flaschenhalsinünduiig  über¬ 
deckender  Verschlußhaube.  Emil  Gelbrich,  Rüsseina,  Post  Starbacli  i.  S. 
21.  11.  10. 

444  920.  Trinkgefäßdeckel.  Gustav  Kahle,  Ulm  a.  D..  Glücklcrstr.  16. 
21.11  10. 

444  926.  Siphon  für  Bowlen,  Fruchtsäfte,  alkoholfreie  Getränke  und 
dergl.  Hans  Großkopf,  Berlin,  Wilhelinstraße  133.  24.11.  10. 

444  986.  Eisenbetondecke  mit  Hohlkörpern  aus  gebranntem  J'on. 
Alois  Steinecker,  Hannover,  Körnerstraße  6.  3.11.  10. 


Verlängerung  der  Schnlzfrist. 

330  827.  Glasskala  für  Metall-Barometer.  Gustav  Daniel,  Hamburg, 
Doormannsweg  10.  14.  1.  08.  20.  12.  10. 

Mustcrref?ister. 

Eintragungen  ini  Oktober  1910. 

Oesterreich. 

1.  Franz  Zappe,  Kukan.  Glassteiu.  2  Jahre. 

3.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  Glasknopf.  2  Jahre. 

8.  Franz  Alex.  Kinschel,  Steinschöiiau.  Emailliertes  Gewinde. 
3  Jahre. 

3.  Franz  Zappe,  Kukan.  Glassteiu.  2  Jahre. 

3.  Emanuel  Simm,  Dessendorf.  Tintenfaß.  3  Jahre. 

4.  Heinrich  Frenzei,  Bodenbach.  Tintenfaß.  3  Jahre. 

5.  K.  k.  priv.  Wilhelmsburger  Steiiigutfabrik,  Wilhelmsburg  bei 
St.  Pölten.  Dekor  für  Steingutwaren  u.  a.  3  Jahre. 

5.  Heinrich  Hoffmann,  Gablonz.  10  Bijouteriesteine.  1  Jahr. 

5.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Filiale  Kronach, 
Kronach.  7  plastische  Erzeugnisse,  4  Dekore.  3  Jahre. 

7.  Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  Vorblas¬ 
dessin.  3  Jahre. 

7.  Böhmische  Glasfabrik  Carlshütte  C.  Slaniua  &  Co.,  Zuckmautel. 

2  Siphonllaschen.  3  Jahre. 

10.  Franz  Scholz,  Mildeneicheu.  2  Puderdosen.  2  Jahre. 

10.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Zuckerdose,  Vogelfutterglas 
und  Kaffeepokal.  3  Jahre. 

14.  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutscheureuter,  A.-G.,  Selb.  Salz-  oder 
Pfefferstreuer.  3  Jahre. 

15.  H.  Freitag  &  Co.,  Gablonz.  15  Knöpfe  2  Jahre. 

15.  Heinrich  Zimmermann,  Morchensteru.  Glasbehang.  3  Jahre. 

17.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Selb.  39  Dekore. 

3  Jahre. 

19.  Gebr.  Feix,  Albrechtsdorf.  13  Glasteile.  3  Jahre. 

19.  Vinzenz  Schreiber,  St.  Stephan.  9  Preßglasgarnituren.  3  Jahre. 

20.  Hartmanu  &  Dieterichs,  Haida.  2  Zuckersätze  mit,  2  ohne  Belag, 

2  Butterdosen,  2  Zuckerdosen  und  1  Honigdose  mit  Belag,  15  Krüge. 
1  Jahr. 

20.  Engelbert  Puukhardt,  Stefansruh.  3  Flakonstöpsel.  3  Jahre. 
22.  W.  Klaar,  Gablonz.  5  Knöpfe.  2  Jahre. 

26.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Selb.  77  Dekore. 

3  Jahre. 

27.  Job.  Großmann,  Morchensteru.  Linse  mit  Schuppen.  3  Jahre. 

27.  Brüder  Rachmann,  Wien.  Flasche  zur  Luftdesinfektion.  3  Jahre. 

28.  Ernst  Wahliß,  Wien.  3  Vasen,  5  Kannen,  8  Garnituren  Teller 
und  Tassen.  3  Jahren. 

28.  J.  Frendenberg,  Gablonz.  2  Nadeln.  3  Jahre. 

29.  Dieselbe  Firma.  1  Nadel.  3  Jahre. 

29.  Heinrich  Wander,  Gablonz.  Muster  für  Hutnadeln  und  Knöpfe. 
3  Jahre. 

30.  Oskar  &  Edgar  Gutherz,  Altrohlau.  Porzellangegenstand.  3  Jahre. 

31.  Brünner  Email-,  Eisen-  und  Blechwarenfabrik  Brüder  Gottlieb 
&  Brauchbar,  Brünn.  Emailblumentopf.  3  Jahre. 


Eintragungen  im  November  1910. 

Deutsches  Reich. 

1.  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  A.-G.,  Selb.  Dekore  771, 
791—793,  801,  806,  820,  821,  828,  855,  879,  880,  882,  885,  886,  888. 
3  Jahre. 

1.  Friedrich  Carl  Müller,  Stützerbach.  Plastische  Erzeugnisse  1563, 
1564.  3  Jahre. 

1.  Fasold  &  Stauch,  Bock  und  Teich.  Porzellangegeustand  2235. 
3  J'ahre. 

1.  Glasbläser  Erwin  Leipold,  Lauschau.  Knusper-,  Hexen-  oder 
Pfefferkuchenhäuscheu  655  als  Glaschristbaumschmuck.  3  Jahre. 

3.  E.  &  A.  Müller,  Schwarza.  Dekor  Venus  8097.  3  Jahre. 

3.  Ferdinand  von  Poschinger,  Buchenau,  ürnamentglas  27  rustica. 
3  Jahre. 

4.  Driemel  «&  Pöge,  vorm.  Drieniel  &  Grimm,  Elgersburg  i.  Th. 

Terrakottanippes  847,  850,  854,  855.  3  .lahre. 

4.  Otis  Angelo  Mygatt,  Paris.  Lampenglocken  und  Lampenschirniu 
146,  147,  149,  160—164.  166—171,  173,  174,  181  183.  3  Jahre. 

7.  Ludwig  Wessel,  A.-G.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation. 

Bonn.  Dekore  3186,  3187.  3  Jahre. 

8.  J.  D.  Kestner  jun.,  Waltershausen.  6  Biskuitköpfo  192  mit  und 
ohne  Glasauge.  3  Jahre. 

9.  Hertwig  &  Co.,  Katzhütte.  Porzcllanpuppe  5H2  '2,  Porzellauköiife 
214  3,  213/3,  386/6,  384/6,  385/6,  386/6.  3  Jahre. 

9.  llmenauer  Porzellanfabrik  A.-G..  Ilmenau,  .\schenschalen  Jl.!.“^ 
bis  3141.  3  Jahre. 
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9.  Villeroy  &  Boch,  Kristallfabrik,  Wadgassen.  1'ränenkelch  882, 
Freimaurerforin  glatt.  3  Jahre. 

9.  Hermann  Heye,  Hamburg.  Stöpsel  3230  für  (ilasbäfen  aller  Art 
in  Form  eines  Menschenkopfes.  3  Jahre. 

9.  Wiederer  &  Co.,  Fürth.  Gebogene  Schuhstäiuler  4486  4492, 
dreiteiliger  Spiegel  7284,  Kristallspiegel  8066,  8067.  3  .Jahre. 

9.  Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfahrik  W.  Krefft  A.-(t.,  Gevelsberg. 

Herdbordüren  und  Dekor  4057,  4058,  86.  3  Jahre. 

10.  Walther  Günther,  Selb.  Briefbeschwerer  Non  plus  ultra  13  mit 
angebrachter  Plastik,  von  der  Seite  gesehen  das  Profil  Kaiser  Wilhelm  11. 
zeigend.  3  Jahre. 

10.  A.-G.  der  Spiegelmanufakturen  und  chemischen  Fabriken  von 
St.  Gobain,  Chauny  &  Cirey,  Zweigniederlassung  Stolberg,  Rhld.  Glas¬ 
muster  Punktiertes  Glas.  15  Jahre. 

11.  Porzellanfabrik  Tettau.  vorm.  Sontag  &  Söhne,  G.  m.  b.  H., 
Tettau.  Porzellangegenstände  1465,  1483,  1490 — 1497,  1499,  350,  165, 
553-560,  649,  2.364,  1187,  1188,  5825,  5837,  .5864,  5866,  5834,  5919, 
7147,  7152,  7267,  7272,  10998,  10999,  11001—11003,  11005—11007,  11011, 
11013,  11015,  11016,  11019,  11021,  11030,  11031,  1103.3,  11035,  11043, 
11045,  11048—11050,  11052,  11057,  200,  6368,  6369,  6.395,  6400,  6540, 
6545,  6550,  6947,  6937,  250,  7143,  7277,  11036,  11063,  Dekore  1501  auf 
6375,  1502  auf  6365,  3572  auf  6363,  3571  auf  6373,  3570  auf  6252,  3565 
auf  6253,  3566  auf  6255,  5546  auf  11033,  5552  auf  1191,  5563  auf  1188, 
5569  auf  1491,  5249  auf  5865.  3  Jahre. 

Für  plastische  Erzeugnisse  6322,  6323,  6325 — 6329,  6333,  6336,  6339, 
6340  wurde  die  Schutzfrist  auf  2  Jahre  verlängert. 

12.  Utzschneider  &  Ed.  Jaunez,  Saargemünd  und  Zweigniederlassungen 

Wasserbillig  (Luxemburg)  und  Zahna  (Provinz  Sachsen).  Steinzeugeinlage¬ 
platte  171.  3  Jahre. 

12.  Hermann  Heye,  Hamburg.  Stöpsel  3231 — 3234,  innen  farbig 
bemalt,  für  Glashäfen  aller  Art.  3  Jahre. 

14.  Th.  Eecknagel,  Alexandrinenthal.  Puppenköpfe  226,  227,  1907, 
EI,  RIV,  EXIL  3  Jahre. 

15.  A.  H.  Pröschold,  Gräfenthal.  Porzellantiguren  3281,  3282,  3284 
bis  3287,  3294,  3297—3308,  3310—3313.  3  Jahre. 

15.  Etzinger  &  Co.,  München.  Flaschen  1 — 4.  3  .Jahre. 

15.  Fr.  Stübgen  &  Co.,  Erfurt.  Eckiger  Oelbehälter  für  Wand¬ 
lampen  18980.  3  Jahre. 

16.  Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.  ,\.-G,,  Waldsassen. 

Dekore  3201,  3210—3212,  5275,  5276,  5278,  5282,  5288,  5297,  5.300,  5301, 
5308,  10068—10071,  10073,  10076,  10078  10080,  10085,  12408—12410, 

12414,  12415.  3  Jahre. 

16.  Kristallglasfabrik  Frauenau  ,1.  Gistl,  Frauenau.  Für  Trinkglas¬ 
garnitur  121  wurde  die  Schutzfrist  um  3  Jahre  verlängert. 


Wareiizeichen-Eiiitragiiiigcn. 

Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten : 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  11:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III b:  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte; 
IV :  Künstliche  Augen  und  Zähne ;  V :  Emaillierte  Waren. 

137  379.  Newbold  &  Bulford,  London.  G.:  AMHI  FXTF 
Optische  Fabrik.  W. :  Augengläser.  A. :  8.11.  10.  AMvUl-L.  I  I  L. 

137  405.  Rex-Konservenglas-Gesellschaft 
Leonhardt  &  Kleemann,  Homburg  v.  d.  Höhe. 

G. :  Vertrieb  von  Konservengläsern  und  Eiii- 
kochapparaten.  W. :  Sterilisierapparate,  Kon¬ 
servengefäße  aus  Glas,  Steingut,  Porzellan 
und  Metall.  A :  13.  6.  10.. 


137  452.  Carl  Henckell.  Hamburg,  Spitalerstraße  11.  SATURN 
Barkhof  Haus  1.  G. :  Export-  und,  Import-Geschäft.  W. 

(A.);  I,  III,  IV.  A.:29.  1.  10. 

8  :  Würm  Thubljeh 

!!  Resistol 


A. :  29.  1.  10. 

137  483.  Gebr.  Heilbutb,  Hamburg, 
haus.  W.  (A.);  I,  V.  A. :  20.  9.  10. 

137  501.  Deutsche  Quarzgesellschaft  m.  b.  H.,  Beuel 
bei  Bonn  a.  Rh.  G. :  Quarzschmelze.  W. :  Quarz,  Quarz¬ 
sand,  Schmelzöfen.  A. :  15.12.  09. 

1.37  551.  137  553.  137  555. 

Grossin  Jason  Ge^onif 

Großeinkaufs-Gesellschaft  Deutscher  Konsumvereine  m.  b.  H.,  Ham¬ 
burg.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb  von  Kolonialwaren,  Fabrikaten  der 
Lebens-  und  Genußmittel-Branche,  Lebens-,  Haushaltungs-  und  Wirtschafts- 
Bedürfnissen  aller  Art.  W.  (-A.):  I,  II,  V.  A. :  11.2.  10. 

137  563.  F.  Birkenstein  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.  aHisill  I  Yin 
G.:  Fabrik  optischer  Waren.  W.  (A.):  Brillen-  IXaUlalUAIIl 
gläser,  optische  Gläser  aller  Art,  Gläserschleifmaschiuen.  A. :  30.9.  10. 


137  568.  Louis  Schwarz  &  Co.,  A.-G.,  Hemelingen.  G. ;  Tfftfif 
Chemische  Fabrik  und  Exportgeschäft.  W.  (A.):  Tonerde,  IUI  Hl 
Kacheln,  Steingut,  II,  111,  V.  8.11.  09. 

137  583.  Penziger  Glashütten  werke  Meißner 
Kleinert  &  Co.,  Penzig  (Oberlausitz).  G.:  Glasfabrik 
W.:  Hohlglas,  insbesondere  Konservengläser.  A. 

26.  3.  10. 

137  607.  1,37  608. 

EPLI  WIKING 

Ernst  PaulJ  Lehmann,  Brandenburg  a.  H.  G. :  Waren-Einfuhr  und 
Ausfuhr,  Herstellung  und  Vertrieb  von  Spielwaren.  W'.  [A..):  1.  A. :  22.  1.  10 
bezw.  16.  10.  09. 


137  711.  Ludwig  Haege,  Offenbach  a.M.  A  n+nfhprm-.Tllpal 
G.:  Metallwarenfabrik.  W.  (A.):  Physikalische  ■«■UtOtnerm  uaeai 

und  chemische  Apparate,  Hausgeräte,  Glas,  Glas-,  Glimmer-  und  Porzellan¬ 
waren,  Dewar-Gefäße,  Flaschen,  Kannen,  Töpfe  und  Fässer  zur  Aufbewah¬ 
rung  und  zum  Versand  von  Flüssigkeiten  und  festen  Stofl'en,  Vorrichtungen 
zur  Verhinderung  einer  Temperaturabnahme  von  in  geschlossenen  Gefäßen 
aufbewahrten  tiüssigeu  und  festen  Stoffen.  A. :  24.  3.  10. 

137  740.  Markt  &  Co.  Filiale  Hamburg,  |1|]  0  P^’n  QnQprlnniotPP 
Hamburg.  G. :  Export-  und  Import-Geschäft.  I'i<  ö  üU  ü  UjJuuUUIUulul 
W.  (A.):  IIl.  B.  A.:  29.  10.  10. 

137  779.  Friedrich  Köster,  Hamburg.  G. :_  Kom-  RETSOK 


mission,  Agentur,  Eigenhaudel  für  Inland  und  Export. 
W.  (A.):  1— V.  A.  :  16.9.  10. 


137  793.  137  794. 

Praxilda  Hegemone 

Sociedad  Vinicola  S.  &  L.  Durlacher,  Hamburg.  G.  (A.) :  Wein 
handlung.  W.  (A.) :  Flaschen,  Demijohns,  Flaschenverschlttsse.  B. 


A. 


foril 


„Lugini" 


Vakuum  -  Fundamenten 
A. :  16.9.  10. 


31.  1.  10. 

137  799.  Großeinkaufs- Gesellschaft  Deutscher  Kousum- 
vereiue  m.  b.  H.,  Hamburg.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Kolonialwaren,  Fabrikaten  der  Lebens-  und  Genußmittel-Branche,  Lebens-, 
Haushaltungs-  und  Wirtschafts-Bedürfnissen  aller  Art.  W.  (.4.):  1,  11,  V. 
A.:  11.2.  10. 

137  819.  Lugino  Baugesellschaft  m.  b.  H.,  Nürn¬ 
berg.  G.:  Baugeschäft.  W.  (A.):  Tonröhren,  Glas. 

A.:  18.8.  10. 

137  825.  l'heodor  B.  Sauer, 

Oberreifenberg  i.  T.  G. :  F'abrikation 
und  Vertrieb  von  Koch-  und  Einmach-  Schlitzet  vor  ^  crnichtung. 
Töpfen.  W.:  Koch-  und  Einmach-Tüpfe.  A. :  17.10.  10. 

137  879.  Großeinkaufs- Gesellschaft  Deutscher  Konsum¬ 
vereine  m.  b.  H.,  Hamburg.  G.:  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Kolonialwaren,  Fabrikaten  der  Lebens-  und  Genußmittel  -  Branche, 
Lebens-,  Haushaltungs-  und  Wirtschaftsbedürfnissen  aller  Art.  W.  (A.): 
1,  II,  V.  A.:  11.2.  10. 

137  913.  von  Eügen- 
sche  Vakuum-Fundament-Ver-  _ 

triebs-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin.  G, :  Herstellung  und  Vertrieb  von 


„Nur  die  Doppel-Dichtung  , 


Epok  ; 


v-Rügen-Schall-Dämpfer  ^ 


nach  Patenten  von  Rügen.  W.  (A.);  11,  HL 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens»  ^ 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazu,  technische  nnd  andere  für  j 
unseren  Leserkreis  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
Olfen  zn  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Materialien,  Maschinen  nnd 
Werkzeuge  fttr  unsere  Industrien  nachznwelsen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  Im  Inseratenteil  Anden,  wird,  ohne  mennnng  einzelner 
Firmen,'  nur  darauf  hin  verwiesen. 

3)  Verkanfsvermlttelnng  von  Rezepten,  GlassKtzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendung  an  Fragesteller  Ist  ln  allen  Fttllen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Meldungen  mAssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  nnd  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Kummer  anfgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  Anden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  BrUnde 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  fUr  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  Übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zlvilreehtUche  HaftpAlcht  Übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

H.  It'ir  haben,  trotzdem  irir  'nach  dem  Fidlen  unseres  (tlasiirhei/els  j 
'nur  schwach  reduzierend  brennen  (durch  Auflegen  i'on  ireniiier  Steinkohle, 
oberschlesische  Lgthandra,  und  kürzere  Schürungen)  nur  wenige  Stücke  im 
(Jfen,  die  wirklich  eine  tadellose  spiegelglatte  Glasur  anfweisen.  ] He  Hälfte 
des  Inhaltes  hat  eine  feingriesliehe  Oberfläche.  An  der  Zusammensetzung 
der  Forzellnn-Glasur  liegt  es  nieht,  sondern  ausschlkillich  am  Brennen  selbst. 
ir//-  hat)en  auch  schon  rersucht.  nach  dem  Sinken  des  Glasurkegels  sehuaeh 
oxgdierend  zu  brennen  und  dies  dadurch  erzielt,  dafl  wir  frische  hohle  nur 
rorn  auflegten  und  die  Glut  bei  neuer  Bedienung  naeh  hinten  schoben,  wo¬ 
durch  es  auch  torkum.  daf!  die  Boste  hinten  biofl  lagen.  Bei  dieser  Feue¬ 
rung  haben  wir  gelbes  Geschirr  nicht  corgefunden.  Trotzdem  wagen  wir 
nicht,  diese  Art  ro'n  Feuerwng  durchzuführen,  weil  -man.  wie  in  Büchern  zu 
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lesen  ist,  auch  reduzierend  abbrennen  muß.  Ist  ein  derartiges  Abbrennen 
falsch,  oder  Mnn  es  unter  geu-issen  Lbnständen  angebracht  sein?  iric 
feuern  mit  Anker-Briketts  an  (fast  ohne  Bauch)  und  brennen  mit  diesen 
auch  ab.  Unsere  Oefen  haben  5  tn  Durchmesser,  acht  Feuerungen  und 
vbersrhlagende  Flamme. 

Erste  Antwort:  Ilie  Entstehung  einer  grieslichen  Glasur  dürfte 
nicht  ausschließlich  auf  eine  unzweckmäßige  Feuerführung  beim  Glattbrand 
zurückzuführen  sein,  vielmehr  liegt  die  Ursache  gerade  dieses  Fehlers,  wie 
oft  erörtert,  meist  im  zu  schwachen  Glühbrand  der  Geschirre,  wobei  der 
Scherben  zu  porös  geblieben  ist.  Von  Einfluß  ist  dann  weniger  die  Zeit 
des  Glasurschmelzens  beim  Brennen,  sondern  es  wird  schon  zu  Beginn  des 
Glattbrandes  leicht  Kohlenstoff  in  die  Poren  eindringen,  der  dann  später, 
auch  wenn  Sie  oxydierend  brennen,  aus  dem  gesinterten  Scherben  infolge 
erschwerten  Sauerkoffzutritts  nur  sehr  allmählich  oder  gar  nicht  heraus¬ 
brennt,  bei  der  höchsten  erreichten  Temperatur  aber  die  Ursache  heftiger 
Gaseutwickelung  wird  und  so  den  fraglichen  Glasurfehler  hervorruft.  Sie 
müssen  also  entweder  darauf  achten,  daß  bis  zum  Sintern  des  Scherbens 
keine  Bauchentwickelung  im  Ofen  eintritt,  oder  besser  Ihre  Waren  schärfer 
glühen.  Ein  oxydierendes  Feuer  zu  Ende  des  Glattbrandes,  d.  h.  von  dem 
Schmelzen  der  Glasur  ab,  kann  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  empfohlen 
werden,  z.  B.  etwa  zur  Erzielung  gewisser  Farbeffekte.  Im  allgemeinen 
beendet  man  den  Brand  bei  neutralem  oder  schwach  reduzierendem  Feuer, 
da  sonst  leicht  Stichflammen  entstehen  und  die  Waren  an  manchen  Stellen 
des  Ofens  überbrannt  werden  können. 

Zweite  Antwort:  Wenn  der  Glasurkegel  geschmolzen  ist,  wird 
ein  schwach  reduzierendes  oder  auch  schwach  oxydierendes  Feuer  keine 
besondere  Einwirkung  auf  die  Ware  mehr  haben.  Die  Maßnahmen  selbst, 
die  Sie  zur  Erzielung  der  betreffenden  Feuerwirkung  vornehmen,  sind  wohl 
als  richtig  zu  bezeichnen.  Aus  Ihren  Angaben  darf  man  aber  schließen, 
daß  die  Schuld  an  dem  Grieslichwerden  der  Glasur  doch  nur  am  Feuer 
liegt,  und  zwar  muß  in  diesem  Fall  die  betreffende  Einwirkung  schon  vor 
dem  Schmelzen  der  Glasur  stattgefunden  haben,  denn  nur  dann  kann  tief 
in  der  Glasur  eine  Keaktion  vor  sich  gehen.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sich  um  folgendes:  In  der  ersten  Hälfte  des  Brandes,  so  lange  die  Glasur 
noch  porös  ist,  lagern  sich  feine  Kußteilchen  (oder  auch  Kohlenwasserstoffe, 
die  in  höherem  Feuer  sich  unter  Kußablageruug  zersetzen)  in  die  Glasur 
ein;  letztere  wird  nun  allmählich  dicht,  ohne  daß  den  Kußteilchen  geuügenil 
Gelegenheit  geboten  wurde,  völlig  herauszubrenneu.  Das  Herausbrennen 
erfolgt  vielmehr  ganz  allmählich,  während  die  Glasur  schon  ganz  gesintert 
ist  und  schließlich  schmilzt.  Die  verbrennenden  Teilchen  werfen  jedesmal 
die  Glasurdecke  etwas  auf,  und  da  die  Porzellanglasur  sehr  zähe  ist, 
können  daun  die  so  entstehenden  Unebenheiten  nicht  mehr  ganz  glatt  ver¬ 
schmelzen.  —  Diese  Ueberlegung  führt  dazu, ^folgenden  Versuch  auzuraten: 
Bevor  die  Glasur  sintert,  also  vor  SK  1  etwa,  muß  einige  Zeit  lang  (etwa 
bis  SK  2  oder  .3)  gut  Luft  zugeführt,  oxydierend  gebrannt  werden,  indem 
mau  gründlich  abschlackt  und  dann  genau  so  verfährt,  wie  Sie  selbst 
schildern.  Sodann  brennt  man  nach  gewohnter  Art  schwach  reduzierend 
weiter.  Ob  Sie  nach  dem  Umsinken  des  Glasurkegels  schwach  oxydierend 
oder  schwach  reduzierend  abbrenuen,  wird  ziemlich  gleichgültig  sein. 

Dritte  Antwort:  Das  Auftreten  einer  feingrieslichen  Oberfläche 
ist  bei  glasiertem  Porzellan  häutig  auf  ein  zu  schwaches  Verglühen  zurück¬ 
zuführen.  Es  kommen  dann  die  beim  Garbrand  in  die  Poren  eindringenden 
Kohlenstoftteilchen  etc.  zu  spät  zur  Verbrennung,  d.  h.  sie  können  nicht 
vor  dem  Schließen  der  Glasur  völlig  verbrennen  und  bewirken  daun  das 
griesartige  Aussehen.  In  diesem  Falle  kann  man  den  Fehler  dadurch  be¬ 
seitigen,  daß  man  das  Vorfeuer  um  3 — 5  Stunden  verlängert;  das  Geschirr 
verglüht  dann  im  Glattofen  gewissermaßen  nach.  Dieselbe  fehlerhafte  Er¬ 
scheinung  tritt  auf,  wenn  die  Glasur  nicht  fein  genug  gemahlen  war.  Das 
Fallen  des  Glasurkegels  ist  ja  kein  sicheres  Zeichen  dafür,  daß  die  Glasur 
tatsächlich  homogen  verschmolzen  ist.  Und  da  in  jedem  Porzellanofen 
üben,  in  der  Mitte  und  unten  verschiedene  Temperaturen  herrschen,  so 
kommt  es  doch  darauf  au,  wo  Sie  den  Glasurkegel  stehen  haben.  Setzen 
Sie  einmal  an  verschiedenen  Stellen  des  Ofens  Glasurkegel  ein  und  ver¬ 
gleichen  dieselben  nach  dem  Brennen,  indem  Sie  gleichzeitig  die  Beschaffen¬ 
heit  des  Geschirrs  in  der  Nähe  der  einzelnen  Kegel  beobachten.  Dann 
werden  Sie  auch  leicht  feststelleu  können,  ob  es  nicht  zweckmäßig  ist,  die 
höchst  zulässige  Temperatur  im  Ofen  noch  1 — 2  Stunden  länger  als  bisher 
zu  halten.  Dadurch  wird  eine  gleichmäßigere  Hitze  im  Ofen  erzielt.  Das 
Abbreunen  selbst  pflegt  man  bei  neutraler  bis  schwach  oxydierender  Flamme 
verzunehmen,  um  die  erforderliche  Temperatur  überhaupt  zu  erhalten ; 
ihr  Einfluß  auf  die  Farbe  des  Porzellans  fällt  dabei  kaum  ins  Gewicht,  da 
die  Glasur  bereits  soweit  geschmolzen  ist,  daß  sie  keine  Gase  aufuehmen 
und  in  den  Scherben  eindringen  lassen  kann,  liii  übrigen  empfiehlt  es  sich, 
den  Quarz-  und  Feldspatschlamm  beim  Ablassen  zur  Glasur  geköperte  Siebe 
von  ca.  3000  Maschen  pro  qcm  passieren  zu  lassen  und  die  Homogenität 
der  verschmolzenen  Glasur  durch  Probeziehen  von  kleinen  glasierten  Plätt¬ 
chen  oder  Tiegeln  zu  kontrollieren. 

Vierte  Antwort:  Die  Ursache  des  Fehlers  ist  wahrscheinlich  in 
der  Verwendung  von  Briketts  zu  suchen,  die  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  Feuchtigkeit  und  Schwefelverbindungen  enthalten.  Die  von  ihnen 
erzeugte  Hitze  mag  nun  zwar  in  der  Feuerung  selbst  eine  recht  hohe 
sein;  infolge  ihrer  sehr  kurzen  Flamme  ergeben  sie  jedoch  nur  eine  geringe 
Wärme  im  ßrennraum,  so  daß  sich,  zumal  in  Gegenwart  von  Feuchtigkeit, 
zahlreiche  Kohlenstoffpartikelchen  in  fester  Form  in  der  Ware  des  Ver¬ 
glühraumes,  sowie  in  der  noch  nicht  gesinterten  des  Glattofeus  ablagern. 
Wenn  Sie  nun  gleich  von  Beginn  des  Brandes  an  bis  zum  Fallen  des 
Glasurkegels  reduzierend  brennen,  womöglich  in  der  Weise,  daß  frisches 
Brennmaterial  aufgegeben  wird,  bevor  die  auf  dem  Kost  befindliche  Schicht 
genügend  verbrannt  ist,  so  lagern  sich  in  dem  porösen  Scherben  umsomehr 
Kohlenpartikelchen  ab,  je  häufiger  der  Ofen  in  dieser  Weise  beschickt 
wird.  Da  nun  beim  Brennen  von  Hartporzellau  die  Glasur  etwa  bei  SK  4 
zu  sintern  beginnt,  so  vermögen  im  reduzierenden  Feuer  die  im  Scherben 
befindlichen  Kohleteilchen  nur  teilweise  herauszubrenuen,  werden  also  zum 
Teil  von  der  sich  immer  mehr  verdichtenden  Glasur  eingeschlossen.  Nach 
Ihren  Angaben  wird  nun  nach  Umgehen  des  Glasurkegels  durch  Auflegen 
von  weniger  Steinkohlen  mit  kürzeren  Schürungen  gebrannt  und  zwar  nur 
schwach  reduzierend;  es  herrscht  jetzt  also  gegen  vorher  eine  stärker  sauer¬ 


stoffhaltige  Atmosphäre  im  Brennraum,  die  auf  den  in  der  Glasur  und  der 
oberen  Scherbenschicht  enthaltenen  Kohlenstoff  wirkt  und  durch  Oxydation 
desselben  eine  Gasentwickelung  erzeugt,  welche  die  Bildung  der  kleinen 
Bläschen  (Gries)  bedingt,  ln  umso  stärkerem  Maße  ist  diese  Erscheinung 
zu  beobachten,  wenn  das  Brennmaterial  reich  an  Schwefelverbindungen  ist, 
die  in  den  Brennraum  gelangen  und  sich  mit  dem  bei  neutraler  nnd  oxy¬ 
dierender  Atmosphäre  vorhandenen  freien  Sauerstoff  und  den  Basen  der 
Glasur  verbinden.  Deswegen  erscheint  es  angebracht,  von  der  Verwendung 
von  Briketts  überhaupt  Abstand  zu  nehmen,  mit  langflammiger,  nicht  zu 
scharf  brennender  Braunkohle  vorzubrennen  und  durch  möglichst  voll¬ 
ständige  Verbrennung  derselben  mit  überschüssiger  Luft  die  Temperatur 
im  Ofen  bis  zur  Kotglut  zu  steigern,  dann  unter  Verwendung  von  Braun¬ 
kohle  und  Steinkohle  (1  :  1)  und  allmählicher  Vergrößerung  der  Kohlen¬ 
schicht  in  (len  Feuerungen  bis  SK  2  reduzierend  und  schließlich  bis  SK  8 — 9 
mehr  neutral  zu  brennen.  Sodann  wird  durch  Benutzung  von  Steinkohlen 
recht  flott  bis  zur  Gare  des  Porzellans  weiter  gebrannt,  wobei  eine  schwach 
reduzierende  Atmosphäre  zur  Vermeidung  von  Farbfehlern  beiträgt.  So¬ 
bald  dieses  Stadium  erreicht  ist,  läßt  man  die  Feuerungen  abbrenneii  und 
schließt  nach  einiger  Zeit  den  Hauptschieber  etwas,  um  einen  zu  plötz¬ 
lichen  Kückgang  der  Temperatur  zu  vermeiden.  Die  Feuerkästen  und  die 
Koste  sind,  um  das  Eindringen  kalter,  oxydierender  Luft,  die  Gelbfärbung 
hervorbringen  kann,  möglichst  luftdicht  zu  schließen. 

Fünfte  Antwort:  Wenn  Sie  auf  die  beschriebene  Weise  einen 
einwandfreien  Brand  erzielen,  so  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  Sie  nicht 
ständig  so  brennen  sollen,  obgleich  die  Methode  ein  wenig  umständlich 
ist.  Im  übrigen  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  feingriesliche  Oberfläche 
der  Glasur  auf  eiue  Gasentwickelung  im  Scherben  zurückzuführen  ist,  die 
dann  eintritt,  wenn  im  ersten  Teil  des  Brandes  die  Temperatur  sehr  schnell 
steigt.  Die  Glasur  schließt  sich,  ehe  die  im  Scherben  stattfindende  Gas¬ 
entwickelung  beendet  ist;  die  Gasbläscheu  durchbrechen  hierbei  die  Glasur¬ 
schicht  und  geben  dann  zu  dem  beschriebenen  Fehler  Veranlassung.  Be¬ 
günstigt  wird  dieser,  wenn  die  Gegenstände  dünn  glasiert  und  zu  schwach 
verglüht  sind.  Der  Scherben  bleibt  dann  zu  porös,  und  in  den  Poren 
lagert  sich  im  Anfang  des  Glattbrandes  der  Kohlenstoff  ab,  der,  wenn  mit 
reduzierender  Flamme  gebrannt  wird,  bis  zum  Schließen  der  Glasur  nicht 
herausbrennen  kann  und  später  die  Gasentwickelung  verursacht.  Eine 
Abhilfe  besteht  darin,  daß  man  bis  zum  Schließen  der  Glasur  mehreremale, 
etwa  immer  eine  halbe  Stunde  laug,  mit  rein  oxydierender  Flamme  brennt 
und  dieses  ebenfalls  während  des  Schließens  der  Glasur  tut.  Diesen  Zeit¬ 
punkt  bestimmt  man  durch  Seger-  oder  Glasurkegel.  Steigert  man  daun 
noch  die  Temperatur  im  ganzen  langsam,  so  trägt  auch  dies  zur  Beseitigung 
des  Fehlers  bei.  Besser  und  bequemer  ist  natürlich,  das  Verglühen  bei 
einer  höheren  Temperatur  vorzunehmen. 

Sechste  Antwort:  Sie  können  ruhig  nach  dem  Fallen  des  Glasur¬ 
kegels  schwach  oxydierend  brennen,  um  die  Bildung  einer  eierschaligen 
Glasur  zu  vermeiden.  Es  liegt  keinerlei  Gefahr  für  das  Geschirr  vor. 
Wichtig  bei  dieser  Art  des  Abbrennens  ist  nur,  daß  der  Glühofen  genügend 
Feuer  bekommt,  um  nicht  zu  schwach  verglühtes  Geschirr  zu  ergeben. 
Ein  reduzierendes  Ausbrenuen  ist  keinesfalls  von  Vorteil,  weil  das  Geschirr 
immer  im  Scherben  rauchig  bleibt  und  in  der  Transparenz  eine  gelbe 
Färbung  zeigt.  Man  ist  sogar  bei  manchen  Oefen  gezwungen,  möglichst 
oxydierend  auszubrennen,  um  nicht  zu  hartes  Glühgeschirr  zu  bekommen, 
und  hat  dabei  nie  schlechte  Folgen.  Durch  die  lebhaftere  Sauerstoffzufuhr 
wird  sogar  die  Temperatur  rascher  gesteigert.  Eine  zu  stark  oxydierende 
Flamme  ist  aber  doch  zu  vermeiden,  weil  durch  die  besonders  lebhafte 
Oxydation  leicht  Stichflammen  entstehen,  welche  die  Stöße  an  der  Feuerung 
in  Gefahr  bringen,  zusammenzusinken. 

Siebente  Antwort:  Das  Grieslichwerden  Ihrer  Glasur  ist  viel¬ 
leicht  auf  Schwefelverbindungen  in  Ihrem  Brennmaterial  oder  in  Ihrer 
Glasur  zurückzuführen;  in  diesem  Fall  wäre  ihr  Einfluß  durch  eine  kräftige 
Keduktion  vor  dem  Sintern  der  Glasur  zu  zerstören.  Der  Fehler  kann  aber 
auch  von  eingeschlosseuen  Kohlenstoffpartikelchen  in  der  Glasur  herrühren, 
die  beim  Fortschreiteu  des  Brandes  oxydiert  werden  unter  Bildung  von 
Bläschen,  die  die  Glasur  zum  Teil  durchbrechen  und  sie  daher  blasig  und 
rauh  machen.  Zweckmäßig  wäre  folgende  Feuerführung:  Man  brennt  mit' 
starkem  Luftüberschuß  bis  ca.  SK  010  und  steigert  allmählich  das  Feuer. 
Von  SK  05  bis  01  ist  kräftig  zu  reduzieren,  worauf  durch  Luftzufuhr  der 
Kohlenstoff  im  Einsatz  gründlich  zu  entfernen  ist;  dann  brennt  man  im 
allgemeinen  neutral  bis  zu  Ende.  Während  des  Schmelzens  der  Glasur 
sind  längere  Keduktionsperioden  unbedingt  zu  vermeiden. 

!>.  H  e?'  liefert  Schleifsteine  für  Oberschliff  an  Tellern? 

Schleifsteine  liefern  Emil  Offenbacher  in  Markt-Kedwitz,  Herrn.  Kenelt 
in  Meistersdorf  in  Böhmen. 

IO.  Wie  trocknet  man  am  zweckmäßigsten  naßgemahlene  Glasur  ? 

Erste  Antwort:  Das  Trocknen  naßgemahlener  Materialien  wird  viel¬ 
fach  folgendermaßen  vorgenommen  :  Mau  bringt  das  feingemahleneim  Wasser 
aufgeschlämmte  Pulver  aus  der  Mühle  durch  Ausfließeulassen  oder  Ausschöpfen 
in  ein  anderes  Gefäß,  wartet  dann,  bis  sich  das  Pulver  hier  etwa  zur 
Hälfte  zu  Boden  gesetzt  hat,  hebert  das  klare  Wasser  ab  und  bringt  nun 
den  dünnen  und  dicken  Schlamm  in  Kapseln  mittlerer  Größe.  Letztere 
sind  aus  einer  feinkörnigeren  Schamottemasse  hergestellt  als  die  Brenn- 
kapselu  und  innen  und  außen  gut  geglättet,  um  ein  Abbröckeln  zu  ver¬ 
meiden  ;  sie  werden  nur  schwach  verglüht,  nicht  aber  gutgebrannt,  damit 
sie  noch  genügend  porös  bleiben  und  für  die  Verdunstung  des  Wassers 
eiue  große  Oberfläche  darbieten,  ln  solchen  Kapseln  stellt  man  den  Glasur¬ 
schlamm  auf  einen  Trockenofen,  die  Kapseln  mit  dem  dünneren  Schlamm 
an  die  heißeren  Stellen.  Die  (flasur  ist  dann  in  ‘/a  bis  1  Tag  abgetrockuet 
und  wird  nun  noch  zur  Zerteilung  aller  Klumireu  kurze  Zeit  trocken  ge¬ 
trommelt. 

Zweite  Antwort:  Zum  Trocknen  naßgemahlener  Glasur  bauen 
Sie  am  zweckmäßigsten  einen  Ofen  nach  Art  einer  Muffel,  also  ringsum 
von  Flammen  umspült,  und  sorgen  für  gute  Abzugskanäle  nach  oben  und 
nach  außen  für  den  Wasserdampf.  Das  letztere  ist  die  Hauirtsache.  Auch 
empfiehlt  es  sich  sehr,  das  Abziehen  des  Dampfes  durch  einen  elektrisch 
oder  mit  Wasserkraft  betriebenen  Ventilator  zu  beschleunigeu.  Den  Glasur¬ 
brei  füllt  man  in  weite,  flache  Gefäße,  die  mau  im  Ofen  auf  einem  Gestell 
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übereinaiuler  setzt.  Man  scblielit  diesen  Kaum  vom  nur  lose  durch  einen 
A'orsetzer  oder  sor<rt  durch  Einsatzrohre  für  das  K’achstroinen  frischer 
Luft.  Selbstverständlieh  sind  Heizkaininern,  die  von  trockener,  heißer 
Luft  durchströmt  werden  (nach  dem  System  der  Luftheizungen),  noch 
besser,  aber  kostspielig  in  der  Anlage. 

P  r  i  1 1  e  A  n  t  w  ort:  Bei  der  Wahl  des  zweckmäßigsten  Trocken¬ 
verfahrens  für  naßgemahlene  Glasur  kommt  es  darauf  an,  welche  täglichen 
Mengen  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Handelt  es  sich  nur  um  kleine 
Mengen,  so  benutzt  man  Hache  Giiis-  oder  Schamottekästen  nnd  stellt  diese 
mit  der  Glasur  in  die  Wärme.  Bei  größeren  Mengen  sind  Eilterpressen  zu 
verwenden,  deren  Kuchen  auf  Gips-  oder  Schamotteplatten  in  einem  Latten¬ 
gerüst  in  einem  geheizten  Baume  aufgestellt  werden.  Wohl  ebenso  rationell 
ist  das  Trocknen  im  A'akuumtrockenschrank,  wie  er  von  Julius  Pintsch  in 
Berlin  0.  27.  Opitz  &  Kaiser  in  Leipzig,  Emil  Paßburg  in  Berlin  NW., 
Friedr.  Krupp,  Grusonwerk  in  Magdeburg-Buckau  u.  a.  geliefert  wird. 

A'ierte  Antwort:  Beim  Trocknen  naßgemahleuer  Glasur  ist  in 
Betracht  zu  ziehen,  ob  es  sich  um  kleinere  oder  größere  Mengen  handelt, 
‘llei  kleineren  Mengen  wird  man  zunächst  durch  Absitzenlasseu  die  Glasur 
von  dem  überschüssigen  Wasser  trennen  und  den  Brei  dann  in  Gipskästeii 
oder  auf  Gipsjjlatten  gießen,  wobei  er  zu  einer  steifen  Masse  eintrockiiet, 
die  man  auf  Holzbrettern,  Platten  aus  verglühtem  Porzellan  oder  auch 
Zinkplatten  in  einem  warmen  Kaum  vollends  trocknet.  Man  kann  auch 
den  vom  Wasser  getrennten  Glasurbrei  in  Zinkkesseln,  die  von  außen  durch 
Dampf  oder  Feuergase  (in  letzterem  Falle  ist  eine  Einmaueruug  des  Kessels 
mit  Schamottesteinen  erfgrderlichi  erwärmen  und  unter  häußgerem  Um¬ 
rühren  zur  Trockne  eindampieu.  Größere  Mengen  Glasur  befreit  man 
zweckmäßig  in  einer  Filterpresse  vom  Wasser  und  trocknet  die  so  erhal¬ 
tenen  Glasurkuchen  auf  Brettern  in  einem  warmen  Kaum. 

F'ünfte  Antwort:  Wenn  es  sich  um  fortlaufend  größere  (Quanti¬ 
täten  Glasur  handelt,  die  getrocknet  werden  müssen,  ist  es  zweckmäßig, 
sie  wie  Masse  zu  jiressen  und  in  einer  mit  einem  Holzgerüst  versehenen 
Darre,  die  nur  mäßig  erwärmt  zu  werden  braucht,  zu  trocknen.  Um  ein 
Entmischen  der  Rohmaterialien  im  Bassin  zu  vermeiden,  muß  letzteres  mit 
Kührpendeln  versehen  sein :  ferner  darf  der  Glasurbrei  in  der  Trommel 
nicht  zu  dünn  gehalten  werden. 

II.  lUo  /;</  die  Crsdelic  zu  suche»,  dafl  trotz  sornfältinste»  Bci»i(ie»s 
der  Kapsel»  »»d  Aii.spi»sel»s  »lit  dii»»er  (Ilasur  das  (reschirr  bestreut  aus 
de»i  Öfe»  ko»i»d  »ud  die  Kapsel»  vieht  halte»  ?  Die  letztere»  bestehe»  aus 
Saarauer  ßlauto»  u»d  Wrißto».  TU/c  erhält  »in»  tuil  diese»  To»e»  ipde 
Kapsel»  I 

Erste  Antwort:  Das  Bestreuen  der  Geschirre  durch  Kapsel- 
teilchen  beim  Brennen  hat  meistens  seinen  Grund  in  dem  Kissigwerden 
der  Kapseln  im  Feuer,  wobei  dann  einzelne  Körnchen  abspringen  und  auf 
die  Ware  fallen.  Diese  Körner  zurückzuhalten,  ist  der  Zweck  des  Aus- 
piuselns  mit  Glasur.  Letztere  darf  also  nicht  zu  dünn  sein,  eventuell  muß 
sie  durch  Zusatz  von  wenig  Masseschlicker  soviel  Körper  erhalten,  daß 
sie  in  die  entstehenden  Kapselrisse  eindringt  und  die  losen  Teilchen 
bindet.  Möglicherweise  enthält  Ihr  Kai)selton  auch  größere  Quarzkörner, 
die  im  Feuer  schfvellen  und  so  den  Zusammenhang  der  Kapselmasse  lockern. 
Achten  Sie  ferner  darauf,  daß  alle  Löcher  vom  Guthrenn-  zum  Glühraum 
während  des  Einsetzens  abgedeckt  sind,  damit  nicht  von  oben  her  Sand 
auf  die  Geschirre  fallen  kann.  4 

Zweite  .Antwort:  Ihre  Ka])selmischung  ist  nicht  die  richtige. 
Sie  müssen  mehr  Ton  dazu  verwenden,  da  oftensichtlich  Ihre  Schamotte¬ 
körner  nicht  genügend  gebunden  sind.  Versuchen  Sie  probeweise  10 ''/o 
fetten  Ton  mehr  zu  nehmen. 

Dritte  Antwort:  Wenn  Ihre  Kapseln  Kisse  bekommen,  so  wird 
durch  die  auf  der  Deckseite  derselben  aufgestrichene  Glasur  doch  nur  ein 
Teil  der  durchfallendeu  kleinen  Sandkörnchen  festgehalteu,  während  ein 
anderer  d’eil  iler  letzteren  das  Geschirr  bestreut.  In  diesem  Fall  wird 

sieb  der  Uebelstand  vor  allem  durch  .4enderung  des  jetzigen  Kapsel¬ 
versatzes  beheben  lassen,  wenigstens  so,  daß  er  nur  noch  hin  und  wieder 
Vorkommen  kann.  Welche  Zusammensetzung  nun  für  Ihre  Kapselmasse 
die  geeignetste  ist,  hängt  ganz  von  den  herrschenden  Betriebsverhältnissen 
al)  und  muß  durch  Versuche  festgestellt  werden.  Dabei  ist  von  folgendem 
^'ersatz  auszugehen : 

Saarauer  Blauten . 3  Gew.-T. 

Saarauer  Weißton . 2  „ 

•Schamotte . 5  „ 

Als  Schamotte  verwendet  man  die  Scherben  von  zerbrochenen  Kai)seln,  und 
zwar  für  größere  Kapseln  halb  Grob-  und  Mittelkurn,  für  kleinere  Kapseln 
Mittel-  und  b'einkorn.  Vor  dem  Glasieren  müssen  die  Kapseln  gut  aus- 
getrocknet  sein.  Außerdem  ist  beim  Füllen  und  Setzen  die  nötige  Vor¬ 
sicht  zu  üben,  d.  h.  beim  Füllen  dürfen  die  Kapseln  nicht  direkt  auf  den 
Tisch  gesetzt  werden,  sondern  auf  parallel  gerichtete  Latten,  die  auf  dem 
Tisch  befestigt  sind,  da  sonst  Saud-  und  Schamottekörnchen  an  der  Unter¬ 
seite  der  Kai)selu  leicht  hängen  bleiljeu;  beim  Setzen  darf  man  die  Kapseln 
nicht  einseitig  aufstauchen,  rücken  und  drehen,  sondern  muß  sie  frei  und 
behutsam  aufeinantler  setzen.  Statt  iles  Ausstreuens  der  Kajjseln  mit  Sand 
ist  übrigens  auch  ein  Schmieren  mit  einem  Kaolin-Sandbrei  zweckmäßig. 

Vierte  Antwort:  Aus  Ihrer  Anfrage  ist  nicht  zu  ersehen,  in 
welchem  Verhältnis  Sie  den  Blauton  mit  dem  Weißton  versetzen  und  ob 
der  Weißton  ((uarzhaltig  ist.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  kann  das  Streuen 
der  Kapseln  sehr  leicht  darauf  beruhen.  Bei  der  hohen  Temperatur  des 
Ofens  dehnt  sich  der  Quarz  bedeutend  aus  und  zerstäubt.  Dadurch  ent¬ 
steht  einmal  tlas  Streuen  der  Kai)seln,  deren  Gefüge  durch  die  entstandenen 
Hohlräume  gelockert  wird.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  der  Fehler  im 
Bindeton  zu  suchen  ist,  weshalb  ein  Versuch  mit  einem  anderen  sehr 
fetten  und  reinen  Bindeton,  z.  B.  Wildsteiner  Blauton  zu  machen  wäre. 
Sie  müssen  stets  trachten,  eine  basische,  d.  h.  möglichst  quarzfreie,  wenig¬ 
stens  (|uarzarme  Schamottemasse  herzustellen,  und  dann  ist  bei  einem 
zieujlich  dichten  Scherben  ein  Glasieren  unnötig.  Nachstehend  einige  Ver- 
>ätze  aus  der  Praxis,  die  eventuell  für  Sie  passen. 

1.  mit  Saarauer  Ton: 

Saarauer  Blauton  .  ' . 3  Gew.-T. 

Schamottekorn,  grob . 2  „ 

Schamottekorn,  fein . 1  ,, 


2.  mit  einem  andern  fetten  Kapselton : 

1.  IL  111,  IV. 

Kapselton,  fett,  z.  B.  Wildsteiner  von  Reichl  30  20  25  20! 

Kohkaolin,  mager .  15  20  15  20 

Schamottemehl .  15  15  10  10 

Schamotte  3 — 7  mm .  40  45  — 

Schamotte  1  -  7  mm .  —  —  35  25, 

Gebrannter  Kakonitzer  oder  Neuroder  Schieferton 

1-  6  mm .  —  —  10  10 


Fünfte  Antwort:  Durch  Auspinseln  der  Kapseln  mit  Feurit 
statt  mit  Glasur  wird  das  Streuen  verhindert  und  die  Haltbarkeit  der 
Kapseln  erhöht.  Lieferant  des  Feurit  ist  Garl  F.  Arnoldt  in  Rudolstadt, 
Thüringen. 

Sechste  Antwort:  Wenn  das  Geschirr  ständig  bestreut  aus  dem 
Ofen  kommt,  so  liegt  dies  lediglich  an  der  falschen  Zusammensetzung  der 
Kapselmasse.  Leider  geben  Sie  die  letztere  nur  mangelhaft  an,  insbesondere 
sagen  Sie  nicht,  wdeviel  Schamotte  Sie  zu  der  Kapselmasse  setzen.  Au» 
beiden  Tonen  allein  werden  Sie  niemals  eine  gute  Masse  erhalten.  Ent¬ 
hält  der  Weißton  grobe  Quarzkörner,  so  ist  er  überhaupt  von  dem  Versatz, 
auszuschließen.  Versuchen  Sie  einmal  nachstehende  Mischungen : 

Blauton . 40  Gew.-T.  20  Gew.-T. 

Schamotte . 60  „  60  „ 

Weißton . —  „  20  „ 

Die  Schamotte  soll  eine  Korngröße  von  1 — 5  mm  haben;  das  Mehl  unter 
1  mm  ist  aus  dem  Versatz  herauszulassen.  Die  Kapseln  streichen  Sie  mit 
Glasur  aus,  die  durch  Zusatz  von  etwas  Porzellanmasse  zähflüssiger  gemacht 
ist.  Die  Böden  der  Kapseln'  sind  auch  an  der  Unterseite  zu  bestreichen : 
ungebrannte  Kapseln  sind  nicht  zu  verwenden. 

Siebente  Antwort:  Der  bisherige  Kapselversatz  wäre  anzugeben 
gewesen.  Der  Fehler  wird  vielleicht  daran  liegen,  daß  Sie  zu  viel  Schamotte 
zum  Versatz  verwenden  oder  solche  in  zu  feiner  Körnung.  Schamottemehl 
ist  entschieden  ganz  wegzulassen.  Führt  Ihr  Kapselton  vielleicht  Quarz 
oder  ist  er  kalkhaltig  V  Am  besten  ist  es,  wenn  Sie  verschiedene  andere 
Schamotteversätze  probieren ;  als  Grundlage  wählen  Sie  einen  Versatz  aus 
halb  Ton  und  halb  Schamotte,  und  zwar  nehmen  Sie  zur  Hälfte  Blauton 
und  zur  Hälfte  Weißton.  Die  Schamotte  ist  für  Hohlkapseln  halb  und 
halb  in  grober  und  mittlerer  Körnung  einzuführen,  für  Tellerkapseln  großen 
Durchmessers  zu  je  einem  Drittel  in  grober,  mittlerer  und  feiner  Körnung 
und  für  alle  kleinen  Flachgeschirrkapseln  je  zur  Hälfte  in  mittlerer  und 
feiner  Körnung.  Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  das  Streuen  auch  von  un¬ 
vorsichtigem  Uebersetzen  herrühreu  kann,  und  zwar  indem  die  Kapseln 
übereinander  geschoben  statt  gehoben  oder  daß  sie  beim  Uebersetzen  zu 
sehr  aufgepocht  statt  ruhig  nufgestellt  werden.  Es  ist  in  jeder  Hinsicht 
sehr  vorsichtig  zu  arbeiten,  um  das  Streuen  auf  das  Mindeste  herabzusetzeni : 
ganz  fortfallen  wird  es  nie. 

12.  Welcher  Kalzi»ierofe»  ist  zu.m  Bre»»e»  vu»  Feldspat  u»d  Quarr 
a»i  beste»  i/eeiijuet.  n».d  wer  liefert  Zeiehnvuge»,  dazu 

Erste  Antwort:  Zum  Kalzinieren  von  Feldspat  und  Quarz 
eignet  sich  am  besten  ein  Flammenofen,  der  so  eingerichtet  ist,  daß  die 
Flamme  zunächst  unter  der  Ofensohle  entlang  zieht  und  dann  über  den 
Feldspat  oder  Quarz  hinwegstreicht.  Dadurch  wird  eine  gleichzeitige 
Erhitzung  des  Materials  von  oben  und  von  unten  erzielt  und  ein  baldiges 
Durchbrennen  bewirkt;  außerdem  wird  die  Verunreinigung  des  Materials 
durch  Flugasche  und  dergl.  auf  das  Mindestmaß  beschränkt. 

Zweite  Antwort:  Die  Art  des  Kalzinierens  für  Feldspat  und 
Quarz  hängt  wesentlich  von  den  Quantitäten  ab,  die  zu  brennen  sind. 
Für  einen  kontinuierlichen  Großbetrieb  eignet  sich  der  Schachtofen  mit 
Gas-  oder  Halbgasfeuerung  sehr  gut;  für  kleinere  Quantitäten  genügt  ein 
Ofen  mit  überschlagender  Flamme,  in  dem  man  das  Feinmaterial  in  Kapseln 
einsetzt  und  die  großen  Stücke  frei  einbaut.  Kommen  nur  kleinere  Stücke 
und  kleine  Quantitäten  in  Betracht,  dann  eignet  sich  am  besten  ein  Ofen 
mit  einer  oder  mehreren  Retorten.  Auch  dieser  Ofen  ist  kontinuierlich 
zu  betreiben. 

Dritte  Antwort:  Zum  Bau  von  Kalzinieröfen  empfehlen  sich  in 
eigener  Zuschrift  H.  4'.  Padelt  in  Leipzig-Schleußig,  M.  von  Reiboldt  in 
Coburg,  Carl  F.  Arnoldt  in  Rudolstadt  i.  Thür. 


Glas. 

17.  lUcr  liefert  Masehi»e»,  die  Muster  auf  Glasplatten  auf  drucken 
zieeeks  darauffoljieuder  ßearbeituiuj  niit  dei».  Sandstrahlgebläse,  also  das 
Aufstreiehe»,  der  Deekmasse  mit  der  Ha»d,  und,  Sehahlonen  unnötig  machen  ? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

Verschiedenes. 

3.  Zum.  Kitte»  oerwende  ich  eine  Mischung  von  Wasserglas,  Kaolin, 
Fluflspjat  und  ßraunstein.  Dieser  Kitt  ist  sehr  fest,  widersteht  aber  Feuchtig¬ 
keit  nicht;  teie  kann  ich  ihn  tvasserbesländig  machen? 

Erste  Antwort:  Um  mit  Wasserglas  einen  wasserfesten  Kitt  zu 
erhalten,  muß  man  es  mit  Portlandzement  gut  verrühren  und  schnell  ver¬ 
arbeiten,  da  das  Gemisch  sehr  bald  erhärtet.  Außerdem  ist  ein  Glyzerin- 
Bleiglätte-Kitt,  wie  er  in  den  Antworten  zu  Frage  15  in  No.  3  d.  Jhrgs. 
angeführt  ist,  sehr  zu  empfehlen. 

Zweite  Antwort:  Verwenden  Sie  zum  Kitten  eine  Mischung 
von  75  Teilen  Bleiglätte  und  25  Teilen  Glyzerin  oder  mischen  Sie  400  g 
Stärke  mit  1000  g  Wasser  und  gießen  Sie  eine  kochende  Lösung  von  40  g 
Gelatine  in  1750  g  Wasser  hinzu  und  erwärmen  solange,  bis  die  Stärke 
völlig  verkleistert  ist;  dann  werden  400  g  Wasserglaslösung  zugesetzt. 


Sieue  Fragen. 

Keramik. 

13,  Werde»  ovale  Fleisehplalte.n.  pesser  gegossen,  oder  auf  der  Oval- 
ma.sch.inc  gedreht?  Die  l’orzellan  »lasse  enthält  ,20  “0  ('hina  Clag:  abge¬ 
brannt  wird  bei  SK  13. 
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14.  Welches  System  von  Troekenöfevi  rcsp.  Feuerungen  eignet  sich 
M  besten  zum  Vortrocknen  von  gebrannten  Steingiitplatten?  Der  Ofen  soll 
tändig  in  Betrieb  sein,  und  die  Temperatur  darf  40 — 50®  nicht  überschreiten, 
0  daß  der  Einsatz  edle  H  Tage  erneuert  werden  könnte.  Sind  senkrecht 
teilende  odei-  epier  an  der  Decke  angehr aehte  Abzugskanäle  (Blechrohre  ?) 
um,  Auf  saugen,  der  feuchten,  Luft  vm-tcilhafter  ?  Bislang  wurden  Koks  auf 
eivöhnlichen  Bosten  gcfeueii.  ire»-  baut  solche  Oefen  ? 


Glas. 

18.  Wir  beabsichtigen,  unseren  8-hafgen  Tafelglasofen,  System  Siebert, 
nit  liegenden  Kammern  in  einen  10-hafigen  Ofen  nmzuwandeln.  Der  jetzige 
}fen  ist  5,85  m  lang,  1,73  m  hoch  und  3,84  m  breit,  die  Dinaskappe  45  cm  stark, 
^ede  Kammer  besteht  aus  885  Steinen  von  32'yflOjflO  cm.  Die  3  Schlitze 
ind  30y(40  cm  groß,  die  Stege  30  cm  stark  :  die  Kaminhöhe  beträgt  28  m 
;nd  die  3  Generatoren  haben  l,40yfl,40jf_2,50  m.  Geschmolzen  wird  mit 
rlauhersalz  und  mit  Buchenholz  gefeuert.  Die  Häfen  sind  85  cm  hoch,  ihr 
itßerer  Durchmesser  beträgt  140  cm,  die  Wandstärke  oben  10  cm,  unten 
1  cm,  die  Bodenstärke  lD/.>  cm.  117)-  haben-  monatlich  14  Schmelzen, 
falls  uir  diesen  Ofen  in  einen  lO-hafgen  umwandeln,  beabsichtigen  wir  die 
läfen  80  cm  hoch,  den  äußeren  Durchmesser  120  cm,  die  Wände  oben  9  cm, 
nten  10  cm  und  den  Boden  lOj^  cm  stark  zu  machen,  und  dementsprechend 
rü/rde  der  Ofen  6,20  m  lang,  1,60  m  hoch  und  3.34  m  breit.  Haben  sieh 
ie  10-hafigen  Oefe^i  im  allgemeinen  bewährt?  Welche  Veränderungen müßte 
lan  am  Ofen  vornehmen?  Werden  tvir  in  einem  solchen  Ofen  mehr  TafeU 
las  erzeugen  und  schneller  schmelzen  können  ?  Wird  veihältnismäßig  weniger 
Irennholz  verbraucht,  und  iverden  die  Häfen  im,  Ofen  länger  halten  ? 

19.  Soll  während  des  Kaltschürens  wn  Siemeus-B.egenerativ-Holzgas- 
fen  gewechselt  oder  konstant  gestellt  werden  ? 

20.  Wer  liefert  gestanzte  Bapierschablouen  zu  Sandgebläse- Arbeiten. 
He  Metallschablonen  liegen  bei  runden,  Gegenständen  nicht  dicht  genug  an. 

21.  Wer  liefert  automatische  Trockenanlagen  für  geuuisehenen  Glassand,? 

22.  Wer  liefert  Maschinen  für  Glasformen-Späne? 

23.  T17V  machen  Versuclw.  mit  einem  Bornkesselbrenner,  dessen  hori- 
Tnlal  gestellte  Düsen  zum  Verschmelzen  der  Bänder  und  die  vertikal  ge- 
^HMen  zum  Einbrennen  des  Acluites  dienen.  Die  Versuche  versprechen  Er¬ 
dig,  bloß  finden  wir  das  Achat  nicht  weiß  genug.  Welche  Zusanimen- 
\ellung  für  Achat  läßt  sich  am  schnellsten  einbrennen  und  wird  ganz  weiß? 

24.  Bitte  um  Angabe  eines  Glassatzes  zur  Imitation,  des  sog.  Nieren- 
'eins  (.fade),  02>akes  Schwarzgrün,  für  verdeckte  Häfen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Olc  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
■Iteren  Nnmmern  des  Spreebsaal,  hat  In  letzter  *elt  einen  solchen 
Vmfanc  anerenommen,  daO  wir  cezwunjren  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  anf  91.  1—  festzusetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  eekommene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettleruns 
des  letzten  Jahreancs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

L.  R.  i.  R.  Wir  haben  an  dieser  Stelle  oft  betont,  dall  niemand 
ohne  weiteres  eine  zu  einem  beliebigen  Ton  passende  Glasur  angeben  kann, 
die  haarrißfrei  sitzt.  Versuche  sind  unerläßlich,  und  Sie  übertragen  .sie 
am  besten  einem  Spezial-Laboratorium. 

.1.  B.  i.  E.  Wenden  Sie  sich  an  einen  der  im  Inseratenteil  genannten 
üfenbauer  oder  an  ein  Ingenieur-Bureau. 

Die  Broschüre  von  Heinecke  „Ueber  das  Brennen  von  Porzellan“  kostet 

M  1, — . 

F.  &  Th.  i.  P.  Vorschriften  zu  Uuterglasur-Farben  und  Farblösungen 
finden  Sie  in  den  Antworten  zu  den  Fragen  5  in  No.  2,  35  in  No.  8  des 
Sprechsaal  1910,  143  in  No.  36,  1909,  152  in  No.  33,  1908  u.  a.  a.  0. 


Soeben  er!4chieii :  '"^S 

GlaS'AilK5Slinclt  9.  Auflage 

für  pcutschland  und  öcstcrrcich'Ungarn. 

Preis  M  6,50.  —  Ausland  M  7,50. 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


J|^llfp2l||0ll  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 
^  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
wird.  ~ 

Redaktion  und  OeNoliät’tsiNtelle  de»  Nprechsaal. 


Hierzu  eine  Beilage: 
Prospekt  der  Firma  S. 


Jourdaii  in  Frankfurt  a.  M.  über  weißes,  einseitig  geglättetes  Einwiekelpapier. 


Tttcbtioer  hebmann 


üttisicbtiiter,  energiseber  Hanfmatin, 

mehrjähriger  kommerzieller  Leiter  einer  größeren  Porzellanfabrik 
(Gebrauchsgeschirre),  bilanzsicher,  gewandter,  sprachenkundiger 
Korrespondent  und  Disponent,  praktischer  Organisator,  mit  umfang¬ 
reichen  Kenntnissen  auch  auf  technischem  Gebiet  und  vorzüglichen 
Beziehungen  zu  den  Märkten  des  In-  und  Auslandes,  sucht,  gestützt 
auf  prima  Zeugnisse  und  Referenzen,  womöglich  leitende  Position 
oder  I.  Buchhalter-  und  Bureauchef-Stellc.  Offerten  unter 
P  1454  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


V  w  w  'W'W' '"r'M 


■ 

I 


Keramiken, 

28  Jahre  alt,  mit  Betriebspraxis,  in  den  chemischen  und  keramisch¬ 
technischen  Betriebsarbeiten  (feinkeramischen  Techniken  etc.)  er¬ 
fahren,  sucht  dauernde  Stellung  iin  Betrieb  und  Laboratorium 
größerer  Steingut-,  Porzellan-  oder  Cheni.-keram.  Fabrik  des 
In-  oder  Auslands.  Offerten  unter  0  1440  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


dodelleur),  mit  modernsten  Ein- 
ichtungen,  sowie  Dreherei,  Brenn- 
aus  etc.,  vertraut,  sucht  Stellung  in 
reschirrfabrik,  wo  er  sich  auch  mit 
n  Betriebe  betätigen  könnte,  eventl. 
leinen  Betrieb  zu  leiten.  Suchender 
rar  bei  ersten  Firmen.  Offerten  unter 
I.  1505  an  die  Geschäftsstelle  des 
prechsaal  erbeten. 

junger  Modelleur, 

.bsolvent  einer  Kunstgewerbeschule, 
lehrere  Jahre  praktisch  tätig,  sucht 
tellung  in  der  Porzellan-  oder 
lajolikabranche.  Derselbe  ist  in  der 
'on-  sowie  Gips-Retouche  und  Aus- 
Ihriing  von  Alabaster-Figuren  firm. 
Ifferten  unter  R  1506  an  die 
reschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


lit  der  Porzellanbranche  vollständig 
ertraut,  wünscht,  da  er  sein  offenes 
leschäft,  Porzellan-Malerei,  nieder- 
elegt  hat,  baldigst  Stellung  in 
•gend  welchem  Posten.  Offerten  unter 
1  1509  an  die  Geschäftsstelle  des 
prechsaal. 


ModelleuPi 

achtig  und  selbständig,  erfahrene 
fraft  für  Gebrauchsgeschirre  in  Por- 
ellan  und  Steingut,  bekannt  mit  den 
lodernsten  Einrichtungen,  la.  Zeug- 
isse,  sucht  Stellung.  Offerten  unter 
’  1515  an  die  Geschäftsstelle  des 
prechsaal  erbeten. 


Tncbtiger  Oberbrenner, 

welcher  längere  Jahre  in  einer  kgl. 
’orzellanfabrik  tätig  war,  mit  allen 
orkommenden  Arbeiten  aufs  beste 
ertraut  ist  und  für  tadellose  Brände 
arantiert,  sucht  gestützt  auf  prima 
reugnisse  sowie  Referenzen,  seinen 
'osten  bis  1.  oder  15.  März  zu  ver- 
ndern.  Offerten  unter  R  1517  an 
ie  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Jüngerer  Haler, 

welcher  Landschaften  auf  Glasur  auf 
Wandplatten  in  allen  Größen  malen 
kann,  sowie  in  Majolika  und  Vergolden 
eingearbeitet  ist,  sucht  sofort  oder 
später  dauernde  Stellung.  Offerten 
unter  R  1513  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


welcher  in  allen  in  dieses  Fach  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten  erfahren,  praktisch 
und  an  selbständiges  Arbeiten  gewöhnt 
ist,  sucht  seine  Stellung  baldmöglichst 
zu  verändern.  Offerten  unter  R  1519 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Modelleur 

für  Figur  und  Ornament,  sowie  Luxus¬ 
geschirr,  mit  Fachschulbildung  und 
erfolgreicher  Praxis,  tüchtig  im  Enp 
Wurf  origineller  Neuheiten,  sucht  sich 
zu  verändern.  Offerten  unter  P  1458 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


28jährigerMann  deutscherNationalität, 
ledig,  ohne  Anhang,  arbeitsfreudig, 
sucht  dauernden  Posten 

als  Belriebs-lssislenl 

oder  im  Laboratorium  in  einer  Stein¬ 
gut-  oder  Porzellanfabrik.  Genannter 
ist  Absolvent  einer  keramischen  Fach¬ 
schule,  war  10  Jahre  lang  als  Model¬ 
leur  tätig  und  ist  gegenwärtig  leiten¬ 
der  Beamter  in  einem  größeren  Glas¬ 
hüttenwerk.  Offerten  unter  R  1514 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Crfabrcticr  Bixbhaltcr, 

bilanzsicher,  mit  allen  Kontorarbeiten 
sowie  dem  Kalkulations-,  Lohn-  und 
Krankenkassenwesen  vertraut,  eng¬ 
lischer  unü  französischer  Korre¬ 
spondent,  seit  mehreren  Jahren  als 
I.  Buchhalter  und  Kassierer  in  ver¬ 
schiedenen  keramischen  Werken  in 
Vertrauensstellung  tätig,  wünscht  sich 
per  1.  April  a.  c.  oder  früher  zu  ver¬ 
ändern.  Offerten  unter  P  1442  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


I.  Expedient, 

21  .Tahre  alt,  strebsamer  und 
energischer  Arbeiter,  seit  zwei 
Jabreu  in  erstklassiger  Porzellan¬ 
fabrik  für  ln-  und  Ausland  als 
selbständiger  Expedient  tätig, 
wünscht  sich  per  1.  April  1.  Js. 
zu  verändern.  Offerten  nnter 
P  1409  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Fachmann 

der  Keramindustrie,  intimer  Kenner 
der  Porzellanfabrikation  aller  Genres, 
der  Steingut-  und  Wandplattenfabri¬ 
kation,  mit  gutem  Erfolg  tätig  ge¬ 
wesen  als  technischer  Leiter,  Inspektor 
und  Berater,  sowie  als  Direktor  von 
auch  größten  Fabriken  der  Branchen, 
dem  reiche  Erfahrungen,  viel  Organi¬ 
sationstalent,  sowie  eine  große  Arbeits¬ 
kraft  und  viel  Energie  zu  Gebote 
stehen,  sucht  entsprechende  Tätigkeit, 
wenn  erwünscht  auch  zu  sofortigem 
Eintritt.  Offerten  unter  0  1420  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Kaufmann, 

25  Jahre  alt,  militärfrei,  erfahrener,  um¬ 
sichtiger  und  gewissenhafter  Arbeiter, 
seit  mehreren  Jahren  in  einer  großen 
Porzellanfabrik  tätig,  mit  allen  vor- 
kominenden  Kontorarbeiten,  wie  Be¬ 
handlung  und  Durchtreiben  der  Ordres, 
Lohnwesen,  Expedition,  Malereileitung 
und  Weißlager  bestens  vertraut, 
branchekuudig,  sucht  per  sofort  oder 
später  seinen  Posten  zu  verändern. 
Offerten  unter  0  1429  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  Kaufmann 

der  Porzellanbranche,  Maschineu¬ 
schreiber,  mit  sämtlichen  Kontor¬ 
arbeiten,  sowie  Krankenkasse  und 
Invalidenversicherung  bestens  vertraut, 
sucht  Stellung  per  1.  April  bei  be¬ 
scheidenen  Ans)irücheu.  Clfferten  unter 
P  1466  an  die  Geschäftsstelle  de» 
Sprechsaal  erbeten. 
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Modelleur, 

mit  hervorragend  künstlerischer  und 
praktischer  Bildung,  im  modernen 
Figürlichen  durchaus  tüchtig,  wünscht 
seine  Stellung  zu  wechseln.  Offerten 
unter  P  1456  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Technischer  pireHtor 

moderner  Steingutfabrik  A.-G.,  mit 
besten  Betriebsresultaten,  vielseitig 
erfahren  in  leitenden  Stellungen  — 
Organisationstalent  — ,  sucht  anderen 
Wirkungskreis,  eventuell  für  sofort. 
Offerten  unter  0  1419  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Sehr  befähigter,  praktischer 

Modelleur 

sucht  sich  bei  bescheidenen  Ansprüchen 
in  der  besseren  Geschirrbranche  ein¬ 
zuarbeiten.  Einige  Kenntnisse  vor¬ 
handen.  Offerten  unter  P  1468  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


£rstHla5$i!icr  Fachmann, 

langjähriger  Direktor  der  feinen 
Porzellangeschirrbranche,  mit  fast 
SOjähriger  Praxis  in  nur  feinen 
und  modernen  Betrieben,  wünscht 
entsprechende  Position. Eventuell 
Kapitalbeteiligung.  Offerten 
nnter  X  1381  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Deutschhöhme.  ans  der  Hohlglas- 
und  Bcieuchiuugsbranche,  98  Jahre 
alt,  lepräsentatioiisfäbig,  verheiratet, 
mit  den  ganzen  Wertlegang  beim  Ofen 
und  Bafhnerie  bekannt,  sucht  per  bald 
passende  Stellung  als 

Expeilieiil,  Olenleiler  oder  dergl. 

Suchender  kennt  die  ganze  in  Betracht 
kommende  Kundschaft  des  ln-  und 
Auslandes  und  des  Hamburger  Harktes 
nnd  verfügt  über  gute  Kenntnisse  der 
französischen,  englischen,  italienischen 
und  teilweise  der  tschechischen  Sprache. 
Offerten  unter  K  1486  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

ClaslacliDiaiiD  (Clieiiiikerj 

sucht  baldigst,  womöglich  leitende 
Stellung.  Suchender  besitzt  langjährige 
Praxis  in  der  Beleuchtungsglas-Branche 

iauch  Kesistenz  -  Gläser  ä  la  Jena). 
Ifferten  unter  K  1491  erbeten  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  nüchterner,  zuverlässiger 

Hafeninacher, 

25  Jahre  alt,  verheiratet,  sucht  sofort 
oder  baldigst  Stellung.  Offerten  nnter 
K  1492  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Als  Obersortierer,  Lagerist, 
Expedient,  Oberpacker,  Platz¬ 
meister,  event.  II.  Hüttenmeister 

suche  Stelle  zum  1.  April  im  Ausland, 
Uebersee  oder  in  Ungarn,  da  Suchender 
die  ungarische  Sprache  vollständig  be¬ 
herrscht.  Derselbe  ist  Mitte  30er, 
Familienvater  und  firm  in  der  Hohl¬ 
glas-  und  Flaschenbranche.  Offerten 
unter  R  1488  an  die  Geschäftsstelle 
des  8prechsaal. 


tedigcr  GlasBbltifcr, 

auf  deutsche  und  rheinische  Touren, 
sucht  anderweitig  Stellung,  evtl,  im 
Ausland.  Offerten  unter  R  1484  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


erster  Bocliiialter  und  Bureauebef, 

31  Jahre,  verheiratet,  dispositionsgewandt  und  repräsentationsfähig, 
in  der  Leitung  größerer  kaufmännischer  Bureaus  erfahren,  sucht 
per  1.  April  event.  früher  Dauer-  bezw.  Lebensstellung.  Offerten 
unter  P  1449  an  die  Geschäftsstelle  des  S])rechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  Hüttenmeister 

der  Flaschenbranche  wünscht  sich, 
gestützt  auf  prima  Referenzen,  als 

Belriebsleiler  oder  lolleDDieisler 

zn  verändern.  Offerten  unter  R  1480 
au  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

G  lasschleif  eP| 

tüchtig,  nüchtern,  31  Jahre  alt,  leilig, 
mit  sämtlichen  Schleiferarbeiten  gnt 
vertraut,  sucht  dauernden  Posten. 
Offerten  unter  R.  1495  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Jüngerer  Zeichner, 

Absolvent  der  k.  k.  Fachschule  Haida, 
praktisch  erfahren,  beste  Referenzen, 
firm  im  Entwerfen  und  in  allen  vor- 
kommeuden  Arbeiten,  sucht  Stellung. 
Offerten  unter  R  1497  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger,  zuverlässiger 

Obeppacker 

wünscht  sich  baldigst  zu  verändern 
als  Lagerist  oder  Dberpacker. 
Langjährige  Zeugnisse  von  in-  und 
ausländischen  Glasfabriken  zur  Ver¬ 
fügung.  Offerten  unter  R  1500  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Jimger,  lüchliger  RaoimaDO, 

der  lauge  Jahre  inThüriugerundLau- 
sitzerHütten  als  Expedient  tätig  war  und 
flotter,  zuverlässiger  Arbeiter  ist,  sucht 
per  1.  April  andere  Stellung.  Suchen¬ 
der  kann  sich  nach  einiger  Zeit  mit 
10  Mille  und  bei  guter  Aussicht  in 
späterer  Zeit  mit  weiteren  ca.  30  Mille 
beteiligen.  Offerten  unter  R  1501 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger,  zuverlässiger 

jlafenmacber  n.  jWaorer, 

der  haltbare  Häfen  macht,  sucht 
dauernde  Stellung  in  Tafelglas-  oder 
größerer  Hohlglashütte  in  Oesterreich 
oder  Bayern.  Offerten  unter  R  1502  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erb. 

Tüchtiger  Kaufmann  der  Glasbranche 
mit  reichen  Erfahrungen  sucht  per 
15.  Februar  oder  1.  März  1.  J.  dauernde 
Stellung  als 

I.  Boclilialler  oder  BoreoDcbei 

in  größerem  Unternehmen  Deutschlands 
oder  Oesterreichs.  Offerten  unter  R 1 503 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Kunstgewerblich  gebildeter  junger 

Zeichner 

mit  mehrjähriger  Praxis,  geübter 
Musterschneider,  tüchtig  im  Entwerfen 
von  Neuheiten  in  Form  und  Dekor, 
sucht  dauernde  Stellung.  Offerten 
nnter  P  1450  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


der  in  allen  Schliffen,  z.  B.  ordinären 
Artikeln,  feinen  Kristallschliffen,  sowie 
auch  in  Ueberfang-  und  Schleifglas 
jahrelang  gearbeitet  hat,  auch  in  der 
Aetzerei  und  im  Zylinder -Stempeln 
einige  Kenntnisse  besitzt,  sucht  Stellung 
als  Glasschleifermeister,  Sortierer 
oder  Schleifereileiter  für  bald  oder 
später  im  In-  oder  Ausland.  Offerten 
unter  P  1474  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Glasbüttenfacbmann, 

kaufmännisch  nnd  technisch  ge¬ 
bildet,  in  der  Schleif-,  Hohl«  und 
feinen  Beleuchtnngsglasbranche 
dnrehans  erfahren,  seit  Jahren  in 
erster  Position,  sucht  passende 
Lebensstellung.  Derselbe,  ist  ge¬ 
wandter  Disponent  nnd  Korrespon¬ 
dent,  sicherer  Kalkulator,  bilanz¬ 
tüchtig  und  speziell  im  Export¬ 
wesen  bestens  bewandert.  la.  Refe¬ 
renzen.  Offerten  unter  R  1510  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ein  langjähriger  praktischer  Glas¬ 
hüttenfachmann  wünscht  bei  beschei¬ 
denen  Ansprüchen  eine  Lebensstellung 

als  Ofenleiter, 

Betriebsleiter  oder  selbständiger 
Hüttenmeister.  Derselbe  ist  ein¬ 
gearbeitet  auf  Kristall-,  Schleif-,  Hohl- 
und  Farbenglas,  kennt  die  ganze  Glas¬ 
fabrikation,  auch  aufWandbekleidnng 
aus  Glas  in  allen  Farben,  sowie  in 
U eberfang  sehr  erfahren,  kennt  das  Ofen¬ 
bauen,  Hafenmachen  und  Schmelzen 
und  macht  alle  Reparaturen,  die  im 
Betriebe  Vorkommen,  selbständig. 
Antritt  könnte  per  1.  April  erfolgen. 
Offerten  unter  R  1508  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Suche  Stelle  als 

pttcnmeötcr,  Portier, 

Aufseher  oder  dergl.  Offerten  unter 
R  1518  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Energischer,  junger  Beaniler, 

derzeit  auf  erster  Kristallglashütte, 
absolvierter  Handelsakademiker,  auf 
Hohl-  und  Schleifglashütte  in  selbst¬ 
ständiger,  leitender  Stellung  gewesen, 
kaufmännisch  und  technisch  versiert, 
wünscht  Posten  zu  iSadern.  Offerten 
unter  M  1370  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Tafolgtas-Pttentneister, 

tüchtig  nnd  zuverlässig,  mit  besten 
Zeugnissen,  sucht  anderweit  dauernde 
Stellung.  Offerten  unter  R  1520  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Zeichneri 

Absolvent  einer  k.  k.  Fachschule  für 
Glasindustrie,  welcher  gegenwärtig  in 
der  Beleuchtungsglasbranche  arbeitet, 
wünscht  sich  zu  verändern.  Zeugnis¬ 
abschriften  sowie  Schularbeiten  stehen 
zur  Verfügung.  Offerten  unter  P  1457 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 
erbeten. 

Kaufmann,  29  Jahre  alt,  seit  12  Jahren 
in  der  Glasbranche,  sucht  selbständigen 
Posten  als 

Bomspondenl,  Bncbballer 
oder  Bispnnenl 

zum  1 .  April  oder  später,  la.  Zeugnisse 
nnd  Referenzen  zu  Diensten.  Offerten 
unter  P  1447  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger,  nüchterner  nnd  zuverlässiger 

TafcIglasstrecHcr, 

27  Jahre  alt,  der  seit  8  Jahren  streckt, 
sucht  Stellung.  Offerten  unter  0  1424 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 


Tafelglasmacher,  ‘ 

auf  deutscheArt,8ucht  Stellung.  Offertea 
unter  P  1461  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Kanfmann,  27  Jahre  alt,  .mit 
Einjährigen- Berechtigung  und  zwei 
Semestern  Hochschulstudium,  mit 
guten  Kenntnissen  in  Englisch  und 
Französisch,  7V2  Jahre  Tätigkeit  auf 
einer  Flaschenfabrik  als 

Bncbballer,  torrespondeni  ; 

und  zur  Unterstützung  des  Betriebs-  j 
leiters,  sucht  per  1.  April  a.  e.  ent- 1 
sprechende  Stellung.  Offerten  unter* 
R  1482  an  die  Geschäftsstelle  des] 
Sprechsaal.  j 

■V“  Beleuchtung.  ,1 

Ein  bekannter  Herr  der  BeleuchJ 
tungs-Branche  in  Metall  und  Gla^ 
wünscht  für  eine  hervorragende  Fabrik! 

ZU  reisen- 

Offerten  erbeten  unter  R  1481  an  die^s 
Geschäftsstelle  des  SprechsaaJ.  ^ 

Tüchtiger  Kaufmann,  1 

firm  in  Buchhaltung,  Expedition  und 
Bureauleitung,  mit  praktischen  Er-  . 
fahrungen  im  Betrieb,  Malerei,- Muster-', 
abteilung,  der  Messewesen,  Inland-  uni; 
Export-Geschäft  kennt,  gewandt  im'' 
Kundenverkehr  ist  und  persönliche  < 
Fühlung  mit  Warenhäusern  besitzt,^ 
sucht  Vertrauensstellung  für  Kontor  J 
Expedition  und  Reise.  Suchender  isn 
ein  durchaus  erfahrener,  selbständigj 
arbeitender  Herr  mit  Dispositionstalent  J 
der  befähigt  ist,  den  Chef  in  jede^ 
Weise  zu  vertreten,  Offerten  unte^ 
R  1478  an  die  Geschäftsstelle  de^ 
Sprechsaal  erbeten.  @ 


Kaufmanui  gestützt  auf  la.  Zeag4i 
nisse,  sucht  besseren 

Reiseposten.  ^ 

Fabrik  bevorzugt.  Offerten  untei^. 
R  1477  an  die  Geschäftsstelle  de^" 
Si)rechsaal  erbeten. 

-  -  - 

Junger  Mann,  firm  in  der  doppelte»! 
Buchführung  und  Korrespondenz,  sucht^j 
per  bald  oder  1.  April  Stellung  als  t 

Bonlo-RomnI- Bncbballer.  *' 

Offerten  unter  R  1479  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Jünger 

Einjähriger,  Sprachenkenntnisse,  mifc- 
allen  Arbeiten  vertraut,  sucht  mög¬ 
lichst  bald  oder  später  Stellung.’ 
Offerten  unter  R  1487  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Arbeilslrenil.  sireboani.  Raolmanii, 

27  Jahre  alt,  seit  12  Jahren  in  der 
Glas-,  Porzellan-  und  Luxus-' 
warenbranche  tätig,  firm  in  i 
Ein-  und  Verkauf,  Kalkulation,  Buch-  ■ 
führung  und  Korrespondenz,  nur  in  j 
Spezialgeschäften  tätig  gewesen,  < 
wünscht  sich  zwecks  Erlangung  einer  ! 
aussichtsreichen  Vertrauensstellung! 
zum  1.  April  zu  verändern.  la.  Zeug¬ 
nisse.  Offerten  unter  R  1493  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  Kaufmann 

sucht  Stellung  per  15.  Februar  oder 
später  auf  Kontor  oder  Lager.  Offerten 
unter  B  285  an  die  Geschäftestelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 
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lieber  die  binären  Systeme 
les  Calciummetasilikats  mit  Calciumfluorid 
und  Calciumchlorid. 

(Nachdruck  verboten.) 

Für  (ien  keramischen  Chemiker  sind  zwar  in  erster  Linie 
ie  Untersuchungen  von  Interesse,  die  sich  mit  den  Bigen- 
chaften  einzelner  Silikate  und  ihrer  gegenseitigen  Beeinflussung 
eschäftigen,  doch  bedient  sich  die  keramische  Technik  auch 
ahlreicher  anderer  Substanzen,  welche  nicht  der  Gruppe  der 
lilikate  angehören.  Zu  diesen  Stoffen  ist  auch  das  Calcium- 
luorid  (CaF'.j)  zu  rechnen,  welches  in  der  Natur  als  Flußspat 
brkommt  und  nicht  nur  in  der  Email-  und  Glasindustrie, 
andern  auch  in  der  Keramik  Verwendung  findet.  Es  ist  daher 
on  Interesse,  sein  Verhalten  gegenüber  Silikaten  kennen  zu 
srnen.  Einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  liefert  B.  Karandeeff  in 
Iner  unter  obigem  Titel  in  der  Zeitschrift  für  anorganische 
Shernie  68  (1910),  3.  S.  188 — 197  veröffentlichten  Arbeit,  deren 
nichtigste  Resultate  in  folgendem  kurz  wiedergegeben  seien. 

1.  Das  System  CaSiOg — CaF.,. 

Die  aus  chemisch  reinen  Materialien  hergestellten  Gemische 
'urden  in  einem  einseitig  geschlossenen  Kohlei’ohr  geschmolzen, 
►ie  flüssigen  Schmelzen  benetzen  die  Kohle  kaum,  werden 
aher  auch  nicht  von  ihr  aufgesogen  und  lassen  sich  nach  dem 
Irstarren  infolge  der  Kontraktion  des  kristallisierenden  CaF’., 
rieht  aus  dem  Kohlerohr  entfernen.  Zur  Messung  der  Er- 
tarrungstemperaturen  wurde  ein  Thermoelement  benutzt,  dessen 
brzellanschutzrohr  mit  einer  aus  Graphit  und  Teer  bestehen- 
Bn  Schicht  umgeben  war,  da  es  andernfalls  fast  augenblicklich 
On  der  Schmelze  aufgelöst  wurde.  Bei  der  Abkühlung  des 
flschmolzenen  reinen  CaSiO;,  trat  eine  ziemlich  beträchtliche 
Unterkühlung  ein,  doch  stieg  dann  die  Temperatur  infolge  der 
roßen  Kristallisationsgeschwindigkeit  wieder  bis  zum  eigent- 
ehen  Erstarrungspunkt.  Bei  den  CaSiO;j-reichen  Mischungen 
tnd  ebenfalls  Unterkühlung  statt,  doch  stieg  die  Temperatur 
fcch  dem  Aufhören  der  Unterkühlung  kaum.  Daß  trotzdem 
Ine  Unterkühlung  eingetreten  war,  zeigte  der  bei  dem  Rühren 
0r  flüssigen  Schmelze  gefundene,  in  einzelnen  Fällen  um  40° 
öher  liegende  Erstarrungspunkt.  Der  für  CaSiOj  gefundene 


Erstarrungspunkt  ist  1501°,  für  CaF.,  1378°.  Das  zwischen 
CaSiOg  und  CaF.,  bestehende  Eutektikum  erstarrt  bei  1130°  und 
entspricht  der  Zusammensetzung  38,2  °,(,  CaF'.,  und  61,8  °/q  CaSiOj, 
bezw,  48  Mol.-°;o  CaF.,  und  52  Mol.-°/n  CaSiÖß.  Eine  Verbindung 
zwischen  CaSiO;,  und  CaF,  existiert  nicht. 

Die  mikroskopisch-optische  Untersuchung  ergab  bei  den 
Schmelzen  von  10 — 30  Mol.  -  °/o  CaF.,  zahlreiche  Bündel  von 
Pseudowollastonitkristallen,  daneben  wenig  Wollastonit.  Von 
40  Mol.-°/o  CaF.j  an  treten  nur  sehr  wenige  Wollastonitkristalle 
auf ;  der  Hauptbestandteil  ist  ein  Eutektikum  aus  einem  einfach- 
bi’echenden  (CaF.,)  und  einem  doppelbi-echenden  Körper  (CaSiO^) ; 
Pseudowollastonit  war  nicht  vorhanden.  Bei  der  niedrigen  Er¬ 
starrungstemperatur  des  Eutektikums  (1130°)  bildet  sich  also 
kein  Pseudowollastonit.  Bei  mehr  als  60  Mo1-°/q  CaF.,  findet 
sich  außer  dem  primär  ausgeschiedenen  CaF’.,  ein  Eutektikum 
aus  CaF.)  und  Wollastonit.  Es  scheint  also  bei  1150 — 1200  °  > 
die  Umwandlungstemperatur  von  Pseudowollastonit  in  W'olla- 
stonit  zu  liegen.  Nach  Allen  und  White  liegt  dieser  Punkt  bei 
1180  °. 

2.  Das  System  CaSiOj — CaCl.,. 

Da  beim  Zusammenschmelzen  von  CaCOg,  SiO.j  und  CaCl, 
die  Reaktion  zwischen  CaCOg  und  SiO.,  beim  Schmelzpunkt  des 
CaCl2  (772  °)  eine  außerordentlich  stürmische  ist,  wurden  CaCO-, 
und  SiO.2  erst  allein  geschmolzen.  Im  Gegensatz  zu  CaF.,  greift 
CaCl.,  das  Porzellanschutzrohr  des  Thermoelementes  nicht  an. 
Unterkühlungen  waren  weniger  scharf  ausgeprägt  als  bei  Ver¬ 
wendung  von  CaF.,.  Von  einem  Gehalt  von  40  Mol.-°  q  CaCl, 
an  waren  die  thermischen  Effekte  nur  schwer  nachzuweisen : 
von  80  Mol  -°/o  CaCl.,  an  konnte  der  Beginn  der  Ivi’istallisation 
überhaupt  nicht  mehr  festgestellt  werden.  Das  F^utektikum  war 
dagegen  stets  deutlich  nachweisbar.  Der  Ejstarrungspunkt  des 
CaCl.,  liegt  bei  772  °.  Das  sehr  nahe  bei  CaCI.^  liegende 
Eutektikum  erstarrt  bei  764  °.  Bis  zu  einem  Gehalt  von 
10  Mol.-°'o  CaCl.,  scheinen  Mischkristalle  aus  CaSiOg  und  CaCl., 
zu  bestehen.  Von  60  Mo1.-°/q  CaCl.,  an  tritt  ein  deutlicher 
zweiter  Haltepunkt  bei  704 — 708  °  auf.  Dieser  entspincht,  wie 
aus  einigen  Versuchen  hervorging,  dem  Flutektikum  zwischen 
CaCl.2  und  dem  Calciumorthosilikat  Ca,Si04.  Letzteres  hatte 
.sich  in  geringer  Menge  infolge  der  Zersetzung  von  CaCl,  zu 
,CaO  durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  gebildet.  Die 
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mikroskopische  Untersxichung  ergab  bis  zu  .60  Mol.-®/o  CaCl., 
Fseudowollastonit,  der  zum  Teil  in  Wollastonit  umgewandelt 
war;  von  HO  Mol.-",,  ra(T,  an  trat  nur  Vi'ollastonit  in  kleinen 
Kristallen  auf.  k-. 


Ueber  das  Wesen,  die  Ursache  und  die 
Verhütung  der  Glasfehler. 


Von  Km  st  Flenske. 

(Fortsetzung.^ 


Risse  und  Sprünge. 

Da  das  Glas  ein  spröder  Körper  ist,  d.  h.  seine  Teile  schon 
bei  einer  geringen  Verschiebung  sich  gänzlich  trennen,  bewirkt 
eine  ungleichmäßige  Abkühlung  eines  heißen  bezw.  eine  un¬ 
gleichmäßige  Erhitzung  eines  abgekühlten  Glasgegenstandes  das 
Auftreten  von  Rissen  oder  von  Sprüngen,  denn  bei  beiden 
N'orgängen  erleiden  die  einzelnen  Glasinoleküle  verschiedene 
Zusammenziehung  bezw.  Ausdehnung,  also  eine  Verschiebung. 
Damit  ist  gleichzeitig  eine  Auslösung  der  im  Glase  vorhandenen 
Spannungen  verbunden.  Bei  der  Abkühlung  des  glühend 
weichen  Glases  während  der  Verarbeitung  erstarren  ja  zunächst 
die  äußeren  Glasschichten  unter  Annahme  einer  nahezu  be¬ 
stimmten  Form  und  eines  nahezu  bestimmten  \^oluraens. 
während  die  innere  Glasmasse  noch  weich  ist  und  dieses 
V’olumen  ausfüllt.  Dabei  sind  anfangs  noch  keine  Spannungen 
im  Glase  vorhanden.  Sobald  aber  die  Abkühlung  auf  die 
inneren  Glasschichten  übergeht  und  diese  infolgedessen  das 
Bestreben  haben,  sich  zusammenzuziehen,  wird  das  Gleichge¬ 
wicht  in  dem  Zusammenhang  der  Teilchen  gestört,  und  es  treten 
y.vvischen  den  einzelnen  Glasschichten  Spannungen  auf.  Das 
Maß  derselben  ist  umso  größer,  je  schneller  die  Abkühlungs¬ 
temperatur  sinkt,  je  weniger  nachgiebig,  je  spröder  das  erstarrte 
( llas  und  je  gi'ößer  sein  Schwindmaß  ist.  ln  dem  auf  gewöhn¬ 
liche  Temperatur  abgekühlten  Glas  befinden  sich  somit  die 
inneren  Schichten  im  Zustand  der  Dehnung  und  dementgegen¬ 
gesetzt  die  äußeren  Schichten  im  Zustand  der  Kompression. 

Sind  die  so  entstandenen  Spannungen  sehr  beträchtlich, 


so  kann  schon  durch  eine  sehr  geringfügige  Veranlassung, 


z.  B.  eine  leichte  Luftbewegung,  schwache  Sonnenstrahlen,  ein 


Bruch  des  eben  erkalteten  Glases  eintreten.  Dies  erfolgt  umso 
eher,  je  größer  der  Unterschied  in  den  Querschnittsverhältnissen 
des  Gegenstandes  und  damit  in  den  Spannungen  selbst  ist. 

Ueber  die  durch  die  Art  der  Kühlung  herbeigeführten 
Spannungsverhältnisse  in  einem  bestimmten  Glas  kann  man 
sich  übrigens  dadurch  Aufklärung  verschaffen,  daß  man  eine 
kreisrunde  Scheibe  oder  besser  eine  Linse  desselben  im  polari¬ 
sierten  Licht  genau  beobachtet.  Zeigt  sich  bei  einer  vollständigen 
Umdrehung  um  die  optische  Achse  ein  regelmäßiges,  in  keiner 
Stellung  verzerrtes  schwarzes  Kreuz,  so  ist  die  Spannung  als 
eine  regelmäßige  anzusehen.  Andernfalls  ist  das  Kreuz  ver¬ 
schoben  oder  durch  eine  andere,  verzerrte  Figur  ersetzt.  Die 
Linse  besitzt  dann  an  den  verschiedenen  Stellen  sowohl  ein 
verschiedenes  Brechungsvermögen  als  auch  spezifisches  Ge¬ 
wicht,  das  vom  Rand  nach  der  Achse  zu  abnimmt.  Diese  Er¬ 
scheinungen  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  der  Herstellung 
optischer  Gläser,  die  ja  ganz  besonders  langsam  gekühlt  werden 
müssen,  wenn  sie  ihren  Zweck  voll  erfüllen  sollen. 

Im  umgekehrten  Fall,  bei  der  Erhitzung  eines  gleichmäßig 
langsam  abgekühlten  Glasgegenstandes  von  nur  geringen  Quer¬ 
schnittsunterschieden,  der  also  keine  ei’heblichen  Spannungen 
und  Spannungsdifferenzen  aufzuweisen  hat,  dehnen  sich  infolge 
des  geringen  \\*ärmeleitungsvermögens  des  Glases  zunächst  die 
äußeren  Oberflächenschichten  aus,  indem  die  äußeren  Sj)ann- 
kräfte  gleichzeitig  zunehmen.  Erfolgt  die  Wärmezufuhr  zu 
schnell,  so  wird  die  Ausdehnung  des  Glases  und  die  Zunahme 
seiner  Spannkräfte  eine  ungleichmäßige,  so  daß  das  (ilas  springt. 
Der  Gegenstand  springt  aber  ganz  besonders  leicht,  wenn  er 
aus  einem  schlecht  gekühlten  und  alkalireichen,  al.so  .sehi 
sprödem  Glas  hergestellt  war. 

Einige  recht  markante  Beispiele  für  das  oben  (lesagte 
haben  wir  in  den  Glastränen,  den  Hartgläsern  und  den  Bolog¬ 
neser  Flaschen.  Erstere,  durch  Abtropfen  flüssigen  Glases  in 
kaltes  Wasser  erhalten,  zerfallen  bei  Abbrechen  der  Spitze  an 
einer  bestimmten  Stelle  zu  einem  mehr  oder  weniger  fein¬ 
körnigen  Pulver,  da  hier  alle  ira  Glas  vorhandenen  Spannkräfte 
Zusammentreffen,  wo  sie  gewissermaßen  ihren  Schwingungsknoten 
haben.  Dieser  liegt  nun  aber  nicht  etwa  am  äußersten  Ende 
der  Spitze,  sondern  an  einer  Stelle  der  Glasträne,  die  dick  ge¬ 
nug  ist,  um  bei  der  Abkühlung  durch  das  Wasser  einen 
Spannungsunterschied  zwischen  den  äußeren  und  inneren  Glas¬ 
schichten  aufkommen  zu  lassen.  Bemerkenswert  ist  es,  daß 
die  Glasträne  beim  Auflösen  ihrer  Spitze  in  Flußsäure  nicht 
zerspringt,  sondern  unversehrt  bleibt;  wahrscheinlich  schreitet 
hierbei  der  Schwingungsknoten  nach  dem  dicken  Ende  zu 

Aehnlich  wie  die  Glastränen  verhalten  sich  die  Hartgläser, 
die  durch  Eintauchen  in  ein  heißes  Bad  aus  Gel,  Fett,  Paraffin, 


Wachs  oder  dergl.  hergestellt  worden  sind.  Bei  ihnen  liegt 

der  Schwingungsknoten  der  Spannkräfte  an  der  Stelle,  M’elche 
zuletzt  in  das  Härtebad  gelangt  war.  Die  Hartgläser  können 
sehr  heftige  Stöße  und  Schläge,  auch  einen  nennenswerten 
Temperaturwechsel  vertragen,  ohne  daß  das  Glas  zerspringt. 
Wird  dieses  aber  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schwingungs¬ 
knotens  nur  ganz  wenig  geritzt,  so  tritt  oft  unter  lautem  Knall 
eine  vollständige  Zertrümmerung  des  Glases  ein.  Gepreßte.s 
Hartglas  dagegen  besitzt  diesen  Schwingungsknoten  nicht;  bei 
ihm  sind  die  Spannkräfte  vielmehr  über  die  ganze  Preßfläche 
nahezu  gleichmäßig  verteilt.  Es  verträgt  aber  ebenfalls  keinen 
inneren  Eingriff  und  daher  auch  keine  nachträgliche  mechanische 
Bearbeitung,  was  insbesondere  für  gepreßte  Hartglasplatten  gilt, 
die  nicht  durch  Schneiden  bearbeitet  werden  können. 

Längliche  an  der  Luft  rasch  abgekühlte  Glastafeln  besitzen 
eine  Schwingungslinie  der  Spannkräfte,  die  annähernd  als 
Mittellinie  parallel  den  Längsseiten  verläuft.  Sie  deckt  sich 
mit  der  Richtung  des  ersten  Sprunges,  den  die  Glastafel  bei 
zu  rascher  Abkühlung  erleidet,  was  man  z.  B.  recht  deutlich 
beobachten  kann,  wenn  eine  große  auf  dem  Gießtisch  ausge¬ 
walzte  Spiegelglastafel  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  in  den 
Kühlofen  geschoben  werden  kann  und  auf  dem  Gießtisch  erkaltet. 

Analoge  Verhältnisse,  wie  bei  den  Glastränen  und  Hart- 
o’läsern,  bestehen  bei  den  Bologneser  Flaschen,  so  genannten  dick¬ 
wandigen,  an  der  Luft  rasch  abgekühlten  Glaskölbchen  oder 
Flaschen.  Bei  ihnen  herrschen  sehr  große  Unterschiede  zwischen 
den  Spannkräften  der  äußeren  und  der  inneren  Glasoberfläche ; 
deshalb  zerspringen  sie  schon  beim  Einwerfen  eines  Sandkörnchens, 
das  das  Glas  ganz  leicht  ritzt.  Aehnlich  verhalten  sich  rasch 
gekühlte,  insbesondere  starkwandige  Glasröhren ;  denn  beim 
Ziehen  derselben  in  gewöhnlicher  Temperatur  der  Hüttenluff 
erstarren  ebenfalls  die  äußeren  Oberflächenschichten  bereits  zu 
einer  Zeit,  während  welcher  die  Innenwandungen  noch  weich 
sind.  Es  befinden  sich  daher  auch  bei  ihnen  die  inneren  Glas¬ 
wandungen  im  Zustande  der  Dehnung  und  die  äußeren  im  Zu¬ 
stande  der  Kompression.  Da  nun  weiter  das  Glas  gegen  Zug 
wesentlich  weniger  widerstandsfähig  ist  als  gegen  Druck,  sc 
bewirkt  ein  Eingriff  in  die  inneren  Oberflächenschichten  vie 
leichter  eine  Zerteilung  der  Glasröhren,  als  ein  solcher  in  di( 
äußeren  Oberflächenschichten.  Von  dieser  Eigenschaft  mach 
man  bekanntlich  bei  dem  Schneiden  von  gewöhnlichen  Glas 
röhren  praktischen  Gebrauch,  die  übrigens  im  Innern  auch  ge 
riiigere  Härte  besitzen  als  außen.  Sind  die  Glasröhren  abe 
schnell  und  ungleichmäßig  abgekühlt,  so  erfolgt  schon  bein 
leichten  Anritzen  der  inneren  W^andung  eine  uni  egelmäßigtl 

Zertrümmerung  des  Glases.  .  .  i  .■ 

Hier  möge  noch  ein  von  Schott  herrührender  instruktive 
Versuch  Erwähnung  finden.  Wird  ein  rechtwinklig  aus  eine 
Glasplatte  geschnittenes  längliches  Stück  über  eine  scharf 
Kante  gelegt  und  zu  beiden  Seiten  mit  zwei  Fingern  einer  Han. 
niedergebogen,  während  man  aus  der  andern  Hand  ein  Sand 
körn  auffallen  läßt,  so  bricht  das  Glas  an  der  Auffallstelle  so 
fort  entzwei.  Im  umgekehrten  Falle  dagegen,  wenn  man  de 
Glasstreifen  beiderseits  auflegt  und  die  Mitte  herunterdrück 
tritt  keine  Zerstörung  des  Glases  ein.  Hier  ist  durch  äußere 
Einfluß  in  den  konvexen  Teilen  Zugspannung,  in  den  konkave  I 
Teilen  Druckspannung  nachweislich  hervorgerufen. 

Die  weiteren  Umstände  nun,  welche  das  Auftreten  vo 
Rissen  und  Sprüngen  verursachen,  können  recht  mannigfaltige 
Natur  sein  ;  sie  lassen  sich  am  besten  durch  Besprechung  einigt . 
häufig  vorkommender  Fälle  erläutern.  Als  allgemein  gülti 
möge  nur  vorausgeschickt  werden,  daß  ein  alkalireiches  un 
schlecht  durchgeschmolzenes  Glas  wegen  großer  Sprödigke 
jederzeit  die  Neigung  zum  Zerspringen  erhöht. 

Zu  den  öfter  wiederkehrenden  Erscheinungen  gehört  z  1 
das  Rissigwerden  und  schließliche  Abspringen  von  Haschei 
mundstücken.  Dieses  tritt  ein,  wenn  bei  dem  Umlegen  des  ai 
der  Glasschmelze  entnommenen  Pöstchens,  das  für  die  Herste 
lung  des  Mundstückes  dienen  soll,  der  Hals  der  Hasche  i 
kfUt  oder  zu  heiß  ist  und  das  Glas  an  der  Mündung  der  Flascl 
infolgedessen  bei  der  weiteren  Abkühlung  eine  ungleichmäßig 
Schwindung  erleidet.  Es  ist  hierbei  daher  für  ein  soweit  gehe 
des  Anwärmen  des  Flaschenhalses  zu  sorgen,  daß  dieser  eil 
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möglichst  gleiche  Temperatur  besitzt,  wie  der  umzulegeni 


Glalstreifen.  Dieses  erreicht  man  am  einfachsten  dadurch,  dn 
man  nach  dem  Umlegen  des  Glases  um  den  Hals  die  Mündui: 
der  Flasche  nochmals  einwärmt  und  dann  das  Mund.stück  an 
arbeitet.  Ist  die  hierzu  dienende  Rollschere  an  sich  od' 
durch  wiederholtes  Eintauchen  oder  gar  ständiges  Hineinleg.i 
in  kaltes  Wasser  zu  kalt  geworden,  so  entstehen  beim  Anfertig.i 
des  Mundstückes  ebenfalls  Risse  oder  Sprünge,  und  zwar  m- 
so  eher,  je  fester  der  Glasmacher  die  Rollschere  an  das  GB 
andrückt.  Die  gleiche  Erscheinung  tritt  auf,  wenn  der  Hi^ 
der  Flasche  zu  schwach  geblasen  wird  und  ein  um  so  dickeif 
Glasstreifen  für  das  Mundstück  uragelegt  werden  muß;  fernj 
wenn  die  fertige  Flasche  vor  oder  während  des  Emtragens  I 
den  Kühlofen  zu  weit  abkühlt,  wenn  der  Kühlofen  erhebhehl 
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remperatui  schwankungen  während  de.s  Pflegen«  ausgesetzt  wird 
z.  B.  beim  Abstellen  des  (lases  wegen  starker  Hauchentwicke- 
lung  während  des  Abschlackens  der  (leneiatorenj,  wenn  die 
t^flegegabel  beim  Einstecken  in  die  Eiaschenmündung  zu  kalt 
ider  zu  heiß  ist,  wenn  die  Abkühlung  der  Flaschen  im  Kühl¬ 
sten  überhaupt  zu  schnell  oder  gar  sprungweise  erfolgt.  In 
Jem  zuletzt  genannten  Falle  kann  der  Fehler  noch  weiter  um 
äich  greifen,  indem  die  Böden  der  Flaschen  abspringen  oder 
Ri.sse  und  Sprünge  in  der  Brust  entstehen. 

Zur  V^erhütung  des  Abspringens  der  Mundstücke  von 
Flaschen  ist  daher  eine  sorgfältige  und  rasche  Verarbeitung 
äes  (ilases  in  genügend  heißem  Zustande,  ein  schneller  Iransport 
jer  fertigen  Flaschen  in  den  gleichmäßig  und  reichlich  warm 
gehaltenen  Kühlofen,  sowie  eine  gleichmäßige,  langsame  Ab¬ 
kühlung  nach  dem  Schließen  desselben  erforderlich. 

(Janz  besondere  Aufmerksamkeit  aber  überhaupt  erfordert 
die  Her.stellung  und  Abkühlung  solcher  Flaschen  und  Gläser, 
die  zu  Pasteurisierungszwecken  dienen  sollen,  die  also  ein 
(wiederholtes  ziemlich  rasches  Erwärmen  und  Abkühlen  aushalten 
müssen,  ohne  zu  zerspringen.  Hierfür  gelten  im  großen  ganzen 
folgende  Grundsätze;  Das  Gemenge  muß  hart  eingestellt  und 
bei  heißem  Ofengang  gut  durch^eschmolzen  werden.  Das  Glas 
muß  schnell  verarbeitet  und  dabei  möglichst  gleichmäßig  in  der 
ganzen  Form  der  Flasche  bei  mäßig  dicker  W  andstärke  verteilt 
werden.  Der  Transport  der  b'laschen  zum  Kühlofen,  der  als 
stationärer  Ofen  sich  am  besten  bewährt,  muß  schnell  vonstatten 
gehen,  dieser  muß  während  des  Pflegens  auf  einer  genügend 
hohen  Temperatur  gleichmäßig  gehalten  werden.  Die  Kühlung 
der  Flaschen  muß  langsam,  mindestens  72  Stunden  lang,  bei 
möglichst  gleichmäßigem  Temperaturfall  erfolgen.  Schließlich 
kann  man  sich  zur  Verhütung  des  Zerspringens  der  F'laschen  beim 
Pasteurisieren  selbst  noch  der  Vorsicht  bedienen,  die  gefüllten 
Flaschen  nicht  direkt  in  das  kochende  W^asser  zu  bringen, 
sondern  dieselben  in  dem  kalten  W'^asser  mit  diesem  anzuwärmen. 

Zuweilen  ist  es  aber  überhaupt  schwierig,  eine  gute  kühlbare 
Flasche  herzustellen,  wenn  nämlich  die  verlangte  Form  mehrere 
scharfe  Kanten,  weite  Brust  und  scharf  ansetzenden  Hals  besitzt. 
Dann  läßt  sich  das  Glas  in  der  Form  nur  sehr  schwer  gleich¬ 
mäßig  verteilen,  auch  kühlt  der  obere  Teil  der  F'orm  leicht  aus 
and  bringt  schon  früher  besprochene  Fehler  mit  sich.  In  solchen 
Fällen  kann  man  sich  nur  dadurch  helfen,  daß  man  die  Flaschen 
in  entsprechenderWeise  vorformen  und  von  einem  gut  geübtenGlas- 
macher  blasen  läßt.  Im  übrigen  sind  alle  für  eine  gute  Flaschen¬ 
kühlung  in  Betracht  kommenden  Einzelheiten  bestens  zu  beachten. 

Viel  Hebung  und  Erfahrung  erfordert  auch  das  Pressen  von 
Gläsern,  wenn  man  das  Auftreten  von  Rissen  und  Sprüngen 
sicher  vermeiden  will;  denn  beim  Pressen  erleidet  das  Glas 
stets  eine  rasche  Abkühlung,  die  bis  zu  einem  bestimmten  Grade 
verläuft.  Deshalb  muß  das  Preßglas  eine  derartige  chemische 
Zusammensetzung  besitzen,  daß  die  Glasmasse  einen  hohen  Grad 
von  Viskosität  aufzuweisen  hat,  also  während  des  Pressen« 
verhältnismäßig  lange  im  bildsamen  Zustande  verweilt  und 
daher  ein  langsames  Auspressen  gestattet.  Dies  erreicht  man 
in  erster  Linie  durch  einen  niedrigen  Alkaligehalt,  außerdem 
bei  besseren  Gläsern  durch  einen  Gehalt  an  Bleioxyd,  bei 
mittleren  durch  einen  solchen  an  Tonerde  oder  Bariumoxyd ; 
denn  alkalireiches  Glas  geht  beim  Pressen  rasch  in  den  starren 
Zustand  über  unter  Bildung  hoher  Spannungen  und  hat  deshalb 
und  wegen  seiner  bedeutenden  Sprödigkeit  gi’oße  Neigung  zum 
Reißen  und  Springen.  Da  alkalireiches  Glas  außerdem  beim 
Pressen  einen  schnellen,  kräftigen  Druck  erfordert,  so  dringt 
das  heiße  Glas  in  die  Stoßfugen  der  Preßform  leicht  ein,  es 
entstehen  Nähte,  die  zum  Einspringen  neigen  und  bei  dem 
Herausheben  des  gepreßten  Gegenstandes  die  scharfen  Kanten 
der  Form  an  der  Stoßfuge  leicht  bekratzen  und  abnutzen.  Bei 
längerem  Gebrauch  würden  die  Fugen  infolgedessen  weiter 
und  die  Preßnähte  dicker  werden,  so  daß  bei  einem  eventuellen 
Einspringen  der  letzteren  die  Wandungen  des  Arbeitsstückes 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Im  allgemeinen  treten 
beim  Pressen  aber  dann  leicht  Risse  im  Arbeitsstück  auf.  wenn 
die  Glasschmelze  zum  Pressen  zu  kalt,  zu  zähe  und  nicht 
nachgiebig  genu^  i.st.  so  daß  sie  der  Form  gewaltsam  angepaßt 
werden  muß,  wenn  die  Form  oder  der  Preßkern  im  ganzen 
oder  zum  Teil  zu  kalt  ist.  so  daß  das  Glas  in  der  Form 
ungleichmäßig  abkühlt,  wenn  die  Wandungen  des  Arbeitsstückes 
verschieden  dick  und  teilweise  zu  dünn  sind,  wenn  dieses  über¬ 
haupt  zu  lange  in  der  Form  verweilt  und  zu  weit  abkühlt  und 
noch  dazu  scharfe  Ecken  und  Kanten  hat.  Um  gute  Preßglas¬ 
artikel  zu  erhalten,  muß  man  daher  dafür  sorgen,  daß  ein 
mildes,  gut  durchgeschmolzenes  Glas  erzeugt  wird,  daß  es  in 
heißem,  viskosem  Zustande  in  gehörig  und  gleichmäßig  stark 
angewärmten  Formen  mittels  eines  ebenso  hoch  erhitzten  Preß- 
kegels  langsam  gepreßt  wird,  daß  die  Wandungen  des  Arbeits¬ 
stückes  möglichst  gleichmäßig  stark  und  die  Ecken  und  Kanten 
schwach  abgerundet  aber  doch  stumpf  zulaufend  sind.  Außerdem 
ist  die  .Anwendung  eines  schwach  konischen  Preßkegels  zweck¬ 
mäßiger  als  die  eines  zylindrischen.  Hierbei  ist  ferner  zu 


beachten,  daß,  je  dicker  die  Glaswandungen  genommen  werden,  ein 
umso  tieferes  Preßmuster  gewählt  und  ein  umso  höherer  Effekt 
bei  schön  polierter  Form  erzielt  werden  kann.  Die  'rempei  atur  der 
Form  muß  natürlich  durch  eine  entsprechende  Luft-  oder  Wasser¬ 
kühlvorrichtung  auf  einer  bestimmten  Höhe  gehalten  werden. 

Eine  weitere  unangenehme  Ei-scheinung.  die  auch  haupt¬ 
sächlich  beim  Flaschenglas  und  Preßglas  hin  und  wieder  auf- 
tritt.  sind  die  sogen.  Millionenrisse.  Diese  sind  unzählig  viele, 
äußerst  feine  und  kurze  Sprünge,  die  meist  nur  in  der  Nähe 
der  äußeren  Oberfläche  des  Glasgegenstandes  Vorkommen.  Im 
zerstreuten  'Pageslicht  sind  sie  oft  gar  nicht  wahrzunehmen ; 
sie  heben  sich  aber  im  auffallenden  Sonnenlicht  recht  deutlich 
von  der  Glasmasse  ab,  wodurch  die  Ware  ein  unschönes  .\us- 
sehen  erhält  und  de.shalb  nur  schwer  verkäuflich  ist,  wenn 
auch  die  Fe.stigkeit  des  (iegenstandes  durch  die  Millionenrisse 
nicht  merklich  beeinträchtigt  wird.  Die  Entstehungsursache 
dieses  Fehlers  ist  in  erster  Linie  auf  Temperaturschwankungeu 
im  Kühlofen  zurückzuführen,  die  leicht  bei  solchen  mit  größeren 
Dimensionen  Vorkommen  können.  Und  da  die  Millionemisse 
sich  hauptsächlich  in  den  Oberflächenschichten  des  Arbeits¬ 
stückes  zeigen,  ist  anzunehmen,  daß  sie  innerhalb  eines  Tempe¬ 
raturbereichs  sich  bilden,  in  dem  die  inneren  Glasschichten 
noch  nicht  vollkommen  erstarrt  sind,  denn  wäre  dies  der  Fall, 
so  müßten  die  feinen  Risse  die  ganze  Gla.smasse  durchsetzen. 
Im  übrigen  wird  die  Bildung  der  Millioneurisse  durch  schlecht 
ausgeschmolzenes  und  zu  sprödes  Glas,  durch  schlechte  Ver¬ 
teilung  des  Glases  im  Arbeitsstück,  durch  rasche  .Abkühlung 
während  der  Verarbeitung  infolge  zu  kalter  Form  oder  zu 
langen  Verweilens  des  Arbeitsstückes  in  derselben,  sowie  durch 
rasche  Abkühlung  vor  dem  Einträgen  in  den  Kühlofen,  infolge 
eines  kalten  Windstoßes  oder  zu  langen  Liegens  auf  dem  Eiu- 
trageisen  bezw.  in  der  Hülse  erhöht.  (Schluß  folgt.) 


Ein  Beitrag^  zur  Theorie  der  Silikate. 

T'r.=;(sng.  Felix  Singer,  Bunzlau. 


(Schluß.) 


Im  Anschluß  au  eine  ganze  Reihe  von  Flinzeluntersuchungen 
bearbeitete  zuerst  Gans  in  umfassend.ster  Weise  das  Gebiet  der 
„Zeolithe“ :  er  fand,  daß  die  Umsetzungsfähigkeit  des  Alkali¬ 
moleküls  dieser  Verbindungen  in  wässeriger  Lösung  anderer 
Metallsalze  gegen  diese  bei  verschiedenen,  empirisch  gleich 
zusammengesetzten  Körpern  sehr  ungleich  ist  und  erklärt  diese 
Unterschiede  durch  verschiedene  Konstitutionsannahmen.  Gans 
teilt  die  Zeolithe  ein  in  „Tonerdedoppelsilikate  und  Aluminat- 
silikate“.  Die  ersteren  enthalten  die  Alkalien  bezw.  alkalischen 
Erden  zum  größten  Teil  an  Kieselsäure  gebunden,  während 
sie  in  letzteren  im  wesentlichen  an  Tonerde  gebunden  sind. 
Zu  den  Tonerdedoppelsilikaten  gehört  z.  B.  der  Analcim 
NajAl.jSLO,., .  2  H.,0,  für  den  Gans  folgende  Strukturformel 
aufstellt  : 
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während  der  C’habasit  Na2Al,2Si4Ü,.2  •  ß  H.,U  als  .Aluminatsilikat  zu 
betrachten  ist  und  nach  Gans  folgende  Strukturformel  besitzt: 
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Gans  wählt  also  als  Grundlage  seiner  Formeln  die  Ortho- 
kieselsäure  und  ihre  Anhydroverbindungen,  desgleichen  die 
analog  zusammengesetzte  Aluminiumverbindung,  den  Bauxit. 
Kr  entwirft  jedoch  in  den  oben  angeführten  Beispielen  immer 
nur  die  Struktur  der  einen  Hälfte  des  Moleküls  und  läßt  die 
Frage,  wie  die  beiden  Hälften  zum  Molekül  vereinigt  sind, 
unentschieden.  Auch  dürfte  der  außerordentlich  unterschiedliche 
AA'assergehalt  der  von  mir  untersuchten  Zeolithe  der  Struktur¬ 
darstellung  nach  der  Gansschen  Methode  unjiberwindliche 
Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Bedeutend  einfacher  gestalten 
sich  die  Konstitutionsforraeln  der  Zeolithe  im  Anschluß  an  die 
oben  gemachten  Ausführungen,  obwohl  sie  den  verschiedenen 
Wassergehalt  ebensowenig  zu  erklären  oder  auch  nur  zu  ver¬ 
anschaulichen  vermögen.  Ich  halte  auf  Grund  meiner  ein¬ 
gehenden  Untersuchungen  hierüber  an  der  Gans  schen  Einteilung 
der  Zeolithe  in  Tonerdedoppelsilikate  und  Aluminatsilikate  im 
wesentlichen  fest  und  nehme  mit  ihm  an,  daß  in  erstereu  das 
Alkali  an  die  Kieselsäure,  in  letzteren  aber  an  die  Tonerde 
gebunden  ist,  wenn  ich  auch  die  Ansicht  vertrete,  daß  keine 
dieser  beiden  Körperklassen  rein  für  sich  vorkommt  oder  auch 
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synthetisch  von  Gans  oder  von  mir  erhalten  wurde;  vielmehr 
bin  ich  der  Meinung,  daß  beide  Alkalibindungsarten  in  jedem 
Körper  gleichzeitig  Vorkommen,  aber  die  eine  vorherrscht  und 
der  Verbindung  ihren  Charakter  vei  leiht.  Hiernach  stelle  ich  die 
Strukturformel  der  Körper  Analcim;  Na,2Al.,Si40|2 . 2  H.,0  und 
Chabasit;  Na.2Al.,Si40,2  •  B  H,<0  folgendermaßen  schematisch  dar: 

XaO  — Si-^O  '  HO  — Si  =  0 
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HO  —  Al 
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HO  --  Al 
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Ein  Molekül  Wasser  nehme  ich  hierbei  als  Konstitutions¬ 
wasser,  die  übrig  bleibenden  Moleküle  als  Kristallwasser  an. 

Diese  Strukturformeln  versuchen  gleichzeitig  bildlich  dar¬ 
zustellen,  warum  die  absolute  Umsetzungsfähigkeit  der  Aluminat- 
silikate  größer  ist  als  diejenige  der  Tonerdedoppelsilikate,  ln 
ersteren  befinden  sich  die  beiden  Natriumatome  in  unmittel¬ 
barer  Raumnähe  und  sind  daher  leicht  durch  ein  zweiwertiges 
Element  ersetzbar,  ohne  daß  innere  Spannungen  entstehen, 
während  sie  in  letzteren  durch  eine  mehr  oder  minder 
lange  Kette  von  Kieselsäuretonerdemolekülen  getrennt  .«ind. 
Je  weiter  aber  die  beiden  Natriumatome  räumlich  voneinander 
getrennt  sind,  umso  größere  innere  Spannungen  würden  nötig 
sein,  um  sie  durch  ein  zweiwertiges  Atom  zu  ersetzen ;  deshalb 
ist  bei  den  Tonerdedoppelsilikaten  die  Austauschfähigkeit  jener 
Körper  am  größten,  die  die  Natriumatome  in  größter  räumlicher 
Nähe  enthalten;  dies  sind  die  Tonerdedoppelsilikate  mit  5  Mole¬ 
külen  Kieselsäure,  in  denen  man,  wie  in  Kohlenstoff-F'ünfring- 
ketten  (z.  B.  Glutarsäureanhydrid)  die  Endatome  der  Kette  in 
großer  räumlicher  Nähe  anzunehmen  hat.  ln  Tonerdedoppel¬ 
silikaten  mit  geringerer  Anzahl  von  Siliciumatomen  ist  starke 
innere  Spannung  nötig,  um  die  beiden  Endatome  der  Kette 
räumlich  einander  zu  nähern,  daher  fällt  die  absolute  Austausch¬ 
fähigkeit  in  denselben  stark;  in  jenen  Ketten  mit  mehr  als  fünf 
Siliciumatomen  entfernen  sich  die  Endatome  der  Kette  räumlich 
voneinander,  so  daß  die  Austauschfähigkeit  sehr  zurückgeht 
und  bei  zu  gi'oßer  räumlicher  Entfernung  null  wird. 

Die  nachfolgenden  Skizzen  sollen  diese  stereochemischen 
Strukturanschauungen  in  Anlehnung  an  die  Annahmen  von  der 
Lagerung  der  Kohlenstoffatome  im  Raume  bildlich  darstellen : '') 


Alle  diese  Annahmen  entsprechen  den  durch  Experimente 
festgestellten  Tatsachen. 

Da  die  Bezeichnungen  „Aluminatsilikate“  und  „Tonerde-  ! 
doppelsilikate“  bei  Ersatz  der  Tonerde  der  Zeolithe  durch  andere 
Sesquioxyde  und  Eintreten  von  anderen  Dioxyden  an  Stelle  der 
Kieselsäure  zu  Schwierigkeiten  im  Ausdruck  führen,  wählte  ich  1 
folgende  einheitliche  systematische  Nomenklatur :  Ich  betrachte 
die  Gruppe  „=  Al  —  O  —  Al  =“  als  Mittelpunkt  der  Verbindung,  ' 
von  dem  aus  ich  zu  zählen  beginne ;  ich  nenne  daher  die  j 
Aluminatsilikate,  die  das  Natrium  direkt  an  diesen  „Kern“  ge-  1 
bunden  enthalten,  „a-Zeolithe“,  während  ich  die  Tonerdedoppel-  ] 
Silikate,  in  denen  das  Natrium  an  die  Kieselsäure  gebunden  ist,  ^ 
als  „3-Zeolithe“  bezeichne.  Ira  übrigen  nenne  ich  bei  der  näheren 
Bezeichnung  zuerst  alle  vorhandenen  Monoxyde  in  der  Reihen¬ 
folge  ihres  Molekulargewichts,  dann  ebenso  die  Sesquioxyde, 
dann  die  Dioxyde,  schließlich  das  Wasser. 

Wie  bereits  oben  ausgeführt  wurde,  nehme  ich  das  Alkali 
in  jedem  Zeolith  in  zweierlei  Bindung  an  und  stütze  diese  An¬ 
nahme  auf  folgende  Versuche;  Wird  durch  einfachen  Austausch 
das  Natrium  in  a-  und  3-Zeolithen  durch  Kupfer  ersetzt,  und 
behandelt  man  die  so  erhaltenen  neuen  Verbindungen  mit 
Ammoniak,  so  geht  von  beiden  Körpern  je  ein  Teil  des  Kupfer¬ 
oxyds  in  dunkelblaue  Lösung,  während  ein  anderer  Teil  im 
Körper  enthalten  bleibt,  der  nun  durch  Salzsäure  bedeutend 
langsamer  zersetzbar  ist,  als  vorher.  Daher  ist  anzunehmen, 
daß  nicht  das  das  ganze  Kupferoxyd  in  gleicher  W'^eise  gebunden 
ist,  sondern  daß  zweierlei  Bindungen  vorhanden  sind,  die  ver¬ 
schiedene  Stärke  besitzen ;  die  eine  scheint  sehr  locker  zu  sein 
und  wird  daher  durch  Ammoniak  zerstört,  während  die  andere 
davon  nicht  angegriffen  wird.  Da  das  Kupferoxyd  durch  Aus¬ 
tausch  gegen  das  früher  darin  enthaltene  Natriumoxyd  in  den 
Zeolith  gelangte,  ist  anzunehmen,  daß  auch  dieses  in  zwei  ver¬ 
schiedenen  Bindungen  im  Körper  vorhanden  ist,  die  jedoch  alle 
beide  den  Austausch  gegen  andere  Elemente  gestatten. 

Ich  nehme  in  jenen  Zeolithen,  die  an  Stelle  der  Tonerde 
ein  anderes  Sesquioxyd  und  an  Stelle  der  Kieselsäure  ein  anderes 
Dioxyd  enthalten,  eine  den  oben  ausgeführten  Konstitutionen 
der  Zeolithe  analoge  Struktur  an. 

Eine  charakteristische  Eigenschaft  der  Zeolithe,  die  Aus¬ 
tauschfähigkeit  ihres  Alkalimoleküls  gegen  andere  Basen,  findet 
man  noch  bei  einer  anderen  Gruppe  künstlicher  Silikate  wieder: 
bei  den  Ultramarinfarben.’)  Diese  Verbindungen  besitzen  die 
Fähigkeit,  das  in  ihnen  enthaltene  Natrium  teilweise  oder  ganz 
gegen  andere  Elemente  auszutauschen,  wenn  sie  mit  deren 
Salzlösungen  behandelt  werden;  doch  vollzieht  sich  diese  Um¬ 
setzung  nicht  so  rasch  und  einfach  wie  bei  den  künstlichen 
Zeolithen.  Diese  auffällige  gleiche  Reaktion  zweier  verschiedener 
Verbindungsklassen  wird  verständlich,  wenn  man  die  Zusammen-. 
Setzung  zweier  dieser  Körper  vergleicht. 

Zeolith  :  Na.20  .  AI2O3 . 2  Si02 . 2  H2O 

Ultramarin :  3  (Na20  .  AI2O3 . 2  Si02)  Na2S 

Dieser  bis  zu  einem  gewissen  Grad  analogen  empirischen 
Zusammensetzung  dürfte  auch  eine  analoge  Konstitution  zugrunde 
liegen,  die  die  genannte  Reaktion  ermöglicht.  Unter  diesen 
Umständen  lag  es  nahe,  das  Wasser  des  Zeoliths  durch  ein 
Sulfid  zu  ersetzen,  um  vom  Zeolith  zum  Ultramarin  zu  gelangen.**) 
Meine  Versuche  bestätigen  diese  Annahme  vollkommen  und 
zeigen  gleichzeitig  einen  ganz  auffallenden  Unterschied  im  Ver¬ 
halten  der  Zeolithe.  Die  a-Zeolithe  und  die  analog  zusammen¬ 
gesetzten  Verbindungen  anderer  Dioxyde  liefern,  mit  Sulfiden, 
Polysulfiden,  Sulfhydraten  etc.  behandelt.  Ultramarine,  während 
die  Einwirkung  dieser  Reagentien  auf  ß-Zeolithe  vollkommen 
erfolglos  ist.  Diese  Tatsache  bestätigt  neuerdings  die  Annahme, 
daß  beide  Zeolithklassen  verschiedene  Konstitution  besitzen, 
von  denen  die  eine  mit  der  Konstitution  der  Ultramarine  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  analog  ist. 

Besonders  interessant  wird  diese  Reaktion  dadurch,  daß 
sie  auch  bei  jenen  a-Zeolithen  anwendbar  ist,  die  an  Stelle  von, 
Na20  ein  entsprechendes  Monoxyd,  an  Stelle  von  AI.2O3  ein 
anderes  Sesquioxyd  und  an  Stelle  von  Si02  ein  anderes  Dioxyd 
enthalten,  denn  hierdurch  wird  es  möglich,  auch  andere  als  nur 
Natriumaluminiurakieselsäureultramarine  darzustellen,  was  auf 
direktem  Wege  nicht  gelingt,  und  aus  den  hieraus  folgenden 
Vergleichsmöglichkeiten  einen  weiteren  Einblick  in  die  viel¬ 
umstrittene  Konstitution  des  Ultramarins  zu  gewinnen.  Soviel 
.steht  jedoch  bereits  heute  fest :  Natrium,  Aluminium  und  Kiesel¬ 
säure  dürften  sich  wohl  zweifellos  in  derselben  Bindung  vor¬ 
finden  wie  in  den  a-Zeolithen,  während  sich  der  Schwefel,  wie 
aus  der  Art  der  Einführung  zu  schließen  ist,  in  Sulfidbindung 
befindet. 

Die  Fähigheit  der  Titandioxyd-  und  Zinndioxyd-Zeolithe  — 
ich  nenne  sie  a-Titanolithe  und  a-Stannolithe  -  zur  Bildung 
von  Ultramarinen,  in  der  gleichen  Weise  der  Kieselsäure¬ 
a-Zeolithe,  neben  allen  übrigen  Eigenschaften  und  der  gleichen 


'*)  A.  von  Baeyer :  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft 
Bd.  18,  S.  2278  und  Bd.  23,  S.  127.5:  ..Spannungitheorie“. 


’)  Singer:  Dissertation. 

•)  Singar :  D.  K.  P.  No.  221  344. 
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Herstellungsweise  berechtigt  zu  der  Annahme  ]  der  analogen 
Konstitution  dieser  beiden  Verbindungsklassen. 

Die  hier  geschilderte  Ueberführung  |.von  x-Zeolithen  in 
Ultramarine  ist  nicht  die  einzige  Umwandlungsmöglichkeit  dieser 
reaktionsfähigen  Verbindungen;  durch  Glühen :lbis  .  zur  Ent¬ 
fernung  aller  Hydroxylgruppen  entstehen  Verbindungen  von 
der  allgemeinen  Formel 

r“  O  .  R^yO.s  .  m  r'''02  (m>  1) 
wie  sie  zahlreich  in  der  Natur  Vorkommen. 

Aber  auch  einfache  monoxydfreie  Ses(iuioxyd-Dioxyd-Ver- 
bindungen 

R^yOs.mR^'O.^lmM) 

sind  leicht  darstellbar,  wenn  man  vor  dem  Glühen  das  Alkali 
des  Ausgangszeoliths  durch  Austausch  in  wässeriger  Tiösung  durch 
Ammonium  ersetzt,  z.  B. : 
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Die  Ammoniumzeolithe  zeigen  außer  dieser  Zersetzung  noch 
eine  weniger  weitgehende ;  wenn  man  sie  mit  anhaftendem 
Wasser  auf  100®  C.  erhitzt,  geben  sie  Ammoniak  ab.  Je  ärmer 
der  Körper  jedoch  an  NH3  wird,  desto  mehr  verlangsamt  sich 
die  Reaktion,  ln  dem  von  mir  versuchten  Beispiel  scheint 
sich  die  Zersetzung  nach  einer  der  folgenden  schematischen 
Gleichungen  zu  vollziehen : 
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Die  Reaktion  ist  zur  Zeit  noch  nicht  vollendet,  d.  h.  der 
Körper  enthält  noch  Ammoniak  und  gibt  dasselbe  auch  noch 
dauernd  ab. 

Die  Vollendung  dieser  Zersetzung  würde  interessant  sein, 
da  sie  zu  einem  Körper  führt,  der  mit  der  hypothetischen  Ton¬ 
substanz  AI.2O3 , 2  SiO.2 . 2  H2O  entweder  identisch  oder  isomer 
ist  und  dadurch  wohl  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  dieser  liefern 
würde. 

Zu  völlig  verschiedenen  Konstitutionsanschauungen  gelangt 
PukalP)  auf  Grund  seiner  Untersuchungen.  Er  nimmt  für  den 
auch  von  ihm  erhaltenen  Zeolith  Na-^O  .  AI2O3 . 2  SiO., .  2  H.^O 
folgende  Struktur  an: 

ONa 
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HO  —  Al  —  0  —  0  —  Si  —  OH 

II 

HO  — Al  -0  — 0  — Si  — OH 
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für  die  daraus  abgeleitete  Kaolinsäure" : 


^  *)Pukall:  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  1910,  Jg.^43,  S.«^2107- 
Sprechsaal  1910,  No.  31,  S.  453.  Tonindustrie-Zeitung  1910,  No]  106 
0.  1247.  Chemiker-Zeitung  1910,  No.  69,  S.  610. 
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deren  erstes  Anhydrid,  die  hypothetische  Tonsubstanz,  er  daher 
folgendermaßen  darstellt: 

OH 


.VI  0  —  0 

I 

i 

0 


Si  Oll 


Al  ^0  -0  — Si  — OH 


OH 


Pukall  hält  diese  Strukturveranschaulichung  des  Kaolins 
für  wahrscheinlicher  als  die  Zulkowski'sche  Formel,  da  sie  „der 
ungemein  hohen  Stabilität  des  Kaolins  mehr  gerecht  wird."  Mir 
erscheint  dagegen  die  Zulkowski'sche  Darstellung  ‘  als  die  zur 
Zeit  vollkommenste,  da  sie  allen  Reaktionen  einen  klaren 
Ausdruck  verleiht. 

Die  Unterschiede  zwischen  dieser  Formel  und  der  Pukall- 
schen  sind  in  erster  Linie  die  Annahme  der  doppelten  Silicium¬ 
bindung  bei  der  letzteren.  In  derselben  sieht  Pukall  die  hohe 
Stabilität  des  Kaolins  besonders  veranschaulicht,  während  meines 
Erachtens  eine  doppelte  Siliciumbindung  =Si  =  Si— ,  ebenso 
wie  die  entsprechende  Kohlenstoffdoppelbindung  =C  — C=  be¬ 
sonders  empfindlich  gegen  chemische  Angriffe  sein  müßte.  Bei 
allen  jenen  organischen  Verbindungen,  bei  denen  man  sich  zur 
Annahme  einer  doppelten  Kohlenstoffbindung  veranlaßt  sah, 
wurde  nachgewiesen,  daß  dieselben  in  höchstem  Grade  reaktions¬ 
fähig  sind,  indem  sich  die  doppelte  Bindung  unter  Addition 
zweier  einwertiger  Elemente  bezw.  Radikale  löst  und  durch 
einfache  Bindung  ersetzt  wird.  Diese  Empfindlichkeit  der 
doppelten  Kohlenstoffbindung  geht  so  weit,  daß  bei  einem 
chemischen  Angriff  auf  die  Verbindung  in  erster  Linie  die 
Doppelbindung  zerstört  wird. 

Eine  sehr  gute  Veranschaulichung  hierfür,  bietet  Baeyer  in 
seiner  „Spannungstheorie“;®)  er  .stellt  sich  vor,  daß  die 
Bindungseinheiten  -  die  Pole  — ,  die  im  gewöhnlichen  Zustande 
Richtungen  einnehmen,  wie  sie  die  Verbindungslinien  des  Mittel¬ 
punktes  mit  den  Ecken  eines  Tetraeders  darstellen,  auf  der 
Oberfläche  der  C-Atome  verschiebbar  sind.  Durch  diese  Ver¬ 
schiebung  entsteht  eine  gewisse  „Spannung“,  welche  bestrebt 
ist,  die  Bindungseinheiten  wieder  an  ihren  ui’sprünglichen  Platz 
zu  bringen.  Geht  z.  B.  eine  einfache  Bindung  zwischen  zwei 
C — Atomen  in  eine  doppelte  über,  so  müssen  dadurch  die 
Richtungen  der  Bindungseinheiten  eine  erhebliche  Verschiebung 
erleiden : 

—  C - C—  — c - c  — 


\ 


Die  hierdurch  entstandene  Spannung  verursacht  die  leichte 
Lösbarkeit  der  doppelten  Bindung.  Diese  „Spannungsthorie“ 
von  Baeyer  vermochte  wichtigen  Erscheinungen  der  Kohlenstoff¬ 
chemie  klaren  Ausdruck  zu  verleihen;  sie  zeigt,  daß  die  doppelte 
Bindung  zweier  C-Atome  nicht  als  eine  zweimalige  einfache 
Bindung  angesehen  werden  darf,  die  der  Ausdruck  „doppelte 
Bindung“  zunächst  vermuten  läßt. 

Dieselben  Verhältnisse  wie  diese  Kohlenstoffverbindungen 
zeigen  die  Silicoverbindungen,  die,  wde  bereits  im  Anfang  an 
einigen  Beispielen  besprochen,  ihren  analog  zusammengesetzten 
organischen  Verbindungen  in  ihrem  chemischen  und  physikali¬ 
schen  Verhalten  in  höchstem  Maße  ähneln.  Zum  Beispiel  zeigt 
das  Silicoacetylen  SLH.,  —  H  —  Si  Si  —  H  dieselbe  Reaktions¬ 
fähigkeit  auf  Grund  seiner  dreifachen  Siliciumbindung,  wie  das 
Acetylen  C.jH.j  =  H  —  C  =  C  —  H  auf  Grund  seiner  dreifachen 
Kohlenstoffbindung. 

Die  Annahme  erscheint  daher  w'ohl  begründet,  daß  einer 
doppelten  Siliciumbindung  in  jedem  Falle  auch  Eigenschaften 
entsprechen,  wie  sie  bei  den  organischen  Verbindungen  mit 
Kohlenstoffdoppelbindung  außerordentlich  häufig  konstatiert 
wurden. 

Ein  hiervon  vollkommen  verschiedenes  Bild  zeigt  jedoch 
der  Kaolin,  bezw.  die  hj  pothetische  Tonsubstanz,  eine  Verbindung 
mit  ungemein  hoher  Stabilität,  geringen  chemischen  Angriffs¬ 
möglichkeiten  und  außerordentlicher  Beständigkeit.  Alle  jene 
Reaktionen,  die  die  Verbindungen  mit  Kohlenstoff-  und  Silicium- 
Doppelbindung  aufs  deutlichste  charakterisieren,  fehlen  dem 
Kaolin  gänzlich.  Seine  große  Beständigkeit  zeigt  sich  auch  in 
seiner  Bildungsweise  dm'ch  den  Abbau  des  Feldspates,  der  bis 
zur  Bildung  des  Kaolins  fortschritt,  der  das  Endprodukt  dieser 
Zersetzung  bezw'.  Neubildung  repräsentiert  und  durch  die 
Reagentien,  die  die  Zerstörung  des  Feldspates  bewirken,  nicht 
mehr  angegriffen  wird. 
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Da  der  Kaolin  als  Derivat  des  Feldspates  zu  betrachten  ist, 
so  dürfte  in  beiden  eine  analoge  Atomgruppierimg  der  in  beiden 
X’erbindungen  gleich  enthaltenen  Klemente  anzunehmen  sein, 
eine  Anschauung,  die  naturgemäß  zur  Annahme  einer  doppelten 
Siliciumbindung  im  Feldspat  führt.  Da  auch  diesei  die  chai  akte¬ 
ristischen  Doppelbindungsreaktionen  ebensowenig  zeigt,  wie  <ler 
Kaolin,  so  halte  ich  die  Konstitutionsdarstellung  der  hypothetischen 
Tonsubstanz  mit  doppelter  Siliciumbindung  für  unwahrscheinlich. 

Auch  der  Weg.  auf  welchem  man  sich  diese  doppelte  Bin¬ 
dung  synthetisch  entstanden  denken  muß,  spricht  für  die  Un¬ 
wahrscheinlichkeit  dieser  Atomverkettung ;  schematisch  ver¬ 
anschauliche  ich  diese  Reaktion  folgendermaßen; 
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Um  .jeuocn  zu  uer  ruKaii  seneu  ....  o- 

langen,  darf  man  diese  dii-ekte  Aneinanderkettung  unter  Ab¬ 
spaltung  von  zwei  Molekülen  ^^'^asser  nicht  annehmen,  sondern 
muß  sich  den  Verlauf  der  Reaktion  schematisch  etwa  so  vor¬ 
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Von  vier  Hydroxylgruppen  spalten  sich  die  Wasserstoff¬ 
atome  ab,  die  in  Verbindung  mit  zwei,  bisher  in  doppelter 
Bindung  mit  Silicium  verketteten  Sauerstoffatomen  zwei  Mole¬ 
küle  Wasser  lieferten ;  demgegenüber  wird  allgemein  bei  chemi¬ 
schen  Reaktionen  Wasseraustritt  durch  Abspaltung  von  W  assei- 
stoffbund  einer  Hydroxylgruppe  angenommen,  wie  ich  dies  auch 
in  der  ersten  der  beiden  Gleichungen  dargestellt  habe,  die  zu 
der  von  mir  angenommenen  Konstitution  führt.  i-  i. 

.4uch  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  das  Molekül  des  Kaolins 
hei  der  Aufnahme  von  1  Mol.  Na.,0  durch  Bindung  an  die 
Tonerde  zerfallen  würde,  halte  ich  für  keinen  Grund  zu  der 
Annahme  einer  doppelten  Siliciumbindung,  da  die  Anschauung 
dieses  Verlaufs  der  Additionsreaktion  folgenden  Tatsachen  nicht 
entsprechen  würde :  ich  prüfte  die  von  Pukall  aut  verschiedenem 
Wege  hergestellten  Zeolithe  gleicher  empirischer  Zusammen¬ 
setzung  mit  Hilfe  der  Ultramarinreaktion  und  konstatierte,  daß 
alle  diese  Verbindungen  als  [i-Zeolithe  zu  betrachten  sind. 
Daher  ist  in  ihnen  das  Natrium  nicht  an  die  Tonerde,  sondein 
an  die  Kieselsäure  gebunden  anzusehen  und  bei  Anlagerung  von 
1  Mol  Na,0  an  das  Molekül  der  hypothetischen  Tonsubstanz 
würde  eine  Spaltung  zwischen  den  beiden  Aluminiumatoinen 
nicht  eintreten.  Ich  stelle  mir  den  Verlauf  der  Additionsreaktion 
folgendermaßen  vor; 

OH  0  OH  9 


.U-  Ü  — Si  OH 


Al-  0  -  Si  — ONa 


0  Na.jO  —  ()  ■  HaO 

Al  -0  Si— OH  .Ul  — 0  Si— OMa 


OH  0  ^  , 

und  bringe  damit  zum  Ausdruck,  daß  das  Natrium  in  [i-Stellung 
gebunden  ist  und  daß  das  im  Körper  enthaltene  Wassei  vei- 
schiedene  Stellung  besitzt.  Dies  wiesen  Zemjatschensky  fui  den 
Kaolin,  Pukall  für  die  von  ihm  gefundene  Kaolinsäure  und 
Tschermak,  Friedei,  Mallard  und  Rinne  für  die  Zeolithe  nach. 
Bei  den  Zeolithen  und  TitanoUthen  beobachtete  ich  diese  bi- 
scheinung  ebenfalls. 


lieber  Zirkonoxyd  in  der  Emailindustrie. 

Von  .1  ul  ins  Grünwald,  Lafeschutte  (Doubs). 

(Nachdruck  verboten.) 

Alle  oder  fast  alle  der  gerühmten  Zinnoxydersatzinittel  haben 
das  Zinnoxyd  in  der  Emailindustrie  nicht  zu  verdrängen  ver¬ 
mocht.  Titansäure,  Zirkonoxyd  etc.,  welche  man  heute  in  tadel¬ 
loser  Reinheit  herstellt,  haben  auch  enttäuscht.  Nicht  als  ob 
denselben  keinerlei  Trübkraft  zukäme,  sondern  in  erster  Rich¬ 
tung  de.shalb,  weil  derartige  Mengen  dieser  Oxyde  dem  Email 


S 

I) 


0 


zugemischt  werden  müßten,  daß  die  Rentabilität  und  holidität  des 

Emails  ernstlich  gefährdet  würde.  1:1.  ^113.  -Wg.  Hartmann  hat 
in  seiner  Dissertation  über  Zirkonemail  ')  sich  eingehend  mil 
der  Frage  beschäftigt  uml  gelangt  zu  gewi.ssen  für  Zirkonoxyd 
im  Email  günstigen  Schlüssen,  falls  der  Kryolithgehalt  im  Fiuail 
ein  erheblicher  ist  und  der  Zirkonoxydzusatz  14-  -17 ‘’i,,  beträgt. 
Er  führt  folgendes  Beispiel  unter  verschiedenen  anderen  an; 

Feldspat . ö?,.")",, 

Borax . "  u 

Kryolith . 21 

(Juarz . 1H)2 ',0 

Salpeter  .  .^ . •*.7'’.,, 

Zirkonoxyd  in 'der  Schmelze  .  . 

Zirkonoxydzusatz  zur  Mühle  . 

Ton  auf  der  Mühle . .  ^  " 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  die  Deckkraft  in 
diesem  Falle  weniger  auf  das  Zirkonoxyd  als  auf  die  ungewöhn¬ 
lich  große  Kryolithmenge  zurückzuführen  sei. 

Berücksichtigen  wir  ferner  den  Umstand,  daß  I  U  0  ^ii’kon- 
oxvd  im  Email  Vorkommen  zu  einem  relativ  hohen  Preise,  so 
erscheint  die  praktische  Verwendbarkeit  sehr  in  Frage  gestellt. 
Ich  selbst  würde  es  auch  kaum  wagen,  mit  Emails  von  so  hohem 
Kryolithgehalt  zu  arbeiten.  Man  verspricht  sich  von  der  Ver¬ 
wendung  von  Zirkonborat  bessere  Resultate.  Dieses  borsaure 
Salz  des  Zirkonoxyds  soll  angeblich  in  einiger  Zeit  in  den 
Handel  gelangen  und  sowohl  in  der  Schmelze  als  auf  der  Mühle 
zugesetzt  werden  können.  Letztere  Anwendungsweise  flößt  mir 
als  Praktiker  wenig  Vertrauen  ein.  denn  es  ist  bekannt,  wie 
sehr  der  Zusatz  borsaurer  Salze  auf  der  Mühle  (selbst  in 
geringen  Mengen)  das  Aufträgen  des  Email.s  erschwert.  Schlieien 

erzeugt  etc.  .  j- 

Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  im  allgemeinen  die 
trübende  Wirkung  von  Titansäure  undZirkonoxyd  (so  unverhältnis¬ 
mäßig  gering  sie  auch  sei)  mit  steigendem  Tonzusatz  in  der 
Emailschmelze  (innerhalb  gewisser  Grenzen)  zunimmt. 

Wie  denn  überhaupt  die  trübende  Wirkung  von  Kryolith 
zum  Beispiel  von  vielen  Fachleuten  auf  eine  Ausscheidung  von 
unlöslicher  Tonerde  im  Fimail  zurückgeführt  wird,  so  scheint 
es  auch  bei  Titansäure  und  Zirkonoxyd  der  FaH  zu  sein,  in¬ 
dem  möglicherweise  diese  Oxyde  sich  mit  der  Kieselsäuie  des 
Tons  resp.  mit  dem  F'luor  des  Kryoliths  zu  kieselsauren  Salzen 
resp.  Fluoriden  oder  Zirkon-Alkali-Fluorverbindungen  vereinigen 
unter  Ausscheidung  von  Al.^.,  (Tonerde)  aus  Ton  oder  Kryolith. 
Diese  Ansicht  wird  durch  die  Praxis  bestärkt,  und  auch  die 
Hartmann'schen  Untersuchungen  sprechen  insolern  dafüi,  als  ei 
als  conditio  sine  ([ua  non  unverhältnismäßig  große  Mengen  von 
Kryolith  (also  ein  Aluminium-Natriumfluorid)  in  das  Email  hinein¬ 
bringen  muß,  um  eine  trübende  Wirkung  von  Zirkonoxyd  zu 
erzielen.  Möglicherweise  würde  dasselbe  Resultat  erreicht  werden 
können,  wenn  man  einen  Teil  des  Kryoliths  durch  ninß 
Aluminiumoxydverbindung,  also  Ton,  ersetzen  würde.  Für  Titan¬ 
säure  ist  dies  praktisch  von  mir  nachgewiesen  worden. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  von  den  zwei  in  der  Natur  am 
häufigsten  vorkommenden  Zirkonmineralien,  Zirkonsilikat  (ZrSi04) 
und  Zirkonerde  (ZrO.,),  ersterem  überhaupt  keine  trübende 
Wirkung  zukommt. 

Die  schwierige  Frage  der  technischen  Herstellung  von  eisen- 
oxydfreier  Zirkonerde  ist  von  Dr.  Weiß  gelöst  worden. 

Die  bisherigen  Ergebnissi'  der  Einführung  von  Titansäure 
oder  Zirkonerde  in  die  Emailindustrie  haben  kein  ermutigendes 
Resultat  ergeben. 

Es  bleibt  der  Zukunft  und  weiteren  Fonschungen  Vorbe¬ 
halten,  die  Möglichkeit  der  Verwendbarkeit  dieser  Oxyde  als 
Zinnoxydersatzmittel  festziistellen.  Solange  dies  nicht  der  Fall 
ist,  wird  das  Zinnoxyd  seine  wichtige  Rolle  als  ausgezeichnetes 
Trübungsmittel  von  Gläsern  und  Emails  nach  wie  vor  behaupten. 


Die  Bedeutung  des  Grundemails. 


Kruiderung. 

Herr  C.  Tostmann  hält  eine  Erwiderung  )  auf  eine  in  meiner 
Dissertationsschrift  gegebene  Anschauung  über  die  Rolle  von 
Kobaltoxyd  im  Grundemail  für  notwendig.  Zunächst  kritisiert 
Herr  Tostmann,  daß  ich  seine  Original- Abhandlung;  „Der  Einfluß 
des  Kobalts  auf  die  Eigenschaften  des  Grundeinails  bei  Eisenblech- 
Geschirren“  nicht  zitiert  habe,  sondern  nur  ein  Referat,  welches 
in  der  ,. Chemiker-Zeitung“  erschienen  ist.  Dazu  ist  zu  bemerken, 
daß  ich  natürlich  die  Original- Abhandlung  des  Herrn  Tostmann 
gelesen  habe,  daß  es  mir  aber  zweckmäßiger  erschien,  auf  das 
Referat  in  der  „Chemiker-Zeitung"  Bezug  zu  nehmen,  weil  diese 
Zeitschrift  im  Gegensatz  zu  der  immerhin  nur  in  Fachkreisen 
bekannten  „Keramischen  Rundschau“  eine  weite  Verbreitung 


*)  Kgl.  techn.  Hochschule  München  1910. 
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besitzt.  Im  übrigen  gibt  das  Referat  in  der  ,.Chemiker-Zeitung‘ 
die  von  mir  erwähnte  Anschauung  von  Tostmann  genügend  genau 
wieder.  Herr  Tostmann  macht  mir  nun  den  Vorwurf,  daß  ich 
keine  Beweise  für  meine  Annahme  gegeben  habe,  daß  Kobalt¬ 
silikate  durch  Eisen  zu  einer  niederen  Oxydationsstufe  reduziert 
werden.  Zu  dieser  Auffassung  bin  ich  nun  gelangt,  weil  Eisen 
in  das  (irundemail  einti’itt,  und  es  mir  ganz  unwahrscheinlich 
erschien,  daß  Kobaltsilikat  (nur  in  dieser  Form  ist  Kobalt  vor¬ 
aussichtlich  im  Email  enthalten)  durch  metallisches  Bisen  zu 
Ivobaltmetall  reduziert  wird.  Dies  würde  erfordern,  daß  Kobalt¬ 
silikat  durch  Eisen  zunächst  zu  einer  Kobaltsilicium- Verbindung 
und  Eisenoxyd  und  hernach  Kobaltsilicid  durch  weitere  Mengen 
Eisen  in  metallisches  Kobalt  und  Ferrosilicium  umgewandelt 
wird.  Ein  derartiges  Verhalten  von  Silikaten  ist  bei  den  in  der 
Emailindustrie  gebräuchlichen  Temperaturen  bisher  noch  nicht 
bekannt  geworden.  Lediglich  aus  diesem  (Jrunde  habe  ich 
vermutet,  daß  Kobaltsilikat  nicht  zu  metallischem  Kobalt 
reduziert  wird. 

Im  anderen  Punkt  ging  ich  aber  mit  Herrn  Tostmann  einig, 
daß  Eisen  in  das  Silikat  eintritt,  und  daß  dieser  Vorgang  maß¬ 
gebend  ist  für  das.  Haftvermögen  des  Grunderaails.  Zu  dieser 
Ansicht  bin  ich  durch  das  auch  von  Herrn  Tostmann  erwähnte 
silberweiße  Aussehen  des  emaillierten  Eisenbleches  gelangt,  das 
beim  Abspi-engen  des  Emails  zum  Vorschein  kommt.  Dieses 
Verhalten  des  Eisens  ist  selbstverständlich  allen  Fachleuten  zur 
(renüge  bekannt. 

Im  übrigen  ist  es  mir  ganz  unverständlich,  wie  Herr  Tost¬ 
mann  zui’  Annahme  kommt,  das  Auftreten  der  grünen  Färbung 
beim  Einbrennen  des  (irundemails  hätte  ich  grüngefärbten 
niederen  Üxydationsstufen  der  Kobaltsilikate  zugeschrieben. 
Wörtlich  sagte  ich : 

„Meiner  Auffassung  nach  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das 
Kobaltsilikat  durch  Eisen  zu  einer  niederen  Oxydationsstufe 
i'eduziert  wird.  Einen  Beweis  dafür  sehe  ich  darin,  daß  die 
ursprünglich  blau  gefärbten  (irundemails  beim  Brennen  ihre 
Farbe  nach  grün  verändern.“ 

Aus  diesem  Satz  geht  doch  klar  heiwor,  daß,  wenn  Kobaltsilikat 
durch  Eisen  reduziert  werden  soll,  das  Reduktionsmittel  oxydiert 
wird,  also  Eisen  in  Eisenoxyd  übergeht,  welches  dann  in  das 
Email  eintritt.  was  natürlich,  wie  Tostmann  ganz  richtig  annimmt, 
eine  Kompensation  der  Farbe  zur  Folge  haben  muß.  Dieser 
Vorgang  ei'schien  mir  so  selbstvei'ständlich,  daß  ich  glaubte, 
diese  Auseinandersetzung  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  ersparen 
zu  können.  Herr  Tostmann  ist  aber  scheinbar  der  Ansicht,  daß 
■diese  einfache  chemische  Reaktion  erhebliche  Anfordei’ungen 
an  das  Begriffsvermögen  stellt,  eine  Auffassung,  die  ich  bis 
jetzt  nicht  gehabt  habe. 

\)"enn  natürlich  das  Verhalten  der  Kobaltsilikate  nähei'  ei  - 
t'orscht  werden  soll,  dann  wird  man  wohl  chemisch  reines  Eisen 
unter  Luftabschluß  odei-  in  einem  indifferenten  Gasstrom  bei 
iler  Einbrenn-Temperatur  der  Emails  auf  Kobaltsilikat  einwirkeu 
lassen  müssen.  Versuche  dieser  Art  habe  ich  lediglich  aus 
Mangel  an  verfügbarer  Zeit  unterlassen. 

Ich  habe  mir  dahei'.  genau  wie  Herr  Tostmann.  gestattet, 
eine  Vermutung  zu  äußern,  von  der  ich  dahingestellt  sein  lasse, 
nb  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  gerecht  wird. 

Heia  Havas. 

Auszeichnung;en  für  deutsche  Aussteller 
auf  der  Weltausstellung;  in  Brüssel  1910. 

(Nachdruck  verboten.) 

Eine  Sonderbeilage  zu  der  am  ilO.  .lanuai'  1911  heraus- 
gegebeuen  Nummer  des  Keichsanzeigers  bringt  das  Verzeichnis 
iler  auf  der  Weltaus.stellung  in  Brüssel  IblO  an  die  deutschen 
Ausstellei'  verteilten  Auszeichnungen.  Wir  entnehmen  diesem 
\  erzeichnis  auszugsweise  die  nachstehenden  Mitteilungen. 

(iruppe  l::?.  Dekoration  und  Ausstattung  von  öffentlichen 
Gebäuden  und  Wohnräumen. 
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Eheinische  Chamotte-  und  Dinaswerke,  Köln  a.  Rh.  (Ferner  Großer  Preis 
in  der  Abteilung  Hüttenwesen.) 

Ph.  Rosenthah  &  Co.,  A.-G.,  Porzellanfabrik,  Selb,  Bayern. "YlFerner  zwei 
Große  Preise  in  der  Abteilung  Klektrotechnik.) 

Westdeutsche  Steinzeug-,  Chamotte-  und  Dinaswerke,  G.  in.  b.  U.,  Eus¬ 
kirchen  (Rheinl.).  (Ferner  Großer  Preis  in  der  Abteilung  llutteii- 
wesen.) 

Ehren  diplom. 

Reinhold  Hanke,  Höhr  bei  Koblenz. 

A.  W.  Fr.  Kister,  G.  in.  b.  H.,  Scheibe  (Schwarzburg-Rudolstadt). 

C.  Kornhas,  Professor  an  der  Großherzoglicheii  Kunstgewerbeschule 
Karlsruhe  i.  ß. 

Hugo  Reinhold,  Kunsttöpferei,  Bunzlau. 

Tonwerke  Kandern,  Kandern  (Baden). 

Goldene  Medaille. 

Ernst  Barlach,  Bildhauer,  Friedenau. 

Friedrich  Festersen,  Berlin. 

Kurt  Feuerriegel,  Bildhauer,  Dresden. 

R.  Gerbert,  Bildhauer,  Dresden. 

Groß,  Professor,  Dresden. 

Fritz  V.  Heider,  Kunstmaler  und  Keramiker,  Magdeburg. 

August  Herborth,  Kunstgewerbeschule,  Straßburg  i.  E. 

Erich  Kleinhempel,  Dresden. 

Eeinhold  Merkelbach,  Steinzeugfabrik,  München. 

Gebr.  Metzler  &  Ortloff,  Porzellanfabrik,  Ilmenau  i. 'l’h. 

Max  Räder,  Dresden. 

Schwarzburger  Werkstätten  für  Porzellankunst,  Max  Adolf  Pfeifl'er,  l'iiter- 
weißbach. 

Herman  Seidler,  Kunsttöpferei,  Konstanz. 

Ferdinand  Seile,  Burgau  a.  d.  Saale. 

Worpsweder  Werkstätte,  Tarmstedt  bei  Bremen.  (Ferner  Silberne  und  Bron¬ 
zene  Medaille  in  der  Abteilung  Wohnungskunst.) 


Silberne  Medaille. 

Gustav  Adolf  Bredow,  Bildhauer,  Stuttgart. 

Deutsche  Werkstätten  für  Handwerkskunst,  G.  m.  b.  H.,  München.  (Ferner 
zwei  Große  Preise  in  der  Abteilung  Wohnungskunst.) 

Deutsche  Werkstätten  für  Handwerkskunst,  G.  m.  b.  B.,  Dresden.  (Ferner 
zwei  Große  Preise  in  der  Abteilung  Wohnungskunst.) 

.Tohann  Lipp,  Kunstöpferei,  Mehring  bei  Augsburg. 

Wilh.  Paul  &  Miller,  Tonwarenfabrik,  Magdeburg.  (F'erner  Bronzene 
Medaille  in  der  Abteilung  Helzungseinrichtungeu.) 

Bronzene  Medaille. 

Leonhard  Bauer,  Lauterbach. 

L.  Keßler,  Wieseck. 

Kraus  Nachf.,  Töpferwaren,  Darmstadt. 

Oberhessische  Töpferei,  Lauterbach. 

Reps  &  Trinte,  Kunstanstalt,  Magdeburg. 

ScWarzwälder  Steingutfabrik,  Hornberg  (Baden). 

Klasse  73.  Glas-  und  Kristallwaren. 

Außer  Wettbewerb  als  Mitglied  des  Preisgerichts. 

Gottfr.  Heinersdorfl  &  (!o.,  Berlin. 


Großer  Pi  eis. 

Deutsches  Luxfer-Prismen-Syndikat,  Berlin-Weißensee. 

Rheinische  Glashütten,  A.-G.,  Köln-Ehrenfeld.  (Ferner  Ehrendii)loin  in  iler 
Abteilung  Medizin  und  Chirurgie.) 

.Tos.  E.  Schneckendorf,  Darmstadt. 

Schott  &  Gen.,  Glaswerk,  ,Tena.  (Ferner  Große  Preise  als  Beteiligte  einer 
Samineläusstellung  in  der  Abteilung  Hochschulnnterricht,  je  ein 
Großer  Preis  in  den  Abteilungen  (ihemische  Industrie,  Photographie. 
Präzisionsinstrumente  und  Ehrenvolle  Erwähnung  in  der  Abteilung 
Elektrotechnik.) 

Saninielausstellung ; 

Deutsche  Spiegelglas-A  -G.,  Freden. 

Glas-  und  Spiegelmanufaktur  A.-G.,  Schalke -Westfalen. 
Herzogenrather  Spiegelglasfabrik,  Kommanditgesellschaft.  Herzogen 
rath. 

Rheinische  Spiegelglasfabrik  A.-G.^  Eckamp  bei  Ratingen. 
Schlesische  Spiegelglas-Manufaktur  Carl  Tielsch,  G.  ni.  b.  IL,  Alt¬ 
wasser. 


Ehreudiplom. 

Emil  Busch  A.-G.,  Optische  Industrie,  Rathenow.  ( Ferner  Goldene  Medaille 
in  der  Abteilung  Medizin  und  (äiirurgie.) 


Kla.s.se  72.  Keramik. 

Außer  W'ettbewerb  als  Mitglied  des  Pieisgerichts. 

\  illeroy  &  Hoch,  Dresden,  Merzig,  Mettlach. 

Außer  Wettbewerb  wegen  Bedeutung  der  Beteiligung 
und  früherer  Großer  Preise. 

Königlich  Sächsische  Porzellanmanufaktur,  Meißen. 

Max  liäuger,  Professor,  Karlsruhe  i.  B. 

Großer  Pieis. 

Großherzogliche  Keramische  Manufaktur,  Darmstadt, 

Gebr.  Heubach.  A.-G..  Lichte  bei  Wallendorf. 

Königliche  Porzellanmanufaktur,  Berlin. 

Königliche  Porzellanmanufaktur,  Nymphenburg-Müueheu  (^Ferner  Goldene 
Medaille  in  der  Abteilung  Gartenkunst.] 

J.  A.  Pecht,  Kunstgewerbliche  Anstalt,  Konstanz. 

Emil  Pottner,  Berlin. 


Goldene  Medaille. 

August  (iiiudlacli,  Großalmerode,  Hessen-Nassau.  (Ferner  ttoldene  Medaille 
in  der  Abteilung  Hüttenwesen.) 

Ijeijiziger  Glasinstrumentenfabrife  Robert  Goetze,  Leipzig.  ;  Ferner  (Toldene 
Medaille  in  der  Abteilung  Präzisionsinstrumente.) 

Benedikt  von  Poschinger.  Glasfabrik,  Oberzwieselau  bei  /wiesei 

Silberne  Medaille. 

Lehmann  t'osmus,  .Atelier  für  Glasmalerei,  München. 

Eduard  Rau.  Theresienthaler  Kristallglasfabrikniederlage.  Mtiuclien 

Bronzene  Medaille. 

Deutsche  Werkstätten  für  Handwerkskunst,  G.  ui.  b  11  ,  München 
Georg  Vanselow,  Berlin. 

Ehrenvolle  Erwähnung. 

Karfunkel  &  Wolf.  Berlin. 
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Preisträger  in  anderen  Gruppen  sind : 

Porzellanfabrik  Kahla.  Heriiisdorf-Klosterlausnitz  (zwei  Grolle  Preise). 

H.  Wessely,  Hamburg  (Bronzene  Medaille). 

K.  Rosenfeld  &  Oo.,  Berlin  (Goldene  Medaille). 

F.  Ad.  Müller  Söhne,  Wiesbaden  (Großer  Preis). 

Großherzogi.  Sächsische  Präzisioustechnische  Anstalten,  Ilmenau  (zwei 
Große  Preise,  zwei  Ehrendiplome). 

llmenauer  Glasinstrumeutenfabrik  Albert  Zuckschwerdt,  Ilmenau  (zwei 
Goldene  und  zwei  Silberne  Medaillen. 

E.  Leybolds  Nachf.,  Köln  (Großer  Preis). 

G.  Gerhardt,  Bonn  (Ehrendiplom). 

Dr.  Siebert  &  Kühn,  Cassel  (Großer  Preis). 

Richard  Müller-Uri,  Braiuischweig  (Ehrendiplom). 

Isola,  Gesellschaft  für  Wärme-  und  Kälte-Isolierung  m.  b.  H.,  Berlin  (Großer 
Preis,  zwei  Goldene  Medaillen  und  Silberne  Medaille). 
Guarzlainpen-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Hanau  (Großer  Preis). 

Fred.  Dünn  &  Co.,  München  iGroßer  Preis  und  Goldene  Medaille). 

Karl  Muggly,  Glasmaler.  Bielefeld  (Goldene  Medaille). 

Carl  Ule,  G.  m.  b.  H.,  München  (Bronzene  Medaille). 

Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabrik  W.  Krefft,  .4..-G.,  Gevelsberg  (zwei 
Große  Preise). 

Rex-Konservenglas-Gesellschaft,  Homburg  v.  d.  H.  (Goldene  Medaille). 
Brüder  Thannhauser,  München  (Silberne  Medaille). 

W.  C.  Heraeus,  G.  m.  b.  H.,  Hanau  (drei  Große  Preise,  Khrendiplom,  Silberne 
Medaille). 

Keiser  &  Schmidt,  Berlin-Charlottenburg  (Großer  Preis). 

R.  Wolf,  Maschinenfabrik,  .Magdeburg-Buckau  (drei  Große  Preise,  Silberne 
Medaille). 


Korrespondenzen  etc. 

Ordensverleihungen.  Die  Rote  Kreuz-Medaille  II.  Klasse  wurde 
verliehen  Herrn  Ofenfabrikant  Xaver  Fritz  in  Mülhausen  i.  E.,  die  gleiche 
Auszeichnung  III.  Klasse  Herrn  Porzellanformer  .Takob  .Müller  in  Neuses 
bei  Coburg. 

Anszeiehnnng  treuer  Jlitarheiter.  Die  Ehrenurkunde  für  lang¬ 
jährige  treugeleistete  Dienste  wurde  von  der  Hanilelskammer  Weimar 
folgenden  Herren  (die  Zahl  der  Dienstjahre  ist  den  einzelnen  Namen  in 
Klammern  beigefügt)  verliehen. 

Faktor  Karl  Stubenrauch  (30),  Glasmachermeister  Albert  Schrickel  (30), 
Traugott  Kobe  (30),  Gustav  Siegling  (30)  und  Albert  Möhring  (25), 
Schleifermeister  Emil  Weiß  (30)  und  Werkführer  Albert  Schulze  (25)  bei 
der  Firma  Greiner  &  Co.,  Hohlglashüttenwerk  in  Stützerbach;  Glasbläser 
Emil  Lattermann  (30)  bei  der  Firma  Christ.  Kob  &  Co.,  Glasinstrumenten- 
fabrik  in  Stützerbach. 

Stiftungsfest.  Am  25.  .fanuar  feierte  der  Verband  Deutscher  Glas-. 
PorzeUan-  und  Luxuswaren-Händler.  E.  G.  m.  b.  H.  in  Nürnberg,  im  An¬ 
schluß  an  eine  gut  verlaufene  Börse  sein  10  jähriges  Stiftungsfest  im 
großen  Saal  des  Industrie-  und  Kulturvereins  in  Nürnberg.  Groß  war  die 
Zahl  der  Mitglieder.  Geschäftsfreunde  und  Ehrengäste  (wohl  über  300), 
die  herbeigeeilt  waren  zur  Teilnahme  am  Fest,  das,  wie  vorweg  gesagt 
sei,  „äußerlich  und  innerlich“  einen  glänzenden  Verlauf  nahm.  Erschienen 
waren  u.  a.  die  Herren  Regierungsrat  Dr.  Klee  als  Vertreter  des  Ministeriums 
des  königl.  Hauses  und  des  Aeußeren,  sowie  der  Regierung  von  Mittel¬ 
franken.  Oberbürgermeister  Geh.  Rat  Dr.  Ritter  v.  Schuh,  Bürgermeister 
Bräutigam.  Reichsrat  Weigel,  Staatsrat  v.  Burckhardt.  Direktor  der  Königl. 
Bayer,  Bank,  Marktadjunkt  Offenbacher  als  Vertreter  der  Handelskammer. 
Vertreter  des  Germanischen  Museums,  der  Großbanken,  des  Verbandes 
Deutscher  Porzellanfabriken,  der  Fachpresse  etc.  Es  war  wie  eine  große 
Familie,  deren  Angehörige  sich  eingefunden  hatten,  einen  Ehrentag  festlich 
zu  begehen,  und  so  entwickelte  sich  in  kurzer  Zeit  eine  Feststiramung, 
wie  sie  fröhlicher  und  gemütlicher  sich  nicht  denken  ließ.  .\.n  fünf 
prachtvoll  geschmückten  Tafeln  ließen  sich  die  Festteilnehmer  nieder,  um 
beim  Klang  eines  gewählten  musikalischen  Programms  den  'l’afelfreuden 
zu  huldigen,  die  dank  einer  weitgehenden  .>Iunißzenz  des  Verbands 
„ungetrübte“  waren. 

Eingeleitet  wurde  das  Fest  durch  einen  Prolog,  der,  von  Herrn 
■M.  Rottach  verfaßt,  durch  Frl.  Clara  Wieseler  als  Noris  eine  gute  Wieder¬ 
gabe  fand.  -Als  erster  Festredner  brachte  das  Anfsichtsratsmitglied  Herr  ( ’arl 
Richter,  Naumburg,  das  Hoch  auf  Kaiser  und  Prinzregenten  aus,  als  zweiter 
begrüßte  der  Gründer  und  Direktor  des  Verbandes  Herr  Wieseler,  Nürn¬ 
berg.  die  Gäste  und  gab  in  seinen  „Rück-  und  Ausblicken“  ein  anschau¬ 
liches  Bild  vom  Entstehen  und  Wirken  der  Vereinigung,  deren  Gründung 
vor  zehn  .fahren  mit  mancherlei  -Schwierigkeiten  verbunden  war,  die  jetzt 
aber,  wie  die  nachstehenden  Zahlen  beweisen,  in  stetem  Wachsen  und  in 
erfreulicher  Entwickelung  begriffen  ist.  Im  .Tahr  1901  betrug  die  Mitglieder¬ 
zahl  07,  jetzt  283,  der  Umsatz  der  Einkaufszentrale  in  Nürnberg  belief  sich 
1901  auf  800000,  1910  auf  10  Millionen,  der  Umsatz  der  Mitglieder  war 
1901  9  Millionen,  1910  60  Millionen  und  die  Reserven  sind  von  M  7000  im 
.fahre  1901  jetzt  auf  JC  145  000  gestiegen.  —  Die  Rede  klang  mit  einem 
Hoch  auf  die  Ehrengäste  und  Gäste  aus.  Als  dritter  Redner  dankte  Herr 
Oberbürgermeister  Dr.  Ritter  von  Schuh  im  Namen  der  Gäste  für  die 
freundliche  Einladung  und  herzliche  Begrüßung,  überbrachte  die  Glück¬ 
wünsche  der  Stadt  Nürnberg  und  schloß  mit  einem  Hoch  auf  den  Verband, 
dessen  Existenzberechtigung  und  Wirken  er  in  trefflichen  Worten  betont 
batte.  Es  sprach  dann  der  1,  Vorsitzende  des  Aufsichtsrats,  Hen’  Charles 
.\.  Regnier,  Frankfurt  a.  .M.,  und  trank  auf  die  Stadt  Nürnberg.  Die 
Glückwünsche  der  Regierung  übermittelte  Herr  Regierungsrat  Dr.  Klee 
und  entbot  unter  Hinweis  auf  die  Vielseitigkeit  und  Entwicklung  des 
.Musterlagers  —  ilas  übrigens  vor  der  P'eier  von  den  Herren  Oberbürger¬ 
meister  Dr.  von  Schuh  und  Reg.-Rat.  Dr.  Klee  besucht  worden  war  - 
und  die  Werktätigkeit  des  Verbandes  ein  „Glück  auf“.  Hierauf  ergriff 
Herr’Chr.  Pagels,  Lübeck,  das  Wort  und  feierte  Herrn  Direktor  Wieseler, 
deridurch  Umsicht  und  Tatkraft  den  Verband  auf  die  jetzige  Höhe  ge¬ 
bracht  hat.  Die  Ausführungen  fanden  lebhaftesten  Beifall,  der  seinen 
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Höhepunkt  erreichte,  als  der  Redner  Herrn  Wieseler  als  äußeres  Zeichen 
der  Anerkennung  des  Verbandes  eine  bisher  von  Blumen  ganz  verdeckte 
prachtvolle  Bronzegruppe  „Die  Arbeit“,  vom  Bildhauer  Pagels  modelliert 
und  auf  einem  schweren  Marmorsockel  montiert,  mit  Worten  des  Dankes 
überreichte. 

Herrn  Direktor  Wieseler  kam  diese  Ehrung  überraschend  und  er  dankte 
sichtlich  gerührt  für  die  ihm  gezollte  Anerkennung ;  er  trank  dann  auf  das 
schöne  Verhältnis  zwischen  Mitgliedern  und  Aufsichtsrat.  Herr  J.  van  Norden 
widmete  dem  Aufsichtsrat  sein  Glas,  wofür  Herr  Wiedt6mann,  Freiburg, 
dankte  und  den  deutschen  Kaufmann  hoch  leben  ließ.  Der  Spezialist  in 
Damentoasten,  Herr  Kommerzienrat  Gg.  Leykauf,  Nürnberg,  hielt  unter 
stürmischem  Beifall  eine  humorvolle  Rede  auf  die  Damen,  die  nach  dem 
Redner  „den  meisten  Einfluß  auf  Glas  und  Porzellan  ausüben.“  Als  Beweis 
für  die  Aufrichtigkeit  seiner  Empfindungen,  ließ  Herr  Kommerzienrat 
Leykauf  den  Damen  einen  Nürnberger  Lebkuchen  in  Herzform  überreichen 
mit  den  Initialen  des  Verbandes  auf  Kuchen  und  Umhüllung  V.  D.  G.  P.  L.  H. 
und  dem  bedeutungsvollen  Spruch :  Versucht  Das  Gute  Papa  Leykauf  Herz. 
Die  sinnige  Gabe  fand  allgemeinen  Anklang.  Inzwischen  war  auch  das 
P'estmahl  zu  Ende  gegangen,  und  nun  brachte  Herr  Theaterdirektor  Reck, 
Nürnberg,  eine  von  ihm  einstudierte  Ballet-Pantomime  zur  Aufführung,  die 
großen  Beifall  fand:  die  Ausführenden  stellten  nämlich  trefflich  nach¬ 
geahmte  Porzellantiguren  aus  den  verschiedenen  Epochen  dar  —  selbst 
der  St.  Moritz-Genre  war  vertreten.  —  Dann  trat  der  Tanz  in  seine  Rechte 
und  hielt  eine  große  Anzahl  der  Teilnehmer  bis  zum  Morgen  zusammen. 

Der  Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxuswarenhändler 
darf  mit  Befriedigung  sowohl  auf  das  Fest  als  auf  seine  erste  Dekade 
zurückblicken;  sie  verliefen  beide  würdig.  Zeigte  das  Fest,  welcher  Sym¬ 
pathien  sich  die  Vereinigung  erfreut,  so  zeigt  ihr  bisheriges  Bestehen, 
was  sich  durch  Einigkeit,  Fleiß  und  Treue  in  Handel  und  Verkehr  für 
Fabrikanten  und  Händler  erreichen  läßt.  Und  darum  sei  auch  ferner  dem 
Verband  als  Vertreter  einer  großen  Interessengemeinschaft  ein  erfolg¬ 
reiches  Wirken  beschießen. 

Zum  Eiiireichen  der  Lohnnachweisungen  an  die  Berufsgenossen¬ 
schaften.  Wir  machen  nochmals  darauf  aufmerksam,  daß  die  letzte  Frist 
für  die  Einsendung  der  alljährlich  an  die  Berufsgenossenschaften  einzu¬ 
reichenden  Lohnnachweisungen  mit  dem  11.  Februar  abläuft.  Auch  solche 
Mitglieder  von  Berufsgenossenschaften,  die  während  des  Jahres  1910  ver- 
sicherungsprtichtige  Personen  nicht  beschäftigten,  müssen  dies  bis  zum 
genannten  Tage  der  Berufsgenossenschaft  ausdrücklich  anzeigen. 

Prämiierung  in  Buenos  Ayres.  Auf  der  Internationalen  Ausstellung 
für  Landwirtschaft  in  Buenos  Ayres  1910  erhielten  folgende  deutsche 
Aussteller  Auszeichnungen: 

Friedr.  Krupp,  A.-G.,  Grusonwerk,  Magdeburg-Buckau  (Großer  Ehren¬ 
preis);  Rex-Konservenglas-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Homburg  v.  d.  Höhe  (Großes 
Ehrendiplom);  Glashütte  vorm.  Gebr.  Siegwart  &  Oo.,  Stolberg,  Rhld. 
(Zweiter  Preis). 

Max  Klingel*  als  Keramiker.  In  Leipzig  ist  zur  Zeit  eine  Anzahl 
von  Ofenkacheln  ausgestellt,  die  der  Meister,  wie  aus  der  Signatur  hervor¬ 
geht,  in  den  Novembertagen  des  vergangenen  Jahres  selbst  in  Ton  geformt 
hat.  Sie  wurden  von  einem  Thüringer  Töpfer  fertiggestellt  und  sind  für 
das  Haus  Klingers  bei  Naumburg  an  der  Saale  bestimmt.  Es  sind  zehn 
Stück  stark  vertiefte  Kachelgehäuse,  in  denen  weiß  auf  grünem  Grund  ein 
weiblicher  Akt  immer  in  anderer  Bewegung  und  in  anderer  Ansicht  dar¬ 
gestellt  ist.  Dazu  kommen  noch  vier  kleine  Kacheln,  die  Porträtköpfe  und 
ein  Hundebildnis  enthalten.  Wie  die  „Kunstchronik“  bemerkt,  ist  diese 
kunstgewerbliche  Arbeit  Klingers  ein  Werk  von  rein  persönlichem  Charakter, 
das  in  allen  Details  der  Ausführung  der  Modellierung  der  Köpfe,  der  Haltung 
der  Figuren  und  nicht  zuletzt  in  der  ganzen  Idee  den  intimen  Eindruck 
einer  heiteren  schöpferischen  Laune  macht. 

Verurteilung  wegen  Anti<iuitätenfälschung.  Von  der  Strafkammer 
des  Landgerichts  Münster  wurden  der  Antiquitätenhändler  Heimann  und 
der  Museumsbearate  Batteux  wegen  Betrugs  zu  je  einem  Jahr  Gefängnis 
verurteilt.  Bei  den  in  Frage  kommenden  Fälschungen  handelte  es  sich 
auch  um  eine  Anzahl  keramischer  Arbeiten,  und  zwar  solcher  aus  dem 
Karthäuserkloster  zu  Wedderen  bei  Dülmen  in  Westfalen,  deren  Haupt¬ 
künstler  der  1540  gestorbene  Probst  Jodocuns  Vredis  und  der  Frater  Georgius 
waren,  lieber  Jodocuns  Vredis  und  sein  Werk  hat  der  Sprechsaal  in  No.  13 
des  .lahres  1897  ausführlicher  berichtet. 


Handel  und  Verkehr. 

Zusammenstellung  <ler  Zolltarife  für  Keram-  und  Glaswareii 
im  ln-  und  Ausland.  Von  der  im  Reichsamt  des  Innern  herausgegebenen 
„Systematischen  Zusammenstellung  der  Zolltarife  des  In-  und  Auslandes“, 
i.st  nunmehr  der  die  Industrie  der  Steine  und  Erden  umfassende  Band 
B  2  in  neuer  Bearbeitung  im  Verlage  der  Königl.  Hofbuchhandlung  von 
E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  SW.  68,  Kochstr.  68/71,  erschienen.*) 

Vorschriften  über  die  Erteilung  von  Zolltarifauskünften  in  den 
verschiedenen  Ländern.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Vorschriften 
wurde  im  Dezemberheft  des  Deutschen  Handelsarchivs  veröffentlicht.  Sonder¬ 
abdrucke  sind  zum  Preise  von  30  Pfg.  für  das  Stück  von  der  Königl.  Hof¬ 
buchhandlung  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  SW.  68,  Kochstr.  68  71  zu 
beziehen. 

Zollpilichtigcr  Warenwert  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  Wenn  zur  Eingangsabfertigung  gestellte  Ware  gegenüber 
ihrem  Fakturenwert  an  Wert  verloren  hat,  so  soll  laut  Entscheidung  des 
Berufungsgerichts  für  Zollsachen, gemäß  dem  Schlußsatz  des  Unterabschnitts  7 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  Zusammenstellung 
postfrei  einschließlich  Porto  zum  Preise  von  J(  1,80  innerhalb  Deutschlands 
und  Oesterreich-Ungarns  und  M  2,25  (einschließlich  Einschreibgebühr)  für 
das  Ausland.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag  durch  Post¬ 
anweisung  beizufügen. 
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n  Abschnitt  28  des  Zolltarifgesetzes  der  Zoll  in  keinem  Fall  von  einem 
iringeren  Betrag  als  dem  in  der  Faktura  angegebenen  oder  zur  Einfuhr 
[gemeldeten  Wert  erhoben  werden.  Eine  vom  Schatzsekretär  erlassene 
“Stimmung  wie  die  im  Artikel  1450  der  Customs  Kegulations  1899,  wonach 
it  Genehmigung  des  Schatzamtssekretärs  die  Eingangsabfertigung  auf 
•und  der  Abschätzung  ohne  Faktura  zugelassen  werden  kann,  wenn  er- 
iesenermasen  der  Fakturenwert  den  gewöhnlichen  Marktwert  gleichartiger 
aren  zur  Zeit  der  Ausfuhr  beträchtlich  übersteigt,  ist  ungültig,  soweit 
j  dahin  ausgelegt  werden  möchte,  als  würde  dadurch  der  Abschnitt  7 
s  Zollverwaltungsgesetzes  vom  Jahre  1890  aufgehoben. 

Die  alten  Postpaketadressen.  Nachdem  seitEinführung  der  Formulare 
i  Postpaketadressen  in  der  Größe  von  10,7  : 15,7  cm  mehr  als  8  Jahre 
rflossen,  sind  vom  1.  Januar  ab  Postpaketadressen  in  der  Größe  der 
iheren  Postpaketadressenformulare  (11,1 : 18,8  cm)  nicht  mehr  zur 
iförderung  zugelassen. 

Erweiterung  des  Fernsprechverkehrs  zwischen  Deutschland  und 
ir  Schweiz.  Der  Fernsprechverkehr  zwischen  Berlin  und  einer  größeren 
izahl  Schweizer  Ortschaften,  darunter  auch  Langenthal,  ist  eröffnet 
)rden.  Die  gewöhnliche  Gesprächsgebühr  beträgt  M  3. 

Erweiterung  des  Fernsprechverkehrs  mit  Budapest.  Im  Fern¬ 
rechverkehr  mit  Budapest  sind  von  jetzt  ab  Nachtabonnementsgespräche 
lässig.  Gewöhnliche  und  dringende  Einzelgespräche  sind  unter  den- 
Iben  Bedingungen  wie  am  Tage  zulässig.  Sie  können  indes  nur  zu 
n  durch  Abonnements  nicht  besetzten  Zeiten  abgewickelt  werden. 
)onnementsgespräche  sind  für  solche  Gesprächsverbindungen  zulässig,  die 
glich  zwischen  denselben  Teilnehmern  zu  denselben  Zeiten  hergestellt 
;rden.  Als  Nachtzeit,  während  der  Abonnementsgespräche  stattfinden 
nnen,  gelten  die  Stunden  9  N.  bis  6  V.  Die  Höchstdauer  eines  Abonne- 
mtsgesprächs  beträgt  12  Minuten.  Mehrere  zeitlich  getrennte  Abonne- 
mtsgespräche  zwischen  denselben  Teilnehmern  in  derselben  Nacht  sind 
lässig,  soweit  die  Zeiten  nicht  für  andere  Abonnements  in  Anspruch 
nommen  werden.  Für  Abonnementsgespräche  ist  die  Hälfte  der  Gebühren 
eich  langer,  gewöhnlicher  Tagesgespräche  zu  entrichten.  Die  Anträge 
f  Einrichtung  von  Abonnements  sind  bei  der  Vermittlungsanstalt  im 
te  einzureichen. 

Personen-  und  Güterverkehr  auf  den  deutschen  Eisenhahnen. 
;r  Personen-  und  Güterverkehr  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  im  Jahre 
10  gibt  in  seiner  Entwickelung  ein  zuverlässiges  Spiegelbild  der  allge- 
?inen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Jahres.  Die  Einnahmen  aus  dem 
irsonenverkehr  haben  777,9  Millionen  Mark  oder  rund  57  Millionen  Mark 
ihr  als  im  Jahre  1909,  die  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr  1713,4 
er  rund  114  Millionen  Mark  mehr  betragen.  Insgesamt  hat  also  die 
irkehrseinnahme  auf  den  52  414  Kilometer  langen  Strecken  der  deutschen 
senbahnen  gegenüber  dem  Vorjahre  um  rund  171  Millionen  Mark  zuge- 
mmen,  gewiß  ein  erfreuliches  Ergebnis,  durch  das  wie  in  so  manchen 
deren  Anzeichen  die  günstige  Wirtschaftskonjunktur  des  Jahres  1910 
utlich  in  die  Erscheinung  tritt. 

Entwickelung  des  Postscheck-  und  Ueherweisungsverkehrs  in 
iutschland.  Im  Jahre  1910,  dem  zweiten  des  Bestehens  des  Verkehrs, 
ffde  ein  Umsatz  von  nahezu  IS'/s  Milliarden  Mark  erreicht.  Es  ist  dies 
it  das  Doppelte  des  ersten  Jahres  1909.  Bar  ein-  und  ausgezahlt  wurden 
10  rund  10  Milliarden.  Gegenüber  der  Postanweisung  hat  der  Scheck- 
rkehr  im  allgemeinen  erreicht,  daß  nur  eine  Zahlung  stattfand.  Die 
heckämter  zahlten  über  2566  Millionen,  die  Postämter  2728  Millionen 
trk  bar  aus.  Die  Summe  aller  Gutschriften  beträgt  9246  72  Millionen, 
!  der  Lastschriften  9213  Millionen.  Am  Schlüsse  des  Jahres  hatten  die 
mtoinhaber  ein  Guthaben  von  etwas  über  94  Millionen.  Das  größte 
heckamt  ist  Köln  mit  10151  Konten.  Dann  folgen  Berlin  mit  9443, 
ipzig  mit  8971,  Frankfurt  mit  4712,  Hamburg  mit  4120  Konten,  darauf 
eslau,  Karlruhe,  Hannover  und  Danzig.  Die  Gesamtzahl  der  Konten 
eg  im  Laufe  des  Jahres  von  36427  auf  49  853. 

Zinsenhehandlung  bei  der  österreichischen  Postsparkasse.  Nach 
m  Postsparkassengesetz  werden  die  Zinsen  der  Sparguthaben  am  31. 
izember  jedes  Jahres  auf  allen  vom  Postsparkassenamt  geführten  Spar- 
nten  dem  Kapital  zugeschrieben  und  von  da  ab  gleichfalls  verzinst.  Hier- 
n  wurden  die  Einleger,  wenn  die  Jahreszinsen  mehr  als  10  Kronen  be¬ 
igen,  bisher  mittels  sogenannter  Zinsenanweisungen  verständigt,  auf 
■und  deren  die  Eintragung  der  Zinsen  in  das  Einlagebuch  bei  jedem 
iBtamt  verlangt  werden  konnte.  Die  Erfahrung  hat  nun  gezeigt,  daß 
ä  Einleger  die  Zinsenanweisungen  meistens  nicht  benutzen,  weil  sie  auf 
l  für  den  Zinsenanspruch  allerdings  ganz  bedeutungslose  Eintragung  in 
8  Einlagebuch  offenbar  keinen  Wert  legen.  Das  Postsparkassenamt  wird 
her  künftig  von  Amts  wegen  keine  Zinsenanweisungen  mehr  ausgeben, 
idem  es  den  Einlegern  überlassen,  entweder  die  Zusendung  einer  Zinsen- 
^sung  zu  verlangen  oder  das  Einlagebuch  zur  Zinsengutschrift  ein- 
senden. 

Ausfuhr  von  Kryolith  aus  Grünland.  Die  Kryolith-Mine-og  Handels- 
•skab  in  Kopenhagen  versandte  im  Jahre  1910  aus  ihrem  Kryolith-Bruch 
i  Ivigtut  8200  t  Kryolith  und  zwar  7100  t  nach  Dänemark,  wo  A/S. 
iresunds  kemiske  Fabriker,  Kopenhagen,  den  Kryolith  sortiert  und  reinigt, 
d  1100  t  nach  Amerika.  Die  Abgabe  für  diese  Produktionsmengre  an 
n  dänischen  Staat  betrug  106  500  Kr.  Im  Bruch  wurden  im  Sommer 
10  100  Arbeiter  beschäftigt. 

Zur  Einfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  in  Dänemark.  Däne- 
irks  Einfuhr  aus  Deutschland  hatte  im  Jahre  1909  in  Glas  und  Glas- 
iren  einen  Gesamtwert  von  1 076  000  Kr. ;  aus  Belgien  kamen  für 
8000  Kr.  Mit  eingerechnet  ist  hierbei  die  Einfuhr  in  den  Kopen- 
gener  Freihafen.  Fayence  und  Steingut  führte  Dänemark  aus  Deutschland 
Wert  von  780  000  Kr.  ein. 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Ueber  die  Gablonzer  Glasindustrie  im  Jahre  1910  wird  der  Reichen¬ 
berger  Ztg.  von  einem  Fachmann  geschrieben:  Der  Geschäftsgang  war  ein 
ziemlich  guter  zu  nennen,  da  es  in  den  meisten  Branchen  nicht  an  .\ufträgeu 
fehlte.  Hut-  und  Boleronadeln  waren  ein  gern  gekaufter  Artikel,  und 
es  wurden  hierin  herrsche  Kollektionen  bemustert.  Geschmack  und  Aus¬ 
führung  verbessern  sich  von  Jahr  zu  Jahr ;  es  gibt  da  Tausende  von 
Mustern,  unter  denen  selbst  der  verwöhnteste  Geschmack  etwas  Zusagendes 
finden  wird.  Hutschmuck  blieb  in  diesem  Jahre  ungefragt.  In  schwarzen 
Glasknöpfen  ging  das  Geschäft  enorm  zurück ;  bemalte  und  ilekoricrte 
Phantasieknöpte,  besonders  im  persischen,  orientalischen  Stil  und  in 
Posamenterieart,  wurden  dafür  auf  den  Markt  gebracht,  ln  Knüpfen  waren 
besonders  große  Sachen  beliebt;  die  Herstellung  der  Kollektionen  in  dieser 
Art  spannt  die  Mittel  des  Fabrikanten  wegen  der  vielen  großen  und  kleinen 
Formen  ungemein  an.  In  der  Hohlglasperlenbranche  ging  das  Geschäft 
sehr  schwach.  Die  Hauptursache  ist  der  Umstand,  daß  der  imlische  Markt 
als  Hauptabsatzgebiet  gute  Orders  zurückhält.  Aehnliches  läßt  sich  über 
die  Lage  der  Serviettenringbranche  sagen ;  eine  Besserung  ist  kaum  zu 
erwarten,  da  allerseits  große  Lager  liegen  dürften  und  die  Verhältnisse  in 
den  Absatzgebieten  ungünstig  sind.  Ziun-  und  Maschinensteine  erzielten 
einen  bedeutenden  Export,  besonders  nach  Nordamerika;  zu  befürchten  ist 
jedoch,  daß  hier  die  Fabrik-ation  selbst  in  die  Hand  genommen  werden 
wird.  In  der  Kristallglasbranche  erzielten  namentlich  bessere  Lüsterartikel 
eine  recht  hübsche  Nachfrage,  die  oft  kaum  befriedigt  werden  konnte. 
Stengelprismen  und  Lampenfransen  erstanden  hier  als  Konkurrenten  der 
altartigeu  Prismen;  diese  sind  nicht  nur  teuerer,  sondern  nach  Qualität 
und  Ausführung  hin  minderwertiger  geworden ;  es  scheint  ein  Mangel  an 
guten  Arbeitskräften  zu  herrschen.  Schwarze  Schmelzperlen  wurden  wenig 
gekauft,  farbige  Perlen  und  Besatzsteine  sowie  Atlassteiue  hatten  dagegen 
eine  ziemliche  Nachfrage. 

Königliche  Porzellan-Maimfaktur,  Berlin.  Die  Anstalt  kann  auf 
ein  erfolgreiches  Geschäftsjahr  zurückblicken.  Nach  dem  Rechenschafts¬ 
bericht  für  das  Jahr  1909/10  beträgt  der  Ueberschuß  insgesamt  M  289  501- 
Da  die  Verwaltungskosten  eine  Ausgabe  von  Jf  230  446  erforderten,  ver¬ 
bleibt  ein  Reingewinn  von  Jf  59  055.  Das  Betriebskapitalkonto  beziffert 
sich  gegenwärtig  auf  Jf  2  141  400,  demnach  entspricht  der  Reingewinn 
etwa  2'’/4  %•  Das  Personal  der  Manufaktur  umfaßt  22  Beamte  und  542  An¬ 
gestellte  und  Arbeiter  gegen  24  Beamte  und  515  Angestellte  und  Arbeiter 
im  Vorjahre.  Der  Etat  konnte  im  Interesse  der  Ersparnis  um  2  Beamte 
verringert  werden.  Die  Vermehrung  der  Arbeiter  um  27  wurde  bedingt 
durch  die  Vorbereitungen  für  die  Sonderausstellung,  welche  für  die  Brüsseler 
Weltausstellung  bestimmt  war.  Diese  nahm  auch  insbesondere  die  künst¬ 
lerischen  Kräfte  in  Anspruch. 

Porzellanfahrik  Kahla,  Kahla.  Die  23.  ordentliche  Generalversamm¬ 
lung  findet  am  11.  2.  11,  vorm.  972  Uhr,  in  Meiningen,  im  Sitzufigssaal 
der  Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp,  A.-G.,  Leipziger  Straße  2,  statt. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf,  Veilsdorf.  Die  27.  ordent¬ 
liche  Ganeralversammlung  findet  am  17.  2.  II,  nachm.  2  /2  Uhr,  in  Meiningen, 
im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp,  A.-G.,  Leipziger 
Straße  2,  statt. 

Porzellan fabrik  Bauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne, 
A.-G.,  Rauenstein.  Die  11.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am 
17.2.  11  ,  nachm.  4*2  Uhr,  in  Meiningen,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für 
Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp,  A.-G.,  Leipziger  Straße  2,  statt. 

Porzellanfabrik  Schönwald,  Schönwsild.  Die  13.  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  11.  2.  11,  nachm.  3'/^  Uhr,  in  Meiningen, 
im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp,  Ä.-G.,  Leipziger 
Straße  2,  statt. 

Porzellanfabrik  Stadtlengsfeld,  A.-G.,  Stadtlengsfeld.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  30.  6.  10:  Verlustvortrag  für  1908/9  Jf  28  355;  Verlust¬ 
vortrag  für  1909/10  Jf  35  618;  Buchwert  der  Arbeiterkolonie  M  32  000. 

Heggelunds  Kerainik-Aktieselskab,  Christiania.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  Herstellung  von  Gebrauchsgegenständen  der  Keramik  in 
künstlerischer  Ausführung,  das  Aktienkapital  beträgt  4000  Kr.  Mitglieder 
des  Vorstands  sind  Bildhauer  Georg  Heggelund,  Ingenieur  C.  G.  Rüde  und 
Großhändler  Peter  Petersen. 

Düsseldorfer  Tonwarenfjibrik,  A.-G.,  Diisseldorf-Reisholz.  Die 
11.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  20.2.  11,  mittags  12  Uhr, 
in  Düsseldorf,  im  Sitzungssaal  des  Bankhauses  G.  Trinkaus,  statt. 

Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke,  A.-G.,  Berlin  und  Weißwasser, 
O.-L.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  Jf  1  084  646; 
Dividende  24 “/o;  Zuweisung  an  den  Fonds  für  Arbeiterwohlfahrt,  der  mit 
M  100  000  in  Rechnung  steht,  Jf  25  000 ;  Baureserve  J(  300  000. 

Im  Bericht  des  Vorstandes  heißt  es : 

Der  im  letzten  Jahresbericht  geäußerten  Erwartung  entsprechend  hat 
die  Gesellschaft  mit  gutem  Erfolg  gearbeitet  und  steigende  Umsätze  erzielt. 
Die  Erweiterungsbauten  sind  im  Laufe  des  Jahres  in  Betrieb  genommen. 
Entsprechend  den  gesteigerten  Anforderungen  an  die  Produktiousfähigkeit 
der  Werke  ist  ein  weiterer  Ausbau  der  gesamten  Anlagen  projektiert,  der 
in  Ausführung  genommen  werden  soll,  falls  die  aufsteigende  Entwicklung 
des  Glühlampengeschäftes  sich  fortsetzeii  sollte.  Die  sich  aus  der  Ver¬ 
einigung  mit  der  Firma  Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  ergebemlen  baulichen 
Erweiterungen  wurden  ohne  Inanspruchnahme  der  Baureserve  aus  dem 
Betrieb  gedeckt.  Die  angegliederte  Abteilung  Warmbruun,  Quilitz  &  Uo. 
hat  mit  dem  erwarteten  Nutzen  gearbeitet.  Der  Vorstand  bereitet/  eine 
Transaktion  vor,  um  die  Gesellschaft  von  dem  Bezug  fremder  Kohlen 
möglichst  unabhängig  zu  machen.  Die  Geschiiftsleitung  glaubt,  daß  das  Werk 
hinreichend  erstarkt  ist,  um  dieser  Aufgabe  gewachsen  zu  sein,  die  zwar 
über  das  gegenwärtige  Geschäftsprogramm  hiuausreicht,  jedoch  für  'lie 
Zukunft  eine  Lebensfrage  bedeuten  kann.  Die  vorliegenden  .Aufträge  be¬ 
rechtigen  zu  der  Annahme,  daß  sich  auch  das  neue  Ges:'hiif’-.jahr 
befriedigend  gestalten  wird 
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.\.-G.  .V<loli»li  H.  Neul'eldt,  Motalhvareiifabrik  und  Emaillierwerk, 
KlUiii^.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  30.  ß.  10:  Verlust  M  54  215; 
Verlustvortrag  aus  1908  09  M  8574. 

Der  Gesebäftsbericbt  bezeicbnet  als  eine  der  Hauptnrsacben  des 
Rückganges  das  Geschäft  mit  Bullland,  auch  sei  bierin  eine  nennenswerte 
Besserung  nicht  zu  erwarten.  Der  Bericht  verweist  deshalb  auf  die  Not¬ 
wendigkeit.  neue  Absatzgebiete  zu  eroft'nen  und  die  noch  vorhandenen 
möglichst  intensiv  zu  bearbeiten. 

ln  der  Generalversammlung  wurde  über  das  laufende  Jahr  mitgeteilt, 
daß  die  Aussichten  etwas  günstiger  geworden  seien. 

Bei  der  am  24.  1.  11  stattgefundenen  planmäßigen  Verlosung  von 
4':',  “'.jigen  Teilscbuldverscbreibungen  der  hypothekarisch  sichergestellteii 
.\nleihe  von  M  1000  000  wurden  die  folgenden  Nummern;  Lit.  A  41  42 
48  49  55  175  199  231  293  322  361  420  469  638  674  772  837  923  zn 
je  Ji  500  nnd  Lit.  B  1096  1128  1134  1225  1227  1310  1350  143-8  zu  je 
Jt  1000  zur  Rückzahlung  vom  1.7.  11  ab  gezogen. 

.4ktiese]skal)et  Xordmöre  Feldspatgruber,  Eide,  Norwegen. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Betrieb  von  Feldspat-  und  Quarz¬ 
vorkommen  im  Bezirk  Xordmöre.  Das  Stammkapital  beträgt  120  000  Kr. 
und  ist  ein  geteilt  in  240  Aktien  zu  je  500  Kr. 

.\ktieselskabet  de  Foreiiede  Feldspatbrud,  Sarpsborg,  Norwegen. 

Die  Gesellschaft,  die  Feldspatbrüche,  hauptsächlich  im  Bezirk  von  Smaalenene, 
betreibt,  hat  den  Bau  einer  großen  Feldspatmühle  in  Angriff  genommen. 
Die  Neuanlage  soll  150  PS.  Kraft  von  der  Borregaard-Gesellschaft  aus 
dem  Fall  Sarpsfossen  erhalten  und  auf  eine  Produktion  von  6-  8000  t 
jährlich  eingerichtet  werden,  also  anf  mehr  als  die  jetzige  Gesamtleistung 
der  drei  Mühlen  der  Firma. 

Lausitzer  Glasbütteuwerke  Thomas  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Neu- 
welzow,  N.-L.  Die  Firma  Neue  Kristallglashüttenwerke,  G.  m.  b.  H., 
wurde,  wie  vorstehend,  abgeändert.  Nach  dem  Generalversammlungs- 
beschlusse  vom  3. 11.  10  ist  das  Stammkapital  um  M  40000  erhöht  worden, 
so  daß  es  jetzt  M  240  000  beträgt,  und  ist  jetzt  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  die  Herstellung,  der  Vertrieb  und  der  Handel  von  Glaswaren 
nnd  ähnlichen  Artikeln.  Die  Gesellschaft  ist  befugt,  gleichartige  Unter¬ 
nehmungen  zu  erwerben  und  sich  an  solchen  Unternehmungen  und  Verbänden 
solcher  Unternehmungen  zu  beteiligen.  Alleiniger  Geschäftsführer  ist  Fabrik¬ 
direktor  Max  Thomas. 

Sächsische  Tafelglasfabrik  Union,  G.  m.  b.  H.,  Siegmar.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens  ist  der  Betrieb  einer  Tafelglasfabrik,  in  welcher 
aber  auch  alle  sonstigen  Arten  von  Glas  hergestellt  werden  können.  Der 
Handel  mit  derartigen  fremden  Erzeugnissen  ist  zulässig.  Zur  Er¬ 
reichung  dieser  Zwecke  ist  die  Gesellschaft  befugt,  sich  au  gleichartigen 
oder  ähnlichen  Unternehmungen  zu  beteiligen,  solche  zu  erwerben  oder 
deren  Vertretung  zu  übernehmen.  Die  Gesellschaft  ist  auch  berechtigt, 
Areal  zur  Einrichtung  und  Ausdehnung  ihres  Betriebs  und  zur  Anlage  von 
Bahngleisanlagen  zu  erwerben.  Das  Stammkapital  beträgt  .M  60  000. 
Geschäftsführer  sind  die  Kaufleute  Albin  Max  Thurm  und  Emil  Gehrke. 

Keramische  Vertricbsgesellschaft  m.  b.  H.,  Köln.  Durch  Gesell¬ 
schafterbeschluß  vom  19.  1.  11  ist  die  Gesellschaft  aufgelöst.  Kaufmann 
Heinrich  Hilgers  wurde  zum  Liquidator  bestellt. 

Glas-,  Porzellan-  und  Steingulhandliing  .lobann  Gieren,  G.  m. 
b.  H.  in  Liquidation,  Crefeld.  Nach  vollständiger  Verteilung  des  Gesell¬ 
schaftsvermögens  ist  die  Vollmacht  der  Liquidatorin  erloschen. 

Berliner  Spiegelglas-Verkaufs-Kontor,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  und 
Zweigniederlassung  Breslau.  Gemäß  Beschluß  der  Gesellschafter  vom 
29.12.09  ist  Gegenstand  des  Unternehmens  nunmehr:  Der  Gewerbebetrieb 
in  allen  Arten  Glas  und  damit  verwandten  Handelsartikeln.  Das  Stamm¬ 
kapital  wurde  um  Jit  230000  auf  M  830000  erhöht.  Die  Vertretungs¬ 
befugnis  des  Karl  Hartmann  ist  durch  seinen  Tod  beendet.  Gustav  Alt 
ist  nicht  mehr  stellvertretender  Geschäftsführer.  Der  bisherige  Prokurist 
Kaufmann  Albin  Strom,  Berlin,  ist  stellvertretender  Geschäftsführer. 

Geschäftliche  .Vuskunfte  und  AVarnnngeii.  Der  Polizeipräsident 
von  Berlin  hat  der  deutschen  Fachpresse  folgende  Bekanntmachung  zugeheu 
lassen: 

„.Seit  mehreren  Jahren  werden  Firmen,  die  sich  mit  Export  oder 
Versand  befassen,  systematisch  von  einem  unbekannten  Schwindler  geschädigt, 
der  unter  stets  wechselnden  Namen  aus  den  verschiedensten  Orten  auf 
Postkarten  oder  Briefbogen  mit  Firma  und  der  von  ihm  für  wenige  Tage 
gemieteten  Wohnung  Muster  bestellt,  da  ein  ausländischer  Exporteur  bei 
ihm  sei  oder  erwartet  werde.  Die  Be.stellungen  sind  meist  mit  Schreib¬ 
maschine,  seltener  mit  der  Hand  geschrieben,  erstrecken  sich,  mit  Ausnahme 
von  leichtverderblichen  Lebensmitteln  und  Kostbarkeiten,  auf  alle  versend¬ 
baren  und  rasch  veräußerbaren  Artikel  und  richten  sich  an  den  Puppeu- 
fabrikanten  in  der  Provinz,  sowie  an  den  Grossisten  mit  wertvollen  Damen- 
echarpes  in  der  Weltstadt.  An  seinem  jeweiligen  Aufenthaltsorte,  den  er 
sofort  nach  Eingang  der  bestellten  Muster,  also  nach  etwa  drei  Tagen 
aufgibt,  begeht  der  Gauner  in  Person  keine  Betrügereien.  Dieser  gemein¬ 
gefährliche  Schwindler,  dessen  Gebahren  geeignet  ist,  Treu  und  Glauben 
im  deutschen  Handel  zu  erschüttern  und  dessen  Unschädlichmachung  daher 
im  Interesse  der  gesamten  deutschen  Kaufmannschaft  liegt,  dürfte  dadurch 
leicht  zu  erwischen  sein,  daß  jede  Firma,,  die  von  einem  ihr  bisher  Unbe¬ 
kannten  oder  im  Reichsadreßbuche  oder  ähnlichen  .Nachschlagewerken  nicht 
Verzeichneten  ein  Ersuchen  um  Offerte  mit  verwertbaren  Miistern 
erhält,  dies  sofort  der  Polizeibehörde  des  Aufgabeortes  telegraphisch  mit¬ 
teilt.  Da  sämtliche  Polizeibehörden  durch  Bekanntmachung  im  Deutschen 
Eahndungsblatt  auf  das  Auftreten  des  Schwindlers  und  den  gegenwärtigen 
.\ufruf  hingewiesen  sind,  wird  es  genügen,  wenn  eine  solche  telegraphische 
Nachricht  etwa  wie  folgt  abgefaßt  wird;  „Polizei  (Ort)  Schwindler  aus 
Deutschem  Fahndungsblatt  3597  vom  14.1.  11,  Seite  85,  Nr.  22,  vielleicht 
angeblicher  'Name)  dort,  (Straße  und  Hausnummer),  Unterschrift."  Ferner 
werden  alle  sonstigen  sachdienlichen  Mitteilungen  hierher  brieflich  zu 
Tagebuchnummer  2462.  IV.  21.  10  erbeten.  Von  Inanspruchnahme  der 
Tagespresse  wird,  damit  der  Schwindler  nicht  gewarnt  werde,  abzusehen  sein.“ 
Firmen  des  Reichenberger  Kammerbezirks,  welche  sich  für  den  Absatz 


ihrer  Erzeugnisse  nach  Serbien  interessieren,  erhalten  vom  Exportbureau 
der  Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer  nähere  Mitteilungen  unter 
Z.  2589.  ,4uch  im  Sekretariat  des  Niederösterreichischen  Gewerbevereins 
(Wien  L,  Eschenbachgasse  llj  liegen  für  legitimierte  Interessenten  Berichte 
aus  über  die  Wirtschaftslage  Serbiens,  über  seinen  Bedarf  an  Indnstrie- 
produkteu  und  über  die  Aussichten  für  die  Einfuhr  solcher. 

Dem  Exportbureau  der  Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer 
ist  unter  Z.  38  771  eine  Liste  russischer  Firmen  zugegangen,  die  in  letzter 
Zeit  ihre  Zahlungen  eingestellt  oder  ihre  Wechsel  haben  unter  Protest 
laufen  lassen.  Interessenten  des  Kammerbezirks  erhalten  auf  Wunsch  eine 
Abschrift  dieser  Liste.  Listen  mit  gleichem  Inhalt  liegen  unter  Z.  32,  4.30, 
714  und  858  zur  Einsichtnahme  durch  österreichische  Interessenten  <Iem 
kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmusenms  vor, 
ferner  Mitteilungen  über  ein  Lieferungsauschreiben  der  serbischen  Staats- 
bahuen  auf  Glas  (39iS)  und  eine  Liste  empfehlenswerter  Rechtsanwälte  in 
Rußland. 


SubmissioiKMi. 

8.2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Hannover.  D.  53  OOO  Isolatoren. 
Bedingnngeu  werden  für  50  Pfg.  (Postscheckkonto  Hannover  No.  3201 

12  Pfg.  mehr)  vom  Zentralburean  abgegeben. 

10.2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Breslau.  Aus  Gruppe  K  IX; 
400  000  Lampenzylinder,  10  OOO  Wasserstandsgläser.  Bedingungen  liegen 
im  Zentralbureau,  ( ’laasseustraße  12,  Zimmer  41  aus,  können  auch  von 
dort  unter  Angabe  der  Gruppe  und  des  Materials  gegen  vorherige  Ein¬ 
sendung  von  50  Pfg.  bar  (keine  Briefmarken)  ohne  Beifügung  eines  Be¬ 
stellgeldes,  postpflichtig  bezogen  werden. 

*)  15.2.  11.  Garnisonverwaltung  11,  Berlin.  Geschirre  aus  Fayence, 
Steinzeug  und  Glas.  Lampenersatzteile,  ßediugungen  liegen  im  Ge¬ 
schäftszimmer,  Scharnhorststr.  23,  aus,  werden  auch  gegen  Erstattung  der 
Schreibgebühren  zugesandt. 

16  2.  11.  Garnisonverwaltung  .Magdeburg.  Glas-,  Fayence-  und 
Irden-Geschirr  für  die  Garuisonanstalten  des  D'.  Armeekorps.  Bedingungen 
liegen  im  Geschäftszimmer  der  Verwaltung  aus. 

18.2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Köln.  23  000  Aufsatz-,  24  700 
Einsatz-,  36  000  Standgläser  für  galvanische  Elemente,  31  500  Korken  mit 
Glasröhrcheu.  Bedingungen  können  bei  der  Hausverwaltung,  Domhof  28, 
eingesehen,  oder,  von  dort  gegen  portofreie  Einsendung  von  M  1,50  bar 
(nicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden 

20. 2.  11.  Garnisonverwaltung  ßraunschw'eig.  Geschirrbedarf  für 
die  Garuisonanstalten  des  X.  Armeekorps.  Bedingungen  liegen  im  Ge¬ 
schäftszimmer,  Humboldtstr.  35,  aus,  werden  auch  gegen  Erstattung  der 
Selbstkosten  abgegeben. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Firma  Schumann  &  Klett,  Porzellau- 
fabrik,  Ilmenau,  mit,  daß  Herr  Rolf  Knefeli,  seither  Prokurist  der  Alt¬ 
rohlauer  Porzellanfabriken  Moritz  Zdekauer,  Nachf.  C.  M.  Hutschenreuther, 
Hohenberg,  A.-G.,  Altrohlau,  als  Gesellschafter  eingetreten  ist. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Firma  Neue  Kristallglashüttenwerke, 
G.  m.  b.  H.,  Neuwelznw,  N.-L.,  mit,  daß  sie  infolge  Eintritts  des  Herrn  Max 
Thomas  aus  Weißwasser,  O.-L.,  als  Gesellschafter  von  nun  an  Lausitzer  Glas¬ 
hüttenwerke,  Thomas  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  firmiert.  Herr  Max  Thomas 
übernimmt  die  Leitung  des  Werkes  und  ist  für  sich  allein  zur  Vertretung 
der  Firma  befugt.  Die  Herren  Bartusch  und  Kühulenz  haben  gemein¬ 
schaftlich  Prokura. 

Sächsische  Porzellaufabrik  zu  Potschapjjel  von  Ihrl  Thieme,  Potschappel. 
Die  Prokura  des  Kaufmanns  Ernst  Traugott  Wilhelm  Noack  ist  erloschen. 
Kaufmann  Emil  Alfred  Kuntzsch  hat  Prokura. 

Novitas,  Inhaber  Karl  Günther  Tresselt,  Malerei  und  .Vndeukeuartikel- 
fabrik,  Großbreitenbach.  Die  Firma  wurde  geändert  in;  Kleinkunstindustrie 
Novitas,  Inhaber  Karl  Günther  Tresselt,  Großbreitenbach,  Thür. 

Rheinische  Schamotte-  uml  Dinaswerke,  Köln,  und  Zweigniederlassung, 
Dttweiler.  Direktor  Hans  Brandt,  Köln,  Betriebsdirektor  Hermann  Diesel. 
Ottweiler,  Betriebsdirektor  Karl  Vorstadt,  Eschweiler,  Betriebsdirektor  .Tosef 
Franz,  Hagendingen  in  Lothringen,  und  Betriebsassistent  Karl  Weisgerber, 
Mehlem  am  Rhein,  haben  Prokura  in  Gemeinschaft  mit  je  einem  anderen 
Prokuristen.  Der  Vhrstand  soll  in  Zukunft  nur  noch  aus  einem  Mitglied 
bestehen,  Rechtsanwalt  Dr.  Bernhard  Averheck,  Köln,  ist  infolgedessen  ans 
dem  Vorstand  ausgeschiedeu. 

Glastechnische  Vereinigung,  G.  m.  b.  H..  Gräfenroda.  Die  Glas¬ 
schleifer  Hermann  Nüchter  und  Carl  Hildebrandt  haben  Prokura.  Glas¬ 
schleifer  ('arl  Rommeiß  hat  sein  .4.mt  als  Geschäftsführer  niedergelegt. 

Fabrik  photograpischer  Glasbilder,  G.  m.  b.  H.,  Schöneberg.  Fräulein 
Emmy  Futtig  ist  Geschäftsführerin. 

Elektrische  Dauer-Glühlampen,  G.  in.  h.  IL,  hissen.  .Kaufmann 

Heinrich  Mell  ist  Geschäftsführer. 

Leipziger  Emaillier-Werk  (hrl  Hoep,  Taucha.  In  Leipzig  wurde 
eine  Zweigniederlassung  errichtet.  Kaufmann  Carl  .tugust  Oskar  Hoep, 
Leipzig,  ist  Inhaber.  .  .Johanna  Auguste  Hempel,  Leipzig,  hat  Prokura. 

Sehlämmwerke  bei  Podersam  i.  B.  Beneke  &  (h.,  Löbau.  (iesell- 
schafter  Friedrich  ,\ugust  Weidlich,  Puschwitz,  ist  ausgeschieilen.  Die 
dem  Kaufmann  Clemens  Weidlich  in  Puschwitz  erteilte  Prokura  ist  erloschen, 

A.-G.  des  l’onwerks  Priedrichsegen,  Priedrichssegen  a.  Lahn.  Die 
Gesellschaft  ist  erloschen. 

Hermann  Steiner,  Engroshaudel  mit  Tafelglas  und  Bedarfsartikeln  der 
Spiegelglasfabriken,  Weiden.  Die  Firma  wurde  geändert  in  Hermann 
Steiner  &  Sohn.  Gesellschafter  sind  die  Kaufleute  Hermann  und  Oskar 
Steiner, 


*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 
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Oesterreich. 

Durch  Rimdschreibeu  teilt  die  Firma  bischer  &  Mieg.  k.  k.  priv. 
Forzellanfabrik,  Pirkenhamiuer  bei  Karlsbad,  Böhmen,  mit,  daß  sie  Herrn 
Fritz  Kempcke  Einzelprokura  erteilt  hat. 

Luh  &  Simon.  Exportgeschäft,  Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Adolf  Schmidt 
und  Rudolf  Josef  Feix  sind  .ausgeschieden,  Alfred  Kolbe  ist  als  Gesell¬ 
schafter  eingetreten  und  ebenso  wie  Wilhelm  Plischke  selbständig  zur  Ver¬ 
tretung  berechtigt. 

Walldorf  &  i'o.,  Glaswarenhaiidel,  Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Heinrich 
Sedlack  hat  Prokura. 

Mährische  (Ras-  und  Spiegelindustrie  B.  Skardas  Nachf.,  Brünn. 
Inhaber  ist  Kamillo  Busch. 


Preislisten  etc. 

Gießener  Stempel-  und  Farhenfahrik,  .Joseph  Kreiiter,  Gießen, 

Hessen.  Der  neue  Hauptkatalog  No.  5  über  Dekorationsstempel,  Ausgabe 
.lanuar  1911,  bringt  eine  reiche  Auswahl  von  Neuheiten  für  den  Bedarf 
iler  keramischen  Industrie.  Sämtliche  hier  gezeigten  Muster  sind  in  der 
eigenen  Gravieranstalt  der  Firma  hergestellt.  Den  Kantendekoren,  wie 
sonstigen  Ornamenten  für  Speise-  und  Kaffeegeschirre  ist  ganz  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  worden,  nicht  minder  aber  den  verschiedenen  Schriften 
und  deren  vielfältiger  Verwendung,  sei  dies  als  Namen,  als  Aufschriften 
für  Kücheuartikel,  als  Devisen,  als  Sinusprüche  oder  sonstwie.  Für  die 
letztgedaehten  Zwecke  wird  noch  eine  größere  Anzahl  moderner  Um¬ 
rahmungen  dargeboten.  Eine  Gebrauchsanweisung  zum  Stempeln  mit  Glanz¬ 
gold  und  mit  Farben  bildet  eine  sicher  vielen  willkommene  Beigabe  und 
Ergänzung  des  Katalogs.  Zu  bemerken  wäre  schließlich,  daß  die  Firma 
auch  auf  der  bevorstehenden  Messe  in  Leipzig  vertreten  sein  wird. 


Warenmarkt. 

H.  Wehiiiger  &  Co.,  Porzellanfabrik,  Horn,  Post  Neusattl  bei 
Karlsbad,  Böhmen.  Die  Firma  ist  besonders  für  den  Export  eingerichtet 
und  liefert  Gebrauchsgeschirre  und  die  mannigfachen  kleineren  Bedarfs¬ 
gegenstände  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Canada,  England 
und  dessen  Kolonien,  Südamerika,  Holland  und  dessen  Kolonien,  Schweden 
und  Dänemark.  Der  neue,  gut  illustrierte  Preiskuraut  gibt  über  alle  die 
einzelnen  Artikel  Auskunft.  Besonders  hervorheben  möchten  wir  das 
große  Sortiment  in  Tassen.  Eine  Bonbonschalc  mit  einem  neu  aufgenom- 
inenen  Blumendekor  im  Genre  Alt-Meißen  veranschaulicht  uns  zugleich 
die  gute  Qualität  des  schön  weißen  Scherbens,  wie  die  sorgfältige  Aus¬ 
führung  der  Malerei. 


Büch  erschau.  ) 

Thüringische  Glashütten  in  der  Vergangenheit.  Von  Dr^  Wilhelm 
Stieda,  Leipzig  1910.  Druck  von  Alexander  Edelmann,  Universitäts- 
Buchdrucker. 

Bei  der  vorliegenden  Schrift  handelt  es  sich  um  einen  Sonderabdruck 
aus  dem  Dekanatsprogramm  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
l.eipzig.  Professor  Dr.  Stieda  hat,  wie  unserem  Leserkreis  zur  Genüge 
bekannt,  neben  seiner  eigentlichen  beruflichen  Tätigkeit  als  Lehrer  der 
Nationalökonomie  seit  Jahren  der  geschichtlichen  und  wirtschaftlichen  Ent¬ 
wickelung  der  Keram-  und  der  Glasindustrie  Deutschlands  insbesondere 
Thüringens  sein  Interesse  zugewendet,  und  manche  wertvolle  Arbeit  auf 
diesem  Gebiet  sowohl  in  Buchform  wie  in  Zeitschriften,  auch  im  Sprechsaal, 
veröh'entlicht.  Heute  beschäftigt  er  sich  nun  mit  den  Thüringer  Glashütten 
der  Vergangenheit,  zunächst  mit  denen  in  der  Sonneberger  und  Steinacher 
Gegend,  deren  älteste  bis  in  vorgeschichtliche  Zeiten  zurückgeben  sollen. 
Geschichtlich  nachweisbar  ist  eine  Glashütte  in  Judenbach  1455,  ihr  folgten 
eine  solche  im  Zillbachgrund,  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  und  die  zu 
Langenbach,  in  einem  Seitental  des  Schleusegrundes,  1525  gegründet.  Hier 
taucht  schon  der  Name  Greiner  auf,  der  nachher  in  der  Geschichte  der 
Thüringer  Glas-  und  später  auch  der  Porzellanindustrie  eine  so  wichtige 
Rolle  spielt.  Henriettenthal  und  Lauscha  werden  kurz  erwähnt;  die  oft 
gebrauchte  Bezeichnung  Lauschas  als  Mutter  der  Glasindustrie  Thüringens 
hält  freilich  der  Geschichte  nicht  Stand,  entbehrt  aber  doch  nicht  insofern 
einer  gewissen  Begründung,  als  Lauscha  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem 
heute  noch  blühenden  Mittelpunkt  dieser  Industrie  entwickelte,  wenngleich 
die  alte  ursprüngliche  Dorfhütte  nunmehr  ebenfalls  verschwunden  ist.  Be¬ 
sondere  ausführliche  Abschnitte  beschäftigen  sich  mit  Fehrenbach  (gegr. 
1564  die  derzeit  noch  bestehende  Hütte  ist  jedoch  erst  neueren  Datums) 
und  Gehlberg  (Lehnbrief  von  1645).  Was  Stieda's  Veröffentlichungen  an 
sich  auszeichnet ;  gründliches  Studium  des  oft  schwer  zu  ermittelnden  — 
noch  vorhandenen  Aktenmaterials,  Beigabe  des  wichtigsten  daraus,  sorg¬ 
fältige  Berücksichtigung  der  in  Betracht  kommenden  Literatur  und  Be¬ 
tonung  der  volkswirtschaftlichen  Gesichtspunkte,  alles  das  trifft  auch  hier 
zu ;  sympathisch  berührt  dabei  die  warme  Anteilnahme  an  dem  Geschick 
der  einzelnen  Persönlichkeiten,  an  ihrem  Schaffen  und  Streben,  das  zumeist 
leider  nicht  —  oft  unverdient  —  vom  Erfolg  gekrönt  wird.  So  wächst 
denn  die  Abhandlung  weit  über  den  Rahmen  einer  rein  wissenschaftlichen, 
trockenen  geschichtlichen  Darstellung  heraus.  —  Die  Schrift  ist  im  Buch¬ 
handel  nicht  erschienen:  wir  smd  jedoch  vom  Verfasser  in  die  Lage  ver¬ 
setzt  worden,  unseren  Lesern  Sonderabdrucke  zur  Verfügung  stellen  zu 
können.  Der  Bezugspreis  beträgt  M  3, —  für  das  Stück. 

*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  %  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 


Technische  Notizen. 

Zur  Harstellung  von  Chroiii-Zinn-Piiiks.  J.  W.  Mellor  macht  in 
den  Trans,  of  the  Engl.  Ceram.  Soc.,  Vol.  IX,  1910,  S.  88  -91  einige 
Mitteilungen  über  Pinkfarbkörper.  Bei  der  Erzielung  gewisser  l-arl)tüne 
auf  Steingut  etc.  ist  es  wichtig,  den  Bestandteilen  der  Farbe  beim  Brennen 
so  w'enig  Gelegenheit  als  möglich  zu  geben,  miteinander  in  Reaktion  zu 
treten;  vielmehr  soll  diese  schon  möglichst  abgeschlossen  sein.  Wird  die 
Reaktion  beim  Glühen  des  Farbkörpers  vorzeitig  unterbrochen,  so  können 
mit  zwei  Gemischen  mit  gleicher  Endzusamniensetzuug  nur  dann  gleiche 
Ergebnisse  erhalten  werden,  wenn  die  Versuchsbedingungen  solche  sind, 
(laß  die  Reaktion  in  beiden  Fällen  bis  zum  gleichen  Grade  fortschreitet. 
Hieraus  erklären  sich  auch  die  Abweichungen  der  Versuchsergebnisse  von 
Purdy  und  Brown*)  von  denen  von  Rodgers  und  Mellor,-j  Erstere  benutzten 
nicht  ausgewaschene  Ghromzinnpiukkörper,  die  während  12  Stunden  in  einer 
Gasmuffel  vielleicht  gar  in  mehr  oder  weniger  reduzierender  Atmosphäre 
bis  SK  4  erhitzt  worden  waren;  letztere  brannten  ihre  gewaschenen 
Farbkörper  viel  länger  und  höher,  in  einer  stark  oxydierenden  Atmosphäre. 
Rodgers  und  Mellor  fanden  auch  im  Gegensatz  zu  Punly  und  Brown,  daß  bei 
den  erwähnten  Gemischen  die  erlangten  Farben  unabhängig  von  der  Herkunft 
des  Chroms  (ob  aus  Oxyd  oder  Chromat)  waren,  was  sich  daraus  erklärt, 
daß  im  ersten  Falle  die  Reaktion  bei  dem  Brennen  der  Farbkörper  bis  fast 
zur  Vollendung  getrieben  wurde,  im  letzten  hingegen  das  Ergebnis  einer 
ununterbrochenen  Reaktion  zu  Tage  trat.  Wird  eine  Mischung  von  J-’'0:i 
Cr.,03,  KaCrO,  oder  (NHi).2(T0,  zusammen  mit  SnO,^  geglüht,  so  wird  das 
Cr^Oa  flüchtig  und  vom  SiiO-i  adsorbiert.  Der  Cr.Os-Dauipf  hat  einen 
rötlichen  Ton,  und  eine  sehr  dünne  Schicht  von  Cr.^Os  ist  karmesinrot 
gefärbt.  Die  Anwesenheit  mancher  Substanzen  verlangsamt  oder  beschleunigt 
die  Geschwindigkeit  der  Verflüchtigung;  wird  aber  das  gebrannte  Gemisch 
ausgewaschen,  gemahlen,  wieder  geglüht  und  dies  mehifach  wiederholt,  so 
wird  das  Endprodukt  stets  konstante  Beschaffenheit  zeigen. 

Sehr  schöne  Farbtöne  werden  mittels  Farbkörpern  erhalten,  die  man 
durch  gleichzeitige  Fällung  von  Chrom-  und  Aluminiumhydroxyd,  Aus¬ 
waschen  und  oxydierendes  Brennen  des  Niederschlags  bei  ca.  1200*’  darstellt. 
Eine  direkte  Mischung  von  Cr^Os  und  ALO3  „reagiert“  viel  langsamer  bei 
1200  0  als  das  innige  durch  Fällung  erzeugte  Oxydgemisch.  —  ln  der  dem 
Vortrag  sich  anschließenden  Diskussion  hob  J.  G.  Roberts  hervor,  daß  nach 
seinen  Erfahrungen  zur  Erzielung  schöner  Pinktöne  aus  Chrom-Zinn- 
Farbkörpern  ein  langes  oxydierendes  Brennen,  wie  es  im  Porzellangutbrenn¬ 
ofen  geschieht  (1350-14000),  erforderlich  ist.  F. 


Für  das  Laboratorium. 

Zur  kolorimetrischeii  Bestimmung  des  Titans  in  Silikaten  hat 

G  P  Pamfil  nach  dem  Moniteur  scieiitifique  1910,  S.  643  die  bekannte 
Methode  von  Weller,  wonach  die  durch  Wasserstoffsuperoxyd  hervorgerufene 
Gelbfärbung  der  titanhaltigen  Lösung  mit  einer  solchen  von  bekimntem 
TiO, -Gehalt  verglichen  wird,  auf  folgende  Weise  modifiziert.  Die  Gegen¬ 
wart  von  Eisen,  namentlich  in  größeren  Mengen,  stört  die  H.O, -Färbung, 
weil  saure  Eiseiilösuugen  sich  gleichfalls  mit  Wasserstohsuperosyd  färben. 
Pamfil  verfährt  daher  folgendermaßen:  Den  bei  der  Silikatanalyse  durch 
Ammoniak  erhaltenen  Niederschlag,  der  TiO^,  Fe.^Os,  AI.3O3,  V.2O3,  CrOa, 
ZrO.2,  CeO  etc.  enthalten  kann  und  der  dem  nach  der  Verflüchtigung  der 
Kieselsäure  durch  HF  im  Tiegel  zurückbleibenden  Rückstand  beigefügt 
wird  schließt  man  durch  Schmelzen  mit  Soda  auf.  Nach  dem  Erkalten 
des  Tiegels  steUt  man  ihn  in  einem  Becherglas  mit  200—250  ccm  kochen¬ 
dem  Wasser  aufs  Wasserbad,  wo  sein  Inhalt  zerfällt  und  sich  lost  bis  auf 
vorhandenes  TiO-,  und  Fe^O.a.  Dieser  Rückstand  wird  nun,  nachdem  er 
eventuell  ein  zweites  Mal  mit  Soda  geschmolzen  wurde,  nach  dem  Glühen 
und  Wiegen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  (im  Verhältnis  von  1  :  15 
bis  20)  geschmolzen  und  solange  erhitzt,  bis  sich  die  Oxyde  gelöst  haben. 
Wenn  der  bedeckte  Tiegel  erkaltet  ist.  stellt  man  ihn  in  ein  hohes  Jenaer 
Bechero-las  mit  200—300  ccm  heißem  Wasser,  das  mit  5«/o  H.SOi  aiigesauert 
wurde  und  erwärmt  auf  dem  Wasserbad  bis  zur  erfolgten  Lösung.  Wenn 
alles  gelöst  ist,  bringt  man  die  klare  Flüssigkeit  in  einen  500  ccm-Kolben, 
füllt  mit  destilliertem  Wasser  bis  zur  Marke  auf  und  schüttelt  um.  Von 
dieser  Lösung  nimmt  man  250  ccm  in  einen  .300  ccm-Kolben,  fügt  5  ccm 
einer  konzentrierten  l;ösung  von  Kaliumpersulfat  zu  und  beobachtet  bei 
Gegenwart  von  Eisen  eine  fahle  Gelbfärbung.  (Die  Alkalipersulfate  führen 
die  Ferrosalze  in  Ferrisalze  über,  nicht  aber  TiO^-  in  liOs-Verbjndungem) 
In  einen  zweiten  gleichgroßen  Kolben  bringt  man  250  ccm  mit  5  “/o  H28U4 
angesäuertes  Wasser  und  fügt  tropfenweise  solange  konzentrierte  h  errisulfat- 
Lösung  zu,  bis  die  Färbung  derjenigen  im  ersten  Kolben  entspricht.  Nun 
kann  das  Eisen  beim  weiteren  Verfahren  das  Resultat  nicht  mehr  beein 
rtussen,  und  mau  gibt  daher  in  den  ersten  Kolben  10  ccm  Wasserstoü- 
superoxyd,  das  eine  dem  TiO.>-Gehalt  entsprechende  orangegelbe  Farbe 
hervorruft.  Zum  Vergleich  bringt  mau  auch  in  den  zweiten  Kolben  10  ccm 
H.,0...  und  läßt  aus  einer  Bürette  tropfenweise  solange  eine  titrierte  Lösung 
von  Titansäure  (1  ccm  —  0,0005  g  TiOj)  zufließen,  bis  die  Farbe  deijeuigen 
im  ersten  Kolben  gleich  ist.  Aus  der  Anzahl  der  verbrauchten  ccm  liO.,- 
Lösuug  berechnet  man  den  Gehalt  an  I  iO,.  Um  die  lärbuiig  scharf  zu 
erkennen,  stellt  man  die  Kolben  auf  weißes  Papier  und  läßt  das  Licht  von 
der  Seite  auffallen.  Fluor  darf  selbst  in  geringen  Mengen  nicht  anwesend 
sein,  da  es  die  Gelbfärbung  zerstört.  Auf  diesem  Verhalten  hat  G.  bteiger 
eine  volumetrische  Bestimmung  des  Fhuirs  mit  TiO..  und  H2O2  liegründet. 


Tatoiitc. 

Deutsches  Reich. 

Aninehlungen. 

B.  56  965.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Verbundgläsern  durch 
Vereinigung  von  Glasplatten  mit  Zelluloidiilatteu.  Edouard  Benedict  iis, 
Paris.  4.  1.  10. 

*)  Sprechsaal  1910,  S.  308. 

-)^Trans.  Engl.  Cerm.  Soc.,  Vol.  IV,  1905,  66. 
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K.  44  960.  Maschine  zur  Erzeugung:  hohler  Kotationskörper  aus 
Glasröhren  oder  dergl.  Joh.  Kreinenezky,  Wien.  27.  6.  10. 

Erteiluiigeu. 

230  983.  Beschickungsvorrichtung  für  Misch-  und  Zerkleinerungs¬ 
maschinen.  Karl  Handle  &  Söhne,  Maschinenfabrik  und  Kesselschmiede, 
Dürrmenz-Mühlacker.  28.  5.  08.  Priorität  vom  10.  12.  07.  (Anmeldung  in 
Belgien.) 

230  998.  Flascheneintragevorrichtuug.  Johann  Porta.  Mailand.  26.6.09. 

230  999.  Einrichtung  zum  Blasen  von  Glasgegenständen.  Arthur 
Wilzin,  Saint  Oueu,  Seine.  7.  5.  1909. 

Beschreibungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bleioxyd,  wobei  geschmolzenes 
metallisches  Blei  in  einer  geschlossenen  Kammer  unter  Umrühren  der  Ein¬ 
wirkung  eines  Wasserdampfluftgemisches  ausgesetzt  wird.  Das  ent¬ 
weichende  Gemisch  von  Metall,  Metalloxydstaub,  Luft  und  Gasen  wird  auf 
seinem  Weg  in  die  Absetzkammer  oder  den  Ofen  auf  eine  unter  dem 
Schmelzpunkt  des  Bleioxyds  liegende  Temperatur  erhitzt  zwecks  Gewin¬ 
nung  eines  von  metallischem  Blei  sowie  von  geschmolzenem  Bleioxyd  freien 
Produktes. 

Einrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens,  indem  die  Oxydations¬ 
kammer  mit  einem  aufrecht  stehenden,  von  aulien  beheizbaren  Abzugsrohr 
und  einem  gleichfalls  beheizbaren  Heber  zur  Einführung  des  geschmolzenen 
Bleies  versehen  ist,  während  der  das  abziehende  Gemisch  von  Staub  und 
Gasen  aufnehmende  Muffelofen  ein  Standrohr  besitzt,  das  im  oberen  Teil 
ein  Gasfilter  enthält.  D.  E.  P.  228  729.  2.3.  09.  Lindgens  &  Söhne  und 
Bergmann  &  Simons,  G.  ni.  b.  H.,  Mülheim  a.  Eh. 

Maschine  zum  Gießen  von  Gegensläiiden  aus  Porzellan,  Ton 
oder  dergl,  bei  welcher  die  Formen  in  einem  drehbaren  Eahmen  gelagert 
sind  und  zum  Ausgiehen  der  überschüssigen  Formmasse  gekippt  werden 
können.  Innerhalb  des  die  Formen  tragenden  drehbaren  Eahmens  ist  die 
zum  Zuführen,  Filtrieren  und  zum  Eühren  der  Formmasse  dienende  Vor¬ 
richtung  0,  p,  q,  t*  angebracht,  an  deren  tiefster  Stelle  sich  die  zur  Ein¬ 


führung  der  Formmasse  in  die  Formen  dienenden  Ventile  r  befinden,  während 
an  einer  oberhalb  des  Zuführtroges  o  gelegenen  Stelle  eine  Kippvorrichtung 
fl  für  die  Formen  angebracht  ist,  und  wobei  der  zum  Antrieb  des  dreh¬ 
baren  Eahmeus  a  dienende  Hebel  g‘  mit  der  Filtriervorrichtung  und  der 
Eührvorrichtung  so  in  Verbindung  steht,  daß  beim  Drehen  des  die  Formen 
tragenden  Eahmens  unter  gleichzeitiger  Bewegung  der  Filtrier-  und  Eühr¬ 
vorrichtung  die  Formen  an  der  tiefsten  Stelle  des  Eahmens  mit  Formmasse 
gefüllt  werden,  während  die  überschüssige  Formmasse  hei  der  Bewegung 
der  Formen  über  den  Zuführungstrog  wieder  in  den  letzteren  eingeführt 
wird,  um  den  Formen  von  neuem  zugeführt  zu  werden.  D.  E.  P.  228  752. 
3.  6.  09.  William  Stubbs,  Stoke-on-Trent,  Engl. 

TinteiiBeliälter  mit  regelbarer  Eintauchtiefe,  bestehend  aus 
einem  Vorratsbeliälter  und  einem  Eintauchbehälter,  durch  deren  Ver¬ 
schiebung  gegeneinander  in  der  Höhenrichtung  die  Eintauchtiefe  verändert 
werden  kann.  Der  Eintauchbehälter  ist  zur  Einstellung  mit  Schrauben¬ 
gewinde  versehen  und  gleichzeitig  als  Drehschieber  ausgebildet,  um  einen 
Abschluß  des  Vorratsbehälters  in  den  verschiedenen  Stellungen  des  Ein¬ 
tauchbehälters  zu  ermöglichen.  D.  E.  P.  228  830.  22.  2.  10.  Daniel 

Kultau,  Altenhaßlau. 

Verfahren  zur  Abscheidung  des  Teers  aus  Gasen  von  Brenn- 
stofl'en  bei  der  Gewinnung  der  Nebenprodukte  nach  Patent  211  577,  indem 
der  erste  wasserdampfreiche  Anteil  des  Eohgases  durch  Hindurchleiten  durch 
den  heißen  Kokskuchen  eines  garstehenden  oder  nahezu  abgegarten  Ofens 
von  Teer  und  Wasserdampf  befreit  wird.  D.  E.  P.  228  871.  28.7.  09.  Zus. 
zu  Pat.  211  577  vom  8.  10.  08.  Dr.  C.  Otto  &  Comp.,  G.  m.  b.  H.,  Dahl¬ 
bausen,  Euhr. 


Löschungen. 

174  510.  Glasblasemaschinen  für  Handbetrieb. 

195  145.  Glasbafenofen. 

206  221.  Maschine  zur,  stetigen  Herstellung  von  Glastafeln. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Mahl-  und  Mischmaschine  zur  Aufbereitung  von  grubenfeuchtem 
Ton  u.  dergl.,  bestehend  aus  einer  an  der  Austrittsstelle  des  Materials 
offenen,  gegen  die  Horizontale  geneigten  rotierenden  Trommel  und  einer 
in  dieser  liegenden,  gleichfalls  angetriebenen  Walze,  gekennzeichnet  durch 
die  Anordnung  von  gegen  die  Walze  wirkenden,  nach  Segmenten  von 
Schraubenlinien  geformten  Messern,  welche  das  von  der  Walze  angehobene 
Material  in  schmale  Bänder  schneiden  und  so  das  schraubengangförmige 
Umlaufen  desselben  begünstigen.  Ludwig  Hinterschweiger,  Maschinen¬ 
fabrikant,  Lichtenegg- Wels  (Ober-Oesterr.).  8.  4.  09. 

Einrichtung  an  Gebläsebrennern.  Die  Luft-  und  Gaszuführungs¬ 
organe  jedes  Einzelbrenners  sind  an  je  einem  Querstück  befestigt,  das  durch 
je  eine  der  Achsenrichtung  nach  unverschiebliche  Schraubenspindel  in  der 
radialen  Eichtung  verstellt  werden  kann,  wobei  die  Gas-  und  Luftzuleitungs¬ 
rohre  in  Stopfbüchsen  gleiten.  Max  Fehl,  Inhaber  einer  Konstruktions¬ 
werkstätte,  Nikolsburg  (Mähren).  1.  3.  10. 

Kiappschutzdeckel  für  Trinkgläser  und  dergl.,  bei  dem  der 
Deckel  durch  eine  federnde  Klemmvorrichtung  abnehmbar  am  Glas  befestigt 
wird.  Die  Klammer  besteht  aus  zwei  Teilen,  von  denen  der  eine  Teil  zwei 
parallele  Flächen  aufweist,  während  der  andere  Teil  zwischen  diesen  Flächen 
gelagert  ist  und  durch  Schraubenfedern  gegen  die  Glaswandung  gedrückt 
wird,  um  die  Klemme  selbsttätig  jeder  Glaswandstärke  anzupassen.  Eduard 
Hausleithner,  pens.  Lokomotivführer,  Wien.  29.  3.  10. 


Erteilungen. 

46  616.  Aus  keramischem  Material  bestehende  Invertlampe.  Specht 
&  Co.,  Halle  a.  S.  1. 10.  10. 

46  648.  Verfahren  zum  Imprägnieren  keramischer  und  anderer  poröser 
Gegenstände.  A.-G.  für  pat.  Korkstein-Fabrikation  und  Korksteinbauten, 
vorm.  Kleiner  &  Bokmayer,  Wien.  15.  7.  10. 


Löschungen. 

10  617.  Glasraster  mit  unterbrochenen  Linien  für  Halbtonaufnahmen 
in  Kornmanier  für  Buch-  und  Steindruck. 

32055.  Schleuder  zum  Entwässern  von  geschlämmtem  Ton. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

445  083.  Meßgefäß  aus  Hartglas  mit  Metallhenkel.  Adolf  Lenne¬ 
berg,  Düsseldorf,  Graf  Adolfstr.  20.  15. 11.  10. 

445  100.  Metallgrabkranz  mit  Perlblumengarnierung.  Otto  Kruel, 
Kaiserslautern.  2. 12.  10. 

445  129.  Glaskörper  mit  vertiefter  Inschrift,  deren  schräg  oder 
gerade  gestellte  Flächen  gerauht  sind.  Carl  Ed.  Hoffmann,  Schöneberg- 
Berlin,  Sachsen-Damm  45.  15.  10.  10. 

445  157.  Farbiger  Glaslichtbildrahmen  für  Photographien. 

445  158.  Mit  dem  Eahmen  aus  einem  Stück  bestehendes  Glaslichtbild. 

Pety-Glasmalerei-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Karlsruhe  i.  B.  7. 11.  10. 

445  162.  Tintenfaß  mit  oberem  Hohlbehältereinsatz.  Emil  Matzke, 
Pilnikau,  Böhmen.  10. 11.  10. 

445  174  und  445  175.  Köhrenlampe  mit  Metallglühfäden.  Otto 
Krause,  Berlin,  Teltowerstr.  5.  13. 1.  10. 

445  187.  Aus  Metall  gestanzter  außen  schwarz  und  innen  weiß 
emaillierter,  mit  einem  breiten  Eand  versehener,  verschiedenartig  dekorierter 
Topf.  Stephan  Nahrath,  Ahlen  i.  W.  12. 10.  10. 

445  246.  Tonhohlstein  mit  ausgerundeten  Innen-Ecken  und  abge¬ 
schrägten  Kanten.  Karl  Stöhr,  München,  Schwanthalerstr.  11.‘  8.  7.  10. 

445  252.  Selbsttätig  schließender  Biermaßdeckel.  August  Hoffmann, 
Nieder-Hermsdorf,  Kr.  Neiße.  26.  9.  10. 

445  262  und  445  263.  Lebensmittelkühler  mit  Flüssigkeitskühlung. 
Lugknitzer  Tonwarenfahrik  Kanter  &  Co.,  Lugknitz,  O.-L.  15.  10.  10. 

445  288.  Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Zerfaliens  und  vorzeitigen 
Entgasens  der  obenaufliegenden  Kohlen  (Briketts)  in  Gasgeneratoren.  Dr. 
Martin  Schweig,  Weißwasser,  O.-L.  12.  11.  10. 

445  415.  Taschenuhrölflakon  mit  Tropfrille.  Hermann  Koch,  Hildes¬ 
heim.  6.  9.  10. 

445  442.  Untersatz  für  ßiergläser  und  Flaschen  mit  Schwamm¬ 
einlage  zum  Aufsaugen  ablaufender  Getränke.  Christian  Wilhelm  Eeutter, 
Zuffenhausen  b.  Stuttgart.  14. 11.  10. 

445  451.  Zweiteiliger  Blumen-Zier-Topf  aus  gebranntem  Ton,  mit 
durchlässigem  Innentopf  und  völlig  undurchlässigem  Umtopf.  Eüdiger  v. 
Etzdorf,  Berlin,  Hallesches  Ufer  iT  8.  12.  10. 

445  486.  Ürethral-Spritze  ganz  aus  Glas,  bei  welcher  der  konisch 
zulaufende  Stößer  die  Flüssigkeit  vollständig  verdrängt.  J.  &  H.  Lieberg, 
Cassel.  10.  11.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

327  052.  Gläserschleifmaschine. 

327  053.  Glasschleifmaschine. 

Fr.  Wilhelm  Kutzscher,  Deuben  bei  Dresden.  14. 12.  07.  12.  12.  10. 

329  216.  Plombierung  für  Hebelflaschenverschlüsse. 

329  450.  Plombierung  für  Drahtbügelflaschenverschlüsse. 

C.  T.  Wiskott,  Breslau.  14.  1.  08.  12. 12.  10. 

330  254.  Keramischer  Kohrleitungskörper. 

395  890.  Keramischer  Eohrleitungsteil. 

Mathilde  Henß,  Nied  a.  M.  11.  1.  08.  10. 1.  11. 
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Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintraguugen  Liu  November  1910. 

17.  Hermann  Ohme,  Nietler-Salzbrunn.  Flächenmuster  5538  -  5547. 
3  Jahre. 

17.  Sächsische  Porzellanfabrik  zu  Potschappel,  Carl  Thieme,  Pot- 
schappel.  Rokokofiguren  1192 — 1197.  3  Jahre. 

17.  Carl  Schumann,  Porzellanfabrik,  Arzberg.  Korb  rund.  Form 
Martha.  5  Jahre. 

17.  Gehr.  Heubach  A.-G.,  Lichte  b.  W.  Porzellanpuppenköpfe  7625, 
7624,  7644,  7635,  7636.  3  Jahre. 

18.  Fritz  Bierschenk,  Sonneberg.  Porzellan- (Biskuit-)  Kopf  616. 
3  Jahre. 

18.  Glasfabrik  Ernstthal  Justus  Müllers  Sohn,  Ernstthal  a.  R.  Für 
die  unter  No.  156  eingetragenen  Muster  wurde  die  Schutzfrist  auf  weitere 
3  .Jahre  verlängert. 

18.  Franz  Ant.  Mehlem,  Bonn.  Waschgarnitur  Franz  2155.  3  Jahre. 

18.  Schwarzwälder  Steingutfabrik  A.-G.  in  Liquidation,  Hornberg. 
Flächenmuster  314-318,  1308,  1309,  1313—1319,  1324-1328.  3  .Jahre. 

19.  Cognac  ä  Brassard  Compagnie,  Lage.  3  Kognakflaschen.  3  Jahre. 

20.  Heinrich  &  Co.,  Selb.  Ragoutschüssel,  Sauciere,  ovale  Platte, 
L]  Salat,  flacher  Teller,  Form  Elektra.  3  Jahre. 

22.  Retsch  &  Cie.,  Wunsiedel.  Küchensatzdose,  Metze,  Flasche  und 
Krug  1476  mit  überfallendem  Deckel.  3  Jahre. 

22.  Gebr.  Heubach  A.-G.,  Lichte  b.  W.  Porzellanpuppenköpfe  7657 
— 7659.  3  Jahre. 

22.  Carl  Schneiders  Erben,  Gräfenthal.  Porzellangegenstände,  Ganz¬ 
sachen  10964—10966,  10970—1097.3,  10975,  10976,  11070,  11071,  mit 
Gegenstück  10889,  10930,  10933-10935,  10937,  109.38,  10945—10947, 
10951—10954,  10956,  10967,  10980,  10985,  10987—10989,  10996—10998, 
11007,  11011—11013,  11020—11022,  11029—11031,  11043,  11044,  11046, 
11052,  11055.  3  Jahre. 

23.  Albert  Riemann,  Coburg.  Luxusgegenstände  aus  Porzellan  4222, 
4224,  4228,  4230—42.32,  4234,  4235,  4237,  4240,  4242,  4244,  4245  Je  K 
und  M,  4227,  4229,  4233  Je  A  und  B,  4236,  4238,  4239.  3  Jahre. 

23.  Fischer  &  Mieg,  Pirkenhammer.  Kaffee-  und  Teeservice  2620, 
Dekor  5332.  3  Jahre. 

24.  St.  Josephs-Institut  für  kirchliche  Kunst,  G.  m.  b.  H.,  Köln. 
Statuen  656 — 661.  3  Jahre. 

24.  Hermann  Stibbe,  Köln.  Likörkrug  030.  3  Jahre. 

24.  Conta  &  Boehme,  Pößneck.  Porzellangegenstände  7132—7136, 
445—448,  9822—9825,  7460,  7466,  1036—1048,  7682,  7683,  sämtlich 
doppelt,  9826—9831,  9833,  9839,  7467—7470,  3429—3434,  6196—6199, 
5987—5989.  3291,  2612—2614,  4612—4614,  180,  181,  6041,  6042,  5231. 
3  Jahre. 

24.  Wm.  Goebel,  Oeslau.  Gegenstände  aus  Porzellan  8546,  8581, 
8.582,  8586,  8610,  Je  A  und  B,  50—57,  64.  65,  8613.  3  .Jahre. 

25.  Roschützer  Porzellanfabrik  Unger  &  Schilde  A.-G.,  Roschütz. 

Porzellangegenstände  1703,  1714,  1716,  1717,  1730.  3  Jahre. 

26.  Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik  A.-G.,  Rodach.  Für  Modelle 
4381,  4382,  2128,  2130,  4383  wurde  die  Schutzfrist  auf  weitere  7  Jahre 
verlängert. 

26.  Alt,  Beck  &  Gottschalk,  G.  m.  b.  H.,  Nauendorf  i.  Th.  Porzellan¬ 
puppenkopf  1322.  3  Jahre. 

26.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Finken- 
heerd.  Aeroplandekor  214,  geätzt  oder  Monographie  auf  Glaswaren  aller 
Art.  3  Jahre. 

27.  Eduard  Liebmann,  Schney.  Aschenschale  mit  Maus  381.  3  Jahre. 

28.  Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik  A.-G.,  Rodach.  Gegenstände 
ans  Steingut  4870,  4871,  4876,  4887,  4888,  4896,  4898—4901,  4904—4914, 
4916,  4918.  3  Jahre. 

28.  Max  Räder,  Sonneberg.  Charakterköpfe  5004,  5007 — 5014, 

5050—5052.  5054—5056,  5104,  5105,  5111,  5113—5116.  3  .Jahre. 

29.  Donath  &  Co.,  Dresden.  Tintenfässer  635 — 638.  3  Jahre. 

30.  Dümler  &  Breiden,  Höhr.  Reservistenbierkrug  1011  mit  Geweih 
und  freiem  Raum  zur  Anbringung  eines  Bildes,  Krüge  916 — 919  im  Haus¬ 
halt  mit  Verzierung  in  Bandform.  3  Jahre. 

30.  Etruria,  Kunstgewerbliche  Anstalt  Ewald  Seeger,  Seegerhall. 
Buntbemalte  Tonfiguren  mit  Beiwerk  von  Holzgegenstäflden  und  Reklame¬ 
tafeln  aus  Papier  1056 — 1059.  3  .Jahre. 

30.  Huber,  .Jordan  &  Koerner,  Nürnberg.  Abziehbilder  1541  —  1550, 
1552,  1553,  1555,  1556,  1558,  1559,  1563,  1389—1398,  1600-1611,  568. 
843,  848,  838,  S  7176.  S  7227/28,  S  7380,  1,  22,  23,  1006,  1007,  10.34  bis 
1039,  1042  a— f,  1044  a— c,  1045  a— f,  1046  a—f,  1047—1066,  1068  a— d, 
1069  a— c,  1070—1079,  1083—1095.  1096  a-d,  1400,  140.3,  1406,  1409, 
1412,  1413,  1416.  1417,  1420.  1421,  E2301.  Y  1057  b,  T5.32.  E  2.300. 
3  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Gias  und  AVaren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

137  981.  Carl  Henckell,  Hamburg,  Spitalerstr.  11,  oijrrvr  71 VTT  A 
„Barkhof“  Hans  1.  G. :  Export-  und  Import-Geschäft. 

W.  (A.):  II,  III.  A.:  29.  1.  10. 


138  070.  Fabrik  elektrischer  Maschinen  und  Apparate  ^TÄotC 
Dr.  Max  Levy,  Berlin.  G. :  Fabrik  elektrischer  Maschinen  JJ  *  CS 
und  Apparate.  W.  (A.):  111.  Porzellan,  Ton  und  Waren  daraus.  Glüh¬ 
lampen.  A. :  16.  7.  10. 

138  086.  Leander  Knödgen,  Ransbach. 


G. :  Steinzeugfabrik.  W. :  Einmachtöpfe  aus 


Steinzeug.  A. :  9. 7.  10.  ^  , 

138  089.  Ernst  Paul  Lehmann.  Brandenburg  a.  H.  TAMTAM 
G. :  Waren-Einfuhr  und  -Ausfuhr,  Herstellung  und  Ver-  I  /\lfl  I  fAlfl 
trieb  von  patentierten  Neuheiten  aller  Art.  W.  (A.):  1.  A. :  4.  11.  09. 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens- 

1)  ]>er  Fragekas<ten  dient  dazu,  teehiiisclie  und  andere  für 
unseren  Leserkreis  wissenswerte  Fraee.n  und  Fabrikationsfehler 
ollen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel.  Materialien,  Maschinen  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Ite- 
zugSQuellen  im  Inseratenteil  linden,  wird,  ohne  Xennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

3)  Verkaufsverniittelung  von  Rezepten,  Olassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Olfertzusendung  an  Fragesteller  ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

;i)  Antworten  und  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  in  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Xummer  anfgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  RerUcksichtigiing  mehr  linden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Knsclu'iften  jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  OrUnde 
sowolil  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik« 

13.  Werden  ovale  Fleischplatten  besser  gegossen  oder  auf  der  Oval- 
ni.aschine  gedreht?  Die  Porzellanmasse  enthält  20^ jo  CJdna  Clay ;  abge¬ 
brannt  wird  bei  SK  16. 

Erste  Antwort:  Das  Gießen  der  ovalen  Platten  ist  eine  heute 
allgemein  eingeführte  Sache  und  bewährt  sich  gut.  Bei  Ihrer  Fabrikation 
ist  aber  die  Gartemperatur  von  SK  15  in  Frage  zu  ziehen,  bei  welcher 
es  geraten  erscheint,  ovale  Platten  und  Schüsseln  von  größeren  Dimen¬ 
sionen  mit  der  Ovalmaschine  oder  freihändig  zu  formen.  Beim  Gießen  dieser 
Geschirre  für  eine  so  hohe  Gartemperatur  ist  eine  Masse  mit  60  o/o  Kaolin¬ 
gehalt  erforderlich,  welche  wieder  einen  Sodazusatz  von  ca.  4  “/oo  '^er* 
langt.  Die  Soda  ist  aber  ein  starkes  Flußmittel,  das  schon  in  der  er¬ 
wähnten  Menge  auf  den  Stand  des  Scherbens  ungünstig  wirkt.  Die  Schüsseln 
müssen  deshalb  besonders  stark  gehalten  werden,  und  die  Masse  muß  außer¬ 
dem  4 — 5  %  Glattscherben  enthalten.  Bleibt  dabei  einmal  die  Gießmasse 
grob  gemahlen,  so  bildet  sie  beim  Gießen  Nester ;  mahlt  man  sie  dagegen 
fein,  so  entstehen  Wulste  und  Strähnen  event.  auch  Haarrisse,  was  alles 
bei  Massen  für  niedrigere  Gartemperaturen  nicht  so  sehr  in  Frage  kommt, 
weil  der  Masseversatz  kaolinärmer  und  quarzreicher  ist,  während  feite 
Massen  im  Gießen  immer  empfindlicher  sind.  Um  den  genannten  Fehlern 
vorzubeugen,  wäre  es  angebracht,  einen  Teil  des  Kaolins  von  vornherein 
glatt  gebrannt  einzuführen.  Alles  dieses  kommt  aber  nicht  in  Frage, 
wenn  die  Schüsseln  geformt  werden,  wobei  der  Scherben  auch  nicht  so 
stark  gehalten  werden  muß.  Gutes  Austrockuen  vor  dem  Verglühen  und 
ein  geschützter  Platz  im  Glühofen  gegen  zu  rasches  Anwärmen  und  Ab¬ 
kühlen  verhindern  übermäßigen  Bruch ;  eine  genügend  stark  gelegte  Glasur 
gibt  den  Schüsseln  den  erforderlichen  schönen  Glanz. 

Zweite  Antwort:  Bei  einem  Gehalt  von  20 »/o  China  Clay  wird 
sich  die  Porzellanmasse,  wenn  sie  auch  noch  ca.  30®/o  Zettlitzer  Kaolin 
enthält,  zur  Anfertigung  ovaler  Fleischplatten  voraussichtlich  zum  Gießen 
besser  eignen  als  zum  Drehen  auf  der  Ovalmaschine.  Der  praktische  Ver¬ 
such  gibt  in  derartigen  Fällen  stets  den  besten  Aufschluß.  Das  Gießen 
von  großem  Flachgeschirr  erfordert  natürlich  eine  besondere  Geschicklich¬ 
keit  und  Erfahrung  und  ist  nicht  so  allgemein  üblich  wie  die  Arbeit  auf 
der  Drehscheibe. 

Dritte  Antwort:  Die  Frage,  ob  es  besser  ist,  ovale  Fleisch¬ 
platten  zu  gießen  oder  auf  der  Ovalmaschine  zu  drehen,  läßt  sich  ohne 
Kenntnis  der  Eigenschaften  der  Masse  nicht  beantworten.  Die  W'ahl  der 
Fabrikatiousart  ist  auch  ein  Rechenexempel,  und  es  kommt  darauf  an,  ob 
mau  derartige  Platten  in  größeren  Mengen  fabrizieren  will,  so  daß  die 
Anschaffung  einer  Ovalmaschiue  sich  lohnt,  oder  ob  man  bei  kleineren 
Mengen  mit  den  billigeren  Gipsformen  auskommt. 

Vierte  Antwort:  Wenn  Ihre  Masse  sonst  für  ähnliche  Gußware 
sich  eignet,  so  kommt  es  bei  der  Fabrikation  von  Fleischplatten  haupt¬ 
sächlich  auf  die  Konstruktion  der  Modelle  au,  und  die  Stellung  resp.  die 
Länge  und  Breite  des  Fußes,  die  Scherbenstärke  etc.  spielen  eine  große 
Rolle.  Nach  dem  Gießen  legt  man  auf  die  größeren  Fleischplatten  Gipsriuge 
oder  schwache  Gipsplatten,  die  das  Verziehen  im  Rohzustand  verhindern. 
Sie  können  Jedenfalls  die  gegossene  Ware  billiger  und  mindestens  so  schön 
hersteilen,  wie  die  geformte. 

14.  Welches  System  ron  Trockenöfen  resp.  Feuerungen  eignet  sich 
am  besten  zum  Vo>irocknen  von  geformten  Sleingutplatten  ?  Der  Ofen  soll 
ständig  in  Betrieb  sein,  und  die  Temperatur  darf  -iO  öO®  nicht  äberschreih  n. 
so  daji  der  Einsatz  alle  S  Tage  erneueii  werden  könnte.  Sind  senkneht 
stehende  oder  quer  an  der  Decke  angebrachte  Abzugskanäle  ( Blechrohrr  ? j 
zum  Auf  saugen  der  feuchten  Luft  vorteilhafter?  Bislang  wurden  Koks  auf 
gewöhnlichen  Bosten  gefeuoi.  HVr  baut  solche  Oefen '? 
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Erste  Antwort;  Das  riitionellste  Trockensystein  zum  Vortrockneu 
von  Steingutplatten,  bei  dem  sich  eine  zwischen  40  und  50"  liegende 
Temperatur  leicht  aufrecht  erhalten  läßt,  besteht  in  der  Anlage  eines  Dampf¬ 
kessels  und  einer  'rrockenkammer.  Hat  man  einen  größeren  ßetriebskessel 
mit  hohem  Dampfdruck  zur  Verfügung,  so  schließt  mau  die  Dampfleitung 
für  die  Trockenkammer  an  diesen  an  und  baut  ein  Dampfreduzierventil  ein. 
.\ndernfalls  schreitet  man  zu  der  Anlage  eines  Niederdruckkessels  mit  Selbst¬ 
regulierung  der  Verbrennungsluftzuführung,  den  Sie  von  tfebr.  Körting,  A.-G. 
in  Körtingsdorf  bei  Hannover  beziehen  können.  Die  Bedienung  eines 
solchen  Kessels  ist  einfach  und  läßt  sich  ganz  gut  von  einem  Arbeiter 
nebenher  ausführen;  als  Brennmaterial  dienen  Koks.  Die  Einrichtung  der 
Trockenkammer  wird  so  getroffen,  daß  man  entweder  über  dem  Fußboden, 
also  unmittelbar  unter  den  Stellagen  größere  Kippenheizröhren  oder  zwischen 
dem  Fußboden  und  einem  mit  Schlitzen  oder  Löchern  versehenen  eisernen 
Fehlboden  ein  ganzes  System  kleiner  Rippenheizröhren  legt  und  für  den 
Abzug  der  feuchten  Luft  an  der  Decke  zwei  horizontal  liegende  Blechrohre 
mit  größeren  Oeffnungen  au  der  Unterseite  anordnet.  Diese  beiden  Rohre 
werden  unter  spitzem  Winkel  zueinander  einem  gemeinsamen  Austritts¬ 
rohre  zugeführt.  Derartige  Trockenkammern  oder  doch  ähnliche  mit  Wieder¬ 
gewinnung  der  abziehenden  Wärme  baut  die  Maschinen-  und  Apparate¬ 
fabrik  Otto  Sterkel  in  Ravensburg.  Ueberdies  kann  mau  zur  Aufrecht¬ 
erhaltung  einer  bestimmten  Temperatur  in  der  Trockenkammer  einen 
Temperator  einsetzen,  den  G.  A.  Schnitze  in  (  harlottenburg,  Charlotten¬ 
burger  Ufer  53 — 54,  liefert. 

Zweite  Antwort:  Zum  Trocknen  von  geformten  Steiugutplatten 
in  größeren  Mengen  eignen  sich  an  Stelle  der  periodisch  betriebenen 
Trockenkammern  am  besten  die  kontinuierlich  betriebenen  Oefen  nach  Art 
der  Tunnelmuffelöfen.  Das  Prinzip  der  Oefen  besteht  darin,  daß  das 
Trockengut  auf  kleinen  Wagen  durch  eine  von  außen  beheizte  Muffel  ge¬ 
schoben  wird.  Diese  Oefen  arbeiten  sehr  billig,  und  da  nur  eine  Tempe¬ 
ratur  von  40 — 50"  C.  gefordert  wird,  so  ist  der  Verbrauch  an  Heizmaterial 
sehr  gering.  Man  hat  es  bei  dieser  Art  Oefen  gut  in  der  Hand,  die  Zeit¬ 
dauer  zu  bestimmen,  während  der  das  Trockengut  im  Ofen  bleiben  soll. 
Soll  die  Zeit  kurz  sein,  so  werden  die  Wagen  schneller  durchgeschoben, 
umgekehrt  langsamer.  Als  Brennmaterial  kann  Steinkohle,  Briketts,  Holz 
und  auch  Gas  verwendet  werden.  Derartige  Oefen  banen  alle  Ofenbaufirmen. 

Dritte  Antwort:  Zuin  Trocknen  bei  Temperaturen  von  40 — 50" 
kann  jeder  dicht  gemauerte  Raum  benutzt  werden,  der  auf  dem  Fußboden 
einen  mäanderförmig  gezogenen  Heizkanal  mit  einer  kleinen  Feuerung 
erhält.  Die  Feuerung  besteht  zweckmäßig  aus  einem  kurzen  Planrost,  zwei 
bis  drei  Treppenroststäben  und  einem  entsprechend  großen  Fülltrichter, 
damit  das  Brennmaterial  wenigstens  8 — 12  Stunden  vorreicht.  Als  Brenn¬ 
material  eignen  sich  Koks  oder  auch  eine  gesiebte  deutsche  Braunkohle, 
weil  eine  Temperatur  von  40  -.50"  leicht  zu  erreichen  ist.  Der  Abzug 
iler  feuchten  Luft  geschieht  am  besten  von  der  Decke  aus  durch  ein 
Blechröhr,  das  an  einen  Schornstein  angeschlossen  wird,  oder  aber  direkt 
ins  Freie  mündet.  Es  ist  nur  darauf  zu  achten,  daß  der  Abzug  nicht  zu 
groß  ist  und  daß  in  dem  Heizkanal  Luft  vorgewärmt  wird,  die  in  den 
Trockenraum  einmündet.  Zur  Kontrolle  der  Temi)eratur  wird  ein  Winkel- 
Thermometer  angebracht,  das  die  Temperatur  im  Trockenraum  außen  ab¬ 
zulesen  gestattet.  Sobald  die  letztere  40 — 50"  überschreitet,  beschränkt 
man  die  Luftzufuhr  zur  Fe\ierung,  wodurch  die  Verbrennung  unterbrochen 
resp.  verlangsamt  wird. 

Zum  Bau  derartiger  Anlagen  empfielilt  sich  in  eigener  Zuschrift  die 
Firma  H.  T.  Padelt  in  Leipzig-Schleussig. 

Vierte  Antwort:  Für  die  genannten  Zwecke  wäre  ein  Kanal¬ 
trockenofen  die  rationellste  Einrichtung.  Derselbe  kann  'l'ag  und  Nacht 
oder  auch  nur  am  Tage  in  Betrieb  sein  und  erfordert  die  wenigsten 
Bedienungskosten.  Um  die  Hitze  nicht  zu  hoch  zu  treiben,  wäre  Dampf 
bezw.  -Abdampf  einer  Dampfmaschine  zu  verwenden.  Die  Planken  mit  den 
Platten  werden  auf  Wagen  aufgestapelt  und  langsam  durch  den  Kanal 
gezogen,  indem  ein  Wagen  an  den  anderen  Wagen  zu  stehen  kommt. 
Nach  und  nach  kommt  der  Wagen  mit  den  Platten  in  die  größte  Hitze¬ 
zone.  und  so  trocknen  die  Fliesen  langsam  und  sicher.  Ein  Verziehen  ist 
auf  diese  Weise  nach  Möglichkeit  vermieden.  Zum  Bau  derartiger  Anlagen 
meldet  sich  Ingenieur  H.  langer  in  Leipzig,  Thomasiusstraße  6. 

Fünfte  Antwort:  Trockenöfen  baut  laut  eigener  Meldung 
W.  Ullrich  in  Eythra- Leipzig. 

Glas. 

f  A.  Wir  befibsi(:hti(/eii,  loinrren  8-haflgeii  Tafelglasofen,  System  Siebert. 
mit  liegenden  Kammern  in  einen  lO-hafigen  Ofen  nmzuwanäeln.  Der  jetzige 
<)fen  ist  ö,8ö  m  lang.  1.78  m  hoch  und  8,84  in  breit,  die  Dinaskappe  4.5  cm.  .stark. 
.Jede  Kammer  besteht  aus  885  Steinen  von  cm.  Die  8  Schlitze 

sind  ■80y(^40  cm  groß,  die  Stege  80  cm  stark;  die  Kaminhöhe  beträgt  28  m 
und  die  8  Genei'atoren  haben  1 .40'j<^l,40yi2,50  m.  Geschmolzen  icird  mH 
Glaidjersalz  und  mit  Buchenholz  gefeuert.  T>ie  Häfen  sind  85  cm  hoch,  ihr 
äußerer  I hirchmesser  beträgt  140  cm.  die  Wandstärke  oben  10  cm,  unten 
11  cm.  die  Bodenstärke  IBf,  cm.  Wir  haben  monatlich  14  Schmelzen. 
Falls  wir  diesen  Ofen  in  einen  lO-hafigen  umwa.ndeln.  beabsichtigen  wir  die 
Häfen  80  cm  hoch,  den  äußeren  Durchmesser  120  cm.  die  Wände  oben  9  cm. 
unten  10  cm  und  den  Boden  lOj^  cm  stark  zu  machen,  und  demenlsprechend 
würde  der  Ofen  5,20  m  lang,  1.60  -m  hoch  und  8.84  m  breit.  Haben  sich 
die  10-hafigen  Oefen  im  allgemeinen  bewährt?  Welche  Veränderungen  müßte 
man  am  Ofen  cornehmen  ?  Werden  wir  in  einem  solchen  Ofen  mehr  Tafel¬ 
glas  erzeugen  und  schneller  schmelzen  können  ?  Wird  verhältnismäßig  iveniger 
Brennholz  nerbrauchi,  und  werden  die  Häfen  im  Ofen  länger  haltm? 

Erste  Antwort:  Wenn  Sie  mit  Ihrem  Ofen  monatlich  nur  14 
Schmelzen  machen  können,  so  liegt  irgendwo  ein  Fehler  vor,  denn  Sie 
müßten  bei  richtiger  .Arbeit  und  zweckentsprechender  Gemengezusammen¬ 
setzung  monatlich  21 — 23  Schmelzen  erzielen.  Woran  der  Fehler  liegt, 
läßt  sich  nur  an  Ort  und  Stelle  ermitteln,  zumal  Sie  die  Dimensionen  der 
Kammern  nicht  angegeben  haben.  Die  letzteren  können  zu  kurz  sein,  so 
daß  Gas  nnd  Luft  nicht  genügend  erhitzt  werden,  oder  sie  sind  falsch 
ausgesetzt  und  es  herrscht  Gas-  und  Luftmangel  im  Ofen.  .Jedenfalls  ist 
eine  Kaminhöhe  von  28  m  sehr  gering,  wenn,  wie  anzunehmen,  die  Hütte 
auch  noch  im  Tale  liegt ;  der  Schornstein  wäre  zweckmäßig  auf  35  m  zu 
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erhöhen,  vorausgesetzt,  daß  der  Querschnitt  richtig  bemessen  ist.  Ebenso 
sind  die  Generatoren  für  einen  Tafelglasofen  nicht  übermäßig  groß,  viel¬ 
leicht  wird  auch  das  Holz  nicht  genügend  zerkleinert,  so  daß  sie  hohl 
brennen.  Man  baut  nicht  gern  10-häfige  Oefen,  weil  die  Verteilung  und 
Ausnutzung  der  Trommeln  keine  günstige  ist,  da  immer  zwei  Werkstellen 
in  einer  gemeinsamen  Trommel  arbeiten  sollen.  Auch  bereitet  das  Ein¬ 
setzen  der  Häfen  von  den  angegebenen  Dimensionen  bei  einem  lübäfigen 
Ofen  mehr  Schwierigkeiten.  Natürlich  werden  Sie  bei  10  Häfen  mehr 
Tafelglas  erzeugen  wie  bei  8,  wenn  man  dieselbe  Anzahl  Schmelzen  zu 
Grunde  legt.  Welche  Veränderungen  aber  vorzunehmen  sind,  kann  man 
nur  an  Ort  und  Stelle  oder  an  Hand  einer  Zeichnung  sagen,  denn  es  ist 
zu  [irüfen,  ob  der  Unterbau  überhaupt  eine  Vergrößerung  gestattet.  Wenn 
die  scheinbar  jetzt  bestehenden  Mängel  nicht  beseitigt  werden,  so  ließen 
sich  auch  bei  einem  vergrößerten  Ofen  nicht  mehr  Arbeiten  machen.  Der 
Brennstoffverbrauch  muß  sich  naturgemäß  vergrößern,  da  immer  ein  be¬ 
stimmtes  Quantum  Brennstoff  zur  Erzeugung  von  1  qm  Tafelglas  erforderlich 
ist.  Die  Größe  der  Häfen  hat  mit  der  Haltbarkeit  derselben  nichts  zu  ; 
tun,  die  letztere  wird  durch  andere,  an  dieser  Stelle  oft  beleuchtete  Fak-  ^ 
toren  bestimmt.  Bringen  Sie  Ihren  jetzigen  Ofen  soweit,  daß  monatlich  J 
21 — 23  Schmelzen  gemacht  werden  können,  so  erreichen  Sie  viel  mehr  j 
mehr  als  wie  mit  einer  Vergrößerung,  deren  Nutzen  zweifelhaft  ist.  J 

Zweite  Antwort;  Zunächst  ist  davon  abzuraten,  einen  Tafelglas-  ’ 
ofen  mit  10  Häfen  in  Betrieb  zu  halten,  da  sich  dann  die  Trommeln  .> 
schlecht  besetzen  lassen.  Man  baut  gewöhnlich  zu  einem  8-häfigen  Ofen 
4  Trommeln  und  da  bei  8  Häfen  von  den  angeführten  Dimensionen  12  Meister 
arbeiten  können,  so  ist  jede  Trommel  zu  dritt  besetzt.  Es  ist  dies  die 
günstigste  Arbeitsweise,  da  die  Trommel  fast  ständig  in  Benutzung  ist 
und  dadurch  der  .Abkühlung  vorgebeugt  wird.  .Andererseits  braucht  ein  | 
Meister  nicht  mit  dem  .Auftreiben  der  Walze  auf  den  anderen  zu  warten.  ^ 
Die  von  Ihnen  beabsichtigte  Vergrößerung  des  Ofens  ist  aber  ganz  ver-  ' 
fehlt,  da  Sie  aus  den  10  Häfen  von  120X80  cm  weniger  Glas  erzeugen  ^ 
können,  als  aus  den  8  Häfen  von  140X85  cm.  Ein  Hafen  von  140X85  cm 
faßt  bei  den  angegebenen  Wandstärken  und  eine  Verjüngung  von  10  cm 
angenommen  ca.  0,770  cbm,  ein  Hafen  mit  den  kleineren  Maßen 
ca.  0,503  cbm.  Die  8  größeren  Häfen  fassen  daher  0,776X8  =  6,208  cbm,  '] 
während  die  10  kleineren  Häfen  0,503X10  =5,030  cbm  Inhalt  haben.  A 
Hierzu  kommt  noch,  daß  die  Häfen  nicht  voll  geschmolzen  und  auch  nicht  J 
vollkommen  ausgearbeitet  werden  können,  und  diese  Differenzen  sind  natür¬ 
lich  bei  10  Häfen  größer  als  bei  8.  Auch  ist  zu  bedenken,  daß  ein  Streck¬ 
ofen  mit  2  Streck-  und  1  Wechselwageu  gerade  ausreicht,  um  die  Walzen¬ 
produktion,  die  aus  8  Häfen  von  ca  140X85  cm  erzielt  werden  kann,  zu 
strecken.  Vergrößert  man  die  Produktion  um  10 — 20  7o,  so  hat  man  für 
1  Streckofen  zu  viel,  für  2  Strecköfen  zu  wenig  zu  tun.  Der  Ausweg, 
statt  kontinuierlich  nur  in  Tagesschichten  zu  strecken,  ist  kostspielig  und 
wegen  der  eintretenden  Abkühlung  des  Streckofenkanals  während  der  Feier-  u 
Schicht  unmöglich.  Da  der  beabsichtigte  Zweck  sich  durch  Umbau  auf  ^ 
10  Häfen  nicht  erreichen  läßt,  erübrigt  es  sieh,  die  anderen  gestellten  ^ 
Fragen  zu  beantworten.  Nur  diese  praktisch  erwiesene  Tatsache  soll  er-  * 
wähnt  werden,  daß  es  billiger  ist,  ein  bestimmtes  Glasquantum  in  wenigen 
großen,  als  in  mehreren  kleinen  Häfen  zu  schmelzen. 

Dritte  Antwort;  Wenn  Sie  beabsichtigen,  Ihren  achthäfigen  ! 
Ofen  in  einen  zehnhäfigen  umzuwandeln  und  die  Häfen  etwas  kleiner  zu  i 
machen,  so  lassen  sich  allerdings  mehr  Schmelzen  erzielen,  und  Sie  erhalten 
vor  allem  ein  besser  ausgeschmolzenes  Glas,  vorausgesetzt,  daß  ein  gut  .j 
trockenes  Buchenholz  vergast  wird.  Der  Ofen  muß  aber  nach  Angabe  j 
Ihrer  Hafengröße  nicht  6,20  m,  sondern  6,30  m  lang  gemacht  und  die  • 
jetzige  Breite,  sowie  Höhe  beibehalten  werden,  denn  bei  einem  so  schmalen 
Ofen  bestreicht  die  Flamme  die  Häfen  zu  stark  und  Hafenbruch  ist  unaus-  j 
bleiblich.  Ebenso  wäre  es  angebracht,  die  Häfen  ein  wenig  stärker  zu  ^ 
halten,  also  oben  10,  unten  an  den  Wandungen  12  und  am  Boden  13  cm,  \ 
damit  sich  der  letztere  nicht  so  leicht  eindrückt.  Eine  Dinaskappe  vonjj 
45  cm  ist  zu  stark,  da  sie  ja  eine  zu  starke  Verankerung  erfordert;  einet 
Stärke  von  28—30  cm  genügt  vollkommen.  Ist  die  Dinaskappe  gut,  hält] 
sie  mehrere  Jahre,  ist  sie  aber  zu  stark,  so  erhitzt  sie  sich  auch  ent-  ■ 
sprechend  und  schmilzt  umso  eher  ab.  Was  Sie  mit  den  drei  Schlitzen  ; 
meinen,  ist  nicht  recht  zu  verstehen ;  angenommen,  es  strömt  Luft,  Gas  • 
und  wieder  Luft  auf  der  einen  Seite  zu,  so  hindert  doch  die  zweite  Luft  5 
den  Abzug  nach  der  anderen  Seite,  und  das  Gas  stößt  zu  den  Arbeits- 
löchern  heraus,  wobei  aber  die  entgegengesetzten  Häfen  kalt  bleiben  und  ' 
die  mittleren  leicht  aufbrechen,  da  sie  der  direkten  Stichflamme  ausgesetzt 
sind.  Die  Kammern  sind  vollkommen  groß  genug  und  auch  die  Kammer¬ 
steine  sind  den  Maßen  nach  gut,  selbst  die  Zahl  der  Steine  genügt  für 
eine  Kammer.  Der  Schornstein  könnte  wohl  4 — 5  m  höher  sein;  wenn 
aber  in  der  Nähe  keine  Berge  sind  und  er  unmittelbar  am  Ofen  steht, 
geht  es  auch  sd.  Drei  Generatoren  von  der  angegebenen  Größe  genügen 
vollkommen  für  einen  zehnhäfigen  Ofen,  allerdings  wird  der  Holz  verbrauch, 
wenn  flott  geschmolzen  und  gearbeitet  werden  soll,  nicht  geringer.  Es 
i.st  aber  doch  ein  Unterschied,  ob  14  oder  19 — 20  Schmelzen  monatlich 
gemacht  werden  können  und  dabei  ein  bedeutend  besseres  Glas  erzielt 
wird,  was  bei  dem  schönen  Buchenholz  sehr  leicht  möglich  ist,  voraus¬ 
gesetzt,  daß  es  ganz  trocken  ist  und  daß  sonst  alles  klappt. 

Vierte  Antwort:  Gewiß  bewähren  sich  10-häfige  Glasschmelzöfen 
so  gut  wie  solche  mit  8  Häfen,  sobald  der  Ofen  richtig  konstruiert  und 
dimensioniert,  wurde.  Hat  sich  in  Ihren  Verhältnissen  und  für  Ihren 
Zweck  der  Ofen  für  8  Häfen  von  den  angegebenen  Maßen  bewährt,  dann  ! 
dürften  die  von  Ihnen  für  den  neuen  10-liäfigen  Ofen  vorgesehenen  Maße 
und  kleineren  Häfen  ebenfalls  richtig  sein.  Die  lichte  Breite  des  Ofens 
ist  mit  3,34  m  reichlich  bemessen ;  3,20  m  dürften  genügen,  ohne  daß 
dadurch  die  Häfen  zu  nahe  an  die  Brenner  zu  stehen  kommen.  Insbesondere 
ist  aber  die  Höhe,  Ofensohle  bis  Gewölbe,  mit  1,6  m  im  Lichten  recht 
reichlich.  Wenn  zur  Flammenentfaltung  von  der  Hafenoberkante  bis  zur 
Kappe  0,65 — 0,70  m  vorgesehen  werden,  so  genügt  das  vollständig.  Es 
würde  sich  also  bei  0,80  m  Hafenhöhe  eine  lichte  Ofenhöhe  von  1,45  bis 
1,50  ra  ergeben.  Empfehlenswert  ist  es,  die  Stirnseiten  der  Kappe  auf 
etwa  Va  m  Länge  etwas  zu  drücken  beziehungsweise  mäßig  herabfallend 
zu  wölben,  wodurch  heißerer  Ofengang,  besonders  für  die  Eckhäfen,  er¬ 
reicht  wird.  Was  Sie  an  überflüssigem  Kaum  im  Innern  des  Oberofens 
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ersparen,  kommt  Ihnen  an  Feuerungsersparnis  zugute.  Ihre  Brenner  dürften 
genügen.  Um  die  Kammerräume  beurteilen  zu  können,  wäre  deren 
Größenangabe  angebracht  gewesen,  denn  aus  der  Stückzahl  der  eingesetzten 
Schlichter  läßt  sich  keine  Berechnung  machen,  zumal  nicht  angegeben  ist, 
in  welchen  Abständen  (Lufträume)  die  Steine  in  den  Regeneratoren  stehen. 
Durch  Umrechnen  werden  Sie  leicht  sehen,  daß  der  Kubikinhalt  der 
liisherigen  8  Häfen  von  0,85  m  Höhe  bei  1,40  m  Durchmesser  durch 
die  künftigen  10  Häfen  von  0,80  m  Höhe  bei  1,20  m  Durchmesser 
sich  nur  wenig  vermehrt.  Wollen  Sie  mehr  fabrizieren,  so  können  Sie 
iloch  Ihre  bisherige  Hafengröße  beibehalten  und  den  Ofen  beim  Umbau 
entsprechend  verlängern.  Kurzzeitiges  Schmelzen  erreicht  man  durch  Ver¬ 
meiden  jedes  überflüssigen  Raumes;  man  muß  also  den  Oberofen  nach  den 
Häfen  so  klein  wie  möglich  halten,  eine  zweckmäßige  Brennerkoustruktion 
sowie  entsprechende  Regenerator-Anlagen  wählen  und  nicht  zuletzt  ein 
zu  den  Generatoren  passendes  Heizmaterial  verwenden.  Die  Haltbarkeit 
der  Häfen  ist  nicht  allein  vom  Ofenbau  und  vom  Ofengang  abhängig, 
sondern  auch  von  der  Behandlung  in  der  Hafenstube  vom  Anfang  bis  zum 
Ende.  Genaue  Anweisungen  für  den  vorteilhaftesten  Umbau  etc.  lassen 
sich  nur  an  Ort  und  Stelle  oder  an  Hand  von  Zeichnungen  geben. 

Fünfte  Antwort:  Nach  den  angegebenen  Maßen  ist  Ihr  acht- 
hätiger  Tafelglasofen,  wenigstens  der  Oberofen,  ganz  richtig;  ob  nun  aber 
die  anderen  Ofenpartien,  vor  allem  die  Schlitze  richtig  verteilt  sind,  so 
daß  also  eine  gleichmäßige  Temperatur  im  Ofen  erreicht  werden  kann,  ist 
eine  andere  Frage,  die  sich  aus  der  Ferne  schwer  beantworten  läßt.  Vor 
allen  Dingen  wäre  Ihnen  zu  einer  Aenderung  des  Ofens  von  8  auf  10  Häfen 
nicht  zu  raten,  es  würden  sich  wahrscheinlich  dieselben  Fehler  einstellen, 
denn  je  länger  ein  Ofen  ist,  umso  schwerer  ist  er  gleichmäßig  warm  zu 
bekommen.  Aus  diesem  Grund  baut  man  Tafelglasöfen  am  besten  nur 
sechshätig,  denn  so  bewähren  sie  sich  sehr  gut,  und  wenn  Sie  genügend 
Platz  haben,  so  \vürden  Sie  mit  zwei  sechshäflgen  Oefen  weit  mehr  er¬ 
reichen  als  wie  mit  einem  acht-  oder  gar  zehnhätigen  Ofen.  Ehe  also 
geändert  wird,  lassen  Sie  die  Anlage  nochmals  von  einem  erfahrenen  Fach¬ 
mann  an  Ort  und  Stelle  untersuchen ;  meiner  Ansicht  nach  liegt  der  Fehler 
in  der  Flammenführung.  Es  sind  drei  Schlitze  von  je  30X40  cm,  die 
also  zusammengenommen  eine  offene  Bütte  von  30X120  cm  ergeben;  ein 
Ofen  mit  einer  solchen  Bütte  würde  auch  nicht  funktionieren,  da  die 
Mischung  von  Gas  und  Luft  in  ihr  nicht  intensiv  vor  sich  geben  und 
mithin  keine  gepreßte,  also  scharfe  Flamme  ergeben  kann.  Es  bildet  sich 
nur  eine  lose  Flamme,  die  keinerlei  Hitze  hervorbriugt,  und  der  Ofen  wird 
bei  der  Schmelze  stets  voll  Rauchfeuer  sein.  Aus  diesem  Grund  haben 
Sie  meines  Erachtens  derartig  langsame  Schmelzen.  Legen  Sie  einmal  die 
Schlitze  über  der  Glastasche  an,  also  an  den  Einströmungen,  und  machen 
sie  36  cm  lang  und  40  cm  breit  und  nach  oben  zu  einziehend  bis  auf 
30X30  cm ;  daun  müssen  die  Stege  aus  einem  entsprechend  großen  Stein 
bestehen,  der  unten  20  cm,  oben  aber  25  cm  stark  sein  muß;  an  der  Bank 
wird  also  der  Steg  nur  25  cm  breit  anstatt  wie  jetzt  30  cm.  Um  nun 
eine  richtige  Verteilung  der  Flamme  zu  bekommen,  müssen  die  Schlitze 
so  angelegt  werden,  daß  der  erste  30  cm  von  der  Stirnwand  ab  anfängt ; 
es  wird  dadurch  erreicht,  daß  auch  die  Eckhäfeu  gut  mitgehen  und  die 
Mitte  nicht  zu  heiß  wird.  Beim  Aussetzen  der  Kammern  mit  so  kleinen 
Steinen  muß  sehr  darauf  gesehen  werden,  daß  die  Durchlässe  nicht  unter 
fl  cm  groß  sind,  da  sonst  der  Zug  zu  sehr  gehemmt  wird. 

Sechste  Antwort:  Wenn  Sie  auf  Ihrem  achthäflgen  Ofen  im 
Monat  nur  14  Schmelzen  machen,  so  ist  dies  entschieden  zu  wenig;  Sie 
müßten  mindestens  18 — 20  Schmelzen  fertig  bringen,  wenngleich  mit 
Glaubersalz  geschmolzen  wird.  Vor  allem  hat  Ihr  Ofen  zu  große 
Kammern ;  es  genügt,  wenn  in  eine  Kammer  600 — 650  Kammerschlichter 
von  32  .  10  .  10  cm  gehen.  Der  Fehler  kann  aber  auch  an  Ihren  Genera¬ 
toren  liegen,  deren  Rostfläche-Maße  Sie  leider  nicht  angeben.  Bei  zehn 
Häfen  von  der  angegebenen  Größe  würde  Ihr  Ofen  6,30  m  laug,  3,40  m 
breit  und  1,60  m  hoch;  die  Schlitze  müßten  natürlich  entsprechend  ge¬ 
ändert  werden.  In  einem  solchen  Ofen  erzeugen  Sie  mit  zehn  Häfen  mehr 
Glas  wie  auf  einem  achthäflgen  Ofen,  und  Sie  könnten  im  Monat  18  bis 
20  Schmelzen  machen.  Im  Vergleich  zu  einem  achthäflgen  Ofen  ist  der 
Holzverbrauch  für  einen  zehnhäflgen  Ofen  geringer. 

U).  Soll  irälirend  den  Kaltscküreiof  coii  Sinii('its-I{c()('iierfilii:-Bolz(j(is- 
öfeii  (jeicechselt  oder  hvnnfnid  gestidlt  irmlcii? 

Erste  Antwort:  Beim  Siemens  -  Regenerativ  -  Holzgasofen  soll 
während  des  Kaltschürens  aus  verschiedenen  Gründen  gewechselt  werden. 
Man  kann  wälitend  des  Kaltschürens  den  Ofen  nicht  ganz  von  der  Flamme 
entblößen,  da  sonst  nicht  nur  Häfen  und  Gesäß,  sondern  auch  das  Schmelz¬ 
gut  leiden.  Außerdem  würde  der  Ofen  nicht  gleichmäßig  abkühlen,  da  die 
Seite,  wo  die  Famine  in  den  Ofen  tritt,  immer  heißer  bleiben  müßte  als 
wie  der  Teil,  der  nur  von  der  abziehenden  Flamme  erfüllt  wird.  Zum 
Schluß  müßten  sich  auch  die  Kammern,  die  bei  konstanter  Wechselstellung 
von  Gas  und  Luft  durchströmt  werden,  mit  der  Zeit  derart  abkühlen,  daß 
von  einer  Gasfeuerung  nicht  mehr  gesprochen  werden  könnte. 

Zweite  Antwort:  Es  ist  jedenfalls  angezeigt,  auch  während  des 
Kaltschürens  zu  wechseln,  da  hierdurch  dem  völligen  Auskühlen  der 
Kammern  entgegengearbeitet  wird.  Soll  längere  Zeit  kalt  geschürt  werden, 
so  trifft  man  auch  häutig  den  Modus  an,  daß  täglich  einige  Stunden  unter 
Luftzufuhr  gewechselt  wird,  die  übrige  Zeit  aber,  18 — 20  Stunden,  eine 
Konstantflamme  brenut.  Dadurch  führt  mau  den  Kammern  täglich  ein 
kleines  Wärmequantum  zu,  das  gerade  hinreicht,  um  sie  so  warm  zu  erhalten, 
daß  das  Anheizen  bei  Wiederaufnahme  des  Betriebes  in  6 — 12  Stunden 
erfolgen  kann. 

Dritte  Antwort:  Kaltschüren  kann  man  schon  mit  konstanter 
Flamme,  es  kommt  nur  darauf  an,  wie  lange  dieses  ausgedehnt  werden 
soll.  Bei  einer  Dauer  von  länger  als  12  Stunden  muß  von  Zeit  zu  Zeit 
gewechselt  werden,  da  sonst  der  Unterofen  zu  sehr  abkühlt  und  die  Kam¬ 
mern  zu  stark  verrußen,  was  daun  nicht  so  leicht  wieder  gut  zu  machen 
ist,  denn  die  Gaskammern  verstopfen  sich  derart,  daß  kein  Gas  mehr  durch 
kann,  und  die  Luftkammern  kühlen  so  stark  ab,  daß  es  mindestens  sechs 
Stunden  bei  vollem  Gaseinlassen  bedarf,  ehe  mit  der  Schmelze  oder  Arbeit 
begonnen  werden  kann. 

Vierte  Antwort:  An  Regenerativ-Gasöfen  hat  sich  bei  ent¬ 
sprechender  Regulierung  der  Gas-  und  Lufiveutile,  sowie  des  Schornstein- 


Schiebers  regelmäßiges  Bedienen  der  Wechselvorrichtung  auch  für  die 
Periode  des  Kaltschürens  als  zweckmäßig  gezeigt. 

Fünfte  Antwort:  Während  des  Kaltschürens  wird  wohl  allge¬ 
mein  nicht  gewechselt;  jedenfalls  hat  es  wenig  Zweck,  wenn  man  sonst 
nur  dafür  sorgt,  daß  die  Kammern  nicht  zu  kalt  werden. 

Sechste  Antwort:  Beim  Kaltschüen  eines  Glasofens  ist  nur  soviel 
Feuer  erforderlich,  daß  der  Ofen  innen  durch  die  Hitze  rot  gehalten  wird. 
1  -2  Stunden  vor  Beginn  der  Schmelze  wird  er  dann  erst  wieder  auf 
Schmelztemperatur  gebracht,  lu  der  Zeit  des  Kaltschürens  ist  es  daher 
nicht  nötig,  daß  viel  Feuer  im  Ofen  sich  befindet,  eine  Flamme  genügt, 
den  Ofen  warm  genug  zu  erhalten :  allerdings  muß  dann  gewechselt  werden. 
Letzteres  hat  verschiedene  Vorzüge  beim  Kaltschüren  gegenüber  der  kon¬ 
stanten  Feuerung.  Der  Gasverbrauch  ist  schon  geringer  bei  nur  einer 
Flamme,  dann  werden  die  Kammern  nicht  so  kalt,  wenn  regelmäßig  ge¬ 
wechselt  wird,  tvas  ein  bedeutender  Vorteil  für  die  folgende  Schmelze  ist. 
Sind  die  Kammern  nicht  genügend  heiß,  so  verzögert  sich  die  ganze 
Schmelze,  weil  Gas  und  Luft  nicht  genügend  vorgewärmt  sind,  und  dann 
entwickelt  sich  nie  eine  so  intensive  Hitze  im  Ofen.  Schließlich  wird  beim 
Wechseln  auch  der  Ofen  noch  mehr  geschont,  als  bei  konstanter  Feuerung : 
die  Füße  werden  mehr  angegriffen,  wenn  die  Flamme  beständig  brennt. 

Siebente  Antwort:  Es  ist  eigentlich  selbstverständlich,  daß 
während  des  Kaltschürens  eines  Siemens-Regenerativ-Holzgasofens  gewechselt 
werden  muß.  Würden  Sie  die  Wechseltrommel  auf  die  eine  Seite  des 
Glasschmelzofens  gerichtet  stellen,  so  würde  doch  diese  ständig  heißer 
werden  als  die  andere,  und  die  Abzugskammern  kühlen,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  kalt  werden,  doch  gegenüber  den  Einströmkammern  ganz 
wesentlich  ab.  Allgemein  üblich  ist  es,  beim  Kaltschüren  nicht  wie  bei 
regulärem  Betriebe  halbstündlich,  sondern  stündlich  zu  wechseln;  dadurch 
werden  alle  vier  Kammern  gleichmäßig  erwärmt,  und  das  Auftempern  des 
gesamten  Ofens  geht  dann  bei  Inbetriebnahme  desselben  bedeutend  schneller 
vonstatten. 

Achte  Antwort:  Wenn  dem  Schürer  während  des  Kaltschürens 
eine  kleine  Erleichterung  geboten  werden  soll,  so  läßt  man  einstündlich 
wechseln,  niemals  aber  konstant  halten,  denn  hierdurch  wird  der  Unterofen 
zu  kalt,  und  es  dauert  zu  lange,  ehe  er  wieder  warm  wird,  so  daß  die 
ersten  Stunden  der  neuen  Schmelze  vollkommen  verloren  gehen. 

20.  lUe)-  liefert  gestanzte  Fapierschablonen  zu  Scmdgehliise- Arbeiten. 
Die  MeUdlschabtonen  liegen  bei  runden  Gegenständen  nieht  dicht  genug  an. 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

.  lUer  liefert  autoniaiische  Trockenanlagen  für  geicaschenen  Glassand l'' 

Erste  Antwort:  Zu  den  automatischen  Sandtrockenvorrichtungen 
wäre  nur  der  Röhrentrockenofen  zu  zählen,  bei  dem  das  feuchte  Gut  oben 
aufgeschüttet  wird  und  durch  sein  Gewicht  den  getrockneten  Sand  unten 
ständig  abdrückt.  Derartige  Röhrentrockeuöfen  sind  in  der  Konstruktion 
einfach  und  billig  und  erfordern,  wenn  sie  durch  Abgase  erhitzt  werden, 
keine  Betriebskosten.  Sie  haben  nur  den  Nachteil,  daß  der  Sand  von  den 
Eisenröhren  manchmal  Rost  aufnimmt,  wodurch  die  (ilasfarbe  beeinträchtigt 
wird.  Derartige  Trockenöfen  bauen  die  im  Inseratenteil  angeführten  glas¬ 
technischen  Bureaus. 

Zweite  Antwort:  Automatische  Trockenanlagen  für  gewaschenen 
Sand  werden  Sie  wohl  kaum  bekommen  und  daher  einen  Sandtrockenofen 
bauen  müssen.  Es  ist  dieses  ein  Ofen  beliebiger  Größe,  dessen  Herd  von 
nahe  aneinander  liegenden  eisernen  Röhren  gebildet  wird,  durch  die  man 
die  Hitze  leitet.  Der  Herd  muß  etwas  hoch  gelagert  sein,  damit  der  auf 
den  Röhren  getrocknete  Sand  zwischen  den  Röhren  dun-hrieseln  kann,  um 
dann  trocken  unter  dem  Herd  hervorgeholt  zu  werden.  Ist  kein  Gas  zur 
Verfügung,  so  kann  man  die  Feuerung  auch  mit  Holz  oder  Kohle  eiu- 
richten.  Diese  Oefen  arbeiten  bei  wenig  Brennmaterial  am  rationellsten, 
nur  sind  sie  gut  zu  verankern,  damit  durch  den  Druck  des  Sandes,  sowie 
durch  Temperatur-Schwankungen  keine  großen  Risse  entstehen. 

Dritte  Antwort:  Was  verstehen  Sie  tinter  einer  automatischeu 
Trockenanlage  für  gewaschenen  Sand?  Auf  den  meisten  deutschen  Glas¬ 
hütten  ist  es  allgemein  üblich,  den  zum  Glasschmelzen  benötigten  Sand 
in  sogenannten  Sandtrockenöfen  zu  trocknen.  Zu  diesem  Zweck  wird 
zwisrben  den  beiden  Trommeln  ein  kleiner  Ofen  eingebaut,  dessen  Rück¬ 
seite  an  den  eigentlichen  Glasschmelzofen  stößt,  in  dessen  Wand  ein  Ver¬ 
bindungsloch  angelegt  wird,  damit  das  Feuer,  wenn  es  in  dem  hintereu 
Teil  des  Ofens  steht,  mit  in  den  Sandtrockenofen  schlagen  kann.  Der 
Hauptvorteil  eines  solchen  Sandtrockenofens  besteht  nun  eben  darin,  daß 
dieser  keine  besondere  Heizung  nötig  hat,  sondern  durch  die  ausströmende 
Hitze  des  Glasschmelzofens  erwärmt  wird,  wodurch  man  im  Laufe  der 
Zeit  sehr  viel  an  Brennmaterial  spart.  .\uch  ist  es  auf  vielen  Hütten 
üblich,  den  nassen  Sand  auf  ein  aus  eisernen  Röhren  gebildetes  Gestell 
zu  werfen,  durch  das  entweder  heißer  Dampf  oder  auch  ein  direktes  Feuer 
geleitet  wird.  Der  geti-ocknete  Sand  rieselt  von  selbst  durch  die  Siialten 
zwischen  den  einzelnen  Röhren  durch  und  fällt  in  ein  unter  dem  Trocken- 
gestell  angebrachtes  Bassin.  Der  Vorteil  dieser  Sandtrockenvorrichtung 
besteht  nun  darin,  daß  der  Sand  nicht  eigens  herausgekrückt  zu  werden 
braucht,  andererseits  ist  aber  zur  Unterhaltung  des  Feuers  ein  Mann  nötig, 
und  die  Eisenrohre  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden,  da  sie 
durch  die  direkte  Berührung  mit  dem  Feuer  durchbrennen.  Es  werden 
auch  noch  Saudtrockenöfen  mit  direkter  Feuerung  gebaut;  sie  haben  große 
.\ehnlichkeit  mit  einem  Temperofen,  nur  sind  sie  viel  kleiner.  Die  Gas- 
und  Luftzuführuug  ist  jedoch  die  gleiche  wie  bei  dem  Temperofen.  .\n 
Stelle  der  Bodenplatten  werden  jedoch  eiserne,  gelochte  Platten  verwendet, 
durch  die  der  getrocknete  Sand  in  einen  unter  dem  Ofen  befludlichen 
Behälter  rieselt. 

Vierte  Antwort:  Trockenanlagen  für  gewaschenen  Glassaud 
liefern:  Möller  &  Pfeifer  in  Berlin  W.  10,  Friedrich  t\'ilhelmstraße  Ifl; 
Petry  &  Hecking  in  L)ortmund ;  Geiler  &  Kalkow  iu  Deubeu-Dresdeii. 

22.  HVr  liefert  Maschinen  für  Glasfornieu-Spanet' 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

2.V.  TUtr  machen  Versuche  mit  einen/  Bor/tkessetbi-camr,  dessen  hori- 
zo/ital  gestellte  Düsen  zum  Versch/zielzen  der  Runder  und  die  rrrlikui  ge¬ 
stellte//  zu///  Ei//b/'enne//  des  Achates  diene//.  Die  Versuche  rersp/  ri  h-u/  Fn  - 
folg,  bloß  f//de.n  /cir  das  Achat  nicht  //  /‘iß  genug.  W’/d/h;  Z//sa//ii.t.  n- 
stellung  für  Achat  laßt  sich  am  sch/iellsie/t  ei//b/c////e//  //n/l  /dz/l  /j///':  /n/i,: 


82  —  No.  5. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Erste  Antwort:  Eine  nach  dein  Einbrennen  rein  weiß  erscheinende 
Achatinasse  erhält  man  aus  folgender  Mischung: 

Grönländischer  Kryolith,  feinst  gemahlen  .  .  2  kg 

Reinste  Mennige . 1  •, 

Schwefelsaurer  Baryt . 2  „ 

Kalziniertes  Boraxpulver . 2  „ 

Die  Masse  wird  innigst  gemischt  uud  in  üblicher  Weise  mit  dem  Pinsel 
aufgetragen. 

Zweite  Antwort:  Für  ganz  weißes  Achatglas  eignet  sich  fol¬ 
gendes  Gemenge: 

Sand . 100  kg 

Soda .  12  „ 

Pottasche .  Bl  n 

Kryolith .  10  d 

Mennige .  8  ,, 

Salpeter .  2  „ 

Borax .  3  „ 

Zinkoxyd .  4  „ 

Dritte  Antwort:  Wenn  der  Achat  beim  Einbrennen  mit  dem 
Bornkesselbrenner  nicht  weiß  genug  wird,  so  liegt  der  Fehler  jedenfalls 
am  Achat.  Zum  Drucken  muß  man  lithographischen  Firnis  No.  3  ver¬ 
wenden,  dem  man  wegen  der  größeren  Deutlichkeit  etwas  Achatstaubfarbe 
beimengt.  Der  Achatdruck  wird  nun  mit  dem  Achatpulver,  das  aus  1  kg 
Mennige  und  100  g  gebranntem  Borax  besteht,  eingestaubt.  Sind  die 
Achatabdrücke  gut  trocken,  so  werden  sie  mittels  eines  Gänseflügels  gehörig 
abgestaubt,  dann  mit  einem  breiten  weichen  Pinsel  gleichmäßig  mit  ver¬ 
dünntem  Dammarlack  bestrichen,  getrocknet  und  eingebrannt. 

24.  Bitte  um  Angabe  eines  Glassatzes  zur  Imitation  des  sog.  Nieren¬ 
steins  (Jade),  opakes  Schwarzgrün,  für  ve^-deckte  Häfen. 

Erste  Antwort:  Opakes  Schwarzgrün  erhält  man  aus  folgendem 

Satz : 

Sand . 7.Ö  kg 

Pottasche . .  .  10  „ 

Soda . 26  „ 

Kryolith . 10  „ 

Kalk .  8  „ 

Chromsaures  Kali . 750  g 

Eisenoxyd .  2  kg 

Kobaltoxyd .  20 — 40  g 

Bei  offenen  Häfen  muß  an  Soda  und  Pottasche  abgebrochen  werden. 
Um  die  verschiedenfarbigen  Streifen  hervorzubringen,  schmilzt  man  in 
einem  nebenan  stehenden  Hafen  dasselbe  Gemenge,  dem  man  aber  weniger 
oder  mehr  Farboxyde  (chromsaures  Kali,  Eisenoxyd  und  Kobaltoxyd) 
zusetzt.  Nach  dem  Blasen  schöpft  man  von  einem  Hafen  Glas  in  den 
anderen  und  rührt  schwach  um.  Die  Hitze  im  Ofen  reicht  dann  nicht 
mehr  aus,  um  ein  vollkommenes  Verschmelzen  der  Farben  zu  bewirken. 

Zweite  Antwort:  Die  Frage  ist  nicht  ganz  genau,  denn  Nieren¬ 
stein,  Nephrit  oder  Jade,  schillert  in  verschiedenen  Farben  und  zwar  lauch¬ 
grün  bis  grünlichgrau  auch  gelblichweiß  und  gelblichgrau,  aber  nicht 
schwarzgrün.  Nachstehender  Satz  wird  bei  richtiger  Behandlung  während 
der  Schmelze  die  gewünschte  Nüance  geben. 

Sand . 50  kg 

Pottasche . 25  „ 

Knochenasche . 14  „ 

Mennige . 3  „ 

Kalkspat . 4  „ 

Kupferoxyd . 0,5  „ 

Braunstein . 2  „ 

Eisenoxyd . 1  „ 

Arsenik .  1  „ 

Nickeloxyd . 50  g 

Dritte  Antwort:  Zur  Imitation  des  Nierensteins  empfiehlt  es 
sich,  dunkelgrünes  und  schwarzes  Glas  durcheinander  zu  verarbeiten.  Dabei 
müssen  die  Färbemittel  mit  ein  und  demselben  Grundgeinenge  verschmolzen 
werden.  Als  solches  eignet  sich  für  verdeckte  Häfen : 

Sand . 100  kg 

Soda .  16  n 

Pottasche .  12  „ 

Kalkspat . 15  „ 

Knochenasche .  16  „ 

Mennige .  12  „ 

Zur  Färbung  setzt  man  diesem  Gemenge  zu  für  Dunkelgrün : 

Chromsaures  Kali . 4  kg 

Eisenoxyd . 3  „ 

Kupferoxyd . 4  „ 

für  Schwarz : 

Chromsaures  Kali  . . 4  kg 

Braunstein . 12„ 

Kobaltoxyd . 6  „ 

Man  kann  an  den  Färbemitteln  etwas  abbrechen,  wenn  man  den 
Gehalt  des  Gemenges  an  Knochenasche  reduziert;  dies  kann  bis  zu  ß^/o 
geschehen. 


Vierte  Antwort: 

I.  IT 


Sand . 

.  .  75  kg 

Sand  .  .  . 

. 75  kg 

Pottasche  .... 

•22  „ 

Pottasche 

. 10  „ 

Knochenmehl  .  .  . 

.  .  12  „ 

Soda  .  .  . 

. 16  „ 

Kalk . 

.  .  8  „ 

Kryolith  .  . 

. 4  „ 

Braunstein  .... 

472  n 

Flußspat  .  . 

. 8  „ 

Eisenoxyd  .  .  . 

0 

Feldspat  .  . 

. 16  „ 

Braunstein 

. 3  „ 

Eisenoxyd 

. 3  „ 

Kupferoxyd  . 

. 1  « 

Sfeue  Fragen. 

Keramik. 

15.  Wer  liefert  Metallformen  für  künstliche  Zähne? 

16.  Welche  Maschinen  eignest  sich  am  besten  zum  Feinmahlen  von 
Glasnrfarben  z^mi  Zerstäuben?  Der  Farbenverbranch  10-stündigem 
Arbeitstag  beträgt  bis  zu  60  kg.  Kugelfarbmühlen  sind  nicht  ziueckentspreJiend. 


Glas. 

25.  Zur  Herstellung  von  Sauerbnimwn faschen  schmelzen  leir  in  einer 

kontinuierlichen  Siemens-Wanne  folgenden  Gemengesatz:  Quarz  100  kg, 
Basalt  50  kg.  Kalkstein  4.H  kg.  Sulfat  87  kg,  Flußspat  2  kg  und  Kohle  2'/^  kg. 
Der  Basalt  besteht  aus  55,10 iSiO.^.  19,68 Alfi^,  7,.82’‘lo  Fe.^0^, 
6,84  "/o  Ca  ().  2.52  "/o  ^tgO  und  4,46  “/o  0.  während  der  Kalkstein  50  “/o  CaO. 

5,7)6  0/0  Si0.i  und  l,28°j„MgO  enthält.  Das  Sulfat  ist  96 — VH’^loig  und 
der  Flußspat  95  ®/o  ig.  Das  aus  diesen  Rohmaterialien  erschmolzene  Glas 
ist  spröde,  und  nur  haben  beim  Füllen  der  Flaschen  sehr  viel  Brüch.  Außer¬ 
dem  besitzt  das  Glas  große  Neigung  zum  Entglasen,  was  sich  besonders  im 
Flaschenhälse  als  schmutzig  graue  oder  weiße  Knötchen  zeigt.  —  Unsere 
Wanne  geht  nicht  sehr  heiß,  da  uns  eine  schieferreiche  Braunkohle  mit 
einem  Heizwert  von  nur  2500 — 3000  Kalorien  zw  Verfügung  steht;  außer¬ 
dem  enthält  die  Kohle  5 — 6'%  Schwefel.  lUo  dürfte  der  Fehler  zu  mche^i 
sein  ?  _ 

26.  Wie  vermeidet  man  beim  Polieren  von  Gläsern  auf  einer  Schmirgel¬ 
scheibe  die  mannigfachen  Ziehungen  des  Steins  und  das  öftere  Brennen? 

27.  Wer  liefert  Guillochiermaschinen  für  Handbetrieb,  wie  sie  in 
einigen  böhmischen  und  mährischen  Hütten  in  Gebrauch  sind  ?  Die  Maschinen 
icerden  von  Mädchen  bedient,  und  statt  der  einen  Nadel,  wie  bei  den  großen 
Maschinen,  radieren  hier  mehrere  Nadeln  zusammen  auf  einmal. 

28.  Wer  liefert  Drahtbügelver Schlüsse  und  Gummiringe  für  Konserven¬ 
gläser  in  großen  Mengen? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

nie  !Vachfrag:e  nach  einzelnen  besonders  interessanten, 
älteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  in  letzter  Xelt  einen  solchen 
Cmfang:  ans:enommen,  daß  wir  gezwungren  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  n.  1 —  festznsetzen. 

Kinzelne  im  Abonnement  abhanden  g'ekoiumene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

A.  R.  &  C.  i.  W.  Ueber  das  Einbrennen  der  Gold-  und  Silberränder 
von  Bechern  linden  Sie  Näheres  u.  a.  in  den  Antworten  zu  den  Fragen  46 
in  No.  10  des  Sprechsaal  1910  und  231  in  No.  49,  1909. 

P.  K.  i.  P.  Das  Gießen  von  Glashäfen  hat  sich  bereits  in  vielen 
Hütten  eingebürgert  und  liefert  vorzügliche  Resultate.  In  Betracht 
kommen  die  Verfahren  nach  Dr.  Weber  und  nach  Dr.  Keppeler-Spangenberg. 

A.  B.  i.  N.  Bei  dem  in  No.  2  im  Artikel  über  Feuertonware  er¬ 
wähnten  Kanalofen  handelt  es  sich  nicht  um  den  Faugeron-Ofen  der 
Keramischen  Tunnelofen-Baugesellschaft  m.  b.  H.  in  Saarau. 


AnfngMAn  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 
— denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
wird.  ■■ 

Redaktion  und  tzeNcliät'tNNtelle  des  Nprechsaal. 


Die  drei  frühjahrs-Mess-Nummern 


des  Sprechsaal  gelangen  an  die  die  Messe  besuchenden  Einkäufer  unserer  Branchen 


iiniNonHt  zum  Versand.  —  Eventuell  für  die  Meßnummern  noch  bestimmte 


Inserate  erbitten  baldigfst.  *9^ 

Ran  verlange  Offerte!  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  in  Coburg. 


Jahrgang  XXXXIV,  Coburg,  den  9.  Februar  1911.  Nummer  6. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


Imtlidie  Zeitung  Für  den  \7erband  keramildier  Geinerbe  in  Deutidiland,  die  Töpferei-BeruFsgenoFienldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  \7erband  der  ölterreidiifdien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreidiifdieD  Toninarenfabriken  in  TepliB, 
lie  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  ßebung  der  Porzellaninduftrie  G.  m.  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabrikeo  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
leramifdier  Fabriken  mit  dem  Sike  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeutfdier  Eoblglasfabriken  G.  m.  b.  5.,  den  Verein  deutidier  fDedizingloS'  und  Flakonbülten, 
len  Arbeitgeber '  Sdiutznerband  Deutfdier  Glasfabriken  in  Dresden,  Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deuticber  Beleuditungsglasbütten,  den  Verein  rbeiniicber 
^afelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  5.  in  Sulzbacb  a.  d.  Saar,  den  Verein  Berliner  (Dufterläger  in  Glas,  Keramik,  [Iletali>,  Kurz-  und  Spiefinaren  in  Berlin, 
len  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sike  in  beipzig,  den  Verein  für  Vferkmeifter  und  induitriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sike  ln 

Altrobfau,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Induftriebeamte  für  Cbodau  und  Umgegend. 

Gegrnndet  von  Fr.  Jacob  Möller  im  Jahre  1868.  Fernsprechansehlufi  No.  5S.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  MedaUle. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse .  Sprechsaal.  Prämiiert :  St.  Lonis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich- Ungarn  Ji  3, — ,  für  das  Ausland  JC  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  BorgiszeUe  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  PetitzeUe  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  ei^aufen,  können  in 

der  betrefienden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

'  Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  T.  —  Dentscher  Sehutzverband  für  geistiges  Eigentom. 


Versuche,  um  eine  für  die 
Kohrener  und  Frohburger  Topfwarenindustrie 
l^eeignete  Glasur  herzustellen,  welche  allen 
sanitären  Anforderungen  genügt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Unter  obigem  Titel  erschien  kürzlich  eine  größere  Arbeit 
mn  Walther  Schauseil,  die  als  Dissertation  an  der  technischen 
dochschule  zu  Dresden  ausgeführt  wurde.  Wegen  der  großen 
iraktischen  Bedeutung,  welche  allen  Arbeiten  beizumessen  ist, 
lie  sich  mit  der  Beseitigung  der  Bleigefahr  unter  Wahrung  der 
nteressen  der  handwerksmäßigen  Töpferei  beschäftigen,  mögen 
der  die  Ergebnisse  der  genannten  Arbeit  kurz  wiedergegeben 
iein. 

Die  Haupterzeugnisse  der  Töpferei  in  Kohren  und  Froliburg 
)ei  Borna  sind  Töpfe,  zum  Teil  mit  sog.  Einsatztöpfen,  Deckel- 
ifannen,  Ofenkacheln,  Vasen,  Büchsen  für  Pasten  und  dergl. 
lergestellt  werden  die  Waren  in  Frohburg  aus  Priesnitzer  Ton, 
1er  mit  Benndorf  er  Sand  je  nach  Bedarf  gemagert  wird,  in 
bohren  aus  einem  Gemisch  von  2  Teilen  fettem  Niederpicken- 
leimer  und  1  Teil  magerem  Kohrener  Ton.  Das  Brennen  der 
■oben  Töpfe  geschieht  in  dem  hinteren  Teile  eines  7 — 8  m 
angen,  3 — 4  m  breiten  und  3  m  hohen  Kasseler  Ofens;  gleich- 
^itig  werden  im  vorderen  Teile  die  glasierten  V’^aren  gebrannt. 
Mne  Feststellung  der  Brenntemperaturen  mit  Hilfe  von  Seger- 
cegeln  ergab  sehr  große  Temperatui’differenzen  in  den  ver¬ 
schiedenen  Teilen  der  Oefen,  und  zwar: 
vorn  am  Feuer  SK  010 — 4, 

in  der  Mitte  SK  010 — 07,  manchmal  auch  unter  014, 
hinten  SK  012 — 010,  manchmal  auch  unter  019, 

Erweichungstemperatur  des  Frohburger  Scherbens  liegt  bei 
525 — 1550°,  die  des  Kohrener  bei  1500 — 1550°. 

Die  Glasuren  werden  hergestellt 
n  Frohburg  aus: 

Bleiglätte . 10,5  kg 

Lehmfarbe  *)  —  Lehm  in  Wasser  aufgeschlämmt  18  1 

Wasser . 4,5  1 

Quarz . 2,15  kg 


in  Kohren  aus : 

Bleiglätte . 10  kg 

Lehmfarbe'-) . 18  1 

Wasser . 4,5  1 


Diese  Zahlen  stellen  nur  ganz  durchschnittliche,  von  Dr.  Hertzsch 
ermittelte  Werte  dar;  in  den  einzelnen  Betrieben  finden  große 
Abweichungen  statt. 

Die  spezifischen  Gewichte  dei’  untersuchten  Begußglasuren 
betrugen  1,45  für  Kohren  und  1,76  für  Frohburg.  Die  Er¬ 
weichungspunkte  wurden  bei  525°,  bezw.  bei  der  Frohburger 
Glasur  bei  595°  gefunden.  Von  den  geschmolzenen  und  dann 
feinst  gepulverten  Glasuren  wurden  bei  ^/.j-stündigem  Kochen 
mit  4°/oiger  Essigsäure  42°,o  der  Kohrener  und  22  “  ^  der 
Frohburger  Glasur  als  PbO  gelöst. 

Der  Verfasser  gibt  als  durchschnittliche  Zusammensetzung 
beider  Glasuren  folgende  Formel  an: 

0,94  PbO  ) 

0,03  (CaO  -f  MgO)  0,12  (ALO3  -f  FcoO,)  /  1,2  SiO., 

0,03  (Xa.30  +  K.,0)  J  ■  -  i  - 

(Zutreffender  dürften  wohl  die  aus  den  angegebenen  Dui’ch- 
schnittsversätzen  und  den  mitgeteilten  Analysen  der  verwendeten 
Lehme  sich  ergebenden  P'ormeln  sein,  durch  die  auch  der  große 
Unterschied  in  den  Erweichungspunkten  und  der  Bleiabgabe 
verständlicher  wird.  Diese  Formeln  wären  etwa: 


0,96 

0 


PbO 


"  ,  f  (Cab  +  MgO)  I  0,07  (ALO3  +  Fe.,03)  / 
\  (K.3O  +  Na.,0)  I  ^ 


0,82  SiO.,  für 
Kohrener 


die 


und 


0,92  PbO  ) 

0,05  (CaO  +  MgO)  \  0,16  (Al.,0.,  +  Fe.,Ü3)  / 
0,03  (K.,0  +  Na.,0)  I  '  '  '  '  l 


.13  SiO.,  für  die 
Frohburger  Glasur. 
D.  Ref.) 

Verfasser  machte  nun,  zuerst  im  kleinen,  Versuche,  die 
Bleiabgabe  der  Glasuren  durch  Verringerung  des  Pb-Gehaltes 
und  durch  Einführung  weiterer  Flußmittel,  sowie  von  Borsäure 
und  Calciumfluorid,  zu  vermindern,  wobei  nach  Möglichkeit  der 
Schmelzpunkt  der  Glasuren  und  die  übrigen,  den  Töpfern  ge¬ 
läufigen  Arbeitsbedingungen  beibehalten  werden  sollten. 


*)  1  1  enthält  ca.  340  g  Lehm. 


')  1  1  enthält  ca.  160  g^Lehm. 
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No. 

Glasurformel 

“,P-Gehalt 

an 

PbO 

Aussehen  der  im 
Platintiegel  vor 
dem  Gebläse 
geschmolzenen 
Glasuren 

Erweichungs¬ 

temperatur 

Bleiabgabe 

feingepulve 

in  “/o  der  > 
Glasur 

in  4“  oiger 

rte  Glasur 

in",o  d.PbO- 
Gehaltes 

Essigsäure 

aufge¬ 

schmolzene 

Glasur 

I. 

0,78  PbO 
0,07  MgO 
0,05  CaO 
0,02  K2O 
0,07  X"a.,0 

0,37  Al(Fe).,03  {  4,31  SiO., 

35,0  “/o 

Grünliches, 
schlackenähn- 
iches  Sinterungs¬ 
produkt 

Bei  1000“  noch 
nicht  geschmolzen 

1 

1 

— 

— 

IV. 

0,45  PbO 
0.03  MgO 
0,02  CaO 
0,01  K.,0 
0,49  Nä20^ 

■  0,16  Al(Fe),03  (  1,73  SiO., 

37,6  “/o 

Grün, 

sehr  zähflüssig 

Leichter 

schmelzbar  als  I 

— 

— 

Via. 

0,45  PbO 
0,03  MgO 
0.02  CaO 
0,01  K.,0 
0,49  Nä.,0 

0.16  .41(Fe),0,(  W  SO, 

33,6 

Hellgrün, 
gut  geschmolzen, 
läßt  sich  tropfen 

— 

15.8  "io 

47  “/o 

ziemlich 

groß 

VII. 

0,48  PbO 
0,03  MgO 
0.02  CaO 
0,18  K.,0 
0,28  Nä20 

(  2,0  Si02 
0,18  Al(Fe).,03  0,5  B.,03 

i  0,13  CaF., 

32,4  “/„ 

Wie  Via. 

'  590  “ 

18,2  "/p 

57  “/o 

ziemlich 

groß 

XI. 

0,31  PbO 
0,04  MgO 
0,03  CaO 
0,01  K.,0 
0,61  Nä.,0 

0,-1  Al(Fe)203 

22,4  “/o 

Blasige,  trübe 
Schmelze 

640" 

8,5  “/o 

35  "Io 

ziemlich 

gering 

Xlll. 

0,34  PbO 
0,04  MgO 
0,03  CaO 
0,01  K2O 
0,57  Na20 

(  2,5  SiO., 

>  0,22  Al(Fe),03  {  0,59  B.,03 
l  0,16  CaF., 

21,9  “  o 

Grün, 

gut  geschmolzen 

610" 

- 

— 

sehr  gering 

Der  besseren  Uebersicht  wegen  ist  ein  Teil  der  geprüften 
Glasuren  mit  den  ermittelten  Eigenschaften  im  folgenden  tabel¬ 
larisch  zusammengestellt.  Da  eine  Verringerung  des  Gehaltes 
an  Bleiglätte  und  eine  entsprechende  Vergrößerung  des  Lehm¬ 
zusatzes  die  Glasur  zu  schwer  schmelzbar  machte  (Glasur  1) 
wurde  ein  Teil  des  PbO  durch  zunehmende  Mengen  Na-^O  er¬ 
setzt  bis  zu  der  Zusammensetzung  der  Glasur  IV.  (Leider  wurde 
hierbei  nicht  nur  das  Verhältnis  der  PTußmittel  zu  einander, 
sondern  auch  zu  ALO^  und  SiO.,  geändert,  so  daß  vollkommen 
andere  Glasuren  entstanden,  aus  deren  Eigenschaften  sich  gar 
kein  Schluß  auf  die  Wirkung  des  Na.jO-gehaltes  ziehen  läßt. 
Auch  die  weiteren  \"ersuchsglasuren  variieren  in  ihrer  Säuerungs¬ 
stufe  häufig  so  willkürlich  bei  gleichzeitiger  Aenderung  der 
Flußmitteloxyde,  daß  die  so  wünschenswerte  Vergleichbarkeit 
oft  fast  unmöglich  gemacht  wird.  Die  Unübersichtlichkeit  der 
zum  Teil  sehr  wenig  systematisch  ungestellten  Versuche  wird 
durch  zahlreiche  Schreib-  und  Druckfehler  in  den  Formeln  noch 
sehr  vergrößert.  D.  Ref.)  Um  den  Schmelzpunkt  weiter  herab- 
znsetzen.  wurde  B-jOj  in  Form  von  Borax  eingeführt.  Ein  teil¬ 
weiser  Ersatz  von  Soda  durch  die  äquivalente  Menge  Natron¬ 
salpeter  (Glasur  Via)  hatte  keinen  Einfluß  auf  das  Aussehen, 
hibensowenig  übte  der  Ersatz  von  5®;(,  Na.2C03  durch  6,H“/o 
K.jCOj  einen  merkbaren  Einfluß  aus.  ln  weiteren  Versuchen 
wurde  der  PbO-Gehalt  erniedrigt  bis  zu  22,4  (Glasur  XI)  und 
Flußspat  in  geringen  Mengen  eingeführt  (Glasur  Vll).  Die  günstig¬ 
sten  Resultate  bezüglich  der  Bleiabgabe  zeigte  Glasur  XIII. 
Größere  Mengen  CaF.^  erzeugten  milchig  getrübte  Glasuren. 
Versuche  zur  Färbung  der  Glasuren  mit  Manganoxyd  können 
als  unwesentlich  übergangen  werden. 

Mit  Glasur  XIII  wurden  nun  Versuche  in  größerem  Maß¬ 
stabe  gemacht.  Der  Versatz  war  folgender: 


Bleiglätte . 

.  .  .  18,5 

‘Gew.-T. 

Borax . 

.  .  .  28.2 

5? 

Soda . 

.  .  .  .  5,7 

Flußspat . 

.  .  .  .  3,0 

T) 

Kohrener  Lehm 

.  .  .  .  44,6 

Das  Schmelzen  geschah  in  einem  größeren  Tropftiegel  in 
einem  mit  Holzkohle  geheizten  Gebläseofen.  Die  in  Wasser 
abgeschreckten  Glasuren  wurden  trocken  in  Kugelmühlen  fein 
gemahlen.  Sowohl  auf  dem  Kohrener,  als  auch  auf  dem  Froh¬ 
burger  Scherben  wurde  eine  gute  Glasur  erhalten,  die  jedoch 
immer  noch  an  Essigsäure  Blei  abgab.  Da  die  fein  gemahlene 
Glasur  sich  sehr  schnell  absetzte  und  das  Glasieren  hierdurch 
erschwert  wurde,  wurde  nur  ein  Teil  des  erforderlichen  Lehmes 
eingeschmolzen.  Ein  Zusammenschmelzen  der  Bestandteile  ohne 
Lehm  war  nicht  möglich,  da  nur  eine  teilweise  Schmelzung  ein¬ 
trat;  wurden  5®;},  Lehm  mitgefrittet,  so  entstand  ein  in  Wasser 
lösliches  Glas.  lirst  wenn  20°/q  des  erforderlichen  Lehmes  mit¬ 


gefrittet  wurden,  war  das  entstehende  Schmelzprodukt  durcl 
Wasser  nicht  mehr  zersetzlich.  Der  Erweichungspunkt  diesei 
Fritte  lag  bei  585“.  Unter  Zusatz  des  noch  übrigen  Lehmes 
wurde  eine  ganz  gute  Glasur  erhalten,  die  aber  noch  an  4“'yig( 
Essigsäure  ziemlich  viel  Blei  abgab. 

Entsprechende  Versuche  auf  dem  Frohburger  Schei-ben  untej 
Verwendung  von  Frohburger  Lehm  ergaben  Glasuren  mit  großei 
Bleiabgabe.  Erst,  nachdem  der  fertigen  Glasur  noch  sovie 
Sand  zugesetzt  worden  war,  daß  der  Si0.2-gehalt  demjeniger 
der  mit  Kohrener  Lehm  hergestellten  Glasur  entsprach,  wurds 
eine  Glasur  mit  ziemlich  geringer  Bleilöslichkeit  erhalten.  Nocl 
besser  war  das  Resultat  nach  Zugabe  von  weiteren  3  Sand 
Um  eine  dunklere  Färbung  der  Glasuren  hervoi  zurufen,  wurde: 
einige  Versuche  mit  12,5  “/o  MnO  enthaltender  Siemens-Martin 
Schlacke  angestellt,  die  bei  5 Schlackenzusatz  eine  schöm 
hellbraune  Glasur  ergaben. 

Ein  teilweiser  oder  vollständiger  Ersatz  des  CaF.^  durcl 
SiOj  verringerte  zwar  die  Bleiabgabe,  doch  wurde  auf  den  Zu 
Satz”  von  CaF.,  nicht  verzichtet,  da  dasselbe  der  Glasur,  in 
Gegensatz  zu  ”Si0.2,  einen  „mehr  glasigen“  Charakter  verlieh 
Von  den  weiteren  Versuchen,  bei  denen  der  PbO-Gehalt  all 
mählich  verringert  wurde,  sind  folgende  von  Interesse: 

Eine  Glasur  mit  14,5  PbO  von  der  Zusammensetzung 


>0,21  Al(Fe).20j 


:  2,71  SiO., 
0,74  B2O; 
I  0,10  CaF., 


0,28  PbO 
0,04  MgO 
0,08  CaO 
0,01  K.,0 
0,69  Na-jO 

welche  durch  Vermischung  von  37,5  Teilen  Kohrener  Lehm  mi 
62,5  Teilen  der  Fritte: 

0,24  PbO 


0,01  MgO 
0,01  CaO 
0,01  K2O 
0,73  Na20 
erhalten  wurde,  war 
säure  kein  Blei  mehr 
punkt  von  560“  und 
Die  Abweichung  von 


0,07  Al(Fe)20j 


f 


l 


1,1  SiO„ 
0,83  B.,03 
0,10  CaF., 


gut  geflossen  und  gab  an  4  “/p  ige  Essig 
ab.  Die  Fritte  zeigte  einen  Erweichung^ 
besaß  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,.' 

_ _ ^  dem  spezifischen  Gewicht  des  Lehme 

2,33)  ist  so  gering,  daß  eine  Entmischung  dieser  beiden  Glasui 
)estandteile  beim  Glasieren  nicht  eintrat,  wie  es  bei  den  ui 
jprünglichen,  aus  Bleiglätte  und  Lehm  bestehenden,  häufig  de 
^’all  war. 

Eine  allen  Anforderungen  genügende  Glasur  wurde  auc 
)ei  größerem  Lehmzusatz  unter  Beibehaltung  der  obigen  khätl 
nhalten.  Die  Zusammensetzung  dieser  endgültig  für  den  Kol 
■ener  Scherben  brauchbaren  Glasur  ist: 
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0.23  PbO 
0.04  MgÜ 
0,03  CaO 
0,01  K.,Ü 
0,08  Na.p 


0,20  Al(Fe).203 


3.08  SiO., 
0.73  B.O., 
i  0.09  CaF.2 


I 


Die  Herstellung  dieser  Glasur 


geschieht  am  verteilhaftesten 


urch  Schmelzen  einer  Fritte  aus 

Bleiglätte . 17,0  Gew.-T. 

Soda,  kalziniert . 9,7  „ 

Flußspat . 3,0 

Borax,  kristallisiert . 48,0 

Quarz . 7,1  „ 

Kohrener  Lehm . 15,0 

Mischung  von  10,8  kg  dieser 


ind 


feingemahlenen 


mit 

Die 

bei 

Die 


F'ritte 

!0  1  Lehmfarbe  vom  spezifischen  Gewicht  1.24  =  30"  Be. 
’bO-abgabe  der  geschmolzenen  und  gepulverten  Glasur 
'.j  ständigem  Kochen  mit  4  "/(,  iger  Essigsäure  betrug  3,3  "/y. 
[lasierten  Gefäße  gaben  kein  Blei  ab. 

Eine  ebenso  gute  Glasur  läßt  sich  auch  für  den  Frohburger 
Scherben  unter  Verwendung  von  F’rohburger  Lehm  hei’stellen, 
lui-  müssen  in  diesem  F^alle  bei  sonst  gleichbleibendem  Versatz 
loch  400  g  Quarz  dem  fertigen  Glasurgemisch  zugefügt  werden, 
la  der  Frohburger  Lehm  sich  von  dem  Kohrener  hauptsächlich 
lurch  einen  6 — 7  "/y  geringeren  Si02-gehalt  unterscheidet. 

(Im  ganzen  genommen  ist  die  Arbeit  von  Schauseil  wenig 
wertvoll  und  namentlich  deswegen,  einmal  weil  der  Verfasser 
lieh  nicht  die  Mühe  nahm,  sich  in  die  keramische  Literatur  und 
lie  keramische  Technik  zu  vertiefen,  ehe  er  seine  Arbeit  begann. 


md  dann  weil  er  eben  in  Unkenntnis  des  vorhandenen  Materials 
iber  Bleiglasuren  nicht  auf  der  soliden  Grundlage  weiter  baute, 
lie  andere  (z.  B.  Gramer,  Pukall,  Berdel,  Koerner)  vorbereitet 
laben.  Aus  diesem  Grunde  mußte  er  viel  Zeit  auf  Versuche 
rerwenden.  die  er  sich  hätte  sparen  können,  und  seine  Arbeits¬ 
weise  wurde  mangelhaft.  —  Man  kann  es  als  überaus  erfreuliches 
Reichen  betrachten,  daß  die  wissenschaftliche  Behandlung  kera- 
nischer  Fragen  immer  mehr  zunimmt  und  sogar  in  Dissei’tationen 
’.nm  Ausdruck  gelangt,  aber  es  ist  gerade  bei  Arbeiten  aus 
iochschul-Laboratorien  vielfach  zu  beobachten,  daß  ihre  Ver¬ 
fasser  mit  der  eigentlichen  F^achliteratur  wenig  vertraut  sind, 
ind  dies  obwohl  in  den  rein  chemischen  Zeitschriften  seit  Jahren 
Jlefei’ate  über  Beiträge  aus  Fachblättern  Aufnahme  finden,  die 
hnen  das  Nachschlagen  erleichtern.  Nur  durch  eine  derartige 
Vernachlässigung  der  Ffachliteratur  bezw.  -presse  war  es  auch 
nöglich,  daß  z.  B.  vor  Jahresfrist  ein  Herr  die  Priorität  für  die 
Herstellung  von  Gefäßen  aus  Zirkonerde  für  sich  in  Anspruch 
lehmen  konnte,  obgleich  dieser  Gegenstand  schon  ein  oder  zwei 
lahre  vorher  im  Sprechsaal  ausführlich  behandelt  worden  war. 
Es  wäre  daher  zu  wünschen,  daß  die  Herren,  die  an  den  Hoch¬ 
schulen  Aufgaben  aus  der  Kei  am-  oder  Glasindustrie  bearbeiten, 
sich  intensiver  mit  der  Fachliteratur  beschäftigten,  sie  würden 
sich  dadurch  viel  Zeit  und  Mühe  sparen  und  ifire  Arbeit  auf 
ein  höheres  Niveau  bringen.  Der  Unterstützung  der  Ffachpresse 
können  sie  dabei  versichert  sein.  D.  Ref.)  -k- 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Löslichkeit 
von  Zinkoxyd 

in  geschmolzenem  Bleisilikat  und  Bleiborat. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  von  A.  D.  Holdcroft  in  den  Transactions  of  the  Engl. 
Ceramic  Society  1909/10,  Vol.  IX,  S.  37 — 40,  veröffentlichte 
Studie  hat  Interesse  für  jeden,  der  sich  mit  Kristallglasuren 
beschäftigt.  Auch  zeigt  sie  einen  Weg  zur  Untersuchung  der 
Löslichkeit  von  Substanzen  in  Glasuren.  Fis  wurden  folgende 
Versuche  angestellt :  Bleioxyd,  Quarzpulver  und  Zinkoxyd  wurden 
in  verschiedenen  Gewichtsverhältnissen  im  Mörser  sorgfältig 
gemischt  und  in  Steinguttiegeln  im  Gasofen  geschmolzen.  Eine 
Verflüchtigung  von  Blei  aus  dem  Bleisilikat  tritt,  wie  schon 
vorher  ermittelt  worden  war,  dabei  nicht  ein.  Die  Temperatur 
wurde  drei  Stunden  konstant  aut  1000"  gehalten.  Dann  wurden 
die  Schmelzen  rasch  herausgenommen  und  abgekühlt. 


l.  Auflösung  von  ZnO  in  Bleimonosilikat  bei  1000". 


No. 

PbO 

SiO., 

ZnO 

Beschaftenheit  der  erstarrten  Schmelze 

1 

78,8 

21,2 

10, ü 

völlig  klar 

2 

78,8 

21,2 

20,0 

zeigt  unten  eine  klare,  darüber  eine  milchig¬ 
trübe  Schicht 

3 

78,8 

21,2 

30.0 

trübe,  nur  am  Boden  eine  durchsichtige  Partie 

4 

78,8 

21,2 

40,0 

durch  und  durch  milchtrübe 

5 

78,8 

21,2 

50,0 

dgl. 

6 

78,8 

21,2 

15,0 

fast  gänzlich  durchsichtig,  nur  ganz  oben  eine 
dünne  milchige  Schicht 

2 

78,8 

21,2 

20,0 

Aussehen  wie  das  erste  Mal;  außerdem  noch 
Kristallnadeln  auf  der  Oberfläche 

7 

78,8 

21,2 

25,0 

oben  eine  stark,  unten  eine  schwach  milchig 
getrübte  Schicht 

Die  Analyse 

des  durchsichtigen  Teiles  von 

No.  2 

ganzen  Probe  No. 

6  ergab  folgende  Werte; 

Durchsicht  T.  v.  No.  2 

No.  6 

PbO 

79,2 

77.8 

SiO., 

20,8 

22.2 

ZnO' 

14,6 

13,0 

Nun  wurden  folgende  Versuche,  ganz  in  gleicher  W^eise 
wie  vorher,  unternommen : 

11.  Vergleich  der  Löslichkeit  von  ZnO  mit  der  von  Zinksilikat 
und  von  Willemit  (natürliches  Zinksilikat  2  ZnO.  SiO.,); 


No. 

8 

9 

10 

Beschaffenheit  der  erstarrten  Schmelze 

PbO 

SiO, 

ZnO 

78,8 

24,4 

6,8 

78,8 

27,5 

13,7 

78,8 

30,7 

20,5 

völlig  klar 

sehr  dünne  Lage  von  Kristallen 
völlig  milchig  trübe 

das 

entspr. 

10,0  j  20,0 

6,6  !  12,9 

30,9 

18,7 

Betrag  an  Zinksilikat 

Betrag  an  Zinkoxyd 

No. 

PbO 

SiO, 

ZnO 

Wilie- 

mit 

Beschaffenheit  der  erstarrten  Schmelze 

9 

11 

12 

78,8 

78,8 

78,8 

27,5 

21,2 

21,2 

13,7 

12,9 

20 

fast  klar 
dgl. 

klar,  aber  (wahrscheinlich  durch  Mn) 
dunkel  gefärbt 

III.  Zur  Darstellung  von  künstlichem  Willemit  wurde  ein 
Gemisch  aus  61  Gew.-T.  Natriumsulfat,  .51  Gew.-T.  Zinksulfat, 
11  Gew.-T.  Quarz  bei  1100°  geschmolzen.  Es  schieden  sich 
aus  der  Schmelze  kleine  Kristalle  aus,  die  abwechselnd  mit 
heißem  und  kaltem  Wasser  gewaschen,  dann  getrocknet  wurden 
und  folgende  Zusammensetzung  hatten; 

ZnO  (+  wenig  Fe^Og  und  Al„03)  .  .  .  43,20 

SiO.,  56,48 

Sehr  wenig  SO.2  (?) 

99,68. 

Das  entspricht  der  Formel  ZnO,  1,8  SiO.,,  während  die  Zu¬ 
sammensetzung  von  Willemit.  2  ZnO  .  SiO.,,  ist;  73.00  ZnO  1 

27,00  SiO.,  / 

Der  Versuch  wurde  daher  nicht  weiter  verfolgt,  sondern 
es  wurden  noch  Schmelzen  wie  vorher  bei  niedrigerer  Tempe¬ 
ratur  hergestellt ; 


IV.  Löslichkeit  von  ZnO  in  PbSi03  bei  850"; 


No. 

PbO 

SiO, 

ZnO 

Beschaffenheit  der  erstarrten  Schmelze 

8 

78,8 

24,4 

6,8 

ganz  klar  .. 

1 

78,8 

21,2 

10,0 

leicht  getrübt  [  abgesonderte  Schichten 

11 

78,8 

21,2 

12,9 

ganz  milchig  (  wurden  nirgends  gefunden. 

6 

78,8 

21,2 

15,0 

dgl. 

V.  Löslichkeit  von  ZnO  in  PbB204  bei  8.50°  und  1000". 


No. 

PbO 

SiO, 

ZnO 

bei  8500 

bei  1000® 

13 

76,1 

23,9 

_ 

klar 

klar 

14 

76,1 

23,9 

11,8 

dgl. 

dgl. 

15 

76.1 

23,9 

23,6 

dgl. 

dgl. 

16 

76,1 

23,9 

35,4 

dgl. 

dgl. 

17 

76,1 

23,9 

47,2 

dgl. 

dgl. 

18 

76,1 

23,9 

59,0 

im  obersten  Teile  milchig 

dgl. 

19 

76,1 

23,9 

70,8 

dgl. 

im  obersten  Teile  milchig 

20 

76,1 

23,9 

82,6 

dgl. 

hat  oben  eine  dicke, 
milchige  Schicht 

Die  Untersuchung  Holdcrofts  ergibt  also  kurz  folgende 
Resultate;  Die  Löslichkeit  von  ZnO  in  100  g  Bleisilikat  bezw. 
Bleiborat  beträgt ; 


bei  1000® 

bei  850® 

für 

13-14  g 

7-10  g 

PbO'.  SiO, 

60—70  g 

,50-60  g 

PbO  .;B.,0:, 

lieber  das  Wesen,  die  Ursache  und  die 
Verhütung  der  Grlasfehler. 

Von  ®r.5^ng.  Ernst  Plenske. 

(Schluß.) 

Als  eine  besondere  Art  feiner  Risse  haben  wir  hier  auch 
die  sogen.  Schi-ennstriche  zu  erwähnen.  Diese  sind  lediglich 
in  die  Oberflächenschicht  des  Glases  eindringende  Risse,  die 
bei  plötzlicher  Abkühlung  des  noch  weichen  Glases  in  der 
Regel  durch  Wasser,  das  sogen.  Schrennen,  Schrenzen  oder 
Schrenken,  entstehen.  Im  Gegenteil  zu  den  Millionenrissen 
haben  sie  stets  an  der  äußeren  Glasoberfläche  eine  offene  Seite, 
die  sich  bei  mikroskopischer  Beobachtung  als  solche  erkennen 
läßt.  Sie  entstehen  ganz  besonders  in  größeren  Glasgegen¬ 
ständen,  für  deren  Anfertigung  vielfach  aus  Holz  hergestellte 
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Motzklötze  und  Formen  verwendet  werden,  die  zur  Verhinderung 
des  baldigen  V'^erbrenuens  häufig  oder  .sogar  nach  jedesmaligem 
Gebrauch  mit  Wasser  angenäßt  werden.  W^ird  nun  beim  An¬ 
nässen  zuviel  Wasser  benutzt,  so  daß  ein  Teil  desselben  in  dem 
Motzklotz  oder  in  der  Form  zurückbleibt,  so  wird  das  heiße, 
weiche  Glas  bei  der  Berührung  mit  dem  Wasserrest  unter 
Bildung  kleiner  Oberflächenrisse  abgeschreckt.  Die  letzteren 
machen  sich  dann  in  dem  geblasenen  Gegenstand  besonders 
bei  auffallendem  Sonnenlicht  recht  unangenehm  bemerkbar. 
Um  diesem  Uebelstand  zu  begegnen,  muß  man  bei  dem  An¬ 
nässen  von  Motzloch  und  Form  mehr  Vorsicht  walten  lassen 
oder  das  zurückgebliebene  Wasser  durch  ein  im  Boden  ange¬ 
brachtes  Loch  abfließen  lassen;  außerdem  können  vorhandene 
Schrennstriche  durch  Ueberschmelzen.  d.  i.  starkes  Einwärmen 
des  Arbeitsstückes  behoben  werden. 

Schrennstriche  können  ferner  beim  Strecken  von  Tafelglas 
entstehen,  wenn  die  Tafeln  mit  einem  sehr  nassen  Bügelholz 
in  Berührung  kommen;  derartige,  geschrennte  Tafeln  pflegen 
dann  beim  Ueberlegen  auf  den  Abkühlungskanal  oder  während 
des  Kühlprozesses  zu  brechen. 

Auch  die  Mündungen  von  Flaschen  und  von  ähnlichen  mit  der 
Rollscheere  bearbeiteten  Gegenstände  erhalten  Schrennstriche, 
wenn  die  Scheere  von  dem  Glasmacher  zu  häufig  in  kaltes  W asser 
getaucht  wird.  Ebenso  sind  die  beim  Pressen  von  Glaswaren 
auftretenden  Risse  in  der  Regel  als  Schrennstriche  anzusehen. 

Schließlich  ist  es  noch  als  besondejer  Fall  hinzustellen,  daß 
größere  geblasene  Glaskörper  sogen.  Schrennflecke  erhalten, 
wenn  beim  Blasen  wiederholt  Wasser  zu  Hilfe  genommen  wird. 

Beim  Verschmelzen  der  Ränder  von  Bechern,  Kelchen  und 
dergl.  kommt  es  häufig  vor.  daß  dieselben,  obwohl  die  Becher 
an  sich  gut  gekühlt  waren,  abspringen  oder  abringeln,  wenn 
die  letzteren  direkt  von  der  gewönlichen  Luft  weg  auf  der 
Maschine  oder  in  der  FÜnbrennmuffel  verschmolzen  werden. 
Infolge  der  dabei  einseitig  vor  sich  gehenden  Erhitzung  des 
Arbeitsstückes  erleidet  dieses  nämlich  eine  ungleichmäßige  Aus¬ 
dehnung,  wie  auch  eine  verschiedene  Aenderung  seiner  Spann¬ 
kräfte.  Diesem  F'ehler  läßt  sich  daher  dadurch  Vorbeugen,  daß 
man  die  zu  verschmelzenden  Gegenstände  zunächst  langsam 
und  gehörig  vorwärmt,  was  am  einfachsten  in  einem  Kanal  ge¬ 
schehen  kann,  der  mit  der  Verschmelzmaschine  bezw.  der  Ein¬ 
brennmuffel  verbunden  ist  und  durch  die  Abhitze  derselben 
oder  durch  besondere  Befeuerung  erwärmt  wird.  Es  erfolgt 
dann  beim  Ränderverschmelzen  keine  nachteilige  Ausdehnung 
des  Glases  sowie  keine  in  Betracht  kommende  Aenderung  seiner 
Spannungen.  Weiterhin  ist  es  aber  auch  erforderlich,  daß  die 
Gegenstände  nach  dem  Verschmelzen  auf  dem  gleichen  Wege 
wieder  langsam  abgekühlt  werden,  damit  das  Glas  in  physikalischer 
Hinsicht  allen  Anforderungen  genügt.  Dieser  Vorsicht  muß 
man  sich  ganz  besonders  dann  bedienen,  wenn  die  Gla.swaren 
vor  dem  Verschmelzen  der  Ränder  graviert  worden  sind;  denn 
gravierte  Gläser  sind  gegen  Temperaturwechsel  viel  mehr 
empfindlich  als  glatte.  Die  Spannungen  an  den  glatten  und 
gravierten  Stellen  sind  ja  sehr  verschieden,  und  die  ungleiche 
VN'andstärke  läßt  eine  durchgehend  gleichmäßige  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  nur  schwerlich  zu.  In  solchen  F’ällen  ist  es 
deshalb  auch  immer  am  zweckmäßigsten,  wenn  man  die  Becher 
und  dergl.  erst  nach  dem  Verschmelzen  der  Ränder  graviert. 

Eine  sehr  mißliche  FJrscheinung  ist  ferner  das  Flinspringen 
und  Zerbrechen  von  F'en.sterglaswalzen  auf  dem  Transport  nach 
dem  Streckofen,  in  der  Schieberöhre  oder  bei  dem  Auseinander¬ 
legen  auf  dem  Streckstein.  Die  Ursache  derselben  ist  fast  stets 
auf  das  Vorhandensein  sogenannter  Scheller  zurückzuführen, 
die  beim  direkten  Aufstellen  der  Walzen  auf  das  Hüttenpflaster 
entstehen.  Dem  Auftreten  dieser  Scheller  beugt  man  am  ein¬ 
fachsten  dadurch  vor.  daß  man  das  Hüttenpflaster  soweit  als 
nötig  mit  hölzernen  Dielen  versieht  oder  überhaupt  mit  Holz 
pflastert  und  darauf  die  Walzen  .stellt.  Springen  die  Walzen 
aber  am  Kappenrand,  so  hatten  sie  beim  Absprengen  der 
Kappen  kleine  Sprünge  oder  kurz  danach  unebene  Stellen  er¬ 
halten.  Derartige  kleine  Mängel  müssen  vor  dem  Strecken 
durch  Herausschneiden  mit  dem  Diamanten  beseitigt  werden. 
.Springen  die  Walzen  erst  im  Streckofen,  so  kann  eine  schlechte 
Konstruktion  oder  schlechte  Ofenführung  den  F’ehler  ver¬ 
ursachen.  Ist  z.  B.  der  Kühlkanal  im  ganzen  oder  nur  der 
Stich  des  Gewölbes  zu  hoch,  so  läßt  sich  eine  gleichmäßige 
und  genügende  Erwärmung  der  Kanalsohle  schwerlich  erreichen; 
die  Tafeln  kühlen  dann  ungleichmäßig  und  zu  schnell  ab.  Sind 
die  Zugverhältnisse  nicht  zweckmäßig,  ist  der  Kamin  zu  niedrig 
oder  an  ungeeigneter  Stelle,  so  geht  bei  ungünstiger  Witterung 
zu  wenig  Wärme  durch  den  Kanal,  und  die  Tafeln  kühlen  eben¬ 
falls  zu  schnell  ab.  Bei  einem  richtig  konstruierten  Kühlkanal 
muß  in  erster  Linie  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Temperatur 
in  demselben  hoch  genug  ist  und  stetig,  aber  langsam  abnimmt, 
daß  ferner  keine  Temperaturschwankungen  und  -abstufungen 
Vorkommen,  wozu  eine  Regelung  mittels  geeigneter  Schieber 
erforderlich  ist.  Selbstverständlich  darf  der  Kanal  auch  nicht 
zu  heiß  gehen,  da  sich  sonst  die  Struktur  der  Streckplatte  auf 
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dem  erweichten  Glas  abdrückt  und  alle  Staubteilchen  sich  daraüf 
festbrennen. 

Große  gegossene  Tafeln  oder  Platten  aus  Spiegelglas,  Roh¬ 
glas,  Drahtglas  und  dergl.,  die  im  stationären  Kühlofen  gekühlt 
werden,  zeigen  zuweilen  nach  der  Abkühlung  am  vorderen  oder 
hinteren  Finde  sogenannte  Einläufe,  d.  s.  mehr  oder  weniger 
lange  Sprünge,  die  einmal  entstehen,  wenn  die  Platten  über¬ 
haupt  zu  lange  auf  dem  Gießtisch  liegen  bleiben,  oder  wenn 
das  Glas  in  zu  heißem  Zustande  gegossen  wird  und  die  aus¬ 
gewalzten  Platten  deshalb  auf  dem  Gießtisch  zu  lange  verweilen 
mü.ssen,  bis  sie  zum  Einschieben  genügend  abgekühlt  .sind. 
Das  vordere  Finde  kühlt  dann  zu  schnell  ab  und  springt  im 
Kühlofen  ein.  Dieser  F'ehler  tritt  auch  dann  auf,  wenn  der 
Kühlofen  im  vorderen  oder  hinteren  Teil  zu  kalt  ist  oder  zu 
schnell  abkühlt,  was  besonders  im  Winter  leicht  Vorkommen 
kann.  Das  Oeffnen  der  F'euertür  und  der  Schieber  hat  deshalb 
während  der  kalten  Jahreszeit  zu  einer  späteren  Stunde  zu  ge¬ 
schehen,  als  es  im  Sommer  der  F’all  i.st.  Da  die  Einläufe  beim 
Herausziehen  der  Glastafel  aus  dem  Kühlofen  leicht  ein  Zer¬ 
springen  der  ganzen  Tafel  herbeiführen,  muß  man  dieselben 
zuvor  mittels  des  Glasschneiders  herausschneiden  oder  zur 
Seite  klopfen.  Im  ganzen  zu  schnell  abgekühltes  Spiegelrohglas 
läßt  sich  übrigens  wegen  seiner  hohen  Sprödigkeit  und  der 
großen  Spannungsdifferenzen  sehr  schlecht  schleifen  und 
polieren,  da  es  dabei  in  der  Regel  in  mehrere  Stücke  zer¬ 
springt;  es  ist  deshalb  ohne  weiteres  als  Bruchglas  zu  betrachten. 

Bei  der  Herstellung  von  überfangenem  Glas,  insbesondere 
Flmailüberfang,  muß  man  dafür  sorgen,  daß  beide  Glassorten 
möglichst  gleichen  Ausdehnung.skoeffizienten  besitzen,  da  sonst 
ein  Reißen  oder  Zerspringen  des  Glases  unvermeidlich  i.st. 

Schließlich  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Riß¬ 
bildung  bei  den  mit  eingeschliffenem  Glasstöpsel  versehenen 
FTaschen.  in  denen  alkalische  und  salzhaltige  Lösungen  auf¬ 
bewahrt  werden,  lediglich  auf  eine  geringe  Widerstandsfähigkeit 
des  Glases  zurückzuführen  ist.  Wenn  das  Glas  sehr  reich  an 
Alkalien  ist.  so  entstehen  an  der  Innenseite  des  Flaschenhalses 
manchmal  schon  während  der  Arbeit  kleine  Sprünge,  die  dem 
Einfluß  der  vorhandenen  Flüssigkeit  eine  große  Angriffsfläche 
bieten,  sich  erweitern  und  die  Flasche  zerstören.  Dabei  wird 
zuweilen  auch  der  Stöpsel  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Windschiefe  Tafeln. 

In  naher  Beziehung  zu  der  Entstehung  vonRissen  undSprüngen 
steht  das  Krummziehen  oder  Werfen  von  Glastafeln.  Diesem 
Uebelstand  sind  die  letzteren  um  so  leichter  unterworfen,  je 
größer  ihre  Dimensionen  sind  und  je  stärker  das  Schwindmaß 
des  Glases  selbst  ist.  Bei  einem  jeden  glühend  heißen,  platten¬ 
förmigen  Körper  beginnt  die  Schwindung  bekanntlich  vom  Rand 
her  und  schreitet  nach  der  Mitte  hin  fort.  Je  weiter  daher  der 
Mittelpunkt  der  Platte  vom  Rand  entfernt  und  je  ebenmäßiger 
die  F'orm  der  Platte  ist,  desto  langsamer  dringt  die  Abkühlung 
bis  zur  Mitte  vor,  desto  ungleichmäßiger  verläuft  die  Schwindung. 
Dabei  veranlassen  die  schwindenden  Teile  ein  Ausweichen,  ein 
Krummziehen  der  anderen,  und  die  Platte  wird  windschief. 
Diese  Gefahr  ist  naturgemäß  bei  länglichen  Platten  wesentlich 
geringer  als  bei  quadratischen,  da  bei  den  ersteren  unter  sonst 
gleichen  Umständen  günstigere  Verhältnisse  für  den  Verlauf 
der  Abkühlung  bestehen  als  bei  den  letzteren. 

Ist  nun  auch  das  Werfen  der  Glastafeln  unter  normalen 
V^erhältnissen  sehr  gering  und  in  der  Regel  ohne  nachteiligen 
Einfluß,  so  macht  es  sich  doch  recht  unangenehm  bemerkbar, 
wenn  bei  der  Verarbeitung  des  Glases  oder  bei  der  Abkühlung 
der  Glastafeln  Unregelmäßigkeiten  Vorkommen.  Ist  z.  B.  der 
Wechselraum  zu  kalt,  so  kühlen  die  auf  dem  heißen  Streckstein 
liegenden  Tafeln  an  der  oberen  Seite  zu  schnell  ab  und  werden 
krumm.  Auch  im  umgekehrten  Fall,  wenn  der  Streckraum 
überhitzt  ist.  heben  .sich  die  Tafeln  ganz  ungleichmäßig.  Oft 
ist  an  dem  Werfen  der  Glastafeln  auch  der  Umstand  Schuld, 
daß  der  Wechselraum  zu  groß  ist  und  sich  nicht  gleichmäßig 
warm  halten  läßt;  dieser  darf  deshalb  nur  knappe,  aber  gut 
ausreichende  Dimensionen  haben.  Die  Strecksteine  müssen 
außerdem  vollkommen  eben,  und  die  Wärme  muß  zu  beiden  Seiten 
im  Streckofen,  wie  im  Kühlkanal  eine  möglichst  gleichmäßige 
sein,  denn  sonst  krümmen  sich  die  Tafeln  nach  der  Seite  hin, 
an  welcher  sie  von  kälteren  Gasen  bestrichen  werden.  Ganz 
besondere  Vorsicht  erfordert  in  dieser  Hinsicht  das  Einbrennen 
bemalter  Glasscheiben  in  der  Muffel,  denn  schon  bei  einem 
verhältnismäßig  geringen  Unterschied  zwischen  der  Temperatur 
der  Sohle  und  der  des  darüber  befindlichen  Raumes  krümmt  sich 
die  Scheibe  deshalb  muß  man  für  eine  ganz  gleichmäßige  Erhitzung 
dei'  Muffel  besorgt  sein ;  auch  ist  das  Aufstreuen  einer  Schicht  aus 
einem  Gemisch  von  gebranntem  Ton,  Holzasche  und  Schlämmkreide 
empfehlenswert,  wodurch  demKrummziehen  etwas  vorgebeugt  wird. 

Ist  das  Glas  in  der  Walze  ungleichmäßig  verteilt,  so  i.st 
ebenfalls  eine  recht  sorgfältige  Behandlung  der  Tafel  notwendig, 
wenn  diese  sich  nicht  verziehen  soll.  Der  stärkere  Teil  muß 
dann  höher  erhitzt  werden. 
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Außerdem  können  windschiefe  Platten  noch  auftreten,  wenn 
lie  Tafelglaswalze  nicht  vollkommen  zylindrisch,  also  schwach 
onnenförmig  oder  am  Saum  bezw.  an  der  Kappe  weiter  oder 
mger  werdend  gearbeitet  ist ;  unter  solchen  Umständen  ent- 
tehen  bei  dem  Ausstrecken  Falten,  die  sich  nur  dann  aus- 
»ügeln  lassen,  wenn  sie  sehr  klein  sind ;  andernfalls  bleiben 
vellige  Stellen  zurück,  die  sich  selbst  durch  Ausziehen  oft  nur 
chwerlich  beseitigen  lassen. 

Auch  den  Strecker  selbst  kann  die  Schuld  treffen,  wenn  in 
1er  Glastafel  Wellen  auftreten ;  legt  er  nämlich  die  Tafel  nach 
lern  Kühlkanal  über,  während  sie  noch  zu  heiß  ist,  so  verbiegt 
lie  sich,  oder  bügelt  er  sie,  während  sie  noch  zu  kalt  ist,  so 
egen  sich  wohl  die  Wandungen  der  Walze  um,  la.ssen  sich 
iber  nicht  durchglätten. 

P’  a  r  b  e  n  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n. 

Im  letzten  Abschnitt  meiner  Ausführungen  möchte  ich  noch 
ler  unerwünschten  Farbenveränderungen  gedenken,  die  sowohl 
lie  Glasschmelze,  als  auch  die  Glasgegenstände  im  Kühlofen 
ind  bei  ihrer  Verwendung  erleiden  können.  Hin  und  wieder 
mmmt  es  nämlich  vor,  daß  die  ganze  Glasschmelze  im  Ofen 
linen  wesentlich  dunkleren  Farbenton  annimmt,  als  dieZusammen- 
etzung  des  Gemenges  unter  normalen  Betriebsverhältnissen  er¬ 
warten  läßt;  so  wird  ordinäres,  grünes  PTaschenglas  tief  dunkel¬ 
grün,  goldgelbes  oder  braunes  Glas  nahezu  schwarz,  halbweißes 
jlas  lebhaft  gelbstichig,  weißes  Glas  schwach  gelblich  u.  dgl.  m. 
Die  eigentliche  Ursache  für  diese  Erscheinungen  pflegt  eine 
leduktion  der  im  Glase  vorhandenen  Metallverbindungen  zu 
ein,  deren  Einfluß  auf  den  F’arbenton  des  Glases  noch  durch 
lie  Bildung  von  Sulfiden  unterstützt  wird.  Als  reduzierendes 
^gens  kommt  vornehmlich  eine  bei  unvollkommener  Verbren- 
lung  der  Generatorgase  stark  rußende  und  als  Sulfidbildner 
(ine  schwefelwasserstoffhaltige  F’lamme  in  Betracht,  außerdem 
cann  sich  bei  Sulfatgemenge  unter  gewissen  Umständen  auch 
)eim  Schmelzprozeß  aus  den  Gemengebestandteilen  Schwefel- 
lisen,  Schwefelnatrium  u.  dgl.  bilden.  Metallverbindungen  von 
liederer  Oxydationsstufe  treten  im  Glase  auch  dann  auf,  wenn 
las  Gemenge  verhältnismäßig  schnell  hintereinander  einge- 
chmolzen  und  dadurch  eine  Oxydation  nahezu  verhindert  wird, 
)der  wenn  dem  Gemenge  überschüssige  Mengen  reduzierender 
Stoffe  hinzugesetzt  wurden.  Diese  Erscheinungen  sind  besonders 
ür  den  Wannenbetrieb  von  Bedeutung,  da  hier  die  vorhandene 
p’oße  Glasmasse  verhältnismäßig  lange  Zeit  im  Ofen  verweilt 
ind  dem  Einfluß  der  Pdamme  ausgesetzt  ist,  während  dies  beim 
iafenofenbetrieb  in  beschränkterem  Maße  der  F'all  ist. 

Beim  Wannenbetrieb  begegnet  uns  eine  weitere  unliebsame 
Erscheinung,  wenn  das  Glas  in  der  Wanne  ein  oder  mehrere 
dale  umgefärbt  worden  war  und  sich  aus  den  unteren  Schichten 
les  Wanneninhaltes,  also  in  der  Nähe  des  Bodens  einzelne 
^artien  loslösen,  die  anders  als  das  jeweils  erschmolzene  Glas 
gefärbt  sind.  Jene  steigen  dann  in  der  Glasschmelze  empor 
md  üben  auf  ihren  P’arbenton  einen  nachteiligen  Einfluß  aus, 
ndem  sich  die  verschieden  gefärbten  Gläser  miteinander  ver- 
nischen.  Die  eigentliche  Ursache  für  diesen  Uebelstand  ist 
nnei'seits  in  einem  schlechten  Verlauf  des  Umfärbens,  anderer¬ 
seits  in  zu  heißem  Bodengang  der  Wanne  zu  suchen. 

Aehnliche  Verfärbungen,  wie  sie  die  Bestandteile  der  PTamme 
n  der  Glasschmelze  hervorrufen,  können  ferner  beim  Pflegen 
ler  gefertigten  Gegenstände  im  Kühlofen  auftreten,  wenn 
lämlich  eine  rauchige,  schwefelwasserstoffhaltige  Flamme  vor- 
lerrschend  ist.  Bei  richtiger  Konstruktion  und  Regulierung 
äes  Kühlofens  darf  deshalb  weder  eine  rußende  Pdamme  auf- 
;reten,  noch  darf  diese  die  Gläser  berühren;  sie  muß  vielmehr 
bei  klarer  Verbrennung  des  Brennstoffes  au  den  Glasgegen¬ 
ständen  vorbeiziehen  und  nur  durch  Strahlung  die  erforderliche 
Wärme  abgeben.  Der  nachteilige  Einfluß  der  Pdamme  macht 
sich  ganz  besonders  bei  bleioxydhaltigen  und  alkalireichen 
(iläsern  bemerkbar,  ferner  bei  solchen  in  der  Durchsicht  für 
gewöhnlich  farblos  erscheinenden  Gläsern,  die  durch  einen 
verhältnismäßig  hohen  Zusatz  von  Entfärbungsmitteln  entfärbt 
ivorden  sind.  Das  Maß  der  letzteren  ist  übrigens,  wie  beiläufig 
erwähnt  sei,  nicht  nach  der  an  gewöhnlicher  Luft  erkalteten, 
sondern  lediglich  nach  der  unter  normalen  Verhältnissen  im 
Kühlofen  abgekühlten  Glasprobe  zu  ermitteln,  weil  ein  und 
dasselbe  Glas  in  langsam  und  schnell  abgekühltem  Zu.stand 
meist  nicht  genau  den  gleichen  Farbenton  besitzt.  Auch  die 
Färbung  des  Glases  in  heißem  Zustand,  also  vor  dem  Ein¬ 
trägen  in  den  Kühlofeu  ist  durchaus  nicht  maßgebend,  da  hoch 
erhitztes  und  k;ütes  Glas  von  derselben  chemischen  Zusammen¬ 
setzung  fast  stets  und  zwar  zuweilen  erheblich  abweichende 
P^arbentöne  aufweist. 

Die  Ursache  dieser  eigentümlichen  Erscheinungen  ist  höchst 
wahrscheinlich  auf  ähnliche  molekulare  Umlagerungen  der  im 
tilase, gelösten  P’arbköper  zurückzuführeu,  wie  sie  bei  der  noch 
zu  erwähnenden,  durch  den  Einfluß  des  Sonnenlichtes  hervor¬ 
gerufenen  Verfärbungen  von  Gläseim  auftreten.  Nur  werden 
dieselben  im  letzteren  P'alle  sehr  wahrscheinlich  durch  die  ultra¬ 


violetten  Strahlen  Ides  Lichtes)  bewirkt,  die.  wie  wiederholt 
angestellte  Versuche  ergeben  haben,  den  gleichen  PÜnfluß  auf 
entfärbtes  Glas  ausüben  wie  das  Sonnenlicht.  Besonders  auf¬ 
fallend  ist  der  Einfluß  des  Sonnenlichtes  auf  solche  durch 
Braunstein  bezw.  Nickeloxyd  entfärbte  (.lläser,  die  wieder  einen 
verhältnismäßig  hohen  Gehalt  an  diesen  Entfärbungsmitteln  ent¬ 
halten ;  .sie  färben  sich  schon  in  wenigen  Tagen  rötlich  bis 
violett  bezw.  gelblich.  Diese  P’ärbungen  verschwinden  zwar 
wieder,  wenn  man  die  Gläser  bis  zur  schwachen  Dunkelrotglul 
erhitzt,  bei  der  sie  noch  nicht  erweichen ;  sie  treten  jedoch  von 
neuem  auf,  wenn  die  Gläser  wieder  dem  Sonnenlicht  ausge¬ 
setzt  werden.  Daß  die  P'arbenveränderungen  ganz  allgemein 
bei  den  verschiedenen  Glassorten,  selbst  w'enn  sie  ursprünglich 
den  gleichen  P'arbenton  besitzen,  in  verschiedenem  Maße  auf- 
treten,  sei  nur  beiläufig  erwähnt. 


G-eschäfts-  und  Rechnungserg;ebnisse  der 
Invalidenversicherungsanstalten 
und  zugelassenen  Kasseneinrichtungen 
für  das  Jahr  1909. 

Im  Reichsversichersicherungsamt  ist  eine  Nachweisung  auf¬ 
gestellt  worden,  die  sich  auf  die  Öl  Invalidenversicherungsan¬ 
stalten  und  lU  zugelassenen  Kasseneinrichtungen,  die  im  Jahre 
1909  auf  Grund  des  Invalidenversicherungsgesetzes  bestanden, 
erstreckt.  Diese  41  Versicherungsträger  hatten  am  Jahres¬ 
schluß  insgesamt  öl8  Vorstandsmitglieder,  19  Hilfsarbeiter  der 
Vorstände,  626  Ausschußmitglieder,  444  Kontrollbeamte,  3  Renten¬ 
stellen,  124  Schiedsgerichte,  2372  besondere  Markenverkaufs¬ 
stellen  und  rund  7300  mit  der  Plinziehung  der  Beiträge  beauf¬ 
tragte  Stellen. 

Bei  den  31  Invalidenversicherungsanstalten  wurden  rund 
674  Millionen  Wochenbeiträge  verwendet,  die  einen  Erlös  von 
t.li  171862  704,56  ergaben.  Auf  polnische  Arbeiter  russischer 
und  österreichischer  Staatsangehörigkeit  entfielen  davon  rund 
7,4  Millionen  Wochenbeiträge  im  Werte  von  - //  639  662,10.  Bei 
den  Kasseneinrichtungen  belief  sich  die  Plinnahme  aus  Beiträgen 
auf  Ji  16  575  768,19. 

PjS  wurden  bei  der  Abrechnung'  für  das  Jahr  1909  140  214 
Renten  iils  in  diesem  Jahr  zugegangen  behandelt,  nämlich  116  294 
Invalidenrenten,  12  884  Krankenrenten  und  11  036  Altersrenten. 
Die  durchschnittliche  Höhe  einer  Rente  betrug  JL  174,80  bezw. 
Ji  174,15  und  JL  163,58. 

An  Beitragserstattungen  42,  43  und  44  des  Invaliden¬ 
versicherungsgesetzes)  wurden  im  Jahre  1909  festgesetzt 
148  439  in  Heiratsfällen,  549  bei  Unfällen  und  37  560  in  Todes¬ 
fällen.  Der  durchschnittliche  Betrag  einer  Plrstattung  stellte 
sich  auf  Ji  39,46  bezw.  Jt  95,05  und  Jo  95.37. 

Zu  Lasten  der  41  Versicherungsträger  wurden  1909  an 
reichsgesetzlichen  Entschädigungen  JL  116  185  406,53.  und  zwar 
Jt  106  765  227,43  an  Renten  und  Jt  9  420  179,10  an  Beitragser¬ 
stattungen  gezahlt;  der  Zuschuß  des  Reichs  betrug  c/Ä  51  500  690,22. 

P'ür  das  Heilverfahren  (§  18  ff.  des  Invalidenversicherungs- 
gesetzes)  wurden,  einschließlich  der  Ausgaben  für  Llnter- 
stützungen  an  Angehörige  der  in  Heilbehandlung  genommenen 
Personen  (§  18  Abs.  4  und  §  47  Abs.  2  a.  a.  O.)  in  Höhe  von 
Jt  1853  435,82,  insgesamt  Jt  19  346  186.76  aufgewendet.  In 
dieser  Summe  sind  die  von  Krankenkassen,  von  Trägern  der 
Unfallversicherung  und  von  anderer  Seite  gezahlten  Kostenzu¬ 
schüsse  im  Gesamtbetrag  von  Jt  5  251  242,52  nicht  enthalten. 
Auf  Grund  des  §  45  des  Invalidenversicherungsgesetzes  wurden 
^it  1  383  839,64  gezahlt. 

Die  Aufwendungen  für  Invalidenhauspflege  bezifferten  sich 
auf  Ji  968  906,49.  Durch  Einbehaltung  von  Renten  der  Pfleg¬ 
linge  gelangten  davon  -Ji  305  806,16  zur  Rückzahlung,  und 
durch  Zuschüsse  von  anderer  Seite  wurden  =.///  49  725,09  ersetzt, 
sodaß  den  Versicherungsträgein  aus  der  Anwendung  des  g  25 
des  Invalidenversicherungsgesetzes  eine  Reinausgabe  von 
Jt  613  375,24  erwuchs. 

An  Verwaltungskosten  überhaupt  wurden  - //  19  (>60  976,66 
ausgegeben,  das  sind  ■  tt  104  von  -It  1000  der  lEinnahme  aus 
Beiträgen  und  ■  H  125  von  ■  tt  1000  der  gesamten  .\usgaben. 
Von  -  tt  1000  der  überhaupt  als  Verwaltungskosten  aufzufassen¬ 
den  Ausgaben  entfielen  auf  die  allgemeine  \"erwaltung  •  //  587, 
auf  die  Kosten  der  Piinziehung  der  Beiträge  -  tt  132,  auf  die 
Kosten  der  Kontrolle  -^tt  102  und  auf  sonstige  Kosten  JI  179. 

Die  Einnahmen  sämtlicher  Versicherungsträger  betrugen 
im  Berichtsjahiv//  242  393  288,07,  ihre  Ausgaben-//  157  892  523.38, 
der  Vermögenszuwachs  mithin  -Jt  84  500  764, 616 

Das  Vermögen  der  Versicherungsanstalten  und  der  für  die 
reichsgesetzliche  Versicherung  bestimmte  Teil  des  Vermögens 
der  Kasseneinrichtungen  beliefen  sich  Ende  1909  zusammen  auf 


«>S  --  Xo.  n. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


//  1.^74111.^79.7  1.  wozu  noch  der  Hucliwert  der  Inventarien 
niil  - //  t)  Il9.ö20.d0  kommt,  ^’on  - //  1000  N'ermögen  waren 
■  ii  15  im  Kassenbesland  vorhanden,  während  ■ //  93.‘5  in  Wert¬ 
papieren  und  Darlehen  und  ■  U  52  in  ( irundstücken  angelegt 
waren.  Die  durch.schnittliche  Verzinsung  des  am  Schluß  des 
Rechnungsjahres  1909  in  Wertpapieren  und  Darlehen  vorhandenen 
\  ermögens  betrug  8,57  "'q  des  Ankaufspreises. 


Korrespondenzen  etc. 

.Viiszeichnuiigeu  für  Irene  Mitarbeit.  Die  von  der  Handels-  und 
Dewerbekaininer  Reicheuberg  gestiftete  Medaille  für  langjährige  treue 
Dienste  wurde  verliehen  in  Silber  Herrn  Ferdinand  Eichler,  Buchhalter  der 
Firma  B.  Bloch,  Majolika-,  Fa3’ence-,  Porzellan-  und  Ofenfabrik,  Eichwald, 
und  in  Bronze  Herrn  Engelbert  Eittig,  Hüttenschmied  bei  der  Firma  Glas- 
hnttenwerke  Max  Mühlig,  Teplitz. 

Entscheidung  über  Musterrechl  in  Oesterreich.  Eine  Entscheidung 
des  österreichischen  Ministeriums  für  öffentliche  Arbeiten  vom  31.  Dezember 
1909  spricht  aus,  daß  die  Handels-  und  Gewerbekammer  nicht  befugt  ist, 
zu  prüfen,  ob  ein  hei  ihr  hinterlegtes,  seiner  Xatur  nach  als  Vorbild  für 
die  Flächenausstattung  oder  Körpergestaltung  gewerblicher  Erzeugnisse 
tatsächlich  geeignetes  Muster  als  schützfähiges  Muster  im  Sinne  des 
Musterschutzgesetzes  angesehen  werden  kann,  sondern  vielmehr  zur 
Registrierung  des  hinterlegten  .Musters  ohne  Rücksicht  auf  seine  Schutz¬ 
fähigkeit  verpflichtet  ist. 

Der  Entscheidung  liegt  folgender  l'atbestaud  zugrunde: 

Mit  Bescheid  der  Handels-  und  Gewerbekammer  Reichenberg  vom 
28.  August  1909  wurde  dem  am  27.  August  1909  eingebrachten  Ansuchen 
der  Firma  Brüder  W.  in  T.  um  Registrierung  eines  in  versiegeltem  Um¬ 
schlag  hinterlegten  Musters  (graue,  metallähnliche  Glasur  „Silberstahl“  für 
keramische  Gegenstände)  für  die  Dauer  eines  .Jahres  keine  Folge  gegeben. 
Begründet  wurde  dieser  Bescheid  damit,  daß  auf  das  Verfahren,  keramische 
Gegenstände  aller  Art  mit  einer  neuen  grauen,  inetallähnlichen  Glasur 
zu  versehen,  ein  Alleinrecht  im  Wege  des  Musterschutzes  nicht  erworben 
werden  könne.  Eine  Farbe  für  sich  allein  sei  als  Muster  im  Sinne  des 
Gesetzes  vom  7.  Dezember  1858  auch  dann  nicht  anzuseheu,  wenn  sie,  wie 
im  vorliegenden  Fall,  einen  metallähnlichen  Glanz  besitze. 

Das  Ministerium  hat  diesen  Bescheid  auf  den  von  der  Firma  Brüder 
W.  in  T.  eingelegten  Rekurs  als  gesetzlich  nicht  begründet  aufgehoben 
und  der  Handels-  und  Gewerbekammer  aufgetragen,  das  Registrierungs¬ 
gesuch  der  Firma  der  vorgeschriebenen  amtlichen  Behandlung  zu  unter¬ 
ziehen.  wobei  der  Zeitpunkt  des  Einlaugens  des  Registrierungsgesuchs,  d. 
i.  der  27.  August  1909,  als  Zeitpunkt  der  Hinterlegung  des  Musters  an¬ 
zusehen  sein  wird.  Als  Bezeichnung  des  Mustergegenstandes  wird  in  das 
gemäß  §  .3.  der  Verordnung  des  Handelsministeriums  vom  21.  Januar  1908 
vorzulegende  Monatsverzeichnis  einzutragen  sein ;  ..Keramisches  Erzeugnis 
mit  (ilasur-. 

Die  Begründung  für  diese  Entscheidung  lautet ; 

Die  Anschauung  der  Handels-  und  Gewerbekammer,  daß  für  ein 
X'erfahren,  keramische  Gegenstände  mit  einer  (ilasur  zu  versehen,  ein 
.\lleinrecht  im  Wege  des  Musterschutzes  nicht  erworben  werden  könne,  ist 
allerilings  vollkommen  zutreffend,  jedoch  für  den  vorliegenden  Fall  nicht 
entscheidend,  da  kein  Verfahren  zum  Musterschutz  angemeldet  wurde, 
sondern  den  (iegenstand  des  Registrieruugsausnehens  ein  Scherben,  ver¬ 
sehen  mit  einer  grauen  metallähnlichen  Glasur  für  keramische  (iegen- 
stände,  l)ildet. 

Es  wird  also  der  Musterschutz  für  die  äußere  Erscheinungsform  eines 
Industrieerzeugnisses  angestrebt,  und  es  lag  deshalb  der  Handels-  und 
( lewerbekammer  ob,  die  begehrte  Registrierung  vorzunehmen,  ohne  daß  sie 
befugt  gewesen  wäre,  an  die  rntersuchung  der  Frage  heranzutreten,  ob  das 
hinterlegte  .Muster  ein  schutzfähiges  Muster  im  Sinne  des  Musterschutz¬ 
gesetzes  sei.  Denn  der  Wirkungskreis  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
bei  der  Hinterlegung  von  Mustern  beschränkt  sich  auf  die  im  II.  Abschnitt 
des  Muster-Sch.-Ges.  vom  7.  Dezember  1858  (S);  5  ff.)  und  im  i;  8  der 
Instruktion  vom  21.  Dezember  1858  (über  die  den  Handels-  und  (iewerbe- 
kainmern  nach  diesem  Gesetz  zugewiesene  Wirksamkeit)  angeführten 
.Amtshandlungen,  keineswegs  gewährt  aber  das  Gesetz  einen  Anhaltspunkt 
dafür,  daß  die  Handels-  und  Gewerbekammer  befugt  wäre,  zu  jirüfen,  ob 
ein  seiner  .Natur  nach  als  Vorbild  für  die  Flächenausstattung  oder  Körper¬ 
gestaltung  gewerblicher  Erzeugnisse  tatsächlich  geeignetes  Muster  als 
schutzfäbiges  Muster  im  Sinne  des  Musterschutz-Gesetzes  angesehen  werden 
könne,  ln  erster  Instanz  bleibt  die  Entscheidung  dieser  Frage  vielmehr 
ausschließlich  der  gemäß  ^  19  Muster-Sch.-Ges.  hierzu  berufenen  politischen 
Verwaltungsbehörde  Vorbehalten. 

Im  vorliegenden  Fall  kommt  noch  hinzu,  daß  das  Muster  im  ver¬ 
siegelten  Umschlag  hinterlegt  wurde  und  somit  überhaupt  einer  Besich¬ 
tigung  bei  der  Hinterlegung  entzogen  gewesen  wäre. 

l’i'äiniioning  in  Buenos  .Vyres.  Auf  der  Internationalen  Ausstellung 
für  Landwirtschaft  in  Buenos  .Ayres  1910  erhielten  folgende  österreichische 
Austeller  Auszeichnungen : 

Großer  Preis:  G.  Bihl  &  Go.  vorm.  Robert  Haukes  Nachf.,  G.  m.  b. 
IL,  Ladowitz;  Ernst  Wahliß,  Wien:  Franz  Dörfl,  AVien ;  J.  &  L.  Lobmeyer, 
Wien :  Erlaucht  Graf  Harrach  sche  Glaswerke  Xeuwelt. 

Goldene  Medaille:  Graniton,  4’urnauer  Steinzeugwerke  für  Kunst¬ 
keramik  Rydl  &  Thon,  Svijan-Podol. 

Silberne  Medaille:  S.  Fischmann  Söhne,  A.-G.,  Prag. 

Ehrendiplom  :  Rakonitzer  Schamottewaren-,  Mosaikplatten-  und  üfeu- 
fabrik  Johann  Fürst  von  Liechtenstein,  Rakonitz. 

.Mosiiikfnnd.  ln  einem  Bericht  an  die  Pariser  .Akademie  der  In¬ 
schriften  und  schönen  Künste  teilte  der  französische  Architekt  Marcel 
Le  Tourneau  einige  wichtige  Entdeckungen  mit,  die  er  während  seines 
Studiums  der  byzantinischen  Denkmäler  von  Saloniki  machte.  Nachdem 
ihm  bereits  früher  die  .Auffindung  von  schönen  Mosaiken  gelungen  war, 
welche  die  Kirche  der  hl.  Sofia  schmücken,  hatte  er  in  den  Jahren  1909 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

und  1910  die  kostbaren  Mosaiken  der  Kirche  von  St.  Deraetrins  untersucht 
und  auch  den  Bildwerken  der  schönen  Basilika  von  Eski-Djuraa,  deren 
Restauration  von  den  Türken  in  Angriff  genommen  ist,  seine  .Aufmerksam¬ 
keit  zugewandt..  Dabei  ist  es  ihm  geglückt,  eine  Folge  von  38  dekora¬ 
tiven  Mosaiken,  die  an  den  Bogengängen  des  Hauptschiffs  der  Basilika 
angebracht  sind,  ans  Licht  zu  fördern,  wodurch  ein  hervorragendes  Meister¬ 
werk  der  byzantinischen  Kunst  des  5.  und  8.  .lahrhunderts  der  Forschung 
zugänglich  gemacht  wird. 

Ueber  «las  Saiiuiielii  kunstgewerblicher  Gegenstände.  Professor 
Dr.  Justus  Brinckmanu,  der  verdienstvolle  Direktor  des  Hamburgischen 
Museums  für  Kunst  und  Kunstgewerbe,  äußerte  sich  am  Schlüsse  eines 
Vortrags  über  Fälschungen  kunstgewerblicher  Altertümer,  den  er  kürzlich 
im  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe  zu  Berlin  gehalten,  wie  folgt: 

Am  besten  tut  der  angehende  Sammler,  sich  zeitlich  und  technisch 
zu  si)ezialisieren;  auf  einem  beschränkten  Gebiet  erlangt  er  weit  eher 
eine  zuverlässige  Sicherheit.  Solange  wir  aber  noch  nicht  jede  Fälschung 
gerichtlich  ahnden,  solange  sich  viele  noch  damit  begnügen,  daß  sie  für 
die  gekaufte  Fälschung  ihr  Geld  zurückerhalten,  solange  insbesondere  nicht 
die  Möglichkeit  besteht,  gefälschte  Altertümer  öffentlich  zu  sammeln  und 
auszustellen,  solange  wird  alles  Sammeln  von  ernster  Arbeit  und  Ausdauer 
abhängig  sein.  Wer  sich  dem  nicht  unterziehen  will,  tut  viel  besser,  die 
Erzeugnisse  des  neueren  Kunstgewerbes  zu  sammeln :  Bronzeplaketten, 
Bucheinbände,  die  Erzeugnisse  der  Keramik,  insbesondere  die  Porzellane 
und  manche  andere  kunstgewerbliche  Arbeiten  bieten  genugsam  Gelegen¬ 
heit,  für  den  zehnten,  oft  selbst  für  den  zwanzigsten  l’eil  des  Geldes,  das 
ein  altes  Stück  kostet,  wertvolle  Sammelstücke  zu  erlangen.  Dabei  ge¬ 
winnt  ein  solcher  Sammler  neuerer  kunstgewerblicher  Erzeugnisse  nicht 
nur  schneller  eine  sichere  Kennerschaft  und  guten  Geschmack,  sondern  er 
fördert  vor  allen  Dingen  unser  heutiges  Kunstgewerbe. 

Im  Hoheiizollern-Kuiistgevvcrbe-Haiis  von  FViedmann  &  Weber  in 
Berlin,  Leipzigerstraße  13,  sind  zur  Zeit  hervorragende  Arbeiten  der  Por- 
zellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  .A.-G.  in  Selb  nach  Modellen  bedeutender 
deutscher  Künstler,  sowie  solche  der  Firma  M.  Moore  &  Co.  in  Hanley  und  von 
Stei)han  Lerche  in  Rom  ausgestellt.  Die  Moore’sche  Kollektion  ist  eine 
Wiederholung  der  beim  Brande  der  englischen  Abteilung  der  Brüsseler 
Weltausstellung  zu  Grunde  gegangenen. 

Ciidiner  Majoliken.  Der  Kaiser  hat  für  den  Offizier-Speisesaal  des 
Seemanns-Erholungsheims  „Kaiser  Wilhelm-  und  Kaiserin  Augusta-Stiftung“ 
in  Klein-Machnow,  das  im  Jahre  1905  auf  seine  Anregung  gegründet  wurde, 
einen  Waudfries  aus  Cadiner  Majolika  gestiftet. 

Vereinigung  Berliner  Bildhauer.  Eine  solche  hat  sich  unter  der 
geschäftlichen  Leitung  des  Bildhauers  Oswald  Schimmelpfeng  gebildet, 
zum  Zweck,  plastische  Bildwerke,  auch  in  Porzellan  und  Terrakotta,  unter 
.Ausschluß  des  Zwischenhandels  dem  Publikum  direkt  anzubieten.  Ferner 
wird  beabsichtigt,  der  Vereinigung  einen  Kunstverein  anzugliedern,  in  dem 
gegen  Zahlung  eines  Jahresbeitrages  von  M  20  am  Schlüsse  des  .lahres 
ein  Kunstwerk  in  echtem  Material  abgegeben  wird.  Und  zwar  sollen  auf 
je  zehn  Mitglieder  ein  Werk  in  Bronze  oder  in  Marmor,  auf  je  vier  Mit¬ 
glieder  ein  solches  in  Keramik  entfallen. 

Glasfabrik  und  F(Mierbestattuug.  Die  erste  Leicheiiverbrennung 
in  Deutschland  fand  vor  nahezu  40  Jahren  in  der  Siemens'schen  Glasfabrik 
in  Dresden  statt.  .Am  2.  und  3.  Juni  1874  wurden  dort  in  Gegenwart  von 
Professoren  und  Aerzten  i)raktische  Versuche  mit  einem  besonders  für 
diesen  Zweck  konstruierten  Eegenerativofen  vorgenommen.  Das  Versuchs¬ 
objekt  bestand  aus  iler  Hälfte  eines  Pferdekadavers  mit  101  kg  Gewicht. 
Die  Verbrennung  dauerte  zwei  Stunden  und  ergab  einen  Ascherückstand 
von  8  kg.  Mit  Befriedigung  konnte  von  den  Zeugen  des  Vorgangs  fest¬ 
gestellt  werden,  daß  keinerlei  übler  Geruch  dabei  entwickelt  wurde.  Die 
erste  Feuerbestattung  einer  menschlichen  Leiche,  der  im  .Alter  von  23  Jahren 
verstorbenen  Gattin  eines  Stuttgarter  Arztes,  erfolgte  am  6.  November  des 
gleichen  Jahres.  Vier  .Fahre  darauf  wurde  in  Gotha  das  erste  Krematorium 
in  Deutschland  eridchtet  und  mit  einem  Siemensofen  ausgerüstet. 


Hand«;!  und  Verkehr. 

Zusuiiiiiicnstelliingen  von  zollrechtlichen  Bestiinmnngen  über  «len 
Verkehr  mit  «lein  Auslnn«le.  Als  britische  Parlamentsdrucksachen  sind 
erschienen  und  entweder  unmittelbar  oder  auf  buchhändlerischem  Wege 
von  Wyman  and  Sons,  Ltd.,  London  Fetter  Lane,  E.  C.,  und  32  Abingdon 
Street,  Westminster,  SW.  oder  Oliver  and  Boyd,  Tweeddale  Court,  Edinburgh 
oder  E.  Ponsonby,  Ltd.,  118,  Grafton  Street,  Dublin,  zu  beziehen: 

Unter  dem  Titel  „Memorandum  showing  the  Regulations  existing  in 
British  India,  British  self-governing  Dominions,  the  Crown  Colonies  and 
Protectorates  and  in  Foreign  Countries  in  regard  to  Certilicates  of  origin 
for  imported  goods  other  than  sugar,  the  certification  of  invoices  etc.“ 
eine  Zusammenstellung  der  in  den  britischen  Herrschaftsgebieten,  Kron¬ 
kolonien  und  Schutzgebieten,  sowie  in  fremden  Ländern  geltenden  Bestim¬ 
mungen  über  Ursprungszeugnisse  für  eingeführte  Waren,  außer  Zucker. 
(Preis  4'/a  Pce.) 

Unter  dem  Titel  „Summary  of  British  and  Foreign  Regulations 
respecting  the  Refund  of  Customs  Duties  paid  on  imported  Goods  which 
are  subsequently  reexported  without  entering  into  local  Consumption“  eine 
Zusammenstellung  der  gleichen  Bestimmungen  über  Rückvergütung  von 
Zöllen  für  eingeführte  Waren  bei  der  Wiederausfuhr.  (Preis  3  Pce.) 

Unter  dem  Titel  „Memorandum  summarising  the  regulations  in  force 
in  British  India,  British  seif  governing  Dominions,  the  Crown  Colonies 
and  Protectorates  and  in  Foreign  Countries  with  regard  to  British  Com- 
mercial  4’ravellers“  eine  Zusammenstellung  der  gleichen  Bestimmungen 
über  die  Behandlung  britischer  Handlungsreisender.  (Preis  8  Pce.) 

Eeiist«“rbri«‘f«‘  iin«!  P«»stkarten  mit  A«Ir«‘ßstr«‘ifeii  in  0(‘sterreicli. 

Die  sogenannten  Fensterbriefe  sind  in  Oesterreich  nur  dann  zulässig,  wenn 
die  Längsseite  des  .Ausschnittes  parallel  mit  der  Längsseite  des  Brief¬ 
umschlages  verläuft.  Die  Post-  und  Telegraphen-Direktion  in  Wien  weist 
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uun  darauf  hin,  daß  jedoch  zahlreiche  Briefumschläge  verwendet  werden, 
die  einerseits  dieser  Bedingung  nicht  entsprechen,  andererseits  aber  auch 
von  derart  dunkler  Farbe  sind,  daß  die  Briefadresse  nur  schwer  gelesen 
werden  kann.  Die  genaue  Einhaltung  der  bezüglichen  Vorschriften  ist 
umso  mehr  zu  empfehlen,  als  ihnen  nicht  entsprechende  Briefumschläge 
von  den  Postämtern  zurückgewiesen  werden. 

Von  der  Privatindustrie  hergestellte  Korrespondenzkarten,  die  am 
unteren  Bande  einen  mit  der  Karte  zusammenhängenden,  für  die  Adresse 
bestimmten  gummierten  Streifen  besitzen,  der  umgebogen  und  als  Aufschrift 
aufgeklebt  wird,  sind  lautVerfügung  des  österreichischen  Handelsministeriums, 
wenn  die  Adreßklappe  ihrer  ganzen  Fläche  nach  aufgeklebt  ist,  im  inneren 
und  im  Wechselverkehr  mit  Ungarn  und  Bosnien-Herzegowina  sowie  im 
Verkehr  mit  dem  Deutschen  Eeiche  zum  Korrespondenzkarten-Tarif  zulässig; 
bei  unterlassener  Aufklebung  der  Klappe  sind  sie  als  Briefe  zu  behandeln. 

lieber  die  Ausdehnung  des  deutschen  Exporthandels  nach  Nord- 
afrika.  (Von  unserem  Londoner  Korrespondenten.  —  Nachdruck  verboten.) 
Das  nördliche  Afrika  ist  bisher  von  deutschen  Exporteuren  immer  noch 
nicht  mit  dem  Interesse,  welches  es  verdient,  bearbeitet  worden.  Während 
Italien,  Frankreich  und  insbesondere  Oesterreich  sich  daselbst  einen  großen  Ab¬ 
satz  gesichert  haben,  ist  der  Anteil  Deutschlands  an  dem  nonlafrikanischen 
Markt  durchaus  nicht  in  dem  Verhältnis  gewachsen,  in  dem  er  es  dem 
Wachstum  der  deutschen  Industrie  zufolge  hätte  müssen.  Dabei  ist  die 
Bearbeitung  dieses  Marktes  von  Deutschland  aus  außerordentlich  leicht. 
Eine  Anzahl  von  deutschen  Transportfirmen  lassen  regelmäßig  von  deutschen 
Häfen  Dampfer  nach  nordafrikanischen  Häfen  verkehren  und  bieten  damit 
eine  billige  Verbindung.  Schneller  können  außerdem  Waren  über  Land 
nach  Mittelmeer-Häfen  und  von  da  mit  den  direkten  Dampferverbindungen 
von  Genua  und  Marseille  etc.  geliefert  werden.  Ebenso  leicht  ist  es  für 
deutsche  Handlungsreisende,  die  nordafrikauischen  Staaten  einschließlich 
Aegyptens  zu  besuchen.  Keiner  dieser  Staaten  legt  dem  Besuch  von  aus¬ 
ländischen  Handlungsreisendeu  irgendwelche  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

ln  Marokko  können  z.  B.  Handlungsreisende,  wo  immer  sie  auch 
wollen,  Geschäfte  machen,  und  die  Zollbehörden  sind  außerordentlich  zuvor¬ 
kommend  in  der  Behandlung  von  Mustern  und  Keisegepäck.  Beides  kann 
zollfrei  eingebracht  werden,  wenn  es  in  einem  Zeitraum  von  sechs  Monaten 
wieder  zurückgeht.  Dabei  besteht  keinerlei  Vorschrift,  daß  unbedingt 
wieder  der  gleiche  Artikel  ausgeführt  werden  muß,  solange  die  wieder 
ausgeführten  Artikel  in  Wert,  Art  und  Menge  den  eingeführten  entsprechen. 
Als  Garantie  für  die  Wiederausfuhr  muß  eine  Kaution  gestellt  werden,  und 
die  Wiederausfuhr  muß  allerdings  durch  den  gleichen  Hafen  stattfinden. 

ln  Algier  werden  fremde  Geschäftsreisende  in  derselben  Weise  be¬ 
handelt,  wie  dies  in  Frankreich  der  Fall  ist,  und  deutsche  Handlungs¬ 
reisende  werden  mit  ihren  deutschen  Pässen  keine  Schwierigkeiten  haben, 
ln  beiden  Ländern  genügt  die  französische  Sprache,  um  mit  den  Kunden 
zu  verkehren,  doch  ist  in  Marokko  die  Kenntnis  des  Sjianischen  unbedingt 
von  Vorteil. 

Auch  in  Tunis  bestehen  keine  speziellen  Vorschriften  in  Bezug  auf 
Geschäftsreisende,  und  Muster  können  frei  importiert  werden,  wenn  sie 
nach  sechs  Monaten  wieder  ausgeführt  werden. 

Etwas  unklar  liegen  dagegen  die  Verhältnisse  in  bezug  auf  Tripolis. 
Im  allgemeinen  können  daselbst  Geschäftsreisende  ungehindert  ihrem  Beruf 
nachgehen.  Die  Kegiernng  hat  jedoch  unter  Umständen  ein  Mittel,  eine 
Steuer  zu  erheben,  indem  sie  die  in  Tripolis  im  Gebrauch  befindlichen 
Steuern  für  kaufmännische  Angestellte  auch  auf  Handlungsreisende  an¬ 
wendet.  Diese  Steuern  sind  jedoch  nicht  hoch  und  betragen  in  keinem 
Falle  mehr  als  200  M  jährlich.  Die  Behandlung  der  Muster  geschieht  in 
derselben  Weise  wie  in  den  anderen  bereits  genannten  Staaten,  jedoch  ist 
die  Wiederausfuhrfrist  bis  auf  ein  Jahr  ausgedehnt.  Der  Haudlungsreisende 
ist  verpflichtet,  ein  Verzeichnis  der  eingeführten  Gegenstände  in  zwei 
Exemplaren  anzufertigen,  und  es  ist  ihm  gestattet,  sie  während  des  Jahres 
von  einem  nach  dem  anderen  türkischen  Hafen  ohne  besondere  Formalitäten 
zu  schicken. 

Die  gleichen  Bedingungen  gelten  für  Aegypten,  das  zur  Zeit  das  viel¬ 
versprechendste  Land  in  ganz  Nordafrika  ist.  Aegypten  hat  sich  unter 
■der  englischen  Verwaltung  ausgezeichnet  enfwickelt  und  kommt  nicht  nur 
für  den  direkten  Import  des  ägyptischen  Verbrauchers  in  Frage,  sondern 
list  heute  das  Tor  für  den  nordafrikanischen  Handel  überhaupt.  Es  empfiehlt 
•sich,  kaufmännische  Expeditionen  nach  diesem  Teil  Nordatrikas  immer 
•durch  Aegypten  zu  machen.  Bei  der  Bearbeitung  des  nördlichen  Afrikas 
durch  Reisende  muß  sich  der  Exporteur  immer  im  klaren  sein,  welche  Art 
der  Kundschaft  er  gewinnen  will.  Dieselbe  setzt  sich  aus  zwei  Klassen 
zusammen,  erstens  aus  den  europäischen  Importhäusern  und  solchen  Firmen, 
die  von  europäisierten  Eingeborenen  geleitet  werden,  zweitens  aus  den  von 
Eingeborenen  gehaltenen  Detailgeschäften.  Beide  bedürfen  einer  beson¬ 
deren  Behandlung  für  sich,  sowohl  betreffs  des  persönlichen  Verkehrs  als 
auch  bei  der  Auswahl  der  Muster.  Die  Verkehrssprache  der  ersten  Klasse 
ist  Französisch,  Italienisch  oder  Spanisch,  manchmal  auch  Griechisch,  die 
der  zweiten  Arabisch  oder  eines  der  maurischen  Idiome,  die  im  Norden 
Afrikas  gesprochen  werden.  Diese  getrennte  Bearbeitung  der  beiden  Klassen 
ist  auch  aus  kaufmännischen  Gründen  notwendig,  man  kann  stets  nur  mit 
einer  von  ihnen,  nie  aber  zugleich  mit  beiden  arbeiten. 

Einfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  in  Paraguay.  Es  wurden 
eingeführt  Keram-  und  Glaswaren  in  den  Jahren; 
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Geschäftliche  Mitteilungen. 

l)ie  hlihmische  Glasindustrie  1910.  Im  allgemeinen  war  die  Be¬ 
schäftigung  in  den  mannigfaltigen  Branchen  dieses  Industriezweiges  be¬ 
friedigend  und  hat  sich  im  Verhältnisse  zum  Vorjahre  sogar  ziemlich  ge¬ 
steigert.  Trotzdem  aber  war  es  der  inländischen  Industrie  nicht  möglich, 
die  vorjährigen  Verkaufspreise  einigermaßen  zu  erhöhen,  ja  im  Gegen¬ 


teil,  es  mußten  sogar  mehrere  Glasartikel  zu  noch  billigeren  Preisen 
abgegeben  werden.  Ferner  wurde  die  Hoffnung  nicht  erfüllt,  daß  sich 
das  so  günstig  gelegene  und  früher  von  der  heimischen  Industrie  fast 
durchgängig  beherrschte  Balkangebiet  wieder  den  böhmischen  Erzeugnissen 
öffnen  werde,  und  die  Aussicht  auf  eine  Wiedergewinnung  der  Märkte 
dieser  bedarfreichen  Länder  ist  durch  Abschluß  der  jüngsten  Handelsver¬ 
träge  nicht  günstiger  geworden,  weil  die  erhöhten  Zollsätze  es  beinahe 
unmöglich  machen,  die  Konkurrenz  der  deutschen  und  belgischen  Firmen, 
die  sich  in  der  Zwischenzeit  dort  festgesetzt  haben,  wieiler  zu  verdrängen. 
Dagegen  aber  war  der  Export  in  Massenartikeln  nach  England  und  Amerika, 
wenn  auch  zu  sehr  gedrückten  Preisen,  gegen  das  Vorjahr  günstiger,  und 
die  offizielle  Statistik  konstatiert  eine  allgemeine  Steigerung  des  Glas¬ 
exports  um  20 

Im  einzelnen  wird  bemerkt,  daß  sich  die  Handelsgesellschaft  der 
kartellierten  Tafelglasfabriken  in  Prag  auflöste.  Die  dadurch  entstandene 
Preisreduktion,  sowie  eine  regere  Bautätigkeit,  sind  Ursachen  eines  gün¬ 
stigen  Geschäftsganges  in  Tafelglas,  der  zur  Folge  hatte,  daß  die  in  allen 
Tafelglasfabriken  vorhandenen  Vorräte  geräumt  wurden  und  eine  nach¬ 
trägliche  Preissteigerung  des  Fensterglases  Platz  greifen  konnte.  In  der 
letzten  Woche  des  Jahres  war  es  den  maßgebenden  Fensterglasfabrikanteu 
wieder  möglich,  sich  zu  einer  festen  Preisvereinigung  zusammenzulinden 
und  die  Verkaufspreise  zu  stabilisieren,  ln  den  letzten  l’agen  kauften  sie 
eine  patentierte  amerikanische  Maschine  zur  mechanischen  Erzeugung  von 
Fensterglas,  und  es  dürften  wohl  in  Kürze  die  ersten  Versuche  vorgeuommeJi 
werden.  Auf  die  Preisgestaltung  wird  jedoch  diese  Neuerung  belanglos 
sein,  da  das  Erzeugungskontingent  nicht  überschritten  werden  soll.  Auch 
Spiegelglas  hatte  mehr  Nachfrage,  als  im  Vorjahre. 

Die  herrschende  Stellung  des  inländischen  Fabrikats  am  Weltmärkte 
konnte  trotz  der  enormen  Entwicklung  der  Glasfabrikation  Deutschlands 
nicht  erschüttert  werden,  da  die  böhmischen  und  mährischen  Glaserzeug- 
nissc  auf  höchster  Stufe  der  Vollendung  stehen  uml  trotz  etwas  höherem 
Preise  im  Auslande  bevorzugt  werden.  Eine  nicht  wettzumachende  Ein¬ 
buße  am  Gewinne  erleiden  die  österreichischen  Glasindustriellen  infolge 
der  bedeutend  erhöhten  Bahnfrachtsätze.  Einige  derselben  sind  überhaupt 
derart  hoch  gegriffen,  daß,  wenn  deren  Herabsetzung  nicht  bald  erfolgt, 
die  österreichische  Industrie  zum  Vorteil  der  reichsdeutschen  und  ungarischen 
viele  billigere  Artikel  nicht  mehr  zu  exportieren  imstande  sein  wird. 

(Nach  einem  Artikel  des  Prager  Tageblatts.) 

H.  Schoinburg  &  Söhne,  A.-G.,  Berlin.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  30.  9.  09:  Reingewinn  M  172  158;  Dividende  7  “/o- 

Im  Verwaltungsbericht  heißt  es: 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  hat  einen  annähernd  gleichen  Umsatz 
ergeben  wie  im  Vorjahr.  Allerdings  haben  die  Bestrebungen  auf  Erhöhung 
der  Preise  durch  die  vielfache  Konkurrenz  und  durch  ein  verständnis¬ 
loses  Unterbieten  seitens  einiger  Fabriken  zu  keinem  nennenswerten  Erfolg 
geführt,  so  daß  auch  für  das  neue  Geschäftsjahr  bei  sehr  vielen  Masseu- 
und  Spezialartikeln  der  Branche  noch  mit  außerordentlich  niedrigen  Preisen 
zu  rechnen  ist.  Es  läßt  sich  jedoch  nicht  verkennen,  daß,  durch  die  weitere 
starke  Entwickelung  der  Elektrotechnik,  die  sich  immer  neue  Absatzgebiete 
schafft,  ein  merklicher  Aufschwung  auf  allen  damit  in  Zusammenhang 
stehenden  Industrien  eingetreten  ist.  Nach  Zahlung  der  Dividende  ver¬ 
bleiht  unter  Berücksichtigung  des  Vortrags  aus  dem  Vorjahr  ein  Betrag 
von  M  76  149,  aus  dem  die  Verwaltung  die  sclion  früher  beabsichtigten 
und  jetzt  notwendigen  Neubauten,  deren  Umfang  zur  Zeit  noch  nicht  fest¬ 
steht,  bestreiten  will.  Der  gegenwärtige  Beschäftigungsgrad  ist  befriedigend 
und  läßt  bei  dem  wachsenden  Bedarf  eine  langsame  Besserung  der  Preise 
insofern  erhoffen,  als  durch  die  vermehrte  Nachfrage  die  Fabriken  in  der 
Lage  sind,  Geschäfte,  welche  keinen  oder  nur  einen  ganz  geringen  Gewinn 
zulassen,  ahzulehneu. 

Max  Roesler,  FeiTist(‘ingiitfa)»rik,  A.-G.,  IliKlacli.  Die  I.  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  ßndet  am  26.2.  11,  nachm.  3  Uhr,  in  Rodach, 
im  Lesesaal  der  Feinsteingutfabrik,  statt. 

Heegeriiiiihler  Klinker- Werke  A.-G.  in  Eberswalde,  ln  Aus¬ 
führung  des  Beschlusses  der  Generalversammlung  vom  9.  12.  10  wurde 
das  Grundkapital  um  M  450  000,  also  von  M  50  000  auf  M  500  000  er¬ 
höht.  Die  neuen,  auf  den  Inhaber  lautenden  Aktien  von  je  M  1000 
werden  zum  Nennwert  ausgegeben.  Bergwerksdirektor  Sophus  Büchner 
wurde  zum  zweiten  Vorstandsmitglied  gewählt;  zur  Vertretung  der  Gesell¬ 
schaft  sind  beide  Vorstandsmitglieder  nur  gemeinsam  befugt. 

Glashütte  Brinishaiisen,  A.-G.,  Briinslianseit.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  ßudet  am  21.2.  11,  vorm.  W'j-,  Uhr,  in  Stade,  im 
Geschäftslokal  des  Notars,  Justizrat  Nagel,  statt. 

Glashiitteinverke  Weihwasser,  A.-G.,  Weihwasser,  O.-L.  ln  der 
Generalversammlung  am  20.  12.  10  wurde  ilie  Zahl  der  Mitglieder  des 
Aufsichtsrats  auf  8  festgesetzt  und  als  solche  gewählt  für  die  Zeit  bis 
zur  Beendigung  der  im  Jahre  1911  stattßndenden  ordentlichen  General¬ 
versammlung:  Kaufmann  C.  F.  Amecke,  Kottbus,  uml  Kaufmann 
Robert  Lotz,  Görlitz,  für  die  Zeit  bis  zur  Beendigung  der  im  Jahre  1912 
stattflndeuden  ordentlichen  Generalversammlung:  Fabrikbesitzer  Max  Kray, 
Berlin,  und  Gerichtsassessor  Dr.  Otto  Fischer,  Breslau,  für  die  Zeit  bis 
zur  Beendigung  der  im  Jahre  1913  stattfindendeu  ordentlichen  General¬ 
versammlung  :  Fabrikbesitzer  Ernst  Viehweger,  Spremberg,  N.-L.,  und  Konsul 
Salomon  Marx,  Berlin,  und  für  die  Zeit  bis  zur  Beendigung  der  im  Jahre 
1914  stattündenden  ordentlichen  Generalversammlung :  Fabrikbesitzer  Joseph 
Schweig,  Weißwasser,  O.-L.,  und  Bankdirektor  l)r.  Friedrich  Graf  von 
Brockdorff,  Breslau. 

W.  Hirsch,  A.-G.  I'ür  Taf'elglusf'ahrikafiou,  Badehcrg.  Die 
12.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  28.2.  11,  nachm.  4  Uhr,  in 
Radeberg,  im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft,  .Mühlstraße  8,  slntt. 

Bh(‘iiiis(‘hc  Spicgclglasi’ahrik,  Eckamp  hei  Balingen.  Die  ordenl- 
liche  Generalversammlung  lindet  am  25.2.  10,  mittags  12  Uhr,  in  .Vachen, 
im  Union-Hotel,  statt. 

E.  Wuiiderlieli  ii  Unmp..  A.-G.,  .Vltwasser.  .\uszug  au-  iler  Hilan/. 
vom  31.10.  ,10:  Reingewinn  J(  192  323:  Diviilende  12",,. 


VlO  No  li 


SPRHCHSA A 


nie  Verwaltung  erwähnt  im  Geschäftsbericht  eine  weitere  Erhöhung 
lies  Umsatzes  und  bezeichnet  die  Aussichten  auch  für  das  neue  Geschäfts¬ 
jahr  als  gut. 

Wie  der  Generalversammlung  mitgeteilt  wurde,  hat  der  Geschäfts¬ 
gang  auch  im  neuen  Betriebsjahre  bis  jetzt  einen  recht  günstigen  Verlauf 
genommen. 

.Ie((iiier  k  Cie.,  Neiieiiburger  riirglasfabrik,  G.  in.  b.  H.,  Eramont, 
Geineiiule  Graiidfontaine  (CiiterelsaB).  Durch  Beschluß  der  Gesell¬ 
schafter  vom  3.  12.  10  wurde  das  Stammkapital  um  M  80  000  erhöht  und 
beträgt  nunmehr  M  280  000. 

Oberlansitzer  Kaolimverke,  G.  iii.  b.  H.,  Groß-Särchen.  Das 

Stammkapital  wurde  um  M  10  000  auf  M  900  000  erhöht.  Bauunter¬ 
nehmer  Johann  Jurk  und  Baumeister  August  Jurk  haben  von  dem  erhöhten 
Kapital  je  M  5000  durch  .Aufrechnug  ihnen  zustehender  Bauforderungen 
übernommen. 

Flasehenindustrie-Gesellsebalt  F.  Maqiiet  in.  b.  H.,  Dresden. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  Fortbetrieb  des  unter 
der  Firma  Flaschenindustrie  F.  Maquet  in  Dresden  betriebenen  Fabrikations¬ 
und  Handelsgeschäfts,  ferner  die  Fabrikation  und  der  Handel  von  und  mit 
Flaschen,  Flaschenverschlüssen,  sowie  Maschinen,  Apparaten  und  Bedarfs¬ 
artikeln  für  Flaschenbetriebe  aller  Art,  die  Beteiligung  an  sowie  die  Er¬ 
richtung  und  Führung  von  gleichartigen  oder  ähnlichen  Unternehmungen. 
Das  Stammkapital  beträgt  50  000.  Die  Gesellschaft  haftet  nicht  für 
die  im  Betrieb  des  Geschäfts  begründeten  Verbindlichkeiten  des  bisherigen 
Inhabers  der  Firma.  Geschäftsführer  ist  Fabrikant  Felix  Anton  Maquet. 

Handel-,  Gewerbe-  iiud  Indiistrie-Palast  Hansa,  G.  in.  b.  H.. 
>iirnberg.  l.inserer  Besprechung  in  No.  3  ist  dahin  zu  ergänzen,  daß 
inzwischen  noch  die  Vertretung  folgender  Firmen  übernommen  wurde: 
Manebacher  Porzellan-Manufaktur,  Manebach  i.  J’hür.  i  Peter  Hammers  Wwe., 
Steinzeugwarenfalirik,  Höhr,  H.-N. ;  Roßkopf  &  Gerz,  Steinzeugwarenfabrik, 
Höhr,  H.-N.;  Hohl-  und  Preßglashüttenwerke  Hcli.  Plötz  &  Oo.,  Ottendorf- 
Okrilla;  Gehr.  Pötschke,  Stanz-  und  Emaillierwerk,  Walilheim  i.  S. ;  - 
Anhaitische  Metallwarenfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Zerbst  (Luxus-  und  Gebrauchs¬ 
gegenstände);  Grave  &  Winckelmann,  Berlin  (^Kupfer-,  Messing-,  Nickel- 
nnd  Silberwaren);  Trietschel  &  Sanio,  (t.  m.  I).  H.,  Rixdorf-Berlin  (Wirtschafts¬ 
wagen,  hauswirtschaftliche  Maschinen);  .Albin  Grössel  Söhne,  Metallwaren¬ 
fabrik,  Ruhla  (Pfeffermühlen,  Menagen  etc.);  E.  H.  Grau,  Holzwaren¬ 
fabrik,  Olbernhau  i.  S.  (Haus-  und  Küchengeräte). 

>Scliadt‘iif'eiier.  ln  der  Fabrikanlage  der  Pfälzischen  Schamotte-  und 
Tonwerke,  A.-G.  in  Eisenberg,  Rheinpfalz,  brach  am  Abend  des  30.  .Januar 
Großfeuer  aus.  Der  Brand  entstand  in  dem  vor  .labren  umgebauten  Teil 
des  alten  Werkes.  Bei  dessen  isolierter  Lage  und  bei  dem  mäßigen  Ost- 
wiud  gelang  es.  die  weitere  .Xuslireitung  nach  dem  üstliclien  Teil  des 
Werkes  wie  auch  nach  dem  westlich  gelegenen  Palatinawerk  zu  verhindern. 
Die  Betriebsmaschinen  beider  Werke  sind  unversehrt  geblieben,  ebenso  die 
beiden  Aufbereitungsanlagen,  so  daß  der  Betrieb  weiter  geführt  werden 
kann.  Die  sechs  Halbgasöfen  dürften  wohl  noch  verwendungsfähig  geblieben 
sein;  es  ist  nur  etwa  ein  Zehntel  der  vorhandenen  Oefen  und  Formenräume 
betroffen. 

Hericbtigiiiig.  Der  Europäische  \'erband  der  Flaschenfabriken, 

(i.  m.  b,  II.  in  Düsseldorf,  teilt  uns  unter  Bezugnahme  auf  die  unter  den 
(ieschäftlichen  Mitteilungen  in  No.  2  v.  d.  .1.  enthaltenen  Nachrichten  mit, 
daß  Surte  Glasbrnk  in  Surte  bei  Gotenburg,  Schweden,  dem  Verbände  seit 
ilessen  Gründung  im  .lahre  1907  als  Mitglied  angehört.  Die  der  'l’ages- 
presse  entstammende  Angalie  über  den  Erwerb  der  Owenspatente  durch 
Hövik  Glasverk,  Inh.  Ghristiania  Glasmagasin,  hei  Ohrstiania  entsiiricht 
dagegen  den  Tatsaclien  nicht. 

Geschäftliche  Auskünfte  uiiit  Wariiiiiigeii.  Das  Exinutbureau  der 
Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer  erteilt  unter  Z  2993  eine  ver¬ 
trauliche  Auskunft  über  einen  Agenten  in  Neapel,  durch  den  eine  öster¬ 
reichische  Firma  als  geschädigt  erscheint. 

Im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  österreichischen  Haudelsmuseums 
in  Wien  liegt  unter  Z  1703  eine  weitere  Liste  von  Firmen  in  Rußland, 
die  in  letzter  Zeit  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  in  Konkurs  geraten 
sind  oder  ihre  Wechsel  haben  unter  Protest  laufen  lassen,  aus. 

Kunkiirsnaehrichteii.  a)  —  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin)  ; 
ej  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Nene  Kronacher  Porzellanfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Kronach.  a)  28.1.  11, 
vorm.  12  Uhr;  b)  Rechtsanwalt  Brunner:  ci  2.  3.  11:  d)  27.  2.  11; 
e,  27.  3.  11:  f)  16.  2.  11. 

Ed.  Petrick  Nachf.,  Deuben,  alleiniger  Inhaber  Kaufmann  Kurt  Nau¬ 
mann  (Geschäftszweig;  Galanterie-,  Glas-  und  Porzellanwaren),  a)  31.  1.  II, 
vorm.  9‘/,j  Uhr;  b)  Rechtsanwalt  Dr.  Klotz,  Döhlen;  c  und  f)  11.3.  11; 
d  und  e)  16.3.  11. 

Im  Konkurs  über  das  Vermögen  des  St.  .Anna-Instituts  für  kirchliche 
Kunst,  G.  m.  b.  H.,  Sulzbach,  Oberpfalz,  soll  die  Schlußverteilung  erfolgen. 
Dazu  sind  M  4463,78  verfügbar.  Zu  berücksichtigen  sind  Forderungen 
im  Betrage  von  J(  62  729,36,  darunter  keine  bevorrechtigten.  Das  Schluß¬ 
verzeichnis  liegt  auf  der  Gerichtsschreiberei  des  Königl.  Amtsgerichts  Sulzbach 
zur  Einsicht  auf. 


SutMiii.ssi()ii<‘ii. 

15.2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Elberfeld  Schamottesteine  für 
Lokomotiven.  Bedingungen  können  gegen  postfreie  Einsendung  von  M  1,15 
von  der  Kanzlei  bezogen  werden.  Hei  .Anforderung  ist  anzugeben,  auf 
welche  Materialien  geboten  werden  soll. 

15.  2.  11.  Direktion  des  Strafgefängnisses  Plötzeiisee.  Ungefähr 
2800  Eßnä])fe,  2050  Wassergläser,  2700  Kaffeebecher,  2150  kleinere  und 
215  größere  Wasserkrüge  von  Steingut,  700  Seifennäpfe  mit  Kammtasche, 
550  Waschschüsseln  ohne  Seifenbehälter,  600  Eimer.  Bedingungen  und 
Muster  liegen  in  der  Oekonomie-lnspektiou  des  Gefängnisses  aus.  Die 
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Bedingungen  können  auch  gegen  Einsendung  von  50  Pfennig  von  dort 
bezogen  werden. 

*)  16.2.  11.  Garnisonverwaltuug  Magdeburg.  Glas-,  Fayence-  und 
Irden-Geschirr  für  die  Garnisonanstalten  des  JV.  Armeekorps.  Jledingungen 
liegen  im  Geschäftszimmer  der  Verwaltung  aus. 

*)  18.2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Köln.  23  000  Aufsatz-,  24  700 
Einsatz-,  36  000  Standgläser  für  galvanische  Elemente,  31  500  Korken  mit 
Glasröhrchen.  Bedingungen  können  bei  der  Hausverwaltung,  Domhof  28, 
eingesehen,  oder  von  dort  gegen  portofreie  Einsendung  von  J6  1,50  bar 
(nicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden. 

18.  2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Königsberg  i.  Pr.  Aus  Los  111; 
Emaillierte  Wasserkannen,  Trinkbecher,  Wassereimer,  AA’aschbecken  und 
Spuckuäpfe.  Bedingungen  liegen  im  Zimmer  61  des  A'erwaltungsgebäudes, 
Hintere  A^orstadt  55  A,  aus,  können  auch  gegen  (lortofreie  Einsendung  von 
J(  1  bar  vom  Vorstand  des  Zentralbureaus  bezogen  werden.  Normal- 
zeichnungen  werden  bei  Angabe  der  zu  liefernden  Gegenstände  für  je 
10  Pfg.  das  Stück  mitversandt. 

*)  20.2.  11.  Garnisonverwaltung  Braunschweig.  Geschirrbedarf  für 
die  Garnisonanstalten  des  X.  .Armeekorps.  Bedingungen  liegen  im  Ge¬ 
schäftszimmer,  Humboldtstr.  35,  aus,  werden  auch  gegen  Erstattung  der 
Selbstkosten  abgegeben. 

21.2.  10.  Königl.  Eisenbahndirektion  Halle  a.  Saale.  7110  qm  ver¬ 
schiedener  Sorten  Glas,  5770  Glasglocken.  Bedingungen  liegen  im  Zentral¬ 
bureau,  Zimmer  No.  272,  aus,  können  auch  gegen  postfreie  Einsendung 
von  70  Pfg.  bar  (nicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden. 

*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 


Firmenregister. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Firma  E.  Greiner  &  Sohn,  Glashütten¬ 
werke,  Demitz-Thumitz  i.  S.,  mit,  daß  Herr  Rudolf  Greiner  jun.  als  Teil¬ 
haber  eiugetreten  ist. 

Ofen-  und  Kochherd-Baugeschäft,  Franz  Gruud,  Töpfermeister,  ( 'har- 
lottenburg.  Inhaber  ist  jetzt  Franz  Grund  jun. 

Gösener  'l’onwerke,  G.  m.  b.  H.,  Eisenberg.  Philipp  Fischer  ist 
als  Geschäftsführer  ausgeschieden,  Kaufmann  Hermann  Vieregge  aus 
Breitenbacli  wurde  als  solcher  bestellt. 

Rheinische  Glashütten  A.-G.,  Köln-Ehrenfeld.  Der  kaufmännische 
Leiter  Louis  Franz  Bukowski  und  Viktor  Schrötter  haben  Prokura  in  Ge¬ 
meinschaft  mit  einem  anderen  Prokuri.sten.  Die  Prokura  des  Franz  Klücher 
ist  erloschen. 

Fürth-.Aachener  Spiegel-Manufaktur  Karl  Bömberg,  G.  m.  b.  H.  Der 
bisherige  Prokurist  Kaufmann  Paul  Ossenberg  und  Kaufmann  Otto  Körner 
sind  Geschäftsführer.  Dem  Geschäftsführer  Karl  Romberg  steht  die  selbst 
ständige  A^ertretuug  der  Gesellschaft  zu. 

Radebeuler  Guß-  und  Emaillierwerke  vorm.  Gebr.  Gebier,  Radebeul. 
Reinhold  Froehlich  ist  nicht  mehr  Mitglied  des  Vorstands.  Zum  Mitglied 
lies  A'orstauds  wurde  Hütteningenieur  Albrecht  Reinhard  Schmidt  bestellt. 

Deutsche  l’on-  und  Stein-Abbaugesellschaft  m.  b.  H.,  Halle  a.  S. 
Karl  Ferdinand  Fratscher  ist  nicht  mehr  Geschäftsführer.  Christian  Hartung 
hat  Prokura. 

Glashüttenwerke  Germania  Joseph  Schweig,  G.  m.  b.  H.,  Weißwasser  . 
O.-L.  Geschäftsführer  Hans  Nitsch,  Hannover,  ist  ausgeschieden.  Für  ihn  : 
wurde  Kaufmann  Bernhard  Natt  als  solcher  bestellt.  Die  Gesamtprokura  '■ 
des  Fritz  Thormann  und  Isidor  Goldberg  ist  erloschen. 

Fuchs  &  Tschientschy,  Berlin.  Der  bisherige  Gesellschafter  Robert  ^ 
Schöning  ist  Alleininhaber.  Die  Firma  wurde  geändert  in  Robert  Schöning  i 
vorm.  Fuchs  &  Tschientschy.  < 

Oesterreich. 

Porzellanfabrik  August  Wolf  &  Co.,  Klösterle-Bahuhof,  Böhmen.  Diel 
Firma  wurde  geändert  in  Porzellanfabrik  August  Wolf.  Arthur  Rein  ist  ; 
nunmehriger  Alleininhaber.  August  AVolf  ist  ausgeschieden.  ; 

Zeh  &  Heidrich,  Kompositionsbrennerei,  Kukan  bei  Gablonz  a.  N.,  i 
Böhmen.  Inhaber  sind  Josef  Zeh  jun.  und  Josef  Heidrich.  Jeder  von  i 
ihnen  ist  selbständig  zur  Vertretung  befugt.  ; 

(Arl  Scheibler,  Glaswareiifabrikation,  Gablonz  a.  N.  und  Zweignieder-  I 
lassung  Eichwald  bei  Teplitz,  Böhmen.  Karl  Scheibler  ist  gestorben. 
Nunmehrige  Inhaber  sind  die  Kaufleute  Karl  und  Ernst  Scheibler.  Jeder 
von  ihnen  ist  selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Siegmuud  Hofier,  Glaswareuhandel,  Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Kauf- 
mannsgattiri  Elfriede  Hofier  hat  Prokura. 

A.-G.  der  Eraaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Austria,  AVien  iX., 
Liechtensteinstraße  22.  Die  Oberbeamten  Franz  Nölscher  und  Rudolf 
Dostal  haben  Prokura  gemeinsam  mit  einem  Mitglied  des  A'erwaltungsrates. 
Die  Prokura  des  Stephan  Oberländer  ist  erloschen- 

Spezialbauunternehmung  für  Fabrikschornsteinbau  und  Einmaueruug 
von  Dampfkesseln  L.  Gussenbauer  &  Sohn,  AVien,  IV.,  Karolineugasse  17, 
und  Zweigniederlassung  Budapest.  Jeder  der  beiden  Gesellschafter  Ludwig 
und  Ferdinand  Gussenbauer  ist  selbständig  zur  A'^ertretung  befugt. 


Preislisten  ete. 

Hie  Keprodiiktioiistechnik  und  ihre  Bedeutung  für  die  ludustrie.| 
Herausgegeben  von  J.  G.  Hesch  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Braunschweig. 

Die  Herausgeberin,  Inhaberin  graphischer  Kunstanstalten,  hat  sich 
die  .Aufgabe  gestellt,  ein  AA^erk  zu  schaffen,  da.s  ein  Führer  und  Rat¬ 
geber  sein  soll  für  alle  diejenigen,  die  in  ihrem  Geschäftsbetrieb  Kataloge, 
Preislisten,  Prospekte  oder  sonstige  Reklamedrucksachen  verwenden.  Einei 
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der  wichtigsten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  ist  nun  die  Aus¬ 
wahl  der  für  den  jeweilig  beabsichtigten  Zweck  sich  am  besten  eignenden 
Heproduktionsart.  Wo  wendet  man  vorteilhaft  Autotypie,  wo  Holzschnitt, 
wo  Strichätzung  und  wie  noch  alle  die  anderen  uns  heute  zur  Verfügung 
stehenden  Techniken  heißen,  an?  Alles  dies  wird  in  anschaulicher  Weise 
zur  Erläuterung  gebracht,  und  die  vielseitige  Unterstützung,  welche  die 
ersten  Firmen  der  drucktechnischen  Branchen  dem  Unternehmen  zu  Teil 
werden  ließen,  haben  es  ermöglicht,  daß  hier  ein  Werk  entstanden  ist,  das 
weit  über  den  Rahmen  einer  Reklameschrift  herausgeht,  das  man  mit  Recht 
als  ein  Ehrendenkmal  deutscher  Technik  und  deutscher  Arbeit  bezeichnen  kann. 

In  kurzen,  knappen  Worten  werden  Wesen,  Art  der  Ausführung  und 
Vorzüge  der  einzelnen  Reproduktionsarten  geschildert ;  Abbildungen  im 
Text  sowohl  wie  auf  besonderen  Tafeln  sind  in  überreicher  Zahl  bei¬ 
gegeben.  U.  a.  lernen  wir  auch  die  verschiedenen  Arten  des  Buntdrucks 
in  den  einzelnen  Stadien  ihres  Entstehens  kennen.  Nicht  vergessen  sind 
noch  die  Fragen  des  gewerblichen  Rechtsschutzes,  die  hier  in  Betracht 
kommen.  Reiche  Anregungen  und  Vorbilder  bieten  endlich  noch  die 
vielen  Inserate. 

Der  gleich  schonen  wie  vornehmen  inneren  Ausstattung  entspricht 
die  äußere,  ein  hocheleganter  Kalikoeinband.  Es  erscheint  daher  begreiflich, 
ilaß,  obwohl  es  sich  hier  im  Grunde  doch  um  Reklamewerk  auch  für 
manche  der  mitbeteiligten  Firmen  handelt,  es  doch  nicht  kostenfrei 
abgegeben  werden  kann.  Der  Preis  ist  bei  Bezug  durch  die  Herausgeberin 
auf  Jt  12,  festgesetzt,  welcher  Betrag  mit  Rücksicht  auf  das  Dargebotene 
als  nicht  zu  hoch  bezeichnet  werden  muß. 


Bücherscliaii. 

Allgemeine  chemische  Technologie  von  Dr.  Gustav  Rauter  in 
( 'harlottenburg.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1910.  G.  J.  Göschen- 
sche  Verlagshandlung.  Preis  geb.  M  0,80. 

Im  Jahre  1903  erschien  die  erste  Auflage  dieses  Bändchens  aus  der 
bekannten  schönen  Sammlung  Göschen,  das  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat, 
einen  kurzen,  allgemein  verständlichen  Ueberblick  über  das  umfangreiche 
Gebiet  der  chemischen  Technologie  zu  geben.  Die  vorliegende  zweite 
Auflage  entspricht  in  ihrer  Gesamtanlage  der  ersten,  ist  aber  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  Fortschritte  der  neuzeitlichen  Technik  ergänzt  und  erweitert 
worden ;  Metallurgie  und  Hüttenwesen  blieben  jedoch  auch  diesmal  außer 
Betracht  wegen  ihres  Umfanges  und  der  Eigenartigkeit  ihrer  Methoden, 
die  diesen  Gebieten  eine  besondere  Stellung  in  der  Technologie  einräumen. 
Die  Absicht  des  Verfassers,  allgemein  verständlich  zu  bleiben,  hat  ihn  ver¬ 
anlaßt,  von  der  Anwendung  chemischer  Formeln  ganz  abzusehen,  und  man 
kann  hierin  dem  Autor  nur  recht  geben ;  ebenso  verständlich  ist  das  Fehlen 
von  Abbildungen,  die  ohne  ausführliche  Beschreibung  ziemlich  wertlos 
wären,  mit  der  letzteren  aber  das  Buch  zu  umfangreich  machen  und  dem 
Leser  den  Ueberblick  über  das  Ganze  erschweren  würden.  Die  leichte 
Orientierung  über  das  Gesamtgebiet  der  chemischen  Technologie  ist  aber 
gerade  ein  Vorzug  des  Büchleins,  der  ihm  Beachtung  sichert. 


Technische  Notizen. 

Glas  auf  Glas.  Es  ist  bei  mancherlei  Verrichtungen  notwendig  oder 
wünschenswert,  ein  Mittel  zu  haben,  nm  eine  Glasplatte  auf  eine  andere 
aufzukitten.  Besonders  in  der  Mikroskopie  und  in  der  Photographie  treten 
solche  Fälle  ein.  Da  es  dabei  meist  erforderlich  ist,  die  Durchsichtigkeit 
des  Glases  zu  erhalten  und  außerdem  ein  vollkommenes  Aufeinanderliegen 
der  Gläser  unter  Ausschluß  von  Lnft  zu  erzielen,  ist  der  Zweck  nicht  leicht 
zu  erreichen.  Ein  Mitarbeiter  des  Britischen  Journals  für  Photographie 
gibt  dafür,  wie  die  Zentralzeitung  für  Optik  und  Mechanik  mitteilt,  ein 
einfaches  Rezept.  Gewöhnlich  glaubt  man  genug  zu  tun,  wenn  man  den 
Kanada-Balsam,  der  sich  wegen  seiner  vollkommenen  Durchsichtigkeit  dafür 
allein  empfiehlt,  zwischen  die  Platten  tut  und  diese  eine  Zeitlang  unter 
Druck  setzt.  Geschieht  dies  lange  genug,  so  kann  man  auch  einen  be¬ 
friedigenden  Erfolg  erwarten,  aber  es  würde  unter  Umständen  nötig  sein, 
sich  mehr  als  einen  Monat  zu  gedulden.  Außerdem  muß  der  Balsam  warm 
aufgetragen  werden  und  dann  gleiten  die  Platten  leicht  aufeinander,  wenn 
der  Druck  nicht  völlig  gleichmäßig  ausgeübt  wird,  wodurch  die  schönsten 
Muster  von  Farnblättern  entstehen  können,  die  jedoch  die  Brauchbarkeit 
des  Gegenstandes  durchaus  verderben.  Außerdem  wird  der  Balsam  durch 
Ueberhitzen  leicht  gelb,  und  schließlich  können  die  Platten  während  des 
Druckes  springen.  Alle  diese  Uebelstände  können  vermieden  werden,  wenn 
die  zunächst  in  gewöhnlicher  Weise  mit  gewärmtem  Balsam  behandelten 
und  dann  zusammengeklammerten  Platten  in  einen  Gasofen  gebracht 
werden,  der  anfänglich  ungeheizt  ist  und  allmählich  bis  auf  gegen  100" 
erwärmt  wird.  Das  Gas  wird  nach  einer  Stunde  abgedreht  und  der  Ofen 
der  langsamen  Abkühlung  überlassen.  Die  Gläser  finden  sich  dann  voll¬ 
kommen  fest  verkittet  und  vertragen  sogar  eine  ziemlich  rücksichtslose 
Behandlung.  Dasselbe  Verfahren  kann  selbstverständlich  auch  für  Prismen 
und  für  Linsen  aus  Glas  benutzt  werden. 

Die  Welt  der  Technik  1911,  No.  3,  S.  57. 


Für  das  Laboratorium. 

Hiue  neue  voliiinetrische  Bestimmung  des  Maugans  geben 

K.  J.  Metzger  und  Robert  F.  Mac  Crackan  im  Journ.  of  the  Amer.  Chem. 
Soc.  1910,  Bd.  32 ;  sie  beruht  auf  der  Ueberfuhrung  des  Mangans  in  den 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  ®/o  (für*  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 
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vierwertigen  Zustand  durch  Natriumwismutat.  50  ccm  der  Manganlösung 
werden  in  einen  Erlenmeyerkolben  von  300  ccm  gegeben,  10 — 15  ccm  konz. 
H2SO4  hinzugefügt  und  nach  dem  Abkühlen  1 — 2  g  Wismutat  eingetragen. 
Man  setzt  den  Kolben  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Becherglas  in  der  Weise 
ein,  daß  der  Flüssigkeitsspiegel  des  Erlenmeyers  etwas  tiefer  liegt,  als  der 
des  Becherglases,  und  erhitzt  zum  Sieden,  bis  sich  der  Wismutniederschlag 
zusammenballt.  Dann  wird  abgekühlt,  eine  bekannte  Menge  Ferrosulfat 
zugesetzt  und  mit  Permanganat  zurücktitriert. 

Chem.-Ztg.  1910,  No.  148,  Rep.  S.  609. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

L.  27  503.  Verfahren  zur  Scheidung  des  Graphits  von  dem  Neben¬ 
gestein.  Max  Langheinrich,  München,  Theresienhöhe  12.  8.  2.  09. 

M.  41  904.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Abscheiden  des  Wassers 
aus  Sand  oder  anderen  festen  Stoffen,  die  sich  gegenüber  Wasser  ähnlich 
verhalten  wie  Sand.  Societe  Morrillon,  Corvol  &  Cie.,  Paris.  25. 7.  10. 

N.  11  574.  Bügelverschluß  für  Flaschen  u.  dgl.  Friedrich  Naumann, 

Hagen  i.  W.,  Ewaldstraße  25.  16.  6.  10. 

P.  24  094.  Gasentwicklungsrtasche  als  Spielzeug.  Heinrich  Pieper, 
Halberstadt.  29. 11.  09. 

T.  14  500.  Schneckenpresse,  in  deren  Preßzylinder  der  Rückstau  und 
die  Drehung  des  Tonstranges  durch  Reibung  von  Ton  auf  Ton  verhindert 
werden  soll.  Paul  Thomas,  Bitterfeld.  27.  9.  09. 

W.  34  014.  Stöpselverschluß  für  Flaschen.  The  Wilson  Distilling  Co., 
Jersey  City,  V.  St.  A.  26.  1.  10. 

Versagungen. 

B.  51  068.  Verfahren  zur  Herstellung  großer  doppelwandiger,  soge¬ 
nannter  Dewarscher  Glasflaschen.  17.  5.  09. 

M.  37  626.  Glasumhüllung  für  Lampen  aus  durchsichtigem  gepreßtem 
Glas,  die  auf  ihrer  Außenfläche  mit  radial  verlaufenden,  lichtrichtenden 
oder  doppelt  reflektierenden  Prismen  bedeckt  ist.  13. 1.  10. 


Erteilungen. 

231  058.  Ofen  mit  umkehrbar  gelagertem  Hafen  zum  Ziehen  von 
Glas.  Victor  Herbert  Gregori,  Chiswick,  England.  11.5.  10. 

231  268.  Misch-  und  Zerkleinerungsmaschine  für  Ton  und  dergl. 
Karl  Händle  &  Söhne,  Maschinenfabrik  und  Kesselschmiede,  Dürrmenz- 
Mühlacker.  14.  10.  09. 

231 310.  Gefäßverschluß  mit  einem  aus  bogen-  oder  kreisförmigen 
Schienen  bestehenden,  auf  der  Deckelfläche  aufliegenden  Spreizring.  Alfons 
Mauser,  Köln-Ehrenfeld,  Venloerstr.  155.  7.  6.  10. 


Beschreibungen. 

Vorrichtung  zum  Abscheiden  des  beim  Arbeiten  mit  Zerstäubern 

entstehenden  Farbstaubes.  In  dem  Gehäuse  des  Arbeitstisehes  ruhen  ge¬ 
lochte  Platten  (6)  auf  nicht  starr  mit  dem  Gehäuse  verbundenen  Winkel¬ 


und  T-Eisen  und  werden  von  ungelochten  Platten  (13),  teilweise  so  ver¬ 
deckt,  daß  diese  den  Hauptstrom  der  zerstäubten  Farbe  aufnehmen  und 
ableiten.  D.  R.  P.  228  920.  18.8.  09.  Albert  Krautzberger,  Holzhausen 

b.  Leipzig. 

Scliorustein,  in  dessen  Waudiiugeu  radiule  Durchbrechungeii 

.angebracht  sind.  Die  Durchbrechungen  sind  wagerecht  und  so  groß  und 
so  zahlreich  und  reichen  so  tief  am  Schornsteinschaft  herab,  daß  die  Essen¬ 
gase  in  erheblichem  Maße  mit  Luft  gemischt  werden  und  seitlich  aus  den 
Durchbrechungen  austreten.  D.  R.  P.  228  922.  9.  8.  07.  Dr.  Hans 
Wislicenus,  Tharandt  b.  Dresden. 

Röntgenröhre  mit  Luftkühlung.  Der  als  Wärmeleiter  ansgebildete 
Autikathodenträger  und  ein  ins  Freie  ragender,  durch  Luft  gekühlter 
Wärmeleiter  stehen  einander  unter  Zwischenschaltung  der  Röhrenwaudung 
auf  so  großen  Flächen  gegenüber,  daß  eine  ausreichende  Wärmeableitung 
durch  die  Röhrenwandung  hindurch  ohne  unmittelbare  Berührung  der 
beiden  Wärmeleiter  herbeigeführt  wird,  zum  Zwecke,  eine  Durchbrechung 
der  Röhrenwaud  durch  den  Wärmeleiter  zu  vermeiden.  I).  R.  P.  228  930. 
11.  11.  09.  Reiniger,  Gebbert  &  Schall,  Ai-G.,  Erlangen. 
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Terfahren  zur  Brikettierung  von  Steinkohle,  Koks,  Braunkohle, 
Torf  und  dergl.  mittels  überhitzten  Dampfes  und  Naphtalingaszusatzes. 
Das  außerhalb  des  Mischers  geschmolzene  Naphtalin  wird  zunächst  in 
einem  mit  überhitztem  Dampf  von  etwa  450  »C  geheizten  Vergaser  ver¬ 
dampft  und  dann  erst  in  einer  ziemlich  tief  liegenden  Zone  durch  über¬ 
hitzten  Dampf  von  etwa  460**  C  mit  etwa  1  Atm.  Ueberdruck  in  den 
Mischer  gepreßt.  D.  ß.  P.  228  979.  15.  11.  07.  Johann  Schüring  jun., 

Zeitz. 


Löschungen. 

221  981.  Glasschmelzhafen. 

226  545.  Verfahren  zur  Herstellung  marmorierter  Glästafeln. 


Nichtigkeitserklärung. 

Das  der  Thermos-A.-G.,  Berlin,  gehörige  Patent  206  702,  betreffend 
Schutzhülle  für  Dewarsche  Gefäße,  ist  durch  Entscheidung  des  Kaiserlichen 
Patentamts  vom  13. 1.  10,  bestätigt  durch  Entscheidung  des  Keichsgerichts 
vom  26.  11.  10,  für  nichtig  erklärt. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Schaltapparat  für  Regenerativöfen,  bei  welchen  ein  Umsehalten 
der  Gas-  und  Luftkanäle  durch  Ausschwingen  von  Schaltstücken  erfolgen 
kann.  Die  aufrechten  Kanalenden  bilden  voneinander  getrennte  isolierte 
und  über  den  Boden  hervortretende  Teile,  die  lediglich  durch  verstellbare 
Schaltleitungen  miteinander  in  Verbindung  treten,  so  daß  Gasentweichungen 
von  einem  Kanal  zum  anderen  und  Wärmeverluste  sowie  Beschädigungen 
des  Ofens  vermieden  sind.  The  Blair  Engineering  Co.,  Chicago.  24.  7.  09. 

Filterpressenverschluß,  gekennzeichnet  durch  die  Kombination  eines 
hydraulischen  Kolbens  und  eines  verschwenkbaren  und  verschiebbaren,  mit 
dem  Preßkopf  oder  dessen  Antriebsgestänge  in  Verbindung  stehenden 
Druckstempels  derart,  daß  beim  Verschieben  des  Preßkopfes  gleichzeitig 
der  Druckstempel  verschwenkt  wird,  bis  er  mit  seinen  Enden  zwischen 
den  vorgeschobenen  Preßkopf  und  der  Endfläche  des  hydraulischen  Kolbens 
eingestellt  ist,  so  daß  bei  nunmehriger  Betätigung  des  letzteren  der  Preß¬ 
kopf  weiter  vorgetrieben  wird.  Zwei  Ansprüche  kennzeichnen  weitere 
Ausgestaltungen  des  Verschlusses.  Adolf  Reichelt,  Fabrikant,  Licbtenstadt, 
Böhmen.  27.  8.  09. 

Walzwerk  zum  Reinigen  von  Ton,  mit  im  Walzenschlitz  verstellbar 
gelagerter  Aussonderungsschiene.  Die  Walzen  stehen  senkrecht  und  es 
wird  ihnen  das  Reinigungsgut  aus  einem  zu  den  Walzenachsen  parallelen 
Preßzylinder  in  senkrechter  Richtung  zugeführt.  Bruno  Galke,  Ingenieur, 
Rixdorf  bei  Berlin.  27.  2.  10. 

Glasnmhiillnng  für  Lampen,  insbesondere  für  elektrische  Glüh¬ 
lampen,  bei  welcher  die  Teilung  nach  einer  senkrecht  zur  Achsenrichtung 
stehenden  Ebene  dnrchgeführt  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  einander 
zngekehrten  Ränder  der  beiden  ■  Glasteile  kelch-  oder  lippenförmig  aus¬ 
gebildete  Randlappen  besitzen,  welche,  ineinandergreifend,  die  beiden  Teile 
sowohl  gegen  selbsttätiges  Auseinanderfallen  als  auch  gegen  Drehung 
sichern.  Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  21.  4.  10. 

Zurückziehung  von  Anmeldungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  feuer-  und  säurebeständigen  Form- 
körpem.  15.  1.  11. 

Erteilungen. 

46  790.  Gläserschleifmaschine.  Fr.  Wilhelm  Kutzscher,  Deubener  Glas¬ 
formenfabrik,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei,  Deuben-Dresden.  1.  10.  10. 

46  839.  Stöpsel  für  Dispensationsflaschen.  The  Flow-Arresting  Stopper 
Company,  New  York.  15.  7.  10. 

46  840.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tiegeln  für  Gußstahlbereitung. 
Fedor  Porebski,  Chemiker,  Temitz  (Niederösterreich).  1.  3.  10. 

46  844.  Verschluß  für  Dewarsche  Gefäße.  Hugo  Klett,  Fabrikant, 
Ilmenau.  16. 10.  10. 


Löschungen. 

22  919.  Glockenreversiereinrichtung  für  Siemens  -  Regenerativfeue¬ 
rungen. 

32 126.  Verfahren  und  Maschine  zur  selbsttätigen  Herstellung  von 
Mosaikbildem  nach  Vorlagen. 

36  175.  Pulverflasche  zur  Abgabe  begrenzter  Mengen. 

36  370.  Tunnelofen  zum  Brennen  von  Tonwaren. 

41  837.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Chromatleim¬ 
bilder  auf  Metall,  Porzellan,  Glas  und  anderen  für  Wasser  undurchlässigen 
Körpern. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

445  585.  Automatisch  wirkende  Klappenausrückvorrichtung  für  Ton- 
abschneideapparate.  Albert  Krech,  Laatzen  vor  Hannover.  10. 11.  10. 

445  614.  Wandplatte.  „Terrast“,  Baugesellschäft  m.  b.  H.,  Gr.- 
Lichterfelde.  31. 10.  10. 

445  616.  Luft-Zirkulations-  und  Heizvorrichtuug  für  Kachelöfen. 
Oskar  Krischker,  Landsberg  a.  W.  3.  11.  10. 

445  635.  Senfgefäß.  Gebr.  Noelle,  Lüdenscheid.  12.11.  10. 

445  654.  Flaschenverschluß. 

445  655.  Behälter  für  Gummiringe  von  Sterilisierapparaten. 
Eex-Konservenglas-Gesellschaft,  Homburg  v.  d.  Höhe.  26.  11.  10. 
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445  658.  Flaschenverschlußsicherung.  Anton  Gerstadt,  Stuttgart, 
Schloßstraße  89.  2.  12.  10. 

445  679.  Ueberlaufpipette,  deren  Verschluß  durch  einen  Hahn  ge¬ 
schieht.  Oskar  Köhler,  Danzig,  Stiftswinkel  5.  25.  10.  10. 

445  711.  Metallener  Schraubkopf  für  Thermometerhülsen  mit  Deckel 
und  Kopf,  aus  einem  Stück  gezogen  und  gedrückt.  Louis  Müller,  Elgers¬ 
burg  i.  Th.  19. 11.  10. 

445  737.  Reagenzglas.  Franz  Hugershoff,  Leipzig.  1.  12.  10. 

445  739.  Aerztliches  Maxima-Thermometer.  Ilmenauer  Glasinstru- 
menten-Fabrik  Albert  Zuckscbwerdt,  Ilmenau.  1.  12.  10. 

445  752.  Verschlußsicherung  für  Flaschen  mit  Bügelverschluß. 
Sakszewsky  &  Co.,  Berlin.  15.  6.  10. 

445  769.  Durch  Druck  betätigte  Entwässerungsvorrichtung  für  Platten¬ 
pressen. 

445  770.  Entwässerungsvorrichtung  mit  Luftdruck  für  Plattenpressen. 

Margarete  Ahrens,  Halle  a.  S.,  Cecilienstraße  100.  29. 10.  10. 

445  785.  Gefäß  aus  geschmolzenem  Granit.  Carl  Fohr,  München. 
Giselastr.  14.  9.  11.  10 

445  793.  Vase  mit  Porträt.  Johannes  Sandmann,  Berlin,  Bärwald¬ 
straße  10.  11.  11.  10. 

445  831.  Ofen  zur  Herstellung  von  Zinnoxyd.  Konstantin  v.  Olszewski, 
Dresden,  Schaufußstr.  28.  1.  7.  10. 

445  835  und  445  836.  Aschenschale  in  Form  einer  elektrischen  Glüh¬ 
lampe.  Deutsche  Gasglühlicht-A.-G.  (Auergesellschaft),  Berlin.  27. 8.  10. 

445  848.  Kunstglas.  Karl  Eisele,  Rastatt.  17.  10.  10. 

445  911.  Flaschen-Kontroll-Verschluß.  F.  Geißer,  Blankenstein,  Post 
Rosenthal,  Reuß  j.  L.  13.  9.  10. 

445  913.  Puppenkopf  mit  durch  die  Halsöffnuug  eingesetzten  Schlaf¬ 
augen.  Franz  Schmidt  &  Co.,  Puppenfabrik,  Georgenthal  i.  Th.  3.  10.  10. 

445  932.  Kindersaugflasche  mit  Luftzuführung.  Frederick  Schütze, 
London.  11. 12.  10. 

445  943.  Schutzboden  für  Korbflaschen,  zur  Verhinderung  des  Faulens 
des  Korbgeflechtes.  Rudolf  Tschorn,  Münsterberg  i.  Schl.  17.  11.  10. 

445  960.  Flaschenkappenverschluß.  Moriz  &  Barschall,  Rixdorf- 
Berlin.  2.  12.  10. 

445  984.  Flüssigkeitszerstäuber.  Florozon  Chemical  Co.,  G.  m.  b.  H., 
Berlin.  5. 10.  10. 

446  005.  Mit  Ventil  versehener  Verschlußstopfen  für  Selterflaschen 
und  dergl.  Karl  Aug.  Haas,  Baumschulenweg.  5.  11.  10. 

446  038.  Blumenvase  mit  seitlichen  Eiustecköffnungen  und  Ein¬ 
richtung  zur  Benutzung  als  Halter  für  die  verschiedenartigsten  Gebrauchs¬ 
gegenstände.  Adam  Ullrich,  Offenbach  a.  M.,  Sprendlingerstr.  5.  29.  11.  10. 

446  050.  Tischmenage,  deren  Behälter  federnde  Verschlüsse  besitzen. 
Rosa  Bauer,  geb.  Segal,  Köln  a.  Rh.,  Kaiser  Wilhelmring  6.  28.  4.  10. 

446  146.  Kindersaugflasche.  Heinrich  Ritter,  Cannstatt.  25. 10. 10. 

446  186.  Stoß-  und  feuerfestes  Tonkochgeschirr.  Hugo  Sterner, 
Mannheim,  A.  2.  5.  23. 11.  10. 

446  210  und  446  211.  Formstein  für  Ofeneinsätze.  Adolf  Kalkstein, 
Bremerhafen.  30.  11.  10. 

446  234.  Beschickungsvorrichtung  für  Ringöfen  und  ähnliche  An¬ 
lagen.  Berthold  Schulz,  Annahof  b.  Kottbus.  27. 10.  10. 

446  258.  Untertasse  mit  Sammel-Raum.  Josef  Pachtik,  Liegnitz, 
Glogauerstraße  4.  18.  11.  10. 

446  373.  Bierglasdeckel.  Jakob  Wieczorek,  Lubetzko,  und  Anton 
Huppa,  Neustadt,  O.-S.  30.  7.  10. 

445  405.  Schutzgesteli  für  elektrische  Metallfadenlampen  bezw.  Birnen 
jeder  Art.  Carl  Stelzer,  Muskau.  21.  11.  10. 

446  413.  Durch  und  durch  glasiertes  Porzellansieb.  Hugo  Sterner, 
Mannheim.  A.  2.  5.  23. 11.  10. 

446  442.  Gefäßverschlußvorrichtung  zum  Auf-  und  Abfüllen  sowie 
zum  Mischen  von  Flüssigkeiten  und  Gasen,  bestehend  aus  einem  wage¬ 
rechten  Kanal  für  Preßluft  und  Flüssigkeit  enthaltenden  Hahnkörper  und 
in  demselben  drehbaren  Küken  mit  senkrechtem  Steigrohr  und  dieses  um¬ 
gebendem  Preßluftkanal.  Otto  Jahr,  Untermhaus  b.  Gera,  R.  18.  2.  09. 

446  464.  Porzellanknopf  mit  Schaft  und  Korkring  für  Flaschenver¬ 
schlüsse.  Wilh.  Knipper  &  Co.,  Delmenhorst.  15. 11.  10. 

446  473.  Friscbhaltungsgefäß.  Aloys  Förster,  Bredeney  b.  Essen. 
18. 11.  10. 

446  523.  Bienenfutterglas. 

446  524.  Verschlußvorrichtung  für  Bienenfutterflaschen. 

Oskar  Lammerer,  Würzburg,  Harfenstr.  2.  2.9.  10. 

446  543.  Flacbgebogene  Glasscheibenanordnung  für  Eckschaufenster 
und  dergl.  Gustav  Lehmann,  Leipzig-Plagwitz.  3.  11.  10. 

446  598.  Außenlampe  in  Zuckerhutform.  Leo  Schwarz,  Berlin, 
Stralsunderstr.  37.  8. 11.  10. 

446  612.  Kindermilchflasche.  Carl  Reschke,  Sypniewo.  18.  11.  10. 

446  697.  Zwillings-Abdrehmaschine  für  keramische  Massen  mit  einer 
Profilschablone,  nach  welcher  gleichzeitig  auf  beiden  Seiten  der  Dreh¬ 
maschine  zwei  oder  mehrere  Drehlinge  abgedreht  werden  können.  Maschinen¬ 
fabrik  vorm.  Georg  Dorst,  A.-G.,  Oberlind  bei  Sonneberg,  S.-M.  28.11.  10. 

446  728.  Tintenfaß  mit  stets  gleicher  Eintauchtiefe.  Haus  Reiser 
Burghausen,  Oberbayern.  3.  8.  10. 

446  759.  Kastenartiger  Einsatz  für  zurückgesetzte  Feuerungen  von 
Kachelöfen.  Griehl  &  Jahn,  Berlin.  19.11.  10. 

446  765.  Flaschenverschluß.  (Ihemisehe  Centrale ‘Sprevia,  G.  m.  b.  H., 
Berlin.  21.  11.  10. 

446  779.  Flasche  mit  Drahtbügelverschluß.  F.  Geißer,  Blankenstein 
b.  Rosenthal,  Reuß  j.  L.  5. 12.  10. 

446  794.  Brunnen-Trinkglas  mit  Deckelverschluß  und  eingesetztem 
Trinkröhrchen.  Wilma  Mittelstaedt,  geb.  Volkhardt,  Würzburg,  Sophien¬ 
straße  10.  8. 12.  10. 

446  809.  Im  Dunkeln  leuchtende  Glasscheibe.  Emma  Parade,  geb. 
Porpäczi,  Edle  von  Hidveg,  Hannover,  Georgstr.  52.  27.  7.  10. 

446  850.  Dekorationsständer  aus  Glas  mit  Durchgangsverschraubuug. 
Deutsche  Glas-  und  Metallwaren-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Köln.  13.  8.  10. 

446  910.  Tintenfaß,  welches  aus  einem  Vorrats-  und  einem  Eintauch- 
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jhälter  besteht,  welch  letzterer  eine  Kugel  enthält.  Dr.  Jos.  Weller, 
iiedlinburg.  2.  12.  10. 

446  915.  Tintenfaß  mit  Vorratsbehälter.  Albert  -Kurt  Petzold  und 
ernhard  Emil  Zimmermann,  Kiesa  a.  E.  6.  12.  10. 

446  918.  Glühlampe  mit  einer  sie  umgebenden  Handhabe.  Isolatoren- 
ferke  München,  G.  m.  b.  H.,  Gräfelfing  b.  München.  8.  12.  10. 

446  949.  Schulwandtafel,  deren  Schreibfläche  aus  präpariertem 
ristallglas  besteht.  Karl  Stern,  Königsberg  i.  Pr.,  Moltkestraße  4. 
).  11.  10. 

446  987.  Glasflasche  mit  eingeschliffenem  Glasstöpsel,  in  welchem 
ch  ein  Loch  zum  Einstecken  eines  Pinsels  befindet.  Eeitenberger  & 
iemer,  Augsburg-Oberhausen.  25. 11.  10. 

446  992.  Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Flüssigkeiten  aus  Gefäßen, 
IS  einem  am  vorderen  Ende  in  zwei  hintereinander  angeordnete  Kegel- 
äntel  auslaufenden  Röhrchen.  Hans  Schwarz,  Neustadt  a.  d.  Waldnaab. 
>.  11.  10.  _ 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

327  740.  Puppenkopf  mit  Schlafaugen.  Hermann  Müller,  Sonneberg, 
-M.  31.  12.  07.  6. 12.  10. 

327  938.  Salz-  bezw.  Gewürzbehälter.  Friedr.  K.  Pohl,  Wien. 
1. 12.  07.  16. 12.  10. 

329  964.  Glasplatte  zur  Herstellung  von  Wandgemälden.  Theodor 
;hmid,  München,  Müllerstr.  44.  30.  12.  07.  12.  12.  10. 

332  569.  Korbflaschenverschluß.  Keller,  J.  C.  Aude’s  Nachfolger,  Kiel, 
i.  1.  08.  9. 12.  10. 

397  366.  Zerstäuber. 

415  275.  Feststellvorrichtuung  für  den  Ventilhebel. 

W.  Graaff  &  Compagnie,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  und  Hans  Mikorey, 
jhöneberg,  Wartburgstr.  13.  11. 12.  07.  9.  12.  10. 


Löschungen. 
260  653.  Einnehmegefäß. 

285  545.  Gepreßtes  Bierseidel. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  November  1910. 

(Nachtrag  infolge  verspäteter  amtlicher  Veröffentlichung.) 

9.  Cristalleries  et  Fayenceries  le  Sphinx  ci-devant  Petrus  Regout 
Co.,  Maastricht,  Holland.  Kanne  1110.  3  Jahre. 


Oesterreich. 

3.  Emil  Kloß,  Wien.  Plastischer  Glasbuchstabe.  3  Jahre. 

4.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  3  Glasknöpfe.  2  Jahre. 

7.  Franz  Zappe,  Kukan.  2  Glassteine.  1  Jahr. 

8.  Gebrüder  Mabla,  Gablonz.  7  Einlagen  für  Glasringe.  3  Jahre 
8.  Franz  Zappe,  Kukan.  Glasstein.  1  Jahr. 

11.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Kanne.  3  Jahre. 

11.  A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Austria, 
rünn.  11  Dekore.  3  Jahre. 

14.  Rud.  Rabik,  Dessendorf.  3  Kristallglaszwickerständer.  1  Jahr. 

15.  Hahn  &  Co.,  Gablonz.  Hohlglasperle.  3  Jahre. 

16.  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebr.  Bauscher,  G.  m.  b.  H.,  Weiden 
layern).  24  Kantendekore.  3  Jahre. 

16.  Vereinigte  Tonwarenfabriken  P.  A.  Wranitz,  Frainersdorf.  Be- 
ilter  zur  Aufnahme  von  Pfeffer,  Salz,  Paprika.  3  Jahre. 

16.  A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Austria, 
rünn.  Dekor.  3  Jahre. 

16.  Paul  &  Comp.,  Eulau.  Serviettenringpackung.  3  Jahre. 

17.  Franz  Scheibler,  Josefsthal.  Imitierte  Karneolachatperle.  1  Jahr. 
19.  Gebr.  Feix,  Albrechtsdorf.  9  Glasteile.  3  Jahre. 

21.  Heinrich  Hemmel,  Ober-Tannwald.  4  Lötsteine.  2  Jahre. 

22.  Karl  Scheibler,  Gablonz.  Bohrung  für  Lampenperlen.  3  Jahre. 
22.  Alex.  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  Glasknopf  mit  Metallboden,  Glas- 

aopf.  2  Jahre. 

22.  Albert  Eckert,  Eggenberg  bei  Graz.  Likörflasche.  3  Jahre. 

23.  Fischer  &  Mieg,  Pirkenhammer  bei  Karlsbad.  6  Porzellan¬ 
egenstände,  Dekor.  3  Jahre. 

23.  Vinzenz  Schreiber,  B.  Stefan,  Zentrale  in  St.  Sidonia.  Geteilte 
alzschale  mit  Zahnstocherbehälter.  3  Jahre. 

25.  Friedrich  Tigges,  Klösterle.  Perlfranse  mit  Ueberhang.  3  Jahre. 

28.  Eugen  Barenyt  und  Josef  Engel,  Wien.  Kristallglasplatte. 
Jahre. 

28.  C.  Münzel,  Röhrsdorf.  Blumenhalter.  3  Jahre. 

28.  Wilhelm  Nigrin,  Josefsthal.  Glasolive.  3  Jahre. 

29.  Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  Becher 
Glastulpen.  3  Jahre. 

29.  Franz  Ulbrich,  Kukan.  Glasstein.  3  Jahre. 

30.  Zimmer  &  Schmidt,  Gablonz.  Armband.  1  Jahr. 


Warenzeichen-Eiiitraguugen. 

.  Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren- 
erzeichnis ;  (A.)  Auszug ;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
eigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila: 
'hysikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
V:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 


138213.  Fritz  Schneider,  Schwartau  (Fürsten-  | 
tum  Lübeck),  Riesebusch  13.  G. :  Fabrik,  Handlung, 

Export  und  Import  photographischer  Artikel.  W.  (A.) :  Photographische 
Bedarfsgegenstände  aus  Glas  und  Porzellan.  A. :  14.  9,  10. 

138  226.  Gebr.  Huber,  Winterthur 

(Schweiz).  G. :  Vertrieb  von  Papier,  VXvÄ 

Papierwaren,  Schreib-  und  Zeichen-Gerätschaften.  W.  (A.) :  Porzellan-  und 
Tonwaren,  Glasmosaiken.  A. :  21.  1.  10. 

1.38  284.  Großeinkaufs-Gesellschaft  Deutscher  Konsum-  |y||||*|*ir| 
vereine  m.  b.  H.,  Hamburg.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb  I  ill 

von  Fabrikaten  der  Lebens-  und  Genußmittel-Branche,  Haushaltungs-  und 
Wirtschafts-Bedürfnissen  aller  Art.  W.  (A.) :  I,  II,  V.  B.  A. :  21.  2.  10. 


138314.  Mann  &  Willkomm  A.-G.,  Heidenau.  G.  (A.): 

Exportgeschäft.  W.  (A.):  I.  B.  A. :  14.7.  10.  IwIIIWQJ 

138  322.  Kühnert  &  Co.,  Berlin.  G. :  Export-  PhpiQlhsilini  VübllDPt 
geschäft  und  Christbaumschmuck-Metallwarenfabrik.  üllllÖlUflUlU'llUllllull 
W.  (A.):  1.  A. :  1.4.  10. 

138  327.  Carl  Henckell,  Hamburg,  Spitalerstraße  11  |/pn|upp|M7 
.,Barkhof-‘  Haus  1.  G. :  Export- und  Import-Geschäft.  W.  •»nUnrnlllt 
(A.):  I— V.  A.:29.  1.  10. 

138  346.  Großeinkaufs-Gesellschaft  Deutscher  Kon- 
sumvereine  m.  b.  H.,  Hamburg.  G. :  Herstellung  und  Ver- 
trieb  von  Landesprodukten,  Lebens-,  Haushaltungs-  und  Wirtschafts-Be¬ 
dürfnissen  aller  Art.  W.  (A.):  1.  II.  V.  B.  A. :  11.2.  10. 

138  373.  H.  von  Gimborn-A.-G.,  Emmerich  UA\/A||ßpC 
am  Rhein.  G.  (A.):  Herstellung  und  Vertrieb  von  rlMwMUUtiCi 
Tinten  und  verwandten  Artikeln  und  pharmazeutischen  Erzeugnissen. 
W.  (A.):  I.  A.:  15.7.  10. 

138  398.  138  399 

Werner  Joh.  C.  Werner 

Joh.  C.  Werner,  Hamburg.  G. :  Glasschilderfabrik.  W. :  Anzeige- 
schilder,  insbesondere  Glasschilder.  A. :  8.11.  10. 

138  426.  Deutsche  Beck- Bogenlampen- Gesell-  D— « 
Schaft  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.  G. :  Bogenlampen-  »"■•■«nilHa 
und  Apparate-Bau.  W.  (A.) :  Bogenlampen,  Glasglocken  und  zwar :  Innen- 
und  Außen-Glocken  und  Glasglocken  für  halbindirekte  Beleuchtung,  Isolier¬ 
material  aus  Porzellan  und  Speckstein,  Glühlampen,  Quecksilberlampen. 
A.:  9.11.  10. 

138  469.  L.  Elkan  Erben,  G.  m.  b.  H.,  Berlin-  i 
Westend.  G. :  Chemische  Fabrik.  W.  (A.):  I — III.  jjLUlIClcl 
A.:  18.10.  10. 

138  697.  Ferdinand  Strube,  Langelsheim  a.  Harz.  01151  l*7nV5l 
G. :  Herstellung  und  Vertrieb  von  Baumaterialien  und  UUClIfcUVCl 
Töpfer-  und  Tonwaren.  W.  (A.) :  Töpfer-  und  andere  Tonwaren.  A. :  24. 11.  10. 


138  768.  Heberlein  -  Gesellschaft  m.  b.  H.,  Rixdorf.  l/AltAfflAfM 
G. :  Maschinenfabrik,  sowie  Vertrieb  technischer  Apparate. 

W.  (A.):  I.  A.:7.  11.  10. 

138  770.  Franz  Kathreiners  Nachfolger  G.  m.  b.  H.,  TnnnnQJ|njl 
Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  Landes-  IlUjIUoflull 
produkten-Handel  en  gros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittelfabrikation.  W. 
(A.):  1.  A.:  4.  11.  10. 

138  793.  Johannes  A.  Petersen  &  Co.,  Hamburg. 

G. :  Im-  und  Export.  W.  (A.):  Glas  und  Waren  daraus.  JviIhP%IVW 
(A.):  28.5.  10. 

138  805.  Franz  Kathreiners  Nachfolger,  G. m.  b. H.,  Mof^nncgn 
Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  wUOClII 

Landesproduktengeschäft  en  gros.  Importgeschäft,  Nahrungsmittelf abri- 
kation.  W.  (A,):  I.  A.:  6.11.  10. 


138  814.  Glasfabrik  Dr.  Martin  Schweig,  Weiß-  Gy}7~  y  • 
r,  O.-L.  G.:  Glasfabrik.  W.:  Glas  und  Waren 


1381 
Wasser, 

daraus.  (A.) :  2.  4.  10. 

138  859.  Optische  Anstalt  G.  Rodenstock,  München.  TCWn 
G.  (A.):  Fabrik  und  Handlung  von  Brillengläsern,  Vertrieb  von  I  tllU 
optischen,  physikalischen  nnd  photographischen  Gegenständen,  sowie  Glas¬ 
fabrik.  W. :  Bifokale  Brillengläser.  A. :  9.  6.  10. 

138  873.  Gebr.  Heilbuth,  Hamburg.  G.:  Warenhaus. 

W.  (A.):  III.  A.:10.  II.  09.  01611(13 


138  874.  Brüel  &  Co.,  Hamburg.  G. :  Im-  und  Export. 
W.  (A.L  II- IV.  A.:  15.3.  10. 


?anli(ia 


138  877.  Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenburg  a.  H.  pa  O  ivf  lll^ 
G.  (A.):  Waren-Einfuhr-  und  -Ausfuhr,  Herstellung  und  *  *  IINUVJII  ^ 
Vertrieb  von  patentierten  Neuheiten  aller  Art,  Spielwaren.  W.  (A.):  1. 
A.:  4.8.  10. 

138  934.  Bluen  &  Co.,  K.-G.,  Berlin.  G. : 

Geschäft  und  Vertrieb  für  Bureauartikel.  W.  (A.):  »^rlCnilLUpy 
Glas  und  Waren  daraus.  A. :  18.11.  10. 


138  942.  Jacob  Ravene  Söhne,  Berlin.  G. :  Eisen-,  lARAQIl 
Messing-,  Kurz-  und  Drahtwaren-Großhandlung,  Metall-,  JMllMOU 
Stahl-  und  Röhren- Lager,  Stall-Einrichtungen.  W.  (A.) :  I— V.  (A.) :  16.  7.  10. 


139  003.  Pure  Oil  Company,  Hamburg.  G. :  Import- 
und  Export-Geschäft.  W.  (A.) :  I — V.  A. :  11.3.  10. 


purol 


139  027.  Chemische  Industrie-  und  Handels- 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  Dresden.  G. :  Chemische  Fabrik, 

Handelsgeschäft  in  chemischen,  pharmazeutischen,  medizinischen  nnd  tech¬ 
nischen  Erzeugnissen  und  Apparaten.  W.  (A.):  II — IV.  A. :  13.4.  10. 


!l  I  —  No.  H. 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  I>er  Fra^ekasten  dient  dazu,  teclinisehe  uiiil  andere  für 
unseren  I.eserkreis  wissenswerte  Fragen  und  Fabrikationsfehler 
oft'en  zu  erörtern,  ferner  Hllfsniittel,  Materialien,  Masehiueii  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  naclizuweisen.  Soweit  sich  Ke- 
zugsciuellen  iiu  Inseratenteil  linden,  u  ird,  ohne  Xennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  VerkanfSverniittelung  von  Rezepten,  f.lassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsuiittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Oftertzuseudiing  an  Fragesteller  ist  in  allen  FUlleii 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  in  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Xuniuier  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  üuden. 

4)  Die  Siamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  üsielte 
hin  genannt,  anonyme  Eilschriften  jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  türünde 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantw’ortnngen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  üblich« 
Eeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

J5.  Wer  liefei't  Metallformen  für  künstliche  Zähne? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

16.  Welche  Maschinen  eignen  sich  am  besten  zum  Feinmahlen  von 
Glasurfarben  zum  Zerstäxiben?  Der  Farbenve)-brauch  pro  lO-stündigem 
Arbeitstag  beträgt  bis  zu  60  kg.  Kugelfarbmühlen  sind  nicht  ziveckent sprechend. 

Die  geeignetste  Vorrichtung  zum  Feinmahlen  von  Glasurfarben  ist 
der  Oberläufer-Mahlgang  mit  Stellvorrichtung  für  den  Läufer.  Das  Mahlen 
der  Glasur  wird  dabei  unter  Zusatz  einer  bestimmten  Menge  Wasser  vor¬ 
genommen,  die  am  zweckmäßigsten  so  bemessen  ist,  daß  die  Glasur  nach 
Beendigung  der  Mahldauer  sogleich  die  zur  Verarbeitung  geeignete  Kon¬ 
sistenz  hat.  Sehr  wichtig  ist  für  die  Erreichung  eines  möglichst  gleich¬ 
mäßigen  Feinkornes  das  richtige  Verhältnis  zwischen  der  Füllung,  der 
Umdrehungszahl  und  dem  Durchmesser  der  Mahlsteine. 

Glas. 

25.  Zur  Herstellung  von  Sauerbnmnenftaschen  schmelzen  wir  in  einer 
kontinuierlichen  Siemens-  Wanne  folgenden  Gemengesatz :  Quarz  100  kg, 
Basalt  50  kg,  Kalkstein  43  kg,  Sulfat  37  kg,  Flußspat  2  kg  und  Kohle  2'lo  kg. 
Der  Basalt  besteht  aus  55,10%  ‘SiOj.  19,68 '‘f,  Al^Os,  7,32 Fe-^O^. 

6.. H4°lo  CaO,  2.52 '^lo  MgO  und  4,46 Xa^O,  ivährend  der  Kalkstein  50°lo  CaÖ, 

5.. 56’>/o  SiO-i  und  1,28  "ß  MgO  enthält.  Das  Sulfat  ist  96 — 98’>lnig  und 
der  Flußspat  95  %  ig.  Das  aus  diesen  Rohmaterialien  erschmolzene  Glas 
ist  spröde,  und  wir  haben  beim  Füllen  der  Flaschen  sehr  viel  Bruch.  Außer¬ 
dem  besitzt  das  Glas  große  Xeigung  zum  Entglasen,  icas  sich  besonders  im 
Flaschenhalse  als  schmutzig  graue  oder  weifte  Knötchen  zeigt.  —  Unsere 

geht  nicht  sehr  heiß,  da  uns  eine  schieferreiche  Braunkohle  mit 
einem  Heizwert  von  nur  2500 — 5000  Kalorien  zur  Verfügung  steht;  außer¬ 
dem  enthält  die  Kohle  5 — 6'%  Schwefel.  lUo  dürfte  der  Fehler  zu  suchen 
sein  ? 

Erste  Aiitw'ort:  Nach  den  über  die  Zusammensetzung  des  Ge¬ 
menges  und  der  Rohmaterialien  gemachten  Angaben  berechnet  sich  die 
theoretische  Zusammensetzung  des  (ilases,  die  ja  von  der  wirklichen  nicht 


wesentlich 

abweicht,  folgendermaßen: 

SiO.,  AI..O3 

Fe-^Oa 

CaO 

MgO 

Na,,0 

Quarz 

lÜO  Gew.-T. 

100,  — 

Basalt 

50 

27,55  9,84 

3,66 

3,17 

1,26 

2,23 

Kalkstein 

43  „ 

2,39 

21,50 

0,71 

_ 

Sulfat 

37  „ 

- -  - 

— 

15,68 

Flußspat 

Q 

n 

-  - 

1,36 

— 

Kohle 

2  0 

—  — 

- 

— 

— 

129,94  9,84 

3,66 

26,03 

1,97 

17,91 

68,647«  5,19  7« 

1,93  7« 

13,74  7o 

1,04  o/„ 

,  9,46  7« 

Hieraus  ersieht  man,  daß  es  sich  im  vorliegenden  Falle  um  ein  schwer 
erschmelzbares,  zähes  Glas  handelt,  das  sich  nur  in  einer  wirklich  heiß 
gehenden  Siemens- AVanne  gut  blank  schmelzen  läßt.  Man  wird  aber  selbst 
für  eine  normal  besetzte,  gut  gehende  Wanne  mit  Steinkohlengenerator¬ 
gasfeuerung  ein  leichter  schmelzbares  Gemenge  wählen,  das  also  weniger 
Sand  und  mehr  Kalkstein  enthält,  so  daß  ein  (Gas  mit  etwa  66,5  %  SiO.j 
und  15%  CaO  erhalten  wird.  -  AVenn  nun  das  mittels  Braunkohlengas¬ 
feuerung  erschmolzene  Glas  spröde  ist,  so  ist  dies  schon  ein  deutlicher 
Beweis  dafür,  daß  das  angewandte  Gemenge  nicht  ausgeschinolzen  worden 
ist,  weil  die  Wanne  zu  kalt  geht.  Wäre  das  Glas  gut  durchgeschmolzen, 
so  daß  ihm  nahezu  die  berechnete  Zusammensetzung  entspricht,  so  würde 
sich  die  Glasschmelze  als  sehr  widerstandsfähig  gegen  Temperaturwechsel 
in  der  Wanne  und  während  der  V^erarbeitung  gezeigt  haben  und  keine 
große  Neigung  zum  Entglasen  besitzen.  Außerdem  würde  sich  das  Glas 
gegen  den  Einfluß  der  Verbrennungsgase  in  der  Wanne  als  sehr  wider¬ 
standsfähig  erweisen.  Die  beobachtete  Erscheinung  der  Entglasung  ist 
deshalb  nicht  etwa  dem  aus  dem  Gemenge  normalerweise  resultierenden 
Glase  an  sich  beizumessen,  sondern  wahrscheinlich  nur  die  Folge  des 
schlechten  Durchschmelzens  des  Glases  und  eines  Einflusses  der  an 
schwefliger  Säure  bezw.  Schwefelsäure  reichen  Verbrennungsgase  auf 
dasselbe.  Die  Knötchen  aber  sind  entweder  unverschinolzene  Gemengereste 
oder  Teilchen  vom  Schiffchen  oder  AVannensteinen.  Die  genaue  Unter¬ 
suchung  des  fehlerhaften  Glases  gibt  hierüber  den  besten  Aufschluß. 
Es  sei  nun  besonders  hervorgehoben,  daß  Sie  mit  den  von  Ihnen  bisher 
verwendeten  Braunkohlen  mit  2500 — 3000  Kalorien  niemals  ein  gutes, 
widerstandsfähiges  Glas  für  Sauerbrunnenflaschen  werden  herstellen  können  ; 
denn  die  Flammentemperaturerhöhung  des  aus  diesen  Braunkohlen  er¬ 
zeugten  Generatorgases  ist  viel  zu  niedrig,  um  ein  zweckentsprechendes 
Glas  zu  erschmelzen.  Sollte  es  Ihnen  nun  nicht  möglich  sein,  zum  Be¬ 
trieb  mit  Steinkohlengas  überzugehen,  so  würde  es  sich  empfehlen,  statt 
der  Braunkohlen  wenigstens  aus  denselben  gefertigte  Briketts  zu  verwen- 
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den.  Uann  können  Sie  wahrscheinlich  eine  genügend  hohe  Hitze  in  der 
AVaiine  erzielen,  um  das  gewünschte  Flaschenglas  zu  erzeugen.  Immerhin 
wird  dann  ein  Glas  von  etwa  folgender  Zusammensetzung  zu  erschmelzeu  sein. 

SiO, . 66,57« 

AI2O3 . 5,5  % 

Ue-iO« . 2  7« 

CaO . 15  % 

MgO .  ]  % 

Na^O . 10  7o 

Für  dieses  Glas  können  Sie  sich  das  Gemenge  nach  der  im  Sprechsaal 
1909,  No.  6  und  7  angegebenen  Methode  selbst  berechnen.  AA'enn  die 
Gestehungskosten  dadurch  niedriger  werden,  daß  der  Gehalt  an  SiOa  auf 
63,5  “  n  herabgesetzt  und  der  von  ALO3  auf  8,5  7o  erhöht  wird,  so  kann 
man  dies  tun,  ohne  einen  nachteiligen  Einfluß  auf  den  Schmelzvorgang 
befürchten  zu  müssen.  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  für  die  Her¬ 
stellung  des  grünen  Flaschenglases  das  billigere  95 — 96  7,,  ige  Sulfat  und 
der  billigere  80  7o  ige  Flußspat  genügen  und  daß  man  diese  Rohstoffe  aus 
wirtschaftlichen  Gründen  ganz  allgemein  für  die  Flaschenglaserzeugung 
verwendet. 

Zweite  Antwort;  Das  steinige,  knotige,  stark  zur  Entglasung 
neigende  und  sehr  spröde  Glas  rührt  von  verschiedenen  Ursachen  her. 
Zunächst  müssen  Sie  Sorge  tragen,  daß  die  AVaune  genügend  heiß  geht : 

Ihr  Glas  schmilzt  nicht,  sondern  schmort  nur,  die  Alkalien  werden  zu 
langsam  aufgeschlossen  und  verflüchtigen  sich  zum  Teil,  ohne  auf  die 
Kieselsäure  genügend  eingewirkt  zu  haben.  Ein  schlecht  durchgeschmolzenes 
Glas  ist  auch  zu  wenig  homogen;  daher  der  viele  Bruch  beim  Füllen,  ln 
erster  Linie  sind  Gebläsegeneratoren  mit  genügend  großer  Rostfläche,  die 
genau  dem  Verhalten  uud  der  Beschaffenheit  der  schieferreichen  Braun¬ 
kohle  angepaßt  sind,  zu  errichten;  um  die  Intensität  der  Flamme  zu 
erhöhen,  wäre  ein  Gasreiniger  aufzustellen.  AA'eiter  ist  zu  untersuchen, 
ob  überhaupt  bei  der  AVannenanlage  keine  Konstruktionsfehler  vorliegen, 
ob  die  Anordnung  der  Brenner  und  die  Flammenführimg  eine  sachgemäße 
ist  und  ob  Kammern  und  Kaiiäle  die  richtigen  Dimensionen  aufweisen;  zu 
prüfen  ist  auch,  ob  die  Bodeukühlung  funktioniert  uud  ob  der  Schornstein 
eine  genügende  Höhe  bei  ausreichendem  Querschnitt  hat.  Achten  Sie 
besonders  auf  eine  ganz  sorgfältige  Kühlung  und  verhindern  Sie,  daß  sich 
die  Flaschen  zu  stark  abkühlen,  ehe  sie  in  den  Kühlofen  eingetragen 
werden.  Die  Entglasungserscheinung  ist  auf  eine  falsche  Zusammensetzung 
des  Gemenges  zurückzuführen.  Ganz  auffällig  ist  der  große  Zuschlag 
von  Basalt,  der  dazu  neigt,  das  Glas  trotz  des  großen  Ueberschusses  an 
Alkalien  spröde  zu  machen.  Verschmelzen  Sie  nachstehenden  Gemengesatz  : 

Sand . 100  kg 

Sulfat . 25  „ 

Soda .  4  „ 

Flußspat .  10  „ 

Basalt . 20  „ 

. \  37  5  ’’ 

Kohle,  gemahlen . j  ’  „ 

Scherben . 25  „ 

Die  Knoten  können  ihre  Ursache  haben  in  einer  ungenügenden  Alischung 
des  Gemenges  oder  in  einer  ungleichmäßigen  Zerkleinerung  der  einzelnen 
Gemengebestandteile,  denn  die  einzelnen  Rohmaterialien  sollen  vor  dem 
A'erschmelzen  auf  gleiche  Korngröße  gebracht  werden.  ^ 

Dritte  Antwort:  Das  leichte  Entglasen  des  aus  dem  angeführten 
Gemenge  erschmolzenen  Glases  ist  aus  dem  Gemengesatz  ohne  weiteres 
erklärlich.  Schon  bei  oberflächlicher  Umrechnung  des  letzteren  unter  Be¬ 
rücksichtigung  der  angeführten  Analysen  ergibt  sich,  daß  das  Gemenge  die 
Hauptbestandteile  etwa  in  folgendem  Verhältnis  enthält; 

Kieselsäure . 130  kg 

Kalkstein . 50  „ 

Natriumsulfat . 49  „ 

Hierbei  wurden  die  vorhandenen  Mengen  von  ALO;;  und  F._,0,,  nicht 
berücksichtigt,  und  das  im  Basalt  enthaltene  Na.^O  ist  als  NaaSO)  in  Rech¬ 
nung  gestellt.  Betrachtet  man  diese  Zusammenstellung,  so  sieht  man  sofort, 
daß  sie  zuviel  Kalkstein  und  zu  wenig  Flußmittel  enthält.  Das  aus  diesem  - 
Gemenge  erschmolzene  Glas  kann  nicht  widerstandsfähig  sein  und  neigt 
selbst  dann  zur  Entglasung,  wenn  eine  heißgehende  AVanne  zur  Verfügung 
steht.  Bei  kaltem  Ofengang  ist  der  Fehler  natürlich  viel  augenscheinlicher. 

Für  eine  normal  gehende  AVanne  müßte  der  Satz  wie  folgt  abgeändert 
werden,  um  ein  gut  durchgeschmolzenes,  haltbares  Produkt  zu  erzielen: 

Sand . 100  kg 

Basalt . 50  „ 

Kalkstein . 24  „ 

Sulfat . 42  „ 

Flußspat .  2  „ 

Kohle . ca.  3  „ 

Geht  die  AVanne  kalt,  so  wird  eine  weitere  Zugabe  von  Flußspat  oder 
Sulfat  nötig.  Jedes  Grünglas  neigt  zur  Entglasung,  diese  zeigt  sich  aber 
nur,  wenn  die  AVanne  kalt  geht  und  dann  auch  nur  in  der  AV^eise,  daß  in 
der  fertigen  Flasche  kleine  ca.  ‘/i — ‘A  lange  strichförmige  Gebilde  von 
anderem  Lichtbrechungsvermögen  als  die  Grundmasse  sichtbar  werden ;  es 
sind  dies  Kristalle,  die  bei  weit  fortgeschrittener  Entglasung  ganz  deutlich 
hervortreten.  Bemerkt  man  gar  weiße  oder  graue  Knötchen,  so  ist  die 
Entglasung  schon  nahezu  beendet,  da  die  fühlbaren  Knoten  ausgeschiedene 
Kristalle  darstellen.  Viel  weiter  können  Entglasungserscheinungen  nicht 
gehen.  Bei  Abänderung  des  Gemenges  in  der  angegebenen  AVeise  wird 
der  Fehler  verschwinden. 

Vierte  Antwort:  AVenn  Ihre  Angaben  über  die  Zusammensetzung 
des  Gemenges  richtig  sind,  so  könnte  das  letztere  als  normal  bezeichnet 
werden,  bezw.  die  angeführten  Mängel  dürften  nicht  auf  den  Gemenge¬ 
versatz  zurückzuführen  sein,  sondern  wohl  in  der  Hauptsache  auf  das 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  6.  —  95 


1911.  (44.  Jahrj^ang.) 

wenig  heizwertige  Brennmaterial  Sie  überarbeiten  die  Wanne,  so  dati 
das  jeweilig  abgearbeitete  Glas  nicht  in  genügender  Güte  nachschmelzen 
kann  und  auch  vorn  im  Schaffraum  oft  eine  zu  niedrige  Arbeitstemperatur 
vorherrscht.  Bei  dieser  zu  geringen  Temperatur  der  Glasmasse  stellen 
sich  dann  die  verschiedensten  Erscheinungen  ein,  welche  man  allgemein 
als  Entglasung  bezeichnet.  Ganz  besonders  ist  das  Auftreten  von  Un¬ 
reinigkeiten  am  Halse  der  Flaschen  als  ein  charakteristisches  Merkmal  be¬ 
ginnender  Entglasung  anzusprechen.  Es  wird  Ihnen  nach  Lage  der  Sache 
nichts  weiter  übrig  bleiben,  als  die  Menge  des  täglich  zu  verarbeitenden 
Glases  zu  vermindern,  damit  der  Wanne  nicht  zu  viel  Wärme  entzogen 
wird,  oder  Sie  müssen  ein  besseres  Brennmaterial  beschaffen,  damit  die 
Wanne  heißer  geht. 

Fünfte  Antwort;  Die  Zusammensetzung  Ihres  Gemengesatzes 
für  Sauerbrunnenllaschen  wird  unter  sonstigen  normalen  Verhältnissen  halt¬ 
bare  Ware  ergeben.  Die  beobachtete  Sprödigkeit  des  Fabrikats  wird  nicht 
an  den  Rohmaterialien  oder  der  Gemenge-Zusammenstellung  liegen,  sondern, 
nach  den  sonstigen  Mitteilungen  zu  schließen,  am  ungenügenden  Durch¬ 
schmelzen  der  Glasmasse  infolge  zu  kalten  Ofenganges.  Die  Neigung  zum 
Entglasen,  das  rauhe,  krätzige  Aussehen  des  Produktes  sind  Zeichen  zu 
niedriger  Ofentemperatur.  Möglicherweise  ist  auch  in  der  Flaschenwanne 
die  Entfernung  von  der  Gemenge-Einlegestelle  bis  zu  den  Arbeitslöchern 
zu  klein,  also  der  Weg,  den  das  flüssige  Glas  während  des  Schmelz- 
und  Läuterungsprozesses  durchläuft,  zu  kurz,  was  schon  bei  heißgehender 
Wanne  fehlerhaft  ist,  sich  aber  naturgemäß  bei  kalter  mit  erhöhtem 
Nachteil  zeigen  muß.  Sind  die  in  den  Flaschenhälsen  auftretenden 
schmutziggrauen  oder  weißen  Knötchen  wirkliche  Höckerchen,  so  sind  es 
jedenfalls  unverglaste  Quarz-  oder  andere  Gemengeteilchen  oder  ab- 
gebröckelte  bezw.  abgeschmolzene  Ofen  -  Partikelchen.  Handelt  es  sich 
aber  nur  um  weißliche  Flecken,  so  rühren  diese  von  Galle  her.  Scharfe 
Augen  erkennen  beides  unschwer.  Aber  in  beiden  Fällen  ist  die 
Veranlassung  hierzu  immer  hauptsächlich  durch  kalten  Ofengang 
gegeben.  Ungewöhnlich  hoher  Bruch  der  Flaschen  kann  anch  durch 
mangelhafte  Kühlung  entstehen.  Da  Sie  beim  Füllen  sehr  viel  Bruch  haben 
und  nicht  etwa  auch  schon  in  der  Hütte,  bei  der  Entleerung  der  Kühl- 
öfen,  beim  Sortieren  und  Transportieren,  so  werden  möglicherweise  beim 
Einfüllen  des  Wassers  Fehler  gemacht.  Freilich  können  auch  Nachlässig¬ 
keiten  in  der  Gemengestube,  unvollkommene  Gemenge-Mischung  etc.  die 
Fehler  gezeitigt  haben.  Es  muß  durch  strenge  Ueberwachung  der  Zu¬ 
richtung  des  Gemenges,  ununterbrochenes  Beobachten  des  Ofenganges  (event. 
ist  für  Erhöhung  der  Beheizung  zu  sorgen !),  scharfe  Kontrolle  der  Kühlung, 
Feststellen  der  Standhöhe  der  eingefüllten  Flüssigkeit  und  des  Druckes, 
unter  welchem  sie  abgezogen  wird,  der  Sitz  der  Bruchursache  genau  er¬ 
mittelt  werden.  Dann  ist  dem  Uebel  leicht  abzuhelfen.  Ein  Heizmaterial 
mit  2500 — 3000  Wärmeeinheiten,  etwas  Schwefel  und  wahrscheinlich  er¬ 
heblichem  Wassergehalt  ergibt  keine  ungenügende  Beheizung,  sobald 
Dur  die  Generatoren  entsprechend  dem  Heizmaterial  konstruiert  und  in 
genügender  Anzahl  vorhanden  sind.  Möglicherweise  haben  Sie  aber 
Gasmangel;  produzieren  Ihre  Generatoren  nicht  genug  Gas,  von  dem  Sie 
bei  seiner  Geringwertigkeit  größere  Mengen  brauchen,  so  würde  das  An¬ 
schließen  eines  weiteren  Generators  die  Gasmenge  und  eventuell  auch  den 
Heizeffekt  erhöhen.  Darin  liegt  bekanntlich  der  hohe  Wert  der  Siemens- 
schen  Eegenerativgasfeuerung,  daß  selbst  das  geringwertigste  Brennmaterial 
in  der  Industrie  vorteilhaft  verwendet  werden  kann. 

Sechste  Antwort;  Bei  der  Zusammensetzung  Ihres  Satzes  wurde 
ein  recht  heißer  Ofengang  angenommen,  denn  nur  ein  solcher  wäre  im¬ 
stande,  daraus  ein  brauchbares  Glas  zu  erschmelzen;  in  Ihrem  kalten  Ofen 
ist  dieses  gar  nicht  möglich,  denn  hier  können  die  einzelnen  Bestandteile 
nicht  genügend  miteinander  verschmelzen,  also  keine  vollständige  Ver¬ 
bindung  eingehen,  und  es  entsteht  demnach  ein  nur  unvollkommenes  Glas, 
das  ganz  natürlich  zu  Bruch  und  Entglasung  neigt.  Da  man  nun  nicht 
gut  sagen  kann,  wie  weit  Sie  mit  den  einzelnen  Materialien,  entsprechend 
der  vorhandenen  Ofenhitze,  zurückgehen  müssen,  ist  zu  raten,  erst  einmal 
mit  dem  Sand  auf  95  kg,  mit  dem  Basalt  auf  45  kg  und  mit  dem  Kalk 
auf  40  kg  herunter  zu  gehen  und  den  Flußspat  ganz  wegzulassen  und  an 
dessen  Stelle  3 — 5  kg  Feldspat  zu  nehmen.  Diesen  Satz  schmelzen  Sie, 
bis  Sie  ein  reines  Glas  haben;  zeigen  sich  dann  noch  Mängel,  gibt  es 
noch  viel  Bruch,  oder  beschlägt  das  Glas  noch  an  den  Mundstücken,  so 
lassen  Sie  zunächst  noch  einige  kg  Basalt  weg  und  nach  einer  weiteren 
Zeit,  wenn  sich  noch  Fehler  zeigen,  auch  noch  etwas  Kalk.  Mit  dem 
Sande  darf  aber  nicht  unter  96  kg  gegangen  werden. 

Siebente  Antwort;  Nach  dem  angeführten  Gemengesatz  ist  Ihr 
Flaschenglas  zu  hart  eingestellt  und  deshalb  so  spröde  und  bei  niederer 
Temperatur  zur  Entglasung  neigend.  Ihr  Gemenge  müßte  besonders  heiß 
geschmolzen  und  auch  verarbeitet  werden,  wenn  die  Flaschen  gut  und 
haltbar  sein  sollen.  Wenn  nun  keine  besonders  gute  Kohle  vergast  wird, 
so  muß  der  Satz  etwas  weicher  eingestellt  werden,  um  ein  gutes  Flaschen¬ 
glas  zu  erhalten.  Bei  den  Flaschen  ist  noch  besonders  Wert  auf  gute 
Kühlung  zu  legen ;  sind  sie  schlecht  gekühlt,  so  entsteht  viel  Bruch,  auch 
wenn  der  Gemengesatz  nicht  sehr  hart  ist.  Beim  Verarbeiten  darf  die 
Wanne  ini  Arbeitsraum  nicht  zu  kalt  werden,  um  eine  Entglasung  zu  ver¬ 
hüten.  Aendern  Sie  Ihren  Satz  auf  folgende  Weise  ab  und  die  Flaschen 
werden  besser  halten. 

Sand . 100  kg 

Basalt . 25  ,. 

Kalkspat . .38  40  „ 

Sulfat . 37  „ 

Flußspat .  10  „ 

Kohle .  2  „ 

26.  Wie  vermeidet  man  heim  Polieren  von  Gläsern  auf  einer  Schmirgel- 
scheihe  die  mannigfachen  Ziehungen  des  Steins  und  das  öftere  Brennen? 

Erste  Antwort:  Die  Ziehungen  und  das  Brennen  lassen  sich  beim 
Polieren  von  Gläsern  auf  der  Schmirgelscheibe  nur  durch  Benutzung  von 
Haltern,  die  an  geeigneter  Stelle  angebracht  sind,  und  durch  starkes  Ueber- 
laufenlassen  von  Kühlwasser  vermeiden ;  dem  letzteren  kann  man  ein  wenig 
Seifenlauge  zusetzen.  Im  übrigen  aber  erzielt  man  bei  ebenen  Flächen 
am  leichtesten  eine  sehr  schöne  Politur  durch  Behandeln  des  geschliffenen 


und  savonierten  Glases  auf  einer  rotierenden  Holz-  oder  Eisenscheibe  mit 
dicker  Filzauflage,  die  mit  in  Wasser  angerührter  Potee  bestrichen  ist. 
Bei  tiefem  Schliff  verwendet  man  Holz-  oder  Korkscheiben  mit  reiner  Blei¬ 
oder  Zinnasche  als  Poliermittel. 

Zweite  Antwort:  Wenn  sich  der  Stein  beim  Polieren  verzieht, 
so  liegt  ein  Montagefehler  vor,  und  man  muß  nach  dieser  Seite  Abhilfe 
schaffen.  Was  Sie  aber  unter  Brennen  des  Steines  verstehen,  ist  nicht  klar; 
läuft  vielleicht  die  Schmirgelscheibe  warm,  so  kann  dies  an  ungenügender 
Oelung  liegen  oder  daran,  daß  die  Scheibenwelle  zu  stark  oder  die  Bohrung 
der  Lager  zu  klein  ist. 

27.  Wer  liefert  Gnillochierniaschinen  für  Handbetrieb,  vjie  sie  in 
einigen  böhmischen  und  mähiischen  Hütten  in  Gebrauch  sind  ?  lyie  Maschinen 
werden  von  Mädchen  bedient,  und  statt  der  einen  Nadel,  nie  bei  den  großen 
Maschinen,  radieren  hier  mehrere  Nadeln  zusammen  auf  einmal. 

Gnillochierniaschinen  für  Handbetrieb,  um  ein,  zwei  und  vier  Gläser 
gleichzeitig  zu  bearbeiten,  liefern  laut  Meldung  Geiler  &  Kalkow  in  Deuben- 
Dresden. 

Weitere  Bezugsquellen  linden  Sie  im  Inseratenteil. 

2H.  Wer  liefert  Drahtbügelverschlüsse  und  Gummiringe  für  Konserven¬ 
gläser  in  großen  Mengen? 

Drahtbügelverschlüsse  für  Konservengläser  liefern  N.  Fritzner  in 
Berlin  NW.  21,  Alt-Moabit  21,  Max  Lange  in  Leipzig-Schönefeld,  Rudolf 
Müller  in  Leipzig-Sellerhausen,  Karl  Schlechter  in  Zuffenhausen  b.  Stuttgart, 
Fabrik  Schiller’scher  Verschlüsse  in  Godesberg  a.  Rh. 

Gummiringe  liefern  u.  a.  Fr.  Ewers  &  Co.  in  Lübeck,  von  Dolffs  & 
Helle  in  Braunschweig,  Eisler  &  Co.  in  Braunschweig. 


^eue  Fragen. 

Keramik. 

1 7.  Wie  loerden  große  Isolatoren  für  Telegraph  und  Telephon  am 
vorteilhaftesten  hergestellt,  mit  Gipsformen  durch  Eindrehen  oder  mit  Matrizen 
durch  Pressen?  Wer  liefert  solche  Matrizen? 

18.  Welche  Einrichtungen  sind  zur  Fabrikation  von  keramischen 
Farben  nötig,  und  icer  liefert  sie? 


Glas. 

29.  Kann  man  Generatoren,  die  mit  Ob  er  schlesischer  Fett-Kohle 
beheizt  werden  so  einrichten,  daß  die  Kohle  gänzlich  vergast  wird  und  wellig  Koks 
übrig  bleiben?  Wie  lassen  sich  Erspcmiisse  in  der  Beheizung  erzielen? 

80.  Was  ist  vorteilhafter  für  Hohlglas,  die  Kühlöfen  mit  Gas  oder 
direkt  zu  beheizen  ?  Wenn  man  die  Kühlöfen  fivr  Gas  einrichtet,  wie  erzielt 
man  in  ihnen  die  richtige  und  regelmäßige  Hitze,  damit  das  Hohlglas  so 
ausgebrannt  wird,  daß  es  tveiter  bei  der  Arbeit  nicht  abspnngt? 

31.  Wie  kann  man  schöne  rubinrote  oder  sogenannte  Kupfer-Aetze 
auf  Glas  haltbar  herstellen,  desgleichen  gelbe  Aetze?  Gibt  es  noch  andere 
Farben  außer  rot  und  gelb? 

32.  Wer  liefert  Phönixoerschlüsse  für  Konfitürengläser? 

33.  Gibt  es  Stempelmaschinen  für  Becher  etc.,  und  wer  liefert  sie  ? 
Die  Gegenstände  sollen  geätzt  werden. 


Verschiedenes. 

4.  Wir  beabsichtigen  eine  Drahtseilbahn  zu  errichten,  die  über  fremde, 
der  Landwirtschaft  dienende  Gkrundstücke  hinwegführt.  Die  Stützpfeiler 
können  auf  unserem  Eigentum  aufgeführt  werden.  Ist  nun  der  Bau  dieser 
Drahtseilbahn  ohne  Einholung  der  speziellen  Genehmigung  der  einzelnen 
Grundstücksbesitzer  gestattet,  bezw.  welche  Vorschriften  sind  hierbei  zu 
beobachten  ? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

nie  STachrragre  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  IVommern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  fttr 
Jede  solche  IVnmmer  auf  91.  1—  festznsetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Kammern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

P.  0.  B.  i.  L.  Zur  Gewinnung  von  metallischem  Silber  aus  der 
salpetersauren  Lösung  des  Metalls  dampfen  Sie  am  besten  die  letztere  so 
weit  ein,  daß  der  Ueberschuß  der  Salpetersäure  entfernt  wird,  verdünnen 
dann  mit  Wasser  und  geben  so  lange  Salzsäure  zu,  als  damit  noch  ein 
weißer  Niederschlag  entsteht.  Dieses  Chlorsilber  ballt  sich  zusammen, 
wenn  beim  Fällen  tüchtig  gerührt  wird,  und  setzt  sich  dann  leicht  ab ; 
zur  weiteren  Behandlung  bringt  man  es  nach  dem  Abliltrieren  und  Aus¬ 
waschen  in  eine  größere  Porzellanschale,  übergießt  es  mit  Natronlauge  und 
kocht  anhaltend  unter  Zugabe  von  kleinen  Portionen  Traubenzucker.  Der 
letztere  reduziert  das  Chlorsilber  zu  Metall,  das  sich  leicht  absetzt.  Zur 
Kontrolle,  ob  alles  Silberchlorid  reduziert  ist,  entnimmt  man  der  Schale 
eine  Probe  des  sich  absetzenden  Schlammes,  wäscht  sie  etwas  aus,  um 
Chlorverbindungen  zu  entfernen,  und  übergießt  sie  mit  Salpetersäure;  sie 
muß  sich  darin  klar  auflösen.  Geschieht  dieses  nicht,  bezw.  verbleibt  ein 
Rückstand,  so  muß  weiter  mit  Natronlauge  und  Traubenzucker  gekocht 
werden,  bis  die  Reduktion  eine  vollständige  ist.  Das  metallische  Silber¬ 
pulver  kann  man  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  als  solches  auf¬ 
bewahren  oder  mit  etwas  Borax  in  einem  Tiegel  zusammenschmelzen. 

B.  B.  i.  L.  Vorschriften  zu  Creme-  bezw.  Elfenbeiuglasuren  für 
Porzellan  finden  Sie  in  den  Antworten  zu  den  Fragen  184  in  No.  50  des 
Sprechsaal  1910,  33  in  No.  9,  1909,  89  in  No  17,  1908.  u.  a.  (). 


können  nur  berücksichtigt  werdeni  wenn 

-  denselben  Porto  fttr  die  Antwort  beigefttgt 

wird.  "■ 

Redaktion  und  GeNeliäi’tNM teile  des  NprecliMaal. 
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•Vin  Februar,  naoliinitlaas  1  Uhr,  verschied  iinerAvartet  aber  sanft  der 


Begründer  und  Senior  der  Porzellanfabrik  Lettin  a.  S 


in  seinem  81.  Lebensjahre.  3Iit  uneriniidlichein  Fleiß,  Liebe  und  aufopferungsvoller  Plliehttreue  bat 
sich  der  Verbliebene  dem  von  ihm  gesehafl'enen  Werke  bis  in  sein  hohes  Alter  tätig  gewidmet.  Ein 
charakterfester  Mann,  dessen  starke  Sehalfenskraft  nicht  allein  seinem  Herufe  galt,  sondern  der  ver¬ 
dient,  auch  der  Begründer  und  uneigennützige  Förderer  d(^s  Fortsehriites  seines  heimatlichen  (xemeinde- 
wesens  genannt  zu  werden.  Treue  .Vnerkenniing  und  hohe  Verehrung  folgen  dem  Entschlafenen 
unvergänglich  über  das  (irab  hinaus. 


Am  :J.  ds.  .Mts.  verschied  plötzlich  unser  hochverehrter  Senior-t'lief 


Herr  Fabrikbesitzer 


Heinrich  Baensch 


M  ir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  einen  Mann,  dessen  Herz  allzeit  Güte  und  Gerechtigkeit 
iitmete.  Seinen  Namen  Averden  Avir  in  hohen  Ehren  halten. 


Die  Beamten  und  das  Arbeitspersonal 
der  Firma  Heinrich  Baensch. 


Jahrgang  XXXXIV. 


Coburg,  den  16.  Februar  1911. 


Nummer  7. 


Zeilschrift  für  die  Keramischen,  Qlas*  und  verwandten  Industrien. 

flmHidie  Zeitung  für  den  \7erband  heramildier  Geinerke  in  Deutfdilond,  die  Töpferei-Berufsgenoflenldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  \7erband  der  ötterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindultriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfafz,  den  Verband  der  ölterreidiifcben  Toninarenfabriken  in  Teplik, 
die  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellaninduitrie  Q.  m.  b.  5,,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G,  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramifdier  Fabriken  mit  dem  Siöe  in  Coburg,  die  Vereinigung  ineltdeutldier  Bohlglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deutldier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
inaren-Bändler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutldier  llledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Drbeitgeber-Sdiutznerband  Deutldier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsgloshütten,  den  Verein  rheinildier  Cofelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  tnulterlüger  in  Glas,  Keramik,  metall-.  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sifee  in 
Leipzig,  den  Verein  für  V/erkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Siße  in  flltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeiiter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 


Gegrründet  von  Fr.  Jacob  Müllerim  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Ibonuement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich  -  Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  JL  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  -4-  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  -4.  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Terband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  —  Deutscher  Schutzverband  für  geistiges  Eigentum, 


lieber  Lithiumsilikate  II. 

Von  Dr.  E.  E  i  e  k  e  und  Dr.  K.  E  n  d  e  1 1. 

[Mitteilung  aus  der  Chemisch-technischen  Versuchs- Anstalt  bei  der 
Königlichen  Porzellan-Manufaktur  Charlottenburg.] 

(Nachdruck  verboten.) 

In  dem  ersten  Teil  unserer  Arbeit  über  Lithiumsilikate 
hatten  wir  den  Teil  des  Schmelzdiagrammes  behandelt,  der 
zwischen  dem  Oxyd  und  dem  Metasilikat  liegt.  Unsere  Unter¬ 
suchung  hatte  die  Existenz  des  Meta-  und  Orthosilikates  als 
wohl  (iefinierter,  in  Berührung  mit  der  Schmelze  beständiger 
Verbindungen  ergeben.  Es  wurde  als  wahrscheinlich  hingestellt, 
daß  das  zwischen  beiden  Silikaten  liegende  Eutektikum  2  SiO., . 
ßLioO  auch  einer  Verbindung  entspricht.  In  der[|Vorliegenden 
Arbeit  haben  wir  uns  mit  den  kieselsäurereicheren  Schmelzen 
vom  Metasilikat  bis  zur  Kieselsäure  beschäftigt. 

Kurz  nach  unserer  ersten  Veröffentlichung  erschien  eine  im 
physikalisch- chemischen  Institut  der  Universität  Göttingen  bei 
Professor  Q.  Tammann  ausgeführte  Arbeit  von  H.  S.  van  Klooster,-) 
die  unter  anderen  binären  Systemen  auch  das  System  Li.,0 — SiO., 
behandelt.  Unsere  bisher  vorliegenden  Ergebnisse  stimmen 
mit  denen  van  Kloosters  ganz  gut  überein.  Den  Schmelzpunkt 
des  Metasilikates  fand  er  bei  1188°  C.  (wir  bei  1180°),  den  des 
Orthosilikates  bei  1243  (wir  bei  1215°).  Es  sei  hierbei  erwähnt, 
daß  van  Klooster  seine  Versuche  im  Tammannschen  Kohlerohr¬ 
ofen  vomahm  und  das  Thermoelement  nicht  nackt  in  der 
Schmelze  verwandte.  Es  war  vielmehr  durch  ein  Porzellanrohr 
geschützt,  das  wieder  mit  einer  (iraphitscliicht  umgeben  war, 
um  eine  Reaktion  mit  der  Schmelze  zu  verhüten.  Bei  den 
lithiumoxydreichen  Schmelzen  traten  Verluste  an  LLO  auf  durch 
Reduktion  und  dadurch  hervoi’gerufene  Verflüchtigung,  sowie 
durch  Aufsaugen  des  geschmolzenen  Karbonates  von  dem  porösen 
Kohlerohr.  Das  von  ihm  zwischen  Ortho-  und  Metasilikat  ge¬ 
fundene  Eutektikum  zeigt  keine  typische  Eutektstruktur.  Erst 


*)  E.  Eieke  uud  K.  Endeil:  lieber  Lithiumsilikate  I.  Sprechsaal  1910, 
No.  46. 

-)  S.  van  Klooster;  Leber  die  binären  Systeme:  Li.O— SiO.>; 
LLSiO.,— ZnSiO»;  ZnSiO.i— CdSiO^ ;  Li.SiO.,— LiBO., ;  Na.,SiO„  -NaBOa  und 
Na.jSiOa — Na^WOji.  Zeitschrift  f.  anorg.  Obern.  Bd.  69  (loio),  135 — 157. 


von  61  °/o  SiO.,  an  „hoben  .sich  deutlich  die  einander  in  ver¬ 
schiedenen  Richtungen  dui-chsetzenden  Blättchen  des  Meta¬ 
silikates  von  einer  wenig  doppelbrechenden  eutektischen  Gnmd- 
masse  ab“.  Dieselben  Blättchen  konnten  wir  bei  der  60°/o  SiO., 
enthaltenden  Mischung  beobachten.  Wir  halten  es  für  unwahr¬ 
scheinlich,  daß  es  sich  in  diesen  Ausscheidungen  um  Meta¬ 
silikat  handelt.  Da  sich  diese  Schmelze  kaum  von  der  Zu¬ 
sammensetzung  des  Eutektikums  unterscheidet,  so  scheint  in 
diesem  Fall  typische  Eutektstruktur  vorzuliegen.  Die  in  60-facher 
Vergrößerung  im  nicht  polarisierten  Licht  aufgenommene  Photo¬ 
graphie,  Figur  1,  zeigt  diese  in  deutlicher  Form. 


Figur  1.  60° SiO.^,  40°,o  LuO. 

Bei  der  Bearbeitung  der  zwischen  Metasilikat  und  SiO- 
gelegenen  Mischungen  erhielten  wir  Resultate,  die  von  denen 
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van  Kloosters  in  manche!’  Hinsicht  abweichen.  Es  scheint  uns 
daher  nicht  überflüssig  zu  sein,  auch  unsere  Ergebnisse  im 
folgenden  kurz  darzulegen. 

Bei  der  ^^"eiterführung  des  Diagrammes  nach  der  Kiesel¬ 
säureseite  hin,  stößt  man  auf  große  Schwierigkeiten.  Infolge 
der  großen  Viskosität  und  der  dadurch  bedingten  geringen 
Kristallisationsgeschwindigkeit  treten  stets  Unterkühlungen  auf. 
Durch  Rühren  mit  dem  Thermoelement,  durch  Impfen  mit 
Kristallsplittern  des  Metasilikates  sowie  mit  fein  verteiltem  Platin 
gelang  es  uns  nicht,  die  Unterkühlung  aufzuheben.  Ein  Rühr¬ 
apparat,  wie  ihn  z.  B.  R.  Nacken'^)  beschreibt  und  bei  den  Blei- 
silikaten“*)  mit  Erfolg  angewandt  hat,  stand  uns  bei  unsern 
Versuchen  nicht  zur  Verfügung.  Bei  den  kieselsäurereichen 
Mischungen  vei’suchten  wir  das  schon  von  W.  Gürtler^)  ange¬ 
wandte  Verfahren,  indem  wir  die  erstarrten  Produkte  nur  soweit 
erhitzten,  daß  noch  Reste  ungeschmolzener  Substanz  übrig 
blieben,  die  ihrerseits  als  Kristallisationszentren  wirkten.  Dadurch 
gelang  es  uns,  in  einzelnen  Fällen  die  Unterkühlung  zu  verringern. 
Immerhin  halten  wir  es  für  voreilig,  die  thermischen  Effekte 
der  mehr  als  80  SiO.,  enthaltenden  Schmelzen  als  einwandfrei 
anzusehen,  bevor  man  die  wahrscheinlich  mit  der  Viskosität 
der  Schmelzen  wachsende  Unterkühlung  aufzuheben  vermag. 
Wir  zeichnen  daher  diesen  Teil  des  Diagrammes  punktiert. 

Die  Ergebnisse  der  thermischen  Analyse  bei  den  Mischungen 
zwischen  70  “/q  und  80  ®/o  SiO.,  sind  aus  untenstehender  Tabelle 
zu  ersehen. 


Gewichts- 

o/o 

SiO, 

1 

1 

1 

Temperatur  der  primären 
Ausscheidung  nach 

Temperatur  der  eutekti¬ 
schen  Ausscheidung  nach 

Rieke  und 
Endeil 

van  Klooster 

Rieke  und 
Enden 

van  Klooster 

66,7 

50,0 

1180  0 

1188  « 

(Li,0 

70,0 

SiO,) 

53,7 

1152  0 

950  0 

71,1 

55,0 

— 

1157—11350 

— 

75,0 

59,8 

1080  0 

1083  0 

950  0 

948  0 

78,0 

63,7 

1045  0 

— 

955  0 

— 

78,8 

64,8 

— 

1009  0 

— 

947  0 

79,0 

65,1 

1005  0 

— 

960  0 

— 

80,0 

66,5 

— 

955  0 

— 

(Li,0  . 
81.0 

2  SiO,) 

67,9 

960  » 

945  0 

82,0 

69,3 

[975  0] 

985  0 

930  « 

941  0 

84,0 

72,3 

1000  0 

— 

920  0 

— 

85,0 

/  i 

1040  0 

— 

945  0 

— 

85,2 

74,2 

— 

956  0 

— 

937  " 

88,1 

78,6 

— 

— 

948  0 

90,8 

83,1 

- 

[1081  •’] 

940  '> 

Zum  Vergleich  haben  wir  die  von  van  Klooster  gefundenen 
Daten  ebenfalls  eingetragen.  Das  Diagramm  Fig.  2  zeigt  die 
graphische  Darstellung. 


f0o7^  So 


Fifpir  2. 

Die  eutektischen  Haltezeiten  sind  in  relativem  Maßstab  der 
größeren  Deutlichkeit  wegen  unterhalb  des  Diagramms  ein¬ 
gezeichnet.  Es  wurde  jedesmal  soviel  der  erforderlichen 

®)  lieber  einen  Rührapparat,  der  die  Herstellung  der  Gleichgewichte 
in  kristallisierenden  Schmelzen  befördert.  Zentralblatt  f.  Min.  etc.  1910, 
454 — 461. 

*)  S.  Hilpert  und  R.  Nacken:  Heber  die  Kristallisation  von  ge¬ 
schmolzenen  Bleisilikaten.  Berl.  Ber.  XXXXIII  (1910),  2565 — 2573;  Rcf. 
Sprechsaal  1910,  No.  49,  S.  726. 

s)  W.  Gürtler;  Heber  wasserfreie  Borate  und  über  Entglasungen. 
Göttingen  1904;  Ref.  Sprechsaal  1907,  No.  45,  S.  613. 


Gemische  geschmolzen,  daß  das  Gewicht  der  Schmelze  10  g 
betrug.  Bei  Anwendung  von  gereinigtem  und  gemahlenem 
Hohenbockaer  Sand  oder  fein  gepulvertem  Quarz  wurden  nur 
nach  sehr  langer  Erhitzungsdauer  klare,  homogene  Schmelzen 
erhalten.  Wir  verwandten  daher  feinst  gepulverte  amorphe 
Kieselsäure,  da  Stoffe  in  diesem  Zustand  im  allgemeinen  eine 
leichtere  Löslichkeit  besitzen  als  im  kristallisierten.  Die  amorphe 
Kieselsäure  wurde  aus  Natriumwasserglaslösung  durch  Fällen 
mit  Salzsäure  hergestellt  und  später  mehrmals  mit  Salzsäure 
extrahiert.  Die  Analyse  ergab  99,6  SiO.^.  Vermöge  der 
größeren  freien  Energie,  die  amorphe  Kieselsäure  gegenüber 
der  kristallisierten  besitzt,  gelang  es  uns,  noch  bei  85  °/o  SiO., 
in  relativ  kurzer  Zeit  vollkommen  klare  Schmelzen  zu  erhalten. 

Bis  zu  79®/o  SiO.2  lassen  sich  deutlich  zwei  thermische  Effekte 
beobachten.  Das  Eutektikum  tritt  bei  950® — 960®  auf.  Die 
eutektischen  Haltezeiten  nehmen  stetig  zu  und  erreichen  bei 
80®/o  SiO.,  ihr  Maximum  mit  200  Sekunden  für  10  g  Schmelze 
und  einer  Abkühlungsgeschwindigkeit  von  ca.  0,6®  in  der  Sekunde. 
Während  bei  81®  ,,  und  84®/ü  SiOj  wieder  zwei  thermische 
Effekte  beobachtet  werden  konnten,  war  es  uns  bei  82®^o  SiO., 
nicht  möglich,  den  Punkt  der  ersten  Ausscheidung  festzustellen. 
Dem  Verlauf  der  Kurve  nach  würde  er  ungefähr  bei  975®  liegen. 
Bei  85®'(|  SiO.)  ließ  sich  eine  eutektische  Haltezeit  nicht  angeben, 
da  die  Kristallisation  nicht  bei  konstanter  Temperatur,  sondern 
allmählig  und  ruckweise  stattfand.  Die  Abkühlungskurve  zeigt 
infolgedessen  ein  unregelmäßig  stufenförmiges  Aussehen,  ln  der 
Annahme,  daß  die  Viskosität  der  kieselsäurereichen  Schmelzen 
und  die  damit  zusammenhängende  Unterkühlung  bei  steigendem 
Kieselsäuregehalt  noch  weiter  wachsen  würde,  verzichteten  wir 
auf  eine  Weiterführung  nach  der  Kieselsäureseite  hin. 

Das  Aussehen  der  Schmelzen  war  stets  weiß,  im  Gegensatz 
zu  denen  van  Kloosters,  dessen  Schmelzprodukte  mit  steigendem 
Kieselsäuregehalt  stets  mehr  durch  Kohle  verunreinigt  waren. 
Die  Mischungen  von  66,7  ®('o — '78®/,,  SiO.^  sind  deutlich  kristallin 
und  zeigen  die  charakteristische  Spaltbarkeit  des  Metasilikates, 
das  auch  im  Dünnschliff  an  seinen  optischen  Eigenschaften  er¬ 
kannt  werden  kann. 

Bei  einem  Gehalt  von  79®/o,  81  °/q  und  am  besten  bei  80®/o 
Kieselsäure  treten  makroskopisch  von  den  früheren  verschiedene 
Kristalle  auf,  die  eine  erheblich  geringere  Spaltbarkeit  besitzen. 
Die  Photographie.  Figur  3,  zeigt  in  60-facher  Vergrößerung  die 
Kristalle  der  HO®/^  SiO.^  enthaltenden  Schmelze.  Das  raerk- 


Fujnr  H.  80^ ju  SiO^  (LUhimiidiniUkaf?) . 


würdige  Zusammentreffen  dieses  vom  Metasilikat  verschiedenen 
homogen  kristallisierten  Produktes  mit  der  Molekularforme 
2  SiO., .  Li.,0  läßt  die  Existenz  einer  neuen  Verbindung,  deM 
Lithiumdisilikates  vermuten.  Eine  analoge  Verbindung,  da; 
Natriumdisilikat  Na.,0 . 2  SiO.^  wurde  von  Kohlrausch®)  durch 
Messung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  in  der  Lösung  des  W'asseri 
glases  nachgewiesen.  Der  Schliff  konnte  leider  nicht  so  dünii 
hergestellt  werden,  daß  es  uns  möglich  gewesen  wäre,  einwand) 
freie  optische  Daten  für  diese  Verbindung  zu  erbringen.  Voif 
82®/„  SiO.,  findet  unter  Aufleuchten  primäre  Ausscheidung  weiße 
Kristallite  statt,  deren  Zahl  mit  steigendem  Kieselsäuregehall 
zunimmt.  ln  der  84  ®  „  SiO.,  enthaltenden  Schmelze,  deren 
Photographie  in  Figur  4  vorliegt,  sind  die  ein  verfilztes  Gewebi) 
bildenden  Nadeln  sowie  am  Rande  eine  der  weißen,  sphäro) 
lithischen  Ausscheidungen  zu  erkennen. 

“j  Kohlrausch:  Zeitschrift  f.  physik.  Clieuiie  12  (1893j,  773. 
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Wir  benötigen  demnach  für  die  Berechnung^'der''01a.sur- 

formel  eine  Reihe  von  Maßstäben,  die  den  einzelnen  für  die 
Herstellung  von  Glasuren  verwendeten  Materialien  entsprechen. 
Damit  können  wir  zwar  eine  Foimel  errechnen,  doch  wird  in 
dieser  die  Summe  der  Flußmittel  im  allgemeinen  nicht  gleich 
1  sein,  wie  es  die  Segersche  Formel  verlangt. 

Die  nun  notwendige  Umrechnung  stellt  sich  geometrisch 
als  eine  Vergrößeiung  bezw.  als  eine  Verkleinerung  dar.  Wir 
führen  sie  durch  mit  Hilfe  eines  von  einer  entsprechenden'Zahl 
paralleler  Geraden  geschnittenen  Strahlenbüschels.  (Fig.  2). 


.01 


Figur  4.  84  ^/o  SiOj. 

Die  größte  Homogenität  der  Schmelzen  von  78®/o  85' 

SiO.2  findet  sich  bei  80  «/o  SiO.,.  Neben  dem  thermischen  Er¬ 
gebnis  spricht  auch  dies  dafür,  daß  das  Eutektikum  bei  80  /q 
Si02  liegt.  Nach  den  Untersuchungen  von  van  Klooster  tritt 
das  zwischen  SiO.2  und  dem  Metasilikat  liegende  Eutektikum 
erst  bei  88  «/o  SiO.,  auf.  Der  Unterschied  ist  wohl  begründet 
durch  die  verschiedenen  Versuchsbedingungen,  besonders  der 
Versuchsöfen  und  Abkühlungsgeschwindigkeiten  und  nicht  zum 
mindesten  durch  die  als  ständige  Fehlerquelle  auftretende  Unter¬ 
kühlung. 

Die  Schmelzen  von  75  °/o— ^5  °/o  Si02  lassen  sich  bei  rascher 
Abkühlung  leicht  in  den  glasigen  Zustand  überführen,  im  Gegen¬ 
satz  zu  dem  Metasilikat,  das  stets  nur  kristallin  erhalten  werden 
konnte.  Es  entstehen  stark  lichtbrechende  Gläser,  die  durch 
Erhitzen  auf  ca.  100“  unterhalb  ihres  Schmelzpunktes  leicht 
entglast  werden  können.  Die  W' iderstandsfähigkeit  der  Gläsei 
sowie  der  kristallisierten  Produkte  gegen  chemische  Einwirkungen 
nimmt  mit  steigendem  Kieselsäuregehalt  zu. 


Graphische  Darstellungen  als  Hilfsmittel 
bei  der  Berechnung  von  Glasuren. 

Von  Dr.  H  u  g  0  Hermann. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Berechnung  der  Segerschen  Glasurformel  aus  einem 
Versatz  und  die  Umkehrung  dieser  Aufgabe  sind  Arbeiten,  die 
obwohl  mit  den  einfachsten  arithmetischen  Hilfsmitteln  durch¬ 
führbar,  doch  zu  den  ermüdendsten  gezählt  werden  müssen. 
Eine  wesentliche  Erleichterung  kann  hierbei  der  Rechenschieber 
gewähren.  Dieses  Hilftmittel  ist  aber  wohl  heute  unter  den 
Keramikern  ebensowenig  verbreitet,  wie  unter  den  Chemikern, 
und  ich  glaube  deshalb  einem  Bedürfnis  zu  entsprechen,  wenn 
ich  im  folgenden  eine  Tafel  erläutere,  die,  ohne  besondere 
mathematische  Kenntnisse  verständlich,  die  bei  der  Berechnung 
von  Glasuren  vorkommenden  Rechnungsoperationen  auf  ein¬ 
fache  Ablesungen  an  Maßstäben  zurückzuführen  gestattet  und 
somit  die  vielfachen  Zahlenrechnungen  überflüssig  macht. 

Liegt  irgend  eine  Glasurvorschrift  vor,  die  nur  chemisch 
definierte  Verbindungen  enthält,  so  müssen  wir,  um  zur  Seger¬ 
schen  Formel  zu  gelangen,  zunächst  die  Mengen  der  einzelnen 
Bestandteile  durch  ihr  Molekulargewicht  dividieren.  Diese 
Rechnungsoperation  läßt  sich  auf  eine  Ablesung  reduzieren, 
mit  Hilfe  eines  Maßstabes,  dessen  Einheitslänge  gleich  ist,  dena 
in  Millimetern  ausgedrückten  Molekulargewicht  der  jeweils  in 
Betracht  kommenden  Verbindung.  Treten  z.  B.  in  einer  Vor¬ 
schrift  100  Teile  Pottasche  'auf,  so  gibt  uns  die  Länge  von 
100  mm  gemessen  mit  einem  Maßstab,  der  von  0  bis  1  138  mm 
lang  ist,  den  gesuchten  Quotienten  an.  (Fig.  1).  Wir  finden  so 
0,725,  welche  Zahl  auch  das  Resultat  der  Operation  100: 138  bildet. 
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Figur  1. 


Figur  ‘2. 

Ergab  z.  B.  die  Formel  als  Summe  der  Aequivalente  der  Fluß¬ 
mittel  die  Zahl  2,3,  so  wäre  die  oben  gefundene  Zahl  0,724 
durch  2,3  zu  dividieren.  Graphisch  erhalten  wir  das  Resultat 
dieser  Operation,  indem  wir  0,725  dm  auf  der  mit  2,3  bezeich- 
neten  Geraden  auftragen,  durch  den  so  erhaltenen  Punkt  a 
einen  Strahl  ziehen  und  nun  auf  der  mit  1,0  bezeichneten  Ge¬ 
raden  das  als  Strecke  b  1,0  auftretende  korrespondierende  Stück 
im  gleichen  Maß  also  in  dm  abmessen.  Wir  finden  so  0,315 
übereinstimmend  mit  dem  Quotienten  0,(25  :  2,3  und  setzen  diese 
Zahl  in  die  endgiltige  Glasurformel  ein.  Hätte  die  Gerade  1,0 
die  Länge  von  1  dm,  so  würden  die  Strahlen  auf  ihr  Stücke 
von  0,1,  0.2  ...  0,9  dm  abschneiden.  Wir  brauchten  dann  die 
Sti’ahlen  nur  mit  diesen  Ziffern  zu  bezeichnen  und  könnten  aus 
der  Lage  des  Punktes  a  sofort  den  gesuchten  Quotienten  ablesen. 

Für  die  umgekehrte  Aufgabe,  aus  einer  vorliegenden  Formel 
die  Vorschrift,  bezw.  den  Versatz  herzuleiten,  wird  man  in  der 
Regel  mit  den  zuei’st  beschriebenen  Maßstäben  auskommen. 

”  Etwas  komplizierter  werden  die  Verhältnisse,  wenn  die 
Glasurvorschrift  außer  chemisch  definierten  Verbindungen 
Fritten  oder  Naturprodukte  enthält.  Es  seien  z.  B.  gegeben 
die  Herstellungsvorschrift  für  eine  Fritte  und  der  Mühlveisatz. 
Wir  ignorieren  dann  für  einen  Augenblick,  daß  duich  das  1  litten 
flüchtige  Bestandteile  verloren  gegangen  sind  und  reduzmren 
mit  Hilfe  unseres  Strahlenbüschels  die  zur  Herstellung  der  b  ritte 
gebrauchten  Materialien  auf  die  Mengen,  welche  für  die  Bildung 
der  Glasur  tatsächlich  iu  Betracht  kommen.  ar  die  Sumnie 

der  zur  Bereitung  der  Fritte  verbrauch¬ 
ten  Materialien  5(52  'feile  und  werden 
davon  324  Teile  zum  Mühlversatz  ver¬ 
wendet,  so  haben  wir  die  Gewichts¬ 
mengen,  die  in  die  Fritte  eingetreten 
sind^  auf  der  0,564  entsprechenden  Hori¬ 
zontalen  in  mm  aufzutragen,  jeden  so 
erhaltenen  Punkt  mit  dem  Scheitel  des 
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Slrahlenbüschols  zu  verbinden  und  dann  die  entsprechenden  Punkte 
auf  der  0.824  entsprechenden  (leraden  aufzusuchen  und  auszu- 
inessen.  Schreiben  wir  nun  die  erhaltenen  reduzierten  Mengen 
mit  den  außerdem  im  Mühlversatz  vorkommenden  zusammen, 
so  haben  wir  nach  eventuellen  Zusammenziehuugen  eine  neue 
(ilasurvorschrift.  die  wir  nach  dem  eingangs  geschilderten  Ver¬ 
fahren  auf  die  Formel  umrechnen  können. 

Tritt  jedoch  ein  NTiturprodukt  von  bekannter  Zusammen¬ 
setzung  im  (ilasurversatz  auf.  so  stecken  wir  die  Prozente  der 
Oxyde  auf  der  mit  1.0  bezeichneten  Horizontalen  ab,  ziehen 
die  Strahlen  und  lesen  die  Gewichtsmengen  der  in  die  Glasur 
eintretenden  Oxyde  auf  der  entsprechenden  Horizontalen  ab, 
welche  je  nach  .Ausdehnung  und  Bezeichnung  unseres  Strahlen¬ 
büschels  ober-  oder  unterhalb  der  1,0-Horizontalen  zu  liegen 
kommen  wird.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  den  Horizontalen 
eine  geeignete  Doppelbezeichnung  zu  geben,  um  je  nach  der 
jeweils  durchzuführenden  Operation  mit  der  gerade  bequemeren 
zu  arbeiten,  (ln  Fig.  2  die  eingeklammerten  Zahlen).  Die  Ge¬ 
wichtsmengen  der  Oxyde  werden  dann  wieder  mit  den  Maß¬ 
stäben  in  Mole  umgerechnet,  worauf  unter  Berücksichtigung  der 
sonst  noch  verwendeten  Materialien  die  Aufstellung  der  Glasur¬ 
formel  erfolgt. 

Das  hier  beschriebene  Verfahren  ermöglicht  es,  den  größten 
Teil  der  Rechenoperationen  mechanisch  durchzuführen.  Es 
bleiben  nur  einzelne  Additionen  übrig,  die  keinerlei  Beschwerde 
verursachen.  Die  Genauigkeit  des  Verfahrens  ist  eine  durch¬ 
aus  genügende,  wenn  das  Strahlenbüschel  eine  entsprechende 
Konstruktion  erfährt.  Teplitz-Schönau.  k.  k.  Fachschule. 


lieber  künstliche  Augen. 

(Nachdruck  verboten.) 

In  No.  34  des  Sprechsaal  vom  vorigen  Jahr  berichteten 
wir  über  das  50  jährige  Bestehen  der  Firma  h’.  Ad.  Müller  Söhne 
in  Wiesbaden  und  wiesen  zugleich  in  der  Bücherschau  auf  ein 
Werk  „Das  künstliche  Auge“  hin,  das  die  derzeitigen  Inhaber, 
die  Herren  Friedrich  A.  und  Adolf  C.  Müller,  dem  Andenken 
des  Gründers,  ihres  Vaters,  gewidmet.  Die  damals  angekündigte 
.Absicht,  über  diesen  interessanten  Sonderzweig  der  Glaswaren¬ 
fabrikation.  über  dessen  geschichtliche  und  technische  Entwicke¬ 
lung,  sowie  über  die  Bedeutung  der  künstlichen  Augen  in 
hygienischer  Beziehung  gelegentlich  eingehender  zu  berichten, 
soll  in  dem  nachfolgenden  verwirklicht  werden.  Das  Material 
für  diese  Arbeit,  auch  die  .Abbildungen  wurden  uns  von  der 
Wiesbadener  Firma  in  freundlicher  Weise  zur  Verfügung  gestellt. 

Seitdem  bei  den  Kulturvölkern  der  Schönheitsbegriff  lebendig 
geworden,  bestand  auch  das  Bestreben,  einen  Fehler  in  der 
äußeren  Erscheinung,  wie  solchen  der  Verlust  eines  Auges  mit 
sich  brachte,  zu  verbergen  oder  auszugleichen.  Wie  dies  bei 
den  uns  nahestehenden  Kulturvölkern  geschehen,  läßt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  feststellen;  irgendwelche  Funde,  die  .Aufklärung 
verschaffen  könnten,  sind  bis  jetzt  nicht  gemacht,  und  selbst 
die  bedeutendsten  .Altertumsforscher  können  nur  Vermutungen 
aussprechen. 

Im  Mittelalter  finden  .sich  einige,  jedoch  unverbürgte  Nach¬ 
richten.  Den  ersten  wirklich  zuverlässigen  Bericht  gibt  der 
französische  Chirurg  .Ambroise  Pare  (1560).  Ihm  sind  zwei 
.Arten  künstlicher  Augen  bekannt;  „Ekblepharos“  oder  „Vor¬ 
liderauge“  und  „Hypoblepharos“  oder  „Hinterliderauge“.  Bei 
dem  Ekblepharos  (Abbildung  1)  malte  man  das  Auge  und  die 
ganze  umliegende  Partie,  Licler  und  Wimpern  bis  zu  den 
Brauen,  auf  eine  Platte,  die  vor  die  Augenhöhle  gelegt  und 
durch  eine  um  den  Kopf  reichende  Feder  festgehalten  wurde. 
Der  Hypoblepharos  wurde  in  gleicher  Weise  wie  heute  ange¬ 
wendet,  also  hinter  die  Lider  in  die  eigentliche  .Augenhöhle 
eingeschoben,  und  bestand  aus  einer  Metallschale  (Kupfer, 
Silber  oder  Gold)  mit  Schmelzwerk,  Glasflüssen  überzogen. 
Diese  Art  künstlicher  Emailaugen  (Abbildung  2)  mag  bei  dem 
hohen  Stand  der  Emaillierkunst  noch  so  schön  ausgeführt 
gewesen  sein,  ihr  dauernder  Gebrauch  war  aber  undenkbar, 
weil  zu  viel  Unbequemlichkeiten  damit  verbunden  waren.  Als 
Ursprungsort  dieser  emaillierten  Schalen  ist  Augsburg  zu  ver¬ 
muten,  von  da  wurde  die  Kunst  nach  Frankreich  gebracht,  und 
als  im  30jährigen  Krieg  das  deutsche  Kunstgewerbe  völlig  zu¬ 
grunde  gegangen,  wurde  und  blieb  Paris  die  Pflegestätte  aller 
kosmetischen  Hilfsmittel,  zu  denen  man  auch  die  künstlichen 
.^ugen  rechnete,  bis  sie  und  zwar  erst  in  unserer  Zeit  mehr 
und  mehr  als  Hilf-smittel  der  Hygiene  anerkannt  wurden. 

Wirkliche  praktische  Brauchbarkeit  konnte  diesen  künst¬ 
lichen  Augen  (Ersatzaugen  oder  Prothesen)  erst  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  zugesprochen  werden,  als  es  gelang,  die  Metall¬ 
unterlage  ganz  wegzulassen  und  die  Augen  gänzlich  aus  Schmelz¬ 
werk  ((ilasflüssen,  Email)  herzu.stellen.  Als  Künstler  auf  diesem 
Gebiet  seien  genannt  Hazard,  Mirauld,  De.sjardin  und  Noel.  Der 
hervorragendste  Augenkünstler  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr¬ 


hunderts  war  Boisseneau,  ein  wahrhaft  genialer  Mann.  Die 
angewandte  Technik  läßt  sich  an  noch  vorhandenen  Stücken 
unschwer  erkennen  und  erklären.  Das  Material  war  ein  weiches 
Bleiglas,  leicht  modulationsfähig,  aber  auch  ebenso  leicht  zer¬ 
störbar,  so  daß  ein  Auge  alle  3-  1  Monate  erneuert  werden 
mußte,  sollten  nicht  Schädigungen  der  Augenhöhle  eintreten. 
Das  machte  den  Gebrauch  bei  dem  ohnedies  sehr  hohen  Preis 
nur  reichbegüterten  Patienten  möglich.  Die  Franzosen  haben 
bis  zum  heutigen  Tag  an  ihrem  Material  und  ihrer  Technik 
unverändert  festgehalten,  sind  aber  in  der  Kunstfertigkeit 
unverkennbar  zurückgegangen  und  vom  deutschen  Erzeugnis 
weit  überholt  wmden. 

Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  werden  bekannt,  mit 
gleichem  Material  und  derselben  Technik  wie  die  Pariser  arbei¬ 
tend,  die  Emailleure  Plaschka-Dresden,  Jerak-Prag,  Haiford- 
London,  Cedergren-Stockholm  und  in  Thüringen  Ludwig  Müller- 
Uri,  Paul  Greiner  und  Friedrich  Adolf  Müller;  diese  letzteren 
drei  aber  —  und  das  ist  der  wesentliche  grundlegende  Unter¬ 
schied  gegenüber  den  vorgenannten  —  waren  keine  Emailleure, 
sondern  Glasbläser,  die  in  Verbindung  mit  der  Porzellanmalerei 
arbeiteten.  Damit  kam,  die  Sache  in  die  allein  richtige,  der 
Weiterentwickelung  fähige  Bahn.  Die  Thüringer  .Augen  waren 
den  Parisern  ebenbürtig;  aber  um  die  nun  einmal  bestehende 
Vorliebe  für  Paris  zu  brechen,  war  es  nötig,  noch  Besseres  zu 
bringen.  Friedrich  Adolf  Müller  strebte  daher  zuerst  nach  Ver¬ 
besserung  des  Grundstoffes  und  fand  nach  endlosen,  müh¬ 
seligen,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Glasmeißter  Christian  Müller- 
Pathle  in  Lauscha  unternommenen  Versuchen  in  dem  Kryolith- 
glas  ein  geradezu  ideales  Material,  dessen  Gebrauch  dann  zu 
einer  neuen  Technik  in  der  Bearbeitung  führte.  Zudem  hatte 
er,  die  Natur  genau  beobachtend,  erkannt,  daß  mit  der  üblichen 
alten  Methode  der  Irisfarbengebung  durch  Emailschmelzfarbe 
immer  nur  die  radiären  Zeichnungen,  niemals  aber  die  zirku¬ 
lären,  die  Brüche,  Nester,  Wolkenbildungen  und  der  stets  über¬ 
aus  charakterisierende  Sphinkter  wiederzugeben  waren.  Seine 
eigne  neue  Methode  verhalf  ihm^zum  Erfolg.  Er  fand  bei  den 
damals  maßgebenden  Augenärzten  Schweiger,  Sämisch,  Donders, 
Snellen,  Gräfen  und  Pagenstecher  Anerkennung  und  Unter¬ 
stützung.  Pagenstecher  erkannte  zudem  in  seiner  umfassenden 
internationalen  Klientel,  daß  die  Bedürfnisse  der  Patienten  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  nicht  durch  die  vorrätigen,  schablonen¬ 
mäßig  hergestellten  Produkten  zu  befriedigen  seien,  sondern 
daß  die  Prothesen  dem  jeweiligen  Fall  entsprechend  angefertigt 
werden  müßten.  Er  veranlaßte  deshalb  Friedrich  Adolf  Müller, 
seinen  ständigen  Wohnsitz  nach  Wiesbaden  zu  verlegen,  was 
1875  geschah. 

Fast  alle  Patienten,  die  Müller  nun  in  Behandlung  bekam, 
zeigten,  soweit  es  sich  nicht  um  frische  Operationen  handelte, 
die  charakteristischen  Folgeerscheinungen  des  zu  langen  Tragens 
von  Pariser  .Augen,  Atrophie  der  Augenhöhle  und  Einwärts¬ 
wendung  der  Lider  und  Wimpern,  hervorgerufen  durch  die 
rauhen  F’lächen  der  abgetragenen  Augen.  Es  mußten  deshalb 
jene  krüppelhaften,  abnonnen  Formen  gemacht  werden,  die  wir 
heute  nur  bei  schweren  Verletzungen,  Verbrennung  etc.,  ver¬ 
wenden  und  die  dem  Laien  als  zerbrochene  Stücke  erscheinen,  in 
Wirklichkeit  aber  das  Resultat  angestrengtester  Arbeit  darstellen. 

Das  Anwachsen  der  industriellen  Tätigkeit  in  Deutschland, 
das  naturgemäß  eine  Zunahme  der  Unfälle  mit  sich  brachte, 
ließ  auch  die  Zahl  der  Einäugigen  stetig  zunehmen.  Dazu  kam 
die  vorbeugende  Methode  in  der  Augenheilkunde,  die  das  kranke 
Auge  beizeiten  wegnimmt,  um  das  gesunde  vor  sympathischer 
.Ansteckung  zu  sichern.  Der  Bedarf  an  Prothesen  wuchs  umso¬ 
mehr,  als  von  den  Aerzten  erkannt  wurde,  daß  die  Prothese 
durchaus  nicht  nur  einen  Schönheits-,  einen  idealen  W^ert  allein 
habe;  das  hygienische,  das  praktische  Moment  trat  damit  in  den 
Vordergrund. 

Eine  leere  .Augenhöhle  bildet  eine  fortdauernde  Belästigung; 
die  Lider,  besonders  das  obere,  sinken  in  die  Augenhöhle  ein 
und  reizen  mit  ihren  Wrimpern  die  Schleimhaut  zu  immer 
größerer  Sekretion;  es  entwickelt  sich  dabei  ein  chronischer 
Bindehautkatarrh,  der  auch  das  gesunde  Auge  beeinträchtigt  | 
und  die  Ai  beitsfähigkeit  der  Patienten  herabsetzt.  Nach  und  | 
nach  tritt  Verkümmerung  der  Höhle  ein,  bei  jugendlichen  ] 
Patienten  bleibt  deren  Entwickelung  sowie  die  der  ganzen  I 
Gesichtspartie  zurück. 

Diesem  Uebelstand  kann  nur  durch  Einlegen  eines  Fremd-  i 
körpers,  eines  Ersatzauges  abgeholfen  werden.  Es  kam  j 
erweislich  oft  vor.  daß  Menschen,  die  fern  von  Kulturzentren  '< 
leben  mußten,  irgend  einen  glatten  Fremdkörper  (z.  B.  einen  • 
glattgeschliffenen  Kieselstein)  in  die  Augenhöhle  einlegten,  nur 
um  den  lästigen  Reiz  der  Wimpern  aufzuheben.  Das  künstliche  ! 
Auge  wurde  also  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel  der 
Hygiene. 

Die  Abbildungen  3  und  4  zeigen  normale  Augen ;  bei  den  ( 
Abbildungen  handelt  es  sich  um  Fälle,  bei  denen  durch  lang-  1 
jährigen  Gebrauch  Pariser  oder  sonst  ungeeigneter  Augen  ■ 
Atrophie  (Verkümmerung)  der  Augenhöhle  eingetreten  oder 
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n.  Abbildung  n. 


Abbildung  S.  b. 


Abbildnng']!)  a. 


Abbildting  b. 


Üinwärts Wendung  der  Lider  vorhanden  ist,  bei  den  Abbildungen  5  | 
im  Fälle  mit  abnorm  gestalteter  Augenhöhle,  ln  den  Abbildungen  6  I 
lehen  wir  Fälle,  bei  denen  durch  Verletzung  der  Schleimhaut, 
Stichwunden,  Brand,  Kalk,  Diphterie  etc.  Narbenstränge,  Spangen 
!tc.  entstanden,  die  bei  der  Prothese  ausgespart  werden  müssen. 
Binder,  die  besonders  vorsichtig  behandelt  werden  müssen,  da 
de  über  ihren  Zustand  keine  zuverlässigen  Angaben  machen 
JÖnnen.  erhalten  Augen  nach  Abbildung  7,  um  eine 
lormale  Fortentwicklung  der  Augenpartie  zu  sichern,  ganz 
deine  Kinder,  Babies,  bei  denen  man  lediglich  nach  der  An¬ 
schauung  arbeiten  kann  und  welche  die  Prothese  überhaupt  nicht 
empfinden  dürfen,  solche  nach  Abbildung  8.  Für  diejenigen 
Patienten,  die  in  jugendlichem  Alter  einäugig  wurden,  aber  s.  Zt. 
keine  Prothese  erhielten,  so  daß  völlige  Verkümmerung  der 
.Augenhöhle,  Lider  und  der  ganzen  Augenpartie  entstand,  sind 
.Augen  nach  Abbildung  9  bestimmt.  Patienten  jeglichen  Alters, 
die  den  Augenstumpf  resp.  den  ganzen  Bulbus  behielten,  be¬ 
dürfen  nur  einer  Schale  daiüber  (Abbildung  10).  Das  gleiche 
gilt,  wenn  Symblepharon  (Verwachsung  der  Lider  mit  dem 
Stumpf)  besteht. 

Um  das  Jahr  1880  zeigten  noch  alle  Augen,  gleichviel 
welcher  Herkunft,  eine  ausgeprägt  scharfe  Begrenzung  von 
Iris  und  Sclera;  beide  stießen  aneinander,  während  bei  dem 
natürlichen  Auge  die  Sclera  sich  zur  durchsichtigen  Hornhaut 
umwandelt  und  eine  Grenz-  oder  Uebergangszone,  den  limbus, 
bildet,  der  je  nach  dem  Altersgrad  und  Gesundheitszustand  des 
Auges  verschieden  ist.  Beim  Mikrotomdurchschnitt  erscheint 
die  Iris  gabelartig  gefaßt  dui'ch  die  Sclera.  Es  gelang  nun, 
auch  diese  Feinheit  der  Natur  zu  erforschen  und  systematisch 
und  methodisch  durchzubilden,  so  daß  dieser  limbus  jedem 
Pall  entsprechend  dargestellt  werden  kann.  Damit  war  die  End¬ 
stufe  in  der  Entwicklung  der  Nachbildung  der  Iris  erreicht, 
aber  die  weit  wichtigere  Sache,  die  Formgebung  der  Prothese, 
blieb  mangelhaft  und  bedurfte  der  Verbesserung.  (Schluß  folgt.) 


Westerwald-Keramik  und  Kunst-Reklame. 

(Nachdruck  verboten.) 

Schon  öfters  waren  wir  gezwungen,  auf  den  Plan  zu  treten, 
um  die  Ueberhebung  gewisser  Kunstschriftsteller,  deren  Sach¬ 
kenntnis  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrer  Kühnheit  steht, 
in  die  Schranken  zu  weisen.  Diesmal  handelt  es  sich  darum, 
die  Westerwälder  Steinzeugindustrie  in  Schutz  zu  nehmen  gegen 
einen  Aufsatz  der  Münchener  Zeitschrift  ..Dekorative  Kunst‘% 
welcher  im  Januarheft  1911  erschien  und  Gustav  E.  Pazaurek 
zum  Verfasser  hat:  „Neues  Steinzeug  von  Albin  Müller". 

Es  handelt  sich  um  eine  Reihe  von  Entwürfen  des  Darm¬ 
städter  Künstlers  Professor  Albin  Müller,  die  das  Landratsamt 
in  Montabaur  —  nicht  etwa  die  preußische  oder  rheinpreußische  ) 
Regierung  —  auf  Kosten  des  Kreiskommunalverbandes  Iiat  aus¬ 
führen  lassen.  Statt  das  Brauchbare,  was  in  diesen  Arbeiten 
enthalten  ist,  nur  ruhig  von  der  dortigen  Industrie  verarbeiten 
zu  lassen,  erfolgen  nun  seit  einem  Jahr  die  auffallendsten  An¬ 
preisungen  in  den  Kunstzeitschriften,  gleich  als  ob  die  Wester¬ 
wälder  Industrie,  die  seit  Jahrzehnten  ehrlich  und  lebliaft  auf 
alle  h’ortschritte  einging,  jetzt  auf  einmal  aus  dem  Sumpf  ge¬ 
zogen  worden  sei. 

Schon  der  erste  Satz  jenes  Münchener  .Aufsatzes  ist  typisch; 
,. Nichts  ist  schwerer,  als  einem  herabgekommenen  ln(lus(rie- 
zweig  wieder  auf  die  Füße  helfen  zu  sollen".  Alit  Verlaub! 
Die  Westerwälder  Industrie  kann  man  doch  wohl  kaum  als 
„herabgekommen"  bezeichnen !  Sie  hat  sich  aus  eigener  Kraft 
—  nebenbei  gestützt  auf  die  still  und  eifrig  arbeitcmde  Kerami¬ 
sche  Fachschule  —  seit  Jahrzehnten  prächtig  empojgeaibeitet. 
hat  hervorragende  moderne  .Arbeiten  geliefert,  bevor  jemand 
wußte,  wer  Herr  Albin  Müller  ist!  Technisch  wie  künstlerisch 
bezeugen  dies  die  Ausstellungen  in  Düsseldorf.  Dresden. 


*)  Mit  Rlieiiipreußen  hat  das  Kannenbäckerlaiul  <>:ar  nichts  zu  tun. 
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Wiesbaden,  Brüssel !  Die  .\rbeiten  von  Behrens,  van  de  Velde, 
(iörig,  Ehmke,  Mauder,  Wynand,  Biemerschmid  und  tausend 
anderen,  vor  allem  auch  die  prächtigen  Modelle,  welche 
die  an  Ort  und  Stelle  inateriallmndig  arbeitende  Fachschule 
geräuschlos  und  kostenlos  fort-  und  fortwährend  lieferte  —  all 
das  stumm  beiseite  zu  schieben,  ist  nur  naive  Unwissenheit 
fähig!  \’^ergleicht  man  diese  gediegenen  modernen  Arbeiten 
mit  den  überreichlich  abgebildeten  Müllerschen.  so  kann  man 
noch  berechtigten  Zweifel  darüber  hegen,  welche  die  besten 
sind !  Man  kann  ein  anerkannt  großer  Architekt  und  Metall- 
Kunstgewerbler  sein,  ohne  nun  notwendig  auch  gleich  in  Kera¬ 
mik  der  rettende  Heiland  sein  zu  müssen ! 

Indessen,  was  die  Einleitung  des  erwähnten  Aufsatzes  ver¬ 
spricht,  hält  das  (ianze:  eine  Reihe  sachlicher  Unrichtigkeiten 
und  schiefer,  verschiebender  Darstellungen  reichen  sich  die 
Hand,  verbunden  mit  einer  so  unsympathischen  Verhimmelung, 
daß  HerrTrofessor  .\lbin  Müller  dies  als  recht  peinlich  empfin¬ 
den  muß.  Nicht  die  Regierung,  auch  nicht  der  Eandrat  hatte 
die  endlich  „rettende“  Idee  jener  Bestellung  von  Entwürfen: 
aus  der  Mitte  der  Fabrikanten,  die  seit  .lahren  gewohnt  sind, 
gute  Künstler  heranzuziehen,  wurde  der  Vorschlag  gemacht, 
und  der  Landrat  als  Vertreter  des  Kreiskommunalverbandes 
stimmte  dann  zu.  !So  wurde  Albin  Müller  berufen,  als  einer 
unter  vielen!  Eine  ganze  Menge  von  Künstlern  haben  jährlich 
den  gleichen  Auftrag  erhalten,  Lehrer  der  Fachschule  und  andere 
niemals  aber  wurde  solch  ein  ^^'^esens  aus  dieser  Bestellung 
gemacht ! 

„Die  so  glänzend  emporgeblühte  hessische  Künstlerkolonie 
von  Darmstadt  ist  doch  nicht  gar  so  weit  vom  Nassauischen 
entfernt.  Es  lag  somit  geradezu  in  der  Luft,  hier  Fühlung  zu 
nehmen.  Der  anerkannte  Keramiker  der  Darmstädter,  Schar¬ 
vogel,  ist  in  erster  Linie  Techniker,  während  die  Westerwälder 
gerade  in  der  althergebrachten  Technik  weniger  Unterweisung 
bedürfen  — ".  Woher  will  der  Verfasser  das  wissen?  Moderne 
wissenschaftliche  Durchdringung  des  Materials  ist  sicher  das 
erste  Erfordernis.  Den  ,.anei  kannten“  Keramiker  brauchen  die 
Westerwälder  hierzu  allerdings  nicht,  denn  zum  Teil  sind  sie 
selbst  wissenschaftlich  durchgebildet,  vielleicht  mehr  als  manche 
andere,  die  sich  einbilden  es  zu  sein  und  hierin  durch  eine 
cli((uenhafte  Reklame  bestärkt  werden.  Außerdem  aber  ist  die 
Ivönigl.  Fachschule  da,  deren  technische  Abteilung  nicht  nur  im 
Westei  Wald  mit  den  meisten  Töpfern  und  Fabrikanten  in  selbst¬ 
loser  fruchtbarer  Mitarbeit  steht,  sondern  auch  weit  über  die 
( irenzen  der  ProAinz  und  selbst  Deutschlands  durch  ihre  wissen¬ 
schaftlichen  und  technischen  Arbeiten,  auch  durch  ihre  präch¬ 
tigen  Steinzeugstücke  berühmt  ist  —  doch  davon  scheint  in 
vielen  ...schreibenden“  Kreisen  eben  nichts  bekannt  zu  sein. 
Während  hier  die  Reklametrommel  gerührt  wird,  wird  dort  durch 
gediegene  Forschung  und  durch  belehrende  volkstümliche  Vor¬ 
träge  in  ganz  Deutschland  der  Grund  zum  Durchbruch  moderner 
Ideen  und  zur  Belebung  des  allgemeinen  Interesses  für  den 
Westerwald  gelegt.  Wer  von  alledem  nichts  weiß,  sollte  auch 
über  Westerwälder  Steinzeug  nichts  schreiben ! 

Noch  mehr  aber :  gerade  Albin  Müller  wird  in  dem  ange¬ 
zogenen  Aufsatz  gepriesen  als  ein  Mann,  der  das  Material  studiert 
hätte  -  ganz  im  Gegensatz  zu  anderen,  z.  B.  Riemerschmid. 
der  eigens  unter  den  ferne  Arbeitenden  und  Papier-Konstruk¬ 
teuren  betont  wird.  Und  doch  ist  genau  das  Gegenteil  der  Fall ! 
Riemerschmid  hat  sich  an  die  Töpferscheibe  gesetzt  und  ge¬ 
dreht,  ließ  .sich  eine  solche  aus  dem  Westerwald  nachher  auch 
in  seine  Wohnung  kommen,  um  fortwährend  das  Material  zu 
studieren !  Daher  auch  die  prächtige,  materialechte  ^\^irkung 
seiner  Sachen!  Müller  aber  hat  ganz  wie  manche  anderen 
einige  Dienstreisen  gemacht  und  mit  den  Fabrikanten  Allgemeines 
und  —  Geschäftliches  bespi’ochen.  Und  daher  das  absolut  nicht 
Zweckentsprechende  seiner  Arbeiten !  Zu  -/j  sind  sie  aus  seiner 
Gewohnheit,  für  Metall  zu  arbeiten,  hervorgegangen.  Daher 
auch  nach  übereinstimmender  Erfahrung  höchstens  '/.j  aller  der 
teuren  und  vielgerühmten  Entwürfe  im  Betriebe  ohne  Verlust 
au.sgeführt  werden  kann.  Man  brauchte  darüber  ja  nicht  zu 
reden,  jeder  Künstler  macht  neben  guten  auch  einmal  schwächere 
Sachen  aber  alle  die  vielen  Reklame-.\rtikel,  von  denen  jener 
Münchener  nur  ein  Beispiel  ist,  nötigen  dazu! 

Gewiß:  „Heute  erstreckt  sich  die  moderne  Bewegung  auf 
alle  wesentlicheren  Betriebe  in  Höhr  und  Grenzhausen“,  —  aber 
ums  Himmels  willen,  doch  nicht  durch  oder  seit  Albin  Müller! 
Vom  „Reformator"  wird  oft  gesprochen.  Man  muß  nur  hören, 
wie  kopfscheu  diese  dem  Material  so  oft  entgegenstehenden 
Entwürfe  manche  Fabrikanten  wieder  gemacht  haben,  welch 
jahrelange  geduldige  Kleinarbeit  der  ehrlich  schaffenden  Künst¬ 
ler  der  Branche  und  der  Fachschule  dazu  gehören  wird,  um 
daselbst  wieder  Vertrauen  zur  Kunst  und  zur  Moderne  zu 
erwecken!  Dann  hat  man  die  Wahrheit!  Edelsteine  auf  Stein¬ 
zeug  zu  brennen,3regte  Müller  in  einem  der  gerühmten  „gemein¬ 
verständlichen  Vorträge“,  in  Wirklichkeit:  Stammtischgespräche, 
an.  Welche  Mühe  gehörte  für  die  sachverständigen  Berater 
dann  wieder  dazu,  die  im  Moment  begeisterten  Töpfer  von  sinn¬ 


losen,  Hunderte  verschleudernden  Versuchen  abzuhalten!  Auch 
künstlerisch  spricht  solch  ein  Vorschlag  Bände!  — 

Es  ist  die  alte  Erfahrung:  Alles  was  mit  glänzendem  Auf¬ 
zug  und  Vorschußlorbeeren  in  Szene  gesetzt  wird,  verpufft  und 
läßt  einen  Katzenjammer  zurück!  An  der  Fachpre.sse,  die 
ehrlich  bemüht  ist,  das  Beste  für  die  Industrie  heranzuziehen, 
liegt  es.  der  gediegenen  geräuschlosen  Arbeit  zur  verdienten 
Anerkennung  zu  verhelfen  und  die  tönenden  Worte  Unkun¬ 
diger  und  Unberufener  auf  das  richtige  Maß  zurückzuführen. 
Und  von  der  Industrie,  die  wir  als  ganz  und  gar  nicht  herab¬ 
gekommen  betrachten,  hoffen  wir,  die  wir  voll  und  ganz  in 
technischer  wie  künstlerischer  Beziehung  für  modernes  Leben 
eintreten,  daß  sie  freudig  weiter  streben  wird  zum  wahrhaft 
Guten  und  Hohen  —  trotz  solcher  Reklame-Kunst,  wie  sie  in 
dem  genannten  Artikel  zum  Ausdruck  kommt! 


Korrespondenzen  etc. 

Heinrich  Kralik  Ritter  von  Me.vrswalden  f.  Am  11.  Februar  ver¬ 
schied  zu  Eleonoreuhain  in  Böhmen  in  seinem  7).  Lebensjahre  Herr 
Heinrich  Kralik  Ritter  von  Meyrswalden,  Seniorchef  der  Finna  Wilhelm 
Kralik  Sohn,  k.  k.  priv.  Kristallglasfabriken  in  Eleonorenhain. 

Ernst  Ahhe-Ehrnng.  ln  der  Aula  der  Universität  Jena  wurde  am 
5.  Februar  eine  auf  Anregung  des  Herzogs  von  Sachsen-Meiningen  von  den 
Erhaltern  der  Universität  Jena  gestiftete  Erzbüste  Ernst  Abbes  enthüllt. 
Zu  der  Feier  hatten  auch  die  Regierungen  der  Erhalterstaaten  Vertreter 
entsandt.  Nach  einer  Rede  des  Staatsministers  Dr.  Rothe,  Weimar,  fiel  die^ 
Hülle,  worauf  der  derzeitige  Prorektor  Geh.  Rat  Professor  Dr.  Goetz  das' 
Denkmal  in  den  Schutz  der  Universität  Jena  nahm.  Die  Büste  ist  ein 
Werk  eines  berühmten  Sohnes  der  Stadt  Jena,  des  Bildhauers  .\dolf 
V.  Hildehrandt  in  München,  Es  zeigt  den  berühmten  Gelehrten  und 
Menschenfreund  im  Arbeitskittel  mit  einem  Mikroskop  in  der  Hand  und 
dürfte  zu  den  besten  Schöpfungen  des  Meisters  gehören. 

Ordensverleihung.  Dem  Töpfergesellen  Herrn  Wilhelm  Vogler  in 
Berlin  wurde  die  preußische  Rettungsmedaille  am  Bande  verliehen. 

Geschäf'tsjnbilänni.  Die  Porzellanfabrik  von  Greiner  &  Herda  in 
Oberkotzau  konnte  am  12.  Februar  auf  ihr  25  jähriges  Bestehen  zurück¬ 
blicken.  Sie  ist  aus  der  ursprünglich  als  Porzellanmalerei  begründeten 
Firma  Greiner  &  Rödel  hervorgegangen.  Zu  Ostern  1891  schied  der  letzt¬ 
genannte  Teilhaber  aus,  und  mit  dem  gleichzeitigen  Eintritt  des  Herrn 
Ernst  Herda  wurde  dann  die  Firma  in  Greiner  &  Herda  umgeändert.  Nach¬ 
dem  bereits  im  Jahre  1891  das  Geschäft  durch  einen  Erweiterungsbau 
wesentlich  vergrößert  war,  wurde  1907  der  Fabrikneubau  errichtet. 

Sachverständiger  für  Tafel-  und  Spiegelglas.  Die  Potsdamer 
Haudelskammei-,  Sitz  Berlin,  hat  Herrn  Johannes  Grützke  als  Sachverstän¬ 
digen  für  Tafel-  und  Spiegelglas  vereidigt. 

Die  Krankenversicherung  im  .Jahre  1909.  Die  Hauptergebnisse 
der  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  fertiggestellten  Statistik  der  Kranken¬ 
versicherung  im  Jahre  1909  stellen  sich  wie  folgt: 


Zahl 

Mitglieder 

im 

Erkrankungsfälle  mit 
Erwerbsunfähigkeit 

Kassenarten 

der 

Durch- 

Kassen 

schnitt 
des  Jahres 

überhaupt 

auf  ein 
Mitglied 

Gemeindekrankenversicherung  . 

8254 

1625542 

431461 

0,27 

Ortskrankenkassen . 

4775 

6504585 

2696548 

0.41 

Betriebskrankenkassen  .  .  . 

7974 

3159169 

1462409 

0,46 

Baukrankenkassen . 

45 

19188 

14708 

0,77 

Innungskrankenkassen 

801 

283776 

109427 

0,39 

Eingeschriebene  Hilfskassen  . 

1286 

890519 

320587 

0,36 

Landesrechtliche  Hilfskassen  . 

144 

37006 

10653 

0,29 

,,  1909 

.ZuSÜlMltiCll  .  .  j  C)()g 

23279 

23240 

12519785 

12324094 

5206148 

5206148 

1  0,40 
!  0,42 

Krankheitstage 

Krankheits- 

m.  Krankengeld 
od.  Behandlung 

kosten 

Ver- 

Kassenarten 

i. Krankenhause 

auf 

ein 

auf 

über- 

mögen 

ülier- 

ein 

haupt 

Mit- 

hau]»t 

Mit- 

glied 

M 

glied 

Jt 

M 

Gemeindekrankenversicherung  . 

8941083 

5,50 

21887566 

13,46 

2697347 

Ortskrankenkassen . 

57340010 

8,82 

157852501 

24,27 

125546407 

Betriebskrankenkassen  .  .  . 

27952522 

8,85 

98214880 

31,09 

113811175 

Baukrankenkassen . 

2H0180 

14,60 

783144 

40,81 

1 65235 

Innungskrankenkassen  .  .  . 

2237073 

7,88 

6568146 

2.3,15 

5392572 

Eingeschriebene  Hilfskasseu 

6399515 

7,19 

19728265 

22,15 

19410077 

Landesrechtliche  Hilfskassen 

218029 

5,89 

675792 

18,26 

1818649 

1909 

103368412 

8,26 

305710294;24,42 

268841462 

Znsammen  .  . 

103894299 

8,43 

297376804|24,13 

254303933 

Im  Jahre  1909  waren  sonach  23  279  Krankenkassen  vorhanden,  39  mehr 
als  im  Vorjahr.  Die  Zahl  der  Mitglieder  im  Durchschnitt  des  Jahres 
betrug  12  519  785,  der  Zuwachs  an  Mitgliedern  gegen  das  Vorjahr  rund 
190  000.  Das  Wachstum  zeigt  sich  hauptsächlich  wieder  bei  den  Orts¬ 
krankenkassen  mit  185  000,  ferner  nehmen  daran  teil  die  Gemeindekranken- 
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Versicherung  mit  37  0(K),.  die  Jnnungskrankenkassen  mit  15  000  und  die 
Landesrechtlichen  Hilfskassen  mit  1000  Mitgliedern.  Linen  Rückgang  in 
der  Mitgliederzahl  zeigen  die  Eingeschriebenen  Hilfskassen  mit  23  000,  die 
ßetriebskrankenkassen  mit  15  000  und  die  Baukrankenkassen  mit  4000  Mit¬ 
gliedern. 

Die  Zahl  der  Erkrankungsfälle  mit  Erwerbsunfähigkeit  stellt  sich  auf 
5  045  793  mit  103  308  412  Krankheitstagen.  Auf  ein  Mitglied  kamen 
durchschnittlich  0,40  Erkrankungsfälle  und  8,26  Krankheitstage,  für  die 
Krankengeld  oder  KrankenanstaltspHege  gewährt  wurde. 

Die  ordentlichen  Einnahmen  (Zinsen,  Eintrittsgelder,  Beiträge,  Zu¬ 
schüsse,  Ersatzleistungen,  sonstige  Einnahmen, .  abzüglich  derer  für  die 
Invalidenversicherung)  betrugen  M  351  105  331,  darunter  Beiträge  (ein¬ 
schließlich  Zusatzbeiträge  und  Eintrittsgelder)  M  330  550  626. 

Die  ordentlichen  .4usgaben  (Krankheitskosten,  Ersatzleistungen,  zurück¬ 
gezahlte  Beiträge  und  Eintrittsgelder,  Verwaltungskosten,  abzüglich  derer 
für  die  Invalidenversicherung,  sonstige  Ausgaben)  beliefen  sich  auf 
334  563  748.  darunter  Krankheitskosten  M  305  710  294,  die  sich  ver¬ 


teilen  auf: 

ärztliche  Behandlung . Jf  71  335  248 

.\rznei  und  sonstige  Heilmittel  .  .  „  44  470  182 

Krankengelder . .  134  456  435 

Unterstützung  an  Schwangere  und 

Wöchnerinnen . „  6  107  017 

Sterbegelder . „  7  424  403 

Anstaltsverpflegung . „  41  706  517 

Fürsorge  für  Rekonvaleszenten.  .  .  „  210  492 


Auf  ein  Mitglied  kamen  durchschnittlich  24,42  Krankheitskosten. 

Die  Verwaltungskosten,  abzüglich  derer  für  die  Invalidenversicherung, 
betrugen  Jf  19  266  124,  auf  ein  Mitglied  durchschnittlich:  bei  den  Orts¬ 
krankenkassen  Jf  2,35,  bei  den  Innungskrankenkassen  Jf  2,69,  bei  den 
Eingeschriebenen  Hilfskassen  Jf  2,71  und  bei  den  Landesrechtlichen  Hilfs¬ 
kassen  Jf  1,67.  Bei  den  Betriebs-  und  Baukrankenkassen  werden  sie  fast 
ganz  von  den  Betriebsunternehmern,  in  der  Gemeindekrankenversicherung 
ganz  von  den  Gemeinden  getragen.  Bei  allen  Kassen  überhaupt  stellen 
sich  die  Verwaltungskosten  auf  ein  Mitglied  daher  nur  auf  Jf  1,54 
durchschnittlich. 

Das  Gesamtvermogen  betrug  rund  269  Millionen  Mark  (im  Vor¬ 
jahre  254),  wovon  auf  die  Ürtskrankenkassen  125,5,  die  Betriebskranken¬ 
kassen  113,8,  die  Eingeschriebenen  Hilfskassen  19,4,  die  Innungskranken¬ 
kassen  5,4,  die  Gemeindekrankenversicherung  2,7,  die  Landesrechtlichen 
Hilfskassen  1,8  und  die  Baukrankenkassen  0,2  Millionen  Mark  entfielen. 

Markensclintz  auf  den  Philippinen.  Die  in  Manila  l)ewirkte  Ein¬ 
tragung  der  Handelsmarke  gewährt  allein  Schutz  gegen  die  Herstellung 
und  den  Verkauf  von  Nachahmungen  auf  den  Philippinen.  Ihn  aber  der 
Eingangsabfertigung  von  Nachahmungen  durch  die  Zollämter  vorzubeugen, 
ist  es  nötig,  eine  Bescheinigung  über  die  Eintragung  der  Handelsmarke  in 
Washington  zu  beschaffen  und  eine  beglaubigte  Abschrift  davon,  die  vom 
( 'ommissioner  of  Patents  in  Washington  unterschrieben  ist,  beim  Insular- 
Zollkollektor  in  Manila  einzureichen.  Dieser  trifft  alsdann  Anordnungen, 
um  die  Einfuhr  von  Waren,  die  gegen  den  Markenschutz  verstoßen,  zu 
verhindern.  Die  Eintragung  in  Manila  ist  nötig,  um  ein  gesetzliches  Vor¬ 
gehen  wegen  Verletzung  des  Markenschutzes  zu  ermöglichen. 

Auszeichnungen  für  österreichische  Aussteller  auf  der  AVelt- 
ausstellung  in  Brüssel  1910.  Auf  österreichische  Firmen  der  Keram-  und 
Glasindustrie  entfielen  folgende  Auszeichnungen: 

Grand  Prix-  Amphora- Werke,  Rießner  &  Kessel,  Turn  bei  Teplitz: 

Goldene  Medaille:  Franz  Dörfl,  Wien:  Brüder  Rachmann,  Haida: 
Karl  (-roldberg,  Haida;  Franz  Welz,  Klostergrab; 

Ehrendiplom:  Schauer  &  f'o.,  Wien:  Wiener  Kuiistkeramische  Werk¬ 
stätten,  Busch  &  Ludescher,  Wien;  Tschernich  &  ('o.,  Haida: 

Bronzene  Medaille:  .1.  Freudenberg,  Gablonz;  .Tac(|ues  Kretsch,  Wien. 

Verein  deutscher  Fahriken  feuerfester  Produkte,  E.  V.  Die 
31.  ordentliche  Hauptversammlung  findet  am  22.  Februar  1911,  vorm.  10  l'br, 
in  Berlin,  im  größeren  vorderen  Saale  B  des  Architektenhauses,  Wilhelm¬ 
straße  92/93,  statt. 

Aus  dem  Wirtschaftlichen  Tel  der  Tagesordnung  sind  hervorzuheben: 
„Die  Sozialpolitik  des  .lahres  1910“:  Herr  Regierungrat  a.  D.  Dr.  Schweig- 
hoffer,  l-ieschäftsführer  des  Zentral verbandes  deutscher  Industrieller,  Berlin. 
..Hansabund  und  Industrie“:  Herr  Oberbürgermeister  a.  D.  Knoblocb, 
Direktor  des  Hansabundes,  Berlin.  Handelsverträge.  Zolltarif-Angelegenheiten. 
„Heber  den  neuen  Gefahrentarif  der  Ziegelei-Berufsgenossenschaft  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Betriebe  zur  Herstellung  feuerfester 
Produkte“:  Herr  Verwaltungsdirektor,  Buschmann,  Charlottenburg. 

Der  technische  'l’eil  umfaßt  >i.  a.  folgende  Vorträge:  „Bericht  der 
Pbysikalisch-'rechnischen  Reichsanstalt  über  die  im  Aufträge  des  Vereins 
übernommenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  (Untersuchungen  derSegerkegel)“. 
.Mitteilungen  aus  dem  V'ereinslaboratorium :  Beri(  bt  über  die  im  Jahre  191<i 
vorgenommenen  Untersuchungen.  „Die  Anwendung  der  jihysikalischen 
Chemie  in  der  Industrie  feuerfester  Erzeugnisse“:  Herr  Professor  Dr.  Arndt, 
Berlin.  „Neue  Methoden  zur  Erzeugung  hoher  'l’emperaturen“ :  Herr 
Ingenieur  Schnabel,  Berlin.  „Mitteilungen  über  Neuroder  Schieferfon“: 
Herr  Bergrat  von  Braunmühl,  Neurode. 

Das  neue  Vorlesungsverzeichnis  der  Hiindelshochschiile  Berlin, 

das  soeben  erschienen  ist  (Berlin,  Verlag  von  Georg  Reimer),  weist  neben 
den  regelmäßig  wiederkehreuden  Vorlesungen  für  das  bevorstehende  Sommer¬ 
semester  eine  Reihe  neuer  Vorlesungen  auf.  So  ist  bei  den  „Handels¬ 
wissenschaften“  eine  Vorlesung  über  den  neuzeitlichen  Zahlungsverkehr, 
eine  solche  über  den  Kredit  und  seine  Organisation  (unter  technisch-privat- 
ükonomischer  Betrachtung)  und  ein  zusammenfassendes  Kolleg  über  die 
Technik  des  Bank-  und  Börsenhandels  augekündigt.  Im  volkswirtschaft¬ 
lichen  Teil  ist  als  neu  zu  erwähnen;  Russische  Agrarpolitik.  Die  Abteilung 
Wirtschaftsgeographie  ist  ergänzt  worden  durch  die  Vorlesungen:  „Wirt¬ 
schaftsgeographie  von  Afrika  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen 
Kolonien  und  der  Eingeborenenfrage“  und  „Geographie  der  drei  Ozeane 
und  ihrer  Küsten“,  ln  den  im  engeren  Sinne  sogenannten  Handelswissen- 


No.  7.  i03 


schäften  ("Handelsbetriebslehre,  Buchhaltung,  kaufmännische  Arithmetik i 
erscheinen  neben  den  kaufmännischen  Vorlesungen  wieder  die  auf  Ver¬ 
anlassung  des  Reichskonialamts  eingerichteten  Kurse  zur  Einführung  von 
Beamten  in  die  Buchführung,  Rechtswissenschaft,  Naturwissenschaften, 
sowie  das  Handelshochschulseminar  für  fremde  Sprachen  und  die  allgemein- 
wissenschaftlichen  Vorlesungen  aus  dem  Gebiet  der  Philosophie,  Kunst, 
Literatur  etc.  in  der  gewohnten  Ausdehnung.  Der  den  Lehrkörper  be- 
treflende  Teil  weist  fil  Namen  von  Professoren,  Dozenten,  Lektoren  etc. 
auf,  die  im  ganzen  111  Vorlesungen  unil  Kurse  angezeigt  haben.  Heber 
die  einstündigen  Abendvorlesungen,  die  meist  gemeinverständlich  gehalten 
und  gegen  Lösung  einer  Hörerkarte  zugänglich  sind,  winl  ein  besonderes 
kurz  gefaßtes  \'erzeichnis  veröffentlicht. 


Handel  und  Verkehr. 

Th'spningszeuguisse  für  Serbien.  Der  serbische  Finanzininister 
hat  durch  Erlaß  vom  9./22.  Januar  d.  Js.,  Z.-No.  631,  folgende  neue  \’or 
Schriften  über  Ursprungszeugnisse  bei  der  Wareneinfuhr  erlassen: 

1.  Zwecks  Anwendung  der  Vertragstarife  oder  des  Mindesttarifs  und 
der  Aufstellung  genauer  statistischer  Hebersichten  haben  die  Zollämter 
regelmäßig  von  den  Anmeldern  neben  iler  Warenerklärung  die  Einreichung 
von  Ursprungszeugnissen  zu  verlangen. 

Die  Ursprungszeugnisse  können  ausgestellt  werden  von  den  zu¬ 
ständigen  Handelskammern,  den  Grenz-  oder  Binnen-Zollämtern  des  be¬ 
treffenden  Landes,  bei  welchen  die  Abfertigungen  vorgenommen,  sowie  von 
den  Polizei-  und  Gemeindebehörden  der  Ortschaften,  aus  denen  die  Waren 
abgesandt  werden.  Auch  solche  Zeugnisse  werden  angenommen  werden, 
die  von  Handelskorporationen  (Kollegium,  Gremium  und  ähnliche)  aus¬ 
gestellt  sind,  soweit  diese  öffentlich  rechtliche  Verrichtungen  der  Handels¬ 
kammern  ausüben. 

Alle  vorgenannten  Behörden  und  Körperschaften  können  die  Herkunft 
von  Waren  auch  auf  den  Originalfakturen  bescheinigen,  die  in  solchen 
Fällen  als  Ursprungszeugnisse  dienen. 

Solche  Zeugnisse  müssen  unbedingt  eingereicht  werden,  wenn  eine 
unterschiedliche  Verzollung  nach  der  Warenherkunft  oder  die  Verzollung 
von  besonderen  Warenarten  aus  einzelnen  Gegenden  in  Frage  kommt;  sie 
sind  den  Unikaten  der  Warenerklärungen  beizufügen. 

2.  In  dem  Hrspi-uugszeugnis  muß  angegeben  sein:  Gattung  und  Menge 
der  Ware  (Rohgewicht  oder  Stückzahl),  Zahl  der  Packstücke,  ihre  Zeichen 
und  Nummern,  Ort  iler  Herstellung  und  Name  des  Absenders  der  Waren. 
Ferner  ist  in  dem  Zeugnis  ausdrücklich  anzugeben,  ob  die  Waren  Er¬ 
zeugnisse  der  Industrie  und  Landwirtschaft  desselben  Landes  sind  oder  ob 
sie  aus  dem  freien  Verkehr  diese  Landes  kommen. 

ln  den  Urs])rungszeugnissen  braucht  nicht  der  Name  des  Waren¬ 
eigentümers  oder  des  Einreichers  der  Warenerklärung  enthalten  zu  sein, 
wohl  aber  müssen  sie  in  allen  Punkten  mit  der  Ware  selbst  übereiu- 
stimmen. 

3.  Abweichend  von  den  Anoidnungen  1.  und  2,  gelten  folgende 
Bestimmungen : 

a)  Mit  Genehmigung  des  Zollamtsdirektors  können  als  vollgültige 
Beweise  für  die  Herkunft  von  W'aren  auch  solche  Zeugnisse  angesehen 
werden,  die  in  manchen  Punkten,  wie  hinsichtlich  der  Art,  Zeichen  und 
Zahl  der  Packstücke  mit  der  Ware  nicht  übereinstimmen,  oder  bei  denen 
das  Rohgewicht  bis  einschließlich  10'’/ci  von  der  Gewichtsangabe  im  Zeugnis 
nach  oben  oder  unten  abweicht,  wenn  das  Zeugnis  hinsichtlich  der 
sonstigen  Angaben  auf  die  Waren  paßt  und  demzufolge  die  Warenherkunft 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ist. 

b)  Bei  Waren,  die  für  Staatsbehörden,  Gemeinden,  Kreis-  oder 
Bezirksverwaltungen  von  diesen  >inmittelbar  bestellt  eingeheu,  sind  als 
Beweis  für  die  Herkunft  von  diesen  Behörden  beglaubigte  Abschriften  der 
direkten  Originalfrachtbriefe  oder  der  Originalfakturen  anzunehmen. 

(•)  Bei  Postsendungen,  welche  für  Privatpersonen,  die  keinen  Handel 
treiben,  ohne  vorschriftsmäßige  Ursprungszeugnisse  eingehen,  haben  als 
Heweis  für  die  Herkunft  ilie  Original -Begleitadressen  nebst  den  aus¬ 
ländischen  Zollerklärungen  zu  dienen;  diese  Urkunden  und  Originalfracht¬ 
briefe  gelten  als  Beweis  für  die  Herkunft  von  Büchern  aller  Art  und 
Musiknoten. 

d)  Für  Waren  aus  außereuropäischen  [jändern  können  Ursprungs¬ 
zeugnisse  ausstelleu  alle  unter  Nummer  1.  dieses  Erlasses  genannten 
Behörden  und  Körperschaften,  und  zwar  sowohl  diejenigen,  die  in  den 
europäischen  Küstenorten,  als  auch  diejenigen,  die  in  anderen  Orten,  wo 
solche  Waren  zeitweilig  eingelagert  oder  durchgeführt  werden,  ihren  Sitz 
haben. 

.\uch  werden  Zeugnisse  angenommen,  in  ilenen  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammern  eines  Landes  beglaubigen,  daß  eine  Ware  aus  einem  anderen 
europäischen  Staate  stammt. 

e)  Für  Waren,  die  von  Reisenden  aus  benachbarlen  Vertragsstaaten 
mitgeführt  werden,  kommen  die  Vertragsiarife  oder  der  Miudesttarif  zur 
Anwendung,  ohne  daß  ein  Beweis  über  die  Herkunft  der  Vertragsstaateu 
erbracht  wird. 

f)  Ist  ein  Einfiihrer  nicht  in  der  Lage,  ein  vors(diriftsmäßiges  l  r- 
sprungszeugnis  einzureichen,  so  können  ilie  Zollämter  auf  schriftlichen 
Antrag  des  .Anmelders,  sofern  keine  besonderen  Zweifel  über  die  Waren- 
hei'kunft  bestehen,  beschließen  und  genehmigen,  daß  an  Stelle  des  Hrspruugs 
Zeugnisses  die  Original-Frachtbriefe  oder  -Konnossemente,  Originalfaktureii 
oder  der  Original-Schriftwechsel  über  die  Warenbestellung  anzunehnieu 
sind:  diese  Schriftstücke  und  Zeugnisse  sind  den  Unikaten  der  Waren 
erklärungen  beizufiigen.  In  Ermangelung  auch  derartiger  S(  hriftstücke 
kann  au  Stelle  des  Hrspiungszeugnisses  auch  ein  Schreiben  des  Konsulats 
in  dem  Lande,  aus  welchem  die  Ware  stammt,  angenommen  werden,  worin 
die  Warenherkunft  bescheinigt  wird. 

g)  Da  si(di  in  den  Zollmagazinen  und  .Amtsplätzen  sowie  mii  größter 
Wahrscheinlichkeit  auf  dem  Wege  nach  Serbien  eine  bedeutende  .Meng; 
von  Waren  österreichisch-ungarischer  Herkunft  betiudet,  welche  nicht  mit 
den  vorgeschriebeuen  Ursprungszeugnissen  versehen  ist,  sd  wird  für  eine 
Frist  von  zehn  Tagen  nach  Kundmachung  dieser  \  erorduuiig  verfügt  da 
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für  diese  Waren  als  Beweis  der  österreichisch-ungarischen  Herkunft  alle 
die  unter  Punkt  3f)  dieser  Verordnung  aufgezählten  Dokumente  anzu- 
nehnien  sind. 

h)  Für  Waren,  welche  sich  in  Privatfreilagern  befinden,  gilt  als 
Nachweis  der  Provenienz  die  in  der  Lagerhausdeklaration  auf  Grund  der 
seinerzeit  beigelegten  Originaldokumente  eingetragene  Herkunft. 

4.  Für  Ursprungszeugnisse  und  sonstige  als  Nachweis  des  Ursprunges 
dienende  Schriftstücke  sind,  wenn  sie  in  russischer,  französischer,  deutscher 
oder  in  einer  anderen  Sprache  abgefafit  sind,  welche  in  dem  Zollamt 
verstanden  wird,  Uebersetzungen  und  Uebersetzungsbeglaubigungen  nicht 
erforderlich. 

Wenn  sich  ein  Ursprungszeugnis  oder  ein  demselben  Zwecke  dienendes 
Schriftstück  auf  Waren  bezieht,  die  nach  mehreren  Anmeldungen  zur  Ver¬ 
zollung  gezogen  werden,  so  ist  das  Original  des  Zeugnisses  der  ersten 
Anmeldung  beizufügen,  während  den  späteren  Warenerklärungen  seitens 
lies  Anmelders  unter  Bezugnahme  auf  die  erste  Anmeldung  Abschriften  des 
Ursprungszeugnisses  oder  der  dieses  ersetzenden  Schriftstücke  beizufügen 
sind,  die  das  Zollamt  gegen  Zahlung  von  Gebühren  beglaubigt  hat. 

Sollte  ein  Zollamt  Zweifel  au  der  Echtheit  und  Genauigkeit  eines 
Ursprungszeugnisses  haben,  so  hat  es  zur  Vermeidung  von  Schädigungen 
der  Staatskasse  die  Schriftstücke  dem  Finanzminister  zur  Prüfung  einzu¬ 
reichen  und  weitere  Verfügungen  über  die  Zollbehaudlung  der  Waren 
abzuwarten. 

Tarifverzeicliiiis  für  die  deutschen  Eiseiihahneii.  Das  im  Ver¬ 
kehrsbureau  des  Reichs-Eisenbahu-Amtes  aufgestellte  Verzeichnis  sämtlicher 
deutscher  Eisenbahntarife,  das  einen  vollständigen  und  schnellen  Ueberblick 
über  alle  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  bestehenden  Tarife  für  den  Per¬ 
sonen-  und  Güterverkehr  ermöglicht,  ist  nach  dem  Stande  vom  1.  .Tanuar 
1911  neu  herausgegeben  worden.  Es  enthält  nicht  die  Tarife  selbst, 
sondern  gibt  einen  ausführlichen  und  genauen  Nachweis,  von  wo  und  zu 
welchem  Preis  die  Tarife  der  einzelnen  Strecken  --  und  zwar  je  für  Güter, 
Kohlen,  lebende  Tiere,  Personen  und  Reisegepäck  getrennt  —  zu  beziehen  sind. 
Die  Neuausgabe  ist  im  Verlage  von  Julius  Springer  erschienen  und  zum 
Preise  von  M  5  für  das  Stück  von  dort  zu  beziehen. 

Tarifbeliandlung  von  Ofenkacheln.  Nach  einer  Bekanntmachung 
der  Königl.  Eisenbahudirektion  Berlin  vom  8.  Eebruar  1911,  betr.  den 
Eisenbahn-Ciütertarif,  Teil  1,  Abt.  B,  gehören  Ofenkacheln  zu  den  Töpfer¬ 
waren  des  §  19‘.  erster  Absatz  der  A.  T.  V. 

Ein-  1111(1  Ausfuhr  von  Keram-  und  Glaswareu  in  Frankreich. 

Es  betrugen  in  Werten  von  1000  Franken  die 

Einfuhr 

1910  1909 

Tonwaren  und  Fayence  26  01.'5  21 IHO 1 

Porzellan,  weiß  und  dekoriert  11622  1007,5/ 

Glas-  und  Kristallwaren  28  694  2.5  449 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Aus  dem  .lahreshericht  der  Handelskaniiner  Klenshnrg.  lieber 
die  Glasfabrikation  heißt  es  in  dem  Bericht: 

Die  im  Vorjahr  bereits  herrschende  außerordentlich  schlechte  Kon¬ 
junktur  hat  auch  während  dieses  Jahres  ungehalten,  und  die  Hoffnungen 
auf  einen  guten  Sommer  und  daraus  folgende  Belebung  des  Geschäfts  sind 
nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Der  Absatz  ging  noch  weiter  zurück,  und  die 
Preise,  namentlich  im  Exportgeschäft,  sind  so  gefallen,  daß  sie  kaum  die 
Herstellungskosten  decken.  Die  notgedrungen  vorgenommene  Produktions¬ 
einschränkung  und  andere  ungünstige  Momente  mußten  zu  einem  un- 
i^ünstigen  Geschäftsergebnis  führen,  das  noch  dadurch  erheblich  beein¬ 
trächtigt  wurde,  daß  die  Arbeiter  trotz  der  bei  dem  schlechten  Geschäfts¬ 
gang  erhaltenen  Lohnerhöhung  in  einen  Streik  getreten  sind  und  der 
Betrieb  der  Hütte  in  Flensburg  zum  großen  Teil  während  ca.  5  Wochen 
stillgelegt  werden  mußte.  Die  gegenwärtige  Lage  gibt  keine  Berechtigung 
zu  großen  Hoffnungen  für  das  nächste  Jahr. 

Vereinigle  Mosaikplattenwerke  Friedlaud-Sinzig,  A.-G.,  Char- 
lottenhiirg.  Die  (iesellschaft  gibt  bekannt,  daß  Herr  Gurt  Harzer  in 
Grunewald  im  Oktober  1908  aus  dem  Aufsichtsrat  der  Vereinigten  Mosaik- 
platten-A.-G.  Friedland  ausgeschieden  und  eine  Wiederwahl  nicht  erfolgt  ist. 

Zettlitzer  Kaolinwerke,  A.-G.,  Zettlitz  bei  Karlsbad.  In  der  am 
6.  Februar  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Herrn  K.  K.  Kommerzialrates 
Ludwig  Proescholdt  stattgefundenen  Verwaltungsratssitzung  der  Gesellschaft 
wurde  der  Geschäftsleiter  und  Prokurist  Herr  Joh.  Klapka  zum  Direktor 
ernannt. 

Deiitscbe  Spiegelglas-A.-G.,  Freden.  Die  Generalversammlung 
findet  am  2.  3.  11,  vorm.  11'/.;  Uhr,  in  Hannover,  in  Kastens  Hotel  Georgs¬ 
halle,  statt. 

Vereinigte  Lansitzer  Glaswerke  A.-G.,  Berlin  und  Weißw'asser, 
O.-E.  Die  Generalversammlung  vom  7.  Februar,  in  der  13  Aktionäre 
M  1314000  des  3  Millionen  .Mark  betragenden  Aktienkapitals  vertraten, 
setzte  die  Dividende  auf24"/„  fest  und  genehmigte  eimstimmig  den  Erwerb 
der  Tschöpelner  Werke  sowie  die  beantragte  Kapitalserhöhung  um  M  500000. 
lieber  die  Gründe  des  Erwerbes  der  Tschöpelner  Werke  wurde  vom  Vor¬ 
sitzenden  des  Aufsichtsrates  unter  anderem  ausgeführt,  daß  seinerzeit  die 
Vereinigten  Lausitzer  Glaswerke  als  ein  verhältnismäßig  kleines  Werk  ins 
Leben  getreten  seien.  Während  des  Bestehens  hätten  sich  aber  die 
Fabrikationseinrichtungen  sehr  stark  erweitert.  Die  Zahl  der  Oefen  habe 
sich  verdreifacht,  und  dadurch  habe  sich  auch  der  Bedarf  an  Braunkohlen 
gesteigert.  Das  lege  der  Verwaltung  die  Pflicht  auf,  ihr  Augenmerk  auf 
weitere  Verbilligung  der  Fabrikation  zu  richten.  Zu  diesem  Zwecke  sei 
es  für  die  Gesellschaft  äußer.st  wichtig,  sich  die  Rohmaterialien,  besonders 
Kohle,  die  hier  besonders  in  Betracht  komme,  möglichst  vorteilhaft  zu 
verschaffen.  In  der  Lausitz  sei  eine  Zahl  von  kleinen  Werken  zusammen- 
gf :  cblossen  zu  einem  .Syndikat,  dem  auch  die  Tschöpelner  Werke,  deren 
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Kohle  die  Gesellschaft  schon  seit  10  Jahren  im  Gebrauch  habe,  angehörten- 
Auf  dieses  Syndikat  sei  also  die  Gesellschaft  beim  Bezug  von  Kohle  an-  i 
gewiesen,  und  zwar  zu  den  vorgeschriebenen  Preisen.  Wenn  auch  die 
Gesellschaft  gerade  keinen  Gruncl  zur  Klage  habe,  so  sei  sich  die  Ver-  i 
waltung  doch  des  Bedenklichen  in  der  Abhängigkeit  vom  Syndikat  bewußt,  i 
Es  seien  nun  im  Laufe  der  Zeit  Offerten  von  Braunkohlengeselischaften  i 
gemacht  worden,  die  die  Gesellschaft  jedoch  bisher  noch  nicht  habe  an-  i 
nehmen  können.  Die  Gesellschaft  habe  den  Erwerb  des  Tschöpelner  | 
Werkes  in  Aussicht  genommen,  weil  dieses  Werk  für  ihren  Bedarf  an 
Braunkohle  ausreiche.  Die  vorgenommenen  Untersuchungen  haben  ergeben, 
daß  der  Kohlenreichtum  auf  mindestens  70  Jahre  zu  bemessen  sei,  andere 
Schätzungen  gingen  noch  weit  darüber  hinaus.  Der  Abbau  ist  zum  größten 
Teil  Tiefbau,  aber  nur  in  einer  Tiefe  von  etwa  30 — 40  m.  Die  Werke 
besitzen  außer  den  im  Abbau  befindlichen  Kohlenfeldern  noch  ein  anderes, 
das  unmittelbar  an  der  Glashütte  der  von  der  Gesellschaft  übernommenen  i 
Firma  Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  angrenzt  und  zu  deren  Versorgung  mit 
Kohle  herangezogen  werden  kann.  Die  letzte  Dividende  des  Werkes  be¬ 
trage  5  %•  Eine  Auflösung  des  Syndikats  der  Lausitzer  Braunkohlenwerke 
würde  für  die  Gesellschaft  kein  Unglück  bedeuten,  da  sie  fast  die  ganze 
Produktion  der  Tschöpelner  Werke  allein  verbraucht.  Die  Gesellschaft 
wäre  sehr  wohl  in  der  Lage  gewesen,  aus  ihren  eigenen  Barmitteln  die  i 
Braunkohlenwerke  zu  erwerben,  man  habe  aber  hiervon  Abstand  genommen 
und  eine  Kapitalserhöhung  vorgesehen,  um  die  Gesellschaft  auch  weiterhin 
liquid  zu  erhalten.  Denn  nur  hierdurch  sei  es  der  Gesellschaft  möglich 
gewesen,  die  Produktion  rapid  zu  steigern,  den  Arbeitern  Wohnhäuser  zu 
errichten  und  sich  damit  einen  Stamm  guter  und  geschulter  Arbeiter 
zu  erhalten.  Der  Erwerb  wurde  ebenso  wie  die  Kapitalserhöhung  ein¬ 
stimmig  genehmigt.  Die  neuen  Aktien  sollen  von  einem  Konsortium  zu 
300  ®/o  zuzüglich  4®/o  Stückzinsen  unter  Ausschluß  des  gesetzlichen  Be¬ 
zugsrechtes  der  Aktionäre  übernommen  werden,  und  zwar  soll  für  drei 
Tchöpelner  Aktien  eine  Aktie  der  Vereinigten  Lausitzer  Glaswerke  ge¬ 
geben  werden.  Die  Mindestzahl  der  zu  erwerbenden  Aktien  wurde  auf 
1000  (von  insgesamt  1300)  festgesetzt.  Die  zum  Umtausch  nicht  benötigten 
Aktien  werden  von  dem  der  Gesellschaft  nahestehenden  Bankhause  zu  300  ®/o 
übernommen.  Auf  eine  Anfrage  bemerkte  der  Vorsitzende,  daß  es  den  Inter¬ 
essen  der  Gesellschaft  nicht  förderlich  sei,  wenn  die  Versandziffern  bekannt¬ 
gegeben  würden,  es  könne  nur  mitgeteilt  werden,  daß  sie  die  des  Vor¬ 
jahres  ziemlich  erheblich  übersteigen.  Die  Werke  der  übernommenen  Firma 
Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  seien  in  das  alte  Unternehmen  vollständig  auf¬ 
gegangen,  und  nur  zur  Pflege  des  Handelsgeschäfts  und  zum  Vertrieb 
wissenschaftlicher  Apparate  habe  man  eine  Abteilung  unter  diesem 
Namen  bestehen  lassen.  Die  statistischen  Ergebnisse,  die  über  die 
angegliederte  Firma  besonders  geführt  werden,  entsprächen  den  Er¬ 
wartungen.  Auf  eine  weitere  Anfrage  bemerkte  die  Verwaltung,  daß 
der  Absatz  gegen  das  Vorjahr  erheblich  gestiegen  sei.  Ueber  die  Aus¬ 
sichten  wurde  noch  mitgeteilt,  daß  das  Werk  gut  beschäftigt  sei,  und  daß 
die  Hoffnung  bestehe,  auch  im  laufenden  Geschäftsjahr  wieder  ein  befrie¬ 
digendes  Ergebnis  zu  erzielen.  An  Stelle  des  Dr.  Mosler,  der  eine  Wieder¬ 
wahl  ablehnte,  wurde  der  Geschäftsinhaber  der  Berliner  Handelsgesellschaft 
Gustav  Ahrens  neu  in  den  Aufsichtsrat  gewählt. 

Deutsche  Quarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel  hei  Bonn.  Am  4.  3.  11, 
vorm.  10  Uhr,  findet  in  Bonn,  im  Saale  des  Bonner  Bürgervereins,  Kron- 
prinzenstzaße  2,  eine  ordentliche  Generalversammlung  statt  mit  folgender 
Tagesordnung;  Ausgabe  von  Schuldverschreibungen  und  von  Genußscheinen; 
Gewährung  von  Vorzugsrechten  an  einen  Teil  der  Aktien ;  Aenderung  des 
Statuts:  a.  des  §  3  Ab^s.  1,  betr.  Einteilung  des  Grundkapitals  in  1300 
gleichberechtigte  Aktien,  b.  des  §  13  Abs.  2,  betr.  Anträge  von  Aktionären, 
c.  des  §  20,  betr.  die  Verteilung  des  Reingewinns,  d.  des  §  22,  über  die 
Liquidation  der  Gesellschaft  durch  Hinzufüguug  von  Vorschriften  über  die 
Verteilung  des  Liquidationserlöses. 

Kaoliuwerk  Caiuinau,  G.  ui.  b.  H.,  Caminau  bei  Königswartha. 

Der  Liquidator,  Rechtsanwalt  Johannes  Albert  Marschner,  Bautzen,  ist 
abberufen. 

Austro  American  Magnesite  Company  (Oesterreichische  ameri¬ 
kanische  Magnesit-Gesellschaft),  G.  m.  h.  H.,  Radenthein,  Kärnten. 
Durch  Beschluß  der  Generalversammlung  vom  28. 11.  10  wurde  das  Stamm¬ 
kapital  um  500  000  K,  daher  auf  5  000  000  K  erhöht.  Es  ist  voll  eingezahlt. 

Otto  Zielke,  Bau-  und  Kunstglaserei,  G.  m.  h.  H.,  Schöneherg. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Verkauf  von  Spiegel-  und  Fenster¬ 
glas,  sowie  die  Uebernahme  von  Verglasungen  von  Bauten.  Das  Stamm¬ 
kapital  beträgt  M  20  000.  Geschäftsführer  ist  Glasermeister  Otto  Zielke. 
Frau  Margarete  Zielke,  geb.  Lüders,  in  Schüneberg  bringt  in  die  Gesell¬ 
schaft  ein  die  sämtlichen  zum  vollständigen  Betriebe  einer  Glaserei  ge¬ 
hörigen  Einrichtungsgegenstände,  Utensilien  und  Zeichnungen,  sowie  die 
vollständige  Kontoreinrichtung,  welche  ihr  Eigentum  sind,  ferner  alle  Rechte 
aus  den  bereits  geschlossenen  Verträgen,  betreffend  Lieferung  von  Glas  und 
Verglasung  von  Bauten  einschließlich  der  Forderungen  für  bereits  geliefertes 
Glas  und  ausgeführte  Verglasungen  zum  festgesetzten  Wert  von  M  7000 
unter  Anrechnung  dieses  Betrages  auf  ihre  Stammeinlage. 

Geschäftsverkauf.  Die  bisher  im  Besitz  der  erloschenen  Firma 
F.  Baensch  sen.  in  Lettin  bei  Halle  a.  S.  befindlichen  Ton-  und  Kaolin¬ 
werke  sind  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Herrn  Gurt  Wolf,  Direktors  der 
Kemmlitzer  Kaolinwerke  vorm.  F.  Max  Wolf  in  Kemmlitz,  Post  Mügeln, 
Bezirk  Leipzig  übergegangen.  Die  Firma  wurde  geändert  in  Hallesche 
Ton-  und  Kaolinwerke,  Lettin. 

Geschäftserweiterung.  Zur  rationellen  Ausbeute  des  bekannten 
Kalksteinbruches  in  Neusorg  im  Fichtelgebirge  haben  die  Marmorkalkwerke 
Neusorg  ihren  Betrieb  in  den  letzten  Jahren  wesentlich  erweitert  und 
liefern  sowohl  rohen  ungemahlenen  Kalkstein  wie  einen  sehr  reinen  Kalk¬ 
stein,  der  nach  der  chemischen  Untersuchung  über  98  “/o  kohlensauren  Kalk 
enthält  und  sich  deshalb  besonders  auch  für  die  Zwecke  der  Glasindustrie 
eignet. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Von  dem  Bericht  der 
Handelskammer  von  Bengalen  für  das  Jahr  1909  liegt  nunmehr  auch  der 
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jrste  Band  sowie  ein  Anhang  vor,  die  gleichfalls  die  verschiedensten  Gebiete 
des  wirtschaftlichen  Lebens  dieser  Provinz  behandeln.  Die  beiden  Bände, 
ebenso  der  kürzlich  erschienene  Bericht  der  Handelskammer  in  Cincinnati 
dir  das  Jahr  1909  liegen  während  der  nächsten  drei  Wochen  im  Bureau 
1er  „Nachrichten  für  Handel  und  Industrie“,  Berlin  W.  8,  Wilhelm- 
itraße  74,  III,  im  Zimmer  154  zur  Einsichtnahme  aus  und  können  nach  Ab- 
auf  dieser  Frist  inländischen  Interessenten  auf  Antrag  für  kurze  Zeit 
ibersandt  werden.  Die  Anträge  sind  an  das  genannte  Bureau  zu  richten. 

Der  Berliner  Handelskammer  sind  wiederum  Mitteilungen  über  einige 
Firmen  in  Smyrna  zugegangen  (Agenten,  Kommissionäre.)  Interessenten 
;rfahren  näheres  im  Verkehrsbureau  der  Kammer. 

Der  „Direccion  General  de  Correos  y  Telegrafos“  in  Buenos  Aires 
ivurden  nach  dem  Boletin  Oficial  die  Mittel  bewilligt,  um  13  neue  Tele- 
^raphenlinien  in  verschiedenen  Teilen  der  Bepublik  und  ein  Kabel  nach 
Montevideo  zu  legen.  Sie  ist  ermächtigt  worden,  hierzu  für  196  600  Pesos 
Material,  darunter  Isolatoren,  durch  die  argentinische  Gesandschaft  in 
London  anzukaufeu.  Von  letzterem  Betrag  entfällt  etwa  die  Hälte  auf 
Kabelmaterial. 

Dem  Export-Bureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Eeichenberg 
iind  von  informierter  Seite  aus  Jassy  ein  Bericht  (Z.  3721)  über  die  der- 
jeitige  Geschäftlage  in  der  Moldau  und  über  die  Aussicht  der  bevorstehen- 
ien  Saison  zugegangen,  ebenso  aus  Belgrad  Berichte  über  den  Absatz  von 
alas-,  Porzellan-  und  Tonwaren.  Interessenten  des  Kammerbezirkes  er¬ 
halten  auf  Wunsch  Abschriften- 

Eonkursnachrichteu.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung ;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  ( W ahltermin) ; 
3)  —  Allgemeiner  Prüfungstermiu ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Porzellan-  und  Glaswarenhändlerin  Babette  Eemmele,  Ichenhausen. 
i)  4.2.  11,  nachm.  3  Uhr;  b)  Kaufmann  Adolf  Mann;  c  und  f)  25.2.  11; 
1  und  e)  8.3.  11. 

Schlußtermin  ist  anberaumt  im  Konkurs  über  das  Vermögen  des 
Föpfermeisters  Eobert  Lehmann  in  Bunzlau  und  im  Konkurs  über  das 
V^ermögen  des  Glas-  und  Porzellanwarenhändlers  Ferdinand  Panzer  in  Posen 
luf  den  27. 2.  11  und  im  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Glashütten- 
jesitzers  G.  Stolzenwald  in  Orzesche  auf  den  1.3.  11. 


Submissionen. 

22.2.  11.  König!.  Eisenbahndirektion  Kattowitz.  2700  Weichen- 
nerkzeichen.  Bedingungen  liegen  im  Pförtnerzimmer  des  Verwaltungs¬ 
gebäudes  aus,  können  auch  vom  Zentralbureau  gegen  portofreie  Einsendung 
ron  M  1  bezogen  werden. 

23.  2.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Cassel.  Angebot  C,  Gruppe  IX: 
111  000  Lampenzylinder,  600  Lampenglocken,  350  Glocken  für  Bogenlampen. 
Bedingungen  können  gegen  postfreie  Einsendung  von  30  Pfg.  bar,  nicht 
,n  Postwertzeichen,  ohne  Bestellgeld,  Zeichnungen  zu  Lampenzylindern  und 
Lampenglocken,  je  2  Blatt  zu  10  Pfg.,  vom  Zentralbureau  bezogen  werden. 
Bei  der  Anforderung  sind  die  Gruppe  und  das  zu  liefernde  Material 
mzugeben. 

24.  2.  11.  Garnisonverwaltung  Altona.  Lampen  und  Lampenteile  für 
lie  Militärverwaltungsbehörden  des  IX.  Armeekorps.  Bedingungen  liegen 
im .  Geschäftszimmer,  Kaserne  3,  Altona,  Zeißestraße,  aus. 

27.2.  11.  Garnisonverwaltung  Straßburg  i.  E.  1.  Irdengeschirr:  5147 
Wasserkrüge  etc.,  2.  Fayencegeschirr:  29  Nachttöpfe,  181  Speisenäpfe, 
653  Wasserkrüge,  3840  Teller  und  701  Waschbecken,  3.  122  Salznäpfchen 
ron  Glas,  51  Speigläser,  1160  Wasserflaschen  und  2937  Wassergläser, 
4.  6445  Eßnäpfe  und  6868  Waschbecken  von  Sanitätsgut,  5.  910  Eßlöffel, 
935  Gabeln  und  580  Messer.  Bedingungen  liegen  im  Geschäftszimmer, 
Züricherstr.  10,  aus. 

1.  3.  11.  Großherzogi.  Hebammenlehranstalt,  Mainz.  Glas-,  Steingut- 
und  Porzellanwaren.  Bedingungen  liegen  in  der  Anstalt  aus,  können  auch 
gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  bezogen  werden. 


i  Firmenregister. 

'  Deutschland. 

i  Carl  Krister,  Waldenburg.  Direktor  August  Tischendorf  hat  Gesamt- 
Prokura  gemeinschaftlich  mit  je  einem  der  bereits  vorhandenen  Prokuristen. 

Steingutfabrik  Schwarzwald,  G.  m.  b.  H ,  Hornberg,  Schwarzwald. 
Sustav  Schaumann  und  Wilhelm  Eosenow  haben  gemeinsam  Prokura. 

I  Eheinische  Schamotte-  und  Tonwerke,  Karl  Fliesen,  Schamottefabrik 
ftrünstadt,  Grünstadt.  Kaufmann  Otto  Fliesen  und  Diplomingenieur  Albert 
Oeul  haben  jetzt  Einzelprokura. 

i  Stralauer  Glashütte,  A.-G.,  Stralau  und  Zweigniederlassung  Hamburg. 
Wchard  Großmann  und  Franz  Seifert  haben  Prokura  in  Gemeinschaft  mit 
Binem  anderen  Prokuristen. 

Erste  Würzburger  Glasmalereianstalt  von  Matthias  Niebeier,  Würz- 
jlnrg.  Inhaber  ist  jetzt  Kunstmaler  Franz  Niebeier. 


I  Oesterreich. 

Durch  Kundschreiben  wird  mitgeteilt,  daß  die  Firma  Franz  Breit  &  Sohn, 
ächatzlar,  Böhmen,  in  Eobert  Schicketanz,  Glashüttenwerke  in  Schatzlar 
Und  Gablonz  a.  N.  geändert  wurde.  Verkaufsstellen  bestehen  in  Wiesen- 
|lhal  und  Gistei. 

Porzellanfabrik  August  Wolf  &  Co.,  Klösterle-Bahnhof,  Böhmen.  Die 
firma  wurde  geändert  in  Porzellanfabrik  August  Wolf.  August  Wolf  ist 
puumehriger  Alleininhaber.  Arthur  Kein  ist  ausgeschieden.  (Berichtigung.) 

Engelb.  K.  Jurisch,  Glaswarenfabrikation,  Gablonz  a.  N.,  Böhmen- 
Die  Firma  wurde  geändert  in  Max  Woprschalek  E.  K.  Jurisch  Nachfolger- 
Bngelbert  Karl  Jurisch  ist  gestorben,  Max  Woprschalek  nunmehriger  Inhaber- 

1 


Bücherschau.*) 

Die  deutsche  Laiu]>e  in  Wort  und  Bild.  Eine  Zusammenstellung 
sämtlicher  Petroleum-  und  Spiritusbrenner  sowie  Zylinder.  Mit  Anhang: 
Dochttafel.  Bearbeitet  von  Jacques  Goldberg.  4.  Auflage.  Preis  gebumleu 
M  4,50.  Berlin  1911.  Verlag  der  Kundschau  für  die  Installations-,  Be- 
leuchtungs-  und  Blechindustrie  (Ebner  &  Ungerer),  S.  42,  Prinzenstr.  26. 

In  4.  Auflage  kann  bereits  dies  in  der  Praxis  bestens  bewährte  Nach¬ 
schlagewerk  erscheinen,  das  ist  wohl  der  deutlichste  Beweis  für  seine 
Brauchbarkeit.  Durch  getreue  Abbildungen  und  genaue  Angabe  aller  wich¬ 
tigen  Abmessungen  und  der  sonst  in  Betracht  kommenden  Eigenschaften 
von  Brenner,  Zylinder  und  Docht  wird  hier  vorgeführt,  was  die  einzelnen 
deutschen  Firmen  der  Beleuchtungsindustrie,  unzweifelhaft  die  ersten  der 
Welt  auf  diesem  Sondergebiet,  alles  fabrizieren.  Namentlich  für  den 
Lampenhändler  und  für  den  Fabrikanten  von  Beleuchtuiigsglas  ist  diese 
übersichtliche,  in  handlicher  Gebranchsform  dargebotene  Zusammenstellung 
unentbehrlich.  Auch  die  neueren  Arten  der  Beleuchtung  durch  flüssige 
Brennstoffe,  wie  das  Petroleum-  und  das  Spiritus-Glühlicht  sowie  die  Invert- 
lampen  sind  berücksichtigt,  daneben  linden  sich  vielfach  auch  Angaben 
über  Petroleum-Heizöfen.  Als  wichtige  Ergänzung  ist  die  neu  beigegebene 
Dochttafel  zu  erwähnen.  Ein  ausführliches  Kegister  erleichtert  die  Be¬ 
nutzung,  und  die  Einleitung  des  Herausgebers  bringt  noch  allerlei  Be¬ 
kanntes  und  Unbekanntes  von  der  Lampe. 


Technische  Notizen. 

Ein  Dezimalsystem  für  die  Einteilung  der  Glasuren.  Eine  neue 
^  Ausdrucksweise  für  die  Konstitution  der  Glasuren  hat  H.  Stepheuson  in 
den  Trans,  of  the  Engl.  Cer.  Soc.  Vol.  IX  (1909/10),  S.  45  vorgeschlagen. 
Ursprünglich  gab  man  die  Zusammensetzung  einer  Glasur  nur  empirisch 
an,  z.  B.  X  Teile  Mennige,  y  Teile  Kaolin  etc.  Dann  drückte  man  sie 
durch  die  Werte  der  chemischen  Analyse  aus  und  gab  die  Komponenten 
in  Prozenten  PbO,  AI2O3,  Si02  etc.  an.  Die  Gewichtsprozente  wurden  in 
Aequivalentgewichte  umgerechnet,  die  dann  zur  Aufstellung  der  Molekular¬ 
formel  dienten.  St.  gedenkt  dann  weiter  des  Vorgehens  Segers  und  spricht 
von  den  einzelnen  Gruppen  einer  Glasurformel,  nämlich  K.,0  **),  E^Os  und 
KO2 ;  aber  auch  die  Einführung  des  Sauerstoffverhältnisses  durch  Seger 
konnte  noch  nicht  alle  Undeutlichkeiten  und  Mängel  derartiger  Formeln 
beheben,  da  Glasuren  mit  verschiedener  Formel  trotzdem  gleiches  Sauer¬ 
stoffverhältnis  haben  können. 

Auch  sein  eigenes  System  der  Einteilung  bezeichnet  St.  als  willkür¬ 
lich,  nimmt  aber  für  dasselbe  besonders  den  Vorzug  der  Kürze  vor  allen 
anderen  in  Anspruch.  Es  läßt  sich  auch  weiter  ausbauen  und  zur  Angabe 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  einer  Glasur  benutzen. 
Eine  Glasur  habe  z.  B.  die  Molekularformel  K2O  .  0,25  E2O3 . 3,0  KO2.  Man 
multipliziert  nun  die  Zahl  der  E02-moleküle  mit  1000,  die  der  E.jOa-moleküle 
mit  100  und  addiert,  wodurch  man  den  Wert  3025  erhält,  eine  Zahl, 
welche  die  Zusammensetzung  der  Glasur  völlig  wiedergibt.  Die  zweite 
Dezimale  der  E0.2-gruppe  und  die  dritte  der  K203-gruppe  wird  dabei  nicht 
berücksichtigt.  Die  Zahl  der  EiO-gruppe  wird  auch  hier  stets  gleich  1 
gesetzt.  Analog  entspräche  die  Zahl  6135  der  Zusammensetzung  6,1  SiO.^ . 
0,35  AI2O3 . 1,0  E,0.  —  Borsäureanhydridmoleküle  werden  den  Glasurzahleu 
ohne  Multiplikation  zugefügt :  Die  Glasur  K^O  .  0,23  AI2O3 . 0,7  Si02 . 0,99  ß-^O;! 
wird  also  ausgedrückt  durch  723,99.  —  Ist  ein  Teil  der  Glasur  vorher 
zu  fritten,  so  wird  dies  durch  Vorsetzen  des  Minuszeichens  ausgedrückt, 
zum  Beispiel  bedeutet  2116,475 — 723,99  eine  Glasur  von  der  Molekular¬ 
formel  K2O  .  0,16  AI2O3 . 2,1  SiO.) .  0,475  B2O3,  von  welcher  EjO  .  0,23  AI2O3 . 
0,7  Si02 . 0,99  B.2O3  vorher  zu  fritten  sind. 

Auch  die  Brenntemperatur  kann  durch  Zufügung  des  Anfangs¬ 
buchstabens  für  Kegel  und  der  Kegelnummer  mit  angegeben  werden,  zum 
Beispiel  bedeutet  .306  K  010  eine  bei  Kegel  010  zu  brennende  Glasur 
E,0 . 60  AI2O3 . 0,3  Si02.  Aehnlich  können  gleichzeitig  Angaben  über  die 
Mahldauer  (z.  B.  M  48)  oder  Siebweite  (S  150),  kurz  über  alle  Gesichts¬ 
punkte  gemacht  werden,  welche  für  die  Vorbereitung  und  das  Brennen 
einer  Glasur  wichtig  sind.  F. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

B.  57  918.  Gebläsebrenuer.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Motzstraße  7. 

16.3.  10. 

D.  23  889.  Vorrichtung  zum  Abtrennen  der  überschüssigen  Massen 
der  zur  Herstellung  von  Quarzgegenständen  verwendeten  feurig-plastischen 
Quarzkörper.  Deutsche  Quarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel  bei  Bonn  a.  Eh. 
9.9.  10. 

K.  44  057.  Gläserschleifmaschine  mit  tangential  zur  Schleifscheibe 
hin  und  hergehendem  Werkstückträger  und  Einrichtung  zum  .-luschleifen 
verschieden  langer  Fassetten.  Fr.  Wilhelm  Kutzscher,  Deubeu-Dresden. 

21.3.  10. 

St.  15  119.  Preßblasemaschine  zur  Herstellung  von  Hohlglasgegeu- 
ständen.  Carl  Stupp,  Köln  a.  Eh.,  Minoritenstr.  17.  21.4.  10. 

T.  13  747.  Vorrichtung  zum  mechanischen  Flaschenblasen:  Zus.  z. 
Pat.  227  868.  Alphonse  Tourres  &  Co.,  Graville  Ste.  Honorine,  Frankreich. 
30.  12.  08. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  ®/o  (für  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügeu. 

**)  Die  Angabe  „EjO“  ist  befremdlich ;  gewöhnlich  faßt  mau  die 
Oxyde  der  ein-  und  zweiwertigen  Metalle  als  RO  zusammen.  D.  Ref. 
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Erteiluugen. 

231  400.  Gas-  und  Luftwecliselventileimiclitung  für  Regenerativ- 
fiammöfen  mit  Steuerung  sämtlicher  Ventile  von  einer  Welle  a>is.  Hugo 
Knoblauch,  Löbau,  S.  4.  9.  08. 

231 451.  Gas-  und  Luftwechselventileinrichtuug  für  Kegenerativ- 
flammöfeu  mit  Steuerung  sämtlicher  Ventile  von  einer  Welle  aus.  Zus.  z. 
Pat.  231  450.  Hugo  Knoblauch,  Löbau,  S.  8.  4.  09. 

231  570.  Tintenfaß  mit  selbstschließendein  Deckel.  Adolf  Glaser, 
Nemetbogsam,  Ungarn.  9.  3.  10. 

321  575  Vorrichtung  zum  Aufträgen  von  Karbe  auf  Mosaikplatten. 
Gottfried  Wassennann,  Wasserraannshof  bei  HünfeW,  Hessen  -  .Nassau. 

4.  12.  09. 


Beschreibungen. 

Beschickungsvorrichtung  für  Kollergäiige,  bei  der  das  Zerkleine¬ 
rungsgut  durch  eine  wagerechte  Fördervorrichtung  (Baud  ohne  Ende) 
unmittelbar  dem  in  bekannter  Weise  über  einem  Kollergang  angebrachten 
Verteilungsteller  mit  so  geringer  Geschwindigkeit  zugeführt  wird,  daß  ein 
Rutschen  des  Gutes  auf  dem  Förderband  und  eine  hiermit  verbundene 
unregelmäßige  Zuführung  verhindert  wird.  D.  R.  P.  229  038.  .31.10.  07. 

Gebrüder  Bühler,  üzwil,  Schweiz. 

'l'ransi»ortvorrichtung  für  Sandblasappurnte  mit  festen  oder 

beweglichen  Düsen,  gekennzeichnet  durch  die  Anwendung  von  in  einer 
oder  mehreren  Gruppen  hinter-  oder  nebeneinander  angeordneten,  an  sich 
zum  Gütertransport  bekannten  Gestängen,  welche  durch  Hubvorrichtungen 
irgendwelcher  Art,  wie  Kurbeln,  Exzenter,  Schleifen,  die,  unmittelbar  mit 
diesen  Gestängen  verbunden,  unter  oder  über  diesen  angeordnet  sind,  derart 
zueinander  abwechselnd  hin  und  her  bewegt  werden,  daß  Gegenstände, 
welche  diesen  Gestängen  aufgelegt  sind,  fortgetragen  werden.  D.  R.  P. 
229  047.  24.2.  10.  Hermann  P.  A.  Knacke,  Düsseldorf-Rath. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glaslinsen,  deren  Brechungsindex 
sich  stetig,  und  zwar  so  ändert,  daß  Zonen  gleichen  Brechungsverhältnisses 
der  Umfläche  von  mit  der  optischen  Achse  konachsionalen  Rotationskörpern 
entsprechen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  a)  zur  Erzeugung  von  Linsen, 
bei  denen  die  Veränderung  des  Index  in  konzentrischen  Ringen  erfolgen 
soll,  die  parallel  zur  optischen  Achse  homogen  sind,  genau  geschliflen, 
dem  Linsendurchmesser  entsprechende  zylindrische  Glasstäbe  in 
einem  Raum  von  gleichmäßiger  Wärmeverteilung  in  solcher  Zeit 
abgekühlt  werden,  daß  im  Glas  eine  Spannung,  eine  Veränderung 
im  Brechungsiudex  von  gewünschter  Größe  entsteht,  und  daß 
diese  zylindrischen  Stäbe  dann  zu  Linsen  verarbeitet  werden, 
deren  optische  Achsen  sich  genau  decken  mit  der  geometrischen 
des  Zylinders;  b)  zur  Erzeugung  von  Linsen,  bei  denen  eine 
Veränderung  im  Brechungsindex  vom  Zentrum  nach  dem  Rand  und  außer¬ 
dem  parallel  und  symmetrisch  zur  optischen  Achse  erzielt  werden  soll,  eine 
Linse  in  einer  der  beabsichtigten  Spannungsverteilung  entsprechend  be¬ 
rechneten  endgültigen  oder  vorläufigen  Gestalt  (bei  welcher  die  Linsen¬ 
achse  mit  ihrer  optischen  Achse  zusammenfällt)  hergestellt  und  sie  in 
einem  Raum  von  gleichmäßiger  Wärmeverteilung  in  solcher  Zeit  abgekühlt 
wird,  daß  im  Glas  eine  Spannung  von  gewünschter  Größe  entsteht.  D.  R.  P. 
229  069.  17.9.  08.  .Arthur  Knobloch,  Schöneberg  bei  Berlin. 

Löschungen. 

118  599.  Flasche  mit  Zus.-Pat.  140  591. 

147  099.  Verpackungskorb  für  Glasballons  mit  Zus.-Pat.  162  525. 

Ocstcrreicli. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Poröser  Filtersteiii  mit  der  Reihe  nach  abwechselnd  auf  den  ent¬ 
gegengesetzten  Enden  offenen,  bezw.  geschlossenen  Innenkanälen.  Die 
Schließung  der  Kanäle  erfolgt  schon  beim  Formen  des  Steines,  und  es  wird 
dafür  das  Material  des  letzteren  verwenrlet,  so  daß  die  erhaltenen  Steine 
vollständig  homogen  sind  und  ohne  weiteres  zu  Bauzwecken  verwendet 
werden  können.  Jules  Blondiau.  Ingenieur,  Braine-le-f'omte  (Belgien.) 

2.  10.  09. 

Hochspaiiiiniigsisolator  mit  isoliertem  Sehiitzdaeh.  Der  Kopf 
des  Isolators  ist  zwischen  der  Drahtrinne  und  dem  Schutzdach  mit  einer 
umlaufenden  Ausladung  von  'ungefähr  nasenförmigem  Querschnitt  mit 
unterer  Ringnut  und  einer  Tropfkante  davon  versehen,  um  den  Leitungs¬ 
draht  gegen  das  Schutzdach  zu  isolieren.  Porzellanfabrik  Hentschel  & 
.Müller.  Meuselwitz.  12.11.  09.  Prior,  vom  14.7.  09  (D.  R.) 


Erteilungen. 

46  908.  Glashülleu  oder  Glasgefäße.  Utis  .Augelo  Mygatt,  Fabrikant, 
New  A’ork.  15.  4.  10. 


Löschungen. 

40  084.  Kollergang  mit  mehreren  in  verschiedener  Höhe  und  kon- 
achsial  zu  einander  angeordneten  Mahlbahnen. 

40  336.  Kapselverschluß  für  Flaschen  und  ähnliche  Gefäße. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

447  060,  Ghristbaum  -  Glasschmuck  in  Verbindung  mit  Lichthalter 
und  Klemme  zur  Erzielung  von  Lichtreßexen.  Elias  Greiner,  Jean  und 
Louis  Sesselmann,  Lauscha,  S.-M.  .30.11.  10 


447  105.  Tintenfaß  mit  regulierbarer,  stets  gleicher  Eintauchtiefe. 
Heinrich  Abow,  Parchim  i.  M.  22.  6.  10. 

447  118.  Elektrischer  Heizkörper  mit  gruppenweise  einschaltbaren 
und  vom  Strom  durchflossenen  Drähten  erwärmten  Glasröhren.  A.  Trepreau, 
Joinville-le-Pont,  Frankreich.  25.  lo.  10. 

447  135.  Als  Trinkglas  verwendbare  Lagerbiertiasche.  Theofil  Kupka, 
Lipine,  U.-S.  19.  11.  10. 

447  184.  Schnaps-Schenkßasche  mit  an  den  4  Seiten  eingedrückten 
eiförmigen  Vertiefungen.  VV.  Becker,  Neukrug  bei  Neuguth,  West¬ 
preußen.  5.11.  10. 

447  202.  Tonreiniger.  Eduard  Laeis  &  Cie.,  Trier.  3.  12.  10. 

447  210.  Mit  einem  Korken  kombinierter  Drahtbügelverschluß  für 
Flaschen.  F.  Geißer,  Blankenstein,  Post  Roseuthal,  Reuß  j.  L.  10.  12.  10. 

447  231.  Uhrglas.  Franz  Hugershoff,  Lei])zig.  18.11.  10. 

447  236.  Thermometer  mit  Skalaplatte  aus  Holz,  Eisen  oder  dergl. 
Material.  Bahmann  &  Spindler,  Stützerbach  i.  Th.  24  11.  10. 

447  256.  Absatzglas  zur  Bestimmung  des  Schlammgehaltes  in  Klär-' 
anlagen.  Dr.  Lohmann  &  Dr.  Kirchner,  Essen  a.  Ruhr.  12.  12.  10. 

447  308.  Tropfglas.  Franz  Hugershoff,  Leii)zig.  25.11.  10. 

447  344.  Aus  einem  Stück  gearbeitete  mehrteilige  Schale  aus  Preß¬ 
glas  für  Aufschnitt,  Ifrüchte  und  dergl.  August  Walther  &  Söhne,  Moritz¬ 
dorf,  Bez.  Dresden.  15.  11.  10. 

447  354.  Spiegel  mit  Vorrichtung  zur  Befestigung  an  vorspringenden 
Kanten.  Max  Offenbacher,  Fürth  i.  B.  28.  11.  10. 

447  431.  Glaskistenständer.  Hermann  Kirchhof,  Cuxhaven.  29.11.10. 

447  459.  Drahthebel-Flaschenverschluß.  Richard  Kippenhahn,  Pot- 
schappel  b.  Dresden.  14.  12.  10. 

447  486.  Geteilter,  auf  Kugelkränzen  laufender  Formeneinsatz,  .lung- 
richter  &  Ringel,  Radeberg  i.  S.  24.11.  10. 

447  498.  Flaschenbügelverschluß  mit  an  zwei  Seiten  eingebuchtetem 
Unterbügel  zum  Zwecke  des  Einhängens  von  Etiketten  in  der  Mitte  des 
Bügels.  Willy  Zander,  G.  m.  b.  H.,  Magdeburg.  29.  11.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

337  225.  Verschlußkorkeu.  'Thermos-A.-G.,  Berlin.  27.3.08.  23.1.11. 

353  627,  353  628  und  353  629.  Vorrichtung  zum  Verschmelzen  der 
Halsnaht  doppelwandiger  Gefäße. 

'riiermos-A.-G.,  Berlin.  13.3.  08.  23.1.  11. 

Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Dezember  1910. 

1.  .Armand  Marseille,  Köppelsdorf,  S.-M.  ('harakterpuppenköpfe  500, 

520,  560,  570.  3  Jahre. 

2.  Ludwig  Eyring,  Nürnberg.  Bierglasdeckelgriff.  3  Jahre. 

3. '  .loh.  Chr.  Eberlein,  Pößneck.  Porzellangegenstände  6920,  6925. 
6928  6929  doppelt,  69.30  doppelt,  6931.  3  Jahre. 

3.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  Co.,  G.  m.  b-  H.,  Finkenheerd. 
Tulpe  Zepi)elin,  Dekor  217,  geätzt  oder  Monographie  auf  Glaswaren  aller 
Art,  insbesondere  Schalen,  Kugeln  und  Tulpen  für  Petroleum-,  Gas-  und 
elektrische  Beleuchtung.  3  .Jahre. 

3.  F.  Losky,  Schreckendorf.  Erdbeerschalen  1  a,  b.  2  a,  b,  Fächer¬ 
vasen  3  a — d.  3  Jahre. 

4.  Eduard  Liebmann,  Schney.  Leuchter  383,  ( 'hiuesen  mit  beweg-  j 
liehem  Zopf  darstellend.  3  .lahre. 

5.  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  Preßglasbodenmuster  511  513 

für  Kompottschalen,  Salatschalen,  Kompotteller,  Kuchenteller,  Dessertteller, 
Fruchtschalen,  Konfektschalep,  Konfekttabletts,  Zuckerschalen,  Butterdosen, 
Käseglocken,  Bluinenvasen,  Becher,  Biergläser,  Krüge,  Kakesdosen.  3  Jahre. 

6.  Swaine  &  (!o.,  Hüttensteinach,  ('harakterpuppenköpfe  C,  Lori, 

Dl,  11.  .3  Jahre. 

6.  Oskar  Rückoldt,  Langenberg.  Akkordeonleiste  mit  eingelegten 
Glasköri)ern  518  Perla.  3  Jahre. 

7.  Schaefer  &  Vater,  Rudolstadt.  Porzellaugegenstände  7823,  7839, 

7841  7844,  7848  7850,  7853—7858,  7860,  7861,  7873—7875,  7887—7890. 

7898—7902,  7916,  7928  7932,  7845—7847,  7851,  7852.  7866  -7872,  7876 

bis  7882,  7885,  7886,  7891  -7894,  7896,  7897,  7909-7912,  7917—7919, 
7922  7927,  7933  7940,  7975,  7976.  .3  .lahre. 

9.  Charles  Ahrenfeld!,  Limoges.  Service  Lorreine  -  Nancy  19. 

15  .lahre.  ' 

10.  Paul  Müller,  Selb.  Plastische  Erzeugnisse  793,  82  a,  787,1 

354'/.,,  323-325,  358,  I5(),  36.3  .367,  .36.3a,  397  399,  189,  115,  183,1 

182,  620,  621.  5  .lahre.  | 

10.  L.  Wolf  Nachf.,  Köpenick.  Muster  7692,  7693  für  Glasschalenj 
mit  und  ohne  Fuß,  Butterdosen,  Zuckerschalen,  Teller,  Krüge  und  ähiij 
liehe  Haushaltungsgegenstände.  5  Jahre.  I 

12.  Carl  Vogel,  Steinach.  Glasfed  erb  alter  mit  Schiefergriftei  1400  a 
c,  g,  p.  s,  sp,  e.  3  Jahre. 

14.  Porzellanfabrik  Ph.  Roseuthal  &  Co.  A.-G.,  Selb.  Dekor  1111 
Unter-  sowie  Anfglasur,  in  allen  Größen  und  verschiedenen  Arrangierungen 
3  Jahre. 

14.  I’orzellanfabrik  Marktredwitz  .Lieger  &  Co.,  Marktredwitz 

Dekore  3492,  .3493,  .3499  —  3501  in  allen  .Arrangements.  3  .lahre.  | 

15.  Krautheim  &  Adelberg,  Selb.  Kaffeeservice  Brüssel  420,  'l'ee 

Service  Prinzeß  421.  5  Jahre. 

15.  Wagner  &  Apel.  Dippelsdorf.  Nippes  6735,  Figur  mit  Schweinen  ’ 
6736  Figur  mit  Hund  und  Katze,  6737  Figur  mit  Ziege  und  Schal 
Müni'her  Kindl  6748  mit  Krug  an  2  Türmen,  6746  mit  Faß  auf  einer  Banl 
sitzend,  6749  mit  Würsten  am  Faß  tretend,  Goldnippes  6750,  Teller  mi 
Kanne  und  Kuchen  mit  Aufschrift,  6751  Bett  mit  Kind  und  2  Vögeln  mi 
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Aufschrift,  ß752  Kohlenkasten  mit  Besen  und  2  Herzen  mit  Aufschrift, 
67.53  Eimer  mit  Schaufel  und  Besen  mit  Aufschrift,  6754  Korb  mit  Flasche, 
F’antoffel  und  Eing  mit  Aufschrift,  6755  Tasche  mit  Wurst  und  Brot  mit 
Aufschrift,  6756  Malerpalette  und  Geldrolle  mit  Aufschrift,  6757  Engel,  an 
der  Wiege  tretend,  Spiegelnippes  6766  Truthahn  auf  Korb,  6767  Pfau  am 
Ständer,  Badenippes  6768  Kinder  mit  Fisch,  6769  Kinder  mit  Truthahn, 
6770  Kinder  auf  Muschel  mit  Seegeier,  Nippes  6773,  Figuren,  blinde  Kuh 
spielend,  6774  Figuren  am  Taubenhaus  mit  Tauben,  Badenippes  6777,  Figur 
am  Badehaus  mit  Vogel,  6778  Figur  auf  Badehaus  mit  Schwan,  6779  Figur 
am  Badehaus  mit  Schwan,  Spiegelnipiies  6795  und  6796  Väschen  mit 
Blumenstrauß.  3  Jahre. 

15.  Jacobi,  Adler  &  ('o.,  Neuleiuiugeii.  Runde  Fayenceeinlage  mit 
reliefierten  Punkten  R.  13,  3  Jahre. 

15.  M.  R.  Krause,  Schweidnitz.  Plastische  Erzeugnisse  5634,  5637, 
5644a,  5645a,  5647a,  5640—5663,  5676,  5677,  5691,  5695,  5696,  5710, 
5711.  3  Jahre. 

15.  Gebr.  von  Streit,  Glaswerke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Federschale 
3560  mit  4  Füßen,  gepreßt,  an  beiden  Enden  gemustert,  in  der  Mitte  da¬ 
gegen  glatt,  zum  Anbringen  gepreßter  oder  sonstiger  Reklame.  6  Jahre. 

15.  Adolf  Ziechner,  Meißen.  Gravierungen  1—4,  80,  85,  89  99, 

101-104,5106,  107.  3  Jahre. 

15.  Richard  Scherzer  &  Fischer,  G.  m.  b.  H.,  Aue.  Glasverzierung 
19032,  mit  Nachbildungen  von  Brillanten  besetzt.  3  Jahre. 

15.  Paul  Otto  Becher,  Geyer.  Lampenschirmperlfransen  2922 — 2926, 
2928,  2929,  2959  -2967,  Lampenschirmperlfransenverzierungen  309—341. 
3  Jahre. 


Wareiizeicheii-Eintragujigeii. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Gias  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

139  139.  Meyer,  Petri  und  Holland,  /^rininal  ( 

Internationale  Thermometer-  und  Glasinstru-  ly  Hldl-^üricomeicr 
mentenfabrik,  Ilmenau  in  Thür.  G.:  Thermo-  Ruliemaiiii 

meter- und  Glasinstrumenten-Fabrikation.  W.:  Urikometer.  (A.) :  25.11.10. 


139  155.  B.  Luria  &  Co.,  Hamburg.  G. :  Import- 
und  Export-Geschäft.  W.  (A-) :  I  V.  A. :  18.  4.  10. 


Luriana 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  I>er  Frag:eliasten  «Uent  dazu,  technische  und  andere  für 
unseren  liCserkreis  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
oifen  zu  erdrtei'n,  ferner  Hilfsmittel,  Haterlalien,  Haschinen  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  iiu  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  IVennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

8)  Verkaufsvermittelung  von  Rezepten,  Cilassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Ofl'ertznsendnng  an  Fragesteller  ist  in  allen  Füllen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Heldungen  niilssen  spätestens  bis  Hontag 
vormittag  in  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Auinmei'  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller’  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewälti’t  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpfiicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

17.  Wie  werden  /jrolle  holatoren  für  'I'elenrajili  und  Telephon  am. 
vorteillwf testen  herciesteUt,  mit  Gipsfnrmen  dnrcli  Eindrehen  oder  mit  Matrizen, 
durch  Tressen?  Wer  liefert  solche  Matrizen? 

Erste  Antwort;  Bei  der  Herstellung  von  Isolatoren  ist  zunächst 
zu  berücksichtigen,  ob  diese  für  starke  Spannungen  oder  für  schwachen 
Strom  bestimmt  sind.  Isolatoren  für  schwache  Ströme  werden  am  besten, 
sofern  sie  nicht  zu  groß  sind,  auf  einer  Spindelpresse  mit  Matrizen- 
einrichtnng  aus  gepulverter  Porzellanmasse  ge])reßt ;  es  lassen  sich  Isolatoren 
bis  zu  100  mm  Höhe  auf  diese  Weise  sehr  gut  lierstelleu.  Isolatoren  für 
hohe  Spannungen  können  durch  Pressen  nicht  hergestellt  werden,  weil  sie 
durch  diese  Fabrikationsart  nicht  die  Scherbeudichte  erhalten,  die  für  eine 
gute  Widerstandsfähigkeit  erforderlich  ist ;  sie  müssen  daher  aus  plastischer 
Masse  gedreht  werden.  Für  diese  Herstellungsart  gibt  es  jedoch  auch  eine 
ganze  Reihe  von  Hilfsmaschinen,  so  daß  die  eigentliche  Dreharbeit  auf 
einen  geringen  Teil  beschränkt  ist. 

Zweite  Antwort:  Große  Isolatoren  für  l'elegraph  und  Telephon 
werden  am  zweckmäßigsten  mittels  Gipsformen  durch  Eindrehen  hergestellt, 
während  man  für  mittlere  und  kleine  Isolatoren  das  Preß  verfahren  als  das 
rationellere  vorzieht. 

Dritte  Antwort:  Sie  können  ziemlich  große  Isolatoren  für 
Telegraph  und  Telephon  vorteilhaft  durch  Pressen  mit  Matrizen  lierstelleu. 
wpn  es  die  Fayon  erlaubt  und  eine  nicht  zu  hohe  Spannung  verlangt 
wird.  Sonst  ist  bei  sehr  großen  Isolatoren  die  Herstellung  mittels  Gips¬ 
formen  unbedingt  notwendig. 

Vierte  Antwort:  Matrizen  für  losolatoren  jeder  Große  liefert 
laut  eigener  Meldung  Richard  Reinicke  in  Großdubrau  i.  Sa. 

18.  Welche  Einrichtungen  sind  zur  Fabrikation  von  keramischen 
Farben  nötig,  und  wer  liefert  sie? 

Erste  Antwort:  Zur  Fabrikation  von  keramischen  Farben  sind 
e  nach  der  Art  der  Farben  und  dem  Umfang  der  Produktion  eine  ganze 


Reihe  von  Einrichtungen  nötig.  Eine  Fabrik,  die  sämtliche  in  der  kerami¬ 
schen  Industrie  gebrauchten  Farben  herstellen  will,  muß  mindestens  die 
nachstehenden  Vorrichtungen  zur  Verfügung  haben:  1.  Trockenanlagen  für 
die  Rohmaterialien,  2.  Mahl-  uud  Siebvorrichtungeii  für  dieselben,  3.  Misch¬ 
apparate,  4.  Glüh-  bezw.  Brennöfen  zum  Fritten  bei  niedriger  Temperatur 
und  zum  Brennen  bis  SK  12  —  15,  5.  Tropftiegelöfeu  zum  Schmelzen  von 
Flüssen  und  hei  großer  Produktion  Wauneuschmelzöfen,  6.  Stampf-  und 
Pochwerke  zum  Zerkleinern  der  geglühten  Farben  und  Flüsse,  7.  Mahl- 
iiiid  8.  Trockenvorrichtuugen  für  die  letzteren. 

Zweite  Antwort:  Zur  Fabrikation  der  verschiedenartigen  kerami¬ 
schen  Farben  bedarf  man  Glüh-  und  Schmelzöfen,  Pochwerke,  Rührwerke, 
Trocken-  und  Naßmühlen,  Siebvorrichtungen,  T'rockenvorrichtungen,  Misch¬ 
apparate,  Saudbäder,  Steinzeuggefäße,  Porzellanschalen,  Filter  u.  dgl.  m. 
Es  wird  das  beste  sein,  wenn  Sie  sich  zunächst  mit  einem  keramisch- 
technischen  Bureau  bezw.  einer  Maschinenfabrik  in  Verbindung  setzen. 


Glas. 

'Jb.  Kann  man  Generatoren,  die  mit  Obersddesischer  Eeti-Kohle 
beheizt  werden  so  einrichten,  dall  die  Kohle  gänzlich  vergast  ivird  und  wenig  Koks 
übrig  bleiben?  Wie  lassen  sieh  Ersparnisse  in  der  Beheizung  erzielen? 

Erste  Antwort:  Um  bei  Verwendung  von  oberschlesischen  Fett¬ 
kohlen  eine  möglichst  weitgehende  Vergasung  im  Generator  zu  erzielen, 
muß  man  in  erster  Linie  dafür  sorgen,  daß  der  Generator  gut  heiß  geht 
uud  die  au  den  Seitenwänden  desselben  anbackenden  Koks-  und  Schlacken- 
krusteu  regelmäßig  von  oben  her  mit  langen,  eisernen  Stangen  durch¬ 
gestoßen  und  heruutergearbeitet  werden.  Bei  heißem  Generatorgang  ist 
nämlich  nicht  allein  die  Vergasung  der  Kohlen  die  beste,  sondern  die 
letzteren  blähen  sich  auch  weniger  auf.  Derselbe  läßt  sich  aber  nur  mit 
Gebläsewind  erzielen,  der  mittels  eines  Damj)fstrahlgebläses  oder  eines 
elektrisch  angetriebenen  Ventilators  uud  einer  Düse  erzeugt  wird.  Zur 
Auflockerung  und  zum  Mürbemachen  der  Schlacken  kann  man  bei  Ver¬ 
wendung  des  ersteren  auch  leicht  etwas  Wasser  in  den  Gebläsetopf  tropfen 
lassen.  Der  Generator  selbst  ist  als  Schachtgenerator  mit  ziemlich  steiler 
Rutsche  für  die  Kohlen  und  zementiertem  Schlackenkasten  im  unteren  Teil 
auszuführen;  der  letztere  wird  mit  Wasser  angefüllt.  Für  die  Reinigung, 
das  Schlackenziehen,  werden  in  der  Stirnwand  zwei  eiserne,  mit  Schamotte¬ 
steinen  ausgesetzte  Türen  angebracht.  Die  Stochlocher  im  Generator- 
gewölbe  sind  so  aiizuordnen,  daß  alle  Seiteuwände  und  Ecken  mit  den 
Stangen  erreicht  werden  können.  Um  einen  Gasverlust  bgim  Stochern 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiilen,  bedient  man  sich  der  Stochplatten,  die 
der  Dicke  der  Stochstangen  (ca.  25  mm)  entsprechende  Löcher  besitzen, 
während  man  den  Durchmesser  der  Stochlöcher  ca.  50  mm  macht.  Die 
verschiedenen  patentierten  Vorrichtungen  zum  Verhüten  des  Gaseutweichens 
beim  Stochern  sind  an  sich  gut,  haben  aber  wegen  der  zu  häufig  notwendig 
werdenden  Reparaturen  keine  Verbreitung  finden  können.  Beim  Betrieb 
der  Gebläsegeueratoren  ist  noch  darauf  zu  achten,  daß  die  Koks-  und 
Kohlenschicht  nicht  durchbrennt,  also  Löcher  erhält;  man  vermeidet  dies 
durch  zeitweiliges  Egalisieren  der  Kohlenschicht  mit  den  Stochstangen. 

Zweite  Antwort:  Die  gewöhnlichen  Generatoren  mit  frei  zu- 
strömeuder  Luft  lassen  sich  nicht  so  betreiben,  daß  die  Kohle,  gleichgültig 
welcher  Beschaffenheit,  vollkommen  vergast  und  sehr  wenig  Koks  ergibt. 
Um  die  Luftzufuhr  zu  ermöglichen,  müssen  die  Roststäbe  in  gewissen, 
nicht  zu  kleinen  Abständen  voneinander  gelagert  werden,  und  die  dadurch 
entstehenden  Oeffnungen  bieten  zum  Durchfällen  von  Koksstücken  reichlich 
Gelegenheit.  Besser  wird  die  Kohle  ausgenützt,  wenn  die  nötige  Ver¬ 
brennungsluft  nicht  frei  zuströmt,  sondern  durch  Gebläse  zugeführt  wird, 
ln  diesem  Falle  wird  der  Aschenfall  des  Generators  durch  eiserne  Türen 
geschlossen,  und  die  Luft  wird  durch  Kompressoren  oder  Dampfstrahlgebläse 
unter  die  Roste  geblasen.  Die  Verwendung  von  Kompressoren  ist  aus  dem 
Grunde  unpraktisch,  weil  sie  motorische  Kraft  (Dampfmaschine  oder 
Elektromotor)  erfordert  und  sich  dadurch  teuer  stellt,  wenn  die  Fabrik 
nicht  auch  aus  anderen  Gründen  die  Betriebsmaschine  bei  Nacht  arbeiten 
lassen  muß.  F’raktischer  sind  daher  die  Dampfstrahlgehläse,  zu  deren 
Betrieb  nur  ein  Dampfkessel  erforderlich  ist.  Wird  die  Verbrennungsluft 
durch  Kompressoren  oder  Gebläse  zugeführt,  so  kann  man  die  Roststäbe 
näher  aneinander  legen,  wodurch  das  Durchfallen  von  unvergasten  Koks 
unmöglich  ist  und  die  Kohle  viel  besser  ausgenützt  wird.  Allerdings  hat 
diese  Betriebsweise  auch  ihre  Nachteile.  Der  größte  ist  wohl  der,  daß  entweder 
ein  Motor  oder  ein  Dampfkessel  ständig  in  Betrieb  gehalten  werden  muß,  was 
natürlich  mit  Kosten  verbunden  ist.  Es  wird  auch  von  den  örtlichen 
Verhältnissenabhängen,  ob  die  Ersparnisse  die  durch  die  vollkommene  Ver¬ 
gasung  der  Kohle  erzielt  werden,  die  oben  erwähnten  Kosten  decken  oder  event. 
noch  einen  Vorteil  bieten.  Weiter  ist  die  Bedienung  eines  solchen  mit 
Unterwindgebläse  betriebenen  Generators  ziemlich  schwierig.  Die  Schlacken 
setzen  sich  von  einem  Abrosten  zum  anderen  sehr  fest,  so  daß  ihre  Ent¬ 
fernung,  die  in  kurzer  Zeit  nach  Beendigung  der  Arbeit  und  der  Schmelze 
besorgt  werden  muß,  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Schürer  hohe  An¬ 
forderungen  stellt.  Sind  mehrere  Generatoren  mit  Unterwindgebläse  an 
einen  gemeinsamen  Sammelkanal  angeschlossen,  so  kommt  es  häufig  vor, 
daß  ein  Generator  den  anderen  überdrückt  uud  dadurch  au  der  Gasbildung 
behindert.  Dies  kommt  besonders  dann  vor,  wenn  die  Luftleitungen  nicht 
mehr  ganz  rein  sind,  wodurch  dem  einen  Generator  mehr,  dem  anderen 
weniger  Luft  zugeführt  wird.  Aus  den  Nachteilen  des  Generatorbetriebs 
mit  Unterwindgebläse  ergibt  sich  also  ohne  weiteres,  daß  diese  Betriebsart 
nur  dort  angewendet  werden  soll,  wo  dies  unbedingt  erforderlich  ist.  Dies 
ist  besonders  daun  der  Fall,  wenn  der  .\uftrieb  des  Gases  nicht  hinreicht, 
um  es  in  genügender  Menge  in  den  Ofen  zu  treiben,  oder  wo  die  Gene¬ 
ratoren  vom  Ofen  sehr  weit  entfernt  sind.  Auch  bei  Verwendung  minder¬ 
wertigen  Brennmaterials  wird  sich  diese  Betriebsart  nicht  umgehen  lassen, 
wenn  die  Generatoranlage  nicht  zu  groß  werden  soll,  ln  diesem  Fall 
sind  die  Drehrostgeneratoren  zu  empfehlen,  die  auch  bei  minderwertigem 
Brennmaterial  gut  funktionieren.  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  die 
abfallenden  Koks  keineswegs  als  wertloser  Abfall  zu  betrachten  sind ;  ab¬ 
gesiebt  können  sie  zur  Beheizung  der  Arbeitsräume  oder  des  Ki  -sels  mit¬ 
verwendet  werden. 

D  r  i  1 1  e  A  u  tw  0  rt :  Es  gibt  mehrere  Systeme  von  Generatoren,  die 
es  ermöglichen,  das  Brennmaterial  so  uuszunützeu,  das  nichts  weiter  als 
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wie  eine  zu  Sand  zerfallene  Schlacke  übrig;  bleibt ;  sie  haben  Wasser¬ 
kühlung;,  so  daß  die  jeweilig  entstehende  Schlacke  sofort  im  Wasser  ab- 
gescbreckt  wird  und  sjiäter  leicht  zerfällt;  ihr  Betrieb  macht  stets  eine 
mechanische  Betätig;ung  bezw.  Betriebsweise  nötig.  Ganz  ohne  mensch¬ 
liche  Beihilfe  geht  es  hier  jedoch  auch  nicht  ab,  sondern  es  ist  immer 
noch  ein  Nachstoßen  der  angesinterten  Schlacken  in  gewissen  Partien  der 
Oefen  notwendig.  Es  kann  aber  der  Fall  eintreten,  daß  bei  einer  Ver¬ 
gasungsweise,  bei  welcher  keine  brennbaren  Bestandteile  bezw.  keine  Koks 
mehr  nach  der  Vergasung  Zurückbleiben,  doch  eine  mangelhafte  Gas- 
erzeugfung  auftritt,  bezw.  ein  kohlensäurereiches  Gas  erzielt  wird,  denn 
das  Nichtvorhaudensein  von  brennbaren  Substanzen  in  den  Abgangsprodukten 
der  Gaserzeuger  bietet  keine  Garantie  für  eine  rationelle  Ausnutzung  des 
Brennmaterials.  Bei  einem  guten  Generatorbetrieb  pflegen  aus  guter  ober- 
schlesischer  Fettkohle  ca.  8— 10“/o  Koks  zurückzubleiben;  hiervon  kann 
dann  fast  noch  die  Hälfte  weiter  verbrannt  werden,  so  daß  nur  5—6 
Asche  sich  ergeben.  Es  leuchtet  mithin  ein,  daß  bei  tatsächlich  voll¬ 
ständiger  Vergasung  des  Brennmaterials  niemals  so  große  Ersparnisse  er¬ 
zielt  werden  können,  als  wie  häufig  angenommen  wird,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  bei  einer  normalen  Betriebsweise  nur  wenig  Koks  entstehen 
und  auch  diese  noch  zu  den  verschiedensten  Zwecken  sich  verwenden  lassen. 

Vierte  Antwort:  Zunächst  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  ober¬ 
schlesische  Fettkohle  beim  Vergasen  im  Gaserzeuger  stark  backt  und  da¬ 
durch  das  Schüren  erschwert.  Am  besten  eignet  sich  die  Kohle  der  Gruben 
Paulus  und  Königin  Luise.  Sollten  Sie  jedoch  aus  irgend  welchen  Gründen 
der  Fettkohle  den  Vorzug  geben,  so  läßt  sich  auch  diese  äußerst  rationell 
vergasen.  Es  liegt  aber  in  der  Natur  des  Vergasungsprozesses,  daß  nicht 
sämtliche  Kohle  zu  Asche  verbrennen  und  diese  als  Schlacke  sich  sammeln  kann, 
sondern  daß  ein  kleiner  Prozentsatz  Koks  zurückbleibt.  Um  den  Anfall  an 
letzteren  auf  ein  Minimum  herabzudrücken,  auf  der  anderen  Seite  aber  dem 
Schürer  die  Arbeit  so  viel  wie  möglich  zu  erleichtern,  empfiehlt  sich  die 
Anlage  von  runden  Druckgasgeneratoren  mit  Drehrost.  Diese  lassen  sich 
sehr  leicht  bedienen,  sind  einfach  in  der  Konstruktion,  ermöglichen  die 
größte  erreichbare  Gasausbeute,  liefern  sehr  reines  Gas  und  sind  von 
größter  Haltbarkeit.  Ersparnisse  in  der  Beheizung  von  Gasöfen  lassen 
sich  erzielen,  wenn  man  die  Druckgasfeuerung  zu  Hilfe  nimmt  und  die 
Generatoren  so  konstruiert,  daß  sie  genau  dem  Verhalten  und  der  Be¬ 
schaffenheit  der  Kohle  angepaßt  sind. 

Fünfte  Antwort;  Bei  Ihrer  Frage  hätten  Sie  angeben  müssen, 
wie  jetzt  Ihre  Generatoren  für  die  oberschlesische  Fett-Kohle  eingerichtet 
sind.  Jedenfalls  dürften  die  Trepiienroste  nicht  allzu  hoch  und  höchstens 
5  Koste  frei  sein,  damit  nicht  zuviel  frische  Luft  in  den  Generator  ge¬ 
langen  kann.  Sehr  angebracht  ist  es  auch,  vor  den  Generatoren  eiserne 
Türen  anzubringen,  die  bei  zu  starkem  Luftzug  geschlossen  werden.  Weiter 
darf  das  Kohlenlager  nicht  zu  hoch,  aber  auch  nicht  zu  niedrig  sein ;  als 
Durchschnitt  bei  oberschlesischer  Fett-Kohle  kann  man  50—60  cm  an¬ 
nehmen.  Ist  das  Kohlenlager  aber  niedriger  als  50  cm,  so  besteht  die 
Gefahr,  daß  bei  Zutritt  von  Luft  durch  den  Fülltrichter  eine  Gasexplosion 
erfolgt. 

Sechste  Antwort  Eine  Verbesserung  des  Ganges  des  Generators 
und  eine  Ersparnis  an  Brennmaterial  werden  Sie  erreichen,  wenn  Sie  den 
Generator  mit  Druckluft  betreiben.  Es  entsteht  dann  eine  höhere  Gas¬ 
entwickelung  bei  besserer  Ausnutzung  des  Brennmaterials.  Die  Druckluft 
erhält  man,  indem  man  entweder  mittels  Dampfstrahlgebläses  oder  mittels 
Ventilators  Luft  unter  den  Rost  des  unten  dicht  abgeschlossenen  Gene¬ 
rators  bläst.  Bei  Verwendung  eines  Ventilators  ist  dafür  zu  sorgen,  daß 
sich  stets  eine  größere  Menge  Wasser  unter  dem  Rost  im  Aschenfall  be¬ 
findet.  Die  erforderliche  Größe  des  Gebläses  oder  des  Ventilators  geben 
die  Lieferanten  der  Apparate  bei  Angabe  der  Rostgröße  des  Generators  an. 

Siebente  Antwort:  Einen  gewöhnlichen  Generator  kann  man 
nicht  so  einrichten,  daß  er  auch  die  Koks  mit  vergast,  dazu  gehört  ein 
Gebläse-Generator.  In  einem  solchen  wird  die  Kohle  bis  auf  einen  kleinen 
Schlacken-  und  Äscherest  vergast,  jedoch  hat  diese  Betriebsart  auch  ihre 
Schattenseiten,  und  ob  mit  ihr  Ersparnisse  erzielt  werden,  mögen  Sie  selbst 
entscheiden.  Die  zurückbleibendeu  Koks  aus  den  jetzigen  Generatoren 
werden  doch  sicher  noch  zu  weiteren  Heizzwecken  verwendet,  dieses  fällt 
dann  fort,  und  .''ie  müssen  überall  an  deren  Stelle  Kohlen  feuern ;  dann 
kostet  ein  Gebläse-Generator  bedeutend  mehr,  und  er  erfordert  auch  maschi¬ 
nelle  Kraft  zur  Erzeugung  des  Winddruckes,  unter  Umständen  sogar  einen 
Dampfkessel,  wenn  Dampf  zugeleitet  werden  soll ;  schließlich  braucht  er 
einen  Mann  mehr  zur  Bedienung.  Es  ist  erwiesen,  daß  bei  einem  Gebläse- 
Generator  kein  so  gleichmäßiges  Feuer  in  den  Oefen  herrscht,  wie  bei 
einem  gewöhnlichen  Generator,  da  jedes  Durchstoßen  und  Füllen  eine 
Aenderung  des  Feuers  hervorbriugt.  Kohlen  werden  allerdings  weniger 
verbraucht :  bei  Ihnen  könnte  es  sich  pro  Tag  um  ca.  1000  kg  handeln, 
oder  auch  um  noch  etwas  mehr.  Nun  können  Sie  selbst  ausrechnen, 
ob  eine  Ersparnis  erreicht  werden  kann  oder  nicht. 

Achte  Antwort:  Will  man  eine  Fettkohle  in  Generatoren  ganz 
vergasen  und  keine  Koks  übrig  behalten,  so  ist  es  das  einfachste,  nur 
Kohlengrus  (Staubj  zu  verwenden,  der  allerdings  nur  mit  Hilfe  von  Ge¬ 
bläseluft  sich  vergasen  läßt.  Bekanntlich  backt  die  Fettkohle  stark,  so 
daß  im  Generator  nur  eine  schwache  Koblenschicht  auf  den  Rosten  liegen 
darf,  um  mit  der  Stoßzange  von  oben  durch  die  Stoßlöcher  die  sich  bilden¬ 
den  Hohlräume  durchstoßen  zu  können.  Geschieht  dieses  nicht  rechtzeitig 
und  wird  durch  öfteres  Nachfüllen  die  Kohlenschicht  stärker,  so  ist  ein 
Durchstoßen  unmöglich,  und  das  Gas  findet  keinen  Weg  mehr  durch,  so 
daß  man  genötigt  ist,  den  Generator  zu  löschen  und  zu  reinigen.  Der 
Versuch,  eine  Ersparnis  herbeizuführen,  indem  man  die  Koks  nicht  von 
den  Rosten  entfernen  läßt,  wäre  verfehlt,  da  erstens  aus  denselben  kein  Gas 
mehr  gewonnen  wird  und  zweitens  durch  sie  die  Roste  verschlacken  und  zuletzt 
zusammenschmelzen  würden.  Außerdem  ist  es  keine  Ersparnis,  wenn  zu 
wenig  Generatoren  in  Betrieb  sind,  da  diese  in  solchem  Falle  zu  scharf 
gehen  müssen.  Es  darf  nicht  angenommen  werden,  daß,  wenn  ein  Generator 
mehr  vorhanden  ist,  auch  mehr  Kohle  verbraucht  wird,  im  Gegenteil,  die 
Kohle  hat  dann  mehr  Zeit,  sich  vollständig  zu  vergasen  und  zu  verbrennen. 
Auch  bedarf  es  dann  nicht  des  fortwährenden  Abröstens,  sowie  des  immer¬ 
währenden  Nachfüllens,  und  der  Schmelzofen  wird  nicht  so  oft  gestört 
durch  das  dadurch  verursachte  Fehlen  von  Gas.  Zuletzt  lassen  sich  Koks 


1911.  (44.  Jahrgang.)  | 

doch  zum  Vorwärmen  des  Temperofens,  sowie  als  Heizung  für  Wohnungen,  ! 

für  die  Hafenstube,  zum  Sandtrockuen  etc.  vorteilhaft  verwerten. 

Neunte  Antwort:  Für  oberschlesische  Fettkohle  ließe  sich, 
wenn  sie  nicht  zu  großstückig  ist,  mit  Treppenrosten  die  sparsamste 
Vergasung  erreichen.  Asche  und  Koks  setzen  sich  allmählich  nach  unten, 
wo  durch  Abrosten  und  Lockern  die  Asche  herausgeholt  wird.  Es  braucht ' 
da  nicht  mehr  als  wirklich  verbrannt  abgerostet  zu  werden,  um  das  Brenn¬ 
material  soviel  wie  möglich  auszunutzen.  Um  eine  bessere  Verbrennung 
zu  erzielen,  darf  die  Luftzuführuug  nicht  zu  gering  sein.  Sollte  die  Kohle  i 
gern  Schlacken  ansetzen,  so  muß  die  Feuerung  in  kürzeren  Pausen  ge-  j 
lockert  und  durchgestoßen  werden,  damit  die  Schlacken  nach  unten  ge-  i 
langen,  wo  sie  entfernt  werden  können.  Viel  Koks  entstehen  nur,  wenn  ! 
beim  Rosten  zu  viel  unverbraimtes  Material  mit  herausgerissen  wird.  | 

Zehnte  Antwort:  In  einer  dem  Heizmaterial  zweckmäßig  ange¬ 
paßten  Generator-Anlage  läßt  sich  jedes  Brennmaterial  vergasen,  ohne  un¬ 
gewöhnlich  viel  Koksbildung  zu  haben.  Es  dürfte  aber  angebracht  sein, 
die  Gaserzeuger  mit  Dampfgebläse  zu  betreiben.  Bei  richtiger  Wasser¬ 
dampfvergasung  werden  die  gewonnenen  Gase  nicht  sehr  durch  Stickstoff  '• 
verdünnt  und  die  Verschlackung  der  Roste  wird  verhindert. 

30.  IFos  ist  vorteilhafter  für  Hohlglas,  die  Kühlöfen  mit  Gas  oder  t 
direkt  zu  beheizen?  Wenn  man  die  Kühlöfen  für  Gas  einrichtet,  wie  erzielt  ^ 
man  in  ihnen  die  richtige  und  regelmäßige  Hitze,  damit  das  Hohlglas  so  ''l 
ausgebrannt  wird,  daß  es  iceiter  bei  der  Arbeit  nicht  abspnngt?  4 

Erste  Antwort:  Nicht  nur  für  Hohlglas,  sondern  für  alle  Glas-  4 
gegenstände  ist  es  vorteilhafter,  die  Kühlöfen  mit  Generatorgas  statt  mit  A 
festem  Brennstoff  direkt  zu  befeuern,  wenn  auch  der  Verbrauch  an  festem  7 
Brennmaterial  unwesentlich  geringer  ist  als  wenn  derselbe  Brennstoff  in  Gas  -,1 
übergeführt  wird.  Die  Gasheizung  hat  aber  den  Vorteil,  daß  das  Anheizen  J 
des  Kühlofens  schneller  vonstatten  geht,  die  Wärme  im  Ofen  sich  gleich- 
mäßiger  verteilen  und  leichter  regulieren,  also  auch  konstant  halten  läßt 
und  die  Flamme  wesentlich  reiner  ist;  einem  Erweichen  der  Gläser  infolge 
Ueberhitzens  oder  einem  Springen  infolge  Temperaturfalles,  sowie  einem  "  < 
Beschlagen  infolge  rauchiger  Flamme  wird  dadurch  vorgebeugt.  Außerdem 
fallen  die  Transportkosten  für  die  Kohle  und  die  Asche  fort,  und  die  Hütte 
wird  nicht  durch  Kohlen-  oder  Aschenstaub  verunreinigt.  Um  die  Kühlung  •' 
des  Glases  zu  einer  möglichst  gleichmäßigen  und  langsamen  zu  gestalten, 
muß  man  bei  richtiger  Wahl  der  Dimensionen  des  Kühlofens  im  Gewölbe 
zwei  mit  Eisenblech-Klappen  verschließbare  Oeffnungen  anbringen,  die  '  ■ 
Eintragsöffnung  mit  einer  ebenfalls  gut  schließenden  Tür  und  die  Eintritts- 
Öffnungen  für  Gas  und  Luft  mit  Deckel  oder  Platten  versehen.  Sobald  die 
Pflegearbeit  beendet  ist,  werden  sämtliche  Oeffnungen  geschlossen.  Die 
Dauer  der  Abkühlung  richtet  sich  nun  nach  der  Größe  des  Kühlofens  und  ;• 
der  Art  der  Glasgegenstände;  unter  normalen  Verhältnissen  rechnet  man  -j 
60 — 72  Stunden.  Etwa  6  Stunden  nach  dem  Schließen  werden  die  für  Gas  * 
und  Luft  bestimmten  Oeffnungen  freigelegt,  weitere  6  Stunden  später  werden  ^ 
die  oberen  Klappen  zur  Hälfte  aufgezogen,  wieder  6  Stunden  später  wird 
die  Pflegetür  geöffnet  und  ebensoviel  später  werden  die  oberen  Klappen 
ganz  gezogen.  Die  einzelnen  Abkühlungsphasen,  die  sich  hierbei  ergeben, 
richten  sich  aber  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und  sind  diesen 
anzupassen.  Hier  sollte  Ihnen  nur  ein  Anhalt  gegeben  werden. 

Zweit  e  Antwort:  Es  ist  entschieden  vorteilhafter,  die  Kühlöfen  „ 
mit  Gas  statt  mit  Kohle  zu  beheizen.  Zunächst  ermöglicht  die  Gas¬ 
feuerung  ein  genaues  und  sofortiges  Regulieren  der  Flamme  und  erfordert  ;• 
keine  Bedienung.  Die  Einträger  regulieren  die  Flamme  selbst  durch 
Betätigung  eines  Ventils  oder  Schiebers.  Das  Glas  bleibt  auch  reiner,  da 
es  nicht  durch  Flugasche  verunreinigt  wird.  Wie  man  die  richtige  Hitze 
bei  Gasfeuerung  erzielt,  läßt  sich  schwer  schildern.  Es  ist  dies  eine  rein 
praktische  Erfahrungssache.  Zunächst  werden  die  Kühlöfen,  je  nach  ihrer 
Größe,  2 — 4  Stunden  vor  dem  Beginn  der  Arbeit  angeheizt,  und  dies  muß  ,• 

so  weit  gehen,  daß  der  an  dem  Gewölbe  sich  anfangs  absetzende  Ruß  v 

wieder  verbrennt.  Die  spätere  Einstellung  des  Feuers  richtet  sich  nach 
den  zu  kühlenden  Gläsern.  Starke  Gläser  erfordern  größere  Hitze, 

schwächere  natürlich  geringere,  um  ein  Schmelzen  zu  verhindern.  : 

Dritte  Antwort:  Kühlöfen  für  Hohlglas  können  sowohl  direkt  v 
als  auch  mit  Gas  beheizt  werden;  es  kommt  lediglich  auf  die  Betriebs¬ 
weise  an.  Die  direkte  Feuerung  ist  unbequemer,  auch  wegen  des  reich¬ 
licher  auftretenden  Staubes  und  Rauches  für  das  Personal  lästiger.  Hin¬ 
gegen  muß  man  zugeben,  daß  sie  sich  in  bezug  auf  Brennmaterialverbrauch 
günstiger  gestaltet,  als  wie  die  Gasfeuerung.  Dieses  erklärt  sich  daraus, 
daß  bei  der  direkten  Feuerung  die  unmittelbar  auf  dem  Rost  entstehende 
Wärme  bei  den  geringen  Dimensionen  der  Kühlöfen  dem  Kühlprozeß  aus 
erster  Hand  zugute  kommt  und  auch  andere  bei  der  direkten  Feuerung 
sonst  auftretende  Uebelstände  in  diesem  Fall  nicht  in  Frage  kommen.  Bei 
der  Gasheizung  geht  hingegen  ein  großer  Teil  der  im  Brennstoff  ent¬ 
haltenen  Wärme  im  Generator  verloren  und  kann  im  Kühlofen  nicht 
wieder  nutzbar  gemacht  werden,  wie  dies  sonst  bei  den  Regenerativöfen 
oder  Rekuperativfeuerungsanlagen  der  Fall  ist.  Der  einzige  Vorteil  der 
Gasheizung  beim  Kühlofenbetrieb  besteht  demnach  nur  in  der  leichteren 
Regulierbarkeit  des  Feuers  und  in  der  sauberen  Arbeitsweise.  Obgleich 
man  vielerorts  die  Gasheizung  für  Kühlöfen  verwendet,  so  findet  man  doch 
noch  namentlich  in  Steinkohlengebieten  viele  direkt  beheizte  Kühlöfen. 

Die  Haltbarkeit  der  Gläser  wird  lediglich  durch  eine  richtig  geleitete 
Temperatur  bedingt,  ist  jedoch  von  der  Art  der  Beheizung  nicht  abhängig. 

Vierte  Antwort:  Man  gibt  bei  der  Beheizung  von  Kühlöfen 
aus  technischen  und  praktischen  Gründen  immer  der  Gasheizung  den  Vorzug. 

Die  praktische  Erfahrung  lehrt,  daß  der  Brennstoffverbrauch  bei  der  Be¬ 
heizung  von  Kühlöfen  mit  Gasfeuerung  gegenüber  dem  Brennstoffverbrauch 
bei  der  direkten  Feuerung  fast  derselbe  ist.  Es  läßt  sich  bei  mit  Gas  be¬ 
heizten  Kühlöfen  nur  eine  ganz  geringe  Ersparnis  nachweisen,  aber  trotz¬ 
dem  ist  diese  Beheizungsart  allgemein  eingeführt.  Will  man  die  Kühl¬ 
öfen  direkt  befeuern,  so  wird  die  Hütte  durch  das  Anfahren  der  Kohlen, 
Schüren,  sowie  Abfahren  der  Asche  etc.  stark  verunreinigt.  Ferner  be¬ 
dingt  die  direkte  Beheizung  eine  Steigerung  der  Lohnausgaben,  da  zur 
Bedienung  der  Oefen  ein  besonderer  Arbeiter  erforderlich  ist.  Außerdem 
läßt  sich  ein  Kühlofen  mit  Gasfeuerung  viel  leichter  und  gleichmäßiger 
erhitzen,  ohne  daß  die  eingetragenen  Glasgegenstände  durch  Flugasche 
verunreinigt  werden. 
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Fünfte  Antwort:  Es  ist  vorteilhafter,  zur  Beheizung  von  Kühl¬ 
öfen  für  Hohlglas  Gas  an  Stelle  der  direkten  Feuerung  zu  verwenden,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen :  Bei  der  Beheizung  mit  Gas  ist  es  bedeutend 
leichter  und  einfacher,  eine  gleichmäßige  Hitze  zu  erzielen,  da  die  Flamme 
bei  der  Gasfeuerung  nur  sehr  kleinen  Schwankungen  unterworfen  ist, 
vorausgesetzt,  daß  der  Schürer  gewissenhaft  und  zuverlässig  ist.  Um  für 
die  zum  Kühlen  gerade  eingebrachten  Glasgegenstände  die  richtige  Tempe¬ 
ratur  im  Kühlofeu  einhalten  zu  können,  ist  es  am  empfehlenswertesten, 
ein  elektrisches  Pyrometer  anzubringen,  an  dem  man  jederzeit  die  Tempe¬ 
ratur  im  Ofen  abzulesen  imstande  ist.  Infolgedessen  kann  man  sofort  durch 
Oefi'nen  oder  Schließen  der  Gas-  und  Luftklappe  die  Temperatur  in  kurzer 
Zeit  erhöhen  oder  erniedrigen.  Werden  dagegen  die  Kühlofen  mit  Holz 
oder  Kohle  direkt  gefeuert,  so  ist  die  Temperatur  ziemlichen  Schwankungen 
unterworfen  und  weit  schwieriger  zu  regulieren.  Aber  auch  wegen  der 
billigeren  Betriebskosten  ist  die  Beheizung  mit  Gas  zu  empfehlen;  es  ist 
nämlich  zur  Bedienung  des  Ofens  keine  besondere  Arbeitskraft  nötig, 
sondern  er  kann  von  einem  Arbeiter  nebenbei  mit  bedient  werden,  besteht 
doch  die  ganze  Arbeit  nur  darin,  daß  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  Temperatur 
kontrolliert  und  danach  den  Ofen  stellt.  Bei  direkter  Feuerung  dagegen 
muß  stets  ein  Mann  tätig  sein,  um  das  Feuer  zu  unterhalten  und  das 
Brennmaterial  herbeizuschaffen.  Da  die  Temperatur  eines  Gas-Kühlofens 
nur  ganz  geringen  Schwankungen  unterworfen  ist  und  außerdem  schnell  und 
leicht  reguliert  werden  kann,  so  werden  auch  die  in  die  Kühlöfen  eingebrachten 
Gegenstände  besser  und  sorgfältiger  gekühlt,  als  in  einem  Holz-Kühlofen. 

Sechste  Antwort:  Die  Kühlöfen  mit  Gas  zu  beheizen,  ist  stets 
das  richtigste,  die  Hitze  ist  dabei  viel  leichter  gleichmäßig  zu  erhalten 
als  wie  mit  direkter  Heizung,  so  daß  also  auch  die  Kühlung  der  Gläser 
eine  bessere  ist.  Die  richtige  Kühlwärme  ist  dann  eingetreten,  wenn  sich 
die  Gläser  mit  dem  bekannten  grauen  Hauch  überziehen,  und  die  höchst 
zulässige  Wärme  ist  durch  den  Versuch  festzustellen. 

Siebente  Antwort:  Wenn  billiges  Holz  am  Platze  zu  haben 
ist,  kann  man  der  direkten  Feuerung  den  Vorzug  geben.  Man  erspart 
einmal  die  Anlagekosten  für  die  Gaseinrichtung  und  ist  dann  auch  nicht 
der  Gefahr  ausgesetzt,  daß  das  Glas  im  Kühlofen  anläuft  (blind  wird). 
Es  läßt  sich  auch  Holz  noch  vorteilhafter  als  Kohle  vergasen,  da  eine 
derartige  Anlage  bedeutend  billiger  ist  und  man  bei  Holzgas  immer  noch 
nicht  so  wie  hei  Kohlengas  ein  Anlaufen  des  Glases  zu  befürchten  hat. 
Außerdem  hat  man  nicht  den  lästigen  Kohlenstaub  und  gewinnt  im  Holzteer 
ein  gut  verwertbares  Abfallprodukt.  Was  eine  gleichmäßige  Beheizung 
anbelangt,  sei  es  durch  Gas  oder  direkte  Feuerung,  so  ist  zu  bemerken, 
daß  der  Kühlofen  so  heiß  gehalten  werden  muß,  daß  am  Gewölbe  sich  kein 
Ruß  ansetzt,  also  der  Ofen  in  dunkler  Rotglut  sich  befindet.  Wird  dann  zum 
Feierabend  der  Kühlofen  luftdicht  abgeschlossen  und  erst  nach  6  Stunden 
ein  wenig  geöffnet,  so  kann  er  schon  nach  12  Stunden  ohne  Gefahr  geleert 
werden.  Allerdings  bei  stark  gearbeiteten  Gläsern,  die  geschliffen  werden 
sollen,  ist  es  ratsam,  sie  noch  länger  im  Kühlofen  zu  lassen. 

Achte  Antwort:  Zur  Beheizung  von  Kühlöfeu  eignet  sich  Gas 
am  vorteilhaftesten.  Man  kann  mit  Gas  eine  viel  gleichmäßigere  Tempe¬ 
ratur  im  Ofen  unterhalten  als  wie  mit  direkter  Feuerung.  Bei  der  letzteren 
wird  durch  Aufschütten  des  Brennmaterials  die  Temperatur  immer  schwanken, 
weil  bald  mehr,  bald  wieder  weniger  Feuer  brennt,  was  bei  Gasheizung 
gänzlich  wegfällt.  Das  Herbeischalen  des  Brennmaterials  und  die  Unter¬ 
haltung  des  Feuers  werden  ebenfalls  bei  Gasheizung  gespart,  wie  auch  die 
Rauchhelästigung  in  der  Hütte  vermindert  wird,  da  man  mit  Gas  eine 
helle  rauchfreie  Flamme  unterhalten  kann.  Die  Kühlöfen  mit  Gasheizung 
müssen  nur  zweckentsprechend  eingerichtet  sein.  Der  Abzug  ist  in  der 
dem  Eintritt  der  Flamme  entgegengesetzten  Richtung  anzubringen,  damit 
das  Feuer  den  ganzen  Ofen  durchzieht ;  um  auch  den  Herd  genügend  heiß 
zu  bekommen,  wird  der  Abzug  unter  demselben  durchgeleitet  und  dann 
erst  zum  Kamin  geführt,  der  zwecks  der  Regulierung  mit  einem  Schieber 
versehen  sein  muß.  Der  Gaskanal  ist  bis  zum  Ofen  heranzuführen,  und 
das  Gas  wird  durch  ein  verstellbares  Ventil  oder  Rohr  nach  dem  Kühlofen 
geleitet.  Die  Erwärmung  des  Ofens  erfolgt  mit  Gas  verhältnismäßig 
schnell;  wenn  das  Innere  des  Ofens  nicht  mehr  berußt,  sondern  weiß  aus¬ 
gebrannt  ist,  so  ist  der  Ofen  warm  genug.  Das  Feuer  wird  während  der 
Arbeit  so  gestellt,  daß  die  Gegenstände  anlaufen,  dabei  aber  nicht  schmelzen ; 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  ist  die  richtige  Temperatur  bald  ermittelt. 

Neunte  Antwort:  Die  rationellste  Beheizung  ist  immer,  und 
zwar  nicht  blos  für  den  Schmelzofen,  sondern  auch  für  sämtliche  Neben¬ 
öfen,  die  Gasfeuerung.  Kühlöfen  für  Hohlglas  lassen  sich  bei  regulier¬ 
barer  Gasfeuerung  weit  gleichmäßiger,  leichter  und  billiger  betreiben  als 
mit  direkter  Heizung.  Die  Gasfeuerungsanlage  für  Hohlglas-Kühlöfen  ist 
der  erforderlichen  Größe  dieser  Oefen,  sowie  den  fabrizierten  Artikeln  an¬ 
zupassen.  Sämtliche  Kühlöfen  sind  vom  Generator  aus  mit  einem  unter¬ 
irdischen,  gemauerten  Gaszuführungskanal,  etwa  500/600  mm  breit  und 
hoch,  zu  verbinden,  von  welchem  aus  jeder  einzelne  Kühlofen  angeschlossen 
oder  abgetrennt  werden  kann.  Die  die  Gaszuleitung  aus  dem  Kanal  nach 
dem  Kühlofen  schaffenden  Anschlüsse  bestehen  aus  knieförmigen,  abnehm¬ 
baren,  gußeisernen  Rohren,  sogenannten  Stiefeln,  von  etwa  200  mm  Durch¬ 
messer,  in  die,  behufs  der  Gasregulierung,  Drosselklappen  eingebaut  sind, 
ln  dem  Gaszuführungskanal  und  der  Vorderwand  jedes  Kühlofens  sind  an 
geeigneten  Stellen  dem  Anschlußstiefel  entsprechende  Oeffnungen  ausgespart, 
die  mit  gut  abschließenden  Deckeln  versehen  sind.  Die  Abdichtung  im 
Gaskanalgewölbe  geschieht  am  besten  mittels  in  Wasserzargen  ruhenden 
eisernen  Deckeln.  Der  einzelne  Kühlofen  kann  natürlich  auch,  seiner  Größe 
entsprechend,  mit  zwei  und  mehr  Anschlüssen  beziehungsweise  Brennern 
ausgerüstet  werden.  Die  Brennstellen  sind  wenig  über  der  Kühlofensohle 
liegend  anzuordnen.  Die  Flamme  entfaltet  sich  im  Kühlofen,  durchstreicht 
diesen  und  wird  vom  Schornstein  abgesogen;  letzterer  ist  mit  Schieber 
versehen.  Der  Abzug  kann  auch  durch  Kanäle  unter  der  Kühlofensohle 
entlang  und  verteilt  zum  Schornstein  geleitet  werden,  um  alle  Abhitze 
verwendbar  zu  machen  und  eine  vorzügliche  Erwärmung  des  Herdes  zu 
erzielen.  Mit  Hilfe  des  im  Anschlußstiefel  befindlichen  Ventils  läßt  sich 
mühelos  eine  so  gute  Regulierung  bewirken,  daß  die  Kühlung  tadellos  und 
weit  besser  wie  bei  direkter  Befeuerung  erfolgt.  Selbstverständlich  müssen 
sämtliche  Ktthlbfen-Oeffnungen,  dazu  auch  der  Schornsteinschieber,  nach 
beendeter  Ausarbeitung  des  Glases  geschlossen  werden  und  dürfen  erst 


gegen  Ende  der  Kühlzeit  allmählich  wieder,  zum  Zwecke  der  völligen  Er¬ 
kaltung  des  Fabrikats,  geöffnet  werden.  .\uch  für  Hafeu-Temperöfen,  Sand¬ 
trockenöfen  etc.  ist  nach  jeder  Richtung  hin  die  Gasheizung  die  vorteil¬ 
haftere. 

Sl.  Wie  kann  man  schöne  rubinrote  oder  sogeywnnte  Kupfei-Aetze 
auf  Glas  haltbar  her  stellen,  desgleichen  gelbe  Aetze'i'  Gibt  es  noch  andn-e 
Farben  axißer  rot  und  gelb? 

Erste  .\ntwort:  Sollen  Glasgegenstände  lasiert  oder  farbig  geätzt 
werden,  so  ist  dabei  zunächst  zu  beachten,  daß  sich  französisches  Bleiglas 
am  besten,  böhmisches  Kristallglas  sowie  Kalikalkglas  gut  und  Natroii- 
kalkglas  sowie  Kalinatronglas  nicht  zum  Lasieren  eignen.  Zum  Rotfärben 
der  Glasoberfiäche,  dem  Rubinieren,  sind  folgende  Gemische  gleich  gut 
verwendbar : 


Kupferoxyd .  1  Gew.-'l'. 

Pfeifenton . 

.3  Gew.-T. 
1 

20 


Kupferhammerschlag 
Eisenhammerschlag  . 
Geschlämmter  Ocker 


Gebrannter  Kupfervitriol . 2  Gew.-T. 

Pfeifenton . 1  „ 

Die  fein  verriebenen  Gemische  werden  mit  Terpentinöl  oder  Leim¬ 
wasser  angemacht  und  mit  einem  Pinsel  auf  die  Gläser  aufgetragen.  Diese 
läßt  man  darauf  gut  trocknen  und  brennt  sie  in  einer  Malermuffel,  die 
dicht  verschlossen  werden  muß.  Die  Temperatur  steigert  man  dabei  all¬ 
mählich  bei  1)  bis  zur  starken  Rotglut,  bei  2)  und  3)  bis  zur  gewöhnlichen 
Rotglut.  Nachdem  diese  Hitze  1—2  Stunden  gehalten  wurde,  läßt  man 
langsam  abkühlen.  Die  Glasoberfläche  erscheint  nun  noch  grünlich  und 
mit  einem  grauen  Hauch  überzogen.  Dieser  wird  gut  abgewaschen,  der 
Gegenstand  selbst  abgetrocknet  und  nochmals  in  der  gut  verschlossenen 
Muffel  bis  zur  Rotglut  erhitzt,  diesmal  aber  bei  stark  reduzierender  Atmo¬ 
sphäre,  die  man  durch  Einlegen  kleiner  Holz-  und  Kohlenstückchen  auf 
den  Boden  der  Muffel  erhält.  Nach  dem  Brennen  und  Abkühlen  erscheint 
die  Glasoberfläche  nunmehr  schön  rubinrot.  Sollte  sich  jedoch  auf  dem 
Glase  ein  von  dem  Reduktionsprozeß  herrührender  brauner  Hauch  zeigen, 
so  muß  man  diesen  durch  abermaliges  Erhitzen  in  der  Muffel  bei  gewöhn¬ 
licher  Atmosphäre  entfernen. 

Für  Gelbätze  verwendet  man  ein  Gemisch  aus: 

Schwefelsilber . 1  Gew.-T. 

Geschlämmtem  Ocker  .  .  .  / . 5  „ 

Das  Aureiben  und  Aufträgen  geschieht  wie  beim  Rubinieren.  Die 
gelbe  Farbe  erscheint  bereits  nach  einmaligem  Erhitzen  in  der  Muffel  bis 
zur  dunklen  Rotglut. 

Für  Grünätze  verwendet  man : 

Ocker . 5  Gew.-T. 

Chromsaures  Kali . 1  „ 

für  Blauätze: 

Ocker .  5  ,. 

Schmälte . 1 — 2 

An  Stelle  dieser  Aetzeu  kann  man  auch  die  verschiedenen  Lüster¬ 
farben  benutzen,  die  aus  einem  Gemisch  von 

Kolophonium . 2  Gew.-T. 

Lavendelöl . 1  „ 

Metalloxydnitrat . 1  „ 

erhalten  werden,  wenn  man  dieses  auf  dem  Wasserbade  oder  Sandbade 
innig  verrührt  und  nach  dem  Abkühlen  mit  1  weiteren  Gew.-T.  Lavendelöl 
und  2  Gew.-T.  Wismutfluß  gut  vermischt. 

Zweite  Antwort:  Rotätze  wird  in  folgender  Weise  erzeugt: 
Man  mischt  geglühten  Kupfervitriol  mit  dem  2 — 3fachen  Gewicht  gelben 
Ockers  und  reibt  mit  Wasser  zu  einer  streichbaren  Masse  an.  Mit  dieser 
werden  die  zu  erzeugenden  Muster  auf  das  Glas  gemalt,  getrocknet  und  in 
der  Muffel  gebrannt.  Dies  muß  bei  schwacher  Rotglut  erfolgen.  Nach 
dem  Abkühlen  wäscht  man  das  Glas  rein  und  bringt  es  dann  in  die 
Reduktionsmuffel,  wo  es  auf  Rotglut  erhitzt  wird,  worauf  man  stark  harzige 
Holzstücke  einwirft.  Die  sich  hieraus  entwickelnden  Dämpfe  reduzieren 
das  an  der  Glasoberfläche  eingebrannte  Kupferoxyd  zu  Oxydul,  das  dem 
Glase  eine  dunkelrote  Farbe  verleiht.  In  derselben  Weise  wird  das  Gelb¬ 
ätzen  bewirkt,  nur  verwendet  man  statt  Kupfervitriol  Silberchlorid.  Dieses 
verreibt  man  mit  Ocker  und  verfährt,  wie  beim  Rotätzen  angegeben;  nur 
bedarf  die  Gelbätze  gewöhnlich  keiner  Reduktion,  da  sie  beim  ersten 
Brennen  schon  zu  Tage  tritt. 

Dritte  Antwort:  Die  rote  oder  Kupfer-,\etze  erfordert  viel  Vor¬ 
sicht  und  Aufmerksamkeit.  Sie  besteht  darin,  daß  mau  einen  Teil  Kupfer¬ 
oxyd  mit  fünf  Teilen  Pfeifenton  zu  einem  Brei  verreibt,  den  man,  nach¬ 
dem  das  Glas  sorgfältig  gereinigt  ist,  mit  einem  weichen  Pinsel  gleich¬ 
mäßig  auf  dasselbe  aufträgt  und  trocknet,  worauf  der  Gegenstand  in  einer 
Schamottemuffel  bei  starkem  Feuer  eingebrannt  wird.  Ist  das  Glas  lang¬ 
sam  in  der  Muffel  abgekühlt,  so  wird  es  ausgenommen  und  möglichst  vom 
Anstrich  befreit;  man  sieht  dann  an  der  Glasoberfläche  einen  lichtgrünen 
Schimmer,  der  vom  Kupferoxyd  herrührt.  Nun  muß  das  letztere  durch  noch¬ 
maliges  Erhitzen  in  reduzierender  Atmosphäre  in  Kupferoxydul  umgewandelt 
werden.  Zu  diesem  Zweck  schiebt  man  eine  mit  kleinen  Kohlestücken 
bestreute  Pfanne  in  die  Muffel,  stellt  die  Glasgegenstände  darüber,  ver¬ 
schließt  die  Muffel  auf  das  sorgfältigste  und  erhitzt  auf  schwache  Rotglut. 
Nach  dem  langsamen  Abkühlen  bemerkt  man  zuweilen  auf  den  Gläsern 
infolge  der  Reduktion  einen  braunen  Hauch,  den  man  durch  ein  drittes 
Erhitzen  beseitigen  kann,  worauf  die  rote  Farbe  des  Glases  schön  hervor¬ 
tritt.  Zur  Gelbätze  verwendet  man  Chlorsilber  oder  salpetersaures  Silber¬ 
oxyd.  das  ebenfalls  mit  Pfeifenton  innig  gemischt  und  fein  verrieben  wird, 
worauf  man  ebenso  verfährt,  wie  bei  der  Rotätze.  Nach  dem  Einbrennen 
und  Erkalten  wird  die  Kruste  abgeschabt  und  abgewaschen ;  die  Farbe 
tritt  dann  gleich  zu  Tage  ohne  weiteres  Erhitzen.  Hervorzuheben  ist  noch, 
daß  Natronkalk-  und  Kalinatronkalkgläser  zum  Lasieren  nicht  geeignet 
sind,  während  Tafelglas  als  weiches  Glaubersalzglas,  ferner  Kristall-  und 
Kalikalkgläser  sieh  gut  gelb  ätzen  lassen. 

Vierte  Antwort:  Das  Rotbrennen  oder  Kubinieren  erfordert  stets 
eine  ziemliche  Uebung  und  Erfahrung,  desgleichen  aber  auch  das  Gelb- 
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uiler  Grünbreuueii.  Um  die  Karbe  für  Knbiulasur  lierzustellen,  wird  Kiipfer- 
o\yd  mit  feinst  ujeriebeiiem  Kiseuoxyd,  Deker  und  W  usser  zu  einer  streidi- 
fertiijen  Masse  gemischt  und  diese  Misdiimg  mit  dem  I  insel  aut  das  (ilas 
aufgetra^en.  Nach  vorsiclitigeni  Trocknen  werden  dann  die  Glaser  in 
einer  Mulfel  bis  zur  Rotglut  erhitzt  und  längere  Zeit  dann  belassen.  Nach 
dem  Erkalten  zeigt  sich  dann  die  rote  Farbe.  Es  kommt  aber  auch  vor, 
dali  die  Gläser  eine  schwache  grüne  Farbe  haben;  in  diesem  Fall  ist  das 
Rot  durchgegangeii  und  die  Gläser  müssen,  um  es  wieder  heryorziibniigeii, 
nochmals  bis  zur  schwachen  Rotglut  erwärmt  werden,  wobei  man  zur 
Erzeugung  einer  reduzierenden  Flamme  einige  Stücke  Steinkohle  m  die 
Muffel  wirft;  in  dieser  Rauchatmosphäre  müssen  die  Gläser  solange  stehen, 
bis  die  rote  Farbe  zum  Vorschein  kommt.  Gelb-  und  Grünätze  erfordern 
eine  ähnliche  Behandlung:  alle  Einzelheiten  aber  hier  zu  beschreiben, 
würde  zu  weit  führen. 

S3.  Wer  liefert  Pliöin.irerHchliisse  für  Kov/ilnreiuiViifer  :' 

Wenden  Sie  sich  au  die  in  der  Antwort  zu  Frage  ‘28  in  iler  vorigen 
Nummer  angeführten  Firmen. 

Gibt  PS  Stempelwascliineii  für  Becher  etc.,  und  wer  liefert  sie';' 

Die  Geuemtimde  sollen  geätzt  werden. 

Für  keramische  Gegenstände  hat  sich  die  Stempelmaschme  von  Uiil 
Rudy  in  Nürnberg  15  bestens  bewährt;  vielleicht  läßt  sie  sich  auch  für  Ihre 
Zwecke  eiurichten. 


Verschiedenes! 


4.  tUir  beabsichhgen  eine  Drahtseilbahn  zu  erriciden.  die  liber  fremde, 
der  Landwirtschaft  dienende  Grnndstiicke  hinwegfdhrt.  Die  t^tutzpfeder 

•  ....  .•  /•••T  J  _ 1 ..  .  1  n.4  rhiX'  l<nii  /l-idHi/ni’ 
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kötitten  auf  nuserew  FAijentum  auf i}ef ährt  icerdea.^  hi  aun  der  Ban  ditsn 
Drahtseilbahn  ahne  FAidndnng  der  speziellen  Genehnngnng  der  nnzelnen 
thwndstäcksbesitzer  gestattet,  bezw.  welche  Vorselmften  sind  hierbei  zn 

Erste  Antwort:  Wenn  Sie  eine  Drahtseilbahn  errichten  wollen, 
so  müssen  Sie  unbedingt,  auch  wenn  die  Stützpfeiler  auf  Ihren  Grund  und 
Boden  zu  stehen  kommen,  die  Genehmigung  aller  derjenigen  Besitzer  ein¬ 
holen  über  deren  Grundstück  die  Bahn  hinweg  geleitet  werden  muß.  Sie 
wissen  ja  gar  nicht,  was  die  Besitzer  der  Grundstücke  mit  diesen  Vor¬ 
haben;  sie  können  z.  B.  selbst  bauen  oder  sonst  etwas  darauf  errichten 
wollen.  Weiter  kann  der  Fall  eintreten,  daß  an  der  Drahtseilbahn  sich 
irgend  eine  größere  Reparatur  notwendig  macht  und  zwar  gerade  an  einer 
Stelle  die  über  einem  fremden  Grundstück  hegt.  Wenn  Ihnen  dann  der 
Eigentümer  keine  Erlaubnis  zum  Betreten  seines  Grundstücks  g>bt  so 
können  Sie  dagegen  nicht  das  geringste  machen.  Schließlich  ist  auch 
noch  zu  erwähnen,  daß  der  Bau  einer  Drahtseilbahn  behördlich  genehmigt 
sein  muß  Von  der  Behörde  wird  die  Sache  öffentlich  bekannt  gemacht, 
und  es  haben  sich  alsdann  alle  diejenigen  zu  melden,  die  etwas  gegen 
den  Bau  einzuwenden  haben.  Die  Behörde  entscheidet  dann,  ob  die  Ein¬ 
sprüche  berechtigt  sind  oder  nicht.  , 

Zweite  Antwort:  Wenn  auch  die  Stützpfeiler  einer  zu  erbauenden 
Drahtseilbahn  auf  eigenem  Boden  zu  liegen  koinmeu,  so  ist  doch  für  die 
Ueberspannung  fremder  Grundstücke  die  Einwilligung  der  Besitzer  er¬ 
forderlich.  Diese  kann  nur  auf  privatem  Weg  eingeholt  werden,  und  es 
ist  Sitte,  dafür  etwas  zu  bezahlen ;  man  muß  doch  auch  bedenken,  daß 
die  Trace  unter  der  Seillinie  zum  Legen  der  Seile  und  zu  amleren 
benutzt  wird;  es  kommt  ein  Streifen  von  ca.  2  in  Breite  in  Betracht  Sie 
müssen  sich  mit  den  verschiedenen  Besitzern  vertrag  ich  einigen  und  den 
Vertrag  wenn  möglich  grundbuchamtlich  eintragen  lassen,  denn  verk.iuft 
sonst  der  betreffende  Besitzer  das  Grundstück,  d^n  hatten  Sie 
neuen  Besitzer  neue  Verhandlungen  zu  pflegen,  die  manchmal  den  Abbruch 
der  Seilbahn  zur  Folge  haben,  wenn  keine 

ist  also  Vorsicht  nötig.  Auch  über  öffentliche  Wege  haben  Sie  behördliche 

N..U  8  «05  de,  B.  G.-B  e„.,.ek.  sieh  d„ 
Recht  des  Eigentümers  eines  Grundstückes  auch  auf  den  Raum  »be*’  'ier 
Oberfläche.  Der  Eigentümer  braucht  also  nicht  ohne  weiteres  zu  dulden, 
daß  Drähte  über  sein  Grundstück  gezogen  werden.  Nur  dann  hat  er  kein 
Einspruchsrecht,  wenn  die  Drähte  in  solcher  Hohe  sich  befinden  daß  er 
an  der  Einwirkung  auf  sein  Grundstück  kein  Interesse  mehr  hat.  Da 
aber  eine  Drahtseilbahn  doch  nur  in  mäßiger  Hohe  gebaut  wird,  so  ist 
also  die  Genehmigung  der  in  Frage  kommenden  Eigentümer  für  das  Ziehen 
der  Drähte  über  ihre  Grundstücke  ganz  zweifellos  erforderlich,  bie  müssen 
sich  also  mit  ihnen  in  Verbindung  setzen  und  ihre  Genehmigung  einholen. 


Neue  Frageu. 

Wir  bitten  unsere  geschÄtr.ten  Mitarbeiter,  ibre  Kragebeant- 
xsortmieen  “o  ab^usenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Httudeli  rind.  Bei  dem  I  mfaug,  den -aiFTFägekasten  angenommen 
I^t  sind  wir  nicht  mehr  in  der  l.age,  später  eingehende  Antworten 
V  in..t-lehtiaen  weil  die  technische  Fertigstellung  der  .\ummer 

...  X,... 

eingehenden  .^naieigen  überaus  erschwert  wii  d. 

Keramik. 

19  Wir  brannten  bisher  Hcharffeuer-Lüsler  auf  SK  J  a  in  emei- 
Icbm  arofen  Schar ffeuei- Muffel.  Die  Beduktton  der  Glamr  erfolgte  durch 
Einwerfen  von  mit  Teer  getränkten  Holzstückchen  ca.  o  Stunden  nach  dem 
AbbreJnen  der  Muffel,  und  wir  haben,  auf  diese  Weise  sehr  gute  Resultate 
erzielt  Wir  möchten  nun  dieses  Verfahren  auf  unseren  Rundofen  von 

20  cbm  Inhalt  mit  idiewschUigenderJGanimeundobeiierungen  ubertiagm,  die. 

RMten  Ueaen  wagerecht,  jede  in  einer  kleinen  Kapsel,  und  40  solche  Kapseln 
bilden  einen  Kapselst ofl,  werden  aber  nicht  durch  lonwulste  oeischmieit. 
Da  die  Flatten  die  Einwirkung  von  Flugasche,  die  bei  mehr  geoffnetei  Ka.psel 
'it,™  S,-*,  „icU  .ertragen  Kme,,.  mr  Hl  bu  der 


jet-lgcn  F.insciziceisc  wicht  geiiiigcint  redigierende  Gase  in  dos  fwnere  der 
Kapsetn  gclaiigeii.  Liegen  hieriiber  Fwfidirnngen  ans  der  l'ia.iis  rorj  Laflt 
sich  ein  liednzieren  nberhanpt  durch  die  Halbgasfenerwngeii  (Sgstem  Heineckr) 
ermöglichen,  oder  müssen  über  den  Boden  des  Ofens  besondere  Schurgange 
gesetzt  werden,  die  nach  der  Tür  münden  und  durch  die  das  Kinwerfen  des 
’ Reduktionsmittels  erfolgen  könnle';'  Leuchtgas  ist  nicht  rm-handen. 

20.  Kann  inan  durch  irgendwelche  Chemikalien  die  einem  Jon 

•  t  •  _  _ 7 . . . .  el.lt.  I.XM 


'(/.  tmut  fttt/i/t  t/ c/t  c  .  V»..  . . ^  I  ‘  I 

fehlenden  Kolloidstoffe  ersetzen,  also  einem  sehr  mageren  Ton  die  bei  üer 
Verarbeitung  zu  Steingut  nötige  Fettigkeit  geben 

'  J  •  .  .-re  I . . 4.,,..  /*  ../-...I. .  .11  n.Li  /l/>l 


•>!.  -Dl  unseren  bei  SK  Li  ausgebrannten  Geschirren,  nanientticli  bei 
Tellern  und  gröfleren  Stücken,  zeigen  sich  größere  oder  kleinere  glasurfreie 
Stellen  '  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Glasur  zurückgetreten  oder  abgeroitt 
sei  fHinnes  Glasieren  bringt  zwar  Abhilfe.  Jedoch  ist  es  wegen  des  schlechten 
Aussehens  solcher  dünn  liegenden  Glasur  nicht  anwendbar.  Bemerkt  sei 
noch,  daß,  die  Hälfte  des  zur  Verwendung  gelangenden  Kaolins  verglüht  inrd. 
Auf  welche  Weise  ist  Abhilfe  zu  schaffen  '^ 

■PL  Kann  es  schädlich  oder  überhaupt  von  Einfluß  auf  die  Glasur 
sein,  uriin  in  einer  Muffel,  in  der  vorher  Chinarot  oder  Schar f feuerlüst  er 
gebraiint  oder  Unterglasurdruckfarben  ansgeglüht  wurden,  nachher  farbige 
Stefngntglasuren  gebrannt  werden,  und  in  welcher  H  eise  würde  sich  eine 

solche  Einwirkung  zeigen?  .  n  ■  u 

■23.  Wie  viel  Steine  sollen  in  einer  Trommelmühle  sein,  das  Gewicni 
auf  das  trockene  Mahlgut  bezogen,  und  um  wieäel  länger  muß  eine  Trmimelnaß- 
iiiülde  mH  2000  kg  'trockenem  Mahlgut  laufen,  um  denselben  Feinheitsgrad 
zu  erreichen,  der  in  einer  Alühle  von  13  kg  Trockeninhalt  in  3  Stunden  er¬ 
reicht  wird  '?  ,  j  ,  ,  , 

24.  Wie  werden  Auto-Zündkerzen  am  besten  hergestellt,  und  welche) 

Versatz  käme,  dafür  in  Betracht  ? 

23.  Wer  liefert  Albsheimer  Kaolin?  , 

26.  Gibt  es  ein  Verfahren,  Porzellan-  und  Glasrohre  imteinandei 
achsUd  in  der  Weise  zu  vei'binden,  daß  die  Glasur  des  Po)-zellanrohres  mit 
dem  Glas  verschmolzen  wird  und  eine  dichte  Verbindung  entsteht?  VVw' 
haben  die  Versuche,  bisher  so  vorgmonimen,  daß  wir  auf  ein  glameides  Por- 
zella.nrohr  ein  etwas  weiteres  Glasi^ohr  auf  geschoben  und  beides  vw 
Lampe  verschmolzen  haben.  Beim  Erkalten  zersprang  jedoch  regelmäßig  das 
auf  geschmolzene  Glasrohr.  _ 


Glas. 


34.  In  letzter  Zeit  sind  einige  unserer  Häfen  während  des  Trocknens 

am  Boden  und  an  den  Beitenwänden  gerissen.  Sie  waren  ca.  13  H  oehen 
alt,  also  nahezu  trocken,  und  der  Aufbau,  und  das  Nachschlagen  derselben, 
ist  unserer  Ansicht  nach  ordnungsmäfSig  ei^föltß;  auch  icurde  die  Tenipei-atur 
der  Hafenstube  in  entsprechender  Höhe  gehalten.  Der  Hafmmaclm-,  dem 
iiir  ohne  weiteres  eine  Schuld  nicht  beimessen  können,  da  seine  Hafen  sich 
sonst  gut  bewährt  haben,  behauptet,  daß  der  Kollergang  in  zu  großer  Kalte 
der  Häfen  steht.  Tatsache  ist  es,  daß  nian  eine  deutliche  Ei  ßhuUening  des 
Bodens  und  der  Häfen  wahrnimmt,  wenn  der  Kollergang  im  Betrieb  ist. 
Kann,  dies  die  Ursache  des  Hafenreißens  sein?  •  m  r  7  . 

35.  Ist  es  möglich,  sogenanntes  Beinglas  ( weißes  massives  I  aivenglasj 

auf  einem  6-h.äfigen  Tafelglasofen  mit  Holzgasheizung  zusammen  mit  Tafelglas 
in  nnem  oder  zwei  Häfen  zu  schmelzen?  Ist  dazu  eine  genngere  lemperatur 
notwendig,  und  uie  wäre  der  Gemengesatz  zusammenzustellen?  Kann  die 
Ausarbeitung  von  Beinglas  durch  gewöhnliche  Tafelglasmacher  geschehen  oder 
sind  geschuUe  Kräfte,  'notwendig?  Ist  ferner  das  Strecken  von  dem.  gewöhn¬ 
lichen  Ta felglasstrecken  verschieden?  ,  ,  ,  o- 7.  t 

36.  Welche  Kammergröße  ist  für  einen  lO-haßgen  Siebert-Gasofen 
von  410  cm  Länge,  230  cm  Breite  und  142  cm  Hohe  erforderlich? 

37.  Wer  liefert  hochfeuerfeste  Natursteine  für  Glasöfen  ? 


Verschiedenes. 

3  Gibt  es  zur  Zerstörung  der  sich  ansammelnden  ausrangierten  ^ps- 

'*  -  -  _ _  -r-.  .  rs”  .  .7„_  e,  ß  -lAl  T'lihlpy 
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formen,  irgend  ein  Mittel,  z.  B.  eine  Säure,  das  die  lornim  z.  B.  in  Pulver 
verwandelt,  so  daß  zur  Lagerung  wenigstens  nicht  so  viel  Raum  notig  ist. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

nie  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  interessanten, 
älteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  in  letzter  Zeit  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  M-  1—  festzusetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
Uefem  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettieruni 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 


W.  St.-F.  i.  W.  Lesen  Sie  die  Antworten  zu  den  FVagen  2  ir 
No.  2  und  12  in  No.  4  ds.  Jhrgs. 

C.  H.  i.  L.  Zum  Versilbern  und  Vergolden  von  Glas  hnden  öu 
Vorschriften  im  Sprechsaal-Kalender  1911,  S.  87.  _ 


Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und 
Luxuswaren-Händler,  E.  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg 

Der  Einkaufsgenossenschaft  ist  neu  beigetreten: 

No.  287:  Heinr.  Böker  Nachf.,  Inhaber  Herrn.  Messerle,  Glas-; 
Porzellan-  und  Luxuswaren,  Hann.-Münden. 


können  nur  berücksichtigt  werden,  wem] 
denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefUgi 


wird. 


Kedaktiou  und  Geschäftsstelle  des  Sprechsaalj 


"‘pZtflkl  V«.,  «C.  S„am«r  in  Leipzig-B.  über  d.e  Buch:  Crl  N.akc,  Zerklei..er...g.ei..riel.tu..gen  „a,j 

.Mahlanlagen.  j 


Jahrgang  XXXXIN^  Coburg,  den  28.  Februar  l!tlL  Nummer  8 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qtas-  und  verwandten  Industrien. 


flmtlidie  Zeitung  für  den  Verband  keramitdier  Gemerke  in  Deulfdiland,  die  Töpferei-Berufsgenolfenldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzetlaninduttriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfafz,  den  Verband  der  ölterreicbilcben  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deutlcber  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellaninduftrie  G.  m.  b.  f5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramifcber  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  ireftdeutldier  Bohlglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deutfdier  Gfas-,  Porzellan-  und  huxus- 
isaren-Böndler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Hürnberg,  den  Verein  deutfdier  tHedizinglas-  und  Flakonhiitten,  den  flrbeitgeber-Sdiutzuerband  Deuttdier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutfdier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rheinifdier  Cafelglashütten  Saar  und  Pfatz  m.  b.  B.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  (Hullerläger  in  Glas,  Keramik,  (Iletall-,  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in 
Leipzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flitrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Tr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechanschlnß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert;  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abonnenient:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  JL  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schutzverbaud  für  geistiges  Eigentum. 


Die  Massen  und  Glasuren  von  Jean  Carries. ') 

(Nachdruck  verboten.) 

.41s  J.  Carries  im  Jahre  1894,  erst  89  Jahre  alt,  starb,  fanden 
sich  auf  dem  von  ihm  mit  so  großem  Erfolge  wieder  erweckten 
(lebiete  der  japanischen  Steinzeugkeramik  bald  mehr  oder  min¬ 
der  glückliche  Nachfolger.  Auch  die  Manufaktur  zu  Sevres“) 
hat  sich  bekanntlich  sehr  bald  mit  dem  wieder  modern  gewor¬ 
denen  gres  cerame  intensiv  und  mit  großem  Erfolge  befaßt,  wie 
die  Pariser  44"eltausstellung  1900  gezeigt  hat.  Trotzdem  haben 
Carries  eigene  Werke,  die  heute  zum  großen  Teile  in  Händen 
von  (Sammlern  und  Liebhabern,  zum  kleineren  in  öffentlichen 
Sammlungen  sind,  einen  eigenen  persönlichen  Charakter  be¬ 
halten.  Carries,  der  von  Haus  aus  eigentlich  Bildhauer  war, 
ließ  sich  zwar  durch  altes  Steinzeug  von  Japan,  China  und 
Korea  zum  keramischen  Schaffen  anregen,  ging  dabei  aber  doch 
ganz  seine  eigenen  Wege.  *)  Er  wandte  nicht  wie  die  Orien¬ 
talen  glänzende  Glasuren  an,  sondern  er  fertigte  matte,  mehr 
wie  eine  Patina  wirkende  Glasuren,  in  eigenartigen  Farbtönen, 
die  sogen,  emaux  mats,  deren  Weichheit  und  Harmonie  unüber¬ 
troffen  geblieben  sind. 

Der  technische  Mitarbeiter  L.  Auclair,  den  Carries  1891  zu 
sich  rief,  macht  nun,  IH  Jahre  nach  dem  Tode  des  Meisters, 
ausführliche  Angaben  über  die  von  Carries  angewandten  Mate- 
rialien.  Wir  entnehmen  dem  Bericht  folgendes:  Als  Künstlei’, 
der  nicht  technisch  vorgebildet  wai',  legte  Carries  nur  wenig 
Wert  auf  eine  Festlegung  der  Zusammensetzung  seiner  Gla¬ 
suren  etc.  Auclair  sagt  hierüber:  „Alle  Glasuren,  die  später 
angewandt  wurden,  mußten  von  mir  rekonstruiert  werclen.  Wenn 
ich  ('arries  fragte,  wie  er  diese  oder  jene  Glasur  hergestellt 
habe,  antwortete  er,  er  erinnere  sich  nicht  mehr,  und  ich  konnte 
feststellen,  daß  er  die  Wahrheit  sagte.  Er  nannte  mir  zwar 
die  benutzten  Materialien,  aber  die  Gewichtsverhältnisse  konnte 
er  nicht  mehr  angeben,  da  er  sich  allein  auf  sein  Gedächtnis 

*)  Cgi.  Art  et  Decoration,  Oktober  1910:  Ceramicpie  de  grand  feu; 
iiotes  sur  la  fabrication  des  gres  ä  emaux  mats,  crees  par  J.  Carries, 
en  1889,  dans  son  atelier  de  Saint- Amand-en-Puisage  (Nievre);  von  L.  Auclair, 
ancien  preparateur  de  M.  J.  Carries  de  1891  ä  1893. 

-)  Vgl,  Spreebsaal  1901,  S.  438. 

■■)  ßichard  Bormann,  Moderne  Keramik,  S.  15. 


verließ  —  und  das  spielte  ihm  manchen  Slreich".  Auclair 
hatte  nun  den  Auftrag,  die  Zusammensetzung  aller  von  Carries 
früher  benutzten  Massen  und  Glasuren  von  neuem  experimentell 
festzulegen,  was  ihm  auch  gelang. 

Zuerst  beschreibt  Auclair  den  Brennofen  von  Carries.  „Er 
stellt  für  einen  Künstler  das  Ideal  des  Bequemen  und  Flinfachen 
dar,  in  dem  (Sinne,  daß  man  darin  je  nach  dem  Orte,  wohin 
man  die  Stücke  stellt,  dieselben  allen  Brenngraden  von  SK  4 
bis  SK  13  oder  14  aussetzen  kann.“ 


Die  parabolischen  Linien  (s.  (Skizze)  geben  angenähert  die 
Zonen  für  die  wahrscheinlich  dort  herrschenden  Temperaturen 
an.  An  dem  Raume  K,  der  sogen.  Kapelle,  kann  man  je  nach 
der  Einsatzhöhe  das  Brenngut  allen  in  Frage  kommenden  Tempe¬ 
raturen  aussetzen.  Natürlich  wurde  der  Ofen  nur  zum  Teil  mil 
gres  cerame  gesetzt,  im  übrigen  mit  Ziegeln  vollgefüllt. 

Carries  benutzte  nur  folgende  zwölf  Rohstoffe : 

1.  Feldspat,  2.  Porzellanglasur,  8.  Kaolin  von  Eyzies,  4.  Hartes 
Milchglas,  5.  Holzasche,  6.  Kreide  von  Troyes,  7.  Weiße  Erde 
(argile  ä  silex),  8.  Steinzeugton  (wie  ihn  die  Töpfer  der  Gegend 
verarbeiteten),  9.  Lava  von  Volvie,  10.  kohlensaures  Baryum 
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(Witherit^  11.  kohlensaures  Kupfer,  12.  gelbes  Uranoxyil  von 
Joachiinstal. 

Die  zur  Massedarstellung  von  Carries,  später  auch  in 
Sevres  angewandte  Erde,  die  sogen,  terrc  noire  des  üatines, 
hatte  folgende  rationelle  Zusammensetzung: 

Ouarzsand . 

Tonsubstanz . 39,0 

Muskovit  (Kaliglimmer)  .  .  19,5 

Feldspat .  3,8 

100,1  (darunter  1,83  Fe.203  +  Tiü.,). 

Diese  nicht  sehr  feinkörnige  Erde  läßt  sich  nicht  sehr  leicht 
verarbeiten,  da  sie  leicht  gummiartig  wird;  sie  erfordert  zur  Er¬ 
zielung  der  für  die  Verarbeitung  nötigen  \\"eichheit  ziemlich  viel 
W’asser.  Sie  brennt  sich  bei  SK  4  dicht  und  hat  eine  Schwin¬ 
dung  von  14®/(,.  Ihr  Brennen  erfordert  ziemliche  Vorsicht;  bei 
SK  13  wird  sie  leicht  blasig.  —  Carries  verarbeitete  ferner  auch 
ein  Gemisch  von  2  Teilen  obiger  Erde  und  1  Teil  Pegmatit  von 
Limoges.  Diese  Masse  eignet  sich  auch  sehr  gut  zum  Gießen, 
gibt  alle  skulpturellen  Einzelheiten  scharf  wieder  und  gestattet 
alle  Vasenformen  und  Scherbenstärken.  Bei  SK  7  oder  8  ge¬ 
brannt.  nimmt  die  Masse  eine  schöne  grünlichweiße  Farbe  an; 
die  unten  beschriebenen  Wachsglasuren  sehen  besonders  schön 
aut  ihr  aus. 

Die  Glasuren. 

1.  Reihe:  weiße  Glasuren  (cendres). '*) 


No. 

Kaolin 

Kreide 

Holz¬ 

asche 

Por¬ 

zellan¬ 

glasur 

Feld¬ 

spat 

1 

250 

158 

109 

.381 

102 

Mattweiß  bei  SK  8. 

2 

236 

178 

148 

285 

153 

Mattweiß  bei  SK  7. 

3 

222 

197 

187 

190 

204 

Mattweiß  bei  SK  6,  am  weichsten. 

4 

320 

200 

80 

— 

400 

SK  8 — 9  ;  erfordert  ziemlich  dicke 
Lage;  sehr  dehnbar;  geeignet 
als  Unterlage  für  Keihe  III. 

Das  Aufträgen  der  Glasui'en  erfolgt  das  erste  Mal  durch 
Eintauchen,  das  zweite  und  event.  dritte  Mal  durch  Aufspritzen. 

No.  5:  Grüne  Bronze.  185  Kaolin,  80  Kreide  von  Troyes, 
21  Holzasche.  381  Porzellanglasur,  222  Milchglas,  55  weiße  Erde, 
5t)  kohlensaures  Kupfer.  Allein  angewandt:  dunkelgrün  mit 
schwarzen  Flecken;  läßt  sich  mit  No.  4  in  jedem  Verhältnis 
mischen,  zu  einer  ganzen  Reihe  immer  hellerer,  aber  stets  rost¬ 
artig  gesprenkelter  Töne. 

No.  t) :  Kokosnuß ;  braunrot  in  dünnen,  graugrün  in  dicken 
Lagen.  Pulverisierte  Mauerziegel  170,  Milchglas  165,  Kreide  80, 
Kaolin  185,  Holzasche  20,  Porzellanglasur  380. 

No.  7:  277  Kaolin,  120  Kreide,  32  Holzasche,  571  Por¬ 

zellanglasur,  .500  Lava,  weniger  kalt  als  No.  6,  sonst  ähnlich  ; 
mit  weiß  No.  4  (gleichgültig  ob  darüber  oder  darunter)  sehr 
schön,  dgl.  auch  allein  in  dicker  Lage. 


11.  Reihe. 


No.  8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Terre  noire  des  Gatines  . 

700 

700 

700 

700 

700 

700 

600 

600 

600 

Kreide  von  Troyes .... 

300 

300 

300 

300 

300 

300 

400 

400 

400 

Lava  von  Volvie  .... 

100 

200 

300 

500 

800 

1000 

— 

— 

— 

Baryumchromat . 

20 

40 

60 

Diese  Glasuren  bilden  eine  Reihe  für.  sich,  sie  sind  in  der 
Zusammensetzung  äußerst  einfach,  geben  aber  allein  eigenartige 
Effekte  und  eine  große  Anzahl  schöner  Nuancen,  je  nach  der 
Dicke  der  aufgetragenen  Schicht  (gilt  für  Nrn.  13—16)  : 


■ 

No.  I3I 

1 

14 

15 

16 

Sehr  dünn  aufgetragen 

kupfer 

blaßrot 

violett 

altrosa 

Dünn  aufgetragen 

gelb 

grünlich 

blaßrosa  bis 
grünlich 

grünlich 

Etwas  dicker  aufgetragen 

rot 

dunkler  rosa 

grünlich 

veronesergrün 

Dick  aufgetragen 

grau 

ockerig  rot 

rostfarben 

grün  mit  roten 
Flecken 

Sehr  dick  aufgetragen 

grün¬ 

lich 

,  kristallartig 
verzweigt 

kristallartig 

verzweigt 

kristallartig 

verzweigt 

Die  Brenntemperatur  dieser  Glasuren  schwankt  zwischen 
SK  6—9.  Alle  alten  Glasuren  der  Steinzeuge  .lapans,  Chinas 
und  Koreas  lassen  sich  mit  dieser  Reihe  rekonstruieren,  z.  B. 


■*)  Der  Name  kommt  daher,  weil  diese  Glasuren  eine  ähnliche  Wir¬ 
kung  geben,  als  wenn  beim  Brennen  Holzasche  auf  die  Waren  gefallen 
wäre.  Nach  den  Erfahrungen  Auclair’s  können  die  so  erzielten  Effekte 
durch  nichts  anderes,  als  wie  Holzasche  hervorgerufen  werden. 
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gibt  No.  1.3,  zuerst  eingebrannt  und  dann  mit  No.  11  überlegt, 
das  Sou-Chong  der  alten  .lapaner.  Mit  den  Glasuren  Nrn.  13 
bis  16  lassen  sich  also  recht  verschiedene  Farben  erzielen.  Die 
Farbe  variiert  mit  der  Temperatur  und  der  Art  der  Atmosphäre 
im  Ofen.  Im  allgemeinen  brennen  die  Steinzeugtöpfer  mit 
neutraler,  eher  schwach  oxydierender  Flamme. 

111.  Reihe:  Wachsglasuren  (cires). 

Sie  haben  ein  wachsartiges  Aussehen,  und  die  gebrannten 
Gegenstände  greifen  sich  eigenartig  weich  an.  Die  Glasuren 
sind  matt  und  griffig,  dabei  durchscheinend  und  für  das  Auge 
angenehm  tief  im  Ton.  Man  unterlegt  sie  am  besten  mit  der 
weißen  Glasur  No.  4.  Zur  Herstellung  der  Glasuren  mischt 
man  zuerst  die  einzelnen  Bestandteile,  gibt  alles  durch  das 
Sieb  No  «0,  rührt  mit  Wasser  an  und  formt  eigroße  Kugeln 
aus  der  Glasur,  die  man  nun  in  einem  unglasierten  Steinzeug¬ 
gefäß  im  weniger  heißen  Teil  des  Ofens  frittet.  Die  Fritte  wird 
zerkleinert  und  abgesiebt.  Dann  mischt  man  gleiche  Teile  rohe 
und  gefrittete  Glasur. 

No.  17:  Kupfergrün;  in  dicken  Lagen  mit  ockergelben  und 
rotbraunen  Flecken;  in  dünnen  Lagen  wassergrün.  370  Kaolin 
von  Eyzies,  216  Holzasche,  230  Witherit,  32  Kreide,  152  held¬ 
spat,  60  Kupferkarbonat. 

No.  18:  Grün;  mit  ockergelben  Flecken;  allein  oder  ge¬ 
mischt  mit  Nrn.  1,  2,  3  oder  4  anwendbar.  2000  Fritte  No.  17, 
320  Kaolin  von  Eyzies,  40  Holzasche,  400  Kreide,  680  Porzellan¬ 
glasur,  120  Kupferkarbonat,  600  Lava. 

Die  Glasuren  Nrn.  17  und  18  können  auch  in  allenVerhältnissen 
miteinander  gemischt  werden,  desgleichen  mit  den  unten  ange¬ 
führten  braunroten  Glasuren. 

No.  19:  Kupfergrün;  grüngelb  mit  altroten  Flecken;  in 
dicken  Lagen  schön  ockerigrot.  2000  Fritte  No.  17,  320  Kaolin 
von  Eyzies,  40  Holzasche,  400  Kreide,  680  Porzellanglasur, 
120  Kupferkarbonat,  1000  Fritte  No.  20,  600  Lava. 

No.  20:  Urangelb;  allein  sehr  warm  indischgelb;  mit  den 
grünen  Glasuren  mischbar;  auf  No.  4  sehr  satt  goldgelb. 
370  Kaolin  von  Eyzies,  216  Holzasche,  230  Witherit,  32  Kreide, 
152  Feldspat,  K5  gelbes  Uranoxyd;  dazu  1000  Teile  der  gleichen 
Glasur  gefrittet. 

No.  21:  Titangelb;  sehr  eigenartig,  in  dünner  Lage  rötlich, 
in  dicker  strohgelb  mit  Weiß  durchsetzt.  1000  Teile  No.  20 
gefrittet,  160  Kaolin  von  Eyzies,  240  Kreide,  20  Holzasche, 
620  Porzellanglasur,  260  Lava,  60  Rutilpulver. 

No.  22:  Purpurbraun;  dient  besonders  zur  Herstellung  von 
No.  23.  160  Witherit,  190  Holzasche,  252  Kaolin  von  Eyzies, 

36  Chromoxyd,  362  Milchglas. 

No.  23:  Blau  reflektierendes  Purpurbraun.  1000  Teile  No.  22 
gefrittet,  200  Kreide,  20  Holzasche,  160  Kaolin  von  Eyzies, 
60  Kupferkarbonat,  340  Porzellanglasur,  300  Lava. 

Die  bläulichen  Reflexe  treten  nur  bei  günstigem  Flammen¬ 
gange  auf.  Spritzt  man  über  das  in  ziemlich  dicker  Schicht 
aufgebrannte  No.  23  eine  dünne  Lage  von  Kupfergrün  No.  17. 
so  erhält  man  einen  blauvioletten  Ton  mit  ockerig-grünlichgelben 
Einschüssen.  Cai’ries  bezeichnete  diese  Färbung  als  altchinesisches 
Kupferblau;  er  hatte  sie  aber  nur  zufällig  erzielt  und  nie  von 
neuem  treffen  können. 

No.  24:  Elfenbeinweiß;  dient  dazu,  die  Glieder  der  III.  Reihe 
lichter  zu  stimmen,  und  ähnelt,  allein  aufgetragen,  an  Mattheit 
und  Wärme  des  Tones  dem  Elfenbein.  370  Kaolin  von  Eyzies, 
216  Holzasche,  230  Witherit,  32  Kreide,  152  Feldspat;  dazu  die 
gleiche  Menge  No.  24  gefrittet. 

Zum  Schluß  gibt  Auclair  noch  an,  daß  sich  die  Glasuren 
sowohl  im  Holz-  als  im  Kohlenofen  brennen  lassen.  Die  Vor¬ 
schriften  sind  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden  und  nur 
sehr  wenigen  Personen  bekannt,  die  der  Wachsglasui’en  über¬ 
haupt  noch  niemandem.  Mit  den  angegebenen  24  Vorschriften, 
zu  denen  übrigens  nur  billige  und  leicht  zu  beschaffende 
Substanzen  erforderlich  sind,  lassen  sich  eine  unberechenbare 
Zahl  keramischer  Effekte  hervorbringen.  -L- 


Das  Verhalten  des  Teplitzer  Quarzporphyrs 
unter  dem  Moor  bei  Zinnwald. 

Von  C.  Backofen  und  H.  Stremme. 

(Nachdruck  verboten.) 

Vor  zwei  Jahren  hatte  der  eine  von  uns  ')  zum  ersten  Male 
analytische  Daten  über  die  Zersetzung  mitgeteilt,  die  durch 
Moorwasser  in  Eruptivgesteinen  hervorgerufen  wird.  Aber 
es  waren  lediglich  Bauschanalysen,  die  die  an  die  Daten  an¬ 
geschlossenen  Spekulationen  stützten,  und  es  ließ  sich  dagegen 
einwenden,  daß  man  Tone  nicht  nach  Bauschanalysen  diagnosti¬ 
zieren  könne.  Um  diesem  berechtigten  Einwand  zu  begegnen, 

')  Stremme,  lieber  Kaolinbildung.  Zeitschr.  prakt.  Geol.  1908,  S.  122; 
Eef.  Sprechsaal  1908,  No.  20,  S.  275. 
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haben  wir  nun  ein  solches  Zersetzungsprodukt  eingehend  zer¬ 

legt,  so  daß  wir  jetzt  imstande  sind,  ein  klares  Urteil  über  den 
Vorgang  abzugeben. 

Das  ursprüngliche  Gestein  ist  der  zumeist  rote  Teplitzer 
f ^chtige  Decke  von  Oberfrauendorf  bei 
I.  ^^^«stergrab-Eichwald-Graupen  das 

crphfi-il  dieser  Lime  durch  den  südlichen  Erz- 

gebiigsabbruch  verworfen  ist  und  bei  Teplitz  an  den  Sedimenten 
des  Tertiärs  und  der  Kreide  wieder  auftaucht.  Dieser  Porphyr 
Mooren  bedeckt.  Die  untersuchte  GestJins- 
i  westlich  von  Zmnwald  unter  einem  Hochmoor  hervor- 
fpS  neuangelegten  Chausseegraben  ange- 

schnitten^war.  ln  diesem  Graben  waren  aufgeschlossen 

Braune  wurzelreiche  Tonschicht  ...  10 

Heller  grauer  Ton . ^  16  ” 

Ein  Bohrstock  ließ  sich  mit  Leichtigkeit  von  der  Sohle  dieses 
Grabens  1  m  tief  m  das  zersetzte  Gestein  hineintreiben  In  die 
Böschung  dieses  Grabens  wurde  ein  Loch  von  >/,  m  Tiefe  se- 
giaben  und  vom  Grunde  dieser  Vertiefung  die  später  analysiere 
robe  geholt.  Diese  ist  ein  hellgraugelblicher  Ton,  in  dem  man 

zumeisf  dL  Frm"H?“n  f Kristalle  haben 
zumeist  die  hoim  der  Dihexaeder,  die  in  Porphyren  so  häufig  ist 

Analyse  des  Quarzporphyrs  hat  Dalmer  in  de/Er- 
Altenberg-Zinnwald  der  Geologischen 
^  pezialkaite  des  Königreichs  Sachsen  mitgeteilt.  Wenn  wir 
eine  Bauschanalyse  des  Tones  danebenstellen,  die  von  Privat- 
dozent  Dl.  Hauser,  Charlottenburg,  gemacht  ist,  so  erhalten  wir: 
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SiOo  i  Al-^O.,  j  Fe.203  j  MgO  CaO  |  Na-^O  |  KoO 


Qaarzporpbyr 

Quarzporphyr- 

ton 


75,32 

72,31 

(TiO.2 

0,10) 


13,55 

23,32 


2,17 

1,60 

(MnaO^ 

Spur) 


0,46 

0,31 


1,01 

1,49 


3,61 

0,.54 


4,21 


n,i8) 

(3,29) 


Wir  erkennen  also  eine  Abnahme  der  Kieselsäure  de«! 

t"  Magnesia,  des  Natrons  und  des  Kalis  und  eine 
ans«dTL^\?n”!‘l!:..'*!fA''''f**  <!“  Wx'äsers.  In  Zahlen 


j  ••  1  a  ^  xvciiKeis  una  aes  \V  assers  Jn  7A^^ 

ausgedruckt,  haben  wir  eine  Abnahme  der  Kieselsäure  um  ' 
^^es  Eisenoxydes  um  ’/i,  der  Magnesia  um  ’/g,  der  Alkalien  um 
xAAL  Zunahme  der  Tonerde  um  des  Kalkes  um  >/.  üp« 


II 

13’ 


des  Kalkes  um  des 


Wassers  um  fast  .  Die  Abnahme  der  KieseTsäuTe  "st  belang 
los,  Quarz,  der  den  Hauptteil  der  Kieselsäure  ausmacht  wandeft 

Xn'tfal.™  t  »««chMlche  Aend". 

VV'afser  die  IW-/  stärksten  zugenommen  hat  neben  dem 
■1-  .  j  oneide,  am  stärksten  abgenommen  die  Alkalien 

Uenn  wir  daneben  die  Durchschnittszahlen  vergleichen  dleTn 

osiandTeiir  b:r°d  Vorhalten*d:f“;.er„en 


Si02  AI2O3  Fe.iO;)  !  MgO  |  CaO 


ücht  kaolinisierte 

ffanite  und  Porphyre 
do.  kaolinisiert 


Al-  I 

kalien  1 


H,0 


3,2’ 

0,8 


0,5 

0,a 


73,4  I  15,3 
76,7  !  21,2 

f  Zunahme  der  Kieselsäure  um  ' 

ide  um  und  des  W^assers  um  fast 


1-9 

0,5 


laciit  j,  ejIlB  . 

der  Magnesia  um  des  Kalkes 


6,7  |(],20) 

0,5  1(6.71) 

!  •22’  der  Tmst^ 
eine  Abnahme  des 


um  der 


Ilsens  um  /  ^ 
tlkalien  um  '-/jg. 

er  ÜMrz^  '''''  Siglbenen  Zersetzung  hat 

r  yuaiz  hiei  wenig  zugenommen  und  der  Kalk  stark  nh 

enouimeu.  Die  übrigen  Bestandteile  verhalten  s, eh  sonsi 

tiOg  und  124  u“  Fe  o'  o 

j  1  ^0  ^02^3  der  wasserfreien  Substanz  ITnfe  • 

i^undelegung  dieser  Zahlen  hätten  wir  auch  bei  ^der  Zer- 

^ung  unter  dem  Moor  eine  geringe  Zunahme  der  Kieselsäure 

senixydr  um  “r  T  Tonerde  um  '/„  eine  Abnahme  des 
SnS!  m  /"“^hme  der  Tonerde  und  Abnahme  des 

id  die^lh-  bestehen.  Ebenso  würden  die  Magnesia 

'rnitndert^’'se?n  ""  mindestens  nicht 

rei  und  EndeirO  des  Kalkes  ist  von 

stellt  ,  A  Kouell  )  auch  bei  einzelnen  Rohkaolinen  fest- 

alvsenT^-^^”'  Jedenfalls  ergibt  die  Diskussion  dieser  Bausch- 
"dern  "  Unterschied  von  der  KaoliniSng 

Olinisieü  ^  Zersetzung  könnte  als  eine  schwächet 

nde^eTRThlT^^^P™  die  technirch  ve  •! 

naeten  Rohkaolme  zeigen,  wenn  die  Tonsubstanz  des  Porphyr- 


aneiden.“sp^rechlS“lSb,  Kalkgehalt  einiger  brauner  Por- 


tones  den  gleichen  Schluß  zuließe.  Zur  Entscheidun/r  fllece.. 

Untersuchungen  angestellt. 

3  tt'”  1^^^*  des  Porphyrtones  wurde  zunächst  mit 

dei  Hand  zerkleinert  und  gesiebt.  Auf  dem  2  mm-Sieb  blieben 
5,1  ,0,  aut  dem  1  mm-Sieb  16,1  <>/  auf  dem  0,5  mm-Sieb  (i 'U»- 
auf  einem  Nessel  von  0,2  mm  Lochweite  27  4«  o- 


zurück  und 


bÄ^ " -‘Zf,“  .p«  "'«■  '>'''>0"  ’ii’iZte;  iro'rägröS;;:: 

bestanden  zum  größten  leil  aus  Quarzkristallen ;  die  übei-  2  mm 
im  Durchmesser  enthaltenden  Teile  zeigten  zu  einem  DrlUM 
unzei setzte  Feldspat-  bezw.  Grundmasseiireste.  W'eniger  Grund 
masse  enthielten  die  zwischen  1  und  2  mm  großen  feile  D  i 
gegen  war  unter  den  zwischen  1  mm  und  0,5  mm  großen  Teilen 
schätzungsweise  ebensoviel  Grundmasse  Vorhände?  wie  Quarz 

m!f  ?  ™  Laboratorium  des  Spre^saal 

mit  dem  Schoneschen  Apparat  bei  langsamer  Stromgeschwindie 

eSLT  *«‘™ek„ete  «chllLm,".;l‘£ 

Tonsubstanz  .  .  .  fti-iro/ 

^«idspat . :  :  ;  :  ; 

^  Quarz . 4.86« 

In  Schwefelsäure  unlöslich  xvaren  ’  ” 

SiUo .  r4q()0,' 

AI.A . ;  :  Ado'« 

Alkalien .  2  02«" 

Die  Zusammensetzung  der  Tonsubstanz  war  die  "folgende: 

Ol vJo  ....  zlG  A'7  xo  rvc  ^ 


SiO„ 

AI2Ö3 
Fe203 
MngÖ^ 

CaO  . 

MgO  . 
Alkalien 
Glühverlust 


53,05 
41. .38 


43,82/ 


5.()7 


46,47 
36,25 
0.71 
0,78 
0,(i4 
0.82 
1,93 
12,()4 
100,24 

AI.A  •  2  Si02(2  H3O)  erfordert  46,07  :  53,93;! 3,9)  Es  ist  also 
er  lonsubstanz  des  _ 1.  .  also 


(12,64) 


A  re  •’  ...Aw;  ijiiuiuei  i  :  od,H,3;13,9)  Es  ist  also 

m  der  lonsubstanz  des  Porphyrtones  noch  um  über  2«  meh' 
g^elsaure  und  weniger  Tonerde  enthalten,  als  dem“re/neil 
Kaolin  zukommt.  Durchaus  damit  übereinstimmmend  findet 

?^  d  namentlich  an  ATkTen  und  Ir 

r  den  Kaolin  noch  zu  niedrige  Wassergehalt.  Entweder  haben 

T  die  Fefdr^t^r^^^'l  Kaolin  vor  uis  d 

oder  Porphyrs  sind  nicht  xveit  genug  auso-elab^t 

mit  d^ Ton'  k'  .  B^^engung  von  unzefsetztem  Fe^ 

D  aufgeschlossen  worden.  Jedenfalls  ist  das 

L  S  nt  b“'*  t  """■‘r-  «o““'''’  «itAchet 

.e.,ch.e,nf  trt  Xn°L”‘t  Tl 

Q„an.ein!'prgu"  t.  ““bt'n t “  S'tat  tw ‘Ittta" 

nicht  vielleicht  vor  der  Moorhedeckuiig  ein  andereV  Anen, 

unterg(rd\t:il,  ■“iTtlTünte“'”'''" 

.»beAÄLri  t 


Ufeber  künstliche  Äugten. 

(Schluß.) 

W’ie  bereits  erwähnt,  war  das  Hinterliderauop  d-.s  H.  nnf  r 
Pharos  von  Anfang  an  systematisch  aniewatdl  wtLÖ 
das  natürliche  Auge  nicht  etwa  operativ  entfernt  würde  !l 

Std  “r„“e  ?r‘,  ?“«’'■  "Athe  Ang'e  di,:';^ 

nach  linlfernung  de.s  Auges  dem  liöhlenboden  ein  nierkiicLi 
Hohlranm  verblieb,  in  dem  die  .Sekreli, lassen  stagn  ei  en  u  n  1, 
Aeisetaung  geraten  mußten.  Der  solimale  Hanf  ZZcZlZ 
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Ahhihhnui  12. 


h. 


(I, 


Ahbildung  14  h. 


Abbildmui  Ib. 


Abbildung  l^^. 


Abbildung  IS.  .  b. 


Abbildung  14  a. 


Abbildung  16. 


Abbildung  17. 


Abbildimg  20. 

p.  othe.se  bewirkte,  zumal  bei  voluminösen  Augen,  einen  merk- 
Hchen  Eindruck  in  die  Schleimhaut,  eme  Einschnürung  dei 
(iefäße  und  damit  eine  Schwellung  der  Nebenpartien,  die  oft 
so  weit  ging,  daß  die  ganze  Höhle  von  Wucherungeii  aus- 
«•efüllt  und  die  Prothese  schließlich  herausgedrängt  wurde.  Es 
mußte  somit  der  Prothese  eine  breitere  Sitzflache  gegeben 
und  der  Hohlraum  aufgehoben  werden.  Die  breitere  Sitzüache 
wurde  1888  zu  erreichen  versucht  durch  Umbiegen  des  Randes 
nach  innen,  stellenweise  oder  auch  ring.sherum  bis  zu  einem 
kleinen  zentralen  Loch.  (Abbildung  12).  Die  Prothese  ganz  zu 
schließen,  sie  als  Hohlkörper  zu  bilden,  gelang  erst  nach  un¬ 
zähligen  Mißerfolgen  1889,  und  jahrelanger  Muhten  bedurfte  es 
noch^  diese  Technik  derart  methodisch  durchzubilden,  daß  sie 
in  jedem  einzelnen  Fall  angewendet  werden  kann.  .  , 

Die  neue  Prothese  (Abbildung  13)  erhielt  die  Bezeichnung 
Keformauge“  ;  ihr  voller  Wert  kommt  allerdings  erst  dann  zur 
Geltung,  wenn  sie  der  Augenhöhle  genau  angepaßt  wird,  also 
die  der  Augenhöhle  entsprechende  horm  erhalt.  Man  kann 
heute  dem  Reformauge  jede  beliebige  Form  geben,  wie  fruhei 
den  einfachen  Schalenaugen,  d.  h.  mit  Aussparungen,  Lucken, 
Umbiegungen.  Krallen  etc.  (Abbildung  14)  für  atrophierte  Augen¬ 
höhlen  jeder  Art;  selbst  über  den  Augenstumpf  werden  Reiorm^ 
äugen  gepaßt  (Abbildung  l.ö).  Bei  "feiger  Anpas.sung  wird 
dif  Bindehaut  entspannt,  die  Sekretion  hört  auf  odei 
sich  auf  das  zur  Einspeichelung  der  Prothese  notwendige  Maß  , 
Ansammeln  und  Stagnieren  von  Sekretmassen  werden 
lieh  Die  Schwellungen  und  W  ucherungen  bilden  sich  zuiuck 


Abbildung  16. 

zur  normalen  Form  der  Schleimhaut.  Diese  Prothesen  können 
S  d^  meisten  Fällen  sogar  in  der  Nacht 

wodurch  das  Einsinken  der  Lider,  ""‘\,\^Sch 

der  W’impern  behindert  wird,  eine  wahre  W  ohltat  namentlich 
für  Kinder  und  alte  Leute.  Neben  ihrem  unbestreitbaren  kos¬ 
metischen  uml  sanitären  Wert  haben  diese  Reformprotheseu 
noch  den  Vorteil  größerer  Widerstandsfähigkeit  und  Daue 
inbezuß  auf  Brechen  oder  Abnutzung. 

Die  neueren  Verbesserungen,  besonders  die 
Reformaugen,  deren  W'ert  sich  jetzt  in  einer  rund  12-jahiigen 
Prax  r  enirobt  hat,  haben  der  Prothese  erst  den  ihr  zu- 

f  I  ..nffewiesen  und  sie  zum  unentbehrlichen 

kommenden  Platz  angewiesen  uuu  aaii  p«  «irh  nicht 

Hilfsmitel  der  Hygiene  gemacht,  vorausgesetzt,  daß  es  sich  uicni 
um  ohne  wirklicliesVerständnis  fehlerhaft  konstruierte  Nchablonen- 

arbeU  handeK  lossenen^  als  Hohlkörper  gearbeiteten  Prothesen 

(Abbildung  Jß)  ermöglichten  nun  auch  bei  ^ol  igei  ‘ 

(Ausräumung  der  ganzen  Augenhöhle  öetoen  ^ 

schließenden  Nasen-  und  Rachenhohlen),  den  De  ekt 
und  die  derart  schwer  heimgesuchten  Patienten  dei  la.  g 

“‘"‘'L™bleTbt‘'ifoch  .u  erwähnen  die  ganz  echwierigen  Fälle 

gän-ilicher  Verödung  der  Augenpartie,  ''“If  ‘  /'r  o,*) 

Auskleidung  des  verletzten  Gesichtstella  mit  Hautlappen.  LUe 
Anbr  ngnng  einer  gewöhnlichen  Prothese,  des  H.ypoblepharos, 
isrhier  ÜLöglich  man  mußte  also  aut  die  älteste  Art  das 
Vorliderauge“^ (Ekblepharos),  zurückgreilen  (Abbildung  1  /  (W- 

i’n  dieLn  Mlen  wi,/  die  ganze  Augenpartie,  Auge  mit  lade,  n 
Wimpern  und  Anexen  bis  zu  den  Brauen,  also  ein  lolligei 

Ausgleich  des  Defektes,  in  Glas  TeTeJS 

stanzten  Silberplatte  unterlegt  und  an 

Die  Arbeit  selbst  erfordert  das  äußerste  Maß  kunsüeiischen 
Könnens.  Für  jeden  einzelnen  Fall  muß  die 

gemischt  werden,  entsprechend  der  natürlichen  ‘  ‘ 

Lid-  und  Fleischpartien  werden  mattgeatzt  nur  das  Au„e  selb 
behält  den  Glanz.  Die  WTrkung  ist  großartig, 
schon  das  geübte  Auge  des  Sachverständigen 

Ms  solS  zu  erkennfn  (Abbildung  H'  «nd  ;20).  ^le  G«  ahi^^dei 
Verbrechens  ist  wie  die  der  Brillen;  doch  ist  in  L  hallen  nocl 
kein  Bruch  vorgekommen.  Auch  die  Abnutzung  ersc  ein  aus 

geschlossemrcht  Zerbrechlichkeit  der  Glasaugen  ha 

naturgemäß  dazu  geführt,  unzerbrechliche  Stoffe  zu  verwende! 
so  z.^B.  Vulkanit  und  Zelluloid.  Hin  und  wieder  erscheine 
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diesbezügliche  Mitteilungen  in  der  Tagespresse,  die  jedoch  der 
^\Trklichkeit  nicht  entsprechen.  Derartige  Versuche  stammen 
schon  aus  dem  Jahre  1882  und  sind  längst  wieder  völlig  auf¬ 
gegeben.  Die  einschlägigen  Versuche  bedeuteten  Verirrungen 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  denn  diese  Augen  w'aren  zu¬ 
sammengesetzt  aus  einer  Glasiris  und  einer  Vulkanit-  oder 
Zelluloidsclera.  Patienten,  die  solche  Augen  trugen,  bekamen 
in  kurzer  Zeit  eine  heftige  Conjunctivitis,  die  in  der  Regel  mit 
gänzlicher  Atrophie  der  Orbita  endete. 

Es  gibt  eben  keinen  Stoff,  der  dem  verschmolzenen  Glas 
den  Rang  streitig  machen  könnte ;  selbst  die  Schliffflächen,  die 
hie  und  da  zur  Abänderung  größerer,  vorrätiger  Augen  hervor¬ 
gerufen  werden,  erregen  merklichen  Reiz;  man  denke  nur 
daran,  welchen  empfindlichen  Reiz  die  kleinsten  Staubteilchen 
auf  die  Schleimhaut  des  Auges  und  die  Lider  ausüben. 

Die  Zerbrechlichkeit  der  künstlichen  Augen  kann  durch 
sorgsame  Bearbeitung  und  die  Konstruktion  der  Form  auf  ein 
Minimum  beschränkt  werden,  ebenso  das  plötzliche  Zerspringen 
durch  Temperaturwechsel.  Wenn  Augen  von  selbst  zerspringen, 
so  handelt  es  sich  immer  um  leichtfertig  und  schablonenmäßig 
hergestellte  billige  Massenware. 

Es  gibt  nun  immer  noch  in  Deutschland  Optiker,  welche 
die  von  ihnen  geführten  Augen  als  „feinste  Pariser  Augen“ 
anpreisen,  obwohl  diese  deutsche  Marken  tragen.  Immer  noch 
wird  mit  und  für  Paris  Reklame  gemacht,  aber  mit  Unrecht. 
Die  französische  Okularistik  ist  in  der  Entwicklung  stark  zurück¬ 
geblieben  ;  man  arbeitet  dort  heute  noch  mit  dem  gleichen 
Material  und  der  gleichen  Technik  wie  vor  100  Jahren.  Die 
modernen  Erzeugnisse  stehen  dabei  in  künstlerischer  Hinsicht 
niedriger  als  die  von  1830.  selbst  als  die  billigsten  deutschen 
Produkte.  Nicht  weniger  als  80  “/q  aller  in  Paris  und  ganz  Frank¬ 
reich  verwandten  Augen  stammen  aus  Deutschland,  das  ist 
wohl  der  beste  Beweis  für  das  Gesagte. 

Man  sollte  daher  endlich  bei  uns  aufhören,  einer  leidigen, 
aber  echt  deutschen  Gewohnheit  folgend,  auch  auf  diesem  Gebiet 
das  fremde  —  oft  aber  auch  nur  angeblich  ausländische  — 
Fabrikat  dem  guten  deutschen  vorzuziehen. 


Äbhildtmg  21. 


Zum  Schlüsse  unserer  Ausführungen  wollen  wir  noch  kurz 
eingehen  auf  die  bei  der  Herstellung  der  künstlichen  Augen 
zur  Anwendung  kommende  Technik. 

Professor  Ritterich  beschrieb  in  seiner  1852  in  Ueipzig 
erschienenen  Abhandlung  die  französische  Methode,  wie  folgt: 

„Auf  das  breitgedrückte  Ende  eines  farblosen,  ganz  durch¬ 
sichtigen  Stäbchens  von  Schmelz  setzt  man  zuerst  die  Pupille 
auf  und  bildet  dann  mittels  farbiger,  dünner  und  zugespitzter 
Schmelzstäbchen  die  Iris  plastisch,  indem  man  sie  zeichnet,  die 
Spitze  des  Stäbchens  schmilzt.  So  werden  in  Paris  die 
guten  Augen  gebildet.  Oder  man  zeichnet  noch  genauer,  aber 
freilich  auch  wirksamer  und  zeitraubender,  wie  dies  unser 
Künstler  in  Lauscha  tut,  mittels  feingeriebenen  Schmelzes  die 
Streifen  und  Kreise  der  Iris.  Geschah  dies  auf  die  letzte  Weise, 
so  werden  die  verschiedenen  Zeichnungen  ein  und  derselben 
li’is  jede  für  sich  eingeschmolzen. 

Eine  vorn  zugeschmolzene  Schmelzröhre  von  der  Farbe  der 
harten  Haut  wird  nun  länglichrund  aufgeblasen  und  vorn  in 
der  Mitte  ein  Loch  eingeschmolzen,  dessen  Ränder  mittels  des 
Stäbchens  gleichmäßig  rund  und  etwas  nach  vorn  erhaben 
gedrückt  werden.  Dann  wird  die  Iris  mittels  des  aufgesetzten 
hellen  Stäbchens  in  die  Oeffnung  des  Augapfels  gesetzt  und  gut 
eingeschmolzen.  Nachdem  nun  dieser  Schmelzstab  so  abge¬ 
schmolzen  ist,  daß  die  Hornhaut  zurückbleibt,  wird  sie  gehörig 
abgerundet,  der  vorspringende  Rand  der  weißen  Haut  mittels 
eines  Metallstäbchens  geglättet  und  dieselbe  dadurch  mit  der 
Hornhaut  genau  verbunden.  Dann  werden  noch  mittels  eiues 
roten,  dünnen  und  zugespitzten  Stäbchens  die  auf  der  ^harten 


Haut  des  menschlichen  Auges  mehr  oder  weniger  sichtbaren 
Blutgefäße  aufgesetzt. 

Ist  dies  geschehen,  so  wird,  indem  man  das  Auge  am  Spieße 
festhält,  von  dem  Augapfel  hinten  das  Ueberflüssige  abge¬ 
schmolzen  und  dabei  dem  Auge  die  gewünschte  Form  gegeben, 
indem  man  zugleich  mittels  des  Glasstäbchens  von  dem  er¬ 
weichten  Rande,  wo  derselbe  zuviel  vorragt,  oder  wo  er  ein¬ 
gebogen  werden  soll,  soviel  als  möglich  abzieht.  Endlich  wird 
das  Auge  auf  ganz  heißen  Sand  gelegt,  wo  man  es  nach  und 
nach  abkühlen  läßt.“ 

Die  Franzosen  malten  also  zu  jener  Zeit  die  Iris  mit 
Schmelzstäbchen ;  Ludwig  Müller-Uri  —  der  von  Ritterich  ge¬ 
meinte  Künstler  in  Lauscha  —  wandte  dagegen  Schmelzfarben 
an.  Nach  letzterer  Methode  arbeiteten  auch  Paul  Greiner- 
Lauscha,  Cedergren-Stockholm,  Blaschka-Dresden,  .lerak-Prag 
und  Pache-Birmingham. 

Friedrich  Adolf  Müller  bildete  die  Iris  auf  andere  Weise. 
Er  setzte  auf  die  aufgeblasene  weiße  Kugel,  aus  der  die  harte 
Haut  gebildet  werden  sollte,  ein  Tröpfchen  weißes  Glas,  das,  zu 
einem  Kreise  v.on  etwa  8  mm  geblasen,  die  deckende  Unterlage 
für  die  Iriszeiohnung  bildet.  Dieser  Untergrund  ist  verschieden 
gefärbt,  je  nach  der  Farbe,  welche  die  Iris  erhalten  soll.  Auf 
diesem  Kreise  wird  mittels  verschieden  gefärbter,  dünner  Glas¬ 
stäbchen  die  Struktur  der  Iris  gebildet.  Ein  Tröpfchen  schwarzes 
Glas  gibt  die  Pupille  ;  über  die  so  fertiggestellte  Iris  wird  Kristall¬ 
glas  geschmolzen,  um  die  Hornhaut  und  die  vordere  Kammer 
nachzuahmen.  Die  weitere  Verarbeitung  verläuft  ähnlich,  wie 
sie  durch  Ritterich  beschrieben  wurde.  Die  Abbildungen  21  23 

veranschaulichen  der  Reihe  nach  das  Röhrenstück  mit  Hand¬ 
haben  (den  sogen.  Spießen),  den  Augapfel  mit  der  Grundfarbe 
der  Iris  und  das  zum  Teil  abgelöste  fertige  Auge. 


lieber  die  Bedeutung;  des  Grundemails. 

(Nachdruck  verboten.) 

In  der  unter  diesemTitel  in  dieserZeitschrift ')  veröffentlichten 
Studie  der  Herren  Dr.  M.  Mayer  und  Dr.  Bela  Havas  wird  u.  a. 
eine  neue  Erklärung  für  die  Nichtanwendbarkeit  von  zinnoxyd¬ 
haltigen  Emails  zum  direkten  Ueberziehen  von  Eisen  gegeben : 
Das  zu  emaillierende  Eisen  soll  danach  auf  das  Zinnoxyd  redu¬ 
zierend  einwirken.  Hingegen  sei  die  Auffassujjg  des  Unterzeich¬ 
neten,  daß  der  Kohlenstoff  eine  Reduktionswirkung  in  erheb¬ 
licherem  Umfange  bewirken  könnte,  unrichtig.  Obwohl  die 
schwache  Seite  dieser  Erklärung  sofort  zu  erkennen  ist,  sehe 
ich  mich  doch  veranlaßt,  derselben  an  dieser  Stelle  entgegen¬ 
zutreten. 

Es  w'urde  von  mir-)  in  unzweifelhafter  Weise  festgestellt, 
daß  die  Bläschenbildung  nur  bei  kohlenstoffhaltigen  Metallen 
auftritt.  Elektrolytisches,  kohlenstoffreies  Eisen,  mit  Zinnoxyd¬ 
email  zusammengebracht,  zeigt  diese  Erscheinung  nicht,  eine 
Tatsache,  die  Mayer  und  Havas  in  keiner  Weise  widerlegen. 
.\us  diesen  Beobachtungen  kann  meiner  Ansicht  nach  nur  der 
einzige  Schluß  gezogen  werden,  daß  der  Kohlenstoff  des  Metalles 
schuld  an  dieser  unangenehmen  Eigenschaft  ist.  Daß  beim  Ein¬ 
brennen  des  Emails  auf  Eisen  auch  das  Eisenmetall  mitoxydiei’t 
wird,  erscheint  wohl  denkbar  und  durch  den  Versuch  der  Autoren 
glaubwürdig  gemacht.  Nur  sind  aber  die  Produkte  dieser 
Reaktion  (Zinn  und  Eisenoxydul)  bei  der  Einbrenntemperatur 
nicht  flüchtig,  so  daß  dadurch  keine  Blasenbildung  hervor¬ 
gerufen  werden  kann.  Hierzu  sei  noch  bemerkt,  daß  mir  der 
weitere  diesbezüglich  angeführte  Versuch  nicht  richtig  inter¬ 
pretiert  zu  sein  scheint.  An  den  Rändern  der  zu  emaillierenden 
Gegenstände  bilden  sich  während  des  Trocknens  sehr  leicht 
Rostflecke,  und  diese  verursachen  selbstverständlich  die  Färbung. 

Schließlich  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  die  Herren 
Autoren  das  Bekannte  nicht  besonders  genau  hervorheben.  So 
waren  J.  Schlemmer  *)  und  der  Unterzeichnete '*)  die  ersten,  die 
auf  die  Rolle  des  Kohlenstoffs  beim  Emaillieren  hingewiesen  haben, 
und  nicht  also  Ph.  Eyer  und  J.  Grünwald.  Auch  würde  ich  den 
Herren  Autoren  empfehlen,  meine  Abhandlung  im  Sprechsaal 
1909,  No.  14,  zu  lesen  und  den  dort  vorkommenden  Passus, 
„daß  bei  der  Einbrenntemperatur  des  Grundemails  das  Eisen 
als  das  weniger  edle  Metall  auf  Kosten  des  Kobaltoxydes  oxydiert 
und  das  Kobaltoxyd  oder  besser  Kobaltsilikat  zu  einer  niederen 
Oxydationsstufe  oder  sogar  zu  Metall  reduziert  wird",  mit  dem 
nachstehenden  Satz  ihrer  Studie  zu  vergleichen;  „Unserer  Auf¬ 
fassung  nach  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das  Kobaltsilikat  durch 
Eisen  zu  einer  niederen  Oxydationsstufe  reduziert  wird". 

Pr.  R.  Vondräcek. 


■)  Sprechsaal  19ÜW,  No.  49. 

Chemiker-Zeitung  1909,  No.  47 ;  Sprechsaal  190H,  No.  42. 
■■’)  Stahl  niid  Eisen  1906,  350. 

*)  Chemiker-Zeitung  1906,  No.  47:  Sprechsaal  1906,  No.  42. 
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Korrespondenzen  etc. 

Ordensverleihuiij'.  Herrn  Fideikommiß-  und  Fabrikbesitzer  Egmout 
von  Tielsch-Keußendorf  in  Neii-Altwasser,  Kreis  Waldenburg  wurde  der 
preußische  Kronenorden  dritter  Klasse  verliehen. 


Auszeiclinnng  tür  treue  Mitarbeit.  Die  Ehrenmedaille  für  vierzig¬ 
jährige  treue  Dienste  wurde  dem  Prokuristen  der  Firma  Brüder  Wetzler 
in  Eger,  Herrn  Ferdinand  Koretz,  zuerkannt. 

Bewilligte  Kenten  und  Beitragserstattungen.  Nach  der  im  Keichs- 
versicherungsamt  gefertigten  Zusammenstellung,  die  auf  den  Mitteilungen 
der  \  orstände  der  Versicherungsanstalten  und  der  zugelassenen  Kassen¬ 
einrichtungen  beruht,  betrug  die  Zahl  der  seit  dem  1.  Januar  1891  bis 
einschließlich  31.  Dezember  1910  von  den  31  Versicherungsanstalten  und 
den  10  vorhandenen  Kasseneinrichtungen  bewilligten  Invalidenrenten  (§§  9 
Absatz  2  und  10  des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetzes  und 

15  Absatz  2  des  Invalidenversicherungsgesetzes)  1  862  816.  Davon  sind 
infolge  Todes  oder  Auswanderung  des  Berechtigten,  Wiedererlangung  der 
Erwerbsfähigkeit,  Bezuges  von  Unfallrenten  oder  aus  anderen  Gründen 
weggefallen  944  056,  so  daß  am  1.  Januar  1911  liefen  918  760  gegen 
914  696  am  1.  Oktober  1910. 

Die  Zahl  der  während  desselben  Zeitraums  bewilligten  Altersrenten 
(SS  9  Absatz  4  des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetzes'  und  15 
Absatz  3  des  Invalideiiversicherungsgesetzes)  betrug  492  994.  Davon  sind 
infolge  Todes  oder  Auswanderung  des  Berechtigten  oder  aus  anderen 
Gründen  weggefallen  394  659,  so  daß  am  1.  Januar  1911  liefen  98  335 
gegen  99  173  am  1.  Oktober  1910. 

Invalidenrenten  gemäß  16  des  Invalidenversicherungsgesetzes 
(Krankenrenten)  wurden  seit  dem  1.  Januar  1900  bewilligt  115  455.  Da¬ 
von  sind  infolge  Todes,  Wiedererlangung  der  Erwerbsfähigkeit  oder  aus 
anderen  Gründen  weggefallen  98  490,  so' daß  am  1.  Januar  1911  liefen 

16  965  gegen  17  248  am  1.  Oktober  1910. 

Beitragerstattungen  sind  bis  zum  31.  Dezember  1910  bewilligt:  an 
weibliche  Versicherte,  die  in  die  Ehe  getreten  sind,  2  109  632  gegen  2  066  865, 
an  versicherte  Personen,  die  durch  einen  Unfall  dauernd  erwerbsunfähig 
im  8inne  des  Invalidenversicherungsgesetzes  geworden  sind,  6519  gegen 
6403,  an  die  Hinterbliebenen  von  Versicherten  472  902  gegen  464  716, 
zusammen  2  589  053  gegen  2  537  984  bis  zum  30.  September  1910. 

Gewerblicher  Reelitssehutz  auf  Ausstellungen.  Der  durch  das 
Gesetz  vom  18.  März  1904  vorgesehene  Schutz  von  Erfinduiigeu,  Mustern 
und  V  arenzeichen  tritt  ein  für  die  in  diesem  Jahre  in  Berlin  statttindende 
Dritte  Bureauausstellung. 


4  ersteigeriingen  in  Kopenhagen.  Vom  16.  bis  20.  Januar  wurde 
in  den  Bäumen  der  Kunstakademie  in  Kopenhagen  die  Sammlung  von 
Kunstgegenständen  und  Gemälden  des  1909  dort  verstorbenen  Zigarren¬ 
fabrikanten  Bernhard  Hirschsprung  versteigert.  Der  reich  illustrierte  be¬ 
schreibende  Katalog  war  von  Emil  Hannover,  Direktor  des  dänischen 
Kunstindustriemuseuins,  ausgearbeitet,  für  orientalisches  Kunstgewerbe  unter 
Mitwirkung  von  Hugo  Halberstadt.  Die  für  Dänemark  wertvollsten 
Stücke,  Arbeiten,  die  Arnold  Krog  für  die  Königl.  Porzellanfabrik  Kopen¬ 
hagen  entworfen,  gelangten  nicht  mit  zum  Aufgebot,  da  sie  dem  dänischen 
Kunstindustriemuseum  testamentarisch  vermacht  waren.  Es  erzielten  u.  a. : 

Meißens  Porzellan,  18.  Jahrhundert :  Ganz  kleine  Vase,  mit  Uhinoi- 
serien.  Kr.  73;  verschiedene  Tassen,  bunt  dekoriert.  Kr.  150  bis  (eine  mit 
Bokoko-Szenen)  Kr.  205;  Kanne,  bunt  mit  bunten  Hafenszenen,  in  Ornamenten 
in  Gold  und  Schwarz,  Deckelöffner  aus  vergoldeter  Bronze,  17'A>  cm  hoch, 
Kr.  720;  Spülschale,  mit  bunten  Chinoiserien,  Kr.  388. 

Kopenhagener  Porzellan,  18.  Jahrhundert:  6  Cremetassen,  mit  bunten 
Buketts,  Kr.  245;  Gruppen,  bunt  bemalt:  Sommer,  Kr.  280,  Herbst,  Kr.  240; 
Europa,  Kr.  430;  Kuh  und  Melkmädchen,  von  Thorv.  Niss  dekoriert.  Kr.  540; 
„Das  galante  Paar“,  welches  Amorinen  mit  Girlanden  umschlingen,  in  zwei 
verschiedenen  Ausführungen,  Kr.  1600  und  Kr.  900. 

„  Fayencen  von  Clement  Massier,  Dalpayrat  u.  a. 

Das  dänische  Kunstindustriemuseum  envarb  mehrere  Vasen  und  Krüge  zum 
Preise  von  Kr.  110  215.  Eine  Steingut-Vase  mit  grauer  Ueberlaufglasur 
von  Alex.  Bigot  brachte  Kr.  77,  ein  großer  kürbisförmiger  Krug  mit 
üchsenblutg  asurüecken  auf  Hellgrün  und  Hellgrau  von  Ernest  Chaplet, 
Choisy-le-Boi,  Kr.  160. 

Modernes  Kopenhagener  Porzellan  von  Bing  &  Gröndahl.  Das  dänische 
Museum  kaufte  u.  a.  zwei  weiße  Deckelvasen,  Modelle  von  Pietro  Krohn, 
Form  von  Insekten  und  Pinienzapfen-Deckel,  bezw.  mit 
Lilien  blättern  und  Blüten  dekoriert,  zu  Kr.  250  bezw.  Kr.  151.  Ein  kleines 
flaches  Llakon,  in  Gold  und  Emailfarben  dekoriert  und  mit  zwei  Medaillons 
Schale  mit  chamois  konturierten  Margareten  und 
Libellen  in  Belief,  von  Frl.  Hegermann-Lindencrone  ausgeführt,  auf  Kr.  390 
Das  große  Tafelservice,  vergoldet  und  mit  blauen  Blumen  und  Widder¬ 
kopf  en  in  Mattgold  als  Henkeln,  über  320  Teile,  brachte  Kr.  1225. 

Moderne  Gläser  von  Emil  Galle,  Nancy,  signiert.  Dreiseitige  Flasche 
mit  geschliftenen  Bokokoornamenten,  13  cm  hoch.  Kr.  555.  Lila  Becher 
mit  Krokus,  massiver,  dreiteiliger  Fuß,  Kr.  410;  Coupe  Zodiaque,  runde 
Schale  auf  Fuß,  mit  eingeschliffenen  Figuren  und  Grnamenten  in  Email¬ 
farben,  Kr.  oOO;  flache  Flasche,  mit  Seestern  und  Tang  dekoriert,  Kr.  600; 
flachgedrückte  \ase  bräunlich-rosa,  mit  eingeschliffenen  Nachtfaltern  und 
Pflanzen,  sowie  Gedicht  von  Sully-Prudhomme  Kr.  1056. 

Japanische  Keramik.  Kuchenschale  aus  Porzellan  von  der  Fabrik 
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Mikawaji  das  in  Hirato  residierende  Fürstenhaus  Matsura  betrieb,  mit 
I  runusblumen  in  Flachrelief  unter  Glasur  und  Bambus  in  Blaumalerei  und 
Darstellung  von  2  Fischen,  Kr.  700. 

Chinesisches  Porzellan.  Für  .30  -50  Kr.  konnte  man  eine  Vase  oder 
Lrne  oder  Schale  erwerben,  eine  Statuette,  lächelnder,  bartloser  Mann  (18.  Jahr¬ 
hundert,  lamille  rose,  20  cm  hoch),  brachte  Kr.  83;  eine  große  Urne  mit 
Deckel  aus  Porzellan,  Bleu  Souffle  mit  Darstellung  von  Lotusranken,  Fleder¬ 
mäusen  und  ^Landschaft  in  Goldmalerei,  17.— 18.  Jahrhundert,  Kr.  600. 

Am  27.  Januar  folgte  die  Versteigerung  der  Sammlung  dänischer 
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Wandteller  des  verstorbenen  Konferenzrats  Bosenörn.  Es  waren  gegen 
100  Nummern  solcher  Gedenkteller  vorhanden,  und  die  zahlreich  erschienenen 
Saininler  zahlten  gute  Preise;  zusammen  brachte  diese  Sammlung  ßfeffen 
10  000  Kr.  6  6 


Handel  und  Verkehr. 

4  ornierkbehanrtlung  von  3Iusterkollektioneu  ausläiidischerWaren 
in  Oesterreich.  Wie  die  Exportabteilung  der  Wiener  Handels-  und 
Gewerbekammer  mitteilt,  hat  das  Finanzministerium  einvernehmlich  mit 
dem  Handelsministerium  gestattet,  daß  Muster  und  Musterkollektionen,  die 
a^us  Vertragsstaaten  an  im  Inlande  domizilierende  Vertreter  ausländischer 
Firmen  einlangen,  auch  ohne  Beibringung  der  in  den  Handelsverträgen 
vorgesehenen  Gewerbe -Legitimations- Karten  seitens  des  Hauptzollamtes 
Wien  im  Vormerkverfahren  abgefertigt  werden  dürfen,  falls  einerseits  das 
\ertrags Verhältnis  des  betreffenden  Vertreters  zur  ausländischen  Firma  in 
einer  dokumentarischen,  von  der  zuständigen,  ausländischen  Gewerbebehörde 
beglaubigten  Weise  dargetan,  andererseits  seine  gewerbliche  Qualifikation 
durch  den  von  der  inländischen  Gewerbebehörde  ausgestellten  Gewerbe¬ 
schein  erwiesen  wird. 

Deutscher  Levanteverkehr  über  Hamburg  und  über  Bremen  see¬ 
wärts  (nach  Hafenplätzen  der  Levante).  Sendungen  zur  Beförderung  nach 
den  Nichtanlaufhäfen  Durazzo  und  Valona  —  siehe  Anhang  zum  Tarif  — 
können  wegen  der  Unmöglichkeit  ihrer  Weiterbeförderung  vom  Umlade¬ 
hafen  Piareus  bis  auf  weiteres  nicht  angenommen  werden. 

Tarifnachricht.  Für  den  Süddeutsch-Oesterreich-Ungarischen  Eisen- 
bahnverband  sind  mit  Wirkung  vom  1.  März  1911  im  J'eil  II  Heft  7  auf 
Seite  396  bezw.  im  Heft  9  auf  Seite  307  folgende,  nur  in  der  Bichtung 
aus  Oesterreich  gültige  Frachtsätze  des  Ausnahmetarifs  34  (Schamotte  etc.) 
nachzutragen : 

Von  den  Stationen  der  K.  K. 

Oesterreichischen  Staatsbahnen 


nach 

Biosdorf 

Großkunzendorf 
an  der  Ostrawitz 

I 

11 

I 

II 

Frachtsätze  für 

100  kg 

in  Mark 

Vaihingen  a.  d.  Fildern  .... 

.  1,71 

1,69 

1,73 

1,71 

Eisenberg  i.  d.  Pfalz . 

.  1,94 

1,87 

1,96 

1,89 

Hettenleidelheim . 

1,94 

1,87 

1,96 

1,89 

Homburg  i.  Pfalz . 

.  2,08 

2,01 

2,10 

2,03 

Biebrich,  West-  und  Rheiubahnhof 

1,84 

1,77 

1,86 

1,79 

Homburg  v.  d.  Höhe . 

.  1,81 

1.73 

1,83 

1,75 

Neue  Reichsbankuoten  zu  Jf  100.  Nach  einer  Bekanntmachung 
des  Reichsbankdirektoriums  vom  10.  Februar  1911  gelangt  in  nächster  Zeit 
eine  neue  Art  von  Reichsbanknoten  zu  M  100  mit  den  Ausführungstagen 
7.  Februar  1908,  10.  September  1909  und  21.  April  1910  zur  Ausgabe. 
Die  in  der  Hauptsache  in  bläulichem  Kupferdruck  ausgeführten,  20,7  cm 
breiten  und  10,2  cm  hohen  Noten  sind  aus  geschöpftem. Papier  hergestellt. 
Sie  zeigen  in  einem  Nebenteil  —  von  der  Vorderseite  aus  gesehen  links 
—  als  Wasserzeichen  das  Brustbild  Kaiser  Wilhelms  I.  in  eigener  Art  und 
darunter  ein  von  lichten  Punkten  umgebenes,  dunkel  umrandetes  Oval  mit 
der  hellen  Zahl  100.  Auf  der  linken  Hälfte  der  Rückseite  befindet  sich 
ein  Streifen  aus  purpurroten  und  grünen  Pflanzenfasern.  Die  Nummer 
erscheint  auf  jeder  Note  fünfmal,  und  zwar  zweimal  auf  der  Vorderseite, 
dreimal  auf  der  Rückseite.  Die  Unterschriften  der  Mitglieder  des  Beichs- 
bankdirektoriums  lauten  auf  der  Ausgabe  vom  7.  Februar  1908:  Havenstein, 
c.  Glaseiuipp,  Frommer,  Schmiedicke,  Korn,  Maron,  v.  Lumm,  v.  Grimm, 
Kauffmann,  auf  der  Ausgabe  vom  10.  September  1909:  Havenstein, 
V.  Glasenapp,  Schmicdickc,  Korn,  Maron,  v.  Lumm,  v,  Grimm,  Kauffmann, 
Schneider  und  auf  der  Ausgabe  vom  21.  April  1910:  Havenstein,  v.  Glasenapp, 
Schmiedicke,  Korn,  Maron,  v.  ljumm,  r.  Ghimm,  Kauffmann,  Schneider, 
Budezies.  An  jeder  Seite,  neben  den  Unterschriften,  befindet  sich  ein  roter 
Kontrollstempel  mit  dem  Reichsadler,  viermaliger  Wertangabe  und  der 
weißen  Inschrift:  Reichsbankdirektorium.  Unter  dem  Textdruck  sind  im 
lichten  Untergrund  Kaiserkrone,  Zepter,  Schwert  und  Reichsapfel,  sowie 
ein  Lorbeer-  und  ein  Eichenzweig  angeordnet.  Diese  Zeichen  ruhen  auf 
einer  guillochierten  Rosette,  von  der  nach  allen  Seiten  bis  zur  Umrahmung 
reichende  Strahlen  ausgehen. 

Das  Mittelfeld  wird  von  vier  gegeneinander  abgesetzten  Leisten  be¬ 
grenzt.  Die  obere  Leiste  enthält  das  Wort  „Reichsbanknote“  in  deutschen 
Buchstaben,  dunkel  mit  weißer  Einfassung,  auf  getöntem,  netzartigem 
Untergrund.  In  der  Mitte  der  unteren  Leiste  befindet  sich  ein  mit  feinem 
Muster  gefüllter  Kreis  mit  der  weißen  Zahl  100.  Zwischen  dem  Kreis  und  den 
ihn  umgebenden  zweigartigen  Verzierungen  steht  auf  beiden  Seiten  das  Wort 
„Mark“  in  weißer  Schrift  auf  dunklem  Grund.  Rechts  und  links  von  diesem 
Mittelstück  ist  die  untere  Leiste  mit  verschlungenen  Bändern  und  guillochierten 
Rosetten  ausgefüllt;  auf  den  beiden  mittelsten  Rosetten  ist  das  Wort 
„HUNDERT“  in  weißer  Schrift  auf  tiefdunklem  Felde  zu  lesen.  Der  obere 
Teil  der  linken  Seitenleiste  zeigt  den  nach  rechts  blickenden  Merkurkopf 
auf  dunklem  Grunde,  von  bandartigen  Verzierungen  medaillenförmig  um¬ 
schlossen.  In  gleicher  Art  ist  oben  in  der  rechten  Seitenleiste  der  Ceres¬ 
kopf  nach  links  blickend  angebracht.  Unter  jedem  Medaillon  steht  auf 
einem  Ornament  ein  Adler  mit  geöffneten  Flügeln,  den  Kopf  nach  außen 
gewandt  und  mit  einem  weiß  b^renzten,  guillochierten  Schildchen  vor 
der  Brust,  das  in  dunklen,  weiß  eingefaßten,  etwa  8  mm  hohen  Ziffern  die 
Zahl  100  enthält.  Auf  diesen  Teil  der  rechten  und  linken  Seitenleiste  ist 
je  eine,  nach  innen  senkrecht  stehende  rote  Banknotennummer  aufgedruckt. 
Den  untersten  Teil  der  Seitenleisten  bildet  je  ein  viereckiges  Kästchen  mit 
dem  Strafsatz,  der  links  in  deutscher,  rechts  in  lateinischer,  auf  getöntem 
Grunde  weiß  erscheinender  Schrift  gedruckt  ist.  Die  ganze  Vorderseite 
wird  von  einer  Einfassung  aus  kleinen  Ornamenten  und  guillochierten,  mit 
der  weißen  Ziffer  100  versehenen  Rosetten  umrahmt.  Eine  ähnliche  Leiste 
scheidet  den  unbedruckten,  das  Wasserzeichen  enthaltenden  Nebenteil  von 
dem  Hauptteil. 

Die  auf  gleiche  Art  von  einer  schmalen  Zierleiste  umschlossene 
Rückseite  ist  in  ihrem  Hauptteil  mit  einem  rötlichen,  bis  zum  Nebenteil 
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reichenden  Schiitzdruck  versehen.  Kechts  im  Vordergründe  sitzt  eine  nach 
außen  blickende  Germania,  deren  Schultern  ein  dunkler,  mit  hellen  Adlern 
bedeckter  Mantel  umgibt.  Ueber  dem  hellen  Kleid  deckt  ein  Panzer  die 
Brust.  Das  mit  Lorbeerzweigen  'geschmückte  Hanj)t  trägt  die  Kaiserkrone. 
Die  rechte  Hand  umfaßt  den  Griff  eines  in  der  Scheide  steckenden  Schwertes, 
während  der  linke  Arm  auf  einem  mit  dem  Reichsadler  gezierten  Schilde 
ruht.  Zu  Füßen  der  Germania  in  der  Mitte  des  Hauptteils  ist  eine  rote 
Banknotennummer  angebracht.  Hinter  der  Germania  in  der  Mitte  des 
Rückseitenbildes  stehen  zwei  starke  Eichenstämme  mit  breitverzweigtem 
Geäst  und  teilweise  freiliegendem  Wurzelwerk.  Links  bedecken  die  Sinn¬ 
bilder  des  Handels,  der  Industrie  und  der  Landwirtschaft  den  Boden: 
Merkurstab,  Warenballen.  Amboß,  Hammer,  Zahnrad  und  Pflug.  Im  Hinter¬ 
gründe  breitet  sich  das  Meer  aus  mit  drei  in  voller  Fahrt  befindlichen 
Kriegsschiffen,  lieber  den  Schiffen  schwebt  frei  die  Zeile  „Ein  Hundert  Mark“ 
in  verzierter  deutscher  Schrift,  hell  auf  dunklem  Grunde.  Das  Gesamtbild 
wird  von  bandartigen  Ornamenten  eingerahmt,  die  oben  in  der  Mitte  ein 
längliches  und  in  den  vier  Ecken  ovale,  mit  Guillochen  ausgefüllte  Schild¬ 
chen  begrenzen.  In  dem  länglichen  Schilde  steht  die  rote  Banknoten¬ 
nummer,  die  Eckschildchen  zeigen  die  weißumrahmte  Zahl  100,  die  in  den 
beiden  oberen  Schildchen  dunkel,  in  den  unteren  hell  erscheint. 

Der  rechts  sich  anschließende  Xebenteil  ist  mit  einem  leichten  Muster 
versehen,  das  sich  aus  kleinen  Verzierungen  und  der  mit  bloßem  Auge 
kaum  sichtbaren  Ziffer  100  zusammeusetzt.  Im  untereren  Teil  ist  ein 
römisches  M  mit  darauf  liegender  100  sichtbar;  darunter  ist  die  Nummer 
in  roter  Farbe  gedruckt. 

Zur  Ausfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  nach  Neusüdwales. 
Im  Rechnungsjahre  1909/10  war  die  Einfuhr  von  Porzellanwaren  (Zoll 
25®/o,  Vorzugszoll  20%)  kleiner  als  im  Vorjahre  und  bewertete  sich  auf 
106  000  £ ;  an  derselben  nahmen  Großbritannien  und  Deutschland  mit  je 
41  000  £  Anteil ;  Oesterreich-Ungarn  kam  an  dritter  Stelle  mit  13  000 

In  Steingut-  und  Tonwaren  (Zoll  25%,  Vorzugszoll  20%)  betrug  die 
Einfuhr  165  000.£.  Hauptbezugsland  war  Großbritannien  mit  140  000 
Deutschland  stand  mit  18  000  £  an  zweiter  Stelle,  Oesterreich-Ungarn 
(meistens  Hausgeschirr  und  Kunstfigurenj  nach  .Japan  mit  1500  £  an  vierter. 

Für  Glas  und  Glaswaren  (Zoll  für  Sheet-glas  2  sh.  3  d  für  100  □Fuß, 
Vorzugszoll  2sh. ;  für  Plate-glass  11  sh.,  Vorzugszoll  10  sh.;  für  andere 
Glaswaren  5 — 30  “/o,  Vorzugszoll  meistens  5%  weniger;  leere  Flaschen 
35%,  Vorzugszoll  25“/ii;  Flaschen,  Flakons  etc.,  welche  Artikel  enthalten, 
die  keinem  Wertzölle  unterliegen,  haben  einen  Zoll  von  l'/.,  bis  2V2  d 
[Vorzugszoll  1 — 2  d]  für  das  Dutzend,  bezw.  25%  Vorzugszoll  20%]  ad.  val. 
zu  tragen;  einige  für  wissenschaftliche  und  industrielle  Zwecke  bestimmte 
Artikel  sind  zollfrei)  wird  der  Einfuhrwert  mit  361  000  £  angegeben,  was 
einen  kleinen  Ausfall  gegen  das  Vorj.shr  bedeutet;  er  verteilte  sich  haupt¬ 
sächlich  unter  Großbritannien  (ca.  zwei  Fünftel),  Belgien  (über  ein  Viertel), 
Deutschland  (über  ein  Fünftel),  die  Vereinigten  Staaten  (29  500  J;),  Oester¬ 
reich-Ungarn  (12  500  £)  und  Frankreich  (10  500  £).  Der  Glaswarenimport 
aus  der  Monarchie  ist  gegen  das  Jahr  1908  um  etwa  1500  zurück¬ 
gegangen.  Ebenso  wiesen  die  übrigen  Bezugsländer  mit  Ausnahme  der 
Vereinigten  Staaten  eine  Abnahme  auf,  wohl  infolge  der  sich  hebenden 
lokalen  Industrie.  Aus  Großbritannien  kamen  meistens  Plate-glass,  Selt- 
zogenes  und  Siphons,  Flaschen,  Jars  und  Toilettefläschchen;  aus  Belgien 
Spiegel  nnd  Fensterglas  sowie  Fruchtjars;  aus  Deutschland  Spiegelglas, 
leere  Flaschen  und  Jars;  aus  den  Vereinigten  Staaten  und  Oesterreich- 
Ungarn  Toiletteflaschen  und  Fruchtjars. 

(Bericht  des  k.  k.  österr.-ungar.  Generalkonsulats  Sidney.) 


Geschäftliclie  Mitteil ung-en. 

Die  MiisterlUger  in  Berlin.  Für  die  Berlin  besuchenden  Einkäufer 
hat  sich  durch  die  von  Jahr  zu  Jahr  vermehrte  Einrichtung  von  Muster¬ 
lägern  eine  vorzügliche  Gelegenheit  herausgebildet,  in  aller  Ruhe  und  Be¬ 
quemlichkeit  ihre  Einkäufe  zu  besorgen.  Ständige  Musterläger  ermöglichen 
es  den  einkaufenden  Firmen,  die  letzten  Neuheiten  der  Fabriken  zu  jeder 
beliebigen  Zeit  zu  besichtigen.  Für  sehr  viele  Einkäufer  ist  es  von  höchster 
Wichtigkeit,  nicht  an  bestimmte  Tage  für  ihre  Reise  gebunden  zu  sein; 
so  mancher,  der  früher  auf  Leipzig  unbedingt  angewiesen  war,  hat  in 
Berlin  vollwertigen  Ersatz  gefunden.  Wir  glauben  im  Interesse  unserer 
Leser  zu  handeln,  wenn  wir  hiermit  auch  auf  die  Berliner  Musterläger, 
in  denen  alle  maßgebenden  Fabrikanten  unserer  Branchen  vertreten  sind, 
besonders  hinweisen.  Ist  doch  Berlin  ein  Platz,  der  von  vielen  unserer 
Einkäufer  besucht  werden  muß,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  seine  Lampen- 
und  Metallwarenfabrikation  nicht  in  dem  gleichen  Maße  auf  der  Messe  ver¬ 
treten  ist,  wie  dies  bei  anderen  Branchen  der  Fall.  Ein  Besuch  des 
Ritterstraßenviertels  wird  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit  sicher  lohnen. 
Ein  Adreßbuch  des  Vereins  Berliner  Musterläger  für  Glas,  Keramik,  Metall-, 
Kurz-  und  Spielwaren  E.  V.  (Geschäftsstelle:  Berlin  S.  42,  Ritterstraße  37) 
ist  vor  kurzer  Zeit  erschienen  und  wird  Interessenten  auf  Wunsch  kosten¬ 
los  zugesandt. 

Aus  dem  Glasiiidustriegebiet  des  Isergebirges.  Am  6.  Februar 
hielt  in  Antoniwald  die  Musterschutz-Vereinigung  der  Flakoninteressenten 
unter  dem  Vorsitz  des  Obmanns,  Herrn  Emil  Fischer,  ihre  10.  Jahres¬ 
hauptversammlung  ab.  Nach  Verlesung  des  letzten  Hauptversammlungs¬ 
protokolls  erstattete  der  Sekretär  den  Tätigkeitsbericht,  dem  wir  folgendes 
entnehmen:  Seit  dem  10jährigen  Bestehen  wurden  von  34  Mitgliedern 
4525  Muster  geschützt,  außerdem  43  Formmuster  und  5  Schliffmuster  zur 
Eintragung  gebracht;  139  Muster  wurden  verlängert,  was  allgemein  als 
ein  erfreuliches  Zeichen  angesehen  werden  muß,  da  daraus  zu  ersehen  ist, 
daß  man  Wert  darauf  legt,  ein  Muster  möglichst  lange  im  Kurse  zu 
erhalten.  Der  als  Vertreter  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichen¬ 
berg  anwesende  Sekretär-Stellvertreter,  Herr  Karl  Kostka,  hob  rühmend 
hervor,  daß  es  der  Vereinigung  gelungen  sei,  im  Laufe  der  Jahre  die 
Geschäftsmoral  der  Erzeuger  zu  heben  und  zu  verbessern,  und  das  sei  ein 
Erfolg,  auf  den  man  mit  Stolz  hinweisen  könne.  Redner  bat,  auch  für 
alle  Zukunft  diesem  Ziel  treu  zu  bleiben  und  dankte  vor  allem  auch  dem 
Obmann  für  sein  pflichteifriges  Wirken.  Die  Vereinigung  hatte  iin  ab¬ 


gelaufenen  Geschäftsjahr  Einnahmen  in  der  Gesamthühe  von  1339,39  K., 
welchen  Betrag  .4usgaben  in  der  Höhe  von  12.36,09  K.  gegenüber  stehen. 
Bei  der  sodann  vorgenommenen  Wahl  in  die  Geschäftsleitung  wurde  Herr 
Emil  Fischer  einstimmig  wiedergewählt. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Aufsichtsrats,  Herrn  .\nton  Hübner,  hielt 
die  Pachtgenossenschaft  der  Glassteinerzeuger  in  Reichenau  ihre  Haupt- 
vereammlung  ab.  Der  Genossenschaft  gehören  zur  Zeit  126  Mitglieder 
an.  Die  Einnahmen  betrugen  15  086  K.,  ansgegeben  wurden  14  801  K. 
Seit  dem  Bestände  der  Genossenschaft  hat  sich  die  Glassteinerzeugung  in 
Reichenau  und  der  Umgebung  merklich  gebessert,  so  daß  man  nicht  nur 
die  gepachteten  Betriebe  ohne  weiteres  beibehalten,  sondern  auch  neue 
Betriebe  einrichten  wird.  -  ln  der  Kristallglas-  und  Lüsterbehangartikel¬ 
branche  macht  sich  gegenwärtig  eine  Abfiauung  des  Geschäftsverkehrs 
bemerkbar,  man  gibt  sich  jedoch  in  Erzeugerkreisen  allgemein  der  Erwar¬ 
tung  hin,  daß  die  Stockung  kaum  längere  Zeit  anhalten  dürfte,  zumal  die 
Nachfrage  nach  Beleuchtuugsartikeln  sonst  noch  eine  rege  ist. 

Porzellaiifabrik  Kahla,  Kahla.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.12.  10:  Reingewinn  J{  554875;  Dividende  12%;  Ausgaben  für  Unter¬ 
stützungen  an  .Arbeiter  M  9695,  für  Steuern  und  Versicherung  M  115  202, 
für  Arbeiterversicherung  J(  69  843,  Pensionsbeiträge  M  16  851;  Ueber- 
weisungen  an  die  Witwenkasse  J(  2000,  au  die  Arbeiterunterstützungs- 
kassen  M  5000. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Die  Erwartungen  der  Verwaltung,  daß  sich  das  Geschäft  nach  Nord¬ 
amerika  lebhafter  gestalten  würde,  haben  sich  bestätigt.  Das  Unternehmen 
ist  gut  beschäftigt ;  man  konnte  die  noch  bestehenden  Betriebseiiischränkuiigen 
in  den  Geschirrfabriken  nach  und  nach  aufheben,  so  daß  ab  1.  Januar  1911 
sämtliche  Oefen  wieder  im  Gang  sind.  Auch  in  der  elektrotechnischen 
Branche,  die  im  ersten  Semester  eine  starke  Abschwächung  zeigte,  war  die 
Gesellschaft  im  zweiten  Semester  mit  Orders  voll  versehen,  ln  das  neue 
Geschäftsjahr  tritt  die  Fabrik  mit  einem  erhöhten  Auftragsbestand  in  allen 
Artikeln  ein. 

Der  Aufsichtsrat  besteht  aus  den  Herren :  Geh.  Kommerzienrat 
Dr.  jur.  Gustav  Strupp,  Meiningen,  Vorsitzender,  Geh.  Kommerzienrat 
Julius  Favreau,  Leipzig,  stellvertr.  Vorsitzender,  Bankdirektor  und  Konsul 
Charles  W.  Palmie,  Dresden,  Geh.  Kommerzienrat  Louis  Strupp,  Frankfurt 
a.  M.,  Finanzrat  Meinhold  Strupp,  Meiningen,  Geschäftsinhaber  der  Direktion 
der  Diskouto-Gesellscbaft  Franz  Urbig,  Berlin,  Kommerzienrat  A.  G.  Witte¬ 
kind,  Berlin. 

Porzellanfabrik  Ph.  Koseiithal  A  Co.,  A.-G.,  Selb  i.  B.  Die 
14.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  18.  3.  11,  vorm.  11  Uhr,  in 
Dresden,  im  Sitzungssaale  der  Dresdner  Bank,  König  .Johann-Straße  3,  statt. 

Porzellaiifabrik  Schöiiwald,  Schöiiwald.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.2.  10,  Reingewinn  71431,  davon  ab  Verlustvortrag  aus  1909 
M  70  624,  Gewiunüberschuß  somit  J(  807;  Ausgaben  für  Arbeiterversiche¬ 
rung  und  Pensionskasse  .V  .37  295. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  hat  sich  die  Marktlage  im  vergangenen 
Jahr  etwas  gehoben,  so  daß  die  Beschäftigung  in  den  beiden  Werken  der 
Gesellschaft  als  befriedigend  bezeichnet  werden  konnte.  Infolgedessen 
haben  sich  die  Hoffnungen,  die  am  Schlüsse  des  vorjährigen  Berichtes 
ausgesprochen  wurden,  in  jeder  Hinsicht  erfüllt.  In  das  neue  Geschäfts¬ 
jahr  tritt  das  Unternehmen  mit  einem  größeren  Auftragsbestände  als  im 
Vorjahre  ein,  so  daß  man,  wenn  nicht- unvorhergesehene  Fälle  das  Geschäft 
nachteilig  beeinflussen,  für  dieses  Jahr  Hoffnung  auf  ein  befriedigenderes 
Resultat  als  im  Berichtsjahr  hegen  darf. 

Roschützer  Porzellanfabrik  Unger  A  Schilde,  A.-G.,  Roschütz 
bei  Gera-R.  Die  12.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  18.3.  11, 
vorm.  10*  2  Uhr,  in  Gera,  im  Hotel  Frommater,  statt. 

Dentsche  Pflastersteinwerke,  A.-G.,  Dresden-Lenbnitz.  Die  neu- 
gegründete  Gesellschaft  hat  die  bisher  unter  den  Firmen  Dresdener  Pflaster¬ 
steinfabrik  vorm.  Bruno  Müller,  G.  m.  b.  H.  in  Dresden-Leubnitz,  und  F.  C. 
Blochwitz  in  Gostritz  b.  Dresden  betriebenen  Werke  übernommen.  Zum 
Vorstand  wurde  Fabrikdirektor  Friedrich  Carl  Tolle  bestellt. 

A.-G.  der  Gerresheinier  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye, 
Gerresheim.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  11.  3.  11, 
vorm.  10*  .1  Uhr,  in  Düsseldorf,  im  Hotel  Breitenbacher  Hof,  statt. 

Gebrüder  Stoevesandt,  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien, 
Rinteln.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  11.  3.  11,  nachm. 
12*/4  Uhr,  in  Bremen,  im  Bankgebäude  der  Herren  Bernh.  Loose  &  Co.,  statt. 

Deutsche  (Juarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel  bei  Bonn.  Die  Tages¬ 
ordnung  der  am  4.  3.  11  in  Bonn  stattfindenden  Generalversammlung  ist 
durch  folgende  Punkte  ergänzt  worden :  Aufsichtsratswahl :  Zusammen¬ 
legung  von  Aktien,  auf  welche  keine  Zuzahlung  geleistet  wird ;  Geschäftliches. 

Moosbrunner  Glasfabriks-.\.-G.,  Wien  und  Zweigniederlassung 
in  Moosbrunn.  Laut  Beschluß  der  außerordentlichen  Generalversammlung 
vom  27.  6.  10  beträgt  das  Aktienkapital  nunmehr  1  000  000  K.  und  zerfällt 
in  5000  volleingezahlte,  auf  den  Inhaber  lautende  Aktien  zu  je  200  K. 

Skrufs  Nya  Glasbriiks  Aktiebolag,  .Skriif,  Ljuders  Gemeinde 
Kronobergs  Läu,  Schweden.  Das  Aktienkaiiital  von  40000  Kr.  ist  nun¬ 
mehr  voll  eingezahlt.  Verwaltungsdirektor  ist  W.  Lundberg  in  Karlkrona, 
Uisponent:  Eric  Schmidt. 

Süchsisclie  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebrüder  Giiüclitel. 
A.-G.,  Lauter  i.  Sa.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am 
11.3.  11,  vorm.  lO'/^  Uhr,  in  Leipzig,  im  Geschäftslokal  der  Allgemeinen 
Deutschen  Kredit-Anstalt,  Abteilung  llecker  &  Co.,  Hainstr.  2.  statt. 

Porzellanfabrik  Schiriidiiig,  G.  m.  I).  11.  in  Li(|uidaf  ioii, 
Schiriiding.  Die  Liquidation  ist  beendigt,  die  Firma  erloschen. 

Gebr.  Böttcher,  Steiiizeugröhren-  und  Scliamofteuareufubrik, 
G.  m.  b.  H.,  Warnsdorf,  Böhmen.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist 
die  Herstellung  und  Vertrieb  von  Steinzeug-  und  Schamottewaren  sowie 
verwandter  Erzeugnisse,  Erwerbung  gleichartiger  oder  ähnlicher  Unter- 
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nehmungen  oder  hierfür  geeigneter  Grundstücke,  Beteiligung  an  Unter¬ 
nehmungen  gleicher  Art,  Uebernahme  von  Vertretungen,  Erwerbung  von 
l’atenten  und  Scluitzrechten  dieses  Gewerbezweiges,  lias  Stammkapital 
beträgt  60  ()()()  K,  wovon  48000  K  bar  eingezahlt  sind.  Geschäfsführer 
ist  der  Gesellschafter  Direktor  Dr.  Hans  Budolf  Böttcher,  Zittau  i.  S.,  der 
als  seine  Einlage  ihm  gehörige  Grundstücke  in  Warnsdorf  im  Werte  von 
Ui  000  K  einbringt. 

Glashiitfeinverke  Germania  Joseph  Selnveig,  G.  m.  1».  H.,  Weiß¬ 
wasser  O.-L.  ln  der  am  .80.  1.  11  stattgefundenen  Generalversammlung 
wurde  beschlossen,  dali  die  in  der  Generalversammlung  vom  19.  10.  10  be¬ 
schlossene  Liciuidation  der  Firma  nunmehr  in  Kraft  treten  soll.  Auf  Grund 
des  i;  65  Absatz  2  des  Gesetzes  betr.  die  Gesellschaften  m.  b.  H.  werden 
die  Gläubiger  der  Gesellschaft  aufgefordert,  sich  bei  dem  Iji(|uidator  Julius 
Franck  zu  melden. 

Kosenkaiiuer  A  Cie.,  G.  m.  b.  H.,  Düsseldorf.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Glasartikeln  aller 
Art.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  ist  die  Gesellschaft  befugt,  gleichartige 
und  ähnliche  Unternehmungen  zu  erwerben,  sich  an  solchen  Unternehmungen 
zu  beteiligen  oder  deren  Vertretung  zu  übernehmen.  Das  Stammkapital 
beträgt  M  20000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Paul  Rosenkaimer, 
Düsseldorf-Oberkassel.  Kaufmann  Georg  Hecker,  London,  Muswell-Hill,  ist 
stellvertretender  Geschäftsführer. 

Emaillierwerk  Lößnitz,  G.  m.  b.  H.,  Lößnitz.  Das  Stammkapital 
ist  durch  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  29.1.  11  auf  jH  185  000  erhöht 
worden.  Zum  zweiten  Geschäftsführer  wurde  Chemiker  Dr.  phil.  et  ehern. 
Louis  Otto  Rhode  in  Lößnitz  bestellt.  Sowohl  diesem  als  auch  dem 
Geschäftsführer  Albert  Flechsig  steht  die  Vertretung  der  Gesellschaft 
selbständig  zu. 

(Jiiarzitwerke  Mehlem,  G.  ui.  b.  H.,  Mehlem  am  Rhein.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens  ist  der  Ankauf  und  Betrieb  einer  Ton-  und  Quarzit¬ 
grube  mit  Dampfkieswäscherei  bei  Mehlem  sowie  der  Vertrieb  der  daselbst 
gewonnenen  Erzeugnisse.  Das  Stammkapital  beträgt  M  .30  000.  Geschäfts¬ 
führer  ist  Kaufmann  Johann  Leonhard  Zigan,  Köln. 

Schadenfeuer,  ln  der  Nacht  zum  20.  Februar  ist  die  Porzellan¬ 
fabrik  von  Julius  Hering  &  Sohn  in  Köppelsdorf  S.-M.  vollständig  nieder¬ 
gebrannt.  Von  den  2.50  dort  beschäftigt  gewesenen  Arbeitern  hat  der 
größte  Teil  bereits  in  den  benachbarten  Fabriken  Beschäftigung  gefunden, 
den  Rest  wird  die  Firma  bemüht  sein,  andernwärts  ebenfalls  unterzubringen. 

Geschäftsverlcguug.  Die  Firma  Paul  Bornkessel  in  Berlin,  Fabrik 
für  Bornkessel-Brenner  und  Apparate  zur  Glasbearbeitung,  hat  ihre  Ge¬ 
schäfts-  und  Fabrikräume  bedeutend  vergrößert  und  nach  Berlin  SO  26, 
Kottbuser-Ufer  39,40  (Erdmannshof)  verlegt. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  W  arnungen.  Oesterreichische  Firmen, 
ilie  an  dem  Export  nach  Serbien  interessiert  sind,  erhalten  im  kommerziellen 
Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  in  Wien  nähere  Mitteilungen 
über  das  Geschäft  mit  der  serbischen  Detailkundschaft.  Die  Reihe  der 
dort  aufliegenden  Liste  von  Firmen  in  Rußland,  die  in  letzter  Zeit  ihre 
Zahlungen  eingestellt  haben,  in  Konkurs  geraten  sind  oder  ihre  Wechsel 
haben  unter  Protest  laufen  lassen,  wurde  um  die  Z.  2137,  2288,  2499  ver¬ 
mehrt. 

Koukursnachrichteu.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung ;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) ; 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Nachlaß  des  am  28.  6.  10  in  Völklingen  verstorbenen,  zuletzt  in 
Fürstenhansen  wohnhaft  gewesenen  Glasschleifers  Heinrich  Georg  Comtesse 
und  seiner  am  24.  4.  09  in  Fürstenhausen  verstorbenen  Ehefrau  Katharina 
geh.  Lambert,  a)  12.  2.  11,  nachm.  7  Uhr;  b)  Rechtsanwalt  Dr.  Walter, 
Völklingen;  c)  nnd  f)  6.  3.  11;  d  und  e)  14.  3.  11. 

Carl  Julius  Gundlach,  Glashandlung  und  Glasätzerei,  Hamburg,  Sillem- 
straße  48,  Wohnung  bei  der  Apostelkirche  No.  10.  a)  17.  2.  10,  nachm. 
12Vi!  Uhr;  b)  Beeidigter  Bücherrevisor  Amandus  Lange,  Graskeller  1  ; 
c)  12.  4.  11 ;  d)  15.  3.  11  ;  e)  10.  5.  11  ;  f)  13.  3.  11. 

Der  Konkurs  über  den  Nachlaß  des  verstorbenen  Töpfermeisters  Karl 
Wolf  in  Guhrau  ist  aufgehoben. 


Submissionen. 

28.2.  11.  Kaiserl.  Marinegarnisonverwaltung  Kielll,  Wik.  Gläsernes, 
irdenes  etc.  Geschirr.  Bedingungen  nebst  Zusammenstellung  des  unge¬ 
fähren  Jahresbedarfs  können  im  Geschäftszimmer  der  Verwaltung  Kiel  11, 
Wik.  eingesehen  oder  gegen  porto-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
40  Pfg.  bezogen  werden. 

1.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektiou  Altona.  1010  Tafeln  Milchglas, 
7750  qm  klares  Glas,  300  qm  mattgeschliffenes  Glas,  215  qm  weißes 
Ueberfangglas,  1040  Tafeln  geschliffenes  Spiegelglas,  60  Tafeln  belegtes 
Spiegelglas,  4285  Glasglocken.  Bedingungen  können  im  Zentralbureau 
(Zimmer  115  des  Geschäftsgebäudes)  eingesehen,  auch  von  dort  gegen 
Zahlung  von  50  Pfg.  bar  bezogen  werden. 

2.3.  11.  Städtisches  Krankenhaus  Wiesbaden.  Emailwaren.  Be¬ 
dingungen  werden  gegen  50  Pfg.  von  der  Krankenhauskasse  abgegeben. 

4.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Magdeburg.  1800  Pfahlkappen 

zu  Markierzeichen  für  Weichen.  Bedingungen  können  im  Zentralbureau, 
Fürstenstraße  1  10,  eingesehen,  auch  von  dort  gegen  portofreie  Einsendung 

von  50  Pfg.  bezogen  werden. 

6.3.  11.  Direktion  der  Städt.  Gasanstalt,  Königsberg  i.  Pr.  Glas¬ 
scheiben.  Bedingungen  werden  gegen  J{  1,20  abgegeben. 

7.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Erfurt.  Gruppe  C.  XXI:  80  qm 
Milchglas  und  10000  Scheiben  aus  solchem,  2900  qm  klares  Glas  und 
20.30  Scheiben  aus  solchem,  90  <im  mattgeschliffenes  Glas,  90  qm  Ueber¬ 
fangglas,  160  qm  unbelegtes  Spiegelglas,  2130  Glasglocken.  Bedingungen 
können  in  der  Kanzlei  eingesehen  oder  vom  Vorstand  des  Zentralbureaus 
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gegen  postgeldfreie  Einsendung  von  70  Pfg.  für  die  Materialien  und, 
sofern  Glasglocken  augeboten  werden  sollen,  von  noch  40  Pfg.  für  die 
Zeichnung  in  bar  fnicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden. 

8.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Saarbrücken.  140000  Lampen¬ 
zylinder.  Bedingungen  können  im  Zentralbureau  (Zimmer  118)  eingesehen, 
auch  von  da  gegen  Einsendung  von  50  Pfg.  bar  (nicht  in  Briefmarken) 
bezogen  werden. 

10.  3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Saarbrücken  2.  Aus  Los  7 : 
Glas,  farbiges  und  klares,  Glasglocken.  Bedingungen  können  im  Rechnungs¬ 
bureau,  Zimmer  33  des  Verwaltungsgebäudes,  eingesehen  oder  vom  Zentral¬ 
bureau  gegen  postfreie  Einsendung  von  80  Pfg.  bar  (nicht  in  Briefmarken) 
bezogen  werden.  Bei  der  Anforderung  ist  anzugeben,  für  welche  Gegen¬ 
stände  ein  .Angebot  beabsichtigt  wird. 


Firmenregister. 

Porzellanfabrik  Kahla,  Kahla.  Kaufmann  O.skar  Fischer  ist  aus  dem 
Vorstand  ausgeschieden. 

Heinz  &  Co.,  Meernach  bei  Gräfenthal.  Fritz  Heinz  ist  als  persön¬ 
lich  haftender  Gesellschafter  eingetreten. 

Karl  J.  W.  Ströder  Nachf.,  Mogendorf  (Westerwald).  Persönlich 
haftende  Gesellschafter  sind  Krugbäcker  Reinhold  Jakob  Ströder,  Mogen¬ 
dorf,  und  Lehrer  a.  D.  Hermann  Kühl,  Wiesbaden.  Zur  Vertretung  ist 
jeder  von  ihnen  befugt. 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke,  Köln.  Die  Prokura  des 
Heinrich  Josef  Ott  erloschen.  Dr.  Paul  Jochum  ist  aus  dem  Vorstand 
ausgeschieden. 

Himly,  Holscher  &  Co.,  Nienburg  a.  W.  Ingenieur  Friedrich  Ernst 
William  Himly,  Nienburg  ist  gestorben,  seine  Witwe,  Erdwine  Auguste 
t’hristiane  geb.  Blohm,  als  Gesellschafterin  ausgeschieden. 

Lausitzer  Glashüttenwerke  Thomas  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Neuwelzow. 
Die  Prokura  des  Hüttenmeisters  Johannes  Teisler  ist  erloschen.  Kaufmann 
Paul  Bartusch  hat  Prokura  und  ist  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Geschäftsführer  berechtigt. 

Louis  Geituer,  Lauscha,  S.-M.  Louis  Geituer  ist  gestorben.  Mit 
Zustimmung  der  übrigen  Erben  führt  Witwe  Frieda  Geitner,  geb.  Greiner, 
das  Geschäft  unter  der  bisherigen  Firma  fort. 

Krufter  Tongrube  Gebr.  Rave,  Kruft.  Rudolf  Rave  ist  gestorben. 
Jetzige  Gesellschafter  sind  Witwe  Rudolf  Rave,  Marie  geb.  Wippo,  Ander¬ 
nach,  Franz  Rave,  Rentner,  Bonn,  Edmund  Rave,  Kaufmann,  Elberfeld. 
Kaufmann  Franz  Rave,  Andernach,  hat  Prokura. 

Husumer  Maschinenhallen,  Engros- Lager  in  Töpferwaren,  Oefen  und 
Herden,  vorm.  H.  Starckjohann,  Husum.  Die  Kaufleute  Louis  Ott  und 
Ernst  Meyer  haben  das  Geschäft  pachtweise  übernommen. 


Oesterreich. 

Erste  Oesterreichische  Magnesiawerke  Gebrüder  Kohn,  Fabrik  für 
keramische,  Gas-  und  elektrotechnische  Artikel,  Trautenau,  Böhmen.  Inhaber 
sind  die  Kaufleute  Jakob  und  Emil  Kohn.  Jeder  von  ihnen  vertritt  die 
Firma  selbständig, 

Rößler  &  Co.,  Handel  mit  Gablonzer  Bijouteriewaren,  Gablonz  a.  N. 
Inhaber  sind  die  Kaufleute  Robert  Rössler,  Bahnhofstr.  4,  und  Rudolf  Lange, 
Kreuzgasse  9.  Jeder  von  ihnen  ist  selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Ernst  Clar,  Mechanische  Glassteiuschleiferei,  Set.  Georgenthal  bei 
Warnsdorf,  Böhmen.  Inhaber  ist  Ernst  Clar. 

Südböhmische  Stanz-  und  Emaillierwerke  Franz  Westen,  Budweis. 
Franz  Westen  ist  gestorben.  Witwe  Ernestine  Westen  nunmehrige  Inhaberin. 


Schweden. 

Nya  Aktiebolaget  Breviks  Glasbruk,  Västervik.  Anstelle  des  Bank¬ 
beamten  C.  A.  Weber  ist  Oberst  Henning  R.  Wijkander,  Stockholm,  in 
den  Vorstand  eingetreten.  Die  Firma  zeichnen  Konsul  J.  V.  S.  Svalandcr 
und  Wijkander,  jeder  für  sich. 


Büchorschau.") 

Die  feuerfeste  Industrie.  Eine  Darstellung  der  zur  Verwendung 
kommenden  Rohmaterialien  und  deren  Bestandteile.  Anleitung  zur  Fabrikation 
feuerfester  Produkte  aller  Art  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Schamottesteine.  Beschreibung  der  einschlägigen  Maschinen,  Hilfsapparate 
und  Brennöfen.  Die  Anwendung  der  feuerfesten  Produkte  in  verschiedenen 
Industrien  mit  Bauverträgen  über  die  Ausführung  von  Ofen-  und  Feuerungs¬ 
anlagen.  Von  'Paul  Werner,  technischer  Leiter  einer  Schamottefabrik. 
Mit  46  Abbildungen.  1911.  Wien  und  Leipzig.  A.  Hartlebens  Verlag. 
Geh.  M  4,  geb.  M  4,80. 

Das  vorliegende  Werk  gibt  eine  ausführliche  Schilderung  des  heutigen 
Standes  der  feuerfesten  Industrie.  Es  ist  in  der  Hauptsache  für  den  im 
Betriebe  stehenden  Fachmann  geschrieben  und  berücksichtigt  in  seinem 
Gesamtinhalt  vorwiegend  die  praktische  Seite  dieses  Industriezweiges.  Im 
I.  Teile  des  Buches  werden  die  zur  Verwendung  kommenden  Rohmaterialien 
einer  Besprechung  unterzogen,  weiter  folgen  eine  Beschreibung  der  ge¬ 
bräuchlichsten  Arten  der  Tongewinnung,  mit  Angabe  der  Förderkosten,  ein 
Entwurf  eines  Tonlieferungsvertrages  sowie  eine  Anleitung  zur  praktischen 
Prüfung  der  Rohstoffe.  Der  11.  Teil  behandelt  sämtliche  Arbeiten  einer 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  %  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 
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modernen  Fabrik  feuerfester  Produkte.  Vom  Sortieren  der  Rohstoffe  bis 
zur  Versandbereitschaft  der  fertigen  Fabrikate  werden  in  leichtfaßlicher 
Form  die  rationellsten  Vorrichtungen  und  neuesten  .Arbeitsmethoden  vor 
-Augen  geführt.  Dieser  Teil  schließt  mit  einem  Kapitel  über  den 
Handel  mit  feuerfesten  Produkten,  das  besonders  durch  die  gegebenen 
Winke  bei  Lieferungsabschlüssen  interessiert.  Im  III.  Teil  bespricht  der 
A'erfasser  die  Anwendung  der  feuerfesten  Steine  in  der  Industrie  und  die 
jeweilig  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen.  Den  Schluß  bilden  beachtens¬ 
werte  Ratschläge  über  den  Bau  von  Ofenaulagen  und  Angaben  zur  Ab¬ 
fassung  von  Bauverträgen.  Das  Buch  ist  im  allgemeinen  ganz  geschickt 
verfaßt,  wenn  auch  zuweilen  nicht  ausführlich  genug;  immerhin  eignet  es 
sich  gut  zur  Einführung  in  die  feuerfeste  Industrie,  und  es  wird  auch 
manchem  Fachmann  von  Nutzen  sein. 


Technische  Notizen. 

Heber  die  Plastizität  des  Tones,  lieber  diese  wichtigste  Eigenschaft 
des  Tones  hat  jüngst  Henri  le  Chatelier  an  etwas  entlegener  Stelle,  im 
van  Bemmelen-Gedenkboek  1910,  S.  163 — 172,  einige  Mitteilungen  gemacht. 
Wenn  auch,  trotz  Einführung  mancher  zuerst  bestehender  Fachausdrücke, 
die  Arbeit  Neues  kaum  bringt,  so  verdient  ihr  Inhalt  doch,  dem  keramisch 
interessierten  Leserkreis  mitgeteilt  zu  werden. 

Le  Chatelier  führt  die  Plastizität  und  die  damit  zusammenhängenden 
Eigenschaften  der  Tone,  Schwindung  und  Erhärtung,  auf  ihre  lamellare 
Struktur  zurück.  Er  sucht  nachzuweisen,  daß  jede  an  sich  völlig  un¬ 
plastische  Masse,  die  aber  aus  mikrokristallinen  Lamellen  zusammengesetzt 
ist,  leicht  in  den  plastischen  Zustand  übergeführt  werden  kann.  Für  seine 
Versuche  verwandte  der  Verfasser  Glimmer  und  Glaukonit,  einen  eisen¬ 
schüssigen  Sand  aus  der  Gaultformatioii.  Der  aus  kleinen  Sphärolithen 
bestehende  völlig  unplastische  Sand  wird  durch  geeignetes  Zerkleinern 
unter  Zusatz  von  AVasser  plastisch.  Die  aus  ihm  hergestellten  Produkte 
gleichen  denen  eisenhaltiger  Tone. 

Durch  drei  Beweise  sucht  der  Verfasser  die  Existenz  mikrokristalliner 
Lamellen  im  Ton  zu  erhärten.  Das  französische  Wort  argile  wird  allgemein 
gebraucht  für  Ton  und  Tonsubstanz,  ln  dem  vorliegenden  Fall  soll  wohl 
die  Tonsnbstanz  damit  gemeint  sein.  Bei  den  der  Tonsubstanz  chemisch 
gleich  zusammengetzten  .Mineralien  Kaolinit  und  Pholerit  können  manch¬ 
mal  sogar  ohne  Mikroskop  feine  hexagonale  Lamellen  beobachtet  werden. 
Daneben  gibt  es  außer  den  immerhin  selten  vorkommenden  vollkristallinen 
Kaolinen,  von  denen  der  von  Utah  das  bekannteste  Beispiel  ist,  auch  halb- 
und  nicht  kristalline  Modifikationen.  Besonders  diese  werden  meist  in  der 
Fabrikation  verwandt.  Selbst  unter  dem  Mikroskop  können  die  Lamellen 
nur  recht  schwer  beobachtet  werden.  Sie  sinken  in  der  Beobachtungs¬ 
flüssigkeit  zu  Boden  und  sind,  wenn  sie  flach  aufliegen,  isotrop.  Bewegt 
man  aber  das  Deckglas  so  mit  dem  Finger,  daß  auch  andere  Richtungen  in 
das  Sehfeld  des  Mikroskopes  kommen,  so  gewahrt  man  häufig  im  polari¬ 
sierten  Licht  eine  starke  .Aufhellung,  die  von  feinen  Nadeln  herrührt. 
Drittens  kann  das  Glitzern  als  Grund  für  die  lamellare  Struktur  einer 
großen  Anzahl  von  Kaolinen  herangezogen  werden.  Dies  ist  besonders 
deutlich,  wenn  man  die  Kaoline  in  Wasser  suspendiert. 

Ausgehend  von  der  lamellaren  Struktur  entwickelt  Le  Chatelier  seine 
Theorie  über  die  Ursachen  der  Plastizität.  Er  richtet  seine  Aufmerksam¬ 
keit  auf  die  Kräfte  der  Oberflächenspannung  und  Kapillardrucke  und  sucht 
durch  sie  allein  das  wichtige  Phaenomen  zu  erklären.  Alle  plastischen 
Massen  schließen  eine  gewisse  Menge  Luft  ein ;  man  kann  sich  leicht  von 
der  Existenz  dieser  Luft  überzeugen,  wenn  man  die  Dichte  der  plastischen 
Masse  bestimmt  und  mit  der  Summe  der  mittleren  Schichten  von  Aluminium¬ 
silikat  und  Wasser  vergleicht.  In  den  Räumen  zwischen  den  einzelnen 
Lamellen  bilden  sich  Kapillarmenisken  von  sehr  geringem  Durchmesser, 
der  höchstens  0,001  mm  erreicht.  Diese  Ka]»illardrucke  genügen  zur  Er¬ 
klärung  der  Viskosität  plastischer  Massen.  Die  einzelnen  Lamellen  gleiten 
aneinander  vorbei,  und  die  Masse  kann  ohne  Reißen  ihre  Form  verändern. 

Schwindung  und  Erhärtung  sind  proportional  der  Abnahme  des 
Krümmungsradius  der  Kapillarmenisken  und  der  Verdampfungsgeschwindig¬ 
keit  des  Wassers.  Schließlich  findet  sich  AVasser  nur  noch  in  den  engen 
Räumen,  die  sich  zwischen  den  aneinander  geneigten  Lamellen  bilden. 
Die  entstehenden  Kräfte  sind  sehr  stark  und  erreichen  die  Höhe  mehrerer 
Atmosphären.  Nach  dem  Verschwinden  des  Wassers  halten  reine 'Adhäsions¬ 
kräfte  die  einzelnen  Lamellen  zusammen.  Dadurch  erklärt  sich  auch  die 
zunehmende  Härte.  Denn  die  direkte  innige  Berührung  der  prismati¬ 
schen  Lamellen  ist  natürlich  viel  wirksamer,  als  die  mehr  punktförmige 
Berührung  der  Kapillarmenisken.  Bei  Erhöhung  der  Temperatur  findet 
chemische  Umsetzung  statt.  Bei  600 — 700“  verlieren  die  meisten  Kaoline 
ihr  AA^asser.  Zu  gleicher  Zeit  backen  auch  die  einzelnen  Lamellen  zusammen. 

-d- 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

A^  8406.  Kniehebel-Presse  für  feuerfeste  Steine.  .Josef  Vorraber, 
Küln-Lindentlial,  Hillerstr.  61.  1.3.  09. 

Erteilungen. 

231  580.  Sinkkasten  mit  einem  unter  dem  Einlauf  hängenden,  mit 
Alantelschlitzen  versehenen  Sclilammeimer  und  allseitigem  Ueberlauf  aus 
diesem.  Tonwarenfabrik  Sebwandorf,  .A.-G.,  Schwandorf,  Bayern.  14.  12.  09. 

231  626.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Papieren  für  doppelseitige 
.Abziehbilder.  Mathäus  Röderer,  Saalfeld  a.  S.  2.  6.  10. 

231 654.  Eierbecher,  dessen  Gehäuse  zur  .Aufnahme  eines  AA'ärme- 
mittels  doppelwandig  ausgebildet  ist.  Hans  Kempinski,  Berlin.  Kleiststr.  14. 

231  659.  Meßmaschine  für  Platten  mit  .Anzeigewerk  und  Vorrichtung 
zum  Aufdrucken  des  Meßergebnisses  auf  die  gemessene  Platte.  .A.-G.  Nord¬ 
deutsche  Steingutfabrik,  Grohn  b.  A'ege.sack.  20.  1.  10, 
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231  660.  Meßmaschine  für  Platten  mit  Anzeigewerk  und  A'orrichtung 
zum  .Aufdrucken  des  Meßergebnisses  auf  die  gemessene  l*latte:  Zus.  z. 
Pat.  231  (i59.  .A.-G.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  b.  A^egesack.  16.  7.  10. 

Itesclircibiingeii. 

A^irrichtiing  zur  Uuschädlicliiiiacliuiig  von  .Vbgasoii,  insbesondere 

von  solchen  aus  chemischen  Fabriken,  nadi  Patent  228  922,  dadurch  ge¬ 
kennzeichnet,  daß  die  den  Schornstein  durchbrechenden  Oeffnungeu  in  der 
Weise  schräg-tangential  angeorduet  sind,  daß  die  verschiedenen  üeflnungen 
in  bezug  auf  ihre  Lage  gegenüber  der  Radialrichtung  entweder  schicht¬ 
weise  oder  in  Gruppen  von  mehreren  Schichten  oder  auch  sektorweise 
abwechseln.  D.  R.  P.  229070.  24.11.  08;  Zus.  zu  Pat.  228922  vom 

9.  8.  07.  Dr.  Hans  AVislicenus,  Tharandt  bei  Dresden. 

Koks-  oder  Gaskaniinerofen,  dessen  Rohgassammelraum  enger  ist 
als  die  Ofenkammei',  und  bei  dem  die  (iasüberleitungs-  und  Gasverteilungs¬ 
kanäle  seitlich  und  der  Rohgassammelraum  seitlich  und  oberhalb  der  Decke 
von  ausschließlich  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung  stehenden  Kanälen 
cingeschlossen  werden.  D.  R.  P.  229  08.3.  20.  10.  08.  AA'ilhelm  Müller. 

Essen,  Ruhr. 

Lainpeiizylindcr  aus  Glas,  Glimmer,  Metall  oder  anderem  Stoff  für 
stehende  Brenner  mit  einer  oder  mehreren,  nicht  verschließbaren  Anzünde- 
Oeffnuiigen.  Die  Oeffuungen  kommen  uuterhalb  des  Dochtrandes  oder 
Glühstrumpfes  zu  liegen.  D.  R.  P.  229 189.  18.  7.  08.  Adolf  Bachner, 

Berlin. 

Druckfarbe  für  keramische  .Abziehbilder,  bei  der  das  als  Hauiit- 
bestandteil  des  Bindemittels  dienende  Leinöl  mit  Mennige  oder  anderen 
geeigneten  Bleiverbindungen  durch  Kochen  gesättigt  ist.  D.  R.  P.  229  192. 
26.9.  08.  Schmidt,  Kasseker  &  Co.,  .Altwasser,  Schlesien. 


Aus  Glatt-  und  Glühofen  bestehender  Porzellanbrennofen  mit 
Gasfeuerung  und  Winderhitzern,  bei  dem  zwischen  den  oben  liegenden 
Gasaustrittsöffnungen  12  und  den  darunterliegenden  Luftzuführungskanälen 
15  ein  Hilfsrost  16  eingeschaltet  ist.  D.  R.  P.  229  214.  12.  11.  09. 

Carl  Czerny  &  .August  Deidesheimer,  G.  m.  b.  TL,  AVürzburg. 


Löschungen. 

94  860.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  A'^erschmelzen  von  Glas¬ 
gegenständen. 

114  290.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  gemusterten  Glastafeln. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Mittel  zur  musivischen  Konstruktion  ornamentaler  Gebilde, 
bestehend  aus  Flächenelemeuten  in  Form  gleichseitiger  Dreiecke,  deren 
jedes  eine  oder  mehrere  gerade,  krumme  oder  gebrochene  Linien  aufweist, 
welche  von  einer  Ecke  zu  einer  oder  mehreren  Seiten  oder  aber  von  Seite 
zu  Seite  oder  als  Verbindung  zwischen  zwei  Ecken  oder  endlich  von  einer 
Seite  in  diese  zurückkehrend  geführt  sind  und  durch  entsprechende  .An¬ 
einanderlegung  der  Dreieckseiten  im  Wege  freier  Komposition  und  Linien¬ 
führung  die  Schaffung  beliebiger  Ornamente  ermöglichen,  wobei  durch  ver¬ 
schiedenartige  Ausgestaltung  der  durch  diese  Linienstücke  abgegrenzten 
Flächenteile  der  Dreiecke  in  bezug  auf  Farbe  und  Oberflächenbeschaffenheit 
weitere  Effekte  in  dem  erzeugten  ornamentalen  Gebilde  erzielbar  sind. 
Schriftsteller  und  Maler  Albert  AAMmmer,  Maria-Enzersdorf  (N.-Oe.)  25.  3.  10. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kmailüberzügeii  auf  .Metall- 
gegenstäiiden,  insbesondere  Kunstgegenständen,  bei  welchem  ilie  Gegen¬ 
stände  erst  mit  AA'asser  befeuchtet  und  dann  mit  Emailimlver  bestreut 
werden.  Die  .Anfeuchtung  der  Gegenstände  erfolgt  mittels  damiifförmigen 
oder  zerstäubten  AA'assers.  Septimus  und  Albin  Sonntag,  Pforzheim.  16.8.  10. 

Brillenglas,  das  zwecks  prismatischer  AVirkiiiig  exzentrisch 
ausgeschnitten  ist.  Das  prismatisch  wirkende  Glas  hat  die  AA'ollastonsche 
Form,  wodurch  cs  eine  Lage  zum  .Auge  erhalten  kann,  bei  der  einerseits 
seine  anastigmatische  Eigenschaft  zur  Geltung  kommt  und  andererseits  der 
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Durchmesser  seines  Bandes,  der  in  der  Ebene  der  prismatischen  Wirkung 
liegt,  die  Hanptblicklinie  ungefähr  rechtwinklig  schneidet.  Carl  Zeiß, 
Jena.  1.  9.  10.  Prior,  vom  6.  9.  09  (D.  K.). 

Vergrößerndes  Brillenglas  für  Kurzsichtige.  Die  Erfindung  be¬ 
steht  darin,  daß  bei  einem  aus  vorderer  Sammel-  und  hinterer  Zerstreuungs¬ 
linse  mit  zwischengeschalteter  Luftlinse  bestehenden  Brillenglas  zum  Zweck 
astigmatischer  Korrektion  von  den  Flächen  der  Hinterlinse  die  hintere 
mindestens  ein  anderthalbmal  so  großes  Krümmungsmaß  hat  wie  die  vordere. 
Carl  Zeiß,  Jena.  5.  9.  10.  Prior,  vom  9.  9.  09  (D.  R.). 


Zurückziehung  von  Anmeldungen. 
Porzellanschmelzkorb.  15. 9.  10. 


Erteilungen. 

46  938.  Flasche.  Brauereigesellschaft  vorm.  S.  Moninger,  A.-G., 
Karlsruhe.  1. 11.  10. 

46  983.  Vorratstonne  für  Hanshaltungswaren.  Erste  Remscheider 
Kaffeemühlen-Fabrik  M.  Friedrich  &  Sohn,  Remscheid-Hasten.  1.11.  10. 

47  050.  Maschine  zum  Anschleifen  von  Fassetten  an  Glasringen. 
Otakar  Teuchmann,  Direktor,  Eisenbrod.  1.  11.  10. 


Löschungen. 

23  378.  Verfahren  zum  Abziehen  von  A(^ziehbildern  mit  Wasser. 

31  949.  Vorrichtung  zum  Schleifen  und  Polieren  von  Glaswaren. 

41 056.  Verfahren  zum  Befeuern  von  Porzellanöfen  mit  Doppel- 
fenerungen. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

447  543.  Lampenzylinder  mit  ovalem  Ausschnitt  am  oberen  Glas¬ 
rande.  Gustav  Schenk,  Gießmannsdorf,  Kr.  Bunzlau.  4.11.  10. 

447  552.  Maxima- Thermo -Aräometer.  Albert  Dargatz,  Hamburg, 
Pferdemarkt  66.  25. 11.  10. 

447  625.  Pipette  für  schnelles  Abmessen  von  Flüssigkeiten.  Leipziger 
Glasinstrumentenfabrik  Robert  Goetze,  Leipzig.  24.  11.  10. 

447  635.  Durch  Federdruck  hermetisch  verschließbares  Konservenglas 
mit  durchweg  glatten  Flächen.  Georg  Ruff,  Stuttgart-Degerloch.  2.  12.  10. 

447  678.  Lampenzylinder  mit  abgeschrägtem,  oberem  Ende.  Carl 
Diehl,  Koblenz,  Moltkestraße  17.  11.  11.  10. 

447  760.  Nicht  nachfüllbare  Flasche.  Albert  Schoen  und  Adolf  Dicke, 
Colmar  i.  E.  5. 12.  10. 

447  813.  Tintenfaß  mit  Reguliervorrichtung  für  gleich  tiefes  Ein¬ 
tauchen  bei  verschiedener  Tintenmenge.  Rudolf  Drescher,  Remscheid. 
10.  12.  10. 

447  829.  Säuglingsflasche  mit  abschraubbarem  Guinmisauger.  Emil 
Brandes,  Gharlottenburg,  Kamminerstr.  7.  9.  9.  10. 

447  862.  ln  den  Boden  eingelassene  Badewanne  aus  keramischer 
Masse,  insbesondere  zur  Verabreichung  medizinischer  Bäder.  Thomas 
W.  Twyford,  Ratingen  b.  Düsseldorf.  6. 12.  10. 

447  909.  Automatisch  betätigter  Bierglasdeckelverschluß.  Georg 
Balgalwies,  Bismark,  üstpr.  16.  12.  10. 

447  984.  Tintenfaß  mit  regulierbarer  Eintauchtiefe.  Carl  Weber, 
Brossen,  Kr.  Zeitz.  23.  11.  10. 

447  987.  Kreisel  mit  geschliffenem  Glaskörper.  L.  H.  Thormann, 
Bernburg.  25.  11.  10. 

447  997.  Verschlußsicherung  für  Demijohns,  Versand- und  Spezialitäten¬ 
flaschen  direkt  durch  die  Wandung  der  Mündung.  Rudolf  Kübel,  Opladen, 
Rhld.  23.11.10. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

353  683.  Gefäß  mit  Glasfütterung.  Fred.  Dünn  &  Co.,  G.  m.  b.  H. 
München.  13.2.08.  19.1.11. 

417  337.  Fensterscheibe.  Vereinigte  Zwieseler  und  Pirnaer  Farben¬ 
glaswerke,  A.-G.,  München.  29.1.  08.  24.1.  11. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Dezember  1910. 

16.  C.  Stölzles  Söhne,  A.-G.  für  Glasfabrikation,  Berlin.  Ziergläser 
für  Hängelicht,  Zierschalen  für  elektrisches  Licht,  Schutzbirnen  für  elek¬ 
trisches  Licht,  Gastulpen,  Tulpen  und  Ampeln  für  Petroleumbeleuchtung 
1/,  2—6/,  8-14/,  112/500,  17—20/600,  21/,  23—25/,  27—29/,  114/100, 
30  1,  31,1,  34/200,  11600,  11508/,  11511—1513/,  11509/,  115.33.',  11693/, 
11602',  12106/,  12036/7,  11297,  11499—11501.  11503—11505,  11507,  11509, 
11510,  11515,  11517,  11523—11528,  11530—11532,  11534,  11537,11537,1 
bis  3,  11539,  11540,  11542,  11579,  11585-11588,  11590-11599,  11601, 
11605,  11606,  11608—11610,  11614,  11618,  11621—11623,  11625,  11627, 

11628,  11630—11648,  11689,  11691,  11699,  11928,  11970—11975,  11977, 

11981,  11982,  12026—120.35,  12040—12044,  12048,  12050,  12053,  12054, 
120.56,  12058—12068,  12072—12082,  12084,  12085,  12087,  12088,  12091, 

12992,  12094,  12095,  12098,  12100—12102,  12107—12109,  12111,  12115, 

12116,  12129—12131,  12151,  12152,  12228,  122.30.  3  Jahre. 

19.  Kühnert  &  Co.,  Berlin.  Christbaumschmuckmuster  400  343 — 357, 
275/486,  487,  489—493.  3  Jahre. 

19.  J.  Mich.  Mahr,  Bamberg.  Jagdlikörgläschen  2  zur  Jagdlikör¬ 
flasche  1.  3  Jahre. 

20.  Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.  A.-G.,  Waldsassen. 
Dekor  3200.  3  Jahre. 


20.  Geheimrat  Rüdiger  von  Etzdorf,  Berlin.  Glasierte  Blumenzier¬ 

töpfe  aus  gebranntem  Ton  mit  geschmackvollem  Reliefband  Cadinen  1, 
2—1910.  10  .Tahre. 

21.  Schaefer  &  Vater,  Rudolstadt.  Porzellangegenstände  790.3 — 7908, 
7941,  7942,  7944—7971,  7977—7984,  7986,  7987,  7990—7995,  7997,  8002 
bis  8014,  8017—8019.  3  Jahre. 

22.  Hertwig  &  Co.,  Katzhütte.  Dekor  196.  3  Jahre. 

22.  Otto  Max  Stöbe,  Geringswalde.  Bild  Adler  in  Gold  680.  3  Jahre. 

23.  Eduard  Liebmann,  Schney.  Elefant  384  mit  beweglichem  Rüssel 
und  Schwanz  als  Leuchter,  Bierkrug  .385  mit  Maus  mit  beweglichem 
Schwanz,  Hund  386  mit  beweglichem  Schwanz  auf  rauhem  Postament, 
Schuh  387  mit  Maus  mit  beweglichem  Schwanz.  3  Jahre. 

23.  Armand  Marseille,  Köppelsdorf,  S.-M.  Charakterpuppenköpfe 
600,  620,  621,  630,  640  a,  b,  800.  3  Jahre. 

27.  Driemel  &  Pöge,  vorm.  Driemel  &  Grimm,  Elgersburg  i.  Thür. 
Terrakotta-Nippes  857,  866,  867  L,  868.  .3  Jahre. 

27.  Tromm-Corzilius,  Mülheim  a.  Rhein.  Gefäß  3  für  Kompott-  und 
Süßspeisen,  sogenanntes  Macedoine-Service.  3  Jahre. 

28.  Porzellanfabrik  Rauenstein  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne 
A.-G.,  Rauenstein.  Charakterköpfe  Trotzkopf  5430,  lachend  5431.  3  Jahre. 

28.  Franz  Ant.  Mehlem,  Steingutfabrik  und  Kunsttöpferei,  Bonn. 
Waschgarnituren  Fervor  2156,  Hertha  2158.  3  Jahre. 

28.  Otto  Kauffmann,  Niedersedlitz.  Fußbodenplatten  und  Stift¬ 
mosaik  84,  85.  3  Jahre. 

29.  Carl  Schneiders  Erben,  Gräfenthal.  Porzellangegenstände,  Ganz¬ 
sachen  10486,  11035,  11036 — 110.38,  mit  Gegenstücken  10955,  10986, 
10990,  10993—10995,  11002—11004,  1102.3—11028,  11056,  11067—11069, 
11076,  11078.  3  Jahre. 

30.  Gehr.  Putzier,  Glashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Penzig  i.  Schl. 

Dekore  für  optische  Invertschalen  8590,  8591,  8600 — 8610,  8617,  8621  bis 
8623,  für  bemalte  Invertschalen  8592 — 8596,  8598,  8599,  8611 — 8614,  8634 
bis  8641,  für  geätzte  Invertschalen  8597,  8615,  8616,  8619,  8620,  8624  bis 
8631,  für  Invertschalen,  kristall  geätzt  und  bemalt  8618.  3  Jahre. 

30.  Josef  Hesse,  Fürth.  Flächenmuster  für  Gebrauchsgegenstände 
aus  Porzellan,  Steingut  oder  dergl.  91,  92,  5173,  5175.  3  Jahre. 

39.  Gebr.  von  Streit,  Glaswerke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Aschenschale 
3597,  gepreßt,  fünfeckig,  mit  5  Auflagen  (Zigarrenruhen),  in  der  Mitte 
glatt,  zum  Anbringen  gepreßter  oder  sonstiger  Reklame.  3  Jahre. 

31.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther  A.-G.,  Hohenberg  a.  dEger. 
Dekore  14908-14951,  14953-14955,  14957,  14960—14964,  14939,  Tafel¬ 
service  1911a,  Kaffeeservice  1911b.  3  Jahre. 


W'arenzeiclieii-Eintragungeii. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten; 
I;  Porzellan,  Ton,  Gias  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

139  162.  Deutsche  Beck-Bogenlampen-Ge- 
Seilschaft  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.  G. :  Fabri-  ||l  1 1 1 jmIII« 
kation  elektrischer  Bogenlampen  und  deren  Zubehörteile,  W.  (A.);  Glas¬ 
glocken  und  zwar:  Innen-  und  Außen-Glocken  und  Glasglocken  für  halb¬ 
indirekte  Beleuchtung,  Isoliermaterial  aus  Speckstein  und  Porzellan,  Sparer 
bezw.  Schamotteeinsätze,  Glühlampen,  Quecksilberlampen.  A. ;  30.11.10. 

1.39  248.  Liebau  &  Co.,  Erfurt.  G. :  Samen-  |  inhoil  J?.  Pn 
handlung.  Ex-  und  Import.  W.  (A.) :  Porzellan,  LICUclU  QL  UU. 
Ton  und  Waren  daraus.  A. :  5.  12.  10. 


139  265.  F.  &  M.  Lautenschläger,  Berlin.  G.:  |  aiitoncrhlänpp 
Herstellung  und  Vertrieb  aseptischer,  bakteriologischer,  i-«uiciiouiiiayci 
mikroskopjscher  und  technischer  Apparate,  Ausstattung  von  Operationssälen 
und  Laboratorien,  Krankenhaus  -  Einrichtungen.  W.  (A.):  II — IV.  A. : 
28.5.  10. 

139  330.  Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenburg  a.  H.  G. :  /k  vn  Ä 
Waren-Einfuhr  und  -Ausfuhr,  Herstellung  und  Vertrieb  von  ““  “ 
patentierten  Neuheiten  aller  Art.  W.  (A.):  I.  A. :  18.11.  09. 

139  351.  A.  Steiner,  Hamburg.  G. :  Chemische  Fabrik.  71111^01  IT 
W. :  Zinnfolien,  Stanniol,  Spiegelunterlagen.  B.  A. :  6.6.  10.  i/IHIlULII 

139  395.  Erfurter  Samenhandlung  Liebau  &  Ppfiintpp 
Co.  aus  Erfurt,  Berlin.  G. :  Samenhandlung,  Ex-  . .  , 
und  Import.  W.  (A.) ;  Porzellan,  Ton  und  Waren  LIGD9U  H 
daraus.  A. :  5.  12.  10. 

139  446.  Dr.  N.  Gerbers  Co.  m.  b.  H.,  Leipzig.  G.  IVpucpl 
(A.) :  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Apparaten  und  Materialien  IN  Clladl 
für  Chemie,  Physik  und  verwandte  Zweige.  W.  (A.):  I— Ilf.  A. ;  19.2.10. 

139  454.  Meißner  Schamotte- und  Tonwaren-Fabrik 
G.  m.  b.  H.,  Meißen.  G. :  Schamotte-,  Tonwaren-  und  j  Ö 

Steinzeug-(Mosaik)Platten-Fabrik.  W. :  Füllmasse- (Mosaik)  Platten.  A.: 
13.  12.  10. 

139  455.  Rheinische  Fabrik  feuerfester  Produkte,  DOO  ^ioinD** 
G.  m.  b.  H.,  Andernach  a.  Rh.  G. :  Fabrikation  und  Ver-  jjUuu'ülulUü 
trieb  feuerfester  Produkte.  W. :  Schamottesteine.  A. :  23.12.  10. 


Samenhandlung 
Co.  aus  Erlurl 


139  487.  Dr.  N.  Gerbers  Co.  m.  b.  H.,  Leipzig. 

G.  (A.):  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Apparaten  und  INcUlrclScll 
Geräten  für  Chemie,  Physik  und  verwandte  Zweige.  W.  (A.):  I — 111, 
A. :  19.2.  10. 


19il.  (44.  Jahrgang.) 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  8.  —  121 


F'ragekasten. 

Keramik. 

19.  Wir  brannten  bisher  Schar ffeiier-lAister  auf  SK  1  a  in  einer 
Icbm  großen  Schar  ff  euer- Muffel.  Die  Reduktion  der  Glasur  erfolgte  durch 
Einwerfen  von  mit  Teer  getränkten  Holz  Stückchen  ca.  5  Stunden  nach  dem 
Abbrennen  der  Muffel,  und  irir  haben  auf  diese  Weise  sehr  gute  Resultate 
irzielt.  Wir  möchten  nun  dieses  Verfahren  auf  unseren  Rundofen  von 
20  cbm  Inhalt  mit  überschlagender  Flamme  und  5  Feuerungen  übertragen ;  die 
Platten  liegen  wagerecht,  jede  in  einer  kleinen  Kapsel,  .-und  40  solche  Kapseln 
nlden  einen  Kapselstoß,  iverden  aber  nicht  durch  Tonwulste  verschmiert. 
Da  die  Platten  die  Einivirkung  vm  Flugasche,  die  bei  mehr  geöffneter  Kapsel 
nndringen  iciirde,  nicht  vertragen  können,  befürchten  wir  nun,  daß  bei  der 
letzigen  Kinsetziaeise  nicht  genügend  reduzierende  Gase  in  das  Innere  der 
Kapseln  gelangen.  Liegen  hierüber  Erfahrungen  ans  der  Praxis  vor?  Läßt 
nch  ein  Reduzieren  überhaupt  durch  die  Ilalbgasfeuerimgen  ( System  Ileinecke) 
ermöglichen,  oder  müssen  über  den  Boden  des  Ofens  besondere  Sehürgänge. 
■jesetk  werden,  die  nach  der  Tür  münden  und  durch  die  das  Einwerfen  des 
EedukiioHsmittels  erfolgen  könnte?  Leuchtgas  ist  nicht  vorhanden. 

Erste  Antwort;  Das  Einbrennen  von  Scharffeuerlüster  in  Ihrem 
Rundofen  von  20  cbm  Inhalt  und  mit  überschlagender  Flamme  ist  wohl 
möglich;  es  sind  aber  gewisse  Maßnahmen  zu  treffen,  um  den  Gasen  den 
Zutritt  zur  Ware  zu  ermöglichen  und  dann,  um  die  bisherige  Methode,  die 
?ich  in  der  Scharffeuermuffel  bewährt  hat,  auch  beibehalten  zu  können. 
Zu  diesem  Zwecke  müßten  die  Kapselböden  rostartig  durchlocht  sein,  um 
sine  gleichmäßige  Verteilung  der  Gase  im  Stoße  herbeizuführen.  Die 
Kapseln  wären  ferner  aus  einer  Schamottemasse  zu  formen  oder  der  durch¬ 
lochten  Böden  wegen  zu  stanzen,  die  mit  ca.  einem  Drittel  Sägespäne  oder 
Kohlenstaub  versetzt  ist.  Diese  Zusätze  würden  dann  beim  Brande  heraus¬ 
brennen  und  die  Kapselwände  genügend  porös  gestalten,  um  die  ßeduktions- 
gase  durchzulassen.  Die  Seitenkanäle  zum  Oberofen  sind  mit  Schiebern 
zu  versehen,  um  sie  vor  dem  Auflegen  der  mit  Teer  getränkten  Holzstücke 
schließen  zu  können  und  so  jeden  Abzug  aus  dem  ünterofen  zu  verhindern, 
[st  die  Glut  in  den  fünf  Feuerkästen  nach  dem  Ausbrenuen  des  Ofens 
rollständig  abgebrannt,  dann  werden  die  Schieber  in  den  Seitenkanälen 
geschlossen,  und  das  Aufgeben  des  geteerten  Holzes  kann  beginnen.  Der 
Verbrauch  an  letzterem  muß  erst  erprobt  werden  und  darf  im  Anfänge 
nicht  zu  klein  sein,  um  eine  Wirkung  zu  erzielen.  Sollten  sich  die  Gase 
dadurch,  daß  der  Ofen  ganz  abgesperrt  wird,  doch  etwas  nach  dem  Brenn¬ 
baus  herausdrängen,  so  müssen  die  Seitenkanäle  leicht  geöffnet  werden, 
[st  dies  aber  nicht  der  Fall,  dann  werden  sie  erst  geöffnet,  wenn  der  Ofen 
am  ein  bedeutendes  abgekühlt  ist,  damit  ein  nachträgliches  Verbrennen 
ies  Lüsters  vermieden  wird.  Versuche  mit  einem  nur  zum  Teil  mit  Lüster- 
ivare  beschickten  Ofen  sind  natürlich  unerläßlich. 

Zweite  Antwort:  Ob  mit  dem  Einbrennen  von  Scharffeuer-Lüster 
im  Rundofen  bisher  erfolgreiche  Versuche  gemacht  worden  sind,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Es  ist  aber  anzunehmen,  daß  sich  im  Eundofen  von  20  cbm 
Inhalt  kein  schöner  Lüster  erzielen  läßt,  da  es  nicht  möglich  ist,  einen 
30  großen  Raum  ganz  gleichmäßig  zu  erwärmen  und  mit  gleichmäßig 
verteiltem  Reduktionsfeuer  zu  versorgen.  Die  Halbgasfeuerung  bietet  hier¬ 
bei  kein  Hindernis;  denn  mit  derselben  läßt  sich  sehr  wohl  reduzierend 
brennen.  Das  Einwerfen  der  Reduktionsmittel  in  besonders  angelegte 
Schürgänge  wird  für  die  Reduktion  nur  förderlich  sein,  und  ein  diesbezüg¬ 
licher  Versuch  erscheint  ganz  angebracht. 

Dritte  Antwort;  Es  läßt  sich  ohne  genaue  Kenntnis  Ihrer 
Fabrikationsmethode  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  die  Erzeugung  des 
Lüsters  in  einem  großen  Ofen  ebenso  gut  vonstatten  gehen  wird,  als  in 
der  Muffel;  hier  muß  der  Versuch  entscheiden.  Bei  der  angegebenen  Art 
des  Einsetzens  ist  aber  unter  allen  Umständen  das  reduzierende  Feuer  im 
großen  Ofen  bedeutend  länger  zu  unterhalten,  als  in  der  Muffel,  damit 
sich  auch  der  gesamte  Ofenraum  genügend  mit  reduzierenden  Gasen  füllen 
kann.  Im  übrigen  läßt  sich  in  einem  Halbgasofen  ebensogut  mit  redu¬ 
zierender  Flamme  brennen,  wie  in  jedem  anderen  Ofen.  Man  muß  nur 
die  Luftzuführungsklappen  gut  schließen  und  den  Eauchschieber  so  weit, 
bis  eine  rauchige  Flamme  entsteht,  und  dann  das  Reduktionsmittel  in  ge¬ 
nügender  Menge  aufgeben. 

Vierte  Antwort:  Ob  die  Kapseln  mehr  oder  minder  geschlossen 
sind,  hat  bei  Reduktionen,  die  bei  hoher  Temperatur  erfolgen,  z.  B. 
Porzellanfeuer,  Chinarot  etc.  keine  Bedeutung,  da  die  Kapselwände  in  der 
Glut  sehr  durchlässig  sind  und  den  reduzierenden  Gasen  Zutritt  gewähren. 
Anders  aber  ist  es  nach  unserer  Erfahrung  bei  Reduktionen,  die  in  niederer 
Temperatur  erfolgen,  wozu  das  Lüstern  ja  gehört.  Entgegen  unserer 
Voraussicht  drangen  die  Reduktionsgase  nur  sehr  schwierig  durch  die 
Kapseln  hindurch,  während  die  außerhalb  der  Kapseln  freistehenden  Waren 
wie  immer  gut  wurden.  Sie  können  sich  hiervon  rasch  selbst  überzeugen, 
wenn  Sie  einige  Stücke  zur  Probe  innerhalb  der  Muffel  in  gut  schließende 
Kapseln  setzen.  Dazu  kommt  noch,  daß  es  Ihnen  schwerer  gelingen 
dürfte,  den  Rundofen  gleichförmig  mit  reduzierenden  Gasen  zu  füllen  als 
die  Muffel.  Auch  hier  muß  man  sagen :  bei  höherer  Temperatur,  wenn  die 
Gase  vom  Rost  heftig  in  den  Ofen  streben,  ist  es  leicht,  den  letzteren  voll 
luftfreier  reduzierender  Gase  zu  bekommen;  nicht  aber,  wenn  der  Ofen 
schon  etwas  abgekühlt  ist  und  neues  Feuer  sich  entzünden  müßte.  Voraus¬ 
sichtlich  bekämen  Sie  wohl  Rauch  ins  Ofen-Innere,  aber  stets  mit  Luft 
vermischt.  Deshalb  wird  auch  hier  das  beste  Mittel  sein,  Löcher  auszu¬ 
sparen,  durch  die  man  von  außen  Teer  oder  Naphtalin  oder  dergl.  tief  in 
das  Ofeninnere  schieben  kann.  Sowie  die  Stoffe  hell  brennen,  schließt  man 
den  Schieber,  und  nun  ist  ziemlich  sicher,  daß  alle  Luft  verbraucht  wird. 

Fünfte  Antwort;  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  man  mit 
Halbgasfeuerungen  nicht  auch  reduzierend  brennen  könnte.  Es  ist  sogar 
wahrscheinlich,  daß  man  es  bei  der  Gasfeuerung  mehr  wie  bei  der  direkten 
Feuerung  in  der  Hand  hat,  das  Feuer  nach  Bedarf  oxydierend  oder  redu¬ 
zierend  zu  gestalten.  Ihrer  Absicht,  durch  Schürgänge  von  der  Tür  des 
Ofens  aus  Reduktionsmittel  in  den  Ofen  zu  werfen,  steht  nichts  im  Wege. 

20.  Kann  man  durch  irgendwelche  Chemikalien  die  einem  Ton 
fehlenden  Kolloidstoffe  ersetzen,  also  einem  sehr  mageren  Ton  die  bei  der 
Verarbeitung  zu  Steingut  nötige  Fettigkeit  geben? 


Erste  Antwort:  Das  einfachste  Mittel,  Ihrer  Masse  die  ge¬ 
wünschte  Plastizität  zu  erteilen,  ist  der  Zusatz  eines  fetten  Kaolins  oder 
Tons  in  der  Qualität  des  Löthainer.  Je  nach  Lage  Ihres  Werkes  wird  sich 
ein  ähnlicher  fetter  Ton  finden  lassen,  der  Ihrem  Fabrikat  so  viel  nützen 
wird,  daß  auch  eine  etwas  höhere  Fracht  seine  Verwendung  zuläßt.  Alle 
künstlichen  Ersatzmittel  können  versagen  und  in  der  Fabrikation  eine  un¬ 
liebsame  Störung  hervorrufen,  während  eine  Masse  mit  etwas  fettem  Material 
fast  immer  gleich  bleibt  und  vor  Zufälligkeiten  bewahrt.  Feine  Mahlung 
und  langes  Lagern  der  Masse  erhöhen  auch  die  Plastizität  ganz  bedeutend. 

Zweite  Antwort:  Nach  Keppeler-Spangenberg,  D.  K.  P.  2014U4, 
werden  Kaolin,  Tone  und  aus  ihnen  hergestellte  keramische  Massen  durch 
Zugabe  von  Gerbsäure  oder  anderen  hochmolekularen  organischen  Säuren, 
insbesondere  Humussäure,  in  Verbindung  mit  Alkali  oder  Ammoniak  in  ge¬ 
eigneten  Verhältnissen  plastischer.  Die  Erhöhung  der  Plastizität  tritt 
auch  dadurch  ein,  daß  man  der  Masse  durch  die  Säure  und  einen  üeber- 
schnß  von  alkalischen  Zusätzen  zunächst  eine  gewisse  Beweglichkeit  bezw. 
Flüssigkeit  verleiht  und  diese  dann  ganz  oder  teilweise  durch  Zugabe  von 
Säure  wieder  aufhebt.  Dextrin,  verkleisterte  Stärke,  Tannin,  Katechu, 
Sumach  und  dergl.  erhöhen  ebenfalls  die  Plastizität.  Ob  Ihr  sehr  magerer 
Ton  nun  durch  genannte  Zusätze  so  hoch  plastisch  wird,  daß  er  sich  zu 
Steingut  verarbeiten  läßt,  kann  nur  durch  Versuche  festgestellt  werden. 

Dritte  Antwort:  Die  Bildsamkeit  einer  keramischen  Masse  kann 
dadurch  erhöht  werden,  daß  man  der  Masse  eine  Säure,  am  besten  Essig¬ 
säure,  zusetzt,  und  zwar  in  solcher  Menge,  daß  sie  in  allen  ihren 
Teilen  sauer  reagiert.  Man  prüft  dieses  dadurch,  daß  man  Masseteilcheu 
von  verschiedenen  Stellen  des  Massehaufens  auf  blaues  Lackmuspapier 
ilrückt,  das  sich  an  der  betreffenden  Stelle  röten  muß.  Es  empfiehlt  sich, 
eine  so  vorbereitete  Masse  noch  ein  bis  zwei  Wochen  mauken  zu  lassen, 
wodurch  noch  eine  weitere  Steigerung  der  Bildsamkeit  erzielt  wird. 

Vierte  Antwort:  Man  kann  die  einem  Ton  fehlenden  Kolloid¬ 
stoffe  nicht  ganz  durch  Chemikalien  ersetzen,  aber  die  Plastizität  eines 
Tones  läßt  sich  dnreh  Zusatz  von  Dextrin,  Tannin  und  dergl.,  verbunden 
mit  langem  Lagern,  verbessern.  Für  die  regelmäßige  Fabrikation  in 
größerem  Maßstabe  wird  es  sich  aber  empfehlen,  den  mageren  Ton  zusammen 
mit  einem  plastischen  zu  verarbeiten. 

21.  An  unseren  bei  SK  15  ausgebrannten  Geschirren,  namentlich  bei 
Tellern  und  größeren  Stücken,  zeigen  sich  größere  oder  kleinere  glasurfreie 
Stellen ;  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Glasur  zurückgetreten  oder  abgerollt 
sei.  Dünnes  Glasieren  bringt  zivar  Abhilfe,  Jedoch  ist  es  wegen  des  schlechten 
Aussehens  solcher  dünn  liegenden  Glasur  nicht  anwendbar.  Bemerkt  sei 
noch,  daß  die  Hälfte  des  zur  Verwendung  gelangenden  Kaolins  verglüht  wird. 
Auf  loelche  Weise  ist  Abhilfe  zu  schaffen? 

Erste  Antwort:  Die  Glasur  rollt  ab,  wenn  die  Geschirre  zu 
hart  verglüht  sind;  man  setzt  ihr  daher  bei  zu  hartem  Glühgeschirr  etwas 
Essigsäure  zu,  wodurch  sie  schneller  antrocknet.  Eine  weitere  Ursache 
des  Abrollens  ist  das  zu  feine  Mahlen  der  Glasur.  Sowie  dann  mit  zu 
feiner  Glasur  glasiert  wird,  rollt  diese  beim  Brennen  ab  und  zwar  immer 
an  den  Stellen,  wo  sie  stark  liegt  oder  au  Stücken,  die  langsam  durch  die 
Glasur  gezogen  wurden.  Die  Mahlung  ist  deshalb  bei  jeder  einzelnen 
Trommel  zu  kontrollieren;  die  Körnung  soll  nur  so  fein  sein,  daß  man  sie 
zwischen  den  Zähnen  noch  deutlich  wahrnimmt.  Zu  fein  gemahlene  Glasur 
darf  mau  nur  dünn  auftragen,  um  sich  vor  dem  Abrollen  zu  schützen. 
Fettige  Stellen  an  den  Geschirren  verursachen  auch  den  Fehler;  man  sieht 
ihn  aber  meistens  gleich  nach  dem  Glasieren. 

Zweite  Antwort:  Das  Auftreten  der  glasurfreien  Stellen  ist 
jedenfalls  eine  Folge  von  zu  feinem  Mahlen  der  Glasur,  wodurch  diese 
einen  gewissen  Grad  von  Plastizität  erhält.  Dann  ist  die  gegenseitige 
Anziehung  der  Glasurteilchen  größer  als  die  Saugkraft  des  Scherbens.  Die 
Glasur  verbindet  sich  daher  nicht  fest  genug  mit  dem  Scherben  und  zieht 
sich  beim  Schmelzen  derartig  zusammen,  daß  glasurfreie  Stellen  entstehen. 
Das  einfachste  Mittel  ist,  die  Glasur  weniger  fein  zu  mahlen. 

Dritte  Antwort:  Das  Abrinnen  und  Aufrollen  der  Glasur  liegt 
weniger  in  der  Zusammensetzung  derselben,  als  an  der  Behandlung,  die 
die  Glasur  bei  der  Herstellung  oder  beim  Verarbeiten  erfährt.  Es  tritt  sehr 
leicht  auf,  wenn  das  Glasieren  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  ausgeführt 
wird,  besonders  wenn  die  zu  glasierenden  Gegenstände  nicht  gründlich  ab¬ 
gestaubt  sind;  es  ist  dann  eine  enge  Verbindung  zwischen  Glasur  und 
Scherben  nicht  möglich.  Hauptsächlich  aber  zeigt  sich  der  Fehler,  wenn 
man  die  Glasur  zu  fein  mahlt.  Wenn  auch  zur  innigen  Vermischung  der 
einzelnen  Bestandteile  eine  gründliche  Vermahlung  erforderlich  ist,  so  darf 
man  diese  doch  nicht  zu  weit  treiben.  Die  Glasur  geht  nämlich,  wenn 
sie  zu  fein  gemahlen  ist,  in  eine  Art  plastischen  Zustand  über,  je  plastischer 
sie  aber  ist,  desto  mehr  neigt  sie  zum  Aufrollen.  Man  muß  daher  durch 
Versuche  den  richtigen  Grad  der  Mahlfeinheit  ermitteln.  Dickes  Glasieren 
erhöht  die  Neigung  zum  Aufrollen  besonders  bei  großen  Flächen.  Man 
kann  auch  versuchen,  einen  Teil  des  Kaolins  nicht  in  verglühtem,  sondern 
in  scharf  gebranntem  Zustand  der  Glasur  zuzusetzeu. 

Vierte  Antwort:  Ohne  Brennproben  des  fehlerhaften  Geschirres 
zu  sehen,  ohne  ferner  Masse-  und  Glasurzusammensetzung  und  endlich  die 
sonstigen  Arbeitsverhältnisse  zu  kennen,  ist  es  schwer,  eine  sicher  zu¬ 
treffende  Auskunft  zu  geben.  Au  und  für  sich  ist  die  Brenntemperatur 
von  SK  15  für  Geschirr  reichlich  hoch,  vielleicht  überhaupt  etwas  zu  hoch 
für  die  angewandte  Glasur,  welche  möglicherweise  überbrannt  und  teil¬ 
weise  vom  Scherben  aufgesaugt  wird.  Beim  Abrollen  der  Glasur  sind 
neben  glasurfreien  Stellen  meist  dicke  Glasurtropfen  und  -wülste  zu  sehen. 
Sie  müssen  daun  schärfer  verglühen,  damit  der  Scherben  weniger  Wasser 
anzieht  und  die  Glasur  nicht  blasig  abstößt.  Achten  Sie  ferner  darauf, 
daß  Ihr  Geschirr  nicht  verstaubt  oder  fettig  ist.  Möglicherweise  kann 
auch  die  Glasur  zu  fein  gemahlen  sein,  was  bekanntlich  auch  häufig  die 
Ursache  ihres  Zusammenziehens  ist.  Schließlich  wäre  auch  noch  ein  Ver¬ 
such  mit  Glasur  zu  machen,  die  ausschließlich  verglühten  Kaolin  enthält. 

Fünfte  Antwort:  Jedenfalls  ist  Ihre  Glasur  zu  fein  gemahlen. 
Allzugroße  Fettigkeit  könnte  ja  auch  solches  Abrollen  und  Zurücktreten 
verursachen,  doch  scheinen  Sie  selbst  genügend  hieran  gedacht  zu  haben, 
weil  Ihre  Frage  betont,  daß  die  Hälfte  des  Kaolins  gebrannt  ist.  Zu  feine 
Mahlung  bewirkt  ein  gewisses  Zersetzen,  ein  Plastischwerden  der  feinsten 
Teilchen,  wozu  noch  die  oft  auftreteude  alkalische  Reaktion  der  aus  dem 
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Feldspat  herausgelösten  Alkalien  tritt.  Beides  macht  nun  die  Glasur 
geradezu  ginnniiartig,  so  dali  ihre  Teilchen  unter  sich  heftiger  verklebt 
sind,  als  die  Saugkraft  des  Scherbens  wirken  kann.  Baher  das  Znsammen- 
laufen  und  Wegtreten  von  der  Unterlage.  Sollten  Sie  manchmal  die  Er¬ 
scheinung  haben,  daß  Ihre  Glasur  sich  hart  absetzt,  so  würde  dieses 
Symptom  damit  nbereinstimmeu.  Reduktion  der  Mahldauer,  einmal  gleich 
auf  die  Hälfte,  wird  den  Fehler  beheben. 

Sechste  Antwort:  Der  genannte  Fehler  kann  auf  ver¬ 
schiedene  Ursachen  zurückgeführt  werden;  er  tritt  sehr  leicht  auf,  wenn 
bei  zu  schwach  verglühtem,  also  noch  sehr  porösem  Scherben  die  Ein¬ 
wirkung  der  Glasur  zu  lange  dauert.  Es  füllen  sich  dann  einzelne  Stellen 
des  Scherbens  mit  Wasser,  ihre  Anziehungskraft  gegenüber  der  Glasur 
verringert  sich,  und  die  letztere  wird  blasenartig  abgestoßen.  Man  kann 
diese  Erscheinung  häutig  schon  während  des  Glasierens  beobachten.  Mit¬ 
unter  hebt  sich  die  Glasurdecke  aber  nur  so  gering,  daß  man  von  Luft¬ 
blasen  nichts  wahrnehmen  kann.  W’ährend  des  Brandes  reißen  .aber  die 
Blasen,  die  Gbasur  rollt  sich  zusammen  und  es  entsteht  die  glasurfreie  Stelle, 
über  welche  Sie  klagen.  Staubige  oder  gar  fettige  Oberfläche  begünstigt 
den  Fehler  wesentlich.  Als  zweite  Ursache  des  Abrollens  könnte  ein  zu 
hoher  Feiiiheitsgrad  Ihrer  Glasur  in  Betracht  kommen.  Sehr  fein  ge¬ 
mahlene  Glasuren  nehmen  zu  viel  Wasser  auf  und  erlangen  dadurch  eine 
gewisse  Plastizität,  welche  die  Glasuren  schon  während  des  Trocknens 
reißen  läßt.  Während  des  Brandes  schwindet  die  Glasur  noch  weiter  und 
rollt  sich  schließlich  zusammen.  Da  die  Erscheinung  besonders  intensiv 
auftritt,  wenn  die  Glasur  in  starker  Lage  den  Scherben  überzieht,  und 
weniger,  wenn  sie  dünn  liegt,  so  nehme  ich  nach  Ihren  Angaben  an,  daß 
der  Fehler  auf  letztere  Ursache  zurückzuführen  ist.  Zur  Beseitigung  des 
Uebelstandes  empfehle  ich  Ihnen,  die  Mahldauer  der  Glasur  zu  verkürzen, 
um  auf  diese  Weise  den  Feinheitsgrad  zu  vermindern. 

Siebente  Antwort:  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  die  Glasur 
zu  fein  gemahlen  ist;  sie  wird  infolgedessen  ])lastisch  und  haftet  schlecht 
am  Scherben,  da  die  Anziehungskraft  der  Glasurteilchen  unter  sich  größer 
ist,  als  die  Saugkraft  des  Scherbens;  möglich  ist  aber  auch,  daß  der  letztere 
mit  Schweiß  und  Staubteilchen  behaftet  ist,  die  nur  unvollkommen  oder 
gar  nicht  die  Glasur  annehmeu.  Ferner  kann  die  glasierte  Ware  auch  zu 
schwach  verglüht“  sein :  schwängert  sich  daun  bei  zu  schwachem  Glasieren 
der  Scherben  mit  zuviel  Wasser  au,  so  entstehen  bei  der  durch  zu  schnelles 
Aufeuern  erfolgten  rapiden  Verdunstung  desselben  Blasen  au  der  Scherben¬ 
oberfläche,  die  das  Abrollen  der  Glasur  herbeiführen. 

.2.2.  Kann  es  schädlich  oder  überhaupt  von  Einfluli  auf  die  Glasur 
sein,  wenn  in  einer  Muffel,  in  der  vorher  Chinarot  oder  Scharffeuerlüsier 
(lelira)tnt  oder  Unterylasurdruckfarben  ausgeylüht  tmirden,  nachher  farbige 
Sieingutglasuren  gebrannt  waulen,  und  in  ‘icelch£r  Weise  loilrde  sich  eine 
solche  Einwirkung  zeigen 

Erste  Antwort:  Wenn  beim  Einbrennen  von  Chinarot,  Scharf¬ 
feuerlüster  und  Unterglasurdruckfarben  dafür  gesorgt  wurde,  daß  die  Ver¬ 
brennungsprodukte  gut  abziehen  konnten,  und  wenn  die  Mufielwäude  bezw 
die  Unterlagen  nicht  besonders  porös,  also  gut  glasiert  bezw.  glatt  sind, 
so  daß  die  beim  Muffelbrand  auftretenden  Zersetzungsjjrodukte  des  Oeles, 
Firnisses.  Lackes  und  dergl.  nicht  in  dieselben  eindriugen  können,  so 
lassen  sich  farbige  Steiugutglasuren  ohne  Nachteil  in  der  erwähnten 
Muffel  brennen.  Andernfalls  können  Reduktionserscheinungen  auftreten 
und  Verfärbungen  hervorrnfen.  Die  Muffel  ist  deshalb  nach  jedesmaligem 
Brennen  so  lange  offen  zu  lassen,  bis  die  (iase  vollständig  entwichen  sind 
und  ein  brenzlicher  Geruch  nicht  mehr  w'ahrnehmbar  ist.  Als  bester  An¬ 
strich  für  die  Muffel  dient  eine  bleireiche,  zähflüssige  Glasur,  die  aus  einem 
(iemisch  von  ■i2  Gew.-T.  Mennige,  8  Gew.-T.  Feldsiiat  und  8  Gew.-T.  Ton 
erhalten  wird. 

Zweite  Antwort:  Es  ist  nicht  zu  empfehlen,  ohne  weiteres  in 
einer  Muffel  die  verschiedenartigsten  Brennprozesse  vorzunehmen.  Jede 
ifluffel  wird  nämlich,  um  einem  Zerspringen  vorzubeugeu,  etwas  porös  her- 
gestellt.  Infolge  dieser  Porosität  nimmt  die  Muffel  wand  dann  leicht 
Dämi)fe  von  der  tVare  auf  und  gibt  sie  bei  einem  späteren  Brand 
wieder  an  das  Brenngut  ab,  wodurch  sehr  häutig  Glasurfehler  entstehen. 
Will  man  daher  verschiedene  Warengattungen  brennen,  so  muß  man  die 
Muffelobertläche  innen  dicht  machen,  indem  man  die  Wandungen  mit 
nachstehender,  in  Breiform  aufzutragender  Mischung  bestreicht,  die  man 
festbrennt : 

Ton . 2  Gew.-T. 

Schamottemehl . 1  „ 

Bleiglätte . 0,5  „ 

Dritte  Antwort:  Die  in  der  Muffel  auszuglühenden  auf  die 
Geschirre  aufgetragenen  Dekorationsmittel  wie  Lüster  etc.  enthalten  im 
rohen  Zustande  flüchtige  Stoffe  verschiedener  Art.  Die  organischen  ver¬ 

brennen  ohne  weiteres,  die  anorganischen  flüchtigen  Bestandteile,  wie  Chlor, 
Fluor,  Schwefelsäure  etc.  in  gebundenem  oder  freiem  Zustande,  werden  bei 
gutem  Abzüge  ebenfalls  aus  der  Muffel  entweichen,  können  aber  auch  teil¬ 
weise  vom  Schamottemauerwerk  der  Muffel  aufgesaugt  werden,  und  zwar 
in  umso  stärkerem  Maße,  je  kürzer  die  Brenndauer  und  je  niedriger  die 
Endtemi)erdtur  war.  Wird  dann  später  in  der  gleichen  Muffel  Steingutglasur 
geb;annt,  so  können  jene  leicht  flüchtigen  Verbindungen  einen  schädlichen 
Einfluß  ausüben  und  Blindwerden  der  Glasur,  Fleckenbildung  etc.  verursachen. 
Um  dies  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich,  zur  möglichsten  Verflüchtigung 
aller  schädlichen  Stoffe  erst  einmal  die  Muffel  leer  oder  wenigstens  mit 
Gegenständen  gefüllt,  die  nicht  empfindlich  sind,  auszufeuern,  und  zwar 
bei  höherer  Temperatur,  als  wie  sie  später  beim  Einbrennen  der  Glasuren 
erreicht  wird. 

Vierte  Antwort:  Wir  haben  viel  Lehrgeld  zahlen  müssen,  weil 
wir  immer  wieder  versuchten,  in  einer  Muffel  bald  China,  bald  Lüster, 
bald  wieder  blanke  Glasuren  zu  brennen  I  Wenn  man  auch  nichts  sieht, 
die  Teile  des  .Mauerwerks,  welche  nicht  direkt  an  der  Rotglut  teilnehmen, 
saugen  sich  so  mit  unverbrannten  Stoffen  voll  (Teer,  Naphtalin  etc.),  daß 
noch  2  3  Brände  blanker  (üasuren  späterhin  verraucht,  bezw.  grau,  ver¬ 
färbt,  blasig,  krätzig  und  eierschalig  werden  können.  Zum  klaren  Glasur¬ 
brand  sollte  eine  Muffel  zur  Verfügung  stehen,  die  zu  nichts  anderem  be- 
nufzt  wird!  Auch  Farbkörjier,  Fritten  etc.  sättigen  leicht  das  Mauerwerk 
mit  aufgesaugteu  störenden  Stoffen  und  Farben  (Schwefelsäure,  Chlor,  Bor- 
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säure,  Fluor  etc.),  die  bei  etwaigem  späterem  Glasurbrand  Anflüge,  Blasen, 
Eierschalen  erzeugen  können. 

Fünfte  Antwort:  Eine  Muöel,  die  häutig  zum  Ausglühen  von 
Waren  mit  Unterglasur-Druckfarben  verwendet  wird,  ist  mit  zahlreichen 
reduzierenden  (iasen  durchsetzt,  die  auf  farbige  Steingutglasuren  insofern 
einen  nachteiligen  Einfluß  ausüben,  als  sie  diese  reduzieren,  matt  und 
blasig  machen  etc. 

2.if.  Wie  viel  Steine  sollen  in  einer  Trommelmühle  sein,  das  Gexcicht 
auf  das  trockene  Mahlgut  bezogen,  und  um  wieviel  länger  muß  eine  Tro^nmelnaß- 
mühle  mit  2000  kg  trockenem  Mahlgut  laufen,  um  denselben  Feiiiheitsgrad 
zu  erreichen,  der  in  einer  Mühle  von  15  kg  Trockeninhalt  in  5  Stunden  er¬ 
reicht  wird? 

Erste  Antwort:  Nach  den  Katalogen  der  Maschinenfabriken  für 
die  Keramindustrie  und  nach  einem  allgemeinen  Grundsatz  soll  jede 
Trommel  soviel  Flintsteine  enthalten,  als  das  Gewicht  des  aufgegebenen 
trockenen  Mahlgutes  beträgt.  Einen  für  immer  gültigen  Vergleich  der 
Mahldauer  einer  40  Zentner-Trommel  mit  derjenigen  einer  Mühle  mit  15  kg 
Mahlgut  aufzustellen,  wäre  aber  ganz  verfehlt.  Die  Mahldauer  hängt  von 
der  Körnung  des  Materials  und  der  Quantität  ab,  die  aufgegeben  wird. 
Eine  große  Trommel  wird  bei  richtiger  Tourenzahl  das  entsprechend 
größere  Quantum  rascher  feinmahlen  als  eine  kleine.  Außerdem  wird  mau 
auf  eine  schon  ini  Futter  ausgelaufene  Trommel  mehr  aufgeben  als  auf 
eine  solche  mit  neuem  Futter.  Es  sprechen  eben  verschiedene  Faktoren 
mit,  die  einen  für  immer  gültigen  Vergleich  oder  die  Angabe  einer  be¬ 
stimmten  Zeitdauer  nicht  zulassen.  Das  Mahlgut  muß  nach  einer  gewissen 
Zeit  auf  seine  Feinheit  kontrolliert  werden,  und  darnach  muß  man  sich 
richten. 

Zweite  Antwort:  Bei  Trommelnaßmühlen  mit  einem  Inhalt  von 
2000  kg  trockenem  Mahlgut  pflegt  man  eine  Füllung  von  2000—2200  kg 
Flinsteineu  anzuwenden.  Wie  lange  eine  solche  Mühle  laufen  muß,  um 
denselben  Feinheitsgrad  für  das  Mahlgut  zu  erzielen,  wie  ihn  eine  Mühle 
von  15  kg  Inhalt  in  5  Stunden  ergibt,  läßt  sich  nicht  berechnen;  dies 
kann  nur  durch  deu  Versuch  festgestellt  werden.  Dabei  nimmt  man  von 
Zeit  zu  Zeit,  anfangs  alle  5,  später  alle  2  Stunden  Proben  und  vergleicht 
diese  bezüglich  ihrer  Feinheit  mit  dem  Standmuster.  Entweder  man  be¬ 
dient  sich  eines  geeigneten  Siebes  oder  man  macht  Aufmischungen  mit 
einem  Farbstoff ;  je  feiner  das  Korn  des  Mahlgutes  ist,  um  so  heller  ist 
die  Aufmischung. 

Dritte  Antwort:  Das  Gewicht  der  Steine  in  einer  Trommel¬ 
mühle  soll  dem  Gewicht  des  Mahlgutes  entsprechen.  Ueber  die  Dauer  des 
Mahlens  lassen  sich  bestimmte  Angaben  nicht  machen,  da  sie  von  der 
Härte  und  Art  der  zur  Verwendung  kommenden  Materialien  abhängt. 

24.  Wie  icerden  Auto- Zündkerzen  am  besten  hergestellt,  und  welcher 
Versatz  käme  dafür  in  Betracht? 

Die  Auto-Zündkerzen  dürften  wohl  aus  einer  Masse  gestanzt  werden, 
wie  sie  auch  in  der  neueren  Beleuchtungsindustrie  für  Brenner,  Strumpf¬ 
halter  etc.  verwandt  wird.  Vorschriften  zu  derartigen  Massen,  mit  und 
ohne  Speckstein,  finden  Sie  u.  a.  im  Fragekasten  des  Sprechsaal  1909  und 
1908. 

2.1  lUcr  liefert  Albsheimer  Kaolin? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

20.  Gibt  es  ein  Verfahren,  Porzellan-  und  Glasröhre  miteinander 
achsial  in  der  lUei.sc  zu  verbinden,  da[l  die  Glasur  des  Porzellan rohres  mit 
dem  Glas  verschmolzen  urird  und  eine  dichte  Verbindung  entsteht?  lUir 
haben  die  Versuche  bisher  so  rorgenommen,  daß  wir  auf  ein  glasiertes  J’or- 
zellanrohr  ein  etwas  weiteres  Glasrohr  aufgeschoben  und  beides  vor  rbr 
Lampe  verschmolzen  Indien.  Beim  Erkalten  zersprang  jedoch  regelmäßig  das 
aufgeschniolzene  Glasrohr. 

Erste  Antwort:  Das  Aufsclimelzen  eines  Glasrohres  auf  ein 
glasiertes  Porzellanrohr  kann  wohl  als  eine  besondere  technische  Schwierig¬ 
keit,  Avenn  nicht  gar  Unmöglichkeit  hingestellt  werden ;  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizient  der  drei  in  Frage  kommenden  Stoffe  ist  zu  sehr  verschieden. 
Man  müßte  jedenfalls  das  Porzellanrohr  stärker  erhitzen  als  das  Glasrohr 
und  die  Abkühlung  sehr  langsam  erfolgen  lassen.  Ein  diesbezügliches 
^'erfahren  ist  mir  nicht  bekannt.  Sollte  nicht  eine  Verkittung  für  Ihren 
Zweck  genügen,  z.  B.  mit  einem  der  auf  Seite  74  des  Spreclisaal-Kalenders 
1911  angegebenen  Kittel 

Zweite  Antwort:  Ein  Glasrohr  mit  einem  Porzellanrohr  zu¬ 
sammenzuschmelzen,  dürfte  nicht  so  leicht  gelingen,,  da  in  den  meisten 
Fällen,  wie  auch  im  vorliegenden,  der  Ausdehnungskoeffizient  der  beiden 
Materialien  ein  verschiedener  ist  und  daher  znr  Zertrümmerung  des  Glas¬ 
rohres,  als  des  weniger  widerstandsfähigen  Materials,  führt.  Die  Porzellan¬ 
masse  müßte  so  verändert  werden,  daß  sie  denselben  Ausdehnungskoeffizienten 
hätte,  wie  das  (ilas,  was  aber  einige  Schwierigkeiten  bieten  dürfte.  Man 
könnte  aber  vielleicht  auch  so  verfahren,  daß  man  zwischen  die  beiden 
Rohre  ein  ganz  leichtflüssiges  Glas  bringt  und  dieses  dann  bis  zum  Schmelzen 
erhitzt. 

Dritte  Antwort:  Ihre  Absicht,  ein  Glasrohr  mit  einem  Porzellan- 
rohr  zusammenzuschmelzen,  dürfte  nur  schwer  durchführbar  sein ;  ein 
Springen  des  Glases  erscheint  hier  unausbleiblich,  wenn  Sie  nicht  zufällig 
ein  geeignetes  Glas  finden,  das  mit  Ihrem  Porzellan  zusammenhält,  und 
das  Avird  schwerlich  zutreffen. 


Glas. 

H4.  Tn  letzter  Zeit  sind  einige  unserer  Häfen,  während,  des  Trocknens 
am,  Baden  und  an  den  Seitemvänden  gerissen.  Sie  waren,  ca.  IS  Wochen 
alt,  also  nahezu  trocken,  und  der  Aufbau  und  das  Nachschlagen  derselben 
ist  unserer  Ansicht  nach  ordnungsmäßig  erfolgt;  auch  wurde  die  Temperatur 
der  Hafenstube  in  entsprechender  ITöhe  gehalten.  Der  Hafenmacher,  dem) 
wir  ohne  weiteres  eine  Schuld  nicht  beimessen  können,  da  seine  Häfen  sich 
sonst  gut  bewährt  haben,  behaupdet,  daß  der  Kollergang  in  zu  großer  Nähe) 
der  Häfen  steht.  Tatsache  ist  es,  daß  ma.n  eine  deiitliche  Erschütterung  des 
Bodens  und,  der  Häfen  wahrnimmt,  wenn  der  Kollergang  im  Betrieb  ist. 
Kann  dies  die  Ursache  des  Hafenreißens  sein  ? 

Erste  AntAvort:  Wenn  Ihre  Häfen  während  der  Trockenperiode 
durch  den  Betrieb  eines  Kollerganges  deutlich  wahrnehmbare  Erschütterungen! 
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erleiden,  so  dürfen  Sie  sich  allerdings  nicht  wundern,  wenn  sie  am  Boden 
und  an  den  Seiten  Risse  erhalten.  Einen  Kollergang  muß  man  stets  in 
einem  von  der  Hafenstube  vollständig  getrennten  Raum  aufstellen,  am 
be(iuemsten  in  eiuem  gegenüberliegenden  Gebäude.  Es  ist  nun  aber  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  der  Kollergang  früher,  als  die  Häfen  rissefrei 
trockneten,  nicht  die  gleichen  Erschütterungen  wie  jetzt  hervorgerufen  hat. 
Dann  hat  sich  vielleicht  an  der  Montage  des  Kollergauges  etwas  geändert, 
und  dieser  Uebelstand  müßte  zunächst  beseitigt  werden.  Im  übrigen  kann 
auch  eine  nicht  wahrgenommene  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  des 
Tones  und  der  Masse  die  Risse  hervorrufen.  wenn  auch  die  Verarbeitung 
und  Trocknung  sonst  eine  normale  ist. 

Zweite  Antwort:  Es  ist  schwer,  ohne  genaue  Kenntnis  aller  in 
Frage  kommenden  örtlichen  Verhältnisse  Ihre  Frage  richtig  zu  beantworten. 
Richtig  ist,  daß  im  Trocknen  begriffene  Häfen  durch  Erschütterungen,  wie 
sie  ein  Kollergang  verursacht,  in  ihrem  Gefüge  erschüttert  werden  und 
dann  zu  Eissen  neigen.  Die  Erschütterungen  wirken  natürlich  nur  so 
lange  auf  den  Hafen  ein,  als  derselbe  noch  nicht  ganz  fest  geworden  ist, 
während  sich  die  Risse  erst  viel  später  zeigen.  Ob  aber  der  Fehler  nur 
durch  die  Nachbarschaft  des  Kollerganges  verursacht  wird,  läßt  sich  aus 
der  Ferne  nicht  entscheiden.  Für  jeden  Fall  ist  die  Hafenstube  oder  der 
Kollergang  so  zu  verlegen,  daß  eine  Erschütterung  der  Häfen  nicht  mehr 
möglich  ist.  Bis  die  Verlegung  erfolgt,  könnte  folgendes  Vorbeugungs¬ 
mittel  versucht  werden:  Man  schiebt  unter  das  Hafenbrett  des  fertigen, 
aber  noch  in  der  Form  befindlichen  Hafens  einen  oder  zwei  mit  Stroh  ge¬ 
füllte  kleine  Säcke,  so  daß  zwischen  dem  Hafenboden  und  dem  Fußboden 
der  Hafenstube  eine  etwas  elastische  Strohschicht  zu  liegen  kommt.  Natürlich 
darf  hierdurch  der  Hafenboden  keineswegs  aus  der  horizontalen  Lage 
kommen.  Die  Strohschicht  nimmt  die  durch  den  Kollergang  verursachten 
Erschütterungen  auf  und  gibt  sie  fast  gar  nicht  weiter.  Jedenfalls  ist 
dies  die  einzige  Möglichkeit,  die  Häfen  halbwegs  zu  schützen. 

Dritte  Antwort:  Wenn  die  Häfen  während  des  Trocknungs¬ 
prozesses  allzustarken  Erschütterungen  ausgesetzt  sind,  so  liegt  die 
Möglichkeit  nahe,  daß  sie  rissig  werden.  Nur  müßten,  wenn  die  Er¬ 
schütterungen  die  einzige  Schuld  sein  sollen,  alle  Häfen  den  Fehler  zeigen. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  man  darf  daher  schließen,  daß  doch  noch 
andere  Drsachen  mitwirken.  Wenn  Sie  glauben,  daß  Häfen  nach  13  Wochen 
schon  nahezu  lufttrocken  sind,  so  ist  das  ein  Irrtum.  Werden  nämlich 
solche  Häfen  schnell  getrocknet,  z.  B.  auf  dem  Kaualofen,  so  muß  der 
Boden  rissig  werden,  da  er  noch  naß  ist  und  daher  andere  Schwindungs¬ 
verhältnisse  aufweist,  wie  die  mehr  trockenen  Seitenwände.  Die  Bildung 
der  Risse  wird  in  solchen  Fällen  noch  wesentlich  durch  die  Erschütterung 
begünstigt.  Risse  am  Böden  bilden  sich  auch,  wenn  es  dem  letzteren  an 
der  Möglichkeit  fehlt,  sich  zusammenzuziehen,  oder,  wenn  der  Hafen  ein¬ 
seitig  von  einem  Luftzug  berührt  oder  von  der  Sonne  bestrahlt  wird. 

Vierte  Antwort:  Eine  Erschütterung  des  Bodens  einer  Hafen¬ 
stube  kann  allerdings  ein  Reißen  der  Häfen  hervorbringen,  und  es  ist  daher 
nicht  gut,  wenn  der  Kollergang  in  nächster  Nähe  der  Hafenstube  auf¬ 
gestellt  wird  oder  sonst  Erschütterungen  hervorgerufen  werden.  Wie  es 
scheint,  ist  es  das  erste  Mal,  daß  Ihre  Häfen  reißen,  und  dies  trotzdem 
Hafenstube  und  Kollergang  schon  lange  einander  benachbart  -sind;  es 
kommen  daher  jedenfalls  noch  andere  Ursachen  in  Betracht,  denn,  wenn 
sonst  die  Häfen  auf  denselben  Plätzen  heil  geblieben  sind,  so  könnte  die 
Erschütterung  vom  Kollergange  her  nicht  auf  einmal  die  Schuld  sein. 
Ein  Hafen  reißt  durch  Erschütterung  niemals  am  Boden,  sondern  es  bilden 
sich  Risse  in  den  Wänden  aus  dem  Innern  heraus,  das  Gefüge  wird  locker, 
und  beim  Trocknen  schon  oder  auch  erst  im  Temperofen  gehen  die  Risse 
auseinander;  diese  sind  auch  niemals  gerade,  sondern  zackig,  kreuz  und 
quer  verlaufend,  nach  innen  sowohl  als  auch  nach  außen.  Das  plötzliche 
Reißen  der  Häfen  ließe  sich  nur  dann  auf  die  Erschütterungen  des  Koller¬ 
ganges  zurückführen,  wenn  diese  jetzt  stärker  als  sonst  auftreten  würden, 
was  z.  B.  durch  Veränderung  des  Untergrundes  oder  dadurch,  daß  auf  dem 
Kollergange  jetzt  größere  Stücke  zur  Vermahlung  kommen,  die  ein  stärkeres 
Aufschlagen  der  Steine  und  somit  auch  eine  stärkere  Erschütterung  des 
Bodens  hervorbringen,  der  Falt  sein  könnte. 

Fünfte  Antwort:  Die  Ursachen,  die  das  Reißen  der  Häfen  her¬ 
beiführen,  können  recht  verschiedener  Art  sein.  Selbstverständlich  müssen 
alle  Erschütterungen  den  frisch  gefertigten  Häfen  ferngehalten  werden, 
denn  es  ist  wohl  möglich,  daß  das  Vibrieren  vom  arbeitenden  Kollergang 
her  die  genannten  Beschädigungen  hervorruft.  Stand  der  Kollergang  auch 
während  der  Zeit,  zu  welcher  Sie  noch  keine  gerissenen  Häfen  in  der 
llafenstube  hatten,  schon  an  seinem  jetzigen  Ort,  oder  ist  er  erst  vor 
kurzem  dort  aufgestellt  worden  V  Hieraus  sind  die  nötigen  Schlüsse  zu 
ziehen.  Bei  schärfster  Beobachtung  werden  Sie  die  Risse  nicht  erst  bei 
einem  13  wöchentlichen  Alter  der  Häfen  entdecken,  sondern  zweifellos 
schon  wesentlich  früher,  wenn  Sie  die  Häfen  gleich  nach  dem  Lostrennen 
von  den  Butten  täglich  mehrere  Male  mit  Hilfe  einer  Lupe  außen  wie 
innen  nach  Rissen  absuchen. 

Sechste  Antwort:  Würde  die  Erschütterung  des  Kollerganges 
einen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Haltbarkeit  der  Häfen  ausüben,  so  dürften 
vor  allen  Dingen  nicht  nur  einzelne  Häfen  Risse  bekommen,  sondern 
sämtliche  Häfen  müßten  reißen,  was  offenbar  nicht  der  Fall  ist.  Hieraus 
kann  man  schließen,  daß  der  Hafenmacher  an  dem  Fehler  einen  guten  Teil 
mit  die  Schuld  trägt.  Jedenfalls  haben  die  Häfen  aüs  irgend  einem  Grunde 
schon  anfangs  Risse  bekommen,  die  verschmiert  wurden,  aber  bei  weiterem 
Trocknen  wieder  auseinandergingen.  Zu  der  Erweiterung  der  Risse  mag 
dann  allerdings  die  durch  den  Kollergang  erzeugte  Erschütterung  ihren 
Teil  mit  beigetragen  haben,  aber  allein  ist  dies  nicht  daran  schuld.  Es 
ist  aber  auch  möglich,  daß  der  Hafenmacher  eine  anders  zusammengesetzte 
Ilafenmasse  verwandt  hat,  sei  dies  nun  durch  ein  Versehen  oder  aber 
absichtlich.  Die  benutzte  Tonmischung  war  aber  zu  fett,  und  die  Häfen 
mußten  reißen.  Häufig  kommt  es  auch  vor,  daß  die  Temperatur  in  der 
llafenstube  zu  plötzlich  gesteigert  wurde;  in  einem  solchen  Falle  trocknen 
ilie  äußeren  Partien  des  Hafens  zu  schnell  zusammen  und  dann  müssen 
ebenfalls  Risse  entstehen.  Den  Kollergang  brauchen  Sie  nicht  wegreißen 
zu  lassen,  bevor  einwandfrei  feststeht,  daß  er  schuld  ist. 

Siebente  Antwort:  Daß  das  Reißen  Ihrer  Häfen  von  den  Er¬ 
schütterungen  des  Kollerganges  herrührt,  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres 


bejahen.  Sie  führen  selbst  an,  daß  nur  in  letzter  Zeit  und  auch  nur 
einige  Häfen  gerissen  sind.  Wären  die  Erschütterungen  aber  die  einzige 
Ursache  des  Reißens,  so  müßten  doch  die  Risse  schon  so  lange,  wie  sich 
der  Kollergang  ■  in  der  Nähe  der  Hafenstube  befindet,  vorgekommen  sein. 
So  empfindlich  sind  die  Häfen  während  des  Trocknens  nicht,  wie  sich  das 
mancher  vorstellt.  Ich  kenne  Betriebe,  in  denen  sich  nicht  nur  der  Koller¬ 
gang,  sondern  sogar  ein  Pochwerk  in  ganz  unmittelbarer  Nähe  der  Hafen¬ 
stube  befindet,  und  die  Häfen  bleiben  doch  ganz;  bei  vielen  anderen  Be¬ 
trieben  saust  die  Eisenbahn  stündlich  an  der  Hafenstubei  vorüber,  und  nie¬ 
mand  denkt  daran,  daß  die  Erschütterungen  den  Trockenprozeß  stören 
könnten.  Ich  meine,  daß  2 — 3  Grad  Temperaturunterschied  und  geringe 
Differenzen  im  Wassergehalt  der  Luft  zu  gewissen  Perioden  des  Trockeu- 
prozesses  von  ganz  bedeutend  größerem  Einfluß  auf  das  Reißen  der 
Häfen  sind,  als  wie  die  vermeintlichen  Erschütterungen.  Sorgen  Sie 
für  eine  ganz  gleichmäßige,  18"  nicht  übersteigende  Durchwärmung 
der  Hafenstube  und  schützen  Sie  Ihre  Häfen  vor  Zugluft,  dann  werden 
diese  auch  nicht  reißen. 

Achte  Antwort:  Während  des  Trocknens  der  Häfen  soll  jede 
Erschütterung  vermieden  werden,  denn  dadurch  leidet  die  Festigkeit  der 
Häfen.  Wenn  die  letzteren  bisher  gut  waren  uud  jetzt  noch  in  derselben 
Weise  hergestellt  sind,  so  kann  das  Reißen  von  der  Erschütterung,  die 
der  Kollergang  hervorruft,  herrühren.  Durch  das  Rütteln  und  Zittern  der 
Unterlage,  auf  der  die  Häfen  zum  Trocknen  stehen,  bekommt  der  Hafen 
feine  Rißchen,  die  sich  bei  weiterem  Trocknen  vergrößern.  Es  kann  nun 
der  Fall  sein,  daß  die  Häfen,  die  dem  Kollergang  am  nächsten  stehen, 
mehr  darunter  leiden,  als  die  anderen,  die  entfernter  sind.  Möglich  ist  es 
aber  auch,  daß  die  Häfen  etwas  schnell  getrocknet  oder  auch  durch  Zug¬ 
luft  zum  Reißen  gebracht  wurden. 

Neunte  Antwort:  Daß  Häfen  durch  Erschütterung  reißen  können, 
ist  nicht  unmöglich;  der  Kollergang  müßte  aber  dann  in  so  unmittelbarer 
Nähe,  ja  fast  in  der  Hafenstube  selbst  stehen,  was  doch  wohl  nicht  anzu¬ 
nehmen  ist.  Um  festzustellen,  ob  das  Reißen  auch  wirklich  durch  Er¬ 
schütterung  hervorgerufen  wird,  wäre  zunächst  zu  prüfen,  ob  der  Kollergang 
erst  kürzlich  dort  aufgestellt  wurde,  wo  er  sich  jetzt  befindet,  und  ob  auch 
vorher  ein  Reißen  der  Häfen  an  demselben  Platze  sich  schon  bemerkbar 
machte,  oder  ob,  seitdem  der  Kollergang  im  Betriebe  ist,  schon  mehrmals 
Häfen  an  derselben  Stelle  angefertigt  wurden,  ohne  zu  reißen.  Wenn  der 
Kollergang  bisher  keinen  schädlichen  Einfluß  ausübte,  so  kann  er  auch 
jetzt  nicht  die  Ursache  sein,  uud  diese  ist  in  anderen  Umständen  zu  suchen. 


35.  Ist  es  mögliclt,  sogenanntes  Beimjlas  (iceipes  massives  Farbenglas) 
auf  einem  6-häfigen  Tafelglasofen  mit  Holzgasheizung  zusammen  mit  Tafelglas 
in  einem  oder  zwei  Häfen  zu  schmelzen?  Ist  dazu  eine  genngere  Temperatur 
notwendig,  und  wie  wäre  der  Gemengesatz  zusammemusteilen  ?  Kann  die 
Ausarbeitung  von  Beinglas  durch  gewöhnliche  Tafelglasmacher  geschehen  oder 
sind. geschulte  Kräfte  notwendig?  Ist  ferner  das  Strecken  von  dem  gewöhn¬ 
lichen  Tafelglasstrecken  verschieden  ? 


Erste  Antwort:  Um  in  einem  6-häflgen  Tafelglasofen  Beinglas 
neben  dem  Tafelglas  zu  schmelzen,  braucht  man  nur  das  Gemenge  für 
Beinglas  etwa  zwei  Stunden  später  in  die  Häfen  einzulegen,  als  das  für 
Tafelglas ;  außerdem  wählt  man  dazu  Eckhäfen,  die  in  der  Regel  ein  wenig 
kälter  gehen  als  die  übrigen.  Das  Beinglas  darf  nur  zwei-  bis  dreimal 
geblasen  werden.  Ein  geeignetes  Gemenge  besteht  aus: 


Sand  .  .  , 

Soda  .  .  , 

Pottasche 
Mennige  .  . 

Salpeter  .  . 

Knochenasche 
Feldspat  .  . 


100  kg 

14  „ 
16  „ 
5  „ 


3 

20 

10 


» 


Die  Verarbeitung  erfordert  einige  Uebung  und  die  Abkühlung  be-. 
sondere .  Erfahrung.  Ein  guter  Tafelglasmacher  wird  sich  sehr  bald  auf 
Beinglas  einarbeiten. 

Zweite  Antwort:  Man  kann  Beinglas  sehr  gut  in  einem  Tafel¬ 
glasofen  gleichzeitig  mit  dem  Tafelglas  schmelzen,  jedoch  ist  zu  berück¬ 
sichtigen,  daß  Beinglas  sehr  leicht  bei  größerer  Hitze  oder  längerer 
Schmelzdauer  ausbrennt.  Man  wird  daher  das  Beinglas  um  einige  Stunden 
später  als  das  Tafelglas  einlegen,  und  der  richtige  Zeitpunkt,  der  natürlich 
vom  Ofengang  abhängt,  muß  durch  Versuche  ermittelt  werden.  Eine  Tafel¬ 
glasschmelze  dauert  18—20  Stunden,  was  für  Beinglas  entschieden  zu  lange 
ist.  In  Anbetracht  der  großen  Häfen  ist  auch  für  das  Beinglas  eine  längere 
Schmelze  anzunehmen,  und  es  dürfte  daher  richtig  sein,  es  ca.  4 — 5  Stunden 
später  als  das  Tafelglas  einzulegen.  Ein  Uebelstand,  der  sich  durch  das 
gleichzeitige  Schmelzen  von  Tafelglas  und  Beinglas  ergeben  wird,  ist  der, 
daß  das  Beinglas  bei  langem  Abgehen,  wie  dies  für  Tafelglas  unbedingt 
nötig  ist,  rauh  wird.  Dem  kann  man  aber  durch  geeignete  Zusammen¬ 
setzung  uud  durch  Vorsetzen  des  Schmelzkuchens  auch  während  des  Ab- 
geheulassens  Vorbeugen.  Jeder  tüchtige  Tafelglasmacher  kommt  nach 
einigen  Versuchswalzen  darauf,  wie  er  das  Beinglas  zu  behandeln  hat; 
dieses  ist  sehr  „kurz“,  wie  der  technische  Ausdruck  lautet,  und  daher 
schwerer  zu  verarbeiten.  Das  Strecken  erfolgt  in  der  üblichen  Weise  und 
erfordert  höhere  Temperatur  wie  das  gewöhnliche  Glas.  Ein  Gemengesatz 
für  Beinglas  ist  der  folgende : 


Sand  .  .  . 

Soda  .  .  . 

Pottasche  .  . 

Knochenasche 
Kryolith  .  . 
Mennige  . 


100  kg 


28 

10 

16 

2 


n 


fl 

n 


O 


Dritte  Antwort:  Beinglas  oder  weißes  massives  Tafelglas  muß 
allerdings  bei  niedrigerer  Temperatur  geschmolzen  werden  wie  Tafelglas, 
und  es  ist,  da  sich  das  Trübungsmittel  leicht  ausschürt,  später  einzulegen. 
Zum  Schmelzen  des  Beinglases  benützt  mau  einen  kaltgehenden  Eckhafen, 
und  man  muß  diesen,  wenn  nötig,  durch  einen  Schirm  vor  der  direkten 
Flamme  schützen  und  auch  den  Verschlußstein  des  Aufbrechloches  etwas 
lüften.  Die  Walzen  müssen  allerdings  durch  geübte  Tafelglasmacher  ge¬ 
blasen  werden,  da  das  Beinglas  sich  schwerer  verarbeiten  läßt  wie  weißes 
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Tafelglas.  Die  größte  Schwierigkeit  bereitet  immer  das  Verteilen  des  Glases. 
Ebenso  muß  der  Strecker  bei  der  Sprödigkeit  des  Beinglases  die  größte 
Sorgfalt  walten  lassen.  Es  empfiehlt  sich,  die  Walzen  nicht  so  groß  zu 
blasen.  Nachstehender  Satz  gibt  bei  sachgemäßer  Behandlung  ein  schönes, 
weißes,  massives  Tafelglas; 


Sand  .  .  . 

Soda  .  .  . 
Kalk  .  .  . 

Mennige  .  . 

Salpeter  .  . 

Knochenasche 
Zinnoxyd  .  . 

Kryolith  .  . 

Borax  .  .  , 

Nickeloxyd  . 


100  kg 
35  „ 
22  „ 
2  „ 
2 

12  „ 
4  „ 
4  „ 

1  „ 
4  g 


Vierte  Antwort;  Opakes  Tafelglas  läßt  sich  ohne  weiteres  mit 
anderen  Gläsern  zusammen  abschmelzen,  nur  muß  es,  da  es  viel  leichter 
schmilzt,  einige  Stunden  später  eingelegt  werden.  Opalglas  nach  dem 
unten  angegebenen  Satze  schmilzt  in  einem  normal  gehenden  Ofen  in 
ca.  14  Stunden  ab ;  darnach  können  Sie  also  die  Schmelze  einrichten,  wo¬ 
bei  es  immer  besser  ist,  wenn  die  anderen  Häfen  beim  Abgehen  auf  das 
Beinglas  etwas  warten  müssen,  als  wenn  es  umgekehrt  der  Fall  ist,  da 
sich  das  letztere,  wenn  es  einmal  blank  ist,  leicht  ausbrennt,  also  hell 
wird.  Das  Opalglas  muß  auch  früher  verarbeitet  werden,  darf  also  nicht 
volle  3 — 4  Stunden  abstehen.  Es  wdrd  in  der  Regel  derartig  verfahren, 
daß  die  ganze  Seite  den  Opalhafeu  zusammen  ausarbeitet,  da  das  Glas 
durch  langes  Stehenlassen  striemig  wird;  besondere  Glasmacher  sind  nicht 
notwendig.  Zuerst  darf  beim  Anfängen  (üe  Pfeife  nicht  zu  warm  sein, 
sonst  bricht  jede  Walze  in  der  Trommel  ab,  weiter  soll  nicht  zu  weit 
vorgestrichen  werden  und  dann  ist  vor  dem  Einwärmen  zum  Kugelblasen, 
mittels  eines  starken  Drahtes,  durch  die  Pfeife  hindurch  ein  ca.  4 — 5  cm 
langes  Loch  in  das  Glas  zu  stoßen,  damit  der  Zobel  beim  Vorblasen  gleich 
geht.  Im  übrigen  wird  wie  gewöhnlich  gearbeitet;  sollte  das  Glas  nicht 
ganz  opak  sein,  so  hat  dieses  nichts  zu  sagen,  da  es  im  Streckofen  noch 
vollends  anläuft;  aus  diesem  Grunde  muß  Opalglas  etwas  heißer  gestreckt 
werden  als  gewöhnliches  Glas,  und  einige  Brandfiecke  schaden  hier  nichts. 


Sätze  für  opakes  Tafelglas; 

1.  11. 


Sand  ’  .  . 

. 90  kg 

*  Sand  .... 

....  90 

kg 

Krvolith .  . 

.  12  ., 

Soda  .... 

.  ...  15 

Soda  .  .  . 

.  18  n 

Pottasche .  .  . 

....  6 

Pottasche 

.  »  „ 

Flußspat  .  .  . 

.  ...  10 

Marmormehl 

. 10  „ 

Feldspat  .  .  . 

....  23 

Salpeter  .  . 

.  2  „ 

Kryolith  .  .  . 

....  9 

» 

Braunstein  . 

.  300  g 

Braunstein 

.  .  3-400 

g 

Fünfte  Antwort:  Selbstverständlich  kann  man  in  einem  sechs- 
häfigen  Ofen  mit  Holzgas  neben  gewöhnlichem  Fensterglas  auch  massives 
Milchglas  erschmelzen,  nur  sind  verschiedene  Punkte  zu  berücksichtigen. 
Da  das  Milchglas  die  Neigung  hat,  bei  zu  hoher  Temperatur  oder  aber 
auch  bei  zu  langer  Schmelzdauer  auszubrennen,  so  ist  vor  allen  Dingen 
darauf  zu  achten,  daß  das  Milchglas-Gemenge  nicht  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  Fensterglas-Gemenge  eingelegt  wird,  sondern  vielleicht  erst  beim 
dritten  Gemengeeinlegen,  so  daß  also  das  Milchglas  in  13  bis  höchstens 
14  Stunden  schmilzt.  Das  Ausbrennen  des  Milchglases  macht  sich  dadurch 
bemerkbar,  daß  das  Glas  bei  auffallendem  Licht  verschiedene  dunkle 
Flecken  zeigt,  während  bei  durchfallendem  Licht  hell  durchscheinende 
Flecken  erkennbar  sind ;  um  es  zu  vermeiden,  muß  das  Glas  auch  eher 
ausgearbeitet  werden,  als  das  gewöhnliche  Fensterglas.  Am  besten  ist  es, 
es  arbeiten  drei  Glasmacher  aus  einem  Hafen,  so  daß  dieser  beinahe  aus¬ 
gearbeitet  ist,  wenn  die  Fensterglasmacher  ihre  Arbeit  beginnen.  Auf 
alle  Fälle  muß  mit  dem  Einlassen  des  Gases  in  den  Ofen  nach  dem  Ab¬ 
gehen  solange  gewartet  werden,  bis  der  Milchglashafen  vollständig  aus¬ 
gearbeitet  ist,  da  sonst  das  Milchglas  durch  das  Aufschüren  ausbrennt. 
Die  Ausarbeitung  des  Milchglases  kann  durch  die  Fensterglasmacher  er¬ 
folgen;  man  zieht  aber  selbstverständlich  die  besten  Leute  zu  dieser  Arbeit 
heran,  denn  wenn  die  Walzen  nicht  ganz  exakt  und  sorgfältig  hergestellt 
sind,  so  bleibt  so  gut  wie  keine  Walze  ganz.  Nachstehend  einige  ge¬ 
bräuchliche  Gemengesätze : 


1.  Mit  Kryolith: 

1. 

2. 

Sand  .  .  . 

.  200  kg 

Sand . 

.  .  .  100  kg 

Soda  .  .  . 

.  .  .  .  •  40  „ 

Pottasche  .  .  . 

...  15  „ 

Pottasche 

. 12  „ 

Mennige  .... 

...  20  „ 

Kalkhydrat . 

. 10  „ 

Kryolith .... 

...  14  „ 

Kryolith 

. 22  „ 

Kalkspat  .  .  . 

...  14  „ 

Borax  .  . 

.  2  „ 

Borax  .... 

...  4  „ 

Kalisalpeter 

.  .  .  ;  .  6  „ 

Braunstein  . 

.  240  g 

II.  Mit  Kryolith,  Feldspat  und  Flußspat; 


Sand . 100 

Soda . 16 

Pottasche .  10 

Zinkoxyd  .  .  .  3 

Kryolith . 10 

Feldspat . 21 

Kaolin .  3 

Flußspat . 11 


kg 

n 

J? 

n 


III.  Mit  Feldspat  und  Flußspat; 

Sand . 

Soda . 

Pottasche . 

Mennige . 

Feldspat . 

Flußspat . 

Salpeter . 


100 

14 

14 

8 

36 

20 

4 


kg 

)? 

» 

n 

n 

» 

n 


IV.  Mit  Knocheuasche  oder  Guano: 


1. 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 80  „ 

Knochenasche . 35  „ 

Kalkspat . 22  „ 

Arsenik .  1  ,, 


-  2.  . 

Sand . 100  kg 

Pottasche  ....'..  85  „ 

Guano . 40  „ 

Kalkspat . 22  „ 

Arsenik .  1,5  „ 


Es  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  das  Schmelzen  von  Milchglas  nur 
während  der  letzten  Schmelzen  vorgenommen  werden  soll,  da  die  Trübungs¬ 
mittel  die  Häfen  stark  angreifen,  so  daß  diese  nach  ein  paar  Schmelzen 
durchgefressen  sind. 

Sechste  Antwort;  Es  ist  jedenfalls  möglich,  massives  weißes 
Milchglas  in  einem  sechshäfigen  Tafelglasofen  mit  Holzgas  zu  schmelzen. 
Man  liebt  es,  die  am  heißesten  gehenden  Häfen  zum  Schmelzen  des  Milch¬ 
glases  zu  benutzen,  letzteres  ist  aber,  da  es  sehr  leicht  schmilzt,  bedeutend 
später  einzulegen;  es  genügt,  wenn  das  Milchglas  erst  dann  eingelegt  wird, 
wenn  die  anderen  Häfen  bereits  vollgeschmolzen  sind.  Beinglas,  das  ist 
Milchglas  mit  Knochenasche,  wird  heute  für  Tafelglas  nicht  mehr  verwendet, 
sondern  man  benutzt  dazu  Kryolithgemenge  nachstehender  Zusammen¬ 
setzung: 

1.  II. 


Sand . 

.  .  160  kg 

Sand . 

...  100  kg 

Soda . 

.  .  30  „ 

Soda . 

...  25  „ 

Salpeter . 

.  .  4  „ 

Pottasche  .  .  . 

...  4  „ 

Pottasche  .... 

.  .  20  „ 

Kryolith .... 

...  3  „ 

Kryolith . 

.  .  18  „ 

Flußspat  .  .  . 

...  10  „ 

Kalkspat  .... 

.  .  24  „ 

Feldspat .... 

...  18  „ 

Schlämmkreide  .  . 

.  .  10  „ 

Mennige 

...  3  „ 

Das  Glas  wird  wie  anderes  Tafelglas  gearbeitet;  es  kommen  dabei 
jedoch  eine  Menge  Kunstgriffe  in  Betracht,  so  daß  es  Ihren  Leuten  nicht 
ohne  weiteres  glücken  wird,  gutes  Glas  zu  arbeiten.  Das  Strecken  erfolgt 
wie  bekannt,  es  verläuft  aber  etwas  rascher  als  sonst. 

Siebente  Antwort;  Beinglas  kann  in  einem  Tafelglasofen  eben¬ 
so  gut  wie  in  jedem  anderen  Ofen  geschmolzen  werden.  Am  besten  eignet 
sich  dafür  ein  Hafen,  der  nicht  zu  heiß  geht.  Es  schmilzt  leichter  als 
weißes  Tafelglas;  man  hilft  sich  aber  damit,  daß  man  es  einige  Stunden 
später  einlegt,  so  daß  beide  Glassorten  zu  gleicher  Zeit  blank  werden.  Die 
Ausarbeitung  können  gewöhnliche  Tafelglasmacher  übernehmen,  natürlich 
gehört  etwas  Hebung  dazu,  weil  Beinglas  viel  weicher  ist,  als  gewöhn¬ 
liches  Tafelglas.  Die  Walzen  dürfen  nicht  zu  groß  gemacht  werden,  wenn 
es  nicht  unbedingt  erforderlich  ist.  Das  Glas  ist  auch  nicht  zu  kalt  zu 
verarbeiten,  sonst  wird  es  rauh  und  krätzig  und  neigt  zur  Entglasung. 
Das  Strecken  geschieht  auf  dieselbe  Weise,  wie  beim  gewöhnlichen  Tafel¬ 
glas,  nur  ist  Beinglas  empfindlicher  gegen  schnellen  Temperaturwechsel. 
Die  Walzen  müssen  langsam  und  gut  vorgewärmt  werden,  ehe  sie  in  den 
Ofen  kommen,  ebenso  muß  das  Abkühlen  langsam  geschehen.  Folgendes 
Gemenge  eignet  sich  für  Ihre  Zwecke; 


Sand  .  . 

Soda .  . 
Pottasche  , 
Flußspat 
Feldspat 
Kryolith 
Salpeter 
Braunstein 


100  kg 


24 

7 

10 

15 

8 
1 

100 


r 

?? 

M 

g 


Achte  Antwort:  Mau  kann  Beiuglas  mit  gewöhnlichem  Tafel¬ 
glas  in  einem  Ofen  schmelzen,  doch  würde  ich  Ihnen  raten,  die  zwei  Häfen 
zu  wählen,  die  am  heißesten  gehen.  Zum  Schmelzen  wäre  dies  zwar  nicht 
notwendig,  denn  das  Beinglas  schmilzt  bei  einer  verhältnismäßig  niedrigeren 
Temperatur  als  gewöhnliches  Tafelglas,  jedoch  bei  der  Verarbeitung  muß 
es  heißer  gehalten  werden,  da  es  sonst  sehr  leicht  rauh  wird.  Da  aber 
Beinglas  schneller  schmilzt  und  nicht  länger  als  das  andere  Tafelglas 
fertig  stehen  darf,  so  muß  man  es  einige  Stunden  später  einlegen.  Damit 
jedoch  dabei  die  betreffenden  Häfen  nicht  leiden,  so  werden,  sobald  der  Ofen 
nach  Feierabend  wieder  erhitzt  ist,  die  zwei  Arbeitslöcher  bis  zum  Ein¬ 
legen  aufgesetzt,  und  das  Gemenge  wird  nur  in  kleinen  Portionen  ein¬ 
gelegt.  Nachstehend  ein  Satz  für  das  eigentliche  Bein-  oder  Knochenglas : 

Sand . 90  kg 

Pottasche . 26  „ 

Soda .  3  „ 

Salpeter .  8  „ 

Arsenik . • .  1  „ 

Knochen  (Schafsknochen) . 24  „ 

Kreide .  18  „ 

Jetzt  wird  allerdings  weißes  Farbenglas,  weil  billiger  und  einfacher,  viel¬ 
fach  nach  folgendem  Satz  geschmolzen: 


Sand 

Pottasche 

Soda 

Kalk 

Kryolith 

Mennige 

Salpeter 

Arsenik 


100 

8 

16 

9 

8 

4 

6 

1 


kg 


Das  Verarbeiten  des  Beinglases  erfordert  natürlich  besondere  Ge¬ 
schicklichkeit  und  Hebung ;  es  muß  langsamer  und  vorsichtiger  verarbeitet 
werden,  und  auch  die  Trommeln  sind  nicht  so  heiß  wie  sonst  zu  halten, 
denn  es  läuft  beim  Schwenken  sehr  leicht  davon  und  man  erhält  ganz 
verschiedene  Stärken.  Das  Strecken  vollzieht  sich  verhältnismäßig  leichter 
als  bei  gewöhnlichem  Glas,  vorausgesetzt,  daß  die  Walzen  einigermaßen 
gut  gearbeitet  sind,  weil  das  Glas  eben  bedeutend  weicher  ist.  Aus 
diesem  Grunde  ist  auch  ^der  Streckofen  bei  weitem  nicht  so  heiß  als 
gewöhnlich  zu  halten,  da  sonst  eine  ganz  gut  gearbeitete  Walze  auf  der 
ganzen  Fläche  leicht  einbrennt. 
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.H6.  Welche  Kammergröße  ist  für  einen  10-häfigen  Siebert-Gasofen 
von  410  cm  Länge,  230  cm  Breite  und  142  cm  Höhe  erforderlich? 

Erste  Antwort:  Für  einen  10-häfigen  Siebertofen  von  410  cm 
Länge,  230  cm  Breite  und  142  cm  Höhe  sind  Kammern  von  100X150  qcm 
Grundfläche  und  145  cm  Höhe  ausreichend. 

Zweite  Antwort:  Bei  einem  Siebertofen  von  den  angeführten 
Dimensionen  macht  man  in  der  Regel  die  Gaskammer  284  cm  lang,  126  cm 
breit,  115  cm  hoch  und  die  Luftkammer  310  cm  lang,  126  cm  breit  und 
115  cm  hoch.  Die  Luftkammer  muß  größer  sein,  da  die  eintretende  Luft 
bedeutend  niedrigere  Temperatur  wie  das  Gas  hat  und  möglichst  hoch 
erhitzt  werden  soll.  Daher  müssen  die  Luftkammern  mehr  Kammerschlichter 
fassen  und  dementsprechend  geräumiger  sein. 

Dritte  Antwort:  Sie  hätten  angebeu  sollen,  welcher  Brennstoff 
zur  Beheizung  des  Siebert-Gasofens  verwendet  werden  soll.  Die  Kammer¬ 
größe  wird  nicht  nur  bestimmt  durch  die  Dimensionen  des  Oberofeus,  son¬ 
dern  in  erster  Linie  mit  durch  die  Qualität  des  Heizgases.  Hat  man  ein 
Gas  von  geringerer  Heizkraft,  so  muß  man  ein  entsprechend  größeres 
Quantum  dem  Ofen  zuführen,  wozu  größere  Kammern  nötig  sind,  wie  bei 
einem  Gas  von  großer  Heizkraft. 

Vierte  Antwort:  Rir  Ihren  Siebert-Ofen  ist  die  Kammer  102  cm 
breit,  127  cm  lang  und  von  den  Bögen  bis  zu  den  Einströmungen  140  cm 
hoch  zu  machen.  Es  entspricht  dieses  der  Breite  von  4  Normalziegeln, 
der  Länge  von  5  Ziegeln  und  11  Schichten  Höhe,  und  eine  solche  Kammer 
faßt  dann  ca  550  Stück  Normalsteine. 

Fünfte  Antwort:  Für  einen  Siebertofen  von  der  angegebenen 
Größe  ist  es  nötig,  Kammern  von  2,5  m  Länge,  1  m  Breite  und  1,25  m 
Höhe  anzulegen,  so  daß  für  alle  vier  Kammern  ca.  12  cbm  mit  Steinen 
gefüllter  Kammerraum,  also  Kammergitterwerk  in  Betracht  kommen.  Sehr 
ausführliche  Mitteilungen  über  den  Betrieb  der  Kammern  linden  Sie  in 
den  Nrn.  50  und  51  des  Jahrganges  1909. 

Sechste  Antwort:  Für  einen  Siebertgasofen  von  der  angegebenen 
Länge,  Höhe  und  Breite  genügen  Kammern  von  2,60X1,80  Grundfläche 
und  1,10  m  Höhe. 

37.  Wer  liefert  hochfeuerfeste  Natursteine  für  Glasöfen? 

Laut  eigener  Meldung  liefern  Max  Peschei  in  Neu-Biebersdorf,  Post 
Reinerz,  und  August  Stitka  in  Neu-Wilmsdorf,  Post  Alt- Wilmsdorf  b.  Glatz, 
die  gewünschten  Natursteine. 


Verschiedenes. 

ö.  Gibt  es  zur  Zerstörung  der  sich  ansammelnden  ausrangierten  Gips¬ 
formen  irgend  ein  Mittel,  z.  B.  eine  Säure,  das  die  Formen  z.  B.  in  Fulver 
verwandelt,  so  daß  zur  Lagerung  wenigstens  nicht  so  viel  Baum  nötig  ist? 

Erste  Antwort:  Ein  Mittel,  auf  chemischem  Wege  alte  Gips¬ 
formen  in  Pulver  zu  verwandeln,  gibt  es  für  die  Praxis  nicht.  Schlagen 
Sie  doch  die  Formen  mit  einem  Hammer  oder  einem  Stampfer  möglichst 
klein,  dann  werden  Sie  denselben  Erfolg  erzielen.  Oder  mahlen  Sie  die 
Formen  auf  einer  Kugelmühle  oder  einem  Kollergang  möglichst  fein  und 
verkaufen  Sie  das  Gipsmehl  billig  als  Düngegips  an  Landwirte. 

Zweite  Antwort:  Auf  chemischem  Wege,  etwa  durch  eine  Säure, 
läßt  sich  ein  Zerfall  der  Gipsformen  ohne  größere  Kosten  nicht  bewirken. 
Wohl  aber  kann  man  auf  mechanischem  Wege  eine  gröbliche  Zerkleine¬ 
rung  vornehmen,  und  zwar  am  billigsten  mittels  eines  Steinbrechers  mit 
Schwungrad. 


IVeue  Frageii. 

Wir  bitten  untrere  gcscbätzton  Mitarbeiter,  Ihre  FraRebeant- 
wortnngen  so  abznsendeii,  daß  sie  Montag  vormittag  ln  unseren 
Händenslnd.  Bel  dem  Umfang,  den 'der  Fragebasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  mehr  in  der  Uage,  später  eingehende  Antworten 
zn  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  ülummer 
schon  dni’ch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Kahl 
eingehenden  Anzeigen  Überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

27.  Welche  Erfahrung  hat  man  mit  der  Treppenrost-  bezw.  Schräg- 
rostfeuerung  an  Porzellanöfen  gemacht? 

23.  Mit  welchem  Prozentsatz  an  Bruch  kann  man  bei  Zugmuffeln 
normaler  Weise  rechnen,  und  icie  läßt  er  sich  herahsetzen? 

29.  Mein  Gießgeschirr  ( Porzellan)  zeigt  in  letzter  Zeit  kleine  Löcher 
an  det\Oberfäche,  und  die  Glasur  ist  auch  teikveisc  striemig  und  wellig. 

M'olwr  rühi  dies,  und  nie  ist  es  zu  vermwlen? 


Glas. 

33.  Bei  meinem,  Schmelzofen  wurde  die  eine  Bütte  ganz  zusqmmen- 
geschmolzen,  weil  der  Schürer  statt  alle  hallje  Stunden  zu  wechseln  dieses  zwei 
Stunden  nicht  getan  hat,  und  das  Gas  während  dieser  Zeit  auf  einer  Seite 
stehen  blieb.  Hat  mm  das  Gas  dmt  gestanden,  wo  die  eine  Bütte  ganz  aus¬ 
gelaufen  ist  (die  andere  Bütte  ist  fast  unversehrt)  oder  hat  die  ahziehende 
Flamme  den  Schaden  angerichiet  ? 

39.  Unsere  Salbentiegel  aus  weißem  Krgolithglas  bekommen  fast  durch¬ 
weg  Sprünge.  Wie  wäre  der  Satz  znsammenzxistellen,  damit  er  sich  gut 
pressen  läßt? 

40.  Wir  bitten  um  Angabe  einer  Bentabilitätsberechwung  für  einen, 
10-häfigen  Ofen,  auf  dem  Glühkoll)en  erzeugt  werden  sollen. 

41.  Welches  Pumpensgstem  eignet,  sich  am  besten  zum.  Entleeren  des 
noch'  heißen,  teils  auch  dickflüssigen  Teers  aus  den  Kanälen  ?  Wer  liefert 
solche  Pumpen? 

*  42.  Wir  haben  versucht,  rosa-  und  rotopakes  Glas  nach  hier  angegebenen 
Vm'schriften  mit  Selen  zu  schmelzen,  kommen  aber  nicht  zum  Ziel.  Die 
Färbung  bleibt  aus,  wenngleich  wir  löO — 200  g  Selen  -auf  100  kg  Sand  ein¬ 
führen  und  es  erst  zum  Schluß  der  Schmelze  mit  etwas  Gemenge  gemischt 
zugeben.  Wo  ist  der  Fehler  zu  suchen? 

43.  Bitte  um  Angabe  einer  Vorschrift  für  siüjerhaltiges  Glas,  das  an 
der  Pfeife  in  ein  Bauclifeuer  gehalten  Gold-  und  Silherglanz  annimmt. 

Verschiedenes. 

6'.  Gibt  es  Mittel,  um  das  Abbinden  des  Zements  zu  beschleunigen 
und  ivelche? 


7.  Wer  liefert  Wassereimer  aus  Hartpapiermache,  smvie  Lederpappe 
von  2  m  Länge? 

Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  Nummern  des  Bprechsaal,  hat  ln  letzter  Zeit  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  fUr 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1—  festznsetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nnmmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

F.  H.  N.  i.  N.  Sätze  für  Bleikristall  finden  Sie  in  den  Antworten 
zu  den  Fragen  118  in  No.  20  des  Sprechsaal  1909,  221  in  No.  38,  252 
in  No.  41  und  260  in  No.  42,  1908. 

C.  Sch.  i.  A.  Die  Kanalkühlöfen  haben  sich  für  Bierflaschen  gut 
bewährt ;  aus  naheliegenden  Gründen  können  wir  Ihnen  aber  ein  bestimm¬ 
tes  System  als  „bestes“  nicht  angeben,  ganz  abgesehen  davon,  daß  jede 
Bauart  Vorzüge  und  Nachteile  hat. 

F.  W.  i.  P.  Vorschriften  zum  Aetzen  von  Glas,  zu  Deckgrund  und 
Druckfarbe  etc.  sind  so  oft  im  Fragekasten  angegeben,  daß  wir  sie  nicht 
immer  wiederholen  können.  Auch  der  Sprechsaal-Kalender  enthält  eine 
ganze  Sammlung  von  diesen  Sachen. 

J.  K.  i.  tl.  Es  ist  nicht  ohne  weiteres  gesagt,  daß  Ihr  Kristallglas 
mit  dem  Beinglas  nicht  zusammenhält,  weil  die  Gläser  nicht  entsprechend 
zusammengesetzt  sind;  auch  die  Arbeitsweise,  namentlich  das  Kühlen,  ist 
von  wesentlichem  Einfluß.  Sorgfältige  Versuche  sind  unerläßlich,  umso¬ 
mehr  als  man  bisher  keinen  sicheren  Weg  hat,  um  zwei  Gläser  zusammen¬ 
zupassen.  Gehen  Sie  bei  Ihren  Versuchen  von  den  in  den  Antworten  zu 
Frage  118  in  No.  29  des  Sprechsaal  1910  angegebenen  Versätzen  aus. 


Arb  eitgeb  er-Schutz  verb  and 
Deutscher  Feinkeramischer  Fabriken. 

Es  entsprach  einem  vielseitigen  Bedürfnisse  und  oft  von 
Arbeitgebern  der  feinkeramischen  Porzellanindustrie  geäußerten 
Wunsche,  einen  Arbeitgeber-Schutzverband  für  diese  Branche 
ins  Leben  zu  rufen.  Die  Geschäftsführung  des  Verbandes 
Thüringischer  Industrieller  hat  es  auf  Anregung  verschiedener 
Mitgliedfirmen  übernommen,  diese  Gründung  in  die  Wege  zu 
leiten.  Es  fand  bereits  am  29.  November  1910  eine  grund¬ 
legende  Versammlung  in  Arnstadt  statt,  in  der  beschlossen 
wurde,  für  die  Arbeitgeber  der  feinkeramischen  Industrie  einen 
ähnlichen  Schutzverband  ins  Leben  zu  rufen,  wie  er  bereits 
im  Schutzverein  Deutscher  Porzellanfabriken  für  die  Firmen 
der  Geschirrbranche  in  vorbildlicher  Weise  besteht.  Die  Grün¬ 
dung  des  Verbandes  erfolgte  noch  auf  der  ersten  Versammlung, 
und  die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  der  Satzungen  wurden 
festgelegt. 

Die  Richtlinien  des  Arbeitgeber-Schutzverbandes  sind  da¬ 
nach  folgende : 

1.  Streitigkeiten  zwischen  Ai’beitgebern  und  Arbeitnehmern 
zu  schlichten. 

2.  Berechtigte  Bestrebungen  der  Arbeitnehmer  zu  fördern. 

3.  Unberechtigten  Forderungen  der  Arbeitnehmer  oder  ein¬ 
zelner  Gruppen  dieser  entgegenzutreten,  selbst  wenn  auch  nur 
ein  Mitglied  des  Verbandes  davon  betroffen  wird,  und  Streiks 
und  Sperren  der  Arbeitnehmer,  sowie  alle  Bestrebungen  nach 
einseitiger  Regelung  der  Arbeitsbedingungen  gemeinsam  abzu¬ 
wehren. 

4.  Ein  vertragsmäßiges  Verhältnis  zu  gegenseitigem  Schutz 
mit  bereits  bestehenden  und  gleichartigen  Verbänden  anzustreben. 

5.  Den  Mitgliedern  den  fakultativen  Beitritt  zu  einer  Streik¬ 
versicherung  zu  ermöglichen. 

Nachdem  bereits  bei  Gründung  des  Schutzverbandes  eine 
große  Anzahl  der  in  Frage  kommenden  Firmen  ihren  Beitritt 
erklärt  hatten,  wurden  in  den  darauffolgenden  Monaten  noch 
verschiedene  Firmen  für  den  Verband  gewonnen,  so  daß  jetzt 
bereits  eine  stattliche  Mitgliederzahl  zu  verzeichnen  ist.  Ins¬ 
besondere  ist  auch  die  Gründung  von  Ortsgruppen  in  Aussicht 
genommen  und  zwar  zunächst  für  die  Orte  Ilmenau,  Königsee, 
Rudolstadt,  Coburg,  Gräfenthal  und  Umgegend.  Aufgabe  dieser 
Ortsgruppen  soll  es  sein,  in  allen  lokalen  Fragen  die  beson¬ 
deren  örtlichen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  und  darin  selb¬ 
ständig  zu  handeln. 

Am  13.  d.  Mts.  fand  nun  in  Arnstadt  die  ei’ste  Hauptver¬ 
sammlung  des  neugegründeten  Schutzverbandes  statt,  auf  der 
in  erster  Linie  die  Satzungen  durchberaten  und  endgültig  fest¬ 
gelegt  wurden.  Die  sich  hierfür  interessierenden  Firmen  können 
solche  von  der  Geschäftsstelle  des”V erbandes  Weimar,  Sophien¬ 
straße  1,  erhalten. 

Eine  endgültige  Wahl  des  Vorstandes  des  Schutzverbandes 
hat  noch  nicht  stattgefunden,  da  die  verschiedenen  in  Aussicht 
genommenen  Ortsgruppen  das  Recht  haben,  je  ein  Vorstands¬ 
mitglied  vorzuschlagen. 


||g.fnan^n  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 
“  ..  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
wird.  - 

Redaktiou  und  Geschäftsstelle  des  l§iprechsaal. 
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Am  12.  d.  M.  verstarb  nach  längerem  I  meiden  unserer  früherer  Magazinchef 

Herr  Prokurist  Otto  Remde. 

Der  Verstorbene  hat  über  20  Jahre  im  Dienste  unserer  Fabrik  gestanden  und  ist  in  dieser  Zeit  auf  den 
verschiedenen  von  ihm  innegehabten  Posten,  die  er  teils  ehrenamtlich  verwaltete,  stets  ein  Muster  von  Pflicht¬ 
erfüllung  gewesen.  Die  Fabrik  betrauert  in  dem  zu  früh  Dahingeschiedenen  einen  treuen,  fleißigen  Mitarbeiter, 
und  die  Beamten  einen  werten  Kollegen  und  Freund,  dem  sie  ein  dauerndes  Andenken  bewahren  werden. 


fichlersbaclier  Sleiayullabrili,  G.  m.  b.  H.,  khlierbacb  bei  läcblersbacb. 


i 

i 


Junger  Kaufmann,  z.  Zt.  in  ungeküudigter  Stellung,  der  den 

Beirieb  einer  flobiglashiille  aeii  Jabree  kaoim.  n.  leebn.  leilel, 

sucht,  gestützt  auf  la.  Eeferenzeu,  per  1.  Juli  oder  später  Stellung  als 

Geschäftsführer. 

Offerten  unter  St  1626  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Junger  Xanfniann, 

mit  Expedition,  Buchführung,  Korre¬ 
spondenz,  Lohn-,  Kranken-,  Invaliden¬ 
kassenwesen,  Stenographie,  Schreib¬ 
maschine  bestens  vertraut,  englische 
und  französische  Sprachkenntnisse, 
sucht  sofort  oder  später  Stellung. 
Offerten  unter  St  1631  erbeten  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


langjähriger  Reisender,  mit  der  Kund¬ 
schaft  Deutschlands  und  des  Auslands 
bekannt,  mit  den  Bedürfnissen  aller 
Märkte  vertraut,  in  der  Geschirr-, 
Figuren-,  Luxus-  u.  Spielwarenbranche 
firm,  sucht  Position.  Offerten  unter 
T  1695  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Keramiker, 

sehr  erfahrener  Betriebsleiter, Brenii- 
meister,  für  Gebrauchsgeschirre  und 
Lnxuswaren,  elektrotechnische  Artikel 
aus  Porzellan-  und  Steingut,  älterer 
praktischer  Fachmann,  sucht  Stellung. 
Offerten  unter  S  1532  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Zwei  tüchtige,  selbständige 

Glasschleifer 

auf  Absprengen  und  Preßglas  suchen 
dauernde  Stellung.  Offerten  unter 
T  1701  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Glasmacher 

mit  vollständiger  Werkstelle  und 
Mädchen  zum  Einbinden  sucht  Stelle; 
übernimmt  auch  Sortierer  -  Posten. 
Offerten  unter  T  1689  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger,  nüchterner 

Formendrechsler, 

gut  bewandert  in  sämtlichen  Arbeiten 
der  Hohl-,  Schleif-  und  Beleuchtungs¬ 
branche,  Musterschneiden,  Reparieren 
von  Eisenformen  und  Hüttenwerkzeug, 
sucht  baldigst  Stellung.  Offerten  unter 
T  1688  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Slreb$anier,  jonger  klaDO, 

19  Jahre  alt,  bereits  5  Jahre  in  einer 
größeren  Beleuchtungsglashütte  tätig, 
wünscht  sich  zum  1.  April  zu  ver¬ 
ändern.  Derselbe  ist  fast  in  allen 
Fächern  der  Glasindustrie  bekannt, 
sowie  mit  Lohn-  und  Krankenkassen¬ 
wesen  bestens  vertraut.  Offerten  unter 
T  1660  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


gestützt  auf  gute  Zeugnisse,  sucht 
dauernden  Posten.  Bewandert  in 
Hohl-,  Schleif-  und  Beleuchtungsglas. 
Offerten  unter  T  1692  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Repräsentationsfähiger  Kaufmann 
sucht  besseren 

Reiseposten 

in  der  Hohlglasbranche.  Offerten 
unter  T  1657  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger 

Classcblcifcr, 

23  Jahre  alt,  niilitärfrei,  gut  ein¬ 
gerichtet  in  Hartglas,  Reflektions- 
gläsern,  System  Klinger,  Draht¬ 
schutzgläsern,  Signalscheiben,  Zu¬ 
schneiden  und  Härten,  sicherer 
Rechner,  mit  der  Buchführung 
etwas  vertraut,  sucht  sich  zu  ver¬ 
ändern,  gleich  welcher  Art,  im 
In-  oder  Ausland.  Offerten  unter 
K  P  094  an  den  Invaliden¬ 
dank,  Dresden.  [502 


Glashüttendirektor. 

Hervorragender,  erfahrener  Fach¬ 
mann,  in  Bleikristall,  Kristallservicen, 
Schleif-, Hohl-  und  Preßglas, Medizinglas 
und  Flakons, Flaschen,  der  ordinäreü  und 
feineren  Beleuchtungsbranche,  sowie 
allen  in  die  Glasbranche  einschlageuden 
Veredlungsarbeiten  erfahren,  wünscht 
sich  zu  verändern  in  der  Eigenschaft 
als  Leiter  eines  Unternehmens  oder 
als  technischer  Direktor.  Suchender  ist 
auch  Kenner  des  Orients,  vertraut  mit 
dem  Kundenkreis  und  den  Verkaufs¬ 
und  Fabrikationsverhältnissen  für  den 
Export.  Offerten  unter  S  1527  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  Mann, 

bisher  in  einem  großen  Glashüttenwerk 
tätig,  in  ungekündigter  Stellung,  ver¬ 
traut  mit  sämtlichen  kaufmännischen 
Arbeiten,  sucht  perl.  April,  eventuell 
auch  früher,  passenden  Posten.  Be¬ 
werber  ist  perfekter  Stenograph  und 
Maschinenschreiber  mehrerer  Systeme. 
Offerten  unter  T  1662  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Flaschen-  und  Fensterglas 
Betrieb  oder  Bau. 

Akademisch  gebildeter  Ingenieur, 
bewährter  Glashütteufachmanu,  mit 
langjährigen  Erfahrungen  in  der 
Flaschen-  und  Tafelglasindustrie  auf 
ersten  Werken  Deutschlands  und  des 
Auslandes,  mit  Bau  und  Betrieb  von 
Wannen-  und  Hafenöfen  der  bewähr¬ 
testen  Systeme  durchaus  vertraut,  sucht 

Stellung  als  Direktor 

eines  größeren  Werkes  oder  Ueber- 
nahme  eines  Baues  im  In-  oder 
Ausland  per  1.  April.  Repräsentabel 
und  geschäftsgewandt,  gute  Sprachen¬ 
kenntnisse,  erstklassige  Zeugnisse  und 
Referenzen.  Offerten  unter  T  1667 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Erfahrener  Kaufiuaiin,  bis-  I 
her  auf  Glashütten  tätig  ge-  I 
wesen,  vullkoninien  vertraut  I 
mit  der  Wirtschaftsglas-  Q 
Itranche,  bereits  mit  guten  ■ 
Erfolgen  gereist,  sucht  ander- 
weit  Stellung  als 

Boclilialler,  BisponeDl, 

Reisender. 

Referenzen  und  la.  Zeug¬ 
nisse  zu  Diensten.  (Hferten 
unter  St  1619  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechs. 


praktischer  Fachmann,  sucht  bei 
bescheidenen  Ansprüchen  Lebensstel¬ 
lung,  auch  als  Ofenleiter.  Derselbe 
ist  eingearbeitet  in  Kristall-,  Schleif-, 
Hohl-,  Preß-  und  Farbenglas,  in  Fla¬ 
kons,  Medizin-  und  Tropfgläsern,  kennt 
die  gesamte  Glasfabrikation  aufs  beste, 
auch  die  Wandplattenbekleidung  aus 
Glas,  ist  in  allen  Farben,  auch  in  tleber- 
fang,  sehr  erfahren,  sowie  im  Hafen¬ 
machen,  Ofenbauen,  Schmelzen  etc., 
und  macht  sämtliche  Reparaturen,  die 
im  Betriebe  Vorkommen.  Suchender 
hat  soliden  Charakter  und  ist  energisch. 
Gute  Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 
Antritt  könnte  per  1.  April  erfolgen. 
Offerten  unter  T  -1661  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger,  geübter,  junger 

Zeichneni 

mit  kunstgewerblicher  Vorbildung  und 
mehrjähriger  Praxis,  sucht  Stellung. 
Offerten  unter  T  1669  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Betriebsleiter, 

hervorragend  praktischer  Fachmann, 
in  Hohl-,  Schleif-,  Luxus-  und 
Beleuchtuugsglas,  sowie  mit  allen  ein¬ 
schlageuden  Veredlungsarbeiten  ver¬ 
traut,  wünscht  seinen  Posten  zu  ver¬ 
ändern.  Derselbe  ist  speziell  in  Her¬ 
stellung  von  ff.  Kristall  bewandert  und 
besitzt  ein  Verfahren  zur  leichten 
Herstellung  von  Ueberfauggläsern  für 
Schliö’  und  Gravur  und  auf  Aetzen 
nach  französischer  Art.  Offerten  unter 
T  1679  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Hohl-  und  Schliffglas-Maiiiitulant, 

mit  ISjähriger  Praxis,  der  deutschen, 
ungarischen  und  slavischeu  Sprache 
in  Wort  und  Schrift  mächtig,  sucht 
einen  Posten  für  sofort  oder  auch  später 

als  HUflenmeister 

event.  als  Fabriksleiter.  Offerten 
unter  St  1624  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger 

Hafenmacher 


sucht  bis  15.  März  Stellung.  Offerten 
unter  T  1683  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


vertraut  mit  sämtlichen  Oefen  der 
Glasindustrie,  sucht  Arbeit  im  Aus¬ 
lande.  Offerten  unter  T  1704  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Ein  durchaus  nüchterner  und  zu¬ 
verlässiger 

Schmelzer 

sucht  sofort  Stellung.  Offerten  unter 
T  1682  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Betriebsingenieur 

mit  langjähriger,  vielseitiger  Praxis, 
guter  Konstrukteur,  im  Baufach  be¬ 
wandert,  selbständig,  gewissenhaft  und 
arbeitsfreudig,  zur  Zeit  in  großem 
Glashüttenwerk  tätig,  sucht  für  1.  April 
Posten  als  technisch»*!'  Verwalter 
größerer  Anlage  oder  dergl.  Offerten 
unter  T  1672  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Hüttenmeister , 

der  I*reß-,  Hohl-  und  Kristallglas- 
branclie,  in  langjähriger  selbständig 
leitender  Stellung,  suclit  sieb  bald 
oder  s|)äter  zu  verändern.  Offerten 
unter  T  1663  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Tncbtigcr  Schleifer 

auf  Rheinische  Touren,  in  Ecdien, 
Oliven  und  Stielschliff,  mit  eigenem 
Werkzeug,  sucht  seine  jetzige  Stellung 
zu  verändern.  Offerten  unter  T  1673 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Coburg,  den  2.  März  1911. 


Nummer  9. 


f  Jahrgang  XXXXIV. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  (alas*  und  verwandten  Industrien. 


flmllicfie  Zeitung  für  den  Verband  keramildier  Seinerke  in  Deutfdiland,  die  Töpferei-Berufsgenoifenidiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreichitdien 
^  Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindultriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreidiilcben  Toninarenfabriken  in  Teplik, 
die  Vereinigung  deuticher  Porzellanfabriken  zur  Sebung  der  Porzellanindultrie  G.  in.  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  ß,,  die  Einkaufs-Vereinigung 
*  keramilcher  Fabriken  mit  dem  Silje  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeutlrfier  ßohlglasfabriken  G.  m,  b.  ß.,  den  Verband  Deuticher  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
-  isaren-ßandler,  E.  G.  m.  b.  ß.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutldier  (Dedizinglas-  und  Flakonhütten,  den  fIrbeitgeber-Schutzuerband  Deuticher  Glasfabriken  in  Dresden, 
[  Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deuticher  Beleuchtungsglashütten,  den  Verein  rheinilcher  Cafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  ß.  in  Sulzbach  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  [Itulierläger  in  Glas,  Keramik,  [Detail-,  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Siöe  in 
heipzig,  den  Verein  für  Vferkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Siöe  in  flitrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechansebluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

ibonneiuent :  Für  Deutschland  imä 'Oesterreich- Ungarn  ..Ä  3, — ,  für  das  Ausland  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeüe  25  Stellenangebote 

die  50  TTim  breite  Petitzeüe  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  eirdaufen,  können  in 

■  der  betrefienden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schutzverband  für  geistiges  Eigentum. 


Bunzlauer  Braun. 

Von  Dr.  A.  Berge,  Bunzlau. 

?  (Nachdruck  verboten.) 

Unter  Bunzlauer  Braungeschirr  wird  im  allgemeinen  Topf- 
^  und  Gebrauchsgeschirr  vei'standen,  dessen  Schei’ben  steinzeug- 
artig  ist  und  bei  etwa  SK  7 — 9  gar  gebrannt  wird.  Zur  Masse 
'  wird  in  Bunzlau  meist  eine  Mischung  von  2  Teilen  magerem 
Ton  und  1  Teil  fettem  Ton  benutzt,  welche  ohne  weitere  Zusätze 
,  '  scheibenrecht  gemacht  wird.  Die  Tone  besitzen  mittlere  Feuer¬ 
festigkeit,  ihr  Schmelzpunkt  liegt  bei  SK  30.  Als  Glasur  wird 
für  wohlfeiles  Geschirr  von  jeher  Lehm  oder  richtiger  eine 
Mischung  von  verschiedenen  stark  flußmittelhaltigen  Lehmen 
verwendet,  die  durch  ein  feines  Sieb  geschlämmt  und  auf  den 
rohen  Scherben  aufgetragen  wird.  Als  Innenglasur  dient  u.  a. 

.  eine  farblose  Steinzeugglasur,  die  bei  dem  besseren  Geschirr 
■  auf  weiß  engobierten  Scherben  aufgebracht  wird.  Die  Fabri¬ 
kation  derartiger  Ware  ist  längst  nicht  mehr  auf  Bunzlau  und 
Umgebung,  auch  nicht  einmal  bloß  auf  Schlesien  beschränkt ; 
sie  erstreckt  sich  vielmehr  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus. 
So  z.  B.  werden  in  der  Lausitz  in  vielen  Gegenden  Mittel¬ 
deutschlands,  im  Königreich  und  in  der  Provinz  Sachsen,  in 
Böhmen  u.  a.  O.  Braun-  oder  Bunzlauer-Geschirre,  wie  man  sie 
mit  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  ihrer  Herstellung  wohl  auch  zu 
nennen  pflegt,  fabi’iziert.  Aber  nicht  allein  Topfgeschirr  wird 
mit  Lehm  oder  „Erdglasur“  versehen,  sondern  auch  die  Wasser- 
und  Kanalisationsröhren  der  Großindustrie,  desgleichen  alle 
möglichen  Apparate  und  Gefäße,  welche  den  Zwecken  der  chemi¬ 
schen  Industrie  dienen. 

Seit  einigen  Jahren  sind  die  meisten  Bunzlauer  Töpfer  nach 
dem  Vorgänge  der  Fachschule  an  die  Verfeinerung  der  von 
ihnen  hergestellten  Ware  herangegangen.  Diese  besteht  ein¬ 
mal  in  einer  wesentlichen  Verbesserung  des  Scherbens  infolge 
Feinmahlung  der  Masse  in  Kugelmühlen  (vergl.  Pukall,  Bunzlauer 
Feinsteinzeug,  in  dieser  Zeitschrift,  1910,  No.  1 — 4),  andererseits  in 
einer  sorgfältigeren  Auswahl  des  Glasurmaterials.  Daran  schließt 
sich  natürlich  eine  modernere  Formgebung  und  Dekoration. 

Berücksichtigt  man  die  Schwerfälligkeit  des  Handwerkers, 
seine  bedrohte  wirtschaftliche  Lage,  sein  Mißtrauen  gegenüber 


allen  Neuerungen,  seine  Geheimniskrämerei  und  sein  zähes  Fest¬ 
halten  an  uralten  meist  wertlosen  Rezepten,  so  muß  man  sich 
wundern,  in  welch  kurzer  Zeitperiode  die  Bunzlauer  Töpfermeister 
sich  unter  dem  Einfluß  der  am  Ort  befindlichen  Fachschule  an 
geschmackvoll  geformte  und  reizvoll  dekorierte  Gegenstände  ge¬ 
wöhnt  haben.  Diese  zieren  gegenwärtig,  untermischt  mit  allerlei 
modernen,  mit  abwechselungsreichen  Kunstglasuren  versehenen 
Vasen,  Teller,  Dosen,  Schalen  etc.,  die  Auslagen  der  Töpfereien. 
Reizende  Mattglasuren,  brillant  wirkende  Kristallglasuren,  sogar 
Segers  Chinarot  trifft  man  allenthalben  an.  Daneben  fällt  eine 
wesentlich  vervollkommnete  Maltechnik  auf,  die  speziell  als 
Lösungsmalerei  auf  dem  Silbergrau  des  Feinsteinzeugs  zu  aus¬ 
gezeichneter  Wirkung  gelangt;  ferner  interessiert  die  ganz  eigen¬ 
artige  Technik  der  eingelegten  weißen  und  farbigen  Glasuren 
in  dem  altgewohnten  und  mit  großer  Zähigkeit  beibehaltenen 
Braun.  Sogar  dem  alten  „Schwammdekor“  (Auftupfen  von 
Farben  auf  die  Glasuroberfläche  mittels  großporiger  Schwamm¬ 
stückchen)  sucht  man  neue  Reize  abzugewinnen  durch  besonders 
glückliche  Farbenzusammenstellungen  und  geschmackvolle  Ver¬ 
teilung  derselben  auf  der  Fläche  des  Gefäßes.  Immei’hin  zielt 
der  Betrieb  der  meisten  Töpfereien  in  der  Hauptsache  noch 
immer  und  mit  Recht  auf  die  Herstellung  des  traditionellen 
Braungeschirrs.  Doch  auch  hier  ist  der  Geschmack  sehr  her¬ 
vorragend  modernisiert  worden.  Neben  kunstvoll  farbig  deko¬ 
rierten  und  mit  reichem  Goldschmuck  versehenen  Luxusgegen¬ 
ständen,  wie  Vasen,  Schalen,  Schreibzeugen  etc.,  tritt  haupt¬ 
sächlich  feines  Kaffee-  und  Teegeschirr  in  die  Erscheinung,  da¬ 
neben  herrliche  wappengeschmückte  Krüge  und  Kannen.  Es 
ist  erstaunlich,  wie  vielseitig  gerade  die  Dekoration  des  „Brauns" 
geworden  ist  und  wie  ansprechend  sie  wirkt.  Es  erscheint  des¬ 
halb  angezeigt,  die  Erzeugung  gerade  dieser  schönen  braunen 
Glasur  etwas  eingehender  zu  erörtern. 

Wie  eingangs  ei'wähnt,  wurde  diese  Glasur  früher  ausschließ¬ 
lich  durch  Verwendung  eisenhaltiger  Tone,  sogen.  Lehme,  hervor¬ 
gerufen.  Mit  der  genaueren  Untersuchung  derartiger  ( ilasurlehme. 
deren  Anwendung  uralt  ist,  beschäftigte  sich  zuerst  Seger.  Er 
beschreibt  einige  davon  in  einer  Arbeit  über  die  Zusammensetzung 
brauner  Erdglasuren,  die  sich  nach  ihm  recht  häufiger  Anwen¬ 
dung  erfreuen  und  sich  in  der  -Natur  reichlich  vorfinden.  .\ls 
geeignet  erscheinen  beispielsweise  eine  große  -\nzahl  Ziegel- 
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erden,  die  entweder  direkt  oder  nach  Zusatz  von  billigen  Fluß¬ 
mitteln,  wie  Kalk,  Mergel  etc.,  als  Glasur  Verwendung  finden 
können.  Häufig  wird  auch  das  Fließen  solcher  Glasuren  durch 
Fiinwerfen  von  Salz  in  die  Feuerungen  gegen  Ende  des  Brandes 
gefördert,  namentlich  in  der  Röhrenfabrikation.  Solche  kalk- 
und  eisenhaltigen  Lehme  schmelzen  dann  im  reduzierenden 
Feuer  meist  zu  einem  dunkelgrünen  bis  schwarzen  Glase  zu¬ 
sammen,  das  sich  beim  Abkühlen  in  sauerstoffhaltiger  Atmo¬ 
sphäre  an  der  Oberfläche  mit  einer  äußerst  dünnen  rotbraunen 
Haut  überzieht,  die  Seger  als  aus  ausgeschiedenem  Eisenoxyd 
bestehend  anspricht.  Er  untersuchte  derartige  Tone  näher  in 
Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung  und  gibt  die  Ergebnisse  der 
chemischen  Analysen  wie  folgt  an : 


Lehm  von  Naumburg  a.  Qu.  Kamenzi.S.  Dommitzsch  a.  E. 


Kieselsäure  .... 

Tonerde  . 

Eisenoxyd  .... 

Kalkerde . 

Bittererde  .... 

Alkalien . 

Kohlensäure 
Chem.gebund. Wasser  I 
und  Organ.  Substanz  / 


58,990/3 

54,490/3 

62,400/, 

11,730/3 

14,350/3 

15,51  0/, 

4,16  0/3 

4,38  0/3 

5,58  0/, 

7,470/3 

4,150/3 

4,36  0/, 

1,830/3 

1,530/3 

1.130/, 

4.830/3 

5,690/3 

3,62  0/ 

5,190/3 

5,120/3 

2,88  0/, 

4,80  0,3 

4,510/3 

4,410/, 

Der  Uebersicht  halber  und  zum  Vergleich  mit  späteren 
Analysen  seien  hier  die  daraus  berechneten  Segerformeln  an¬ 
gegeben.  Es  entspricht  der 

0,12  FeO 


Lehm  von  Naumburg  a.  Qu.  3,7(i  SiO.2 . 0,44  ALO^ 
Lehm  von  Kamenz  i.  S.  0,09  SiO., .  0,80  Al.jOs 


Lehm  von  Dommitzsch  a.  E.  0,00  SiO^ .  0,80  Al.,03 


0.51  CaO 
“  0,18  MgO 
0,19  K.,0 
0,14  FeO 
0,42  CaO 
0,21  MgO 
0,23  K.,0 
[  0,18  FeO 
I  0,44  CaO 
I  0,10  MgO 
I  0,22  K.,0 


Obwohl  nun  eine  ganze  Menge  solcher  Tone  mit  ähnlicher 
Zusammensetzung  in  der  Natur  Vorkommen,  geben  doch  nicht 
alte  die  schöne  gelb-  bis  rotbraune  Farbe  in  der  Glasur,  und 
es  ist  deshalb  durch  Versuche  festzustellen,  welcher  Lehm  in 
einem  bestimmten  Pralle  die  schönste  Farbe  hervorbringt.  Die 
alten  Töpfer  haben  natürlich  hierfüi-  ihr  „Rezept“,  das  sich  von 
Generation  zu  Generation  verei’bt  und  das  genau  vorschreibt, 
wieviel  von  diesem  und  wieviel  von  jenem  Ton  für  die  richtige 
Mischung  nötig  sei.  Trotzdem  kam  und  kommt  heute  noch  der 
F'all  sehr  häufig  vor,  daß  der  Töpfer  mit  dem  Ausfall  der  Glasur 
keineswegs  zufrieden  ist,  obwohl  er  peinlich  genau  nach  „Rezept,, 
gearbeitet  hatte.  Nun,  er  berücksichtigt  eben  nicht,  daß  ein  Ton¬ 
lager  nicht  in  allen  Schichten  und  Lagen  ein  vollkommen 
gleiches  Material  enthält  und  deshalb  weder  der  Lieferant  oder 
er  selbst  imstande  ist,  ein  sich  immer  gleichbleibendes  Glasur¬ 
material  zu  beschaffen.  Daraus  ergibt  sich  dann  aber  auch  die 
Unmöglichkeit,  für  ein  und  dieselbe  Farbe  und  Beschaffenheit 
seines  Geschirres  zu  garantieren,  wenigstens  nicht  in  dem  Maße, 
wie  es  der  Käufer  (meist)  verlangt.  Dazu  kommt,  daß  bei  Ver¬ 
wendung  derartiger  Glasurlehme  meist  die  zur  Erzielung  halt¬ 
barer  Ware  notwendige  Uebereinstimmung  derselben  mit  den 
Scherbenmassen  fehlt.  Dies  hat  zur  Folge,  daß  während  des 
Brandes  bezw.  beim  Abkühlen  der  Ware  erhebliche  Spannungen 
zwischen  Glasur  und  vScherben  auftreten,  die  zur  teilweisen  oder 
auch  vollkommenen  Zertrümmerung  des  Scherbens  führen  und 
einen  erheblichen  Ausfall  durch  fehlerhafte  Ware  bedingen. 
Das  „Kühlen“  der  Ware,  wie  es  der  Töpfer  nennt,  ist  eine 
grade  in  Brauntöpfereien  häufig  auftretende  Erscheinung,  die 
sich  dadurch  bemerkbar  macht,  daß  die  fertige  Ware  alsbald 
nach  dem  Brande  Sprünge  zeigt,  die  keineswegs  mit  Glasur¬ 
rissen  zu  vergleichen  sind,  sondern  durch  den  ganzen  Scherben 
hindurch  gehen  und  die  Ware  vollkommen  unbrauchbar  machen. 
Bei  scheinbar  fehlerfreier  Ware  genügt  mitunter  eine  gering¬ 
fügige  Verletzung  der  Glasuroberfläche  durch  Stoß  oder  Druck, 
um  die  vollständige  Zertrümmerung  des  Gefäßes  herbeizuführen. 

So  ist  man  denn,  wenigstens  für  die  feinere  Ware,  von  der 
Schmelzglasur  ganz  abgekommen  und  hat  sich  eine  künstliche 
Glasurmischung  von  ähnlicher  Zusammensetzung  konstruiert, 
die  im  Gebrauch  allerdings  teurer,  dafür  aber  absolut  zuvei’lässig 
ist,  d.  h.  ein  ganz  bestimmtes,  immer  gleichbleibendes  Aussehen 
der  Ware  gewährleistet.  Wie  Pukall  (Sprechsaal  1910,  No.  1—4, 
Teil  B)  mitteilt,  enthält  die  öfters  erwähnte,  in  Bunzlau  fast 
durchweg  für  ordinäre  Ware  angewandte  Erdglasur  nach  einer 
Analyse  von  Dr.  Brendler; 


SiO.,  {+  TiOj) 
ALÖ3  .  .  . 

Fe,203  .  .  . 
CaO  .  .  . 
MgO  .  .  . 
K.,0  .  .  . 

CÖ.2  .  .  . 

Glühverlust  . 


60,20  o/o 
13,94  0/0 
5,50  °/o 
5,37  0/0 
1,93  0/0 
4,75  0,0 
3,62 
4,69  0/0 
100,00  o/n 


und  entspricht  somit  in  ihrer  Zusammensetzung  fast  vollkommen 
den  von  Seger  untersuchten  Glasurlehmen. 

Aus  dieser  Analyse  berechnet  sich  die  Molekularformel: 


1,003  SiO^ .  0,137  A1,203 


und  die  Segerformel: 

4,5  SiO., .  0,6  Al.,03 


0.029  FeO 
0,096  CaO 
0,048  MgO 
0,051  KgO 

0,13  FeO 
0,43  CaO 
0,21  MgO 
0.23  K.,0 


Der  Gehalt  an  FegOg  ist  in  diesem  Fall  in  FeO  umzm’echnen, 
da  im  reduzierenden  F'euer  das  Eisenoxyd  zu  Oxydul  reduziert 
wird  und  dann  als  kräftiges  Flußmittel  wirkt. 

Es  ist  nun  für  jeden  Keramiker  ohne  weiteres  verständlich, 
daß  unter  Anlehnung  an  diese  Segerformel  ein  entsprechender 
Glasurversatz  aus  geeigneten  anderen,  ihrer  Zusammensetzung 
nach  bekannten  Materialien  ermittelt  werden  kann,  der  eine 
Glasur  von  denselben  Eigenschaften  wie  die  Lehmglasur  er¬ 
geben  müßte.  Ein  derartiger  Versatz  würde  sein: 


Eisenoxyd . 10,4  Gew.-T. 

Marmor . 43,0  „ 

Magnesit .  17,6  „ 

Feldspat . 127,9  „ 

Zettlitzer  Kaolin . 95,5  „ 

Sand  von  Hohenbocka  .  .  .  142,8  „ 

Zusammen  437,2  Gew.-T. 

Auch  zu  den  oben  angegeb'enen,  aus  Segers  Analysen 
berechneten  Formeln  hatte  man  ^Versätze  aus  den  gebräuch¬ 
lichen  Materialien  zusammengestellt  und  diese  Glasuren  auf¬ 
geschmolzen,  jedoch  mit  wenig  Erfblg.  Es  resultierte  zwar  eine 
schön  glatt  geschmolzene  Glasur,*^eren  Farbe  indessen  keines¬ 
wegs  schön  braun,  sondern  meist  dunkelgrün  bis  schwarz  aus¬ 
fiel  und  nur  wenig  opak  war.  Es  war  also  zu  vermuten,  daß 
in  den  Lehmen  außer  den  von  Seger  angegebenen  Bestand¬ 
teilen  noch  ein  Körper  vielleicht  in  nur  geringer  Menge  ent¬ 
halten  war,  dessen  Vorhandensein  zwar  leicht  übersehen  werden 
konnte,  aber  für  die  Entstehung  der  braunen  Farbe  doch 
wesentlich  war.  Gelegentlich  seiner  vielseitigen  Versuche  über 
Kristallglasuren  beobachtete  nun  Pukall,  daß  eine  mit  Grünstein 
(im  Avesentlichen  ein  Eisen-Tonerde-Silikat)  gefärbte  Laufglasur 
auf  Zusatz  von  Rutil  eine  schöne  gelbbraune  Farbe  annahm  und 
opak  wurde,  während  sie  ohne  Rutil  die  grün-  bis  braunschwarze 
Färbung  der  nur  mit  Eisenoxyd  gefärbten  Gläser  zeigte.  Nun 
konnte  allerdings  diese  Tatsache  wieder  zurückgeführt  werden 
auf  irgend  einen  im  Grünstein  sich  vorfindenden  Bestandteil, 
der  in  Verbindung  mit  Titansäure  die  Braunfärbung  hätte  her- 
vorrufen  können.  Um  sicher  zu  gehen,  wurde  deshalb  von  dem 
genannten  Forscher,  und  zwar  für  sein  Bunzlauer  Feinsteinzeug 
eine  Glasur  zusammengestellt,  deren  Segerformel  der  oben 
angeführten,  aus  der  Analyse  der  Lehmglasur  berechneten 
außerordentlich  ähnlich  ist.  Er  ging  dabei  aus  von  einer  farb¬ 
losen  Steinzeugglasur  der  Formel: 

(  0,40  CaO 
4,8  SiO, .  0,7  A1,03  {  0.12  MgO 
[  0,48  K,0 


und  dem  Versatz: 

F’eldspat .  266,88  Gew.-T. 

Zettlitzer  Kaolin  (ungeglüht)  .  56,76  „ 

Sand  von  Hohenbocka  .  .  .  88,80  ,, 

Marmormehl  oder  Kreide  .  .  40,00  „ 

Magnesit . 10,08  „ 

Zusammen  462,52  Gew.-T. 

Diesem  Versatz  mischte  er  reines  Eisenoxyd  und  1  “/q 
hochprozentigen  Rutil  zu,  entsprechend: 

Glasur .  462,52  Gew.-T. 

Flisenoxyd . 23,13  ,, 

Rutil .  4,63  „ 

Zusammen  490,28  Gew.-T. 


Diese  braune  Glasur  ergibt  dann  unter  Berücksichtigung 
des  Umstandes,  daß  das  Eisenoxyd  in  Oxydul  umgerechnet  und 
dem  RO  der  Segerformel  eingereiht  werden  muß,  die  Formel: 
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8,72  SiO., .  0,04  TiO., .  0,54;a1.,O., 


Der  Vergleich  mit  der  oben  angegebenen  aus 


0.22  FeO 
0,31  CaO 
0,09  MgO 
0,37  K.7O 

der  Analyse 

der  Lehmglasuren  errechneten  Formel  zeigt  eine  deutliche 
Uebereinstimmung  bis  auf  unwesentliche  Differenzen  im  MgO- 
und  K.20-Oehalt.  (Die  Erhöhung  des  Alkali-Gehaltes  bezweckt 
lediglich,  ein  besseres  Ausfließen  und  stärkeren  Glanz  der  Glasui- 
oberfläche  hervorzurufen.)  Da  sich  aber  das  Verhalten  einer 
jeden  Glasur  in  der  Hauptsache  aus  dem  Verhältnis  des  SiO.,. 
und  ALOä-Gehaltes  gegenüber  den  Flußmitteln  ergibt,  so  mußte 
sich  die  zusammengesetzte  Glasur  zum  mindesten  sehr  ähnlich 
verhalten  wie  die  natürliche  Lehmglasur,  ln  der  Tat  war  die 
vollkommene  Uebereinstimmung,  sowohl  bezügl.  des  Schmelz¬ 
punktes,  als  der  Farbe  sehr  prägnant;  in  Bezug  auf  Farbe  und 
Glanz  bewirken  schwankende  Mengen  von  Rutil  erhebliche 
Aenderungen,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.  Auch  in 
der  von  Brendler  untersuchten  Lehmglasur  wurde  die  Anwesen¬ 
heit  von  Titansäure  nachgewiesen,  jedoch  ihre  Menge  nicht 
bestimmt.  Genauere  Angaben  über  die  Mengenverhältnisse  hat 
zuerst  Vogt  in  Sevres*)  gemacht,  indem  er  bei  der  Untersuchung 
derartiger  flußmittelreicher  Rohtone  die  Titansäure  quantitativ 
bestimmte.  Nach  seinen  Angaben  hat  z.  B.  ein  Mergelton  von 
Bratigny  folgende  Zusammensetzung: 


Kieselsäure 
Tonerde 
Titansäure 
Eisenoxyd 
Kalk  .  . 

Magnesia  . 
Kalium  oxyd 
Natriumoxyd 
Glühverlust  . 


53,40  0,0 
22,72  «/„ 
0,40  «/o 

0,12  0/0 

0,55  «/o 
1,^4  °lo 
3,98  «/o 
0.58  0/0 
11,37 


Zusammen  100,HH 


Ein  anderer,  allerdings  erheblich  weniger  Flußmittel  (spez. 
Kalk  und  Eisenoxyd)  enthaltender  Steinzeugton  von  Gätines  bei 
Saint- Amand-en-Puisaye  enthielt : 


Kieselsäure 
Tonerde  . 
Eisenoxyd 
Titansäure 
Kalk  .  . 

Alkalien  . 
Glühverlust 


....  04.17  « 

....  20,5ß  "/q 

....  1,01%, 

....  0,82  «/o 

....  0,23  O/o 

....  2,20  «,0 

....  10,86  p  Q 

Zusammen  100,19 


Nun  schreibt  Pukall-)  infolge  seiner  Versuche  gerade  der 
Titansäure  die  Fähigkeit  zu,  ein  schönes  „Rotbraun“  hervorzu¬ 
rufen,  wofür  auch  die  Tatsache  spricht,  daß  viele  Lehme  von 
ähnlicher  Zusammensetzung  wie  die  von  Seger  analysierten 
zwar  als  Glasur  zu  verwenden  sind,  aber  kein  „Braun“,  sondern 
ein  schwarzgi’ünes  Glas  ergeben,  welches  nur  stellenweise  braune 
Flecken  und  kilstallinische  Ausscheidungen  zeigt. 

Ichhabe  deshalb  diesbezüglicheV^ersuchemit  einem  nach  der  aus 
Brendlers  Analyse  errechneten  Segerformel  zusammengestellten 
Glasurversatz  unternommen,  indem  ich  diese  Glasur  einmal  ohne 
Rutilzusatz,  das  andere  Mal  mit  1  ®  q  Rutil,  und  ein  drittes  Mal 
mit  einem  titansäurehaltigen  Eisenoxyd  in  den  für  5  ®  Eisen¬ 
oxyd  und  1  Titansäure  berechneten  Mengen  (dieses  Material 
wird  weiter  unten  näher  beschrieben)  im  reduzierenden  Feuer 
aufschmolz.  Tatsächlich  ergab  die  rutilfreie  Probe  das  bekannte 
schwarzgrüne  Glas,  während  die  beiden  rutilhaltigen  Proben  ein 
schönes  opakes  „Gelb-  bis  Rotbraun“  lieferten. 

Die  Bildung  der  braunen  Farbe  ist  wahrscheinlich  so  zu 
erklären,  daß  das  in  der  reduzierenden  Ofenatmosphäre  gebildete 
schwarzgrüne  Eisenoxydulsilikat  beim  Abkühlen  des  Ofeninhaltes 
oberflächlich  wieder  zu  rotbraunem  Eisenoxydsilikat  bezw.  -titanat 
oxydiert  wird,  welcher  Vorgang  durch  die  Anwesenheit  von 
Titansäm’e  bedingt,  zum  mindesten  sehr  begünstigt  wird.  Ent¬ 
fernt  man  durch  Abschleifen  die  äußerste  Schicht  der  Glasur, 
so  kommt  das  darunter  liegende  schwarzgrüne  Eisenoxydul¬ 
silikat  alsbald  zum  Vorschein. 

Obwohl  nun  die  künstlich  zusammengestellte  Glasur  sowohl 
nach  ihrer  molekularen  Zusammensetzung  wie  nach  Farbe, 
Schmelzbarkeit  und  Glanz  mit  der  natürlichen  Lehmglasur  voll¬ 
kommen  übereinstimmt,  so  läßt  sie  sich  doch  nicht  ohne  weiteres 
zum  Glasieren  der  rohen  Töpferware  verwenden.  Der  niedrige 
Preis  dieser  \\"are  gestattet  nämlich  nicht  ein  Verglühen  der 
roh  geformten  Geschirre,  sondern  verlangt,  daß  die  Ware  in 
einem  Brande  fertig  gestellt  wird.  Die  grüne  Ware  muß  also 
gleich  mit  Glasm’  überzogen,  nach  dem  Trocknen  in  einem 
Brande  gar  und  gleichzeitig  glatt  gebrannt  werden.  Würde 
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man  nun  die  grüne  Ware  mit  der  nach  dem  oben'angegehenen 
Versatz  hergestellten  Glasur  überziehen,  so  würde  dieser  Ueber- 
zug  beim  Trocknen  der  W  are  teilweise  oder  vollständig  ab¬ 
blättern.  Man  muß  vielmehr  darauf  bedacht  sein,  das  Schwin¬ 
dungsvermögen  des  Glasurüberzuges  demjenigen  des  Scherbens 
möglichst  anzupassen,  was  auf  sehr  einfache  W'eise  erreicht 
wird,  indem  man  in  dem  Versatz  an  Stelle  von  Zettlitzer  Kaolin 
einen  geeigneten  fetten  Ton  einrechnet.  Natürlich  muß  der 
letztere  seiner  rationellen  Zusammensetzung  nach  bekannt  sein, 
d.  h.  man  muß  wissen,  in  welchem  Verhältnis  Tonsubstanz, 
Quarz  und  Feldspat  in  ihm  enthalten  sind.  So  berechnet  sich 
z.  B.  der  Versatz  mit  Bunzlauer  Feinton  folgendermaßen: 

Die  rationelle  Analyse  dieses  Tones  ergab : 


Tonsubstanz 
Quarz  . 
Feldspat  . 


74,23  o 
24,97 
0,B0  °lo 

100,00  "/o 


Demnach  entsprechen  56,76  Gew.-T.  Tonsubstanz  aus  Kaolin 
(d.  h.  reiner  Tonsubstanz)  76,47  Gew.-T.  Bunzlauer  Feinton,  und 
diese  enthalten  wiederum  noch  19,09  Gew.-T.  Quarz  und 
0,61  Gew.-T.  Feldspat.  Rechnet  man  diese  Mengen  von  den 
entsprechenden  Positionen  des  ersten  Versatzes  ab,  so  erhält 
man  folgenden  neuen  Vei’satz: 


Feldspat .  266,27  Gew.-T. 

Bunzlauer  Feinton  ....  76,47  ,, 

Quarz . 69,71  „ 

Marmor .  40,00  „ 

Magnesit . .  .  .  10,08  ,. 

Zusammen  462,53  Gew.-T. 

Hierzu  kommen  dann  wieder  5  ®/o  Eisenoxyd  und  1  ® ’q  Rutil, 
entsprechend : 

Farblose  Glasur .  462,53  Gew.-T. 

Eisenoxyd . 23,13  ,, 

Rutil .  4,63  .. 

Zusammen  490,29  Gew.-T. 


Man  ist  also  in  der  Lage,  durch  eine  derartige  Zusammen¬ 
stellung  nicht  allein  einen  vollwertigen  Ersatz  für  die  Lehm¬ 
glasur  zu  schaffen,  sondern  vor  allen  Dingen  auch  sich  unab¬ 
hängig  zu  machen  von  dem  unzuverlässigen  Glasurmaterial,  wie 
es  die  Lehme  übeihaupt  vorstellen.  Infolgedessen  ist  man 
imstande,  eine  sich  in  allen  Eigenschaften  stets  gleichbleibende 
Glasur  zu  erbrennen,  wie  das  speziell  für  Gebrauchsgeschirr, 
Service  etc.  unbedingt  verlangt  werden  muß. 

ln  der  Tat  ist  in  den  Töpfereien,  die  mit  der  neuen  Glasur 
arbeiten,  der  Ausfall  durch  fehlerhaft  glasierte  W"are  erheblich 
zurückgegangen,  und  es  dürften  dadurch  die  unerheblichen  Mehr¬ 
kosten  für  die  Beschaffung  dieser  Glasur  reichlich  gedeckt 
werden.  Da  bekanntlich  diese  Mehrkosten  lediglich  durch  das 
teuere  Eisenoxyd  (100  kg  chemisch  rein  =  200)  und  den 

Rutilzusatz  bedingt  sind,  habe  ich  versucht,  ein  ganz  erheblich 
billigeres  Eisenoxyd  für  diesen  Zweck  zu  verwenden.  Natürlich 
ist  die  Verbilligung  nur  auf  Kosten  der  Reinheit  und  Ergiebig¬ 
keit  des  Materials  möglich.  Freilich  kann  in  den  meisten 
Fällen  nicht  dringend  genug  vor  der  Verwendung  unreiner 
Glasurmaterialien,  speziell  bei  Farboxyden,  gewarnt  werden. 
Indessen  sind  es  in  diesem  Spezialfall  einmal  der  ganz 
enorme  Preisunterschied  des  Oxydes  und  in  zweiter  Linie 
die  Geringfügigkeit  der  darin  enthaltenen  sogenannten  Ver¬ 
unreinigungen,  die  mich  zu  diesen  Versuchen  veranlaßten.  Es 
handelt  sich  um  ein  in  den  Tonerdefabriken  abfallendes  Eisen¬ 
oxyd,  das  bei  der  Verarbeitung  von  rotem  französischen  Bauxit 
als  ein  50®/q  Wasser  haltendes  Produkt  gewonnen  wird.  Es 
enthält  neben  Eisenoxyd  und  etwas  Tonerde  noch  geringe 
Mengen  an  Kieselsäure  und  vor  allen  Dingen  auch  Titansäure. 
Man  spart  also  bei  Anwendung  dieses  Eisenoxyd-Materials  gleich¬ 
zeitig  den  Zusatz  von  Rutil,  was  ebenfalls  bei  der  Kalkulation 
der  Glasurkosten  berücksichtigt  zu  werden  verdient.  Bisher 
wird  dieses  Material  für  andere  technische  Zwecke  als  Ei’satz 
für  Raseneisenerz  verwendet  und  von  den  Tonerdefabi'iken  in 
feuchtem  Zustande  abgegeben,  weil  der  dafür  erzielte  Preis 
die  Trockenkosten  nicht  entfernt  decken  würde.  Da  auch 
die  Tonerdefabriken  genötigt  sind,  einen  möglichst  gleich¬ 
mäßig  zusammengesetzten  Bauxit  zu  verarbeiten,  ist  schon  da- 
dui’ch  dieselbe  Gleichmäßigkeit  in  der  Zusammensetzung  des 
Eisen-Rückstandes  gewährleistet,  die  natürlich  für  die  \’er- 
wendung  als  Glasurmaterial  als  erste  Bedingung  in  Betracht 
käme.  Um  von  dem  etwa  schwankenden  Feuchtigkeitsgehalt 
unabhängig  zu  sein,  könnte  man  ja  das  Material  in  wasser¬ 
freiem  Zustande  und  zu  natürlich  entsprechend  höherem 
Preis,  der  aber  trotzdem  in  keinem  \'^erhältnis  zu  dem  des 
reinen  Eisenoxyds  stehen  würde,  bei  den  Tonerdefabriken  aii- 
fragen.  Meine  auf  die  Verwendbarkeit  als  Farbox^  d  für  Glasuren 
zielenden  Versuche  beschi’änkten  sich  vorläufig  auf  die  Ermittelung 
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ilei‘  zur  Erzielung  eines  schönen  Bunzlauer  Brauns  nötigen 
Mengen.  Die  Ergebnisse  sind  kurz  in  folgendem  zusammen¬ 
gefaßt  : 

Die  Analyse  des  mir  zur  Verfügung  stehenden  Materials 


ergab : 

Kieselsäure . 4,24 

Eisenoxyd . .44,05 

Tonerde . 4.00 

Kohleusaures  Nation . 0,80*^/,) 

W’asser .  54,04  “/,, 

Titansäure . 4,<S7 


Zusammen  100,00 

Um  zunächst  einen  Ueberblick  zu  bekommen  über  die 
Wirkung  der  Titansäure  in  der  Glasur,  wurde  eine  Versuchs¬ 
reihe  aufgestellt,  in  welcher  a)  bei  10  ®/o  Eisenoxyd-Zusatz  der  Rutil¬ 
gehalt  von  ’/j  bis  auf  2'’/o  TiO.2  steigt  (da  nach  Pukalls  Angaben 
das  schönste  Braun  mit  1  °/o  TiO.2  eiTeicht  wird)  und  b)  bei  einem 
Zusatz  von  5®  p  PC2O3  Rutilgehalt  zwischen  1  und  2^j^,  variiert. 
Hieran  anschließend  wurden  Glasurproben  mit  wechselnden 
Mengen  des  erwähnten  wasserhaltigen  Eisenrückstandes  von  vor¬ 
stehender  Zusammensetzung  gemischt,  und  zwar  wurden  die 
Mengen  so  gewählt,  daß  der  Gehalt  an  Eisenoxyd  zwischen  5®/o  und 
10®  /o  zu  liegen  kam,  entsprechend  ca.  15  und  40®/o  des  wasserhaltigen 
Materials.  Durch  die  Versuche  mit  reinem  Eisenoxyd  und  Rutil 
wurden,  wie  bereits  ei’wähnt,  zunächst  die  Angaben  Pukall  s  voll  be¬ 
stätigt,  indem  tatsächlich  ein  Zusatz  von  5  Eisenoxyd  und 
1®/q  Rutil  das  schönste  Braun  lieferte.  4  Proben  mit  je  ]0®/o 
Eisenoxyd  und  bis  2®/q  Titansäure  zeigten  teilweise  tief- 
dnnkelrote  mikrokristalline  Ausscheidungen  (und  zwar  am 
wenigsten  bei  ‘/o  ®/o  Rutilzusatz),  die  au  sich  gar  nicht  unschön 
wirken,  indessen  bei  Servicen  und  ähnlichen  Gegenständen  die 
Gleichmäßigkeit  stark  beeinträchtigen  dürften.  4  Proben  mit 
je  5®/o  Eisenoxyd  und  1  bis  2°/o  Rutil  waren  durchweg  tadellos 
glänzend  ohne  Spuren  von  Kristallisation;  die  Nüance  des 
Brauns  wurde  mit  steigendem  Rutilgehalt  dunkler,  so  daß  die 
Probe  mit  1  ®/o  Rutil  das  hellste  Braun  ergab. 

Entsprechend  diesen  Versuchen  wurde  dann  mit  einem 
Zusatz  von  15®/),  des  Eisenrückstandes  ein  Braun  erzielt,  welches 
vollkommen  mit  demjenigen  von  5  ®i'y  reinem  Eisenoxyd  und  1  ®/o 
Rutil-Gehalt  übereinstimmte,  ln  der  Tat  würde  ja  auch  nach 
der  Analyse  des  erwähnten  Materials  ein  Zusatz  von  15  ®/o  einem 
Gehalt  von  ca.  5  ®/o  Eisenoxyd  und  l  ®/o  Rutil  am  nächsten 
kommen.  20  ®'o  des  Materials  riefen  ebenfalls  ein  schönes,  um 
eine  Nüance  dunkleres  Braun  hervor,  das  noch  vollständig 
glänzend  und  ohne  jede  Kristallausscheidung  war;  ein  Zusatz 
von  25  ®/o  dagegen  bewirkte  schon  eine  etwas  mattere  Ober¬ 
fläche  und  rief  deutliche  Kristallbildung  hervoi’,  die  schließlich 
bei  einem  Zusatz  von  30  ®  q  erheblich  verstärkt  auftrat  und  das 
glänzende  Aussehen  der  Glasuroberfläche  erheblich  beeinträch¬ 
tigte.  Während  bei  25  ®/q  die  Kristallbildung  auf  wenige  Stellen 
beschränkt  blieb,  trat  sie  nunmehr  gleichmäßig  über  die  ganze 
Oberfläche  verteilt  auf. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  natürlich  das  Einhalten 
der  Oxydgrenzen  nicht  allein  das  Gelingen  des  Brandes  bedingt, 
bezw.  ein  schönes  Braun  gewährleistet,  vielmehr  soll  auch  an 
dieser  Stelle  betont  werden,  daß  die  Führung  des  Feuers  gerade 
bei  dem  „Braun“  eine  überaus  große  Rolle  spielt.  Es  ist  von 
der  größten  Wichtigkeit,  für  „lange  Flamme“  durch  den  ganzen 
Ofeninhalt  Sorge  zu  tragen,  damit  das  Eisenoxyd  reduziert  und 
Eisenoxydulsilikat,  gebildet  werden  kann.  Wo  das  nicht  der 
Fall  ist,  kann  auch  das  teuerste  und  beste  Glasurmaterial  nichts 
nutzen,  und  das  Ergebnis  des  Brandes  ist  entweder  schwarze 
Ware  oder  ein  mit  zahlreichen  großen  und  kleinen  schwarzen 
Flecken  übersätes  Braun,  ein  Beweis  dafür,  daß  keine  vollstän¬ 
dige  Reduktion  des  in  der  Glasur  enthaltenen  Eisenoxyds  statt¬ 
finden  konnte. 

Bunzlau,  Laboratorien  und  Werkstätten 
der  Königl.  Keramischen  Fachschule. 

Metallische  Reflexe  auf  Glas. 

(Reduktionsfarben.) 

fMitteilnng  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  Fachschule  für  (llas- 
industrie  in  Zwiesel,  bayr.  Wald.] 

In  dem  letzten  Dezennium  hat  die  Anwendung  der  Lüster¬ 
technik,  welche  sich  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  der  Glas-  und  keramischen  Industrie  großer  Beliebtheit  er¬ 
freute,  etwas  abgenommen.  Der  Grund  ist  wohl  der,  daß  die 
Lüster  in  überreichem  Maße  auf  allen  möglichen  Gefäßen  an¬ 
gewendet  und  oft  in  den  schreiendsten  Farben  hergestellt  wurden. 
Fis  ist  daher  ein  Zeichen  besser  werdenden  Geschmackess,  wenn 
derartige  Lüster  an  Beliebtheit  verloren  haben,  während  me¬ 
tallisch  schimmernde  Farben  in  zarten,  gedämpften  Tönen  auch 
gegenwärtig  noch  Anklang  finden. 


Es  gibt  verschiedene  Methoden,  Glas  oder  keramische 
Gegenstände  mit  metall-  oder  perlmutterglänzenden  Ueberzügen 
zu  versehen.  Das  älteste,  schon  von  den  Arabern  im  9.  Jahr¬ 
hundert  geübte,  ira  14.  Jahrhundert  von  den  spanischen  Mauren 
und  später  von  den  Italienern  übernommene  Verfahren  bestand 
darin,  daß  eine  Mischung  von  Ocker,  Schwefelkupfer  und 
Schwefelsilber  auf  den  keramischen  Gegenstand  aufgetragen 
und  reduzierend  (d.  h.  unter  Fiinwirkung  von  Kohlenoxyd  und 
Kohlenwasserstoffgasen)  eingebrannt  wurde.  L.  FTanchet’), 
welcher  diese  Technik  eingehend  studierte,  gelangte  zu  ähn¬ 
lichen  Resultaten  wie  die  Mauien  und  Italiener.  Er  änderte 
aber  das  Verfahren  dahin  ab,  daß  er,  statt  obiges  metallhaltiges 
Gemenge  auf  die  Glasur  aufzutragen,  die  zweckdienlichen  Ver¬ 
bindungen  des  Kupfers,  Silbers,  Wismuts  etc.  schon  gleich  der 
Glasur  beimischte  und,  nachdem  diese  auf  das  Gefäß  aufge¬ 
schmolzen  war,  reduzierende  Dämpfe  darauf  einwirken  ließ. 
FVanchet  schlägt  ferner  vor,  diejenigen  metallischen  F’arben, 
welche  man  wie  bei  den  erwähnten  Verfahren  unter  Anwendung 
von  reduzierenden  Gasen  erhält,  als  „metallische  Reflexe“ 
(reflets  metalliques)  zu  bezeichnen  zum  Unterschied  von  den 
„metallischen  Lüstern“  (lustres  metalliques),  welche  im 
oxydierenden  Feuer  dadurch  gewonnen  werden,  daß  man  Lösungen 
metallorganischer  Verbindungen  (hauptsächlich  Resinate,  harz¬ 
saure  Metalle)  auf  das  Glas  oder  den  keramischen  Gegenstand 
aufträgt  und  bei  schwacher  Rotglut  einbrennt. 

Der  Verfasser  beschäftigte  sich  seit  ca.  drei  Jahren  mit 
den  verschiedenen  Methoden,  metallisch  schimmernde  F'arben 
auf  Glas  zu  erzeugen.  In  besonders  eingehender  Weise  befaßte 
er  sich  mit  der  alten  arabisch-maurischen  Technik  und  bevor¬ 
zugte  sie  deswegen,  weil  sie  zum  Untei’schied  von  der  von 
FTanchet  vorgeschlagenen,  wonach  die  betreffenden  Oxyde  dem 
Glassatz  oder  dem  leicht  schmelzenden  Ueberfangglas  zugegeben 
werden  sollen,  eine  Vorbehandlung  des  Glases  (wie  Anätzen  etc.) 
zur  Flrzielung  bestimmter  Flffekte  gestattet,  ferner  weil  zum 
Unterschied  von  den  im  oxydierenden  Feuer  eingebrannten, 
wenig  haltbaren  Lüstern  die  durch  Reduktion  erhaltenen  FTrben 
besser  haften,  da  sie  ja  in  die  Glasoberfläche  eingedrungen 
sind ;  weiter  sind  sie  gegen  alle  Säuren,  die  FTußsäure  aus¬ 
genommen,  beständig.  Aber  selbt  dieser  Säure  setzen  die 
Reduktionsfarben  noch  Widerstand  entgegen,  so  daß  sie  erst 
allmählich  aufgelöst  werden,  also  in  verschiedenen  Tönen  ab-  jJj 
gestuft  werden  können,  ln  folgendem  seien  die  von  mir  an- 
gestellten  Versuche  näher  angegeben.  Es  mögen  dabei  einzelne  3 
Methoden  angeführt  sein,  welche  von  anderen  ebenfalls  ver-  | 
sucht  und  angewendet  wurden;  der  Vollständigkeit  und  Ueber-  i 
sichtlichkeit  halber  seien  indes  auch  diese  beschrieben.  ^ 

Das  allgemeine  Prinzip  des  Verfahrens  ist  kurz  folgendes:  I 
Auf  Glas  wird  eine  Mischung  von  Silber-,  Kupfer-,  Wismut-  ']■ 
Verbindungen  n.  a.,  welche  mit  gebrannter  gelber  Erde  unter  1 
Zusatz  von  Gummi  arabicum  als  Klebstoff  angerührt  sind,  auf-  ^ 
getragen  und  hierauf  bei  Rotglut  reduzierend  eingebrannt.  Der  'a 
F’arbton,  welcher  hierbei  auftritt  und  nach  dem  Abwaschen  der  3 
Reduktionsmischung  von  dem  erkalteten  Glas  sichtbar  wird,  4 
hängt  einerseits  ab  von  den  Mengenverhältnissen  der  einzelnen  ■ 
Metallverbindungen :  Ueberwiegt  die  Kupferverbindung,  so  a 
herrschen  die  roten  Töne  vor,  während  die  Silberverbindungen  ja 
hauptsächlich  goldige,  die  Wismutverbindungen  vorherrschend  g 
blaue  Töne  liefern.  Von  sehr  großem  Einfluß  ist  aber  anderer-  ^ 
seits  auch  die  Art  und  Dauer  der  Reduktion.  Mit  einer  und  fl 
derselben  Mischung  läßt  sich  durch  längere  oder  kürzere,  fl 
stärkere  oder  schwächere  Reduktion  eine  überaus  reiche  Farben-  fl 
Skala  in  den  hellsten  bis  zu  den  dunkelsten  Tönen  erhalten.  ^ 
Die  Reduktion  wird  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  man  ent-  fl 
weder  schon  beim  Einsetzen  der  Gläser  Kohlen  in  die  Muffel  fl 
bringt  oder  Napthalin,  Asphalt,  Kolophonium  und  andere  redu- ;fl 
zierende  Gase  entwickelnde  Substanzen  in  die  Muffel  einführt  fl 
oder  Leuchtgas  in  dieselbe  einleitet,  wenn  die  Gläser  auf  Rot-  's 
glut  gebracht  sind.  Ist  die  Reduktion  richtig  geleitet, ,  so  brennen  a 
die  auftretenden  Gase  mit  schön  blauer  und  grüner  Flamme.  ^ 
Je  dünnwandiger  die  Gläser  sind,  desto  leichter  nehmen  .sie  fl 
FTrbe  an.  Die  auf  den  Gläsern  sich  bildenden  FTrben  hängen  IS 
endlich  auch  von  der  Höhe  der  Temperatur  ab,  auf  welche  die  .41 
Gläser  erhitzt,  und  von  der  Zeitdauer,  während  welcher  sie  auf 
Rot- Weißglut  erhalten  werden.  Je  höher  die  Temperatur  war,  ^ 
desto  gedämpfter  sind  die  erhaltenen  F’arbtöne.  "^1 

Zunächst  suchte  ich  nun  die  mehr  gedämpften  Töne,  welche  1 
eine  Temperatur  nahe  dem  Erweichungspunkte  des  Glases  er-  9 
fordern,  wobei  also  die  Gefahr  der  Deformierung  desselben  fl 
groß  ist,  auch  bei  niedrigerer  Temperatur  zu  erhalten.  Dieses  fl 
läßt  sich  erreichen,  wenn  man  das  Glas,  bevor  es  mit  Mischung  I 
bestrichen  und  eingebrannt  wird,  matt  ätzt.  Von  dem  Grade  der 
Mattierung  und  namentlich  von  der  Beschaffenheit  des  Kornes  ■; 
hängt  die  FTinheit  des  FTibtones  ab.  Am  besten  eignet  sich  ii 
ein  zartes  Seidenmatt,  welches  mit  einer  Lösung  von  saurem  1 
Fluorkalium  erhalten  wird,  während  durch  starkes  Matt  der  jj 


>)  Sprechsaal  1906,  No.  16,  S.  675  ff.  und  1907,  No.  44,  S.  450  ff. 
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filascharakter  etwas  verloren  geht  und  an  dessen  Stelle  das 
Aussehen  von  Stein  oder  von  Tongefäßen  mit  Mattglasur  tritt. 
Die  Mattierung  erwies  sich  also  zur  Erzielung  überaus  schöner 
und  zarter  Fai  heneffekte  sehr  vorteilhaft  und  wurde  deshalb 
bei  den  folgenden  Methoden  stets  angewendet. 

Wird  das  (llas  gleichmäßig  mit  Reduktionsmischung  über¬ 
strichen,  so  erhält  man  im  Brande  einen  einheitlichen  Farbton, 
der  ja  sehr  schön  sein  kann,  aber  mehr  zur  (ieltung  kommt, 
wenn  er  stellenweise  von  anderen  mit  ihm  gut  harmonierenden 
Tönen  unterbrochen  wird.  Dieses  suchte  ich  zu  erreichen  durch 
Aufmalen  von  verschieden  zusammengesetzten  Mischungen.  Es 
ist  indes  auf  diese  Weise  schwer,  Töne  zu  treffen,  welche  gut 
zusammenpassen,  da  wie  schon  oben  erwähnt  ein  bestimmter 
Farbton  nicht  bloß  von  der  Zusammensetzung  der  Mischung, 
sondern  auch  von  der  Art  und  Dauer  der  Reduktion  und  auch 
von  der  Temperatur  der  Muffel  abhängig  ist.  Außerdem  er¬ 
fordert  diese  Methode  beim  Aufträgen  große  Sorgfalt  und 
künstlerisches  Geschick.  Mein  Bestreben  war  es,  zunächst 
Methoden  auszuarbeiten,  welche  in  einfacher  fabrikmäßiger 
Weise^idie  Gläser  zu  verzieren  gestatten.  Leichter  ließen  sich 
schon  gute  Resultate  erzielen,  durch  Verwaschen,  d.  h.  durch  Inein- 
andermalen  verschiedener  Mischungen,  wodurch  die  Uebergänge 
weicher; wurden  und  die  Farben  besser  harmonierten.  Abbildung  1. 

Bei  der  folgenden 
Methode  wurde  nur  eine 
Reduktionsmischung  ver¬ 
wendet  und  diese  in 
dünnerer  und  dickerer 
Schicht  auf  das  mattierte 
Glas  aufgetragen.  Durch 
die  dickeren  Schichten 
konnten  die  reduzierenden 
(Jase  weniger  intensiv 
wirken,  gaben  also  ah 
diesen  Stellen  andere  Farb¬ 
töne.  Die  Gläser  erhielten 
auf  diese  Weise  mannig¬ 
faltige,  sehr  schöne  Farben, 
die  gut  harmonierten  und 
weich  ineinander  über¬ 
gingen.  Der  Auftrag  er¬ 
folgte  entweder  mit  dem 
Pinsel  durch  Aufmalen,  oder 
Abbudimy  1.  es  wurde  durch  schüttelnde 

Bewegung  des  Glases  dafür 
gesorgt,  daß  die  dünn  aufgestrichene  Mischung  sich  schuppen¬ 
artig  verteilte,  also  ebenfalls  dünnere  und  dickere  Stellen  auf¬ 
wies.  Namentlich  die  letzte  Methode  ist  fabrikmäßig  sehr  leicht 
durchzuführen  und  gibt  ganz  hübsche  Effekte. 

Wurde  nicht  das  ganze  Glas  mit  Mischung  überstrichen, 
sondern  malte  man  bestimmte  Muster  mit  dem  Pinsel  auf,  so  waren 
nach  dem  Brande  die  Farben  des  Ornaments  mit  goldigem  Rand 
eingefaßt,  der  allmählich  in  äußerst  zartes  Blau  verlief.  Ab¬ 
bildung  2.  Es  hatten  also  die  freigelassenen  Stellen  des  Glases 


Abbildung  2. 

ebenfalls  Farbe  angenommen.  Diese  Töne  rühren  davon  her, 
das  die  flüchtigen  Verbindungen,  welche  sich  in  reduzierender 
Atmosphäre  aus  Kupferoxyd  und  Chlorsilber  bei  Rotglut  bilden, 
das  Glas  auch  an  den  nicht  bemalten  Stellen  angreifen,  bezw. 
von  demselben  aufgenommen  werden.  Diese  Aufnahmefähigkeit 
des  Glases  steigt  mit  der  Höhe  der  Temperatur,  auf  die  es  er¬ 
hitzt  wird,  und  mit  seiner  Dünnwandigkeit,  herrührend  von  der 
schnelleren  Erweichung  des  dünnwandigen  Glases.  Aus  letzterem 
Grunde  erwiesen  sich  leicht  schmelzbare  Natrongläser  für  diese 
Technik  besonders  geeignet,  wie  dieses  mit  halbweißem  dünn¬ 
wandigem  Glas  angestellte  Versuche  dartaten.  Das  Verhalten 
verschieden  zusammengesetzter  Gläser  gedenke  ich  bei  Gelegen¬ 
heit  noch  eingehender  zu  studieren. 


Die  Einwirkung  flüchtiger  Metallverbindungen  auf  Glas  wurde 
noch  in  der  Weise  ausgebeutet,  daß  ein  mattiertes  Glas  zunächst 
mit  obiger  Mischung  ganz  gleichmäßig  überstrichen  wurde,  wo¬ 
rauf  man  mit  Nadeln  dünnere  und  dickere  Striche  in  dieselbe 
einzeichnet,  so  daß  an  diesen  Stellen  das  blanke  Glas  frei¬ 
gelegt  wurde.  Nach  dem  Brand  wiesen  dieselben  zarte  Farb¬ 
töne  auf,  während  die  mit  Mischung  bedeckten  Partien  natürlich 
intensiver  gefärbt  waren. 

Verschiedene  Farbtöne  wurden  auch  auf  Gläsern  mit  unebener 
Oberfläche  erhalten,  wie  sie  z.  B.  geschreckte  oder  geschrenzte, 
mit  vielen  Sprüngen  und  Furchen  versehene  Gläser  aufweisen, 
ln  den  Furchen  i.st  die  Schicht  der  aufgetragenen  Mischung 
etwas  dicker,  weshalb  hier  die  Reduktion  in  etwas  schwächerem 
Maße  erfolgt.  Hierbei  übt  die  gerauhte  Oberfläche  auch  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Einfluß  auf  die  Art  dei'  Reflexion 
des  Lichtes  aus,  weisen  ja  aus  demselben  Grunde  nur  mit 
Eindrücken  versehene,  im  übrigen  aber  glatte  Gläser  schon 
verschiedenes  Farbenspiel  auf.  Dasselbe  gilt  von  Gläsern, 
welche  mit  farbigen  Fäden  umsponnen  sind,  oder  von  Gläsern 
mit  aufgeschmolzenen  Farbkröseln  bezw.  Schmelzfarben.  Ent¬ 
halten  die  Fäden  oder  Farbkörner  Kupfer-,  Silber-  oder  andere 
geeignete  Metallverbindungen,  so  erhält  man  besonders  gute 
Resultate,  indem  diese  färbenden  Substanzen  ebenfalls  mit¬ 
reagieren.  Abbildung  3. 


Abbildung  ,H. 

Eine  unebene  Oberfläche,  die  zur  Entstehung  verschiedener 
Farbtöne  auf  einem  Glas  beiträgt,  verursacht  auch  die  Tief¬ 
ätzung  in  ihren  verschiedensten  Formen.  Auf  das  Glas  wird 
irgend  ein  pflanzlicher  oder  ornamentaler  Dekor  aufgemalt  und 
nach  dem  Trocknen  der  Hintergrund  tief  herausgeätzt,  hierauf 
das  Glas  mattiert  und  in  gewöhnlicher  Weise  weiter  behandelt. 

Eine  weniger  zeitraubende,  im  Effekt  aber  nicht  minder 
wirkungsvolle  und  materialgerechtere  Verzierung  als  das  Auf¬ 
malen  eines  Pflanzenornamentes  gestattet  das  Aufstupfen  mit 
einem  Lack,  welcher  im  Bad  sich  langsam  loszulösen  vermag. 
Diese  Eigenschaft  erhält  Asphaltlack,  wenn  man  ihn  mit  Seifen¬ 
lösung  versetzt.  Das  richtige  Aufstupfen  erfordert  einige  Hebung 
und  muß  so  erfolgen,  daß  von  dem  Pinsel,  mit  welchem  der 
Lack  aufgestupft  wurde,  keine  Spuren  mehr  zu  beobachten  sind. 
Dadurch,  daß  der  Lack  im  Bad  langsam  los-  bezw.  aufgelöst 
wird,  entsteht  ein  weicher  Uebergang  von  der  Vertiefung  zur 
Erhöhung  auf  der  Glasoberfläche.  Wird  nun  auf  ein  in  dieser 
Weise  vertieft  vorgeätztes  und  mattiertes  Glas  eine  Mischung 
aufgetragen,  so  bildet  diese  einen  Ueberzug  von  abwechselnder 
Dicke  und  es  entstehen  im  Reduktionsbrand  sehr  mannigfaltige 

Farben.  Abbildung 
1  und  Abbildung  4. 
Erfolgt  der  Auftrag 
der  Mischung  außer¬ 
dem  noch  schuppen¬ 
artig,  so  wird  der 
Effekt  abermals  er¬ 
höht  (Abbildung  2). 
Aehnliche  Resultate 
lassen  sich  erzielen 
durch  Vorätzung  im 
Eisbad,  sowie  durch 
die  von  mir  au.sge- 
arbeitete  und  in  der 
demnächst  im  Verlag 
von  J.  A.  Barth  in 
Leipzig  erscheinen¬ 
den  (’hemischen 
Technologie  des  Gla¬ 
ses  I  beschrieheuen 
Linien-  und  Stern¬ 
chenätzung. 

(Schluß  folgt.) 
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lieber  das  Verhalten  der  Metabor-  und  der 
Metaphosphorsäure  in  den  Schmelzen  ihrer 

Alkalisalze. 

(Naclidiuek  Vorboten.) 

1.  Das  System  KFO;,  —  KBO.,. 

Die  beiden  Komponenten  bilden  beim  Zusammenschmelzen 
die  Verbindung  KPÜ3  .  KBO.,,  welche  auch  in  wässeriger  Lösung 
existiert.  Das  Schmelzdiagramm  von  Gemischen  aus  Kalium¬ 
metaphosphat  und  Kaliummetaborat  zeigt  ein  flaches,  der  ge¬ 
nannten  Verbindung  entsprechendes  Maximum  bei  HH5®  und 
zwei  Eutektika  von  der  Zusammensetzung  90“'„  KPO;,  10  “/„KBO., 
bei  und  30®/,,  KPO.,  +  70'’;,,  KBO.,  bei  770®.  Schmelzen  mit 
05 — 85®  0  KPO3  konnten  auffallenderweise  nur  glasig  erhalten 
werden. 

In  den  wässerigen  Lösungen  der  Schmelzen  mit  0 — 55  ®/o  KPO3 
konnte  freies  Borat  nachgewiesen  werden;  bei  00 ®/(|  KPO.,,  d.  h. 
der  Verbindung  Kl’03  .  KBO.j,  war  kein  freies  Borat  mehr  vor¬ 
handen,  doch  löste  sich  die  Verbindung  leicht  in  Wasser.  Die 
glasig  erstarrten  Schmelzen  von  05 — 85  ®;,|  KPO3  lösten  sich 
ebenfalls  vollkommen  in  Wasser  und  zeigten,  wie  alle  Schmelzen 
mit  mehr  als  00®/q  KPO3  schwach  saure  Reaktion.  Von  85 — 100®/,, 
KPO3  lösten  sich  die  Schmelzen  nur  teilweise  in  W^asser  unter 
Abscheidung  von  Kaliummetaphosphat.  Aus  den  Lösungen  der 
bis  zu  10®  3  KBO.,  enthaltenden  Schmelzen  konnte  das  Hydrat 
KBO.,  .1,5  aq  in  Kristallen  erhalten  werden,  während  die  Ver¬ 
bindung  KPO3 .  KBO.,  sich  nicht  aus  der  wässerigen  Lösung 
kristallisiert  darstellen  ließ.  Verfasser  vermutet,  daß  es  sich  in 
dieser  neuen  N'erbindung  um  ein  Kaliumsalz  einer  Säure  handelt, 
die  dem  von  Mylius  und  Meusser  dargestellten  Borylphosphat 
BPO4  entspricht. 

Die  Schmelzpunkte  der  beiden  reinen  Komponenten  wurden 
bei  810®  (für  KPO3)  und  047  ®  (für  KBO.,)  gefunden.  Di»' 
Bestimmungen  wuiden,  wie  auch  alle  anderen  therniischen 
Messungen  in  der  vorliegenden  Arbeit,  an  den  im  Platintiegel 
geschmolzenen  Substanzen  mittels  eines  direkt  in  die  Schmelze 
eintauchenden  Thermoelementes  vorgenommen. 

2.  .Das  System  NaP03  NaBO,. 

Der  Schmelzpunkt  des  Natriummetaborates  liegt  bei  OHO®. 
Das  Natriummetaj)hosphat  kann  durch  Abkühlen  seiner  Schmelze 
nicht  kristallinisch  erhalten  werden,  dagegen  läßt  sich  das  er¬ 
starrte  Glas  durch  längeres  Erhitzen  auf  500 — 550®  vollkommen 
entglasen ;  der  Schmelzpunkt  dieses  entglasten  Produktes  lag 
bei  010".  ln  derselben  Weise  mußte  der  Schmelzpunkt  der  30 
und  20®, II  NaBO.,  enthaltenden  Schmelzen  nach  dem  vorsichtigen 
Entglasen  der  Gläser  über  dem  Bunsenbrenner  ermittelt  werden. 
Die  Mischungen  mit  10  und  5  "i,,  NaBO.2  ließen  sich  auf  keine 
\N’eise  kristallisiert  erhalten,  ebensowenig  konnte  man  bei  den¬ 
jenigen  mit  .50 — 00®/||  NaBO.,  thermische  Effekte  nachweisen. 
Gut  nachw^eisbar  war  der  Beginn  der  Kristallisation  nur  bei 
50 — 80®/,,  NaP03,  und  zwar  tritt  ein  flaches  Maximum  auf, 
welches  der  Verbindung  NaPO;,  .  NaBO.,  entspricht.  WTe  bei 
den  analogen  Mischungen  der  Kaliumsalze  reagieren  die  wässe¬ 
rigen  Lösungen  der  Schmelzen  mit  0 — 50®/,,  NaP03  alkalisch, 
diejenigen  der  Schmelzen  mit  mehr  als  00®/,,  NaPO,  schw'ach 
sauer,  und  nur  die  mit  00®  „  NaF^03,  d.  h.  die  Verbindung 
NaPO, .  XaBO.j,  ist  neutral. 

.Aus  der  Lösung  des  entglasten  .\aPO3  wurden  Kristalle  mit 
2  aq  erhalten  :  die  Lösung  des  glasigen  NaPO  ,  gab  keine  Kristalle. 

Das  elektrische  Leitvermögen  des  Doppelsalzes NaP03  .NaBO , 
ist  bedeutend  größer  als  das  Leitvermögen  der  aus  seinen 
Komponenten  hergestellten  Lösung  derselben  Zusammensetzung. 

0.  Das  System  NaBO.^  KBO.,. 

Das  lineare  Ki  istallisationsvermögen  und  die  Kristallisations¬ 
wärme  sind  bei  KBO.,,  dessen  Schmelzpunkt  bei  047®  lieg!, 
geringer  als  bei  NaBO.,.  Eutektische  Haltepunkte  treten  bei 
den  Gemischen  der  beiden  Komponenten  nicht  auf;  die  Kristalli¬ 
sation  findet  stets  in  einem  Temperaturinterwall  statt.  Die 
beiden  Metaborate  bilden  eine  kontinuierliche  Mischungsreihe 
mit  einem  flachen  Minimum  bei  50  "  3  NaBO.^  und  850®.  Bei 
40 — 00®  (,  NaBO.,  treten  noch  geringe,  thermische  Effekte  bei 
520  5.50®  auf,  die  wohl  auf  einen  Zerfall  der  entstandenen 

Mischkristalle  unter  Wärmeentwickelung  zurückzuführen  sind. 

Sow'ohl  KBOo  als  auch  NaBO.,  kristallisieren  in  hexagonalen 
Prismen. 

4.  Das  System  LiBOo  —  NaBO^. 

Der  Schmelzpunkt  des  LiB02  liegt  bei  843®.  Die  eutektische 
Mischung  hat  die  Zusammensetzung  50"/^  LiBOo  +  ÖO®/^  NaBO., 
und  erstarrt  bei  050®. 

Die  Mischbarkeit  der  beiden  Borate  in  festem  Zustande  ist 
nur  sehr  gering;  die  Mischkristalle  enthalten  nur  bis  zu  2®/,, 
NaBO.2,  bezw.  bis  zu  3®/o  LiBO.,.  Diese  geringe  Mischbarkeit 

*)  Nach  H.  S.  van  Klooster.  Zeitschr.  für  anorgan.  Chemie  69  (1910), 
8.  122—134. 


ist  möglicherweise  auf  die  Verschiedenheit  des  Kristallsystems 
zurückzuführen;  LiBO.,  kristallisiert  nämlich  triklin,  NaB02  da¬ 
gegen  hexagonal.  In  den  Mischungen  von  0— tO®/^  liiB02  ließen 
sich  deutlich  primär  ausgeschiedene  Kristalle  von  NaB02  nach- 
weisen,  bei  00  100®/,,  LiBO.j  dagegen  primäre  Kristalle  von 

LiBO.,  in  einem  Eutektikum  von  undeutlicher  Struktur. 

-k- 


Rechnung^sergebnisse 

der  Berufsg^enossenschaften  etc.  als  Träg^er 
der  Unfallversicherung  für  das  Jahr  1909. 

Die  vom  Reichsversicherungsamt  nach  §  111  des  Gewerbe¬ 
unfallversicherungsgesetzes  vom  30.  Juni  1900  und  den  ent¬ 
sprechenden  Bestimmungen  der  anderen  Unfallversicherungs¬ 
gesetze  aufgestellte  Nachweisung  der  gesamten  Rechnungs¬ 
ergebnisse  der  Berufsgenossenschaften  etc.  für  1909  bezieht  sich 
auf  die  25.  Rechnungspei’iode  seit  dem  Bestehen  der  reichs¬ 
gesetzlichen  Unfallversicherung.  Die  Nachweisung  erstreckt 
sich  auf  1 14  Berufsgenossenschaften  (00  gewerbliche  und  48 
landwirtschaftliche),  auf  545  Ausführungsbehörden  (210  staatliche 
und  335  Provinzial-  und  Kommunalausführungsbehörden)  und 
auf  14  Versicherungsanstalten,  von  denen  12  den  Baugewerks¬ 
berufsgenossenschaften,  1  der  Tiefbauberufsgenossenschaft  und 
1  der  Seeberufsgenossenschaft  angegliedert  sind. 

Von  diesen  Versicherungsträgern  bestehen 

a.  auf  Grund  des  Gewerbeunfallversicherungsgesetzes:  04 
Berufsgenossenschaften  mit  094  804  Betrieben  und  durcbschnitt- 
lich  8  023  800  Versicherten  oder  7  710  002  Vollarbeitern*)  und 
03  staatliche  Ausführungsbehörden  mit  durchschnittlich  503  435 
Versicherten  oder  500  078  Vollarbeitern. 

b.  auf  Grund  des  Unfallversicherungsgesetzes  für  Land- 
und  Forstwirtschaft:  48  Berufsgenossenschaften  mit  5  434  100 
Betrieben  und  durchschnittlich  17  179  000  Versicherten  und  55 
staatliche  Ausführungsbehörden  mit  durchschnittlich  254  829  Ver¬ 
sicherten  oder  09  502  Vollarbeitern, 

c.  auf  (irund  des  Bauunfallversicherungsgesetzes;  1  Berufs¬ 
genossenschaft  mit  19  495  Betrieben  und  durchschnittlich  301  890 
Versicherten  oder  1()4  178  Vollarbeitern,  79  staatliche  Ausfüh- 
rungsbehörden  mit  durchschnittlich  54  188  Versicherten  oder 
34  400  Vollarbeitern,  335  kommunale  Ausführungsbehörden  mit 
durchschnittlich  111  143  Versicherten  oder  71  830  Vollarbeitern 
und  13  Versicherungsanstalten  mit  80  523  Vollarheitern. 

d.  auf  Grund  des  Seeunfallversicherungsgesetzes :  T  Berufs- 
genossenschaft  mit  1054  Betrieben  und  durchschnittlich  78  200 
Versicherten  oder  71  017  Vollarbeitern,  13  staatliche  Ausführungs¬ 
behörden  mit  durchschnittlich  942  Versicherten  oder  778  Voll¬ 
arbeitern  und  1  Versicherungsanstalt. 

Im  Dienste  der  114  Berufsgenossenschaften  und  ihrer 
Sektionen  (910)  waren  nach  dem  Stande  am  Schlüsse  des  Jahres 
1909  1101  Mitglieder  der  Genossenschaftsvorstände,  5844  Mit¬ 
glieder  der  Sektions  Vorstände,  27  809  Vertrauensmänner,  4380 
Verwaltungsbeamte  und  303  technische  Aufsichtsbeamte  tätig. 

Die  Zahl  der  versicherten  Personen  stellt  sich  bei  den 
Berufsgenossenschaften  zusammen  durchschnittlich  auf  20  182  908. 
Hierzu  treten  für  die  545  Ausführungsbehörden  984  537  Ver¬ 
sicherte,  so  daß  im  .lahre  1909  bei  den  Berufsgenossenschaften 
und  Ausführungsbehörden  zusammen  27  107  445  Personen  gegen 
die  Folgen  von  Betriebsunfällen  versichert  gewesen  sind.  In 
der  letzterwähnten  Zahl  dürften  an  3,4  Millionen  Personen  doppelt 
erscheinen,  die  gleichzeitig  in  gewerblichen  und  in  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieben  beschäftigt  und  versichert  waren. 

An  Entschädigungsbeträgen  (ohne  die  Kosten  der  Fürsorge 
für  Verletzte  innerhalb  der  gesetzlichen  Wartezeit)  haben  die 
Verletzten  und  deren  Angehörige  im  Jahre  1909  von  den  Berufs¬ 
genossenschaften  ^ti  140  302  250,52  (gegen  142  593  203,00  im 
Vorjahre),  von  den  Ausführungsbehörden  13100220,22  (gegen 
cÄ  12  520034,20  im  Vorjahre)  von  den  Versicherungsanstalten 
der  Baugewerksberufsgenossenschaften,  der  Tiefbau-  und  der 
Seeberufsgenossenschaft  ^IL  1930  423,27  (gegen  1  949  032,58 
im  Vorjahre),  zusammen  c#  101  332  900,01  (gegen  157  002870,38 
im  Vorjahre)  erhalten.  Davon  wurden  ^(1  27  832,19  den  Ver¬ 
letzten  und  ihren  Angehörigen  für  die  Zeit  nach  dem  Ablauf 
der  gesetzlichen  Wartezeit  von  den  Berufsgenossenschaften  etc. 
freiwillig  gewährt. 

Von  der  Gesamtsumme  haben  die  Versicherungsträger 
zunächst  nur  den  Teil  verausgabt,  der  aus  den  eigenen  Kassen, 
also  nicht  durch  Anweisung  auf  die  Post,  gezahlt  worden  ist. 
Die  von  der  Post  im  Jahre  1909  vorschußweise  gezahlten  Ent¬ 
schädigungen  sind  nach  Artikel  I  0  des  Gesetzes,  betreffend 
Aenderungen  im  Finanzwesen,  vom  15.  Juli  1909  in  eine 
schwebende  Schuld  verwandelt  worden,  die  vom  1.  Juli  1910  ab 
zu  verzinsen  und  in  einer  Reihe  von  Jahren  zu  tilgen  ist. 


*)  1  Vollarbeiter  gleich  300  Arbeitstagen. 
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Zwei  Fünftel  des  Betrages  an  Zinsen  und  Tilgung  trägt  das  Reich. 
Dafür  haben  die  Versicherungsträger  den  Postverwaltungen  vom 
].  .Januar  1910  ab  einen  Betriebsfonds  zu  zahlen. 

Von  der  Bestimmung,  nach  der  Verletzte  mit  einer  Erwerbs¬ 
unfähigkeit  von  15  °/o  und  weniger  auf  ihren  Antrag  durch 
Kapitalzahlungen  abgefunden  werden  können,  haben  die  Berufs¬ 
genossenschaften  etc.  in  5405  Fällen  Gebrauch  gemacht.  Der 
hierfür  aufgewendete  Betrag  stellt  sich  auf  1791  980,22. 
1554  Verletzte  (gegen  1407  im  Vorjahre)  haben  im  Rechnungs¬ 
jahre  wegen  Hilflosigkeit  eine  höhere  Rente  als  •’/y  ihres 
Jahresarbeitsverdienstes  (die  gesetzliche  Vollrente)  bezogen. 

Die  Gesamtsumme  der  Entschädigungsbeträge  (Renten  etc.) 
belief  sich  im  Jahre; 


1 909 

auf 

Ji 

101  332  900,01 

1897  auf 

,4i  03  973  547,77 

Berufsgenossenschaft  der  Schornsteinfeger- 

1908 

157  002  870,38 

1890  „ 

„  57154  397..53 

meister  des  Deutschen  Reiches  .... 

0,97 

3,89 

1 907 

150  325  291,90 

1895  ,. 

„  50125  782,22 

Bauwesen . 

10,58 

1 1,42 

f900 

142  430  804..35 

1894  „ 

„  44  28173.5,71 

Deutsche  Buch  drucke  rberufsgenossensc  ha  ft  . 

2,90 

2,81 

1 905 

135  437  932,03 

1893  „ 

„  38  103  770,35 

Privatbahnberufsgenossenscliaft . 

5,35 

7.00 

1904 

120  041740,40 

1892  ,. 

„  32  340177,99 

Straßen-  und  Kleinbalinberufsgenosseiischaft 

0,43 

7,25 

1 903 

117  240  500,04 

1891  .. 

„  20  420  377,00 

Lagereiberufsgenossenschaft . 

9,02 

10.01 

1902 

107  443  320,27 

1890  „ 

,.  20  315  319..55 

P'uhrwerksberufsgenossenscliaft . 

19,90 

22,87 

1901 

98  555808,57 

1889  .. 

..  14  404.303,15 

Binnenschiffalirt . 

13,09 

14,73 

1900 

80  049  940,18 

1888  .. 

..  9  081  447,07 

Seeberufsgenossenschaft . 

0,43 

1899 

78  080  032,52 

1887  .. 

..  5  932  930,08 

Tiefbauberufsgenossenschaft  . 

1 5,44 

13,95 

1898 

71  108  729,04 

1880  .. 

..  1  915  300,24 

P'leiscliereiberufsgenossensciiaft . 

8,93 

9,83 

Rechnet 

inan  zu  dem  Betrage 

von  -  il 

101  332  900,01  die  als 

hei  den  Ausführungsbehörden : 

Kosten  der 


der 


gesetzlichen 


Wartezeit 


Fürsorge  innerhalb 
gezahlten  933  203,10  hinzu,  so  entfallen  auf  jeden  Tag  im 
Jahre  1909  rund  444  500,  die  den  N'erletzten  oder  ihien 
Hinterbliebenen  und  Angehörigen  zugute  gekommen  sind. 

Die  Anzahl  der  neuen  Unfälle,  für  die  im  Jahre  1909  zum 
er.sten  Mal  Entschädigungen  gezahlt  wurden,  belief  sich  auf 
139  070.  Hiervon  hatten  9303  den  Tod  und  1118  eine  mut¬ 
maßlich  dauernde  völlige  Erwerbsunfähigkeit  dei-  Verletzten  zur 
Folge.  An  19  907  Hinterbliebene  Getöteter  wurde  im  Rechnungs¬ 
jahr  zum  ersten  Mal  eine  Rente  gezahlt.  Darunter  befinden 
.sich  0372  Witwen  (Witwer),  13  288  Kinder  (Pinkel)  und  307  Ver¬ 
wandte  der  aufsteigenden  Linie.  Die  Anzahl  sämtlicher  zur 
Anmeldung  gelangten  Unfälle  beträgt  004  247. 

P’ür  die  Beurteilung  der  Unfallhäufigkeit  sind  die  Zahlen 
der  entschädigten  Unfälle  allein  brauchbar.  Die  Zahl  diese)' 
Fälle,  für  die  im  Jah)’e  1909  zum  eivsten  Mal  eine  Pintschädigung 
gezahlt  worden  ist,  stellt  sich,  wie  schon  hervoigehoben,  auf 
139  070  gegen  142  9(i5  im  Voi’jahr.  An  dieser  Abnahme  sind 
hauptsächlich  die  .gewerblichen;  weniger  die  landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaften  beteiligt.  Bei  den  Ausfühi  ungsbehöi’den 
und  Vei’.sichei’ung.san8talten  ist  eine  gelänge  Zunahme  zu  vej- 
zeichnen. 

Die  Summe  der  der  Beitiagsbei-echnung  zugrunde  gelegten 
Löhne,  die  .sich,  was  besonders  bemerkt  wii’d,  mit  dem  wirklich 
verdienten  Löhnen  nicht  deckt,  stellt  sich  bei  den  gewerblichen 
Berufsgenossenschaften  auf  ry/i  8  .587  083  180  bei  dui’chschnittlich 
9  003  908  versicherten  Personen  oder  7  945  797  Vollarbeitern. 

P’ür  die  landwirtschaftlichen  Berufsgenossenschaften  sind, 
wie  auch  früher,  wegen  des  abweichenden  Berechnungsverfahrens 
Lohnbeti'äge,  die  für  die  Beitragsberechnung  zugrunde  gelegt 
werden,  in  die  Nachweisung  nicht  aufgenommen  worden. 

Einen  Vergleich  der  Unfallgefahr  in  den  einzelnen  Gewei’be- 
gruppen  ermöglicht  eine  in  der  amtlichen  Nachweisung  den 
Tabellen  vorangestellte  „Uebersicht  der  verletzten  Personen  und 
Unfallfolgen“,  welche  die  Unfälle  umfaßt,  für  die  im  Rechnungs¬ 
jahr  zum  ei'sten  Mal  eine  Entschädigung  gezahlt  wui'de. 

1000  Vollai-beitei' 
Unfälle 


Hiei’nach  kommen  auf 


1 909 


bei  der  Gewerbe-,  Bau-  und  Seeunfallversiche¬ 
rung,  jedoch  ohne  die  Versicherungsanstalten 
der  Baugewerksberufsgenossenschaften,  der 
Tiefbau-  und  der  Seeberufsgenossenschaft  .  8,79 

und  in  der  Gruppe  bezw.  Beiufsgenossenschaft 

Knappschaftsberufsgenossenschaft  ....  15,38 

Steinbruchsberufsgenossenschaft . 15,83 

Bei’ufsgenossenschaft  der  P'einmechanik  und 

Elektrotechnik  . . 5,70 

Püsenerzeugung . 1 0,45 

Metallverarbeitung .  (>,58 

Beiufsgenossenschaft  der  Musikinsti  umenten- 

industrie . 0,90 

(ilasberufsgenossenschaft . 4,05 

Töpfereiberufsgenossenschaft . 3,04 

Ziegeleiberufsgenossenschaft . 9,07 

Berufsgenossenschaft  der  chemischen  Industrie  8,03 
Bei'ufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasser¬ 
werke  . 7,17 

Textilindusti-ie . 2,80 

Papiermacherbei-ufsgenossenschaft  .  .  .  9,10 

Papierverarbeitungsberufsgenossenschaft  .  .  4,15 


Hiernach  kommen  auf 


1000  Vollaibeiter 
Unfälle 


1909 

Lederindustiäeberufsgenossenschaft  ....  5,80 

Holzindusti'ie . 1 1,75 

Müllei’eiberufsgenossenschaft . 14,20 

Nahrungsmittelindustlieberufsgenossenschaft  1,90 

Zuckerberufsgenossenschaft . 9,98 

Berufsgenossenschaft  der  Molkerei-,  Brennerei- 

Stärkeindustrie . 8,19 

Brauerei-  und  Mälzereiberufsgenossenschaft  12,97 

'rabakberufsgenossenschaft . 0,52 

Bekleidungsindustrieberufsgenossenscliaft  .  2.99 


1908 

7,t)2 

12,71 

1.5,93 

5.52 

10,32 

8,14 

12,29 

9,51 

2.:J9 


4,32 


1908 


9,29 

14,09 

I. 5,07 

0,32 

I I , 0 1 
7,01 

0,89 

4,90 

2,89 

9,55 

9,20 

0,75 

3,19 

9,49 

4,15 


Marine-  und  Heeresverwaltung 
UeffentlicheBaubetrlebe(staatliche.Pi  ovinzial 
und  Kommunalbauverwaltungen)  ... 
Staatseisenbahnen,  Post  und  Telegraphen 
Staatsbetriebe  für  Schiffahrt,  Baggerei, 

P'lößerei  etc . K),92 

hu  Verhältnis  zur  Zahl  (l(*r  N'ollarbeitei 


7,53 

7,23 


4.44 

7,40 

7,25 

13.01 


ergibt  sich  im 

Durchschnitt  gleichfalls  eine  geringe  Abnahme  der  ent¬ 
schädigten  Unfälle. 

Als  Gesamtausgabe  werden,  wenn  man  die  von  der  Post 
vorschußweise  gezahlten  Pintschädigungssummen,  die  durch  das 
P'inanzgesetz  vom  15.  Juli  1999  in  eine  schwebende  Schuld 
verwandelt,  von  den  Versicherungsträgern  also  zunächst  nicht 
gezahlt  sind,  mitrechiiet,  von  den  gewerblichen  Berufsgenossen¬ 
schaften  (nach  Abzug  der  von  den  Versicherungsanstalten  der 
Baugewerksberufsgenossenschaften  und  der  Tiefbauberufs¬ 
genossenschaft  erstatteten  Pauschbeträge)  JL  147  302900,77 
(gegen  ,//  147  071  031,34  im  Vorjahr)  und  von  den  landwirt¬ 
schaftlichen  Berufsgenossenschaften  JL  40  430  477,13  (gegen 
39  877  920,43  im  Vorjahr)  zusammen  .7/  187  798  543,90  nach¬ 
gewiesen. 

Hiervon  entfallen  auf  Plntschädigungen,  einschließlich  der 
Kosten  der  P’ürsorge  für  Verletzte  innerhalb  der  gesetzlichen 
Wartezeit,  147  223  380,51. 

P"ür  die  Unfalluntersuchung  und  P'eststellung  der  PJnt- 
schädigungen,  für  den  Rechtsgang  (Schiedsgerichte  etc.)  und 
für  die  Unfallverhütung  wurden  von  den  Berufsgenossenschaften 
zusammen  JL  10114849.82  ausgegeben. 

ln  die  Reservefonds  sind  für  das  Jahr  1909  .//(  14  059  077,87 
eingelegt  worden. 

Als  Verwaltungskosten  einschließlich  der  sonstigen  Ausgaben 
werden  für  die  Berufsgenossenschaften  in.sgesamt  -Jt  10  401  229.70 
nachgewiesen. 

Die  laufenden  Verwaltungskosten  betragen  bei  den  ge¬ 
werblichen  Berufsgeno.ssenschaften  ^7/  11084  143,07  (gegen 

10  542  152,43  im  Vorjahr),  bei  den  landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaften  Jl  3  892  904,29  (gegen  .//  3  738  204,44 
im  V^orjahr). 

Davon  entfallen  auf 

1  Ver-  je  Ji  1000  der  1  Be-  1  gemeldeten 
sicherten  verdienten  Löhne  trieb  Unfall 

M  JL  Jl  Jt 


1909 

1908 


bei  den  gewerblichen  Berufsgenossenschaften: 


1,23 

1.18 


1.29 
1 ,25 


15,48 

15,13 


23.80 

22.80 


1909 
1 908 


bei  den  landwirtschaftlichen  Berufsgenossenschaften: 


0,23 

0.22 


0,72 

0,09 


28,05 

20.1 1 


Die  Höhe  der  laufenden  Verwaltungskosten  ist  bei  den  ein¬ 
zelnen  Beruf.sgenossenschaften  sehr  verschieden ;  sie  hängt  ab 
von  der  Zahl  der  versicherungsjiflichtigen  Personen,  der  Zahl. 
.\rt  und  Lage  der  Betriebe,  der  größeren  oder  geringeren  Un¬ 
fallgefahr  etc.  Zu  Vergleichen  über  die  Angemessenheit  dieser 
Aufwendungen  der  Beruf.sgenossen.schaften  untereinander  können 
die  Angaben  in  den  Rechnungsergebnissen  der  einzelnen  Berufs- 
genosseuschaften  nicht  ohne  weiteres  dienen. 

Die  Gesamtausgaben  der  545  Ausführungsbehörden  haben 
sich  auf  Jl  13470  702,79,  die  der  14  Versicherungsanstalten  der 
Baugewerksberufsgenossenschaften,  der  Tiefbau-  und  dei'  .See- 
berufsgenossenschaft  auf  -ytl  2  000  044,42  belaufen. 
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Die  Bestände  der  bis  zum  Schlüsse  des  Rechnungsjahres 
angesammelten  Reservefonds  der  Berufsgenossenschaften  be¬ 
trugen  zusammenc// 287  970  914,49,  zu  denen  noch  c//^13  556  938,55 
rückständige  Einlagen  kommen.  Die  Versicherungsanstalten 
haben  als  Reservefonds  JL  1  434  801,09  Jl  zurückgelegt. 

An  sonstigem  Vermögen,  einschließlich  der  noch  ausstehenden 
Beträge,  werden  für  die  Berufsgenossenschaften  JL  I9r859  352,87, 
für  die  X'ersicherungsanstalten  16  010  945,48  nachgewiesen. 


Verband  der  österreichischen  Forzellan- 
fabriken  in  Karlsbad. 

•Vusziig  aus  dein  Protokoll  der  (ileneralversainniliing 

am  15.  Januar  1911. 

Punkt  1  der  T. -O.  Das  Protokoll  der  letzten  General¬ 
versammlung  wurde  verlesen  und  ohne  Debatte  genehmigt. 

Punkt  2  der  T. -O.  Der  Obmann,  Herr  Direktor  Carl 
Rosenthal,  berichtete  über  die  Tätigkeit  des  Verbandes  im  ab¬ 
gelaufenen  Jahre,  welche  sich  auf  9  Vorstaudssitzungen  und  2 
außerordentliche  Generalversammlungen  beschränkte,  in  denen 
die  vorliegenden  Verbandsangelegenheiten  beraten  und  be¬ 
schlossen  wurden.  Von  besonders  wichtigen  Vorkommnissen 
wurden  die  Mitglieder  durch  Rundschreiben  in  Kenntnis  gesetzt. 
Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  der  zu  Ostern  1910  erfolgte 
Besuch  der  Zöglinge  der  Konsular-Akademie,  welche  einzelne 
Fabriken  in  der  Karlsbader  Umgebung  besichtigten  und  denen 
durch  Vermittlung  des  Verbandes  von  Herrn  Ing.  Petrik,  Fischern, 
ein  Vortrag  über  die  Porzellanindustrie  gehalten  wurde.  W^eiter 
ist  es  den  Bemühungen  des  Verbandes  gelungen,  die  drohende 
Verteuerung  des  Frachtsatzes  für  „Porzellan  lose“  dadurch 
hintanzuhalten,  daß  in  Pakete  gepacktes  Porzellan  als  loses 
Porzellan  bezeichnet  und  demgemäß  tarifiert  werden  soll,  ln 
den  Arbeiten  zur  Erreichung  dieses  Zieles  wurde  der  V'^er- 
band  werktätig  durch  den  Bund  der  österreichischen  Industriellen 
in  Wien,  sowie  Herrn  Ing.  Gröger,  Mitglied  des  Staatseisenbahn¬ 
rates  in  Fischern  und  Herrn  kais.  Rat  Pichler  in  Flger  unter¬ 
stützt.  Zum  50-jährigen  Berufsjubiläum  des  Herrn  Direktors 
Karl  Merker  wurden  dem  Jubilar  durch  den  Vorstand  Glück¬ 
wünsche  übermittelt. 

Punkt  3  der  T. -O.  Der  Bericht  über  die  Kassenprüfung 
wurde  zur  Kenntnis  genommen  und  dem  Kassierer  die  Ent¬ 
lastung  erteilt  und  ihm  Dank  ausgesprochen. 

Punkt  4  der  T.-O.  Die  Neuwahl  des  Vorstands  hatte 
folgendes  Ergebnis.  Es  wurden  gewählt  die  Herren  Direktor 
Carl  Rosenthal.  Alt-Rohlau,  als  Obmann,  Karl  Fenkl,  Fabrik¬ 
besitzer,  Chodau,  als  Stellvertreter,  Direktor  Karl  Merker, 
Klösterle,  Kassierer,  Ing.  Leo  Benedikt,  Meierhöfen,  als  Schrift¬ 
führer,  Oscar  Gutherz,  Fabrikbesitzer,  Alt-Rohlau  und  Direktor 
Julius  Altmann,  Merkelsgrün  als  Beisitzer. 

Punkt  5  der  T.-O.  Der  Jahresbeitrag  für  1911  wurde 
auf  20  K  festgesetzt. 

Punkt  6  der  T.-O.  An  Subventionen  wurden  für  1911 
aus  dem  Vereinsvermögen  bewilligt:  an  die  k.  k.  Fachschule  in 
Teplitz  je  50  K  als  Prämie  für  hervorragende  Leistungen  und 
zur  Unterstützung  bedürftiger  Schüler  nach  freiem  FJrmessen 
des  Lehrkörpers;  ferner  je  50  K  an  die  gewerblichen  Fort¬ 
bildungsschulen  Karlsbad,  Chodau,  Elbogen,  Klösterle,  Schlacken¬ 
werth  und  Schlaggenwald  und  50  K  an  die  Stellenvermittlung 
des  deutsch-kaufmännischen  Vereins  in  Piag. 


Korrespondenzen  etc. 

(»eh.  Ilergrat  Carl  Briiiineiiiaiiii  f.  Am  24.  Februar  verstarb  zu 
l)res(leu  in  seinem  75.  Lebensjahr  der  frühere  Direktor  der  Königl. 
Porzellanmanufaktur  Meißen,  Herr  Geh.  Hergrat  Carl  Bruniiemann.  Fr 
wurde  am  27.  Februar  1836  auf  dem  Kittergut  Teuritz  bei  Lucka  im 
Herzogtum  Sachsen-Altenburg  geboren  und  bezog  nach  Absolvierung  des 
Gymnasiums  1854  die  Bergakademie  Freiberg,  wo  er  bis  1858  studierte, 
um  sich  zum  Hüttenmann  auszubilden.  Nach  Ablegung  der  Staatsprüfung 
trat  er  bei  den  Königl.  Hüttenwerken  zu  Freiberg  ein,  wurde  dort  am 
1.  Juni  1860  Hüttenassistent,  aber  schon  im  Dezember  des  gleichen  Jahres 
nahm  er  eine  Stellung  als  Betriebsassistent  der  Meißener  Manufaktur  an. 
Hier  rückte  er  im  Jahre  186.3  zum  zweiten,  1876  zum  ersten  Betriebs- 
Inspektor  und  zugleich  zum  zweiten  Administrationsmitglied  auf,  wurde 
1878  zum  Oberbetriebsinspektor  befördert  und  erhielt  Ende  1893  den 
Charakter  als  Bergrat.  Nachdem  mit  Schluß  des  Jahres  1894  Finanzrat 
Kaithel  die  Direktion  der  altberühmten  Kunstanstalt  niederlegte,  wurde 
Brunnemann  deren  Leiter.  Hatte  er  schon  bis  dahin  einen  erheblichen 
Anteil  an  dem  Wiederaufblühen  der  Manufaktur  während  der  Periode 
Kaithel,  so  kann  man  auch  von  seiner  Leitung  sagen,  daß  die  altbewährten 
Bahnen  mit  gutem  Erfolg  weiter  heschritten  wurden,  daß  Meißen  seine 
Stellung  behaupten  konnte,  auch  in  jener  Zeit  des  Stünnens  und  Drängens 
auf  kunstgewerblichem  Gebiet.  Die  Erfolge  auf  den  Weltausstellungen 
in  Chicago  1893  und  in  Paris  1900,  um  nur  das  wichtigste  zu  nennen, 
legten  beredtes  Zeugnis  dafür  ab.  im  Jahre  1901  trat  Brunnemann,  der 
inzwischen  zum  Geh.  Bergrat  ernannt  und  dessen  Tätigkeit  auch  durch 


die  Verleihung  hoher  Orden  anerkannt  war,  in  den  wohlverdienten  Kuhe- 
staud.  Des  aufrichtigen,  bescheidenen  und  liebenswürdigen  Mannes  wird 
sich  jeder,  der  mit  ihm  zu  tun  gehabt,  gern  erinnern  und  ihm  ein 
ehrendes  Gedächtnis  bewahren. 

Die  Lohnbücher  oder  Arheitszettel,  die  nach  dem  Beschluß  der 
Gewerbeordnungskommission  des  Keichstages  auf  Vorschrift  des  Bundesrates 
für  bestimmte  Gewerbe  eingeführt  werden  können,  sollen  folgende  Ein¬ 
tragungen  enthalten,  die  von  dem  Arbeitgeber  oder  einem  dazu  bevoll¬ 
mächtigten  Betriebsbeamten  vorgenommen  werden.  1.  Der  Zeitpunkt  der 
Uebertragung  von  Arbeit,  Art  und  Umfang  der  Arbeit,  bei  Akkordarbeit 
die  Stückzahl;  2.  die  Lohnsätze;  3.  die  Bedingungen  für  die  Lieferung  von 
Werkzeugen  und  Stoffen  zu  den  Arbeiten;  4.  der  Zeitpunkt  der  Ablieferung, 
sowie  Art  und  Umfang  der  gelieferten  Arbeit;  5.  der  Lohnertrag  unter 
.Angabe  der  etwa  vorgenommenen  Abzüge;  6.  der  Tag  der  Lohnzahlung. 
Im  übrigen  sind  noch  solche  Eintragungen  zulässig,  welche  sich  auf  Namen, 
Firma  und  Niederlassung  des  Arbeitgebers,  Namen  und  Wohnort  des 
.\rbeiters,  die  übertragenen  Arbeiten  und  die  dafür  vereinbarten  oder 
bezahlten  Löhne  beziehen.  Angenommen  wurde  in  §  114  folgende  Be¬ 
stimmung:  „Das  Lohnbuch  oder  der  Arbeitszettel  ist  von  dem  Arbeitgeber 
auf  seine  Kosten  zu  beschaffen  und  dem  Arbeiter  sofort  nach  Vollziehung 
der  vorgeschriebenen  Eintragungen  kostenfrei  auszuhändigen.  Die  Ein¬ 
tragungen  sind  von  dem  Arbeitgeber  oder  einem  dazu  bevollmächtigten 
Betriebsbeamten  zu  unterzeichnen.“  Dieser  Bestimmung  wurde  auf  Beschluß 
der  Kommission  folgender  Zusatz  angefügt:  „Es  kann  bestimmt  werden, 
daß  die  Lohnbücher  in  der  Betriebswerkstätte  zu  bleiben  haben,  wenn 
seitens  der  Arbeitgeber  glaubhaft  gemacht  wird,  daß  die  Wahrung  von 
Fabrikationsgeheimnissen  diese  Maßnahme  erheischt.  Den  beteiligten 
Arbeitern  ist  Gelegenheit  zu  geben,  sich  vor  Erlaß  dieser  Bestimmung 
zu  äußern.“ 


Patentstatistik  für  Großbritannien. 

Anmeldungen 


1907  .  28  915 

1908  . ,28  598 

1909  .  30  603 


Eingegangen  sind: 


Beschreibungen 
vorläufige  vollständige 


19  568  18  829 

19  495  17  746 

21  553  18  705 


Es  wurden  vollständige  Beschreibungen 


bei  der  Prüfung  befunden  als 

®  ’  vorweggenommen  nicht  vorweg- 

nommen  ..  -i  ■  ” 

ganz  teilweise  genommen 

1907  .  16  679  938  10  201  5  540 

1908  .  16  539  864  10  440  5  235 


Erteilt  wurden  Patente: 


davon  entfielen  auf 
das  das 

Ausland  Deutsche  Keich 

1907  .  16  190  7  464  2  522 

1908  .  16  284  7  522  2  516 

1909  .  15  065  -  •  — 

Anmeldungen  mit  Prioritätsanträgen  auf  Grund  der  Internationalen 

Union  gingen  ein : 

1908  .  2  326 

1909  .  2  303 

Hiervon  entfielen  auf  das  Deutsche  Keich: 

1908  .  877 

1909  .  867 


Von  den  Di  190  Patenten  aus  dem  Jahre  1907  sind  55,9  ®/o  in  Kraft 
geblieben.  Mit  Ablauf  des  10.  Jahres  waren  noch  9,2  7o,  mit  Ablauf  des 
14.  Jahres  3,3  "/o  in  Kraft. 

Die  Zahl  der  Patentanwälte  beträgt  265  gegenüber  258  im  Jahre  1908. 

Anträge  auf  Wiederherstellung  wegen  Nichtzahlung  fälliger  Gebühren 
verfallener  Patente  gingen  31  ein;  die  Wiederherstellung  erfolgte  in 
21  Fällen,  7  Fälle  schweben  noch. 

Anträge  auf  Zurücknahme  von  Patenten  auf  Grund  der  sect.  27  sind 
55  gestellt;  in  11  Fällen  wurde  das  Patent  zurückgenommen,  11  Fälle 
schweben  noch;  die  übrigen  erledigten  sich  auf  andere  Weise. 

Anträge  auf  Erteilung  von  Zwangslizenzen  (sect.  24)  sind  nicht  gestellt. , 

Von  9  Anträgen  auf  Verlängerung  der  Patentdauer  wurden  5  wieder 
zurückgezogen  und  2  abgelehnt;  2  schweben  noch. 

Zurzeit  bestehen  noch  4  Patente,  die  über  die  14  jährige  Dauer  hin-' 
aus  verlängert  worden  sind. 


Die  von  Schwjirz’sche  Gliisersfiiuinliiiig  im  Geriiiaitischeii  Mu¬ 
seum  zu  Nürnberg.  Wie  wir  in  No.  27  vom  vorigen  Jahre  mitteilten, 
war  dem  Germanischen  Nationalmuseum  in  Nürnberg  aus  dem  Erwerb  der 
wertvollen  von  Schwarz’schen  Gläsersammlung  eine  nicht  unbedeutende 
Kestschuld  verblieben.  Um  zu  deren  Deckung  mit  beizutragen,  hat  der 
Verband  deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxuswarenhändler,  e.  G.  m.  b.  H. 
in  Nürnberg,  anläßlich  seines  zehnjährigen  Bestehens,  unter  seinen  Mit¬ 
gliedern  und  Lieferanten  eine  Sammlung  veranstaltet,  die  unter  Einschluß 
einer  größeren  Summe  aus  Verbandsmitteln  den  Betrag  von  M  2760  ergab. 

Ausstellung  von  Lehrlingsarbeiten  in  Liegnitz.  An  der  Aus¬ 
stellung  von  Lehrlingsprüfungsarbeiten,  welche  die  Handelskammer  zu 
Liegnitz  in  Verbindung  mit  einer  Ausstellung  der  Schülerarbeiten  der 
staatlichen  Fachschulen  und  der  Fortbildungsschulen  des  Kegierungsbezirks 
Liegnitz  Ostern  d.  J.  in  Liegnitz  veranstaltet,  und  zwar  vom  Oster¬ 
sonntag,  den  16.  April,  bis  einschließlich  Mittwoch,  den  19.  April,  wird 
auch  von  den  staatlichen  Fachschulen  die  Königl.  keramische  Fachschule 
in  Bunzlau  teilnehmen. 


Prämiieriiiig.  Der  Firma  K.  Wolf  in  Magdeburg-Buckau  wurde 
soeben  auf  der  Ackerbau-  und  Industrie-Ausstellung  in  Allahabad  (Britisch 
Indien)  für  die  von  ihr  vorgeführten  fahrbaren  und  stationären  Patent- 
Heißdampf-Lokomobilen  die  Goldene  Medaille  zuerkannt. ' 

Peusioiiskasse.  Die  Pensionskasse  für  die  Beamten  der  Aktien¬ 
gesellschaft  für  Glasindustrie  vorm.  Friede.  Siemens  und  deren  Witwen  und 
Waisen  in  Dresden  hat  den  Geschäftsbetrieb  in  Preußen  aufgenommen. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  9.  —  1.95 


Handel  und  Verkehr. 

IVertanmeldung  bei  der  deutschen  Handelsstatistik.  Der  Bundes- 
at  hat  in  seiner  Sitzung  vom  9.  Februar  den  §  45  der  Ausführungs- 
estimmungen  zum  Gesetz,  betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit 
em  Ausland,  dahin  erweitert,  daß  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  in  be- 
onderen  Fällen  auf  Antrag  gestatten  kann,  daß  von  der  Angabe  des  Wertes 
1  den  Ausfuhranmeldescheinen  oder  von  der  Beifügung  von  Wertangaben 
1  verschlossenen  Briefumschlägen  abgesehen  wird,  wenn  der  Versender 
ich  verpflichtet,  ihm  den  Wert  entweder  für  die  einzelne  Sendung  oder 
1  bestimmten  Zeitabschnitten  für  eine  Mehrheit  von  Sendungen  gleicher 
Lrt  unmittelbar  anzugeben.  In  diesen  Fällen  hat  der  Versender  am  Kopfe 
es  Ausfuhranmeldescheines  den  Vermerk  „Wertanmeldung  beim  Kaiserlichen 
tatistischen  Amte“  einzutragen.  Als  Ausfuhranmeldescheine  bei  der  Aus- 
iihr  mit  der  Post  dienen  nach  §  26  der  Ausführungsbestimmungen  die 
)oppel  der  Zollinhaltserklärungen  von  grüner  Farbe.  Der  Beschluß  tritt 
m  1.  April  1911  in  Kraft. 

Zolltarifentscheidung  in  Neuseeland.  Beleuchtungslinsen  zur 
ferstellung  von  Lampen  sind  nach  T.-No.  485  zollfrei. 

Verzollung  von  Postsendungen  in  Portugal.  Aus  Anlaß  einer 
«eschwerde  über  die  Verzögerung  in  der  Beförderung  eines  Paketes  aus 
lerkelsgrün  in  Böhmen  nach  Lissabon  (Portugal)  haben  die  Nachforschungen 
Is  vermeintliche  Ursache  der  Verzögerung  die  Langsamkeit  in  der  Zoll- 
bfertigung  durch  die  portugiesischen  Zollbehörden  ergeben.  Die  portu- 
iesischen  Postzollbestimmungen  bieten  nun  den  Empfängern  die  Möglich- 
eit,  Verzögerungen  in  der  Verzollung  von  Postsendungen  fernzuhalten, 
lach  dem  Artikel  279  des  portugiesischen  Postreglements  wird  nämlich 
en  Empfängern  von  Paketen  aus  dem  Ausland  gegen  eine  Jahresgebühr 
on  4500  Keis  (etwa  24  Kr.  oder  M  20)  der  Eingang  von  Postpäckereien 
nmittelbar  nach  deren  Ankunft  mitgeteilt,  auch  erlangen  die  Empfänger 
leichzeitig  die  Berechtigung,  der  Zollabfertigung  beizuwohnen.  Es  wird 
aber  jenen  Firmen,  die  einen  regelmäßigen  Postverkehr  mit  Portugal 
nterhalten,  empfohlen,  ihre  dortigen  Geschäftsfreunde  zu  veranlassen,  von 
ieser  Einrichtung  Gebrauch  zu  machen  oder  einer  verzögerten  Zollab- 
ärtigung  dadurch  vorzubeugen,  daß  sie  nach  den  von  ihnen  erwarteten 
endungen  zu  geeigneter  Zeit  bei  der  Postbehörde  Nachfrage  halten  und 
m  ihre  beschleunigte  Verzollung  ersuchen. 

Empfangsbestätigung  für  rekommandierte  Briefe  in  Oesterreich, 
lie  vor  mehreren  Monaten  eingeführte  Neuerung,  daß  die  rekommandierten 
Iriefe  nicht  mehr  einzeln  auf  Eezepissen,  sondern  auf  einer  Liste  bestätigt 
rerden,  welche  alle  dem  Postboten  mitgegebenen  rekommandierten  Sen- 
ungen  unter  Anführung  der  Aufgabeorte  enthält,  hat  in  kaufmännischen 
Preisen  lebhaften  Protest  hervorgerufen,  weil  man  darin  mit  Kecht  eine 
»urchbrechung  des  Prinzipes  des  Brief-  und  Geschäftsgeheimnisses  erblickt, 
feber  mehrfaches  Einschreiten  hat  sich  nun  das  Handelsministerium  ent- 
ehlossen,  eine  Aenderung  in  der  Weise  eintreten  zu  la.ssen,  daß  in  der 
liste  statt  des  Aufgabeortes  eine  fortlaufende  Nummer  eingesetzt  wird, 
liese  Aenderung  soll  in  Kraft  treten,  wenn  die  alten  Drucksorten  auf- 
ebraucht  sind. 

Tarifnachricht.  Im  direkten  deutsch-serbisch-bulgarisch-türkischen 
'erkehr  (Heft  1  vom  1.  Januar  1909)  ist  mit  Gültigkeit  vom  15.  Februar 
b  die  Station  Rädnitz  des  Eisenbahndirektionsbezirks  Posen  in  die  Schnitt- 
'ariftabelle  Abteilung  A  des  Ausnahmetarifs  No.  34  (Glas)  mit  den  nach- 
dgenden  Schnittfrachtsätzen ; 


A 

B 

I 

11 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

632 

422 

586 

408 

551 

376 

inbezogen  werden. 


Exportwaggoiis  für  die  Glasindustrie  in  Oesterreich.  Das 
lentralwagendirigierungsamt  hat  angeordnet,  daß  die  für  die  Sendungen 
on  Glas  in  Kisten  oder  Steigen  aus  dem  Industriegebiet  von  Haida  und 
teinschonau  vornehmlich  für  den  Exportverkehr  via  Triest  und  Hamburg 
estimmten  Waggons  von  der  freizügigen  Verwendung  ausgeschlossen  bleiben 
nd  in  der  Richtung  zur  Böhmischen  Nordbahn  zu  beladen  oder  leer  nach 
leipa  zu  senden  sind. 

Handelssachverstiindiger  in  St.  Petersburg.  Der  Kaufmann  Hans 
Vossidlo  in  St.  Petersburg  wurde  zum  Handelssachverständigen  bei  dem 
ortigeu  Kaiserl.  Generalkonsulat  bestellt. 

Ofllzielles  Leipziger  Meß-Adreßbuch  (Verkäufer -Verzeichnis), 
rechtzeitig  für  alle  an  den  Leipziger  Messen  Beteiligten,  insbesondere 
ber  die  Einkaufs-Firmen,  ist  das  vom  Meß-Ausschuß  der  Handelskammer 
/eipzig  zur  bevorstehenden  Oster -Vormesse  in  der  30.  Auflage  neu  be- 
rbeitete  Meß-Adreßbuch  erschienen.  Es  zählt  diesmal  insgesamt  3762  Firmen 
uf  und  unter  ihnen  annähernd  600,  die  ihre  Muster  zum  ersten  Male  auf 
er  Messe  zur  Schau  stellen.  Von  der  Gesamtzahl  entfallen  3439  Firmen 
uf  das  Deutsche  Reich,  213  auf  Oesterreich-Ungarn  und  110  auf  das 
brige  Ausland  (Frankreich  41,  Niederlande  16,  Schweiz  15,  Groß- 
ritannien  9,  Belgien  9,  Italien  6,  Dänemark  4,  Rußland  2,  Schweden  1, 
lorwegen  1,  Nordamerika  5,  Asien  1).  Das  Buch  wird  vom  Meß-Ausschuß 
er  Handelskammer  Leipzig  vor  und  während  der  Messe  an  die  Meß¬ 
unkäufer  unentgeltlich  verbreitet. 

Beleuchtungsglas  für  ('hina.  Nach  einem  Bericht  des  Kaiserl. 
Konsuls  in  Hankau  sehen  die  chinesischen  Käufer  sehr  auf  gut  gearbeitete 
iumpenzylinder ;  das  deutsche  Erzeugnis  soll  in  dieser  Beziehung  ent- 
chieden  hinter  dem  böhmischen  zurückstehen.  Auch  japanische  Zylinder, 
ie  in  Beziehung  auf  die  Höhe  der  Fracht  einen  großen  Vorsprung  haben, 
lachen  scharfe  Konkurrenz,  die  bei  der  steten  Verbesserung  der  japanischen 
Hasindustrie  um  so  beachtenswerter  ist.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß 
:erade  in  Beleuchtungsglas  die  deutsche  Industrie  den  Weltmarkt  beherrscht 
nd  keinen  Wettbewerb  zu  scheuen  braucht.  Die  österreichische  Produk¬ 


tion  steht  in  diesem  Artikel  erheblich  hinter  der  deutschen  zurück,  er¬ 
streckt  sich  allerdings  in  der  Hauptsache  auf  bessere  Qualitäten.  Möglich 
wäre  es  nun  allerdings,  daß  gewisse  Exporteure  mit  Vorliebe  das  billigste 
deutsche  Fabrikat  kaufen  in  der  Meinung,  für  China  sei  dies  gerade  gut 
genug.  Das  ist  aber  nach  den  vorstehenden  Ausführungen  nicht  der  Fall, 
und  der  Hinweis  des  deutschen  Konsuls  sei  daher  der  Beachtung  empfohlen. 

Ein-  lind  Ausfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  in  Bosnien  und 
der  Herzegowina.  Es  betrugen : 
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a 

a 

Einfuhr 

.Ausfuhr 

Warengrui)pe 

1908 

1909 

1908 

1909 

Wert : 

Kronen 

Wert : 

Kronen 

35 

Glas  und  Glaswaren  .  . 

958  650 

1  188  904 

22  251 

16  922 

37 

Tonwaren . 

1  274  134 

1  482  372 

22  333 

16819 

G  es  eil  äftlicli  c  3Ii  ttei  1  uii  g^eii . 

Zur  Lage  der  Medizin-  und  Flakonglasindustrie.  Im  Januarheft 
des  Reichsarbeitsblattes  war  eine  Darstellung  über  die  Geschäftslage  in 
dieser  Branche  enthalten,  die,  wie  uns  von  beteiligter  Seite  geschrieben 
wird,  den  Tatsachen  in  keiner  Weise  entspricht.  Daß  jedesmal  zu  Ende 
des  Jahres  infolge  der  durch  Witterungsunischläge  verursachten  Krankheits¬ 
zunahme  für  Medizinglas  und  infolge  des  Weihnachtsgeschäftes  für 
Parfümerieflakons  sich  eine  etwas  stärkere  Nachfrage  bemerkbar  macht, 
ist  eine  regelmäßig  wiederkehrende  Erscheinung,  aus  der  sich  keinerlei 
Rückschlüsse  auf  den  allgemeinen  Geschäftsgang  herleiten  lassen.  Ist  doch 
selbst  ein  flotter  Beschäftigungsgrad  kein  zuverlässiger  Maßstab  für  ein 
befriedigendes  geschäftliches  Ergebnis.  Gerade  in  letzter  Zeit  kommen 
mehr  und  mehr  Preisangebote  zum  Vorschein,  die  unmöglich  auf  sorgfältiger 
und  nach  kaufmännischen  Grundsätzen  vorgenommener  Kalkulation  beruhen 
können  und  nur  zu  sehr  geeignet  sind,  die  gesamte  Branche  empfindlich 
zu  schädigen.  In  keinem  Punkte  sind  derartige  Unterangebote  begründet 
und  berechtigt;  weder  Brenn-  noch  Rohmaterialien  sind  billiger  geworden, 
dagegen  bewegen  sich  die  Arbeitslöhne  und  die  allgemeinen  Geschäfts¬ 
spesen  in  stetig  aufsteigender  Richtung.  Hierzu  kommen  noch  die  hohen 
Ausgaben  für  Arbeiterfürsorge  und  die  Lasten,  welche  die  Sozialgesetz¬ 
gebung  dem  Unternehmer  auferlegt,  und  unter  denen  von  den  Glasfabriken 
namentlich  die  Beschränkung  der  Arbeitszeit  für  weibliche  und  junge 
.Arbeiter  schwer-  empfunden  wird.  Die  erwähnten  Preisunterbietungen 
wirken  nun  nicht  nur  schädlich,  indem  sie  die  Kundschaft  zu  dem  falschen 
Schluß  hinführen,  es  sei  eine  allgemeine  Verbilligerung  der  fraglichen 
Fabrikate  eingetreten,  sondern  fast  mehr  noch,  indem  sie  die  Aufgabe 
regelmäßig  laufender  Aufträge  hintanhalten,  so  daß  der  ganze  Geschäfts¬ 
gang  einen  teils  schleppenden,  teils  sprunghaften  Charakter  annimmt.  Es 
liegt  daher  nur  im  allgemeinen  Interesse,  der  Preisfrage  wieder  diejenige 
Beachtung  zuzuwenden,  die  ihr  mit  Recht  gebührt.  Jeder  Arbeiter  ist 
seines  Lohnes  wert;  auch  der  Fabrikant  will  und  muß  verdienen.  Ohne 
oder  mit  nur  unzureichendem  Gewinn  zu  arbeiten,  schädigt  den  einzelnen 
wie  die  Gesamtheit;  das  Innehalten  angemessener  Preise  wird  also  geradezu 
zur  Existenzfrage.  Daß  es  Glashütten  gibt,  die  in  der  Tat  hohe  Gewinne 
abwerfen,  ändert  an  der  geschilderten  Sachlage  wenig  oder  nichts;  es 
handelt  sich  hier  immer  nur  um  Ausnahmen,  um  Betriebe,  die  unter 
besonders  günstigen  Bedingungen  arbeiten;  Gegenbeispiele  gibt  es  doch 
wahrlich  mehr  als  genug.  Das  einzige  Mittel,  die  Medizin-  und  Flakon¬ 
glasbranche  gesund  und  leistungsfähig  zu  erhalten,  ist  und  bleibt  die 
sachgemäße  Regelung  der  Preisfrage,  und  wie  die  Dinge  einmal  liegen,  so 
kann  und  muß  eine  solche  nicht  nach  unten,  sondern  nach  oben  hin  erfolgen. 
Schleuderpreise  gereichen  niemandem  zum  Nutzen,  sie  führen  nur  zur 
dauernden  Schädigung  des  einzelnen  Betriebes  wie  der  ganzen  Industrie. 

Verband  Europäischer  Einaillierwerke.  In  der  am  17.  April  in 
München  abgehaltenen  Hauptversammlung  wurde  festgestellt,  daß  sich  die 
Beschäftigung  des  Verbandes  wesentlich  erhöht  hat.  Die  Versandzahlen 
des  vergangenen  Jahres  haben  die  des  Jahres  1909  um  20®/»  überschritten. 
Der  von  der  Tarifkommission  ausgearbeitete  neue  Exportkatalog,  der  den 
Veränderungen  auf  dem  Weltmarkt  für  sämtliche  wichtige  Artikel  Rech¬ 
nung  trägt,  wurde  von  der  Hauptversammlung  gutgeheißen  und  wird  un¬ 
gefähr  Mitte  März  in  Kraft  treten.  Gleichzeitig  wurde  eine  Vereinheit¬ 
lichung  des  Rabattsystems  für  sämtliche  Absatzgebiete  vorgenommen,  so 
daß  in  Zukunft  auf  den  neuen  Exportkatalog  nur  ein  einheitlicher  Rabatt 
für  die  gesamte  internationale  Ausfuhr  gewährt  werden  wird.  Ein  Antrag, 
die  Verkaufspreise  in  Anbetracht  des  günstigen  Beschäftigungsstandes  und 
der  neuerdings  eingetretenen  Verteuerung  der  Rohmaterialpreise  entsprechend 
zu  erhöhen,  wurde,  in  Rücksicht  auf  die  für  Mitte  März  bevorstehende 
Einführung  der  neuen  einheitlichen  Preisstellung,  für  die  im  Frühjahr  statt- 
flndende  nächste  Hauptversammlung  zurückgestellt.  In  der  Vereinigung, 
die  der  Verband  Europäischer  Emaillierwerke  mit  den  italienischen  Emaillier¬ 
werken  für  deren  nationales  Absatzgebiet  getroffen  hat,  wurden  prozentuale 
Quoten  festgesetzt,  wonach  der  Absatz  aufgeteilt  wird.  Die  Erste  Bud¬ 
weiser  Emailgeschirrfabrik,  Budweis  in  Böhmen,  ist  dem  Verband  als 
Mitglied  beigetreten. 

Hnxer  Porzellan-Mnimfaktur,  A.-G.,  vorm.  Ed.  Eiclilcr,  Hiix. 
Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  18.  3.  11,  vorm.  11  Uhr,  in 
Berlin,  im  Bureau  der  Firma  Moritz  Herz,  Bankgeschäft,  Französische 
Straße  32,  statt. 

Meißner  Ofen-  und  rorzellanfabrik,  vorm.  ('.  Teiehert,  Meißen. 

Die  39.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  20.  3.  11,  nachm.  3‘,..>  Uhr, 
in  Meißen,  im  Fabrikgebäude,  statt. 

rorzellanfabrik  Günthersfeld,  .\.-G.,  Gebren.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  21.  3.  11,  nachm.  1  Uhr,  in  .Arnstadt  i.  l’hür., 
im  Bahnhofshotel,  statt. 
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Porzellanfabrik  Liinbach,  A.-G.,  Limbacb,  Thür.  Die  Geiieral- 
versaiumlung  findet  am  19.3.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Sonneberg,  im  Hotel 
,,Krng“,  statt. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  132910;  Dividende  9  ®/o  und  M  10, — 
für  den  Genußschein;  Arbeiterwohlfahrtsfond  M  40  761;  Ausgaben  für 
Steuern  M  13  765,  Krankenkasse  M  5278,  Invalidenversicherung  M.  5992, 
'Pensionskasse  M  2726. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es : 

Das  Jahr  1910  verwirklichte  die  im  vorjährigen  Bericht  angedeutete 
Hoffnung  auf  eiuen  allmählichen  Aufschwung  der  geschäftlichen  Verhält¬ 
nisse;  insbesondere  war  das  Unternehmen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ge¬ 
schäftsjahres  in  sämtlichen  Betrieben  wieder  voll  beschäftigt.  Auch  für 
das  laufende  Geschäftsjahr  sind,  nach  den  zur  Zeit  vorliegenden  Aufträgen 
zu  urteilen  und  angesichts  der  lebhaften  Nachfrage  die  Aussichten  nicht 
ungünstig. 

Porzellanfabrik  Kauenstein,  vorm.  Fr.  Uhr.  Greiner  k  Söhne, 
A.-G.,  Rauenstein.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn 
.Jf27  468;  Dividende  3“/o;  Ausgaben  für  Krankenkasse  jff  3176,  Invaliden¬ 
versicherung  M  2529,  Pensionskasse  M  1273,  Steuern  M  5201. 

Porzellanfabrik  Triptis,  Brüder  lirbaeh,  Glasfabriken  S.  Fisch¬ 
mann  Söhne,  A.-G.,  Triptis.  Die  15.  ordentliche  Generalversammlung 
findet  am  22.3.  11,  vorm.  12  Uhr,  in  Dresden  (Weisenhausstraße  20),  im 
Sitzungszimmer  der  Herren  Gehr.  Arnold,  statt, 

Steingutfabrik  C'olditz,  A.-G.,  Uolditz.  Die  4.  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  21.  3.  11,  nachm.  2  Uhr,  in  Colditz,  im  Konferenz 
Zimmer  der  Fabrik,  satt. 

Grohner  Waudplatten-Fabrik,  A.-G-,  Grohn,  ln  Gemäßheit  des 
Beschlusses  der  Generalversammlung  vom  11.  10.  10  wurden  die  nicht  zur 
Zusammenlegung  eingereichten  Stammaktien  der  Gesellschaft :  No.  358  359 
360  998  999  1000  für  kraftlos  erklärt. 

Ad.  Deidesheimer,  A.-G.,  Neustadt  a.  d.  H.  Durch  Beschluß  der 
Generalversammlung  vom  6. 2. 11  wurde  die  Herabsetzung  des  Aktienkapitals 
von  M  350  000  auf  M  175  000  beschlossen,  und  zwar  durch  Zusammen¬ 
legung  von  zwei  Aktien  zu  einer.  Danach  wird  eine  von  den  zwei  bei 
der  Gesellschaft  einzuliefemden  Aktien  für  kraftlos  erklärt.  Gemäß  §  290 
H.-G.-B.  werden  die  Aktionäre  aufgefordert,  ihre  Aktien  zwecks  Zusammen¬ 
legung  einzureichen,  widrigenfalls  diese  Aktien  für  kraftlos  erklärt 
werden,  und  gemäß  §  289  die  Gläubiger,  ihre  Ansprüche  anzumelden,  ln 
der  gleichen  Generalversammlung  wurde  die  Erhöhung  des  Grundkapitals 
der  Gesellschaft  um  M  100  000  durch  Ausgabe  von  100  Prioritätsaktien 
beschlossen.  Diese  Erhöhung  ist  für  den  Betrag  von  M  85  000  durch 
Zeichnung  erfolgt.  Die  Vorzugsaktien  sind  von  den  übrigen  Aktien, 
Stammaktien,  dadurch  bevorzugt,  daß  sie  von  dem  jährlichen  Reingewinn 
4  ®/o  vorweg,  jedoch  ohne  spätere  Nachzahlung  für  den  Fall,  daß  ein 
Geschäftsjahr  geringeren  Gewinn  ergeben  sollte,  erhalten,  und  daß  bei  der 
Verteilung  des  Gesellschaftsvermögens  ihr  Nennwert  vorweg  ausgezahlt 
wird.  Alsdann  erst  wird  der  Nennwert  der  Stammaktien  ausgezahlt,  wäh¬ 
rend  der  Rest  der  Liquidationsmasse  nach  dem  Verhältnis  der  Aktivabeträge 
verteilt  wird.  Die  .\ktien  werden  zu  pari  ausgegeben;  den  Aktienstempel 
trägt  jeder  Aktionär.  Gemäß  §  282  H.-G.-B.  werden  die  Aktionäre  auf¬ 
gefordert,  ihr  Bezugsrecht  bis  zum  7.3.  11  auszuüben. 

Büssel»l(»rfer  Tonwareiifabrik,  A.-G.,  Keisholz.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  72217;  Dividende  8  “/o. 

Greppiner  Werke,  Greppin.  Die  40.  ordentliche  Geueralversamm- 
lung  findet  am  16.  3.  11,  vorm,  ll'/.^  Uhr,  in  Berlin,  im  Hause  des  .Archi¬ 
tekten  Vereins,  Wilhelmstraße  92/93,  statt. 

Schamotte-  und  Klinker-Fabrik  Waldsassen,  A.-G.,  Waldsassen. 
Die  9.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  17.3.  11,  nachm.  4  Uhr, 
in  Waldsassen,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Tonvverk  Kolbermoor,  Stelnbeis  &  Genossen,  A.-G.,  Kolbernio(»r, 
iJie  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  27.3.  1),  nachm.  2'/,.  Uhr, 
in  Kolbermoor,  im  Verwaltungsgebäude  der  Fabrik,  statt. 

Glasbüfte  Brunshausen,  A.-G.,  Brnnsbansen.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  M  4851;  Dividende  gelangt  nicht  zur 
Verteilung. 

Hohlglashüttenwerke  Ernst  Witter,  A.-G.,  Unterneiibriinn,  S.-M. 

Die  5.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  30.  3.  11,  nachm.  8^/4  Uhr, 
in  Coburg,  im  Bahnhofsbotel,  statt. 

A.-G.  Adolph  H.  Nenfeldt,  Metallwarenfabrik  und  Emaillierwerk, 
Elbing.  Am  30.  3.  11,  vorm,  ll'/-  Uhr,  findet  in  München,  in  der  Kanzlei 
des  Königl.  Notars  Justizrats  Osenstetter,  Notariat  III,  Weinstraße  6/1 
(Eingang  Sporergasse)  eine  außerordentliche  Generalversammlung  zur  Vor¬ 
nahme  einer  Ersatzwahl  zum  Aufsichtsrat  statt. 

Uhemisehe  W'erke  Schuster  k  Wilhelin.v,  A.-G.,  Keichenbach, 
O.-E.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  IR  3.  11,  nachm. 
3  Uhr,  in  Görlitz,  im  Hotel  „Vier  Jahreszeiten“,  statt.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.  Beschlußfassung  über  die  Verlegung  des  Sitzes  der 
Gesellschaft  nach  Reichenbach,  Ü.-L. 

W.  Heene,  G.  in.  b.  H.,  Gräfenroda.  Durch  Gesellschafterbeschluß 
vom  26.1.  11  wurde  das  Stammkapital  um  M  10000  erhöht  und  beträgt 
jetzt  M  160000. 

Benfsche  (jiiarzgesellschaft,  G.  in.  b.  H.,  Beuel  a.  Rh.  Die 
Gesellschaft  ist  in  Liquidation  getreten.  Forderungen  sind  bei  den  Liqui¬ 
datoren  Otto  Loder  und  W.  Raetz,  beide  in  Beuel,  anzumelden. 

Schaniotte-  und  Binaswerke,  Birschel  k  Ritter,  G.  in.  b.  H., 
Erkrath.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Forderungen  sind  an  den  alleinigen 
Liquidator  Fr.  Birschel,  Erkrath,  Haus  Morp,  zu  richten. 


Georg  Richter  k  Comp.,  G.  in.  b.  H.,  Teplitz.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  die  Errichtung  von  Fabrikschornsteinen  und  Dampfkessel¬ 
einmauerungen.  Das  Stammkcpital  beträgt  20  000  K.  und  ist  voll  ein¬ 
gezahlt.  Geschäftsführer  ist  Ingenieur  Fritz  Waldmann,  Chemnitz. 

Rheinische  Firnieii-Scbilder-Fabrik  E.  Frey  k  Co.,  G.  in.  b.  H., 
Köln.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Firmenschildern,  Buchstaben,  Wappen  und  Medaillen  aller  Art,  Erwerb  und 
Vertrieb  patentamtlich  geschützter  Reklame  und  Reklame-Malereien.  Das 
Stammkapital  beträgt  M  20  000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Ernst 
Eugen  Frey.  Zur  teilweisen  Deckung  ihrer  Stammeinlage  von  M  19  500 
bringt  die  Gesellschafterin  Ehefrau  Elise  Frey,  geb.  Mönneckes,  eine 
Geschäftseinrichtung  nebst  Vorräten  zum  Gesamtwerte  von  M  6000  in  die 
Gesellschaft  ein. 

Hanibiirg-Altoiiacr  Glas-  und  Spiegel-Maiiiifaktiir,  G.  111.  b.  H., 
Altona.  Die  Gesellschaft  ist  durch  Beschluß  vom5.  1.  11  aufgelöst.  Glas¬ 
techniker  Heinrich  Ehlers  ist  Liquidator.  Die  Vertretungsbefugnis  des 
Kaufmanns  Rudolf  Bisztak  ist  beendet. 

Glühlaiiipciiwerk  Helios,  G.  in.  b.  H.,  Bresdeii.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  der  Fortbetrieb  der  unter  Firma  Glüh¬ 
lampenwerk  „Helios“,  Erich  Streblow  bestehenden  Glühlampenfabrik.  Das 
Stammkapital  beträgt  M  66  000.  Geschäftsführer  sind  die  Kaufleute  Erich 
Walter  Streblow  und  Eugen  Oscar  Bauer.  Jeder  von  ihnen  ist  berechtigt, 
die  Gesellschaft  allein  zu  vertreten.  Der  Gesellschafter  Kaufmann  Erich 
Walter  Streblow  legt  auf  das  Stammkapital  in  die  Gesellschaft  ein  die 
ihm  gehörige  unter  der  Firma  Glühlampen-Werk  „Helios“  Erich  Streblow, 
Dresden,  betriebene  Glühlampenfabrik  mit  Aktiven  und  Passiven.  Diese 
Einlage  wird  von  der  Gesellschaft  zum  Geldwert  von  M  33  000  angenommen. 

Graphitwerke  G.  in.  b.  H.,  Pisek,  Böhineii.  Das  Unternehmen  ist 
die  österreichische  Niederlassung  der  unter  der  gleichlautenden  Firma  mit 
dem  Sitz  in  Frankfurt  a.  M.  (Königreich  Preußen)  bestehenden  aus¬ 
ländischen  Gesellschaft.  Gegenstand  des  Unternehmes  ist  der  Fortbetrieb 
des  unter  dem  Namen  Bohemia  in  der  Katastralgemeinde  Bosovice  bei  Pisek 
betriebenen  Graphitbergwerkes,  der  Erwerb  und  Betrieb  weiterer  Graphit¬ 
bergwerke  und  Bergwerke  nebst  zugehörigen  SchUrfrechten  und  Bergwerks¬ 
gerechtigkeiten  und  der  Handel  mit  Gruben-  und  Bergwerkserzeugnissen 
jeder  Art.  Das  Stammkapital  beträgt  M  200  000  und  ist  durch  Sach¬ 
einlagen  voll  eingezahlt.  Für  Oesterreich  wurde  als  Vertreter  bestellt 
Heinrich  Steiner,  Bergwerksdirektor,  Pisek.  Pragerstraße  235. 

Geschiiftliclie  Auskünfte  und  Wariniiigeii.  lieber  zweifelhafte 
ausländische  Firmen  in  Bnenos-Aires  (Import  und  Agentur),  London,  (Ver¬ 
mittlung  von  Börsenspekulationsgeschäften,  Gründung  von  industriellen 
Unternehmungen  in  England,  Umwandlung  von  ausländischen  Firmen  in 
englische  Aktiengesellschaften,  Besorgung  von  Kapitalien,  Hypotheken  und 
ähnliche  Geschäfte)  sind  den  Aeltesten  der'  Kaufmannschaft  von  Berlin 
Mitteilungen  zugegangen.  Vertrauenswürdigen  Interessenten  wird  im 
Zentralbureau  der  Korporation  nähere  Auskunft  gegeben. 

ln  der  Exportabteilung  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Ge¬ 
werbekammer  in  Wien  erhalten  österreichische  Interessenten  unter  Z.  799 
Auskunft  über  eine  Internationale  .Ausstellung  für  soziale  Hygiene  in  Rom 
1911  und  unter  Z.  467  über  eine  Internationale  Ausstellung  moderner  Ein¬ 
richtungen  und  V'erwaltung  in  Amsterdam  1911. 

Oesterreichischen  Interessenten  wird  im  kommerziellen  Bureau  des 
Oesterreichischen  Handelsmuseums  in  Wien  Auskunft  gegeben  über  eine 
Firma  der  Eisenwarenbranche  in  Jassy  und  über  eine  nicht  empfehlens¬ 
werte  Firma  in  Smyrna.  Zur  Einsichtnahme  liegt  unter  Z.  3586  ein  Ver¬ 
zeichnis  der  für  den  Handel  mit  dem  Auslande  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Belgrader  Firmen  aus. 

Im  Laufe  des  März  wird  ein  in  Serbien  in  Funktion  stehender  Kon¬ 
sularbeamter  die  österreichischen  Industriebezirke  mit  der  Aufgabe  bereisen, 
die  Interessentenkreise  persönlich  über  die  Geschäfts-  und  Absatz  Verhält¬ 
nisse  in  Serbien  zu  informieren.  Um  den  betreffenden  Konsularfunktionär 
in  den  Stand  zu  setzen,  noch  an  Ort  und  Stelle  alle  jene  Informationen 
zu  sammeln,  welche  von  heimischen  Interessenten  gewünscht  werden,  er¬ 
scheint  es  zweckmäßig,  ihm  schon  jetzt  konkrete  Fragen  zu  stellen,  die 
ihm  zur  seinerzeitigen  Beantwortung  vorgelegt  werden  müssen.  Inter¬ 
essenten  des  Reicbenberger  Kammerbezirkes,  welchen  bezüglich  des  Ex¬ 
ports  nach  Serbien  Aufklärungen,  Ratschläge  oder  Auskünfte  erwünscht 
wären,  werden  aufgefordert,  ihre  Wünsche  in  Form  eines  (mit  ihrem  Firmen¬ 
stempel  versehenen)  Fragebogens  tunlichst  umgehend  dem  Export-Bureau 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichenberg  zur  weiteren  A^eranlassnng 
einzusenden.  (Z.  2799.) 

Dem  gleichen  Exportbureau  liegen  vor  eine  vertrauliche  Mitteilung, 
daß  eine  Firma  in  Korfu  in  Zahlungsschwierigkeiten  geraten  sein  soll 
(Z.  5522),  ferner  Berichte  über  den  Export  nach  Argentinien  (Z.  3787)  und 
den  Export  nach  Brasilien  (Z.  4997).  Interessenten  des  Kammerbezirks 
erhalten  auf  Wunsch  Abschriften. 

Konkursiiacliriclit.  Der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Heinrich 
Schlimbach,  Inhabers  einer  Handlung  von  Mosaikplatten,  Badeeinrichtungen  etc. 
in  Köln,  Roonstraße  61,  ist  aufgehoben. 


Submissionen. 

9.  3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Magdeburg.  8000  elektrische 
Glühlampen.  Bedingungen  liegen  im  Zentralbureau,  Fürstenstraße  1 — 10, 
aus,  werden  auch  von  diesem  gegen  portofreie  Einsendung  von  60  Pfg. 
abgegeben. 

15.  3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Cassel.  A:  13  940  klare, 
980  mattgeschliffene,  100  überfangene,  1150  Milchglasscheiben.  B: 
1400  Glasglocken  für  Gasbeleuchtung.  Bedingungen  können  im  Zentral¬ 
bureau,  Zimmer  39,  I,  Kölnische  Straße  81,  eingesehen,  auch  von  da  gegen 
postfreie  Einsendung  von  je  50  Pfg.  für  jede  Gruppe  bezogen  werden. 

16.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Kattowitz.  Porzellanisalotoren 
Bedingungen  können  im  Pförtnerzimmer  des  Verwaltungsgebäudes  ein- 
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gesehen  oder  vom  Zentralbureau  gegen  portofreie  Einsendung  von  2,50  Jf 
bezogen  werden. 

20.3.  11.  Generaldirektiou  der  Posten,  Telegraphen  und  Telephone, 
Koustantinopel.  Isolatoren.  Bedingungen  werden  vom  Bureau  der  Leitungs¬ 
strecken  der  ausschreibenden  Behörde  abgegeben. 

i'ir 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Porzellanfabrik  Weiden,  Gebrüder  Bauscher,  G.  m.  b.  H.,  Weiden. 
Ingeuieurchemiker  Franz  Wolters  hat  Gesamtprokura  mit  einem  der  beiden 
Prokuristen  Schraml  oder  Pusch. 

Eetsch  &  Co.,  und  Schmidt  Ketsch  &  Co.,  Wunsiedel.  An  Stelle 
seiner  ansgeschiedenen  Ehefrau  Cbristiaua  geb.  Ketsch  ist  Fabrikbesitzer 
Ludwig  Kuckdäschel  als  Gesellschafter  eingetreten. 

Kudolstädter  Steinbaukastenfabrik  Gebr.  Keller,  Kudolstadt.  Ingenieur 
Georg  Keller  und  Kaufmann  Ernst  Forkel  haben  Gesamtprokura. 

Kheinische  Fabrik  feuererfester  Produkte,  G.  m.  b.  H.,  Andernach. 
Der  bisherige  Geschäftsführer  Ebrhard  Hoffbaur,  Dortmund,  ist  gestorben. 
Die  Gesellschaft  wird  für  die  Folge  nur  durch  einen  Geschäftsführer,  und 
zwar  durch  den  Kaufmann  Karl  Hoffbaur,  früher  in  Dortmund,  jetzt  in 
Andernach,  vertreten. 

L.  Zettler  Tonwerke  Mering  &  Abensberg,  Mering.  Inhaber  sind 
Fabrikdirektor  Otto  Zettler  und  Techniker  Max  Zettlfer. 

W.  Hibbeln,  Glashüttenwerke,  Kadeburg  i.  S.  Die  Prokura  des 
Kaufmanns  Kobert  Palm  ist  erloschen.  Buchhalter  Ottomar  Bernhard 
Weber  hat  Prokura. 

Eiselt,  Schmid  &  Co.,  Haiiisberg.  Gesellschafter  sind  Malermeister 
Adolf  Eiselt  und  Schleifermeister  Josef  Schmid,  beide  in  Neustadt  a.  d.  W. 

F.  V.  Klötzer  Nachf.,  Emaillier-  und  Stanzwerk,  Martin  &  Bausch, 
Lauter.  Kaufmann  Georg  Gustav  Adolf  Fritze  ist  als  Gesellschafter  ein¬ 
getreten. 

Hammerhainer  Tongruben,  G.  m.  b.  H.,  Kothwasser,  Kreis  Görlitz. 
Die  Vertretungsbefugnis  des  Geschäftsführers  Josef  Grewe  ist  erloschen. 
Jetziger  Geschäftsführer  ist  Bruno  Otto. 

Eerner  Glas-  und  Tonwaren-lndustrie,  G.  m.  b.  H  ,  Herne.  An  Stelle 
des  Kaufmanns  Otto  Männersdörfer  wurde  Kaufmann  ('arl  Bohrer  zum 
Ge.schäftsführer  bestellt. 


Oesterreicli. 

A.  Siegl  &  Co.,  Altrohlau  bei  Karlsbad,  Böhmen.  Anton  Siegl  und 
Aloisia  Kohlert  sind  ausgeschieden,  nunmehrige  Inhaber  die  Kaufleute 
Eudolf  Siegl  und  Rudolf  Kohlert.  Jeder  von  ihnen  ist  selbständig  zur 
Vertretung  berechtigt. 

Josef  Siegels  Witwe  Anna  Siegl,  Porzellanmalerei,  Altrohlau  bei  Karls¬ 
bad,  Böhmen.  Inhaberin  ist  Fabrikantenswitwe  Anna  Siegl.  Ernst  Rohm 
hat  Prokura. 

Anton  Hart,  Hafner-  und  Töpfergewerbe  und  Handel  mit  Tonwareii, 
Neu-Kinsberg  bei  Eger..  Inhaber  ist  Anton  Hart. 

Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  Max  Rupert 
Göpfert  ist  Direktor  und  zeichnet  gemeinsam  mit  einem  Mitglied  des 
Verwaltungsrates  oder  mit  einem  Prokuristen.  Die  Prokura  des  Gottlob 
Ritter  von  Kralik  ist  erloschen,  Josef  Leo  Schreiber  als  Direktor  aus¬ 
geschieden. 

Rössler  &  Co.,  Gablonz  a.  d.  N.  Außer  Robert  Rössler  und  Rudolf 
Lange  ist  auch  Alfred  Ehrlich  selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Wendelin  Vater,  Glaswarenerzeugung  und  Export,  Morchenstern, 
Böhmen.  Inhaber  ist  Wendeliu  Vater. 

Theresienfelder  Emailwaren-  und  Emailschilder-Fabrik  F.  .lanacek, 
Theresienfeld  bei  Wien.  Inhaber  ist  Friedrich  Janacek. 


Büoherschaii.  *) 

Richtlinieii  für  Ziegeleikartelle.  Von  Dr.  Ludwig  Silberberg.  1911. 
Verlag  der  „Tonindustrie-Zeitung“,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21,  Dreysestr.  4. 
Preis  geb.  jf(  4, — . 

In  keiner  Industrie  hat  das  Kartellieruugsprinzip  einen  so  siegreichen 
Einzug  gehalten  wie  in  der  Ziegeliudustrie.  Zählt  mau  doch  gegenwärtig 
nicht  weniger  als  rund  zweihundert  Verkaufsvereiniguugen,  (Re  tausende 
von  Mitgliedern  umfassen.  Vornehmlich  für  diese  Personen  sind  die  „Richt¬ 
linien  für  Ziegeleikartelle“  von  Dr.  Ludwig  Silberberg,  dem  Verfasser  des 
bekannten  „Handbuchs  des  deutschen  Kartellrechts“,  bestimmt.  Den  Ge¬ 
schäftsführern  der  Ziegeleikartelle,  aber  auch  den  Ziegeleibesitzern  selbst, 
sowie  den  interessierten  Nationalökonomen  und  Juristen  ist  hiermit  ein 
zuverlässiger  Wegweiser  durch  das.  schwierige  Gebiet  der  mit  der  Kartel¬ 
lierung  zusammenhängenden  rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Fragen  gegeben. 
Wohl  jede  denkbare  Situation  ist  in  diesem  auf  praktischen  Erfahrungen 
aufgebauten  Buch  berücksichtigt  worden,  mag  es  sich  um  ein  Problem  der 
Geschäftsführung  oder  Gründung  handeln.  Besonders  erwähnenswert  ist 
die  Klarheit  der  Ausdrucksweise  des  Verfassers,  die  es  erreicht,  auch 
schwierige  juristische  Fragen  dem  Laien  verständlich  zu  machen.  Alles 
in  allem  ein  Buch,  dessen  Anschaffung  jedem  Interessenten  empfohlen 
werden  muß. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslände 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  */o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 


Technische  Notizen. 

Terpeuline  und  ihre  Verfälschuiigsmittel.  In  einer  Versammlung 
des  Bezirksvereins  Sachsen-Thüringen  (Ortsgruppe  Dresden)  des  Vereins 
Deutscher  Chemiker  am  13.  Januar  in  Dresden  hielt  der  Zollchemiker  Herr 
Dr.  R.  Petgrs  einen  interessanten  Vortrag  über  seine  umfangreiche  Arbeit 
über  echte  und  verfälschte  Terpeutine  und  ihre  Verfälschungsmittel.  Die 
Untersuchung  erstreckte  sich  auf  42  Arten  Terpentine,  Terpentinharze, 
Terpentinöle  und  alle  für  die  Verfälschung  von  Terpentin  in  Frage  kom¬ 
menden  Zusatzmittel  und  wurde  nach  chemischen  wie  auch  nach  physika¬ 
lischen  Methoden  ausgeführt.  Bei  der  Bedeutung,  die  das  Terpentinöl  auch 
für  die  Keram-  und  Glasindustrie  hat,  sei  folgender  Auszug  der  Peters’scheu 
Arbeit  nach  der  Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1911.  No.  5,  S.  233,  wiedergegeben ; 

Wie  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  ist,  werden  insbesondere  die 
edlen  oder  feinen  Terpentine  sehr  gern  gefälscht,  indem  man  zumeist  helles 
Kolophonium  mit  leichtem  Harzöl  in  entsprechenden  Mengen  zusammen¬ 
schmilzt  und  zur  Verbesserung  des  Geruchs  noch  riechende  Stoffe  zumischt. 
Nach  Ueberzeugung  des  Vortragenden  wird  auch  schon  seit  Jahren  der 
gemeine  Terpentin  verfälscht,  so  daß  man  einen  echten  gemeinen  Terpentin 
kaum  noch  im  Handel  erhalten  kann.  Die  Verfälschung  geschieht  zumeist 
wohl  dadurch,  daß  man  den  Balsamen  das  Terpentinöl  entzieht  und  dieses 
durch  Harzöl  u.  a.  ersetzt.  Solche  Verfälschungen  lassen  sich,  wenn  sie 
nicht  zu  arg  getrieben  werden,  mit  den  üblichen  Untersuchungsverfahren 
-  Löslichkeit  in  Branntwein  und  Ammoniakflüssigkeit  —  kaum  nach- 
weisen.  Vortragender  empfiehlt  außer  der  Feststellung  des  Lichtbrechungs¬ 
vermögens  des  Balsams  die  Bestimmung  des  mit  Wasserdainpf  Ueber- 
gegangenen  nach  Menge,  Lichtbrechungs-  und  Drehungsvermögen.  An  dein 
unter  Natronlaugezusatz  nochmals  übergetriebenen  Wasserdampfdestillat 
bestimmt  er  die  Farbe  im  100  mm-Rohr,  Brechungs-  und  Drehungsvermögen, 
die  Bromzahl  und  stellt  mit  ihm  die  Storch-Morawski’sche  Harzreaktiou 
au.  Den  Rückstand  von  der  Wasserdampfdestillation  untersucht  er  auf 
Uuverseifbares.  Da  der  echte  Terpentin  eine  natürlich  entstandene  Lösung 
von  Harz  in  Terpentinöl  ist,  darf  ein  solcher  gemeiner  Terpentin  weder 
einen  rauchigen  Geruch  zeigen,  noch  gefärbte  Wasserdampfdestillate  geben, 
deren  Konstanten  mit  denen  (ies  Terpentinöls  nicht  übereinstimmen;  die 
Bromzahl  muß  also  rund  2,00,  die  Refraktion  1,4700  sein,  und  es  darf 
keine  Harzreaktion  eintreten.  Der  Destillationsrückstand  darf  nur  kleine 
Mengen  Unverseifbares  aufweisen.  Eine  von  Prof.  Dr.  A.  Tschirch  in  Bern 
überlassene  Probe  unzweifelhaft  echten  französischen  Terpentins  ergab  diese 
Werte.  Redner  erläuterte  seine  Untersuchungsergebnisse  an  zahlreichen 
Proben  und  mit  Hilfe  einer  umfangreichen  Tabelle,  in  der  auch  die  Kon¬ 
stanten  von  zahlreichen  Verfälschungsmitteln  enthalten  waren.  Weiteres 
ist  in  der  in  No.  1  der  Pharmazeutischen  Zentralhalle  d.  J.,  S.  1  13 

niedergelegten  Originalarbeit  zu  finden. 


Für  (las  Laboratorium. 

Ueber  ein  neues  Reagens  auf  Nickel  und  Kobalt  und  seine 
Anwendung  zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Metalle  berichtet  H.  Weil 
im  Bull.  Soc.  Chim.  de  France  1911,  4.  Reihe,  Bd.  9/10.  Das  Verfahren 
beruht  auf  der  Bildung  der  basischen  Chromate  des  Nickels  und  Kobalts  im 
neutralen  Mittel,  wodurch  sich  diese  beiden  Körper  leicht  unterscheiden 
lassen.  Die  Bestimmung  wird  folgendermaßen  ausgeführt:  Zu  der  Lösung 
der  Metalle  wird  Kaliumchromat  zugesetzt  und  das  Kobalt  in  der  Kälte 
ausgefällt.  Im  Filtrat  befinden  sich  das  Nickel  und  geringe  nicht  gefällte 
Mengen  Kobalt.  Durch  Erhitzen  auf  100  “C.  entsteht  das  braune  basische 
Nickelchromat.  Ist  Nickel  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden,  so  löst 
man  den  Niederschlag  in  Ammoniak,  verjagt  dieses  und  konzentriert  die 
Lösung.  Beim  Erwärmen  tritt  dann  der  charakteristische  Nickelchromat¬ 
niederschlag  auf.  Es  läßt  sich  auf  diese  Weise  1  Teil  Ni  neben  100  Teilen 
Co  nachweisen.  (Chem.-Ztg.  1911,  No.  17/18,  Rep.  S.  65. j 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

B.  59  725.  Verfahren  zur  Nachbildung  von  Kunstverglasungen  unter 
Anwendung  eines  Metallgerippes.  Paul  Bischoff,  Schöneberg  bei  Berlin, 
Rembrandtstr.  7.  6.  8.  10. 

E.  15  817.  Verfahren  zum  Mattieren  von  emaillierten  Eisenplatten 

und  dergl.  Mathias  Eidler,  Harburg,  Elbe,  Wallstr.  50.  14.  5.  10. 

F.  26  694.  Vakuumflasche  mit  elastischem,  den  Hals  abstützenden 
Ring  und  den  Boden  vollständig  umschließender,  federnd  abgestützter 
Halteschale.  27. 12.  09. 

F.  29  366.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Metall-  und  Farbenmustern 
auf  Geweben,  Papier,  Holz,  Glas,  Metall  etc.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  &  Co.,  Elberfeld.  19.  2.  10. 

G.  30  993.  Umdruckverfahren  für  lithographische  Zwecke,  bei  dem 
die  verschiedenen  Farbtönungen  einer  Farbe  auf  einen  einzigen  Stein  oder 
eine  einzige  Druckplatte  umgedruckt  werden.  Leipziger  Tangier-Mauier 
Alexander  Grube,  Leipzig.  11  2.  10. 

M.  41  408.  Ofenkachel-Befestigung.  Bruno  Mehlau,  Breslau,  Ottostr.  4. 
28.5.  10. 

Ziirüc'knaiime  von  Anmeldungen. 

Z.  6119.  Beschickungsvorrichtung  für  Misch-  und  Zerkleinerungs¬ 
maschinen.  31.  1.  10. 

Versagungen. 

B.  50  297.  Aus  einem  Glasstück  hergestellter  Lampenschirm  oder 
Reflektor  mit  glatter  .\.ußenwanduug  und  an  der  Innenwanduug  angebrachten 
Prismen.  25. 11.  09. 

K.  40  172.  (Quarzlampe.  5.  7.  09. 
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Erteilungen. 

231  677.  Poliermaschiue ;  Zus.  z.  Pat.  212  580.  Emil  Offenbacher, 
Nürnberg,  Prinzregentenufer  5.  2.  4.  10. 

231  678.  Mit  einer  zur  Aufnabme  der  zu  bearbeitenden  Werkstücke 
dienenden,  umlaufenden  Trommel  vereinigtes  Sandstrahlgebläse,  dem  der 
einmal  benutzte  Sand  während  des  Betriebes  der  Maschine  zur  erneuten 
Verwendung  selbsttätig  wieder  zugeführt  wird.  William  John  Smith,  New 
Haven,  Conn.,  V.  St.  A.  6.  11.  09. 

231  679.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Beseitigung  von  Ver¬ 
stopfungen  der  Sanddurchlaßöffnungen  durch  feuchten  Sand  oder  Unreinig¬ 
keiten  bei  Sandblasvorrichtung  mit  unter  Druck  stehenden  Sandbehältern, 
Hermann  P.  A.  Knacke,  Düsseldorf-Rath.  22.  2.  10. 

231  765.  Tonreinigungsmaschine,  bei  der  der  Ton  zwischen  kreis¬ 
förmig  verlaufende  Oeffnungen  bildende,  verstellbare  Ringe  des  Arbeits¬ 
zylinders  hindurchgepreßt  wird.  Heinrich  Wilhelm!,  Bremen,  Margarethen¬ 
straße  10c.  30.11.09. 

231  814.  Sandstrahlgebläse  mit  Siebvorrichtung  zur  Reinigung  des 
Sandes  und  Trennung  der  brauchbaren  Sandkörner  von  dem  unwirksamen 
Schwerstaub  und  anderen  unbrauchbaren  Teilen.  E.  Brabandt,  Berlin, 
Wienerstr.  10.  21.  11.  09. 

231  858.  ülasblasemaschine.  Ludwig  Grote,  Erkner  bei  Berlin. 
19.8.  09. 

231  875.  Verschluß  für  Flaschen  mit  im  Flaschenhalse  angebrachter 
Auskehlung  zur  Aufnahme  einer  an  einer  Tragscheibe  befestigten  Dich¬ 
tungsscheibe.  Star  Seal  Company,  New  York.  23.6.  08. 

231  918.  Ausstoßvorrichtung  für  Pressen.  A.-G.  Norddeutsche  Stein¬ 
gutfabrik,  Grohn  bei  Vegesack.  3.  2.  10. 

231  952.  Maschine  zum  Schleifen  von  Randfacetten  an  durch  Luft¬ 
leere  auf  einer  umlaufenden  Hohlscheibe  festgehaltenen  Rundspiegeln. 
Eugene  Anderruthi,  Paris.  6.  1.  10. 

231  968.  Kammerofen  mit  Beheizung  durch  zwischen  den  Kammern 
gruppenweise  angeordnete  Längskanäle.  Ofeubau-Gesellschaft  m.  b.  H., 
München.  31.  12.  08. 


Oeffnen  derselben  aber  abfällt  und  durch  ein  über  einem  Kugelventil  an¬ 
geordnetes,  z.  B.  pilzförmig  ansgestaltetes  Sperrstück  am  vollständigen  Zu¬ 
rückfallen  und  dabei  möglichen  Ueberdecken  der  Inschrift  auf  demJ^Glasrohr 
verhindert  wird.  Richard  Granichstaedten,  Rentier,  Paris.  3.  6.  10.  ITior. 
vom  5.  6.  09  (D.  R.). 

Röntgenröhre  mit  Luftkühlung.  Der  als  Wärmeleiter  ausgebildete 
Äntikathodenträger  und  ein  ins  Freie  ragender  durch  Luft  gekühlter 
Wärmeleiter  stehen  einander  unter  Zwischenschaltung  der  Röhrenwandung 
auf  so  großen  Flächen  gegenüber,  daß  eine  ausreichende  Wänneubleitung 
durch  die  Röhrenwand  hindurch  ohne  unmittelbare  Berührung  der  beiden 
Wärmeleiter  herbeigeführt  wird,  um  eine  Durchbrechung  der  Röhrenwand 
durch  den  Wärmeleiter  zu  vermeiden.  Reiniger,  Gebbert  &  Schall,  A.-G. 
Erlangen  (Bayern).  3.  10.  10.  Prior,  vom  10.  11.  09  (D.  R.). 

Erteilungen. 

47  064.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Glastrommeln  ' 
und  anderen  Glashohlkörpern.  Rudolf  Hoffmann,  Glasmacher,  Köpenick 
bei  Berlin.  1.  11.  10. 

47  065.  Vorrichtung  zum  elektromagnetischen  Festhalten  von  Trägern 
mit  zu  verarbeitenden  Glaslagen  oder  Külbeln.  Paul  Theodor  Sievert, 
Fabrikbesitzer,  Dresden.  1. 11.  10. 

47  069.  Verfahren,  um  hohle  Glasbausteine  spannuugssicher  zu  machen. 
Reich  &  Co.,  Wien.  1.  11.  10. 

47  072.  Schneidvorrichtung  für  Röhrchen  oder  Stäbe  aus  Glas. 
Jos.  Riedel,  Polaun  (Böhmen).  1.  11.  10. 

47  074.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Blumenbehältern  aus  Glas. 
Thomas  Davidson,  Fabrikant,  Teams  Glass  Works,  Gateshead-on-Tyne 
(England).  1.  11.  10. 


Löschungen. 

41  280.  Verfahren  zur  Herstellung  marmorierter  Wandbelagplatteu. 
41  440.  Frontlinse  füi^  optische  Instrumente. 


Beschreihuugen. 

Selbsttälige  Presse  zur  Herstellung  von  faqonnierten  Gegen¬ 
ständen  aus  keramischer  Masse.  Zur  Nachfüllung  der  Masse  aus  einem 
Voratsbehälter  33  in  den  Füll-  und  Vorpreßkasten  29  wird  der  Boden  28 


Gebrauchsmuster. 
Deutsches  Reich. 
Eiutraguugen. 


448  003.  Blumentopfuntersetzer  mit  auf  der  Innenseite  des  Bodens 
erhaben  vorstehenden,  radial  nach  dem  Mittelpunkt  verlaufenden  Rippen. 

448  004.  Untersatzteller  für  Topfpflanzen  mit  auf  der  Bodeninnenseite 
angeordneten,  ringartigen  Erhöhungen. 

448  005.  Blumentopf-Untersatzteller,  dessen  Boden  mit  segmentartig 
erhaben  vorstehenden  Rippen  versehen  ist. 

Walter  Bergk,  Leipzig,  Blumengasse  18.  10.  12.  10. 

448  038.  Leitungklemme  für  Hängeiso¬ 
latoren  mit  unten  kugelförmig  ausgebildeter 
Hängestütze.  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale 
Heruisdorf  -  Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A. 
14.  11.  10. 

448  050.  Medizinfläschchen  für  Säuglinge. 
Dr.  Paul  Dessauer,  Berlin,  Kürassierstraße  21/22. 
3. 12.  10. 

448  073.  Aus  einem  die  Wärme  schlecht 
leitenden  Material  bestehendes  Gehänge  als  Heiz¬ 
körperverkleidung.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosen¬ 
thal  &  Co.,  A.-G.,  Selb.  12. 12.  10. 

448  086.  Schutz  Verschluß  für  Flaschen. 

Jean  Heym,  Rappoltsweiler,  O.-E.  16.  8.  10. 

448  124.  Vorrichtung  zum  Mischen  der 
zur  Glasfabrikation  erfordert  eben  Rohmaterialien. 
Wilh.  Hansel,  Rieh.  Schulze,  Slamen  b.  Sprem- 
berg,  Laus.,  und  Herrn.  Lübbert,  Weißwasser, 
O.-L.  3.  12.  10. 

448 126.  Gefäß  aus  porösem  Ton  mit 
Ueberzug  aus  Metallimitation.  Johann  Peier 

Wittelsberger,  Duisdorf  b.  Bonn.  3.  12.  10. 

[  448  128.  Luftdichter  Deckelverschluß.  Wilhelm  Köhler,  Görlitz, 
Nikolaigraben  10.  6.  12.  10. 

448  153.  Glasverzierung  mit  Brillant-Effekten.  Rieh.  Scherzer,  Aue, 
Erzg.  17.  12.  10. 

448  183.  Schraubenschutzverschluß  für  Flaschen.  Jean  Heym, 

Rappoltsweiler,  O.-E.  15.  10.  10. 

448  221,  Tropfenfängerkanne.  Sreto  Mitic,  Berlin,  Utrechterstr.  12. 
5. 12.  10. 

448  251.  Einrichtung  zur  Verhütung  des  Zufrierens  und  Beschlagens, 
von  Scheiben.  Hedwig  Phillipp,  geb.  Scheuer,  Berlin,  Regensburger- 
straße  13.  22.6.  10. 

448  300.  Für  die  Eintauchtiefe  der  Feder  verstellbares  Tintenfaß. 
Albert  Witzei  &  Co.,  Ludwigsburg.  17.  11.  10. 

448  304.  Tintenfaß  mit  stets  gleichbleibender  Eintauchtiefe.  Wilhelm 
Schmidt,  Klein-Gräditz  bei  Glogau,  Bez.  Liegnitz.  9. 12.  10. 

448  376.  Wein-  und  Wasser- Warmhalter  für  kirchliche  Zwecke. 
Deutsche  Thermophor-A.-G.,  Andernach.  9. 12.  10. 

448  485.  Glasrahmen.  Carl  Hunold,  Loschwitz  b.  Dresden.  8.  6.  10. 

448  521.  Flasche  zum  Dispensieren  von  Flüssigkeiten,  insbesondere 
für  äußerlichen  Gebrauch.  Paulus  &  Thewald,  Höhr.  6. 12.  10. 


Löschungen. 

208  096.  Walzenschleifmaschine. 

211  843.  Verfahren  zur  Herstellung  von  |)lattenartigen  Glasgefäßen. 


Verfahren  zur  Uuiwaudlung  von  melallischeni  Blei  in  Bleioxyd 

(Bleiglättej  durch  Einwirkenlassen  eines  überhitzten  Luftwasserdampf¬ 
gemisches  in  einem  geschlossenen  Kessel  auf  fein  verteiltes  geschmolzenes 
Blei.  Man  nimmt  das  Verfahren  in  einem  Kessel  vor,  dessen  Höhe  die 
Breite  wesentlich  übersteigt,  wobei  man  durch  eine  möglichst  schnelle 
Umdrehung  des  Rührwerks  und  entsprechend  kleine  Beschickungsmengen 
für  eine  sehr  feine  Verteilung  des  Bleis  Sorge  trägt.  D.  R.  P.  229  245. 
12.  12.  09.  Bergmann  &  Simons,  G.  m.  b.  H.,  und  Lindgens /&  Söhne, 
Mülheim  a.  Rh. 


des  letzteren  heb-  und  senkbar  und  nach  jeder  Pressung  so  weit  gesenkt, 
daß  durch  seitliche,  den  Vorratsbehälter  33  und  den  Füllkasten  29  verbin¬ 
dende  Oeffnungen  34  neue  Masse  entspreebend  ihrem  natürlichen  Böschungs¬ 
winkel  nachfallen  kann.  D.  R.  P.  229  237.  20.  4.  09.  Hermann  Maudrich, 

Hermsdorf,  S.-A. 


Ocsterreicli. 

(Gesetz  vom  11.  .Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Sicherheitstlaschenverscliluß  mit  einer  im  Flaschenhals  verdeckt 
angeordneten,  nach  Oeffnen  der  Flasche  sichtbar  bleibenden  Inschrift  oder 
ilergl.,  gekennzeichnet  durch  eine  das  Glasrohr  mit  der  Inschrift  über¬ 
deckende  Kappe  aus  undurchsichtigem  Stoff,  die  durch  den  Verschluß¬ 
stöpsel  in  ihrer  Lage  gesichert  wird,  bei  dem  Neigen  der  Flasche  nach 


448  542.  Einrichtung  einer  nur  einmal  füllbaren  Flasche  durch  An¬ 
ordnung  eines  gesicherten  Kugelabschlusses.  Fr.  Maisch,  Dillsteinerstr.  10, 
und  Giovanni  Menegtetti,  Westliche  Karlfriedrichstraße  74,  Pforzheim. 
17.3.  09. 

448  579.  Konfitürenglas-Verschluß.  Carl  Deisel,  Homburg  v.  d.  H., 
3.  12.  10. 

448  601.  Puppenkopf  mit  Schlafaugen.  Kley  &  Hahn,  Ohrdruf  i.  Th. 
16.  12.  10. 

448  619.  Deckel  für  Flaschenverschlusse  mit  eingelegter  Dichtungs- 
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heibe  ans  Kork  oder  ähnlichem  Material.  Josef  Müller  und  Friedrich 
hauß,  Biskirchen  a.  d.  Lahn.  27.  12.  10. 

448  672.  Flaschenverschluß-Sicherung.  Albert  Mansfeld,  Hamburg, 
»mmerdeich  86.  31.  5.  10. 

448  679.  Puppenkurbelkopf  mit  nur  einer  Halsöffnung  mit  Glasaugen. 
D.  Kestner  jr.,  Waltershausen  i.  Th.  10.  10.  10. 

448  686.  Schutzhiilse  für  Dewarsche  Gefäße.  Anton  Schneeweis, 
ibrik  elektrotechnischer  Apparate,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  10.  11.  10. 

448  751.  Trinkflasche  für  Reservisten.  Julius  Paulmann,  Lüdenscheid. 
.  10.  10. 

448  775.  Pökeltopf.  Otto  Lehmann,  Tschöpeln,  O.-L.  12.12.  10. 

448  836.  Destillations-Aufsatz.  Franz  Hugershoff,  Leipzig.  18.11.10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

332  546.  Drahtbügelflaschenverschluß.  0.  T.  Wiskott,  Breslau. 
.2.  08.  30.1.  11. 

334  831.  Vorrichtung  zum  Oeffnen,  Schließen  und  Geschlossenhalten 
Q  Glasformen,  von  Poncet,  Glashütten  -  Werke,  A.-G.,  Friedrichshain, 
-L.  10.3.08.  3.2.11. 

352  861.  Ventilabzug  und  352  862  Haubenabzng  an  Brennöfen, 
anz  Rauls,  Herborn,  Nassau.  31.8.  08.  22.1.  11. 

374  643.  Brennofen  mit  Gasfeuerung.  Jacob  Bührer,  Konstanz. 
.2.  08.  26.  1.  11. 


Musterregister. 

Oesterreich. 

Eintragungen  ini  Dezember  1910. 

2.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Dessin  für  Preßglasartikel, 
iktrische  Stehlampe.  3  Jahre. 

2.  Böhmische  Glasfabrik  Carlshütte  C.  Slanina  &  Co.,  Zuckmantel, 
chseckige  Siphonflasche.  3  Jahre. 

2.  Gustav  J.  Staffen,  Morchenstern.  2  Knöpfe  und  Hutnadelköpfe. 
Jahre. 

3.  Theodor  Triebei,  Wien.  Flaschenverschluß.  3  Jahre. 

5.  Adolf  Rudolf  Weiß,  Kukau.  Rotationsglaspresse.  3  Jahre. 

5.  Lederer  &  Keil,  Gablonz  a.  N.  3  Stengel  für  Lüsterbehänge. 

Jahr. 

6.  Emilian  Stumpe,  Gränzendorf.  Hutnadelkopf.  1  Jahr. 

7.  Ernst  Seiht,  Johannesberg.  Hutnadelkopf.  2  Jahre. 

9.  Barta  &  Tichy,  Prag.  13  Pflastersteine.  3  Jahre. 

9.  Johann  Vorbach,  Unter-Maxdorf.  Schliffmuster.  3  Jahre. 

10.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Rasierschale.  3  Jahre. 

10.  Franz  Tischer,  Morchenstern.  Stift  für  Behänge.  3  Jahre. 

12.  Vertriebsgesellschaft  chemisch-technischer  Neuheiten  Dr.  Schnell 
Co.,  G.  m.  b.  H.,  München.  Flasche.  3  Jahre. 

13.  Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  Schirm 
•  elektrische  Beleuchtung.  3  Jahre. 

14.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Glühlichtschale.  3  Jahre. 

14.  Heinrich  Klobe,  Gablonz  a.  N.  Libelle.  1  Jahr. 

14.  Stephan  Hrdina,  Pärchen-Schelten.  Gezogene  Vase  mit  Füßen. 
Jahre. 

15.  Franz  Steidl,  Wien.  Speiseteller  mit  eingebauter  Knochenschale. 
Jahre. 

17.  Wenzel  Staffen,  Gränzendorf.  Hutnadelkopf.  3  Jahre.' 

19.  Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  Kanne, 
iild  mit  Eisgrund  und  Inschrift.  3  Jahre. 

19.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Zuckerstreuer.  3  Jahre. 

20.  Franz  Unger,  Gablonz  a.  N.  Ansatz  für  Hutnadeln  und  Knöpfe. 
Jahre. 

20.  Anton  Jlüller,  Wiesenthal  bei  Gablonz  a.  N.  Hutnadelkopf. 
Jahre. 

22.  Karl  Richter,  Kukan.  Glasstein.  2  Jahre. 

23.  Johann  Gottlob  Ebinger,  Kirchdorf.  Korkscheibenflaschen- 
rschluß  mit  doppelter  Abdichtung.  3  Jahre. 

23.  Franz  Resch,  Linz.  Pipettentropfglas  mit  Korkstöpselverschluß 
d  durchlochter  Tektur.  3  Jahre. 

23.  Robert  Keil,  Johannesberg,  Klein  -  Semmering.  2  Glasringe. 
Jahre. 

23.  Pfeiffer  &  Löwenstein,  Schlacken  werth.  5  Porzellangegenstände, 
Dekore.  3  Jahre. 

24.  Max  Reise,  Schatzlar.  Porzellankleiderbelag.  3  Jahre. 

27.  Anton  Pilz,  Johannesberg.  3  Glasringe.  3  Jahre. 

27.  Wilhelm  Schlenz,  Gablonz  a.  N.  4  Knöpfe.  1  Jahr. 

30.  H.  Wehinger  &  Co.,  Horn.  Salz-  und  Pfefferstreuer.  3  Jahre. 

31.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  Dessin.  3  Jahre. 

31.  Franz  Lorenz,  Leibnitz.  Tintenfläschchen.  5  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren- 
rzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
igefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung,  im  Warenverzeichnis  bedeuten: 

Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  11:  Gesundheitliche,  lila; 
lysikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 

Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

139  538.  August  Blumenthal,  Hamburg.  G. :  Export-  IVToleft»! 
d  Import-Geschäft.  W.  (A.):  U,  IV.  A. :  1.4.  10.  IMCISOII 

139  552.  Deutsche  Gasglühlicht-A.-G.  (Auergesell-  OL#i#-rriiri 
haft),  Berlin.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb  von  Gegen-  vJlCrrnin 
inden  der  Beleuchtungsindustrie.  W.  (A.):  Zylinder,  Birnen,  Glocken, 
iflektoren,  elektrische  Glühlampen.  A. :  29. 10.  10. 

139  553.  Eduard  Butzmanu,  Berlin.  G. : 

Juheitenvertrieb.  W.  (A.) :  Riechfläschchen,  Zahn- 
irstenbehälter  für  Koffer,  Hutnadelglas,  Siegellampe  (Kontorgerät).  A. : 


ME-RE-flS 


Fragekasteii. 

Keramik. 

27.  Welche  Erfalmmg  lud  man  mit  der  Treppenrost-  beziv.  Sckräy- 
rostfeuerung  an  Forzellanöfcn  gemacht? 

Erste  Antwort:  Porzellanöfen  werden  sowohl  mit  Schräg-  als 
mit  Trepp enrostfeueruug  ausgerüstet;  die  Wahl  zwischen  beiden  Feuerungs¬ 
arten  richtet  sich  vornehmlich  nach  der  Art  des  verfügbaren  Brennmaterials. 
Für  kleinkörnige,  nicht  backende  Brennstoffe,  wie  Braunkohlen,  haben  sich 
die  Treppenroste  als  vorteilhafter  bewährt,  da  die  Braunkohlen  auf  Schräg¬ 
rosten  infolge  Durchfallens  zu  viel  Verlust  ergeben.  Für  den  Betrieb  mit 
backenden  Steinkohlen  sind  dagegen  Plan-  oder  Schrägroste  vorznziehen, 
da,  diese  in  der  Bauart  und  Bedienung  einfacher  sind.  Auch  wenn  mit 
Braunkohlenbriketts  vorgefeuert  und  später  mit  Steinkohlen  gebrannt  wird, 
gibt  man  den' Schrägrosten  den  Vorzug. 

Zweite  Antwort:  Die  Treppen-  und  Schrägrostfeuerungen  ver¬ 
wendet  man  hauptsächlich  bei  großen  Brennöfen  mit  12  bis  15  Feuerkästen, 
um  bei  stark  schlackender  minderwertiger  Kohle  leichter  für  Luftzufuhr 
sorgen  zu  können.  Man  ist  dabei  nicht  gezwungen,  die  Schlacken  wie 
auf  dem  Planroste  aufzustoßen,  was  bei  letzterem  bedeutend  umständlicher 
ist,  sondern  man  besorgt  das  Aufstoßen  durch  den  Treppenrost  solange, 
bis  man  gezwungen  ist,  die  ganzen  Feuerungen  abzuräumen  und  von 
neuem  zu  beschicken.  Ein  weiterer  Vorteil  ist  die  bedeutend  größere  Rost¬ 
fläche,  die  durch  reichlichere  Luftzufuhr  für  lebhafte  Verbrennung  sorgt 
und  die  Verwendung  eines  minderwertigen  Brennmaterials  möglich  macht. 
Auch  gestatten  diese  Roste  eine  größere  Quantität  Kohle  aufzugeben,  die 
sich  durch  selbständiges  Nachrutschen  immer  in  Bewegung  hält  und  auch 
dadurch  den  Luftzutritt  zum  Teil  reguliert.  Ob  man  solche  Roste  aber 
auch  bei  kleineren  Oefen  in  Anwendung  bringen  soll  oder  dort,  wo  man 
der  hohen  Fracht  halber  gutes,  d.  h.  das  beste  Brennmaterial  bezieht, 
bleibt  dahingestellt. 

Dritte  Antwort:  Treppenrost-  und  Schrägrostfeuerungen  haben 
sich  bei  Porzellanbrennöfen  im  allgemeinen  gut  bewährt;  sie  gestatten 
vor  allem  die  Verbrennung  von  kleinstückigem  Brennmaterial,  was  auf 
einem  Planrost  nur  schwer  zu  erreichen  ist.  Des  weiteren  wird  durch 
die  Anordnung  einer  Schrägrostfeuerung  das  Eintreten  von  kalter  Luft  in 
den  Brennraum  vermieden,  da  die  Kohlen  von  oben  aus  einem  Fülltrichter 
selbsttätig  nachrutschen.  Es  tritt  dadurch  keine  Abkühlung  des  Ofen- 
innern  ein,  die  Brenntemperatur  schreitet  gleichmäßig  weiter  und  man  hat 
eine  nicht  unwesentliche  Kohlenersparnis  zu  verzeichnen. 

Vierte  Antwort:  An  Porzellanbrennöfen,  die  mit  böhmischer 
Braunkohle  geheizt  werden,  sind  vielfach  Treppenrost-  bezw.  Schrägrost¬ 
feuerungen  in  Anwendung,  wobei  die  Treppen-  oder  Schrägroste  sehr  kurz 
und  ein  darunter  liegender  Planrost  verhältnismäßig  lang  konstruiert  sind. 
Diese  Feuerungen  haben  sich  in  Böhmen  und  speziell  für  böhmische  Braun¬ 
kohle  gut  bewährt.  Für  Steinkohlen  hat  man  ebenfalls^  an  den  neuesten 
Feuerungen  bei  der  Ausschlacköffnung  einen  kurzen  Treppenrost  ange¬ 
bracht,  wobei  der  Planrost  in  bekannter  Weise  und  Länge  angelegt  ist. 
Dieser  kurze  Treppenrost  ist  speziell  bei  den  Porzellanbrennöfen  mit 
Rauchverbrennung  System  Schulze  angewendet  und  auch  bei  den  rauch¬ 
verzehrenden  Feuerungen,  die  bei  der  Berliner  und  Meißener  Königl. 
Porzellanmanufaktur  seit  vielen  Jahren  in  Betrieb  sind. 

Fünfte  Antwort:  Die  Treppen-  bezw.  Schrägroste  haben  bei 
Verwendung  feinen  Brennmaterials  den  Vorzug,  eine  rationelle  Ausnützung 
des  Brennstoffs  zu  ermöglichen ;  bei  den  Planrosten  fällt  dagegen  das 
pulverige  Material  unverbrannt  in  den  Aschenfall.  Länge  und  Wirkung 
der  Flamme  sind  abhängig  von  der  Menge  der  zugeführten  Verbrennungsluft. 

Sechste  Antwort:  Ich  habe  in  zwei  Fabriken  mit  Treppenrost- 
resp.  Schrägrostfeuerung  gearbeitet  und  dabei  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
gegenüber  dem  Planrost  immer  eine  Kohlenersparnis  von  10 — 15  %  erzielt 
wurde;  der  Scherben  jedoch  bekam  immer  eine  leicht  gelbliche  Farbe. 

SiebenteAntwort:  Für  die  Frage,  ob  ein  Treppen-  oder  Schräg¬ 
rost  angelegt  werden  soll,  kann  nur  allein  die  Beschaffenheit  des  Brenn¬ 
materials  ausschlaggebend  sein.  So  erfordert  ein  backendes  und  auch  ein 
klares  Brennmaterial  jedenfalls  einen  Treppenrost,  weil  hier  einmal  der 
backende  Brennstoff  leicht  sich  auf  lockern  läßt,  und  dann  weil  ein  klares 
Brennmaterial  nicht  durch  den  Rost  hindurchfallen  kann.  Für  Brenn¬ 
materialien,  bei  denen  genannte  Umstände  nicht  in  Betracht  kommen, 
eignen  sich  Schrägroste.  Der  Lage  der  Roste  muß  natürlich  auch  die 
Feuerung  an  gepaßt  sein. 

28.  Mit  welchem  Prozentsatz  an  Bruch  kann  man  bei  Zugmuffeln 
normaler  Weise  rechnen,  und  wie  läflt  er  sich  herabsetzen  ? 

Erste  Antwort:  Beim  Betrieb  von  Zugmuffelii  hat  man  sein 
Augenmerk  hauptsächlich  darauf  zu  richten,  daß  die  Brenntemperatur 
konstant  ist  und  Temperatursteigerung  sowie  Temperaturfall  möglichst 
gleichmäßig  und  langsam  sind.  Die  Ermittlung  der  Temperaturen  kann 
mit  einem  Kalorimeter  oder  Pyrometer  vorgenommen  werden.  Unter 
normalen  Verhältnissen  sollte  der  Bruch  nicht  mehr  als  2'yo  betragen. 

Zweite  Antwort:  Obgleich  der  Bruch  in  der  Schmelze  nicht 
ganz  zu  umgehen  ist  und  oft  durch  Unvorsichtigkeit  eine  ganz  beträcht¬ 
liche  Höhe  erreicht,  wird  man  allgemein  bestrebt  sein,  ihn  möglichst  ganz 
zu  vermeiden.  Um  ein  klares  Bild  über  die  Ursachen  desselben  zu  er- 
laugen,  schreibt  man  während  drei  bis  vier  Wochen  täglich  die  Artikel 
und  die  mutmaßliche  Schuld  des  Bruches  genau  auf  und  sucht  auf  Grund 
dieser  Aufstellung  demselben  entgegen  zu  wirken.  Ein  leichtsinniger 
Schmelzer  kann  z.  B.  durch  unsachgemäßes  Einfüllen  Veranlassung  zu 
Sprüngen  geben,  durch  Herumstoßen  der  Ware  viele  Artikel  anstoßen  oder 
zerschlagen  etc.  Ferner  kann  zu  rasches  Anwärmen  und  Abkühlen  Risse 
verursachen,  die  namentlich  dann  entstehen,  wenn  alle  Schmelzkästen  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  nach  einem  bestimmten  Zeitraum  gezogen 
werden.  Es  ist  eigentlich  ganz  selbstverständlich,  daß  je  nach  Art  der 
Ware,  die  in  den  Schmelzpfannen  eingefüllt  ist,  das  Anwärmen  und  Ab- 
kühleii  entsprechend  schneller  oder  langsamer  erfolgt.  Große  Flachgeschirre 
und  sonstige  empttndliche  Waren  baut  man  nach  Möglichkeit  in  andere 
Artikel  ein  und  schützt  sie  auf  diese  Weise  vor  raschem  l'emperatnrwechsel, 
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oder  mau  hilft  sieb  sich  auf  die  Weise,  daß  man  die  Sehmel'/]ifauiien  mit 
Asbestplatten  abdeckt,  .ledenfalls  wird  eine  Aufstellung  über  den  Ifruch 
es  erleichtern,  die  Ursachen  desselben  zu  ermitteln  und  zu  beheben  und 
den  Ausfall  auf  einen  {reringen  Prozentsatz  herabzusetzen. 

Dritte  Antwort;  Bei  Zugmuffeln  verwendet  man  seit  vielen 
.lahren  kleine  Kugeln  aus  Porzellan-Schamotte,  worauf  die  Schmelzkästen 
sich  sehr  leicht  bewegen  lassen.  Durch  diese  leichte  Bewegung  haben 
die  Schmelzkörbe  weniger  Druck  in  der  Glut  auszuhalten,  und  die  Folge 
davon  ist,  daß  bedeutend  weniger  Bruch  in  der  Zugmuffel  vorkommt. 

Diese  Einrichtung  mit  Kugeln  an  Zugmuffeln  liefert  Paul  A.  F. 
Schulze  in  Dresden-Ä.  28. 

Vierte  Antwort:  Bei  einer  Fürbringerzugmuffel  betrug  der 
Bruch  nach  einer  zweijährigen  Erprobung  1  “/o  bei  Flachgeschirr,  wie 
Teller,  Schüsseln,  Salatieren  etc.,  und  3  %  bei  Hohlgeschirr,  wie  Tassen, 
Jugs,  Töpfe  etc.  Hauptsache  ist,  einen  tüchtigen,  nüchternen  Schmelzer 
zu  haben,  der  durch  fachgemäße  Arbeit  in  vielen  Fällen  den  Bruch  ganz 
vermeiden  kann. 

Fünfte  Antwort:  Ihre  Frage  ist  zu  allgemein  gehalten,  um  sie 
ohne  weiteres  beantworten  zu  können.  Bruch  wird  sich,  abgesehen  von 
einer  möglichen  Fehlerhaftigkeit  des  Scherbens  überhaupt,  bei  verschiedenen 
Gegenständen  in  ganz  verschiedenem  Maß  ergeben.  Bei  Tassen  kann  man 
füglich  5  %  als  Norm  rechnen,  bei  größeren  Gegenständen  infolge  un¬ 
gleicher  Kühlung  bedeutend  mehr.  Hier  kann  das  Bruchverhältnis  bis  zu 
10  und  200/0  und  noch  mehr  schwanken.  Für  große  und  teuere  Gegen¬ 
stände  benutzt  man  daher  auch  lediglich  die  deutsche  Muffel. 

29.  Mein  Grießgeschirr  (Porzellan)  zeigt  in  letzter  Zeit  Ideine  Löcher 
an  der  Oberfläche,  und  die  Glasur  ist  auch  teilweise  shiendg  und  wellig. 
Woher  rührt  dies,  und  tde  ist  es  zu  vermeiden? 

Erste  Antwort:  Um  die  Ursache  für  das  Auftreten  der  Löcher 
an  der  Oberfläche  Ihres  Porzellangießgeschirrs  zu  ermitteln,  ist  zunächst 
festzustellen,  ob  die  Löcher  sich  lediglich  in  der  Glasur  befinden  oder  im 
Scherben  und  dementsprechend  auch  in  der  Glasur  sich  zeigen.  Im  ersteren 
Falle  kann  ihre  Entstehung  darauf  zurückgeführt  werden,  daß  nach  dem 
rauchigen  Vorfeuer  beim  Eintritt  des  oxydierenden  Brennens  die  Temperatur 
zu  rasch  steigt.  Die  beim  Beginn  des  Brandes  in  den  Scherben  und  in 
die  Glasur  eingedrungenen  Kohlenstoffteilchen  und  schweren  Kohlenwasser¬ 
stoffe  können  dann  wohl  noch  verbrennen,  ihre  Verbreunungsgase  aber 
nicht  mehr  entweichen,  da  sich  die  Glasur  bereits  geschlossen  hat;  indem 
diese  Gase  nun  bei  weiterem  Erhitzen  die  Glasurdecke  durchbrechen,  ent¬ 
stehen  in  derselben  kleine  Löcher,  an  derem  Grunde  man  zuweilen  mittels 
einer  Lupe  ein  schwarzes  Pünktchen  sehen  kann.  Dieser  Uebelstand  wird 
dadurch  beseitigt,  daß  man  mit  dem  oxydierenden  Brennen  etwas  früher 
als  bisher  beginnt.  In  der  Regel  brennt  man  vom  Niedergehen  des  SK  1 
ab  mit  klarem  Feuer,  bis  die  Glasur  geschmolzen  ist,  und  dann  neutral. 
Löcher  oder  Bläschen  entstehen  auch  dann,  wenn  die  verwendeten  Roh¬ 
materialien  oder  das  Anmachwasser  schwer  zersetzbare  Stoffe,  wie  z.  B. 
schwefelsauren  Kalk,  enthalten.  Dieser  zersetzt  sich  in  höherer  Temperatur 
(über  10000  q  )  bei  reduzierender  Atmosphäre  unter  Entwickelung  von 
schwefliger  Säure,  die  die  Bläschen  auftreibt  oder  Löcher  bildet.  Es  ist 
deshalb  darauf  zu  achten,  daß  die  Masse  frei  von  solchen  zersetzbaren 
Stoffen  ist.  Zeigen  sich  nun  die  Löcher  bereits  im  Scherben  selbst,  so 
waren  die  Formen  nicht  genügend  vom  Staub  befreit  oder  nicht  blasenfrei, 
sei  es,  daß  sie  schlecht  gegossen  wurden  oder  schon  zu  lange  im  Gebrauch 
sind.  Auch  wenn  der  Gießschlicker  Luftblasen  enthält,  treten  an  der 
Scherbenoberfläche  Löcher  auf.  Luftfrei  ist  der  Schlicker  dann,  wenn  er 
aus  preßfeuchter  Masse  oder  Drehereiabfall  oder  dergl.  bereitet  wurde. 
Werden  für  denselben  aber  trockene  Masseabfälle  oder  gar  die  trockenen 
Schlickerbestandteile  direkt  verwendet,  so  schließt  er  häufig  Luftbläschen 
in  sich  ein.  Diese  lassen  sich  Jedoch  vermeiden,  wenn  man  die  trockenen 
Abfälle  in  einem  Holzbotticli  einweicht,  umrührt  und  24  Stunden 
stehen  läßt  oder  zur  Vermeidung  des  Absetzens  mittels  eines  langsam 
rotierenden  Quirls  (ca.  15—20  Umdrehungen  per  Minute)  aufrührt.  _  Das 
wellige  Aussehen  Ihres  Geschirrs  wird  wohl  auf  die  Beschaffenheit  des 
Gießschlickers  zurückzuführen  sein.  Ist  dieser  zu  feiu  gemahlen  oder  sehr 
((uarzreich,  so  bewegt  er  sich  beim  Eingießen  in  die  Form  wellenförmig 
fort,  und  die  Form  gibt  die  Wellen  infolge  gleichmäßigen  Anziehens  wieder, 
ln  diesem  Falle  muß  man  die  Mahldauer  vorsichtig  abkürzen  und  den 
Sodazusatz  ein  wenig  erhöhen  oder  am  besten  von  neuem  feststellen ; 
dadurch  wird  ein  langsameres  Anziehen  beim  Eingießen  bewirkt.  Schließlich 
kann  der  Schlicker  auch  zu  dick  sein,  weswegen  er  nach  dem  Ausgießen 
der  Form  von  den  wenig  geneigten  Wänden  des  Geschirrs  schlecht  abläuft 
und  Tropfen  bildet,  die  nach  dem  Trocknen  die  wellige  Oberfläche  hervorrufen. 
Der  Sclicker  ist  dann  etwas  dünner  einzustellen  und  die  Form  nach  dem 
Ausgießen  so  weit  zu  neigen,  daß  die  Gießmasse  gut  auslaufen  kann. 

Zweite  Antwort:  Die  Löcher  in  der  Glasur  können  zweierlei 
Art  sein.  Entweder  sie  sind  nur  in  derselben  oder  sie  reichen  bis  in  den 

Scherben  hinein.  Man  kann  das  am  besten  auf  die  Weise  feststellen,  daß 

man  das  fehlerhafte  Stück  gegen  scharfes  Licht  hält.  Zeigen  sich  an  den¬ 
jenigen  Stellen,  wo  Löcher  in  der  Glasur  sind,  bei  der  Durchsicht  hellere 
Punkte  als  wie  im  übrigen  Scherben,  so  reichen  die  Löcher  bis  in  den 

letzteren  hinein.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  sind  die  Löcher  nur  in  der 

Glasur  und  haben  ihre  Ursache  hauptsächlich  in  nicht  genügend  abge¬ 
staubtem  Glühgeschirr  vor  dem  Glasieren.  Allen  Staubteilchen  haftet  Luft 
an,  die  die  Glasurschicht  nach  dem  Durchziehen  des  Scherbens  durch  die 
Glasur  zum  Aufplatzen  bringt.  Die  hierbei  entstehenden  kleinen  Löcher 
müssen  deshalb  nach  dem  Glasieren  sorgfältig  verrieben  werden,  bevor  die 
Ware  eingefüllt  wird.  Begünstigt  wird  der  Fehler  noch  durch  fein  ge¬ 
mahlene  Glasur  oder  eine  solche,  die  viel  ungebrannten  fetten  Kaolin 
enthält.  Eine  derartige  Glasur  läßt  sich  auch  schlecht  verreiben  und  fließt 
schwer  aus,  so  daß  der  Fehler  bei  Ihrem  Geschirr  event.  hierauf  zurück¬ 
zuführen  ist,  weil  nach  Ihrer  Angabe  die  Glasur  wellig  bleibt  und  Striemen 
zeigt.  Sitzen  aber  die  Blasen  im  Scherben,  was  am  häufigsten  bei  ge¬ 
gossener  Ware  vorkommt,  so  platzen  sie  beim  Brennen,  auch  wenn  sie 
vorher  noch  so  peinlich  verrieben  worden  sind.  Solche  Löcher  entstehen 
vor  allen  Dingen  bei  Formen  mit  poröser  Oberfläche,  also  in  erster  Linie 
bei  alten  Formen,  ferner  bei  Verwendung  von  gefaulter  Gießmasse,  worin 
sich  Gase  ansammeln  und  beim  Eingießen  in  die  Form  nach  der  Oberfläche 


drängen.  (.4ngefaulte  Gießmasse  soll  deshalb  vor  der  Verwendung  wneder- 
holt  durch  ein  feines  Sieb  geschlagen  werden.)  Außerdem  verursacht  Staub 
auf  der  Oberfläche  der  Gipsfonnen,  wenn  er  mit  eingegossen  oder  einge¬ 
formt  wird,  regelmäßig  kleine  Bläschen,  die  meist  erst  nach  dem  Glatt¬ 
brande  sichtbar  siml.  Strähnen  in  der  Glasur  können  auch  davon  her- 
rüliren,  daß  entstehende  Striemen  nach  dem  Glasieren  nicht  genügend  ver¬ 
putzt  wurden  und  daher  nach  dem  Brennen  noch  sichtbar  sind,  namentlich 
wenn  die  Glasur  etwas  strengflüssig,  zu  fein  gemahlen  oder  nicht  genügend 
ausgebrannt  ist. 

Dritte  Antwort;  Wenn  Gießgeschirr  kleine  Löcher  aufweist,  so 
ist  dieses  ein  Zeichen  dafür,  daß  entweder  die  Formen  zu  uaß  waren,  oder  daß 
der  Schlicker  schlecht  gequirlt  und  gesiebt  war  und  daher  noch  Luftblasen 
enthielt.  Striemen  und  Wellen  entstehen,  wenn  die  Masse  zu  fein  ge¬ 
mahlen  und  der  Sodazusatz  zu  groß  ist.  Es  sind  also  nach  diesen  Rich¬ 
tungen  Beobachtungen  anzustellen. 

Vierte  Antwort:  Löcher  in  gegossener  Ware  haben  ihren  Ur¬ 
sprung  in  Luftblasen,  die  sich  im  Schlicker  befinden.  Um  dies  zu  ver¬ 
meiden,  ist  derselbe  statt  auf  Trommeln  im  Mischquirl  herzustellen  und 
vor  dem  Gebrauch  durch  ein  feines  Sieb  von  etwa  900  Maschen  pro  qcm 
in  einen  kleinen  Bottich  laufen  zu  lassen,  wo  er  durch  eine  langsam  gehende 
Rührvorrichtung  in  dauernder  Bewegung  gehalten  wird.  Zur  weiteren 
Vermeidung  von  Luftblasen  muß  der  Schlicker  langsam  und  in  gleich¬ 
mäßigem  Strahl  in  nicht  zu  nasse  Gipsformen  einfließen.  Wird  in  dieser 
Weise  verfahren,  ferner  der  Sodazusatz  genau  ausprobiert  und  die  Masse 
nicht  zu  fein  gemahlen,  damit  der  Schlicker  keine  zähe  gummiartige  Be¬ 
schaffenheit  annimmt,  so  wird  auch  der  Entstehung  von  striemigem  und 
welligem  Gießgeschirr  vorgebeugt. 

Fünfte  Antwort:  Die  kleinen  Löcher  in  der  Glasur  lassen  sich 
auf  zu  späte  Verbrennung  des  eingebetteten  Kohlenstoffes  oder  auf  zu 
strenge  Glasur  resp.  zu  uiedrigen  Garbrand  zurückführen.  Die  sich  im 
Scherben  entwickelnden  Gase  müssen  die  schon  geschlossene  Glasurdecke 
durchbrechen  und  hinterlassen  dann  in  der  strengen  Glasur,  die  nicht  die 
Fähigkeit  hatte  auszufließen,  Löcher.  Sie  müssen  entweder  etwas  höher 
ausbrennen  und  den  Uebergang  zum  neutralen  Feuer  um  etwa  ein  Feuer 
früher  eintreten  lassen  oder  Sie  stellen  die  Glasur  weicher  ein,  voraus¬ 
gesetzt,  daß  Ihr  Porzellan  die  nötige  Gare  schon  früher  erreicht.  Gleich¬ 
mäßige  Feuerführung  ist  in  allen  Fällen  zu  beobachten,  denn  zu  starkes 
Forcieren  des  Feuers  kann  die  gleichen  Uebelstände  nach  sich  ziehen.  Die 
Striemen  und  Wellen  in  der  Glasur  sind  ebenfalls  Folgen  der  angeführten 
Ursachen. 

Sechste  Antwort:  Ihre  Gießer  arbeiten  jedenfalls  mit  zu  nassen 
Formen;  diese  rufen  oft  kleine  Löcher  in  der  Masse  hervor.  Auch  ist  es 
möglich,  daß  die  Gießmasse  nicht  genügend  durchgequirlt  und  gesiebt  ist, 
so  daß  sich  noch  kleine  Luftbläschen  iii  derselben  befinden  und  den  Fehler 
verursachen.  Wenn  die  gebrannte  Glasur  ein  striemiges  und  welliges  Aus¬ 
sehen  zeigt,  so  ist  das  ein  Hinweis  darauf,  daß  sie  für  die  betreffende 
Temperatur  zu  strengflüssig  ist.  Um  diesen  Fehler  zu  beseitigen,  müssen  Sie 
entweder  die  Glasur  leichter  einstellen  oder  die  Garbrenntemperatur  erhöhen. 

Glas. 

■38.  Bei  meinem  Schmelzofen  wurde  die  eine  Bütte  ganz  zusammen- 
geschmolzen,  iveil  der  Schürer  statt  alle  halbe  Stunden  zu  drechseln  dieses  zwei 
Stunden  nicht  getan  hat  und  das  Gas  während  dieser  Zeit  auf  einer  Seite 
stehen  blieb.  Hat  nun  das  Gas  dort  gestanden,  wo  die  eine  Bütte  ganz  aus¬ 
gelaufen  ist  (die  andere  Bütte  ist  fast  unversehrt)  oder  hat  die  abziehende 
Flamme  den  Schaden  ungerichtet  ? 

Erste  Antwort:  Ihre  Frage  ist  ohne  nähere  Kenntnis  der  ein¬ 
schlägigen  Verhältnisse  schwer  zu  beantworten.  Es  ist  eine  bekannte  Tat¬ 
sache,  daß  sowohl  durch  die  chemische  als  auch  durch  die  mechanische 
Einwirkung  der  Flamme  die  Steine  zerstört  werden.  Die  mechanische  Ein¬ 
wirkung  wird  begünstigt  durch  eine  wenig  sachgemäße  Flammenführung, 
während  die  chemische  Einwirkung  durch  die  Zusammensetzung  des 
Brennstoffs  bedingt  wird.  Ist  die  Kohle  stark  schwefelhaltig  und  sind  die 
Feuerbütten  nicht  aus  bestem  Material  hergestellt,  so  ist  nicht  aus¬ 
geschlossen,  daß  die  Zerstörung  der  Bütte  auf  die  Einwirkung  der  Flamme 
zurückzuführen  ist.  Wenn  zwei  Stunden  nicht  gewechselt  wird,  so  kühlen 
die  Kammern  auf  der  Flammenseite  sehr  stark  ab ;  da  infolgedessen  Gas 
und  Luft  nur  mangelhaft  vorgewärmt  werden,  so  läßt  die  Intensität  der 
Flamme  nach  und  der  Schürer  versucht  nun,  durch  erhöhte  Gaszufuhr  die 
Hitze  im  Ofen  zu  halten ;  durch  den  verstärkten  Gaszugang  werden  aber 
die  Bütten  stark  angegriffen.  War  aber  z.  B.  die  Mischung  von  Gas  und 
Luft  ungünstig  oder  wurde  mit  zu  hohem  Zug  gearbeitet,  so  daß  sich  die 
richtige  Hitze  erst  im  Unterofen  entwickelte,  so  kann  auch  die  abziehende 
Flamme  das  Abschmelzen  der  Bütte  verursacht  haben. 

Zweite  Antwort:  Sofern  Ihr  Ofen  normale  Dimensionen  hat, 
kann  lediglich  die  in  den  Ofen  eintretende  Flamme  das  Zusammenschmelzen 
der  einen  Bütte  bewirkt  haben.  Vielleicht  hat  aber  auch  aus  den  Häfen 
übergeschäumtes  Glas  das  Zerstörungswerk  wesentlich  gefördert;  denn  die 
der  ausgelaufenen  Bütte  am  nächsten  stehenden  Häfen  sind  doch  sicherlich 
überhitzt  worden  und  ins  Schäumen  gekommen. 

Dritte  Antwort:  Wenn  der  Ofen  ein  Büttenofen  ist,  d.  h.  wenn 
sich  Gas  und  Luft  nicht  erst  im  Oberofen,  sondern  schon  in  dem  senkrecht 
aufsteigenden  Schacht  vermischen,  so  ist  das  Feuer  an  der  Seite  der  ab- 
geschmolzeuen  Bütte  in  den  Ofen  geströmt;  die  Abzugsseite  leidet  bei 
Bütteuöfen  nicht  so  stark,  da  sich  die  größte  Hitze  bei  der  Mischung  von 
Gas  und  Luft,  also  schon  iu  der  Bütte  selbst  entwickelt.  Bei  den  Schlitz- 
öfeu  findet  aber  die  Flammenbildung  erst  im  Oberofen  statt,  und  da  das 
Feuer  durch  den  Kamiuzug  mitgerissen  wird,  so  wird  die  Abzugsseite  mehr 
iu  Mitleidenschaft  gezogen.  Aus  Ihrer  Schilderung  kann  man  aber  schließen, 
daß  die  Bütte  nicht  mehr  intakt  oder  daß  das  Schamottematerial  minder¬ 
wertig  war.  Denn  um  in  2  Stunden  eine  heile  Bütte  niederzuschmelzen, 
müßte  eine  enorme  Hitze  erzeugt  werden.  Im  übiigen  ist  auch  der  Schmelzer 
an  dem  Vorfall  nicht  schuldlos,  da  es  seine  Pflicht  ist,  die  Ofenbedienung 
zu  überwachen. 

Vierte  Antwort:  ln  der  kurzen  Zeit  von  zwei  Stunden  kann 
eine  Bütte  nicht  zusammenschmelzen,  denn  dann  müßte  die  Hitze  so 
groß  gewesen  sein,  daß  nicht  nur  die  Bütte,  sondern  auch  alle  Häfen  im 
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ammengeschmolzen  wären.  Jedenfalls  aber  haben  einige  derartige 
öden  an  der  Zerstörung  der  Bütte  gearbeitet.  Nun  handelt  es 
Ihnen  sicher  um  die  vordere  Bütte,  also  diejenige,  welche  der 
I  am  nächsten  liegt;  ein  Zusammenschmelzen  derselben  kommt 
or  und  zwar  stets  infolge  einer  zu  scharfen  Stichflamme, 
:  zu  viel  Luft  und  zu  wenig  Gas  gebildet  wird.  Das  Gas  kommt 
utend  wärmer  in  den  Brenner,  als  wie  an  dem  entgegengesetzten 
,  und  die  Kammer  hält  sich  auch  am  kurzen  Ende  wärmer.  Werden 
;  und  Gas  nach  dem  kälteren,  langen  Kanal  und  der  längeren 
eingestellt,  so  ist  es  in  der  Kegel  für  die  kurze  Seite  etwas  zu- 
ibt  nun  das  Feuer  aus  Versehen  längere  Zeit  gerade  au  dieser 
hen,  so  kann  schon  eine  bedeutende  Abschmelzung  der  Bütteu- 
.ttflnden,  und  sind  die  Steine  erst  einmal  angegriffen,  so  geht  das 
zen  schnell  vonstatten. 

nfte  Antwort:  Bei  dem  von  Ihnen  geschilderten  Fall  hat 
abziehende  Flamme  den  Schaden  verursacht,  sondern  es  handelt 
lie  Bütte,  in  welcher  das  Gas  brannte.  Die  ganze  Anlage  eines 
ns  bringt  es  mit  sich,  daß  sich  das  Gas  und  die  Luft  nicht  erst 
tritt  aus  der  Bütte  vereinigen,  sondern  bereits  beim  Austritt  aus 
n  betreffenden  Kammern.  Mithin  entwickelt  sich  die  Hitze  nicht 
äigentlichen  Glasschmelzofen,  sondern  schon  in  der  Bütte,  und 
:ann  auch  nur  die  Bütte  ausschmelzen,  in  der  das  Gas  2  Stunden 
tanden  hat.  Auf  seinem  Weg  durch  den  ganzen  Ofen  verliert 
r  ganz  wesentlich  au  Hitze  und  kann  deshalb  an  den  Abzugs¬ 
inen  großen  Schaden  anrichten. 

;hste  Antwort:  Das  Herunterschmelzen  der  Bütte  in  Ihrem 
'eu  durch  die  Nachlässigkeit  des  Schürers  ist  an  der  Gas¬ 
agsstelle  geschehen,  nicht  an  der  Abzugsseite,  denn  an  ersterem 
Jas  und  Luft  sich  zuerst  treffen  und  mischen,  erfolgt  naturgemäß 
dvste  Entwickelung  des  Feuers,  das  dann  auf  seinem  Wege  durch 
sich  allmählich  vermindert,  so  daß  es  mit  seiner  schwächsten 
h  den  entgegengesetzten  Kegeneratoren  abzieht  zur  Aufspeicherung 
ze.  An  den  Brennern  der  Abziigsstelle  wird  dann  ein  vorzeitiges 
iwühnlich  schnelles  Abschmelzen  entstehen  können,  wenn  aus 
chen  Gründen  die  Abzugsöffnungen  nach  den  Kammern  verstopft 
verengt  oder  wenn  etwa  die  Schlichter  in  den  Kammern  derart 
[gestürzt  sind,  daß  die  Abgase  keinen  Abzug  mehr  haben.  Eine 
Ofenstörung  wäre  übrigens  leicht  am  Ofeiigaug  wie  auch  durch 
er  Zugverhältnisse  in  den  Kammern  zu  erkennen.  Erfolgte  die 
g  der  Bütte  während  der  Schmelzzeit,  so  hat  außer  dem  Schürer 
Schmelzer  schuld;  letzterer  hätte  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
r  bemerken  müssen.  Während  der  Ausarbeitung  kann  eine  solche 
;keit  wohl  überhaupt  nicht  unbemerkt  bleiben,  da  in  diesem  Fall 
iichmäßige  Beheizung  unbedingt  von  den  Glasmachern  wahr- 
i  wird. 

heute  Antwort:  Es  ist  kaum  zu  glauben,  daß  von  einem 
n  zweistündigen  Stehen  des  Gases  auf  einer  Seite  die  Bütte 
g  zusammenschmelzen  könnte,  es  ist  entweder  anzunehmen,  daß 
Unzuträglichkeiten  sich  öfter  wiederholt  haben  und  nicht  bemerkt 
nd  oder  daß  zufällig  zu  der  einen  Bütte  viel  schlechteres  Material 
;  wurde  als  wie  zur  anderen.  Schließlich  kann  die  Frage,  ob  die 
e  Flamme  oder  die  brennende  Flamme  das  Zusammenschmelzen 
n  herbeigeführt  hat,  doch  gar  nicht  schwer  zu  beurteilen  sein, 
ir  gibt  es  doch  mehrere  untrügliche  Beweise.  Ist  beispielsweise 
von  unten  aus  weiter  ausgeschmolzen  wie  oben,  so  ist  die 
g  der  Bütte  jedenfalls  durch  die  aufsteigende  Flamme  verursacht 
Ist  jedoch  die  Bütte  trichterförmig  ausgeschmolzeu,  also  oben 
unten  eng,  so  hat  sie  fraglos  die  abziehende  Flamme  zerstört, 
aß  es  sich  doch  auch  aus  der  Beschaffenheit  der  Kammern  erkennen 
3  die  brennende  oder  die  abziehende  Flamme  den  Uebelstand 
ifen  hat. 

ate  Antwort:  Ob  die  Feuer-  oder  die  Abzugsbütte  gelitten 
sich  aus  der  Länge  des  Ofens  ergeben,  vorausgesetzt,  daß  das 
und  die  Ausführung  beider  Bütten  gleichwertig  waren.  Bei  einem 
— Shätigen  Ofen  ist  anzunehmen,  daß  die  Abzugsbütte  zerstört 
i  die  Entfernung  von  einer  Bütte  zur  anderen  nicht  sehr  groß  ist, 
e  Stichflamme  au  der  entgegengesetzten  Wandung  anprallte  und 
rend  wirkte.  Handelt  es  sich  dagegen  um  einen  großen  Ofen,  und 
ileitung  kommt  von  der  Stirnseite  her,  so  kann  man  beobachten, 
lintere  Bütte  gewöhnlich  heißer  geht,  und  es  ist  in  diesem  Falle 
geschlossen,  daß  das  zuströmeude  Gas,  wenn  es  durch  die  hintere 
tritt,  sie  zerstört.  Das  Gesagte  bezieht  sich  auf  einen  sogenannten 
n,  bei  dem  Gas  und  Luft  sich  unter  der  Bank  treffen.  Besonders 
len  die  Bütten,  wenn  der  Kaum,  wo  Gas  und  Luft  sich  vereinigen, 
angelegt  ist,  wodurch  schon  in  der  Bütte  eine  zu  große  Hitze 
’ickelt.  Bei  einem  Schlitzofen  kann  nicht  leicht  die  zuströmeude, 
lur  die  abzieheude  Flamme  eine  Bütte  zerstören,  da  hier  Gas  und 
erst  im  Oberofen  vereinigen  und  die  Stichflamme  nur  auf  die 
tte  einen  Einfluß  hat. 


Unsere  Salbentiegel  aus  loeipem  Krgolithglas  bekommen  fast  durch- 
nge.  Wie  wäre  der  Satz  zusammenzustellen,  damit  er  sich  gut 
pt? 

ite  Antwort:  Wenn  die  Salbentiegel  aus  weißem  Kryolithglas 
bekommen,  so  ist  noch  nicht  gesagt,  daß  die  Zusammensetzung 
s  die  alleinige  Schuld  trägt.  Sprünge  entstehen  auch,  wenn  die 
nicht  die  richtige  Temperatur  hat,  also  zu  kalt  verwendet  wird, 
n  die  Kühlung  der  Form  eine  einseitige  ist.  Ferner  bilden  sich 
eun  die  Salbeutiegel  zu  lauge  liegen,  ehe  sie  in  den  Kühlofeu 
en  werden.  Nachstehender  Satz  gibt  ein  brauchbares  Kryolithglas: 


Sand 

Pottasche 

Soda 

Witherit 

Kryolith 

Kalkspat 

Salpeter 

Scherben 


100  kg 


15 

10 

8 

15 

II 


» 

n 


O 


» 


25 


W 


Z  w ei t e  An t w 0 rt:  Da  Sie  weder  Ihren  Glassatz  noch  die  Arbeits¬ 
weise  angeben,  läßt  sich  über  die  Ursache  des  Springens  der  Salbeutiegel 
nichts  Bestimmtes  sagen.  Vielleicht  Anden  Sie  in  der  kürzlich  im  Sprechsaal 
veröffentlichten  Abhandlung  über  Glasfehler  einen  zutreffenden  Grund. 

Ein  zum  Pressen  gut  geeignetes  Kristallglas  erhält  man  aus  folgen¬ 
dem  Gemenge: 

Sand . 100  kg 

Soda . 24  „ 

Pottasche .  6  „ 

Kryolith .  10  „ 

Flußspat .  8  „ 

Feldspat .  12  „ 

Salpeter .  2  „ 

Mennige .  5  „ 

Braunstein .  200  g 

Dritte  Antwort:  Kryolithglas  läßt  sich  allgemein  sehr  schlecht 
pressen,  und  besonders  bei  den  schwächeren  Rändern  der  Preßlinge  treten 
massenhaft  Sprünge  auf.  Vor  allem  muß  man  Kryolithglas  mit  sehr  heißen 
Kernen  pressen ;  weiter  macht  mau  die  Tiegelwandung  am  Rand  lieber 
etwas  stärker.  Der  Mehrverbrauch  an  Glas  wird  durch  den  verminderten 
Bruch  reichlich  aufgewogen.  Schließlich  muß  mau  das  Gemenge  möglichst 
hart  eiustellen,  was  bei  der  Leichtschmelzbarkeit  des  Kryolithglases  ohne 
weiteres  möglich  ist.  Ein  solches  für  Preßglas  geeignetes  Kryolithgemenge 
besteht  aus: 

Sand . 90  kg 

Soda . 18  „ 

Pottasche . 6  „ 

Kryolith . 14  „ 

Mennige . 2  „ 

Borax . 1  „ 

Kalk . 8  „ 

Flußspat . 2  „ 


Die  Ränder  der  gepreßten  Tiegel  erscheinen  etwas  durchscheinend,  laufen 
aber  im  Kühlofen  ganz  an.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  sich  der  letztere 
in  nächster  Nähe  der  Presse  befindet,  um  Abkühlung  beim  Einträgen  zu 
vermeiden. 

Vierte  Antwort:  Ihr  Kryolithglassatz  ist  wahrscheinlich  zu 
spröde  und  zu  weich  eingestellt;  Sie  hätten  ihn  angeben  sollen.  Nach¬ 
stehender  Satz  hat  sich  beim  Pressen  gut  bewährt: 


Sand 

Soda 

Pottasche 

Kryolith 

Flußspat 

Feldspat 

Braunstein 


.  .  80  kg 

.  .  17  „ 

.  .  6  „ 

.  .  9  „ 

.  .  10  „ 

.  .  28  „ 

300—450  g 


Fünfte  Antwort:  Wenn  Ihre  Salbentiegel  aus  milchweißem  Preß¬ 
glas  sehr  leicht  Sprünge  bekommen,  so  ist  zu  erwägen,  ob  nicht  etwa  die 
Beschaffenheit  der  Form  an  dem  Uebelstand  die  Schuld  trägt,  denn  die 
Form  kann  zu  kalt  oder  zu  stark  sein.  Falls  Ihr  Satz  zu  hart  sein  sollte, 
so  wäre  folgende  Mischung  zu  versuchen : 


Sand  .  . 

Soda  .  . 

Pottasche  . 
Kryolith  . 
Flußspat  . 
Feldspat  . 
Mennige  . 
Kalisalpeter 


100  kg 


25 

4 
10 

8 

18 

5 
5 


>5 

y> 

» 


40.  Wir  bitten  um  Angabe  einer  Bentabilitätsberechnung  für  einen 
10-häfigen  Ofen,  auf  dem  Gliihkolben  erzeugt  werden  sollen. 

Erste  Antwort:  Um  eine  Rentabilitätsberechnung  aufstelleu  zu 
können,  müßte  man  zunächst  die  örtlichen  Verhältnisse  kennen.  Weiter 
hätten  Sie  angeben  müssen,  wo  die  Fabrik  eingerichtet  werden  soll,  wie 
hoch  sich  Kohle,  Sand,  Soda,  Pottasche,  überhaupt  die  Rohmaterialien  frei 
Fabrik  stellen  und  wie  die  Frachtverhältnisse  liegen.  Ohne  genaue  Kenntnis 
der  einschlägigen  Verhältnisse  hat  die  Aufstellung  einer  Rentabilitäts¬ 
berechnung  keinen  Zweck,  da  sie  nie  ein  richtiges  Bild  gibt. 

ZweiteAntwort:  Eine  Rentabilitätsberechnung  für  einen  10-häfigen 
Ofen,  auf  welchem  Glühlichtkolben  erzeugt  werden  sollen,  aufzustellen,  ist 
im  vorhinein  ganz  unmöglich,  da  1.  die  Produktion  von  der  Geschicklichkeit 
der  betreffenden  Glasarbeiter  abhängt  und  2.  die  Verkaufspreise  infolge 
der  großen  Konkurrenz  sehr  schwankend  sind.  Es  gibt  Glasarbeiter,  die 
in  diesem  Artikel  spielend  bis  500  Schock  monatlich  hersteilen,  während 
es  andere  trotz  größter  Mühe  kaum  auf  350  Schock  bringen,  und  das  gibt 
im  Laufe  eines  Jahres  schon  ganz  gewaltige  Unterschiede.  Es  ist  daher 
in  der  Glasfabrikation,  wo  man  ganz  auf  die  manuelle  Geschicklichkeit 
bezw.  Fertigkeit  der  Glasarbeiter  angewiesen  ist,  ganz  unmöglich,  im  voraus 
auch  nur  eine  annähernd  richtige  Rentabilitätsberechnung  aufzustellen; 
wer  dies  tut,  ist  daher  nicht  als  ernst  zu  nehmen. 


41.  Welches  Bnmpensgstem  eignet  sich  am  besten  zum  Entleeren  des 
noch  heilten,  teils  auch  dickßiissigcn  Teers  aus  den  Kanälen?  Wer  liefert 
solche  Pampen? 

Erste  Antwort:  Zur  Entfermiug  des  Teers  aus  den  Teergruben 
eignet  sich  am  besten  die  sogen.  Jauchepumpe,  die  keine  Ventile  oder 
Klappen  besitzt,  sondern  den  Teer  auf  rein  mechanischem  Wege  hochheht. 
Diese  Pumpen  sind  nahezu  keiner  Beparatur  unterworfen,  können  nicht 
undicht  werden  und  sind  gegen  harte  Verunreinigungen  des  zu  hebemleu 
Gutes  gänzlich  unempfindlich. 

Zweite  Antwort:  Zum  Auspumpen  des  'l’eers  aus  den  Kanälen 
eignet  sich  am  besten  eine  einfache  Jauchepumi)e.  Diese  wird  mit  dem 
unteren  Ende  in  den  Kanal  gestellt,  zwei  Manu  ziehen  am  Schwengel  und 
schöpfen  den  Teer  in  ein  unter  dem  Ausguß  stehendes  Faß.  Nach  Ge¬ 
brauch  wird  die  I’umiie  au  einen  warmen  Ort  gestellt,  wo  etwa  nocli 
auhaftemler  Teer  abläuft.  Stationäre  Pumpen  verteercii  zu  leicht  und  sind 
deshalb  nicht  so  [iraktisch. 
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Dritte  Antwort:  Zum  Auspumpen  von  Teer  aus  den  Kanälen 
gibt  es  speziell  konstruierte  Pumpen,  die  sich  nicht  verstopfen.  Zur 
Lieferung  einer  solchen  meldet  sich  Walter  Eiselt  in  Döbern,  N.-L. 

Vierte  Antwort:  Es  gibt  zwar  viele  bestbewährte  Pumpen  zum 
Heben  dickflüssiger  Massen,  es  erscheint  aber  fraglich,  ob  man  damit  den 
heißen  Teer  auspumpen  kann.  Dies  liegt  daran,  daß  der  Teer  gewöhnlich 
in  den  Gaskanälen  obenauf  dünnflüssig  ist,  nach  unten  zu  dicker  und  auf 
der  Sohle  der  Kanäle  mitunter  ganz  fest  wird.  Ferner  ist  es  oft  der  Fall, 
daß  er,  je  nach  seinem  Gehalt  an  Gelen,  nur  im  sehr  heißen  Zustande 
dünnflüssig  ist  und  heim  Erkalten  sehr  bald  verhältnismäßig  hart  wird, 
wobei  schon  während  des  Auspumpens  die  Pumpe  versagt.  Es  ist  deshalb 
wohl  am  besten,  wenn  in  geeigneten  Kanälen  der  Teer  gesammelt  und 
sofort  nach  kurzem  Aufenthalt  darin  ins  Freie  abgeleitet  wird. 


42.  IPf)'  haben  vo'mcht,  rosa-  mul  rotopakes  Glas  nach  Mer  angegebenen 
Vorschriften  mit  Selen  zu  schmelzefti,  kommen  aber  nicht  zum  Ziel  Die 
Färbung  bleibt  aus,  loenngleich  nir  150 — 200  g  Selen  auf  100  kg  Sand  ein¬ 
führen  und  es  erst  zum  Schlup  der  Schmelze  mit  etwas  Gemenge  gemischt 
zugeben.  TPo  ist  der  Fehler  zu  suchen  ? 

Erste  Antwort:  Sie  hätten  angeben  sollen,  nach  welchen  Vor¬ 
schriften  Sie  rosa-  und  rotopakes  Glas  herzustellen  versuchten.  Jedenfalls 
geht  Ihr  Ofen  nicht  heiß  genug,  denn  um  Kosa-Glas  mit  Selen  zu 
schmelzen,  ist  ein  gleichmäßig  und  heiß  gehender  Ofen  vor  allem  nötig. 
Nachstehender  Satz  gibt  bei  richtigem  Ofengang  ein  schönes  Rosa-Glas: 

Sand . lOÜ  kg 

Pottasche .  15  „ 

Soda . 15  „ 

Marmor . 12  „ 

Mennige .  6  „ 

Salpeter .  3  „ 

Selen . 125  g 

Das  Selen  muß  mit  der  letzten  Einlage  eingelegt  werden ;  da  es  aber  einen 
heißen  Ofen  bedingt,  die  Erzeugung  von  Beinglas  aber  bei  minder  heißem 
Ofengang  vorgenommen  werden  muß,  so  ergibt  sich,  daß  zur  Herstellung 
rotopaken  Glases  Selen  nicht  geeignet  ist.  Dieses  Glas  stellt  man  besser 
mit  Gold  her.  Das  Gold  wird  in  Scheidewasser  gelöst  und  auf  das  fertige 
Gemenge  gegossen  und  damit  gemischt.  Versuchen  Sie  das  folgende 
Gemenge  für  rotopakes  Glas: 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 35  „ 

Knochenasche . 25  „ 

Kreide .  12  „ 

Mennige .  6  „ 

Salpeter .  4  „ 

Borax .  1  „ 

Metallgold .  12  g 

Zweite  Antwort:  Die  von  Ihnen  angegebene  Menge  Selen  muß 
zur  Rosa-  bis  Rotfärbung  genügen.  Ihr  Mißerfolg  ist  vielleicht  darauf 
zurückzuführen,  daß  Ihre  Rohmaterialien  nicht  rein  genug  sind.  Ersetzen 
Sie  die  Soda  durch  Pottasche  und  fügen  Sie  auf  100  kg  Saud  2  kg  Borax 
hinzu;  zweckmäßig  ist  ein  Gehalt  von  8 — 10  kg  Mennige  im  Glassatz. 
Vermischen  Sie  das  Selen  mit  gemahlenen  Glasscherben  und  setzen  dieses 
Gemisch  gegen  Ende  der  Schmelze  zu,  indem  Sie  den  Hafeuinhalt  zwei 
bis  drei  Mal  blasen  lassen.  Dann  dürften  Sie  die  gewünschte  Färbung 
ohne  Schwierigkeit  erhalten.  Auch  ist  es  vielleicht  nötig,  die  Hitze  im 
Ofen  zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen;  derartige  Versuche  sind  bei  der 
Selenfärbung  unumgänglich  notwendig  und  erfordern  viel  Ausdauer.  Sollten 
Sie  dennoch  nicht  zum  Ziele  kommen,  so  ziehen  Sie  einen  Fachmann 
zu  Rate. 

Dritte  Antwort:  Wenn  Ihre  Schmelzversuche  zur  Erzielung 
eines  rotopaken  Glases  mit  Selen  versagen,  so  dürfte  dies  auf  zu  große 
Ofenhitze  zurückzuführen  sein.  Selen  verflüchtigt  sich  leicht  und  darf 
daher  nur  in  kaltgehenden  Häfen  eingelegt  werden.  Es  ist  daher  zweck¬ 
mäßiger,  selensaures  Natron  zu  verwenden,  das  nicht  so  flüchtig  ist. 

Vierte  Antwort:  Wenn  Sie  mit  150 — 200  g  reinem  Selen  keine 
Rosafärbung  des  Glases  erreichen,  so  liegt  dieses  daran,  daß  das  Selen  in 
dem  kleinen  Quantum  Gemenge  verbrennt;  legen  Sie  es  mit  dem  zweiten 
ganzen  Gemenge  ein,  dann  wird  die  Färbung  schon  eintreten.  Von  selen¬ 
saurem  Natron  müßten  Sie  bis  700  g  nehmen.  Achten  Sie  auch  noch 
darauf,  daß  der  Hafen  nicht  zu  heiß  geht. 

43.  Bitte  um  Angabe  einer  Vorschrift  für  silberhaltiges  Glas,  das  «n 
der  Ffeife  in  ein  Bauchfeuer  gehalten  Gold-  und  Silberglanz  annimmt. 

Erste  Antwort:  Die  Frage  ist  nicht  ganz  deutlich  ausgedrückt, 
denn  um  dem  Glas  einen  Gold-  oder  Silberglanz  zu  verleihen,  muß  man 
Lüsterfarbe  auftragen,  was  nie  an  der  Pfeife  geschehen  kann.  Sie  wollen 
wohl  irisierende,  regenbogenfarbig  schillernde  Gläser  an  der  Pfeife  erzeugen. 
Man  verwendet  hierzu  eine  besondere  aus  Blech  hergestellte,  verschließbare 
Trommel,  die  während  des  Gebrauchs  in  einem  Kühlofen  aufgestellt  oder 
mit  besonderer  Befeuerung  ausgestattet  wird.  In  diese  heiße  Trommel 
bringt  man  ein  Gemisch  von  Zinnsalz,  Strontium  und  etwas  Bleizucker 
und  verteilt  es  auf  dem  Boden  gleichmäßig.  Die  fertig  geblasenen  Gegen¬ 
stände  werden  nun  im  rotglühenden  Zustand  in  diese  Trommel  eingeführt 
und  unter  gleichmäßigem  Drehen  den  aus  der  eingestreuten  Mischung  sich 
bildenden  Dämpfen  ausgesetzt.  Nach  ca.  1  Minute  ist  das  Irisieren  be¬ 
endet,  und  die  Glasgegenstände  zeigen  nach  dem  Abkühlen  einen  schönen 
schillernden  Farbenton. 

Zweite  Antwort:  Silberhaltiges  Glas,  das  im  Reduktionsfeuer 
Lüsterfarben  zeigt,  erhält  man  aus  folgendem  Gemenge: 

Sand . 70  kg 

Mennige . 50  „ 

Pottasche .  12  „ 

Soda .  4  „ 

Antimon-Metall .  12  „ 

Metallisches  Silber .  300  g 

Das  Silber  wird  in  einer  Glasflasche  in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst, 
die  Lösung  über  den  Sand  gegossen  und  dieser  gut  durchgekrückt.  Bei 
diesem  Gemenge  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  keinerlei  oxydierende 
Substanzen,  wie  Salpeter,  Arsenik,  hineingelangen.  Auch  darf  kein  Eisen 
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in  den  verwendeten  Materialien  enthalten  sein,  da  dadurch  die  Farbe 
beeinträchtigt  wird.  Die  Reduktion  erfolgt  am  besten  in  Gasen  aus  einem 
Koksfeuer.  Aber  auch  harziges  Holz  kann  zur  Erzielung  der  reduzierenden 
Atmosphäre  gut  verwendet  werden,  erfordert  aber  Hebung  und  Verständnis 
beim  Gebrauch. 

Verschiedenes. 

6.  Gibt  es  Mittel,  um  das  Abbinden  des  Zements  zu  beschleunigen 
und  u-elche? 

Erste  Antwort:  Man  kann  Zement  rascher  ahbindend  machen, 
wenn  man  ihm  in  Breiform  Wasserglas  zusetzt  —  auf  1  kg  Zement  etwa 
1 — 3  g  Natronwasserglas  —  und  gut  verrührt.  Eine  andere  sehr  häufig 
angewandte  Methode  ist  die  folgende:  Auf  etwa  10  1  dünnen  Zementbrei 
nehme  man  ca.  250  g  feingepulverten,  frisch  gebrannten  Kalk  und  ver¬ 
rühre  beides  gut  miteinander.  Sobald  die  Masse  beginnt  abzubinden,  rühre 
man  wieder  um  und  so  fort,  bis  man  nach  ca.  einem  Tage  einen  weichen 
Schlicker  erhält.  Von  dieser  breiigen  Masse  setzt  man  kleinere  Mengen 
zu  der  frischen  Zementmasse,  die  dadurch  sehr  schnell  abbindet. 

Zweite  Antwort:  Tonreiche  Rohmischungen  geben  meist  rascher 
bindenden  Zement;  schwaches  Brennen  wirkt  in  dieser  Hinsicht  noch 
begünstigend.  Auf  den  angemachten  Zement  wirken  Wärme  und  Trocken¬ 
heit  bezüglich  des  Abbindens  beschleunigend  ein.  Steif  angerührter  Brei 
erstarrt  rascher,  insbesondere  bei  Anwendung  von  Druck.  Ein  Zusatz  von 
Alkalien  verkürzt  ebenfalls  die  Bindezeit;  dieser  braucht  nur  gering  zu  sein. 

7.  Wer  liefert  Wassereimer  aus  Hartpainermache,  sowie  Lederpappe 
von  2  m,  Länge? 

Wassereimer  aus  Hartpapiermache  fabrizieren  Gebr.  Adt,  A.-G.  in 
Forbach  i.  Lothr. ;  Waldemar  Diemar  in  Berlin  N.  20,  Pankstraße  31. 

Lederpappe  von  2  m  Länge  dürften  Sie  überhaupt  nicht  erhalten ;  die 
Maschinenzylinder  in  den  Lederpappenfabriken  haben  zumeist  nur  einen 
Durchmesser  von  350  mm.  Im  übrigen  liefert  Hermann  Zetzsche  in  Gera, 
Reuß,  Lederpappe. 


IVeue  Frageil. 

Wir  bitten  uusei'e  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant- 
wortnugen  so  abznsenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  IJmläug,  den  der  l<'ragekasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  mehl'  in  der  liage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Annimer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  Überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

30.  Was  kann  die  Ursache  sein,  daß  unsere  Glasur  bei  geformten 
Henkeln  und  teilweise  auch  an  Kanten  abspringt,  wogegen  bei  gegossenen 
Henkeln  nichts  zu  bemerken  ist? 


Glas. 

44.  In  einer  Hütte  mit  einem  Ofen  für  12  Häfen  von  75yf70  cm 
und  zwei  Sätzeln  sind  für  die  Hafenstube  zwei  Bäume  vorhanden  von 
dyCO  m.  Sind  diese  beiden  Bäume  genügend,  um  die  für  den  Ofen  nötigen 
Häfen  herzustellen?  Sie  müßten  als  Arbeitsraum  zur  Herstellung,  als 
Trockenraum  und  Aufbewahrungsplatz  für  die  fertigen  Häfen  dienen  und 
.sonst  alles  aufnehmen,  was  nötig  ist  (Tonkästen  etc.).  Wieviel  Häfen 
müßten  immer  für  den  Ofen  bereit  stehen? 

45.  Welche  chemischen  Materialien  sind  erforderlich  zur  Anwendung 
der  Säurepolitur  für  geschliffene  Knstalhcare?  Wer  liefert  die  betreffenden 
Einrichtungen?  Sind  für  Feuerpolitur  besondere  Oefen  erforderlich,  U7id 
wer  haut  sie? 


Verschiedenes. 

8.  Bitte  um  .ingabe  einer  Vorschrift  für  rotes  Email  zum  Emaillieren 
von  Metallwaren. 

Wer  liefert  weiches  Email? 

!).  Wie  läßt  sich  aus  cerwnr einigten  Emailnickständen  auf  billige 
Weise  das  Zinnoxgd  zurückgewinnen?  Itej’  kauft  derartige  Bückstände? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Hie  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Cmfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  fUt 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1 —  festznsetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettiernns 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

R.  &  G.  i.  B.  Um  elfenbeinfarbiges  Opalglas  zu  erhalten,  setzei 
Sie  einem  gewöhnlichen  Milchglas  auf  100  kg  Sand  zu  entweder  ^f, — 1  kg  , 
Eisenoxyd  oder  Y2  kg  geröstete  Erlen-  oder  Birkenrinde  oder  ‘/j  kg  Graphit  1 
oder  schließlich  1  kg  Antimonglas  und  200  g  Schwefelsilber. 

K.  G.  1.  R.  Wenn  Sie  nur  einen  Blick  in  den  Fragekast^n  werfer  1 
wollten,  Sie  fänden  darin  mehr  wie  genug  Vorschriften  zu  Lüster!  Leser  < 
Sie  u.  a.  die  Antworten  zu  Frage  186  in  No.  41  des  Sprechsaal  1910  unc 
schlagen  Sie  im  Fragekasten  früherer  Jahrgänge  nach.  Zu  Irislüster  brauch: 
mau  kein  Gold,  Silber-  oder  Wismutsalze  genügen,  und  dann  nimmt  mar 
kein  Cyangold,  sondern  Goldchlorid,  das  sich  in  ätherischen  Oelen  löst. 

J.  N.  i.  A.  Lassen  Sie  sich  doch  von  der  betr.  Firma  Referenzei 
über  ihre  Pantographen  geben;  wir  können  Ihnen  damit  nicht  dienen 
auch  eine  Erörterung  im  IVagekasten  über  die  Brauchbarkeit  der  Fabrikat» 
nicht  zulassen. 

- — -  ■  -  ■  '3*1 

Jllffnafiori  können  nur  berücksichtigt  werden^  wenn 
"  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
wird.  -  == 

Kedaktiou  und  Oescbät'tNstelle  des  iipreclisaal  f 
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Coburg,  den  9.  März  1911. 


Nummer  10. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


Imtlicfie  Zeitung  für  den  Verband  keramifcher  Geinerke  in  Deullchland,  die  Töpferei-Berufsgenoifenichaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  öfterreidiilchen 
»orzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduliriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreichifdien  Tonmarenfabriken  in  Teplib, 
lie  Vereinigung  deutfcber  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellaninduftrie  G.  m.  b.  5.,  die  Vereinigten  Sieingutfabriken  G.  m,  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
eramildier  Fabriken  mit  dem  Siöe  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeuilcber  Bohlglasfabriken  G.  m,  b.  B.,  den  Verband  Deuifdier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
jaren-Böndler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  flürnberg,  den  Verein  deutfcber  (Iledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Plrbeitgeber-Schutznerband  Deutfcher  Glasfabriken  in  Dresden, 
iingetragener  Verein,  den  Verband  Deuifdier  Beteuchtungsgfashütten,  den  Verein  rheinifcher  Cafetgfashütien  Saar  und  Pfafz  m.  b.  B.  in  Sufzbadi  a.  d.  Saar, 
en  Verein  Berfiner  fDufterföger  in  Gfas,  Keramik,  flletafi-.  Kurz-  und  Spiefmaren  in  Berfin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Gfas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in 
leipzig,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Induftriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flttrohfau,  den  Verein  für  Werkmeiiter  und  Induftriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  iin  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr .-Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert;  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 


Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeüe  25  Stellenangebote 
lie  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaulen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 


Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schutzverband  für  geistiges  Eigentum. 


Aus  der  31.  Hauptversammlung 
les  Vereins  deutscher  Fabriken  feuerfester 

Produkte. 

(Nachdruck  verboten.) 

Auf  der  am  23.  Februar  in  Berlia  stattgehabten  ol.  Haupt- 
ersammlung  des  Vereins  deutscher  Fabriken  feuerfester 
Produkte  berichtete  Dr.  Hoffmann  von  der  physikalisch-technischen 
ieichsanstalt  über  die  im  Aufti’ag  des  Vereins  unternommene 
^rüfung  der  Segerkegel.  Der  eine  Teil  dieser  Arbeit  bestand 
n  der  Ermittlung  der  Erweichungstemperaturen  der  Segerkegel 
inter  bestimmten,  genau  bekannten  und  jederzeit  leicht  reprodu- 
lierbaren  Bedingungen.  Diese  Feststellungen  wurden  in  einem 
dektrisch  geheizten  Iridiumofen  im  Stickstoffstrom  vorgenommen 
uid  ergaben  eine  verhältnismäßig  zufriedenstellende  Konstanz 
1er  Erweichungstemperaturen  unter  den  sich  stets  gleich- 
ileibenden  Versuchsbedingungen.  Einzelne  Kegelnummern 
leichneten  sich  sogar  durch  eine  überraschend  gnte  Konstanz 
ier  Schmelztemperatur  aus.  Ueber  die  Ergebnisse  dieser 
imfangreichen  Untersuchungen  wurde  bereits  in  den  letzten 
fahren  wiederholt  berichtet.  Geprüft  wurden  bei  den  damaligen 
Jntersuchungen  die  SK  4 — 35. 

Es  galt  nun  weiter,  festzustellen,  ob  die  im  Iridiumofen 
gefundenen  Schmelztemperaturen  auch  ohne  weiteres  für  die 
Beurteilung  der  in  keramischen  Industrieöfen  heiTschenden 
Femperaturen  maßgebend  sind.  Schon  im  Jahre  1906  waren 
n  den  Oest’schen  Schamottewerken  in  Wittenberg  einige  Ver¬ 
suche  gemacht  worden,  bei  denen  die  Erweichungstemperatur 
ies  Kegels  14,  der  in  den  Laboratoriumsöfen  eine  auffallend 
konstante  Schmelztemperatur  von  1410 — 1415“  aufweist,  be¬ 
trächtlich  niedriger  gefunden  wurde.  Diese  Versuche 
im  Industrieofen  wurden  nun  in  den  letzten  Jahren  fortgesetzt, 
and  zwar  wurden  die  Bestimmungen  in  einem  kleinen  Weich¬ 
porzellanofen  der  chemisch  -  technischen  Versuchs- Anstalt  bei 
der  Königl.  Porzellan-Manufaktur  zu  Berlin,  in  den  Hartporzellan¬ 
öfen  derselben  Manufaktur  und  in  einigen  Schamotte-  und  Dinas- 
öfen  der  Rheinischen  Schamotte-  und  Dinaswerke  in  Bendorf 
vorgenommen.  Die  Temperaturen  wurden  hierbei  einerseits  mit 
dem  Le  Chatelier'schen  Thei’momelement,  andererseits  mit  Hilfe 
eines  optischen  Pyrometers  nach  Holborn-Kurlbaum,  das  auf 
einen  neben  den  zu  prüfenden  Segerkegeln  befindlichen 


schwai’zen  Körper  eingestellt  wurde,  bestimmt.  Um  eine  immer¬ 
hin  mögliche  Beeinflussung  der  optisch  ermittelten  Wei’te  durch 
den  Durchgang  der  Sti’ahlen  durch  die  hoch  erhitzten  Ofengase 
zu  untersuchen,  wurde  folgende  Einrichtung  getroffen.  Ein  Rohr 
aus  Marquardt  scher  Masse  von  150  cm  Länge  und  etwa  4  cm 
Durchmesser  wurde  so  im  Ofen  angeordnet,  daß  das  eine 
(offene)  Ende  aus  dem  Ofen  herausragte,  während  das  andere, 
geschlossene  Ende  sich  neben  dem  gewöhnlichen  schwarzen 
Körper  befand ;  es  wurde  also  bei  der  Messung  durch  das  Rohr 
hindui’ch  auf  den  Boden  desselben  eingestellt.  Es  konnte  so 
nachgewiesen  werden,  daß  die  heißen  Ofengase  ohne  Einfluß 
auf  die  Resultate  der  Messungen  sind.  Eine  geringe  Korrektur 
mußte  nur  wegen  der  Strahlenabsorption  durch  die  das  Schau¬ 
loch  verschließende  Glasplatte  voi’genommen  werden.  Bei  allen 
diesen  Messungen  wurden  nun  für  die  Erweichungstemperaturen 
der  SK  7 — 17  ganz  bedeutend  niedrigere  Wei’te  als  im  Iridium¬ 
ofen  gefunden.  Die  Resultate  sind  aus  der  folgenden  Zusammen¬ 
stellung  ersichtlich.  Die  Rubrik  I  enthält  die  in  den  Seger- 
kegelprospekten  bisher  angegebenen,  geschätzten  Temperaturen ; 
II  gibt  die  seinerzeit  im  Iridiumofen  ei’mittelten  Werte;  III  stellt 
die  Durchschnittswerte  der  in  keramischen  Industrieöfen  ge¬ 
fundenen  Schmelztemperaturen  dar  und  IV  und  V  geben  schließ¬ 
lich  die  Differenzen  dieser  letzteren  mit  den  in  1,  bezw.  in  II 
aufgeführten  Zahlen  an. 


1. 

II. 

III. 

IV. 
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Die  Differenzen  liegen  also  stets  in  derselben  Richtung  und 
sind  am  größten  bei  SK  7  und  8,  nämlich  100  120*^;  bei  den 

höheren  Kegeln  werden  sie  wieder  geringer,  und  zwar  wurden 
in  den  technischen  Oefen  stets  gut  miteinander  übereinstimmende 
W'erte  gefunden.  Auffallend  ist  es,  daß  die  Erniedrigung  der 
Schmelztemperatur  bei  den  verschiedenen  Kegelnummern  keines¬ 
wegs  gleich  ist,  sodaß  sich  die  Intervalle  zwischen  den 
Erweichungstemperaturen  der  aufeinanderfolgenden  Nummern 
vollkommen  verschieben.  So  wird  das  Intervall  zwischen  SK  13 
und  14,  welches  im  Iridiumofen  zu  etwa  20"  gefunden  wurde, 
bis  auf  öO®  ausgedehnt,  das  ebenfalls  20®  betragende  Intervall 
zwischen  SK  IH  und  17  dagegen  auf  .ö®  verkleinert.  In  einzelnen 
Fällen  zeigen  die  dem  Ofen  entnommenen  Kegel  einen  bräun¬ 
lichen  Anflug,  der  von  Flugasche  und  Kohlenstaub  herrührt 
und  zu  oberflächlichen  Schmelzerscheinungen  Anlaß  gibt. 
W'ie  man  sich  durch  Zerbrechen  der  geschmolzenen  Kegel 
überzeugen  kann,  handelt  es  sich  hierbei  jedoch  nur  um  eine 
ganz  oberflächliche  Erscheinung,  deren  Einfluß  sich  im  Innern 
des  Kegels  nicht  bemerkbar  macht.  Hierauf  sind  die  beträcht¬ 
lichen  Differenzen  in  den  Schmelztemperaturen  also  nicht 
zurückzuführen.  Auch  die  Einwirkung  der  Feuergase  scheint 
bei  diesen  Kegeln  (7 — 17)  nur  von  ganz  untergeordneter  Be¬ 
deutung  zu  sein.  Die  Hauptursache  ist  vielmehr  in  der  Erhitzungs¬ 
dauer  zu  suchen,  die  in  den  Betriebsöfen  eine  ganz  unverhältnis¬ 
mäßig  viel  längere  ist.  als  wie  sie  bei  den  V ersuchen  im 
Iridiumofen  eingehalten  wurde.  Es  ist  anzunehmen,  daß  in 
anderen  Oefen  mit  einer  anderen  Schnelligkeit  des  Temperatur- 
iiufstiegs  oder  mit  anderen  Worten  einer  anderen  Brenndauer 
noch  andere  W'erte  gefunden  werden,  die  unter  Umständen 
Zwischenwerte  zwischen  den  beiden  angegebenen  Extremen 
darstellen.  Es  muß  also  vorläufig  auf  eine  allgemeingültige 
Temperaturangabe  der  Segerkegelschmelzpunkte  verzichtet 
werden,  wodurch  natürlich  die  Verwendbarkeit  der  Kegel  zur 
Kontrolle  der  in  keramischen  Industiäeöfen  vorgenommenen 
Brände  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  da  es  sich  hierbei 
ja  nur  um  die  Festellung  der  Erreichung  eines  bestimmten,  in 
jedem  einzelnen  Fall  ausprobierten  Stadiums  des  Brennprozesses, 
nicht  aber  um  genaue  Temperaturbestimmungen  in  (’elsius- 
graden  handelt. 

Im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  erstattete  Dr.  Stoermer  einen 
kurzen  Bericht  über  die  im  Jahre  1910  im  Vereinslaboratorium 
ausgeführten  Arbeiten.  Es  handelte  sich  hierbei  im  wesentlichen 
um  die  Abscheidung  und  Reinheitsprüfung  der  Tonerde  bei  der 
chemischen  Analyse  von  Rohmaterialien  und  feuerfesten  Er¬ 
zeugnissen,  über  die  im  Vorjahre  schon  Mitteilung  gemacht 
worden  war.  Eine  Prüfung  auf  Reinheit  durch  Abrauchen  mit 
Flußsäure  und  Schwefelsäure  ist  nicht  angängig,  da  stets,  selbst 
bei  einem  Ueberschuß  an  Schwefelsäure,  größere  oder  geringere 
Verluste  an  Tonerde  eintreten.  Dagegen  ist  eine  Auflösung 
der  geglühten  Tonerde  durch  eine  mehrmalige  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  zu  empfehlen.  Im  allgemeinen  ist  die  Menge 
der  in  Lösung  bleibenden  und  mit  der  Tonerde  zusammen  aus¬ 
fallenden  Kieselsäure  nur  gering,  wepn  das  Trocknen  der  mit 
Salzsäure  abgeschiedenen  Kieselsäure  durch  etwa  zweistündige 
Erhitzung  auf  130®  geschieht,  wobei  eine  Wiederholung  der 
Erhitzung  nach  nochmaliger  Befeuchtung  mit  Salzsäure  zu 
empfehlen  ist.  Ein  nochmaliges  Eindampfen  des  Filtrates  ist 
dann  nicht  mehr  erforderlich. 

Hierauf  gab  Prof.  Dr.  K.  Arndt  (Berlin)  einen  kurzen  Ueber- 
blick  über  die  Anwendung  der  physikalischen  Chemie  in  der 
Industrie  feuerfester  Erzeugnisse.  Der  Vortragende  wies  auf 
die  Bedeutung  physikalisch-chemischer  Messungen  der  bei  hohen 
l'emperaturen  stattfindenden  Reaktionen  hin.  Bemerkenswert  ist 
u.  a.  die  vor  .lahren  im  Laboratorium  der  Firma  W.  C.  Heraeus 
ausgeführte  Arbeit  über  die  Erweichung  feuerfester  Materialien 
bei  hohen  Temperaturen.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  daß 
schon  bedeutend  unterhalb  des  Kegelschmelzpunktes  eine  deut¬ 
lich  nachweisbare  Erweichung  eintritt.  Es  ist  diese  Erscheinung 
jedenfalls  darauf  zurückzuführen,  daß  die  in  den  Materialien 
vorhandenen  Beimengungen,  K.^O,  Na.,0,  CaO,  MgO,  FeO  etc. 
schon  bei  verhältnismäßig  niedriger  Temperatur  schmelzende 
Silikate  bilden.  Das  auf  diese  Art  hervorgerufene  Schmelz¬ 
intervall  kann  unter  Umständen  mehrere  hundert  Grad  betragen. 
Diejenigen  Materialien,  deren  erste  Anzeichen  von  Erweichung 
erst  ziemlich  spät  auftreten,  werden  im  allgemeinen  für  die 
N'erwendung  bei  mittleren  Temperaturen  besser  geeignet  sein, 
auch  wenn  ihr  Kegelschmelzpunkt  relativ  niedrig  liegt.  Für  die 
Ijänge  des  Schmelzintervalls  ist  nicht  nur  die  chemische 
Zusammensetzung,  sondern  vor  allem  auch  die  physikalische 
Beschaffenheit  maßgebend.  Für  die  kieselsäurereichen  Produkte 
sind  die  in  neuerer  Zeit  eingehender  untersuchten  Ver¬ 
änderungen  der  Kieselsäure  von  großer  Bedeutung.  Schon 
bei  einer  Erhitzung  auf  .■>70®  geht  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  beständige  h'orm  des  Quarzes  in  eine  andere 
Modifikation,  den  ß-Quarz,  über.  Dieser  wandelt  sich  bei 
weiterer  Temperatursteigerung  schließlich  in  eine  dritte  Form, 
den  Tridymit,  um,  der  sich  sowohl  in  seiner  Kristallform 


als  auch  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  wesentlich  vom 
Quarz  untei’scheidet.  Je  feiner  verteilt  die  Kieselsäure  ist,  um 
so  schneller  geht  diese  Umwandlung  in  Tridymit  vor  sich;  am 
schnellsten  bei  gefällter,  amorpher  Kieselsäure,  die  schon  durch 
Glühen  bei  1000°  in  Tridymit  übergeführt  werden  kann.  Auf 
die  Tridymitbildung  ist  wohl  auch  das  ,. Wachsen“  von  Dinas¬ 
steinen,  Quarziten  und  dergl.  beim  Brennen,  welches  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  von  E.  Gramer  an  verschiedenen  Quar¬ 
ziten  näher  untersucht  wurde,  zurückzuführen.  Das  spezifische 
Gewicht  des  reinen  Quarzes  beträgt  nämlich  2,0.5,  während  das¬ 
jenige  von  Tridymit  nur  2,33  ist;  die  Umwandlung  in  Tridymit 
muß  also  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  Volumvergrößerung 
vor  sich  gehen.  Bezüglich  der  Feuerschwindung  ist  noch  zu 
bemerken,  daß  diese  umso  größer  ist,  je  feiner  verteilt  ein 
Stoff  ist.  da  jede  Substanz  das  Bestreben  hat,  ihre  Oberfläche 
zu  verkleinern  und  die  Oberfläche  mit  wachsender  Feinheit 
einer  Substanz  ganz  bedeutend  zunimmt.  Nach  Untersuchungen 
von  R.  Lucas  und  A.  L.  Day  ist  anzunehmen,  daß  nur  amorphe 
Körper  eine  wirkliche  Feuerschwindung  zeigen. 

ln  einem  längeren  Vortrag  berichtete  hierauf  Bergrat  von 
Braunmühl  aus  Neurode  sehr  eingehend  über  das  geologische 
Vorkommen,  die  Gewinnung  und  Reinigung  des  bekannten  Neu¬ 
roder  Schiefertons.  V on  besonderem  Interesse  waren  die  An¬ 
gaben  des  Vortragenden  über  Versuche  im  großen  zur  Reini¬ 
gung  des  Tonschiefers  von  Eisenerzen  durch  Elektromagnete. 
Die  bisher  hiermit  erzielten  Erfolge  waren  sehr  zufriedenstellend. 
Zur  Veranschaulichung  des  Vorgetragenen  dienten  zahlreiche 
Materialproben  und  geologische  Aufnahmen  und  Profile  der 
Neuroder  Gegend. 

Zum  Schlüsse  demonstrierte  Dr.  Stoermer  einen  kleinen, 
nach  einem  Patent  von  R.  Schnabel  konstruierten  Versuchs- 
Ofen.  Das  Prinzip  dieser  neuen  Heizmethode  beruht  auf  der 
Konzentration  der  durch  die  Verbrennung  von  Gas  erzeugten 
Wärme  auf  einen  kleinen  Raum  unter  möglichster  Vermeidung 
der  Wärmeverluste  durch  Abgabe  von  Wärme  an  die  umgebende 
Luft.  Diese  Konzentration  wird  dadurch  erreicht,  daß  man  ein 
Gemisch  von  (Jas  und  Luft,  die  beide  unter  genau  regulierbarem 
Druck  zugeführt  werden,  innerhalb  der  Hohlräume  eines  stark 
porösen  Körpers  zur  Verbrennung  kommen  läßt.  Einen  solchen 
porösen  Körper  erzeugt  man  sich  am  zweckmäßigsten  durch 
locker  aufgeschichte  Körner  einer  möglichst  feuerfesten,  in  der 
Hitze  nicht  zusammenbackenden  Masse.  Hierzu  können  (Juarz- 
körner  von  bestimmter  Größe  oder  besser  noch  eine  aus  Kaolin 
und  1'onerde  bestehende  Masse  verwendet  werden.  Der  mit 
den  zu  erhitzenden  Proben  beschickte  Tiegel  wird  in  diese 
eingebettet,  so  daß  er  oben,  unten  und  an  den  Seiten  von  diesen 
umgeben  ist.  Die  Zuführung  von  Gas  und  Luft  geschieht  von 
unten  her.  Bei  richtiger  Einstellung  von  Gas-  und  Luftdruck 
spielt  sich  der  ganze  Verbrennungsvorgang  in  den  zwischen 
den  feuerfesten  Körnern  befindlichen  Hohlräumen  ab,  ohne  daß 
äußerlich  eine  Flamme  auf  tritt.  Bei  einem  vorgeführten  V'er- 
suche  gelang  es,  auf  diese  Weise  in  etwa  20  Minuten  SK  'SO 
umzuschmelzen.  Nach  Angaben  des  Vortragenden  kann  in 
einer  halben  Stunde  eine  Temperatur  V^on  SK  36  erreicht  werden. 
Ob  diese  Heizmethode  sich  außer  für  Laboratoriumsversuchs¬ 
öfen  auch  für  irgend  welche  industriellen  Feuerungszwecke 
brauchbar  verwenden  läßt,  bleibt  noch  abzuwarten.  Ein  nach 
dieser  Methode  konstruierter  Tiegelstahlschmelzofen  soll  von 
der  Firma  Pintsch  in  Fürstenwalde  versuchsweise  in  Betrieb 
genommen  werden,  doch  konnte  der  Vortragende  vorläufig  noch 
keine  Angaben  darüber  machen,  wie  weit  die  Versuche  in  dieser 
Richtung  fortgeschritten  sind.  Dr.  R.  Rieke. 


Metallische  Reflexe  auf  Glas. 

(Reduktionsfarben.) 

[Mitteilung  aus  dem  cliemisclien  Laboratorium  der  Fachschule  für  Glas¬ 
industrie  in  Zwiesel,  bay.  Wald.] 

(Schluß.)  . 

Zu  einer  anderen  Art  der  Vorätzung  führte  mich  eine  Be¬ 
obachtung,  wie  ein  Glas  infolge  verschiedener  Sprünge  des 
Lackes,  welche  von  dessen  falscher  Zusammensetzung  her¬ 
rührten,  beim  Aetzen  eigenartig  vertiefte  liinien  erhielt.  Ich 
suchte  nun  dieses  Reißen  des  Lackes  noch  zu  steigern  und 
trug  daher  auf  das  Glas  eine  säurebeständige  Deckmasse  auf, 
welche  indessen  große  Neigung  zum  Auskristallisieren  hat,  wie 
z.  B.  Stearin.  Bei  der  Kristallbildung  zieht  sich  dieser  Deck¬ 
lack  zusammen,  und  es  entstehen  zahlreiche  mit  der  Form  des 
Glases  gehende,  sehr  hübsche  Musterung  liefernde  Risse  im 
Lack.  Bringt  man  nun  das  Glas  in  das  Tiefbad,  so  kann  an 
diesen  Stellen  die  Säure  angreifen,  und  es  entstehen  die  ge¬ 
wünschten  eigenartigen  Verzierungen,  in  reichlichem  Maße  und 
in  reizvoller  Weise  über  das  ganze  Glas  verteilt.  Zu  einer 
noch  mehr  in  die  Augen  fallenden  und  effektvolleren  Vei- 
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zierung  läßt  sich  diese  Kristallacktechnik  in  einem  weiter  unten 
beschriebenen  Fall  ausnützen. 

Während  die  bis  jetzt  behandelten  Methoden  hauptsächlich 
eine  Vorbehandlung  des  Cilases  gemeinsam  haben,  wird  bei  den 
folgenden  das  bereits  Reduktionsfarben  aufweisende  filas  noch 
weiter  behandelt. 

Zunächst  wurde  versucht,  mit  Gravur  Erfolge  zu  erzielen. 
Die  eingravierten  Linien  erscheinen  jedoch  neben  den  Re¬ 
duktionsfarben  wie  Bleistiftstriche;  diese  beiden  Techniken  sind 
also  nebeneinander  nicht  anzuwenden. 

Besser  verträgt  sich  die  Wirkung  eines  eventuell  auf  eine 
größere  angeschliffene  Stelle  aufgemalten  Gold-  oder  Silber¬ 
dekors  mit  der  Wirkung  der  durch  Reduktion  erhaltenen  Farben. 

Die  folgenden  zwei  Methoden  erfordern  einen  zweiten  Brand. 
(Zunächst  wurde  mit  der  Reduktionsmischung  auf  das  mattierte 
Glas  (wie  bei  einer  früheren  Methode)  ein  bestimmtes  Ornament 
aufgetragen  und  eingebrannt,  hierauf  das  ganze  Glas  dünn  mit 
Mischung  überstrichen  und  wiederum  eingebrannt.  Das  Muster 
weist  dadurch  mehr  Farbe  auf  und  tritt  deutlich  aus  dem  zarter 
gefärbten  Hintergrund  hervor,  ln  etwas  abgeänderter  Weise 
wurde  folgendermaßen  verfahren :  .\uf  das  gleichmäßig  mit 
lleduktionsfarbe  überzogene  Glas  wurde  mit  einem  Aetzdeck- 
^rund  ein  Ornament  aufgemalt  und  die  Farbe  des  nicht  ein- 
^edeckten  Hintergrundes  im  Tiefbad  weggeätzt,  sodaß  hier 
wiederum  das  farblose  (ilas  zum  Vorschein  kam.  Der  Ueber- 
gang  der  Farbe  zum  Glas  ist  ähnlich  wie  hei  der  oben  ange¬ 
führten  Gravur  zu  schroff  und  die  Wirkung  daher  in  diesem 
Palle,  wo  es  sich  nicht  um  eigentliche  Schmelzfarben,  sondern 
aur  um  metallisch  schimmernde  Töne  handelt,  nicht  günstig. 
V\'urde  dagegen  das  so  behandelte  Glas  nochmals  mit  Mischung 
iiberstrichen  und  eingebrannt,  so  war  der  Effekt  ein  bessere^-, 
1er  Uebergang  der  Farbe  indessen  etwas  härter  als  im  vorigen 
Kalle,  wo  schon  im  ersten  Brand  das  Ornament  mit  farbigen 
[{ändern  eingesäumt  wurde. 

Zum  Unterschied  von  den  eigentlichen  Lüstern,  welche 
■iehr  säureunbeständig  sind,  leistet  die  Eigenschaft  der  Reduktions¬ 
farben,  selbst  gegen  Flußsäure  noch  etwas  widerstandsfähig  zu 
»ein,  sehr  gute  Dienste,  und  gestattet,  dieselben  noch  einer 
weiteren  Behandlung  zu  unterziehen.  Wird  nämlich  ein  auf  dem 
W^ege  der  Reduktion  mit  metallischen  Farben  versehenes  Glas  in 
verdünnter  Flußsäure  angeätzt,  so  verschwindet  die  Farbe  nicht 
plötzlich,  sondern  nur  allmählich,  und  dabei  tritt  die  Merk¬ 
würdigkeit  zu  Tage,  daß  sich  die  Farben  im  Verlaufe  der 
.Setzung  verändern  und  zwar  in  umgekehrter  Reihenfolge  wie 
sie  bei  ihrer  Herstellung  im  Feuer  durch  stärkere  oder 
schwächere  Reduktion  entstehen.  Ein  rot-gelbbraunes  Glas 
nimmt  also  beim  schwachen  Anätzen  zuerst  goldige  bezw.  gelbe 
föne  an,  dann  grüne  in  verschiedenen  Nuancen,  welche  schließ¬ 
lich  in  ein  ganz  schwaches  Blau  übergehen.  Physikalisch  ist 
diese  Erscheinung  durch  die  Interferenz  der  Lichtwellen,  für 
welche  die  Farben  dünner  Blättchen  (Seifenblasen,  bunt  ange¬ 
laufener  Stahl,  dünne  Oelschicht  auf  Wasser  etc.)  das  bekannteste 
Beispiel  sind,  zu  erklären.  Die  auftretenden  Farbenerscheinudgen 
werden  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  (Gangunterschied) 
der  von  der  vorderen  und  hinteren  Grenzfläche  der  dünnen 
Schicht  reflektierten  Lichtwellen  hervorgerufen,  sind  also  ab¬ 
hängig  von  der  Dicke  der  dünnen  Schicht  und  müssen  sich 
demnach  auch  ändern,  wenn  diese  eine  Aenderung  eileidet. 
Die  Verminderung  der  Dicke  der  dünnen  Schicht,  welche  bei 
der  Seifenblase  durch  weiteres  Aufblasen  erfolgt  und  Farben¬ 
änderung  bewirkt,  wird  in  unserem  Falle  durch  schwaches  An¬ 
ätzen  hervorgerufen. 

Von  diesem  Mittel  wurde  zunächst  bei  Gläsern  Gebrauch 
gemacht,  deren  Farben  nicht  recht  zusammenstimmten.  Ent¬ 
weder  wurde  dabei  das  ganze  Glas  in  verdünnte  Flußsäure 
getaucht  oder  es  wurde  nur  an  einzelnen  Stellen  mit  einem 
mit  verdünnter  Flußsäure  getränkten  \\^attebausch  behandelt. 
Es  ließen  sich  auf  diese  Weise  Gläser,  welche  nicht  den  ge¬ 
wünschten  P'arbton  aufwiesen,  oder  auf  einer  Seite  infolge 
stärkerer  Reduktion  dunklere  blecken  zeigten,  korrigieren. 

Sehr  eigenartige  Effekte  erzielte  ich  mit  einer  Aetztinte, 
welche  inde.ssen  das  Glas  nicht  wie  die  gewöhnliche  matt,  sondern 
hell  und  tief  ätzt.  Diese  Hell-Aetzmasse  erhält  man  durch  Ver¬ 
rühren  eines  indifferenten  Pulvers,  z.  B.  von  gefälltem  Schwer¬ 
spat  oder  P'lußspat  mit  verdünnter  Flußsäure,  bis  sirupartige 
Konsistenz  erreicht  ist. 

Mittels  eines  Pinselstiels  wird  nun  diese  Aetzmasse  punkt¬ 
weise  auf  das  mit  Reduktionsfarben  versehene  Glas  aufgetragen, 
wobei  je  nach  der  längeren  oder  kürzeren  Angriffsdauer  an 
dieser  Stelle  die  Farbe  entweder  ganz  verschwindet  oder  einen 
anderen  Ton  annimmt.  Da  aber  die  P'lußsäure  am  Glas  lang¬ 
sam  ausfließt,  so  werden  nicht  nur  die  bedeckten  Stellen  an¬ 
gegriffen,  sondern  in  dem  Maß.  wie  die  Säure  ausfließt,  auch 
die  anliegenden  Partien.  (Abbildung  5.)  Es  werden  also  die 
aufgetragenen  Punkte  mit  andersfarbigen  Rändern  eingesäumt 
und  zwar  je  nach  der  Stärke  der  Säure  und  der  längeren  oder 
kürzeren  Einwirkung  Ufit  blauen,  grünen,  goldigen  (gelben), 


roten  P'arbtönen.  DerUeber- 
gang  des  blauen  oder  anders¬ 
farbigen  Randes  in  die  Farbe 
des  Hintergrundes  ist  kein 
schroffer,  sondern  ein  all¬ 
mählicher;  der  blaue  lland 
geht  über  in  einen  grünen 
und  dieser  wiederum  in  einen 
goldig-gelben,  indem  in  die 
von  dem  aufgetragenen 
Punkt  weiter  entfernten  Par¬ 
tien  weniger  Säure’i  ausfloß 
und  so  weniger  stark  wirken 
konnte.  Dem  Aussehen  nach 
sind  diese  regenbogenfarbi¬ 
gen  Ränder  mit  den  Höfen 
um  Sonne  und  Mond  zu  ver¬ 
gleichen.  Die  nach  dieser 
Technik  erhaltenen  Punkt- 
muster  unterscheiden  sich 
mithin  gewaltig  von  den 
mit  verschiedenen  Lüster¬ 
farben  aufgetragenen,  sowie 
von  den  irisierenden  P'arb- 
punkten,  welche  dadurch  er¬ 
halten  werden,  daß  das  noch 
an  der  Pfeife  haftende  Glas 
mit  P’arbpunkten  versehen 
und  hernach  den  Dämpfen 
von  Irisiersalzen  ausgesetzt 
wird. 

Mit  der  Hell-Aetzmasse 
lassen  sich  nicht  nur  Punkte 
auftragen,  sondern  auch  be¬ 
liebige  andere  Muster  auf¬ 
malen,  wobei  dieselben  ebenfalls  mit  verschiedenfarbigen  Rän¬ 
dern  eingesäumt  werden. 


Wird  ein  mit  Reduktionsfarben  überzogenes  Glas  mit  dem 
oben  erwähnten  Kristallack  bestrichen  und  nach  dem  Aus¬ 
kristallisieren  desselben  in  verdünnte  Flußsäure  getaucht,  so 
werden  an  den  gesprungenen  Stellen  des  Lackes  die  Farben 
ganz  oder  teilweise  abgelöst.  Die  hierbei  auf  dem  Glas 
entstehenden,  sehr  eigenartigen  Verzierungen  sind  viel  deut¬ 
licher  sichtbar  wie  in  obigem  Fall,  da  F'arbenkontraste  auftreten. 
(Abbildung  H.)  Aehnliche  Resultate  ließen  sich  ja  schließlich 
auch  durch  Umdruck  oder  durch 
Bloßlegen  von  freien  Stellen  mit¬ 
tels  der  Nadel  auf  mit  Wachs  oder 
dergleichen  überzogenem  Glas  und 
nachfolgendes  Anätzen  erzielen, 
aber  abgesehen  von  der  auf  jeder 
Form  leichten  und;  einfachen  Aus¬ 
führung  der  Kristallacktechnik  er¬ 
hält  man  durch  diese  eine  große 
Mannigfaltigkeit  in  den  Mustern, 
welche,  da  sie  ja  von  selbst  ent¬ 
stehen,  mit  der  Form  des  Glases 
auf  das  beste  harmonieren. 


Ahhihbüifj  G.  Ahbiltltoif/  T. 

Werden  die  nach  den  beiden  letzten  N’erfabren  erhaltenen 
Gläser  ein  zweitesmal  mit  Peduktionsmasse  übeistrichen  und 
eingebrannt,  so  nehmen  die  vorgeät/.ten  Punkte  und  die  mit 
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Kristallack  gewonnenen  Muster,  da  an  diesen  Stellen  die  Grund¬ 
farbe  teilweise  entfernt  und  außerdem  das  Matt  durch  die  ver¬ 
dünnte  Flußsäure  heller  geätzt  wurde,  hellere  und  glänzendere 
Farben  an.  Auf  dem  in  matteren  Farben  gehaltenen  Hinter¬ 
grund  entstehen  also  mehr  metallisch  glänzende,  silber-,  gold- 
üder  kupferfarbige  Punkte  und  Linien,  welche  ebenfalls  zarte, 
anders  nuancierte  Farbenränder  aufweisen.  (Abbildung  7.) 

Werden  nun  in  die  nach  der  eben  beschriebenen  Weise 
erhaltenen  Farbpunkte  noch  kleinere  Punkte  mit  Hell-Aetzmasse 
eingesetzt  eine  Arbeit  von  etwa  einer  Minute  -  ,  so  greift 
diese  in  gleicher  \\'eise  wiederum  an,  also  nicht  bloß  an  der 
bedeckten  Stelle,  sondern  auch  in  den  Randpartien,  so  daß  sich 
die  farbigen  Ränder  verdoppeln  oder  verdreifachen.  (Abbildung  K.) 


AhhihlwiglS. 


Die  auftretenden  Farben  sind  äußerst  reizvoll  und  stimmen  sehr 
gut  zusammen. 

Es  lassen  sich  also  nach  verschiedenen  dieser  angeführten 
Methoden  ohne  große  technische  und  künstlerische  Kenntnisse 
in  einfacher  Weise  sehr  hübsche  Verzierungen  auf  Glas  er¬ 
zeugen.  Dem  Künstler  bietet  sich  aber  durch  das  Auftreten 
einer  überaus  variablen  F'arbenskala,  hervorgerufen  durch  ver¬ 
schiedenartige  Vorbehandlung  der  Gläser,  Art  und  Dauer  dei- 
Reduktion,  und  durch  eine  der  individuellen  Geschmacksrich 
tung  des  betreffenden  Künstlers  entsprechende  Weiterbehand¬ 
lung  der  im  ersten  Feuer  erhaltenen  Farben  ein  weites  und 
ergiebiges  Versuchsfeld. 

Zum  Schluß  sei  Herrn  Kollegen  Carl  .laeger,  der  sich  an 
den  Versuchen  von  Anfang  an  eifrigst  beteiligte  und  namentlich 
in  künstlerischer  Beziehung  viele  wertvolle  Winke  gab,  füi- 
seine  bewährte  Mitarbeit  der  gebührende  Dank  ausgesprochen, 
desgleichen  Herrn  Fachschuldirektor  Bruno  Mauder,  welcher 
seit  Uebernahme  der  Leitung  der  Schule  meiner  Arbeit  stets 
das  regste  Interesse  entgegenbrachte  und  dieselbe  in  entgegen¬ 
kommendster  Weise  unterstützte. 

Dr.  Bernh  Müller,  königl.  Reallehrer. 


Glasperlen. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  gegenwärtige  jäh  auftauchende  Vorliebe  für  Glasperlen 
und  der  infolgedessen  plötzlich  steigende  Bedarf  der  verschiedenen 
kunstgewerblichen  Schaffenszweige  an  diesem  Arbeitsmaterial 
sind  selbst  der  einschlägigen  Industrie  unerwartet  gekommen. 
War  doch  die  farbige  Glas-  und  Metallperle  als  kunstgewerb¬ 
licher  Arbeitsstoff  lange  Jahrzehnte  hintiurch  fast  vollkommen 
vergessen  und  in  ihrer  reichen,  figuralen  und  koloristischen 
Wirkungsmöglichkeit  gänzlich  unterschätzt.  Wenn  jetzt  darin 
ein  so  erheblicher  Wandel  eingetreten  ist.  so  i.st  dies  haupt¬ 
sächlich  auf  die  moderne  Damenkonfektion,  die  auf  der  Suche 
nach  brillierenden  F’arbeffekten  als  Dekorationsmittel  für  ele¬ 
gante  Frauengewänder  die  Farbperle  dafür  gleichsam  wieder 
entdeckte,  und  auf  die  neuzeitliche  Bijouteriekunst,  die  ver¬ 
wandte  Aufgaben  zu  lösen  hat,  zarückzuführen.  Die  Innen¬ 
architektur  in  ihren  verschiedenen  Spezialzweigen,  die  Textil- 
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kunst,  die  Beleuchtungsindustrie  sind  in  der  Wertschätzung  der 
Farbglasperlen  als  Arbeitsmaterial  nur  der  Konfektion  und 
Schmuckindustrie  gefolgt. 

Die  Glasperlenindustrie  hat  natürlich  von  dieser  Gunst  der 
Mode  freudig  Kenntnis  genommen  und  sich  mit  anerkennens¬ 
wertem  Eifer  bemüht,  den  verschiedenartigen  F'orderungen  des 
Kunstgewerbes  entgegen  zu  kommen.  Den  Perlenfabriken  ist 
aber  bisher  keine  Zeit  geblieben,  dem  Kunstgewerbe  durch 
eigene  Modelle  und  neue  Ideen  Anregungen  zu  noch  weit¬ 
gehenderer  \'erwendung  ihi’es  Materials  zu  geben,  da  erst  die 
gegebenen  Aufträge  erledigt  werden  mußten,  und  doch  wird  dies 
geschehen  müssen,  wenn  dem  schnellen  Aufschwung  dieser 
Spezialbranche  der  Glasindustrie  nicht  in  allzu  ferner  Zeit  ein 
ebenso  jäher  Absturz  der  Konjunktur  folgen  soll.  ,! 

Solche  Anregungen,  die  von  den  Fabrikanten  ausgehen ';| 
müssen  und  dem  Kunstgewerbler  immer  wieder  neue  künst¬ 
lerische  Möglichkeiten  für  die  Verwertbarkeit  des  Materials  vor  , 
Augen  führen  sollen,  lassen  sich  aber  nicht  von  heute  auf 
morgen  vom  Industriellen  erdenken,  sondern  bedingen  für  ihn  ' 
ein  eingehendes  Studium  derjenigen  kunstgewerblichen  Spezial¬ 
zweige,  für  die  Glasperlen  als  Verarbeitungsmaterial  in  Betracht 
kommen.  Diese  Kenntnis  aber  fehlt  heute  vielfach  den  Perlen¬ 
fabrikanten  noch,  die  oft  gar  nicht  wissen,  welchen  Spezial¬ 
zwecken  die  Perlensorten,  die  ihnen  in  Bestellung  gegeben  werden,  ] 
dienen  können  und  sollen. 

Wenn  man  sich  bei  den  Musterkünstlern  derjenigen  Branchen, ' 
die  heute  Glas-  und  Metallperlen  verarbeiten,  erkundigt,  so 
hört  man  das  Urteil,  daß  wohl  Rund-,  Lang-  und  Flachperlen 
in  genügenden  Mustern  und  auch  in  fein  variierten  Farben-  ■ 
nuancierungen  angeboten  werden,  daß  aber  Figurenperlen,  z.  B.  " 
solche,  die  einzelne  Pflanzenteile  in  Miniatur  darstellen,  leider 
ganz  fehlen,  und  daß  man  daher  bei  Perlmosaiken  immer  auf  ■ 
eine  mühevolle  und  schwierige  Kleinarbeit  zur  Erzielung  figuraler  '■ 
Zeichnungen  angewiesen  ist,  die  keineswegs  immer  für  den  i 
gewünschten  Zweck  notwendig  wäre.  Hier  i.st  also  eine  Lücke 
im  Warenangebot,  die  von  den  Fabrikanten  ausgefüllt  werden  ' 
sollte. 

Vielleicht  dürfte  es  für  manche  Perlenfabrikanten,  deren  Be-  , 
triebe  vom  großstädtischen  Kunstgewerbemarkt  zu  fern  liegen,  als 
daß  sie  die  mehr  oder  minder  interessanten  Einzelerscheinungen 
\'on  mit  Perlen  gearbeiteten  Gegenständen  verfolgen  könnten, 
wertvoll  sein,  darüber  orientiert  zu  werden,  was  gebraucht  wird, 
um  sich  bei  Neumusterungen  danach  richten  zu  können. 

Es  lassen  sich  nämlich  viele  Kunstgewerbler  in  Anpassung  i 
an  ihre  bestimmten  zeichnerischen  Flntwürfe  von  Fall  zu  Fall  - 
auf  direkte  Bestellung  Perlensorten  anfertigen,  von  denen  die  ■ 
übrigen  Fabrikanten  dann  kaum  Kenntnis  erhalten,  die  aber  bei 
einem  Angebot  auch  an  andere  Kunstgewerbler,  die  noch  nicht 
damit  gearbeitet  haben,  Aussicht  hätten,  ein  guter  Zugartikel  zu  V 
werden. 

So  sah  ich  neulich  größere  Glasperlen  für  Scheibenvor-  ' 
hänge,  die  auf  besonderen  Wunsch  des  Bestellers  an  gefertigt  ■ 
waren  und  eine  eigenartige,  wirkungsvolle  Neuheit  für  diese  ; 
Zwecke  darstellen.  Fis  waren  für  (len  Fond  weiße,  für  die 
Mu.sterung  farbige,  ovale  (ilasperlen  von  '/.,  bis  cm  Durch¬ 
messer  mit  zweiseitiger  Durchzugsröhre,  die  an  der  der  Fenster¬ 
scheibe  zugewandten  Seite  flach  gedrückt,  dagegen  auf  der  dem  ’ 
Zimmer  zugewandten  Seite  rund  geschliffen  waren.  Aus  der 
Flachseite  der  Perlen  waren  im  Preßverfahren  kleine  Sternmuster  ' 
ausgehoben,  die  sich,  durch  die  Rundwölbung  der  Perlen  ge- 
sehen.lin  ihrer  Transparenzwirkung  überaus  pikant  ausnahmen.  Die 
Künstlerin  hatte  mit  diesen  Perlen  symmetrische,  farbige  Borden-  • 
muster  und  Einzelornamente  auf  Weißperlenfond  geschaffen, 
die  namentlich  als  Verkleidung  von  Oberscheiben  bei  Zimmer¬ 
fenstern  einen  Vergleich  mit  gemalten  Glasfenstern  aufnehmen 
können,  dem  Besitzer  aber  die  für  Mietswohnungen  wichtige 
Möglicheit  bieten,  transportabel  und  je  nach  Bedarf  durch  Ab- , 
nehmen  oder  Hinzunehmen  einzelner  Musterperlschnüre  in 
ihren  Breitenmaßen  variabel  zu  sein.  Bei  geeignetem  Angebot  ! 
solcher  oder  ähnlicher  Glasperlen  für  Fenstervorhänge  würden 
sich  sicher  auch  andere  Kunstgewerbler  und  einschlägige  Be-  f 
triebe  bewegen  lassen,  dieses  aussichtsreiche  Genre  künstle- 
rischer  Innendekoration  aufzunehmen. 

Mit  ebenso  schönem  Wirkungserfolg  hat  unlängst  ein  i 
Berliner  Architekt  bei  der  Einrichtung  einer  intimen  Weinstube  t 
die  Glasperle  als  koloristisches  Dekorationsmaterial  heran-  l 
gezogen.  Auch  er  hat  dazu  auf  einer  Seite  flachgeschliffene, 
größere  Perlen  benützt,  deren  Durchzugsröhre  stark  genug  war, 
um  ziemlich  dicken  Metalldraht  hindurchzuleiten.  Auf  diesen  ' 
Metalldrähten  waren  die  Perlen,  je  nachdem  sie  in  der  Rücken¬ 
lehne  eines  Stuhles  einen  ovalen,  medaillonartigen  Ausschnitt 
füllen  oder  in  einem  Sofa-  oder  Schrankbord  ein  polychromes 
Friesmuster  ergeben  sollten,  in  entsprechender  Mustergebung 
aufgereiht  und  straff  an  dazu  im  Möbelholz  befestigten  Draht¬ 
ösen  befestigt.  Als  Fond  für  die  farbigen  Perlenbilder,  die  so 
erzielt  wurden,  waren  an  der  Oberfläche  mattierte  und  gerauhte  i 
Goldperlen  gewählt  und  so  zu  dem  verwendeten  dunklen  Möbel-  i| 
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holz  dauerhafte,  dekorative  Farbkontraste  geschaffen,  wie  sie 
in  dem  Maß  kaum  ein  anderes  Matei’ial  ergeben  kann.  Dieser 
glückliche  Versuch,  die  Glasperlen  auch  als  modernen  Möbel¬ 
dekor  zu  gebrauchen,  dürfte  vielleicht  ebenfalls  Interesse  bei 
den  Fabrikanten  finden  und  zur  fruchtbaren  Weiterentwicklung 
führen. 

Sehr  hübsche  Neuheiten  aus  Glasperlenmaterial  für  Haar¬ 
schmuckzwecke  sind  Bandeaus,  Diadembänder,  Haltnetze,  Turban- 
hauben  etc.,  Spezialitäten  eines  Berliner  Handarbeitsateliers,  die 
sich  bei  geeigneter  Förderung  durch  die  Fabrikanten,  durch  Ver¬ 
teilung  von  Mustern  an  Frauenzeitschriften,  Fachschulen  für 
FrauenHandarbeiten,  Bijouteriefabriken  etc.  leicht  zu  einer  Mode 
entwickeln  könnten,  aus  der  die  Glasperleniudustrie  guten  Nutzen 
iiehen  würde.  Die  dazu  benötigten  Perlen  dürfen  nicht  zu 
klein  sein  und  müssen  Aufreihung  auf  feste  Seide  oder  dünnen 
Di’aht  zulassen.  Die  Perlenfarben  sollen  sich  möglichst  den 
herrschenden  Modefarben  für  die  Toiletten  anpassen. 

Da  die  kommende  Hutmode  wieder  sehr  mit  feinen,  viel¬ 
farbigen  Garnitureffekten  auf  Unifonds  aus  Stroh,  Seide,  Tüll 
and  Gaze  rechnet,  so  hätte  bei  genügendem  Angebot  die  Glas¬ 
perlenindustrie  große  Chance,  von  dieser  Hutschmuckmode  eben¬ 
falls  zu  profitieren.  An  Material  kommen  auch  dafür  wieder  nur 
größere  Perlensorten,  die  keine  zu  mühsame  Verarbeitung  er¬ 
fordern  und  ausgesprochene,  möglichst  aparte  und  brillierende 
Farbspiele  haben,  in  Betracht.  Ob  die  Glasperlenblumen,  die  haupt¬ 
sächlich  von  Paris  aus  als  neuester  Hutschmuck  lanciert  wurden, 
sich  einführen  werden,  ist  noch  nicht  gewiß,  obwohl  die  bereits 
fertig  vorliegenden  Modelle  von  schönstem  Farbenreiz  und  von 
graziösester  Formengebung  sind,  auch  die  Steifheit  älterer  Vor¬ 
bilder  gänzlich  überwunden  haben.  Als  Vorzug  wird  ihnen  weiter 
aachgerühmt,  daß  sie  gegenüber  anderen,  künstlichen  Blumen 
durchaus  farbenbeständig  in  der  Sonne  sind  und  sich  daher  für 
Sommerhüte  besonders  eignen.  —  Ebenfalls  aus  Paris  kommen 
Modelle  von  Garniturvögeln  für  Hüte,  deren  Bälge  aus  Perlen¬ 
webereien  kunstvoller  Art  gebildet  sind  und  in  bewunderns¬ 
würdiger  Art  die  schillernden  Farbspiele  exotischer  Vogelleiber 
wiedergeben,  ln  der  gleichen  Ai’t  werden  Käfer,  Spinnen. 
Libellen  etc.  für  Hutschmuck  bereit  gehalten.  Wie  weit  hier 
Allgemeinmode  oder  Modellkunst  vorliegt,  läßt  sich,  wie  gesagt, 
noch  nicht  übersehen,  wohl  aber  ist  der  Zug  ausgeprägt,  die 
Glasperle  stark  als  Hutgarnitm’  heranzuziehen.  Perlennetze  für 
Hutköpfe,  Garnierbänder  in  bunter  Perlenweberei,  genähte 
Agraffen  aus  Perlenschnüren  etc.,  werden  sicher  Allgemeingut 
werden. 

ln  der  Kleidei’konfektion  bilden  ganze.  Perlenjacken,  Perlen¬ 
überwürfe  und  zahllose  Perlenbesätze  die  Clous  der  Mode  und 
ergeben  damit  ein  reiches  Betätigungsfeld  für  die  Glasperlen¬ 
industrie.  Für  Unifarbenkleider  aus  feinen,  weichen  Seiden-, 
Tuch-  oder  Sommerstoffen  sollen  phantastische  Kettengehänge 
aus'Fantasieperlen  als  einzige,  pikante  Garnierung  erlaubt  sein, 
und  gerade  dieser  Schmuckgenre,  für  den  aus  Frankreich  ent¬ 
zückende  Modelle  kommen,  bildet  ein  weites  Arbeitsfeld  für  die 
Mustermacher  der  Glaspei’lenfabrik^n. 

Für  die  weißen  Toiletten,  die  auch  wieder  in  verschiedensten 
Variationen  das  Modebild  dieses  Sommers  beherrschen  sollen, 
werden  Mondschein-  und  Perlmutterperlenphantasien  besondere 
Absatzchancen  haben,  weil  sie  am  besten  mit  duftigen,  weißen 
Stoffen  harmonieren. 

Aus  Japan  kommen  neuerdings  recht  ansprechende  fein 
aus  Rohr  geflochtene  Körbchen,  Ziervasen,  Fruchtschalen  etc., 
bei  denen  in  musterlicher  Verteilung  große,  bunte  Perlen  auf 
die  Geflechte  aufgezogen  sind.  Ein  gelbweißer  Rohrfruchtkorb 
war  beispielsweise  mit  flachen  Röhrenperlen  durchzogen,  in  deren 
mattkorallenrotem  Lacküberzug  schwarze  Muster  eingeritzt  waren. 
Aehnliches,  wie  hier  die  japanische  Lackperle  erreicht,  ließe 
sich  mit  europäischen  Glasperlen  auch  erzielen.  Auch  grüne 
und  fahlblaue  Musterperlen  auf  gelbliche  und  braungebeizte 
Geflechte  gezogen,  wirken  schön.  Noch  vielseitiger  läßt  sich 
die  Farbenstellung  zwischen  Dekorperle  und  Geflecht  gestalten, 
wenn  das  letztere  einen  beliebigen  Anstrich  erhält  und  die  Ein¬ 
flechtperlen  in  verschiedenen,  damit  hai’monierenden  Nuancen 
gewählt  werden. 

Auch  in  der  kunstgewerblichen  Metallindustrie  beginnt  man. 
sich  für  die  Glasperlen  als  Dekormaterial  zu  interessieren.  Als 
Beispiel  liegt  mir  ein  silbernes  VVeinservice  vor,  dessen  einzelne 
Becher  und  Kannen  in  Einsätzen  ruhen.  Diese  bestehen  aus 
Metallreifen,  zwischen  denen  auf  Metalldraht  Gittermuster  aus 
vielfarbigen,  rundgeschliffenen,  ca.  2  mm  großen  klaren  und 
mattierten  Glasperlen  eingelassen  sind.  Die  Farbenwirkung 
des  weißen  Edelmetalles,  der  schwarzen  Fondperlen  und  der 
grün-rot-goldenen  Musterperlen  ist  ausgezeichnet  und  dürfte 
sicher  weiter  zu  ähnlichen  Versuchen  anregen.  H.  H. 


lieber  die  Verwendung;  von  Sandspülbehältern 
in  Schleifereien. 

•  (Nachdruck  verboten.) 

Die  Verwendung  der  Sandspülbehälter  in  den  Glasschleife¬ 
reien  ist  alten  Ursprungs,  aber  trotz  der  mannigfachen  Ver¬ 
besserungen  der  Schleifwerkzeuge  sind  hier  kaum  beachtenswerte 
Neuerungen  versucht  worden,  wenngleich  diese  von  den  Arbeitern 
längst  sehnsüchtig  gewünscht  wurden.  Gewöhnlich  behilft  sich 
also  der  Arbeiter  noch  mit  einem  Holzschaff  oder  Topf,  der 
am  Boden  eine  trichterförmige  Verlängerung  aufwei.st.  Das 
Gefäß  ist  mit  Wasser  und  Schleifsand  gefüllt,  welches  (iemisch 
während  der  Arbeit  durch  den  trichterförmig  ausgebohrten 
Holzstab  und  von  hier  an  einer  Schnur  weiter  geleitet  wird, 
so  daß  es  unablässig  den  Schleifstein  befeuchtet,  ln  einzelnen 
V^erkstätten  wiederum  läuft  aus  dem  Schaff  das  reine  V  asser 
auf  einen  mit  Schleifsand  gefüllten  Blechbehälter,  von  dem  aus 
wieder  die  Sandmischung  auf  den  Schleifstein  geleitet  wird. 
Da  nun  ständig  Vorsorge  getroffen  werden  muß,  daß  das  Wasser 
genügend  Schleifsand  mitführt,  ist  der  Arbeiter  gezwungen,  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Rührstock  den  zu  Boden  fallenden  Sand 
aufzuwühlen,  er  kann  also  nie  ruhig  und  ungestört  Weiterarbeiten 
und  verliert  demnach  direkt  dm’ch  diese  Beobachtung  des  Sand¬ 
spülbehälters  an  Arbeitszeit. 

Man  hätte  wohl  mit  diesem  alten  System  längst  gebrochen, 
wenn  man  einen  guten  praktischen  Ersatz  für  den  primitiven 
Spülbehälter  zur  Hand  gehabt  hätte.  Es  soll  daher  im  folgenden 
auf  eine  Vorrichtung  aufmerksam  gemacht  werden,  die  möglicher¬ 
weise  dem  ersehnten  Ziele  näher  führt  und  die,  da  die  Kon¬ 
struktion  eine  sehr  einfache  ist,  auch  von  dem  W  erkmeister 
leicht  selbst  hergestellt  und  mit  der  Transmission  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann.  Die  in  Vorschlag  gebrachte  Vorrichtung 
ist  hier  skizziert  und  zwar  stellt  Figm-  1  einen  Vertikalschnitt, 
Figur  2  einen  Horizontalschnitt  nach  der  Linie  2 — 2  der  Figur  1 
und  Figur  H  eine  Einzeldarstellung  des  Rührblattes  vor.  ln 


dem  gehäuseähnlichen  Gestell  2  der  Schleifmaschine  ist  die 
Schleifscheibe  8  an  einer  lotrechten  Welle  4  befestigt,  die 
mittels  der  Riemenscheibe  ö  angetrieben  wird.  Ferner  ist  auf 
dem  Gestell  2  der  Mischbehälter  Ö  montiert,  in  welchen  das 
Schleifmittel  eingebracht  wird  und  der  unten  mit  dem  Austritt¬ 
mundstück  7  versehen  ist,  das  sich  über  der  Schleifscheibe 
befindet  und  durch  einen  Schieber  S  absperrbar  ist.  Die  auf¬ 
rechte  Welle  9  ist  in  Lagern  10  10  drehbar  angebracht  und 

erhält  ihren  Antrieb  durch  das  Getriebe  11.  Auf  der  Welle  9 
sitzen  radiale  Arme  12 — 12,  welche  mit  der  W'elle  rotieren  und 
das  im  Mischbehälter  enthaltene  Material  durchrühren.  .^Der 
untere  Teil  des  Mischbehälters  (i  ist  konisch  geformt;  in  ihm 
ist  ein  Rohr  15  eingelassen  mit  einem  \'entil  !•>,  durch  das 
Wasser  eingeleitet  wird,  während  sich  im  oberen  Teil  des 
Mischbehälters  ein  Abflußrohr  17  für  das  Wasser  befindet.  Für 


US  No.  10. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


(len  Betrieb  ist  der  Mischbehälter  0  mit  Sand  gefüllt,  während 
durch  das  Rohr  l.i  ständig  Wasser  zufließt.  Das  Material  wird 
diuch  die  Drehung  der  \\’elle  und  der  Mischarme  mit  Wasser 
innig  gemischt,  so  daß  bei  geöffnetem  Schieber  der  Sand  mit 
W'asser  in  einem  gleichmäßigen  Strahl  aus  der  Üeffnung  7 
austreten  kann.  Das  im  Gehäuse  2  angesammelte  Schleifmittel 
mit  dem  W^asser  wird  in  den  Mischbehälter  zurückgebracht,  und 
das  in  diesem  von  unten  nach  oben  fließende  Wasser  trennt 
den  Schleifschlamm,  der  leichter  ist  als  der  Sand,  und  bringt 
ihn  durch  den  Ausfluß  17  zum  Austritt.  Durch  diesen  Vorgang 
wird  das  Schleifmaterial  gereinigt,  für  die  Zuführung  der 
Schleifscheibe  vorbereitet  und  zur  Wiederverwendung  geeignet 
gemacht. 

Um  den  gleichmäßigen  Austritt,  sowie  stets  eine  gute 
Durchmischung  des  Schleifmittels  mit  dem  Wasser  zu  erzielen, 
ist  am  unteren  Knde  der  Welle  0  ein  dreieckiges  Rührblatt  lo 
angebracht,  das  bis  an  die  konische  W^andung  0  des  Behälters 
reicht.  Die  untere  Spitze  des  Rührblattes  ist  mit  Rippen  M 
versehen  und  reicht  in  die  Austrittsöffnung  7  des  Mischbehälters 
hinein. 

Natürlich  soll  hiermit  nur  eine  Anregung  für  die  Herstellung 
derartiger  Misch-Spülbehälter  gegeben  sein;  jeder  Werkmeister 
wird  die  Einrichtung  seinen  Verhältnissen  anpassen.  Bei  Polier¬ 
scheiben  wird  sich  der  Apparat  besonders  bewähren. 

O.  Parkert. 


Bayerische  Heimatkunst 
auf  dem  G-ebiete  der  Töpferei. 

Von  L.  G 111  el i ii. 

(Nacluli'uck  vcrbolcn.) 

Das  Wort  ..1  leimatkunst"  ist  seit  einigen  Jahren  zum  Eeld- 
geschrei  jener  Kreise  geworden,  die  die  Pflege  und  Erhaltung 
aller  örtlichen  Eigenart,  soweit  sie  künstlerisches  (iebiet  berührt, 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  In  gewissem  Sinne  konnte 
man  sogar  die  vor  zwei  .lahren  in  Berlin  veranstaltete  Volks¬ 
kunst-Ausstellung  als  ein  Produkt  dieser  Bestrebungen  ansehen, 
obgleich  sie  internationalen  Chai’akter  trug.  Eine  ganz  bescheidene 
\"olkskunst- Ausstellung  von  fast  lokalem  Charakter  veranstaltete 
für  zwei  W’ochen  der  „Bayerische  V^erein  für  Volkskunst  und 
Volkskunde"  in  München,  in  der  die  Töpferei  die  Kerntruppe 
des  ganzen  Aufgebots  darstellte.  Der  Verein  besteht  seit  etwa 
12  Jahren;  einer  seiner  Ausschüsse  hat  speziell  die  Aufgabe, 
die  Haus-  und  Heimindustrie  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen 
und  besonders  auch  durch  V'^erkaufsvermittelung  am  Leben  zu 
erhalten.  Das  ist  eine  schwierige,  wenig  dankbare  Aufgabe, 
die  nur  sehr  bescheidenen  Erfolg  verspricht,  besonders  im 
Bereich  der  Töpferei.  Die  Großbetriebe  sind  bei  unseren 
heutigen  Verkehrsverhältnissen  in  der  Lage,  ihre  Produkte  um 
Billiges  in  die  entlegensten  Täler  zu  verfrachten,  und  da  sie 
gleichmäßiger  arbeiten,  dabei  durch  brillantere  Farben  und  durch 
die  saubere  Glätte  ihrer  Waren  die  Kauflust  anregen,  so  haben 
dagegen  die  eingesessenen  Kleintöpfereien  einen  schweren 
IStand. 

Es  ist  klar,  daß  auf  die  Weise  alle  Volkskunst  nach  und 
nach  überflutet  werden  muß,  wenn  nicht  Sorge  getragen  wird, 
daß  die  bis  jetzt  noch  übrig  gebliebenen  Inseln  gegen  Einbruch 
der  Flut  befestigt  werden.  In  diesem  Sinne  kann  die  kleine 
Ausstellung  wirken,  indem  sie  manchen  Kleinmeister  ermutigt, 
im  Kampf  um  das  Dasein  seines  Handwerks  nicht  zu  erlahmen 
und  seiner  Ware  durch  volkstümliche  Gestaltung  und  Ausstattung 
den  Kundenkreis  zu  sichern,  der  allein  die  Weiterführung  seiner 
Häfnerei  ei'möglicht.  Größere  Betriebe  sind  —  selbst  wenn 
ihre  Erzeugnisse  größtenteils  volkstümlichen  Charakter  haben, 
wie  z.  B.  die  von  Lipp  in  Mering  -  deshalb  auf  der  Ausstellung 
nicht  vertreten.  Daß  es  in  Bayern  noch  kleinere  Betriebe  gibt, 
in  denen  die  Anfertigung  von  allerlei  Geschirr  noch  einen 
lohnenden  Erwerbszweig  darstellt,  dafür  bietet  die  Ausstellung 
einige  ganz  interessante  Bei.spiele. 

Da  ist  zunächst  Indersdorf  (bei  Dachau)  zu  nennen,  wo 
wie  man  mir  mitteilte  —  ein  ganz  gewöhnlicher  Bauer  mit 
di’ei  Söhnen  die  Töpferei  betreibt.  Am  ansprechendsten  ist  das 
weißgelbe  Geschirr,  das  seine  Grundfarbe  dem  Scherben  selbst 
verdankt,  der  nur  mit  einer  weingelben  Glasur  überzogen  ist; 
die  grobe,  aber  überaus  lustige,  naive  Schlicker-Zeichnung  in 
grün  und  rot.  seltener  auch  weiß  oder  blau,  wirkt  gerade  durch 
die  Beschränkung  auf  wenige  Farben  vortrefflich.  Die  helle 
Grundfarbe,  die  unerbittliche  Angeberin  jeder  Unreinlichkeit, 
vej’leiht  diesen  Eßgeschirren  ihr  besonderes  appetitliches  Aus¬ 
sehen.  —  Neben  diesem  recht  urwüchsigen  bäurischen  Geschirr 
fallen  die  braun,  blau,  rot,  weiß  grundierten  Sachen  stark  ab, 
namentlich  dadurch,  daß  von  dem  Punktsetzen  ein  zu  starker, 
manchmal  sogar  ausschließlicher  Gebrauch  gemacht  worden  ist; 
es  fehlt  an  Abwechselung  durch  längere  oder  kürzere,  gerade 
oder  gezackte  Linien  etc. 

Aehnlicher  Art,  wie  das  gelbe  Indersdorfer  Geschirr,  sind 
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die  meisten  Stücke,  die  von  der  Töpfer-Gewerbeschaft  in  Turnau 
(Oberfranken)  ausgestellt  sind;  nur  sprechen  im  Dekor  ein¬ 
fache  pflanzliche  und  tierische  Motive  deutlich  mit,  und  zu  dem 
Grün  und  Rot  —  welch  letzteres  hier  fast  zu  Orange  geworden 
ist  — ,  gesellen  sich  häufiger  Blau  und  Braun.  Außer  Speise¬ 
geschirr  sind  in  dieser  Technik  mit  den  aufgeklexten  Rosen, 
Vögeln,  Hirschen  etc.,  auch  Leuchter,  Kannen  mit  Kleeblatt¬ 
mündungen,  Waschgeschirre,  Schüsseln  mit  gewelltem  Rand 
und  Aehnliches  zu  sehen.  Auch  unter  den  Turnauer  Töpfereien 
halten  die  dunkelgrundierten  mit  der  ausschließlichen  Punkt¬ 
zeichnung  den  Vergleich  mit  den  hell  grundierten  nicht  aus. 

ln  Nördlingen  scheint  die  töpferische  Volkskunst  nur  noch 
auf  schwachen  Füßen  zu  stehen;  eine  kleine  (iruppe  eigenartiger 
brauner  Milchtöpfe  mit  großem,  weiß  aufgetragenem,  stellenweise 
mit  Grün  oder  Orange  übermaltem  Schlickerdekor  ist  der  über¬ 
lebende  Rest  aus  der  Werkstatt  eines  Meisters,  der  es  aufgeben 
mußte,  mit  seinen  beschränkten  Hilfsmitteln  gegen  die  Groß¬ 
macht  des  Fabrikbetriebs  anzukämpfen.  Ein  anderer  Nördlinger 
Hafner  befaßt  sich  nur  noch  mit  der  einträglicheren  Ofensetzerei 
und  beschäftigt  sich  und  seine  Gesellen  nur  in  der  etwa  übrig 
bleibenden  Zeit  mit  der  Anfertigung  von  Puppen-Küchengeschirr, 
Sparbüchsen  und  allerliebsten  kleinen  Tierchen  —  Schwein, 
Hahn  etc.  — ,  mit  denen  er  die  Kinder  seiner  Kunden  beglückt. 
Auch  aus  Tölz  sind  noch  Reste  solcher  Tierplastiken  eingesandt 
worden  einfache,  aber  charakteristische  Reliefs  in  großen  Ovalen, 
die  wohl  zur  Ausschmückung  von  Oefen  dienen,  vielleicht  ge¬ 
legentlich  auch  ab  und  zu  an  Hausfassaden  oder  Innenwänden 


angebracht  werden. 

Unter  dem  Einfluß  städtischen  Geschmackes  und  städtischer 
Bedürfnisse  stehen  die  zierlichen,  laust-  bis  kopf-großen  blauen 
und  grünen  Väschen  vom  (’hiemseegebiet,  „Andenken“',  mit  denen 
der  Durchreisende  erst  sein  Gepäck  und  dann  seine  Wohnung 
belastet;  aber  es  steckt  wenigstens  in  der  Ausschmückung  dieser 
kleinen  Dinge  noch  recht  viel  Urwüchsiges  durch  die  Anwen¬ 
dung  primitiver  Schmuckmittel ;  rhytmisch  eingepreßte  Drei¬ 
eckchen,  Kreise,  Quadrate,  eingekratzte  Rinnen  und  aufgelegte 
Tonwürstchen  deuten  darauf  hin,  daß  da  ein  kindlich  Gemüt 
seiner  Heimkunst  in  aller  Stille  nachgeht,  dem  die  Arbeit 
Freude  macht  und  erst  in  zweiter  Linie  eine  Nährquelle  bedeutet. 

Ein  ziemlicher  Grundstock  von  Volkskunst  steckt  noch  in 
Ganser  s  Werkstätte  in  Dießen  am  Ammersee.  Es  ist  die  Werk¬ 
stätte,  in  der  Schmuz-Baudiß  im  Jahre  1896  seine  ersten,  später 
so  prächtig  gediehenen  künstlerischen  Versuche  auf  keramischem 
Gebiete  machte,  als  der  unermüdliche  Sommerregen  seine  auf 
landschaftliche  Studien  gerichteten  Absichten  vereitelte.  Ganser 
brachte  fast  nur  kleine  Blumen-Vasen  und  -Näpfchen,  vielfach 
mit  übergeflossenen  Glasuren,  marmoriert  oder  gespritzt,  auch 
sonst  fleckig  ;  auch  die  Hörnchenmalerei  mit  gefärbtem  Schlicker 
und  Sgraffito  wird  in  dieser  Werkstätte  praktiziert. 

Kallmünz  ist  durch  eine  Werkstätte  vertreten,  in  der  nur  Vater 
und  Sohn  arbeiten ;  sie  hat  aber  wenig  mehr  mit  „Heimatkunst“ 


oder  „Volkskunst" 


Die  ganz  modernen  dünnflüssigen. 


durchsichtigen 


Glasuren,  die  Vasen  mit  den  glatten  bretternen 
Henkeln  haben  ihre  Heimat  in  der  Fabrik,  nicht  in  der  Töpfer¬ 
werkstätte.  Daß  aber  noch  ein  Rest  von  urwüchsiger  Töpfer- 
Phantasie  vorhanden  ist,  beweist  eine  hohe,  fast  zylindrische 
Vase,  unter  deren  vier  Henkeln  je  eine  mit  entzückender 
Naivität  modellierte  Katze  hockt;  dieses  Stück,  das  an  perua¬ 
nische  und  bosnische  J’on-Scherze  erinnert,  läßt  der  Hoffnung 
Raum,  daß  der  noch  nicht  ausgestorbene  Volkshumor  noch  hin 
und  wieder  in  der  Handwerkskunst  zu  Wort  kommen  wird. 
Etwas  davon  wäre  auch  den  Erzeugnissen  von  Keerl  in  Lands- 
liut  zu  wünschen,  die  sonst  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Kall¬ 
münzer  haben ;  sie  zeigen  aucli  eine  solide  Technik,  aber  nichts 
von  „Volkskunst“,  viel  wissenschaftlich  Ergrübeltes,  aber  wenig 
aus  dem  Volksempfinden  Geborenes. 

Eine  erfreuliche  Mittelstellung  nimmt  in  dieser  Hinsicht  die 
Landshuter  keramische  Fachschule  ein;  ihrer  Hinneigung  zum 
Volkstümlichen,  zu  den  in  der  Gegend  seit  alters  heimischen 
Techniken  verdankt  sie  es  wohl  auch,  daß  ihre  Erzeugnisse  in 
der  kleinen  kurzlebigen  Austeilung  Platz  gefunden  haben.  Was 
die  Schule  bringt,  hält  die  richtige  Mitte  zwischen  derber  Un- 
beholfenheit  und  Künstelei  ;  was  sich  mit  den  feuerfesten  Tonen 
von  Kröning  (Niederbayern)  und  Steinmühle  (Oberpfalz)  unter 
Benutzung  von  Beguß,  Gießbüchse,  Schlickermalerei  machen 
läßt,  das  wird  gemacht  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  ln 
neuester  Zeit  kam  noch  eine  neue  Technik  hinzu ;  man  hat  den 
aus  den  älteren  Buchbindereien  bekannten  „Kammschnitt“,  wo¬ 
bei  die  in  Parallellagen  nebeneinanderliegenden  verschiedenen 
Farbstreifen  durch  einen  (juer  darüber  gestrichenen  weitzinkigen 
Kamm  in  zahlreiche  Bogen  zerlegt  werden,  auf  die  Schlicker¬ 
malerei  angewandt  und  damit  —  besonders  bei  Schüsseln 
sehr  reizvolle  Wirkungen  erzielt.  Was  die  Keramiken  der 
Landshuter  Fachschule  besonders  auszeichnet,  das  sind  die 
wundervollen  satten  Farben,  über  die  sie  verfügt,  und  die  — 
gerade,  weil  es  nur  eine  kleine  Zahl  ist  —  in  so  vollendetem 
Maß  dem  Charakter  des  Tonmaterials  entsprechen :  ein  leuch- 
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tendes  Unterglasurrot.  ferner  Moosgrün,  Schokoladebraun,  Dunkel¬ 
blau,  Ockergelb,  Weiß. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  schließlich  Fischer  in  Sulzbach 
(Oberpfalz)  ein.  Alle  Achtung  vor  dem  keramischen  Können, 
über  das  diese  Werkstätte  verfügt ;  aber  es  hält  recht  schwer,  die 
Frage  zu  beantworten,  inwiefern  die  Werkstätte  auf  die  ,.Heimat- 
kunst“  von  Einfluß  ist,  was  ihr  also  die  Tore  zur  Ausstellung 
geöffnet  hat;  denn,  was  hier  zu  sehen  ist,  ist  Imitation  nicht¬ 
heimatlicher  Erzeugnisse  von  Anfang  bis  zu  Finde.  Da  stehen 
griechische  Lekythoi  in  Rot  und  Schwarz,  neben  römischen  terra- 
sigillata-Schalen,  trojanische  und  andere  prähistorische  Krüge 
neben  peruanischen  Doppelkrügen,  Kreußener  Steinzeug  neben 
Palissy-Platten,  Delfter  FTiyencen  neben  fränkischem  Weißgeschirr 
und  Hirschvogelkrügen  mit  wenigen  Ausnahmen  alles  so 
originalgetreu  wiedergegeben  (bis  zu  den  Legionsstempeln  her¬ 
unter),  daß  man  nur  mit  \^^ehmut  einerseits  daran  denkt,  wie 
manches  Stück  aus  zweiter,  dritter  Hand  als  ,. echtes“  altes  Stück 
weiterwandert,  andererseits,  was  alles  mit  diesem  seltenen 
Können  an  Neuem  geschaffen  werden  könnte,  wenn  es  richtig 
geleitet  würde  zu  Nutz  und  F'rommen  einer  wirklich  boden- 
.ständigen  Heimatkun.st. 


Korrespoiulcnzcii  etc. 

ArbeitseiiislellQiifjeii  uiul  Aussperrungen  in  Oesterreich  1995». 

liii  Verlag  von  Alfred  Holder  in  Wien  ist  dieser  Tage  der  16.,  das  .Talir 
1909  betreffende  .Tahrgang  der  vom  Arbeitsstatistiscben  Amt  im  Handels¬ 
ministerium  herausgegebenen  Statistik  der  Arbeitseinstellungen  und  Aus¬ 
sperrungen  in  Oesterreich  erschienen.  Das  .lahr  1909  befand  sich,  wie  das 
Vorjahr,  volkswirtschaftlich  ln  dem  absteigenden  Aste  der  Konjunktur,  eine 
Erscheinung,  die  sich  auch  in  den  Arbeitskämpfen  widerspiegelt.  Im  be- 
zeichneten  .Jahre  fanden  580  (gegen  721  im  .Jahre  1908)  Streiks  mit  61  978 
(78  562)  Streikenden  in  1741  (2702)  Betrieben  statt,  die  108  641  (135  871) 
Arbeiter  beschäftigten.  Unter  diesen  Betrieben  befanden  sich  646  (793) 
Großbetriebe.  Nach  ihrer  Verteilung  auf  die  einzelnen  Verwaltungsgebiete 
entfallen  auf  Böhmen  35,9®/,,  (45,3  “/ii)  'md  !i»f  Niederösterreich  22,6 
(22,9  ®/o)  aller  Streiks,  daran  schließen  sicli  Mähren  mit  9,8% 

Galizien  mit  6,7%  (4,4 ''/u)  und  Schlesien  mit  6,4  7o  (d,6"/(i);  übrigen 
Kronländer  weisen  noch  niedrigere  Prozentziffern  auf.  ln  den  Betrieben, 
die  von  Ausständen  ergriffen  waren,  legten  57,7  “/ii  (58,5  '’/„)  der  dort  Be¬ 
schäftigten  die  Arbeit  nieder.  An  den  Arbeitseinstellungen  waren  be¬ 
teiligt  53  337  (70  263)  männliche  und  8641  (8299)  weibliche  Arbeiter. 
56  988  (71  487)  Arbeiter  nahmen  die  Arbeit  wieder  auf,  2146  (3771)  wurden 
entlassen  und  2844  (3304)  verließen  die  Betriebe  freiwillig.  An  Stelle  der 
entlassenen  Arbeiter  wurden  2561  (3950)  Personen  nen  aufgenommen.  4553 
(7810)  Beschäftigte  mußten  in  den  von  Streiks  ergriffenen  Betrieben  die 
Arbeit  gezwungen  ruhen  lassen.  Aussperrungen  fielen  29  (35)  in  741  (268) 
Betrieben  mit  22  135  (13  425)  beschäftigten  und  18  165  (9588)  ausgesperrten 
Arbeitern  vor.  Von  den  Ausgesperrten  wurden  17  222  (8699)  zur  Arbeit 
wieder  zugelassen.  775  (375)  blieben  entlassen,  168  (514)  meldeten  sich 
nicht  mehr  zum  Dienstantritt.  An  Stelle  der  Entlassenen  wurden  127  (468) 
Arbeiter  neu  aufgenommen. 

Zur  Praxis  des  liivalideiiversiclieriiugsgesetzes.  Nach  135  verliert 
eine  Ovittungskarte  ihre  Gültigneit,  wenn  sie  nicht  innerhalb  zweier  Jahre 
nach  dem  auf  der  Karte  verzeichnten  Ausstellungstage  zum  Umtausch  einge¬ 
reicht  ist.  Um  die  Versicherten  vor  Weiterungen  zu  schützen,  macht  der  Vor¬ 
stand  der  Landesversicherungsanstalt  Berlin  in  den  von  ihm  herausgegebenen 
Amtlichen  Mitteilungen  darauf  aufmerksam,  daß  alle  im  Jahre  1909  aus¬ 
gestellten  Quittungskarten  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  vollgeklebt  sind 
oder  nicht,  innerhalb  zweier  Jahre  nach  dem  Tage  der  Ausstellung  --  also 
innerhalb  des  Jahres  1911  —  dem  zuständigen  Polzeirevier  zur  Aufrechnung 
und  zum  Umtausch  vorzulegen  sind,  z.  B.  eine  am  10.  Januar  1909  aus¬ 
gestellte  Karte  spätestens  am  10.  Januar  1911.  Kosten  erwachsen  den 
Inhabern  durch  die  Aufrechnung  der  alten  und  Ausstellung  einer  neuen 
Quittungskarte  nicht. 

Von  den  Altersrenten auwärtern,  die  im  Laufe  des  Jahres  1911  ihr 
70.  Lebensjahr  vollenden,  haben  Arbeiter,  Gehilfen,  Gesellen,  Dienstboten, 
Handlungsgehilfen,  Betriebsbeamte  800 — 840  Beitragswochen,  nachzuweisen, 
wenn  sie  nach  Eintritt  in  die  Versicherung  beschäftigt  waren. 

K.  k.  österreichisches  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien. 

Im  ersten  Stockwerk  des  Museumsanbaues  ist  nunmehr  die  neu  aufgestellte 
Keramik-Sammlung  des  Museums  eröffnet  worden,  nachdem  am  1.  Novem¬ 
ber  V.  J.  bereits  die  ebenfalls  neu  aufgestellte  Glassammlung  allgemein 
zugänglich  gemacht  wurde.  Die  Anordnung  der  Objekte  ist  in  beiden 
Sammlungen  nach  historischen  Gesichtspunkten  erfolgt  und  beginnt  sowohl 
beim  Glase  wie  bei  der  Keramik  mit  der  Antike.  Als  besonders  bemerkens¬ 
werte  Bereicherung  erweist  sich  die  Einverleibung  des  vom  Handelsmuseum 
erworbenen  ostasiatischen  Porzellans  in  die  älteren  Bestände  dieser  Samm¬ 
lung.  In  hervorragendster  Weise  lehrreich  infolge  seiner  übersichtlichen 
Anordnung  ist  die  Sammlung  von  Wiener  Porzellan,  die  durch  die  Neu¬ 
erwerbungen  der  letzten  Jahre,  namentlich  hinsichtlich  der  älteren  Perioden, 
in  ansehnlicher  Weise  bereichert  worden  ist.  Auch  die  Sammlung  von 
deutschen  und  österreichischen  Ofenkacheln,  vom  späten  Mittelalter  bis  ins 
18.  Jahrhundert,  die  im  alten  Hause  wegen  Raummangels  nicht  vollständig 
anfgestellt  werden  konnte,  kann  jetzt  in  ihrer  ganzen  Reichhaltigkeit 
gezeigt  werden. 

Deutscher  Erinnerungsteller.  Die  Porzellanfabrik  Philipp  Rosen¬ 
thal  &  (.(q.,  A.-G.  in  Selb  hat  zum  90.  Geburtstag  des  Prinzregenten 
Luitpold  von  Bayern  einen  Erinnerungsteller  herstellen  lassen,  der  in  blauer 
Unterglasurmalerei  das  von  Löwen  gehaltene  bayerische  Wappen  mit  Krone 
und  dem  Datum  des  12.  März  1911  nebst  entsprechender  Umschrift  zeigt. 
Es  werden  nur  500  auf  der  Rückseite  mit  Nummern  versehene  Teller 
zur  Ausgabe  gelangen. 


Handel  und  Verkehr. 

Verzollung  von  mehrfarbigeui  Steingut  in  A'euezuela.  Der  durch 
Dekret  vom  19.  .lanuar  1910  für  mehrfarbige  etc.  Steingutwaren  der  No.  153 
des  Tarifs  festgesetzte  20  Zollzuschlag  findet  auf  Steingutwaren  aller 
Art,  einschließlich  des  sogenannten  englischen  Steinguts,  Anwendung,  so¬ 
fern  sie  mehrfarbig,  mit  Malereien,  Reliefs,  vergoldeten  Streifen  oder  anderem 
Zierat  versehen  sind. 

Reclinungeii  für  Poslpakcte  nach  Ruinänicu.  Die  Vorschriften  über 
die  Beifügung  von  Rechnungen  bei  Postpaketsenduugen  nach  Rumänien 
sind  geändert  worden.  Künftig  ist  bei  Paketen  nach  Rumänien,  die  von 
Handelstreibenden  abgesandt  werden  oder  an  solche  gerichtet  sind,  den 
Begleitadressen  eine  vom  Absender  unterschriebene  Abschrift  der  Rechnung 
beizufügen,  in  der  die  Art  und  Menge  der  versandten  Waren,  bei  nicht 
von  Fabriken  abgesandten  Waren  auch  deren  Wert  auzugeben  ist.  Von 
der  Beifügung  der  Rechnungsabschrift  kann  abgesehen  werden,  wenn  dem 
Absender  zuverlässig  bekannt  ist,  daß  die  Verzollung  der  Sendung  in 
Rumänien  im  Beisein  des  Empfängers  oder  seines  Bevollmächtigten  statt¬ 
findet.  Da  der  Empfänger  der  rumänischen  Zollbehörde  unter  Umständen 
eine  Rechnung  in  Urschrift  vorzulegen  hat,  empfiehlt  es  sich,  daß  die  Ab¬ 
sender  den  Empfängern  die  Rechnungen  spätestens  mit  den  Sendungen 
übermitteln.  Bei  Paketen,  die  von  Privatpersonen  (Niclithandelstreibenden) 
an  Privatpersonen  versandt  werden,  bedarf  es  der  Beifügung  einer  Rech¬ 
nung  oder  Rechnuugsabschrift  überhaupt  nicht. 

Zahlungen  an  Postkasseu  mittels  Schecks.  Vom  1.  April  d.  Ja. 
ab  sollen  zur  weiteren  Einschränkung  des  Bargeldumlaufs  bei  ilen  Post¬ 
kassen  an  Reichsbankplätzen  außer  Postschecks  und  Reichsbankschecks 
versuclisweise  auch  Schecks  auf  die  im  §  2  des  Scheckgesetzes  vom 

11.  März  1908  (Reichs-Gesetzblatt  S.  71)  bezeichneten  Banken  etc.  in 
Zahlung  genommen  werden,  wenn  die  im  Scheck  als  Bezogene  genannte 
Bank  etc.  ihre  Geschäftsstelle  im  Ort  hat  und  ein  Girokonto  bei  der  Beichs- 
bankstelle  des  Ortes  unterhält. 

Nach  dem  genannten  2  kommen  hierbei  in  Betracht: 

1.  diejenigen  Anstalten  des  öffentlichen  Rechts,  diejenigen  unter 
staatlicher  Aufsicht  stehenden  Anstalten  sowie  diejenigen  in  das  Genossen¬ 
schaftsregister  eingetragenen  Genossenschaften,  welche  sich  nach  den  für 
ihren  Geschäftsbetrieb  maßgebenden  Bestimmungen  mit  der  Annahme  von 
Geld  und  der  Leistung  von  Zahlungen  für  fremde  Rechnung  befassen, 
ferner  die  unter  amtlicher  Aufsicht  stehenden  Sparkassen,  wenn  sie  die 
nach  Landesrecht  für  sie  geltenden  Aufsichtsbestimmungen  erfüllen ; 

2.  die  in  das  Handelsregister  eingetragenen  Firmen,  welche  gewerbs¬ 
mäßig  Bankiergeschäfte  betreiben. 

Bei  der  Zahlung  durch  Schecks  ist  folgendes  zu  beachten: 

I.  Der  Scheck  muß  den  Bestimmungen  des  Scheckgesetzes  entsprechen, 
in  deutscher  Sprache  ausgestellt  sein  und  auf  den  Gesamtbetrag  der 
Zahlung  lauten.  Als  Zahlungsempfänger  muß  im  Scheck  die  Postkasse 
(Geiieral-Postkasse,  Ober-Postkasse  oder  Verkehrsanstalt;,  an  die  Zahlung 
geleistet  wenlen  soll,  mit  dem  Zusatz  „oder  Ueberbringer“  bezeichnet  sein. 

Der  Scheck  muß  den  quer  über  die  Vorderseite  gesetzten  Vermerk 
„Nur  zur  Verrechnung“  tragen  und  darf  mit  einem  Indossament  nicht  ver¬ 
sehen  sein. 

Auf  dem  Scheck  muß  der  gesetzliche  Stenqiel  von  10  JTg.  ordnungs¬ 
gemäß  entwertet  sein. 

Schecks  werden  nur  innerhalb  fünf  Tagen  vom  Austellungstag  ab 
in  Zahlung  genommen.  Die  Postkassen  iiuittieren  über  die  Zahlung  mit 
dem  Zusatz  „durch  Scheck“. 

II.  Schecks  können  in  Zahlung  gegeben  werden: 

a)  bei  Einzahlungen  auf  Postanweisungen  und  Zahlkarten, 

b)  beim  Einkauf  von  Wertzeichen  im  Betrag  von  mindestens  J(  20, 

c)  hei  Entrichtung  von  Zeitungsgeld  seitens  der  Bezieher, 

d)  bei  Entrichtung  der  Gebühren  für  außergewöhnliche  Zeitungs¬ 
beilagen  und  der  Zeitungsgebühr. 

Ferner  können  durch  Schecks  beglichen  werden : 

Fernsprechgebühren,  gestundete  Portobeträge  und  Telegrammgebühren. 
Beträge  für  Portopauschsummen,  Miete  für  die  Benutzung  von  Grund¬ 
stücken,  Gebühren  für  die  an  Privatpersonen  zur  Benutzung  überwiesenen 
Telegraphenleitungen  und  Kabeladern,  Schließfachgebühren,  Gebülu-en  für 
Privatbriefkasten. 

Die  Begleichung  von  Postauftrags-  und  Nachnahmebeträgen  mit 
Schecks  wird  nicht  zugelassen.  (Das  in  (Jrten  mit  Reichsbank- Abrechnungs¬ 
stellen  bestehende  Verfahren  der  Begleichung  von  Postaufträgen  im  Giro¬ 
wege  wird  hierdurch  nicht  berührt.) 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken: 

Das  bisherige  Verfahren,  Zahlungen  durch  Postschecks  —  die  nicht 
stempelungsptlichtig  sind  —  zu  leisten  sowie  Gebühren  namentlich 
Fernsprechgebühren  —  durch  Ueberweisung  des  Betrags  vom  eigenen  Post¬ 
scheckkonto  auf  das  Konto  des  Postamts  bz.  Fernsprechamts  zu  begleichen, 
bleibt  bestehen. 

Zu  lla.  Die  Postanweisungen  und  Zahlkarten  werden  erst  abgesandt, 
nachdem  die  Reichsbank  der  Post  den  Scheckbetrag  gutgeschrieben  hat. 
Ausnahme  finden  statt  bei  öffentlichen  Behörden  i.  a.  und  bei  Privat¬ 
personen  etc.,  wenn  diese  bis  zur  Höhe  der  Einzahlungen  Sicherheit 
(Kaution)  gestellt  haben. 

Zu  Ilb.  Hier  gilt  gleichfalls  das  zu  lla  Gesagte. 

Zu  Ild.  Die  Zeituugsbeilagen  oder  die  Lieferungsschreiben  werden 
abgesandt,  bevor  der  Scheckbetrag  der  Post  von  der  Reichsbank  gut¬ 
geschrieben  ist. 

III.  Eine  Gebühr  wird  für  die  mit  der  Behandlung  des  Schecks 
verbundene  Mühewaltung  Umtausch  der  Schecks  seitens  der  Bezogenen 
gegen  rote  Reichsbankschecks  nicht  erhoben. 

IV.  Lehnt  der  Bezogene  die  Einlösung  eines  Schecks  ab,  so  ist  der 
Aussteller  verpflichtet,  der  Postkasse  den  Betrag  gegen  Zurücknahme  des 
Schecks  bar  zu  entrichten. 

V.  Unterhalten  in  größeren  Orten  Banken  Depositeukassen  (Filialen), 
die  kein  eigenes  Girokonto  bei  der  Reichsbank  haben,  so  können  Schecks 
auf  solche  Depositenkassen  bei  den  Postkassen  zur  Zahlung  gegeben  werden, 
wenn  die  Zentralen  der  Banken  sich  bereit  erklären,  die  Schecks  durch 
Gutschrift  der  Beträge  auf  das  Reichsbank-Girokonto  der  Post  eiuzulöseu. 
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Tarirnacliriclit.  Dev  Verbaudsgütertarif  für  die  Niederländisch- 
Deutschen  Eisenbahnverbände,  Teil  I  Abteilung  B  vom  15.  Oktober  1910 
wird  mit  sofortiger  Gültigkeit  wie  folgt  geändert:  ln  dem  Verzeichnis 
der  in  bedeckten  Wagen  zu  befördernden  Güter  auf  Seite  10  und  in  der 
Güterklassifikation  auf  Seite  55  (Fußnote)  des  Tarifs  werden  bei  „Graphit¬ 
schmelztiegel“  die  Worte  „über  die  niederländischen  Häfen  nach  außer¬ 
deutschen  Ländern  und  den  deutschen  Kolonien“  ersetzt  durch  „in  der 
Kichtung  nach  den  Niederlanden.“ 

Einfuhr  von  Eerain-  und  Glaswaren  in  Natal.  Der  Wert  der 
im  Jahre  1909  in  Natal  eingeführten  Ton-,  Porzellan-  und  Glaswaren  be¬ 
trug  90  800  Pfd.  Sterl.  gegen  76  800  Pfd.  Sterl.  im  Vorjahre. 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

3I»“iBener  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  ('.  Teieliert),  Meißen. 

Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Keingewinn  JH  295  281;  Dividende 
10‘V„.  Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Obwohl  der  Betrieb  in  den  ersten  Monaten  durch  einen  ßwüchigen 
Streik  der  Hilfsarbeiter  gestört  wurde,  hat  das  Geschäftsjahr  doch  einen 
befriedigenden  Verlauf  genommen  und  konnte  der  Absatz  gesteigert  werden. 
Die  allgemeine  Bauarbeiter-Aussperrung  war  ebenfalls  nicht  ohne  Rück¬ 
wirkung  auf  das  Geschäft;  sie  nötigte  einen  großen  Teil  der  Abnehmer, 
ihre  Bestellungen  auf  eine  spätere  Zeit  zu  verschieben,  wodurch  in  einigen 
Monaten  Mangel  an  Waren  entstand  und  die  Lieferungen  nur  mit  Mühe 
erfüllt  werden  konnten. 

Porzellaufabrik  Tirschenreuth,  A.-G.,  Tirschenreuth.  Die 
19.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  30.3.  11,  vorm.  10'/.2  Uhr, 
in  München,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Handel  und  Industrie,  Filiale 
München,  Lenbachplatz  4,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  u.  a.  : 
Auflösung  des  Spezialreservefondskontos  und  Beschlußfassung  über  die 
Verwendung  des  hierdurch  verfügbar  werdenden  Betrages  von  A(  250  000 
und  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  J[  750000  auf  M  1  000  000  und 
Festsetzung  der  Modalitäten. 

Triptis  A.-G.,  vorm.  Porzellanf.abrik  Triptis,  Brüder  Urbach, 
Glasfabriken  S.  Fischniann  Söhne,  Triptis.  Auszug  ans  der  Bilanz 
vom  31.12.  10.  Reingewinn:  M  631  324;  Dividende  12“/,,;  Bestand  der 
Arbeiter-Unterstützungskasse  M  22  307. 

Der  Bericht  des  ^'orstandes  lautet: 

ln  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahr  war  in  allen  Abteilungen  größere 
Nachfrage  zu  verzeichnen,  so  daß  die  Fabriken  beschäftigt  und  einen  ent¬ 
sprechenden  Umsatz  zu  erzielen  im  Stande  waren.  Indessen  steht  der 
Gewinn  nicht  in  einem  dementsprechenden  Verhältnis,  denn  die  Preise 
waren  allenthalben  noch  recht  gedrückt.  Vor  allem  brachte  die  Tafelglas- 
Abteilung  einen  erheblichen  Ausfall  dadurch,  daß  im  zweiten  Halbjahr  das 
Syndikat  der  Auflösung  anheimfiel,  ln  das  neue  Geschäftsjahr  tritt  die 
Gesellschaft  mit  guten  Aufträgen  ein:  der  Wiederzusammenschluß  des 
österreichischen  Tafelglas-Syndikats  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  unter 
Einbeziehung  sämtlicher  Außenseiter  vollzogen. 

Richard  Bliimenfcld,  Vclleiier  Ofenfabrik,  A.-G.,  Velten.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  151838;  Dividende  7  “  o- 

In  dem  Reingewinn  befinden  sich  M  92  361,  die  der  Gesellschaft  von 
einem  Konsortium  gezahlt  wurden,  das  sich  au  einem  für  sie  entbehrlichen 
Terrain  beteiligt  hat.  Die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  hleiben 
von  der  Entwicklung  der  Bautätigkeit  abhängig,  scheinen  infolgedessen, 
wie  der  Vorstand  bemerkt,  nicht  ungünstig  zu  sein. 

Ad.  Deidesbeimer,  A.-G.,  Neustadt  a.  d.  Haardt.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  20.3.  11,  nachm.  4  Uhr,  statt.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.  die  Aufhebung  des  Beschlusses  der  General¬ 
versammlung  vom  1.5.  09  über  Erhöhung  des  Grundkapitals. 

A.-tJ.  für  Essen-  und  Ofenbau  i.  Liqii.,  Düsseldorf.  Am  28.  3.  11, 
nachm.  3  Uhr,  findet  in  Regensburg,  im  Bankhause  der  Firma  Hugo  Thal- 
messinger  &  tJie.  eine  außerordentliche  Generalversammlung  statt  zur  Be¬ 
stellung  eines  neuen  Liquidators. 

Dachziegehverke  Ergoldsbacb,  A.-G.,  Ergoldsbach.  .Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  M  246  431;  Dividende  nicht  be¬ 
kannt  gegeben. 

Deutsche  Stein/eugwareufabrik  für  Kanalisation  und  Uheiiiisclie 
Industrie,  Eriedrichsfeld  (Baden).  Die  ordentliche  Generalversammlung 
findet  am  3.  4.  11,  mittags  12  Uhr,  in  Friedrichsfeld  in  Baden,  im  Geschäfts¬ 
lokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Tonwerke  Kandern,  Kanderu.  Die  22.  ordentliche  Generalver¬ 
sammlung  findet  am  21.  3.  11,  vorm.  ID/a  Uhr,  in  Freibnrg  in  Breisgau, 
im  Parkhotel,  statt. 

A.-G.  Glashüttenwerke  Adlerhütten,  Penzig,  O.-L.  Die  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  findet  am  28.3.  11,  vorm.  12  Uhr,  in  Berlin, 
im  Sitzungssaal  des  Bankhauses  S.  Bleichröder,  Behrenstr.  62,  statt. 

A.-(i[.  der  Gerresheiiuer  (Hashüttenwerke,  vorm.  Ferd.  Heye, 
(Tierresheiiu.  Bei  der  am  9.  1.  11  stattgefundeneu  Auslosung  der  Teil¬ 
schuldverschreibungen  Serie  II  sind  die  Nummern  71  73  85  147  155  176 
265  280  323  330  384  434  510  562,  bei  der  am  1.2.  11  stattgefundenen 
notariellen  Auslosung  von  Teilschuldverschreibungen  Serie  1  die  Nummern 
51  52  59  78  111  118  1.38  177  200  204  303  313  3.58  502  519  563  581  596 
608  630  697  876  924  988  989  zur  Rückzahlung  mit  einem  Aufgeld  von 
3  "/„I  also  mit  M  1030  für  jedes  Stück,  vom  1.7.  11  ab  gezogen  worden. 

Glas-  und  Spiegel-Manufaktur,  Gclsenkirchen- Schalke.  Die 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  4.  4.  11,  vorm,  ll'/j  Vhr,  in 
Köln,  im  Geschäftslokal  des  A.  Schaaffhausenschen  Bankvereins,  statt. 

W.  Hirsch,  A.-G.,  für  Tafelglasfabrikation,  Kadeberg  i.  S. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  151  808:  Divi¬ 
dende  10%. 


i9il.  (44.  Jahrgang.) 

Die  Verwaltung  berichtet,  daß  nach  anfänglich  gutem  Geschäftsgang 
sich  im  zweiten  Halbjahre  die  Wirkungen  der  bekannten  großen  Bau¬ 
arbeiteraussperrung  bemerkbar  machten.  Die  Aufträge  ließen  derartig 
nach,  daß  die  Fabrikanlagen  nicht  voll  ansgenutzt  werden  konnten.  Gegen¬ 
über  ihrer  Beteiligungsziffer  beim  Verein  deutscher  Tafelglashütten  blieb 
daher  die  Produktion  der  Gesellschaft  um  25%  zurück. 

Oldenburgische  (Glashütte,  A.-G.,  Oldenburg  i.  Gr.  Die  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  findet  am  .30.  3.  11,  nachm.  4  Uhr,  in  Bremen, 
im  Bureau  des  Notars  Dr.  Noltenius,  Buchtstraße  16,  statt. 

Rheinische  Spiegelglasfabrik,  Eckamp  bei  Ratingen.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  Jil  10.36696;  Dividende  18%; 
Beamten-  und  Arbeiterunterstützungsfonds  M  137  728. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  war  das  abgelaufene  Berichtsjahr  für  die 
Spiegelglasindustrie  günstig.  Die  Nachfrage  nach  Spiegelglas  überstieg  im 
Inland  und  im  Ausland  die  des  Vorjahres,  so  daß  die  bestehende  große 
Einschränkung  der  Spiegelglasfabriken  vermindert  werden  konnte;  sie 
genügte  indessen  bei  weitem  noch  nicht,  um  die  Leistungsfähigkeit  der 
Spiegelglasfabriken  voll  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Verkaufspreise  sind 
die  gleichen  geblieben  wie  im  Vorjahre.  In  der  Herstellung  wurden  weitere 
Fortschritte  erzielt,  welche  in  Verbindung  mit  dem  gesteigerten  Absatz 
ein  wesentlich  besseres  Resultat  ergeben  haben.  Die  Aussichten  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  sind  als  günstig  zu  bezeichnen. 

Vereinigte  Lausitzer  (Haswerke,  A.-(J.,  Weißw  asser,  O.-L.,  und 
Zweigniederlassung  Berlin.  Gemäß  des  schon  durchgeführten  Beschlusses 
der  Generalversammlung  vom  7.2.  11  ist  das  Grundkapital  um  M  500  000 
erhöht  und  beträgt  jetzt  M  3  500  000.  Auf  die  Grundkapitalserhöhung 
werden  ausgegeben  500  Stück  je  auf  den  Inhaber  und  über  M  1000  lautende 
Aktien,  die  seit  1.  1.  11  gewinnanteilsberechtigt  sind,  zum  Kurs  von  300% 
zuzüglich  4%  Stückzinsen  seit  1.  1.  11  und  zuzüglich  sämtlicher  ent¬ 
stehenden  Kosten,  Stempel  etc.  Von  ihnen  sind  450  Stück  unter  Offen¬ 
haltung  einer  zweiwöchentlichen  Frist  den  Aktionären  der  Tschöpelner 
Werke,  A.-G.,  Tschöpeln  bei  Muskau,  mit  der  Maßgabe  zum  Umtausch  au- 
zubieten,  daß  gegen  Einreichung  von  je  3  Aktien  der  Tschöpelner  Werke, 
A.-G.,  mit  Dividendenscheinen  für  1910/11  und  folgenden  eine  neue  Aktie 
mit  Gewinnberechtigung  seit  1. 1.  11  bezogen  werden  kann.  Die  so  ge¬ 
lieferten  Aktien  der  Tschöpelner  Werke,  A.-G.,  sind  nach  Ablauf  der  Um¬ 
tauschfrist  zum  Nennwert  nebst  4%  Stückzinsen  seit  1.10.  10  den  Ver¬ 
einigten  Lausitzer  Glaswerken,  A.-G.,  Weißwasser  zu  überlassen.  Das 
gesamte  Grundkapital  zerfällt  nunmehr  in  3500  Stück  je  auf  den  Inhaber 
und  über  M  1000  lautende  Aktien. 

Thüringische  Glas-Instruinenteii-Fahrik  Alt,  Eherhardt  &  .Jäger, 
A.-G.,  Ilmenau.  Die  4.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  5.  4.  11, 
nachm.  2'/2  Uhr,  in  Ilmenau,  im  Sächsischen  Hof,  statt. 

Dresdner  Ofen-  und  Sehamottewaren-Fabrik  .Johannes  Werner, 
(x.  in.  h.  H.,  Dresden.  Die  Liciuidation  ist  beendet,  die  Firma  erloschen. 

Flaschen fabrik,  G.  ni.  b.  H.,  Soest.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Flaschen  und  Glasprodukten  aller 
Art  und  der  Betrieb  hiermit  zusammenhängender  Geschäfte.  Das  Stamm¬ 
kapital  beträgt  M  80000.  Geschäftsführer  sind  die  Kaufleute  Wilhelm 
Wittig,  Löttringhausen,  Fritz  Wenner,  Dortmund,  nnd  Pani  Koenig,  Soest, 
.le  zwei  von  ihnen  zeichnen  gemeinsam  die  Firma. 

Thüringer  Glas-Industrie,  G.  in.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glasinstrumenten  aller  Art, 
sowie  Hohl-  und  Medizinglas.  Das  Stammkapital  beträgt  M  20  000.  Ge¬ 
schäftsführer  ist  Kaufmann  Friedrich  Schumacher. 

Deutsche  Glasgespinst-Isolierwerke  Veraerisol,  G.  in.  b.  H., 
Hamburg.  In  der  Versammlung  der  Gesellschafter  vom  3. 1.  11  ist  die 
Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages  beschlossen  und  u.  a.  bestimmt  worden: 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von 
Glasgespinstisoliermaterial  und  damit  zusammenhängender  Artikel  im  Deut¬ 
schen  Reiche,  in  Belgien,  Holland,  Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Groß¬ 
britannien,  Frankreich,  Schweiz,  Rußland  sowie  Südamerika  und  in  den 
Kolonien  und  Schutzgebieten  des  Deutschen  Reiches,  Großbritanniens  und 
Frankreichs. 

„Westphalia“,  Stanz-  und  Emaillierwerke,  G.  ni.  b.  H.,  Vorhelm 
bei  Beckum.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der 
Vertrieb  von  Gebrauchsgegenständen  aller  Art  aus  Metall  und  sonstigen 
Materialien,  sowie  der  Erwerb  und  die  Verwertung  von  Patenten  und  Er¬ 
findungen.  Das  Stammkapital  beträgt  M  100  000.  Geschäftsführer  ist 
Kaufmann  Wilhelm  Hoerkens,  Beckum. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Der  Berliner  Handels¬ 
kammer  sind  vertrauliche  Mitteilungen  zugegangen  über  mehrere  Firmen 
in  Brüssel,  Kiew  (Agentur  und  Kommission),  Stambul  (Kommission)  und 
Smyrna  (Exportagentur).  Interessenten  erfahren  Näheres  im  Verkehrsbureau 
der  Kammer. 

Ueber  Bankreferenzen  in  Bulgarien  mit  besonderer  Berücksichtigung 
von  Varna  sind  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  vertrauliche 
Mitteilungen  zugegangen.  Näheres  ist  im  Verkehrsbureau  der  Körperschaft 
zu  erfahren. 

Oesterreichische  Firmen  erhalten  im  kommerziellen  Bureau  des  Oester- 
reichischen  Handelsmuseums  eine  vertrauliche  Warnung  vor  einer  Firma  in 
Podgorizza  (Montenegro),  sowie  vertrauliche  Auskünfte  über  dem  Geschäfts¬ 
verkehr  mit  Varna.  Unter  Z.  3744  liegt  aus  eine  Liste  Warschauer  Firmen, 
gegen  die  Klagen  auf  Grund  protestierter  Wechsel,  Tratten  oder  Buch- 
anszüge  angemeldet  worden  sind;  die  Reihe  der  Listen  von  Firmen  in 
Rußland,  die  in  letzter  Zeit  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  in  Konkurs 
geraten  sind  oder  ihre  Wechsel  haben  unter  Protest  laufen  lassen,  ist  um 
die  Nummern  3216,  3307,  3318  und  3918  erweitert  worden. 

Koukursiiachrichten.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver. 
Walter ;  c)  ==  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) - 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Schlesische  Glasmanufaktur  F.  Rademacher  &  Co.,  Liegnitz,  a)  24.  2.  11, 
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nachm.  IV4  Uhr;  h)  Kaufmann  Alfred  Hotop;  c)  8.4.  11;  d)  28.3.  11; 
e)  25.4.  11;  f)  25.  3.  11. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Töpfermeisters  Robert  Lehmann, 
Bunzlau,  ist  aufgehoben. 


Submissionen. 

*)  15.  3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Cassel.  A:  13  940  klare, 
980  mattgeschliffene,  100  überfangene,  1150  Milchglasscheiben.  B: 
1400  Glasglocken  für  Gasbeleuchtung.  Bedingungen  können  im  Zentral¬ 
bureau,  Zimmer  39,  I,  Kölnische  Straße  81,  eingesehen,  auch  von  da  gegen 
postfreie  Einsendung  von  je  50  Pfg.  für  jede  Gruppe  bezogen  werden. 

*)16. 3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Kattowitz.  Porzellanisalotoren. 
Bedingungen  können  im  Pförtnerzimmer  des  Verwaltungsgebäudes  ein¬ 
gesehen  oder  vom  Zentralbureau  gegen  portofreie  Einsendung  von  2,50  M 
bezogen  werden. 

17.  3.  11.  Garnisonverwaltung  Posen.  Geschirr  von  Fayence,  Irden¬ 
geschirr  und  Glas,  Lampenteile  etc.  Bedingungen  werden  gegen  Erstattung 
der  Selbstkosten  abgegeben. 

*)  20.  3.  11.  Generaldirektion  der  Posten,  Telegraphen  und  Telephone, 
Konstantinopel.  Isolatoren.  Bedingungen  werden  vom  Bureau  der  Leitungs¬ 
strecken  der  ausschreibenden  Behörde  abgegeben. 

24.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Berlin.  24  300  qm  klares  Glas 
Sorte  2  in  6  Losen,  1350  qm  klares  Glas  Sorte  3  in  5  Losen,  900  qm 
mattgeschliffenes  Glas  in  3  Losen,  960  qm  weißes  Ueberfangglas,  15  000 
Glasglocken  zur  Innenbeleuchtung  der  Eisenbahnwagen  und  1900  Tafeln 
unbelegtes  Spiegelglas  in  je  1  Los  für  die  Eisenbahndirektion  Berlin, 
2030  qm  Milchglas  in  6  Losen,  500  qm  grünes  Glas  in  1  Los,  3130  qm 
rotes  Glas  in  2  Losen,  6725  grüne  Glasscheiben  in  6  Losen  und  39  450 
rote  Glasscheiben  in  7  Losen  für  die  Eisenbahndirektionen  Berlin,  Stettin, 
Königsberg  i.  Pr.,  Bromberg,  Halle,  Magdeburg  und  Danzig.  Bedingungen 
können  im  Zentralbureau,  Berlin  W  35,  Schöneberger  Ufer  1  —  4,  Zimmer  257, 
eingesehen,  auch  von  dort  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
0,70  M  und  5  Pfg.  Bestellgeld  bar  (nicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden. 

*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 


Firmenreg’ister. 

Deutschland, 

Otto  Markert,  Berlin.  Die  Firma  wurde  geändert  in  Otto  Markert 
Nachf.  Der  Sitz  ist  jetzt  Tempelhof.  Gesellschafter  sind  Töpfermeister 
Paul  Kalbe,  Zerpenschleuse,  und  Kaufmann  Paul  Semon.  Der  Uebergang 
der  in  dem  Betrieb  des  Geschäfts  begründeten  Forderungen  und  Verbind¬ 
lichkeiten  auf  die  Gesellschaft  ist  ausgeschlossen.  Zur  Vertretung  der 
Gesellschaft  sind  beide  Gesellschafter  nur  gemeinschaftlich  ermächtigt. 

A.-G.  für  Tonindustrie  Niederpleis,  Niederpleis.  Hubert  Neffgen  ist 
ausgeschieden.  Ingenieur  Konrad  Schimm,  Beuel,  wurde  als  Vorstand  bestellt. 

Rhüdener  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Kl.  Rhüden  bei  Seesen.  Der 
Geschäftsführer  Georg  Brüggemann  ist  ausgeschieden. 

Gebr.  Rommeiß,  Glasinstrumentenfabrik,  Gräfenroda.  Persönlich  haftende 
Gesellschafter  sind  Karl  Friedrich  Rommeiß  und  Hermann  Friedrich  Rommeiß. 
Jeder  von  ihnen  ist  selbständig  zur  Vertretung  ermächtigt. 

Albert  Kuch,  Piesau.  Kaufmann  Hermann  Kuch  hat  Prokura. 

Mittelrheinische  Glas-  und  Spiegelmanufaktur  W.  Steenebrügge  &  Co., 
Neuwied  und  Zweigniederlassung  Saarbrücken.  Inhaber  ist  Fabrikant 
Wilhelm  Steenebrügge,  Neuwied.  Kaufmann  Karl  Projahr,  Saarbrücken, 
hat  für  die  Zweigniederlassung  Prokura. 

Guercke  &  Wohlfromm  Nachf.  Körner  &  Walther,  Spezialausführungs¬ 
geschäft  für  Fußbodenbeläge  und  Wandbekleidungen,  Charlottenburg.  Die 
Firma  wurde  geändert  in  Körner  &  Walther,  Spezial- Ausführungsgeschäft 
für  Fliesen-Fußbodenbeläge  und  Wandbekleidungen. 


Oesterreich. 

Böhmische  Glashüttenwerke  Stupno-Bras  Leopold  Stiassny,  Bras 
(Böhmen)  und  Zweigniederlassung  Wien.  Die  Geschäftsführer  Leopold 
Stiassny  und  Arnold  Stiassny  sind  jeder  selbständig,  der  Geschäftsführer 
Hugo  Stiassny  gemeinsam  mit  einem  der  beiden  anderen  zur  Vertretuug 
befugt. 

Luh  &  Simon,  Export  von  und  Handel  mit  Glaswaren  und  anderen 
exportfähigen  Waren  und  Produkten,  Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  Wilhelm 
Plischke  ist  ausgeschieden,  Alfred  Kolbe  nunmehriger  Alleininhaber. 

C.  Türcke  &  Co.,  Glasmalerei  und  Kunstglaserei,  Grottan,  Böhmen. 

Die  Firma  ist  ein  Zweiggeschäft  der  in  Zittau  (Sachsen)  bestehenden 

Hauptniederlassung.  Ernst  Willibald  Schulze,  Zittau,  ist  ausgeschieden, 
Paul  Ottokar  Lehmann,  Zittau,  nunmehriger  Alleininhaber. 

Erste  Karlsbader  Email-Farben-Erzeugung  Max  Petrick  &  Comp., 
Fabrikation  von  Emailfarbkörpern  und  Oxyden  für  die  Emailindustrie, 

Fischern  bei  Karlsbad,  Böhmen.  Gesellschafter  sind  Ingenieur-Chemiker 
Mas  Petrick  und  Hausbesitzer  Ludwig  Stark.  Die  Firmenzeichnung  er¬ 
folgt  in  der  Weise,  daß  zu  den  von  wem  immer  geschriebenen  oder  vor¬ 
gedruckten  Firmaworten  „Erste  Karlsbader  Email-Farben-Erzeugung“  Max 
Petrick  seinen  Vor-  und  Zunamen  „Max  Petrick“  und  Ludwig  Stark  die 
Worte  „&  Comp.“  eigenhändig  beisetzt. 

Erhärt  &  Ehmann,  Verkauf  von  Baumaterialien,  Errichtung  von 

Kaminen  und  Industrieöfen,  Einmauerung  von  Dampfkesseln  und  Aus- 
Ehrung  von  Maschineninstrumenten,  Pilsen.  Inhaber  sind  Baumeister 
Franz  Josef  Erhärt  und  Ingenieur  Wilhelm  Ehmann.  Jeder  von  ihnen  ist 
selbstständig  zur  Vertretung  befugt. 


Bücherschau.*) 

Die  Absorption.  Gesammelte  Abhandlungen  über  Kolloide  und  Ab¬ 
sorption  von  J.  M.  van  Bemmelen,  Emer.  Professor  der  Universität  Leiden, 
mit  Unterstützung  des  Verfassers  neu  herausgegeben  von  Dr.  Wo.  Ostwald, 
Privatdozent  an  der  Universität  in  Leipzig,  mit  dem  Bild  des  Verfassers, 
seiner  Biographie  und  zahlreichen  Figuren.  Dresden  1910.  Verlag  von 
Theodor  Steinkopf.  Preis  M  12, — ,  geb.  M  13,50. 

Am  3.  November  1910  feierte  Prof.  J.  M.  van  Bemmelen,  der  Begründer 
der  Lehre  von  der  Absorption,  seinen  80.  Geburtstag,  und  da  war  es  ein 
erfreuliches  Zusammentreffen,  daß  dem  greisen  Forscher  außer  einer  um¬ 
fangreichen  Festschrift  ein  Neudruck  seiner  Arbeiten  über  die  Absorption 
als  Geschenk  überreicht  werden  konnte. 

Die  Absorption  ist  für  die  neuzeitliche  Wissenschaft  von  fundamentaler 
Bedeutung  geworden,  und  sie  spielt  namentlich  bei  der  Erforschung  der 
Kolloide  eine  Hauptrolle ;  dies  hat  als  erster  van  Bemmelen  erkannt,  und 
zwar  zu  einer  Zeit,  zu  der  das  Gebiet  der  Kolloide  noch  ziemlich  terra 
incognita  war.  Dies  ist  nun  anders  geworden,  der  Begriff  der  Absorption 
gehört  zu  den  wichtigsten  der  ganzen  Kapillar-  und  Kolloidchemie,  und 
die  theoretisch  wie  experimentell  arbeitenden  Forscher  können  seiner  nicht 
mehr  entraten.  Es  war  also  ein  überaus  glücklicher  Gedanke,  die  grund¬ 
legenden  Arbeiten  des  Altmeisters  über  das  genannte  Gebiet  zu  sammeln 
und  dadurch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen,  denn  trotz  ihrer 
Bedeutung  und  des  Einflusses,  den  sie  auf  die  Entwicklung  der  Kolloid¬ 
forschung  ausübten,  war  ihre  Kenntnis  nicht  verbreitet  genug;  so  kam  es, 
daß  viele  Tatsachen  und  Gesetzmäßigkeiten,  die  van  Bemmelen  schon  be¬ 
kannt  waren,  heute  teils  vergessen,  teils  neu  entdeckt  worden  sind. 

Nach  einem  Lebensbild  des  Autors  und  der  Bibliographie  —  beides 
von  Dr.  W.  P.  Jorissen  in  Leiden  —  folgen  die  verschiedenen  von  van 
Bemmelen  selbst  ausgewählten  und  geordneten  Arbeiten :  a)  Ueber  die 
Natur  der  Kolloide  und  ihren  Wassergehalt,  b)  Die  Absorptionsverbindungen 
und  das  Absorptionsvermögen  der  Ackererde,  c)  Ueber  das  Hydrogel  des 
Eisenoxyds,  das  kristallinische  Eisenoxydhydrat,  das  Kaliumferrit  und  das 
Natriumferrit,  d)  Das  Hydrogel  und  das  kristallinische  Hydrat  des  Kupfer¬ 
oxyds,  e)  Die  Absorption  des  Wassers  in  den  Kolloiden,  besonders  in  dem 
Gel  der  Kieselsäure,  f)  Die  Bildung  der  Gele  und  ihre  Struktur,  g)  Die 
Absorption,  h)  Die  Isotherme  des  kolloiden  Eisenoxyds  bei  15®,  i)  Die 
Absorption  von  HCl  und  KCl  aus  wässeriger  Lösung  durch  kolloides  Zinn¬ 
oxyd,  k)  Die  Absorption  von  Stoffen  aus  Lösungen,  1)  Die  Einwirkung  von 
höheren  Temperaturen  auf  das  Gewebe  des  Hydrogels  der  Kieselsäure, 
m)  Absorptionsverbindungen  von  Hydrogelen,  falls  auch  chemische  Ver¬ 
bindungen  oder  Lösungen  stattfinden  können,  n)  Ueber  den  Unterschied 
zwischen  Hydraten  und  Hydrogelen  und  die  Modifikation  der  Hydrogele 
(Zirkonsäure  und  Metazirkonsäure),  0)  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eigen¬ 
schaften  der  Hydrogele  bei  ihrer  Entwässernng  und  Wiederwässerung. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  wie  reichhaltig  das  Buch  ist,  aber 
auch  hauptsächlich,  wie  weit  umfassend  die  wahrhaft  naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen  des  Verfassers  sind.  Die  strenge  Wissenschaftlichkeit  der 
Arbeiten  verleihen  diesen  einen  bleibenden  Wert,  und  man  muß  darum 
dem  Herausgeber  Dank  wissen,  daß  er  die  Sammlung  vornahm  und  ver¬ 
öffentlichte.  Das  Buch,  das  übrigens  mit  dem  Bild  van  Bemmelens  ge¬ 
schmückt  und  auch  äußerlich  vom  Verlag  gut  ausgestattet  ist,  wird  in 
weitesten  wissenschaftlichen  Kreisen  mit  lebhafter  Genugtuung  begrüßt 
werden,  denn  wer  irgendwie  mit  Kolloiden  sich  beschäftigt  —  und  das 
wird  auch  in  der  wissenschaftlichen  Keramik  immer  mehr  der  Fall  sein 
müssen  —  muß  tiefer  eindringen  in  das  Gebiet  der  Absorption,  die  ur¬ 
eigenste  Domäne  van  Bemmelens.  R. 


Technische  Notizen. 

Die  Einteilung  der  Silikate.  Unter  Hinweis  darauf,  daß  die  Be¬ 
nennung  der  Silikate  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  technischen  Chemie, 
vor  allem  in  Keramik  und  Metallurgie,  nicht  die  gleiche  ist,  stellt 
J.  W.  Mellor  in  den  Transactions  oftheEngl.Ceram.  Society  IX(1909/10),S.  150  ff, 
diese  verschiedenen  Benennungen  zusammen.  Die  Uebersicht  dient  zur  all¬ 
gemeinen  Orientierung  und  sei  hier  kurz  wiedergegeben. 

Zuerst  werden  die  Bezeichnungen  für  das  Metasilikat  PbO  .  SiO»  ange¬ 
führt,  das  nach  keramisch-chemischem  Gebrauch  als  Monosilikat,  nach  hütten¬ 
männischen  Begriffen  als  Bisilikat  anzusehen  ist.  Maßgebend  ist  für  die  Be¬ 
zeichnung  im  ersten  Falle  das  Verhältnis  im  zweiten 

^  Zahl  der  Basenmoleküle’ 

Fall  dagegen  das  sogen.  Sauerstoffverhältnis  d.  h.  ^er  SiO-rmol. 

”  Zahl  der  0-atome  derBasenmol. 

Ebenso  würde  hiernach  R.jOa .  ßSiOj  ein  Bisilikat  sein,  während  es  in  der 
Keramik  konsequenterweise  als  Trisilikat  anzusehen  ist.  In  tonerdehaltigen 
Silikaten  von  der  Zusammensetzung  RO  :  mAluOs ;  nSi02  wird 'dem  AI.2O3 
zweckmäßig  eine  neutrale  Stellung  eingeräumt,  und  man  benennt  solche 
Gläser  nur  nach  dem  Verhältnis  Si02 :  RO— n  ;  1. 

Die  Mineralchemie  leitet  ihre  Silikatbenennungen  von  einer  Anzahl 
wirklicher  oder  angenommener  Kieselsäuren  ab ;  siehe  Tabelle  I. 


Basizität 

Be¬ 

nennung 

Silikate  (R”) 

Mono- 

Di- 

Tri- 

Poly- 

2-basisch 
4-  „ 

6-  « 

8-  „ 

Meta.  .  . 
Ortho  .  . 
Para .  .  . 

RO.SiOj 

2R0.Si02 

ßRO.SiOj 

4R0.Si0.2 

RO  .  2  SiOj 

2  RO  .  2  SiOo 

3  RO  .  2  SiOj 

4  RO  .  2  SiOj 

RO  .  3  SiOä 

2  RO  .  3  SiOi 

3  RO  .  3  SiO.2 

4  RO  .  3  SiO.2 

RO .  n  SiOj 

2  RO  .  n  SiO.. 

3  RO  .  n  SiOs 

4  RO  .  n  SiOs 

*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  ®/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügeu. 


152  —  No.  10. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


Um  in  Tab.  I  die  irgend  einer  Silikatformel  entsprechende  Bezeich¬ 
nung  zu  finden,  nimmt  man  die  entsprechende  Vorsilbe  in  der  zweiten  Keihe 
der  Ueberschrift  (Mono-  .  .  .  Poly),  stellt  ihr  die  zugehörige  Silbe  aus  der 
zweiten  Vertikalreihe  vor  und  hängt  das  AVort  „silikat“  an,  also  z.  B. 
3  BO  .  2  SiO,i  Paradisilikat;  5  RO  .  3  SiOj  zehnbasisches  Trisilikat  (deka¬ 
basisches  Tr.).  Uie  Tabelle  kann  vertikal  nach  unten  und  horizontal  nach 
rechts  beliebig  erweitert  werden,  so  daß  dann  n  der  Reihe  nach  tetra  (4), 
penta  (5),  hexa  (6)  etc.  bedeutet.  Zu  bemerken  ist  noch,,  daß  das  Ortho- 
silikat  2  RO .  2  Si02  gleiche  Zusammensetzung  hat  wie  das  Metamono¬ 
silikat  etc.  —  Auch  eine  ganze  Reihe  anderer  Vorschläge  ist  für  diese 
Bezeichnungsweise  gemacht  worden,  z.  B.  teilt  S.  Penfield  ein  in 

Orthosilikate  Mesosilikate  Metasilikate  Trisilikate  .... 

4R0.2Si0.,  3R0.2Si0..  2R0.2Si0.2  RO .  3  SiOj  .... 

Mellor  bevorzugt  die  keramische  Bezeichuungsweise  für  Silikatgläser  und 
-glasuren  und  die  in  Tabelle  I  angegebene  für  die  wirklich  bestimmten 
kristallisierten  Verbindungen.  Zur  Vergleichung  sind  die  besprochenen 
Systeme  in  Tabelle  II  nebeneinandergestellt. 


Formel 

(R”) 

Keramik 

Metallurgie 

Reine  Chemie 
und  Mineralogie 

Moleku¬ 
lares  Ver¬ 
hältnis 
Base :  Säure 

Name 

■ 

Sauerstoff¬ 
verhältnis 
Säure :  Base 

1 

Name 

3RO.  SiO., 

1:  ’A 

'A-Silikat 

1  :  l'A 

Subsilikat 

Para(-mouo-)-Silikat 

2RO.  SiO., 

1:  -A 

Vä-Silikat 

1  :  1 

Singulosilikat 

Ortho(-mono-)-Silikat 

4R0.3Si0., 

1:  “A 

•’A-Silikat 

1>A:  1 

Sesquisilikat 

Octobas.  Trisilikat 

RO.  SiO., 

1  :  1 

Monosilikat 

2:  1 

Bisilikat 

Meta(-mono-)-Silikat 

2R0.3Si02 

1:1‘A 

UA-Silikat 

3  :  1 

Trisilikat 

'  Ortho-Trisilikat 

R0.2S10., 

1 : 2 

Disilikat 

4:  1 

Quadrisilikat 

Meta-Disilikat 

R0.3Si0j 

1  :3 

Trisilikat 

6:  1 

Sexisilikat 

Meta-Trisilikat 

F. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

A.  18  374.  Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Glas  aus  Wannenöfen. 
Friedrich  Carl  Leopold  Althof,  Brand  i.  Sa.  17.  2.  10. 

G.  31772.  Form  zum  Biegen  von  Glastafeln.  .lules  Goffin  und 
Valmy  de  Longueville,  Molenbeeck  lez-Bruxelles.  25.  5.  10. 

J.  12  582.  Gefäßverschluß,  der  sich  beim  Kippen  des  Gefäßes  durch 
eine  am  Verschlußventil  angreifende  Gewichtshebelanordnuug  selbsttätig 
öffnet.  Charles  William  Johnson  und  Argo  Melbourne  Fester,  Kankauna, 
V.  St.  A.  12.5.  10. 

S.  29  571.  Elektrischer  Glasschmelzofen.  Marius  Sauvageon,  Colombes, 
Frankreich.  5. 8.  09. 

Sch.  33  186.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Drahtglas  in  einem 
Walzvorgang  ohne  geriffelte  Walzen  oder  geriffelte  Tische.  Schlesische 
Spiegelglas-Manufaktur  Carl  Tielsch,  G.  m.  b.  H.,  Altwasser,  Schl.  1.  7.  09. 


Erteilungen. 

232  079.  Rasterplatte  aus  zwei  liniierten  zusammengekitteten  Glas¬ 
platten  und  einem  die  Ränder  beider  Glasplatten  verbindenden  Rahmen. 
Max  Levy,  Philadelphia.  24.  12.  07. 

232  112.  Maschine  zum  Gravieren  von  Gläsern.  Max  Müller,  Birkigt 
b.  Potschappel.  10.  1.  09. 

232  136.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasgefäßen.  Thomas 
Davidson,  Gateshead-on-Tyne,  England.  15.  5.  10. 

232  244.  Flaschenverschluß  für  Flaschen,  deren  Hals  beim  Oefi'uen 
durch  auseinanderspreizbare  Teile  des  Verschlusses  zerstört  wird.  William 
Pearce  Bebler  und  Edward  Milton  Hüll,  Philadelphia.  31.  12.  09. 

232  261.  Anordnung  zur  Befestigung  von  Fäden  in  elektrischen  Glüh¬ 
lampen  an  den  aus  Kieselsäure  oder  Quarz  bestehenden  Fadenträgern. 
Societe  Fran(;aise  dTncandescence  par  le  Gaz  (Systeme  Auer),  Paris.  14. 12.  09. 

232  284.  Muffelofen  zur  Gewinnung  von  Zink  nach  Patent  230  574 
unter  Anwendung  einer  Zwischenwand,  welche  die  Gaszuleitung  führt. 
Zns.  z.  Pat.  230  574.  Bunzlauer  Werke  Lengersdorff  &  Comp.,  Bunzlau, 
und  Georg  Scherbening,  Lipine  O.-S.  15.  3.  10. 

232  286.  Kopfformzange  zur  Herstellung  von  Glashohlkörpern.  Jean 
Wolf,  Brühl  b.  Köln.  19.  11.  09. 


Klischee  zu  No.  229317. 
Stoff  versehen  ist, 
Lehnig,  Dresden. 


Beschreibungen. 

Absorptionsgefäß  für  Gasanalyse  mit  einem 
Hilfsgefäß,  dessen  Inhalt  durch  Luftdruck,  z.  B.  mittels 
einer  Gummibirne,  durch  ein  Steigrohr  in  den  oberen 
Teil  des  Absorptionsgefäßes  befördert  werden  kann, 
ln  dem  Steigrohr  3  ist  ein  sich  nach  dem  Absorptions¬ 
gefäß  1  hin  öffnendes  Rückschlagventil  8  angeordnet. 
D.  R.  P.  229  317.  15. 5.  09.  Alexis  Lomschakow, 

St.  Petersburg. 

Keklainebuchstaben,  Verzierungen  oder  dergl. 
für  Glasplakate,  Gläser,  Lampenglocken,  Teller  u.  dergl. 

Zwischen  die  Grundfläche  jedes  einzelnen, 
den  Buchstaben  bildenden  Körperteiles 
und  der  ebenen  oder  gewölbten  llnter- 

gelochte  Scheibe  oder 
ein  rahmenförmiger 
Streifen  aus  weichem 
Material,  der  auf  bei¬ 
den  Seiten  mit  Kleb- 
229  326.  1.  6.  10.  Max 


Klischee  zu  No.  229326 
befestigt.  D.  R.  P. 


1911,  (44.  Jahrgang.)  ; 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Filtern,  indem  man  auf  oder  in  ' 
einem  harten,  aus  einer  Mischung  von  Kieselgur,  Ton  oder  dergl.  mit  i 

einem  Flußmittel  bestehenden,  bis  zur  Sinterung  gebrannten  Filterstein 

oder  Filterkörper  eine  weiche,  aus  derselben  Masse  bestehende  Filterschicht 
aufträgt  und  das  Ganze  unterhalb  der  Sinterungsgrenze  noch  einmal  brennt. 

Ausführung  des  Verfahrens,  indem  man  die  Fertigstellung  der  zusammen¬ 
gesetzten  Filterkörper  in  einem  Brand  ausfübrt,  wobei  der  Zusatz  an  Fluß¬ 
mitteln  in  den  beiden  Schichten  so  bemessen  wird,  daß  die  eine  Schicht 
bei  der  erreichten  Temperatur  sintert,  die  andere  aber  die  Sinterungsgrenze 
nicht  erreicht.  D.  R.  P.  229  329.  3.4.  10.  Portland-Zementfabrik  Hansa, 

G.  m.  b.  11.,  Haiger,  Dillkreis.  ' 

Muudspülbeeher,  bei  dem  ein  als  Mundspülbecher  verwendbarer 
Außenbehälter  in  seinem  hohlen  lunenraume  einen  Vorratsbehälter  für 
Desinfektionsmittel  für  die  Mundpflege  etc.  aufnimmt,  dessen  Boden  den 
Deckelverschluß  des  Außenbehälters  bildet.  D.  R.  P.  229  357.  28.  10.  09. 

Dr.  .lulius  Misch,  Berlin. 

Verfaliren  zur  Sicherung  und  Befestigung  von  lieiichtiiiasse 

in  Form  von  Punkten  oder  Strichen  in  Durchbrechungen  von  Anzeigeteilen, 
wie  z.  B.  Zifferblättern,  Zeigern  von  Uhren  und  anderen  Anzeigevorrich¬ 
tungen.  Die  durchbrochenen  Teile  werden  auf  einer  Seite  mit  einem 
Ueberzug  aus  Glas  oder  Email  versehen,  worauf  in  die  so  überdeckten 
Durchbrechungen  von  hinten  Klebstoff  eingebracht  und  auf  diesen  die 
Leuchtmasse  aufgestreut  wird.  D.  R.  P.  229  481.  14.  1.  10.  Arthur 
Junghans,  Schramberg,  Württemberg. 

Vorrichtung  zur  Befestigung  von  Ziiggläserii,  Glockeu,  Schirmeu 

oder  ähnlichen  äußeren  Lampenteilen  an  den  Fassungen  von  Lampen  mit 
hängendem  Licht  mit  Hilfe  des  Bajonettverschlusses.  Die  dem  Bajonett¬ 
verschluß  dienenden  Vorsprünge  am  oberen  Rand  der  Zuggläser,  Glocken, 
Schirme  etc.  sind  keilförmig  mit  schräg  nach  oben  gerichtetem  Rücken 
gestaltet,  die  zugehörigen  Stützringe  in  der  Lampenfassung  besitzen  aber 
Einkerbungen,  die  in  ihrer  Form  derjenigen  der  keilförmigen  Ausbiegungen 
angepaßt  sind.  D.  R.  P.  229  523.  25. 3.  09.  Paul  Schroedter  &  Co., 
Berlin. 

Zerstäuber,  bei  dem  die  Luft-  und  die  Farbdüse  sowie  der  Farb- 
behälter  gemeinsam  ausgewechselt  werden  können.  Ein  in  das  Luft¬ 
leitungsrohr  einschiebbares  Rohr  trägt  die  Luftdüse,  die  Farbdüse  und  den 
mit  dem  Farbventil  verbundenen  Farbbehälter.  D.  R.  P.  229622.  4.3.  09. 
Clemens  Graaff,  Berlin,  und  Hans  Mikorey,  Schöneberg. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  aus  Kinzelplatten  zusainuien- 

gesetzten  Glastafeln  auf  beliebiger  Unterlage,  indem  die  Unterlage  dauernd 
mit  einem  klebenden,  durchsichtigen  Ueberzug  versehen  wird,  so  daß  die 
Einzelplatten,  nach  geringer  Anfeuchtung  der  Ecken  oder  Betupfen  der 
Ecken  mit  Klebstoff,  auf  dem  mit  der  Unterlage  verbundenen  Ueberzug 
(Isolierschicht)  haften.  D.  R.  P.  229  624.  6.2.  10.  .lean  Wald,  Char¬ 

lottenburg. 

Koks-  oder  Gaskainnierofeu.  Ausführungsform  der  Einrichtung 
nach  Patent  229  083  an  Schrägkammeröfen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  zwischen  der  Kohlenführung  und  dem  Gassammelraum  in  bekannter 
Weise  angeordneten  Führungssteine  mit  Kühlkanälen  versehen  sind,  welche 
mit  den  Wandkanälen  in  Verbindung  stehen.  D.  R.  P.  229  779.  18.4.  09. 

Zus.  z.  Pat.  229  083  vom  20.  10.  08.  AVilhelm  Müller,  Essen,  Ruhr. 

Gaserzeuger  mit  drehbarem,  mit  ansteigenden  Rührnocken  versehenem 
Schachtbodenverschluß  und  zentraler  Luftzuführung.  Jedem  Rührnocken 
ist  ein  besonderer  Luftzuführungskanal  zugeordnet,  der  mit  der  zentralen 
Luftzuführung  in  Verbindung  steht,  und  dessen  Auslaßöffnung  nahe  dem 
höchsten  Punkt  des  zugehörigen  Rührnockens  liegt. 

Gaserzeuger  mit  gleichachsig  zum  Schachtbodenverschluß  angeordnetem, 
drehbarem  Aschenausstreifer.  Für  den  Aschenausstreifer  ist  eine  Antriebs¬ 
vorrichtung  vorgesehen,  die  gestattet,  ihn  mit  von  der  Antriebsgeschwindig¬ 
keit  des  Bodenverschlusses  abweichender  Geschwindigkeit  anzutreiben. 

D.  R.  P.  229  826.  1.  10.  09.  Carl  C^zerny  &  August  Deidesheimer, 

G.  m.  b.  H.,  Würzburg. 


Löschungen. 

214  175.  Kopfformzange  zur  Herstellung  von  Glashohlkörpern. 

214  508.  Toilettenglas. 

227  159.  J’onwalzwerk. 

Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

'I’ropfenzerstäuber  für  Arzneien  oder  dergl.  mit  U-förmig  ge¬ 
bogenem  Flüssigkeitsbehälter.  Der  Flüssigkeitsbehälter  besitzt  ganz  oder 
teilweise  einen  kapillaren  Querschnitt,  so  daß  auch  bei  Verwendung  nur 
eines  oder  weniger  Tropfen  der  Arznei  die  Luft  weder  über  noch  durch 
die  Flüssigkeit  hindurchstreichen  kann,  wobei  das  Zerstäuben  entweder 
unter  Anwendung  eines  Druckballes  oder  auch  durch  Ansaugen  mit  dem 
Munde  geschieht.  Dr.  Moritz  Saenger,  Arzt,  Magdeburg.  22.  6.  10. 

Tintenfaß  mit  einem  trichterförmigen  Eintauchrohr,  das  durch  die 
Eintauchbewegung  der  Hand  in  einen  Tintenbehälter  getaucht  wird,»da- 
durch  gekennzeichet,  daß  der  Tintenbehälter  durch  die  Eintauchbewegung 
zweckmäßig  mittels  auf  ihn  wirkender  zweiarmiger  Hebel  unter  Ueber- 
windung  seines  Eigengewichtes  in  entgegengesetztem  Sinne  zu  der  Eiu- 
tauchbewegung  geführt  wird.  Seraphim  Lambert,  Fabrikant,  Greuchen 
(Schweiz.)  21.  7.  09. 

Elektrischer  Ofen  zur  Herstellung  von  Glas.  Der  Schmelz-  uud 
Läuterungsraum  und  der  Arbeitsraum  sind  in  einem  einzigen  Becken  ohne 
Querschnittsverringerung  vorgesehen.  Marius  Sauvageon,  Ingenieur,  Colombes 
(Frankreich.)  5.  8.  09. 

Verschluß  für  Glaskaratfeii  uud  dergl.  mit  Schraubstopfen,  Ge¬ 
windehülle  und  Dichtungsring.  Die  den  Gewindeteil  umschließende  und 
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chützende  Gewindehülle  greift  mit  ihrem  Eande  nur  über  einen  Teil  des 
iichtungsringes  hinweg,  wobei  entweder  auf  der  unteren  Fläche  des 
topfenflansches  oder  in  dem  Dichtungsring  selbst  für  den  übergreifenden 
land  der  Hülle  eine  Vertiefung  vorgesehen  ist,  welche  den  Hüllenrand 
om  Abdichtungsdruck  befreit,  damit  die  im  Hüllenrande  sich  bildenden 
halten  keine  Undichtigkeiten  verursachen  können.  Albert  Heinemann, 
Irauereibesitzer,  Berlin.  27.  6.  10.  Prior,  vom  14. 10.  09  (D.  K.) 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Schreibtafeln  aus  Glas  mittels 
letzens,  indem  die  Schreibflächen  nach  der  Aetzung  mit  einem  mit  Glas- 
luß  vermischten  Metalloxyd  überzogen  und  dieser  Ueberzug  eingebrannt 
rird,  wobei  vor  dem  Brennen  die  Schreibfläche  leicht  abgeschliöen  wird, 
akob  Schambony,  Glasmaler,  München.  11.  8.  10.  Prior,  vom  14.  8.  09 
D.  R.).  _ 

Erteilungen. 

47  12b.  Verschlulistopfen.  Isola  Gesellschaft  für  Wärme-  und  Kälte- 
äolierung  m.  b.  H.,  Berlin.  1.  11.  10. 

47  252.  Sandstrahlgebläse.  William  John  Smith,  Ingenieur,  New 
[aven  (V.  St.  A.)  15.  11.  10. 


Löschungen. 

23  469.  Neuerung  an  Siebertöfen. 

36  776.  Verfahren  zur  Herstellung  gelochter  Glasscheiben,  insbe- 
ondere  Ventilatorplatten. 

41  255.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Verkleidungsplatten,  Kacheln 
.  dgl. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

449  027.  Konservengefäßdeckel.  J.  Weck,  G.  m.  b.  H.,  Oeflingen 
laden.  21. 9.  19. 

449  154.  Weinhold-Dewarsches  Gefäß  mit  Schutzhülle. 

449  155.  Weinhold-Dewarsches  Gefäß  mit  auf  dem  Boden  der  Schutz- 
lülle  ruhendem  Haltering. 

Kosmos-Flaschen-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin.  20.  9.  10. 

449  186.  Tintenfaß  mit  Eintauchtrichter  in  einer  trichterartigen 
linbauchung.  Karl  Klein,  Gr.-Zimmern  b.  Frankfurt  a.  M.  6.  12.  10. 

449  239.  Tintenfaß  mit  selbsttätigem  Verschluß.  Blasius  Schmitt, 
Ifienbach  a.  M.,  Karlstraße  64.  5. 12.  10. 

449  264.  Flaschenverschluß.  Alexander  Waldberg,  Paris.  12.12.10, 

449  265.  Tintenfaß  mit  schrägen  Federhalterlagern,  die  die  Schreib- 
eder  dicht  über  der  Oberfläche  der  Tinte  halten.  Willi  Kuhfahl,  München, 
)efelestraße  12.  13. 12.  10. 

449  313.  Automatischer  Verschluß  für  Deckelkrüge  und  Deckelgläser. 
Vilhelm  Schmidt,  Klein-Gräditz  b.  Glogau.  9.  12.  10. 

449  414.  Steinzeug-Pökeltopf  mit  plangeschliffenem,  luftdicht  ab- 
chließendem  Deckel  und  Klemmschrauben- Verschluß.  August  Rottnik, 
jugknitz,  O.-L.  19. 12.  10. 

449  418.  Schutzrohr  für  Pyrometer  mit  elektrischer  Kontaktvor- 
ichtung.  G.  A.  Schnitze,  Charlottenburg.  20.  12.  10. 

449  449.  Abgeblendete  Glühbirne  mit  lichtdurchlasseudem  Aus- 

ichnitt.  Reinhold  Wurach,  Berlin,  Neue  Promenade  5.  15.  12.  10. 

449  472.  Lichtscheinverstärker  und  Augenschützer  ans  Glas.  Gebrüder 
?etzet,  Plauen  i.  V.  20. 12.  10. 

449  584.  Kühler  für  Butter  und  sonstige  Nahrungsmittel,  der  als 
Jeckel  auf  das,  das  Nahrungsmittel  aufnehmende  Gefäß  aufgesetzt  wird, 
dendel  Engländer,  Berlin,  Pritzwalkerstraße  6.  5.  12.  10. 

449  681.  Schutzhülle  für  Dewar-Gefäße.  Albert  Fleischhauer,  Gehl- 
)erg  i.  Th.  12.  12.  10. 

449  800.  Schutzglas  für  Lichtquellen.  Glashüttenwerke  vorm. 

I.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  7. 12.  10. 

449  816.  Werkzeug  zum  Schleifen  von  Rillen  in  Glas.  Deutsche 
;*reßhartglas- Fabrik  Adolf  Schneider  &  Co.,  Deuben,  Bez.  Dresden. 
17.12.  10. 

449  893.  Klappdeckel  aus  Glas  für  Senfgefäße.  Kaiser  &  Wolf, 
Süden.  8.  12.  10. 

449  920.  Bügelverschluß  für  Flaschen.  Valentin  Werner,  München, 
krcisstraße  5.  21.  12.  10. 

449  942.  Porzellanschlitzöse  für  Hohl-Webschützen.  Kühn  &  Comp., 
\uerswalde  i.  S.  27.  8.  10. 

449  978.  Glashülle  aus  Preßglas.  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg. 
[7.  12.  10. 

450  073.  Als  Brosche,  Anhänger  und  dergl.  dienender  Schmuck- 
Gegenstand  aus  Glas,  in  dessen  Innerem  ein  Emblem  angebracht  ist.  Josef 
Buchenberg,  Petersthal,  Bez.  Kempten.  24. 12.  10. 

450  190.  Mit  Reliefkonturen  versehenes  Reklame-Glasschild. 

450  191.  Mit  Reliefkonturen  versehenes  Reklame-Glasplakat. 

Heinrich  Meyer  und  Peter  Nansen  Erichsen,  Hadersleben.  5.  12.  10. 

450  228.  Kabelstein  zur  unterirdischen  Führung  von  Kabeln.  Ton- 
(verk  Westhofen,  G.  m.  b.  H.,  Westhofen,  Rheinhessen.  23.  12.  10. 

450  311.  Optische  Linse  mit  teilweisem  Spiegelbelag, 
fulius  Zingler,  Charlottenburg  bei  Berlin,  Witzlebenstr.  39.  23.  12.  10. 

450  314.  Vorrichtung  zur  Lagerung  beweglicher  Augen  in  Puppeu- 
iöpfen.  Elfriede  Förster,  Bonn,  Am  Markt.  34.  24.  12.  10. 

450  418.  Bügelverschluß  für  Gefäße,  dessen  Teile  in  geschlossenem 
ind  plombiertem  Zustande  nicht  getrennt  werden  können.  Karl  Stein, 
Berlin,  Thurneyßerstr.  5.  13.  8.  10. 

450  446.  Farbiger  Glasbuchstabe,  dessen  Farbe  eingebrannt  ist. 
flathias  Ostermann,  Bonn,  Bornheimerstr.  126.  19. 12.  10. 

450  497.  Verschlußsicherung  für  Flaschen  und  Kannen  mit  Bügel- 
Verschluß.  Dr.  Georg  Pendler,  Steglitz,  Südendstr.  2,  und  Gottlieb  Emil 
'üscher,  Berlin,  Annenstr.  15.  26.  5.  10. 


450  513.  Elektrische  Glühlampe  mit  Einrichtung  zum  Desinfizieren 
mittels  flüssiger  oder  fester  Desinfektoren.  Stralauer  Glashütte,  A.-G., 
Stralau  bei  Berlin.  2.  11.  10. 

450  523.  Verschlußbügel  für  Konservengläser.  Albin  Heubach,  Dresden, 
Rietschelstr.  4.  14.  12.  10. 

450  627.  Kaffeekanne  mit  aufsetzbarem  Milchtopf  und  Zuckerschale 
als  Deckel.  P.  Backmann,  Bant,  Oldenburg.  27.  12.  10. 

450  630.  Lampenglocke  mit  an  der  Außen-  und  Innenfläche  vorge¬ 
sehenen  Rippen  oder  Wellungen.  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  27. 12. 10. 

450  660.  Dampfsterilisiertopf. 

450  661.  Verschlußklammer  für  Dampfsterilisiertöpfe. 

450  662.  Dampfsterilisiertopf. 

450  663.  Druckfeder  für  Sterilisierapparate. 

Rex-Konservenglas  Gesellschaft,  Homburg  v.  d.  H.  19.  9.  10. 

450  693.  Abschmelz-Pistole.  Dr.  Rob.  Muencke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
19.  12.  10. 

450  707.  Sicherheitsflaschenverschluß.  Jakob  Stüber,  Messen  bei 
Solothurn,  Schweiz.  24.  12.  10. 

450  806.  An  einem  mit  Klemmzange  und  Gelenken  versehenen  Arm 
angeordneter  Spiegel.  N.  Wiederer  &  Co.,  Fürth  i.  B.  6.  1.  11. 

450  907.  Badewanne  mit  Umkleidung  der  Zu-  und  Abfluß- Armaturen. 

450  908.  Sitzwanne  mit  Umkleidung  der  Wasser-Zu-  und  Abfluß- 
Armaturen. 

W.  &  R.  Goebel,  Leipzig.  17. 11.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

.331  387.  Hohle  Porzellanrolle.  Stotz  &  Cie.,  Elektrizitäts-Gesellschaft 
m.  b.  H.,  Mannheim.  11.  2.  08.  31. 1.  11. 

331  560.  Gefäß  nach  Dewar.  Emil  Fleischhauer,  Gehlberg.  7.  2.  08. 

1.2.  11. 

331  896.  Flasche  mit  Halsring.  Richard  Weltike  und  Albert  Weltike, 
Gleiwitz,  Nikolaistraße  31.  31. 1.  08.  25.  1.  11. 

334  669.  Signalglas  für  Grubenlampen.  Aug.  Even,  Bochum,  Kaiser¬ 
straße  39.  12.  2.  08.  6.  2.  11. 

335  644.  Augenglas  ohne  Fassung.  Franz  Krimm,  Rathenow,  und 
H.  Newbold,  London.  5.  3.  08.  16.  1.  11. 

342  266.  Verschlußkappe  für  Gefäße. 

342  268.  Verschluß  für  Konservengefäße. 

Carl  Heuser,  Düsseldorf,  Birkenstr.  6.  20.2.  08.  28.1.  11. 

344  667.  Glasscheibe.  Vereinigte  Freiburger  Uhrenfabriken,  A.-G., 
inkl.  vorm.  Gustav  Becker,  Freiburg  i.  Schl.  13.3.  08.  7.2.  11. 

345  808.  Sandstrahlgebläse.  Badische  Maschinenfabrik  und  Eisen¬ 
gießerei,  vorm.  G.  Sebold  und  Sebold  &  Neff,  Durlach.  26.2.  08.  3.2.  11. 

347  365.  Tintengefäß.  Eugen  Müller,  Nürnberg,  Schonhoferstr.  19. 
3.2.  08.  3.2.  11. 

394  442.  Farbzerstäuber.  Clemens  Graaff,  Berlin,  Potsdamerstr.  10/11, 
und  Hans  Mikorey,  Schöneberg,  Wartburgstr.  13.  11.2.  08.  7.2.  11. 


Musterreg^ister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Januar  1911. 

1.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.,  Selb.  Service  340, 
oval.  3  Jahre. 

2.  Peill  &  Sohn,  G.  m.  b.  H.,  Düren.  Beleuchtungskörper  5147 
Dek.  23,  5146/363,  5145  Dek.  11,  5145  Dek.  22,  5146  Dek.  21,  5152  Dek. 
20,  5139  geätzt,  bemalt,  5163/361,  5145,362,  5152/359,  5147/360,  5148 
krokodiloptisch,  5159,  seidenmatt  Dek.  27,  5169  moireeoptisch  seidenmatt, 
5160  krokodiloptisch  iris,  5160  seidenmatt,  Dek.  28,  5160  seidenmatt  rot 
geätzt,  5159  seidenmatt  geätzt,  5169  seidenmatt  und  kristall  Schliff  366, 
5168  seidenmatt  und  kristall  Schliff  365.  3  Jahre. 

3.  Rheinische  Glashütten-A.-G.  Köln-Ehrenfeld.  Reich  geschliffene 
Kristallgläser,  Preßglasartikel,  Kompottschale  und  Teller  Rex  1847 — 1853, 
1854—1855.  3  Jahre. 

5.  Porzellanfabrik  Marktredwitz  Jaeger  &  Co.,  Marktredwitz;  Dekor 
3480.  3  Jahre. 

5.  Georg  Heckmann  Inh.  Max  Krakau,  Berlin.  Ascher,  Feuerzeuge, 
Becher,  Vasen,  Leuchter,  Flaschen,  Tintenfässer,  Behälter,  Teedosen,  Lineale, 
Rauchverzehrungslampen,  Garnituren,  Streuer,  Flaschen,  Untersätze,  Feder¬ 
schalen,  Uhrgehäuse,  Ständer  für  Uhren,  Stopfen,  Block,  Zahnbürstenröhren, 
Schalen,  Senfdosen,  Dosen,  Ringschalen,  Klasseur,  Saftkanne  27533 — 27535, 
27553—27555,  27570,  27598,  27609,  27610  27619,  27659,  27662,  27669, 
27686—27688,  27692,  27713—27715,  27776—27779,  27803,  27808—27812, 
27536,  784,  785,  29443/1— IV,  787,  760,  29572—29575/3339,  29554,  29555, 
29478,  29503,  29579/12,  29541/8,  750,  763,  766,  767,  4550/51,  4497/I/II, 
4496,  4535,  4541,  4540,  4518,  29390/91,  29460/8,  29427,  29361,  749, 
29431  m  D,  29457,  29403,  29411,  29408,  29410,  760,  29443;!,  29505, 

3339 

29443/11— IV,  27421/22/2.3/24/25/26,  27413,  27414,  27434,  27429/30 '31, 
27479—27482,  27502,  27507,  27530.  3  Jahre. 

6.  Glasmeisterschaft  Piesau  Müller  &  Kühnert,  Piesau.  Salz-  und 
Pfefferstreuergläser,  Spielzeugflasche  383—387.  3  Jahre. 

6.  Opaleszenz-Kathedral-  und  Ornamentglas -Werke,  G.  m.  b.  H., 
Weißwasser  Ü.-L.  Für  die  unter  No.  57  eingetragenen  Muster  wurde  die 
Schutzfrist  auf  weitere  12  Jahre  verlängert. 

7.  Josef  Strnact,  Geising.  Wandbilder  aus  Terrakotta  6782 — 6809. 
3  Jahre. 

7.  Peill  &  Sohn,  G.  m.  b.  H.,  Düren.  Beleuchtungskörper  5165, 
seidenmatt  Schliff  364,  5166  geätzt,  5167  Dek.  25,  5164  Dek.  18,  5164 
Dek.  19,  5177  matte  Flächen,  helle  Kanten,  5162  Dek.  24,  5163  Schliff 
361  a,  5168  perloptisch,  5178  kristall,  Dek.  matt,  5157  seidenmatt,  Dek. 
15,  5158  seidenmatt,  Dek.  17,  5157  seidenmatt,  Dek.  14,  5157  seidenmatt 
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weiß  und  farbig,  5158  seideiimatt  Dek.  IH,  5155  kristall  geätzt,  5158 
kristall  geätzt,  5150  kristall  Spitzen,  farbiger  Fond,  5156  kristall  geätzt, 
5156  seidenniatt  Dek.  16.  3  Jahre. 

7.  S.  Reich  &  Co.,  Berlin.  Lampenglocke  5004,  Verzierung  auf 
Glaswaren  15591  2/3.  3  Jahre. 

7.  Fritz  Hanke  &  Co.,  Hof-Göhlenau.  Keramische  .Ibziehbilder 

2540,  293.3,  30.30,  3051,  8052,  .3099,  3100,  .3163,  3180,  3184,  3186,  3189, 

.3202,  .320.3,  3205—3207,  3209,  3213,  3215,  3218,  3237,  3239—3241,  3247, 

3248,  3251,  .3256,  3257,  3259,  3260,  3267,  3283—3287,  3295,  3296,  3298, 

.3299.  .3303,  3304,  3306,  3308.  .3312—3314,  3316,  3.318,  .3326,  3330,  3331, 

3334,  3348,  3350,  3363,  3368—3370,  3401.  3  Jahre. 

8.  Porzellanfabrik  F.  Thomas  (Inhaberin  Porzellanfabrik  Ph.  Rosen¬ 
thal  &  Co.  A.-G.),  Marktredwitz.  Dekore  323,  327—329,  331-3.33,  335, 
2730  2732,  2737,  27.39,  2740,  2746—2751,  5509,  5511,  5513,  5514,  5516 
bis  5522,  5525,  5527,  5528,  9107,  9109,  9110,  41,  42.  3  Jahre. 

9.  Fischer  &  Mieg,  Pirkenhammer  bei  Karlsbad.  Kaffee-  und  Tee¬ 
service  Titanic,  Kaffeeservice  New -Wien,  Tafelservice  Dürer,  Kaffee-  und 
Teeservice  Rembrandt  ohne  Relief,  Dekore  Marguerite  und  Hubertus  2600, 

259.3,  2610,  2630,  5285,  5226.  3  Jahre. 

9.  Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke  A.-G.,  Weißwasser  O.-L.  Flasche 
3412  von  weißem  oder  farbigem  Glas,  mit  gebrochenen  Ecken  und  luft¬ 
dicht  eingeschliffenem  Stopfen  von  Glas  in  verschiedenen  Größen,  Hache 
Flasche  5298  mit  abgerundeten  Ecken,  Inschriftabbildung  (indische  Gott¬ 
heit  Ganesh)  und  dem  Namen ;  Behari  Sali  Ghasi  Ram,  Delhi,  aus  weißem 
oder  farbigem  Glas.  3  Jahre. 

9,  Richard  Scherzer  &  Fischer,  G.  m.  b.  H.,  Aue.  Muster  für 
Christbaumschmuck  26. 26,  26/17,  26/21,  26,  27,  26  9,  327/33,  verzierte 
Glasformen,  mit  Nachbildungen  von  Brillanten  besetzt  und  mit  einge¬ 
drücktem  Spiegel  in  verschiedenfarbiger  Lichtwiedergabe.  3  Jahre. 

10.  Meißner  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Meißen. 
Pressung  1910.  3  Jahre. 

10.  Gevelsberger  Herd-  und  Ofenfabrik  W.  Krefft  A.-G.,  Gevelsberg. 
Herdbordüren  3156/57,  .3158  59,  3160/61,  3154  55,  3162,  3163/64,  4062, 
4063,  4065,  4054,  4059,  4060.  .3  Jahre. 

11.  Porzellanfabrik  Tettau,  vorm.  Sontag  &  Söhne,  G.  m.  b.  H. 
Tettau.  Porzellangegenstände  9.38,  939,  941,  11098 — 11100,  11102,11104, 

1102.3,  11029,  11105,  11109,  11112,  11113,  11116,  11119,  11122,  1112.3, 
11127,  11129,  11131—11135,  11142,  11149,  III42V2,  164,  240,  241,  942, 
981,  1185,  1186,  5865,  5909,  5906,  5911,  6.375,  6882,  6921,  6922,  6926 
bis  6928,  6936,  6942,  6952,  6957,  11139,  11097.  3  Jahre. 

11.  Gebr.  Metzler  &  Ortloff,  Jlmenau.  Porzellangegenstände  2.318 
bis  2321,  2506—2511  (Vase),  6016,  2576,  2540,  6018,  2581,  6021,  6020 
(Tier),  2543,  2579,  2580,  2578,  2556,  2548,  255.3  (Schale),  2568,  2569, 
6023,  2565,  2564,  2567,  2566,  2541,  2561,  2562  (Figur),  2557,  2558 
(Thermometer),  1067,  1070  (Eierbecher),  2549  (Jardiniere).  .3  Jahre. 

11.  Annaburger  Steingutfabrik,  A.-G.,  Annaburg.  Waschgarnituren 
456 — 461,  463,  464,  Dekore  1134  Erwin,  1135  Helmut,  1136  Leo,  1137 
Faust,  1138  Hubert,  1139  Reiuhold,  1140  Betty,  1141  Sixtus,  1142  Pius, 
1143  Horst,  1144  Mars,  1145  Mikado,  1146  Druck,  1147  Wanda,  Gold- 
dekore  13 — 17.  3  Jahre. 

11.  Dümler  &  Breiden,-  Höhr.  Gefäße  928,  767,  Modernes  Terra- 
sigillata-Steinzeug,  Dunkelbraune  Masse  mit  leuchtenden  Farben.  3  Jahre. 

11.  Vereinigte  Zwieseler  und  Pirnaer  Farbenglaswerke,  A.-G., 
München.  Ornamentglas  22.  3  Jahre. 


Stickel 


\^’arenzeichen-Eiiitraguiigen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

139  576.  Conrad  Stickel,  Aachen.  G. :  Metallwaren¬ 
fabrikation,  sowie  Import-  und  Export-Geschäft.  W.  (A.) : 

I— V.  A. :  2.  5.  10. 

139  577.  Max  Schumacher,  Bonn,  Nideggerstraße  2.  CAflflffl« 
G.  (A.):  Herstellung  und  Vertrieb  von  Baumaterial,  Gefäßen 
und  anderen  Gebrauchsgegenständen  aus  Kunststein  und  Kunstmarmor. 
W.  (A.):  Töpferwaren.  A. :  20.11.  10. 

139  598.  Sociedad  Vinicola,  S.  &  L.  Durlacher,  Tolomophnc 
Hamburg.  G.  (A.):  Weinhandlung.  W.  (A.) :  Flaschen,  I  ClClIldvIlUO 
Demijohns,  Krüge.  B.  A. :  31.  1.  10. 

139  684.  R.  Zersch,  Köstritz  (Renß).  G.:  Im-  |/APiniUIPN 
port- und  Export-Geschäft.  W.  (A.):I.  A. :  23.  11.  09.  iXMlllUmLill 

139  688.  Münchmeyer  &  Co.,  Hamburg.  G. : 

Exporte  und  Import-Geschäft.  W.  (A.):  I — V.  B.  /  »•  !>— 

A.:  10.8.  10. 


Ori^elife 


139  699.  Deutsche  Waffen-  und  Fahrrad-Fabriken 
H.Bnrgsmüller&  Söhne,  Kreiensen.  G. :  Versandgeschäft. 

W.  (A.):  I— V.  A.:  24.8.  10. 

139  752.  VereinigteTechnischeßureaux, G.m. b.H.,  \l 
Berlin.  G. :  Uebernahme  und  Ausführung  von  Ingenieur-  V 
arbeiten,  Vertretung  industrieller  Unternehmungen,  Vertrieb  von  Maschinen, 
Erwerbung  und  Verwertung  von  Patenten  und  sonstigen  Schutzrechten. 
W.  (A.):  I,  III.  A.:  29.  11.  10. 

139  808.  Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenburg  a.  H.  P  P  P  |  P 
G.  (A.):  Waren-Einfuhr  und  -Ausfuhr,  Herstellung  und  t  1  t  L  t 
Vertrieb  von  patentierten  Neuheiten  aller  Art,  Spielwaren.  W.  (A.):  I. 
A.:  14.11.  10. 


139  810.  M.  Mayer,  Coblenz-L.  G. :  (A.):  Export- 
geschäft.  W.  (A.):  IV,  V.  A. :  5. 4.  10. 

139  819.  Ehrich  &  Graetz,  Berlin.  G.:  Fabri- 
kation  von  Beleuchtungsgegenständen  aller  Art,  so-  f^CirOlllcIX 
wie  Koch-  und  transportablen  Heiz-Oefen.  W.  (A.):  Schirme,  Zierschalen 
und  Rosetten  in  Glas,  Glaskugeln,  spitze  und  eiförmige  Gläser,  Zylinder, 
elektrische  Bogenlampen  und  Dauerbrandbogenlampen,  Glühlampen,  sowie 
deren  einzelne  Teile,  Reflektoren,  Lampenglocken,  Birnen.  A. :  5.11.  10. 

139  823.  R.  Regeier  &  Co.,  Berlin.  G. :  Ver-  jirir 
trieb  von  Haus-  und  Küchengeräten.  W.  (A.): 

Kochgeschirre  und  Küchengeräte  aus  Eisenblech,  emailliert,  Ton  und  Por¬ 
zellan.  A. :  3.  8.  10. 


139  882.  Robinsohn  &  Albrecht,  Dresden.  G. : 
Fabrikations-,  Handels-  und  Export-Geschäft.  W.  (A. :)  I. 
A.:  12.9.  10. 


139  895.  C.  Strauß-Evans,  Hannover.  G. :  Ex¬ 
port-Geschäft.  W.  (A.):  I — V.  A. :  6.10.  10. 

139  904.  F.  Reddaway  &  Co.  Ld.,  Hamburg. 
G. :  Export-  und  Import-Geschäft.  W.  (A.) :  I,  IV,  V. 
A.:  25.4.  10. 


Ni-O-Ne 

Veivpil 


139  910.  Henkel  &  Cie.,  Düsseldorf. 
Fabrik.  W.  (A.) :  Wasserglas.  A. :  6.  7.  10. 


Chemische 


Gutso 


139  914.  Versand  Prosana,  Berlin-Halensee.  G.: 

Herstellung  und  Vertrieb  von  medizinischen,  sanitären,  ■  U  jdlld 
kosmetischen  und  ähnlichen  Artikeln,  Apparaten,  Produkten  und  Präpa¬ 
raten.  W.  (A.):  I — V,  Flaschen,  Büchsen,  Gefäße.  A. :  26.  11.  09. 

139  966.  Stewart  Mc  Glashen  &  Son  Limited,  Edin-  M  M 

bürg.  G. :  Marmor-,  Granit-  und  Stein- Werke.  W. :  Stein¬ 
räder  für  Glasschneider.  A. :  26.  8.  10. 


139  971.  Friedrich  Ludwig  Keppler,  Charlottenburg,  l/onnlDI* 
Pestalozzistraße  50.  G. :  Konstruktionsbureau  und  Bau-  l\C|J|Jlcr 
materialienvertrieb.  W.  (A.):  Glasdecken,  Glaswände,  Glaskörper,  Glas- 
Üiesen,  Glasprismen,  Prismenjalousien.  A. :  9.  12.  10. 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazn,  technische  und  andere  fUr 
unseren  Feserkrels  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
Olfen  zu  erdrtern,  ferner  Hilfsmittel,  Hateriallen,  Haschinen  nnd 
Werkzeuge  ftir  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  Im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Fii'men,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

3)  Verkaufs  Vermittelung  von  Rezepten,  Classätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Ofl'ertznsendung  an  Fragesteller  ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Heldungen  müssen  spätestens  bis  Hontag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4)  Hie  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Hie  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Oründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivill'echtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

30.  Was  kann  die  Ursache  sein,  daß  unsere  Glasur  bei  geformten 
Henkeln  imd  teiliveise  auch  an  Kanten  abspringt,  wogegen  bei  gegossenen 
Henkeln  nichts  zu  bemerken  ist? 

Erste  Antwort:  Wenn  die  Glasur  nur  von  geformten,  nicht  aber 
von  gegossenen  Henkeln  abspringt,  so  läßt  sich  dies  dadurch  erklären,  daß 
die  Gießmasse  zur  Glasur  besser  paßt  als  die  Formmasse.  Gerade  bei  der 
gebogenen  Gestalt  der  Henkel  ist  es  sehr  wesentlich,  daß  Masse  und 
Glasur  besonders  gut  zueinander  passen.  Sie  werden  deshalb  Ihre  Form¬ 
masse  für  die  Henkel  ändern  müssen,  und  zwar  den  Quarzgehalt  etwas 
herabsetzen  oder  den  Gehalt  an  Kaolin  und  Feldspat  wenig  erhöhen.  Eine 
andere  Ursache  ist  ein  schnelles  Trocknen,  das  in  der  Regel  das  Abspringen 
der  Glasur  an  den  Kanten  oder  zum  Teil  dieser  selbst  zur  Folge  hat.  Es 
entstehen  dann  schon  beim  Glühbrand  feine,  kaum  sichtbare  Risse,  die  dann 
das  Abspringen  der  Glasur  oder  kleiner  Partikelchen  des  Scherbens  beim 
Glattbrand  verursachen.  Derartige  Fehler  pflegen  sich  insbesondere  in  der 
kalten  Jahreszeit  einzustellen,  wenn  die  geformten  Gegenstände  in  der 
Nähe  der  Heizung  zum  Trocknen  Platz  linden. 

Zweite  Antwort:  Wenn  die  Glasur  bei  geformten  Henkeln  ab¬ 
springt,  bei  gegossenen  hingegen  nicht,  so  ist  dieses  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die  Glasur  mit  der  Masse,  aus  der  die  geformten  Henkel  angefertigt 
werden,  nicht  übereinstimmt.  In  manchen  Fabriken  wird  Ja  die  Gießmasse 
etwas  anders  zusammengesetzt  als  die  Formmasse,  bezw.  die  Abfälle  aus 
der  Dreherei  etc.,  werden  zu  Gießmasse  mitverwendet,  wodurch  natur¬ 
gemäß  auch  die  Gießmasse  etwas  verändert  wird ;  die  Folge  davon  ist, 
daß  die  Glasur  dann  nicht  auf  den  beiden  Massen  gleich  gut  haftet.  Man 
soll  daher  in  der  Zusammensetzung  der  Gieß-  und  Formmasse  keine  Aende- 
rung  eintreten  lassen,  sondern  beide  gleich  zusammenstellen;  Abfälle  darf 
man  stets  nur  |in  kleineren  Mengen  wieder  derselben  Masse  zusetzen,  im 
anderen  Falle  muß  man  mit  zwei  Glasuren  arbeiten,  was  naturgemäß  sehr 
umständlich  ist. 

Dritte  Antwort:  Ein  Abspringen  der  Glasur  von  Henkeln 
und  Kanten  beobachtet  man  am  häufigsten  bei  Artikeln  mit  sehr  quarJ:- 
reichem  und  nicht  vollkommen  gesintertem  Scherben,  wie  ihn  z.  B.  manches 
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Steingut  und  Töpfergeschirr  aufweist.  Hervorgerufen  wird  diese  Erscheinung 
dadurch,  daß  an  freistehenden  Kanten  etc.  die  Wasserverdunstung  des 
trocknenden  Geschirrs  am  stärksten  ist  und  dadurch  an  diesen  Stellen  lös¬ 
liche  Salze,  welche  in  mehr  oder  minder  großen  Mengen  in  jedem  Ton 
oder  Kaolin  enthalten  sind,  in  besonders  reichem  Maß  abgelagert  werden. 
Diese  Salze  verhindern  ein  gutes  Haften  der  Glasur  und  verringern,  wenn 
es  sich  wie  gewöhnlich  um  vorwiegend  schwefelsaure  Salze  handelt,  in 
hohem  Maß  die  Wirksamkeit  der  im  Scherben  enthaltenen  Flußmittel.  Eine 
geringe  Spannung  ermöglicht  dann  der  Glasur,  sich  von  dem  an  diesen 
Stellen  spröden  Scherben  loszulösen.  Ich  konnte  z.  B.  bei  Töpfergeschirr 
durch  einen  Zusatz  von  ca.  5  o/o  Feldspat  zur  Henkelmasse  den  Fehler  voll¬ 
kommen  beseitigen.  Es  ist  deswegen  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Soda 
in  Ihrer  Gießmasse  dieselbe  Wirkung  ausübt,  wie  in  diesem  Fall  der  Feld¬ 
spat,  d.  h.  den  Scherben  ebenfalls  zäher  macht  und  der  Glasur  das  Ab¬ 
platzen  erschwert.  Andererseits  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  das 
Ihre  Glasur  einen  geringeren  Ausdehnungskoeffizienten  besitzt  als  Ihr 
Scherben  und  nur  mit  der  Gießmasse  gut  übereinstimmt.  Um  den  Fehler 
zu  beseitigen,  wäre  der  Feldspatgehalt  der  Masse  für  die  geformten  Henkel 
zu  erhöhen  und  der  Quarzgehalt  zu  vermindern.  Vielleicht  könnte  auch 
diese  Aenderung  an  der  gesamten  Masse  vorgenommen  werden. 

Vierte  Antwort:  Die  Ursache  des  Abspringens  der  Glasur  an 
Henkeln  und  Kanten  rührt  daher,  daß  Ihre  Masse  etwas  zu  kieselsäure¬ 
reich  ist.  Sie  werden  gut  tun,  3  bis  5  «/o  Kieselsäure  durch  einen  fetten 
Ton  zu  ersetzen,  wobei  aber  recht  vorsichtig  zu  verfahren  ist,  da  Sie  sonst 
für  das  Abspringen  der  Glasur  Haarrisse  eintauschen.  Vielleicht  wird  der 
Fehler  schon  verschwinden,  wenn  Sie  die  gesamten  Waren  nicht  allzusehr 
abschwemmen,  denn  dadurch  holen  Sie  feine  Tonsubstanz  von  den  Kanten 
weg,  und  der  gröbere  Sand  bleibt  zurück  und  verursacht  später  das  Ab¬ 
springen  der  Glasur. 

Fünfte  Antwort:  In  Ihrer  Frage  haben  Sie  die  Hauptsache 
vergessen,  nämlich  anzugeben,  um  welche  keramische  Erzeugnisse  es  sich 
handelt.  Wahrscheinlich  ist  ihre  Form-  und  Drehmasse  anders  zusammen¬ 
gesetzt,  als  die  Gießmasse,  und  in  diesem  Falle  wäre  eine  Korrektur  der 
Formmasse  in  der  ßichtung  nach  der  Gießmasse  am  Platze.  Haben  Sie 
jedoch  für  beide  Massen  den  gleichen  Versatz,  so  kann  die  naturgemäß 
größere  Dichte  der  Fonninasse  gegenüber  der  der  Gießmasse  an  dem  Ab¬ 
springen  der  Glasur  schuld  sein,  und  es  ließe  sich  daun  wohl  durch  weniger 
feine  Mahlung  der  harten  Versatzmaterialien  Abhilfe  schaffen.  Sollte  dieser 
Versuch  jedoch  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben,  so  werden  Sie  zu 
einer  kleinen  Masse-  oder  Glasuränderung  schreiten  müssen,  und  zwar  würde 
es  sich  daun  um  ein  Härterstellen  der  Masse  oder  ein  Weicherstellen  der 
Glasur  handeln, 

GIsSb 

44.  hl  itincr  Hütte  mit  einem  Ofen  für  l'i  Häfen  von  cm 

und  zwei  Sützeln  sind  für  die  Hafenstube  zwei  Räume  vorhanden  von 
4yf9  ni.  Sind  diese  beiden  Räume  genügend,  um  die  für  den  Ofen  nötigen 
Häfen  herzustellen?  Sie  müßten  als  Arbeitsraum  zur  Heistellung,  als 
Trockenraum  und  Aufbeivahrungsplatz  für  die  fertigen  Häfen  dienen  und 
sonst  alles  auf  nehmen,  was  nötig  ist  (Tonkästen  etc.).  Wieviel  Häfen 
•müßten  immer  für  den  Ofen  bereit  stehen? 

Erste  Antwort:  Die  Beantwortixng  Ihrer  Frage  ist  insofern 
schwierig,  als  Sie  gar  nicht  angeben,  um  welche  Art  der  Fabrikation  es 
sich  handelt.  Man  müßte  wenigstens  die  ungefähre  Zusammensetzung  des 
Gemenges,  das  Ofensystem,  das  Brennmaterial  und  die  Hafenmasse  kennen, 
da  die  Lebensdauer  der  Häfen  von  diesen  Momenten  in  erster  Linie  ab¬ 
hängt.  Im  allgemeinen  gilt  der  Grundsatz :  Je  größer  die  Hafenstube  ist, 
umso  langsamer,  gleichmäßiger  und  vollkommener  kann  man  die  Häfen 
austrocknen  lassen,  umso  geringer  ist  die  Gefahr  des  Eeißens  beim  An¬ 
tempern  und  im  Schmelzofen.  Die  von  Ihnen  angegebenen  Dimensionen 
sind  für  jeden  Fall  sehr  knapp  bemessen,  so  daß  es  sich  empfiehlt,  mindestens 
noch  einen  gleich  großen  Raum  hinzuzunebmen,  um  bei  der  Hafenbereitung 
nicht  gar  zu  beengt  zu  sein.  Außerdem  sind  für  Ton,  Schamotte  und 
Hafenschalen  besondere  Aufbewahrungsplätze  vorzusehen. 

Zweite  Antwort:  Ob  eine  Hafenstube  aus  zwei  Räumen  von 
4X9  m  für  eine  Hütte  mit  einem  Ofen  für  12  Häfen  und  zwei  Sätzeln 
genügt,  läßt  sich  leicht  berechnen.  Bekanntlich  halten  die  Häfen  umso 
besser,  je  älter  sie  bei  sonst  gleicher  Zusammensetzung  sind.  Jede  Hütte 
trachtet  daher,  möglichst  trockene,  d.  h.  alte  Häfen  vorrätig  zu  haben, 
ohne  aber  allzuviel  Vorrat  zu  besitzen.  Dieses  bedingt  einerseits  Zinsen¬ 
verlust  durch  das  ln  den  Häfen  steckende  Geld,  andererseits  sind  unnötiger¬ 
weise  große  Räumlichkeiten  zu  beschaffen.  Man  begnügt  sich  daher  mit 
Häfen,  die  6 — 8  Monate  alt  sind,  während  früher  auch  l*/.2 — 2jährige  Häfen 
verwendet  wurden.  Ein  Hohlglashafen  hält  normalerweise  ca.  8  Wochen 
.lährlich  sind  daher  672  Sätze  oder  6,5X14  =  91  Häfen  erforderlich.  Nun 
ist  aber  die  durchschnittliche  Haltbarkeit  von  8  Wochen  nicht  bei  jedem 
Hafen  zu  erzielen.  Manche  Häfen  brechen  früher  auf,  und  man  muß  daher 
auch  diesen  Ausfall  berücksichtigen.  Mit  10  ®/u  vom  gesamten  Hafenbedarf 
ist  bei  guten  Häfen  dieser  Mehrverbrauch  reichlich  gedeckt.  Es  sind  also 
jährlich  rund  100  Häfen  herzustellen,  von  denen  die  reifen  ca.  8  Monate 

alt  sein  sollen.  In  8  Monaten  hat  man  .  8  =  68  Häfen  herzustellen  und 

für  dieses  Quantum  ist  auch  der  Raum  in  der  Hafenstube  frei  zu  lassen. 
Ein  Hafen  von  75  cm  Breite  erfordert  zu  seiner  Aufstellung  auf  dem 
Hafenbrett  einschließlich  des  zum  Durchgehen  nötigen  freien  Ranmes 
zwischen  den  einzelnen  Häfen  eine  Bodenfiäche  von  rund  1  qm.  Für 
68  Häfen  sind  daher  68  qm  erforderlich.  Nun  kann  man  aber  die  älteren 
Häfen  (3—4  Monate  alt)  von  den  Hafenbrettem  entfernen  und  dicht  an- 
einanderschlichten.  Dies  könnte  also  bei  34  Häfen  geschehen.  Diese 
beanspruchen  dann  nicht  34  qm  sondern  nur  ca  20  qm.  Die  Häfen  allein 
ohne  die  nötigen  Arbeitsbehelfe  erfordern  daher  ca.  54  qm.  Nun  benötigt 
man  zwei  Einmachkästen,  die  bei  4  m  Länge  und  2  m  Breite  16  qm 
beanspruchen;  neben  diesen  Kästen  müssen  mindestens  10  qm  Fläche  frei 
bleiben,  um  den  nötigen  Ton  herrichten  zu  können  etc.,  so  daß  der  geringste 
Raumbedarf  daher  54  -|-  16  -|-  10  =  80  qm  beträgt.  Nachdem  Ihnen  nur 
72  qm  zur  Verfügung  stehen,  ist  der  Raum  als  Hafenstube  nicht  verwendbar, 
wenn  die  trockenen  Häfen  nicht  auf  Gestellen  untergebracht  werden  können, 


um  an  Bodenfläche  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Berechnung  ist  vorausgesetzt, 
daß  die  Hafenstube  durch  Dampf  beheizt  wird,  was  wenig  Platz  in  Anspruch 
nimmt.  Wird  jedoch  die  Heizung  durch  Oefen  besorgt,  so  entfällt  wieder 
ein  Teil  der  Bodenfläche.  Der  zum  Gehen  in  der  Hafenstube  nötige 
Bodenraum  ist  bei  obiger  Rechnung  nicht  eingerechnet  und  ist  ebenfalls 
in  Betracht  zu  ziehen.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Hafenringe 
unbedingt  ebenfalls  in  der  Hafenstube  erzeugt  werden  müssen  und  natürlich 
auch  Platz  beanspruchen.  Aus  allen  den  angeführten  Umständen  ist  ersicht¬ 
lich,  daß  der  Ihnen  zur  Verfügung  stehende  Raum  für  eine  Hafenstube  zu 
klein  ist. 

Dritte  Antwort:  Wennihuen  zwei  Räume  von  je  36  qm  Grund¬ 
fläche  als  Hafenstube  zur  Verfügung  stehen,  so  ist  bei  richtiger  Einteilung 
und  entsprechender  Ausstattung  der  Raum  reichlich  groß.  Zunächst  müssen 
beide  Räume  mit  Kanalofenheizung  und  mit  ausreichender  Ventilation  und 
Abzugsvorrichtungen  versehen  sein.  In  dem  einen  Raum  befinden  sich 
die  Tonkästen  zum  Einsumpfen,  Durchtreten  und  Umstechen  der  Hafen¬ 
masse.  Hier  werden  auch  die  Häfen  hergestellt  und  sie  bleiben  hier 
stehen,  bis  sie  nachgeschlagen  wurden.  Sind  die  Häfen  so  weit  vorge¬ 
trocknet,  so  kommen  sie  in  den  zweiten  Raum,  wo  die  Schmelzgefäße 
bleiben  bis  zum  Einträgen  in  den  Temperofen.  Gegebenenfalls  muß  dieser 
Raum  noch  mit  Stellagen  ausgerüstet  werden,  damit  die  lufttrockenen 
Häfen  gut  aufgestellt  werden  können.  Nach  Stückzahl  läßt  sich  der  er¬ 
forderliche  Hafenvorrat  nicht  gut  angeben;  er  richtet  sich  naturgemäß 
nach  der  Haltbarkeit  der  Häfen.  Als  Grundsatz  gilt,  daß  eine  Hütte  nie 
genug  Vorrat  an  Häfen  haben  kann;  es  sollen  wenigstens  so  viele  vor¬ 
handen  sein,  daß  sie  vor  dem  Einträgen  vollständig  lufttrocken,  also 
ca.  9  Monate  alt  sind. 

Vierte  Antwort:  Um  mit  den  Häfen  nicht  in  Verlegenheit  zu 
kommen,  ist  es  notwendig,  daß  mindestens  zwei  ganze  Sätze  trocken,  ein 
Satz  halbtrocken  und  einer  in  Arbeit  sind.  Wenn  die  Häfen  gut  stehen, 
so  kann  man  damit  auskommen,  kommt  aber  häufig  Hafenbruch  vor,  so 
würde  der  kleine  Vorrat  bald  aufgebraucht  sein.  Um  nun  diese  Zahl  Häfen 
sowie  mindestens  zwei  Tonkästen  von  ca.  3,50X1,30  m  Größe,  weiter 
sämtliches  zum  Hafenbau  nötige  Gerät  in  den  zwei  angegebenen  Räumen 
unterzubringen,  werden  diese  zu  klein  sein,  nehmen  doch  schon  zwei 
Sätze  der  Häfen,  selbst  wenn  sie  auf  einem  Gerüst  übereinander  gestellt 
werden,  den  einen  Raum  fast  ganz  ein.  Die  Tonkästen  und  ein  Satz  halb¬ 
trockener  Häfen  werden  den  noch  verbleibenden  Raum  einnehmen,  und 
somit  wird  Ihnen  zur  eigentlichen  Herstellung  der  Häfen  kein  Platz  übrig 
bleiben.  Man  muß  auch  weiter  bedenken,  daß  neben  den  Häfen  in 
der  Hafenstube  noch  eine  ganze  Anzahl  kleinerer  Gegenstände  anzu¬ 
fertigen  ist,  wie  Lochkuchen,  Stöpsel  etc.,  wofür  auch  Platz  vorhanden 
sein  muß ;  Sie  werden  also  voraussichtlich  mit  diesen  zwei  Räumen  nicht 
auskommen. 

Fünfte  Antwort:  Der  zur  Verfügung  stehende  Raum  von  zwei¬ 
mal  36,  also  insgesamt  72  ([m  Fläche  ist  für  eine  Hafenstube  als  unzu¬ 
reichend  zu  bezeichnen.  Sie  brauchen  zu  dem  Zweck  mindestens  100  qm 
Fläche,  wenn  Sie  einigermaßen  den  unbedingt  nötigen  Bestand  an  Häfen 
rechtzeitig  anfertigen  und  trocknen  lassen  wollen,  wobei  angenommen  ist, 
daß  die  Häfen  8 — 12  Wochen  im  Schmelzofen  halten.  Bei  einer  kürzeren 
Standdauer  werden  verhältnismäßig  mehr  Häfen  und  demgemäß  größere 
Räume  für  die  Hafenstube  gebraucht;  die  Größe  der  letzteren  ist  also 
vom  Verbrauch  an  Häfen  abhängig.  Eine  Hafenstuhe  ist  ja  nicht  knapp, 
sondern  lieber  etwas  reichlich  zu  bemessen;  bietet  dieselbe  auch  etwas 
Platz  zur  Mitanfertigung  von  Ofensteinen  zur  Ausnutzung  der  Schamotte¬ 
abfälle,  so  kann  dies  jeder  Hütte  nur  erwünscht  sein,  weil  doch  fast  täg¬ 
lich  allerlei  Schamottesteine  gebraucht  werden.  Sind  Sie  durchaus  an  den 
angegebenen  geringen  Flächenraum  gebunden,  so  können  Sie  sich  für  die 
Hafenstube  dadurch  mehr  Arbeite-,  Trocken-  und  Lagerplatz  verschaffen, 
daß  Sie  die  Räume  in  halber  Höhe  durch  Einbauen  kräftiger  Bühnen  derart 
teilen,  daß  an  zwei  Seiten  (längs  und  quer)  genügend  freier  Raum  zum 
Durchströmen  der  Wärme  (Beheizung  von  einer  Stelle  aus)  verbleibt. 
Voraussetzung  ist  hierbei,  daß  Ihre  Räume  nicht  unter  4  m  hoch  sind,  so 
daß  nach  der  empfohlenen  Trennung  jeder  Raum  noch  wenigstens  Mannes¬ 
höhe  behält.  Beide  Etagen  sind  event.  mit  Fahrstuhl  zu  versehen  zwecks 
des  leichteren  Transportierens  der  Häfen  von  unten  nach  oben  und  um¬ 
gekehrt.  Bei  knappem  Platz  ist  natürlich  durch  geschicktes  Ausnützen 
desselben  (zweckmäßiges  Aufstellen  der  Tonkästen,  praktische  Gruppierung 
der  Trocken-  und  Lagergestelle  für  die  Häfen  etc.)  der  Mangel  möglichst 
auszugleichen.  Um  Betriebsstörungen  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  sollten 
Sie  bei  8 — 12  wöchentlicher  Standzeit  der  Häfen  im  Schmelzofen  auf  einen 
Vorrat  von  mindestens  drei  Satz  (ca.  40  Häfen)  halten,  von  denen  die  ältesten 
wenigstens  sechs  Monate  alt  sind,  bezw.  erst  in  diesem  Alter  zur  Auf¬ 
temperung  im  Schmelzfeuer  kommen.  Es  darf  auch  niemals  die  Möglich¬ 
keit  kürzeren  Stehens  der  Häfen  außer  Acht  gelassen  werden,  das  zuweilen 
durch  allerlei  Umstände  bedingt  wird.  In  solchen  Lagen  ist  es  dann  recht 
kostspielig  und  mit  großem  Risiko  verknüpft,  wenn  die  betreffende  Hütte 
Häfen  kaufen  muß,  ganz  abgesehen  davon,  daß  in  den  Schamottefabriken 
nicht  immer  Häfen  in  den  für  die  Fabrik  gerade  benötigten  Maßen  trocken 
am  Lager  sind. 

Sechste  Antwort:  Die  für  die  Hafenstube  bestimmten  Räume 
von  der  angegebenen  Größe  können  genügen,  wenn  auch  größere  Räumlich¬ 
keiten  nur  von  Vorteil  wären.  Ist  der  eine  Raum  als  Trocken-  und  Auf¬ 
bewahrungsort  gedacht,  so  würden  darin  ca.  50  Häfen  untergebracht  wer¬ 
den  können ;  in  dem  anderen  Raume  müßten  die  Tonkästen  (mindestens  4), 
der  Arbeitstisch  und  dergl.,  Platz  finden.  Der  dann  noch  verfügbare  Platz 
muß  zur  Anfertigung  der  Häfen  verwendet  werden.  Da  aber  die  frisch 
gearbeiteten  Scbmelzgefäße  mindestens  4  Wochen  ruhig  stehen  müssen, 
bevor  sie  in  den  Trockenraum  gebracht  werden  können,  ohne  dabei  Schaden 
zu  nehmen,  so  dürfte  es  Vorkommen,  daß  der  Hafenmacher  wegen  Platz¬ 
mangels  zeitweilig  am  Weiterarbeiten  verhindert  ist.  Durch  Einbauen 
von  Stellagen,  in  denen  die  Häfen  übereinander  zu  stehen  kämen,  würde 
allerdings  viel  Platz  gewonnen,  jedoch  ist  bei  dem  Hinauf-  und  Hinunter¬ 
schaffen  der  Häfen  große  Vorsicht  nötig,  da  die  Leute,  in  gebückter  Stel¬ 
lung  arbeitend,  leicht  die  Gefäße  beschädigen  können.  Ebenso  ist  die 
Temperatur  genau  zu  beobachten,  denn  wenn  die  zuletzt  gemachten  Häfen 
oben  zu  stehen  kommen,  wo  sich  die  Wärme  mehr  staut,  könnten  sie 
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leicht  reißen,  namentlich  wenn  nicht  durch  Kanäle,  sondern  durch  eiserne 
Oefen  geheizt  wird.  Ein  Bestand  von  ca.  70  Häfen  genügt  vollständig, 
so  daß  die  in  Verwendung  zu  nehmenden  ca.  ”/,  -^ahr  alt  sind.  Wenn 
kein  Ofenbaumaterial  in  denselben  Räumen  augefertigt  werden  muß,  so 
könnten  die  Stellagen  in  Wegfall  kommen.  Als  'l'onlager  wäre  allerdings 
noch  ein  frostfreier  Kaum  nötig. 

4.5.  Welche  chemischen  Materialien  sind  erforderlich  znr  Anirendnini 
der  Sänrepolitiir  für  tjeschliffene  Kristall  wäre?  H>)’  liefert  die  heireffenden 
Kimichtiingen  ?  Sind  für  Feuer politnr  hesondere  Oefen  erforderlich,  und 
wer  haut  sie? 

Erste  Antwort:  Zur  Säurepolitur  von  geschliffenen  Kristall¬ 
waren  verwendet  man  Flußsäure  von  bestimmter  Konzentration,  die  sich 
nach  der  Feinheit  der  geschliffenen  Flächen  und  der  chemischen  Zusammen¬ 
setzung  des  Glases  richtet.  Dieselbe  ist  hauptsächlich  in  Amerika  in  An¬ 
wendung  und  erfordert  bestimmte  Manipulationen.  Im  Sprechsaal  1909, 
No.  8,  Seite  102.  findet  sich  ein  iliesbezüglicher  Hinweis.  -  -  Für  die  Feuer¬ 
politur  dienen  gut  geschlossene  Muffeln  nach  dem  Kekuperativsystem,  also 
mit  Vorwärmung  der  Luft.  Oer  Betrieb  derselben  kann  mit  jeder  Art 
Brennstoff  vorgenommen  werden,  wenn  man  dafür  Sorge  trägt,  daß  die 
Verbrennungsgase  nicht  in  das  Innere  der  Muffel  eindringen  können;  denn 
sonst  fällt  die  Politur  infolge  der  Einwirkung  etwaiger  Schwefelverbindungen 
im  Verbrennungsgas  schlecht  und  unansehnlich  aus.  Nur  an  Schmelzöfen 
mit  Holz-  oder  Holzgasfeueruug  kann  man  die  Feuerpolitur  direkt  vor¬ 
nehmen.  Holzfeuerung  ist  aber  auch  für  die  Foliermuffeln  sehr  empfehlens¬ 
wert,  da  die  Gefahr  des  Anlaufens  der  Gläser  nicht  vorhanden  ist. 

Zweite  Antwort:  Zur  Säurepolitur  wird  ausschließlich  Flußsäure 
von  verschiedener  Konzentration  verwendet,  die  in  mit  Blei  ausgeschlageneii 
Kästen  sich  befindet.  Die  zu  polierenden  Gläser  werden  für  kurze  Zeit 
damit  in  Berührung  gebracht.  Die  Säurepolitur  eignet  sich  am  besten  für 
Bleigläser.  Zur  Feuerpolitur  sind  eigene  Oefen  nötig. 

Dritte  Antwort:  Bei  der  Säurepolitur  ist  die  Flußsäure  das 
wichtigste  Material.  Sie  wird  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Wasser 
verdünnt  und  in  mit  Blei  ausgelegten  Holzkästen  zum  Gebrauch  aufbewahrt. 
Die  Zusammensetzung  der  Säuren  erfordert  aber  große  Sachkenntnis  und 
muß  den  Gläsern  angepaßt  werden.  Für  die  Feuerpolitur  sind  nur  An¬ 
wärmeöfen  nötig,  damit  die  Gläser  langsam  angewärmt  werden  können, 
dann  lassen  sie  sich  im  Glasofen  feuerpolieren.  Aber  auch  Aüftreibtrommeln 
eignen  sich  dazu. 

Vierte  Antwort:  Zur  Erzeugung  der  Feuerpolitur  bedient  man 
sich  besonderer  Oefen,  da  beim  Feuerpolieren  die  Glasgegenstände  nicht  mit 
der  Flamme  in  Berührung  kommen  sollen.  Oefen  für  FVuerpolitur  baut 
Hütteningenieur  Max  von  Reiboldt  in  Coburg. 


Verschiedenes. 


S.  Bitte  um  Angabe  einer  Vorschrift  für  rotes  Email  znm  Emaillieren 
ran  Metallwaren. 

Wer  liefert  weiches  Email? 


Erste  Antwort:  Rotes  Email  für  gewöhnliche  Blechwaren  wird 
fast  ausschließlich  unter  Anwendung  von  Eisenoxyd  als  Farbkörper  her- 
gestellt.  Andere  keramische  Farbkörper  wären  dazu  zu  teuer  (Gold)  oder 
zu  empfindlich  (Kupferoxydulj.  Zu  diesem  Behufe  wird  das  Eisenoxyd 
gewöhnlich  mit  Aluminiumoxyd  (Tonerde)  gemischt,  und  zwar  in  der 
Weise,  daß  eine  entsprechende  Mischung  von  Eisenvitriol  und  Aluminium¬ 
sulfat  (im  Verhältnis  von  2 : 1)  in  einem  Tiegel  oder  in  einer  Hachen 
Schale  unter  Umrühreu  stark  geglüht  wird.  Je  nach  dem  Mengen¬ 
verhältnis  ändert  sich  auch  die  Farbennuauce.  Als  Email  kann  das  in 
dem  Emaillierwerk  übliche  weiße  Email  Verwendung  finden,  wobei  es 
jedoch  vorteilhaft  und  aus  finanziellen  Gründen  selir  wichtig  ist,  bei  seiner 
Herstellung  die  übliche  Zinnoxydmenge  auf  etwa  die  Hälfte  herabzusetzen. 
Diesem  Email  wird  der  eben  erwähnte  Farbkörper  in  einer  Menge  von 
2  —5  "/o  beim  Mahlen  zugesetzt.  Es  kann  aber  nicht  genug  empfohlen 
werden,  sich  an  eine  Spezialfabrik  zu  wenden,  die  derartige  Farbkörper 
in  jeder  Nuance  mit  entsprechender  Gebrauchsanweisung  liefert. 

Zweite  Antwort:  Um  Metallwaren  zu  emaillieren,  benötigt  man 
zwei  Massen,-  nämlich  ein  Grundemail  und  ein  Deckemail  von  ganz  gleicher 
.Ausdehnung. 


I.  Grundemail. 

Feldspat,  fein  gemahlen . .30  Gew.-'l’. 

Borax . 25  „ 

werden  geschmolzen,  gemahlen  und  gemischt  mit 

Ton,  roh . 10  Gew.-T. 

Feldspat,  gemahlen . 6  „ 

Magnesia,  kohlensaure . 1,25  „ 

Diese  Mischung  wird  naß  zu  einem  feinen  Brei  vermahlen  und  auf 
die  gut  gereinigten  Gegenstände  aufgetragen  und  aufgebrannt.  Mit  der 
nachstehenden  Deckmasse,  die  gefrittet  und  fein  gemahlen  wird,  werden 
dann  die  mit  Grundmasse  überzogenen  Gegenstände  gleichmäßig  bestreut 
und  nach  dem  Trocknen  gebrannt. 

II.  Deckemail,  rot. 


Guarzmehl . 37,5 

Borax . 27,5 

Zinnoxyd . 50 

Soda . 15 

Salpeter . 10 

Eisenoxyd . 3 


Dritte  .Antwort:  Edlich  &  Weiße  in  Meißen 
Lieferung  von  Email  in  allen  Farben. 


Gew.-T. 


J? 


)5 

melden 


sich  zur 


t).  Wie  lüftt  sich  ans  r.eranreinüiten  Emdilrückständcn.  auf  hilüqe 
W'cise  das  Zinno./i/d  zurückijew innen?  Wer  kauft  deraEiye.  Kückstandei’ 
Erste  .Antwort:  Einen  „billigen“  Weg  zur  Wiedergewinnung 
von  reinem  Zinnoxyd  aus  Emailrückständen  gibt  es  nicht.  Mau  muß  in 
jedem  Fall  zunächst  metallisches  Zinn  gewinnen,  und  zwar  entweder  hütten¬ 
technisch  durch  Reduktion  des  zinnoxydhaltigen  Materials  mit  Brennstoff 


oder  elektrolytisch  durch  Schmelzen  mit  Aetznatron,  Lösen  der  Schmelze  in 
Wasser  und  Abscheidung  des  Metalls  aus  der  Lösung.  Für  ein  Emaillier¬ 
werk  eignet  sich  keines  der  beiden  Verfahren,  höchstens  wäre  noch  das 
zweite  dort  angebracht,  wo  das  Entemaillierungsverfahren  von  G.  Spitz 
(D.  R.  P.  No.  176  300)  oder  ein  äh7iliches  (z.  B.  nach  dem  V.  St.  A.  P. 
No.  528 1 56)  in  .Anwendung  steht.  -  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  die  Rückstände 
entweder  auf  minderwertigere  Emailsorten  zu  verarbeiten  oder  zu  verkaufen. 
Es  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  für  derartige  Rückstände 
zum  Unterschied  von  sogen.  Zinnkrätzen  sehr  wenig  gezahlt  wird. 

Zweite  AntAvort:  Zinuoxyd  läßt  sich  aus  Emailrückständen  nur 
auf  chemischem  Weg  durch  eine  Anzahl  verschiedener  Prozesse  zurück¬ 
gewinnen.  Da  diese  ziemlich  umständlich  sind  und  eine  große  .Apparatur 
erfordern,  so  kann  die  Wiedergewinnung  gegenüber  der  Verwendung  von 
neuem  Zinnoxyd  nicht  als  lohnend  bezeichnet  werden.  Käufer  des  ver¬ 
unreinigten  Emails  sind  vielleicht  die  B'irmen,  die  keramische  Farben  und 
Emails  hersteilen. 


^eue  Fi’ageu. 

Wir  bitten  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant- 
wortnngen  so  abzusenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dein  l’nil’ang,  den  Mer  Fragekasten  angenoninieii 
hat,  sind  wir  nicht  mehr  in  der  I>age,  später  eingehende  .\ntworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Xiimmer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Xahi 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

dJ.  (rillt  es  Vorschriften  für  Unterglasurfarben,  die  nicht  unter  Tcr- 
irendung  von  Lack  und  Oelen  mit  Stahldruck  auf  den  verglühten  Porzellan¬ 
scherben  gedruckt  werden  müssen  und  direkt  mit  Glasur  üherzogen  werden 
können,  ohne  zu  verlaufen?  Das  Jetzige  Verfahren  bedingt  das  nochmalige 
Ausglühen  der  bedruckten  Stücke  im  Glühfeuer,  was  jedoch  der  Kosten  wegen 
vermieden  icerden  soll.  Kachdem  für  gleiche  Earhen,  die  mit  der  Schablone 
aufgetragen  werden,  ein  Klebestoff  genügt,  um  ein  sofwriiges  Glasieren  vor¬ 
nehmen  zu  können,  so  wollten  wir  auch  für  Stahldruck  eine  gleiche  Möglich¬ 
keit  ausfindig  machen,  tvas  uns  jedoch  bisher  nicht  gelungen  ist. 

Hti.  Mein  Blau,  das  als  Earbo.rgd  nur  Kobalt  enthält  wnd  bei  SK  4 — .5 
gebrannt  tcird,  zeigt  häupg  einen  weißen  Schimmer,  ist  also  milchig  und  ganz 
selten  rein.  Ich  habe  eine  Zeitlang  geglaubt,  das  Blau  sei  zu  schwerflüssig, 
bin  jedoch  davon  abgekommen,  uieil  ein  erheblicher  Zusatz  von  Flußmitteln 
die  Sache  nicht  merkbar  geändert  hat.  Die  Zusammensetzung  des  Blau  ist 
die  folgende: 


Kobaltoxi/d . 

....  8,25 

Gew.-T 

Kedkspat . 

.  ...  16 

Feldspat . 

11 

(^uarz . 

....  30,5 

11 

Kaolin . 

....  15,8 

Meißener  Ton . 

Bleiglasur . 

....  5,5 

V 

.IZs  Glasur  wird  eine  gefrittete  Bleiglasur  verwandt.  Der  Scherben 
enthält  als  Farbstoff  I,(>')«f„„  Koludtoxgd.  HTc  ist  der  Fehler  zu  vermeiden? 

Glas. 

46.  lUer  liefert  ben-ährte  Flaschen- Einträge -Vorrichtungen  zur  Be- 
fördenmg  der  Flaschen  von  der  Werkstelle  zum  Kühlofen? 

4  7.  Bitte  um  Angabe  eines  Florettglasversatzes  und  seiner  Behandlung. 

4S.  Wer  liefert  sog.  Formstein,  wie  er  zu  kleinen  Glasformen  ge¬ 
braucht  wird  ? 

49.  Wir  Indien  eine  Verschmelzmaschine  für  Trinkgläser,  die  mit 
Benzin  beheizt  wird  und  daher  oft  zu  Explosionen  bezw.  Vnglücksfällen 
Veranlassung  gibt.  Wie  ließe  sich  Irizteres  vermriden?  Könnte  man  dies 
rielleicht  durch  Anbringen  eines  Ventilators  in  einiger  Entfernung  von  der 
Maschine,  erreichen? 

.'50.  Wie  viel  Fett- Kohle,  Marke  Recke,  benötigt  man  bei  6  Arbeiten 
in  der  Woche  für  einen  Hohlglas- Schmelzofen  mit  14  Häfen  von  95  cm  Breite, 
und  69  cm  Höhe  und  14  Kühlöfen  mit  Gasheizung? 

51.  Wie  wird  Antikglas  mit  farbigen  Kröseln  hergestellt  und  auf 
welches  Glas  werden  sie  auf  genommen,  auf  das  zweite  oder  dritte?  Fs 
handelt  sich  um  rheinische  Walzen,  bei  denen  viermal  angefangen  wird. 

52.  Ich  kann  billig  Leuchtgas  kaufen  von  .5000  W.-F.,  und  zwar  für 
8,5  Pfg.  pro  chm.  Ist  unter  diesen  Umständen  Leuchtgasfeuerung  vorteil¬ 
haft  für  Trommeln,  und  wieviel  Gas  verbraucht  ungefähr  pro  Stunde  eine 
Tirnnmel  für  kleine  Flakons? 

53.  Kann  man  in  Flaschen  mit  flachem  Boden  oberhalb  des  letzteren 
ein  Loch  anbringen  ?  Fs  soll  von  auf  len  (pier  über  dem  Boden  ein  Röhrchen 
in  dasselbe,  eingesetzt  bezw.  eingekittet  werden,  undjpcar  mit  einem  gegen 
Wasser  widerstandsfähigen  Kitt. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

I>le  fVachfIrage  nach  einzelnen  besonders  interessanten, 
alteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  in  letzter  Zeit  einen  solclien 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1—  festzusetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zui*  Homplettleriing 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

H.  Seil.  &  (!o.  i.  W.  Betreffs  des  Massivrubius  lesen  Sie  die  .\nt- 
worleu  zu  der  Frage  47  iu  No.  10  des  Sprechsaal  1910.  —  Was  den  Bruch 
bei  Ihrer  Verschmelzmaschine  anbetrifft,  so  läßt  sich  ohne  nähere  Augaben 
über  die  Arbeitsweise  nichts  Bestimmtes  sagen ;  jedenfalls  Avärmeii  Sie  die 
Becher  nicht  an  oder  lassen  sie  zu  schnell  abkühlen.  .Auch  ein  spröder 
Satz  kann  schuld  sein.  Immerhin  wird  es  das  Richtigte  sein,  Sie  wenden 
sich  an  den  Lieferanten  der  Maschine. 


Hier/u  eine  Beilage: 

Rfüspekl  der  Firma  S.  .Jourdan  in  Frankfurt  u.  M.  übtM-  diinue.s  Packpapier. 


Jahrgang  XXXXIV. 


Coburg,  den  16.  März  1911. 


Nummer  11. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


flmllldie  Zeilung  für  den  Verband  beramifdier  Geinerke  in  Deufldiland,  die  Töpferei-Berufsgenolfenlcbafl  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ötterreichildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ötterreichildien  Tonmarenfabriken  in  Teplife, 
die  Vereinigung  deutlcher  Porzeitanfabriken  zur  5ebung  der  Porzettaninduttrie  G,  m.  b.  B,,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b,  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramildier  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeuticher  Bohtglasfabriken  G.  m.  b.  B,,  den  Verband  Deutlcher  Glas-,  Porzetlan-  und  huxus- 
maren-Böndter,  E.  G.  m.  b.  B.  in  flürnberg,  den  Verein  deutlÄer  flledizingtas-  und  Ftakonhütten,  den  flrbeitgeber-Sdiutzuerband  Deutlcher  Gtasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutlcher  Beleuchtungsglashütten,  den  Verein  rheinitdier  Cafelgtashütten  Saar  und  Pfatz  m.  b.  B.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  (Hultertöger  in  Glas,  Keramik,  (Iletatt-,  Kurz-  und  Spietmaren  in  Bertin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Gtas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in 
Leipzig,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Induttriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flitrohtau,  den  Verein  für  Werkmeitter  und  induliriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Femsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

ibonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  Jt  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  BorgiszeUe  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  PetitzeUe  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betrefienden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 
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lieber  die  Fabrikation  dichten  Steinzeugs 
aus  westpreußischen  Tonen. 

Von  Prof.  Dr.  Otto  Ruff. 

[Anorganisches  und  elektrochemisches  Laboratorium  der  Königlichen 
Technischen  Hochschule  zu  Danzig.] 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Tonwarenindusti’ie  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreußen  I 
ist,  abgesehen  von  einer  größeren  Zahl  zum  Teil  recht  gut  ein¬ 
gerichteter  Ziegeleien  und  abgesehen  von  den  Königlichen 
Majolika-Werkstätten  in  Cadinen  lediglich  durch  eine  Reihe 
kleinerer  Töpfereien  für  Bauerngeschirr  vertreten.  Dichtes  Stein¬ 
zeug  wird  nirgends  aus  einheimischen  Tonen  fabriziert,  da  die 
zui’  Zeit  zur  Verfügung  stehenden  Tone  sich  infolge  ihres  Kalk- 
und  Eisengehaltes  und  des  daraus  folgenden  niedrigen  Schmelz¬ 
punktes,  bezw.  nahen  Zusammenliegens  von  Schmelzpunkt  und 
Sinterungspunkt,  zur  Herstellung  eines  solchen  nicht  eignen. 
Auch  die  in  Cadinen  sich  findenden  Tone  sind  in  dieser  Be¬ 
ziehung  nicht  viel  besser,  und  die  dortigen  Werkstätten  fabri¬ 
zieren  daher  hauptsächlich  Wandplatten  und  kunstgewerbliche 
Objekte  mit  Engoben  oder  undurchsichtigen  Glasuren  auf  porösem 
Scherben,  der  erst  durch  Magerung  mit  gebrannter  Masse  einiger¬ 
maßen  dicht  gemacht  worden  ist.  Die  Fabi’ikation  wirklich 
dichten  Steinzeugs  ist,  soweit  solche  dort  überhaupt  geübt  wird, 
daher  jedenfalls  an  die  Verwendung  fremder  Tone  gebunden 
und  kann  als  im  Osten  bodenständig  kaum  gelten. 

Das  Fehlen  einer  Steinzeugfabrikation  gerade  in  der  Danziger 
Gegend  ei’schien  mir  auffallend,  da  hier  an  einer  ganzen  An¬ 
zahl  von  Punkten  das  Tertiär  zutage  tritt,  dessen  miozäne 
Braunkohlentone  für  diese  Fabrikation  in  Norddeutschland  viel¬ 
fach  Vei'wendung  finden.  Ich  habe  deshalb  die  Tone  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  Danzigs,  soweit  sie  in  meine  Hände 
gelangten,  durch  Schmelzpunktsbestimmungen  und  Brennver¬ 
suche  geprüft,  ob  sie  sich  zur  Begründung  einer  Fabrikation 
besseren  Steinzeugs  eignen  könnten  und  dann,  als  ich  in  den 
Besitz  solcher  Tone  gelangt  war,  auch  Verfahren  für  deren 
Verwertung  ausgearbeitet. 

Ich  erlaube  mir,  im  nachstehenden  über  das  Ergebnis  meiner 
Versuche  zu  berichten,  nachdem  sie  soweit  zum  Abschluß  ge¬ 
kommen  sind,  daß  jetzt  eine  Fabrikation  daraufhin  gewagt  werden 


kann.  Die  Versuche  dürften  insofern  vielleicht  auch  von  all¬ 
gemeinerem  wissenschaftlichem  Interesse  sein,  als  die  verwen¬ 
deten  Tone  einen  abnorm  hohen  Gehalt  an  Eisenoxyd,  aber 
leider  auch  an  Schwefeleisen  aufweisen,  ersteres  ähnlich  den 
japanischen  Steinzeugtonen. 

Was  zunächst  die  geologischen  Verhältnisse  anlangt, 
so  sind  die  zutage  liegenden  Tone  der  Danziger  Niederung 
meist  alluviale  Bildungen,  während  die  auf  (len  südöstlich 
I  von  Danzig  liegenden  Höhen  sich  findenden  Tone  meist  dilu¬ 
vialer  Herkunft  sind.  Nur  ausnahmsweise,  an  einigen  Orten 
der  Danziger  Höhe,  so  besonders  bei  Schüddelkau,  liegen 
auch  oligozäne  Schichten  mit  Grüntonen  zutage.  Die  Höhen 
selbst  sind  Moränenbildungen  der  während  der  diluvialen  Eiszeit 
nordwärts  zui-ückgewichenen  Gletscher  von  ca.  80 — 160  m  Höhe. 
Unter  diesen  diluvialen  Ablagerungen  finden  sich  tertiäre 
Schichten  mit  Braunkohle  führendem  Miozän  in  mehr  oder 
minder  großer  Tiefe;  sie  treten  in  einigen  Taleinschnitten  und 
an  der  nach  dem  Meere  hin  abfallenden  Steilküste  mehrfach 
zutage  und  sind  dort  zugänglich.  In  diesen  Schichten  nun  be¬ 
finden  sich  auch  die  zur  Steinzeugfabiäkation  geeigneten  Tone. 
Unter  einer  mehr  oder  minder  großen  Abraumschicht  gruppieren 
sich  darin  um  tonige,  Braunkohle  führende  Schichten  und  tonige 
Sande  hauptsächlich  2  Tonarten,  über  der  Braunkohle  eine  an 
Tonsubstanz  sehr  reiche,  die  im  nachstehenden  als  Ton  III  be¬ 
zeichnet  wird,  und  unter  der  Braunkohle  eine  daran  ärmere, 
dafür  aber  an  Feldspat  reichere,  die  als  Ton  V  bezeichnet 
werden  mag.  Ton  III  beginnt  gegen  1400*^  wenig  zu  sintern 
und  schmilzt  erst  bei  ca.  1750“,')  während  Ton  V  bei  1250“ 

sintert,  über  1350“  erweicht  und  bei  ca.  1400“  zu  einem  grünen 
Glase  zusammenschmilzt. 

Die  Schlämmanalyse  ergab  in 

Feintoii<]0,01  mm  Staubsand<]0,04mm  Feinsand 0,2  mm  Grobsand  -0,2 mm 
Ton  III  80,92  5,80  9, .58  3,63 

Ton  V  42,58  52,66  2,71  .2,06 

Im  9200  -  Maschensieb  hinterließ  Ton  III  5,4“,,  Schlämm¬ 

rückstand,  Ton  V  19,5“/(,. 

Die  rationelle  Analyse  der  geschlämmten,  Feinton  und  Staub¬ 
sand  enthaltenden  Tone  ergab  im  Mittel: 

‘)  Die  Schmelztemperatur  wurde  in  einem  elektrischen  Kohlerohr- 
widerstandsofeu  bestimmt,  dessen  Konstruktion  wir  in  den  Berichten  der 
deutschen  chemischen  Gesellschaft  43,  1565  [1910J  beschrieben  haben. 
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Ton  III  85  Tonsubstanz;  12°/o  Quarz;  2,4  bis  3  “/q  Feldspat 

TonV  38«/o-  „  52  »/o  „  10 ‘’/o 

Wurden  die  Tone  in  der  Kugelmühle  gemahlen  und  durch 
das  9200-Maschensieb  getrieben,  so  ergab  die  rationelle  Analyse 
fast  dieselben  Zahlen. 

Die  rationelle  Analyse  besagt  hier  freilich  nur  sehr  wenig 
bezüglich  der  Verwendbarkeit,  könnte  selbst  auf  ganz  falsche 
W'ege  führen ;  denn  das  hier  in  ganz  erheblicher  Menge  vor¬ 
handene  Eisenoxyd  wird  bei  der  rationellen  Analyse  mit  der 
Tonsubstanz  zusammen  bestimmt..  Es  wurde  deshalb  von  dem 
geschlämmten  Ton  III  (enthaltend  Feinsand  und  Staubsand)  noch 
eine  Totalanalyse  und  von  Ton  V  noch  eine  Eisen-  und  Schwefel¬ 
bestimmung  ausgeführt. 

Die  Totalanalyse  von  Ton  III  ergab  als  Mittel  mehrerer 
Bestimmungen  aus  verschiedenen  Proben  des  gleichen  Lagers: 

Ton  III  47,7  SiOo;  23,9  ®/o  Al.,03;  9,0  “/q  Fe  (zum  Teil  als 
Fe.^03,  zum  Teil  als  FeS.,  und  FeS04  vorhanden):  3,4®/o  CaO; 
2,00/0  MgO;  0,870/0  K.,0;'3,6  0/o  S;  11  0/0  Glühverlust. 

Ton  Vergab  14,40/o  Eisen  neben  ca.  2,80/o  Schwefel,  der  in  dem 
Ton  wieder  teils  in  Sulfaten,  teils  als  Schwefelkies  vorhanden  war. 
Der  Schwefelgehalt  schwankte  bei  den  verschiedenen  Proben  je 
nach  der  Tiefe  des  Lagers,  aus  dem  sie  entnommen  waren,  und 
erreichte  gelegentlich  bis  zu  6  ^/q.  Die  Schwankungen  im  Eisen¬ 
gehalt  wai’en  weniger  erheblich  (ca.  1  bis  2  0/0).  Eine  Bestimmung 
des  Schwindungsvermögens  des  geschlämmten  Tones  III  ergab : 
Trockenschwindung:  11  “/o;  bis  9000:  15,6  0/0;  bis  12500:  22  o/^. 
Die  Aufarbeitung  der  Rohtone  erfolgte  erst  durch  Schlämmen 
der  Rohtone,  später  durch  Mahlen  in  Kugelmühlen. 

Verarbeitung  der  geschlämmten  Tone. 

Als  Voi’zug  des  Schlämmens  ergab  sich  eine  geringfügige 
V'eredlung  der  Tone,  indem  dabei  ein  Teil  des  in  Ton  III  ent¬ 
haltenen  Eisenoxyds  und  Sandes  im  Rückstand  (ca.  5  o/^)  blieb, 
und  dann  ein  Teil  der  Schwefelsäure  aus  dem  Ton  heraus¬ 
gewaschen  wurde.  Am  vorteilhaftesten  für  das  Schlämmen 
erwies  sich  eine  Wassergeschwindigkeit  von  1,5  mm  pro  Sekunde 
und  die  Verwendung  einer  etwa  8fachen  Wassermenge  von  der 
Menge  des  angewandten  Tones.  In  einer  Mischung  von  etwa 
45  Teilen  des  geschlämmten  Tones  III  und  55  Teilen  des 
geschlämmten  Tones  V  fand  sich  eine  zum  Formen,  Gießen, 
Glasieren  und  Brennen  gleich  gut  geeignete  Masse.  Sie  brannte 
sich  in  unseren  ca.  .5000  ccm  fassenden  Versuchsöfen  bis  1270° 
(SK  7)  im  oxydierenden  Feuer  gelbbraun,  im  neutralen  Feuer 
gelbgrün,  im  reduzierenden  Feuer  hübsch  aschgrau  und  bei 
erst  reduzierendem,  dann  oxydierendem  Feuer  tief  rotbraun. 
Im  reduzierenden  Feuer  ließ  sich  der  Scherben  vollkommen 
dicht  erhalten,  im  oxydierenden  Feuer  behielt  er  eine  Porosität 
von  mindestens  2  bis  3  °/o. 

Was  die  Schwindung  dieser  Masse  anlangt,  so  ergab  sich 
für  die  Formmasse:  Trockenschwindung:  7,8 °/o;  bis  900°:  9,1  °/q; 
bis  12.50°:  14,9  °/o. 

Die  Gießmasse  mußte  ihres  Schwefelsäuregehaltes  wegen 
einen  Sodazusatz  erhalten  und  hatte  dann  Trockenschwindung: 
7,8°.oi  bis  900°:  9,1  «/o;  bis  12.50°:  16,9  °/o. 

Die  Masse  erwies  sich  als  sehr  geeignet  für  Salzglasur  und 
lieferte  mit  solcher  im  teilweise  reduzierend  geführten  Feuer 
ein  schön  blankes  Geschirr  von  satt  schokoladenbrauner  Farbe. 

Eine  zweite  zu  ihr  passende  ‘Feldspatglasur  fand  sich  in 
folgender  Mischung: 

r  0,30  CaO 
3  Si02 . 0,4  AI.2O3  <  0,30  K.,0 
1 0,40  MgO 

und  eine  zu  Masse  und  Glasur  passende  Engobe,  die  auf  den 
lederharten  Scherben  aufzutragen  war,  in  der  folgenden  Mischung: 
35  Meißner  Ton,  35  China  Clay,  32,5  Quarz,  7,5  Feldspat,  3  Marmor. 

Aus  diesen  Versätzen  formten,  drehten  und  gossen  wir  eine 
große  Zahl  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  (Väschen, 
Teller,  Plättchen),  verglühten  sie,  versahen  sie  mit  verschieden¬ 
artigem  Dekor,  mit  Unterglasurfarben  und  Laufglasuren  (s.  u.) 
und  brannten  sie  in  unseren  Vei’suchsöfen  im  Laufe  von  ca. 
vier  bis  sechs  Stunden  fertig.  Der  Erfolg  war  meist  recht  be¬ 
friedigend.  Die  Masse  hatte  aber  trotz  aller  Vorzüge  folgende 
Nachteile : 

Im  oxvdierenden  Feuer  brannte  sie  sich  ihres  Schwefel¬ 
und  Eisenoxydgehaltes  wegen  porös  und  dabei  außerordentlich 
leicht  blasig,  besondei’s  dann,  wenn  es  sich  um  dichtere,  auf 
der  Drehbank  geformte  Gegenstände  handelte.  Im  reduzierenden 
Feuer  wurde  sie  leicht  zu  weich.-)  Als  wir  größere  Vasen  und 
Platten  aus  dieser  Masse  im  Fabrikofen  bei  SK  7  brannten, 
sprangen  sie  beim  Erkalten  in  tausend  Stücke,  und  nur  solche 
Gegenstände,  die  bei  SK  2  bis  4  reduzierend  gar  gebrannt 
waren,  erwiesen  sich  als  haltbar.  Bei  einer  um  noch  zwei 
Kegel  tieferen  Temperatur  brannte  sie  sich  aber  bereits  nicht 
mehr  dicht.  Die  ersterwähnten  Mängel  ließen  sich  zwar  durch 


2)  Entsprechend  den  auch  sonst  gemachten  Beobachtungen.  KerFs 
Handbuch  1907,  p.  1248. 


Magerung  der  Masse  mit  30  bis  40°/(,  Quarz  heben,  aber  die 
Masse  verlor  damit  wesentlich  an  Plastizität  und  brannte  sich 
selbst  bei  SK  7  nicht  mehr  so  dicht,  wie  man  es  von  „dichtem“ 
Steinzeug  erwarten  konnte.  (Porosität  über  2  bis  4°/o.) 

Obwohl  wir  uns  bereits  am  Ziel  unserer  Arbeit  geglaubt 
hatten,  nahmen  wir  deshalb  unsere  Versuche  erneut  auf. 

Verarbeitung  der  gemahlenen  Tone. 

Indem  wir  nun  zum  Mahlen  unserer  Tone  in  der  Kugel¬ 
mühle  übergingen,  folgten  wir  einer  von  Pukall  in  dieser  Zeit¬ 
schrift  gegebenen  Anregung.  Gleiche  Mengen  Ton  und  Wasser 
wurden  in  einer  mit  110  Umdrehungen  in  der  Minute  laufenden 
Kugelmühle  während  einer  Stunde  gemahlen  und  dann  durch 
das  9200-Maschensieb  vom  gröberen  Rückstand  (Ton  III:  1,57  °/o, 
Ton  V:  5,0 °/o)  getrennt.  Nach  dem  Mahlen  wurden  die  Tone 
abgepreßt. 

Die  so  erhaltenen  Tone  hatten  fast  dieselbe  Zusammen¬ 
setzung  wie  die  geschlämmten,  erwiesen  sich  nun  aber  als  stark 
sauer  und  mußten,  um  gut  gießbare  Massen  zu  geben,  ei’st  mit 
etwas  Soda  neutralisiert  werden.  Im  übrigen  aber  konnten  wir, 
solange  es  sich  nur  um  das  Brennen  im  Versuchsofen  handelte, 
unsere  Massen  ähnlich  den  früheren  zusammensetzen  und  auch 
dieselben  Glasuren  und  Engoben  verwenden;  aber  die  so  her¬ 
gestellten  Scherben  sprangen  nach  dem  Brand  im  Industrieofen 
bei  1270°  genau  so  wie  die  früheren  und  überdauerten  die  Ab¬ 
kühlung  nur  beim  Fertigbrand  unter  1210°. 

Das  Springen  war  zweifellos  nur  durch  den  abnorm  hohen 
Gehalt  unserer  Tone  an  Eisenoxyd  veranlaßt,  wahrscheinlich 
durch  die  Bildung  einer  kristallinischen  Eisenverbindung, 
welche  die  Menge  der  den  Scherben  verkittenden  glasigen 
Grundmasse  verringerte.  Um  näheres  darüber  zu  erfahren, 
haben  wir  von  den  gesprungenen  Scherben  eine  Reihe  von 
Dünnschliffen  angefertigt  und  diese  mit  Schliffen  aus  besseren 
Scherben  unter  dem  Mikroskop  bei  350facher  Vergrößerung 
verglichen.  Die  Schliffe  zeigten,  wenn  sie  dünn  genug  ange¬ 
fertigt  waren,  in  einer  gelblichen  Grundmasse,  die  von  zahl¬ 
reichen  Kristallnadeln  mit  etwa  0,01  mm  durchschnittlicher 
Länge  durchzogen  war,  zahlreiche  dunklere  Partien,  bestehend 
aus  zahllosen  Einzelkörnchen  einer  dunkelbraunen,  eisenhaltigen, 
anscheinend  gleichfalls  kristallisierten  Substanz.  Die  Risse  ver¬ 
liefen  meist  diesen  dunkleren  Partien  entlang.  Die  Schliffe  der 
guten  Scherben  zeigten  in  der  Grundmasse  viel  weniger  Nadeln 
und  das  Eisenoxyd  entweder  fast  völlig  gelöst  (wenn  der 
Scherben  hoch  erhitzt  und  im  Versuchsofen  erkaltet  war)  oder 
zu  kompakten  Gebilden  vereint  (wenn  der  Scherben  unter 
1210°  gargebrannt  wai').  Das  Springen  der  Scherben  konnte 
danach  wohl  durch  eine  Kristallisation  von  Eisenverbindungen 
in  dem  erkaltenden  Scherben  veranlaßt  sein,  indem  das  Fluß¬ 
mittel  des  Tones  bei  zu  langem  oder  zu  starkem  Erhitzen  zu 
viel  Eisenoxyd  aufnahm  und  bei  zu  langsamem  Erkalten  auch 
wieder  zu  weitgehend  auskristallisieren  ließ.  Es  mußte  danach 
nunmehr  unser  Bestreben  sein,  solche  Kristallisation  durch 
weniger  langes  Erhitzen  oder  durch  Brennen  bei  niedrigerer 
Temperatur  oder  durch  Entfernung  eines  Teiles  des  Eisenoxyds 
aus  der  Masse  möglichst  einzuschränken.  Da  man  im  großen 
Ofen  weniger  die  Dauer  des  Erhitzens  als  die  Temperatur  in 
der  Hand  hat,  so  ergab  sich  hieraus  die  Notwendigkeit,  unsere 
Scherben  aus  obenerwähnten  Massen  im  Industrieofen  bei  wesent¬ 
lich  niedrigerer  Temperatur,  d.  h.  einer  1200°  nicht  wesentlich 
überschreitenden  zu  brennen.  Dies  führte  auch  tatsächlich  zum 
Ziel.  Um  aber  ganz  sicher  zu  gehen,  verringerten  wir  nun 
auch  noch  den  Eisengehalt  unserer  Massen,  indem  wir  auf  die 
Verwendung  des  als  wertvollen  Ziegeltones  geschätzten  Tones  V 
verzichteten  und  ihn  durch  Quarz  und  Feldspat  ersetzten. 

Wir  verwandten  also  folgende  Masse :  62,5  Ton  III,  25,0 
Quarz,  12,5  Feldspat ;  entsprechend  :  43,3  Tonsubstanz,  33,2  Quarz, 
14,0  Feldspat,  9,5  Eisenoxyd  mit  den  Glasuren: 

f0,2K.2O 

a)  3,2  SiO,  .  0,4  AI.2O3  ^  0,7  CaO  und 

y  0,1  MgO 
[0,15  K,0 

b)  4.0  SiO.,  .  0,5  Al.,03  1  0,65  CäO 

i  0,20  MgO 

von  denen  die  letztere  hei  1170°  zwar  nicht  völlig  dui’chschmilzt, 
aber  schön  glänzend  wird  und  etwas  deckend  wirkt. 

Eine  passende  Engobe  ergab  der  Versatz:  35,0  Meißener 
Ton,  32,5  Quarz,  25,0  China  Clay,  7,5  Feldspat.  Der  Quarz  des 
Masseversatzes  konnte  mit  Erfolg  auch  durch  feinen  weißen 
Sand  hiesiger  Gegend  ersetzt  werden.  Die  Masse  ließ  sich 
nach  Zusatz  von  etwas  Soda  gut  gießen,  formen  und  drehen. 
Ihre  Schwindung  betrug  nach  dem  Trocknen :  5  °/o,  nach  dem 
Verglühen  bei  950°:  7,14  °/o  und  nach  dem  Garbrand  im  Ver¬ 
suchsofen  bis  1270°:  12°/o. 

Zur  Herstellung  glasierter  grauer  Ware  wurden  die  luft¬ 
trockenen  (event.  engobierten)  Scherben  bei  950°  verglüht,  dann 
glasiert,  getrocknet  und  nun  in  Kapseln  eingesetzt,  deren  Boden 
mit  etwas  guter  Holzkohle  bedeckt  war.  Der  Ofen  wurde  derart 
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geheizt,  daß  im  Verlauf  einer  Stunde  etwa  1000®  erreicht  waren; 
dann  wurde  reduzierend  langsam  weiter  gebrannt,  bis  das  Thermo¬ 
element  nach  etwa  5 — 6  Stunden  1170 — 1180®  zeigte.  Nun 
wurde  der  Ofen  gut  verschmiert  und  das  Feuer  langsam  ge¬ 
mindert,  so  daß  die  Temperatur  erst  in  ca.  2  Stunden  auf  1000® 
fiel;  alsdann  ließ  man  den  Ofen  während  der  Nacht  abkühlen. 
Auf  solche  Weise  hielten  wir  uns  während  des  Brennens  und 
Abkühlens  oberhalb  1000®  möglichst  an  die  Zeiten,  die  diese 
Operationen  in  Industrieöfen  dauern,  und  erreichten  es,  daß 
unsere  Scherben  genau  wie  in  Industrieöfen  sprangen,  wenn  sie 
bis  1270®  erhitzt  wurden,  und  gut  aus  den  Kapseln  kamen,  wenn 
sie  nur  bis  1180 — 1200®  erhitzt  worden  waren.  Die  Masse  ließ 
sich  bei  1170 — 1200®  auch  oxydierend  brennen,  ohne  Blasen  zu 
werfen ;  der  Scherben  wurde  dabei  hellbraun,  aber  nicht  dicht, 
und  hatte  nur  eine  Festigkeit  etwa  gleich  derjenigen  guter 
Irdenware. 

Wir  versahen  unsere  Scherben  auch  mit  verschiedenartigem 
Dekor:  mit  Lösungsfarben  und  Unterglasurfarben  (wir  verfügten 
über  Blau,  Braun  und  Schwarz  für  den  reduzierend,  außerdem 
über  Gelb,  Grün  für  den  oxydierend  zu  bi’ennenden  Scherben). 

Den  oxydierend  zu  brennenden  Scherben  glasierten  wir 
auch  mit  Laufglasuren  und  verwendeten  hierbei  die  an  der 
Fachschule  in  Bunzlau  gebräuchlichen  Versätze. 

Es  ergaben  sich  hierbei,  abgesehen  von  den  Besonder¬ 
heiten,  die  das  Dekorieren  stark  eisenhaltiger  Scherben  not¬ 
wendigerweise  mit  sich  brachte,  keinerlei  weitere  erhebliche 
Schwierigkeiten. 

Noch  leichter  und  sicherer  als  feldspatglasierte  Ware  ließ 
sich  aus  vorstehenden  Massen  salzglasierte  Ware  erhalten  und 
zwar  je  nach  der  Feuerführung  in  hellbrauner  bis  schokoladen¬ 
brauner  Farbe.  Wir  verfuhren  dabei  wie  folgt: 

Die  Ware  wurde  roh  und  unverglüht  in  die  etwa  5000  ccm 
fassende  Muffel  unseres  Versuchsofens  (ein  Industrieofen  stand 
uns  hierfür  leider  nicht  zur  Vei'fügung)  eingebaut  und  nun  bis 
etwa  1000®  oxydierend,  dann  reduzierend  gebrannt.  Wenn  1270® 
(SK  7)  erreicht  waren,  wurde  der  Schornsteinschieber  so  ge¬ 
stellt,  daß  aus  der  Muffel  kein  Rauch  austrat,  und  nun  wurden 
ca.  30  g  Kochsalz  durch  ein  Porzellanrohr  in  die  etwa  5000  ccm 
haltende  Muffel  eingeblasen ;  es  entwichen  aus  der  Muffel  reich¬ 
liche  Dämpfe  von  Ferrichlorid.  Nach  Zugabe  des  Salzes  wurde 
das  Feuern  eingestellt,  der  Schieber  völlig  geöffnet,  damit  die 
Salzdämpfe  entweichen  konnten  und  nach  etwa  10  Minuten  end¬ 
gültig  geschlossen ;  schließlich  wurde  die  Muffel  verschmiert. 
Beim  Erkalten  drang  trotzdem  immer  etwas  Luft  in  die  Muffel 
und  entwickelte  hierbei  die  schokoladenbraune  Farbe.  Wenn 
wir  von  Anfang  bis  Schluß  die  Atmosphäre  der  Muffel  redu¬ 
zierend  hielten,  erhielten  wir,  anstatt  der  erhofften  grauen,  eine 
wenig  ansehnliche  dunkelgraue  bis  schwarzgraue  Ware ;  wir 
zweifeln  aber  nicht,  daß  man  in  größeren  Oefen,  in  denen  sich 
die  Feuerführung  und  damit  auch  die  Zusammensetzung  der 
Ofenatmosphäre  besser  regeln  läßt,  aus  unseren  Massen  auch 
graues  Steinzeug  wird  erzeugen  können. 

Da  sich  Tone  wie  die  geschilderten  in  West-  und  Ost¬ 
preußen  anscheinend  noch  mehrfach  finden,  so  hoffe  ich,  daß 
sich,  angeregt  durch  diese  Versuche,  hier  allmählich  nun  auch 
eine  Fabrikation  dichten  Steinzeugs  entwickeln  wird.  Natürlich 
werden  bei  der  Uebertragung  unserer  Versuche  ins  Große  noch 
mancherlei  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein. 

Einen  Teil  der  in  unseren  Versuchsöfen  und  in  dem  großen 
Ofen  der  Fachschule  in  Bunzlau  gebrannten  Waren  habe  ich 
des  lokalen  Interesses  wegen  in  der  Gewerbeausstellung  1910 
für  Ost-  und  Westpreußen  zu  Allenstein  ausgestellt;  sie  wurden 
daselbst  durch  Verleihung  der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet. 

Das  Hauptverdienst  hieran  hatte  freilich  Herr  H.  Steltzer 
aus  Uelzen,  der  mich  bei  dieser  Arbeit  unterstützte  und  der 
der  Ware  durch  künstlerische  Gestaltung  das  nötige  Ansehen 
zu  verschaffen  gewußt  hat.  Ich  bin  außerdem  auch  noch 
Herrn  Direktor  Dr.  Pukall  zu  Dank  verpflichtet,  der  uns  das 
Brennen  eines  Teiles  unserer  Waren  in  dem  Industrieofen  seiner 
Fachschule  gestattet  hat. 


Die  Giftigkeit  gef rittet  er  Bleiglasuren. 

(Nachdruck  verboten.) 

Bekanntlich  wird  in  England  die  gesetzliche  Prüfung  der 
Giftigkeit  von  Bleiglasuren  durch  Behandeln  mit  0,25®/yiger 
Salzsäure  bei  15®  C.  ausgeführt,  wobei  im  Maximum  5®/^  des  vor¬ 
handenen  Bleis  gelöst  werden  dürfen.  Die  Prüfung  erfolgt  also, 
wenigstens  teilweise,  unter  Verhältnissen,  die  den  im  mensch¬ 
lichen  Körper  herrschenden  ähneln :  Die  Acidität  ist  angenähert 
die  gleiche  wie  die  des  Magensaftes,  die  Temperatur  fj’eilich 
eine  andere;  auch  enthält  der  Magen  außer  der  Säure  noch 
andere  Stoffe,  während  die  Zeit,  innerhalb  der  Magensaft  und 
und  Nahrung  in  Berührung  bleiben,  variabel  ist. 

Um  nun  darüber  Aufklärung  zu  schaffen,  welche  Unter¬ 
schiede  zwischen  den  Vorgängen  bei  der  gesetzlichen  Prüfungs¬ 


methode  und  zwischen  denen  bei  der  Verdauung  im  animalischen 
Körper  bestehen,  studierte  W.  Thomason'),  unmittelbar  veran¬ 
laßt  durch  einen  schweren  Bleivergiftungsfall,  Anfang  1909  auf 
den  Werken  von  Doulton  &  Co.,  Lambeth,  die  Bleilöslichkeit 
gefritteter  Glasuren  unter  verschiedenen  Verhältnissen.  (Ueber 
eine  ähnliche  Arbeit  des  gleichen  Verfassers  über  rohe  Glasuren 
ist  von  uns  im  Vorjahr  berichtet  worden.)-) 

1.  Zuerst  wurde  die  Wirkung  anderer  Säuren  als  HCl  bei 
gleicher  Normalität  untersucht,  wobei  stets  gleiche  Mengen  der 
feingepulverten  Fritte  das  eine  Mal  bei  15  ®,  das  andere  Mal  bei 
37,7 — 40  ®  C.  eine  Stunde  lang  mit  der  Extraktionsflüssigkeit 
geschüttelt  und  dann  noch  eine  Stunde  lang  stehen  gelassen 
wurden.  Die  Wirkung  war  bei  Anwendung  der  Reihe  nach  von 
Salzsäure,  Essigsäure,  Milchsäure  und  einem  Gemisch  aller 
Säuren  bei  derselben  Temperatur  in  sämtlichen  Fällen  fast  die 
gleiche,  wobei  sich  die  bei  der  höheren  zu  der  bei  der  niederen 
Temperatur  etwa  wie  5  : 3  verhielt. 

2.  Die  Gegenwart  von  Pepsin  bewirkt  eine  geringe  Ver¬ 
zögerung  der  lösenden  Wirkung  der  Säure,  bis  etwa  zu  2  ®  'y. 
Dabei  wurden  teils  Lösungen  mit  0,25  ®/o  Salzsäure,  teils  solche 
mit  0,13  ®/o  Salzsäure  und  0,02  ®/o  Milchsäure  angewandt,  immer 
mit  ähnlichem  Ergebnis. 

3.  Außer  stickstoffhaltigen  Nährstoffen  wurden  auch  andere, 
vor  allem  Kohlenhydrate,  Fette  und  Proteide  zugesetzt.  Schon 
verhältnismäßig  kleine  Zusätze  derselben  bewirkten  eine  Ver¬ 
zögerung  von  5,86  auf  5,16.  also  um  ca.  12  ®/(„  und  dieser  Ein¬ 
fluß  wurde  größer  bei  steigender  Menge  des  Versuchsgemisches, 
d.  h.  je  voller,  innerhalb  rationeller  Grenzen,  der  Magen  ist. 

4.  Wichtig  ist  ferner  die  Feststellung  Thomasens,  daß  die 
Auflösung  des  Bleis  von  dem  Zeitpunkt  an  aufhört,  wo  die  Glasur¬ 
fritte  in  den  Darm  gelangt.  Die  Verdauung  geht  ja  bekannt¬ 
lich  hier  weiter,  und  es  findet  sogar  gerade  im  Darm  die  be¬ 
deutendste  Nährstoffabsorption  durch  den  Körper  statt.  Die 
Lösung  wird  aber  hier  alkalisch,  und  zugleich  tritt  hier  ein 
anderes  Enzym  bei  der  Verdauung  in  Kraft,  da  Pepsin  in 
alkalischer  Flüssigkeit  unwirksam  ist.  Durch  diese  Resultate 
wird  allen  Versuchen,  welche  die  Hereinziehung  der  Verdauung 
im  Darm  in  die  Diskussion  bezwecken,  von  vornherein  ihre 
Bedeutung  genommen.  Thomason  war  dabei  bestrebt,  die  Ver¬ 
hältnisse  im  Darm  und  die  Wirkung  des  Bauchspeichels  mög¬ 
lichst  genau  nachzuahmen,  wobei  er  anwandte :  1  g  Fritte, 
200  ccm  Milch,  300  ccm  Wasser,  20  g  Brot,  25  ccm  Pankreas¬ 
extrakt,  0,5  g  Na2C03. 

5.  Es  fragt  sich  nun  noch,  wie  der  alkalische  Pankreas- 

oxtrakt  auf  eine  Bleichloridlösung  wirkt,  welche  im  Magen  zwar 
gebildet  worden  sein  kann,  aber  hier  nicht  oder  nicht  völlig 
absorbiei’l  wurde.  Um  dies  näher  untersuchen  zu  können,  wurde 
in  den  Versuchsgemischen  die  feste  Substanz  von  der  flüssigen 
mittels  Dialysators  getrennt,  und  zwar  einmal  in  saurer,  das 
andere  Mal  in  alkalischer  Lösung,  entsprechend  den  Verhält¬ 
nissen  in  Magen  und  Darm.  Aus  seinen  Versuchsergebnissen 
folgert  Thomason,  daß  im  Magen  löslich  gewordenes  Blei  als 
Chlorid  durch  die  Magenwandung  hindurch  in  den  Körper  ein- 
treten  kann.  Freilich  weiß  man  nicht,  ob  tatsächlich  alles  ge¬ 
bildete  Bleichlorid  auch  im  Magen  absorbiert  wird,  oder  ob 
eine  größere  Menge  desselben  in  den  Darm  gelangt,  was  wohl 
anzunehmen  ist.  Thomason  fand  nun  weiter,  daß  in  alkalischer 
Lösung  und  bei  Gegenwart  von  Nährstoffen  und  Enzym  keine 
Diffusion  des  Bleichlorids  durch  die  Dialysalormembran  statt¬ 
findet,  obwohl  eventuelle  Bleiverbindungen  nicht  wirklich  aus¬ 
gefällt,  sondern  in  kolloidalem  Zustande  vorhanden  sind.  Vor¬ 
aussichtlich  wird  also  auch  im  Darm  keine  Diffusion  des  Bleis 
stattfinden,  sodaß  man  sagen  kann,  daß  eine  toxische  Wirkung 
der  Bleiglasur  nur  auf  die  im  Magen  sich  abspielenden  Vor¬ 
gänge  zurückzuführen  ist.  Thomason  hebt  ferner  hervor,  daß 
die  dem  Volumen  nach  geringeren  festen  Bestandteile  des 
Mageninhaltes  rascher  in  die  Eingeweide  transportiert  werden 
als  die  gröberen  Partikel.  Die  bei  den  obigen  Versuchen  ein¬ 
gehaltene  mehrstündige  Einwirkungsdauer  der  Extraktionsflüssig¬ 
keit  auf  die  festen  bleihaltigen  Stoffe  ist  also  gewiß  eine  ziem¬ 
lich  lange.  Zum  Schluß  spricht  Thomason  die  Ueberzeugung 
aus,  daß  zur  Beurteilung  der  Löslichkeit  einer  Glasur  im  mensch¬ 
lichen  Magen  die  Methode  der  Behandlung  der  Glasur  mit  stark 
verdünnter  Salzsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  immerhin 
ganz  geeignet  ist.  obwohl  dieses  Verfahren  sowohl  hinsichtlich 
Tempei’atur  als  Zusammensetzung  der  Extraktionslösung  nicht 
den  im  Magen  herrschenden  Verhältnissen  entspricht.  Da  ferner 
im  Darm  überhaupt  keine  Einwirkung  auf  die  Bleiverbindungen 
stattfindet,  so  gibt  das  mittels  der  gesetzlichen  Methode  er¬ 
haltene  Resultat  auch  ein  richtiges  Bild  über  die  absolute  Gift¬ 
wirkung  einer  solchen  gefritteten  (ilasur.  b'. 


')  Transactions  of  the  Engl.  Ceram.  Society,  Vol.  I.\  il9U9/10), 

S.  198—208. 

2)  SprecLsaal  1909,  S.  .325. 
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lieber  leicht  entg^lasendes  Glas. 

Vou  Ed.  Donath  und  A.  Indra. 

[.4us  dem  Laboratorium  für  chemische  Technologie  I  an  der  deutschen 
technischen  Hochschule  in  Brünn.] 

(Nachdruck  verboten.) 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  bezog  das  genannte  Labora¬ 
torium  Glasröhren  zu  verschiedenen  Zwecken,  weichere  und 
harte  Glasröhren,  welche  sich  alle  dadurch  auszeichneten,  daß 
sie  beim  Erhitzen  über  der  gewöhnlichen  Bunsenflamme,  z.  B. 
beim  Biegen  der  Röhren  oder  beim  Erhitzen  im  Verbrennungs¬ 
ofen  in  sehr  kurzer  Zeit  anfangs  eine  opalartige,  später  eine 
ganz  porzellanartige  Beschaffenheit  annahmen,  also  leicht 
entglasten. 

Es  wurden  wiederholt  Analysen  dieser  Röhren  von  den 
Frequentanten  des  Laboratoriums  ausgeführt,  aus  welchen  er¬ 
sichtlich  war,  daß  in  den  Gläsern  stets  größere  Mengen  von 
Tonerde  mid  Baryt  und  verhältnismäßig  wenig  Alkalien  vor¬ 
handen  waren.  Ein  weiterer  Posten  von  Glasröhren  zeigte  diese 
Eigenschaft  des  Porzellanartigwerdens,  also  der  Entglasung  in 
besonders  hohem  Grad;  man  konnte  diese  Veränderung  tat¬ 
sächlich  in  der  Vorlesung  demonstrieren,  und  die  betreffenden 
Glasröhren  zeigten  hübsche  Erscheinungen,  indem  die  erhitzten, 
porzellanartig  gewordenen  Stellen  von  einer  sehr  schönen,  ent¬ 
weder  bläulich  opalisierenden  oder  ausgesprochen  himmelblauen 
Zone  umgeben  waren,  welch  letztere  jedoch  bei  weiterem, 
stärkerem  Erhitzen  ebenfalls  undurchsichtig  und  porzellanartig 
wurde. 

Die  nun  von  einem  von  uns  (Indra)  ausgeführte  Unter¬ 
suchung  ergab  bei  zwei  fast  völlig  miteinander  überein¬ 
stimmenden  Analysen  folgende  Werte: 

Kieselsäure .  67,72  “/q 

Baryt .  7,98  ®/o 

Tonerde . 6,63 

Kalk . 11,55  ‘'/o 

Magnesia . 0,61  °/o 

Kali . 0,93  o/o 

Natron . 4,52  “/q 

Das  spezifische  Gewicht  des  nicht  entglasten  Glases  war  2,523, 
des  entglasten  Glases  2,528. 

Nach  dieser  Zusammensetzung  ist  die  ungemein  leichte 
Entglasbarkeit  vorliegenden  Glases  leicht  begreiflich;  je  kom¬ 
plizierter  bekanntlich  die  Zusammensetzung  einer  Glasmasse 
hinsichtlich  der  basischen  Bestandteile  ist,  desto  leichter  tritt 
die  Entglasung  ein.  Diese  Entglasung  ist  aber  bekanntlich  eine 
Erscheinung,  welche  bei  allen,  auch  gut  zusammengesetzten 
Gläsern  unter  Umständen  (langsames  Abkühlen)  eintritt.  Soviel 
sich  bis  jetzt  sagen  läßt  —  und  dazu  führen  insbesondere  die 
experimentellen  Untersuchungen  von  M.  Gröger  ’)  — ,  findet 
dabei  eine  Entmischung  des  Glases  statt,  indem  sich  ein 
schwer  schmelzlösliches  Kalksilikat,  bezw.  Silikat  der  alkali¬ 
schen  Erden  kristallinisch  ausscheidet. 

Gröger  hat  im  chemisch-technologischen  Laboratorium  der 
Brünner  Technischen  Hochschule  1889  auf  Veranlassung 
Zulkowski's  ein  entglastes  Flaschenglas  untersucht,  welches  aus 
krystallinischen,  radialfaserigen  Massen  bestand,  die  in  die 
vollkommen  durchsichtige,  tiefgrün  gefärbte  Grundmasse  ein¬ 
gebettet  waren.  ln  der  von  Gröger  ermittelten  Zusammen¬ 
setzung  der  Grundmasse  und  des  entglasten  Glases  war  nichts 
Besonderes  zu  finden,  wodurch  die  von  Pelouze  gemachte  An¬ 
gabe,  daß  das  entglaste  Glas  dieselbe  Zusammensetzung  habe, 
wie  die  Glasmasse,  aus  welcher  es  entstanden  ist,  bestätigt 
wurde.  Gröger  fand  aber,  daß  der  entglaste  Teil  des  Glases 
sich  durch  Salzsäure  viel  leichter  zersetzen  läßt  als  das  nicht 
entglaste  Glas  und  daß  in  der  salzsauren  Lösung  des  entglasten 
Glases  bedeutend  weniger  Tonerde  aber  mehr  Kalk  enthalten 
sei,  als  in  der  unter  gleichen  Umständen  erfolgten  Lösung  der 
nicht  entglasten  Masse. 

Dies  veranlaßte  uns,  das  vorliegende  entglaste  Glas  in 
derselben  Weise  zu  untersuchen.  Bestimmte  Mengen  der 
äußerst  fein  gepulverten  Probe,  sowohl  des  ursprünglichen  als 
des  entglasten  Glases  wurden  mit  konzentrierter  Salzsäure  bei 
Wasserbadtemperatur  eine  halbe  Stunde  lang  in  einer  mit 
Uhrglas  bedeckten  Platinschale  digeriert,  sodann  eingedampft 
und  zur  Abscheidung  der  in  Lösung  gegangenen  Kieselsäure 
längere  Zeit  getrocknet.  Sodann  wurde  der  auf  diese  Weise 
erhaltene  Rückstand  nach  dem  Anfeuchten  mit  Salzsäure  mit 
heißem  Wasser  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaktion  aus¬ 
gezogen.  In  der  Lösung  des  ursprünglichen  Glases  wui’den 
gefunden:  Baryt:  16,44  ®/o;  Tonerde:  4,01  ®/q;  Kalk:  20,56  “/q;  in 
der  Lösung  des  entglasten  Glases:  Baryt:  19,79  “  q-  Tonerde: 
1,02  ö/o  und  Kalk:  23,39  “/o- 

Der  von  Gröger  für  das  von  ihm  untersuchte  Glas  gezogene 
Schluß,  daß  bei  der  Entglasung  nicht  bloß  eine  molekulare 

')  Max  Gröger:  lieber  die  Entglasung;  Dinglers  polyt.  Journ.  1889, 
S.  297  ff. 
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Aenderung,  sondern  tatsächlich  eine  chemische  Entmischung 
der  Glasmasse  erfolge,  daß  zum  Beispiel  bei  den  Kalk-Natron¬ 
gläsern  eine  Scheidung  in  Calciummonosilikat  und  Alkalisilikat 
eintrete,  wobei  ersteres  auskristallisiert,  wird  durch  die  von  uns 
gefundenen  Resultate  bestätigt,  denn  tatsächlich  hat  das  von 
uns  untersuchte  entglaste  Glas  bei  der  Zersetzung  mit  Salzsäure 
den  weitaus  größten  Anteil  an  Baryt  und  Kalk  an  die  Lösung 
abgegeben,  was  für  die  Annahme  spricht,  daß  beim  Entglasen 
eine  Trennung  der  einzelnen  Silikate  voneinander  stattgefunden 
hat.  Bekanntlich  aber  sind  die  einzelnen  Silikate  mit  nur  einer 
Basis  durch  chemische  Agentien  leichter  zersetzbar  als  die 
Doppelverbindungen. 

Nach  der  Anschauung  von  Zulkowski,  ^)  die  er  auf  viele 
eigene  experimentelle  Untersuchungen,  sowie  auf  die  anderer 
Forscher  stützte,  ist  gewissermaßen  für  das  Normalglas  die 
Konstitutionsformel 
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entsprechend  der  Zusammensetzung :  M,20  .  MO .  6  SiO.2  anzusehen. 
Bei  der  Glasschmelzung  bilden  sich  zuerst  die  einfachen  Silikate, 
Alkali-  und  Kalksilikat  zum  Beispiel,  und  erst  bei  hoher  Tempe¬ 
ratur,  beim  sogen.  Läutern,  erfolgt  die  Zusammenkupplung  durch 
ein  zweiwertiges  Metall  der  beiden  Silikate  zum  Glase  von 
obiger  Konstitution.  Erhält  man  das  Glas  jedoch  anhaltend 
wieder  bei  einer  niedrigeren  Temperatur,  so  tritt  eine  Entglasung, 
das  heißt  die  Trennung  der  beiden  Komponenten  ein,  welche 
bei  entsprechend  hoher  Temperatur  wieder  zu  einem  Glase  zu¬ 
sammentreten. 

Tatsächlich  verloren  Stücke  des  entglasten,  ganz  porzellan¬ 
artigen  Glases,  im  Platintiegel  vor  dem  Gebläse  erhitzt,  schon 
bei  der  Temperatur  des  Zusammenfrittens  ihre  porzellanartige 
Beschaffenheit  und  erschienen  nur  opalartig  getrübt.  Bei  noch” 
stärkerem  Erhitzen  gaben  die  Stücke  wieder  eine  ganz  durch¬ 
sichtige  Glasmasse,  ohne  daß  es  zum  vollständigen  Schmelzen 
gekommen  wäre,  welche  Tatsachen  ebenfalls  für  diese  Aufas.sung 
der  Entglasung  sprechen.  *) 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  des  vorliegenden 
Glases  mit  der  eines  vollkommenen  Natronkalkglases  Na20.CaO. 
6  Si02,  so  ergibt  sich  aus  dem  relativ  niedrigen  Alkaligehalt, 
daß  nur  ein  Teil  des  vorhandenen  Glases  einer  solchen  Zusammen¬ 
setzung  entspricht,  während  ein  anderer  Teil  in  Form  eines 
Kalk-  oder  Barytsilikates  enthalten  ist.  Beim  anhaltenderen 
Erhitzen  dieses  Glases  bis  zum  Erweichen  scheidet  sich  also 
nicht  nur  das  Kalksilikat  des  Kalknatronglases,  sondern  auch 
das  als  sol(?h es ''gelöst  enthaltene  Baryt-  oder  Kalksilikat  aus, 
wodurch  sich  die  rasche  und  vollständige  Entglasung  dieses 
Glases  erklären  läßt. 

Wie  man  übrigens  über  die  Ursachen  der  leichten  Ent¬ 
glasung  des  vorliegenden  Glases  auch  denken  mag,  soviel  steht 
fest,  daß  so  zusammengesetztes  Glas  sich  durch  eine  ungemein 
leichte  Entglasbarkeit  tatsächlich  auszeichnet.  Nach  den  An¬ 
schauungen  des  Referenten  (Donath)  würde  sich  ein  solches 
Glas  vielleicht  auch  zur  Herstellung  verschiedener  Effekte 
eignen,  da  ja  durch  topische  Entglasung  die  beobachteten 
porzellanartigen  Figuren  mit  entweder  deutlich  opalisierenden 
oder  himmelblauen  Rändern  sich  gewiß  nicht  schwer  hersteilen 
ließen. 


Der  zollfreie  Veredelung^s verkehr  mit  Glas 

und  Porzellan. 

(Nachdruck  verboten.) 

Der  zollfreie  Veredelungsverkehr  ist  gesetzlich  aus  wirt¬ 
schaftspolitischen  Gründen  zugelassen  worden.  Im  aktiven  Ver¬ 
edelungsverkehr  (Veredelung  im  Inlande)  wird  der  inländischen 
Industrie  der  Wettbewerb  mit  dem  Auslande  erleichtert,  im 
passiven  Veredelungsverkehr  (Veredelung  im  Auslande)  soll  der 
Mitbewerb  der  ausländischen  Industrie  im  Inlande  auf  ein  ge¬ 
eignetes  Maß  beschränkt  werden. 

Gegenstände,  welche  zur  Verarbeitung,  zur  Vervollkomm¬ 
nung  oder  zur  Reparatur  mit  der  Bestimmung  zur  Wieder¬ 
ausfuhr  eingehen,  können  vom  Eingangszoll  befreit  werden. 
In  besonderen  Fällen  kann  dies  auch  geschehen,  wenn  Gegen¬ 
stände  zu  einem  der  bezeichneten  Zwecke  nach  dem  Auslande 
gehen  und  in  vervollkommneten  Zustande  zurückkommen. 

Unsere  amtliche  Handelsstatistik  unterscheidet  bei  der  Ver¬ 
edelung  im  Inlande  eine  Veredelung  für  inländische  und  eine 
für  ausländische  Rechnung. 


2)  Zulkowski:  lieber  die  Konstitution  des  Glases  etc.;  Chemische 
Industrie  1900,  S.  113. 

®)  Aehnliche  Erscheinungen,  nämlich  Zerfall  von  Verbindungen,  die 
bei  hoher  Temperatur  entstanden  sind,  sind  schon  bei  vielen  Fällen  in  der 
anorganischen  Chemie  beobachtet  worden. 
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Eine  Veredelung  findet  für  inländische  Rechnung  statt, 
wenn  der  Inländer  nach  stattgefundener  Bearbeitung  das  freie 
Verfügungsrecht  über  die  betreffende  Waren  besitzt,  eine  für 
ausländische  Rechnung  dagegen,  wenn  die  weitere  Verfügung 
über  den  veredelten  Gegenstand  einem  Ausländer  zusteht. 

In  den  beiden  Jahren  1909  und  1908  —  die  gleichen  An¬ 


gaben  für  das  Jahr  1910  lassen  sich  erst  gegen  Ende  des  Jahres 
1911  machen  —  gestaltete  sich  der  zollfreie  Veredelungsverkehr 
bei  den  für  uns  in  Frage  kommenden  Erzeugnissen  wie  folgt ; 

Die  Mengen  vei’stehen  sich  in  Doppelzentner  netto,  die  WAu’te 
in  1000  rJl.  Die  Angabe  100  bei  den  Werten  stellt  demgemäß 
einen  Wert  von  100  000  dar. 


1.  Veredelung  im  Inlaude. 


Stat. 

Nummer 

Warengattung 

1909 

19()8 

(Iz 

1 

Wert  in 

jH  1000 

Art  der  Bearbeitung 

dz 

Wert  ini 

A(  1000 

Art  der  Bearbeitung 

Einfuhr  zur  Veredelung  für  Rechnung  eines  Inländers. 

720b 

Faß-,  Abzugshähne,  Kühlschlangen,  Pumpen  etc.  aus  gemeinem 

Steinzeug . 

22 

1 

Verwenden  in  Spirituosenfabriken 

- - 

— 

— 

730a 

Waren,  einfarbig;  aus  Steingut . 

— 

— 

— 

2 

0 

Herstellen  von  Klosetts 

730c 

:  aus  feinem  Tonzeug . 

10 

1 

Bemalen 

9 

1 

Bemalen 

732 

Tonwaren  mit  andern  Stoffen . 

— 

— 

3 

0 

Bemalen 

733b 

Porzellan  u.  porzellanartige  Waren,  anderweit  nicht  genannt,  weiß 

34 

2 

Bemalen 

33 

2 

Bemalen 

735 

Glas-,  Schmelzglas-,  Glasurmasse;  Schmelzfarben  etc . 

— 

__ 

— 

1 

0 

Verwenden  in  Farbenfabriken 

737a 

Hohlglas:  weder  gepreßt,  noch  geschliffen,  gemustert  etc.  natur- 

farbig  . 

102 

2 

Herstellen  von  Flaschen 

16 

0 

Verwenden  in  Spirituosenfabriken 

737  b 

:  weiß  (auch  halbweiß),  durchsichtig . 

89 

3 

— 

— 

— 

42 

1 

Aufsetzen  von  Siphonverschlüssen 

— 

— 

— 

47 

2 

Verwenden  in  Spirituosenfabriken 

— 

— 

— 

738 

Hohlglas:  bloß  mit  gepreßten  Böden . 

1 

0 

Einbau  in  Lokomotiven 

— 

— 

— 

739b 

— :  in  anderer  Weise  gepreßt,  geschliffen  etc.,  anderweit,  nicht 

genannt  . 

— 

— 

— 

1 

0 

Einbau  in  Eisenbahnwagen 

740 

— :  bemalt,  vergoldet,  versilbert . 

2 

0 

Herstellen  von  Lampenteilen 

2 

0 

Herstellen  von  Lampenteilen 

741c 

Sogenanntes  Rohglas  (roh  gegossene  Platten)  über  5  mm,  un- 

geschliffen . 

— 

— 

— 

89 

2 

Verwenden  zum  Schiffsbau 

741d 

Tafelglas  einschließlich  des  5  mm  starken,  auch  gerippten  Roh- 

glases,  ungeschliffen  etc . 

124 

2 

— 

121 

2 

Verwenden  in  Eisengießereien 

78 

1 

Aetzen 

_ 

_ _ 

_ 

Davon . 

46 

1 

Verwenden  zum  Schiffsbau 

— 

— 

743a 

Spiegelglas,  gegossen  u.  gegossene  Platten,  geschliffen,  poliert  etc. 

31 

2 

-- 

33 

2 

— 

• 

10 

1 

Belegen 

23 

1 

Belegen  und  Feldern 

21 

1 

Einbau  in  Straßenbahnwagen 

10 

1 

Verwenden  in  Eisengießereien 

743c 

Tafelglas,  geschliffen,  poliert  etc.,  nicht  gefeldert,  nicht  belegt 

10 

0 

Einbau  in  Straßenbahnwagen 

- 

— 

744 

Spiegel-  und  Tafelglas,  belegt,  gefeldert;  Kathedral-,  Antikglas 

-- 

— 

— 

8 

1 

Verwenden  in  Eisengießereien 

745a 

Spiegelglas,  belegtes,  gegossen- . 

18 

2 

— 

— 

— 

2 

0 

Ausbessern 

— 

— 

Davon . 

16 

2 

Verwenden  in  Eisengießereien 

— 

— 

- - 

767d 

Glas-,  Schmelzwaren  mit  anderen  Stoffen,  anderweit  nicht  genannt 

— 

— 

— 

1 

0 

Einbau  in  Gepäckwagen 

Einfuhr  zur  Veredelung  für  Rechnung  eines  Ausländers. 

720b 

Krüge  und  andere  Gefäße  zu  Wirtschaftszwecken;  Faß-,  Ab- 

zugshähne  etc.  zu  technischen  Zwecken,  aus  gemeinem  Steinzeug 

1 

0 

Ausbessern 

2 

0 

Ausbesseru 

730a 

Waren,  einfarbig:  aus  Steingut . 

— 

— 

— 

2 

0 

Einbau  in  Eisenbahnwagen 

730c 

— :  aus  feinem  Tonzeug . 

— 

— 

— 

10 

1 

Bemalen 

732 

Tonwaren  mit  anderen  Stoffen . 

3 

0 

Ausbesseru 

8 

1 

Einpassen  an  Zurichtemaschineu 

723a 

Isolatoren  für  Telegraphen-  oder  Fernsprechleitungen  aus  weißem 

Porzellan . 

20 

1 

Ausbessern 

— 

733c 

Porzellan  etc.,  farbig,  weiß  und  farbig  in  Verbindung  mit 

anderen  Stoffen:  Tafelgeschirr . 

3 

0 

Ausbessern 

1 

0 

Ausbesseru 

v33e 

— :  Forzellanknöpfe,  Tabakpfeifenköpfe  etc . 

5 

1 

Ausbessern 

11 

2 

Ausbesseru 

736a 

Rohe  Stangen  und  Röhren  aus  naturfarbigem  Glas  .... 

1 

0 

Ausbessern 

__ 

— 

— 

737c 

Hohlglas ;  gefärbt  oder  weiß  undurchsichtig,  weder  gepreßt  noch 

geschliffen  etc . 

2 

0 

Aufsetzen  von  Siphonverschlüsseu 

3 

0 

Ausbessern 

739b 

— :  gepreßt,  geschliffen,  poliert,  gemustert,  anderweit  nicht 

genannt  . 

4 

0 

Ausbessern 

— 

__ 

— 

743c 

Tafelglas,  geschliffen,  poliert,  nicht  gefeldert,  nicht  belegt  .  . 

— 

— 

— 

3 

0 

Aetzen,  Biegen 

745a 

Spiegelglas,  belegt:  gegossen .  . 

6 

1 

Neubelegen 

1 

0 

Neubelegen 

745b 

— :  geblasen . 

6 

1 

Neubelegen 

7 

1 

Neubelegen 

746 

Spiegel-  und  Tafelglas,  bemalt,  vergoldet,  versilbert  .... 

2 

0 

Aubriugen  von  Grabinschriften 

9 

1 

Ausbessern 

757a 

Brillen  und  andere  gefaßte  Augen-,  Brenngläser,  Lupen  .  .  . 

— 

— 

— 

2 

10 

Ausbessern 

757b 

Ferngläser,  terrestrische;  Operngläser 

38 

133 

Ausbessern 

15 

57 

Ausbessern 

757c 

Sonstiges  optisches  Glas,  geschliffen,  gefaßt;  Mikroskope .  .  . 

9 

30 

Ausbessern 

4 

12 

Ausbessern 

757d 

Photographische  Apparate;  Stereoskope . 

13 

26 

Ausbessern 

14 

42 

Ausbesseru 

7d3a 

Glas,  anderweit  nicht  genannt,  Glasgespinst,  Glaswolle,  Luxfer- 

prismen,  nicht  gefärbt,  nicht  undurchsichtig . 

3 

0 

Ausbessern 

— 

— 

— 

764 

Glasmalereien,  -mosaik,  -lichtbilder ;  künstliche  Augen  .  .  . 

2 

0 

Ausbessern 

— 

— 

767d 

Glas-,  Schmelzwaren,  anderweit  nicht  genannt,  mit  anderen  Stoffen 

— 

— 

1 

0 

Ausbesseru 

767e 

Thermometer  und  Barometer  aus  Glas  ohne  selbsttätige  Registrier- 

Vorrichtung . • . 

1 

1 

Ausbessern 

- 

-- 

— 

906  £ 

Maschinen  für  Kalk-,  Lehm-,  Ton-,  Zement-  etc.  Industrien  .  . 

109 

9 

Ausbessern 

51 

4 

Ausbessern 

U 

1909 

1908 

Stat 

Numm 

Warengattung 

dz 

Wert 

in 

M  1000 

dz 

Wert 

in 

M  1000 

73la 

Ausfuhr  nach  der  Veredelung  für  Rechnung  eines  Inländers. 

Ziergefäße,  Figuren  etc.  aus  Steingut  etc.,  mehrfarbig . 

11 

5 

14 

7 

721c 

Waren  aus  feinem  Ton-  und  Steinzeug,  anderweit  nicht  genannt,  mehrfarbig . 

— 

— 

2 

0 

732 

Tonwaren  mit  anderen  Stoffen . 

— 

— 

3 

0 

733a 

Isolatoren  aus  Ton  oder  Porzellan . 

_ 

— 

243 

15 

735 

Glas-,  Schmelzglasmas’se  etc .  . 

— 

— 

1 

0 

737a 

Hohlglas,  weder  gepreßt  noch  geschliffen  etc.,  naturfarbig . 

1 

0 

156 

3 

737b 

— ;  weiß,  durchsichtig . 

5 

0 

41 

2 

742 

Tafelglas,  nicht  geschliffen  etc.,  gefärbt  oder  undurchsichtig;  Butzenscheiheu . 

Spiegelglas,  geschliffen,  poliert  etc.,  nicht  belegt,  gegossen . 

Tafelglas,  geschliffen  etc.,  nicht  belegt . . 

3 

0 

— 

743a 

4 

0 

1 

0 

743c 

40 

4 

— 

— 

744 

Spiegel-  und  Tafelglas,  gefeldert,  nicht  belegt;  Kathedral-,  Antikglas . 

1 

0 

1 

0 
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Nummer  j 

1909 

1908 

Warengattung 

dz 

Wert 

in 

Jt  1000 

dz 

Wert 

in 

J(  1000 

745a 

Spiegelglas,  belegtes,  gegossen . 

2 

0 

10 

1 

746 

Spiegel-  und  Tafelglas,  bemalt,  vergoldet . • . 

34 

8 

5 

1 

749 

Trockenplatten  für  photographische  Zwecke .  . 

_ 

_ 

1 

0 

757c 

Optisches  Glas,  geschliffen  und  gefaßt,  anderweit  nicht  genannt;  Mikroskope . 

1 

3 

. 

757d 

Photographische  Apparate ;  Stereoskope . , 

12 

28 

20 

120 

767a 

Glas-,  Schmelzwaren  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen :  bemalt  etc . 

14 

2 

_ 

_ 

767d 

— :  nicht  besonders  genannt . 

» 

Ausfuhr  nach  der  Veredelung  für  Rechnung  eines  Ausländers. 

496 

82 

502 

75 

720b 

Krüge  und  andere  Gefäße,  Faß-  und  Abzugshähne  etc.,  aus  gemeinem  Steinzeug . 

1 

0 

2 

0 

732 

Tonwaren  mit  anderen  Stoffen . 

5 

0 

17 

1 

7.33a 

Isolatoren  aller  Art  aus  Ton  oder  Porzellan . 

37 

2 

733c 

Farbiges  Tafelgeschirr  aus  Porzellan . 

4 

0 

_ _ 

_ 

733e 

Porzellanknöpfe,  Tabakpfeifenköpfe,  farbig,  aus  Porzellan . 

5 

1 

9 

1 

736 

Rohe  Stangen  und  Röhren  aus  naturfarbigem  Glas,  Glasröhren  und  Glasstängelchen . 

1 

0 

_ 

_ 

737c 

Hohlglas:  weder  gepreßt  noch  geschliffen,  poliert  etc.,  gefärbt  oder  weiß  undurchsichtig . 

1 

0 

3 

0 

739b 

— :  nicht  besonders  genannt,  gepreßt,  geschliffen  etc . 

2 

1 

3 

0 

743c 

Tafelglas,  geschliffen,  poliert,  gemustert  etc.,  nicht  belegt . 

1 

0 

_ 

_ 

745a 

Belegtes  Spiegelglas:  gegosssen  . 

6 

1 

1 

0 

745b 

— :  geblasen . 

5 

1 

8 

1 

746 

Spiegel-  und  Tafelglas,  bemalt,  vergoldet,  versilbert  etc . 

6 

1 

7 

I 

757a 

Brillen  und  andere  gefaßte  Augen-,  Brenngläser,  Lupen . 

— 

3 

23 

757b 

Ferngläser,  terrestrische;  Operngläser  aller  Art . 

Nicht  besonders  genanntes  optisches  Glas,  geschliffen  und  gefaßt;  Mikroskope . 

27 

145 

14 

112 

757c 

9 

33 

_ 

_ 

757d 

Photographische  Apparate;  Stereoskope . ’. . 

4 

10 

6 

36 

763a 

Glas,  anderweit  nicht  genannt,  Glasgespinst,  Glaswolle,  Luxferprismen,  nicht  gefärbt,  undurchsichtig  .... 

3 

0 

_ 

_ 

767a 

Glas-.  Schmelzwaren  mit  anderen  Stoffen:  bemalt . 

_ 

_ 

1 

0 

767c 

— :  Glasflaschen  und  Siphons  aus  Glas . 

4 

0 

3 

0 

767  f 

Apparate  und  Instrumente  aus  Glas  für  gewerbliche  oder  wissenschaftliche  Zwecke . 

II.  Veredelung  im  Auslande. 

Einfuhr  nach  erfolgter  Veredelung  im  Auslande. 

2 

1 

730a 

Waren  aus  Steingut,  einfarbig . 

176 

8 

85 

5 

731b 

Waren  aus  Steingut,  mehrfarbig . 

— 

— 

1 

0 

733b 

Porzellan  und  porzellanartige  Waren,  anderweit  nicht  genannt,  weiß . 

3 

0 

^  - 

— 

7.33e 

Knöpfe,  Tabakpfeifenköpfe  etc.  aus  Porzellan,  farbig . 

— 

— 

3 

1 

749 

Trockenplatten  für  photographische  Zwecke . 

— 

— 

3 

1 

757b 

Ferngläser,  terrestrische;  Operngläser . ' . 

1 

4 

— 

757d 

Photographische  Apparate;  Stereoskope . 

— 

— 

1 

3 

906  s 

Maschinen  für  Kalk-,  Lehm-,  Ton-,  Zement-  etc.  Industrien . 

88 

17 

139 

11 

t-i 

1909 

1908 

'S  3 

02  S 

Warengattung 

dz 

Wert  in 
jH  1000 

Art  der  Bearbeitung 

dz 

Wert  inl 

M  1000 

Art  der  Bearbeitung 

Ausfuhr  zur  Veredelung  im  Auslande. 

717b 

Dachpfannen  und  Falzdachziegel  aus  Ton,  unglasiert  .... 

— 

— 

— 

88 

0 

Brennen 

718 

Glasierte  Dachziegel . 

— 

— 

— 

2 

0 

Brennen 

7,33e 

Porzellanknöpfe,  Tabakpfeifenköpfe  etc.,  farbig  etc . 

— 

5 

2 

Ausbessern 

759 

Glasplättchen;  Glas-,  Porzellanperlen  etc . 

1 

0 

Versticken 

— 

— 

906  s 

Maschinen  für  Kalk-,  Lehm-,  Ton-,  Zement-  etc.  Industrien  .  . 

109 

9 

Ausbessern 

237 

17 

Ausbessern 

(Schluß  folgt.) 

Korrespondenzen  ete. 

Ordens-  und  Prädikatverleihungen.  Aus  Anlaß  des  90.  Geburts¬ 
tags  des  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern  wurden  verliehen: 

das  Prädikat  Kommerzienrat  den  Herren  Fabrikdirektor  Fritz  Thomas 
in  Marktredwitz ;  Fabrik-  und  Gutsbesitzer  Hans  Hasel,  Mitinhaber  der 
Firma  Ed.  Kick  in  Amberg,  Schnaittenbach ;  Fabrikbesitzer  Leopold  Bendit, 
Fürth;  Fabrik-  und  Gutsbesitzer  Joseph  Kodenstock,  München;  Fabrik¬ 
besitzer  Franz  Gustav  Ullrich,  Annweiler; 

die  Luitpoldmedaille  in  Silber  den  Herren  Kommerzienrat  Albert 
Bäuml,  Nymphenburg;  Kommerzienrat  Hugo  Auvera  sen.,  Hohenberg  a.  d. 
Eger ;  Geh.  Kommerzienrat  Paul  Winkler,  Fürth ; 

der  Verdienstorden  vom  heil.  Michael  4.  Klasse  mit  der  Krone  den 
Herren  Kommerzienrat  Philipp  Eosenthal,  Selb;  Guts-  und  Fabrikbesitzer 
Eduard  Freiherr  von  Poschinger,  Oberzwieselau;  Kommerzienrat  Heinrich 
Rockstroh,  Selb; 

die  Medaille  des  Verdienstordens  vom  heil.  Michael  in  Bronze  den 
Herren  Porzellanmaler  bei  der  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther,  A.-G., 
Johann  Wunderlich,  Selb;  Steingutdreher  Paul  Harburger,  Hirschau; 
Porzellanschleifer  Karl  Wunderlich,  Tettau;  Hafnergesellen  Scherer,  Augs¬ 
burg;  Glasgraveurmeister  Leonhard  Dick,  Theresienthal ;  Schlossermeister 
der  Filiale  der  Tonwarenfabrik  Schwandorf,  Johann  Söllner,  Wiesau; 

das  Ehrenzeichen  für  freiwillige  Krankenpflege  Herrn  Emailfabrik¬ 
arbeiter  Georg  Dornberger,  Amberg. 

Totenschau.  Am  4.  März  verstarb  zu  Coburg  in  seinem  56.  Lebens¬ 
jahre  Herr  Richard  Belling,  Direktor  der  Porzellanfabrik  der  Firma  Albert 
Riemann.  Er  war  am  21.  Dezember  1856  zu  Neudietendorf  geboren,  be¬ 
suchte  die  Herrnhuter  Schule  in  Nieski  und  das  Gymnasium  in  Gotha  und 
widmete  sich  der  kaufmännischen  Laufbahn.  Nachdem  er  zuletzt  bei  der 
Firma  Gebr.  Beck  in  Tambach  gewesen,  trat  er  1885  in  die  Riemann’sche 
Fabrik  ein,  erhielt  später  Prokura  und  wurde  1906  deren  Direktor. 

Der  bekannte  keramische  Chemiker  Harrison  Everett  Ashley  in 
Pittsburgh  Va.,  über  dessen  Arbeiten  auch  der  Sprechsaal  wiederholt  be¬ 
richtet  hat,  ist,  erst  35  Jahre  alt,  gestorben. 


Entscheidung  des  Reich versicherungsaiuts.  Gewerbsmäßige  Ab¬ 
raumarbeiten  in  Tongruben  ohne  gleichzeitige  Uebernahme  von  tTon- 
gewinnungsarbeiten  gehören  versicherungsrechtlich  zur  Tiefbau-Berufs¬ 
genossenschaft. 

Offenkundige  Benutzung  ini  Sinne  des  österreichischen  Patent¬ 
gesetzes.  Eine  Entscheidung  des  österreichischen  Patentamtes  (Beschw.- 
Abt.  B.)  vom  30.  Dezember  1909  lautet: 

„Versuche,  bei  deren  Vornahme  außer  den  zwei  Gesellschaftern  der 
Firma  nur  die  jeweils  zur  Bedienung  des  Apparates,  der  in  einem  abge¬ 
sonderten  Fabrikraume  aufgestellt  war,  notwendigen  Arbeiter,  im  ganzen 
3 — 4  anwesend,  die  hierbei  hergestellten  Erzeugnisse  nicht  für  den  Handel 
bestimmt  waren,  die  Versuche  nach  kurzer  Zeit  abgebrochen  wurden  und 
der  Versuchsappara^  demontiert  wurde,  stellen  keine  offenkundige  Aus¬ 
übung  dar.“ 

Aus  den  Gründen  sei  hervorgehoben: 

Für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Beschwerde  war  lediglich  die 
Frage  maßgebend,  ob  die  vom  Einsprecher  behauptete  Vorausübung  des 
Erfindungsgegenstandes  in  der  Fabrik  der  Firma  W.  &  G.  G.  in  B.  im 
Sinne  des  §  3,  lit  2  Pat.-G.  als  eine  offenkundige  anzusehen  ist. 

Aus  den  Aussagen  der  einvernommenen  öffentlichen  Gesellschafters 
der  genannten  Firma  W.  &  G.  G.  geht  nun  in  unzweifelhafter  Weise 
hervor,  daß  es  sich  bei  der  im  Jahre  1903  in  der  Fabrik  stattgefundenen 

Herstellung  von . nur  um  Versuche  gehandelt 

hat,  bei  welchen  außer  den  zwei  als  Zeugen  vernommenen  öffentlichen 
Gesellschaftern  der  Firma  nur  jeweils  die  zur  Bedienung  des  Apparates, 
der  in  einem  abgesonderten  Fabrikraume  gestanden  hat,  notwendigen  Ar¬ 
beiter  anwesend  waren  und  verwendet  wurden.  *Die  bei  diesen  Versuchen 
hergestellten  Platten  sind  nicht  für  den  Handel  bestimmt  gewesen.  Mit 
den  Versuchen  ist  nach  kurzer  Zeit  abgebrochen  und  der  Versuchsapparat 
demontiert  worden.  Den  Raum,  in  welchem  sich  der  Apparat  befand,  soll 
einmal  der  Bodenbacher  Fabrikant  Josef  U.  de  Ae.  gesehen  haben;  daß 
aber  damals  der  Apparat  im  Betriebe  war,  wurde  nicht  nachgewiesen. 

Diese  Umstände  ergeben  klar,  daß  in  den  gedachten  Versuchen  nicht 
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eine  offenkundige  Ausübung  des  Erfindungsgegenstandes  erblickt  werden 
könne,  nachdem  die  Möglichkeit,  daß  auch  andere  als  die  3 — 4  mit  der 
Herstellung  der  Asbest-  und  Zementplatten  beschäftigten  Personen  zur 
Kenntnis  des  Herstellungsverfahrens  gelangt  sein  konnten,  ausgeschlossen 
ist.  Denn  auch  der  Umstand,  daß  eine  einzelne  fremde  Person  einmal  in 
den  Raum,  in  welchem  sich  der  zur  Durchführung  des  Verfahrens  bestimmte 
Apparat  befand,  gelangt  ist,  ändert  an  der  Sachlage  nichts,  nachdem  dieser 
die  innere  Einrichtung  des  Apparates  und  das  Verfahren  mit  demselben 
von  niemanden  erklärt  worden  ist. 

Es  war  somit  der  Anschauung  der  Anmeldeabteilung,  daß  die  in  der 
Fabrik  der  Firma  W.  &  G.  G.  in  B.  im  Jahre  1903  vorgenommenen  Ver¬ 
suche  zur  Herstellung  von  Ashest-  und  Zementplatten,  nicht  als  offenkundige 
anzusehen  seien,  beizupflichten,  und  es  konnte  von  der  Entscheidung  der 
Frage,  ob  und  inwieweit  eine  erwiesene  offenkundige  Ausübung  des  ge¬ 
dachten  Verfahrens  der  Neuheit  der  angemeldeten  Erfindung  überhaupt 
entgegengestanden  wäre,  abgesehen  werden. 

Zur  Bekämpfung  des  Bestechungsunwesens.  Wie  Dr.  Pohle-Berlin, 
Assistent  beim  Deutschen  Handelstag,  im  B.  T.  mitteilt,  hat  ein  im  Dezember 
vorigen  Jahres  gebildeter  provisorischer  Ausschuß  zur  Gründung  eines 
Verbandes  zur  Bekämpfung  des  Bestechungsunwesens,  der  aus  dem  Deutschen 
Handelstag,  dem  Zentralverband  deutscher  Industrieller,  dem  Bund  der 
Industriellen  und  einer  Reihe  großer  industrieller  Fachverbände  besteht, 
soeben  einen  allgemeinen  Aufruf  zur  Mitarbeit  an  alle  Handelskammern 
und  Fachvereine  ergehen  lassen.  Unter  Mitwirkung  auch  der  Angestellten¬ 
verbände  will  der  neue  Verband  alle  Mittel  zur  Anwendung  bringen,  um 
das  Bestechungsunwesen  zu  bekämpfen. 

K.  K.  Faclischnle  für  Keramik  und  verwandte  Knnstgewerbe 
in  Teplitz-Sehönan.  Mit  Beginn  des  kommenden  Schuljahres  (Mitte 
September)  gelangen  3  Staatsstipendien  zu  Je  400  K  jährlich  zur  Ver¬ 
leihung.  Anspruch  darauf  haben  in  erster  Linie  Angehörige  der  Ton¬ 
warenindustrie,  sowohl  Gehilfen  des  Hafner-  und  Töpfergewerhes  als  solche 
der  keramischen  Fabriksindustrie  (Baukeramik,  Steingut,  Porzellan  etc.), 
welche  beabsichtigen,  sich  in  ihrem  Beruf  an  der  genannten  Anstalt 
theoretisch  und  praktisch  weiterzubilden.  Bewerbungsgesuche  sind  mit 
einem  Heimatsschein,  dem  Lehrbrief  oder  Arbeitszeugnis  über  eine  min¬ 
destens  zweijährige  praktische  Betätigung  in  keramischen  Betrieben,  einem 
Armuts-  oder  Mittellosigkeitszeugnis  und  dem  Abgangszeugnis  einer  min¬ 
destens  zweiklassigen  Fortbilttungsschule  belegt,  bis  spätestens  1.  Juni  d.  J. 
an  die  Direktion  der  Fachschule  einzusenden. 

Die  Fachschule  hat  den  Zweck,  durch  planmäßigen  Unterricht  in 
allgemein  bildenden,  technischen,  kunstgewerblichen  und  kaufmännischen 
Lehrgegenständen,  sowie  durch  ergänzende  Unterweisungen  in  Lehrwerk¬ 
stätten  technische  wie  kunstgeübte  Hilfskräfte  für  die  keramische  Industrie 
in  allen  ihren  Zweigen  heranzubilden.  Die  Schule  gliedert  sich  in  nach¬ 
stehende  Fachabteilungen:  1.  für  Fein-  und  Baukeramik  (keram.-techn. 
Abteilung),  2.  für  keramisches  und  allgemeines  Modellieren,  3.  für  dekora¬ 
tives  Zeichnen  und  keramisches  Malen,  mit  je  drei  Jahrgängen.  Nähere 
Auskünfte  erteilt  jederzeit  die  Direktion. 

Verbandstag  polnischer  Keramiker  in  Krakau.  Am  4.  und  5.  März 
fand  in  Krakau  der  erste  Verbandstag  polnischer  Keramiker  statt.  Es 
versammelten  sich  etwa  100  Teilnehmer  teils  aus  Oesterreich  teils  aus 
Russisch-Polen.  Es  wurde  die  Herausgabe  einer  Fachzeitschrift  „Pnemysl 
ceramicmy“  und  die  Begründung  einer  Keramischen  Meisterschule  beschlossen. 
Die  Verhandlungen  leitete  Ingenieur  Ciesielski,  Krakau.  Eine  ganze  Anzahl 
fachmännischer  Vorträge  wurde  gehalten,  u.  a.  sprachen  Herr  Direktor 
Filipi  über  den  „Kohlenkonsum  in  der  Keramik“  und  Herr  Direktor  Psarski 
über  „Tunnelöfen“. 

Arbeiterbewegung  in  der  dänischen  Glasindustrie.  Sämtliche 
Glasmacher  und  Glasschleifer  der  in  der  Aktiselskabet  Kastrup  Glasvärk 
in  Kopenhagen  vereinigten  Fabriken,  in  einigen  der  Hütten  auch  die 
sonstigen  Arbeiter  mit  Einschluß  der  Frauen  haben  den  bestehenden 
Tarifvertrag  zum  1.  April  gekündigt.  Im  ganzen  handelt  es  sich  um 
572  Personen. 


Handel  und  Verkehr. 

Beglaubigung  der  Ursprungszeugnisse  für  Japan.  Nach  den 
geltenden  japanischen  Bestimmungen  über  Ursprungszeugnisse  können 
solche  Zeugnisse  sowohl  am  Herkunfts-  wie  am  Verschiffungsort  der  Waren 
beglaubigt  werden.  Zu  ihrer  Beglaubigung  ist  aber  an  Orten,  wo  eine 
japanische  Berufskonsularbehörde  oder  Handelsagentur  besteht,  nur  diese 
Behörde  zuständig.  Für  die  Ausfuhr  deutscher  Waren  trifft  dies  für 
Hamburg  zu,  wo  seit  dem  26.  Oktober  1910  ein  japauisches  Berufs- 
Generalkonsulat  errichtet  ist.  Diesem  liegt  nunmehr  bestimmungsgemäß 
allein  die  Beglaubigung  von  Ursprungszeugnissen  ob  für  Waren,  die  in 
Hamburg  oder  im  Gebiete  der  Freien  und  Hanse-Stadt  Hamburg  hergestellt 
sind,  und  für  solche,  die,  aus  dem  Innern  Deutschlands  kommend,  zur 
Verschiffung  über  Hamburg  bestimmt  sind,  falls  für  sie  anderweitig  ein 
Ursprungszeugnis  noch  nicht  ausgestellt  war. 

Briefe  nach  Madeira.  Briefsendungen  nach  Madeira  werden  von 
jetzt  ab  außer  über  Lissabon  (Abgang  von  Lissabon  am  10.  und  25.  jedes 
Monats)  über  Southampton  (Abgang  von  Southampton  jeden  Sonnabend  mit 
Dampfer  der  Union  Castle  Mail  Steamship  Company)  abgesandt. 

Tarifnachriclit.  Im  Süddeutsch-Oesterreichisch-Ungarischen  Eisen¬ 
bahnverband  (Teil  U,  Hefte  7  und  9^  vom  1.  April  1904)  gelten  die  zu¬ 
folge  Bekanntmachung  vom  11.  2.  11  veröffentlichten  Frachtsätze  des  Aus¬ 
nahmetarifs  No.  34  (Schamotte  etc.)  für  Großkunzendorf  an  der  Ostrawitza 
(vergl.  No.  8  des  Sprechsaal  v.  d.  J.)  nach  einer  amtlichen  Berichtigung 
nicht  für  diese  Station,  sondern  für  Kunzendorf  (K.  K.  St.  B.) 

Neues  Postscheckformular.  Im  Postscheckverkehr  wird  demnächst 
ein  neues  verbessertes  Scheckformular  in  Kartenform  ausgegeben,  das  der 
Größe  des  Normalbriefumschlags  angepaßt  ist,  sich  also,  abweichend 
von  dem  bisherigen  dabei  aber  weiter  gültig  bleibenden  Formular,  unge¬ 
faltet  in  den  Briefumschlag  legen  läßt.  Bei  dem  neuen  Formular  ist  außer- 
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dem  der  im  Scheckheft  verbleibende  Stamm,  den  Wünschen  des  Publikums 
entsprechend,  verbreitert  sowie  der  Raum  für  die  Quittung  des  Zahlungs¬ 
empfängers  vergrößert  worden.  Das  neue  Formular  hat  den  weiteren  Vor¬ 
teil,  daß  der  Druck  auf  der  Vorderseite  in  der  Längsrichtung,  also  nicht 
mehr  quer,  verläuft. 

Verschickung  von  Konnossementen  nach  der  Levante.  Wie  die 
Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer  bekannt  gibt,  werden  im 
Verkehr  mit  der  Levante  Konnossemente  in  der  Regel  nur  auf  ausdrück¬ 
lichen  Wunsch  rekommandiert  an  den  Empfänger  geschickt.  In  diesem 
letzteren  Fall  muß  auch  der  Auftraggeber  das  erhöhte  Porto  entrichten. 
Selbst  der  österreichische  Lloyd  sendet  Konnossemente  an  Empfänger 
mittels  einfachen  Briefes.  Die  Konnossemente  gehen  zu  gleicher  Zeit  wie 
die  Sendungen  und  auf  demselben  Schiff  von  Triest  ab  und  treffen  daher 
auch  zu  gleicher  Zeit  am  Bestimmungsort  ein.  Obwohl  es  äußerst  selten 
vorkommt,  daß  ein  Konnossement  verloren  geht,  so  ist  es  allerdings  von 
Vorteil,  wenn  der  Auftraggeber  die  Konnossemente  rekommandiert  schicken 
läßt,  weil  damit  jede  Weiterung  vermieden  wird.  Es  kann  jedoch  in  dem 
Umstand,  daß  der  Spediteur  ohne  Auftrag  ein  Konnossement  nach  der 
Levante  nicht  rekommandiert  abgeschickt  hat,  keine  Verletzung  der  Sorg¬ 
falt  eines  ordentlichen  Kaufmanns  erblickt  werden. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Triest  äußert  sich  zu  dieser 
Frage  im  wesentlichen  übereinstimmend: 

Im  Triester  Speditionshandel  ist  es  im  allgemeinen  nicht  gebräuch¬ 
lich,  Geschäftsbriefe  was  immer  für  einer  Art  zu  rekommandieren,  sofern 
der  Absender  dies  nicht  ausdrücklich  vorgeschrieben  hat.  Eine  Ausnahme 
findet  nur  bei  ganz  besonders  wichtigen  Briefen  statt,  deren  Verlust  mit 
unverhältnismäßigem,  unmittelbarem  Schaden  für  den  Auftraggeber  verbunden 
wäre.  Einzelne  hiesige  Spediteure  haben  nun  allerdings  erklärt,  daß  sie 
Briefe,  die  auf  Ordre  lautende  Konnossemente  enthalten,  als  solche  Aus-, 
nahmen  ansehen,  doch  bildet  dies  in  Geschäftsgebräuchen  dieses  Platzes 
(Triest)  nicht  die  Regel,  so  daß  auch  bei  der  Versendung  eines  solchen 
Konnossements  mittels  einfachen  Briefes  nicht  schon  deshalb  von  einem 
der  hier  geltenden  Usance  zuwiderlaufenden  Verschulden  des  Spediteurs 
die  Rede  sein  könnte.  Auf  Namen  lautende  Konnossemente  werden  dagegen 
von  den  hiesigen  Spediteuren  regelmäßig  mittels  einfachen  Briefes  ver¬ 
sendet,  da  der  Verlust  derselben  ja,  außer  einer  bei  entsprechender  Ver¬ 
ständigung  des  Adressaten  durch  den  Absender,  wie  sie  in  einem  ordnungs¬ 
mäßigen  Geschäftsgang  vorausgesetzt  werden  muß,  und  bei  entsprechender 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  dieses  letzteren  auf  ein  Minimum  reduzier¬ 
baren  Verspätung  —  der  Vertreter  der  betreffenden  Firma  in  R.  hätte 
diese  doch  schon  gleich  nach  Ausbleiben  des  Konnossements  entsprechend 
verständigen  und  ein  Duplikat  verlangen  sollen  —  einen  größeren  Schaden 
nicht  mit  sich  bringen  kann.  Die  Triester  Kammer  schließt  ihr  Gutachten 
damit,  daß  ihres  Erachtens  die  unterlassene  Rekommandierung  des  bezeich- 
neten  Geschäftsbriefes  durch  den  Spediteur,  weder  in  dem  Fall,  daß  es 
sich  um  auf  Ordre,  noch  weniger  aber  falls  es  sich  um  ein  auf  Namen 
lautendes  Konnossement  handeln  sollte,  demselben  nach  dem  Handels¬ 
gebrauch  des  Speditionshandels  als  ein  Verschulden  angerechnet  werden 
kann,  welches  den  Auftraggeber  zur  Stellung  von  Schadenersatzforde¬ 
rungen  berechtigt. 

Ümtansch-Geschäfte.  Der  Umtausch  ist  das  Schreckgespenst  vieler 
Datail-Geschäfte.  Sehr  oft  entstehen  beim  Umtausch  zwischen  Kunden 
und  Lieferanten  Differenzen,  und  zwar  meistens  deshalb,  weil  die  Kunden 
an  ihre  Lieferanten  unberechtigte  Ansprüche  stellen. 

Das  Recht  auf  Umtausch  entsteht  keineswegs  ohne  weiteres,  wenn 
mau  in  Geschäften  irgendwelche  Ware  kauft.  An  sich  ist  jeder  Kauf  im 
Detailgeschäft  ein  fester  Kauf,  der  sich  lediglich  auf  den  Gegenstand 
erstreckt,  den  der  Käufer  gewäWt  hat.  Ein  solcher  Kauf  kann  nur  aus 
den  gesetzlichen  Gründen  angefochten  oder  annulliert  werden,  also  wenn 
etwas  anderes  geliefert  ist,  als  bestellt  wurde,  oder  wenn  die  gelieferten 
Waren  mangelhaft  sind.  Jede  darüber  hinausgehende  Forderung  der 
Käufer  entbehrt  der  rechtlichen  Unterlage,  und  es  ist  lediglich  Kulanz 
des  betreffenden  Geschäftes,  wenn  es  in  anderen  Fällen  den  Umtausch 
gestattet. 

Man  tut  aber  gut  daran,  sich  stets  Umtausch  vorzubehalten,  wenn 
man  hinterher  nicht  Unannehmlichkeiten  haben  will.  Selbstverständlich 
ist  dies  dann  nicht  nötig,  wenn  das  Geschäft  selbst  bekannt  macht,  daß 
bei  ihm  Umtausch  gestattet  ist.  Aber  auch  dann  muß  sich  das  kaufende 
Publikum  an  diejenigen  Bestimmungen  halten,  die  das  Geschäft  für  die 
Regelung  des  Umtauschverkehrs  erläßt.  So  verlangen  die  meisten  Geschäfte, 
daß  der  Kassenzettel  vorgelegt  werden  muß,  manche  schreiben  vor,  daß  der 
Umtausch  nur  Vormittags  erfolgen  darf,  daß  verschiedene  Artikel  vom 
Umtausch  ausgeschlossen  skid  und  dergl.  mehr. 

Unbedingt  ist  aber  der  Rechtsgrundsatz  zu  beachten,  daß  bei  Umtausch- 
Geschäften  kein  Geld  zurückverlangt  werden  darf,  daß,  selbst  wenn  der 
Umtausch  gestattet  ist,  der  Käufer  nur  das  Recht  hat,  für  den  von  ihm 
gezahlten  Betrag  andere  Waren  zu  verlangen.  Wenn  in  dem  einen  oder 
anderen  Falle  ein  Geschäft  wirklich  das  Geld  zurückbezahlt,  so  ist  das  eben 
ein  ganz  besonderes  Entgegenkommen.  Im  übrigen  kann  der  Käufer  nur 
beanspruchen,  sich  für  sein  Geld  andere  Waren  auszusuchen.  Findet  er  nichts 
passendes,  so  ist  das  seine  Sache.  Dann  muß  er  nehmen,  was  da  ist.  Sehr 
angebracht  ist  es  in  solchen  Fällen,  daß  der  Käufer  vom  Geschäft  eineu 
Gutschein  erhält,  auf  den  er  später  einmal  etwas  kaufen  kann,  wenn  im 
Augenblick  die  Auswahl  geringer  und  das  Lager  nicht  ganz  vollständig 
sortiert  ist. 

Daß  nur  völlig  unbeschädigte  und  ungebrauchte  Ware  umgetauscht 
zu  werden  braucht,  ist  wohl  ohne  weiteres  klar.  Gerissene  Vasen,  ge¬ 
sprungene  Gläser  oder  Teller  und  dergleichen  mehr  ist  kein  Lieferant 
verpflichtet,  zurückzunehmen.  Die  Kunden  stellen  darin  zuweilen  recht 
sonderbare  Ansprüche  an  ihre  Lieferanten  und  sind  sehr  schnell  mit  dem 
Vorwurfe  der  Unkulanz  bei  der  Hand,  wenn  man  diese  .\nsprüche  nicht 
erfüllt. 

Eine  Frist  für  den  Umtausch  wird  gewöhnlich  nicht  gestellt,  was  aber 
keineswegs  im  Interesse  der  Geschäfte  liegt.  Diese  sollten  durch  Plakate 
bekannt  geben,  innerhalb  welcher  Frist  Waren  umgetauscht  werden  dürfen. 
Man  wird  dahin  urteilen  müssen,  daß  jeder  Umtausch  innerhalb  einer 
angemessenen  Frist  vollzogen  werden  muß,  wobei  naturgemäß  die  besonderen 
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rmstämle  des  Einzelfalles  in  lierücksiplitigung  zu  ziehen  sind.  Keinesfalls 
darf  man  noch  nach  Monaten  mit  rmtauschwünschen  kommen  und  etwa 
im  Hochsommer  ein  Porzellan-Osterei  gegen  eine  Blumenvase  Umtauschen 
wollen.  Hr.  K.  W. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Kerani-  und  Glasvvaren  in  Norwegen. 
Nach  dem  kürzlich  erschienenen  Statistischen  Jahrbuch  für  Norwegen,  Jahr¬ 
gang  1910,  betrug  die  Einfuhr  im  Jahre  1909:  Eayencewaren  817  000  kg 
(1908:  854  000  kg)  im  Wert  von  Kr.  572  000  (598  000);  Waren  aus 
Porzellan  oder  Biskuit  135  000  kg  (118  000  kg)  im  Wert  von  Kr.  238  000 
(201  000);  Glas  in  Platten  und  Scheiben  734  000  kg  (575  000  kg)  im  Wert 
von  Kr.  480  000  (404000);  andere  Glaswaren  957  ÖOO  kg  (747  000  kg)  im 
Wert  von  Kr.  680  000  (540  000).  Die  Ausfuhr  von  Flaschen  aus  Norwegen 
schwankt  stark,  sie  betrug  im  Jahre  1909  1  549  000  Stück  im  Wert  von 
Kr.  124  000,  1908  nur  742  000  Stück,  Wert  Kr.  52  000,  1907  aber 

1  767  000  Stück,  Wert  Kr.  124  000. 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Tun-  und  Steinzeug-Werke  W.  Richter  &  Co.,  A.-G.,  Bitterfeld. 
Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  4.  6.  11,  vorm.  IIV2  Uhr, 
in  Berlin,  im  Hotel  „Der  Fürstenhof“,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a. :  Beschlußfassung  über  eventuelle  Zusammenlegung  des  Aktienkapitals 
und  Schaffung  von  Vorzugsaktien. 

Touwaren-Iudustrie  Wiesloch,  A.-G.,  Wiesloch.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  4.  4.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Wiesloch,  im 
Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Vereinigte  Danipfziegeleien  und  Indiistrie-A.-G.,  Berlin.  Die 

Gesellschaft  gibt  folgende  Erklärung  ab : 

„Infolge  der  bei  der  Carl  Neuburger  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien 
bekannt  gewordenen  Schwierigkeiten  sehen  wir  uns  veranlaßt,  mitzuteilen, 
daß  wir  durch  alle  Vorgänge  bei  dieser  Firma  nicht  getroffen  werden. 
Wir  haben  unsere  Bankschuld  bereits  vor  längerer  Zeit  getilgt  und  haben 
keinerlei  Verbindlichkeiten  mehr  mit  genannter  Firma  laufen.  Die  seit 
Monaten  bestehende  ruhige  und  günstige  Entwickelung  unseres  Unter¬ 
nehmens  wird  also  durch  die  Schwierigkeiten  der  Bank  in  keiner  Weise 
beeinflußt  werden.“ 

.Vktien-Glashütte  St.  Inghert,  St.  Ingbert.  Am  31.  3.  11,  nachm. 
3  Uhr,  findet  in  St.  Ingbert,  im  Bureau  der  Glashütte,  eine  außerordent¬ 
liche  Generalversammlung  statt  mit  der  Tagesordnung:  Erweiterung  des 
Unternehmens  und  Beschlußfassung  über  die  .\rt  der  Beschaffung  der  Gelder. 

Deutsche  Spiegelglas  A.-G.,  Freden.  .Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.  12.  10:  Reingewinn  M  1  154  296;  Dividende  25"/,,;  Konto  für  Beamten¬ 
wohlfahrtszwecke  M  104  000 ;  Steuern  und  Abgaben  J(  65  677 ;  Ausgaben 
für  die  Arbeiterversicherung  M  52  169. 

Im  Bericht  des  Vorstands  heißt  es:  • 

Das  Jahr  1910  war  im  allgemeinen  günstig;  die  Betriebe  sowohl  wie 
die  .\bsatzverhältnisse  beider  Fabriken  befriedigten,  zumal  infolge  der 
etwas  gesteigerten  Nachfrage  nach  Spiegelglas  die  bestehenden  Betriehs- 
eiuschränkungen  der  vereinigten  Spiegelglasfabriken  in  der  letzten  Hälfte 
des  Jahres  etwas  vermindert  werden  konnten.  Die  durch  die  wachsenden 
.Ansprüche  der  Kundschaft  bedingten  Betriebsverbesserungen  und  Erweite¬ 
rungen  wurden  vorgenommen  und  deren  Kosten  aus  laufenden  Mitteln  be¬ 
stritten.  Die  Leitung  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  in  den  Spezial¬ 
artikeln  auf  der  Höhe  zu  bleiben.  Bei  mehreren  Artikeln  war  mit  zu¬ 
nehmender  Konkurrenz  zu  rechnen,  doch  gelang  es  in  den  bei  weitem 
meisten  Fällen,  die  alte  Kundschaft  zu  erhalten.  Der  Vorstand  glaubt 
auch  für  das  neue  Betriebsjahr  ein  zufriedenstellendes  Resultat  in  Aussicht 
stellen  zu  können. 

In  der  Generalversammlung  bemerkte  der  Vorsitzende,  daß  man  vor 
der  Aufgabe  stände,  bedeutende  Veränderungen  in  Freden  treffen  zu  müssen, 
zumal  in  der  Technik  der  Spiegelfabrikation  in  der  letzten  Zeit  große  Neue¬ 
rungen  zu  verzeichnen  seien;  mit  den  technischen  Verbesserungen  müsse 
man  gleichen  Schritt  halten.  Die  Gesellschaft  kann  aber  der  Modernisie¬ 
rung  der  Anlagen  mit  Ruhe  entgegensehen  und  ist  vollkommen  gerüstet, 
da  einem  Aktienkapital  von  3  Millionen  Mark  2  Millionen  Mark  flüssige 
Mittel  gegenüberstehen.  Der  Aufsichtsrat  schließt  sich  der  Ansicht  des 
Vorstandes,  daß  dieser  hoffe,  auch  für  das  neue  Betriebsjahr  ein  gutes 
Resultat  in  Aussicht  stellen  zu  können,  vollständig  an. 

Sächsische  Glasfabrik,  Radeherg  i.  S.  Die  25.  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  30.  3.  11,  nachm.  3^/4.  Uhr,  in  Radeberg,  in  der 
Restauration  zur  Sächsischen  Glasfabrik,  Güterbahnhofstr.  14,  statt. 

Theriiios,  A.-G.,  Berlin.  Die  ordentliche 'Generalversammlung  findet 
am  5.4.  11,  vorm.  IOV2  Uhr,  in  Berlin,  im  Saal  C  des  Architektenhauses, 
Wilhelmstr.  92/93,  statt. 

.lacohiwerk,  A.-G.  in  Li((nidatiou,  Meißen.  Die  38.  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  24.  3.  11,  nachm.  S'/^  Uhr,  in  Meißen,  im 
Hamburger  Hof,  statt. 

Kunsttöpferei  Wittelsherger  A:  Uo.,  G.  in.  h.  H.,  Duisdorf.  Die 

Firma  Kunsttöpferei  Gerhards  &  Wittelsberger,  G.  m.  b.  H.,  ist  durch  Beschluß 
der  Generalversammlung  vom  24  2.  11  wie  vorstehend  abgeändert  worden. 

March  k  Co.,  G.  in.  li.  H.,  Berlin.  Albert  March  ist  nicht  mehr 
Geschäftsführer.  Die  bisherigen  Gesamtprokuristen  Fabrikant  Paul  March 
in  Berlin  und  Kaufmann  Herbert  Döhn  in  Berlin  sind  Geschäftsführer  ge¬ 
worden.  Gemäß  Beschluß  vom  6.  2.  11  wurde  das  Stammkapital  um 
M  30  000  auf  JK  60  000  erhöht.  Fabrikant  Albert  March  bringt  in  die 
Gesellschaft  ein :  von  seiner  Darlehnsforderung  gegen  die  Gesellschaft 
einen  Teilbetrag  von  Jt  30  000  zum  in  gleicher  Höhe  festgesetzten  Wert 
und  unter  Anrechnung  Mieses  Betrages  auf  seine  bei  der  Kapitalserhöhung 
übernommene  Stammeinlage. 

Neue  Liehoritzer  Ton  werke,  G.  in.  h.  H.,  Lieboritz  bei  Podersain, 
Böhmen.  Die  Gesellschaft  ist  infolge  Gesellschafterbeschlusses  vom  27.  1.  11 
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aufgelöst  und  in  Liquidation  getreten.  Liquidator  ist  der  bisherige  Ge¬ 
schäftsführer  Bergdirektor  Hans  Hirschbrich,  Dux. 

Kristall-,  Glas-  und  Porzellanwaren-G.  ni.  b.  H.,  Berlin.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens  ist  der  Vertrieb  von  Kristallglas-  und  Porzellan¬ 
waren  aller  Art.  Die  Gesellschaft  ist  berechtigt,  andere  ähnliche  Unter¬ 
nehmungen  zu  erwerben  oder  sich  in  jeder  beliebigen  Weise  an  solchen 
zu  beteiligen.  Das  Stammkapital  beträgt  M  20  000.  Geschäftsführer  ist 
Kaufmann  Salo  Preuß.  Als  Einlage  auf  das  Stammkapital  wird  in  die 
Gesellschaft  eingebracht  von  der  Gesellschafterin  Frau  Martha  Preuß,  geb. 
Rosenthal,  das  von  ihr  betriebene  Kommissionsgeschäft  mit  allen  Aktiven 
und  Passiven  nach  dem  Stand  vom  20.  2.  11  zum  festgesetzten  Wert  von 
M  15  000. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Das  Großherzogliche 
Landesgewerbeamt  Karlsruhe  ist  im  Besitz  reichhaltigen  Materials  über 
ausländische  Firmen  zweifelhaften  Rufes  und  gerne  bereit,  Interessenten 
auf  Grund  dieses  Materials  Auskunft  zu  geben,  sofern  die  Anfragen  sich 
anf  bestimmte  Firmen  beziehen. 

Der  Berliner  Handelskammer  sind  vertrauliche  Mitteilungen  zuge¬ 
gangen  über  ein  Bank-  und  Kommissionsgeschäft  in  Paris.  Interessenten 
erfahren  Näheres  im  Verkehrsbureau  der  Kammer. 

Oesterreichische  Firmen  erhalten  im  Oesterreichischen  Handelsmuseum, 
Wien,  eine  vertrauliche  Mitteilung  über  eine  nicht  empfehlenswerte  Ver¬ 
treterfirma  in  Tiflis. 

Konkursnachrichten,  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung ;  b)  =  Ver. 
Walter ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin)- 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Kaufmann  Paul  Emil  Eißner,  Leipzig,  Hardenbergstr.  48,  bisheriger 
Inhaber  der  Glashandlung  unter  der  Firma:  Eißner  &  Co.,  vorm.  Vereinigte 
Radeberger  Glashütten  (vorm.  W.  Ränsch  &  Gebr.  Hirsch),  Leipzig,  Roß¬ 
platz  15.  a)  7.  3.  11,  nachm.  6  Uhr;  b)  Rechtsanwalt  Neu;  c)  8.4.  11; 
d)  27.  3.  11;  e)  21.  4.  11;  f)  6.  4.  11. 

Im  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Glasfabrik  Elisenhütte  Brauer, 
Rohland  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  in  Oker,  ist  Schlußtermin  auf  den  18.  3.  11 
vor  dem  Königl.  Amtsgericht  Goslar  bestimmt. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Glashüttenbesitzers  G.  Stolzen- 
wald,  früher  in  Orzesche,  jetzt  unbekannten  Aufenthalts,  ist  aufgehoben. 


Submissionen. 

21.  3.  11.  Garnisonverwaltung  Königsberg  i.  Pr.  a)  irdenes  und 
gläsernes  Geschirr,  in  3  Losen,  b)  Lampen-  und  Lampenteile,  in  1  Los. 
Bedingungen  liegen  im  Geschäftszimmer,  Wilhelmstr.  2,  aus,  können  auch 
gegen  portofreie  Einsendung  von  JC  2,25  zu  a)  und  J(  1,50  zu  b)  bezogen 
werden. 

23.3.  11.  Großherzogi.  Bürgermeisterei  Alsfeld.  Lieferung  und  An¬ 
bringung  von  ca.  1000  Hausnummerschildern  aus  emailliertem  Eisenblech 
oder  ähnlicher  Ausführung.  Bedingungen  liegen  im  städtischen  Baubureau 
im  Weinbaus,  Zimmer  No.  5,  aus. 

23.  3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Königsberg  i.  Pr.  Fensterglas, 
Ueberfangglas,  weiße  Glasscheiben  und  Kupeelaternengläser.  Bedingungen 
werden  gegen  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  je  60  Pfg. 
bar,  nicht  in  Briefmarken,  von  dem  Vorstand  des  Zentralbureaus  porto¬ 
pflichtig  übersandt,  können  auch  im  Geschäftsgebäude  Zimmer  104  ein¬ 
gesehen  werden.  Bei  Anforderung  sind  die  Materialien,  auf  welche  ein 
Angebot  beabsichtigt  wird,  zu  bezeichnen. 

*)  24.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Berlin.  24  300  qm  klares 
Glas  Sorte  2  in  6  Losen,  1350  qm  klares  Glas  Sorte  3  in  5  Losen,  900  qm 
mattgeschliftenes  Glas  in  3  Losen,  960  qm  weißes  Ueberfangglas,  15  000 
Glasglocken  zur  Innenbeleuchtung  der  Eisenbahnwagen  und  1900  Tafeln 
unbelegtes  Spiegelglas  in  je  1  Los  für  die  Eisenbahndirektion  Berlin, 
2030  qm  Milchglas  in  6  Losen,  500  qm  grünes  Glas  in  1  Los,  3130  qm 
rotes  Glas  in  2  Losen,  6725  grüne  Glasscheiben  in  6  Losen  und  39  450 
rote  Glasscheiben  in  7  Losen  für  die  Eisenbahndirektionen  Berlin,  Stettin, 
Königsberg  i.  Pr.,  Bromberg,  Halle,  Magdeburg  und  Danzig.  Bedingungen 
können  im  Zentralbureau,  Berlin  W  35,  Schöneberger  Ufer  1 — 4,  Zimmer  257, 
eingesehen,  auch  von  dort  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
0,70  M  und  5  Pfg.  Bestellgeld  bar  (nicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden. 

25.3.  11.  Königl.  Preußische  und  Großherzogi.  Hessische  Eisenbahn¬ 
direktion  Mainz.  Los  IV :  200  000  Lampenzylinder.  Bedingungen  können  im 
Zentralbureau  (Zimmer  51  des  Verwaltungsgebäudes)  eingesehen  oder  von 
dort  gegen  gebührenfreie  Einsendung  von  50  Pfg.  bar  (nicht  in  Brief¬ 
marken)  bezogen  werden. 

27.  3.  11.  Königl.  Eisenbahnbauabteilung  Goslar.  13  300  Verblend¬ 
plättchen  aus  Hartporzellan.  Bedingungen  können  gegen  portofreie  Ein¬ 
sendung  von  50  Pfg.  bar  von  der  Bauabteilung  bezogen  werden. 

28. 3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Magdeburg.  7400  qm  klares 
Glas,  100  qm  Mattglas  und  250  qm  Ueberfangglas.  Bedingnngen  können 
im  Zentralbureau,  Fürstenstraße  1 — 10,  eingesehen,  auch  von  dort  gegen 
portofreie  Einsendung  von  50  Pfg.  bar,  nicht  in  Briefmarken,  bezogen 
werden. 

30.  3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Kattowitz.  Klares  Glas,  Milch¬ 
glas,  Glasglocken  und  rote  Glasscheiben.  Bedingungen  können  im  Pförtner¬ 
zimmer  des  Verwaltungsgebäudes  eingesehen  oder  zum  Preise  von  jK  1 
mit  oder  80  Pfg.  ohne  Zeichnungen  portopflichtig  bezogen  werden. 

4.4.  11.  Militärisches  Zentral -Sanitäts-Lahoratorium  (Laboratorio 
Central  de  Sanidad  Militär)  in  Madrid,  Calle  de  Amaniel  36.  Verbrauchs¬ 
artikel,  Utensilien  und  Gefäße.  Für  Glasgefäße  etc.  ist  der  ausländische 
Wettbewerb  zugelassen.  Näheres  bei  der  Direktor  des  Laboratoriums  an 
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Arbeitstagen  von  9—12  Uhr,  auch  in  spanischer  Sprache  beim  Eeichs- 
inzeiger.  Der  spanische  Wortlaut  der  Ausschreibung  kann  inländischen 
mteressenten  auf  Antrag  für  kurze  Zeit  übersandt  werden.  Die  Anträge 
lind  an  das  Bureau  der  Nachrichten  für  Handel  und  Industrie,  Berlin  W.  8, 
SVilhelmstraße  74,  zu  richten. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Firma  Georg  Schmider,  Vereinigte 
Seiler  keramische  Fabriken,  Zell-Harmersbach,  Baden,  mit,  daß  Herr  Direktor 
justav  Steinbrecht  aus  seiner  Stellung  ausgeschieden  und  die  ihm  erteilte 
Prokura  erloschen  ist. 

H.  Weber  &  Co.,  Velten.  Wilhelm  Liesegang  und  Karl  Melchert 
lind  ausgeschieden,  die  Töpfer  Otto  Liesegang  und  Adolf  Melchert  als 
)ersönlich  haftende  Gesellschafter  eingetreten. 

Anhalter  Schamotte-  und  Mauersteinwerke,  G.  m.  b.  H.,  Unterwieder- 
itedt.  Rentner  Woldemar  Herrnsdorf,  Kötzschenbroda,  ist  stellvertretender 
Geschäftsführer  mit  der  Befugnis,  die  Gesellschaft  selbständig  zu  vertreten. 

Vereinigte  Flaschenhütten,  G.  m.  b.  H.,  Saarbrücken.  Die  Prokura 
ies  Dr.  Rudolf  Reppert  ist  erloschen. 

Westpreußische  Glasschleiferei  und  Spiegelfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Danzig. 
Privatier  Ignatz  Labunski  wurde  zum  Geschäftsführer  gewählt. 

Reinstrom  &  Pilz,  A.-G.,  Schwarzenberg  und  Zweigniederlassung  Aue. 
Kaufmann  Ernst  Hermann  Robert  Arthur  Schmiedel,  Schwarzenberg,  ist 
Mitglied  des  Vorstands. 

Eißner  &  Co.,  vorm.  Vereinigte  Radeberger  Glashütten,  (vorm. 
W.  Rönsch  &  Gebr.  Hirsch),  Leipzig.  Paul  Emil  Eißner  ist  ausgeschieden, 
Kaufmann  Otto  Richard  Reichelt  nunmehriger  Inhaber.  Er  haftet  nicht 
Für  die  im  Betrieb  des  Geschäfts  begründeten  Verbindlichkeiten  seines  Vor¬ 
gängers,  es  gehen  auch  nicht  die  in  dem  Betrieb  begründeten  Forderungen 
luf  ihn  über.  Kaufmann  Walter  Paul  Eißner  hat  Prokura. 


Oesterreich. 

Otto  Lederer,  Export  von  Gablonzer  Industrieerzeugissen,  Gablonz  a.  N 
Inhaber  ist  Otto  Lederer. 

Mai  &  Peukert,  Glasdruckerei,  Gablonz  a.  N.  Gesellschafter  sind  Glas 
Warenfabrikant  Roman  Mai  und  Kaufmann  Richard  Peukert.  Jeder  von 
ihnen  ist  selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Franz  Zappe,  Glaswarenfabrik,  Kukan  bei  Gablonz  a.  N.  Inhaber 
ist  Franz  Zappe. 

Emil  Fischer,  Glaswarenfabrik,  Josefsthal  105  bei  Gablonz  a.  N. 
Inhaber  ist  Emil  Fischer. 


Bücherschau.*) 

Rundschau  des  Kunstgewerhes  „Die  Leipziger  Messe“.  VII.  Band, 
Ostern  1911.  Preis  M  2, — .  Moderner  Kunstverlag  Dr.  Trenkler  &  Co., 
Leipzig-Stötteritz. 

Rechtzeitig  vor  Beginn  der  Ostermesse  wurde  der  dieser  gewidmete 
VII.  Band  der  Rundschau  des  Kunstgewerbes  herausgegeben,  der  allerdings 
diesmal  nicht  mehr  früh  genug  in  unsere  Hände  gelangte,  daß  eine  Be¬ 
sprechung  in  der  letzten  vor  der  Messe  erscheinenden  Nummer  sich  noch 
ermöglichen  ließ.  Die  Trenkler’schen  Meßnummern  haben  sich  bereits  in¬ 
folge  ihrer  in  jeder  Hinsicht  gediegenen  Darbietungen  auf  textlichem  wie 
auf  illustrativem  Gebiet  einen  großen  Freundeskreis  erworben,  und  das  mit 
Recht,  denn  sie  sind  eine  durchaus  ernst  zu  nehmende  Publikation,  die 
ihren  Wert  über  die  eigentliche  Zeit  der  Messe  hinaus  behält  und  vor 
allem  auch  demjenigen,  der  verhindert  war,  die  Messe  zu  besuchen,  mancherlei 
wertvolle  Hinweise  und  Anregungen  zu  bringen  vermag. 


Technische  Notizen. 

Ueber  optische  Temperaturmessungen.  Nach  der  optischen  Methode 
wird  allgemein  die  „schwarze  Temperatur“  bestimmt,  d.  h.  diejenige  Tem¬ 
peratur,  die  ein  „schwarzer  Körper“  haben  würde,  wenn  er  die  gemessene 
Helligkeit  aufwiese.  Bei  weißen  oder  blanken  Körpern  weicht  die  optisch 
gemessene  Temperatur  stark  ab  von  der  wahren  Temperatur,  die  man  im 
allgemeinen  zu  kennen  wünscht.  Die  Bestimmung  dieser  Abweichungen 
ist  meist  ziemlich  umständlich.  Folgendes  Verfahren  ist  jedoch  einfach 
und  genügend  genau.  In  der  Wandung  eines  Kohlerohrs  von  5  mm  äußerem 
Durchmesser  und  0,5 — 0,7  mm  Wandstärke  wird  ein  kleines  Loch  von 
0,75 — 1,0  mm  Durchmesser  angebracht  und  etwa  1  cm  von  diesem  entfernt 
eine  Vertiefung  von  1  mm  Durchmesser  und  0,3 — 0,4  mm  Tiefe.  In  diese 
Vertiefung  bringt  man  eine  kleine  Probe  des  zu  untersuchenden  Stoffes. 
Wird  nun  das  Kohlerohr,  welches  sich  in  einem  größeren  Glasrohr  in  einer 
Stickstoffatmosphäre  befindet,  durch  einen  elektrischen  Strom  zum  Glühen 
gebracht,  so  erscheint  das  in  der  Kohlerohrwandung  befindliche  Loch  am 
hellsten,  während  die  Kohle  und  der  zu  untersuchende  Körper  dunkler 
sind.  Es  läßt  sich  nun  durch  Vergleich  der  Helligkeit  der  zu  prüfenden 
Substanz  mit  der  des  erwähnten  Loches,  da  das  hierdurch  sichtbare  Innere 
des  glühenden  Kohlerohres  einen  nahezu  vollkommen  schwarzen  Körper 
darstellt,  das  Absorptionsvermögen  des  betreffenden  Körpers  leicht  und 
schnell  bestimmen. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  ®/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 


Auf  die  angegebene  Weise  wurde 

die  Absorption 

folgender  Stoffe 

Temperatur 

Absorption 

Thoroxyd  . 

800—1400« 

0,14—0,08 

„  mit  wenig  Eisen  .  .  . 

1000—1600» 

0,25 

„  „  1  “/o  Ceroxyd  .  .  . 

1300—1500» 

0,18—0,12 

Zirkonoxyd  und  Magnesia  .  .  .  . 

800  —  1300» 

0,06—0,1 

Tonerde . 

800—1400» 

0,11 

Porzellan  und  Marquardt’sche  Masse 

800—12.50» 

0,28 

Silit  von  Gebr.  Siemens  .  .  .  . 

1300» 

0,5— 0,6 

T-Kohle  von  Gebr.  Siemens  .  .  . 

800—1600» 

0,6—0,75 

Platin . 

1000—1650» 

0,35 

(Nach  M.  von  Pirani;  Berichte  der  deutschen  physikalischen  Gesellschaft  13 

(1911),  No.  1,  S. 

19—25). 

-k- 

Für  das  Laboratorium. 

Ueber  eine  Wolfraiubestimnuing  berichtet  B.  Mdivani  im  Bull. 
Soc.  Chim.  de  Belgique  1911,  Bd.  25.  Liegt  Wolfram  in  Lösung  als 
Wolframat  vor,  so  läßt  es  sich  als  WO.,  ausfällen  und  wägen,  wenn  man 
die  Lösung  mit  Salz-,  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  ansäuert.  Wolfram¬ 
säure  ist  in  Mineralsäuren  leicht  löslich ;  um  sie  unlöslich  zu  machen, 
wird  in  Lehrbüchern  empfohlen,  die  Lösung  mehrmals  unter  Zusatz  über¬ 
schüssiger  Säure  einzudampfen  und  den  Rückstand  bei  120o  C.  einige  Zeit 
zu  erhitzen.  Um  diese  umständliche  Arbeit  zu  vermeiden,  empfiehlt  Verf., 
das  Wolfram  durch  Fällen  der  Wolframsäure  durch  Zusatz  eines  Ueber- 
schusses  frisch  bereiteter  Stannochloridlösung  zu  bestimmen.  Verf.  löst 
die  Wolframsäure  zu  diesem  Zweck  in  konzentriertem  Ammoniak,  setzt 
die  Stannochloridlösung  zu  (50  g  kristallisiertes  Stannochlorid  auf  200  ccm 
konzentrierte  Salzsäure),  kocht  schnell  auf  und  läßt  absetzen.  Das  ge¬ 
waschene  und  getrocknete  Oxyd  wird  geglüht  und  als  Trioxyd  gewogen. 
Das  Vorhandensein  von  Eisen  wirkt  bei  der  Bestimmung  nicht  störend. 

Chem.-Ztg.  1911,  No.  17/18,  Rep.  S.  65. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen, 

A.  19  778.  Meßmaschine  für  Platten  mit  Anzeigewerk  und  Vorrich¬ 
tung  zum  Aufdrucken  des  Meßergebnisses  auf  die  gemessene  Platte;  Zus. 
zu  Pat.  231 660.  A.-G.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  bei  Bremen. 
25. 11.  10. 

F.  29  367.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Metall-  und  Farbenmustern 
auf  Geweben,  Papier,  Holz,  Glas,  Metall  etc.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  &  Co.,  Elberfeld.  19.  2.  10. 


Erteilungen. 

232  377.  Verfahren  zur  Herstellung  verzierter  Gegenstände  aus  Glas. 
Guilleaume  Lentheric  und  .Jules  Habert-Dys,  Paris  27.  10.  09. 

232  430.  Konserveugefäßverschluß.  Charles  Hufeisen,  Arlon,  Belgien. 
10. 12.  09. 

232  431.  Ablösbare  Kapsel  für  Flaschen  oder  Flakons  aller  Art 
Pierre  Dehillotte-Ramondin,  Bordeaux.  16.  2.  09.  Priorität  laut  Anmeldung 
in  Frankreich  vom  15.  2.  08. 

232  518.  Verfahren  zum  Bedrucken  hohler  oder  gewölbter,  zerbrech¬ 
licher  Gegenstände  von  mehr  oder  weniger  unregelmäßiger  Gestalt,  bei 
welchem  die  abzudruckenden  Muster  auf  einer  elastischen  Membran  an¬ 
gebracht  werden  und  die  Membran  mittels  eines  Druckmittels  an  den  zu 
bedruckenden  Gegenstand  angepreßt  wird.  Centore  &  Marty,  Paris.  16.  3.  10. 


Beschreibungen. 

Einrichtung  znin  Andrücken  und  zum  Entfernen  der  Werkzeuge 

von  Guillochiermaschinen  von  den  zu  bearbeitenden  Gläsern  oder  sonstigen 
Werkstücken.  Jeder  Werkzeugträger  wird  mit  Hilfe  eines  durch  Stangen 
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23,  30,  31  mit  ihm  verbundenen  Kolbens  29  bewegt,  der  in  einem  Vakuum- 
zylinder  28  verschiebbar  angeordnet  ist,  zum  Zwecke,  eine  ruhige  und 
sichere  Führung  des  Werkzeugträgers  zu  erzielen.  D.  ß.  P.  229  449. 
25.  4.  09.  Albert  Breakenridge  Knigbt,  Fairmont,  V.  St.  A. 


Löschungen. 

144  353.  Verfahren  zur  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer,  sich  ganz 
oder  teilweise  umgebender  Porzellankörper. 

228  752.  Maschine  zum  Gießen  von  Gegenständen  aus  Porzellan 
oder  dergleichen. 

Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Strohhiilse  für  Glasballons  oder  dergl.,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  oben  und  unten  offene,  der  Größe  und  Form  des  Glasballons  ent¬ 
sprechend  hergestellte  Hülse,  in  welche  der  Glasballon  nach  Bedarf  ein¬ 
geführt  werden  kann,  einen  Bodenteil  aufweist,  wobei  der  obere  und  untere 
Rand  der  Strohhülse  verdickt  ausgebildet  wird.  Otto  Domnick,  Fabrik¬ 
besitzer,  Aken  a.  d.  Elbe.  3.  2.  10.  Prior,  vom  8.  2.  09  (D.  R.) 

Wandverkleidungsplatte,  die  aus  einer  in  entsprechende  Form  ge¬ 
preßten,  zweckmäßig  emaillierten  Metallform  besteht,  deren  Hohlraum  mit 
einem  einmauerbaren  Füllstoff  (Zement,  Mörtel  od.  dgl.)  ausgefüllt  ist. 
Julius  Netzkar,  Bauunternehmer,  und  Michael  Sugär,  Maschinenmeister, 
beide  in  Budapest.  28.  9.  11. 

Erteilungeu. 

47  274.  Glashüllen  oder  Glasgefäße.  Otis  Angelo  Mygatt,  Fabrikant, 
New  York.  15.4.  10.  (Zus.  z.  Pat.  46  515.) 

Löschungen. 

41  071.  Selbsttätiger  Flaschenverschluß  mit  Luftregulierung. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

451  093.  Möbelplatte  aus  Glasmosaik.  Erich  Kunkel,  Dresden,  Zahns¬ 
gasse  14.  17. 12.  10. 

451  116.  Glasscheibe  als  Firmenschild  oder  Dekorationsstück  mit 
Eisblumenverzierungen  auf  dem  ganzen  Untergrund.  Joh.  C.  Werner,  Ham¬ 
burg.  31. 12.  10. 

451  155.  Blumentopfpresse  mit  Federlager  über  der  Aufstopffläche 
für  den  Bodenträger.  Jöh.  Schröder,  Schwepnitz  i.  S.  8.  12.  10. 

451  163.  Apparat  zum  Drehen  großer  Gegenstände.  Wieneke  &  Cie., 
G.  m.  b.  H.,  Porz  a.  Rh.  13.  12.  10. 

451  175.  Quarzthermometer  zur  Antimonbestimmung  im  Hartblei. 
Dr.  Siebert  &  Kühn,  Cassel.  23. 12.  10. 

421  234.  TeUer  mit  Ablegerand.  Ludwig  Menge,  Geestemünde. 

6. 12.  10. 

451  387.  Hand  aus  Glas  für  Reklamezwecke.  Hoömann  &  Goeks, 
Berlin.  3. 11.  10. 

451  395.  Blumentopf  mit  Untersatz.  Philipp  Vorndran,  Berlin, 

Pallasstraße  23.  24.  11.  10. 

451  416  bis  451  419.  Lampenglocke  mit  an  der  Außen-  und  Innen¬ 
fläche  angebrachten  Vorsprüngen.  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  2.1.  11. 

451  446.  Schraubenkühler.  Greiner  &  Friedrichs,  Stützerbach  i.  Th. 
14.  1.  11. 

451 531.  Hülse  für  Dewar’sche  Gefäße  mit  elastischer  Einlage 

zwischen  deren  Hälsen.  Ludwig  Haege,  Metallwarenfabrik,  Offenbach  a.  M. 
7.  4.  09. 

451  534.  Quarzlinse  von  relativ  kurzer  Brennweite  als  Einzel¬ 

kondensor  oder  als  Hinterlinse  bei  zusammengesetzten  Kondensoren  für 
Projektionsapparate.  Georg  Hermann  Weidhaas,  Greiz.  14.  3.  10. 

451  572.  Mottenfangglas  in  Gestalt  eines  Prismas  mit  Betäubungsraum. 

451  573.  Zylindrisches  Mottenfangglas  mit  Betäubungsraum. 

451  574.  Zylindrisches  Mottenfangglas. 

Dr.  Peter  Carl  Schott,  Knittelsheim,  Rheinpfalz.  30.  12.  10. 

451  697.  Vorrichtung  zum  Bedrucken  von  keramischen  Gegenständen 
und  dergl.  mit  endlosem,  bandförmigem  Stempel.  Carl  Rudy,  Nürnberg, 
Wirtstr,  53.  7.  3.  10. 

461  745.  Puppenkopf  mit  Trinkvorrichtung.  Carl  Harmus  jr.,  Sonne¬ 
berg,  S.-M.  23.  12.  10. 

451  796.  Zange  zur  Herstellung  von  Tonfiguren  und  dergl.  Karl 
Aug.  Gelhard,  Hilgert,  Post  Ransbach,  Nassau.  5.  12.  10. 

451  802.  Füllflasche  für  verschiedene  Flüssigkeiten.  Gustav  Hart¬ 
mann,  ßochlitz  i.  S.  9.  12.  10. 

451  808.  Blumentopf  mit  von  oben  nach  unten  verbreitertem,  mit 
vertikalen  Einschnitten  versehenem  Rumpf.  Gustav  Bleidorn,  Adlershof- 
Berlin,  Kaiser  Wilhelmstr.  13.  24.  12.  10. 

451  844.  Ohrenreiniger.  Herman  Kellner,  Gräfenroda  i.  Th.  16.1.11. 

451  846.  Rahmen  zur  Einführung  von  Drahteinlagen  in  Gegenstände, 
insbesondere  Schmelzkörbe,  aus  Ton,  Schamotte  oder  dergl.  Otto  Gaebler, 
Plauen  i.  V.,  Karlstr.  41.  17. 1.  11. 

451  971.  Trinkglas  mit  mattierter  Fläche.  Marie  Lutz,  geb.  Baronin 
von  Flotow,  München,  Leopoldstr.  61.  3. 1.  11. 


451  982.  Tintenfaß,  worin  der  Federhalter  bei  Nichtgebrauch  stecken  I 
bleiben  kann.  Benzion  Schreiber  und  Moritz  Diamand,  Przemyslany, 
Galizien.  9.  1.  11. 

451  996.  Lampenglocke  mit  an  ihr  angebrachten  Vorsprüngen. 

451  997.  Lampenglocke  mit  an  der  Außen-  und  Innenfläche  vorge-  I 
sehenen  prismenförmigen  Erhöhungen.  ' 

Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg  b.  Dresden.  14. 1.  11. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

334  330.  Zylinder  mit  Auflage  für  Gasselbstzünder. 

334  331.  Oben  gelochtes  Zylinderglas. 

335  287.  Offenes  Zylinderglas  mit  Selbstzünder. 

Butzke’s  Gasglühlicht-A.-G.,  Berlin.  3.  3.  08.  17.  2.  11. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Jauuar  1910. 

12.  Eduard  Liebmann,  Schney.  Leuchter  388,  Elefant  mit  beweg¬ 
lichem  Schwanz  darstellend.  3  Jahre. 

12.  Baruther  Glashüttenwerke  Schaal,  Kaiser  &  Co.,  Glashütte-Baruth. 
Hängeglocke  1673.  3  Jahre. 

13.  Reinhold  Schlegelmilch,  Suhl.  Plastische  Erzeugnisse  3842/1 — 8. 
3  Jahre. 

13.  Carl  Müller,  Sonneberg.  Blumendekore  für  Porzellan-Salz-  und 
Pfefferstreudeckel  170,  191,  196.  3  Jahre. 

13.  Wessels  Wandplatten-Fabrik,  Bonn.  Wandplatten  478,  481, 

484  a— c,  485  a— d,  1581,  1582,  1583  X,  Dekore  479,  480,  482,  483,  1560, 
1561,  1677,  1579,  1584  a— f,  1585  a—c.  3  Jahre. 

13.  Compagnie  des  Cristalleries  de  Saint  Louis  A.-G.,  Münzthal- 
St.  Louis.  Plastische  Erzeugnisse  997 — 1004.  3  Jahre. 

13.  F.  van  Hauten  Sohn,  Bonn.  Gegenstände  in  Glas  und  Metall 

P/3,  7,  12,  17,  19  A,  21,  23,  25,  26,  28,  37,  40  A,  42,  47,  53,  59,  68,  79, 

87  A,  93,  102,  104,  106,  109,  112,  116  B,  122  D,  123  A,  124  A,  133  B,  135, 

136  A,  139  B,  141  B,  142  A,  143,  144,  151,  155  A,  217.  3  Jahre. 

14.  A.  H.  Pröschold,  Gräfenthal.  Porzellanfiguren  3295,  3324 — 3326, 
3333—3347,  3350.  3  Jahre. 

14.  Kristallglasfabrik  Spiegelau,  Dalimayer  &  Hilz,  Spiegelau. 

Flächenmuster  S  24,  25.  3  Jahre. 

14.  S.  Reich  &  Co.,  Berlin.  Lampenglocken  3618/134,  /29.  3  Jahre. 

14.  G.  Kühnert  &  Co.  Ernstthal-Eauscha,  Ernstthal.  Glasmärbel 
mit  verschiedenfarbigen  neuen  Bändern  100 — 102,  200 — 205.  3  Jahre. 

14.  Internationale  Thermometer-  und  Glasinstrumentenfabrik  von 
Meyer,  Petri  &  Holland,  Ilmenau.  Aerztliche  Minutenthermometer  in 
grünen  Zelluloidbüchsen  mit  verschiedenartigem  Goldaufdruck,  in  spezieller 
Kartonpackung  mit  Goldaufdruck  und  in  guillochierter  Nickelbüchse  in 
Kartonpackung  1/5001,  in/5003,  IV/5004,  11/5002.  3  Jahre. 

14.  Räncker  &  Günther,  Leipzig-Schleußig.  Abziehbilder  für  Por¬ 
zellan,  Steingut  etc.  103,  104,  1051-6,  106,  108,  1091-6,  1101-4,  m  bis 
113,  115—129,  908,  911,  915,  917—920,  925,  928—930,  855,  728/31. 
3  Jahre. 

16.  Porzellanfabrik  Marktredwitz  Jaeger  &  Co.,  Marktredwitz. 
Hotelgeschirr  Form  Königin  Luise  214.  3  Jahre. 

16.  Porzellanfabrik  Fraureuth  A.-G.,  Fraureuth.  Flächenmuster 
30163,  35201,  40060,  46037,  45044,  50043,  30146,  50044,  50046—50048, 
55054,  60044.  3  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen;  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  H:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

140  060.  G.  Rüdenberg  jun.,  Hannover.  G.  (A.):  Ver- 
trieb  von  Präzisions-  und  photographischen  Apparaten  und 
photographischen  Bedarfsartikeln.  W.  (A.) :  III.  B.  A. :  8. 12.  10. 

140  091.  Metall-  und  Maschinen-Industrie.  G.  m.  b.  H.,  m 

Dresden-A.  G. :  Metallwaren-  und  Maschinen-Fabrik.  W.  (A.): 

Porzellan,  Ton.  A. :  10.  9.  09. 

140  101.  Luitpold -Werk  Chemisch  -  pharmazeu-  |  |||TPn|  R 
tische  Fabrik,  G.  m.  b.  H.,  München.  G. :  Herstellung  LUI  I  lUI-li 
und  Vertrieb  von  chemischen,  kosmetischen  und  technischen  Artikeln, 
Genuß-  und  Nahrungsmitteln.  W.  (A.) :  II,  III.  A. :  22.  2.  10. 

140  109.  C.  H.  F.  Müller,  Hamburg.  G. ;  Röntgen-  ||l|ii||nn  Donifl 
röhrenfabrik.  W.  (A.):  Röntgenröhren  und  Zubehör,  Bogen-  iilUllul'UflpiU 
lampen,  Glühlampen.  A. :  10.12.  10. 

140  130.  Deutsche  Tonwarenfabrik,  G.  m.  b.  H.,  C|«Qiiöncfr»l'7 
Dommitzsch.  G.;  Tonwarenfabrik.  W.  (A.):  Feuer- ”***^^**^*''-'*^ 
festes  Kochgeschirr.  A. :  22.  9.  10. 

140  188.  Bernhard  Lehmann,  Sommerfeld,  Bez.  Frank-  ln|jQQn|jni|iQ 
furta.  0.  G. :  Exportgeschäft.  W.  (A.) :  II,  IV.  A.:  2. 11.  10.  HUUdCpUIUUd 

140197.  Internationale Hilde’scheGlas-Blase-Maschinen,  IUAf2 
G.  m.  b.  H.,  (Jhag),  Berlin.  G. :  Glasmaschinenfabrik.  W. : 

Maschinen  und  Apparate  zur  Herstellung  von  Glas,  Glaswaren,  Glasmosaiken, 
Glasuren,  Porzellan-,  Töpfer-  und  Ton-Waren.  A. :  23.4.  10. 
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Fragekasten. 

Zur  gefl>  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazu,  technische  und  andere  für 
unseren  Deserkrels  wissenswerte  Fragen  und  Fabrikationsfehler 
offen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Materialien,  Maschinen  und 
Werkzeuge  fUr  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  Im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2}  Terkanfsvermittelung  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendnng  an  Fragesteller  Ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4)  Die  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

6)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Ciründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haltpfiicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

31.  Gibt  es  Vorschriften  für  Unterglasurfarben,  die  nicht  unter  Ver¬ 
wendung  von  Lack  und  Gelen  mit  Stahldruck  auf  den  verglühten  Porzellan¬ 
scherben  gedruckt  werden  müssen  und  direkt  mit  Glasur  überzogen  tverden 
können,  ohne  zu  verlaufen?  Das  jetzige  Verfahren  bedingt  das  nochmalige 
Ausglühen  der  bedruckten  Stücke  im  Glühfeuer,  ivas  jedoch  der  Kosten  wegen 
vermieden  werden  soll.  Nachdem  für  gleiche  Farben,  die  mit  der  Schablone 
auf  getragen  werden,  ein  Klebestoff  genügt,  um  ein  sofortiges  Glasieren  vor¬ 
nehmen  zu  können,  so  wollten  wir  auch  für  Stahldruck  eine  gleiche  Möglich¬ 
keit  ausfindig'  machen,  ivas  uns  jedoch  bisher  nicht  gelungen  ist. 

Erste  Antwort;  Wenn  Sie  eine  Druckfarbe  hersteilen  wollen, 
die  nach  dem  Aufdruck  auf  den  verglühten  Porzellanscherhen  ein  direktes 
Glasieren  gestattet,  so  müssen  Sie  sich  erst  einmal  vergegenwärtigen,  daß 
4as  Wesen  des  Drückens  auf  einem  ganz  bestimmten  Adhäsionsvermögen 
der  Druckfarbe  zum  Stahl,  zum  Druckpapier  und  zum  verglühten  Scherben 
beruht,  ferner  daß  nur  stark  viskose  Stoffe  ein  zum  Drucken  geeignetes 
Adhäsionsvermögen  besitzen.  Neben  den  verschiedenen  Lacken  und  Oelen 
kommen  als  solche  in  Frage  :  Glyzerin,  konzentrierte  Leimlösungen,  KaseVn- 
jlösung  und  dergl.  Alle  diese  Lösungen  hinterlassen  nach  dem  Eintrocknen 
einen  organischen  Rückstand,  der  vor  dem  Glasieren  des  bedruckten 
Scherbens  durch  Erhitzen  vertrieben  werden  muß.  Die  Durchführung  Ihres 
Vorhabens  dürfte  daher  aussichtslos  sein. 

Zweite  Antwort:  Zum  Drucken  mit  Oxyden  auf  den  Glühscherben 
[tritt  an  Stelle  von  Lack  Sirup  oder  Dextrin  und  an  Stelle  des  Oeles 
Glyzerin.  Die  so  angemachte  Druckfarbe  muß  in  der  Konsistenz  dieselbe 
sein,  wie  mit  Lack  und  Oelen.  Sirup  oder  Dextrin  und  Glyzerin  haften 
mit  dem  Oxyd  am  Scherben  fest  und  ziehen  auch  Wasser  an,  so  daß  ein 
Verglühen  des  Druckes  nicht  erforderlich  wird.  Ein  anderes  Verfahren  ist 
das  Drucken  auf  fertig  gebrannte  Ware,  von  welcher  man  die  gewünschte 
gute  Qualität  aussortiert,  dekoriert  und  nochmals  dem  Glattbrand  mit  viel¬ 
leicht  niedrigerer  Gartemperatur  aussetzt. 

Dritte  Antwort:  In  eigener  Zuschrift  empfiehlt  Arthur  Hecker 
in  Weinböhla  i.  Sa.  sein  Verfahren. 


32.  Mein  Elan,  das  als  Farboxyd  nur  Kobalt  enthält  und  bei  SK  4 — 5 
gebrannt  wird,  zeigt  häufig  einen  weißen  Schimmer,  ist  also  milchig  und  ganz 
selten  rein.  Ich  habe  eine  Zeitlang  geglaubt,  das  Blau  sei  zu  schwerflüssig,  bin 
jedoch  davon  abgekommen,  weil  ein  erheblicher  Zusatz  von  Flußmitteln  die  Sache 
nicht  merkbar  geändert  hat.  Die  Zusammensetzung  des  Blau  ist  die  folgende : 

Kobaltoxyd . 8,25  Gew.-T. 

Kalkspat . 16  „ 

Feldspat . .  36'  „ 

Quarz . 30,5  „ 

Kaolin . •.  15,8  „ 

Meißener  Ton . 4,75  „ 

Bleiglasur . 5,5  „ 

AU  Glasur  wird  eine  gefrittete  Bleiglasur  verwandt.  Der  Scherben 
enthält  als  Farbstoff  1,05  °lao  Kobaltoxyd.  Wie  ist  der  Fehler  zu  vermeiden? 

Erste  Antwort:  Es  ist  zweckmäßig,  Kobaltoxyd  nicht  allein, 
sondern  in  Verbindung  mit  Tonerde  als  Farbkörper  in  die  Unterglasurfarbe 
einzuführen,  weil  diese  dann  der  lösenden  Wirkung  der  geschmolzenen 
Glasur  einen  wesentlich  größeren  Widerstand  bietet.  Den  blauen  Farb¬ 
körper  stellt  man  sich  aus  einem  innigen  Gemisch  von 

Kobaltoxyd . 75  Gew.-T. 

Tonerdehydrat . 156  „ 

durch  starkes  Verglühen,  Auswaschen  und  Trocknen  her.  Mit  diesem  ergibt 
die  nachstehende  Mischung  eine  für  SK  4 — 5  geeignete  Unterglasurfarbe : 

Farbkörper . 50  Gew.-T. 

Zettlitzer  Kaolin . 30  „ 

Glasur .  10—15  „ 

Feldspat . 5  „ 

Kalkspat . 3  „ 

Quarz  . 2  „ 

Zweite  Antwort:  Der  milchige  Schimmer  auf  Ihrem  Kobaltblau 
rührt  entweder  von  zu  grober  Mahlung  der  Glasur  oder  nicht  genügend 
hohem  Ausbrennen  derselben  her.  Dadurch  erscheint  die  Glasur  milchig 
trüb  und  verschleiert  das  darunter  liegende  Blau.  Es  wird  sich  empfehlen, 
nicht  zu  viel  Quarz  und  Kaolin  oder  Quarz  allein  der  Fritte  zuzusetzen, 
um  dadurch  die  Glasur  nicht  zu  schwerflüssig  zu  machen.  Das  Einsetzen 
der  blau  dekorierten  Ware  muß  auch  derart  geschehen,  daß  diese  immer 
an  die  scharfen  Stellen  im  Ofen  zu  stehen  kommt. 

Dritte  Antwort:  Die  Ursache  der  fehlerhaften  Erscheinung  läßt 
sich  ohne  weiteres  nicht  angeben;  zunächst  wäre  zu  untersuchen,  ob  die 
Temperatur  in  dem  Glasurofen  auch  in  allen  Teilen  genügt,  um  die  Glasur 
klar  auszuschmelzen.  Es  ist  leicht  möglich,  daß  erhebliche  Temperatur¬ 
unterschiede  vorhanden  sind  und  daß  an  den  kälteren  Stellen  dann  das 
Milchigwerden  der  Glasur  eintritt.  Man  prüft  dieses,  indem  man  an  den 


verschiedensten  Stellen  des  Ofens  Segerkegel  einsetzt  und  nach  dem  Ab¬ 
brand  miteinander  vergleicht.  Sind  erhebliche  Unterschiede  vorhanden, 
so  muß  man  sie  durch  andere  Setzweise  oder  Feuerungsweise  auszugleichen 
suchen.  Es  ist  auch  möglich,  daß  die  Glasur  doch  nicht  ganz  farblos  ist 
und  nach  dem  Abschmelzen  milchige  Trübungen  zeigt,  was  am  Feldspat 
oder  am  Kalkspat  liegen  kann.  Auch  der  Zusatz  von  Meißener  Ton  könnte 
schuld  sein,  und  der  letztere  wäre  dann  durch  Kaolin  zu  ersetzen.  Schlechte 
Mischung  der  Glasur  oder  Entmischung  derselben  während  des  Glasierens 
oder  Entglasung  beim  Abschmelzen  sind  schließlich  auch  als  Fehlerquellen 
zu  berücksichtigen. 

Vierte  Antwort:  Vorausgesetzt,  daß  Sie  das  Blau  als  Unter¬ 
glasurfarbe  anwenden,  ist  nicht  dieses  selbst  milchig,  sondern  die  darüber 
liegende  Glasur.  Ein  Farbkörper  von  der  angegebenen  Zusammensetzung 
muß  in  jedem  Falle  kräftig  blau  ausfallen.  Entweder  ist  Ihre  Glasur  von 
Bläschen  durchsetzt  oder  sie  enthält  Ungelöstes  oder  sie  ist  entglast. 
Stellen  Sie  fest,  ob  sich  die  Trübung  nur  über  dem  Blau  zeigt,  oder  ob 
sie  sich  auch  über  dem  ungefärbten  Scherben  wahrnehmen  läßt.  Unreines, 
schwefelsäurehaltiges  Kobaltoxyd  gibt  gewöhnlich  Veranlassung  zu  Fehlern; 
man  reinigt  daher  den  Farbkörper,  und  zwar  am  besten  dadurch,  daß  man 
ihn  unter  Ausschluß  von  Kaolin,  Ton  und  Glasur  nach  erfolgter  Mahlung 
glüht,  darauf  wieder  mahlt  und  schließlich  mit  viel  Wasser  auswäscht, 
worauf  Bleiglasur,  Kaolin  und  Ton  zugemischt  werden.  Eine  klare  Glasur 
über  dem  Farbkörper  zu  erhalten,  dürfte  bei  SK  4 — 5  nicht  schwer  sein. 

Fünfte  Antwort:  Der  Schleier  auf  Ihrem  Blau  dürfte  von 
schwefelsauren  Salzen  herrühren,  die  wahrscheinlich  noch  in  der  Farbe 
enthalten  waren  und  nicht  genügend  durch  Auswaschen  entfernt  wurden. 
Sind  dann  vielleicht  noch  die  Kohlen  ziemlich  schwefelhaltig  und  enthält 
irgend  eines  Ihrer  Materialien  (Bleiglasur !)  Sulfate,  so  ist  die  Neigung  zur 
Schleierbildung  in  höherem  Maße  vorhanden,  namentlich  dort,  wo  Farbe 
und  Glasur  ziemlich  dick  liegen.  Vorausgesetzt  ist  hierbei  natürlich,  daß 
die  über  die  Farbe  gelegte  Glasur  selbst  klar  ausschmilzt.  Oft  wird  die 
Trübung  durch  unendlich  feine  Bläschen  in  der  sonst  klaren  Glasur  her¬ 
vorgerufen,  die  dadurch  entstehen,  daß  eben  die  Glasur  mit  Bestandteilen 
oder  Verunreinigungen  (Sulfate)  der  Farbe  unter  Gasentwicklung  bezw. 
Bläschenbildung  in  Reaktion  tritt. 


Glas. 

46.  Wer  liefert  bewährte  Flaschen- Einträge -Vorrichtungen  zur  Be¬ 
förderung  der  Flaschen  von  der  Werkstelle  zum  Kühlofen? 

Erste  Antwort:  Neben  den  bisher  üblichen,  verschiedenen  Hand- 
Abtragevorrichtungen,  z.  B.  mit  Asbest  bekleideten  Schaufeln,  verschiebbaren 
Blechhülsen  (Füchse)  etc.,  ist  man  in  den  letzten  Jahren  in  den  Groß¬ 
betrieben  immer  mehr  dazu  übergegangen,  die  angefertigten,  glühenden 
Flaschen  automatisch  nach  den  Kühlöfen  zu  befördern,  und  die  bei  dieser 
Betriebsweise  erzielte  Ersparnis  an  Löhnen  ist  ganz  bedeutend.  Die 
sogenannten  Kanal-Kühlöfen  haben  viel  mit  dazu  beigetragen,  die  auto¬ 
matischen  Flaschen-Transportvorrichtungen  zu  verbreiten  und  so  zu  ver¬ 
bessern,  daß  sie  nunmehr  vielfach  in  Verwendung  sind.  Mittlere  und 
kleine  Flaschenfabriken  sind  bisher  meist  bei  den  Hand-Eintragegeräten 
verblieben,  die  in  jeder  Schlosser-  oder  Schmiedewerkstatt  nach  Angabe 
und  den  Formen  der  Flaschen  entsprechend  angefertigt  werden. 

ZweiteAntwort:  Carl  Brauer  in  Hostomitz  bei  Teplitz  in  Böhmen, 
Henning  &  Wrede  in  Dresden-A.  und  H.  Propfe  &  Co.  in  Hamburg  I  melden 
sich  zur  Lieferung  praktischer  Eintrage-Vorrichtungen. 

47.  Bitte  um  Angabe  eines  Florettglasversatzes  und  seiner  Behandlung. 

Erste  Antwort:  Florettglas  in  weißer  Farbe  erhält  man  aus 

folgendem  Gemenge,  das  heiß  einzuschmelzen  ist : 

Sand . 80  kg 

Pottasche  80/85  ®/o . 18  „ 

Soda . 8  „ 

Knochen . 10  „ 

Kalkspat . 3  „ 

Mennige . 3  „ 

Salpeter . 1  „ 

Borax .  1  „ 

Um  Florettwirkungen  zu  erzielen,  muß  man  scharf  ausgravierte  Vor¬ 
bläser  verwenden.  Das  vorgeblasene  Glas  wird  dann  mit  einem  fenchten 
Lappen  gekühlt,  wodurch  natürlich  nur  die  hervorstehenden  Musterungen 
abgekühlt  werden.  Beim  Einwärmen  laufen  diese  dann  weiß  an.  Florett¬ 
glas  muß  besonders  sorgfältig  gearbeitet  werden,  sonst  treten  sehr  leicht 
die  charakteristischen  Spiralsprünge  auf.  Um  farbiges  Florettglas  zu  er¬ 
zeugen,  setzt  man  die  entsprechenden  Farbkörper  zu,  wobei  aber  auch  das 
Gemenge  selbst  etwas  abzändern  ist,  um  ein  schönes  Anlaufen  zu  erzielen. 
Sätze  für  rosafarbiges  und  annagrünes  Florettglas  sind  nachstehend  angeführt: 


Rosa : 

Sand . 80  kg 

Pottasche . 20  „ 

Soda . 7  „ 

Knochen . 10  „ 

Kalkspat . 2  „ 

Mennige . 2  „ 

Borax . 2  „ 

Selen  met .  30 — 40  g 


Grün 

Sand  .  . 

Pottasche 
Soda  .  . 

Knochen . 

Kalkspat 
Mennige  . 

Borax 

Uranoxydnatron 
Kaliumbichromat 


80  kg 
20  „ 
7  „ 
10  „ 
2  „ 
2  „ 
4  „ 
200 
50 


g 


Zweite  Antwort:  Florettglas  erfordert  keine  besondere  Behand¬ 
lung  während  der  Schmelze,  Hauptsache  ist  nur,  daß  es  gut  durchgeschraolzen 
wird.  Bei  der  Verarbeitung  verlangt  es'  aber  eine  andere  Arbeitsweise  als 
die  sonstigen  Gläser;  vor  allem  sind  hier  die  Muster  in  den  Vorblasformen 
recht  scharf  auszublasen  und  dann  mittels  eines  nassen  Lappens  gut  ab¬ 
zukühlen,  damit  sie  beim  Anlaufen  recht  scharf  hervortreten.  Als  Grund¬ 
gemenge  kann  nachstehender  Satz  verwandt  werden,  der  sich  dann  nach 
Belieben  färben  läßt: 

Sand .  80 — 90  kg 

Pottasche .  28  „ 

Soda . • .  3  „ 

Marmor .  4  „ 

Knochenmehl . 8  -12  „ 
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Hierzu  komiueu  für  Blau  2  kg  Kupfervitriol,  für  Grün  750  g  chrom¬ 
saures  Kali  oder  ebensoviel  chronisaurer  Baryt,  für  Gelb  '/ü — 1  Uran¬ 
oxyd;  auch  mit  2  kg  Weizenmehl  erzielt  man  ein  schönes  Gelb,  ebenso 
mit  demselben  Gewicht  Pliaumenkerne. 

48.  lUo'  liefert  sog.  Formsiein,  wie  er  zu  kleinen  Glasformen  ge¬ 
braucht  icird? 

Zur  Lieferung  von  Formstein  empfiehlt  sich  in  eigener  Zuschrift 
Georg  Bauer,  Grubenbesitzer  in  Schwarzenfeld  in  Bayern. 

4!J.  lUi'r  haben  eine  Verschmelzm aschine  für  Trinkgläser,  die  mit 
Benzin  beheizt  wird  und  daher  oft  zu  Explosionen  beziu.  Unglücksfällen 
Veranlassung  gibt.  Wie  ließe  sich  letzteres  vermeiden?  Könnte  man  dies 
cielleicht  durch  Anbringen  eines  Ventilators  in  einiger  Entfei-nung  von  der 
Maschine  erreichen  ? 

Erste  Antwort:  Ihre  Frage  ist  nicht  verständlich;  man  kann 
nur  daraus  schließen,  daß  Sie  eine  Verschmelzmaschine  mit  Benzin,  aber 
ohne  Ventilator  betreiben.  Wie  dies  möglich  ist,  entzieht  sich  ganz  der 
Beurteilung.  Abspreng-  und  Verschmelzmaschinen  werden  doch  stets  mit 
Ventilatoren  betrieben,  da  sie  ohne  solche  überhaupt  nicht  funktionieren 
können.  Die  Flamme  wird  bei  den  genannten  Maschinen  dadurch  gebildet, 
daß  der  Ventilator  Luft  durch  einen  Benzinbehälter  preßt.  Die  Luft  sättigt 
sich  hierbei  mit  Benzindämpfen  und  wird  dann  unter  neuerlicher  Luft¬ 
zufuhr  zur  Bildung  der  Stichflamme  verwendet.  Wenn  Sie  die  Maschine 
ohne  Ventilator  betreiben,  so  kann  sich  die  Flamme  nur  aus  den  Benzin¬ 
dämpfen  bilden,  die  durch  Verdunstung  entstehen ;  eine  konstant  gleich¬ 
mäßige  Flamme  ist  aber  auf  diese  Weise  nicht  zu  erzielen.  Andererseits 
erscheint  es  aber  auch  unerklärlich,  wodurch  Explosionen  verursacht  werden. 
Der  fehlende  Ventilator  erklärt  dies  nicht,  da  Explosionen  bei  unachtsamer 
Bedienung  auch  bei  Vorhandensein  des  Ventilators  Vorkommen  können. 

Zweite  Antwort:  Bei  sachgemäßer  Wartung  der  Verschmelz¬ 
maschine  ist  eine  Explosion  oder  ein  Unglücksfall  ausgeschlossen.  Durch 
das  Anbringen  eines  Ventilators  können  Sie  derartige  Vorkommnisse  nicht 
aus  der  Welt  schaffen;  hier  muß  der  Hauptwert  auf  eine  zweckmäßige 
Bedienung  gelegt  werden.  Im  übrigen  ist  Spiritus  oder  Petroleum,  wofür 
die  Verschmelzmaschinen  auch  eingerichtet  zu  sein  pflegen  oder  sich  leicht 
einrichten  lassen,  weniger  gefährlich  als  Benzin. 

Dritte  Antwort:  Es  liegt  in  der  Natur  des  Benzins,  daß  beim 
Betrieb  von  Maschinen  mit  diesem  Brennstoff  oft  Explosionen  Vorkommen. 
Die  Anbringung  eines  Ventilators  in  einiger  Entfernung  von  der  Maschine 
dürfte  zwecklos  sein,  dagegen  wäre  aber  die  Einschaltung  eines  Explosions¬ 
ventils  zu  empfehlen.  Am  sichersten  ist  es,  man  beheizt  die  Verschmelz¬ 
maschine  mit  Gasolin,  wenn  man  kein  Leuchtgas  zur  Verfügung  hat. 

Vierte  Antwort:  Benzinbehälter  sollen  stets  von  den  Verschmelz¬ 
maschinen  entfernt  außerhalb  des  Gebäudes  untergebracht  werden  und  nur 
durch  eine  Eohrleitung  ist  das  erforderliche  Quantum  nach  der  Maschine 
zu  leiten.  Explosionen  sind  dann  ausgeschlossen. 

Fünfte  Antwort:  Geiler  &  Kalkow  in  Deuben-Dresden  liefern 
laut  Meldung  einen  Sicherheitsapparat,  der  an  beliebiger  Stelle  in  die  Gas¬ 
leitung  eingebaut  wird  und  Explosionen  verhütet. 

30.  Wie  viel  Fett-Kohle,  Marlce  Recke,  benötigt  man  hei  6  Arbeiten 
in  der  Woche  für  einen  Hohlglas- Schmelzofen  mit  14  Häfen  von  95  cm  Breite 
und  69  cm  Höhe  und  14  Kühlöfen  mit  Gasheizung? 

Erste  Antwort:  Für  den  Betrieb  Ihres  Hohlglas-Schmelzofens, 
einschließlich  der  Kühlöfen  werden  Sie  etwa  10  000  kg  Fettkohlen,  Marke 
Recke,  innerhalb  24  Stunden  benötigen. 

Zweite  Antwort:  Ein  gut  gehender  Hafen-Schmelzofen  soll  ein¬ 
schließlich  der  erforderlichen  Kühl-  und  mitbetriebenen  Trommelöfen  für 
1  kg  fertiges  Glas  mit  etwa  2  kg  Steinkohlen  auskommen.  Aus  der  An¬ 
zahl  und  Größe  der  im  Betrieb  stehenden  Häfen  sowie  der  Gesamtangabe 
der  vorhandenen  Kühlöfen  allein  läßt  sich  der  erforderliche  Brennmaterial¬ 
verbrauch  nicht  genau  berechnen,  denn  dieser  wird  vom  Ofensystem,  von 
der  Lage  und  dem  Gang  des  Generators,  vom  schwer  oder  leichtschmelzenden 
Gemenge  erheblich  beeinflußt.  Von  der  genannten  Fettkohle  dürften  unter 
den  angegebenen  Verhältnissen  bei  wöchentlich  sechs  Arbeitsschichten  an¬ 
nähernd  50 — 60  000  kg  gebraucht  werden.  Durch  zweckmäßige  Feuer¬ 
führung  im  Schmelzofen  wie  in  den  Nebeuöfen  läßt  sich  natürlich  an  allen 
Verbrauchsstellen  Gas  ersparen. 

Dritte  Antwort:  Für  einen  14-häfigen  Hohlglasofen  nebst 
14  Kühlöfen  werden  Sie  nicht  unter  9000  kg  Fettkohle  brauchen.  Um 
dieses  Quantum  zu  vergasen,  wird  es  zweckmäßig  sein,  drei  nicht  zu  große 
Generatoren  anzulegen,  da  sich  diese  besser  und  leichter  bedienen  lassen 
als  nur  zwei  große. 

Vierte  Antwort:  Um  Ihre  Frage  zu  beantworten,  müßte  man 
den  Ofen,  die  Generatoren  und  die  Kühlöfen  kennen,  außerdem  die  genauen 
Hafendimensionen.  Wenn  Sie  im  Hafen  600  kg  Glas  schmelzen  wollen, 
würde  nach  dem  zu  schmelzenden  Glasquantum  von  8400  kg  der  Kohlen¬ 
verbrauch  bei  Steinkohle  ca.  8500 — 9500  kg,  bei  Braunkohle  ca.  9500  bis 
11000  kg  in  24  Stunden  betragen.  Vorausgesetzt  ist  hierbei  eine  normale 
Konstniktion  des  Ofens,  der  Generatoren  und  Kühlöfen  und  daß  in  14  Stunden 
abgeschmolzen  und  in  10  Stunden  ausgearbeitet  werden  müßte.  Der  Kohlen¬ 
verbrauch  richtet  sich  auch  nach  der  Anzahl  der  Kühlöfen,  die  pro  Arbeit 
notwendig  sind,  ferner  nach  der  Zeit,  welche  zum  Antempern  derselben 
erforderlich  ist. 

51.  Wie  wird  Antikglas  mit  farbigen  Kröseln  hergestelÜ  und  auf 
welches  Glas  iverden  sie  auf  genommen,  auf  das  zweite  oder  dritte?  Es 
handelt  sich  um  rheinische  Wcdzen,  bei  denen  viermal  angefangen  wird. 

Erste  Antwort:  Antikglas  mit  farbigen  Flecken  stellt  man  durch 
Wulgern  des  zweiten  oder  dritten  Postens  in  farbigen  Kröseln  her.  Wird 
der  zweite  Posten  in  den  Kröseln  gewulgert,  so  ziehen  sich  die  farbigen 
Flecke  natürlich  mehr  auseinander,  wie  wenn  der  dritte  Posten  so  behandelt 
wird;  hierbei  ist  natürlich  auch  die  Farbenintensität  geringer.  Je  nach¬ 
dem  man  also  stärkere  oder  schwächere  Farben  hervorbringen  will,  wird 
man  den  dritten  oder  den  zweiten  Posten  mit  Kröseln  behandeln. 

Zweite  Antwort:  Das  Antikglas  wird  nicht  geblasen,  sondern 
nach  der  Art  des  Kathedralglases  gewalzt.  Hierbei  spielt  außer  dem  Arbeits¬ 
verfahren  auch  die  Beschaöenheit  der  Walze  eine  große  Rolle.  Wollte  man 
Antikglas  blasen,  so  würde  die  Wirkung  desselben  durch  das  Streckverfahren 
eine  starke  Einbuße  erleiden,  außerdem  würden  Kröseln  zu  plump  wirken. 
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Dritte  Antwort:  Auf  welchen  Posten  die  Krösel  bei  Antikglas 
aufgenommen  werden  müssen,  hängt  davon  ab,  was  für  Effekte  man  er¬ 
zielen  will,  Kommen  die  Krösel  auf  den  ersten  Posten,  so  werden  die 
Flecken  am  größten,  werden  sie  dagegen  auf  den  letzten  aufgenommen, 
so  werden  sie  am  kleinsten.  Will  man  aber  verschiedene  Farben  auf¬ 
nehmen,  so  ist  es  gut,  diese  auf  die  verschiedenen  Posten  zu  verteilen, 
die  Grundfarbe  kommt  auf  den  ersten  oder  zweiten,  worauf  die  anderen 
Farben  folgen. 

52.  Ich  kann  billig  Leuchtgas  kaufen  von  5000  W.-E.,  und  zwar  für 
8,5  Pfg.  piro  cbm.  Ist  miter  diesen  Umständen  Leuchtgasfeuerung  vorteil¬ 
haft  für  Trommeln,  und  wieviel  Gas  verbraucht  ungefähr  pro  Shinde  eine 
Trommel  für  kleine  Flakons? 

Erste  Antwort:  Der  Preis  von  8‘/2  Pfg.  pro  cbm  Leuchtgas  von 
5000  W.-E.  ist  noch  immer  nicht  so  billig,  wie  das  im  eigenen  Generator 
erzeugte  Gas  bei  nur  einigermaßen  billigem  Brennmaterial.  Das  ist  ohne 
weiteres  klar,  auch  wenn  nicht  bekannt  und  theoretisch  festzustellen  ist, 
welchen  Leuchtgasbedarf  die  Trommel  zum  Aufwärmen  kleiner  Artikel 
benötigt.  Die  Heizkraft  des  Leuchtgases  wird  diejenige  des  eigenen  Gases 
nicht  oder  nur  wenig  übertreffen.  Produziert  die  vorhandene  Generator¬ 
anlage  nicht  genügend  Gas,  um  die  Trommel  mit  beheizen  zu  können,  so 
ist  es  am  vorteilhaftesten,  den  Generator  entsprechend  zu  vergrößern.  Der 
geringe  Bau-Aufwand  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  der  laufenden  Aus¬ 
gabe  bei  Verwendung  von  Leuchtgas.  Durch  Einschalten  eines  Gasmessers  ; 
im  Gaszuführungskanal  können  Sie  den  Verbrauch  an  eigenem  Gas  er-  ' 
mittein ;  er  wird  gewöhnlich  auf  den  Glashütten  nicht  gemessen,  vielmehr 
nach  den  in  gewissen  Zeitabschnitten  zur  Vergasung  gelangenden  Brenn¬ 
stoff-Mengen  beurteilt.  Der  Gasverbrauch  an  einem  Trommelofen  richtet 
sich  selbstverständlich  mit  darnach,  wie  die  Beheizung  in  Anspruch  ge-  . 
nommen  werden  muß,  ob  mehr  oder  weniger  heißgehend,  und  mit  welcher 
Besetzung,  ob  mit  einem,  zwei  oder  mehr  Auftreibern  gearbeitet  wird. 

Zweite  Antwort:  Wenn  eine  Ventilatorenanlage  schon  vor¬ 
handen  ist,  z.  B.  zum  Kühlen  der  Preßformen,  so  dürfte  sich  die  Beheizung 
von  kleinen  Auftreibtrommeln  mit  Leuchtgas  von  5000  W.-E.  lohnen.  Wie 
schon  oft  angeführt,  läßt  sich  der  Betrieb  mit  diesem  Brennstoff  nur  mit 
Gebläseluft  ermöglichen.  Eine  kleine  Trommel  mit  zwei  einander  gegenüber¬ 
liegenden  Werkstellen  würde  im  Durchschnitt  5  cbm  Gas  pro  Stunde  benötigen. 

53.  Kann  man  in  Flaschen  mit  flachem  Boden  oberhalb  des  letzteren 
ein  Loch  anbringen  ?  Es  soll  von  außen  (pier  über  dem  Boden  ein  Röhrchen 
in  dasselbe  eingesetzt  beziv.  eingekittet  werden,  und  ztvar  mit  einem  gegen 
Wasser  widerstandsfähigen  Kitt. 

Erste  Antwort:  Ausgekühltes  Glas  kann  man  bekanntlich,  ähn¬ 
lich  wie  Eisen,  auf  der  Drehbank  bearbeiten,  und  auch  mittels  Bohr¬ 
maschine  lassen  sich  Löcher  oberhalb  des  Flasch enbodens  in  jeder  ge¬ 
wünschten  Weite  anbringen.  Das  Bohren  geschieht  mit  Stahlbohrer  unter 
Anwendung  von  verdünnter  Schwefelsäure,  Oel  und  Seifenwasser,  wie  bei 
Metallen.  Aber  auch  schon  beim  Anfertigen  der  Flaschen  kann  an  dafür  ' 
bestimmter  Stelle  eine  enge,  kreisrunde  Oeffnung  vorgesehen  werden, 
und  zwar  durch  Durchstechen  der  glühenden,  fertigen  Flaschen  mit  einem  ; 
eisernen  Stachel.  Die  Verkittung  des  einzusetzenden  Glasröhrchens  läßt 
sich  natürlich  bei  gebohrten,  rauhen  Innenflächen  des  Loches  dauerhafter  u 
ermöglichen,  wie  an  den  beim  Blasen  gleich  mitgebildeten,  glatten  Löchern. 

Zweite  Antwort:  Um  an  Flaschen  mit  flachem  Boden  ein  Loch 
zum  Einkitten  eines  Röhrchens  anzubringen,  kann  man  zwei  Wege  ein- 
schlagen.  Einmal  drückt  man  das  gewünschte  Loch  mittels  eines  Doms 
in  die  Flaschenwandung,  indem  man  die  Flasche,  nachdem  sie  ausgeblasen 
ist,  nochmals  mit  dem  Bodenteil  einwärmt  und  in  eine  seitlich  zu  öffnende  ' 
Form  bringt.  In  der  einen  Formenhälfte  ist  der  Dorn  angebracht,  der  nun,  j| 
nachdem  der  Glasmacher  die  Flasche  voll  Luft  geblasen  hat,  in  die  Flaschen-  S 
Wandung  eingedrückt  wird.  Nach  der  zweiten  Manier,  die  gleichmäßigere  ji 
Löcher  liefert,  bohrt  man  die  gewünschten  Oeffnungen  je  nach  der  er-  !| 
forderlichen  Größe  mit  Stahl-  oder  Kupferstiften  unter  Zuhilfenahme  von 
Oel  und  Schmirgel. 

Dritte  Antwort:  Die  Herstellung  eines  Loches  über  dem  Boden 
in  der  Flaschenwandung  kann  durch  Ausbohren  mittels  besonders  einge-  j 
richteter  Bohrmaschinen  oder  durch  Ausschmelzen  mittels  Stichflamme  un-  } 
mittelbar  nach  dem  Blasen  erfolgen.  Als  Kitt  wäre  einer  der  im  Sprechsaal- 
Kalender  1911,  S.  74  angegebenen  Kitte  zu  versuchen. 

Vierte  Antwort:  In  Flaschen  kann  man  über  dem  Boden  ein  Loch  J 
durch  Bohren  anbringen,  oder  dadurch,  daß  man  die  noch  heiße  und  weiche 
Flasche  an  der  gewünschten  Stelle  mit  einem  spitzen  Stahl  durchschlägt. 


]¥eue  Frageil. 

Wir  bitten  unsere  gcsciiittzten  IHitarbeiter,  ihre  Fragebeant-  j| 
Wortungen  so  abxusenden,  ilaU  sie  Montag  vormittag  in  unseren  H 
Händen  sind.  Bei  dem  ITmfaug,  den  ilei*  Fragekasten  angenommen  j 
hat,  sind  wii' nicht  mehr  in  der  Fage,  später  eingehende  Antworten  i| 
zu  berücksichtigen,  w  eil  die  technische  Fertigstellung  der  Kummer  ■  t 
schon  dui'ch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäUig  ln  großer  Kahl  ■ 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

33.  Bei  unseren  Cmip- Tellern,  die  mit  Blatt  übergeformt  loerden,  t 
markiert  sich  im  Spiegel  der  Fuß  etwas  sehr  stark,  so  daß  sich  ein  fühl-  '  i 
barer  Ring  bildet.  Verschiedene  Versuche,  z.  B.  Feilen  der  Schablone  etc.,  t 
hatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Wie  ist  diesem  Uebel  abzuhelfen  ?  .  * 


54.  Ist  es  angängig,  zum  Schmelzen  von  Tafelglas  im  Hafenofen  auch  1 1 
Stdnkohlen-Leuchtgas,  wie  solches  von  Gasanstalten  zur  Straßenbeleuchtung  ,  j 
hergestellt  wird,  zu  vertuenden,  und  wie  stellen  sich  die  Kosten  gegenüber.  ^  I 
der  Vergasung  von  guter  böhmischer  Braunkohle  oder  von  Würfelbriketts  ?  '  | 
Die  Gasanstalt  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Glasfabrik. 

55.  Mein  Schmelzer  zieht  seit  längerer  Zeit  am  Spiegelglasofen  den  ' 

Gasschieber  höher  als  den  Luftschieber.  Ich  halte  diese  Schieberstellnng  für  \ 
unrichtig  und  nachteilig ;  habe  ich  recht  ?  Dem  Schornstein  entströmt  ganz  i 
schivarzer  Rauch,  während  derselbe  bei  richtiger  Ofenwärme  nur  etwas  blauen  ii 
Rauch  entsenden  soll.  t| 
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Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qtas-  und  verwandten  Industrien. 


flmflidie  Zeilung  für  den  \7erband  keramifdier  Geioerke  in  Deutldiland,  die  Töpferei-Berufsgenoflenldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiiidien 
Porzellan/abriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduitriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreicbifdien  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deuticber  Porzellanfabriken  zur  5ebung  der  Porzellanindufirie  G.  m.  b.  5,,  die  Vereinigten  Steingulfabriken  G.  m.  b,  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramifdier  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  meftdeutldier  Bohlglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deulfdier  Gfas-,  Porzellan-  und  huxus- 
liiaren-Bändler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutldier  thedizinglas-  und  Flakonhüften,  den  flrbeitgeber-Sdiutzuerband  Deuffdier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutfdier  Beleuchtungsglashütten,  den  Verein  rheinifdier  Cafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbach  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  fTluIlerläger  in  Glas,  Keramik,  fUefall-,  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in 
beipzig,  den  Verein  für  Werkmeilfer  und  Induftriebeamfe  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flitrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 
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Die  Ostervormesse  in  Leipzig;. 

(Nachdruck  verboten.) 

Uie  Meßtage  liegen  hinter  uns,  und  da  geziemt  es  sich 
wohl,  die  Eindrücke  wieiJerzugeben,  die  die  diesjährige  Früh¬ 
jahrsschau  für  die  Keram-  und  Glasindustrie  auf  den  objektiv 
urteilenden  Besucher  hervorriefen.  Daß  man  von  dieser  üster- 
messe  ziemlich  viel  erwartete,  liegt  darin  begründet,  daß  seit 
einigen  Monaten  eine  anhaltende  Besserung  im  wirtschaftlichen 
Leben  zu  verzeichnen  ist,  die  nach  den  trüben  Erfahrungen  der 
letzten  mageren  Jahre  als  ein  ersehntes  und  erfreuliches  Zeichen 
zunehmender  Gesundung  und  Festigung  der  geschäftlichen 
N'erhältnisse  betrachtet  werden  konnte.  Die  Meßaussichten 
waren  also  von  vornherein  günstig  und  ließen  einen  gedeih¬ 
lichen  Verlauf  der  Messe  erwarten;  man  durfte  ziemlich  sicher 
auf  Erfolg  rechnen,  wenn  die  Ansprüche  nicht  gar  zu  hoch  ge¬ 
stellt  wurden. 

Im  allgemeinen  dürfen  die  Keram-  und  Glasindustrie  mit 
der  diesjährigen  Ostervormesse  zufrieden  sein,-  denn  sie  war 
durchweg  befriedigend  und  übertraf  in  ihren  Ergebnissen  die¬ 
jenigen  der  drei  voraufgegangenen  Jahre.  Nicht  wenig  ist 
dieser  Umschwung  zum  Besseren  auf  gewisse  günstige  handels¬ 
politische  Momente  zurückzuführen,  die  in  ihrem  Zusammen¬ 
wirken  auch  das  geschäftliche  Vertrauen  hoben  und  dadurch 
die  Belebung  des  Geschäftsganges  bewirkten.  Fis  sei  nur 
an  das  provisorische  Abkommen  mit  Kanada  erinnert,  an 
die  Wahlen  in  England  und  Amerika,  die  keinen  Fortschritt 
einer  hochschutzzöllnerischen  Politik  bedeuten,  an  die  erstarkte 
Kaufkraft  Rußlands  und  nicht  zuletzt  an  das  wieder  aufgefrischte 
Ansehen  Deutschlands,  das  die  Nadelstiche  rühriger  Nachbarn 
und  Konkurrenten  glücklich  überwand.  Selbst  die  Befürchtungen, 
die  man  nach  Inkrafttreten  des  französischen  Zolltarifs  bezüglich 
der  Ausfuhr  unserer  Produkte  hegte,  haben  sich  als  übertrieben 
erwiesen,  da  Frankreich  in  vieler  Beziehung  auf  Deutschland 
angewiesen  ist.  Wohl  bleiben  noch  viele  Wünsche  der  Industrie 
unerfüllt,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Handelsverträge,  als  auch  in 
Bezug  auf  eine  würdige  Vertretung  in  den  gesetzgebenden 
Körperschaften,  doch  ist  noch  nicht  aller  Tage  Abend  und  somit 
ist  die  1  loffnung  berechtigt,  daß  auch  hierin  noch  etwas  für  die 
Industrie  zu  erwarten  bezw.  zu  erreichen  ist.  Dei’  Export  hat 
sich  jedenfalls  in  der  letzten  Zeit  gebessert,  und  die  keramische 


Industrie  bekam  es  deutlich  zu  merken,  daß  der  W  eltmarkt  für 
ihre  Produkte  wieder  aufnahmefähiger  geworden  ist.  Dies  zeigte 
sich  auch  auf  der  Messe  im  großen  Kontingent  ausländischer 
Käufer,  die  aus  aller  Herren  Ländern  sich  eingestellt  hatten  und 
der  Veranstaltung  ein  eigenes  (iepräge  verliehen.  Ueberall 
sah  und  hörte  man  Ausländer,  und  ihre  Beteiligung  am  Meß¬ 
geschäft  fiel  diesmal  sehr  ins  Gewicht:  neben  den  Nordländern 
waren  Rußland  und  namentlich  Frankreich  gute  Käufer,  und 
es  fiel  auf,  wie  zahlreich  speziell  die  Franzosen  vertreten 
waren,  wie  intensiv  sie  sich  am  Handel  beteiligten  und 
besondei’s  Qualitätsware  kauften.  Auch  die  Nord-  und  Süd¬ 
amerikaner  fehlten  nicht  und  zeigten  wieder  größeren  Bedarf 
an  W^are;  sie  waren  nicht  so  ängstlich  und  vorsichtig  bei 
ihren  Bestellungen  und  der  Auswahl  der  Muster,  und  ihre  Auf¬ 
träge  waren  größer,  wie  in  den  vergangenen  Jahren.  Dasselbe 
ist  von  den  englischen  Käufern  zu  sagen,  die  wie  ihre  amerika¬ 
nischen  Kollegen  zuerst  die  FTibriken  besucht  hatten  und  dann 
trotzdem  noch  nach  Leipzig  gingen.  Sehr  zahlreich  war  die 
deutsche  Einkäuferschaft  aus  Stadt  und  Land  und  auch  recht 
kauflustig,  da  offenbar  durch  ein  besseres  W'eihnachtsgeschäft 
die  Lager  ziemlich  geräumt  waren;  auch  die  Warenhäuser  hatten 
zahlreiche  Vertreter  entsandt,  die  zum  Teil  ganz  befriedigende 
Aufträge  aufgaben,  namentlich  in  Stapelwaren. 

W^as  nun  die  Bemusterung  anbetrifft,  so  war  sie  diesmal 
glänzender  denn  je  und  erreichte  durchschnittlich  eine  Höhe, 
wie  man  sie  bei  einer  Messe  noch  nicht  sah.  Daß  man  sonst 
auf  Ausstellungen  nur  das  Beste  jeder  Branche  zu  sehen  be¬ 
kommt,  ist  ganz  erklärlich,  da  es  sich  dort  meistens  nur  um 
Spezialleistungen  handelt;  auf  der  Leipziger  Messe  kommen  aber 
die  letzteren  weniger  in  Betracht,  und  es  gilt  hier,  jedem  Geschmack, 
jeder  Richtung,  dem  Billigen  und  dem  Teuren  Rechnung  zu  tragen. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet  sind  eben  die  Leistungen, 
die  man  auf  der  Messe  zu  sehen  bekam,  überaus  glänzend  und 
der  deutschen  Industrie  würdig,  und  djuin  wird  die  letztere  von 
keiner  anderen  auch  nur  annähernd  erreicht.  Es  liegt  etwas 
Großzügiges  und  Ideales  in  dem  Bestreben,  den  W  ert  der  W'aic 
durch  vollendete  technische  und  künstlerische  .\usgestaltung 
weit  über  das  Durchschnittsniveau  zu  heben,  und  iliese  .Neigung 
tritt  von  .lahr  zu  .lahr  mehr  in  die  l'hscheinung.  In  erfreulicher 
W'eise  reduziert  sich  jene  W'are.  bei  deren  lletrachtnng  man 
sich  sagen  muß  ..schade  um  das  Material,  schade  um  die  .Arbeit"; 
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man  orkennt  immer  mehr,  daß  nur  (Qualität  Anspruch  auf  Be¬ 
achtung  machen  und  sich  auf  dem  Markt  behaupten  kann,  und 
daß  es  nicht  gar  zu  schwer  ist,  das  berüchtigte  ..Billig  und 
schlecht"  in  ein  „(iut  und  billig“  umzuwandeln.  Die  Erreichung 
dieses  Zieles  ist  natürlich  nur  Betrieben  möglich,  die  in  allen 
ihren  Teilen  auf  der  Höhe  stehen  und  deren  Leitung  Ver¬ 
ständnis  hat  für  die  Forderungen  unserer  Zeit  und  sich  diesen 
anzupassen  weiß.  Den  letzteren  verschließt  .sich  doch  noch  so 
mancher  und  glaubt,  daß  sie  ihn  nichts  angingen;  dies  läßt 
sich  auf  der  Messe  vielfach  konstatieren,  und  wir  glauben,  daß 
die  Betreffenden  es  selbst  zu  fühlen  bekommen.  Die  Sucht, 
unter  Verzicht  auf  eigenes  Selbständiges  es  anderen  gleich  zu 
tun,  ist  ein  Uebel,  das  sich  noch  immer  breit  macht,  und  viele 
Itesuchen  die  Messe  nur  des  be<|uemeren  „Nachempfindens“ 
h.ilber:  dieses  ..Nachempfinden”  wäre  nun  eine  ganz  verständ¬ 
liche  Sache,  wenn  es  nicht  den  üblen  Beigeschmack  der 
plumpen  .Nachahmung  hätte.  Und  um  eine  solche  handelt  es 
sich  meistens,  nicht  darum,  eine  ähnliche  gute  Sache  in  guter 
Dualität  hersteilen  und  auf  reeller  (irundlage,  d.  h.  zu  einem 
anständigen  Breis  vertreiben  zu  wollen,  man  sieht  oder  denkt, 
daß  dieser  oder  jener  mit  einem  neuen  Muster  ein  Geschäft 
machen  kann  und  Lohn  für  seine  Arbeit  erwarten  darf,  und 
glaubt  nun,  durch  eine  schlechte  und  billige  Nachbildung  selbst 
die  h'rucht  der  Arbeit  des  anderen  einheimsen  zu  müssen. 
Daß  ein  solches  Gebahren  höchst  unanständig  ist.  wider  die 
guten  Sitten  verstößt  und  als  unlauterer  Wettbewerb  strafbar 
ist,  darüber  machen  sich  die  „Nachempfinder“  keine  Gedanken 
oder  gar  Skrupeln;  Hauptsache  ist  ihnen  nur,  einen  momentanen, 
wenn  auch  noch  so  geringen  und  oftmals  eingebildeten  Erfolg 
zu  erringen,  gleichgültig,  ob  sie  sich  damit  selbst  oder  andere 
oder  gar  eine  ganze  Industrie  schädigen,  ln  der  Keram-  und 
Glasindustrie  arbeiten  noch  sehr  viele  nach  diesem  Prinzip  sehr 
zum  Schaden  der  Branchen  und  einer  gedeihlichen  Entwicklung 
eines  gesunden  Wettbewerbs.  Zu  den  Feinden  des  letzteren 
gehören  auch  die  Preisreduktionen;  im  allgemeinen  hörte  man 
auf  der  Messe,  daß  es  gelang,  gute  Preise  zu  halten,  doch 
wurde  uns  auch  gesagt,  daß  viele  Aussteller  selbst  den  kleinen 
•Abnehmern  auf  die  Engros-Preise  noch  einen  Extra-Rabatt 
bewilligten,  den  die  Käufer  dann  überall  als  selbstverständlich 
beanspruchten.  Das  ist  eine  Unsitte,  die  im  Keime  erstickt 
werden  sollte,  wie  auch  die  übermäßige  Inanspruchnahme  des 
Kredits,  die  ebenfalls  überhand  nimmt. 

Wir  kommen  nun  dazu,  über  die  Eindrücke  zu  berichten, 
die  wir  über  den  Gang  des  Meßgeschäfts  bei  den  einzelnen 
Branchen  empfingen.  Es  war  allerdings  schon  Mittwoch,  als 
wir  unsern  Rundgang  begannen  und  doch  glaubten  wir  noch, 
sehr  lebhaften  Verkehr  in  den  Musterlagern  feststellen  zu  können, 
wenngleich  uns  versichert  wurde,  daß  er  mit  dem  Betrieb  am 
Montag  und  Dienstag  sich  nicht  vergleichen  lasse.  Sicher  ist, 
daß  die  keramischen  Branchen  mit  der  Glasindustrie  gleichsam 
den  Grundstock  der  Leipziger  Messe  bilden  und  in  Bezug  auf 
leichhaltige  Bemusterung  und  produktives  Vorwärtsschreiten 
den  Vergleich  mit  jeder  anderen  Industrie  aushalten  können. 
Auch  äußerlich  kommt  dies  zum  Ausdruck  durch  die  wachsende 
Zahl  der  Aussteller. 

Was  nun  die  Porzellanindustrie  anbetrifft,  so  dürfte  sie  mit 
dem  Meßergebnis  zufrieden  sein.  Dank  der  konsequent  ver¬ 
folgten  technischen  und  künstlerischen  Vervollkommnung  steht 
sie  auf  einer  sehr  hohen  Entwicklungsstufe,  von  der  sie  sich 
wohl  nicht  so  leicht  verdrängen  lassen  wird.  Wir  sahen  Scherben 
in  einer  Schönheit,  die  kaum  mehr  überti’offen  werden  kann, 
und  Dekore,  die  entworfen  zu  haben,  jeder  Künstler  sich  zur 
Ehre  anrechnen  könnte.  Ueberhaupt  zeugt  gerade  das  hoch- 
entwickelte  Porzellan  auch  von  einer  stetig  wachsenden  tech¬ 
nischen  und  künstlerischen  Beherrschung  des  Mateiäals  von 
seiten  des  Personals,  von  tiefgründigem  Können  und  echtem 
Materialgefühl.  Wenn  wir  gut  berichtet  sind,  so  wurden  in 
Gebrauchsporzellan,  namentlich  Tafelservicen,  befriedigende  Um¬ 
sätze  erzielt,  wobei  der  feinere  Genre  bevoi’zugt  wurde.  Auf¬ 
fallend  ist  die  gesteigerte  Nachfrage  nach  reicheren  Golddekoren, 
so  daß  goldstrotzende  Service  relativ  einen  guten  Absatz  fanden. 
Die  Luxusporzellan-  und  die  F'igurenbranche  dürfen  ebenfalls 
dank  einer  überaus  reichen  und  zum  Teil  hochkünstlerischen 
Bemusterung  mit  dem  Meßergebnis  zufrieden  sein;  auch  der 
Export  von  Stapelware  zeigt  aufsteigende  Tendenz,  obgleich  der 
Umsatz  auf  der  Messe  nicht  so  sehr  bedeutend  sein  soll. 

Dem  Porzellan  kommt  das  Steingut  in  der  Entwicklung 
gleich :  auch  hier  die  Neigung  zur  Materialveredlung,  das  Be¬ 
streben,  Kunst  und  Technik  miteinander  zu  verbinden,  um 
Oualitätsware  zu  erzielen.  Das  Geschäft  in  dieser  Branche  war 
daher  sehr  gut,  namentlich  waren  bessere  Wasch-  und  Küchen¬ 
garnituren  gut  begehrt.  Zur  Dekoration  des  Steinguts  werden 
wie  bei  Porzellan  gegenwärtig  viel  Farblösungen  und  Gold  ver¬ 
wandt,  unseres  Erachtens  oft  nicht  zum  Vorteil  des  Materials, 
für  das  sich  gebrochene  h'arbtöne,  zum  mindesten  ohne  kräftige 
Unterglasurfarben  daneben,  weniger  gut  eignen.  Glücklicher¬ 
weise  kommt  man  nunmehr  davon  ab,  dem  Steingut  Porzellan- 


Charakter  verleihen  zu  wollen,  sondein  man  strebt  vielmehr 
danach,  unter  voller  Ausnutzung  und  Wahrung  der  Material¬ 
eigentümlichkeiten  das  aus  ihm  herauszuholen,  was  es  herzu¬ 
geben  vermag  und  dies  ist  nicht  wenig.  Die  letzten  .fahre 
haben  eine  entschiedene  Qualitätsverbesserung  beim  Steingut 
gebracht,  wie  .  es  auch  nach  der  kunstgewerblichen  Seite  hin 
ein  höheres  Niveau  erreicht  hat  Infolgedessen  hat  die  Nach¬ 
frage  nach  deutschem  Steingut  Zrugenommen,  was  auch  auf  der 
Messe  durch  größere  Orders  ausländischer  Käufer  zum  Aus¬ 
druck  kam.  Die  Preise  könnten  vielfach  besser  sein,  sie 
dürften  aber  nunmehr,  nachdem  die  Steingutvereinigung  fast 
alle  Fabriken  umfaßt,  auf  eine  reelle  Basis  gestellt  werden. 

Das  Steinzeug  macht  zusehends  Fortschritte  und  vervoll¬ 
kommnet  sich  nach  jeder  Richtung  hin ;  viele  Künstler  haben 
sich  so  recht  in  das  Material  eingearbeitet  und  Muster  ge¬ 
schaffen.  die  ganz  dem  Charakter  des  Steinzeugs  angepaßt 
und  daher  durchaus  materialwahr  sind  und  dementsprechend 
wirken.  Das  moderne  Steinzeug  findet  infolgedessen  immer 
größeren  Anklang  beim  Publikum  und  berechtigt  bei  weiterer 
Ausbildung  zu  den  schönsten  Hoffnungen,  namentlich  wenn 
sich  die  führenden  Fabriken  dazu  entschließen,  nicht  nur  Trink¬ 
gefäße,  sondern  auch  andere  Gegenstände  mehr  wie  bisher  aus 
Feinsteinzeug  herzustellen.  Der  Absatz  auf  der  Messe  war  zum 
Teil  ein  großer. 

Auch  die  Majolika-,  Terrakotta-  und  Kunsttöpfereibranche 
dürften  mit  dem  Meßergebnis  zufrieden  sein,  das  weit  besser 
war  wie  sonst.  Man  sah  viel  Originelles,  zum  Teil  Künstlerisches, 
und  die  Nachfrage  nach  Vasen,  Blumenkübeln  und  dergl.  in 
besserem  Genre  war  rege.  Wir  fanden  jedoch,  daß  das  Angebot 
an  sogen.  Bauerngeschirr  fortwährend  wächst,  was  befürchten 
läßt,  daß  bald  wieder  eine  Ueberproduktion  den  Absatz  beein¬ 
trächtigt.  Gute  Terrakotten  waren  auch  begehrt,  namentlich 
Figuren  mit  Lichteffekten,  Blumenbehälter  für  s  Freie  und  ähn¬ 
liche  Gegenstände.  Das  Angebot  an  kalt  gemalten  und  pati- 
nierten  Artikeln  nimmt  unseres  Erachtens  überhand. 

Die  Glasindustrie  darf  ebenfalls  auf  eine  gute  Messe  zurück¬ 
blicken;  ihre  Bemusterung  war  aber  auch  glänzend  und  zeugte 
von  einer  hochentwickelten  Technik  und  fortschreitenden  Quali¬ 
tätsverbesserung,  die  den  Wettbewerb  mit  ausländischen  Fabriken 
immer  aussichtsvoller  erscheinen  lassen.  Was  namentlich  die 
deutschen  Kristallglashütten  leisten,  das  gehört  sicherlich  zum 
Besten,  was  die  Kristallbranche  aufzuweisen  hat;  der  Erfolg  be¬ 
weist  es  auch.  Reich  geschliffene  Kristallsachen  fanden  gute 
Abnehmer,  besonders  in  Weiß;  (lie  Na,chfrage  nach  Ueberfang- 
gläsern  war  trotzdem  auch  rege,  dank  einigen  ganz  ansprechen¬ 
den  Neuheiten.  Ob  aber  der  mehrfarbige  Ueberfang  große 
Gunst  erwarten  darf,  erscheint  uns  zweifelhaft,  so  lange  die 
gegenseitige  Abstimmung  der  Farbentöne  noch  zu  wünschen 
übrig  läßt.  Von  guter,  teilweise  prächtiger  Wirkung  sind  sogen. 
Aetzdekore  in  Gold  auf  Kristall,  wie  sie  auf  Porzellan  gegen¬ 
wärtig  so  beliebt  sind;  in  Verbindung  mit  Schliff  und  Ueber¬ 
fang  dürfte  diese  Dekorationsweise  noch  viel  Schönes  zeitigen. 
Lebhaft  begehrt  war  auch  amerikanisches  Kristallglas,  umso¬ 
mehr,  als  es  sich  dem  deutschen  Geschmack  immer  mehr  anzu¬ 
passen  weiß. 

In  Preßglas  war  das  Geschäft  durchweg  befriedigend.  Die 
Technik  steht  auf  einer  bedeutenden  Höhe,  und  oft  fällt  es 
schwer,  das  schöne  Preßglas  vom  geschliffenen  Kristall  zu 
unterscheiden.  Auch  die  Preise  sollen  im  allgemeinen  besser 
geworden  sein.  Die  Warenhäuser  und  das  Ausland  kauften  gut 
trotz  der  hohen  Zölle,  die  die  Ausfuhr  des  Artikels  erschweren. 

Ueber  den  Absatz  von  Hohlglas  waren  die  Nachrichten 
vielfach  nicht  besonders  gut.  Die  böhmischen  Aussteller 
klagten  über  die  Wandlung  der  Mode,  die  gegenwärtig  an 
ihren  Erzeugnissen  keinen  großen  Gefallen  findet,  ti’otz  der 
Anstrengungen  der  Hütten,  ihre  Artikel  dem  modernen  Geschmack 
anzupassen. 

Trinkgläser,  Bierbecher  und  dergl.  wurden  in  größeren 
Posten  abgesetzt  und  erzielten  annehmbare  Preise. 

Die  Beleuchtungsglasbranche  hat  ebenfalls  gut  abgeschnitten  ; 
bessere  Neuheiten  waren  lebhaft  begehrt,  namentlich  Tisch¬ 
lampen  mit  geschliffenem  oder  galleartig  geätztem  Dekor.  In 
letzterer  Art  sah  man  prächtige  Stücke  von  aparter  Wirkung 
und  intimem  Reiz,  eine  Zierde  für  jeden  Raum. 

Groß  war  auch  die  Nachfrage  nach  schönen  Spiegeln,  be¬ 
sonders  mit  Metall  (Nickel)-Fassung ;  das  Ausland  kaufte  viel. 
Dasselbe  ist  zu  sagen  von  den  sogen.  Montage-.\rtikeln,  über¬ 
haupt  Glas  mit  Metall,  worin  schöne  Neuheiten  angeboten 
wurden. 

Zu  erwähnen  wäre  auch  noch  der  Christbaumschmuck ; 
diese  Industrie  hat  bedeutende  Orders  zu  verzeichnen,  haupt¬ 
sächlich  von  England,  Skandinavien  und  Amerika,  bei  relativ 
guten  Preisen.  Diese  Wendung  zum  Besseren  ist  der  Branche 
nach  den  letzten  mageren  Jahren  wohl  zu  gönnen. 

Zum  Schluß  seien  noch  die  Bestrebungen  registriert,  die 
darauf  hinzielen,  die  Herbstmesse  abzuschaffen.  Von  einigen 
großen  Händlerverbänden  war  zu  einer  Versammlung  am  7.  März 
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eingeladen  mit  diesem  Punkt  auf  der  Tagesordnung.  Die 
Frage,  ob  die  Herbstmesse  beizubehalten  ist  oder  nicht,  blieb 
-  wie  uns  von  vertrauenswürdiger  Seite  berichtet  wurde 
unentschieden,  da  die  Meinungen  darüber  geteilt  waren.  V’on 
letzterem  konnten  wir  uns  .sö^lbst  durch  Umfrage  überzeugen, 
wobei  es  .sich  ergab,  daß  die  sowohl  für  wie  gegen  die  Bei¬ 
behaltung  der  Herbstmesse  angefühi’ten  Gründe  durchaus  stich¬ 
haltig  sind.  Viele  Fabrikanten,  haup^chlich  der  Geschirrbranche, 
glauben  ohne  Herbstmesse  auszukommen,  während  andere,  die 
Luxuswaren  und  dergl.  fabrizieren,  darauf  nicht  verzichten 
können,  da  ihnen  die  Herbstmesse  mehr  einbringe,  wie  ein 
Reisender,  der  ein  ganzes  Jahr  unterwegs  ist.  Andere  betrachten 
die  PTage  als  eine  Sache,  an  der  die  Händler  am  meisten 
interessiert  seien  und  die  daher  von  diesen  verfolgt  werden 
müsse,  andere  stehen  auf  dem  einwandfreien  Standpunkt,  wonach 
nur  der  Interessent  (Fabrikant  wie  Händler)  die  Messe  besuchen 
soll,  wieder  andere  betrachten  die  Bestrebungen  als  erfolglos 
in  Anbetracht  der  Tradition  der  Stadt  Leipzig  als  Meßstadt,  und 
schließlich  waren  es  nicht  wenige,  die  den  Ruf  nach  Abschaffung 
der  Herbstmesse  als  Mittel  zu  dem  Zweck  ansahen,  die  Herbst¬ 
messe  anderswo  neu  erstehen  zu  lassen,  üb  diese  so  unrecht 
haben  y  Chi  lo  sa?  Wir  haben  selbst  vor  einigen  Jahren  in 
einem  Meßbericht  auf  die  Ueberflüssigkeit  der  Herbstmesse 
hingewiesen;  nach  Anhörung  der  verschiedenen  Gründe  pro  et 
contra  müssen  wir  aber  doch  sagen,  daß  die  Aussichten  für  die 
Abschaffung  der  Herbstveranstaltung  nicht  besonders  gut  sind, 
da  es  schwer  fallen  dürfte,  für  diese  P'rage  eine  allgemein 
befriedigende  Lösung  zu  finden.  Und  dann  wird  sich  Leipzig 
die  Messe  nicht  ohne  weiteres  nehmen  lassen  und  wissen,  was 
es  seiner  Vergangenheit  schuldig  ist.  Auf  der  erwähnten 
Händlerversammlung  soll  ein  Meßausschuß  gewählt  worden  sein, 
der,  in  Anbetracht  der  nicht  erzielten  Kinigung  in  der  Herbst¬ 
meßfrage,  sich  wenigstens  mit  der  Beseitigung  der  Mißstände 
befassen  soll.  Dieser  Ausschuß,  aus  gleichviel  Fabrikanten  und 
Händlern  bestehend,  fände  in  der  letztgenannten  Beziehung 
dankbare  und  lohnende  Arbeit,  denn  der  Mißstände  gibt  es 
während  der  Messe  so  manche.  Wenn  der  Ausschuß  dann 
auch  noch,  wie  jemand  uns  vorschlug,  bei  den  P'abrikanten  das 
erreichte,  daß  das  ..Musterfabrizieren“  für  die  Herbstmesse 
wegfiele,  dazu  die  gegenseitige  Unterbietung  im  Preise  und  das 
obenerwähnte  ,, Nachempfinden",  so  hätte  er  genug  getan  und 
tlürfte  des  Dankes  aller  versichert  sein.  Die  Herb.stme.sse 
verlöre  dann  für  viele  an  „Schrecken“  und  bliebe  eine  glänzende 
Veranstaltung  für  die  deutsche  Industrie,  um  die  uns  das  Ausland 
wie  bisher  weiter  beneiden  dürfte.  R. 


lieber  die  Wirkung; 

von  Metalloxyden  auf  den  Schmelzpunkt  von 
Quarz  -  Zettlitzer  Kaolin  -  Mischungen. 

Vun  (t.  Flacb. 

(Niichilnick  verboten.) 

Die  W'irkung  von  Metalloxyden  auf  die  Schmelzbarkeit  von 
Tonen  und  Massen,  wie  sie  in  der  keramischen  Industrie  ver¬ 
wandt  werden,  ist  schon  seit  dem  Bestehen  einer  keramischen 
Wissenschaft  der  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchungen  ge¬ 
wesen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  führten  zum  'Peil 
zur  Aufstellung  von  Gesetzen  und  mathematischen  Ausdrücken 
für  die  Berechnung  von  P’euerfestigkeitszahlen,  mit  deren  Hülfe 
man  aus  der  chemischen  Analyse  eines  Tones  Schlüsse  ziehen 
konnte.  Diese  theoretischen  Hülf.smittel,  zu  denen  in  erster 
Ijinie  das  Richters’sche  Gesetz  sowie  die  Feuerfestigkeits- 
((uotienten  von  Bischof  und  Seger  und  die  Schmelzbarkeits- 
zahlen  von  Simonis  zu  rechnen  sind,  reichen  jedoch  lange  nicht 
aus,  um  uns  von  dem  Kxperiment  unabhängig  zu  machen.  Auch 
ist  ihre  Richtigkeit  und  Brauchbarkeit  des  öfteren  in  Frage  ge¬ 
stellt  worden,  und  hauptsächlich  das  Richterssche  Gesetz, 
welches  auch  von  Seger  angezweifelt  wird  (Segers  ge.s.  Schriften, 
S.  44(i),  hat  mehrere  Nachprüfungen  erfahren,  welche  zeigten, 
daß  seine  Anwendung  nur  eine  beschränkte  sein  kann  und  für 
die  meisten  keramischen  Massen  überhaupt  nicht  in  Betracht 
kommt,  sobald  dieselben  größere  Mengen  P^ußmittel  enthalten. 
Die  Feuerfestigkeitsquotienten  von  Bischof  und  Seger,  welche 
auf  dem  Richters'schen  Gesetz  basieren,  müssen  naturgemäß 
ebenso  bewertet  werden.  Seger  selbst  legt  dem  von  ihm  auf¬ 
gestellten  Quotienten  kein  allzugroßes  Gewicht  bei,  da  die  Korn¬ 
größe  der  Gemische,  welche  ein  maßgebender  P’aktor  für  deren 
Schmelzbarkeit  ist.  bei  der  Berechnung  keine  Berücksichtigung 
findet. 

Die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  begnügen  .sich  denn 
auch  damit,  lediglich  experimentell  nachgewiesene  Tatsachen 
festzu.stellen,  ohne  irgend  welche  allgemein  anwendbare,  theo¬ 
retische  Schlußfolgerungen  zu  ziehen.  Die  Arbeiten  Riekes 
über  die  Schmelzbarkeit  von  Kalk-,  Tonerde-  und  Kieselsäure- 


Mischungen*),  sowie  die  von  Simonis  aufgestellte  Schmelzpunkts¬ 
kurve  für  Kaolin-Chromeisenstein-)  führen  letzteren  zu  der  An¬ 
sicht,  daß  praktisch  genommen  sich  mit  Sicherheit  nur  sagen 
läßt,  daß  sich  bei  jedem  2)yrochemischen  Voi’gang  zunächst  die 
leichtest  schmelzbaren  Gemische  irgendeiner  Zusammensetzung 
a  RO,  b  R.)03,  c  SiO.2  oder  wenn  man  so  will,  die  leichtest 
schmelzbaren  Salzgemische  der  Kieseltonsäure  bilden  werden 
und  daß  deren  Kenntnis  das  nächste  Ziel  bilden  muß,  also 
die  zunächst  empirische  P'eststellung  der  verschiedensten  Futek- 
tika,  die  auch  Ludwig  zu  untersuchen  empfiehlt.'*) 

Diese  Feststellung  wollte  Simonis  größtenteils  selbst  aus¬ 
führen,  zum  Teil  mir  überlassen.  Er  starb  leider,  bevoi-  er 
über  die  Anfänge  seiner  Arbeit  hinausgekommen  war. 

Der  mir  überwiesene  Teil  der  Arbeit  bestand  nun  darin, 
festzustellen,  welche  Veränderungen  die  Schmelzpunktskurve 
einer  Reihe  von  Quarz-Zettlitzer  Kaolin-Mischungen  von  steigen¬ 
dem  Tonerdegehalt,  beginnend  mit  der  Zusammensetzung  I  A1.,0., . 
28,1  SiO.,  und  endend  mit  der  Zusammensetzung  1  Al,0., . 
4,b  SiO.2,  bei  Zusatz  der  verschiedensten,  als  PJußmittel  wirkeii- 
den  Metalloxyde  erleidet.  Hierdurch  i.st  zu  gleicher  Zeit  eine 
Kontrolle  des  Richters'schen  Gesetzes  gegeben,  bezüglich  seiner 
Anwendbarkeit  auf  stark  kieselsäurehaltige  Mischungen  bei  \’er- 
wendung  von  einer  Reihe  PJußmittel.  welche  bis  jetzt  noch 
nicht  im  Sinne  des  Gesetzes  untersucht  worden  sind.  Auch 
erfährt  die  Ansicht  Ludwigs,  wonach  die  Wirkung  dej-  Fluß¬ 
mittel  von  dem  Betrag  der  vorhandenen  Kieselsäuie  abhängig 
isU),  eine  nähere  Beleuchtung. 

Die  Bestimmung  der  Kegelschmelzpunkte  ilei'  zu  uutei- 
suchenden  Mischungen  wurde  in  einem  elektrischen  Kohlengries- 
VViderstands-Ofen  vorgenommen,  wie  ihn  Simonis  und  Rieke 
ihren  Untersuchungen  dienlich  machten.  ')  Der  zu  vorliegenden 
Versuchen  benutzte  Ofen  hatte  die  aus  Figur  I  ersichtliche 
Konstruktion. 


Er  unterscheidet  .sich  von  den  im  Sprechsaal  beschriebenen 
dadurch,  daß  die  Proben  von  unten  mittels  des  auf  der  vei- 
schiebbaren  Platte  k  stehenden  Schamottestempels  g  in  den 
Ofen  eingeführt  werden. 

Das  Heizrohr  hatte  einen  Durchmesser  von  7,7  cm  und 
gestattete  die  Aufnahme  von  If  S  Kegeln. 

Der  Versuch,  die  Kegelschmelzpunkte  mittels  optischen 
Pyrometers  zu  kontrollieren,  scheiterte  daran,  daß  das  durch 
Beobachtung  des  Brennprozesses  geblendete  Auge  zur  gleich¬ 
zeitigen  Bedienung  des  Pyrometers  nicht  imstande  war.  Es 
wurde  deshalb  versucht,  das  Bild  der  glühenden  Schmelzprobe 
auf  einen  W^andschirm  zu  projizieren  und  zu  vergrößern,  um 
so  den  Schmelzprozeß  indirekt  beobachten  zu  können.  Die  An¬ 
ordnung  der  Apparate  war  dabei  folgende  :  Auf  die  obere  Oeff- 
nung  des  Heizrohres  des  Ofens  wurde  eine  durchlochte  Scha¬ 
motteplatte  als  Blende  gelegt.  Etwa  70  cm  darüber  wurde  ein 
Prisma  angebracht,  welches  einen  Teil  des  von  dem  im  Ofen 
befindlichen  glühenden  Schamotteplättchen,  auf  dem  die  zu 
schmelzenden  Kegel  standen,  ausgestrahlten  Lichtes  rechtwinklig 
brach  und  in  das  Beobachtungsrohr  des  Pyrometei's  wai  f.  Der 
andere  Teil  des  Lichtes  wurde  von  einem,  über  dem  Pi  isma 
angebrachten  Spiegel  rechtwinklig  gebrochen  und  in  das  Objektiv 
eines,  neben  dem  Pyrometer  stehenden  Projektionsapparates 
geworfen,  welcher  das  Bild  der  Schmelz|)robe  vergrößert  auf 
einen  \\'andschirm  projizierte. 

Die  Versuche  hatten  jedoch  nicht  den  gewünschten  Erfolg, 
da  das  projizierte  Bild  zu  verschwommen  war.  .ledoeh  müßten 
mit  guten  Apparaten  bessere  Erfolge  zu  erzielen  sein. 

Die  zu  untersuchenden  Kegel  wurden  mittels  Dextrin-.Stärke- 
Kleisters  geformt  und  auf  einem  lunden  Schamotteplättchen 

')  Sprechs.  07,  No.  44,  4.0,  40. 

-)  Stahl  und  Fisen  üS,  No.  10,  S.  ;{34. 

Keraui.  .lahrb.  1.  .Ihrg.  1908,  Simonis:  Kenimisrlie  I'yriicliemie. 

Toiünd.  Zeit.  1904.  S,  773. 

^)  Sprechsaal  1900,  Nu.  15  uud  10. 


172  —  No.  12. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1911.  (44.  Jahr^jang.) 


mittels  Tonmörtels  aufgestellt.  Enthielten  tlie  Kegel  leicht¬ 
lösliche  Flußmittel,  so  mußte  es  vermieden  werden,  dieselben 
mit  feuchtem  Mörtel  zu  befestigen.  Es  wurde  deshalb  folgendes 
X'erfahren  angewandt :  Auf  der  mit  Mörtel  bestrichenen  Scha- 
uiotteplatte  wurden  zunächst  Kegel  aufgestellt,  welche  keine 
löslichen  Bestandteile  enthielten.  Die  Platte  wurde  dann  in  einen 
Trockenofen  gebracht,  worauf  nach  dem  'rrocknen  des  Mörtels 
die  Kegel  wieder  herausgenommen  und  in  die  so  gebildeten 
llohlräume  die  zu  untersuchenden  Kegel  hineingestellt  wurden. 

Nach  V'orausschickung  dieser  Ausführung  über  die  Ver¬ 
suchsanordnungen  der  Arbeit  sei  nunmehr  auf  die  Versuche 
selbst  eingegangen. 

Die  Verwendung  von  Sand  und  Zettlitzer  Kaolin  zur  Her¬ 
stellung  der  Kieselsäure-Tonerde-Mischungen  geschah  im  Inter¬ 
esse  der  Annäherung  an  die  Bedingungen  der  Praxis.  Die 
beiden  Materialien,  Sand  von  Hohenbocka  und  Zettlitzer  Kaolin, 
wurden  in  Porzellautrommelmühlen  in  den  aus  nachstehender 
Tabelle  ersichtlichen  prozentischen  Verhältnissen  gemischt.  Die 
'l'abelle  enthält  gleichzeitig  die  molekulare  Zusammensetzung 
der  als  ürundmassen  zu  bezeichnenden  Mischungen. 


Zettl.  Kaolin 

Quarz 

Molekularfor 

mel 

Masse  a 

15 

85 

0.106 

RO  . 

1 

Al.,0., 

.  28,1 

SiO., 

,•  b 

17 

83 

0,102 

RO  . 

1 

Al.,0.j 

.  24,6 

SiO-, 

,.  c 

10 

81 

0,000 

RO  . 

1 

Al.,0, 

.  21,8 

SiOÖ 

21 

79 

0,096 

RO  . 

1 

A1.,03 

.  19,5 

SiO., 

e 

23 

77 

0,004 

RO  . 

1 

ai;o3 

.  17.4 

SiO.' 

f 

25 

75 

0,002 

RO  . 

1 

A1.,03 

.  15.8 

SiO., 

O* 

27 

73 

0,000 

RO  . 

1 

ALOg 

.  14,4 

SiO.3 

,.  h 

29 

71 

0,089 

RO  . 

1 

Al.^O., 

.  13,3 

SiO.2 

i 

31 

(10 

0,088 

RO  . 

1 

A1.,03 

.  14,4 

SiO., 

..  k 

33 

(17 

0,087 

RO  . 

1 

A1.»03 

.  11,5 

SiO., 

1 

35 

(55 

0,086 

RO  . 

1 

AI.2O3 

.  10,6 

SiO.; 

m 

38,25 

(51,75 

0,085 

RO  . 

1 

ALO3 

.  9,6 

SiO., 

,.  n 

1 1 ,22 

.58,78 

0,084 

RO  . 

1 

ALOg 

.  8,6 

Sio.3 

o 

44,10 

55,8 1 

0.083 

RO  . 

1 

Ai-^o; 

.  7,9 

SiO., 

p 

17. k; 

52,84 

0,082 

RO  . 

1 

Al.,03 

.  7,3 

SiO.; 

‘1 

50,13 

40,87 

0,081 

RO  . 

1 

A1.,0., 

.  (5.7 

SiO., 

»•  !■ 

53,1 

4(1,0 

0,081 

RO  . 

1 

ALO., 

.  (5,2 

SiO., 

..  s 

.5(1,07 

4.3,03 

0,080 

RO  . 

1 

A1.,0., 

.  5,7 

»SiO., 

t 

50,04 

40,9(1 

0,070 

RO  . 

1 

Ai.;o., 

.  5,3 

SiO., 

u 

(12,01 

37,00 

0,070 

RO  . 

1 

Al.,0., 

• 

SiO., 

(15 

35 

0,070 

RO  . 

1 

A1._,03 

.  4,(5 

SiO,; 

Die 

Berechnung 

der  Molekularformel  ges 

chah  ; 

auf  G 

rund 

nachfolgender  Analysen  dei-  Rohmaterialien : 


Zettlitzer  Kaolin.  Sand. 


Glühverlust  -j-  H.,0  . 

1(1,15",, 

'l'onerde  4 

Eisenoxyd  0,71  "/ 

Tonerde  . 

UaO,  MgO, 

KNaO  .  .  0,38"/ 

Kieselsäure  .... 

45,30  "/„ 

( Jlühverlu.st 

....  0,23 "/ 

Eisenoxyd  .... 

0.02 

Kieselsäure 

....  08,(18"/ 

Alkalien . 

1,03 

100,00  "  / 

1 00,00"' 


ln  den  Molekularformeln  bedeutet  Rü  die  Summe  der 
natürlichen  Beimengungen  an  Eisenoxyd  und  Alkalien. 

Die  .Massen  m  v  sind  Mischungen  von  Zettlitzer  Kaolin 
mit  Masse  1  in  folgenden  Verhältnissen : 


m  . 

50  Teile 

Zettlitzer  Kaolin 

050  Teile 

.Masse  1 

n 

.  100 

000  „ 

0 

.  150  .. 

V 

850  .. 

P  • 

.  200  ,. 

•  ♦  •• 

800  ,, 

<1  • 

.  250  !. 

750  ,. 

r  '. 

300 

•• 

700  „ 

■s  . 

.  350 

.. 

6.50  .. 

V 

t  . 

.  100 

(500  „ 

u  . 

.  450  ,. 

.550  ,. 

r 
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Das 

Ergebnis  der 

Schmelzpunktsbestimmungen 

der  Grund 

massen  war  die  folgende: 

Das  Anfangsglied  der  Reihe  schmilzt  bei  SK  32,  das 
Schmelzpunktsminimum  wird  bei  Masse  i  erreicht,  welche  die 
Zusammensetzung  1  A1.20;j  .  1 2,4  SiO.,  hat,  entsprechend  der 
-Mischung  31  Zettlitzer  Kaolin,  09  Sand.  Seger  fand  das  niedrigst 
schmelzende  (iemisch  von  Kieselsäure  und  Tonerde  bei  der 
Zusammensetzung  1  AljOg  .  17  SiO.,,  Simonis  gibt  1  ALO;, .  15  SiO., 
als  Eutektikum  an.  Mehrere  Nachprüfungen  mit  den  zu  vor¬ 
liegenden  Versuchen  benutzten  Materialien  ergaben  jedoch  .stets 
den  Wert  1  ALO-, .  1 2,4  SiO.,.  Die  Unterschiede  rühren  wohl 
daher,  daß  die  Zusammensetzung  des  Zettlitzer  Kaolins,  den 
auch  Seger  und  Simonis  zur  Bestimmung  des  Eutektikums 
benutzten,  bei  den  jeweiligen  Versuchen  eine  verschiedene  war. 
\'on  Masse  i  v  steigen  dann  wieder  die  Schmelzpunkte  bis 
SK  32  an.  Die  Schmelzj)unkte  der  einzelnen  Massen  sind 
aus  der  Kurve  der  Grundmassen  in  Figur  2  eisichtlich. 

Zur  Anfertigung  der  Mischmassen  wurden  Mengen  von 
10  und  18,  bezw.  18  und  17  g  der  Grundmasse  abgewogen,  und 
mit  je  1  und  2,  bezw.  2  und  3  g  der  feinst  gemahlenen  Flußmittel 


gemischt  und  so  die  Mischmassen  mit  5  und  10  bezw.  10  und 
15"/,,  Flußmittel  hergestellt.  Das  Mischen  geschah  durch  Zer¬ 
reiben  der  abgewogenen  Mengen  in  einer  Achatschale,  worauf 
die  so  vorgemischte  Masse  noch  4  Mal  durch  ein  feinmaschiges 
Sieb  gerieben  wurde.  Die  aus  den  so  gemischten  Massen 
hergestellten  Kegel  hatten  genau  gleiche  »Schmelzpunkte.  Als 
Flußmittel  kamen  in  Anwendung  die  Karbonate  der  verschiedenen 
Metalle,  Mangan  und  Zinn  wurden  als  Oxydul  zugesetzt. 

Die  Ergebnisse  der  Kegelschmelzpunktsbestimmungen  der 
Mischmassen  sind  im  folgenden  nach  Gruppen  der  Karbonate 
zusammengehöriger  Fllemente  be.sprochen. 


I.  Mischungsreihen  mit  den  Karbonaten  der  Erdalkalimetalle. 

Um  wieder  praktischen  Forderungen  zu  genügen,  wurden 
als  Flußmittel  Magnesit  und  Marmor  zugesetzt,  weshalb,  der 
Einheitlichkeit  wegen,  auch  die  übrigen  Basen  als  Karbonate  in 
Mischung  gebracht  wurden. 

Marmor  und  Magnesit  wurden  zu  je  5  und  10  "/„  mit  den 
Grundmassen  vermischt,  bei  Strontium  und  Bariumkarbonat  war 
bei  5  "/o  Zusatz  die  Schmelzwirkung  eine  geringe,  so  daß  10 
und  15  "/q  Flußmittel  zugesetzt  wurden.  In  den  Figuren  2  und  3 


sind  die  »Schmelzpuuktskurven  der  einzelnen  Mischreihen  auf¬ 
gezeichnet.  Aus  denselben  ist  zu  ersehen,  daß  zu  Beginn  der 
Reihen  die  Kurven  ziemlich  zusammenliegen.  Gegenüber  Masse  a 
erniedrigt  ein  Zusatz  von  5 "/(,  Marmor  den  Schmelzpunkt  um 
4  Kegel.  Die  stäi’kste  Wirkung  hat  ein  Zusatz  von  15"  „ 
»Strontiumkarbonat,  welcher  den  »Schmelzpunkt  der  Masse  a  um 
()'/•,  Kegel  erniedrigt.  Der  Unterschied  in  der  Schmelzwirkung 
de)‘  einzelnen  Flußmittel  in  Mengen  von  5 — I5"/o  beträgt  also 
am  Anfang  der  Reihe  nur  2'/.,  Kegel.  Mit  steigendem  Tonerde¬ 
gehalt  wird  dieser  Unterschied  größer  und  erreicht  den  Höchst¬ 
wert  in  den  einzelnen  Minima,  von  welchen  dasjenige  der 
10"/,|-igen  BaCO^-Reihe  zwischen  den  Kegeln  10  und  20  schmilzt, 
während  das  niedrigst  schmelzende  Glied  der  10"/,,igen  Mai’mor- 
reihe  schon  zwischen  den  Kegeln  12  und  13  umgeht.  Zwischen 
dem  höchst  schmelzenden  und  niedrigst  schmelzenden  Minimum 
besteht  also  ein  Unterschied  von  7  Kegeln.  Dieser  Unterschied 
besteht  auch  noch  am  Schluß  der  Reihe. 

Auffällig  war  das  Verhalten  dei’  5  und  10"/Q.igen  Magnesit- 
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reihen.  Aus  den  Kurven  ist  zu  ersehen,  daß  die  Anfangsglieder 
der  Reihe,  welche  10®/o  Magnesit  enthält,  höher  schmelzen,  als 
die  entsprechenden  Mischungen  mit  5°/o  Magnesit.  Erst  bei 
Masse  g  schneiden  sich  die  Kurven.  Wurden  zu  Masse  a  15  “/q 
Magnesit  zugesetzt,  so  schmolz  die  Mischung  noch  höher,  als 
diejenige  mit  10®/o  Magnesit. 

Die  Schmelzwirkung  von  5°/o  Magnesit  und  5®/o  Marmor 
weist  keine  großen  Unterschiede  auf,  die  Kurve  der  Magnesit¬ 
mischungen  verläuft,  entsprechend  dem  Richters'schen  Gesetz, 
größtenteils  unter  der  Marmorkurve.  Anders  liegen  die  Ver¬ 
hältnisse  bei  der  10°/o-igen  Reihe.  Die  Marmormischungen 
schmelzen  fast  durchweg  niedriger,  als  die  Magnesitmischungen. 
Diese,  dem  Richters’schen  Gesetz  und  auch  der  Ansicht  Bischofs, 
wonach  die  Schmelzbarkeit  eines  Tones  am  meisten  durch 
Magnesia  befördert  wird,  widersprechende  Tatsache  wurde 
wiederholt  nachgeprüft.  Dasselbe  Ei’gebnis  wurde  auch  bei 
Zusatz  von  reinem  Magnesium-  und  Calciumkarbonat  gefunden. 
Deutlicher  war  der  Unterschied  noch  bei  Zusatz  der  Oxyde  des 
Calciums  und  Magnesiums  und  bei  15®/o  der  beiden  Flußmittel. 
Wurden  gleiche  molekulare  Mengen  der  Karbonate  zugemischt, 
z.  B.  der  Formel  CaCOg .  AI2O3 . 6,7  SiO.^  und  MgCOg .  Al.^Og .  6,7  SiO., 
entsprechend,  so  schmolz  die  CaCOg-Mischung  schon  bei  SK  lÖ 
vollständig,  während  die  Magnesitmischung  zwar  schon  porzellan¬ 
artige  Struktur  zeigte,  jedoch  noch  vollständig  scharfkantig  und 
gerade  geblieben  war,  und  erst  nach  SK  13  schmolz. 

Die  niedrigst  schmelzenden  Gemische  der  einzelnen  Reihen 
entsprechen  nicht  denjenigen  der  Grundmassen,  sondern  er¬ 
fahren  durch  Zusatz  von  Flußmitteln  eine  Verschiebung  nach 
der  Tonerdeseite  hin.  Die  Verschiebung  ist  um  so  kräftiger, 
je  mehr  Flußmittel  zugesetzt  werden.  Die  molekulare  Zusammen¬ 
setzung  der  einzelnen  Minima,  sowie  der  Untei’schied  ihrer 
Kegelschmelzpunkte  gegenüber  denjenigen  der  zugehörigen 


Grundmassen 

ist  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 

0,413  BaCOg  1 
0,085  RO  f 

1  ALOg  . 

9,6  SiO.g  entsprechend  Masse 

m  -j-  5  K 

0,376  CaCOg  \ 
0,085  RO  / 

1  AlgOg  . 

9,6  SiO,g 

m  7  K 

0,500  MgCOg  1 
0,086  RO  / 

1  ALOg  . 

10,6  SiO.g  „ 

1  +  7  K 

0  0 

00 

OJ  00 

cP 

1  ALOg  . 

7,9  Si0.g 

?? 

0  +  8  K 

0,609  BaCOg  \ 
0,084  RO  / 

1  ALOg  . 

8,6  Si0.g 

?? 

n  +  8K 

0,735  MgCOg  1 
0,081  RO  / 

1  ALgOg  . 

6,7  Si0.g 

57 

q  +  11  K 

0,670  SrCOg  \ 
0,081  RO  / 

1  ALOg  . 

6,7  Si0.g  „ 

57 

q  +  12  K 

0,622  CaCOg  \ 
0,081  RO  / 

1  AlgOg  . 

6,7  SiOg 

7' 

q  +  12  K 

Aus  dieser  Tabelle 

geht  hervor,  daß 

die  Verschiebung  des 

Minimums  umso  größer  ist,  je  mehr  der  Schmelzpunkt  er¬ 
niedrigt  wii’d.  (Fortsetzung  folgt.) 


Der  zollfreie  Veredelung^s verkehr  mit  G-las 
und  Porzellan. 

(Schluß.) 

Ueber  die  Zulassung  und  Einstellung  eines  Veredelungs¬ 
verkehrs  sowie  über  die  Beteiligung  einzelner  Gewei’betreibender 
an  einem  zugelassenen  Veredelungsverkehr  entscheidet,  soweit 
nicht  durch  Handelsverträge  etwas  anderes  bestimmt  ist,  die 
oberste  Landesfinanzbehörde.  Diese  kann  ihre  Befugnis  ganz 
oder  teilweise  auf  die  Direktivbehörden  und,  soweit  es  sich  um 
einen  Ausbesserungsvei’kehr  handelt,  auf  die  Hauptämter  oder 
anderen  Amtsstellen  übertragen. 

Zuständig  ist  die  Behörde,  in  deren  Verwaltungsbereich  die 
Veredelung  stattfinden  soll,  oder  derjenige,  für  dessen  Rechnung 
eine  Ware  im  Ausland  veredelt  werden  soll,  seine  Nieder¬ 
lassung  hat. 

Die  zollfreie  Einfuhr  von  Waren  zur  Veredelung  im  Inland 
kann  zugelassen  werden: 

a)  wenn  der  Veredelungsverkehr  für  die  an  der  Veredelung 
beteiligten  Erwerbszweige  wesentliche  Vorteile  erwarten  läßt 
und  eine  Benachteiligung  anderer  heimischer  Erwerbszweige 
nicht  zu  befürchten  ist; 

b)  wenn  die  zu  ei’wartenden  Vorteile  gegenüber  etwaigen  Nach¬ 
teilen  derart  überwiegen,  daß  die  Zulassung  vom  Standpunkt  des 
gesamten  heimischen  Wirtschaftslebens  den  Vorzug  verdient. 

Die  zollfreie  Wiedereinfuhr  an  Waren,  die  aus  dem  freien 
Verkehr  des  Inlandes  zur  Veredelung  in  das  Aus¬ 
land  ausgeführt  werden,  soll  nur  ausnahmsweise  zugelassen 
werden,  insbesondere  wenn  die  in  Betracht  kommenden  Ver¬ 
edelungsarbeiten  zur  Zeit  im  Inland  entweder  gar  nicht  oder 


nicht  in  genügendem  Umfang  oder  nicht  in  gleicher  Güte  be¬ 
wirkt  werden  können,  oder  wenn  es  sich  um  die  Vornahme  von 
Versuchen  zur  Erprobung  von  neuen  Verfahren  oder  Mustei’rt 
handelt. 

Wird  die  Veredelung  ausnahmsweise  aus  dem  Grund  zu¬ 
gelassen,  weil  ihre  Vornahme  im  Inland  erhebliche  Mehrkosten 
verursachen  würde,  so  ist  sie  tunlichst  auf  die  Waren  zu  be¬ 
schränken,  die  nach  der  Rückeinfuhr  wieder  ausgeführt 
werden  sollen. 

Ein  V’^eredelungsverkehr,  der  die  Wiederherstellung  ab¬ 
genutzter  oder  schadhaft  gewordener  Gegenstände  oder  eine 
Umarbeitung  bezweckt  (Ausbesserungsverkehr)  kann  zugelassen 
werden,  ohne  daß  es  einer  Prüfung  bedarf,  ob  die  oben  mit¬ 
geteilten  Voraussetzungen  vorliegen. 

Ueber  das  Vorliegen  der  gesetzlich  erfordei’lichen  Voraus¬ 
setzungen  ist,  wenn  es  sich  um  die  Zulassung  eines  ständigen, 
im  Zollgebiet  noch  nicht  gestatteten  Veredelungsverkehrs 
handelt,  eine  Aeußerung  des  Bundesrats  herbeizuführen,  ln  den 
übrigen  Fällen  bleibt  es  der  obersten  Landesfinanzbehörde  über¬ 
lassen,  über  das  Vorliegen  der  Voraussetzungen,  erforderlichen¬ 
falls  nach  Benehmen  mit  den  an  der  Sache  beteiligten  übrigen 
Landesfinanzverwaltungen,  zu  befinden. 

Ist  aus  besondei’en  Gründen  eine  beschleunigte  Entscheidung 
notwendig,  so  kann  von  der  Mitwirkung  des  Bundesrats  abgesehen 
werden.  In  diesem  Fall  ist  jedoch  gleichzeitig  mit  der  Zu¬ 
lassung  des  Veredelungsverkehrs  die  Beschlußfassung  des 
Bundesrats  nachträglich  zu  beantragen. 

Der  Bundesrat  kann  auch  darüber  beschließen,  ob  für  einen 
zugelassenen  Veredelungsverkehr  die  Voraussetzungen,  die  das 
Gesetz  verlangt,  noch  fortbestehen. 

Bei  der  Veredelung  im  Inland  gilt  als  Einfuhr  und  Ausfuhr, 
sofern  nicht  für  einzelne  Zweige  des  Veredelungsverkehrs  etwas 
anderes  bestimmt  wird,  auch  die  Entnahme  von  Niederlagen 
oder  Konten  und  die  Verbringung  auf  Niederlagen  oder  Konten. 

Waren,  die  nach  der  Veredelung  auf  eine  Niederlage  oder 
ein  Konto  genommen  werden,  sind  nach  ihrer  Beschaffenheit 
in  unveredeltem  Zustand  anzuschreiben. 

Die  Abfertigung  zur  Veredelung  hat  in  der  Regel  bei  dem 
Amt  zu  erfolgen,  in  dessen  Bezirk  die  Veredelung  voi’genommen 
wird,  die  Abfertigung  zur  Wiederausfuhr  in  der  Regel  bei  dem¬ 
selben  Amt  wie  die  Abfertigung  zur  Veredelung.  Ueber  Aus¬ 
nahmen  entscheidet  die  dem  hiernach  zuständigen  Amt  Vor¬ 
gesetzte  Direktivbehörde,  gegebenenfalls  nach  Einholung  des 
Einverständnisses  der  Direktivbehörde  des  Amtes,  bei  dem  die 
Abfertigungen  stattfinden  sollen. 

Bei  einem  nichtständigen  Veredelungsverkehr,  bei  dem  die 
Wiedererkennbarkeit  sich  sichern  läßt,  hat  der  Veredeler  die 
Wahl,  ob  die  Abfertigungen  beim  Grenzeingangsamt  oder  bei 
dem  der  Regel  nach  zuständigen  Amt  erfolgen  sollen. 

Die  Ausfuhr  kann  über  jedes  zur  Erteilung  von  Ausgangs¬ 
bescheinigungen  befugte  Amt  erfolgen. 

Die  zur  Veredelung  abgefertigte  Ware  ist  innerhalb  der 
im  Einzelfalle  nach  Maßgabe  des  Bedürfnisses  festzusetzenden 
Frist  oder,  wenn  eine  solche  Festsetzung  nicht  stattgefunden 
hat,  innerhalb  dreier  Monate  zum  Zwecke  der  Abfertigung  zur 
Wiederausfuhr  vorzuführen.  Die  Fristen  können  auf  Antrag 
vom  Hauptamt  bis  zu  weiteren  drei  Monaten  verlängert  werden. 
Zu  weiteren  PVistveidängerungen  ist  die  Genehmigung  der 
Direktivbehörde  erfordei’lich.  Vor  jeder  Verlängerung  kann 
die  Zollbehörde  den  Nachweis  verlangen,  daß  die  Ware  noch 
beim  Vei’edeler  vorhanden  ist. 

Für  den  auf  der  zu  veredelnden  Ware  ruhenden  Zoll  kann 
Sicherheitsstellung  gefordert  werden. 

Bei  Zulassung  eines  Veredelungsverkehrs  ist  zu  bestimmen, 
in  welcher  Weise  der  Nachweis  der  Nämlichkeit  der  ein-  und 
ausgeführten  Ware  zu  erbringen  ist.  Die  Nämlichkeit  liegt 
nicht  nm’  vor,  wenn  die  zum  Zwecke  der  Abfertigung  zur 
Wiederausfuhr  vorgeführte  Ware  dieselbe  ist,  wie  die  zur  Ver¬ 
edelung  eingeführte  Ware,  sondern  auch  insoweit,  als  letztere 
in  die  zur  Abfertigung  vorgeführte  Ware  übergegangen  ist. 

Wenn  die  Art  der  Veredelung  es  gestattet,  sind  Maßnahmen 
zu  treffen,  welche  ermöglichen,  die  eingegangene  Ware  bei  der 
Abfertigung  zur  Wiederausfuhr  wiederzuerkennen.  Ist  dies  nicht 
durchführbar,  so  ist  eine  amtliche  Kontrolle  anzuordnen,  welche 
ermöglicht,  die  Ueberzeugung  von  der  Nämlichkeit  der  W'are 
zu  gewinnen.  Die  einzelnen  Maßnahmen  können  auch  mit¬ 
einander  verbunden  werden. 

Die  Gewerbetreibenden,  denen  ein  Veredelungsverkehr  be¬ 
willigt  Ist,  sind  verpflichtet,  den  Beamten  der  Zollverwaltung 
das  Betreten  der  Räume  zu  gestatten,  in  denen  zur  X’^eredelung 
abgefertigte  Waren  gelagert  oder  verarbeitet  werden,  auch  den 
Oberbeamten  der  Zollverwaltung  auf  Erfordern  ihre  kaufmän¬ 
nischen  Bücher  vorzulegen.  Werden  von  den  Gewerbetreiben¬ 
den  gleichartige  Waren  auch  außerhalb  des  V^eredelungsverkehrs 
verarbeitet,  so  ist  den  Beamten  das  Betreten  auch  derjenigen 
Räume  zu  gestatten,  in  denen  solche  W'aren  gelagert  oder  vei’- 
arbeitet  werden. 
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Um  die  ^^'iedererkennbarkeit  zu  sichern,  ist  die  zur  Ver¬ 
edelung  eingehende  Ware  in  der  Regel  mit  Stempeln,  Siegeln, 
Bleien  oder  dergleichen  zu  kennzeichnen.  Wo  dies  nicht  an¬ 
geht  oder  mit  unverhältnismäßig  großen  Schwierigkeiten  ver¬ 
knüpft  ist,  kann  die  Aufnahme  einer  genauen  Beschreibung,  die 
Zurückhaltung  von  Mustern  oder  eine  ähnliche  Maßnahme  als 
genügend  angesehen  werden. 

\\'erden  bei  der  Abfertigung  zm-  Wiederausfuhr  erhebliche 
Verletzungen  der  angelegten  Erkennungszeichen  oder  sonstige 
wesentliche  Anstände  festgestellt,  so  entscheidet  das  Hauptamt 
darüber,  ob  dessen  ungeachtet  die  Zollfreiheit  zu  gewähren  ist. 
Ueber  unwesentliche  Mängel  kann  das  Amt,  bei  dem  die  Ab¬ 
fertigung  zur  Wiederausfuhr  erfolgt,  hinwegsehen. 

Um  bei  der  Abfertigung  zur  Wiederausfuhr  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Nämlichkeit  gewinnen  zu  können,  ist  der  Ver¬ 
bleib  der  zur  Veredelung  abgefertigten  Waren  bis  zum  Wieder¬ 
ausgang  amtlich  zu  kontrollieren. 

Die  Kontrolle  ist  tunlichst  durch  amtlichen  Verschluß  oder 
ständige  amtliche  Ueberwachung  zu  bewirken. 

Ist  eine  Verschluß-  oder  Ueberwachungskontrolle  nicht 
möglich  oder  mit  Kosten  oder  Weiterungen  verbunden,  die  mit 
dem  Zwecke  der  Bewilligung  des  Veredeluiigsverkehrs  unver¬ 
einbar  sind,  so  kann  auf  Antrag  zugelassen  werden,  daß  der 
Verbleib  der  Waren  vom  Veredeler  durch  seine  kaufmännischen 
Bücher  oder  durch  besondere,  von  der  Zollbehörde  auzuordnende 
Anschreibungen  nachgewiesen  wird  (Buchkontrolle).  Der  Ver¬ 
edeler  hat  in  der  Ausfuhranmeldung  eine  Versicherung  über 
die  Nämlichkeit  der  Waren  abzugeben,  die  auf  Erfordern  von 
einem  seiner  mit  dem  Sachverhalt  vertrauten  Angestellten  mit 
zu  unterzeichnen  ist.  Er  hat  sich  ferner  für  jeden  Fall,  in 
welchem  die  Unrichtigkeit  dieser  Versicherung  oder  eine  Zu¬ 
widerhandlung  gegen  die  von  der  Zollbehörde  getroffenen  An¬ 
ordnungen  festgestellt  wird,  unter  Verzicht  auf  den  Rechtsweg 
einer  Vertragsstrafe  zu  unterwerfen,  die  von  der  Verwaltungs¬ 
behörde  festzusetzen  und  im  Verwaltungswege  einzuziehen  ist. 
Die  Buchkontrolle  ist.  wenn  es  sich  um  Veredelung  von  Waren 
handelt,  die  auch  im  Inlande  erzeugt  werden,  soweit  als  möglich 
durch  besondere  Auflagen,  wie  räumliche  oder  zeitliche  Tren¬ 
nung  des  V^eredelungsbetriebes,  Hinterlegung  von  Mustern  der 
zur  Veredelung  bestimmten  Waren  oder  dergleichen,  zu  ver¬ 
stärken. 

Insoweit  die  Ausfuhr  nicht  rechtzeitig  erfolgt,  ist  die  zur 
Veredelung  abgefertigte  V^are  zu  verzollen.  Hierbei  ist  der 
Tarifsatz  maßgebend,  welcher  zur  Zeit  der  Abfertigung  zur 
'/eredelung  für  die  unveredelte  Ware  in  Geltung  stand.  Eine 
Stundung  des  Zolles  ist  nicht  zulässig. 

Bei  der  Anmeldung  der  veredelten  Ware  zur  Wiederausfuhr 
sind  etwaige  Gewichtsvermehrungen  zu  erläutern  und  etwaige 
Zutaten  nach  Menge  und  Beschaffenheit  anzugeben.  Auf  Er¬ 
fordern  sind  auch  die  Fehlmengen  zu  erläutern. 

Fehlmengen,  die  auf  Schwund  oder  ähnliche  Ursachen 
zurückzuführen  sind,  oder  die  sich  als  tarifmäßig  zollfreie 
Abfälle  darstellen,  sind  zollfrei  zu  lassen.  Andere  Fehlmengen 
sind  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  ihnen  durch  inländische  Zutaten 
oder  andere  Gründe  veranlaßte  Gewichtsvermehrungen  gegen¬ 
überstehen,  zollpflichtig,  und  zwar  entweder  nach  dem  Tarif¬ 
satz  der  zur  Veredelung  abgefertigten  Ware  oder,  wenn  sie 
in  Abfällen  bestehen,  die  als  solche  einem  geringeren  Zollsatz 
unterliegen,  nach  diesem. 

Von  der  Zollerhebung  für  Abfälle  ist  abzusehen,  wenn  diese 
unter  amtlicher  Aufsicht  wieder  ausgeführt,  vernichtet  oder  in 
zollfreie  Abfälle  umgewandelt  werden. 

Bei  der  Mengenveredelung  können  innerhalb  der  vom 
Bundesrate  zu  bestimmenden  Grenzen  Durchschnittssätze  fest¬ 
gesetzt  werden,  bis  zu  welchen  Fehlmengen  als  zollfreie  oder 
zu  einem  besonderen  Tarifsätze  zollpflichtige  Abfälle  zu  be¬ 
handeln  sind. 

Beim  nichtständigen  Veredelungsverkehr  wird  nach  der 
Abfertigung  der  veredelten  Ware  oder  der  gesamten  zur 
Veredelung  abgefertigten  Warenpost  zur  Wiederausfuhr, 
spätestens  aber  bei  Ablauf  der  Ausfuhrfrist  festgestellt,  ob  Zoll 
zu  entrichten  ist. 

Beim  ständigen  Veredelungsverkehr  wird,  wenn  es  sich 
um  Stückveredelung  handelt,  mindestens  einmal  in  jedem  Monat 
festgestellt,  ob  alle  Waren,  deren  Veredelungsfrist  abgelaufen 
ist,  ausgeführt  sind.  Die  Waren,  bei  denen  dies  nicht  zutrifft, 
sind  zu  verzollen. 

Werden  bei  einem  Veredelungsverkehr  regelmäßig  erheb¬ 
lichere  Warenmengen  in  das  Inland  abgesetzt,  so  kann  die 
Direktivbehörde  anordnen,  daß  die  Waren  alsbald  nach  ihrer 
Abgabe  zur  Verzollung  anzumelden  .sind.  Zur  Sicherung  der 
rechtzeitigen  Anmeldung  kann  die  Zollbehörde  geeignete  Kontroll- 
maßregeln  treffen. 

Erfolgt  die  Veredelung  in  zollsicher  abgeschlossenen  Räumen 
unter  ständiger  amtlicher  Ueberwachung,  so  können  mit  Ge¬ 
nehmigung  der  obersten  Landesfinanzbehörde  an  Stelle  der 
Abrechnung  für  die  Zollerhebung  die  für  Verschlußlager 


geltenden  Regeln  mit  der  Maßgabe  zur  Anwendung  gebracht 
werden,  daß  der  Zoll  nach  der  Beschaffenheit  und  Menge  der 
zur  Herstellung  der  veredelten  Waren  verwendeten  unveredelten 
WTiren  zu  erheben  ist. 

Das  Hauptamt  ist  ermächtigt,  soweit  die  zur  Veredelung 
angeschriebenen  Wai’en  nachweislich  untergegangen  sind,  von 
einer  Zollerhebung  abzusehen.  Die  Direktivbehörde  kann  ge¬ 
nehmigen,  daß  zur  Veredelung  eingegangene  Waren,  die  sich 
als  zur  Veredelung  ungeeignet  erweisen  oder  unbrauchbar  ge¬ 
worden  sind,  unter  amtlicher  Aufsicht  entweder  wieder  aus¬ 
geführt  werden  oder  zertrümmert,  zerschnitten  oder  in  sonst 
geeigneter  Weise  zerkleinert  und  in  diesem  Zustand  nach 
Maßgabe  ihrer  Beschaffenheit  nachträglich  zum  ICingang  in  den 
freien  Verkehr  abgefertigt  werden. 

Die  nicht  zum  zollpflichtigen  Gewicht  gehörigen  handels¬ 
üblichen  Umschließungen  bleiben  zollfrei,  auch  wenn  sie  nicht 
wieder  ausgeführt  werden. 

Die  zum  zollpflichtigen  Gewichte  der  Ware  gehörigen  Um¬ 
schließungen  sind  zu  verzollen,  soweit  sie  nicht  unter  amtlicher 
Aufsicht  ausgeführt,  vernichtet  oder  in  zollfreie  Abfälle  umge¬ 
wandelt  werden.  Bei  der  Verzollung  ist  der  Tarifsatz  der  zur 
Veredelung  abgefertigten  Ware  zugrunde  zu  legen. 

Besteht  bei  der  Veredelung  im  Ausland  Grund  zu  der 
Annahme,  daß  der  Veredelungsverkehr  dazu  dienen  wird,  für 
Waren  ausländischer  Herkunft  den  Eingangszoll  ganz  oder 
teilweise  zu  umgehen,  so  kann  angeordnet  werden,  daß  die 
einheimische  Erzeugung  der  zu  veredelnden  Waren  nachzu¬ 
weisen  ist. 

Die  ausgehenden  Waren  sind  amtlich  vorzumerken.  Zum 
Nachweise  der  Nämlichkeit  sind  Maßnahmen  zu  treffen,  welche 
die  Wiedererkenubarkeit  sichern. 

Auf  die  Zuständigkeit  der  Amtsstellen,  die  Bemessung  der 
Fristen  zur  Wiedereinfuhr  und  die  Behandlung  der  beim  Wiedei'- 
eingang  sich  ergebenden  Mängel  finden  die  bei  der  Veredelung 
im  Inland  festgesetzten  Bestimmungen  mit  der  Maßgabe  ent¬ 
sprechende  Anwendung,  daß  die  Abfertigung  zur  Veredelung 
und  die  Abfertigung  zur  Wiedereinfuhr  in  der  Regel  bei  dem 
Amt  zu  erfolgen  haben,  in  dessen  Bezirk  derjenige,  für  dessen 
Rechnung  die  Ware  veredelt  werden  soll,  seine  Niederlassung  hat. 

Sind  der  Ware  im  Ausland  zollpflichtige  Stoffe  oder  Teile 
in  wesentlichen  Mengen  hinzugefügt  worden,  so  sind  diese  Zu¬ 
taten  bei  der  Abfertigung  zur  Wiedereinfuhr  zu  verzollen.  Bei 
der  Verzollung  werden  die  Zutaten  als  selbständige  Waren 
nach  Maßgabe  der  Beschaffenheit  behandelt,  in  welcher  sie  mit 
der  Ware  in  Verbindung  gebracht  worden  sind.  Das  der  Ver¬ 
zollung  zugrunde  zu  legende  Gewicht  kann  durch  Abschätzung 
ermittelt  werden. 


Statistik  der  Eisenbahnen  Deutschlands 

für  1909. 

Von  der  im  Reichs-Eisenbahn- Amt  bearbeiteten  Statistik 
der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  Deutschlands,  abge¬ 
sehen  von  den  sogenannten  Kleinbahnen,  ist  der  die  Ergebnisse 
des  Rechnungsjahres  1909  umfassende  Band  XXX  (Verlag  der 
Königlichen  Hofbuchhandlung  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn)  er¬ 
schienen.  Nachstehend  werden  einige  wesentliche  Ergebnis¬ 
zahlen  des  Werkes  mitgeteilt  und  —  soweit  angängig  —  den 
entsprechenden  Angaben  aus  dem  vor  10  Jahren  erschienenen 
XX.  Band  (Rechnungsjahr  1899)  gegenübergestellt. 

Die  Eigentumslänge  der  deutschen  vollspurigen  Eisenbahnen 
ist  von  49  041  km  am  Ende  1899  auf  ö8  444  km  am  Ende  1909, 
also  um  19,2  °/o,  gewachsen.  Von  dieser  Länge  entfielen  1899 
45  173  km  oder  92,1  ‘Vq  auf  Staatsbahnen  und  3868  km  oder 
7,7  “/o  auf  Privatbahnen,  1909  dagegen  54  947  km  oder  94,0  “/q 
auf  Staatsbahnen  und  3497  km  oder  6,0  auf  Privatbahnen. 
Nach  der  Betriebsart  waren  1899  32  237  km  oder  65,7  '^/q  Haupt¬ 
bahnen  und  16  804  km  oder  34,3  ®/(,  Nebenbahnen,  1909  dagegen 
34  304  km  oder  58,7  Hauptbahnen  und  24  140  km  oder  41,3“/,, 
Nebenbahnen  vorhanden.  Die  Hauptbahnen  haben  somit  nur 
um  6,4  “/(I,  die  Nebenbahnen  aber  um  43,7  zugenommen. 

Bei  einem  Flächeninhalt  von  rund  540  658  qkm  besaß 
Deutschland  1899 :  48  989  km,  1909  dagegen  bei  540  778  qkm 
Flächeninhalt  58  216  km  vollspurige  Eisenbahnen,  so  daß  auf 
100  (jkm  entfielen  1899:  9,04  km  und  1909:  10,77  km  Eisen¬ 
bahnen.  Auf  10  000  Einwohner,  deren  im  Reich  im  ersteren 
Jahr  55,12  Millionen,  im  letzteren  63,88  Millionen  gezählt  wurden, 
kamen  1899:  8,89  km  und  1909:  9,11  km  Eisenbahnen. 

Zur  Bewältigung  des  Verkehrs  standen  den  vollspurigen 
deutschen  Eisenbahnen  im  Rechnungsjahr  1909  26  612  Lokomo¬ 
tiven,  55  923  Personenwagen  einschließlich  250  Triebwagen  und 
557  399  Gepäck-  und  Güterwagen  einschließlich  3  Triebwagen 
zur  Verfügung.  Gegen  1899  hat  bei  den  Lokomotiven  eine  Zu¬ 
nahme  von  45,5  “/o,  bei  den  Personenwagen  von  52,6  “/o  und  bei 
den  Gepäck-  und  Güterwagen  von  40,0  stattgefunden.  Die 
Beschaffungskosten  der  Fahrzeuge  haben  sich  von  2283,51  auf 
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3830,22  Millionen  Mark  oder  um  67,7  ®/o  erhöht.  Davon  entfallen 
1373,96  Millionen  Mark  auf  Lokomotiven  und  Tender,  16,99 
Millionen  Mark  auf  Triebwagen,  783,71  Millionen  Mark  auf 
Pei-sonenwagen  und  1655,56  Millionen  Mark  auf  Gepäck-  und 
Güterwagen. 

Von  den  eigenen  und  fremden  Lokomotiven  und  Triebwagen 
sind  im  .fahre  1909  in  Zügen,  im  Vorspanndienst,  bei  Leer¬ 
fahrten  und  im  Rangierdienst  1071,46  Millionen,  mithin  auf  1  km 
der  durchschnittlichen  Betriebslänge  18  471  Lokomdtivkilometer 
zurückgelegt  worden;  davon  wurden  700,18  Millionen  als  eigent¬ 
liche  Nutzkilometer,  d.  h.  zur  Beförderung  von  Zügen  geleistet. 
Gegen  1899  haben  die  Lokomotivkilometer  um  49,3  “/oi  die  Nutz¬ 
kilometer  um  44,4  “/o  und  die  auf  das  Kilometer  Betriebslänge 
entfallenden  Lokomotivkilometer  um  25,8  °/o  zugenommen. 

An  Zügen  entfielen  auf  das  Betriebskilometer; 

1899  ....  9  435  oder  täglich  25,85  Züge 

1909.  ...  11  545  „  „  31,63  „ 

Die  eigenen  und  fremden  Personen-,  Gepäck-  Güter-  und 
Postwagen  haben  auf  den  vollspurigen  Betriebsstrecken  im  Jahre 
1909  26  718,99  Millionen  und  auf  1  km  der  durchschnittlichen 
Betriebslänge  460  606  Wagenachskilometer  geleistet.  Auf  die 
Personenwagen  entfielen  hiervon  7.304,47,  auf  die  Gepäck-  und 
Gütei’wagen  18  895,15  und  auf  die  Postwagen  519,36  Millionen 
Achskilometer.  Gegen  das  Jahr  1899  ist  ein  Wachstum  zu  ver¬ 
zeichnen;  bei  den  Wagenachskilometern  im  ganzen  um  46,6  “/o, 
bei  den  Personenwagen  um  81  ,0°/o,  bei  den  Gepäck-  und  Güter¬ 
wagen  um  36,7  “/o  und  bei  den  Postwagen  um  38,9  ®/q.  Die  auf 
das  Kilometer  Betriebslänge  entfallende  Anzahl  Wagenachskilo¬ 
meter  hat  sich  um  23,5  ®/q  gehoben. 

Von  den  auf  eigenen  und  fremden  Betriebsstrecken  geleisteten 
Achskilometern  der  eigenen  Wagen  entfielen  auf  eine  Personen¬ 
wagenachse  48  571,  eine  Gepäckwagenachse  49  503  und  eine 
Güterwagenachse  15  862. 

Die  beförderte  Nutzlast,  die  sich  aus  dem  Gewicht  der  Per¬ 
sonen  nebst  Handgepäck  (zu  75  kg  gerechnet),  des  Gepäcks,  der 
Hunde,  des  Viehs  und  der  Güter  aller  Art  zusammensetzt, 
ist  von  36  421,15  im  Jahre  1899  auf  55  254,91  Millionen  Tonnen¬ 
kilometer,  also  um  51,7  °/q,  die  tote  Last  (das  Eigengewicht  der 
Wagen,  Lokomotiven,  Tender,  Triebwagen)  im  gleichen  Zeit¬ 
raum  von  98  535,16  auf  169  580,26  Millionen  Tonnenkilometer, 
also  um  72,1  gestiegen.  Außerdem  wurden  von  den  als 
Frachtgut  beförderten  Eisenbahnfahrzeugen  auf  eigenen  Rädern 
im  Jahre  1899  14,64  Millionen  und  im  Jahre  1909  94,71  Mil¬ 
lionen  Tonnenkilometer  geleistet.  Auf  jedem  Kilometer  der 
durchschnittlichen  Betriebslänge  wurde  im  Jahre  1909  eine  Ge¬ 
samtlast  von  3,88  Millionen  Tonnen  gegen  2,76  Millionen  Tonnen 
im  Jahre  1899,  mithin  40,6  q  mehr  bewegt.  Die  ungewöhnlich 
große  Zunahme  bei  der  Beförderung  von  Eisenbahnfahrzeugen 
auf  eigenen  Rädern  ist  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen, 
daß  bei  den  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen  von  1909 
ab  auch  die  Leistungen  der  als  Bau-  und  Betriebsdienstgut  be¬ 
förderten  Lokomotiven,  Personenwagen  und  Gepäckwagen  erst¬ 
mals  mit  in  Anrechnung  gebracht  worden  sind. 

Die  Ausnutzung  des  Ladegewichts  der  bewegten  Achse  ist 
bei  den  Personenwagen  von  24,48  im  Jahre  1899  auf  25,19  °/o 
gestiegen,  bei  den  Gepäckwagen  aber  im  gleichen  Zeiträume 
von  2,52  auf  2,49  °/o  und  bei  den  Güterwagen  von  66,22  auf 
64,79  ®/o  zurückgegangen.  Die  auf  die  einzelne  (leere  und  be¬ 
ladene)  Güterwagenachse  entfallende  Nutzlast  ist  von  2,73  Tonnen 
auf  3,07  Tonnen  gestiegen. 

Der  Personenverkehr  hat  in  dem  Zeitraum  von  1899  bis 
1909  einen  weiteren  Aufschwung  genommen.  Im  Jahre  1909 
wurde  eine  Einnahme  von  826,49  gegen  533,72  Millionen  Mark 
im  Jahre  1899,  mithin  ein  Mehr  von  54,9  erzielt.  Jedes  Kilo¬ 
meter  brachte  eine  Einnahme  von  -Jl  14  613  gegen  11139 
im  Jahre  1899,  mithin  ein  Mehr  von  Jl  3474  oder  31,2  “/q.  Da¬ 
gegen  ist  die  Einnahme  auf  je  1000  Achskilometer  der  Personen- 
und  Gepäckwagen  von  Jl  106  auf  Jl  91  zurückgegangen. 

An  der  Gesamteinnahme  war  die  Einnahme  aus  dem  Per¬ 
sonen-  imd  Gepäck  verkehr  mit  29,02  “/(,  gegen  27,39 
1899  beteiligt. 

Die  eigentliche  Personenbeförderung  einschließlich  Militär- 
und  Sonderzüge  hat  gegen  das  Jahr  1899  ein  Mehr  von  280,04 
Millionen  Mark  oder  54,6  "/q)  die  Beförderung  von  Gepäck  und 
Hunden  ein  solches  von  10,35  Millionen  Mark  oder  60,5  ",0,  auf¬ 
zuweisen,  während  die  Nebenerträge  .einen  Zuwachs  von  2,38 
Millionen  Mark  oder  67,6  ®/o  erzielten. 

Der  Anteil  der  Wagenklassen  an  der  Gesamteinnahme  aus 
der  Personenbeförderung  stellt  sich  im  Jahre  1909  auf 


2,94  “/fl  in 

der  I. 

Klasse, 

17,50  “/fl  „ 

..  11. 

V 

41,58  “/fl  „ 

„  111. 

V 

36.10  “/fl  .. 

„  IV. 

1,88  °/q  bei  der  Militärbeförderung 
gegen  4,54,  23-,16,  47,73,  22,42,  2,15  0/0  im  Jahre  1899. 

Auf  jeden  Einwohner  Deutschlands  entfielen  im  Jahre  1909 
durchschnittlich  23  Eisenbahnfahrten  gegen  15  im  Jahre  1899; 


—  17.5 


die  durchschnittlich  zurückgelegte  Wegestrecke  ist  im  gleichen 
Zeiträume  von  22,96  auf  22,90  km  gefallen. 

An  Personenkilometern  sind  im  Jahre  1900  im  ganzen 
33662,H1  gegen  1S()60,45  Millionen  im  Jahre  1H99,  also  HO.l",, 
mehr  zurückgelegt  worden;  auf  1  km  der  durchschnittlichen 
Betriebslänge  beträgt  die  Zunahme  52,H "  Der  Anteil  der 
\\"agenklassen  an  den  Personenkilometern  stellt  sich  1909  auf 

0.93“;))  in  der  I.  Klasse, 

10,16%,  „  „  11.  .. 

38,63  “/o  .,  „  111. 

45,90  “/fl  „  ..  IV. 

4,38  ‘‘/fl  bei  der  Militärbeförderung 
gegen  1,61,  13,68,  48,84,  31,43  und  4,44  “/o  im  Jahre  1899. 

Die  durchschnittliche  Einnahme  für  ein  Personenkilometer 
hatte  im  Jahre  1899  2,75  Pfg.  beti’agen  und  ist  auf  2,36  Pfg., 
also  um  14,2  “/„  im  Jahre  1909  zurückgegangen. 

Wie  der  Personenverkehr,  hat  auch  der  Güterverkehr 
hinsichtlich  des  Umfangs  und  der  Erträgnisse  in  der  Zeit  von 
1899  his  190(t  eine  erhebliche  Steigerung  erfahren. 

Während  die  Einnahme  im  Jahre  1899  1258,19  Millionen 
Mark  betiagen  hat,  ist  sie  im  Jahre  1909  auf  1825,29  Millionen 
Mark  gewachsen,  mithin  hat  eine  Zunahme  von  45,1  “  q  statt¬ 
gefunden.  Jedes  Kilometer  brachte  eine  Einnahme  von  Jl  25  808 
im  Jahre  1899,  dagegen  Jl  31631  im  Jahi-e  1909,  also  22,6“',, 
mehr. 

Die  Einnahme  auf  je  10t)0  Achskilometer  der  Güterwagen 
hat  sich  von  Jl  ‘J8  im  Jahre  190!»  auf  Jl  107  gehoben.  An  der 
Gesamteinnahme  war  die  Einnahme  aus  dem  Güterverkehr  mit 
64,08  “/fl  gegen  64,56  “/g  im  Jahre  1899  beteiligt. 

Die  Anzahl  der  zurückgelegten  Tonnenkilometer  der  gegen 
Frachtberechnung  beförderten  Güter  mit  Anschluß  des  Postguts 
ist  von  32  985,69  im  Jahre  18!t9  auf  48  576,18  Millionen  im  Jahre 
1909,  also  um  47,3 “jy  gestiegen.  Bei  Zurückführung  der  ge¬ 
leisteten  Tonnenkilometer  auf  1  km  der  durchschnittlichen 
Betriebslänge  hat  sich  eine  Zunahme  von  676  606  Tonnen¬ 
kilometern  im  Jahre  1899  auf  841  794  Tonnenkilometer  im  Jahre 
1909,  mithin  um  165  188  Tonnenkilometer  oder  24,4“/,)  ergeben. 
Die  durchschnittliche  Einnahme  auf  1  Tonnenkilometer  des 
Frachtguts  ist  von  3,70  auf  3,65  Pfg.,  also  um  1,4  “/g  gefallen. 

Für  die  vollspurigen  deutschen  Bahnen  beliefen  sich  die 
Bauaufwendungen,  worunter  die  eigentlichen  Baukosten  und 
verschiedene  sonstige  Aufwendungen  (Zinsen  während  der  Bau¬ 
zeit,  Kursverluste,  erste  Dotierung  des  Reserve-  und  Erneuerungs¬ 
fonds  etc.)  zu  verstehen  sind,  im  Jahre  1899  im  ganzen  auf 
12  169,73  Millionen  Mark,  somit  auf  1  km  der  Eigentumslänge 
auf  Jl  248  844.  Sie  sind  im  Rechnungsjahr  1909  im  ganzen  auf 
16  641,03  Millionen  Mark  und  für  1  km  der  Eigentumslänge  auf 
Jl  284  735  gestiegen.  Beim  Gesamtbetrag  hat  also  eine  Zu¬ 
nahme  von  36,7  “/fl  und  füi-  das  Kilometer  eine  solche  von 
14,4  “/fl  stattgefunden.  Die  Kosten  des  letzten  Erwerbs,  also 
das  eigentliche  Anlagekapital  der  jetzigen  Eigentümer,  stellen 
sich  etwas  höher  als  die  Bauaufwendungen,  nämlich  im  Jahre 
1899  auf  12  403,04  und  im  Jahre  1909  auf  16  870,04  Millionen 
Mark  oder  ^41  288  653  auf  1  km. 

Die  gesamten  Betriebseinnahmen  ausschließlich  des  Pacht¬ 
zinses  sind  von  1942,15  Millionen  Mark  im  Jahre  1899  auf 
2840,50  Millionen  Mark  im  Jahre  1909,  also  um  46,3  “/'g  gestiegen, 
obwohl  die  durchschnittliche  Betriebslänge  nur  um  18,7  “/g  zu¬ 
genommen  hat.  Auch  die  auf  das  Kilometer  Betriebslänge  sowie 
auf  1000  Nutzkilometer  berechneten  Einnahmen  sind  gestiegen, 
und  zwar  von  Jl  39  741  im  Jahre  1899  auf  Jl  48  967  oder 
23,2  “/fl,  bezw.  von  Jl  4006  auf  4057  oder  1,3“  ),,  während  die 
Einnahmen  auf  1000  Wagenachskilometer  aller  Art  von  ^ll  107 
auf  106  oder  0,9  “/'g  zurückgegangen  sind. 

Die  Beti'iebsausgaben  ausschließlich  der  Kosten  für  erheb¬ 
liche  Ergänzungen,  Erweiterungen  und  Verbesserungen  und  der 
Pachtzinse  sind  in  der  Zeit  von  1899  bis  190!»  von  1165,09  auf 
1971,14  Millionen  Mark,  also  um  69,2“  ,,,  die  Ausgaben  auf  1  km 
der  durchschnittlichen  Betriebslänge  von  Jl  23  841  auf  Jl  33  980, 
also  um  42,5  “/fl  gestiegen.  Auch  die  auf  1000  Nutz-  und  auf 
1000  Wagenachskilometer  aller  Art  berechneten  Ausgaben  sind 
gestiegen,  nämlich  von  Jl  2403  in  1899  auf  Jl  2815  in  1!»09, 
bezw.  von  Jl  64  auf  Jl  74.  Der  Prozentsatz  der  Betriebsausgaben 
im  Verhältnis  zu  den  Betriebseinnahmen  hat  sich  im  Jahre 
1899  auf  59,99  und  im  Jahre  1909  auf  69,39  gestellt. 

Unter  Ausscheidung  der  Kosten  für  erhebliche  Ergänzungen. 
Ei’weiterungen  und  Verbesserungen  sowie  der  Pachtzinse  hat 
der  Ueberschuß  der  Betriebseinnahmen  über  die  Betriebsausgaben 
betragen  im  Jahre  1899:  777.06,  im  .lahre  l!t09:  869,36  Millionen 
Mark,  er  hat  also  um  11,9  “  g  zugenommen,  dagegen  ist  er  im 
Verhältnis  zu  der  Gesamteinnahme  nach  Ausscheidung  des 
Pachtzinses  von  10,01  auf  30,61“  ,,  gesunken. 

Als  Rente  des  auf  die  betriebenen  Strecken  verwendeten 
Anlagekapitals  betrachtet,  ergab  der  Betriebsüberschuß  im  .lahre 
1899:  6,68  “ifl,  im  Jahre  190!»  dagegen  5,24  “  g.  Jedes  Kilometer 
der  durchschnittlichen  Betriebslänge  brachte  im  Jahre  1909 
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Jl  14  987  gegen  15'.901  im  .lahre  1899,  mithin  ein  Weniger  von 

,4/  914  oder  5,7  °/o-  .  ^ 

Die  Anzahl  der  Beamten  und  Arbeiter  einschheliuch  der 
Handwerker,  Lehrlinge  und  Frauen  betrug  im  Jahre  1909: 
691087  Personen,  mithin  kam  auf  je  92  Einwohner  ein  Ei.sen- 
bahnbediensteter.  Gegen  das  Jahr  1898  hat  eine  Vermehrung 
der  Beamten  und  Arbeiter  um  169:527  Personen  oder  :52,5"/ii 
stattgefunden,  während  in  gleicher  Zeit  die  Eigentumslänge  der 
Eisenbahnen  nur  um  19,2  “  o  zugenommen  hat. 

Die  Besoldungen  und  sonstigen  persönlichen  Ausgaben  für 
Beamte  und  Arbeiter  betrugen  im  Jahre  1909  unter  Hinzu¬ 
rechnung  von  115,42  Millionen  Mark  für  Wohlfahrtszwecke  im 
cranzen  ”215,62  gegen  701,66  Millionen  Mark  im  Jahre  1899; 
sie  haben  mithin  um  7:3,2  o/„  zugenommen.  Die  Gesamtsumine 
der  persönlichen  Ausgaben  ist  hiernach  beträchtlich  mehr 
gewachsen  als  die  Gesamtzahl  der  Beamten  und  Arbeiter,  so 
daß  die  durchschnittliche  Aufwendung  für  jede  beschäftigte 
Person  von  M  1345  auf  JL  1759  =  30,8  gestiegen  ist.  Hier¬ 
bei  ist  zu  bemerken,  daß  in  dem  Betrage  von  115,42  Millionen 
Mark  für  Wohlfahrtszwecke  etwa  50  Millionen  Mark  für  Pen¬ 
sionen,  Witwen-  und  Waisengelder  der  preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen  enthalten  sind,  die  in  den  vorhergehenden 
Jahren  bei  dem  Etat  des  Finanzministeriums  verrechnet  waren. 

Die  Eigentumslänge  der  dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden 
Schmalspurbahnen  -  ausschließlich  der  sogenannten  Klein¬ 
bahnen  —  betrug  am  Ende  des  Jahres  1899:  1713  km;  bis 
Ende  1909  ist  sie  auf  2173  km,  also  um  460  km  oder  um  26,9  /o 

gestiegen.  .  i  u 

An  Fahrzeugen  standen  den  Schmalspurbahnen  im  Jahre 
1909 :  492  Lokomotiven,  1297  Personenwagen  und  10  935  Gepäck- 
und  Güterwagen  zur  Verfügung,  während  im  Jahre  1899  nui 
366  Lokomotiven,  948  Personenwagen  und  7807  Gepäck-  und 
Güterwagen  vorhanden  waren.  Von  diesen  Fahrzeugen  wurden 
geleistet  im  Jahre  1899:  7,82  Millionen  Nutz-  und  120,97  Millionen 
Wagenachskilometer,  im  Jahre  1909:  10,32  und  163,28  Millionen. 

An  Baukosten  für  diese  Bahnen  waren  aufgewendet  im 
Jahre  1899  im  ganzen  94,10  Millionen  Mark  und  auf  1  km  Eigen¬ 
tumslänge  Jl  61 003,  im  Jahre  1909  dagegen  167,02  Millionen 
Mark  bezw.  JL  76  839.  Die  kilometrischen  Kosten  sind  sonach 

um  26,0  *'/„  gestiegen.  ^  ,  j 

Ausschließlich  der  Ergebnisse  der  Schmalspurstrecken  der 
preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen  sind  die  Betriebs- 
einnahmen  von  9,32  Millionen  Mark  im  Jahre  1899  auf  13, 99 
Millionen  Mark,  die  Betriebsausgaben  von  7,68  auf  11,46  Millionen 
Mark  und  der  Betriebsüberschuß  von  1,64  auf  2,53  Millionen 
Mark  gestiegen. 


Korrespondenzen  etc. 

Koiiuiierzienrat  IVilliaiu  Goebel  Am  20.  März  verschied  zu 
Oeslau  bei  Coburg  nach  kurzem  schweren  Leiden  an  den  einer 

Lungenentzündung  Herr  Kommerzienrat  William  Goebel  in  seinem  GL  Lebens, 
iahr  Er  entstammte  sowohl  von  Vater-  als  von  Mutterseite  Familien- 
deren  Namen  mit  der  Geschichte  der  Thüringer  Porzellanindustrie  in 
enffstem  Zusammenhang  stehen;  so  vertrat  er  die  vierte  Generation  der 
Hammann's,  der  ersten  Besitzer  der  Wallendorfer  Fabrik.  Großvater  wie 
Urgroßvater  betrieben  die  Porzellanmalerei.  Zu  Wallendorf  am  18.  ÜMober 
1844  geboren,  bildete  sich  der  junge  Goebel  in  einem  Coburger  Bank¬ 
geschäft  zum  Kaufmann  aus  und  war  u.  a.  längere  Zeit  hindurch  der 
Porzellanfabrik  seines  Onkels  Hermann  Hutschenreuther,  des  Mitinhabers 
der  damaligen  Firma  Schneider  &  Hutschenreuther  in  Gräfenthal,  tätig. 
Gemeinsam  mit  seinem  Vater  Franz  Goebel  errichtete  er  dann  in  Oeslau 
ein  Exportgeschäft  in  den  sogen.  „Thüringer“  Waren,  Schiefertafeln  und 
Griffeln,  Marbeln,  Christbaumschmuck  und  dergl.,  und  erbaute  1879  die 
Porzellanfabrik,  die  zunächst  unter  der  Firma  F.  &  W.  Goebel  betrieben 
wurde,  bis  er  sie  zu  Anfang  der  90-er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
auf  alleinige  Rechnung  übernahm  und  von  da  an  unter  seinem  eigenen 

Namen  weiterführte.  ,  tt  .  i. 

Aus  kleinen  bescheidenen  Anfängen  heraus  hat  er  das  Unteruehmen 
zu  hoher  Blüte  gebracht  durch  rastlose  und  unermüdliche  persönliche  Tätig¬ 
keit  und  durch  verständnisvolles  Eingehen  auf  die  Anforderungen,  die  so¬ 
wohl  durch  Veränderungen  in  der  geschäftlichen  Lage,  sowie  durch  den 
Wechsel  der  Geschmacksrichtungen  bedingt  wurden.  Niemals  scheute  er 
irgend  eine  Ausgabe,  um  in  technischer  wie  in  kunstgewerblicher  Hinsicht 
Verbesserungen  und  Vervollkommnungen  einführen  zu  können,  ^iur  seinem 
Geschäft  lebend,  suchte  und  fand  er  den  einzigen  Lohn  seiner  Mühen  m 
dessen  gedeihlicher  Weiterentwickelung,  die  sich  kennzeichnete  durch  das 
Notwendigwerden  vielfacher  Um-  und  Neubauten,  sowie  dadurch,  daß  das 
Fabrikat  innerhalb  der  gegebenen  Grenzen  eine  sich  stetig  steigernde  btute 
der  Vollendung  erreichte. 

Aber  auch  wo  es  galt,  die  allgemeinen  Interessen  der  Branche^  zu 
fördern,  war  Kommerzienrat  Goebel  jederzeit  gern  bereit  zu  Rat  und  lat; 
die  Porzellanindustrie  Thüringens  verliert  mit  ihm  einp  zielbewußt  mit¬ 
strebenden  und  mitscbaffenden  hochgeachteten  Mann.  Nicht  minder  werden 
ihn  diejenigen  vermissen,  denen  es  vergönnt  war,  ihm  persönlich  nahe  zu 
treten  die  ihn  in  seiner  Eigenart  kennen  und  schätzen  gelernt.  Mitten 
aus  dem  Getriebe  der  täglichen  Arbeit  heraus  ist  er  zur  Ruhe  gegangen, 
der  sich  selbst  im  Leben  niemals  Ruhe  gegönnt;  sein  Andenken  wird  all¬ 
seitig  in  Ehren  gehalten  werden. 

Geschäftsinbiläum.  Am  14.  März  konnte  die  Firma  Dr.  Julius 
Bidtel  auf  50  '  Jahre  ihres  Bestehens  zurückblicken.  Herr  Dr.  Julius 


Bidtel,  der  damalige  Besitzer  der  Marktapotheke,  gründete  im  Jahre  1861 
unter  seinem  Namen  ein  Laboratorium  zur  fabrikmäßigen  Herstellung 
pharmazeutischer  Chemikalien.  .\m  12.  April  1865  verkaufte  er  die 

Apotheke  und  übernahm  die  Leitung  der  durch  ihn  ins  Leben  gerufenen 
Gasanstalt,  wo  er  zugleich  ein  kleines  Fabrikationsgebäude  errichtete  und 
außer  den  bisherigen  pharmazeutischen  Präparaten,  besonders  Gold-  und 
Silbersalzen,  auch  photographische  Artikel  herstellte.  Im  Jahre  1869  bereits 
gab  er  seine  Stellung  als  Direktor  der  Gasanstalt  auf  und  widmete  sich 
ausschließlich  seiner  noch  kleinen  Fabrik,  die  er  nach  dem  rechten  Ufer 
der  Elbe  —  dem  damaligen  Cölln  -  verlegte,  als  neuen  Zweig  die  Super¬ 
phosphatfabrikation  und  den  Handel  mit  Farben  und  Glasuren  für  die 
keramische  Industrie  aufnehmend.  Hier  hat  die  Fabrik  sich  nun  langsam 
vergrößert,  und  als  im  Jahre  1891  der  jetzige  Besitzer,  Herr  Dr.  Ohm, 
ihre  Leitung  übernahm,  wurde  die  bisherige  Handarbeit  zur  Herstellung 
der  chemischen  Produkte  durch  die  Maschinenkraft  ersetzt,  und  bald  ent¬ 
wickelte  sich  das  Unternehmen  zur  Herstellung  ausschließlich  keramisch¬ 
chemischer  Erzeugnisse  so,  daß  die  Firma  durch  die  intensive  Betätigung 
nur  in  einer  Branche  einen  Weltruf  erlangte  und  jetzt  eine  führende 
Stellung  auf  dem  Gebiet  der  Keramik  besitzt.  Aus  Anlaß  des  Jubiläums 
verteilte  die  Firma  an  die  Beamten  und  an  die  Arbeiterschaft  eine  größere 
Geldspende. 

Zur  Prinzregeiitenfeier  in  Bayern.  Sämtlichen  Schulkindern  der 
Stadt  Tirschenreuth  wurde  bei  den  am  12.  März  stattgefundenen  Feierlich¬ 
keiten  aus  Anlaß  des  90.  Geburtsfestes  des  Prinzregenten  Luitpold 
und  der  damit  gleichzeitig  verbundenen  Einweihung  der  Luitpold -  Schule 
zu  Tirschenreuth  durch  die  Porzellanfabrik  Tirschenreuth,  A.-G.,  eine  be¬ 
sondere  freudige  Ueberraschung  damit  bereitet,  daß  jedes  der  über  1000 
zählenden  Schulkinder  nach  dem  Einweihungsakt  einen  hübsch  dekorierten 
Teller  mit  dem  Bildnis  des  Prinzregenten  erhielt.  Den  Mitgliedern  des 
Magistrats-  und  Gemeindekollegiums  sowie  den  Spitzen  der  Behörden 
wurde  je  ein  reich  ausgestatteter  Prunkteller  mit  den  Bildnissen  des  Prinz¬ 
regenten  Luitpold,  des  Prinzen  Ludwig  und  des  Prinzen  Rupprecht  überreicht. 

Ausstellung  syrischer  Gläser  in  Berlin.  In  der  islamischen  Kunst- 
abteiluno’  der  Königl.  Museen  ist  eine  Anzahl  vergoldeter  und  emaillierter 
syrischer  Gläser  als  Leihgabe  ausgestellt.  Auf  der  vorjährigen  Münchener 
Ausstellung  von  Meisterwerken  mohammedanischer  Kunst  übten  12  kostbare 
Gläser  eine  besondere  Anziehung  aus;  sieben  von  ihnen  sind  jetzt  hier 
wieder  vereinigt,  zusammen  mit  zwei  kostbaren  Moscheenlampen,  einer 
köstlichen  Flasche  und  einigen  anderen  wertvollen  Gläsern  aus  verschiedenem 
Privatbesitz.  Der  künstlerische  Wert  dieser  Stücke  beruht  auf  der  zeich¬ 
nerischen  Feinheit  der  Dekoration  und  dem  Farbenreiz,  den  die  Vergoldung 
und  die  leuchtenden  Emails  zusammen  mit  den  Reflexen  des  Glases  aus¬ 
üben.  Die  z.  Z.  in  Berlin  ausgestellte  Moscheenlampe  zeigt  die  für  diese 
Stücke  typische  Dekorationsform:  auf  dem  Halse  dunkelblaue,  auf  dem 
Körper  jetzt  fast  ganz  verblaßte  goldene  Schriftzüge,  die  sich  von  mehr¬ 
farbigen  Blumenranken  abheben.  Die  Inschriften  enthalten  Koranverse 
und  den  Namen  und  die  Titel  des  Mameluckensultans  Malik  Nasir  Muhammed 

M293 _ 1341  n.  Chr.).  Von  größerer  Bedeutung  als  diese  Lampen  sind  drei 

andere  Gefäße,  die  nach  Form  und  Verzierung  zu  den  bemerkenswertesten 
erhaltenen  syrischen  Gläsern  zählen.  Eine  große  Henkelvase  und  eine 
Flasche  sind  aus  hellgelblichem  Glas  und  reich  vergoldet.  Als  Wappen¬ 
motiv  haben  beide  eine  fünfblättrige  rote  Rosette  auf  weißem  Grunde; 
beide  Stücke  sind  nachweislich  aus  China  nach  Europa  gelangt.  Der 
Hauptschmuck  der  Flasche  besteht  in  der  figürlichen  Dekoration,  die  m 
ihrer  impressionistischen  Frische  an  die  Malerei  der  persischen  Keramik 
des  13.  Jahrhunderts  erinnert.  Den  Körper  umgibt  ein  Band  mit  hintp 
einander  galoppierenden  Polospielern,  deren  Pferde  in  kräftigen,  teilweise 
unnatürlichen  Emailfarben  wiedergegeben,  während  die  Reiter  in  BlatU 
gold  ausgeführt  sind.  Wo  diese  für  die  Ausfuhr  nach  China  bestimmte 
Flasche  —  eine  ähnliche  befindet  sich  im  kunsthistorischen  Hofmuseum  in 
Wien  —  hergestellt  wurde,  ist  nicht  bekannt.  Vielleicht  kann  man  an 
Aleppo  und  an  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  denken;  die  Moscheenlampen 
dürften  in  Damaskus  angefertigt  sein. 

Kopenhagens  Glas-  und  Porzellanhändlerverein  hielt  am  27.  Febru^ 
seine  Jahresversammlung  ab.  Nach  dem  Bericht  des  Vorstehers,  S.  G.  Kjersg^rd, 
hat  der  Verein  1910  810  Kr.  als  Unterstützungen  ausgezahlt.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  stieg  von  67  auf  70,  das  Vereinsvermögen  auf  32  212  Kr. 
Die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  E.  Schiött  und  V.  Holm  wurden 
wiedergewählt.  _ 

Handel  und  Verkehr. 

Verlängerung  des  Handelsvertrags  zwischen  dem  BeutscheD 
Reich  und  Guatemala.  Die  Regierung  des  Freistaats  Guatemala  hal 
sich  von  neuem  mit  einer  Verlängerung  des  Freundschafts-, 
Schiffahrts-  und  Konsularvertrags  mit  dem  Deutschen  Reich  vom  20.  bep 
tember  1887  um  2  Jahre,  also  bis  zum  15.  März  1913,  einverstanden  erklärt 

Fakturen  über  Einfuhrwaren  für  die  Türkei.  Bei  den  als  Unter 
läge  für  die  Verzollung  vorgelegten  Fakturen  finden  sich  häufig  Rabatti 
vermerkt,  die  weniger  eine  Sondervergütung  an  den  Kunden  als  vielineh: 
den  Unterschied  zwischen  dem  Verkaufspreis  und  dem  Preis  der  Preislish 
darstellen.  Als  Handelswert  und  somit  als  Grundlage  für  die  Verzollunj 
würde  unter  diesen  Umständen  nur  der  um  diesen  Rabatt  vermmderti 
Fakturenbetrag  in  Frage  Rommen  können.  Trotzdem  ist  von  einem  türkischei 
Zollamt  der  unverkürzte  Fakturenbetrag  der  Zollbemessung  zugrunde  geleg 
worden,  und  zwar  infolge  einer  von  der  Zentralverwaltung  in  Konstantinope 
erlassenen  Anweisung,  wonach  nur  dem  Barskonto,  nicht  aber  Abzüp 
unter  der  Bezeichnung  „Gratifikation,  Kommission,  Prämie,  Rabatt  etc. 
bei  der  Verzollung  Rechnung  getragen  werden  soll.  Die  Zentralverwaltupi 
hat  obwohl  sie  auf  die  abweichende  Bedeutung  des  Wortes  „Rabatt“  hm 
gewiesen  wurde,  den  Standpunkt  des  Zollamts  gebilligt  und  eine  Aenderun 
dieser  Bestimmung  mit  der  Begründung  abgelehnt,  daß  sich  unter  de 
genannten  Abzügen  häufig  unlautere  Manipulationen  verbergen,  ui 
Exporteure  werden  daher  gut  tun,  diesen  von  der  türkischen  Zollverwaltun 
eingenommenen  Standpunkt  bei  der  Abfassung  ihrer  Fakturen  zu  berücl 
sichtigen. 
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Zahlung  der  Fernsprechgebühren  durch  Absclireibung  vom 
PostscheclAonto.  Solchen  Fernsprechteilnehmern,  die  ein  Postscheckkonto 
haben,  können  auf  Antrag  die  Fernsprechgebühren  sowie  die  Gebühren  für 
die  durch  Fernsprecher  aufgelieferten  Telegramme  regelmäßig  bei  Fälligkeit 
von  ihrem  Postscheckkonto  abgeschrieben  und  dem  Postscheckkonto  des 
Fernsprechamts  gutgeschriebeu  werden.  Von  der  Umbuchung  wird  der 
Kontoinhaber  durch  einen  besonderen  Lastschriftzettel  benachrichtigt. 
Damit  die  Kontoinhaber  auf  die  bevorstehende  Abbuchung  der  Fernsprech¬ 
gebühren  aufmerksam  gemacht  werden  und  erforderlichenfalls  ihr  Guthaben 
rechtzeitig  verstärken  können,  werden  ihnen  die  Fernsprechgebührenzettel 
etc.  zwei  Tage  vor  der  Anmeldung  der  Beträge  beim  Postscheckamt  zuge¬ 
stellt.  Diese  Zustellung  erfolgt  portofrei.  Für  die  Umbuchung  der  Beträge 
beim  Postscheckamt  ist  —  unabhängig  von  ihrer  Höhe  —  die  Gebühr  von 
3  Pfg.  u.  U.  —  hei  mehr  als  600  Buchungen  im  Kalenderjahr  —  die 
Zuschlaggebühr  von  7  Pfg.  (Postscheckordnung  §  9  I  3,  4),  zusammen 
also  höchstens  10  Pfg.  zu  entrichten. 

Das  Reichsschuldbuch.  Die  Eintragungen  in  das  ßeichsschuldbuch 
haben  eine  Milliarde  Mark  überschritten,  also  einen  Stand  erreicht,  der 
mehr  als  22  %  der  gesamten  eintragungsfähigen  Reichsschuld  ausmacht. 
Wenn  auch  dieses  Fortschreiten  an  sich  zu  begrüßen  ist,  so  wird  doch 
von  dem  Schuldbuch  noch  nicht  in  dem  Maße  Gebrauch  gemacht,  wie 
seine  Einrichtungen  es  verdienen.  Dies  ist  wohl  auf  eine  noch  mangel¬ 
hafte  Kenntnis  von  den  großen  Vorteilen  zurückzuführen,  die  mit  der 
Benutzung  des  Schuldbuchs  verbunden  sind.  Es  soll  daher  auf  diese 
nochmals  kurz  hingewiesen  werden.  Als  Vorteile  bietet  das  Reichsschuld¬ 
buch  den  Besitzern  von  Reichsanleihen  eine  völlig  sichere  Kapitalanlage 
ohne  Kosten  für  die  laufende  Verwaltung  und  einen  bequemen  kostenfreien 
Bezug  der  Zinsen.  Die  Benutzung  kann  allen  empfohlen  werden,  die  ihr 
Geld  auf  längere  Zeit  in  Reichsanleihen  sicher  anlegen  wollen. 

Durch  den  Erwerb  von  Buchforderungen  werden  alle  Gefahren  wie 
Abhandenkommen,  Beschädigung  und  Vernichtung  von  Wertpapieren 
oder  Zinsscheinen  vermieden.  Lediglich  die  Eintragung  der  Forderung 
in  das  Buch  liefert  den  Beweis  für  das  Bestehen  der  Forderung  und  das 
Recht  auf  den  Zinsbezug;  es  gibt  keine  Anleihestücke,  an  deren  Besitz 
die  Forderung  geknüpft  ist  und  deren  Verlust  Nachteil  bringen  kann. 

Man  begründet  Schuldbuchforderungen  entweder  durch  Einlieferung 
von  Schuldverschreibungen  an  die  Reichsschuldenverwaltung  oder  durch 
die  Einzahlung  des  Kurswertes  der  betreffenden  Anleihepapiere  bei  be¬ 
stimmten  öffentlichen  Kassen.  In  letzterem  Falle  erspart  man  hierbei  alle 
sonst  mit  der  Anschaffung  von  Schuldverschreibungen  verbundenen  Kosten, 
wie  Provision  und  Maklergebühr.  Buchschulden  können  zu  denselben  Zins¬ 
sätzen  und  denselben  Zinsterminen  begründet  werden,  wie  Schuldverschrei¬ 
bungen  ausgegeben  worden  sind.  Der  Nennbetrag  einer  Buchschuld  muß 
durch  M  100  teilbar  sein. 

Die  Zinsen  werden  an  denjenigen  gezahlt,  der  als  Zinsenempfänger 
im  Buche  verzeichnet  steht.  Die  Zahlung  erfolgt  nach  Wahl  des  Gläubigers 
durch  Ueberweisung  auf  Reichsbankgirokonto  oder  in  bar  durch  die  Reichs¬ 
bankanstalten  oder  bestimmte  öffentliche  Kassen  oder  durch  Postsendung. 
Zinsenbeträge  bis  zu  M  1500  werden  portofrei  ins  Haus  gesandt,  alle  Be¬ 
träge  —  auch  solche  über  M  1500  —  werden  portofrei  auf  ein  Postscheck¬ 
konto  des  Empfängers  überwiesen. 

Im  Buch  können  die  verschiedensten  Beschränkungen  des  Gläubiger¬ 
rechts  zugunsten  anderer  vermerkt  werden,  so  z.  B.  kann  bestimmt  werden, 
daß  ein  anderer  den  lebenslänglichen  Nießbrauch  an  der  Forderung  haben 
soll,  daß  der  Gläubiger  nicht  ohne  die  Zustimmung  anderer  über  die  Forde¬ 
rung  verfügen  darf,  daß  die  Forderung  als  Kaution  oder  zu  einem  anderen 
Zwecke  verpfändet  ist  etc. 

Läßt  der  Gläubiger  eine  zweite  Person  in  das  Schuldbuch  eintragen, 
welche  nach  seinem  Tode  über  Kapital  und  Zinsen  verfügen  darf,  so 
braucht  diese  nur  die  Sterbeurkunde  vorzulegen,  um  über  die  Forderung 
ebenso  verfügen  zu  können,  wie  der  Gläubiger  selbst.  Ist  eine  solche 
zweite  Person  nicht  eingetragen,  so  können  sich  die  Erben  durch  eine 
gerichtliche  Bescheinigung  legitimieren,  welche  geringere  Kosten  macht 
als  ein  Erbschein;  in  einfachen  Fällen  genügt  auch  die  Vorlegung  des 
Testaments. 

Für  die  Anträge  auf  Begründung  einer  Buchschuld  und  auf  sonstige 
Eintragungen  bei  der  Begründung  genügt  einfache  schriftliche  Form. 
Spätere  Anträge  sollen  in  der  Regel  öffentlich  beglaubigt  sein ;  sie  können 
auch  bei  dem  Reichsschuldbuchbureau,  sowie  bei  bestimmten  öffentlichen 
Kassen  kostenfrei  zu  Protokoll  erklärt  werden. 

Für  die  Benutzung  des  Schuldbuchs  werden  laufende  Kosten  nicht 
erhoben.  Nur  bei  Aussreichung  von  Schuldverschreibungen  an  Stelle  der 
Buchschuld  —  nicht  aber  bei  Uebertragung  auf  das  Konto  eines  anderen 
Gläubigers  —  ist  eine  Gebühr  zu  entrichten. 

Anträge  auf  Eintragung  von  Buchschulden  können  sowohl  unter  Ein¬ 
zahlung  von  Barbeträgen,  wie  unter  Einlieferung  von  Schuldverschreibungen 
bei  den  Reichsbankanstalten,  sowie  bei  bestimmten  öffentlichen  Kassen 
gestellt  werden.  Die  Kassenbeamten  sind  zum  Stillschweigen  über  die 
ihnen  bekannt  werdenden  Vermögensverhältnisse  amtlich  verpflichtet. 

Ferner  können  Einzahlungen  bis  zu  M  10  000  im  Postscheckverkehr 
bei  allen  Postanstalten  erfolgen,  bei  denen  auch  Formulare  für  den  Antrag 
auf  Eintragung  unentgeltlich  zu  haben  sind. 

Einen  wichtigen  wirtschaftlichen  Dienst  leistet  das  Schuldbuch  «dem¬ 
jenigen,  welcher  ein  Interesse  daran  hat,  die  Substanz  des  Vermögens  be¬ 
stimmten  Personen,  etwa  dem  Ehegatten  oder  Kindern  zu  bewahren.  Für 
solche  zahlreichen  Fälle,  die  sich  ans  dem  ehelichen  Güterrecht  ergeben, 
kann  die  Benutzung  des  Schuldbuchs  warm  befürwortet  werden.  Des¬ 
gleichen  ist  es  für  Vormünder  und  Verwalter  von  Stiftungen  und  sonstigen 
Vermögensmassen,  bei  denen  es  auf  Sicherheit  und  Stetigkeit  ankommt, 
besonders  geeignet. 

Die  Auszahlung  der  Zinsen  von  im  Reichsschuldbuch  eingetragenen 
Forderungen  bei  den  damit  beauftragten  Landeskassen  der  einzelnen 
Bundesstaaten  und  des  Reichlandes  Elsaß-Lothringen,  sowie  bei  allen  mit 
Kasseneinrichtung  versehenen  Reichsbankanstalten  beginnt  bereits  am  21. 
des  dem  Fälligkeitstermin  vorangehenden  Monats,  erstmalig  also  mit  dem 
21.  März  d.  J. 


Preußisches  Staatsschiildhiieh.  Eine  dem  Reichsschuldbuch  ent¬ 
sprechende  Einrichtung  besteht  auch  für  Preußen.  Die  Verzinsung  beträgt 
entsprechend  dem  gegenwärtigen  Kursstand  der  preußischen  Staatsanleihen 
effektiv  3,70/0  bezw.  3,90/0  (bei  3V2O/0  bezw.  40/oigen  Schuldbuch¬ 
forderungen);  die  Zinsen  werden  portofrei  durch  die  Post,  die  Königl. 
Kassen  oder  Reichsbankstellen  gezahlt.  Die  Begründung  von  Schuldbuch¬ 
forderungen  ist  denkbar  einfach.  Sie  kann  durch  alle  Banken  und  Bankiers, 
die  Regierungs-Hauptkassen  und  Kreiskassen,  durch  die  Reichsbankanstalten 
sowie  durch  Einzahlung  bei  jedem  Postamt  auf  das  Postscheckkonto  der 
Königl.  Seehandlung  (Preußische  Staatsbank)  Berlin  No.  100  erfolgen.  Zu 
näherer  Auskunft  durch  kostenlose  Uebersendung  eines  populär  gehaltenen 
Flugblattes  oder  der  amtlichen  Nachrichten  über  das  preußische  Staats¬ 
schuldbuch  ist  die  Seehandlung  (Preußische  Staatsbank)  jederzeit  bereit. 
Ueber  die  Auszahlung  der  Zinsen  sind  die  gleichen  Bestimmungen  ge¬ 
troffen,  wie  bei  dem  Reichsschuldbuch,  sie  erfolgt  also  bei  den  Zahlstellen 
außerhalb  Berlins  —  den  Reichsbankstellen  und  den  Landeskassen  — 
vom  21.  des  dem  Fälligkeitstermin  vorangehenden  Monats  ab  oder  durch 
Ueberweisung  oder  kostenfreie  Znsendung,  die  bereits  14  Tage  vor  dem 
Fälligkeitstermin  beginnt.  In  Berlin  selbst  werden  die  Buchschuldzinsen 
14  Tage  vor  der  Fälligkeit  —  also  vom  17.  oder  18.  ab  —  bei  der  Staats¬ 
schuldentilgungskasse  und  bei  der  Reichshauptkasse  ausgezahlt.  Daß  die 
Erleichterungen  in  der  Benutzung  des  Schuldbuchs  Anklang  beim  Publikum 
gefunden  haben,  zeigen  folgende  Zahlen;  Vom  1.  Juli  bis  zum  31.  Dezember 
ist  der  eingetragene  Betrag  um  rund  130  Millionen  Mark  gewachsen;  der 
Anteil  der  eingetragenen  Schuld  an  der  gesamten  preußischen  Staatsschuld 
stieg  vom  1.  April  bis  zum  31.  Dezember  1910  von  27,9  ®/o  auf  29,9  "/oi 
während  das  Ansteigen  von  25,9  ®/„  auf  27,9  ®/o  Jahre  gedauert  hat. 


Zur  Ausfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  nach  Britisch -D'est- 
indieii.  Die  Einfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  betrug  in  den  Jahren 


1907 

1908 

1909 

Wert:  Dollars 

auf  Grenada . 

14  975 

15  340 

14  493 

davon  aus; 

Großbritannien  .  .  . 

8  424 

8  974 

8  463 

den  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika 

784 

706 

1  212 

auf  den  Leeward-Inseln  . 

15  111 

19311 

22  849 

davon  aus : 

Großbritannien  .  .  . 

8  970 

11  154 

14  045 

den  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika 

6  628 

8  833 

8  590 

Auf  Trinidad  wurden  Keram-  und  Glaswaren  eingeführt  für 
119  876  Dollars  im  Rechnnngsjahr  1908/09  und  für  124115  Dollars  im 
Kalenderjahr  1909.  Davon  entfallen  : 

Rechnungsjahr  Kalenderjahr 
1908/09  1909 

Wert:  Dollars 

Auf  Großbritannien .  41  989  46  978 

auf  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  .  13  480  17  170 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Buckauer  Porzellan  -  Manufaktur,  A. -G.,  Magdeburg  -  Buckau. 
Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  5.4.  11,  nachm.  4  Uhr,  in 
Buckau,  im  Geschäftshause  der  Gesellschaft,  Coquistr.  2 — 3,  statt. 

Deutsche  Steingutfabrik,  A.-G.,  vorm.  Gehr.  Huhbe,  Neuhaldens¬ 
leben-  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  3.4.  11,  vorm. 
11  Uhr,  in  Magdeburg,  im  Hotel  Magdeburger  Hof,  statt. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth,  A.-G.,  Tirschenreuth.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  .Reingewinn  M  216624;  Dividende  140/0; 
Beitrag  zur  Arbeiterpensionskasse  J\i  12  000;  Zuweisung  an  die  Stadt 
l’irschenreuth  M  3000;  Bestand  der  Spar-  und  Pensionskasse  M  252  619; 
Ausgaben  für  Arbeiterversicherung  Ai  12823;  für  Steuern  und  Versicherungen 
Ai  23  753. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Wenn  es  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  auch  noch  nicht  völlig 
gelungen  ist,  die  durch  die  Neubauten  erzielte  Mehrproduktion  voll  abzu¬ 
setzen,  so  kann  man  doch  mit  Befriedigung  feststellen,  daß  das  Unter¬ 
nehmen  an  der  stetig  steigenden  wirtschaftlichen  Belebung  im  Jahre  1910 
mit  teilnehmen  konnte,  ln  das  neue  Geschäftsjahr  wurde  ein  guter  Order¬ 
bestand  mit  herüber  genommen,  und  die  Direktion  glaubt  auch,  die  besten 
Hoffnungen  für  weiteren  regen  Eingang  von  Aufträgen  haben  zu  dürfen, 
so  daß  sich  das  laufende  Jahr  günstig  zu  entwickeln  scheint. 

Auf  der  Tagesordnung  der  am  30.  3.  11  stattfindenden  General¬ 
versammlung  seht  ein  Antrag  des  Aufsichtsrats,  den  Spezialreservefonds 
aufzulösen  und  den  hierdurch  zur  Verfügung  stehenden  Betrag  in  Höhe 
von  Ai  250000  bar  unter  die  Aktionäre  im  Verhältnis  zu  ihrem  Aktien¬ 
besitz  zu  verteilen.  Gleichzeitig  wird  beantragt,  das  Grundkapital  der 
Gesellschaft  durch  Ausgabe  von  Ai  250000  Inhaber-Aktien  zu  je  Ai  1000 
mit  Dividendeuberechtigung  vom  1.  1.  11  ab  auf  A(  1000000  zu  erhöhen. 

Porzellanfahrik  Waldsasscn,  Bareuthcr  A:  Co.,  A.-G.,  Waldsassen. 
Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  5.  4.  11,  nachm.  2  Uhr, 
in  Waldsassen,  im  Gasthof  zum  Lamm,  statt. 

Max  Koesler,  Fciusteingutfabrik,  A.-G.,  Hodach,  Herzogtum 
Coburg.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12,  10:  Reingewinn  Af  128  730; 
Dividende  8  7o;  satzungsgemäße  Vergütung  an  den  Vorstand  Ai  4210; 
Lohnnachzahlung  an  die  Arbeiter  Ai  16  000,  Gehaltsnachzahlung  an  die 
Beamten  Ai  5052 ;  Bestand  der  Beamtenhilfskasse  Ai  36  890,  der  Arbeiternot¬ 
kasse  Af  27  749;  Ausgaben  für  Arbeiter-  und  Feuerversicherung  Ai  11.309. 

Im  Bericht  des  Vorstands  heißt  es : 

Der  Geschäftsgang  im  abgelaufenen  Jahr  war  von  Anfang  an  ein 
flotter.  Er  steigerte  sich  im  Verlauf  des  Jahres  so,  daß  namentlich  in  der 
Herbstsaison  trotz  aller  Anstrengungen  nicht  mehr  so  pünktlich  und  voll¬ 
ständig  der  Nachfrage  seitens  der  alten  Kundschaft  genügt  werden 
konnte,  wie  sie  es  gewohnt  war,  und  wie  es  nötig  gewesen  wäre.  Wesent- 


178  --  No.  12. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1911.  (44.  Jahrpranpf.) 


liehen  Anteil  nn  dieser  günstigen  Geschäftslage  haben  ebensowohl  die 
schöpferische  Kraft,  als  die  tüchtigen  und  zuverlässigen  Leistungen  des 
gesamten  Personals,  nicht  minder  auch  das  sorglich  gepflegte  geschäfts¬ 
freundliche  Verhältnis  zu  der  Kundschaft.  Es  ist  notwendig  geworden, 
die  Anlagen  zu  erweitern,  ln  das  neue  Jahr  ist  die  Fabrik  mit  einem 
größeren  Vorrat  vorhandener  Aufträge  eingetreten,  wie  seit  ihrem  15  jäh¬ 
rigen  Bestehen,  so  daß  auch  die  Ziikunftsaussichten  als  günstig  sich  dar- 
gtellen.  Die  Produktion  deckte  sich  nahezu  mit  dep  Umsatz,  der  im 
letzten  Jahre  um  8V2®/o  vermehrt  wurde.  Die  Verkaufspreise  und  Verkaufs- 
bedingnngen  erfuhren  keine  Aenderung.  Die  Preise  für  Rohstoffe  sind  im 
allgemeinen  (jiie  gleichen  geblieben,  wie  im  Vorjahre.  Dagegen  zeigten 
die  Ausgaben  für  Personen  (Arbeitslöhne  und  Gehalte)  eine  stetige  Steige¬ 
rung.  Diese  Steigerung  entspricht  den  allgenieinen  Bedürfnissen  und  wird 
anhalten. 

Von  den  750  Aktien  der  Gesellschaft  befinden  sich  569  in  den  Händen 
von  in  der  Fabrik  ständig  tätigen  Personen,  181  in  denen  von  sonstigen 
näheren  Interessenten  und  persönlichen  Freunden.  Betreffs  der  Lohnnach¬ 
zahlungen  ist  zu  veryveisen  auf  §  39  und  den  Anhang  der  Satzungen,  wo¬ 
nach  19®/o  des  Reingewinnes  zu  Lohnnachzahlungen  für  die  Arbeiter  zu 
verwenden  sind.  Laut  Anhang  zu  den  Satzungen  erfolgen  diese  Lohn¬ 
zahlungen  nach  Einheiten  wie  folgt:  Nach  2 jähriger  Dienstzeit  gibt  es 
eine,  nach  3 jähriger  2,  nach  4  jähriger  3,  nach  5  jähriger  4,  nach  10 jäh¬ 
riger  5  Einheiten  für  den  Mann.  Weibliche  und  jugendliche  männliche 
Arbeiter  erhalten  die  Hälfte  der  Männeranteile.  Seit  12  Jahren  sind  diese 
Einheiten  beim  Vorbesitzer  auf  gleicher  Höhe  geblieben.  Sie  sollen  auch 
künftig  nicht  gemindert  werden.  Durch  die  jährliche  Zunahme  der  Arbeiter¬ 
zahl,  vor  allem  aber  durch  das  allmähliche  Hiueinkommen  der  Arbeiter  in 
die  höheren  Dienstaltersstufen  und  damit  in  die  höheren  Beanteilungs- 
ziffern  steigt  alljährlich  die  für  diese  Lohnnachzahlungen  benötigte  Summe. 
Damit  nun  der  Wert  der  Einheit  nicht  sinken  müsse,  wurde  eine  Rück¬ 
stellung  vorgenommen  in  einen  Ergänzungsfond  für  Arbeiterlohnnachzah¬ 
lungen.  Diese  Maßnahme  gewährleistet  die  unverkürzte  Erhaltung  der  für 
die  Arbeiter  wie  für  die  Gesellschaft  segensreichen  und  zielbewußten  Ver¬ 
anstaltung  der  Erträgnisbeteiligung  der  Arbeiter.  Für  das  Jahr  1910 
nehmen  daran  teil  19  Leute  mit  über  2  jähriger,  36  mit  über  3  jähriger, 
33  mit  über  4jähriger,  66  mit  über  5jähriger  und  85  mit  über  10  jähriger 
Dienstzeit,  zusammen  239  Leute. 

Ludwig  Wessel,  A.-G.  für  Porzellan-  und  Steiugutfabrikation, 
Bonn.  Die  23.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  10.4.  11,  nachm. 
12 ‘/2  Uhr,  in  Bonn,  im  Grand  Hotel  Royal,  statt. 

Bei  der  am  11.3.  11  erfolgten  Auslosung  von  Teilschuldverschrei¬ 
bungen  wurden  die  Nummern  Lit.  A  3  123  226  273  288  532  622  630  735 
758  796  859  895  918  1016  1094  1095  1115  1118  1190  1264  1284,  Lit.  B 
91  99  267  282  317  352  388  zur  Rückzahlung  mit  105  ®/o  vom  30.6.  11 
ab  gezogen. 

Ofen-  und  Toiiindustrie,  A.-G.,  Angerhurg.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  6.4.  11,  nachm.  4  Uhr,  in  Angerburg,  im 
Hotel  Deutsches  Haus,  statt. 

Ad.  Beidesheimer,  A.-G.,  Neustadt  a.  d.  H.  Gegen  den  Beschluß 
der  außerordentlichen  Generalversammlung  vom  6.2.  11  auf  Zusammen¬ 
legung  des  Aktienkapitals  um  die  Hälfte,  Ausgabe  von  100  Vorzugsaktien 
mit  Vorzugsdividende  und  Vorrechten  für  den  Fall  einer  Liquidation  und 
die  damit  zusammenhängende  entsprechende  Statutenänderung  wurde  von 
einem  Aktionär  Anfechtungsklage  erhoben. 

Schlesische  Dach-Falz-Ziegel-  und  Schamotten-Fahrik,  A.-G., 
vorm.  A.  Dannenberg,  Kodersdorf.  Die  ordentliche  Generalversamm¬ 
lung  findet  am  15.4.  11,  nachm.  2  Uhr,  in  Görlitz,  im  Sitzungszimmer 
der  Filiale  der  Löbauer  Bank,  Berlinerstr.  23,  statt.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.  Beschlußfassung  über  die  Abänderung  der  Satzungen.  In  Frage 
kommen  danei  hauptsächlich  die  Bestimmungen  über  die  Verteilung  des 
Reingewinns  und  die  an  den  Aufsichtsrat  zu  gewährende  Vergütung. 

Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  >Yilisch  &  Co.,  Homburg  a.  Bheiu. 
Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  5.  4.  11,  nachm.  5  Uhr, 
in  Duisburg,  im  Geschäftslokal  der  Rheinischen  Bank,  statt.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.  Beschlußfassung  über  besondere  Firmenbezeichnung 
der  Zweigniederlassungen  der  Gesellschaft. 

Ullersdorfer  Werke,  Nieder-Üllersdorf.  Die  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  6.  4.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Leipzig,  im  kleinen 
Saal  der  Neuen  Börse,  statt. 

Schweig’sche  Glas-  und  Porzellanwerke,  A.-G.,  Weißwasser,  O.-L. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  Weiterbetrieb  der  bisher 
unter  der  Firma  Glasfabrik  Dr.  Martin  Schweig,  Weißwasser,  O.-L.,  be¬ 
triebenen  Glasfabrik  und  der  unter  Firma  Oberlausitzer  Porzellanmanufaktur 
Aug.  Schweig  &  Co.,  Weißwasser,  O.-L.,  betriebenen  Porzellanfabrik,  die 
Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Glas-  und  Porzellanwaren  aller  Art,  so¬ 
wie  von  Gegenständen  aller  Art,  die  mit  den  vorerwähnten  Artikeln  in 
Zusammenhang  stehen.  Das  Grundkapital  beträgt  M  1  150  000  und  ist 
in  1150  auf  den  Inhaber  lautende  Aktien  über  je  Af  1000  zerlegt,  die  zum 
Nennbeträge  ausgegeben  werden.  Der  Gesellschafter  Dr.  Martin  Schweig 
hat  in  die  Gesellschaft  das  von  ihm  unter  der  Firma  Glasfabrik  Dr.  Martin 
Schweig  betriebene  Handelsgeschäft  nach  dem  Staude  vom  30.  6.  10  mit 
Nutzungen  und  Lasten  von  diesem  Tage  ab  und  dem  Recht  zur  Fort¬ 
führung  der  Firma  eingebracht.  Der  Wert  dieser  Einbringung  ist  auf 
M  797  000  festgesetzt,  und  es  werden  dem  Gesellschafter  Dr.  Martin 
Schweig  Aktien  zu  diesem  Nennbeträge  gewährt.  Der  Gesellschafter  August 
Schweig  hat  das  unter  der  Firma  Oberlausitzer  Porzellanmanufaktur 
August  Schweig  &  Co.  betriebene  Handelsgeschäft  nach  dem  Stande  vom 
30.  6.  10  mit  Nutzungen  und  Lasten  von  diesem  Tage  ab  und  dem  Recht 
zur  Fortführung  der  Firma  eingebracht.  Der  Wert  dieser  Einbringung 
ist  auf  M  250  000  festgesetzt,  und  es  werden  dem  Gesellschafter  August 
Schweig  Aktien  zu  diesem  Nennbeträge  gewährt.  Gründer  der  Gesellschaft 
sind  die  Fabrikbesitzer  Dr.  Martin  Schweig,  und  August  Schweig,  die 
Breslauer  Diskonto-Bank,  Breslau,  Dr.  jur.  Hilmar  Bauer  von  Bauern  und 
Kaufmann  Edmund  Grünwald  in  Charlottenburg.  Sie  haben  sämtliche 


.\ktien  übernommen.  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  sind:  Bankdirektor 
Dr.  Friedrich  Graf  von  Brockdorff,  Breslau,  Konsul  Salombn  Marx,  Grune- 
wald,  Kaufmann  Max  Lustig,  Görlitz,  und  Gerichtsassessor  Dr.  jur.  et  phil. 
Otto  Fischer,  Breslau.  Zu  Vorstandsmitgliedern  sind  bestellt  Fabrik¬ 
besitzer  Dr.  Martin  Schweig  und  Kaufmann  Robert  Lotz,  Görlitz.  Beide 
vertreten  gemeinsam  die  Gesellschaft.  Von  den  bei  der  Anmeldung  ein¬ 
gereichten  Schriftstücken,  insbesondere  den  Prüfungsberichten  des  Vor¬ 
stands,  des  Anfsichtsrats  und  der  Reyisoren,  kann  bei  dem  Königl.  Amts¬ 
gericht  Muskau  Einsicht  genommen  werden.  Der  Prüfungsbericht  der 
Revisoren  kann  auch  bei  der  Handelskammer  in  Görlitz  eingesehen  werden. 

A.-G.  der  Gerresheiiner  Glashüttenwerke,  vorm.  Ferd.  Heye, 
Gerresheim.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  3.  10:  Reingewinn 
M  2  003  145;  Dividende  14%;  Arbeiter-  und  Beamtenwohnungen 
M  2  012  000;  Arbeiterkosthaus  M  52  000;  Badeanstalt  in  Gerresheim 
M  27  0Ö0;  Immobilien  der  Konsumanstalt  in  Gerresheim  M  114  000; 
Beamtenpensions-  und  Nachlaßkonto  M  77  040;  Arbeiterunterstützungs¬ 
konto  in  Kreuznach  M  19  735. 

Nach  dem  Bericht  ist  die  Geschäftslage  auch  im  Berichtsjahr  unsicher 
geblieben.  Der  Bedarf  blieb  hinter  der  Erzeugungsfähigkeit  zurück,  die 
Abnehmerkreise  haben  sich  von  den  wirtschaftlichen  Erschütterungen  der 
letzten  Jahre  noch  nicht  erholt,  der  Weinflaschenbedarf  litt  außerdem  be¬ 
sonders  unter  den  schlechten  Weinernten.  Die  Preise  mußten  deshalb 
mäßig  gehalten  werden  und  konnten  Aufbesserungen  nicht  erfahren.  Die 
seit  nunmehr  2 '/2  Jahren  in  Betrieb  befindliche  Owens- Anlage  hat  sich  vorzüg¬ 
lich  bewährt.  Nachdem  die  gesammelten  Erfahrungen  bestätigt  haben,  daß 
die  Erzeugung  mit  der  Owens-Maschine  den  sonst  bekannten  Erzeugungs¬ 
weisen  wesentlich  überlegen  ist,  wurde  im  zweiten  Halbjahr  1910  eine 
Doppel-Owensanlage  gebaut,  die  seit  Dezember  in  Betrieb  ist  und  gut 
arbeitet.  Die  Lage  des  Flaschengeschäftes  wird  als  dauernd  unsicher 
bezeichnet. 

In  der  Generalversammlung  erklärte  die  Verwaltung  auf  die  Anfrage 
eines  Aktionärs  über  Gerüchte,  daß  die  Gesellschaft  die  Errichtung  einer 
Spiegelglasfabrik  plane,  daß  man  zwar  mit  dem  Gedanken  der  Errichtung 
einer  Spiegelglasfabrik  umgegangen  sei.  Dieser  Gedanke  habe  aber  noch 
keinerlei  feste  Gestalt  angenommen.  Insbesondere  könne  heute  noch  gar 
nicht  gesagt  werden,  in  welchem  Umfang  eine  Kapitalerhöhung  vor¬ 
genommen  werde,  wenn  man  sich  zur  Errichtung  einer  Spiegelglasfabrik 
entschließe.  Die  Anregung  zu  dem  Bau  sei  übrigens  nicht  von  Gerres¬ 
heim,  sondern  von  einer  anderen  Fabrik  ausgegangen.  Das  Gerücht,  die 
Gesellschaft  habe  zu  diesem  Zweck  bereits  in  Reisholz  ein  Terrain  er¬ 
worben,  entspreche  nicht  den  Tatsachen ;  wenn  die  Gesellschaft  indessen 
eine  Spiegelglasfabrik  errichten  wolle,  würde  das  Terrain  in  Reisholz  am 
geeignetsten  sein.  Wenn  gesagt  werde,  einige  kapitalkräftige  Spiegelglas¬ 
fabriken  hätten  die  Absicht,  ihrerseits  die  Flaschenfabrikation  aufzunehmen, 
wenn  das  Gerresheimer  Unternehmen  zur  Spiegelglasfabrikation  übergehe, 
so  sei  dazu  zu  bemerken,  daß  einmal  das  Gerresheimer  Werk  durch  den 
Besitz  der  Owensschen  Patente  gemeinsam  mit  befreundeten  Fabriken  vor 
einer  ernstlichen  Konkurrenz  in  bezug  auf  die  Flaschenfabrikation  ziem¬ 
lich  geschützt  sei.  Anderererseits  würde  aber  auch  in  der  Errichtung  einer 
Spiegelglasfabrik  durch  die  Gesellschaft  keine  Preisschädigung  der  übrigen 
Spiegelglasfabriken  liegen,  mit  denen  man  voraussichtlich  bald  zu  einer 
Einigung  gelangen  würde. 

Wie  verlautet,  hat  die  Gesellschaft  die  Glashütte  L.  Reppert  Sohn 
in  Friedrichsthal  aufgenommen. 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfahriken,  A.-G.,  vonn. 
W.  Becliiuaim,  vorm.  Ed.  Kupfer  &  Söhne,  Fürth.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  5.4.  11,  nachm.  3  Uhr,  in  Fürth,  im  Ge¬ 
schäftslokale  der  Gesellschaft,  statt. 

Glasfabrik,  A.-G.,  Brockwitz,  Bez.  Dresden.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  11.4.  11,  nachm.  3'/2  Uhr,  in  Meißen,  im 
Hamburger  Hof,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.  Beschlußfassung 
über  einen  Vergleichsvorschlag. 

Gehr.  Stoevesandt,  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  Rinteln. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  M  96  492;  Dividende 
8%;  Ausgaben  für  die  Arbeiterversicherung  M  21434. 

In  der  Generalversammlung  vom  11.3.  11  wurden  von  der  4Y2  “^oigen 
hypothekarischen  Anleihe  7  Anteilscheine  zu  je  M  1000,  und  zwar  No.  94 
138  149  150  151  334  und  335  zur  Rückzahlung  vom  2. 1.  12  ab  ausgelost. 

Thermos,  A.-G.,  Berlin.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet 
am  5.  4.  11,  vorm.  10'/2  Uhr,  in  Berlin,  im  Saal  C  des  Architektenhauses, 
statt. 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gehr.  Gnüchtel, 
A.-G.,  Lauter.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn 
M  258  925;  Dividende  10%. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Der  Geschäftsgang  war  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  sehr  lebhafter, 
und  die  gesamte  Anlage  konnte  gut  ausgenutzt  werden.  Die  Verkaufspreise 
hatten  in  dem  Berichtsjahre  angezogen,  konnten  jedoch  gegenüber  den 
weiter  gestiegenen  Rohmaterialienpreisen  fmmer  noch  nicht  entsprechend 
erhöht  werden.  Es  ist  aber  zu  hoffen,  daß  es  mit  Hilfe  des  Verbandes 
Europäischer  Emaillierwerke,  dem  die  Gesellschaft  als  Mitglied  angehört, 
gelingen  wird,  die  Verkaufspreise  für  den  Export  den  erhöhten  Gestehungs- 
preisen  mehr  und  mehr  anzupassen.  Es  sind  auch  Bestrebungen  zwischen 
den  maßgebenden  deutschen  Emaillierwerken  im  Gange,  die  erwarten  lassen, 
daß  auch  auf  dem  Inlandsmarkte  eine  Hebung  der  Verkaufspreise  durch¬ 
geführt  werden  kann.  Der  zur  Zeit  vorliegende  Bestand  an  Aufträgen  ist 
befriedigend,  und  die  Fabrik  ist  gegenwärtig  stark  beschäftigt.  Die  Aus¬ 
sichten  für  dieses  Jahr  lassen  wiederum  ein  zufriedenstellendes  Resultat 
erwarten. 

Arnehurger  Toiiwarenfabrik  G.  m.  b.  H.,  Arnebiirg.  Die  Gesell¬ 
schaft  ist  aufgelöst,  die  Firma  erloschen. 

Wolfshöher  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Wolfshöhe.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  die  Tonwarenfabrikation,  insbesondere  die  Fortführung 
der  unter  der  Firma  Wolfshöher  Tonwerke  Georg  Wolf  in 
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iVolfshöhe  bisher  von  dem  Fabrikbesitzer  Georg  Wolf  sen.  betriebenen 
Jnternehmungen,  dann  der  An-  und  Verkauf  von  Tonwaren  jeder  Art 
lowie  die  Errichtung  von  ähnlichen  Unternehmungen.  Das  Stammkapital 
)eträgt  Ji  195  000.  Geschäftsführer  sind  Ingenieur  Lorenz  Wolf,  Kauf- 
uann  Jakob  Wolf  und  Kaufmann  Georg  Wolf  jun.  Die  Vertretung  der 
jesellschaft  und  die  Zeichnung  der  Firma  erfolgt  durch  zwei  Geschäfts- 
'ührer  oder,  wenn  Prokuristen  bestellt  sind,  durch  einen  Geschäftsführer 
ind  einen  Prokuristen.  In  die  Gesellschaft  eingelegt  wurde  das  bisher 
mn  dem  Fabrikbesitzer  Georg  Wolf  sen.  unter  der  Firma  Wolfshöher  Ton- 
verke  Georg  Wolf  betriebene  Fabrikgeschäft  zu  Wolfshöhe,  Kollhofen  und 
jroßbellhofen  mit  Aktiven  und  Passiven  nach  dem  Stand  vom  31.  12.  10. 
Durch  dieses  Einbriugen  im  Gesamtwert  von  M  195  000  wurden  die 
Jtammeinlagen  des  Georg  Wolf  sen.  zu  AI  60  000,  die  der  Gesellschafter 
jorenz,  Jakob  und  Georg  Wolf  jun.  zu  je  Ai  45  000  berichtigt. 

Deutsche  Dewai Haschen-Gesellschaft  in.  h.  H.,  Berlin.  Gegen¬ 
wand  des  Unternehmens  ist  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glasbläsereiartikeln, 
nsbesondere  Isolierflaschen  nach  dem  System  Dewar  und  anderen  Systemen. 
Das  Stammkapital  beträgt  Ji  20  000.  Geschäftsführer  sind  die  Glastech- 
liker  Günther  Böhm,  Treptow,  und  Paul  Mittelbach,  Berlin.  Beide  ver- 
reten  die  Gesellschaft  gemeinsam.  Es  bringen  in  die  Gesellschaft  ein : 
Fabrikant  Paul  Bornkessel,  Charlottenburg,  die  iu  Berlin,  Kottbuser  Ufer  39/40 
lefindliche  komplette  Glasbläserei  mit  Elektromotor,  Luftdruckanlage,  Ab- 
prenge-  und  Schmelzmaschine,  zum  festgesetzten  Wert  von  M  5000,  Glas- 
echniker  Günther  Böhm  die  in  Berlin,  Keichenbergerstr.  90,  befindliche 
rabrikationseinrichtung,  bestehend  aus  einer  kompletten  Einrichtung  zum 
juftleerpumpen  von  Dewarflaschen,  einem  Elektromotor,  einer  Trocken- 
ind  Versilberungsanlage,  zum  festgesetzten  Wert  von  Ai  5000,  Glastech- 
liker  Paul  Mittelbach  in  Berlin  die  beiden  deutschen  Gebrauchsmuster 
s^o.  380  288  und  380  289,  zum  festgesetzten  Wert  von  M  3900,  unter  An- 
echnung  dieser  Beträge  auf  die  betreffenden  Stammeinlagen. 

Mittelrheinische  Glas-  und  Spiegel-Manufaktur  W.  Steenehrügge 
l  Co.,  Gi  ni.  h.  H.,  Ratingen  und  Zweigniederlassung  in  Köln  mit 
lern  Zusatz:  Filiale  Köln.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der  Betrieb 
iner  Glas-  und  Spiegelmanufaktur  mit  allen  damit  in  Verbindung  stehenden 
leschäften.  Das  Stammkapital  beträgt  Ai  125000.  Geschäftsführer  ist  Kauf- 
Qann  Rudolf  Bauwens,  Ratingen,  stellvertretender  Geschäftsführer  Fabrikant 
Vilhelm  Steenebrügge  sen.,  Neuwied.  Zur  vollständigen  Deckung  ihrer 
itammeinlagen  von  Ai  75  000  bezw.  Ai  25  000  bezw.  Al  25  000  bringen 
a  die  Gesellschaft  ein  Steenebrügge  sen.  und  Steenebrügge  jun.  das 
leschäft,  welches  in  Ratingen  als  Filiale  der  Firma  Mittelrheinische  Glas- 
ind  Spiegel-Manufaktur  W.  Steenebrügge  &  Co.  bisher  geführt  worden  ist, 
ebst  Maschinen,  Vorräten,  Aktiven  und  Passiven  nach  dem  Stande  vom 
1.12.  09  im  Gesamtwerte  von  Ai  100  000,  Bauwens  eine  Forderung  von 
i  25  000,  welche  ihm  aus  barem  Darlehn  gegen  die  Firma  Wilhelm 
teenebrügge  &  Co.  zusteht. 

Hafuermeister-Produktiv-Geuosseiischaft,  eingetragene  Genossen- 
chaft  mit  beschränkter  Haftpflicht,  München.  Die  Generalversamm- 
ung  vom  10. 3.  11  hat  die  Auflösung  der  Genossenschaft  beschlossen, 
iiquidatoren  sind  die  bisherigen  Vorstandsmitglieder. 

Deutsche  Spiegel-  und  Tafelglas-Verkaiifs-Genossenschaft  ver- 
inigter  Glasermeister,  Eingetragene  Genossenschaft  mit  beschränkter 
laftpflicht,  Berlin.  Die  Generalversammlung  findet  am  28.3.  11,  abends 
'  Uhr,  in  Berlin,  in  den  Kammersälen,  Teltowerstraße,  Ecke  Bellealliance- 
traße  4,  statt. 

Geschäftsverlegungen.  Die  Firma  Reimbold  &  Strick,  G.  m.  b.  H., 
i’abrik  chemischer  und  keramischer  Produkte  in  Köln  a.  Rh.,  hat  ihre 
leschäftsräume  von  Cleverstr.  5  nach  Gereonshaus,  Gereonstr.  18  32,  verlegt. 

Das  Import-,  Kommissions-  und  Exportgeschäft  von  Fensterer  &  Ruhe 
n  Berlin  verlegt  mit  dem  25.  März  seine  Geschäftsräume  nach  Berlin  W.  9, 
jinkstraße  25  (Fuggerhaus).  Der  Fernsprechanschluß  ist  von  da  ab  Amt  VI, 
io.  7045. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Ueber  zweifelhafte 
usländische  Firmen  in  Buenos  Aires  (Kommissionär),  Tegucigalpa  (Amerika) 
lommissionsgeschäft),  Schanghai  (verschiedene  Geschäfte]  sind  den  Aeltesteu 
[er  Kaufmannschaft  von  Berlin  Mitteilungen  zugegangen.  Vertrauens¬ 
würdigen  Interessenten  wird  im  Zentralbureau  der  Körperschaft  mündlich 
ider  schriftlich  nähere  Auskunft  gegeben. 

Firmen  des  Kammerbezirkes,  welche  sich  für  den  Export  nach  Persien 
nteressieren,  erhalten  vom  Exportbureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
n  Reichenberg  auf  Wunsch  nähere  Mitteilungen  unter  Z.  8973. 

Die  neu  vom  Oesterreichischen  Lloyd  eingerichtete  direkte  Schiffs¬ 
erbindung  zwischen  Triest — Fiume  und  Pot  Sudan  ist  geeignet,  den  öster- 
eichischen  Handel  mit  dem  Sudan  zu  beleben.  Interessenten  können  eine 
lezügliche  Denkschrift  bei  der  Exportauskunfts-Stelle  des  Oesterreichischen 
landelsmuseums  einsehen  oder  Kopien  davon  erhalten. 

Eonkursnachrichten,  a)  ==  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) . 
0  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Bismarkhütte  Norddeutsche  Schamottewerke  G.  m.  b.  H.,  Völpke. 
i)  11.3.  11,  nachm.  1  Uhr;  b)  Justizrat  Georg  Gutsche,  Magdeburg;  c) 
!7.4.  11;  d)  30.3.  11;  e  und  f)  11.5.  11. 

Töpfermeister  Oskar  Spiegel,  Steglitz,  Filandastr.  4a.  a)  16.  3.  11, 
lachm.  174  Uhr;  b)  Konkursverwalter  August  Beiter,  Berlin  W.  35,  Am 
larlsbad  14,  c)  20.  4.  11;  d)  11.4.  11;  e)  2.  5.  11;  f)  7.  4.  11. 

Im  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Firma  Porzellanfabrik  Rothen- 
drchen  Müller  &  Rudolph  in  Pressig  ist  zur  Prüfung  der  nachträglich 
iDgemeldeten  Forderungen  besonderer  Prüfungstermin  auf  den  6.  4.  11 
inberaumt. 

Schlußtermin  ist  festgesetzt  im  Konkurs  über  das  Vermögen  der 
[’afelglashüttenwerke  Bischoff  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  in  Kunzendorf  N  -L.,  auf 
len  5.4.  11,  und  im  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Firma  Maschinen- 
flas-Hüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Holzminden,  auf  den  6.4.  11. 

Aufgehoben  sind  der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Soester  Glas- 
lüttenwerke  A.-G.  in  Soest  und  der  Konkurs  über  das  Vermögen  des 
Glas-  und  Porzellanwarenhändlers  Ferdinand  Panzer  in  Posen. 
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Submissionen. 

*)  30.3.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Kattowitz.  Klares  Glas,  Milch¬ 
glas,  Glasglocken  und  rote  Glasscheiben.  Bedingungen  können  im  Pförtner¬ 
zimmer  des  Verwaltungsgebäudes  eingesehen  oder  zum  Preise  von  Ai  1 
mit  oder  80  Pfg.  ohne  Zeichnungen  portopflichtig  bezogen  werden. 

*)  4.  4.  11.  Militärisches  Zentral-Sauitäts-Laboratorium  (Laboratorio 
Central  de  Sanidad  Militär)  in  Madrid,  Calle  de  Amaniel  36.  Verbrauchs¬ 
artikel,  Utensilien  und  Gefäße.  Für  Glasgefäße  etc.  ist  der  ausländische 
Wettbewerb  zugelassen.  Näheres  bei  der  Direktor  des  Laboratoriums  an 
Arbeitstagen  von  9  12  Uhr,  auch  in  spanischer  Sprache  beim  Reichs¬ 

anzeiger.  Der  spanische  Wortlaut  der  Au.sschreibung  kann  inländischen 
Interessenten  auf  Antrag  für  kurze  Zeit  übersandt  werden.  Die  Anträge 
sind  an  das  Bureau  der  Nachrichten  für  Handel  und  Industrie,  Berlin  VV.  8, 
Wilhelmstraße  74,  zu  richten. 


*)  Wiederholte  Bekanntgabe. 


Firmenrog'ister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  Herr  Oscar  Eichhorn  in  Elgersburg  i.  Thür, 
mit,  daß  die  seit  16  Jahren  von  ihm  unter  der  Firma  Eichhorn  &  Bandorf 
betriebene  Porzellanfabrik  mit  sämtlichen  Aktiven  und  Passiven  in  den 
Besitz  des  Herrn  Otto  Bölsche  übergegangen  ist,  der  sie  unter  der  bis¬ 
herigen  Firma  weiterführen  wird. 

Reinhold  Schlegelmilch,  Suhl  und  Zweigniederlassung  Tillowitz. 
Kommerzienrat  Reinhold  Schlegelmilch  ist  gestorben. 

Müller  &  Burkhardt,  Porzellanfabrik,  Gundelsdorf,  Oberfranken.  In¬ 
haber  sind  Fabrikant  Erasmus  Müller  und  Mühlenbesitzer  Franz  Burkhardt. 

Coswiger  Steinzeugfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Coswig.  An  Stelle  des  aus¬ 
geschiedenen  Geschäftsführers  Töpfers  Hermann  Klemm,  wurde  Töpfer 
Hermann  Kuhnert  gewählt. 

Hoffmann’sche  Tonwerke,  Paul  Hoffmann,  Leau  bei  Bernburg.  Zweck 
des  Unternehmens  ist  die  Ausbeutung  von  Torgruben  in  der  Wilhelm 
Felix-Zeche  bei  Sandersleben  und  iu  Leau,  Verkauf  der  gewonnenen  Roh¬ 
materialien,  sowie  der  Betrieb  einer  Schamottewareufabrik  in  Leau.  In¬ 
haber  ist  Kulturingenieur  Paul  Hoffmann. 

Oldenburgische  Glashütte,  Oldenburg,  Großh.  Geh.  Kommerzienrat 
August  Schnitze  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden. 

Hohlglas-Zierdruck-Brennerei  Gustav  0.  Reuß,  Berlin.  Inhaber  ist 
Kaufmann  Gustav  Reuß. 

Glühlampenwerk  Eisenach,  Franz  Hohmann,  Eisenach.  Inhaber  ist 
Fabrikant  Franz  Hohmann. 

J.  P.  Witgert,  Tongrubenbetrieb,  Ransbach,  H.-N.  Das  Geschäft  ist 
auf  den  bisherigen  Prokuristen  Kaufmann  Peter  Michael  Witgert  über¬ 
gegangen. 

Sächsische  Flachglas-Großhandlung  Julius  Schmidt,  Dresden.  Minna 
Katharina  Schmidt  ist  als  persönlich  haftende  Gesellschafterin  eingetreten. 
Die  Prokura  des  Kaufmanns  Karl  Wilhelm  Martin  Wienand  ist  erloschen. 

Schlesische  Glasformen-  und  Maschinenfabrik  Pohl  &  Findeisen,  Görlitz. 
Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst,  die  Firma  erloschen. 

Oesterreich. 

Th.  Kern,  Porzellanmalerei,  Lessau  bei  Karlsbad.  Inhaberin  ist 
Theresia  Kern,  Private  in  Eger,  Adlerstraße  31.  ^ 

Fr.  Wagner,  Ullrichsthal  bei  Böhmisch-Kamnitz.  Franz  Wagner  ist 
gestorben,  nunmehriger  Inhaber  Fabrikant  Ernst  Wagner. 

Rudolf  Rein  &  Co.,  Glaswareneinkauf,  Gablonz  a.  N.  Rudolf  Rein, 
Paris,  ist  ausgeschieden,  Kaufmann  Gustav  Kraus,  Gablonz,  nunmehriger 
Inhaber.  Die  Prokura  des  Eduard  May  bleibt  bestehen. 

P.  Distel barth,  Glaswarenfabrik,  Morchenstern  bei  Tannwald,  Böhmen. 
Paul  Rudolf  Distelbarth  ist  ausgeschieden,  Paul  Heinrich  Disielbarth  nun¬ 
mehriger  Inhaber. 


Bücherschau.*) 

Handbuch  des  Wissens.  Gemeinverständliche  Einführung  in  alle 
Wissenschaften.  Unter  Mitwirkung  bewährter  Fachleute  herausgegebeii 
von  Reinhold  Berger.  Mit  288  Abbildungen.  528  Seiten  Großoktav.  Verlag 
von  Richard  Getier,  Berlin  SW  61  F.  In  Leinenband.  Preis  3,50  (/ 

Das  vorliegende  Buch,  ein  Pendant  zu  dem  au  dieser  Stelle  ver¬ 
schiedentlich  genannten  „Oeflers  Geschäftshandbuch“,  wendet  sich  au  alle, 
die  einen  Ueberblick  über  das  Wissen  unserer  Zeit  gewinnen  wollen,  und 
bietet  eine  Darstellung  der  Grundlehren  aller  Wissenszweige  in  leichtver¬ 
ständlicher  Form.  Dementsprechend  ist  der  Inhalt  ülieraus  reichhaltig, 
der  sich  auf  folgende  Disziplinen  erstreckt:  Astronomie,  Geologie,  Geographie, 
Mineralogie  und  Petrographie,  Chemie,  Physik,  Meteorologie,  Mathematik, 
Abstammungslehre,  Botanik,  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie  des 
Menschen,  Anthropologie,  Ethnographie,  Welt-  und  Kulturgeschichte, 
Geschichte  der  Philosophie,  Weltliteratur,  Musik  und  bildenden  Künste, 
Volkswirtschaftslehre,  Allgemeine  Rechtskiinde,  Bürgerkunde  und —  Deutsche 
Grammatik,  Naturgemäß  kann  es  sich  nur  um  Wiedergabe  der  Elemente 
dieser  Disziplinen  handeln,  aber  der  Herausgeber  vermochte  sie  mit  vielem 

*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  .4uslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  “/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 
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Geschick  „mundgerecht“  zu  machen  und  bietet  somit  in  dem  Buch  ein 
Stück  Allgemeinbildung  in  konzentrierter  Form.  Dem  Bestreben  unserer 
Zeit,  eine  gewisse  Summe  von  Allgemeinkenntnissen  in  allen  Volksschichten 
zu  verbreiten,  kommt  das  genannte  Werk  entgegen  und  wird  daher  bei 
Wißbegierigen  guten  Anklang  finden. 


Porzellankopf  und  einem  auswechselbaren  Korken  bestehender  Flaschen¬ 
verschluß.  Richard  Mey,  Dresden,  Alaunstraße  90.  24. 11.  09. 

232  748.  Streubüchse  mit  doppeltem,  einen  Salzbehälter  und  einen 
Streubehälter  bildendem  Gehäuse.  John  Wesley  Meaker  und  Edward  Bland, 
Detroit,  Mich.,  V.  St.  A.  16.  2.  09. 


Technische  Notizen. 

reber  die  Temperaturabhängigkeit  der  Wärmeleitfähigkeit 
fester  Jiichtmetalle.  Einer  sehr  ausführlichen  Arbeit  von  A.  Eucken 
über  obiges  Thema  (Annalen  der  Physik  1911,  No.  2,  S.  185 — 221)  ent¬ 
nehmen  wir  folgende  allgemein  interessierende  Resultate. 

Die  Wärmeleitfähigkeit  von  Kristallen  und  amorphen  Substanzen  wird 
bei  Aenderung  der  Temperatur  ganz  verschieden  beeinflußt. 

1.  Bei  kristallisierten  Substanzen  nimmt  die  Wärmeleitfähigkeit  mit 
steigender  Temperatur  stark  ab,  und  zwar  sehr  nahe  umgekehrt  proportional 
der  absoluten  Temperatur.  Der  Absolutwert  der  Wärmeleitfähigkeit  ist 
umso  größer,  je  kleiner  die  Anzahl  der  Atome  im  Molekül  ist  und  je 
höher  der  Schmelzpunkt  liegt.  Kristalle,  die  aus  zwei-  und  dreiatomigen 
Molekülen  bestehen,  besitzen  beim  Schmelzpunkt  annähernd  die  gleiche 
Leitfähigkeit.  Einige  Werte  seien  als  Beispiel  angeführt: 


Wärmeleitfähigkeit 
bei  0®  C.  1  beim  Schmelzpunkt 

NaCl . 

0,0167 

0,00434 

KCl . 

0,0167 

0,00420 

CaFj  (Fluorit) . 

0,0247 

0,00420 

Si02  (Quarz) . 

0,0249 

0,00448 

H2O . 

0,00516 

0,00516 

Kristallinische  Körper  verhalten  sich  ähnlich  den  Kristallen. 

2.  Bei  amorphen  Stoffen  nimmt  die  Wärmeleitfähigkeit  mit  steigender 
Temperatur  zu.  Die  Art  der  Temperaturabhängigkeit  scheint  ähnlich  der 
der  spezifischen  Wärme  zu  sein.  Zum  Beispiel: 


bei  0“  C. 

bei  100«  C. 

Borosilikatkronglas  .  ,  . 

0,002796  X  1,0 

0,002796  X  1,155 

Der  Absolutwert  der  Leitfähigkeit  amorpher  Körper  ist  stets  sehr 
viel  niedriger,  als  bei  dem  gleichen  kristallisierten  Körper. 

So  ist  z.  B.  die  Leitfähigkeit  von  Quarzglas  bei  O“  C.  etwa  7,5-mal 
und  bei  — 190“  sogar  um  55-mal  geringer  als  bei  kristallisiertem  Quarz. 
Beim  Schmelzpunkt  ist  die  Wärmeleitfähigkeit  der  amorphen  und  kristalli¬ 
sierten  Substanzen  annähernd  gleich.  -k- 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

B.  60  721.  Verfahren  zur  Herstellung  elektrotechnischer  Artikel  (be¬ 
sonders  Isolatoren)  aus  Porzellanmasse.  Richard  Blumenfeld,  Veltener 
Ofenfabrik,  A.-G.,  Berlin.  7.  11.  10. 

F.  27  058.  Flasche  mit  Vakuumisolierung  mit  Stützkörpern  an  den 
Ecken  des  Mantelraums.  Albert  Fleischhauer,  Gehlberg  i.  Thür.  16.  2.  09. 

G.  31  973.  Glasränder-Verschmelzmaschine.  Arthur  Gebauer,  Penzig 
O.-L.  13.  4.  10. 

M.  38  444.  Verfahre  und  Einrichtung  zur  Wiedergewinnung  aller 
bei  der  Glasbereitung  in  gedeckten  Häfen  abziehenden  Bestandteile.  Carl 
Merkl,  Murano  b.  Venedig.  7.  7.  09. 

V.  9340.  Flacher  Korkdichtungsring  für  Flaschen  und  Gefäßver¬ 
schlüsse.  Julie  Veeck,  geb.  Schmitt,  Algenrodt  b.  Idar.  27.  5.  10. 

V.  9344.  Elektrischer  Quarzschmelzofen.  Dr.  Voelker  &  Comp.,  G. 
m.  b.  H.,  Beuel  a.  Rh.  30.  5.  10. 

W.  35  338.  Maschine  zum  Stempeln  von  Glaszylindern.  Carl  Heinze, 

Köln,  Hohestr.  41,  und  Franz  Weber,  Wiesbaden,  Oranienstr.  6.  22.  7.  10. 

Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

L.  27  503.  Verfahren  zur  Scheidung  des  Graphits  von  dem  Neben¬ 
gestein.  30. 1.  11. 

M.  39  853.  Nicht  wieder  füllbare  Flasche,  mit  einer  dem  Verschluß 
lösbar  verbundenen,  beim  Oeffnen  abfallenden  Scheibe.  19.  12.  10. 

R.  31  634.  Verfahren  zum  Mattieren  von  Glühlampen.  ,8.  12.  10. 

Versagungen. 

H.  46  918.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bekleidungen  aus  Glas. 
16.  12.  09. 

M.  37  686.,  Glasumhüllung  für  Lampen  aus  durchsichtigem  gepreßtem 
Glas  mit  radial  verlaufenden  Prismen  auf  der  Oberfläche.  23.  12.  09. 

Erteilungen. 

232  544.  Reklamebuchstaben,  Verzierungen  oder  dergl.  für  Glas¬ 
plakate,  Gläser,  Lampenglocken,  Teller  und  dergl. ;  Zus.  z.  Pat.  229  326. 
Max  Lehnig,  Dresden,  Zinzendorfstr.  9.  17.  7.  10. 

232  634.  Wandverkleidungsplatte.  Werner  Franz  Stiel,  Köln,  Roon- 
straße  25.  1.  3.  10. 

232  670.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  gewalzten 
Rohglasplatten  zum  Erschleifen  von  Spiegelglas.  Max  Bicheroux,  Herzogen¬ 
rath,  Rheinland.  30. 6.  09. 

232  676.  Elektrisches  Widerstands-Pyrometer.  Sand-  und  Steinzeug¬ 
werke  C.  Großpeter,  G.  ra.  b.  H.,  Groß-Königsdorf  bei  Köln.  15.  6.  10. 

232  689.  Aus  einem  mit  schwalbenschwanzförmiger  Nut  versehenen 


Beschreibungen. 

Saiidblasvorrichtiing  mit  umlaufendem  Trommelwerksttickhalter, 
dessen  einander  parallele  Seitenwände  zwecks  Hin-  und  Herbewegung  des 
eingebrachten  Blasgutes  schräg  zu  seiner  Umlaufachse  stehen.  Die  Sym¬ 
metrieachse  der  umlaufenden  Trommel  ist  zu  ihrer  Umlaufachse  geneigt 
angeordnet,  so  daß  die  Hin-  und  Herbewegung  des  Gutes  innerhalb  der 
Trommel  auf  einer  abwechselnd  sich  nach  der  einen  und  nach  der  anderen 
Seite  neigenden  Auflagefläche  erfolgt,  zum  Zwecke,  die  Wälzbewegung 
der  einzelnen  Werkstücke  im  Sandstrahl  zu  erleichtern  und  zu  verstärken. 
D.  R.  P.  229  861.  22.2.  10.  Hermann  P.  A.  Knacke,  Düsseldorf-Rath. 

Regenerativ-Flammöfen,  dessen  Trennungsgurt,  um  in  derjenigen 
Länge  genommen  und  in  derselben  erhalten  werden  zu  können,  die  dem 
besten  Wirkungsgrad  des  Ofens  entspricht,  aus  einem  wassergekühlten  Kasten 
anstatt  aus  feuerfesten  Steinen  hergestellt  ist.  D.  R.  P.  229  967.  22.  9.  07. 
Th.  Sh.  Blair  jun.,  Elmshorst,  Jllinois,  V.  St,  A. 

Verfahren  zum  Blasen  von  Gläsern  mit  gemustertem  Ueherfang, 
indem  die  auf  dem  Kölbchen  aufgetragene  andersfarbige  Ueberfangglas- 
schicht  mit  geeigneten  Mitteln  mehr  oder  weniger  eingeschnitten  wird, 
worauf  der  Glasgegenstand  in  bekannter  Weise  unter  Aufblasen  fertig¬ 
gestellt  wird.  D.  R.  P.  230  006.  18.1.  10.  Glasfabriken  und  Raffinerien 

Josef  Inwald  A.-G.,  Wien. 


Klischee  zu 
No.  2a0105. 


Verfahren  zum  Einbinden  von  Chromerzen  mit  einer  organische 

Stoffe  enthaltenden  Bindemasse  zwecks  Herstellung  hochfeuerfester 
Körper,  gekennzeichnet  durch  einen  Zusatz  von  Chromsänre  zur  Binde¬ 
masse.  D.  R.  P.  230  033.  13.  1.  09.  Robert  Tripmacher, 

Schweidnitz  i.  Schl. 

Durch  eine  Kapsel  zu  verschließende  Flasche  mit 
einer  im  Flaschenkopf  befindlichen  Nut  oder  dergleichen,  in 
die  die  Seitenfläche  der  Kapsel  hineingedrückt  wird,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Nut  mit  schrägen,  vom  Boden  der 
Nut  nach  der  größten  Mantelfläche  des  Flaschenkopfes  füh¬ 
renden  Flächen  versehen  ist,  die  eine  solche  Neigung 

und  Richtung  haben,  daß  der 
beim  Verschließen  der  Flasche 
in  die  Nut  hineingedrückte 
Teil  der  Kapsel  beim  Drehen 
der  Kapsel  um  die  Achse  der 
Flasche  wieder  herausgedrückt 
wird,  so  daß  die  Kapsel  wieder 
die  glatte  Form  wie  vor  dem 
Aufsetzen  annimmt.  D.  R.  P. 
230  105.  8.  9.  09.  Axel 

Julius  Laurits  Lassen,  Kopen¬ 
hagen. 

Ofen  zum  Erhitzen  der 
zum  Ziehen  von  Glas  benutz¬ 
ten  kippbaren  Pfannen,  gekenn¬ 
zeichnet  durch  eine  Einrich¬ 
tung,  durch  welche  die  ans 
dem  Ofen  austretenden  Gase 
zeitweilig  durch  die  zuvor  zur 
Zuführung  der  Heizgase  be¬ 
nutzten  Kanäle  abgeführt  wer¬ 
den  können,  zum  Zweck,  die 
Einführung  des  durch  die  ein¬ 
tretenden  Gase  in  den  Kanälen  abgelagerten  Schmutzes  in  den  Ofen  zu 
verhindern,  indem  der  abgelagerte  Schmutz  durch  die  austretenden  Gase 
verbrannt  oder  abgeführt  wird.  D.  R.  P.  230 145.  2. 3.  10.  Granville 
Hugh  Baillie,  London. 


Klischee  zu  No.  230 145. 


Löschungen. 

156  285.  Blumentopf. 

,  1  4 

‘  . 

Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.)  J 

Aufgebote.  1 

Dewar’sches  Gefäß  mit  Schutzhülse  und  Verfahren  zum  Ein" 
bringen  der  Zwischenlage  in  dessen  Mantelraum.  Der  untere  Rand  des' 
Oberteils  ist  zu  einem  Wulst  ausgebogen,  welcher  eine  bewegliche  Ein-’' 
läge  von  der  Länge  des  Abstandes  zweier  Stifte  im  Unterteil  enthält,- 
welche  Einlage  das  Loch  für  eine  Feststellschraube  im  Oberteil  besitzt;' 
die  Zwischenlage  wird  bei  Bildung  des  Bodens  von  dem  äußeren  Gefäß  durch 
Abbiegen  desselben  gegen  den  bereits  geknickten  Boden  des  Innengefäßes 
eingeklemmt.  Martin  Hartmann,  Fabrikant,  Offenbach  a.  M.  27.  2.  09.  .1 

Wandplatten  aus  Glas  oder  Email,  bei  denen  mindestens  an  einer, 
Kante  ein  gegen  die  Außenfläche  konvergierender  Flansch  angeordnet  ist, 
um  alles  Wasser,  welches  an  der  Innenseite  sich  sammelt,  durch  den  bei 
der  Verlegung  nach  oben  anzuordnenden  Flansch  aufzuhalten  und  durch 
die  schräg  abfallende  Fuge  sicher  nach  außen  abzuleiteu,  um  so  die  schäd¬ 
lichen  Einwirkungen  etwaigen  Frostes  auf  die  Platten  zu  verhüten.  Franz 
Werner  Stiel,  Köln  a.  Rh.  29.  11.  09. 

Ofen  zum  Beheizen  kippbarer  Schmelztiegel  zum  Ziehen  von_ 
Glas.  Der  Abzugkanal,  durch  welchen  die  Heizgase  den  Ofen  verlassen,' 
besitzt  einen  abwärts  in  den  Ofen  geneigten  Boden,  längs  welchem  der 
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geschmolzene  Glasrest  vom  Abzugkanal  weg  abfiießen  kann.  Viktor  Herbert 

Gregory,  Ingenieur,  Chiswick  Middlesex,  England.  11.  5.  10. 

Selbsttätige  Presse  zur  Herstellung  vou  fassonierten  Gegen¬ 
ständen  aus  keramischer  Masse.  Zur  Nachfüllung  der  Masse  aus  einem 
Vorratsbehälter  in  den  Füll-  und  Vorpreßkasten  ist  der  Boden  des  letzteren 
heh-  und  senkbar  und  wird  nach  jeder  Pressung  so  weit  gesenkt,  daß 
durch  seitliche,  den  Vorratsbehälter  und  Füllkasten  verbindende  Oefinungeu 
neue  Masse,  entsprechend  ihrem  natürlichen  Böschungswinkel,  nachfallen 
kann.  Friedrich  Hermann  Maudrich,  Betriebsleiter,  Hermsdorf  (S.-A.).  21.  5. 10. 

Tropfglas  mit  Drehstöpsel,  mit  an  Flaschen  anderer  Art  in  ver¬ 
schiedener  Weise  bereits  gebräuchlichen  Einkerbungen  zur  Fixierung  eines 
Verschlußmittels.  Die  Einkerbungen  sind  an  der  Umbörtelung  des  Hals¬ 
randes  eines  solchen  l^opfglases  angebracht,  wodurch  eine  handliche  Be¬ 
festigung  des  über  die  bereits  gebräuchliche  Schnurrinne  des  Drehstöpsels 
laufenden  Verbandmittels  an  der  Flasche  ermöglicht  wird.  Franz  Resch, 
Apotheker,  Linz.  18.  8.  10. 


Erteilungen. 

47  350.  Verfahren  zum  Ausbessern  schadhaft  gewordener  Gegenstände 
aus  dünnem  emaillierten  Blech,  z.  B.  Emailgeschirre  u.  dgl.  Robert  Haardt, 
Ingenieur,  Neschwitz  (Böhmen).  15.  11.  10. 

47  432.  Flaschenverschluß.  Henry  Hoyne  Fox,  Oberingenieur,  West- 
minster.  1. 12.  10. 

47  495.  Glashüllen  oder  Glasgefäße  aus  gepreßtem  Glas.  Otis  Angelo 
Mygatt,  Fabrikant,  New-York.  15.  11.  10. 


Löschungen. 

40  970.  Gefäßverschluß. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

452  043.  Schutzhülle  für  Flaschen.  A.-G.  Invention,  vorm.  Ingenieur 
Jos.  Bayer,  Karlsruhe  i.  B.  3.1.  11. 

452  229.  Tintenfaß  mit  sich  selbst  regulierender  Eintauchtiefe. 
Kichard  Karl  Frech,  Lugau,  Erzg.  13.  1.  11. 

452  287.  Luftdichter  Gummi-Verschluß,  speziell  für  Bonbonsmuster¬ 
gläser.  Adolf  Korwan,  Heilbronn.  2.  1.  11. 

452  348.  Röntgenröhre  mit  gekühlter  Einschmelzstelle  der  Antikathode. 
Reiniger,  Gebbert  &  Schall,  A.-G.,  Erlangen.  20. 10.  10. 

452  351.  Vorrichtung  zur  tropfenweisen  Abgabe  von  Flüssigkeiten 
Schaber  &  Co,,  Heidelberg.  17. 11.  10. 

452  381.  Dioptrische  Innenglocke  für  elektrische  Bogenlampen, 
welche  mit  einem  Ansatz  von  linsenförmigem  Querschnitt  versehen  ist,  zu 
dem  Zweck,  im  oberen  Teil  der  Glocke  eine  Ablenkung  der  Lichtstrahlen 
in  bestimmter  Richtung  nach  unten  zu  erzielen.  Deutsche  Beck-Bogen- 
lampen-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.  9.  1.  11. 

452  393.  Buchdeckel  mit  eingelassenem  Warenmuster.  Vereinigte 
^wieseltr  und  Pirnaer  Farbenglaswerke,  A.-G.,  München.  12.1.  11. 

452  437.  Saccharimeter  mit  Reaumur-  und  Celsiusskala.  Friedrich 
Sieder,  Schmiedefeld  i.  Th.  4.  I.  11. 

452  476.  Schutzhülle,  insbesondere  für  Gefäße  nach  Weinhold-Dewar 
i’hermos-A.-G.,  Berlin.  19.1.  11. 

452  478.  Likörflasche  in  Tischlampenform.  Hugo  Berger,  Schmal¬ 
kalden.  21.1.11. 

^452  516.  Blumenkasten.  C.  G.  Wilhelm  Heber,  Dohna  b.  Dresden. 
29.  .12,  10. 

452  584.  Element  mit  Glaswolle  als  Aufsauge-  und  Isoliermittel 
Schneeweis  &  Co.,  Berlin.  17.  10,  10. 

452  605.  Abschlußglas  für  Fahrzeuglaternen.  Metallwerke  Schmitt, 
[i.  m,  b.  H.,  Mannheim.  31.12.  10. 

452  617.  Dewarsches  Gefäß.  Anton  Schneeweis,  Berlin,  Gneisenau- 
ätraße  67.  7.  1.  11. 

452  711.  Babypuppe  mit  Porzellankopf  und  mit  von  oben  in  den 
Kopf  eingesetzten  Schlafaugen.  Wiesenthal,  Schindel  &  Kallenberg, 
Waltershausen.  20.1.  11. 

452  721.  Einmachegefäß.  Alexander  Gerner  -  Rasmussen,  Odense, 
Dänemark.  11.5.09. 

452  761.  Glasuntersetzer  mit  Bieruhr.  Richard  Peuker,  Waldenburo- 
i.  Schl.  11. 1.  11.  ’  “ 

452  846.  Dekorationsständer  für  Herrenstiefel  mit  dem  unteren  Teil 
sines  Hosenbeines.  Süddeutsche  Glas-  und  Metallwarengesellschaft  m.  b.  H., 
Mannheim.  9. 1.  11. 

452  876.  Als  Konservierungsgefäß  ausgebildete  Puddingsform.  Rex 
Konservenglas-Gesellschaft,  Homburg  v.  d.  H.  24.  1.  11. 

452  885.  Härtetiegei  aus  einem  säurefesten  Kerntiegel  und  einem 
euerfesten  Manteltiegel.  Erich  Vogt,  Niederau  bei  Düren.  23.  3.  10. 

452  900.  Kinder-Saugflasche  mit  am  Hals  angebrachter  Vertiefung 
2um  Festhalten  des  Saugers. 

452  901.  Kinder-Saugflasche  mit  am  Hals  angebrachter  Erhöhung 
sum  Festhalten  des  Saugers. 

Carl  Schlechter,  Zuffenhausen.  15.  12.  10. 

1  452  902.  Heizröhre  aus  Glas  zum  Heizen  von  Aquarien  und  dergl. 

Glaschker,  Leipzig.  17.  12.  10. 

452  943.  Hängender  Spritzapparat  mit  kontinuierlichem  Zulauf. 
Deipziger-langier-Manier,  Alexander  Grube,  Leipzig.  19.1.  11. 

452  979.  Blumentopf  mit  Zwischenboden,  in  dem  Luftlöcher  und  ein 
ivasserziehender  Docht  angeordnet  sind.  W.  .Jos.  Sommer,  Düsseldorf, 
^dersstr.  54.  23.12.  10. 

452  989.  Milchglas  mit  eingebrannter  Delfter  Glasmalerei  zur  Ver- 
a-enaung  an  Möbeln  sowie  zu  Verglasungszwecken  etc.  Westfälische 
Wasmalerei  und  Kunstglaserei,  G.  m.  b.  H.,  Bielefeld.  9.  1.  11. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

333  601  und  333  602.  Glasfliese.  Vereinigte  Zwieseler  und  Pirnaer 
harbenglaswerke,  A.-G.,  München.  28.2.  08.  25.2.  11. 

r  ^°^^*c^tnng  zum  Einritzen  abzusprengender  Glasröhren  etc. 

W.  Limberg  &  Co.,  Gifhorn.  31.  3.  08.  13.  2.  11. 

,  ^  Vorrichtung  zur  Bodenbildung  von  Gefäßen.  Thermos- 

A.-G.,  Berlin.  10.4.  08.  24.2.  11. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eiutragungen  im  Jauuar  1911. 

18.  Societe  frangaise  d’Incandescence  par  le  Gaz  (Systeme  Auer) 
Paris.  Glühlampe  bezw.  Birne  501.  15  Jahre. 

19.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther  A.-G.,  Hohenberg  a  d 

Eger.  Dekore  14958,  14959,  14965,  14968—14971,  14973— 14975  14979’ 
14981-14983,  14985-14987,  14990.  3  Jahre.  >  ^ 

19.  Johann  Haviland,  Waldershof.  Serviceteile,  Form  Villars,  näm- 
lieh  Teekanne,  Rahmgießer,  Zuckerdose,  Kaffeekanne,  Sauciere,  Ragout¬ 
schüssel,  Teetasse,  Kaffeetasse  und  Mokkatasse  140.  3  Jahre. 

19.  Peill  &  Sohn,  G.  m.  b.  Hi,  Düren.  Service  30501— V,  Biertulpe 
Sektkelch,  Sektschale,  Bierbecher,  Wasserbecher  und  Teebecher.  3  Jahre! 

19.  Gebrüder  von  Streit,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Briefbeschwerer  3617 
mit  Blumenverzierung  mit  unterer  glatter  Fläche  zum  Anbriugen  unter- 
klebter  oder  eingepreßter  Reklame.  3  Jahre. 

20.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.,  Selb  Service  360 
370.  3  Jahre. 

20.  Rheinische  Porzellanfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Mannheim.  Aschen¬ 
schalen  mit  niederem  Schwedenständer,  dreieckig  750,  oval  751,  rechteckig 
752.  3  Jahre. 

20.  Groh  &  Co.,  Selb.  Terrinen,  Ragoutschüsseln  und  Saucieren 
Venus  1,  Merkur  2.  3  Jahre. 

20.  Utzschneider  &  Ed.  J aunez,  Saargemünd,  mit  Zweigniederlassungen 
Wasserbillig  und  Zahna.  Steinzeugplatten  für  Wand-  und  Bodenbelag  1630 
bis  1639,  1650-1679,  1067-1069,  1640-1649,  1210-1213  mit  glatter 
und  plastisch  gemusterter  Oberfläche.  3  Jahre. 

21.  Richard  Scherzer  &  Fischer,  G.  m.  b.  H.,  Aue.  Muster  für 
Christbaumschmuck,  verzierte  Glasformen,  mit  Nachbildungen  von  Brillanten 
besetzt  26/29,  31,  32,  40—42.  3  Jahre. 

22.  Johann  Haviland,  Waldershof.  Dekore  168,  175,  176  196  210 
229—231,  233,  235—240,  242—248,  256,  261,  268—270,  280  Pivoine  174 
Bordüre  AI,  232  Abälard,  164  Severin,  166  Bavaria.  3  Jahre. 

23.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.,  Filiale  Kronach 

Kronach.  Form  1060,  Dekore  K,361,  380-.383,  .385,  386,  3332  3333! 
3  Jahre.  ’ 

23.  E.  Wunderlich  &  Comp.  A.-G.,  Altwasser.  Keramische  Bunt¬ 
drucke  4713,  4715/3,  4724,  4725.  3  Jahre. 

24.  Eugen  Freund,  Glasindustrie,  Berlin.  Segnender  Heiland  8, 
Christusfigur  aus  Glas  oder  anderer  Masse  mit  Musikwerk  und  automatisch 
segnendem  Arm.  5  Jahre/ 


W  arenzeich  en-Eintraguiigen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis  ;  (A.)  Auszug ;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  H:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 


140  210.  Riquet  &  Co.,  A.  G.,  Gautzsch-Leipzig. 
G.  (A.):  Importgescliäft.  W.  (A.):  Porzellan,  Glas  und 
Waren  daraus.  A. :  25.6.  10. 


Er  &  Co. 


140  217.  Johannes  A.  Petersen  &  Co.,  Hamburg.  M  !_r  n  ll,, 
G.:  Import-  und  Export-Geschäft.  W.  (A.):  Glas  und  fvllCOIIG 
Waren  daraus.  A.:  26.2.  10. 


140  226.  Franz  Kathreiners  Nachf.,  G.  m.  b.  H.,  München. 

G.  (A.):  Kolonial-,  Material-Waren-  und  Landesprodukten- HSdl  äOKi 
Handlung,  Konserven-  und  Punschessenzen-Fabrikation.  W.  (A.):  Porzellan 
Glas  und  Waren  daraus.  A. :  11.5.  10.  ’ 


140  229.  Norddeutsche  Steinzeugwerke,  G.  m.  b.  H., 

Duingen  (Hannover).  G.:  Fabrikation  und  Vertrieb  von 
Steinzeug.  W.:  Steinzeug  für  säurefeste  Behälter  der 
chemischen  Industrie  und  Röhren  für  Kanalisation  A  • 

6.  10.  09. 

140  272.  Franz  Kathreiners  Nachf.,  G.  m.  b.  H., 

Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  Landes-  _ _ _ 

Produkten -Handel  eu  gros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittel  -  Fabrikation. 
W.  (A.):  Porzellan,  Glas  und  Waren  daraus.  A.:  9.  11.  10. 

140291.  Heinrich  Ernst  Peucker,  Ti»»Xr»r» 

Dresden-A.  G. :  Metallwarenfabrik,  Export-  rtJULKci  O  I  ID  I  DD 
und  Import-Geschäft.  W.  l  A.):  Porzellan,  Glas  und  Waren  daraus  A 
20.7.  10. 

140  294.  Orthozentrische 

Kneifer,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  G. :  _  _ _ _ _ _ _ _ 

Optische  Anstalt.  W.  (A.) :  Augengläser  und  Gläser  aller  Art.  A. :  11.  1.  11. 

140  322.  Franz  Kathreiners  Nachf.,  G.  m.  b.  H.,  Hamburg.  M  g 
G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  Landesprodukten- 
Handlung  en  gros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittel-Fabrikation.  W.  fA.): 
Porzellan,  Glas  und  Waren  daraus.  A. :  15.11.  10. 
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Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Frasebaeten  dient  dazu,  technische  und  andere  fUr 
unseren  Leserkreis  wissenswerte  Kragen  und  Fabrikationsfehler 
Olfen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  niaterlallen,  Maschinen  und 
iVerkzenge  für  unsere  Industrien  nacliznweisen.  Soweit  sich  Be- 
zngsqnellen  im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Kennnng  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  -verwiesen. 

2)  Verkanfsvermlttelnng  von  Rezepten,  Olassfitzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In* 
dnstrien  sind,  Olfertznsendnng  an  Fragesteller  Ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  ln  die  nächste 
anf  die  Frage  folgende  Kummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

6)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantw'ortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik» 

.^3.  Bei  unseren  Cotip-Telleiii,  die  mit  Blatt  iiberyefonnl  werde)). 
markie)i  sich  im  Spiegel  der  Fuß  ettvas  sehr  stark,  so  daß  .sich  ein  fühl¬ 
barer  Ring  bildet.  Verschiedene  Versiiche.  z.  B.  Feilen  der  Schablone  etc., 
hatten  nicht  den  geieünschten  Erfolg.  Wie  ist  diesem  L  'ebel  abzidielfen  r* 

Erste  Antwort:  Eie  Spur  des  Fußes  im  Spiegel  der  Coup-Teller 
kann  man  ziemlich  zum  Verschwinden  bringen,  doch  etwas  sichtbar  wird 
sie  immer  bleiben.  Das  starke  Auftreten  rührt  von  der  unrichtigen  Arbeits¬ 
methode  heim  Ueberformen  her.  Zieht  man  das  Blatt  einfach  über  die 
Form  herunter  und  formt  gleich  darauf  mit  der  Schablone  die  Rückseite 
des  Tellers,  so  zieht  sich  die  Masse  von  links  und  rechts  in  den  Fuß  hinauf 
und  wird  in  ihrer  Struktur  lockerer  als  die  au  den  Teller  gepreßte,  auch 
schon  dadurch,  weil  während  des  Ueberformens  der  Schwamm  andauernd 
an  den  Fuß  angehalten  wird.  Es  kann  sich  sogar  die  Masse  auf  der 
Innenseite  von  der  Form  etwas  lüften.  Durch  die  Lockerung  der  Struktur 
wird  die  Schwindung  des  Fußes  vermehrt,  und  es  zeigt  sich  nach  dem 
(ilattbrande  im  Spiegel  eine  Hohlkehle.  Will  man  diesen  Fehler  vermeiden, 
so  ist  es  erforderlich,  daß  der  Fuß  aus  einem  ebenso  kompakten  Massereifen 
geformt  wird,  als  wie  das  übrige  Masseblatt  für  den  Teller.  Zu  diesem 
Zweck  zieht  mau  erst  das  Masseblatt  fest  an  die  Form  an  und  gleich 
darauf  wird  von  der  Mitte  weg  bis  zu  der  Stelle,  wo  sich  der  Tellerfuß 
formt,  nochmals  ein  Massereifen  herausgezogeu.  Das  Masseblatt  muß  hierzu 
die  genügende  Stärke  haben.  Erst  dann  formt  man  die  Rückseite  des 
Tellers  mit  der  Schablone.  Der  nasse  Schwamm  bleibt  auch  fernerhin  für 
das  Ausformen  des  Fußes  erforderlich.  Die  Füße  für  die  Coup-Teller  feilt 
man  möglichst  schmal  und  verwendet  zum  Formen  steifere  Masse.  Es  wird 
sich  ferner  empfehlen,  den  Scherben  über  dem  Boden  soweit  als  zulässig 
schwach  zu  halten,  damit  die  Schablone  die  Masse  nach  dem  Fuße  bin 
möglichst  treibt. 

Zweite  Antwort:  Ein  fühlbarer  Ring  im  Spiegel  der  Coup-Teller 
kommt  öfter  vor,  nicht  nur  beim  Blattformen,  sondern  auch  beim  Formen 
mit  aufgedrehten  Hubeln,  und  die  Ursache  davon  ist  meistens  der  stärkere 
Scherben  über  dem  Fuß.  Versuchen  Sie,  den  Fuß  kleiner  und  den  Scherben 
dabei  schwächer  zu  machen.  Allerdings  kann  durch  dieses  Verfahren  die 
Standfestigkeit  des  Tellers  beeinträchtigt  werden  und  Sie  müßten  dann 
das  Modell  abändern.  Zu  beachten  ist  auch,  daß  die  Ware  nicht  zu  rasch 
trocknet,  solange  sie  auf  den  Formen  liegt. 

Glas. 

34.  Ist  es  angängig,  zum  Schmelzen  cmi  Tafelglas  im  Hafenofen  auch 
Steinkohlen-Leuchtgas,  wie  solches  von  Gasanstalten  zur  Straßenbeleuchtung 
hergestellt  wird,  zu  cenvenden,  und  wie  stellen  sich  die  Kosten  gegenüber 
der  Vergasung  von  guter  böhnischer  Braunkohle  oder  von  Würfelbriketts 
The  Gasanstalt  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Glasfabrik. 

Erste  Antwort:  Der  Verwendung  von  Steinkohlen-Leuchtgas  für 
ilen  Betrieb  eines  Hafenofens  steht  an  sich  nichts  entgegen.  Es  ist  hierbei 
aber  zu  bedenken,  daß  Leuchtgas  eine  etwa  doppelt  so  große  Flammen¬ 
temperaturerhöhung  als  normales  Generatorgas  unter  gleichen  Verhältnissen 
hat  und  deshalb  bei  unaufmerksamer  Bedienung  des  Ofens  leicht  Gefahr 
zum  Ueberhitzen  vorhanden  ist.  Um  diesem  Umstande  Rechnung  zu  tragen, 
müßten  also  gewisse  Sicherheitsvorrichtungen  vor  dem  Gasventil  ange¬ 
bracht  werden.  Ferner  ist  zu  erwähnen,  daß  der  Betrieb  mit  Leuchtgas 
sich  in  keinem  Fall  rationeller  gestaltet,  als  der  mit  Generatorgas  aus 
böhmischer  Braunkohle  oder  Würfelbriketts,  selbst  dann  nicht,  wenn  man 
Eigentümer  der  Gasanstalt  ist.  Die  Arbeitslöhne  und  Unterhaltungskosten 
sind  in  letzterer  verhältnismäßig  wesentlich  höher,  als  die  für  die  Gene¬ 
ratorgaserzeugung.  Auch  der  Wert  des  Ausbringens  ist  im  ersteren  Falle, 
selbst  bei  Erzielung  angemessen  hoher  Preise  für  die  Nebenprodukte,  für 
den  Glasofenbetrieb  nicht  so  groß,  als  der  bei  Generatorgasbetrieb.  Sie 
werden  deshalb  gut  tun,  wenn  Sie  für  Ihren  Hafenofen  selbst  mit  Gene¬ 
ratoren  das  Gas  erzeugen. 

Zweite  Antwort:  Zur  Verwendung  von  Leuchtgas  zum  Schmelzen 
von  Tafelglas  ist  außer  aus  linauziellen  Bedenken  auch  aus  technischen 
und  praktischen  Gründen  nicht  zu  raten.  Zunächst  ist  das  Leuchtgas 
seiner  Bereitungsweise  nach  viel  zu  teuer,  um  als  technisches  Heizmaterial 
Verwendung  linden  zu  können,  denn  nimmt  man  an,  daß  gute  böhmische 
Braunkohle  oder  Würfelbriketts  pro  Waggon  frei  Fabrik  .M  140  kosten, 
so  würde  man  pro  24  Stunden  bei  sachgemäßer  Anlage  für  Schmelzofen, 
Streckofen  und  Trommeln  einen  Waggon  benötigen.  Wollte  man  diese  Oefen 
aber  mit  Leuchtgas  beheizen,  so  würde  sich  das  Heizungskonto  je  nach 
dem  Preise  des  Leuchtgases  um  die  Hälfte  bis  um  das  Doppelte  erhöhen. 
Außerdem  dürfte  man  bei  der  Erreichung  der  unbedingt  notwendigen  hohen 
Temperaturen  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben,  da  das  Leuchtgas 
seiner  Bestimmung  gemäß  schwere  Kohlenwasserstoffe  enthalten  muß, 
welche  aber  beim  Heizungsprozeß  störend  wirken,  da  diese  Bestandteile 
uicht  wärmeproduzierend  sondern  wärmekonsumierend  sind.  Eine  ungefähre 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

Vorstellung  vom  Gasverbrauch  werden  Sie  sich  machen  können,  wenn  Sie  in 
Rechnung  ziehen,  daß  100  kg  böhmische  Brankohle  ca,  28  cbm  Generatorgas 
entwickeln. 

Dritte  Antwort:  Selbst  für  den  Fall,  daß  Ihnen  Leuchtgas 
billiger  als  Generatorgas  zu  stehen  käme,  ist  Ihnen  dennoch  zu  dieser 
Beheizung  nicht  zu  raten.  Leuchtgas  ist  ein  vollkommen  gereinigtes  Gas, 
das  eine  rauchfreie.  Flamme  bildet,  und  der  Ofen  würde  also  während  der 
Schmelze  ohne  allen  Rauch  gehen;  nun  ist  es  aber  gerade  beim  Schmelzen 
von  Glaubersalzglas  erforderlich,  eine  mehr  reiluzierende  Flamme  im  Ofen 
zu  haben,  um  die  Schwefelsäure  des  Sulfats  zu  reduzieren,  aus  welchem 
Grund  man  ja  auch  schon  Kohlen  oder  Koks  dem  Gemenge  zusetzt.  Dieser 
Kohlenzusatz  soll  die  Reduktion  ja  allein  schon  herbeiführen,  aber  kann 
man  nicht  mit  einer  reduzierenden,  also  rauchenden  Flamme  nachhelfen, 
so  entsteht  doch  noch  viel  Galle,  deren  lösliche  Bestandteile  dem  Glas  ver¬ 
loren  gehen  und  deren  Beseitigung  Schwierigkeiten  und  eine  Verlängerung 
der  Schmelzen  verursacht.  Schon  bei  der  Vergasung  von  Briketts  allein 
macht  sich  dieser  Uebelstand  bemerkbar,  mehr  aber  würde  er  bei  Heizung 
mit  Leuchtgas  auftreten.  Weiter  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich, 
ähnlich  wie  bei  Koksgas,  bei  der  Ausarbeit  ein  weißgrauer  Hauch  auf 
dem  Glas  bilden  würde,  der  sich  in  das  Glas  eindrehen  und  dieses  un¬ 
scheinbar  machen  könnte.  Schließlich  sinil  auch  noch  die  Arbeitstrommelu 
vorhanden ;  diese  lassen  sich  mit  Brikettgas  nicht  betreiben,  da  sie  nicht 
warm  genug  werden  und  die  Walzen  blau  anlaufen ;  in  noch  größerem 
Maß  wäre  dieses  bei  Leuchtgas  der  Fall.  Es  wäre  also  hier  unbedingt 
eine  direkte  Feuerung  für  die  Trommeln  vorzusehen,  was  nicht  nötig  i.st, 
wenn  mit  böhmischer  Braunkohle  und  mit  Briketts  gearbeitet  wird. 

Vierte  Antwort:  Vom  technischen  Standpunkt  aus  wird  sich 
der  Beheizung  eines  l'afelglasofens  mit  Leuchtgas  wohl  kaum  eine  größere 
Schwierigkeit  entgegenstellen,  dagegen  dürfte  eine  Rentabilität  bei  diesem 
Heizmaterial  ausgeschlossen  sein.  Wie  hoch  sich  die  Kosten  stellen,  kann 
man  ohne  Kenntnis  des  Leuchtgasjireises  sowie  seiner  Heizkraft  nicht 
angeben. 

Fünfte  Antwort:  Es  ist  auf  keinen  Fall  zu  empfehleu,  zur 
Beheizung  eines  Tafelglasschmelzofens  Steinkohlenleuchtgas,  das  Sie  von 
einer  Gasanstalt  erst  beziehen  müßten,  zu  verwenden,  denn  ein  derartiger 
Betrieb  würde  weit  mehr  als  doppelt  so  viel  kosten,  als  wenn  Sie  sich  Ihr 
Gas  durch  Vergasen  von  böhmischen  Braunkohlen  in  Generatoren  selbst 
herstellten.  Zum  Betriebe  einer  Glasfabrik  mit  einem  Ofen,  zwei  Trommeln 
und  einem  Streckofen  rechnet  man  ca.  iiOO  Waggons  gute  böhmische 
Braunkohle,  und  dies  ist  gleichbedeutend  mit  einer  jährlichen  Ausgabe  von 
ca,  M  36  ÜOO  -38  000.  Bei  Verwendung  von  Leuchtgas  dagegen  würden 
sich  die  Ausgaben  auf  ca.  M.  70—80  000  beziffern,  und  die  Produktions¬ 
kosten  ständen  dann  in  keinem  Verhältnis  zu  den  zu  erzielenden  Verkaufs¬ 
preisen.  Von  der  Verwendung  von  Briketts  zuin  Vergasen  in  Generatoren 
möchte  ich  Ihnen  jedoch  abraten,  denn  die  Nachteile  sind  größer  als  die 
sich  ergebenden  Vorteile.  Die  Briketts  liefern  nicht  nur  bedeutend  weniger 
Gas  als  das  gleiche  Quantum  guter  böhmischer  Braunkohle,  sondern  das 
erzeugte  Gas  ist  auch  minderwertig  und  besitzt  lange  nicht  die  Heizkraft 
wie  Braunkohlengas.  Für  Trommeln  kann  Gas  von  Briketts  überhaupt 
nicht  benutzt  werden,  denn  in  einer  so  beheizten  Trommel  würden  sämt¬ 
liche  Walzen  anlaufen,  was  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  das  Brikettgas 
eine  zu  kurze  Flamme  bildet  und  somit  den  Raum  der  Trommel  nicht 
ausfüllt. 

Sechste  Antwort:  Leuchtgas  zum  Schmelzen  von  Tafelglas 
zu  verwenden,  dürfte  in  mehr  als  einer  Hinsicht  nicht  ratsam  sein.  Bisher 
hat  man  noch  nichts  gehört,  daß  (-rlashütten  Leuchtgas  dazu  benutzen, 
obgleich  viele  Hütten  in  der  Nähe  von  Gasanstalten  liegen.  Auf  alle 
Fälle  stellt  es  sich  teurer,  als  wenn  man  am  Platze  selbst  das  Gas  erzeugt, 
und  man  ist  von  einem  etwaigen  Versagen  des  Gases  abhängig.  Durch  i 
Benutzung  von  Leuchtgas  würde  aber  auch  die  Explosionsgefahr  der-  I 

artig  erhöht,  daß  ein  Schmelzen  auf  einem  Ofen  mit  Wechsel  betrieb 
nicht  durchführbar  wäre. 

Siebente  Antwort:  Aus  Steinkohlen  erzeugtes  Leuchtgas  läßt  sich  . 
bei  geeigneten  Einrichtungen  wohl  zum  Beheizen  der  Oefen  der  Glas¬ 
industrie  benutzen,  wird  jedoch  immer  teurer  sein  wie  das  selber  produzierte 
Gas,  gleichviel,  ob  letzteres  aus  böhmischen  Braunkohlen  oder  Würfelbriketts 
oder  Steinkohlen  gewonnen  wird.  Im  eigenen  Generator  muß  doch  selbst¬ 
verständlich  das  Gas  billiger  in  der  Herstellung  sein,  als  solches  aus 

einer  Gasanstalt  bezogen  werden  kann,  die  doch  auch  einen  gewissen 

Nutzen  erzielen  muß.  Sie  könnten  allenfalls  erwägen  und  versuchen,  ob  . 
an  Stelle  bisher  verwendeter  Braunkohlen  oder  Würfelbriketts  für  Ihren 
Betrieb  sich  die  Vergasung  von  Steinkohlen  oder  anderen  gashaltigen 

Brennstoffen  billiger  gestalten  könnte.  Die  Glasfabriken  mit  ihrem  laufenden 
Bedarf  beziehen  ihre  Brennmaterialien  gewöhnlich  auch  so  günstig  _wie  die 
Gasanstalten.  Es  kann  somit  gar  kein  Zweifel  sein,  daß  man  im  eigenen, 
sachgemäß  gebauten  und  betrielieneu  Generator  am  vorteilhaftesten  Gas 
erzeugt. 

Achte  Antw(prt:  Der  Fragesteller  scheint  Nichtfacbmanu  zu  ■ 
sein,  sonst  müßte  er  wissen,  daß  die  Verwendung  von  gereinigtem  Leucht-  ( 
gas  selbst  wenn  der  cbm  für  3  Pfennige  erhältlich  wäre  zum  Glas-  t 
schmelzen  schon  des  benötigten  riesigen  Quantums  wegen  nicht  angängig  { 
ist.  Ein  8-  oder  10-häfiger  Schmelzofen  dürfte  ungefähr  soviel  Leuchtgas  < 
verbrauchen,  als  ein  Ort  von  lü  — 15  000  Einwohnern  zur  Beleuchtung  nötig  p 
hat,  und  dann  ist  es  auch  noch  sehr  fraglich,  ob  der  Ofen  bei  kalter  Gas- 
und  Luftzuführung  auch  in  allen  Teilen  nach  Wunsch  oder  überhaupt 
funktioniert,  da  es  selbst  bei  Zuführung  von  heißen  Gasen  und  vorgewärmter 
Luft  ja  schon  oft  genug  im  Ofen  hapert,  wenn  z.  B.  die  Gase  recht  lauge 
Kanäle  zu  passieren  haben.  .Jedenfalls  dürfte  die  Leucbtgasfeueruug  das 
Doppelte  von  dem  kosten,  was  die  Vergasung  von  böhmischer  Braunkohle 
lind  von  Briketts  in  eigenen  Generatoren  kostet. 

33.  Mein  Schmelzer  zieht  seit  längerer  Zeit  am  Spiegelglasofen  den 
Gasschieber  höher  als  den  Tjuftschieber.  fch  halte  diese  Schieberstetlung  für 
unrichtig  und  nachteilig;  habe  ich  recht  ':'  Den)  Schornstein  entströn)t  ganz 
schwarzer  Rauch,  während  derselbe  bei  richtiger  Ofenwä)  n)e  nur  etwas  bln))e)) 
Rauch  entsenden  soll. 

Erste  Antwort:  Der  Austritt  schwarzen  Rauches  aus  dem  Schorn¬ 
stein  Ihres  Spiegelglasofens  ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Generatorgase 
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unvollkommen  verbrannt  sind  und  ofienbar  ein  Gasüberschuß  im  Ofen  vor¬ 
handen  ist.  Der  Gasschieber  ist  sicherlich  zu  hoch  gezogen.  Nur  beim 
Anwärmen  der  leer  gearbeiteten  Häfen  pflegt  man  schwach  rauchiges  Feuer 
dem  Ofen  zu  geben,  damit  dieser  sich  gleichmäßig  und  langsam  erhitzt 
und  nicht  etwa  Hafenbruch  eintritt.  ' 

Zweite  Antwort:  Aus  der  Schieberstellung  allein  läßt  sich  kein 
richtiger  Schluß  auf  die  Zusammensetzung  der  Flamme  ziehen  ;  dazu  hätten 
auch  die  Querschnittsdimensionen  angegeben  sein  müssen.  Die  Stellung 
des  Luftschiebers  bleibt  im  großen  und  ganzen  immer  gleich  und  braucht 
nur  korrigiert  zu  werden,  wenn  sich  die  Luft-  und  Winddruckverhältnisse 
ändern.  Dahingegen  muß  die  Stellung  des  Gasschiebers  immer  dem  Gang 
der  Generatoren  angepaßt  werden.  Kann  man  die  richtige  Zusammensetzung 
der  Flamme  nicht  an  ihrem  Aussehen  erkennen^  was  immerhin  einige  Hebung 
erfordert,  so  ist  der  Schornstein  ein  gutes  Kontrollmittel  dafür.  Bei  einem 
regelrecht  beheizten  Glasschmelzofen  soll  für  gewöhnlich  dem  Kamin  nur  blauer 
Dunst  entströmen ;  entweicht  aber  schwarzer  Rauch,  so  weist  die  Flamme  eine 
falsche  Zusammensetzung  auf;  es  wird  dem  Ofen  Gas  im  üebermaß  zu¬ 
geführt.  Nur  zu  zwei  Zeiten  darf  der  Schornstein  ein  anderes  Bild  zeigen : 
kurz  nach  dem  Wechseln  entströmt  dem  Schornstein  auf  kurze  Zeit  etwas 
Rauch,  was  sich  nicht  vermeiden  läßt,  und  dann  entweichen  dem  Kamin 
nach  jeder  Einlage  weiße  Dämpfe,  welche  einmal  auf  das  mechanisch  und 
hygroskopisch  gebundene  Wasser  der  Gemengebestandteile  und  dann  auf 
die  Zusammensetzung  resp.  Zerlegung  der  Mischung  zurücbzuführen  sind. 
Es  wäre  ratsam,  die  Gaskammern  einer  genauen  Untersuchung  zu  unter¬ 
ziehen,  vielleicht  sind  sie  etwas  verstopft,  so  daß  der  Schmelzer  gezwungen 
ist,  mit  hohem  Gasschieberstand  zu  arbeiten. 

Dritte  Antwort:  Die  Ofenstellung  mit  mehr  Gas  als  Luft,  wie 
sie  Ihr  Schmelzer  jetzt  hat,  ist  falsch,  der  Ofen  bleibt  dabei  kalt,  und  das 
unverbrannte  Gas  geht  als  dicker  schwarzer  Rauch  zum  Schornstein  hinaus. 
Der  Ofen  muß  derartig  gestellt  werden,  daß  das  Feuer  gut  durch  den 
ganzen  Ofen  zieht,  ohne  daß  Rauch  der  Esse  entströmt;  dieses  ist 
dadurch  zu  erreichen,  daß  man  den  Luftschieber  und  den  Essenzug  so 
einstellt,  daß  das  Feuer  an  den  Löchern  nach  außen  und  nach  innen  züngelt. 
Nur  zur  Zeit  des  Galleabbrennens  ist  es  von  Vorteil,  wenn  der  Luft-  und 
ruch  der  Essenzug  etwas  vermindert  werden,  damit  im  Ofen  eine  stark 
rauchende  Flamme  entsteht,  wodurch  der  Rest  der  Galle  rasch  verbrannt 
tvird.  Dieses  dauert  aber,  je  nach  der  Menge  der  Galle  Ya — 1  Stunde. 
Im  übrigen  soll  der  Ofen  während  des  Gemengeeinschmelzens  mit  schwach 
reduzierender  Flamme  gehen,  und  wenn  die  Galle  beseitigt  ist,  so  muß 
helles  Feuer  zum  Blankschmelzen  im  Ofen  sein. 

Vierte  Antwort;  Es  kann  nicht  behauptet  werden,  daß  Ihr 
Schmelzer  im  Unrecht  ist;  bei  einem  normal  gehenden  Ofen  wird  allerdings 
1er  Gasschieber  stets  niedriger  stehen  als  der  Luftschieber.  Nun  kommen 
aber  bekanntlich  bei  einem  längere  Zeit  in  Betrieb  befindlichen  Ofen  ver¬ 
schiedene  Fehler  vor,  die  es  nötig  erscheinen  lassen,  die  Schieberstellung 
ibzuändern.  Wenn  die  Füllung  der  Gaskammern  durch  Flugasche  oder 
Rußablagerungen  stark  verlegt  ist,  so  wird  hierdurch  auch  der  Gaszufluß 
beeinträchtigt.  Um  dennoch  die  nötige  Gasmenge  in  den  Ofen  zu  bringen, 
muß  dann  der  Gasschieber  höher  gezogen  werden  als  normal,  und  da  kann 
leicht  der  Fall  eintreten,  daß  der  Luftschieber  niedriger  zu  stehen  kommt. 
Allerdings  darf  dann  dem  Kamin  keine  Rauchwolke  entströmen,  denn  dieser 
Umstand  deutet  darauf  hin,  daß  doch  zuviel  Gas  in  den  Ofen  gelangt. 
Versuchen  Sie  doch,  durch  Verstellung  der  Rauchschieber  die  richtige 
Mischung  von  Gas  und  Luft  zu  ermitteln  und  bleiben  Sie  dann  bei  dem 
als  zweckmäßig  befundenen  Schieberstand. 

Fünfte  Antwort;  Sie  haben  recht,  wenn  Sie  behaupten,  daß 
die  jetzige  Schieberstellung  nicht  richtig,  sondern  geradezu  verkehrt  ist. 
Wenn  aus  Ihrer  Esse  während  der  ganzen  Schmelze  ein  schwarzer  Rauch 
entsteigt,  so  ist  dies  doch  der  deutlichste  Beweis  dafür,  daß  der  Flamme 
aicht  genügend  Luft  zugeführt  wird  und  daß  sie  also  noch  vollkommen 
inausgenützt  den  Ofen  verläßt.  Was  dadurch  au  Brennmaterial  nutzlos 
iurch  die  Esse  entweicht,  ist  sehr  bedeutend,  und  dies  ließe  sich  ver¬ 
meiden,  wenn  der  Luftschieber  entsprechend  weit  geöffnet  würde.  Durch 
lie  verkehrte  Stellung  der  Schieber  dauern  aber  auch  die  Schmelzen  be- 
leutend  länger,  da  der  Ofen  nicht  heiß  genug  wird. 

Sechste  Antwort:  Bei  normalem  Ofengang  wird  meistens  der 
Luftschieher  etwas  höher  als  der  Gasschieber  gezogen.  Dieses  ist  schon 
.ms  dem  Grunde  notwendig,  weil  die  zuströmende  Frischluft  die  Luft- 
kainmern  sonst  zu  sehr  abkühlt,  wodurch  dem  Schornstein  schwarzer  Rauch 
mtweichen  würde.  Durch  Höherziehen  des  Luftschiebers  soll  aber 
iieses  ausgeglichen  werden,  denn  es  handelt  sich  hierbei  nicht  nur  um 
len  schwarzen  Rauch,  sondern  hauptsächlich  um  das  Heißgehen  des  Ofens 
imd  um  Kohlenersparnis.  Wird  z.  B.  die  Luftkammer  zu  kalt,  so  läßt  sich 
niemals  ein  rationelles  Verbrennen  des  Gases  erreichen,  mithin  zieht  das 
noch  nnverbrannte  Gas  durch  den  Schornstein  ab,  was  natürlich  auch  den 
liohlenverbrauch  erhöht.  Nun  kommt  es  aber  vor,  daß  bei  etwaigem  Kalt- 
ichüren  die  Gaskammern  stark  verrußen,  da  hier  die  Schieber  nur  wenig 
gezogen  werden  und  das  zuströmende  Gas  im  Gitterwerk  stark  absetzt 
und  die  Zellen  verstopft,  ln  diesem  Fall  zieht  man  den  Gasschieber  so 
lange  etwas  höher  und  beobachtet  die  Wirkung  der  Manipulation.  Nach 
lern  Kaltschüren  zieht  man  auch  gewöhnlich  beide  Schieber  etwas,  um  die 
Kammern  wieder  entsprechend  zu  erwärmen.  Im  allgemeinen  stellt  man, 
wenn  -eine  Kammer  kalt  geht,  den  betreffenden  Schieber  ein  wenig  höher. 

Siebente  Antwort:  Die  richtige  Stellung  der  Gas-  und  Luft¬ 
ventile  an  Schmelzöfen  mit  Regenerativgas-Feuerung  läßt  sich  aus  dem 
Ofengang  ersehen.  Die  Ventile  dienen  nicht  nur  zOm  Einlassen  eines 
mehr  oder  weniger  großen  Quantums  von  Gas  und  Luft,  sondern  auch  be¬ 
sonders  dazu,  Gas  und  Luft  im  richtigen  Verhältnis  zu  mischen  und  zwar 
derart,  daß  eine  vollkommene  Verbrennung  stattfinden  kann.  Bei  Mangel 
an  Sauerstoff  ist  die  Verbrennung  der  Gase  nur  unvollständig,  bei  einem 
Ueberschuß  entstehen  Stichflammen.  Ungenügende  Verbrennung  zeigt  sieb 
durch  rußendes  Feuer  im  Ofen,  während  eine  richtige  Gas-  und  Luft- 
mischung  mit  heller  Flamme  brennt.  Eine  große  Zufuhr  von  Gas  ist  ohne 
genügend  Luft  für  die  Verbrennung  zwecklos,  und  eine  solche  Betriebs¬ 
weise  bedeutet  Verschwendung  und  ist  schädlich.  Gleichmäßig  weit  ge¬ 
öffnete  Gas-  und  Luftschieber  sind  natürlich  noch  kein  Beweis  für  das 
richtige  Mischungsverhältnis.  Das  eine  oder  andere  V-entil  kann  enger 


oder  weiter  sein  oder  bei  gleichem  Stand  also  zu  wenig  oder  zu  viel  Gas 
oder  Luft  passieren  lassen.  Schmelzer  wie  Betriebsleiter  ersehen  aus  der 
Flamme  leicht  das  passende  Mischungsverhältnis  und  regulieren  dann  ent¬ 
sprechend.  Die  dem  Schornstein  entströmenden  schwarzen  Rauchwolken 
lassen  auf  eine  unvollkommene  Verbrennung  schließen,  und  der  Schmelzer 
muß  diese  auch  schon  aus  dem  langsamen  Verlauf  der  Schmelze  erkennen. 

AchteAntwort:  Sie  sind  vollkommen  im  Recht,  wenn  Sie  die 
Schieherstellung  als  falsch  und  nachteilig  bezeichnen.  Das  sie  das  ist, 
beweist  ja  zur  Genüge  der  schwarze,  dicke  .Rauch,  welcher  der  Esse  ent¬ 
strömt.  Der  Ofen  muß  so  gestellt  sein,  daß  gar  kein  Rauch,  außer  beim 
Wechseln,  zu  bemerken  ist,  nur  dann  ist  die  Verbrennung  eine  zweckmäßige 
und  vollständige,  im  anderen  Falle  wird  Brennstoff  unnütz  vergeudet,  und 
der  Einfluß  auf  den  Verlauf  der  Schmelze  piacht  sich  sehr  bald  und  un- 
angenebm  bemerkbar. 

Neunte  Antwort;  Den  Gasschieber  höher  zu  ziehen  als  den 
Luftschieber,  ist  ganz  und  gar  verfehlt.  Richtig  ist  der  umgekehrte 
Vorgang.  Bekanntlich  zieht  ein  wärmerer  Schornstein  besser  als  ein 
kalter,  dasselbe  gilt  auch  von  den  Abzugskanäleu  eines  Schmelzofens,  die 
ja  eigentlich  als  ein  Teil  des  Schornsteins  zu  betrachten  sind.  Nun  sind 
selbstverständlich  die  Gaskanäle  wärmer  als  die  Luftkanäle,  und  zwar 
theoretisch  genommen  um  so  viel  wärmer,  als  das  dem  Ofen  zuströmendc 
Gas  wärmer  ist  als  die  zuströmende  Luft.  Zieht  man  Gas-  und  Luft¬ 
schieber  gleich  hoch,  so  wird  der  Schornstein  folgerichtig  durch  die  Gas¬ 
kanäle  mehr  Abgase  ansaugen  als  durch  die  Luftkauäle;  es  ist  daher,  um 
diesem  Uebel  abzuhelfen,  notwendig,  den  Luftschieber  höher  zu  ziehen, 
damit  die  Saugwirkung  des  Schornsteins  im  Luftkanal  gegenüber  dem 
Gaskanal  größer  wird.  Durch  die  falsche  Schieberstellung  ist  aber  der 
Umstand,  daß  dem  Schornstein  ganz  schwarzer  Rauch  entströmt,  nicht  zur 
Genüge  erklärt.  Wenn  auch  die  in  Ihrem  Falle  kälteren  Luftkammeru 
die  Luft  nicht  genügend  vorgewärmt  dem  Ofen  zuführen,  so  kann  die 
dadurch  verursachte  unvollkommene  Verbrennung  des  Gases  doch  kaum  ein 
solches  Rauchen  hervorrufen;  ich  glaube  vielmehr,  daß  Sie  mit  zu  wenig 
Luft  schmelzen. 


]Veue  Fragen. 

wir  bitten  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  Ihre  Fragebeant¬ 
wortungen  so  abznsenden,  daß  sie  Montag  vormittag  ln  unseren 
Händen  sind.  Bel  dem  Fnifang,  den  '3er  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  mehr  ln  der  Fage,  später  eingehende  Antw'orten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellnng  der  Kummer 
schon  duj'ch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  ttberans  erschwert  w^ird. 

Keramik. 

.Vt/.  IVer  liefer!  Xaßkagelniiihlen  zum  Aufmahlen  run  Tmi  mil  stetiger 
Eintragung  und  fortwährendem  Ablauf  ?  Eignen  sich  solche  Maschinen  zum 
Aufschlämmen  ron  Ton  hesoyulers  gut,  kommt  dabei  der  Ton  mit  Eisen  in, 
Berührung,  und  ist  die  Leistung  der  Mühlen  nerhäUnismäflig  groß? 

Hö.  lUic  kommt  es,  daß  einzelne  Farben,  besonders  Purpur,  beim 
Auf  mahlen  zusammenraufen?  \Vie  läßt  sich  dieser  Fehler  beseitigen  und  ein 
gleichmäßiges  .  Verteilen  des  Farbstoffes,  bezw.  ein  glattes  Anfstreichen 
ermöglichen? 

36.  Einige  unserer  Unterglasurfarben  haben  die  unangenehme  Eigen¬ 
schaft,  bei  der  Arbeit  mit  dem,  Aerographen  die  Schablonen  naß  zu  machen, 
so  daß  diese  oft  abgewischt  werden  müssen,  während  sie  bei  anderen  Farben 
trocken  bleiben.  Wie  kann  diesem,  Fehler  abgeholfen  werden?  Sind  die 
Farben  zu  mager  oder  zu  fett  ? 

37.  Gibt  es  einen  Farbenstift  oder  eme  Flüssigkeit,  gleichgültig  von 
welcher  Farbe,  ivomit  man  auf  Porzellanglattscherben  schreiben  kann  wie  auf 
Papier,  um  dann  die  Schrift  im  Muffelfeuer  einzubrennen?  Wer  liefert 
solche  Farben  ? 

■38.  Wieviel  feuerfeste  und  gewöhnliche  Steine  normalen  Formats  be¬ 
nötigt  man  zur  Errichtung  eines  Steingutofens  mit  üb  er  schlagender  Flamme 
von  .5,20  m  Durchmesser  und  3,90  m  Höhe  und  entspreehender  Kuppelung  ? 
Das  Fundament  würde  soweit  als  möglich  aus  Bruchsteinen  hergestellt  werden. 

■39.  Wer  liefert  ein  wirklich  gutes  grünes  Glanzgold,  das  sich  in  der 
Verarbeitung  nicht  teuerer  stellt  als  gewöhnliches  Glanzgold? 


Glas. 

36.  Welches  Ofen-System  mit  14  Häfen  eignet  sich  am  besten  für 
eine  Fabrik,  die  Preß-  und  Schleifglas,  jede  Sorte  auf  einem  speziellen  Ofen, 
fabriziert  ? 

37.  Welche  Füllzylinder  eignen  sich  am  besten  für  einen  Tafelglas¬ 
ofen  (Siemens)  mit  Holzgasfeuerung? 

38.  Kann  es  bei  Verwendung  von  Braunkohlen  in  Siemens-Regeneratic- 
wannenöfen  mit  gegenüberliegender  Brennerparfie  vermieden  werden,  daß 
(abgesehen  von  dem  Jedesmaligen  Wechseln)  Gase  aus  dem  Schornstein  ent¬ 
weichen.  und  auf  welche  Weise  kann  dies  geschehen,  ohne  daß  der  Ofen  im 
Heißgehen  beeinträchtigt  wird?  Welche  Größe  der  Gas-  und  Lufteinströ¬ 
mungen  (Brenner)  ist  bei  genannten  Oefen  bei  Verwendung  von  Braunkohlen 
am  vorteilhaftesten,  wenn  an  einem  Ofen  mit  14  Plätzen  bei  koniinuierlicher 
Arbeit  in  24  Stunden  ca.  280 — .300  Zentner  fertiges  Glas  verarbeitet  werden  ? 
Wie  soll  das  Größenverhältnis  der  Luft-  und  Gaskammern  sein  ? 

39.  Wie  hoch  wird  der  Kohlenverbrauch  geschätzt  für  einen  älteren 
Sandofen,  in  dem  täglich  ca.  100  Zentner  Sand  gut  durchgebranid  werden 
und  bei  dem  das  Gas  kontinuierlich  frei  vmn  Gaskanal  durch  ein  üeber- 
führungsrohr  in  den,  Ofen  brennt  ? 

60.  Auf  welche  Weise  läßt  es  sich  erzielen,  daß  in  einem  Regenerativ¬ 
wannenofen  bei  Verwendung  von  rußender  böhmischer  Braunkohle  das  Feuer 
im  Ofen  und  in  der  Hauptsache  vor  den  Arbeitslöchern  rein  ist,  so  daß 
eine  Verunreinigung  des  Glases  ausgeschlossen  bleibt  ? 
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Verschiedenes. 

10.  Welches  Mittel  eignet  sieh  am  besten  zum  Auflösen  mn  ivdlSem 
Srhellack.  und  nie  ivird  dabei  verfahren?  Proben  mit  denatnrierteni 
•'^7'’/Jgem  Spiritus  haben  auch  nach  tcochenlangem  Stehen  in  der  Sonne 
und  öfterem  Schütteln  der  Flasche  so  gut  nie  kehmi  Schellack  aufgelöst. 
Lieift  dies  am  Spiritus,  am  Schellack  oder  gibt  es  ein  nicht  teueres,  aber 
zuverlässigeres  Mittel,  gewünschte  Lösung  schnell  und  gut  durchzuführen? 

11.  )l>r  liefert  manganhalüge  Erde.  ..Mulm"  genannt? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Naclifrase  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  IVnmmem  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zeit  einen  solchen 
Cmfaus  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  91.  1 —  festznsetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettiernng 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

H.  Gl.  i.  H.  lieber  Streckplatten  und  deren  Politur  finden  Sie  Aus¬ 
führliches  in  den  Antworten  zu  den  Fragen  195  in  No.  33  und  334  in 
No.  52  des  Sprechsaal  1908,  sowie  im  Artikel  auf  S.  630  in  No.  43,  1909. 

I).  G.  i.  D.-Sch.  (iemengesätze  für  weiße  Flaschen  sind  in  den 
Antworten  zu  den  Fragen  172  in  No.  38  des  Sprechsaal  1910  und  164  in 
No.  31,  1909,  angegeben. 

Für  Weißglas  nimmt  man  nicht  gern  Sand  mit  über  0,2  “/u  Eisen¬ 
oxyd  ;  es  darf  dabei  nicht  vergessen  werden,  daß  auch  meistens  die  anderen 
Kohmaterialien  etwas  eisenhaltig  sind.  Bei  0,5  ®/o  Eisengehalt  ist  die  Ent¬ 
färbung  nicht  ganz  leicht,  und  das  Glas  nimmt  oft  einen  grünen  Stich  an. 

Sch.  k  C.  i.  G.  Lesen  Sie  die  Antworten  zu  Frage  65  in  No.  16 
des  Sprechsaal  1910.  Sie  haben  wohl  den  ausführlichen  Artikel  über  Glas¬ 
fehler  in  den  Nrn.  1 — 6  d.  Jhrgs.  nicht  gelesen? 

M.  Sch.  i.  \V.  Wenden  Sie  sich  an  Gebr.  Körting  A.-G.  in  Körtings¬ 
dorf  b.  Hannover  und  sehen  Sie  mal  den  Inseratenteil  durch. 

L.  i.  \V.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  schon  Scharffeuer-Versuchs- 
muffeln  mit  Oelfeuerung  in  Betrieb  sind.  Wir  haben  einer  einschlägigen 
Firma  wiederholt  empfohlen,  dahinzielende  Versuche  anzustellen,  auch  mit 
Glasurschmelzöfen. 

A.  U.  i.  E.  Sie  müssen  es  mit  Ihrer  Abreise  furchtbar  eilig  gehabt  haben, 
daß  Sie  nicht  einmal  mit  vollem  Namen  unterzeichnen  konnten.  Wir  haben 
es  darum  gar  nicht  eilig,  Ihnen  die  keramischen  Fabriken  von  Amerika 
„oder  der  Balkanstaaten“  hier  aufzuzählen. 

H.  Sch.  &  C.  i.  W.  Bei  den  Bornkessel’schen  Gasolinapparaten  und 
Brennern  sollen  Explosionen  nicht  Vorkommen  können. 

Gebr.  S.  k  M.  i.  St.  Sechs  Fragen  auf  einmal  1  Bescheiden  ist 
das  gerade  nicht.  Wir  erlaubten  uns,  einige  davon  zu  streichen  bezw. 
zusammenzuziehen,  und  empfehlen  Ihnen,  den  Fragekasten  aufmerksamer 
zu  verfolgen  und  z.  B.  u.  a.  die  Antworten  zu  Frage  30  in  No.  7  ds.  Jhrgs. 
zu  lesen.  —  Auf  1  kg  Glas  rechnet  man  bei  direkter  Feuerung  mit  einem 
Aufwand  von  ca.  4 — 4,5  kg,  bei  Gasfeuerung  von  2-2,3  kg  bester 
böhmischer  Braunkohle. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

Vereinig^te  Steing^utfabriken  G.  m.  b.  H. 

In  der  am  16.  März  abgehaltenen  ordentlichen  ( Jesellschafter- 
versammlung  haben  neun  bisher  außenstehende  Fabriken  ihren 
Anschluß  an  die  Vereinigung  erklärt,  so  daß  die  Vereinigung 
nunmehr  die  deutschen  »Steingutfabriken  nahezu  vollzählig 
umfaßt. 


Arbeitgeber  -  Schutzverband 
Deutscher  Glasfabriken,  Juristische  Person, 

Sitz :  Dresden. 

Die  (ieschäftsstelle  wurde  vom  21. März  ab  nach  l)resden-A  1, 
Waisenhausstraße  24  (Fröbelhaus),  verlegt  (Telephon  B932, 
Telegrammadresse  Reichow,  Dresden-A  1 ). 

Der  Arbeitgeberschutzverband  Deutscher  (Jlasfabriken  ist 
eine  Schutzvereinigung  der  Glashütten,  Glas-Schleifereien,  -Bläse- 
reien  und -Raffinerien  Deutschlands  zur  Wahrung  gemeinsamer 
Interessen  als  Arbeitgeber,  Konsumenten  und  Gläubiger  und 
hat  folgende  Einrichtungen  zur  kostenlosen  Benutzung  für  seine 
Mitglieder  geschaffen;  Kontrollstelle,  Arbeitsnachweis,  Ver¬ 
sicherung  gegen  Schäden  aus  Arbeitsniederlegungen,  eine  Ab¬ 
teilung  für  Rechtsschutz,  Mahnverfahren  und  Verfolgung  sozial¬ 
politischer  Interessen.  Er  gibt  ferner  regelmäßig  eine  eigene 
Korrespondenz  und  Schutzlisten  über  schlechte  Zahler  und 
schikanöse  Abnehmer  heraus  und  übernimmt  die  Vertretung 
seiner  Mitglieder  in  Konkursen  etc. 

Glasiudustrielle,  welche  für  diese  gemeinnützige  Arbeit 
Interesse  haben  und  gewillt  sind,  sie  durch  ihre  Mitgliedschaft 
zu  unterstützen,  wollen  Informationsdrucksachen  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  verlangen  oder,  wenn  sie  den  Wunsch  haben  sollten, 
sich  persönlich  über  die  Tätigkeit  des  Verbandes  zu  unterrichten, 
ihre  Einladung  als  Gäste  zu  der  am  4.  April  d.  J.  in  Leipzig 
stattfindenden  Generalversammlung  beantragen. 

Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und 
Luxuswaren-Händler,  E.  G.  m.  b.H.,  Nürnberg;. 

Der  Einkaufsgenossenschaft  ist  neu  beigetreten: 

No.  289.  Th.  Arnd,  Glas-,  Porzellan-,  Luxuswaren,  Haus-  und 
Küchengeräte,  Landsbei’g  a.  d.  Warthe, 


Am  19.  ds.  Mts.  verschied  plötzlich  unser  hochverehrter  Chef 


Herr  Kommerzienrat 


Eduard 


Uir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  einen  Mann,  dessen  Herz  allzeit  Güte  und  Gerechtigkeit 
atmete.  Seinen  Namen  werden  wir  in  hohen  Ehren  halten. 


Geiersthal  bei  Wallendorf,  S.-M.,  den  20.  März  1911 


Jahigaug  XXXXIV. 


Coburg,  den  30.  März  1911. 


Nuuiinor  Io. 


Zeifschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


flmtfidie  Zeilung  für  den  Verband  keramildier  Geinerke  in  Deutldiland,  die  Töpferei-Berufsgenolfenicbaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiiicfien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindullriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreidiilcben  Toninarenfabriken  in  Tepliß, 
die  Vereinigung  deutfcher  Porzellanfabriken  zur  Sebung  der  Porzellanindultrie  G,  in.  b.  B.,  die  Vereinigten  Steinguifabriken  G.  ni.  b.  5,,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramifdier  Fabriken  mit  dem  Sike  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeuffdier  Bobfglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deutfcfier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
inaren-Bändler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutfcfier  tlledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Arbeitgeber-Scfiutzuerband  Deutfcher  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutfcher  Befeuchtungsgfashütten,  den  Verein  rheinifcher  üafelgfashütten  Saar  und  Pfalz  m,  b.  B.  in  Sulzbach  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  tllulierläger  in  Gfas,  Keramik,  tlletall-.  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sike  in 
heipzig,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Induftriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sike  in  Dltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indullriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Femsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

ibonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Auinahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  V.  —  Deutsclier  Schutzvorband  für  geistiges  Eigeiitniii. 


GlaS'Bcrufsgenosscnscbaft,  ScHtiin  VII. 

Gemäß  §§  8  und  21  der  Satzungen  laden  wir  hiermit  unsere 

Mitglieder  zu  der  am 

jVüHwocb,  den  19.  April  191),  nacbniittags  3  Uhr, 

stattfindenden  orfleiitlicheu  Nektlonsvei'.samiiiluiig; 

nach 

SulzbachjSaar,  in  das  Bureau  des  Vereins 
rheinischer  Tafelg^lashütten  Saar  und  Pfalz 

daselbst,  ergebenst  ein. 

Tagesordnung: 

1)  (Geschäftsbericht  pro  1909  und  1910. 

2)  Abnahme  und  Prüfung  der  Rechnungen  vom  1.  Januar  1909 
bis  31.  Dezember  1910. 

3)  Wahl  eines  aus  3  Mitgliedern  bestehenden  Ausschusses  zur 

Revision  der  Rechnungen  pro  1911  und  1912.  (§  22,  4  der 

Satzung.) 

4)  Anstellung  eines  Geschäftsführers  und  Festsetzung  des  Etats 

für  die  Verwaltung  der  Sektion  pro  1912  und  1913.  (§  22,  3 

der  Satzung.) 

5)  Neuwahl  von  2  satzungsgemäß  ausscheideuden  Vorstands¬ 
mitgliedern  und  deren  Ersatzmännern.  (§§  22,  2  und  13  der 
Satzung.) 

6)  Ersatzwahl  für  einen  ausscheideuden  Delegierten  und  von 

Ersatzmännern  für  den  Rest  der  Wahlperiode  bis  31.  De¬ 
zember  1913.  (§  ()  der  Satzung.) 

7)  Neuwahl  der  Vertrauensmänner  und  deren  Stellvertreter  für 
sämmtliche  Bezirke,  (t;  27  der  Satzung.) 

S  u  1  /.  b  a  c  h  Saar,  den  24.  März  1911. 

per  Vorstand  der  Petition  VII  der  Glas-Berufsgenosseuschaft. 

Louis  Vopelius,  Kommerzienrat,  Vorsitzender. 


Ueber  selbstleuchtende  Farben  und  Gllasureii, 

[Mitteilung-  aus  der  Cheuiisch-tecliiiischen  Versucks-Austalt  bei  der 
König-lieben  Porzellan-Manufaktur  Berlin. | 

Von  Dr.  K.  E  n  d  el  1. 

(N;ichdruck  verboten.) 


A1„0. 


/ 12  SiO., 


ln  meiner  Arbeit  über  die  Mikrostruktur  einiger  Kristall¬ 
glasuren')  hatte  ich  zeigen  können,  daß  die  kristallinen  Teile 
von  Zinkkristallglasuren  (W'illemit  2  Znü  .  .SiO.j)  unter  der 
Einwirkung  von  Radiumstrahlen  aufleuchteten.  Diese  Glasur 
entsprach  folgender  Zusammensetzung: 

K.,0  1 

Na.,0 
CaÖ 
BaO 
8,5  ZnO 

0,5  RO  (ZnO  oder  CuO) 

Außerdem  untersuchte  ich  noch  einige  andere  Glasuren,  die 
ich  Herrn  Professor  Marquardt  verdanke,  in  denen  sicli  als 
Zusätze  geringe  Mengen  von  Wolframsäure,  \^anadinsäure, 
Uranoxyd  und  Molybdänsäure  befanden.  Die  Wolfrlinisäure 
enthaltende  Zinkkristallglasur  zeigte  ein  feines  lüsterartiges 
Häutchen,  das  fast  über  die  ganze  Fläche  ausgedehnt  war. 
Unter  Einwirkung  von  Radiumstrahlen  leuchtete  die  ganze 
lüsterartige  Fläche  hell  auf  in  annähernd  derselben  Intensität, 
wie  die  Willemitkriställchen  in  der  oben  erwähnten  Zinkkristall¬ 
glasur.  Gleichzeitig  zeigte  sich  die  Erscheinung  des  Nach¬ 
leuchtens,  die  Phosphoreszenz.  Während  der  Zusatz  von 
Vanadinsäure  oder  Uranoxyd  kein  Leuchten  verursachte,  trat 
eine  geringe  Leuchtfähigkeit  beim  Zusatz  von  Molvbdänsäure 
auf. 


Eine  Zinkkristallglasur,  die  geringe  Mengen 


säure,  Vanadinsäure  und  Molybdänsäure  enthielt. 


von  W'olfram- 
leuchlete  so. 


als  wenn  Wolframsäure  allein  zugegen  wäre. 

Durch  diese  Ergebnisse  wurde  ich  veranlaßt,  .systematische 
Versuche  anzustellen,  um  die  unter  hiinwirkung  von  Radiuni- 
strahlen  aufleuchtenden  Stoffe  zu  isolieren.  Gleichzeitig  hoffte 
ich  eine  ohne  äußere  Eneigiezufnhi-  selhstleuclitende  Glasur 
zu  finden. 


')  Spreebsaal  1911,  Xo.  1. 
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Durch  Zu.siimtnenschmelzen  der  ä(]uivalenten  Mengen  KNO^,, 
BaCO.,,  CaCO.,  und  ZnC^O.,  mit  V.,0-,  und  MoO;,  stellte  ich 

mir  bei  'l'emperaturen  zwischen  HOO — 13Ö0"  C.  die  entsprechenden 
^^'ol^ramate,  \"anadate  und  Molybdate  her.  Außerdem  wurden 
mir  noch  bei  ISOO*’  C.  im  BlauglasgebUise  hergestelltes  Calcium- 
und  Zinkwolframat  für  meine  Versuche  zur  Verfügung  gestellt. 
Sämtliche  Körper  wurden  mit  Röntgen-  und  Radiumstrahlen 
untersucht.  Vanadate  und  Molybdate  leuchten  nicht,  von  den 
W’olframaten  nur  Calcium-  und  Zinkwolframat.  Beide  leuchten 
unter  der  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen  schwächer  als 
Bariumplatincyanür,  unter  der  von  Radiumstrahlen  schwächer 
als  Zinksulfid  und  etwa  gleich  stark  wie  W'^illemit.  Während 
das  von  mir  bei  1300*’  C.  ~  SK  11  im  Widerstandsofen  ge¬ 
schmolzene,  infolge  von  Reduktion  bräunliche,  kristalline, 
Calciuinwolframat  ebenso  leuchtet,  wie  das  bei  1800”  C.  her¬ 
gestellte,  ist  diese  Erscheinung  bei  dem  bei  1800”  C.  hergestellten 
Zinkwolframat  bedeutend  schlechter.  Vermutlich  war  ein  großei’ 
Teil  des  Zinks  bei  diesen  Temperaturen  bereits  verdampft.  Durch 
Umwickeln  des  Radiumpräparates  (30  mg)  mit  Papier  und 
Alnminiumfolie  konnte  ich  die  Wirkung  der  getrennten  a-,  ß-  und 
Y-Strahlen  auf  diese  beiden  Verbindungen  prüfen.  Diese  aller¬ 
dings  etwas  ungenaue  Prüfung,  die  sehr  von  der  persönlichen 
Empfindung  abhängig  ist,  ergab  folgendes: 

1.  bei  \'erwendung  von  Y'*^R’J>hlen  (auch  Röntgenstrahlen) 
leuchtet  Zinkwolframat  besser  als  Calciuinwolframat: 

2.  bei  \'^erwendung  von  ß-Strahlen  ist  es  umgekehrt ; 

3.  bei  N'^erwendung  von  a-Strahlen  ist  die  Erscheinung  am 
stärksten,  doch  kann  ein  Unterschied  nicht  angegeben  werden. 

Füii  diese  \T*rsuche  waren  auf  (llas  kleine  Schirme  herge- 
stellt  worden,  indem  die  fein  gepulverten  Wolframate  auf  eine 
auf  der  Glasplatte  sich  befindende  ätherische  Lösung  von  Kanada¬ 
balsam  aufgestreut  wurden. 

Die  so  gefundenen  leuchtenden  Stoffe  suchte  ich  mit  einem 
Fluß  zu  fixieren.  Es  genügten  mir  dafür  einfache,  bei  niedrigen 
Temperaturen  dünnflüssige  Bleiflüsse  wie  die  folgenden: 

Fluß  1.  75  g  PbsO^  Fluß  2.  70  g  Pb.^O^ 

25  g  Siü.,  10  g  SiÖ.2 

20  g  B,03. 

Zu  diesen  Flüssen  mischte  ich  Je  10 -20  Calcium-  bezw. 
Zinkwolframat  und  fügte  zur  Färbung  auch  in  einzelnen  Fällen 
10  20  Eisenoxyd  hinzu.  Die  Farben  wurden  in  oxydierender 

Atmosphäre  im  Heraeusofen  bei  SK  015^800”  C.  aufgeschmolzen. 
Bei  der  Prüfung  mit  Radiumstrahlen  zeigte  sich,  daß  sämtliche 
Proben  bis  auf  diejenigen,  die  nur  ('alciumwolframat  als  Bei¬ 
mischung  enthielten,  ihre  Leuchtkraft  verloren  hatten.  Zink¬ 
wolframat  muß  sich  wohl  in  den  Flüssen  gelöst  haben;  das 
Eisenoxyd  scheint  zersetzend  auf  die  Wolframate  einzuwirken. 
Calciumwolframat  dagegen  wird  in  keinem  der  zwei  Flüsse  ge¬ 
lüst  und  befindet  sich  in  der  stark  craquellierten  P’arbe  suspendiert. 
Nachdem  hierdurch  die  Leuchtfähigkeit  des  mit  einem  Bleifluß 
aufgeschmolzenen  Calciumwolframat  erwiesen  war,  brauchte 
man  nur  noch  einen  radioaktiven  Körper  einzuschmelzen,  um 
die  Farbe  selbstleuchtend  zu  machen.  Bevor  ich  aber  darauf 
eingehe,  möchte  ich  kurz  die  vorhandene,  mir  bekannte  Leucht¬ 
farbe  erwähnen. 

Unter  dem  Einfluß  von  Tageslicht  oder  Magnesiumlicht 
leuchtende  und  nachleuchtende  Stoffe  sind  uns  in  den  meist 
etwas  verunreinigten  Erdalkalisulfiden  bekannt.  Dazu  gehören 
z.  B.  Cantons  Phosphor  (CaS)  und  die  Balmain’sche  Leuchtfarbe. 
Das  Strontiumsulfid  leuchtet  am  stärksten  von  den  drei  Alkali¬ 
sulfiden  und  ist  wohl  hauptsächlich  in  der  Balmain'schen  Leucht¬ 
farbe  enthalten.  Am  Bariumsulfid  wurde  diese  bemerkenswerte 
Eigenschaft  entdeckt.  Der  Bologneser  Schumacher  Vinzentius 
Casciorolus  entdeckte  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  daß  mit 
Kohle  geglühter  Schwerspat  eine  im  Dunkeln  leuchtende  Masse 
bildet.  Diese  lieuchtfarben  werden  durch  Aufschmieren  mit 
Leim  auf  den  Gegenständen  befestigt  und  haben,  wenn  man  für 
genügende  Einwirkung  von  Tageslicht  sorgt,  eine  recht  lange 
Ijebensdauer.  Später  fand  man  auch  eine  Reihe  organischer 
Körper,  welche  diese  Eigenschaft  besitzen.  Ende  der  achtziger 
oder  Anfang  der  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
fand  sich  in  den  keramischen  Fachblättern  eine  Notiz,  die  vor¬ 
schlug,  das  Calciumsulfid  oder  ein  analoges  Sulfid  in  einem 
Calciummetaboratfluß  aufzuschmelzen  und  dadurch  zu  fixieren. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wie  weit  dieser  Vorschlag  befolgt 
wurde.  Immerhin  ist  dies  der  erste  Versuch  zur  Herstellung 
einer  bei  erhöhter  Temperatur  aufgeschmolzenen,  leuchtenden 
Aufglasurfarbe.  Allerdings  war  zum  ständigen  Leuchten  immer 
noch  Zufuhr  äußerer  Plnergie  in  P'orm  von  Tages-  oder  Magne¬ 
siumlicht  erforderlich. 

\'^or  wenigen  Jahren  tauchte  eine  Radiumleuchtfarbe  auf, 
das  Giesel  sche  Präparat,  das  aus  einem  Gemisch  von  ZnS  und 
einem  Radiumsalz  besteht.  Trotz  des  hohen  Preises  von  150.//^ 
pro  g  der  Mischung  findet  sie  jetzt  doch  bei  Taschenuhren 
vielfach  V'^erwendung.  Zum  Aufschmelzen  dürfte  sich  dies  Prä-  * 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

parat  freilich  nicht  eignen,  da  das  Zinksulfid  bei  höheren  Tem¬ 
peraturen  zumal  in  einem  P'luß  zerlegt  werden  wmrde.  Dafür 
muß  ein  bei  erhöhter  1’emperatur  beständiger  Körper  verwandt 
werden,  wie  ich  ihn  in  dem  Calciumwolframat  gefunden  hatte. 

Da  mir  ein  Radiumsalz  für  meine  Versuche  zu  kostspielig 
war,  verwandte  ich  ein  an  sich  wertloses  kurzlebiges  Zerfalls¬ 
produkt  des  Thorium.  Herr  Professor  Otto  Hahn,  der  mir  bei 
all  diesen  Untersuchungen  in  liebenswürdigster  Weise  half, 
stellte  mir  0,35  mg  Thorium  (A  +  B  +  C)  zur  Verfügung.  Ich 
sage  Herrn  Professor  Hahn  auch  an  dieser  Stelle  meinen  ver¬ 
bindlichsten  Dank.  Dieser  aktive  Niederschlag  der  Thorium¬ 
emanation,  der  hauptsächlich  a-Strahlen  entsendet  und  nach 
10,6  Stunden  den  halben  Wert  seiner  Anfangsaktivität  erreicht, 
war  auf  einem  Draht  und  einer  Zinnfolie  niedergeschlagen. 
Durch  Behandeln  mit  Säuren  läßt  er  sich  zur  Hälfte  davon  ab- 
lösen  und  geht  in  die  Säure  über.  Ich  führte  dies  in  der  Innen¬ 
fläche  eines  glasierten  Porzellantiegeldeckels  aus.  Nach  dem 
Pnndampfen  befand  sich  der  stets  unsichtbare  aktive  Nieder¬ 
schlag  im  Zinnchlorid. 

Durch  ein  5000-Maschensieb  streute  ich  in  äußerst  dünner 
Schicht  ein  Gemisch  von  1  Teil  P'luß  2  und  1  Teil  Calciumwolfra¬ 
mat  auf  den  Porzellandeckel.  Darauf  wurde  dieses  Gemisch  in 
oxydierender  Atmosphäre  im  Heraeusofen  bei  SK  015 '"^800”  C. 
aufgeschmolzen.  Um  5  Uhr  nachmittags  mußte  die  im  Elektroskop 
um  1 1  Uhr  vormittags  gemessene  Radioaktivität  meines  Pro¬ 
duktes  (0,35  mg)  schon  stark  abgenommen  haben.  Da  es  meist 
nur  gelingt,  die  Hälfte  der  induzierten  Aktivität  mit  Salzsäure 
von  der  Zinnfolie  abzulösen,  so  hatte  ich  um  5  Uhr  nachmittags 
nur  noch  ca.  0,1 — 0,12  mg  radioaktive  Substanz.  Das  Gewicht 
der  P’arbe  betrug  0,25  g;  die  gesamte  Zusammensetzung  war: 


P'luß  2 . 0,125  g 

Calciumwolframat . 0,125  „ 

Thorium  (A  +  B  +  C)  .  , .  0,00012  „ 

Die  Konzentration  betrug  also  ca.  1  pro  mille  Calcium¬ 
wolframat  und  ca.  '/,  pro  mille  P+rbe.  Solange  die  fertige 


ijeuchtfarbe  noch  warm  war,  leucßtete  sie  nur  wenig  und  er-  ' 
reichte  erst  nach  dem  Erkalten  ihre  volle  Leuchtkraft.  In  der 
Dunkelkammer  ging  ein  fahles,  gespenstig  grünlichgelbes  Licht 
davon  aus,  das  auch  noch  bei  gedämpftem  Tageslicht  sichtbar 
war.  Nachts  nm  1  und  4  Uhr  konnte  ich  die  Pirscheinung  noch  • 
gut  beobachten;  am  nächsten  Tage  um  10  Uhr  war  sie  so  gut 
wie  verschwunden:  der  radioaktive  Stoff  war  zum  größten  Teil  ; 
zerfallen.  Bei  dem  hohen  Gehalt  an  Calciumwolframat  von  50 ”/o  ; 
entstand  natürlich  keine  gut  ausgeflossene  P+rbe,  zumal  da  sich  ' 
in  der  Mitte  des  Tiegeldeckels  eingedampftes  Zihnchlorid  be-  t 
fand.  Doch  haftete  sie  fest  auf  ihrer  Unterlage  und  konnte  \ 
selbst  durch  heftiges  Reiben  mit  dem  P'inger  nicht  entfernt  j 
werden.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sich,  abgesehen  von  dem  J 
störenden  Eisenoxyd,  andere  P'arbkörper  und  färbende  Oxyde 
dieser  Leuchtfarbe  zusetzen  lassen. 

Wenn  man  an  Stelle  des  nach  kurzer  Zeit  zerfallenden 
Thorium  (A+B+C)  ein  Radiumsalz  nimmt,  so  kann  man  selbst¬ 
leuchtende  P+rben  erhalten,  die  erst  nach  1760  Jahren  auf  die  i 
Hälfte  ihrer  Anfangsleuchtkraft  abgenommen  haben.  Bei  einer 
Radiumsalzlösung  kann  man  auch  die  übliche  Methode  zur  Auf-  . 
tragung  von  Aufglasur-Farben  anwenden,  die  ich  bei  meinem  i 
Versuch  umgangen  hatte,  um  keine  Substanz  zu  verlieren. 
PTeilich  wäre  der  Preis  einer  solchen  Substanz  recht  hoch.  Falls 
nur  ein  Gramm  P’arbe  gebraucht  wüi’de,  so  wäre,  meine  oben  ' 
angegebene  Konzentration  vorausgesetzt,  1  mg  Radiumsalz 
zu  Ji  320  erforderlich.  Es  wäre  allerdings  möglich, 
daß  eine  geringere  Konzentration  genügte  und  daß  ich  selbst 
mit  geringerer  Konzentration  gearbeitet  habe,  da  sich  bei 
700”  C  Thorium  A  bereits  verflüchtigen  kann.  \  Günstigsten  P+lls  j 
würden  aber  immer  noch  5  g  dieser  gut  1000  Jahre  haltenden, 
selbstleuchtenden  Radiumleuchtfarbe  heute  allein  320  an  ■ 
Radium  kosten.  Das  nur  zwei  Jahre  haltende  Radiothor  zu  H 
verwenden,  hat  kaum  Zweck,  selbst  wenn  man  den  niediägeren  ^ 
Preis  von  -.S  100  pro  mg  berücksichtigt.  Andere  radioaktive  I 
Substanzen  kämen  vorläufig  hierfür  nicht  in  Betracht.  ■  1 

1  Da  sich  das  aus  dem  Karbonat  gewonnene  Radiumoxyd  I 
erst  bei  Temperaturen  oberhalb  1500”  C  verflüclRigt,  so  könntej  l 
man  auch  in  ähnlicher  Weise  selbstleuchtende  Glasuren  her-ii' 
stellen,  die  allerdings  wegen  der  bedeutend  größeren  Menge  ' 
an  radioaktiver  Substanz  noch  erheblich  teurer  würden. 

Ti’otz  dieses  recht  hohen  Preises  glaube  ich  doch,  daß  mit 
solcher  Leuchtfarbe  oder  -glasm-  versehene  Gegenstände  in  i 
unserem  Zeitalter  des  Luxus  gekauft  würden.  Die  große  Eigenart 
derartiger  Vasen  würde  die  Sammler  anziehen,  und  die  mystische  - 
Leuchtkraft  ließe  sich  vielleicht  in  düsteren  Innenräumen  alter 
Kirchen  vorteilhaft  verwerten. 
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lieber  die  Wirkung; 

von  Metalloxyden  auf  den  Schmelzpunkt  von 
Quarz  -  Zettlitzer  Kaolin  -  Mischung;en. 

Von  G.  Flach. 

(Fortsetzung.) 

II.  Mi.schung.sreihen  mit  Berylliumkarbonat. 

An  die  Erdalkalimetalle  schließt  sich  seinem  chemischen 
Verhalten  nach  das  Berylliumkarhonat  an.  Die  Schmelzwirkung 
seines  Karbonates  ist  jedoch  gänzlich  verschieden  von  derjenigen 
der  vorerwähnten  Karbonate.  Wie  aus  den  Kurven  der  Figur  4 


iu  ersehen  ist,  schmelzen  bei  5  Zusatz  die  Massen  d  -q 
zwischen  SK  18  und  19,  an  beiden  Seiten  der  Reihe  steigt 
die  Kurve  etwas  an.  Bei  10°/^  Zusatz  steigt  die  Kurve  nur 
nach  der  Kieselsäureseite  hin  an. 

Die  Proben  schmelzen  sehr  schnell  nieder  und  werden  bei 
Ueberhitzung  so  dünnflüssig,  daß  sie  von  der  Schamotteunter- 
lage  aufgesaugt  werden. 

I 

Hl.  Mischungsreihen  mit  den  Karbonaten  der  Alkalimetalle. 

Die  Feststellung  der  Schmelzpuuktsminima  wird  durch  das 
Verhalten  der  Proben  erschwert.  Dieselben  blähen  sich,  noch 
bevor  sie  umgehen,  auf  und  schmelzen  dann  nach  einiger  Zeit  in 
sich  zusammen,  es  findet  also  kein  Umgehen  wie  bei  den  Seger- 
kegeln  statt.  Immerhin  konnte  die  Reihenfolge  der  Karbonate 
bezüglich  ihrer  Schmelzwirkung  mit  Genauigkeit  festgestellt 
werden.  Sie  entspricht  dem  Richters’schen  Gesetz,  abgesehen 


vom  Lithium,  da  das  Natriumkarbonat  am  intensivsten  wirkt 
es  folgen  dann  KNaCO^,  K.,CO;(,  Rb.2Cü;„  Cs.^CO.,. 

Eine  deutliche  Verschiebung  des  Eutektikums  findet  durch 
die  Alkalien  nicht  statt.  Die  in  den  Kurven  der  nachfolgenden 
Figuren  5  und  6  au.sgedrückten  Verschiebungen  durch  Zusätze 
von  5  "/o  KNaCO;,,  10 ICCO;,,  und  10“/,,  KNaCO.,  können 
Beobachtungsfehlern  zugeschrieben  werden,  da  bei  dem  größeren 
Teil  der  Reihen  eine  Verschiebung  nicht  festzustellen  war. 

Die  Kurven  der  Cäsium-  und  Rubidiumkarbonat-Mischungen 
(Fig.  ö)  wurden  nur  soweit  vei  folgt,  als  sie  die  Feststellung  des 
Eutektikums  zuließen. 

Auch  bei  den  Alkalimetallen  ist  die  Differenz  der  Schmelz¬ 
wirkung  der  einzelnen  Karbonate  am  Anfang  der  Reihe  ge- 
riiigei’,  als  um  die  Minima.  Im  Gegensatz  zu  den  Erdalkali¬ 
metallen  schmelzen  bei  Alkalikarbonatzusatz  die  letzten  Glieder 
dei'  Reihe  höher  als  die  ersten.  Ein  außergewöhnliches  Ver¬ 
halten  bezüglich  der  Schmelzwirkung  zeigt  das  Lithiuinkarbonat. 
Die  5  Mischung  enthält  molekular  ungefähr  ebensoviel 

Karbonat,  als  die  10"/',|-ige  K.,CO.j-Mischung.  'l'iotzdem  ist  die 
Schmelzwirkung  des  Lithiumkarbonates  beinahe  doppelt  so  groß, 
als  diejenige  des  Kaliumkarbonates.  Bei  Zusatz  von  5 ''  „ 
Li.,CÜ.,  wird  das  Schmelzpunktsminimum  nicht  verschoben,  hin¬ 
gegen  erfährt  dasselbe  bei  10“/„  Zusatz  eine  bedeutende  Ver¬ 
schiebung  nach  der  Kieselsäure-Seite  zu.  Die  Proben  schmelzen 
schnell  um,  zeigen  auch  nicht  das  Aufblähen  der  übrigen  Alkali¬ 
karbonat-Mischungen. 

IV.  Mischungsleihen  mit  den  Karbonaten  der  Metalle 
dei-  Eisengruppe. 

Die  einzelnen  Karbonate  weisen  keine  großen  Unterschiede 
in  ihrer  Schmelzwirkung  auf.  Zu  Beginn  der  Reihen  liegen 
die  Schmelzpunkte  der  meisten  Mischungen  ziemlich  nahe  zu¬ 
sammen,  so  daß  ein  deutlicher  Unterschied  in  der  Reihenfolge 
der  Schmelzwirkung  nicht  festzustellen  war.  ln  den  Minima 
sind  die  Unterschiede  größer,  und  es  zeigt  sich,  daß  Eisen  und 
Kobalt  die  größte  Schmelzwirkung  haben.  Am  Ende  der  Reihen 
laufen  die  Kurven  dann  wieder  ziemlich  nahe  zusammen.  Eine 
Verschiebung  der  Eutektika  findet  erst  bei  Zusatz  von  10 
der  Flußmittel  statt.  Mangan  als  Oxydul  zugesetzt  bewirkt  die 
stärkste  Verschiebung  und  Schmelzpunktserniedrigung.  Die 
Kurve  verläuft  ähnlich  wie  die  der  Mischungen  mit  10“  „  Marmor. 
(Figuren  7  und  8.) 

Ein  abweichendes  Veihalten  zeigen  die  Mischungen  mit 
Kadmiumkarbonat.  Die  Massen  a — m  der  5  ''\,-igen  Reihe 
schmelzen  alle  um  SK  28,  so  daß  ein  Minimum  nicht  fest¬ 
zustellen  ist.  Von  m  -v  steigt  dann  die  Kurve  bis  SK  31  an. 
Die  Mischungen  mit  10''/,,  CdCÜ3  schmelzen  alle  zwischen 
SK  29  und  SK  30.  Dies  Verhalten  zeigt  Aehnlichkeit 
mit  dem  der  Mischungen  mit  Zinnoxydul,  weshalb  die  Schmelz¬ 
punktekurven  in  Figur  9  zusammen  aufgezeichnet  sind. 
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Die  Fälligkeit  der  Metalle  der  Eisengruppe,  verschiedene 
Dxyde  zu  bilden,  läßt  erwarten,  daß,  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  in  den  Oefen  vorhandenen  Gase,  hei  Anwesenheit  dieser 
Metalle  verschiedene  Oxyde  entstehen  werden,  die  den  Schmelz¬ 
punkt  der  Massen  verschieden  beeinflussen.  Bischof  sagt  über 
die  pyrometrische  Stellung  des  Eisens :  „\^"as  die  Bolle  des 
Eisens  in  pyiometrischer  Beziehung  als  Flußmittel  anbetrifft, 
so  wirkt  das  Eisenoxydul  eher  und  kräftiger  flußbefördernd, 
wie  das  Eisenoxyd,  welches  wenigstens  teilweise  immer  erst 
vorher  eine  Reduktion  oder  bei  hochgesteigerter  Temperatur 
eine  Dissoziation  erfahren  muß,  um  leichtflüssigere  Verbindungen 
hervor  zu  bringen.  Umgekehrt  verhält  es  sich,  beiläufig  be¬ 
merkt.  beim  Kupfer,  bei  dem  nach  Alex  Schmidt  das  Kupfer¬ 
oxyd  ein  stärkeres  Flußmittel  für  Porzellan-Email  abgibt,  als 
Kupferoxydul. 

Um  die  M'irkung  reduzierender  Gase  auf  den  Schmelzpunkt 
der  Gemische  mit  den  Karbonaten  der  Metalle  der  Eisengruppe 
feststellen  zu  können,  wurden  einzelne  Proben  im  elektrischen 
Ofen  der  Wirkung  einei’  stark  kohlenoxydhaltigen  Atmosphäre 
ausgesetzt.  Die  Proben  wurden  auf  einen,  mit  Holzkohle  ge¬ 
füllten  Graphittiegel  gesetzt,  und  in  dem  beiderseits  geschlossenen 
Ofen  erhitzt.  Es  zeigte  sich,  daß  in  leduzierender  Ofenatmo¬ 
sphäre  die  Mischungen  schwerer  schmolzen,  als  bei  oxydierendem 
Feuer,  welches  dadurch  erzeugt  wurde,  daß  der  Ofen  durch 
Oeffnen  des  oberen  und  unteren  \^erschlusses  ständig  von  Luft 
duj'chströmt  wuide. 

V.  Mischungsreihen  mit  den  Karbonaten  der  Metalle 
der  Kupfergruppe. 

Die  Mischungen  mit  Kupferkarbonat  verhalten  sich  ähnlich, 
wie  die  Gemische  der  vorerwähnten  Gruppe.  Die  Schmelzpunkts¬ 
kurven  mit  Kupfer  sind  deshalb  ebenfalls  in  den  Figuren  7  und  8 
aufgezeichnet  worden.  Die  Unterschiede  in  der  Schmelzwirkung 
des  Kupferoxydes  bei  oxydierendem  und  reduzierendem  Feuer 
i.st  besonders  deutlich.  Eine  ]5®;u-ige  Kupferkarbonat-Mischung 
mit  Masse  s  schmolz  bei  SK  28  in  oxydierender  Ofenluft,  blieb 
aber  bei  reduzierendem  Feuer  bei  derselben  Temperatur  xAllig 
scharfkantig  und  gerade.  Der  Unterschied  der  Flammenwii  liiing 
machte  sich  auch  auf  die  Farbe  der  Proben  geltend.  Erstere 
waren  schmutzig  grün  gefärbt,  letztere  innen  kupferrot  und  mit 
eine)'  grauen  Schicht  überzogen. 

Die  Schmelzwirkung  von  5  und  10®/(,  Bleikarbonat  ist  ge¬ 
ring.  Eine  Verschiebung  des  Minimums  war  nicht  festzustellen. 
Um  die  Schmelzwirkung  des  Bleikarbonates  besser  mit  der¬ 
jenigen  der  andern  Basen  vergleichen  zu  können,  wurden 
Mischungen  mit  Masse  s  herge.stellt,  welche  auf  1  Mol.  A1.,0., 
je  1  Mül.  PbCO;j,  CaCOj,  MgCO,„  BaCOg  und  SrCOg  enthielten. 
Die  Schmelzpunkte  dieser  Gemische  waren  folgende: 

Gemische  mit  PbCO,,  schmolzen  bei  SK  4 

.,  „  CaCOj  „  ,.  SK  10 

„  MgCÖg  „  „  SK  13 

,,  ,.  BaCO,.j,  SrCOj  „  „  SK  14 

Die  Gemische  mit  PbCO,.,  schmolzen  also  bedeutend  niedriger 
und  schneller  als  die  übrigen.  Wurden  zu  Masse  s  nur  je 
0,5  Mol.  derselben  Flußmittel  zugesetzt,  so  schmolzen  die  Ge¬ 
mische  alle  zwischen  SK  15  und  17. 

Die  Schmelzpunktskurve  der  Bleikarbonatgemische  ist  aus 
Figur  9  er.sichtlich.  Die  Kurven  sind  nicht  ganz  ausgeführt, 
da  ihr  \"eilauf  aus  dem  aufgezeichneteu  Teil  zu  ersehen  ist. 


VI.  Mischungen  .mit  Zinnoxydul  und  Wismutkarbonat. 

Die  Gemische  mit  Zinnoxydul  verhalten  sich  ähnlich,  wie  L 
diejenigen  mit  Kadmiumkarbonat.  Die  Schmelzpunkte  der 
5  ®/o-igen  Reihe  liegen  anfangs  zusammen,  von  Masse  i  ab 
schmelzen  sie  dann  höher.  Die  Mischungen  mit  10  ‘*/o  Oxydul  j 

schmelzen  zwischen  SK  20  und  SK  27.  Die  Proben  waren  auf¬ 
gebläht,  eine  niedrigst  schmelzende  Mischung  konnte  nicht  fe.st- 
gestellt  werden. 

Wismutkarbonat,  in  Mengen  von  5  und  10  °/o  zugesetzt,  , 
wirkt  wenig  flußbefördernd,  ln  größeren  Mengen  verhält  es  sich 
ähnlich  dem  Bleikarbonat.  Die  Mischung  Bi2(C03)3 .  1  Al.jOg 
5,7  SiO.,  schmilzt  noch  niedriger  als  die  entsprechende  Blei¬ 
karbonat-Mischung,  deren  Ausnahmestellung  gegenüber  den, 
gleiche  molekulare  Mengen  CaCOg,  BaCOa,  SrC03  enthaltenden 
Gemischen  weiter  oben  angeführt  wurde. 

Die  Schmelzen  mit  5  “/y  Bi.jCCOylg  waren  zart  rosa  gefärbt, 
die  Farbe  wurde  intensiver  bei  10  ''/y  Zusatz  und  geht  in  eine 
dunkelrotbraune  über,  wenn  die  Schmelze  gleiche  Teile  Karbonat 
und  Silikat  enthält. 

Im  Interesse  dieser,  bisher  nicht  bekannten  färbenden  Eigen¬ 
schaften  des  Wismutoxydes  in  Silikatschmelzen  auch  bei  hohen 
Temperaturen,  wurden  weitere  Versuche  angestellt.  Die  durch 
]0®/y  Zusatz  erhaltene  Schmelze  wurde  fein  gepulvert  auf  einen 
unglasierten  Porzellanscherben  mit  etwas  Salpeter  vermischt 
aufgetragen  und  nochmals  stark  erhitzt.  Die  Rosafärbung  ver¬ 
schwand,  das  Pulver  war  blaßgelb  gefärbt. 

Um  festzustelleo,  ob  die  durch  Zusatz  von  10  “/y  Bi^  (003)3 
erhaltene  Färbung  auch  in  niedriger  schmelzenden  Gemischen 
zutage  tritt,  wurde  eine  Mischung  der  Masse  i  mit  Marmor  her¬ 
gestellt,  welche  bei  SK  12  schmolz.  Zu  dieser  Mischung  wur¬ 
den  10  "/y  Wi.smutkarbonat  zugesetzt.  Der  mit  dieser  Masse 
angefertigte  Kegel  schmolz  bei  SK  10,  war  aber  gelblich  ge-  ; 
färbt  und  hatte  rauhe  Oberfläche  und  porösen  Bruch.  Wurde 
dasselbe  Gemisch  jedoch  höher  erhitzt,  so  daß  die  Schmelze 
glasig  wurde,  so  zeigte  sich  eine  Rosafärbung.  Wurde  ein  Ge¬ 
misch  von  gleichen  Teilen  Bi.,  (003)3  irgend  einer  der  Grund¬ 
massen  auf  einen  Porzellanscherben  in  dünner  Schicht  aufge¬ 
tragen  und  auf  SK  12  erhitzt,  so  nahm  die  Glasur  eine  gelbliche  j 

Färbung  an.  Wurde  die  Mischung  jedoch  dick  aufgetragen,  so  j 

war  die  Glasur  bei  SK  12  rötlich  gefärbt.  Die  Färbung  zeigtejfl 
sich  immer  nur  dann,  wenn  die  Schmelzen  glasartig  waren.^ta 
Die  Zusammensetzung  der  Grundmassen  hat  auf  die  Färbung^BI 
keinen  Einfluß.  sH 

Es  blieb  nun  noch  übrig,  zu  untersuchen,  ob  die  zugesetzten^H 
Flußmittel  in  hohen  Temperaturen  nicht  verflüchtigt  werden.^H 
Nach  E.  Oramers  Untersuchungen  über  die  Flüchtigkeit  vonT^B 
Flußmitteln  (Ton-Ind.-Ztg.  1807,  No.  28)  erfolgt  eine  Verflüch-^B 
tigung  der  Oxyde  erst  nach  wiederholtem  und  andauerndernj^H 
Erhitzen.  Zur  Kontrolle  wurde  je  eine  Schmelze  der  verschie-TR 
denen  Gruppen  analysiert.  Eine  Verflüchtigung  von  Flußmitteln  i 
fand  nicht  statt.  (Fortsetzung  folgt.)  am 


Ausdehnungskoeffizient  der  Emails  und  ||| 
chemische  Zusammensetzung.  7 

Von  l)r.  Max  Mayer  und  Dr.  Bela  Havas.  a, 

(Nachdruck  verboten.) 

Theoretischer  Teil. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Emails  ist  maßgebend»! 
für  ihre  physikalischen  Eigenschaften  (Ausdehnung,  Elastizität)V  j 
sowie  für  die  Angreifbarkeit  gegenüber  chemischen  Agentien.^  1 
Die  Rolle,  welche  die  einzelnen,  zur  Herstellung  von  EmailÖ  | 
dienenden  Materialien  hinsichtlich  dieser  physikalischen  Eigen- “jj 
schäften  spielen,  ist  in  umfassender  Weise  bis  jetzt  nicht  unter-^^  Ij 
sucht  worden.  Die  Kenntnis,  die  wir  vom  Verhalten  der  Einzel- J 
Stoffe  haben,  ist  rein  (jualitativ, ')  und  zwar  derart,  daß  man* 


')  Petrik:  Zentralblatt  für  (tlasiudustrle  und  Keramik  1890.  Seger;  - 
Gesammelte  Schriften.  Z 
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z.  B.  erkannt  hat,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient  eines  Emails 
umso  größer  wird,  je  mehr  Alkali  im  Glas  vorhanden  ist,  anderer¬ 
seits  umso  kleiner,  je  höher  der  Borsäure-  bezw.  Kieselsäure¬ 
gehalt  ist. 

M.  Saglio'-)  hat  als  einziger  zahlenmäßige  Angaben  über 
die  Ausdehnungskoeffizienten  der  Eisenemails  gegeben,  und 
zwar  anläßlich  einer  Untersuchung  über  die  Verwendbai-keit 
natürlicher  Calciumborate  (Pandermite)  in  der  Emailindustrie. 
Er  prüft  die  Frage,  ob  an  Stelle  von  Borax  unbeschadet  der 
Eigenschaften  des  Emails  Pandermit  benutzt  werden  kann.  Die 
Feststellung  der  Ausdehnungskoeffizienten  der  Emails  dienen 
ihm  zur  Beurteilung  dieser  Frage.  Er  kommt  zum  Schluß,  daß 
man  calciumhaltige  Emails  herstellen  kann,  wenn  man  den  Kalk 
an  Borsäure  gebunden  verwendet;  in  diesem  Fall  soll  der  Kalk 
keine  schädlichen  Wirkungen  haben.  Er  behauptet  ferner  auf 
Gi’und  seiner  Untersuchungen,  daß  sich  Emails,  deren  Aus¬ 
dehnungskoeffizienten  infolge  ihres  Gehaltes  an  Kryolith,  Fluß¬ 
spat  und  etwas  Rutil  sehr  groß  sein  sollen,  nicht  nur  zum 
Emaillieren  von  Eisen,  sondern  auch  für  Metalle  größerer  Aus¬ 
dehnung  eignen.  Den  quantitativen  Zusammenhang  zwischen 
chemischer  Zusammensetzung  und  Ausdehnung  hat  er  jedoch 
nicht  festgelegt.  Seine  Arbeitsweise  bei  den  Bestimmungen  der 
Ausdehnungskoeffizienten  basiert  auf  der  durch  Le  Chatelier 
modifizierten  Fizeau’schen  Methode.^) 

Mitteilungen  über  die  Beziehungen  zwischen  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  von  Gläsern  haben  Winkelmann 
und  Schott^)  in  einer  Reihe  umfassender  Abhandlungen  gemacht. 
Geleitet  wurden  sie  bei  ihren  Versuchen  von  dem  Bestreben, 
auf  wissenschaftlicher  Basis  die  Eigenschaften  der  Gläser  für 
optische  Zwecke  zu  verwerten.  Da  nun  die  Emails  Gläser  sind, 
die  sich  durch  bestimmte  Zusätze  von  normalen  Gläsern  unter¬ 
scheiden,  so  waren  die  Bestimmungen,  die  Winkelmann  und 
Schott  vorgenommen  haben,  nicht  ausreichend  zur  rechnerischen 
Ermittelung  der  Email- Ausdehnungskoeffizienten. 

Winkelmann  und  Schott  haben  den  kubischen  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  (3«)  als  lineare  Funktion  der  Prozentgehalte 
dai-gestellt,  mit  denen  die  einzelnen  glasbildenden  Bestandteile 
in  etwa  30  verschiedenen  Glasarten  vertreten  waren. 

Die  kubischen  Koeffizienten  (3  a)  pro  Grad  Celsius  in  Milli¬ 
meter  mal  10“’  waren; 


Na20  = 

10,0 

Li20 

=  2,0 

K.,0  = 

8,5 

P2O5 

=  2,0 

CäO  = 

5,0 

ZnO 

=  1,8 

AI2O3  = 

5,0 

Si02 

=  0,8 

BaO  = 

3,0 

MgO 

=  0,1 

PbO  = 

3,0 

B2O3 

=  0,1 

AS2O5  = 

2,0 

Wie  ersichtlich,  haben  Winkelmann  und  Schott  die  Aus¬ 
dehnungskoeffizienten  der  Gläser  als  additiv  zusammengesetzt 
aufgefaßt  aus  den  Ausdehnungskonstanten  der  Einzelstoffe 
(Säuren  und  Basen).  Man  kann  nicht  verkennen,  daß  diese 
Behandlung  der  Ausdehnungskoeffizienten  insofern  anfechtbar 
ist,  als  sicherlich  neben  dem  rein  additiven  Einfluß  ein  konsti¬ 
tutiver  der  aus  den  Einzelstoffen  gebildeten  Verbindungen  sich 
bemerkbar  macht.  Es  ist  daher  vorauszusehen,  daß  die  auf 
solchem  Wege  ermittelten  Konstanten  nur  für  eine  Reihe  von 
Verbindungen,  deren  Zusammensetzung  einen  gemeinsamen 
Grundcharakter  haben,  streng  gültig  sind.  Es  war  daher  fraglich, 
ob  die  obigen  Konstanten  ohne  weiteres  für  die  Emails  ange¬ 
wandt  werden  konnten.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurden 
eine  Reihe  einfacher  den  Emails  ähnlich  zusammengesetzter 
Gläser  auf  ihre  Ausdehnungskoeffizienten  geprüft.  Diese  Gläser 
waren  stark  borsäm’e-  und  tonerdehaltig  und  wichen  im  allge¬ 
meinen  nicht  allzusehr  ab  von  der  Normalform  der  Gläser 
(Molverhältnis  der  Säuren  zu  Basen  3 :  1).  Die  Differenz 
zwischen  experimentell  gefundenen  und  aus  den  Winkelmann- 
Schott'schen  Zahlen  berechneten  Werten  war  bei  drei  ver¬ 
schiedenen  Gläsern  nicht  größer  als  1,2,  0,2  und  2,2  “/q.  Es 
konnten  demnach  die  Winkelmann-Schott’schen  Konstanten  für 
Emails  benutzt  werden.  Eine  erhebliche  Abweichung  in  der 
Konstante  ergab  sich  nur  bei  Bleioxyd  (PbO) ;  während  Winkel¬ 
mann  und  Schott  diese  zu  3,0  annahmen,  fanden  wir  dieselbe  in 
einer  Reihe  von  Bestimmungen  viel  größer,  nämlich  4,2. 

Die  Emails  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Gläsern 
durch  bestimmte  färbende  bezw.  trübende  Zusätze.  Für  diese 
Bestandteile  sind  die  entsprechenden  Konstanten  nicht  bekannt, 
sie  mußten  daher  ermittelt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
einem  Glase  von  der  Molzusammensetzung  4'/2  Si02  .  l'/2  • 

2  AI2O3  .  l’/2  Na20  die  verschiedenen  Bestandteile  in  wechselnden 
Verhältnissen  zugeschmolzen  und  die  Ausdehnung  ermittelt. 

-)  M.  Saglio ;  Etudes  d’emaux  ä  hautes  dilatations  pour  fonte  ou  fer, 
base  de  pandermite.  Bulletin  de  la  Societe  d'encouragement  pour 
l'industrie  nationale  1898,  aoüt. 

®)  M.  Damour :  Etudes  de  ceramique.  Societe  d'encouragement  pour 
rindnstrie  nationale  1897,  fevrier. 

*)  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Bd.  51,  1894,  Seite  731. 


Auf  Gi’und  der  chemischen  Zusammensetzung  und  unter  Benutzung 
der  bekannten  Winkelmann-Schott’schen  Konstanten  wurden  die 
unbekannten  Koeffizienten  berechnet. 

Während  Winkelmann  und  Schott  sich  der  Fizeau'schen 
Methode’)  bedienten,  benutzten  wir  in  abgeändei'ter  Form  das 
Fuess'sche  Verfahren* *^). 

Es  ergaben  sich  als  kubische  Ausdehnungskoeffizienten  (3a) 
pro  Grad  Celsius  in  Millimeter  mal  10“': 


NaoAlF, 

NaF 

ThO.2 

Cr.,0;, 

BeO 

CoO 

AIF3 

CeO., 

PbO 

Die  Richtigkeit 


i=7,4 
=  7,4 
==  0,3 
=  .ö,l 
=  4,7 
=  4,4 
=  4,4 
=  4.2 
=  4,2 
dieser 


TiO,  =4,1 
Fe,Ö3  =  4.0 
NiÖ  =  4,0 
Sb.jO-,  =  3,0 
CaF2  “  2,.5 
MnO  =2,2 
CuO  =  2,2 
Zr02  =2,1 
Sn02  =  2,0 

Konstanten  wurde  an  einer  Reihe 


technischer  Grund-  und  Deckemails,  deren  Zusammensetzung 
zum  größten  Teil  analytisch  festgestellt  war,  geprüft.  Die  Ueber- 
einstimmung  war  durchaus  genügend,  im  allgemeinen  ergaben 
sich  Differenzen  zwischen  beobachteten  und  berechneten  Werten 
zwischen  0,1  und  2,2  ;  nur  selten  waren  größere  Abweichungen 

zu  konstatieren. 

Aus  der  Uebersicht  sämtlicher  Konstanten  geht  ohne  wei¬ 
teres  hervor,  wie  sehr  eine  Vergrößerung  des  Alkaligehaltes 
(K2O,  Na20)  der  Fluoride  (Na3AlFß,  NaF,  Alh'3),  sowie  von  Ton¬ 
erde  (AI2O3)  und  Kalk  (CaO)  die  Ausdehnungskoeffizienten  der 
Emails  erhöhen  muß.  Da  Kieselsäure  und  Borsäure  äußerst 
kleine  Konstanten  haben,  so  hat  man  anderei’seits  die  Möglich¬ 
keit,  die  Ausdehnungskoeffizienten  zu  verringern.  Erinnert  man 
sich  aber,  daß  die  Emails  hinsichtlich  der  Schmelzbarkeit,  Elasti¬ 
zität  und  Angreifbarkeit  gegen  chemische  Agentien  ganz  be¬ 
stimmten  Anforderungen  genügen  müssen,  so  ist  klar,  daß  man  bei 
dem  Aufbau  der  Emails  an  gewisse  Grenzen  gebunden  ist.  Es 
nimmt  die  Säurebeständigkeit,  damit  aber  auch  die  Schwer¬ 
schmelzbarkeit  mit  wachsendem  Kieselsäuregehalt  zu;  da  aber 
die  Emails  ungefähr  zwischen  800 — 1000®  C.  schmelzen  sollen, 
so  ergibt  sich,  daß  man  den  Kieselsäuregehalt  nicht  beliebig 
erhöhen  kann. 

Die  Rolle,  die  man  den  Emails  bezüglich  ihrer  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  namentlich  im  Vergleich  mit  dem  des  Eisens  zu¬ 
geschrieben  hat,  ist  sehr  verschieden.  Man  erblickte  im  allge¬ 
meinen’)  die  Bedeutung  der  Grundemails  darin,  daß  sie  die 
Verschiedenheiten  ausgleichen,  welche  bezüglich  der  Ausdehnung 
der  Deckemails  und  des  Eisens  bestehen  sollen.  F.  Grünwald 
hat  die  Auffassung,  daß  die  Ausdehnungskoeffizienten  der  Grund¬ 
emails  dem  Eisen  nahekommen.  Die  Grundemails  sollen  nach 
ihm  durch  den  Gehalt  an  Kobaltoxyd  zusammen  mit  Borax 
einen  Ausdehnungskoeffizienten  erlangen,  der  dem  des  Eisens 
sehr  nahe  liegt;  ausdrücklich  schreibt  er  dieses  Verhalten  dem 
Kobalt-  bezw.  Nickelgehalt  der  Grundemails  zu.  Es  ist  un¬ 
möglich,  daß  ein  solch  geringer  Zusatz  den  geschilderten  Einfluß 
haben  kann.  (Der  Kobalt-  bezw.  Nickelgehalt  der  Grundemails 
übersteigt  im  allgemeinen  0,5  ®/o  nicht.)  Dazu  kommt,  daß  die 
Ausdehnungskonstante  für  Kobaltoxyd  (CoO)  4,4  für  Nickeloxyd 
(NiO)  4,0  ist.  Ferner  zeigen  unsere  Versuche  deutlich,  daß  die 
Grundemails,  was  ihre  Ausdehnung  anlangt,  nicht  in  der  Mitte 
zwischen  Deckemail  und  Eisen  stehen,  sondern  sogar  eine  etwas 
kleinere  Ausdehnung  haben,  wie  die  Deckemails.  Das  Aus¬ 
dehnungsvermögen  der  letzteren  ist  unseren  Feststellungen'') 
nach  ungefähr  25 — 30  ®/o  kleiner,  als  dasjenige  des  Eisens.  Trotz 
dieser  recht  hohen  Unterschiede  der  Ausdehnungskoeffizienten 
sind  die  technischen  Emails  gegen  Temperaturschwankungen 
nicht  übermäßig  empfindlich,  so  daß  man  mit  öiner  großen 
Elastizität  ihrerseits  rechnen  muß.  Aus  diesem  Grunde  trägt 
man  die  Emailschicht  so  dünn  wie  möglich  auf.  Welche  Be¬ 
deutung  diese  letztere  Frage  hat,  kann  man  daraus  ersehen,  daß 
ein  und  dasselbe  Email,  dünn  aufgetragen  und  auf  250®  C.  erhitzt, 
abgeschreckt  werden  konnte,  ohne  zu  spidngen,  daß  dagegen 
die  Glasur  bei  dickem  Uebei’zug  schon  beim  Abschrecken  bei 
IßO®  C.  absprang. 

Ost '®)  glaubt,  daß  durch  Regulierung  des  Boraxgehaltes 
gleiches  Ausdehnungsvermögen  zwischen  Eisen  und  (Jlasur  her¬ 
gestellt  werden  kann.  Der  mittlere  Ausdehnungskoeffizient  für 
wasserfreien  Borax  beträgt  nach  den  Winkelmann-Schott'schen 
Zahlen,  3,1  gegen  4,1  bis  4,2  des  Eisens,  d.  h.  die  Annahme 
von  Ost  ist  unzulässig. 


^)  Winkelinanu :  Handbuch  der  Physik  II,  2,  54. 

")  Poggendorfs  Annalen,  Bd.  CLX,  Seite  497. 

’)  Musspratts  Technische  Chemie,  Bd.  II,  Seite  1755. 

Theorie  und  Praxis  der  Eisenemaillieruiig. 


”)  F.  Grünwald 
Seite  77. 

'•’)  lieber  Ausdehnungskoeflizienten  des  Eisenblechemails. 
1909,  No.  .34. 

'")  Ost:  Chemische  Technologie  1900,  Seile  284. 
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Nach  M.  Saglio  sollen  mit  Hilfe  von  Kryolith,  Flußspat 
und  etwas  Rutil  Emails  hergestellt  werden  können,  deren  Aus- 
uehnung  so  hoch  ist,  daß  sie  sich  nicht  nur  für  Eisen,  sondern 
auch  für  Metalle  höherer  Ausdehnung  eignen.  Da  die  Konstante 
des  Flußspats  2,5  beträgt,  ist  eine  günstige  Wirkung  desselben 
auf  die  Ausdehnung  ausgeschlossen.  Die  Hutilzugabe  ist  bei 
iSaglio  s  Versuchen  unwesentlich,  es  käme  daher  lediglich  der 
Kryolith  in  Betracht,  dessen  Konstante  7,4,  also  sehr  hoch  ist.  W"ir 
haben  ein  derartiges  kryolithreiches  Email  zusammengestellt ; 
das  Verhältnis  der  Ausdehnungskoeffizienten  ist  3,8  zu  4,2  des 
Eisens  bei  etwa  18®,q  Kryolithgehalt.  Größere  Kryolithzusätze 
haben  den  Mißstand,  die  Emails  sehr  spröde  zu  machen ;  der 
erwähnte  Gehalt  von  18  ist  ungefähr  die  oberste  Grenze, 
über  die  hinaus  die  Emails  so  spröde  werden,  daß  sie  zu 
Emaillierzwecken  unbrauchbar  sind.  Einen  Hinweis  auf  diese 
Eigenschaften  des  Kryoliths  sehen  wir  auch  darin,  daß  für  sich 
geschmolzener  Kryolith  nicht  glasig  erstarrt  und  äußerst  geringe 
Elastizität  besitzt.  Demzufolge  sind  auch  die  Annahmen  von 
Saglio  mit  Vorbehalt  aufzunehmen.  Immerhin  ist  es  klar,  wie  sehr 
man  den  Ausdehnungskoeffizienten  mit  Kryolith  steigern  kann.  '-) 

Es  ist  zu  erörtern,  ob  auf  Grund  der  festgestellten 
Konstanten  es  nicht  möglich  wäre,  die  Emails  so  zusammen¬ 
zusetzen,  daß  sie  dem  Ausdehnungskoeffizienten  der  Eisen¬ 
bleche  gleichkommen.  Es  wurde  aber  schon  früher  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  die  Emails  noch  anderen  Anforderungen  gerecht 
werden  müssen.  Die  Aufgabe  der  Emailliertechnik  ist  daher 
dahin  zu  präzisieren,  Emailzusammensetzungen  zu  finden,  die 
neben  nicht  zu  hoher  Schmelzbarkeit  ein  dem  Eisen  nahekom¬ 
mendes  Ausdehnungsvermögen,  hohe  Elastizität  und  Säure¬ 
beständigkeit  aufweisen.  Für  die  Abhängigkeit  der  Elastizität 
von  der  chemischen  Zusammensetzung  ist  wiederum  von 
Winkelmann  und  Schott’®)  wertvolle  Vorarbeit  geleistet. 

Auch  die  Säurebeständigkeit  resp.  Widerstandsfähigkeit 
gegen  chemische  Agentien  ist  eine  Hauptbedingung  für  die 
Brauchbarkeit  der  Emailgläser.  Wie  schon  Schwarz nach¬ 
gewiesen  hat,  sind  die  sogenannten  Normalgläser,  d.  h.  diejenigen 
Gläser  am  haltbarsten,  die  ungefähr  der  stöchiometrischen 
Formel  6  SiO.2 .  Na.,0(K.,0) .  CaO(PbO.  BaO)  entspi’echen. 

Beim  24  stündigen  Digerieren  des  feinst  gepulverten  Glases 
mit  lO^  ßiger  Salzsäure  bei  etwa  40“  C.  gehen  nur  Bruchteile 
von  Prozenten  in  Lösung.  Mit  fallendem  Kieselsäuregehalt  und 
Abweichung  von  der  Normalformel  nimmt  die  Angreifbarkeit 
ganz  erheblich  zu,  aber  auch  bei  Beibehaltung  der  Formel,  wenn 
ein  Teil  des  Erdalkalis  durch  Alkali  oder  ein  Teil  der  Kiesel¬ 
säure  durch  Borsäure  ersetzt  wird.  ’“) 

Die  Emails  entsprechen  ungefähr  der  Normalformel,  es  ist 
aber  ein  erheblicher  Teil  der  Kieselsäure  durch  Borsäure  er¬ 
setzt.’  Außerdem  sind  sie  stark  tonerdehaltig  und  besitzen  fast 
immer  größere  Beimengungen  an  Fluoriden.  Wie  Versuche 
gezeigt  haben,  sind  derartige  Gläser  bei  der  Schwarz’schen 
Säurebeständigkeitsprobe  vollständig  zersetzlich,  man  kann  daher 
an  Email  nicht  die  Anforderungen  bezüglich  Säurebeständigkeit 
stellen,  wie  an  Normalgläser.  Die  Ursache  der  größeren  An¬ 
greifbarkeit  durch  chemische  Agentien  muß  in  dem  Borsäure- 
bezw.  Tonerdegehalt  gesucht  werden ;  es  ist  ja  bekannt,  daß 
Silikate  durch  Borsäure  aufgeschlossen  werden.  Ferner  ist  die 
Rolle  der  Tonerde  nicht  aufgeklärt;  wir  wissen  nicht,  ob  sie  als 
Säure  oder  als  Base  fungiert.  In  gleicher  Weise  können  wir  nur 
\'ermutungen  hegen,  wie  die  PTuoride  in  die  Gläser  eintreten. 

Um  auf  die  PTage  der  Anpassung  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  der  Emails  an  den  des  Eisens  zurückzukommen, 
so  ist  zu  erwähnen,  daß  der  Borsäure-  bezw.  P^uorgehalt  wegen 
der  notwendigen  Leichtschmelzbarkeit  der  Emails  nicht  entbehrt 
werden  kann.  Die  Borsäure  besitzt  aber  die  kleinste  Aus¬ 
dehnungskonstante  (0,1)  und  selbst  große  Mengen  von  Alkali 
sind  nicht  imstande,  diesen  Piinfluß  auf  die  Gesamtausdehnung 
der  Emails  zu  kompensieren.  {Fortsetzung  folgt.) 


Am  1.  April  d.  Js.  in  Kraft  tretende 
Aenderungen  der  Statistik  des  Warenverkehrs 
mit  dem  Ausland. 

(Nachdruck  verboten.) 

Nach  den  Dienstvorschriften  zum  Gesetz,  betreffend  die 
Statistik  des  Warenverkehrs  mit  dem  Ausland,  vom  7.P'ebruar  190() 

")  Bulletin  de  la  Societe  d'encoiiragement  pour  l'industrie  nationale  1898. 

'■-)  Eine  Kontrolle  der  Ausdehnungskonstanten  der  Einzelstoffe  war 
durch  die  von  Saglio  gefundenen  Werte  nicht  möglich,  da  seine  Aus¬ 
dehnungskoeffizienten  sowohl  für  Email  wie  auch  für  Eisen  zu  niedrig  er¬ 
mittelt  sind. 

'3)  Winkelmann  und  Schott :  Abhängigkeit  des  Elastizitätskoeflizienteu, 
der  Druck-  und  Zugfestigkeit  von  der  chemischen  Zusammensetzung.  Annalen 
der  Physik  und  Chemie,  Bd.  51,  1894,  Seite  697. 

'0  Schwarz;  Glasstudien.  Abhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gewerbefleißes.  1887. 

Hovestadt:  Jenaer  Glas. 


1911.  (44.  Jahrpfang.) 

sind  die  Werte  der  Waren  des  auswärtigen  Handels  alljährlich 
durch  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  festzustellen,  indem  Plin- 
heitspreise  für  die  einzelnen  Warengattungen  ermittelt  werden. 
Zum  Zweck  dieser  Preisermittelung: 

1.  soll  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  sich  mit  Handels¬ 
kammern,  kaufmännischen  und  industriellen  Vereinen,  Kauf¬ 
leuten,  Industriellen  etc.  in  Verbindung  setzen,  um  über  die 
Preisgestaltung  der  Waren  Nachrichten  einzuziehen; 

2.  ist  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  vePpflichtet,  jährlich 
Sachverständige  der  Landwirtschaft,  der  verschiedenen  Zweige  des 
Handels,  der  Industrie  und  der  Wissenschaft  einzuberufen,  die 
als  handelsstatistischer  Beirat  für  die  Ermittelung  der  Handels¬ 
werte  zusammentreten ; 

3.  ist  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  befugt,  sich  von  den 
Anmeldeämtern  für  einzelne  Warennummern,  deren  Preis¬ 
ermittelung  ohne  Kenntnis  der  Versendungsorte  oder  der 
besonderen  Art  der  Waren  zu  große  Schwierigkeiten  bietet, 
die  Anmeldescheine  einsenden  zu  lassen. 

Außerdem  ist  das  Kaiserliche  Statistische  Amt  ermächtigt, 
alle  für  die  Bearbeitung  der  Handelsstatistik  zweckdienlichen 
Auskünfte  von  den  Anmeldestellen,  Versendern  und  Empfängern 
einzuholen. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß  die  Art  und  Weise 
der  Ermittelung  unserer  Handelswerte  für  unser  ganzes  Wirt¬ 
schaftsleben  von  großer  Bedeutung  ist.  Die  in  Frage  kommenden 
amtlichen  Stellen  haben  daher  stets  dahin  gearbeitet,  das  bei 
uns  eingeführte  Verfahren  der  Wertermittelung  immer  weiter 
auszubauen. 

Einen  großen  P^ortschritt  brachte  in  dieser  Beziehung  schon 
der  am  1.  März  190(i  in  Kraft  getretene  heutige  Zolltarif  vom 
25.  Dezember  1902  mit  sich,  der  infolge  seiner  größeren 
Spezialisiei’ung  der  Waren  im  Zusammenhang  mit  dem  neuen 
statistischen  Waren -Verzeichnis  eine  zuverlässigere  Schätzung 
der  Warenwerte  erhoffen  ließ,  als  dies  früher  der  P'all  ge¬ 
wesen  war. 

Eine  nicht  unwesentliche  Verbesserung  wurde  auch  dadurch 
herbeigeführt,  daß  für  bestimmte  statistische  Nummern  die  An¬ 
gabe  der  handelsüblichen  Benennung  der  in  PVage  kommenden 
einzelnen  Waren  vorgeschrieben  wurde. 

Neben  diesen  Bestrebungen  auf  eine  möglichste  Vervoll¬ 
kommnung  des  bei  uns  bestehenden  Wertschätzungssystems 
wurden  schon  immer  Stimmen  laut,  die  darauf  hinarbeiteten, 
die  Schätzung  durch  Sachverständige,  die  nur  unvollkommene 
Resultate  zu  liefern  imstande  wäre,  durch  die  Einführung  der 
Wertdeklaration  in  der  Plinfuhr  und  der  Ausfuhr  zu  ersetzen. 

Zuständig  für  eine  diesbezügliche  Anordnung  ist  nach  §  1 
des  Gesetzes,  betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit 
dem  Ausland,  vom  7.  P’ebruar  1906  allein  der  Bundesrat.  Der 
Bundesrat  kann  für  bestimmte  Waren  vorschreiben,  daß  auch 
deren  Wert  anzumelden  ist.  Durch  einen  Bundesratsbeschluß 
vom  1.  April  1909  wurde  infolgedessen  vom  1.  Mai  1909  ab  die 
Wertanmeldung  für  einen  kleinen  Teil  der  Einfuhr  und  den 
größten  Teil  der  Ausfuhr  angeordnet.  Zur  Zeit  ist  demgemäß, 
wie  aus  dem  Statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich 
hervorgeht,  bei  der  Ausfuhr  für  1336  Nummern  (71,1  “/q  sämt¬ 
licher  Nummern),  bei  der  Einfuhr  für  32  Nummern  (1,6  °/o  sämt¬ 
licher  Nummern)  der  Wert  anzumelden. 

Wenn  auch  ohne  weiteres  zugegeben  werden  muß,  daß  die 
Plinführung  eines  Deklarationszwanges  für  die  Werte  der  zur 
Einfuhr  und  Ausfuhr  gelangten  Plrzeugnisse  weit  zutreffendere 
Resultate  zu  liefeim  imstande  ist,  als  dies  bei  dem  Schätzungs¬ 
verfahren  der  P^all  sein  kann,  so  sind  doch  auf  der  anderen 
Seite  auch  eine  ganze  Reihe  von  Bedenken  zu  berücksichtigen, 
die  von  weiten  Kreisen  des  Handels  und  der  Industrie  gegen 
die  Verpflichtung  zur  Wertangabe  geltend  gemacht  worden  sind. 

Die  maßgebenden  Kreise  scheinen  aber  durch  die  Erfahrungen, 
die  mit  der  ausgedehnten  Wertdeklaration  seit  dem  1.  Mai  1909 
gemacht  werden  konnten,  zu  dem  Resultat  gekommen  zu  sein, 
daß  nunmehr  der  Zeitpunkt  gekommen  sei,  auf  der  bereits 
beschrittenen  Bahn  einen  Schritt  weiter  zu  gehen. 

Wie  der  Bundesrat  soeben  beschlossen  hat,  sind  vom 
1 .  April  d.  Js.  ab  für  die  gesamte  Warenausfuhr  ohne  jede  Aus¬ 
nahme  die  Werte  anzumelden. 

Da  die  Schwierigkeiten,  die  einer  richtigen  Anmeldung  der 
W^arenwerte  entgegenstehen,  bei  der  Pänfuhr  bedeutend  größer 
sind  als  bei  der  Ausfuhr,  ist  die  Wertangabe  bei  der  Einfuhr 
vom  1.  April  d.  Js.  ab  nur  auf  einige  wenige  statistische  Nummern 
ausgedehnt  worden,  die  aber  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen. 

Auch  gegenwärtig  sind  keine  für  uns  in  PTage  kommende 
statistische  Nummern  vorhanden,  bei  denen  in  der  Plinfuhr  der 
Wert  anzumelden  ist. 

Die  Verpflichtung  zur  Wertanmeldung  erstreckt  sich  nicht 
auf  die  im  Veredelungsverkehr  für  ausländische  Rechnung  ein- 
und  wieder  ausgeführten  Waren. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  von  statistischen  Nummern  war 
bisher  neben  dem  Gewicht  sowohl  in  der  Einfuhr  als  auch 
in  der  Ausfuhr  noch  die  handelsübliche  Benennung  anzu- 
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geben.  Abge.sehen  von  anderen  Gründen  hatte  diese  Anord¬ 
nung  auch  den  Zweck,  dem  handelsstatistischen  Beirat  Unter¬ 
lagen  zu  verschaffen,  die  geeignet  waren,  eine  zuverlässigere 
Schätzung  der  Warenwerte  herbeizuführen.  Infolge  der  Aus¬ 
dehnung  der  Wertanmeldung  auf  die  gesamte  W^arenausfuhi 
konnte  die  Zahl  der  auch  nach  der  handelsüblichen  Benennung 
zu  deklarierenden  statistischen  Nummern  in  Zukunft  bedeutend 
verringert  werden. 

Für  uns  sind  vom  1.  April  d.  ,Is.  ab  in  der  Einfuhr  nur  die 
nachstehend  aufgeführten  statistischen  Nummern  neben  dem 
Gewicht  mit  der  handelsüblichen  Benennung  anzumelden : 

743a.  Spiegelglas,  gegossen,  und  gegossene  Platten 
7(i].  Glas-,  Porzellanperlen,  Glasflüsse,  Glassteine,  Glaskorallen 
und  dergl.,  auf  Gespinstfäden,  Schnüre  oder  Draht  ge¬ 
näht  oder  gereiht  und  ohne  weiteres  als  Schmuck  ver¬ 
wendbar;  auch  in  gleicher  Weise  hergestellte  Besatz¬ 
artikel  aus  Glasperlen  etc. 

7(')4.  Glasmalereien,  Glasmosaik,  Lichtbilder  aller  Art  am  Glas, 
auch  in  Glas  eingebrannt  oder  eingeätzt;  künstliche  Augen. 

Hierbei  soll  bemerkt  werden,  daß  diese  statistischen  Nummern 
auch  heute  bereits  in  der  Einfuhr  namentlich  bezeichnet  werden 
müssen. 

Eine  handelsübliche  Benennung  in  der  Ausfuhr  ist  weder 
gegenwärtig  noch  später  für  keine  der  für  uns  in  Frage  kommen¬ 
den  statistischen  Nummern  erforderlich. 

Nun  treten  vom  1.  April  d.  Js.  ab  auch  noch  die  folgenden 
Bestimmungen  in  Kraft: 

1)  Bisher  war  nach  §  26  der  Ausführungsbestimmungen 
zum  Gesetz,  betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit 
dem  Auslande,  vom  7.  Februar  1906  nur  vorgeschrieben,  daß 
bei  der  Ausfuhr  die  Zollinhaltserklärungen  von  Paketen  mit 
Wertangabe  von  grüner  Farbe  sein  sollten.  Diese  Zollinhalts¬ 
erklärungen  von  grüner  Farbe  konnten  aber  auch  bei  Paketen 
ohne  Wertangabe  abgegeben  werden.  Vom  1.  April  d.  Js.  ab 
sind  nur  noch  Zollinhaltserklärungen  von  grüner  Farbe  zulässig. 

2)  Im  §  45  der  Ausführungsbestimmungen  ist  folgender 
Zusatz  als  Ziffer  7  eingeschaltet  worden : 

Das  Kaiserliche  Statistische  Amt  kann  in  besonderen  Fällen 
auf  Antrag  gestatten,  daß  von  der  Angabe  des  Wertes  in  den 
Ausfuhranmeldescheinen  oder  von  der  Beifügung  von  Wertan¬ 
gaben  in  verschlossenen  Briefumschlägen  abgesehen  wird,  wenn 
der  Versender  sich  verpflichtet,  ihm  den  Wert  entweder  für 
die  einzelne  Sendung  oder  in  bestimmten  Zeitabschnitten  für 
eine  Mehrheit  von  Sendungen  gleicher  Art  unmittelbar  anzu¬ 
geben.  In  diesen  Fällen  hat  der  Versender  am  Kopfe  des  Aus¬ 
fuhranmeldescheines  den  Vermerk  „Wertanmeldung  beim 
Kaisei’lichen  Statistischen  Amt“  einzutragen. 

Die  Beifügung  von  Wertangaben  in  verschlossenen  Brief¬ 
umschlägen  ist  nach  §  20  der  Ausführungsbestimmungen  schon 
jetzt  zulässig.  Es  heißt  an  der  angegebenen  Stelle  wie  folgt : 

Der  Versender  ist  berechtigt,  bei  der  Versendung  von 
W'aren  nach  dem  Auslande  Angaben,  die  er  zur  Wahrung  ge- 
geschäftlicher  Beziehungen  geheim  halten  will,  dem  Ausfuhr¬ 
anmeldeschein  in  einem  verschlossenen,  an  die  Anmeldestelle,  über 
die  die  Waren  ausgehen  sollen,  gerichteten  Briefumschlag  bei¬ 
zufügen.  Derartige  Briefumschläge  müssen  mit  dem  Anmelde¬ 
schein  fest  verbunden  sein.  In  den  Ausfuhranmeldescheinen 
selbst  ist  in  diesem  Falle  auf  den  beigefügten  Brief  Bezug  zu 
nehmen. 

Zum  Schluß  möchten  wir  bemerken,  daß  die  Ausdehnung 
der  Wertanmeldung  auch  auf  die  ganze  Einfuhr  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein  dürfte. 


Fristberechnung;  bei  Zahlung;  von  Patent- 

g;ebühren. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  auch  im  Geschäftsleben  noch  viel  zu  sehr  verbreitete 
üble  Gewohnheit,  alles  immer  erst  im  letzten  Moment  zu  erledigen, 
hat  schon  manches  Mal  unermeßlichen  Schaden  angerichtet. 
Ganz  speziell,  wenn  es  sich  um  Innehaltung  wichtiger  Fristen 
handelt,  ist  es  dringend  zu  empfehlen,  bedeutungsvolle  Rechts¬ 
handlungen  nicht  erst  in  letzter  Stunde  vorzunehmen.  Sehr 
streng  .sind  die  PVi.stvorschriften  vor  allem  im  Rechtsverkehr, 
sowohl  im  V'^erkehr  mit  den  Gerichten  (Einlegung  der  Berufung 
oder  Revision)  wie  auch  auf  dem  Gebiet  des  gewerblichen 
Rechtsschutzes  im  Verkehr  mit  dem  Patentamt.  Piinige  Stunden 
Verspätung  können  das  wertvollste  Patent  vernichten. 

Einen  interessanten  Fall  dieser  Art  entschied  die  Beschwerde¬ 
abteilung  des  kaiserlichen  Patentamtes,  die  folgende  Rechts¬ 
grundsätze  aufstellte : 

„Der  Einzahlung  einer  Gebühr  bei  der  Kasse  des  Patents¬ 
amts  oder  bei  einer  Postanstalt  im  Gebiet  des  Deutschen  Reichs 
steht  die  bloße  Anweisung  der  letzteren  zur  Zahlung  an  die 
Kasse  auch  im  Fall  rechtzeitig  erfolgter  Annahme  der  Anweisung 
nicht  gleich,  Außer  der  Kasse  und  nach  Schluß  der  für  ihren 


Verkehr  mit  dem  Publikum  bestimmten  Geschäfts.stunden  ist 
keine  Dienststelle  im  Patentamt,  insbesondere  auch  nicht  die 
Annahmestelle,  verpflichtet.  Gebührenzahlung  in  Empfang  zu 
nehmen.“ 

Die  Beschwerdeabteilung  begründete  ihre  Entscheidung 
wie  folgt: 

„Die  PYist  zur  Einzahlung  der  achten  Jahresgebühr  für  das 
Patent  132  856  lief  am  5.  Oktober  1908  ab.  An  diesem  Tage 
hat  der  Patentinhaber  die  Gebühr  bei  einem  Postamt  in  Paris 
zur  telegraphischen  Ueberweisung  an  das  Kaiserliche  Patentamt 
eingezahlt.  Noch  an  demselben  Tage  ging  die  telegraphisclie 
Postanweisung  beim  Postamt  61  in  Berlin  ein,  und  clieses  soll 
noch  im  Laufe  des  Nachmittags  gegen  3  Uhr  nach  Angabe  des 
Beschwerdeführers  vergeblich  versucht  haben,  die  PJnzahlung 
beim  Patentamt,  und  zwar  der  Annahmestelle  desselben,  zu 
bewirken.  Tatsächlich  ist  die  Gebühr  beim  Patentamt  erst  am 
6.  Oktober,  also  einen  Tag  zu  spät,  eingegangen,  der  Tagesstempel 
der  auszahlenden  Postanstalt  auf  der  Benachrichtigung  für  (len 
Empfänger  einer  telegraphischen  Postanweisung,  die  ebenfalls  am 
6.  Oktober  zum  Patentamt  gelangt  ist,  lautet:  5.  X.  08,  5.  20.  N. 

Der  Beschwerdeführer  bittet,  die  Gebühr,  unter  Aufhebung 
des  Beschlusses  der  Anmeldeabteilung  VI  vom  20.  November 
1908,  als  noch  rechtzeitig  eingegangen  und  das  Patent  nicht  als 
erloschen  anzusehen.  Er  versucht  dabei,  der  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bestehenden  Uebung  des  Patentamts  entgegen¬ 
zutreten,  wonach  die  Einzahlung  bei  einer  ausländischen  Post¬ 
anstalt  derjenigen  bei  einer  solchen  im  Gebiet  des  Deutschen 
Reiches  nicht  gleichgeachtet  werden  kann.  Seine  Ausführungen 
bieten  aber  keinen  Anlaß,  von  dieser  Uebung  abzugehen.  ^  9 
des  Patentgesetzes  stellt  nicht,  wie  Beschwerdeführer  darzulegen 
sucht,  der  Einzahlung  bei  der  Kasse  des  Patentamts  die  Ueber¬ 
weisung  an  dieselbe  bei  einer  deutschen  Postanstalt  gleich, 
sondern  verlangt,  daß  bei  der  Postanstalt,  die  im  Gebiet  des 
Deutschen  Reiches  liegen  muß,  auch  die  Einzahlung  stattfinde. 
Daß  Anweisung  und  Einzahlung  in  ihrer  Wirkung  erheblich 
verschieden  sind,  selbst  wenn  die  angewiesene  Postanstalt  durch 
den  Versuch,  den  überwiesenen  Betrag  noch  rechtzeitig  auszu¬ 
zahlen,  die  Annahme  der  Anweisung  zu  erkennen  gegeben  hat, 
ergibt  sich  schon  aus  §  788  B.  G.  B.,  wonach  „die  Leistung,  auch 
wenn  der  Angewiesene  die  Anweisung  annimmt,  erst  mit  der 
Leistung  des  Angewiesenen  an  den  Anweisungsempfänger  be¬ 
wirkt  wird.“ 

Der  Beschwerdeführer  macht  nun  aber  weiter  geltend,  daß 
die  am  5.  Oktober  1908  versuchte  Einzahlung  vom  Patentamt 
nicht  habe  zurückgewiesen  werden  dürfen,  weil  sie  noch  inner¬ 
halb  der  Geschäftsstunden,  zwar  nicht  der  Kasse,  aber  der  An¬ 
nahmestelle,  angeboten  sei  und  eine  Adressierung  an  eine  falsche 
Stelle  innerhalb  des  Amts  nicht  schade.  Daß  eine  solche  falsche 
Adresse  nicht  das  Erlöschen  des  Patents  nach]  sich  zieht,  mag 
bejaht  werden,  wenn  die  Annahme  des  Geldes  erfolgt  und  dieses 
durch  die  annehmende  Stelle  noch  rechtzeitig  zur  Kasse  gelangt 
ist.  Hier  soll  aber  von  der  Annahmestelle  die  Annahme  abge¬ 
lehnt  sein,  und  es  kann  sich  daher  nur  fragen,  ob  diese  Ab¬ 
lehnung  etwa  unberechtigt  war.  Dabei  kann  eine  Feststellung 
des  Tatbestandes,  wie  sie  der  Beschwerdeführer  wünscht,  ganz 
unterbleiben.  Obwohl  der  Tagesstempel  der  auszahlenden  Post¬ 
anstalt  (5,20  Uhr)  eine  nach  dem  Schluß  sämtlicher  Dienststellen 
des  Patentamts  liegende  Zeit  angibt,  soll  doch  die  Möglichkeit 
einer  unrichtigen  oder  verspäteten  Abstempelung  unterstellt  und 
lediglich  den  eigenen  tatsächlichen  Angaben  des  Beschwerde¬ 
führers  gefolgt  werden.  Denn  schon  aus  diesen  ergibt  sich, 
daß,  selbst  wenn  ein  Versuch  der  Einzahlung  bei  der  An¬ 
nahmestelle  am  5.  Oktober  gegen  3  Uhr  gemacht  sein 
sollte,  dies  erst  nach  Kassenschluß  geschehen  ist.  Auch 
kann  von  einer  Verpflichtung  der  Annahmestelle  zur  An¬ 
nahme  der  Gebühr  nach  den  Vorschriften  der  zur  Ausfüh¬ 
rung  des  Patentgesetzes  ergangenen  Kaiserlichen  V^erordnung 
vom  11.  Juli  1891,  der  Geschäftsanweisung  für  die  Kasse 
vom  10.  Juli  1900  und  der  hierzu  erlassenen  Bestimmungen 
vom  17.  Mai  190()  nicht  die  Rede  sein.  Nach  27  Abs.  2  der 
Kaiserlichen  Verordnung  sind  während  der  Dienststunden  ein¬ 
gehende  Geschäftssachen  „von  dem  dazu  bestimmten  Beamten“ 
zu  erledigen:  bestimmt  aber  ist  für  die  Erledigung  von  Kassen¬ 
sachen  nach  i?  1  der  Geschäftsanweisung  nur  die  Kasse,  nicht 
die  Annahmestelle,  und  du  nach  ^  3  Ziffer  3  der  Bestimmungen 
vom  17.  Mai  1906  die  Kasse  für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum 
nur  bis  1  Uhr  geöffnet  ist,  so  kann  nach  1  Uhr  keine  Dienst¬ 
stelle  des  Patentamts  für  verpflichtet  angesehen  wei'den.  Ein¬ 
zahlungen  in  Empfang  zu  nehmen. 

Die  Beschwerde  muß  hiernach  zurückgewiesen  werden.“ 

Man  sieht  also,  wie  rigoros  das  Patentamt  die  gesetzlichen 
Vorschriften  anwendet.  Die  Entscheidung  mahnt  also  zur  strikten 
Innehaltung  der  Fristen,  wenn  man  nicht  wichtiger  Rechte  ver¬ 
lustig  gehen  will.  Dr.  K.  \\'. 
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Korrespondenzen  etc. 

Koniinerzienrat  Eduard  Meisel  Zu  Jena,  wo  er  Heilung  von 
schwerem  Leiden  gesucht,  verschied  am  19.  März  an  den  Folgen  einer 
Operation  Herr  Kommerzienrat  Eduard  Meisel,  der  Inhaber  der  Firma  Son- 
tag  &  Söhne,  Porzellanmalerei  in  Oeiersthal  in  Thür.,  in  seinem  68.  Lebens¬ 
jahr.  Nachdem  er  sich  in  verschiedenen  größeren  Geschäften  des  ln-  wie 
Auslandes  zum  Kaufmann  ausgebildet,  kehrte  er  in  seinen  Heimatsort 
zurück  und  trat  uort  vor  mehr  als  40  Jahren  als  Teilhaber  in  das  Geschäft 
ein,  dessen  Chef  er  später  wurde.  Der  verhältnismäßig  einfache  Betrieb 
gestattete  ihm,  seine  Arbeitskraft  in  besonders  umfassender  Weise  auch 
dem  Dienste  der  Allgemeinheit  zu  widmen.  Unter  anderem  befand  er  sich 
unter  denjenigen  Industriellen  des  Thüringer  Waldes,  deren  Anregung  die 
Begründung  der  Fachschule  in  Lichte  zu  verdanken  ist ;  lange  Jahre  hindurch 
war  er  der  Vorsitzende  ihres  Vorstandes.  Ebenso  hat  er  der  Verwaltung 
der  Töpferei-Berufsgenossenschaft  als  Mitglied  des  Vorstandes  der  Sektion  VI 
(Thüringen)  seit  deren  Bestehen,  seit  1893  auch  als  Mitglied  des  Genossenschafts¬ 
vorstandes  angehört.  Seinem  engeren  Vaterlande  diente  er  als  Abgeordneter 
zum  Landtag,  dessen  Präsident  er  viele  Jahre  hindurch  war,  und  als  Mitglied 
und  stellvertretender  Vorsitzender  der  Handelskammer  für  das  Fürstentum 
Schwarzburg-Rudolstadt,  seiner  Gemeinde  vier  Jahrzehnte  lang  als  Mitglied 
des  Gemeinderates  und  drei  Jahrzehnte  im  Kirchen-  und  Schulvorstand. 
Der  von  dem  Landesherrn  dem  Manne,  der  in  uneigennütziger  Weise  seine 
reiche  Erfahrung  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  stellte,  verliehene  Titel 
als  Kommerzienrat,  erscheint  somit  als  eine  wohlverdiente  Anerkennung 
fleißiger  Arbeit  im  öffentlichen  Interesse,  die  im  besonderen  auch  auf  die 
Hebung  von  Gewerbe  und  Industrie  gerichtet  war.  Bittere  Schicksalsschläge 
trafen  den  Mann  in  nur  allzureichem  Maße,  aber  sie  vermochten  nicht,  dem 
echten  Kind  des  Thüringer  Waldes  den  guten  Humor  zu  rauben,  sein 
freundliches  und  leutseliges  Wesen,  das  ihm  so  viele  Freunde  verschafft 
und  erhalten,  blieb  unverändert  das  gleiche.  Nun  ist  auch  er,  einer  der 
letzten  aus  dem  Kreise  der  Thüringer  Porzellanindustriellen  vom  alten 
Schlag,  dahingegangen,  doch  nicht  ohne  Spur,  denn  viele  sind  es,  die  noch 
in  Treue  und  Liebe  seiner  gedenken  werden. 

Reinhard  Kekiile  von  Stradonitz  f.  Der  bekannte  Archäologe 
Geh.  Eegierungsrat  Professor  Dr.  Reinhard  Kekule  von  Stradonitz  ist  am 
24.  März  in  Berlin  gestorben.  Auch  der  Geschichte  der  Keramik  hatte  er 
sein  Augenmerk  zugewendet  und  veröffentlichte  u.  a.  einige  umfangreiche 
Abbildungswerke,  darunter  die  „griechischen  Tonliguren  aus  Tanagra“  und 
die  „antiken  Terrakotten  aus  Pompeji  und  Sizilien.“  Er  war  der  erste, 
der  die  von  Gottfried  Semper  aufgestellte  Frage  der  Ableitung  der  Schmuck¬ 
formen  aus  der  betreffenden  Technik  in  Angriff  nahm,  die  dann  von  Aloys 
Riedl  in  dessen  Stilfragen  weiter  verfolgt  wurde. 

Versetzung  in  den  Ruhestand.  Professor  Louis  Hutschenreuther, 
der  verdienstvolle  Leiter  der  Zeichen-,  Mal-  und  Modellierschule  in  Lichte, 
ist  vom  I.  April  ab  unter  Anerkennung  der  von  ihm  geleisteten  langjährigen 
treuen  und  ersprießlichen  Dienste  in  den  ehrenvollen  Ruhestand  versetzt 
worden.  Mit  ihm  scheidet  ein  Mann  aus  dem  Dienste  der  Thüringer  Por¬ 
zellanindustrie,  der  44  Jahre  hindurch  rastlos  und  unermüdlich  seines 
schwierigen  Amtes  gewaltet  hat.  Im  Jahre  1867  hatte  er  die  Leitung  der 
1862  gegründeten  Schule  übernommen;  bis  vor  wenigen  Jahren  war  er 
nicht  nur  deren  einzige  Lehrkraft,  sondern  auch  der  Zeichenunterricht  in 
den  Volksschulen  von  Neuhaus,  Igelshieb,  Lichte,  Walleudorf  und  Geiers¬ 
thal  lag  in  seinen  bewährten  Händen.  Alljährlich  ist  in  den  Jahresberichten 
des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  der  die  Schule  regel¬ 
mäßig  durch  Zuwendungen  unterstützt,  auf  sein  verdienstvolles  Wirken 
hingewiesen  worden ;  gelegentlich  der  im  Jahre  1894  stattgefundenen 
Generalversammlung  war  es  Professor  Hutschenreuther  vergönnt,  die 
Leistungen  der  ihm  unterstellten  Anstalten  durch  eine  Ausstellung  den 
Mitgliedern  des  Verbandes  vorführen  zu  können,  lin  gleichen  Jahre  gab 
er  im  Verlag  von  Christ.  Stoll  in  Plauen  i.  V.  auch  ein  Vorlagenwerk 
„Motive  für  die  keramische  Kleinplastik“  heraus.  Mehrfache  Ausstellungen 
in  der  Schule  selbst  legten  von  seinem  Wirken  und  Schaffen  beredtes 
Zeugnis  ab;  die  letzte  von  ihnen  fand  im  Frühjahr  1909  statt;  in  No.  18 
des  Sprechsaal  von  jenem  Jahre  ist  darüber  berichtet  worden.  Noch  ein¬ 
gehender  auf  das  Lebenswerk  Professor  Hutschenreuthers  einzugehen,  würde 
mit  dem  bescheidenen  Sinn  des  Mannes  nicht  in  Einklang  stehen;  möge 
ihm  nun  nach  so  langer  segensreicher  Tätigkeit  noch  ein  ruhiger  und 
friedlicher  Lebensabend  vergönnt  sein! 

Zur  Einführnng  der  Hinterbliebenenversicherung.  Der  Reichs¬ 
tag  hat  einem  Gesetzentwurf  zugestimmt,  durch  den  im  §  15,  Abs.  3,  des 
Zolltarifgesetzes  vom  25.  Dezember  1902  und  im  §  2,  No.  2  des  Gesetzes, 
betreffend  den  Hinterbliebenenversicherungsfonds  und  den  Reichsinvaliden¬ 
fonds,  vom  8.  April  1907  in  der  Fassung,  die  diese  Vorschriften  durch  das 
Gesetz  vom  11.  Dezember  1909  erhalten  haben,  die  Worte  „bis  zum 
1.  April  1911“  durch  die  Worte  „bis  zum  1.  Januar  1912“  ersetzt  werden  sollen. 

Damit  ist  das  Inkrafttreten  der  Hinterbliebenenversicherung  nochmals 
hinausgeschoben  worden.  Der  Zeitpunkt  dafür  war  in  dem  vorerwähnten 
§  15  des  Zolltarifgesetzes  auf  den  1.  Januar  1910  festgesetzt  und  wurde 
dann  mit  Rücksicht  auf  die  Vorlage  der  Reichsversicherungsordnung  auf 
den  1.  April  1911  verlegt.  Da  keine  Aussicht  vorhanden  ist,  daß  die  Hinter¬ 
bliebenenversicherung,  die  nunmehr  einen  organischen  Bestandteil  der  Reichs- 
versicherungsordnnng  bildet,  bis  zu  dem  letzteren  Zeitpunkt  zustande 
kommt,  auch  das  dem  Reichstag  im  Entwurf  vorliegende  Einführungsgesetz 
zur  Reichsversicherungsordnung,  das  den  Termin  für  das  Inkrafttreten  ihres 
Vierten  Buches  noch  offen  läßt,  nicht  früher  als  die  Reichsversicherungs¬ 
ordnung  selbst  verabschiedet  werden  kann,  mußte  durch  ein  besonderes 
Gesetz  der  Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  der  Hinterbliebenenversicherung 
abermals  hinausgeschoben  werden.  Denn  sonst  würde  die  für  den  Fall 
ihres  Nichtzustandekommens  bis  zum  1.  April  1911  im  Zolltarifgesetz 
vorgesehene  Ersatzmaßnahme,  die  Ueberweisung  der  aus  den  bisherigen 
Mehrerträgnissen  der  Nahrnngsmittelzölle  aufkommenden  Zinsen  und  der 
neuen  Mehrerträge  an  die  Versicherungsanstalten,  eintreten.  Dies  muß 
schon  um  deswillen  vermieden  werden,  weil  bis  jetzt  aus  den  Zollerträgen 
mit  Zinsen  nur  ein  Betrag  angesammelt  ist,  der  sich  im  Nennwert  auf 
rund  51  Ya  Millionen  Mark  und  im  Kurswert  auf  rund  46 Va  Millionen  Mark 
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beläuft.  Die  Zinsen  hiervon  reichen  zur  Versorgung  der  Witwen  und 
Waisen  nicht  annähernd  aus. 

ln  der  Begründung  des  Gesetzentwurfs  wird  bezüglich  der  Wahl  des 
Zeitpunktes,  1.  Januar  1912,  bemerkt: 

Die  Verbündeten  Regierungen  rechnen  allerdings  mit  einem  früheren 
Zeitpunkt  der  Verabschiedung  der  Hinterbliebenenversicherung.  Es  muß 
aber  zwischen  diesem  und  dem  Inkrafttreten  der  Hinterbliebenenversicherung 
eine  nicht  zu  kurz  bemessene  Frist  liegen,  damit  die  Versicherungsträger 
und  die  beteiligten  Behörden  die  nötigen  Vorkehrungen  dafür  treffen  können, 
daß  die  neue  Versicherung  von  Anfang  an  ungehindert  durchgeführt  werden 
kann.  Es  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen,  daß  vor  dem  Inkrafttreten  des 
Vierten  Buches  sämtliche  Versicherungsanstalten  im  Hinblick  auf  das  neue 
Gesetz  ihre  Satzungen  ändern  müssen,  und  daß  das  Gleiche  von  den  Sonder¬ 
anstalten  gilt,  die  nur  dann  vom  Bundesrat  erneut  zugelassen  werden 
können,  wenn  ihre  Leistungen  einschließlich  derjenigen  aus  der  Hinter¬ 
bliebenenversicherung  den  gesetzlichen  Leistungen  der  Versicherungs¬ 
anstalten  mindestens  gleichwertig  sind.  Endlich  sei  daran  erinnert,  daß 
vor  dem  Inkrafttreten  der  Hinterbliebenenversicherung  die  Unterscheidungs¬ 
merkmale  der  neuen  Marken  bestimmt  und  diese  selbst  hergestellt  sein 
müssen. 

Mithin  halten  die  Verbündeten  Regierungen  nach  wie  vor  an  der 
Erwartung  fest,  daß  es  gelingen  werde,  die  Reichsversicherungsordnung 
und  mit  ihr  die  Hinterbliebenenversicherung  so  frühzeitig  zu  verabschieden, 
daß  die  für  die  Durchführung  der  Hinterbliebenenversicherung  erforder¬ 
lichen  Vorarbeiten  noch  im  laufenden  Jahre  erledigt  werden  können. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  den  Patentausführnngszwang. 
Der  Gesetzentwurf,  über  den  wir  bereits  in  No.  51,  1910,  berichteten,  ist 
nunmehr  dem  Reichstag  in  folgender  Fassung  zugegangen : 

Artikel  I.  An  die  Stelle  des  §  11  des  Patentgesetzes  vom  7.  April 
1891  treten  folgende  Vorschriften; 

Verweigert  der  Patentinhaber  einem  anderen  die  Erlaubnis  zur  Be¬ 
nutzung  der  Erfindung  auch  bei  Angebot  einer  angemessenen  Vergütung 
und  Sicherheitsleistung,  so  kann,  wenn  die  Erteilung  der  Erlaubnis  im 
öffentlichen  Interesse  geboten  ist,  dem  anderen  die  Berechtigung  zur  Be¬ 
nutzung  der  Erfindung  zugesprochen  werden  (Zwangslizenz).  Die  Berech¬ 
tigung  kann  eingeschränkt  erteilt  und  von  Bedingungen  abhängig  gemacht 
werden. 

Das  Patent  kann,  soweit  nicht  Staatsverträge  entgegenstehen,  zurück¬ 
genommen  werden,  wenn  die  Erfindung  ausschließlich  oder  hauptsächlich 
außerhalb  des  Deutschen  Reichs  oder  der  Schutzgebiete  ausgeführt  wird. 

Vor  Ablauf  von  drei  Jahren  seit  der  Bekanntmachung  der  Erteilung 
des  Patents  kann  eine  Entscheidung  nach  Abs.  1,  2  gegen  den  Patent¬ 
inhaber  nicht  getroffen  werden. 

Artikel  11.  Auf  das  Verfahren  und  die  Entscheidung  über  die  Er¬ 
teilung  der  Zwangslizenz  finden  die  Vorschriften  des  Patentgesetzes  über 
die  Zurücknahme  des  Patents  Anwendung. 

Artikel  III.  Die  Vorschrift  im  §  30  Abs.  3  des  Patentgesetzes  wird 
aufgehoben. 

Artikel  IV.  Dieses  Gesetz  tritt  am . in  Kraft. 

Keramische  Funde  in  Oesterreich.  Bei  Pflasterungsarbeiten  in 
Steyr  wurden  kürzlich  hochinteressante  Kachelfragmente  aus  dem  14.  und 
15.  Jahrhundert  ausgegraben,  die,  zum  Teil  graphitiert,  zum  Teil  laub-  oder 
gelbgrün  glasiert,  zu  den  wertvollsten  Fundstücken  dieser  Art  gehören. 
Die  älteste  dieser  Kacheln  zeigt  in  roher  Zeichnung  ein  Liebespaar,  un- 
verkenntlich  Tristan  und  Isolde,  deren  Darstellung  bereits  in  Kacheln  und 
Fliesen  des  13.  Jahrhunderts  im  burgundischen  Machtbereich  und  in  der  Rhein¬ 
gegend  zu  finden  ist.  Durch  fahrende  Sänger  kam  die  Sage  auch  in  die 
Alpenländer,  und  die  dort  bodenständigen  Hafner  nutzten  das  Motiv  aus. 
Besonders  charakteristich  bei  dem  Fundstück  ist  die  Kleidung  der  ge¬ 
krönten  weiblichen  Gestalt  —  die  männliche  Figur  trägt  keine  Krone  — 
mit  den  langen,  bis  zur  Erde  wallenden  Aermeln,  ein  Kostüm,  das  etwa 
von  1380  bis  1480  getragen  wurde.  Außerordentlich  interessant  ist  ein 
zweites  Fundstück,  eine  graphitierte  Kachel  mit  einem  springenden  Hirsch, 
da  diese  Manier  nur  in  den  slavischen  Ländern  üblich  war ;  von  den  Funden 
in  den  Alpenländern  ist  bisher  nur  eine  in  ähnlicher  Weise  ausgeführte 
Kachel  mit  einem  primitiv  ausgeführten  Reiter  bekannt.  Weiter  wurden 
Kachelfragmente  mit  der  Halbfigur  eines  Engels  mit  prächtigem  Falten¬ 
wurf,  Rauchfaß  und  spätgotischer  Wolkenaureole  in  meergrüner  Farben¬ 
stimmung  mit  einem  schildhaltenden  Engel,  mit  Gestalten  in  den  Zeit¬ 
kostümen  der  Kaiser  Friedrich  III.  (IV.)  und  Maximilian  in  hellbrauner 
Tönung  etc.  gefunden,  außer  diesen  viele  Architekturstücke  von  ver¬ 
schiedenen  gotischen  Oefen,  Bruchstücke  von  Kacheln  aus  der  Verfallzeit 
der  Gotik  und  aus  der  Erstzeit  der  deutschen  Renaissance.  Die  meisten 
Fundstücke  tragen  die  gleiche,  in  frühgotischer  Wappenform  eingefügte 
Hausmarke  ihres  Verfertigers. 

Auf  einem  Baugrund  im  Hofe  des  ehemaligen  Militär-Verpflegungs¬ 
magazins  in  Laibach  stießen  Arbeiter  auf  einige  bemerkenswerte  römische 
Funde.  Stark  zusammengepreßte  Tonscherben,  die  hier  in  großer  Zahl 
aufgehäuft  lagen,  wiesen  die  Spur  auf  eine  römische  Töpferei.  Aus  der 
Trümmermenge  gelang  es,  Teile  von  Amphoren,  Wasserleitungsröhren,  Heiz¬ 
röhren,  mehrere  Ziegel  und  vier  Gußmodelle  für  Oellampen  zu  retten; 
zwei  der  Modelle  waren  für  Lampenoberteile,  die  beiden  anderen  —  mit 
den  Firmastempeln  „C.  Dessi“  und  „Faor“  —  für  Unterteile  bestimmt. 
Behufs  Feststellung  des  ganzen  Umfanges  der  römischen  Töpferei  wird  der 
benachbarte  Teil  des  Grundstücks  durchforscht  werden.  Weiter  wurden 
dort  zwei  Töpferherde  aufgedeckt ;  zahlreiche  Töpferwaren  und  Tonscherben 
gewähren  einen  Einblick  in  den  Töpfereibetrieb  einer  römischen  Provinz¬ 
stadt  der  späteren  Kaiserzeit. 

Karte  der  'l’hüringer  r«rzellanindus1rie.  Die  Firma  Mardorf 
&  Bandorf,  Porzellanfabrik  in  Arnstadt,  hat  eine  übersichtliche,  von 
Herrn  P.  Bandorf  gezeichnete  Karte  der  Porzellanindustrie  Thüringens 
herausgegeben.  Die  Grundlage  bildet  das  Eisenbahnnetz  mit  Angabe  aller 
wichtigen  Verkehrspunkte  und  -Verbindungen.  Sämtliche  Orte,  an  denen 
sich  Porzellanfabriken  befinden,  sind  rot  unterstrichen,  die  Zahl  der  einzelnen 
Fabriken  ist  durch  Punkte  gekennzeichnet.  Im  ganzen  handelt  es  sich 
dabei  um  nicht  weniger  als  159  Fabriken.  Die  Karte  bedeutet  ein  wert- 
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volles  Hilfsmittel  für  jeden,  der  sich  über  die  Porzellanfabriken  Thüringens 
und  die  Lage  der  Ortschaften,  in  denen  sie  sich  befinden,  unterrichten 
will.  Auch  das  benachbarte  Oberfranken,  dessen  Porzellanindustrie  mit 
der  Thüringens  nahe  verwandt  ist,  wurde  berücksichtigt,  endlich  wurde. 
Lind  das  mit  Recht,  die  Nachweisung  nicht  streng  auf  das  „Porzellan“ 
allein  beschränkt,  sondern  auch  die  keramischen  Fabriken  und  Werkstätten 
linderer  Branche  haben,  soweit  sie  von  Bedeutung,  gleichfalls  Aufnahme 
gefunden. 


Handel  und  Verkehr. 

Zolltarifentscheiduiig  in  Serbien.  Zu  No.  505,  la,  des  serbischen 
Tarifs,  welche  sich  auf  Tafel-  und  Küchengeschirr  etc.,  weiß  oder  in  der 
Masse  gefärbt  oder  auch  mit  Reliefs  oder  gefärbten  oder  vergoldeten 
Rändern  in  jeder  Breite  und  Form  versehen,  erstreckt,  ist  im  Handels- 
rertrag  mit  Oesterreich-Ungarn  durch  eine  Anmerkung  erläutert,  daß  als 
gefärbte  und  vergoldete  Ränder  fortlaufende,  auch  krumme  Linien,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Anzahl  und  Breite  angesehen  werden;  diese  Linien 
lürfen  auch  an  einzelnen  Stellen  von  Verzierungen  unterbrochen  sein,  so¬ 
fern  diese  letzteren  keine  in  sich  geschlossenen  Figuren  bilden.  Laut 
Erlasses  des  serbischen  Finanzministers  vom  12./25.  Januar  d.  Js.  sind  diese 
Bestimmungen  so  zu  verstehen,  daß  bei  der  Verzollung  der  in  Rede 
stehenden  Waren  kein  Unterschied  gemacht  werden  soll,  ob  sie  mit  schmalen 
)der  breiten,  gefärbten  oder  vergoldeten  Rändern  versehen  sind,  und  daß 
reine  Rücksicht  darauf  zu  nehmen  ist,  ob  eine  größere  oder  kleinere  An¬ 
zahl  solcher  Linien  oder  gebänderter  Ränder  vorhanden  ist,  die  nicht  unter¬ 
brochen  sind;  hierbei  soll  es  gleichgültig  sein,  ob  die  Ränder  parallel 
aufen,  ungleich  abstehend,  gerade  oder  krumm  sind.  Auch  können  solche 
schmalen  oder  breiten  (bandartigen)  Ränder  nach  der  Anmerkung  an 
jinzelnen  Stellen  von  Ziereffekten  unterbrochen  sein,  doch  dürfen  letztere 
reine  ununterbrochenen  Ornamente  bilden.  Diese  letztere  Bestimmung  ist 
so  aufzufassen,  daß  solche  Ziereffekte,  die  auch  Ornamente,  Bilder,  Blumen 
md  dergl.  sein  können,  nicht  in  einem  überwiegenden  Verhältnis  zur 
Dberliäche  auf  den  Rändern  als  Unterbrechungen  angebracht  sein  und  in 
reinem  Fall  ununterbrochene  Ornamente  aus  derartigen  Ziereffekten  dar¬ 
stellen  dürfen. 

Obgleich  vertragsmäßig  vereinbart  worden  ist,  daß  die  Anzahl  der 
Raadlinien  und  deren  Breite  nicht  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  sind,  so 
ist  dennoch  klar,  daß  solche  schmaleren  oder  breiteren  Ränder  (Bordüren) 
lach  der  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  sich  nicht  über  die  ganze  Oberfläche 
srstrecken,  sondern  nur  oben  und  unten  auf  der  äußeren  oder  inneren  Seite 
m  den  Rändern  der  Gegenstände  sowie  an  den  glatten  oder  reliefartigen 
Henkeln  (bei  Schüsseln,  Tassen  und  dergl.)  der  Gegenstände  angebracht 
sein  dürfen. 

Konsnlatsfaktnreii  für  Columbien.  (Diario  oficial  vom  18.  No- 
rember  1910.)  Nach  einer  Verfügung  des  Finanzministers,  No.  3650  vom 
1.  November  1910,  haben  die  columbischen  Konsuln  in  den  fremden  Häfen 
lurch  Rundschreiben  oder  Ankündigungen,  die  an  sichtbaren  Stellen  ihrer 
^.mtsstelle  anzubringen  sind,  den  Verladern  oder  Absendern  von  Waren, 
lie  für  columbische  Häfen  bestimmt,  mitzuteilen,  daß  sie  ihnen  die 
Fakturen  zur  konsularischen  Beglaubigung  unter  Beobachtung  der  in 
Wtikel  1  des  Gesetzes  No.  57  vom  Jahre  1909  festgesetzten  Klassifikation 
mrzulegen  haben.  Es  dürfen  also  in  einer  Faktura  Gegenstände  verschiedener 
Klassen  nicht  enthalten  sein. 

Eilboteiidienst  im  Ortsbestellbezirk  der  Reichs-Postanstalten, 
i^om  1.  April  1911  ab  übernimmt  es  die  Reichs-Postverwaltung  —  zunächst 
rersnchsweise  — ,  gewöhnliche  Briefsendungen  im  Ortsbestellbezirk  auf 
V'erlangen  bei  den  Absendern  durch  Eilboten  abholen  und  zur  Postbeförde¬ 
rung  aufliefern  zu  lassen.  Die  Eilabholung  erstreckt  sich  nur  auf  Brief- 
sendungen,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  den  Vorschriften  der  Postordnung 
mtsprechen.  Eingeschriebene  Briefsendungen  und  solche  mit  Wertangabe, 
sowie  Postnachnahmesendungen  sind  von  der  Eilabholung  ausgeschlossen. 
Die  Anmeldung  von  Aufträgen  zur  Eilabholung  kann  durch  Fernsprecher 
oder  mündlich  am  Schalter  oder  schriftlich  erfolgen.  Dabei  ist  die  Stück¬ 
zahl  der  abzuholenden  Sendungen  anzugeben.  Schriftliche  Anmeldungen 
Icönnen  in  den  Briefkasten  gelegt  oder  den  bestellenden  Boten  auf  ihren 
Bestellgängen  mitgegeben  werden.  Für  derartige  Bestellschreiben  oder 
Bestellkarten  werden  Gebühren  nicht  erhoben.  An  Orten  mit  mehreren 
Postanstalten  sind  die  Aufträge  zur  Eilabholung  an  das  Hauptpostamt,  an 
Orten,  an  denen  sich  jedoch  (neben  Postanstalten)  ein  Telegraphenamt  be- 
Sndet,  an  dieses  zu  richten.  Der  Verkehrsanstalt,  bei  der  die  Anmeldung 
zu  erfolgen  hat,  liegt  auch  die  Entsendung  des  Eilboten  ob.  Aufträge 
zur  Abholung  von  Briefsendungen  durch  Eilboten  anderer  Verkehrsanstalten 
werden  nicht  angenommen.  Es  werden  erhoben :  1.  für  die  Eilabholung 

einer  Briefsendung  25  Pfg.,  2.  bei  gleichzeitiger  Abholung  mehrerer  Brief¬ 
sendungen  desselben  Absenders  für  die  erste  Sendung  die  Gebühr  zu  1, 
für  jede  weitere  Sendung  10  Pfg.,  3.  bei  Zurückziehung  eines  Auftrags, 
sofern  der  Eilbote  den  Weg  zum  Absender  bereits  angetreten  hat,  25  Pfg. 
Die  Gebühren  zu  1  und  2  hat  der  Absender  bei  Uebergabe  der  Sendungen, 
die  Gebühr  zu  3  bei  der  Meldung  des  Boten  bar  an  diesen  zu  entrichten. 
Die  Ablieferung  der  abgeholten  Briefsendungen  durch  die  Eilboten  erfolgt 
bei  derjenigen  Verkehrsanstalt,  von  der  die  Boten  entsandt  worden  sind. 

Der  neue  Dienst  gelangt  nach  einer  Bekanntmachung  des  Reichspost¬ 
amts  in  folgenden  Orten  zur  Einführung:  Aachen,  Berlin  mit  Charlottenburg, 
Friedenau,  Halensee,  Plötzensee,  Rixdorf,  Schöneberg,  Westend  und 
W’ilmersdorf,  ferner  in  Braunschweig,  Göttingen,  Goslar,  Bremen,  Breslau, 
Kassel,  Chemnitz,  Plauen  i.  Voigtl.,  Köln,  Bonn,  Danzig,  Darmstadt,  Gießen, 
Mainz,  Dortmund,  Bochum,  Hagen,  Dresden,  Düsseldorf,  Krefeld,  Elberfeld, 
Barmen,  Essen  an  der  Ruhr,  Erfurt,  Frankfurt  am  Main,  Wiesbaden, 
Frankfurt  an  der  Oder,  Kottbus,  Halle,  Hamburg,  Altona,  Lübeck,  Hannover, 
Karlsruhe,  Mannheim,  Heidelberg,  Pforzheim,  Kiel,  Flensburg,  Königsberg 
in  Preußen,  Freiburg  im  Breisgau,  Leipzig,  Görlitz,  Magdeburg,  Metz. 
Bielefeld,  Münster,  Posen,  Rostock.  Stettin,  Straßburg  im  Elsaß,  Mülhausen 
im  Eiaß,  Trier  und  Saarbrücken. 

Pakete  während  der  Osterzeit.  Die  Versendung  mehrerer  Pakete 
mit  einer  Postpaketadresse  ist  für  die  Zeit  vom  10.  bis  einschl.  15.  .4pril 


weder  im  inneren  deutschen  Verkehr  noch  im  Verkehr  mit  dem  Ausland, 
ausgenommen  Argentinien,  gestattet.  Nach  Argentinien  können  auch  in 
dieser  Zeit  mehrere,  jedoch  höchstens  3  Pakete  mit  einer  Postpaketadresse 
versandt  werden. 

Nachnahiiieformulare  mit  aiihäiigender  /alilkarle.  Um  für  die 
Privatindustrie  die  Herstellung  der  vor  einigen  Monaten  eingeführten  braunen 
Nachnahmeformulare  mit  anhängender  Zahlkarte  weiter  zu  vereinfachen, 
liat  das  Reichspostamt  nachgegeben,  daß  die  Zahlkarte  ohne  die  für  die 
Eintragung  der  Kontonummer  sonst  vorgeschriebene  Schraffierung  hergestellt 
werden  kann,  sofern  die  Kontonummer  bei  dem  Druck  des  Formulars  gleich 
mit  vorgedruckt  wird. 

Erweiterung  des  Fernsprechverkehrs  zwischen  Deutschland  und 
Oesterreich.  Der  Fernsprechverkehr  zwischen  Wien  und  Münsterberg 
(Preußisch-Schlesien)  und  zwischen  Wien  und  Papenburg  in  Oldenburg  ist 
eröffnet  worden.  Die  Gebühr  für  ein  gewöhnliches  Gespräch  in  der  Dauer 
von  3  Minuten  beträgt  für  die  erstgenannte  Verbindung  3  Kronen  60  Heller, 
für  die  zweite  4  Kronen  80  Heller.  Für  dringende  Gespräche  ist  die  drei¬ 
fache  Gebühr  zu  entrichten. 

Tarifnachricht.  Mit  Gültigkeit  vom  1.  April  1911  wird  der  Aus¬ 
nahmetarif  S  9  a  für  Tafelglas  durch  Aufnahme  der  Artikel  Draht-  und 
Rohglas  sowie  der  Versandstation  Alfeld  ergänzt.  Gleichzeitig  treten  für 
Station  Freden  teilweise  ermäßigte  Sätze  in  Kraft.  Auf  Seite  825  tritt 
an  Stelle  des  bisherigen  Ausnahmetarifs  S  9  a  folgender  Ausnahmetarif  S  9  a 
für  Drahtglas,  Rohglas  und  Tafelglas  (Fensterglas  und  ungeschliffene  Glas- 
tafelii)  zur  Ausfuhr  über  See  nach  außerdeutschen  Ländern  einschließlich 
der  deutschen  überseeischen  Kolonien.  Siehe  auch  den  Westdeutschen 
Seehafenverkehr  —  Tarifverzeichnis  No.  34, 

Anwendungsbedingungen : 

1.  Frachtzahlung  für  mindestens  10  t  für  den  Frachtbrief  und  Wagen. 

2.  Erfüllung  der  Kontrollvorschriften  im  Heft  A  unter  B  3. 

Frachtberechnung  und  Geltungsbereich :  Die  Fracht  wird  nach  den 

folgenden  Stationsfrachtsätzen  berechnet. 

Stationsfrachtsätze  in  Pfg.  für  100  kg  (oder  in  M  für  10  t.) 

Nach  . 1 

Alfeld  Freden 


Altona . 116  116 

Blexen . 104  104 

Bra  e  (Oldenburgj . 102  102 

Bremen  Freibez.,  Haupt-  und  Weserbahnhof  86  86 

Bremen-Neustadt  Güterbahnhof  (Oldenburg)  .  87  87 

Bremerhaven  (Freihafen,  Inlandshafen,  Kaiser¬ 
hafen  und  Zollinland) . 104  104 

Cuxhaven . 118  118 

Einswarden . 104  104 

Elsfleth . 102  102 

Emden . 131  135 

Emden  Außenhafen . 133  136 

Geestemünde  Fischereihafen,  Freihafen  und 

Zollinland . 104  104 

Grohn-Vegesack . 91  91 

Hamburg  Hauptbahnhof . 116  116 

Leer . 121  125 

Nordenham,  Nordenham  Fischereihafen  .  .  .  104  104 

Papenburg . 128  132 

Tönning . 169  169 


Umrechnungskurs  für  österreichische  Währung  im  Eisenbahn- 
Güterverkehr.  Nach  einer  Bekanntmachung  derKönigl.  Eisenbahndirektion 
Breslau  vom  11.  März  1911  beträgt  der  Umrechnungskurs  für  österreichische 
Währung  vom  1.  April  1911  ab  M  85,40  für  100  Kronen. 

Russische  Stempelmarken  und  W'echselformuiare.  Russische 
Stempelmarken  und  Wechselformulare  sind  in  der  Kaiserlich  Russischen 
Finanz-  und  Handelsagentur  für  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  zu 
erhalten.  Der  Verkauf  findet  im  Bureau,  der  Agentur  (Berlin  W.  56, 
Oberwallstraße  20  a)  täglich  von  10  bis  1  Uhr  statt.  Der  Umrechnungs¬ 
kurs  beträgt  M  2,20  für  1  Rubel. 

Preislisten  für  Großbritannien.  Der  deutsche  Konsul  in  Leith 
berichtet :  Deutsche  Industrielle  wenden  sich  oft  an  mich  mit  der  Bitte  um 
Aufgabe  von  Adressen.  Oft  werden  derartigen  Gesuchen  Kataloge  und 
Preislisten  in  deutscher  Sprache  mit  deutschen  Maßen  und  Gewichten  bei¬ 
gelegt,  um  dafür  passende  Kreise  zu  interessieren.  Um  jedoch  wirklichen 
Nutzen  zu  erreichen,  ist  es  notwendig,  daß  derartige  Preislisten  in  eng¬ 
lischer  Sprache  und  Valuta  mit  englischem  Gewicht  und  Maß  auf¬ 
gemacht  werden.. 

Japans  Konkurrenz  in  der  Hohlperlen-lndnstrie.  Die  Erschwe¬ 
rung  der  europäischen  Glasausfuhr  auf  dem  asiatischen  Markt,  über  die 
wir  in  No.  40  d.  J.  ausführlicher  berichteten,  greifen  nunmehr  auch  in 
das  Gebiet  der  Hohlperlenindustrie  über.  Wie  die  Reichenberger  Zeitung 
mitteilt,  wird  die  Perlenindustrie  des  Isergebirges  schon  seit  geraumer 
Zeit  durch  den  Wettbewerb  Japans  empfindlich  geschädigt.  Die  japanische 
Ware  kommt  zu  einem  Preise  auf  deu  Markt,  zu  dem  in  Böhraeii  kaum 
das  Rohmaterial  zu  erhalten  ist.  Immer  noch  hat  man  aus  der  Schädigung 
der  europäischen  Industrie  durch  Japan  nichts  gelernt,  denn  nach  wie  vor 
wird  Japanern,  die  zum  Studium  industrieller  Fragen  nach  Deutschland 
oder  Oesterreich  kommen,  nur  zu  bereitwillig  ohne  weiteres  die  Besich¬ 
tigung  der  Betriebe  gestattet,  ja  man  erklärt  ihnen  sogar  ilie  Art  der 
Herstellung,  wie  die  maschinellen  Einrichtungen.  Vor  einigen  Jahren  be¬ 
suchten  Japaner  auch  das  Isergebirge,  und  die  jetzige  maßlose  Konkurrenz 
der  Japaner  in  der  Hohlperlenindustrie  dürfte  in  der  Hauptsache  hierauf 
zurückzuführen  sein.  Seitdem  in  Japan  Hohlperlen  fabriziert  werden,  ist 
die  früher  so  bedeutende  Ausfuhr  dieser  Ware  nach  Indien  ganz  erheblich 
zurückgegangen  und  dürfte  sich  nur  schwer  wieder  heben.  Darum  ist 
Personen,  die  unter  irgend  einem  Vorwand  industrielle  Anlagen  zu  besich¬ 
tigen  wünschen,  gegenüber  größte  Vorsicht  am  Platze. 
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Ausfuhr  vou  Feldspat  und  Quarz  aus  Skandinavien.  Schwedens 
Ausfuhr  von  Feldspat  betrug  im  Jahre  1909:  16  575  t,  davon  gingen 
12  433  t  nach  Deutschland,  2801  t  nach  Rußland,  683  t  nach  den  Nieder¬ 
landen,  342  t  nach  Belgien,  ln  Quarz  betrug  Schwedens  Ausfuhr  7727  t, 
davon  5541  t  nach  Rußland,  1245  nach  Deutschland,  511  t  nach  Finland. 

Norwegens  Feldspatausfuhr  betrug  im  Jahre  1909  33  692  t  im 
Werte  von  421000  Kr.  gegen  298  896  t  im  Werte  von  374  000  Kr. 
im  Jahre  1908. 

Kill-  und  Ausfuhr  vou  Keraiii-  und  Glaswaren  in  Oesterreicli- 
riigarn.  Es  betrugen: 


Einfuhr 

Menge 

:  dz 

Wert: 

1000  K 

1909 

1910 

1909 

1910 

Tonwaren  .... 

2  190  673  2  469  750 

7  575 

8  905 

Glas  und  Glaswaren 

78  787 

79 111 

7  158 

8  052 

darunter : 

Hohlglas  .... 

38  220 

30  359 

1  241 

1  141 

Tafelglas  .... 

23  800 

28  372 

1  081 

1  485 

Ausfuhr : 

Tonwaren  .... 

674  811 

661  596 

20  567 

23  322 

Glas  und  Glaswaren 

792  463 

879  049 

71  010 

78  509 

darunter : 

Hohlglas  .... 
Tafelglas  .... 

644  486 

713  948 

32  228 

35  994 

54  727 

55  609 

1  521 

1  689 

Geschäftliche  Mitteilungen. 

Aelteste  Volkstedter  Porzellanfahrik  und  Porzellanfabrik  ITnter- 
vveißbach,  vorm.  Mann  A  Porzelius,  A.-G.,  Volkstedt.  Die  dies¬ 
jährige  Tilgung  von  nom.  M  10  000  der  4'/.2%igen,  auf  den  Namen  der 
früheren  Firma  Porzellanfabrik  Unterweißbach,  vorm.  Mann  &  Porzelius,  A.-G., 
lautenden  Teilschuldverschreibungen  der  Anleihe  von  1901  erfolgte  teil¬ 
weise,  und  zwar  im  Betrag  von  nom.  M  6000,  durch  Rückkauf  (§  4  der 
Anleihebedingungen).  Die  in  solcher  Weise  zur  Tilgung  gelangten  Stücke 
tragen  die  Nummern:  Reihe  1  128  zu  M  1000,  Reihe  II  309  345  346 
347  371  380  384  385  439  479  zu  je  M  500.  Zur  Tilgung  der  restierenden 
nom.  M  4000  wurden  bei  der  am  24.  1.  10  stattgefundenen  Verlosung  die 
Nummern  Reihe  1  148  150  zu  je  M  1000,  Reihe  11  214  247  308  323  zu 
je  M  500  gezogen.  Die  Teilschuldverschreibungen  gelangen  vom  1.  7. 11 
ab,  an  welchem  Tage  die  Verzinsung  aufhört,  mit  je  M  515  bezw.  M  1030 
zur  Rückzahlung.  Noch  nicht  zur  Einlösung  yorgekommen  aus  der  Ver¬ 
losung  1907  ist  No.  262. 

Porzellanfabrik  Linibacli  A.-G.,  Linibach  i.  Th.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  M  55  705;  Dividende  10  "/oJ  Beitrag 
zur  Schwesterstation  Steinheid  M  150. 

Nach  dem  Bericht  der  Direktion  war  der  Geschäftsgang  durchweg 
befriedigend.  Die  Fabrik  war  das  gauze  Jahr  hindurch  flott  beschäftigt, 
so  daß  sich  der  Umsatz  um  rund  M  110  000  gegen  das  Vorjahr  erhöhte; 
der  Gewinn  wurde  jedoch  durch  die  wesentlich  höheren  Löhne  ungünstig 
beeinflußt,  ln  das  neue  Geschäftsjahr  ist  die  Fabrik  mit  einem  hohen 
Auftragbestand  cingetreten. 

Porzellanfabrik  Ph.  Kosenthal  A.-G.,  Selb.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  M  578  290;  Dividende  18  “/o. 

ln  der  Generalversammlung  vom  18.  3.  11  wurde  Herr  Wilhelm 
Rosenthal  in  München  dem  Aufsichtsrat  der  Gesellschaft  hinzugewählt. 

Koschützer  Porzellanfabrik  Unger  A  Schilde,  A.-G.,  Roschütz 
i.  Thür.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  32  179; 
Dividende  nicht  bekanntgegeben. 

Triptis  A.-G.  vorm.  Porzellanfabrik  Triptis,  Brüder  Urbach, 
Glasfabriken  S.  Fischmann  Söhne,  Triptis.  Die  diesjährige  Tilgung 
von  nom.  M  22  500  der  4'/.2'>/oigen  Teilschuldverschreibungen  der  Anleihe 
vom  Jahre  1909  ist  durch  Rückkauf  (§  4  der  Anleihebedingungen)  erfolgt. 
Die  zur  Tilgung  gelangten  Stücke  tragen  die  Nummern:  30  31  32  33 
124  125  126  127  173  242  243  303  304  665  666  679  685  687  690  691 
zu  je  M  1000;  972  973  974  1240  1291  zu  je  M  500. 

Stciiigntfabrik,  A.-G,  Sörnewitz-Mcißcn.  Die  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  29.  4.  11,  nachm.  S'/j  Uhr,  in  Meißen,  im  Hamburger 
Hof,  statt. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeng- Werke,  A.-G.,  Charlottenburg. 
Bei  der  am  26.1.  11  stattgefundenen  notariellen  Auslosung  der  4®/oigen, 
mit  105  ®/o  rückzahlbaren  Partialobligationen  der  früheren  Deutschen  Ton¬ 
röhren-  und  Schamotte-Fabrik  in  Münsterberg  i.  Schl,  wurden  die  Nummern 
109  155  406  859  579  510  801  37  567  745  719  313  890  685  237  202  975 
407  230  309  629  936  203  799  639  558  672  467  zur  Rückzahlung  vom 
1.7.  11  ab  gezogen.  Aus  einer  früheren  Auslosung  ist  No.  868  noch  rück¬ 
ständig. 

Greppiner  Werke,  Greppin.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10: 
Reingewinn  M  181663;  Dividende  10^’/,,. 

Schamotte-  und  Klinkerfabrik  Waldsassen,  A.-G.,  Waldsassen. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Verlustvortrag  aus  1909  .Jf  84  570; 
Verlust  1910  M  23  714;  Sanierungskonto  M  130  234;  Rückstellung  ans 
der  Sanierung  M  443. 

Wienerberger  /iegelfabriks-  und  Ballgesellschaft,  Wien.  Die 
42.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  29.4.  11,  nachm.  5  Uhr, 
in  Wien,  im  Zentralbureau  der  Gesellschaft,  Karlsplatz  1,  statt. 

Glasindustrie  Schreiber,  A.-G.,  Fürstenberg  a.  Oder.  Die 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  8.4.  11,  nachm.  l'/4  Uhr,  in 
Fürstenberg  a.  Oder,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Sächsische  Glasfabrik,  Iladeberg.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.  12.  10:  Bruttogewinn  M  521  436;  Dividende  20^/0;  Arbeiterunter- 
stütziingsfonds  :  Abteilung  Beleuchtungsglas  M  20  175,  Abteilung  Preßglas 


M  22  831,  Ernst  Hirsch -Stiftung  (Abteilung  Beleuchtungsglas)  M  3000, 
Hermann  Berthold-Stiftung  (Abteilung  Beleuchtungsglas)  M  9565,  Beamten- 
Unterstützungsfonds  M  7500,  zusammen  M  63  162;  Ausgaben  für  Arbeiter¬ 
versicherung  in  der  Abteilung  Beleuchtungsglas  M  7954,  in  der  Abteilung 
Preßglas  M  10  088. 

Der  Geschäftsbericht  bezeichnet  das  Ergebnis  im  ganzen  als  be¬ 
friedigend.  Zwar  gingen  die  ohnehin  schon  gedrückten  Preise  für 
Beleuchtungsglas  noch  weiter  zurück,  andererseits  aber  konnten  die  Preise 
für  Preßglas  von  der  vorhandenen  regeren  Nachfrage  in  verschiedenen 
Artikeln  im  allgemeinen  profitieren,  auch  hatte  die  Gesellschaft  noch  einen 
Gewinn  aus  dem  inzwischen  abgelaufenen  Patent  auf  Entfärbung  mittels 
Selen,  infolge  einer  mit  Erfolg  geführten  Klage  wegen  Verletzung  desselben. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  der  Gesellschaft  ist  die  fünf¬ 
undzwanzigste,  aus  welchem  Anlaß  noch  ein  Rückblick  gegeben  wird  auf 
die  sich  am  31.  Mai  dieses  Jahres  vollendenden  25  Jahre,  seitdem  das 
Unternehmen  als  Aktiengesellschaft  besteht. 

Es  wurde  gegründet  am  1.  Juni  1886  aus  der  vormaligen  Firma 
Berthold  &  Hirsch  und  am  1.  November  desselben  Jahres  durch  Zukauf 
des  Werkes  der  seinerzeitigen  Firma  Max  Hirsch  erweitert.  Das  Aktien¬ 
kapital  betrug  anfänglich  M  625  000,  dann  M  850  000,  auf  den  jetzigen 
Stand  von  M  1000  000  wurde  es  im  März  1888  erhöht.  Von  den  Vor¬ 
besitzern  der  genannten  Werke  traten  die  Herren  Wilh.  Hirsch  nnd  Max 
Hirsch  in  den  Vorstand  ein,  während  Herr  Hermann  Berthold  dem  Auf¬ 
sichtsrat  der  Gesellschaft  bis  zu  seinem  im  Jahre  1895  erfolgten  Tod 
angehörte.  Betrieben  wurde  die  Herstellung  von  Beleuchtungsglas 
auf  3  Oefen,  von  Preßglas  zunächst  auf  1,  vom  Jahre  1887  ab  auf  2  Oefen. 
Mit  welchem  Erfolg  gearbeitet  worden  ist,  geht  ans  der  gezahlten  Dividende 
hervor.  Trotz  reichlicher  Abschreibungen  und  Reservestellungen  konnte 
in  den  ersten  knapp  10  Jahren,  d.  i.  vom  1.  Juni  1886  bis  Ende  1894,  eine 
Dividende  von  durchschnittlich  reichlich  11 0/0  und  in  den  letzten  15  Jahren, 
von  1896  bis  1910,  eine  solche  von  durchschnittlich  reichlich  18V2‘’/o  ■''Er¬ 
teilt  werden.  Den  großen  Abschreibungen  und  Reserven  ist  es  vornehmlich 
zu  danken,  daß  alle  im  Lauf  der  Zeit  entstandenen  Vergrößerungen,  Ver¬ 
mehrungen  an  Gebänden  und  an  Grundbesitz  aus  eigenen  Mitteln  bestritten 
werden  konnten,  wobei  es  sich  zuweilen,  wie  zuletzt  noch  im  Jahr  1906 
durch  die  Erbauung  eines  neuen  Preßglashüttenwerkes,  um  ganz  erhebliche 
Summen  handelte.  Neben  den  offiziellen  können  gewissermaßen  als  weitere 
Reserven  die  verschiedenen  bis  auf  je  M  1, —  abgeschriebenen  Konten 
(Eisenbahngleis,  Oefen,  Hafenstuben,  Inventar  und  Formen,  Pferde  und 
Wagen,  elektrische  Kraft-  und  Beleuchtungsanlagen,  Patente  und  Gebrauchs¬ 
muster)  angesehen  werden,  wie  auch  die  übrigen  Anlagekonten  niedrig 
zu  Buch  stehen.  Gegenwärtig  beläuft  sich  der  Grundbesitz  auf  eine 
Gesamtfläche  von  ca.  16  ha.  Ein  Bild  von  der  Vergrößerung  des  Be¬ 
triebes  gehen  auch  die  Zahlen  des  Umsatzes  und  der  beschäftigten 
Arbeiter,  welche  sich  im  abgelaufenen  Zeitraum  ungefähr  verdoppelt 
haben.  Die  vorhandenen  Unterstützungskassen  im  Gesamtbeträge  von 
M  63  162,31  sind  durch  Stiftungen  bezw.  Zuwendungen  der  Firma  ent¬ 
standen.  Es  wird  auch  der  Männer  gedacht,  welche  das  Unter¬ 
nehmen  zu  so  hoher  Blüte  gebracht  haben.  Wenn  man  berücksichtigt, 
was  in  diesem  Zeitraum  von  25  Jahren  an  Abschreibungen,  Verbesse¬ 
rungen,  Rückstellungen  etc.  geleistet  worden  ist,  so  darf  man  wohl  sagen, 
daß  beide  Abteilungen  beim  Eintritt  in  ein  neues  Vierteljahrhundert 
sich  auf  so  solider  Grundlage  befinden,  daß  das  Unternehmen  mit  Ver¬ 
trauen  in  die  Zukunft  blicken  kann.  Den  Herren  Kommerzienrat  Wilh. 
Hirsch  und  Kommerzienrat  Max  Hirsch,  welche  sich  dieses  unauslöschliche 
Verdienst  erworben  haben,  gebührt  daher  aufrichtiger  Dank.  Ihrer  überaus 
tatkräftigen  und  umsichtigen  Geschäftsführung  verdankt  das  Werk,  neben 
seiner  soliden  Gründung,  vornehmlich  seine  andauernd  bewiesene  gute 
Rentabilität. 

F.  Küpperbusch  &  Söhne,  A.-G.,  Gelsenkirclien  II.  Die  13.  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  findet  am  25.  4.  09,  nachm.  5  Uhr,  in  Gelsen¬ 
kirchen,  im  Hotel  Monopol,  statt. 

Westfälische  Stanz-  und  Eniaillierwerke,  A.-G.,  vorm.  J.  &  H. 
Kerkinanii,  Ahlen  i.  Westf.  Bei  der  am  7.3.  11  vorgenommenen  Aus¬ 
losung  der  Teilschuldverschreibungen  vom  15.  6.  01  wurden  die  Nummern 
40  50  67  94  160  170  236  245  322  369  420  445  466  483  509  541  545  zur 
Rückzahlung  vom  1.  7.  11  ab  gezogen. 

Email-Union,  A.-G..  Wien,  I.,  Franz  Josephs-Quai  5.  Die  Firma 
ist  Zweigniederlassung  der  beim  Kgl.  Gerichtshöfe  als  Handelsgericht  in 
Preßburg  als  Hauptniederlassung  unter  der  Firma  „Zomänc-Unio  reszveny- 
tärsasäg  —  Email-Union  A.-G.“  eingetragenen  Aktiengesellschaft.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens  ist  der  Handel  mit  emaillierten  Eisenblechwaren, 
sowie  mit  allen  in  den  Bereich  der  Stanzwerks-  und  Emailwerksbetriebe 
fallenden  Artikeln,  sowie  sonstigen  aus  Metall  hergestellten  Gegenständen. 
Das  Aktienkapital  beträgt  600  000  K  und  ist  eingeteilt  in  6000  Stück 
volleingezahlte  auf  Namen  lautende  Aktien  zu  je  100  K.  Repräsentanten 
sind  Julius  Angel,  Wien,  Gustav  Haardt,  Neschwitz  a.  d.  E.,  Stefan  Ober¬ 
länder,  Wien,  Hubert  Petritsch,  Wien,  Peter  Jurak,  Wien,  Ignaz  Gottlieb, 
Brünn,  P'ranz  Klees,  Bielitz,  Berthold  Neher,  Seebach  bei  Villach,  Richard 
Posteiberg,  Friedland,  Otto  Ullmann  und  .Tosef  Vodicka,  beide  in  Budweis. 
Je  zwei  von  ihnen  zeichnen  gemeinsam  die  Firma.  Gustav  Gössel  und 
Albert  Haardt  haben,  jeder  für  sich  gemeinsam  mit  einem  Repräsentanten, 
Prokura  für  die  Zweigniederlassung. 

(Jiemische  Werke,  Sehiister  k  Wilheliiij,  A.-G.,  Reicheuhach,  O.-L. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12. 10 :  Reingewinn  M  89  437 ;  Dividende  5“/,,. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Das  Jahr  1910  schließt  mit  einem  besseren  Resultat  als  das  Vorjahr. 
Auch  der  Gesamtumsatz  ist  ein  höherer  geworden,  verteilt  sich  indessen 
nicht  auf  alle  Abteilungen  gleichmäßig.  Die  Preise  fiu-  die  Rohstoffe, 
sowie  die  fertigen  Präparate  waren  im  allgemeinen  ziemlich  stabil,  und 
ließen  teilweise  auch  einen  etwas  größeren  Nutzen.  Der  Kobaltmarkt  ist 
jedoch  immerhin  noch  sehr  unsicher.  Die  kaufmännische  Abteilung  wurde 
ebenfalls  nach  Reichenbach,  O.-L.,  verlegt  und  zu  diesem  Zweck  daselbst 
ein  eigenes  Verwaltungsgebäude  errichtet.  Das  Grundstück  in  Görlitz  ist 
verkauft  worden. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 
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Aktieselskabet  Oeresunds  cheiniske  Fabriker,  Kopenhagen. 
Die  Gesellschaft,  welche  die  Reinigung  und  Sortierung  von  Kryolith  be¬ 
treibt,  hat  ihr  Aktienkapital  von  l*/.^  Millionen  auf  2  Millionen  Kr.  erhöht. 
Der  Betrag  ist  voll  eingezahlt. 

Alfred  Gutinann  A.-G.  für  Maschinenbau,  Hamburg.  Die  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  findet  am  11.  4.  11,  nachm.  2V2  Uhr.  in  Hamburg, 
in  den  Geschäftsräumen  der  Herren  Magnus  &  Friedmann,  Hohe  Bleichen  28, 
statt. 

Ernst  Teichert,  G.  in.  b.  H.,  Meißen.  Von  den  4'/j  »/eigen  Teil¬ 
schuldverschreibungen  der  Gesellschaft  wurden  zur  Rückzahlung  mit  102  »/„ 
vom  1.  7.  11  ab  ausgelost  die  Stücke  No.  29,  30,  39,  54,  53,  143,  260, 
270  zu  je  ^  1000  und  die  Stücke  No.  582,  583,  600,  694,  695,  812,  815, 
967  zu  je  JC  500. 

Cölln-Meißner  Ofenfabrik  ,,Saxouia‘*,  G.  in.  b.  H.,  Meißen. 
In  der  GeseUschafterversammlung  vom  8. 12.  08  wurde  beschlossen,  das 
Stammkapital  auf  Jt  260  000  herabzusetzen.  Die  Gläubiger  der  Gesellschaft 
werden  aufgefordert,  sich  zu  melden. 

Bayerische  Tonwarenfabrik  Bogen  G.  ni.  b.  H.,  Bogen  bei 
München.  Die  Firma  Bayerische  Tonwarenfabrik  Bogen  vorm.  Künzel  & 
"Wagner,  G.  m.  b.  H.,  ist  durch  Beschluß  der  Gesellschafterversammlung 
vom  2.  3.  11  wie  vorstehend  abgeändert  worden. 

Rother’sche  Kunstziegeleien,  Verkanfskontor  Berlin,  G.  ni.  b.  H., 
Charlottenburg.  Gemäß  Beschluß  vom  19.  Januar  1911  ist  der  Sitz  der 
Gesellschaft  von  Berlin  nach  Charlottenburg  verlegt. 

Schamotte-  und  Binaswerke  Birschel  k  Ritter,  G.  m.  b.  H., 
Erkrath.  Durch  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  31.  12.  10  ist  die  Gesell¬ 
schaft  aufgelöst.  Kaufmann  Friedrich  Birschel  wurde  zum  Liquidator  bestellt. 

U-Lampen,  G.  ui.  b.  H.,  M'eißensee.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glühlampen  und  Glühlampenfäden,  ins¬ 
besondere  der  Fortbetrieb  des  in  Weißensee  von  dem  Kaufmann  Wilhelm 
Dieskau  betriebenen  Geschäfts  dieser  Art  sowie  die  gewerbliche  Verwertung 
des  von  diesem  bei  seinem  Betriebe  benutzten  Verfahrens  zur  Herstellung 
von  verbesserten  Glühlampen,  Erwerb  gleichartiger  oder  ähnlicher  Unter¬ 
nehmungen,  Beteiligung  an  solchen  oder  Vertretungen  von  solchen.  Das 
Stammkapital  beträgt  M  50000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Wilhelm 
Dieskau,  Charlottenburg.  Dieser  bringt  in  die  Gesellschaft  ein:  Die 
gesamten  Maschinen  und  Gerätschaften,  insbesondere  die  elektrischen  Meß¬ 
apparate,  elektrischen  Pumpmaschinen  und  alle  sonstigen  in  den  Räumen 
seines  bisherigen  Gewerbebetriebes  befindlichen,  zum  Geschäftsbetrieb 
dienenden  Gegenstände  sowie  ferner  das  Herrn  Ingenieur  Schmidt-Predari 
erfundene  und  ihm  übertragene  Verfahren  zur  Herstellung  von  verbesserten 
Glühlampen  zum  festgesetzten  Werte  von  M  28  000,  unter  Anrechnung 
dieses  Betrages  auf  seine  Stammeinlage. 

Waiincr  Glas-  und  Porzellan-Manufaktur,  G.  in.  b.  H.,  Wanne. 
Durch  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  21.  2.  11  ist  die  Gesellschaft  auf¬ 
gelöst.  Bücherrevisor  Louis  Szybilski,  Düsseldorf,  ist  Liquidator. 

Erste  Deutsche  Flaschen-Reklame-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Kiel. 
Die  Vertretungsbefugnis  des  Liquidators  Wilhelm  Janssen  ist  beendigt, 
die  Firma  erloschen. 

Ainberger  Kaoliuwerke,  G.  in.  b.  H.,  Hirschau.  Die  Gesellschaft 
hat  zusammen  mit  den  Nürnberger  Mörtel-  und  Kalkwerken,  G.  m.  b.  H. 
in  Nürnberg,  die  Vereinigten  Porphyr-Werke  in  Ulm  aufgekanft.  Die 
Vereinigten  Porphyrwerke  fabrizieren  in  Ulm  farbigen  Trocken-Verputz- 
mörtel.  Da  die  beiden  vorgenannten  Firmen  die  wichtigsten  Materialien 
für  dieses  Fabrikat  in  ihren  Werken  in  Hirschau  und  Hartmannshof  pro¬ 
duzieren,  ist  beabsichtigt,  den  Hauptbetrieb  nach  Hirschau  zu  verlegen 
und  dort  eine  große,  mit  den  modernsten  Maschinen  und  Einrichtungen 
versehene  Fabrik  zu  errichten. 

Peicherwitzer  Tonwerke,  G.  in.  b.  H.,  Breslau.  Der  Sitz  der 
Gesellschaft  ist  von  Peicherwitz  i.  Schl,  nach  Breslau  verlegt,  durch 
Beschluß  der  Gesellschafter  vom  30. 1.  11.  Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  die  Ausbeutung  der  auf  dem  Johann  Rennerschen  Grundstück  in 
Peicherwitz  liegenden  Tonfelder  mit  allen  damit  verbundenen  Geschäften. 
Das  Stammkapital  beträgt  M  21  000.  Der  Gesellschafter  Gutbesitzer  Johann 
Renner  hat  den  zum  Betrieb  erforderlichen  Grund  und  Boden  aus  seinem 
Grundstück  in  Peicherwitz  nach  Stand  und  Lage  vom  1. 10.  08  zur  Aus¬ 
beute  von  Ton  eingebracht  zum  Werte  von  M  11000,  welcher  auf  seine 
gleich  hohe  Stammeinlage  zur  Aufrechnung  gelangte.  Der  Gesellschafter 
Kaufmann  Oscar  Bartsch,  jetzt  in  Breslau,  hat  die  Abdeckung  der  Grube, 
Arbeiten  bis  zur  Liefernngsfähigkeit  sowie  Bohrungen,  vornehmen  lassen. 
Die  Gesamtkosten  einschließlich  diverser  Anschaffungen  sind  auf  M  8000 
bewertet  und  in  dieser  Höhe  der  Wert  seines  Einbringens  auf  seine  Stamm¬ 
einlage  von  M  9000  zur  Anrechnung  gebracht  worden.  Geschäftsführer 
ist  Kaufmann  Oscar  Bartsch,  Stellvertreter:  Gutsbesitzer  Johann  Renner. 

Dan  Flaschenverschluß,  G.  ni.  b.  H.,  Berlin.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  Fabrikation  und  Vertrieb  des  durch  die  Deutschen  Reichs¬ 
patente  No.  200  720  und  205  727  geschützten  Dan-Verschlusses  für  Flüssig¬ 
keiten  jeder  Art,  der  hierzu  gehörigen  Vorrichtungen,  Apparate,  Maschinen 
und  der  sämtlichen  Bedarfsartikel  für  Brauereien,  Kellereien  etc.  und  der 
Abschluß  aller  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Geschäfte.  Das  Stamm¬ 
kapital  beträgt  M  240  000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Henry  Zander. 
Kaufmann  Alexander  W^aldberg,  Paris,  bringt  in  die  Gesellschaft  ein  einen 
von  ihm  mit  The  Dan  Patent  CrpAvn  Cork  (Foreign)  Syndicate  Limited  zu 
London  abgeschlossenen  Vertrag,  betreffend  Lizenzerteilung,  znm  fest¬ 
gesetzten  Wert  von  M  160  000,  welcher  Betrag  auf  die  Stammeinlage  des 
genannten  Gesellschafters  angerechnet  wird. 

Geschäftseröft'nuug.  Unter  der  Firma  G.  Wunderlich  &  Co.  wurde 
in  Coswig-Meißen  ein  Geschäft  für  Rohprodukte  für  die  gesamte  keramische 
und  chemische  Industrie  eröffnet. 

Neue  Steinzeugfabrik  in  >’orwegen.  Die  erste  norwegische  Fabrik 
zur  Herstellung  salzglasierten,  säurefesten  Steinzeugs  wurde  vor  kurzem 
von  der  Firma  Andreas  Moe  in  Trondbjem  (Droutheim)  in  Betrieb  gesetzt. 


Aufhebung  einer  Zweigniederlassung.  Die  Zweigniederlassung 
Berlin  der  Porzellanfabrik  Hentschel  &  Müller  in  Meuselwitz  wurde  auf¬ 
gehoben. 

Musterlager.  Herr  Henry  Endemann,  früher  in  Firma  Endemann 
&  Churchill,  bringt  in  den  Ausstellungsräumen  von  Eduard  Butler  in  New 
York,  Park  Place  67,  eine  reichhaltige  Musteraiiswahl  der  Glasfabriken 
von  S.  Reich  &  Co.  in  Wien  zur  Vorführung.  Die  Vertretung  hat  Herr 
D.  Klamp  übernommen,  der  lange  Jahre  hindurch  im  Hause  Endemann  & 
Churchill  tätig  war. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Der  Berliner  Handels¬ 
kammer  sind  vertrauliche  Mitteilungen  zugegangen  über  eine  Agenturtirnia 
in  Palermo  und  Catania,  ein  Kommissionsgeschäft  in  Smyrna  und  über 
Firmen  verschiedener  Branchen  in  Bukarest.  Interessenten  erfahren  Näheres 
Näheres  im  Verkehrsbureau  der  Kammer. 

Dem  Exportbureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichenberg 
sind  ein  Bericht  über  die  Absatzverhältnisse  im  Sudan  (Z.  9659)  und  ein 
Bericht  über  die  gegenwärtige  Geschäftslage  in  Mexiko  (Z.  9674)  zuge¬ 
gangen.  Interessenten  des  Kammerbezirkes  erhalten  auf  Wunsch  Abschrift. 


Submissionen. 

8.4.11.  Städtisches  Tiefbauamt  Essen.  Steinzeugwaren.  Bedingungen 
sowie  Zeichnungen  für  die  Tonsinkkasten  werden  von  der  Gebührenkasse 
im  Rathause  (Altstadt),  Zimmer  24,  gegen  je  50  Pfg.  abgegeben,  können  auch 
gegen  vorherige  postfreie  Einsendung  des  Betrages  bezogen  werden.  Nähere 
Auskunft  erteilt  die  Tiefbauinspektion  III,  Essen-Rüttenscheid,  Klarastr.  12, 
wo  auch  die  Zeichnungen  eingesehen  werden  können. 


r  irm  enregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  gibt  Frau  Julie  Riemanu,  in  Firma  Albert 
Riemann,  Coburg,  bekannt,  daß  sie  nach  dem  Ableben  ihres  langjährigen 
Prokuristen  und  späteren  Direktors,  Herrn  Richard  Belling,  ihrem  Sohne, 
Herrn  Albert  Riemann,  Prokura  erteilt  hat. 

Die  Kunst-Töpferei  Wittelsberger  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Terrakotta- 
Fabrik  Duisdorf  bei  Bonn  a.  Rh.,  teilt  durch  Rundschreiben  mit,  daß  ihr 
bisheriger  Gesellschafter,  Herr  Pet.  August  Gerhards,  aus  dem  bisher  unter 
der  Firma  Gerhards  &  Wittelsberger,  G.  m.  b.  H.,  geführtem  Unternehmen 
auf  seinen  Wunsch  in  freundschaftlichem  Uebereinkommen  ausgeschieden  ist. 

Carl  Untucht  &  Co.,  Magdeburg-N.  Die  .Gesamtprokura  von  Gustav 
Müller  und  Hermann  Fritsche  ist  erloschen. 

Gustav  Kuntze,  Dampfziegelei,  Tonwarenfabrik  und  Galvanoplastik, 
Klein-Süßen,  Württemberg.  Karoline  Kuntze,  Witwe,  Süßen,  und  Emilie 
geb.  Kuntze,  Ehefrau  des  Fabrikanten  Emil  Morgenstern,  Göppingen,  sind 
ausgeschieden.  Gesellschafter  sind  nunmehr  Auguste  Gauß,  geb.  Kuntze, 
Ehefrau  des  Fabrikanten  Paul  Gauß,  Göppingen,  Hedwig  Wolf,  geb.  Kuntze, 
Ehefrau  des  Dr.  Eugen  Wolf,  Frankfurt  a.  M.,  und  Fabrikant  Gustav  Kuntze, 
Klein-Süßen.  Die  Prokura  von  Emil  Morgenstern,  Paul  Johannes  Gauß 
und  Gustav  Kuntze  ist  erloschen. 

Ofen-  und  Tonwarenfabrik  Rodenkirchen,  Paschke  &  Heinemann, 
Rodenkirchen  i.  0.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Berg  &  Hoffmann,  Steglitz.  Gesellschafter  sind  Töpfermeister  Bern¬ 
hard  Hoffmann  und  Kauffrau  Auguste  Berg,  geb.  Poweleit.  Zur  Vertretung 
der  Gesellschaft  sind  nur  beide  gemeinschaftlich  oder  jecfer  Gesellschafter 
mit  einem  Prokuristen  ermächtigt.  Bruno  Berg  hat  Prokura. 

Utzschneider  &  Eduard  Jaurez,  Saargemünd  und  Zweigniederlassungen 
Wasserbillig  (Luxemburg)  und  Zahna  (Provinz  Sachsen).  Der  Prokurist 
Valerian  Josephat  von  Ilohuscevics  ist  gestorben.  Ingenieur  Hugo  von 
Bohuscevics  und  Kaufmann  Josef  Hickel  haben  gemeinschaftlich  Gesamt¬ 
prokura  für  die  Zweigniederlassung  Zahna. 

Norddeutsche  Steinzeugwerke  G.  m.  b.  H.,  Duingen.  Hugo  Reichelt 
ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden.  Die  Kaufleute  Ernst  Simon,  Han¬ 
nover,  und  Wilhelm  Kurtz,  Duingen,  wurden  zu  Geschäftsführern  bestellt 
und  vertreten  die  Gesellschaft  gemeinschaftlich. 

Helmstedter  Tonwerke  Rühne  &  Co.,  Helmstedt.  Ausgeschieden  sind 
der  persönlich  haftende  Gesellschafter  Kaufmann  Paul  Meyersfeld  und  zwei 
Kommanditisten,  eingetreten  zwei  Kommanditisten. 

Vereinigte  Fenner  Glashütte  und  Glasfabrik  Dreibrunnen,  Hirsh  und 
Hammel,  A.-G.,  Dreibrunnen,  Kreis  Saarburg  in  Lothringen.  Die  Prokura 
des  Kassierers  Justin  Jouvin  ist  erloschen.  Ingenieur  Siegfried  Hirsh  hat 
Prokura  gemeinschaftlich  mit  dem  Vorstandsmitglied  Julius  Alt. 

Kristallglashütteuwerke  Rückers  F.  Rohrbach  und  Karl  Boehme, 
Rückers  bei  Reinerz  i.  Schl.  Kaufmann  Wilhelm  Knittel,  Breslau,  ist  als 
persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten.  Ein  Kommanditist  ist  aus¬ 
geschieden. 

Theodor  Müller-Hipper,  Lauscha,  S.-M.  Inhaber  ist  Glasaugenmacher 
Theodor  Müller-Hipper. 

Norddeutsche  Glasmanufaktur,  Inhaber  Fritz  Kunze,  Freden  a.  d.  Leine. 
Inhaber  ist  Fritz  Kunze. 

Glühlampen-Fabrik  „Phoebus‘‘  Adolf  Berrenberg,  Reisholz.  Die  Pro¬ 
kura  des  Eduard  Bücking  ist  erloschen. 

Fürstlich  zu  Solmsisches  Eisenhütten-  und  Emaillierwerk.  Lorenzdorf. 
Die  Prokura  des  Direktors  Paul  Gottschalk  in  Lorenzdorf  und  damit  auch 
die  diesem  und  dem  Rendanten  Bernhard  Klingenberger  erteilte  Gesamt¬ 
prokura  ist  durch  den  Tod  des  erstgenannten  erloschen.  Direktor  Wolrad 
Hartmann  und  Rendant  Bernhard  Klingenberger  haben  Gesamtprokura. 

Rudolph  König  &  Co.,  Berlin.  Der  bisherige  Gesellschafter  Felix 
Piffko  ist  Alleininhaber  der  Firma. 
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Oesterreich. 

Heinrich  Hoffuiann,  Glaswarenexport  und  Fabrikation,  Gablonz  a.  N. 
Die  Firma  wurde  geändert  in  Henri  Hoffmann. 

Ernst  Knirsch,  Glasschleiferei,  Lautschnei  bei  Gablonz  a.  N.  Inhaber 
ist  Ernst  Knirsch. 


Schweden. 

Frans  Eiinders  Kakelfabrik,  Ofenfabrik,  Karlstad.  Inhaber  ist  Franz 
L.  Eiinder. 


Preislisten  etc. 

J.  Bergeon,  Stenipelfahrik,  Gelnhausen  H.-X.  In  No.  43  vom 
vorigen  Jahr  berichteten  wir  ausführlicher  über  den  von  der  Firma  heraus¬ 
gegebenen  Hauptkatalog  über  Dekorations-  und  Schriftstempel  für  die 
Keram-,  Glas-  und  Emailwarenindustrie.  Nunmehr  liegt  bereits  ein  Nach¬ 
trag  vor,  durch  den  die  Seitenzahl  des  Gesamtkatalogs  von  254  auf  270 
vermehrt  wird  und  der  zahlreiche  beachtenswerte  zum  Teil  gesetzlich 
geschützte  neue  Muster  von  Kanten  und  Dekoren  enthält. 


Bücherschau. 

Ceramic  Literature.  An  analytical  Index  to  the  works  published 
in  all  languages  an  the  history  an  the  technology  of  the  ceramic  art; 
also  to  the  catalogues  of  public  museums,  private  collections  and  of 
auction  sales  in  which  the  description  of  ceramic  objects  occupy  an 
important  place  and  to  the  most  important  price-lists  of  the  ancient  and 
modern  manufactories  of  pottery  and  porcelain.  Compiled,  classified  and 
described  by  M.  L.  Solon,  author  of  „The  Art  of  the  Old  English  Potter“ ; 
„The  ancient  Art  stoneware  of  the  Low  Countries“ ;  „The  History  of  the 
Old  English  Porcelain“ ;  „French  Fayence“ ;  „Italian  Majolica“  etc.  Preis 
42  sh.  London,  Charles  Griftin  &  Company  Limited,  Exeter  Street,  Strand. 

Der  wohlbekannte  keramische  Künstler  und  Kunstschriftsteller  bietet 
hier  eine  Zusammenstellung  der  keramischen  Fachliteratur  aller  Zeiten  und 
Länder,  die,  soweit  das  überhaupt  möglich  erscheint,  nahezu  lückenlos  ge¬ 
nannt  werden  kann,  wie  wir  auf  Grund  zahlreicher  Stichproben  bestätigen 
können.  Im  ersten  Teil  ist  das  umfassende  Material  alphabetisch  nach  den 
Namen  der  Verfasser  geordnet,  die  Titel  sind  genau  wiedergegeben,  oft 
auch  der  Preis,  mehr  oder  minder  zuweilen  jedoch  recht  ausführliche  An¬ 
gaben  über  den  Inhalt  schließen  sich  an.  Der  zweite  Teil  bringt  syste¬ 
matische  Zusammenstellungen,  getrennt  nach  technologischen  und  historischen 
Gesichtspunkten,  dann  nach  Ländern  und  Ländergebieten,  die  Hilfswissen¬ 
schaften  :  Bibliographie,  Biographie,  Fachpresse,  Werke  über  Marken  und 
Monogramme,  dann  bemerkenswerte  Veröffentlichungen  über  Museen, 
Sammlungen  und  Ausstellungen  werden  gleichfalls  berücksichtigt,  das  gilt 
sogar  für  die  poetischen,  prosaischen  und  dramatischen  Werke,  deren  Inhalt 
zu  der  Keramik  in  Beziehung  steht.  Sind  der  englische  und  der  französische 
Text  durchaus  korrekt,  so  kann  man  dies  von  dem  deutschen  nicht  so  un¬ 
umschränkt  behaupten,  obwohl  für  in  England  gedruckten  deutschen  Text 
immerhin  recht  Anerkennenswertes  geleistet  wird ;  auch  an  geographischen 
Entgleisungen  fehlt  es  nicht,  so  wird  „Saareguemine“  jetzt  nach  vier 
Jahrzehnten  immer  noch  als  Frankreich  zugehörig  aufgeführt,  während 
dem  Deutschen  Keich  dafür  „Gmunde“  zugewiesen  wurde.  Es  ist  recht 
schade,  daß  der  Verfasser  sich  nicht  an  deutsche  Sachverständige  gewandt 
hat,  die  sicherlich  gern  bereit  znr  Mitarbeit  gewesen  wären  und  Korrektur 
wie  Kontrolle  übernommen  hätten,  damit  ein  Werk,  das  wie  dieses  dem 
allgemeinen  Interesse  dient,  das  eine  wahre  Fundgrube  ist  für  jeden,  der 
sich  mit  Keramik  beschäftigt,  auch  in  dieser  Hinsicht  frei  von  derartigen 
Fehlern  bleiben  konnte.  Den  wirklichen  Wert  des  Buches  vermögen  frei¬ 
lich  diese  vereinzelten  Unrichtigkeiten  nicht  zu  beeinträchtigen,  und  man 
muß  dem  Verfasser  aufrichtig  dankbar  sein  für  den  Bienenfleiß,  mit  dem 
er  den  Stoff  zusammengetragen,  für  die  zweckmäßige  und  übersichtliche 
Anordnung,  in  der  er  ihn  darbietet.  Die  Ausstattung  ist  die  einfach  ge¬ 
diegene,  die  man  bei  englischen  Buchwerken  zu  Anden  gewohnt  ist. 


Technische  Notizen. 


Zur  Xoinenklatur  der  Tone.  Im  Anschluß  an  eine  Abhandlung 
gleichen  Titels  (vergl.  Sprechsaal  1910,  S.  61)  gibt  J.  W.  Mellor  in  den 
Transactions  of  the  Engl.  Ceram.  Society  Vol.  IX  (1909/10),  S.  116  ff. 
eine  Unterscheidung  der  Tone  nach  vorwiegend  praktischen  Gesichts¬ 
punkten  an.  Es  ist  zwar  leicht,  eine  Klassifikation  der  Tone  aufzustellen ; 
dabei  macht  es  aber  oft  Schwierigkeiten,  zu  sagen,  in  welche  Klasse  ein 
vorliegender  Ton  gehört,  da  zwischen  den  einzelnen  Klassen  zahlreiche 
Uebergänge  bestehen.  Immerhin  ist  es  zur  allgemeinen  Verständigung 
nützlich  und  sogar  nötig,  bestimmte  Grenzen  für  die  verschiedenen  Klassen 
einzuführen.  Mellor  empfiehlt  folgende  Einteilung: 
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etc. 
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Die  Ziegeltone  zerfallen  außerdem  noch  in  1.  niedrigstehende,  für  die 
Fabrikation  minder  guter  Ware,  2.  Tone  mittlerer  Qualität  für  Mauersteine 
und  gewöhnliche  braune  und  rote  Ware,  3.  Tone  erster  Qualität  für  Ver¬ 
blender,  Ziersteine  und  Bauterrakotten.  Diese  Tone  müssen  für  den  be¬ 
treffenden  Zweck  häutig  erst  durch  einen  Schlämm-  oder  sonstigen  Auf¬ 
bereitungsprozeß  hergerichtet  werden.  —  Hinsichtlich  der  Mergel  fengl. 
marl,  vom  altfranzös.  Wort  marle)  betont  Mellor,  daß  es  wünschenswert 
sei,  für  den  Kalkgehalt  bestimmte  Grenzen  festzusetzen.  So  schlägt  z.  B. 
P.  Mc  Connel  (Agrikulturchemie  [1902],  S.  90)  vor,  nur  Tone  mit  mehr  als 
4»/o  CaCOs  als  Mergel  zu  bezeichnen,  die  dabei  im  allgemeinen  ihre 
Plastizität  erhalten  haben,  während  H.  E.  Stockbridge  (Felsarten  und  Böden 
[1906],  S.  149)  einen  Tongehalt  von  höchstens  75  »/o  und  einen  CaCOs-gehalt 
von  mindestens  15  »/o  fordert.  Es  mangelt  hier  also  noch  an  einer  genauen 
Definition.  (Nach  Kerl,  Handbuch  d.  ges.  Tonwarenindustrie,  S.  32,  be¬ 
stehen  die  Mergel  aus  einem  Gemenge  von  Kalkstein  mit  20 — 60  »/o  Ton, 
enthalten  außerdem  noch  Quarz  und  Glimmer  und  sind  durch  Eisen  grün¬ 
lichblau  bis  gelbbraun  gefärbt.  D.  Bef.)  F. 


Für  das  Laboratorium. 

Ueber  die  Trennung  von  Platin  und  Zinn.  L.  Wähler  und 
A.  Spengel  (Ztschr.  anal.  Chem.  1911,  Bd.  50.)  prüften  zahlreiche  Trennungs¬ 
methoden  und  entschieden  sich  für  die  elektrolytische  Abscheidung  des 
Platins  aus  einer  Lösung,  in  welcher  die  Zinnsäure  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  ausgefällt  ist  und  sich  völlig  abgesetzt  hat.  Der  Nieder¬ 
schlag  soll  erst  dann  aufgerührt  werden,  wenn  die  Abscheidung  des  Platins 
fast  beendet  ist  (Prüfung  mit  Zinnchlorür).  Brauchbare  JResultate  erhielten 
die  Verfasser  auch,  indem  sie  aus  dem  Gemisch  der  Sulfide  das  Zinnsulfid 
durch  starkes  Glühen  im  Schwefelwasserstoffstrom  oder  im  Brom -Kohlen¬ 
säurestrom  verflüchtigten.  Ferner  wurde  die  Trennung  durch  hydrolytische 
Spaltung  der  Stanniverbindungen  mit  Schwefelsäure  versucht,  doch  erwies 
sich  bei  dieser  Methode  ein  Erhitzen  auf  150 — 200»  C.  im  Druckrohr  als  not¬ 
wendig  zur  Erlangung  genauer  Resultate.  Die  übrigen  Methoden,  An¬ 
wendung  von  Reduktionsmitteln,  Trennung  der  Sulfide  durch  konzentrierte 
Salzsäure  oder  durch  Natron,  Trennung  der  Metalle  durch  Säuren,  führten 
nicht  zum  Ziel.  Chem.-Ztg.  1911,  No.  17/18,  Rep.  S.  65. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

B.  59  527.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Verbundgläsern  durch 
Vereinigung  von  Glasplatten  mit  an  der  Oberfläche  durch  ein  Lösungs¬ 
mittel  aufgeweichten  Zelluloidplatten.  Edouard  Benedictus,  Paris.  20.  7. 10. 

B.  59  639.  Sicherung  für  Flaschenbügelverschlüsse.  Hans  Barthelmeß, 
Berlin,  Brückenstr.  2.  29.  7.  10. 

B.  60 144.  Verfahren  zur  Beheizung  von  Retortenöfen.  Bunzlauer 
Werke  Lengersdorff  &  Comp.,  Bunzlau,  Schl.  12.  9.  10. 

D.  21  349.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen  aus  ge¬ 
schmolzenem  Quarz.  Deutsche  Quarzgesellschaft  m.  b.  H.,  Beuel  bei  Bonn. 

15.3.  09. 

D.  22  805.  Ventilverschluß  gegen  Wiederfüllung  von  Flaschen,  bei 
dem  ein  in  einem  Rohr  unter  dem  Ventilsitz  bewegliches  Gewicht  (Kugel) 
durch  Stoß  auf  Oeffnen  des  Ventils  wirkt.  Maurice  Dechaume,  Paris. 
25. 1.  10.  Priorität  aus  der  Anmeldung  in  Frankreich  vom  27. 1.  09  für 
Anspruch  1  anerkannt. 

M.  42  081.  Blumenvase,  aus  einem  oder  mehreren  röhrenförmigen 
Einzelbehältern  bestehend.  Paul  Mücke,  Schönau,  Kr.  Glogau.  13. 8.  10. 

P.  25  321.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Drehens  des  Linsen¬ 
halters  um  seine  Mittelachse  bei  Maschinen  zum  Schleifen  torischer  Linsen, 
bei  denen  die  Linsenplatte  um  einen  Kugelzapfen  schwingen  kann.  Delbert 
E.  Plaisted,  New  York.  14.  7.  10. 

Erteilungen. 

232  817.  Sinkkasten  mit  durchlöchertem,  frei  eingehängtem  Schlamm¬ 
eimer.  Tonwarenfabrik  Schwandorf  A.-G.,  Schwandorf,  Bayern.  14. 12.  09. 

232  819.  Wasserstandsglas  mit  Auftreibung  an  den  Glasenden.  Wilh. 
Strube,  G.  m.  b.  H.,  Magdeburg-Buckau.  25.  12.  09. 

232  864.  Gefäß  zum  Kondensieren  und  Absorbieren  von  Gasen  und 
Dämpfen.  Dr.  Richard  Cellarius,  Mühlgraben  b.  Riga,  Rußland,  und  -Karl 
Lehmann,  Tonwarenfabrik,  Muskau  O.-L.  13.  11.  08. 

232  888.  Skalenanordnung  für  gläserne  Spritzenzylinder.  Evens  & 
Pistor,  Cassel.  6.  5.  09. 

232  919.  Sicherheitsverschluß  für  Flaschen  und  andere  Gefäße. 
Eduard  Langenohl,  Weidenau,  Sieg.  1.  5.  09. 

232  975.  Verfahren  zur  Nachbildung  von  edlen  Steinarten  und  von 
Majolika  durch  Hinterlegen  von  Glas  mit  plastischen  Farbmassen.  Franz 
Schönweitz,  Hamburg.  30.  4.  10. 

233  096.  Verfahren  zur  Erzeugung  eines  glasurartig  glänzenden 
Mörtelüberzuges  auf  Zement,  Mauerwerk  u.  dgl.  Flächen.  Anton  Weithaler, 
Karlsruhe,  Baden,  Brauerstr.  29.  25.  1.  10. 

233  119.  Wasserstandsglas  mit  Dichtungsring.  Heinrich  Rohde, 
Dortmund,  Querstr.  11.  30.  9.  09. 

233  128.  Verfahren  zur  maschinellen  Herstellung  von  Glasflaschen 
mit  Hälsen  gleichmäßiger  Wandstärke.  James  Murphy,  London.  28.  1.  10. 

233  274.  Schaltung  für  elektrische  Schmelzöfen,  bei  welchen  der 
Schmelzbehälter  in  der  Mitte  eines  mit  kleinstückiger  Widerstandsmasse 
angefüllten,  kreuzförmigen  Heizraumes  angeordnet  ist.  Deutsche  Quarz¬ 
gesellschaft  m.  b.  H.,  Beuel  bei  Bonn  a.  Rh.  22.  10.  08. 

233  275.  Aus  Formsteinen  zusammengebaute  Wärmerückgewinnungs¬ 
anlage  zum  Erhitzen  des  Heizgases  und  der  Verbrennungsluft  von  Gas¬ 
feuerungen.  Heinrich  Gustav  Franz  Imgrund,  Dresden,  Carlowitzstr.  19. 

5.3.  10. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 
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No.  IB.  —  197 


Emaillierte  Wandplatten  und  Ofen¬ 
kacheln  aus  Blech,  bei  denen  in  den  geraden 
Seitenwänden  dicht  hinter  der  Vorderfläche 
eine  kleine  Einbiegung  umläuft,  welche  zur 
Aufnahme  der  beim  Trocknen  und  Brennen  ent¬ 
stehenden,  nach  außen  fließenden  (sich  ziehenden)  Randwulst  dient.  D.  R.  P. 
230  384.  8.  12.  00.  Karl  Garte,  Mügeln  b.  Dresden. 


Klischee  zu  No.  230  271. 


Beschreibungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  feuer-  und 

säurebeständiger  Formkörper.  Zur  Bindung  der 
zu  formenden  Masse  wird  Phosphorborsäure  ver¬ 
wendet.  D.  R.  P.  230  218.  6.3.  09.  Gehr. 

Siemens  &  Co.,  Lichtenherg  bei  Berlin. 

Durch  Druckluft  betriebene,  in  der 
Hand  zu  haltende  Vorrichtung  zum  Schleifen 
ortsfester  Gegenstände  aus  beliebigen  Stoffen 
(Glas,  Metall)  mittels  umlaufender  Werkzeuge. 
Die  in  eine  hohle,  das  Werkzeug  m  auf¬ 
nehmende  Welle  a  eintretende  Druckluft  wird 
durch  einen  Lochkranz  in  deren  Wand  einer 
Reihe  um  sie  herum  und  nebeneinander  ange¬ 
ordneter  Turbinen  zugeführt,  deren  Leit¬ 
schaufeln  e  an  dem  in  der  Hand  liegenden 
Turbinengehäuse  festsitzen,  während  die  Schau¬ 
feln  des  Laufrades  g  an  der  hohlen  Welle  a 
festsitzen,  und  der  Luftaustritt  durch  die  Ge¬ 
häusewand  in  längs  angeordnete  Kanäle  i  er¬ 
folgt.  D.  R.  P.  230271.  1.  6.  10.  Karl  Mayer, 

Donaueschingen  i.  B. 

Acetylenbrenner,  bei  welchem  am  Brenner¬ 
kopf  eine  feuerfeste  Masse,  z.  B.  Tonerde,  so 
angebracht  ist,  daß  sie  durch  die  Flamme  zum 
Glühen  gebracht  wird  und  die  gelöschte  Flamme 
alsbald  wieder  entzündet.  D.  R.  P.  230  354. 
13. 7.  09.  Alfons  Galetz  und  Carl  Piontek, 
Antonienhütte,  O.-S. 

Acetylenbrenner  nach  Pat.  230  354,  bei 
dem  der  ganze  Brennerkopf  aus  der  glühfähigen 
Masse  hergestellt  ist,  an  der  die  gelöschte 
Flamme  alsbald  wieder  entzündet  wird.  D.  R.  P. 
230355.  10.4.  10.  Zus.  zu  Pat.  230  354  vom 

13.7.  09.  Alfons  Galetz  und  Carl  Piontek, 
Antonienhütte,  O.-S. 


Löschungen. 

212  722.  Fahrbare  Bewässerungsvorrichtung. 
227  687.  Kappenverschluß  für  Flaschen. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Jannar  1897.) 

Aufgebote. 

Verfahren  zum  Aufbringen  eines  marmorartigen  Musters  auf 
glatten  Tafeln.  Die  auf  einer  glatten  Tafel  aus  Glas  oder  dgl.  aufgetragene 
Farbschicht  wird  durch  Wischen  oder  Ritzen  geadert  und  die  so  entstan¬ 
denen  Adern  werden  durch  eine  zweite  Farbe  ausgefüllt.  Hermann  Jost, 
Kaufmann,  Wien.  4.  8.  10.  Zus.  zu  der  Anm.  A  4917 — 10. 

Sicherlieitsverschlnß  für  Flaschen,  Kannen,  Gefäße  und  dgl. 
mit  zwei  übereinander  gesteckten  Kappen,  deren  innere  eine  federnde 
Zunge  mit  Zapfen  besitzt,  deren  einer  beim  Aufschrauben  des  Verschlusses 
die  äußere  Kappe  mitnimmt,  bei  Erreichung  einer  Ausnehmung  im  Flaschen¬ 
hals  aber  selbsttätig  mit  dem  anderen  Zapfen  in  diese  einspringt  und  die 
innere  Kappe  feststellt,  dabei  die  äußere  Kappe  derart  freigebend,  daß 
diese  sich  wohl  noch  um  die  Achse  der  inneren  Kappe  zu  drehen  vermag, 
deren  Abschrauben  aber  ebenfalls  Jetzt  möglich  ist.  Hermann  Grunert, 
Korbwarenhändler,  St.  Gallen  (Schweiz).  2.  9.  10. 


Erteilungen. 

47  550.  Verfahren  zum  Absprengen  gepreßter  Hohlglaskörper.  Jos. 
Riedel,  Polaun.  1.  12.  10. 

47  552.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  durchbrochenem  Porzellan¬ 
geschirr.  Karl  Schumann,  Fabrikant,  Arzberg  (Bayern).  1.12.10.  (Zus.  zu 
Pat.  37  317). 

Löschungen. 

40  838.  Vorrichtung  zum  Ueberleiten,  Regulieren  und  Abstellen  des 
Generatorgases  von  Generatoren  in  den  Sammelkanal. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

453  031.  Eingekittetes,  ovales  Fieberthermometer.  Oscar  Macholdt, 
Ilversgehofen.  26.  1.  11. 

453  075.  Zweiteiliger  Gaszylinder  für  Grätzinlichtbrenner.  Fritz 
Schwieter,  Essen  a.  Ruhr,  Heini ckestr.  71.  28.  12.  10. 

453  115.  Bierkrug.  Otto  Müller,  Trier,  Petrusstr.  19.  27.1.  11. 
453  119.  Flasche.  Anton  Hüttemann,  Förde- Grevenbrück  i.W.  28.1.11. 
453  153.  Gläserner  Blumenbehälter.  Ehrich  Kunkel,  Dresden,  Zahns¬ 
gasse  14.  17. 12.  10. 

453  169.  Arbeitstisch  mit  Schubkasten  und  Sammelschlitz. 


453  170.  Verschlußvorrichtung  bei  Farbzerstäubern,  Luftmalgeräten, 
Spritzapparaten  und  dergl. 

453  171.  Vorrichtung  an  Arbeitstischen  zum  Zurückhalten  des  zer¬ 
stäubten  Materials. 

Leipziger  Tangier-Manier  Alexander  Grube,  Leipzig.  11. 1.  11. 

453  174.  Wärmehaltende  Flasche  nach  Dewarschem  System.  Ed. 
Lachmann,  Berlin.  17. 1.  11. 

453  177.  Blumenkasten.  Hermann  Oechslin,  Konstanz.  17.  1.  11. 

453  181.  Elektrische  Glühlampe  mit  auf  der  Innenfläche  der  Glocken- 
Wandung  angeordneter,  reflektierender  Schicht.  Peter  Herre,  Berlin,  Stra- 
lauer  Allee  23  c.  19.  1.  11. 

453  184.  Schöpftintenfaß.  Traugott  Neumann,  Rudolfswaldau,-  Post 
Ober-Wüstegiersdorf.  21.  1.  11. 

453  224.  Einkochkrug  mit  Drahtbügelverschluß.  Robert  Ehl,  Höhr 
bei.  Koblenz.  9.  1.  11. 

453  245.  Flasche.  Dr.  Wilhelm  Schaub,  Oberkaufungen.  16.1.  ll. 

453  248.  Flaschenverschluß  mit  auf  dem  kegelförmigen  Zapfen  des 
Verschlußkopfes  aufgeschobenem  Gummiring.  Wilhelm  Schubert,  Rixdorfy 
Hobrechtstr.  12.  17. 1.  11. 

453  261.  Augentropfglas  mit  Federverschluß.  Johannes  Hanßeri) 
Delmenhorst,  Oldenb.  21.  1.  11. 

453  446.  Salzstreuer.  Albert  Rosenhain,  Berlin,  Leipzigerstr.  73/74, 
9.  1.  11. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

334  118.  Flaschenverschluß.  Max  Klamt,  Berlin.  9.3.  08.  7.3.11. 


Musterre^ister. 

Eintragungen  im  Januar  1911. 

-  Deutsches  Reich. 

25.  Johann  Haviland,  Porzellanfabrik,  Waldershof.  Serviceteile, 
Form  Derby  150,  nämlich  Cakesdose,  Ragoutschüssel,  Sauciere,  Teekanne, 
Zuckerdose,  Rahmgießer  und  Teetasse.  3  Jahre. 

25.  Schumann  &  Klett,  Jlmenau.  Dekorierte  Porzellangegenstände, 
Aschenschale  und  Tintenfaß  mit  Rekrutenfigur,  Helm  mit  Patronentasche, 
Aschenbecher  deutscher  Reichspostbriefkasten  mit  Briefträgerfigur,  Aschen¬ 
schale  Moabit  mit  Schutzmannfigur,  deutscher  Briefkasten  und  Aschenschale 
Moabit  1351,  1352,  1355—1359.  3  Jahre. 

26.  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebr.  Bauscher,  G.  m.  b.  H.,  Weiden. 
Für  Vignetten  11636,  11683  und  Kanten  3925,  3926,  3929,  3934,  3956, 
3963,  3967,  4016  wurde  die  Schutzfrist  auf  weitere  7  Jahre  verlängert. 

26.  C.  G.  Schierholz  &  Sohn,  Porzellanmanufaktur  Plaue,  G.  m.  b.  H.., 
Plaue.  Porzellandekor  1040,  Durchbruch  mit  Vögeln  und  Laub.  3  Jahre. 

26.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Finken- 
heerd  (Mark).  Reflektor  200/1769  für  elektrische  und  Gasglühlichtbeleuch¬ 
tung  mit  einer  Rille  zum  Festhalten  eines  Ringes  für  Perlfransen  oder 
ähnlichen  Behang.  3  Jahre. 

30.  Carl  Scheidig,  Gräfenthal.  Porzellangegenstände  1739 — 1746, 
1749,  1685.  3  Jahre. 

30.  A.-G.  der  Spiegelmanufakturen  und  chemischen  Fabriken  von 
St.  Gobain,  Chauny  &  Cirey,  Zweigniederlassung  Stolberg,  Rhld.  Glas¬ 
muster  Aetna.  15  Jahre. 

30.  Kurt  Alwin  Hirche,  Dresden.  Bierbecher  3682  (0,2  1)  mit 
Walzen  und  Eisenbahnzeichen.  3  Jahre. 

31.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.,  Selb.  Dekore  1556, 
1557,  1559 — 1562,  1564 — 1567,  1569  Purpur-Email,  1574 — 1576  Türkjsemail, 
1568  Neutralblauemail,  1570 — 1572  Unterglasurimitation.  3  Jahre. 

31.  Villeroy  &  Boch,  Wallerfaugen.  Flächenmuster  Karla,  Laura, 
Mira,  Priska  1112,  2420,  2422,  2423,  2426-2429,  Tafelgeschirr  N,  Wasch- 
geschirre  Posen,  Mantua,  Ascher  439,  Weinkrüge  Ornamente,  Trauben. 
3  Jahre. 

31.  F.  Thomas,  Marktredwitz  (Inhaberin  Porzellanfabrik  Ph.  Rosen¬ 
thal  &  Co.  A.-G.,  Marktredwitz.  Für  Dekore  9053,  9056,  9035,  2140, 
468,  2435,  9020,  9018,  2445  und  9042  wurde  die  Schutzfrist  bis  auf 
3  Jahre  verlängert. 

31.  Max  Roesler,  Feinsteingutfahrik  A.-G.,  Rodach.  Gegenstände 
aus  Steingut  4915,  4919—4923,  4926,  4929—4931,  4933,  4935—4937, 
4943,  4944,  4946,  4947,  4949—4951.  3  Jahre. 

Für  die  Modelle  4440,  4451,  4453  wurde  die  Schutzfrist  auf  weitere 
7  Jahre  verlängert. 

31.  Otto  Kauffmann,  Niedersedlitz.  Für  das  unter  No.  384  ein¬ 
getragene  Muster  wurde  die  Schutzfrist  um  weitere  7  Jahre  verlängert. 

31.  Kristallglasfabrik  Spiegelau  Inh.  Dallmayer  &  Hilz,  Spiegelau. 
Flächenmuster  S  80,  B  60,  Weinrömer  414.  3  Jahre. 

31.  Jean  Beck,  München.  Glasgegenstände  672 — 681.  3  Jahre. 

31.  A.-G.  der  Spiegelmanufakturen  und  chemischen  Fabriken  von 

St.  Gobain,  Chauny  &  Cirey,  Zweigniederlassung  Stolberg,  Rhld.  Brillant¬ 
rautenglas  und  Fächerglas.  15  Jahre. 

31.  Balnea,  A.-G.  für  Reiseandenken  und  Photochrombilderfabrik, 
Nürnberg.  Glasbild  mit  Städteansicht.  3  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  111  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

140  346.  Hecht,  Pfeiffer  &  Co.,  Berlin.  U*  A 
G. :  Exportgeschäft.  W.  (A.):  1 — V.  A.  :16.4.10. 
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Fragekasten. 

Zur  gefl«  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Frazekasten  dient  dazu,  technische  nnd  andere  fUr 
unseren  lieserkrels  wissenswerte  Fräsen  nnd  Fabrikationsfehler 
offen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Materialien,  Maschinen  und 
Werkzense  fttr  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be- 
znssqnellen  im  Inseratenteil  linden,  wird,  ohne  Nennnns  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  Terkaufsvermitteluns  von  Rezepteh,  Glassätzen  etc., 
fertlson  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Oflertznsendnns  an  Frasesteller  Ist  ln  allen  Fällen 
anssoschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Meldnnsen  müssen  spätestens  bis  Montas 
Vormlttas  ln  unseren  Händen  sein  bnd  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Kummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  Anden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

6)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  HaftpAlcht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

34.  Wer  liefert  Nafikugelmiihlen  zum  Aufmahlen  von  Tmi  mit  stetiger 
tiintragnng  und  fortwährendem  Ablauf?  Eignen  sich  solche  Maschinen  zum 
Aufschlämmen  von  Ton  besonders  gut,  kommt  dabei  der  Ton  mit  Eisen  in 
Berähmng,  und  ist  die  Leistung  der  Mühlen  verhältnismäßig  groß? 

Erste  Antwort:  Zum  Auflösen  von  Ton  sind  Schlämmaschinen 
immer  noch  am  besten  geeignet.  Eine  Naßkugelmühle  würde,  wenn  sie 
kontinuierlich  betrieben  werden  soll,  eine  sehr  große  Menge  Wasser  ver¬ 
brauchen  und  ihren  Zweck  dann  nicht  erfüllen,  wenn  ein  Tonschlamm  von 
bestimmter  Konsistenz  erhalten  werden  soll.  Eine  Schlämmaschine  besteht 
ganz  einfach  aus  einem  Rührwerk,  welches  sich  in  einem  hölzernen  oder 
gemauerten  und  zementierten  Bottich  langsam  dreht  und  den  eingebrachten 
Ton  mit  dem  zugesetzten  Wasser  so  lange  durcheinander  mengt,  bis  daraus 
ein  Schlamm  von  der  gewünschten  Konsistenz  entstanden  ist.  Derartige 
Rührwerke  liefern  z.  ß.  Gebr.  Pfeiffer  in  Kaiserslautern.  Sie  arbeiten 
rationell  und  lassen  sich  leicht  für  kontinuierlichen  Betrieb  einrichten. 
Enthält  der  Ton  grobstückige  Verunreinigungen,  so  empfiehlt  sich  ein 
Rührwerk  mit  beweglichen  Rechen,  da  bei  diesen  die  Bruchgefahr  durch 
die  sich  am  Boden  ansammelnden  Stücke  vermieden  wird.  Als  besonders 
leistungsfähige  Schlämmaschine  ist  die  Clarke-Mühle  zu  nennen,  welche 
nur  die  schwer  zermahlbaren  Verunreinigungen  (Quarz  und  dergl.)  zur 
Ausscheidung  bringt ;  sie  ist  von  G.  Polysius  in  Dessau  zu  beziehen, 
üebrigens  tut  man  stets  gut,  wenn  man  den  stückigen  Ton  vor  dem  Auf¬ 
schlämmen  auf  einem  Walzwerk  gröblich  zerkleinert. 

Zweite  Antwort:  Soll  der  Ton  außer  der  Aufschlämmung  auch 
gleichzeitig  gefeint  werden  und  nicht  mit  Eisen  in  Berührung  kommen, 
dann  kommt  eine  Trommelnaßmühle  mit  Silex-Quarzit-  oder  Porzellanfutter 
in  Betracht.  Ist  der  Ton  dagegen  nur  aufzuschlämmen,  dann  können  Sie 
eine,  für  diesen  Zweck  gebaute  Trommel  mit  eingesetzten  Rührflügeln, 
welche  entgegengesetzt  dem  Trommelmantel  rotieren,  verwenden.  In  Kugel¬ 
mühlen  lösen  sich  plastische  oder  fette  Materialien  ziemlich  langsam ;  das 
Mahlgut  ballt  sich  darin  leicht  zusammen,  schließt  die  Mahlkugeln  mit 
ein,  und  das  Ganze  rutscht  dann  nur  in  der  Mühle.  Am  empfehlenswertesten 
ist  für  die  Aufschlämmung  nicht  zu  großer  Brocken  ein  stehender  Quirl, 
dessen  Rührflügel  eine  Ellipse  beschreiben.  Stehende,  einfache  Rührwerke 
oder  liegende  Quirle  leisten  schon  erheblich  weniger,  weil  die  Rührschlegel 
sich  nur  in  einer  Richtung  bewegen.  Naßmühlen  mit  selbsttätigem  Ab- 
und  Zulauf  sind  mir  nicht  bekannt.  Nach  meinem  Dafürhalten  wird  es 
mit  einem  solchen  selbsttätigen  Betriebe  stets  hapern. 

Dritte  Antwort:  Wenden  Sie  sich  an  die  im  Inseratenteil  ge¬ 
nannten  Spezialfabriken  für  keramische  Maschinen. 

35.  Wie  kommt  es,  daß  einzelne  Farben,  besonders  Furjmr,  beim 
Auf  mahlen  zusammenlaufen  ?  Wie  läßt  sich  dieser  Fehler  beseitigen  and  ein 
gleichmäßiges  Verteilen  des  Farbstoffes,  bezw.  ein  glattes  Anfstreichen 
ermöglichen  ? 

Erste  Antwort:  Das  Zusammenlaufen  der  Farben  beim  Aufmalen 
ist  jedenfalls  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Farben  zu  fett  sind,  so  daß 
bei  der  entstehenden  Trockenschwindung  der  Zusammenhang  der  Farb- 
teilchen  größer  ist  als  die  Saugkraft  des  Scherbens.  Sind  die  Farben  aber 
mit  einem  Bindemittel,  wie  Dextrin  oder  Sirup,  versehen  und  enthalten  sie 
zuviel  davon,  so  kommt  es  auch  vor,  daß  die  Farben  abrollen  und  kahle 
Flecken  ergeben,  ln  diesem  Fall  muß  man  den  Zusatz  an  Dextrin  oder 
Sirup  etwas  verringern. 

Zweite  Antwort:  Das  Zusammenlaufeu  der  Farben  kann  ein¬ 
mal  von  deren  zu  großer  Feinheit  herführen,  dann  von  einem  zu  hohen 
Gehalt  an  Bindemitteln  und  schließlich  von  Verunreinigungen  auf  dem 
Scherben. 

36.  Einige  unserer  Unterglasurfarben  hohen  die  unangenehme  Eigen¬ 
schaft,  bei  der  Arbeit  mit  dem  Aerographen  die  Schablonen  naß  zu  machen, 
so  daß  diese  oft  abgewischt  werden  müssen,  während  sie  bei  anderen  Farben 
trocken  bleiben.  Wie  kann  diesem  Fehler  (djgeholfen,  werden  ?  Sind  die 
Farben  zu  mager  oder  zu  fett  ? 

Erste  Antwort:  Vermutlich  sind  die  Spritzfarben  zu  fett.  Ist 
das  der  Fall,  so  können  Sie  durch  Fritten  oder  Ausglühen  der  Farben  dem 
Fehler  abhelfen.  Enthält  die  Farbe  zuviel  dünne  Flüssigkeit,  dann  ist  der 
Ueberschuß  davon  wegzudampfen  oder  die  Farbe  durch  Zusatz  von  Stärke, 
Dextrin  etc.  etwas  einzudicken. 

Zweite  Antwort:  Wenn  einige  Farben  die  Schablonen  beim 
Aufspritzen  nasser  machen  als  die  anderen,  so  mag  dies  daran  liegen,  daß 
sie  im  Vergleich  zu  den  letzteren  weniger  Farbe  in  einem  bestimmten 
Quantum  Flüssigkeit  haben,  also  ziemlich  dünn  sind,  so  daß  auch  mehr 
davon  aufgespritzt  werden  muß,  um  eine  entsprechend  dicke  Farbschicht 
zu  erzielen. 

37.  Ghbt  es  einen  Farbenstift  oder  eine  Flüssigkeit,  gleichgültig  von 
welcher  Farbe,  womit  man  auf  Porzellanglattscherben  schreiben  kuren  wie  auf 
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Papier,  um  dann  die  Schrift  im  Muffelfeuer  einzubrennen?  \Ver  liefert 
solche  Farben? 

Erste  Antwort:  Zum  Beschreiben  von  Glattscherben  kann  man 
sich  außer  Schmelz-  oder  Lösungsfarben  Stifte  selbst  hefstellen  aus  Gips, 
Mennige,  Fett  oder  Wachs  und  Kobalt-  oder  Chromoxyd.  Fertige  Färb-  { 
stifte  liefert  u.  a.  die  Deutsche  Gold-  und  Silberscheideanstalt  in  Frank¬ 
furt  a.  Main. 

Zweite  Antwort:  Derartige  Farbstifte  sind  nicht  bekannt^  sie 
müßten  jedenfalls  nach  Art  der  Fettstifte  hergestellt  sein,  nm  damit  auf 
glatte  Flächen  schreiben  zn  können. 

38,  Wieviel  feuerfeste  und  gewöhnliche  Steine  normalen  Formats  be¬ 
nötigt  man  zur  Errichtung  eines  Steingutofens  mit  üb  er  schlagender  Flamme 
von  5,20m  Durchmesser  und  3,90  m  Höhe  und  entspreehender  Kuppelung? 
Das  Fundament  würde  soweit  als  möglich  aus  Bruchsteinen  hergestellt  werdm. 

Ihre  Frage  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  beantworten,  man  müßte 
vor  allem  eine  Zeichnung  des  Ofens  haben,  um  an  Hand  derselben  das  i 
notwendige  Mauerwerk  in  cbm  zu  berechnen.  Setzen  Sie  sich  mit  einem 
üfenbauer  in  Verbindung. 

39.  Wer  liefert  ein  wirklich  gutes  grünes  Glanzgold,  das  sich  in  der 
Verarbeitung  nicht  teuerer  stellt  als  geivöhnliches  Glanzgold? 

Die  Deutsche  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  in  Frankfurt  a.  M.  meldet 
sich  zur  Lieferung  von  grünem  Glanzgold. 


Glas. 

56.  Welches  ' Ofen-System,  mit  14  Häfen  eignet  sieh  am  besten  für 
eine  Fabrik,  die  Preß-  und  Schleif  glas,  jede  Sorte  auf  einem  speziellen  Ofen, 
fabriziert  ? 

Erste  Antwort:  Sowohl  für  Preß-  wie  für  Schleifglas  ist  der 
Büttenofen  dann  am  besten  geeignet,  wenn  die  Häfen  mittlere  bis  kleine 
Dimensionen  haben.  Ein  solcher  Ofen  läßt  sich  insbesondere  beim  Aus¬ 
arbeiten  des  Glases  gut  warm  und  gegen  Ende  der  Arbeitszeit  durch 
stärkeres  Schüren  in  guter  Arbeitstemperatur  erhalten.  Bei  Verwendung 
größerer,  flacher  Häfen  ist  der  OberHammenofen  geeigneter,  weil  er  auch 
gut  warm  bleibt  und  dabei  eine  längere  Lebensdauer  als  der  ßüttenofen  hat. 
Üebrigens  sei  auf  die  Antworten  zu  den  Fragen  56  in  No.  9  und  105  in 
No.  16  des  Sprechsaal  1909  hingewiesen. 

Zweite  Antwort:  Zur  Erzeugung  von  Preß-  und  Schleifglas 
eignet  sich  am  besten  das  Regenerativ-System.  Mit  diesem  erreicht  man 
bei  verhältnismäßig  geringem  Brennstoffverbrauch  die  höchsten  Hitzegrade, 
da  Luft  und  Gas  hoch  erhitzt  werden,  und  man  kann  auch  minderwertige 
Brennstoffe  verwenden.  Gestatten  es  die  Terrain  Verhältnisse  und  kann 
man  genügend  tief  ausschachten,  ohne  auf  Grundwasser  zn  stoßen,  so 
wählt  man  einen  Regenerativ-Gasofen  mit  stehenden  Kammern  und  über¬ 
schlagender  F'lamme,  im  anderen  Fall  entscheidet  man  sich  für  das 
Regenerativ-System  mit  liegenden  Kammern  und  Schlitzfeuerung  aus  dem 
Gesäß. 

Dritte  Antwort:  Für  eine  Fabrik,  die  Preß-  und  Schleif  glas  auf 
je  einem  14-hätigen  Ofen  erzeugen  will,  eignet  sich  der  Siebertefen  am 
besten.  Dieser  bietet  den  Vorteil,  daß  durch  den  Konstantkanal  auch 
während  der  Arbeit  ziemlich  gleichmäßige  Wärme  im  Ofen  herrscht,  da 
sich  die  Konstantabzüge  zwischen  den  Häfen  befinden.  Allerdings  hat  ' 
dies  wieder  den  Nachteil,  daß  die  Kammern  während  der  Arbeit  ziemlich 
stark  abkühlen,  da  dabei  nicht  gewechselt  wird.  Ein  Preßglasofen  für 
14  Häfen  wird  aber  sehr  groß,  da  die  letzteren  mindestens  90 — 100  cm  . 
oberen  Durchmesser  haben  müssen,  wenn  sie  rationell  arbeiten  sollen.  Bei 
solch  großen  Oefen  ist  aber  die  Feuerführung  ziemlich  schwierig,  nnd  es  • 
wäre  daher  angezeigter,  den  Ofen  statt  für  14  Häfen  nur  für  12  Häfen  zu  i 
bauen.  Beim  Schleifglasofen  können  ohne  jeden  Nachteil  14  Häfen  vor-  ( 
gesehen  werden,  da  diese  bedeutend  kleiner  sind. 

Vierte  Antwort:  Als  Preßglasofen  mit  14  Häfen  eignet  sich  \ 
ein  Siemensofen  am  besten  und  zwar  mit  offenen  Bütten.  Die  Oefen  t 
können  sehr  groß  gemacht  werden,  da  Preßglashäfen,  wenn  rationell  ge-  ■' 
arbeitet  werden  soll,  bis  16  Zentner  Glas  halten.  Es  müssen  also  12  Häfen,  i 
6  auf  jeder  Seite,  eine  obere  äußere  Weite  von  115  cm  haben  bei  75  cm  'i 
Höhe,  während  die  beiden  Vorrichterhäfen  ca.  80  cm  weit  sein  sollen.  ■ 
Für  einen  Schleifglasofen  dürfen  aber  die  Häfen  höchstens  75  cm  obere  ■ 
äußere  Weite  bei  65  cm  Höhe  haben.  Schleifglas,  wenn  es  gut  sein  soll,  ‘ 
muß  sehr  hart,  also  mit  viel  Sand,  eingeschmolzen  werden  und  da  würden  • 
sich  so  große  Häfen  nicht  genügend  durchschmelzen  lassen. 

Fünfte  Antwort:  Preß-  und  Schleifglas  können  in  jedem'  neu-  ; 
zeitlich  eingerichteten  Glasofen  geschmolzen  werden.  Hauptsache  ist,  daß 
die  Oefen  gut  funktionieren,  bei  möglichst  großer  Ausnutzung  des  Brenn¬ 
materials.  Am  meisten  sind  die  Siemens-Glasöfen  mit  Gasheizung  im  Be¬ 
trieb.  Diese  Oefen  sind  mit  wechselnder  Flammenführung  eingerichtet, 
haben  somit  fast  die  beste  Ausnutzung  des  Brennmaterials  und  können 
auch  für  jeglichen  Brennstoff  eingerichtet  werden.  Sind  derartige  Oefen 
aus  bestem  Material  sachgemäß  hergestellt,  so  können  sie  Jahre 

ununterbrochen  in  Betrieb  sein.  Natürlich  muß  ein  solcher  Ofen  während 
des  Betriebes  auch  zweckentsprechend  behandelt  und  bedient  werden. 

Sechste  Antwort:  Zum  Erschmelzen  von  Preß-  und  Schleifglas 
kann  sowohl  das  Schlitzofen-  als  auch  das  Büttenofensystem  empfohlen 
werden.  Ein  besonderer  Vorteil  des  Schlitzofens  besteht  darin,  daß  die 
Einströmungsöffnungen  für  die  Gas-  und  Luftzuführung  getrennt  angelegt 
sind ;  dadurch  können  sich  Gas  und  Luft  erst  im  Oberofen  vereinigen,  und 
die  Seiten  der  Bütte  sind  infolgedessen  den  verheerenden  Wirkungen  der 
Flamme  nicht  ausgesetzt.  Durch  das  getrennte  Zuleiten  von  Gas  und  Luft 
werden  aber  auch  die  Ausströmungsöffnungen  aus  den  Kammern  sehr  ge¬ 
schont.  Der  Schlitzofen  hat  jedoch  auch  Nachteile.  Bei  längerem  Inbetrieb¬ 
sein  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß  die  Schlitzsteine  durch  herabgelaufene 
Galle  an  den  Verbindungsstellen  durchgefressen  werden,  ja  mitunter  Um¬ 
fallen  und  den  einen  Schlitz  vollständig  verdecken.  Letzteres  kann  auch 
bei  größerem  Hafenbruch  oder  durch  Herunterstoßen  eines  aufgebrochenen 
Hafens  Vorkommen.  Die  hervorzuhebenden  Vorteile  eines  Büttenofens  be¬ 
stehen  in  der  Hauptsache  darin,  daß  er  die  geschilderten  Uebelstände  des 
Schlitzofeus  nicht  hat.  Seine  Nachteile  sind  andere:  Da  die  Bütten  eine 
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einzige  große  Oeffnung  darstellen,  in  der  sich  Gas  nnd  Luft  sofort  beim 
Austritt  aus  den  Kammern  vereinigen,  so  macht  sich  die  verzehrende  Kraft 
des  Feuers  ganz  besonders  stark  bemerkbar.  Dadurch  wird  die  Bütte 
immer  größer,  und  die  Häfen  kommen  immer  näher  an  den  Büttenrand  zu 
stehen,  so  daß  dann  natürlich  die  Gefahr  des  Hafenaufhrechens  sehr  groß  ist. 

Siebente  Antwort:  Preß-  und  Schleifglas  lassen  sich  im  Siemens- 
Kegenerativ-Gasofen  mit  Schlitz-  oder  Büttenbrennern  vorteilhaft  erschmelzen. 
Bewährt  hat  sich  die  sogenannte  Oberflammen-Führung.  Beim  Bau  eines 
Ofens  sind  die  örtliche  Lage,  das  zur  Verwendung  kommende  Brennmaterial 
und  die  besondere  Eigenart  des  Fabrikats  (Preß-  und  Schleifglas  ist  ein 
ziemlich  ausgedehnter  Begriff)  zu  berücksichtigen.  Im  allgemeinen  eignen 
sich  alle  Systeme  der  Regenerativgasfeuerung  für  den  gefragten  Zweck. 

Achte  Antwort:  Für  Preß-  und  Schleifglas  eignen  sich  Regenerativ- 
uud  auch  Schlitzöfen.  Bei  14  Häfen  in  einem  Ofen  werden  jedoch  bei 
beiden  Systemen  die  zwei  Vorrichterhäfen  immer  kalt  gehen,  da  die  Flamme 
sie  nicht  genügend  umspülen  kann,  so  daß  das  Glas  nicht  durchschmilzt, 
ßei  zweckentsprechender  Bauart,  fachkundiger  Behandlung  des  Ofens  und 
gutem  Brennmaterial  läßt  sich  auf  dem  einen  wie  auf  dem  andern  Ofen 
ein  gutes  Resultat  erzielen. 

Neunte  Antwort:  Zur  Fabrikation  von  Preß-  und  Schleifglas 
eignet  sich  am  besten  der  verbesserte  Siebert-Ofen  von  ovaler  oder  runder 
Grundform.  Die  absolut  gleichmäßige  Verteilung  des  Feuers  während  der 
Arbeit  mit  Konstantflamme  ist  ein  wesentlicher  Vorteil  des  Siebert-Systems 
gegenüber  dem  einfachen  Siemens-Hafenofen.  Der  Nachteil  des  Siebert- 
Ofens,  daß  während  der  Arbeit  mit  Konstantflamme  die  Kammern  aus¬ 
kühlen,  wird  durch  Einbau  eines  Röhrenstein-Regenerators  aufgehoben,  so- 
daß  nach  beendeter  Arbeit  die  Kammern  heiß  zur  Schmelze  sind. 

Zehnte  Antwort:  Zur  Erzeugung  von  Preß-  und  Schleifglas  in 
einem  14-hätigen  Ofen  würde  ich  Ihnen  einen  Hafenofen  mit  Doppelflammen, 
Regenerativsystem,  empfehlen,  da  sich  dieser  Ofen  in  den  größten  Dimensionen 
bauen  läßt  und  Sie  mit  einer  regulierbaren  Flamme  auf  jeder  Ofenseite 
arbeiten  können.  Ein  runder  Ofen  mit  Büttenfeuerung,  der  gleichfalls 
rationell  arbeitet,  würde  sich  für  Ihre  Zwecke  ebenfalls  eignen.  Hafenöfen 
mit  horizontaler  Flamme  arbeiten  auch  günstig  und  gewährleisten  einen 
gleichmäßigen  Ofengang. 

b7.  Welche  Füllzylinder  eignen  sich  am  besten  für  einen  Tafelglas¬ 
ofen  (Siemens)  mit  Holzgasfeuermig  ? 

Erste  Antwort:  Zur  Speisung  von  Holzgasgeneratoren  bewähren 
sich  am  besten  die  Füllkästen  mit  abnehmbarem  Oberteil.  Werden  diese 
Kästen  durch  die  Nachlässigkeit  des  Schürers  zu  heiß,  so  daß  sich  die 
Klappe  verzieht,  oder  ist  diese  zu  stark  verteert  und  abgenutzt,  so  daß  sie 
nicht  mehr  dicht  schließt,  so  kann  man  die  in  Stopfbüchsen  gelagerte 
Platte  leicht  erneuern.  Da  bei  der  Holzgasfeuerung  auch  Stöcke  mit  zur 
Vergasung  gelangen,  so  muß  der  Querschnitt  der  Füllkästen  möglichst 
reichlich  bemessen  werden,  ebenso  soll  der  Fassungsraum  ausreichend 
groß  sein. 

Zweite  Antwort:  Für  Holzgasgeneratoren,  gleichviel,  ob  für 
Tafel-  oder  Hohlglasöfen,  eignen  sich  am  besten  die  gußeisernen,  quadratischen 
Füllkästen  mit  ein-  oder  zweiteiliger  Bodenklappe  und  mit  Blechdeckel  in 
Wasserverschluß.  Die  Bodenklappe  wird  durch  ein  an  einem  Hebelarm 
wirkendes  Gegengewicht  geschlossen  gehalten,  während  der  Deckel  zweck¬ 
mäßig  an  einer  über  eine  an  der  Decke  befestigte  Rolle  laufenden  Kette 
befestigt  ist.  Das  andere  Ende  der  Kette  trägt  ein  Gegengewicht,  das  fast 
hinreicht,  den  Deckel  zu  heben ;  dadurch  wird  dem  Schürer  das  Heben  des 
Deckels  beim  Füllen  sehr  erleichtert.  Der  Deckel  ist  um  eine  am  Füll¬ 
kasten  angebrachte,  horizontale  Achse  drehbar.  Zur  Beförderung  des 
Brennstoffes  empfiehlt  es  sich,  folgende  Vorrichtung  anzubringen;  An  der 
der  Achse  des  Deckels  gegenüberliegenden  Seite  des  Füllkastens  ist  ein 
Holzbock  errichtet,  der  etwas  breiter  ist  als  die  einzuführenden  Holzstücke 
lang  sind.  Er  ist  an  der  dem  Füllkasten  zugekehrten  Seite  um  2 — 3  cm 
höher  wie  dieser,  während  die  andere  Seite  um  ca.  20 — 25  cm  höher  ist. 
Dadurch  erhält  die  Auflagefläche  des  Bockes  ein  Gefäll  gegen  den  Füll¬ 
kasten.  Das  Füllen  erfolgt  nun  folgendermaßen:  Bei  geschlossenem  Füllkasten 
schlichtet  der  Schürer  auf  den  Holzbock  zunächst  eine  Schicht  möglichst 
runden  Holzes  und  legt  diesem,  damit  es  nicht  auf  den  Füllkastendeckel 
rollt,  ein  gespaltenes  Stück  vor.  Auf  diese  erste  Schicht  aus  vorwiegend 
runden  Hölzern  wird  dann  beliebiges  Holz  in  solcher  Menge  aufgeschlichtet,  daß 
es  zu  einmaliger  Füllung  des  Kastens  ausreicht.  Ist  dies  geschehen,  so 
hebt  der  Schürer  den  Deckel  des  Füllkastens  hoch,  und  es  bedarf  bloß 
einer  geringen  Erschütterung,  nm  die  aufgeschlichtete  Holzmenge  ins 
Rollen  zu  bringen,  wobei  sie  auf  einmal  den  Füllkasten  füllt,  der  sofort 
wieder  geschlossen  werden  kann.  Auf  diese  Weise  wird  jeder  überflüssige 
Gasverlust  vermieden.  Um  das  Herabgleiten  des  Holzes  vom  Bock  zu  er¬ 
leichtern,  ist  dessen  Rutschfläche  aus  stärkerem  Eisenblech  herzustellen, 
das  nach  kurzem  Gebrauch  völlig  blank  poliert  erscheint  und  dement¬ 
sprechend  glatt  ist.  Das  Fällen  mit  Holz  in  der  Weise,  daß  bei  geöffnetem 
Füllkasten  Stück  für  Stück  mit  der  Hand  eingeworfen  wird,  ist  entschieden 
unpraktisch  und  mit  Gasverlusten  verbunden. 

Dritte  Antwort:  Für  Holzgasgeneratoren  kann  man  zweckmäßig 
rechteckige,  der  Länge  der  Holzscheite  entsprechende  Füllkästen  mit  Klappe 
nnd  Deckelverschluß  verwenden. 

Vierte  Antwort:  Für  Holzgasöfen  haben  sich  Füllkästen,  welche 
unten  eine  Klappe  und  oben  einen  Wasserverschluß  haben,  gut  bewährt, 
nur  muß  darauf  gesehen  werden,  daß  der  Kasten  nicht  zu  voll  gemacht 
wird,  da  sonst  nicht  alles  Holz  abrutschen  und  somit  die  Klappe  nicht 
geschlossen  werden  kann,  wodurch  große  Gasverluste  entstehen. 

Fünfte  Antwort:  Als  Füllzylinder  für  Tafelglasöfen  mit  Holz¬ 
gasfeuerung  eignen  sich  am  besten  gußeiserne  Kästen,  die  unten  mit  einer 
gut  schließenden  Klappe  versehen  und  oben  durch  einen  Deckel  in  Wasser 
abgeschlossen  sind.  Bei  breiten  Generatoren  nimmt  man  zwei  solcher 
Fällkästen  auf  einen  Generator,  damit  das  Brennmaterial  besser  verteilt 
wird.  Beim  Füllen  der  Kästen  mit  neuem  Brennmaterial  wird  die  untere 
Klappe  durch  einen  seitlich  angebrachten  Hebel  geschlossen,  es  kann  so¬ 
mit  kein  Gas  entweichen  und  nutzlos  verloren  gehen.  Ist  der  Kasten  voll, 
so  wird  der  obere  Deckel  geschlossen  und  die  untere  Klappe  geöffnet ;  das 
Material  rollt  in  den  Generator  ohne  Gasverlust. 


Sechste  Antwort:  Verwenden  Sie  in  Ihrem  Betriebe  ganz  klein 
gespaltenes  Holz,  dann  kann  nur  der  Glockentrichter  empfohlen  werden ; 
für  Schnitte  von  50  cm  ist  dagegen  der  Füllkasten  zu  empfehlen.  Beide 
Füllvorrichtungen  haben  den  großen  Vorteil,  daß  beim  Füllen  so  gut  wie 
kein  Gas  entweichen  kann,  und  sie  sind  deshalb  auch  von  der  Gewerbe¬ 
inspektion  als  zweckentsprechend  bezeichnet  worden. 

Siebente  Antwort:  Für  Holzgasfeuerung  eignen  sich  länglich 
viereckige,  innen  mit  Klappen  versehene  sogenannte  Füllkästen  am  besten. 
Sie  stehen  ca.  ‘/s  m  über  dem  Pflaster  und  können  je  nach  der  Länge  des 
Holzes  bis  1  m  lang  sein.  Wird  nicht  ganz  trockenes  Holz  verwendet, 
so  sind  ganz  viereckige  Füllkästen  besser;  das  Holz  muß  aber  entsprechend 
zerkleinert  werden.  Die  inneren  Klappen  sollen  ein  Entweichen  des  Gases 
verhüten. 

5S.  Kann  es  bei  Verwendung  vo)i  Braunkohlen  in  Siemens-Begenerativ- 
wannenöfen  mit  gegenüberliegende)-  Brennerpartie  vermieden  tverden,  daß 
(abgesehen  von  dem  jedesmaligen  Wechseln)  Gase  aus  dem  Schornstein  ent- 
weichen,  und  auf  ivelche  Weise  kann  dies  geschehen,  ohne  daß  der  Ofen  in) 
Heißgehen  beemträchtigt  ivird?  Welche  Größe  der  Gas-  und  Imfteinströ- 
mungen  (Brenner)  ist  bei  genannten  Oefen  bei  Verwendung  von  Braunkohle)) 
am  vorteilhaftesten,  wenn  an  einem  Ofen  mit  14  Platzen  bei  kontinuierlicher 
Arbeit  in  24  Stunden  ca.  280 — .WO  Zentner  fertiges  Glas  verarbeitet  werden  ? 
Wie  soll  das  Größenverhältnis  der  Luft-  und  Gaskammer))  sein? 

Erste  Antwort:  Siemens  -  Regenerativöfen  dürfen  außer  beim 
jedesmaligen  Wechseln  überhaupt  keinen  Gasverlust  aufweisen.  Ist 
letzteres  aber  der  Fall,  so  liegt  ein  Konstruktionsfehler  der  Wanne  selbst 
oder  der  Brenner  vor,  oder  der  Kaminschieber  steht  zu  hoch  und  zieht 
einen  Teil  der  Generatorgase  in  unverbranntem  Zustand  direkt  von  Brenner 
zu  Brenner.  Gerade  bei  gegenüberliegenden  Brennern  ist  es  ein  Haupt¬ 
erfordernis.,  daß  Gas  und  Luft  sich  schon  im  Brenner  innig  vermischen. 
Dies  erreicht  man  dadurch,  daß  man  sie  in  einzelnen  voneinander  ge¬ 
trennten  Schächten  in  den  eigentlichen  Brenner  hochführt  und  außerdem 
vor  die  Brenneröffnung  schmale  Zungen  setzt.  Die  Höhe  der  Brenner¬ 
öffnung  soll  ca.  300  mm,  der  Querschnitt  der  beiden  Gaseinströmungs¬ 
öffnungen  je  360X250  mm,  derjenige  der  inneren  und  der  beiden  äußeren 
Lufteinströmungsöffnungen  400X250  mm  bezw.  200X250  mm  in  jedem 
einzelnen  Brenner  betragen.  Das  geeignetste  Verhältnis  zwischen  der 
Breite  der  Gaskammer  und  der  der  Luftkammer  ist  1  :  1,15  bei  gleicher 
Länge  und  gleicher  Höhe.  Wenn  Ihr  Ofen  nicht  funktioniert,  ist  es  das 
beste,  einen  Fachmann  zu  Rate  zu  "ziehen. 

Zweite  Antwort:  Diese  Frage  läßt  sich  ohne  genaue  Kenntnis 
der  einschlägigen  Verhältnisse  nicht  beantworten.  Zunächst  müßte  man 
die  Konstruktion  der  Wanne,  die  Flammenführung,  den  Glasstand  etc. 
kennen,  dann  die  Art  und  Güte  des  Brennmaterials.  Es  liegt  doch  auf 
der  Hand,  daß  bei  der  Vergasung  einer  Kohle  von  hohem  Heizwert  die 
Brenner  anders  dimensioniert  werden  müssen,  als  wenn  man  eine  Kohle 
von  geringerem  Heizwert  verwendet.  Bei  einer  Siemenswanne  darf  aus 
dem  Schornstein  nur  nach  dem  Wechseln  Gas  entweichen,  entströmt  dem 
Kamin  auch  zu  anderen  Zeiten  Gas,  so  ist  die  Konstruktion  der  Wanne 
fehlerhaft.  Wo  der  Fehler  zu  suchen  ist,  kann  nur  an  Ort  und  Stelle 
festgestellt  werden.  Er  kann  in  einer  mangelhaften  Flammenführung  liegen 
oder  an  ungenügender  bezw.  ungünstiger  Mischung  von  Gas  und  Luft. 
Der  Fehler  tritt  aber  auch  auf,  wenn  die  Flamme  zu  schnell  durch  die 
Wanne  hindurchgerissen  wird,  ohne  vollständig  verbrennen  zu  können. 
Rauch  entweicht  auch  dem  Schornstein,  wenn  die  Vorwärmung  von  Gas 
und  Luft  nicht  ausreichend  oder  das  Wannengewölbe  zu  tief  konstruiert  ist. 

Dritte  Antwort:  Es  kann  nicht  nur,  sondern  muß  auch  ver¬ 
mieden  werden,  daß  bei  einem  Glasschmelzofen  unverbranntes  Gas  in  den 
Kamin  entweicht;  durch  die  Beseitigung  des  Fehlers  wird  der  Ofen  nur 
gewinnen.  Es  handelt  sich  nun  darum,  festzustellen,  woher  das  Gas  in 
den  Kamin  gelangt,  und  da  gibt  es  eine  größere  Anzahl  von  Möglichkeiten. 
Ist  das  Trommelmauerwerk  undicht,  so  kann  es  Vorkommen,  daß  das  Gas, 
statt  in  die  Kammer  zu  ziehen,  teilweise  in  den  Rauchkanal  dringt  und 
mit  den  Abgasen  in  den  Kamin  strömt.  Wird  zu  wenig  Sekundärluft  zu¬ 
geführt,  so  entweicht  ebenfalls  ein  Teil  des  Gases  unverbrannt.  Während 
aber  im  ersten  Fall  dem  Kamin  Rauchgase  mit  der  dem  Generatorgas 
charakteristischen  Farbe  entströmen,  zeigt  sich  im  zweiten  Fall  der  Gas¬ 
verlust  durch  eine  größere  oder  kleinere  Rauchwolke  über  dem  Kamin.  Der¬ 
selbe  Vorgang  spielt  sich  insbesondere  bei  Wannen  mit  gegenüberliegenden 
Brennern  dann  ab,  wenn  mit  zu  hohem  Kaminzug  gearbeitet  wird;  das 
Gas  wird  dadurch  noch  unverhrannt  in  die  Abzugskanäle  gezogen.  Eine 
Wanne  von  der  angegebenen  Größe  soll  an  den  Brennern  folgende  Dimensionen 
aufweisen:  an  jeder  Seite  sind  drei  Luft-  und  zwei  Gasschlitze  anzu¬ 
bringen;  die  äußeren  Luftschlitze  sind  kleiner  als  der  mittlere  und  messen 
ca.  35X.35  cm,  der  mittlere  hat  35X45  cm;  die  Gasschlitze  messen 
55  X  35  cm.  Alle  Schlitze  sind  gleich  hoch,  aber  verschieden  breit.  Die 
Luftkammern  sind  ungefähr  4,20  m  lang,  1,65  m  breit  und  1,70  m  hoch 
his  zum  Widerlager  des  Gewölbes,  die  Gaskammern  4,00  m  lang,  1,40  m 
breit  und  1,70  m  hoch.  Das  Entweichen  von  unverbranntem  Gas  aus  dem 
Schornstein  kann  auch  davon  herrühren,  daß  die  Füllung  der  Luftkammer 
niedergeschmolzen  oder  durch  Flugstaub  verlegt  ist. 

Vierte  Antwort;  Wenn  Gas  und  Verbrennungsluft  im  richtigen 
Verhältnis  eingestellt  sind,  so  kann  kein  Gas  aus  dem  Schornstein  ent¬ 
weichen,  da  es  rauchfrei  im  Ofen  verbrennt.  Kommt  ein  Rauchen  der 
Esse  dennoch  vor,  so  liegt  dieses  jedenfalls  an  einer  ungünstigen  Kon¬ 
struktion  der  Brenner,  namentlich  der  Luftzuführung.  Die  Luft  kann 
sich  dann  nicht  genügend  mit  dem  Gas  mischen,  und  die  Flamme  bleibt 
daher  auch  schon  im  Ofen  rauchig.  Wird  in  diesem  Falle  nur  so  viel 
Gas  in  den  Ofen  gelassen,  daß  eine  helle  Flamme  brennt,  so  ist  sie  zu 
klein,  um  den  Ofen  warm  zu  halten.  Liegen  die  Gas-  und  Lufteinströ¬ 
mungen  übereinander,  so  darf  die  Zunge  nicht  mehr  als  10  cm  stark  sein 
und  dann  muß  die  Sohle  des  Gasfuchses  nach  oben  und  die  Decke  des 
Luftfuchses  nach  unten  liegen,  damit  Gas  und  Luft  einander  entgegen  ge¬ 
trieben  werden.  Die  Zungen  dürfen  sich  auch  noch  nach  vorn  etwas  ver¬ 
jüngen.  Die  Brennerausströmungen  bei  kleinen  Wannen  können  ca.  90  cm 
lang  und  18 — 20  cm  hoch  sein,  während  die  Kammern  1,25  m  breit  und 
2—2,75  m  lang  bei  1,60  m  Höhe,  von  den  Stegen  bis  zur  Ausströmung 
gemessen,  sein  sollen ;  die  Luft-  und  Gaskammern  sind  gleich  groß. 
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Fünfte  Antwort:  Wenn  bei  Verwendung  von  Braunkohle  in 
einem  Siemens  -  Kegenerativwannenofen  mit  gegenüberliegender  ßrenner- 
partie  Gas  aus  dem  Schornstein  entweicht,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  daß 
die  sog.  Wechseltrommel  defekt  ist,  sonst  wäre  es  ausgeschlossen,  daß  Gas 
in  den  Abzugskanal  des  Ofens  gelangt.  Entweder  schließt  die  Wechsel¬ 
trommel  nicht  dicht,  so  daß  das  Gas  unter  dem  Kreuz  hindurchtreten 
kann,  oder  aber  auch  die  Zwischenwand  des  Wechsels  ist  defekt,  so  daß 
also  das  Gas  nicht  nur  in  den  Zuleitungskanal  zum  Ofen  gelangt,  sondern 
auch  in  den  Essenkanal  und  so  ohne  weiteres  in  den  Schornstein.  Dieser 
Uebelstand  tritt  auch  auf,  wenn  der  Schürer  in  das  Wechselkreuz  nicht 
genügend  Wasser  schüttet,  so  daß  kein  luftdichter  Abschluß  zwischen 
Wechseltrommel  und  Wechselkreuz  vorhanden  ist.  Um  beurteilen  zu 
können,  wie  groß  die  Brenner  für  einen  Wannenofeu  sein  sollen,  genügt 
es  nicht,  nur  das  Quantum  des  in  24  Stunden  zu  verarbeitenden  Glases 
anzugeben,  sondern  man  muß  auch  die  genauen  Dimensionen  des  Ofens 
kennen.  Bei  einem  Wannenofen  ist  es  am  vorteilhaftesten,  die  Gas-  und 
Luftkammern  gleich  groß  anzulegeu.  Macht  man  nämlich  die  Luftkammer 
kleiner  als  die  Gaskammer,  so  kann  sich  die  zum  Verbrennen  nötige  Luft 
nicht  genügend  erwärmen  und  der  Ofen  geht  infolgedessen  kalt.  Auch 
ist  es  ratsam,  die  Kammern  nicht  quadratisch  oder  gar  rund,  sondern 
länglich  zu  bauen,  und  zwar  in  dem  Verhältnis  von  1:2,  d.  h.  die  Kammern 
sollen  doppelt  so  lang  wie  breit  sein. 

Sechste  Antwort:  Außer  dem  geringen,  unumgänglichen  Ent¬ 
weichen  von  Gas  durch  den  Schornstein  beim  Wechseln  werden  bei  richtig 
gebautem  und  betriebenem  Wannenofen  unverbrannte  Gase  überhaupt  nicht 
in  den  Schornstein  kommen.  Gelangen  solche  doch  in  den  Kamin,  so  liegt 
ein  Fehler  am  Ofen  oder  in  der  Betriebsweise  vor.  Durch  eine  richtige 
Mischung  von  Gas  und  Luft  au  der  Verbrennuugsstelle  im  Oberofen  sowie 
durch  gehöriges  Vorwärmen  derselben  in  den  Kegeneratoren  wird  eine 
vollständige  Verbrennung  erzielt.  Ist  der  Unterofen  zu  kalt,  so  tritt  un¬ 
rationelles  Verbrennen  der  Gase  ein ;  dies  zeigt  sich  besonders  an  kalt¬ 
gehenden  Luftkammern.  Führt  eine  Aenderuug  in  der  Ofenbeheizung  nicht 
zum  Ziel,  dann  liegt  die  Störung  am  Ofen,  und  zwar  entweder  infolge 
Verengung  der  Kammerdurchlässe  durch  Flugasche  oder  durch  vom  Zug 
mitgerissene  Gemengepartikelchen  oder  durch  Verringerung  der  Zu¬ 
fuhr-  oder  Abzug-Kanäle.  Mit  einem  Zugmesser  läßt  sich  dies  fest¬ 
stellen.  Jedenfalls  kann  man  eine  fortgesetzt  ungenügende  Verbrennung 
durch  Ueberschuß  von  Gas  auf  die  Dauer  nicht  beseitigen,  wenn 
auch  vorübergehend  zu  diesem  Mittel  gegriffen  wird,  um  einen  heißeren 
Ofen  zu  erzielen.  Weit  zweckmäßiger  und  billiger  läßt  sich  durch  vor¬ 
sichtiges  Drücken  des  Schornsteiuzuges  (event.  während  der  Arbeitspausen 
oder  Sonntags)  der  Unterofen  auf  die  erforderliche  Temperatur  bringen. 
Bei  ungleichmäßigem  Gang  der  Luft-  und  Gaskammern  müssen  diese  auch 
auf  gleiche  Temperatur  gebracht  werden.  Der  Querschnitt  der  Gas-  und 
Lufteinströmungen  ist  nach  dem  Volumen  der  Gase  zu  bemessen  und  dürfte 
für  die  angegebenen  Verhältnisse  etwa  IXV2  betragen.  Im  Brenner 
sind  die  Luft-  und  Gaszufuhr  untereinander  (für  das  leichtere  Gas  unten) 
statt  nebeneinander  anzuordnen.  Die  Kammern  sollen  etwa  272X1  'AX  1 
groß  sein  und  derart  mit  Schlichtern  ausgesetzt  werden,  daß  in  denselben 
die  Abhitze  möglichst  vollständig  aufgenommen  wird,  um  diese  beim  V'or- 
wärmen  der  zuströmenden  Luft  und  des  Gases  bestens  auszunützen.  Die 
Dimensionen  für  die  Kammern  werden  außer  durch  die  zu  erschmelzende 
Glasmenge  auch  durch  die  Größe  der  Oberwanne  (Glasbassin)  bestimmt. 

Siebente  Antwort:  Daß  bei  Ihnen  die  Gase  unverbrannt  durch 
den  Schornstein  abziehen,  dürfte  daran  liegen,  daß  entweder  die  Kammern 
gar  zu  klein  oder  die  Zellen  zu  weit  ausgesetzt  sind.  Sind  die  Zellen  zu 
weit  und  drückt  die  Luft  zu  stark,  so  stößt  das  Feuer  zu  sehr  aus  den 
Arbeitslöchem;  gibt  man  dann  weniger  Luft  zu,  so  brennt  die  Flamme 
rußig  und  zieht  unausgenützt  durch  den  Schornstein,  der  so  gezogen  werden 
muß,  daß  die  Flamme  aus  den  Arbeitslöchern  spitzt  und  wieder  verschwindet. 
Bei  Ihrem  Ofen  würden  Brenner  von  50  X  80  cm  und  Kammern  von 
120X150X200  cm  genügen. 

Achte  Antwort:  Zunächst  wird  wohl  in  dem  von  Ihnen  an¬ 
gegebenen  Fall  das  Mischungsverhältnis  von  Gas  und  Luft  nicht  das 
richtige  sein,  denn  bei  einem  gutgehenden  Wannenofeu  darf,  wenn  man 
auch  mit  reduzierender  Flamme  arbeitet,  der  Sauerstoffgehalt  der  Abgase 
nicht  mehr  als  0,8  ®/o  betragen.  Sobald  Sie  mit  einem  größeren  Sauerstoff¬ 
gehalt  die  Abgase  durch  den  Kamin  gehen  lassen,  nutzen  Sie  das  Brenn¬ 
material  nicht  ganz  aus  und  haben  einen  verhältnismäßig  größeren  Kohlen¬ 
verbrauch  ;  an  der  Flamme  im  Ofen  müssen  Sie  ja  auch  sehen,  ob  sie  rußt  oder 
nicht,  ebenfalls  an  Ihrem  Schornstein.  Als  Brennmaterialverbrauch  rechnet  man 
bei  Braunkohlenfeuerung  je  nach  Art  der  Fabrikation  ca.  2 — 2‘/2  hg  Kohle 
-pro  1  kg  geschmolzenes  Glas.  Das  Größenverhältnis  der  Kammern  müßte 
sein  pro  100  kg  zu  verbrennender  Kohle  (pro  Tag)  für  Gas  ca.  290  cbm 
und  für  Luft  ca.  360  cbm  Kammergitterwerk;  das  Größenverhältnis  der 
Brenner  richtet  sich  nach  der  Konstruktion  derselben. 

59.  Wie  hoch  mrd  der  Kohlenverbrmich  geschätzt  für  einen  älteren 
Sandofen,  in  dem  täglich  ca.  100  Zenbier  Sand  gut  durchgebrannt  loerden 
und  bei  dem  das  Gas  kontinuierlich  frei  vom  Gaskanal  durch  ein  JJeber- 
fühnmgsrohr  in  den  Ofen  brennt? 

Erste  Antwort:  Wenn  Sie  wissen  wollen,  wie  hoch  sich  der 
Kohlenverbrauch  Ihres  Sandofens  beläuft,  so  können  Sie  dies  selbst  am 
besten  feststellen,  indem  Sie  für  einen  genügenden  Vorrat  an  getrocknetem 
Sand  Sorge  tragen  und  den  Betrieb  Ihres  Sandofens  dann  ein  oder  zwei  Tage 
einstellen.  Die  Differenz  zwischen  dem  Kohlenverbrauch  beim  Betrieb  des 
Schmelzofens  mit  und  demjenigen  ohne  Sandofen  ergibt  das  gewünschte 
Kesultat.  Aus  der  Ferne  und  ohne  genaue  Kenntnis  der  Verhältnisse  läßt 
sich  keine  zutreffende  Angabe  machen. 

Zweite  Antwort:  Sie  wollen  wohl  den  Kohlenverbrauch  für 
einen  alten  Sandtrockenofen  mit  direkter  Feuerung  wissen?  Dazu  hätten 
Sie  angeben  sollen,  welche  Kohlensorte  zur  Befeuerung  Verwendung  findet 
und  wie  der  Ofen  konstruiert  ist.  Man  verwendet  jetzt  allgemein  zum 
Sandtrocknen  den  Köhrenofen;  dieser  benötigt  zum  Trocknen  von  100 
Zentnern  Sand  in  24  Stunden  ca.  10  Scheffel  Abfallkoks  oder  6—8  Zentner 
Kohle.  Benutzt  man  zum  Trocknen  des  Sandes  Gasfeuerung,  so  stellen 
sich  die  Trocknungskosten  beträchtlich  höher.  Bei  dieser  Befeuerungs¬ 
weise  muß  der  Ofen  mit  überschlagender  Flamme  arbeiten,  und  da  nun  die 
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Sekundärluft  nicht  erhitzt  werden  kann,  so  ist  die  Verbrennung  eine 
mangelhafte;  daher  der  große  Gaskonsum.  Hierbei  verursacht  auch  die 
Bedienung  erhebliche  Kosten,  das  Trockengut  muß  eingeschaufelt,  umge¬ 
wendet  und  ausgekrückt  werden.  Je  nach  der  Konstruktion  und  der  Lage 
des  Sandtrockenofens  zu  den  Gaserzeugern  beträgt  der  Kohlenverbrauch 
ca.  25 — 30  Zentner  pro  100  Zentner  Sand. 

Dritte  Antwort:  Um  die  Frage  beantworten  zu  können,  ist  die 
Angabe  des  Ofensystems  erforderlich.  Es  ist  doch  klar,  daß  ein  Sandofen 
mit  überschlagender  Flamme  mehr  Gas  verbraucht,  wie  ein  Röhrentrockeii- 
ofen  und  weniger  wie  ein  Ofen  mit  indirektem  Feuer. 

Vierte  Antwort:  ln  der  Regel  wird  für  den  Sand  eine  Ein¬ 
richtung  getroffen,  bei  der  das  Trocknen  möglichst  wenig  oder  gar  nichts 
kostet.  Bei  Tafelglas  wird  der  Sandofen  während  des  Abstehens  heiß  ge¬ 
macht,  da  in  dieser  Periode  Gas  im  Ueberschuß  vorhanden  ist  und  sonst 
nur  aus  den  Rosten  herausbrennt.  Bei  Hohlglasöfen  ist  der  Sandofen  auch 
nicht  besonders  zu  merken,  da  er  auch  hier  angebrannt  wird,  wenn  der 
Schmelzer  bei  der  Schmelze  mit  dem  Feuer  zurückgeht.  Schätzungsweise 
kann  man  den  Kohlenverbrauch  für  100  Zentner  Sand  auf  ca.  3 — 400  kg 
annehmen. 

Fünfte  Antwort:  Die  Menge  des  benötigten  Brennmaterials  läßt 
sich  nicht  angeben,  wenn  man  die  Konstruktion  des  Sandofens  nicht  kennt. 
Wenn  der  Sand  naß,  wie  er  aus  der  Grube  kommt,  in  den  Ofen  geworfen 
wird,  so  dürften  wohl  10 — 15  Zentner  Kohle  gebraucht  werden,  bis  er 
richtig  trocken  und  durchgebrannt  ist. 

Sechste  Antwort:  Ihre  Frage  läßt  sich  ohne  weiteres  nicht 
beantworten;  Sie  mußten  unter  allen  Umständen  die  Bauart  des  Sandofens 
und  seine  Größe  augeben.  ln  der  Glasbranche  ist  es  allgemein  üblich, 
zum  Brennen  des  Glassandes  überhaupt  keine  Oefen  mit  besonderer  Feue¬ 
rung  zu  verwenden,  sondern  der  Sandbrennofen  wird  zwischen  den  beiden 
Trommeln  an  den  Glasschmelzofen  eingebaut,  von  dessen  Hinterwand  aus 
das  Schmelzfeuer  durch  ein  Loch  von  ungefähr  20X20  cm  in  den  Sand¬ 
ofen  schlagen  kann,  wodurch  eine  zum  Sandbrennen  vollkommen  genügende 
Hitze  erzeugt  wird. 

Siebente  Antwort:  Der  Aufwand  an  Brennmaterial  für  einen 
Sandtrockenofen  richtet  sich  natürlich  nach  der  Beschaffenheit,  der  Kon¬ 
struktion  und  der  Größe  der  betreffenden  Anlage  sowie  auch  nach  der  Aus¬ 
nutzung  derselben.  Bei  zweckmäßigem  Betreiben  arbeiten  Sandtrockenöfen 
mit  Kanal-  oder  Röhren-Anordnung  oder  mit  freier  Flammenentwickelung 
im  Ofen  recht  sparsam.  Bei  täglicher  Leistung  von  5000  kg  getrockneten 
Sandes  werden  etwa  500 — 1000  kg  Braunkohlen,  je  nach  Qualität,  ge¬ 
braucht,  so  daß  sich  die  Trockenkosten  im  Durchschnitt  auf  ca.  M  7  pro 
5000  kg  in  24  Stunden  belaufen  dürften. 

00.  Auf  icelche  Weise  läßt  es  sich  erzielen,  daß  in  einem  Regeneratio- 
wannenofen  bei  Verwendung  von  rußender  böhmischer  Braunkohle  das  Feuer 
im  Ofen  und  in  der  Hauptsache  vor  den  Arbeitslöchern  rein  ist,  so  daß 
eine  Verunreinigung  des  Glases  ausgeschlossen  bleibt? 

Erste  Antwort:  Um  im  Regenerativwannenofen  eine  möglichst 
rußfreie  Verbrennung  zu  erzielen,  ist  es  zunächst  erforderlich,  Gas-  und 
Luftventil  so  einzustellen,  daß  die  Generatorgase  mit  einem  möglichst  ge¬ 
ringen  Luftüberschuß  verbrennen,  wodurch  die  Flammentemperaturerhöhung 
einen  Maximalwert  erreicht  und  die  Verbrennung  als  solche  eine  möglichst 
vollkommene  wird.  Außerdem  müssen  die  Brenner  so  konstruiert  sein,  daß 
Gas  und  Luft  sich  nach  Verlassen  der  Brennerschächte  im  Brenner  recht 
innig  vermischen  können.  Ferner  muß  die  Stellung  oder  Lage  des  Brenners 
zum  Arbeitsraum  und  im  Zusammenhang  damit  die  Schornsteinschieber¬ 
stellung  eine  derartige  sein,  daß  die  Flamme  nicht  an  den  Arbeitslöchern 
heraustritt,  sondern  im  Innern  der  Wanne  an  den  Arbeitslöchern  vorbei¬ 
zieht,  so  daß  die  Verbrennungsgase  in  den  Löchern  spielen.  Man  erkennt 
dies  daran,  daß  die  Flamme  eines  an  die  Arbeitslöcher  gehaltenen 
brennenden  Holzspanes  weder  beständig  in  die  Wanne  hineinzieht,  noch 
herausgedrückt  wird.  Ist  die  Wanne  aber  in  jeder  Beziehung  richtig  ein¬ 
gestellt  und  das  Feuer  dennoch  rußig,  so  ist  daran  lediglich  die  Beschaffen¬ 
heit  der  Kohle  schuld.  Kann  man  sich  keine  besser  geeignete  Kohle  ver¬ 
schaffen,  so  muß  man  zwischen  den  Generatoren  und  dem  Gassammelkaual  1 
einen  Rußabscheider  einbauen.  Dieser  besteht  in  einem  nach  unten  konisch 
zulaufenden  Eisenblechkasten  mit  Wasserverschluß  im  unteren  Teil.  In 
dem  Verschlußbehälter  sammelt  sich  der  Ruß  an  und  muß  von  Zeit  zu 
Zeit  ausgekrückt  werden.  Derartige  Rußabscheider  wird  jedes  feuerungs¬ 
technische  Bureau  besorgen  können. 

Zweite  Antwort:  Bei  einem  richtig  konstruierten  und  geleiteten 
Kegenerativwannenofen  darf  es  bei  der  Verwendung  von  rußender  böhmischer 
Braunkohle  keine  schmutzige  Flamme  geben.  Schwer  zu  verstehen  ist,  daß 
die  Beschaffenheit  der  Flamme  eine  derartige  sein  soll,  daß  sie  das  Glas 
an  den  Arbeitslöchern  verunreinigt,  denn  mit  einer  solchen  Flamme  kann  I 
überhaupt  nicht  geschmolzen  werden.  Allem  Anschein  nach  ist  die  Anlage 
nicht  sachgemäß  angelegt,  so  daß  verschiedene  Fehler  Zusammenwirken. 
Zunächst  könnte  die  rußende  Flamme  ihre  Ursache  in  einer  ungünstigen 
Mischung  von  Gas  und  Luft  haben.  Derselbe  Fehler  tritt  aber  auch  auf, 
wenn  das  Verhältnis  von  Gas  und  Luft  nicht  richtig  ist  oder  wenn  der 
Ofen  infolge  falscher  Bemessungen  der  Kammern  zu  kalt  geht.  Meistens 
ist  die  Ursache  in  einer  schlechten  Flammenführung  und  unrichtigen 
Gewölbekonstruktion  begründet.  Nicht  selten  trägt  auch  eine  ungenügende 
Zugleistung  des  Schornsteins  die  Schuld.  Prüfen  Sie  Ihre  Anlage  genau 
nach  jeder  Richtung  und  schatten  Sie  zwischen  Gassammelkanal  und  Stell¬ 
trommel  einen  einfachen  Gasreiniger  ein,  der  dem  Gas  Ruß  und  sonstige  * 
fremde  Bestandteile  entzieht. 

Dritte  Antwort:  Um  eine  reine  Flamme  zu  erzielen,  muß  vor  . 
allem  genügend  Verbrennungsluft  zugeführt  werden.  Bei  Wannen  ist  aber 
auch  die  Form  der  Kappe  von  großer  Bedeutung.  Wenn  dieselbe  gegen 
die  Arbeitslöcher  sanft  abfällt,  so  leitet  sie  das  ganze  Rauchfeuer  in  diese 
ab,  und  es  ist  dann  schwer,  eine  reine  Flamme  zu  erzielen.  In  diesem 
Fall  muß  sogar  mit  überschüssiger  Sekundärluft  gearbeitet  werden,  um 
das  Auftreten  von  Rauchfeuer  zu  verhüten.  Nützt  auch  diese  Arbeitsweise 
nichts,  so  bleibt  nur  übrig,  die  Ringe  oder  Schiffchen  durch  Stiefel  zu  er¬ 
setzen,  die  jede  Verunreinigung  des  Glases  durch  Rauchfeuer  ausschließen. 

Vierte  Antwort:  Um  reines  Feuer  im  Ofen  zu  erzielen,  muß  man 
recht  heiße  Luftkammern  haben  und  mit  etwas  reichlichem  Luftüberschuß 
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arbeiten.  Warme  Luftkanimern  lassen  sich  dadurch  erhalten,  daß  man  den 
Luftschieber  der  Esse  stets  etwas  hoher  zieht  als  den  Gasschieber;  die 
Abhitze  ist  dann  gezwungen,  meistens  durch  die  Luftkammer  zu  gehen 
■wodurch  diese  also  heißer  bleibt  und  auch  die  einströmende  Luft  besser’ 
vorwännen  kann.  Von  einer  besonders  rußenden  böhmischen  Braunkohle 
nabe  ich  in  meiner  langen  Praxis  noch  nichts  gehört ;  ich  muß  also  an- 
iiehinen,  daß  in  Ihrem  Ofen  etwas  nicht  in  Ordnung  ist,  denn  sonst  ist  ein 
Bußen  ausgeschlossen. 

Fünfte  Antwort:  Wenn  Sie  rauchiges  oder  rußendes  Feuer  in 
den  Arbeitslöchern  haben,  so  kann  das  nur  an  einer  unrichtigen  Flammen¬ 
führung  liegen.  Die  Flamme  darf  ab  und  zu  bei  den  Arbeitslöchern 
herausschlagen,  muß  aber  dabei  rein  und  nicht  rauchig  sein.  Jedenfalls 
ist  das  Verhältnis  von  Gas  und  Luft  nicht  richtig,  und  es  müßte  daher 
etwas  mehr  Luft  beigegeben  werden.  Der  Bauch  wird  dadurch  mehr  ver¬ 
zehrt,  und  die  Flamme  brennt  heller  und  rein.  Es  wäre  auch  zu  unter¬ 
suchen,  ob  die  Kammern  genügend  heiß  werden;  wenn  Gas  und  Luft  un¬ 
genügend  vorgewärmt  sind,  so  entsteht  ebenfalls  eine  rauchige  und 
rußende  Flamme  im  Ofen. 

Sechste  Antwort:  Sie  müssen  vor  allen  Dingen  darauf  achten, 
daß  sich  das  Gas  mit  einer  genügenden  Menge  Luft  verbinden  kann;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  werden  Sie  auch  stets  eine  rußende  Flamme  haben, 
•die  das  Glas  verunreinigen  wird.  Auch  muß  die  zugeführte  Luft  ent¬ 
sprechend  vorgewärmt  sein,  denn  je  heißere  Luft  und  je  mehr  davon  sich 
mit  dem  Gas  zwecks  Verbrennung  vereinigt,  eine  umso  heißere  und  hellere 
Flamme  werden  Sie  im  Ofen  erzielen. 

Siebente  Antwort:  Das  aus  böhmischer  Braunkohle  hergestellte 
■Generatorgas  •  rußt  in  einer  richtig  gehenden  Begenerativgaswanne  nicht 
■oder  so  unerheblich,  daß  dadurch  die  anzufertigenden  Artikel  nicht  leiden 
können.  Entweder  verbrennen  die  Heizgase  unter  ungenügender  Luftzufuhr 
infolge  zu  wenig  geöffneten  Luftventils  oder  es  ist  in  den  Zuführungs- 
oder  Abzugs-Kanälen  eine  Störung  durch  Verstopfung  entstanden.  Wie  an 
dieser  Stelle  schon  oft  gesagt  wurde,  muß  in  erster  Linie  versucht  werden, 
durch  richtiges  Stellen  der  Gas-,  Luft-  und  Schornstein“chieber  eine  möglichst 
rein  brennende  Flamme  zu  erzielen.  Ist  das  bei  aller  Sorgfalt  und  scharfem 
Beobachten  nicht  zu  erreichen,  so  ist  der  Uebelstaud  im  Ofen  zu  suchen. 

Achte  Antwort:  Durch  die  richtige  Mischung  von  Gas  und  Luft 
läßt  sich  der  von  Ihnen  angeführte  Fehler  leicht  beseitigen.  Sie  scheinen 
in  Ihrem  Betriebe  mit  stark  reduzierender  Flamme  zu  arbeiten  und  ver¬ 
brauchen  deshalb  verhältnismäßig  viel  mehr  Brennmaterial.  Vielleicht  ist 
in  Ihrem  Betriebe  auch  das  Verhältnis  der  Luft-  und  Gaskammern  nicht 
richtig  getrofien,  so  daß  die  Gase  und  die  dazu  erforderliche  Luft  nicht 
genügend  vorgewärmt  sind,  bezw.  die  Luftzufuhr  überhaupt  nicht  zureicht. 
Dies  läßt  sich  nur  durch  eine  Abgasanaiyse  genau  feststellen.  Möglich 
ist  auch,  daß  die  Generatoren  nicht  richtig  konstruiert  sind.  Jedenfalls 
muß  der  Fehler  sofort  verschwinden,  sobald  das  Mischungsverhältnis  von 
Gas  und  Luft  richtig  bemessen  ist. 

Verschiedenes. 

10.  Welches  Mittel  eignet  sich  am  besten  zum  Auflösen  von  iveißeni 
Schellack,  und  icie  leird  dabei  verfahren?  Proben  mit  denaturmiem 
87'^loigem  Spiritus  hohen  auch  nach  uvchenlangem  Stehen  in  der  Sonne 
und  öfterem  Schütteln  da-  Flasche  so  gut  icie  keinen  Schellack  aufgelöst. 
Liegt  dies  am, Spiritus,  am  Schellack  oder  gibt  es  ein  nicht  teueres,  aber 
zuverlässigeres  Mittel,  geivünschte  Lösung  schnell  und  gut  durchzuführen? 

Erste  Antwort:  Um  weißen  Schellack  aufzulösen,  verwendet 
man  am  besten  QO^/o-igen  rektifizierten  Spiritus ;  denaturierter  Spiritus  löst 
den  Schellack  sehr  schwer  auf.  Man  zerkleinert  das  Material  in  einem 
Mörser  oder  Leinwandsäckchen,  gibt  es  dann  in  eine  Flasche  oder  sonstigen 
gut  verschließbaren  Behälter  und  schüttet  soviel  90  ®/o-igen  Spiritus  darauf, 
daß  er  den  doppelten  Kaum  des  Schellacks  einnimmt.  Von  Zeit  zu  Zeit 
schüttelt  man  das  Gefäß,  bis  sich  der  Schellack  vollkommen  gelöst  hat, 
was  ca.  4 — 6  Stunden  beansprucht.  Diese  Lösung  kann  sodann  verwendet 
und  eventuell  noch  verdünnt  werden.  Die  Ursache  des  Nichtauflösens  kann 
an  altem  und  schlecht  aufbewahrtem  Schellack  liegen ;  dieser  soll  stets  in 
gut  verschlossenen  Behältern  in  kühlen,  trockenen  Bäumen  stehen. 
Schellacklösungen  werden  in  feuchten  Bäumen  sehr  leicht  „flockig“  und 
müssen  dann  vor  dem  Gebrauch  durch  Leinwand  filtriert  werden;  der 
Bückstand  ist  unbrauchbar.  Ein  billigeres  und  zuverlässigeres  Lösungs¬ 
mittel  wie  Alkohol  ist  mir  nicht  bekannt. 

Zweite  Antwort:  Das  einfachste  und  schnellste  Verfahren,  weißen 
Schellack  aufzulösen,  ist  folgendes:  Man  nimmt  einige  Stücke  Schellack, 
legt  sie  in  ein  starkes  Leinentuch  und  bindet  dieses  zu  einem  Beutel  ab. 
Hierauf  klopft  man  mit  einem  Hammer  den  Inhalt  des  Beutels  so  klein 
als  möglich,  gibt  dieses  Pulver  in  eine  Glas-  oder  Blechflasche  und  über¬ 
gießt  es  mit  95  0/o-igem  Spiritus.  Die  Flasche  erwärmt  man  leicht  tags¬ 
über  und  schüttelt  sie  einigemale  um ;  am  nächsten  Morgen  ist  der  Schel¬ 
lack  gelöst. 

Dritte  Antwort:  Weißer  Schellack  ist  ebenso  wie  der  gewöhn¬ 
liche  braune,  aus  dem  er  durch  Bleichen  mittels  Chlor  erhalten  wird,  in 
Alkohol  löslich.  Der  Konzentrationsgrad  des  letzteren  richtet  sich  aber 
nach  der  Beschaffenheit  des  Schellacks  und  pflegt  über  90»  zu  betragen. 
Die  Auflösung  des  Schellacks  wird  durch  Erwärmen  des  Gemisches  auf 
dem  Wasserbad  wesentlich  begünstigt. 

11.  Wer  liefe)!  manganhaltige  Fh-de,  „Muhn“  genannt  ? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 


IVeue  Fragen. 

wir  bitten  unsere  sestchätzten  Klitarbelter,  Ihre  Fragebeant- 
wortnnsen  so  abznsenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
H&nden  sind.  Bel  dem  Umfang,  den  “Ser  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  -wir  nicht  mehr  ln  der  Uage,  später  eingehende  Antivorten 
zn  berttcksichtlgen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Nummer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  ln  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

40.  Wir  fab)izieren  Steinzeugkrüge  aus  stark  feldspathaltiger  Masse. 
Dieselben  werden  zunächst  im  Biskuitofen  bei  SK  6 — 8  und  dann,  nachdem 


sie  glasie)-t  sind,  im  Glasurofen  bei  SK  03—02  glattgebrannt.  Fs  kommt 
mm  zeihceise  vor,  ohne  daß  an  den  geschühten  Krügen  irgend  <  Ucas  be¬ 
merken  wäre,  daß  sie  im  Glattbrande  blasig  werden,  daß  diese  Blasm  nui.irh- 
mal  sogar  ganz  aufplatzen  imd  daß  die  (^gesprungenen  Teilchen  im  Innern 
des  Kruges  fest  angesclmiolzen  sind,  loas  man  wegen  des  engen  Hrdses  des 
Kruges  mir  bemerken  kann,  wenn  das  Stück  zerbrochoi  wird.  Der  Fehler 
zeigt  sich  nur  sehr  selten  auf  der  Außenseite  der  Kmge.  lUas  ist  die  Ur¬ 
sache  dieses  Fehlers,  und  wie  ist  demselben  vorzubeugen? 

41.  Eine  Thüringer  Farzellanfabrik  bittet  imi  Angabe  einer  ganz 
billigen  Gießmasse  für  SK  11. 

42.  Wie  stellt  man  Schreibflächen  auf  glasiertem  Steingut  am  ein¬ 
fachsten  her?  Die  Schrift  )nuß  leicht  und  ohne  Spuren  zu  hinterlassen  ent¬ 
fernt  werdoi  körnten. 

43.  Bitte  um  Angabe  eines  sicheren  Masse-  und  Glasur veisatzes  für 
Hartsteingut  unter  Angabe  der  Schrüh-  und  Glattbrandtemperatur. 

44.  Welches  System  ist  für  Kcmmieröfen  zu  etnpfehlen,  um  dm- 
intensive  Hitze  zu  erzeugen? 

Glas. 

61.  Welche  Menge  Braunkohle  und  welche  Menge  Briketts  verzehrt 
dn  Glasofen  mit  10  Häfen  von  62'X,62  cm  äußerem  Durchmesser  bei  der 
Fabrikation  a)  von  Glasröhren,  b )  von  Medizinglas  dnschließlich  dner  Auf- 
treibtrommel  und  eines  Kühlofens  ?  Welches  Feuerungsmaterüd  ist  emiif ehlens¬ 
werter  ? 

62.  Welches  sind  die  praktischsten  Kühlöfen  zmn  Kühlen  von  3  tnm 
starken  ca.  9  cm  hohen,  brdten  Preßglastöpfen? 

63.  Wozu  tvird  in  der  Glasindustrie  A)iti)nonglas  ( Antimonoxysulfid) 
ve)-wendet?  Kann  dasselbe  auch  emalog  dem  Cadmiumsulfid  zmn  Schmelzen 
von  rotem  Glas  benutzt  werden? 

64.  Auf  welche  billigste  Art  läßt  sich  der  Ha)n)nerschlag  von  Pfdfen- 
nabelscherben,  die  mem  mit  dem  Hcmimer  nicht  )nehr  soHieroi  kami,  ent¬ 
fernen,  damit  die  Scherben  wieder  dsenfrei  werden? 

65.  Bitte  um  Angabe  eines  Glassatzes  für  Glühlichtkolben  in  Gelb. 
G)-ün,  Blau,  sowie  m  Kupfer-  und  Goldrubin. 

66.  Bitte  um  Angabe  dnes  Glassatzes  für  Thermoskolben. 

67.  Ich  fertige  Häfen  an  aus  4  T.  rohe)»,  und  5  T.  gebranutem 
Großalmeroder  Ton.  Die  Hafenrhischung  tdrd  ))iit  iuar)ne)n  Wasser  a)i- 
gemacht,  6 — 7  Mal  getreten  )md  nach  5 — 6  Wochen  vera)-bdtet.  Die  Häfen 
sind  5 — 6  Monate  alt  und  halten  8 — 10  Wochen  ün  Ofoi,  bekommen  aber 
hier  schon  nach  3 — 4  Wochen  von  der  Mitte  bis  zum  Boden  Löcher  mul 
lassen  fahren,  leährend  die  obere  Hälfte  ganz  glatt  bleibt.  Werrauf  ist  dieses 
zurückzuführen  ?  Ich  schiebe  es  darauf,  daß  der  Schmelzer  zuerst  mir 
Scherben  einlegt. 


Verschiedenes. 

12.  Sind  zur^  Verfügung  gestellte  Waren,  wenn  sie  durch  Feuer  ver¬ 
nichtet  wei'den,  demjenigen,  welchem  sie  zur  Verfügung  gestellt,  bezw.  für 
dessen  Rechnung  sie  auf  bewahrt  wurden,  zu  eisetzen? 

13.  Es  ist  die  Frage  aufgetvorfen,  ob  Glasmacher,  ivelche  während 
des  Auslöschens  nicht  arbdten,  1.  Krankenkassen-Bdträge  zahlen  müssen. 
2.  ob  sie  im  Verndnungsfcdl  trotzdem  Mitglieder  der  Fabrikkrankenkasse 
bldben  und  als  solche  Anspr-uch  im  Ei'krankungsfall  auf  sämtliche  Kassen- 
Idstungen,  dnschließlich  Krankengeld,  haben.  Das  Statut  sagt  nichts  daiüber. 
Das  Löschen  dauei-t  fünf  Wochen. 

14.  Wo  gibt  es  in  Rhdnland  und  Westfalen  Gipshiiehe  mit  Mahl¬ 
werken  wie  i)n  Harz? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Naehftage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
alteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  -wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1 —  festzusetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
liefen!  ■wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettiernng 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

H.  W.  i.  Z.  a.  H.  In  den  „Bestimmungen  für  die  Benutzung  der 
Fernsprechanschlüsse“,  die  jedem  I'eilnehmpr  ausgehändigt  werden,  heißt 
es  ausdrücklich: 

„Der  Teilnehmer  haftet  für  die  von  ihm  selbst  oder  von  anderen  ver¬ 
schuldeten  sowie  für  alle  durch  Feuer  verursachten  Beschädigungen  des 
Fernsprechanschlusses  und  seines  Zubehörs  sowie  für  alle  durch  Diebstahl 
entstehenden  Verluste  innerhalb  der  Grenzen  des  angeschlossenen  Gebäudes.“ 

M.  &  K.  i.  P.  Die  Entfernung  des  weißen  Hauches  auf  Gläsern 
ist  im  Fragekasten  wiederholt  behandelt  worden,  ebenso  im  Artikel  über 
„Glasfehler  etc.“  in  No.  1 — 6  ds.  Jhrgs. 

H.  N.  i.  A.  Der  Vordruck  vor  den  neuen  Fragen  gilt  auch  für  Sie : 
wenn  Ihre  Antworten  wieder  zu  spät  einlaufen,  müssen  sie  unberücksichtigt 
bleiben. 


Anfpanc^n  können  nur  bepflcksichtigt  werden,  wenn 

.  ,  ^ .  denselben  Porto  fttr  die  Antwort  beigefflgt 

wird.  '  -  ■  ■= 

Redaktion  und  Geschäftsstelle  des  Nprechsaal. 
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Töpferei-Berufsgfenossenschaft 


.\in  19.  3Iiirz  1910  verschied  in  Geiersthal 


Herr  Kommerzienrat 

Eduard  Meisel 


Seit  der  Begründung  der  Berufsgenossenschaft  an  der  Verwaltung  unserer  Sektion  VI  mit¬ 
wirkend,  und  lange  Jahre  als  3Iitglied  der  Genossenschaftsversaminlung  und  des  Gesaintvorstandes  tätig, 
hat  der  Verstorbene  sich  um  die  Förderung  unserer  Aufgaben  in  dankenswerter  Weise  verdient  gemacht. 
A\  ir  werden  ihm  ein  treues  Gedenken  bewahren. 


Der  Vorstand  derTöpferei-Berufs^enossenschaft 

Dr.  Heinecke,  Geheimer  Regierungsrat,  Vorsitzender. 


Schon  Avieder  ist  dem  Vorstand  unserer  Sektion  ein  treues  Mitglied  durch  den  Tod  entrissen  Avorden 
Am  19.  3Iärz  verschied  in  Jena  an  den  Folgen  einer  Operation 


aus  Geiersthal  bei  Wallendorf  S.-M 


nach  kurzem,  schweren  Leiden  im  08.  Lebcn.S;jahre. 

Der  3'erstorbenc  gehörte  seit  Bestehen  der  Berufsgenossenschaft  unserm  Sektionsvorstand  und  seit 
1893  dem  (ienossenschaftsvorstand  in  Berlin  als  3Iitglied  än  und  stellte  seine  reichen  Erfahrungen  und 
sein  umfassendes  Wissen  jederzeit  gern  und  selbstlos  in  den  Dienst  unserer  Sektion. 

Die  hervorragenden  Eigenschaften  seines  Charakters,  seine  vornehme,  schlichte  Gesinnung  und 
seine  mit  großer  persönlicher  LicbensAvürdigkeit  gepaarte  Herzensgüte  sichern  ihm  die  Hochachtung  und 
Freundschaft  seiner  Fachgenossen  und  ein  treues  Gedenken  über  das  Grab  hinaus. 


Töpferei-Berufs^enossenschaft,  SeMion  VI 

Der  Sektionsvorstand:  Der  Geschäftsführer: 

lerzienrat  Alfred  Beyer,  Volkstedt.  Alfred  Lange. 


Julirguug  XXXXIV.  Coburg,  den  K.  April  1911.  Nummer  11. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


flmllidie  Zeilung  für  den  \7erband  heraraifdier  Gemerke  in  Deutfdiland,  die  Töpferei-Berufsgenolfenidian  und  deren  neun  Sektionen,  den  \7erband  der  ölterreidiilcben 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreichifdien  Tonujarenfabriken  in  Tepliö, 
die  Vereinigung  deulfdier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellaninduftrie  G.  m,  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  ra,  b,  B.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramildier  Fabriken  mit  dem  Sifee  in  Coburg,  die  Vereinigung  iDelldeutfdier  Bohlglasfabriken  G,  m.  b.  B,,  den  Verband  Deutfdier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
maren-Böndter,  E,  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutfdier  flledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  flrbeitgeber-Sdiutznerband  Deutfdier  Gfasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutfdier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rheinifdier  üafefgfashütten  Saar  und  Pfalz  ra.  b.  B.  in  Sufzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  (Dufterföger  in  Glas,  Keramik,  fDetall-,  Kurz-  und  Spielraaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in 
beipzig,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sifee  in  Dltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Induftriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Femsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  ■wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  Jt  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  Tim  breite  PetitzeUe  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  Y.  —  Bentscher  Schntzrerband  für  geistiges  Eigentnni. 


GlaS'Bcmfsgenossctisciiaft,  ScHtion  V. 

Gemäfi  ij  21  ff.  unseres  Statuts  laden  wir  hierdurch  unsere 
Mitglieder  zu  der  am 

jViontag,  den  24.  April  1911,  Vorntillags  11  Uhr, 

in  Hannover,  Hotel  ,,Kasten‘S 

stattfindenden  Kekdioiiüiver^iaiiimluiig'  ergebenst  ein. 

Tagesordnung: 

1)  Bericlit  des  Vorstandes,  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahres¬ 
rechnung  für  1910  und  Erteilung  der  Decharge. 

2)  Wahl  des  Rechnungsrevisionsausschusses  für  1911. 

H)  F'eststelluiig  des  Verwaltungskosten-Etats  für  1912. 

4)  Neu-  und  Ergäiizuiigswahlen  ausgeschiedener  und  aus¬ 
scheidender  ehrenamtlicher  Organe. 

5)  -Mitteilung  über  die  Geschäftsergebnisse  der  Haftpflicht¬ 
versicherung. 

li)  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Beratungen  über 
die  „Reichsversicherungsordnung“. 

7)  Etwaige  -Viiträgc  der  Herren  Mitglieder  und  sonstige  Ver¬ 
waltungsangelegenheiten. 

Berlin  W.  57,  den  2.  April  191J. 

Der  Vofjland  der  5eHlion  V  der  Clas-Bcfw^sgenossenschaft. 

Th.  Heys  er,  Direktor,  Vorsitzender. 


GlaS'Bcrufsgenosscnscbaft,  5clition  VI, 

Düsseldorf. 

ln  Gemäßheit  der  ijt;  S  und  21  des  Genossenschafts-Statuts 
beehren  wir  uns,  die  Sektionsmitglieder  zu  der  am 

Sonnabend,  den  29.  April  1911,  nachm.  12'k  Uhr, 

im  Hotel  Breidenbacher  Hof,  Düsseldorf, 
Alleestraße  34, 

stattfindenden 

26.  ordenHichen  Sektionsversammlun^ 

ergebenst  einzuladen. 

Tagesordnung:: 

1)  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1910. 

2)  Bericht  des  Ausschusses  über  die  Prüfung  und  .Abnahme  der 
Jahresrechnung  für  1910. 

3)  alil  von  3  Vorstandsmitgliedern  und  3  Ersatzmännern  an 
Stelle  der  Ausscheidenden. 

4)  'Wahl  sämtlicher  Vertrauensmänner. 

5)  Etat  der  Verwaltungskosten  pro  1912,  sowie  Wahl  des  .Aus¬ 
schusses  zur  Prüfung  der  .lahresrechnung  pro  1911  (drei 
Mitglieder). 

0)  Beschlußfassung  über  etwaige  -Anträge  von  Sektions- 
niitgliederu,  welche  Anträge  bei  dem  Vorsitzenden  bis 
spätestens  21.  April  1911  schriftlich  einzureichen  sind. 

Düsseldorf,  den  1.  -April  1910. 

Der  Vorstand  der  5eHtion  VI  der  Glas 'Berufsgenossenschaft. 

Th.  Müllensiefen,  Kommerzienrat,  Vorsitzender. 
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Erträg^nisberechnimg  im  allg^emeinen, 
die  einer  Forzellanfabrik  im  besonderen. 

Von  Oscar  Georgi,  Bahnhof  Selb. 

(Nachdruck  verboten.) 

Kapitalanlage  .setzt  immer  den  Begriff  einer  Rente  voraus, 
nämlich  den  Zins.  Dieser  Zins  ist  das  Erträgnis  des  nutzbar 
angelegten,  schaffenden  Kapitals,  im  Gegensatz  zu  dem  toten 
Kapital,  das  nicht  verjüngend  wirkt,  kein  Erträgnis  liefert  und 
für  die  Volkswirtschaft  einer  Nation  ohne  direkten  Nutzen  ist 
und  schließlich,  nur  als  einfacher  Kreditwert  angesprochen 
werden  kann.  Mithin  ist  auch  nur  das  schaffende  Kapital  das 
Blut  im  Kreislauf  einer  volkswirtschaftlichen  Betätigung.  Die 
Höhe  der  Verzinsung  des  schaffenden  Kapitales  ist  eine  ganz 
verschiedene  und  bei  festen  Kapitalanlagen  in  bodenständigen 
unverrückbaren  W’erten,  je  nach  der  Sicherheit  eine  geringere, 
bei  den  beweglichen  Werten  aber,  im  Hinblick  auf  möglichen 
Verlust,  eine  höhere.  Landwirtschaft,  Handel.  Gewerbe  und 
Industrie  entwickeln  in  ihnen  angelegte  Kapitalien  zu  schaffen¬ 
den  und  werden  durch  die  damit  verursachte  Verzinsung  Er¬ 
halter  der  Volkstätigkeit.  Die  Verzinsung  des  angelegten 
Kapitals,  der  Verdienst,  ist  eine  volkswirtschaftliche  Notsvendig- 
keil  a  priori,  eine  Notwendigkeit,  die,  weil  elementar,  niemals 
durch  gewaltsame  äußere  Einwirkungen  behoben  werden  kann. 
Eine  solche  Verzinsung  angelegten  Kapitals  zeigt  sich  auch 
im  sogenannten  Zwischenhandel,  dessen  planmäßige  Ausschal¬ 
tung  unmöglich,  weil  alles,  was  sich  von  selbst  gestaltet  hat, 
notwendig  ist.  Diese  notwendige  V^erzinsung  des  schaffend 
angelegten  Kapitals  ist,  wenn  auch  eine  ganz  allgemeine,  in 
einzelnen  Fällen  nicht  zutreffend,  ln  Landwirtschaft.  Industrie, 
wie  im  Handel  und  Gewerbe,  sind  zuweilen  angelegte  Kapitalien 
nicht  zinstragend.  In  solchen  Fällen  pflegt  man  von  Unrenta¬ 
bilität  der  Anlagen  zu  sprechen.  Die  Ursachen  können  ver¬ 
schiedene  sein.  Bei  Gründung  von  Unternehmungen,  die  Er¬ 
trägnis  ab  werfen  sollen,  stellt  man  gewöhnlich  eine  Rentabilitäts¬ 
oder  Erträgnisberechnung  an.  Daß  diese  Berechnung  nach  kauf¬ 
männischen,  nüchtern  kaufmännischen  Erwägungen  zu  erfolgen 
hat,  ist  Voraussetzung.  Leider  aber  spielen  zuweilen  Momente 
in  derartige  Berechnungen  hinein,  die  zumeist  anderes  bezwecken, 
als  die  objektive  Prüfung  der  Frage:  .,Wird  sich  das  anzu- 
legende  Kapital  verzinsen?"  Die  bewährteste  und  sicherste 
N'erzinsung  bieten  in  unverrückbaren  W’erten  angelegte  Kapitalien, 
die  zumeist  mit  3 — 4  “  n  sich  verzinsen.  Das  wäre  die  Kategorie 
der  Staatspapiere,  Pfandbriefe,  Kommunalanleihen,  1.  Hypotheken; 
bis  5  uml  teilweise  auch  mehr  Prozent  tragen  2.  Hypotheken, 
verschiedene  ausländische  Staatspapiere,  Obligationen  von  Aktien¬ 
gesellschaften  etc.  Höhere  Verzinsung  erwartet  man  von  freien 
Kapitalsanlagen  in  Handel,  Gewerbe,  Landwirtschaft  und  be¬ 
sonders  Industrie ;  sie  ist  eben  hier  das  Ae(iuivalent  für  die 
möglicherweise  zeitweilig  zinslose  Kapitalsanlage  oder  gar  für 
etwaigen  späteren  Kapitalsverlust.  Nichts  ist  im  Wechsel  der 
Zeiten  von  fortwährender  Dauer,  so  auch  nicht  die  Gleichmäßig¬ 
keit  großen  Gewinn  abwerfender  Werke,  deren  Flntwickelungs- 
Etappen  naturgemäß  Gründung,  Aufschwung,  Blüte,  Verfall  sind. 
Zeitverhältnisse,  Ereignisse,  Personen  sind  die  Gestalter  dieser 
Perioden.  Im  Gange  der  gleichmäßigen  Entwickelung  müßte 
logischerweise  jedes  gutgeführte  Unternehmen  sich  rentieren 
und  auch  immer  Erträgnisse  abwerfen ;  aber  persönliche,  speku¬ 
lative  Beweggründe,  namentlich  bei  Gesellschaftsgründungen, 
lassen  zuweilen  bei  der  Flrträgnisberechnung  einen  Optimismus 
in  Flrscheinung  treten,  der  mit  jenem  anderen  kaufmännischen, 
kühlen,  aber  sicheren  nichts  mehr  gemein  hat  und  lediglich 
den  selb.stsüchtigen  Zwecken  der  Faiseure  dient.  Aber  auch 
Private,  die  ihr  verfügbar  flüssiges  Kapital  in  einem  Unternehmen 
anlegen  wollen,  sind  mitunter  von  einem  Optimismus  beseelt, 
der  geradezu  blind  ist  und  sich  umso  sicherer  gebärdet,  je  un¬ 
bekannter  ihm  die  Bi’anche  ist.  Es  wird  wohl  bei  Neugründungen 
selten,  ja  fast  nie,  eine  Rentabilitätsberechnung  aufgestellt  werden, 
bei  der  nicht  ein  Gewinn,  zumeist  ein  recht  ermunternder,  be¬ 
stimmt  herausgerechnet  würde. 

In  einem  Fall  rechnete  man  mit  spielender  Leichtigkeit 
15"  (,  Gewinn  voraus  und  war  natürlich  für  die  Sache  Feuer  und 
Flamme,  ln  einem  anderen  Fall  war  man  bescheidener  und 
vernünftiger,  man  rechnete  nur  Gewinn,  aber,  sagte  man, 
..das  Erträgnis  ist  jedoch  zu  steigern,  wenn  wir  den  Umsatz 
höher  bringen".  Als  ob  der  Umsatz  nur  allein  für  den  Ver¬ 
dienst  ausschlaggebend  wäre,  während  doch  jeder  Umsatz  erst 
produziert  werden  muß,  wodurch  höhere  Erzeugungskosten 
entstehen,  ohne  daß  nun  gerade  der  Gewinn  auch  ein  höherer 
werden  müßte.  Eine  jede  Rentabilitätsberechnung,  für  welche 
Branche  sie  auch  immer  sei,  handele  es  sich  nun  um  eine 
Fischereigesellschaft  oder  um  eine  Porzellanfabrik  oder  um 
sonst  ein  wie  auch  immer  geartetes  Unternehmen,  beginnt 
folgerichtig  mit  der  schätzungsweisen  Aufstellung  der  Flr- 
zeugungskostpn :  Löhne,  Materialien,  Zinsen,  allgemeine  Un¬ 
kosten,  (lehälter  etc.  und  stellt  dann  dieser  Schlußsumme  eine 
erreichbare  Umsatz-  oder  Versand-Ziffer  gegenüber,  die  nach 


Lage  der  Verhältnisse  eine  möglichst  zutreffende  sein  wird. 
Sie  wird  nun  zumeist,  je  nach  den  Absichten,  eine  höhere  als 
die  festgestellte  UnFostensumme  sein,  sonst  wäre  ja  die 
Rentabilitätsberechnung  eine  Unrentabilitätsberechnung.  Wie 
bereits  gesagt,  je  nach  den  Bestrebungen  des  Rechners,  schließ¬ 
lich  auch  oder  speziell  der  Faiseure,  wird  eine  mehr  oder  minder 
hohe  Verzinsung  nachgewiesen  werden.  Die  Theorie  schwelgt 
zuweilen  in  Zahlen  des  Gewinnes,  während  mitunter  die  nach¬ 
folgende  Wirklichkeit  eine  rauhe,  eine  bittere  ist.  Die 
gravierenden  Faktoren  der  Wirklichkeit  lassen  sich  eben  in  der 
Vorberechnung  unmöglich  einstellen  und  bei  Neugründungen, 
wenn  man  absolut  ehrlich  sein  will  -  der  charakterfeste  Mann 
wird  es  auch  sein  ,  muß  man  sagen,  daß  im  ersten  und  wohl 
auch  im  zweiten  .lahr  auf  eine  Verzinsung  nicht  zu  rechnen 
ist,  bei  großen  Unternehmungen  nun  vorerst  gar  nicht.  Das  Unter¬ 
nehmen  muß  sich  notgedrungen  erst  organisieren.  Das  geschieht 
aber  nicht  von  heute  auf  morgen.  Folglich  kann  die  Erträgnis¬ 
berechnung  nur  immer  erst  dann  eine  wirkliche  werden,  wenn 
die  Voraussetzung  eines  geordneten  Betriebes  Tatsache  geworden 
ist.  Hier  muß  aber  noch  gesagt  werden,  daß  diese  Erträgnis¬ 
berechnung  die  Fi’age  der  Kapitalisierung  nicht  berührt-  bezw. 
berühren  soll,  weil  sie  ja  lediglich  die  F'olge  des  zinssuchenden 
Kapitals  ist  und  das  Unternehmen  .sich  in  der  Größe  nach  der 
Höhe  des  verfügbaren  Kapitals  richtet. 

Auch  für  die  keramische  Branche,  speziell  die  Porzellan¬ 
industrie,  haben  die  vorstehenden  Zeilen  volle  Geltung.  Als 
infolge  günstiger  Wirtschaftsverhältnisse  die  .lahre  1903,  1904 
für  die  in  der  Porzellanbranche  angelegten  Kapitalien  eine  gute 
Rente  abwarfen,  begünstigte  das  bewegliche  Kapital  die  Werte 
derart,  daß  eine  förmliche  Bauwut  einsetzte  und  in  wenigen 
.lahren  ca.  .öO  neue  Brennöfen  entstanden.  Man  war  der  all¬ 
gemeinen  Ansicht,  daß  in  der  Poi’zellanindustrie  horrende 
Gewinne  zu  erzielen  seien,  und  die  Hypnose  des  Kurszettels 
wirkte  ebensogut  auf  die  Arbeiter  wie  auf  den  Kapitalisten 
mehr  oder  minder  stark.  Der  Einsichtigen,  die  sich  der  Zusammen¬ 
wirkung  der  Finanztechnik  mit  der  liierten  Großindustrie  be¬ 
wußt  waren,  sind  es  sicherlich  nur  wenige  gewesen,  und  man 
hat  ihre  wohlmeinenden  Warnungen  achtlos  in  den  Wind  ge¬ 
schlagen.  Die  verschiedenen  Neugxündungen,  anfangs  unter 
guter  Prognose  stehend,  sättigten  die  tatsächlich  damals  über¬ 
wiegende  Nachfrage  nur  zu  bald  und  zu  gründlich.  Damit  er¬ 
gibt  sich  zugleich  die  nebensächliche  Betrachtung,  daß  für  eine 
Erträgnisberechnung  die  Zeitwerte  des  betreffenden  Artikels 
eingeschätzt  werden  müssen,  das  Verhältnis  von  Angebot  und 
Nachfrage.  Da  aber  eine  (lerartige  Vorherbestimmung  kaum 
möglich,  ein  geregelter,  glatter  Betrieb  jedoch  erst  zu  ent¬ 
wickeln  ist,  so  kann  jeweils  eine  Erträgnisberechnung  immer 
nur  approximativ  sein.  Als  Beispiel  sei  hier  eine  der  üblichen 
Erträgnisberechnungen  angegeben. 

Tabelle  1. 

Angenommen  sind:  550  Arbeiter.  Im  ,lahr  geleistete  Brände: 
500  im  Gesamtwerte  von  .300000,  für  Wertzuwachs  an  Dekor 
110  000,  Totalproduktion  Jl  470000.  Das  angelegte  Kapital 
war  Ji  550  000.  Die  Unkosten  für  einen  Jahreslauf  wurden  als 


folgende  angenommen: 

Löhne  für  250  Arbeiter . 187  500 

Kohlen  für  200  Brände,  einschließlich  Fracht, 

238  Wagen  ä  10  t . .50  260 

Kohlen  für  die  Kraft,  einschließlich  Fracht,  100  Wagen 

ä  10  t  . „  20  000 

Kaolin,  einschließlich  Fracht,  77  Wagen  ä  10  t  .  .  ..  44  218 

F^eldspat  und  Sand,  einschließlich  Fracht,  50  Wageij 

ä  10  t  . ,15  200 

Gips  inkl.  Fracht,  15  Wagen  ä  10  t . .  4  375 

Kapselton,  einschließlich  Fracht,  25  Wagen  :i  10  t  ,,  3  750 

Verschiedene  Materialien,  wie  Leder,  Gummi,  Oele, 

Metalle .  d  750 

Kontor-Utensilien,  Bücher,  Porti  etc . .  •>  000 

Kas.«enbeiträge .  d  750 

Packerei:  für  Kistenverschleiß . .  3  125 

Verschiedene  kleinere  FTachten . .  1  875 

Versieh  rung  und  Steuern .  3  750 

Buntd.  Jckerei-Materialien . .  •>  250 

Malerei-Utensilien,  Gold,  Farben,  Pinsel  etc.  .  .  .  ,,  9 .500 

Unkosten: 

Gehälter  für  Beamte . .  /7  37  500 

Reisender,  Gehalt  und  Spesen  .  .  .  „  9  000 

Vertreter,  Provisionen  etc .  7  2.50 

Meß-  und  sonstige  Reisespesen  .  .  .  .,  6  000  „  ;)9  750 


Unvorhergesehene  Unkosten: 

für  Ofen-Schmelzreparaturen,  Bretter  etc .  9J500 

./7"430  553 


Produktion . -7^  470  000 

do.  Kosten . .  .,  430  553 

Jahres-Erträgnis . .  .  M  39  447 
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Sonach  wäre  ein  Gewinn  von  . ä  39  447  zu  erzielen.  Gegen¬ 
über  einer  Kapitalsanlage  von  Jl  550  000  bedeutete  das  eine 
Verzinsung  von  über  7''/o.  ln  Wirklichkeit  ist  aber  die  Gewinn¬ 
quote  von  7®/,,  nie  erreicht  worden;  ein  Gewinn  wurde  seit 
Jahren  nicht  mehr  erzielt.  Auf  die  Gründe  dieser  Erscheinung 
näher  einzugehen,  würde  den  Rahmen  dieses  Artikels  über¬ 
schreiten.  Entweder  ist  der  vorgesehene  Umsatz  nicht  erreicht 
worden,  d.  h.  also,  gewinnfähige  Preise  ließen  sich  nicht  er¬ 
zielen  oder  aber  die  Fabrikation,  Organisation  sowohl  wie  Be¬ 
trieb.  waren  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Die  Leistung  von 
200  Bränden  jährlich  bei  6  Oefen  weist  scharf  darauf  hin.  Das 
wären  bei  Annahme  von  50  Arbeitswochen  wöchentlich  4  Brände. 
Abgesehen  davon  hatte  aber  die  Rentabilitätsberechnung  dieses 
Fachmannes  doch  noch  einen  kleinen  Haken,  worauf  später 
noch  hingewiesen  werden  soll.  Außerdem  ist  noch  zu  bemerken : 
Das  damalige  durchschnittliche  Verdienstverhältnis  von  Ji  750 
pro  Kopf  ist  doch  etwas  zu  niedrig  gegriffen,  Jl  800  wären, 
wenn  auch  noch  sehr  niedrig,  etwas  annähernder  gewesen,  so 
daß  sich  der  veranschlagte  Gewinn  um  12  500  mithin  auf 
Jl  27  500  verringert  haben  würde.  Das  entspräche  bei  -/H  550  000 
Kapitalsanlage  5°/o  Verzinsung. 

Es  ist  leider  auch  innerhalb  unserer  Branche  bei  Neu¬ 
gründungen  oder  Ermutigungen  dazu  ein  beliebtes  Schlagwort 
„billige  Arbeitskräfte  sind  vorhanden“.  Das  liest  man  so  oft 
in  Inseraten,  es  ist  so  gefällig  und  doch  rein  nichtssagend. 
Billig  und  leistungsfähig  hängt  nicht  zusammen,  der  betriebs¬ 
geschulte  Arbeiter  ist  nicht  billig,  und  der  ungeschulte  Lern¬ 
arbeiter  ist  noch  weit  weniger  billig,  weil  seine  naturgemäß 
noch  mangelnde  Geschicklichkeit  in  der  Branche  für  den  Betrieb 
unvorteilhaft  ist.  Die  Bezeichnung  „Billige  Arbeitskräfte“,  wo 
immer  auch  angewandt,  ist  eine  Fabel.  Löhne,  Materialien,  also 
Produktionskosten  bilden  den  Preis,  dieser  hingegen  wird,  wie 
schon  gesagt,  reguliert  von  Angebot  und  Nachfrage.  Wenn  die 
Porzellanbranche  wirklich  nur  glänzende  Verdienste  abgeworfen 
hätte,  würde  .sich  die  überwiegende  Mehrheit  der  Fabriken  nicht 
zu  einer  „Vereinigung  deutscher  Porzellanfabriken  zur  Hebung 
der  Porzellanindustrie“  zusammengeschlossen  haben,  deren  erster 
Zweck  Selbstschutz  war.  Die  Gründung  erfolgte  noch  in  der 
katastrophalen  hlpoche  des  deutschen  Wirtschaftslebens  1899/1900 
mit  dem  ausgesprochenen  Zweck,  eine  Vereinigung  zur  Hebung 
der  Porzellanindustrie  zu  bilden,  die  eine  allgemeine  Preisbasis 
zu  schaffen  hatte.  Eine  Hebung  ist  nur  schließlich  da  not¬ 
wendig,  wo  das  allgemeine  Niveau  herabgeglitten  ist.  und  das 
Bedürfnis  zur  Hebung  der  Branche  war  fast  ein  allgemeines, 
abgesehen  von  wenigen  Außenseitern,  denen  ja  doch  die  Ver¬ 
einigung  ungewollt  eine  wirtschaftliche  Stärkung  brachte.  Diese 
notwendige  Preiskonvention  der  vereinigten  Fabriken  hat  aber 
immerhin  ein  beachtenswertes  Preisniveau  und  damit  auch  eine 
sicherere  Basis  für  Rentabilitätsberechnung  in  bezug  auf  Ver¬ 
kaufspreise  geschaffen.  Das  Spiel  der  Preise  durch  Angebot 
und  Nachfrage  ist  durch  diese  Konvention  nicht  mehr  so 
wechselnd  als  früher,  mithin  hat  auch  die  Stetigkeit  der  Ver¬ 
kaufspreise  zugenbmmen.  ^^'ar  also  eine  Erträgnisberechnung 
innerhalb  der  Porzellan-Industrie  eine  ziemlich  unsichere,  was 
die  Verkaufspreise  anbelangt,  so  hat  sich  durch  den  vorgenannten 
Umstand  die  Differenz  möglichst  gemildert. 

Wenn  auch  die  vorhin  aufgeführte  Berechnung  den  Gesetzen 
der  Logik  entspricht,  so  muß  sie  doch  nach  kaufmännischem 
Ermessen  anders  gewertet  werden.  Nimmt  man  als  selbst¬ 
verständlich  an,  daß  der  technische  Betrieb  in  allen  seinen 
Einzelheiten  tadellos  funktioniert,  so  muß  eben  jene  Berechnung 
noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  werden, 
von  dem  man  anscheinend  die  wenigste  Notiz  nahm.  Das  sind 
die  örtlichen  Verhältnisse.  Steht  einem  Betriebe  eine  mehr 
als  hinreichende,  andauernd  gleichmäßige  Wasserkraft  zur  Ver¬ 
fügung,  ohne  daß  ihm  dadurch  vielleicht  andere  lokale  Nachteile 
erwüchsen,  so  ist  das  schon  ein  entschieden  günstiger  Umstand. 
Da  aber  die  meisten  der  prosperierenden  Fabriken  der  Porzellan¬ 
branche  eine  derartige  günstige  Kraftquelle  nicht  haben,  so 
kann  von  jenem  Umstand  in  der  vorliegenden  Betrachtung 
abgesehen  werden.  (Schluß  folgt.) 


Ueber  die  Wirkung 

von  Metalloxyden  auf  den  Schmelzpunkt  von 
Quarz  -  Zettlitzer  Kaolin  -  Mischungen. 

Vun  G.  Flach. 

(Fortsetzung.) 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Ergebnisse  dei’  Untersuchungen 
zu  dem  Richters  schen  Gesetz? 

Im  Verlauf  der  Untersuchungen  zeigte  es  sich,  daß  zu  Be¬ 
ginn  der  Reihen  der  Unterschied  in  der  Schmelzwirkung  der 
einzelnen  Flußmittel  unter  sich  eine  geringe  war.  Der  Unter¬ 
schied  vergrößert  sich  jedoch,  je  gei’inger  der  Kieselsäuregehalt 
wurde,  und  erreicht  den  Höchstwert  in  den  einzelnen  Minima. 


Es  bestätigt  sich  also  die  Ansicht  Ludwigs,  daß  die  Wirkung 
der  Flußmittel  von  dem  Betrage  der  vorhandenen  Kieselsäure 
abhängig  ist.  Will  man  also  die  Untei'schiede  der  Schmelz¬ 
wirkung  der  einzelnen  Flußmittel  untersuchen,  so  wählt  man 
zum  Vergleich  am  besten  eine  Masse  in  der  Nähe  der  Minima, 
z.  B.  Masse  m.  ln  nachfolgender  Tabelle  sind  die  Gemische 
dieser  Masse  mit  10  “  „  der  Flußmittel,  nach  abnehmenden  mole¬ 
kularen  Mengen  derselben  geordnet,  und  ihre  Schmelzpunkte 
verzeichnet.  Das  Verhältnis  von  RO  .  A1.,0„  .  SiG.,  ist  bei  allen 
dasselbe,  nämlich  0,085  RO  .  1  Al.,!).,  .  9,6  SiO.,. 


1.180  BeCO.,  .  .  .  . 

Schmelpzpunkt 

+ 

17 

1,150  MnO . 

15 

1,100  Li.,  CO.,  .  .  .  . 

0 

0,964  MgCO.,  .... 

15 

0,878  SrCO.,  .... 

15 

0.815  CaCÖ.,  .... 

+ 

15 

0.770  Na-iCÖ;,  .... 

+ 

17 

0,704  FeCO;,  .... 

16 

0,687  NiCO^  .... 

,, 

+ 

17 

0,684  CoCd;,  .... 

— 

16 

0,6()8  KNaCO.,  .... 

— 

19 

0.660  CUCO3  .... 

+ 

17 

0,6.56  BaCO.,  .... 

17 

0,641  ZnCO.',  .... 

17 

0,604  SnO  ‘  .... 

+ 

26 

0,590  K._,C03  .... 

+ 

18 

0,561  Rb.,CÖ.j  .... 

+ 

20 

0.473  Cd  CO.,'  .... 

20 

0,423  CS.2CÖ3  .... 

26 

0,317  PbCO,  .... 

26 

0,137  1J4(CÖ3)3  .  .  .  . 

27 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  daß  BervUiumkarbonat. 
welches  dem  Richters’schen  Gesetz  zufolge  am  meisten  fluß¬ 
befördernd  wirken  müßte,  den  Schmelzpunkt  verhältnismäßig 
weniger  erniedrigt,  als  die  meisten  anderen,  in  geringeren  mole¬ 
kularen  Mengen  vorhandenen  Karbonate.  An  zweiter  Stelle 
steht  Manganoxyd,  welches  weniger  flußbefördernd  wirkt,  als 
Strontium-  und  Calciumoxyd,  da  letztere,  in  geringeren  mole¬ 
kularen  Mengen  zugesetzt,  ungefähr  die  gleiche  Schmelzpunkts¬ 
erniedrigung  bewirken.  Eine  große  Ausnahme  bildet  dann 
Lithiumkarbonat,  dessen  Schmelzwirkung  bedeutend  größer  i.st, 
als  die  sämtlicher  übrigen  Flußmittel. 

Magnesiumkarbonat  erniedrigt  den  Schmelzpunkt  der 
Masse  m  um  ebensoviel,  als  das  in  geringeren  molekularen 
Mengen  vorhandene  Calciumkarbonat.  Nach  Bischof  und 
Richters  müßte  das  umgekehrte  Verhältnis  bestehen.  Aus  den 
schon  angeführten  Versuchen  geht  jedoch  hervor,  daß  dies  wohl 
bei  Gemischen,  die  bis  zu  5  Flußmittel  enthalten,  der  Fall  ist, 
daß  jedoch  bei  höherem  Zusatz  das  Calciumoxyd  stärker  fluß¬ 
befördernd  wirkt  als  Magnesiumoxyd,  vorausgesetzt,  daß  das 
Kieselsäure-Tonerde-Verhältnis  dasselbe  ist,  wie  bei  den  hiei’ 
untersuchten  Massen. 

Aus  der  Tabelle  ist  ferner  ersichtlich,  daß  0,704  FeCÜ.^. 
0,684  C0CO3  und  0,687  NiCO;,  beinahe  dieselbe  Schmelzwirkung 
haben,  als  0,964  MgCO;,.  daß  also  auch  Eisen-,  Kobalt-  und 
Nickeloxyd  stärkere  Flußmittel  sind,  als  Magnesia.  Auch  Seger 
hielt  nach  seinen  praktischen  Erfahrungen  Eisenoxyd  für  das 
stärker  wirkende  Flußmittel.'^ 

Die  Alkalien,  außer  Lithium,  zeigen  keine  Abweichungen 
vom  Richters  schen  Gesetz. 

Starke  Ausnahmen  bilden  dann  wieder  die  Gemische  mit 
Kadmiumkarbonat  und  Zinnoxydul,  da  sie  zum  Teil  höher  als 
die  zugehörigen  Grundmassen,  zum  Teil  nur  wenig  niedrigei' 
schmelzen,  und  die  einzelnen  Glieder  der  Reihe  keine  großen 
Unterschiede  der  Schmelzpunkte  aufweisen. 

Die  Blei-  und  Wismutkarbonat-Mischungen  folgen,  falls  sie 
in  geringen  Mengen  anwesend  sind,  dem  Richters  schen  Gesetz. 
Bei  gesteigertem  Zusatz  ergeben  sich  starke  Abweichungen 
von  dem  Gesetz,  derselbe  bewirkt  ein  bedeutend  früheres  Um- 
schmelzen  der  Gemische,  als  gleiche  molekulare  Mengen 
Calcium-,  Strontium-  und  Magnesiumkarbonat. 

Stellt  man  denselben  N^ergleich  mit  einer  Masse  am  Anfang 
der  Reihen,  etwa  Masse  e  an,  so  ergibt  sich  eine  andere  Heihen- 
folge  bezüglich  der  Schmelzwirkung.  Die  Reihenfolge  l)ezüglich 
dei'  Molekularmengen  bleibt  dieselbe.  Die  .Schmelzpunkte  sind  : 


1,950  BeCO^ 
1,900  MnO  . 

1 .822  Li., CO., 
1.590  MgCO., 
1.451  Sr  CO.,' 

1 .350  CaCO',, 

1 .270  Na.,C(y, 
1.164  FeCOa' 
1,140  NiC03 


®)  Segers  ges.  ScLrifteu,  8.  439. 


Kegel  18 
26 
5 

20 


20 

18 

20 


‘iOH  —  No.  14. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1,130  C0CÜ3 . Kegel 

1,100  KNaCO., . - 

1.090  CuCO., . + 

1,0S5  BaCO., . , 


1,00  SnO  ^ .  !.  + 

0,976  K2LO3 .  ,. 


0.782  CdCOs' . 

0.700  CSCO3 .  ,.  + 

0,.505PbCO3 . ^ 


0,226  Bio(  063)3 


20 

20 

19 

20 
20 
26 
20 
26 
29 
20 
20 
27 


Die  Unterschiede  in  der  Schmelzwirkung  der  verschiedenen 
Flußmittel  sind  bei  dieser  Reihe  nicht  so  groß,  wie  bei  der 
ersten.  Mit  Ausnahme  des  Lithiumkarbonat-Gemisches  schmelzen 
die  Mischungen  ziemlich  alle  zwischen  Kegel  18  und  26,  der 
größte  Teil  um  Kegel  20,  während  bei  der  ersten  Zusammen¬ 
stellung  die  Unterschiede  zwischen  den  Kegeln  15  und  27 
schwankten,  ein  deutlicher  Beleg  für  die  Ludwig'sche  Ansicht. 

Ordnet  man  die  Gemische  aus  beiden  Zusammenstellungen 
nach  steigenden  Kegelschmelzpunkten,  so  ergeben  sich  folgende 
Beihenfolgen: 


Masse  m; 


Masse  e: 


Li.,CO.,  .  .  . 

Kegel  9 

Li., CO.,  .... 

Kegel  —  5 

SrC03  .  .  . 

..  —  15 

BeCO.',  .... 

,.  18 

MnO  .... 

15 

FeC03  ■  •  •  • 

18 

C0CO3  .  .  . 

„  —  16 

SrC03  .... 

..  —  19 

MgC63  .  .  . 

..  ~  16 

CaCd,  .... 

..  +  19 

t’aCOg  .  .  . 

..  —  16 

CUCO3  .... 

..  -i  19 

FeC03  .  .  . 

,.  16 

Na.,c63  •  .  .  . 

..  —  20 

BaCO.(  .  .  . 

17 

KNaCÖ, .... 

20 

ZnCO.j  .  .  . 

17 

C0CO3  .... 

20 

Na.,CÖ3  .  .  . 

..  +  17 

BaCO'.,  .... 

20 

NiC03  .  .  . 

..  +  17 

ZnCO,  .... 

!.  20 

CUC63  .  .  . 

..  +  17 

K.,C03  .... 

20 

BeCO.,  .  .  . 

18 

MgCÖ3  .... 

+  20 

K.,C03  .  .  . 

..  1  18 

NiCO.,  .... 

..  +  20 

KNaCÜ, .  .  . 

..  +  18 

PbCd,  .... 

..  +  20 

Rb.,C03'  .  .  . 

..  20 

MnO . 

26 

Cs.,CO.,'  .  .  . 

26 

RbjCO.,  .... 

26 

PbC03  .  .  . 

26 

CoCO,'  .... 

26 

SnO  .... 

..  +  2(i 

SnO . 

..  +  26 

Bi2(C03)3 

27 

Bio(C’03)3  .  .  . 

..  —  27 

UdCO:,  .  .  . 

..  +  29 

CdCO.,  .... 

_L  29 

Die  beiden 

Reihen  zeigen 

große  Verschiedenheiten  in  der 

Folge  der  Flußmittel.  Unverändert  geblieben  sind  bloß  das 
Anfangsglied  und  die  drei  letzten  Glieder  der  Tabellen,  während 
die  übrigen  mehr  oder  weniger  große  Verschiedenheiten  der 
Reihenfolge  zeigen.  Am  auffälligsten  ist  die  Stellung  der 
Magnesitmischungen.  Bei  Masse  m  steht  MgC03  an  5.  Stelle, 
während  es  bei  Masse  e  erst  an  13.  Stelle  kommt.  Aus  den 
beiden  Zusammenstellungen  geht  deutlich  hervor,  daß  die  Gruppe 
der  Alkalimetalle,  mit  Ausnahme  des  Lithiums,  die  einzige  ist, 
auf  welche  das  Richters'sche  Gesetz  Anwendung  findet.  Daß 
die  übrigen  Flußmittel  nicht  damit  in  Einklang  zu  bringen  sind, 
sieht  man  daraus,  daß  ihre  Wirkung  je  nach  dem  Kieselsäure¬ 
gehalt  der  Grundraasse  eine  verschiedene  ist.  Aus  den  Kurven 
ist  zu  ersehen,  daß  auch  die  Endglieder  der  Reihen  die  Folge 
der  Schmelzpunkte  nicht  durchweg  einhalten,  da  einzelne  Kurven 
sich  am  Ende  schneiden.  Dieser  Fall  tritt  jedoch  viel  weniger 
ein,  als  zu  Beginn  der  Reihen. 

Die  Gemische,  welche  als  Flußmittel  diejenigen  enthalten, 
deren  Ausnahmestellung  festgestellt  worden  ist,  schmolzen  alle 
sehr  schnell  um.  Der  Grund  ihres  abweichenden  Verhaltens 
ist  deshalb  darin  zu  suchen,  daß  der  Schmelzvorgang,  welcher 
sich  in  solchen  Gemischen  abspielt,  ein  anderer  ist,  als  in  Ge¬ 
mischen,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Richters’schen  Gesetz 
folgen.  Der  Schmelzvorgang,  bei  Silikaten  verläuft  ira  allge¬ 
meinen  so.  daß  bei  steigender  Temperatur  sich  zuerst  die  eutek¬ 
tische  Mischung  bildet,  d.  h.  das  niedrigst  schmelzende  Gemisch, 
welches  von  den  in  der  Mischung  enthaltenen  Bestandteilen 
gebildet  werden  kann.  Diese  löst  dann  bei  steigender  Tempe¬ 
ratur  die  noch  ungebundenen  Restbestandteile  auf  und  bewirkt 
so  eine  allmähliche  Zähigkeitsabnahme  des  Gemisches,  bis  das¬ 
selbe  so  weich  wird,  daß  es  umsinkt. 

Der  Schmelzpunkt  von  Silikaten  i.st  also  nicht  zu  vergleichen 
mit  demjenigen  von  chemisch-einheitlichen  Stoffen,  welche  bei 
einem  bestimmten  Temperatuigrad  von  dem  festen  in  den  flüs¬ 
sigen  Zustand  übergehen. 

Die  Silikate  selbst  weisen  nun  wieder  unter  sich  Verschieden¬ 
heiten  bezüglich  des  Schmelzens  auf.  Nach  Simonis  beruhen 
dieselben  darauf,  daß:  ..bei  Gemengen,  deren  Bestandteile  große 
Neigung  zur  gegenseitigen  Lösung,  Bildung  einer  definierten 
chemischen  Verbindung  oder  doch  eines  Gemisches  zeigen,  das 
in  seinem  Schmelpunkt  weit  unter  denen  der  Komponenten 
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steht,  sich  der  Kegelschmelzpunkt  dem  physikalischen  Schmelz¬ 
punkt  nähert,  und  die  Erweichung  bei  Flrreichung  einer  be¬ 
stimmten  'Pemperatur  schnell  erfolgt.  Bei  Massen,  deren  Ge¬ 
mengeteile  nur  gel  inge  Aktion  gegeneinander  zeigen,  bei  denen 
die  Kegel  etwa  durchgehends  etwas  höher  schmelzen,  als  der 
eine  niedrigst  schmelzende  Bestandteil,  pflegt  die  Erweichung 
eine  ganz  allmähliche  zu  sein,  es  findet  nur  geringe,  im  idealen 
Falle  gar  keine  Auflösung  der  schwer  schmelzenden  Teile  statt, 
und  der  Kegel  verliert  nach  dem  Umgehen  nur  langsam  seine 
Form.  Die  Erweichung  beruht  bei  ihnen  nur  zum  Teil  auf  der 
allmählich  erfolgten  Lösung  der  schwer  schmelzenden  Bestand¬ 
teile,  zum  andern  Teil  auf  der  geringer  werdenden  Zähigkeit 
der  niedrigst  schmelzenden  Komponenten.“ 

Die  Ausnahmestellungen  der  Gemische  mit  Beryllium-, 
Kadmium-,  Lithiumkarbonat  sowie  Zinnoxydul,  welche  schnell 
umschmelzen,  ist  also  darauf  zurückzuführen,  daß  ihre  Bestand¬ 
teile  große  Neigung  zur  gegenseitigen  Lösung  haben.  Bei  den 
Gemischen,  welche  BeCOg  enthalten,  liegt  die  Temperatur,  bei 
welcher  die  Lösung  stattfindet,  bedeutend  niedriger  als  bei  den 
anderen.  Es  liegt  dies  daran,  daß  Berylliumkarbonat  selbst 
niedriger  schmilzt  als  die  beiden  anderen  Flußmittel.  Wird 
nun  Berylliumkarbonat  in  genügender  Menge  mit  Silikat  ge¬ 
mischt,  so  schmilzt  bei  steigender  Temperatur  in  dem  Gemisch 
zuerst  das  Karbonat,  dann  vollzieht  sich  die  Reaktion  mit  dem 
Silikat,  welches  umso  eher  schmilzt,  je  mehr  Karbonat  zuge¬ 
mischt  wird.  Bei  der  Reihe  mit  i)  BeC03  steigt  die  Schmelz¬ 
punktskurve  nach  beiden  Seiten  an,  ein  Üeberschuß  von  Ton¬ 
erde  wirkt  also  der  Reaktion  entgegen.  Bei  der  lO^/ß-Reihe 
steigt  die  Kurve  blos  nach  der  IGeselsäure-Seite  hin  an,  der 
A1.203-Ueberschuß  ist  also  in  diesem  Fall  zu  gering,  um  der 
Reaktion  entgegenzuwirken,  während  dies  die  Kieselsäure  noch 
vermag.  Dieselbe  Erklärung  findet  auch  das  Verhalten  der 
stark  blei-  und  wismutkarbonathaltigen  Gemische.  Beide 
Karbonate  schmelzen  bedeutend  niedriger  als  die  Grundmassen. 
Werden  sie  in  geringer  Menge  zugesetzt,  so  genügt  dieselbe 
nicht,  um  den  Widerstand  des  Silikatgerüstes  zu  überwinden. 
Bei  gesteigertem  Zusatz  entsteht  dann  eine  Mischung,  in  welcher 
das  Bleikarbonat  die  Lösung  bildet,  und  sobald  es  schmilzt,  ein 
schnelles  Zusammenfallen  des  Silikatgerüstes  bewirkt. 

Das  Verhalten  der  Mischungen  mit  Kadmiumkarbonat  unter¬ 
scheidet  sich  wieder  von  demjenigen  der  Gemische  mit  Beryllium¬ 
karbonat  und  Zinnoxydul,  da  die  10  ®/Q-ige  Reihe  höher  schmilzt 
als  ein  Teil  der  5®/o-igen.  Eine  Erklärung  für  dieses  Verhalten 
wurde  nicht  gefunden. 

Die  Ausnahmestellung  des  Lithiumkarbonats  weist  gegen¬ 
über  den  vorerörterten  insofern  eine  Vei’schiedenheit  auf,  als 
die  Schmelzpunktskurven  der  LijCOg-Mischungen  deutliche  Minima 
zeigen.  Die  Ursache  der  außerordentlich  leichten  Schmelzbar¬ 
keit  der  Gemische  ist  auch  wieder  darin  zu  suchen,  daß  Li2C03 
selbst  sehr  niedrig  schmilzt  und  deshalb  ein  frühzeitiges  Um¬ 
schmelzen  der  Grundmasse  bewirkt. 

Das  verschiedenartige  Verhalten  der  Karbonate  der  Metalle 
der  Eisengruppe  und  des  Kupferkarbonats,  welche  als  Flußmittel 
verschieden  wirken,  je  nachdem  sie  oxydierendem  oder  redu¬ 
zierendem  Feuer  ausgesetzt  sind,  findet  folgende  Erklärung : 
Bei  oxydierendem  Feuer  entstehen  Oxyde,  welche  weniger  Metall¬ 
atome  enthalten  als  die  Oxydule,  welche  bei  reduzierendem 
Feuer  entstehen.  Gleiche  Gewichtsmengen  Metallverbindungen 
bilden  also  in  dem  einem  Fall  eine  größere  Anzahl  fluß¬ 
befördernder  Moleküle  als  im  anderen.  Als  Beispiele  dienen 
Kobalt-  und  Kupferoxyd.  Bei  Kobalt  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
daß  sich  im  oxydiei’enden  Feuer  das  Oxyd  C02O3,  im  reduzierenden 
das  Oxyduloxyd  C03O4  bildet.  Aus  3  U02Ö3  Molekülen  bilden 
sich  2  C03O2  Moleküle,  es  entstehen  also  im  oxydierenden  Feuer 
mehr  flußbefördernde  Moleküle  als  im  reduzierenden.  Analog 
liegt  der  Fall  bei  Kupfer,  welches  in  oxydierend  gebrannten 
Massen  als  CuO,  in  reduzierend  gebrannten  als  CU2O  an¬ 
wesend  ist. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  offen,  ob  es  möglich  ist,  aus 
der  chemischen  Zusammensetzung  eines  Flußmittel  enthaltenden 
4’onerde-Kieselsäure-Gemisches,  dessen  Rchmelzbarkeit  zu  be¬ 
stimmen.  Die  F’euerfe.stigkeitsquotienten  von  Bischof  und  Seger 
gründen  sich  darauf,  daß  durch  Kieselsäure  sowie  Flußmittel¬ 
zusatz  die  Schmelzbarkeit  eines  Tones  'erniedrigt  wird.  Bischof 
stellte  einen  neuen,  verbesserten  und  vervollständigten  F'euer- 
festigkeitsquotienten  auf,  in  welchem  er  dem  Umstande  Rech¬ 
nung  trägt,  daß  unter  Umständen  die  Kieselsäure  auch  schmelz¬ 
punktserhöhend  wirkt.  Er  trennt  deshalb  den  Ton  in  ein  mög¬ 
lichst  sandfreies  Produkt  und  einen  Sandrest  durch  Schlämmen. 
Von  beiden  bestimmt  er  auf  Grund  der  chemischen  Analyse 
den  Feuerfestigkeitsquotienten.  Der  Quotient  des  Sandrestes 
erhöht  oder  erniedrigt  den  Gesamtfeuerfestigkeitsquotienten,  je 
nachdem  der  Kieselsäuregehalt  gegenüber  dem  Eutektikum  von 
Tonerde-Kieselsäure-Gemischen  geringer  oder  größer  ist. 

Diese  beiden  F'euerfestigkeitsquotienten  sind  also  nicht  an¬ 
wendbar,  .  sobald  die  Tonerde-Kieselsäure-Gemische  größere 
Mengen  Flußmittel  enthalten,  weil  dann  der  Schmelzpunkt  der 
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Mischungen  von  der  Menge  der  Kieselsäure  abhängig  und  das 
Eutektikum  Verschiebungen  unterworfen  ist. 

In  seiner  Arbeit  über  den  Einfluß  von  Feldspat  auf  Quarz- 
Zettlitzer  Kaolin-Mischungen ')  stellt  Simonis  eine  Formel  für 
Schwerschmelzbarkeitszahlen  auf,  welche  sich  darauf  stützt,  daß 
das  leichtest  schmelzbare  Gemisch  von  Kieselsäure  und  Ton¬ 
erde  der  Zusammensetzung  1  Al^Og  .  l.ö  SiOj,  oder  dem  Gewichts¬ 
verhältnis  1  Gew.-T.  Tonsubstanz  zu  3  Gew.-T.  Quarz  entspricht. 
Auch  diese  Foi’meln  sind  nicht  anwendbar,  sobald  es  sich  um 
Gemische  handelt,  die  größere  Mengen  derjenigen  Flußmittel 
enthalten,  welche  das  Eutektikum  verschieben. 

Das  Eutektikum  1  Al.Og  .  15  SiO.2  setzt  Simonis  als  Grenze 
zwischen  sandhaltige  Tone  'und  tonhaltige  Sande,  indem  er 
erstere  jenen  Gemischen,  welche  dem  Eutektikum  gegenüber 
mehr  Tonerde,  letztere  denen,  welche  mehr  Kieselsäure  ent¬ 
halten,  zuweist.  Er  sagt  hierüber:  „Wir  haben  also  zwei  feuer¬ 
feste  Gebiete,  das  der  Tone  und  das  der  Sande,  und  ebenso 
zwei  Gebiete  desselben  entgegengesetzten  Charajiters,  deren 
Massen  unter  SK  26  schmelzen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  De¬ 
finition  der  Tone  und  Sande  im  pyrochemischen  Sinn,  und  eine 
auf  das  Experiment  begründete  Unterscheidung  zwischen  ton¬ 
haltigen  Sanden  und  sandhaltigen  Tonen,  die  unabhängig  davon 
ist,  inwieweit  die  für  Feldspat  als  Flußmittel  ermittelten  Werte 
sich  bei  Vorhandensein  anderer  Flußmittel  ihrem  Betrage  nach 
ändern.  Bei  den  Tonen  wird  der  beigegebene  Sand  sich  als 
Flußmittel  zeigen,  bei  den  Sanden  beigegebene  Tonsubstanz.“ 
Dieser  Auffassung  widersprechen  die  Ergebnisse  der  vorliegenden 
Arbeit,  wonach  das  Gemisch,  bis  zu  welchem  ein  Zusatz  von 
Kieselsäure  bezw.  Tonerde  den  Schmelzpunkt  erniedrigt,  ein 
verschiedenes,  von  dem  Flußmittelgehalt  abhängiges  ist,  daß 
also  dann  zwischen  sandhaltigen  Tonen  und  tonhaltigen  Sanden 
keine  feste  Grenze  gezogen  werden  kann.  (Schluß  folgt.) 


Ausdehnungskoeffizient  der  Emails  und 
chemische  Zusammensetzung. 

Von  Dr.  Max  Mayer  und  Dr.  BelaHavas. 

(Fortsetzung.) 

Experimenteller  Teil. 

Bestimmung  der  Ausdehnungskoeffizienten. 

Um  Ausdehnungskoeffizienten  von  Gläsern  zu  bestimmen, 
kann  man  sich  verschiedener  Arbeitsweise  bedienen.  Die  be¬ 
kannteste  ist  das  von  Dulong-Petit  ^®)  angegebene  Verfahren. 
Die  Methode  beruht  auf  der  Messung  der  Volumina  desselben 
Gefäßes  bei  verschiedenen  Temperaturen;  aus  der  Differenz 
läßt  sich  die  Ausdehnung  ableiten.  Ein  zweites  Verfahren  ist 
das  von  Abbe-Fizeau ’"),  welches  von  Le  Chatelier  modifiziert 
wurde. Dieses  beruht  auf  optischen  Grundlagen ;  die  Aus¬ 
dehnung  wird  indirekt  abgeleitet  aus  der  Verschiebung  der 
Newton’schen  Farbenringe. 

Wii-  verwandten  die  Fueß’sche  Methode,  '^)  bei  welcher  die 
Ausdehnung  von  Stäben  direkt  gemessen  wird  durch  Ueber- 
tragung  der  Verlängerung  auf  einen  sehr  empfindlichen  Fühl¬ 
hebel.  Nach  Untersuchungen  von  P.  Glatzel  stimmen  die  nach 
Fizeau  auf  optischem  Wege  gefundenen  Daten  genügend  mit 
denen  nach  „Fueß“  überein.  Die  Beschreibung  und  Handhabung 
des  Apparates  wurde  in  der  Abhandlung  „Ueber  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  der  Eisenblechemails“  ■^®)  näher  beschrieben.  Der 
bei  den  jetzigen  Versuchen  gebrauchte  Apparat  war  etwas 
modifiziert.  Früher  geschah  die  Erhitzung  der  Stäbe  dadurch, 
daß  man  in  einen  metallenen  Ringmantel,  welcher  durch  eine 
Luftschicht  von  dem  zu  erhitzenden  Stab  getrennt  war,  Wasser¬ 
dampf  einleitete;  die  Erhitzung  geschah  demnach  indirekt.  In 
der  jetzigen  Gestalt  tritt  an  Stelle  des  metallenen  Ringmantels 
ein  Glasmantel,  in  welchem  der  Stab  eingesetzt  ist  und  bei 
dem  die  Erhitzung  direkt  durch  Einleiten  von  Wasserdampf 
bewirkt  wird.  Die  Anordnung  gestattet  ferner,  in  den  Glas- 
raantel  ein  Thermometer  einzusetzen  und  die  Temperaturen  ab¬ 
zulesen. 

Die  Ganghöhe  der  Mikrometerschraube  betrug  bei  dem 
neuen  Apparat  0,5  mm. 

Die  Anfertigung  der  Stäbe  und  die  Durchführung  der  Ver¬ 
suche  geschah  genau  nach  der  in  der  oben  erwähnten  Abhand¬ 
lung  beschriebenen  Weise. 


’)  Sprechsaal  1907,  No.  .31,  32. 

’*)  Winkelmann:  Handbuch  der  Physik  li,  2,  48. 

”)  Winkelmann:  Handbuch  der  Physik  II,  2,  54. 

*»)  Bulletin  de  la  Societe  d’encouragement  pour  l'industrie  nationale 
1897,  Mars. 

'5')  Poggendorfs  Annalen,  Bd.  160,  S.  497. 

-®)  Mayer  und  Havas,  Sprechsaal  1909,  No.  42. 


Bestimmung  der  Ausdehnungskonstanten. 

Die  Untersuchungen  von  Winkelmann  und  Schott  über  den 
kubischen  Ausdehnungskoeffizienten  der  Gläser  und  dessen  Ab¬ 
hängigkeit  von  der  chemischen  Zusammensetzung  sind  in  der  Weise 
vorgenommen  worden,  daß  der  Koeffizient  (3a)  durch  die  Gleichung 


3a  —  A|X[  -|-  A.^X,  AgXg  + . 

dargestellt  wurde.  A, ,  A,,  Ag  .  .  .  geben  die  Gewichtsmengen 
der  im  Glase  vorhandenen  verschiedenen  Bestandteile,  wobei 

A|  -f-  A.,  +  Ag  + . =  100  sind.  Die  Größen  X,, 

X.,,  Xg  .  .  .  sind  dann  die  Einzelkonstanten  der  betreffenden 
Stoffe.  Bestimmt  wurden  experimentell  die  kubischen  Aus- 
dehnungskoeffzienten  (3a),  aus  denen  die  Größen  X,,  X.j,  Xg  .  .  . 
nach  einfachen  rechnerischen  Methoden  abgeleitet  wurden. 

Die  von  Winkelmann  und  Schott  ermittelten  Fiinzelkonstanten 

^  _ 7 

(3a)  sind  pro  Grad  Celsius  m  Millimeter  mal  10 


Na20  =  10,0 
K2O  =  8,5 
CaO  —  5,0 

ALOg  =  5,0 

BaO  —  3,0 

PbO  =  3,0 

As20g  =  2,0 


Li.,0  =  2,0 
Pcbg  =  2,0 
ZnO  =  1,8 
Si02  --  0.8 
MgO  =-  0,1 

B.,Og  =  0,1 


Mit  diesen  Koeffizienten  haben  Winkelmann  und  Schott  aus 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Gläser  den  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  berechnet  und  mit  den  tatsächlich  gefundenen 
Werten  verglichen.  Im  Durchschnitt  beträgt  die  Differenz 
zwischen  beobachteten  und  berechneten  Werten  4.7  °/q.  Sie 
heben  selbst  hervor,  daß  die  Koeffizienten  für  diejenigen  Stoffe, 
die  in  geringerer  Menge  bezw.  nur  selten  in  den  untersuchten 
Gläsern  Vorkommen,  mit  relativ  großen  Fehlern  belastet  sind 
(z.  B.  LLO,  MgO,  As.jO-j. 

Es  wurde  schon  im  theoretischen  Teile  darauf  hingewiesen, 
daß  die  so  festgestellten  Fiinzelkonstanten  nur  bei  ähnlich 
zusammengesetzten  Gläsern  als  additiv  angesehen  werden  können. 
Es  w^ar  daher  zunächst  festzustellen,  ob  die  Winkelmann- 
Schott’schen  Zahlen  für  Email  Geltung  haben.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  drei,  den  Emails  ähnliche,  also  stark  borsäure- 
und  tonerdehaltige  „Normalgläser“  zusammengestellt  und  nach 
Feststellung  der  chemischen  Zusammensetzung  die  tatsächlich 
gefundenen  und  die  auf  Grund  der  obigen  Konstanten  rechnerisch 
ermittelten  Ausdehnungskoeffizienten  verglichen. 


Normalglas  I. 

Das  Glas  sollte  ungefähr  der  Formel  entsprechen: 

TV^SiO.,,  lVoB.,03,  '/2Al20.g,  K.,0.  INaO., 

.50,60  0/0  19,.550/g  9,51  o/o  8,78  «  0  1 1,-55 

Auf  Grund  von  Rohmaterialanalysen  wurde  es  daher  folgen¬ 


dermaßen  zusammengestcllt: 

Borax . 51,86  g 

Soda . 4,92  „ 

Kalisalpeter . 16,98  ,. 

Tonerde . 9, .54  „ 

Quarz .  50,60  „ 

134,00  g 

Die  ausgeführte  .A'udyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Si02  . .50.30«;o 

ALOg . 10,27  «i'g 

K,0 . 8,57  o/o 

NaoO . 1 1,88  «/„ 

B.gÖg  (aus  der  Differenz) . 18,98 

100,00% 


Der  experimentell  gefundene  Ausdehnungskoeffizient  ergab 
sich  zu  289,6  X  10  ^  =  3a. 

Die  auf  Grund  der  obigen  Analyse  mittels  der  W'inkel- 
mann  Schott'schen  Konstanten  berechnete  Ausdehnung  war 

3a  =  284,2  X  10“^ 

Die  Ausrechnung  des  Ausdehnungskoeffizienten  geschieht 
in  der  Weise,  daß  die  Piozentgehalte  der  Einzelbestandteile 
mit  den  entsprechenden  Konstanten  multipliziert  und  summiert 
werden,  also 

(50,30  X  0,8  -i-  1 0,27  X  5,0  P  8,57  X  8,5  +  1 1 ,88  X  1 0,0 

+  18,98  X  0,1)  X  10“’^  =  3a  =  284,2  X  10  '' 

Die  Differenz  zwischen  beobachtetem  und  berechnetem  Wert 
ist  1,3  in  Prozenten  des  berechneten  W'ertes. 

Normalglas  11. 

Zusammengesetzt  nach  der  Formel : 

4';,  SiOo.  l'  -gBoO.,.  '(.gAlAL,  1'  .,  Na20 
52,16  »  0  20,15  o  'o  9,81  «/o  17,88  «  0 
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Hergestellt  aus : 

Borax . 

Soda . 

Tonerde  . 

Quarz . 

Analytisches  Ergebnis: 

SiO., . 

AI2Ö3 . 

Na.,0  .  .  .  • . 

B.jOj  (aus  der  Differenz)  . 


Experimentell  gefunden  .  .  . 

Ausdehnungskoeffizient  berechnet 
Die  Differenz  beträgt  0,2  °/o 


55,45  g 

15.17  „ 

9,93  „ 

51>25  „ 

131,80  g 

51,60  «/o 

11.17  o/o 
18,14  0/0 
19,09  0/0 

100,00  0/0 

3a  =  281,2  X  10' 
3a  =  280,5  X  10 


Normalglas  111. 

Entsprechend  der  Foi’mel: 

5  810-2,  1  B.,0.„  Vo  AI0O3,  '  2  K’O,  1  Na20 

56,73  «/o  13,150)0  9",60Ö/o  8,86  11,66  «/o 


Erschmolzen  aus: 

Borax .  34,88  g 

Soda . 9,88  ,. 

Kalisalpeter . 17,13  ,, 

Tonerde . 9,73  ,, 

Quarz .  56,50  „ 

128,12  ,. 

Die  Analyse  gab : 

8102' . ■  .  .  .  .  56,83  0/0 

ALOg . 10,39  0/0 

K.;0 . 9,32  0/0 

Na20  .  10.96  0/, 

B2O3  (aus  der  Differenz) . 12,50  o'q 

1 00,00  o/n 

Ausdehnungskoeffizient,  expeiümentell  3a  =  294,0  X  10 

Ausdehnungskoeffizient,  berechnet  3a  =  287,6  X  10 

Differenz  2,2  o/q. 


Aus  den  Resultaten  ist  zu  schließen,  daß  die  Winkelmann- 
Schotfschen  Konstanten  für  Si02,  B2O3,  K2O,  Na-jO  und  Al,03 
ohne  weiteres  für  die  rechnerische  Auswertung  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  von  Emails  verwendbar  sind. 

Die  Uebereinstimmung  des  berechneten  und  gefundenen 
W^ertes  ist  beim  Normalglas  II  besonders  gut;  demzufolge  und 
wegen  seiner  einfachen  Zusammensetzung  wurde  es  als  Grund¬ 
glas  für  die  weiteren  Versuche  verwandt. 

Die  Winkelmann  -  Schott’schen  Konstanten  reichen  zur 
Berechnung  der  Ausdehnungskoeffizienten  von  Emailgläsern 
nicht  aus,  da  man  es  bei  diesen  Gläsern  außerdem  noch  mit 
einer  ganzen  Reihe  anderer  Stoffe  zu  tun  hat.  Die  wichtigsten 
davon  sind  Fluorverbindungen  und  Schwermetalloxyde.  Um  die 
Konstanten  der  unbekannten  Stoffe  zu  ermitteln,  wurde  so  ver¬ 
fahren,  daß  je  2,5  und  5,  bezw.  5  und  10  Gewichtsteile  zu 
97,5  und  95,  bezw.  95  und  90  Teilen  Normalglas  zugeschmolzen 
wurden.  Die  dabei  entstehende  ®/o-ige  Zusammensetzung  der 
Gläser  wurde  analytisch  festgestellt,  mit  Ausnahme  der  Fälle, 
wo  chemische  Veränderungen  beim  Einschmelzen  der  Stoffe 
nicht  vorauszusehen  waren.  Wie  die  Berechnung  der  Konstanten 
vorgenommen  wurde,  wird  nachher  an  einem  Beispiel  gezeigt. 

Bestimmung  der  Konstante  für : 


1.  Flußspat. 

Beim  Zuschmelzen  von  2,5  bezw.  5  ®/o  Flußspat  zum  Normal¬ 
glas  II  ergab  die  Analyse  folgende  Zusammensetzung: 


2,5  o/g  CaF2 

5«/g  CaF 

1. 

SiO, . 

‘  50,50  o/o 

49,48  o/g 

2. 

AI2Ö3 . 

10,91  «/g 

10,67  o/g 

3. 

Na.2Ö . 

17,71  o/g 

17,33  »/g 

4. 

CaF2 . 

1,68  «/g 

3,23  «/g 

5. 

CaO . 

0,56  o/g 

1,06  o/g 

6. 

B2O3  (aus  der  Differenz) 

18,64  °/g 

18,23  «/g 

100,00  o/g 

100,00  o/g 

Die  Ausdehnungskoeffizienten  3  a  waren 

(experimentell)  281,5X10~^  280,5X10 
Aus  den  Substanzen  1,  2,  3,  5,  6  wurde  jeweils  das  Produkt 
aus  Prozentgehalt  mal';Konstante  gebildet.  Die  Summe  dieser 
Produkte  ergab  bei  beiden  Gläsern  eine  Zahl,  die  es  erlaubte, 
aus  den  tatsächlich,  also  experimentell  gefundenen  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  die  Konstanten  für  den  unbekannten  Stoff  (CaF.2) 
abzuleiten. 


Bei  2,5  '’/o  276,8  X  10“''  + 1,68  X,  X  10“'^=-  281,5  X  10~'^ 

1,68  .  Xi  =  4,7 
X,  =  2,8 

„  5  "/„  273,4  X  10“'^  +  3,23  .  X2 .  10“'^  =  280,5  X  10~’ 

3,23  .  X,  =  7,1 

X2'  ==  2,2. 

Die  beiden  Werte  X,  und  Xg  geben  als  Mittelwert  die 
Konstante  für  CaF2  =  2,5. 

Die  beiden  Bestimmungen  haben  2,2  bezw.  2,8  für  die 
Konstante  des  Flußspates  ergeben.  Es  ist  nun  zu  betrachten, 
wie  die  Abweichung  zwischen  den  Werten  zustande  kommt. 
Bei  2,5  ®/o  ergaben  sich  für  die  Summe  der  Produkte  aus 
Konstante  mal  Prozentgehalt  276,8,  während  der  experimentelle 
Wert  281,5  war.  Die  Differenz  diente  zur  Ermittelung  des 
Wertes  für  Flußspat.  Ueberlegt  man  nun,  daß  man  bei  der 
quantitativen  Analyse  mit  einer  Fehlermöglichkeit  von  mindestens 
0,1  ®/q  bei  den  Einzelstoffen  rechnen  muß,  und  betrachtet  man 
gleichzeitig  die  Konstanten  der  Einzelstoffe,  so  sieht  man,  daß 
je  höher  die  Konstante  für  einen  Bestandteil  ist,  umso  genauer 
die  analytische  Bestimmung  dieses  Stoffes  sein  muß,  damit  die 
gesuchte  Konstante  annähernd  richtig  gefunden  wird.  Nehmen 
wir  z.  B.  an,  daß  bei  dem  ersten  Schmelzsatz  (2,5  ®/o)  anstatt 
17,71  Na^O  17,81  “/o  Na-^O  gefunden  wären  und  dafür  18,54  “/q 
B.,03  (letzteres  wird  ja  aus  der  Differenz  bestimmt),  so  er¬ 
halten  wir  an  Stelle  von  276,8  277,8,  d.  h.  die  Konstante  für 
CaF.2  würde  sich  zu  2,2  “/g  ergeben.  Wir  sehen  also,  daß  die 
gefundene  Abweichung  der  beiden  Werte  durchaus  erträglich 
ist.  Daß  die  experimentell  gefundene  Zahl  für  den  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  erheblich  falsch  ist,  kann  nicht  angenommen 
werden,  da  jeweils  der  Mittelwert  aus  sechs  Bestimmungen 
eingesetzt  wurde. 

Die  Gläser  mit  2,5, °/q  FTußspat  waren  ganz  durchsichtig, 
mit  5  ®/o  kaum  merklich  geti’übt.  Der  Fluorabbrand  betrug 
im  ersten  Fall  33,8  ®/q,  im  zweiten  33,6  “/g. 

2.  Natilumfluorid. 

Die  Gläser  mit  5  und  10  °/o  Natriumfluorid  waren  leicht 
schmelzbar,  farblos  und  durchsichtig. 


Zusammensetzung : 


5  «/g  NaF 

10  «/g  NaF 

SiO., 

. 49,14  o/g 

46,64  «/g 

AI2O3 

. 10,63«,; 

10,10  «/g 

Na20 

. 17,85  «/g 

17,48  «/g 

NaF 

. 4,21  «/g 

8,53  «/g 

B2O3 

(aus  der  Differenz)  .  18,17  «/g 

17,25  «'g 

100,00  «/g 

100,00  «/g 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 

(experimentell)  303,4X10-'^ 

329,2X10- 

Konstante  {  o{"  xl  =  7ß  }  ™ 


Der  Fluorabbrand  betrug  bei  5  ®/g  Zusatz  an  NaF  15,8  ®/g, 
bei  10  ®/g  Zusatz  14,7  ®/g. 


3.  Aluminiumfluorid. 

Die  5  bezw.  10  ®/g  Aluminiumflorid  enthaltenden  Gläser 
waren  ziemlich  leicht  flüssig,  ungefärbt  und  durchsichtig.  Die 
analytische  Zusammensetzung  war: 


SiO.2 . 

AI.2O3 . 

AIF3 . 

Na.20 . 

B2O3  (aus  der  Differenz) 


5«/g  AIF3 

10  «/g  AlF. 

49,40  «/o 

47,18  «/g 

11,82  «/g 

12,40  «/o 

3,14  «/g 

6,39  «/g 

17,37  «/g 

16,58  «/g 

18,27  «/g 

17,45  «/g 

100,00  «/g 

100,00  o/g 

(experimentell)  288,5X10“^  294,6X10“^ 


Konstante 


bei  5  ® 
bei  10  ” 


'0  =  4,5  1 
'0  =  4,2  /  ^ 


im  Mittel  =  4,4. 


Der  Fluorabbrand  betrug  bei  5  °/g  37,4  “/g,  bei  10  ®/g  Zusatz 
36,1  °/g. 

4.  Kryolith. 

Die  Versuche  wurden  mit  5  und  10  °/g  Kryolith  ausgeführt; 
es  entstehen  sehr  leichtflüssige,  farblose  und  durchsichtige 
Gläser,  die  sich  beim  Anlaufenlassen  trüben.  Analysen : 
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öO'o  NagAlFß 
SiO,  ....  49,15  o/o 

AI2O3  .  .  .  10,81 0/0 

NaoO  .  .  .  17,59  «/q 

Kryolith  .  .  4,28  “/o  | 

B.,03  (aus  der 

Differenz)  .  18,17  «/o  17,28  «/q 

100,00  0/0  100,00  o/„ 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  301,4X10“^  327,5X10“'^ 

Konstante  |  _  y’y  |  im  Mittel  =  7,4. 

Der  Abbrand  an  Fluor  war  beim  ersten  Glas  14,4  o/q,  beim 
zweiten  16,1  “/q. 

5.  Bleioxyd. 

Um  die  Winkelmann-Schott’sche  Konstante  des  Bleioxyds 
(PbO)  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  wurde  ein  einfaches  Blei¬ 
natronnormalglas  zusammengestellt  nach  der  Formel :  6  SiO.„ 
1  PbO,  1  NajO. 

Die  Analyse  ergab  die  Zusammensetzung : 


SiO, . 56,21 0/0 

PbO“ .  34,33  0/0 

Na20  . .  9,44  o/q 


100,00  o/o 

_ 7 

Ausdehnungskoeffizient,  experimentell  3 «  =  285,0  X  10 
Der  mittels  der  Winkelmann-Schott’schen  Konstanten  (für 
PbO  =  3,0)  berechnete  Ausdehnungskoeffizient  ist  16  0/3  niedriger 
als  der  experimentell  ermittelte,  es  muß  also  der  Wert  für 
Bleioxyd  höher  liegen,  da  die  Konstanten  für  die  anderen  Stoffe 
(Si02,  Na20)  durch  die  vorhergehenden  Versuche  sich  als  richtig 
erwiesen  haben.  Wenn  wir  die  Bleioxydkonstante  als  unbe¬ 
kannt  annehmen,  kann  sie  auf  Grund  der  mitgeteilten  Daten 
berechnet  werden;  sie  ergibt  sich  zu  4,2.  (Schluß  folgt.) 


Korrespondenzen  etc. 

Ordensverleihungen.  Vom  Herzog  von  Sachsen-Meiningen  wurde 
verliehen  Herrn  Porzellanmaler  Louis  Huth  in  Pößneck  die  goldene  Ver¬ 
dienstmedaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  und  Herrn  Porzellanmaler 
Albanus  Greiner  in  Wallendorf  die  dem  Herzogi.  Sachsen-Ernestinischen 
Hausorden  angereihte  Verdienstmedaille  in  Silber. 

Auszeichnung  für  treue  Mitarbeit.  Den  Herren  Porzellandreher 
Theodor  Lanz  und  Porzellangießer  Bernhard  Faber,  beide  in  Plaue  i.  Thür., 
wurde  zu  dem  bereits  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Ehrenzeichen  „Für  Treue 
in  der  Arbeit“  noch  die  Zahl  „50“  in  Silber  mit  Eichenlaubblättern 
verliehen. 

Ordnungsgemäße  Ausfertigung  der  Renteiuiuittungeu.  Zahl¬ 
reiche  Rentenquittungen  müssen  von  den  Postdienststellen  beanstandet 
werden,  weil  sie,  hauptsächlich  wegen  Unerfahrenheit  der  Rentenempfänger 
in  Schreibarbeiten,  unrichtig  oder  unvollständig  ausgefertigt  sind.  Um 
diesem  Mangel  abzuhelfen,  hat  das  Reichsversicherungsamt  bestimmt,  daß 
die  Versicherungsträger  (Berufsgenossenschaften,  Versicherungsanstalten 
usw.)  in  Zukunft  die  Quittungsformulare  für  die  erste  Renten erhebung  so¬ 
wie  für  alle  einmaligen  Zahlungen  an  Versicherte  den  Berechtigten  aus¬ 
gefüllt  zu  übersenden  haben,  so  daß  die  Formulare  nur  noch  zu  unter¬ 
schreiben  und  zu  beglaubigen  sind.  Außerdem  sind  die  Rentenempfänger 
bei  Uebersendung  der  ausgefüllten  Quittungsformulare  über  monatliche  und 
vierteljährliche  Zahlungen  durch  Buntstempeldruck  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  späteren  Quittungen  über  laufende  Zahlungen  ebenso  auszufertigen 
sind  und  daß  nur  die  entsprechende  andere  Zeitangabe  einzutragen  ist. 

Versteigerung  Laiina.  In  Rudolf  Lepkes  Kunstauktionshaus  in  Berlin 
ist  die  Versteigerung  der  berühmten  Sammlung  Lanna  wieder  aufgenommen 
worden.  Die  66  Nummern  kostbarer  italienischer  Majoliken  verursachten 
gleich  zu  Anfang  eine  außerordentlich  lebhafte  Betätigung  der  mitbietenden 
Museumsdirektoren  und  Kunsthändler,  die  sich  zahlreich  eingefunden  hatten. 
Um  einen  flachen  Teller  mit  der  Darstellung  des  Wettstreits  zwischen 
Apollo  und  Marsyas  entspann  sich  ein  hartnäckiger  Kampf  zwischen 
Direktor  von  Falke  vom  Berliner  Kunstgewerbemuseum  und  Kommerzien¬ 
rat  Steinharter  aus  München,  in  dem  letzterer  mit  J(  5980  Sieger  blieb. 
Die  Herren  J.  und  S.  Goldschmidt  in  Frankfurt  a.  M.  erwarben  eine  große 
Deruta-Schüssel  des  16.  Jahrhunderts  mit  Madonnendarstellung  nach  Raffael 
für  M  14  700  und  einen  Tondino  aus  Gubbio  mit  blauem  und  karmin¬ 
rotem  Lüster  für  M  11500.  Ein  besonders  kostbares  Stück  des  Maestro 
Benedetto  di  Siena  (Ende  des  15.  Jahrhunderts)  mit  dem  Profil¬ 
porträt  eines  jungen  Mannes  mit  langem  Haar  im  Fond  stieg  bei 
JK  10000  Angebot  schnell  auf  M  30000  und  M  40  000,  bis  Kunsthändler 
Durlacher  aus  London  das  Schlußgebot  mit  M  41 000  abgab.  Weiter 
erzielten  ein  Madonnarelief  von  Luca  della  Robbia  M  15  400,  zwei  Hoch¬ 
reliefwappen  von  Giovanni  della  Robbia  J(  9100,  zwei  große  spanisch¬ 
maurische  Schüsseln  mit  Wappen  je  J(  17  500,  eine  flache  Urbinoschüssel 


^')  Der  analytisch  ermittelte  Fluorgehalt  wurde  als  Kryolith  berechnet. 
Natürlich  läßt  sich  in  keiner  Weise  entscheiden,  ob  die  Verteilung  des 
Fluors  im  Verhältnis  der  Kryolithbestandteile  (AIF3,  NaF)  den  wirklichen 
Vorgängen  nahekommt. 


von  Xanto  Avelli,  durch  Giorgio  gelästert,  jH  10200,  ein  flacher  Gubbio- 
teller  mit  schreitendem  geflügeltem  Putto  M  11  900. 

Eine  Salzburger  Schüssel  mit  dem  Bildnis  einer  vornehmen  Dame 
en  face  wurde  vom  Bayerischen  Nationalmuseum  für  J(  2000  erworben, 
die  Figur  eines  sächsischen  Edelmanns  (um  1600)  vom  Hamburger  Kunst¬ 
gewerbemuseum  mit  M  6100.  Einen  Nürnberger  Schaperkrug  aus  Fayence 
bezahlte  man  mit  M  2600,  einen  hohen  Kreußener  Henkelkrug  (17.  Jahr¬ 
hundert)  mit  M  2900,  einen  kleinen  Kölner  Becher  (um  1530)  mit  M  12  300. 
Ein  Wiener  Kaffeeservice  von  1801,  das  auf  Creme-Fond  mit  Goldrelief¬ 
bordüren  und  smaragdgrünen  Kanten  wundervoll  gemalte  italienische  Land¬ 
schaften  zeigt,  brachte  es  auf  M  5000.  Ein  Dejeuner  gleicher  Herkunft 
von  1808,  königsblauer  Fond,  mit  geflügeltem  Amor  erzielte  M  .3000,  ein 
ähnliches  mit  deutschen  Blumenstilleben  bemalt  M  1770.  Zwei  Flaschen¬ 
vasen  mit  Vögeln  und  Amoretten  sowie  zwei  Terrinen,  mit  allen  nur  denk¬ 
baren  Tieren  bemalt,  erreichten  M  4000.  Eine  Wiener  Deckeltasse  mit 
dem  Bildnis  des  Feldmarschalls  Laudon,  von  Trophäen  umrahmt,  brachte 
M  8050.  Von  Meißener  Porzellanen  kamen  eine  Tasse  mit  Schneeball¬ 
dekor  und  Landschaftsmalerei  auf  M  770,  ein  Barockleuchter  mit  weiblichen 
Maskarons  auf  M  1770  (Hamburger  Kunstgewerbemuseum),  eine  Teebüchse 
mit  Amorettenszenen  auf  Af  1300  (Prager  Kunstgewerbemuseum),  ein  Deckel¬ 
krug  mit  Flußlandschaft  in  Purpur-Camai'eu  auf  M  3010.  Fünf  Berliner 
Teller  aus  der  Gotzkowski- Periode  und  eine  Wochensuppenschüssel  mit 
Genrebildchen  erzielten  M  1160,  drei  Dosen  mit  Malereien  nach  Watteau 
und  D.  Teniers  (Bauernszene)  und  eine  Tasse  mit  Grisailminiatur  „Mädchen 
mit  Amoretten“  M  5720.  Das  Hamburger  Kunstgewerbemuseum  kaufte 
eine  Ludwigsburger  Figur  aus  den  Musiksolis  von  Pierre  Frangois  Lejeune, 
den  „Waldhornbläser“  für  M  6300,  von  zwei  Höchster  Gruppen  wurde  die 
„gestörte  Schläferin“  mit  M  2750,  ein  weiblicher  Genius  auf  einem  Fels¬ 
block  mit  M  4050  bezahlt.  Den  höchsten  Preis  jedoch  erreichte  das 
kleinste  Stück,  ein  Chelsea-Flakon,  6  cm  lang,  in  Form  eines  sitzenden 
Mopses,  mit  M  8000. 

Viel  begehrt  war  ein  italienischer  Kristallpokal  mit  Deckel  aus  dem 
16.  Jahrhundert  in  goldemaillierter  Montierung  mit  reichem  figürlichem 
Schmuck.  Berlin,  Paris,  London  und  Wien  trieben  das  kostbare  Stück 
immer  gleich  um  M  10  000  in  die  Höhe,  bis  Durlacher  es  für  M  71  000 
erwarb.  Ein  syrischer  Pokal  des  13.  und  14.  Jahrhunderts,  von  hyper- 
boloidischer  Form,  farbig  emailliert  und  vergoldet,  mit  Schriftzeichen, 
Goldornamenten  und  farbigen  Blumen  bedeckt,  wurde  schließlich  für 
M  41  000  von  einen  Londoner  Kunsthändler  erworben.  Einen  spanischen 
Glasbecher  (Ende  des  15.  Jahrhunderts)  kaufte  Jacques  Seligmann,  Paris, 
für  M  4200.  Von  venetianischen  Gläsern  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
ging  ein  Becher  von  konischer  Form,  mit  Gold  und  Schmelzfarhen  bemalt, 
um  M  3800  in  den  Besitz  des  Prager  Museums  und  eine  tiefe  Schale 
um  M  1050  in  den  des  Kopenhagener  Kunstgewerbemuseums  über. 

Das  Bayerische  Nationalmuseum  kaufte  ein  Willkommenglas  mit 
Reiter  auf  galoppierendem  Schimmel  (17.  Jahrhundert)  für  M  2400  und 
einen  mit  Schmelzfarben  bemalten  Krug  (deutsch,  17.  Jahrhundert)  für 
M  2500.  Ein  Milchglaskrug  erzielte  M  7300,  ein  Reichsadler-Humpen 
Jt  2700,  ein  großes  Kelchglas  mit  geripptem  Knauf  M  3100.  Das 
Museum  in  Frankfurt  a.  M.  erwarb  einen  Glaspokal  mit  musizierender 
Gesellschaft  für  M  1650,  das  Kunstgewerbemuseum  in  Prag  einen  schle¬ 
sischen  Wappenpokal,  einen  Pokal  Judith  mit  dem  Haupt  des  Holofernes, 
einen  blauen  Glaskrug  mit  Zinndeckel  und  einen  Humpen  mit  zwei  Wappen 
(Böhmen,  16.  Jahrhundert)  für  M  5450.  Von  Schaperarheiten  mit  Schwarz¬ 
lotmalerei  kauften  das  Bayerische  Nationalmuseum  ein  zylindrisches  Deckel¬ 
glas  mit  Landschaftsfries  für  M  4300,  das  Stuttgarter  Kunstgewerbe¬ 
museum  ein  Glas  mit  mythologischer  Darstellung  für  M  5400 ;  ein  farbiges 
Schaperglas  mit  Motiv  aus  den  Kriegsübeln  erzielte  M  6100.  Ein  Eglomisebild, 
Anbetung  Christi,  und  zwei  Unterglasbilder,  Das  jüngste  Gericht,  sowie 
Christus  vor  Kaiphas,  brachten  M  4040.  Von  den  bunten  Glasscheiben 
erstand  das  Kunstgewerbemuseum  in  Wien  drei  runde  Wappenscheiben  für 
M  4810,  drei  andere  kleine  Rundscheiben  mit  religiösen  Darstellungen  er¬ 
zielten  M  3200. 

Für  antike  Gläser,  die  zahlreich  vertreten  waren,  sind  folgende  Preise 
zu  nennen:  Flasche,  farblos,  durchsichtig  in  Eiform  (Fuß  abgebrochen) 
M  1360;  Schale,  bläulich,  durchsichtig,  von  breiter  Kelchform  M  500; 
spindelförmige  Flasche  und  brauner  Henkelbecher  M  390 ;  vier  Trinkbecher, 
zwei  farblose  Näpfe  M  935 ;  zwei  Glaskopfflaschen,  grünlich,  ein  Kugel¬ 
becher  M  640;  Flasche  in  Form  eines  Delphins,  Amphora  in  Traubenform, 
fünf  Kannen,  kugelig,  ei-  und  birnenförmig,  M  1735 ;  Bruchstück  einer 
geschliffenen  Schale  mit  figürlicher  Darstellung  M  255 ;  Glasplakette  mit 
Relief  M  1100;  11  Alabastren  in  Schlauchform  M  860;  grünlicher  Glas¬ 
napf  (angeboten  mit  M  50)  M  1230. 

Ostdeutsche  Ausstellung  für  Industrie,  Gewerbe  und  Land¬ 
wirtschaft  in  Posen  1911.  Eine  solche  soll  vom  15.  Mai  bis  30.  September 
stattfinden.  Das  Ausstellungsgebiet  umfaßt"  die  Provinzen  Posen,  Ost¬ 
preußen,  Westpreußen,  Pommern  und  Schlesien.  Die  Industrie  der  Steine 
und  Erden  einschl.  Glas  bildet  die  Gruppe  1 ;  auch  eine  kunsthistorische 
Abteilung  ist  vorgesehen.  Dem  großen  Ausschuß  für  die  Vorbereitung  der 
Ausstellung  gehören  u.  a.  an  die  Herren  Fabrikdirektor  Willöper  in  Kolmar  i.  P. 
und  Ziegeleibesitzer  Perkiewicz  in  Ludwigsburg. 


Handel  und  Verkehr. 

Tarifausknnfte  für  Deutschland.  Auskunft  153/11.  Tarifnr.  740. 
Bemaltes  Hohlglas.  Zollsatz  M  36,  v.  M  20  für  1  dz.  Die  vom  Frage¬ 
steller  als  „mattierte  Glasware  mit  aufgedruckter  Vorzeichnung  für 
Malerei“  ’bezeichnete  Ware  von  Beschaffenheit  der  Probe  stellt  sich  dar 
als  eine  Vase  aus  mit  dem  Sandstrahlgebläse  mattiertem  ungefärbten  Glase, 
auf  die  eine  Vorzeichnung  in  Gestalt  eines  Blumenmusters  mit  matt¬ 
schwarzer  Farbe  aufgedruckt  worden  ist  —  wie  dies  aus  den  verschieden 
starken  Eindrücken  in  die  mattierten  Flächen  geschlossen  werden  muß. 

Die  Vase  soll  von  Dilettanten  entsprechend  der  Vorzeichnung  bunt  bemalt 
werden.  Waren  der  beschriebenen  Art  sind  als  bemaltes  Hohlglas  zu  ver¬ 
zollen.  (W.  V.  Stichwort  „Glas  etc.“  Ziffer  5  d.)  Herstellungsland  :  Oester¬ 
reich-Ungarn.  [Dresden,  6.2.  11.] 


10«/o  NagAlF« 

46,70  0/0 
10,50  0/0 

l,69«/o  A1F3-^')  17,13  0/0  13,32°/,  AlF,'^*) 
2.59  o/„  NaF  8:39  «/,  \  5.07  NaF 
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Auskunft  154/11.  Tarifnr.  746.  Bemaltes  Tafelglas.  Zollsatz  30 
für  1  ilz  Rohgewicht.  Die  vom  Fragesteller  als  „mattierte  Glasware  mit 
aufgedruckter  Vorzeichnuug  für  Malerei“  bezeichnete  Ware  von  Beschaffen¬ 
heit  der  Probe  stellt  sich  dar  als  eine  oben  abgerundete,  nach  unten 
schräg  verlaufende  l’afel  aus  Glas  von  20  cm  Höhe,  14  cm  oberer  und 
11,5  cm  unterer  Breite,  deren  Oberflächen  bis  auf  eine  blanke  Stelle  in 
der  Mitte  der  Tafel,  von  8,5  cm  Höhe  und  5,5  cm  Breite,  mit  dem  Sand¬ 
strahlgebläse  mattiert  sind.  Auf  die  als  Vorderseite  geltende  Seite  ist  eine 
Vorzeichnung  in  Gestalt  eines  Blumenmusters  mit  mattschwarzer  Farbe 
aufgedruckt  worden  —  wie  dies  aus  den  verschieden  tiefen  Eindrücken  in 
die  mattierten  Flächen  geschlossen  werden  muß  -,  während  die  Rückseite 
mit  .\usnahme  der  nicht  mattierten  Stelle  leicht  mit  einer  weißen  Farbe 
üherstrichen  ist.  Die  Ware  ist  dazu  bestimmt,  von  Dilettanten  entsprechend 
dem  aufgedruckten  Muster  bemalt  zu  werden  und  als  Vorderteil  eines 
Bilder-  oder  Photographierahmens  zu  dienen.  Waren  der  beschriebenen 
Art  sind  als  bemaltes  Tafelglas  zu  verzollen.  (W.  V.  Stichwort  „Glas  etc.“ 
Ziffer  6  e.)  Nach  Angabe  des  Fragestellers  wird  das  zur  Herstellung  der 
beschriebenen  Ware  erforderliche  Tafelglas  in  Deutschland  (Sachsen  und 
Bayern)  angefertigt,  während  die  weitere  Bearbeitung  in  Oesterreich 
(Böhmen)  erfolgt.  [Dresden,  6.2.  11. | 

Auskunft  155  11.  Tarifnr.  759.  Vergoldete  Glasperlen.  Zollsatz 
M  30,  V.  M  15  für  1  dz.  Die  von  dem  Fragesteller  als  „gefärbte  Rund- 
perlen“  bezeichneten  Waren  stellen  sich  dar  als  lediglich  zum  Zwecke  der 
Verpackung  und  Versendung  auf  Gespinstfäden  gereihte  Perlen  aus  nicht 
in  der  Masse  gefärbtem,  durchsichtigem  Glas,  die  innen  mit  einem  Be¬ 
lag  von  Silber  und  außen  mit  einem  leicht  abwaschbaren,  gelben  lleber- 
zug  von  Farbe  versehen  sind.  Der  Silberbelag  und  der  gelbe  Ueberzug 
zusammen  verleihen  den  Perlen  eine  goldähuliche,  trotz  des  Glasglanzes 
stumpf  wirkende,  dem  sogenannten  Altgold  ähnliche  Färbung.  Derartige 
Glasperlen  sind  mit  Rücksicht  darauf,  daß  sie  äußerlich  eine  Goldfarbe 
zeigen,  als  vergoldet  zu  behandeln.  (W.  V.  Stichwort  ..Glasperlen“  Abs.  1 
Ziffer  2  und  Stichwort  „Glas  etc.“  Allgemeine  Anmerkung  2  Abs.  5.) 
Verwendungszweck :  Herstellung  von  Lampenfransen.  Herstellungsland : 
Oesterreich-Ungarn.  [Dresden,  3.2.  ll.j 

Postpakelversand  nach  England.  Die  Versender  von  Postpaketen 
nach  Großbritannien  und  Irland  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
es  sich  dringend  empfiehlt,  Pakete,  welche  um  die  Osterzeit  ihre  Be¬ 
stimmung  erreichen  sollen,  möglichst  frühzeitig  bei  den  Postanstalten  auf¬ 
zuliefern,  da  die  meisten  Firmen  in  der  City  von  London  Gründonnerstag, 
den  13.  April,  schon  mittags  schließen  und  erfahrungsgemäß  außer  Kar¬ 
freitag  und  den  Osterfeiertagen  selbst  auch  Ostersonnabend  geschlossen 
halten.  Eine  Bestellung  ist  daher  bei  den  meisten  englischen  Firmen  in 
der  Zwischenzeit  vom  Gründonnerstag,  den  13.  April,  bis  Osterdienstag, 
den  18.  April,  nicht  zu  bewerkstelligen. 

Tariferinäßiguiigen  für  Ausstellungsgüter  in  Oesterreich. 
Ansuchen  um  Gewährung  der  Tarifermäßigungen  für  Ausstellungsgüter 
werden  häutig  bei  Eiseubahndienststellen  eingereicht,  die  zur  Erteilung 
dieser  Begünstigung  nicht  zuständig  sind.  Um  N'erzögerungen  zu  ver¬ 
meiden,  ist  es  notwendig,  solche  Ansuchen  an  die  jeweils  geschäftsführende 
Direktion  der  Eisenbahndirektoren-Konferenz  —  d.  i.  im  Jahre  1911  die 
Eisenbahndirektion  Wien  zu  richten. 


Einfuhr  von  Keraiii-  und  Glasvvaren  in  Dänemark.  Im  Jahre 
1910  wurden  u.  a.  eingeführt;  Ofenkacheln  und  glasierte  Fliesen  242  dz, 
SpUlwaren  und  Badewannen  ans  Fayence  1743  dz,  aus  Ton  1445  dz,  ferner 

Porzellan  Fayence 

Lampen  und  Lampenteile .  186  dz  98  dz 

Isoliermaterial  für  elektrotechnische 
Zwecke . 1873  ,.  236  „ 


( lebrauchsgeschirre  Luxusgegenstände 

'l'üpfergeschirr .  3291  dz  dz 

Porzellan,  weiß .  4186  „  472  .. 

„  ,  farbig  etc .  656  „  357  „ 

Fayence,  weiß .  17  793  „  824  „ 

„  ,  farbig  etc .  385  „  35  ,, 

Die  Gesamteinfuhr  von  Glas  und  Glaswaren  betrug  7,1  Mill.  kg,  da¬ 
von  entfielen  auf 

Tafelglas,  belegt  (T.-No.  53)  964  dz;  unbelegt,  geschliffen  (T.-No.  54, 
1824  dz;  gewöhnliches  Fensterglas  .50  929  dz; 

Flaschen,  gewöhnliche,  auch  mit  Verschluß  (T.-No.  60)  3171  dz: 
halbweiß  oder  farblos  (T.-No.  59)  1678  dz;  andere  ('I'.-No.  58)  2076  dz: 
Siphons  (T.-No.  61)  510  dz; 

Lampenzylinder  und  -Schirme  (T.-No.  61)  1865;  andere  Lampenteile 
(T.-N.  62)  885;  Glühlampen  (T.-No.  62)  534; 

Wirtschaftsglas,  Tafelservice  etc.,  Luxusgegenstände  nach  T.-No.  61 
.3331  dz,  nach  T.-No.  62  2674  dz,  darunter  Preßglas  1378  dz,  Hohlglas 
1953  dz. 

Glaswaren  für  technische  Zwecke  nach  J'.-No.  61  256  dz,  nach  T.-No.  62 
273  dz; 

Glaswaren  für  optische  und  photographische  Zwecke  und  verschiedene 
Glaswaren  nach  'I'.-No.  58  (meist  Linsen)  426  dz  nach  'l'.-No.  62  13  dz. 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Aelteste  Volkstedter  Porzellunfabrik  und  Porzellanläbrik  Uuter- 
vveißbach,  vorm.  Mann  A  Porzelius,  A.-G.,  Volkstedt.  Die  12.  ordenf 
liehe  Generalversammlung  findet  am  22.  4.  11,  nachm.  3'/^  Dhr,  in  Volk¬ 
stedt,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik,  A.-G.,  Ilmenau.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  20.4.  II,  vorm.  11  Uhr,  in  Ilmenau,  im 
Fabrikgebäude,  statt. 

Porzellanfabrik  Günthersfeld,  A.-G.,  Gehren.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.12.  10;  Reingewinn;  M  84  289;  Dividende  nicht  bekannt 
gegeben. 


Deutsche  Steingutfabrik,  A.-G.,  vorm.  Gebr.  Hubbe,  N'eutaaldens- 
leben.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10;  Verlust  nach  Abzug  von 
M  56  000  Reservefonds  M  92  284. 

Im  Bericht  des  Vorstandes  heißt  es: 

Die  an  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  geknüpften  Hoffnungen  haben 
sich  nicht  erfüllt.  Wenn»  auch  zu  Anfang  des  Jahres  eine  Besserung  der 
Geschäftslage  im  Anzug  zu  sein  schien,  so  beschränkte  sich  dieselbe  gegen 
das  Vorjahr  schließlich  doch  nur  auf  eine  mäßige  Steigerung  der  Monats- 
Umsätze,  die  erst  im  letzten  Quartal  des  Jahres  sich  wieder  normalen 
Ziffern  näherten,  so  daß  eine  nicht  unwesentliche  Absatzsteigerung  gegen 
1909  erzielt  wurile.  Dagegen  hat  die  Preisbildung  leider  eine  nach  unten 
gehende  Richtung  genommen.  Es  traten  neuentstandene,  gleichartige 
Fabriken,  die  um  jeden  Preis  in  das  Geschäft  eindringen  wollten,  mit  so 
niedrigen  Offerten  in  den  Markt,  daß  die  Kundschaft  immer  zurückhaltender 
wurde  und  zum  Kaufen  nur  zu  gleichen  Preisen  zn  bewegen  war,  die  den 
Einstand  des  Fabrikats  nicht  mehr  deckten  und  zu  neuen  Betriebsverlusten 
führten.  Die  Anlagen  konnten  unter  diesen  Umständen  nicht  bis  zur  vollen 
Leistungsfähigkeit  ausgenutzt  werden,  und  infolgedessen  blieb  die  Umsatz¬ 
ziffer  gegen  normale  Jahre  erheblich  zurück.  Während  des  ganzen  Berichts¬ 
jahres  haben  die  Bemühungen  nicht  aufgehört,  die  ungesunden  Absatz¬ 
verhältnisse  im  Steingutgeschäft  zu  bessern.  Sowohl  seitens  der  Vereinigten 
Steingutfabriken  als  auch  von  den  Außenseitern  ist  in  mehrfachen  Einzel- 
uud  gemeinsamen  Konferenzen  ein  Weg  gesucht  worden,  die  scheinbar 
unüberbrückbaren  Gegensätze  zu  beseitigen.  In  den  ersten  Wochen  des 
neuen  Geschäftsjahres  ist  es  gelungen,  die  Mehrzahl  der  mitteldeutschen 
Fabriken  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen  und  eine  Verständigung  bezüglich 
des  Verkaufs  der  Hauptstapelartikel  auf  eine  gewisse  Preisgrenze  nach 
unten  zu  erzielen.  Grundlegende  Bestimmungen  über  die  weitere  Preis¬ 
gestaltung  wird  erst  die  demnächst  zusammentretende  Vereinigung  der 
gesamten  Steingutfabriken  zu  treffen  haben. 

Steiiigutfabrik  Colditz,  A.-G.,  Colditz.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.12.  10:  Reingewinn  j\l  47  676;  Ueberweisung  an  den  Reserve¬ 
fonds  M  5000;  Vortrag  auf  neue  Rechnung  M  42  676. 

Der  Bericht  beklagt  die  gegenwärtig  herrschende  Ueberproduktion, 
die  eine  Folge  der  besonders  scharfen  Konkurrenz  ist  und  die  Verkaufs¬ 
preise  fortgesetzt  herabdrückt.  Die  Aussichten  für  1911  werden  als  nicht 
ungünstig  bezeichnet. 

Der  Aufsichtsrat  besteht  nach  stattgefundener  Neuwahl  aus  den 
Herren  Paul  Etzold,  Leipzig,  Vors.,  Max  Hoffmann,  Eibau  i.  S.,  Stellv.  Vors., 
Br.  Kolbig,  Greiz,  P.  Roßdeutscher,  Berlin,  Dr.  Br.  Trenkler,  Leipzig, 
H.  Unger,  Leipzig. 

Ludwig  Wessel,  A.-G.  für  P<>rzellan-  und  Steiiigatfabrikatiun, 

Uouu.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M.  130  043: 
Dividende  3“/o;  ArbeiterunterstUtzungsfonds  (Stiftung  Louis  Wessel) 
M  53  615;  Guthaben  der  Fabrikkrankenkasse  M  5402. 

Der  Bericht  des  \'orstandes  lautet; 

Die  im  Anfang  des  Berichtsjahres  einsetzende  Besserung  des  deutschen 
Wirtschaftslebens  hat  für  die  deutsche  Steingutindustrie  leider  nicht  die 
Hoffnungen  erfüllt,  zu  denen  die  Anzeichen  berechtigten.  Infolge  einer 
unverkennbaren  Ueberproduktion  haben  die  Verkaufspreise  der  Hauptstapel¬ 
artikel  eine  weitere  Abbröckelung  erfahren,  und  es  wird  auch  das  neue 
Jahr  unter  diesen  Verhältnissen  zu  leiden  haben,  falls  es  nicht  gelingt,  die 
seit  langer  Zeit  schwebenden  Verhandlungen  mit  den  außerhalb  dSr  Ver¬ 
einigung  deutscher  Steingutfabriken  stehenden  Werken  zu  einem  günstigen 
Abschluß  zu  bringen,  wozu  allerdings  nunmehr  begründete  Aussichten 
vorliegen.  Wenn  auch  das  Werk  im  Berichtsjahre  einen  vergrößerten 
Absatz  zu  verzeichnen  hatte,  der  im  wesentlichen  in  den  günstigeren 
Verhältnissen  auf  dem  Weltmarkt  seine  Ursache  hatte,  so  war  doch  das 
Inlandgeschäft  durch  übergroßes  Angebot  und  die  dadurch  hervorgerufenen 
Preisschleudereien  ungünstig  beeinflußt.  Es  bedurfte  hier  ganz  besonderer 
Aufwendungen,  um  den  Absatz  des  Vorjahres  zu  erreichen,  und  die  Nach¬ 
frage  nach  billigeren  Erzeugnissen  war  stärker  wie  zuvor.  Infolge  der 
ungewöhnlich  hohen  Fleischpreise  blieb  eine  Erhöhung  der  ohnehin  im 
Betrieb  der  Gesellschaft  schon  sehr  hohen  Löhne  nicht  zu  vermeiden.  Die 
Lohnsätze  haben  dadurch  den  bisher  höchsten  Stand  erreicht  und  stehen 
zu  den  niedrigen  Verkaufspreisen  in  keinem  Verhältnis.  Bei  normalen 
Verhältnissen  würde  der  vermehrte  Absatz  nicht  unbedeutende  Vorteile 
gebracht  haben;  so  aber  weist  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  nur  eine 
geringe  Besserung  der  Erträgnisse  auf.  Der  Aufschwung  vollzieht  sich  in 
der  Steingutbranche  also  nur  langsam,  wird  sich  aber  infolge  des  zu 
erhoffenden  engeren  Zusammenschlusses  der  deutschen  Steingutfabrikeu 
weiter  entwickeln,  wenn  das  Erwerbsleben  von  Krisen  verschont  bleibt  und 
der  Industrie  neue  Opfer  und  neue  Lasten  erspart  werden.  Die  ersten 
Monate  des  laufenden  Jahres  zeigen  wieder  gegen  das  Vorjahr  gebesserte 
Umsätze,  und  die  Nachfrage  nach  dem  Fabrikat  ist  andauernd  rege. 

Grohiier  Wandplatteiifabrik,  A.-G.,  Grohn.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  22.4.  11,  mittags  12  Uhr,  in  Bremen,  im 
Sitzungssaal!  Deutschen  Nationalbank  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien, 
U.  L.  Fr.  Kirchhof  4/7,  1  (Eingang  Portal  II),  statt. 

Süchsisclie  Dfeii-  und  Scliainottewaren-Fahrik,  vorm.  Ernst 
Teicliert,  Meißen.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10;  Reingewinn 
M  182  640;  Dividende  llVd;  Pensionsfonds  M  96374;  Extrafonds  der 
Krankenkasse  M  6.547. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  hat  der  mehrwöchige  Streik  in  seinem 
Verlauf  und  .4bschluß  ziemlich  beträchtliche  Opfer  an  Lohnerhöhungen 
erfordert.  Das  laufende  Jahr  bietet  bisher  günstige  Anzeichen  ;  der  Kachel¬ 
ofen  scheint  wieder  mehr  zu  seinem  Recht  kommen  zu  sollen,  wie  auch 
der  Wandplattenbedarf  bis  jetzt  eine  Abschwächung  nicht  erfahren  hat. 

Pfälzische  Schamotte-  und 'ronwerke,  A.-G.,  Eiseiiberg  (Pfalz). 

Die  13.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  25.  4.  11,  mittags 
12  Uhr,  in  Grünstadt,  im  Hotel  Jakobslust,  statt.  Auf  der  'l'agesordnung 
steht  u.  a. :  Verlegung  des  Gesellschaftssitzes  nach  Grünstadt  und  Firmen¬ 
änderung. 

Touwerk  Kolbermoor,  Steiiibeis  &  Genossen,  A.-G.,  Kolbermoor. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10;  Reingewinn  M  134  085;  Dividende 
nicht  bekannt  gegeben. 
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Tonwerke  Kanderii,  Kandern.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31 . 12. 10 : 
Reingewinn  M  34  977 ;  Dividende  nicht  bekannt  gegeben. 

Glasfabrik  A.-G.,  Brockwitz,  Bez.  Dresden.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10;  Reingewinn  125  932;  Dividende  O"/,,. 

Für  das  laufende  Geschäftsjahr  werden  unter  der  Voraussetzung  des 
Fortbestandes  normaler  Verhältnisse  die  Aussichten  als  nicht  ungünstig 
bezeichnet. 

IValter  Berger  &  Co.,  Goetzenbrück.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.12.  10:  Reingewinn  M  4818;  Dividende  nicht  bekannt  gegeben. 

Schillerwerk  Godesberg,  A.-G.,  Godesberg.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  26.4.  11,  nachm,  d'/a  Dhr,  in  Godesberg, 
im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  Friesdorferstr.  125,  statt.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.  Zusatz  zum  t;  5  der  Statuten  betr.  Ausgabe  neuer 
Aktien :  Bei  Erhöhung  des  Kapitals  wird  der  Ausgabepreis  der  neuen  Aktien 
durch  die  Generalversammlung  bestimmt  und  darf  höher  sein  als  der  Nenn¬ 
wert.  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  M  205  000. 

Jacobiwerk  A.-G.  i.  Li()ii.,  Meißen.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
24.  11.  10:  Verlust  1909/10:  M  694  641. 

Tonwerk  Mühlacker,  G.  in.  b.  H.,  Mühlacker.  Die  Firma  Süd¬ 
deutsche  Tonholzwerke,  G.  m.  b.  H.,  wurde  wie  vorstehend  abgeändert. 
Die  Geschäftsführung  des  Alfred  Goenner  ist  erloschen.  Geschäftsführer 
sind  Ottomar  Sabin  and  Hermann  Büttner. 

Glaswerke  Gelsdorf,  G.  in.  b.  H.,  Weißwasser  O.-L.  Die  Gesell¬ 
schaft  hat  die  Firma  Glashüttenwerke  Weißwasser,  W.  Gelsdorf,  Weiß¬ 
wasser,  O.-L.,  mit  allen  Aktiven  und  Passiven  vom  1.  3.  10  ab  über¬ 
nommen.  Zum  Geschäftsführer  wurde  Herr  Edmund  Gelsdorf  bestellt. 

Verein  Deutscher  Farbenglaswerke  in.  li.  H.,  Berlin.  Der  Verein 
hat  seine  Bureauräume  nach  Berlin  NW.  87,  Wullenweberstraße  6  (3  Minuten 
vom  Stadtbahnhof  Tiergarten),  verlegt.  Die  bisherige  Telephonnnmmer 
Amt  Moabit  7676  bleibt  bestehen. 

Fabrikverkauf.  Die  bisher  im  Besitz  des  Herrn  Gottlob  Hartmann 
befindliche  Porzellanfabrik  in  Kl.  Schwadowitz  in  Böhmen  ging  durch  Kauf 
auf  Herrn  Kaufmann  Adolf  Prouza  in  Eipel  über. 

Musterlager.  Die  Firma  Richard  Ransdorf,  Berlin  S.  42,  hat  ihre 
Musterräume  wesentlich  erweitert  und  nach  Alexandrinenstraße  101  verlegt. 
Vertreten  sind  folgende  Firmen :  Ackermann  &  Fritze,  Porzellanfabrik, 
Volkstedt;  Conrath  &  Liebsch,  Glasraffinerie,  Steinschönau;  Dressei 
Kister  &  Co.,  Porzellanfabrik,  Passau ;  F.  E.  Epperlein,  Fabrik  für  Perl- 
franzen,  Elterlein ;  Fischer,  Naumann  &  Co.,  Terralithnippesfabrik,  Ilmenau ; 
Mathias  Girmscheid,  Steinzeugfabrik,  Höhr;  Rudolph  Heinz  &  Co.,  Porzellan¬ 
fabrik,  Neuhaus;  Meißner  Terrakottafabrik  A.  Schober  &  Co.,  Priestewitz; 
Steingutfabrik  Grünstadt,  A.-G.,  Grünstadt ;  Ernst  Steinwald  &  Co.,  Farben¬ 
glasfabrik,  Teplitz;  Tritschler,  Winterhaider  &  Co.,  Kristallglasfabrik, 
Neustadt  a.  W.  N. ;  Zimmer  &  Schmidt,  Kristallwarenfabrik,  Gablonz  a.  N. 

Die  Firma  Karl  Setzer  in  Hamburg  hat  ihr  Export-Musler-Lager  der 
Glas-  und  keramischen  Branche  von  Börsenbrücke  6  nach  Mönckeberg- 
straße  18,  Domhof,  verlegt. 

Geschäftliche  Auskünfte.  Dem  Exportbureau  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  Reichenberg  ist  unter  Z.  5841  eine  vertrauliche  Mitteilung 
über  die  Geschäftslage  in  Venedig  zugegangen  und  unter  Z.  6075  ein  aus¬ 
führlicher  Bericht  bezüglich  des  Exports  nach  Brasilien,  der  Interessenten 
des  Kammerbezirks  auf  Wunsch  in  Abschrift  zugesendet  wird. 

Konkursnachrichteii.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung ;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  ( W ahltermin) . 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Nachlaß  des  verstorbenen  Hafners  .lakob  Reuter,  Eningen,  a)  28.  3.  11, 
nachm.  4  Uhr;  b)  Bezirksnotar  Remppis;  c  und  f)  24. 4.  11;  d  und  e) 
2.5.  11. 

Rheinische  Ton-  und  Schamottewerke,  G..  m  b.  H.,  Bonn,  a)  29.  3.  11, 
vorm,  ll'/s  Uhr;  b)  Rechtsanwalt  Henry;  c)  5.5.  11;  d  und  f)  26.4.  11; 
e)  23.  5.  11. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Hafnermeisterseheleute  .Tosef 
und  Anna  Königsdorfer,  iLierhaupten,  ist  aufgehoben. 


Firmenregister. 

Durch  Rundschreiben  teilt  Herr  Paul  Schweudke,  i.  Fa.  Gustav 
Schwendke  &  Sohn,  Dyhernfurth  i.  Schl.,  mit,  daß  er  seinen  Schwiegersohn, 
den  Kaufmann  Herrn  Paul  Lieb  in  seine  Ofen-  und  Tonwarenfabrik  als 
Teilhaber  aufgenommen  hat. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Deutsche  Gold-  und  Silber-Scheide¬ 
anstalt,  vormals  Roessler,  Frankfurt  a.  M.,  mit,  daß  die  Prokura  des  Herrn 
Bernhard  Schiebeier  dahin  erweitert  wurde,  daß  er  von  heute  ab  ermäch¬ 
tigt  ist,  ’  die  Gesellschaft  in  Gemeinschaft  mit  einem  Direktor  oder  stell¬ 
vertretenden  Direktor  oder  mit  jedem  anderen  Prokuristen  der  Gesell¬ 
schaft  rechtsgültig  zu  vertreten.  Ferner  wurde  den  Herren  Dr.  phil.  Ernst 
Kochendörfer  und  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Hector  Roessler  Prokura  erteilt 
derart,  daß  jeder  von  ihnen  ermächtigt  ist,  die  Gesellschaft  in  Gemein¬ 
schaft  mit  einem  Direktor  oder  einem  stellvertretenden  Direktor  oder  einem 
der  Prokuristen,  Herren  Rudolf  Lottholz,  .lugust  Maurer,  Dr.  Hermann 
Freudenberg  und  Bernhard  Schiebeier  rechtsgültig  zu  vertreten. 

Porzellanfabrik  Auma,  G.  m.  b.  H.,  Auma.  Die  \’ertretungsbefugnis 
des  Fabrikanten  Karl  Krüger  ist  erloschen. 

Heinemann  &  Bandorf,  Ilmenau.  Kaufmann  Martin  Klett  ist  aus 
der  Gesellschaft  ausgeschieden. 

Ad.  Deidesheimer,  A.-G.,  Neustadter  Mosaikplattenfabrik,  Neustadt  a.  H. 
Au  Stelle  der  dem  Kaufmann  Heinrich  Teiß,  Lambrecht,  erteilten  Gesamt¬ 
prokura  hat  dieser  nunmehr  Einzelprokura. 

Marienburger  Ziegelei-  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.,  Kalthof.  Für 


Dr.  Fritz  Schaefer  wurde  Kaufmann  Willi  Falk  aus  Danzig  zum  Vorstand 
bestellt. 

Schweig'sche  Glas-  und  Porzellanwerke,  A.-G.,  Weißwasser  O.-L. 
Die  Fabrikdirektoren  August  Schweig  und  .Julius  Franck  haben  Prokura, 
und  zwar  jeder  in  Gemeinschaft  mit  einem  Vorstandsmitglied. 

Ladiges,  Greiner  &  Co.,  Glashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Weißwasser 
O.-L.  Der  Prokurist  Adolf  Greiner  ist  gestorben,  Kaufmann  Richard 
Breitenfeld  hat  zusammen  mit  dem  Prokuristen  .Johannes  Pallmanu 
Kollektivprokura. 

Beckmann  &  Weis,  Mügeln  (Bez.  Dresden).  Fabrikbesitzer  Julian 
Fichenberg,  Blasewitz,  ist  als  i)ersönlich  haftender  Gesellschafter  ein¬ 
getreten. 

Gifhorner  Glasmanufaktur  Rudolf  Fleck,  Gifhorn,  J'rovinz  Hannover. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Jirste  deutsche  Email -Falz -Kachel -Ofen -Fabrik  und  Emaillierwerk 
Garte  &  Co.,  Mügeln  (Bez.  Dresden).  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Zum 
Liquidator  wurde  Kaufmann  Hermann  Theodor  Richter,  Dresden,  bestellt. 

W.  Werner,  Oehlmanns  Nachfolger,  Göttingen.  Die  Firma  wurde 
geändert  in  Wilhelm  Werner,  Glaserei,  Glas-  und  Porzellanhandlung,  Güt¬ 
tingen.  Die  Prokura  des  Kaufmanns  ^Titz  Werner  ist  erloschen.  Die 
Ehefrau  des  Gläsermeisters  Wilhelm  Werner,  Julie  geh.  Pfannkuche,  und 
Kaufmann  Heinrich  Werner  haben  Einzelprokura. 


OesleiTeich. 

Karl  Meitzer  &  Co.,  Glashandlung,  Langenau  (Haida).  Der  Mit¬ 
inhaber  Reinhold  Meitzer,  .Amsterdam,  ist  gestorben. 

Clemens  Huyer,  Kompositionsbrennerei,  Gablonz  a.  N.  Inhaber  ist 
Clemens  Huyer. 

Franz  Klaus,  Glaserei,  Glas-  und  Galanteriewareiihandei,  Keichen- 
berg  114/111.  Inhaber  ist  Franz  Klaus. 


Bücherschall.  *) 

Die  Wandplatte  in  ihrer  Entstehung  und  Verwertung.  Mit  Be¬ 
rücksichtigung  der  Fußbodenplatten  von  der  Ton-  bis  zur  Mosaikplatte,  der 
frostsicheren  Platten  und  Verblender,  des  Plattensetzens  und  -legens  unter 
Hinweis  auf  alle  technischen  Schwierigkeiten.  Praktisches  Handbuch  für 
das  Plattenfach-,  Töpfer-  und  Baugewerbe.  Leichtfaßlich  nach  langjährigen 
Erfahrungen  dargestellt  von  Ant.  Hüttl.  Mit  14  Abbildungen.  Glogau. 
V^erlag  der  Glogaüer  Druckerei,  G.  m.  b.  H.  [M  2,50.) 

Der  Titel  des  angezeigten  Büchleins  ist  so  ausführlich,  daß  man 
daraus  schon  erkennen  kann,  welches  Ziel  sich  der  Autor  steckte,  nämlich 
ein  Lehr-  und  Nachschlagebuch  zu  verfassen,  das  eine  Wendung  zum 
Besseren  auf  dem  Plattenmarkt  herbeiführen  soll.  Ob  letzteres  damit  er¬ 
reicht  wird,  ist  mehr  wie  fraglich ;  aber  dies  liegt  nicht  am  Buch,  sondern 
an  anderen  Verhältnissen,  die  sich  selbst  durch  das  beste  Werk  nicht  ver¬ 
bessern  lassen.  Was  der  Verfasser  in  seinem  Werkchen  bietet,  ist  ein  gut 
Stück  Praxis,  selbst  erworbene  und  selbst  geübte,  und  dies  ist  ein  beson¬ 
derer  Vorzug.  Er  führt  den  Leser  über  die  einzelnen  Etappen  der  Her¬ 
stellung  der  Platten  zu  ihrer  Verwendung  in  Innenräumen  (u.  a.  Bädern) 
und  an  Außenflächen  unter  Hervorhebung  der  Punkte,  auf  die  es  ankommt 
bei  der  jeweiligen  Arbeitsweise.  Daß  die  chemische  Seite  der  Platten¬ 
fabrikation  etwas  vernachlässigt  ist,  mag  darauf  zurückzuführen  sein,  daß 
der  Verfasser  auf  den  Umfang  des  Büchleins  und  auf  einen  eventuell  nicht 
genügend  chemisch  vorgebildeten  Leserkreis  wohl  etwas  zu  viel  Rücksicht 
nahm.  Im  allgemeinen  ist  das  Werkchen  recht  brauchbar,  namentlich  zur 
Orientierung  über  das  Gebiet  der  Plattenfabrikation ;  es  sei  darum  Inter¬ 
essenten  bestens  empfohlen.  Einige  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck  werden 
sich  bei  einer  'weiteren  Auflage  vermeiden  lassen. 


Technische  Notizen. 

Schinelzkörbe  aus  Ton  mit  Drahteinlage.  In  Porzellanfabriken 
und  smalereien  erreicht  das  Konto  für  Schmelzkörbe  alljährlich  eine 
ziemliche  Höhe,  weil  die  letzteren,  aus  Eisen  bestehend,  durch  das  ununter¬ 
brochene  Erhitzen  und  Abkühlen  sehr  stark  in  Anspruch  genommen,  nach 
relativ  kurzer  Zeit  unbrauchbar  werden.  Versuche,  die  Schmelzkörbe  statt 
aus  Eisen  aus  Schamotte  herzustellen,  führten  nicht  dazu,  die  letzteren 
stabiler  zu  machen,  da  das  Material  nicht  die  nötige  Festigkeit  hat,  um 
die  Last  der  Füllung  zu  tragen.  Der  Gedanke  lag  daher  nahe,  die  Stabilität 
von  Schmelzkörben  aus  Schamotte  und  Ton  zu  vergrößern  durch  Einführung 
einer  Drahteinlage  in  das  Material.  Dies  gelang  Otto  Gaebler  in  Plauen  i.  V. 
mit  Hilfe  eines  Rahmens  mit  schmalen  Einschnitten  oder  Schlitzen,  die 
zum  Einführen  der  Drähte  in  die  geformte  Masse  dienen  und  für  eine 
richtige  Lage  der  Drähte  zueinander  während  des  Festdrückens  sorgen. 
Nach  Entfernung  des  Rahmens  werden  die  Drähte  noch  mit  Schamotte¬ 
masse  bedeckt,  so  daß  sie  von  derselben  ganz  eingehüllt  sind.  Auf  diese 
Weise  gelingt  es,  Schmelzkörbe  von  großer  Festigkeit  und  Tragfähigkeit 
herzustellen,  die  außerdem  folgende  Vorzüge  aufweisen:  Die  Körbe  können 
von  den  Fabriken  selbst  angefertigt  werden,  und  zwar  etwa  50''/,,  billiger 
als  eiserne  zu  stehen  kommen,  ferner  bleiben  sie  sehr  lange  brauchbar,  da 
bei  Sprüngen  Ausbesserungen  möglich  sind,  und  schließlich  gestatten  sie 
die  Wiederverwendung  des  Hruchmaterials.  Diese  Vorzüge  lassen  einen 
Versuch  mit  den  beschriebenen  Schmelzkörben  gerechtfertigt  erscheinen. 
Der  zu  ihrer  Herstellung  benötigte  Rahmen  ist  gesetzlich  geschützt. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  «/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beiznfügen 
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Fragek  asten. 

Keramik. 

40.  irir  fah-izieren  Steivzeuykrüye  ans  stark  feldspathaltiyer  Masse. 
Dieselben  werden  zunächst  im  BishtHofoi  bei  SK  6 — 8  und  dann,  nachdem 
sie  ylasioi  sind,  im  Glasurofen  bei  SK  05 — 02  ylattyebrannt.  Es  kommt 
nun  zeitweise  vor,  ohne  daß  an  den  yeschrühten  Kriiyen  iryend  ehcas  zu  be¬ 
merken  wäre,  daß  sie  im  Glaitbrande  blasiy  werden,  daß  diese  Blasen  manch¬ 
mal  soyar  yanz  aufplatzen  und  daß  die  abyesjmunyenen  l'eilchen  im  Innerr 
des  Kruyes  fest  anyeschmolzen  sind,  was  man  weyen  des  enyen  Halses  des 
Kmiyes  nur  bemerken  kann,  wenn  das  Stück  zerbrochen  wird.  Der  Fehler 
zeiyt  sich  nur  sehr  selten  auf  der  Außenseite  der  Krüye.  Was  ist  die  Ur¬ 
sache  die.ses  Fehlers,  und  wie  ist  demselben  vorzubeuyen? 

Erste  Antwort:  Es  wäre  sehr  merkwürdig,  wenn  die  Blasen  an 
den  Steinzeugkrügen  erst  auftreten  sollten,  wenn  die  Glasur  aufgebrannt 
wird.  Beim  gesinterten  Scherben  ist  es  ausgeschlossen,  daß  zwischen  dem 
Biskuitbrand  und  dem  Glattbrand,  der  bei  niederer  Temperatur  als  ersterer 
erfolgt,  irgend  etwas  von  dem  Scherben  aufgesaugt  wird,  das  zur  Blasen¬ 
bildung  Veranlassung  gibt.  Die  Blasen  werden  sich  also  schon  beim  ersten 
Brand  bilden  und  sind  nur  von  Ihnen  nicht  bemerkt  worden.  Die  Blasenbildung 
tritt  ein,  wenn  die  Gegenstände  sogenanntes  Prellfeuer  kekommen,  d.  h. 
wenn  die  Temperatur  in  der  Näh»  der  fehlerhaften  Krüge  zu  schell  ge¬ 
steigert  worden  ist.  In  diesem  Falle  schließt  sich  die  Oberfläche  der 
Gegenstände  früher,  als  die  Gasentwickelung  im  Scherben  beendet  ist,  so 
daß  die  Gase  später  die  Oberfläche  durchbrechen  müssen.  Begünstigt  wird 
die  Blasenbildung  durch  sehr  feines  Mahlen  der  Masse  und  durch  großen 
Tongehalt  derselben.  Als  Abhilfe  empfiehlt  sich  also  vorsichtiges  langsames 
Brennen. 

Zweite  Antwort:  Die  Blasen  im  Innern  Ihrer  Steiuzeugkrüge 
entstehen  höchst  wahrscheinlich  dadurch,  daß  beim  Glattbrennen  Ruß  und 
schwere  Kohlenwasserstoffe  in  das  Innere  der  Krüge  und  auch  in  die 
Glasur  eindringen  und  wegen  zu  spät  erfolgten  oxydierenden  Brennens 
nicht  verbrennen  können,  bevor  sich  die  Glasur  geschlossen  hat.  Die  dann 
erst  entstehenden  Verbrennungsgase  durchdringen  die  Glasur  gewaltsam, 
wobei  zuweilen  kleine  Partikelcheii  abplatzen,  und  hinterlassen  Löcher. 
Dabei  kann  die  äußere  Krugfläche  ganz  frei  von  Glasurfehlern  sein,  da  die 
oxydierende  Flamme  hier  viel  leichteren  Zutritt  hat  als  in  das  Innere  der 
Krüge.  Beginnen  Sie  deshalb  mit  dem  Oxydationsfeuer  etwa  zwei  Stunden 
früher. 

Dritte  Antwort:  Das  Auftreiben  wird  von  eingebettetem  Kohlen¬ 
stoff  bewirkt.  Der  Schrühbrand  wird  entweder  zu  rauchig  zu  Ende  ge¬ 
führt  oder  das  Vorfeuer  des  Glattbrandes  erfolgt  so  stark  rauchig,  daß 
der  Ruß  vor  dem  Schließen  der  Glasur  nicht  ausbrennen  kann.  Wenn  Sie 
folgende  Punkte  beachten,  wird  der  Fehler  bald  abgestellt  sein.  Die 
letzten  zwei  Feuer  des  Schrühbrandes  sind  möglichst  neutral  bis  schwach 
oxydierend  zu  führen,  d.  i.  bei  dünner  Kohlenlage  mit  wenig  mehr  Luft¬ 
zufuhr  als  üblich,  oder  die  Feuerungen  sind  beim  Abkühlen  nicht  dicht  zu 
schließen.  Beim  Glattbrand  ist  anfangs  nicht  zu  viel  Rauch  zu  entwickeln 
und  von  etwa  SK  020  ab  oxydierend,  also  mit  reiner  Flamme  ohne  Rauch 
zu  brennen.  Starkes  Forcieren  des  Brandes  ist  zu  vermeiden. 

Vierte  Antwort:  Der  Fehler  wird  wohl  darauf  zurückzuführen 
sein,  daß  die  Masse  nicht  genug  durchgeknetet  ist  und  infolgedessen  noch 
Luftblasen  enthält.  Die  in  diesen  befindliche  Luft  dehnt  sich  während 
des  Brennens  aus  und  sucht  zu  entweichen,  was  im  Schrühbrand  leicht 
vor  sich  gehen  kann,  denn  der  Scherben  ist  porös  genug ;  anders  dagegen 
ist  es  im  Glattbrand,  die  geschmolzene  Glasurschicht  verhindert  das  Ent¬ 
weichen  der  Luft.  Diese  verfügt  aber  im  erwärmten  Zustand  über  eine 
gewisse  Spannung,  die  stark  genug  ist,  das  Abplatzen  einzelner  Stücke 
der  Ware  zu  verursachen.  Zur  Beseitigung  des  Fehlers  ist  ein  sorgfältiges 
Dnrcharbeiten  der  Masse  Bedingung. 

Fünfte  Antwort:  Ihre  Massen  und  Glasuren  enthalten  wahr¬ 
scheinlich  Verbindungen,  die  im  Brande  Gase  entwickeln.  Nicht  recht 
verständlich  ist  übrigens  Ihre  Mitteilung,  daß  Sie  die  Steinzeug-Masse 
zunächst  einmal  gar,  also  dicht  brennen  und  dann  erst  mit  einer  Glasur 
versehen,  die  Sie  bei  der  niedrigen  Temperatur  von  SK  05 — 02  aufbrennen; 
warum  bringen  Sie  Glasur  und  Scherben  nicht  in  einem  Brand  zur  Gare? 
Vermutlich  haben  Sie  die  Erfahrung  gemacht,  daß  Ihre  Tone  schädliche 
Bestandteile,  wie  Schwefelkies,  enthalten,  die  in  der  gebrannten  Ware 
Fehler  hervorrufen;  sind  die  Tone  aber  derartig  verunreinigt,  so  ist  es 
erste  Bedingung,  daß  der  Schwefelkies  durch  reduzierenden  Brand  zerstört 
wird.  In  oxydierender  Atmosphäre  würde  der  Schwefel  in  Schwefelsäure- 
Verbindungen  übergeführt,  die  auf  der  Oberfläche  des  Scherbens  aus¬ 
kristallisieren  und  das  Haften  der  Glasur  überhaupt  verhindern,  oder  falls 
sie  von  der  schmelzenden  Glasur  aufgenommen  werden,  insbesondere  im 
Innern  der  sehr  engen  Krüge  infolge  der  dort  stagnierenden  Luft  zu 
Blasenbildungen  Veranlassung  geben. 

41.  Eine  Thürinyer  Porzellanfabrik  bittet  um  Anyabe  einer  yanz 
billiyen  Gießmasse  für  SK  11. 

Erste  Antwort:  Eine  sehr  billige  Gießmasse  erhält  man  bei 
folgender  Mischung: 

Böhmischer  Kaolin  . . 36  Gew.-T. 

Halle’scher  Kaolin . 36  „ 

Neuhänser  Sand . 115  „ 

Kalkspat  oder  Schlämmkreide  ....  2  „ 

Man  kann  den  böhmischen  Kaolin  auch  durch  weißbrennenden  Ton 
ersetzen.  Garbrandtemperatur  SK  11. 

ZweiteAntwort:  Es  kann  sich  hier  nur  um  eine  Masse  mit 
Thüringer  Feldspat-Sand  und  sächsischem  Kaolin  handeln,  wenn  ganz  kleine 
Artikel  hergestellt  werden.  Je  größer  aber  die  Ware  wird,  umsomehr  ist 
Zettlitzer  Kaolin  einzuführen,  weil  sich  Gießmassen  mit  sächsischem  Kaolin 
allein  schwer  verarbeiten;  der  Versatz  wäre  entweder:  40  Gew.-T.  säch¬ 
sischer  Kaolin,  60  Gew.-T.  Sand  und  2  »/o  Dolomit  oder  30  Gew.-T.  böh¬ 
mischer  (Zettlitzer)  Kaolin  und  70  Gew.-T.  Sand  mit  der  gleichen  Menge 
Dolomit  wie  im  ersten  Versatz.  Wenn  glasierte  Ware  fabriziert  wird, 
ist  die  Mahldauer  auf  36  Stunden  auszudehnen,  für  BiskuitporzeUan  er¬ 
höht  sie  sich  auf  48  Stunden;  sie  muß  deshalb  so  lang  sein,  um  eine  ge- 
pügende  Transparenz  und  dann  die  erforderliche  Plastizität  zu  erzielen. 


Dritte  Antwort:  Als  Gießmasse  empfehle  ich  Ihnen  nachstehenden 
Versatz : 

Zettlitzer  Kaolin .  25,00  Gew.-T. 

Brachwitzer  Kaolin . 21,23  „ 

Quarz .  23,82  „ 

Feldspat .  29,95  „ 

100,00  Gew.-T. 

Diese  Masse  wird  zu  einem  steifen  Brei  angerührt  und  auf  1  kg 
Masse  mit  1  g  Soda  versetzt.  Schrühtemperatur  SK  011 — 09;  Glattbraud- 
temperatur  SK  9—11. 

Vierte  Antwort:  Versuchen  Sie  folgende  Masse: 

Zettlitzer  Kaolin .  50,50  Gew.-T. 

Sand  von  Hohenbocka . 21,50  „ 

Feldspat .  25,75  „ 

Kalkspat  ....  2,25  „ 

Glasur:  100,00  Gew.-T. 

Feldspat .  278,00  Gew.-T. 

Sand  von  Hohenbocka .  180,00  „ 

Magnesit . ,  .  25,20  „ 

Marmor .  20,00  „ 

503,20  Gew.-T. 

Die  Glattbreuntemperatur  liegt  bei  SK  10 — 11. 

42.  Wie  stellt  man  Schreibflächen  auf  ylasiertem  Stdnyut  am  ein¬ 
fachsten  her?  Die  Schrift  muß  leicht  und  ohne  Spuren  zu  hinterlassen  ent¬ 
fernt  werden  können. 

ErsteAntwort:  Schreibflächen  auf  glasiertem  Steingut  werden 
sich  durch  schwaches  Aetzen  mit  Fluorammonium,  das  man  zu  einem 
dicken  Brei  in  Wasser  angerührt  hat,  herstellen  lassen.  Die  Dauer  des 
Mattierens  ist  von  der  Zusammensetzung  der  Glasur  abhängig  und  muß 
durch  Versuche  ermittelt  werden.  Erfolgt  die  Aetzung  zu  langsam,  so 
setzt  man  etwas  Flußsäure  zur  Aetzflüssigkeit  zu.  Nach  dem  Aetzen  ist 
das  Steingut  gründlich  mit  Wasser  abzuwaschen. 

Zweite  Antwort:-  Schreibflächen  lassen  sich  auf  Steingut  sowohl 
durch  Anätzen  der  Oberfläche  mit  Flußsäure  als  auch  mit  dem  Sandstrahl¬ 
gebläse  herstellen.  Letzteres  wird  der  einfachste  Weg  sein,  wenn  ein 
Sandgebläse  vorhanden  ist;  im  anderen  Fall  dürfte  das  Aetzen  mit  einer 
sog.  Aetzpaste  (Sprechsaal-Kalender  1911,  S.  19)  praktischer  und  billiger  sein. 

43.  Bitte  um  Anyabe  eines  sicheren  Masse-  und  Glasurversatzes  für 
Hartsteinyut  unter  Anyodoe  der  Schrüh-  und  Glattbrandtemperatur. 

Erste  Antwort:  Ein  sicherer  Masse-  und  Glasurversatz  für  Hart¬ 
steingut  läßt  sich  nur  dann  angeben,  wenn  man  die  genaue  Zusammen¬ 
setzung  der  verfügbaren  Rohmaterialien  kennt.  Da  Sie  hierüber  gar  nichts 
sagen,  können  Ihnen  auch  nur  annähernd  passende  Angaben  gemacht 
werden,  die  Sie  Ihren  Verhältnissen  entsprechend  korrigieren  müssen.  Eine 
Masse  für  einen  Schrühbrand  bei  SK  5 — 7  beteht  aus: 

Löthain-Meißener  Steingutton  ....  100  Gew.-T. 

Zettlitzer  Kaolin . 40  „ 

Quarz . 35  „ 

Feldspat . 22  „ 

Dazu  paßt  eine  bei  SK  1  ausschmelzende  Glasur  aus: 

Fritte . 50  Gew.-T. 

Bleiweiß . 20  „ 

Feldspat . 20  „ 

Die  Fritte  besteht  aus: 

. 40  „ 

. 35  „ 

. 10  „ 

. 15’  » 

Ein  gutes  Hartsteingut  wird  nach  folgender 


Sand . 

Borax  .... 
Kaolin  .  .  .  . 
Kreide  .  .  .  . 
Zweite  Antwort: 
Vorschrift  erhalten : 

Kaolin  von  Pilsen 
Ton  von  Löthain 


. 96  Gew.-T 

. 75  „ 

Sand  von  Hohenbocka . 105  „ 

Norwegischer  Feldspat . 24  „ 

Glasnr  hierzu: 

a.  Fritte: 

Hohenbockaer  Sand  .  105  Gew.-T. 

Borax . 105  „ 

Kaolin  von  Pilsen  .  .  36  „ 

Kalkspat . 54  „ 

Die  Verglühtemperatur  liegt  bei  SK  4 — 5,  der  Glasurbrand  bei  SK  04 
Dritte  Antwort:  Versuchen  Sie  folgenden  Masseversatz: 


b.  Mühlenversatz : 

Fritte . 78  Gew.-T. 

Mennige . 27  „ 

Feldspat . 45  ,. 


Zettlitzer  Kaolin 
Hohburger  Steingutton 
Sand  von  Hohenbocka 
Feldspat . 


20,00  Gew.-T. 

29,26  „ 

42,78  „ 

.  7,96  „ 

100,00  Gew.-T. 

SK  6 — 8.  Nachstehende  Glasnr  würde  für 


die 


Schrühtemperatur : 

Masse  passen: 

Soda . 15,9  Gew.-T. 

Feldspat . 111,2  „ 

Kalkspat . 30,0  „ 

Mennige . 79,8  „ 

Quarz . 84,0  „ 

Borsäure  . 24,0  „ 

Mühlenversatz : 

Fritte . 315,1  „ 

Zettlitzer  Kaolin . 12,9  „ 

Glattbrand:  etwa  SK  1 — 2. 

Vierte  Antwort:  Ich  empfehle  Ihnen,  mit  folgenden  Versätzen 


Versuche  anzustellen: 

Ton  von  Arloff  .  . 

Brachwitzer  Kaolin  . 
Sand  von  Hohenbocka 
Feldspat . 


40,00 

25,00 

30,00 

5,00 

100,00 


45,00 

23,50 

27,00 

4,50 

100,00 


35,00  Gew.-T. 
30,50  „ 

29,00 
5,50  „ 

100,00  Gew.-T, 
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Die  Schrühtemperatur  liegt 
folgende  Mischung  in  Betracht: 
Fritte : 

Borax,  krist.  .  .  95,50  Gew.-T. 

Feldspat  ....  15,60  „ 


bei  SK  4 — 6.  Als  Glasur  käme  die 


Marmormehl 
Mennige  .  .  . 
Zettlitzer  Kaolin 
Sand  von  Hohen 
bocka  .  .  . 


31,00 

68,50 

16,60 

90,00 


Fritte  .... 
Feldspat  .  .  . 

Marmor  .  .  . 

Zettlitzer  Kaolin 


Mühlenversatz : 

.  .  .  252,88  Gew.-T. 

.  .  .  40,00 

.  .  .  4,00  „ 

35,00  „ 

331,88  Gew.-T: 


317,20  Gew.-T. 

Die  Glattbrenntemperatur  liegt  bei  SK  05. 

Fünfte  Antwort:  Eine  gute  und  nicht  allzu  teuere  Hartstein¬ 
gutmasse  enthält,  wenn  sie  möglichst  porzellanartig  werden  soll : 

Tonsubstanz . 43  “/o 

Quarz . 33  ®/o 

Feldspat . 24  ®  o 

Folgende  Zusammensetzungen  haben  sich  bewährt : 


1. 

H. 

III. 

20 

20 

20 

20 

20 

— 

13 

— 

31 

— 

5 

— 

25 

23 

25 

— 

32 

— 

22 

— 

24 

Börtewitzer  Kaolin . 

Dölauer  Erde . 

Hirschauer  Kaolin . 

Hohenbockaer  Quarzsand . 

Hirschauer  Feldspatsand  (trocken)  .  . 

Norwegischer  Feldspat . 

Quarz  und  Spat  sind  auf  Trommelmühlen  fein  zu  mahlen  und  hierauf 
mit  den  Tonen  in  bekannter  Weise  zu  versetzen.  Da  der  hohe  Spatgehalt 
in  manchen  Fällen,  insbesondere  bei  der  Herstellung  starkwandiger  Gegen¬ 
stände,  z.  B.  von  Waschtischplatten,  ein  sehr  sorgfältiges  Brennen  und 
Abkühlen  der  gebrannten  Ware  bedingt,  empfiehlt  es  sich,  die  Masse  elasti¬ 
scher  zu  machen  durch  Einführung  von  etwa  3  — 5®/o  rohem  Magnesit  und 
hierfür  am  Spat  um  etwa  8 — 10  o/o  abzubrechen.  Gebrannter  Magnesit 
ist  zu  vermeiden,  da  er,  stark  hygroskopisch,  die  Feuchtigkeit 
der  fertigen  Masse  schlecht  abgibt  und  ein  ungleichmäßiges  Austrocknen 
der  geformten  Ware  und  somit  Trockenrißbildung  befördert.  Der  Zusatz 
von  rohem  Magnesit  in  der  angegebenen  Weise  in  Gegenwart  von  Spat  ermög¬ 
licht  auch  ein  frühes  Garbrennen  der  Masse.  Die  Garbrandtemperatur  der 
Massen  I,  II  und  IH  liegt  etwa  bei  SK  8.  Eine  bleifreie  Glasur  für  vor¬ 
stehende  Massen,  die  bei  SK  02  bereits  mit  Hochglanz  fehlerfrei  aus¬ 
schmilzt,  hat  als  Grundlage  das  Frittengemenge : 

Norwegischer  Feldspat . 26  Gew.-T. 

Sand  von  Hohenbocka . 32  „ 

Marmor . 13,3  „ 

Borax,  krist . 9,5  „ 

Borsäure,  krist . 19,2  „ 

Die  Fritte  darf  nicht  in  Kapseln  im  großen  Ofen  geschmolzen  werden, 
da  bei  dem  notwendigen  langsamen  Anfeuern  ein  großer  Teil  der  Borsäure 
durch  Umwandlung  in  Meta-Borsäure  sich  verflüchtigen  würde.  Der 
Mühlenversatz  besteht  aus: 

Geschmolzene  Fritte . 80  Gew.-T. 

Börtewitzer  Kaolin . 20 


44.  Welches  System  ist  für  Kammeröfen  zu  empfehlen,  um  eine 
intensive  Hitze  zu  erzeugen? 

Erste  Antwort:  Als  bestbewährtes  Kammerofensystem  ist  der 
Mendheim’sche  Gaskammerofen  zu  nennen.  Die  Vorzüge  desselben  be¬ 
stehen  darin,  daß  die  Brennräume  rahe  zusammen  liegen,  die  abziehende 
Hitze  zum  Vorwärmen  der  Verbrennungsluft  dient  und  die  Verbrennungs¬ 
gase  heim  Hindurchziehen  durch  mehrere  besetzte  Abteilungen  den  größten 
Teil  ihrer  Wärme  anderem  Inhalt  abgeben.  Die  Anzahl  und  Größe  der 
Kammern  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  zu  brennenden  Ton- 
wareu  und  der  zu  erzielenden  Produktion. 

Zweite  Antwort:  Leider  ist  nicht  angegeben,  für  welchen 
Zweck  der  Kammerofen  gebraucht  wird  und  welche  Temperatur  unter  in¬ 
tensiver  Hitze  verstanden  wird.  Im  allgemeinen  wird  man  für  kontinuier¬ 
lichen  Betrieb  und  hohe  Hitzegrade  wohl  stets  Generatorgasfeuerung  an¬ 
wenden  und  die  erforderliche  Verbrennungsluft  vorher  hoch  erhitzen.  Es 
wird  aber  fraglich  sein,  ob  man  einen  Kammerofen  wählt  oder  einen  Ofen 
mit  offenem  Brennkanal,  der  nach  dem  System  Escherich  beheizt  wird. 
Beide  Ofensysteme  brennen  gleich  gut,  jedoch  sind  die  Baukosten  eines 
Gasofens  nach  dem  letztgenannten  %stem  niedriger  als  die  eines  Gas¬ 
kammerofens. 


Glas. 

61.  Welche  Menge  Braunkohle  und  welche  Menge  Briketts  verzehrt 
ein  Glasofen  mit  10  Häfen  von  62')(,62  cm  äußerem  Ihtrchmesser  bei  der 
Fabrikation  a)  von  Glasröhren,  b)  von  Medizinglas  einschließlich  einer  Auf- 
treibtrommel  und  eines  Kühlofens  ?  Welches  Feuerungsmateiial  ist  emgjf ehlens¬ 
werter  ? 

Erste  Antwort:  Eine  einwandfreie  Antwort  auf  Ihre  Frage  läßt 
sich  nur  dann  geben,  wenn  —  wie  hier  schon  wiederholt  gesagt  wurde  — 
wenigstens  die  Beschaffenheit  und  der  Preis  der  Brennmaterialien  sowie 
das  Ofensystem  bekannt  sind.  Mitteldeutsche  Braunkohlenbriketts  z.  B.  ge¬ 
statten  meist  eine  ebenso  rationelle  Betriebsweise  wie  böhmische  Braun¬ 
kohlen,  wenn  bei  gleicher  Ofenkonstruktion  die  Generatoren  mit  Rücksicht 
auf  die  Beschaffenheit  der  abfallenden  Schlacke  oder  Asche  zweckmäßig  ein¬ 
gerichtet  sind.  Der  Verbrauch  an  den  genannten  Brennmaterialien  wird 
bei  einem  Glasofen  mit  10  Häfen  genannter  Dimensionen  einschließlich 
einer  Auftreibtrommel  und  eines  Kühlofens  etwa  7 — 8000  kg  innerhalb 
24  Stunden  betragen.  Ob  der  Kohlenverbrauch  bei  der  Fabrikation  von 
Glasröhren  größer  ist  als  der  bei  der  Herstellung  von  Medizingläsern  hängt 
bei  gleichem  Glasausbringen  von  der  Zusammensetzung  des  Gemenges  und 
von  der  Größejder  einzelnen  Gegenstände  ab;  denn  ein  leichter  schmelz¬ 
bares  Gemenge  braucht  weniger  Hitze  und  damit  auch  weniger  Kohle  als 
ein  schwerer  schmelzbares  Gemenge  und  umgekehrt.  Im  großen  ganzen 
wird  der  Kohlenverbrauch  in  beiden  Fällen  innerhalb  obiger  Grenzen  liegen. 

Zweite  Antwort:  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  mau  bei 


einem  Ofen  von  zehn  Häfen  nicht  den  Inhalt  aller  zehn  Häfen  zu  Glas¬ 
röhren  ausziehen  kann,  weshalb  sich  auch  der  Kohlenverbrauch  eines 
Hafenofens  nicht  besonders  für  Glasröhren  und  Medizinglas  kalkulieren 
läßt.  Die  angegebenen  Hafendimensionen  von  62X32  cm  sind  nicht  besonders 
glücklich  gewählt,  da  Höhe  und  Durchmesser  nicht  im  richtigen  Verhältnis 
zueinander  stehen;  die  Häfen  werden  normalerweise  160  kg  nutzbare  Glas¬ 
masse  enthalten.  Bei  einer  guten  Braunkohle,  von  der  auf  1  kg  Glas 
2,5  kg  benötigt  werden,  ist  in  dieser  Zahl  der  Verbrauch  für  eine  Gas¬ 
trommel  und  einen  Wagenkühlofen  mit  inbegriffen.  Der  Kohlenverbrauch 
für  die  Hütte  beträgt  demnach  pro  24  Stunden  4000  kg  Braunkohle.  Dieser 
Kohlenkonsum  erhöht  sich  natürlich  bei  ungünstigen  Windverhältnissen, 
bei  schlechter  Beschaffenheit  der  Anlage  und  des  Ofens  sowie  bei  unsach¬ 
gemäßer  Leitung  des  letzteren.  Der  Heizwert  der  Industriebriketts  ist  ganz 
verschieden;  wird  die  Marke  Kleeblatt  vergast,  so  stellt  sich  der  Verbrauch 
auf  4300—4500  kg. 

Dritte  Antwort:  Ein  10-häfiger  Ofen  mit  Häfen  von  62X32  cm 
äußeren  Maßen  verbraucht  normal  in  24  Stunden  ca.  6500  kg  Braunkohle 
oder  ca.  5500  kg  Briketts,  wenn  auch  die  nötigen  Kühlöfen  mit  dem  Generator¬ 
gas  beheizt  werden.  Für  einen  10-häfigen  Ofen  sind  wenigstens  5  Kühl¬ 
öfen  gleichzeitig  zu  beheizen ;  wenn  Sie  beabsichtigen,  alle  10  Häfen  in 
einen  Kühlofen  pflegen  zu  lassen,  so  dürfte  die  Durchführung  auf  große 
Schwierigkeiten  stoßen.  Die  Flaschen  aus  den  vom  Kühlofen  entfernter 
liegenden  Häfen  springen,  da  sie  auf  dem  Weg  zum  Kühlofen  zu  sehr 
auskühlen.  Wenn  auch  noch  eine  Auftreibmuffel  mit  beheizt  werden  soll, 
so  wird  der  Kohlenverbrauch  in  24  Stunden  auf  ca.  7500  kg,  der  Brikett¬ 
verbrauch  auf  ca.  6000 — 6200  kg  steigen.  Ohne  Kühlöfen  und  ohne  Muffel 
benötigt  ein  Ofen  von  den  angegebenen  Dimensionen  ca.  5500  kg  Braun¬ 
kohle  täglich.  Die  angeführten  Zahlen  gelten  nur  für  beste  Kohlen-  und 
Brikettmarken;  bei  geringerer  Qualität  steigt  der  Verbrauch  um  10 — 20  “/o- 
Welches  Material  zur  Feuerung  empfehlenswerter  ist,  hängt  allein  von 
den  örtlichen  Verhältnissen  ab,  und  die  Höhe  der  Fracht  spielt  die  wich¬ 
tigste  Rolle  bei  der  Entscheidung  dieser  Frage.  Bei  gleicher  Fracht  ist 
die  Brikettfeuerung  wahrscheinlich  rentabler. 

Vierte  Antwort:  Bei  einer  Hafengröße  von  62X62  cm  äußerem 
Durchmesser  läßt  sich  annehmen,  daß  die  Häfen,  wenn  sie  nicht  gar  zu 
starkwandig  sind,  200  kg  geschmolzene  Glasmasse  fassen.  Man  rechnet 
nun  von  mittelmäßiger  böhmischer  Braunkohle  1,5 — 2,0  kg  für  1  kg  ge¬ 
schmolzene  Glasmasse,  das  wäre  für  die  Schmelzzeit  der  10  Häfen  3000  kg 
Braunkohle,  ein  Quantum,  das  genau  genommen  auch  für  die  Arbeitszeit 
und  zur  Beheizung  der  Nebenöfen  ausreichen  soll.  Gewöhnlich  stimmt  das 
aber  nicht,  sondern  es  werden  mehr  Kohlen  gebraucht.  Es. kommt  auch 
noch  viel  darauf  an,  ob  die  Kohle  frisch  von  der  Grube  verbraucht  wird 
oder  ob  sie  länger  an  der  Luft  lagert;  im  letzteren  Falle  verliert  sie  an 
Heizkraft.  Im  Durchschnitt  dürfte  sich  der  Verbrauch  an  Kohlen  auf 
4 — 5000  kg  stellen,  denn  es  kommen  noch  Sand-  und  Temperofen  dazu, 
ebenso  geht  der  Schmelzofen  nicht  immer  ganz  gleichmäßig.  Der  Kohlen¬ 
verbrauch  wird  bei  Röhrenglas  und  Medizinglas  ziemlich  gleich  bleiben, 
wenn  ersteres  auch  etwas  härter  eingestellt  ist.  Die  Kohlenfeuerung  ist 
der  Brikettfeuerung  vorzuziehen:  eine  Ersparnis  ist  bei  Briketts  nicht  zu 
verzeichnen,  denn  was  diese  billiger  sind,  wird  durch  den  Mehrverbrauch 
—  etwa  ein  Drittel  —  ausgeglichen.  Briketts  verursachen  mehr  Arbeit 
und  geben  sehr  viel  Asche;  die  Generatoren  müssen  anders  eingerichtet 
sein  als  bei  Kohle,  und  noch  verschiedene  andere  Mängel  finden  sich.  Ein 
sicherer  Betrieb  läßt  sich  auf  alle  Fälle  mit  Kohlenheizung  erzielen. 

Fünfte  Antwort:  Auf  1  kg  erschmolzenes  und  sortiertes  Glas 
rechnet  man  ca.  2  kg  Braunkohlen  oder  Briketts.  Das  wird  bei  regel¬ 
rechter  Glasröhren-  und  Medizinglas-Fabrikation  annähernd  auch  zutreffen. 
Für  einen  10-häfigen  Schmelzofen  mit  nur  einer  Auftreibtrommel  und  einem 
Kühlofen  werden  je  nach  der  Güte  der  verwendeten  Braunkohlen  5000  bis 
8000  kg  bei  regelmäßigem  Betrieb  in  24  Stunden  gebraucht  werden.  Die 
Grubenkohle  hat  natürlich  einSn  größeren  Feuchtigkeitsgehalt  wie  das 
brikettierte  Produkt  und  doch  ist  nicht  immer  das  Brikett  für  die  Gas¬ 
feuerung  vorteilhafter  wie  die  Naturkohle.  Praktische  Versuche  haben  des 
öfteren  einen  billigeren  Betrieb  bei  Verwendung  ein  und  derselben  Braun¬ 
kohle  im  Naturzustand  wie  in  brikettierter  Form  ergeben,  selbst,  nachdem 
für  jede  der  beiden  Formen  die  Generatoranlage  Berücksichtigung  fand. 
In  den  meisten  Fällen  sind  Briketts  für  Gasfeuerung  noch  immer  zu  teuer 
gegenüber  der  Rohkohle,  wenn  erstere  allein  zur  Verwendung  kommen. 
Mitunter  hat  sich  der  Betrieb  beim  Mischen  der  Briketts  mit  anderem 
Heizmaterial,  z.  B.  mit  Steinkohlen,  billiger  gestellt.  Die  Lage  der  Hütte 
zur  Kohlengrube  spricht  auch  mit;  jede  Glasfabrik  muß  sich  dement¬ 
sprechend  das  für  sie  speziell  vorteilhafteste  Brennmaterial  ermitteln. 
Allgemein  wird  dieses  eher  die  Rohkohle  sein  wie  das  Brikett. 

Sechste  Antwort:  Ihre  Frage  ist  nach  den  von  Ihnen  spärlich 
gemachten  Angaben  nur  schwer  zu  beantworten.  Sie  hätten  wenigstens 
angeben  müssen,  um  welche  Ofenart  es  sich  handelt  und  was  für  Kohlen 
und  Briketts  Ihnen  zur  Verfügung  stehen.  Besonders  von  letzterem  Faktor 
hängt  der  Verbrauch  an  Brennmaterial  ab.  Angenommen  es  handelt  sich 
um  einen  Schlitz-  oder  Büttenofen,  so  würden  Sie  bei  Verwendung  von 
bester  böhmischer  Braunkohle,  wie  z.  B.  Elly-,  Gisela-,  Grohmann-Kohle, 
bei  der  Herstellung  von  Glasröhren  pro  Monat  ca.  20 — 22  Waggons  brauchen. 
Verwenden  Sie  dagegen  eine  minderwertige  Kohle,  z.  B.  Lausitzer  Braun¬ 
kohle,  die  viel  Wasser  enthält,  so  würden  Sie  ungefähr  30  32  Ladungen 
benötigen.  Bei  der  Anfertigung  von  Medizinglas  würde  sich  der  Verbrauch 
einschließlich  einer  Auftreibtrommel  und  eines  entsprechend  gebauten  Kühl¬ 
ofens  bei  Verwendung  von  bester  Kohle  auf  ca.  35  Waggons  pro  Monat 
stellen.  Von  der  Verwendung  von  Briketts  würde  ich  Ihnen  entschieden 
abraten,  denn  die  hierbei  auftretenden  Nachteile  sind  weit  größer,  als  die 
etwa  sich  ergebenden  Vorteile.  Vor  allem  ist  zu  erwähnen,  daß  die 
Briketts  ein  Gas  ergeben,  daß  nur  eine  äußerst  kurze  Flamme  bildet,  wes¬ 
halb  Sie  den  Ofen  nie  voll  Feuer  bekommen,  was  zur  Erzielung  einer  ein¬ 
wandfreien  Schmelze  unbedingt  erforderlich  ist.  Bei  Vergasung  von  Bri¬ 
ketts  gehen  auch  die  Generatoren  sehr  heiß,  und  die  Eisenteile  verbrennen 
in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit.  Dazu  kommt,  daß  Sie  bedeutend  mehr 
Briketts  als  schlechte  Lausitzer  Kohle  verwenden  müßten,  um  überhaupt 
arbeiten  zu  können.  Das  Vergasen  von  Briketts  ist  also  viel  teurer,  als 
wenn  Sie  Kohle  benutzen. 
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Siebente  .Antwort:  Ein  Glasofen  der  anfjegebenen  Größe  wird 
von  Lausitzer  BrannkohlCr  die  wohl  in  der  Frage  gemeint  ist,  ca.  12  000  kg, 
von  den  aus  dieser  Kohle  hergestellten  Briketts  ca.  9000  kg  verbrauchen. 
Dabei  ist  es  gleich,  ob  Medizinglas  oder  Röhren  am  Ofen  gemacht  werden. 
Welches  Feuernngsmaterial  nun  vorzuziehen  ist,  häjigt  in  erster  Linie  vom 
Preis  ab;  ist  der  Transport  weit,  so  daß  hohe  Frachtkosten  entstehen,  so 
ist  die  Brikettfeuerrmg  billiger,  ist  die  Kohle  aber,  wie  es  so  häufig  der 
Fall  ist,  direkt  von  der  G  rube  zu  beziehen,  so  ist  sie  vorzuziehen.  Natür¬ 
lich  muß  die  GeneratoranVage  dem  einen  oder  dem  anderen  Material  an¬ 
gepaßt  werden,  denn  man  kann  mit  ein  und  derselben  Anlage  nicht  beides 
vergasen. 

H2.  Wehhes  uhiä  die  praktischsten  Kühlöfen  zudi  Kühlen  eoii  ö  inni 
starken  ca.  9  cm  hohen,  breiten  Preft(]lastöpfen? 

Erste  Antwort:  Preßglastöpfe  von  9  cm  Höhe  und  Breite  und  von 
5  mm  Wandstärke  lassen  sich  am  besten  in  mittelgroßen,  stationären 
Knhlöfen,  die  mit  Generatorgas  geheizt  werden,  abkühlen.  Beim  Pflegen 
muß  darauf  geachtet  werden,  daß  die  Temperatur  im  Kühlofen  eine  mög¬ 
lichst  konstante  bleibt,  und  bei  der  Kühlperiode,  die  etwa  72  Stunden  zu 
dauern  hat,  daß  der  Tcmperaturfall  gleichmäßig  langsam  erfolgt. 

Zweite  Antwort:  Zur  Kühlung  von  5  mm  starken  und  9  cm 
hohen  breiten  Preßglastöpfen  eignet  sich  am  besten  der  Kanalkühlofen.  Bei 
diesem  dürfen  die  Kästen  nicht  auf  Rädern  laufen,  da  diese  Einrichtung 
zu  viel  Hemmnisse  in  sich  trägt.  Die  Küsten  bilden  vielmehr  einen  einzigen 
Kanal,  der  nur  den  Boden  und  die  Seitenwände  hat.  Die  einzelnen 
Elemente  werden  so  dicht  miteinander  verkuppelt,  daß  kein  Zwischenraum 
entstehen  kann;  auf  diese  Weise  ist  es  ausgeschlossen,  daß  Gegenstände 
auf  die  Laufsehienen  fallen.  Sollte  zur  Anlage  eines  Kanalkühlofens  kein 
Platz  vorhanden'  sein,  so  legt  man  einen  sogenannten  Wagen-  oder  Kasten¬ 
kühlofen  an.  Hierbei  wird  mittels  eines  zweiräderigen  Gestelles  ein  Blech¬ 
kasten  in  einen  auf  eine  bestimmte  Temperatur  erhitzten  Raum  gefahren, 
vollgepflegt  und  dann  nach  dem  Abkühlraum  befördert,  wo  er  nach  dem 
Abkühlen  entleert  wird  und  dann  wieder  zur  weiteren  Benutzung  bereit  steht. 

Dritte  Antwort:  Zum  Kühlen  von  ca.  5  mm  starken,  ca.  90mm 
hohen  Preßgläsern  ist  jeder  gewöhnliche  Kühlofen  geeignet,  wenn  er  bei 
Beginn  der  Arbeit  genügend  hoch  erhitzt  und  bei  Beendigung  derselben 
völlig  dicht  verschlossen  wird.  Eine  Glasstärke  von  5  mm  erfordert  noch 
keineswegs  besonders  konstruierte  Kühlöfen.  Die  gewöhnlichen  Bierguß¬ 
gläser  sind  am  Boden  stärker  als  5  mm  und  werden  in  Kühlöfen  der  üb¬ 
lichen  Konstruktion  sehr  gut  gekühlt.  Sollen  die  gepreßten  Gläser  be¬ 
sonders  auf  Widerstamdsfähigkeit  gegen  Temperaturerhöhungen  beansprucht 
werden,  so  ist  es  noi  nötig,  den  Kühlprozeß  auf  2 — 3  Mal  24  Stunden 
auszudehnen,  um  das  gewünschte  Resultat  innerhalb  der  erreichbaren 
Grenzen  zu  erzielen. 

Vierte  Antwort:  Ein  Kühlofen  für  größere  Preßglasartikel  muß 
so  konstruiert  sein,  daß  eine  gleichmäßige  Wärme  darin  herrscht.  Die 
Größe  desselben  ist  so  zn  bemessen,  daß  die  ganze  Tagesarbeit  in  dem 
Ofen  aufgenommen  werden  ka.nn.  Dieser  soll  nicht  zu  hoch  sein,  lieber 
etwas  breiter,  er  wird  besser  warm.  Die  Konstruktion  ist  die  folgende: 
Zu  beiden  Seiten  der  Oeffnung  des  Ofens  sind  die  Feuer  anzulegen,  deren 
Abzug  in  der  Rückwand  liegt  und  wenn  möglich  unter  dem  Herd  weg 
nach  dem  Kamin  führt,  denn  es  ist  für  die  Haltbarkeit  der  Gläser  sehr 
von  Vorteil,  wenn  der  Ofenherd  gut  heiß  wird.  Feuer  und  Abzug  müssen 
durch  Ventil  und  Schieber  genau  regulierbar  sein.  Bevor  Gläser  in  den 
Ofen  gebracht  werden,  muß  dieser  schon  genügend  heiß  sein,  däs  heißt, 
der  ganze  Ofen  muß  innen  weiß  anssehen  und  darf  keine  rußigen  Stellen 
aufweisen.  Ist  die  Arbeit  beendet,  so  wird  der  Ofen  geschlossen  und  das 
Feuer  abgestellt.  Nach  24  Stunden  sind  die  Gläser  mit  einem  weißen 
Hauch  überzogen;  die  Ofentür  wird  nun  geöffnet,  auch  der  Schornstein, 
damit  der  Ofen  allmählich  kälter  wird ;  er  kann  dann  nach  36 — 40  Stunden 
entleert  werden. 

Fünfte  Antwort:  Nach  den  von  Ihnen  gemachten  Angaben 
handelt  es  sich  um  kleine  Preßglasartikel,  und  ich  würde  Ihnen  zum 
Kühlen  dieser  Gegenstände  entschieden  die  transportablen  Kühlöfen  empfehlen, 
deren  Vorteile  bei  weitem  größer  sind  als  die  Nachteile.  Vor  allen  Dingen 
wäre  bei  diesen  Kühlöfen  zu  erwähnen,  daß  sie  ganz  besonders  in  der 
Handhabung  bequemer  sind  als  die  stationären,  da  man  sie  sofort  an  den 
Platz  schaffen  kann,  wo  sie  gerade  benötigt  werden.  Dies  wird  besonders 
vorteilhaft  empfunden,  sobald  es  sich,  wie  bei  Ihnen,  um  kleine  Glas¬ 
gegenstände  handelt.  Dadurch,  daß  man  diese  ohne  weiteres 
in  den  transportablen  Kühlofen  einbringen  kann,  wird  ganz  bedeutend  an 
Zeit  und  Arbeit  gespart.  Denselben  Vorteil  genießt  man  auch  bei  der 
Entleerung,  indem  die  ausgekühlten  Gegenstände  direkt  im  Lager  oder 
Packraum  dem  Ofen  entnommen  werden  können,  wodurch  die  Bruchziffer 
bedeutend  verringert  wird.  Auch  kann  man  die  Temperatur  viel  leichter 
und  schneller  regulieren  als  bei  den  großen  stationären  Kühlöfen,  wodurch 
die  Gegenstände  wesentlich  besser  gekühlt  werden.  Als  Feuerung  ist  die 
Rostfeuerung  zu  empfehlen,  da  man  hierbei  immer  ein  kleines  Feuer 
während  der  Arbeit  unterhalten  kann,  wodurch  sich  die  Temperatur,  die 
sonst  durch  das  häufige  Oeffnen  der  Türen  stark  schwanken  wird,  während 
der  ganzen  Zeit  der  Benutzung  auf  der  gleichen  Höhe  erhalten  läßt.  Der 
Hauptnachteil  und  wohl  auch  der  einzige  Nachteil  der  transportablen 
Kühlöfen  besteht  darin,  daß  der  Kühlraum  ein  beschränkter  ist  und  daher 
die  Aufstellung  mehrerer  Kühlöfen  nötig  macht. 

Sechste  Antwort:  Preßglasgegenstände,  z.  B.  Bierseidel, 

Schalen  etc.,  werden  meistens  in  ßlechkästen  gekühlt,  entweder  in  den 
sogenannten  Zugöfen  oder  in  einzelnen  fahrbaren  Kühlkästen.  Bei  den 
ersteren  hängen  4—5  Kästen  zusammen  und  haben  einen  gemeinschaft¬ 
lichen  Ofen,  von  den  einzelnen  Kästen  hat  jeder  einen  Ofen  für  sich.  Die 
letztere  Art  von  Kühlöfen  ist  den  Zugöfen  vorzuziehen,  da  die  Wärme 
und  die  Dauer  der  Kühlung  in  jedem  Ofen  nach  Bedarf  reguliert  werden 
kann.  Zugöfen  werden  ohne  Rücksicht  auf  die  einzelneu  Stücke  stets 
gemeinschaftlich  aus-  und  eingefahren. 

68.  Wozu  icird  in  der  Glasindustrie  Antinumylas  fAntinnmo.r.ysid/idj 
eeruiendet?  Kann  dasselbe  aiu:h  analoy  dem  Cadniivmisulfid  zum  Schmelzen 
etm  rotetn  Glas  benutzt  icerden? 

Erst  e  Antwort:  Antimonsulfid  besitzt  die  Eigenschaft,  vornehm¬ 


lich  bleioxydhaltige  Gläser  gelb  zu  färben;  der  Farbenton  pflegt  etwas 
getrübt  zu  sein  und  spielt  ins  Bernsteingelbe.  Cadmiumsulfid  dagegen  be¬ 
einflußt  die  Durchsichtigkeit  des  Glases  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  ge¬ 
ringem  Maße  und  gibt  einen  mehr  orangegelben  Farbenton.  Außerdem 
wird  die  Anwendung  des  Cadmiumsultids  weniger  durch  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Glases  bedingt  als  die  des  Antimonsulfids,  ln  letzterem  Falle 
bildet  sich  wahrscheinlich  gelb  färbendes  antimonsaures  Blei  und  gelb 
färbendes  Natrium-  bezw.  Kaliumsulfid.  Derartige  Gläser  sind  vorsichtig 
zu  behandeln,  da  zwischen  Alkalisulfid  und  Bleioxyd  beim  Erhitzen  des 
Glases  bis  zur  Erweichungstemperatur  leicht  eine  Umsetzung  in  Bleisulfid 
und  Alkali  statttindet,  wodurch  eine  Schwarzfärbung  und  Undurchsichtig¬ 
keit  des  Glases  herbeigeführt  wird.  Antimonsulfid  kann  daher  das  Cad¬ 
miumsulfid  nicht  ersetzen,  ist  auch  wesentlich  billiger  als  dieses. 

Zweite  Antwort:  Hier  liegt  ein  Irrtum  über  die  Wirkung  des 
Cadmiumsulfids  vor,  indem  dieses  das  Glas  nicht  rot,  sondern  gelb  färbt. 
Antimonsulfid  verleiht  infolge  seines  Schwefelgehaltes  Bleigläsern  auch 
einen  gelblichen  Stich,  während  es  bei  Natron-  oder  Kaligläsern  überhaupt 
keine  färbende  Wirkung  ausübt. 

Dritte  Antwort:  Antimonglas  wird  zum  Gelbfärben  benützt) 
rotes  Glas  läßt  sich  damit  nicht  erzielen. 

64.  Auf  tvelche  billiyste  Art  läßt  sich  der  Hammerschlay  vcni  Pfeif en- 
nahelscherben,  die  man'  mit  dem  Hammer  nicht  mehr  sortieren  kann,  ent¬ 
fernen,  damit  die  Scherben  wieder  eisenfrei  .werden? 

Erste  A  n  t  w  0  rt :  Eine  billige,  sich  lohnende  Art  der  Beseitigung 
des  Hammerschlags  von  bereits  aussortierten  Pfeifennabelscherben  gibt  es 
nicht;  denn  sowohl  das  Ablösen  des  Hammerschlags  auf  chemischem  Weg 
mittels  Salzsäure,  als  auch  auf  mechanischem  Weg  mittels  Magnets  nach 
vorhergegangener  Zermahlung  ist  viel  zu  teuer.  Derartig  verunreinigte 
Scherben  sind  unter  Umständen  völlig  wertlos,  günstigenfalls  ließen  sie 
sich  unter  das  Gemenge  für  ordinäres,  grünes  oder  dunkles  Flaschenglas 
verteilen.  Uebrigens  ist  es  zu  verwundern,  daß  überhaupt  in  Betracht 
kommende  Verunreinigungen  der  Pfeifennabelscherben  verkommen,  denn 
wenn  die  Pfeifen  richtig  behandelt  und  rein  gehalten  werden,  dürften  sie 
nur  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  sein.  Das  Nabeleisen  muß 
natürlich  von  guter  Beschaffenheit  sein. 

Zweite  Antwort:  Wenn  die  Pfeifennabelscherben  schon  mit  dem 
Hammer  vom  Hammerschlag  befreit  sind,  so  können  sie  auf  billige  Weise 
überhaupt  nicht  mehr  von  dem  eingeschlossenen  Eisen  befreit  werden. 
Die  einzige  Möglichkeit  wäre,  letzteres  mit  Säure  herauszulösen,  aber  dieser 
Prozeß  ist  viel  zu  teuer.  Wenn  Sie  das  eisenhaltige  Glas  nicht  zu  den 
Schlacken  werfen  wollen,  so  wäre  es  nur  denkbar,  daß  eine  Flaschenhütte 
es  zur  Erzeugung  von  Grünglas  kauft. 

Dritte  Antwort:  Es  wäre  das  Beste  und  Billigste,  diejenigen  Näbel, 
die  sich  von  dem  Hammerschlag  nicht  mehr  weiter  befreien  lassen,  einfach 
auf  den  Herdglashaufen  zu  werfen,  denn  die  Kosten  irgend  einer  Reinigung 
würden  doch  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  gewonnenen  Glase  stehen. 
Grünglashütten  können  die  Näbel,  selbst  mit  etwas  Eisen  behaftet,  ganz 
gut  ohne  Reinigung  verwenden. 

Vierte  Antwort:  Die  Pfeifennäbel  werden  kaum  von  dem 
Hammerschlag  befreit  werden  können,  denn  sie  enthalten  meistens  auch 
noch  etwas  Ton,  wenn  die  Pfeifen  eingeschmiert  sind.  Um  sie  zu  reinigen 
wäre  ein  Versuch  mit  Salzsäure  zu  machen,  was  nicht  ganz  billig  ist. 
Werden  die  Scherben  nicht  rein  genug,  so  sind  sie  für  Weißglas  nicht 
verwendbar,  sie  können  dann  höchstens  für  Halbweiß-,  Grün-  oder  Flaschen¬ 
glas,  wobei  es  nicht  so  sehr  auf  die  Farbe  ankommt,  verwendet  werden. 

Fünfte  Antwort:  In  derselben  Weise  wie  auf  vielen  Hütten  die 
Reinigung  der  Glasbrocken,  nämlich  durch  Waschen,  Sortieren,  Sieben  und 
Auslesen  erfolgt,  lassen  sich  auch  die  Pfeifennabelscherben  säubern,  nur 
daß  die  Reinigung  bei  den  letzteren  sich  meist  nur  auf  das  Aussieben  und 
Auslesen  zu  beschränken  braucht.  Eisenteile  speziell  lassen  sich  zweck¬ 
mäßig  mittels  kräftigen  Magnets  ausziehen. 

Sechste  Antwort:  Um  Hammerschlag  von  Pfeifennabelscherben 
schnell  zu  entfernen,  sind  die  Scherben  grob  zu  mahlen  und  alsdann  über 
sehr  starke  Magnete  zu  leiten.  Dies  ist  der  einzige  Weg  um  zu  einem 
Erfolg  zu  kommen.  —  Bemerkt  sei  aber,  daß  die  Pfeifennabelscherben 
eisenfreier  bleiben,  wenn  die  Gehilfen  die  Pfeife,  ehe  sie  sie  mit  dem  Glas 
in  Berührung  bringen,  jedesmal  abklopfen,  damit  sich  der  gebildete 
Hammerschlag  loslöst.  Dazu  genügt  ein  einfaches  Anstößen  des  Pfeifen¬ 
kopfes  an  einen  eisernen  Gegenstand. 

Siebente  Antwort:  Ein  rentables  Verfahren  zur  Entfernung  des 
Eisenhammerschlags  von  den  Glasnäbeln  gibt  es  kaum.  Das  Bruchglas 
hat  einen  so  geringen  Wert,  daß  sich  eine  umständliche  Reinigung  nicht 
lohnen  kann.  Der  an  de'  Glasoberfläche  haftende  Eisenhammerschag  läßt 
sich  dadurch  entfernen,  daß  man  die  Glasnäbel  mit  verdünnter  Salzsäure 
behandelt,  die  das  Eisen  löst,  wobei  sich  Eisenchlorid  bildet,  das  in  kon¬ 
zentrierter  Lösung  einen  gewissen  Wert  hat.  Die  Säure  kann  aber  nur 
auf  die  freiliegenden  Teile  des  Hammerschlags  einwirken,  nicht  aber  auf 
die  im  Glase  eingeschlossenen  Partikeln.  Es  kann  infolgedessen  eine  voll¬ 
ständige  Reinigung  nicht  erzielt  werden. 

6ö.  Bitte  tim  Anyabe  eines  Glassatzes  für  Glühlichtkolben  in  Gelb, 
Grün,  Blau,  sowie  in  Kiqtfer-  und  Goldruhin. 

Erste  Antwort:  Die  gewünschten  Glassätze  für  Glühlicht- 
kolben  sind: 


1.  Gelb. 


Sand . 

.  .  100 

kg 

Soda . 

.  .  20 

Pottasche  .... 

.  .  12 

Kalkspat  .... 

.  .  10 

Feldspat . 

.  .  10 

Mennige . 

.  .  8 

Salpeter . 

.  .  3 

>5 

Uranoxydnatron  .  . 

.  .  1 

Chromsaures  Kali  i 

.  .  50 

g 

'») 


Saud . 

.  .  100 

Soda . 

15 

Pottasche  .  .  .  . 

.  .  16 

oder  Kalkspat .  .  . 

.  .  12 

Feldspat  .  .  .  . 

.  .  8 

Borsäure  .... 

.  .  8 

Schwefel  .... 

.  .  1—2 
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2.  Grün. 

Sand . 100  kg 

Soda . ,  .  .  .  15  „ 

Pottasche .  15  „ 

Kalkspat .  10  „ 

Feldspat .  10  „ 

Borax .  10  „ 

Doppeltchromsaures  Kali .  600  g 

*  Hammerschlag .  300  „ 

oder  Doppeltchromsaures  Kali .  600  „ 

Kupfervitriol .  3000  „ 

3.  Blau. 

Gemenge  1  a  mit  100 — 200  g  Kobaltoxydul  an  Stelle  von  Uranoxyd¬ 
natron  und  chromsaures  Kali. 

4.  Kupferrubin. 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 20  „ 

Soda .  10  „ 

Mennige . 20  „ 

Borax .  5  „ 

Kalkstein .  5  „ 

Kupfervitriol .  4  „ 

Eisenvitriol .  4  „ 

Zinnasche .  3  „ 

Weinstein  .  1  „ 

Kupfervitriol  und  Eisenvitriol  sind  in  Wasser  zu  lösen,  worauf  die 
Lösung  über  eine  Partie  des  Sandes  zu  gießen  und  mit  diesem  innig  zu 
vermischen  ist;  der  so  versetzte  Sand  wird  getrocknet  und  dem  übrigen 
Gemenge  beigefügt.  Der  Schmelzprozeß  hat  zweckmäßig  bei  Rauchfeuer 
zu  erfolgen,  während  die  Glasschmelze  selbst  wiederholt  zu  blasen  ist. 
Die  rubinrote  Farbe  kommt  bei  mehrmaligem  Einwärmen  des  mit  der 
Pfeife  aufgenommenen  Glaspostens  und  bei  der  Abkühlung  zum  Vorschein. 

5.  Goldrubin. 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 15  „ 

Salpeter . 20  „ 

Borax . 10  „ 

Mennige . 25  „ 

Goldchlorid .  50 — 60  g 

Antimonoxyd .  1  kg 

Die  Einmischung  des  Goldchlorids  in  das  Gemenge  geschieht  wie  die 
von  Kupfer-  und  Eisenvitriol.  Das  Gemenge  muß  möglichst  heiß  ein- 
?eschmolzen  werden.  Eine  schöne  rubinrote  Färbung  erhält  man  dadurch, 
laß  man  den  geblasenen  Gegenstand  schnell  abkühlt,  dann  langsam  bis 
aahe  zum  Erweichen  des  Glases  anwärmt  und  wieder  schnell  abkühlt.  Die 
Herstellung  rubinroter  Gläser  erfordert  viel  Uebung,  Ausdauer  und  Erfahrung. 

Zweite  Antwort:  Zur  Erzeugung  von  Glühlichtkolben  ist  in 
!rster  Linie  ein  ganz  gleichmäßig  und  heißgehender  Ofen  erforderlich,  dann 
nuß  der  Schmelzer  viel  Erfahrung  und  Uebung  besitzen.  Nachstehende 
Sätze  geben  die  gewünschten  Gläser  für  Glühlichtkolben: 


I.  Gelb: 


II.  Grün: 


100  kg 

Sand . 

.  .  100 

kg 

20  „ 

Mennige  .... 

.  .  20 

30  „ 

Pottasche  .... 

.  .  30 

5  „ 

Soda . 

.  .  6 

10  „ 

Kreide  .  .'  .  .  . 

.  .  10 

2  „ 

Tonerdehydrat  .  . 

.  .  2 

3  „ 

Salpeter . 

.  .  3 

2  „ 

Borax . 

.  .  3 

900  g 

Uranoxydnatron  .  . 

.  .  1,3 

'  !) 

50  „ 

Kupferoxyd  .  .  . 

.  .  1 

V 

^ottasche . 

Soda . 

Ireide . 

Ponerdehydrat . 

Salpeter . 

lorax  . 

Jranoxydnatron  .... 

Ihromsaures  Kali  .  .  . 

III.  Für  blaues  Glas  setzt  man  dem  grünen  Gemengesatz  anstatt 
Jranoxydnatron  und  Kupferoxyd  7,5  kg  Kupferoxyd  und  15  g  Kobaltoxyd  zu. 

IV.  Kupferrubin:  V.  Goldrubin: 

Sand  .  .  . 
lennige  .  . 

’ottasche  . 
loda  .  .  . 

Ireide  .  . 

Jonerdehydrat 
Salpeter  .  . 

lorax  .  . 

lupferoxydul 
linnoxydul  . 
äisenoxydul 
Veinstein  . 

Das  Kupferrubingemenge  muß  innig  gemischt  sein  und  während  der 
Schmelze  öfter  geblasen  werden,  ebenso  ist  eine  ganz  gleichmäßige  Kühl- 
fentemperatur  unerläßlich.  Gold  und  Zinn  werden  separat  in  Scheide- 
vasser  gelöst,  diese  Lösungen  auf  eine  Portion  Sand  gegossen,  der  ge- 
irocknet  und  dann  mit  dem  übrigen  Gemenge  auf  das  innigste  gemischt  wird. 

Dritte  Antwort:  Sätze  für  Glühlichtkolben  sind  schon  sehr  oft 
lier  angegeben  worden,  z.  B. : 

Sand . 110  kg 

Pottasche . 80  „ 

Mennige . 65  „ 

Kohlensaurer  Baryt . 12  „ 

lierzu  kommen  nun  für  Gelb  2  kg  Weizenmehl  oder  Pflaumenkerne,  für 
Hrün,  je  nach  der  gewünschten  Nüance,  600  g  chromsaures  Kali  für  Hell- 
jrün,  600  g  chromsaures  Kali  und  4 — 500  g  Eisenoxyd  für  Dunkelgrün, 
100  g  chromsaurer  Baryt  für  Gelbgrün,  1 — 2  kg  Kupfervitriol  für  Blau, 
lern  für  Dunkelblau  noch  50 — 100  g  Kobalt  hinzuzufügen  sind.  Kupfer- 
ind  Goldrubiu  stellen  Sie  am  besten  durch  Ueberfang  her. 

Vierte  Antwort:  Folgender  Gemengesatz  eignet  sich  für  Glüh- 
ichtkolben : 


100  kg 

Sand . 

.  .  100 

kg 

20  „ 

Mennige  .  .  .  . 

.  .  20 

30  „ 

Pottasche  .  .  .  . 

.  .  30 

7  „ 

Soda . 

.  .  6 

8  ., 

Kreide . 

.  .  8 

2  „ 

Tonerdehydrat  .  . 

.  .  2 

3? 

4  „ 

Salpeter  .  .  .  . 

.  .  10 

33 

8  .. 

Borax . 

.  .  25 

4  „ 

Weinstein  .  .  .  . 

.  .  3 

4  ,. 

Schwefelantimon .  . 

•  ■  1, 

5  „ 

1  „ 

Gold . 

.  35—45 

g 

2  „ 

Zinn . 

.  .  750 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 20  „ 

Mennige . 55  „ 

Salpeter .  2  „ 

Kalkspat .  16  „ 

Man  lügt  diesem  Satz  bei  für  (ielb  3  Pfund  Braunstein,  2  Pfund  Graphit 
(keinen  Salpeter),  für  Blau  200  g  Kobaltoxyd,  für  Grün  800  —  1000  g 
chromsaures  Kali,  100  g  Kupferoxyd.  Kolben  mit  Kupfer-  und  Goldrubin 
werden  mit  Rubin-Zapfen  hergestellt,  denen  der  Gemengesatz  anzupassen  ist. 
Fünfte  .4ntwort:  Sätze  für  gelbe  und  grüne  Glühlichtkolben: 


I.  Gelb. 

Sand . 100  kg 

Mennige . 48  „ 

Pottasche . 28  „ 

Salpeter .  4  ,, 

Kohlensaurer  Baryt  ...  6  „ 

Schwefelblumen  ....  500  g 

Eisenoxyd .  500  „ 

Braunstein .  300  „ 


11.  Grün. 

Sand . 100  kg 

Mennige . 48  ,, 

Pottasche . 28  „ 

Salpeter .  4  „ 

Kohlensaurer  Baryt  ...  6  „ 

Borax .  3  „ 

Kaliumbichromat  ....  2  „ 

Kupferoxyd .  1  „ 

Kobaltoxyd  zur  Nüancierung 

5 — 20  g 

Blaues  Kolbenglas  erhält  man  aus  dem  ersten  Satz,  wenn  man  statt  der 
letzten  drei  Stoffe  80 — 100  g  Kobaltoxyd  einführt.  Die  färbenden  Sub¬ 
stanzen  müssen  in  größeren  Quantitäten  zugefügt  werden,  da  sonst  die 
schwachen  Kolben  die  Farbe  nicht  genügend  stark  zeigen. 

0'/).  Bitte  um  Angabe  eineH  Glassatzes  für  Thermoskolben. 

Nachstehend  ein  Gemengesatz  für  Thermoskolben,  aber  damit  ist  dem 
Fragesteller  wenig  gedient;  die  Fabrikation  der  Thermoskolben  baut  sich 
auf  anderen  Grundsätzen  auf,  wie  die  Herstellung  anderer  Glasgegenstände 
und  wird  geheimgehalten. 

Sand . 100  kg 

Soda  96  o/o . 22  „ 

Pottasche  82  o/o . 16  „ 

Natronsalpeter .  5  ,. 

Tonerdehydrat .  1  „ 

Kalkspat .  15  „ 

Mennige .  6  „ 

Borax .  6  „ 

Zinkoxyd .  6  „ 

67.  Ich  fertige  Häfen  an  aus  4  T.  rohem  und  5  T.  gebramiiem 
G^'oftalmeroder  Ton.  Die  Hafenmischung  uird  mit  warmem  TUasser  an¬ 
gemacht,  6 — 7  Mal  getreten  und  nach  5 — 6  Wochen  verarbeitet.  Die  Häfen 
sind  5 — 6  Monate  alt  und  halten  8 — 10  Wochen  im  Ofen,  bekommen  aber 
hier  schon  nach  3 — 4  Wochen  von  der  Mitte  bis  zum  Boden  Löcher  und 
lassen  fahren,  währe'nd  die  obere  Hälfte  ganz  glatt  bleibt.  Worauf  ist  dieses 
zurückzuführen?  Ich  schiebe  es  darauf,  daß  der  Schmelzer  zuerst  nur 
Scherben  einlegt. 

Erste  Antwort:  Es  müßte  zunächst  festgestellt  werden,  ob  der 
angegebene  Fehler  regelmäßig,  also  bei  allen  Häfen,  oder  nur  vereinzelt 
auftritt.  Im  letzteren  Falle  wäre  er  auf  eine  ungleichmäßige  Verarbeitung 
der  Hafenmasse  oder  ungleichmäßige  Trocknung:  des  gefertigten  Hafens 
zurückzuführen.  Andernfalls  liegt  ein  bei  der  Hafenbereitung  immer  wieder¬ 
kehrender  Fehler  vor.  Aus  Großalmeroder  Ton  hergestellte  Häfen  müssen 
besonders  langsam  und  in  allen  Teilen  möglichst  gleichmäßig  trocknen. 
Die  Temperatur  soll  dabei  höchstens  25”  C.  betragen.  Wird  zu  schnell 
getrocknet,  so  können  nämlich  in  der  unteren  Hälfte  eher  wie  in  der 
oberen  kleine  Risse  entstehen,  die  zum  Löcherigwerden  Anlaß  geben. 
Löcher  entstehen  aber  auch  dann,  wenn  auf  die  zuerst  eingelegten  Scherben 
zur  Begünstigung  des  Schmelzens  eine  Schaufel  Soda  gegeben  wird;  viel¬ 
leicht  tut  das  Ihr  Schmelzer  ohne  Ihr  Wissen.  Scherben  selbst  können  die 
Löcher  nicht  herbeiführeu,  es  sei  denn,  daß  sie  naß  sind  und  den  erhitzten 
Hafen  an  den  Berührungsstellen  abschrecken.  Dann  freilich  springen  nicht 
nur  die  Scherben  im  Hafen  empor,  sondern  es  platzen  auch  abgeschreckte 
Hafenstückchen  los.  Achten  Sie  doch  einmal  darauf,  ob  die  Scherben  noch 
im  nassen  Zustand  —  z.  B.  frisch  gewaschen  —  eingelegt  werden,  was 
natürlich  zu  verurteilen  ist. 

Zweite  Antwort:  Wenn  der  Schmelzer  nicht  zuerst  Scherben, 
sondern  gleich  Gemenge  einlegen  würde,  so  zeigten  die  Häfen  die  ange¬ 
führten  Schäden  noch  viel  früher.  Durch  das  Einlegen  von  Scherben 
glasiert  jder  Schmelzer  die  Häfen,  so  daß  das  Gemenge  nicht  direkt  mit 
dem  Hafen  in  Berührung  kommt  und  die  zerstörende  Einwirkung  der 
Alkalien  abgeschwächt  wird.  Ihre  Häfen  sind  etwas  zu  fett.  Verwenden 
Sie  nachstehenden  Satz : 

Roher  Ton  von  Großalmerode  ....  11  Gew.-T. 

Gebrannter  Ton  von  Großalmerode  .  .  6,5  „ 

Hafenschalen . 6,5  „ 

Die  geschilderte  Bearbeitung  der  Hafenmischung  ist  sachgemäß,  nur 
ist  noch  besondere  Sorgfalt  auf  das  Nachschlagen  zu  legen.  Allem  An¬ 
schein  nach  sind  die  Häfen  im  Unterteil  nicht  genügend  lufttrocken ;  sie 
müssen  schräg  gestellt  werden,  damit  der  Boden  ausreichend  austrocknen 
kann,  und  sind  schließlich  noch  auf  den  Heizkanal  zu  bringen.  Ferner  ist 
Sorge  zu  traaren,  daß  die  Häfen  länger  lagern,  denn  5—6  Monate  genügen 
nicht.  Ein  Hafen  muß  wenigstens  8  Monate  alt  sein,  bevor  er  in  Gebrauch 
genommen  wird.  Vielleicht  hat  auch  der  Ofen  zu  viel  Gruudhitze. 

Dritte  Antwort:  Vom  Scherbeneinlegen  entstehen  keine  Löcher 
in  den  Häfen,  im  Gegenteil,  man  legt  in  neue  Häfen  stets  nur  Scherhen 
ein,  um  ein  Ausfressen  der  Hafenwände  durch  Gemenge  zu  verhüten.  Die 
Ursache  der  Löcher  in  Ihren  Häfen  ist  eine  andere,  und  zwar  ist  wahr¬ 
scheinlich  der  Ton  zu  naß  verarbeitet  und  der  Hafen  zu  wenig  nach¬ 
geschlagen  worden.  Der  obere  Teil,  der  glatt  bleibt,  hält  das  Wasser 
nicht,  dieses  zieht  sich  nach  den  unteren  Wandpartien  und  dem  Boden 
und  hier  entstehen  dann  durch  das  Verdunsten  des  Wassers  feine  Oeff- 
nungen,  die  im  Ofen  durch  die  Einwirkung  des  Glases  oder  des  Gemenges 
beim  Sclimelzen  aufgehen  und  Löcher  bilden. 

Vierte  Antwort:  Legt  Ihr  Schmelzer  täglich  zuerst  nur  Scherben 
in  die  Häfen,  so  ist  das  entschieden  unrichtig.  Sie  haben  schon  recht, 
wenn  Sie  anuehmen,  daß  die  ausgefressenen  Löcher  von  dieser  Methode 
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herrühren  Die  Scherben  sind  ja  schnell  geschmolzen,  das  Glas  bildet  dann 
eine  reine  Masse,  die  keine  Hitze  mehr  verzehrt,  info  gedessen  werden 
dann  die  Häfen  mehr  angegriffen,  und  zwar  so  hoch,  als  das  Glas  dann 
steht  Entschieden  besser  ist  es  für  die  Häfen  und  für  die  ganze  bchmelze, 
wenn  die  Scherben  auf  das  Gemenge  geschüttet  und  g  eichzeitig  mit 
Gemeno-e  vermischt  eingelegt  werden.  Das  ganze  Schmelzgnt  liegt  da 
nicht'  so  fest-  die  Einlage  schmilzt  bedeutend  schneller,  und  die  Hafen 
werden  weniger  angegrifien.  Auch  bei  neuen  Hafen  sollen  nicht  nur 

Scherben  allein  eingelegt  werden,  denn  die  Häfen  sind  da  noch  empfind¬ 
licher  weil  sie  noch  keine  Glasur  haben.  In  der  Regel  werden  neue 

Häfen  erst  glasiert,  wodurch  etwa  vorhandene  Poren  in  der  Haf eiwand 

o-eschlossen  werden ;  es  bildet  sich  eine  feste  Glasurschicht,  die  den  Hafen 
widerstandsfähiger  macht.  Erst  dann  kann  Gemenge 
wie  gewöhnlich.  Das  erste  Mal  legt  man  einige  Stunden  früher  ein,  damit 
die  neuen  Häfen  nicht  forciert  zu  werden  brauchen. 

Fünfte  Antwort:  Nach  den  Angaben  zu  schließen  «iurfte  dei 
Fehler  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  die  unteren  Partien  der  Hafei 

größeren  Temperaturunterschieden  ausgesetzt  sind  -als  die 
kann  dadurch  verursacht  werden,  daß  die  zuerst  einge  eg  en  . 

oder  feucht  sind,  wodurch  die  Hafenglasur  geschrenk  wird,  f 
risse  erweitern  sich  ständig,  schmelzen  aus  und  bedingen  das  Entstehen 
von  Löchern.  Es  ist  aber  auch  möglich  daß  trockene 
tretenden  Fehler  verursachen  und  zwar  dann,  wenn  die  Hafen  wahrmid  de 
Arbeit  sehr  stark  auskühleii.  Durch  die  Scherbeneiulage  wird  die  Tempe¬ 
ratur  noch  weiter  herabgedrückt,  so  daß  die  Glasur  erstarrt  und  simmgt. 
Man  soll  daher  den  Ofen  auch  vor  der  ersten  Scherbeiieinlage  aufwarmen, 
;öd„?.h  eine  s.  weitgehende  Abki>hl.;„g  der  Glnsue,  daß  e,e  lP™f 
hindert  wird.  Die  Scherbeneinlage  als  solche  tragt  an  dem  Fehlei  keine 
Schuld;  auch  wenn  kaltes  Gemenge  in  Häfen  eingelegt  wird,  zeigt  sic 

^fe^hste  Antwort:  Sie  befinden  sich  im  Irrtum  wenn  Sie  meinen 
daß  der  von  Ihnen  geschilderte  Fehler  darauf 

Schmelzer  bei  der  ersten  Schmelze  nur  Scherben  einlegt.  Im  Gegenteil, 
legte  der  Schmelzer  anstatt  Scherben  Gemenge  in  die  neuen  Hafen  ein, 
dann  würde  das  Hebel  noch  weit  größer.  Vor  allem  kann  der 
liegen,  daß  der  Schmelzer  die  neuen  Häfen  gleich  auf  einmal  mit  Scherben 
halbvoll  legt.  Die  Scherben  sind  meistens  im  Vergleich  zu  den  Hafen- 
wandungen^sehr  kalt  und  dadurch  wird  der  Hafen  zu  sehr  und  z«  ^b 
abgekühlt ;  er  bekommt  dann  in  der  unteren  Hälfte  Risse  und  Loche 
und  schmilzt  aus,  während  die  obere  Hälfte  nicht  m  direkte  Be¬ 
rührung  mit  dem  Scherben  kommt.  Sie  werden  auch  unter  dem  ge¬ 
schilderten  Hebel  zu  leiden  haben,  wenn  der  Schmelzer  zu  dem  Gem^ge 
keinen  ausgeglühten,  sondern  nassen  Sand  verwendet.  Das  Gemenge  wird 
durch  den  Wassergehalt  schwer  und  sehr  kalt  und  sinkt  sofort  nach  dem 
Einlegen  auf  den  Boden  bezw.  in  die  untere  Hälfte  des  Hafens,  wo  es  die 
Wandungen  rasch  abkühlt  und  daher  zerstört.  Dies  wird  noch  besonders 
dadurch  begünstigt,  daß  Sie  Ihre  Häfen  verhältnismäßig  ]ung  schon  in  den 
Ofen  bringen,  statt  sie  wenigstens  Va  Jahre  alt  werden  zu  lassen. 

Siebente  Antwort:  Die  Löcher,  die  sich  bei  Ihren  Häfen  in 
den  Seitenwandungen  bis  zur  halben  Höhe  vom  Boden  aius  nach  b'® 

vierwöchentlicher  Standzeit  zeigen,  werden  nicht  durch  das  erste  Einlepn 
von  Glasscherben  verursacht,  denn  diese  haben  gewöhnlich  eine  derartige 
chemische  Zusammensetzung,  daß  sie  gesunde  Hafenwandß  nicht  durc  - 
fressen,  wenn  es  auch  nach  den  Regeln  des  Schmelzens  unrichtig  ist,  als 
erste  Hafenfülle  nur  Glasbruch  einzulegen.  Nach  Ihrer  Beschreibung  laßt 
sich  schließen,  daß  die  Löcher  aus  von  der  Hafenanfertigung  herruhrenden 
Luftblasen  entstehen,  die  sich  in  der  inneren  Hafenwand  gebildet  hatten, 
und  welche,  nachdem  der  Hafen  einige  Wochen  den  Einwirkungen  der 
Schmelzmaterialien  ausgesetzt  war,  freigelegt  wurden  und  sich  alsdann  zu 
Löchern  ausbildeten.  Es  kann  Ihnen  jedenfalls  nur  empfohlen  werden, 
hier  den  Grund  des  Hebels  zu  suchen.  Vermeiden  Sie  mit  größter  Pein¬ 
lichkeit  die  geringste  Luftblasenbilduug  zwischen  den  Hafenwanden,  dann 
wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  vorzeitige  Durchlöcherung  nicht 

Achte  Antwort:  Es  ist  anzunehmen,  daß  Sie  zu  zeitig  einl^egen, 
daß  also  die  neuen  Häfen  im  Ofen  zu  kurze  Zeit  brennen  Daß  der 
Schmelzer  Scherben  einlegt,  ist  in  der  Ordnung,  man  schont  dadurch  die 
neuen  Häfen,  welche  durch  die  Scherbenschmelze  nicht  so  sehr  wie  durch 
die  Gemengeschmelze  angegriffen  werden.  —  Außerdein  mag  es  sich  em¬ 
pfehlen,  die  erste  Fülle  der  ersten  Schmelze  nicht  zu  reichlich  zu  nehmen, 
damit  den  Hafenwänden  nicht  zuviel  Wärme  auf  einmal  entzogen  wird. 
Mit  dem  Blaseisen  die  geschmolzene  erste  Fülle  bei  der  ersten  bchmelze 
etwas  in  Bewegung  zu  bringen,  mag  sich  auch  dienlich  erweisen,  damit 
die  Hafenwände  etwas  aufgetragene  Glasur  bekommen;  es  darf  aber  dann 
zuerst  nur  wenig  eingelegt  werden. 


Verschiedenes« 


rungspflicht  begründende  Tätigkeit  nicht  vorliegt,  ausgeschlossen.  Ein 
Anspruch  an  die  Kasse  ohne  Beitragsleistung  aber,  abgesehen  von  dem 
^  28  des  Krankenversicherungsgesetzes,  kann  rechtens  nicht  hergeleitet  werden. 
Werden  also  Arbeitor  während  der  Dauer  des  Löschens  anderweit  im  Be¬ 
trieb  beschäftigt,  so  sind  sie  von  selbst  versicherungspflichtig  i^m  andern 
Falle  müßten  sie  sich  die  freiwillige  Mitgliedschaft  durch  Zahlung  der 

vollen  Beiträge  sichern.  . 

Zweite  Antwort:  Verschiedene  Fensterglashutten,  namentlich  m 
Schlesien  haben  durch  Angehörigkeit  zum  Syndikat  bedeutende  Betriebs- 
einschränkuiigen  gehabt,  so  daß  es  vorkam,  daß  Glasmacher  fünf  und  mehr 
W^ochen  arbeitslos  waren.  Das  Statut  und  auch  das  Gesetz  haben  für 
diesen  Fall  Bestimmungen  nicht  vorgesehen,  man  ist  daher  von  der  An¬ 
sicht  ausgegaiigen,  daß  ein  Arbeiter  der  Betriebskraiikenkasse  solange  aii- 
gehört,  als  er  von  dem  betreffenden  Betriebe  nicht  entlassen  ist.  Es  h^ 
sich  dadurch  der  Hsus  heraiisgebildet,  daß  die  Glasmacher,  trot^lem  sie 
Löhne  nicht  beziehen  und  deswegen  nicht  gut  zur  Leistung  der  Kranken¬ 
kassenbeiträge  herallgezogen  werden  können,  als  Mitglieder  der  Kran  en- 
kasse  angesehen  werden  und  als  solche  auch  selbst  noch  nach  der  gesetz¬ 
lichen  Frist  von  vier  Wochen,  welche  den  ausgeschiedenen  aber  bei  keinei 
neuen  Kasse  versicherten  Mitgliedern  zusteht,  Hnterstützuugen  bezogen. 
Die  endgültige  Entscheidung  in  dieser  Angelegenheit  liegt  bei  der  Vorge¬ 
setzten  Verwaltungsbehörde. 

14.  Ho  gibt  en  in  Winnland  und  Westfalen  Gipsbrüche  mit  Mahl- 

icerken  loie  im  Harz?  .  p. 

In  den  angeführten  Provinzen  gibt  es  unseres  Wissens  keine  Gips¬ 
brüche. 


12.  Sind  zur  Verfügung  gestellte  Waren,  wenn  sie  durch  Feuer  ver¬ 
nichtet  werden,  demjenigen,  welchem  sie  zur  Verfügung  gestellt,  bezw.  fü) 
dessen  Rechnung  sie  auf  bewahrt  wurden,  zu  ersetzen? 

Für  in  Verlust  oder  in  Schaden  geratene  und  zur  Verfügung  gestellte 
Waren  hat,  wenn  A.,  dem  sie  von  B.  zur  Verfügung  gestellt  wurd^,  die 
tatsächliche  Verfügungsübernahme  noch  nicht  anzutreten  vermoclHe,  B.  aut- 
zukommen,  sofern  er  sie  selbst  in  Verwahrung  hat.  Falls  sie  C.  im  Auf¬ 
trag  des  B.  einlagert,  stehen  B.  in  zweiter  Linie  Regreßansprüche  gegen 
C.  zu.  Jedenfalls,  gleichgültig  für  wessen  Verfügung,  hat  derjenige  für 
Verlust  aufzukommen,  dem  die  Ware  in  Obhut  gegeben  ist,  vorausgesetzt, 
daß  für  die  Einlagerung  bezügliche  ausschließende  Abmachungen  nicht 
getroffen  wurden. 

13.  Es  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Glasmacher,  welche  loäkrend 
des  Auslöschens  nicht  arbeiten,  1.  Krankenkassen- Bälräge  zahlen  müssen, 
2.  ob  sie  im  Verneinungsfall  trotzdem  Mitglieder  der  i  abrikkrankenkasse 
bleiben  und  als  solche  Anspruch  im  Erkrankungsfall  auf  sämtliche  Kassen¬ 
leistungen,  einschließlich  Krankengeld,  haben.  Das  Statut  sagt  nichts  darüber. 
Das  Löschen  dauert  fünf  Wochen. 

E  rat  e  Antwort:  Ein  Beitragszwang  ist,  wenn  eine  die  Versiehe- 


]!Vene  Fragen. 

Wir  bitten  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant¬ 
wortungen  so  abznsenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  Fmfang,  den  "aer  Fragekasten  angenommen 
hat?  stad  nicht  mehr  in  der  I^age,  später  eingehende  Antwo^en 

z«  berücksichtigen,  weil  die  technische  troßeTj^hl 

schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  /Sahi 
eingehenden  Anzeigen  Überaus  erschwert  wird. 


Keramik. 

45.  Wer  liefert  gute  Gießmasse  für  Fagence  und  Majolika  nebst 


Wer  liefert  Apparate  zur  Bestimmung  des  Wassergehalts  in 

Sc/^^^cÄc»ll.  /si  das  Anfspringen  der  Ränder  an  flachen  und  tiefen 

Tellern  zurückzufüh-m  ?  Bei  Bechern  zeigt  sich  die  Erscheinung  auch. 

48.  Wer  liefert  Stanzen  zu  Kaffeemaschinensieben  ? 


Glas. 


US  Welche  Maße  hat  ein  offener  Hafen,  der  ca.  acht  Zentrier  Glas¬ 
masse  halten  soll?  Wie  groß  müssen  die 

lange  dauert  die  Schmelze,  bis  das  Gemenge  blank  ist?  Es  handelt  sah 
uni  halbweißes  Glas,  das  nur  mit  Sidfat  geschmolzen  ^  ,  , 

69.  Eignet  sich  das  Gas  von  Kokereien,  dem  Teer. 

Benzol  als  Nebenprodukte  entzogen  sind,  zum  Schmelzen  von  Glas?  Bestehen 
vielleicht  schon  derartige  Anlagen,  und  wer  baut  sie?  ^ 

70  HT»-  besitzen  eine  Abspreng-  und  Verschmelz-Einrichtung,  welch 
mit  Generatorgas  betrieben  wird.  Das  Gas  wird  in 

anlage  erzeugt  und  durch  Koks  . 

die  Abspreng, naschine  mit  diesem  Gas  gut  funktioniert. 

der  Verschmelzmaschine  -nur  eine  bläuliche  Flamme,  die  zum  , 

nicht  amreicht.  Ver-mischen  wir  das  Gas  aber  mit  etwas  Benzin,  jmugt  ^ 
die  Flamme.  Wir  möchten  nun  wissen,  ob  Generatorgas  allein  zum  \  , 

schmelzen  überhaupt  sich  eignet  oder  ob  die  Schuld  hier  am  Brennei  od 

einer  anderen  Eimichtung  liegt.  ' 

71.  Wer  liefert  gußeiserne  Platten  zum  Gießen  ton  Kathedi atglas .  , 


Verschiedenes. 

1,5.  Wer  liefert  Gummihuchstaben  und  -zahlen  zum  Signieren  von 

Ki^te'^igt^' \Ver  liefert  Streichemail  für  gußeiserne  tiefen  etc.,  das  ein¬ 
gebrannt  wird  ? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

I>ie  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  Nummern  des  Sprecheaal,  hat  ln  letzter  Zeit  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  stad,  den  Preis  fUr 
J6d6  solcli©  Äiuininer  aof  M«  1—  f6Stzn8etjr.€ii« 

Einzelne  Ini  Abonnement  abhanden  gekommene  Äummer 
Uefem  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

W.  «fc  z.  i.  w.  Setzen  Sie  dem  Gemenge,  das  Sulfat  enthalt,  aucli 
genügend  Kohle  zur  Reduktion  des  letzteren  zu  ?  psen  Sie  den  |rtikel  ,, Leber  , 
die  Glasgalle“  in  No.  9  des  Sprechsaal  1909  und  „Heber  Glasfehler  etc.  m  ■ 

den  Nrn.  1—6  ds.  Jhrgs.  r.  ,  n  pm-o,,  : 

B.  &  Co.  i.  V.  Deckel  für  Salzmetzen  etc.  liefern :  Franke  ä 
wirth  in  Bamberg,  Louis  Albrecht  jr.  '»Pobershau  L  Erzg.,  Arthur  Deut  er 
in  Pobershau  i.  Erzg.,  K.  Hartmann  in  Kolinar  (Posen),  Wille 

Sebnitz  i.  Sa.,  Albin  Hllrich  in  Seiffen  i.  Sa.,  Emil  Hhlig  in  Seitfen  i.  Sa., 
Wilh.  Rausch  in  Langewiesen  i.  T-hür. 

L  Ks  is  Ks  Nein. 

E*.  G*.  200.  Wenn  Sie  die  Gegenstände  nicht  durch  Eiutaucheii 
engobieren  können,  so  versuchen  Sie,  die  Engobe  durch  Spritzen  oder  urc 
Begießen  der  Ware  aufzutragen. 


AnfKSinon  können  nur  berücksichtig»  werden,  w®"" 
Anträgen  ||e„se||,en  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 

wird.  “ 


Redaktion  und  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal.- 


Juhigang  XXXXIV.  Coburg,  den  ]i5.  April  l'JIl.  Nummer  15. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


flmllidie  Zeitung  für  den  \7erband  keramildier  Geoerke  in  Deulldiland,  die  Töpferei-Berufsgenolfenldiafl  und  deren  neun  Sektionen,  den  Uerband  der  ölterreidiilcben 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindultriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreidiilcben  Tonmarenfabriken  in  Tepliß, 
die  Vereinigung  deutfdier  Porzellanfabriken  zur  5ebung  der  Porzellanindultrie  G.  tn,  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b,  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramildier  Fabriken  mit  dem  Siße  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeutldier  Sobiglasfabriken  G.  m.  b.  5.,  den  Verband  Deutldier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
maren-Söndler,  E.  G.  m.  b.  5.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutldier  flledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Plrbeitgeber-Sdiutzuerband  Deutldier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rheinildier  üafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  5.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  tlluiterläger  in  Glas,  Keramik,  Uletall-,  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Siße  in 
Leipzig,  den  Verein  für  Vferkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Siße  in  Plltrohlau,  den  Verein  für  Werkraeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  JJo.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich  -  Ungarn  Ji  3, — ,  für  das  Ausland  Jt  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  ^J.  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schntzverband  für  geistiges  Eigentum. 


Topfcrci'Bernfsgcnosscnscbaft,  5eHtion  IV. 

Zu  der  am 

Freitag,  den  28.  April  1911,  nacbmittags  5  Uhr, 

in  Dresden -Neustadt  im  ,, Hotel  Kronprinz‘^ 

Hauptstraße  5, 

statutengemäß  stattfindenden  diesjährigen 

ordentlichen  Sektionsversammlun^ 

werden  die  Mitglieder  der  Sektion  IV.  hierdurch  ergebenst  ein¬ 
geladen. 

Tagesordnung: 

1)  Prüfung  und  Abnahme  des  Rechenschaftsberichtes  für  1910. 

2)  Wahl  der  Rechnungsprüfer  für  1911. 

3)  Festsetzung  des  Jahresbedarfs  für  1912. 

4)  Neuwahl  je  eines  Vorstandsmitgliedes  und  Ersatzmannes. 

5)  Bestimmung  des  Ortes  für  die  nächstjährige  Sektionsver¬ 
sammlung. 

H)  Beschlußfassung  über  Anträge,  welche  von  mindestens 
30  Sektionsmitgliedern  spätestens  eine  W'oehe  vor  dem  Ver¬ 
sammlungstage  bei  dem  Unterzeichneten  schriftlich  einge¬ 
reicht  worden  sind. 

I 

Dresden,  den  5.  April  1911. 

per  Vorstand  der  5eHtion  IV  der  Töpferei -Berufsgenossenschaft. 

H.  Ruppe,  Vorsitzender.  [hU 


T9pfcrci'B<riif  sgenossensebaft,  5cl(tion  VII. 

Einladung  zu  der  diesjährigen 

27.  SekHonsversammlun^ 

aul 

Montag,  den  8.  jYiai  1911,  tformittags  ITI^  Uhr, 

im  Hotel  „Riesen-Fürstenhof^^  in  Coblenz  a.  Rh. 

Tagesordnung: 

Punkt  1.  (jeschäftliches. 

„  2.  Abnahme  des  Rechenschaftsberichts  für  1910. 

„  3.  Wahl  der  Rechnungsprüfer  für  1911. 

,,  4.  Festsetzung  des  Verwaltungskosten  -  Voranschlags 

für  1912. 

.,  5.  U  ahl  eines  Vorstandsmitgliedes  und  dessen  Pirsatz- 

manns. 

0.  Wahl  von  zwei  Delegierten  zur  (lenossenschafts- 
versammlung  und  deren  Ersatzmänner. 

,,  7.  ruvorhergcseheiies. 

„  8.  Beschlüsse  über  Anträge  von  Sektions  -  Mitgliedern, 

wenn  solche  (nach  i;  8,  Abs.  (i  des  Statuts)  eine  W'oehe 
vor  dem  Versammlungstag  l)ei  dem  Unterzeichneten 
schriftlich  eingereicht  werden. 

9.  Wahl  des  Ortes  der  nächstjährigen  Sektions¬ 
versammlung. 

Mettlach,  den  5.  April  1911. 

Der  Vorstand  der  Petition  Vit  der  Töpferei'Bcrufsgenossenschaft. 

I)r.  Roger  von  B  o  c  h  -  tJ  a  1  h  a  u  ,  Vorsitzender. 
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1911.  (44.  Jahrgang.; 


ErträgnisberechnungTim^allgemeinen, 
die  einer  Porzellanfabrik  im  besonderen. 

Vüii  Oscar  Georg i,  Balmliof  Selb. 

(SchluIJ.) 

Die  deutsche  Forzellanindustrie  ist  besonders  in  Thüringen, 
Bayern  (Oberfranken  speziell  und  Oberpfalz)  und  Schlesien 
heimisch,  zuweilen  in  recht  enger  geographischer  Begrenzung, 
so  daß  einzelne  («egenden  eine  ausgesprochen  keramische  Be¬ 
deutung  erlangt  haben.  Verschiedene  Porzellanfabriken  liegen 
außerhalb  der  Peripherie  dieser  keramischen  Zentren,  einige 
sogar  recht  weit  davon  entfernt.  Für  in  unbedeutender  Ent¬ 
fernung  voneinander  liegende  Fabriken  gelten,  unter  Voraus¬ 
setzung  gleich  guter  Betriebsführung,  ohne  weitm-es  die  Ver¬ 
hältnisse  anderer  gleichgearteter  F’abriken  als  Orundlage  für 
eine  Rentabilitätsberechnung.  Der  quantitativ  riesige  Verbrauch 
an  Rohstoffen,  Kohlen,  verursacht  einen  nicht  unwesentlichen 
Frachtaufwand,  der  als  beachtenswerter  Umstand  in  einer  Er¬ 
trägnisberechnung,  zumal  bei  recht  exponierten  FTibrikeu  ganz 
speziell  gewürdigt  werden  muß.  Von  diesem  tiesichtspunkt 
ausgehend,  sei  die  vorerwähnte  Berechnung  nochmals  wieder¬ 
holt  und  zwar  unter  der  Betrachtung:  A  ist  eine  der  im  gün¬ 
stigen  Industriebezirk  liegenden  —  B  eine  der  exponiert  liegen¬ 
den  Fabriken.  A  fabriziere  eine  (Jualitätsware,  B  erzeuge  die 
gleich  gute  (Qualität,  wende  daher  die  gleichen  Löhne  auf  und 
beziehe  seine  Rohmaterialien!  Kohlen  etc.  von  den  nämlichen 
Bezugsorten  wie  A.  Die  angeführten  Zahlen  erheben  keinen 
Anspruch  auf  positive  Richtigkeit,  sondern  werden,  um  Ge¬ 
schäftsgeheimnisse  nicht  zu  verletzen,  lediglich  als  Rechnungs¬ 
werte  im  Beispiel  behandelt.  An  Kohlen  für  die  Brennöfen 
werden  bezogen  Kladnoer  und  Lugauer,  Kladnoer  zum  Vorfeuer 
und  Lugauer  zum  Garbrand.  Als  Kesselkohle  sei  Brüxer  in 
Verwendung.  Als  Rohmaterialien  kommen  in  Betracht:  Kaolin 
von  Karlsbad,  (Juarz.  Feldspat,  schwedischer,  von  Stettin,  Kalk¬ 
spat  von  Wunsiedel,  Gips  von  Pößneck,  Kapselton,  fett,  von 
Salzmünde,  Kapselton,  mager,  von  Tirschenreuth.  Die  übrigen 
Bedarfsartikel  unterliegen  einer  näheren  Bestimmung  nicht,  da 
differenzierende  Frachten  weniger  auf  ihnen  ruhen.  Beide 
Fabriken  beschäftigen  je  250  Arbeiter.  An  Oefen  sind  (i  vor¬ 
handen,  es  werden  damit  wöchentlich  ö  Brände  gemacht,  bei 
50  Arbeitswochen  mithin  jährlich  300  Brände.  Die  durchschnitt¬ 
liche  Ofengröße,  der  Bruttofassungsraum  des  Glattofens,  betrage 
ca.  .50  cbm  Inhalt.  Der  Wert  des  produzierten  weißen  Ge¬ 
schirres  sei  mit  1450  pro  Ofen  veranschlagt  und  würde  dem¬ 
nach  eine  jährliche  Weißgeschirrproduktion  von  ^IL  435  000  er¬ 
geben.  Der  Zuschlag  für  Malereiwertzuwachs  betrage  .  90  000, 

die  Gesamtjahresproduktion  mithin  525  000. 


Tabelle  11.  Aufstellung  zwecks  Rentabilitätsberechnung. 
Der  Betrieb  ist  mit  -//'bOOOOO  kapitalisiert. 


B 

A 

Frachten 

Frachten 

250  Arbeiter- Löhne  .  ä  880 

Jf 220000 

a  1 

4(220000 

il 

100  Waggons  Kohlen: 

Kladnoer  .  .  .  „155 

„  15500 

105 

Af  10500 

„  15500 

80 

M  8000 

220  Waggons  Kohlen: 

l 

Zwickauer  .  .  .  „  190 

„  41800i 

83 

„  18230 

„  41800 

40 

„  8800 

100  Waggons  Kohlen: 

Brüxer  .  .  .  .  „  80 

„  8000 

102 

„  10200 

„  8000 

66 

„  6600 

30  Waggons  Schmelz- 

kohle . „110 

„  3300 

90 

„  2700 

.,  3300 

3R 

„  1980 

40  Waggons  Kaolin  .  „  540 

,.  21600 

114 

„  4560 

„  21600 

52 

,,  2080 

25  Feldspat  ..  320 

.,  8000 

124 

„  3100 

„  8000 

116 

,,  2900 

o()  „  Quarz  .  „  300 

..  6000 

128 

„  2560 

„  6000 

120 

„  2400 

8  .,  China  Clay  ..  420 

,,  3360 

116 

„  328 

„  3360 

108 

„  864 

2  „  Kalkspat  .,  120 

.,  240 

67 

„  134 

„  240 

27 

„  54 

1  „  Flintsteine  „  330 

330 

75 

.,  75 

„  330 

63 

„  63 

15  ,,  Gips  .  „  185 

.,  2775 

63 

,,  945 

„  2775 

42 

,.  630 

25  ..  Ton,  fett  ..  90 

„  2250 

72 

„  1800 

„  2250 

60 

„  1500 

35  ..  ,,  mager  „  55 

.,  1925 

84 

.,  2940 

„  1325 

38 

„  13.30 

.\ndere  Materialien  .... 

„  4000 

.,  600 

„  4000 

„  600 

Kassenbeiträge . 

.,  4000 

„  4000 

Kontor-Utensilien . 

.,  2000 

„  2000 

Packerei,  Kisten,  Abnutzung 

und  Packmaterialien  .  .  . 

,,  3500 

„  300 

„  3500 

.,  300 

Verschiedene  kleine  Frachten  . 

„  lüüo 

„  1900 

Versicherungen,  Steuern .  . 

,,  5000 

„  5000 

Buntdruckerei-  und  Malerei- 

* 

Utensilien . 

„  14000 

1 

„  14000 

Unkosten: 

t 

Gehälter  an  Beamte  M  .37500 

Keisender  inkl.  Spesen  9000 

I 

Agenten,  Provision  «ind 

1 

1 

Spesen  .  .  .  .  „  8000 

Meli-u.  and. Reisespesen,,  6000 

,,  6050(J 

j 

!„160500 

Unvorgesehene  Kosten  für  Re- 

1 

^4. 

paratnren  etc . 

„  950t 

„  9500 

Af 437580 

ijK60572 

4(437580] 

4(38201 

M  498  152 

M 

475  781 

Der  Versand  beträgt  bei  A  —  525  000,  bei  B  —  -Jt  525000 
die  Produktionskosten  sind  „  „  „  175  781,  ,,  „  „  „  498 152 
mithin  ist  der  Betriebsüberschuß 49  219,  -M  26  848 

Jeder  der  einzelnen  Betriebe  ist  mit  (iOO  000  kapitalisiert, 
bei  A  demnach  mit  8,203 bei  B  somit  mit  4,474  Ver¬ 
zinsung  nach  der  Art  der  Aufmachung  der  eingangs  unter  I 
gezeigten  Rentabilitätsberechnung.  Bei  dieser  zuerst  genannten 
tatsächlichen  Rentabilitätsberechnung  ist  dem  damaligen  Betriebs¬ 
direktor  aber  ein,  auch  von  anderer  Seite  nicht  beachteter,  ent¬ 
schieden  sehr  wesentlicher  Irrtum  unterlaufen  -  es  ist  keine 
Abschreibung  vorgesehen  worden.  Diese  wäre  nach  Lage  der 
Verhältnisse  mit  15  000  bis  20  000  zu  bemessen  gewesen. 
Sonach  würde  sich,  den  höheren  Betrag  angenommen,  das  Ver¬ 
hältnis  wie  folgt  stellen : 

Das  Gewinnerträgnis  bei  A  49  219,  bei  B  26  848 

abzüglich  der  Abschreibung  bei  A  ..  20  000,  „  ..  ..  20  000 

ergäbe  einen  Reingewinn  von  Jl  29  219,  6  848 

Dies  wäre  bei  einer  Kapitalsanlage  von  600  000  bei  A 
ca.  5  bei  B  ca.  1  Bei  der  unter  1  gekennzeichneten 
Rentabilitätsberechnung  mag  das  Fazit  gegenüber  der  Wirklich¬ 
keit,  eine  Verzinsung  wurde  nämlich  nicht  erzielt,  darauf  noch 
zui  ückzuführen  sein,  daß  die  vorgesteckte  Weißproduktion  wohl 
schwerlich  erreicht  wurde.  Mit  jährlich  300  Bränden,  den  Glatt- 
ofeniuhalt  brutto  mit  50  cbm  angenommen,  ist  auch  der  Vor¬ 
gesetzte  Erzeugungswert  bei  Annahme  von  1800  pro  Ofen, 
nicht  zu  erreichen.  Ein  Ofen  zu  Ji  1800  wirklichen  Ertrags- 
M'ert  dürfte  dort  wohl  kaum  jemals  erhalten  worden  sein. 

Bei  der  Aufstellung  11  ist  der  Ofenertrag  nur  mit  JL  1450 
eingesetzt  worden ;  kann  ein  höherer  Betrag  erzielt  vverden, 
dann  umso  besser  für  die  Wirklichkeit.  Die  Löhne  sind  auch 
bedeutend  höher  veranschlagt  worden,  pro  Kopf  ^  H  880,  denn, 
und  das  ist  ja  für  eine  Erträgnisberechnung  die  Hauptsache, 
es  muß  doch  mit  den  Maximalaufwendungen  gerechnet  werden. 
Der  scharf  rechnende  Kaufmann  wird  dies  sicher  tun.  Die 
Rentabilitätsberechnung  11,  B  und  A,  zeigt  einen  starken  Kon¬ 
trast  inbezug  auf  FTachtaufwendungen,  die  an  und  für  sich 
schon  von  schwerwiegender  Bedeutung,  im  Hinblick  auf  die 
Rentabilität  fast  der  Kernpunkt  derselben  sind.  Wenn  A  ein 
(lualitätsprodukt  erzeugt  und  dafür  auf  dem  Markte,  eben  ent¬ 
sprechend  der  Güte  seiner  Ware,  einen  besseren  Preis  erzielt, 
so  ist  für  B  ein  Bezug  der  gleichen  Rohmaterialien  voraus¬ 
gesetzt  worden,  insbesondere  auch,  um  die  Frachtunkosten  in 
ihrer  ganzen  Schwere  zu  zeigen.  Die  F’abrik  B  kann  kaum 
anderwärts  die  benötigten  Rohmaterialien,  wenn  sie  den  gleichen 
Scherben  wie  A  erzeugen  will,  beziehen.  Karlsbader  Kaolin 
wird  von  einem  anderen  Produkt  nicht  übertroffen,  brauchbare 
Kohlen  lassen  sich  nicht  billiger  beziehen,  und  die  übrigen 
Materialien  können  auch  nicht  in  minderer  (jüte  eingeführt 
weiden.  Mit  der  Einführung  geringerer  Materialien  an  Stelle 
der  eine  enorme  Fiacht  kostenden  prima  Rohmaterialien  zwecks 
einer  Betriebsverbilligung,  also  des  Sandes,  billigerer  Kaoline,  i, 
bayerischer  Feldspate  etc.,  wird  auch  der  erzeugte  Scherben 
qualitativ'  geringer,  und  das  Produkt  erleidet  auf  dem  Markt 
eine  entsprechende  Preiseinbuße,  bezw.  wenn  die  Fabrik  syn¬ 
diziert  ist,  wird  es  ihr  nicht  so  ohne  weiteres  gelingen,  den 
nötigen  Absatz  zu  erreichen,  weil  der  Händler,  namentlich  wenn 
er  Fachmann  ist,  bei  gleichem  Preis  das  bessere  Fabrikat  vorzieht. 

Es  kommt  somit  bei  einer  Erträgnisberechnung  einer 
Porzellanfabrik  schließlich  auch  darauf  an,  mit  welcher  Gruppe 
von  Porzellanfabriken  sie  konkurrieren  will. 

So  ist  es  nichts  Seltenes,  daß  Porzellanfabriken  mitunter 
nie  ein  Erträgnis  abwerfen  werden,  zumeist  aus  dem  Grund, 
weil  sie  überkapitalisiert  sind.  Der  Verlust,  in  der  Bilanz-Seite 
„Debet“  erscheinend,  erfordert  neue  Kapitalnachschübe,  die 
dann  auf  der  Seite  „Kredit“  unter  Kapital-Konto  oder  auf  einem 
dessen  Stelle  vertretenden  Konto  erscheinen.  Das  Kapital- 
Konto  wächst  immer  höher,  die  Zinsenlast  wird  eine  immer 
größere,  zuweilen  derart,  daß  ihre  Amortisation  einfach  un¬ 
möglich  wird.  Bei  Unrentabilität  des  Unternehmens  in  Form 
einer  Aktiengesellschaft  erwägt  man  dann  die  Sanierung  des¬ 
selben  durch  Zusammenlegung  der  Aktien  und  eine  Reorganisation 
des  Betriebes.  Dies  Mittel  allein  kann  aber  die  Heilung  auch 
nicht  bewirken,  wenn  das  Grundübel  nicht  bei  seiner  Wurzel 
erfaßt  wird.  In  welcher  Weise  dies  zu  geschehen  hätie,  hängt 
ganz  von  den  Verhältnissen  ab  und  ist  auch  im  Speziellen  in 
diesem  Artikel  nicht  für  eine  nähere  Erörterung  in  Aussicht 
genommen.  Es  wäre  nun  eine  müßige  Frage,  zu  untersuchen, 
was  wichtiger  sei  im  Betrieb,  die  technische  oder  kaufmännische 
Leitung.  (Jhne  Zweifel  muß  der  technische  Betrieb  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen,  er  ist  der  Kern,  daneben  aber  ist  von 
nicht  minder  einschneidender  Bedeutung  eine  auf  der  Höhe  der 
Zeit  stehende  kaufmännische  Führung.  Mit  dieser  Betrachtung 
fällt  aber  auf  die  Erträgnisberechnung  ein  ganz  anderes  Licht, 
nämlich  das  persönliche  Moment  der  leitenden  Person  oder 
Personen.  Dieses  Moment  kann  rechnungsmäßige  Wertung 
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nicht  finden,  ist  aber  schließlich  von  ausschlaggebender  Be¬ 
deutung.  * 

Die  industrielle  Entwickelung  des  mächtigen  Deutschland 
ist  nicht  zuletzt  auf  die  Betätigung  hervorragender  Männer 
zurückzuführen,  deren  Name  allein  schon  ein  Programm  be¬ 
deutet,  deren  Person  fast  der  Reflex  einer  Branche  wurde. 
Krupp,  der  Gußstahl-Erzeuger,  Meier,  der  geniale,  unbeugsame 
Schöpfer  des  Lloyd !  Wer  wollte  bestreiten,  daß  Baflin  nicht 
die  Seele  der  Hamburg-Amerika-Linie  sei  und  sie  zur  jetzigen 
Größe  brachte?  Und  ist  nicht  Siemens  ein  Schöpfer  der 
Elektrizitäts-Industrie,  oder  wer  wollte  die  mächtige  Allgemeine 
Elektrizitäts  -  Gesellschaft  ohne  Rathenau  kennen  ?  Ist  nicht 
auch  Dernburg  ein  Mann,  der  im  Jahre  des  großen  Banken¬ 
krachs  1901  zum  'ersten  Mal  der  breiten  Oeffentlichkeit  sein 
merkantilisches  Genie  zeigte,  der  dann  bei  der  Reorganisation 
unserer  versumpften  Kolonialwirtschaft  eine  große  Popularität 
errang?  Auch  in  unserer  Keram-Branche,  wenn  sie  gleich  nicht 
von  so  mächtiger  Bedeutung  wie  die  Montan-  etc.  Industrie, 
aber  immerhin  für  unser  Wirtschaftsleben  von  großer  Wichtig¬ 
keit  ist,  —  liefert  sie  doch  einen  Produktionswert  von  jährlich 
mehr  als  80  Millionen  Mark,  —  gibt  es  Männer,  an  denen  man 
nicht  so  achtlos  vorübergehen  kann,  da  sie  mit  der  Entwicklung 
der  Branche  innig  verbunden  sind.  Denn  auch  hier  liegt 
des  Wesens  Kern  in  dem  Intellekt  der  Persönlichkeiten, 
deren  Name  ein  Programm  bedeutet.  Das  persönliche  Moment 
spielt  eben,  wenn  nicht  die  Anlage  an  und  für  sich  schon  tot¬ 
geboren  ist,  die  hauptsächlichste  Rolle  in  der  Entwickelung 
eines  Betriebes.  Liegt  der  Betrieb  nur  einigermaßen  in  bezug 
auf  Verfrachtung  und  Kauf  der  Rohmaterialien,  wie  auch  auf 
Absatz  der  fertigen  Produkte  günstig,  so  wird  es  auch  solchen 
gleichgearteten  Männern  möglich  sein,  sich  durchzusetzen.  Die 
Seele  eines  Betriebes  ist  immer  die  Direktion,  bestehe  diese 
nun  aus  einer  oder  mehreren  Personen.  Jedenfalls  muß  sie 
ebenso  technisch  wie  kaufmännisch  auf  der  Höhe  sein.  Das 
zielbewußte  Wägen  wird  einen  technisch  gebildeten  Kaufmann 
oder  einen  kaufmännisch  gebildeten  Techniker  immer  klar  er¬ 
kennen  lassen,  wo  eine  Fabrik  sich  entwickeln  kann. 

Der  Fachmann  wird  die  Fehler  vermeiden,  die  der  Nicht- 
facjj^ann  bei  der  Gründung  einer  Anlage  begeht  ;  er  wird  sich 
ferner  bei  Einrichtung  eines  Betriebes  immer  nur  auf  das 
zweifellos  Bewährte  stützen,  während  der  Nichtfachmann  zum 
Teil  aus  Selbstüberhebung,  zum  Teil  aus  Branchedilettantismus 
förmlich  dem  Neuen  nachjagt,  um  durch  eine  Maschinen-  oder 
sonstige  Neuheit  mit  einem  Schlag  das  Unternehmen  hervor¬ 
ragend  erträgnisfähig  zu  gestalten.  Die  ruhige,  besonnene  Art 
des  wirklichen  Fachmannes  überwindet  Schwierigkeiten,  regelt 
den  Betrieb  mit  einer  Gleichmäßigkeit,  daß  alle  in  ihm  Schaffenden 
mit  dem  Gefühl  der  Sicherheit  ihren  Pflichten  nachkommen 
und  so  organisch  das  Ganze  fördern.  Die  oberste  leitende 
Person  wird  jeden  Beamten  sich  individuell  in  seinem  Betriebs¬ 
ressort  nach  Maßgabe  der  Organisation  betätigen  lassen,  sie 
wird  wohl  zuweilen  zurechtweisend  oder  verbessernd  auf  den 
einzelnen  einwirken,  nie  aber  wird  sie,  wenn  der  betreffende 
seine  Schuldigkeit  tut,  alles  selbst  oder  alles  besser  machen 
wollen.  Darin  liegt  das  Geheimnis  der  Betriebsorganisation, 
daß  der  Leiter  den  rechten  Mann  an  den  rechten  Platz  zu 
stellen  versteht.  Nichts  ist  für  einen  Betrieb  gefährlicher  als 
die  spontane  Laune  des  Leiters,  als  geräuschvolle  Nervosität, 
die  an  einem  Tag  alles  zwingen  will,  in  über.stürzender  Hast 
jeden  treibt  und  jagt.  Anordnungen  über  Anordnungen  trifft 
und  jede  selbständige  Handlung,  die  auf  das  Geschäftswohl  hin¬ 
wirkt.  unterdrückt.  Kühle,  überlegene  Ruhe  des  entschlossenen 
und  überschaueüden  Kaufmanns  verleiht  dem  Unternehmen 
Stärke  und  Kraft,  während  säbelrasselnder,  kasernenmäßiger 
Ordnungsdrill  einen  Betrieb  mit  all  seinen  Eventualitäten  nicht 
zu  heben  vermag.  Jeder  einzelne  muß  von  dem  verantwort¬ 
lichen  Gefühl  des  Mitarbeiters  durchdrungen  sein,  und  dieses 
Gefühl  in  ihm  muß  der  Betriebsleiter,  wenn  nicht  vorhanden, 
^wecken  und  heben  können,  um  es  nutzbar  für  die  Gesamtheit 
des  Betriebes  zu  gestalten.  <  Nicht  das  Schema  einer  Organi¬ 
sation  also  ist  ihr  Geheimnis,  sondern  der  schöpferisch  gestal¬ 
tende  Geist  des  klar  den  Betrieb  überschauenden  Organisators, 
des  Leiters.  So  wird  auch  immer  eine  überragende  Persönlich¬ 
keit  die  beste  Gewähr  für  einen  geordneten  Betrieb  und  ein 
Erträgnis  daraus  sein. 


lieber  die  Wirkung 

von  Metalloxyden  auf  den  Schmelzpunkt  von 
Quarz  -  Zettlitzer  Kaolin  -  Mischungen. 

Von  G.  Flach. 

(Schluh.) 

Die  im  Verlauf  der  Untersuchungen  festgestellte  Färbung 
von  Silikatschmelzen  durch  Wismutoxyd  gab  Veranlassung,  zu 
untersuchen,  wie  diese  Färbung  zustande  kommt,  und  es  wurden 


die  schon  im  experimentellen  Teil  der  Arbeif)  beschriebenen 
Versuche  angestellt,  welche  zu  folgenden  Erklärungen  führten : 

Bei  hoher  Temperatur  entsteht  aus  Wismutkarbonat  ein  rot 
gefärbtes  Oxyd,  welches  bei  der  Abkühlung  durch  chemische 
Umwandlung  sich  gelb  färbt  und  vielleicht  dem  gelben  Bi.,0,, 
entspricht.  Andrerseits  verhält  sich  in  manchen  Fällen  kolloidales 
Wismut  wie  kolloidales  Gold,  welches  ja  Silikat-Tonerde-Gemische 
ebenfalls  rosa  färbt.  Es  sind  also  zwei  ICrklärungen  für  die 
Wismutverbindungen  möglich : 

1.  Die  Umwandlung  des  roten  Oxydes  in  das  gelbe,  welche 
mit  einer  chemischen  Veränderung  verbunden  ist,  wird  durch 
die  Einlagerung  in  der  schon  vor  der  Umwandlungstemperatur 
erstarrten  Schmelze  verhindert. 

2.  Es  handelt  sich  um  eine  Lösung  von  kolloidalem  Wis¬ 
mut.  welches  sich  wie  kolloidales  Gold  verhält. 

Für  die  in  1  gegebene  Erklärung  .sprechen  noch  folgende 
Erwägungen : 

Die  Umwandlung  des  roten  Oxydes  in  das  gelbe  wird  da¬ 
durch  verhindert,  daß  die  Oxydteilchen  fest  von  Schmelze  um¬ 
schlossen  sind.  Die  Oxydteilchen  befinden  ^sich  also  in  einer 
Art  metastabilen  Gleichgewichts.  Wird  nun  die  Schmelze  ge¬ 
pulvert,  so*  ist  die  Umhüllung  der  Oxydteilchen  nicht  mehr 
widerstandskräftig  genug,  und  die  Umwandlung  in  das  gelbe 
Oxyd  erfolgt  bei  geringer  Temi)eratursteigerung.  Wird  die  un- 
gepulverte  Schmelze  nochmals  ins  Feuer  gebracht,  so  behält 
sie  die  Rotfärbung  bei,  während  die  gepulverte  auch  beim  noch¬ 
maligen  Erhitzen  bis  zum  Schmelzen  nicht  mehr  rot  gefärbt 
wird,  was  bei  Bi.,03  auch  der  Fall  ist. 

Weiterhin  läßt  sich  dadurch  erklären,  daß  das  bei  SK  10 
schmelzende  Gemisch  mit  Calciumkarbonat  nach  dem  Um¬ 
schmelzen  gelblich  gefärbt  war.  Die  Schmelze  war  körnig, 
poi’ös,  es  hatte  also  noch  keine  genügende  Verglasung  statt¬ 
gefunden.  die  Wismutoxydteilchen  waren  nicht  fest  genug  ein¬ 
geschlossen.  weshalb  die  Umwandlung  in  das  gelbe  Oxyd  er¬ 
folgen  konnte.  V'urden  die  Mischungen  so  geschmolzen,  daß 
sie  glasig  wurden,  so  zeigte  sich  die  rote  Färbung. 

Die  Gelbfärbung  einer  wismutoxydhaltigen,  dünnen  Glasur¬ 
schicht  entsteht,  weil  die  Oxydteilchen  noch  nicht  fest  genug 
von  der  Glasurschicht  eingeschlossen  sind,  wie  es  bei  einer  dicken 
Glasurschicht  der  Fall  ist.  in  welcher  dann  auch  eine  rötliche 
Färbung  sich  zeigt. 

Auf  diese  Weise  finden  alle,  bezüglich  der  färbenden  Eigen¬ 
schaften  von  Wismutoxyd  in  Silikatschmelzen  gemachten  Be¬ 
obachtungen  eine  natürliche  Erklärung. 

Ein  negatives  Ergebnis  hatten  die  vorliegenden  Unter¬ 
suchungen  bezüglich  der  Feststellung,  in  welcher  Reihenfolge 
die  verschiedenen  Flußmittel  wirken.  Im  Interesse  einer  solchen 
Feststellung  wäre  es  vorteilhafter  gewesen,  den  Grundmassen 
anstatt  gleiche  Gewichtsmengen,  gleiche  molekulare  Klengen 
der  Flußmittel  beizumischen,  da  so  ein  besserer  V'ergleich  mög¬ 
lich  gewesen  wäre.  Zu  gunsten  der  technischen  \'erwertung 
der  Resultate  war  es  jedoch  wieder  angebracht,  Gewichtsprozente 
anzuwenden,  weshalb  .sich  Simonis,  welcher  noch  die  Anlage 
der  Arbeit  entworfen  hatte,  für  letzteres  entschied,  da  sich* 
durch  Umrechnung  der  Gewichtsmengen  in  molekulare  Mengen 
immerhin  noch  Vergleiche  anstellen  lassen,  ln  seinem  Sinn 
wurde  dann  auch  die  Arbeit  zu  Ende  geführt. 

Ergebnisse  der  Arbeit. 

Die  Ergebnisse  der  Arbeit  sind,  kurz  zusammengefaßt, 
folgende : 

1.  Es  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  das  Gesetz  von 
Richter.s,  sowie  die  bis  jetzt  aufgestellten  Berechnungsarten 
eines  mathematischen  Ausdrucks  für  die  Schmelzbarkeit  von 
Gemischen  auf  solche  Gemische,  welche  einen  größeren  Fluß¬ 
mittelgehalt  aufweisen  als  die  natürlichen  Tone,  und  deren 
Kieselsäuregehalt  demjenigen  der  hier  untersuchten  Massen 
entspricht,  nicht  anwendbar  sind,  da  sie  eine  Verschiebung  des 
Schmelzpunktminimums  nicht  zum  Ausdruck  bringen. 

2.  Die  Verschiebung  des  Eutektikums  findet  nach  der 
Seite  der  Massen  statt(  welche  gegenüber  der  eutektischen 
Mischung  von  Tonerde  und  Kieselsäure,  die  der  Formel 
1  Al.,03 . 1 2,4  SiO.)  entspricht,  einen  Ueberschuß  von  Tonerde 
aufweisen,  mit  Ausnahme  des  Lithiums,  welches  bei  10"  „-igem 
Zusatz  das  Minimum  nach  der  Quarzseite  rückt. 

3.  ln  den  meisten  Fällen  zeigt  es  sich,  daß  gleiche 
Schmelzpunktserniedrigungen  gleiche  Verschiebung  der  Eutektika 
bewirken. 

4.  Die  Karbonate  der  Erdalkalien  wirken  umsomehr  fluß¬ 
befördernd,  je  geringer  der  Gehalt  an  Kieselsäure  wird,  bis  das 
Schmelzpunktminimum  erreicht  wird. 

•ö.  Magnesiumoxyd,  welchem  von  Ricliters  und  Bischof  die 
größte  Flutiwirkung  zugesprochen  wird,  erweist  sich  in  den 
unter.suchten  Mischungen,  welche  mehr  als  .5",,  der  Flußmittel 
enthalten,  als  geringer  flußbefördernd,  als  Calcium-,  Eisen-, 
Kobalt-  und  Nickelkarbonat. 
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»5.  In  kieseisäurereichen  Mischungen  wirkt  ein  Zusatz  von 

Magnesit  flußbefördernd,' ein  erhöhter  Zusatz  hat  jedoch 
entgegengesetzte  W'irkung. 

7.  Die  Alkalien,  mit  Ausnahme .  des  Lithiums,  bewirken 
keine  Verschiebung,  des  Eutektikums,  nnd  folgen  dem  Richters- 
schen  Ciesetze. 

8.  Die  Karbonate  der  Metalle  der  Kisengruppe  haben  an¬ 
nähernd  gleiche  Schmelzwirkung  und  bewirken  erst  bei 
igem  Zusatz  eine  deutliche  Verschiebung  des  Eutektikums. 

9.  Die  Schmelzwirkung  der  Karbonate  bezw.  Oxyde  der 
Metalle  der  Eisengruppe  ist  von  ]  der  Beschaffenheit  der  Ofen¬ 
atmosphäre  abhängig.  Enthält  dieselbe  bedeutende  Mengen 
reduzierender  Gase,  so’schmelzen  die  Mischungen  bei  höheren 
Temperaturen  als  bei  oxydierendem  Feuer.  Ebenso  verhält 
sich  Kupferkarbonat. 

'  TO.  Ein  gänzlich  abweichendes  Verhalten  zeigen  Beryllium- 
und  Kadmiumkarbonat,  sowie  die  Gemische  mit  Zinnoxydul. 
Die  Schmelzpunkte  der  einzelnen  Glieder  der  Reihe  liegen  nahe 
zusammen,  so  daß  die  Schmelzpunktskurven  nahezu  gestreckt 
sind.  Während  die  Mischungen  mit  Berylliumkarbonat  niedriger 
schmelzen,  als  die  Srundmassen,  schmelzen  die  Mischungen  mit 
den  beiden  anderen  Verbindungen  teils  höher  als  d»s  niedrigst 
schmelzende  Glied  der  Grundmassen,  teils  etwas  niedriger. 

11.  Wismut-  und  Bleikarbonat  erniedrigen,  falls  sie  in 
o-rößeren  Mengen  als  Flußmittel  dienen,  den  Schmelzpunkt  von 
Silikaten  bedeutend  mehr  als  gleiche  molekulare  Mengen  der 
übrigen  Karbonate,  ln  diesem  Falle  bildet  das  niedrig  schmel¬ 
zende  Karbonat  die  Lösung,  welches  ein  schnelles  Umschmelzen 
des  Silikatgerüstes  bewirkt. 

12.  Die  Schmelzen  der  Gemische  mit  Wismutkarbonat  sind 
rosa  o-efärbt.  Die  Farbe  wird  umso  intensiver,  je  mehr  Wismut¬ 
salz  zugesetzt  wird,  tritt  aber  erst  in  völlig  glasigen  Schmelzen 
zu  d'age. 

13.  Die  eutektischen  Mischungen  der  einzelnen  Reihen  sind: 

Reihen  mit  5  %  Flußmitteln :  Reihen  mit  10  "/o  Flußmitteln : 
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.  12,4  SiO, 

0,169 

0,088 

Bi,(C03)3 

EO 

J  1  Al.,03 

.  12,4  SiO, 

Reihen  mit  15 

%  Flußmitteln : 

0,670  SrOO.)  \ 
0,081  RO  / 

1  AI2O3 

t 

.  6,2  SiO, 

0,(i09  BaOO.,  1 
0,084  RO  f 

1  A1,03 

.  8,6  SiO, 

Ausdehnungskoeffizient  der  Emails  und 
chemische  Zusammensetzung. 

Von  Dr.  Max  Mayer  und  Dr.  B  e  1  a  H  a  v  a  s. 

(Schluß.) 

Die  nun  folgenden  Gläser  enthalten  keine  flüchtigen  Be¬ 
standteile.  es  erschien  also  nicht  notwendig,  die  Zusammen¬ 
setzung  in  jedem  h’alle  analytisch  festzustellen,  da  sie  sehr  ein¬ 
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fach  gerechnet  werden  können.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme 
wurde  öfters  durch  analytische  Stichproben  bewiesen. 

(5.  Antimonoxyd. 

Die  Antimonoxydgläser  sind  ziemlich  leicht  schmelzend,  bei 
2,5  °/o  durchsichtig  und  farblos,  bei  5  '’/o  etwa  opaleszierend  und 
in  der  Gebläseflamme  leicht  reduzierbar. 


Zusammensetzung  (berechnet). 

2,5«/oSb.20, 

)  °/o  Sb.,0-, 

SiO., 

. 50,31  o/o 

49,02  o/o 

A1.,Ö3 

. 10,89  0/0 

10,61  o/o 

Na,0 

. 17,69  °/o 

17,23  0/0 

Sb.,0-. 

. 2,50  «/o 

5,00  o/o 

B.,Ü3  . 

. 18,61  0/0  V 

18,14  0/0 

100,00  «/o  100,000/0 


Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  282,1X10“''  285,2X10“'^ 

Konstante  ^  o|°  _  3’"  }  im  Mittel  =  3,(1. 


7.  Kupferoxyd. 

Die  mit  Zugabe  von  Kupferoxyd  (CuO)  geschmolzenen 
Gläser  waren  durchsichtig  und  stark  grün  gefärbt,  bei  der 
Bearbeitung  in  der  Gebläseflamme  wurden  sie  leicht  zu  roten 
opaken  Kupferoxydulgläsern  reduziert. 

Zusammensetzung  (berechnet) : 


2,5  «/o  CuO 

5  «/o  CuO 

SiO,  . 

•  :  50,31  o/„ 

49,02  °/(,  analvtisch  49,16  °/ 

A1„Ö.,  . 

.  :  10,89  «/o 

10,61  “/o 

Na,0  . 

•  •  17,69  «/„ 

17,23  “/o 

CuÖ  . 

.  .  2,50  0/0 

5,00  “/o  analytisch  4,87 

B,0.,  . 

.  .  18.61  «/o 

18,14  «/„ 

100,00  0/0 

100,00  “/o 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  278,6X10“'^  278,3X10“^ 

Konstante  {  }  im  Mittel  =  2,2.  ^  ^ 

8.  Zinnoxyd. 

Die  durch  Zuschmelzen  von  Zinnoxyd  (Sn02)  erhaltenen 
Gläser  waren  bei  2,5  ^/g-iger  Zugabe  durchsichtig  und  farblos, 
bei  50/0  opaleszierend,  durch  die  Gebläseflamme  leicht  reduzierbar. 
Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  (1). 

Ausdehnungskoeffizient  3  « 

'  (experimentell)  278,3X10“'^  277,2X10~^ 

Konstante  |  |  im  Mittel  =  2,0. 


*  9.  Zirkonoxyd. 

Die  Gläser  waren  durchsichtig  und  farblos. 

Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  (1). 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 

(experimentell)  278,5X10“'^  277,6X10“'' 

_  '  f  bei  2,5  "/o  =  2,0  \  „  , 

Konstante  |  ^  oj  _  2  2  /  im  Mittel  =  2,1. 


10.  Titanoxyd. 

Das  Titanoxyd  wurde  in  Form  von  Titansäure  (H,,TiO;,)  dem 
Normalglas  zugeschmolzen ;  es  entstanden  klar  durchsichtige, 
gelblich  gefärbte  Gläser. 

Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6)‘. 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  283,7X10“'^  287,2X10-'' 

Konstante  |  ^'5  =  4’}  }  im  Mittel  =  4,1. 


11.  Kobaltoxydul. 

Bei  2,5  “/(,  Zugabe  waren  die  Gläser  tiefblau,  bei  5  "/(,  total 
schwarz  gefärbt. 

Zusammensetzung  (berechnet). 


•  2,5«/oCoO 

50/0  CoO 

SiO,  . 

.  .  50,31  ö/„ 

49,02  0/3 

ALÖ, 

.  .  10,89  0/,, 

10,61  0/0 

Na,0  . 

.  .  17,69  o/„ 

17,23  "/„ 

CoÖ  . 

•  •  2,50  0/0 

5,00  o/„ 

B,03  . 

•  .  18,61  o/„ 

18,14  0/0 

100,00  0/0 

100,00  o/g 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  284,2X10—'^  289,1X10“’^ 

Konstante  |  o(“  ==  4’^  }  im  Mittel  =  4,4. 
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Vergleiche  zwischen  gefundenen  und  berechneten  Werten  der  Ausdehnung  von  Emails. 


Benennung  der 
Emails 

Si02 

B2O3 

Kryolith 

CaFa 

CoO 

MnO 

AI.2O3 

CaO 

K,,0 

Na.,0 

A.s.)Oß 

PbO 

ZnO 

Kubis 

nungsk 

0) 

u 

eS 

Si 

0 

0) 

JS 

eher  Ausdeh- 
oeffizienU)  10'^ 

-  '  fl 

j=  ’S  ®  ® 

9  1  ?  O-C 

a  -1 
<  .3 

AIF3 

NaF 

Grundemail  1 

51,00 

15,79 

_ 

_ 

5,44 

0,25 

0,71 

7,86 

1,51 

2,60 

14,84 

_ 

_ 

— - 

288,0 

276,2 

+4,0«/o 

„  n 

64,86 

9,46 

— 

— 

3,67 

0,21 

0,51 

6,45 

1,01 

1,71 

12,12 

— 

— 

— 

245,1 

237,0 

+3,4®/q 

„  14 

54,69 

12,47 

— 

— 

4,68 

0,31 

0,45 

8,83 

1,26 

2,54 

14,77 

— 

— 

— 

289,2 

278,8 

+3,7“/„ 

Deckemail  1 

55,91 

6,96 

3,95 

6,03 

1,73 

— 

- - - 

10,30 

0,54 

1,73 

12,85 

— 

— 

— 

326,7 

320,6 

+l,9'’/o 

„  n 

51,00 

6,80 

6,29 

9,62 

— 

— 

— 

8,85 

1,77 

2,28 

13,39 

— 

— 

— 

358,0 

360,7 

-0,7«/o 

Deckemail  111 

51,40 

8.31 

3,87 

5,77 

2,14 

— 

— 

11, .58 

1,30 

0,97 

14,66 

— 

— 

— 

345,6 

337,9 

+2,2«/o 

„  IV 

48,08 

8,98 

6,38 

9,75 

— 

— 

— 

9.36 

0,54 

1,67 

15,24 

— 

— 

— 

372,0 

374,9 

-0,8«/, 

a 

■D 

Zinnoxyd-  | 

54,81 

6,82 

3,87 

5,91 

1,70 

— 

— 

10.10 

053 

1,70 

12,60 

Sn  O2 

1,96 

— 

_ 

’^I8,0 

318,2 

-o,i"/„ 

fl 

email  j 

53,76 

6,69 

3,80 

5,80 

1,66 

— 

— 

9,90 

0,52' 

1,66 

12,36 

3,85 

— 

— 

309,0 

315,9 

-2,1“/« 

rt  h*  fl 
a  © 

fl  .-.'Ö 

Titanoxyd-  1 

54,81 

6,82 

3,87 

5,91 

1,70 

— 

— 

10,10 

0,53 

1,70 

12,60 

— 

TiO., 

1,96 

— 

327,3 

322,3 

+  1,5«/« 

-sa«' 

■1; 

email  | 

53,76 

6,69 

3,80 

5,80 

1,66 

■ - 

— 

9,90 

0,52 

1,66 

12,36 

— 

3,85 

— 

311,1 

323,8 

-3,9«/„ 

:S 

Zirkonoxyd-  \ 

54,81 

6,82 

3,87 

5,91 

1,70 

— 

— 

10,10 

0,53 

1,70 

12,60 

— 

— 

Zr  0-, 

1,96 

311,7 

318,4 

-2,1«/« 

0) 

-  bfl 

email  J 

53,76 

6,69 

3,80 

5,80 

1,66 

— 

— 

9,90 

0,52 

1,66 

12,36 

— 

— 

3,85 

300,6 

316,3 

-+9«/« 

Streuemail 

33,92 

5,01 

— 

t  _ 

— 

— 

— 

0,22 

0,41 

0,75 

6,51 

5,23 

44,61 

3,34 

301,3 

307,0 

-1,8«/« 

12.  Nickeloxydul. 

Die  unter  Zugabe  von  Nickeloxydul  (NiO)  geschmolzenen 
üläser  waren  bei  2,5  ®/q  Gehalt  schwarz  gefärbt  und  nur  an  den 
dünnsten  Stellen  durchsichtig,  bei  5  °/q  grauschwarz  und  opak. 


Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6). 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  283,2X10“^  286,6X10“^ 

Konstante  |  o|°  =  49  }  im  Mittel  =  4,0. 


•  13.  Eisenöxydul. 

Das  Eisen  wurde  in  Form  von  Eisenoxyd  (FeoOa)  dem 
Normalglas  zugeschmolzen,  die  Gläser  waren  durchsichtig  und 
grün  gefärbt. 


Zusammensetzung  (berechnet). 
2,50/0  FeO  5“/oFeO 


SiO,  . 

.  .  50,31  «/o 

49,02  o/o  analytisch 

AloÖj . 

.  .  10,890/0 

10,61  0/, 

Na.,0  . 

■  •  17,69  o/o 

17,230/, 

FeÖ  . 

.  •  2,50  0/0 

5,00  0/0 

B.,03  . 

.  .  18,61  o/o 

18,14  0/, 

100,00  o/o 

100,00  0/0 

Ausdehnungskoeffizient  3  oc 
(experimentell)  282,8X10~'^  287,5X10“^ 

Konstante  1  ”/o  \  im'  Mittel  =  4,0.  ' 

1  bei  50/0  =  4,21  - 


14.  Manganoxydul. 

Das  Mangan  wurde  in  Form  von  Braunstein  (MnO.2)  zuge¬ 
schmolzen,  die  Gläser  waren  bei  einem  Gehalt  von  2,5  0/0  dunkel¬ 
violett  gefärbt,,  bei  5  0/0  ganz  dunkel  schwarz,  an  dünneren 
Stellen  noch  eben  durchsichtig. 

Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6). 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  278,9X10~^  277,3X10~^ 

Konstante  o|°  =  2  2  }  ™  Mittel  =  2,2. 

» 

15.  Chromoxyd. 

Die  Gläser  waren  opak  und  schön  grün  gefärbt. 
Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6). 

Ausdehnungskoeffizient  3  « 

(experimentell)  286,7X10“'^  291,3X10“^ 

Konstante  |  =  5’Q  )  im  Mittel  =  5,1. 


16.  Berylloxyd. 

Das  Beryll  wui-de  dem. Normalglas  in  Form  von  Berylloxyd 
(BeO)  zugegeben,  es  resultierten  farblose  durchsichtige  Gläser. 
Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6).  ' 
Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  285,2X10-'^  289,9X10“'^ 

Konstante  |  ”/o  ~  4,7  \  Mittel  =  4,7. 

(  bei  5  0/0  ==4,/  J 


17.  Thoroxyd. 

Die  Thoroxydgläser  sind  leicht  schmelzbar,  farblos  und 
durchsichtig. 

Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6). 

Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  288,5X10~'^  299,3X10~^ 

Konstante  J  ”(0  \  im  Mittel  =  6,3. 

\  bei  5  0/0  =  6,6  / 

18.  Ceroxyd. 

Es  wurden  entsprechende  Mengen  Ceroxyd  (CeO.^)  dem 
Normalglas  zugesetzt.  Das  Ceroxyd  löst  sich  schwer,  die  Gläser 
sind  durchsichtig  bei  einem  Gehalt  von  2,5  °/o,  in  der  Hitze  sind 
sie  gefärbt  (gelb),  kalt  farblos.  Die  Gläser  mit  5  ®/(,  Ceroxyd 
sind  etwas  getrübt,  im  warmen  Zustand  gelb,  kalt  grau  gefärbt. 

'  Zusammensetzung  (berechnet  wie  bei  6). 
Ausdehnungskoeffizient  3  a 
(experimentell)  283,4X10-7  288,0X10-7 

Konstante  (  „/o  4,0  1  Mittel  =  4,2. 

i  bei  5  “/o  =  4,3  J 

Die  durch  die  eben  mitgeteilten  Versuche  festgestellten 
Konstanten  (XXIO— 7)  sind  nach  ihrer  Größe  geordnet:  * 


3  a 

Kryolith 

=  7,4 

NaF 

=  7,4 

ThO., 

=  6,3 

Cr^O; 

=  5,1 

BeO 

=  4,7 

AlF, 

=  4,4 

CoÖ 

=  4,4 

PbO 

=  4,2 

CeO., 

=  4,2 

TiO,' 

=  4,1 

NiO" 

=  4,0 

FeO 

=  4,0 

Sb.,Oo 

=  3,6 

CaE, 

=  2,5 

MnÖ 

=  2,2 

CuO 

=  2,2 

ZrOj 

=  2,1 

SnO.2 

=  2,0. 

Aus  den  mitgeteilten  Zahlen  geht  hervor,  daß  die  P’luoride 
(Kryolith,  NaF  und  AIF3)  zur  Erhöhung  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  sehr  geeignet  sind,  daß  dagegen  die  trübenden 
Oxyde  (SnO.^,  ZrO.^)  auf  die  Ausdehnung  des  Emails  ungünstig 
wirken. 

Um  einen  Ueberblick  darüber  zu  gewinnen,  in  wie  weit  die 
Konstanten  der  die  Emails  zusammensetzenden  Einzelstoffc 
brauchbar  sind,  haben  wir  in  der  folgenden  Tabelle  eine  ganze 
Reihe  verschiedener  Emails  aufgeführt,  deren  chemische  Zu¬ 
sammensetzung  und  Ausdehnung  festgestellt  worden  sind.  Die 
experimentell  ermittelten  Ausdehnungskoeffizienten  sind  gegen- 
übergestelit  den  aus  der  Zusammensetzung  mittels  der  Einzel- 
konstanten  berechneten  Werten.-  Die  letzte  Veitikalreihe  gibt 
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die  Abweichung  der  beobachteten  und  berechneten  Werte  in 
Prozenten  der  letzteren.  Die  Uebereinstimmung  ist  durchaus 
zufriedenstellend. 

Man  ist  also  imstande,  aus  der  Kenntnis  der  analytischen 
Beschaffenheit  der  Rohmaterialien  und  der  Schmelzvorgänge 
das  fertige  Email  in  seiner  Zusammensetzung  zu  berechnen 
und  gleichzeitig  daraus  den  Ausdehnungskoeffizienten  abzuleiten. 


Internationale  Hyg^ieneausstellung^ 
Dresden  1911. 

(Nachdruck  verboten.) 

Der  Gedanke,  die  gewaltigen  Errungenschaften  der  modernen 
Hygiene  in  Form  einer  umfassenden  Gesamtdarstellung  der  Fach¬ 
welt  und  der  Allgemeinheit  vorzuführen,  wird  in  diesem  Jahre 
in  Dresden  seine  Verwirklichung  finden.  Der  Plan  wurde  schon 
im  Jahre  1903  anläßlich  der  Dresdener  Städteausstellung  gefaßt, 
und  es  ist  keine  Frage,  daß  die  Ausstellung  nach  Anlage  und 
Durchführung  das  bedeutendste  Unternehmen  auf  dem  Gebiet 
des  bisherigen  Ausötellungswesens  in  Deutschland  sein  wird. 
Eine  Hygieneausstellung  hat  es  vor  28  Jahren  in  Beilin  ge¬ 
geben,  aber  sie  war  nur  von  geringem  Umfang  und  die  Hygiene 
damals  noch  eine  junge  Wissenschaft.  In  Dresden  wird  es  zu 
einer  großen  Revue  alles  dessen  kommen,  was  seit  Menschen¬ 
gedenken  der  Menschengeist  zur  Erhaltung  und  Förderung  der 
Gesundheit  erdacht  hat.  Die  Ausstellung  wird  sich  auf 
breitester  Grundlage  aufbauen,  und  es  werden  sich  an  ihr  in 
großem  Maßstabe  sowohl  die  Regierungen  und  sonstige  Be¬ 
hörden,  Städte  und  andre  Gemeinwesen,  als  auch  Wissenschaft, 
Technik  und  Industrie  beteiligen.  Die  Vorstände  der  einzelnen 
Gruppen  sind  aus  den  Reihen  deutscher  Gelehrter  gewählt,  wäh¬ 
rend  unter  den  Ehrenvorsitzenden  und  Mitgliedern  der  Gruppen¬ 
ausschüsse  hervorragende  Männer  aller  Nationen  vertreten  sind. 
Die  Materie  wird  in  fünf  große  Abteilungen  gesondert  dar¬ 
geboten  :  eine  wissenschaftliche,  eine  populäre,  eine  historische 
und  eine  sportliche  Abteilung,  in  welche  sämtlich  als  fünfte  die 
hochentwickelte  Industrie  eingreift,  ln  welcher  Weise  und  in 
welchem  Umfang  Technik  und  Industrie  auf  allen  Gebieten  be¬ 
strebt  sind,  die  Lehren  der  Hygiene  in  die  Praxis  umzusetzen, 
dies  zu  zeigen  wird  nicht  zuletzt  auch  die  keramische  und  Glas¬ 
industrie  sowie  die  ihnen  verwandte  Emailliertechnik  berufen 
sein.  Wir  führen  kurz  die  12  Gruppen  an,  in  welche  die  wissen¬ 
schaftliche  und  populäre  Abteilung  eingeteilt  ist.  Auf  die 
unsere  Industrien  besonders  interessierenden  Einzelheiten  wird 
in  Parenthese  hingewiesen:  1.  Luft,  Licht,  Boden,  Wasser. 
2.  Ansiedlung  und  Wohnung  (Anlage  von  Ortschaften,  Einzel¬ 
bauten,  Wohnungswesen,  Lüftung,  Heizung,  einzelne  und  zentrale 
Wasserversorgung,  Beseitigung  von  Abfallstoffen,  Friedhöfe, 
Feuerbestattung,  Urnenhaine).  3.  Ernährung,  Nahrungsmittel 
(Schlachthäuser,  Milchversorgung.  Untersuchung  der  Gebrauchs¬ 
gegenstände.  Emballagen  etc.).  4.  Kleidung  und  Körperpflege 
(Bäder  und  Badeanstalten).  5.  Beruf  und  Arbeit  (Gesundheits¬ 
schädigung  bei  der  Arbeit,  gewerbliche  Gifte,  Staubinhalation  in 
Industrie  und  Gewerbe ;  soziale  Wohlfahrtseinrichtungen,  Arbeiter¬ 
wohlfahrt).  6.  Infektionskrankheiten  (Desinfektion).  7.  Kranken¬ 
fürsorge  und  Rettungswesen  (Krankenhäuser,  innere  Einrichtung). 
8.  Kinder  und  jugendliche  Personen  (Bau  und  Einrichtung  der 
Schulhäuser).  9.  Verkehr  (Bahnhöfe,  Bahnhofshallen,  sanitäre 
Einrichtungen).  10.  Militär,  Marine.  11.  Tropenhygiene.  12.  Stati¬ 
stik  (Unfall,  Invalidität,  Sterblichkeit  nach  Beruf  etc.,  Tuber¬ 
kulose,  Alkoholismus).  Die  historische  Abteilung  enthält  unter 
anderen  folgende  interessante  Kapitel :  Ernährungshygiene  (Auf¬ 
bewahrung  und  Konservierung  der  Nahrungsmittel,  Kochgeräte), 
Kleidungshygiene,  Arbeitshygiene.  Hygiene  der  Umgebung,  Be¬ 
hausungshygiene  (Wandbekleidung,  Treppen,  Bedachung,  Hei¬ 
zung),  Ortschafts-  und  Städtehygiene,  Berufs-  und  Gewerbehygiene. 

Werden  also  Glas-,  Keram-  und  Emaillier-Industrie  in  den 
verschiedensten  Gruppen  hervortreten,  so  werden  sie,  und  mit 
ihnen  die  zahlreichen  anderen  Zwefge  der  Industrie  umgekehrt 
auch  vieles  Neue  sehen  und  lernen  können.  Vor  allem 
steht  ferner  zu  hoffen,  daß  durch  die  Ausstellung,  vielleicht 
auch  auf  einigen  der  während  ihr  stattfindenden  Sonder¬ 
kongresse.  sowohl  den  Angehörigen  von  IndOstrie  und  Gewerbe 
als  den  Vertretern  von  Aufsichtsbehörden  und  der  hygienischen 
Wissenschaft  zu  Verhandlungen  und  Verständigungen  auf 
Grund  des  zahlreichen  in  der  Ausstellung  gesammelt  vorliegen¬ 
den  Materials  recht  intensive  Gelegenheit  gegeben  ist,  zum 
Nutzen  unserer  Industi’ien  und  der  in  ihnen  Beschäftigten. 

Die  Ausstellung  umfaßt  ein  Areal  von  30  ha,  das  größer 
ist  als  das  der  Brüsseler  Weltausstellung.  Zahlreiche  neue 
Bauten  sind  zu  diesem  Zweck  errichtet  worden,  und  zwar  haben 
die  ersten  Architekten  Dresdens  nach  einem  künstlerischen 
einheitlichen  Bebauungsplan  gearbeitet.  Auch  sonst  zeigt  die 
Organisation  der  Ausstellung  Großzügigkeit  und  Gründlichkeit, 
und  sie  stellt  sich,  rein  äußerlich  betrachtet,  als  ein  intei’natio- 
nales  Weltunternehmen  dar,  auf  welchem.,nicht  nur  die  liänder 


des  alten  Europa,  sondern  ebenso  Amerika  und  die  ostasiatischen 
Staaten  ihre  Bestrebungen  und  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  vorführen  werden.  Die  Pavillons  des  Auslandes  werden 
an  der  prächtigen  Herkulesallee  des  königlichen  Großen  Gartens 
errichtet,  von  dem  ein  Teil  in  das  Ausstellungsareal  mit  einver¬ 
leibt  ist.  Es  sei  wiederholt:  Die  Ausstellung  ist  keine  Fach¬ 
ausstellung,  sondern  eine  Veranstaltung,  die  in  universellster 
Weise  alles  das  behandelt,  was  irgendwie  mit  dem  mensch¬ 
lichen  Leben  zusammenhängt,  und  zwar  wird  jeder  Mensch, 
einerlei  welchen  Berufes  und  Standes,  eingehende  Belehrung 
und  Anregung  dort  finden.  Wir  werden  zu  gelegener  Zeit  über 
die  Ausstellung,  welche  von  Mai  bis  Oktober  dauert,  ausführlich 
berichten.  Dr. 


Korrespondenzen  etc. 

J.  R.  Aising  f.  Am  29.  März  verstarb  zu  Köping  in  Schweden, 
wo  er  seit  etwa  dem  Jahre  1900  als  Privatmann  lebte,  Herr  J.  R.  Aising 
im  hohen  Alter  von  83  Jahren.  Aisings  Name  ist  vor  allem  bekannt 
geworden  durch  die  von  ihm  konstruierten  Tommelmühlen,  die  zu  einem 
der  wichtigsten  maschinellen  Hilfsmittel  der  keramischen  Industrie  geworden 
sind.  Er  erhielt  darauf  u.  a.  das  D.  R.  P.  4006  vom  6.  April  1878,  und 
schon  kurze  Zeit  darauf  findet  sich  im  Sprechsaal  eine  Anzeige,  in  der 
„Aisings  Pulverisier-Zjlinder“  von  einer  Hamburger  Firma  angeboten  wird. 
Aising  war  der  Mitbegründer  der  Maschinenfabrik  für  Steinbruch-  und 
Steinbruchbearbeitungsmaschinen  in  Smedjebacken  in  Schweden;  später  hielt 
er  sich  lange  Jahre  in  Amerika  und  England  auf. 

Hierzu  sei  bemerkt,  daß  ähnliche  Mahlvorrichtungen  unter  dem  Namen 
„Meißener  Trommel“  bereits  lange  vor  der  Patenterteilung  in  Deutschland 
bekannt  und  in  Gebrauch  waren.  Die  damalige  Firma  Meißener  Eisen¬ 
gießerei  und  Maschinenbauanstalt  (vorm.  F.  L.  &  E.  Jacobi)  in  Meißen, 
das  nunmehr  aufgelöste  Jacobiwerk,  wies  in  No.  7  des  Sprechsaal  vom 
Jahre  1892  darauf  hin,  daß  verbürgten  Nachrichten  zufolge  schon  zu  Anfang 
der  dreißiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  Kugelmühlen  im  Blaufarben¬ 
werk  der  Königl.  Porzellanmanufaktur  Meißen  in  Anwendung  gewesen  seien. 
Nachweislich  aber  hat  Herr  Betriebsinspektor  Kötting  der  genannten 
Manufaktur  dort  im  Jahre  1851  große  Trommeln  aus  Holz  und  mit  Porzellan¬ 
futter  sowohl  zum  Naß-  wie  Trockenmahlen  von  Materialien  in  Betrieb 
gesetzt,  deren  Eisenteile  vom  Jacobiwerk  geliefert  wurden,  das  gleich 
darauf  die  Fabrikation  dieser  Trommelmühlen  aufnahm  und  solche  nach 
allen  Teilen  der  Welt  geliefert  hat.  Ausdrücklich  aber  erkannte  die 
Einsenderin  dieses  auch  für  die  deutsche  Industriegeschichte  wertvoll 
Hinweises  an,  daß  Aising  das  Verdienst  gebührt,  das  Interesse  für  ^e 
Anwendung  clieser  Mühlen  in  weiteren  Kreisen  der  keramischen  Industrie 
angeregt  zu  haben. 

Ordeusverleihiingeu.  Herrn  Glashüttenbesitzer  Richard  von  Vopelius 
in  Sulzbach  wurde  der  preußische  Rote  Adlerorden  zweiter  Klasse  mit 
Eichenlaub  verliehen. 

Der  Prinzregent  von  Bayern  Rat  dem  K^msthistoriker,  Herrn  Professor 
Dr.  Sarre  in  Berlin  den  Verdienstorden  vom  heiligen  Michael  dritter  Klasse 
verliehen.  Man  wird  wohl  nicht  fehlgehen,  diese  Auszeichnung  in  Zusammen¬ 
hang  zu  bringen  mit  den  Verdiensten,  die  der  bekannte  Orientforscher  sich 
um  die  Organisation  der  mohammedanischen  Ausstellung  in  München  vom 
vorigen  Jahr  erworben,  lieber  Professor  Dr.  Sarres  reichhaltige  keramische 
Sammlungen  morgenländischer  Keramiken,  die  das  Ergebnis  eigener  Aus¬ 
grabungen  sind  und  wiederholt  in  Sonderausstellungen,  wie  als  Bestandteil 
größerer  kunstgewerblicher  Ausstellungen  vorgeführt  wurden,  ist  im  Sprech¬ 
saal  mehrfach  ausführlich  berichtet  worden. 

Dem  bisherigen  Leiter  der  Fachschule  in  Lichte,  Herrn  Professor 
Louis  Hutschenreuter,  wurde  die  Schwarzburgische  Vedienstmedaille  in 
Gold  verliehen,  Herrn  Peter  Weber,  Direktor  der  Westdeutschen  Steinzeug-, 
Schamotte-  und  Dinaswerke,  G.  m.  b.  H.  in  Euskirchen,  der  Serbische  St.  Sawa- 
Orden  vierter  Klasse. 

Auszeichnung  treuer  Mitarbeiter.  Herrn  Modelleur  Karl  Mittel¬ 
häuser  im  Hause  Jacob  Zeidler  &  Co.,  Porzellanfabrik  in  Bahnhof  Selb  in 
Bayern,  wurde  für  42  Dienstjahre  mit  der  goldenen  Medaille  des  Baye¬ 
rischen  Industriellen-Verbandes  durch  Erlaß  des  Königl.  Staatsministeriums 
des  Königl.  Hauses  ausgezeichnet. 

Die  Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer  hat  die  Medaille 
für  langjährige  treue  Dienste  verliehen 

in  Silber  den  Herren 

Josef  F.  Groh,  Prokurist  und  Buchhalter  der  Firma  Carl  Hosch, 
Glasmanufaktur  in  Haida;  Leonhard  Kley  lein,  Buchhalter  der  Firma 
A.  Sachse  &  Co.,  Glasexportgeschäft  iu  Gablonz  a.  N. ;  Franz  Josef  Raaz, 
Disponent  der  Firma  Adolf  Persch,  Porzellanfabrik  in  Hegewald ;  Heinrich 
Schiffner,  Verwalter  bei  der  Firma  G.  Bihl  &  Co.,  vorm.  Robert  Hanke’s 
Nachfolger,  G.  m.  b.  H.,  Ladowitz. 

in  Bronze  den  Herren  bezw.  Frauen 

Franz  Appelt,  Porzellandreher,  Heinrich  Endler,  Porzellandreher,  Franz 
Glöckner,  Porzellandreher,  Josef  Palme,  Porzellandreher,  Adolf  Pohl,  Por¬ 
zellandreher,  Emil  Pohl,  Porzellanmaler,  Anton  Simon,  Formengießer  und 
Modelleinrichter,  Adolf  Vogel,  Porzellanmaler,  Franz  Willrich,  Porzellan¬ 
dreher,  bei  der  Firma  Adolf  Persch,  Porzellanfabrik  in  Hegewald; 
Stefan  Bartel,  Schmelzer,  Heinrich  Mörl,  Oberformengießer,  Karl  Pach, 
Warenübernehmer,  Heinrich  Schier,  Werkmeister,  Julie  Wirlitsch,  Sor¬ 
tiererin,  bei  der  Firma  G.  Bihl  &  Co.,  vorm.  Robert  Hankes  Nachfolger, 
G.  m.  b.  H.,  in  Ladowitz  ;  Anastasia  Feix,  Malerin,  Anton  Horak,  Porzellan¬ 
dreher,  Josef  Neumann,  Maler,  Anton  Karl  Pohl,  Porzellandreher,  Adolf 
Rösler,  Porzellandreher,  Josef  Weber,  Obermaler,  Josef  Weigelt,  Brenn¬ 
hausarbeiter,  bei  der  Firma  Josef  Mazel,  Porzellanmanufaktur,  in  Neustadt 
a.  d.  T. ;  Josef  Hellmann,  Manipulant  bei  der  Firma  Carl  Hosch,  Glasmanu¬ 
faktur,  iu  Haida;  Augustin  PoU,  Glasschleifer,  Franz  Wander,  Glasschleifer, 
bei  Josef  Haupt,  Glasringerzeuger,  in  Johannesberg;  Stefan  Helzel,  Glas¬ 
graveur,  Gottfried  Wichtl,  Glasergehilfe,  bei  der  Firma  Philipp  Pohl, 
Glaserei,  in  Reichenberg. 
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Arbeiterjubiläen.  Die  Herren  Porzellanmaler  Franz  Weithase  und 
Bernhard  Meinhardt  können  auf  eine  50  Jahre  lange  Tätigkeit  bei  der 
Firma  Conta  &  Boehme  in  Pößneck  zurückblicken. 

Herr  Maler  und  Dekorateur  Adolf  Simonsen  feierte  am  9.  April  sein 
50  jähriges  Dienstjubiläum  in  der  Königl.  Porzellanmanufaktur  Kopenhagen 
als  der  letzte  im  Betriebe  Beschäftigte,  der  noch  aus  der  Zeit  stammt, 
bevor  (1872)  die  bis  dahin  Königliche  Fabrik  in  den  Besitz  der  Aktien¬ 
gesellschaft  Alnminia  überging. 

Jubiläumsfeier.  Die  Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareuther  &  Co., 
A.-G.  in  Waldsassen  i.  d.  Oberpfalz,  veranstaltete  am  Sonntag,  den  2.  April, 
eine  Feier  zur  Ehrung  von  7  ihrer  seit  25  Jahren  und  länger  bei  der 
Firma  beschäftigten  Mitarbeiter,  nämlich  der  Herren  Oberbrenner  Franz 
Bäuml,  Magazinier  Nikol.  Eockelmann,  Inspektor  Gottlieb  Korb,  Obermaler 
Johann  Merz,  Magazinier  Nikol.  Schödl,  Magazinier  Christian  Zapf  und 
Großdreher  Alexander  Stier.  Im  geschmackvoll  dekorierten,  mit  den  Bildern 
des  Prinzregenten,  des  jetzigen  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates,  Herrn 
Rentier  Ernst  Ploß,  und  des  schon  verstorbenen  Mitbegründers  der  Firma. 
Herrn  Johann  Ries,  geschmückten  Sortiersaal  hatten  sich  nahezu  alle  der 
im  Betriebe  beschäftigten  600  Arbeiter  und  Angestellten  versammelt. 
Nachdem  der  Vorstand  und  Direktor  der  Aktiengesellschaft,  Herr  Johann 
Schmidt,  der  selbst  schon  24  Jahre  mit  in  der  Fabrik  tätig  ist,  die  zur 
Feier  geladenen  Ehrengäste,  die  Vertreter  der  Behörden,  den  Vorsitzenden 
des  Aufsichtsrates,  Herrn  Ernst  Ploß,  und  endlich  die  Jubilare  und  alle 
Erschienenen  auf  das  herzlichste  begrüßt,  händigte  Herr  K.  Bezirksamt¬ 
mann  Hezner  aus  Tirschenreuth  nach  einer  Ansprache  jedem  der  Jubilare 
die  diesen  vom  Bayerischen  Industriellen-Verband  verliehenen  silbernen 
Verdienstmedaillen  samt  den  vom  K.  Ministerium  des  Aeußern  bestätigten 
Ehrendiplomen  aus.  Hierauf  sprach  Herr  Fabrikdirektor  Johann  Schmidt 
den  Jubilaren  im  Namen  der  Aktiengesellschaft  für  ihre  seitherige  treue 
Pflichterfüllung  den  innigsten  Dank  aus  mit  dem  Wunsche,  daß  dieselben 
noch  lange  Jahre  mit  gleichem  Eifer  und  Fleiß  in  dem  Unternehmen  tätig 
sein  mögen,  übergab  ihnen  je  eine  Brieftasche  mit  entsprechender  Wid¬ 
mung  und  Inhalt  und  brachte  zuerst  auf  die  Jubilare  selbst,  dann  auf  den 
Prinzregenten  Luitpold  als  Beschirmer  von  Bayerns  Industrie  und  Handel, 
Gewerbe  und  Landwirtschaft,  ein  Hoch  aus.  Mit  herzlichsten  Worten  be¬ 
glückwünschte  hierauf  Herr  Bürgermeister  Gill  von  Waldsassen  die  Jubi¬ 
lare,  von  welchen  Herr  Inspektor  Korb  für  die  ihnen  zuteil  gewordene, 
ihnen  unvergeßlich  bleibende  Ehrung  dankte  und  noch  anregte,  an  den 
Prinzregenten  ein  Huldigungstelegramm  abzuschicken.  Mit  einem  kleinen 
Festmahl,  das  Herr  Rentier  Ernst  Ploß  den  Ehrengästen  und  den  Jubilaren 
gegeben,  endete  die  schön  verlaufene  Feier.  Das  Hnldigungstelegramin 
wurde  bereits  am  nächsten  Morgen  von  der  Geheimkanzlei  des  Prinz¬ 
regenten  dankend  beantwortet. 


Handel  und  Verkehr. 

Gebühren  für  die  Zollbehandlung  von  ausländischen  Waren¬ 
sendungen  in  der  Schweiz.  Von  seiten  des  schweizerischen  Handels¬ 
standes  wird  bei  der  Zollverwaltung  häufig  Beschwerde  darüber  geführt, 
daß  Warensendungen  aus  dem  Ausland  außer  mit  dem  Zollbetrag  sich 
noch  mit  besonderen  Gebühren  für  Zollhehandlung  unter  der  Bezeichnung 
„Provision“,  „Deklaration“,  „Revision“  etc.  belastet  finden.  Diese  Ge¬ 
bühren  werden  nicht  vom  schweizerischen  Zollpersonal  und  auch  nicht 
für  Rechnung  der  schweizerischen  Zollverwaltung  erhoben,  welche  letztere 
einzig  die  durch  Zollquittung  ausgewiesenen  Beträge  bezieht.  Dagegen 
werden  solche  Nebengebühren  von  den  deklarierenden  Bahnstellen  an  der 
Grenze  für  die  ihnen  nach  Art.  10  des  Bundesgesetzes,  betreffend  den 
Transport  auf  Eisenbahnen  und  Dampfschiffen,  vom  29.  März  1893  als 
Warenführer  bei  der  Zollbehandlung  zukommenden  Obliegenheiten  und  für 
vorschußweise  Entrichtung  des  Zollbetrags  nach  den  Bestimmungen  des 
Nebengebührentarifs  der  schweizerischen  Transportanstalten  vom  1.  Mai 
1910  in  Rechnung  gebracht,  und  zwar  auch  für  Sendungen,  welche  an 
der  Grenze  mit  Begleitschein  nach  einem  Zollamt  im  Innern  abfertigt  und 
erst  bei  letzterem  verzollt  werden. 

Reklamationen  wegen  des  Bezugs  solcher  Nebengebühren  sind  daher 
nicht  an  die  Zollverwaltung  zu  richten,  sondern  an  diejenige  Güter¬ 
abfertigungsstelle  an  der  Grenze,  welche  die  Zollabfertigung  vermittelt 
hat,  oder  an  das  Speditionshaus,  wenn  die  Vermittlung  einem  solchen 
übertragen  war. 

Auf  zollpflichtige  Postsendungen  erhebt  die  Postverwaltung  für  ihre 
Mitwirkung  bei  der  Zollbehandlnng  eine  einheitliche  Gebühr  von  10  Rappen 
für  jedes  Poststück. 

Nachnahmebriefe.  Den  gewöhnlichen  Briefsendungen  mit  Nach¬ 
nahme  (ausschließlich  der  in  Kartenform),  bei  denen  die  eingezogenen  Be¬ 
träge  mittels  Zahlkarte  an  das  Postscheckamt  gesandt  werden  sollen,  können 
die  ausgefüllten  Nachnahmezahlkarten  auch  in  einer  auf  der  Rückseite  des 
Briefes,  der  Drucksache  etc.  angebrachten,  mit  einer  Verschlußklappe  ver¬ 
sehenen  Tasche  beigefügt  werden. 

Postanweisungen  nach  Britisch  Hinterindien.  Nach  dem  Sultanat 
Johor  und  den  Malaiischen  Staaten  (Britisches  Schutzgebiet)  sind  Post¬ 
anweisungen  bis  zum  Betrag  von  40  Pfd.  Sterl.  zugelassen. 

Fakturen  für  Postpakete  nach  Serbien.  Vom  14.  April  ab  muß 
den  Postpaketadressen  zu  allen  Paketen  nach  Serbien  eine  Rechnung  des 
Absenders  b'eigefügt  werden,  in  der  der  Preis  der  versandten  Waren  anzu¬ 
geben  ist. 

Pakete  nach  China  (chinesische  Post).  Von  jetzt  ab  können  Pakete 
im  Gewicht  bis  5  kg  ohne  Wertangabe  und  mit  Wertangabe  bis  M  800 
nach  allen  an  einer  Eisenbahn-  und  Dampfschiffsiinie  liegenden  Orten  in 
China  und  Pakete  ohne  Wertangabe  bis  3  kg  nach  allen  übrigen  Orten 
in  China,  mit  Ausschluß  von  Chinesisch-Turkestan,  Tibet  und  der  Mongolei, 
außer  auf  dem  Seewege  auch  über  Sibirien  versandt  werden.  Paket  und 
Begleitadresse  müssen  den  Leitvermerk  „über  Rußland  und  Tientsin  (russi¬ 
sches  und  deutsches  Postamt)“  tragen.  Die  Pakete  werden  vom  deutschen 
Postamt  in  Tientsin  der  chinesischen  Post  übergeben,  lieber  die  Beförde¬ 
rungsbedingungen  erteilen  die  Postanstalten  Auskunft. 


Deutsches  Kabel  nach  Südamerika.  Die  deutsche  Kabelverbindung 
mit  Brasilien,  deren  erste  Teilstrecken  Emden — Teneriffa  und  Teneriffa-  • 
Monrovia  in  den  Jahren  1909  und  1910  gelegt  worden  sind,  ist  nunmehr 
bis  Pernambuco  fertiggestellt  und  in  Betrieb  genommen  worden.  Damit 
ist  ein  lang  gehegter  und  bei  der  lebhaften  Zunahme  der  Verkehrs¬ 
beziehungen  immer  dringender  zum  Ausdruck  gebrachter  Wunsch  weiter 
Kreise  des  Handels,  der  Industrie,  der  Schiffahrt  etc.  in  Erfüllung  gegangen. 
Nach  den  günstigen  Erfahrungen,  die  mit  den  zwischen  Deutschland  und 
Nordamerika  gelegten  Kabeln  gemacht  worden  sind,  darf  angenommen 
werden,  daß  auch  die  Kabelverbindung  mit  Südamerika  sich  in  gleichem 
Maße  als  segensreich  für  Deutschlands  Interessen  erweisen  wird.  Die  ganze 
Verbindung  Emden— Teneriffa — Monrovia— Pernambuco  bildet  mit  ihren 
10  740  km  Länge  einen  wichtigen  und  wertvollen  Zuwachs  zu  dem  deutschen 
Seekabelnetz.  Mit  ihrer  Eröffnung  ist  noch  insofern  ein  weiterer  wichtiger 
Fortschritt  verbunden,  als  vom  Tage  der  Inbetriebnahme  ab  die  Gebühren 
im  Telegrammverkehr  mit  Brasilien  eine  beträchtliche  Ermäßigung  erfahren 
haben.  Die  Wortgebühr  beträgt  nunmehr  für  Telegramme  nach  Pernambuco 
M  2,50,  nach  den  übrigen  Anstalten  Brasiliens  Jt  3,50  und  nach  den 
Anstalten  der  Amazon  Telegraph  Company  erste  Zone  jSl  4,75,  zweite 
Zone  Ji  5,95.  Telegramme,  die  über  die  neue  Linie  gehen  sollen,  sind 
mit  der  Wegangabe  „via  Emden  Teneriffa“  zu  bezeichnen. 

Diirchgepaiiste  FrachtbriefdHjtlikate.  Der  preußische  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  hat  sich  mit  der  dauernden  Beibehaltung  der 
versuchsweise  zugelassenen  Anwendung  des  Pauseverfahrens  bei  Herstel¬ 
lung  von  Frachtbriefduplikaten  einverstanden  erklärt. 

Tarifiiacliricliten.  Im  Staatsbahnbinnengütertarif  (Heft  E)  wird  vom 
10.  April  1911  ab  nachstehender  Ausnahmetarif  eingeführt; 

Ausnahmetarif  2v  für  Sand. 

Anwendungsbedingungen ;  Frachtzahlung  für  das  wirklich  verladene 
Gewicht,  mindestens  für  das  Ladegewicht  der  gestellten  Wagen,  wobei  für 
Wagen  mit  anderem  Ladegewicht  als  10,  12,5  und  15  t 
das  Ladegewicht  von  mehr  als  10  t,  aber  weniger  als  12,5  t  nur  für  10  t 
„  „  „  „  „  12,5  t„  „  „  „  1 .5  t  „  „  12,5  t 

gerechnet  wird. 

Stationsfrachtsätze  in  Pfg.  für  1O0  kg  (oder  in  M  für  10  t). 


nach 


von 


Monsheim 


Friedrichsthal  (Saar) .  28 

Louisenthal  (Saar) .  32 

Quierschied .  29 

Sulzbach  (Saar) .  29 


In  den  Ausnahmetarif  5  a  für  Steine,  gebrannte  etc.,  ist  mit  Gültig¬ 
keit  vom  10.  April  1911  unter  1.  Münsterberg  (Schlesien)  als  Versandstation 
aufgenommen. 


Deutscher  Levanteverkehr  über  Hamburg  und  über  Bremen 
seewärts  nach  Hafeiiplätzen  der  Levante.  Sendungen  für  die  Nicht¬ 
anlaufhäfen  Durazzo  und  Volona  können  wieder  angenommen  werden. 

Folgende  Nichtanlaufhäfen  in  Tunis  und  in  Tripolis  (Berberei)  sind 
zur  Umladung  in  Malta  mit  sofortiger  Gültigkeit  in  den  Anhang  zu  den 
Tarifen  aufgenommen. 

Weiterfracht  dz  in  M 


Sousse  (Sousa) .  1,80 

Monastir .  1,80 

Sfax .  1,80 

Gabes .  1,80 

Djerba .  1,80 

Masrata .  1,80 

Derna .  1,80 


Die  Mindestweiterfracht  für  jede  Sendung  beträgt  M  10. 

Wechselklage  11  gegen  russische  Staatsangehörige  in  Persien. 
Aus  Anlaß  einer  Wechselklage,  welche  eine  österreichische  Firma  gegen 
einen  in  Persien  etablierten  russischen  Kaufmann  bei  der  kaiserlich  russi¬ 
schen  Gesandtschaft  in  Teheran  als  Tribunal  erster  Instanz  eingebracht 
hatte,  wurde  durch  die  österreichische  Botschaft  in  St.  Petersburg  fest- 
gestellt,  daß  auf  Grund  des  Artikels  413  des  Code  Consulaire  Russe  bei 
der  Präsentation  jeder  Forderung  gegen  russische  Staatsangehörige  1  %  des 
Schuldbetrages,  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  der  Forderung  und  auf  die 
Zahlungsfähigkeit  des  Schuldners  von  vornherein  vom  Kläger  erlegt 
werden  muß. 


Handelsauskunftsstellcn  englischer  Kol<>nialregieruiig:en  in 
London.  Eine  Reihe  englischer  Kolonialregierungen  unterhält  in  London 
Handelsauskunftsstellen  (Trade  Enquiry  Offices),  deren  Adressen  in  nach¬ 
folgender  Zusammenstellung  enthalten  sind; 

Kanada;  17,  Victoria  Street,  S.  W.  (Filiale;  73,  Basinghall  Street,  E.  C.); 
Australischer  Bund  (Commonwealth  of  Australia);  72,  Victoria  Street,  S.  IV.; 
Neuseeland;  13,  Victoria  Street,  S.  W.;  Neusüdwales;  123 — 5,  Cannon 
Street,  E.  C. ;  Victoria;  Melbourne  Place,  Strand,  W.  C. ;  Queensland;  409, 
West  Strand,  W.  C. ;  Südaustralien;  85,*  Gracechurch  Street,  E.  C. ;  West¬ 
australien;  15,  Victoria  Street,  S.  W. ;  Tasmanien;  5,  Victoria  Street  S.  W. ; 
Südafrikanische  Union  (Union  of  South  Africa);  Trades  Commissioner,  98. 
Victoria  Street,  S.  W. 

Wegen  Handelsauskünften  über  Rhodesia  wende  man  sich  an  the  oftice 
of  British  South  Africa  Co.,  2,  London  Wall  Buildings,  E.  C. 


Ausfuhr  v<»u  Kerum¬ 
betrug  die  Einfuhr; 


Steingut  und  Porzellanwareu 
Glas  und  Glaswaren 


und  Glaswaren  nach 
1908 

Ueber-  Davon  aus 
haupt  Deutschland 
Wert;  Golddollar 
152  615  30  16.3 

185  874  78  734 


den  Philippinen.  Es 
1909 

Leber-  Davon  aus 

haupt  Deutschland 
Wert;  Golddollar 
137  208  21  256 

192  210  73  686 
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(»escliäftliche  Älitteilungen. 

Biu‘]kauer  Porzellan -Manufaktur,  A.-G.,  Magdeburg  -  Ituckaii. 

(Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10);  Reingewinn  J(  4713;  Dividende 
gelangt  nicht  zur  Verteilung. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  lautet: 

Die  für  das  Jahr  1910  erwartete  Besserung  in  der  Geschäftslage  ist 
bei  der  Gesellschaft  nicht  eingetreten.  Leider  sind  gerade  im  verflossenen 
Jahre  die  Preise  für  Porzellan  und  Schamotte  derart  zurückgegangen,  daß 
es  trotz  aller  Ersparnisse  nicht  möglich  war,  einen  entsprechenden  Gewinn 
zu  erzielen.  Wie  immer  die  Zeiten  niedergehender  Konjunktur  hat  auch 
das  vergangene  Jahr  größere  Verluste  gebracht.  Die  neue  Ofen-Anlage 
ist  nunmehr  in  Betrieb  genommen  und  bewährt  sich  gut,  wodurch  es  in 
Zukunft  möglich  sein  wird,  die  Brennkosten  zu  reduzieren.  Wenn  sich 
auch  eine  Besserung  der  Konjunktur  noch  wenig  fühlbar  gemacht  hat,  so 
ist  doch  zu  hoffen,  bei  den  zur  Erhöhung  des  Umsatzes  getroffenen  außer¬ 
ordentlichen  Maßregeln  eine  Besserung  des  Geschäfts  erzielen  zu  können. 

Porzellaufabrik  Tirsclieureuth,  A.-G.,  Tirschenreuth.  Die  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  vom  30. 3. 1 1  hat  beschlossen,  das  Spezialreservefonds¬ 
konto  aufzulösen  und  den  hierdurch  zur  Verfügung  stehenden  Betrag  in 
Höhe  von  M  250  000  in  bar  unter  die  Aktionäre  im  Verhältnis  zu  ihrem 
Aktienbesitz  zu  verteilen.  Die  Aktionäre  werden  nunmehr  aufgefordert,  ihre 
Aktien  bei  der  Gesellschaftskasse  in  Tirschenreuth  oder  bei  der  Bank  für 
Handel  und  Industrie,  Filiale  München,  in  München  bis  30. 4.  1 1  einzu¬ 
reichen.  Bei  der  Anmeldung  sind  die  Aktien,  auf  welche  die  Ausschüttung 
von  M  333,33‘/3  per  Aktie  erhoben  werden  soll,  ohne  Dividendenscheine 
und  Talons  in  Begleitung  eines  doppelt  ausgefertigten  Anmeldescheines  — 
wofür  Formulare  bei  den  Anmeldungsstellen  erhältlich  sind  —  in  Vorlage 
zu  bringen.  Mach  geleisteter  Ausschüttung  werden  die  Aktien  mit  einem 
Stempelaufdruck  versehen.  Die  Generalversammlung  hat  ferner  beschlossen, 
das  Grundkapital  von  M  750  000  auf  1  000  000  durch  Ausgabe  von  250 
Stück  voll  einzubezahlenden  Inhaberaktien  über  je  M  1000,  welche  vom 

1.  1.  11  ab  an  der  Dividende  teilnehmen,  zu  erhöhen.  Die  Aktionäre 
werden  daher  weiter  aufgefordert,  das  Bezugsrecht  unter  nachstehenden 
Bedingungen  auszuüben :  Auf  je  drei  alte  Aktien  kann  eine  neue  Aktie 
von  M  1000  zum  Kurs  von  100  “/o  zuzüglich  4®/o  Stückzinsen  vom  1.  1.  11 
bezogen  werden.  Die  Ausübung  des  Bezugsrechts  hat  bei  Vermeidung 
des  Ausschlusses  in  der  Zeit  vom  10.4.  11  bis  einschließlich  30.4.  11  bei 
den  vorgenannnten  Stellen  während  der  üblichen  Geschäftsstunden  zu  er¬ 
folgen.  Bei  der  Anmeldung  sind  die  Aktien,  für  welche  das  Bezugsrecht 
geltend  gemacht  werden  soll,  ohne  Dividendenscheine  und  Taloüs  in  Be¬ 
gleitung  eines  doppelt  ausgefertigten  Anmeldescheins  —  wofür  Formulare 
bei  den  Anmeldungsstellen  erhältlich  sind  —  einzureichen.  Die  Aktien, 
für  welche  das  Bezugsrecht  ausgeübt  worden  ist,  werden  abgestempelt  und 
demnächst  zurückgegeben.  Der  Bezugspreis  von  100  “/o  zuzüglich  4  7o 
Zinsen  auf  den  Nennwert  der  Aktien  vom  1.1.  11  an  bis  zum  Tag  der 
Ausübung  des  Bezugsrechts  ist  bei  der  Anmeldung  bar  einzuzahlen.  Ueber 
die  gezahlten  Beträge  wird  auf  dem  Anmeldeschein  Quittung  erteilt. 
Die  Kosten  des  Schlußscheinstempels  übernimmt  die  Gesellschaft.  Die  Aus¬ 
händigung  der  neuen  Aktien  erfolgt  nach  vorhergehender  Bekanntmachung 
gegen  entsprechende  Quittung,  und  zwar  bei  derjenigen  Stelle,  bei  welcher 
die  Einzahlung  geleistet  worden  ist.  Die  Vermittelung  von  Ankauf  und 
Verkauf  des  Bezugsrechts  einzelner  Aktien  übernimmt  die  Bank  für  Handel 
und  Industrie,  Filiale  München,  in  München. 

Porzellanfabrik  Weiden  vorm.  Gebr.  Bauscher,  A.-G.,  Weiden. 
Die  Porzellanfabrik  Weiden  vorm.  Gebr.  Bauscher  G.  m.  b.  H.  wurde 
unter  Mitwirkung  der  Deutschen  Bank,  Filiale  Nürnberg  in  eine  Aktien- 
Gesellschaft  umgewandelt.  Das  Aktienkapital  beträgt  M  3  000  000.  Den 
Vorstand  bilden  der  bisherige  Gesellschafter  Herr  August  Bauscher  und 
der  Direktor  der  G.  m.  b.  H.  Herr  Kommerzienrat  Otto.  Der  Aufsichtsrat 
besteht  aus  folgenden  Herren:  K.  Bauscher  jr.,  Fabrikant,  Pforzheim, 
Heinrich  Ott,  Vizepräsident  der  Handelskammer,  Hanau,  Hans  Eudelsberger, 
Rechtsanwalt,  München,  Heinrich  Schulz,  Kaufmann,  Hanau,  Friedrich 
Trebbin,  Fabrikbesitzer,  Hanau,  und  Direktor  Theodor  Wieseler,  Nürnberg, 
Direktor  L.  Eupprecht,  Nürnberg,  dieser  als  Vertreter  der  Deutschen  Bank. 

Daiupfziegelei  und  Tonwerk  Hennigsdorf  a.  H.  August  Burg, 
A.-G.,  Berlin.  Die  12.  ordentliche  Generalversammlung  flndet  am  26.  4.  11, 
vorm.  10  Uhr,  in  Berlin,  im  Geschäftslokal  der  Firma  Simon  Boehm,  Kom¬ 
manditgesellschaft,  Mohrenstraße  54/55,  statt. 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Clieinische 
Industrie,  Friedrichsfeld  in  Baden.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12. 10: 
Reingewinn  jlf  460  536 ;  Dividende  15%;  Ausgaben  für  Steuern  und  Feuer¬ 
versicherung  M  68  276;  Fabrikkrankenkasse,  Hilfskasse  und  Invaliden¬ 
versicherung  M  25  305,  für  Unfallversicherung  M  15  960. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  hat  das  abgelaufene  Jahr 
eine  durchgreifende  Besserung  der  Konjunktur  noch  nicht  gebracht.  Dazu 
kam  im  Frühjahr  die  große  Bauarbeiter-Aussperrung,  die  den  Absatz  auf 
dem  ganzen  Gebiet  der  Baumaterialien-Fabrikation  im  ersten  Halbjahr 
nicht  unerheblich  beeinträchtigte.  Erst  nach  Beendigung  dieser  Aussper¬ 
rung  konnte  sich  ein  lebhafteres  Geschäft  entwickeln.  Für  die  Kanalisation 
von  Städten,  Gemeinden,  öffentlichen  und  privaten  Gebäuden  war  der  Ab¬ 
satz  der  Fabrikate  der  Gesellschaft  schwieriger  als  in  früheren  Jahren. 
Es  ist  aber  dennoch  auch  diesmal  wieder  gelungen,  die  Produktion  dieser 
Abteilung  zu  verkaufen.  Der  Verkauf  ist  gegenüber  dem  Vorjahr  etwas 
gestiegen.  Auch  in  der  Abteilung  für  die  Anfertigung  von  Gefäßen  und 
.Apparaten  für  die  chemische  Industrie  konnte  der  Umsatz  etwas  gesteigert 
werden.  Im  Berichtjahr  wurden  die  Fabrikate  der  Gesellschaft  in  Buenos- 
Aires  mit  der  Goldenen  Medaille  ausgezeichnet.  Für  das  neue  Geschäfts¬ 
jahr  ist  das  Unternehmen  zur  Zeit  mit  Aufträgen  für  chemische  Gefäße 
und  Apparate  reichlich  versehen  und  die  Produktion  der  Steinzeug-Kanali¬ 
sationsabteilung  dürfte  auch  wieder  unterzubringen  sein. 

Scheidhaner  &;  Giessing,  A.-G.,  Diiisburg-Wanheimerort.  Die 
Generalversammlung  findet  am  28.  4.  11,  nachm.  6  Uhr,  in  Duisburg,  im 
oberen  Saale  der  Städtischen  Tonhalle,  statt. 

Stettiner  Scbamotte-Fabrik  A.-G.,  vorm.  Didier,  Stettin.  Die 
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ordentliche  Generalversammlung  findet  am  27.  4.  11,  vorm.  11  Uhr,  in 
Stettin,  in  der  Börse  (Abendhalle),  statt. 

Tonwareii-Indiistrie  W'iesloch,  A.-G.,  Wiesloch,  Baden.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  132  788;  Dividende  6%; 
Ausgabe  für  Fabrikkrankenkasse  M  3448,  Unfallversicherung  M  8211, 
Invalidenversicherung  JA  2229,  Steuern  JA  18  309. 

Laut  Bericht  des  Vorstands  hat  die  ungünstige  allgemeine  Lage  des 
Baumarktes  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  eine  Preissteigerung  in  der 
Dachziegelbranche  nicht  aufkommen  lassen,  ln  den  ersten  vier  Monaten 
hatte  die  Gesellschaft  einen  erhöhten  Umsatz,  aber  die  Bauarbeiteraussperrung 
brachte  einen  erheblichen  Rückschlag,  der  jedoch  durch  ein  flotteres  Sommer¬ 
und  Herbstgeschäft  wieder  ausgeglichen  werden  konnte,  so  daß  der  Gesamt¬ 
absatz  gegen  das  Vorjahr  noch  eine  Steigerung  erfuhr. 

Erste  Sehattauer  Tonwarenfabriks-A.-G.,  (vorm.  C.  Schlimp) 
Wien.  Die  13.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  26.  4.  11,  nachm. 
4  Uhr,  in  Wien,  im  Bureau  der  Gesellschaft,  I.,  Seilergasse  14,  statt. 

A.-G.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden.  In 
der  Aufsichtsratssitzung  am  6.  April  wurde  der  Geschäftsbericht  des  Vor¬ 
standes,  sowie  die  Bilanz  für  das  Geschäftsjahr  1910  genehmigt  und  der 
Gewinnanteil  der  Aktionäre  bei  reichlichen  Abschreibungen  und  Reserve¬ 
stellungen  auf  14%  (15%:  1909),  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  auf 
den  13.  Mai  d.  J.  anberaumten  Generalversammlung,  festgeslellt. 

A.-G.  Glasfabrik  zur  Carlshütte  bei  Gnarrenburg.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.  3.  10:  Reingewinn  M  2708;  ausgezahlte  Dividende 
JA  2000  auf  JA  126  000  Aktienkapital. 

Aktien-Glashtttte  St.  Ingbert,  St.  Ingbert.  Am  26.  4.  II,  nachm. 
3  Uhr,  findet  in  St.  Ingbert,  im  Bureau  der  Glashütte,  eine  außerordent¬ 
liche  Generalversammlung  statt  mit  der  Tagesordnung:  Erhöhung  des 
Aktienkapitals. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Bewilligung  der  Mittel  zur  Uebernahme 
der  Flaschenglashütte  der  Firma  Wagner  &  Korn  in  Louisenthal  bei  Saar¬ 
brücken. 

Hohlglashütteiiwerke  Ernst  Witter,  A.-G.,  Unterneubrunn. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Verlustvortrag  aus  dem  Vorjahr 
JA  2176;  Reingewinn  JA  1794. 

Krenznacher  Glashütte,  A.-G.,  Kreuznach.  Die  ordentliche  Gene¬ 
ralversammlung  findet  am  27.4.  11,  nachm.  4  Uhr,  in  Kreuznach,  im  Ge¬ 
schäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Sächsische  Giaswerke,  A.-G.,  Deuben,  Bez.  Dresden.  Die  14. 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  29. 4.  11,  vorm.  10>/2  Uhr,  in 
Deuben,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a. :  Beschlußfassung  über  Auflösung  der  Gesellschaft. 

Deutsche  (Juarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel  bei  Bonn.  Am  28.  4.  11, 
vorm.  10  Uhr,  findet  in  Bonn,  im  Gebäude  des  Bonner  Bürger-Vereins, 
Kronprinzenstr.  2,  eine  außerordentliche  Generalversammlung  statt  mit 
folgender  Tagesordnung ; 

1.  Ausgabe  von  Schuldverschreibungen  und  von  Genußscheinen. 

2.  Gewährung  von  Vorzugsrechten  an  einen  Teil  der  Aktien. 

3.  Herabsetzung  des  Aktienkapitals  durch  Zusammenlegung  von  Aktien. 

4.  Aenderung  des  Statuts. 

a)  des  §  3  Abs.  1,  betr.  Einteilung  des  Grundkapitals  in  1300  gleich¬ 
berechtigte  Aktien, 

b)  des  §  13  Abs.  2,  betr.  Anträge  von  Aktionären, 

c)  des  §  20,  betr.  die  Verteilung  des  Reingewinns, 

d)  des  §  22,  über  die  Liquidation  der  Gesellschaft  durch  Hinzufügung 
von  Vorschriften  über  die  Verteilung  des  Liquidationserlöses. 

5.  Neuwahl  des  Aufsichtsrats. 

Stanz-  und  Emaillierwerke,  vorm.  Carl  Thiel  k  Söhne,  A.-G., 
Lübeck.  Die  12.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  29.4.  11,  vorm. 
lO’/,  Uhr,  in  Lübeck,  Schwartauer  Allee  107,  statt. 

Betriebsgesellschaft  der  Vopelius’schen  und  Wentzel’schen  Glas¬ 
hütten  m.  b.  H.,  Sulzbach/Saar.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der 
Betrieb  von  Glashütten  und  der  damit  verbundenen  Nebenbetriebe.  Das 
Stammkapital  beträgt  JA  35  000.  Geschäftsführer  sind :  Dr.  Max  v.  Vopelius 
und  Richard  Vopelius,  Fabrikant,  beide  in  Sulzbach,  und  Leo  Wentzel, 
Geschäftsführer,  Friedrichsthal.  Jeder  von  ihnen  ist  selbständig  zur  Ver¬ 
tretung  befugt. 

Glaswerke  Gelsdorf,  G.  m.  b.  H.,  W^eißwasser,  O.-L.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  die  Uebernahme  und  der  Betrieb  der  bisher  unter 
der  Firma  Glashüttenwerke  W.  Gelsdorf  zu  Weißwasser,  O.-L.,  bestehenden 
Glasfabrik,  die  Bearbeitung  von  Glaswaren,  der  Einkauf  und  der  Verkauf 
sowie  der  Abschluß  aller  mit  dem  Fabrikbetrieb  in  Verbindung  stehenden 
Geschäfte.  Das  Stammkapital  beträgt  M  360  000.  Zur  Deckung  seiner 
Einlage  auf  das  Stammkapital  bringt  der  Gesellschafter  Kaufmann  Adolf 
Ladiges  in  Hamburg  die  ideelle  Hälfte  des  Fabrikationsgeschäfts  der  Firma 
W.  Gelsdorf  in  Weißwasser,  O.-L.,  nebst  Zubehör  und  Warenvorräten  mit 
Aktiven  und  Passiven,  welche  seine  Ehefrau  Blanda  Ladiges,  geborene 
Geisdorf,  im  Erbauseinanderlegungsvertrag  vom  15.  März  1911  auf  ihr  Erb¬ 
teil  überwiesen  erhalten  hat,  sowie  die  ideelle  Hälfte  der  im  Grundbuch 
von  Weißwasser,  O.-L.,  eingetragenen  Grundstücke,  welche  seine  Ehefrau 
ebenfalls  auf  ihr  Erbteil  überwiesen,  aber  noch  nicht  aufgelassen  erhalten 
hat,  in  die  Gesellschaft  ein.  Ferner  wirft  der  Gesellschafter  Kaufmann 
Edmund  Gelsdorf  in  Hirschberg  i.  R.  als  Stammeinlage  die  andere  ideelle 
Hälfte  des  Fabrikationsgeschäfts  der  Firma  W.  Gelsdorf  in  Weißwasser, 
O.-L.,  welche  ihm  auf  sein  Erbteil  überwiesen  ist,  sowie  die  andere  ideelle 
Hälfte  der  im  Grundbuch  von  Weißwasser  eingetragenen  Grundstücke, 
welche  ihm  auf  sein  Erbteil  überwiesen,  aber  an  ihn  noch  nicht  auf¬ 
gelassen  ist,  in  die  Gesellschaft  ein.  Die  Sacheinlagen  der  Gesellschafter 
Adolf  Ladiges  und  Edmund  Gelsdorf  werden  mit  je  JA  180  000  bewertet. 
Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Edmund  Gelsdorf. 

Greiner  k  Friedrichs,  G.  in.  h.  H.,  Stützerbach.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  der  Betrieb  von  Glas-  und  Glasinstrumentenfahriken, 
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nsbesondere  die  Fortführung  der  bisher  von  der  Finna  Greiner  &  Friedrichs 
)etriebenen  Glasfabrik  und  Glashütte  in  Stützerbach  sowie  die  Errichtung 
'on  oder  die  Beteiligung  an  gleichartigen  Unternehmungen.  Geschäfts- 
ührer  sind  die  Fabrikbesitzer  Ferdinand  Friedrichs  und  Hermann  Gotthold 
ireiner.  Das  Stammkapital  beträgt  300000,  von  denen  jeder  der  beiden 
leschäftsführer  an  Mobilien,  Immobilien  und  außenstehenden  Forderungen 
e  Jf  150000  als  Einlage  geleistet  hat. 

Handelsgesellschaft  vereinigter  Tafelglasfabriken,  G.  in.  b.  H., 
’rag.  Das  Stammkapital  wurde  von  50  000  K  auf  68  500  K  erhöht  und 
st  voll  eingezahlt.  Der  Geschäftsführer  Georg  Anton  Mühlig  ist  ausge- 
chieden.  Leo  Fischmann,  Prokurist  der  Firma  Triptis  A.-G.,  vorm.  Por- 
jellanfabrik  Triptis,  Brüder  Urbach,  Glasfabriken  S.  Fischmann  Söhne, 
n  Prag,  alleiniger  Geschäftsführer. 

Konzessionserteilung.  Der  Glasofenbau-Firma  Michl  Uhrmann  & 
5ohn  in  Eisenstein  in  Böhmen  wurde  von  der  k.  k.  Statthalterei  in  Prag 
lie  Konzession  zur  Herstellung  von  Glasschmelzöfen  erteilt. 

Zur  Beachtung.  Die  Firma  Peicherwitzer  Tonwerke  Richard  Krause 
n  Schweidnitz  in  Schl,  ersucht  uns,  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  zu  der 
n  No.  13  des  Sprechsaal  an  gleicher  Stelle  erwähnten  Gesellschaft  m.  b.  H., 
lie  ihren  Sitz  nach  Breslau  verlegt  hat,  in  keinerlei  Beziehungen  steht. 

Geschäftliche  Auskunft  und  Warnung.  Legitimierte  österreichische 
’nteressenten  können  in  der  Exportabteilung  der  niederösterreichischen 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien  unter  Z.  31 561  Auskünfte  über 
sine  Firma  in  Warschau  einsehen. 

Oesterreichische  Firmen  erhalten  unter  Z. '7241  im  Oesterreichischen 
landelsmuseum  in  Wien  eine  vertrauliche  Information  bezüglich  einer 
tonstantinopeler  Firma. 

Konknrsnachricbten.  Im  Konkurs  über  das  Vermögen  der  früheren 
Firma  Porzellanfabrik  Creidlitz  Theodor  Gumtan  in  Creidlitz  und  das 
i^ermögen  ihres  Inhabers,  des  Kaufmanns  Theodor  Gumtau,  jetzt  in  Karlsbad, 
ist  Schlußtermin  auf  den  28.  April  1911  anberaumt. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Firma  Kunsttöpferei  Gebert 
&  Born  in  Cöthen  ist  aufgehoben. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Firma  Gebr.  Baensch,  Dölau,  Bez. 
Halle  a.  S.,  mit,  daß  der  Chemiker  Herr  Hans  Nietschmann  als  Direktor 
eingetreten  ist  und  gemeinsam  mit  dem  langjährigen  Mitarbeiter  und 
Prokuristen  der  Firma  Herrn  Otto  Specht  in  Kollektiv-Prokura  zeichnen 
wird.  Herrn  Kassierer  Hermann  Bragulla  wurde  gleichfalls  Kollektiv- 
Prokura  mit  einem  der  vorgenannten  Herren  erteilt. 

Wie  uns  mitgeteilt  wird,  ist  der  langjährige  Prokurist  und  treue 
Mitarbeiter  der  Firma  Hermann  Scholle,  vorm.  Scholle  &  Schöne,  Nürnberg, 
Herr  Max  Müller  auf  seinen  eigenen  Wunsch  zurückgetreten.  An  seiner 
Stelle  wurde  Herrn  Wellhöf  er  Prokura  erteilt. 

C.  Tielsch  &  Co.,  Neu-Altwasser  und  Zweigniederlassung  Järischau, 
Kreis  Striegau.  Die  Prokura  des  Fritz  Müller  und  Rudolf  Nehrich  ist  er¬ 
loschen.  Kaufmann  Franz  Thümen,  Waldenburg,  hat  Gesamtprokura  mit 
einem  Prokuristen. 

Wittmann  &  Co.,  Thüringer  Kunst-  und  Terrakottafabrik,  Mönchröden. 
Hans  Bonowitz  ist  ausgeschieden. 

„Saxonia“,  Sächsische  Schamotte-  und  Dinaswerke  vorm.  Feodor  Helm, 
G.  m.  b.  H.,  Reichersdorf-Lausigk  i.  S.  Ingenieur  Emil  Herter,  Nieder¬ 
dollendorf,  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Glashüttenwerke  Adlerhütten,  Penzig  O.-L.  Die  Gesamtprokura  des 
Kaufmanns  Felix  Zechmann  ist  erloschen. 

Deutsche  Quarzgesellschaft  A.-G.,  Beuel.  Kaufmann  Ernst  Clemens 
Meyer  Puhiera,  Cassel,  wurde  zum  zweiten  Vorstandsmitglied  bestellt. 

Eisenhütten-  und  Emaillierwerk  Paulinenhütte,  Edmund  Gläser,  Neu¬ 
salz  a.  0.  Die  Kommandistin,  Frau  Geheime  Sanitätsrat  Emma  Hoffmann, 
geb.  Dierich-Gründer,  Glogau,  ist  gestorben.  Die  Vermögenseinlage  der¬ 
selben  mit  Jf  225  000  ist  auf  ihre  Erben,  den  Landrat  a.  D.  Georg  Hoff¬ 
mann,  Reichenau,  und  Frau  Oberst  Helene  Freifrau  von  Langermann  und 
Erlenkamp,  geb.  Hoffmann,  Spandau,  als  Kommanditistin  zu  gleichen  An¬ 
teilen  übergegangen. 

Glas-  und  Porzellanindustrie  Fritz  0.  Nasser,  Witten.  Inhaber  ist 
Kaufmann  Fritz  Otto  Nasser. 

Th.  Hartmann  &  Schnitze,  Hamburg  und  Zweigniederlassung  Bremen. 
Die  Einzelprokura  des  Theobald  Stürmer  für  die  Zweigniederlassung  wurde 
in  eine  Gesamtprokura  gemeinsam  mit  Wilhelm  Heinrich  Söhnchen  um¬ 
gewandelt. 


Oesterreich. 

.Tulius  Dreßler,  Fayence-  und  Majolikafabrik,  Biela  bei  ßodenbach. 
Jeder  der  drei  Gesellschafter  Hulda  Dreßler,  Karl  Dreßler  und  Otto  Faust 
ist  nunmehr  selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Mader  &  Schöttner,  Tonwaren-  und  Ziegelfabrik,  Lessau  bei  Karlsbad. 
Die  Firma  wurde  geändert  in  Paul  Schöttner.  Paul  Schöttner  ist  Allein¬ 
inhaber. 

Böhmische  Glashüttenwerke,  Stupno-Bras,  Leopold  Stiassny,  Bras, 
Böhmen.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Duisberg  &  Co.,  Einkaufsbureau  für  Glaswaren,  Gablonz  a.  N.  und 
Zweigniederlassung  Berlin.  Kaufmann  Hermann  Justin  Franz  Voigt  hat 
für  die  Zweigniederlassung  Prokura. 
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Transactioiis  of  tlie  American  ('eramic  Society.  Volume  XII 
Containing  papers  and  discussions  read  at  the  Meeting  held  at  Pittsburgh, 
Pa.,  February  7 — 9,  1910,  with  some  other  contributions.  Published  by 
the  Society  Secretary’s  Offfice,  Columbus,  Ohio,  1910. 

Die  amerikanische  keramische  Gesellschaft  schreitet  unleugbar  rüstig 
vorwärts,  das  zeigt  der  stattliche  Band  von  880  Seiten  und  mehr  noch  der 
gediegene  Inhalt,  der  sich  auf  alle  Gebiete  der  Kerara-,  Glas-  und  Email¬ 
industrie  erstreckt.  Es  steckt  eine  riesige  Summe  von  Arbeit  in  diesen 
Veröffentlichungen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  sie  nicht  um¬ 
sonst  ist  und  für  die  Industrie  reiche  Früchte  tragen  wird. 

Der  XII.  Band  der  Berichte  der  Gesellschaft  enthält  außer  den  üb¬ 
lichen  geschäftlichen  Mitteilungen  die  nachstehend  angeführten  Abhand¬ 
lungen,  über  deren  wichtigste  wir  ausführlicher  berichten  werden : 

Forrest  K.  Pence,  Zanesville,  0. :  üeber  die  Bestimmung  der  hydrati¬ 
schen  Kieselsäure  im  Ton; 

A.  F.  Greaves- Walker,  Salt  Lake  ( 'ity,  Utah ;  Die  Herstellung  von 
Tiegeln,  Probierscherben  und  Muffeln; 

Charles  L.  Wright,  Pittsburg,  Pa.:  Die  Brikettierung  von  Brennstoffen; 

T.  R.  Ernest,  Champaign,  Jll. :  Feuerproben  mit  Kalksandsteinen; 

R.  F.  Grady,  St.  Louis,  Mo. :  Beziehung  des  Absorptionsvermögens 
zur  Druckfestigkeit  von  Terrakotta; 

Ellis  Lovejoy  und  1’.  W.  Garve,  Columbus,  0. :  Ofentemperaturen  bei 
Kohlen-  und  Gasfeuerung; 

Kende  Eleöd,  Trenton,  N.  J. :  Warum  soll  der  amerikanische  Töpfer 
sein  Steingut  3  —  4  Kegel  höher  brennen  als  der  englische  V  Ein  Vergleich 
zwischen  amerikanischem  und  englischem  Steingut; 

R.  T.  Stull  und  J.  M.  Knote,  Champaign,  Jll.:  Ein  neuer  Typus 
eines  Laboratorium-Ofens; 

R.  T.  Stull  und  ß.  S.  Radcliffe,  IJrbana,  Jll. :  Opaleszenz  und  die 
Funktion  von  B2O3  in  der  Glasur; 

Dr.  H.  Ries  und  S.  W.  Allen,  Jthaca,  N.  Y. :  Die  Beziehung  zwischen 
Zug-  und  Durchbiegungsfestigkeit  von  rohen  Tonen; 

Robert  D.  Landrum,  Lawrence,  Kansas :  Untersuchungsraethoden  von 
Email  und  Email-Rohmaterialien ; 

Charles  F.  Binns,  Alfred,  N.  Y. :  Eine  Einrede  zu  gunsten  des  Knochen- 
Porzellans  ; 

Alexander  Silverman,  Pittsburg,  Pa. :  Der  Chemiker  und  der  Glas¬ 
fabrikant  ; 

George  Simcoe  und  Albert  E.  Smith,  Trenton,  N.  .1. :  Herstellung 
von  trocken  gepreßten  Waren ; 

George  Simcoe,  Trenton,  N.  J. :  Zusatzbemerkungen  zur  Kapsel¬ 
herstellung; 

R.  G.  Cowan,  Cleveland,  0. :  Einige  Probleme  beim  keramischen 
Unterricht ; 

J.  M.  Knote,  Urbana,  Jll.:  Einige  chemische  und  physikalische  Ver¬ 
änderungen  in  Tonen  durch  die  Wirkung  der  Hitze; 

G.  H.  Brown,  Pittsburg,  Pa. ;  Eine  Prüfungsmethode  für  Tone  zu 
Straßenpflastersteinen : 

Harrison  Everett  Ashley,  Pittsburg,  Pa. :  Eine  Prüfungsmethode 
für  Kapselmassen; 

Arthur  E.  Mayer,  Beaver  Falls,  Pa. :  Der  Ausfall  an  Ware  beim 
Brennen  in  der  Steingut-Industrie  und  seine  Verhütung; 

Charles  Weelans,  Trenton,  N.  J. :  Unterscheidungen  bei  der  Hart¬ 
steinguteinteilung  im  Handel,  im  besonderen  von  bleiglasierten  Waren ; 

H.  F.  Staley,  Columbus,  0 :  Die  Zusammenziehung  von  Glasuren 
und  Gläsern  beim  Festwerden  als  eine  Ursache  des  Glasurrissigwerdens; 

J.  Gelstharp,  Lock  No.  4,  Pa. :  Antwort  zu  Frink’s  Vortrag  „Trug¬ 
schlüsse  und  Tatsachen  bei  der  Glas-Fabrikation“;  Antwort  zu  Frink’s  Vor¬ 
trag  „Tonerde  in  Glas“ ; 

A.  V.  Bleininger  und  G.  H.  Brown,  Pittsburg,  Pa.:  Das  Verhalten 
feuerfester  Ziegel  unter  Druck  bei  1300»  C. ; 

R.  L.  Trink,  Lancaster,  0. :  Barium  im  Glas ; 

George  Simcoe,  Trenton,  N.  J. :  Zusatznotiz  zur  Verarbeitung  von 
Ton  im  Tonschneider; 

A.  V.  Bleininger  und  H.  H.  Clark,  Pittsburg,  Pa.:  Notiz  über  die 
Viskosität  von  Tonschlickern,  bestimmt  mit  dem  Clark- Apparat; 

Dwight  T.  Farnham,  Seattle,  Wash.:  Das  Ziegeltrocknen  vom  Stand¬ 
punkt  des  Ingenieurs,  illustriert  durch  einige  Notizen  Uber  einen  doppelten 
Deck-Trockenapparat ; 

Harrison  Everett  Ashley,  Pittsburg,  Pa. :  Die  Anforderungen  an 
keramische  Materialien ; 

J.  B.  Shaw,  Grand  Rapids,  Mich.:  Prüfung  von  Stahlblech-Emails; 

Herford  Hope,  Beaver  Falls,  Pa.:  Einige  Notizen  über  Pottery-Formen ; 

A.  V.  Bleininger,  Pittsburg,  Pa.:  Notizen  über  die  Behandlung  von 
Tonen  beim  Vorfeuer; 

Roß  C.  Purdy,  Columbus,  0. :  Auszüge  aus  den  Untersuchungen  von 
Studenten  der  keramischen  Abteilung  der  Ohio  State  University; 

S.  L.  Galpin,  Ithaka,  N.  Y. :  Die  Wirkung  der  Aenderung  von  Größe 
und  Prozentgehalt  der  Quarzkörner  auf  die  Porosität  und  Schwindung 
von  Kaolin; 

A.  V.  Bleininger,  Pittsburg,  Pa. :  Die  Beziehung  zwischen  der  Porosität 
und  der  Druckfestigkeit  von  Tonwaren; 

R.  L.  Frink,  Lancaster,  0.:  Anforderungen  an  Glas  für  mechanische 
Bearbeitung ; 

Ernest  Mayer,  Beaver  Falls,  Pa. :  Ein  Wort  zugunsten  gemeinsamer 
Arbeit ; 

Frederick  Gelstharps,  Charleroi,  Pa.:  Wärmebilanz  eines  Tafelglasofens; 

A.  V.  Bleininger,  Pittsburg,  Pa.  und  R.  T.  Stull,  Champaign,  111. : 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  “/o  (lür  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufUgen. 
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Eine  Studie  über  den  Gang  der  Verglasung  und  das  dielektrische  Verhalten 
von  einigen  Porzellanen ; 

Dr.  Felix  Gustav  Singer,  Bunzlaii,  Deutschland ;  Ueber  die  Stellung 
des  Bor  in  der  Glasurformel ; 

E.  T.  Stull,  Urbana,  111. :  Notizen  über  die  Herstellung  von  glasierten 
Ziegeln,  nebst  einigen  Untersuchungen  über  Ziegelglasurbreie; 

Harrison  Everett  Ashley,  Pittsburg,  Pa. :  Die  technische  Kontrolle 
der  Kolloid-Substanz  in  Ton; 

Wolsey  G.  Worcester,  Columbus,  0. :  Das  Krummziehen  von  Dach¬ 
ziegeltonen  beim  Brennen. 


der  Lichtstrahlen  durch  die  durch- 
sichiigen  Teile  der  Glasverschalung 
ung  hindert  hindurchtritt.  D.  E.  P. 
230  677.  5.  7.  10.  Eitter  &  Uhl¬ 
mann,  Basel.’ 

Abmeliinbares  Meßgefäß  zuiu  Einnehmen  von 
Medizin  und  dergl.  mit  getrennter  Zufluß-  und  Ent¬ 
nahmeöffnung.  In  die  Entnahmeöffnung  ist  eine  bis 
zum  Boden  des  Meßgefäßes  reichende  Pipette  luft- 
Klischee  zu  No.  230  693.  dicht  eingesetzt.  D.  E.  P.  230  693.  17.4.  09.  Dr. 

Edouard  Marcel  Bajon,  Paris. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

F.  28  987.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Glasblasen  mit  Preßluft. 
Josef  V.  Faß,  Budapest,  und  Julius  Fahdt,  Dresden.  20.  12.  09. 

G.  29  796.  Glasblasmaschine.  Ludwig  Grote,  Erkner  b.  Berlin, 
Maschinenglaswerk.  18.  8.  09. 

G.  29  911.  Glaspresse.  Ludwig  Grote,  Erkner  b.  Berlin.  2.9.  09. 
E.  31  153.  Form  zum  Biegen  von  Glastafeln  nach  beliebigen  Profilen; 
Zus.  z.  Pat.  228  049.  Desire  Eobier,  Brüssel.  30.  6.  10. 

W.  32  084.  Einrichtung  zur  selbststätigen  Herstellung  von  Glas¬ 
flaschen  oder  dergl.  Arthur  Wilzin,  Saint  Quen,  Seine.  5.  5.  09. 


Zurücknahme  von  Anmeldungen. 

E.  15  351.  Beschickungsvorrichtung  mit  unter  einem  Schüttrumpf 
angebrachtem  Abstreicher  oder  Abstreichern  für  Walzwerke,  Kollergäuge 
und  ähnliche  Maschinen  zur  Verarbeitung  von  rohem,  grubenfeuchten  Lehm 
und  Ton;  Zus.  z.  Pat.  179  974.  29.12  10. 


Erteilungen. 

233  464.  Stromableitung  bei  Einrichtungen  zum  Ueberziehen  von 
versilberten  Spiegelflächen  mit  einer  metallischen  Schutzschicht  auf 
elektrolytischem  Wege.  E.  Hoorickx  &  A.  Hindel,  Brüssel.  15.  11.  08. 

233  579.  Sicherheitsflaschenverschluß  mit  einer  anf  einem 
Glasrohr  oder  dergl.  im  Flaschenhals  verdeckt  angeordneten,  nach  Oeffnung 
der  Flasche  sichtbar  bleibenden  Inschrift  oder  dergl.  Eichard  Granich- 
staedten,  Paris.  6.  6.  09. 

233  604.  Flaschenverschluß  mit  plangeschliffenem,  durch  Verschwenken 
um  eine  exzentrische  Achse  hoch-  bezw.  niedergehendem  Verschlußdeckel. 
Hugo  Turk,  Iserlohn.  11. 1.  10. 

233  633.  Maschine  zum  Schleifen  der  Eandflächen  runder  oder  un¬ 
runder  Brillengläser  oder  anderer  Glasplatten  nach  Schablonen.  Arnold 
Eckstein,  Eeichenbacherstraße  36,  und  Seyboth  &  Co.,  Zwickau  i.  S. 
13. 11.  09. 

233  629.  Sporenschneid-  und  Formvorrichtung.  Josef  Dubec,  Sieben¬ 
lehe  i.  Sa.  18.  6.  10. 

233  648.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Silbertinktur  aus  Fisch¬ 
schuppen;  Zus.  z.  Pat.  215  672.  Jean  Paisseau,  Paris.  8.10.  09. 


Beschreibungen. 

Lauge-  oder  Sclilämmvorrichtung  mit  in  das  .Vufnahmegefäß 
mündendem  Eohr,  in  dem  sich  eine  Förderschnecke  zum  Fortschaffen  der 
festen  Stoffe  dreht,  nach  Patent  213  804,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Förderschnecke  von  einem  Filtermantel  umgeben  ist.  D.  E.  P.  230  438. 
21. 1.  10.  Zus.  zu  Pat.  213  804  vom  20.  2.  08.  Gurt  Harzer,  Grunewald 
b.  Berlin. 

Muffelofen  zur  Gewinnung  von  Zink  mit  gleichmäßig  auf  der 
ganzen  Ofenlänge  zwischen  den  Muffelreihen  verteilten  Brennern.  Die 
Muffeln  eines  Fensters  werden  durch  einzelne  getrennte,  regelbare  Brenner 
geheizt,  und  jeder  Brenner  besitzt  seinen  eigenen  Eekuperator.  D.  E.  P. 
230574.  8.7.  09.  Bunzlauer  Werke,  Lengersdorff  &  Comp.,  Bunzlau,  und 
Georg  Scherbening,  Lipine,  O.-S. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  glasähnlichen  Sclimelze  für 
zahnärztliche  Zwecke.  Quarz,  tonerdehaltige  Stoffe,  Verbindungen  der 
Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  und  phosphorsäurehaltige  Stoffe,  werden  in 
solchen  Mengenverhältnissen  zusammengeschmolzen,  daß  den  künstlichen 
Zeolithen  ähnliche  Verbindungen  entstehen,  die  neben  Kieselsäure  Phosphor¬ 
säure  enthalten.  D.  E.  P.  230  578.  1.11.  08.  Dr.  Hermann  Eisenlohr, 

Charlottenburg. 

Gießverfahren  zur  Herstellung  genauer  Nachhildung  von  Körpern, 
wobei  die  Gießmasse  vor  und  beim  Gießen  einem  Vakuum  und  nach  dem 
Gießen  einem  Druck  ausgesetzt  wird.  Die  in  einem  besonderen,  dich' 
abschließbaren  Behälter  durch  Evakuieren  entgaste  aufgespeicherte  Gieß 
masse  wird  beim  Ein-  bezw.  Uebergießen  zerteilt  und  nochmals  entgasi 
und  dann  einem  mechanischen,  gleichmäßig  wirkenden  und  steigerbarer 
Druck  unterworfen. 

Apparat  zur  Ausführung  des  Verfahrens,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
mit  dem  an  sich  bekannten,  luftdicht  abschließbaren  Gießgefäß  ein  Behälter 
zur  Aufnahme  und  zum  Evakuieren  der  Gießmasse  durch  eine  absperrbare 
Gießmasseleitnng  und  eine  regulierbare  Saugleitung  verbunden  ist  und  an 
dem  Gießgefäß  ein  Gießmasseverteiler  und  weiterhin  ein  in  die  Masse 
drückbares  Druckorgan  (Kolben,  Membrane  oder  dergl.)  zur  Erzeugung 
eines  gleichmäßig  sich  ausbreitenden  Druckes  vorgesehen  ist.  D.  E.  P. 
230  618.  16.2.  09.  Ludwig  Wachtel,  Stettin-Bredow. 

Lampeuunilnillung  zum  Beleuchten  von  Arbeitsplätzen,  gekenn¬ 
zeichnet  durch  die  Vereinigung  eines  oberen  Eeflektors  mit  einer  unteren, 
mit  konzentrischen  Wellenringen  versehenen  Glasverschalung,  deren  Wellen¬ 
ringe  auf  der  einen  Seite  ihres  Scheitels  durchscheinend  (matt,  milchig  oder 
dergl.),  auf  der  anderen  Seite  desselben  durchsichtig  sind,  so  daß  derjenige 
Teil  der  Lichtstrahlen,  der  das  Auge  unmittelbar  treffen  würde,  diffus  ver¬ 
teilt  oder  zerstreut  wird,  während  der  vom  Eeflektor  zurückgeworfene  Teil 


Glaskörper  für  Quecksilberkohlefadenlampen,  dessen  unterer  Teil 
derartig  spitz  ausgezogen  ist,  daß  der  Quecksilbertropfen  sich  auch  bei 
einer  Schräglage  der  Lampe  stets  in  der  unteren  Spitze  dem  verstärkten 
Teil  des  Kohlebügels  gegenüber  .  befindet.  D.  E.  P.  230  736.  23.6.  10. 

Ferdinand  Grasses,  Brüssel. 


Verfahren  znni  Brennen  irdener 
Gefäße  in  mit  Brennstoff  gefüllten 
Muffeln,  indem  nach  dem  Garbrennen 
der  die  Gefäße  bedeckende  Brennstoff 
durch  Fortziehen  von  den  Boden  der 
Muffel  bildenden  Schiebern  aus  dem 
Brennraum  entfernt  wird,  während  die 
Gefäße  durch  einen  über  den  Schiebern 
liegenden  Eost  zurückgehalten  werden. 
D.  E.  P.  230  760.  13.  7.  09.  Eduard 

Peter,  Großalmerode. 

Schachtofen  zum  Kühlen  von 
Flaschen  und  anderen  Glaswaren 
mit  einem  von  der  Beschickungs¬ 
stelle  auf-  und  bis  zur  Entnahmestelle 
absteigenden  Kanal,  in  welchem  Trag¬ 
körper  für  das  Kühlgut  mittels  end¬ 
loser  Ketten  auf  und  ab  bewegt  werden. 
Der  Kühlkanal  an  der  inneren  und 
äußeren  Wandung  d,  c  ist  derart 
von  Kanälen  e,  f,  g  mit  regelbaren 
Durchlässen  u,  v,  k,  k^  umgeben,  daß 
die  Hitze  an  beliebigen  Stellen  dem 
Glühkanal  zugeführt  und  ihm  ent¬ 
nommenwerdenkann.  D.  E.  P.  230833. 
26.  8.  09.  Ernst  Weiß,  Wülfrath,  Ehld. 


Selbsttätige  Glasblasmaschine,  bei  welcher  der  in  einer  umkehr¬ 
baren  Füll-  und  Vorform  nebst  Kopfform  gebildete  Glaskörper  in  einer' 
Vorblaseform,  einer  Fertigform  und  einer  Einrichtung  zur  Einstülpung  des 
Bodens  vollendet  wird,  gekennzeichnet  durch  eine  um  eine  wagerechte 
Achse  a’  umkehrbare  und  um  eine  senkrechte  Achse  b,  b‘  kreisende  Kopf¬ 
form  a’  in  Verbindung  mit  der  Anordnung  der  umkehrbaren  Füll-  und 
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Drfom  1,  der  Vorblaseform  2,  der  Fertigform  3  und  einer  von  dieser 
abhängigen  Bodeneinstichform  4  um  die  senkrechte  Achse  der  Kopfform- 
hn  in  solcher  Weise,  daß  der  Glaskörper  aus  der  Füllform  unter  Um- 
hrung  und  aufgehängt  an  der  Kopfform  der  Reihe  nach  in  die  drei 
deren  Formen  überführt  werden  kann.  D.  R.  P.  230  944.  1.11.  08. 

ircel  Aubin  Guillemot,  Paris. 


Löschungen. 

148  724.  Aetzdruckfarbe  zum  Aetzen  ron  Glas. 
156  746.  Röntgenröhre. 

170  887.  Fassettenpoliermaschine. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  15.  August  1852.) 

Löschungen. 

Verbesserungen  an  dem  Verfahren’  zur  Herstellung  von  küustlichen 
äineu.  22. 12.  95. 


(Gesetz  vom  11.  Jaunar  1897.) 

Aufgebote. 

Glasblasmaschine,  bei  der  durch  einen  Motor  unt^r  Vermittelung 
eigueter  Uebertragungsteile  nach  Einsetzen  einer  mit  Glasposten  versehenen 
asmacherpfeife  selbsttätig  die  auseinandergeklappte  Form  geschlossen, 
jrauf  Druckluft  in  die  Pfeife  unter  Drehung  derselben  geleitet  und  nach 
endigtem  Blasen  die  Preßluftdüse  angehoben  wird.  Die  Pfeife  wird  mit 
m  anhaftenden  Gegenstand  aus  der  Stellung,  in  welcher  letzterer  ge¬ 
eint  wurde,  zu  dessen  weiterer  Bearbeitung  nach  Beendigung  des  Blasens 
bsttätig  entfernt.  Benjamin  Day  Chamberlin,  Mechaniker,  Washington 
.  St.  A.)  24.7.  09. 

Glühlampe  mit  einem  in  ({uarzglas  eiiigeschmolzenen  Glühfaden, 
ir  den  Glühfaden  enthaltende  Quarzglaskörper  ist  in  dem  mit  einem  unter 
uck  stehenden  Medium  erfüllten  Hohlraum  einer  durchsichtigen  Um- 
llung  eingeschlossen,  um  beim  Weichwerden  des  Quarzglases  durch  den 
u  außen  auf  dieses  wirkenden  Druck  des  Mediums  eine  Blasenbilidung 
Innern  längs  des  Glühfadens  zu  verhindern.  Eduard  Wawrina,  Mecha- 
ler,  Wien.  26.  10.  09. 

Feuerung  lür  flüssigen  Brennstoff,  insbesondere  für  Glasdruck- 
;n.  Der  den  flüssigen  Brennstoff  enthaltende  Behälter  wird  von  Kanälen 
rchragt,  durch  welche  Druckluft  in  regelbarem  Maße  geblasen  wird, 
m  Zwecke,  einerseits  eine  rauch-  und  rußlose  Verbrennung  bei  gleich- 
itiger  Regelbarkeit  der  Flammenhöhe  zu  erzielen  und  andererseits  den 
gesammelten  flüssigen  Brennstoff  zu  kühlen.  Ernst  Glaser,  Glaswaren- 
leuger,  Kukan  bei  Gablonz  a.  N.,  und  Franz  Preisler,  Glaswarenerzeuger, 
•blonz  a.  N.  (Böhmen).  4.  3.  10. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasringen  aus  Glasröhren,  ln 

!  Glasröhre  werden  an  ihrer  Innenfläche  soviel  Schnitte  gemacht,  als 
Qge  aus  der  Röhre  hergestellt  werden;  diese  so  vorgeschnittene  Glas- 
ire  wird  an  der  Außenfläche  zur  Gänze  oder  aber  an  der  Außen-  und 
lenfläche  zur  Gänze  rasch  erwärmt,  wodurch  die  Röhre  zufolge  der  im 
ase  entstehenden  Spannungsdifferenzen  in  Ringe  zerfällt.  Die  Schnitte 
rden  an  der  Außenfläche  der  Glasröhre  gemacht,  die  dann  von  innen 
3  rasch  an  ihrer  ganzen  Innenfläche  erwärmt  wird.  Carl  Münzel,  Fabri- 
ut,  Röhrsdorf  (Böhmen).  27.  4.  10. 

Flaschenverschluß,  bei  welchem  an  einer  Kappe  Zapfen  angeordnet 
d,  die  in  Kanälen  des  Flaschenkopfes  geführt  werden  und  in  Vertiefungen 
ä  letzteren  bei  geschlossener  Flasche  zu  liegen  kommen.  Ein  um  den 
ils  der  Flasche  angeordneter  Drahtring  läuft  in  ein  Stängelchen  aus, 
3sen  verstärkter  Kopf  in  eine  Führung  der  Kappe  eingreift,  um  den 
irschluß  an  der  Flasche  auch  in  geöffnetem  Zustande  festzuhalten, 
iedrich  Springer,  Schreinermeister,  Ammeibruch  (Bayern).  6.  5.  10. 


Erteilungen. 

47  586.  Tintenfaß  mit  Eintauchtrichter.  Alfred  Karl  Hampel,  Pri- 
tier,  Ruda-Rozaniecki  (Galizien).  15. 12.  10. 

47  611.  Maschine  zur  Herstellung  von  Glasflaschen.  Thomas  William 
npson,  Fabrikant,  Castleford,  England.  15. 12.  10. 


Löschungen. 

36  622.  Verfahren  zum  Polieren  von  Glas,  Metallen  und  dergl. 
41  666.  Blumentopf. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

453  600.  Geschlossener  Fußring  aus  Glas  für  Geflügel  und  Vögel 
t  Zeichen.  H.  D.  Becker  Sohn,  Iserlohn.  17.  8.  10. 

453  602  und  453  603.  Bügel  Verschluß  für  Gefäße  aller  Art.  Karl 
ein,  Berlin,  Thurneyßerstr.  5.  9.  9.  10. 

453  706.  Reklamelichtschrift  aus  Vakuumröhren.  Deutsche  Telephon- 
irke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  20. 1.  11.  . 

453  758.  Reklamebuchstaben  aus  Papier,  Leinen,  Metall,  Glas,  Por- 
llan  und  dergl.,  welche  aus  zwei  übereinander  verbundenen  und  mit 
isschnitten  versehenen  Formen  bestehen,  zwischen  denen  Körper  aus  be- 
bigem  Material  eingelagert  sind. 

453  759.  Reklamebuchstaben,  die  aus  zwei  übereinander  verbundenen, 
it  Ausschnitten  versehenen  Formen  bestehen,  welche  auf  einer  Unterlage 
festigt  sind  und  zwischen  denen  Körper  eingelagert  sind. 

453  760.  Reklamebuchstaben,  die  aus  drei  übereinander  verbundenen, 


mit  Ausschnitten  versehenen  Formen  bestehen,  zwischen  denen  Körper 
eingelagert  sind. 

Max  Lehnig,  Dresden,  Zinzendorfstraße  9.  4.  8.  10. 

453  762.  Aus  geschmolzenem  Quarz  bestehender  Glühkörpertragstift. 

453  763.  Aus  Quarz  bestehender  Glühkörpertragring. 

Deutsche  Quarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel.  9.  9.  10. 

453  765.  Dewargefäß.  „Isola“  Gesellschaft  für  Wärme-  und  Kälte¬ 
isolierung  m.  b.  H.,  Berlin.  22.  10.  10. 

453  801.  Zweiseitig  zu  benutzendes  Schild.  Ernst  Heene,  Erste 
Pfälzische  Email-Schilderfabrik,  Germersheim  a.  Rh.  18.  1.  11. 

453  807.  Regulierungsvorrichtunf  für  Spritzapparate  mit  kontinuier¬ 
lichem  Zulauf.  Leipziger  Tangier-Manier,  Alexander  Grube, Leipzig.  20. 1. 11. 

453  890.  Von  einem  Bügel  umgebenes  Biersiphon.  Peter  Günther, 
Ransbach,  Westerwald.  24.  1.  11. 

453  954.  Verschluß,  zugleich  Entleerungvorrichtung  für  Bflaschen, 
die  an  Flüssigkeit  gebundene  Gase,  z.  B.  Radium-Emanationen  enthalten. 
Alois  Fischer,  Wien.  24.  1.  11. 

453  992.  Antrieb  für  Beschickungsvorrichtungen  für  keramische 
Massen.  Eisen-  und  Hartgußwerk  „Concordia“,  G.  m.  b.  H.,  Hameln. 
23.  10.  08. 

454  009.  Reaktionskölbchen.  Fritz  Köhler,  Leipzig-Connewitz,  Wind- 
scheidstr.  33.  6.  2.  11. 

454  043.  Reklame-Flasche.  Eug.  Strub,  Alt-Thann  i.  E.  14.1.  11. 

454  065.  Trottoir-Fliese  mit  an  den  Stoßkanten  wechselseitig  vor¬ 
gesehenen  Nuten  und  dementsprechend  gestalteten  Federn.  Paul  Meyer, 
Alt-Rahlstedt.  27.  1.  11. 

454 133.  Tintenfaß  mit  Ansatz  zur  Aufnahme  von  Notizblock  und 
Reklame.  Heinrich  Erb,  Darmstadt,  Parkusstr.  3.  23. 1.  11. 

454  158.  Tintenfaß.  Moritz  Josef  Heitmann,  Aachen,  Boxgraben  124. 

1.2.  11. 

454  159.  Saugflasche.  Noelle  &  von  Campe,  Brückfeld  bei  Boffzen. 

1.  2.  11. 

454  170.  Vorrichtung  zur  Ventilation  von  Konservengefäßen  und  dergl. 
E.  Diesfeld,  Steglitz,  Mommsenstr.  60.  6.  2.  11. 

454  189.  Glasbild.  F.  Walther,  Berlin,  Ritterstr.  110.  20. 12.  10. 

454  200.  Glasschale  für  Beleuchtungszwecke  mit  Innenwulst  als 
Träger  für  einhängbare  Behänge  und  dergl.  Glasindustrie  Schreiber,  A.G., 
Fürstenberg  a.  0.  5. 1.  11. 

454  213  und  254  214.  Verpackung  für  elektrische  Glühbirnen.  A.-G. 
für  Gas-Glühlicht,  Berlin.  27. 1.  11. 

454  251.  Eierbecher  mit  Einrichtung  zum  Warmhalten  der  aufge¬ 
tragenen  Eier.  Hans  Kempinski,  Berlin,  Kleiststr.  14.  22.  2.  09. 

454  253.  Vorstellplatte  mit  Heizkanälen  für  Kachel-  und  dergl.  Oefen. 
Paul  Schreiber,  München,  Neureutherstr.  14.  28.  2.  10. 

454  310.  Schild,  dessen  Grundplatte  für  die  Aufschrift  aus  mit  Folie 
hinterlegtem  Monumentalglas  besteht.  Th.  Faulhaber,  Breslau.  31. 1.  11. 

454  331.  Apparat  zum  Oeffnen  und  Schließen  von  Flaschen  mit 
Drahtbügelverschluß.  Paul  Gerber  und  Otto  Ludwig,  Culitzsch,  Post 
Wilkau  i.  S.  7.  2.  10. 

454  341.  Flaschen -Verschluß  -  Sicherung.  Wilhelm  Jöring,  Berlin, 
Alexanderstr.  12.  31.  10.  10. 

454  410.  Blumentopf  mit  herausnehmbarer  Bodenplatte.  Ernst  Petersen, 
Schleswig,  St.  Jürgen  11.  13.2.  11. 

454  429.  Ziegelstein  für  Baukästen.  Friedrich  Wilhelm  Sensbach, 
Mannheim.  J.  7.  16.  17.  1.  11. 

454  493.  Deckel  für  Salbenkruken.  Hans  Schröder,  Frankfurt  a.  M., 
Morgensternstr.  14.  12. 12.  10. 

454  494.  Verschluß  für  Pillengläser  und  dergl.  Hans  Schröder, 
Frankfurt  a.  M.,  Morgensternstr.  14.  22.  12.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

334  188.  Spiegelprisma.  Carl  Z§iß,  Jena.  5.  3.  08. 

334 189.  Prismenkopf.  Carl  Zeiß,  Jena.  5. 3.  08. 

335  868.  Likörflasche.  Gebr.  Habel,  Berlin.  23.  3.  08. 

336  741.  Abgekürzter  Barometerabschluß.  E.  Leybold's  Nachfolger, 
Köln.  13.  3.  08. 

336  680.  Deckel  für  Speise-  und  Trinkgefäße.  Thermos-A.-G.,  Berlin. 
2.4.  08. 

336  972.  Badethermometer,  llmenauer  Glas  -  Instrumenten  -  Fabrik 
Albert  Zuckschwerdt,  Ilmenau.  19.  3.  08. 

336  989  und  336  990.  Porzellankörper  für  Edison-Sicherungsstöpsel. 
Bergmann-Elektrizitäts-Werke  A.-G.,  Berlin.  25.  3.  08. 

337  072.  Kapselverschluß.  Hornig  &  Cie.,  i'abrik  sanitärer  Flaschen¬ 
verschlüsse,  G.  m.  b.  H.,  Troisdorf.  21.  2.  08.  « 

337  401.  Stein  für  Koksofensohlen.  Dr.  C.  Otto  &  Comp.,  G.  m.  b. 
H.,  Dahlhausen  a.  Ruhr.  8.  4.  08. 

337  731.  Farbdüse.  Albert  Krautzberger,  Holzhausen  b.  Leipzig. 
4.  4.  08. 

338  608.  Tonzerreißmaschine.  Maschinenfabrik  vorm.  Georg  Dorst 
A.-G.,  Oberlind-Sonneberg.  6.  4.  08. 

343  734.  Zifferblatt.  Emaillierwerk  Ch.  Schweizer  &  Söhne,  G.  ni. 
b.  H.,  Schramberg,  Württ.  29.  5.  08. 

345  045  und  345  046.  Lampenglocke.  Otis  Augelo  Mygatt,  New 
York.  19.  6.  08. 

345  842.  Lampenglocke.  Otis  A.  Mygatt,  New  York.  27.  5.  08. 

397  368.  Farbzerstäuber.  Clemens  Graaff,  Berlin,  Linkstr.  17,  und 
Haus  Mikorey,  Schöneberg,  Wartburgstr.  13.  16.  3.  08. 


Löschungen. 

441 5o9.  Rillenisolator. 

442  194.  Glasumkleidung  für  Invertlampeu. 

442  530.  Puppenkopf. 

443  970.  Emailschild. 

446  987.  Glasflasche  mit  eingeschliffeuem  Glasstöpsel. 
450  630.  Lampenglocke. 
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Musterregister. 

Oesterreich. 

Eintragang^eu  im  Januar  1911. 

2.  Adolf  Rückl,  Steinschönau.  Dekore  für  Hohlglaswaren.  3  Jahre. 

3.  Hermann  Fritsch,  Fischern-A.  Apparat  zur  Herstellung  von 
Reliefdekorationen  für  Porzellan,  Glas  etc.  3  Jahre. 

7.  Ignaz  Stumpe.  Gränzendorf  7  Hntnadelköpfe.  2  Jahre. 

9.  Schatzlarer  Glashüttenwerke  Franz  Breit  &  Sohn,  Schatzlar. 
2  Stangenglasmuster.  3  Jahre. 

9.  Rudolf  Schöffel,  Morchenstern.  7  Hutnadelköpfe.  1  Jahr. 

10.  Glashüttenwerke  vorm.  J.  Schreiber  &  Neffen,  Wien.  Schirm, 
Schale  für  elektrische  Beleuchtung.  3  Jahre. 

10.  Anton  Schmidt,  Friedstein.  2  Glassbangles.  3  Jahre. 

10.  Johann  Eisenschenk,  Wien.  Tintenfaß.  3  Jahre. 

11.  Fischer  &  Mieg,  Pirkenhammer  bei  Karlsbad.  25  Porzellan¬ 
gegenstände,  2  Dekore.  3  Jahre. 

11.  S.  Reich  &  Co.,  Krasna.  Inverted  Globe  Accomply.  3  Jahre. 

11.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  2  Becher.  3  Jahre. 

12.  Gehr.  Mahla,  Gablonz.  Knopf.  1  Jahr. 

13.  Heinrich  Seidel,  Gablonz.  3  Hutnadelköpfe.  1  Jahr. 

13.  S.  Reich  &  Co.,  Krasna.  Inverted  Globe  Accomply.  3  Jahre. 

13.  Reinhold  Schlegelmilch,  Tillowitz,  O.-S.  Toilettegarnitur.  3  Jahre. 

14.  C.  Münzel,  Röhrsdorf.  7  Glasringe.  3  Jahre. 

14.  Adolf  Hoffmann,  Kukan.  3  Hutnadelköpfe.  3  Jahre. 

17.  A.  Janowitzer,  Wien.  Dessin  auf  Emailwaren.  3  Jahre. 

19.  Wilhelm  Reckziegel,  Gablonz.  Hutnadelkopf.  1  Jahr. 

20.  Wenzel  Staffen,  Gränzendorf.  3  Hutnadelköpfe.  3  Jahre. 

20.  Wilhelm  Brauns,  Reichenberg.  Tintenfaß.  3  Jahre. 

4ä3.  Franz  Scheibler,  Josefsthal.  Teller.  1  Jahr. 

23.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  9  Glasknöpfe.  2  Jahre. 

23.  Schindler  &  Co.,  Gablonz.  Tintenfaßbeschlag.  3  Jahre. 

24.  A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfahriken  „Austria“, 
Brünn.  6  Teekannen.  3  Jahre. 

26.  Engelbert  John,  Steinschönau.  Umtrunkhumpen.  3  Jahre. 

27.  S.  Reich  &  Co.,  Krasna.  26  Dessins.  3  Jahre. 

30.  Franz  Scheibler,  Josefsthal.  Musterschliff.  1  Jahr. 

31.  Fritsche  &  Thein,  Prag.  Porzellanbadepuppe.  3  Jahre. 


VVarenzeichen-Eintraguiigeu. 

Erklärung  der  Abkürzungen;  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten; 
I:  Porzellan,  Ton,  Gias  und  Waren  daraus;  H;  Gesundheitliche,  lila: 
Physikalische,  III  b ;  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte ; 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

149  357.  Gust.  Overhoff  &  Sohn,  Mettmann.  G. : 

Herstellung  und  Vertrieb  von  Schuhmacher -Bedarfs-  nUUlilw 
artikeln  und  Bedarfsartikeln  für  die  Schuhindustrie.  W.  (A.) :  Glas  und 
Glaswaren  zur  Dekoration.  A. ;  16.7.  10. 

M.,«?.,  CuliiiaDD’s  SchDellsaDdslralil 

Maschinenfabrik.  W. :  Sandstrahlgebläse.  A. :  14.  12.  10. 

140457.  Fuldaer  Stanz- und  Emaillier-Werke,  F.  C.  ITfflflakAin 
Bellinger,  Fulda.  G. :  Stanz- und  Emaillier-Werk.  W.  (A.): 

Kochgeschirre  und  Haushaltungsgegenstände  aus  Eisenblech,  emailliert. 
A.:  23. 1.  11. 

140  484.  Fritz  Liebich,  Pirna  a.  d.  E.  G. :  Fabrik  Mj'fficin 
chemisch-technischer  Produkte,  insbesondere  Stempelfarbe  IllldOlll 
für  Glas.  W. :  Stempelfarbe  für  Glas.  A. :  30.11.  10. 

140  489.  Kodak  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  G. :  Fabrik  QADAPPM 
photographischer  Apparate  und  Bedarfsartikel.  W.  (A.):  OMflMUdl 
Mensurgläser,  Entwickelungsschalen,  Beschneidegläser.  A. :  5.1.  11. 

140  524.  Traugott  Bulle,  Altenfeld  (Thüringen).  G. : 
Hohlglaswarenfabrikation.  W. :  Dewar-Gefäße  mit  einem 
doppelwandigen,  einen  luftleeren  Hohlraum  einschließenden  Körper.  A. : 
19.  10.  09. 


140  556. 

ße4rei 

Henkel  &  Cie.,  Düsseldorf, 
glas.  A.:  14.1.  11. 


140  557. 

Produklol 

G. :  Chemische  Fabrik.  W.  (A.):  Wasser- 


140  558.  Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenbach  a.  H. 

G.  (A.):  Waren-Einfuhr  und  Ausfuhr,  Herstellung  und  * 

Vertrieb  von  patentierten  Neuheiten  aller  Art,  Spielwaren.  W.  (A.):  I. 
A. ;  25. 11.  10. 

140  561.  C.  Strauß-Evans,  Hannover.  G. :  Export¬ 
geschäft,  W.  (A.):  I— V.  A.:  6.10.  10. 


Leibniz 


Fragekasten. 

Zur  gefli  Beachtung  fUr  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  I>er  Krage.kaMten  dient  dazu,  technlsclie  and  andere  flir 
anseren  I.eserkrels  wissenswerte  Fragen  and  Fabrikationsfehler 
offen  za  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Materialien,  Maschinen  and 
Werkzenge  fUr  nnsere  Indastrlen  nachzawelsen.  Soweit  sich  Be- 
zagsqnellen  im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Kennang  einzelner 
Firmen,  nar  daranf  hin  verwiesen. 

2)  Verkaafsverniittelang  von  Rezepten,  Blassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  anserer  In- 
dastrien  sind,  Offertzasendang  an  Fragesteller  Ist  in  allen  Fällen 
ansgeschlossen. 


3)  Antworten  and  Meldangen  mttssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  in  anseren  Händen  sein  and  werden  nar  ln  die  nächste 
aaf  die  Frage  folgende  Kammer  aafgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berllckslchtlgang  mehr  finden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Kaschrlften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Bie  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Orttnde 
sowohl  Fragen  als  aach  Antworten  abzalehnen ;  für  braachbare 
Beantwortongen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Rodaktion  nicht. 

Keramiki 

45.  Wer  liefert  gute  Gießmasse  für  Fayence  und  Majolika  nebst 
Glasur  ? 

Massen  aller  Art  liefern  N.  Oberender  in  Ebersdorf  bei  Sonneberg  S.-M. ; 
G.  Greiner  &  Co.  in  Schauberg,  Oberfr. ;  Kaempfe  &  Heubach,  G.  m.  b.  H., 
in  Wallendorf,  S.-M. ;  Paul  Moser  in  Kahla  a.  S. ;  Riedel  &  Co.  in  Laasdorf 
bei  Roda,  S.-A. ;  Carl  Knoll,  Fischern  bei  Karlsbad;  Wengers  Ltd.  in 
Etruria,  Stoke-on-Trent,  Staffs. ;  Harrison  &  Sons  Hanley  Ltd.  in  Stoke-on- 
Trent.  Bezugsquellen  für  Glasuren  finden  Sie  in  großer  Zahl  im  Inseratenteil. 

46.  Wer  liefert  Apparate  zur  Bestimmung  des  Wassergehalts  in 
Schlickern  ? 

Erste  Antwort:  Apparate  zur  direkten  Bestimmung  des  Wasser¬ 
gehaltes  eines  Schlickers,  etwa  in  Gestalt  der  Aräometer,  an  denen  mau 
also  den  Wassergehalt  nur  abzulesen  braucht,  gibt  es  nicht;  sie  lassen  sich 
auch  nicht  für  allgemeine  Gebrauchszwecke  konstruieren,  weil  der  mittels 
Aräometers  ermittelte  Konsistenzgrad  eine  Funktion  des  Wassergehaltes 
des  Schlickers,  des,  Feinheitsgrades  und  der  Oberllächenbeschaffenheit  der 
für  den  Schlicker  verwendeten  Masse  ist.  Auch  der  Uffrechtsche  Glasur¬ 
prüfer  gibt  nur  den  Konsisttnzgrad  an.  Sofern  Sie  aber  eine  gleichhleibende 
Trockenmasse  verarbeiten,  können  Sie  den  Wassergehalt  des  Schlickers 
nach  der  von  Dr.  Pukall  in  seinem  Buch  „Keramisches  Rechnen“  angegebenen 
Methode  berechnen;  dann  braucht  das  spezifische  Gewicht  der  Trocken¬ 
masse  nur  einmal  festgetellt  werden.  Aräometer  und  Pyknometer  liefert 
jede  Handlung  chemischer  Bedarfsartikel. 

Zweite  Antwort:  Apparate  zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes 
in  Schlickern  liefert  laut  Meldung  das  Laboratorium  für  Tonindustrie  in 
Berlin  NW.  21,  Dreysestraße  4. 

47.  Worauf  ist  das  Äufspringefn  der  Ränder  an  fachen  und  tiefen 
Tellern  zurückzuführen?  Bei  Bechern  zeigt  sieh  die  Erscheinung  auch. 

Erste  Antwort:  Unter  dem  Aufspringen  der  Ränder  verstehen 
Sie  jedenfalls  Bordrisse.  Diese  haben  verschiedene  Ursachen  und  sind  vor 
allem  zweierlei  Art;  es  gibt  nämlich  solche,  die  schon  im  rohen  Scherben 
entstehen  und  nach  dem  Glattbrande  einen  zackigen  Rand  zeigen  und 
dann  diejenigen,  die  durch  Druck  etc.  in  dem  bereits  verglühten  Scherben 
verursacht  werden  und  zum  Unterschiede  von  den  ersteren  nach  dem  Glatt¬ 
brande  einen  geraden  Bruchrand  haben.  In  dem  rohen  Scherben  können 
schon  Risse  auf  und  in  der  Form  entstehen,  wenn  die  Masse  zu  wenig 
plastisch  und  zu  grob  gemahlen  ist,  dadurch  rasch  und  ungleichmäßig 
von  der  Form  abschwindet  und  den  Rand  stellenweise  einreißt.  Die  Masse 
wird  durch  Erhöhung  des  Kaolingehaltes  und  durch  feineres  Mahlen,  so¬ 
wie  durch  längeres  Lagern  plastischer.  Auch  muß  kontrolliert  werden, 
ob  die  Modellschmiere  nicht  zu  fett  ist  und  die  Formen  dadurch  schlecht 
und  ungleichmäßig  loslassen.  Gezackte  Ränder  sind  möglichst  stampf  zu 
halten,  und  der  Schwamm  darf  zum  Fertigmachen  nur  feucht  sein,  damit 
sich  kein  Wassertropfen  in  der  Vertiefung  festsetzt  und  den  Scherben  zer¬ 
reißt.  Außerdem  verursacht  beim  Füllen  etc.  jeder  größere  Druck  einen 
Riß.  Im  verglühten  Scherben  sind  alle  Risse  am  Rande  Druckrisse  — 
Kühlrisse  reichen  S-förmig  bis  in  den  Spiegel  —  und  können  beim  Ab¬ 
stauben,  Glasieren  und  Einfüllen  durch  unrichtiges  Anfassen  entstehen, 
ln  den  meisten  Fällen  treten  sie  beim  Glasieren  auf  durch  zu  derbes  Fest¬ 
halten  oder  unrichtiges  Durchziehen  durch  die  Glasur.  Alle  Risse,  welche 
schon  vor  dem  Glasieren  am  Rande  oder  überhaupt  im  Scherben  vorhanden 
sind,  zeigen  sich  nach  demselben  durch  eine  fein  punktierte  Linie,  und  die 
damit  behafteten  Stücke  können  durch  die  Verputzerin  aussortiert  werden. 
Entstehen  Risse  aber  erst  während  des  Glasierens,  so  sind  sie  schwerer 
zu  erkennen. 

Zweite  Antwort:  Das  Aufspringen  der  Ränder  an  flachen  und 
tiefen  Tellern,  Bechern  und  dergl.  kann  verschiedene  Ursachen  haben. 
Wird  das  Drehen  nicht  sorgfältig  ausgeführt,  so  erhält  die  geformte  Masse 
kein  gleichmäßiges  Gefüge  und  neigt  insbesondere  an  den  Rändern  zum 
Reißen.  Derartige  Risse  entstehen  auch,  wenn  die  Formlinge  zu  schnell 
getrocknet  oder  in  zu  feuchtem  Zustand  in  den  Glühofen  eingesetzt  werden. 
Im  Glühscherben  entstehen  ferner  Risse  an  den  Rändern  von  Tellern  und 
dergl.,  wenn  diese  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Feuerungen  zu  schnell 
erhitzen  oder  nach  dem  Brand  im  Glühofen  zu.  schnell  ab- 
kühien.  Die  Risse  sind  dann  meist  so  fein,  daß  sie  beim  Abstäuben  der 
verglühten  Waren  nicht  wahrgenommen  werden  und  erst  nach  dem  Glatt¬ 
brennen  zu  Tage  treten.  Die  so  entstandenen  Sprünge  sind  häufig  gebogen 
und  ziemlich  lang;  dagegen  entstehen  kurze,  gerade  Sprünge,  wenn  das 
Glasieren  nicht  zweckmäßig  erfolgt.  Faßt  nämlich  der  Glasierer  die  Teller 
mit  den  Daumen  am  Rand  und  mit  einem  anderen  Finger  am  Fuß  und 
zieht  sie  so  durch  den  Glasurbrei,  so  bekommt  der  Rand  des  Tellers  durch 
den  Druck  des  Daumens  einen  kleinen  Sprung,  der  zunächst  durch  die 
Glasur  verdeckt  wird,  aber  beim  Glattbrennen  deutlich  hervortritt.^  Stellt 
man  dagegen  den  Fuß  des  Tellers  auf  die  flache  Hand  und  zieht  diesen  so 
durch  den  Glasurbrei,  so  kann  der  Fehler  nicht  auftreten. 

Dritte  Antwort:  Handelt  es  sich  um  Steingut  und  tritt  der 
Fehler  während  des  Trocknens  auf,  so  kann  er  darauf  zurückzuführen  sein, 
daß  die  Masse  reich  an  fetten  Tonen  ist,  die  leicht  reißen  und  aufplatzen. 
Zur  Beseitigung  des  Fehlers  ist  für  subtile  Trocknung  zu  sorgen,  sowie 
für  Vermehrung  der  Magerungsmittel  in  der  Masse.  Beobachten  Sie  den 
Fehler  während  des  Drehens  oder  Formens  der  Gegenstände,  so  ist  er 
auf  eine  ungenügende  Homogenität  der  Masse  zurückzuführen.  In 
diesem  Fall  kann  man  schon  in  der  geschlagenen  Masse  bei  genauerer 
Beobachtung  eine  gewisse  Schichtung  feststellen.  Ist  das  Aufspringen  der 
Ränder  mit  Abplatzeu  kleiner  Teilchen  verbunden  und  tritt  der  Fehler 
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während  des  Glasierens  auf,  dann  hat  er  seine  Ursache  in  einer  zu  geringen 
Festigkeit  der  Masse.  Diese  beruht  darauf,  daß  der  Scherben  nicht  genügend 
hoch  verglüht  ist  und  daher  eine  äußerst  große  Saugkraft  hat,  so  daß  das 
Wasser  der  Glasur  fast  plötzlich  in  die  Porenräume  eindringt  und  die  dort 
befindliche  Luft  mit  einer  gewissen  Heftigkeit  verdrängt.  Dadurch  entsteht 
eine  Spannung  im  Scherben,  die  sich  gewaltsam  auslöst  unter 
Lockerung  des  Scherbengefüges.  Auch  auf  einen  Gehalt  des  Scherbens  an 
kohlensaurem  Kalk  in  kleinkörniger  Form  kann  der  Fehler  zurückzuführen 
sein.  Der  kohlensaure  Kalk  verliert  während  des  Brennens  die  Kohlen¬ 
säure,  es  entsteht  gebrannter  Kalk,  der  aus  der  Luft  Wasser  aufnimmt 
und  dadurch  gelöscht  wird.  Hierbei  vergrößert  sich  das  Volumen  des 
Kalkes  und  ruft  Hisse  im  Scherben  hervor.  Auch  das  Wachsen  des  Quarzes, 
wenn  dieser  in  etwas  grober  Form  im  Scherben  enthalten,  ist  kann  Anlaß 
zum  Fehler  geben.  In  beiden  Fällen  ist  zur  Beseitigung  der  Risse  ein 
feineres  Mahlen  der  Masse  zu  empfehlen. 

Vierte  Antwort;  Das  Aufspringen  der  Ränder  kann  auf  Trocken- 
und  Kühlrisse  zurückgeführt  werden.  Es  empfiehlt  sich,  beim  Fertigmachen 
der  Ware  nicht  zu  viel  Wasser  zu  verwenden,  besonders  dann  nicht,  wenn 
das  Werkstück  schon  sehr  trocken  ist.  Man  muß  langsam  und  recht  gleich¬ 
mäßig  trocknen,  damit  die  im  Innern  befindliche  Feuchtigkeit  Gelegenheit 
hat,  allmählich  an  die  Oberfläche  zu  ziehen  und  hier  zu  verdunsten.  Durch 
langsame  Abkühlung  der  Oefen,  wobei  das  Eintreten  kalter  Luft  vermieden 
werden  muß,  wird  den  gewöhnlich  scharfkantigen  Kühlrissen  vorgebeugt. 

48.  Wer  liefert  Stanzen  zu  Kaffeemaschinensiehen? 

Stanzen  zu  Kaffeemaschinensieben  liefern  laut  Zuschrift  die  Geraer 
Industriewerke  in  Gera-Reuß ;  Heinrich  Zeidler  in  Selb  in  Bayern. 


Glas. 

68.  Welche  Maße  hat  ein  offenem-  Hafen,  der  ca.  acht  Zentner  Glas¬ 
masse  halten  soll?  Wie  groß  müssen  die  Hafenbutten  dazu  sein?  Wie 
lange  dauert  die  Schmelze,  bis  das  Gemenge  blank  ist?  Es  handelt  sich 
um  halbtveißes  Glas,  das  nur  mit  Sulfat  geschmolzen  werden  soll. 

Erste  Antwort:  Nimmt  man  das  spezifische  Gewicht  des  Glases 
zu  2,5  an,  so  würden  8  Zentner  Glasmasse  einen  Raum  von  160  1  benö¬ 
tigen.  Bei  Glashäfen  für  eine  derartige  Glasmenge  pflegt  man  nun  den 
unteren  lichten  Durchmesser  um  ca.  8 — 10  cm  kleiner  zu  wählen,  als  den 
oberen  und  die  lichte  Höhe  wieder  um  8—10  cm  kleiner  als  den  unteren 
Durchmesser.  Für  160  1  Fassungsraum  berechnet  sich  hiernach  ein  oberer 
lichter  Durchmesser  von  70  cm  bei  ca.  60  cm  unterem  Durchmesser  und 
50  cm  Höhe.  Da  nun  aber  für  den  Schmelzprozeß  ein  etwas  größerer 
Raum  erforderlich  ist  und  nach  dem  Leerarbeiten  des  Hafens  stets  ein 
Glassatz  in  demselben  zurückbleibt,  so  sind  folgende  lichte  Dimensionen 
für  den  Hafen  zu  nehmen :  75  cm  oberer  Durchmesser,  66  cm  unterer 
Durchmesser  und  58  cm  Höhe  im  lichten.  Es  entfallen  hierbei  7  cm  auf 
den  leer  bleibenden  Raum  über  dem  geschmolzenen  Glase  und  5  cm  für 
den  Glasrest  im  Hafen.  Nicht  berücksichtigt  ist  der  Verlust  an  Glas  durch 
die  Glasnäbel,  der  noch  in  Betracht  kommt,  wenn  8  Zentner  Glas  aus  dem 
Hafen  herausgearbeitet  werden  sollen,  und  sich  nach  der  Art  der  gefertigten 
Gegenstände  richtet.  Die  Bodenstärke  des  Hafens  soll  ca.  12  cm,  die 
Wandstärke  unten  9 — 10  cm  und  oben  ca.  6  cm  betragen.  Für  die  Dimen¬ 
sionen  der  Hafenbutte  ist  dann  noch  das  Schwindemaß  der  Hafenmasse  zu 
berücksichtigen.  Voraussichtlich  wird  die  Hafenbutte  ca.  85  cm  oberen 
und  80  cm  unteren  Durchmesser  bei  ca.  75  cm  Höhe  erhalten  müssen.  — 
Die  Schmelzdauer  eines  mit  Sulfat  erschmolzenen,  halbweißen  Glases  richtet 
sich  nicht  nur  nach  der  Menge  desselben,  sondern  auch  nach  seiner  Zu¬ 
sammensetzung.  Da  Sie  diese  nicht  angeben,  läßt  sich  hier  keine  be¬ 
stimmte  Angabe  machen.  Bei  der  Erzeugung  eines  gut  widerstandsfähigen 
Glases  werden  Sie  mit  einer  Gesamtschmelzdauer,  d.  h.  vom  Anwärmen 
der  leergearbeiteten  Häfen  bis  zum  Wiederbeginn  der  Arbeit,  von  etwa 
14  Stunden  zu  rechnen  haben. 

Zweite  Antwort:  Ein  offener  Hafen,  in  welchem  8  Zentner 
nutzbares  Weißglas  geschmolzen  werden  sollen,  erhält  eine  lichte  Höhe 
von  65  cm,  eine  obere  lichte  Weite  von  80  cm  bei  einem  unteren  lichten 
Durchmesser  von  68  cm.  Das  Hafenmodell  muß  77  cm  lichte  Höhe,  91  cm 
oberen  lichten  und  85  cm  unteren  lichten  Durchmesser  erhalten  und  wird 
aus  ganz  trockenem  5  cm  starkem  Holz,  am  besten  3-teilig  gefertigt  und 
mit  Reifen  und  Schrauben  zusammengehalten.  Da  nur  Glaubersalzgemenge 
geschmolzen  werden  soll,  so  ist  ein  sehr  heiß  gehender  Ofen  nötig,  damit 
die  Aufschließung  des  Sulfates  rasch  erfolgen  und  das  Alkali  auf  die 
Kieselsäure  wirken  kann.  Je  nach  der  Härte  des  Gemenges  ist  halbweißes 
Glas  in  12—14  Stunden  geschmolzen,  geläutert  und  zum  Verarbeiten  fertig, 
so  daß  für  die  Ausarbeitung  des  Hafens  wenigstens  10  Stunden  verbleiben. 

Dritte  Antwort:  Ein  Glasschmelzofen,  der  8  Zentner  geschmol¬ 
zenes  Glas  halten  soll,  muß  eine  obere  äußere  Weite  von  88  cm  und  eine 
äußere  Höhe  von  75  cm  haben.  Der  Boden  eines  solchen  Hafens  soll 
8 — S'/i  cm  stark  sein,  die  Wand  unten  desgleichen,  und  diese  muß  nach 
oben  bis  b'/j  cm  auslaufen.  Die  Butten  für  solche  Häfen  müssen  in  Weite 
und  Höhe  innen  Je  2  cm  größer  sein,  denn  um  soviel  trocknen  die  Häfen 
zusammen.  Was  nun  die  Dauer  der  Schmelzen  anbelangt,  so  kommt  es 
ganz  daranf  an,  was  der  Ofen  für  eine  Feuerung  hat  und  wie  er  gebaut 
ist.  Bei  einem  normalen  Siemensofen  mit  Gasfeuerung  aus  böhmischen 
Braunkohlen  würden  die  Schmelzen  I3V2 — 14  Stunden  dauern,  ebenso  würde 
es  bei  Steinkohlengas  sein,  obwohl  hier  der  Ofen  etwas  anders  angelegt 
sein  müßte  als  bei  Braunkohlen.  Auch  Holzgas  würde  ein  ähnliches 
Resultat  ergeben.  Bei  direkter  Feuerung  würden  die  Schmelzen  2'/.> — 3 
Stunden  länger  dauern. 

Vierte  Antwort:  Häfen  für  8  Zentner  Glas  müssen  einen  oberen  Durch¬ 
messer  von  85  cm,  einen  unteren  Durchmesser  von  70  cm  und  65  cm  innere 
Höhe  haben.  Die  Wandstärke  soll  oben  5  cm,  unten  7  cm  und  beim  Boden 
9  cm  betragen.  Die  Hafenbutten  oder  Formen  müßten  demnach  oben  93  cm, 
unten  80  cm  lichte  Weite  haben  und  76  cm  hoch  sein,  da  die  Häfen  beim 
Trocknen  und  Auftempern  3  cm  und  auch  noch  mehr  Zusammengehen.  Die 
Maße  sind  etwas  reichlich  berechnet;  aber  jeder  Hafen  wird  nicht  bis  zum 
obersten  Rand  vollgeschmolzen,  auch  die  Hafenkränze  nehmen  etwas  Platz 
weg,  und  ganz  kann  das  Glas  auch  nicht  herausgearbeitet  werden.  Bei  einem 
gut  gehenden  Schmelzofen  dürfte  die  Schmelze  in  14 — 16  Stunden  beendet 


werden,  natürlich  darf  der  Ofen  nicht  zu  groß  sein.  Liegen  aber  nicht 
besondere  Gründe  vor,  die  Häfen  so  groß  zu  machen,  z.  B.  wenn  lauter 
große  Artikel  oder  Tafelglas  fabriziert  werden  soll,  so  ist  es  praktischer, 
etwas  kleinere  Häfen  zu  wählen  und  dafür  zwei  mehr  in  den  Ofen  zu 
bringen.  Die  Schmelzzeit  würde  dann  nicht  so  lange  dauern,  und  es  kämen 
mehr  Arbeitsschichten  im  Monat  heraus. 

Fünfte  Antwort:  Ein  Hafen,  der  ca.  800  kg  Glasmasse  ent¬ 
halten  soll,  muß  folgende  Dimensionen  besitzen:  Oberer  äußerer  Durch¬ 
messer  105  cm,  oberer  innerer  Durchmesser  86  cm,  unterer  äußerer  Durch¬ 
messer  95  cm,  unterer  innerer  Durchmesser  70  cm,  lichte  Höhe  70  cm, 
äußere  Höhe  85  cm.  Der  Kubikinhalt  eines  solchen  Hafens  entspricht  ca. 
800  kg  Glasmasse,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  daß  sich  nie  der 
volle  Inhalt  des  Hafens  bei  der  Schmelze  ausnutzen  läßt.  Zunächst  ent¬ 
fallen  bei  dieser  Hafengröße  ca.  20 — 30  kg  Glasinhalt  durch  den  Hafen¬ 
ring;  ein  weiterer  Ausfall  wird  dadurch  bedingt,  daß  man  den  Hafen  nicht 
vollschmelzen  kann.  Es  bleibt  stets  ein  Rand  von  ca.  4 — 5  cm  frei.  Um 
daher  wirklich  800  kg  geschmolzene  Glasmasse  zu  erhalten,  wären  folgende 
Dimensionen  (in  der  Reihenfolge  wie  oben)  zu  wählen:  110,  90;  100,  73; 
75,  90  cm.  Dieser  Hafen  faßt  unter  Berücksichtigung  der  Ausfälle  ca. 
800  kg  Glas,  während  sein  tatsächlicher  Inhalt  ca.  1000  kg  entspricht. 
Die  Hafenform  muß  im  lichten  die  Außenmaße  des  Hafens  aufweisen.  Die 
Schmelze  in  einem  solchen  Hafen  dauert  ca.  22  Stunden  bei  Verwendung 
von  Glaubersalz  und  ist  dann  3 — 4  Stunden  abgehen  zu  lassen. 

Sechste  Antwort:  Offene  Häfen,  die  400  kg  Glasmasse  zur 
Verarbeitung  hergeben  sollen,  haben  im  lichten  einen  Durchmesser  über  dem 
Boden  von  60  cm  und  einen  solchen  an  der  Oberkante  von  65  cm,  bei  60  cm 
Höhe.  Die  Seitenwandungen  der  Häfen  sind  6—8  cm,  die  Böden  10 — 12  cm 
dick  herzustellen.  Die  Größe  der  Butten  richtet  sich  mit  nach  dem  Schwinde¬ 
maß  der  zur  Hafenherstellung  benutzten  Tonsorten,  bezw.  nach  der  Zu¬ 
sammensetzung  des  Hafenversatzes.  Für  Häfen  von  der  oben  angegebenen 
Größe  würde  sich  das  lichte  Maß  der  Butten  zu  75  cm  in  der  Höhe  bei 
78 — 80  cm  unterem  und  83 — 85  cm  oberem  Durchmesser  ergeben,  wobei 
2 — 3  cm  Schwindemaß  berücksichtigt  wurden.  Die  Schmelzdauer  ist  von 
der  Beschaffenheit  des  Ofens,  der  Güte  des  Heizgases  und  nicht  zum 
wenigsten  von  der  Zusammenstellung  des  Gemenges  abhängig;  auch  die 
Stärke  der  Hafenwände  hat  darauf  einigen  Einfluß.  Dennoch  liegt  es  im 
Interesse  besseren  Stehens  der  Häfen,  sie  nicht  so  schwachwandig  zu 
machen,  wenn  auch  in  neu  gesetzten  Häfen  sich  die  Schmelzzeit  ein  wenig 
verzögern  sollte.  Bei  regelmäßigem  Betrieb  läßt  sich  das  Abschmelzen 
dreier  Füllungen  in  13 — 15  Stunden  bewirken,  so  daß,  eine  Stunde  für  das 
Abstehen  des  Glases  gerechnet,  8 — 10  Stunden  zur  Ausarbeitung  verbleiben. 

Siebente  Antwort:  Ein  Hafen  für  8  Zentner  (400  kg)  Glas  soll 
folgende  Dimensionen  haben:  einen  oberen  inneren  Durchmesser  von  0,748m, 
einen  unteren  von  0,658  m  und  eine  innere  Höhe  von  0,635  m.  Da  die 
Wandungen  bei  einem  solchen  Hafen  ca.  10  cm  betragen  sollen,  so  müßten 
also  die  Hafenbutten  20  cm  im  Durchmesser  größer  sein,  als  oben  ange¬ 
geben.  Der  Boden  soll  dagegen  eine  Stärke  von  ca.  15  cm  haben  und 
demnach  muß  die  Höhe  der  Hafenbutte  96  cm  bezw.  79  cm  betragen. 
Kleiner,  wie  angegeben,  dürfen  dagegen  die  Häfen  für  das  angeführte 
•  Quantum  auf  keinen  Fall  sein,  da  sie  sonst  zu  weit  ausgearbeitet  werden 
müßten,  was  wiederum  nachteilig  ist  für  die  Qualität  des  Glases.  Wie 
lange  die  Schmelze  dauert,  bis  das  Glas  vollkommen  blank  ist,  kann  man 
ohne  weiteres  nicht  angeben,  denn  dies  hängt  davon  ab,  wie  Sie  das  Ge¬ 
menge  eingestellt  haben,  ob  hart  oder  weich,  was  für  Brennmaterial  Sie 
zum  Beheizen  des  Glasschmelzofens  benutzen,  wie  groß  der  betreffende 
Ofen  ist  und  wie  dieser  geht.  Bei  einem  Ofen  mit  8  oder  aber  auch  10 
Häfen  rechnet  man  bei  Verwendung  von  bestem  Brennmaterial,  richtig 
eingestelltem  Gemenge  und  gutem  Ofengang  für  die  Schmelze  ca.  12 — 14 
Stunden;  bei  Verwendung  von  etwas  Soda  kann  man  jedoch  mit  einer 
Schmelzdauer  von  regelmäßig  12  Stunden  rechnen,  so  daß  also  z.  B.  täg¬ 
lich  um  6  Uhr  angefangen  werden  kann  und  die  Arbeit  spätestens  72  6  Uhr 
abends  wieder  beendet  sein  muß. 

Achte  Antwort:  Ein  offener  Hafen,  der  ca.  8  Zentner  Glasmasse 
halten  soll,  wird  zweckmäßig  in  Butten  von  100  cm  Durchmesser  im 
lichten  bei  einer  Höhe  von  72  cm  gearbeitet.  Dabei  empfiehlt  es  sich, 
bei  Häfen  für  Sulfatgemenge,  die  Wände  nicht  zu  schwach,  vielmehr  reich¬ 
lich  stark  zu  machen  wegen  des  energischen  Angriffs  des  Sulfats,  dessen 
Galle  die  Häfen  sehr  mitnimmt.  Wie  lange  die  Schmelze  dauert,  läßt 
sich  nicht  ohne  weiteres  sagen,  jedenfalls  müssen  Sie  so  schmelzen,  daß 
Sie  täglich,  wie  dies  in  allen  Hohlglashütten  üblich  ist,  arbeiten  können, 
also  wöchentlich  6  Schichten  machen.  Wenn  Sie  böhmische  Kohle  ver¬ 
gasen,  gelingt  Ihnen  dies  bequem,  bei  Lausitzer  Kohle  mengen  Sie,  falls 
nötig,  evtl,  etwas  Briketts  bei.  Dies  ergibt  die  Praxis  schon  von  selbst. 

69.  Eignet  sich  das  Gas  von  Kokereien,  dem  Teer,  Ammoniak  und 
Benzol  als  Nebenprodukte  entzogen  sind,  zum  Schmelzet}  von  Glas?  Besieheti 
vielleicht  schon  derartige  Anlagen,  und  iver  baut  sie? 

Erste  Antwort:  Die  Zusammensetzung  der  Gase  der  Verkokungs¬ 
öfen  ist  der  des  Leuchtgases  ähnlich;  sie  haben  also  einen  sehr  hohen 
Brennwert  und  würden  deshalb,  sofern  sie  zum  Betrieb  eines  Glasofens 
benutzt  werden  sollen,  eine  besondere  Brennerkonstruktion  erfordern;  aucli 
müßte  durch  Anlage  eines  Gassammlers  für  einen  regelmäßigen  Gaseintritt 
in  den  Brenner  gesorgt  werden.  Ob  derartig  betriebene  Anlagen  bereits 
ausgeführt  worden  sind,  weiß  ich  nicht. 

Zweite  Antwort:  Der  Verwendung  von  Kokerei-Gas  zum  Schmelzen 
von  Glas  steht  an  und  für  sich  nichts  im  Wege.  Aus  technischen  und 
praktischen  Gründen  dürfte  der  Glasschmelzofen  nicht  zu  weit  von  der 
Kokerei  entfernt  liegen,  ferner  wäre  festzustellen,  ob  das  Gas  auch  für 
den  Glashüttenbetrieb  ausreicht.  Zum  Bau  entsprechender  Oefen  empfiehlt 
sich  Hütteningenieur  Max  von  Reiboldt  in  Coburg. 

Dritte  Antwort:  Gas  von  Kokereien,  dem  so  viele  brennbare 
Stoffe  entzogen  worden  sind,  eignet  sich  zum  Betriebe  eines  Glasschmelz¬ 
ofens  nicht,  denn  es  ergibt  eine  viel  zu  kurze  Flamme,  die  einen  Ofen 
nicht  ausfüllen  und  wegen  seiner  Reinheit  zu  wenig  Einfluß  auf  die 
Zerlegung  des  Gemenges  ausüben  kann.  Weiter  ist  auch  erwiesen,  daß 
Gas  von  Koks  oder  gereinigtes  Gas  das  Glas  in  den  Häfen  und  auch  noch 
an  der  Pfeife  mit  einem  weißgrauen  Hauch  überzieht,  der  es  vollkommen 
unbrauchbar  macht. 
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Vierte  Antwort;  Das  in  Kokereien  gewonnene  Gas  wird  sich 
sicher  zum  Schmelzen  von  Glas  eignen,  da  es  eine  günstigere  Zusammen¬ 
setzung  besitzt  als  das  Generatorgas.  Die  aus  dem  Kokereigas  aus¬ 
geschiedenen  Substanzen,  wie  Teer,  Ammoniak  und  Benzol,  tragen  zur 
Heizkraft  entweder  nur  wenig  oder  garnicht  bei  und  scheiden  sich  auch 
bei  einer  längeren  Leitung  des  Generatorgases  aus  diesem  aus,  da  sie  leicht 
kondensierbar  sind.  Dies  gilt  insbesondere  für  Teer  und  Ammoniakwasser, 
die  sich  in  den  Teergrubeu  der  Leitungskanäle  für  Generatorgas  ansammeln. 
Ob  eine  solche  Heizanlage  für  Glasschmelzöfen  bereits  existiert,  ist  mir 
nicht  bekannt,  dagegen  wird  Kokereigas  bereits  mit  Erfolg  zur  Beheizung 
von  Dampfkesseln  benutzt.  Zur  Verwendung  des  Kokereigases  bedarf  es 
keiner  besonderen  Anlage;  das  Gas  besitzt,  wenn  es  einem  Gasometer  ent¬ 
nommen  wird,  genügenden  Druck,  um  in  den  Ofen  zu  gelangen.  Sollte 
ein  Gasometer  nicht  vorhanden  sein,  so  müßte  das  Gas  durch  Exhaustoren 
abgesaugt  und  in  den  Ofen  gedrückt  werden.  Die  Ofenkonstruktion  wäre 
keinesfalls  abzuändern,  nur  die  Generatoranlage  würde  wegfallen. 

Fünfte  Antwort:  Obwohl  meines  Wissens  Glashütten,  die  mit 
Kokereigas  arbeiten,  nicht  existieren,  so  ist  es  doch  gar  nicht  zu  be¬ 
zweifeln,  daß  sich  derartiges  Gas,  dem  Teer,  Ammoniak  und  Benzol  ent¬ 
zogen  sind,  zum  Glasschmelzen  eignet.  Es  käme  darauf  an,  zu  welchem 
Preise  das  Gas  zu  haben  ist.  Die  Zuleitungen  nach  den  Verbrennungs¬ 
stellen  der  Schmelz-  und  Nebenöfen,  sowie  der  Bau  der  letzteren  geschehen 
in  derselben  Weise  wie  sonst. 

Sechste  Antwort:  Nachdem  in  letzter  Zeit  durch  die  Beheizung 
von  Martinöfen  mit  Koksofengas  günstige  Resultate  erzielt  worden  sind 
und  die  Bedingungen  von  Martin-  und  Glasöfen  (mit  Regenerativfeuerung) 
nicht  sehr  von  einander  abweichen,  darf  mit  Sicherheit  angenommen  wer¬ 
den,  daß  sich  Koksofengas  mit  den  ausgeschiedenen  Nebenprodukten 
auch  zum  Schmelzen  von  Glas  eignet.  Die  an  Martinöfen  gemachten 
Erfahrungen  mit  Koksofengas  haben  gegenüber  Generatorgas  eine  bedeutend 
günstigere  Wärmeausnutzung  gezeigt.  Wie  weit  dies  wirtschaftlich  von 
Bedeutung  ist,  hängt  von  dem  jetzigen  genau  festzustellenden  Nutzeffekt 
Ihrer  Generatoren-  und  Ofenanlagen  und  dem  Preise  und  Heizwert  des 
Koksofengases  ab.  Derartige  Anlagen  dürften  noch  nicht  bestehen.  Zur 
genaueren  Durchführung  dieser  Frage  empfiehlt  sich  A.  Pfoser,  Technisches 
Bureau,  Achern  (Baden). 

70.  Wir  besitzen  eine  Abspreng-  und  Yerschineiz-Einriclduny,  ivelche 
mit  Generatorgas  betrieben  ivird.  Das  Gas  mrd  in  einer  AnthrazUheizgas- 
anlage  erzeugt  und  durch  Koks  und  Baseneisenerz  gereinigt.  Während  nun 
die  Absprengmaschine  mit  dieseni  Gas  gut  funktioniert,  entwickelt  sich  bei 
der  Verschmelzmaschine  nur  eine  blä\diche  Flamme,  die  zum  Verschmelzen 
nicht  ausreicht.  Vermischen  wir  das  Gas  aber  mit  etivas  Benzin,  so  genügt 
die  Flamme.  H'fr  mochten  nun  nnssen,  ob  Generatorgas  allein  zum  Ter- 
schmelzen  überhaupt  sich  eignet  oder  ob  die  Schuld  hier  ani  Brenner  oder 
einer  anderen  Finrichtung  liegt. 

Erste  Antwort:  Wenn  das  Gas  der  Anthrazitheizgasanlage  nicht 
zum  Verschmelzen  ausreicht,  so  funktioniert  entweder  die  Anlage  schlecht 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  der  Gasdruck  ist  zu  gering.  Au  und  für 
sich  ist  Anthrazitgas  zum  Verschmelzen  geeignet.  Durch  das  Vermischen 
mit  Benzin  tritt  eine  lebhafte  Verdunstung  des  Benzins  ein  und  damit 
ein  höherer  Gasdruck  und  eine  höhere  Flammentemperatur.  Es  wird  sich 
also  empfehlen,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Anthrazitgasentwickeluug  im 
Generator  eine  lebhaftere  wird. 

Zweite  Antwort:  Wenn  Anthrazitgas  im  gereinigten  Zustand 
in  ausreichender  Menge  zur  Verfügung  steht,  so  eignet  sich  dasselbe  vor¬ 
züglich  zum  Betrieb  einer  VersQhmelzmaschine.  Wenn  bei  der  letzteren 
nur  eine  bläuliche  zum  Verschmelzen  nicht  ausreichende  Flamme  sich 
bildet,  so  kann  die  Ursache  daran  liegen,  daß  die  Anthrazitgasanlage  über¬ 
haupt  zu  wenig  Gas  entwickelt.  Die  Verschmelzmaschine  wird  aber  auch 
ungünstig  arbeiten,  wenn  der  Gasdruck  zu  gering  ist,  so  daß  das  Gas  zu 
träge  nach  der  Verschmelzmaschine  tritt.  Nicht  selten  tragen  zu  enge 
Gasleitungen  mit  zu  geringem  Querschnitt  die  Schuld  an  dem  ungünstigen 
Resultat.  Jedenfalls  ist  bei  Ihnen  zunächst  die  Absprengmaschine  an  die 
Gasleitung  angeschlossen  und  die  Verschmelzmaschine  dahinter  geschaltet. 
Ist  nun  die  Rohrleitung  nicht  weit  genug  bemessen,  so  wird  das  Gas  von 
der  Absprengmaschine  absorbiert  und  für  die  Verschmelzmaschine  bleibt 
zu  wenig  davon  übrig.  Vielleicht  sind  die  Brenner  nicht  vorteilhaft  kon¬ 
struiert  oder  angeordnet. 

Dritte  Antwort:  Daß  Sie  mit  dem  selbsterzeugten  Gas  an  den 
Absprengmaschinen  gute  Resultate  erzielen,  ist  ganz  erklärlich,  denn  hier 
braucht  das  Gas  nur  eine  große  Hitze  zu  entwickeln,  um  seinen  Zweck 
zu  erfüllen ;  je  reiner  das  Gas  ist,  umso  heißer  wird  die  Stichflamme  und 
umso  besser  werden  die  Sprengmaschiiien  arbeiten.  Bei  der  Verschmelz¬ 
maschine  soll  aber  die  Flamme  nicht  nur  wärmen,  sondern  hier  soll  sie 
das  Glas  erweichen  und  teilweise  zum  Schmelzen  bringen.  Wir  haben 
hier  gleich  den  Beweis  dafür,  daß  ein  sehr  reines  Gas  zwar  eine  sehr 
große  Heizkraft  hat  und  viel  Wärme  erzeugt,  aber  Glas  nur  schwer 
schmelzen  kann.  Leiten  Sie  einmal  das  Gas  an  die  Verschmelzmaschinen 
ganz  ungereinigt,  und  der  Erfolg  wird  ein  anderer  sein,  da  dann  die 
Flamme  länger  und  voller  sein  wird. 

Vierte  Antwort:  Generatorgas  eignet  sich  wohl  zum  Verschmelzen 
dünnwandiger  Gläser.  Wenn  bei  Ihrem  Apparat  sich  nur  eine  bläuliche 
Flamme  bildet,  so  ist  - vielleicht  zu  wenig  Gas  und  zu  viel  Luft  vorhanden : 
es  entwickelt  sich  dann  zu  wenig  Hitze,  und  das  Glas  kommt  nicht  zum 
Schmelzen.  Wird  die  Gasquantität  durch  Benzingase  vermehrt,  so  ist  die 
nötige  Hitze  eher  zu  erzielen.  Die  Gasleitung  muß  ziemlich  weit  und  mit 
einem  Regulierventil  versehen  sein ;  ebenso  ist  es  mit  der  Luftzuführung. 
Ist  nun  genügend  Gas  vorhanden  und  der  nötige  Druck,  so  entwickelt  sich 
auch  eine  größere  und  intensivere  Flamme,  die  zum  Verschmelzen  ausreicht, 
wenn  Gas  und  Luft  genau  reguliert  werden.  Hat  man  zu  viel  Gas,  so 
berauchen  die  Ränder  und  werden  nicht  genügend  warm,  ist  dagegen  zu 
viel  Luft  vorhanden,  so  wird  die  Flamme  zu  dünn  und  entwickelt  zw 
wenig  Hitze. 

71.  Wer  liefert  gupeiserne  Blatten  zum  Gießen  von  Kathedralglas? 

Gußplatten  für  die  Kathedralglasfabrikation  liefern  laut  eigener  Meldung 
Fr.  Wilhelm  Kutzscher  in  Deuben-Dresden,  Ringel  &  Jeremias  in  Radeberg 
i.  Sa.,  Max  von  Reiboldt  in  Coburg. 


Verschiedenes. 

15.  Wer  liefert  Gummibuchstaben  und  -zahlen  zum.  Signieren  von 

Kisten  etc.  ? 

Gummibuchstaben  und  -zahlen  zürn  Signieren  liefern  J.  Bergeon  in 
Gelnhausen,  Th.  Boese  in  Znaim,  Mähren,  M.  Eck  Nachf.  in  Frankfurt  a.  M., 
J.  Kreuter  in  Gießen,  Willy  Pudert  in  Görlitz,  Walther  &  Baumann, 
G.  m.  b.  H.  in  Düsseldorf,  Willy  Rückert,  Berliner  Stempelindustrie  in 
Berlin  S.  42,  Ritterstr.  105. 

K).  Wer  liefert  Streichemail  für  gußeiserne  Oefen  etc.,  das  ein¬ 

gebrannt  wird  ? 

Zur  Lieferung  des  gewünschten  Streichemails  melden  sich  Georg 
Leuckart  in  Chemnitz  i.  S.,  Schillerstr.  48,  und  Albert  Weißbach,  keramische 
Schmelzfarbenfabrik  in  Lößnitz  i  Erzgeb. 

Weue  Fragen. 

wir  bitte»  un!«ere  geschätzten  Slitarbelter,  ihre  Fragebeant- 
wortnngen  so  abznsendeu,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dein  liinläng,  den  Tier  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  mehr  in  der  liage.  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Kummer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Kahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

49.  Eigrien  sich  tonerde-  oder  fußmittelreiche  Massen  besser  für  Hoch- 
spammngsartikel,  und  hilft  starkes  Glasieren,  die  Widerstandsfähigkeit  zu 
heben  ? 

50.  Tl7r  haben  zum  Ausbrennen  der  Steingut- Glattwa7-en  vier  Oefeji 
im  Gebrauch,  von  denen  der  18  chn  und  die  drei  anderen  25  cbm 
nutzbai-en  Brenm-aimi  haben.  Diese  vier  Oefen  7curde7i  im  Februar  bei 
22  Arbeitstagen  (die  and.e7-en  Ai-beitstage  gingen  dm-ch  Kesseljnäzen  verloren), 
1 7  Mal  abgebrcvnnt,  xm,d  damit  erzielten  xvir  eine  Produktion  von  M  29  800 
xretto.  Der  Durchschnittsxvert  des  Ofexis  betrug  daher  M  1 750,  xmd  der  chm 
gebraixxder  Wax'exi  kaxn  dexnnach  axif  M  75  zu  stehen.  Wie  ist  das  Er¬ 
gebnis  zu  beurteilen?  Wie  hoch  xvird  der  cbm  nutzbarexi  Brennraxmies  bei 
Steingut  gerechnet,  xaenn  die  Oefen  mit  gemischter  Ware  gefüllt  xvex'den, 
z.  B.  xnit  dekox'iexlen  xind  xmdekonerten  Fassxmgsplatien,  mit  billigen  Majolika- 
xixid  den  üblichen  Hohlxrarexx,  als  Teller,  Tassen,  Waschsernce,  Küchen- 
gax'nitxiren  etc.  ? 

51.  Ich  xnache  zur  Zeit  xneixren  Schlicker  axif  IVoxnxneln  zxirecht, 
xnöchte  ihn  aber  xmter  Vex'xvendxing  von  Abfällen  hn  Quixl  herstellen.  Wie 
kaxin  das  cwx  vox'teilhaf testen  geschehen,  xrenn  vor  allem  der  Schlicker  xiicht 
schlechter  xverden  xtxid  blasen fx~ei  bleibexi  soll? 


Glas. 

72.  Bitte  xtm  Angabe  eixies  Gemexxgesatzes  für  gläxizendes,  dux'chsieh- 
tiges,  gelbx-otes  Glas. 

7,1.  In  letzter  Zeit  soll  ein  neues  Verfahren  zur  Mattätzuxxg  x'on 
Wajxpen  etc.  auf  Gla,s  mittels  eines  Stexnpels  axifgekommexx  seixi,  xeobei  Achat 
vex-wendet  xvix-d,  ein  sogenanxites  Bart-  Verfahren.  lUc)'  exieilt  TAzexizen  da¬ 
für  und  liefex't  die  xuitigen  Materialien  ?. 

74. '*  Welche  Form  —  ganze  eiserxie  Foxmi,  halbe  Holz-  oder  Toxxfox'xu  — 
eignet  sich  am  bestexx.  zxir  Herstellung  gleichmäßig  stax'ker  Glasballons  voxi 
,50 — ßO  l  1 IX hall  ? 

75.  Wer  liefert  die  amerikaxxischen  Schleifsteine,  Max'ke  .,(’x'nigleith 
Black  M.  ♦  M.  ?“ 

7ß.  Mein  Uebexfaxxgglnsmacher  behauptet,  übex  faxigene  xxixide  Flaschen 
xx.icht  in  eixx.er  Eisenform  axlxeiten  zu  können,  da  dieselben  axx.  der  Obex'fläche 
des  Uebex-faxigs  streißg  xixxd  xixiregelmäßig  wimlexi.  Ich  glaube  indessexx,  daß  ^ 
bei  richtiger  Behandlung,  bezu\  Vox-bex'eiixixxg  der  Eisexxforxn  auch  überfangene  ji 
Artikel  ganz  gut  geaxlieitet  xvex'dexi  küxinen.  Habe  ich  x'echt  ? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Kachflrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
alteren  Kümmern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Cmfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Kummer  auf  M.  1—  festzusetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Kümmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

C.  W.  B.  i.  N.  Lesen  Sie  die  Antworten  zu  Frage  112  in  No.  28 
ries  Sprechsaal  1910.  Unseres  Erachtens  können  Sie  ruhig  auf  einem  Koller¬ 
gang  mit  Granitläufern  und  -platte  Herdglas  mahlen,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
das  letztere  allzusehr  zu  verunreinigen.  Im  übrigen  verwenden  Sie  ilas 
Herdglas  jedenfalls  nicht  für  reines  Weißglas. 

W.  H.  i.  U.  Wegen  des  Baus  kleiner  Gastrommeln  wenden  Sie  sich 
an  die  im  Inseratenteil  genannten  Ofenbauer  bezw.  technischen  Bureaus 
für  Glasindustrie,  die  Ihnen  auch  über  den  Kohlen-  bezw.  Gasverbrauch 
Aufschluß  geben.  Letztere  Frage  ist  wiederholt  im  Sprechsaal  erörtert 
worden. 

B.  .1.  i.  N.  Die  Vergasung  von  Sägespänen  ist  in  den  Antworten 
zu  Frage  151  in  No.  34  des  Sprechsaal  1910  behandelt.  Lesen  Sie  auch 
die  .Antworten  zu  Frage  31  (Verschiedenes)  in  No.  50,  1910. 

F.  H.  i.  P.  Sätze  für  Bleiglas  sind  wiederholt  im  Fragekasten  an¬ 
gegeben  worden.  Wie  soll  man  entscheiden,  wodurch  Ihr  jetziges  Bleiglas' 
fehlerhaft  wird,  wenn  Sie  seine  Zusammensetzung  nicht  anführen. 

E.  H.  i.  P.  Schichten  Sie  den  Kalkstein  an  einem  warmen  Ort  auf, 
z.  B.  am  Schmelz-  oder  im  Sandtrockenofen,  wenn  der  letztere  leer  ist; 
in  den  Glashütten  hat  man  für  gewöhnlich  keine  'l’rockenvorrichtung  für 
Kalkstein. 

F.  J.  W.  i.  M.-R.  I  m  Fragekasten  des  letzten  Jahrgangs  änden 
Sie  Porzellan-Massen  und  -Glasuren  aller  Art,  die  für  Ihre  Zwecke  sich 
eignen;  verwenden  Sie  nur  prima  Rohmaterialien.  Mit  Braunkohlen  allein 
werden  Sie  kaum  die  erforderlichen  Temperaturen  erzielen.  Bezugs¬ 
quellen  für  fertige  Massen  finden  Sie  in  der  Antwort  zu  Frage  45  in  der 
vorliegenden  Nummer. 


Jahrgang  XXXXIV. 


Coburg,  den  20.  April  1911. 


Nummer  10, 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Glas*  und  verwandten  Industrien. 


flmilidie  Zeilung  für  den  \7erband.  beraraifdier  Geirerke  in  Deuffdiland,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  öiterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduliriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öiterreidiildien  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deutidier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellaninduitrie  G.  m.  b,  f5,,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G,  m.  b.  5,,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramiidier  Fabriken  mit  dem  Sifee  in  Coburg,  die  Vereinigung  meitdeutldier  Bohlglasfabriken  G,  m.  b,  B.,  den  Verband  Deutidier  Glas-,  Porzelian-  und  huxus- 
uiaren-Bändler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutidier  (Iledizingias-  und  Flakonhütten,  den  flrbeitgeber-SdiutzDerband  Deutidier  Giasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutidier  Beleuditungsgiashütten,  den  Verein  rheiniidier  üafelgiashütten  Saar  und  Pfaiz  m.  b.  B.  in  Suizbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Beriiner  (Huiierläger  in  Gias,  Keramik,  [Detail-,  Kurz-  und  Spielinaren  in  Beriin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sitje  ln 
beipzig,  den  Verein  für  Uerkmeiiter  und  Induitriebeamle  für  Böhmen  mit  dem  Sihe  in  Plltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeiiter  und  Induitriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Femsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse ;  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  MedaUle. 

ibounement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M.  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  SteUenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  PetitzeUe  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betrefienden  "Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  T.  —  Deutscher  Schutzverbaud  für  geistiges  Eigentum. 


Betrachtung^en  über  einigte  Techniken 
auf  altem  rheinischen  Steinzeug;. 

Von  Dr.  Eduard  Berdel. 

(Nachdruck  verboten.) 

Ira  Kunstgewerbemuseum  am  Hansaring  in  Köln  befindet 
sich  wohl  die  interessanteste  Sammlung  alten  rheinischen  Stein - 
Zeugs,  die  in  Deutschland  überhaupt  zu  finden  ist.  Die  (irund- 
lage  derselben  bildet  die  alte  Zais  -  Sammlung  (Wiesbaden). 
Ueber  den  kulturgeschichtlichen  Wert  dieser  selten  schönen 
und  vollständigen  Stücke  wollen  wir  uns  hier  nicht  weiter  aus- 
lassen,  uns  interessieit  vor  allem  die  Frage:  was  können  wir 
Modernen  von  ihnen  lernen  'i 

Vor  allem  fällt  uns  beim  Betrachten  dieser  alten  Pracht¬ 
werke  eines  ins  Auge:  die  Vertiefung  in  den  Stoff,  die  Liebe, 
mit  welcher  die  alten  Meister  jedes  Stück  behandelt  haben. 
Man  spürt  sofort:  es  war  Interesse  am  Werk  selbst,  nicht  nur 
die  Rücksicht  auf  Geld  und  Verdienst,  was  ihnen  die  Hand 
führte.  Und  darum  dieser  krasse  Unterschied  in  der  Wirkung 
solcher  echter  Stücke  und  heutiger  Imitationen  derselben.  Bei 
den  letzteren  fehlt  die  Liebe,  die  Vertiefung.  Jedes  echte  mo¬ 
derne  Stück  paßt  im  Effekt  besser  zu  diesen  alten  Sachen,  als 
ihre  eigenen  Imitationen  jemals  |)assen  können. 

Wenn  wir  uns  deshalb  in  die  einzelnen  Techniken  und  Ar¬ 
beitsmethoden  vertiefen,  so  geschehe  dies  ja  nicht  zu  dem  Zweck, 
das  Blau,  das  Violett,  das  Braun  nun  ohne  weiteres  nachzu¬ 
machen  und  zu  den  gleichen  Ornamenten  zu  verwenden.  Wir 
wollen  lernen  für  uns,  um  unsere  eigenen  Kenntnisse  von  Ton 
und  Brennweise  zu  bereichern. 

Im  Großen  und  Ganzen  fallen  uns  beim  alten  rheinischen 
Steinzeug,  wenn  wir  das  Uebertragen  der  Techniken  von  einer 
Gegend  zur  andern  nicht  weiter  berücksichtigen,  folgende  Unter¬ 
schiede  auf : 

Silberweißes  bis  gelbweißes  Steinzeug  von  Siegburg,  gleich¬ 
mäßig  feuerbraunes  Steinzeug  von  Raeren,  geflecktes  braunes 
Steinzeug  von  Köln  und  Frechen,  dunkelgraues  Steinzeug  mit 
blauen  und  violetten  Schmälten  vom  NA'esterwald  (Höhr,  Grenz¬ 
hausen,  Grenzau  u.  a.). 

In  der  HaüjJtsache  tragen  sämtliche  genannte  Waren 
Salzglasur,  die  ja  wohl  am  Rhein  erfunden  wurde,  ohne  daß 


5cl(tion  II. 

Gemäß  §  21  ff.  unseres  Statuts  laden  wir  hiei’durch  unsere 
Mitglieder  zu  der  am 

Freitag,  den  5.  jldai  191],  mittags  tZ  t(hr, 

in  Dresden,  „Kneists  Restaurant“, 
Große  Brüderg;asse  2, 

stattfindenden  Nektioiisversaiuiiiluii|r  ergebenst  ein. 

Tagesordnung: 

1)  Bericht  des  Voi’standes,  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahres¬ 
rechnung  für  1910  und  Erteilung  der  Decharge. 

2)  Wahl  des  Rechnungsrevisionsausschusses  für  1911. 

3)  Feststellung  des  Verwaltungskosten-Etats  für  1912. 

4)  Mitteilung  über  die  Geschäftsergebnisse  der  Haftpflicht¬ 
versicherungs-Anstalt. 

Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Beratungen  über 
die  „Reichsversicherungsordnung“. 

6)  Etivaige  Anträge  der  Herren  Mitglieder  und  sonstige  Ver¬ 
waltungsangelegenheiten. 

Berlin  W  57,  den  15.  April  1911. 

Der  Vorjtatid  der  5el(Hoti  11  der  Glas-Berufjgettosjetischafl. 

R.  Li e big,  Kommerzienrat,  Vorsitzender. 
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wir  den  Urheber,  ja  nur  Ort  und  Zeit  dieser  Erfindung  angeben 
können.  Ueberlegt  man  nun,  daß  sämtliche  in  Betracht  kom¬ 
mende  Tone  links  und  rechts  des  Rheines  nahezu  die  gleichen 
sind  (dem  Silur  und  Uevon  angehörig),  ja,  daß  auch  ihr  Eisen- 
(iehalt  nicht  allzu  stark  differiert,  so  gewinnen  diese  ver¬ 
schiedenartigen  Färbungen  hohen  Reiz  für  den  Keramiker,  zu¬ 
mal  wenn  man  moderne  Erfahrungen  dabei  mit  berücksichtigt. 

Es  darf  hierbei  nicht  verschwiegen  werden,  daß  einige  sehr 
alte  Steinzeugbecher  aus  Köln  oder  Siegburg  mit  spätgotischem 
Charakter  in  Form  und  Ornament  einen  so  dicken  ülasurguß 
tragen,  daß  man  nicht  umhin  kann,  bei  ihnen  Bleiglasur  auzu- 
nehmen.  Leider  war  es  mir  bisher  nicht  möglich,  eine  derartige 
Probe  zum  analytischen  Nachweis  zu  erobern. 

Der  Unterschied  nun  in  der  Farbe  der  salzglasierten 
^^’are  —  braun  und  grau  ist  im  ersten  Moment  unschwer 
zu  erklären.  Wir  sehen,  daß  die  ältesten  braunen  Krüge  aus 
Raeren  wie  auch  aus  Köln  vollständig  'von  feuriger  brauner 
Salzglasur  überzogen  sind,  innen  wie  außen.  Es  hat  also  eine 
gleichmäßige  Oxydation  im  ganzen  Ofen  stattgefunden,  so  daß 
der  äußerste  Hauch  der  Salzglasur,  der  ohnedies  infolge  der 
Flüchtigkeit  des  Eisenchlorids  sicherlich  an  Eisen  angereichert 
ist,  rotbraun  werden  mußte.  Wir  haben  hier  genau  die  gleiche 
Technik,  wie  sie  auf  den  Selterwasserkrügen  des  Westerwaldes 
heute  noch  die  Farbe  hervorruft.  Wiewohl  naturgemäß  eisen¬ 
reichere  Tone  dieses  Rotbraun  intensiver  erzeugen  als  eisenarme, 
liegt  doch  in  dieser  Frage  der  Quantität  [nichts  Prinzipielles. 
Man  kann  aus  ein  und  demselben  Ton  graues  wie  rotbraun 
angeflogenes  Steinzeug  brennen.  Durch  Verjagen  des  Salz¬ 
rauches  —  das  Salzen  selbst  findet  bei  stark  reduzierender 
Atmosphäre  statt  —  zum  Schluß  des  Brandes  infolge  eines 
kräftigen  Nachfeuers  ist  für  die  Luft  die  Möglichkeit  gegeben, 
nachträglich  die  Oberfläche  der  rotglühenden  Ware  zu  um¬ 
spülen  und  Oberflächenoxydation  hervorzuiufen.  ln  der 
Tat  ist  ein  aus  dem  Krugofen  nach  Schluß  des  Brandes 
gezogener  Scherben  noch  grau,  genau  wie  die  bekannten  Bier¬ 
krüge,  und  erst  nach  Stunden  wird  die  Ware  im  Ofen  rotbraun. 

Es  ist  leicht  zu  verstehen,  daß  derartige  Nachoxydation 
ursprünglich  ungewollt  —  wie  ja  bei  den  Krugbäckern  heute 
noch  —  sich  zeigte,  oft  vielleicht  nur  teilweise,  und  daß  unter 
mühsamen,  empirischen  Versuchen  die  Technik  dann  sich  teilte : 
die  einen  Meister  arbeiteten  auf  Rotbraun,  die  anderen  auf 
Grau.  Letzteres  entsteht,  wenn  nach  dem  Salzen,  das  stets  in 
stark  reduzierender  Atmosphäre  stattfindet,  nicht  mehr  auf¬ 
gefeuert,  sondern  gleich  zugemacht  wird.  Wenn  dann  nach 
Stunden  die  Luft  doch  eingedrungen  ist,  ist  die  Ware,  welche 
schon  durch  das  Salzen  selbst  ziemliche  Abkühlung  erfährt, 
nicht  mehr  glühend  genug,  um  noch  mit  dem  Sauerstoff  der 
Luft  reagieren  zu  können:  sie  bleibt  grau.  Ist  eine  derart  be¬ 
handelte  Ware  stärker  eisenhaltig,  so  wird  sie  tiefgrau,  ist  sie 
nahezu  eisenfrei,  so  wird  sie  silberweiß,  besonders  auch  dann, 
wenn  sie  während  des  Salzens  nur  in  schwächer  i’eduzierender 
Ofenatmosphäre  stand.  War  diese  Atmosphäre  neutral  bis 
schwach  oxydierend,  so  kommt  ein  schwaches  üelbweiß  heraus, 
natürlich  stets  wieder  unter  der  Voraussetzung,  daß  gleich  nach 
dem  Salzen  zugemacht  wird,  sodaß  keine  Nachoxydation  mehr 
stattfinden  kann. 

Mit  diesen  so  geschilderten  Ueberlegungen  können  wir  uns 
die  Hauptunterschiede  ziemlich  klar  machen  und  könnten  nun 
befriedigt  die  Sammlung  verlassen.  Leider  aber  ist  nichts  in 
der  W'elt  so  einfach  und  unkompliziert,  daß  es  mit  zwei  bis 
drei  Beobachtungen  geklärt  wäre.  So  sehen  wir  bei  genauerem 
Betrachten  sehr  deutlich,  daß  sowohl  Raerener  wie  Kölner  Ware 
(..Bartmänner")  häufig  im  Gegensatz  zu  unseren  heutigen 
Wasserkrügen  —  auf  der  Außenseite  braun  und  im  Kruginnern 
grau  sind!  Und  häufig  gewahren  wir  nun  auch  einen  deutlichen 
Ueberguß  oder  ein  deutliches  Eintauchen,  laufende  Tropfen, 
Strähnen  etc.  Es  ist  dies  nicht  bei  allen  zu  beobachten,  an¬ 
scheinend  nur  bei  späteren,  und  es  ist  leicht  zu  verstehen,  daß 
die  Meister  in  dem  Bestreben,  den  bestimmten  rotbraunen  Effekt 
zu  erzeugen,  wenn  der  Ofen  sie  öfters  im  Stich  ließ,  auf  dieses 
Aushilfsmittel  verfielen. 

Nun  kommt  aber  ein  Widerspruch :  Falls  wir  einen  eisen¬ 
reicheren  Ton  als  äußeren  Beguß  wählen  wie  kann  dann 
außen  Rotbraun  und  innen  Grau  entstehen  V  —  Entweder  wir 
haben  Oxydation,  dann  wird  alles  braun,  höchstens  außen  stärker 
als  innen ;  oder  wir  haben  Reduktion,  dann  muß  außen  Dunkel¬ 
grau,  innen  Hellgrau  entstehen.  Ja,  wir  sehen  oft  außen,  soweit 
das  Gefäß  getaucht  ist,  ein  schönes  Rotbraun,  während  die 
nicht  getauchten  Stellen  schöne  graue  Salzglasur  zeigen. 

Wir  müssen  hier  die  Anschauung,  als  wenn  der  Umschlag 
nach  Braun  oder  Grau  einzig  nur  vom  Feuer,  bezw.  von  den 
Ofengasen  und  der  nachträglichen  Luftwirkung  abhinge,  etwas 
modifizieren.  Sicherlich  trägt  die  Zusammensetzung  des  Tons 
ödes  des  Begusses  auch  etwas  dazu  bei.  Und  hier  sind  zwei 
Möglichkeiten  gegeben:  Das  Eisen,  das  die  Salzglasur  aus  dem 
Ton  herausholt  und  das  dann  durch  nachträgliche  Oxydation 
rotbraunen  Oberflächenhauch  hervorruft,  kann  Beimengungen 
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enthalten,  welche  es  diesen  Einflüssen  besonders  zugänglich 
machen:  Oxydationsüberträger!  Ein  solches  ist,  wie  gerade 
für  solche  Nachoxydationen  auf  anderen  Glasuren  Pukall  schon 
gezeigt  hat,  das  Rutil.  Und  da  gerade  Lehme  häufig  Rutil¬ 
gehalt  zeigen,  ist  es  gar  nicht  unmöglich,  daß  die  alten  Meister 
die  Erfahrung  machten,  daß  ein  eisenreicher  Lehmbeguß  für 
den  rotbraunen  Anflug  sehr  vorteilhaft  ist.  Ja,  eine  Rutilbei¬ 
mischung  kann  eventuell  noch  für  solche  schwachen  Nachoxy¬ 
dationen  wirksam  sein,  welche  auf  das  Eisen  allein  gar  nicht 
mehr  wirken  können  !  Daher  Grau  und  Braun  am  selben  Stück ! 
Aber  auch  ein  anderer  Vorgang  ist  möglich:  Stark  reduzierende 
Atmosphäre  herrscht  in  den  Kannenöfen  stets  nm’  in  der  Periode 
des  Vollfeuers  beim  Auflegen.  Während  des  Abbrennens  tritt 
dann  stets  wieder  oxydierende  Atmosphäre  ein.  Das  Salzen 
selbst  findet  in  reduzierender  Atmosphäre  statt,  wenn  der 
Ofen  nach  starkem  Auflegen  prall  mit  überschüssiger  Flamme 
gefüllt  und  noch  nicht  abgebrannt  ist.  Hat  man  nun  einen  Guß 
auf  der  Ware,  der  schon  früh  zum  Schmelzen  gelangt,  während 
noch  Luftüberschuß  vorhanden  ist,  so  wird  alles  Eisen  als  rot¬ 
braunes  Ferrisilikat  gebunden.  Das  reduzierende  Salzen  ver¬ 
mag  daran  nicht  mehr  viel  zu  ändern,  zumal  die  Reduktions¬ 
perioden  nur  kurz  sind.  Ist  außerdem  noch  Rutil  vorhanden, 
so  daß  auch  etwas  Nachoxydation  dazu  treten  kann  —  dann 
um  so  besser.  Da  viele  Lehme  frühzeitig  schmelzen,  —  da 
aber  außerdem  die  alten  Kölner,  wie  oben  gezeigt,  möglicher¬ 
weise  das  Blei  als  Flußmittel  schon  kannten,  haben  demnach 
vielleicht  nicht  nur  einfache  rote  Lehmgüsse,  sondern  Mischungen 
derselben  mit  etwas  Glätte  eine  Rolle  gespielt.  Der  moderne 
Keramiker  würde,  um  jederzeit  sicher  kontrollierbare  Materialien 
zur  Hand  zu  haben,  Mischungen  von  Ton,  Eisenoxyd,  Rutil  und 
eventuell  Quarz  und  Glätte  oder  Mennige  verwenden.  Andere 
Mittel,  um  das  Eisen  zu  möglichst  beständigen  rotbraunen 
Körpern  zu  binden,  wären  noch  die  Mischungen  mit  Kalk,  vor 
allem  auch  mit  Magnesit,  auch  Baryt  und  dergleichen.  Man 
kann  mit  solchen  Mischungen  braune  Ueberzüge  erhalten,  wenn 
alles  andere  im  ganzen  Ofen  grau  wird. 

Und  die  schönen  Flecke  und  Pocken  auf  den  Kölner  Krügen, 
wie  sind  sie  zu  erklären?  —  Wir  können  uns  nur  vorstellen,  daß 
einzelne  eisenreiche  Sandkörnchen  oder  kieselsäurereiche  Ge- 
steinsköi’nchen  im  Ton  oder  Beguß  drinsitzen,  welche  dann  beim 
reichlichen  Salzen  Anhäufungen  der  Glasur  um  diese  Zenti’en 
herum  erzeugten. 

Was  die  alten  Sammlungen  uns  sonst  noch  technisch 
Interessantes  zeigen,  beschränkt  sich  im  allgemeinen  auf  Blau 
und  Violett,  d.  h.  die  blauen  und  violetten  Schmälten,  die,  zu 
hübschen  Ornamenten  verarbeitet,  im  Kammerofen  mit  Salz¬ 
glasur  aufgebrannt  wurden.  Besonders  die  violette  Schmälte 
ist  es,  die  unser  Entzücken  erregt  und  zu  vielen,  meist  ergebnis¬ 
losen  Versuchen  schon  angeregt  hat.  Auf  keiner  anderen  kera¬ 
mischen  Ware  läßt  sich  bei  dieser  Temperatur  (etwa  SK  3)  eine 
so  feurige,  tief  violette  Glasur  erzeugen.  Der  Chemiker  ver¬ 
steht  diesen  Effekt  wohl :  Mangangläser  werden  bekanntlich 
umso  feuriger,  je  mehr  Alkalien  sie  enthalten.  Und  da  die 
Salzglasur  wohl  die  alkalireichste  Glasur  ist,  die  auf  Keramiken 
aufgebracht  werden  kann,  so  muß  sie,  falls  mit  Mangan  ge¬ 
sättigt,  ein  herrliches  Violett  erzeugen.  Dieser  Gedankengang 
weist  uns  für  Versuche  nach  einer  ganz  besonderen  Richtung: 
Wir  müssen,  um  solches  Violett  zu  erzeugen,  unser  Haupt¬ 
augenmerk  nicht  auf  die  Mangangrundglasur  selbst  legen,  son¬ 
dern  darauf,  daß  sie  auf  ihrer  Oberfläche  beim  Salzen  Natron 
zu  binden  imstande  ist.  Darauf  kommt  es  an.  Die  alten  Meister 
haben  jedenfalls  gepulverte  Flaschen-  und  Fenstergläser  benutzt. 
Und  dieselben  sind  so  eminent  sauer,  also  reich  an  Kieselsäure, 
daß  wir,  wenn  wir  ähnliche  Fritten  herstellen  wollen,  um  des 
bequemen  Ausfließens  und  Tropfens  willen  stets  weniger  saure 
Mischungen  vorziehen  und  uns  mehr  an  Steingut-  und  leichtere 
Steinzeugglasuren  halten.  Und  das  ist  wohl  das  Verkehrte. 
Die  Schmälten  müssen  soviel  Kieselsäure  enthalten,  daß  sie  die 
Natrondämpfe  auf  ihrer  Oberfläche  völlig  binden,  dann  kann 
die  prächtige  violette  Tönung  entstehen.  Und  auch  die  alten 
blauen  Schmälten  verdanken  dieser  Natronglasschicht  auf  ihrer 
Oberfläche,  die  ebenfalls  durch  reichliche  Kieselsäuremenge 
ermöglicht  wird,  ihren  so  ganz  eigenartigen  Farbton,  der  sie 
von  allen  anderen  blauen  Glasuren  unterscheidet. 

Dies  alles  sagen  uns  die  alten  Sammlungen,  wenn  wir  sie 
offenen  Auges  betrachten  und  ihre  Lehren  mit  unseren  Erfah¬ 
rungen  in  Einklang  zu  bringen  versuchen.  Ob  alle  Betrach¬ 
tungen,  die  wir  so  daran  knüpften,  richtig  sind  ?  Niemand  wird 
so  kühn  sein,  dies  behaupten  zu  wollen!  Wenn  indessen  die 
Anregungen,  welche  mir  diese  Sammlungen  brachten,  auf  diesem 
Wege  weiter  wirken  und  neue  Anregungen  zu  erzeugen  ver¬ 
mögen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen  reichlich  erfüllt. 
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Vom  Schmelzprozeß  des  Tafelg;lases 
und  dem  Betrieb  der  Hafen-  und  g^roßen 
Wannenöfen. 

Von  Ing.  Hugo  Knoblauch,  Lübau  i.  Sa. 

(Nachdruck  verboten.) 

Wie  jedem  Zweige  der  Großindustrie,  so  haben  die  letzten 
Jahrzehnte  auch  der  Tafelglasbranche  riesige  Fortschritte  ge¬ 
bracht.  Noch  vor  etwa  40  Jahren  galt  es  als  eine  ganz 
besondere  Leistung,  wenn  ein  Glasmacher  mit  seinem  Gehilfen 
in  einer  Arbeitstour  ca.  40  qm  oder  eine  dieser  Meterzahl 
entsprechende  Menge  von  Bunden  fertiggestellt  hatte.  Dazu 
stand  ihm  gewöhnlich  ein  Schmelzofen  mit  ca.  500  kg  Glas¬ 
inhalt  zur  Verfügung.  Gewöhnlich  wurden  in  14  Tagen  ca. 
sieben  Schmelzen  gemacht,  so  daß  die  Glasmacher  während  der 
Schmelzzeit  selbst  strecken  und  schneiden  konnten.  Jeder  Glas¬ 
macher  arbeitete  seine  Walze  direkt  am  Ofen  fertig,  er  wärmte 
die  Kugel  am  Arbeitsloch  auf  und  schwenkte  seine  Walze  direkt 
vor  dem  Ofen  aus,  wozu  damals  jeder  seine  Schwenkgrube  für 
sich  hatte.  Sogar  das  primitivste  Werkzeug,  der  Schwengel, 
fehlte  damals  noch,  so  daß  der  Glasmacher  während  der  ganzen 
Arbeit  das  Werkstück  frei  im  Arm  halten  mußte;  auf  diese  Weise 
wurde  ihm  das  Arbeiten  einer  kleinen  Walze  fast  ebenso 
schwer,  wie  heute  die  Herstellung  einer  mehr  als  doppelt  so 
großen  Walze. 

Bald  erkannte  man,  daß  sich  der  Betrieb  rationeller  durch 
Einführung  der  ITommelöfen  gestalten  lasse;  die  Walzen  wurden 
also  zwecks  ihrer  Fertigstellung  nicht  mehr  im  Ofen  selbst, 
sondern  in  einem  in  der  Nähe  des  Ofens  befindlichen  Trommel¬ 
ofen  aufgewärmt.  Durch  diese  Maßnahme  kam  es  von  selbst, 
daß  man  die  Walzen  am  Ofen  ganz  bedeutend  größer  als  wie 
früher  arbeitete.  Da  mit  der  Größe  der  herzustellenden  Walzen 
aber  auch  die  Anstrengungen  des  Glasmachers  Zunahmen,  so 
machte  sich  sehr  bald  die  Benutzung  des  sogenannten  Schwengels 
nötig.  Allerdings  gab  es  noch  gar  viele  unter  den  alten  Glas¬ 
machern,  die  sich  nur  sehr  schwer  an  den  eisernen  Arm  ge¬ 
wöhnen  konnten;  die  Vorteile,  welche  dieses  einfache  Hilfsmittel 
aber  ihnen  bot,  waren  doch  zu  bedeutend,  so  daß  die  Starr¬ 
köpfigen  gewungen  waren,  sie  sich  zu  nutze  zu  machen,  wenn 
sie  nicht  hinter  ihren  Arbeitskollegen  Zurückbleiben  wollten. 

Mit  der  Verbesserung  der  Schmelzöfen  hielt  auch  die  Be¬ 
schleunigung  der  Schmelzen  und  die,  Vergrößerung  der  Walzen 
gleichen  Schritt.  Die  Arbeitskraft  der  qualifizierten  Glasbläser 
wurde  derart^in  Anspruch  genommen,  daß  es  zweckmäßig  erschien, 
das  Schneiden  und  Strecken  der  Walzen  älteren,  bezw.  weniger 
zum  Blasen  geeigneten  Leuten  zu  überlassen  und  so  ist  man 
heute  dabei  angelangt,  daß  der  Glasbläser  nur  noch  seine  Walzen 
aufzublasen  hat.  Die  Größe  der  von  einem  Glasbläser  herzu¬ 
stellenden  Walzen  beträgt  durchschnittlich  1,5 — 2  qm  bei  einer 
Stärke  von  2  mm.  Es  w^erden  allerdings  auch  noch  bedeutend 
größere  Walzen  angefertigt,  diese  aber  nur  von  einigen  ganz 
besonders  kräftigen  und  befähigten  Glasmachern.  Ein  Glas¬ 
bläser  vermag  mit  seinem  Gehilfen  in  einer  Arbeitszeit  von 
8  Stunden  ca.  80 — 90  qm  Fensterglas  herzustellen;  in  diesem 
Falle  besetzen  je  drei  Bläser  einen  Ti’ommelofen. 

Was  den  Schmelzprozeß  des  Tafelglases  anbelangt,  so  kann 
man  sagen,  daß  er  bei  den  Ansprüchen,  die  heute  an  ein  gutes 
Tafelglas  gestellt  werden,  keineswegs  so  einfach  ist,  als  wie 
noch  vielfach  angenommen  wird.  Jedenfalls  ist  es  viel  leichter, 
aus  einem  Sodagemenge  ein  gutes  Weißglas  zu  erschmelzen 
als  wie  aus  einem  Glaubersalzgemenge,  wie  es  ohne  Ausnahme 
heute  zur  Tafelglasfabrikation  verwendet  wird,  ein  gutes  Tafel¬ 
glas,  das,  da  es  stets  nur  zu  großen  Posten  verarbeitet  wird,  von 
ganz  besonderer  Reinheit  sein  soll.  Aus  diesem  Grunde  er¬ 
scheint  es  wohl  nicht  überflüssig,  die  wichtigsten  Eigentümlich¬ 
keiten  des  Tafelglasschmelzprozesses  zu  betrachten. 

Als  Gemenge  verwendet  man  durchweg  ein  Gemisch  aus 
170  Teilen  Sand,  ca.  80  Teilen  Glaubersalz  und  etwa  50  Teilen 
Kalkspat  oder  Marmormehl.  Eine  Eigentümlichkeit  des  Glauber¬ 
salzes  ist  es,  daß  es  nur  bei  Vorhandensein  von  Kohle  auf  die 
übrigen  Gemengematerialien  glasbildend  einzuwirken  vermag, 
weshalb  dem  Rohgemisch  entsprechend  dem  Glaubei’salzgemisch 
ca.  4  kg  Kohlenpulver  zugesetzt  werden  müssen.  Die  beige¬ 
mischte  Kohle  bewirkt  eine  Zersetzung  des  Glaubersalzes,  wo¬ 
bei  schweflige  Säure  entweicht,  während  der  glasbildende  Rest 
des  Glaubersalzes,  das  Natron,  sich  mit  dem  Kalk  und  dem  Sand 
zu  Glas  verbindet.  Auch  der  Kalkspat  läßt  seinen  gasförmigen 
Bestandteil,  die  Kohlensäure,  erst  entweichen,  bevor  er  an  der 
Glasbildung  teilnimmt.  Die  bei  der  letzteren  also  entweichenden 
Gase  bedeuten  dann  natürlich  einen  direkten  Verlust  an  Material, 
der  im  vorliegenden  Fall  ca.  07  Teile  des  Gemengegewichts 
beträgt. 

Bei  genügendem  Kohlezusatz  verläuft  der  Schmelzprozeß 
ziemlich  glatt,  wenn  die  Einwirkung  des  Feuers  auf  das  Ge¬ 
menge  ganz  noi’mal  ist.  Im  letzten  Umstand  liegt  aber  gerade 
die  Hauptschwierigkeit  verborgen,  denn  in  der  Praxis  ist  es 


nicht  immer  gut  möglich,  ein  stets  gleiches  Feuer  im  Schmelz¬ 
raum  zu  erhalten. 

Außer  der  physikalischen  Wirkung  des  Feuei’s  auf  den 
Schmelzfluß  kommt  auch  noch  die  chemische  in  Betracht ;  denn 
auch  die  Flammen  wirken  in  demselben  Sinne,  wie  die  dem 
Gemenge  beigemischte  Kohle,  auf  das  Glaubersalz  ein.  Trifft 
nun  das  Feuer  besonders  intensiv  auf  das  Gemenge  auf,  so  wird 
sich  bei  dem  letzteren  ein  gewisser  Kohleüberschuß  fühlbar 
machen,  wogegen  bei  Mangel  an  Feuer  ein  Teil  des  Glauber¬ 
salzes  unzersetzt  bleiben  kann.  Ein  Ueberschuß  an  Kohle  äußert 
sich  nun  in  der  Weise,  daß  das  Schmelzgut  stark  zu  schäumen 
beginnt  und  das  geschmolzene  Glas  dabei  einen  unangenehmen 
grünen  bis  braungelben  Farbstich  annimmt;  der  gelbe  Schaum 
überflutet  nicht  selten  den  Schmelzfluß,  und  der  ganze  Schmelz¬ 
prozeß  wird  dadurch  wesentlich  aufgehalten.  Hier  muß  man 
das  Feuer  sofort  kürzer  stellen,  also  mit  einem  gewissen  Ueber¬ 
schuß  von  Luft  und  bei  verstärktem  Schornsteinzug  brennen  lassen. 
Gegenteiligenfalls  wird  sich  bei  einem  zu  kurzen  Feuer,  wie 
es  beispielsweise  minderwertige  Brennmaterialien  liefern,  der 
Mangel  an  Kohle  in  der  Weise  äußern,  daß  unzersetztes  Glauber¬ 
salz  in  großen  Mengen  sich  in  Form  von  Glasgalle  abscheidet 
und  oben  auf  dem  Schmelzgut  schwimmt.  Hier  kommt  es  dar¬ 
auf  an,  durch  vermindei’te  Luftzufuhr  zum  Feuer,  sowie  durch 
Drücken  des  Schornsteins  dafür  zu  sorgen,  daß  sich  etwas 
Rauchfeuer  auf  das  Glas  legt,  wodurch  dem  Schmelzfluß  der 
noch  fehlende  Kohlenstoff  zugeführt  wird,  so  daß  sich  die  Galle 
noch  nach  und  nach  zei’setzen  und  mit  den  übrigen  Gemenge¬ 
bestandteilen  Umsetzen  kann.  In  Hafenöfen  muß  das  Glas, 
nachdem  es  eingeschmolzen  ist  und  die  Galle  bis  auf  den 
letzten  Rest  entfernt  wurde,  was  am  allerbesten  durch  Ab¬ 
schöpfen  bewerkstelligt  wird,  mehrmals  geblasen  werden,  damit 
eine  genügende  Mischung  und  Homogenisierung  der  Masse 
herbeigeführt  wird.  Da  sich  in  Wannenöfen  der  Schmelzprozeß 
nur  immer  in  den  oberen  Partien  vollzieht,  so  erübrigt  sich 
hier  das  Blasenlassen,  das  sich  überhaupt  auch  nicht  gut  aus¬ 
führen  ließe. 

Das  Einlegen  des  zu  erschmelzenden  Gemenges  erfolgt 
mittels  einer  mit  Rollen  oder  einer  Laufkatze  zu  bewegenden 
Kippmulde,  die  so  mit  der  die  Einlegeöffnung  verschließenden 
Schamottetüre  verbunden  ist,  daß  sich  diese  im  Moment  des 
Einschiebens  der  gefüllten  Kelle  auch  gleichzeitig  öffnet  und 
beim  Zurückziehen  der  entleerten  Mulde  sofort  wieder  schließt. 
Hierbei  ist  darauf  zu  achten,  daß  das  Gemenge  nicht  in  zu 
hohen  und  spitzen  Haufen  in  die  feuerflüssige  Masse  eingelegt 
wird,  denn  hierbei  kann  es  leicht  Vorkommen,  daß  es  tiefer  in 
den  Schmelzfluß  einsinkt,  als  wie  dieses  für  den  normalen 
Vei’lauf  der  Schmelze  vorteilhaft  erscheint.  Es  können  sich 
hierbei  z.  B.  gewisse  ungeschmolzene  Partien  von  dem  Gemenge¬ 
haufen  unten  ablösen  und  von  der  tiefer  im  Schmelzgefäß  be¬ 
findlichen  Glasmasse,  die  sich,  da  sie  weniger  mit  dem  F’euer 
in  Berührung  kommt,  stets  in  einem  sehr  zähflüssigen  Zustand 
befindet,  aufgenommen  werden,  in  welchem  Fall  dann  eine  voll¬ 
ständige  Auflösung  der  rohen  Gemengebestandteile  nicht  mehr 
zu  erwarten  ist  und  u.  a.  sog.  Gemengesteine  entstehen.  Die 
letzteren  können  aber  auch  leicht  dadurch  ins  Glas  gelangen, 
wenn  dem  Gemenge  die  zur  vollständigen  Zersetzung  des  vor¬ 
handenen  Glaubersalzes  nötige  Kohle  nicht  zugesetzt  wurde. 
Infolgedessen  bleibt  ein  Teil  des  zur  vollständigen  Reaktion  des 
Gemenges  nötigen  Glaubersalzes  unzersetzt,  fließt  als  Glasgalle 
aus  dem  Schmelzfluß  heraus  und  scheidet  sich  oben  aus  der  feuer¬ 
flüssigen  Masse  als  eine  leichtbewegliche  fettähnliche  Flüssigkeit 
ab,  während  auf  dem  Gemengehaufen  Krusten  von  Kalk  und  Kiesel¬ 
säure  entstehen,  die  sich  im  späteren  Verlauf  der  Schmelze  auch 
beim  stärksten  Feuer  meistens  nicht  mehr  vollständig  im  Glasfluß 
aufzulösen  vermögen,  sondern  ihn  mit  zahlreichen  festen,  meistens 
schneeweißen  Partikeln  durchsetzen.  Da  nun  oft  das  Vorhanden¬ 
sein  eines  solchen  Steinchens  in  der  Walze  genügt,  um  diese 
zum  Springen  zu  bringen,  so  ei’klärt  sich  daraus  die  große  Ab¬ 
neigung,  die  jeder  Glasfachmann  vor  diesen  Schmelzsteinchen 
hat,  obgleich  es  viele  Glasmacher  zu  einer  erstaunlichen  Fertig¬ 
keit  gebracht  haben,  sie  durch  geschicktes  Ausklopfen  und  Aus¬ 
schneiden  aus  der  Walze,  die  in  diesem  Falle  noch  sehr  heiß 
sein  muß,  zu  entfernen,  bezw.  unschädlich  zu  machen,  ehe  noch 
die  Walze  durch  den  Stein  springen  konnte. 

Um  also  das  frischeingelegte  Gemenge  in  recht  innige  Be¬ 
rührung  mit  dem  Schmelzfeuer  zu  bringen,  ist  es  vorteilhafter, 
es  breit  über  die  Einschmelzzone  zu  verteilen,  zu  welchem  Zwecke 
die  Kippmulde  um  einen  Punkt  wagerecht  drehbar  sein  muß, 
damit  sie  sich  genügend  weit  im  Schmelzraum  links  und  rechts 
bewegen  läßt.  Bei  sehr  großen  Wannenanlagen  ist  es  aus  den 
eben  genannten  Gründen  zweckmäßig,  das  Einlegen  des  Ge¬ 
menges  von  mehreren  Stellen  aus  zu  bewerkstelligen,  damit  dieses 
gut  über  eine  breite  Fläche  verteilt  und  sofort,  sowohl  im 
chemischen  als  auch  im  physikalischen  Sinne  vom  Feuer  be¬ 
einflußt  werden  kann.  Auch  die  Bildung  von  Galle  wird  da¬ 
durch  nach  Möglichkeit  vermindert. 

Die  Galle  ist  in  jeder  Beziehung  eiu  ungern  gesehener 
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(last  im  (ilashüttenbetrieb.  OI)gleich  es  wohl  nicht  direkt  vor¬ 
zukommen  pflegt,  daß  sie  derart  überhand  nimmt,  daß  sie  in 
unzersetztem  Zustand  bis  vorn  in  den  Arbeitsraum  tritt,  so  ist 
es  doch  immer  schon  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft,  sie 
durch  Reduktionsfeuer  zu  zersetzen  und  unschädlich  zu  machen. 
Hier  bleibt  dann  sehr  leicht  etwas  von  der  Galle  zurück,  und 
diese  vermischt  sich  in  Form  kleiner  irisierender  Blasen  mit 
dem  Glasfluß,  der  auch  noch  von  dem  durch  den  einwirkenden 
Kühleüberschuß  aus  der  (ialle  airsgeschiedenen  Schwefel  eine 
unangenehm  gelbgrüne  Farbe  annimmt. 

Auch  ohne  Vorhandensein  von  Schwefel  kann  der  Kohlen¬ 
stoff  allein,  wenn  er  sich  beispielsweise  als  Rauchfeuer  im 
Ueberschuß  auf  den  Schmelzfluß  legt,  das  Glas  mißfarben.  Aus 
diesem  Grund  ist  bei  großen  Wannenöfen  der  Hauptwert  darauf 
zu  legen,  daß  man  in  der  Lage  ist,  das  Feuer  den  Erforder¬ 
nissen  des  Schmelzprozesses  entsprechend,  ganz  beliebig  im 
Schmelzraum  zu  verteilen  und  zu  regulieren.  Auch  für  die 
zweckmäßige  X'^erarbeitung  der  Masse  vorn  aus  dem  Schaffraum 
der  XX^anne  ist  eine  möglichst  willkürliche  X^erteilung  bezw. 
Leitung  und  Regulierbarkeit  des  Feuers  von  größter  Wichtigkeit. 
XX'ie  ich  schon  in  früheren  Abhandlungen  „lieber  die  Ent¬ 
glasungserscheinungen  im  Tafelglashüttenbetrieb“  sowie  über 
„XXTndiges  Tafelglas“  ausgeführt  habe,  ist  es  für  die  X^erarbeitung 
der  fertigen  Masse  von  größter  Bedeutung,  daß  das  Glas  während 
des  X'erarbeitens  nicht  zu  sehr  abstarrt,  sondern  immer  einen 
genügenden  Grad  von  Dünuflüssigkeit  behält,  weil  sich  sonst 
in  der  Masse  sehr  verschiedene  X^eränderungen  vollziehen 
können,  durch  welche  die  Qualität  des  Glases  jedenfalls  sehr 
herabgedrückt  wird. 

in  den  nachstehenden  Zeichnungen  ist  nun  ein  mittelgroßer 
XX’annenofen  dargestellt,  und  es  handelt  sich  hier  um  eine  An¬ 
lage.  die  sich  im  wesentlichen  an  bewährte,  schon  vielfach  vor¬ 
handene  Schmelzwannen  dieser  Art  anlehnt,  wobei  es  sich  der 
X'^erfasser  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  Betriebsweise  zu 
detaillieren  und  auf  einige  mögliche  X'orteile  und  Behelfe  hin¬ 
zuweisen. 


Der  Glasspiegel  ist,  wie  aus  der  Fig.  1,  Schnitt  F— F,  die 
einen  Horizontalschnitt  durch  den  oberen  Raum  der  Wanne 
darstellt,  zu  ersehen,  23  m  lang  und  6  m  breit,  erweitert 
sich  vorn  im  Schaffraum  auf  eine  Breite  von  7  m  und  enthält 
somit  eine  freie,  vom  Feuer  bestrahlte  Fläche  von  143  qm.  Ob¬ 
gleich  der  Glasspiegel,  wie  überhaupt  der  ganze  Schmelzraum 
ein  einheitliches  Ganzes  bildet,  so  unterscheidet  man  doch 
praktisch  drei  verschiedene  Schmelzzonen  und  zwar  den  Ein¬ 
schmelzraum,  den  Läuterungsraum  und  den  Arbeitsraum.  Diese 
Zonen  werden  durch  frei  in  der  feuerflüssigen  Glasmasse 
schwimmende  Brücken  br  begrenzt. 

Wie  aus  diesem  Schnitt  sowie  aus  den  die  Anlage  senk¬ 
recht  schneidenden  Schnitten  A-  A  und  B— B,  Fig.  2,  zu  ersehen 
ist,  kann  das  Gemenge  hinten  von  c  aus  eingelegt  werden,  und 
man  nennt  diesen  Raum  bis  an  die  erste  Brücke  br  1  den  Ein- 
schmelzraum,  während  man  die  Zone  zwischen  der  Brücke  I 
und  11  den  Läuterungsraum  nennt.  Im  Läuterungsraum,  wie 
im  Schmelzraum  herrschen  bei  noi'malem  Gang  der  Wanne 
Temperaturen  von  1200 — 1300®  vor.  Der  dritte  Raum,  von  der 
Brücke  br  11  und  den  Arbeitsöffnungen  a  begrenzt,  ist  weniger  ■ 
heiß,  weil  sich  auf  dem  Wege  dahin  das  Glas  schon  bedeutend 
abgekühlt  hat;  die  Temperatur  hier  im  Schaffraum  beträgt  ca. 
900® — 950®,  damit  dem  Glase  die  zur  Verarbeitung  nötige  Starr¬ 
heit  erteilt  wird.  Eine  derartige  Temperatur  ist  zwar  notwendig, 
um  das  Glas  verarbeitungsfähig  und  flüssig  zu  erhalten,  sie  ist 
aber  nicht  mehr  hinreichend,  um  wesentliche  Schmelzvorgänge 
noch  herbeizuführen.  Ist  das  Glas  im  ungenügend  geläuterten 
Zustande  aus  der  Läuterungszone  ausgetreten,  so  ist  nicht  mehr 
zu  erwarten,  daß  sich  vorn  im  Schaffraum  noch  wesentliche 
Veränderungen  zum  Besseren  in  der  Masse  vollziehen  könnten. 

Die  Brücken  haben  lediglich  den  Zweck,  oben  auf  der 
Masse  schwimmende  Gemengereste  zurückzuhalten,  damit  die¬ 
selben  in.  den  heißen  Zonen  des  Bassins  sich  vollständig  auf- 
lösen  und  nicht,  dem  Fluß  der  Masse  nach  vorn  folgend,  mit 
in  den  Schaffraum  gelangen  können.  Solche  Brücken  wei’den 
entsprechend  dei'  Breite  der  Wannenanlagen  ein-,  zwei-  und  < 
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auch  dreiteilig  gemacht.  Da  dieselben  allseitig  mit  dem  Schmelz¬ 
fluß  in  Berührung  kommen,  so  werden  sie  auch  sehr  stark  an¬ 
gegriffen  und  halten  selten  länger  als  sechs  bis  acht  Wochen 
im  Betriebe  aus ;  nach  dieser  Zeit  müssen  sie  durch  neue,  die 
gut  vorgebrannt  und  in  glühendem  Zustande  sind,  ersetzt  werden, 
zu  welchem  Zweck  zwischen  den  Brennern  in  den  oberen 
Seitenwänden  entsprechende  Maueröffnungen  vorgesehen  sind. 

(Schluß  folgt.) 


Die  Reduktion  von  Calciumsulfat 
durch  Kohlenoxyd  und  Kohlenstoff  und  die 
Oxydation  von  Calciumsulfid. 

(Nachdruck  verboten.) 

Nachdem  H.  O.  Hofman  und  W.  Mostowitsch  in  einer 
früheren  Arbeit^)  Mitteilungen  über  das  Verhalten  des  Calcium¬ 
sulfats  in  der  Hitze  bei  Gegenwart  von  Flußmitteln  gemacht 
hatten,  berichten  sie  in  einer  neuen  Abhandlung-)  über  die 
Einwirkung  von  Reduktionsmitteln  auf  Calciumsulfat.  Die  Haupt¬ 
resultate  der  sehr  eingehenden  Arbeit  sollen  hier  mitgeteilt 
werden,  da  das  Verhalten  von  Gips  bei  höheren  Temperaturen 
in  reduzierender  und  das  von  Schwefelcalcium  in  oxydierender 
Atmosphäre  auch  für  den  Keramiker  Interesse  hat  und  über 
diese  Dinge  in  der  Literatur  fast  keine  Angaben  vorhanden  sind. 

Zu  den  Versuchen  wm’de  das  gleiche  reine  Calciumsulfat 
wie  früher  benutzt,  und  es  ergab  sich  aus  der  Arbeit  gleich¬ 
zeitig  auch  eine  neue  Methode  zur  Prüfung  von  Calcium-  und 
Baryumsulfat®)  auf  Reinheit,  welche  beide  völlig  und  ohne 
Schwefelverlust  durch  Kohlenmonoxyd  in  der  Hitze,  und  zwar 
100®  oder  mehr  unterhalb  ihrer  Zersetzungstemperaturen,  zu 
Sulfid  reduziert  werden.  Die  Zersetzung  des  Calciumsulfats 
beim  Erhitzen  in  reiner  trockener  Luft  beginnt  bei  1200®,  die 
des  Baryumsulfats  bei  1500®.  Man  erhitzt  die  Sulfate  in  einem 
Porzellanschiffchen  im  elektrischen  Widerstandsofen  im  trockenen 
Luftstrom  bis  zur  Gewichtskonstanz  und  reduziert  dann  bei 
900 — 950®  im  Kohlenoxydstrom,  ebenfalls  bis  zum  Eintreten 
konstanten  Gewichts.  Diese  Prüfung  der  Salze  auf  Reinheit 
durch  Reduktion  ist  genauer  als  die  mittels  der  sonst  üblichen 
analytischen  Methoden,  da  außer  dem  leicht  rein  zu  beschaffenden 
Kohlenoxyd  keine  Reagentien  zur  Anwendung  kommen.  Die 
Entwickelung  dieses  Gases  erfolgte  durch  Zersetzung  von 
Ameisensäure  (1,2  sp.  G.)  mittels  konzentrierter  Schwefelsäure 
bei  100 — 150®.  Das  Gas  wurde  in  einem  Gasbehälter  ge¬ 
sammelt;  es  war  rein  bis  auf  0,58  Vol.-Proz.  Sauerstoff.  Die 
bei  den  Reduktionsversuchen  benutzte  Kohle  war  reine  Zucker¬ 
kohle;  sie  wurde  nochmals,  zuerst  im  bedeckten  Porzellantiegel, 
dann  im  Stickstoffstrom  im  Quarzrohr  geglüht. 

Die  Apparatur  bestand  aus  folgenden  Teilen :  Das  Por¬ 
zellanschiffchen  mit  dem  Calciumsulfat  befand  sich  in  einem 
genügend  langen  Quarzrohr,  dessen  Enden  bei  höheren  Tempe¬ 
raturen  als  700®  mit  Wasser  gekühlt  wurden,  und  durch  welches 
ein  Strom  von  mit  Kalilauge  und  Schwefelsäure  gereinigtem 
Kohlenoxyd  geleitet  wurde.  Der  mittlere  Teil  des  Rohres  be¬ 
fand  sich  in  einem  elektrischen  Widerstandsofen  von  Heraeus, 
Typ.  E,  No.  3.  Außerdem  ragte  in  das  Quarzrohr  noch  ein 
Thermoelement  hinein.  Nachdem  die  Luft  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  durch  CO  aus  dem  Apparate  vertrieben  worden  war, 
wurde  der  Strom  eingeschaltet  und  die  Erhitzung  begonnen. 
Sobald  die  Temperatur  1  Stunde  auf  der  gewünschten  Höhe 
erhalten  worden  war,  wurde  der  Strom  unterbrochen.  Nach 
Abkühlung  auf  500 — 550®.  d.  h.  nach  10 — 15  Minuten,  wurde 
das  Schiffchen  mit  Inhalt  herausgenommen  und  nach  Abkühlen 
im  Exsikkator  möglichst  rasch  gewogen.  Das  CO  wurde  nach 
Verlassen  des  Apparates  unter  Zuleitung  von  Leuchtgas  in  einem 
Bunsenbrener  verbrannt.  Zu  einem  solchen  Versuch  waren 
3,5 — 5 1  CO  erforderlich.  Der  Reduktionsprozeß  verläuft  folgender¬ 
maßen  : 

CaSOi  +  4  CO  =  CaS  +  4  CO^. 

Wie  sich  durch  Prüfung  mittels  Phenolphtalein-  und  Blei¬ 
papiers  nachweisen  ließ  (CaS  +  H.^O  =  Ca(OH)2  +  H.2S ;  Rosa¬ 
färbung,  bezw.  PbCOg  +  CaS  =  PbS  +  CaCOg ;  Gelb-  bis  Braun¬ 
färbung),  beginnt  der  Prozeß  im  Temperaturbereich  zwischen 
600®  und  750®.  Es  wurde  bei  den  Versuchen  nicht  die  erzeugte 
Menge  CO2  bestimmt,  da  infolge  des  oben  erwähnten  Gehaltes 
des  CO  an  O  in  der  Hitze  ebenfalls  CO2  gebildet  wurde,  son¬ 
dern  es  wurden  stets  die  festen  Rückstände  gewogen.  Schwefel- 
.  dioxyd  war  in  den  Abgasen  niemals  nachweisbar,  wie  die  ge¬ 
naue  Prüfung  mit  KMn04-  und  BaClj-lösung  ergab.  Das  ent¬ 
standene  Calciumsulfid  bildete  eine  gelbliche,  gesinterte  Masse ; 


')  Vgl.  Sprechsaal  1909,  S.  219. 

2)  Bullet,  of  the.  Amer.  Inst,  of  Min.  Eng.  1910,  No.  47,  S.  917 — 939. 
^)  Vgl.  Sprechsaal  1909,  S.  644. 


es  wird  bei  20®  in  trockener  Luft  nicht  verändert  und  auch 
von  CO2  nicht  angegriffen,  wenigstens  nicht  bei  den  angewandten 
Temperaturen  bis  zu  400®.  Die  Versuchsergebnisse  sind  in 
dem  Kurvenbild  I  und  in  Tabelle  II  enthalten. 


I.  Reduktion  von  Calciimisulfat  durch  Kohlernnwioxi/d  und  Kohlensioff. 


Tabelle  II. 


Nummer  des 
Versuchs 

Gewicht 
der  Sub¬ 
stanz 
CaSOi  vor 
der  Keduk- 
tion 

g 

Tempera¬ 
tur  bei  der 
Reduktion 

«C. 

w  Dauer  der 

P-  Reduktion 

Gewicht 
der  Sub¬ 
stanz  nach 
der  Reduk¬ 
tion 

g 

Gewicht 
des  Sauer¬ 
stoffs  im 
CaS04 
vor  der 
Reduktion 

g 

Verlust  an 
Sauerstoff 
durch  die 
Reduktion 

g 

Reduzier¬ 
tes  CaSO 

7o 

1 

0,2000 

500 

1 

0,2000 

0,0940 

2 

0,2000 

600 

1 

0,2000 

0,0940 

— 

— 

3 

0,2000 

650 

1 

0,2000 

0,0940 

— 

— 

4 

0,2000 

670—680 

1 

0,2000 

0,0940 

— 

— 

6 

0,4602 

700 

1 

0,4582 

0,21622 

0,0020 

0,925 

9 

0,1993 

800 

1 

0,1711 

0,09366 

0,0282 

30,11 

11 

0,2000 

850 

1 

0,1100 

0,0940 

0,0900 

95,76 

14 

0,1374 

900 

1 

0,0728 

0,06457 

0,0646 

100 

17 

0,6336 

900 

1 

0,3377 

0,2978 

0,2978 

100 

Die  Reduktion  des  Calciumsulfats  zu  Sulfid  durch  CO  ver¬ 
läuft  demnach  quantitativ,  ohne  Schwefelverlust.  Sie  beginnt 
zwischen  680®  und  700®,  verläuft  am  lebhaftesten  zwischen  750  ® 
und  850®,  und  sie  ist  beendet  bei  900°. 

Die  Reduktion  durch  festen  Kohlenstoff  wurde  in  einer 
neutralen  Stickstoffatmosphäre  ausgeführt.  Letzterer  wurde 
durch  Einwirkung  von  Kaliumnitrit-  auf  eine  Ammoniumsulfat¬ 
lösung  hergestellt,  dann  durch  verdünnte  Schwefelsäure  und  in 
einen  Gasometer  geleitet.  Die  Apparatur  zum  Glühen  des 
Calciumsulfat-Kohle-Gemisches  im  Stickstoffstrom  war  ähnlich 
der  bei  den  Versuchen  mit  Kohlenoxyd;  nur  wurde  dem  im 
elektrischen  Ofen  befindlichen  Quarzrohr  noch  ein  Rohi'  mit 
metallischem  Kupfer  vorgeschaltet,  in  welchem  der  Stickstoff 
bei  Rotglut  von  begleitendem  Sauerstoff  befreit  wurde;  außer¬ 
dem  befand  sich  vor  dem  Quarzrohr  noch  eine  Waschflasche 
mit  konzentrierter  Kalilauge,  zur  Entfernung  von  CO2,  und  ferner 
ein  Chlorcalciumturm  und  eine  Schwefelsäureflasche  zur  Trock¬ 
nung  des  N.  Die  Beschickung  des  Porzellanschiffchens  erfolgte 
im  Verhältnis  CaS04  +  4  C,  unter  sorgfältiger  Mengung  beider 
Komponenten  im  Achatmöi’ser.  Die  Reduktion  kann  auf  zweierlei 
Weise  vor  sich  gehen: 

CaS04  +  4  C  =  CaS  -f  4  CO 

CaS04  +  2  C  =  CaS  +  2  CO.,. 

Daher  mußte  sowohl  CO  als  auch  CO2  bestimmt  werden. 
Die  Gase  passierten  nach  Verlassen  des  Quarzrohres  zuerst  ein 
Schwefelsäurerohr,  dann,  zur  Absorption  des  gebildeten  CO.„ 
ein  Natronkalkrohr,  darnach  ein  auf  600®  erhitztes  Rohr  mit 
Kupferoxyd,  zur  Oxydation  des  CO  zu  CO.^,  welches  in  einem 
zweiten  Natronkalkrohr  absorbiert  wurde.  An  letzteres  schloß 
sich  noch  ein  Röhrchen  mit  Schwefelsäure  an.  Die  Absorptions¬ 
gefäße  wurden  mit  N  gefüllt  und  gewogen.  Die  Temperatur  im 
Quarzrohr  wurde  erst  gesteigert,  wenn  die  im  Apparat  befind¬ 
liche  Luft  durch  N  vertrieben  war.  Dann  wurde  der  Ofen  auf 
die  gewünschte  Temperatur  gebracht  und  ]  Stunde  lang  auf 
dieser  erhalten.  Da  es  sehr  schwer  ist,  den  N  völlig  frei  von 
O  zu  erhalten,  wurden  die  Mengen  des  letzteren  bei  jeder  Probe 
durch  einen  blinden  Versuch  mit  Zuckerkohle  ermittelt  und  die 
dabei  gefundenen  Mengen  von  CO.,  und  CO  später  in  Abrech¬ 
nung  gebracht.  Das  Fortschreiten  der  Reduktion  des  CaS04 
durch  C  wurde  im  übrigen  in  gleicher  Weise  wie  oben  kon- 
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trolliert.  Die  Versuchsergebnisse  gehen  aus  Abbildung  I  und 
Tabelle  111  hervor.  Die  Reaktion  beginnt  bei  700®  und  ist 
praktisch  bei  1000®  beendet,  am  lebhaftesten  verläuft  sie  zwischen 
800®  und  900®.  Im  tiefer  gelegenen  Teile  des  Temperatur¬ 
abschnittes,  in  welchem  sich  die  Reaktion  vollzieht,  verbrennt 
die  Reduktionskohle  hauptsächlich  zu  CO.^,  im  höheren  zu  CO. 
Die  Reduktion  durch  C  verläuft  schwieriger  quantitativ,  da  zwei 
feste  Stoffe  zur  Anwendung  kommen. 

Tabelle  III. 


1  Versuchs-Nummer  {| 

Angewandte 
Menge  CaSO^ 

desgleichen 

Zuckerkohle 

in  GaSOj  ent- 
crq  haltener  Sauer¬ 
stoff 

=  Keduktions- 
temperatur 

(h 

0^ 

s 

rt 

cn 

P 

0 

P 

<V 

Std. 

Bei  der  Reduktion 
gebildetes  CO2 

desgl. 

CO 

Sauerstoff,  ent- 
SQ  halten  in  CO.^ 

und  CO 

Verteilt 

auf 

Reduziertes 

CaSOi 

“/oCO,. 

VoCO 

g 

Vo 

18 

0,2973 

0,1057 

0,1397 

600 

1 

19 

0,2973 

0,1057 

0,1397 

650 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

20 

0,2973 

0,1057 

0,1397 

700 

1 

— 

0,0010 

0,00057 

100,0 

0,00121 

0,41 

21 

0,2980 

0,1057 

0,1402 

750 

1 

0,0030 

0,0004 

0,0024 

88,2 

11,8 

0,00512 

1,71 

22 

0,3000 

0,1057 

0,14098 

800 

1 

0,0180 

— 

0,0131 

100,0 

— 

0,02788 

9,29 

23 

0,3000 

0,1057 

0,14098 

850 

1 

0,1277 

0,0018 

0,0939 

98,6 

1,4 

0,1998 

66,6 

24 

0,3000 

0,1057 

0,14098 

900 

1 

0,1672 

0,0088 

0,1266 

95,0 

5,0 

0,2694 

89,9 

25 

0,.3000 

0,1057 

0,14098 

1000 

1 

0,1675 

0,0212 

0,1337 

88,76 

11,24 

0,2845 

94,83 

26 

0,3027 

0,1057 

0,14225 

1000 

1 

0,1687 

0,02564 

0,1374 

86,83 

13,17 

0,2924 

96,59 

Dieser  große  Verlust  von  durchschnittlich  32,13  ®/o  S  rührte, 
wie  die  weiteren  Versuche  ergaben,  von  der  Einwirkung  des 
CaS04  auf  noch  vorhandenes  CaS  in  der  Hitze  her.  Möglicher¬ 
weise  spielte  sich  folgender  Prozeß  ab: 

3  CaSO^  +  CaS  =  4  CaO  +  4  SO2. 

Um  dies  zu  prüfen,  wurden  beide  Stoffe  in  diesem  Ver¬ 
hältnisse  gemischt  und  im  Stickstoffstrom  erhitzt,  unter  Kontrolle 
der  Reaktion  mit  KMn04  und  BaC^.  Die  Einwirkung  begann 
bei  800®.  Die  Versuchsergebnisse  s.  Tab.  VI.  Es  war  unmög- 
.lich,  allen  S  in  Freiheit  zu  setzen,  trotzdem  bei  No.  33  während 
40  Min.  auf  900®,  bei  No.  34  sogar  90  Min.  von  590® — 1000® 
erhitzt  wurde.  Der  Grund  hierfür  liegt  auch  hier  in  der  Un¬ 
möglichkeit,  die  Berührung  der  beiden  gemengten  Körper 
genügend  innig  zu  gestalten.  Weiter  kommt  hinzu,  daß  durch 
das  gebildete  CaO  die  Berührungsfläche  des  CaS04  mit  dem 
CaS  noch  geringer  wii'd,  das  CaO  also  die  Reaktion  hemmt. 

Tabelle  VI. 


Versuchs- 

No. 

Zusammensetzung 
des  Gemisches 

Schwefel¬ 

gehalt 

des 

Gemisches 

Gewichts¬ 
verlust  b. 
Erhitzen 
=  g  SO.2 

Schwefelverlust 
heim  Erhitzen 

g  CaS04 

g  CaS 

g 

“/o 

33 

34 

0,9497 

0,8150 

0,1678 

0,1440 

0,29726 

0,2550 

0,0973 

0,1496 

0,0487 

0,0748 

16,39 

29,33 

Die  Verfasser  studierten  weiter  das  Verhalten  des  Calcium¬ 
sulfids  beim  Erhitzen  in  einem  reinen,  trockenen  Luftstrom. 
Benutzt  wurde  der  gleiche  Apparat  wie  oben  und  die  ange¬ 
wandte  Luft  auf  die  gleiche  \Veise  gereinigt,  wie  früher^)  an¬ 
gegeben.  Der  zu  Ende  des  Röstprozesses  im  Schiffchen  ver¬ 
bliebene  Rückstand  gab,  mittels  Bleipapiei’s  unter  dem  Mikroskop 
geprüft,  nur  noch  eine  minimale  Sulfidreaktion;  es  waren  also 
nur  noch  Spuren  unzersetzten  Sulfides  vorhanden.  Die  Oxydation 
des  CaS  erfolgt  aber  nicht  nach  der  Formel  CaS  +  40  =  CaS04, 
sondern  unter  Schwefeldioxydbildung,  wie  beim  Durchleiten  der 
Abgase  dm’ch  mit  Brom  beladene,  salzsaure  Bariumchloridlösung, 
bezw.  durch  Schwefelsäure,  zu  welcher  Kaliumpermanganatlösung 
tropft,  festgestellt  wurde.  Die  Ergebnisse  bei  dem  oxydierenden 
Rösten  des  CaS  sind  aus  Tabelle  IV  ersichtlich. 

Tabelle  IV. 


Versuchs- 

Nummer 

Substanz¬ 
gewicht  vor  der 
Oxydation 

g 

Temperatur 
bei  der 
Oxydation 

«C. 

Dauer 
des  Oxy¬ 
dations¬ 
prozesses 

Std. 

Substanz¬ 
gewicht  nach 
der  Oxydation 

g 

Gewichts¬ 
zunahme  = 
aufgenommener 
Sauerstoff 

g 

27 

0,1059  (-CaS) 

800 

1 

0,1419 

0,0360 

28 

0,1419 

900 

1 

0,1809 

0,0390 

29 

0,1809 

900 

1 

0,1823 

0,0014 

30 

0,1823 

9.30—950 

1 

0,1823 

— 

Insgesamt 

■  0,0764 

Der  Beginn  der  Zersetzung  des  CaS  wurde  nachweisbar 
bei  500®;  lebhaft  wurde  letztere  bei  800®,  und  nach  U/2 — 2- 
stündigem  Erhitzen  auf  900 — 950®  wurden  die  Versuche  ab¬ 
gebrochen,  da  dann  in  frischen  Lösungen  der  oben  erwähnten 
Reagentien  keine  SO.^-Reaktion  mehr  auftrat.  Zum  Beweis 
werden  noch  folgende  Werte  angeführt,  die  bei  einem  weiteren 
V'^ersuch  erhalten  wurden : 

Angewandt  0,2440  g  CaS 

Unzersetzt  blieben  0,00189  g  CaS  (auf  titrimetrischem  W^eg  mit 

.fod  und  Thiosulfat  bestimmt). 
Oxydiert  vvmrden  0,24211  g  CaS,  und  zwar  zu 
0,4225  —  0,00189  =  0,42061  g  CaS04  und  CaO. 

Der  aufgenommene  O  ist  dann  0,42061  — 0,24211  =  0,1785  gO. 
Hieraus  ergibt  sich  die  Zusammensetzung  des  Röstgutes : 


CaS04 . 0,3170 

CaO .  0,10361  g 

CaS .  0,00189  g 

0,42250  g 
Resultate  der 


=  75,03 
=  24,52 
=  0,446 


Ul 


ln  Tabelle  V  sind  die 
zusammengefaßt : 


100,000  ®/o 

beiden  Röstversuche 


Tabelle  V. 


Versuchs- 

Nummer 

Gewicht  vor  Beginn 
des  Röstens 

Zusammensetzung 
der  gerösteten  Sub¬ 
stanz  in  Prozenten 

S-g?halt 

der 

gerösteten 

Substanz 

g 

S-verlust 

beim 

Rösten 

0/ 

/o 

CaS  1  S 

g  1  g 

CaS 

CaO 

CaSOi 

31 

0,1059  0,04703 

Spur 

27,51 

72,49 

0,01592 

33,85 

32 

0,2440  0,10836 

0,45 

24,52 

75,03 

0,03295 

.30,41 

i.  Durchschn. 

— 

26,3 

73,7 

32,1.3 

Die  Ergebnisse  des  zweiten  Teiles  ihrer  Untersuchung 
1  drücken  H.  und  M.  in  folgenden  Sätzen  aus  :  Beim  oxydierenden 
•  Erhitzen  des  CaS  in  reiner,  trockener  Luft  entsteht  ein  Produkt 
mit  73®/o  CaS04  und  27  ®/o  CaO,  wobei  32®/o  des  vorhandenen 
Schwefels  infolge  Einwirkung  des  CaS04  auf  CaS  verflüchtigt 
werden.  Die  letztere  Reaktion  findet  sowohl  in  neutraler  als 
in  oxydierender,  aber  nicht  in  reduzierender  Atmosphäre  statt. 
Sie  beginnt  bei  800®,  verläuft  aber  nicht  vollständig,  infolge 
des  entstehenden,  den  aufeinanderwirkenden  Stoffen  sich 
zwischenlagernden  CaO.  F. 


*)  Sprechiaal  1909,  S.  219. 


Patentrechtliche  Entscheidung  in  Oesterreich. 

Eine  Entscheidung  des  österreichischen  Patentamts  (Beschw.- 
Abt.  B)  vom  8.  März  1910  spricht  folgenden  Rechtsgrundsatz  aus: 

„Eine  Erfindung  ist  von  einer  anderen  auch  dann  abhängig, 
wenn  zu  ihrer  Ausübung  die  Benutzung  auch  nm‘  eines  Teiles 
der  früher  patentierten  Erfindung  notwendig  ist.“ 

Die  Gründe  für  diese  Entscheidung  lauten : 

Was  zunächst  den  in  der  mündlichen  Beschwerdeverhand¬ 
lung  gestellten  Antrag  des  Beschwerdeführers  anbelangt,  das 
angemeldete  Patent  deshalb  zu  versagen,  weil  der  Gegenstand 
der  Patentanmeldung  mit  dem  Gegenstand  des  Patents  No.  34  496 
dem  Wesen  nach  übereinstimme,  so  war  er  als  unzulässig 
zurückzuweisen,  weil  hiei’in  nicht  ein  Vorbringen  neuer  Tat¬ 
sachen  (§  63  Abs.  5  P.-G.),  sondern  eine  unzulässige  Erweite¬ 
rung  des  in  erster  Instanz  lediglich  auf  Abhängigkeit  gestellten 
Begehrens  erblickt  werden  konnte. 

■  Ebenso  waren  die  Anträge  des  Beschwerdeführers  auf  Ab¬ 
änderung  des  Titels  und  des  Kontextes  der  Beschreibung  als 
unzulässig  zurückzuweisen,  da  dem  Beschwerdeführer  ein  dies¬ 
bezügliches  Antragsrecht  nicht  zusteht. 

Was  nun  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Beschwerde, 
nämlich  die  Frage  der  Abhängigkeit  der  angemeldeten  Erfindung 
von  der  durch  das  Patent  No.  34496  des  Beschwerdeführers  ge¬ 
schützten  Erfindung,  anbelangt,  so  kommen,  wie  sich  aus  dem 
Inhalt  der  Patentschrift  No.  34496  und  der  Beschreibung  und 
Zeichnung  des  mit  dem  angefochtenen  Beschluß  erteilten  Patents 
ergibt,  für  diese  Frage  bloß  die  Patentansprüche  15,  16  und  18 
des  Patents  No.  34496  in  Betracht,  da  dessen  übrige  Patent¬ 
ansprüche  Einrichtungen  kennzeichnen,  die  offensichtlich  nichts 
mit  dem  Gegenstand  der  Anmeldung  gemein  haben.  Die  Patent¬ 
ansprüche  16  und  18  nehmen  Bezug  auf  den  Patentanspruch  15 
und  dieser  wiederum  auf  den  Anspruch  1.^  Dies  hat  zur  Folge, 
daß  bei  Feststellung  des  Schutzumfanges  der  in  jedem  einzelnen 
der  Ansprüche  15,  16  und  18  festgelegten  Erfindung  auch  die 
in  dem  betreffenden  Bezugsanspruch  angeführten  Merkmale 
heranzuziehen  sind. 

Der  Anspruch  1  des  Patents  No.  34  496  hat  zum  Gegenstand 
eine  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Glaszwirn  bezw.  Glasgarn, 
bei  der  die  von  einer  geeigneten  Heizflamme  abzuschmelzenden 
Glasstäbe  oder  anders  geformten  Glaskörper  auf  einem  gemein¬ 
samen,  rotierenden  Support  angebracht  sind,  so  daß  die  ge¬ 
zogenen  F'äden  in  zusammengedrehtem  Zustand  auf  die  Haspel 
auflaufen. 

Die  Ei’findung,  die  durch  den  Inhalt  des  Patentanspruchs  15. 
festgelegt  ist,  betrifft  eine  der  Kennzeichnung  des  Patent¬ 
anspruchs  1  entspi^chende  Einrichtung  zur  Herstellung  von 
Glaszwirn,  die  dur^  Angabe  weiterer  Merkmale  in  ihrer  bau¬ 
lichen  Durchführung  näher  bestimmt  ist.  Der  im  Anspruch  1 
erwähnte  Support  ist  als  ein  vorteilhaft  aus  Porzellan  oder  dergl. 
feuerfestem  Isolationsmaterial  hergestelltes,  konisch  geformtes 
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Gehäuse  gekennzeichnet,  die  im  Anspruch  1  hervorgehobene, 
geeignete  Heizflamme  ist  als  elektrischer  Flammenbogen  zwischen 
Kohlenstäben  vorauszusetzen;  die  Unterbringung  der  Glas-  und 
Kohlenstäbe  in  dem  Gehäuse  ist  eine  solche,  daß  die  Stäbe 
gegen  einen  Punkt  der  Berührungslinie  der  Appreturwalzen  ge¬ 
richtet  sind  und  die  im  weiteren  Teile  des  Anspruchs  hervor¬ 
gehobene  gegenseitige  Lage  aufweisen. 

Der  Patentanspruch  16  schützt  eine  Ausführungsform  der 
Vorrichtung  nach  Anspruch  15,  deren  weitere  Kennzeichen  darin 
liegen,  daß  der  Boden  des  Gehäuses  an  den  Stellen,  wo  die 
Glasstäbe  aufruhen,  mit  Durchlochungen  versehen  ist,  durch 
die  die  Glasfäden  abgezogen  werden.  Bei  der  angemeldeten 
Vorrichtung  zum  Glasspinnen  ruht  die  Glasstange  mit  ihrem 
Ende  in  einem  feuerfesten,  voi’n  mit  einer  Oeffnung  versehenen 
Hohlkörper,  dem  sie  im  Maße  der  Abnahme  der  geschmolzenen 
Glasmasse  selbsttätig  zugeführt  wird,  während  die  Flammen 
entweder  nur  auf  den  Hohlkörper  oder  durch  dessen  Oeffnung 
auf  das  Glas  oder  auf  beide  einwirken.  (Anspruch  1). 

Die  Vergleichung  der  durch  die  Patentansprüche  15  und  16 
des  Patentes  No.  34  496  geschützten  Erfindung  und  der  ange¬ 
meldeten  Vorrichtung  zum  Glasspinnen  ergibt,  daß  bei  beiden 
Einrichtungen  die  Enden  der  Glasstäbe,  von  denen  die  Glas¬ 
fäden  abgezogen  werden,  in  Aushöhlungen  eines  Gehäuses  aus 
feuerfestem  Material  untergebracht  sind,  dessen  seitliche  Wan¬ 
dungen  zur  Führung,  dessen  Boden  als  Tragstütze  der  Glas¬ 
stangen  dienen,  und  daß  bei  beiden  Vorrichtungen  der  Boden 
für  jede  Glasstange  mit  einer  Durchlochung  für  den  Durchtritt 
des  abgezogenen  Glasfadens  versehen  ist.  Da  diese  Merkmale 
einen  wesentlichen  Teil  beider  Erfindungen  bilden,  muß  bei  der 
gewerblichen  Verwendung  der  angemeldeten  Erfindung  zweifellos 
ein  Teil  der  durch  die  Patentansprüche  15  und  16  des  Patents 
des  Beschwerdeführers  unter  Schutz  gestellten  Erfindung  be¬ 
nutzt  werden.  Damit  sind  gemäß  §  4,  letzter  Absatz,  des  Patent¬ 
gesetzes  die  V oraussetzungen  zur  Abhängigkeitserklärung  gegeben. 

Wenn  die  Beschwerdegegnerin  dagegen  ausführt,  daß  sich 
die  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Glaszwirn  und  die  Vor¬ 
richtung  zum  Glasspinnen  gegenseitig  ausschließen,  weil  Glas¬ 
zwirn  und  Glasfaden  und  somit  auch  eine  Maschine  zur  Erzeugung 
von  Glaszwii’n  und  eine  Maschine  zur  Erzeugung  von  Glasfaden 
voneinander  wesentlich  verschieden  seien,  so  kann  dieser  Auf¬ 
fassung  nicht  beigepflichtet  werden.  Diese  Darlegungen  der 
Beschwerdegegnerin  wären  nur  dann  richtig,  wenn  das  auf  der 
Glaszwirnmaschine  zu  verarbeitende  Gut  dieser  in  der  Gestalt 
von  fertigen  Glasfäden  vorgelegt  würde.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall;  denn  den  Ausgangspunkt  der  Verarbeitung  bei  der 
Maschine  des  Beschwerdeführers  bilden  nicht  fertige  Glasfäden, 
sondern  Glasstangen,  aus  denen  zuerst  Glasfäden  erzeugt  werden, 
die  sodann  zur  Verzwirnung  gebi’acht  werden. 

Die  Beschwerdegegnerin  vertritt  weiter  die  Auffassung, 
daß  die  durch  die  Patentansprüche  15  und  16  des  Patents 
No.  34496  geschützte  Erfindung  nur  dann  ihre  Verkörperung 
finde,  wenn  die  im  Hauptanspruch  1  gekennzeichnete  Einrichtung 
zur  Vei’zwirnung  in  Gebrauch  genommen  wird.  Dies  ist  wohl 
richtig,  wenn  es  sich  um  die  Frage  des  gesamten  Umfangs 
der  in  den  oben  genannten  Ansprüchen  niedergelegten  Erfindung 
handelt.  Die  Ausführungen  der  Beschwerdegegnerin  lassen 
jedoch  vollständig  außer  acht,  daß  die  Abhängigkeitsbeziehung 
zweier  Erfindungen  nicht  nur  dann  vorliegt,  wenn  die  spätere 
Erfindung  die  vorausgehende  Erfindung  in  ihrem  ganz  geschützten 
Umfang,  also  rücksichtlich  aller  für  sie  in  Betracht  kommenden 
Kennzeichen  benutzt,  sondern  auch  dann  gegeben  ist,  wenn  nur 
ein  Teil  der  früher  patentierten  Erfindung  zur  Ausübung  der 
späteren  Erfindung  notwendig  ist.  Dies  geht  unzweifelhaft  aus 
der  Fassung  des  §  4,  letzter  Absatz,  des  Patentgesetzes  hervor, 
der  die  Abhängigkeitserklärung  auch  für  den  Fall  einer  nur 
teilweisen  Benutzung  der  älteren  Erfindung  vorsieht. 

Aus  demselben  Gesichtspunkt  ist  auch  der  Einwand  der 
Beschwerdegegnerin,  daß  bei  ihrer  Erfindung  für  jeden  Glas¬ 
stab  ein  selbständiger  Hohlkörper,  bei  der  Erfindung  des  Be¬ 
schwerdeführers  jedoch  ein  Gehäuse  mit  mehreren  Höhlungen 
in  Verwendung  steht,  irrelevant.  Von  entscheidender  Bedeutung 
ist  es,  daß  die  ei-wähnten  Einrichtungen  der  jüngeren  Erfindung 
mit  den  mitbenutzten  Einrichtungsteilen  der  älteren  Erfindung 
rücksichtlich  der  (körperlichen)  Merkmale,  des  Zwecks  und  der 
bei  deren  Benutzung  auftretenden  Arbeitsvorgänge  im  wesent¬ 
lichen  übereinstimmen.  Das  Material  des  Gehäuses  ist  nämlich 
in  beiden  Fällen  ein  feuerfestes,  die  i-äumliche  Gestalt  der  Hohl¬ 
räume  richtet  sich  nach  der  der  Glasstäbe,  die  Bodenöffnungen 
sind  derart  beschaffen,  daß  sie  trotz  Aufrechterhaltung  der 
Stützung  des  Glasstabes  den  freien  Abzug  des  erzeugten  Pio- 
duktes  gestatten,  das  zur  Verarbeitung  gelangende  Material  sind 
Glasstäbe,  in  beiden  Fällen  ti’eten  aus  den  Bodenöffnungen 
Glasfäden  und  nicht  Glaszwirn  aus,  und  der  Voigang  des  Faden¬ 
ziehens  bei  jeder  der  verglichenen  Vorrichtungen  findet  unter 
Einwirkung  einer  Heizflamme  statt. 

Es  war  somit  die  Abhängigkeit  des  zur  Erteilung  gelangten 
Patentes  von  dem  Patent  No.  34  496,  und  zwar  hinsichtlich  der 


Patentansprüche  15  und  16  in  dem  oben  angeführten  Umfang 
auszusprechen. 

Was  den  Patentanspruch  18  dieses  Patentes  anbelangt,  so 
kennzeichnet  dieser  Anspruch  die  weiteie  Ausbildung  der  V'or- 
richtung  nach  Anspruch  15  in  der  Weise,  daß  der  Vorschub 
der  Kohlen-,  bezw.  Glasstäbe  selbsttätig  durch  an  denselben 
vorgesehene  Gewichte  oder  dergl.  Belastungen  erfolgt.  Nach 
der  Fassung  dieses  Anspruchs  ist  die  durch  ihn  geschützte 
Erfindung  nicht  darin  gelegen,  daß  die  Stäbe  selbsttätig 
vorrücken,  sondern  darin,  daß  das  Vorschieben  der  Stäbe  durch 
aufgelegte  Gewichte  und  dergl.  Belastungen  bewirkt  wird, 
da  sonst  diese  besondere  Einrichtung  neben  dem  Worte  ..selbst¬ 
tätige"  nur  exemplikativ  angeführt  sein  müßte.  Da  nun  bei  der 
gewerblichen  Verwendung  der  angemeldeten  Erfindung  die  Zu¬ 
führung  der  Glasstäbe  nicht  unbedingt,  also  nicht  wie  bei  dem 
in  Beschreibung  und  Zeichnung  dargelegten  Ausführungsbeispiel, 
durch  Gewichte  oder  dergl.  Belastungen  erfolgen  muß  und  da 
die  selbsttätige  Zuführung  der  Stäbe  an  sich  nicht  den  Gegen¬ 
stand  der  Erfindung  des  Anspruches  18  des  Patents  No.  34  4!t6 
bildet,  war  kein  Anlaß  gegeben,  die  Abhängigkeit  des  mit  dem 
angefochtenen  Beschlüsse  erteilten  Patents  auch  rüclcsichtlich  der 
im  Anspruch  18  des  Patents  des  Beschwerdeführers  geschützten 
Erfindung  auszusprechen. 


Korrespondenzen  etc. 

Versammlungen  der  Glasindustriellen.  iJle  diesjährigen  Haupt¬ 
versammlungen  der  Glas-Berufsgenossenschaft  und  des  Verbandes  der  Glas- 
industrieUen  Deutschlands  linden  am  9.  und  10  Juni  in  Bad  Salzbrunn  in 
Schlesien  statt. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  bayerischen  Gewerbeaufsichtsbe¬ 
amten  für  1910.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  trat  eine  Ver¬ 
mehrung  des  Beamtenstandes  um  1  Gewerberat  sowie  1  Assistenten  und 
1  Assistentin  aus  dem  Arbeiterstande  ein,  so  daß  der  Gewerbeaufsicht,  von 
dem  Zentralinspektor  für  Fabriken  und  Gewerbe  und  dem  Landesgewerbe¬ 
arzt  abgesehen,  nunmehr  11  Gewerberäte,  14  Gewerbeassessoren,  3  Assi¬ 
stenten  und  5  Assistentinnen  angehören.  Der  Gewerbeaufsicht  waren  im 
Berichtsjahre  insgesamt  106  321  (im  Vorjahre  104  441)  Betriebe  mit 
704  220  (679  741)  Arbeitern  unterstellt,  darunter  9937  Betriebe  mit  in 
der  Regel  mindestens  10  Arbeitern  mit  zusammen  500  824  Arbeitern.  Der 
Kreis  der  hinsichtlich  Arbeitszeit  etc.  geschützten  Personen  wurde  durch 
die  neuen  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  nicht  unbedeutend  erweitert. 
Die  Gesamtzahl  der  vorgenommenen  Revisionen  betrug  21  957,  um  .338 
weniger  als  im  Vorjahre.  Revidiert  wurden  21  039  (21  510)  Betriebe  mit 
456  478  (393  226)  Arbeitern,  das  sind  19,79  bezw.  64,8  »/o  aller  vorhandenen 
Betriebe  bezw.  Arbeiter.  Nachts  wurden  242  (249),  an  Sonn-  oder  Fest¬ 
tagen  422  (377)  Betriebe  besichtigt.  In  den  sämtlichen  vorhandenen  Be¬ 
trieben  waren  beschäftigt :  493  052  männliche  und  139  032  weibliche  Er¬ 
wachsene,  sowie  53  985  männliche  und  18  151  weibliche  jugendliche  Ar¬ 
beiter.  Die  Gesamtzahl  der  erwachsenen  Arbeiterinnen  ist  um  8256  oder 
6,3  ®/o  gestiegen.  Von  den  Erwachsenen  überhaupt  betrugen  die  Arbeite¬ 
rinnen  22  ®/o  gegen  21,4  %  im  Vorjahre.  Jugendliche  Arbeiter  wurden 
in  33  284  oder  31,3  ®o  aller  vorhandenen  Betriebe  beschäftigt.  Unter 
den  insgesamt  vorhandenen  Arbeitern  waren  10,2  “/u  Jugendliche. 

Zur  Ausführung  euglischer  Patente.  (Mitteilung  des  Patent-  und 
Technischen  Bureaus  Ingen.  Eugen  Hülsmann,  Inh.  Ingen.  Dr.  Gurt  Wachs, 
Dresden-A.)  Eine  Anzahl  unreeller  Firmen  in  England  hat  sich  an  aus¬ 
ländische  Erlinder  und  Fabrikanten  mit  Anträgen  gewendet,  für  ihre  eng¬ 
lischen  Patente  „Ausübungsnachweise“  gegen  mehr  oder  weniger  hohe 
Vergütung  zu  erbringen,  „damit  die  Patente  nicht  verfallen  oder  zurück¬ 
genommen  werden“.  Dieses  nicht  sehr  einwanfreie  Vorgehen  der  erwähnten 
Firmen  hat  mehrere  Fabrikanten  und  Erfinder  zu  der  irrigen  Annahme 
geführt,  daß  in  England  alle  Patente  zur  Ausführung  gebracht,  oder  daß 
beim  englischen  Patentamt  „Ausführuugsnacliweise“  erbracht  werden  müssen, 
um  die  Patente  in  Rechtskraft  zu  erhalten. 

Um  dieser  vollständig  irrigen  Annahme  entgegenzutreten,  sei  folgen¬ 
des  erwähnt : 

Das  englische  Patentamt  ist  gesetzlich  nicht  berechtigt,  Ausführungs¬ 
nachweise  zu  verlangen,  und  nimmt  derartige  „Ausweise“  überhaupt  nicht 
entgegen,  so  daß  die  Auslagen  vollständig  überflüssig  sind  und  nur  dazu 
dienen,  erfahrenen  Firmen  in  England  neue,  gänzlich  unberechtigte  Ein¬ 
nahmequellen  zu  eröffnen,  denen  ungewisse  Erfinder  zum  Oi)fer  fallen. 
Gemäß  §  27  des  englischen  Patent-Gesetzes  1907  hat  der  Amtsvorstaiid 
des  englischen  Patentamtes  die  Machtbefugnis  erhalten,  ein  englisches 
Patent  zurückzunehmen  oder  die  Zurücknahme  anzudrohen,  wenn  ein  eng¬ 
lisches  Patent  nach  Ablauf  seines  vierjährigen  Rechtsbestaudes  zum  Nach¬ 
teile  der  englischen  Industrie  hauptsächlich  oder  ausschließlich  im  .Aus¬ 
lände  ausgeführt,  und  die  fertigen  Gegenstände  nach  England  exportiert 
werden.  Diese  Zurücknahme  oder  Androhung  derselben  kann  jedoch  nur 
auf  Grund  einer  kostspieligen  Privatklage  geschehen,  und  die  Klage  wird 
überhaupt  nur  dann  berücksichtigt  und  zur  Verhandlung  zugelassen,  wenn 
der  Kläger  Prima  Facie  Beweise  über  die  Hiclitigkeit  seiner  .Angaben  er¬ 
bringen  kann.  Jedes  englische  Patent  kann  also  ungestört  zumindest 
4  Jahre  im  Auslande  ausgeführt,  und  die  Gegenstände  können  nach  England 
exportiert  werden,  und  falls  nach  dieser  Zeit  es  jemanil  dort  der  Slübe 
wert  finden  sollte,  den  Patentinhaber  auf  Zurücknahme  zu  verklagen, 
so  muß  der  Kläger  Prima  Facie  Beweise  über  seine  .Angaben  führen, 
was  keinesfalls  eine  einfache  und  leichte  Aufgabe  ist.  Wenn  es  dann 
wirklich  zur  Verhandlung  der  Klage  kommen  sollte,  und  der  Erfinder 
kann  stichhaltige  (iründe  namhaft  machen,  warum  er  das  englische 
Patent  nicht  in  England  selbst  ausführt,  so  wird  die  Klage  natürlich 
abgewiesen,  und  der  Kläger  hat  die  bedeutenden  Kosten  zu  zahlen, 
wie  das  wiederholt  vorgekommeu  ist.  Die  Bestimmungen  des  §  27 
im  neuen  Patent-Gesetz  1907  enthalten  keineswegs  neue  Prinzipien ;  seit 
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vielen  Jahren  enthielt  die  englische  Patenturkunde  eine  Klausel,  gemäß 
welcher  der  Staatsrat  das  Recht  hatte,  ein  Patent  zurückzunehmen,  falls 
dasselbe  zum  Schaden  der  englischen  Industrie  aussschließlich  im  Auslande 
ausgeführt  wurde,  ohne  daß  hierfür  Gründe  geltend  gemacht  wurden.  Der 
Staatsrat  hatte  jedoch  niemals  von  dieser  Bestimmung  Gebrauch  gemacht. 
Die  englischen  Ausführungsbestimmungen  sind  bei  weitem  nicht  so  streng 
und  rigoros  als  die  deutschen  oder  kanadischen,  wie  schon  aus  obigem 
hervorgeht.  Die  Besorgnis  unter  den  ausländischen  Fabrikanten,  welche 
gänzlich  unbegründet  ist,  wurde  meistens  nur  durch  die  erwähnten 
zweifelhaften  Offerten  verursacht.  Als  die  erwähnte  Ausführungs¬ 
bestimmung  im  englischen  Patent-Gesetz  1907  erschien,  dachte  allerdings 
eine  Anzahl  Personen  von  fragwürdigem  Rufe,  sich  durch  dieselben 
neue  und  bequeme  Einnahmequellen  zu  verschaffen,  teilweise  durch  Erhalt 
von  Aufträgen  für  „Ausübungsnachweise“,  die  niemand  verlangt  und  die 
keinem  nützlichen  Zweck  dienen,  und  teilweise  durch  Einbringen  von 
schikanösen  Klagen  auf  Zurücknahme.  Dies  Treiben  wurde  jedoch  gai- 
bald  durch  das  englische  Patentamt  verhindert.  In  fast  allen  Fällen  wurden 
solche  Klagen  abgewiesen,  und  die  Kläger  hatten  nicht  nur  die  eigenen 
Kosten,  sondern  auch  die  der  Patentinhaber  zu  bezahlen,  und  die  Patente 
blieben  meist  rechtsgültig  erhalten.  Es  ist  äußerst  bemerkenswert,  daß  in 
England  im  ganzen  Jahre  1908  nur  11  Patente  zurückgenommen  wurden, 
während  die  Anzahl  der  englischen  Patente  über  100  000  betragen  muß. 
Im  Jahre  1909  ist  .die  Zahl  der  Zurücknahmen  sogar  noch  kleiner.  Wie 
das  Londoner  Patentamt  mitteilt,  schwebt  gegenwärtig  nicht  ein  einziges 
Zurücknahme -Verfahren  beim  Amt  wegen  der  Ausführung  im  Ausland, 
woraus  die  volle  Grundlosigkeit  der  Besorgnis  der  ausländischen  Fabrikanten 
deutlich  hervorgeht. 


Handel  und  Verkehr. 


Zolltarifeiitscheidungen  in  Rußland.  Porzellantelller,  durch 
Malerei  verziert,  die  am  äußeren  Rande  des  Tellerbodens  zwei  Löcher  zum 
Durchziehen  einer  Schnur  haben,  um  sie  an  der  Wand  aufhängen  zu  können, 
und  die  unzweifelhaft  als  Wandverzierung  und  nicht  zum  praktischen 
Gebrauch  als  Geschirr  zu  dienen  bestimmt  sind,  sind  nach  Art.  76,  P.  2, 
des  Tarifs,  Ostereier  aus  Glas  mit  feingeschliffenen  Kanten  nach  Art.  77, 
P.  4  b,  zu  verzollen. 


Zollinhaltserklärungen  für  Postpakete  nach  dein  Ausland.  In 
den  Zollinhaltserklärungen  für  das  Ausland  —  auf  weißem  oder  gelblichem 
Papier  —  wird  bei  Paketen  nach  einzelnen  Ländern,  insbesondere  Frank¬ 
reich,  die  Angabe  des  Ursprungslandes  der  versandten  Waren  verlangt. 
Diese  Angabe  ist  stets  in  der  Spalte  „Bemerkungen“  der  Zollinhalts¬ 
erklärungen  niederzuschreiben.  Bei  dem  Vordruck  „Absendungsland  (Pays 
d'origine)“  im  Kopf  der  Zollinhaltserklärungen  muß  stets  „Deutschland 
(Allemagne)“  angegeben  werden,  weil  daraus  lediglich  das  Absendungsland 
lies  Pakets  ersichtlich  sein  soll.  Zur  Vermeidung  von  Zweifeln  wird  der 
Vordruck  „Pays  d'origine“  künftig  durch  „Pays  de  depart“  ersetzt  werden. 

Deutsche  Postausweiskarten  im  Ausland.  Die  in  Deutschland 
ausgestellten  Postausweiskarten  erhalten  zufolge  einer  zwischen  der 
deutschen  und  französischen  Postverwaltung  getroffenen  Vereinbarung  vom 
1.  Mai  ab  auch  in,  Frankreich  Gültigkeit,  sodaß  sie  von  den  französischen 
Postdienststellen  bei  der  Aushändigung  von  Postsendungen  als  vollgültige 
Ausweispapiere  behandelt  werden.  Ebenso  gelten  die  von  französischen 
Postdienststellen  ausgestellten  Identitätsbücher  vom  1.  Mai  ab  den  deutschen 
Postanstalten  gegenüber  als  vollgültige  Ausweis^,  ln  den  Geltungsbereich 
der  im  Reichspostgebiet  ausgestellten  Postausweiskarten  waren  schon  bisher 
einbezogen :  Bayern,  Württemberg,  Belgien,  Dänemark,  Italien,  Luxemburg, 
Norwegen,  Oesterreich,  Schweden  und  die  Schweiz. 

Nachnahmen  nach  den  deutschen  Schutzgebieten  in  der  Südsee. 
Im  Verkehr  mit  den  Postanstalten  in  Jap,  Ponape  und  Truk  auf  den  Karo¬ 
linen,  Saipan  auf  den  Marianen,  Jaluit  und  Nauru  auf  den  Marshall-Inseln 
sowie  Angaur  und  Palau  auf  den  Palau-Inseln  sind  von  jetzt  an  auch 
Nachnahmen  bis  M  800  auf  Einschreibbriefsendungen  und  auf  Wertbriefen 
zugelassen. 

Postanweisuiigsf'ormuiare.  Die  von  mehreren  Zeitungen  gebrachte 
Mitteilung,  daß  mit  der  Einführung  der  Formulare  zu  Postanweisungen 
mit  anhängendem  Posteinlieferungsschein  die  älteren  Postanweisungs¬ 
formulare  beseitigt  werden  sollen,  trifft,  wie  wir  von  zuständiger  Seite  erfahren, 
nicht  zu.  Die  Formulare  ohne  Posteinlieferungsschein,  die  zum  Preise  von 
50  Pfg.  für  100  Stück  bei  allen  Postanstalten  zu  haben  sind,  können  viel¬ 
mehr  auch  künftig  verwandt  werden,  wenn  Postanweisungen  auf  Grund 
von  Einlieferungsbüchern  oder  Verzeichnissen  eingeliefert  werden,  wogegen 
die  neuen  Formulare  mit  anhängendem  Posteinlieferungsschein  in  erster 
Linie  für  Einzahlungen  gegen  Einzelquittung  bestimmt  sind. 


Aendernng  von  Stationsbezeichiumgen.  Mit  Gültigkeit  vom 
1.  Mai  1911  ab  werden  im  Königl.  Eisenbahndirektionsbezirk  Erfurt  u.  a. 
fidgende  Stationsbezeichnungen  geändert: 

Bisherige  Neue 


Blechhammer 
Georgenthal  b.  Gotha 
Gotha,  Hptbhf. 

Könitz 

Roda  b.  Ilmenau 

Schwarza  bei  Rudolstadt  (Thür.) 

Schwarzbach  i.  Thür. 

Weimar,  Staatsbhf. 


Bezeichnung: 


Blechhammer  {'riiür.). 

Georgenthal  (Thür.). 

Gotha. 

Könitz  (Thür.). 

Roda  (S.-Weim.). 

Schwarza  (Schw.-Rud.). 

Schwarzbach  (Kr.  Hildburghausen). 
Weimar  Stb. 


Wettbewerb  der  japanischen  Glasindustrie  auf  dem  ostasiatischen 
Markt.*)  Schon  wieder  liegen  einschlägige  Mitteilungen  vor.  Das  H.-M. 
schreibt: 

Der  Export  japanischer  Glaswaren,  welche  namentlich  in  den  ost- 
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asiatischen  Ländern  ihren  Markt  haben,  zeigt  eine  stetige  ansehnliche 
Steigerung.  Es  betrug  der  Wert  der  japanischen  Glaswarenausfuhr  an: 


1908 

1909 

1910 

Yen 

Yen 

Yen 

Flaschen  . 

.  295  506 

422  768 

605  157 

Trinkgläsern  (Tumblers) . 

.  55  620 

77  834 

175  068 

Spiegeln . 

.  413  508 

418  312 

427  108 

.änderen  Glaswaren  .  . 

.  560  498 

729  433 

623  993 

Zusammen 

1  305  132 

1  648  347 

1  831  326 

Der  Vertrieb  der  japanischen  Glaswaren  erfolgt  hauptsächlich  durch 
chinesische  Händler.  Die  Hauptmärkte  für  japanische  Flaschen,  deren 
Ausfuhr  wächst,  sind  Indien,  die  Straits  Settlements  und  Südchina.  Die 
Steigerung  der  Glasausfuhr  wird  auf  die  wachsende  Nachfrage  in  China 
zurückgeführt,  während  die  billigen  japanischen  Spiegel  insbesondere  im 
Yangtsetal  in  größeren  Mengen  abgesetzt  wurden.  Dagegen  zeigt  die 
Ausfuhr  japanischen  Glasschmucks  in  diesem  Gebiet  einen  Rückgang,  was 
die  allgemeine  Bilanz  des  japanischen  Glasexports  beeinträchtigte.  Nach 
Angabe  japanischer  Interessenten  verdrängt  das  japanische  Glas  in  zu¬ 
nehmendem  Umfang  infolge  seiner  größeren  Billigkeit  —  die  übrigens 
allgemein  wachsende  —  Glaseinfuhr  der  anderen  Länder  nach  China.  Die 
Aussichten  das  japanischen  Glaswarenabsatzes,  zumal  nach  China,  werden 
von  den  Beteiligten  auch  für  die  nächste  Zeit  günstig  beurteilt,  da  die 
Glaserzeugung  in  China  selbst,  ungeachtet  daß  Glassand  dort  reichlich 
vorhanden  ist,  nur  sehr  langsam  und  sehr  geringe  Fortschritte  macht. 
Allerdings  wird  gerade  gegenwärtig  in  China  die  Errichtung  von  Glas¬ 
fabriken  in  Angriff  genommen;  es  sind  solche  in  Poshan,  Provinz  Schantung, 
und  in  Sachien,  Provinz  Kiangsi,  projektiert,  wo  die  notwendigen  Voraus¬ 
setzungen  für  diese  Produktion  besonders  günstig  sein  sollen.  Kommen 
diese  Projekte  zur  Ausführung  und  diese  chinesischen  Glasfabriken  in 
Betrieb,  dann  wird  der  japanische  Glaswarenabsatz  in  China  mit  der  Zeit 
einen  gefährlichen  Konkurrenten  erhalten. 

Offizielles  Leipziger  Meß-Adreßbuch.  Interessenten  für  das  vom 
Meß-Ausschuß  der  Handelskammer  Leipzig  jährlich  zweimal  herausgegebene 
und  vor  jeder  Musterlagennesse  auf  Grund  eines  jährlich  versandten  Frage¬ 
bogens  an  alle  angemeldeten  Mess-Einkäufer  kostenlos  verbreitete  Ofüzielle 
Leipziger  Meß-Adreßbuch,  die  den  jetzt  ausgesandten  Fragebogen  für  die 
Michaelismesse  1911  und  die  Oster-Vormesse  1912  nicht  erhalten  haben 
sollten,  wollen  sich  baldigst  beim  Meß-Ausschuß  der  Handelskammer  Leipzig 
melden  und  sich  durch  rechtzeitige  Ausfertigung  des  Formulars  ein  Buch 
im  voraus  sichern.  Die  Michaelismesse  1911  beginnt  Sonntag,  am  27.  Angust. 

Einfiibr  von  Kerain-  und  Glaswaren  in  Salvador.  Es  wurden 
im  Jahre  1909  eingeführt 

Zusammen  Davon  aus  Deutschland 


Wert:  Dollars 

Keramwaren .  32  466  25  388 

Glaswaren  .  23  811  15  900 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareuther  &  Co.  A.-6.,  Waldsassen. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12. 10:  Reingewinn  M  211  508;  Dividende  12®/o. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  folgte  der  im  Export  eingetretenen  Besse¬ 
rung  in  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtjahres  auch  im  Inland  eine  kleine 
Belebung  des  Geschäfts;  die  neuerliche  Steigerung  der  Betriebskosten  durch 
höhere  Löhne,  Steuern  etc.  beeinflußte  die  Rentabilität  jedoch  ungünstig. 

Porzellanfabrik  Zeh,  Scherzer  &  Co.,  A.-G.,  Rehau  i.  Bayern. 
Die  1.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  10.  5.  11,  nachm.  5  Uhr, 
in  Rehau,  im  Kantinensaal  der  Fabrik,  statt. 

Ofen-  und  Tonindnstrie-A.-G.  Angerburg,  Angerburg.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlustvortrag  ans  1904  M  27  604;  Ver¬ 
lustsaldo  1910  M  43  261. 

A.-G.  Norddeutsche  Steingntfabrik,  Grohn  bei  Vegesack.  Die. 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  8.  5.  11,  mittags  12  Uhr,  in 
Bremen,  im  Geschäftshanse  der  Firma  E.  C.  Weyhausen,  Wachtstraße  14/15, 
statt. 

Ad.  Deidesheimer  A.-G.,  Nenstadter  Mosaikplattenfabrik,  Neu¬ 
stadt  a.  d.  Haardt.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlust 
JL  100  897. 

Der  Geschäftsbericht  bemerkt,  daß  im  Berichtjahr  die  Bautätigkeit 
immer  noch  zu  wünschen  übrig  ließ,  so  daß  die  Absatzverhältnisse  nach 
jeder  Richtung  hin  erschwert  waren.  Durch  die  Aussperrung  im  Bau¬ 
gewerbe  hat  der  Versand  lange  Zeit  gestockt,  und  der  Betrieb  mußte 
wesentlich  eingeschränkt  werden,  wodurch  die  Unkosten  sehr  gestiegen 
sind.  Neben  dem  allgemeinen  Sinken  des  Plattenkonsums  hat  der  Ton¬ 
plattenkonsum  in  hohem  Grad  abgenommen,  und  an  dessen  Stelle  trat  der 
Bedarf  in  gesinterten  Steinzeugplatten  in  den  Vordergrund.  Die  Folge 
davon  war  eine  beträchtliche  Entwertung  des  Tonplattenlagers,  dessen 
Wert  durch  die  veränderte  Geschmacksrichtung  außerdem  ganz  wesentlich 
gelitten  hat. 

Bonner  Verblendstein-  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.,  Hangelar 
b.  Beuel  a.  Rh.  Die  22.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am 
5.  5.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Bonn,  in  der.  Lese-  und  Erholungsgesellschaft,  statt. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeug- Werke  A.-G.,  Uharlottenburg. 
Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  3.  5.  11,  vorm.  10  Uhr,  in 
Charlottenburg,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  &  Uo.,  Homburg  a.  Rhein.  Aus¬ 
zug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12.  10:  Reingewinn  M  328  663;  Dividende  15%. 

Stettiner  Schamotte-Fabrik,  A.-G.,  vorm.  Didier,  Stettin.  Die 
ordentliche  Generalversammlung  ist  vom  27.  4.  11  auf  den  10.  5.  11, 
vorm.  11  Uhr,  verschoben  worden.  Sie  findet  in  Stettin,  in  der  Börse 
(Abendhalle),  statt. 


Vergl.  Sprechsaal  No.  40,  1910  und  No.  13  v.  d.  J. 
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Ullersdorfer  Werke,  Niederullersdorf.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.12.  10.:  Reingewinn  M  16  405;  Dividende  gelangt  nicht  zur  Ver¬ 
teilung;  Pensionsfonds  für  Kontor-  und  Betriebsbeamte  M  66  622. 

Die  Lage  der  Verblendsteinindustrie  bat  sieb  nach  dem  Bericht  gegen 
das  Vorjahr  nur  wenig  geändert.  Infolge  der  im  Jahre  1909  erfolgten 
Uebernahme  der  Fabrik  J.  Hersei  in  Ullersdorf,  die  ein  Gewinnerträgnis 
von  M  6500  erbrachte,  konnte  sich  das  Unternehmen  jedoch  einigen  anderen 
Artikeln  zuwenden,  die  zu  nutzbringenden  Preisen  Absatz  fanden ;  der 
Umsatz  hat  sich  im  vergangenen  Jahr  um  ca.  30  o/o  gehoben. 

In  der  Generalversammlung  wurde  von  einer  Seite  insbesondere  auf 
die  Fortschritte  der  Heimatschutzbewegung  hingewiesen,  diese  steht  aber, 
wie  bekannt,  der  Verwendung  von  Verblendsteinen  unfreundlich  gegenüber, 
somit  muß  mit  einem  erheblichen  Rückgang  dieses  Tonproduktes  gerechnet 
werden.  Die  Verwaltung  entgegnete,  sie  habe  die  Beobachtung  gemacht, 
daß  in  jüngster  Zeit  in  Baukreisen  für  Verblendsteine  sich  wieder  etwas 
mehr  Interesse  gezeigt  habe,  wenn  auch  der  Rückgang  in  diesem  Bau¬ 
material  sich  nicht  leugnen  lasse.  Es  wurde  von  mehreren  Aktionären  Vor¬ 
schlägen,  von  der  Verteilung  der  vorgeschlagenen  2  o/o  Dividende  abzusehen 
und  dafür  das  Unternehmen  finanziell  zu  kräftigen.  Die  Ausschüttung  einer 
Dividende  erscheine  auch  um  deswillen  nicht  gut  angängig,  als  der  Gewinn¬ 
überschuß  ja  nicht  aus  dem  Betrieb  selbst  herausgewirtschaftet  sei,  sondern 
aus  anderen  Einnahmen,  wie  Wohnungsmiete,  Acker-,  Wiesen-,  Forst¬ 
erträgnissen  herrühre.  Der  Antrag  fand  Annahme;  es  sollen  dafür 
M  10  000  dem  Reservefonds  für  Neubauten  und  Verbesserungen  überwiesen 
werden  und  damit  verfügbaren  Mittel  zur  Schaffung  der  notwendigen 
Betriebseinrichtungen  dienen. 

Vereinigte  Großalmeroder  Touwerke,  Großalmerode.  Die  23. 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  6.  5.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Cassel, 
im  Nordischen  Hof,  statt. 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken,  A.  -  G.,  vorm. 
W.  Bechmann,  vorm.  Ed.  Kupfer  &  Söhne,  Fürth  i.  B.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  267  654;  Dividende  8"/„. 

Dem  Bericht  des  Vorstandes  ist  folgendes  zu  entnehmen : 

Rationelle  Bewirtschaftung  der  Betriebe,  insbesondere  aber  erheb¬ 
liche  Vermehrung  des  Umsatzes,  ermöglichten  es,  über  ein  befriedigendes 
Resultat  zu  berichten.  Die  Auflösung  der  Genossenschaft  bayerischer 
Polierwerkbesitzer  hatte  eine  9’/2-wöchige  Arbeitseinstellung  auf  sämtlichen 
Polierwerken  zur  Folge;  trotzdem  ist  die  Produktion  der  Gesellschaft,  be¬ 
günstigt  durch  einen  überaus  guten  Wasserstand,  nicht  hinter  der  des 
Vorjahrs  zurückgeblieben.  Für  den  durch  Auflösung  der  Polierwerks¬ 
genossenschaft  etAya  entstehenden  Verlust  ist  durch  frühere  Rückstellungen 
reichlich  Vorsorge  getroffen.  Auch  die  Genossenschaft  bayerischer  und 
böhmischer  Rohglasfabrikanten  gelangte  im  abgelaufenen  Jahre  zur  Auf¬ 
lösung;  ein  Verlust  daraus  ist  nicht  entstanden.  Der  Fortbestand  des 
Vereins  bayerischer  Tafelglashütten  ist  bis  August  1912  gesichert.  Die 
Geschäftsleitung  erhofft  eine  aufsteigende  Konjunktur,  damit  auch  der 
Absatz  sich  weiter  gut  entwickelt  und  dadurch  weitere  Preisabschlüsse 
hintangehalten  werden,  was  angesichts  der  erhöhten  Arbeitslöhne  und  ver¬ 
mehrten  Ausgaben  für  soziale  Lasten  und  Steuern  um  so  wünschenswerter 
ist.  In  diesem  Fall  dürfte  dann  das  neue  Jahr  ein  gutes  Resultat  ergeben. 

Glas-  und  Spiegelmanufaktur  zu  Gelsenkirche-Schalke.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  J(  839  985;  Dividende  15  “/oi 
Beamten-  und  Arbeiterunterstützungskonto  J(  143  364. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Das  abgelaufene  Jahr  war  für  die  Spiegelglas-Industrie  günstig;  es 
bestand  sowohl  im  Inland  wie  auf  den  meisten  Exportmärkten  rege  Nach¬ 
frage.  Infolgedessen  konnte  die  bis  zum  Anfang  des  abgelaufenen  Geschäfts¬ 
jahres  von  der  Internationalen  Konvention  festgesetzte  Produktions-Ein¬ 
schränkung  von  52®/o  bis  auf  etwa  35  »/o  vermindert  werden.  Obgleich 
die  Verkaufspreise  ungefähr  dieselben  geblieben  sind  wie  im  Vorjahr,  hat 
das  Unternehmen  doch  ein  ein  erheblich  besseres  Resultat  zu  verzeichnen. 
Man  verdankt  dies  hauptsächlich  den  Neueinrichtungen,  welche  eine  ratio¬ 
nellere  Herstellung  als  bisher  ermöglichen.  Im  Oktober  1910  hat  man  mit 
dem  Umbau  der  Gießerei-Einrichtung  begonnen,  um  damit  einen  vollstäpdig 
neuen  Kühl-  und  Streckofen  für  große  Spiegelrobgläser  herzustellen.  Diese 
Einrichtung  wird  zum  allergrößten  Teil  im  vorhandenen  Gebäude  unter¬ 
gebracht  ;  die  darin  stehenden  älteren  Kühlöfen  haben  zunächst  abgebrochen 
werden  müssen.  Es  sind  dadurch  größere  Vorarbeiten  zu  bewerkstelligen 
gewesen;  man  hat  indessen  dabei  eine  größere  Menge  Steine  und  sonstige 
brauchbare  Materialien  gewonnen,  so  daß  die  Neuanlage  sich  bedeutend 
billiger  stellt.  Die  Fertigstellung  ist  bisher  programmäßig  verlaufen. 

In  der  Generalversammlung  führte  der  Vorstand  noch  aus,  daß  auch 
die  Schleiferei-Einrichtung,  wie  bereits  vor  Jahresfrist  angekündigt,  voll¬ 
ständig  umgebaut  worden  sei;  diese  Arbeiten  hätten  schon  auf  das  Er¬ 
gebnis  des  Jahres  1910  günstig  eingewirkt  und  seien  vollständig  zufrieden¬ 
stellend  ausgefallen.  Nachdem  so  dieser  technische  Teil  der  Anlagen  voll¬ 
ständig  der  Neuzeit  entsprechend  umgestaltet  worden  sei,  wäre  im  Oktober 
1910  ein  neues  Verfahren  aufgekommen,  um  das  Kühlen  und  Strecken  der 
großen  Rohglastafeln  zu  bewerkstelligen.  Eine  solche  Anlage  sei  zuerst 
in  Belgien  hergestellt  und  von  dem  Vorstand  besichtigt  worden.  Das  Er¬ 
gebnis  sei  so  verblüffend  gewesen,  daß  er  sofort  vorgeschlagen  habe,  auf 
dem  Werk  der  Gesellschaft  eine  solche  Anlage  zu  bauen.  Im  Mai  dürfte 
die  neue  Anlage  in  Betrieb  kommen  und  ziemlich  umfangreiche  Ersparnisse 
ermöglichen.  Sie  dürfte  also  auch  auf  das  Ergebnis  des  laufenden  Jahres 
günstig  einwirken,  so  daß  der  Vorstand  auch  jetzt  wohl  wieder  ein  gutes 
Erträgnis  voraussetzen  könne. 

Oldenburgische  Glashütte,  Oldenburg  i.  Gr.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Bruttogewinn  M  472  285;  Dividende  4%; 
Beamtenunterstützungsfonds  M  31099;  Ausgaben  für  Steuern  und  Sporteln 
J(  13  830,  Krankenversicherung  M  12  661,  Unfallversicherung  M  7438, 
Invalidenversicherung  M  7364. 

Wittener  Glashütten-A.-G.,  Witten.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.12.  10:  Reingewinn  M  88  810;  Dividende  5  "/q. 

Im  Geschäftsbericht  heißt  es: 

Die  Hoffnung,  daß  das  Jahr  1910  sich  für  die  deutsche  Fensterglas¬ 


industrie  freundlicher  gestalten  und  den  Hütten  eine  bessere  Beschäftigung 
bringen  würde  als  das  Vorjahr,  hat  sich  nicht  erfüllt;  von  nachteiligem 
Einfluß  war  der  langandauernde  Kampf  im  Baugewerbe  und  das  Verhalten 
der  nicht  dem  Verein  deutscher  Tafelglashütten  angeschlossenen  Werke. 
Während  die  Vereinshütten  den  ungünstigen  Markt-  und  Absatzverhält¬ 
nissen  durch  eine  verständige  Betriebseinschränkung  Rechnung  trugen, 
haben  die  außenstehenden  Fabriken  durch  vermehrte  Erzeugung  die  un¬ 
günstige  Marktlage  auszunutzen  gesucht;  auch  neue  Betriebe  sind  im 
östlichen  Deutschland  entstanden.  Hierdurch  hat  sich  die  mißliche  Lage 
der  Vereinshütten  verschärft  und  es  ist  bei  ihnen  große  Unzufriedenheit 
und  Syndikatsmüdigkeit  eingetreten.  Daß  die  Gesellschaft  trotzdem  ein 
günstigeres  Ergebnis  aufweise,  ist  auf  niederigere  Selbstkosten  zurück¬ 
zuführen. 

Thüringische  Glasiiistriiinentenfabrik,  Alt,  Eberhardt  k  Jäger, 
A.-G.,  Ilmenau.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn 
J(  141  945,  darunter  Dividende  der  Geschäftsanteile  Arlesberg  J(  14  000; 
Dividende  S'/.j^/o;  Arbeiterunterstützungsfonds  I  11  781  ;  l'nterstützungs- 
fonds  II  für  Beamte  und  Arbeiter  M  9457. 

Birkenfelder  Feldspatwerke,  A.-G.,  Ellweiler.  Die  ordentliche 
Generalzersammlung  findet  am  5.  5.  11,  vorm.  10  Uhr,  in  Neustadt  a.  H., 
im  Saalbau  (Kaffeezimmer),  statt. 

Fabrik  kerain.-elektrotechnischer  Bedarfs-Artikel  in  Lauf  bei 
Nürnberg,  G.  in.  b.  H.,  Lauf.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die 
Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Artikeln  aus  keramisch  zu  verarbeitendem 
Spekstein  und  aus  Mineralien,  deren  Zusammensetzung  das  unter  dem 
Namen  „Steatit“  bekannte  Produkt  ergibt.  Das  Stammkapital  beträgt 
M  82  000.  Geschäftsführer  ist  Ingenieur  Albert  Schätz. 

Michelbacher  Tonwarenfabrik,  G.  in.  b.  H.  in  Li([iiidation, 
Michelbach.  Die  Liquidation  ist  beendet,  die  Firma  erloschen. 

Freystadtl  &  Lienaii,  G.  in.  b.  H.,  Berlin.  Die  Gesellschaft  ist 
aufgelöst.  Liquidator  ist  der  bisherige  Geschäftsführer,  Kaufmann  Johannes 
Lienau,  Steglitz. 

Geschäftsverlegiingen.  Herr  Heinrich  Besser  hat  sein  Ilmenauer 
Geschäft  mit  seiner  Glasinstrumentenfabrik  Lichte-Wallendorf  vereinigt. 
Alle  Post-  und  Bahnsendungen  sind  künftig  nach  Lichte  bei  Wallendorf 
zu  richten. 

Das  Speditionsgeschäft  der  Firma  Jacob  Nissen  in  Hamburg  wurde 
von  Landwehr  53  nach  Reismühle  8  verlegt. 

Die  Verwaltungsbureaus  des  Geyseritwerks  Gewerkschaft  Dörrberg 
befinden  sich  von  jetzt  ab  in  Homburg  v.  d.  H.,  Ferdinandstr.  3. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Durch  ein  Königliches 
Dekret  vom  17.  März  ist,  wie  das  deutsche  Konsulat  in  Madrid  meldet, 
die  Schaffung  einer  aus  15  Mitgliedern  bestehenden  Kommission  angeordnet 
worden,  welche  den  Namen  „Institute  del  material  cientifico“  führt  und 
mit  dem  Unterrichtsministerium  (Ministerin  de  Instruccion  publica  y  Bellas 
Artes)  verbunden  ist.  Dieser  Kommission  sind  von  den  Lehranstalten  des 
Landes  im  laufenden  Jahre  bis  zum  1.  Mai,  in  den  folgenden  Jahren  bis 
zum  Jahresschlüsse  die  Gesuche  um  Zuweisung  der  für  Unterrichtszwecke 
erforderlichen  wissenschaftlichen  Apparate  und  sonstigen  Lehrmaterialien 
einzureichen;  die  Kommission  hat  alsdann  für  Beschaffung,  Verteilung  und 
Zuweisung  dieser  Gegenstände,  —  die,  soweit  sie  aus  dem  Auslande  ein- 
gehen,  zollfrei  zugelassen  werden  — ,  zu  sorgen.  Der  Bedarf  des  Landes 
an  Material  cientifico  erreicht  im  laufenden  Jahre  den  Betrag  von  500  000 
P.eseten.  Ein  Ausschnitt  aus  der  Gaceta  de  Madrid,  in  der  das  eingangs 
genannte  Dekret  sich  befindet,  liegt  während  der  nächsten  3  Wochen  im 
Bureau  der  Nachrichten  für  Handel  und  Industrie,  Berlin  W.  8,  Wilhelm¬ 
straße  74 III  im  Zimmer  154  zur  Einsichtnahme  aus  und  kann  inländischen 
Interessenten  auf  Antrag  für  kurze  Zeit  übersandt  werden.  Die  Anträge 
sind  an  das  genannte  Bureau  zu  richten. 

Ueber  zweifelhafte  ausländische  Firmen  in  Amsterdam  (Schuldein¬ 
forderungsbureau,  Geldleihinstitut),  in  Maastricht  (Vertrieb  des  Artikels 
„Svealin“  zur  Erhöhung  der  Leuchtkraft  des  Petroleums),  in  Roosendaal 
(Kommissionär),  in  Rotterdam,  Tegelen  sind  den  Aeltesten  der  Kaufmann¬ 
schaft  von  Berlin  Mitteilungen  zugegangen. 

Ein  Verzeichnis  derjenigen  Firmen  in  Alexandrien,  die  in  der  Zeit 
vom  1.  Juli  bis  31.  Dezember  1910  in  Konkurs  erklärt  worden  sind,  oder 
sich  mit  ihren  Gläubigern  im  Wege  eines  gerichtlich  bestätigten  Kon¬ 
kordats  arrangiert  haben,  ist  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin 
von  zuverlässiger  Seite  zugegangen. 

Vertrauenswürdigen  Interessenten  wird  im  Zentralbureau  der  Körper¬ 
schaft  nähere  Auskunft  gegeben. 

Das  österreich-ungarische  Generalkonsulat  in  Kalkutta  hat  eine  Samm¬ 
lung  der  im  Laufe  der  letzten  beiden  Quartale  1910  in  den  Tagesblättern 
Britisch-ludiens  veröffentlichten  Warnungen  vor  Nachahmungen  von  Handels¬ 
marken  zusammengestellt,  in  welche  Interessenten  bei  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  in  Reichenberg  während  der  Amtsstunden  (9 — 12  Ubr  vor¬ 
mittags  und  3-6  Uhr  nachmittags)  bis  spätestens  30.  April  1911  Einsicht 
nehmen  können. 

Dem  Exportbureau  der  vorgenannten  Kammer  ist  aus  Konstantinopel 
von  zuverlässiger  Seite  ein  Bericht  über  eine  Firma  zugegangen,  die  bis 
vor  kurzem  ein  Haus  in  London  hatte,  wo  ihr  unter  anderem  auch  mehrere 
österreichische  Firmen  zum  Opfer  fielen.  Nach  dem  Zusammenbruch  des  Unter¬ 
nehmens  ist  ein  Teilhaber  flüchtig  geworden,  während  der  andere  sich  für 
eigene  Rechnung  in  Konstantinopel  etabliert  hat  und  Vertretungen  sucht. 
Vor  einer  Verbindung  wird  ausdrücklich  gewarnt.  Nähere  .\uskunft  erteilt 
das  Exportbureau  unter  Z.  12  636. 

Konkursnachricht.  Max  Freiherr  von  Spann  junior,  in  Firma  Joh. 
Lötz  Witwe,  Glasfabrik,  Klostermühle  (Bergreichenstein),  Böhmen.  Kon¬ 
kurseröffnung:  10.4.  11.;  Konkurskommissar:  Landgerichtsrat  Dr.  Kindl, 
Pisek;  Masseverwalter  Franz  Danes,  Pisek ;  Anmeldetermin  15.  5.  11;  Liqui¬ 
dierungstermin  23.5.  11. 
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Firmenregister. 

Deutschland. 

Porzellanfabrik  Johann  Seitmann,  Altenstadt  bei  Vohenstrauß.  Die 
Prokura  des  Fabrikdirektors  Christian  Seitmann,  Vohenstrauß,  ist  erloschen. 
Fabrikdirektor  Robert  Seitmann,  Altenstadt,  hat  Prokura. 

Darmstädter  Ofenfabrik  und  Kunst-Keramische  Anstalt  Carl  Weiß, 
Darmstadt.  Carl  Weiß  ist  nunmehr  Alleininhaber. 

Wümbacher  Waldmosaik-Thermometer-  und  Glasinstrumenten-Industrie 
Ferdinand  Enders  &  Co.,  Wümbach,  Thür.  Ferdinand  Enders  ist  nunmehr 
Alleininhaber. 

Deutsche  Spiegel-  und  Tafelglas-Verkaufsgenosssenschaft  vereinigter 
Glasermeister,  eingetragene  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht, 
Berlin.  Für  den  ausgeschiedenen  August  Weber  wurde  Albert  KircWann, 
Schöneberg,  in  den  Vorstand  gewählt. 

OesteiTeich. 

Durch  Rundschreiben  teilt  Herr  Josef  Strnact  jun.  in  Firma  Terra¬ 
kotta-,  Majolika  und  Fayence -Fabriken  Josef  Strnact  jun.,  Turn-Teplitz, 
Böhmen,  mit,  daß  er  seinem  langjährigen  Mitarbeiter,  Herrn  Georg  Krein- 
höfner,  Kollektiv  -  Prokura  erteilt  hat  und  dieser  daher  berechtigt  ist, 
gemeinschaftlich  mit  einem  der  beiden  Prokuristen,  Herren  Karl  Zöttlein 
und  Karl  Pachmann,  zu  zeichnen. 

Carl  Schmejkal,  Export  von  Gablonzer  Artikeln,  Gablonz.  Inhaber 
ist  Carl  Schmejkal. 


Preislisten  etc. 

E.  de  Hacn,  Chemische  Fabrik  ,Jjist‘‘,  Seelze  bei  Hannover. 
Die  bekannte  Preisliste  über  Mineralien  und  chemische  Produkte  für  den 
technischen  Bedarf  ist  in  neuer  Auflage  erschienen.  Unter  Bezugnahme 
auf  die  in  No.  13  des  Sprechsaal  v.  d.  J.  enthaltene  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  K.  Endeil  „Ueber  selbstleuchtende  Farben  und  Glasuren“  möchten 
wir  die  Abteilung  „Radioaktive  Präparate“  besonders  hervorheben. 

Gießener  Stempel-  und  Farbenfabrik,  Joseph  Kreuter,  Gießen 
(Hessen).  Zu  dem  Hauptkatalog  der  Firma  ist  soeben  ein  Ergänzungs¬ 
blatt  herausgegeben  worden,  das  in  der  Hauptsache  neue  Kantenmuster 
enthält  und  daneben  noch  die  Verwendbarkeit  der  Dekoration  mit  Stempeln 
für  Kaffeeservice  veranschaulicht. 


Bücherschau.*) 

Le  Traducteur,  The  Translator,  .11  Traduttore.  Drei  Halbmonats¬ 
schriften  zum  Studium  der  französiohen,  der  englischen  und  der  italienischen 
Sprache.  Preis  je  halbjährlich  2  Franken,  ganzjährig  4  Franken.  Verlag 
des  Traducteur,  Le  Chaux-de-Fonds,  Schweiz. 

Die  ersten  Nummern  der  neu  begonnenen  Jahrgänge  dieser  drei  in 
der  Praxis  bestens  bewährten  und  auch  an  dieser  Stelle  alljährlich  er¬ 
wähnten  und  empfohlenen  Zeitschriften  zeigen,  daß  der  bei  ihrer  Heraus¬ 
gabe  befolgte  Grundsatz,  durch  möglichste  Mannigfaltigkeit  jedem  etwas 
za  bringen,  beibehalten  worden  ist.  Unterhaltung  und  Belehrung,  All¬ 
gemeines  und  Geschäftliches,  Gespräche  und  Briefwechsel,  das  sind  die 
Gesichtspunkte,  die  für  die  Auswahl  des  reichen  Inhalts  maßgebend  sind. 
Die  Erlernung  der  drei  erwähnten  Sprachen,  wie  namentlich  die  Weiter¬ 
bildung  in  ihnen  wird  durch  die  anregende  Form,  in  welcher  der  Lehrstoff 
hier  dargeboten  ist,  kaum  als  Arbeit  empfunden  werden,  denn  sie  vereinen 
das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes. 


Technische  Notizen. 

Neue  Blumentopfhiille.  Eine  solche  ist  Herrn  Joh.  Hirsch,  k. 
Assistent  in  München,  Schneckenbergerstr.  31/4,  durch  D.  R.  G.  M.  No.  455  557 
gesetzlich  geschützt  worden.  Das  Wesen  der  Erfindung  besteht  darin,  daß 
die  BlumentopfhüUe  im  unteren  Teil  über  einem  Becken  mit  Durchbrechungen 
für  die  Luftzirkulation  und  über  diesen  mit  Trägern  zum  Aufstellen  eines 
oder  mehrerer  Blumentöpfe  versehen  ist;  ein  besonderer  Untersatz  zur  Auf¬ 
nahme  des  Wassers  kommt  somit  in  Fortfall.  Durch  die  geschilderte  Art 
der  Ausführung  soll  eine  vollkommene  Durchlüftung  der  Erde  wie  der 
Pflanzenwurzeln  erreicht  und  durch  den  gleichzeitigen  Ausschluß  einer  zu 
großen  Feuchtigkeit  in  den  Töpfen  dem  Versauern  der  Erde  und  dem 
Faulen  der  Wurzeln  vorgebeugt  werden.  Die  Blumentopfhülle  kann  von 
jeder  beliebigen  Grundform  sein,  quadratisch,  mehreckig  oder  rund,  und 
läßt  sich  ebensogut  als  Jardiniere  ausgestalten.  Für  die  Herstellung  kom¬ 
men  die  verschiedensten  Materialien,  auch  die  keramischen  und  Glas,  in 
Betracht.  Zur  Erteilung  näherer  Auskünfte  is  der  Inhaber  des  Gebrauchs¬ 
musters  geru  bereit. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

C.  20  042.  Keramische  Schmelzkörper  (sog.  Segerkegel)  zur  Tempe¬ 
raturbestimmung.  Chemisches  Laboratorium  für  Tonindustrie  und  Ton- 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungams.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  ®/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreihgehühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 


industrie-Zeitung  Prof.  Dr.  H.  Seger  &  E.  Gramer,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
19.11.  10. 

P.  25  721.  Maschine  zum  Schleifen  des  Stöpselsitzes  in  Flaschen  von 
Glas  oder  anderem  Stoff  mit  umlaufendem  Werkstückhalter  und  ebenfalls 
umlaufendem,  in  der  Längsrichtung  hin-  und  herbewegtem  und  seitlich 
verschiebbarem  Werkzeughalter.  Precision  Glass  Grinding  Company,  Sioux 
Falls,  V.  St.  A.  26.9.  10. 


Erteilungen. 

233  675.  Verfahren  zur  Verhütung  des  Reißens  ven  Tonwaren. 
Louis  Schmelzer,  Magdeburg,  Bahnhofstraße  16,  und  Emst  Schoepke, 
Wien.  2. 6.  10. 

233  739.  Einrichtung  zur  Evakuierung  von  elektrischen  Glühlampen. 
Allgemeines  Chemisches  Laboratorium,  Berlin.  6.  9.  10. 

233  754.  Vorrichtung  zur  Sichtbarmachung  der  erstmaligen  Oeffnung 
von  Gefäßen,  insbesondere  Flaschen.  Tolomeo  Folladore  und  Tristan  Kurz, 
Como,  Italien.  21.  12.  09. 

233  869.  Tintenfaß  mit  geradlinig  verschiebbarem  Deckel.  Frank 
Merwin  Ashley,  New  York.  17.  3.  10. 

233  943.  Maschine  zur  selbsttätigen  Herstellung  von  Glaskugeln. 
Max  Höfner,  Brackwede  i.  W.  3.  2.  10. 


Beschreibungen. 


Fiascheneintragevorrichtung,  bei 
welcher  die  Flaschentraghülsen  durch 
eine  endlose  Fördervorrichtung  von  der 
Arbeitsstelle  des  Bläsers  nach  dem  Kühl¬ 
ofen  und  zurück  befördert  werden,  ge¬ 
kennzeichnet  durch  einen  am  Arbeits¬ 
platz  des  Bläsers  angeordneten  Träger 
für  die  Hülsen,  welcher  zwischen  der 
zum  Einführen  der  an  der  Pfeife  befind¬ 
lichen  Flasche  geeigneten  Stellung  (bei 
geneigter  Hülsenstellung)  und  in  der  zur 
Entnahme  der  Hülsen  zwecks  Fertig- 
machens  der  Flasche  und  zur  Aufnahme 
der  zurückkommenden  leeren  Hülsen 
geeigneten  Stellung  (bez.  aufrechter 
Hülsenstellung  hin  und  her  geschwungen 
werden  kann.  R.  R.  P.  230998.  29. 6.  09. 
Johann  Porta,  Mailand. 


Einrichtung  zum  Blasen  von  Glasgegenstäuden,  besonders  Flaschen, 
bei  welcher  die  Form  an  ihrem  in  wagerechter  Richtung  beweglichen 
Tragarm  zwecks  Füllung  mit  der  Mündung  unter  und  dicht  anschließend 
an  die  Bodenöffnung  eines  Behälters  für  geschmolzenes  Glas  gebracht  und 
nach  der  Füllung  seitlich  fortbewegt  wird,  wodurch  das  Glas  abgeschnitten 
wird.  Die  der  endgültigen  Gestalt  der  Flasche  entsprechende  Form  6  ist 


in  aufrechter  Stellung  (mit  dem  Kopfteil  nach  oben)  am  Tragarm  befestigt 
und  mit  einem  in  der  Form  auf  und  ab  beweglichen  Boden  19  versehen, 
welcher  in  der  oberen  Stellung  den  mit  Glas  auszufüllenden  Formranm 
und  in  der  unteren  den  durch  die  fertige  Flasche  auszufüllenden  Raum 
begrenzt,  so  daß  die  Flasche  in  ein  und  derselben  nicht  umkippenden  Form 
fertiggestellt  wird.  .  D.  R.  P.  230  999.  7.  5.  09.  Arthur  Wilzin,  Saint 
Ouen,  Seine. 


Löschungen. 
213  509.  Ringförmiger  Schmelztiegel. 
215  122.  Farbzerstäuber. 
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Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Schlämmen  von  Ton  und  dergl., 
bei  welchem  die  im  Schlämmraum  sich  absetzenden  gröberen  Teile  durch 
eine  Bodenöfinung  in  einen  tiefer  gelegenen  Raum  übergeführt  werden. 
Der  Schlamm  und  die  gröberen  Teile  werden  gemeinsam  und  ununter¬ 
brochen  in  diesen  Raum  übergeführt  und  daselbst  unter  Wenden  des 
Stromes  voneinander  getrennt.  Die  Oeffnung  in  der  Sohle  des  höher  ge¬ 
legenen  Schlämmraumes  ist  durch  eine  bewegliche  Rost-  oder  Siebfläche 
abgeschlossen,  welche  eine  kontinuerliche  Ableitung  der  Schlämme  und 
gröberen  Bestandteile  gestattet  und  zur  Abführung  der  gröbsten  Bei¬ 
mengungen  durch  Herabklappen,  Verschieben  oder  dergl.  entfernt  werden 
kann.  Christoffer  Poulsen  Buch,  Ingenieur,  Kopenhagen.  8.  3.  10. 

Schlitzuntersatz  für  Geschirre  aus  Porzellan,  Email  und  dergl.,  da¬ 
durch  gekennzeichnet,  daß  Kreisringabschnitte,  die  am  Rande  mit  federn¬ 
den  Klammern  versehen  sind,  durch  Federn  nach  ihrem  Mittelpunkt  zu¬ 
sammengezogen  werden.  Max  Wehowsky,  Kaufmann,  Erdmannshain,  und 
Franz  Goniwicha,  Tischler,  Koschentin,  Oesterr.-Schlesien.  25.  7.  10. 

Sicherung  des  Drahthügelverschlusses  für  Flaschen  ii.  dgl. 
Der  obere  Teil  des  Drahtbügelverschlusses  ist  mit  einem  zugeschärften 
Dorn  versehen,  welcher  beim  Oeffnen  der  Flasche  ein  in  den  Verschluß¬ 
knopf  eingelassenes  Schutzplättchen  anschneidet  oder  beschädigt  und  hier¬ 
durch  ein  unbefugtes  Oeffnen  erkennbar  macht.  Adolf  Baumert,  Flaschen- 
bierabfüller,  Aussig,  Böhmen.  3.  8.  10. 


Erteilungen. 

47  629.  Flascheuverschluß.  Axel  Julius  Laurits  Lassen,  Maschinen¬ 
fabrikant,  Kopenhagen.  15. 12.  10. 

47  646.  Batikstift.  Kunstwerkzeuge,  G.  m.  b.  H.,  Schule  Reimann, 
Berlin.  1. 11.  10. 

Löschungen. 

32  630.  Schleif-  oder  Poliermaschine  zum  Facettieren  von  Hohlglas¬ 
waren. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

454  530.  Deckel  für  Einmachbüchsen  mit  in  demselben  angeordneter 
verschließbarer  Oeffnung  zum  Einlassen  von  Luft.  Josef  Ewerhard,  M.-Glad- 
bach,  Victoriastr.  95.  8.  2.  11. 

454  560.  Porzellanknopf  für  Flaschenverschlüsse  mit  ringförmig  laufen¬ 
den  Erhöhungen  und  Vertiefungen  an  der  unteren,  auf  den  Flaschenhals 
aufliegenden  Platte  des  Knopfes,  um  ein  verstärktes  Adichten  zu  bewirken. 
Paul  Thomsen  &  Co.,  Hamburg.  19.  1.  11. 

454  607.  Majolika-  oder  Metallschanksäule  von  beliebiger  Form  mit 
auswechselbarem  Reklame  -  Medaillon.  Carl  Brüninghaus  Nachfolger, 
Hamburg.  9. 2.  11. 

454  628.  Kindersaugflasche  mit  kegelförmigem,  im  oberen  Teil  auf¬ 
gerauhtem  Hals  zum  Festhalten  des  Saugers.  Paul  Wendtlandt,  Dt.-Eylau. 
7.  1.  11. 

454  694.  Flaschenverschluß,  dessen  den  Verschlußkopf  haltender  Bügel 
mit  seitlichen  Einkröpfungen  versehen  ist. 

454  695.  Flaschenverschluß,  dessen  den  Verschlußkopf  haltender  Bügel 
mit  seitlichen  Vorsprüngen  versehen  ist. 

Gebrüder  Schäffler,  Berlin.  15.  10.  10. 

454  707.  Sandstrahlgebläse  mit  umlaufender  Trommel.  Maschinen- 
uud  Werkzeugfabrik  Kabel  i.  W.  Vogel  &  Schemmann,  Kabel  i.  W. 
17.  1.  11. 

454  754.  Tintenglas  mit  Halterlager.  Gustav  Hartmann,  Rochlitz 
i.  S.  6.  2.  11. 

454  765.  Fassungs-Kachierung  für  elektrische  Glühlampen,  mit  an¬ 
gesetztem  Glasreflektor.  Schmahl  &  Schulz,  Barmen.  9.  2.  11. 

454  775.  Spiegel  aus  einem  Spiegelglas  mit  lichtdurchlässigem  Belag 
und  dahinterliegendem,  lichtdurchlässigem  Bild.  Benno  Nomis,  Leipzig, 
Brühl  51.  28.  9.  09. 

455  010.  Mit  Ventil  versehener  Verschlußstopfen  für  Selterflaschen 
und  dergl.  Karl  August  Haas,  Baumschulenweg.  11.  2.  11. 

455  119.  Glasstöpsel  für  Likörflaschen  mit  Kugelverschluß  und  zwei 
gleichmäßigen  Ausflußöffnungen.  Otto  Friese,  Zerbst.  25. 1.  11. 

455122.  Flaschenverschluß.  Louis  Sauter,  Ermatingen.  25.1.11. 

455  131.  Blumenkasten.  Herman  Oechslin,  Konstanz.  2.2.11. 

455 134.  Glasimitation.  Max  Krümmling,  Berlin,  Revalerstr.  102. 
16.4.  10. 

455  158.  Beschüttungs-Einsatz  für  die  Heizlöcher  von  Brennöfen. 
Hermann  Kuleman,  Weißwasser,  O.-L.  11.  2.  11. 

455160.  Konservenglas.  Rudolph  Moll  &  Co.,  Hamburg.  11.2.  11. 

455  163.  Demonstrations-Volumeter  mit  Fernskala,  Teilung,  Schliff¬ 
stopfen  und  abnehmbarem  eingeschliffenem  Boden.  Richard  Müller-Uri, 
Braunschweig,  Schleinitzstr.  19.  13.  2.  11. 

455  166.  Doppelseitiger  Bajonett-Verschluß  für  Gefäße.  Famos  G. 
m.  b.  H.  für  Isolier-Flaschen  und  Apparate,  Berlin.  14.2.  11. 

455  209.  Teller  mit  Randausschnitt  zur  Ausnutzung  der  ganzen 
Messerschneide  und  mit  Boden-Neigung.  Theo  Christoph,  Marienberg, 
Westerwald.  12.  1.  11. 

455  265.  Runder  Untersetzer  mit  Wulst  und  Füßen  aus  Steingut 
oder  dergl.  Düsseldorfer  Tonwarenfabrik  A.-G.,  Düsseldorf-Reisholz.  6.1.  11. 

455  303.  Verschluß  für  Flaschen  mit  kohlensäurehaltigen  Getränken. 
Theodor  Heesen,  Oberhausen,  Mühlheimerstr.  332.  4.  2.  11. 

455  326.  Tintenfaß  mit  sich  selbsttätig  regulierender  Eintauchtiefe. 
Johann  Mull,  Elbing,  Schleusendamm  26.  10.  2.  11. 


455  428.  Kühldose  mit  EinsatzgesteU  für  kleine  Gegenstände,  um 
Kühlwasser  längere  Zeit  auf  niedriger  Temperatur  zu  erhalten.  Dr.  S. 
Landsberger,  Hamburg,  Rutschbahn  5.  17. 1.  11. 

455  459.  Glaskörper  mit  gemusterter  Oberfläche  zur  Herstellung  von 
Zahltellern,  Aschbechern,  Briefbeschwerern  und  dergl.  Max  von  Ottowicz, 
Schöneberg  bei  Berlin.  6.  2.  11. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

340  148.  Keramischer  Hohlkörper.  Ernst  Heuß,  Nied  a.  M.  23.  3.  08. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren-  . 
Verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 

I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Watjn  daraus;  II:  Gesundheitliche,  Ula; 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 


140  591.  M.  Mayer,  Coblenz-L.  G.  (A.):  Export-  VTAeeiae 
geschäft.  W.  (A.):  I,  III— V.  A.:  1.  11.  10.  ixeSöUS 

140  595.  Paul  Bössenroth,  n»  tl  1  A  •!..  i  lll 

Berlin,  Ritterstr  92  G  :  Uhren-  BOSSBnrOtll  S  SanitatS-ühr. 
fabrik  und  Engroshandlung  von 

Wirtschafts-  und  Sanitäts- Artikeln.  W. :  Uhren,  Teller,  Tassen,  Näpfe, 
Schüsseln,  Krüge,  Kannen,  Gläser,  Büchsen,  Töpfe,  Tafelgeschirre,  Wasch¬ 
geschirre,  Einmachekrüge  und  Gläser,  Eimer,  Stechbecken,  Bidets,  Urinale, 
Speitöpfe,  Mundtassen,  Schnabeltassen,  Medizingläser  und  Flaschen,  Kranken¬ 
tische,  Krankenschreibzeuge,  Porzellanwaren,  Steingutwaren,  Glaswaren. 
A.:  1.12.  10. 

140  614.  F.  Köller  &  Co.,  Ohligs.  G.  (A.): 

Exportgeschäft.  W.  (A.):  I — V.  A. :  15.  9.  10. 

140  663.  Franz  Kathreiners  Nachfolger,  G.  m.  b.  H.,  AlaMitA 
Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  nnd  Landes-  WlflilUV 
Produkten  -  Handel  en  gros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittelfabrikation. 
W.  (A.):  Porzellan,  Glas  und  Waren  daraus.  A. :  6.10.  10. 

140  666.  140  667. 


Pesil  Besil 

Henkel  &  Cie.,  Düsseldorf-Reisholz.  G. :  Chemische  Fabrik.  W.  (A.) : 
Wasserglas.  A. :  28.10.  10. 

140  664.  Franz  Kathreiners  Nachfolger,  G.  m.  b.  H.,  XnflillSI 
Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  Landes-  •  UljlllCl 
Produkten -Handel  en  gros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittelfabrikation. 
W.  (A.):  Porzellan,  Glas  und  Waren  daraus.  A. :  9.11.  10. 

140  749.  Gust.  Overhoff  &  Sohn,  Mettmann.  G. : 

Herstellung  und  Vertrieb  von  Schuhmacher-Bedarfs-  öW 

artikeln  und  Bedarfsartikeln  für  die  Schuhindustrie.  W.  (A.):  Glas  und 
Waren  daraus.  A. :  16.  7.  10. 


140  783.  Romain  Talbot,  Berlin.  G. :  Export-,  OnOnRIPn 
Import-  und  Kommissions-Geschäft.  W.  (A.):  I — III,  UUUUIllUU 
V.  A. :  17.  2.  10. 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragrekasten  dient  dazu,  technische  nnd  andere  für 
unseren  lieserkrels  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
ofi'en  zn  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Haterlallen,  Maschinen  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  Im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Kennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

3)  Verkaufs  Vermittelung  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendnng  an  Fragesteller  ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  nnd  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Kummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehi'  finden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
bin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

6)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpfilcht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

49.  Eigner)  sich  tonerde-  oder  flufhnittelreiche  Massen  besser  für  Hoch- 
spannungsariikel,  und  hilft  starkes  Glasieren,  die  Widerstandsfähigkeit  zu 
heben  ? 

Erste  Antwort:  Für  die  Güte  der  Hocbspanuungsisolatoren  ist 
nicht  allein  die  Beschaffenheit  der  Masse  und  Glasur,  sondern  auch  die 
Form  maßgebend.  Erstere  soll  absolute  Beständigkeit '  gegen  den  Einfluß 
der  Atmosphärilien  und  hohe  Durchschlagsfestigkeit  besitzen,  auch  muß 
sie  möglichst  feuersicher,  nicht  hygroskopisch  und  für  hohe  mechanische 
Beanspruchung  geeignet  sein.  Sind  nun  auch  Durchschlagsfestigkeit  und 
mechanische  Festigkeit  von  der  Wandstärke  des  Isolators  abhängig,  so 
genügen  flußmittelarme  Massen  mit  höherem  Tonerdegehalt  den  gestellten 
Anforderungen  doch  besser  als  flußmittelreiche.  Ferner  ist  ein  gut  geleitetes 
und  hohes  Brennen  des  Porzellans  auf  die  Festigkeit  von  günstigem  Einfluß. 
Die  Glasur  darf  man  natürlich  nicht  zu  dick  auftragen,  da  sich  sonst 
einerseits  Schwierigkeiten  in  der  Fabrikation  ergeben,  andererseits  Neigung 
für  Risse  und  Sprünge  vorhanden  ist.  Für  die  Formgebung  aber  sind 
neben  der  Durchschlagsfestigkeit  vor  allem  die  Erreichung  einer  möglichst 
hohen  Ueberschlagsspannung  und  möglichst  große  Oberflächenisolation 
maßgebend. 
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Zweite  Antwort;  Im  allgemeinen  hängt  die  elektrische  Isolations¬ 
fähigkeit  einer  gebrannten  Porzellanmasse  weniger  von  einer  bestimmten 
chemischen  Zusammensetzung  ab  als  von  der  völlig  abgeschlossenen 
Sinterung  des  Scherbens  und  einei;  guten  physikalischen  Struktur.  Die 
chemische  Zusammensetzung  kommt  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  auf 
das  völlige  Dichtbrennen  bei  der  im  Ofen  erreichten  Höchsttemperatur  von 
Einfluß  ist.  Eine  Isolatorenmasse  kann  daher  weder  zu  tonerdereich  sein, 
da  sie  sonst  schwer  dichtbrennt,  andererseits  darf  sie  kein  Uebermaß  an 
Flußmitteln  enthalten,  da  mit  zunehmendem  Feldspatgehalt  die  Neigung 
des  Scherbens  wächst,  Hohlräume  einzuschließen.  Der  Zusatz  an  Feldspat 
richtet  sich  nach  der  Art  der  verwendeten  Kaoline  bezw.  Tone  und  ihrem 
Verhalten  im  Feuer.  Es  sei  also  nochmals  betont,  daß  ein  dichtes,  festes 
und  blasenfreies  Gefüge  für  Hochspannungsartikel  unerläßlich  ist,  weshalb 
sie  auch  vielfach  nicht  gepreßt,  sondern  aus  bildsamer  Masse  gedreht 
werden.  Zweckmäßig  setzt  man  letzterer  eine  gewisse  Menge  eines  fetten, 
plastischen  Tones  zu,  wodurch  sie  leichter  verarbeitbar  wird,  beim  Trocknen 
weniger  leicht  reißt  und  im  Feuer  ein  dichteres  Gefüge  erhält.  Starkes 
Glasieren  ist  wohl  geeignet,  oberflächlich  eine  starke  Verglasung  des 
Scherbens  herbeizuführen ;  ob  es  aber  für  den  Erfolg  im  ganzen  aus¬ 
schlaggebend  ist,  bleibt  fraglich. 

Dritte  Antwort:  Für  Hochspannungsartikel  eignen  sich  im  all¬ 
gemeinen  die  tonerdereichen  Massen  besser  als  die  flußmittelreichen.  Eine 
Masse  für  Isoliergegenstände  soll  nach  dem  Brennen  ein  dichtes,  stein¬ 
artiges  Gefüge  mit  muscheligem  Bruch  aufweisen,  also  vollständig  ge¬ 
sintert  sein,  ohne  jedoch  glasig  zu  erscheinen.  Bei  der  Herstellung  der¬ 
artiger  Massen  geht  es  ohne  umfassende  Proben,  die  auf  ihre  Isolierfähig¬ 
keit  zu  prüfen  sind,  nicht  ab,  umsomehr,  als  die  zur  Verwendung  kommen¬ 
den  Rohmaterialien  auch  sehr  ins  Gewicht  fallen.  Man  pflegt  diesen  Massen 
zur  Erzielung  eines  dichten,  festen  Gefüges  geringe  Mengen  eines  plasti¬ 
schen,  weißbrennenden  Tones  zuzusetzen.  Eine  gute  Glasur  trägt  natur¬ 
gemäß  wesentlich  zum  besseren  Isolieren  bei ;  dieser  Einfluß  ist  jedoch 
nicht  so  groß,  daß  man  durch  eine  sehr  starke  Glasur  die  schlechte  Isolier¬ 
fähigkeit  eines  Scherbens  verbessern  kann. 

Vierte  Antwort;  Isolatorenmasse  soll  viel  Tonsubstanz  und  mög¬ 
lichst  wenig  Quarz  enthalten.  Die  Masse  muß  völlig  gesintert  sein,  ohne 
dabei  stark  zu  verglasen.  Nehmen  Sie  folgenden  Versatz  als  Norm  an: 

Tonsubstauz . 55  Gew.-T. 

Quarz . 30  „ 

Feldspat . 12 — 15  „ 

Fünfte  Antwort;  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  muß  man  sich 
zimächst  darüber  klar  sein,  welche  Eigenschaften  ein  zur  Isolierung  von 
hochgespanntem  Strom  dienendes  Material  haben  muß.  Es  ist  dies  in 
erster  Linie  vollkommene  Dichte  unter  Ausschluß  jeder  Porosität.  Nun 
lassen  sich  zwar  auch  tonerdereiche  Massen  durch  sehr  hohes  Brennen  zu 
dichten  Körpern  gestalten,  aber  bei  ein  und  derselben  Temperatur  ge¬ 
brannt,  wird  das  flußmittelreichere  Material  dem  Durchschlagen  von  Strömen 
besseren  Widerstand  entgegensetzen  als  das  tonerdereiche.  In  vielen  Fällen 
tritt  aber  auch  eine  Erwärmung  der  Leiter  auf  und  dadurch  werden  der 
praktischen  Anwendung  des  Obigen  ziemlich  enge  Grenzen  gezogen,  denn 
je  flußmittelreicher  ein  Material  ist,  desto  weniger  kann  es  Temperatur¬ 
schwankungen  vertragen.  Ein  leichtfließendes  Glas  eignet  sich  zur  Hoch¬ 
spannungsisolation  wegen  der  Gefahr  des  Zerspringens  nicht,  aber  ein  bei 
der  höchsten  Temperatur  erschmolzenes  Glas,  wie  das  Quarzglas,  eignet 
sich  vorzüglich.  Hieraus  folgt,  daß  man  die  Scherbendichte,  welche  nötig 
ist,  besser  durch  hohe  Brenntemperatur,  als  durch  hohen  Flußmittelgehalt 
erzielt.  In  der  Praxis  wird  man  je  nach  dem  Beanspruchungsgrad,  dem 
die  Isolierteile  ausgesetzt  werden  sollen,  durch  Verschieben  der  Faktoren: 
Tonerde,  Fluß  und  Temperatur,  das  erreichbar  Beste  zu  erzielen  in  der 
Lage  sein. 

Sechste  Antwort:  Hochspannungsartikel  müssen  vor  allem 
durchschlagsicher  sein.  Ein  guter  elektrischer  Leiter  ist  aber  auch  die 
Feuchtigkeit,  die  besonders  leicht  an  den  nicht  glasierten  Flächen  kera¬ 
mischer  Gegenstände  anhaftet;  deswegen  sind  zum  mindesten  alle  jene 
Stellen  der  letzteren  mit  einer  gutdeckenden,  glatten  und  elastischen  Glasur 
zu  versehen,  die  mit  dem  elektrischen  Draht  in  direkte  Berührung  kommen. 
Allzu  starkes  Glasieren  halte  ich  jedoch  nicht  für  empfehlenswert,  da  dick¬ 
liegende  Glasuren  bei  Temperaturschwankungen  am  ehesten  zum  Reißen 
neigen  und  durch  die  entstandenen  Risse  der  Feuchtigkeit  Eintritt  zu  den 
glasnrfreien  Scherbenteilen  gewähren,  die  diese  unter  Umständen  leitend 
macht.  Ich  habe  gefunden,  daß  Scherben  umso  widerstandsfähiger 
gegen  elektrische  Ströme  sind,  je  dichter,  tonsubstanzreicher  und  elasti¬ 
scher  sie  sind  und  je  einheitlicher  ihre  Struktur  ist.  Aus  Feldspat,  Quarz 
und  Kaolin  bei  SK  15  hergestellte  Hartporzellane  zeigten  einen  geringeren 
Widerstand,  als  solche,  in  denen  unter  Ausschaltung  eines  Teiles  Feldspat 
äquivalente  Mengen  Magnesit,  Quarz  und  Tonsubstanz  eingeführt  waren 
Zu  viel  Feldspat  macht  den  Scherben  spröde,  glasartig  und  befördert  sein 
Verziehen  im  Brande ;  diesen  Mängeln  arbeitet  Magnesit  in  hervorragender 
Weise  entgegen,  indem  damit  zusammengetzte,  selbst  stark  überteuerte 
Porzellane  ihre  Form  vollkommen  beibehalten,  trotz  der  größeren  Schwin¬ 
dung,  die  magnesithaltige  Massen  erleiden.  Magnesit  verleiht  den  Massen 
im  Gegensatz  zum  Feldspat  einen  mehr  steinartigen  Charakter  und  erhöht 
die  Isolierfähigkeit.  Ein  gutes,  widerstandsfähiges  Porzellan  für  Hoch¬ 
spannungsartikel  bei  SK  14  stellte  ich  her  aus : 

1.  Masse.  JI.  Glasur. 


Börtewitzer  Kaolin.  .  . 

.  50  Gew.-T. 

9 

Löthainer  Steingutton 

•  ‘20 

— 

Hirschauer  Feldspat  (trocken)  28 

31 

Neuhauser  Sand .... 

_ _ _ 

31 

Hohenbockaer  Sand  .  . 

— 

20 

Magnesit,  roh  .... 

•  l 

_ 

Dolomit . 

9 

Siebente  Antwort:  Die  Massen  für  Hochspannungsartikel 
müssen  nach  dem  Brande  eine  steinartige  Struktur  besitzen,  d.  h.  voll¬ 
ständig  gesintert  sein,  ohne  dabei  ein  stark  glasartiges  Aussehen  zu  zeigen, 
da  glasartige  Massen  eine  verhältnismäßig  geringe  Isolierfähigkeit  besitzen. 
Die  Flußmittel  sollen  daher  nur  in  geringer  Menge  in  der  Masse  enthalten 


sein,  und  auf  keinen  Fall  dürfen  die  Massen  für  Isolierporzellan  den  hohen 
Feldspatgehalt  aufweisen,  wie  man  ihn  bei  den  meisten  Porzellanmassen 
für  Gebrauchsgeschirr  etc.  findet.  Um  der  Masse  trotzdem  Festigkeit  und 
eine  dichte  Struktur  zu  geben,  führt  man  mit  Vorteil  einen  plastischen 
Ton  in  den  Versatz  ein.  In  der  folgenden  Vorschrift  ist  der  Ton  von 
Arloff  angeführt.  Sie  können  ebensogut  aber  auch  den  Meißener  Steingut¬ 
ton  oder  einen  anderen  plastischen  Ton  benutzen.  Bei  der  Mahlung  der 
Masse  ist  zu  beachten,  daß  die  Feinheit  der  Materialien  eine  wesentliche 
Rolle  spielt.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  höchst  fein  gemahlene 
Massen  eine  bedeutend  größere  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  elektrischen 
Strom  zeigen  als  solche,  die  in  etwas  gröberer  Form  in  Anwendung  kamen. 
Versuchen  Sie  folgende  Versätze: 


1.  Masse. 


Zettlitzer  Kaolin  .  . 

.  .  40,5 

45,0  Gew.-T. 

Ton  von  Arloff  .  .  . 

.  .  5,5 

7,5 

Sand  von  Hohenbocka 

.  .  43,0 

35,5 

Feldspat . 

.  .  11,0 

12,0 

n 

2. 

100,0 

Glasur. 

100,0 

Gew.-T 

Sand  von  Hohenbocka 

.  37,0 

Gew.-T. 

Feldspat . 

.  36,6 

n 

Dolomit . 

.  15,4 

Kaolin,  roh  .... 

.  5,0 

Kaolin,  gebrannt  .  . 

.  6,0 

100,0  Gew.-T. 

Brenntemperatur :  SK  10.  Um  die  Massen  als  Preßmassen  verwenden  zu 
können,  gibt  man  auf  ca.  100  kg  Masse: 

Rüböl .  V2 

Petroleum . n 

Wasser . 9  „ 

50.  Wir  haben  zum  Ausbrennen  de>'  Steingut-Glattwaren  vier  Oefen 
ini  Gebrauch,  von  denen  der  eine  18  cbm  und  die  drei  anderen  25  cbm 
nutzbaren  Brennraum  haben.  Diese  vier  Oefen  wurden  im  Februar  bei 
22  Arbeitstagen  (die  anderen  Arbeitstage  gingen  durch  Kesselputzen  verloren), 

1 7  Mal  abgebrannt,  und  damit  erzielten  wir  eine  Produktion  von  M  29  800 
netto.  Der  Durchschnittswert  des  Ofens  betrug  daher  M  1750,  und  der  cbm 
gebrannter  Waren  kam  demnach  auf  M  75  zu  stehen.  Wie  ist  das  Er¬ 
gebnis  zu  beurteilen?  Wie  hoch  ivird  der  cbm  nutzbaren  Brennraumes  bei 
Steingut  gerechnet,  wenn  die  Oefen  mit  gemischter  Ware  gefüllt  werden, 
z.  B.  mit  dekorierten  und  undekorietien  Fassungsjdatten,  mit  billigen  Majolika- 
und  den  üblichen  Hohlwaren,  als  Teller,  Tassen,  Waschservice,  Küchen- 
garnitwen  etc.  ? 

Erste  Antwort:  Der  von  Ihnen  erzielte  Durchschnittswert  isii 
nicht  gerade  ungünstig  zu  nennen ;  er  kann  sich  jedoch  dadurch  nicht 
unwesentlich  erhöhen,  wenn  Sie  Oefen  verwenden  mit  größerem  nutzbarem 
Brenuraum;  denn  da  das  Mauerwerk  solcher  in  seiner  Stärke  keine  großen 
Unterschiede  zeigen  wird,  so  ist  doch  die  von  ihm  absorbierte  Wärme¬ 
menge  im  Verhältnis  zu  derjenigen,  die  den  zu  brennenden  Waren  in 
einem  kleinen  Ofen  nutzbar  gemacht  wird,  eine  nicht  unbeträchtliche. 

Ein  kleiner  Ofen  erfordert  demgemäß  einen  verhältnismäßig  größeren  Auf¬ 
wand  an  Brennmaterial,  der  den  Wert  des  nutzbaren  Brennraums 
beeinträchtigt. 

Zweite  Antwort:  Fragen  wie  die  Ihrige  lassen  sich  im  allge¬ 
meinen  nicht  erschöpfend  beantworten,  wenn  man  die  näheren  Verhältnisse 
nicht  kennt.  Für  Oefen  vom  angeführten  Fassungsraum  ist  der  angegebene 
Durchschnittswert  von  75  J(  pro  cbm  nicht  als  ungünstig  zu  bezeichnen  ; 
jedenfalls  ließe  er  sich  in  größeren  Oefen  noch  erhöhen  durch  Reduktion 
der  Brennkosten.  Ein  für  Ihre  Verhältnisse  zutreffender  Durchschnittswert 
läßt  sich  nicht  angeben,  trotzdem  Sie  die  in  Betracht  kommenden  Waren 
im  allgemeinen  anführen;  zur  Beurteilung  der  Durchschnittsqualität  der 
letzteren  fehlt  nämlich  jeglicher  Anhalt,  und  ein  solcher  läßt  sich  kaum  aus 
der  Ferne  gewinnen. 

51.  Ich  mache  zur  Zeit  meinen  Schlicker  auf  Trommeln  zurecht, 
möchte  ihn  aber  unter  Verwendung  von  Abfällen  im  Quirl  herstellen.  Wie 
kann  das  am  vorteilhaftesten  geschehen,  wenn  vor  allem  der  Schlicker  nicht 
schlechte)'  werden  und  blasenfrei  bleiben  soll? 

Erste  Antwort:  Wenn  man  Abfälle  zur  Herstellung  von  Gieß¬ 
schlicker  verwenden  will,  verfährt  man  am  zweckmäßigsten  in  der  Weise, 
daß  man  sie  sofort  in  Bottiche  mit  etwas  Wasser  wirft  und  später,  sobald 
man  für  einen  Quirl  genügend  Abfallmasse  gesammelt  hat,  in  diesem  unter 
Zusatz  von  Wasser  und  der  nötigen  Menge  Soda  auf  Schlicker  verarbeitet. 
Rühren  die  Abfälle  von  Gießmasse  her,  so  benötigt  man  ein  Drittel  bis 
zur  Hälfte  des  ursprünglichen  Sodazusatzes.  Im  übrigen  ist  es  aber  rat¬ 
sam,  den  geeignetsten  Sodazusatz  durch  den  Versuch  zu  ermitteln.  Em¬ 
pfehlenswert  ist  es  ferner,  den  Schlicker  nach  dem  Aufrühren  im  Quirl 
über  den  Magnet  durch  ein  2000-Maschensieb  laufen  zu  lassen,  da  dadurch 
etwa  vorhandene  Verunreinigungen  zurückgehalten  werden.  ’ 

Zweite  Antwort:  Sie  werden  die  Trommelmühle  kaum  ganz 
entbehren  können,  da  es  sich  zuerst  empfiehlt,  die  unplastischen  Masse-  | 
bestandteile,  also  Quarz,  Feldspat  und  Glühscherben,  mit  der  Soda  auf  der 
Trommelmühle  naß  feinzumahlen.  Das  wässerige  Mahlgut  wird  in  den  Misch¬ 
quirl  gebracht  und  der  trockene  Kaolin  dann  zugesetzt.  Gleichzeitig  fügt  l 
man  etwa  die  gleiche  Menge  abgetrockneter  und  gepulverter  Abfallmasse 
zu.  Soll  nur  aus  letzterer  ohne  Zusatz  frischer  Masse  Gießschlicker  her¬ 
gestellt  werden,  so  wird  genau  verfahren  wie  zuletzt  beschrieben.  Um  ■ 
vorherige  praktische  Versuche  zur  Ermittelung  des  passenden  Wasser-  und 
Sodazusatzes,  mit  dem  Sie  einen  fadenziehenden,  blasenfreien  Scherben  er¬ 
gebenden  Schlicker  erzielen,  kommen  Sie  unter  keinen  Umständen  herum.  1 

Dritte  Antwort:  Ein  Mischen  im  Quirl  läßt  sich  nur  dann  gut  * 

durchführen,  wenn  sämtliche  Bestandteile  der  Masse  sich  schon  in  aufge-  j 
löstem  Zustand  befinden;  es  bilden  sich  sonst  Klumpen,  die  sich  nur  schwer 
lösen.  Ist  es  nicht  möglich,  die  einzelnen  Bestandteile  schon  aufgelöst  in 
den  Quirl  zu  bringen,  so  empfiehlt  es  sich,  sie  vorher  scharf  zu  trocknen, 
weil  sie  sich  dann  leichter  aufschlämmen,  die  Teile  einzeln  in  den 
Quirl  zu  bringen  und  die  nächste  Menge  erst  aufzugeben,  wenn  die  vor¬ 
hergehende  sich  völlig  gelöst  hat.  Vor  Gebrauch  läßt  man  den  Schlicker 
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zweckmäßig  dann  noch  durch  ein  Haarsieb  laufen,  um  etwaige  Verunreini¬ 
gungen  und  ungelöste  Teile  zurückzuhalten.  Das  Eühren  selbst  muß  so 
geschehen,  daß  dabei  möglichst  wenig  Luft,  die  nur  schwer  zu  entfernen 
ist,  eingerührt  wird. 

Vierte  Antwort:  Mahlen  Sie  die  unplastischen  und  groben  Be¬ 
standteile  des  Versatzes  mit  der  üblichen  Wassermenge.  Um  beim  Ab¬ 
ziehen  des  Mahlgutes  auf  den  Quirl  oder  beim  sonstigen  Stillstand  des 
Betriebes  ein  Festsetzen  zu  verhindern,  ist  es  ratsam,  50 — 100  Pfund 
Kaolin  resp.  Ton  mit  einzumahlen.  Vor  dem  Einlaufenlassen  in  den 
Quirl  wird  der  dünne  Masseschlamm  durch  ein  900-Maschensieb  getrieben. 
Der  übrige  Kaolin  oder  Ton  wird  dann  zentnerweise  auf  den  Quirl  gegeben 
und  zuletzt  die  Abfallmasse.  In  dieser  Weise  können  Sie  dem  Schlicker 
die  richtige  Konsistenz  geben.  Die  durch  die  Abfallmasse  mit  in  den 
Massebrei  gelangenden  Verunreinigungen  werden  am  besten  durch  einen 
Elektromagnet  iind  ein  Sieb  zurückgehalten. 

Fünfte  Antwort:  Dem  Herstellen  des  Schlickers  auf  Trommeln 
wird  jedenfalls  das  auf  Quirlen  vorzuziehen  sein  und  hierzu  wieder  der 
horizontale  Quirl  sich  besser  eignen  als  der  vertikale.  Der  Schlicker  wird 
nicht  schlechter,  sondern  besser,  wenn  man  in  genügend  großem  Quirl¬ 
bottich  einen  Versatz  von  Masseschlicker,  wie  er  gewöhnlich  zum  Pressen 
gebraucht  wird,  das  nötige  ausprobierte  Quantum  Soda  und  dann  allmählich 
Abfall-  oder  gepreßte  Masse  bis  zur  nötigen  Steife  zusetzt.  Nur  durch  das 
allmähliche  Zugeben  der  Masse  läßt  sich  ein  gehaltreicher,  wenig  Wasser 
enthaltender  und  daher  wenig  schwindender  Schlicker  erzielen,  denn  nachdem 
eine  Portion  der  Masse  aufgelöst  ist,  wirkt  jedesmal  die  Lösung  auf  die 
nachfolgende  Portion  wie  eine  frische  Sodalösung.  Abfall  darf  man  nie 
trocken  einwerfen,  sondern  er  muß  mit  Wasser  sich  vollgesogen  haben, 
wodurch  die  in  den  Poren  der  trockenen  Masse  enthaltene  Luft  vertrieben 
wird.  Versäumt  mau  das  Anfeuchten  des  Abfalls,  so  erhält  man  blasigen 
Schlicker. 

Sechste  Antwort:  Die  Herstellung  des  Gießschlickers  auf  dem 
Quirl  wird  keine  Schwierigkeiten  verursachen.  Die  Einteilung  geschieht 
in  der  Weise,  daß  auf  zwei  Drittel  frische  Masse  ein  Drittel  Abfall  ver¬ 
wendet  wird.  Um  die  zum  Teil  verlorene  Plastizität  des  Abfalles  zu  ver¬ 
bessern,  werden  diesem  10  “/o  Kaolin  auf  dem  Quirl  zugegeben.  Der  Soda¬ 
zusatz  für  die  Abfallmenge  wird  wie  für  neue  Masse  gerechnet.  Die 
neue  Gießmasse  ist  in  solcher  Menge  aufzugeben,  daß  sie  mit  der  Abfall¬ 
masse  der  Größe  des  vorhandenen  Quirls  entspricht.  Dementsprechend 
kommt  der  Versatz  ungefähr  zu  einem  Drittel  des  Ganzen  auf  die  Trommel, 
und  zwar  mit  soviel  Wasser,  daß  sich  nach  dem  Ablassen  auf  den  Quirl  der 
Kaolin  als  zweites  und  die  Abfallmasse  als  letztes  Drittel  darin  löst,  unter 
Zugabe  der  für  die  Gießmassfe  bestimmten  Sodamenge.  Sie  werden  nicht 
gleich  das  erste  Mal  die  erforderliche  Quantität  an  Wasser  für  die  ge¬ 
wünschte  Konsistenz  des  Breies  treffen  und  deshalb  zur  genauen  Fest¬ 
stellung  derselben  33  7o  des  Gewichts  der  neuen  Masse  an  Wasser  auf  die 
Trommel  geben  und  auf  dem  Quirl  noch  bestimmte  Mengen  Wasser  zu¬ 
setzen,  nachdem  die  Soda  ihre  Wirkung  vollendet  hat.  Das  Aufgeben  der 
Soda  auf  die  Trommel  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  sich  das  ganze  Material 
in  der  Kühe  stark  setzt.  Dagegen  ist  eine  Zugabe  von  ca.  100  kg  Kaolin 
auf  die  Trommel  zu  empfehlen.  Das  Aufgeben  des  Kaolins  und  der  Ab¬ 
masse  auf  den  Quirl  hat  in  kurzen  Intervallen  zu  geschehen,  um  das  Roh¬ 
material  auch  immer  genügend  aufzuquirlen ;  das  Ablassen  des  Versatzes 
darf  dagegen  nicht  vor  Ruhepausen  geschehen,  um  ein  Ausfallen  zu  ver¬ 
hindern. 

Siebente  Antwort.  Wesentlich  für  einen  guter  Schlicker,  der 
zum  Gießen  benutzt  werden  soll,  ist  das  ausprobierte  Verhältnis  der  Soda 
zum  Masseversatz.  Wollen  sie  Drehereiabfälle  von  verschiedener  Zu¬ 
sammensetzung  verwenden,  so  muß  auch  die  hierzu  erforderliche  Sodamenge 
besonders  ausprobiert  werden.  Luftblasen  entstehen  in  der  Trommel  eher 
als  im  Mischquirl;  hat  der  Schlicker  hier  die  erforderliche  Konsistenz  er¬ 
halten,  so  empfiehlt  es  sich,  ihn  zur  weiteren  Vermeidung  von  Luftblasen 
durch  ein  900-Maschensieb  in  einen  kleinen  Bottich  laufen  zu  lassen,  wo 
er  durch  eine  langsam  gehende  Rührvorrichtung  in  steter  Bewegung  ge¬ 
halten  wird.  Ueber  die  Feststellung  des  notwendigen  Sodazusatzes  für 
die  jeweilig  vorhandene  Masse  finden  Sie  näheres  im  Sprechsaal-Kalender  1911 
unter  „Gießverfahren“. 

Achte  Antwort.  Beim  Tonschlicker  müssen  die  Abfälle  wieder 
getrocknet  und  gemahlen  werden,  bevor  man  sie  in  den  Quirl  bringt. 
Der  Zusatz  von  Soda  ist  dabei  um  mindestens  die  Hälfte  zu  reduzieren. 
Dieser  Schlicker  wird  ebenso  gut  und  blasenfrei  wie  frischer.  Bei  Stein¬ 
gutschlicker  ist  das  Trocknen  und  Mahlen  nicht  nötig,  doch  müssen  die 
Abfälle  möglichst  zerkleinert  werden.  Man  gibt  in  einen  Bottich  erst 
Wasser  und  dann  mittels  einer  Schaufel  nach  und  nach  die  dazu  be¬ 
stimmte  Quantität  des  zerkleinerten  Abfalls.  Dasselbe  gilt  auch  für  den 
Porzellanschlicker.  Vor  allem  ist  darauf  zu  sehen,  daß  der  Abfallschlicker 
sehr  gut  und  nicht  zu  schnell  durchgesiebt  wird  und  darnach  einige 
Stunden  steht;  es  entstehen  dann  gewiß  keine  Blasen.  Vor  dem  Gießen 
rührt  man  den  Schlicker  wie  sonst  etwas  durch. 


Glas. 

72.  Bitte  um  Avfjnhe  eines  Gemengesatzes  für  glänzendes,  durchsich¬ 
tiges,  yelbrotes  Glas. 

Erste  Antwort:  Bei  der  Erzeugung  eines  durchsichtigen,  gelb¬ 
roten  Glases  kommt  es  darauf  an,  welche  sonstige  Beschaffenheit  das  Glas 
besitzen  und  zu  welchen  Gegenständen  es  verarbeitet  werden  soll.  Glän¬ 
zend  ist  ein  allgemeiner  Begriff,  der  jedem  gut  durchgeschmolzenen  Glas 
normaler  Zusammensetzung  zukommt.  Für  gewöhnliche  Hohlgläser  eignet 
sich  ein  gelbrotes  Glas,  das  ans  dem  nachstehenden  Gemenge  erschmolzen 
wird : 

Sand . 100  kg 

Soda . .  .  .  .  36  „ 

Kalkspat . 30  „ 

Braunstein .  450  g 

Graphit . 1100  „ 

Bessere  Artikel,  die  ein  besonderes  brillierendes  Aussehen  haben  sollen, 
lassen  sich  nur  aus  einem  Bleiglas  fertigen,  für  welches  das  folgende 
Gemenge  sich  gut  eignet: 


Sand 

Soda .  . 

Pottasche 

Mennige 

Kalkspat 

Selen 

Uran Oxyd 


200- 


100  kg 
12  „ 
16  „ 
20  „ 
10  „ 
-300  g 
60  „ 


Da  die  Färbemittel  sich  bei  der  Schmelze  leicht  verflüchtigen,  muß 
man  sie  erst  mit  dem  letzten  Gemengeposten  in  den  Hafen  einlegen  und 
beim  Blankschüren  dafür  Sorge  tragen,  daß  sie  sich  durch  die  ganze  Glas¬ 
schmelze  gleichmäßig  verteilen ;  dies  erreicht  man  durch  drei-  bis  vier¬ 
maliges  gründliches  Blasen.  Eine  rötlichgelbe  Färbung  kann  man  einem 
Alkali-Kalk-Glas  auch  mit  Molybdänsulfid  geben,  das  man  zwecks  feiner 
Verteilung  im  Gemenge  mit  einer  Portion  Sand  zuvor  vermahlen  muß. 
Sie  fällt  aber  nicht  so  schön  aus,  wie  diejenige  mit  Uranoxyd  und  Selen 
im  Bleiglas. 

Zweite  Antwort:  Ein  durchsichtiges  feuriges  gelbrotes  Glas 
läßt  sich  nur  mit  Kupferoxydul  erzeugen,  wenn  man  nicht  zu  dem  teueren 
Gold  seine  Zuflucht  nehmen  will.  Um  die  Farbe  recht  lebhaft  zu  ge¬ 
stalten,  muß  man  ein  bleihaltiges  Kaliglas  verwenden.  Dieses  Farbenglas¬ 
gemenge  ist  innig  zu  mischen  und  während  der  Schmelze  öfters  zu  blasen. 
Heißer  Ofengang  sowie  gleichmäßige  Kühlofeutemperatur  sind  gleichfalls 
erforderlich.  Nachstehender  Satz  gibt  das  gewünschte  Glas: 


Sand  .  .  . 

Pottasche  .  . 

Mennige  .  . 

Soda  .  .  . 

Borax  .  .  . 

Kupferoxydul 
Salpeter  .  . 

Zinnoxydul 
Weinstein  .  . 

Eisenoxyd  .  .  , 

Schwefelantimon 


100 

21 

21 

8 

9 

4 

6 

3 

2 

1 

500 


kg 


n 

» 


g 


Dritte  Antwort:  Ihre  Frage  ist  nicht  recht  zu  verstehen;  da 
es  sich  jedenfalls  nicht  um  ein  mit  Kupfer  hergestelltes  Glas  handelt,  so 
werden  Sie  wahrscheinlich  mit  folgendem  Satz  Ihren  Zweck  erreichen : 


Sand  .  . 

Soda  .  . 

Kalk  .  . 

Graphit  . 
Braunstein 


90—100  kg 
32  „ 
17  „ 

1  „ 


Dieser  Satz  ergibt,  heiß  abgeschmolzen,  ein  braungelbes  Glas  mit  stark 
rötlichem  Stich. 


Vierte  Antwort:  Unter  gelbrotem  Glas  wird  jedenfalls  die  Farbe 
gemeint  sein,  die  von  den  die  Ueberfangzapfen  liefernden  Fabriken  als 
„Aurora“  bezeichnet  wird.  Ein  Satz  hierfür  ist  der  folgende: 


Sand . 

Pottasche  80/85  ®/o 

Soda . 

Marmormehl  .  .  . 

Cadmium  .  .  .  . 

Schwefelblüte  .  . 
Antimon  regulus 
Goldchlorid  .  .  . 


150  kg 
25  „ 

25  „ 
12  „ 
1,2  „ 
1,5  „ 


0,6  „ 
6  g 


Nach  dem  Einblasen  muß  das  Glasstück  eingewärmt  werden.  Die 
Farbe  ist  sehr  heikel,  und  die  Schmelze  erfordert  besondere  Erfahrung. 
Durch  den  Goldzusatz  kann  man  die  Farbe  nach  Belieben  mehr  oder 
weniger  rotstichig  erzielen.  Das  Gemenge  darf  in  keinem  Trog  gemischt 
werden,  in  dem  sich  Spuren  von  Salpeter,  Mennige  oder  Arsenik  befinden, 
da  diese  Oxydationsmittel  die  Bildung  der  gelben  Nüance  verhindern. 

73.  In  letzter  Zeit  soll  ein  neues  Verfahren  zur  Maüätzung  ton 
Wappen  etc.  auf  Glas  mittels  eines  Stempels  auf  gekommen  sein,  wobei  Achat 
verwendet  wird,  ein  sogenanntes  Hart- Verfahren.  Wer  erteilt  Lizenzen  da¬ 
für  und  liefert  die  nötigen  Materialien? 

Erste  Antwort:  Es  gibt  ein  Trockenätzverfahren,  wobei  die 
Marke  oder  das  Wappen  mittels  eines  mit  dickem  Firnis  bestrichenen 
Stempels  auf  den  Glasgegenstand  übertragen  wird.  Der  klebrige  Abdruck 
wird  sofort  mit  pulverisierten  Schmelzfarben  oder  mit  dem  fein  geriebenen 
Trockenätzpulver  eingestaubt  und  der  Ueberschuß  mit  einem  Baumwoll- 
bäuschchen  abgeput^t,  worauf  die  Gläser  der  Wärme  ausgesetzt  werden. 
Der  Achatdruck  dagegen  findet  beim  Abziehverfahren  Anwendung.  Hierbei 
werden  die  mit  lithographischem  Firnis  No.  3  präparierten  Papiere  mit 
Achatpulver,  das  aus  1  kg  Mennige  und  100  g  gebranntem  Borax  besteht, 
eingestaubt.  Sind  die  Achatabdrücke  gut  trocken,  so  werden  sie  mittels 
eines  Gänseflügels  abgestaubt,  mit  verdünntem  Dammarlack  gleichmäßig 
bestrichen  und  getrocknet.  Vor  der  Verwendung  wird  das  so  präparierte 
Bild  auf  der  Rückseite  schwach  angefeuchtet,  der  zu  dekorierende  Gegen¬ 
stand  dünn  und  gleichmäßig  mit  verdünntem  Dammarlack  bestrichen,  worauf 
das  Bild  aufgelegt,  abgezogen  und  in  der  Muffel  eingebrannt  wird.  Man 
kann  auch  den  klebrigen  Stempelabdruck  mit  Achatpulver  einstauben  und 
einbrennen,  dies  ist  aber  kein  Mattätzverfahren. 

Zweite  Antwort:  Das  Verfahren  mittels  Achatdrucks  ähnliche 
Effekte  zu  erzielen,  wie  mittels  Mattätzung  ist  weder  neu,  noch  kann  es 
patentiert  sein.  Zur  Ausführung  bedarf  es  daher  keiner  Lizenz,  und  die 
nötigen  Materialien  kann  man  sich  in  den  meisten  Glasfarbenhandlungen 
beschaffen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  man  einen  geeigneten  Druck¬ 
firnis  auf  einer  Glasplatte  durch  Walzen  mit  kleiner  Gummiwalze  verteilt, 
einen  Kautschukstempel  aufdrückt  und  mittels  dieses  das  Muster  auf  das 
Glas  überträgt.  Mit  Hilfe  eines  Pinsels  wird  dann  die  Achatmasse  auf  das 
Glas  gebracht,  die  nur  an  den  Stellen  haftet,  die  vom  Drucktirnis  gedeckt 
sind.  Die  überschüssige  Achatmasse  wird  mit  einem  weichen  Pinsel  ab¬ 
gestreift.  Nachdem  das  Glas  einige  Zeit  getrocknet  ist,  wird  es  in  der 
Malermuffel  eingebrannt,  worauf  das  Dessin  in  schöner  weißer  Farbe  sicht¬ 
bar  wird. 
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74.  Welche  Form  —  ganze  eiserne  Form,  halbe  Holz-  oder  Tonforni  — 
dcniet  sich  am  besten  zur  Herstellung  gleichmäßig  starker  Glasballons  von 
50—60  l  Inhali? 

Erste  Antwort:  Wenn  es  sich  um  die  Herstellung  einer  größe¬ 
ren  Anzahl  von  Glasballons  von  50 — 60  1  Inhalt  handelt,  gibt  man  stets 
den  ganzen  eisernen  Formen  den  Vorzug,  denn  diese  nutzen  sich  viel 
weniger  ab  als  Holz-  und  Tonformen,  auch  fallen  die  Ballons  viel  gleich¬ 
mäßiger  aus.  Bei  der  am  meisten  gebräuchlichen  Konstruktion  ist  die 
Form  in  senkrechter  Richtung  durchschnitten  und  wird  auch  in  dieser 
Richtung  scharuierartig  geöffnet.  Was  nun  die  gleichmäßige  Wandstärke 
anbetrifft,  so  ist  zu  erwähnen,  daß  diese  mehr  von  der  Geschicklichkeit 
des  Glasmachers  abhängig  ist  als  von  der  Art  der  Form.  Besondere  Sorg¬ 
falt  muß  der  Glasmacher  auf  das  Eiuwärmen  des  Glaspostens  und  das 
Vorformen  verwenden;  ersterer  muß  gleichmäßig  temperiert  sein,  dann  geht 
das  Formen  umso  leichter  und  gleichmäßiger  von  statten.  Das  Ballou- 
machen  erfordert  viel  Uebung  und  kräftige  Arbeiter.  Beim  Aufblasen  selbst 
ist  die  Zuhilfenahme  von  Wasser  statthaft;  es  soll  aber  die  Menge  desselben 
nicht  zu  groß  sein,  damit  das  Glas  nicht  im  Innern  geschränkt  wird.  Die 
Formen  selbst  sind  natürlich  gut  zu  schmieren  und  müssen  Luftlöcher 
enthalten. 

Zweite  Antwort:  Zur  Herstellung  von  Säureballons  von  50  bis 
60  1  Inhalt  eignet  sich  am  besten  die  eiserne  Form.  Diese  ist  zunächst 
in  der  Mitte  horizontal  so  geteilt,  daß  der  Unterteil  aus  einem  Stück 
besteht;  der  Oberteil  ist  dagegen  in  der  Mitte  vertikal  auseinander¬ 
geschnitten  und  öffnet  sich  nach  zwei  Seiten,  um  den  fertiggeblasenen 
Ballon  aus  der  Form  nehmen  zu  können.  Auf  verschiedenen  Hütten, 
namentlich  kleineren  Werken,  bläst  man  derartige  Ballons  noch  in  soge¬ 
nannte  Halbformen  aus  Ton  oder  Holz,  die  bis  zum  Anfang  der  Brust 
reichen.  Die  letztere  bläst  dann  der  Ballonmacher  frei  aus  oder  benutzt 
ein  Holzmodell.  Bei  dieser  Art  der  Ballonfabrikation  läßt  sich  aber  nie¬ 
mals  ein  bestimmter  Inhalt  erreichen,  sondern  der  Fassungsraum  der  ein¬ 
zelnen  Ballons  wie  deren  Höhe  ist  immer  verschieden. 

Dritte  Antwort:  Für  Glasballons,  gleich  welcher  Größe,  sind 
schon  seit  längerer  Zeit  Eisenformen  im  Gebrauch,  und  diese  bewähren 
sich  sehr  gut.  Damit  sich  der  Gegenstand  in  den  Formen  dreht,  werden 
diese,  je  nach  Gewohnheit,  mit  Holzspänen  ausgelegt  oder  mit  Mehl  ein¬ 
gestäubt  oder  mit  einer  Schmiere  aus  Oel  und  Mehl  eingeschmiert;  auch 
Oel  und  feinste,  pulverisierte  Holzkohle  zusammengemischt,  ergeben  eine 
brauchbare  Formenschmiere. 

Vierte  Antwort:  Zur  Herstellung  starker  Glasballons  von  ca. 
50 — 60  1  Inhalt  kann  sowohl  eine  Eisen-  als  auch  eine  Holz-  oder  Ton¬ 
form  gut  verwendet  werden,  jedoch  hat  jedes  der  angeführten  Formen¬ 
materialien  seine  Vor-  und  Nachteile.  Die  Eisenform  ist  im  Betrieb  die 
billigste,  aber  die  Handhabung  ist  schwierig  und  ebenso  das  Anwärmen. 
Auch  muß  die  Eisenform  sehr  gut  in  Stand  gehalten  werden,  wenn  man 
blanke  Ballons  erzielen  will.  Die  Holzform  ergibt  die  beste  Ware,  brennt 
aber  sehr  bald  aus  und  zwar  umso  rascher,  je  stärker  das  eingeblasene 
Glas  ist.  Dadurch  ist  häufiger  Ersatz  nötig,  der  sich  in  Anbetracht  des 
großen  Durchmessers,  den  das  Formenholz  haben  muß,  sehr  teuer  stellt. 
Die  Tonform  ist  entschieden  die  wenigst  empfehlenswerte.  Sie  ist  leicht 
zerbrechlich,  ergibt  kein  schönes  blankes  Produkt  und  ist  ebenfalls  schwer  zu 
handhaben,  wenn  sie  nicht  als  Halbform  ausgeführt  ist.  Viele  Glasmacher 
arbeiten  die  Ballons  ganz  ohne  Form,  wobei  allerdings  keine  gleichmäßige 
Ware  erzielt  werden  kann. 

Fünfte  Antwort:  Zur  Herstellung  großer  Glasballons  von  50 
bis  60  1  Inhalt  eignet  sich  eine  Eisenform  am  besten.  Die  Ballons  können 
in  der  Eisenform  beim  Einblasen  gedreht  oder  auch,  wenn  die  letztere 
gut  glatt  ausgedreht  ist,  festgeblasen  werden.  Das  Glas  ist,  damit  eine 
gleichmäßige  Ware  erzielt  wird,  entsprechend  vorzuarbeiten,  ehe  der  Glas¬ 
macher  damit  in  die  Form  geht.  Sollen  die  Ballons  in  der  Form  beim 
Einblasen  gedreht  werden,  so  ist  die  Form  vorher  mit  Oel  einzuschmieren, 
dann  mit  feinem  Holzkohlenpulvei-  einzustauben,  damit  sich  an  der  Form¬ 
wand  eine  feste  Kruste  bildet,  die  das  Drehen  bedeutend  erleichtert.  Die 
Ballons  werden  in  einer  Eisenform  viel  gleichmäßiger  in  Form  und  Inhalt ; 
Holzformen  dagegen  brennen  bald  aus,  uod  der  Ballon  wird  größer.  Ton¬ 
formen  dagegen  zerspringen  und  reißen  leicht,  während  Eisenformen  Jahre 
lang  gebrauchsfähig  sind.  Es  ist  auch  nicht  ratsam,  die  halbe  Form  aus 
Eisen  und  die  andere  Hälfte  aus  Ton  oder  Holz  zu  fertigen,  denn  wo  die 
Teile  zusammengesetzt  sind,  entsteht  immer  eine  Naht,  die  den  Ballon 
nicht  so  sauber  erscheinen  läßt,  als  wenn  die  Form  aus  einem  Stück  ge¬ 
fertigt  ist.  Der  Holz-  oder  Tonteil  muß  dann  immer  wieder  erneuert 
werden.  Wenn  auch  eine  Eisenform  etwas  teurer  ist,  so  macht  sie  sich 
aber  doch  durch  die  längere  Gebrauchsfähigkeit  bezahlt. 

Sechste  Antwort:  Billige  und  gut  arbeitende  Formen  zur  An¬ 
fertigung  von  Glasballons  von  50 — 60  1  Inhalt  werden  aus  Hafenton  wie 
Häfen  augefertigt.  Sie  erhalten  auch  eine,  den  offenen  Häfen  ähnliche 
Gestalt,  d.  h.  die  Form  bleibt  offen  oben,  und  die  Fermenwände  werden 
nur  bis  zur  Brusthöhe  des  Ballons,  wo  dieser  seinen  weitesten  Umfang  hat, 
aufgeführt,  so  daß  also  Hals  und  Mundstück  des  Arbeitstückes  vom  Ballon¬ 
macher  frei  ausgeblasen  werden.  Als  Modell  und  Hilfsstück  zur  Formen- 
herstelluug  wird  nach  einem  Origiual-Glasballon  mit  Berücksichtigung  des 
Ton-Schwindemaßes  ein  Holzkreuz  fassonniert,  dessen  Außenlinien  denen 
des  Ballons  entsprechen.  Die  Formen-Innenseiten  sind  gut  abzuglätten. 
Der  Formeuboden  wird  zweckmäßig  mit  einigen  Löchern  versehen,  welche 
die  sich  beim  Einblasen  über  dem  Boden  zusammendrückeude  Luft  nach 
unten  entw'eichen  lassen.  Nach  vorsichtigem  Trocknen  und  scharfem  Brennen 
der  Formen  werden  sie,  des  besseren  Haltens  halber,  mit  Eisenblechbändern 
eingebunden.  Um  im  Inhalt  sehr  gleichmäßige  Ballons  aus  diesen  offenen 
Formen  zu  erhalten,  empfiehlt  sich  das  Anbringen  eines  rundeisernen  Bügels 
auf  der  Oberkante  der  Form,  der  genau  dem  richtigen  Ballon  nachgebildet  ist. 
Dieser  Bügel  wird  an  einem  Scharnier  angebracht  und  vom  Abträger 
herabgedrückt  im"  Augenblick  des  Ausblasens  des  Ballons,  um  als  Führung 
zur  Erzielung  der  richtigen  Brusthöhe  zu  dienen.  Beim  Einfahren  des 
Glaspostens  in  die  Form  bleibt  zunächst  der  Bügel  außerhalb  der  Form, 
um  nicht  hinderlich  zu  sein;  erst  beim  völligen  Ausblasen  wird  er  als 
Brustmaß  angewandt.  Auch  für  kleinere  und  größere  Ballonsorten  (15  bis 


100  1)  bewähren  sich  die  gebrannten  Tonformen  sehr  gut.  Die  kleinsten 
Größen  .  (unter  15  1)  Ballons,  und  besonders  die  sogenannten  Demijohns, 
werden  aus  zwei-  oder  dreiteiligen  Eisenformen  geblasen. 

Siebente  Antwort:  Falls  Sie  unter  Glasballons  solche  für  Korb¬ 
flaschen  verstehen,  so  wäre  doch  zu  erwägen,  ob  nicht  doch  die  alte 
Arbeitsweise,  solche  Glaskörper  freihändig  zu  arbeiten,  am  angebrachtesten 
ist.  Eine  Eisenform  wäre,  ganz  abgesehen  von  den  nicht  unbedeutenden 
Kosten,  wenig  praktisch,  weil  sie  schwer  handlich  die  Arbeitsweise  ver¬ 
längern  und  namentlich  auch  viel  Formenspäne  benötigen  würde.  Weit 
eher  könnte  die  Holzform  empfohlen  werden,  wenn  von  der  freihändigen 
Arbeitsweise  Abstand  genommen  werden  muß. 

75.  Wer  liefert  die  amerikanischen  Schleifsteine,  Marke  „Craigleith 
Black  M.  ♦  M.  ?“  ' 

Die  gewünschten  Schleifstrine  liefert  die  Fa.  Stewart  Mc.  Glashen 
&  Son,  Ltd.  in  Edinburgh  (Scotland),  Canon  Mills  Bridge  2. 

76.  Mein  Ueberfangglasmacher  behatqM,  iiherfangene  runde  Flaschen 
nicht  in  einer  Eisenform  arbeiten  zu  können,  da  dieselben  an  der  Oberfläche 
des  Ueberfangs  streifig  und  unregelmäßig  unirden.  Ich  glmä)e  indessen,  daß 
bei  richtiger  Behandlung,  bezw.  Vorbereitung  der  Eisenform  auch  iiberfangene 
Artikel  ganz  grd  gearbeitet  werden  können.  Habe  ich  recht? 

Erste  Antwort:  Ueberfangene  Gläser,  Flaschen  und  dergleichen 
lassen  sich  ganz  gut  in  Eisenformen  blasen;  es  ist  aber  empfehlenswert, 
die  Gläser  vor  dem  Ablegen  nochmals  einzuwärmen,  da  sie  dadurch  einen 
schöneren  Oberflächenglanz  erhalten.  Die  Gefahr  des  Streifigwerdens  ist 
nur  dann  vorhanden,  wenn  Grundglas  und  Ueberfangglas  nicht  gut  zu¬ 
einander  passen  oder  ungleichmäßig  erhitzt  sind  oder  wenn  überhaupt  zu 
heiß  oder  zu  kalt  geblasen  wird. 

Zweite  Antwort:  Fast  allgemein  werden  die  überfangenen  Gläser 
in  Holzformec  gearbeitet,  welche  dem  Glase  noch  einen  besonderen  Glanz 
verleihen.  Man  könnte  dieselben  wohl  auch  in  einer  Eisenform  arbeiten: 
da  aber  das  Uebeifangglas  sehr  empfindlich  ist,  so  müßte  die  Form  äußerst 
peinlich  gearbeitet  sein.  Ferner  verursacht  das  Kühlen  und  Schmieren 
der  eisernen  Formen,  in  die  Ueberfangglas  gearbeitet  werden  soll,  be¬ 
sondere  Schwierigkeiten.  Mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  des  Ueber¬ 
fangs  kann  man  die  Form  überhaupt  nicht  schmieren,  sondern  muß  vor 
dem  Einblasen  der  überfangenen  Gegenstände  knotenfreie  Strohhalme  ein- 
legen.  Um  den  Ueberfang  nicht  streifig  etc.  zu  erhalten,  soll  die  eiserne 
Form  immer  eine  ganz  bestimmte  Teiniieratur  haben,  denn  ist  sie  zu  kalt, 
so  wird  das  Ueberfangglas  rauh,  ist  sie  dagegen  zu  heiß,  so  wird  das 
Ueberfangglas  streifig  und  unregelmäßig. 

Dritte  Antwort:  Sie  haben  recht.  Es  lassen  sich  aus  Eisen¬ 
formen  sehr  gut  überfangene  Sachen,  mithin  auch  Flaschen  arbeiten. 
Natürlich  muß  die  Form  glatt  ausgedreht  sein  und  auch  glatt  und  sauber 
gehalten  werden.  Damit  sich  in  den  Formen  drehen  läßt,  sind  die  letzteren 
für  Flaschen  am  besten  mit  Holzspäuen  auszulegen,  da  diese  am  längsten 
halten. 

Vi  ert  e  A n  t  w or t :  Ob  Sie  oder  Ihr  Glasmacher  Recht  hat,  läßt 
sich  nicht  ohne  weiteres  sagen.  Sind  die  Flaschen  innen  überfangen,  so 
ergibt  auch  eine  Eiseüform  bei  guter  Arbeit  ein  tadelloses  Produkt.  Beim 
Innenüberfang  kommt  die  Ueberfangschicht  mit  der  Formwandung  gar  nicht 
in  Berührung  und  kann  daher  von  dieser  auch  nicht  beeinflußt  werden. 
Befindet  sich  aber  der  Ueberfang  außen,  so  ist  bei  gewissen  Farben  die 
Möglichkeit  vorhanden,  daß  sie  die  Eisenform  ungünstig  beeinflußt, 
was  aber  nicht  immer  der  Fall  sein  muß.  Jede  Eisenform,  mit  Aus¬ 
nahme  der  für  festgeblasene  Artikel,  muß  mit  einer  Kohlenschicht  an 
der  Innenfläche  überzogen  sein,  wenn  der  Gegenstand  in  der  Form 
gedreht  werden  soll.  Diese  Kohlenschicht  entsteht  dadurch,  daß  Papier, 
Stroh  oder  Holzspäne  zwischen  Glas  und  Form  eingelegt  werden.  Diese 
Substanzen  verbrennen  nicht,  sondern  verkohlen  nur  und  bilden  mit 
der  Zeit  eine  die  ganze  Innenwand  der  Form  bedeckende  Kruste.  Diese 
wirkt  als  Reduktionsmittel  auf  gewisse  Ueberfangfarben,  bezw.  kann  so 
wirken  und  eine  Ungleichmäßigkeit  des  Farbenüberfanges  verursachen. 
Sehr  empfindlich  sind  z.  B.  alle  gelben  Farben  und  auch  das  Kupferrot. 
Auf  die  anderen  Farben  kann  die  Kohlenschicht  in  keiner  Weise  ungünstig 
einwirken. 

Fünfte  Antwort:  Ueberfangene,  runde  Flaschen  lassen  sich  eben¬ 
sogut  in  einer  Eisenform  hersteilen  als  wie  in  einer  Holzform.  Ist  das 
Glas  vor  dem  Einblasen  gleichmäßig  überfangen  und  verteilt,  so  fällt  auch 
die  Flasche  gut  aus.  Natürlich  muß  die  Form  immer  glatt  ausgearbeitet 
sein,  damit  keine  Reifen  etc.  entstehen.  Vor  dem  Gebrauch  wird  die  Form 
etwas  angewärmt,  dann  mit  Leinöl  eingeschmiert  und  mit  fein  gesiebtem 
Holzkohlen-Pulver  eingestaubt,  so  daß  sich  in  der  ganzen  Form  eine  feine 
Kohlenschicht  bildet.  Die  ersten  Stücke  werden  etwas  vorsichtig  ein¬ 
geblasen,  damit  sich  die  Kohle  beim  Drehen  während  des  Einblasens  nicht 
von  der  Form  ablöst.  Die  letztere  wird  nach  jedem  Einblasen  mit  Wasser 
eingenetzt  und,  wenn  nötig,  später  noch  einmal  mit  Kohle  ein¬ 
gestaubt;  es  bildet  sich  dann  eine  feste  Kruste,  welche  sehr  lauge 
hält,  wenn  die  Form  nicht  durch  Staub  oder  Sand  verunreinigt  wird. 
Die  Flaschen  werden  dann  ebenfalls  so  glatt  und  blank,  als 
wenn  sie  in  einer  Holzform  gearbeitet  würden;  streifig  und  unregelmäßig 
werden  sie  nur,  wenn  die  Form  nicht  sauber  gehalten  wird;  daher  ist  es 
nötig,  auch  das  Eintanchwasser  oft  zu  wechseln  und  Werkstelle  und 
Fußboden  sauber  zu  halten,  damit  sich  kein  Staub  in  der  Form  festsetzen 
kann.  Im  allgemeinen  braucht  man  kein  Bedenken  zu  haben,  daß  sich 
Ueberfangglas  nicht  in  Eisenformen  arbeiten  ließe.  Sollen  die  Flaschen 
etwa  in  der  Form  festgeblasen  werden,  so  ist  diese  zuvor  genügend  heiß 
zu  machen,  denn  wenn  sie  zu  kalt  ist,  so  wird  das  Glas  rauh  und  rainpig. 

Sechste  Antwort:  Ihr  Ueberfangglasmacher  hat  nicht  ganz 
unrecht.  Gewiß  läßt  sich  eine  Eisenform  so  hersteilen,  daß  solche  Fehler 
wenigstens  nicht  auffällig  werden,  wenn  Sie  immer  gut  Späne  einlegeii 
lassen;  der  Glasmacher  ist  aber  dann  zu  großer  Aufmerksamkeit  auf  die 
Form  verpflichtet,  und  die  Flaschen  werden  nie  so  gleichmäßig  und 
schön,  wie  die  in  einer  Holzform  gearbeiteten.  Da  Sie  von  „überfangenen 
Artikeln“  sprechen,  wäre  zu  bemerken,  daß  namentlich  für  flachere  Sachen, 
als  wie  Flaschen,  nur  Holzformen  verwendet  werden  und  hauptsächlich 
deshalb,  um  die  bei  Eisenformen  vorkommenden  Streifen  zu  vermeiden. 
Sie  werden  diese  Meinung  fast  bei  jedem  Ueberfangglasmacher  finden. 
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Keramik. 

52.  Die  zu  unseren  Oefen  mit  uberschlagender  Flamme  verwendeten 
Kladnoer  Steinkohlen  sind  seit  einiger  Zeit  stark  schieferhaltig,  und  wir  suchen 
daher  eine  andere  Bezugsquelle  für  Kohle.  Welche  Ersntzkohle  icäre  zu 
empfehlen?  Brenndauer:  26  bis  27  Stunden;  Temperatur:  SK  18. 

53.  Bei  unseren  Kobaltstahldruckniustern  (kalter  Druck  auf  der  Glasur) 
zeigt  sich  oft,  daß  die  Konturen  der  Zeichnungen  im  Feuer  znsammenfahren, 

so  daß  die  Linien  tvie  punktiert  erscheinen.  Außerdem  ist  der  Gegenstand  < 
mit  sogenannten  Kobaltspritzern  manchmal  wie  übersät.  Wodurch  entsteht 
dieser  Uebelstand,  und  loie  vermeidet  man  ihn? 

54.  Wieviel  Meterzentner  gute  Braunkohle  soll  ein  Sturzflammenofen 
(Glattofen  von  IS  cbm)  zum  Brennen  von  Porzellan  bei  SK  13 — 14  benötigen, 
und  wie  lang  ist  die  Brenndauer  dafür? 

■  55.  Aus  einem  Porzellanglattbrand  hei  SK  15  erhielten  wir  eine 
Anzahl  Kobaltblaufond- Teller,  die  tadellos  sind,  ivährend  ebensoviele  mit 
unzähligen,  matten,  schivärzlichen,  größeren  und  kleineren  Ausscheidungen 
übersät  sind.  Auch  hat  ein  großer  Teil  des  weißen  Porzellans  einen  gelblichen 
Stich  bekommen.  Was  ist  die  Ursache  dieser  eigenartigen  wie  gefährlichen 
Erscheinungen?  Zusammensetzung  und  Auftragsweise  des  Blau  sind  stets 
die  gleichen. 

56.  Bitte  um  Angabe  einer  iveißen  Laufqlasur  zum  Farbenmischen 
für  SK  13—14. 

57.  Ich  habe  bisher  meine  Wandfliesen  beim  Glattbrand  liegend  in 
Schamotteschachteln  gebrannt,  ivill  sie  aber  Jetzt  stehend  in  Kapseln  brennen. 
Welches  ist  nun  die  beste  Art,  die  Fliesen  in  die  Kapseln  zu  stellen,  ohne 
dafS  man  Gefahr  läuft,  daß  sie  im  Brande  durch  die  Glasur  aneinander¬ 
kleben?  Verwendet  man  Fingerhüte  oder  andere  Brennbehelfe,  und  une 
werden  die  Fliesen  ungeordnet?  Wie  lange  muß  mcm  erfahrungsgemäß  in 
Rundöfen  mit  überschlagender  Flamme  bei  Wandfliesen  das  Schmauchfeuer 
unterhalten,  wenn  die  rohen  Fliesen  eine  Woche  hei  ca.  25'^  C.  vorgetrocknet 
wurden? 

58.  Wie  stellt  man  Mattglasuren  für  SK  010 — 08  und  für  SK  12 — 14 
her,  also  für  niedriges  (Majolika-)  und  hohes  ( Po^'zellan-)  Feuer? 


Glas. 

77.  Die  in  unseren  Spiegelglas-Kühlöfen  gekühlten  Gläser  weisen  zum 
großen  Teil  den  Fehler  auf,  daß  sie  etwas  gewölbt  oder  auch  ehvas  fiügelig 
sind,  so  daß  beim  Schleifen  und  Polieren  derselben  ziemlich  viel  Bruch  ent¬ 
steht.  Die  Kühlöfen  werden  von  der  Rückseite  durch  direkte  Feuerung  ge¬ 
heizt,  und  %vir  schieben  den  Uebelstand  darauf  zurück,  daß  sich  bei  der 
Heizung  der  Kühlofenbelag  nicht  gleichmäßig  ausdehnt,  sondern  daß  er  sich 
nach  der  Feuerung  zu,  wo  wohl  die  Hitze  am  größten  ist,  mehr  hebt  als  une 
vorn.  Ist  unsere  Vermutung  richtig,  und  wie  ist  der  Fehler  zu  beseitigen  ? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Nadtfirasre  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
alteren  Kammern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Cmflang:  aneenommen,  daß  wir  cezwnncen  sind,  den  Preis  fttr 
Jede  solche  Nummer  auf  91.  1—  festznsetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  cehommene  Kammern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrsancs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

E.  B.  S.  i.  R.  Ein  praktischeres  Verfiüssigungsinittel  wie  Soda  gibt 
es  nicht;  wenn  Sie  damit  keinen  Erfolg  hatten,  so  rührt  dies  jedenfalls 
daher,  daß  Sie  die  richtige  Menge  nicht  angewandt  haben.  Jeder  Kaolin 
und  jeder  Ton  benötigen  eine  bestimmte  Menge  von  Soda  zur  Verflüssigung, 
und  hieraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  den  Sodazusatz  für  jede  Masse 
durch  Versuche  festzustellen.  Wie  sich  dies  am  besten  machen  läßt,  finden 
Sie  im  Sprechsaal-Kalender  1911,  S.  48. 

(1.  H.  i.  L.  Vorschriften  zu  Massen  für  Steingut-Kochgeschirr  finden 
Sie  in  den  Antworten  zu  Frage  12  in  No.  4  des  Sprechsaal  1910. 

E.  (x.  i.  F.  Die  Herstellung  von  Achat  wurde  kürzlich  in  den 
Antworten  zu  Frage  23  in  No.  5  ds.  Jhrgs.  behandelt.  Lesen  Sie  doch 
den  Fragekasten,  wenn  Sie  ihn  auch  benutzen  wollen.  —  Betreffs  der 
Goldfarbe  müssen  wir  Sie  auf  die  im  Inseratenteil  genannten  einschlägigen 
Firmen  verweisen;  eine  bestimmte  Marke  vermögen  wir  Ihnen  nicht  zu 
empfehlen. 

G.  L.  i.  M.  Sie  finden  Ihre  Frage  in  anderer  Form  mit  einer 
Erweiterung  in  der  vorliegenden  Nummer,  ln  Ihrer  Fassung  ist  sie  zweck¬ 
los,  denn  niemand  kann  Ihnen  ohne  weiteres  zu  dem  angeführten  Versatz 
eine  Glasur  angeben,  die  schön  ist,  haarrißfrei  sitzt,  nicht  abspringt  und 
dergl.  Sie  müssen  schon  selbst  entsprechende  Versuche  anstellen. 


Vereinig^ung  deutscher  Forzellanfabriken 
zur  Hebung;  der  Forzellanindustrie  G.  m.  b.  H. 

Die  Firma 

Gräf  &  Krippner,  Porzellanmalerei,  Selb, 
ist  der  Vereinigung  als  Mitglied  beigetreten. 


Verband  Deutscher  Glas-,  Forzellan-  und 
Luxuswaren-Händler,  E.  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg;. 

Der  Einkaufsgenossenschaft  ist  neu  beigetreten; 

No.  291.  Ernst  Rehn,  vorm.  Eduard  Braeß,  ülas-  und  Porzellan¬ 
handlung,  Nordhausen. 


-Hierzu  eine  Beilage: 

Prospekt  der  Firma  S.  Jourdan  in  Frankfurt  a.  M.  über  Einwickelpapier. 


Am  11.  April  verschied  unser  lieber  Freund  und  Mitarbeiter 


Modelleur 


Inhaber  der  silbernen  Medaille  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  etc 


Fast  42  Jahre  hindurch  hat  er  mit  vorbildlicher  Pflichttreue  in  seinem  Beruf  für  das  Wohl  des 
Unternehmens  gewirkt.  Wir  beklagen  in  ihm  nicht  nur  den  Verlust  eines  treuen  Mitarbeiters,  sondern 
verlieren  in  ihm  auch  einen  teuersten  Freund,  dem  wir  ein  ehrendes  Gedenken  über  das  Grab  hinaus 
bewahren  werden. 
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Am  11.  April  verschied  nach  mehrwöchigem  Krankenlager 


Herr  Carl  Mittelliäusser,  Modelleur, 


liiliaber  der  silbernen  A^erdienstmedaille  vom  hl.  Michael  etc. 

Wir  beklagen  in  dem  Entschlafenen  den  Verlust  eines  aufrichtigen  und  treuen,  langjährigen  Freundes  und 
loyalen  Kollegen.  Die  Lauterkeit  seines  Charakters  hob  ihn  über  das  Maß  des  Alltäglichen,  und  schmerzbewegt 
rufen  wir  ihm  ein  wohlverdientes  „Ruhe  sanft“  in  seine  Gruft  hinab,  ihm  ein  treuliches  Gedenken  auch  über  das 
Grab  hinaus  bewahrend. 

Bahnhof  Selb,  den  13.  April  1911. 


Suche  Stellung  im  ln-  oder  Ausland  als 

5(blciferci'Anf$ebcr 

oder  Schleifermeister  in  der  ßeleuch- 
tungsbranche.  Ich  bekleide  solchen 
Posten  schon  einige  Jahre  mit  Erfolg 
und  bin  in  Sprengmaschinen  ver¬ 
schiedener  Systeme,  sowie  Stein¬ 
sprengen,  Feinmachen,  Verschmelzen 
oder  sonst  vorkommenden  Arbeiten 
gut  bewandert.  Offerten  unter  C  90 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

JuDger  licliliger  Glaskogler, 

derzeit  in  ungekündigter  Stellung, 
sucht  seinen  Posten  als  Meister  zu 
verändern.  Offerten  unter  A  7  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Buchbalter, 

24  Jahre,  aus  der  Glasbranche, 
firm  in  doppelter  Buchführung, 
einschließlich  Abschluß,  gewisseii- 
hafterKorrespondent,  flotter  Steno¬ 
graph  und  Maschinenschreiber, 
selbständiger  und  rascher  Arbeiter, 
sucht  sofort  oder  später  Stellung. 
Offerten  unter  0  82  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger 

Hafenmacher 

sucht  sofort  Stellung.  Offerten  unter 
87  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Zuverlässiger,  C  ^  a  I  v  a  x 
nüchterner  ^€111X161^0^ 

auf  Siemens-ßütten-Oefen,  tüchtig  in 
Kristall-,  Zylinder-  und  Farbenglas, 
mit  guten  Zeugnissen,  sucht  baldigst 
Stelle.  Offerten  unter  C  76  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tücbtiger  Jtafcnmatber 

auf  offene  Häfen,  sucht  möglichst  bald 
ilauernde  Stellung.  Offerten  unter 
C  71  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


1  BalloD-  UDd  Demijoflsinaclier 

mit  Motzer, 

I  Demijoas-  and  Flascliaaaiacher 

suchen  Arbeit  im  Ausland  ev.  Uebersee, 
auch  in  Eußland,  Finnland  bei  be- 
scheidenenVerhältnissen ;  die  Suchenden 
sind  in  besten  Jahren,  verheiratet, 
fleißig  und  nüchtern.  Offerten  unter 
ß  49  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Als  Obersortierer,  Lagerist, 
Expedient,  Oberpacker,  Platz¬ 
meister,  event.  II.  Hüttenmeister 

suche  Stelle  zum  1.  Juli  im  Ausland, 
Uebersee  oder  in  Ungarn,  da  Suchender 
die  ungarische  Sprache  vollständig  be¬ 
herrscht.  Derselbe  ist  Mitte  30  er, 
Familienvater  und  firm  in  der  Hohl¬ 
glas-  und  Flaschenbranche.  Offerten 
unter  ß  47  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Reiseposten 
oder  Vertretung 

für  Baden  und  Württemberg  sucht 
branchekundiger,  fleißiger  u.  gewandter 
Reisender,  bei  der  Glas-,  Porzellan- 
und  Steingut-Kundschaft  bestens  ein¬ 
geführt.  Prima  Referenzen.  Offerten 
unter  C  81  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

liicliligerGlas-ii.PorzellaDbreiiner, 

sehr  flotter  Ränderer,  sucht  sofort 
dauernde  Stellung  als  solcher,  der¬ 
selbe  ist  verheiratet,  war  5  Jahre 
selbständig  und  ist  im  Abziehen  von 
Haut-  und  ßuntdruckbildern,  als  auch 
im  Drucken  und  Goldstempeln  be¬ 
wandert  und  bediente  3  Oefen.  Offerten 
mit  näheren  Angaben  und  Lohnver¬ 
hältnissen  unter  C  72  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Jungfer  Mann, 

19  Jahre  alt,  mit  sämtlichen  Kontor¬ 
arbeiten  vertraut,  in  Buchführung, 
Stenographie  und  Maschinenschreiben 
bewandert,  sucht  Stellung  zum  sofor¬ 
tigen  Eintritt.  Offerten  mit  Gehalts¬ 
angabe  unter  G  73  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Reisender, 

seit  7  Jahren  in  erstklassiger  Fkma 
der  Glas-  und  Porzellanbranche  tätig, 
sucht  bis  Herbst  ds.  Js.  anderweitig 
Engagement  (wegen  Geschäftsaufgabe). 
Suchender  ist  32  Jahre  alt,  verheiratet, 
geborener  Württemberger,  reflektiert 
auf  Lebensstellung.  Kaution  kann 
gestellt  werden.  Bewerber  ist  in  der 
Lage  nachzuweisen,  daß  er  in 
Württemberg  und  Baden  in  Hotels 
und  Restaurants,  sowie  auch  bei  Kauf- 
leuten  gut  eingeführt  ist.  Offerten 
unter  C  93  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


l/lüaMiiM  Stellengesuchen  etc.,  fügt  man  am 

AICiHCiI  besten  gleich  den  Betrag  mit  dem 

—  - E - '  Inseratentext,  der  auf  dem  Abschnitt 

der  Postanweisung  vermerkt  werden  kann,  bei.  Für  die  Zeile  rechnen 
wir  7 — 8  Silben,  fette  Ueberschrift  mit  2  Zeilen.  Event,  zuvielgesandtes 
Geld  wird  in  Marken  nach  Erledigung  des  Auftrages  zurückerstattet. 

—  Inserate,  die  bis  Dienstag  mittag  in  unseren  Händen  sind,  können 
in  der  betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  finden. 

Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


ledig,  gewissenhaft,  der  kaufmänni¬ 
sches  Unterrichts-Institut  besucht  hat, 
mehrere  Jahre  in  Kontoren  tätig  war, 
flotter  Stenograph,  guter  Rechner,  mit 
Kontorarbeiten,  Buchführung  und 
Mahnwesen  vertraut  ist,  ital.,  engl, 
und  etwas  franz.  Sprachkenntnisse  hat, 
sucht  per  1.  Juli  Stellung,  wo  ihm 
möglichst  Gelegenheit  geboten  ist, 
seine  Sprachenkenntnisse  zu  verwerten 
und  zu  verbessern.  Offerten  unter 
W.Ö38  an  Haasenstein  &  Vogler, 
Dresden  erbeten.  [197 


Kaufmann,  tüchtiger  Verkäufer, 
sucht  Engagement  als 

Reisender. 

Offerten  unter  G  74  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger 


englischer  und  französischer  Korre¬ 
spondent,  24  Jahre  alt,  kautionsfähig, 
mit  der  keramischen  Branche  vertraut, 
wünscht  sich  zu  verändern.  Es  wird 
nur  auf  dauernde  Stellung  reflektiert. 
Offerten  unter  C  77  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Lehrstelle 

suche  zum  1.  Juli  für  meinen  Sohn, 
17  Jahre  alt,  mit  einjährigem  Zeugnis 
in  großem  erklassigem  Engros-  und 
Detail-Geschäft  der  Porzellan-  und 
Glasbranche.  Gefl.  Offerten  erbeten. 

Will».  Kösterfii, 

Münster  i.  W.,  Salzstraße.  [585 


Junger  Mann,  29  Jahre  alt,  der  bisher 
für  eine  Glasraffinerie  gereist,  sucht 
in  dieser  oder  anderer  Branche  Enga¬ 
gement  als 

Reisender 

für  Deutschland  oder  Oesterreich. 
Offerten  unter  B  60  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Usamer  jonger  iann, 

25  Jahre  alt,  kautionsfähig,  zur  Zeit 
in  einem  größeren  Glashüttenwerk  als 
1.  Buchhalter  beschäftigt  und  vorher 
in  Porzellan-,  Steingutfabriken  und 
Engrosgeschäft  als  Korresi)ondent, 
Buchhalter,  Expedient  etc.  tätig  ge¬ 
wesen,  sucht  zum  1.  Juli  anderweitig 
passende  Stellung.  Offerten  unter 
G  89  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Gewandter,  junger  Kaufmann,  , 
der  die  deutsche  Kundschaft  für 

Andenkenartikel  kennt,  sucht  | 
Engagement  als 

Reisender. 

Offerten  unter  A  24  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Reisender, 

welcher  für  Porzellan,  Glas  und  Stein¬ 
gut  regelmäßig  Thüringen,  Sachsen, 
das  Erzgebirge  und  die  Lausitz  be¬ 
sucht,  strebsamer  tüchtiger  Verkäufer 
ist,  wünscht  sich  zu  verbessern.  Offerten 
unter  B  56  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Junger  Mann,  23  Jahre  alt,  militär¬ 
frei,  firm  in  der  Glas-,  Porzellan-  und 
Haushaltungsbranche,  bisher  in  erst¬ 
klassigen  Geschäften  tätig  gewesen, 
sucht  per  sofort 

Reiseposten 

für  Süddeutschland,  evtl,  auch  Schweiz. 
Offerten  unter  W  1882  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Kaufmann, 

37  Jahre,  seit  17  Jahren  in  der  Glas- 
und  Porzellanbranche,  mit  Buchhal¬ 
tung,  Korrespondenz,  Lohn-  und  Kassen¬ 
wesen  durchaus  vertraut,  gewissen¬ 
hafter,  flotter  und  selbständiger  Ar¬ 
beiter,  kautionsfähig,  sucht  per  sofort 
anderweitig  Vertrauensstellung.  Prima 
Zeugnisse  und  Referenzen.  Offerten 
unter  V  1772  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 
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Forzellanöfen  betrieben  mit  Generatorg^as  aus 
Braunkohlen-Briketts. 

Walther  Stampe,  Oberingenieur  des  Mitteldeutschen 
Braunkohlen-Syndikats,  Leipzig. 

(Nachdruck  verboten.) 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  man  sich  damit  be¬ 
faßt,  für  die  Porzellanindustrie  die  Generatorgasfeuerung  ein¬ 
zuführen,  um  damit  in  jeder  Hinsicht  ein  ebenso  brauchbares 
Porzellan  hei’zustellen,  wie  dies  bisher  nur  durch  die  direkte 
Befeuerung  der  Oefen  geschieht.  Von  verschiedenen  Seiten 
aus  sind  Versuche  gemacht  worden,  die  Vorteile,  welche  eine 
Gasfeuerung  speziell  zur  Beheizung  von  Oefen  der  keramischen 
Industrie  bringen  muß,  auch  für  die  Oefen  der  Porzellanindustrie 
auszunutzen.  Die  leichte  Regulierbarkeit,  die  vollkommen  rauch¬ 
lose  Verbrennung  und  die  damit  verbundenen  Ersparnisse  an 
Brennmaterial  waren  die  leitenden  Umstände,  welche  jeden  Fach¬ 
mann  für  diese  Idee  begeistern  mußten,  und  doch  tvar  es  bisher 
nicht  gelungen,  auch  nur  annähernd  Erfolge  zu  erzielen,  auf  welche 
die  Interessenten  ernstlich  aufmerksam  werden  mußten.  Heute 
nun  bin  ich  in  der  Lage  über  Erfolge  zu  berichten,  welche  für  die 
gesamte  Porzellanindustrie  von  ganz  entschiedener  Bedeutung 
sein  müssen.  Es  ist  gelungen,  mittels  Generatorgases  aus  Braun¬ 
kohlen-Briketts  des  Mitteldeutschen  Braunkohlen-Reviers  das 
empfindlichste  Feinporzellan  zu  brennen,  welches  den  größten 
Anforderungen  in  Bezug  auf  Feinheit  und  Farben  genügen  muß. 
Mit  großer  Aufopferung  und  Liebe  zur  Sache  haben  sicli  gx'oß- 
zügige  Menschen  einer  bedeutungsvollen  Sache  gewidmet  und 
wie  bei  allen  Neuerungen  auf  technischen  Gebieten  haben  die 
ersten  Mißerfolge  nicht  entmutigt,  sondern  zu  weiterer  ernster 
Arbeit  angetrieben.  Die  Porzellanfabrik,  vorm.  Gehr.  Bauscher, 
A.-G.,  Weiden,  hat  auf  Anregung  der  Fa.  J.  Marlier,  Kohlengroß-  1 
handlung  Nürnberg- Leipzig,  einen  Generator  aufgestellt  und 
einen  Porzellanofen  für  die  Gasbrände  umgebaut.  Gemeinschaft¬ 
liche  Arbeiten  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Herrn  Konrad 
Bauscher,  des  technischen  Leiters  Franz  Wolters,  des  Kon¬ 
strukteurs  der  Generator-  und  F'euerungsanlage  Direktor 
August  Deidesheimer,  Neustadt  a.  d.  Haardt,  und  des  Mittel¬ 
deutschen  Braunkohlen-Syndikats  haben  heute  einen  ganzen  un¬ 
bestrittenen  Erfolg  gebracht.  Ich  berichte  nachfolgend  in  kurzen 


Zügen  über  die  Konstruktion  und  die  Ergebnisse  einer  auspro¬ 
bierten  durch  zahlreiche  Brände  wohlbewährten  Anlage  einer 
Generatorgasfeuerung  für  Porzellanöfen. 

Der  Generator  Czerny-Deidesheimer  arbeitet  als  vollkommen 
automatisch  wirkender  Gaserzeuger.  Der  Generator  wird  in  den 
verschiedensten  Größen  ausgeführt  und  erfordert  zu  seiner 
Bedienung  nur  einen  Mann,  der  die  automatisch  arbeitenden 
Beschickungs-  und  Abschlackvorrichtungen  durch  einfache  Hand¬ 
griffe  bedient.  Belästigungen  durch  austretende  Gase,  wie  dies 
häufig  bei  Generatoren  anderer  Systeme  beobachtet  wird, 
können  bei  sachgemäßer  Behandlung  nicht  Vorkommen,  da 
sämtliche  bewegliche  Teile  mittels  Wasserverschlüssen  gut  ab¬ 
gedichtet  sind.  Der  untere  Teil  des  Generators,  Schlacken¬ 
teller  und  Rost  sind  ebenfalls  in  einem  Wasserbassin  ange¬ 
ordnet  und  somit  unter  Wasser  von  allen  äußeren  Einflüssen 
abgeschlossen  ;  da  der  Generator  mittels  Dampfstrahls  oder  Luft¬ 
gebläses  betrieben  wird,  so  wird  sofort  nach  Außei’betriebsetzung 
des  Generators  in  den  Fällen,  wo  der  Betrieb  nicht  kontinuierlich 
fortgeführt  werden  kann,  die  Gaserzeugung  unterbrochen.  Ein 
Durchbrennen  des  Generators  bei  vollkommenem  Luftabschluß 
ist  daher  ausgeschlossen,  jede  Explosionsgefahr  ist  damit  ver¬ 
mieden,  ebenso  ist  man  in  der  Lage,  den  Gasdruck  und  die 
erforderliche  Gasmenge  bis  auf  das  Kleinste  zu  regulieren,  so 
daß  man  ganz  nach  Art  des  zu  brennenden  Porzellans  den 
Brennprozeß  mittels  einfacher  Handgriffe  leiten  kann.  Ganz 
besonders  vorteilhaft  für  den  Gasbrand  haben  sich  die  Briketts 
des  Mitteldeutschen  Braunkohlen-Syndikats  insofern  bewährt, 
als  sie  ein  äußerst  hochwertiges  Gas  ergeben  haben,  welches 
in  bezug  auf  seine  chemische  Zusammensetzung  während  des 
Porzellanbrandes  keine  schädlichen  Einflüsse  auf  das  Porzellan 
ausgeübt  hat.  FJs  dürfte  interessant  sein,  über  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Generatorgases  aus  mitteldeutschen  Braunkohlen- 
1  Briketts  etwas  zu  erfahren,  und  ich  gebe  nachfolgend  die  Durch¬ 
schnittswerte  vieler  Gasanalysen  wieder,  wie  sie  bei  Generatoren 
mit  Dampfstrahlgehläse  beobachtet  wurden : 

Kohlensäure .  1,7  “/» 

Sauerstoff . 0, 1 7  “/n 

Aethylen . 0,H4  7" 

Methan . ö.l7  7o 

Wasserstoff . 11,57®/« 

Kohlenoxyd . 31.2  "/u 
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Der  Heizwert  der  Gase,  auf  Wasser  von  0*’  als  Verbren¬ 
nungsprodukt  bezogen,  beträgt  pro  cbm  Gas  ca.  1751  Wärme¬ 
einheiten.  Die  mittlere  Temperatur  der  Generatorgase  beträgt 
durchschnittlich  170 — 200  °  C.  Ein  weiterer  besonders  günstiger 
Umstand  speziell  für  die  Brikettvergasung  ist  der,  daß  der 
Generator  tagelang  außer  Betrieb  bleiben  kann,  ohne  trotz  voll¬ 
kommenen  Luftabschlusses  auszugehen,  d.  h.  zu  verlöschen.  Der 
Brikettvergaser  steht  zu  jeder  Stunde  betriebsfertig  da  und 
braucht  nur  angeblasen  und  beschickt  zu  werden,  um  sofort 
ein  hochwertiges  Gas  zu  liefern.  Dieser  Umstand  ist  auf  den 
hohen  eigenen  Sauerstoffgehalt  der  Briketts  zurückzuführen, 
welcher  vollkommen  genügt,  die  Briketts  auch  unter  Luft¬ 
abschluß  glühend  zu  erhalten.  Ein  in  bezug  auf  Heizwert  und 
Korngröße  stets  gleichmäßiges  Material  mit  äußerst  geringer 
Schlackenbildung  erleichtert  weiter  den  Betrieb.  Berücksichtigt 
man  nun  noch  die  bedeutenden  Preisunterschiede,  wie  sie  zu 
gunsten  der  mitteldeutschen  Braunkohlen-Briketts  gegenüber  der 
teueren  böhmischen  Braunkohle  und  hochwertiger  Steinkohle 
bestehen,  so  ist  für  die  deutsche  Porzellanindustrie  mit  unsei'en 
Erfolgen  eine  neue  Quelle  für  einen  idealen  sparsamen  Betrieb 
geschaffen  worden.  Vorstehende  Ausführungen  lassen  leicht 
erkennen,  daß  ein  Generator,  welcher  derartig  gut  durchdacht 
konstruiert  ist.  absolut  betriebssicher  funktionieren  muß.  Wir 
kommen  nun  zu  den  zweiten  Teil  unserer  Betrachtungen,  zu 
dem  Porzellanofen  selbst. 

Die  Ableitung  der  Gase  nach  dem  Ofen  geschieht  in  einem 
gemauerten  Kanal,  welcher  rings  um  den  Ofen  aufgeführt 
worden  ist.  Von  diesem  Hauptgaskanal  führen  wiederum  ab¬ 
zweigende  Kanäle  das  Gas  nach  den  Feuerungen  des  Ofens. 
Der  Zutritt  des  Gases  nach  den  Feuerungen  kann  je  nach 
Bedarf  sehr  bequem  mittels  einfacher  gut  schließender  Glocken¬ 
ventile  reguliert  werden.  Der  Ofen,  welcher  einen  nutzbaren 
Rauminhalt  von  14  cbm  hat,  wird  mit  fünf  Feuerungen 
betrieben  und  zwar  so,  daß  das  Gas  in  seitlichen  Kanälen 
hochgeführt  wird  und  durch  zweckentsprechend  angeordnete 
Oeffnungen  über  dem  Rost  in  den  Feuerraum  eiutritt.  Der 
Rost  selbst  dient  dazu,  um  vor  der  Einführung  des  Gases 
vorher  den  Ofen  durch  direkte  Befeuerung  etwas  vorzu¬ 
wärmen  und  die  für  das  Gas  erforderliche  Entzündungstempe¬ 
ratur  im  Feuerraum  selbst  zu  erreichen.  Man  verwendet  auch 
hierzu  zweckmäßig  Braunkohlen-Briketts  als  billiges  Feuerungs¬ 
material.  Die  V'^erbrennungsluft  wird  auch  für  das  Gas  selbst¬ 
tätig  von  unten  durch  den  Rost  durch  natürlichen  Schornstein¬ 
zug  angesaugt.  Im  übrigen  handelt  es  sich  ohne  jede  Abände¬ 
rung  um  einen  Ofen  mit  überschlagender  Flamme,  dessen 
Xormalkonstruktion  in  der  Porzellanindustrie  genügend  bekannt 
ist.  Die  Abänderungen,  welche  an  den  Oefen  bei  etwaigem  Ein¬ 
bauen  einer  Gasfeuerung  erforderlich  wären,  sind  also  gering¬ 
fügig  und  beziehen  sich  nur  auf  die  Anordnung  der  Gaskanäle. 
Man  wird  unwillkürlich  an  die  hohe  Ausnutzung  der  Abgas¬ 
temperaturen,  die  im  Mittel  1000®  C.  betragen,  denken.  \\'Tr 
haben  jedoch  schon  ohne  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft 
in  bezug  auf  die  Rentabilität  des  Verfahrens  ganz  ausgezeichnete 
Resultate  bekommen.  Selbstverständlich  wird  man  bei  einem 
vollständigen  Neubau  einer  Ofenanlage  nach  einem  Rekuperativ- 
system  die  hohen  Temperaturen  der  Abgase  ausnutzen.  Es  ist 
natürlich  auch  angängig,  eine  vorhandene  Ofenanlage  mit  einer 
derartigen  Einrichtung  zu  versehen.  Ich  bemerke  jedoch  aus¬ 
drücklich,  daß  dies  nicht  unbedingt  erforderlich  ist.  Die  Renta¬ 
bilität  der  Anlage  bleibt  auch  ohne  die  besondere  Ausnutzung 
der  hohen  Abgastemperatur  gewahrt.  Ich  möchte  nicht  uner¬ 
wähnt  lassen,  daß  speziell  m.it  Brikettgas  selbstverständlich  alle 
technisch  erforderlichen  und  technisch  möglichen  Temperaturen 
erreicht  werden  können.  Es  ist  schon  zur  Genüge  bekannt, 
daß  ganz  bedeutende  Werke  der  Stahlindustrie  für  das  Siemens- 
Martin- Verfahren  zur  Erzielung  der  höchsten  Temperatur  Braun- 
kohlen-Brikettgas  verwenden.  Für  das  Hartporzellan  der  Por¬ 
zellanfabrik  Weiden  kommen  Temperaturen  in  Frage,  die  dem 
Schmelzpunkt  des  SK  14  entsprechen,  also  ca.  1410®  C.  Diese 
Temperaturen  kann  man  bei  Gasbränden  in  sehr  kurzer  Zeit 
erreichen,  da  man  aber  besonders  bei  Feinporzellan  auf  ganz 
bestimmte  Brennperioden  und  eine  festge^egte  Brenndauer  an¬ 
gewiesen  ist,  so  kommen  hier  forcierte  Brände  nicht  in  Frage. 
Im  übrigen  spielen  diesbezüglich  die  Größenverhältnisse  der 
Oefen  eine  Rolle,  und  ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  jeder 
Ofen  ohne  Rücksicht  auf  seine  Größenverhältnisse  für  den  Gas¬ 
brand  geeignet  ist  und  mit  nur  geringen  Kosten  dazu  einge¬ 
richtet  werden  kann.  Die  Zeitdauer  eines  Brandes  inklusive 
Vorfeuer  beträgt  für  den  14  cbm- Ofen  nach  den  an  Hand  der 
Versuchs-Resultate  aufgestellten  Mittelwerten  ca.  13  Stunden. 

Von  großer  Bedeutung  ist  es  nun  noch  für  den  Interessenten, 
etwas  über  die  Rentabilität  der  Gasbrände  für  Porzellanöfen  zu 
erfahren.  Ofen  und  Generator  werden  von  einem  Mann  bedient, 
so  daß  zwei  Leute  ausreichen,  den  Brand  au.szuführen.  Die 
ermittelte  Ersparnis  an  Brennmaterial  ist  ganz  bedeutend,  und 
ich  glaube  bestimmt,  unter  Zugrundelegung  des  bisherigen  Ver¬ 
brauchs  an  letzterem  auf  eine  Ersparnis  bis  zu  35  7')  kommen  zu 


können.  Es  gibt  wohl  heutzutage  keine  Betriebe  mehr,  in  welchen 
mit  dem  Brennmaterial  so  gewüstet  werden  mußte,  wie  speziell  in 
Porzellanfabriken.  Es  gab  allerdings  bisher  keine  technische 
Möglichkeit,  den  Aufwand  an  Brennstoff  zu  reduzieren.  Die 
ungeheuren  Verluste  unter  Hintanstellung  aller  übrigen  Nach¬ 
teile  der  direkten  Befeuerung,  welche  die  qualmenden  Schorn¬ 
steine  bringen  mußten,  werden  bei  der  Gasfeuerung  überhaupt 
vermieden.  Die  Gasfeuerung  brennt  in  allen  Fällen,  ob  bei 
oxydierendem  oder  reduzierendem  Feuer  stets  rauchfrei.  Wie 
groß  sind  allein  die  Vorteile  des  rauchfreien  Brandes  auch  in 
sanitärer  Beziehung?  Einfach  und  übersichtlich  ist  der  Porzellan¬ 
brand  mit  Gas.  Jeder  Betriebsleiter  ist  in  der  Lage,  mit  Hilfe 
moderner  Meßinstrumente  die  Ofenbrände  auf  das  genaueste  zu 
kontrollieren  und  zu  überwachen.  Die  Vorteile  der  Gasfeuerung 
sind  überall  dort,  wo  es  nur  darauf  ankommt,  bestimmte  und 
hohe  Temperaturen  zu  erzielen,  d.  h.  also  in  der  keramischen 
Industrie  bekannt  genug,  so  daß  sich  besondere  diesbezügliche 
ausführliche  Erklärungen  erübrigen.  Der  Gasbrand  als  neue 
Errungenschaft  der  modernen  Feuerungstechnik  für  den  Porzellan¬ 
brand  wird  sich  daher  von  selbst  sehr  bald  die  Wege  zur  allge¬ 
meinen  Einführung  bahnen. 

Weiden,  am  8.  April  1911. 


Vom  Schmelzprozeß  des  Tafelg^lases 
und  dem  Betrieb  der  Hafen-  und  großen 
Wannenöfen. 

Von  Ing.  Hugo  Knoblauch,  Löbau  i.  Sa. 

(Schluß.) 

Die  Schnitte  G — G,  H — H,  Fig.  3,  schneiden  den  Glas¬ 
behälter  und  den  unteren  Bau  der  Schmelzanlage  wagerecht. 

Aus  den  Figuren  ersieht  man,  daß  der  Wannenofen  von 
fünf  gegenüberliegen  Brennerpaaren,  b  in  Fig.  2,  g — 1  in  Fig. 
1,  3,  4  und  5,  beheizt  wird,  ln  der  Annahme,  daß  das  Regene¬ 
rativfeuerungssystem,  das  bekanntlich  bei  den  meisten  Glas¬ 
schmelzanlagen  in  Anwendung  ist,  im  allgemeinen  bekannt  sein 
dürfte,  soll  das  Wesen  und  der  Betrieb  der  Regenerativgasöfen 
hier  nicht  eingehender  geschildert  werden ;  es  genüge  der  kurze 
Hinweis,  daß  die  Gasführungen  mit  z  und  die  Luftführungen 
mit  1  bezeichnet  sind. 

Entsprechend  den  Bedürfnissen  des  Schmelzprozesses  sind 
das  Feuer  bezw.  die  Gas-  und  Luftzufuhr  und  der  Abzug  bei 
jedem  einzelnen  Brenner  beliebig  regulierbar,  zu  welchem 
Zweck,  wie  aus  der  Fig.  4,  die  die  Anlage  quer  senkrecht  durch 
den  Schmelzraum  und  Brenner  schneidet,  zu  ersehen  ist,  die 
Schieberplatten  p — p,  die  sich  in  den  Gas-Luftzügen  befinden, 
vorgesehen  sind.  Gas  und  Luft  vereinigen  sich  hier  bereits  im 
Brenner  und  treten  als  vollentwickelte  Flamme  in  den  Schmelz¬ 
raum  ein. 

Obgleich  der  Bau  der  Anlage  mit  mehreren  kleineren 
Brennern,  wie  in  diesem  Fall,  wohl  etwas  kostspieliger  wird 
als  wie  mit  wenigei’,  dafür  größeren  Brennern,  so  hält  der 
Verfasser  die  vorliegende  Ausführungsform  doch  für  die  vor¬ 
teilhaftere,  weil  dadurch  eben  die  beliebige  Verteilung  der 
Wärme  und  der  Flammen  mit  Rücksicht  auf  deren  chemische 
Wirkung  erst  möglich  wird.  So  wird  zur  Erzielung  einer 
reduzierenden  Flamme  die  Luftregulierplatte  bei  den  betreffen¬ 
den  Brennern  mehr  zugeschoben,  und  wenn  eine  oxydierende 
Flamme  gewünscht  wird,  mehr  aufgezogen. 

Da  es  in  Wannenöfen  mitunter  leicht  vorkommt,  daß  das 
Glas  vorn  im  Schaffraum  zu  kalt  wird,  so  wurde  das  fünfte 
Brennerpaar  bis  in  den  letzteren  vorgeschoben  und  das  Feuer 
kann,  je  nachdem  man  es  also  im  Schaffraum  mehr  oder 
weniger  heiß  braucht,  entsprechend  eingestellt  werden,  ln  der 
Mitte  der  vorderen  Wand  des  Schaffraums,  in  welcher  sich 
auch  die  Arbeitsöffnungen  aa  befinden,  ist  ein  Hilfsfeuerzug  h, 
siehe  Fig.  1  und  3,  vorgesehen ;  derselbe  ist  derart  eingerichtet, 
daß  man  durch  ihn  das  Feuer  brennen  oder  abziehen  lassen 
kann.  Auf  diese  Weise  soll  das  Windig-  und  Rauhwerden  des 
Glases  nach  Möglichkeit  vermieden  werden. 

Wie  neuerdings  bei  den  meisten  Wannenanlagen,  so  ist 
auch  hier  der  ganze  Oberbau  derart  gedacht,  daß  das  ganze 
Mauerwerk  von  einer  soliden  Verankerung  gehalten  wird,  bezw. 
in  derselben  ruht,  so  daß  also  leicht  %vährend  des  Betriebes  die 
einzelnen  Teile  erneuert  werden  können,  ohne  also  den  Wannen¬ 
ofen  löschen  zu  müssen.  Dieses  gilt  hauptsächlich  von  den 
oberen  Wannensteinen,  die  besonders  stark  vom  Feuer  und  der 
Glasgalle  angegriffen  werden  und  somit  alle  14 — 16  Wochen 
zu  erneuern  sind. 

Die  den  Schmelzbehälter  bildenden  Steine  werden  möglichst 
sauber  und  winkelrecht  bearbeitet  und  ohne  Mörtel,  also  voll¬ 
ständig  trocken  nebeneinander  gelegt.  Die  schmelzflüssige 
Glasmasse  dringt  dann  zunächst  etwa  10  cm  tief  in  die  Fugen 
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ein  und  füllt  diese  ähnlich  wie  ein  Kilt  aus.  Da,  wie  bereits 
erwähnt,  die  Wannensteine  wie  die  Schmelzhäfen  sehr  stark 
von  der  flüssigen  Masse  angegriffen  werden,  so  ist  hier  be¬ 
sonders  auf  ein  möglichst  dichtes,  mit  allergrößter  Sorgfalt 
gearbeitetes  Material  Wert  zu  legen,  und  es  ist  sehr  zu  ver¬ 
wundern,  warum  man  sich  hier  nicht  schon  mehr  das  für  die 
Herstellung  der  Schmelzhäfen  bereits  bestens  bewährte  Weber- 
sche  Schamottegießverfahren  zunutze  gemacht  hat.  Die  danach 
hergestellten  Schamottesteine  weisen  eine  Ebenmäßigkeit  und 
Dichtheit  der  Struktur  auf,  wie  sie  durch  die  soi’gfältigste 
Handarbeit  auch  nicht  annähernd  erreicht  werden  kann.  Die 
Üblichsten  Dimensionen  für  Wannen-Seitenwandsteine  sind  eine 


Dicke  von  250  mm  bei  einer  Breite  von  500 — 550  mm  und  einer 
Länge  von  ca.  800  mm. 

Vom  Glasspiegel  an  ruht  das  ganze  Mauerwerk  des  Ober¬ 
baues  lediglich  nur  in  der  Verankerung  und  besteht  ausschließ¬ 
lich  aus  Dinasmaterial.  Das  Gewölbe  der  Wannenöfen  bildet 
keinen  einheitlichen  ganzen  Mauei’körper,  sondern  ist  aus 
mehreren  Feldern  zusammengesetzt  und  besteht  also  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Verankerung  aus  vollständig  selbständigen 
Teilen.  Diese  Maßnahme  hat  einen  doppelten  Zweck:  Erstens 
gewinnt  das  gesamte  gewaltige  Mauerwerk  des  Gewölbes  durch 
die  zwischen  jedem  Gewölbeteil  vorhandenen  ZAvischenräume 
an  Raum,  um  sich  in  der  Wärme  entsprechend  bewegen  zu 
können,  ohne  wesentlich  die  Gestalt  zu  verlieren  und  zweitens 
kann  auch  jeder  Teil  leicht  für  sich  repariert  werden,  ohne  daß 
also  auf  den  Gesamtbau  irgendwie  Rücksicht  genommen  zu 
werden  braucht;  von  diesem  Behelf  ist  sehr  oft  Gebrauch  zu 
machen,  weil  das  Gewölbe,  soweit  es  der  schärfsten  Einwirkung 
des  Schmelzfeuers  und  des  Gemengestaubes  ausgesetzt  ist,  also 
über  dem  Schmelzraum,  viel  öfter  repariert  werden  muß,  als  wie 
vorn  über  dem  Schaffraum. 

Wannenöfen  dieser  Art  sind  gewöhnlich  so  eingerichtet, 
daß  man  längs  unter  denselben  durch  zwei  Tunnelle  hindurch¬ 
gehen  kann,  wie  aus  den  beiden  Vertikalquerschnitten  Fig.  4  und  5 
zu  ersehen  ist.  Von  diesen  Zugangskanälen  aus  kann  man  leicht 
zu  den  beiderseits  unter  der  Wanne  gelegenen  Regeneratoren 
gelangen.  Für  jeden  Brenner  ist,  wie  Schnitt  H  H  in  Fig.  8 
zeigt,  ein  Regeneratorpaar  g,  1  vorgesehen.  Es  läßt  sich  also 
hier  der  Gang  der  zu  dem  betreffenden  Brenner  gehörigen 
Kammern  vollständig  übersehen  und  auch  jede  Kammer  im 
Falle  einer  notwendigen  Erneuerung  der  Kammerfüllung  eigens 
für  sich  als  ganz  selbständiger  Teil  des  Ofens  behandeln.  Auch 
diese  Maßnahme  macht  sich  wegen  der  stets  mehr  oder  wenigei- 
ungleichmäßigen  Beanspruchung  der  Brenner  bezw.  Kammern 
sehr  notwendig. 

ln  der  Schnittfigur  ö  ist  die  Gas-  und  Luftreversieranlage 
gezeigt,  wobei  mit  g  bezw.  gs  die  Gas-  und  Gasschornsteinkanäle 
und  mit  1  bezw.  Is  die  Luftkanäle  bezeichnet  sind.  Von  dies(*r 
Reversiereinrichtung  aus  nehmen  die  Gase  ihren  Weg  unter 
allen  Regeneratoren  hinweg  zu  den  Brennern,  durch  den  Ofen 
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und  von  diesem  aus  umgekehrt  wieder  durch  die  gegenüber¬ 
liegenden  Brenner,  Kammern  und  Kanäle  zum  W'^echselapparat 
zurück  und  durch  die  Kanäle  gs  bezw.  Is  nach  dem  Schornstein, 
wo  sie  zwecks  Regulierung  die  durch  punktierte  Linien  markierten 
Schieber  gs  bezw.  Is  zu  passieren  haben. 

Unter  der  Annahme,  daß  man  ein  mittelgutes  Brennmaterial 
von  ca.  5000-  6000  Wärmeeinheiten  zur  Verfügung  hat,  dürfte 
eine  derartige  Wannenanlage  für  4  Arbeitstrommeln  mit  je 
5  Mann  besetzt  das  fertiggeschmolzene  Glas  liefern.  Ein 
belgisch  arbeitender  Tafelglasbläser  wird  in  einer  Arbeitstour 
von  8  Stunden  im  günstigen  Fall  70  qm  4  mm  stai’kes  Fenster¬ 
glas  liefern  können.  Dieses  macht  bei  4  Trommeln  zu  3  Mann 
12X70  =  840  qm  und  in  24  Stunden,  also  in  3  Arbeitstouren  zu 
8  Stunden,  rund  2500  qm  Fensterglas.  1  qm  Fensterglas  2  mm 
stark  wiegt  ca.  5  kg.  so  daß  2500  (pn  ein  Gewicht  von  ca.  12  500  kg 
erreichen  würden.  Dieses  Gewicht  an  fertigem  Glas  entspricht 
ungefähr  einer  Menge  von  17  500  kg  täglich  zu  erschmelzendem 
flüssigen  Glas,  wobei  5000  kg  Glas  als  Kappen-,  Nabel-  und 
Schnittglas  angenommen  wurden,  das  täglich  seinen  Kreislauf 
von  neuem  als  Hüttenbruch  durch  den  Betrieb  nehmen  ipuß. 
Die  täglich  zu  erschmelzende  Glasmasse  beträgt  hier  mithin 
17  500  kg;  bei  einem  spezifischen  Gewicht  von  2,5  würde  sie 
einen  Raum  von  7  cbm  einnehmen. 

Wie  eingangs  bemerkt  wurde,  weist  die  freie  vom  Schmelz¬ 
feuer  berührte  Glasfläche  einen  Flächenraum  von  ca.  140  qm 
auf.  Wenn  man  nun  annimmt,  daß  sich  der  Schmelzvorgang 
über  den  ganzen  Glasspiegel  gleichmäßig  verteilt,  was  zwar 
praktisch  nicht  ganz  richtig  sein  mag,  so  würde  hier  die  Rech¬ 
nung  ergeben,  daß  die  auf  den  ganzen  Schmelzraum  verteilte 
Glasmasse  einer  Glassäule  von  ca.  50  mm  Höhe  entsprechen 
würde. 

Ein  Vorteil  beim  ununterbrochenen  Betrieb  der  Tafelglas¬ 
wannenöfen  besteht  auch  darin,  daß  man  im  dauernden  Betrieb 
große  Mengen  an  Brennmaterial  dadurch  erspart,  daß  man  die 
zum  Fertigarbeiten  der  Walzen  nötigen  Trommelöfen  fortwährend 
heiß  erhalten  kann,  während  dieselben  beim  Hafenofenbetrieb 
nach  jeder  Arbeit  gelöscht  und  vor  Beginn  der  nächsten  Arbeit 
erst  wieder  4 — 5  Stunden  lang  angeheizt  werden  müssen,  ln 
Wannenofenbetrieben  ist  man  neuerdings  auch  dazu  über¬ 
gegangen,  einige  der  Trommelringe  gleich  in  den  Wannenofen 
mit  einzubauen ;  ob  und  inwieweit  sich  diese  Maßnahme  als 
vorteilhaft  erweisen  wird,  das  kann  erst  die  Zukunft  einwand¬ 
frei  beweisen. 


Ueber  die  binären  Systeme:  Li20-Si02, 

Li  2  SiO  3  ZnSiO  3 ,  ZnSiO  3  CdSiO  3 , 
Li2Si03  LiB02,  Na2Si03-NaB02  und 
Na2Si03-Na2W04. 

(Nachdruck  verboten.) 

Unter  obigem  Titel  veröffentlicht  H.  S.  van  Klooster  in  der 
Zeitschrift  f.  anorgan.  Chemie  69  (1910),  No.  2,  S.  135  1.57  einen 

sehr  interessanten  Beitrag  zur  Silikatchemie,  dessen  wesentlichen 
Ergebnisse  folgende  sind: 

1.  LTO  -SiO.,.') 

Die  Schmelzen  wurden  aus  LiX’O.,  und  reiner  SiO.,  im 
Kohlerohr  eines  Tammann-Ofens  geschmolzen.  Bei  mehr  als 
35  ®/o  Li  X  tritt  Reduktion  durch  die  Kohle  ein,  und  Li-dämpfe 
entwichen;  auch  wurde  in  den  Li.,0-reichen  Schmelzen  Li.XG,, 
vom  Kohlerohr  aufgesaugt.  Die  so  entstehenden  Verluste  können 
4--10®/o  Li.jO  betragen.  Der  Schmelzpunkt  des  Orthosilikates 
Li4Si04  wurde  bei  1243®  gefunden,  der  des  Metasilikates  LLSiüj 
bei  1188®.  Letzteres  zeigte  bei  schneller  Abkühlung  eine  Unter¬ 
kühlung  von  10  -20®,  bei  langsamer  Abkühlung  dagegen  keine. 
Das  eutektische  Gemisch  zwischen  dem  Ortho-  und  Metasilikat 
erstarrt  bei  1010®  und  enthält  .58  "/o  SiO._,.  Je  größer  der 
Si0.4-gehalt  i.st,  umso  größer  ist  auch  der  Einfluß  der  Unter¬ 
kühlung.  Die  Mischung  mit  71,1  "/o  SiO.^  zeigte  bei  schneller 
Abkühlung  einen  Haltepunkt  bei  1152®,  bei  langsamer  Abkühlung 
jedoch  ein  Erstarrungsintervall  von  1163 — 1133®.  Noch  deut¬ 
licher  zeigt  .sich  der  Einfluß  der  Unterkühlung  bei  78.8  "A  SiO.^: 
bei  einer  Abkühlungsgeschwindigkeit  von  0,2®  pro  Sekunde  findet 
die  Erstarrung  ohne  Verzögerung  bei  1009®  statt,  bei  schneller 
Abkühlung  (0,7®  pro  Sekunde)  kristallisiert  die  ganze  Schmelze 
auf  einmal  nach  einer  Unterkühlung  von  110®  unter  Steigerung 
der  Temperatur  um  nur  .34®.  Bei  einem  Gehalt  von  90,8  7»  BiO.,, 
entsprechend  dem  hypothetischen  sauren  Silikat  Li.X  .  5  SiO.^, 
konnte  die  Masse  nicht  mehr  vollständig  geschmolzen  werden; 
der  geschmolzene  Anteil  zeigte  bei  der  Abkühlung  einen 
undeutlichen  Knickpunkt  bei  1081®  und  einen  eutektischen 
Haltepunkt  bei  937®.  Zwischen  LLSiO,,  und  SiO^  existiert  ein 


’)  Vergl.  hierzu:  R.  Kieke  und  K.  Endell:  Ueber  Lithiuinsilikate  I. 
Sprechsaal  1910,  No.  46,  S.  683  685. 


Eutektikum  von  der  Zusammensetzung  88  ®A  SiO.^  und  12  ®A  Li,0 
und  einem  Flrstarrungspunkt  von  etwa  950®.  Das  Li-metasilikat 
vermag  bis  zu  4,3  “  o  SiO.^  in  festem  Zustand  isomorph  aufzu¬ 
nehmen.  Ein  Anhaltspunkt  für  die  Existenz  einer  Verbindung 
Li^O  .  5  SiO.,  konnte  nicht  gewonnen  werden. 

Das  Aussehen  der  Schmelzen  w'ar  folgendes:  von  49 — 65  "A 
SiO.,  stellten  sie  feinkörnige,  weiße  bis  graue  Massen  dar;  von 
66 — 79  ®A  SiO.4  hatten  sie  ein  glimmerartiges  Aussehen,  ähnlich 
dem  LLSiO;,.  Mit  zunehmendem  SiO.^-gehalt  wurde  die  Farbe 
dunkler,  unci  die  Schmelzen  hafteten  fester  am  Kohlerohr.  Die 
Masse  mit  90,8  "A  SiO.,  war  dicht  und  ganz  fest  mit  dem  Rohr 
verbunden. 

Die  Härte  des  Orthosilikates  ist  3 — 4  (spez.  Gew.  =  2,346), 
die  des  Metasilikates  3  (spez.  Gew.  =  2,258);  bei  größerem 
Si0.j-gehatt  nimmt  die  Härte  bis  zu  ö — 6  zu. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Orthosilikat :  schwach  doppelbrechende,  parallel  angeordnete 
Prismen  mit  häufiger  Zwillingsbildung,  die  nach  der  Zwillings¬ 
richtung  schief  auslöschen. 

53,4 — 58,5®ASi02:  Eutektikum  schwer  erkennbar ;  erst  von 
61,3  ®A  SiO.2  an  hoben  sich  deutlich  die  einander  in  verschie¬ 
dener  Richtung  durchsetzenden  Blättchen  des  Li.^Si03  von  einer 
wenig  doppelbrechenden  eutektischen  Grundmasse  ab. 

Für  das  Metasilikat  konnten  die  Angaben  von  Wallace-) 
vollkommen  bestätigt  werden. 

67 — 75,l®ASi02:  Struktur  des  LLSiO^  deutlich  erkennbar. 

Bei  78,8  ®A  SiO., :  lamellarer  Aufbau  äußerst  fein ;  keine 
Spaltbarkeit  mehr;  große,  verschieden  auslöschende  Felder. 

Bei  85,2  °A  SiO., :  vollständig  sphärolithische  Struktur;  ein¬ 
zeln  liegende,  große  Sphäi'olihe  scheinen  die  primären  Aus¬ 
scheidungen  darzustellen. 

88,1 — 90,8  "/o  SiO, 2 :  fast  ebenso  wie  85,2  "A  SiOo,  nur  treten 
noch  nadelförmige  Kristallite  auf,  deren  optischer  Charakter 
nicht  bestimmt  werden  konnte. 

2.  Li,2Si03  ZuSiOg. 

Als  Ausgangsmaterialien  dienten  ZnO,  Li^COg  und  SiO.,. 
Die  Schmelzen  von  40 — 100  ®A  ZnSiOg-gehalt  wurden  in  Por¬ 
zellanrohren  geschmolzen,  diejenigen  mit  60 — 100  ®A  L^SiO.,  im 
Kohlerohr,  wobei  allerdings  etwas  Zink  reduziert  wurde.  Von 
100 — 70  "A  Li.2Si03  kristallisieren  die  Schmelzen  gut,  zeigen 
strahlige  Struktur  und  sind  farblos.  Unterkühlung  trat  nur  in 
geringem  Grade  ein,  und  es  wurde  nur  ein  Haltepunkt  gefunden. 
Während  die  Mischung  mit  60  "A  LigSiOg  radialfaserige  Struktur 
besaß,  zeigten  diejenigen  mit  50 — 20  ®A  Li,2Si03  ein  porzellan¬ 
artiges  Aussehen.  Reines  ZnSiOg  und  daran  reiche  Mischungen, 
bis  zu  10  ®A  LigSiOg,  kristallisieren  beim  Rühren  in  großen, 
fächerförmig  verteilten  Fasern,  ohne  Rühren  jedoch  als  fein¬ 
körnige  Kristallmasse.  Bei  einem  Gehalt  von  10 — 70  ®A  Li2Si03 
konnten  trotz  vollständiger  Kristallisation  keine  thermischen 
Effekte  nachgewiesen  werden,  wohl  zum  Teil  wegen  der  ge¬ 
ringen  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  der  kleinen  Schmelz¬ 
wärme  des  ZnSiOg.  Von  100-  70  ®A  Li2Si03  haben  wir  eine 
Reihe  von  Mischkristallen  vor  uns.  Die  Erniedrigung  des 
Schmelzpunktes  des  Li.iSiOg  ist  bei  diesen  Gemischen  nicht 
groß;  l)ei  30 ®A  ZnSiOg  beträgt  sie  erst  58®  (vielleicht  wegen 
der  teilweisen  Verflüchtigung  von  Zn.  D.  Ref.)  Von  70 — 50  ®A 
Li.2Si03  zeigten  sich  im  Dünnschliff  primär  ausgeschiedene 
Nadeln;  bei  .50 — 20  "A  LigSiOg  konnte  kein  deutlicher  Unterschied 
zwischen  primären  und  sekundären  Ausscheidungen  wahrge¬ 
nommen  werden.  Von  20 — 10  ®A  Li2Si03  wurden  deutlich  primäre, 
prismatische  Kristalle  von  Zn.SiOg  beobachtet.  Das  reine  ZnSiOg 
kristallisiert,  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  von  G.  Stein®), 
einheitlich,  in  Form  hexagonaler  Prismen ;  sein  Schmelzpunkt 
liegt  bei  1419®.  Wenn  es  nach  starker  Unterkühlung  erstarrt, 
so  scheint  die  Anzahl  der  Kristallisationszentren  in  der  por¬ 
zellanähnlichen  Masse  stark  vermehi’t. 

3.  ZnSiOg  CdSiOg. 

Die  Schmelzen  wurden  aus  ZnO,  CdO  und  SiO.,  im  Porzellan¬ 
rohr  erhalten.  Die  beiden  Endglieder  kristallisieren  gut,  und 
zwar  ZnSiOg  hexagonal,  CdSiOg  in  dünnen,  fächerförmig  an¬ 
geordneten,  wahrscheinlich  rhombischen  Blättchen  von  großer 
Spaltbarkeit  und  Doppelbrechung  und  hohem  Brechungsindex. 
Der  Schmelzpunkt  des  CdSiOg  wurde  bei  1155®  gefunden.  Die 
Schmelzen  mit  80 — 10  "A  CdSiOg  erstarren  nach  geringer  Unter¬ 
kühlung  zu  porzellanartigen  Massen  mit  muscheligem  Bruch. 
Nach  den  Resultaten  der  thermischen  Analyse  bilden  die  beiden 
Komponenten  eine  kontinuierliche  isomorphe  Mischung.sreihe 
mit  einem  Minimum  bei  etwa  25®/o  ZnSiOg  (ca.  1050®),  doch 
konnte  die  mikroskopische  Untersuchung  diese  Annahme  nicht 
mit  Sicherheit  bestätigen. 

4.  LigSiOg  —  LiB02. 

Als  Ausgangsmaterialien  dienten  aus  LigCOg  und  SiO.,  zu- 
sammengeschmolzenes  Li2SiOg  und  durch  Entwässerung  von 

^)  Zeitsclir.  f.  anorgaii.  (,'hemie  63  (1909),  S.  1 — 48. 
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TjiBO2.8H.2O  gewonnenes  IjiB02.  Die  Versuclie  wurden  im 
Platintiegel  in  einem  kleinen  Oasofen  angestellt.  Das  ungeschützte 
Thermoelement  befand  sich  direkt  in  der  kSchmelze.  Die  Ab¬ 
kühlungsgeschwindigkeit  betrug  von  1000  -900"  etwa  0,6"  pro 
Sek.,  bei  500  "  etwa  0,3  "  pro  Sek.  Das  Lithiummetaborat  schmilzt 
bei  843"  (also  33"  höher  als  von  W.  Gürtler'’)  angegeben);  es 
besitzt  ein  großes  Kristallisationsvermögen,  große  Kristallisations- 
wäi’me,  ist  bei  höherer  Temperatur  leicht  flüchtig  und  kristalli¬ 
siert  triklin.  Bis  zu  24  7o  Li2Si03  bildet  LiBO.>-Mischkristalie 
mit  L^SiOg,  während  Li._,Si03  etwa  OVoLiBO.,  isomorph  auf¬ 
nehmen  kann.  Das  Eutektikum  liegt  bei  etwa  28  %  Li^SiOj  und 
erstarrt  bei  803".  Dieser  Wert  ergab  sich  aus  der  Aufnahme 
der  Erhitzungskurven ;  bei  der  Abkühlung  wurde  dieser  Punkt 
infolge  der  Unterkühlung  stets  wesentlich  niedriger  gefunden, 
und  zwar  waren  die  Abweichungen  von  dem  wirklichen  Wert 
umso  größer,  je  geringer  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Eutektikums  war,  eine  Beobachtung,  die  auch  in  anderen  Fällen 
schon  öfters  gemacht  worden  ist. 

5.  Na.2Si03  —  NaBO.^. 

Verwendet  wurden  die  entwässerten  kristallisierten  Hydrate 
von  Na.2Si03  und  NaBO.,  von  Kahlbaum. 

Das  Natriummetaborat  NaBO.j  kristallisiert  hexagonal  in 
fächerförmigen  Kristallbündeln ;  es  besitzt  einen  Schmelzpunkt 
von  966 ",  eine  große  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  eine 
Schmelzwärme,  welche  die  des  LiBO.^  noch  um  etwa  20  "/o  über¬ 
trifft.  Das  Na.jSiOg  kristallisiert  monoklin,  zeigt  aber  keinen 
scharfen  Erstarrungspunkt,  sondern  —  bei  rechtzeitigem  Impfen 
ein  bei  1055 "  beginnendes  Kristallisationsintervall,  welches 
vielleicht  auf  die  langsame  Bildung  von  Na.>Si03  aus  Na,,0 
und  SiO.,  bei  der  Erstarrung  zurückzuführen  ist.  Wird  erst 
nach  starker  Unterkühlung  geimpft,  so  findet  zwar  ein  rascher 
Temperaturanstieg  statt,  doch  wird  der  wirkliche  Erstarrungs¬ 
punkt  (1055")  hierbei  nicht  erreicht.  Bei  sämtlichen  Gemischen 
der  beiden  Komponenten  treten  Unterkühlungen  auf,  die  bei 
den  NaB0.2-reichen  Schmelzen  durch  Impfen  und  Rühren  stark 
vermindert  werden  können.  Das  Eutektikum  liegt  ungefähr  bei 
der  Zusammensetzung  45®/«  NaBO,,  und  55  ®/ü  Na.jSiOg ;  sein  Er¬ 
starrungspunkt  wurde  bei  etwa  815  "  gefunden.  Bei  den  Schmelzen 
mit  50  70®/«  Na.2Si03  konnten  primäre  Ausscheidungen  nicht 

nachgewiesen  werden.  Die  Grenzen  der  Mischungslücke  liegen 
bei  etwa  4  und  95®/«  NaBO.^,  d.  h.  einerseits  bildet  NaoSiOg  mit 
1 — 4  "/o  NaBO.,  Mischkristalle,  andererseits  NaBO.,  mit  1 — 5";(, 
Na..Si03. 

6.  Na,.Si03  — Na.,W04. 

Die  Versuche  wurden  mit  ungeschütztem  Thermoelement 
im  Platintiegel  ausgeführt.  Das  erforderliche  Natriumwolframat 
wurde  durch  Entwässern  von  Na.,W04 . 2  H^O  dargestellt.  Die 
Gemische  der  beiden  Komponenten  trennten  sich  beim  Schmelzen 
in  zwei  Schichten,  wobei  das  leichtere  Na2Si03  die  obere  bildete. 
Wenn  das  reine  Na2W04  geschmolzen,  dann  nach  und  nach 
einige  Prozente  Na,2Si03  zugefügt  und  die  Mischung  auf  1100 
bis  1150"  erhitzt  wurde,  so  konnten  klare  Schmelzen  erhalten 
werden,  die  bei  der  Abkühlung  eine,  wohl  von  Na.,Si03-Aus- 
scheidung  herrührende,  Trübung  zeigten.  Bei  den  so  erhaltenen 
Schmelzen  mit  91 — 100"  Na.2W04  konnte  außer  den  Ausschei¬ 
dungstemperaturen  des  Na,,Si03  noch  ganz  deutlich  die  bei 
590 — 575"  liegende  Umwandlungstemperatur  des  Na-Wolframates 
festgestellt  werden.  Eine  16,6  ®/o  Na.2W04  enthaltende  Schmelze 
zeigte  nur  den  um  6  "  erniedrigten  Erstarrungspunkt  des  Natrium¬ 
metasilikates.  Bei  dem  System  Na,2Si03  —  Na.2W04  liegt  also 
der  Fall  der  beschränkten  Mischbarkeit  zweier  anorganischer 
Salze  in  flüssigem  Zustande  (unter  1100")  vor.  -k- 


G-ewerbeaufsicht  in  der  Glasfabrikation 
und  Keramik. 

(Nachdruck  verboten.) 

Der  Jahresbericht  über  die  Gewerbeaufsicht  in  Preußen  im 
Jahre  1910  ist  soeben  erschienen.  Bekanntlich  hat  die  Gewerbe¬ 
aufsicht  für  die  Durchführung  der  Bestimmungen  der  Gewerbe¬ 
ordnung  und  der  dazu  erlassenen  Verfügungen  zu  sorgen.  Bei 
dieser  Tätigkeit  haben  die  Gewerbebeamten  besonders  ihr  Augen¬ 
merk  auf  die  Arbeitszeit  der  Arbeiter,  namentlich  der  Arbeite¬ 
rinnen  und  jugendlichen  Arbeiter,  zu  i’ichten  und  die  Durch¬ 
führung  der  Vorschriften  zur  Verhütung  von  Unfällen  und  ge¬ 
sundheitlichen  Schädigungen,  überhaupt  die  wirtschaftlichen  und 
sittlichen  Zustände  innerhalb  der  Arbeiterschaft  zu  beobachten. 
Die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  der  Gewerbeaufsichtsbe¬ 
amten  werden  in  den  jährlichen  Berichten  niedergelegt,  worin 
auch  die  Verhältnisse  in  den  Glasfabriken  und  keramischen  An¬ 
lagen  häufig  Erwähnung  finden.  Es  ist  angebracht,  hierauf 
etwas  näher  einzugehen,  da  dadurch  vielleicht  Anregungen  ge- 

*)  Vergl.  Sprechsaal  1907,  No.  45. 


geben  werden  können,  um  Auseinandersetzungen  mit  der  Ge¬ 
werbeaufsicht  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Einmal  haben  die  Gewerbebeamten  darüber  zu  wachen,  daß 
die  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Beschäftigungsdauer  der 
Arbeiter,  namentlich  über  die  Regelung  der  Ruhepausen  und 
der  Sonntagsruhe  innegehalten  werden.  Bekanntlich  kommt 
Sonntagsarbeit  in  der  Glasfabrikation  verschiedentlich  vor.  Um 
das  Verderben  von  Rohstoffen  und  das  Mißlingen  von  Erzeug¬ 
nissen  zu  verhüten,  müssen  in  den  Glashütten  an  Sonntagen 
die  Oefen  und  Generatoren  unterhalten  werden,  wenn  auch  der 
eigentliche  Betrieb  ruht.  Den  Arbeitern,  die  hierbei  tätig  waren, 
konnte  die  vorgeschriebene  Ruhezeit  gewährt  werden.  ,Sü  wurden 
in  Glashütten  im  Bezirk  Breslau  Wechselschichten  von  2  I  Stunden 
eingelegt,  so  daß  die  Arbeiter  jeden  zweiten  Sonntag  frei  hatten. 
Auch  in  Glashütten  des  Bezirks  Merseburg  erhielten  die  Arbeiter 
die  nötige  Sonntagsruhe,  da  genügendes  Peisonal  zur  Ablösung 
vorhanden  war;  in  manchen  Glashütten  wuide  sogar  eine 
wesentlich  über  die  gesetzliche  Vorschrift  hinausgehende  Ruhe¬ 
zeit  gewährt.  Auch  in  Porzellan-,  Steingut-  und  Touwaren- 
fabriken  müssen  die  Brennöfen  Sonntags  gefeuert  werden,  weil 
sonst  der  Brand  mißlingen  würde;  in  diesen  Betrieben  wird  die 
vorgeschriebene  Sonntagsruhe  ebenfalls  durch  Einlegen  von 
24-stündigen  Wechselschichten  erzielt.  Von  Zuwiderhandlungen 
gegen  die  Vorschriften  über  die  Sonntagsruhe  wird  wenig 
berichtet;  aus  diesem  Grunde  wurde  das  Strafverfahren  gegen 
zwei  Glashüttenbesitzer  und  einen  Glasinstrumentenfabrikanten 
im  Bezirk  Erfurt  eingeleitet.  Auch  Reparaturarbeiten  machen 
häufig  die  Beschäftigung  von  Arbeitern  an  Sonntagen  notwendig. 
So  wurden  in  Porzellanfabriken  im  Bezirk  Breslau  Reparatur¬ 
arbeiter  häufig  je  zwei  Sonntage  hintereinander  über  drei  Stunden 
bis  zu  zehn  Stunden  beschäftigt,  um  ihnen  erst  am  dritten 
Sonntage  36  Stunden  Dienstfreiheit  zu  geAvährCn.  Diese  Regelung 
ergab  sich  daraus,  daß  die  Zahl  der  Betriebshandwerker  nach 
dem  werktäglichen  Bedarf  niedrig  gehalten  wurde.  Sonntags¬ 
arbeiten  können  auch  ausnahmsweise  aus  besonderen  Gründen 
erlaubt  werden.  So  wurden  einer  Glashütte  im  Bezirk  Danzig 
zwei  Sonntagsschichten  bewilligt  gegen  Ausfall  der  Arbeit  am 
Weihnachtsheiligabend  und  in  der  Sylvesternacht;  die  gleiche 
Erlaubnis  wurde  einer  Glashütte  im  Bezirk  Schleswig  erteilt. 

ln  einigen  Fällen  wird  auch  über  Verkürzung  der  Arbeits¬ 
zeit  in  Glasfabriken  und  keramischen  Betrieben  berichtet.  So 
trat  die  gleichmäßige  Verkürzung  der  Arbeitszeit  für  beide 
Geschlechter  in  den  Porzellanfabriken  des  Bezirks  Breslau  mit 
einer  Ausnahme  ein ;  Nachteile  für  die  Produktion  waren  nach 
dem  Bericht  des  betreffenden  Beamten  damit  nicht  verbunden, 
dagegen  wurden  noch  Ersparnisse  an  Kraft  und  Licht  erzielt, 
ln  anderen  Fällen  wird  auch  von  Nachteilen  für  die  Betriebe 
belichtet,  die  durch  Verkürzung  der  Arbeitszeit  hervorgerufen 
wurden.  So  sollen  in  den  Glasschleifereien  des  Bezirks  Frank¬ 
furt  a.  O.  die  Produktionskosten  erhöht  sein,  weil  für  die  Männer 
die  zehnstündige  Arbeitszeit  eingeführt  ist;  dies  geschah,  weil 
im  allgemeinen  viele  Arbeiterinnen  in  zehnstündiger  Arbeit 
beschäftigt  werden  und  Männer  und  Frauen  Hand  in  Hand 
arbeiten.  Bekanntlich  dürfen  Arbeiterinnen  nach  den  Bestim¬ 
mungen  der  abgeänderten  Gewerbeordnung  vom  28.  Dezember 
1908  nicht  länger  als  zehn  Stunden  an  Werktagen  und  nicht 
über  acht  Stunden  an  Tagen  vor  Sonn-  und  Festtagen  beschäf¬ 
tigt  werden.  In  einer  Kristallglashütte  des  Bezirks  Trier  hatte 
der  frühere  Arbeitsschluß  an  Sonnabenden  Nachteile  im  Gefolge; 
es  blieb  in  der  Absprengerei,  in  der  nur  Mädchen  beschäftigt 
werden,  ein  Teil  der  Arbeit  unerledigt,  der  allerdings  in  den 
ersten  Tagen  der  nächsten  Woche  durch  Verlängerung  der 
regelmäßigen  Arbeitszeit  von  neuneinhalb  auf  zehn  Stunden 
nachgeholt  werden  konnte ;  jedoch  entstand  durch  das  An¬ 
sammeln  der  Glaswaren  mehr  Bruch  als  bei  normalem  Betrieb. 
Da  die  Gewerbeaufsichtsbeamten  auf  die  Innehaltung  der  Vor¬ 
schriften  über  die  Arbeitszeit  für  Arbeiterinnen  achten,  so 
kommt  es  voi’,  daß  Anträge  auf  Bewilligung  von  Ueberarbeil 
gestellt  werden.  So  wurde  im  Bezirk  Bromberg  von  den  Ge¬ 
werbeinspektoren  Ueberarbeit  für  Arbeiterinnen  den  Porzellan- 
und  Steingutfabriken  bewilligt. 

Scharf  scheinen  die  Gewerbeinspektoren  auch  auf  die 
Beschäftigung  von  jugendlichen  Arbeitern  zu  achten.  So  waren 
in  einer  neu  errichteten  und  eben  in  Betrieb  genommenen 
Glashütte  im  Bezirk  Potsdam  sämtliche  jugendliche  .Arbeiter 
eingestellt,  ohne  daß  sie  vorher  der  vorgeschriebenen  ärztlichen 
Untersuchung  unterzogen  waren.  .Auf  Veranlassung  des  Gewerbe¬ 
aufsichtsbeamten  wurde  dies  schleunigst  nachgeholt.  In  einer 
Glashütte  des  Bezirks  Frankfurt  a.  O.  waren  ebenfalls  sechs 
jugendliche  Arbeiter  ohne  ärztliche  Zeugnisse  beschäftigt.  Die 
Fabrikleitung  wurde  verwarnt,  ein  Strafantrag  aber  nicht  ge¬ 
stellt,  da  die  jugendlichen  Arbeiter  schwer  dazu  zu  bringen 
sind,  vor  Annahme  der  Arbeit  zu  dem  in  der  mehrere  Meilen 
entfernt  belegenen  Stadt  wohnenden  Arzt  zu  fahren,  und  die 
Untersuchung  immer  erst  in  der  Fabrik  vorgenommen  wird, 
wenn  der  Arzt  zufällig  dorthin  kommt.  Wegen  unzulässiger 
Beschäftigung  von  jugendlichen  Arbeitern  wurde  im  vergangenen 


2r>2  ■ —  No.  17. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


Jahr  in  einigen  Fällen  eingeschritten.  So  wurde  in  einer  Tafel¬ 
glashütte  im  Bezirk  Trier  die  Beschäftigung  jugendlicher  Personen 
an  Sonntagen  verboten.  Schärfer  ging  die  Gewerbeaufsicht  gegen 
zwei  (ilashütten  im  Bezirk  Minden  vor.  ln  einer  großen  Glashütte 
wurden  14  noch  nicht  14  Jahre  alte  Knaben  in  Tag-  und  Nacht¬ 
schicht  vor  den  Oefen  beschäftigt;  ferner  mußte  daselbst  ein 
jugendlicher  Arbeiter,  um  einen  anderen  Jugendlichen  zu  ver¬ 
treten.  zwei  Schichten  hindurch,  also  20  Stunden  hintereinander, 
arbeiten.  Der  Betriebsleiter,  der  schon  wegen  eines  ähnlichen 
\’ergehens  mit  JL  50  vorbestraft  war,  kam  mit  einer  Strafe  von 
80  davon.  Ebenso  mußte  gegen  den  Besitzer  einer  sehr  ab¬ 
gelegenen,  kleineren  Glashütte  strafgerichtlich  vorgegangen 
werden,  weil  er,  obwohl  mündlich  und  schriftlich  verwarnt  und 
auf  die  in  Frage  kommenden  Bestimmungen  hingewiesen,  einen 
jugendlichen  Arbeiter  vor  dem  Ofen  wöchentlich  länger  als 
HO  Stunden  beschäftigte. 

Hegelmäßig  kehren  in  den  Berichten  der  Gewerbeaufsicht 
auch  die  Betrachtungen  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse 
in  der  Glasfabrikation  wieder.  Bekanntlich  wird  von  sozial¬ 
demokratischer  Seite  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  über 
die  gesundheitsschädlichen  Zustände  in  den  Glashütten  geklagt 
und  es  so  hingestellt,  als  ob  mit  der  Gesundheit  der  Arbeiter 
gespielt  und  nicht  genug  getan  würde,  um  die  Arbeiter  vor  den 
gesundheitsschädlichen  Einflüssen  zu  schützen.  Demgegenüber 
sind  die  Mitteilungen  der  Gewerbeinspektoren  sehr  lehrreich, 
und  zwar  umso  bemerkenswerter,  als  jeder,  der  die  Tätigkeit 
der  Gewerbeaufsicht  kennt,  weiß,  daß  die  Aufsichtsbeamten  bei  der 
Durchführung  der  gesundheitlichen  Vorschriften  eher  zu  streng  als 
zu  nachsichtig  Vorgehen,  um  gegenüber  den  Vorgesetzten  Behörden 
gedeckt  zu  sein,  und  auch  die  gesundheitlichen  Zustände  in  den  Be¬ 
trieben  sicherlich  nicht  rosiger,  als  sie  inWirklichkeit  sind,  schildern 
werden.  Nach  den  Berichten  der  Gewerbeaufsicht  für  1910  haben 
sich  nun  die  gesundheitlichen  Zustände  in  den  Glasfabriken 
weiter  wesentlich  gebessert.  Bekanntlich  haben  namentlich  die 
Glasbläser  sehr  unter  der  anstrengenden  Arbeit  des  Blasens  zu 
leiden  und  sind  häufig  Krankheiten  wie  Luftröhrenkatarrhen 
ausgesetzt.  Diese  gesundheitlichen  Nachteile  schwinden  nach 
und  nach,  da  das  Blasen  in  den  Glashütten  immer  mehr  durch 
Maschinen  besorgt  wird.  So  arbeitet  eine  Hütte  im  Bezirk  Köln 
mit  Blasmaschinen  nach  dem  Patent  ^\'olf,  wonach  das  Ausblasen 
des  Glases  in  der  Form  durch  komprimierte  Luft  stattfindet. 
In  Glashütten  des  Bezirks  Koblenz  und  des  I>andespolizei- 
bezirks  Berlin  sind  Flaschenmaschinen  nach  dem  Owens-Patent 
eingeführt.  Wie  der  Beamte  für  den  Bezirk  Koblenz  berichtet, 
sind  hierbei  lediglich  die  Oefen  zu  bedienen  und  die  Glas¬ 
maschinen  zu  beaufsichtigen,  wozu  nur  wenige  Arbeiter  gehören, 
die  keine  gelernten  Glasbläser  zu  sein  brauchen.  Nur  die  Ab¬ 
nahme  der  Flaschen  aus  dem  Apparat  zum  Abschmelzen  der 
Mündungsränder  und  ihr  Transport  zum  Kühlofen  geschehen  von 
Hand,  wobei  drei  jüngere  Leute  über  16  Jahre  so  abwechseln, 
daß  jeder  40  Minuten  Beschäftigung  und  dann  20  Minuten  Pause 
hat.  Die  Sohle  des  langgestreckten  Kühlofens  wird  mechanisch 
bewegt,  so  daß  die  Flaschen  langsam  durch  den  Ofen  wandern 
und  bequem  von  den  Arbeitern  eingesetzt  und  ausgenommen 
werden  können.  Diese  Arbeit  ist  nach  Ansicht  des  Beamten 
technisch  so  vollkommen,  daß  die  allgemeine  Einführung  dieser 
mechanischen  Flaschenfabrikation  recht  aussichtsvoll  erscheint. 
In  einer  Glashütte  des  Bezirks  Hannover  wurden  früher 
120  Arbeiter  mit  Glasblasen  beschäftigt,  während  jetzt  bei 
Verwendung  der  Flaschenblasmaschine  nur  noch  20  Arbeiter 
tätig  zu  sein  brauchen  und  Jugendliche  am  Ofen  und  in 
der  Nachtschicht  nicht  mehr  beschäftigt  sind.  Auch  bei 
der  Bedienung  der  Generatoren  wurden  Neuerungen  ein¬ 
geführt,  die  für  die  Arbeiter  vorteilhaft  sind.  Darüber 
berichtet  der  Beamte  für  den  Bezirk  Liegnitz  folgendes:  „ln 
zwei  Glashütten  sind  neue  Generatoren,  System  Heller, 
eingeführt,  die  auf  dem  Weg,  die  für  die  Arbeiter  beim  Ab¬ 
schlacken  der  Roste  sich  durch  Hitze,  Staub  und  Gase  er¬ 
gebenden  Belästigungen  möglichst  herabzumindern  oder  zu  be¬ 
seitigen,  einen  großen  Fortschritt  bedeuten.  Die  Verbrennungs¬ 
luft  wird  mit  einem  Dampfstrahlgebläse  eingeführt.  Nur  alle 
24  Stunden  ist  eine  Entfernung  der  angesammelten,  völlig  aus¬ 
gebrannten  Schlacken  erforderlich.  Um  zu  verhindern,  daß 
hierbei  die  Füllung  des  Generators  nachrutscht,  und  daß 
der  Arbeiter  durch  Staub  oder  nach  unten  ausströmendes 
Gas  belästigt  wird,  wird  an  der  engsten  Stelle  des  Gene¬ 
ratorraums  ein  Eisenschieber  eingerückt,  und  das  Dampf¬ 
strahlgebläse  zeitweilig  nur  schwach  eingestellt.“  Gefahren 
für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  bietet  auch  das  Mischen  von 
bleihaltigen  Stoffen,  die  bei  der  Herstellung  von  Glassätzen 
verwendet  werden.  Auch  hier  sind  Neuerungen  geschaffen, 
wodurch  die  Handarbeit  durch  Maschinenarbeit  ersetzt  und  ge¬ 
sundheitliche  Schädigungen,  die  auf  der  Staubejitwickelung  be¬ 
ruhen.  ausgeschlossen  werden.  In  einer  größeren  Glashütte  des 
Bezirks  Oppeln  wird  das  zur  (ilasherstellung  benutzte  (Jemenge 
in  einer  mechanisch  betriebenen  Gemengemaschine  von  um¬ 
laufenden  Rührarmen  gemischt,  ein  Vorgang,  der  nicht  einmal 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

überwacht  zu  werden  braucht.  Der  bedienende  Arbeiter  fährt 
während  des  Ganges  der  Gemengemaschine  das  vermengte  und 
unvermengte  Gut  ab  vind  zu,  so  daß  er  an  der  Staub  erzeugenden 
Maschine  selbst  wenig  tätig  ist;  während  früher  14  Gemenge¬ 
macher  beschäftigt  waren,  sind  jetzt  nur  noch  drei  tätig.  Wäh¬ 
rend  bei  dieser  Maschine  noch  Staub  entwickelt  wird,  verwendet 
eine  Glashütte  des  Bezirks  Liegnitz  eine  Maschine,  die  ein 
rasches,  vollkommenes  und  staubfreies  Mischen  des  Glassatzes 
ermöglicht.  Nach  den  Angaben  des  betreffenden  Beamten  ist 
diese  besonders  für  den  Massenbetrieb  geeignet  und  setzt 
mechanische  Kraft  für  die  Verwendung  voraus,  die  in  kleineren 
Glashütten  nicht  immer  zur  Verfügung  steht.  Leider  hält  die 
Hütte  die  Konstruktion  der  Maschine  geheim,  weil  sie  nicht 
patentfähig  ist,  so  daß  die  Einführung  der  Maschine  in  andere 
Hütten  vorläufig  unterbleiben  muß.  In  den  Flaschenverschluß¬ 
fabriken  des  Bezirks  Potsdam  wird,  so  berichtet  der  betreffende 
Beamte,  das  gefährliche  Aufträgen  des  Bleipuders  mittels 
der  Hand  jetzt  häufig  so  vorgenommen,  daß  der  Puder  der 
Stempelfarbe  beigemengt  und  durch  eine  Stempelmaschine  auf¬ 
getragen  wird.  Auch  in  Porzellanfabriken  werden  Neuerungen 
getroffen,  um  die  gesundheitsschädlichen  Staubwirkungen  zu 
verhüten.  So  wurden  in  einer  Porzellanfabrik  des  Bezirks 
Oppeln  bisher  die  getrockneten  Porzellangegenstände  von 
Hand  entstaubt.  Da  dieses  Verfahren  eine  erhebliche  Be¬ 
lästigung  der  Arbeiter  im  Gefolge  hatte,  ging  die  Firma  dazu 
über,  die  zu  entstaubenden  Porzellangegenstände  in  einem 
dicht  geschlossenen  Schrank  aufzustellen  und  den  Staub  mittels 
einer  mechanischen  Entstaubungsanlage  zu  entfernen ;  die 
erzielten  Ergebnisse  sind  nach  dem  Bericht  des  betreffenden 
Beamten  gut.  Im  Bezirk  Breslau  wurden  auf  Anregung  der 
Auf-sichtsbeamten  Entstaubungsanlagen  in  Glasschleifereien  und 
Porzellanfabriken  hergestellt.  Schon  bei  der  Erteilung  von 
Konzessionen  werden  Vorschriften  zum  Schutze  der  Arbeiter 
gemacht.  So  wurde  einer  Hohlglashütte  im  Bezirk  Magdeburg 
die  Bedingung  gestellt,  daß  das  Mengen  des  Glassatzes  staub¬ 
frei  zu  erfolgen  hat,  die  Kühlöfen  mit  wirksamen  Dunstschloten 
vor  den  Einlegeöffnungen  versehen,  die  Löschtröge  für  das 
Pfeifenkühlen  mit  ständig  zu-  und  abfließendem,  von  unten  ein¬ 
laufendem  Wasser  gespeist  und  die  Arbeiter  halbjährlich  unter¬ 
sucht  werden,  worüber  ein  dem  Gewerbeinspektor  vorzulegen¬ 
des  Befundbuch  zu  führen  ist.  Die  Angaben  der  Gewerbeauf¬ 
sicht  zeugen  für  die  vielen  Fortschritte,  die  zur  P’örderung  der 
Gesundheit  der  Arbeiter  gemacht  sind.  Diese  Tatsachen  sollten 
auch  von  sozialdemokratischer  Seite  anerkannt  werden,  dann 
würden  manche  einseitige  Klagen  aufhören. 

Auch  die  wirtschaftlichen  und  sittlichen  Verhältnisse  in  der 
Arbeiterschaft  und  ebenso  die  geschäftliche  Lage  in  den  einzelnen 
Gewerbezweigen,  soweit  sie  damit  in  Zusammenhang  stehen, 
werden  von  den  Gewerbebeamten  beobachtet.  So  weiß  der 
Beamte  für  den  Bezirk  Trier  von  einem  Rückgang  der  Arbeiter¬ 
zahl  in  den  Glashütten  zu  berichten.  Dagegen  hat  sich  in  der 
Porzellanindustrie  des  Bezirks  Breslau  im  verflossenen  Jahre 
die  Zahl  der  Arbeiterinnen  vermehrt.  Schwierigkeiten  bei  der 
Heranziehung  von  Arbeitskräften  hatte  eine  Glashütte  in  Pom¬ 
mern;  es  wurden  deshalb  aus  den  umliegenden  Ortschaften 
jugendliche  Arbeiter  gewonnen  und  auf  Hüttenkosten  bei  den 
Witwen  verstorbener  Glasarbeiter  untergebracht;  sie  werden 
nur  zu  Abträgerdiensten  herangezogen,  sind  also  keine  Lehr¬ 
linge  und  erhalten  außer  freier  Unterkunft  und  Kost  80  Pfg. 
Lohn  für  den  Tag.  Die  ungünstige  Geschäftslage  und  der  Rück¬ 
gang  der  Produktion  wirkt  zuweilen  auf  die  Lage  der  Arbeiter 
ein.  So  teilte  eine  Gla.shütte  im  Bezirk  Trier,  um  die  vermin¬ 
derte  Produktion  auf  alle  Arbeiter  gleichmäßig  zu  verteilen, 
ihre  Arbeiterschaft  in  fünf  Kolonnen  ein,  die  nacheinander  je 
eine  achtstündige  Schicht  erfuhren,  so  daß  jeder  Arbeiter  zwischen 
zwei  Schichten  eine  82-stündige  Ruhe  hatte.  Die  Arbeiter  werden 
ja  unter  der  Ungunst  der  (Geschäftslage  immer  leiden ;  in  diesem 
Fall  muß  aber  das  rücksichtsvolle  Entgegenkommen  des  Be¬ 
triebs  anerkannt  werden,  die  den  Rückgang  der  Produktion  und 
des  Verdienstes  nicht  einzelne  Arbeiter  besonders,  sondern  alle 
Arbeiter  gleichmäßig  fühlen  ließ. 


Korrespondenzen  etc. 

Fremder  Besuch.  Eine  Studienfahrt  der  Justizkaudidateii  des  Egerer 
Gerichtshofes  am  12.  April  galt  der  Besichtigung  der  Porzellanfabrik 
Waldsasseu,  Bareuther  &  Co.,  A.-G.,  in  Waldsassen.  Herr  kaiserlicher  Rat 
Johann  Schmidt,  der  langjährige  Leiter  dieses  Unternehmens,  empfing  die 
unter  Führung  des  k.  k.  Hofrats  und  Kreisgerichtspräsidenten  Karl  Hoffmann 
und  des  Leiters  der  Uebungskurse  der  Justizkandidaten  Herrn  k.  k.  Landes¬ 
gerichtsrat  Franz  Janisch  aus  Eger  erschienenen  Exkursionsteilnehmer, 
denen  sich  auch  mehrere  Mitglieder  des  Gremiums  des  Egerer  Gerichts¬ 
hofes  und  der  Staatsanwaltschaft  mit  ihren  Damen  angeschlossen  hatten, 
auf  dem  Bahnhofe  und  geleitete  sie  in  die  Fabrik,  die  unter  seiner  fach- 
männisclien  Führung  eingehend  zwei  Stunden  lang  besichtigt  wurde.  ^ 
Hierbei  wurde  auch  an  einer  zu  diesem  Zweck  vorgenommenen  Zusammen-  ) 
Stellung  von  Rohmaterialien  die  Fabrikation  erläutert  und  schließlich  ein  : 
anschauliches  Bild  über  den  ganzen  Geschäftsgang  des  Großbetriebes  ,j 
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geereben.  Nach  einem  gemütlichen  Beisammensein  im  Gasthof  Kloster 
traten  die  Teilnehmer  die  Rückreise  nach  Eger  an. 

Die  Liclitgeldfrage  in  den  österreichischen  Kaolingniben.  Nach 
einem  Erkenntnis  des  Verwaltungsgerichtshofs  vom  4.  Mai  1910  besteht 
die  Pflicht  des  Gewerbeinhabers  zur  Beistellung  des  Grubengeleuchtes  an 
die  Arbeiter  in  Kaolingewinnungsunternehmungen  (§  74  der  Gewerbe¬ 
ordnung). 

Das  Erkenntnis  lautet: 

Der  Gewerbeinhaber  ist  verpflichtet,  in  seinen  Kaolingewinnungsstätten 
nicht  nur  die  Beleuchtung  der  größeren  Arbeitsräume,  wie :  Maschinen¬ 
räume,  Füllorte  und  dergl.  selbst  zu  besorgen,  sondern  auch  den  „vor  Ort“ 
beschäftigten  Arbeitern,  die  bisher  das  Grubengeleuchte  aus  eigenem  be¬ 
sorgten,  dieses  beizustellen. 

Die  Behauptung,  daß  der  Gewerbeinhaber  gemäß  §  74  der  Gewerbe¬ 
ordnung  nur  Vorsorge  dafür  zu  treffen  habe,  daß  eine  entsprechende  Be¬ 
leuchtung  vorhanden  ist,  wobei  es  ihm  unbenommen  sei,  dies  auch  dadurch 
sicher  zu  stellen,  daß  er  seine  Arbeiter  zur  Besorgung  des  Grubengeleuchtes 
verhalte,  ist  aus  den  im  Erkenntnis  des  Verwaltungsgerichtshofes  vom 
21.  September  1904*)  entwickelten  Gründen  nicht  als  richtig  zu  erkennen. 
Insbesondere  im  Hinblick  darauf,  daß  bei  Belassung  der  vom  Gewerbe¬ 
inhaber  bisher  eingeführten  Einrichtung  ein  Beweggrund  für  die  Arbeiter 
geschaffen  ist,  mit  der  Beleuchtung  zu  sparen,  und  damit  die  Erreichung 
des  vom  Gesetz  geforderten  Beleuchtungszustandes  in  Frage  gestellt  wird, 
ist  au  der  vom  Verwaltuugsgerichtshof  dort  niedergelegten  Anschauung 
festzuhalten. 

Zur  Bewegung  der  Unfallreiiten.  Bei  der  großen  Belastung,  die 
in  Deutschland  Industrie  und  Landwirtschaft  durch  die  Arbeiterversicherung 
aufgebürdet  ist,  berührt  es  angenehm,  daß  an  einem  Punkte  die  den 
beiden  großen  Erwerbsgruppen  auferlegten  Leistungen  nicht  mehr  ganz 
so  stark,  wie  früher,  sich  steigern.  Die  Unfallrentensummen  haben  sich 
in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  so  gehoben,  als  in  den  früheren.  Das 
erste  Jahr  nach  der  Einführung  des  neuen  Unfallversicherungsgesetzes 
brachte  eine  Rentensteigerung  von  nicht  weniger  als  12  Millionen  Mark. 
Im  Jahre  1902  fiel  der  Zuwachs  zwar  auf  9  Millionen  und  schwankte  dann 
ein  paar  Jahre  zwischen  10  und  9  Millionen,  in  den  Jahren  von  1906  ab 
aber  hielt  er  sich  immer  noch  auf  7  bis  8  Millionen  Mark.  Auch  diese 
Steigerungen  mußten  immer  noch  als  recht  stark  angesehen  werden.  Es 
war  deshalb  eine  erfreuliche  Ueberraschung,  als  das  Jahr  1909  gegen  1908 
nur  eine  Steigerung  der  UnfaUrentenzahlungen  um  etwas  über  4  Millionen 
Mark  brachte,  noch  erfreulicher  aber  ist  es,  daß  die  Steigerung  von  1909 
auf  1910  nicht  einmal  4  Millionen  Mark  ausgemacht  hat.  Im  Jahre  1909 
wurden  an  Unfallrenten  161,3  Millionen  Mark  gezahlt,  in  1910  waren  es 
nach  einer  vorläufigen  amtlichen  Ermittelung  165,2  Millionen  Mark.  Dieser 
Verringerung  in  der  Steigerung  der  Rentenzahlung  steht  naturgemäß  eine 
Abschwächung  in  der  Zunahme  der  Rentner,  also  der  Unfallverletzten  und 
ihrer  Hinterbliebenen  gegenüber.  Die  Zahl  der  Entschädigten  ist  von 
1  147  016  Personen  in  1909  auf  1  169  308  Personen,  also  um  rund  22  000 
gestiegen.  Nimmt  man  weiter  hinzu,  daß  gerade  die  schweren  Unfälle, 
(1.  h.  die  mit  tödlichem  Ausgang  und  den  Folgen  einer  dauernden  völligen 
Erwerbsunfähigkeit  in  den  letzten  Jahren  nicht  bloß  eine  verhältnismäßige, 
sondern  auch  absolute  Verminderung  zeigen,  so  ist  die  Entwicklung  auf 
diesem  Versicherungsgebiet  in  letzter  Zeit  nach  manchen  Richtungen 
günstig  gewesen. 

Eintragung  von  Warenzeichen  in  Ecuador.  Der  derzeitige  Kaiser¬ 
liche  Konsulatssekretär  in  Quito  ist  ermächtigt  worden,  die  Eintragung 
von  Warenzeichen  deutscher  Firmen  in  Ecuador  unter  Zugrundelegung 
einer  Gesamttaxe  von  80  Sucres  gleich  etwa  160  M  zu  vermitteln. 

Beanstandete  Porzeilauartikel.  Wie  das  Berliner  Tageblatt  mit¬ 
teilt,  sind  kürzlich  34  Porzellanfiguren  und  Aschenschalen  gerichtlich  ein¬ 
gezogen  und  zwei  Kaufleute,  welche  diese  Gegenstände  geführt  haben,  zu 
je  M  30  Geldstrafe  verurteilt  worden. 

Kochkunst-,  Wirte-  und  Hotelfachaiisstelliiug  in  Manuheiiii. 

Auf  der  in  den  Tagen  vom  1.  bis  10.  April  stattgehabteu  Ausstellung 
wurde  die  Rheinische  Porzellanfabrik  G.  m.  b.  H.  in  Mannheim-Käferthal 
mit  der  großen  Medaille  in  Gold  sowie  mit  dem  Ehrenpreis  der  Handels¬ 
kammer  Mannheim  ausgezeichnet.  Auch  wurde  der  Firma  die  Ehre  zu¬ 
teil,  daß  der  Großherzog  von  Baden  in  Begleitung  seiner  Minister  längere 
Zeit  au  dem  Stand  verweilte  und  die  Ausstellungsgegenstände  mit  großem 
Interesse  besichtigte. 

lieber  die  .A.usstellung  ist  nach  der  Neuen  Bad.  Landes-Ztg.  folgendes 
zu  berichten : 

Den  Hauptanziehungspunkt  des  Versammlungssaales  bildete  die  Aus¬ 
stellung  der  Rheinischen  Porzellan-Fabrik,  der  einzigen  keramischen  Fabrik 
Mannheims,  die  ihre  eigenen  Erzeugnisse  in  umfangreichem  Bild  vorführte. 
Die  Verschiedenartigkeit  der  Spezialitäten,  die  schöne  Formgebung,  die  weiße 
schöne  Farbe,  sowie  die  Ausführung  der  Malerei  gaben  ein  erfreuliches  Bild 
der  Leistungsfähigkeit.  Den  Mittelpunkt  der  Ausstellung  bildete  die  Büste 
des  Großherzogs  nach  dem  Modell  des  Prof.  Moest,  Karlsruhe,  hergestellt, 
ein  schönes  Kunstwerk.  Auf  den  beiden  Seiten  schlossen  sich  Vasen,  Fisch¬ 
service,  übstservice  in  Kopenhagener  Unterglasurmalerei  in  vorzüglicher 
Ausführung  an,  dann  Reproduktionen  Alt-Frankenthaler  Figuren  aus  den 
echten  Originalformen  der  kurpfälzischen  Porzellan-Fabrik  Frankenthal. 
Der  untere  Tisch  zeigte  Hunderte  von  Tellern  mit  den  verschiedensten 
Dekoren  für  Hotelzwecke  vom  einfachsten  bis  zum  feinsten,  neue  moderne 
Dekore,  sowie  Unterglasurmalereien.  Auf  der  Rückseite  bildete  ein  Por¬ 
zellanrelief  des  Großherzogs  Friedrich  den  Mittelpunkt,  Schwarzwald-Vasen 
in  Kopenhagener  Art,  sowie  Japan-Malereien  zierten  die  oberste  Etage, 
während  die  Tafel-  und  Kaffee-Service  die  zweite  Etage  in  Anspruch 
nahmen.  Der  übrige  Raum  wurde  benutzt,  um  die  gebräuchlichen  Fassons, 
Größen  und  Dekore  der  Hotel-Branche  vorzuführen.  Auch  das  von  der 
Firma  nebenan  ausgestellte  gemütliche  Frühstückszimmer  sei  erwähnt,  in 
welchem  ein  Glasschrank  ujid  ein  Teetischcheu  nochmals  Frankenthaler 
Reproduktionen  zeigten,  während  sich  auf  dem  Tisch  ein  Kaffee-  und 
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Teeservice  mit  Purpur-Rosen-Dekor  und  mit  Goldverzierung  befand.  Auf 
einem  kleinen  Tisch  waren  noch  die  wichtigsten  Rohmaterialien  zu  sehen. 

Friedrichs -Pol.vtechnikuin  in  Cötheii- Anhalt.  Gegenüber  den 
Verhältnissen  in  der  keramischen  Industrie  Deutschlands  und  Oesterreichs, 
die  bei  rund  90  000  Arbeitern  gegen  30  keramische  Lehrinstitute  zählt, 
steht  die  Eisenemail-Industrie  mit  42  000  Arbeitern  in  bezug  auf  das  Fach¬ 
unterrichtswesen  außerordentlich  zurück.  Dies  Fach  wird  erst  seit  dem 
Jahre  1910  und  ausschließlich  am  Friedrichs-Polytechnikum  doziert  und 
zwar  durch  Diplom-Ingenieur  F.  Kraze,  der  die  Industrie  auf  Grund  eigener 
Praxis  in  zwei  der  bedeutendsten  Eisenemaillierwerken  behandelt.  Der 
Lehrgang  ist  folgender:  1.  Die  Beziehungen  zwischen  Glasur  und  Metall. 
2.  Die  Vorbereitung  des  Bleches  und  Emails.  3.  Die  Emailberechnung. 
4.  Das  Aufträgen  und  Aufbrennen  von  Grundemail  und  Deckemail.  5.  Die 
verwendeten  Schmelz-  und  Brennöfen.  Praktische  Kurse  im  eisenhütten¬ 
technischen  und  im  keramischen  Laboratorium,  sowie  im  maschinen-  und 
elektrotechnischen  Laboratorium  des  Polytechnikums  geben  die  unerläß¬ 
lichen  praktischen  Grundlagen.  ’  . 

Eine  weitere  Abteilung  wurde  eingerichtet  zur  Ausbildung  von 
Ingenieuren,  welche  die  wirtschaftliche  Leitung  der  Fabrikation  und  den 
technischen  Vertrieb  der  Produktion  übernehmen  sollen.  In  den  ersten 
vier  Semestern  werden  gründliche  Unterlagen  in  den  grundlegenden  Wissen¬ 
schaften  gegeben,  also  in  physikalischer  Chemie,  technischer  Mechanik  und 
technischem  Zeichnen  und  Rechnen.  Auf  dieser  Grundlage,  welche  durch 
das  Vorexamen  abgeschlossen  wird,  baut  die  volkswirtschaftlich-techno¬ 
logische  Fachbildung  auf,  welche  das  ganze  große  Gebiet  des  modernen 
Wirtschaftsbetriebes  umfaßt.  Besonders  für  junge  Leute,  die  mehr  Siim 
für  wirtschaftliche  Fragen  als  für  mathematisch-konstruktive  Ingenieur¬ 
tätigkeit  besitzen,  ist  diese  Abteilung  bestimmt. 

K.  K.  Fachschule  für  Toiiindiistrie,  Ziiaiui.  Mit  Beginn  des 
kommenden  Schuljahres  gelangen  drei  Staatsstipendien  —  jedes  im  Betrag 
von  400  Kronen  jährlich  -  -  zur  Verleihung  an  Gehilfen  des  Hafner- 
und  Töpfergewerbes  oder  der  Touwarenfabrikindustrie,  welche  die  Absicht 
haben,  sich  in  ihrem  Beruf  an  der  genannten  Lehranstalt  als  ordentliche 
Schüler  theoretisch  und  praktisch  auszubilden.  Die  Gesuche  sind  mit  einem 
Heimatsschein,  dem  Lehrbrief  oder  Arbeitszeugnis  über  eine  mindestens 
zweijährige  praktische  Betätigung  in  keramischen  Betrieben  und  einem 
Mittellosigkeits-  und  Fortbildungsschulzeugnis  bis  spätestens  30.  Mai  ds.  .Ts. 
an  die  Direktion  der  Fachschule  einzusenden. 

Die  Anstalt  hat  den  Zweck,  im  Wege  eines  planmäßigen  Unterrichts 
in  allgemein  bildenden  kunstgewerblichen,  technischen  und  kommerziellen 
Lehrgegenständen,  sowie  durch  systematische  Unterweisung  der  Schüler  in 
Lehrwerkstätten,  geeignete  Kräfte  für  die  keramische  Industrie  und  die 
verwandten  Kunstgewerbe  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  deren 
künftige  Verwendung  als  artistische  oder  technische  Leiter  keramischer 
Betriebe,  Musterzeichner  oder  Modelleure  heranzubilden,  sowie  den  An¬ 
gehörigen  dieser  kunstgewerblichen  Zweige  Gelegenheit  zu  einer  ent¬ 
sprechenden  l\"eiterbildung  zu  bieten.  Ebenso  erhalten  jene,  welche  eine 
höhere  Kunstschule  zu  besuchen  gedenken,  daselbst  die  erforderliche  Vor¬ 
bildung.  Die  Schule  besteht  aus  den  Fachabteilungen  für  dekoratives 
Zeichnen,  Modellieren  und  technische  Chemie,  speziell  für  Keramik,  mit  je 
drei  Jahrgängen.  Nähere  Auskünfte  erteilt,  sowie  Programme  und  Jahres¬ 
berichte  versendet  auf  Verlangen  die  Direktion. 


Handel  und  Verkelir. 

Zolltarifeiilscheidiing  in  Frankreich.  Seit  dem  Inkrafttreten  der 
Zolltarifnovelle  vom  29.  März  1910  bestand  eine  Unsicherheit  darüber,  ob 
ärztliche  Thermometer  nach  Tarif-No.  634ter  Absatz  3  (Alcoometres,  areo- 
metres,  densimetres,  thermometres,  manomötres  —  Zollsatz  200  Frank 
[Mindesttarif]  für  100  kg)  oder  nach  Tarif-No.  635ter  Absatz  2  (Appareils 
et  instruments  employes  en  medecine,  en  Chirurgie  et  dans  l’art  veterinaire, 
autres  —  Zollsatz  500  Frank  [Mindesttarif]  für  100  kg)  zu  verzollen  sind. 
Zur  Beseitigung  dieser  Zweifel  haben  die  Minister  für  Handel  und  für 
Finanzen  entschieden,  daß  fortan  kein  Unterschied  gemacht  werden  soll 
zwischen  Thermometern  zum  ärztlichen  und  solchen  zu  anderem  Gebrauch 
und  Thermometer  beider  Art  demgemäß  ausnahmslos  nach  No.  634ter  be¬ 
handelt  werden. 


Erweiterung  des  AVeltpostvereins.  Der  Archipel  der  Neuen  Hebriden 
gehört  seit  dem  1.  März  zum  Weltpostverein.  Von  diesem  Zeitpunkt  an 
unterliegt  daher  der  Briefpostverkehr  mit  dem  Archipel  der  Neuen  Hebriden 
den  für  den  Weltpostvereins-Verkehr  geltenden  Bestimmungen. 


Tarifnachriclit.  Mit  dem  20.  April  1911  sind  im  Rhein-  und  Main- 
Umschlagstarif  mit  Oesterreich  vom  1.  November  1901  in  Ergänzung  des 
Ausnahmetarifs  Serie  II  c  (Glastafeln,  ungeschliffene)  folgende  Frachtsätze 
zur  Einführung  gelangt: 

Von  Bleistadt  nacli 


km 


für  lüü  kg 
in  Mark 


Frankfurt  a.  M.  (Hafen)  1 

F’rankfurt  a.  M.  Hauptbalinhof  |  .  .  .  412 
(transit)*)  J 

Gustavsburg  (transit) . 438 

Mainz  (Hafen),  Mainz-Kastel  (Hafen)  .  .  442 

Mannheim  (transit),  Mannheim  1 

Industriehafen  (transit),  >  .  .  .  462 
Ludwigshafen  a.  Rh.  (transit)  j 


1 ,50 

1,59 

1,61 

1 ,68 


Geiiaiie  Bezeichnung  der  Güler  in  den  Frachihriei'eu  iin  Yer- 
kelir  mit  Rußland.  Nach  Mitteilung  des  geschäftsführenden  Direktors 
der  internationalen  Verkehre  der  russischen  Eisenbahnen  in  St.  Petersburg 
werden  im  Verkehr  nach  Rußland  die  Güter  in  den  Frachtbriefen  häufig 


*)  Wegen  Gültigkeit  der  Frachtsätze  für  Frankfurt  a.  M.  Hauptbahn¬ 
hof  transit  ist  die  Bestimmung  auf  Seite  5  des  Nachtrags  zu  vergleichen. 
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so  ungenau  bezeichnet,  daß  die  russischen  Taxationsbeamten  an  der  Grenze 
eine  Besichtigung  und  eine  andere  Tarifierung  der  Güter  vornehmen  müssen, 
wodurch  Verzögerungen  in  der  Weitersendung  eintreteii. 


Aeiidernng  von  Statioiisbezeicliimiigeii.  Mit  Gültigkeit  vom 
1.  Mai  1911  ab  werden  im  Köiiigl.  Eisenbahndirektiousbezirk  Erfurt  u.  a. 
noch  folgende  Stationsbezeichnungen  geändert  (vergl.  Sprechsaal  No.  16 
V.  d.  J.): 

Bisherige  Neue 

Bezeichnung: 


Arnstadt  Staatsb. 

Arnstadt-Süd 
Dornburg  a.  d.  Saale 
EberstUdt 

Eisenberg  (Sachs. -Alteuburg) 
Gera  (Keuß)  pr.  Staatsb. 

Gera  (S.  G.) 

Gräfenroda-Süd 

Kahla  (Sachs.-Altenburg) 

Königsee 

Krölpa  (Großh.  Sachsen) 
Lauscha  (Sachs.-Meiningen) 
Luisenthal  i.  Thür. 

Marienthal  b.  Schweina 
Naumburg  a.  d.  S.  Hauptbf. 
Neustadt  b.  Coburg 
Osterfeld  (Keg.-Bez.  Merseburg) 
Papiermühle 
Pößneck  (ob.  Bhf.) 

Pößneck  (unt.  Bhf.) 
Porzellanfabrik  Bratteudorf 
Koda  (Sachs.-Altenburg) 

Rodach  (Herzogtum  Coburg) 

Rothenstein  b.  Göschwitz 

Schleusinger-Neundorf 

Stadt-Lengsfeld 

.Steinach  (Sachs.-Meiningen) 

Stockheim  i.  Oberfr. 


Arnstadt  Stb. 

Arnstadt  Süd 
Dornburg  (Saale) 

Eberstädt  (S. -Gotha) 
Eisenberg  (S  -Altenbg.) 
Gera  (Reuß)  Pr.  Stb. 

Gera  (S. -Gotha) 

Gräfenroda  Süd 
Kahla  (S. -Altenbg.) 
Königsee  (Thür.) 

Krölpa  (S.-Weim.) 

Lauscha  (S.-Meiu.) 
Luisenthal  (Thür.) 
Marienthal  (Thür.) 
Naumburg  (Saale)  Hbf. 
Neustadt  (S.-Cobg.) 
Osterfeld  (Bez.  Mersebg.) 
Papiermühle  (S. -Altenbg.) 
Pößneck  ob.  Bf. 

Pößneck  unt.  Bf. 
Bratteudorf  Porzellaufabrik 
Roda  (S. -Altenbg.) 

Rodach  (S.-('obg.) 
Rothenstein  (S.-Weim.) 
Scbleusinger  Neundorf 
Stadtlengsfeld 
Steinach  (S.-Mein.) 
Stockheim  (0fr.) 


Mißstäude  des  direkten  Geschäftsverkehrs  mit  cliinesischeii 
Firmen.  Die  am  Einfuhrgeschäft  beteiligten  Firmen  Schanghais  haben 
seit  Eröffnung  des  Platzes  es  sich  angelegen  sein  lassen,  den  chinesischen 
Käufern  keinen  Kredit  zu  gewähren,  sondern  ein  Kassa-System  durchzu¬ 
führen,  unter  welchem  die  Chinesen  mit  5-  oder  lü-Tage-Sicht-Bank-An- 
weisungen  bezahlen;  selbst  hierbei  haben  sich  infolge  einer  Geldkrisis  im 
.lahre  1910  Schwierigkeiten  ergeben,  deren  vollständige  Regulierung  noch 
nicht  erfolgt  ist.  Auch  das  Risiko  der  Finanzierung  des  ganzen  Waren¬ 
verkehrs  haben  die  Firmen  getragen  und  es  hat  sich  trotz  gelegentlicher 
Störungen  ein  umfangreiches  und  stabiles  Geschäft  entwickelt. 

In  neuerer  Zeit  tritt  nun  die  Tendenz  auf,  daß  europäische  Fabri¬ 
kanten  durch  Vermittlung  von  kleinen  und  unverantwortlichen  Zwischen¬ 
händlern  und  Reisenden  direkt  mit  chinesischen  Abnehmern  in  Verbindung 
zu  treten  suchen,  lieber  die  Folgen  dieser  Handlungsweise  sind  die  Fabri¬ 
kanten  sich  augenscheinlich  nicht  klar. 

Bei  der  Undurchsichtigkeit  der  chinesischen  Geschäftsführung  und 
des  chinesischen  Rechnungswesens  ist  es  selbst  den  seit  .Tahren  in  Schanghai 
ansässigen  Firmen,  die  über  erfahrene  ('ompradores  und  über  ein  geschultes 
eingeborenes  Personal  verfügen,  nicht  immer  leicht  und  möglich,  über  die 
finanzielle  Lage  ihrer  Kunden  zuverlässig  unterrichtet  zu  sein,  und  in  viel 
höherem  Maßstabe  ist  dies  bei  Zwischenhändlern  der  Fall,  die  weder  selbst 
eine  eingehende  Kenntnis  des  Platzes  noch  gute  Compradores  haben.  In¬ 
dessen  kann  man  den  Lieferanten,  welche  direkt  mit  chinesischen  Firmen 
arbeiten  wollen,  ja  keine  Vorschriften  machen,  und  dieselben  müssen  wissen, 
was  sie  tun. 

Solange  sich  der  direkte  Geschäftsverkehr  mit  Chinesen  auf  der  Basis 
von  Zahlung  in  Europa  bei  Ablieferung  oder  von  60-  resp.  9()-Tage-Sicht- 
l'ratten,  Auslieferung  gegen  Zahlung  hält,  ist  noch  eine  gewisse  Sicher¬ 
heit  vorhanden;  der  europäische  Abschiffer  hat,  wenn  der  Chinese  falliert 
oder  aus  irgendwelchen  Gründen  Abnahme  verweigert,  doch  die  Waren  in 
der  Hand,  wenn  auch  deren  anderweitiger  Verkauf  in  den  meisten  Fällen 
nur  mit  Verlust  geschehen  kann. 

Es  wird  nun  berichtet,  daß  neuerdings  europäische  Lieferanten, 
darunter  auch  deutsche,  soweit  gegangen  sind,  auf  chinesische  Besteller 
'l’ratten  mit  der  Klausel  —  Auslieferung  gegen  Akzept  —  zu  ziehen,  was 
mit  anderen  Worten  einen  Blanko-Kredit  meint.  Es  liegt  hierin  ein  großes 
Risiko,  denn  wenn  die  chinesische  Firma  in  Schwierigkeiten  gerät,  so  ver¬ 
schwindet  in  der  Regel  der  Inhaber  derselben  nebst  einem  Teil  des  Per¬ 
sonals,  und  der  europäische  Lieferant,  dessen  AVaren  ja  bereits  ausgeliefert 
sind,  erleidet  in  solchen  Fällen  einen  Total -Verlust,  zumal  da  die  chinesische 
Gerichtspfiege  so  unzulänglich  ist,  daß  auf  eine  Hilfe  durch  diese  kaum 
gerechnet  werden  kann. 

Bei  der  angeborenen  Neigung  der  Chinesen  zum  Spekulieren  und 
ihrer  großen  Gewandtheit,  jedes  gebotene  Entgegenkommen  zu  mißbrauchen, 
wird  die  Fortsetzung  des  direkten  Verkehrs  mit  Chinesen  auf  der  Basis 
—  .Auslieferung  gegen  .Akzept  die  baldige  und  natürliche  Folge  haben, 
daß  chinesische  Schwindelfirmen  entstehen,  welche  die  erwähnte  Erleichte¬ 
rung  in  rücksichtsloser  und  unredlicher  Weise  ausbeuten. 

Es  muß  deshalb  davor  gewarnt  werden,  auf  chinesische  Firmen  zu 
ziehen  mit  der  Klausel  —  Auslieferung  gegen  Akzept  ^  englisch :  docu- 
ments  against  acceptance. 

.ledes  Eingreifen  in  die  Geschäftsverhältnisse  Schanghais,  wodurch 
das  bewährte  Kassa-System  beiseite  gesetzt  und  an  Stelle  desselben  Kredit 
gewährt  wird,  muß  sich  früher  oder  später  an  dem  Kreditgeber  rächen. 

f Bericht  des  Handelssachverständigen 
bei  dem  Kaiserlichen  Generalkonsulat  in  Schanghai.) 


Kinriilir  von  Keraiii-  und  Glaswareii  in  Marokko.  Jm  Jahre  1909 
wurden  eingeführt: 


Fayence  und 

Porzellan  Glaswaren 
Wert:  Franken 

Zusammen .  125  355  197  487 

Davon  aus 

Deutschland .  47  671  78  763 

Frankreich .  40  894  26  631 

Großbritannien .  22  30l  9  253 


Geschäftliche  Jlitteilungen. 

3-;>ih  ("'Fürktenberger  Porzellanfabrik,  Fürstenberg  a.  d.  Weser.  Die 
24.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  13.  5.  11.,  vorm.  9‘/2  Uhr, 
in  Höxter,  im  Berliner  Hof,  statt. 

Porzellanfabrik  Moschendorf,  A.-G.,  Hof-Moschendorf.  Die 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  11.  5.  11,  nachm.  2  Uhr,  in  Hof, 
im  Hotel  Kaiserhof,  statt. 

Steingutfabrik  Witteburg  A.-G.,  Farge  a.  d.  W.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  8278. 

Fayencerie  ,.Le  Ceramique“  Societe  Anonyme,  Athen.  Hie 
Gesellschaft  hat  die  Fayencerie  Hellenique  A.  Stavrulopulos  et  Cie.  über¬ 
nommen.  Das  Aktienkapital  beträgt  1  000  000  Drachmen,  wovon  375  000 
Drachmen  eiugezahlt  sind.  Der  Verwaltungsrat  besteht  aus  den  Herren 
Ingenieur-Chemiker  N.  Canellopoulos  als  Präsident,  .Armateur  L.  Embiricos 
als  Vizepräsident  und  Ingenieur-Chemikern  L.  Charilaos,  L.  Oeconomides, 

A.  Stavrulopulos  und  C.  Zalocosta  und  Sp.  Stavrulopulos,  Direktor  der 
Banque  Commerciale  in  Patras.  Die  Direktion  wurde  Herrn  Antoine 
Darrigo  übertragen.  Je  zwei  der  genannten  Herren  zeichnen  gemeinsam. 

Adolfshütte,  Kaolin-  und  Schamottewerke  A.-G.,  Crosta-Adolfs- 
hütte.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  2.  6.  11,  vorm. 

10  Uhr,  in  Bautzen,  im  Hotel  Gude,  statt. 

Deutsche  Ton-  nnd  Steiuzeugwerke  W.  Richter  &  Cie.  A.-G., 
Bitterfeld.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Verlustvortrag  aus 
1909  M  26  047;  Betriebsverlust  1910  29  732;  Gesamtverlust  Jf  55  7H0. 

Marlenburger  Ziegelei  und  Tonw  arenfabrik  A.-G.,  Marienburg, 
Westju*.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  10.5.  11,  nachm. 

4  Uhr,  in  Kalthof,  im  Bureau  der  Gesellschaft,  statt. 

Pfälzische  Schamotte-  und  Tonwerke,  A.-G.,  Grünstadt,  Rhein¬ 
pfalz  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12.  10;  Reingewinn  67  841 ; 
Dividende  6%;  Arbeiterunterstützungskonto  M  21  560,  weitere  Zuweisung 
Jt  2000. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  lautet: 

Das  ßetriebsjahr  1910  ist  in  der  Versandtmenge  von  über  100  000 
Tonnen  und  den  Rechnungswerten  von  über  Ji  1 500  000  ein  Rekordjahr 
für  die  Gesellschaft  gewesen.  Leider  nicht  nach  dem  Erträgnisse,  das 
besonders  in  der  wertvolleren  Produktion  der  Schamottesteine  weitere  Preis¬ 
ermäßigungen  brachte.  Wohl  waren  die  Betriebe  in  den  letzten  drei 
Vierteljahren  voll  beschäftigt,  doch  läßt  sich  der  ständige  Rückgang  des 
Bruttoüberschusses  auch  bei  rationellster  und  sparsamster  Fabrikation  nicht 
aufhalten.  J'rotz  der  lebhaften  Bauperiode  in  der  Eisenindustrie  mehren 
sich  die  Konkurrenzunterbietungen  und  damit  gehen  Hand  in  Hand 
erschwerende  Abnahme-Vorschriften  und  Abruf-Termine  mit  hohem  Lager¬ 
bestand.  Eine  Besserung  ist  um  so  weniger  zu  erhoffen,  als  die  Neubauten 
bald  beendet  sind  und  das  nächste  Ausland,  Frankreich,  durch  vexatorische 
Auslegung  seines  Zolltarifes  für  Schamottesteine  seine  Grenzen  nahezu 
verschließt,  um  die  Herstellung  dieser  aus  deutschem  Rohmaterial  und  mit 
deutscher  Kohle  im  eigenen  Lande  zu  fördern.  Alle  Vorstellungen  gegen 
diese  prohibitive  Zollbelastung  von  etwa  30  “/o  haben  bislang  versagt.  Im 
Gegensatz  zu  der  von  unseren  Nachbarn  bis  zur  Unwirtschaftlichkeit  ge¬ 
triebenen  Förderung  der  heimischen  Industrie  ist  diesseits  hei  wachsender 
Belastung  über  mangelnde  Unterstützung  zu  klagen.  Wie  der  Saar  und 
der  Mosel  die  Kanäle  vonnöten,  so  ist  das  für  die  Gesellschaft  der  Ausbau 
der  wenigen  Kilometer  in  der  Eistalbahnlinie,  welche  den  Betrieb  endlich 
dem  Gros  der  Abnehmer  um  40  km  näher  bringen  würde.  Aber  dieses 
schon  vor  40  Jahren  von  der  Regierung  genehmigte  Projekt  läßt  noch 
immer  auf  Ausführung  warten,  ln  der  Nacht  vom  30.  auf  31.  Januar  191 1  l 
wurde  die  Fabrik  von  einem  ßrandunglück  heimgesucht,  welches  auf  das 
Formgebäude  der  Halbgasöfen  lokalisiert  blieb,  jedoch  diese  auf  etwa  drei 
Monate  außer  Betrieb  setzte.  Der  ohne  Verzug  begonnene  Wiederaufbau 
wird  sich  bis  Anfang  Mai  ohne  allzugroße  Einbußen  bewältigen  lassen. 

Bei  den  Kaolin-,  Ton-  und  Sandwerken  in  Heidesheim  und  Kriegsheim  ist 
der  Versand  etwas  angewachsen,  das  Erträgnis  aber  knapper  geworden. 

A.-G.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  Af  1  683  568 ;  Dividende  14  "/o ;  ! 

Zuweisung  an  die  deutsche  Beamten-Pensionskasse  J(  20  000,  an  die  Arbeiter- 
Pensionskassen  ..Ä  20  000 ;  Beiträge  für  die  Arbeiter-Hilfskassen  ..Ä  174  416. 

Im  Bericht  des  Vorstandes  heißt  es: 

Die  angesichts  der  Geschäftslage  der  Flaschenindustrie  zur  Vermei-  f 
düng  einer  Ueherproduktion  durchgeführte  allgemeine  Produktionsein¬ 
schränkung  der  Flaschenhütten  in  Deutschland  machte  es  unmöglich,  die 
Betriebsmittel  im  bisherigen  Umfange  auszunützen,  ebenso  konnte  auch 
auf  den  österreichischen  Fabriken  der  Gesellschaft,  den  vorhandenen  An¬ 
lagen  entsprechend,  nicht  voll  gearbeitet  werden.  Ferner  wirkten  un¬ 
günstig  die  erhöhten  Ausgaben  für  Löhne,  Gehälter,  verschiedene  Mate¬ 
rialien  und  besonders  auch  für  Steuern,  sowie  die  bedeutende  Erhöhung 
der  Frachten  in  Oesterreich.  Diesen  gesteigerten  Ausgaben  gegenüber 
waren  die  Verkaufspreise  für  Flaschen  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Der 
Entwickelung  einiger  anderer  Betriebszweige  ist  es  zuzuschreiben,  daß  der  ^ 
Gesamtumsatz  aller  Fabriken,  welcher  nach  Abzug  der  Frachten  und  Zölle  j 

M  16  086  000  betrug,  sich  gegen  das  Vorjahr  um  rund  .Jf  1  030  000  höher’  ' 

stellt.  Eine  Erhöhung  des  Wertes  des  Warenlagers  gegenüber  dem  Vor-  Ij 
jahre  ist  vorwiegend  darauf  zurückzuführen,  daß  auf  vorliegende  große  a 


SPRECHSAAL  — COBURG. 


No.  17.  —  255 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

Aufträge  auf  Schamottefabrikate  zur  Lieferung  im  folgenden  Jahre  die 
nötigen  Vorräte  gearbeitet  waren,  und  andererseits  die  Lagerbestände  von 
Drahtglas  wesentlich  gewachsen  sind.  Im  Berichtsjahre  sind  auf  sämt¬ 
lichen  Fabriken  der  Gesellschaft  133  Millionen  Stück  Flaschen  produziert 
worden.  Nachdem  in  Neusattl  gegen  Mitte  des  Jahres  die  zweite  Owens¬ 
anlage  in  Betrieb  gekommen  ist  und  ebenso,  wie  die  Dresdner  Owens¬ 
maschine,  befriedigend  arbeitet,  wurde  beschlossen,  in  der  Fabrik  Wirges 
eine  dritte  Owensanlage  einzurichten.  Die  mit  M  150  000  dotierte  Eück- 
stellung  für  den  Erwerb  des  Owenspatents  in  Deutschland  wurde,  da  bis 
Anfang  1911  annähernd  die  Hälfte  der  Patentkosten  gedeckt  ist,  um 
M  75  000  zugunsten  des  Warenkontos  reduziert,  dem  die  bisherigen  Er¬ 
werbskosten  seinerzeit  zur  Last  geschrieben  worden  sind.  Die  in  der 
Generalversammlung  vom  13.  5.  10  beschlossene  Erwerbung  der  sämtlichen 
Aktien  der  Grazer  Glasfabrik,  A.-G.,  Graz,  ist  durchgeführt*  und  diese 
Aktien  sind  mit  dem  buchmäCig  festgesetzten  Erwerbspreis  von  M  952  212 
dem  Effekten-Konto  belastet  worden.  Die  Leitung  dieser  Fabrik  ist  im 
Sommer  1910  auf  die  Gesellschaft  übergegangen,  so  daß  es  schon  im  ab¬ 
gelaufeneu  Jahre  möglich  war,  Verbesserungen  in  den  Betriebsverhältnissen 
dieser  Fabrik  vorzunehmen.  Das  Geschäftsjahr  der  Grazer  Fabrik  schließt 
am  30.  Juni.  Für  die  Grazer  Aktien  wurde  den  Vorbesitzern  der  Kauf¬ 
preis  teils  in  Barzahlung,  teils  in  Aktien  der  Gesellschaft  gewährt.  Von 
den  hierfür  verwendeten  356  Stück  sind  241  Stück  mit  Dividendenberech¬ 
tigung  erst  vom  1.1.  11  ab  gewährt,  so  daß  von  der  neuen  Emission  nur 
auf  759  Aktien  Dividende  für  1910  zu  zahlen  ist.  Aus  der  gesamten 
Ausgabe  von  M  1  000  000  neuer  Aktien  sind  als  Erlös  M  2  232  000  der 
Gesellschaft  zugeflossen,  wovon  nach  Abzug  der  durch  die  Emission  ent¬ 
standenen  Spesen  J(  1  211  099  auf  Eeservefonds-Konto  gebucht  worden 
sind.  Der  ordentliche  Eeservefonds  hat  dadurch  die  Höhe  von  ca.  20  ®/o 
des  Aktienkapitals  von  M  11000  000  erreicht. 

Unter  Berücksichtigung  der  bereits  erwähnten  Zuwendung  wird  sich 
das  Vermögen  der  Beamten-Pensionskasse  auf  M  698  047  gegen  M  651  524 
in  1909  erhöhen.  Diese  Kasse  untersteht  nunmehr  dem  Kaiserlichen  Auf¬ 
sichtsamt  für  Privatversicherung.  Die  Siemens-Stiftung  schließt  am  31.  12.  10 
mit  einem  Vermögensstand  von  M  218  766  gegen  M  212  839  in  1909  ab. 
Im  abgelaufeuen  Jahre  haben  die  Aufwendungen  für  Versicherung  und 
Unterstützungen  der  Arbeiter  aus  den  gesetzlichen  und  den  privaten  Hilfs¬ 
kassen  eine  weitere  Steigerung  erfahren,  sie  betrugen  M  243  671  gegen 
M  205  673  in  1909. 

Die  ersten  Monate  des  neubegounenen  Jahres  lassen  infolge  reichlich 
vorliegender  Aufträge  und  zum  Teil  erheblich  erhöhter  Umsätze  eine 
Besserung  der  Geschäftsverhältnisse  erkennen,  welche,  wie  zu  hoffen  ist, 
anhalten  wird.  Es  darf  jedoch  hierbei  nicht  außer  acht  gelassen  werden, 
daß  mit  einer  Steigerung  der  Produktionskosten  gerechnet  werden  muß. 

Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  13.  5.  11,  vorm. 
IIV2  Uhr,  in  Dresden,  im  Verwaltungsgebäude  der  Gesellschaft,  Freiberger 
Straße  9],  statt. 

Stralaiier  Glashütte,  A.-G.,  Stralau.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.12.  10:  Eeingewinn  M  106  082;  Dividende  6  ",'o. 

Nach  dem  Bericht  des  Vorstandes  ist  die  im  verflossenen  Geschäfts¬ 
jahr  auf  dem  Flaschenmarkt,  besonders  im  Exportgeschäft,  eingetretene 
Besserung  bei  den  Unternehmungen  in  einer  Steigerung  des  Absatzes 
zum  Ausdruck  gekommen.  Der  Gesamtumsatz  betrug  M  2  988  500  gegen 
M  2  533  000  im  Vorjahr,  erhöhte  sich  demnach  um  M  455500.  Mit  dieser 
Aufwärtsbewegung  hat  das  Erträgnis  nicht  gleichen  Schritt  halten  können. 
Es  wurde  beeinträchtigt  durch  die  vom  Verband  der  Flaschenfabriken 
beschlossene  Produktionseinschränkung,  sowie  die  erheblichen  Zinslasten, 
welche  sich  aus  der  anläßlich  der  Erwerbung  der  Eädnitzer  Glashütten¬ 
werke  notwendigen  Aufnahme  eines  größeren  Bankkredits  ergeben  haben. 
Die  Owens-Anlage  konnte  im  vergangenen  Jahre  infolge  der  Produktions¬ 
einschränkung  nicht  voll  ausgenutzt  werden.  Die  Eädnitzer  Fabrik  hat 
infolge  der  daselbst  getroffenen  Betriebsverbesserungen  allmählich  Fort¬ 
schritte  gemacht.  Wenn  das  Werk  noch  nicht  in  dem  gewünschten  Maß 
zum  Gewinnergebnis  beitragen  konnte,  so  ist  doch  zu  hoffen,  daß  mit  der 
Zeit  zufriedenstellende  Eesultate  erzielt  werden.  Dip  Aussichten  für  das 
neue  Jahr  erscheinen  angesichts  der  vorliegenden  Aufträge  als  befriedigend. 

Die  14.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  11.  5.  11,  vorm. 
11  Uhr,  in  Berlin,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Handel  und  Industrie, 
Schinkelplatz  1—4,  I.  Etage,  statt. 

Alfred  Gntniann,  A.-G.  für  Maschinenbau,  Hamburg.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Eeingewinn  M  72544;  Dividende  6  “A- 

Jacobiwerk,  A.-G.  in  Liqu.,  Meißen.  Am  9.  5.  11,  nachm.  372  Uhr, 
findet  in  Meißen,  im  Hamburger  Hof,  eine  außerordentliche  Generalversamm¬ 
lung  statt  mit  der  Tagesordnung:  Vorlegung  des  Generalvergleichs  mit 
Lindner- Alemanniawerk  und  Beschlußfassung  darüber. 

Dentsclier  Verband  der  Flaschenfabriken,  G.  in.  b.  H.,  Berlin. 

Gemäß  Beschluß  vom  29.6.  09  wurde  das  Stammkapital  um  M  13  500  auf 
M  1032  300  erhöht. 

Vereinigte  Flaschen  -  Hütten,  G.  m.  b.  H.,  Sasirbrücken.  Die 
Gesellschaft  ist  durch  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  17.  2.  11  aufgelöst. 
Der  bisherige  Prokurist  Kaufmann  Friedrich  Thiele  wurde  zum  Liquidator 
bestellt. 

Anhalter  Sehaniotte-  und  Manersteiinverke,  Gesellschaft  mit 
beschränkter  Haftung,  Unterwiederstedt.  Die  Gesellschaft  ist  durch 
Gesellschafterbeschluß  aufgelöst.  Die  Gläubiger  werden  aufgefordert,  sich 
bei  dem  Liquidator  Woldemar  Herrnsdorf,  Kötzschenbroda,  zu  melden. 

Eisenberger  Tonwarenfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Eisenberg,  Pfalz. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Fabrikation  von  Ziegeln  und  Ton¬ 
waren  aller  Art,  die  Ausbente  von  Ton-  und  Klebsandfeldern  und  die 
Verw'ertung  der  gewonnenen  Produkte,  ferner  die  Erwerbung  von  Ton-  und 
Klebsandfeldern  sowie  der  Betrieb  aller  damit  zusammenhängenden  Ge¬ 
schäftszweige.  Das  Stammkapital  beträgt  M  20  000.  Geschäftsführer  ist 
Ziegeleitechniker  Emil  Mertins. 

Tonwerk  Witterschlick,  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Nach  vollständiger 


Verteilung  des  Gesellschaftsvermögens  ist  die  Vertretungshefugnis  des 
Liquidators  F.  W.  Olzem  beendet  und  die  Firma  erloschen. 

Heinrich  Blönier  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Planen  i.  V.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  die  Uebernahme  und  der  Fortbetrieb  der  bisher  von 
den  Kaufleuten  Hermann  Schwirblat  und  Paul  Trommler  in  Leipzig  nnter 
der  Firma  Heinrich  Blömer  &  Co.  als  Zweiggeschäft  in  Plauen  betriebenen 
Tafelglashandlung.  Das  Stammkapital  beträgt  M  40  000.  Geschäfts¬ 
führer  sind  die  Kaufleute  Franz  Hermann  Schwirblat,  Paul  Gustav 
Trommler,  beide  in  Leipzig-Gohlis,  und  Martin  Hermann  Otto  Stehning  in 
Plauen;  die  Vertretung  der  Gesellschaft  erfolgt  durch  zwei  Geschäfts¬ 
führer  gemeinschaftlich.  Die  Kaufleute  Franz  Hermann  Schwirblat  und 
Paul  Gustav  Trommler  in  Leipzig  bringen  als  Sacheinlage  das  Zweig¬ 
geschäft  mit  Aktiven  und  Passiven  nach  dem  Stande  vom  31.  12.  10  der¬ 
gestalt  ein,  daß  es  als  vom  1.  1.  11  ab  auf  Eechnung  der  Gesellschaft 
geführt  angesehen  wird;  der  Gesamtwert  dieser  Einlage  wird  nach  Abzug 
der  Passiven  auf  M  30000  festgesetzt. 

Geschäftseröffnung.  Die  Firma  Arthur  Gebauer  jun.  in  Penzig  O.-L. 
hat  ein  Glasmaschinentechnisches  Bureau  errichtet  und  liefert  Maschinen 
jeder  Art,  Apparate  und  Einrichtungen,  speziell  für  die  Glasbranche,  sowie 
auch  für  allgemeine  Bedürfnisse. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Ueber  zweifelhafte 
ausländische  Firmen  in  ’s  Gravenhage  (Haag)  (Hypothekenvermittlung)  und 
Tientsin  wird  vertrauenswürdigen  Interessenten  im  Zentralbureau  der 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  mündlich  oder  schriftlich  nähere 
Auskunft  gegeben. 

In  der  Exportabteilung  der  nieder-österreichischen  Handels-  und  Ge¬ 
werbekammer  in  Wien  erhalten  österreichische  Interessenten  unter  Z.  35  688 
eine  Liste  von  Agenturfirmen  in  Valparaiso  und  Santiago  de  Chile  und 
unter  Z.  35  678  eine  Liste  von  Import-  und  Agenturfirmen  in  Eosario  de 
Santa  Fe  mit  Angabe  der  von  ihnen  vertriebenen  Artikel. 

Im  Handelsmuseum  in  Wien  liegen  auf  eine  Liste  insolventer  Firmen 
in  Warschau  (7705)  und  zwei  Listen  über  Zahlungseinstellungen  in  Sofia 
(7876,  7877). 

Konkursnachrichten,  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung ;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) . 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Sächsische  Glaswerke  A.-G.,  Deuben,  Bez.  Dresden,  a)  13.  4.  11, 
nachm.  5  Uhr;  b)  Eechtsanwalt  Dr.  Klotz,  Döhlen,  Post  Potschappel: 
c)  3.6.  11,  d)  11.5.  11;  e)  15.6.  11;  f)  29.4.  11. 

Hafnermeister  Martin  Meister,  Wertingen.  a)  14.  4.  11,  vorm.  11  Uhr; 
b)  Eechtsanwalt  Steinle;  c)  3.5.  11;  d  und  e)  12.5.  11. 

Aufgehoben  sind  der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Firma  Maschinen¬ 
glas-Hüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Holzminden,  und  der  Konkurs  über  das 
Vermögen  des  Ofengeschäftsinhabers  Franz  Xaver  Engl,  Eibenstock. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Eundschreiben  teilt  die  Firma  Benedikt  von  Poschinger  Kristall¬ 
glasfabrik  Oberzwieselau,  Oberzwieselau,  Bayern,  mit,  daß  sie  das  Pacht¬ 
verhältnis  mit  den  Herren  Paul  Körber  und  Gottfried  Drexler  infolge 
freundschaftlichen  Uebereinkommens  gelöst  und  den  Betrieb  Oberzwieselau 
selbst  wieder  übernommen  hat,  den  sie  unter  ihrer  alten  Firma  Benedikt 
von  Poschinger  Kristallglasfabrik  Oberzwieselau  weiterführen  wird. 

C.,  E.  &  F.  Arnoldi,  Elgersburg.  Das  Geschäft  ist  auf  den  Fabrik¬ 
besitzer  Otto  Kircher  übergegangen  und  wird  von  ihm  unter  unveränderter 
Firma  fortgeführt.  Der  Uebergang  der  in  dem  Betrieb  des  Geschäfts  be¬ 
gründeten  Forderungen  und  Verbindlichkeiten  ist  ausgeschlossen. 

Blau  &  Tappert,  Worpswede,  Werkstatt  für  Worpsweder  Keramik, 
Worpswede.  Die  Firma  wurde  in  Kaumkunstwerkstätte  Worpswede 
Friedrich  K.  Blau  geändert. 

Kujath  &  Co.,  Velten.  Töpfer  Otto  Lenz  ist  ausgeschieden,  Milch¬ 
händler  Bruno  Eeips,  Charlottenburg,  als  persönlich  haftender  Gesellschafter 
ein  getreten. 

Bonner  Verblendstein-  und  Tonwarenfabrik  A.-G.,  Hangelar.  Kauf¬ 
mann  Kobert  Conrad  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden. 

Tonwerke  Erben  Lungstraß,  Paffrath  bei  Bergisch  Gladbach.  Inhaber 
sind  Anna  Lungstraß,  Opladen,  und  Hans  Lungstraß,  Schüler,  vertreten 
durch  den  Kaufmann  Franz  Klein,  Köln,  als  Vormund. 

Peicherwitzer  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Breslau.  An  Stelle  des  Guts¬ 
besitzers  Johann  Kenner  wurde  Kaufmann  Adolf  Jänsch,  Breslau,  zum 
stellvertretenden  Geschäftsführer  bestellt. 

Fritz  Hanke  &  Co.,  Hof-Göhlenau  bei  Friedland,  Bez.  Breslau.  Kauf¬ 
mann  Andreas  Keim  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgeschiedeu,  Kaufmann  Fritz 
Hanke  jun.  als  persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten. 


Oesterreich. 

Glasfabrik  Karlshütte,  G.  m.  b.  H.,  Niederpreschkau  bei  Böhmisch- 
Kamnitz.  Gustav  Wenzel,  Eduard  Görner  und  August  Kühnei  sind  als 
Geschäftsführer  ausgeschieden,  August  Fritsch,  Glasschleif-Mühlenbesitzer 
Julius  Hegenbarth,  Schlosser,  und  Franz  Schubert,  Glasschleifer,  als  solche 
eingetragen. 

J.  Fickl  &  Co.,  Glasringfabrik,  Niederpreschkau  bei  Böhmisch-Kamuitz. 
Gesellschafter  sind  Johann  Fickl,  Glasfabrikverwalter,  Josef  Palme,  Glas¬ 
raffineur,  Gustav  Wenzel  und  August  Kreibicb,  beide  Metallwarenfabrikanten. 
Jeder  von  ihnen  ist  zur  Vertretung  berechtigt. 

Alexander  Koniger,  Kommissionsgeschäft  in  Gablonzer  Artikeln, 
Gablonz  a.  N.  Marie  Koniger  hat  Prokura. 

Veit  &  Co.,  Glaswarenhandel,  Gablonz  a.  N.,  und  Zweigniederlassung 
Berlin,  Die  Prokura  des  Artur  Veit,  Gablonz,  ist  erloschen. 
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Preislisten  etc. 

Deutsche  Steitizeiigwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemische 
Industrie,  Friedrichsfeld  in  Baden.  Von  der  in  Arbeit  befindlichen 
Neuausgabe  der  Preislisten  ist  die  Abteilung  1  „Apparate  und  Einzelteile 
zum  Kühlen,  Absorbieren  und  Kondensieren“,  soeben  erschienen.  Wenn¬ 
gleich  der  Inhalt  des  reichhaltigen  und  vornehm  ausgestatteten  Kataloges 
in  erster  Keihe  für  den  Fachmann  der  chemischen  Großindustrie  bestimmt 
ist,  so  nehmen  wir  doch  auch  an  dieser  Stelle  Notiz  davon,  denn  bei  dem 
weitaus  größeren  Teil  der  in  vortrefflichen  Abbildungen  und  unter  Beigabe 
genauer  Beschreibung  aller  in  Betracht  kommenden  Einzelheiten  vor¬ 
geführten  Apparate  handelt  es  sich  um  wahre  Meisterleistungen  der  neueren 
Steinzeugtechnik,  die  der  deutschen  keramischen  Industrie  in  jeder  Hinsicht 
zu  hoher  Ehre  gereichen. 

Keime,  Flemmiiig  &  Cie.,  Gaskoks -Großhandlung,  Hannover. 
Unter  dem  Titel  „Wie  bediene  ich  meinen  Heizungskessel  und  wie  kann 
ich  dabei  sparen  ?“  hat  der  Mitinhaber  der  Firma,  Herr  Carl  Flemming,  eine 
kleine  Broschüre  herausgtgebeu,  in  welcher  die  Verwendbarkeit  und  die 
vorteilhafteste  Art  der  Verwendung  von  Gaskoks  für  Zentralheizungsanlagen 
in  ausführlicher  Weise  geschildert  wird,  und  die  den  Interessenten  zur 
Beachtung  hiermit  empfohlen  sei. 


Bücherschau.*) 

Das  Ferrol’sche  Neue  Rechnnngsverfahreu.  (8  Briefe).  Von 
Dr.  F.  Ferrol.  Preis  J(  10, — .  Verlag  von  Dr.  J.  Schmitt,  Kolberg  a.  d.  Ostsee. 

Der  Name  des  Rechenkünstlers  Dr.  Ferrol  ist  durch  dessen  Vorträge, 
die  er  an  vielen  Orten  Deutschlands  wie  Oesterreich-Ungarns  seit  Jahren 
gehalten,  weit  bekannt  geworden.  Jeder,  der  einem  dieser  Vorträge  bei¬ 
gewohnt,  wird  sich  mit  Vergnügen  daran  erinnern,  in  welch  anregender 
Weise  ihm  so  mancherlei  Geheimnisse  der  Zahlen  enthüllt  und  ihm  gleich¬ 
zeitig  eine  Reihe  von  Vorteilen  bei  der  Ausübung  der  Kunst  des  Rechnens 
dargeboten  wurden.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  Dr,  Ferrol  nunmehr  ent¬ 
schlossen,  sein  Wissen  und  Können  auch  in  Briefform  darzubieten,  und 
zwar  behandeln  von  den  in  einer  eleganten  Leinwandmappe  vereinten 


Lehrbriefen 

Brief 

1: 

Die  Multiplikation  kleiner  Zahlen. 

Brief 

II: 

Die  Kürzungen  derselben. 

Brief 

III: 

Die  Multiplikation  großer  Zahlen. 

Brief 

IV; 

Die  Kürzungen  derselben. 

Brief 

V: 

Die  Teilbarkeit  der  Zahlen ;  Kontrolle,  Fehlersuchen ; 
interessante  Zahlenbeziehungen ;  Bestimmung  des  Wochen¬ 
tags  beliebiger  Daten  etc. 

Brief 

VI: 

Die  Division. 

Brief 

VII: 

Die  Kürzungen  derselben;  Wurzeln  und  Potenzen;  Zinses¬ 
zins-,  Renten-,  Lebensversicherungsberechnungen;  Loga¬ 
rithmen  u.  s.  ,f. 

Brief  Vlll : 

Die  Anwendungsformen;  kombiniertes  Rechnen;  Ver¬ 
bindung  von  Multiplikation  und  Subtraktion,  Addition, 
Zinszahlen,  Bruchrechnung,  fremde  Währungen,  Rechen¬ 
schieber  u.  s.  f. 

Schon  aus  dieser  Aufzählung  geht  hervor,  ein  wie  vielseitiger  Stoff 
in  den  Briefen  enthalten  ist,  dabei  nicht  nur  trockene,  rein  theoretische 
Themata,  sondern  auch  mancherlei  im  bürgerlichen  Leben  Nützliches  und 
sogar  Unterhaltendes.  In  der  gleichen  klaren  und  sofort  leicht  verständ¬ 
lichen  Form,  die  Dr.  Ferrol  bei  seinen  Vorträgen  anwendet,  ist  auch  der 
erläuternde  Text  gehalten,  man  glaubt,  den  Aleister  selbst  in  der  ihm 
eigenen  fesselnden  und  mit  Humor  gewürzten  Weiße  sprechen  zu  hören. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  zu  empfehlen,  wenn,  wie  wir  das  praktisch  er¬ 
probt,  sich  zwei  Lernende  zusammentun  und  den  Lehr-  wie  den  Uebungs- 
stoff  laut  gemeinsam  verarbeiten.  Denn  auch  an  Uebungsbeispielen  fehlt 
es  nicht,  und  man  braucht  keine  Zeit  damit  zu  vergeuden,  solche  sich  erst 
selbst  zu  suchen.  Alles  in  allem  sind  die  Ferrol’schen  Lehrbriefe  als  ein 
gleich  interessantes  wie  nützliches  Werk  zu  bezeichnen,  das  man  nicht 
nur  wegen  des  rein  praktischen  Nutzens,  den  es  darbietet,  bestens  empfehlen 
kann,  sondern  das  auch  vom  Gesichtspunkt  der  Allgemeinbildung  aus  als 
nicht  minder  wertvoll  erscheint. 


Technische  Notizen. 

Die  Iheriiiische  Bildung  von  Maiigniiatcii.  Die  Oxydation  von 
Braunstein  und  allen  anderen  niederen  Mangauoxyden  führt  beim  Schmelzen 
mit  überschüssigem  K2CO3  im  offenen  Platintiegel  zur  Bildung  einer 
schmelzflüssigen  Lösung  (Lösungsmittel:  K^COa),  die  als  gelösten  Stoff  ein 
Kaliumsalz  des  Oxydes  Md;,0,3  enthält.  Die  Schmelze  besitzt  daher  die 
Zusammensetzung  Mn^Ois,  x  K2O  -j-  y  K.^COs.  Bestimmt  man  in  einer 
Probe  der  Schmelze  den  Gehalt  an  Mn,  aktivem  0  und  an  CO2,  so  kann 
die  Anzahl  x  der  K2Ü-gruppen,  die  an  das  Manganoxyd  gebunden  sind, 
aus  der  Differenz  berechnet  werden.  Wahrscheinlich  erfolgt  beim  Erhitzen 
zunächst  eine  Oxydation  nach  der  Gleichung 

5  Mn203  +  10  K2(  D..,  -f  11  0  =  2  {Mn,0,3,  5  K..,0)  +  10  t'02 
und  erst  dann  die  Reaktion 

2  (Mn^O.a,  5  K2O)  -f  6  K2CO.,  ----  2  iMn^O,.,,  8  KjO)  -f  6  UO2. 

Faßt  man  dieses  letztere  komplexe  Salz  als  Additionsverbindung  einer 
vierwertigen  und  einer  sechswertigen  Manganverbindung  auf,  so  erhält 
man  die  Formulierung  2  (MnO.j,  K.2O)  3  (MnO^,  2  K2O).  —  1  Molekül  Mangan- 
trioxyd  vermag  demnach  in  geschmolzenem  K.^CO:,  2  Moleküle  der  Base 
zu  neutralisieren. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  “/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufUgen. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

In  geschmolzenem  NaaCOs  entsteht  ein  Natrium-Mangani-Manganat 
von  der  Formel  MnaO.r,,  4  NajO,  wahrscheinlich  auf  dem  Umwege  über  das 
Natrium-Manganit  MnOa,  2  NaaO. 

Die  Lösungen  der  komplexen  Mangani-Manganate  weisen  in  den  ge¬ 
schmolzenen  Alkalikarbonaten  abnorme  Schmelzpunktserniedrigungen  auf. 
Auffallend  ist,  daß  die  Wertigkeit  des  entstehenden  Maganoxydes  wie 
seine  Basizität  in  der  K2C03-Schmelze  eine  andere  ist,  wie  in  der  Na2C03- 
Schmelze.  —  An  Stelle  der  bei  tiefen  Temperaturen  beständigen  einfachen 
Salze  (Permanganate,  Manganate,  Manganite)  treten  also  bei  hohen  Tempe¬ 
raturen  komplexe  Salze  von  recht  verwickelter  Struktur.  (Nach  0.  Sackur, 
Berl.  Ber.,  44.  Jahrg.,  Heft  6,  S.  777.)  F. 


Für  das  Laboratorium. 

Zur  'l'renuung  der  Tonerde  vom  Ferrioxyd  gibt  Ph.  Barbier  im 
Bull  de  la  Soc.  Chim.  de  France  1910,  4.  Reihe.  Bd.  7/8,  folgendes  Ver¬ 
fahren  an:  Die  Tonerde  und  Eisensesquioxyd  enthaltende  Substanz  wird 
in  bekannter  Weise  gelöst  und  die  Lösung  mit  Natriumacetat  in  geringem 
Ueberschuß  versetzt;  sie  nimmt  die  bekannte  Rotfärbung  an  infolge  Bil¬ 
dung  von  Eisenacetat.  Nun  gibt  man  vorsichtig  10<>/oige  Natriumhypo¬ 
sulfidlösung  zu  bis  zur  Entfärbung  und  erhitzt  dann  zum  Sieden,  worauf 
die  Tonerde  ausfällt,  während  das  Eisen  in  Lösung  bleibt.  Der  Tonerde¬ 
niederschlag  läßt  sich  leicht  filtrieren  und  die  Tonerde  nach  gewöhnlichen 
Methoden  ermitteln;  auch  das  in  der  Lösung  befindliche  Eisen  kann  auf 
beliebige  Weise  bestimmt  werden.  Das  Verfahren  ist  schnell  und  bequem 
ausführbar  und  hat  besonders  gute  Resultate  ergeben  bei  Analysen  von 
Gesteinen  (Feldspat,  Glimmer,  Beryll  etc.) 

Ohem.  Ztg.  1911,  No.  24,  Rep.  S.  93. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Aumelduiigeu. 

E.  15  840.  Maschine  zum  Schleifen  von  Gläsern  mit  Keilfacetten. 
Arnold  Eckstein  und  Seyboth  &  Uo.,  Zwickau  i.  S.  12.  11.  09. 

P.  25  699.  Verriegelbarer  Flaschenverschluß.  Orest  Papp,  Malkowice, 
Galizien.  13.5.  10. 

P.  26  399.  Verriegelbarer  Flaschenverschluß;  Zus.  z.  Anm.  P.  25  699. 
Orest  Papp,  Malkowice,  Galizien.  21.  11.  10. 

W.  34  761.  Schutzvorrichtung  für  zerbrechliche  Gefäße.  Max 
Wehowsky,  Erdmannshaiu  b.  Koschentin  i.  Ü.-Schl.,  und  Franz  Goniwiecha, 
Koschentin  i.  Ü.-Schl.  27.  4.  10. 

Zuriickiialime  von  Anineldiiugeu. 

B.  51  938.  Doppelwandiger  Behälter  mit  luftleerem  Zwischenraum 
sowie  Abstützvorrichtung  zwischen  den  beiden  Teilen.  17.  1.  10. 

F.  27  058.  Flasche  mit  Vakuumisolierung  mit  Stützkörpern  au  den 
Ecken  des  Mantelraums.  13.3.  11. 

F.  28  541.  Glaspresse.  5.  1.  11. 

T.  14  500.  Schneckenpresse,  in  deren  Preßzylinder  der  Rückstau  und 
die  Drehung  des  Tonstranges  durch  Reibung  von  'Pon  auf  Ton  verhindert 
werden  soll.  2.  2.  11. 


Erteilungen. 

234  114.  Stromleitung  bei  Einrichtungen  zum  IJeberziehen  von  ver¬ 
silberten  Spiegelflächen  mit  einer  metallischen  Schutzschicht  auf  elektro¬ 
lytischem  Wege;  Zus.  z.  Pat.  233  464.  E.  Hoorickx  &  A.  Hindel,  Brüssel. 
31.3.  10. 

234  150.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Verbundgläsern  durch  Ver¬ 
einigung  von  Glasplatten  mit  Zelluloidplatteu.  Edouard  Benedictus,  Paris. 
5.  1.  10. 

234  242.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Verschließen  von  Einmach¬ 
gläsern  und  dergl.  mit  undurchbrochenen  Deckeln.  Wilhelm  Schenk, 
Freiburg  i.  Br.,  Schwarzwaldstr.  78.  8.  4.  09. 

Beschreibungen. 

Anschlagvorrichtung  für  die  Werkstücke  hei  Maschinen  ziiin 

Schleifen  von  Ringen,  Falzen  oder  Fassetten  (Mattttächen)  in  die  Außen¬ 
fläche  von  Glaskörpern  (Hohlgläsern)  in  zu  einer  Randebene  parallel 
liegenden  Ebenen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  einer  an  einem  zweck¬ 
mäßig  am  Schleif¬ 
trog  a  befestigten 
Klemmstück  b  in 
wagerechter  Ebene 
um  einen  senkrechten 
Zapfen  e  schwing¬ 
baren  und  in  belie¬ 
bige  Lage  verstell¬ 
baren  Hülse  d  eine 
AVelle  g  verschiebbar 
und  ebenfalls  fest¬ 
stellbar  gelagert  ist, 
die  an  ihrem  der  um¬ 
laufenden  Scheibe  zu¬ 
gekehrten  Ende  um 
einen  wagerechten 
Zapfen  schwingbar 
und  mittels  Führungsbogens  an  einem  geschlitzten  Führungsstück  m  fest¬ 
stellbar  eine  ebene  Anschlagplatte  k  trägt,  die  sich  somit  in  jede  erforder¬ 
liche,  von  der  Form  des  Werkstückes  und  der  Lage  der  Fassette  oder  des 
Falzes  abhängige  Anschlaglage  einstellen  läßt.  D.  R.  P.  231  024.  26.  5.  10. 
Rudolf  Weißberger,  Altenstadt. 


1911.  (44.  Jahrgang., 
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Ofen  mit  umkehrbar  gelagertem 

Hafen  zum  Ziehen  von  Glas,  dessen  Ab¬ 
zugkanal  1  für  die  Heizgase  einen  ab¬ 
wärts  in  den  Ofen  geneigten  Boden  2  hat, 
um  zu  verhindern,  daß  der  ans  dem  Hafen 
nach  dem  Umkehren  herabhängeude  Glas¬ 
rest  den  Abzugkanal  verstopfen  kann. 
D.  R.  P.  231 058.  1 1.  5.  10.  Victor  Her¬ 

bert  Gregory,  Ohiswick,  England. 

Gas-  und  Liiftwecliselventileiurichtung  für  Regenerativflammen¬ 
öfen  mit  Steuerung  sämtlicher  Ventile  von  einer  Welle  aus.  Für  jeden 
Regenerator  ist  ein  besonderes,  den  Zufluß  von  Gas  oder  Luft  und  die 
nach  dem  Ofen  bezw.  Schornstein  führenden  Kanäle  beherrschendes  Einzel¬ 
ventil  vorhanden;  die  Ventildeckel  sämtlicher  Einzelventile  sind  durch 
lose  in  ihnen  oder  in  Zwischenstücken  geführte  Stangen  mit  der  gemein¬ 
samen  Steuervorrichtung  verbunden. 

Ventilvorrichtung,  gekennzeichnet  durch  Nebenluftklappen,  die  durch 
die  gemeinschaftliche  Ventilsteuerung  mit  bewegt  werden.  D.  R.  P.  231  450. 
Hugo  Knoblauch,  Löbau  i.  S'.  4.  9.  08. 

Gas-  und  Lnftwechselventileinrichtung  für  Regenerativflammöfen 
mit  Steuerung  sämtlicher  Ventile  von  einer  Welle  aus  nach  Patent  231450. 
Die  auf  der  gemeinsamen  Welle  sitzenden  Steuerscheiben  für  die  Einzel¬ 
ventile  sind  mit  dop¬ 
pelten  Anschlägen 
versehen,  von  denen 
der  eine  das  Oeffnen 
der  Nebenluftklappe 
einleitet  und  der 
andere  ein  Hebel- 
gestränge  zur  zeit¬ 
weiligen  Oeffnung 
des  Schornsteinven¬ 
tils  auslöst. 

Ventileinrich¬ 
tung,  bei  der  die 
zum  Anheben  der 
Ventildeckel  dienen¬ 
den  Ketten  mit  den 
Ventilstangen  durch 
gelenkige  Zwischen¬ 
stücke  verbunden 
sind,  die  einerseits 
als  Gewichte  für  das 
Niederhalten  der 
Ventile  und  das 
Gespannthalten  der 
Kette  dienen,  anderer¬ 
seits  gestatten, daß  die 
betreffenden  Deckel 
auch  ohne  eine  ent¬ 
sprechende  Bewegung  der  Kette  angehoben  werden.  D.  R.  P.  231  451. 
8.  4.  09 ;  Zns.  zu  Pat.  231  450  vom  4.  9.  08.  Hugo  Knoblauch,  Löbau  i.  S. 


Löschungen. 

138  770.  Flaschenverschluß  gegen  Wiederfüllen. 

199  292.  Röntgenröhre. 

199  742.  Nicht  nachfüllbare  Flasche  oder  dergl. 

Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Zum  Fertighlasen  vorgeformter  Glash<»hlkörper  dienende  Glas- 
blasmaschine.  Oberhalb  der  Form  ist  nur  der  Blaskopf  mit  dem  dem 
Stammpatent  entsprechenden  Getriebe  zur  Bewegung  und  zum  Anpressen 
angeordnet,  während  der  Zylinder  der  Handluftpumpe  unterhalb  des 
Formtisches  angeordnet  und  durch  eine  Leitung  mit  dem  Blaskopf  ver¬ 
bunden  ist.  Adolf  Schiller,  Regierungsbaumeister,  Schöneberg.  29.  3.  09. 
Zus.  z.  Pat.  34503,  Prior,  vom  10.8.  08  (D.  R.  P.  210027). 

Gläserverschmelzmaschine.  Die  Halter  der  Gläser  werden  nur 
Avährend  eines  Teiles  der  von  ihnen  durchlaufenen  Bahn,  und  zwar  haupt¬ 
sächlich  während  ihres  Durchganges  durch  den  Verschmelzofen  durch 
Reibungsantrieb  in  drehende  Bewegung  versetzt.  Ein  Teil  der  von  den 
Haltern  durchlaufenen  Bahn  wird  von  einem  umlaufenden  Riemen  umspannt, 
der  gegen  die  an  ihm  vorbeigehenden  Gläserhalter  unter  Vermittlung 
einer  Spannrolle  angedrückt  wird.  Ewald  Planinscheck.  Ingenieur,  Wien. 
27. 1.  10. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Tafelglas,  bei 

welchem  eine  Glastafel  aus  einer  geschmolzenen  Glasmasse  gezogen  und 
nach  Ueberführung  aus  der  senkrechten  in  eine  im  wesentlichen  wagerechte 
Bewegungsrichtung  auf  eine  geeignete  Transportvorrichtung  gelegt  wird, 
mittels  welcher  sie  durch  einen  Kühlofen  geführt  werden  kann.  Die 
Weiterbewegung  der  Tafel  und  die  Fortsetzung  des  Ziehvorganges  erfolgt 
nur  durch  die  Reibung  zwischen  der  Tafel  und  der  Transportvorrichtung. 
John  Player,  Ingenieur,  River  Forest  (V.  St.  A.).  31.  1.  10. 

Ofen  zum  Erhitzen  der  zum  Ziehen  von  Glas  benützten  kij»!)- 

bareu  Pfannen.  Die  aus  dem  Ofen  austretenden  Gase  werden  zeitweilig 
durch  die  zuvor  zur  Zuführung  der  Heizgase  benutzten  Kanäle  abgeführt, 
um  die  Einführung  des  durch  die  eintretenden  Gase  in  den  Kanälen  ab¬ 
gelagerten  Schmutzes  in  den  Ofen  zu  verhindern,  indem  der  abgelagerte 
Schmutz  durch  die  austretenden  Gase  verbrannt  oder  abgeführt  wird. 
Granville  Hugh  Baillie,  Ingenieur,  London.  25.  7.  10. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  gewalzten  Rohglasplatten  zum 

Erschleifen  von  Spiegelglas.  Die  ausgewalzte  Glasplatte  wird  in  dem  Maß, 


wie  das  Answalzen  fortschreitet,  in  kleinere  für  sich  weiter  zu  behandelnde 
Platten  zerlegt,  die  nachträglich  in  an  sich  bekannter  Weise  zu  Spiegel¬ 
glas  erschliffen  werden.  Der  Gießtisch  besteht  aus  mehreren  hinter¬ 
einander  ungeordneten  kleineren  Tischen.  Die  Zerlegung  der  Platte  erfolgt 
an  den  Stoßstellen  der  Tische.  Der  an  den  Stoßstellen  der  Tische  vor¬ 
handene  Zwischenraum  ist  durch  eine  auf  den  abgestumpften  Tischkanten 
ruhende  Schiene  mit  entsprechend  abgeschrägteu  Kanten  ausgefüllt  Max 
Bicheroux,  Fabrikbesitzer,  Herzogenrath.  18.  8.  10. 

Glühlampenfassung.  Die  Fassung  besteht  aus  zwei  Teilen  aus 
Isoliermateral  und  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur  mechanischen  Ver¬ 
einigung  und  stromleitenden  Verbindung  der  Fassungsteile  in  der  Verschluß¬ 
kappe  befestigte,  geschlitzte  Stifte,  welche  in  Verbindung  mit  Muttern  zur 
Befestigung  der  Zuleitungsdrähte  dienen,  in  mit  Schlitzen  versehene,  im 
oberen  Fassungsteil  angebrachte  Hülsen  geschoben  werden,  von  denen  die 
eine  mit  dem  Stirnkontakt  und  die  andere  mit  einer  in  einem  Ausschnitt 
des  Fassungsgewindes  liegenden  Blattfeder  in  leitender  Verbindung  steht. 
Armand  Marseille,  Pörzellanfabriken,  Köppelsdorf,  S.-M.  12.  11.  10  mit  der 
Prior,  vom  12.  11.  09.  (D.  R.) 

Versagungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasgespinst.  1.  10.  10. 

ErteUungen. 

47  717.  Dewar'sches  Gefäß.  American  Insulating  Company,  Chicago. 

1.  1.  11. 

47  771.  Wärmeisolierendes  Material  für  Dewarsche  Gefäße.  Dr. 
Maryan  Smoluchowski,  Universitätsprofessor,  Lemberg.  1.  1.  11. 

47  778.  Verfahren  zur  Herstellung  elektrischer  Glühlampen.  Gesell¬ 
schaft  für  elektrisches  Licht  m.  b.  H.,  Berlin.  1.  1.  11. 

47  786.  Glas  mit  prismatischen  Wellen  für  Verglasung  und  Platten¬ 
belag.  Desire  Louis  Joseph  Houveuagel,  Rentner,  Malakoö'  (Frankreich). 
15.  12.  10. 

47  828.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Hohlkörpern 
aus  Beton  oder  Ton  durch  Schleudern.  Hans  Wewerka,  Techniker,  Teplitz- 
Turn.  15.  12.  10.  (Zus.  zu  Pat.  42  929.) 

47  877.  Vorrichtung  zur  Befestigung  von  Behängen  an  Beleuchtungs¬ 
körpern.  Jos.  Riedel,  Palaun  (Böhmen).  15.  12.  10. 

47  907.  Glasschmelzvorrichtung.  Paul  Bornkessel,  Kaufmann,  Köln 
a.  Rh.  1.  12.  10. 

47  916.  Flaschenverschluß.  Friedrich  Eduard  Heinrich,  Kaufmann, 
Stuttgart.  1.  12.  10. 

47  918.  Walzwerk  zum  Reinigen  von  Ton.  Bruno  Galke,  Ingenieur, 
Rixdorf  bei  Berlin.  1.  1.  11. 


tlebertragungen# 

41  830.  Beschicker  für  keramische  Massen,  Erze,  Kohlen  und  dergl. 
Von  Heinrich  Beese  an  Eisen-  und  Hartgußwerk  Concordia,  G.  m.  b.  H., 
Hameln  a.  W. 


Löschungen. 

3  532.  Tonwalzwerk  mit  Vorrichtung  zum  Mitnehmen  des  Mahlgutes. 
32  617.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  der  torischen 
Linsen  für  Augengläser  und  dergl. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

455  510.  Toukasten  mit  einem  in  einem  Falz  liegenden  Untersatz 
zur  pflanzlichen  Ausschmückung  von  Fenstern,  Baikonen  etc.  H.  Frenkel, 
Metz,  Symphorieninsel.  24. 12.  10. 

455  513.  Thermometer  mit  goldfarbig  erscheinenden  Quecksilberfaden. 
Hugo  Schneider,  Altenfeld  i.  Th.  6.  1.  11. 

455  523.  Zweischneidiges  Glasschneidemesser  mit  in  der  Mitte  ange¬ 
ordneter  Verstärkungsrippe.  Aug.  Bock,  Haselbach,  S.-M.  26.  1.  11. 

455  557.  Blumentopfhülle.  J.  Hirsch,  München,  Schneckenburger¬ 
straße  31/4.  13.2.11. 

455  609.  Tropfenfänger  für  Kaffeekannen  oder  dergl.,  welcher  aus 
einem  mit  dem  Gefäß  starr  verbundenen  Hohlraum  gebildet  wird.  Carl 
Rank,  Friedrichroda.  7.2.  11. 

455  679.  Zweiteilige  Porzellanfassung.  Maria  Mühlenfeld,  geb.  Abend- 
roth,  Brühl,  Bez.  Köln.  26. 1.  11. 

455  711.  Leuchtbuchstabe  mit  reflektierender  Glasfacette.  Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft,  Berlin.  11.2.11. 

455  714.  Lenchtbuchstabe.  Karl  Keim,  Berlin,  Lutherstraße  13. 

11.2.  11. 

455  739.  Insektenfänger  aus  Glas.  Glashütte  Meisenthal  Burgun. 
Schverer  &  Co.  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  Meisenthal.  26. 11.  10. 

455  743.  Rotierende  Saug-  und  Druckpumpe  aus  keramischem  Ma¬ 
terial.  Hermann  Stegmeyer,  Charlottenburg,  Sophie  Charlottenstr.  5.  16.12.  10, 

455  748.  Bierbecher  aus  gepreßtem  Glas.  August  Walther  &  Söhne, 
Moritzdorf  b.  Dresden.  13.  1.  11. 

455  749.  Gemusterte  Platte  für  Fußboden  und  Wandbeläge.  Utz- 
schneider  &  Ed.  Jaunez,  Saargemünd,  Zweigniederlassung  Zahna,  Provinz 
Sachsen,  Zahna.  14.  1.  11. 

455  764.  Flasche  mit  zwei  Rillen  am  oberen  Halsrande.  Eduard 
Schmidt.  Königberg  i.  Pr.,  Vordere  Vorstadt  9.  30.  1.  11. 

455  769.  Pinselglas.  Dr.  Rudolf  Glau,  Berlin,  Wilhelmshavenerstr.  21. 
31.  1.  11. 

455  786.  Aus  mehreren  in  Metall  gefaßten  Glasscheiben  zusammen¬ 
gesetztes  Fenster.  Allgemeine  Stern-Prismen-Gesellschaft  Valentin  &  Asch, 
Berlin.  11.  2.  11. 
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455  829.  Kaffeekanne  mit  Tropfenfänger.  Hieronymus  Paszkiet, 
Breslau,  Michaelisstr.  65.  30.1.  11. 

455  862.  Larapenglas  mis  Anfhängeknaggen.  Schott  &  Gen.,  Jena. 

10.2.  11. 

455  867.  Steinzeughahn  mit  Kükensicherung.  Paul  Schenke  und 
AVestdeutsche  Steinzeug-,  Schamotte-  und  Dinaswerke,  G.  m.  b.  H.,  Eus¬ 
kirchen,  Ehld.  11. 2.  11. 

455  885,  455  886  und  455  887.  Flaschenverschluß.  Flaschen-  und 
A'erschluß-Industrie  Lichtenstein  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.  17.2.  11. 

455  889.  Titrierbecken  mit  in  demselben  drehbar  eingehängter  Titrier¬ 
schale,  gekennzeichnet  dadurch,  daß  letztere  durch  Kippen  sich  entleert 
und  in  ihre  horizontale  Euhelage  von  selbst  zurückfällt.  Gustav  Müller, 
Ilmenau.  17. 2.  11. 

455  893.  Anordnung  zum  Schließen  einer  Flasche  für  einmaligen 
Gebrauch  mit  durch  eine  Eingwulst  und  eine  Oeffnung  des  Korkens  ge¬ 
führtem  Verschlußdraht.  H.  Hoyne  Fox,  London.  28.  4.  10. 

455  898.  Blumenkasten  mit  Vorrichtung  zum  Gießen  der  Gewächse 
von  unten.  Eobert  Gehre,  Meißen.  10.  9.  10. 

455  904.  Aus  einzelnen  Teilen  zusammengesetztes  Gehäuse  für 
Schleudergehläse,  Pumpen  oder  dergl.  H.  Stegmeyer,  Charlottenburg,  Sophie 
Charlottenstr.  5.  16.  12.  10. 

455  912.  Flachbodenschleifmaschine  mit  über  dem  Schleifstein  auge¬ 
ordneten,  um  ihre  Achse  drehbaren  AVerkstückhaltern.  Fr.  Wilhelm 
Kutzscher,  Deuben-Dresden.  25. 1.  11. 

455  994.  Bonbonniere  aus  Porzellan  oder  beliebigem  anderem  Material, 
mit  Puppenkopf  auf  Oberteil.  Gebrüder  Eau,  Porzellanmanufaktur,  Hütten¬ 
steinach  in  Thür.  26.1.  11. 

456  058.  Augenglas  ohne  Fassung.  Herrn.  Mattem  und  Heinrich 
Jellinek,  Berlin,  Neue  Friedrichstr.  99.  25.  5.  10. 

456  072.  Porzellanteller  mit  glasiertem  Fuß.  Porzellanfabrik  Ph. 
Eosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Selb.  7.  2.  11. 

456  092.  Glas  zu  Fenster-  und  Kunstverglasungeu,  auf  dessen  orna¬ 
mentierter  Oberfläche  ein  durchscheinender,  wetterbeständiger  Ueberzug  aus 
Goldpräparat  eingebrannt  ist.  Walter  Manns,  Berlin,  Gr.  Frankfurterstr.  143. 

8.  7.  09. 

456  156.  Fangglas  zum  Fangen  von  Insekten  in  den  Weinbergen. 
A.-G.  der  Gerresheimer  Glashütten  werke,  vorm.  Ferd.  Heye.  Düsseldorf- 
Gerresheim.  30.  1.  11. 

456  157.  Maschine  zum  Einschmelzen  der  Mundstücke  au  doppel¬ 
wandigen  Flaschen.  Josef  Eolke,  Weißwasser.  30.  1.  11. 

456  286.  Trinkglas  mit  staubsicherem  Verschlußdeckel  und  durch 
denselben  hindurchgeführtem  Trinkröhrchen.  Wilma  Mittelstadt,  geb.  Volk¬ 
hardt,  Würzburg,  Sophienstr.  10.  20.  2.  11. 

456  309.  Invertgas-Kugelglocke  mit  Anhängevorrichtung  für  Bajonett¬ 
verschluß.  Hansalicht-Gesellschaft  Krone  &  Kahle,  Berlin.  23.  1.  11. 

456  424.  A^orrichtung  zur  Herstellung  von  Drahtglas,  bei  welcher 
das  Gewebe  über  ein  glattes  Führungsstück  gezogen  wird. 

456  425.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Drahtglas,  bei  welcher 
das  Gewebe  über  ein  gerilltes  Führungsstück  gezogen  wird. 

Schlesische  Spiegelglas-Manufaktur  Carl  Tielsch,  G.  m.  b.  H.,  Alt¬ 
wasser.  11.  2.  11. 

456  433.  Tintenfaß  mit  verstellbarer  Eintauchtiefe.  Nikolaus  Otteu, 
Manderscheid,  Eifel.  15.2.  11. 

456  440.  Gaszuleitungsrohr  für  Gas  waschflaschen.  Greiner&  Friedrichs, 
Stützerbach  i.  Thür.  17.2.  11. 

456  460.  Dichtungsring  für  Konservengefäße.  Eex-Konservenglas- 
Gesellschaft,  Homburg  v.  d.  H.  13.1.  11. 

456  467.  Einsatz  für  Fischkonservengläser.  C.  F.  Stuhr  &  Co., 
Hamburg.  28.  1.  11. 

456  500  und  456  501.  Futter  zum  Halten  von  Gläsern  für  Glas¬ 
schleifmaschinen.  AVilhelm  Eakel,  AVeißwasser,  O.-L.  16.  2.  11. 

456  545.  Platte  mit  Eahmen  zur  Aufnahme  von  Glasmosaikteilen. 
Arthur  Kräusel,  AVilmersdorf-Berlin,  Pfalzburgerstr.  43.  23.  1.  11. 

456  563.  Kistenverschluß.  Vereinigte  Lausitzer  Glaswerke,  A.-G., 
AVeißwasser,  O.-L.  8.  2.  11. 

456  573.  Glashülse  zur  Aufnahme  von  Easierseife,  Easiercreme  oder 
ähnlichen  Präparaten  mit  Metall- Verschlußdeckel.  Kaufmann  &  Co.  m.  b.  H., 
Berlin.  16.2.  11. 

456  748.  Tintenfaß.  Klara  Paetzold,  Görbersdorf  i.  Schl.  21.2.  11. 

456  839.  Schreibzeug  mit  Hülsen  zur  Aufnahme  der  Schreibgeräte. 

S.  D.  Zimmer,  Fürth  i.  B.  22.  2.  11. 

456  977  und  456  978.  Verschlußpfropfen  für  Flaschen.  Klara  Paetzold, 
Görbersdorf  i.  Schl.  21.2.  11. 

456  981.  Milchwage  mit  einer  den  Fettgehalt  in  verschiedenen  Farben 
dentlich  erkennbar  zeigenden  Skala,  einer  Temperaturreduktionsskala  und 
je  einer  AVasserzusatzskala  für  abgerahmte  und  für  nicht  abgerahmte  Milch. 
Gebr.  Bergmann,  Mellenbach  i.  Th.  24.  2.  11. 

456  991.  Sechseckige  Glasflasche  mit  Schrägstellung.  Ludwig 
Kleespies,  Frankfurt  a.  0.,  Cüstrinerstraße  13.  25.  2.  11. 

456  997.  Schutzschirm  für  optische  Pyrometer.  Dr.  E.  Hase,  Institut 
für  chemische  und  physikalische  Apparate,  Instrumente  und  Utensilien, 
Hannover.  27.2  11. 

457  004.  Glaskaraffe.  A.  Heinemann,  Berlin,  Schlesischestr.  29/30. 
8.  1.  10. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

.337  997.  Vollglas-Aquarium.  A.  Glaschker,  Leipzig.  20. 3.  08. 

338  620.  Schleifmaschine.  Josef  Eolke,  Weißwasser.  10.  4.  08. 
31.3.  11. 


Älusterrep^ster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Februar  1911. 

1.  Vereinigte  Zwieseler  und  Pimaer  Farbenglaswerke  A.-G.,  München, 
ümamentglas  23.  3  Jahre. 


I.  Anton  Schneeweis,  Fabrik  elektrotechnischer  Apparate,  G.  m.b.  H., 
Berlin.  Dewargefäße  aus  Farbglas  501 — 508.  3  Jahre. 

3.  Carl  Schumann,  Arzberg.  Korb  durchbrochen,  oval  593,  rund  592, 
Teller  durchbrochen  587.  3  Jahre. 

3.  K.  Meisel,  Troppau.  Flaschen  24,  25.  3  Jahre. 

4.  Ludwig  Wessel  A.-G.,  Bonn.  AVaschbecken  1665.  3  Jahre. 

4.  F.  van  Hauten  Sohn,  Bonn.  Plastische  Erzeugnisse  aus  Glas, 
Metall  und  Holz  S2— 4,  S7,  3740—3742.  3  Jahre. 

4.  E.  Wunderlich  &  Comp.  A.-G.,  Altwasser.  Keramische  Bunt¬ 
drucke  4735,  4736,  4742,  4675,  4741.  3  Jahre. 

5.  Porzellanfabrik  Lorenz  Hutscheureuther  A.-G.,  Selb.  Dekore  969, 
980—982,  985,  1007,  1008,  1010,  1011,  1015—1018.  3  Jahre. 

6.  Thomsberger  &  Hermann,  G.  m.  b.  H.,  Colditz.  Altdeutscher 
Bierkrug  und  altdeutsche  Gewürztonne,  Küchengarnitur,  holzartig  geformt, 
gelbbraun  glasiert.  3  Jahre. 

6.  F.  Wilhelm  Eemy  Sohn,  Hilgert.  Affenligur  7  aus  Ton  mit  be¬ 
weglichen  Gliedern.  3  Jahre. 

7.  Fasolt  &  Eichel  Nachf.,  Duxer  Porzellan-Manufaktur  A.-G.,  vorm. 
Ed.  Eichler,  Blankenhain.  Porzellangeschirre  4218 — 4235,  Buntdruck- 
dekore  4236—4273.  3  Jahre. 

7.  Max  Eoesler,  Feinsteingutfabrik  A.-G.,  Eodach.  Farbiger  Dekor 
1018.  3  Jahre. 

7.  St.  Joseph-Institut  für  kirchliche  Kunst  Th.  Schülter,  G.  m.  b.  H., 
Köln.  Figürliche  Modelle  663 — 668.  3  .fahre. 

8.  Gebr.  Heubach  A.-G.,  Lichte.  Puppenköpfe  7686,  7687,  7692, 
7739,  7740,  7701,  7714.  3  Jahre. 

9.  Porzellanfabrik  Plankenhammer,  G.  m.  b.  H.,  Plankenhammer. 
Teetassen  mit  Japandekoren  681,  682.  3  Jahre. 

10.  F.  Ad.  Eichter  &  Cie.,  Eudolstadt.  Schieferartiger  Dachbelag  55 
für  Spielzeugbauten  und  Lehnnodelle.  3  Jahre. 

II.  Carl  Schumann,  Arzberg.  Dekor  1068,  Veilchengirlande  mit 
grünen  Banken.  3  Jahre. 

11.  Maecker  &  Schaefer,  Berlin.  Tafelaufsatz  mit  drei  Prismen  und 
Glaskugeln  4181.  5  Jahre. 

12.  Frankfurter  Emaillierwerke  Otto  Leroi,  Neu-lseuburg.  Flächeu- 
muster  208 — 215,  runder  Zahlteller  216,  Zahlplatte  mit  zwei  getrennten 
Zahlflächen  217  (mit  oder  ohne  Notizblock  resp.  Kalender),  Zahnstocher¬ 
behälter  218,  zweiteilige  Aschenschale  mit  Zündholzständer  219,  dreieckige 
Aschenschale  mit  Zündholzständer  220.  3  Jahre. 

14.  Louis  Aden,  Darmstadt.  Zinnmodelle  2,  3,  Figur  mit  Löwe  und 
Figur  mit  Vogel  Greif  zum  Anbringen  auf  I)eckel  zu  Trinkgefäßeu.  10  Jahre. 

14.  Prager  &  Lojda,  Berlin.  Glasglocke  1888  für  Lampen  mit 
Eeklameinschrift,  die  erst  bei  der  Beleuchtung  in  die  Erscheinung  tritt. 
3  Jahre. 

15.  Porzellanfabrik  Ph.  Eosenthal  &  Co.  A.-G.,  Selb.  Dekore  4818, 
4820,  4821,  4838—4844,  4853,  4855,  4848.  3  Jahre. 

15.  E.  &  A.  Müller,  Schwarza.  Jardinieren  8280,  8287,  8268,  Gruppen 
8334,  8279,  8382  8333,  8224,  Lampe  8340,  2  Figürchen  8308.  3  Jahre. 

17.  Wessels  Wandplattenfabrik  Louis  Wessel,  Bonn.  Wandplatten 
632—637,  638  a — m,  643,  Eckleistenprotile  20,  21,  Dekore  631,  639,  640 
bis  642.  3  Jahre. 

17.  Heinr.  Plötz  &  Co.,  Ottendorf.  Modelle  Service  Helios  700  und 
Pyramidal  800  für  Kompottschalen,  Teller,  Zuckerschalen,  Sahnegießer, 
Zuckernäpfe,  Butterdosen,  Käseglocken  und  Spitzvasen.  3  Jahre. 

17.  Hermann  Heye,  Hamburg,  Mündungen  zu  Flaschen  aller  Art 
A  8798-8802.  3  Jahre. 

18.  A.-G.  der  Spiegelmanufakturen  und  chemischen  Fabriken  von 
St.  Gobain,  Chauny  und  Cirey,  Zweigniederlassung  Stolberg,  Ehld.  Glas¬ 
muster  Gaufrir-Glas.  15  Jahre. 

18.  Jos.  Hesse,  Fürth.  Dekore  für  Gebrauchsgegenstände  aus  Por¬ 
zellan,  Steingut  oder  dergl.  5174,  5176,  5206 — 5208.  3  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

140  813.  Sächsische  Glasfabrik,  A.-G.,  Eadeberg  i.  S. 

G. :  Glasfabrik.  W. :  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  da- 


■aus,  speziell  Waren  aus  gepreßtem  Glas.  A. :  22.  12.  10. 

140  874.  Theodor  Althoff,  Münster  i.  W.  G. : 

Varenhaus.  W.  (A.):  1.  A. :  8.2.10.  kliei^OIQ 
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BRENNABOR  KURFUERST  MOLTKE  VIVAT 

Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenburg  a.  H.  G. :  Waren-Einfuhr  und 
-Ausfuhr,  Herstellung  und  Vertrieb  von  patentierten  Neuheiten  aller  Art. 
W.  (A.):  I,  V.  A.:  29.7.  10,  bezw.  22.6.  10,  18.5.  10,  4.8.  10. 


140  981.  Glasfabrik  Dr.  Martin  Schweig,  Weiß¬ 
wasser,  O.-L.  G. :  Glasfabrik.  W. :  Glas  und  Waren 
daraus.  A. :  2.  4.  10. 


GLAS 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  17.  —  259 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  fflr  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragrekasten  dient  dazn,  technische  nnd  andere  ftlr 
unseren  Deserkrels  wissenswerte  Fragren  and  Fabrikationsfehler 
Ulfen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Haterialien,  Haschinen  and 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachznweisen.  Soweit  sich  Be- 
zngsqnellen  Im  Inseratenteil  linden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

3)  Terkaufsvermittelung  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendnng  an  Fragesteller  Ist  ln  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Heldangen  müssen  spätestens  bis  Hontag 
vormittag  in  unseren  Händen  sein  nnd  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  anfgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  BerUckslchtignng  melir  linden. 

4)  Die  Namen  der  FragesteUer  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
ZeUenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

52.  Die  zu  unseren  Oefen  mit  überschlagender  Flamme  venvendeten 
Kladnoer  Steinkohlen  sind  seit  einiger  Zeit  stark  schieferhaltig,  und  ivir  suchen 
daher  eine  andere  Bezugsquelle  für  Kohle.  Welche  Ersatzkohle  wäre  zu 
empfehlen?  Brenndaner :  26  bis  27  Stunden;  Temperatur:  SK  13. 

Erste  Antwort:  Wenn  Ihre  Kladnoer  Steinkohlen  zur  Zeit  sehr 
schlacken,  so  ist  es  deshalb  noch  nicht  nötig,  nach  einer  Kohle  aus  einem 
anderen  Kevier  sich  umzusehen.  Bekanntlich  ist  die  Steinkohle  kein  ein¬ 
heitliches  Produkt,  sondern  wechselt  sehr  stark  je  nach  dem  Flöz,  aus 
dem  sie  gefördert  wird.  Es  ist  Ihnen  daher  zu  empfehlen,  einen  Wechsel 
in  der  Kohle  insofern,  eintreten  zu  lassen,  als  Sie  die  Kohlen  wohl  aus  dem 
Kladnoer  Revier  aber  von  einem  anderen  Schacht  oder  aus  einem  anderen 
Flöz  verwenden.  Ihr  Kohlenlieferant  wird  Ihnen  schon  einen  passenden 
Ersatz  liefern  können. 

Zweite  Antwort:  Als  Ersatz  für  Kladnoer  Kohle  ist  Libuschiner 
(Vertreter  Stündtz,  Nürnberg)  oder  sächsische  Steinkohle  von  Oelsnitz  oder 
Luckau  zu  empfehlen.  Bei  letzteren  ist  ebenso  wie  bei  den  schlesischen 
Steinkohlen  die  gleichzeitige  Verwendung  einer  Braunkohle  zu  empfehlen, 
weil  diese  Sorten  in  den  hohen  Temperaturen  etwas  backen.  Das  Brenn¬ 
personal  ist  anzuweisen,  beim  Brennen  mit  einer  neu  einzuführenden  Kohle 
dieser  Rechnung  zu  tragen,  weil  sich  doch  jedes  Material  etwas  anders 
verhält  und  deshalb  sozusagen  individuell  behandelt  werden  muß.  Beson¬ 
dere  Schwierigkeiten  bieten  sich  aber  bei  obengenannten  Kohlenarten  nicht. 

Dritte  Antwort:  Versuchen  Sie  englische  Nußkohle;  diese  wird 
in  vielen  Fabriken  mit  bestem  Erfolg  verwandt.’  Brenndauer  bei  SK  13 
20 — 22  Stunden. 

53.  Bei  unseren  Kobaltstahldruckmustern  (kalter  Druck  auf  der  Glasur) 
zeigt  sich  oft,  daß  die  Konturen  der  Zeichnungen  im  Feuer  znsammenfahren, 
so  daß  die  Linien  xoie  jnmktieti  erscheinen.  Außerdem,  ist  der  Gegenstand 
mit  sogenannten  Kobaltsjn-itzern  manchmal  tcie  übersät.  Wodurch  entsteht 
dieser  Uebelstand,  und  wie  vermeidet  man  ihn? 

Erste  Antwort:  Das  Zusammenfahren  der  Farbkonturen  und  die 
Verunreinigung  der  Oberfläche  der  Gegenstände  mit  Kobaltspritzern  ist 
lediglich  auf  eine  schlechte  Beschaffenheit  der  Kobaltfarbe  zurückzuführen. 
Diese  darf  zunächst  nicht  allein  aus  Kobaltoxyd  bestehen,  weil  letzteres 
im  ungebundenen  Zustand  die  unangenehme  Eigenschaft  besitzt,  beim 
Glühen  unter  Luftzutritt  Sauerstoff  aufzunehmen,  den  es  bei  weiterer 
Temperatursteigerung  und  reduzierendem  Feuer  zum  Teil  wieder  abgibt. 
Hat  sich  dann  die  über  der  Farbe  liegende  Glasur  bereits  mehr  oder 
weniger  geschlossen,  so  kommt  die  erstere  ins  Kochen,  die  Sauerstoff¬ 
teilchen  durchbrechen  die  Glasurdecke  unter  Aufblähen,  und  einzelne 
Kohaltoxydteilchen  werden  mit  fortgerissen.  Diese  bilden  die  Spritzer, 
während  die  Ränder  der  durchbrochenen  Stellen  beim  weiteren  Erhitzen 
verschmelzen,  wobei  die  Farbe  zusammenfährt.  Deshalb  verwendet  man 
das  Kobaltoxyd  stets  in  inniger  Verbindung  mit  Tonerde,  meistens  in  der 
Form  von  CoO .  AI2O3,  das  man  sich  auf  folgende  Weise  herstellt: 
83  Gew.-T.  CojOs  und  103  Gew.-T.  AI2O3  werden  in  der  Mahlbüchse  aufs 
feinste  vermahlen,  getrocknet  und  sehr  scharf  ausgeglüht,  dann  pulverisiert 
und  gründlich  ausgewaschen.  Gerade  auf  das  Ausglühen  und  Auswaschen 
der  Kobaltfarhe  ist  besonderer  Wert  zu  legen,  da  Kobaltoxyd  häufig  Ver¬ 
unreinigungen  enthält,  die,  falls  sie  nicht  völlig  beseitigt  werden,  auch  in 
Bindung  mit  Tonerde  leicht  ein  Aufkochen  der  Farbe  herbeiführen  und  zu 
denselben  unangenehmen  Erscheinungen  Anlaß  geben  wie  Kobaltoxyd  allein. 

Zweite  Antwort:  Soweit  sich  nach  den  gemachten  Angaben  be¬ 
urteilen  läßt,  scheint  das  Zusammenfahren  der  Farbkonturen  daran  zu 
liegen,  daß  die  Farbe  nicht  genügend  haftet,  weil  der  zu  bedruckende 
Gegenstand  wahrscheinlich  staubig  oder  fettig  ist.  Lassen  Sie  daher  die 
Gegenstände  vor  dem  Bedrucken  erst  gründlich  reinigen.  Da  auf  die  Glasur 
gedruckt  wird,  empfiehlt  es  sich,  den  Druckfirnis  möglichst  dick  ein¬ 
zukochen,  damit  er  auf  der  Glasur  besser  haftet.  Auch  bestreicht  man 
häufig  die  letztere  vor  dem  Bedrucken  mit  einer  ganz  dünnen  Schicht 
eines  Lackes,  den  man  durch  Mischen  von  zwölf  Teilen  Terpentinöl  und 
einem  Teil  Kopallack  erhält.  Die  Kobaltspritzer  scheinen  nur  Verun¬ 
reinigungen  der  Gegenstände  zu  sein,  die  durch  Unachtsamkeit  des 
Personals  entstanden  sind. 

Dritte  Antwort:  Das  Zusammenfahren  Ihrer  Kobalt- Druckmuster 
auf  der  Glasur  wird  nur  auf  eine  zu  starke  Schwindung  des  Kobaltdruckes 
zurückzuführen  sein.  Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Fehler  erst  auftritt, 
wenn  die  Glasur  beginnt  weich  zu  werden,  also  in  schon  hoher  Tempe¬ 
ratur,  wobei  der  Druck  sich  zusammenzieht  und  in  feinen  Splittern  ab¬ 
springt  und  dabei  die  umstehenden  Geschirre  bespritzt,  die  dann  mit  blauen 
Punkten  übersät  erscheinen.  Sämtliche  Materialien,  welche  Sie  dem  Kobalt 
zusetzen,  müssen  deshalb  vorerst  scharf  gebrannt  sein,  um  dadurch  einer 
Schwindung  des  Kobaltdruckes  entgegenzuwirken. 

Vierte  Antwort:  Nach  Ihrer  Beschreibung  ist  es  nicht  unwahr¬ 
scheinlich,  daß  die  Schmelzfarbe  während  des  Brennens  aufkocht  und  da¬ 


bei  auch  Farbenpartikeln  auf  die  Ware  schleudert.  Die  Schuld  ist  entweder 
einem  fehlerhaften  Drucklirnis  zuzuschreiben,  oder  der  Temperaturanstieg 
in  der  Muffel  ist  zu  schnell,  so  daß  vor  dem  Schmelzen  der  Farbe  der 
Druckfirnis  noch  nicht  herausgebrannt  ist.  Während  verschiedener  Stadien 
des  Brandes  gezogene  Proben  würden  Ihnen  genauer  .\uskunft  geben. 

54.  Wieviel  Meterzentner  gute  Braunkohle  soll  ein  Sturzflammenofen 
( Glattofen  von  18  cbm)  zum  Brennen  von  Porzellan  bei  SK  13 — 14  benötigni, 
und  wie  lang  ist  die  Brenndauer  dafür? 

Erste  Antwort:  Eine  für  alle  Fälle  gültige,  gleichmäßige  An¬ 
gabe  zu  machen,  ist  unmöglich,  weil  das  Brennen  je  nach  Art  der  Artikel 
auch  verschieden  ist.  Der  Verbrauch  an  guter  Braunkohle  wird  zwischen 
34  und  38  Doppelzentnern  schwanken  und  die  Brenndauer  zwischen  15  und 
18  Stunden  für  eine  Gartemperatur  von  SK  13—14.  Falls  der  Garbrand 
mehr  nach  SK  14  neigt,  wird  die  Höchstzahl  der  angegebenen  Ziffern  er¬ 
forderlich  sein. 

Z  w  e  i  t  e  A 11 1  w  0  r  t :  Sie  gebrauchen  für  einen  Glattofen  von  18  cbm 
ca.  35 — 40  Zentner  gute  Braunkohlen  (böhmische  von  Dux,  Teplitz,  etc.). 
Brenndauer  15-18  Stunden  für  SK  13—14. 

55.  Aus  einem  Porzellanglattbrand  bei  SK  15  erhielten  uir  eine 
Anzahl  Kobaliblaufond- Teller,  die  tadellos  sind,  während  ebensoviele  mit 
unzähligen,  malten,  schwärzlichen,  größeren  und  kleineren  Ausscheidungen 
übersät  sind.  Auch  hat  ein  großer  Teil  des  weißen  Pm'zellans  einen  gelblichen 
Stich  bekommen.  Was  ist  die  Ursache  dieser  eigenaHigen  •wie  gefährlichen 
Erscheinungen?  Zusammensetzung  und  Auftragsweise  des  Blau  sind  stets 
die  gleichen. 

Erste  Antwort:  Das  Auftreten  von  unzählig  vielen,  matten, 
schwärzlichen  Flecken  auf  dem  Kobaltblaufond  (um  eigentliche  Ausscheidungen 
wird  es  sich  wohl  nicht  handeln)  und  des  gelben  Stiches  des  weißen  Por¬ 
zellans  lassen  sich  auf  die  gleichen  Ursachen  zurückführen.  Enthält  nämlich 
die  Kobaltfarbe  oder  die  Glasur,  was  im  vorliegenden  Falle  wahrscheinlicher 
ist,  Eisenoxyd  oder  Eisenoxydverbindungen,  so  beeinträchtigen  diese  die 
Kobaltblaufärbung  an  den  fraglichen  Stellen,  indem  sie  mit  Kobaltoxyd 
zusammen  schwarz  färbend  wirken.  Hier  wird  die  mikroskopische  Beob¬ 
achtung  der  schwärzlichen  Flecken  einigen  Aufschluß  geben  können. 
Vielleicht  enthielt  der  zur  Glasur  verwendete  Feldspat,  wie  es  des  öfteren 
vorkommt,  eisenschüssigen  Glimmer,  der  aber  nicht  gut  ausgeklaubt  worden 
ist.  Der  gelbe  Stich  des  weißen  Porzellans  rührt  nämlich  ebenfalls  von 
gelbfärbendem,  fein  verteiltem  Eisenoxyd  her,  das  nicht  durch  eine  geeignete 
Brennweise  in  wenig  oder  garnicht  färbendes  Eisenoxydul  umgewandelt 
wurde.  Da  die  Gelbfärbung  durch  Eisenoxyd  vom  Beginn  der  Rotglut  an 
eintritt,  muß  man  von  diesem  Zeitpunkt  ab  mit  reduzierender,  also 
rauchender  Flamme  brennen,  und  dieses  reduzierende  Brennen  solange 
fortsetzen,  bis  die  Glasur  anfängt  zu  schmelzen.  Erst  dann  darf  wieder 
mit  oxydierender,  also  klarer  Flamme  gebrannt  werden,  ja  es  muß  sogar 
geschehen,  damit  die  Kohlenstoff-  und  schweren  Kohlenwasserstoftteilchen, 
die  sich  beim  Reduktionsfeuer  in  der  porösen  Glasurschicht  eingelagert 
haben,  noch  aus  der  Glasur  herausbrennen  können,  ehe  sich  diese  gänzlich 
schließt.  Den  geeigneten  Zeitpunkt  für  das  Wechseln  der  beiden  Feuerungs¬ 
weisen  kann  man  ermitteln,  indem  man  den  Schmelzpunkt  der  Glasur 
mittels  Segerkegel  feststellt  und  etwa  2  SK  vor  diesem  mit  dem  redu¬ 
zierenden  Brennen  aufhört.  Nach  dem  Verschmelzen  der  Glasur  brennt 
man  schwach  reduzierend  oder  neutral.  Am  Schluß  des  eigentlichen  Brandes 
muß  man  den  längeren  Zutritt  hoch  erhitzter  Luft  zur  weichen  Glasur 
verhindern,  da  sonst  trotz  bester  Leitung  des  Brandes  ebenfalls  Gelbfärbung 
eintreten  kann,  indem  das  in  der  Glasur  vorhandene  Eisenoxydul  in  Oxyd 
übergeführt  wird.  Man  legt  deshalb  zum  Schluß  noch  etwas  Kohle  nach, 
so  daß  eine  schwach  rauchende  Flamme  entsteht. 

Z  w ei  t e  Ant w  0 rt :  Der  unregelmäßige  Ausfall  in  den  Kobalt- 
Blaufondtellern  hat  seine  Ursache  in  unrichtiger  Feuerführung  mit  vor¬ 
zeitig  eintretender  oder  zu  starker  Reduktion,  auf  die  auch  der  gelbliche 
Stich  des  Scherbens  hinweist.  Wäre  ein  Teil  des  Geschirres  im  Gegensatz 
dazu  luftgelb,  also  zu  stark  oxydierend  gebrannt,  so  wäre  der  Kobaltfond 
tadellos.  Die  vorzeitige  Reduktion  kann  auf  überhastetes  Vorfeuer,  auf 
ungleichmäßig  abgebrannte  Schüren  oder  auf  nasse  Kohle  zurückgefUhrt 
werden.  Besonders  letztere  verursacht  eine  starke  Reduktion  und  Zer¬ 
störung  des  Kobaltdekors. 

Dritte  Antwort:  Ihre  Glasur  ist  jedenfalls  nicht  imstande,  bei 
oxydierendem  Feuer  das  gesamte  CoO  in  Lösung  zu  halten,  und  Ausschei¬ 
dungen  sind  die  Folge.  Die  gleichzeitig  auftretende  Gelbfärbung  weist 
auf  oxydierendes  Feuers  hin.  Wenn  Sie  den  CoO-Zusatz  um  ca.  ‘/s  ver¬ 
mindern  würden,  dürften  Ausscheidungen  jedenfalls  nicht  mehr  auftreten. 
Sollte  dann  die  Tiefe  des  Blaus  nicht  mehr  genügen,  so  kann  auch  unter 
Beibehaltung  des  anfänglichen  CoO-gehaltes  durch  Zusatz  von  Feldspat 
der  Fehler  beseitigt  werden. 

56.  Bitte  um  Angabe  einer  weißen  Laufglasur  zum  Farbenmischen 
für  SK  13^14. 

Erste  Antwort:  Zu  einer  weißen  Laufglasur  zum  Farbenmischen 
für  SK  13 — 14  möge  Ihnen  folgender  Versatz  dienen: 

Quarz . 100  Gew.-T. 

Feldspat . 70  „ 

Kaolin,  ungebrannt . 20  „ 

Kaolin,  gebrannt . 20  „ 

Kalkspat . 26  „ 

Glattscherbeu . 50 

Zinnoxyd . 25  „ 

Zweite  Antwort:  Laufglasureu  wendet  man  im  allgemeinen  nur 
bei  Weichporzellan  mit  einer  Garbraudtemperatur  von  SK  10  an,  seltener 
bei  Hartporzellan.  Man  erhält  diese  Art  Glasuren,  indem  man  die  farbigen 
Porzeilauglasuren  vor  dem  Brennen  nochmals  mit  einer  leicht  schmelz¬ 
baren  borsäurehaltigen  Glasur  überzieht;  es  entsteht  dadurch  eine  .4.rt 
Marmorierung.  Die  Anwendung  dieser  Technik  ist  ziemlich  schwierig  und 
erfordert  Erfahrung  und  geübte  Arbeiter.  Zur  Herstellung  der  Lauf¬ 
glasuren  verwendet  man  häutig  folgende  Fritte : 

Kreide . 20  Gew.-'l’. 

Pegmatit . 38  ,, 

Quarz . 38  „ 

Borax,  wasserfreier . 14  „ 
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Nach  dem  Fritten  setzt  man  die  Farboxyde  zu  und  schmilzt  nochmals. 
Das  Brennen  muß  im  oxydierenden  Feuer  geschehen. 

Dritte  Antwort:  Eine  farblose  Laufglasur  für  Porzellanfeuer 
wird  erhalten  durch  Mischen  einer  bleifreien  leichtschmelzenden  Fritte  mit 
der  Porzellan-Glasur  in  verschiedenen  Verhältnissen.  Bleihaltige  Fritten, 
die  aber  nur  für  Muffelfeuer  anzuwenden  sind,  zeigen  den  schönsten  Spiegel 
und  die  größte  Färbekraft.  Als  Fritte  verwenden  Sie  nachstehende  Versätze : 


a.  bleifrei. 

b.  bleihaltig. 

a.  Fritte: 

b.  Mühlenversatz: 

Borax,  kristallisiert 

.  76,5 

29,00 

Feldspat . 

55  Gew.-T.  Fritte  .... 

.  .  330  Gew. 

Soda . 

.  51,0 

12,75 

Kalkspat . 

20  „  Kaolin  .  .  . 

.  .  50  „ 

Marmor . 

.  30,0 

15,00 

Mennige . 

160  „ 

Sand  von  Hohenbocka 

.  90,0 

84,00 

Quarz . 

72  „ 

Kaolin . 

.  41,5 

19,35 

Borsäure . 

62  „ 

Feldspat . 

55,60 

Mattglasur  für  SK  12: 

Mennige . 

— 

137,00 

Zettlitzer  Kaolin . 50 

Gew.-T. 

Witherit . 

.  39,5 

— 

Quarz  .  . 

. 8 

Haben  Sie  ein  brauchbares  Mischungsverhältnis  ermittelt,  dann  ist  es 
zweckmäßig,  um  dem  Festlegen  der  Fritte  entgegenzutreten,  nur  die  in 
Wasser  löslichen  Bestandteile  mit  dem  Sand  zusammen  einzuf ritten. 

Vierte  Antwort:  Ich  empfehle  Ihnen,  mit  der  folgenden  Lauf¬ 
glasur  Versuche  anzustellen;  sie  besteht  aus  einer  Steingut-  und  einer 
Steinzeugglasur,  die  im  Verhältnis  von  1 : 1  miteinander  gemischt  werden. 

Steingutglasur : 

Fritte : 

Borax,  kristallisiert .  95,50  Gew.-T. 

Feldspat . 15,60  „ 

Marmor . 31,00  „ 

Mennige .  68,50  „ 

Zettlitzer  Kaolin . 16,60  „ 

Sand  von  Hohenbocka .  90,00  „ 

317,20  Gew.-T. 

Mühlenversatz : 

Fritte .  251,00  Gew.-T. 

Feldspat .  40,00  „ 

Marmor .  4,00  „ 

Zettlitzer  Kaolin .  35,00  „ 

330,00  Gew.-T. 

Steinzeugglasur : 

Kaolin .  30,00  Gew.-T. 

Feldspat .  139,00  „ 

Magnesit .  42,00  „ 

Marmor .  25,00  „ 

Sand  von  Hohenbocka . 94,00 


330,00  Gew.-T. 

57.  Ich  habe  bisher  meine  Wandfliesen  beim  Glattbrand  liegend  in 
Schamotteschachteln  gebrannt,  tcill  sie  aber  jetzt  stehend  in  Kapseln  brennen. 
Welches  ist  nun  die  beste  Art,  die  Fliesen  in  die  Kapseln  zu  stellen,  ohne 
daß  man  Gefahr  läuft,  daß  sie  im  Brande  durch  die  Glasur  aneinander¬ 
kleben?  Verwendet  man  Fingerhüte  oder  andere  Brennbehelfe,  und  icie 
7V€rden  die  Fliesen  angeardnet?  Wie  lange  muß  man  erfahrungsgemäß  in 
Rundöfen  mit  itberschlagender  Flamme  bei  Wandfliesen  das  Schmauchfeuer 
unterhalten,  wenn  die  rohen  Fliesen  eine  Woche  bei  ca.  25”  C.  vargetrocknet 
wurden? 

Erste  Antwort:  Um  Wandfliesen  im  Ofen  stehend  zu  brennen, 
kann  man  viereckige,  oben  offene  Kapseln  verwenden,  bei  denen  zwei  gegen¬ 
überliegende  Seitenwände  mit  von  oben  nach  unten  etwas  schräg  gerichteten 
Reihen  von  je  drei  dreieckigen  Löchern  versehen  sind.  Durch  das  obere 
und  untere  Loch  auf  der  einen  und  das  mittlere  Loch  auf  der  anderen 
Seite  bei  entsprechenden  Reihen  steckt  man  dreikantige  Tonstifte,  so  daß 
sie  etwa  2  cm  im  Innern  der  Kapseln  vorstehen,  stellt  dagegen  die  Wand¬ 
fliese  und  fährt  in  gleicher  Weise  fort.  Die  freigelassenen  Löcher  dienen 
zur  Reserve,  wenn  mal  ein  Tonstift  abbricht  und  herausgeklopft  werden 
muß.  Die  Tonstifte  stellt  man  ans  einer  Masse  von  1  Gew.-T.  plastischem 
Ton  und  1  Gew.-T.  Kaolin  auf  der  Strangpresse  her  und  brennt  sie  in 
möglichst  hoher  Temperatur.  —  Das  Schmauchfeuer  pflegt  beim  Brennen 
in  Rundöfen  etwa  acht  Stunden  zu  dauern,  wenn  die  Fliesen  gut  vor¬ 
getrocknet  waren. 

Zweite  Antwort:  Wenn  man  glasierte  Wandfliesen  stehend 
brennen  will,  so  verwendet  man  entweder  Fingerhüte,  die  zwischen  die 
Platten  gestellt  oder  Pinnen,  die  in  die  Längswände  der  Kapseln  gesteckt 
werden.  Man  muß  die  Fliesen  zu  zweien  mit  den  nicht  glasierten  Rück¬ 
seiten  aneinanderstellen,  weil  sonst  die  unglasierten  Flächen  von  den  gla¬ 
sierten  Bestandteile  der  Glasur  aufsaugen,  wodurch  die  Glasur  in  ihrem 
Glanz  beeinträchtigt  wird. 

5H.  Wie  stellt  man  Mattglasuren  für  SK  010 — 08  und  für  SK  12 — 11 
her,  also  für  niedriges  (Majolika^)  und  hohes  (Porzellan-)  Feuer? 

Erste  Antwort:  Mattglasuren  werden  im  allgemeinen  durch 
einen  Zusatz  von  10 — 15  “/o  Kaolin  zu  den  gewöhnlichen  Glasuren  erhalten. 
Für  die  angegebenen  Temperaturen  lassen  sich  natürlich  keine  bestimmten 
Glasurversätze  angeben,  da  für  diese  die  Beschaffenheit  des  Scherbens,  die 
ßrennweise,  die  Feinheit  der  Materialien  u.  a.  m.  in  Betracht  kommen. 
Die  nachstehenden  Mattglasurversätze  sollen  daher  nur  als  Anhaltspunkte 
dienen  und  müssen  den  betreffenden  Massen  angepaßt  werden : 

Mattglasnr  für  SK  010 — 08. 

I.  Fritte: 


II.  Mühlenversatz : 


Feldspat .... 

.  .  .  110 

kg 

Fritte . 

...  50 

Kalkspat  .  .  . 

...  60 

Kaolin . 

...  15 

Bleiweiß .... 

...  45 

Bleiweiß  .  .  .  . 

...  5 

Borax  .... 

...  80 

kg 


Mattglasur  für  SK  12 — 14: 

Feldspat . •  . 

Kalkspat . 

Sand . •  . 

Kaolin,  ungebrannter . 

Glattscherben . 

Glühscherben . 

Kaolin,  gebrannter . 


200  kg 
85  „ 
175  „ 
75  „ 
90  „ 
90  „ 
120 


Zweite  Antwort:  Mattglasuren  werden  jetzt  meistens  dadurch 
hergestellt,  daß  man  in  den  glänzenden  Glasuren  den  Tonerdegehalt  so  weit 
als  möglich  erhöht,  bezw.  in  tonerdefreien  Glasuren  Tonerde  bis  zur 
erreichten  Matte  und  Trübung  einführt.  Man  benutzt  hierfür  entweder 
Zettlitzer  Kaolin  oder  reine  Tonerde.  Der  Kieselsäuregehalt  dieser  Glasuren 
muß  so  niedrig  als  möglich  sein. 

Mattglasur  für  SK  010: 


20 

5 

17 


Feldspat . 

Kalkspat . 

Witherit . 

Diese  Mischungen  sind  natürlich  nur  als  Anhaltspunkte  zu  benutzen 
und  müssen  erst  dem  betreffenden  Scherben  angepaßt  werden. 

Dritte  Antwort:  Für  SK  12—14  eignet  sich  eine  Glasur  von 
der  Formel: 


0,50  CaO 
0,35  K2O 
0,10  ZnO 
0,05  BaO 


0,8  AljOs .  3,4  Si02 


mit  dem  Versatz 

Marmor .  50,00  Gew.-T. 

Witherit .  9,85  „ 

Kaolin  von  Zettlitz . 116,10  „ 

Feldspat .  194,60  „ 

Zinkoxyd .  8,10  „ 

Sand  von  Hohenbocka .  24,00  „ 

Wenn  Sie  die  Basen  der  Säure  gegenüberstellen,  werden  Sie  finden, 
daß  die  Glasur  neutralen  Charakter  hat.  Mattglasuren  erhält  man  also, 
wenn  die  Basenwertigkeiten  die  der  Säure  erreichen  oder  noch  übersteigen, 
natürlich  entsprechend  der  Brenntemperatur.  —  Eine  Uebersättigung  der 
Glasur  mit  Farboxyden  oder  Rutil  bewirkt  gleichfalls  ein  Mattwerden. 
Sie  können  also  jede  beliebige  Glasur  matt  machen,  wenn  der  Kieselsäure¬ 
gehalt  herabgesetzt  und  der  Gehalt  an  Tonerde,  Kalk,  Alkalien,  Blei  etc. 
gesteigert  wird. 

Vierte  Antwort:  Als  Grundlage  für  Mattglasuren  bei  SK  010 
bis  09  eignet  sich  folgende  häufig  angewandte  Bleiglasnr  sehr  gut: 

Bleiglätte . 59  Gew.-T. 

Zettlitzer  Kaolin . 17  „ 

Quarz  . 24  „ 

Diese  ungefrittet  anzuwendende  Glasur  ist  glänzend  und  farblos,  läßt  sich 
aber  durch  einen  Zusatz  von  5 — 15  ®/o  Rutil  in  eine  mehr  oder  weniger 
matte  Glasur  verwandeln.  Mit  Hilfe  von  Metalloxyden  können  Sie  die 
Glasuren  beliebig  färben.  Infolge  ihres  hohen  Rutilgehaltes  fällt  diese 
Glasur  auf  den  meisten  Scherben  haarrißfrei  aus.  Auch  Porzellanglasuren 
lassen  sich  durch  Uebersättigen  mit  Rutil  in  Mattglasuren  überführen. 
Rutilfreie  und  deswegen  farblose  Porzellanmattglasuren  erhält  man  durch 
reichlichen  Zusatz  von  Erdalkalien  und  Kaolin  zu  normalen  Glasuren.  Als 
Beispiel  diene  der  folgende  Versatz : 

Marmor . 7,6  Gew.-T. 

Magnesit . 6,2  „ 

Feldspat . 22,2  „ 

Kaolin . 64,0  „ 

Auch  diese  Glasur  kann  durch  Metalloxyde  beliebig  gefärbt  werden. 


Glas. 

77.  Die  in  unseren  Spiegelglas- Kühlöfen  gekühlten  Gläser  weisen  zum 
großen  Teil  den  Fehler  auf,  daß  sie  etwas  gewölbt  oder  auch  etivas  fliigeUg 
sind,  so  daß  beim  Schleifen  und  Polieren  derselben  ziemlich  viel  Bruch  ent¬ 
steht.  Die  Kühlöfen  werden  von  der  Rückseite  durch  direkte  Feuerung  ge¬ 
heizt,  tmd  loir  schieben  den  Uebelstand  darauf  zurück,  daß  sich  bei  der 
Heizung  der  Kühlofenbelag  nicht  gleichmäßig  ausdehnt,  sondern  daß  er  sich 
nach  der  Feuerung  zu,  wo  wohl  die  Hitze  am  größten  ist,  mehr  hebt  als  une 
vorn.  Ist  unsere  Vermutung  richtig,  und  wie  ist  der  Fehler  zu  beseitigen? 

Erste  Antwort:  Spiegelglas-Kühlöfen  erfordern  eine  ganz  be¬ 
sondere  Konstruktion  und  müssen  nach  jedesmaligem  Gebrauch  gerichtet 
werden.  Da  Sie  von  einem  Kühlofenbelag  sprechen,  liegt  die  Vermutung 
nahe,  daß  der  Herd  Ihres  Kühlofens  aus  Schamotte-Platten  besteht.  Eine 
derartige  Bauweise  wäre  nicht  zweckmäßig,  da  sich  der  Herd  in  diesem 
Falle  beim  Aufwärmen  leicht  wirft  und  die  Spiegelglasplatten  krumm 
werden ;  denn  einmal  dehnen  sich  die  Schamotteplatten  beim  Erhitzen  aus 
und  heben  sich,  falls  sie  nicht  weit  gefugt  sind,  andererseits  erwärmt 
sich  der  Herd  nicht  gleichmäßig,  da  es  immer  schwierig  ist,  in  einem 
größeren  Kühlofen  von  einer  Seite  aus  gleichmäßig  hohe  Temperatur  im 
ganzen  Ofen  zu  erhalten.  Dieser  Nachteil  tritt  umsomehr  auf,  je  größer 
der  Kühlofen  ist.  Die  übliche  Spiegelglas-Kühlofen-Konstruktion  besteht 
in  einem  auf  einer  Eisenbetondecke  errichteten  Sandbett  aus  scharf  aus¬ 
geglühtem,  nicht  zu  feinkörnigem  Sand,  in  dem  nach  der  Oberfläche 
schwach  konisch  zulaufende  Schamottesteine  in  geringem  Abstand  von¬ 
einander  eingesetzt  sind.  Neuerdings  soll  man  in  Belgien  eine  wesentlich 
vorteilhaftere  Kühlweise  für  Spiegelglas  als  in  den  kurz  beschriebenen 
Kühlöfen  ermittelt  haben.  Näheres  ist  darüber  noch  nicht  bekannt. 

Zweite  Antwort:  Diese  Frage  läßt  sich  ohne  nähere  Kenntnis 
der  einschlägigen  Verhältnisse  schwer  beantworten,  da  sie  nicht  erkennen 
läßt,  ob  es  sich  um  geblasene  oder  gegossene  Spiegel  handelt.  Allem 
Anschein  nach  ist  die  Erwärmung  der  Sohle  des  Kühlofens  eine  nngünstige, 
so  daß  die  Gläser  einseitig  warm  und  dadurch  Hügelig  werden.  Dasselbe 
tritt  aber  auch  ein,  wenn  die  Sohle  des  Kühlofens  gleichmäßig  erwärmt, 
dagegen  die  Flammenführung  nicht  zweckmäßig  ist.  Erwärmt  die  Flamme 
die  eingebrachte  Tafel  einseitig,  so  wird  immer  der  Teil,  der  weniger 
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erwärmt  ist,  sich  aufbiegen,  die  Tafel  also  flügelig  werden.  Um  dem  Uebel 
abzuhelfen,  ist  die  Flamme  so  zu  führen,  daß  einmal  die  Sohle  ganz  gleich¬ 
mäßig  an  allen  Stellen  erwärmt  und  die  Tafel  so  bestrahlt  wird,  daß  eine 
einseitige  Erhitzung  ausgeschlossen  ist.  Da  die  direkte  Feuerung  immer 
Schwierigkeiten  macht,  die  Temperatur  im  Kühlofen  überall  auf  gleicher 
Höhe  zu  halten,  so  ist  zu  empfehlen,  den  letzteren  mit  Gas  zu  beheizen, 
da  man  hierbei  immer  eine  ganz  gleichmäßige  Flamme  hat,  was  zur 
Erzielung  gerader  Tafeln  von  der  größten  Wichtigkeit  ist. 

Dritte  Antwort:  Ein  Verziehen  und  Flügeligwerden  der  Spiegel¬ 
glastafeln  rührt  allerdings  nur  von  ungleichmäßiger  Wärme  im  Kühlofen 
her  und  würde  weniger  Vorkommen,  wenn  die  Feuerung  an  der  Vorder¬ 
seite  des  Ofens  angebracht  wäre,  wodurch  die  durch  die  Tür  einströmende, 
kalte  Außenluft  leichter  erwärmt  würde.  Eine  Vorderfeuerung  ist  auch 
noch  deshalb  besser,  da  man  ein  etwaiges  Verziehen,  dem  doch  ein  ent¬ 
weder  zu  starkes  Anlaufen  oder  ein  zu  langes  Blankbleiben  vorausgeht, 
besser  beobachten  und  daher  leichter  verhindern  kann.  Um  aber  das  Ver¬ 
ziehen  sicher  zu  vermeiden,  ist  es  das  beste,  zwei  Feuerungen,  und  zwar 
vorn  und  hinten  einzurichten  und  den  Abzug  in  der  Mitte  des  Ofen¬ 
gewölbes  anzubringen;  man  kann  da  die  Wärme  ganz  nach  Belieben 
regulieren,  indem  man  sie  durch  größeren  Essenzug  mehr  in  der  Mitte  des 
Ofens  oder  durch  weniger  Zug  mehr  an  den  Ofenenden  halten  kann.  Allerdings 
ist  dann  ein  Kreuzgewölbe  notwendig;  aber  auch  bei  nur  einseitigem 
Gewölbe  ist  diese  doppelte  Feuerung  schon  von  Vorteil  und  an  jedem  Ofen 
leicht  anzubringen. 

Vierte  Antwort:  Wahrscheinlicher  als  Ihre  Annahme  ist  es, 
daß  der  Streckziegel  (Hauptziegel)  nicht  vollständig  eben  ist.  Es  ist  auch 
möglich,  daß  die  Glasplatten  zu  rasch  abkühlen;  wenn  die  Schieber,  die 
sich  im  Kaualgewölbe  befinden,  nicht  richtig  eingestellt  sind,  kann  dies 
leicht  Vorkommen.  Sind  die  Glasplatten  spröde  und  entsteht  schon  beim 
Schneiden  Bruch,  dann  liegt  der  Fehler  zweifellos  an  der  Kühlung,  und 
Sie  müssen  die  Schieber  entsprechend  einstellen.  Ist  die  Wölbung  bei  den 
Platten  stets  gleich,  dann  fehlt  es  am  Streckstein,  der  abgerichtet  werden 
muß.  Auch  ein  zu  hohes  Gewölbe  im  Hinterofen  kann  die  Ursache  sein. 
Ohne  Ofen  und  Glasplatten  gesehen  zu  haben,  läßt  sich  nicht  mit  Bestimmt¬ 
heit  feststellen,  wo  der  Fehler  liegt;  nach  meiner  Ansicht  dürfte  ihn  aber 
hauptsächlich  der  Streckziegel  verursachen. 

Fünfte  Antwort:  Die  Erscheinung,  daß  Spiegelglas  windschief 
aus  dem  Kühlofen  kommt,  tritt  ziemlich  häufig  auf  und  kann  verschiedene 
Ursachen  haben.  Zunächst  kann  der  Fehler  daran  liegen,  daß  das  Kühl¬ 
ofenpflaster  beim  Einbringen  der  Tafeln  bedeutend  kühler  ist  als  diese. 
Infolgedessen  tritt  an  der  unteren  Seite  der  Tafel  eine  plötzliche  Abküh¬ 
lung  und  Kontraktion  der  Oberfläche  ein,  so  daß  die  Tafel  nach  oben 
bauchig  wird.  Ist  der  Kühlofen  viel  heißer  als  die  eingebrachte  Tafel, 
so  wird  die  dem  Pflaster  zugekehrte  Seite  der  letzteren  stärker  erhitzt  als 
die  obere,  und  die  Folge  davon  ist,  daß  sich  die  Ecken  der  Tafel  heben. 
Aber  selbst  bei  genau  geregelter  Kühlofentemperatur  kann  ein  Verziehen 
der  Tafel  eintreten,  wenn  durch  die  Ofentür  kalte  Luft  in  größeren  Mengen 
in  den  Ofen  gelangt,  oder  wenn  bei  unachtsamer  Bedienung  der  Feuerung 
das  Feuer  ganz  abbrennt  und  dann,  um  den  Fehler  wieder  gut  zu  machen, 
übermäßig  stark  gemacht  wird.  Mit  der  Ausdehnung  des  Kühlofenpflasters 
steht  der  Fehler  nicht  in  Zusammenhang,  da  die  Glastafeln  mit  der  Unter¬ 
lage  doch  nicht  fest  verbunden  sind  und  diese  sich  beliebig  ausdehnen 
kann,  ohne  daß  die  Tafeln  dadurch  im  geringsten  beeinflußt  werden; 
bedeutende  Temperaturdifferenzen  oder  Temperaturschwankungen  sind  allein 
die  Ursache.  Bei  Gasheizung  lassen  sich  die  letzteren  so  gut  wie  ganz 
vermeiden;  auf  die  Einhaltung  einer  möglichst  gleichen  Temperatur  bei 
den  Kühlöfen  und  Tafeln  muß  aber  auch  hier  sehr  genau  geachtet  werden. 


IVeue  Fragen. 

Keramik. 

Wir  bltteu  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant¬ 
wortungen  so  abzusenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  Umfang,  den  der  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  mehr  in  der  Uage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Aummer 
schon  dni'ch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  ln  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  llbei’ans  erschwert  wird. 

59.  Bei  der  Fcd)7'ikation  vo7i  Klosetts  und  Waschtischen  aus  Hart¬ 
steingut  von  der  Zusat7iniensetzimg :  56  Tons^dosta^iz,  25  Qiuvrz,  19  Feldspat 
(Schrülibrand  SK  8)  tritt  der  Uebelstand  auf,  daß  einzebie  Gegenstände,  ob¬ 
wohl  sie  gut  gargebrannt  sind,  einige  Wochen  nach  Feiiigstellung  unter  Ge¬ 
räusch  durchgehende  Sp^ikige  bekoimnen.  Die  Glasur  paßt  scheinbar  tadellos 
zum  Schei'ben.  Worauf  ist  der  Fehler  zimickzuführen  und  ivie  zu  beseitige^i  ? 

60.  Um  kera^nische  Buntdrucke  auf  Glasur  herzustellen,  braiiche  ich 
eine  Farbe,  die  flüssig  ausgewalzt  loird.  Wie  habe  ich  die  fhiigen  Schnlelz- 
farben,  die  ich  von  ket-amischen  Farbenfabriken  in  Puderfm-m  beziehe,  an¬ 
zumischen,  um  die  nötige  Tiefe  zu  e^-zielen?  Ich  habe  es  mit  Druckfirnis 
versucht.  Jedoch  war  das  Residtat  negativ,  da  die  Faibschicht  nur  sehr  dünn 
und  blaß  ausfiel,  weil  der  Firnis  zu  wefiig  Faibe  aufnahm.  Ich  bemerke, 
daß  für  mich  das  Verfahren,  nur  mit  Dicköl  allein  zu  drucken  und  den  so 
hergestellten  Druck  mit  dem  Fuder  einzustauben,  nicht  anivendbar  ist,  da, 
ivenn  ich  mehrere  Farben  verwende,  die  ziveite  und  dtitte  Farbe  inmier  die 
vorhergehende,  wenn  auch  nur  schwach,  überziehen  würde,  so  daß  das 
darunter  liegende  Bild  verblaßt. 

61.  Wir  möchten  unse^-e  Brennhausarbeiten  in  Akhmd  geben,  statt 
uüe  bisher  in  Tagelokn,  und  bitten  um  praktische  Vorschläge.  Ist  dabei 
nicht  zu  befürchten,  daß  die  Oefe^i  nicht  richtig  gefüllt  werden?  Es  handelt 
sich  um  Steingut  und  Porzellan. 

62.  Bitten  um  Atigabe  eines  Versatzes  für  Steingut  mit  Wildsteiner 
Steingutton  und  dazu  passender  Glasur. 

63.  Bitte  um  Angabe  eines  Versatzes  für  eine  Porzellamnnsse,  welche 
die  Herstellung  möglichst  dünnwandiger  Gegenstände  gestattet  und  im  Feuer 
gut  steht-  B^-enntemper-atur  etwa.  SK  12. 


Glas. 

78.  Bitte  um  Angabe  eines  Gemengesatzes  für  7-ein  weißes  Tafelglas. 
Dieses  soll  zugleich  mit  gewöhnlichem  Fensterglas  im  Hafenofen  eingeschmolzen. 


auch  bei  derselben  Tetnperatur  ausgearbeitet  werden  xcie  gewöhnliches  Tafel¬ 
glas.  Das  Fensterglas  wKd  erschmolzen  aus: 


Hohenbockaer  Sand . 213  kg 

Sulfat  96197 ^f^ig . 100  „ 

Marmoymiehl . 62,5  „ 

Anthrazit .  4 — 5  „ 


79.  Welche  böhmische  Brcrnnkohle  hat  den  größten  Heiz^veri  und  ist 
für  die  Vergasung  in  Generatoren  am  besten  geeignet?  Die  Kohle  soll  wenig 
zur  Schlackenbildung  neigen  und  daof  nicht  backen. 

80.  Wer  liefert  Duftzufülmmgs- Einrichtungen  für  wann  gelegene 
Werkstellen  an  Flaschenwannen?  Gettieint  sind  Windleitungen,  welche  dem 
Stand  des  Glasmachers  vor  dem  Aibätsloch,  wie  auch  vor  dem  Tr-oge  Luft 
zuführen. 

Verschiedenes. 

17.  In  welchem  Verhältnis  mischt  man  grünes  zitronensaures  Eisen- 
oxydammon  und  rotes  Blutlaugensalz,  um  ein  gut  lichtempifindliches  Blau¬ 
papier  fü/r  Blaupausen  oder  Photographien  zu  erhalten? 

18.  Wer  liefert  Siebe  mit  auswechselljaren  Dr-ahtsiebeinlagen  für 
Laborator-iumszrvecke  ? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Hie  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  interessanten, 
älteren  Nummern  des  Bpreehsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  anf  M.  1—  festznsetzen. 

Blnzelne  Im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nnmmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

G.  0.  i.  0.  Bezugsquellen  für  Flascheneintragevorrichtungen  sind 
in  den  Antworten  zu  Frage  46  in  No.  11  ds.  Jhrgs.  genannt. 

H.  F.  i.  G.  Ueber  Verdichtungsmittel  für  weiße  Massen,  die  bei 
SK  05 — 01  gebrannt  werden,  Anden  Sie  Näheres  in  den  Antworten  zu 
Frage  6  in  No.  2  ds.  Jhrgs. 

TSpferei'BcrnfsgctiosRnscbaft,  ScHtion  11. 

Zu  der  am 

Donnerstag,  den  18.  jViai  d.  Js.,  nachm.  1  Uhr, 

in  Lübeck,  Hotel  Stadt  Hamburgs, ' 

stattfindenden  ordentlichen  .lahresversammluug;  werden 
die  Mitglieder  der  Sektion  II  gemäß  §  22,  Abs.  2  und  8,  Abs.  1 
des  Statuts  hierdurch  ergebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1)  Geschäftsbericht  über  1910. 

2)  Vorlage  der  Jahresrechnung  für  1910. 

3)  Wahl  eines  Ausschusses  zur  Vorprüfung  der  Jahresi’echnung 
für  1911. 

4)  Feststellung  des  Verwaltungskosten -Voranschlags  für  1912. 

5)  Wahl  eines  Mitgliedes  des  Sektionsvoi’standes  nebst  Ersatz¬ 
mann. 

6)  Wahl  des  Ortes  für  die  nächstjährige  Versammlung. 

7)  Beratung  über  etwaige  Anträge  von  Sektionsmitgliedern. 

Anträge  von  Sektionsmitgliedern  müssen  spätestens  eine 
Woche  vor  dem  Versammlungstag  dem  Unterzeichneten  schrift¬ 
lich  eingereicht  werden. 

Hamburg,  den  18.  April  1911. 

per  Vorstand  der  5cHtion  U  der  T'dpferei'Bcrufsgenossenschaft. 

A.  H.  Wessely,  Vorsitzender.  [597 

Tüpferei'Bcriifsgcnosscnschaft,  ScHtion  Vl. 

Zu  der  auf 

Montag,  den  22.  Mai  1911,  Vormittag;  11  l(br, 

im  Hotel  zur  Krone  in  Rudolstadt, 

anberaumten  ordentlichen  l^ektioiisvcpsaminluiig  werden 
die  Mitglieder  der  Sektion  VI  hierdurch  ergebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1)  Abnahme  des  Rechenschaftsberichts  für  1910. 

2)  Wahl  der  Rechnungsprüfer  für  1911. 

3)  Aufstellung  des  Voranschlags  für  1912  und  Abänderung  des 
Voranschlags  für  1911. 

4)  Neuwahl  von  zwei  Vorstandsmitgliedern. 

5)  Neuwahl  von  drei  Delegierten  und  zwei  Ersatzmännern 
zur  Genossenschaftsversammlung. 

b)  Beschlußfassung  über  Anträge  von  Mitgliedern,  die  min¬ 
destens  eine  Woche  vor  dem  Versammlungstage  bei  dem 
Unterzeichneten  schriftlich  eingereicht  werden. 

7)  (ireschäftliche  Jlitteilungen. 

Rudolstadt,  den  21.  April  1911. 

per  Vorstand  der  SeHtion  Vt  der  Töpferei- Berufsgenossenschaft. 

Alfred  Beyer,  Kommerzienrat,  Vorsitzender. 
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ÄüWÄlüiiü  Stellengesuchen  etc.,  fügt  man  am 
AluilCn  AnZUuCn.  besten  gleich  den  Betrag  mt  dem 

_ E _ i  Inseratentext,  der  auf  dem  Abschnitt 

der  Postanweisung  vermerkt  werden  kann,  bei.  Für  die  Zeile  rechnen 
wir  7 — 8  Silben,  fette  Ueberschrift  mit  2  Zeilen.  Event,  zuvielgesandtes 
Geld  wird  in  Marken  nach  Erledigung  des  Auftrages  zurückerstattet. 
—  Inserate,  die  bis  Dienstag  mittag  in  unseren  Händen  sind,  können 
in  der  betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  linden. 

Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


der  Steingut-  und  Porzellangeschirr-Branche, 
langjähriger  Leiter  mit  glänzenden  Erfolgen  und  gründlicher  fach¬ 
gemäßer  technischer  und  kaufmännischer  Bildung,  reicher  Erfah¬ 
rung,  organisations-  und  dispositionsgewandt,  sucht  anderseits  ent¬ 
sprechenden  Wirkungskreis.  Offerten  unter  D  132  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Keramiker, 


chemisch  gebildet,  mit  Betriebspraxis,  in  allen  chemischen  und 
keramisch -technischen  Betriebsarbeiten  (Herstellung  der  Massen, 
Glasuren,  Farben,  kunstkeramischen  Techniken  etc.)  erfahren,  sucht 
Stellung  im  Laboratorium  und  Betrieb  größerer  Steingut-, 
Porzellan-  oder  chemisch-keramischer  Fabrik  des  In-  oder  Aus¬ 
lands.  Offerten  unter  Z  1926  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Obepitialen, 


Langjähriger  Geschäftsführer,  Pro¬ 
kurist  einer  großen  Steingutfabrik, 
tüchtige  Arbeitskraft,  mit  umfang¬ 
reichen  Erfahrungen  auf  kaufmänni¬ 
schem  und  technischem  Gebiet,  reprä¬ 
sentationsfähig  und  sprachenkundig, 
befähigt,  den  Gesamtbetrieb  einer 
Steingutfabrik  selbständig  zu  leiten, 
mit  Reiseerfahrung  und  guten  Bezie¬ 
hungen  zu  den  Märkten  des  In-  und  Aus¬ 
landes,  sucht  anderweitig  Stellung  als 

Direklor  oder  Sliilze  des  Cbelf 

Offerten  unter  D  97  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Kaufmann, 

26  Jahre  alt,  in  groß.  Porzellanfabr. 
bisher  mit  groß.  Erfolg  tätig,  sprachen- 
kund.  u.  mit  der  Porzellanbr.  vollst.  ver¬ 
traut,  sucht  i.  dies.  od.  auch  irg.  einer 
and.  Branche  anderw.  Stell,  a.  Buchhalt., 
Korresp.  od.  Reisend.  Die  best.  Zeugn. 
u.  Referenz,  stehen  ihm  zur  Seite.  Gehalt 
nach  Uebereinknnft.  Antritt  kann  so¬ 
fort  erfolgen.  Offerten  unter  D  104 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Hanftnann  and  facbmanfl 

der  Schamotte-  und  Kaolin-Branche, 
im  Bureau  nach  jeder  Richtung  perfekt 
und  im  Betrieb  reich  erfahren,  sucht 
dauernden  Posten  per  1.  Juli  oder 
früher.  Offerten  unter  D  103  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Mustermaler 

für  moderne  Kaffee-  und  Tafelservice, 
welcher  gleichzeitig  Stahlplatten  gra¬ 
viert,  sucht  Stellung.  Zeugnis-Ab¬ 
schriften  sowie  Entwürfe  und  Gravur- 
Abzüge  stehen  zu  Diensten.  Offerten 
unter  D  118  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Verheirateter,  30  Jahre  alter 

Kaufmann, 

in  einfacher  und  doppelter  Buchführung, 
Lohnverrechnung  und  in  den  verschie¬ 
densten  Kontorarbeiten  firm,  als  auch 
in  der  Ausgabe  von  Arbeit,  Waren¬ 
beschaffung,  Kalkulationsberechnungen 
etc.,  im  Weißbetrieb  bestens  bewandert 
und  an  ein  sicheres  selbständiges 
Arbeiten  gewöhnt,  sucht,  gestützt  auf 
langjähriges  prima  Zeugnis  aus  der 
Branche,  per  sofort  in  einer  Porzellan¬ 
fabrik  Lebensstellung.  Offerten  nnter 
(■  75  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Direktor 

einer  Porzellanfabrik,  reich  und  lang¬ 
jährig  erfahrene  kaufmännische  und 
technische  erste  Kraft,  mit  besten 
Erfolgen,  feinsten  Referenzen,  sucht 
sich  bald  oder  später  zu  verändern. 
Suchender  hat  mehrere  Fabriken  unter 
schwierigen  Verhältnissen  bedeutend 
gehoben,  ist  unbedingt  in  der  Lage, 
eine  Fabrik  zur  Prosperität  zu  bringen, 
und  entspricht  den  höchsten  An¬ 
forderungen  ;  er  hat  konkurrenzlose, 
gewinnbringende  Spezialartikel  und 
Patente  an  Hand,  bringt  reizende, 
neue  Formen  und  Dekore  und  ist 
eine  energiscJie,  weitblickende, 
organisationsfällige  Arbeitskraft. 
Offerten  unter  D  106  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Junger,  energischer 

EXPEDIENT 

der  Porzellanbranche,  guter  Disponent, 
sucht  sich  per  1.  Juli  er.  zu  ver¬ 
ändern.  Offerten  unter  D  110  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Expedient, 

unbedingt  tüchtige,  umsichtig  und 
selbständig  arbeitende  Kraft,  sucht 
per  sofort  oder  später  geeignete  Po¬ 
sition.  ln  Betracht  kommen  Fabriken 
der  besseren  und  mittleren  Gebrauchs¬ 
geschirrbranche.  Offerten  unter  D  114 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Keramik-Lithograph, 

1.  Kraft,  mit  offener  Technik,  lang¬ 
jähriger  Ober-Lithograph,  sucht  sofort 
Stellung.  Geht  auch  in  Porzellan¬ 
fabrik.  Offerten  unter  D  113  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger 

Oberdrehep, 

der  praktische  Erfahrungen  in  der 
Dreherei  und  Gießerei  besitzt,  wünscht 
seine  Stelle  baldigst  zu  verändern. 
Offerten  unter  D  121  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Brennhausleiter, 

tüchtig  und  energisch,  aus  der  Majolika-, 
Geschirr-  und  Wasserleitungsbranche, 
sucht  für  sofort  dauernde  Stellung. 
Offerten  unter  D  120  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

jVlcistcr  fSr  jVlatrizcnban 

sucht  anderweitig  Stellung.  Suchender 
ist  auch  mit  der  Fabrikation  von  elek¬ 
trotechnischem  Porzellan  vollständig 
vertraut.  Offerten  unter  D  117  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


tüchtiger  Fachmann,  sucht  per  sofort 
oder  später  Stellung.  Offerten  unter 
D  124  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Fabrikleiten, 

energischer,  praktisch  erfahrener  J'aeh- 
mann, tüchtiger,  akademisch  gebildeter 
Techniker  und  Disponent,  30er, 
verheiratet,  sucht  die  technische  oder 
die  Gesamtleitung  einer  Fabrik  im 
In-  oder  Ausland  zu  übernehmen. 
Offerten  unter  D  119  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Werkführer, 

in  allen  Arbeiten  vollkommen  er¬ 
fahren,  sucht  Stellung.  Offerten  unter 
D  123  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Junger,  tüchtiger  und  erfahrener 

/nodelleur, 

mit  vierjähriger  technischer  Schul¬ 
bildung  und  dreijähriger  Praxis, welcher 
in  Figuren,  Nippes,  Jardinieren, 
Gruppen  etc.  Gediegenes  leistet,  möchte 
sich  verändern  und  sucht  passende 
Stelle.  Offerten  unter  D  131  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


30  Jahre  alt,  unverheiratet,  der  in  der 
gesamten  Malerei  und  Spritzerei  voll¬ 
kommen  selbständig  ist,  sowie  Be¬ 
trieb  und  Personal  praktisch  zu 
leiten  versteht,  sucht  sich  bald  oder 
später  zu  verändern.  Offerten  unter  D 135 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger,  gewandter 

ModelleiDricliler  onil  IligieOer, 

welcher  auch  im  Besorgen  der  Scheiben¬ 
köpfe  vollständig  finu  ist,  sucht 
per  bald  oder  später  in  der  Stein¬ 
gut-  oder  Porzellangeschirrbranche 
anderweitig  Stellung.  Reflektiert  wird 
nur  auf  dauernden  Posten.  Offerten 
unter  D  134  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Blumen  -  Maler, 

Meißener  auch  Sevres-Manier,mit  Gold- 
und  Reliefdekor  vertraut,  gut  im  Ent¬ 
werfen  von  Mustern,  sucht,  gestützt 
auf  Probearbeiten  und  Zeugnisse  ab 
1.  Juli  Engagement.  Offerten  unter 
C  70  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


ln  allen  Zweigen  der  Steingut-, 
Steinzeug-  und  Porzellanfabrikation 


gründlich  erfahrener, 


38  Jahre  alt,  langjähriger  Betriebs- 
chemiker  bedeutender  keramischer 
Werke,  sucht,  bestens  empfohlen, 
dauernde  Vertrauensstellung.  Offerten 
unter  C  79  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Junger  int.  geh.  Mann,  23  Jahre, 
z.  Zt.  in  ungek.  Stellung  auf  einer  der 
leistnngsfiihigsten  Kristallglas¬ 
fabriken,  sucht,  gestützt  auf  eigene 
7jähr.  Praxis  i.  d.  Br.,  reichliche 
Erfahrungen  sowie  la.  Referenzen, 
bald,  anderw.  passende  Stellung  als 

Stüfze  des  Direktors, 
Korrespondenf. 

Gute  techn.  Kenntnisse.  Organi- 
sationstalent,Routine  im  V  erkehr  mit 
der  Kundschaft.  Offerten  unt.  D  115 
an  die  Geschäftsstelle  des  Spreche. 


sucht  Stellung.  Offerten  unter  D  108 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  zuverlässiger 

Glasschmelzer 

sucht  Stellung  sofort  oder  später. 
Offerten  unter  D  95  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Jiioger  Siphon -Clasmatlier, 

welcher  in  sämtlichen  Syphon-Flaschen 
sehr  gut  eingearbeitet  ist,  wünscht 
seinen  Posten  zu  verändern.  Offerten 
unter  D  96  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Streb  jawerjntigerjVlattn, 

aus  derFlaschenbranche,  Korrespondent, 
perfekter  Stenograph  und  Maschinen¬ 
schreiber,  gute  Kenntnisse  der  eng¬ 
lischen  Sprache  und  Buchführung, 
sucht  sich  zu  verändern.  Offerten 
unter  D  98  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Zuverlässiger  und  umsichtiger 

Expedient 

der  Schleif-,  Hohl-,  Flaschen-  und 
Beleuchtungsbranche,  23  Jahre  alt, 
militärfrei,  in  ungekündigter  Stellung, 
sucht  sich  per  1.  Juli  1911  zu  ver¬ 
ändern.  Offerten  unter  D  100  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Kaufmann  der  Glasbranche,  Anfang 
30,  verheiratet,  firm  in  doppelter  und 
amerikanischer  Buchführung  inkl.  Ab¬ 
schluß,  flotter  Korrespondent  mit  eng¬ 
lischen  und  französischen  Sprach- 
kenntnissen,  sucht  für  sofort  oder 
später  dauernde  Stellung  als 

lianfniäiiniBbcr  Eeitcr, 

Buchhalter  oder  Korrespondent  in 
Glasfabrik  oder  Engros- Geschäft, 
la.  Zeugnisse  vorhanden.  Offerten 
unter  D  112  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger,  zuverlässiger 

llaieiiniaclier  üfld  liaiirer, 

der  gut  stehende  Häfen  macht,  wünscht 
seine  Stelle  zu  verändern  auf  Tafel¬ 
glas-  oder  größere  Hohlglashütte  im  In¬ 
oder  Ausland.  Offerten  unter  D  111 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Kaufmann, 

24  Jahre,  aus  der  Glasbranche,  in 
doppelter  Buchführung  erfahren,  mit 
Kassen-,  Lohn-,  Versicherungswesen 
und  sämtlichen  Kontorarbeiten  ver¬ 
traut,  flotter  Korrespondent,  Steno¬ 
graph  und  Maschinenschreiber,  sucht 
zum  1.  Juli  dauernden  Posten.  " 
Suchender  ist  an  sicheres,  umfassendes 
Arbeiten  gewöhnt,  kennt  außerdem 
den  inneren  Betrieb  von  Glashütten 
genau  und  versteht,  mit  Meistern  und 
Arbeitern  umzugehen.  Offerten  unter 
D  127  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Jahrgang  XXXXIV.  Coburg,  den  4.  Mai  l'Jll.  Nummer  Ifi. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


flmflicfie  Zeitung  für  den  Verband  beramifcfier  Geinerke  in  Deuticbland,  die  Töpferei-Berufsgenoilenfdiafi  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreicbifdien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindultriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreicbifdien  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellanindultrie  Q.  m.  b.  B.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  B.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keratnildier  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  ireltdeutfdier  Bobiglasfabriken  G.  m,  b.  B,,  den  Verband  Deuticher  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
inaren-Bändler,  E,  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deuticher  tTledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  flrbeitgeber-SdiutzDerband  Deuticher  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deuticher  Beleuchtungsglashüften,  den  Verein  rbeinilcher  üafelglashüften  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbach  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  [Dulierläger  in  Glas,  Keramik,  fPetall-,  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  ln 
belpzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flitrohlau,  den  Verein  für  Werkmeiller  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jatre  1808.  Fernsprechanschluß  No.  59. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse :  Sprechsaal. 

Prämüert :  Brüssel  1S88. 
Prämiiert;  St.  Louis  1904. 

Goldene  Medaille. 
Goldene  Bledaille. 

Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  Jl  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die 
die  50  rnm  breite  Petitzeüe  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens 

der  betreffenden  'Wochennummer  keine  Auinahme  mehr  finden. 

65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 

bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

Mitghed  von:  Verband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schntzverbaud  für  geistiges  Eigentnm. 

. 

Topferei'BtrnfSüctiossenscbaft,  $eHtion  1. 

Zu  der  auf 

jVliHwoeb,  den  24.  jVlai  1911,  Vormittag;  1)  Uhr, 

im  Restaurant  „Tiergartenhof“ 
zu  Charlottenburg,  Berliner  Straße  1 

(unweit  Stadtbahiihof  Thiergarten), 
anberaumten  ordentlichen  Jahresversammlung;  werden 
die  Mitglieder  der  Sektion  I  gemäß  §  22,  Abs.  2  und  8,  Abs.  1 
des  Statuts  hierdurch  ergebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1)  (xeschäftsbericht  über  1910. 

2)  Vorlage  der  Jahresrechnung  für  1910. 

3)  Wahl  eines  Ausschusses  zur  Vorprüfung  der  Jahresrechnung 
für  1911. 

4)  Feststellung  des  Verwaltungskosten -Voranschlags  für  1912. 

5)  Wahl  eines  Mitgliedes  des  Sektionsvorstandes  und  dessen 
Ersatzmannes. 

b)  Wahl  eines  Delegierten  und  dessen  Ersatzmannes. 

7)  Beratung  über  etwaige  Anträge  von  Sektionsmitgliedern, 
wenn  solche  eine  Woche  vor  dem  Versammlungstag  bei  dem 
Sektionsvorstand  in  Charlottenburg  2,  Berliner  Straße  8, 
schriftlich  eingereicht  worden  sind. 

Berlin,  den  20.  April  1911. 

Der  Vorjtatid  der  5el|tioti  l  der.  Topf erei-Berufsgenojjenschafl. 

^  AlbertMarch,V  orsitzendei'.  [600 


TSpferei-Bcrufsgcnosscnschaft,  SvHfion  IX. 

Einladung. 

Zu  der  am 

Freitag,  den  26.  jViai  19)1,  Vormittag;  '|39  Uhr, 

in  Bayreuth  im  Rathaussaale, 

stattfindenden  ordentlichen  ^>ektiou!^verMammliiiig  wird 
hiermit  ergebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1)  (xesehäftliche  3Iitteilungeu  des  Vorsitzenden. 

2)  Prüfung  und  Abnahme  der  Rechnung  über  die  Sektions- 
Verwaltungskosten  für  1910. 

3)  Wahl  der  Revisoren  für  die.  Jahresrechnung  für  1911. 

4)  Festsetzung  des  Haushaltungsplanes  für  1912. 

5)  Neuwahl  eines  Sektionsvorstandsmitgliedes  und  eines  Er¬ 
satzmannes. 

(i)  Wahl  des  Ortes  für  die  nächstjährige  Sektionsversammlung. 

7)  Beratung  etwaiger  Anträge  von  Sektioiismitgliedern.  wenn 
solche  mindestens  eine  Woche’  vor  der  V^ersaminluug  bei 
dem  Unterfertigten  eingereicht  worden  sind. 

Regensburg,  de<i  2it.  April  1911. 

Der  Vorstand  der  SeHtion  IX  der  Töpferei- Berufsgenossenschaft. 

C.  Auvera,  Vorsitzender. 


( 


2ti4  —  No.  18. 

Ueber  den  schädlichen  Einfluß 
von  schwefelsäurehaltig^em  Gewerbesalz 
beim  Brennen  von  Steinzeug^waren. 

Vou  Max  Sch  ni  i  d  t. 

(Nachdruck  verboten.) 

Steiuzeugwaren  werden  im  allgemeinen  mit  einer  Salzglasur 
versehen,  die  dadurch  entsteht,  daß  das  gegen  Schluß  des  Brandes 
in  den  Ofenraum  hineingebrachte  Salz,  welches  im  wesentlichen 
iius  Chlornatrium  bestehen  soll,  unter  Mitwirkung  des  durch  das 
Brennmaterial  eingeführten  Wasser  dampf  es  und  seiner  eigenen 
Feuchtigkeit  in  Natron  und  Salzsäure  sich  zersetzt,  wobei  durch 
chemische  Verbindung  des  ersteren  mit  der  Kieselsäure  und 
Tonerde  des  Scherbens  ’  auf  diesem  eine  Glasur  erzeugt  wird, 
während  die  Salzsäure  entweicht. 

Manche  zu  genanntem  Zweck  verwendeten  Salze,  sogenannte 
Gewerbesalze,  enthalten  aber  eine  nicht  unbeträchtliche  Bei¬ 
mengung  schwefelsaurer  Verbindungen,  die,  wie  verschiedene 
Forscher,  so  u.  a.  auch  Seger  ')  nachgewiesen  haben,  unter  Um¬ 
ständen  einen  recht  ungünstigen  Einfluß  auf  keramische  Fabri¬ 
kate  ausüben;  dies  ist  insbesondere  dann  der  P\ill,  wenn  die 
letzteren  bei  oxydierendem  Feuer  gebrannt  werden,  wobei  aber 
durchaus  nicht  erforderlich  ist,  daß  während  der  ganzen  Dauer 
des  Brandes  eine  oxydierende  Atmosphäre  im  Ofenraum  herrscht. 
\Telmehr  wird  eine  derartige,  im  letzten.  Stadium  des  Brandes 
vorhandene  Luft  vollkommen  genügen,  um  den  zerstörenden 
Einfluß  der  schwefelsauren  Salze  zu  begünstigen ;  denn  bei  der 
außerordentlich  dünnen  Schicht  der  Salzglasur  wird  selbst  noch 
nach  Schluß  der  Poren  eine  Wirkung  der  Feuergase  auf  die 
Scherbenoberfläche  sich  geltend  machen.  Wir  sehen  dies  be¬ 
sonders  deutlich  bei  solchen  Steinzeugwaren,  die  aus  eisenoxyd¬ 
haltigen  Tonen'  hergestellt  sind.  Um  nämlich  die  flußbildende 
Eigenschaft  dieses  Oxyds  bei  den  gebräuchlichen  Temperaturen 
zur  Geltung  zu  bringen,  muß  dasselbe  durch  reduzierende  Ofen¬ 
atmosphäre  in  niedrigere  Oxydationsstufen  übergeführt  werden, 
die  dann  in  Gegenwart  von  Kieselsäure  mit  dieser  leichtflüssige 
X’erbindungen  eiuzugehen  vermögen ;  wird  aber  gesalzen,  so 
tritt  durch  die  erforderlich  gewordene  Reinigung  der  Roste  und 
während  der  ganzen  Periode  des  Salzens  eine  reichliche  Menge 
frische  Luft  durch  die  glühende  Brennmaterialschicht  in  den 
Ofenraum  ein.  und  die  in  dem  vorhergegangenen  reduzierenden 
Brand  durch  eine  Eisenoxydul-Silikatbildung  grau  gewordene 
Scherbenoberfläche  erhält  nunmehr  durch  den  Einfluß  der 
oxydierenden  Atmosphäre  die  beliebte  rotbraune  Färbung,  die 
noch  dadurch  begünstigt  werden  kann,  wenn  ein  mit  Eisenoxyd 
denaturiertes  Gewerbesalz  zur  Verwendung  gelangt. 

In  diesem  Stadium  des  Brandes  kommt  nun  die  schädliche 
Wirkung  der  im  Salze  enthaltenen  schwefelsauren  Verbindungen 
zur  Geltung  und  dies  besonders  in  dem  Falle,  wenn  so  früh¬ 
zeitig  gesalzen  ward,  daß  zur  Erzielung  der  erforderlichen  Gare 
der  Ware  noch  ein  weiteres  Steigen  der  Ofentemperatur  sich 
erforderlich  macht.  Schwefelsäure  Salze  sind  nämlich  nach 
Hecht-)  in  saureren  Gläsern  nicht  so  leicht  löslich,  als  in  weniger 
sauren.  Je  höher  aber  ein  Brand  getrieben  wird,  desto  mehr 
Kieselsäure  vermag  eine  Glasur  aus  dem  Scherben  aufzunehmen 
und  umso  saurer  wird  sie  infolgedessen.  Aus  einer  derartigen 
Glasur  wird  somit  das  bei  niedrigerer  Temperatur  aufgenommene 
Schwefelsäure  Salz  wieder  ausgeschieden,  wodurch  sich  auf  der 
Glasurdecke  eine  Haut,  sogen.  Galle,  bildet  ;  diese  nimmt  meist 
eine  faltige  Beschaffenheit  an,  bringt  die  Glasur  zum  Erblinden 
und  entsteht  besonders  an  den  Stellen  mit  dünnerer  Glasurlage, 
weil  hier  leichter  eine  saure  Beschaffenheit  der  (ilasur  durch 
Aufnahme  von  Kieselsäure  aus  dem  Scherben  erreicht  wird. 
Andererseits  findet  aber  durch  teilweise  Zersetzung  des  schwefel¬ 
sauren  Salzes  durch  die  Kieselsäure  des  Scherbens  eine  Aus¬ 
treibung  der  Schwefelsäure  statt,  die  eine  Gasentwickelung  zur 
Folge  hat,  welche  zu  Bläschen  Veranlassung  geben  kann. 

Diese  durch  das  Vorhandensein  schwefelsaui’er  Salze  her¬ 
vorgerufenen  Fehler  können  aber,  was  ich  nochmals  betonen 
möchte,  nur  in  oxydierender  Ofenluft  entstehen ;  in  einer  redu¬ 
zierenden  Atmosphäre  wäre  dagegen  dem  geschilderten  nach¬ 
teiligen  Einfluß  genannter  Salze  der  Boden  entzogen,  da  diese 
dann  zu  schwefligsauren  Verbindungen  reduziert  würden,  die 
sich  leicht  in  Natron  und  schweflige  Säure,  zersetzen,  welch 
letztere  flüchtig  ist;  alleiaUngs  erlitte  aber  in  diesem  Falle  die 
schöne  rotbraune  Farbe  der  Scherbenoberfjäche  eine  Einbuße. 

Aber  auch  im  Ofenraum  selbst  rufen  schwefelsaure  Salze, 
sobald  sie  unzei’setzt  bleiben,  manche  Schäden  hervor,  die  sich 
häufig  erst  nach  längerer  Zeit  bemerkbar  machen. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  nicht  zersetztes  Salz 
bei  der  Abkühlung  des  Ofeninnern  sich  auf  der  Ware,  wie  auf 
den  Ofenwandungen  und  auf  den  Wandungen  der  Feuerungen 
niederschlägt;  wenngleich  nun  die  hierfür  verwendeten  Schamotte- 


Siehe  Gesammelte  Schriften  S.  509  etc. 
'-')  Tonindustrie-Zeitung  1893,  S.  1251. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

steine  im  allgemeinen  selbst  mit  einer  Glasurschicht  überzogen 
sind,  so  können  doch  immerhin  schadhafte,  glasurfreie  Flächen 
entstehen,  auf  welche  sich  unzersetztes  Salz  in  feinstverteiltera 
Zustande  ablagert;  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  wird  aber 
dann  auf  dem  wieder  erkalteten  Mauerwerk  das  Salz  gelöst 
und  weiter  nach  dem  Innern  der  Steine  geführt;  wird  hiei’auf 
der  Ofen  abermals  in  Betrieb  genommen  und  von  neuem  erhitzt, 
so  scheiden  sich  die  in  den  Steinen  befindlichen  Salze  aus  ihren 
Lösungen  wieder  aus;  ihre  kleinsten  Teilchen  treten  eine- 
Wanderung  an,  gruppieren  sich  immer  zu  einzelnen  größere» 
Kristallen  zusammen  und  üben  dadurch  einen  Druck  auf  d» 
Umgebung  aus;  je  häufiger  aber  Salzen  Gelegenheit  gebot« 
ist,  in  das  einmal  angegriffene  Mauerwerk  einzudringen,  def 
zahlreichere  Kristallgruppen  bilden  sich  bei  Feuchtigkeits-  be 
Temperatur-W^echsel,  und  die  (Jewalt  des  Druckes  der 
stehenden  Kristalle  auf  die  ))enachbarten  Steinflächen  ' 
schließlich  so  stark,  daß  das  Mauerwerk  im  Laufe  der 
hierdurch  vollkommen  zerstört  werden  kann.  Den  schädlic 
Einfluß  übt  hier  das  schwefelsaure  Natron  aus,  da  dai 
besonders  große  Kristallgruppen  bildet,  während  die 
schwefelsaurem  Calcium  (Gips),  das  auch  in  manchem  Ge. 
salz  zu  finden  ist,  —  nach  Seger  —  weniger  der  FMl  sein  soll. 


Emailindustrie  im  Jahre  1910. 

Von  Dr.  K.  Vouclräcek. 

(Nachdruck  verboten.) 

Unter  dem  ITtel  „Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Eisen¬ 
emailliertechnik"  versuchte  ich  seinerzeit')  ein  möglichst  voll¬ 
ständiges  Bild  des  damaligen  Standes  der  Arbeitsmethoden  jener 
Industrie,  sowie  der  vorhandenen  theoretischen  Anschauungen, 
soweit  insbesondere  deren  chemische  Seite  in  Betracht  kommt, 
zu  entwerfen.  Es  zeigt  sich  aber  in  der  letzten  Zeit  eine 
derartig  intensive,  vorher  noch  nie  dagewesene  Tätigkeit  sowohl 
in  der  technischen  als  auch  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
emailtechuischen  Probleme  und  es  tritt  ein  solches  Selbst¬ 
bewußtsein  der  Selbständigkeit  dieses  jungen  Zweiges  der 
keramischen  Industrie  zum  Vorschein,  daß  es  notwendig  er¬ 
scheint,  jene  Kapitel  durch  periodische,  ausschließlich  der 
'^rechnik  (1er  Metallemaillierung  gewidmete  Berichte  ständig  zu 
ergänzen.  Der  vorliegende  Bericht  stellt  sich  in  er-ster  Reihe 
die  Aufgabe,  die  im  Jahre  1910  erschienenen  wissenschaftlicihen 
Publikationen  und  Patente  möglichst  vollständig  zu  registrieren, 
wobei  aber  mitunter,  insbesondere  dann,  wenn  die  Arbeiten  ein 
allgemeineres  Interesse  beanspruchen  oder  wenn  darin  Wider¬ 
sprüche  vorhanden  sind,  eine  sachliche  Kritik  nicht  zu  vermeiden 
war.  An  einigen  Stellen  war  es  auch  notwendig,  zu  Literatui'- 
stellen  zurückzugreifen,  welche  zwar  vor  dem  behandelten  Zeit¬ 
räume  erschienen  sind,  deren  Kenntnis  aber  für  die  Beurteilung 
des  allfälligen  Fortschrittes  unumgänglich  erschien. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Gußeisenemails  ist  eine 
Studie  von  J.  Grünwald’)  erschienen.  Als  deren  wichtigstes 
Ergebnis  ist  hervorzuheben,  daß  das  Verhältnis  von  Borsäure  : 
Kieselsäure :  Basen  im  Mittel  bei  der  Gußeisen-Grundmasse  , 
1  :  9,1  :  1,2  und  bei  den  üblichen  Deckemals  1  :  3,4  :  2,3  beträgt. 

Die  zulässigen  Grenzwerte  der  Bestandteile  von  Stahlblech¬ 
emails  behandelte  in  einer  umfangreichen  Arbeit  J.  Bradfield  j 
Shaw").  Da  diese  Publikation  in  einem  ziemlich  ausführlichen  ’ 
Auszug  in  dieser  Zeitschrift")  wiedergegeben  wurde,  soll  hier  5 
nur  auf  jene  Ergebnisse  hingewiesen  werden,  mit  welchen  sich  | 
der  Referent  keineswegs  identifizieren  kann.  Nach  Shaw's  i 
Untersuchungen  beträgt  das  zulässige  Maximum  an  Si02  (für 
1  Ae(j(uivalent  Basen  gerechnet)  1,7  Aequivalent.  Obwohl  dieser  , 
Forscher  selbst  dieses  Maximum  als  bedeutungslos,  d.  i.  unsicher, 
bezeichnet,  muß  doch  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  daß 
in  der  Eisenemailliertechnik  mit  viel  höheren  Si0.2-gehalten  an¬ 
standlos  gearbeitet  wird.  Dem  Referenten  ergab  z.  B.  ein  | 
Grundemail  mit  2,25  Aecjuivalenten  Si02  stets  einwandfreie  Resul-  | 
täte  und  Mayer  und  Havas")  beschreiben  sogar  ein  Grundemail 
mit  3,6  Aequivalenten  SiO.,.  Ebensowenig  kann  sich  der  Refe¬ 
rent  mit  dem  für  die  Borsäure  angegebenen  zulässigen  Maximum 
von  0,5  Aequivalenten  einvei’standen  erklären,  da  viele  sehr  be¬ 
währte  Grundemailsorten  0,6  Aequivalenten  BjOj  und  mehr  auf¬ 
weisen.  Dieselben  Bedenken  muß  man  auch  hinsichtlich  der 
für  die  Zusammensetzung  der  Deckemails  gemachten  analogen 
»  Angaben  haben,  so  daß  die  angeführten  Grenzwerte  (die  viel¬ 
leicht  in  einzelnen,  speziellen  Fällen  vollständig  der  Wahrheit 
entsprechen)  nicht  als  allgemein  gültig  angesehen  werden  dürfen. 
Andererseits  wäre  wieder  hervorzuheben,  daß  sehr  viele,  mit 
bestem  Erfolg  verwendeten  Deckemails  praktisch  keinen  Kalk- 

>)  Sprechsaal  1908,  No.  35,  36  und  .37;  1909,  No.  14,  15,  40  und  41.  ^ 

-)  Stahl  und  Eisen  1910,  S.  1200  und  Sprechsaal  1910,  No.  33,  S.  485.^ 

■')  Transact.  of  the  americ.  Ceramic.  Soc.  1909,  S.  103 — 152.  jj 

*)  Sprechsaal  1910,  No.  8,  S.  108—110.  fl 

^)  Sprecbsaal  1909,  No.  34,  S.  497.  ■ 
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gehalt  aufweisen,  so  daß  die  von  Shaw  aufgestellte  Behauptung, 
Enaails  ohne  CaO  seien  für  den  praktischen  Gebrauch  zu  weich, 
ebenfalls  keine  allgemeine  Geltung  besitzt. 

Die  bereits  vielumstrittene  Frage  der  Rolle  des  Fluors  im 
Email  bildet  diesmal  den  Gegenstand  einer  Bemerkung  von 
H.  Tafner'’):  Die  fluorhaltigen  Emails,  besonders  die,  die  ein 
größeres  Quantum  Kryolith  oder  Fluorit  enthalten,  sind  keine 
beständigen  Verbindungen;  in  Berührung  mit  anderen  Silikaten 
zersetzen  sie  sich,  was  die  Ursache  des  Aufkochens  sein  kann. 
(Die  Eigenschaft  könnte  wohl  auch  bei  der  Emaillierung  von- 
Gußeisen,  bei  dem  die  Grundmasse  ein  ziemlich  Si0.2-reiches 
Silikat  darstellt,  die  Ursache  der  Bläschenbildung  sein.  Ref.) 

M.  Mayer  und  B.  Havas  ‘)  publizierten  einige  Bemerkungen 
über  die  Bedeutung  des'  Grundemails.  Nach  ihrer  Ansicht  soll 
nicht  der  in  der  Eisenoberfläche  enthaltene  Kohlenstoff,  sondern 
das  Metall  selbst  die  Reduktion  von  zinnoxydhaltigem  ^mail 
hervorrufen.  Dieser  Anschauung,  die  die  Bläschenbildung  im 
Email  nicht  zu  erklären  vermag,  ist  der  Referent  bereits  an 
anderer  Stelle^)  entgegengetreten. 

Ueber  die  Verwertung  der  Schlämmprodukte  der  Hirschauer 
Kaolinsandsteine  bei  der  Herstellung  von  Emails  sind  einige 
Angaben  von  Ernst  Plenske®)  gemacht  worden.  Bei  der  Gelegen¬ 
heit  sei  auch  auf  die  Abhandlung  von  J.  Grünwald  ’°) :  „Die  Rolle 
des  Tones  in  dem  Email“  aufmerksam  gemacht. 

Eines  besonderen  Interesses  erfreute  sich  die  Frage  des 
Zinnoxydersatzes,  und  da  in  . erster  Linie  das  Zirkonoxyd.  Es 
mehren  sich  immer  mehr  die  Anzeichen,  daß  dieses  dem  Zinn¬ 
oxyd  chemisch  nahe  verwandte  Oxyd  in  ernste  Konkurrenz  mit 
dem  ersteren  treten  wird.  Wie  L.  Weiß'^)  berichtet,  ist  in  den 
letzten  Jahren  in  Brasilien  Zirkonoxyd  in  verhältnismäßig  großen 
Mengen  gefunden  worden.  Die  Zusammensetzung  des  Minerals 
weist  durchschnittlich  88— 86  °/o  ZrOg  neben  2,84  "/o  Fe.üg, 
0,51  ''/o  Al.jOg,  0,76  °/o  TiOg  und  1,35  SiO.j,  in  besonders  günstigen 
Fällen  sogar  95,5  ®/o  ZrO.,  auf.  Es  ist  seit  einiger  7^eit  auf  den 
Markt  gebracht  worden  und  kommt  zu  verhältnismäßig  billigem 
Preis  in  den  Handel.  Die  Reinigung  bietet  nach  den  Angaben 
des  genannten  Forschers  keine  besonderen  ScliMÜerigkeiten. 

Anschließend  an  diese  Arbeit  beschäftigte  sich  A.  Hart¬ 
mann  '-)  eingehend  mit  der  Frage  der  Verwertbarkeit  des  Zirkon¬ 
oxyds  in  der  Emailliertechnik.  Mit  Rücksicht  auf  die  besondere 
Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  sei  mir  erlaubt,  mich  mit  den 
Ergebnissen  dieser  Arbeit  ein  wenig  ausführlicher  zu  beschäftigen. 

Was  den  Preis  betrifft,  so  kosten  1000  kg  des  erwähnten 
zirkonoxydhaltigen  Minerals  -Ji  580.  Außerdem  sei  es  wesent¬ 
lich  billiger  aufzuschließen,  als  das  bisher  zur  Herstellung  von 
Zirkonoxyd  verwendete  Zirkonsilikat.  Somit  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  wenn  demnächst  das  Zirkonoxyd  zu  einem  Preis 
von  2  bis  z/f'i  2,50  in  sehr  i’einem  Zustand  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Die  chemische  Fabrik  Wesenfeld,  Dicke  &  Co. 
in  Barmen-R.,  die  die  Herstellung  des  Zirkonoxyds  übernommen 
hat,  liefert  seit  kurzem  ein  Präparat,  dessen  Zusammensetzung 
nach  Hartmann  aufweist: 

. 99,91%, 

T1O2  .  - . 0,040/,, 

EeoOs . 0,01  o/n 

ALO3 . 0,01  o/J 

SiO.2  .  .  .  ' . 0,02  0/0 

100,09  0/, 

Wie  bekannt,  ist  die  Verwendung  des  Zirkonoxyds  als 
Ersatzmittel  für  Zinnoxyd  bereits  durch  das  D.  R.  P.  No.  189  867 
(Chemische  Fabrik  Güstrow,  Dr.  Hillringhaus  &  Dr.  Heilmann) 
geschützt  worden.  Nuu  haben  aber,  wie  Hartmann  ausführt, 
die  in  Amberg  durchgeführten  Versuche  ergeben,  daß  die  mit 
Zirkonoxyd  nach  dem  V'^erfahren  des  erwähnten  Patentes  her- 
gestellten  Emailglasuren  nicht  brauchbar  sind  und  daß  von 
einem  reinen  Austausch  des  Zinnoxyds  durch  das  Zirkonoxyd 
im  Emailsatz,  wie  es  dieses  Patent  vorsieht,  keine  Rede  sein 
kann.  Verfährt  man  nach  dem  Patent,  so  brauche  man  etwa 
doppelt  soviel  Zirkonoxyd  als  Zinnoxyd.  Trotzdem  glaubt  aber 
Hartmann,  daß  der  Einführung  des  Zirkonoxyds  in  die  Email¬ 
technik  nichts  im  Wege  steht.  Seine  vorzüglichen  Eigenschaften, 
wie  große  Säurebeständigkeit,  Ungiftigkeit,  außerordentlich 
schwere  Reduzierbarkeit  etc.,  sowie  sein  billiger  Preis  lassen 
den  Schluß  zu,  daß  das  Zirkonemail  einen  ebenbürtigen  Kon¬ 
kurrenten  gegenüber  dem  Zinnemail  darstellen  muß.  Es  han¬ 
delte  sich  daher  nur  dai'um,  den  richtigen  Weg  für  seine  An¬ 
wendung  ausfindig  zu  machen.  Nun  wurde  durch  Versuche 
gefunden,  daß  es  insbesondere  der  Borax  ist,  welcher  das 
Zirkonoxyd  auflöst,  während  es  der  Quarz  nur  in  Form  seiner 

Sprechsaal  1910,  No.  3,  S.  36. 

’)  Sprechsaal  1910,  No.  49,  S.  727. 
ibid.  1911,  No.  8,  S.^llS. 

")  ibid.  1910,  No.  1  und  2. 

"')  ibid.  1909,  No.  19,  S.  287. 

")  Zeitschr.  f.  auorg.  Ch.  1909,  Bd.  65,  S.  182. 

'■-)  Zirkonemail,  Dissertation,  München  1910  (58  Seiten). 


Alkaliverbindungen,  der  Feldspat  und  Kaolin  aber  gar  nicht 
lösen.  Hieraus  ergibt  sich  aber,  daß  in  den  zu  trübenden 
Sätzen  die  letzterwähnten  Bestandteile  auf  Kosten  des  Boraxes 
möglichst  vermehrt  werden  müßten,  um  eine  starke  Trübung 
herbeizuführen,  was  tatsächlich  auch  durch  Versuche  Bestäti¬ 
gung  gefunden  hat.  Im  übrigen  faßt  der  Autor  die  Ergebnisse 
seiner  Versuche  in  den  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Zusatz  von  Zirkouoxyd  auf  der  Mühle  spart  an  Zirkon¬ 
oxyd  und  liefert  ein  gutes  glänzendes  Email,  jedoch  von  ziemlich 
hohem  Schmelzpunkt. 

2.  Zirkonoxyd,  dem  Glasfluß  :^elbst  einverleibt,  trübt  schwach 
und  liefert  ein  Email  von  richtigem  Schmelzpunkt  und  ziem¬ 
licher  Widerstandsfähigkeit. 

3.  Gibt  man  Zirkonoxyd  sowohl  zur  Schmelze  als  auch  auf 
die  Mühle  zu,  so  hat  man  einen  mittelgroßen  Zii'konoxvdver- 
brauch  und  erhält  ein  Email  von  richtigem,  nicht  zu  niedrigem 
Schmelzpunkt,  großem  Glanz  und  höchster  Widerstandsfähigkeit. 

4.  Ein  vermehrter  Kryolitgehalt  verstärkt  ganz  allgemein 
die  Trübung  und  gestattet,  mit  dem  Zirkonoxydzusatz  herabzu¬ 
gehen.  Er  bedeutet  also  eine  Ersparnis  an  Zirkonoxyd.  Die 
damit  erhaltenen  Emails  besitzen  aber  eine  schlechte  Emaillier¬ 
fähigkeit  und  geringen  Glanz,  insbesondere  dann,  wenn  der 
Kryolith  erst  mit  dem  Zirkonoxd  auf  der  Mühle  zugegeben  wird. 

Daraus  läßt  sich  nun  schließen,  daß  man  die  günstigsten 
Resultate  erwarten  durfte,  wenn  man  das  Zirkonoxd  sowohl  dem 
Glassatze,  als  auch  auf  der  Mühle  zugab  und  den  Kryolith- 
gehalt  des  Emailsatzes  steigerte.  .  Die  nach  dieser  Richtung  hin 
unternommenen  Versuche  ergaben  die  Richtigkeit  dieser  Ab¬ 
leitung. 

Aus  dem  weiteren  Inhalt  der  interessanten  und  umfang¬ 
reichen  Arbeit  sei  noch  folgendes  angeführt: 

Durch  den  Zusatz  des  Zirkonoxyds  zum  Glasfluß  hat  man 
erreicht,  daß  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  eine  größere 
geworden  ist.  Die  Emails  besaßen  fast  immer  einen  lebhaften 
Glanz  und  befriedigten  in  bezug  auf  Haltbarkeit  recht  wohl. 
Indessen  war  der  Farbenton  des  auf  Blaugründ  aufgetragenen 
Zirkonemails  gegenüber  den  Zinnemails  deutlich  ins  Graue 
spielend.  Dieser  Unterschied  ist  darauf  zurückzuführeu,  daß 
das  Zinnoxyd  voluminöser  und  weicher  wie  das  Zirkonoxyd  ist. 
Es  ist  aber  in  der  letzten  Zeit  auch  die  Herstellung  von 
voluminösem  Zirkonoxyd  gelungen.  Mit  Zirkonborat  erhält  man 
Trübungen,  die  viel  gleichmäßiger  und  intensiver  ausfallen,  als 
man  sie  mit  dem  Zirkonoxyd  erhalten  kann.  Dem  Zirkonsilikat 
-kommt  nur  eine  sehr  geringe  trübende  Wirkung  zu.  Mit  Phos¬ 
phat  konnten  überhaupt  Trübungen  nicht  erzielt  werden.  Es 
sei  wahrscheinlich,  daß  bei  Anwendung  des  gar  nicht  reduzier¬ 
baren  Zirkonoxyds  das  Grundemail  überflüssig  werden  könnte. 

Entgegen  der  von  Hartmann  festgestellten  Tatsache,  daß 
dem  Zirkonsilikat  nur  eine  geringe  Trübungskraft  zustehe,  steht 
das  französische  Patent  No.  389  483  (Landau  &  Cie.  und  C.  Rosen¬ 
zweig),  wonach' als  Trübungsmittel  Silikate  solcher  Metalloxyde 
verwendet  werden  sollen,  die  bei  der  Einbrenntemperatur  weiß 
sind,  insbesondere  Beryllium-  und  Zirkonsilikate.  Der  Vor¬ 
schlag,  Berylliumverbindungen  in  der  Emailindustrie  zu  ver¬ 
wenden,  dürfte  kaum  je  verwirklicht  werden. 

Nach  einem  anderen  Patent  (französisches  Patent  No.  417  078) 
derselben  Firma  sollen  als  Ti’übungsmittel  „feste  Lösungen  '  von 
weißen,  leicht  schmelzbaren  Oxyden  mit  weißen,  in  Säuren  un¬ 
löslichen  oder  schwer  schmelzbaren  Oxyden  dienen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  z.  B.  ein  Gemisch  von  Lösungen  der  entsprechenden 
Salze  geglüht.  So  bekommt  man  aus  einem  Gemisch  von 
Zirkonium-  und  Calciumnitrat  in  solchem  Verhältnis,  daß  das 
gebildete  Oxyd-Gemisch  70  «/„  ZrO,  und  30  “/o  CaO  enthält,  eine 
feste  Lösung,  die  in  Säuren  unlöslich  und  unschmelzbar  ist. 
Diese  „feste  Lösung“  wird  wohl  dem  Calciumzirkonat  (mit  68.5  "  „ 
Zi'O,  und  31,5  CaO)  ziemlich  nahe  stehen. 

Zirkon-  neben  anderen  Verbindungen  finden  weiter  auch 
bei  dem  Verfahren  des  D.  R.  P.  No.  218  316  (Dr.  A.  Lesmüller) 
Verwendung.  Dabei  erfolgt  die  Trübung  des  Emails  mittels  der 
Oxyde  von  vierwertigen  Elementen  (Si,  Sn,  Pb,  Ti.  Zr  und  Th), 
und  zwar  werden  diese  Oxyde  einzeln  oder  in  Mischung  mit 
borsäurehaltigen  Stoffen  in  solchem  Verhältnis  verschmolzen, 
daß  eine  Sättigung  der  borsauren  Schmelze  mit  den  genannten 
vierwertigen  Oxyden  erfolgt,  worauf  die  Schmelze  während  des 
Erkaltens  der  Einwirkung  von  WTisser-  oder  Säuredämjifen  aus- 
gesetzt  wird.  Der  Vorteil  des  Verfahrens  soll  darin  bestehen, 
daß  die  Trübungen  sehr  gleichmäßig  ausfallen  und  die  Trübungs- 
mittel  in  viel  ausgiebigerem  Maße  wirken. 

Schließlich  ist  noch  das  V.  St.  A.  Pat.  No.  932  839  (R.  W'eiiner) 
anzuführen,  wonach  ein  Trübungsmittel  aus  Antimonoxyd.  Aetz- 
natron,  Natriumnitrat,  Kaolin  und  Schwerspat  heigestelit  werden 
kann.  Vorteilhaft  werden  28  Teile  Aetznatron,  22  'Feile  Chile¬ 
salpeter,  10  Teile  Schwerspat  und  10  Teile  Ivaolin  in  W'asser 
gekocht,  dann  wird  Antimonoxyd  zugesetzt  und  schließlich  das 
Gemenge  getrocknet  und  geröstet. 

V^eiter  war  auch  ein  l)esondere.s  Interesse  hinsichtlich  der 
Bedeutung  der  Stellinittel  zu  verzeichtK'u.  Bereits  im  Jahre  1909 
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versuchte  B.  Bock.'*)  diese  emailtechnische  Maßnahme  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkt  zu  betrachten.  Seinen  Aus¬ 
führungen  gemäß  versteht  man  unter  Stellmittel  solche  Sub¬ 
stanzen,  welche  den  fertig  gemahlenen  oder  rohen  Emailmassen 
in  flüssiger,  breiiger  oder  fester  Form  zugesetzt,  die  Wirkung 
äußern,  die  feinen  Emailteilchen  lange  Zeit  in  der  Schwebe  zu 
halten  und  dem  Bestreben,  infolge  ihres  Gewichtes  in  der 
Flüssigkeit  zu  Boden  zu  sinken,  entgegenzuarbeiten.  Weiter 
geht  nun  ,1.  Grünwald, '^)  indem  er  eine  theoretische  Erklärung 
der  Wirkungsweise  der  Stellmittel  sowie  eine  Systematik  der¬ 
selben  aufzustellen  versucht.  Der  genannte  Fachmann  faßt  seine 
Firfahrungen  in  den  folgenden  Sätzen  zusammen : 

1.  D  as  Stellungsvermögen  eines  Stellmittels  ist  an  die 
Gegenwart  von  Ton  in  naß  gemahlenem  Email  gebunden. 

2.  Die  Stellmittel  sind  Elektrolyte.  also  Säuren,  Alkalien 
oder  Salze  anorganischer  Natur. 

3.  Als  Stellmittel  sollen  jene  Elektrolyte  verwendet  werden, 
die  sich  unterhalb  des  Erweichungspunktes  des  Fimails  ganz  oder 
teilweise  in  flüchtige  Bestandteile  zersetzen,  wie  NH,,  CO,  HCl, 
H.,S04  etc.  oder  die  überhaupt  nur  aus  dem  Oxyd  eines 
Erdalkalis'’)  wie  Magnesia  oder  aus  einem  Borat  wie  Borax 
bestehen. 

4.  Kohlensaures  Ammoniak,  gut  geglühte  Magnesia  und 
geschmolzener,  in  heißem  Wasser  gelöster  Borax  sind  die 
harmlosesten,  sichersten  und  empfehlenswerten  Stellmittel.  Der 
ungebrannte  Ton  selbst  stellt  an  und  für  sich  ein  Stellmittel 
von  allerdings  zumeist  nicht  genügendem  Stellvermögen  vor. 
Chloride  oder  Sulfate  sind  zu  verwerfen. 

Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  die  auf¬ 
gestellten  Definitionen,  obwohl  auf  richtigen  Tatsachen  aufgebaut, 
nicht  hinreichend  auf  ihre  allgemeine  Gültigkeit  geprüft  worden 
sind.  Einige  Beispiele :  Magnesia  istellt  auch  ohne  Ton  ein  gutes 
Stellmittel  dar.  Obwohl  alle  angewendeten  Stellmittel  Elektrolyte 
in  physikalisch-chemischem  Sinne  sind,  kommt  umgekehrt  nur 
eine  verhältnismäßig  geringe  Anzahl  von  Elektrolyten  als  Stell¬ 
mittel  in  Betracht.  Wenn  man  weiter  noch  sogar  berücksichtigt, 
daß  Tonsuspensionen  im  allgemeinen  durch  Elektrolyte  koaguliert 
werden,  so  ist  eine  solche  Definition  nicht  nur  bedeutungslos, 
sondern  sie  wirkt  direkt  verwirrend.  Der  Beferent  ist  der 
Ansicht,  daß  es  zweierlei  Ursachen  der  stellenden  Wirkung 
gibt:  mechanische  (bei  Magnesia  und  'Ion)  oder  chemische, 
peptisierende  (insbesondere  bei  alkalischen  Stellmitteln.)  Nach 
der  ad  3  angeführten  Definition  käme  z.  B.  auch  das  an  anderer 
Stelle  als  ungeeignet  bezeichnete  Magnesium-Karbonat  in  Betracht 
oder  Kalk,  der  keine  stellenden  Eigenschaften  aufwei.st.  Anderer¬ 
seits  stellt  aber  Zinkoxyd  ein  gutes  Stellmittel  dar.  Vor 
Chloriden  wird  gewarnt,  obwohl  an  anderer  Stelle  der  Abhand¬ 
lung  Kobaltchlorür  als  ausgezeichnetes  Stellmittel  bezeichnet 
wird.  Auch  wirkt  es  befremdend,  daß  der  in  \\4issei'  zu  lösende 
Borax  zunächst  geschmolzen  werden  muß. 

In  Uebereinstimmung  mit  Grünwald  verwirft  auch  ein 
Anonymus'")  die  V^erwendiing  von  Sulfaten  (Bittersalz)  als  Stell¬ 
mittel,  da  sie  das  Erblinden  des  Eisenemails  herbeiführen.  Der¬ 
selben  Anschauung  ist  auch  Shaw  in  der  bereits  zitierten  Ab¬ 
handlung.  '')  W’enn  daher  der  Beferent  der  Chemiker-Zeitung 
in  einer  Bemerkung  "*)  behauptet,  daß  er  mit  Magnesiurasulfat 
nur  gute  Erfahrungen  gemacht  habe,  so  muß  es  wohl  auf  eine 
ganz  besondere  Zusammensetzung  des  Emails  zurückgeführt 
werden. 

Was  Emaillierverfahren  anlangt,  so  erfolgt  nach  dem  D.  B. 
P.  No.  223  15.5  (F.  Hornj  das  Emailliei’en  von  tiegenständen  aller 
Art  in  der  M’^eise,  daß  die  Flmailmasse  einseitig  auf  den  zu 
emaillierenden  Gegenstand  gebracht  und  die  andere  Seite  durch 
eine  Flamme  hochwertiger  Gase  z.  B.  eine  Sauerstoff-Azetylen- 
Flamme  zum  Durchglühen  gebracht  wird,  wodurch  das  Email 
bindet.  Ein  ähnliches  Verfahren  hat  das  französische  Patent 
No.  401  543  (P.  Woog  und  M.  Delage)  zum  Gegenstand.  Bei 
diesem  wird  das  Emailpulver  gleichzeitig  mit  der  Bewegung 
der  Stichflamme  auf  der  einen  Seite  der  Fläche  gegen  die 
andere  Seite  geschleudert. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  eine  Abhandlung 
von  K.  Bietkötter  "*)  aus  dem  Jahre  1909,  betreffend  die 
Herstellung  geschweißter  emaillierter  Behälter  aufmerksam  ge¬ 
macht  und  davon  folgende  Stelle  zitiert:  „Da  oft  in  dem  Email 
kleine  Fehlerstellen  auflreten,  so  mü.ssen  diese  nach  dem  Brennen 
besonders  behandelt  werden.  Emaillack  und  dergleichen  darf 
aus  brautechnischen  Gründen  nicht  verwendet  werden.  Man 
verfährt  in  einfacher  Weise  so,  daß  man  mittels  eines  Wasser- 
stoffbrenners  die  betreffende  Stelle  von  außen  langsam  auf  Bot- 

‘^)  Chem.  Ztg.  1909,  S.  109. 

'9  Kerara.  Kundschau  1910,  3.  358;  Sprechsaal  1910,  No.  40,  S.  594. 

'  Ein  Pleonasmus,  da  Erdulkali  bereits  ein  Oxyd  ist. 

Keram.  Kundschau  1909,  S.  328. 

Sprechsaal  1910,  No.  8,  S.  109. 

Chem.  Ztg.  1910,  Kepertorium  S,  445. 
j  Stahl  und  Eisen  1909,  S.  1275. 


glut  erhitzt  und  dann  gleichzeitig  mittels  Zerstäubers  Deckemail 
in  Puderform  langsam  aufbläst.  Hierbei  kommt  es  zuweilen 
vor,  daß  die  angrenzende  Emailschicht  abspringt,  was  jedoch 
weiter  nicht  von  Bedeutung  ist,  da  man  diese  gleichzeitig  aus¬ 
bessert.“ 

Nach  dem  Britischen  Patent  No.  19  233  A.  D.  1910  (S.  Sonntag 
und  A.  Sonntag)  wird  das  Email  in  der  Weise  aufgetragen,  daß 
die  zu  emaillierenden  Gegenstände  zunächst  mittels  Wasser¬ 
dampfes  oder  zerstäubten  Wassers  befeuchtet  werden,  worauf 
das  Email  in  üblicher  Weise  aufgestaubt  wird. 

Zwei  amerikanische  Patente  (V.  St.  A.,  Patent  No.  939  918 
des  W.  Lindsay  und  No.  924  491  des  C.  B.  Uesbitt)  betreffen 
Verteiler  für  Fimailpulver,  insbesondere  zum  Fimaillieren  von 
Badewannen  und  dergl. 

Mit  Bezug  auf  die  Vorbereitung  der  Eisenoberfläche  zum 
Zwecke  der  FJmaillierung  wird  auf  eine  Abhandlung  von 
F.  Menzel'-")  verwiesen,  die  eine  fachmännische  Beschreibung 
aller  nötigen  Manipulationen  zum  Beizen  des  rohen  Blech¬ 
geschirrs  darstellt.  Weiter  ist  in  dieser  Hinsicht  das  V.  St.  A.- 
Patent  No.  971641  (G.  Bise  und  B.  W.  Gilchrist)  zu  registrieren, 
gemäß  welchem  die  aus  Fiisen  oder  Stahl  bestehenden  Gegen¬ 
stände  als  Kathode  in  ein  elektrolytisches  Bad  gebracht  werden, 
aus  dem  sich  eine  Haut  von  Schwefel  und  magnetischem  Metall 
auf  dem  Gegen.stande  abscheiden  soll ;  auf  diesem  Untergründe 
soll  das  Email  besonders  gut  haften. 

Mit  der  Entwickelung  der  Eisenemaillier-lndustrie  nimmt 
auch  die  Frage  der  Flntfernung  von  Email  von  den  emaillierten 
Gegenständen  und  der  Verwertung  von  Abfallemail  an  Bedeu¬ 
tung  zu.  ln  der  älteren  Literatur  ist  über  diesen  Gegenstand 
nicht  viel  enthalten.  Nach  dem  D.  B.  P.  No.  5924  (Thiel)  werden 
abgenutzte  und  fehlerhafte  Emailüberzüge  in  der  Art  entfernt, 
daß  sie  durch  Einbrennen  mit  alkalischen  Kieselverbindungen 
vereinigt  werden  und  der  so  entstandene,  leicht  zersetzliche 
Ueberzug  in  einem  schwachen  Säurebade  entfernt  wird.  Ein 
anderes  Verfahren  hatte  das  V.  St.  A.-Patent  No.  528  156  (Goetz) 
zum  Gegenstände  und  zwar  werden  nach  diesem  die  zu  ent- 
emaillierenden  Gegenstände  in  geschmolzenes  Alkali  eingetaucht. 

ln  den  letzten  Jahren  hat  sich  um  die  chemischen  Ent- 
emaillierungsverfahren  G.  Spitz  sehr  verdient  gemacht.  Sein 
Verfahren  (D.  B.  P.  No.  176  300)  besteht  darin,  daß  die  vom 
Email  zu  befreienden  Gegenstände  in  einen  geschlossenen 
Kessel  eingebracht  werden,  welcher  mit  wässeriger,  Metall  nicht 
angreifender  Lösung  alkalischer  oder  saurer  Natur,  z.  B.  Aetz- 
natron  von  7"  Be.  oder  10  "/(,-iger  Oxalsäure  und  dei’gl.,  gefüllt 
ist.  Die  Lösung  wird  sodann  über  100  "  C.  erhitzt  und  gleich¬ 
zeitig  unter  einen  Druck  von  7  15  Atmosphären  gesetzt.  Das 

auf  diese  Weise  von  Email  befieite,  nicht  angegriffene  Metall 
kann,  wenn  dessen  Neuemaillierung  nicht  gewünscht  wüd,  auch 
anderweitig  als  Metall  leicht  verwertet  werden.  Aus  der  Lösung 
können  die  kostspieligeren  Emailbestandteile  unter  gleichzeitiger 
Begenerierung  der  bezeichneten  wässerigen  Lösungen  wieder¬ 
gewonnen  werden. 

Dieses  Verfahren  wird  nunmehr  (Oesterreichisches  Patent 
No.  40  71.5)  in  dei- Weise  ausgestaltet,  daß  den  heißen  Lösungen  • 
noch  ein  Oxydationsmittel  zugesetzt  wird.  Den  Fortschritt,  den 
die  Spitzschen  Patente  darstellen,  weiß  am  besten  jener  zu 
schätzen,  der  die  abscheulichen  Beizbottiche  mit  Salzsäure  kennt, 
in  welchen  bi.sher  meistens  die  „Entemaillierung“  von  Blech¬ 
geschirr  erfolgte. 

Neben  den  chemischen  finden  auch  mechanische  Flnt- 
emaillierungsverfahren  zunehmendeVerbreitung.  Das  so  idyllisch¬ 
zeitraubende  Ausklopfen  muß  ebenfalls  in  der  modernen  Hast 
nach  und  nach  maschinellen  Einrichtungen  weichen.  Eine 
solche  Flinrichtung  Lst  durch  das  D.  B.  P.  No.  219  137  (H.  Steg¬ 
meyer)  geschützt.  Bei  dieser  werden  die  zu  entemailiierenden  ' 
Geschirre  durch  mehrere  übereinander  angeordnete  Walzenpaare 
geschickt,  welche  sich  maulartig  öffnen  und  schließen.  Auf 
diese  Weise  werden  also  die  von  oben  hineingeworfenen  Gefäße 
selbsttätig  erfaßt  und  zusammengedrückt  und  unter  Zerdrücken  ' 
und  Zerknittern  durch  die  Walzenreihe  befördert.  —  Nach  dem  ‘ 
Zusatzpatent  No.  223  621  sind  unterhalb  der  maulartig  sich 
öffnenden  Walzenpare  noch  feststehende  Walzenpare  angeordnet,  . 
um  auch  ganz  kleine  Geschirre  verarbeiten  zu  können.  I 

Nach  einem  anderen  Verfahren  (Brit.  Pat.  No.  3375  A.  D.  . 
1910  des  A.  de  Bach)  werden  die  Geschirrre  zunächst  gepreßt,  iti 
dann  in  Streifen  zerschnitten  und  die  letzteren  gegen  ent-  ^ 
sprechend  geformte  Schaber  geschleudert,  um  sie  zu  zerknittern 
und  zu  öffnen. 

Das  D.  B.  P.  No.  254829  (H.  Jung)  beabsichtigt  die  Beseitigung 
des  Uebelstandes,  daß  der  Flmailüberzug  namentlich  bei  Gefäßen  ' 
oder  Gegenständen,  welche  mechanischen  Flinflüssen  oder 
'l'emperaturschwankungen  ausgesetzt  sind,  schlecht  haftet  und  ,i 
oft  in  umfangreichen  Flächen  abspringt.  Das  vorliegende  Ver-  i; 
fahren  bedient  sich  im  Prinzip  derselben  Mittel  wie  das  Email  j 
cloisonne.  Fis  wird  ein  Drahtnetz  mit  der  Oberfläche  des  j 
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Gefäßes  homogen  verbunden,  am  besten  so,  daß  man  das  Netz 
durch  Auflöten  oder  Aufwalzen  auf  dem  ei’hitzten  Gegenstand 
befestigt  oder  bei  Gußwaren  durch  Einbetten  in  die  noch  weiche 
Gußfläche  verschweißt.  Der  Ueberzug  aus  Email  kann  dann 
in  der  üblichen  Weise  aufgebracht  werden.  Bei  Verwendung 
auch  dünner  Emailschichten  soll  die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
chemische  Einflüsse  eine  überraschende  sein. 

Schließlich  sind  noch  folgende  Abhandlungen  zu  verzeichnen: 

Harold  Holcroft:-')  Die  Grundzüge  der  Emaillierung  des 
Gußeisens  für  gewerbliche  Zwecke; 

J.  Schlemmer;'")  Ueber  die  gebräuchlichsten  Emaillier¬ 
verfahren  auf  Gußeisen ; 

Dillen  Underhill :  Emaillierte  Gebrauchsgegenstände  aus 

Gußeisen.  Die  Herstellung  des  Emails.  Emaillieröfen. 

In  einem  Artikel  bespricht  J.  Grünwald  die  Notwendig¬ 
keit  von  Fachschulen  und  i Versuchsanstalten  für  die  Email¬ 
industrie.  Der  Referent  kann  sich  seinen  Ausführungen  nur 
anschließen. 


Die  Handelsbeziehung^en  Deutschlands 
zu  Kanada  und  den  Ver einigsten  Staaten  von 
Amerika  unter  besonderer  Berücksichtig^ung; 
des  kanadisch-amerikanischen 
Handelsabkommens. 

(Nachdruck  verboten.) 

Nach  einem  zwischen  dem  Deutschen  Zollverein  und  Groß¬ 
britannien  unter  dem  30.  Mai  1865  abgeschlossenen  Handelsvertrag 
hatte  Deutschland  in  Kanada  keine  höheren  Eingangszölle  zu 
entrichten  als  England.  Infolgedessen  mußte  Deutschland  an 
den  Zollermäßigungen  teilnehmen,  die  Kanada  dem  Mutterlande 
durch  den  sogenannten  Gegenseitigkeitstarif  im  Jahre  1897  ein¬ 
räumte.  Nachdem  auf  Betreiben  Kanadas  der  deutsch-englische 
Vertrag  am  30.  Juli  1898  außer  Kraft  gesetzt  worden  war,  hatte 
Deutschland  in  Kanada  zwar  höhere  Eingangszölle  zu  entrichten 
als  England,  es  war  aber  gegenüber  den  anderen  Ländeim  im 
allgemeinen  nicht  differenziert.  Kanadische  Erzeugnisse  wurden 
nun  vom  1.  August  1898  ab  mit  den  Sätzen  des  deutschen,  all¬ 
gemeinen  Zolltarifs  belegt.  Erst  am  1.  Oktober  1903  sah  sich 
Kanada  daraufhin  veranlaßt,  von  deutschen  Erzeugnissen  einen 
Zuschlagszoll  von  33 ‘/g  °/o  zum  Generaltarif  zu  erheben.  Der 
kanadische  Zolltarif  hatte  bisher  vier  verschiedene  Sätze: 

1)  den  britischen  Vorzugstarif  nur  für  englische  Erzeugnisse, 

2)  den  Mitteltarif  für  die  Länder,  die  mit  Kanada  einen 
Handelsvertrag  abgeschlossen  haben, 

3)  den  Generaltarif  für  die  Länder,  die  mit  Kanada  in 
keinem  Vertragsverhältnis  stehen  (wie  Deutschland), 

4)  den  Kampfzolltarif,  der  33^/3  °/o  höher  ist  als  der  General¬ 
tarif. 

Am  1.  März  1910  erreichte  dieser  Zollkrieg  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Kanada  ein  Ende.  Durch  Vereinbarung  der  beider¬ 
seitigen  Regierungen  wurde  die  Surtaxe  auf  deutsche  Waren 
aufgehoben,  kanadischen  Erzeugnissen  wurde  dafür  in  Deutsch¬ 
land  die  Meistbegünstigung  für  eine  Reihe  bestimmter  Waren 
gewährt. 

Diese  formlose  Vereinbarung  sollte  bis  zum  Abschluß  eines 
endgültigen  Handelsvertrages  die  Handelsbeziehungen  zwischen 
beiden  Ländern  provisorisch  regeln.  Dieses  Zugeständnis  kann 
von  beiden  Seiten  mit  einer  Kündigungsfrist  von  zwei  Monaten 
zurückgezogen  werden. 

Bis  heute  ist  aber  die  damals  in  Aussicht  genommene 
definitive  Regelung  noch  nicht  erfolgt.  Deutschland  hat  also 
seitdem  in  Kanada  die  Sätze  des  Generaltarifs  zu  entrichten, 
wodurch  es  nicht  nur  England  sondern  auch  zur  Zeit  insbe¬ 
sondere  Franki’eich,  Oesterreich-Ungarn,  der  Schweiz,  Schweden, 
Norwegen,  Spanien,  Belgien,  den  Niederlanden  und  Italien  gegen¬ 
über  im  Nachteil  ist.  Wenn  sich  auch  der  deutsche  Export  nach 
Kanada  infolge  der  Aufhebung  des  Zuschlagszolles  in  erfreulicher 
Weise  gehoben  hat,  so  muß  es  doch  im  Hinblick  auf  den  zum 
Teil  nicht  unbedeutenden  Zollvorsprung,  den  die-  meisten  mit 
uns  auf  dem  kanadischen  Markt  in  den  Wettbewerb  tretenden 
fremden  Länder  genießen,  als  eine  dringende  Notwendigkeit  be¬ 
zeichnet  werden,  mit  Kanada  recht  bald  einen  Handelsvertrag 
abzuschließen,  der  möglichst,  abgesehen  von  England,  die  volle 
Meistbegünstigung  mit  sich  bringt. 

Wenn  wir  gerade  heute  unsere  Handelsbeziehungen  zu 
Kanada  einer  Besprechung  unterziehen,  so  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  daß  dieses  Land  im  Begriff  steht,  mit  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  ein  Handelsabkommen  zu  treffen, 
das  in  wirtschaftlicher  und  politischer  Bedeutung  nicht  nur  für 

-‘)  Joum.  Soc.  Chem.  Ind.  1910,  S.  121. 

22)  Gieß.-Ztg.  1910,  S.  237. 

23)  Foundry  1910,  S.  17,  63,  113. 

2‘)  Sprechsaal  1910,  No.  45,  S.  672. 


die  beiden  vertragsschließenden  Länder  selbst,  sondern  auch 
für  alle  europäischen  Exportstaaten  von  der  größten  Tragweite 
werden  kann.  Die  möglicherweise  eintretenden  Folgen  lassen 
sich  heute  nach  keiner  Richtung  hin  übersehen,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  man  gegenwärtig  nicht  wissen  kann,  welche  weiteren 
Ziele  durch  diese  Maßnahmen  näher  gerückt  werden  sollen. 
Das  steht  aber  heute  schon  fest,  daß  das  in  Aussicht  genommene 
kanadisch-amerikanische  Abkommen  den  Absatz  europäischer 
Erzeugnisse  nach  Nordamerika  noch  mehr  erschweren  wird. 

In  den  Vei-einigten  Staaten  von  Amerika  haben  sich  schon 
seit  längerer  Zeit  Bestrebungen  bemerkbar  gemacht,  die  darauf 
hinzielten,  die  Zölle  auf  landwirtschaftliche  Produkte  und  eine 
Reihe  von  industriellen  Rohprodukten  und  fertigen  Fabrikaten 
zu  ermäßigen.  Diesem  Drängen  will  nunmehr  der  Präsident 
Taft  in  gewisser  Beziehung  nachgeben,  trotzdem  er  nach  Lage 
der  Gesetzgebung  dazu  gar  nicht  berechtigt  ist,  eine  Tatsache, 
die  z.  B.  bei  den  letzten  deutsch-amerikanischen  Verhandlungen 
von  seiten  der  Amerikaner  seinerzeit  wiederholt  betont  worden  ist. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  haben  soeben  mit 
Kanada  ein  Abkommen  getroffen,  das  eine  Herabsetzung  zahl¬ 
reicher  Zollsätze  auf  beiden  Seiten  mit  sich  bringt.  Diese  Ver¬ 
einbarung  hat  nicht  die  Form  eines  regelrechten  Handels¬ 
vertrages,  sondern  die  zwischen  den  beiden  Parteien  verab¬ 
redeten  Zollermäßigungen  sollen  den  Parlamenten  einfach  zur 
Genehmigung  vorgelegt  werden.  In  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  sollen  die  Herabsetzungen  der  Zölle  durch  eine 
Verordnung  des  General-Gouverneurs  im  Rate  in  Kraft  gesetzt 
werden.  Vom  Hause  der  Repräsentanten  ist  die  Vorlage  bereits 
mit  großer  Stimmenmehi’heit  zur  Annahme  gelangt. 

Das  in  Rede  stehende  Abkommen,  dessen  Annahme  durch  die 
in  Frage  kommenden  gesetzgebenden  Körperschaften  in  beiden 
Ländern  gesichert  erscheint,  umfaßt  im  großen  ganzen  vier 
Arten  von  Zollherabsetzungen. 

Eine  Liste  A  führt  neben  einigen  gewerblichen  Erzeugnissen 
rund  100  Produkte  der  Landwirtschaft,  des  Getreidebaues,  der 
Viehzucht  und  der  Fischerei  auf,  die  in  beiden  Ländern  zollfrei 
sein  sollen.  Eine  Liste  B  enthält  wiederum  rund  100  und  zwar 
industrielle  Erzeugnisse,  die  in  beiden  Ländern  im  Zoll  er¬ 
mäßigt  werden  sollen  und  zwar  alle  auf  einen  in  beiden  Ländern 
gleichen  Satz.  Zwei  Listen  C  und  D  führen  dann  einige  wenige 
Artikel  auf,  deren  Zölle  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
beziehungsweise  in  Kanada  herabgesetzt  werden  sollen. 

In  der  Liste  B  kommen  für  uns  in  Frage :  Spiegelglas, 
nicht  gefeldert  (facettiert)  in  Tafeln  oder  Scheiben  in  einer 
Größe  von  je  mehr  als  7  und  nicht  über  25  Quadralfuß.  Für 
diese  Erzeugnisse  werden  gegenwärtig  in  Kanada  erhoben :  nach 
dem  englischen  Vorzugstarif  15°/o  des  Wertes,  nach  dem  Mittel¬ 
tarif  2o^lo  des  Wertes  und  nach  dem  Generaltarif  27^/2  ®/o  des 
Wertes.  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  dieses 
Spiegelglas  22%  Cent  für  einen  Quadratfuß  zu  zahlen.  Für 
beide  Länder  sieht  der  kanadisch-amerikanische  Vertrag  einen 
gleich  hohen  Zollsatz  von  25  ^/q  des  Wertes  vor.  Das  bedeutet 
für  Kanada  eine  Zollherabsetzung  von  2^1^^ jo  (les  Wertes. 

Selbst  in  den  Fällen,  in  denen  Zollherabsetzungen  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  in  Kanada  für  Deutsch¬ 
land  direkt  wenig  oder  gar  nicht  ins  Gewicht  fallen,  muß  füi- 
uns  durch  dieselben  insofern  ein  Nachteil  entstehen,  als  die 
Industi’ie  in  beiden  Ländern  durch  den  Bezug  billigerer  Roh¬ 
produkte  gestärkt  wird  und  somit  beim  Absatz  der  fertigen 
Fabrikate  im  eigenen  Lande  und  auf  dem  Weltmarkt  einen 
Vorsprung  erlangt. 

Der  Betrag,  den  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  durch 
das  beabsichtigte  Abkommen  mit  Kanada  an  ihrem  Zollaufkommen 
einbüßen,  wird  auf  4,8  Millionen  Dollar  veranschlagt.  Auf 
kanadischer  Seite  stellt  sich  diese  Einbuße  auf  2,5  Millionen 
Dollar. 

Auf  welche  weiteren  Länder  diese  Zollermäßigungen  aus¬ 
gedehnt  werden  sollen,  geht  aus  dem  Abkommen  selbst  nicht 
hervor.  Die  Regelung  dieser  Frage  scheint  dem  Ermessen  jedes 
der  beiden  Kontrahenten  überlassen  zu  sein,  und  dieser  Punkt 
wird  definitiv  wohl  erst  nach  der  Annahme  des  Abkommens 
gei-egelt  werden. 

Uns  erscheint  es  ganz  ausgeschlossen  zu  sein,  daß  die 
Vereinigten  Staaten  oder  Kanada  dritte  Länder  in  den  Mitgenuß 
der  in  Aussicht  genommenen  Zollermäßigungen  treten  lassen 
werden.  Eine  ganze  Reihe  von  Zollermäßigungen  haben  für  die 
in  Frage  kommende  Partei  gar  keinen  Wert,  wenn  die  Erzeug¬ 
nisse  dritter  Länder  unter  denselben  Bedingungen  zugelassen 
werden.  Andererseits  konnten  zahlreiche  Vergünstigungen  nur 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  oder  nur  Kanada  zu¬ 
gestanden  werden,  wenn  man  nicht  die  eigene  Industrie  schweren 
Gefahren  aussetzen  wollte.  Was  die  von  den  Vereinigten  Staaten 
gewährten  Zollnachlässe  anbetrifft,  so  handelt  es  sich  im  großen 
ganzen  um  Konzessionen,  bei  denen  die  amerikanische  Industrie 
die  kanadische  nicht  zu  fürchten  braucht. 

Daß  englische  Erzeugnisse  in  Kanada  dieselben  Vorteile 
genießen  werden  wie  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
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darf  vielleicht  angenommen  werden.  Ob  diejenigen  Staaten,  die 
in  Kanada  die  Meistbegünstigung  zu  beanspruchen  haben,  an 
den  bevorstehenden  Zollermäßigungen  teilnehmen  werden,  er¬ 
scheint  uns  wenig  wahrscheinlich.  Es  wird  auch  davon  ge¬ 
schrieben,  daß  ja  die  Sätze  des  britischen  Vorzugstarifs  in 
Kanada  eine  weitere  Herabsetzung  erfahren  könnten,  falls  sich 
dies  in  der  Zukunft  als  notwendig  oder  wünschenswert  erweisen 
sollte.  Hierbei  soll  bemerkt  werden,  daß  diejenigen  Länder, 
die  in  Kanada  meistbegünstigt  sind,  keinen  Anspruch  auf  die 
Sätze  des  britischen  Vorzugstarifs  haben. 

\\'ie  aus  den  vorstehenden  Ausführungen  zu  entnehmen,  ist 
Deutschland  nach  dem  Inkrafttreten  des  kanadisch-amerikanischen 
Abkommens  im  Vergleich  zu  fast  allen  Ländern  in  Kanada 
differenziert,  und  zwar  handelt  es  sich  hierbei  um  Zollunter¬ 
schiede,  die  die  Konkurrenzfähigkeit  Deutschlands  entweder  in 
PVage  stellen  oder  ganz  ausschalten.  Als  um  so  wünschenswerter 
muß  es  daher  für  die  deutsche  Exportindustrie  bezeichnet 
werden,  daß  die  deutsch-kanadischen  Handelsbeziehungen  bald¬ 
möglichst  definitiv  geregelt  werden  und  zwar  in  einer  solchen 
Weise,  daß  deutsche  Erzeugnisse  in  Kanada  die  Meistbegünstigung 
zu  beanspruchen  haben.  Was  das  handelspolitische  Verhältnis 
Deutschlands  zu  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  betrifft, 
so  ist  der  deutsche  Bundesrat  durch  ein  Gesetz  vom 
5.  Februar  1910,  betreffend  die  Handelsbeziehungen  zu  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  ermächtigt  worden,  bei  der 
Einfuhr  von  Erzeugnissen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amei'ika 
in  das  deutsche  Zollgebiet  die  Anwendung  der  in  den  geltenden 
Handelsverträgen  zugestandenen  Zollsätze  in  angemessenem 
Umfang  zuzulassen.  Lassen  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
durch  Gesetze,  Verträge  mit  dritten  Ländern  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  bezüglich  des  Warenaustausches  zwischen 
dem  Deutschen  Reich  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
irgend  welche,  den  gegenwärtigen  Zustand  zuungunsten  Deutsch¬ 
lands  verschiebende  Aenderungen  eintreten,  so  wird  der  Bundes¬ 
rat  nach  seinem  Ermessen  die  den  Erzeugnissen  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gewährten  Begünstigungen  ganz  oder  teil¬ 
weise  zurückziehen. 

Daraufhin  hat  der  Bundesrat  beschlossen,  daß  auf  die  Er¬ 
zeugnisse  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vom  8.  Februar  1910 
bis  auf  weiteres  die  in  den  geltenden  Handelsverträgen  zu¬ 
gestandenen  Zollsätze  anzuwenden  sind.  Demnach  sind  die 
Erzeugnisse  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  von  dem 
genannten  Zeitpunkt  ab  bis  auf  weiteres  wie  die  Erzeugnisse 
der  in  Deutschland  meistbegünstigten  Staaten  zu  behandeln. 

Eine  unter  dem  7.  Februar  1910  vom  Präsidenten  derV ereinigten 
Staaten  von  Amerika  erlassene  Proklamation  bestimmt,  daß  die 
deutschen  Erzeugnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
zu  den  Bedingungen  des  Mindesttarifs  zugelassen  werden  sollen, 
wie  er  in  Abschnitt  1  des  Gesetzes  vom  5.  August  1909  (Tarif¬ 
gesetz)  vorgeschrieben  ist. 

Der  Spezialhandel  des  deutschen  Wirtschaftsgebietes  stellte 
sich  in  den  letzten  drei  Jahren  mit  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  mit  Kanada  wie  folgt: 


1910  1909  1908 

W'erte  in  1000 


Vereinigte 

Einfuhr  1  187  613 

Ausfuhr  632  741 

Einfuhr  10  636 

Ausfuhr  36  587 


Staaten  von  Amerika 
1  262  563  1  283  057 

606  283  507  840 

Kanada 

8  389  7  076 

24  821  20  302 


Geschäftsbericht  desReichsversicherung;samts 
für  das  Jahr  1910. 

Der  Geschäftsbericht  des  Reichsversicherungsamts  für  das 
Jahr  1910  ist  dem  Reichstag  zugegangen. 

Die  Zusammensetzung  des  Amts  war  die  gleiche  wie  in 
den  Vorjahren.  Um  die  fortgesetzt  stark  steigende  Arbeitslast 
mit  den  vorhandenen  Kräften  und  Mitteln  zu  bewältigen,  mußten 
die  zm-  Vereinfachung  und  Beschleunigung  des  Geschäftsver¬ 
kehrs  getroffenen  Maßnahmen  ausgebaut  werden. 

Die  Veröffentlichungen  des  Amts  in  seinen  Amtlichen  Nach¬ 
richten  und  in  den  Monatsblättern  für  Arbeiterversicherung  sind 
in  der  bisherigen  Weise  fortgeführt  worden.  Die  3.  Auflage 
des  Handbuchs  der  Unfallversicherung  wurde  im  Berichtsjahre 
mit  dem  Erscheinen  des  dritten  Bandes  abgeschlossen. 

Das  Bestreben,  ein  Zusammenwirken  der  gewerblichen  Be¬ 
rufsgenossenschaften  mit  dem  Roten  Kreuz  auf  dem  Gebiet 
der  Unfallversicherung  herbeizuführen,  hat  unter  der  Leitung 
des  Reichsversicherungsamts  im  Berichtsjahr  feste  Gestalt  an¬ 
genommen.  Es  werden  männliche  und  weibliche  Betriebsange¬ 
stellte  als  freiwillige  Betriebshelfer  auf  Kosten  der  Berufs¬ 
genossenschaften  ausgebildet.  Als  gemeinsame  Organe  für 


dieses  Zusammengehen  sind  ein  ständiger  Hauptausschuß  unter 
dem  Vorsitz  des  Präsidenten  des  Reichsversicherungsamts  und 
Ortsausschüsse  gebildet  worden. 

Zum  25jährigen  Jubiläum  der  Unfall-  und  Invalidenvei’- 
sicherung,  das  am  1.  Oktober  1910  gefeiert  wurde,  hat  Seine 
Majestät  der  Kaiser  für  den  Sitzungssaal  des  Reichsversiche¬ 
rungsamts  Allerhöchstsein  Bild  mit  eigenhändiger  Unterschrift 
gestiftet.  Die  Versicherungsträger  veranstalteten  eine  Fest¬ 
sitzung  im  großen  Sitzungssaal  des  Reichstagsgebäudes.  Ihr 
wohnte  im  Aufträge  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Seine  Kaiser¬ 
liche  und  Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  bei.  Das  Reichs¬ 
versicherungsamt  hat  zu  dem  Jubiläiun  eine  Festschrift  „Das 
Reichsversicherungsamt  und  die  Deutsche  Arbeiterversicherung“ 
herausgegeben. 

Ueber  27,1  Millionen  Personen  waren  gegen  Unfall  ver¬ 
sichert.  Nach  vorläufigen  Ermittelungen  wurden  im  Jahre  1910 
675  905  Unfälle  gemeldet  und  132  718  erstmalig  entschädigt. 
Entschädigungen  wurden  M  165  277  334  gezahlt.  Die  Zahlung 
der  Unfallentschädigungen  an  heimgekehrte  Italiener  durch  Ver¬ 
mittlung  der  Deutschen  Bank  hat  sich  bewährt. 

Die  schwebende  Schuld  der  Versicherungsträger  aus  den 
im  Jahre  1909  von  der  Post  vorschußweise  gezahlten  Ent¬ 
schädigungen  ist  von  den  meisten  Ausführungsbehörden  und 
einer  Berufsgenossenschaft  im  Berichtsjahr  durch  Kapitalzahlung 
getilgt  worden,  während  sie  von  den  übrigen  Berufsgenossen¬ 
schaften  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  im  Wege  der 
Teilzahlung  abgetragen  wird. 

An  statistischen  Arbeiten  sind  die  Ergebnisse  der  Gewerbe¬ 
unfallstatistik  für  das  Jahr  1907  in  drei  Teilen  als  Beiheft  zu 
den  „Amtlichen  Nachrichten  des  Reichsversicherungsamts“  ver¬ 
öffentlicht  worden. 

Für  13  gewerbliche  Berufsgenossenschaften  und  eine  land¬ 
wirtschaftliche  Berufsgenossenschaft  wurden  neue  Gefahren¬ 
tarife  festgesetzt;  eine  landwirtschaftliche  Berufsgenossenschaft 
hat  die  Beibehaltung  ihres  bisherigen  Tarifs  genehmigt  erhalten. 

Im  Jahre  1910  hat  das  Reichsversicherungsamt  2808  Kataster¬ 
beschwerden,  639  Gefahrentarifbeschwerden,  681  Beitrags¬ 
beschwerden,  .380  Prämienbeschwerden,  3168  Strafbeschwerden 
und  2579  andere  Beschwerden,  zusammen  10  255  Beschwerden 
bearbeitet,  von  denen  8017  erledigt  worden  sind. 

Neue  oder  abgeänderte  Unfallverhütungsvorschriften  wurden 
für  vier  gewerbliche  und  eine  landwirtschaftliche  Berufsgenossen¬ 
schaft  genehmigt.  Auch  die  landwirtschaftlichen  Berufsgenossen¬ 
schaften,  soweit  sie  dem  Reichsversicherungsamt  unterstellt 
sind,  haben  nunmehr  sämtlich  für  alle  Zweige  der  Betriebs¬ 
führung  Vorschriften  erlassen.  Ueber  13  Entwürfe  neuer  oder 
abgeänderter  Unfallverhütungs Vorschriften  gewerblicher  Berufs¬ 
genossenschaften  wurde  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  verhandelt. 
Für  die  Ueberwachung  und  Durchführung  der  Unfallverhütungs¬ 
vorschriften  sind  gegenwärtig  bei  den  gewerblichen  Berufs¬ 
genossenschaften  326  technische  Aufsichtsbeamte  tätig,  von  denen 
109  bei  den  Baugewerksberufsgenossenschaften  beschäftigt  sind. 
Die  landwirtschaftlichen  Berufsgenossenschaften  haben  41  solcher 
Beamten  angestellt.  Die  Jahresberichte  über  die  Tätigkeit  der 
technischen  Aufsichtsbeamten  der  gewerblichen  Berufsgenossen¬ 
schaften  im  Jahre  1909  sind  vom  Reichsversicherungsamt 
zusammengestellt  und  als  3.  Beiheft  deF  Amtlichen  Nachrichten 
1910  veröffentlicht  worden.  Um  die  Ueberwachungstätigkeit 
der  technischen  Aufsichtsbeamten,  bemerkenswerte  Betriebs¬ 
einrichtungen  und  ihre  Sicherheitsmaßnahmen  sowie  technische 
Fortschritte  der  Industrie  und  Landwirtschaft  kennen  zu  lernen, 
besichtigten  der  Präsident  und  Mitglieder  des  Amts  zahlreiche 
gewerbliche  und  landwirtschaftliche  Betriebe.  Diese  Besichti¬ 
gungen  gaben  auch  Gelegenheit  zum  Meinungsaustausch  über 
Unfallverhütungsmaßnahmen  und  zur  Prüfung  neuer  Sicherheits¬ 
einrichtungen. 

Die  Frage  der  berufsgenossenschaftlichen  Zugehörigkeit  von 
Betrieben  hat  das  Reichsversicherungsamt  vielfach  beschäftigt. 
Dabei  ist  auf  möglichst  ungestörten  Bestand  der  Genossen¬ 
schaftskataster  hingewirkt  worden.  Versicherungspflichtige  Be¬ 
triebe  der  Luftschiffahrt,  und  zwar  sowohl  der  Bau  von  Luft¬ 
fahrzeugen  wie  der  eigentliche  Fährbetrieb,  sind  vorläufig  der 
Berufsgenossenschaft  der  Feinmechanik  und  der  Elektrotechnik 
zugewiesen  worden. 

Das  Kassen-  und  Rechnungswesen  hat  der  Oberrechnungs¬ 
revisor  bei  17  gewerblichen  und  4  landwirtschaftlichen  Berufs¬ 
genossenschaften,  sowie  bei  56  Sektionen  gewerblicher  Berufs¬ 
genossenschaften  geprüft.  Eine  Prüfung  der  Geschäftsführung 
gewerblicher  Sektionen  ist  von  Mitgliedern  des  Amts  in  2  Fällen 
vorgenommen  worden. 

Neue  Dienstoi’dnungen  der  Genossenschaftsbeamten  wui’den 
für  2  gewerbliche  Berufsgenossenschaften,  Nachträge  zu  Dienst¬ 
ordnungen  für  7  gewerbliche  und  1  landwirtschaftliche  Berufs¬ 
genossenschaft  genehmigt.  Diese  Nachträge  führen  meistens 
zu  einer  Besserstellung  der  Beamten. 

Die  Erhebungen  über  die  Handhabung  der  Entschädigungs¬ 
feststellung  und  über  die  Ursachen  der  Lastensteigerung  bei 
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den  landwirtschaftlichen  Berufsgenossenschaften  wurden  im 
Jahre  1910  fortgesetzt. 

Das  Heilverfahren  innerhalb  dei'  ersten  13  Wochen  nach 
dem  Unfall  ist  im  Jahre  1909  von  den  gewerblichen  Berufs¬ 
genossenschaften  in  11  192,  von  den  landwirtschaftlichen  Berufs¬ 
genossenschaften  in  3473  Fällen  übernommen  worden.  Das 
Reichsversicherungsamt  ist  bemüht,  auf  ein  möglichst  gleich¬ 
mäßiges  Vorgehen  aller  Genossenschaften  auf  diesem  Gebiet 
hinzuwirken. 

Die  Träger  der  Unfallversicherung  haben  im  Jahre  1910 
416  913  Bescheide  erlassen.  Bei  den  124  Schiedsgerichten  für 
Arbeiterversicherung  sind  72  917  Berufungen  und  außerdem 
40  481  Anträge  auf  anderweite  Feststellung  der  Rente  anhängig 
geworden. 

Das  Reichsversicherungsamt  hatte  41  201  Rekurse  gegen 
Schiedsgerichtsurteile  und  Anträge  auf  Feststellung  der  ent- 
schädigungspfichtigen  Versicherungsträger  zu  bearbeiten,  darunter 
15  321  aus  den  Vorjahren.  Die  Zahl  der  neu  eingelegten  Rekurse 
und  Anträge  (25  800)  ist  gegen  das  Vorjahr  (25  475)  wiederum 
gestiegen.  Von  den  40  800  (37  512)  Rekursen  w  urden  insgesamt 
22  864  (22  378)  erledigt,  und  zwar  20  401  (20  020)  durch  Urteil, 
1190  (1167)  durch  Beschluß  (als  unzulässig,  verspätet  oder  offen¬ 
bar  ungerechtfertigt)  und  1273  (1191)  in  anderer  Weise  (durch 
Zm’ücknahme,  Vergleich  etc.),  ln  1304  (1297)  Sitzungen  haben 
21  554  (21  417)  mündliche  Verhandlungen  stattgefunden.  Davon 
entfallen  1046  (1029)  Sitzungen  mit  17452  (17  154)  Verhandlungen 
auf  das  Gebiet  der  Gewerbe-,  Bau-  und  Seeunfallversicherung, 
258  (268)  Sitzungen  mit  4102  (4263)  Verhandlungen  auf  das 
Gebiet  der  land-  und  forstwirtschaftlichen  Unfallversicherung, 
ln  5451  von  20  401  Urteilen,  das  ist  in  26,7  ®/p  (25,3  ®/o)  sind  die 
Schiedsgerichtsentscheidungen  völlig  oder  teihveise  abgeändert 
worden.  Die  Rekurse  der  Versicherten  hatten  in  17,3  (16,7)  ®/o, 
die  der  Versicherungsträger  in  55,2  (52,2)  ®/o  Erfolg. 

Auf  dem  Gebiet  der  Invalidenversicherung  sind  seit  ihrem 
Bestehen  bis  zum  Schluß  des  Jahres  1910  insgesamt  2  471  265 
Invaliden-,  Kranken-  und  Altersrenten  bewilligt  worden,  von 
denen  am  1.  Januar  1911  noch  1  034  060  liefen,  ln  2  589  063 
Fällen  sind  die  Beiträge  erstattet  worden.  Im  Jahre  1910  sind 
nach  einer  vorläufigen  Schätzung  etwa  196  Millionen  Mark 
Renten  gezahlt  worden.  Die  Gesamteinnahme  der  Versiche¬ 
rungsträger  aus  Beiträgen  belief  sich  auf  etwa  192  Millionen 
Mark,  wovon  Jl  180  993  698  auf  die  dmxh  die  Post  verkauften 
Beitragsmarken  entfielen;  hierzu  kamen  die  Zinsen  des  Ver¬ 
mögens,  das  am  Schlüsse  des  Jahres  1910  etwa  1660  Millionen 
Mark  betrug. 

Zahlreiche  Entscheidungen  hat  das  Reichsversicherungsamt 
wieder  auf  Grund  des  §  155  des  Invalidenversicherungsgesetzes 
erlassen  und  damit  eine  einheitliche  Anw^endung  der  Gesetzes¬ 
vorschriften  über  die  Versicherungspflicht  und  über  das  Ver¬ 
sicherungsrecht  gefördert. 

1591  Gesuche  und  Beschwerden  in  Beitragserstattuugs- 
sachen  sowie  1251  Arbeiterhilfsgesuche  waren  zu  bearbeiten. 

Die  mit  dem  Jahre  1897  beginnende  Statistik  der  Heil¬ 
behandlung  ist  bis  auf  das  Jahr  1909  ergänzt  worden.  Für  eine 
Versicherungsanstalt  hat  der  Bundesrat  die  Erhöhung  der  An¬ 
gehörigenunterstützung  während  des  Heilverfahrens  bis  zum 
doppelten,  bei  einer  Versicherungsanstalt  bis  zum  dreifachen 
Betrag  genehmigt. 

Zur  Ermittlung  der  Ursachen  über  die  Zunahme  der  Invaliden¬ 
renten  ist  im  Jahre  1910  der  Bezirk  von  einer  Versicherungs¬ 
anstalt  bereist  worden.  Das  Ergebnis  der  Erhebungen  w'ar  im 
wesentlichen  das  gleiche  wie  in  früheren  Jahren. 

Satzungsänderungen  wurden  für  drei  Versicherungsanstalten 
genehmigt. 

Die  Beitragsleistung  wurde  im  Reich  von  444  Kontroll- 
beamten,  bei  den  dem  Versicherungsamt  unterstellten  Anstalten 
von  401  Kontrollbeamten  bei  nahezu  4,25  Millionen  Versicherten 
geprüft.  Eine  Versicherungsanstalt  hat  neue  Kontrollvor- 
schriften  erlassen. 

Im  Jahre  1910  wurden  von  den  Trägern  der  Invaliden¬ 
versicherung  im  ganzen  3410  Personen  in  Invalidenhäusern 
und  ähnlichen  Anstalten  verpflegt.  Eigene  Invalidenhäuser 
besaßen  9  Versicherungsträger,  4  Häuser  waren  für  die  Zwecke 
der  Invalidenhauspflege  gemietet.  4  Versicherungsträger  haben 
den  Bau  von  Invalidenheimen  in  Aussicht  genommen. 

Zu  gemeinnützigen  Zwecken  sind  aus  den  Vermögens¬ 
beständen  der  Versicherungsanstalten  und  den  zugelassenen 
besonderen  Kasseneinrichtungen  bis  zum  31.  Dezember  1910 
leihweise  hergegeben  worden: 

1.  für  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  etc.  Ji  320  065  539 

2.  zur  Befriedigung  des  landwirtschaftlichen 

Kreditbedürfnisses . „  109  585  766 

3.  für  den  Bau  von  Kranken-  und  Genesungs¬ 

häusern,  sowie  für  andere  Wohlfahrts¬ 
einrichtungen  . .  447  434  825 

Zusammen  M  877  086  130 


Für  die  Einrichtung  eigener  Kranken-,  Genesungs-,  Invaliden¬ 
häuser  etc.  hatten  die  Versicherungsträger  außerdem  bis  zum 
Schluß  des  Berichtsjahres  -  59  901  798  ausgegeben. 

Nach  dem  Ergebnis  der  Berechnungen  über  die  Zulänglich- 
keit  der  Beiträge  muß  alles  vermieden  werden,  was  die  weitere 
Entwickelung  der  Vermögenslage  der  Versicherungsträger  un¬ 
günstig  beeinflußt.  Die  Anstaltsvorslände  sind  aus  diesem  Grund 
angewiesen  worden,  verfügbare  Bestände  in  Zukunft  nicht  untei' 
3*/.2  anzulegen. 

Die  Hergabe  von  Anstaltsmitteln  auf  Erbbaurecht  über  die 
Mündelsicherheit  hinaus  hat  das  Reichsversicherungsamt  im 
Jahr  1910  in  vier  Fällen  genehmigt 

Die  Versicherungsanstalten  haben  im  Jahr  1910  188  291  be¬ 
rufungsfähige  Bescheide  über  Rentenanträge  und  193  232  be¬ 
schwerdefähige  Bescheide  über  Ansprüche  auf  Beitragserstattung 
erlassen. 

Bei  den  Schiedsgerichten  sind  29  014  Berufungen  anhängig 
geworden. 

Gegen  Schiedsgerichtsurteile  wurden  6568  Revisionen  in 
Invaliden-  und  87  Revisionen  in  Altersrentensachen,  zusammen 
6655  Revisionen,  eingelegt.  Unter  Einschluß  der  aus  dem  Vor¬ 
jahr  übernommenen  Revisionen  waren  9210  Invalidenrenten- 
und  112  Altersrentensachen,  zusammen  9322  Sachen,  zu  be¬ 
arbeiten.  Hiervon  wurden  erledigt:  durch  Urteil  5594,  auf 
andere  Weise  (Zurücknahme,  Zurückweisung  wegen  verspäteter 
Einlegung  etc.)  549,  zusammen  6143  Revisionen.  In  359  Sitz¬ 
ungen  wurden  5667  Sachen  mündlich  verhandelt. 

Von  den  5594  durch  Urteil  erledigten  Revisionen  wurden 
die  Schiedsgerichtsurteile  in  4510  Fällen  bestätigt  und  in 
191  Fällen  völlig  oder  teilweise  abgeändert.  In  893  Fällen 
wurde  die  Sache  an  das  Schiedsgericht  oder  an  den  Vorstand 
zurückverwiesen. 


Korrespondenzen  etc. 

Ordensverleihiiiig-eii.  Verliehen  wurden  Herrn  Patentanwalt  Eduard 
Gramer,  Gesellschafter  der  Firma  Chemisches  Laboratorium  für  Tonindustrie 
und  Tonindustrie-Zeitung,  Prof.  Dr.  H.  Seger  &  E.  Gramer  G.  m.  b.  H.  in 
Berlin,  der  preußische  Rote  Adler-Orden  IV.  Klasse,  Herrn  Kunstglasmaler 
Heinrich  Derix  in  Kevelaer  das  Ritterkreuz  des  Päpstlichen  St.  Sylvesterordens. 

Auszeichnung  für  treue  Mitarbeit.  Die  Arbeiterin  Frau  Elisabeth 
Heine  wurde  aus  Anlaß  ihrer  40-jährigen  Tätigkeit  bei  der  Firma  Gehr. 
Hirsch,  Tafelglashüttenwerk  in  Döbern,  von  der  Königin  von  Preußen  durch 
Verleihung  der  goldenen  Broche  ausgezeichuet. 

Goldene  Hochzeit.  Ein  alter  treuer  Arbeiter  der  Firma  A.  W.  Fr. 
Kister,  G.  m.  b.  H.  in  Scheibe,  Herr  Porzellanmaler  Berthold  Weigand, 
konnte  am  21.  April  das  seltene  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern.  Zur 
Gratulation  hatten  sich  vormittags  unter  Führung  des  Ortspfarrers  der 
Kirchen-  und  Schulvorstand  von  Scheibe-Alsbach  bei  dem  Jubelpaar  ein¬ 
gefunden,  und  Herr  Pfarrer  Bredow  überreichte  mit  zu  Herzen  gehenden 
Worten  dem  Jubelpaar  eine  vom  Fürsten  von  Schwarzburg  gestiftete 
Pracht-Bibel.  Hierauf  fand  sich  Herr  Fabrikdirektor  Hohnstedt  ein  und 
übergab  mit  einer  kurzen  und  herzlichen  Ansprache  im  Namen  der  Firma 
eine  Geldspende.  Abends  brachte  die  Fabrik-Kapelle,  der  Herr  Weigand 
lange  Jahre  als  zweiter  Geiger  angehört  hatte,  ein  Ständchen.  Herr 
Weigand  hat  bis  vor  etwa  7  Jahren,  wo  er  sein  50jähriges  Arbeits¬ 
jubiläum  feiern  konnte  und  mit  der  Medaille  für  Treue  in  der  Arbeit 
dekoriert  wurde,  in  der  Fabrik  selbst  gearbeitet  und  ist  heute  noch  zu 
Hause  für  sie  tätig. 

Patentstatistik  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Im 
Fiskaljahre  vom  1.  Juli  1909  bis  30.  Juni  1910  sind  36  2871  Patente  erteilt 
worden;  mithin  gegen  das  Vorjahr  (34  332)  1955  mehr. 

Im  Kalenderjahre  1910  wurden  63293  Patente  angemeldet  und  35168 
erteilt.  Von  den  an  das  Ausland  erteilten  3719  Patenten  entfallen:  auf 
das  Deutsche  Reich  1083,  Großbritannien  894,  Kanada  534,  Frankreich  315, 
Oesterreich-Ungarn  139  und  Schweden  124. 

Eine  griechische  Inschrift  auf  einem  altpreußischen  Gefäß. 
Vor  einiger  Zeit  hat  der  Königsberger  Professor  Dr.  Peiser,  wie  man  der 
Voss.  Ztg  aus  Ostpreußen  schreibt,  in  Masuren  in  der  Nähe  von  Leiisburg 
im  Bezirk  Gondschow  beim  Ausgraben  von  Gräberfeldern  u.  a.  auch  ein 
umfangreiches  Gefäß  gefunden,  das  eine  unleserliche  Inschrift  aufwies.’ 
Professor  Wünsch  glaulit  nun  nach  längeren  Bemühungen  herausgefunden 
zu  haben,  daß  es  sich  dabei  um  eine  Inschrift  in  griechischer  Sprache 
handelt,  die  den  Wortlaut  hat:  sy/si  Tv  (Schenk  du  ein).  Der  Gelehrte 
erklärte  dies  befremdende  Vorkommen  einer  Inschrift  in  griechischer  Sprache 
auf  einem  altpreußischen,  etwa  aus  dem  4.  bis  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
stammenden  Gefäß  dadurch,  daß  diese  Inschrift  vielleicht  einem  griechischen 
Trinkbecher  entnommen  und  nachgebildet  sei.  Es  sei  wohl  möglich,  daß 
ein  derartiges  Trinkgefäß  aus  der  Zeit  zwischen  200  v.  Ghr.  und  200  n.  Ghr. 
einmal  so  weit  nach  Norden  verschlagen  worden  sei.  Der  Verfertiger  des 
aufgefundenen  Gefäßes  habe  dann,  in  dem  Glauben,  daß  es  sich  dabei  um 
eine  Inschrift  mit  Zauberwirkung  handle,  diesen  Becher  nachgemacht.  So 
sei  die  griechische  Inschrift  auf  das  jetzt  im  südöstlichen  Teil  der  Provinz 
Ostpreuß^en  gefundene,  von  Eingeborenen  angefertigte  Tongefäß  gekommen. 

Warnung  vor  Ausstellungen,  ln  Deutschland  wird  zur  Zeit  in 
hochtrabenden  Einladungsprospekten  für  eine  Permanente  Ausstellung  in 
Paris  geworben.  Die  Ständige  Ausstellungskommission  für  die  Deutsche 
Industrie  kann  eine  Geschäftsverbindung  mit  diesem  Unternehmen,  das 
unter  verschiedenen  Titeln  firmiert,  nicht  empfehlen. 

Auch  die  Ständige  österreichische  Ausstellungskommission,  Wien  1., 
Stubenring  8 — 10,  warnt  vor  einem  Ausstellungsagenten,  der  sich  als 
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„offizieller  Delegierter  an  Internationalen  Ausstellungen“  vorstellt  und 
gegen  Erlag  von  50  Pfd.  Sterl.  eine  Auszeichnung  mit  dem  Großen  Preis 
oder  der  Goldenen  Medaille  auf  den  im  Lauf  dieses  Jahres  abzuhaltenden 
Ausstellungen  Exposition  Internationale  des  Industries  modernes,  Hj'giene 
au  foyer,  Confort  domestique  in  Paris  im  Palais  d’Orleans,  sowie  der 
International  Exhibition  of  Arts  and  Industry  in  London  in  der  St. 
Andrews  Hall  (August-September)  in  Aussicht  stellt.  Seine  Tätigkeit 
erstreckt  sich  noch  auf  eine  nicht  näher  bezeichnete  Ausstellung  in 
Brüssel.  Zu  weiteren  Mitteilungen  ist  auch  die  Eeichenberger  Handels- 
nnd  Gewerbekammer  bereit. 

Preisausschreiben.  Die  k.  k.  Fachschule  für  Glasindustrie  in 
Steinschönau,  Böhmen,  veranstaltet  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Ministeriums 
für  öffentliche  Arbeiten,  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  ßeichenberg 
und  des  Verbandes  der  nordböhmischen  Glasindustriellen  ein  Preisausschreiben, 
an  dem  sich  Meister  wie  Gehilfen  (Glas-  und  Porzellanmaler,  Glasgraveure, 
Kugler  und  Schleifer)  sowie  Industrie-Angestellte,  die  Oesterreicher  und  in 
Oesterreich  tätig  sind,  beteiligen  können.  Verlangt  werden  selbständige 
Entwürfe,  die  künstlerisch  und  technisch  tadellos  ausgeführt  sind  oder 
Neuheiten  in  technischer  Beziehung  auf  dem  Gebiete  der  Glasindustrie 
vorstellen.  Näheres  enthalten  die  den  Gemeindevertretungen  des  nord¬ 
böhmischen  Glasindustriebezirks,  den  größeren  Glasfabriken  Oesterreichs 
sowie  den  beiden  Fachschulen  in  Haida  und  Steinschönau  zugestellten  und 
dort  zur  Einsicht  aufliegenden  Veröffentlichungen.  Zu  weiteren  Auskünften 
ist  auch  die  Direktion  der  Fachschule  Steinschönau  bereit. 

Porzellan  und  Theater.  Vor  kurzem  fanden  im  Schloßtheater  zu 
Schönbrunn  Vorstellungen  des  Wiener  Adels  statt,  deren  Ertrag  für  wohl¬ 
tätige  und  gemeinnützige  Zwecke  bestimmt  war.  Unter  den  zur  Vorfüh¬ 
rung  gelangten  Stücken  befand  sich  ein  einaktiges  Tanzpoem  „Nippes“ 
von  Dr.  Gregor  von  Pantasi,  das  einen  kleinen  Märchenflirt  zwischen  einer 
Porzellan-Marquise  und  einem  bronzenen  Ritter  zum  Gegenstand  hat.  Das 
Ganze  wird  dann  in  einen  Tanzzauber  übergeleitet,  der  zur  Entfaltung 
allerliebster  Bilder  von  lebendig  gewordenen  Nippes  Gelegenheit  gibt.  Der 
Flirt  selbst  endigt  mit  einem  Zerwürfnis  zwischen  Marquise  und  Ritter; 
der  bronzene  Held  wendet  zum  Schluß  seine  zarte  Aufmerksamkeit  der 
schönen  Müllerin  zu,  einer  Figur  auf  einem  Spielwerk.  Die- Choreographie 
des  Stückes  wurde  von  Josef  Haßreiter  besorgt,  die  Musik  stammt  von 
Josef  Bayer,  an  dessen  Puppenfee  sie  erinnert.  In  den  einzelnen  Szenen 
zog  eine  Fülle  von  Frauenschönheite'n  vorbei,  in  der  Schlußszene  traten 
Militärfignren  (Alt-Wiener  Porzellan)  auf. 


Handel  und  Verkehr. 

Zolltarifentscheidung  in  Rußland.  Waschbretter  aus  gegossenem 
geriefeltem  Glas  in  hölzerner  Einfassung  sind  nach  Art.  77,  P.  5,  des 
Tarifs  zu  verzollen. 

Die  Postausweiskarten  in  Montenegro.  Nach  Vereinbarung  mit 
der  Königlich  montenegrinischen  Postverwaltung  werden  die  in  Deutsch¬ 
land  ausgestellten  Postausweiskarten  fortan  auch  in  Montenegro  bei  der 
Aushändigung  von  Postsendungen  als  vollgültige  Ausweispapiere  angesehen. 

Scheckverkehr  mit  den  deutschen  Schutzgebieten.  Eine  kaiser¬ 
liche  Verordnung  vom  10.  April  1911,  betreffend  die  Vorlegungsfrist  für 
Schecks  in  den  Schutzgebieten,  bestimmt  für  Schecks,  die  in  einem  deutschen 
Schutzgebiet  zahlbar  sind,  als  Vorlegungsfrist  im  Sinne  des  §  11  des 
Scheckgesetzes  vom  11.  März  1908  drei  Monate.  Das  gleiche  gilt  für  Schecks, 
die  in  einem  Schutzgebiet  ausgestellt  und  im  Gebiet  eines  ausländischen 
Staates  zahlbar  sind,  sofern  das  ausländische  Recht  keine  Vorschrift  über  die 
Zeit  der  Vorlegung  enthält.  Die  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  Oktober  1911 
in  Kraft. 

Wünschenswerte  Erweiterung  der  Berichte  der  Aktiengesell¬ 
schaften.  Halbamtlich  wird  geschrieben : 

Die  Industriellen  klagen  über  ihre  ungenügende  Vertretung  im  Reichs¬ 
tag  und  die  geringe  Berücksichtigung  ihrer  Interessen.  Und  doch  sind 
ohne  Zweifel  von  den  über  5000  deutschen  Aktiengesellschaften  viele 
Aktien,  Prioritäten  und  Obligationen  im  Besitz  von  so  und  so  viel  Mit¬ 
gliedern  des  Reichstags.  Den  Bericht  seiner  Aktiengesellschaft  liest  sicher 
jeder.  Wenn  sich  die  Aktiengesellschaften  entschließen  könnten,  nicht 
bloß  das  für  die  Berechnung  der  Dividende  notwendige  Zahlenmaterial, 
sowie  kurze  Bemerkungen  über  den  Geschäftsgang  mitzuteilen,  sondern 
auch  ihre  Wünsche  und  Abänderungsvorschläge  zu  wirtschaftlichen  Gesetzes¬ 
vorlagen,  wenn  auch  kurz,  aber  sachlich  begründet,  darzulegen,  so  könnte 
ein  gewisser  Ersatz  für  die  geringe  persönliche  Vertretung  von  Handel  und 
Industrie  beschafft  werden. 

Zum  Handel  mit  Bolivien.  Das  Kaiserl.  Konsulat  in  Riveralta, 
dessen  Amtsbezirk  das  Departement  Beni  und  das  Kolonialgebiet  Boliviens 
umfaßt,  berichtet: 

Die  von  deutschen  Fabrikanten  und  Exporteuren  verlangten  Auskünfte 
bezwecken  größtenteils  die  Anknüpfung  direkter  Verbindungen  mit  hiesigen 
Firmen.  Solche  Verbindungen  werden  aber  in  absehbarer  Zeit  infolge  der 
in  dieser  tief  im  Innern  gelegenen  Gegend  herrschenden  anormalen  Ver¬ 
hältnisse  schwerlich  zustande  kommen.  Jedes  der  in  diesem  Bezirk  etablierten 
Häuser  importiert  alle  möglichen  Artikel  in  verhältnismäßig  kleinen  Mengen 
durch  Vermittlung  europäischer  oder  nordamerikanischer  Exportagenten, 
bei  denen  sie  gewöhnlich  langfristige  Kredite  in  Anspruch  nehmen  müssen, 
denn  die  Waren  sind  im  Durchschnitt  neun  Monate  unterwegs,  werden 
dann  auf  monatelangen  Reisen  in  den  an  den  oberen  Flußläufen  gelegenen 
Gummizentren  auf  drei  bis  sechs  Monate  Ziel  verkauft  und  schließlich  mit 
Gummi  bezahlt,  der  erst  in  etwa  sechs  weiteren  Monaten  drüben  zum 
Verkauf  kommt. 

Auch  wird  das  Konsulat  oft  ersucht,  Adressen  von  Vertretern  auf¬ 
zugeben.  In  dem  über  350  000  qkm  großen  und  nur  etwa  80  000  Ein¬ 
wohner  zählenden  Departement  Beni  und  Kolonialgebiet  haben  sich  Ver¬ 
treter  noch  nicht  etabliert,  da  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  auf 
eine  lohnende  Beschäftigung  nicht  zu  rechnen  ist. 


Zur  Einfuhr  von  Eeram-  und  Glaswaren  in  Queensland.  Nach 
dem  Bericht  des  deutschen  Konsuls  in  Brisbane  betrug  die 


Gesamteinfuhr 

Davon  aus 

1908 

£ 

1909 

£ 

Deutsch¬ 

land 

£ 

Groß¬ 

britannien 

£ 

Porzellanwaren . 

18  089 

14  374 

5  179 

6  273 

Töpferwaren . 

24  951 

21830 

1  986 

18  399 

Glas,  gebogen  etc . 

2  336 

4  102 

12 

1437 

Spiegelglas . 

4  942 

7  121 

2 

2  010 

Glasscheiben  und  anderes  Glas 

6  370 

7  060 

320 

252 

Leere  Flaschen . 

13  661 

15  566 

3  251 

2  520 

Geschäftliche  Mitteilungen. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik,  A.-G.,  Ilmenau.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  24  953;  Dividende  3  7o;  Hypo¬ 
theken  auf  Arbeiterhäuser  M  28  730. 

Aktieselskabet  Aluminia  (Inhaberin  der  Königl.  Porzellanfabrik 
und  Fayencefabrik  Aluminia),  Kopenhagen.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.  12.  10;  Reingewinn  201625  Kr.;  Dividende  6»/o;  Gesamtumsatz 
1686  528  Kr. 

Aktieselskabet  Bing  <&  Gröndahl,  Kopenhagen.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  30.  12.  10:  Reingewinn  98115  Kr.;  Dividende  5»/o.  Zur  Her¬ 
stellung  besonderer  künstlerischer  Arbeiten  wird  ein  Fonds  von  15  000  Kr. 
begründet. 

Aktiebolaget  Rudholms  Kakelfabrik,  Norrköping,  Schweden. 

Die  Gesellschaft  hat  die  Ofeufabrik  von  J.  Z.  Rudholm  &  Co.  übernommen. 

Das  voll  eingezahlte  Aktienkapital  beträgt  35  200  Kr.,  davon  18  200  Kr. 
in  Vorzugsaktien.  Der  Vorstand  besteht  aus  Disponent  Jakoh  Wahren, 
Baumeister  Edv.  Ericksson  und  Architekt  G.  Paulson,  stellvertretendes  Mit¬ 
glied  des  Vorstandes  ist  Disponent  John  Rudholm. 

Upsala  Kakelfabrik  Aktiebolag,  Upsala,  Schweden.  Der  Beschluß, 
das  Aktienkapital  auf  120  000  Kr.  zu  erhöhen,  ist  wieder  zurückgenommen 
worden. 

Annawerk  Schamotte-  und  Tonwareiifabrik,  A.-G.,  vorm.  J.  R. 
Geith,  Oeslau.  Die  13.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  18.  5.  11, 
nachm.  3  Uhr,  in  Coburg,  im  Gesellschaftsbaus,  statt. 

Schlesische  Dachfalzziegel-  und  Schamottenfabrik,  A.-G.,  vorm. 

A.  Dannenberg,  Kodersdorf.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10: 
Reingewinn  M  110  577;  Dividende  20  “/o. 

Wienerberger  Ziegelfabriks-  und  Baugesellschaft,  Wien.  In  der 
am  30.  April  stattgefundenen  42.  ordenlichen  Gene’alve'sammlung  wurde 
der  Antrag  auf  Liberierung  der  Interimsscheine  und  Rückzahlung  von  40  K 
auf  jede  Aktie  einstimmig  genehmigt.  Die  vorgeschlagene  Aenderung  des 
Artikels  6  der  Statuten,  wodurch  das  Vorrecht  der  Aktionäre,  die  Aktien 
einer  jeden  folgenden  Emission  zum  Nominalpreis  zu  übernehmen,  entfallen 
und  der  Gesellschaft  das  Recht  zustehen  soll,  das  Kapital  bis  14  Mill.  Kronen 
ohne  staatliche  Genehmigung  zu  erhöhen,  gelangte  gleichfalls  zur  Annahme. 

A.-G.  für  Glasfabrikation  vorm.  Gebr.  Hoffmann,  Bernsdorf 
O.-L.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlust  nach  Abzug  von 
M  19  007  Vortrag  aus  1909  M  102  015. 

Nach  dem  Bericht  der  Direktion  verschärfte  sich  die  schlechte  Kon¬ 
junktur  des  Vorjahres  im  Berichtsjahre  noch  weiter,  so  daß  die  Gesellschaft  1 
unter  dem  tiefen  Preisniveau  für  ihre  Fabrikate  zu  leiden  hatte.  Die  Ein-  1 
führung  neuer  Artikel  hatte  vorerst  naturgemäß  auch  noch  Preiskonzessionen  j 
bedungen,  und  ihre  Aufnahme  in  die  Fabrikation  war  mit  Betriebsschwierig-  | 
keiten,  auch  durch  Anlernen  der  Arbeiter  etc.  mit  größeren  Produktions-  ' 
kosten  und  Verlusten  verbunden,  die  in  den  erzielten  Preisen  keinen  Aus-  j 
gleich  finden  konnten.  Im  neuen  Geschäftsjahr  wird  eine  Verbilligung  der  j 
Produktionskosten  sicher  zu  erzielen  sein,  doch  wird  das  Ergebnis  in  der  '! 
Hauptsache  von  der  weiteren  Gestaltung  der  Verkaufspreise  abhängen,  die  j 
augenblicklich  noch  für  die  meisten  Artikel  unrentabel  sind.  | 

Glashütte  vorm.  Gebr.  Siegwart  &  Co.,  Stolberg  bei  Aachen,  j 
Die  38.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  17.  5.  11,  mittags  12  Uhr, 
in  Stolberg,  Rheinland,  im  Hotel  Scheufen,  statt. 

Glasindustrie  Schreiber,  A.-G.,  Fürstenberg  a.  0.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  51  883;  Dividende  4  ®/o 

Die  Herren  Direktor  Siegmund  Bodenheimer,  Berlin,  Direktor  Josef  | 
L.  Tüsky,  Wien,  Kaufmann  Max  Gurewicz,  Warschau,  und  Generaldirektor 
Johannes  Schneider-Doerffel,  Leipzig,  sind  aus  dem  Aufsichtsrat  ausge¬ 
schieden,  die  Herren  Kommerzialrat  Alfred  Schmidt,  Wien,  Fabrikbesitzer 
Franz  Welz,  Karolinenthal  bei  Prag,  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenzweig,  Wien, 
und  Direktor  Max  Ruppert  Göpfert,  Wien,  als  neue  Mitglieder  eingetreten.  ■ 

Aktieselskabet  Kastrup  Glasvärk,  Kopenhagen.  Auszug  aus  der  ‘ 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  295  852  Kr.  (darunter  60  500  Kr.  j 
Dividendenertrag  aus  anderen  Glashütten);  Dividende  8  “/o-  v 

Das  Betriebsjahr  verlief  nach  dem  Geschäftsbericht  für  sämtliche  |t 
Hütten  der  Gesellschaft  günstig;  der  Umsatz  stieg  um  393  000  Kr.,  was 
dem  guten  Sommerwetter  mit  zuzuschreiben  ist;  die  Mehrproduktion  konnte  i 
an  das  Ausland  abgesetzt  werden,  allerdings  zu  verhältnismäßig  niederigeren  I 
Preisen.  Man  will  sich  deshalb  bemühen,  den  Verkauf  in  Dänemark  selbst 
zu  heben.  i 

Aktiebolaget  Surte-Liljedahl,  Surte  bei  Göteborg,  Schweden.  Die  u 
der  Gesellschaft  gehörende  Glasfabrik  in  Surte  hat  die  Herstellung  von  H 
Flaschen  mittels  Owens  -  Maschinen  aufgenommen.  Die  Jahresproduktion  | 
dieser  größten  Flaschenglasfabrik  Schwedens  beträgt  35  Millionen  Stück,  U 
wovon  24  Millionen  zur  Ausfuhr  gelangen.  y  B 
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Schillerwerk  Godesberg  A.-G.,  Godesberg.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.12.  10:  Keingewinn  M  77  442;  Dividende  10  "/g. 

Birkenfelder  Feldspatwerke  A.-G.,  Ellweiler.  Die  auf  den 
5.  5.  11  anberaumte  ordentliche  Generalversammlung  ist  bis  auf  weiteres 
verschoben  worden. 

Döbrich  &  Heckei,  Steatitwerke  in  Lauf  a.  F.,  G.  m.  b.  H., 
Lauf.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb 
von  Artikeln  aus  keramisch  zu  verarbeitendem  Speckstein  und  ans  Mine¬ 
ralien,  deren  Zusammensetzung  das  Produkt  Steatit  ergibt,  wie  auch  die 
Herstellung  und  der  Vertrieb  verwandter  Artikel.  Das  Stammkapital  beträgt 
M  20  000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Wolf  gang  Heckei. 

Pommersche  Glashüttenwerke,  G.  ni.  b.  H.,  Stettin.  Der  Sitz 
der  Gesellschaft  ist  von  Loitz  nach  Stettin,  Giesebrechtstraße  5,  verlegt 
worden.  Alle  Zuschriften  sind  nach  dort  zu  richten. 

Deutsche  Quarzgesellschaft  ni.  b.  H.  i.  Liqu.,  Beuel.  Ingenieur 
Wilhelm  Raetz  ;st  als  Liquidator  ausgeschieden. 

Ambrosius  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Kirchhain,  N.-L.  Die  Firma 
Ambrosius,  Knauer  &  Co.,  Chromolithographische  Kunstanstalt  G.  m.  b.  H., 
Fabrik  einbrennbarer  Abziehbilder  für  Porzellan,  Steingut,  Glas  und  Email, 
wurde  wie  vorstehend  geändert.  Geschäftsführer  ist  auch  fernerhin  Kauf¬ 
mann  Heinrich  Ambrosius,  ebenso  bleibt  die  dem  Kaufmann  Paul  Bönisch 
erteilte  Handelsvollmacht  bestehen. 

Zweigniederlassungen.  Solche  haben  errichtet  in  Prag,  II., 
Nekazanka  13,  die  Firma  Brüder  Sattler,  Tonwarenfabrik  in  Vierhöf  bei 
Budweis,  und  in  Eichwald  bei  Teplitz  die  Firma  Carl  Scheibler,  Glas¬ 
warenfabrikation  in  Gablonz  a.  N. 

Vertretung.  Nach  Auflösung  der  Firma  Junghannss  &  Rosier  in 
Berlin  hat  die  A.-G.  der  Kristallglas-  und  Steingutfabriken  „Sphinx“,  vorm. 
Petrus  Regout  &  Co.  in  Maastricht,  Holland,  ihre  Vertretung  für  Deutsch¬ 
land  mit  Ausschluß  von  Hamburg  Herrn  Heinrich  Rosier  in  Berlin  SW., 
Ritterstraße  71,  übertragen. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Ueber  zweifelhafte 
ausländische  Firmen  in  Smyrna  (Export)  ertialten  vertrauenswürdige  Inter¬ 
essenten  im  Zentralbureau  der  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin 
mündlich  oder  schriftlich  nähere  Auskunft. 

Die  Exportabteilung  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  in  Wien  erteilt  österreichischen  Firmen  unter  Z.  36  375  Auskunft 
über  eine  Aktien-Gesellschaft  in  Mailand. 

Der  Exportauskunftsstelle  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums 
in  Wien  liegt  unter  No.  7797  ein  vertraulicher  Bericht  über  eine'  Firma 
in  Djeddah  vor. 

Konkursnachrichten,  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) . 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Töpfermeister  Richard  Bucksch,  Breslau,  Piastenstr.  14.  a)  24.  9.  11, 
vorm.  IIY4  Uhr;  b)  Kaufmann  Carl  Michalock,  Hummerei  56; 

c)  15.6.  11;  d)  24.5.  11;  e)  8.7.  11;  f)  15.5.  11. 

A.  Berrenberg,  Glühlampenfabrik  Phöbus  und  deren  Alleininhaber 
Adolf  Berrenberg,  Düsseldorf-Reisholz,  a)  25.  4.  11,  nachm.  5*/»  Uhr; 
b)  Rechtsanwalt  Dr.  Rafianf,  Düsseldorf-Gerresheim;  c  und  f)  23.5.  11; 

d)  16.5.  11;  e)  31.5.  11. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Tafelglashüttenwerke  Bischoff  &  Co., 
G.  m.  b.  H.,  Kunzendorf,  N.-L.,  ist  aufgehoben. 


Submissionen. 

12.  5.  11.  Garnisonverwaltnng  Stuttgart.  Geschirr  und  Lampenteile 
für  die  Standorte  Stuttgart,  Ulm,  Ludwigsburg,  Weingarten,  Heilbronn, 
Tübingen,  Gmünd,  Mergentheim,  Münsingen,  Waldeck  bei  Nagold,  und 
zwar:  Gruppe  1.  Fayencegeschirr:  444  Nachtgeschirre,  100  Deckel  hierzu, 
604  Waschbecken,  399  Wasserkrüge  zu  3  1,  88  Speisenäpfe  zu  6  1,  78 
desgl.  zu  3,5  1,  3136  Teller;  Gruppe  2:  5398  Wasserkrüge  zu  5  1  von 
grauem  Steingut;  Gruppe  3:  834  Wasserflaschen  zu  1  1,  2710  Wasser¬ 
gläser  zu  1/4  1)  179  Salznäpfchen,  zweiteilig,  228  Speigläser;  Gruppe  4: 
2661  Glasbassins,  710  Glasschirme,  Gruppe  5:  1280  Messingrundbrenner 
und  Gruppe  6 :  10  406  Glaszylinder  verschiedener  Art  und  Größe  zu  Steh- 
und  Hängelampen.  Bedingungen  liegen  im  Geschäftszimmer  auf.  Ab¬ 
schriften  werden  gegen  70  Pf.  Schreibgebühr  abgegeben. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

W.  Heene,  G.  m.  b.  H.,  Gräfenroda  i.  Th.  Modelleur  Rudolf  Lux 
und  Kaufmann  Wilhelm  Liebetrau  haben  gemeinschaftlich  Prokura. 

Heinemann  &  Bandorf,  Ilmenau.  Kaufmann  Otto  Hartung  ist  als 
persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten. 

Wandsbeker  Blumentopf-  und  Tonwarenwerke  Kanzliwius  &  Comp., 
Wandsbek.  Das  Geschäft  ist  auf  den  Fabrikanten  Emil  Heinrich  Wilhelm 
Heidorn  übergegangen.  Die  Firma  wurde  geändert  in  Wandsbeker  Blumen¬ 
topf-  und  Tonwaren- Werke  Emil  Heidorn. 

Vereinigte  Großalmeroder  Tonwerke,  Großalmerode.  Die  Gesamt¬ 
prokura  des  Eeinr.  Strauch  und  des  Herrn.  Hofmeister  ist  erloschen.  Fabrik¬ 
direktor  Hermann  Hofmeister  und  Kaufmann  Wilhelm  Schmidt  haben 
Gesamtprokura. 

Herzogenrather  Spiegelglas-  und  Spiegel-Fabrik  Bicheroux,  Lambotte 
&  Cie.,  G.  m.  b.  H.,  Aachen.  Die  Geschäftsführer  Max  Bicheroux  und 
Gustav  Lambotte  sind  jeder  für  sich  allein  berechtigt,  die  Gesellschaft  zu 
vertreten  und  die  Firma  zu  zeichnen. 


Deutsche  Quarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel.  Die  Prokura  des  Ingenieurs 
Wilhelm  Raetz  ist  erloschen. 

J.  P.  Witgert,  Ransbach,  H.-N.  Das  Geschäft  ist  auf  Maria  Elisabeth, 
Franziska  Hildegard,  Hans  Peter  Otto,  Arnold  Josef,  Marianne  Mathilde 
und  Elisabethe  Gabriele  Witgert  übergegangen.  Die  Vertretung  steht  der 
Witwe  Peter  Michael  Witgert,  Ella  geb.  Nimax,  zu. 


Oesterreich. 

Gutendorfer  Steingutfabrik  Wesely  &  Comp.,  Gutendorf,  Steiermark. 
Eduard  Wesely  hat  Prokura. 

Protiwanower  Glasfabrik  Philipp  Fischer,  Glasfabrik,  Protiwanow, 
Mähren.  Rosalia  Fischer  ist  ausgeschieden,  der  bisherige  Prokurist  Fabrikant 
Viktor  Weiß  nunmehr  Inhaber. 

Leopold  Graf,  Einkauf-  und  Exportwarengeschäft  und  Glasstein¬ 
schleiferei,  Klein-Eicha  (Böhmen).  Inhaber  ist  Leopold  Graf. 

Franz  Zimmermann,  Porzellan-:,  Steingut-  und  Glaswarenhandel,  Bozen. 
Rudolf  Baldauf,  Kontrolleur  der  österreich-ungarischen  Bank  i.  P.,  hat 
Prokura. 


Schweden. 

Forshälla  Stenkärlsfabrik,  Joh.  Svensson,  Fabrikation  von  Steinzeug¬ 
krügen,  Forshälla.  Inhaber  ist  Joh.  Svensson. 


Patente. 

D eutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

B.  60  695.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Eichung  von  Gefäßen- 
Dr.  Walther  Burstyn,  Berlin,  Traunsteinerstr.  9.  4.  11.  10. 

F.  30 137.  Verfahren  zur  Herstellung  von  rosa-  bis  dunkelrot  ge¬ 
färbten  Silikatschmelzen.  Georg  Flach,  Charlotten  bürg,  Bismarckstr.  59. 
18.6.  10. 

H.  46  007.  Flaschenverschluß  mit  einer  einen  Dichtungskörper  auf¬ 
nehmenden  Kappe.  F.  E.  Heinrich,  Stuttgart,  Alleenstr.  28.  8.  2.  09. 


Erteilungen. 

234  254.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Abscheiden  des  Wassers 
aus  Sand  oder  anderen  festen  Stoffen,  die  sich  gegenüber  Wasser  ähnlich 
verhalten  wie  Sand.  Societe  MoriUon,  Corvol  &  Cie.,  Paris.  26.  7.  10. 

234  344.  Einrichtung  zur  Weitergestaltung  von  Glaslagen  oder  Glas- 
külbeln  mit  einem  elektromagnetischen  Träger  zum  Erfassen  eines  Halte¬ 
rahmens.  Ernestine  Sidonie  verw.  Sievert,  geb.  Wiede,  Dresden,  Winkel- 
mannstr.  1.  24.  1.  09. 

234  345.  Maschine  zur  Erzeugung  hohler  Rotationskörper  aus  Glas¬ 
röhren  od.  dgl.  Joh.  Kremenezky,  Wien.  28.  6.  10. 

234  384.  Selbsttätige  Maschine  zur  Herstellung  von  Glasflaschen. 
Thomas  William  Simpson,  Castleford,  York,  Engl.  19.  1.  10. 


B  eschrelbungen. 

Vorrichtung  zum  Aufträgen  von  Farbe  auf  Mosaikplatten.  Der 
mit  den  zu  wählenden  Farbfeldern  entsprechenden  Abteilungen  versehene 
Farbbehälter  ist  in  geeigneter  Höhe  durch  eine  rostartige  Platte  unter¬ 
teilt,  deren  Spalten  unten  und  oben  abwechselnd  verschlossen  werden  können, 
so  daß  das  Aufträgen  von  mehreren  Farben  in  einem  Arbeitsgang  bewirkt 
werden  kann  und  ein  gleichmäßig  dichtes  Aufträgen  aller  Farben  gewähr¬ 
leistet  ist.  D.  R.  P.  231 575.  4. 12.  09.  Gottfried  Wassermann,  Wasser¬ 
mannshof  bei  Hünfeld,  H.-N. 

Sinkkasten  mit  einem  unter  dem  Einlauf  hängenden,  mit  Mantel¬ 
schlitzen  versehenen  Schlammeimer  und  allseitigem  Ueberlauf  aus  diesem. 
Der  in  Höhe  der  Ueberläufe  erweiterte  Sinkkasten  verengt  sich  absatz¬ 
weise  nach  unten.  D.  R.  P.  231  580.  14.  12.  09.  Tonwarenfabrik  Schwan¬ 
dorf  A.-G.,  Schwandorf. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Papieren  für  doppelseitige 
Abziehbilder.  Nach  dem  Aufgautsehen  einer  Lage  fertigen  Seiden-  bezw. 
Kupferdruckpapiers  auf  die  eine  Seite  der  im  Entstehen  begriffenen  bezw. 
soeben  entstandenen  geleimten  Papierbahn  wird  auf  die  andere  Seite  der 
Papierbahn  noch  eine  weitere  Lage  fertigen  Seiden-  bezw.  Kupferdruck¬ 
papiers,  welches  auf  einem  Naßfilz 
zugeführt  wird,  aufgegautscht,  wobei 
die  von  der  ersten  Naßpresse  kommende 
Papierbahn  um  so  viel  feuchter  als  der 
Naßfilz  der  zweiten  Naßpresse  ist,  daß 
sich  die  zweite  Seiden-  bezw.  Kupfer¬ 
druckpapierbahn  mit  der  Papierbahn 
vereinigt.  D.  R.  P.  231  626.  2.  6.  10. 
Mathäus  Röderer,  Saalfeld  a.  S. 

Eierbecher,  dessen  Gehäuse  zur 
Aufnahme  eines  Wärmemittels  doppel¬ 
wandig  ausgebildet  ist,  und  dessen 
Fuß  zur  Aufbewahrung  und  Warm¬ 
haltung  weiterer  Eier  hohl  und  eben¬ 
falls  doppelwandig  ausgebildet  ist. 
D.  R.  P.  231  654  23.  2.  09.  Hans 

Kempinski,  Berlin. 


Lösebungen. 

158  073.  Verfahren  zur  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer,  sich  ganz 
oder  teilweise  umgebender  Hohlkörper  oder  Hohl-  und  Vollkörper  aus 
keramischer  Masse. 

226  809.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Quarzglasgegenständen. 
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Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Transportabler  Füll-  und  Dauerbrand-Kachelofen,  ln  das  aus 
einem  oberen  und  unteren,  durch  Eck-  und  Längsstäbe  zu  einem  festen 
Ganzen  verbundenen  Rahmen  bestehende  Gerippe  sind  die  an  der  Ober- 
bezw.  Unterseite  in  bekannter  Weise  mit  Feder  und  Nut  versehenen  Kacheln 
und  Schamotteplatten  zur  Begrenzung  des  Ofens  bezw.  zur  Bildung  der 
Zwischenwände  derart  eingesetzt,  daß  sich  die  mit  abgeschrägten  Vertikal¬ 
kanten  versehenen  Kacheln  und  Schamotteplatten  mit  denselben  gegenein¬ 
ander  stützen,  so  daß  sie  ohne  die  Längsstäbe  des  Gerippes  verbindende 
Querstäbe,  sowie  ohne  sonstige  Hilfsmittel  in  ihrer  Lage  gehalten  werden. 
Julius  Bauer,  Ofensetzer,  Mistek,  Mähren.  20.  4.  10. 

Tintenfaß  mit  verschiebbarem  Deckel.  Am  Boden  des  Tintenbehälters 
sind  nach  aufwärts  sich  erstreckende  Ansätze  vorgesehen,  welche  zur 
Führung  des  an  der  Unterseite  mit  einem  Ansätze  versehenen  Deckels 
dienen,  wenn  derselbe  behufs  Schließens,  bezw.  Freigabe  der  Eintauch¬ 
öffnung  auf  der  oberen  Fläche  des  Tintenbehälters  vor-,  bezw.  zurück¬ 
geschoben  wird.  Frank  Merwin,  Ashley,  New  York.  21.  4.  10. 

Zuführvorrichtung  für  keramische  Massen  mit  auf  einem  rotie¬ 
renden  Teller  angeordneter  Abstreichschiene:  Die  Abstreichschiene  führt 
in  einer  zum  Teller  parallelen  Ebene  eine  Bewegung  nach  Art  einer  Schub¬ 
stange  aus,  mischt  so  das  Material  und  fördert  dasselbe  zur  Austritts¬ 
öffnung.  Der  Abstreicher  ist  an  einem  auf  dem  Teller  exzentrisch  ange¬ 
ordneten  Kurbelzapfen  drehbar  befestigt  und  mit  seinem  freien  Ende  an 
der  Anstrittsöffnung  längsverschiebbar  geführt.  K.  &  R.  .Tezek,  Blansko 
(Mähren).  19.5.  10. 

Erteilungeu. 

48  026.  Verfahren  zur  Erzielung  von  Lapislazulieffekten  und  solchen 
ähnlicher  Art  auf  Glas.  Karl  Goldberg,  Glasraffinerieinhaber,  Haida  (Böhmen). 
1.  12.  10. 

48  027.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Dekorationen  auf  Glas,  Por¬ 
zellan  oder  dergleichen  unter  Anwendung  von  Lüsterfarben.  Karl  Goldberg, 
Glasraffinerieinhaber,  Haida  (Böhmen).  15.  10.  10. 


Löschungen. 

42  018.  Verfahren  zur  Herstellung  von  isolierenden  Ueberzügen  auf 
hitzebeständigen  Materialien,  wie  Metall,  Stein  und  Glas. 

42  148.  Künstlicher  Zahn. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

457  002.  Drucksandstrahlgebläse  mit  um  einen  Punkt  schwingenden 
Düsen.  Maschinen-  und  Werkzeug-Fabrik,  Kabel  i.  W.,  Vogel  &  Schemmann, 
Kabel  i.  W.  31.  7.  09. 

457  056.  Spiegel  als  Zifferblatt  für  Uhren  aller  Art.  Ferdinand  Kohn, 
Leipzig,  Eisenbahnstraße  91,  und  Josef  Fetter,  Breslau,  Sonnenstraße  10. 
15.  2.  11. 

457  115.  Einrichtung  um  den  Gläsern  beim  Schleifen  eine  Planeten¬ 
bewegung  zu  geben.  Josef  Rolke,  Maschinenfabrik,  Weißwasser.  9.  2.  11. 

457  146.  Tropfenzähler.  Franz  Hugersdorf,  Leipzig.  17.  2.  11. 

457  161.  Zerstäuber  zum  Verspritzen  und  Mischen  von  Farbe  und 
anderen  Flüssigkeiten.  Clemens  Graaff,  Berlin,  Potsdamerstraße  10/11,  und 
Hans  Mikorey,  Schöneberg,  Wartburgstraße  13.  13.  2.  09. 

457  194.  Gasgenerator.  Anton  von  Kerpely,  Wien.  16.  2.  11. 

457  275.  Mit  galvanischem  Ueberzug  versehenes  Wasserstandsglas 
aus  Quarz.  C.  Fohr,  München,  Giselastraße  14.  17.  2.  11. 

457  279.  Steinzeug  -  Tropffilter  für  Enteisungszwecke.  Berkefeld- 
Filter-Gesellschaft,  G.  m.  b.  H.,  Celle.  18.2.  11. 

457  280.  Glasreflektor  für  zentrale  Aufhängung.  Berliner  Elektrizitäts- 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin.  18.2.  11. 

457  377.  Tropfflasche  für  warme  Flüssigkeiten.  Dr.  D.  Landenberger, 
Berlin,  Gitschinerstraße  14.  20.  2.  11. 

457  447  und  457  448.  Gefäßenlüfter  mit  Deckelverschluß.  Rex- 
Konservenglas-Gesellschaft  Leonhardt  &  Kleemann,  Homburg  v.  d.  Höhe. 
22.2.  11. 

457  469.  Leimflaschen-Verschluß.  Günther  Schmidt,  Brieg  b.  Breslau. 
24.2.  11. 

457  471,  Tintenfaß  mit  verstellbarer  Eintauchtiefe.  Gustav  Fritzke, 
Schrimm,  Bez.  Posen.  25.  2.  11. 

457  535.  Automatische  Ausrückvorrichtung  an  Formmaschinen  zum 
selbsttätigen  Formen  von  Blumentöpfen  und  ähnlichen  Rotationskörpern. 
Friedrich  Horn,  Worms  a.  Rh.  25.2.  11. 

457  693.  Dosenlibelle  für  Nivellierapparate  aus  Glas,  mit  einer  für 
die  spielende  Luftblase  geschliffenen  und  polierten  Fläche.  Ernst  Eichhorn, 
Schmiedefeld,  Kr.  Schleusingen.  21.2.  11. 

457  798.  Vorrichtung  zum  Festhalten  von  Glasstöpseln  in  Glasflaschen. 
F.  Hoffmann-La  Roche  &  Co.,  Grenzach.  2.  3.  11. 

457  821.  Aborttrichter  mit  Wasserspülung.  Sand-  und  Steinzeug¬ 
werke  C.  Großpeter,  G.  m.  b.  H.,  Groß-Königsdorf.  27. 1.  11. 

457  909.  Trinkglas  mit  Kennzeichen  zwecks  Verhütung  einer  Ver¬ 
wechselung  desselben.  Otto  Baldow,  Trebichow  bei  Tammendorf,  Kreis 
Krossen,  Oder.  16.  2.  11. 

457  990.  Glasierter  Belastnngsdeckel  für  angebrochene  Konserven¬ 
behälter.  Georg  Baur,  Harburg  a.  E.,  Neueste.  31.  21.2.  11. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

339  964.  Augentropfler.  Dr.  Marczel  Falta,  Szeged.  17.  3.  08. 

342  074.  Konservenglas,  J.  Weck,  G.  m.  b.  H,,  Oeflingen.  12.5.  08, 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  Februar  1911. 

19.  Gebr.  Putzier,  Glashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Penzig.  Dekore 
für  Ampelschalen,  Kristall  geätzt,  bemalt,  Kristall  geätzt  und  bemalt, 
säurematt  Schliff,  optisch  seidenmatt  3235 — 3246,  3266,  für  Invertschirme, 
bemalt,  Eisblumen  bemalt,  Eisblumen  seidenmatt,  Kristall  geätzt  und  be¬ 
malt,  optisch  seidenmatt  Silberlüster,  4603,  4628,  380 — 390,  für  elektrische 
Schalen,  Kristall  optisch  seidenmatt,  Silberlüster,  Kristall  geätzt  und  be¬ 
malt  16298 — 16310,  für  Invertschalen,  Kristall  geätzt  8632,  8633,  für 
Invertschirme  bemalt,  geätzt  und  bemalt,  Eisblnmen  18065 — 18070,  18082 
bis  18086,  für  Gasschirme  bemalt  18071 — 18078,  für  Invertschirme  bemalt, 
Kristall  Monographie,  Kristall  glatt  seidenmatt  Silberlüster,  Kristall  geätzt 
368 — 379,  391 — 393,  400,  für  Invertschirme  Kristall  geätzt,  bemalt,  Mono¬ 
graphie,  Picto,  Kristall  geätzt  und  bemalt,  optisch  seidenmatt,  auch  Silber¬ 
lüster,  18016—18032,  18036—18064,  Gasschirme  bemalt  18033—18035, 
Invertampel  bemalt  4237.  3  Jahre. 

21.  Gebr.  Putzier,  Glashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Penzig.  Dekore 
für  Invertschirme  bemalt,  geätzt,  Kristall  geätzt  und  bemalt,  seidenmatt 
353,  355,  357,  358,  360,  361,  363—367,  394—399,  für  Deckenschalen, 
geätzt,  bemalt  1643  —  1648,  für  Invertampeln  geätzt,  bemalt  4230 — 4236, 
4238,  8320 — 8326,  für  Invertschirme  18081,  für  Invertschalen  8642 — 8646, 
für  Tischlampenschirme  1848,  1849,  1868 — 1871.  3  Jahre. 

21.  S.  Reich  &  Co.,  Berlin.  Ampelgläser,  Beleuchtungsgläser  und 
Raseurschüssel  4171,  4181,  491,  511,  921,  931,  1091,  1501,  1661,  1671, 
1731,  1741,  1751,  2041,  2171,  2901,  2911,  2981,  3181,  3881,  4061,  4071, 
4731,  4126,  Dekore  41/1910,  42/1910,  1—24/1911.  3  Jahre. 

21.  Chemnitzer  Glasmanufaktur  und  Firmenschilder-Fabrik  Rudolph 
Kreyßel,  Chemnitz.  Grabsteine  mit  Glasplatten  298 — 343.  3  Jahre. 

22.  Rex-Konservenglas-Gesellschaft  Leonhardt  &  Kleemann,  Homburg 
V.  d.  H.  Konservierungsgefäße  mit  Formboden  1 — 30.  3  Jahre. 

22.  J.  Bergeon,  Gelnhausen.  Dekorations-Kautschukstempel  1212 — 
1311.  3  Jahre. 

23.  Steingutfabrik  Elsterwerda,  G.  m.  b.  H.,  Biehla.  Waschgarnitur 
Renate  261,  Untersatz,  achteckig  262,  Tafelservice  Feston,  rund  und  oval 
263,  Dekore  627,  628  a,  b,  629—634,  635  a,  b,  636—651,  482—486. 
3  Jahre. 

23.  Cölln-Meißner  Ofenfabrik  Saxonia,  G.  m.  b.  H.,  Meißen.  Oefen 
745 — 785,  Frontons  67 — 75,  Gurte  19 — 24,  Fries  33,  Obersimse  56 — 73, 
Untersimse  61 — 72,  Plattsimse  38 — 43,  Ofenkacheln  286 — 295.  3  Jahre. 

23.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Finken- 
heerd  (Mark).  Gezogene,  gerippte  Vasen,  kristall  und  farbig,  mit  farbigen 
Steinchenreihen  und  Schliffen  versehen,  in  allen  Formen  5103  Schliff  845, 
2709  Schliff  850.  3  Jahre. 

24.  Ferdinand  von  Poschinger,  Buchenau.  Fassungsgarnitur  121, 
Punschbowle  mit  Glas  171/1,  167/1,  176/1,  Seidel  581 — 584,  Eisteller  und 
Eisschalen  19,  27,  Körbchen  20,  S  43/1,  3,  S  42/2,  Römer  1142,  1143,  1147, 
1152,  1153.  3  Jahre. 

24.  Franz  Scheibler,  Josefsthal.  Dekor  für  Glaswaren  V  Olga. 
3  Jahre. 

24.  Rheinische  Glashütten-A.-G.,  Köln-Ehrenfeld.  Preßglasmuster 
Monopol  1856 — 1858,  nämlich  Kompottschalen  2,  4,  Teller  2.  3  Jahre. 

24.  Gebrüder  Thomaß,  Bierbrauerei  zum  Thomasbräu,  München. 
Biergiaszeichnung  1.  15  Jahre. 


Warenzeichen-Eintragung;en. 


Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren¬ 
verzeichnis  ;  (A.)  Auszug ;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten; 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waran  daraus;  H:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

141055.  Gebr.  Weyersberg,  Ohligs  —  (Solingen.)  ^IfffipiP  I 
G. :  Fabrikation,  Einkauf  und  Export.  W.  (A.):  I — V.  Ölvlirilljil 
A.:24. 11.  10. 

141071.  Sociedad  Vinicola,  S.  &  L.  Durlacher,  T9W 

Hamburg.  G.  (A.):  Weinhandlung.  W.  (A.);  Flaschen,  JftJl 

Demijohns,  Krüge.  B.  A. :  27.3.  09. 


HERMETA 


141092.  Emil  Putsch,  Remscheid.  G.:  Exportgeschäft.  P  1 1?  I 
W.  (A.):  I,  II,  V.  A.:  22.4.  10.  „I/Arill/ 

Blasewitzerstr.  18.  G.:  Drogerie.  W.:  Emaille-  Carola-Emaii-Killpulver 

Kittpulver.  A.:  16.  1.  11. 

141  134.  Süddeutsche  Gas-  und  Metallwaren- 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  Mannheim.  G. :  Glas-  und 
Metallwaren-Fabrik.  W.  ( A.) :  Gegenstände  für  Ladeneinrichtung  und 
Schaufensterausstattung,  Glasaufsätze,  Schaufenstergestelle,  Warenauslege¬ 
regale,  Schaukästen,  Dekorationsartikel  für  Läden,  Schaufenster  und  Laden¬ 
fassaden.  A. ;  19.11.  10. 

141  176.  Risler  &  Co.,  Dr.  Fr.  M.  Mayrhofer,  Fritz  PfAnirpif 
Enters,  sämtlich  in  Freiburg  i.  Br.,  und  Dr.  Leo  Schachtel,  riUPjlIl 
Berlin,  Wilhelmstr.  100.  G. :  Fabrik  keramischer  Produkte.  W. :  Kera¬ 
mische  Produkte  aller  Art.  A. :  10.  3.  10. 


141  228.  Franz  Kathreiners  Nachfolger,  G.  m.  b.  H., 

Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  Landes¬ 
produkten  -  Handel  engros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittel  -  Fabrikation. 
W.  (A.):  1.  A.:25. 11.  10. 


Troposan 
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Fragekasten. 

59.  Bei  der  Fabrikation  von  Klosetts  und  Waschtischen  aus  Hart¬ 
steingut  von  der  Zusammensetzung :  56  Tonsubstanz,  25  Quarz,  19  Feldspat 
( Schrühbrand  SK  8)  tritt  der  Ud>elstand  auf,  daß  einzelne  Gegenstände,  ob¬ 
wohl  sie  gut  gargebrannt  sind,  einige  Wochen  nach  Fertigstellung  unter  Ge¬ 
räusch  durchgehende  Sprünge  bekommen.  Hie  Glasur  paßt  scheinbar  tadellos 
zum  Scherben.  Worauf  ist  der  Fehler  zurückzuführen  und  wie  zu  beseitigen  ? 

Erste  Antwort:  Wenn  Ihre  Hartsteingntgegenstände  einige 
Wochen  nach  Fertigstellung  Sprünge  hekommen,  so  ist  dies  einerseits 
darauf  zurückzuführen,  daß  der  Scherben  bereits  beim  Schrühbrande  sehr 
feine,  vielleicht  nicht  ganz  durchgehende  Eisse  besaß,  die  nicht  mit  dem 
bloßen  Auge  erkennbar  waren  und  nach  dem  Glattbrande  durch  die  Glasur 
verdeckt  wurden.  Diese  Eisse  gehen  dann  erst  nach  einiger  Zeit  scheinbar 
ohne  jeden  Anlaß  meist  aber  infolge  eines  Temperaturwechsels  oder  eines 
geringen  Druckes  weiter,  so  daß  der  Gegenstand  zerspringt.  Die  Sprünge 
können  andererseits  auch  als  eine  Auslösung  von  Spannungen  im  Scherben 
erscheinen.  Bei  einem  Feldspatgehalt  von  19%  und  einer  Brenntemperatur 
von  SK  8  entstehen  in  Gegenstännen  mit  starkem  Scherben  wie  die  Ihrigen 
vornehmlich  dann  Spannungen,  wenn  die  Brenntemperatur  zu  schnell 
gesteigert  wird  und  die  Abkühlung  zu  schnell  erfolgt.  Lösen  sich  dieselben 
bereits  beim  Brennen  aus,  so  können  sie  als  die  oben  erwähnten  feinen 
Eisse  auftreten.  Um  nun  den  Fehler  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich,  den 
Feldspatgehalt  der  Masse  herabzusetzen  und  den  Quarzgehalt  zu  erhöhen. 
Versuchen  Sie  bei  einem  Schrühbrand  von  SK  8  eine  Masse  aus  54  %  Ton¬ 
substanz,  33  ®/o  Quarz  und  14  %  Feldspat.  Ferner  erhöhen  Sie  die  Brenn¬ 
dauer  um  2 — 3  Stunden  und  lassen  nach  dem  Brennen  recht  langsam  und 
gleichmäßig  abkühlen.  Auch  das  Trocknen  der  geformten  Gegenstände 
ist  sorgfältig  zu  leiten,  da  Stücke  mit  dickem  Scherben  empfindlicher  sind 
als  solche  mit  dünnem. 

Zweite  Antwort:  Der  Fehler  kann  verschiedene  Ursachen  haben, 
die  nur  durch  eingehendes  Studium  aller  in  Betracht  kommenden  Verhält¬ 
nisse  an  Ort  und  Stelle  genau  festgestellt  werden  können.  Möglich  ist, 
daß  der  Scherben  verkühlt  wurde;  die  Abkühlung  ging  nach  dem  Glatt¬ 
brande  so  schnell  vor  sich,  daß  die  Glasur  und  die  oberen  Teile  des  doch 
ziemlich  starken  Scherbens  eher  erstarrt  waren,  als  das  Innere ;  hier  be¬ 
stehen  infolgedessen  dauernd  größere  Spannungen  als  außen,  wodurch  selbst 
nach  Wochen  noch  eine  Zertrümmerung,  bezw.  ein  Springen  des  Scherbens 
stattfinden  kann.  Da  Ihr  Scherben  vermutlich  ziemlich  dick  ist,  Feldspat 
aber  denselben  spröde  macht,  so  möchte  ich  Ihnen  empfehlen,  an  letzterem 
um  etwa  7  %  abzubrechen  und  dafür  2  %  rohen  Magnesit  und  5  %  Scherben¬ 
mehl  einzuführen.  Als  Glasur  eignet  sich  für  Ihre  Zwecke  am  besten 
eine  bleifreie,  die  bei  SK  02  bereits  glatt  ausschmilzt;  eine  solche  ist  im 
Artikel  „Bleifreie  Steingutglasuren“  im  Sprechsaal  1909,  No.  19,  beschrieben. 

Dritte  Antwort:  Ihre  Annahme,  daß  die  Glasur  zum  Scherben 
tadellos  paßt,  möchte  ich  anzweifeln ;  ich  vermute  vielmehr,  daß  die  Glasur 
die  Hauptschuld  trägt,  indem  sie  für  die  Glattbrandtemperatur  zu  weich 
eingestellt  ist.  Versuchen  Sie  einmal  eine  strengere  Glasur  oder  machen 
Sie  sie  durch  Einführung  von  Magnesit  zäher.  Die  Ansicht,  daß  die  Glasur 
zu  weich  ist,  begründe  ich  auf  folgende  Beobachtungen :  Wenn  dünn¬ 
flüssige  Glasuren  lange  im  Feuer  stehen,  dringen  sie  in  das  poröse  Gefüge 
des  Scherbens  ein  und  verändern  ihn  mithin  in  jeder  Beziehung.  Durch 
die  Veränderung  entstehen  Spannungen,  die  sich  manchmal  erst  nach  einiger 
Zeit  auslösen  und  den  Scherben  zertrümmern.  Der  Versatz  enthält  ver¬ 
hältnismäßig  viel  Feldspat  und  etwas  wenig  Quarz. 

Vierte  Antwort:  Der  angegebene  Fehler  rührt  daher,  daß  Scherben 
und  Glasur  nicht  zueinander  passen,  und  zwar  hat  die  Glasur  einen  größeren 
Zusammenziehungskoeffizienten  als  die  Masse.  Zur  Abhilfe  ist  zu  empfehlen, 
in  der  Glasur  den  Gehalt  an  Quarz  zu  erhöhen,  bezw.  den  Gehalt  an  Fluß¬ 
mitteln  zu  erniedrigen  oder  die  zu  glasierenden  Gegenstände  etwas  schärfer 
zu  verglühen.  Ferner  ist  es  ratsam,  nach  dem  Fließen  der  Glasur  die 
Ofentemperatur  einige  Zeit  auf  gleicher  Höhe  zu  erhalten,  damit  die  Glasur 
genügend  Zeit  hat,  sich  mit  dem  Scherben  zu  verbinden  und  Spannungen 
zwischen  Scherben  und  Glasur  sich  ausgleichen  können.  Will  man  eine 
Veränderung  der  Masse  vornehmen,  so  genügt  es,  den  Gehalt  an  Ton  zu 
erhöhen  oder  den  an  Quarz  zu  vermindern. 

Fünfte  Antwort:  Um  festzustellen,  wor*n  es  liegt,  daß  einige 
Gegenstände  auf  dem  Lager  unter  Geräusch  durchgehende  Eisse  bekommen, 
hätten  Sie  angeben  sollen,  an  welchen  Stücken  und  an  welchen  Stellen  die 
Eisse  am  häufigsten  entstehen  und  ob  sich  der  Fehler  nicht  schon  hin  nnd 
wieder  zeigt,  wenn  die  Gegenstände  aus  dem  Glattbrand  kommen.  Es 
kann  z.  B.  daran  liegen,  daß  in  den  Stücken  zu  große  Spannungen 
herrschen,  die  Masse  aber  wenig  widerstandsfähig  ist;  wenn  Sie  diese 
nicht  ändern  wollen,  so  versuchen  Sie  die  Formen  zu  ändern,  und  zwar 
so,  daß  scharfe  Kanten  und  Einschnitte  möglichst  vermieden  werden; 
achten  Sie  auch  darauf,  daß  der  Scherben  recht  gleichmäßig  stark  ist.  Es 
ist  auch  möglich,  das  die  Gegenstände  im  Biskuitbrand  zu  schwach  oder 
im  Glattofen  zu  schnell  gebrannt  sind.  Für  einen  Glattofen  von  50  bis 
70  cbm  Inhalt,  der  mit  Klosetts  und  Waschtischen  aus  Hartsteingut  hei 
SK  3  a  bis  6  gebrannt  wird,  rechnet  man  wenigstens  mit  einer  Brenndauer 
von  20  bis  26  Stunden.  Der  Fehler  kann  schließlich  auch  daran  liegen, 
daß  die  Glattöfen  zu  schnell  abgekühlt  werden ;  dann  wird  sich  der  Fehler 
aber  schon  beim  Aussetzen  der  Oefen  zeigen. 

60.  Um  keramische  Buntdrucke  auf  Glasur  herzustelleti,  brauche  ich 
eine  Farbe,  die  flüssig  ausgeivalzt  wird.  Wie  habe  ich  die  fertigen  Schmelz¬ 
farben,  die  ich  von  keramischen  Farbenfabriken  in  Puderform  beziehe,  an¬ 
zumischen,  um  die  nötige  Tiefe  zu  erzielen?  Ich  habe  es  mit  Hiuckfirnis 
versucht.  Jedoch  war  das  Besultat  negativ,  da  die  Farbschicht  nur  sehr  dünn 
und  blaß  ausflel,  weil  der  Firnis  zu  wenig  Farbe  aufnahm.  Ich  bemerke, 
daß  für  mich  das  Verfahren,  nur  mit  Dicköl  allein  zu  drucken  und  den  so 
hergestellten  Druck  mit  dem  Pider  einzustauben,  nicht  anivendbar  ist,  da, 
wenn  ich  mehrere  Farben  verwende,  die  zweite  und  dritte  Farbe  immer  die 
vorhergehende,  wenn  auch  nur  schwach,  überziehen  würde,  so  daß  das 
darunter  liegende  Bild  verblaßt. 

Wenn  die  Farben  Ihrer  Buntdrucke  nicht  die  nötige  Tiefe  haben,  so 
kann  das  daran  liegen,  daß  Ihre  Platten  nicht  tief  genug  geätzt  sind  und 
daher  nicht  genügend  Farbe  aufnehmen,  oder  daß  Sie  einen  schlechten 


Firnis  verwenden,  oder  schließlich  daß  die  Farben  an  sich  zu  dünn  sind, 
also  zu  viel  Fluß  und  zu  wenig  Farbkörper  enthalten.  Im  ersten  Fall 
versuchen  Sie,  durch  Verwendung  kräftigerer  eventuell  dunklerer  Farben 
den  Mangel  an  Tiefe  bei  den  Platten  auszugleichen,  in  den  anderen  Fällen 
wird  sicli  ein  Wechsel  der  Bezugsquelle  für  Firnis  und  Farben  empfehlen 
oder  Sie  werden  bei  den  betreffenden  Lieferanten  vorstellig.  Vielleicht 
fehlt  es  Ihnen  auch  an  Uebung  im  Anmischen  von  Druckfarben. 

61.  Wir  möchten  unsere  Brennhausarbeiten  in  Akkord  geben,  statt 
wie  bisher  in  Tagelohn,  und  bitten  unu  praktische  Vorschläge.  Ist  dabei 
nicht  zu  befürchten,  daß  die  Oefen  nicht  richtig  gefüllt  werden?  Es  handelt 
sich  um  Steingut  und  Porzellan. 

Erste  Antwort:  Die  Verakkordierung  der  Arbeiten  an  den 
Brennöfen  kann  nach  zwei  Systemen  geschehen  und  zwar  hat  entweder 
jeder  Ofen  sein  spezielles  Personal  oder  dieses  teilt  sich  für  eine  Partie 
Oefen  nach  den  Arbeiten  in  Füller,  Einsetzer,  Brenner  und  Austräger. 
Beide  Systeme  sind  bei  guter  Organisierung  des  Personals  gleich  gut,  und 
es  handelt  sich  nur  darum,  ob  genügend  eingearbeitete  Leute  zur  Ver¬ 
fügung  stehen,  um  das  erstere  System  einzuführen,  bei  welchem  der  erste 
Brenner  gleichzeitig  der  mehr  oder  weniger  selbständige  Leiter  ist.  Ist 
das  aber  nicht  der  Fall,  so  ist  das  zweite  System  mehr  zu  empfehlen, 
weil  die  Arbeiter  leichter  umgewechselt  werden  können,  falls  sie  sich 
nicht  zu  einer  bestimmten  Arbeit  eignen.  Der  Akkordpreis  für  einen 
kompletten  Brand  ist  nach  Art  und  Größe  der  Artikel,  welche  fabriziert 
werden,  festzustellen.  Kommen  nur  gleichmäßige,  größere  Waren  in  Frage, 
so  werden  M  1,80 — 1,90  pro  Kubikmeter  des  Glattofens  an  die  Glatt-  und 
Glühbrenner  gezahlt,  kommen  dagegen  viele  kleine  Artikel  (Stanzware 
etc.)  dazu,  so  wird  der  Akkordlohn  bis  auf  M  2,10  für  den  Kubikmeter 
steigen. 

Ein  Beispiel  mit  dem  höchsten  Akkordlohn:  Angenommen,  der  Ofen 
hätte  50  cbm  Inhalt,  so  würden  J(  105  an  Lohn  festgesetzt.  Davon  wären 
M  8  pro  Brand  für  einen  Brennmeister  für  vier  Brennöfen  zu  bestimmen, 
so  daß  derselbe  bei  sich  regelmäßig  in  vier  Tagen  wiederholenden  Bränden 
eines  jeden  Ofens  ca.  M  200  Monatsgehalt  bekäme.  Eestliche  M  97 
bekämen  fünf  Glatt-  und  zwei •  Glühbrenner  wie  folgt:  Der  erste  Brenner 
JC  16  pro  Brand,  somit  pro  Woche  M  24,  ferner  zwei  Brenner  je  Jf  14, 
zwei  je  M  12,50  und  zwei  Glühbrenner  je  M  14,  also  zusammen  M  105, 
einschließlich  Brennmeister.  Ist  ein  größeres  Personal  erforderlich,  so  sind 
die  Löhne  entsprechend  zu  ändern.  Für  jeden  Ofen  sind  ferner  vier 
Glasiererinnen  zu  stellen,  für  die  ca.  M  32  pro  Brand  verausgabt  werden, 
und  die  eventuell  beim  Ausnehmen  behilflich  sind.  Die  Nachtschichten 
der  Brenner  werden  in  diesem  Fall  besonders  bezahlt  und  richten  sich  im 
Preis  meist  nach  den  ortsüblichen  Tagelöhnen.  Analog  dem  Vorstehenden 
kann  das  zweite  System  eingeführt  werden.  Für  diesen  Fall  werden  vier 
Oefen  für  eine  Partie  Arbeiter  gekuppelt.  Angenommen,  es  stehen  25  Leute 
einschließlich  drei  Mädchen  mit  einem  Brenn-  und  einem  Glasiermeister 
zur  Verfügung.  In  einer  Woche  müßten  sechs  Brände  geliefert  werden,  so 
daß  ein  Akkordlohn  von  M  630  darauf  entfallen  würde.  Die  Arbeit  an 
den  einzelnen  Brennöfen  wiederholte  sich  auch  periodisch  in  vier  Tagen, 
so  daß  immer  ein  Ofen  gefüllt  und  eingesetzt  wird,  der  nächste  brennt, 
der  dritte  abkühlt  und  der  vierte  ausgenommen  wird.  Die  Einteilung  des 
Personals  und  dessen  Entlohnung  pro  Woche  (pro  Ofen  in  () )  würde  sich 
wie  folgt  gestalten: 

1  Brennmeister  für  Glattöfen . .^50 

1  Glasiermeister  für  Glasiererei  und  Glühböden  .  .  „  50 

3  Glühfüller  und  -setzer  {M  4, — ) . „  72 

2  Glühausträger  {M  3,50) . „  42 

6  Glattfüller  (3  zu  M  4, —  und  3  zu  Jf  3,50)  .  .  „  135 

1  Zuträger  für  Kapseln  (Jf  3, — ) . „  18 

1  Zuträger  in  den  Glattofen  (M  3, — ) . „  18 

1  Setzer  (off  4,— ) . „  24 

2  Brenner  (dreimal  brennen  zu  je  24  Stunden)  (.4f  9,33)  „  56 

4  Hilfsbrenner  (je  2 — 3  mal  24  Stunden)  (Jf  6, — )  .  „  72 

6  Austräger: 

3  Männer  (Jf  3,50) . „  63 

3  Mädchen  (Jf  1,66) . „30 

Zusammen  Jf  630 

Alle  von  den  Arbeitern  verrichteten  Nebenarbeiten,  wie  das  Kohlen¬ 
ausladen  durch  die  Hilfsbrenner  und  dergl.,  können  für  diese  besonders 
verakkordiert  werden.  Für  alle  nicht  genügend  ausgeführten  Arbeiten, 
besonders  schlechtes  Einfüllen,  ist  vorher  ein  Strafsatz  festzustellen.  Ueher- 
haupt  läßt  sich  nur  durch  Strenge  und  Disziplin  die  Akkordbrennerei  nutz¬ 
bringend  aufrecht  erhalten.  Vorstehende  Beispiele  sind  als  solche  natürlich 
in  keiner  Weise  bindend;  die  Preise  richten  sich  größtenteils  nach  den 
ortsüblichen  Löhnen. 

Zweite  Antwort:  Die  Umwandlung  der  Entlohnung  des  nach 
Tage  oder  Stunden  zu  zahlenden  Verdienstes  für  Brennereiarbeiten  in 
Akkord  ist  von  ganz  entschiedenem  Vorteil.  Diesen  Akkord  nicht  nur 
allein  auf  die  Brenner,  Glatt-  und  Glühfüller,  sondern  schließlich  auch  auf 
die  Glasiererei  und  Verputzerei  mit  auszudehnen,  ist  das  Beste,  weil  da¬ 
durch  gleichzeitiges  Hand  in  Handarbeiten  gewährleistet  wird.  Man  rechnet 
nach  dem  Kubikinhalt  des  fertiggebrannten  Ofens  bezw.  Glattofens  und 
nimmt  als  Grundlage  ein  normales  Betriebsjahr  oder  eine  Betriebsperiode. 
Man  ermittelt  die  Zahl  der  geleisteten  Brände  und  damit  die  Gesamtsumme 
der  erzielten  Brutto-Kubikmeter,  indem  man  nach  dem  Anteil  am  Lohn¬ 
verhältnis  der  jeweiligen  Arbeitergruppe  die  Kosten  nach  den  gezahlten 
Löhnen  für  1  cbm  festlegt.  Danach  bestimmt  man  den  Preis  je  einer 
Arbeitergruppe  für  den  Gesamtofen,  der  natürlich  nach  der  verschiedenen 
Ofengröße  auch  ein  verschiedener  sein  wird.  Wer  aus  Erfahrung  weiß, 
wie  zumeilen  in  Sommermonaten,  trotz  einer  geringen  Füllkleinigkeit  von 
I  oder  2  cbm,  der  Ofen  nicht  voll  werden  will,  wer  diese  Art  heimliche 
passive  Eesistenz  kennt,  wird  bei  Akkord  die  gleiche  Erscheinung  nicht 
sehen.  Die  Drohnen  sondern  sich  dann  ab.  Natürlich  muß  man  dem  Ein¬ 
füllen  Aufmerksamkeit  widmen.  Die  beste  Kontrolle  für  eine  richtige  Be¬ 
setzung  bietet  die  im  Sprechsaal  1909,  No.  5,  schematisierte  Brandliste. 

Dritte  Antwort:  Wenn  Sie  Ihre  Brennhausarbeiten  im  Akkord 
vergeben  wollen,  so  benötigen  Sie  einen  Setzer,  zwei  Kapselträger,  zwei 
Brenner  und  acht  bis  zehn  Mädchen  zum  Füllen  und  Ausnehmen.  Diese 
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erhalten  pro  Kubikmeter  90—110  Pfg.  beim  Glattofen  und  70-90  Pfg. 
beim  ßohofen,  je  nach  den  dortigen  Lohnverhältnissen  und  den  zu  fullendeu 
Artikeln.  Um  nun  rentabel  arbeiten  zu  können,  müssen  Sie  genau  fest¬ 
stellen,  wiewiel  Stück  weiße  und  dekorierte  Ware  jeder  Ofen  faßt,  damit 
Sie  den  Inhalt  desselben  nach  jedem  Brand  aufnehmen  und  dadurch  die 
Arbeiter  kontrollieren  können.  Durch  irgend  ein  Zeichen  an  oder  m  den 
Kapseln  müssen  Sie  auch  sehen,  wer  jede  Kapsel  gefüllt  hat,  damit  Sie 
etwa  durch  schlechtes  Einsetzen  entstandene  fehlerhafte  Ware  der  be- 
treffenden  Füllerin  abziehen  können.  Nur  durch  eine  äußerst  genaue 
Kontrolle  ist  das  Im-Akkord-arbeiten  im  Brennhaus  rentabel,  im  anderen 
Fall  hat  man  stets  Verluste. 

Vierte  Antwort.  Sie  werden  mit  der  Vergebung  der  Brennhaus¬ 
arbeiten  im  Akkord  keine  besondere  Freude  erleben  und  auch  keine  be¬ 
sonderen  Ersparnisse  erzielen.  Wenn  Sie  keinen  guten  Arbeiterstamm 
haben,  liegt  die  Befürchtung  nahe,  daß  die  Kapseln  und  Oefen  schlecht 
ausgeftillt  werden,  daß  ferner  mit  der  Ware  nicht  so  sorgfältig  umgegangen 
wird,  wie  es  nötig  ist,  um  gute  Brände  zu  erzielen,  und  daß  Sie  deswegen 
Ihre  Aufsichtsorgane  verdoppeln  müssen.  Wenn  Sie  es  aber  versuchen 
wollen,  so  setzen  Sie  den'  Akkord-Lohn  für  den  ganzen  Ofen  für  Füll^, 
Setzen  und  Ausleeren  nach  der  Größe  des  Ofens  fest  und  verteilen  ihn 
prozentual  unter  die  daran  beschäftigten  Männer  und  Frauen.  Um  die 
Arbeiter  zur  sorgfältigen  Arbeit  anzusporuen,  ist  es  gut,  für  die  ß^ste 
Wahl  eine  Prämie  zu  gewähren;  für  zu  viel  dritte  Wahl  und  Ausschuß 
wäre  dagegen  ein  Abzug  vom  Akkord-Lohn  zu  machen. 

62.  Bitten  um  Angabe  eines  Versatzes  für  Steingut  mit  Wildsteine)- 
Steinmitton  und  dazu  passender  Glasur. 

Erste  Antwort;  Sie  hätten  in  Ihrer  Frage  angeben  sollen,  um 
welche  Art  von  Steingut  es  sich  handelt,  ob  um  Hart-  oder  um  Kalkstein¬ 
gut,  denn  beide  erfordern  besondere  Versätze  und  Brenntemperaturen. 
Für  Kalksteingut  eignet  sich  folgender  V ersatz : 

Wildsteiner  Steingutton . 

Quarz . 

Kalkspat . 

Feldspat . 

Brenntemperatur  SK  2 — 3. 

Hierzu  paßt  eine  Glasur  für  SK  07—06  von  etwa  folgender  Zusammen- 

setzung.  Mühlenversatz; 

Quarz . 35  Gew.-T.  Fritte . 100  Gew.-T. 

Feldspat . 15  „  Steingutton  ....  »  „ 

Mennige . 16  „ 

Kalkspat . 17  « 

Borax . 27  „ 

Für  Hartsteingut  ist  dagegen  folgender  Versatz  zu  verwenden. 

Wildsteiner  Steingutton . 24  Gew.-T. 

Zettlitzer  Kaolin . 22  „ 

Quarz . 42  ,, 

Feldspat . 1^  n 

Brenntemperatur  SK  6 — 8. 

Eine  entsprechende  Glasur  für  SK  1  besteht  etwa  aus ; 


42  Gew.-T. 
39 

15  „ 

4 


a)  Fritte 


b)  Mühlenversatz; 

Fritte . 100  Gew.-T. 

Steingutton  ...  8  „ 


Feldspat . 50  Gew.-T. 

Quarz . 40  „ 

Mennige . 28  „ 

Kalkspat . 15  „ 

Borax . 16  „  .  i.  i,- 

ZweiteAntwort;  Eine  gute  Steingutmasse  für  Gebrauchsgeschirr 

besteht  aus;  n  t. 

Wildsteiner  Steingutton  la . 30  Gew.-i. 

Zettlitzer  Kaolin . 30  „ 

Hohenbockaer  Qnarzsand . 30  „ 

Norwegischer  Feldspat . 10  „ 

Garbrand  bei  SK  8—9.  Wollen  Sie  bleifreie  Glasuren  hierzu  ver¬ 
wenden,  so  finden  Sie  Näheres  hierüber  in  dem  Artikel;  „Bleifreie  Steingut¬ 
glasuren“  in  No.  19  des  Sprechsaal  1909.  .  o  .  . 

Dritte  Antwort;  Eine  Steingutmasse  aus  Wildsteiner  Steingutton 

erhält  man  aus:  ^  m 

Wildsteiner  Ton . 95  Gew.-T. 

Böhmischer  Kaolin . 25  „ 

Quarzsand . « 

Feldspat . 24  „ 

Glasur  hierfür; 

a.  Fritte:  5.  Mühlenversatz : 

Quarzsand  ....  100  Gew.-T.  Fritte . 75  Gew.-T. 

Borax . 100  „  Bleioxyd . 25 

Böhmischer  Kaolin  .  35  „  Feldspat . 50  „ 

Kalkspat.  .  .  .  50  „  x  i  ^  u  • 

Die  Verglühtemperatur  liegt  bei  SK  5,  der  Glattbrand  erfolgt  bei 

SK  04. 

Vierte  Antwort:  Versuchen  Sie  folgenden  Masseversatz: 

Zettlitzer  Kaolin . 15,00  Gew.-T. 

Wildsteiner  Steingutton .  30,30  „ 

Quarzsand  von  Hohenbocka  ....  47,00  „ 

Kalkspat . 7,70  „ 

Schrühtemperatur ;  SK  5 — 6. 

Zu  dieser  Masse  paßt  nachstehende  Glasur; 


Frittenversatz : 

Feldspat .  55,60  Gew.-T. 

Borax,  krist.  .  .  .  76,40  „ 

Kalkspat . 1 5,00  „ 

Bleiglätte  .  .  .  122,65  „ 

Quarz  von  Hohenbocka  30,00  „ 

Glasurbrand : 


,  Fritte  .... 
Zettlitzer  Kaolin 
Quarz  .... 


Mühlenversatz : 

254,96  Gew.-T. 
25,80 

48,00  „ 


SK  06—05. 


63.  Bitte  um  Angabe  eines  Versatzes  für  eine  Porzellanmasse,  welche 
die  Herstellung  möglichst  dünnwandiger  Gegenstände  gestattet  und  im  Feuer 
gut  steht.  Brenntemperatu/)-  etwa  SK  12. 


60 

20 


Gew.-T. 


Erste  Antwort:  Da  die  Standfestigkeit  einer  _ 
umso  größer  ist,  je  mehr  Kaolin  und  je  weniger  Feldspat  sie  enthalt,  is* 
bei  einer  Brenntemperatur  von  SK  12  für  dünnwandige  Gegenstände 
folgender  Versatz  gut  geeignet; 

Zettlitzer  Kaolin  . 

Quarz . 

Feldspat . 40 

Eine  passende  Glasur  hierzu  wird  erhalten  aus: 

Feldspat . 40 

Quarz 


Gew.-T. 


32 


Kalkspat . ® 


Glattscherben 
Zweite  Antwort; 

I.  Masse. 

Zettlitzer  Kaolin  35  Gew.-T. 

Kaolin  von  Halle  .  .  20  „ 

Sand  von  Neuhaus .  .  40  „ 

Norwegischer  Feldspat  5  „ 


22 

II.  Glasur. 
Zettlitzer  Kaolin  .  . 

Glattscherben  .  .  . 

Sand  von  Neuhaus 
Norwegischer  Feldspat 
Kalkspat 


10 

5 

51 

3 

31 


Gew.-T. 


Dritte  Antwort:  Für  dünnwandiges  Porzellan  für  SK  12  kann 
die  nachstehende  Mischung  verwendet  werden.  Bedingung  für  gutes  tre- 
lingen  ist  jedoch,  daß  die  Masse  längere  Zeit  g®^uger^^hat 
Masse ; 


Zettlitzer  Kaolin 
Feldspat 
Quarz  .  . 

Glühscherben 
Glattscherben 


44,1 

26,5 

17,7 

5,6 

5,6 


Glasur : 

Gew.-T.  Zettlitzer  Kaolin 

„  Feldspat  .  .  . 

„  Quarz  .... 

„  Kalkspat  .  .  ■ 

Glattscherben 


13 

20 

32 

8 

10 


Gew.-T. 


Kalks^  ierteAntwort’;  Die  rationelle  prozentuale  Zusammens^zung  einer 
Masse  für  SK  12  wird  mit  50  Gew.-T.  Tonsubstanz,  28  Gew.-T.  Feld^at, 
20  Gew.-T.  Quarz  und  2  Gew.-T.  Dolomit  die  richtige  sein.  Die  Ver¬ 
wendung  guter  Materialien  ist  für  die  in  Aussicht  genommenen  Artikel 
eine  Hauptsache;  je  nach  der  rationellen  Zusammensetzung  der  Rohstofie 
ist  die  erforderliche  Menge  derselben  in  die  Masse  einzufuhren,  um  oben 
angeführte  Zahlen  zu  erreichen. 

Fünfte  Antwort:  Eine  gute  Geschirrmasse  erhält  man  aus: 

Zettlitzer  Kaoliin  Exzelsior . 38  Gew.-T. 

Hallescher  Kaolin . 19  « 

Quarz . ^8  „ 

Feldspat . ^4 

Sechste  Antwort:  Nachstehende  Masse 

sprechen :  _ 

Zettlitzer  Kaolin . 

Hohburger  Kaolin . 36,19 

Quarzsand  von  Hohenbocka  ....  13,87 

Feldspat . oV  'i  i 

Schrühtemperatur:  SK  09 — 07,  Glattbrand:  SK  11  12. 


wird  Ihrem  Zweck  ent- 


Gew.-T. 


GlaSi 

78.  Bitte  um  Angabe  eines  Gemengesatzes  für  rein  iveißes  Tafelglas. 
Dieses  soll  zugleich  mit  gewöhnlichem  Fensterglas  im  Hafenofen  migeschmolzm, 
auch  bei  derselben  Temperatur  ausgea/rbeitet  werden  wie  gewöhnliches  laf ei¬ 
glas.  Das  Fensterglas  wird  erschmolzen  aus: 

Hohenbockaer  Sand . '275  kg 

Sulfat  96197  %ig . ^00  „ 

Marmormehl . .  ” 

Anthrazit .  4  5  „ 

Erste  Antwort:  Dem  angegebenen  Gemenge  für  halbweißes  Tafel¬ 
glas  entspricht  ein  solches  für  weißes  Glas  mit  folgender  Zusammensetzung: 

Hohenbockaer  Sand . 213  kg 

Kalzinierte  Soda,  98/99  ®/o . k  ” 

Marmormehl . » 

Salpeter .  2,5  „ 

Braunstein . 990  500  g 

Antimonoxyd, . ^  n  e  ” 

Kobaltoxyd . a  ■ 

Es  ■wird  hierbei  vorausgesetzt,  daß  das  Marmormehl  nahezu  eisenoxydfrm 
ist.  Sollte  das  Glas  nicht  weiß  genug  ausfallen,  so  ist  die  Soda  durch 
35  kff  Soda  -f  30  kg  Pottasche  zu  ersetzen. 

ZweiteAntwort:  Von  Vorteil  wäre  es  gewesen,  wenn  Sie  außer 
dem  Gemengesatz  auch  die  Schmelzdauer  angegeben  hätten,  damit  man 
sich  ein  Bild  vom  Gang  des  Ofens  machen  konnte.  Im  allgemeinen  wird 
weißes  mit  Soda  geschmolzenes  Tafelglas  etwas  früher  blank,  so  daß  man 
das  Gemenge  dafür  etwas  später  einlegen  muß.  Bei  richtigem  Ofengang 
und  sorgfältig  geleiteter  Schmelze  gibt  nachstehender  Satz  rem  weißes 
Tafelglas; 

Sand,  rein. 

Soda,  98  7„ 

Marmormehl 
Scherben  . 

Braunstein 
Antimon 

Zu  beachten  ist,  daß  die  erste  Einlage  nicht  früher  geschieht,  bis 
Hafen  und  Ofen  genügend  aufgewärmt  sind.  Im  übrigen  bleibt  es  sich 
gleich,  ob  Sulfatglas  oder  Sodaglas  oder  beide  Gattungen  geschmolzen 
werden. 

Dritte  Antwort:  Für  rein  weißes  Tafelglas  ist  statt  Sulfat  reine 
Soda  als  Flußmittel  zu  verwenden ;  zur  Entfärbung  eignen  sich  am  besten 
Braunstein,  Antimon  und  etwas  Kobaltoxyd.  Antimon  bewirkt  noch  eine 
bessere  Läuterung  des  Glasflusses  während  der  Schmelze ;  auch  etwas 
Salpeter  darf  beigemischt  werden,  er  trägt  ebenfalls  zur  Läuterung  bei 
und  verleiht  dem  Glas  Glanz.  Nachstehender  Gemengesatz  ergibt  ein  rem 
weißes  Tafelglas,  das  gleichzeitig  mit  Ihrem  halbweißen  Glas  abs^chmuzt. 
Die  Verarbeitung  kann  bei  derselben  Temperatur  erfolgen  — 
halbweißen  Glas. 


100  kg 
34  „ 
29  „ 
25  „ 
250 
250 


g 


wie  bei  dem 
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Sand  von  Hohenbocka 

Soda . 

Marmormehl  .  .  .  . 

Salpeter . 

Braunstein  .  .  .  . 
Antimon,  gemahlen 
Arsenik . 


.  .  200  kg 

■  •  80  „ 

.  .  60  „ 
5  „ 

500—550  g 
.  .  500  „ 

.  .  400  „ 


Vierte  Antwort:  Ein  ganz  reines,  weißes  Tafelglas  zusammen 
mit  gewöhnlichem  Tafelglas  zu  schmelzen  und  zu  verarbeiten,  wird  Ihnen 
nicht  gut  gelingen.  Sie  können  es  ja  einmal  mit  einem  Sodagemenge  ver¬ 
suchen  ;  Bedingung  ist  aber,  daß  Sie  nur  beste,  d.  h.  eisenarme  Eohmate- 
rialien  verwenden.  Sodann  wählen  Sie  zum  Schmelzen  die  kalt  gehenden 
Häfen  und  legen  das  Sodagemenge  etwas  später  ein  als  das  Sulfatgemenge, 
weil  das  erstere  eher  blank  wird,  bezw.  schneller  schmilzt.  Beim  Ver¬ 
arbeiten  des  Sodaglases  müssen  Sie  ständig  darauf  achten,  daß  es  genügend 
kalt,  d.  h.  zähe  ist,  sonst  kann  der  Glasmacher  den  Posten  nicht  auf¬ 
nehmen.  Vielleicht  erreichen  Sie  aber  Ihren  Zweck,  wenn  das  Glas  etwa 
zum  Belegen  verwendet  wird,  besser  durch  ein  Entfärbungsmittel,  z.  B. 
Selen ;  wenn  Sie  damit  aus  Sulfatgemenge  auch  nicht  ganz  rein  weißes 
Glas  erhalten,  so  würde  es  schließlich  doch  Ihrem  Zwecke  genügen  und 
S  ie  hätten  keine  besonderen  Umstände. 

Fünfte  Antwort:  Zu  Ihrer  Frage  wäre  zuerst  zu  bemerken, 
daß  es  rein  weißes  Tafelglas  nicht  gibt,  denn  auch  dieses  sogenannte 
weiße  Tafelglas  muß  mit  Glaubersalz  erschmolzen  werden,  um  nicht  zu 
erblinden,  und  es  behält  daher  immer  einen  kleinen  grünen  Stich.  Er¬ 
schmolzen  wird  es  wie  gewöhnliches  Tafelglas  nach  untenstehendem  Satz, 
dem  noch  eine  Abfärbung  von  Nickel  und  Braunstein  zugesetzt  wird. 
Das  Nickeloxyd  wird  dem  Gemenge  beigemischt,  während  der  Braunstein 
erst  dann  zugegeben  wird,  wenn  die  Galle  beseitigt  ist,  und  zwar  mit  der 
ersten  Kelle  Brocken  zum  Vollegen.  Das  Glas  muß,  sobald  die  Brocken 
erschmolzen  sind,  gehlasen  werden.  Satz: 


Sand . 

Glaubersalz . 

Kalk . 

Anthrazit . 

ES,?'  Ab«,.««g : 


210  kg 
95  „ 
45  „ 
4  „ 

8  g 
200  „ 


Soll  das  Glas  nicht  für  Fensterscheiben,  sondern  nur  für  Innen- 
Zwecke  Verwendung  finden,  so  kann  auch  Salinglas  geschmolzen  werden, 
welches  weißer  ausfällt;  allerdings  schmilzt  es  schneller  als  Glaubersalz¬ 
glas  und  ist  daher  2 — 3  Stunden  später  einzulegen  und  dann  nach  nur 
einstündigem  Ahstehen  auszuarbeiten. 

Satz  für  Salinglas : 

Sand . 200  kg 

Soda . 70  „ 

Pottasche .  5  „ 

Kali-Salpeter .  3  „ 

Kalk . ■ . 25  „ 

Grünes  Nickeloxyd .  12  g 

eventl.  Braunstein .  150 — 200  „ 


79.  Welche  höhnische  Braunkohle  hat  den  größten  Heizwert  und  ist 
für  die  Vergasung  m  Generatoren  am  besten  geeignet?  Die  Kohle  soll  wenig 
zur  Schlackenbildung  neigen  und  darf  nicht  hacken. 

Erste  Antwort:  Die  wertvollsten  böhmischen  Braunkohlen  liefern 
die  Johann-Schächte  in  Bruch  und  die  Alexander -Schächte  in  Ossegg. 
Diese  zeichnen  sich  durch  einen  geringen  Aschengehalt  und  hohen  Brenn¬ 
wert  besonders  aus  und  sind  für  den  Generatorenbetrieb  gut  geeignet. 
Analysen  von  Nuß  I-Kohle  ergaben: 


W.-E.  per  kg  .  . 

Johann-Schächte 
.  5608  5300 

Alexander-Schächte 

5903  5554 

Wasser . 

.  19,6  o/o  21,6  o/o 

16,1  o/o 

19,0  o/o 

Asche  . 

•  1,7  7« 

2,0  o/o 

2,7  o/o 

3,6  O/o 

Brennbare  Substanz 

.  78,7  o/o  76,4  o/o 

81,2  o/o 

77,4  o/o 

Wasserstoff  .  .  . 

■  4,3  o/o 

4,6  o/o 

5,5  o/o 

4,1  "/o 

Schwefel  .... 

•  -  7o 

1,0  7o 

1,37  o/o 

1,77« 

Zweite  Antwort:  Was  den  mechanischen  Teil  der  Vergasung 
anbetrifft,  so  verhalten  sich  die  böhmischen  Braunkohlen  in  bezug  auf 
Schlackenbildung  und  Ascheabsonderung  bei  der  Vergasung  fast  gleich. 
Der  Ausfall  an  Asche  schwankt  je  nach  der  Grube  zwischen  4,77  und 
7,77  0/(1,  dagegen  ist  die  Teerabscheidung  sehr  verschieden.  Die  beste 
böhmische  Kohle  ist  die  Marke  Elly ;  vorzüglich  sind  auch  die  Kohlen  aus 
den  Gruben  von  Falkenberg,  Komotau,  Dux,  Aussig  und  Bilin. 

Dritte  Antwort:  Von  den  böhmischen  Braunkohlen  haben  den 
größten  Heizwert  die  Kohlen  des  Duxer  Beckens,  bei  Falkenberg ;  er  be¬ 
trägt  4 — 5000  Wärmeeinheiten.  Zur  Vergasung  in  Generatoren  wählt  man 
am  vorteilhaftesten  eine  mittlere  Stückkohle;  zu  große  Stücke  füllen  den 
Generator  zu  hohl,  man  erzielt  damit  weniger  Gas  als  mit  Mittelkohle. 
Ist  die  Kohle  zu  klein  oder  mit  viel  Staub  vermengt,  so  liegt  diese  wieder 
zu  fest,  und  die  Feuerung  hat  keinen  Zug.  Gewöhnlich  mangelt  es  dann 
an  Gas.  Auch  die  Kohlen  von  der  Grube  Mariahilf  sind  sehr  gasreich 
und  werden  viel  für  Generatoren  verwendet.  Die  angeführten  Sorten  backen 
nicht  und  geben  auch  keine  Schlacken ;  natürlich  müssen  die  Feuerungen 
sachgemäß  bedient  werden. 

Vierte  Antwort.  Es  kommt  darauf  an,  wo  Ihr  Werk  liegt,  denn 
es  gibt  eine  ganze  Anzahl  guter  böhmischer  Gaskohlenmarken.  Nach 
Bayern,  Thüringen  etc.  empfiehlt  sich  z.  B.  eine  Kohle  aus  den  Falke- 
nauer  Revieren,  welche  fast  durchgängig  gute  Gaskohlen  liefern  und  auch 
die  nordwestböhmischen  Hütten  fast  ausnahmslos  damit  versorgen.  —  Für 
Sachsen  und  die  Lausitz  etc.  kommen  dagegen  Brüxer  und  Ossegger  oder 
Eisenberger  Marken  in  Betracht.  Eisenberger  Elly-Kohle  ist  wohl  gegen¬ 
wärtig  die  beste  Gaskohle  auf  dem  Markte ;  halb  und  halb  mit  Grohmann- 
üder  Guido-Kohle  vermischt  und  vergast,  dürfte  sie  Sie  befriedigen.  Elly- 
Kohle  liefert  meines  Wissens  Ludwig  Reichl  in  Dresden,  Grohmann-Kohle 
Ed.  J.  Weinmann  und  Guido-Kohle  J.  Petschek,  beide  in  Außig  a.  Elbe. 

Fünfte  Antwort:  Unter  gewissen  Voraussetzungen  sind  fast 
alle  böhmischen  Braunkohlen  in  Glasfabriken  verwendbar,  denn  bei  der 


Eegenerativ-Gasfeuerung  kann  man  selbst  das  geringwertigste  Brenn¬ 
material  vorteilhaft  verwenden.  Gewisse  Kohlensorten  stehen  allerdings 
in  besonderem  Euf,  gasreich  zu  sein :  manche  Marken  genießen  trotz 
Qualitätsrückgangs  noch  ihr  einstiges  Renommee,  andere  können  dagegen 
das  bestehende  Vorurteil  nicht  los  werden,  trotzdem  sie  besser  wurden. 
Aufmerksame  Verbraucher  ermittelten,  daß  die  Güte  mancher  bisher  erst¬ 
klassigen  Ware  erheblich  nachgelassen  hat  und  umgekehrt,  daß  Gruben  mit 
ehemals  geringwertigem  Produkt  fortgesetzt  bessere  Qualität  lieferten.  Das 
erklärt  sich  aus  dem  Abbau  der  betreffenden  Kohlenfiöze,  die  eben  nicht  an 
allen  Stellen  gleichmäßig  sein  können.  Neben  dem  Heizwert  sind  für  einen 
ökonomischen  Betrieb  zweckmäßiges  Vergasen,  die  Körnung  der  Kohlen 
sowie  längeres  oder  kürzeres  Lagern  derselben  in  geschütztem  Raum  oder 
im  Freien  von  Einfluß,  Faktoren,  die  mitunter  nicht  genügend  beachtet 
werden.  Dreieinigkeit-,  Guido-,  Humboldt-,  Elly-,  Grohmaun-  und  andere 
Kohle  sind  Marken,  die  sich  in  der  Sortierung  ülittel  11  als  recht  geeignet 
erwiesen  haben,  sobald  sie  in  zweckmäßigen  Generatoreu  bei  richtiger 
Bedienung  vergast  werden.  Je  sandhaltiger  die  Kohlen  sind,  desto  mehr 
neigen  sie  zum  Zusammenbacken  und  zur  Schlackenbildung,  Uebelstäiide, 
die  bei  böhmischen  Braunkohlen  so  gut  wie  ganiicht  zu  fürchten  sind, 
wenn  richtig  geschürt  wird.  Es  muß  noch  besonders  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  die  Verwendung  von  Kohlen  mit  größtem  Heizwert  und  von 
bequemster  Vergasung  nicht  immer  den  billigsten  Betrieb  ergibt.  Die 
Lage  der  Hütte  zur  Grube,  also  die  Fracht,  sjiricht  sehr  mit.  Oft  genug 
freilich  kann  erstklassige,  teure  Kohle  aus  weiterer  Entfernung  noch  mit 
einer  nahe  bei  der  Fabrik  gewonnenen  geringwertigeren  Kohle  vorteilhaft 
konkurrieren ;  das  hängt  von  besonderen  Umständen  ab.  Betreffs  der  Korn¬ 
größe  sei  bemerkt,  daß  die  Glasfabriken  meistens  Mittel  II  verarbeiten; 
aber  auch  Nußkohlen  und  andere  Sortierungen  lassen  sich  zweckmäßig 
vergasen,  sobald  nur  immer  die  Generatoranlage  den  Kohlen  entsprechend 
gebaut  wird. 

Sechste  Antwort:  Welche  von  den  vielen  guten  böhmischen 
Braunkohlen  für  Ihren  Fall  die  beste  ist,  kann  nicht  gesagt  werden.  Es 
kommt  ganz  auf  die  Ausnutzung  derselben  durch  die  geeignete  Anlage 
der  Oefen  und  Generatoren  an.  Als  beste  Gaskohle  gilt  z.  B.  die  Eisen- 
herger  Elly-Kohle ;  während  nun  manche  mit  derselben  tadellos  arbeiten, 
behaupten  andere,  daß  sie  sehr  zur  Schlackenbildung  neige.  Als  gute 
Marken  gelten  dann  auch  die  Guido-,  Humboldt-,  Großmann-,  Julius-Kohle 
u.  a.  m.  Um  bei  einer  Kohle  die  Schiachenbildung  zu  vermeiden,  muß  das 
Kohlenlager  in  den  Generatoren  der  Korngröße  der  Kohle  angepaßt  werden ; 
man  darf  also  nicht  in  einer  Anlage,  die  für  Nußkohle  I  konstruiert  ist, 
Mittel  II  oder  gar  noch  gröbere  Kohlen  verwenden,  da  dann  der  Generator 
zu  heiß  geht  und  Schlacken  bildet. 

Siebente  Antwort:  Eine  der  besten  böhmischen  Braunkohlen 
ist  die  Elly-Kohle  vom  Elly-Schacht  in  Brüx,  die  sich  in  allen  Arten  von 
Generatoren  am  besten  vergasen  läßt  und  wohl  mit  den  größten  Heizwert 
hat.  Da  sich  jedoch  der  Kohlenyerbrauch  mit  Elly-Kohle  allein  sehr  hoch 
stellen  würde,  empfiehlt  es  sich,  dieselbe  zu  V.s  einer  billigeren  Gas¬ 
kohle  (Grohmann-  oder  Julius-Kohle)  zu  mischen.  Die  an  der  sächsischen 
Grenze  gelegenen  Glashütten  verwenden  vorgenannte  Mischung  und  er¬ 
zielen  damit  sehr  gute  Resultate. 

80.  Wer  liefert  Luftzufühurngs-Einrichtungen  für  warm  gelegene 
Werkstellen  an  Flaschenivannen?  Gemeint  sind  Windleitungen,  welche  dem 
Stand  des  Glasmachers  vor  dem  Arheitsloch,  toie  auch  vor  dem  Troge  Haft 
zuführen. 

Erste  Antwort:  Kühlvorrichtungen  für  warm  gelegene  Werk¬ 
stellen  lassen  sich  sehr  leicht  anlegen ;  es  gehört  dazu  maschinelle  Kraft 
zum  Antrieb  eines  Ventilators  und  des  weiteren  eine  Blechrohrleitung 
nach  den  betreffenden  Werkstellen,  wo  die  Verteilung  den  Verhältnissen 
angepaßt  wird.  Vielfach  werden  auch  jetzt  über  dem  Stand  der  Glas¬ 
macher  Kühlflügel,  ähnlich  den  Windmühlenfiügeln,  angebracht,  welche 
durch  einen  Elektromotor  angetrieben  werden.  KüWvorrichtuugen  liefert 
jede  Spezialmaschinenfabrik  der  Glasbranche,  die  im  Inseratenteil  genannt  ist. 

Zweite  Antwort:  Laut  eigener  Meldung  liefern  Luftzuführungs¬ 
einrichtungen  für  warme  Werkstellen  Willy  Manger,  Ingenieurgesellschaft 
m.  b.  H.  in  Dresden  16,  Fritz  Leffler  in  Hildburghausen  i.  Thür.,  Oscar 
Sichtig  &  Co.  in  Karlsruhe,  Max  von  Reiboldt  in  Coburg,  Hugo  Nowotny 
in  Achern  fBaden). 


Verschiedenes. 

17.  ln  welchem  Verhältnis  mischt  man  grimes  zitronensaures  Eisen- 
o.tydammon  und  rotes  Blutlaugensalz,  um  ein  gut  lichtempfindliches  Blau¬ 
papier  für  Blaupausen  oder  Fhotographien  zu  erhalten? 

Um  lichtempfindliches  Blaupapier  für  den  negativen  Eisenblauprozeß 
herzustellen,  bereitet  man  sich  zunächst  folgende  Lösungen : 

Lösung  I:  100  ccm  destilliertes  Wasser, 

9  g  rotes  Blutlaugensalz, 

Lösung  II:  100  ccm  destilliertes  Wasser, 

25  g  grünes  zitronensaures  Eisenoxydammoniak. 

Die  Lösungen  sind  im  Dunkeln  aufzubewahreu ;  von  der  Eisenlösung 
setze  man  nicht  zu  große  Mengen  an,  weil  sich  in  derselben  zuweilen 
Schimmelpilze  bilden.  Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  1  und  11, 
filtriert  und  trägt  nun  mittels  eines  Piuseis  von  dieser  Lösung  auf  Papier 
auf;  dieses  kann  beliebiges  Zeichenpapier  oder  besser  photographisches 
Rohpapier  sein.  Das  Präparieren  des  Papieres  geschieht  bei  gedämpftem 
Tageslicht  oder  gewöhnlichem  Lampenlicht,  indem  man  dasselbe  mit  Reiß¬ 
stiften  auf  ein  Brett  spannt  und  meist  von  techts  nach  links  und  dann 
von  oben  nach  unten  bestreicht.  Das  Trocknen  ist  in  einem  dunklen 
Raum  oder  in  einer  Trockenkammer  vorzunehmen.  Das  getrocknete,  grün¬ 
gelbe  Papier  wird  unter  einer  Zeichnung  am  besten  in  direktem  Sonnen¬ 
licht  kopiert,  bis  die  feinsten  Linien  anfangen  blau  auzulaufen.  Nach 
dem  Kopieren  wäscht  man  die  Kopie  mit  Wasser  gut  aus,  bis  letzteres 
nicht  mehr  gefärbt  wird.  Einen  dunkleren  Farbeiiton  erhält  man  durch 
ein  vorheriges  Bad  der  Kopie  in  mit  2  ®/o  Salzsäure  versetztem  Wasser. 

ln.  lUer  liefert  Siehe  mit  auswechselbaren  Drahtsieheinlagen  für 
Lahoraiotitimszwecke  ? 

Wenden  Sie  sich  an  die  Firma  Julius  Wittwer  in  Saarbrücken  1, 
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IVeue  Fragen. 

Wir  bitten  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant- 
wortnngen  so  abzusenden,  daO  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bel  dem  Fnifaug,  den  'Jler  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  mehr  ln  der  Lage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Kummer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Kahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

ßi.  Meine.  Glanzgold-  und  Silberdekore  sind  oft  trotz  scharfen  Fmers 
tcenig  haltbar  und  auch  fleckig.  Woran  liegt  das?  Ich  vencende  Ttodacher 
Gold  und  Frankfurter-  Silber  und  brenne  mit  guter  böhmischer  Braunkohle. 
irie  Hefte  sich  dem  genannten  Uebelstand  abhelfen? 

ß5.  liefh-t  Stanzen  zum  Ausstanzen  von  Forzellanblätter-n? 


Glas. 

51.  Eignet  sich  Torf  allein  zum  Ver-gasen  oder  ist  es  besser,  ihn  mit 
Braunkohle  zu  mischen  ?  Wie  groft  müftten  für  einen  Sieberiofen  mit 
12  Häfen  zu  200  kg  Glas  die  Generatoren  sein,  irenn  Torf  allein  oder  mit 
böhmischer  Braunkohle  gemischt  vergast  würde? 

52.  Welche  deutsche  Glas-  oder  Schamottefabrik  fertigt  Häfen  nach 
Maft  an? 

H3.  Woran  liegt  es,  daft  beim  Uebertragen  von  Schmelzfarbenbildern 
(Photographien)  auf  gereinigte  Spiegelglasplatten  nur  ein  schwaches  Farbbild 
oder  Teile  desselben  am  Glas  haften  und  daher  die  Kollodiumhaut  schlecht 
vom  Glas  sich  ablöst? 

84.  Welches  System  (Siemens,  Fehse  oder  Boetius)  eignet  sich  am 
besten  für  einen  Ofen  mit  12  verdeckten  Häfen  von  je  ca.  700  kg  Inhalt, 
bezw.  welches  System  ist  ^am  sparsamsten  in  der  Feuerimg?  Als  Feuer ungs- 
material  kommt  westfälische  Steinkohle  in  Betracht. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

85.  Wer  liefert  die  Glasblasmaschinen  der  Firma  .lohn  Irumb  Co.  ? 
8ß.  Kann  man  auch  mit  Vorteil  einen  Ofen  mit  zicei  und  mit  vier 
Häfen  betreiben?  Wer  baut  solche  Oefen?  Welche  Feuenmg  ist  hierbei 
die  bessere,  die  direkte  oder  die  mit  Gas?  Wieviel  Kohle  würde  man  in 
24  Stunden  brauchen,  und  wäre  es  möglich,  in  24  Stunden  al) zuschmelzen  ? 
Es  handelt  sich  um.  ordinäres  Hohlglas. 

Verschiedenes. 

19.  Auf  welche  zuverlässige  Weise  kann  man  feststellen,  uüe  viele 
PS  eine  Wasserkraft  besitzt? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Hie  Kschflrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zeit  einen  solchen 
Cmfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Kummer  auf  M.  1—  festznsetzen. 

Blnzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Kümmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

W.  E.  i.  I).,  H.  P.  i.  K.  u.  andere.  Ihre  Antworten  gingen  erst 
Dienstag  früh  ein,  konnten  daher  nicht  mehr  berücksichtigt  werden.  Die 
Bemerkung  vor  den  Neuen  Fragen  gilt  auch  für  Sie;  aus  technischen 
Gründen  müssen  wir  uns  streng  daran  halten. 

Verein  deutscher  Medizing^las-  und 
Flakonhütten. 

Die  Geschäftsstelle  des  Vereins  befindet  sich  von  jetzt  ab  in 
Berlin  W.  30,  Lindauerstr.  9.  Geschäftsführer  ist  Dr.  Hugo  Kratz. 


Heute  nacht  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  infolge  eines  Schlaganfalls  unser  hochverehrter  Chef 


Herr  Fabrikdirektor  Gurt  Meisel 


im  35.  Lebensjahre.  Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  einen  guten  und  gerechten  Vorgesetzten,  der  uns 
allezeit  mit  vorbildlicher  Treue  zur  Seite  gestanden  hat,  und  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  %veit  über 
das  Grab  hinaus  bewahren. 

bie  Beamten  der  PorzellanfabriK  Tettau 
vorm.  Sontag  Söhne,  Q.  m.  b.  M. 

Tettau  (Bayern),  den  29.  April  1911. 


Eine  Tafelglasfabrik  im  Auslande 
sucht  einen  erfahrungsvollen 

Hüttenmeister 

und  einen 

Glasschneider. 

Offerten  unter  R  948  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger,  unverheirateter 

Buciair  und  Korrespondent 

von  einer  bedeutenden  Schleifglashütte 
gesucht.  Branchekundige  und 
repräsentationsfähige  Bewerber  wollen 
Offerten  mit  Lebenslauf,  Bild  und 
Gehaltsansprüchen  unter  R  988  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 
einsenden. 


Ein  tüchtiger,  nüchterner 

Glasschmeizer 

auf  Hohl-  und  Farbenglas,  möglichst 
zum  sofortigen  Antritt,  wird  gesucht. 
Offerten  unter  R  1018  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Mattieren 

für  großes  Hohlglas  gesucht.  Derselbe 
muß  in  den  verschiedenen  Verfahren 
perfekt  sein.  Offerten  mit  Angabe 
des  Lohnes  und  Eintritts  unter  R  952 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Ein  zuverlässiger,  tüchtiger 

Schmelzer 

sowie  ein  unverheirateter,  tüchtiger 

Strecker 

werden  von  Schlesischer  Tafelglashütte 
bei  gutem  Lohn  zum  baldigen  Antritt 
gesucht.  Offerten  unter  R  989  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger  deutscher 

Glasmacher 

sowie  2-  3  Gehilfen  von  sächsischer 
Tafelglasfabrik  zum  baldigen  Antritt 
gesucht.  Offerten  unter  R  991  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Stellen-?1ngebote. 

Verschiedene. 


Ein  mit  der  Glas-,  Porzellan-  und 
Steingutbranche  gut  vertrauter 


Reisender 

für  ein  süddeutsches  Engrosgeschäft 
zum  baldigen  Antritt  gesucht.  Offerten 
mit  Angabe  der  seitherigen  ä’ätigkeit 
und  Referenzen  sowie  Gehaltsansprüche 
unter  S  1079  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Für  ein  Glas-  und  Porzellan-Ver- 
sandhaus  wird  ein  in  der  Glasbranche 
gründlich  erfahrener 

Expedient 

gesucht.  Offerten  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüchen  unter 
S  1085  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


0  Durchaus  tüchtige 


@  auf  Apotheker  -  Standgefüße 
@  gut  eingearheitet,  j>er  sofort 


@ 


e 

@ 


I  Paulus &Thewalt, 

Höhr  bei  Coblenz.  [374c 


Für  Engros-Haus  ein  durchaus  rou¬ 
tinierter 


Reisender, 

besonders  in  Hessen  und  Thüringen 
gut  eingeführt,  per  bald  oder  später 
gesucht.  Offerten  mit  .Angabe  seit¬ 
heriger  Tätigkeit  und  der  Gehalts¬ 
ansprüche  unter  S  1045  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Zum  1.  Juli  eventl.  früher  wird  ein 

tQchtiger  junger  Mann  ^ 

von  Porzellan-,  Glas-,  Steingut-,  Lampen- 
Engros- Geschäft  gesucht.  Genaue  j 
Branchekenntnisse  erforderlich.  Aus¬ 
führliche  Offerten  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüchen  unter 
P  906  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Herdfabrik  im  Rheinland  sucht  jüngeren 

Maler, 

der  nachweislich  auf  Herde  gearbeitet 
hat.  Offerten  unter  R  971  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Keramiker, 

praktisch  erprobter  Fachnianii  der 
Steingutbranclie,  energisch  und  ziel-  , 
bewußt,  Spezialist  im  Gießverfahren 
sämtlicher  Spülwaren,  sucht  sofort 
Stellung  als  ' 

Betriebsleiter. 

Offerten  unter  E  161  an  die  v 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten,  k 
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Nummer  19. 


Coburg,  den  11.  Mai  1911. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


flmtlicfie  Zeitung  für  den  Verband  beramildier  Seinerke  in  Deutidiland,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenfcfiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiiichen 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verbund  der  Porzellanindufiriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreichifcben  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deutlcber  Porzellanfabriken  zur  5ebung  der  Porzellanindultrie  S.  in.  b.  ß,,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  ra.  b,  B.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keraraifdier  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeutldier  Bobiglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deutfcber  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
maren-Böndler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutlcber  tDedizinglas-  und  Flakonbütten,  den  flibeitgeber-Scbutznerband  Deutlcber  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutfcber  Beleucbtungsglasbütten,  den  Verein  rbeinifcber  üafelglasbütten  Saar  und  Pfalz  m.  b,  B.  in  Sulzbacb  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berfiner  tllufterläger  in  Glas,  Keramik,  (Iletalt-,  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramtk  mit  dem  Siöe  ln 
Leipzig,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Siße  in  Plltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeiiter  und  Indultriebeamte  für  Cbodau  und  Umgegend. 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müllerim  Jahre  1868.  Femsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Teleg^r. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Lonis  1904.  Goldene  Medaille. 

ibonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M.  3, — ,  für  das  Ausland  M.  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  Petitzeile  25  -J.  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Terband  der  Fachpresse  Deutschlands  E.  T.  —  Dentscher  Schatzverband  für  geistiges  Eigentum. 


r5pfcre{'Bcriif$9cnossetiS(]iaft,  5el(tion  111. 

Zu  der  am 

picnstag,  den  30.  IMai  er.,  Vormittags  tli^  Ulir, 

in  Altwasser,  Hotel  Villa  Nova, 

stattfindenden  diesjährigen  ordentlichen  ISektioii!4vei*samni- 
liing  werden  die  Mitglieder  der  Sektion  III  ergebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1)  Abnahme  des  Rechenschaftsberichtes  für  1910. 

2)  Wahl  der  Rechnungsrevisoren  für  1911. 

3)  Feststellung'  des  Etats  für  1912. 

4)  Ersatzwahl  eines  Vorstands-Ersatzmannes  für  den  Rest  der 
Amtsperiode  bis  30.  September  1913. 

5)  Ersatzwahl  eines  Delegierten  zur  Genossenschafts  versammlung. 

6)  Neuwahl  eines  Vorstandsmitgliedes  und  dessen  Ersatzmannes. 

7)  Beratung  und  event.  Beschlußfassung  über  Anträge,  welche 
von  Sektionsmitgliedern  bis  zum  23.  Ma*i  er.  bei  dem  Vor¬ 
sitzenden  der  Sektion  III  schriftlich  eingereicht  sind. 

Ne  11 -Altwasser,  Post  Altwasser  i.  Schl.,  den  4.  Mai  1911. 

Per  Vorstand  der  5elition  lll  der  Topferei'Berufsgenossenschaft. 

Egmont  von  Tielsch,  Vorsitzender.  [6i6 


Tüpfcrei-Bcrufsgcnossenscliaft,  ScHtion  V. 

Zu  der  am 

Freitag,  den  26.  jViai  1911,  mittags  12  Uhr, 

ZU  Mag^deburg;,  Alte  Ulrichstraße  4/5, 
im  Hotel  zum  Mag^deburger  Hof, 

stattfindenden  diesjährigen  ordentlichen  Nektioosver.samui- 
liing  werden  die  Mitglieder  der  Sektion  V  hierdurch  ergebenst 
eingeladen. 

Tagesordnung: 

1)  Prüfung  und  Abnahme  des  Rechenschaftsberichts  für  1910. 

2)  Wahl  der  Rechnungsprüfer  für  1911. 

.3)  Feststellung  des  Etats  für  die  Verwaltungskosten  der  Sektion 
für  1912. 

4)  Wahl  eines  Mitgliedes  des  Sektionsvorstandes  und  dessen 
Ersatzmannes. 

5)  Wahl  eines  Delegierten  und  dessen  Ersatzmannes. 

H)  Beratung  von  Anträgen  der  Sektionsmitglieder. 

Magdeburg,  den  28.  April  1911. 

per  Vorstand  der  5oHtion  V  der  Töpferei'Bcrufsgenossenschaft. 

Fr.  Polko,  stellvertretender  Vorsitzender.  (610 
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Topftr{{-B(rufS!ienosscns(]ian,5cHttoiiVtll. 

p]inladung  zu  der  am 

Sonnabend,  den  20.  jViäi  1911, 

im  Hotel  Römerbad  in  Baden-Baden 

stattfindenden  ordentlichen  ^ektionsversamniluiig;. 

Tagesordnung: 

1)  Abnalmie  des  Rechenschaftsberichts  für  1910. 

2)  Wahl  eines  Mitgliedes  des  Sektionsvorstandes  für  die  Zeit 
vom  1.  Oktober  1911  bis.l.  Oktober  1915. 

.4)  Wahl  der  Rechnungsrevisoren  für  1911  und  deren  Ersatz¬ 
männer. 

4)  Festsetzuhg  der  Verwaltungskosten  für  1912. 

5)  Beratung  über  etwaige  Anträge  von  Sektionsmitgliedern  etc. 

6)  Wahl  des  Ortes  der  nächstjährigen  Sektionsversammlung. 

Fr  ei  bürg  i.  B..  den  b.  Mai  1911. 

per  Vorstand  der  5eHtion  Vtit  der  Töpfevei-Berufsgenossensebaft. 

Dr.  Emil  R  i  s  1  e  r.  [814 


Die  Einwirkung;  von  Metalloxyden 
auf  Blei^lasur. 

[Mitteilung  aus  dem  keramischen  Institut  des  Stadt.  Friedrichs-Polytechnikum 

zu  Coethen.] 

Von  Jipl.s^ng.  Fritz  Kraze  und  lug.-Chem.  Alex  Popoff. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Bleiglasuren  lassen  sich  absolut  haarrissefrei  auf  dem 
Scherben  erheblich  schwieriger  aufbringen  als  bleifreie  Glasuren. 
Die  Schwierigkeit  wächst  in  dem  Maße  zunehmender  Porosität  des 
Scherbens.  Die  weitaus  meisten  Schamottekachelfabriken  kranken 
vornehmlich  an  dieser  Schwierigkeit,  sieht  man  doch  selten  genug 
eine  haarrissefrei  glasierte  Ofenkachel.  Wenn  die  Haarrisse 
vielfach  der  Schönheit  der  Kacheln  eigentlich  keinen  Abbruch 
tun,  so  haben  sie  jedoch  unleugbare  Nachteile  auf  die  Kacheln 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Kalorifere.  Durch  die  feinen  Glasur- 
risse  hindurch  wird  nämlich  die  in  der  porösen  Kachel masse 
aufgespeicherte  Wärme  vom  Zug  des  Ofens  in  den  Schornstein 
gesaugt,  anstatt  an  die  Zimmerluft  abgegeben  zu  werden.  Diese 
Tatsache  deckt  sich  mit  dem  physikalischen  Phänomen,  daß 
man  durch  einen  Ziegelstein  himlurch  tatsächlich  ein  Licht  aus¬ 
blasen  kann. 

Die  Schmelzkacheln  sind  im  allgemeinen  weniger  haärrissig 
als  die  Begußkacheln,  denn  es  werden  nur  die  Schmelzglasuren 
vor  dem  Auftrag  gefrittet ;  diese  fallen  also  beim  Aufschmolzen 
homogener  aus.  Sie  sind  allerdings  teurer  und  deshalb  ist  die 
Nachfrage  nach  Begußkacheln  größer. 

Zu  Versuchen  für  eine  größere  Begußkachelfabrik,  die  zur 
Erzeugung  haarrissefreier  Glasuren  von  den  Verfassern  aus¬ 
geführt  wui  den,  eignete  sich  als  Ausgangstyp  =  RO  .  0,084  AI0O3  . 
0,969  SiO.,  mit  0,8  PbO  im  RO.  Die  zur  Summe  =  1  im  RO 
restierenclen  Flußmittel  wurden  der  Reihe  nach  durch  gleich¬ 
molekulare  Mengen  folgender  Oxyde  ersetzt :  Kalium-,  Natrium-, 
Calcium-,  Magnesium-,  Barium-,  Strontium-,  Zink-,  Mangan-, 
Eisen-,  Chrom-,  Kobalt-,  Nickel-,  Kupferoxyd.  Dadurch  konnte 
zugleich  der  Einfluß  dieser  Oxyde  auf  die  Haarrissigkeit  und  die 
Schmelzbarkeit  der  Bleiglasur  studiert  werden. 

Sämtliche  Glasuren  von  genanntem  Typ  wurden  auf  die 
uns  von  der  Fabrik  zur  Verfügung  gestellten  Probekacheln  bis 
zum  Glattbrand  aufgeschmolzen.  Der  Kachelscherben  war  mit 
Schamotte  gemagert  und  mit  Meißener  Begußton  behauptet 
(behaupten,  Behauptung  =  Fachausdruck  für  begießen,  Beguß), 
so  daß  die  Oberfläche  der  Kacheln,  nach  dem  bei  700®  und  vor 
dem  Glasieren  erfolgten  Schrühbrand,  fast  rein  weiß  war.  Der 
Garbrand  der  nachgenannten  (ilasuren  wurde  nur  in  einigen 
Fällen  nach  Segerkegeln  gemessen,  denn  die  Abstellung  des 
Brandes  ließ  sich  stets  schärfer  nach  dem  Glanz  der  Glasur 
treffen.  Die  Unterschiede  in  der  Schmelzbarkeit  der  aufprobierten 
Glasuren  werden  noch  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  be¬ 
handelt  werden  (Figur). 

Glasur  No.  1  q’^  j"  0,84  AljO;, .  0,969  SiOj  wurde  wegen 

der  Verwendung  von  Pottasche  vor  dem  Aufträgen  gefrittet. 
Die  anderen  Bestandteile  sind  Mennige,  geschlämmter  Zettlitzer 
Kaolin  und  Hohenbockaer  Quarzmehl.  Im  Glattbrand  wurde 
sehr  lebhafter  Glanz  erzielt,  doch  ein  weitmaschiges  Netz  tief¬ 
gehender  Haarrisse  wirkte  äußerst  störend.  Eine  molekulare 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

Veränderung  des  Glasurcharakters  würde  zur  Beseitigung  der 
Haarrisse  nicht  vorgenommen ;  vielmehr  wurden  unter  Belassung 
des  Ausdrucks  nur  0,2  Mol  im  RO  durch  die  bereits  genannten 
Metalloxyde  ausgetauscht. 

Glasur  No.  2  ergab  sich  demnach  durch  Einführung  von 
NaoO  in  Form  von  entwässerter  Soda,  so  daß  der  Ausdruck 

lautet :  q’q  |  0,084  AI2O3 . 0,969  Si02.  Die  Glasur  wurde 

gleichfalls  gefrittet.  In  Glanz  und  Haarrissigkeit  ist  kein  Unter¬ 
schied  mit  No.  1  zu  bemerken,  doch  ist  No.  2  ein  wenig  schwerer 
schmelzbar. 

Glasur  No.  3.  Wie  vorige,  doch  mit  0,2  CaO,  als  kohlen¬ 
saurer  Kalk,  statt  0,2  Na^O.  Die  Glasur  wurde  ungefrittet  auf¬ 
gebrannt  und  zeigte  als  Ergebnis  des  Glattbrandes  einen  etwas 
weniger  glänzenden  Spiegel  bei  ein  wenig  geringerer  Schmelz¬ 
barkeit  als  die  vorige  Glasur.  Die  Haarrissigkeit  von  No.  3  ist 
wesentlich  unauffälligei*,  sodaß  sie  nicht  störend  wirkt.  Hier 
ist  also  eine  günstige  Einwirkung  des  Kalkes  auf  Haarrissig¬ 
keit  zu  bemerken. 

Glasur  No.  4  ist  mit  0,2  MgO  als  Oxyd  statt  0,2  CaO  ver¬ 
setzt,  sonst  wie  die  vorige.  Die  Glasur  zeigte  sich  schwerer 
schmelzbar  als  die  Kalkglasur  No.  3,  doch  hat  No.  4  lebhafteren 
Glanz,  aber  die  Haarrissigkeit  ist  deutlicher  bemerkbar.  Sie 
ist  jedoch  bei  weitem  nicht  so  auffällig,  doch  bedeutend  eng¬ 
maschiger  wie  bei  No.  1  und  2. 

Glasur  No.  5.  MgO  ist  durch  BaO  ersetzt,  ohne  Verände¬ 
rung  des  bisherigen  Typus.  Das  Barium  wurde  als  Karbonat 
eingeführt.  Diese  Glasur  war  bei  dem  Glattbrand  der  Magnesia¬ 
glasur  noch  längst  nicht  ausgeflossen,  sondern  stark  rauh  und 
überaus  blasig.  Die  in  Kerls  Handbuch*)  vertretene  Meinung, 
wonach  in  Glasuren  von  analoger  chemischer  Konstitution  die 
Barytglasur  leichter  schmelzbar  als  die  von  uns  bisher  ge¬ 
nannten  angegeben  wird,  haben  unsere  Versuche  nicht  bestätigt. 
Nach  Kerl  ist  nämlich  unter  Baryt  das  Bariumoxyd  zu  ver¬ 
stehen,  das  sich  aber  bei  unserem  erwähnten  Ergebnis  vielleicht 
erst  teilweise  gebildet  hat,  indem  die  Kohlensäure  des  Barium¬ 
karbonates  erst  teilweise  ausgetrieben  war.  Wenn  an  Stelle 
von  BaC03  das  BaO  von  vornherein  zur  Glasm’  verwendet  wäre, 
dann  hätte  sich  die  Uebereinstimmung  mit  der  Schmelzbarkeits¬ 
reihe  nach  Kerl  wahrscheinlich  ergeben.  Die  nach  der  Baryteht- 
säuerung  glatt  geflossenen  Partien  der  Glasur  zeigten  ange¬ 
nehmen  Glanz,  doch  von  geringerem  Spiegel  wie  No.  4  und 
noch  ärmer  an  Haarrissen. 

Glasur  No.  6  mit  0,2  SrO  als  Strontiumkarbonat  statt  0,2 
BaO.  Die  Strontiumglasur  schmilzt  beträchtlich  leichter  aus 
wie  die  vorige.  Der  Spiegel  ist  sehr  lebhaft  und  durch  ein 
sehr  engmaschiges  Netz  feinster  Haarrisse  unterbrochen,  sodaß 
diese  nicht  störend  wirken. 

Glasur  No.  7.  0,2  SrO  ist  durch  0,2  ZnO  ersetzt,  das  als 

Oxyd  eingeführt  war.  Der  Glattbrand  dieser  Glasur  ist  bei 
SK  09  a  —  .  08  a.  Hier  zeigte  sich  eine  günstige  Einwirkung  des 
Zinkoxyds  auf  die  Beseitigung  der  Haarrissigkeit,  indem  die  unge- 
frittete  Glasur  bei  glattem  Spiegel  und  rein  weißer  Färbung 
absolut  haarrissefrei  aufgebrannt  werden  konnte.  Bei  sehr 
starkem  Auftrag  wurde  aber  auch  diese  Glasur  haarrissig,  doch 
muß  bemerkt  werden,  daß  dabei  die  Glasurlage  das  etwa  2  mm 
vertiefte  Flachmuster  der  Probekacheln  fast  gänzlich  ausfüllte, 
daß  also  die  Glasur  in  einer  übermäßigen  Dicke  auflag.  Dieser 
Fall  schien  uns  jedoch  verlockend,  die  Einwirkung  der  Bor¬ 
säure  auf  die  Haarrissigkeit  zu  erproben,  indem  wir  erwarteten, 
daß  die  Einführung  von  0,2  B^Oj  zu  den  unverändert  be¬ 
lassenen  0,969  SiO.2  das  Auftreten  der  Haarrisse  erschweren 
würde.  Das  geschah  aber  nicht.  Das  Haarrissenetz  der  bor¬ 
säurehaltigen  Zinkglasur  war  bei  gleich  starker  Glasurlage 
durchaus  nicht  weniger  auffällig  als  in  der  borsäurefreien  Zink¬ 
glasur.  Erwähnt  muß  noch  werden,  daß  hier  die  Einführung 
der  kristallisierten  Borsäure  eine  Frittung  der  Glasur  vor  dem 
Auftrag  verlangte  und  daß  auch,  zur  Wahrung  analoger  Be¬ 
dingungen,  die  mit  der  Borsäure-Zinkglasur  zugleich  aufge¬ 
brannte  borsäurefreie  Zinkglasur  zuvor  gefrittet  wurde. 

In  der  Folge  wurde  nun  die  bisherige  Glasur  mit  färbenden 
Metalloxyden  versetzt,  um  auch  ihre  Flußmittelwirkung  und, 
ihren  Einfluß  auf  die  Haarrissigkeit  zu  studieren. 

Glasur  No.  8.^  q  2  }  0,084  AI2O3 . 0,9698100 .  MnO  wurdei 

als  Manganoxyd  eingeführt  und  die  Glasur  ungefrittet  aufge-, 
schmolzen,  was  übrigens  bei  allen  folgenden  auch  geschah.  Da 
die  Mennige  in  der  Hitze  Sauerstoff  abgibt,  ist  anzunehmen,| 
daß  MnO  in  MnOj  also  in  Braunstein  übergeht.  Die  Flußwirkung 
des  Mangans  zeigte  sich  nach  unseren  Kegelproben  der  desl 
Na^O  bezw.  der  obigen  Natriumglasur  fast  analog.  Die  aus  den 
Molekulargewicliten  des  Na.20  =  62,0  und  MnO  =  70,93  zu  er-! 
wartende,  um  weniges  größere  Schmelzbarkeit  des  letzteren 
wurde  uns  glänzend  bestätigt.  Sehr  auffällig  zeigte  sich  der. 


*)  Handbuch  der  gesamten  Tonwarenindustrie  von  Bruno  Kerl,  1907, S 
Seite  332.  1, 
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Einfluß  des  Mangans  auf  die  Beseitigung  der  Haarrissigkeit, 
ndem  sich  Glasur  No.  8  nait  der  bekannten  braunvioletten 
danganfärbung  sowohl  bei  dünnem,  als  bei  überreichlich  dickem 
luftrag  durchaus  haarrissefrei  auf  die  Kachel  schmelzen  ließ 

Glasur  No.  9.  0,2  MnO  ist  durch  0.2  ersetzt.  Die 

jlasur  zeigte  sich  leichter  schmelzbar  als  die  vorige,  und  es  wurden 
luch  hier  die  Beziehungen  zwischen  Molekulargewicht  und 

Schmelzbarkeit  bestätigt,  denn  =  80.  Von  Haarrissigkeit 

rar  auf  dem  Glasurspiegel  nichts  zu  bemerken. 

Glasur  No.  10.  0,2  jst  durch  0,2  ersetzt.  Von 

Ken  bisherigen  und  auch  noch  folgenden  Proben  ist  diese 
Shromglasur  am  schwersten  schmelzbar.  Ein  schöner  Glanz 
rar  aber  nicht  zu  erzielen,  da  hier  der  Chromoxydgehalt  Zu 
och  ist.  Auf  dunkelgrünem,  mattem  Grunde  zeigt  sich  vielfach 
in  braunroter  und  spiegelnder  Anflug.  Diese  Umfärbung  verrät 
le  beginnende  Bildung  von  Bleibichromat  und  verleitete  uns 
um  besonderen  Ausbau  der  Chromatglasur.  Sie  führte  zu 
rächtigen  hochroten  Kristall-Glasuren  j  wir  werden  hierübei*  an 
nderer  Stelle  eingehend  berichten.  Bezüglich  der  Haarrissig- 
eit  sei  hervoi gehoben,  daß  sämtliche  Chromglasuren  vollkommen 
inwandfrei  gelangen. 

Glasur  No.  11.  0,2  ist  durch  0,2  ausgetauscht. 

)ie  Nickelglasur  ist  etwas  leichter  schmelzbar  wie  die  Chrom- 
iasur.  Es  gelang  jedoch  nicht,  Glasur  No.  11  auch  nur  einiger¬ 
laßen  befriedigend  dem  Scherben  anzupassen,  da  die  Glasur  im 
Irande  derart  stark  zusammenlief,  daß  die  weiße  Beguß- 
Iche  des  Scherbens  in  größeren  Partien  freigelegt  wurde.  Die 
ärbe  der  Glasur  ist  mattolivengrün. 

Glasur  No.  12.  Nickeloxyd  ist  duixih  0,2  vertreten, 

1  Form  von  schwarzem  Kobaltoxyd  des  Handels.  Erzielt  wurde 
me  dunkelblau  gefärbte,  erheblich  leichter  als  No.  11  schmelz- 
are,  lebhaft  spiegelnde  und  völlig  haarrissefreie  Glasur.  Die 
mterschiedlichkeit  des  Einflusses  des  vei’wendeten  Nickel-  und 
.obaltoxyds  auf  die  Schmelzbarkeit  der  Glasur  wird  hier 
ui’ch  die  Molekulareinheiten  dieser  Oxyde  nicht  bestätigt 


Auch  das  Kupferoxyd  in  der  folgenden  und  letzten  Probe, 
j  tllasur  13,  zeigt  sich  mit  Bezug  auf  sein  Molekular-Gewicht 
\  Schmelzbarkeit  abweichend,  indem  bei  Einführung  von 
2  CuO  für  Kobaltoxyd  die  Probe  beträchtlich  leichter  ausfloß 
le  moosgrüne  Glasur  No.  13  zeigt  lebhaften  Glanz  und  ist 
anzlich  frei  von  Haarrissen. 

Damit  die  Schmelzbarkeitsunterschiede  der  beschriebenen 
lasuren  deutlich  zum  Ausdruck  kommen,  wurde  von  jeder 
lasur,  ungefrittet  doch  feinstens  zerrieben,  ein  gleich  großes 

einer  dichtgebrannten  Platte  im 
luffelofen  geschrnolzen.  Die  Platte  wurde  etwa  unter  45« 
estellt,  so  daß  die  Unterschiede  der  Schmelzwirkung  an  der 
änge  der  herabfließenden  Glasuren  im  Brande  auffällig  wurden 
'igur.) 


Die  graphisch  veranschaulichte  Schmelzwirkung  ist  nacli 
der  Länge  der  auf  der  Platte  abgeflossenen  bezw\  aus  den 
Kegeln  erschmolzenen  Glasurstreifen  wiedergegeben.  Die 
graphische  Darstellung  entspricht  aber  nicht  für  alle  Oxyde  den 
durch  Versuch  erhaltenen  absoluten  Längen  der  abgeflossenen 
Streifen,  wohl  aber  sind  für  alle  Oxyde  ihre  relativen  Längen 
zueinander  gewissenhaft  wiedergegeben.  Leider  wurde  die 
Zinkglasur  für  die  Kegelsclimelze  ausgelassen.  Wir  hielten  es 
für  zweckmäßig,  sowohl  die  mit  den  schwerer  schmelzenden 
Oxyden  versetzten  Glasurkegel  als  auch  die  leichter  schmelz¬ 
baren  auf  je  einer  Platte  für  sich  und  in  je  einem  besonderen 
Brande  ausfließen  zu  lassen.  Die  erst  erwähnten  wurden  soweit 
erhitzt,  bis  der  Chromglasurkegel,  als  schwerst  schmelzbarer,  mit 
dei  Spitze  eben  den  Boden  der  Platte  berührte.  Dann  wui’de 
der  Brand  abgestellt. 

Die  gleichzeitig  mitgeschmolzenen  Glasurkegel  waren  nun- 
mehi,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Schmelzbarkeit,  in  meßbai’en 
Streifen  abpflossen.  Die  leichtest  schmelzbaren  Kegel,  vor- 
nehmlich  die  Cu-  und  Co-Glasuren,  würden  in  diesem  Brand 
für  eine  Messung  viel  zu  lang  abgeflossen  und  womöglich  infolge 
unerwünschter  Beeinflussung  durch  die  erheblich  über  ihren 
Glattbrand  hinausgehende  Hitze  für  die  Messung  ungeeignet 
geworden  sein.  Deshalb  wurden,  wie  vorhin  erwähnt,  die  leicht¬ 
schmelzbaren  Kegel  in  entsprechend  geringerer  Hitze  für  sich 
erprobt.  Um  nun  die  gemessenen  Schmelzstreifen  zur  Länge 
dei  in  dem  anderen  Brand  ei’haltenen  in  graphisch-proportionale 
Beziehung  bringen  zu  können,  wurde  der  bereits  im  ersten  Brand 
langstreifig  ausgeflossene  Kalkkegel  ebenfalls  mit  dieser  leichter 
schmelzbaren  Kegelreihe  zugleich  niedergeschmolzen.  Während 
die  Kupferglasur  als  leichtest  schmelzbare  Mischung  bis  nahe 
an  den  Unterrand  der  Platte  herabgelaufen  war,  begann  der 
niedergeschmolzene  Kalkkegel  eben  erst  auszulaufen.  Nunmehr 
ließ  sich  das  Längenverhältnis  der  beiden  Kalkglasurflüsse  zu 
den  schwereren  Flüssen  auf  Platte  1  einerseits  und  zu  den 
leichteren  Flüssen  auf  Platte  2  andererseits  für  die  proportionale 
Ableitung  des  Längenverhältnisses  aller  Flüsse  untereinander 
benutzen.  Dieses  Verhältnis  ist  ein  Wertmesser  für  die  Schmelz- 
wiikung.  ln  dem  graphischen  Bild  sind  die  geschmolzenen 
Glasuren  nach  der  Zunahme  der  zur  Einwage  benutzten 
Molekularwerte  geordnet,  um  zu  zeigen,  daß  die  Zunahme  der 
Schmelzwirkung  mehrfach,  aber  nicht  immer  mit  dieser  Ordnung 
übereinstimmt.  Ganz  im  Widerspruch  mit  der  Theorie  scheint 
die  Bariumglasur  zu  stehen,  aber  wie  angedeutet,  nur  scheinbar. 
Sie  hätte  ja  nach  dem  Molekular-Gewicht  des  BaO  die  leicht¬ 
flüssigste  Mischung  ergeben  müssen.  Da  dieses  nicht  der  Fall 
war,  so  ist  vermutlich  die  Entsäuerung  des  BaCO,  bezw.  Bildung 
des  BaO  noch  unvollendet  gewesen.  Demnach  würde  diese 
Glasur  saurer  als  die  anderen  sein.  Recht  abweichend  verhalten 
sich  auch  Chrom-  und  Nickeloxyd;  vermutlich  spielen  sie  die 
Rolle  einer  Säure. 

Rekapitulieren  wir,  so  steht  als  schwerstflüssig  obenan  die 
Chromglasur;  dann  folgen  Nickel-,  Magnesium-,  Calcium- 
Natrium-,  Mangan-,  Kalium-,  Barium-,  Eisen-,  Strontium-,  Kobalt-] 
Kupferglasur.  Letztere  zeigte  sich  am  leichtflüssigsten.  Während 
sich  diese  Abstufung  in  der  Schmelzwirkung  der  verwendeten 
Oxyde  aus  unserer  graphischen  Darstellung  übersehen  läßt, 
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wollen  wir  ihre  Einwirkung  auf  die  Haarrissigkeit  noch  kurz 
zusammenfassen.  Hierbei  ergibt  sich,  mit  den  am  besten  die 
Haarrissigkeit  beseitigenden  Oxyden  beginnend,  bis  zu  den  am 
ungünstigsten  wirkenden  die  folgende  Reihe:  Kobalt-,  Kupfer-, 
Chrom-,  Mangan-,  Eisen-,  Zink-,  Barium-,  C'alcium-,  Magnesium-, 
Strontium-,  Kalium.  Natriumoxyd.  Die  färbenden  Metalloxyde 
haben  auf  die  Haarrissigkeit  einen  überraschend  günstigen  und 
nahezu  gleichartigen  Einfluß,  während  die  Unterschiede  in  der 
Wirkung  der  anderen  Oxyde  auf  die  Haarrissigkeit  untereinander 
viel  auffälliger  sind. 


Wärmebilanz  eines  Tafelg^lasofens. 

(Nachdruck  verboten.) 

Wir  haben  im  vorigen  Jahre*)  über  die  Berechnung  der 
Wärmeverteilung  in  keramischen  Oefen  berichtet  und  lassen 
nun  eine  solche  in  einem  Tafelglasofen  folgen,  die  wir  den 
Transact.  of  the  Amer.  Ceram.  Society,  XII  (1910),  S.  621 — 627, 
entnehmen,  wo  Fred.  Gelstharp  eine  Wärmebilanz  für  einen 
derartigen  Ofen  moderner  Konstruktion  mit  Naturgasfeuerung 
aufstellt.  Derselbe  enthält  20  Häfen  und  ist  49  englische  Fuß 
lang,  12  breit  und  5  hoch.  Er  erforderte  bei  normalem  Druck 
in  einer  Schmelzperiode  320  000  Kubikfuß  =  9067  cbm  Naturgas, 
von  welchem  1  Kubikfuß  einen  Heizwert  von  238  Kilogramm¬ 
kalorien  (Kal.)  besitzt. 

1.  Die  Glashäfen.  Sie  werden  nach  dem  Ausgießen  des 
Glases  direkt  wieder  in  den  Ofen  eingesetzt,  und  zwar  mit  einer 
Temperatm-  von  500®,  die  bis  1400®  C.  gesteigert  wird.  Spezifische 
Wärme  des  Tcines  =  0,1907  ;  Wärmeausdehnungskoeffizient  pro 
1  ®  C.  =  1  -j-  0,00039  t.  Die  beim  Erhitzen  des  Hafens  pro  1  kg 
aufgenommene  W'ärmemenge  Q  berechnet  sich  folgendermaßen  : 

Q  oo-t "  =  0,1907  (1  0,00039 1)  t ; 

Uo«-500o  =  0,1907  (1  X  0,00039  X  500)  X  500  =  113,944  Kal. ; 

Q 00- 1400«  =  0,1907  (1  +  0,00039  X  1400)  X  1400  =  412,748  Kal. ; 

Q  =  412,748—113,944  =  298.804  Kal. 


Ist  das  Gewicht  von  1  Hafen  1000  kg,  so  ist  die  zur  Er¬ 
hitzung  der  20  Häfen  von  500®  auf  1400®  erforderliche  Wärme 
5  976  000  Kal. 

2.  Der  Ofen.  Zu  Beginn  einer  neuen  Schmelzperiode  hat 
der  Ofen  eine  Temperatur  von  800®,  am  Ende  gleichfalls  1400®. 
Diese  Tempei-aturen  wurden  aber  an  der  Innenseite  des  Ofens 
gemessen;  als  Durchschnittstemperatur  für  das  Innere  des  Ofen¬ 
gemäuers  in  0,15  m  Tiefe  seien  650®  bezw.  1000®  angenommen. 
Der  Rauminhalt  des  Ziegelmauerwerks  beträgt: 


50X12X^/2X2  =  600  Kubikfuß  in  Gewölbe  und  Sohle, 

50  X  5  X ',2X2  =  250  „  in  den  beiden  Seitenmauern, 

12  X  5  X  ”.>  X  2=  60  „  in  den  beiden  Stirnmauern, 

910  Kubikfuß  insgesamt,  was  ein  Gewicht 

910X78  kg  pro  1  Kubikfuß 
ergibt  von  - ^ - =64527  kg; 

Qeso«— 1000 0  =  109,696  Kal.  für  1  kg  Mauerwerk. 


Zur  Erwärmung  des  gesamten  Ofengemäuers  sind  also 
erforderlich :  64  527  X  109  696  =  7  078  611  Kal. 


Materialienzersetzung. 


3. 

Sand  .  .  . 

Soda  .  . 

Natriumsulfat 
Kalkstein  .  . 


Der  Glassatz  bestand  aus : 
100  =  SiO.2  100,000 
32  =  Na-^O  18,720  +  CO2  13,280 
6  =  Na.,0  2,013 -i~  SO3  3,387 

35  =  CaÖ  19,600  +  CO.2  15,400 


140,933  (Gla.s)  32,067  (Gase). 


Die  zur  Zersetzung  erforderliche  Wärme  ist  die  gleiche, 
die  bei  der  Bildung  der  einzelnen  Stoffe  frei  wird.  Sie  ergibt 
sich  für  je  1  kg  aus  den  thermochemischen  Gleichungen  wie 
folgt : 

Na.,C03=Na.,0  +  CO., 

—  273  700  =  +  100  900+  97  200;  d.  s.  —75  600  Grammkalorien 
(kal.)  pro  Molekül  Na., CO3  vom  Molekulargewicht  106  oder  pro  1  kg: 


—  75600 

1Ö6 


—  713,2  Kal. 


Na,2S04=  Na.^O  +  SO3 

—  328100=+ 100  900+  91900;  d.  s.  1.35.300  kal.  für  das 
—  135  300 

Molekulargewicht  oder  =  -  95-2,8  Kal.  pro  I  kg. 


CaCOa  =  CaO  +  CO2 
—  273850  +  131  500  +  97  200; 


Molekulargewicht  oder 


—45  150 
100 


d.  .s.  —451.50  kal.  für 
— 451,5  Kal.  pro  1  kg. 


das 


Der  ganze  Glassatz  enthält  nun  folgende  Mengen  der  ein¬ 
zelnen  Bestandteile,  wobei  die  in  den  20  Häfen  eischmolzene 
Menge  Glas  zu  18  136  kg  angenommen  ist: 


SiO^: 

f4o;933 

12  868  kg 

Na.>C03  = 

18  136  X  140^933  — 

4118  „ 

Na,S04 : 

18  136  X  i4o;933  = 

772  „ 

CaCOy : 

35 

18  136  X  i4Ö+y33  = 

4.504  „ 

Diese  Stoffe  erfordern  zu  ihrer  Zersetzung: 

Na,C03:  4118X713,2  =  2  936  957  Kal. 
Na„S04:  772  X  952,8=  735  561  „ 

CaC03 :  4 .504  X  451,2  =  2  033  556  „ 

5  706  074  Kal. 


Hiervon  sind  abzuziehen  die  Bildungswärmen  der  be¬ 
treffenden  beim  Schmelzen  entstehenden  Silikate : 

Na^O  +  2  SiO,  =  Na,,0,  2  SiO., 

—  (100  900  +  360000)=  .506  100  oder  45  200  kal.  pro  Mole¬ 

kulargewicht;  das  ergibt: 

45  200 

— ^ —  =  +  729  Kal.  pro  1  kg  Na.,0; 

■  55^00  , 

=  + 426,4  „  „  1  „  Na,C03. 

Ca0  +  2Si0.2  =  CaO,  2  SiO., 

—  (131  500  ^  360  0(30)  =+ .509  350  oder  17  850  kal.  pro  Mole¬ 
kulargewicht;  das  ergibt: 

17850 

gg —  =  +  318  Kal.  pro  1  kg  CaO; 

17  850 

107)-  =  + ^^8,5  „  „  1  „  CaC03. 


Die  gesamte  Silikat-Bildungswärme  ist  also : 

Von  Na.COs  :  4118  X  426,4  Kal.  =  1  755  915  Kal. 

„  Na,S04:  772  X  318,3  „  =  245  727  „ 

„  CaCOg:  4504X  178,5  „  =  803  964  ,. 

+  2805  606  Kal. 

Diese  ist  von  der  zur  Zersetzung  der  rohen  Materialien 
erforderlichen  Wärme  abzuziehen,  so  daß  als  zur  Glasbildung 
wirklich  nötige  Wärmemenge  zuzuführen  ist: 

—  5  706  074  +  2  805  606  =  —  2  900  468  Kal. 


4.  Glasschmelzung.  Die  spezifische  Wärme  des  Glases 
berechnet  sich  folgendermaßen: 

Spez.  W.  Gewicht 

Na.,0  .  0,2250  X  21,333=  4,80 


CaO .  0,1719  X  19,600=  3.37 

SiO., .  0,1833  X  100,000  =  18,33 

140,933  ^6,50,  das  sind 


r4o!9.33^‘^’’'^^  " 


0()._  i4(«)o  =  0,188  ( 1  4-  0,00039  X  1400)  X  1400  =  406,907  Kal. 
pro  1  kg  Glas,  somit  18  136  X  406.907  =  7  379  665  Kal.  für  das 
ganze  Glas. 


Hierzu  kommen,  als  latente  Schmelzwärme  angenähei-t  25®,'„ 
der  spezifischen  Wärme  oder: 

7  379  665  X  7  =  9  224  581  Kal. 

5.  Zersetzungsgase.  Bei  der  Zersetzung  der  rohen  Mate¬ 
rialien  entstehen : 


für  140,933  kg  Glas : 

28,680  kg  CO2,  3,387  kg  SO3 
oder  entsprechend  für  18  136  kg  Glas: 

1670  kg  CO2,  435,26  kg  SO3  (=  348,21  kg  SO2  +  89,05  kg  O). 
Ist  die  Temperatur,  mit  der  diese  Gase  den  Ofen  am  P'uchs 
verlassen,  375®  C.,  so  folgt: 

1690  kg  CO.,  enthalten  bei  375®:  1690  (0,19  +  0,00011  X  .375)  X 

375  =  146  554  Kal. 

348,21  kg  SO.,  enthalten  bei  375®:  348,21  (0,125  +  0,0001  X  375)  X 

375  =  21  219  Kal. 

87,05  kg  O  enthalten  bei  375  ®:  87,05  (0,2104  +  0,0000187  X  375)  X 

375  =  7096  Kal. 

Die  von  den  Zersetzungsgasen  absorbierte  und  fortgeführte 
Wärmemenge  beträgt  also  174  869  Kal. 

6.  Verbrennungsgase.  1  cbm  Naturgas  gibt  bei  der  Ver¬ 
brennung  : 

Wasserdampf  .  .  1,915  cbm 

Kohlendioxyd  .  .  0,980  „ 

Stickstoff  ....  7,430  „ 


10,325  cbm ;  ähnlich  berechnet  wie 
oben  für  1  kg,  wird  berechnet  für  10,325  cbm  Gas  bei  375®: 


1,915  cbm  H.,0: 


0,98 

7,43 


CO.,: 

Ni: 


1,915  (0,34  +  0,00015  X  375)  X  375  =  2844  Kal 
0,98  (0,37  +0,00022  X  375)  X  375  =  1662  „ 
7,43  (0,303  +  0,000027  X  375)  X  375  =  9406  „ 
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Aus  1  cbm  Naliugas  werden  also  10,82.5  cbm  Ver- 
bi’ennungsgase  entwickelt,  die  insgesamt  13  912  Kal.  absor¬ 
bieren;  das  ergibt  für  die  gesamte  Naturgasmenge  von 
320  000  Kubikfuß  =  9007  cbm  :  12  610  000  Kal.  Zu  dieser  ist  noch 
die  Wärme  unter  5.  zu  addieren,  wodurch  die  gesamte  durch 
die  Abgase  verloren  gehende  Wärmemenge  erhalten  wird  : 
12  610  000  +  1 74  869  ==  12  784  869  Kal. 

7.  Regeneratoren.  Am  Ende  der  Schmelzperiode  ist  die 
Temperatur  eines  Regenerators  von  450°  auf  850°  gestiegen. 
Das  Gewicht  des  offenen  Regeneratormauerwerks  beträgt 
50  000  kg.  Die  erforderliche  Wärmemenge  berechnet  sich  wie 
folgt: 

()o<._45ü"  =  0,1907  (1  +  0,00039  X  450)  X  4.50  =  100,9  Kal.  pro  1  kg 
Qoo^850»  =  0,1907  (1  +  0,00039  X  850)  X  8.50  =  21.5,8  „  „  1  „ 
Q4io»— &50i>=  215,8  —  100,9  =  1 14,9  Kal.  pro  1  kg;  114,9  X  50000 

5  745  000  Kal. 

8.  Entwickelte  Wärmemenge  aus  dem  Heizgas.  Ent¬ 
sprechend  dem  Heizwert  des  Naturgases  von  238  Kal.  pro 
1  Kubikfuß  ergeben  die  320  000  Kubikfuß  eine  Wärmemenge 
von  71  400  000  Kal. 

9.  Verlust  durch  Strahlung  und  Leitung.  Er  wird  am 
besten  aus  der  Differenz  berechnet;  doch  gibt  Verfasser  an, 
daß  er  auch  bei  der  wirklichen  Berechnung,  die  allerdings  auf 
viele  Annahmen  basiert  werden  mußte,  einen  sehr  ähnlichen 
W'ert  erhielt. 


Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 


Die  Wärmemenge  verteilt 

sich :  Kilogrammkalorien 

lo 

Ofen . 

...  7078611 

9,91 

Regeneratoren . 

.  .  .  5  745  000 

8,04 

Glashäfen . 

...  5  976  000 

8;37 

Matei’ialzersetzung  .  .  .  . 

.  .  .  2  900  468 

4,06 

Glasschmelzung . 

.  .  .  9  224  581 

12,91 

Abgase . 

.  .  .  12  784  869 

17,90 

Strahlung  und  Leitung  .  . 

.  .  .  27  690  471 

38,78 

Insgesamt  71  400  000 

100,00 

F. 


lieber  die 

Darstellung;  einig;er  Tonerdedoppelsilikate. 

(Nachdruck  verboten.) 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  ist  eine  Reihe  von  Abhandlungen 
von  Z.  Weyberg  erschienen,  die  sich  zum  großen  Teil  mit  den 
Produkten  der  Einwirkung  von  Karbonaten,  Chloriden,  Bromiden, 
Sulfaten  und  Chromaten  von  Alkalien  und  Erdalkalien  auf  Kaolin 
und  Tonerde-Kieselsäuregemische  bei  höherer  Temperatur  be¬ 
schäftigen.  Bei  dem  großen  Interesse,  welches  in  neuerer  Zeit 
gerade  Tonerdesilikate  und  -doppelsilikate  durch  zahlreiche 
Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  gewonnen  haben,  erscheint  es 
angebracht,  einen  Ueberblick  über  die  von  Weyberg  angestellten 
Versuche  und  deren  Resultate  zu  geben. 

Beim  Schmelzen  von  Kaolin  mit  einem  großen  Ueberschuß 
von  CaCl,,')  erhält  man  eine  kompakte  Schmelze,  die  mit  Wasser 
behandelt,  eine  stai’k  alkalische  Lösung  und  einen  käsigen 
Niederschlag  gibt,  welcher  hauptsächlich  aus  Ca(OH).2  und 
Calciumoxychlorid  besteht.  Außerdem  finden  sich  CaO-  und 
SiOj-haltige,  prismatische  Kristalle  von  sehr  wechselnder 
Zusammensetzung.  Diese  Kristalle  besitzen  die  Eigenschaft,  in 
Wasser  aufzuquellen.  Schließlich  ist  in  der  Masse  in  geringer 
Menge  noch  ein  Körper  vertreten,  der  in  regulären  Kristallen 
auftritt  und  dessen  Analyse,  nach  möglichst  sorgfältiger  Trennung 
der  Kriställchen  von  den  anderen  Reaktionsprodukten,  ungefähr 
auf  die  Formel  3  (ALO.) .  SiO,2 . 2  CaO) .  2  CaCl.2  stimmte.  Dieselbe 
Formel  gibt  auch  Gorgen  für  ein  durch  sehr  langes  Erhitzeü 
von  reinem  Ton  mit  CaCl.^  bei  Gegenwart  von  Wasserdampf 
erhaltenes  Produkt  an. 

Die  besten  Resultate  erhielt  Weyberg  bei  24 — 120-stündigem 
Schmelzen  von  3 — 4  g  geschlämmtem  und  mit  Säuren  gereinigtem 
Meißener  Kaolin  mit  der  5 — lOfachen  Menge  wasserfreiem 
Chlorcalcium.  Das  entstehende  haloidhaltige  Calciumaluminium¬ 
silikat  von  der  oben  angegebenen  Zusammensetzung  löst  sich 
langsam  in  warmer  25  “/o-iger  Salpeter-  oder  Salzsäure. 

Bei  Verwendung  von  Calciumbromid  an  Stelle  des  Calcium¬ 
chlorides  gelang  es  noch  schwerer,  ein  reines  Alumosilikat  zu 
erhalten,  ln  einem  Falle  entstand  jedoch  ein  Körper  von  der 
Zusammensetzung  5  SiO.^  .  8  Al.,03 . 12  CaO  .  4  CaBr.^.  Bei  Beginn 
der  Reaktion  treten  kleine  Prismen  auf,  deren  Menge  anfangs 
zunimmt  und  sich  bei  längerer  Reaktionsdauer  wieder  vermindert. 
Es  schien  sich  hier  also  um  ein  Zwischenprodukt  zu  handeln. 
Um  dieses,  wenn  möglich,  zu  isolieren,  wurden  einige  Versuche 
mit  geringeren  Mengen  CaBi’a  angestellt,  und  es  gelang  so,  eine 
geringe  Quantität  eines  nicht  ganz  reinen,  in  tetragonalen 


’)  Ueber  einige  basische  haloidische  Calciuraalumosilikate.  Zentralbl. 
f.  Mineralogie,  Pal.  u.  Geol.  1904,  No.  23,  S.  729 — 734. 


Prismen  kristallisierenden  Körpers  zu  erhalten,  dessen  Zusammen¬ 
setzung  der  b'ormel  Al^O,,  .  SiO.,  .  2  CaO’)  entsjirach. 

Während  Calciumalumosilikatc  leicht  sodalitharlige  Ver¬ 
bindungen  bilden,  tritt  diese  Neigung  bei  den  entsprechenden 
Strontium-  und  Bariumalumosilikaten  nicht  auf,  wie  aus  folgen¬ 
den  Versuchen'*)  hervorgeht. 

Verschiedene  Mischungen  von  Kaolin  und  Bariumchlorid 
(am  besten  5  g  Kaolin  +  40  g  BaCl.,)  wurden  längere  Zeit,  bis 
zu  120  Stunden,  auf  eine  etwas  höhere  Temperatur  als  den 
Schmelzpunkt  des  BaCl.,  erhitzt.  Hierbei  entstehen  in  der 
Schmelze  allmählich  zunehmende  Mengen  eines  kristallinischen 
Produktes.  Nach  dem  Auslaugen  der  erhaltenen  Schmelze  mit 
Wasser  und  mit  1  “/„-iger  Salpetersäure,  um  die  Nebenprodukte 
zu  entfernen,  hinterblieb  ein  feinkristallinischer  Rückstand,  der 
in  seinen  optischen  Eigenschaften  und  seiner  Kristallform  dem 
Nephelin  (Na.20  .  Al.^O^  .  2  SiO.^)  ähnlich  ist. 

ln  gleicher  Weise  wurde  die  entsprechende  Strontiumver¬ 
bindung  unter  Anwendung  von  SrCl,  dargestellt.  Da  die  zum 
Schmelzen  des  SrCl.2  erforderliche  Temperatur  höher  ist  als  bei 
BaCl.,,  so  verlief  die  Reaktion  bedeutend  schneller,  und  schon 
nach  24-stündiger  Einwirkung  war  kein  unzersetzter  Kaolin 
mehr  vorhanden.  Das  Reaktionsprodukt  war  jedoch  nicht  so 
gut  kristallisiert,  wie  bei  Verwendung  von  BaCl.,. 

Sowohl  das  Ba-,  als  auch  das  Sr-Alumosilikat  waren  durch 
verdünnte  Salzsäure  leicht  zersetzbar;  es  hinterblieben  hierbei 
in  jedem  Falle  9 — 10°/o  eines  auch  in  starken  Säuren  unan¬ 
greifbaren  Rückstandes,  der  sowohl  bei  den  Versuchen  mit 
SrCl.2  als  auch  mit  BaCl.2  die  Zusammensetzung  4  AI.2O3 . 30  Siü.^ 
besaß. 

Die  entstandenen  Erdalkalialumosilikate  hatten  sehr  genau 
folgende  Zusammensetzung : 

4  BaO  .  4  Al.,03  •  ^  Bi02  und 
4  SrO  .  4  AiPa  .  7  SiO.2. 

Trotz  der  physikalischen  Aehnlichkeit  mit  Nephelin  ist  die 
Zusammensetzung  doch  nicht  ganz  analog.^) 

Dasselbe  Verhältnis  von  4  Al.,03 . 7  SiO.2  ^And  Weyberg  bei 
einem  von  ihm  dargestellten  Chromatsodalith ’)  vc)n  der  Formel 
7  SiO.2 . 4  AI2O3 . 5  Na.20  .  CrO,,,  die  vielleicht  analog  den  Soda- 
lithen  folgendermaßen  aufgefaßt  werden  kann: 

7  (NaoAloSiO^) .  Na2Al204 . 2  Na2Cr04. 

Diese  Verbindung  wurde  erhalten,  indem  ein  (Jemisch  von 
Soda  und  Kaolin,  bezw.  der  entsprechenden  Menge  AI.2O3  und 
SiO.2,  in  dem  Verhältnis  1  Na.20 . 1  AI2O3 . 2  SiO.2  mit  etwa  der 
zehnfachen  Menge  Na.,Cr04  20 — 170  Stunden  lang  geschmolzen 
wurde.  Das  entstehende  Produkt,  das  in  jedem  Falle  ungefähr 
der  obigen  Formel  entspi’ach,  stellte  ein  gleichmäßig  gelbes 
Pulver  dar,  welches  aus  isotropen,  stark  lichtbrechendenWürfelchen 
und  angeschmolzenen  Körnchen  von  etwa  0,01  mm  Durchmesser 
bestand.  Außerdem  hatte  sich  stets  durch  die  Zersetzung  von 
Natriumchromat  entstandenes,  kristallisiertes  Cr.203  gebildet. 

Die  Gruppe  7  SiO.2 . 4  AI.2O3 . 4  Na.20  hat  also  ähnlich  der 
Gruppe  2  SiO.2  .  AI.2O3  .  Na.20  die  Neigung,  sodalithartige  Verbin¬ 
dungen  zu  bilden.  Da  nach  Thugutt  die  Gruppe  2  SiO.2 .  AI.2O3 .  RO 
aus  Natrolith  und  Aluminat  besteht,  °)  so  ist  dieselbe  Kon¬ 
stitution  wohl  auch  für  die  sich  ähnlich  verhaltende  Gruppe 
7  SiO.2 . 4  AI.2O3 . 4  RO  anzunehmen. 

Ein  Kalitonerdesilikat  von  der  Zusammensetzung  des  Minerals 
Kaliophilit  K.2O  .  AI.2O3 . 2  SiO.2  wurde  von  Weyberg')  auf  ver¬ 
schiedene  Arten  erhalten.  Es  entsteht  bei  der  Einwirkung  von 
Calciumchlorid,  -sulfat,  -wolframat,  -vanadinat  oder  -chromat  auf 
Kaolin  bei  höheren  Temperaturen.  Viele  Versuche,  die  Ver¬ 
bindung  in  guten  Kristallen  zu  erhalten,  ergaben  wenig  be¬ 
friedigende  Resultate.  Wahrscheinlich  existieren  mehrere  ver¬ 
schieden  kristallisierende  Modifikationen  dieses  Silikates.  Der 
in  der  Natur  vorkommende  Kaliophilit  kristallisiert  hexagonal ; 
ein  von  Lemberg  und  Thugutt  auf  nassem  Wege  dargestelltes 
Produkt  der  gleichen  chemischen  Zusammensetzung  mit  der 
Härte  6  und  dem  spez.  Gewicht  2,5  bildete  rhombische  Kristalle. 
Desgleichen  ein  von  Duboine  durch  Zusammenschmelzen  von 
K2CO3,  AI.2O3  und  SiO.2  mit  einem  Ueberschuß  von  Kalium¬ 
fluorid  erhaltener  „Kalinephelin‘‘.  Gorgen  erhielt  dieselbe  V’er- 
bindung  in  regulären  Kristallen  bei  halbstündigem  Erhitzen  von 


'-)  Dieselbe  Verbiuiluug  wurde  später  von  0.  Boudouard  durch  Zu- 
sammenschmelzen  der  Komponenten  dargestellt.  Cünq)tes  rendus  1907,  Heft  19. 
Auch  R.  Rieke  hat  die  Existenz  dieses  Doppelsilikates  durch  die  Aufnahme 
von  Schmelzpunktskurven  von  CaO-Al.^Os-SiOa-Gemischeu  nachgewiesen. 
Sprechsaal  1907,  No.  45. 

■‘)  Ueber  die  Wirkung  von  Bariumchlorid  und  Strontiumchlorid  auf 
Kaolin  bei  hoher  Temperatur.  Zentralbl.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  1905,  No.  5, 
S.  138—142. 

')  Die  Darstellung  der  Verbindungen  BaO  .  A1,0:) .  2  SiO,  und  SrO  . 
ALOa .  2  SiOa  beschrieb  R.  Rieke  im  Sprechsaal  1910,  No.  16. 

Zur  Kenntnis  der  Sodalithreihe.  Zentralbl.  f.  Min.,  Geol  u.  Pal. 
1904,  No.  23,  S.  727—729. 

«)  3  (RO  .  AI2O4 . 2  SiOa)  =  2  (RO  .  ALO^ .  3  SiO.^)  -f  RO  .  AljO;,. 

’)  Ueber  das  Alumosilikat  KiAl.S^Oö.  Zentralb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal. 
1908,  No.  13,  S.  395—402. 


282  —  No.  19. 


S  P  R  E  C  H  S  A  A  L  —  C  0  B  U  R  G. 


Kaolin  mit  einem  großen  Ueberscliuß  von  Kaliurakarbonat  auf 
helle  Kotglut. 

Weyberg  erhielt  bei  l'olgemlen  zwei  N'ersuchen  eine 
wahrscheinlich  tetragonale  Modifikation  der  Verbindung  K.,0  . 
Al.O:, .  2  SiO.,; 

1.  Kaolin,  Kaliumkarbonat  und  Kaliumchlorid  wurden  in  dem 
Molekularverhältnis  1:;}:  10  etwa  12  Stunden  lang  zusammen¬ 
geschmolzen.  Beim  Auslaugen  der  Schmelze  mit  ^\hlsser  er¬ 
hält  man  eine  alkalische  Büsung  und  ein  zartes,  weißes  Pulver, 
das  aus  äußerst  kleinen  Kriställchen  besteht.  Schon  durch 
stark  verdünnte  Säuren  ist  dieses  Produkt  leicht  zersetzbar, 
'rrotzdem  die  Schmelze  stark  alkalisch  war,  hatte  der  Körper 
doch  die  oben  angegebene  Zusammensetzung,  enthielt  also  nur 

1  Mol.  K.,(). 

2.  Aluminiumhydrat,  Kieselsäurehydrat,  Kaliumkarbonat  und 
Kaliumsulfat  wurden  in  dem  Molekularverhältnis  1:2:1:20 
während  3(j  Stunden  im  Perrofschen  Ofen  geschmolzen.  Der 
durch  Auslaugen  der  Schmelze  erhaltene  Rückstand  glich  in 
seinem  Aussehen,  seinen  optischen  Eigenschaften  und  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  dem  bei  dem  vorigen  Versuch 
gewonnenen  Prödukt. 

ln  weniger  alkalischen  oder  neutralen  Schmelzen  erhielt 
^\'eyberg  prismatische  Kriställchen  von  derselben  Zusammen¬ 
setzung,  aber  abweichenden  optischen  Daten.  Diese  Modifikation 
ist  weniger  gut  kristallisiert  als  die  andere,  bei  den  obigen 
N'ersuchen  erhaltene.  Bei  manchen  Schmelzversuchen  unter 
\’erwendung  von  K.,S04  als  Schmelzmittel  wurden  beide  Modi¬ 
fikationen  nebeneinander  gefunden. 

Zwei  ersuche,  bei  denen  die  nur  schwer  kristallisierende 
zweite  Modifikation  entstand,  seien  hier  angeführt: 

1.  Al.,Ü3.2SiO.,  .2  11,,0  +  K.,CO., +  40KC1  wurden  drei 
\\'üchen  lang  im  Schmelzen  erhalten,  wobei  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  geringe  Menge  KCl  hinzugefügt  wurde.  Das  durch  Aus¬ 
laugen  der  Schmelze  gewonnene  feinste,  weiße  Pulver  besteht 
wieder  aus  äußerst  kleinen  Kriställchen,  die  mit  Salzsäure  ziem¬ 
lich  leicht  zersetzlich  sind. 

2.  Kaolin  wurde  mit  Kaliumchromat  bei  niedriger  Tempe¬ 
ratur  zusammengeschmolzen.  Das  lleaktionsprodukt  bestand 
aus  12..')  12.5  kristallisiertem  C10O3  und  87,7— 87,5  "  d  winziger, 

prismatischer,  Kriställchen  des  Alumosilikats  K.^ü  .  A1.0;j  .  2  SiO.^. 
Die  optischen  Eigenschaften  glichen,  soweit  sie  sich  beobachten 
ließen,  denen  des  beim  vorigen  VAusuch  erhaltenen  Körpers. 
In  Säuren  ist  die  Verbindung  unter  (juantitativer  Zurücklassung 
des  beigemengten  Chromoxyds  leicht  löslich. 

Außer  dem  eben  genannten  Kaliumalumosilikat  K.,0.  Al.Oy  . 

2  SiO^,  stellte  W'eybei  g  noch  ein  anderes  von  der  Zusammen¬ 

setzung  K.T)  .  ARO.,  .  SiO._,  dar.'^)  Nach  (iorgen  erhält  man  Körper 
der  Zusammensetzung  Na.,0  .  Al^O;,  .  SiO.2  und  K.^O  .  Al.^O,  .  SiO.^ 
durch  Zusammenschmelzen  von  Kaolin  mit  einem  großen  Lieber¬ 
schuß  von  Soda  oder  Pottasche.  Die  Zusammensetzung  dieser 
von  (ioigen  dargestellten  Alumosilikate  ist  nach  seinen  eigenen 
Analysen  etwas  schwankend,  und  zwar  verringeite  sich  der 
SiO.j-Oehalt  mit  Erhöhung  der  Versuchstemperatur.  Außerdem 
nehmen  diese  Produkte  W  asser  und  Kohlensäure  aus  der  Luft 
auf.  W'eyberg  versuchte  nun,  die  betreffende  Kaliumverbindung 
möglichst  rein  und  gut  kristallisiert  zu  erhalten,  was  ihm  nach 
der  Methode  von  (iorgen  nicht  gelang.  Dagegen  gelang  es 
ihm.  beim  Zusammenschmelzen  von  .8 — 5  g  Kaolin  mit  .’lOg  Kalium¬ 
chromat  während  10  12  Stunden  ein  in  schönen,  durchsichtigen, 

winzigen  Oktaedern  kristallisierendes  Produkt  der  gewünschten 
Zusammensetzung  zu  erhalten.  I  )iese  Kriställchen  waren  aber 
stets  mit  grünen  (’hromoxydkristallen  durchwachsen;  nach  dem 
Auslaugen  der  Schmelzen  mit  W  asser  und  der  Beseitigung  der 
sonstigen  Ueberprodukte  durch  Schlämmen  und  Absieben  wurde 
stets  ein  (iemenge  von  21,5  21,9  Cr.^O.,  mit  78,5 — 78,1  “/o 

Silikates  K^O  .  Al^tJg  .  SiO.j  erhalten.  Das  Produkt  nimmt,  selbst 
bei  jahrelangem  Liegen  an  der  Luft,  weder  WTisser  noch  Kohlen¬ 
säure  auf  und  ist  in  verdünnten  Säuren  unter  Bildung  einer 
klaren,  farblosen  Lösung  und  Hinterlassung  der  beigemengten 
Cr<,03-Kristalle  leicht  löslich.  Die  Darstellung  der  besprochenen 
X'erbindung  gelingt  nur  bei  einer  bestimmten  Temperatur:  bei 
niedrigeren  Temperaturen  bildet  sich  das  schon  besprochene 
Alumosilikat  KAJ  .  AL.Oj  .  2  Si(5,.  W'eyberg  benutzte  entweder 
einen  Perrot-Ofen  oder  „die  volle  Klamme  des  stärksten  Teclu- 
Brenners"  ;  der  Platintiegel  wurde  hierbei  noch  mit  einer  Ton¬ 
muffe  bedeckt.  (Schluß  folgt.) 


Ag^enten  -  Streitig^keiten. 

(Nachdruck  verholen.) 

Es  ist  im  geschäftlichen  Verkehr  eine  bekannte  Tatsache, 
daß  eine  besonders  große  Anzahl  von  Kinnen  öfters  mit  ihren 
Agenten  in  Differenzen  gerät.  Das  kommt  meist  daher,  daß 

*)  lieber  das  Ahnnosilikat  K.^ÄbSiOo.  Zentralbl.  f.  Mineral,,  Geol., 
n.  l'al.  1908,  No.  11,  S.  .926—330. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


man  zu  wenig  Sorgfalt 


Agenten 


auf  präzise  Vereinbarungen  über  das 
Agenturverhältnis  legt  und  nur  einige  wenige  Bestimmungen 
über  die  Provisionssätze,  den  Bezirk  und  allenfalls"  die  Dauer 
des  Agenturvertrages  festsetzt.  Dies  ist  aber  durchaus  falsch, 
(ierade  die  Beziehungen  mit  den  Agenten  müssen  genau  ge¬ 
regelt  sein,  wenn  man  nicht  schon  von  vornherein  den  Keim 
zu  allerlei  Differenzen  legen  will.  W^as  zuerst  den  Bezirk  des 
betrifft,  so  empfiehlt  es  sich,  diesen  ganz  genau  zu 
Ist  dies  nicht  der  Kall,  so  sind  ja  Streitigkeiten 
unausbleiblich.  Die  gesetzlichen  Vorschriften  gewähren  nun  dem 
ausdrücklich  für  einenybestimmten  Bezirk  be.stellten'Agenten 
Provision  für  alle  aus  seinem  Bezirk  einlaufenden  direkten  und 
indirekten  Ordres.  W'ill  man  dies  verhindern  und  dem  Agenten 
nur  Provision  füi‘  die  Aufträge  gewähren,  die  er  selbst  abge¬ 
schlossen  hat,  so  muß  dies  besonders  vereinbart  werden.  Eben¬ 
so  bedarf  es  einer  besonderen  Vereinbarung,  wenn  die  Kirma 
sich  das  Recht  Vorbehalten  will,  in  Spezialfällen  einige  Kirmen 
auch  direkt  zu  bearbeiten  oder  wenn  bestimmte  Kirmen  über¬ 
haupt  für  die  Besuche  des  Agenten  ausgeschlossen  sind. 

Aus  den  Vorschriften  des  Handelsgesetzbuches  können  die 
Agenten  das  Recht  herleiten,  Provision  auch  für  nicht  ausge¬ 
führte  Aufträge  zu  verlangen,  wenn  nicht  die  Kirma  einen 
triftigen  Orund  zu  der  Nichtausführung  hatte.  Solche  Källe 
sind  etwas  Alltägliches.  Ein  Kunde  des  Agenten  annulliert  z.  B. 
einen  großen  Auftrag  ohne  Grund,  und  die  Kirma,  die  gerade 
viel  zu  tun  hat  und  der  an  dem  Aufträge  daher  nichts  liegt. 


nimmt  ohne  weiteres  die  Annullierung  an.  ln  diesem  Kalle  hat 


der 

W^er 


Agent 


unzweifelhaft  j 
aber  solche  Källe 


;esetzlichen  Anspruch  auf  die  Provision 
verhüten  will,  muß  in  dem 


V  ertrage 


mit  dem  Agenten  vereinbaren,  daß  Provision  nur  für  tatsächlich 


ausgeführte  Aufträge  gezahlt  wird  und  daß  es  der  Kirma  absolut 


freisteht,  jeden  ihr  überschriebenen  Auftrag  nach  ihrem  Be¬ 
lieben  anzunehmen  oder  abizulehnen. 

Die  Provision  ist  von  denNetto-Kakturenbeträgen  zu  zahlen  — 
Skonti,  Rabatte,  Umsatzbonus,  Krachten  sind  also  abzusetzen. 
Auch  das  sollte  vereinbart  werden.  Zweifelhaft  ist  die  Krage 
der  Provisionszahlung  bei  Verlustgeschäft 
geltenden  Recht  die  Provision  pro  rata  der 

träge  zu  entrichten  ist,  so  gebührt  an  sich  dem  Agenten  auch 


n.  Da  nach  dem 
eingegangenen  Be¬ 


nin  Entgelt,  wenn  nur  40  oder  50  des  Betrages  eingegangen 
sind.  Eine  Kirma,  die  keine  Neigung  hat,  auf  Verlustgeschäfte 
auch  noch  Provision  zu  zahlen,  wird  hierüber  entsprechende 


Vereinbarungen  zu  treffen  haben.  Sehr  wesentlich  ist  natur¬ 


gemäß 


die  Krage,  ob  der 


Agent 


berechtigt  sein  soll,  für  die 


Kirma  Aufträge  fest  abzuschließen  (Abschlußagent)  oder  ob  er 
nur  vermittelnd  für  sie  tätig  sein  soll,  so  daß  sic  über  die  Auf- 
zu  entscheiden  hat  (Vermittlungsagent).  Das  letztere 


träge 


dürfte  im  allgemeinen  unbedingt  vorzuziehen  sein,  da  sonst  die 


Kirma  allzusehr  in  die  Hände  des  Agenten  gegeben  ist. 

Inwieweit  dem  Agenten  Spesen  vergütet  werden  und  inwie¬ 
weit  er  zu  Inkassis  berechtigt  ist,  muß  klar  festgelegt  werden. 


Andere  Differenzen  ergeben  .sich  durch  die  eigenartige 


Stellung  des  1  landelsagonten.  Dieser  ist  bekanntlich  kein  An¬ 
gestellter,  sondern  selbständiger  Kaufmann.  i'Ir  hat  die  Berech¬ 
tigung,  seine  Kirma  ins  Handelsregister  eintragen  zu  lassen. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  manchmal  nicht  der  Agent  als  Person, 
sondern  die  Agenturfirma  die  Vertretungen  übernimmt  und  die 
Agenturverträge  abschließt.  Das  kann  zu  bedeutungsvollen 
Konseipienzen  führen.  Wenn  man  mit  einer  Agenturfirma  einen 
Vertrag  tätigt,  so  sichert  man  sich  dadurch  wohl  die  Dienste 
dieser  Kirma,  nicht  aber  auch  unmittelbar  die  persönlichen 
Dienste  des  Agenten  selbst,  den  man  sich  verpflichten  will  und 
auf  dessen  persönliche  Arbeit  man  gerade  besonderen  Wert* 
legt.  Es  ist  schon  wiederholt  entschieden  worden,  daß  in  solchen 
Källen  der  Agent  zur  persönlichen  Dienstleistung  keineswegs 
immer  verpflichtet  ist.  Kerner  ist  auch  zu  bedenken,  daß  ein  V'cr-^ 
trag  mit  einer  Kirma  im  allgemeinen  auch  fortbesteht,  %venn  ein 
Kirmeninhaber  austritt,  stirbt,  oder  vvenn  die  Kirma  verkauft  wird| 
Gewöhnlich  liegt  doch  aber  !der  Kirma,  die  Agenten  anstellR 
daran,  daß  der  Agent,  den  sie  sich  auswählt,  persönlich  für  sie 
tätig  und  daß  sie  aller  , Verpflichtungen  ledig  ist,  wenn  der 
Agent  nicht  mehr  aus  irgend  einem  Grunde  für  sie  arbeiten^ 


‘ff 

kann.  Es  muß  daher  in  dem  Agenturverträge  dieses  persönlicho^i 
Moment  ausdrücklich  hervorgehoben  und  als  wichtiger  Bestand-^) ' 
teil  des  Vertrages  festgelegt  werden. 

Ebenso  muß  vereinbart  werden,  ob  und  in  Melchern  Umfange^ 
dej-  Agent  noch  für  andere  Kirmen  tätig  sein  darf.  Küj-  direkte 
Konkurrenzfirmen  darf  ef  ja  freilich,  auch  M'cnn  nichts  darüber 
vereinbart  ist,  nicht  arbeiten,  —  aber  es  steht  nichts  im  W'ege)^ 
daß  er  Vertretungen  andei  er  Kirmen  übernimmt.  Wer  sich  abei";: 
die  ausschließlichen  Dienste  eines  Agenten  sichern  will,  muß^; 
besondere  Vereinbarungen  darüber  treffen. 

Der  Agenturvertrag  MÜrd  meist  auf  bestimmte  Zeit  ge-j 
schlossen.';  Ist,  dies  nicht  der  Kall,  und  wurde  überhaupt’keinej 
Vereinbarung  getroffen,  so  gilt  die  gesetzliche  Kündigung  vonji 
()  Wochen  zum  (Quartal.  Im  übrigen  aber  kann  auch  die  Kün¬ 
digung  ganz  ausgeschlossen  oder  jede  beliebige 


Kündigung 
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(tägliche,  achttägige,  monatliche)  vereinbart  werden.  Man  ist 
hierbei  ganz  unbeschränkt. 

Außerdem  kann  ein  Agenturverhältnis  auch  gelöst  werden, 
wenn  ein  „wichtiger  Grund“  vorliegt.  Was  ein  solcher  wichtige)’ 
Grund  ist,  ist  nur  im  Einzelfalle  zu  beurteilen. 

So  i.st  z.  B.  die  Einstellung  des  Betriebes  wegen  mangelnder 
Bentabilität  als  wichtiger  Grund  angesehen  worden.  Das  Beichs- 
gei’icht  (Urteil  des  11.  Zivilsenates  vom  2.  Uezember  1910  ver¬ 
öffentlicht  in  „Uas  Recht"')  sagt  darüber: 

..In  dem  Verhältnis  des  Geschäftsherrn  zu  dem  Ilandlungs- 
agenten  kann  die  Einstellung  des  Betriebes  des  ersteren  wegen 
mangelnder  Bentabilität  einen  wichtigen  Grund  im  Sinne  des  §  92 
Abs.  2  HGB.  bilden,  der  den  Geschäftsheirn  berechtigt,  des 
Vertragsverhältnis  ohne  Einhaltung  einer  Kündigungsfrist  zu 
kündigen. 

Das  Reichsgericht  hat  schon  untei’  der  Herrschaft  des  alten 
HGB.  ausgesprochen,  daß  dem  Geschäftsherrn  nicht  zuzumuten 
sei,  einen  verlustbi  ingenden  Betrieb  lediglich  wegen  des  Agenten 
fortzusetzen,  und  daß  die  in  einem  solchen  Falle  vorzeitig  erklärte 
Kündigung  den  Geschäftsherrn  nicht  zum  Schadenersatz  ver¬ 
pflichte.  ln  Uebereinstimmung  damit  hat  es  für  das  neue  HGB. 
angenommen,  daß  der  Regel  nach  die  durch  die  Unmöglichkeit 
eines  lohnenden  Foi  tbetriebes  veranlaßte  Auflösung  des  Geschäfts 
als  ein  wichtiger  Grund  im  Sinne  des  §  92  Abs.  2  anzusehen 
sein  werde.“ 

Ein  anderes  erwähnenswertes  Urteil  (gefällt  vom  Landgericht 
Fi’eiberg)  regelt  die  Frage,  ob  dei’  Bezirksagent  —  über  den 
schon  oben  gesprochen  worden  ist  Fjovision  für  Geschäfte 
in  Exklaven  erhält,  die  zM'ar  politisch  nicht  zu  seinem  Bezirk 
gehören,  aber  innerhalb  desselben  liegen.  Das  Landgericht 
Freiberg  hat  die  Frage  bejaht  in  einem  Fall,  wo  der  für 
Hannover  bestellte  Agent  ein  Geschäft  in  Hessisch  -  Oldendorf 
abgeschlossen  hatte.  Das  Gericht  führte  hierzu  aus: 

,. Im  vorliegenden  Fall  kann  nicht  die  politische  Zugehörig¬ 
keit  des  Ortes  als  ausschlaggebend  erachtet  werden,  sondern 
dessen  geographische  Lage.  Dabei  ist  vor  allem  zu  be.achten, 
daß  Hesslsch-Oldendorf  mit  seiner  näheren  Umgebung  eine 
Exklave  der  Provinz  Hessen-Nassau  bildet,  aber  innerhall)  der 
Provinz  Hannnover  liegt  und  wegen  seiner  großen  Pintfernung 
vom  Hauptteil  der  Provinz  nicht  zu  einem  Landgericht  des 
Oberlandesgerichtsbezirks  Kassel,  sondern  zu  dem  nahegelegenen 
Landgericht  in  Hannover  gehört.  Das  führt  dazu,  daß  die 
PJxklave  Hessisch-Oldendorf  für  den  vorliegenden  \"ertrag  nicht 
zu  ihrem  Stammland  zu  rechnen  ist.  sondern  zu  dem  Landesteil, 
innerhalb  dessen  sie  gelegen  ist  und  mit  dem  sie  in  Verkehrs¬ 
beziehungen  steht,  sie  ist  also  bei  Auslegung  des  Vertrags  wie 
ein  Teil  der  Provinz  Hannover  zu  behandeln.  Das  entspricht 
auch  offensichtlich  der  Absicht,  welche  die  Parteien  bei  Ab¬ 
schluß  des  Vertrags  gehabt  haben.  Danach  hat  die  Pürma  dem 
Agenten  ihre  Vertretung  für  ein  größeres  Gebiet  übertragen 
wollen,  und  zwar  dergestalt,  daß  innerhalb  der  betreffenden 
Bundesstaaten  und  Provinzen  die  Tätigkeit  eines  anderen  Agenten 
ausgeschlossen  sein  und  der  Kl.  allein  das  Recht  auf  Provisions¬ 
bezug  haben  sollte.  Dieser  sollte  ein  möglichst  geschlossenes 
Gebiet  erhalten,  das  er  zu  bereisen  hatte,  er  soll  die  bestehenden 
V^erkehrswege  innerhalb  desselben  vollständig  ausnutzen  können, 
andererseits  aber  unverhältnismäßig  lange,  mit  größerem  Auf¬ 
wand  verbundene  Reisen  vermeiden,  um  zu  einem  von  seinem 
sonstigen  Bezirk  weit  abliegenden,  aber  politisch  dazugehörenden 
Ort  zu  gelangen.  Auf  ein  solches  ungünstiges  Plrgebnis  würde 
man  aber  kommen,  wenn  man  die  Pixklave  Hessisch-Oldendorf 
nicht  zu  dem  Vertretungsbezirk  des  Kl.,  sondern  zu  dem  des 
Agenten  für  die  Provinz  He.ssen-Nassau  rechnen  wollte.“ 

Das  gilt  auch  für  die  verschiedenen  anderen  Pixklaven,  die 
wir  noch  in  Deutschland  haben. 

Man  sieht  also  aus  den  obigen  Ausführungen,  die  die  recht¬ 
lichen  Hauptpunkte  des  Agenturverhältnisses  streifen,  was  man 
alles  beim  Abschluß  eines  Agenturvertrags  zu  beachten  hat. 
P'irmen,  die  sich  darüber  hinwegsetzen,  dürfen  sich  dann  auch 
nicht  wundern,  wenn  sie  mit  ihren  Agenten  in  Differenzen 
geraten.  Dr.  K.  \V. 


Korrespoiuleiizcii  etc. 

Ordeiisverleiliungeii.  Dem  seit  länger  als  vierzig  .Tahren  bei  der 
A.-G.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation  Ludwig  Wessel  in  Donn 
tätigen  Beamten,  Herrn  Peter  Müller,  ist  das  Kreuz  zum  Allgemeinen 
Ehrenzeichen  verliehen  worden,  ln  Anerkennung  vieljähriger,  einem  und 
demselben  Unternehmen  zugewendeter,  treuer  und  belobter  Berufstätigkeit 
wurde  Herr  Karl  Werner,  Figurenmaler  in  der  Glasmalerei  und  Glasätzerei 
der  P'irma  Karl  (teyliugs  Erben  in  Wien,  mit  dem  Silbernen  Verdieustkreuz 
ausgezeichnet. 

Aiiszeicliniing  für  treue  Mitarbeit.  Die  Handelskammer  Weimar 
hat  dem  seit  50  .lahren  bei  der  P'irma  Fasolt  &  jMchel  Nachf.,  Duxer 
Porzellanmanufaktur,  .\.-G.  vorm.  Ed.  Eichler,  in  Blankenhain  beschäftigten 
Porzeilaumaler  Herrn  Otto  Hermann  Gnichtel  die  Ehrenurkunde  für  lang¬ 
jährige  treue  Dienste  zuerkannt. 


Dienstjiibiläuni.  Am  .3.  Mai  konnte  Herr  Kaufmann  Karl  Honold 
auf  eine  25jährige  Tätigkeit  in  der  Niederlassung  der  Firma  Villeroy  &  Hoch 
in  Untertürkheim  bei  Stuttgart  zurückblicken,  aus  welchem  Anlall  eine 
schlichte,  aber  würdige  Feier  stattfand.  Der  Chef  der  Niederlassung, 
Herr  Diiektor  Troll,  brachte  dem  Jubilar  die  Glückw'üusche  der  P'irma 
unter  Ueberreichung  eines  Geschenkes,  einer  silbernen  Medaille  und  eines 
Ehrendiploms  dar.  Diesen  reihte  er  seine  eigenen  Wünsche  an  und  er¬ 
freute  den  Gefeierten  noch  mit  einem  persönlichen  Geschenk.  .Auch  die 
Beamten  überreichten  ihrem  Kollegen  ein  sinniges  .Angebinde,  desgleichen 
die  .Arbeiter.  Herr  Honold  ist  in  kurzer  Zeit  der  siebente  .Angestellte,  der 
25  Jahre  lang  der  Niederlassung  seine  Dienste  gewidmet  hat. 

Bewilligte  Invaliden*  und  Altersrenten  und  Beitr.agserstuttnngen. 

Nach  der  im  Eeichsversicherungsamt  gefertigten  Zusammenstellung,  die 
auf  den  Mitteilungen  der  Vorstände  der  Versicherungsanstalten  \iml  der 
zugelassenen  Kasseneinrichtuiigen  beruht,  betrug  die  Zahl  der  seit  dem 
1.  Januar  1891  bis  einschlielllich  31.  .März  1911  von  den  31  Versicherungs¬ 
anstalten  und  den  10  vorhandenen  Kasseneinrichtungeii  bewilligten  Invaliden¬ 
renten  (SS  9,  .Absatz  2  und  10  des  luvaliditäts-  und  .Altersversicherungs¬ 
gesetzes  und  15,  Absatz  2  des  Invalidenversicherungsgesetzes)  I  891  05;>. 
Davon  sind  infolge  'l’odes  oder  .Auswanderung  des  llerechtigteu,  Wieder¬ 
erlangung  der  Erwerbsfähigkeit,  Bezuges  von  Unfallrenten  oder  aus  anderen 
Gründen  909  903  weggefallen,  sodali  am  I.  .April  1911  921  149  gegen 
918  760  am  1.  Januar  1911  liefen. 

Die  Zahl  der  während  desselben  Zeitraumes  bewilligten  .Altersrenten 
(SS  9)  .Absatz  4  des  luvaliditäts-  und  .Altersversicherungsgesetzes  und  15, 
.Absatz  3  des  Invalidenversicherungsgesetzes)  betrug  496  300.  Davon  siml 
infolge  Todes  oder  .Auswanderung  des  Berechtigten  oder  aus  anderen 
Gründen  399  421  weggefallen,  sodali  am  1.  .April  1911  96  879  gegen  98  335 
am  1.  .lauuar  1911  liefen. 

Invalidenrenten  gemäll  S  Iß  4es  Invalidenversicherungsgesetzes 
(Krankenrenten)  wurden  seit  dem  1.  .lauuar  1900  118  328  bewilligt.  Davon 
sind  infolge  Todes,  Wiedererlangung  der  Erwerbsfähigkeit  oiler  aus  anderen 
Gründen  101  382  weggefallen,  sodaß  am  1.  .April  1911  16  946  gegen  16  905 
am  1.  Januar  1911  liefen. 

Beitragserstattungeu  sind  bis  zum  31.  März  1911  bewilligt:  an  weib¬ 
liche  Versicherte,  die  in  die  Ehe  getreten  sind,  2  143  792  gegen  2  109  6.32, 
an  versicherte  Personen,  die  durch  einen  Unfall  dauernd  erwerbsunfähig 
im  Sinne  des  Invalidenversicheruugsgesetzes  geworden  sind,  6  649  gegen 
6  519,  an  die  Hinterbliebenen  von  Versicherten  482  653  gegen  472  902, 
zusammen  2  633  094  gegen  2  589  053  bis  zum  31.  Dezember  1910. 

Pateiitaiiitliche  llntscheidimg  in  Dciitseliland.  Eine  Entscheidung 
der  Beschwerdeabteilung  I  des  Kaiserl.  Patentamts  vom  29.  Dezember  19)0 
si)richt  den  Rechtsgrundsatz  aus,  daß  analytische  Untersuchungen  nicht 
patentfähig  sind,  weil  sie  nicht  auf  die  Hervorbringuiig  wirtschaftlich 
verwertbarer  Erzeugnisse  gerichtet  sind,  sondern  der  Erkenntnis  dienen. 

.Aus  den  Gründen  ist  folgendes  hervorzuheben:  In  der  einfachen 
.Anwendung  eines  durch  wissenschaftliche  .Arbeiten  bekannt  gewordenen 
physikalischen  Gesetzes  oder  Vorganges  auf  irgend  einen  Zweig  der  Technik 
kann  nicht  ohne  weiteres  eine  Erfindung  erblickt  werden;  denn  die  wissen¬ 
schaftliche  .Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Physik  und  Chemie  ist  im  allgemein  ii 
nicht  Selbstzweck,  sondern  soll  meist  als  Grundlage  für  Fortschritte  in  der 
Praxis  dienen.  Ist  z.  B.  die  Säureempfindlichkeit  das  Lackmuspapiers 
durch  Laboratoriumsversuche  festgestellt  und  durch  Veröffentlichung  der 
gemachten  Beobachtungen  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden,  so  ist  es  keine  Erfindung,  wenn  jemand  nunmehr 
Lackmuspapier  benutzt,  um  bei  der  Zuckerfabrikation  das  Vorhandensein 
von  Säure  in  dem  nach  einem  bestimmten  Verfahren  gewonnenen  Rübensaft 
festzustellen.  Die  .Anwendung  eines  bekannten  physikalischen  oder  chemischen 
Vorganges  auf  irgend  einen  Zweig  der  Technik  kann  dann  als  Erfindung 
erachtet  werden,  wenn  sie  nicht  nahe  gelegen  hat  oder  weun  irgend  welche 
Schwierigkeiten,  die  der  Anwendung  entgegenstehen,  überwunden  wenleu, 
oder  wenn  die  .Anwendung  in  eigenartiger,  einem  bestimmten  technischen 
Verfahren  angepaßter  Weise  erfolgt.  Ein  notwendiges  Merkmal  jeder 
l)atentfähigen  Erfindung  ist  die  Verwertung  und  Benutzung  von  Natur¬ 
kräften  zur  Erzielung  wirtschaftlich  verwertbarer  Erzeugnisse.  Die  im 
i;  1  des  Patentgesetzes  gebrauchten  AVorte  „Erfindungen,  welche  eine 
gewerl)liche  Verwertung  gestatten“,  haben  durch  die  Kommentatoren  eine 
verschiedene  .Auslegung  erfahren,  je  nachdem  das  Wort  „Erfindung“  um¬ 
fassender  und  die  AVorte  „gewerbliche  A^erwertung  enger  oder  umgekehrt 
aufgefaßt  werden.  Im  Endergebnisse  stimmen  jedoch  die  Kommentatoren 
im  allgemeinen  darin  überein,  daß  rein  wissenschaftliche  Beobachtungen 
nicht  patentfähig  sind. 

Priifiiiigsgobühren  für  ärzlliclio  ThoriiiomelcM’.  Eine  Bekannt¬ 
machung  des  iStaatssekretärs  des  Innern  von  21.  .April  1911  lautet: 

lieber  die  Hohe  der  Gebühren  für  die  Prüfung  ärztlicher  'riiermo- 
meter  bestehen  in  Interessentenkreisen  irrtümliche  .Annahmen.  Es  sollen 
ilaher  die  festgesetzten  Gebührensätze,  an  die  die  amtlichen  Prüfuugsstellen 
gebunden  sind,  nochmals  bekannt  gemacht  werden. 

Nnch  den  Prüfungsvorschriften  für  Thermometer  vom  28.  .April  1909 
(veröffentlicht  im  „Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reich“,  .lahrgaug  1909, 


Seite  194  ff.)  sind  an  Gebühren  zu  erheben: 

a.  für  die  Prüfung  eines  gewöhnlichen  ärztlichen  Thermo¬ 
meters  au  3  Stellen . =  0,50  Jf, 

b.  für  die  Prüfung  eines  ärztlichen  Maximumthermometers 

an  3  Stellen .  0,60.V, 

c.  für  die  Prüfung  eines  ärztlichen  Minutenmaximumthermo¬ 
meters  an  3  Stellen . —  0,80 .  F, 

d.  für  die  Prüfung  jeder  weiteren  Skalenstelle  mehr.  .  .  ~0,I5.4f, 

e.  für  die  Prüfung  von  Zeigerthermometern  je  Stück  .  .  ),00./1L 


.Außerdem  werden  für  .Aufätzen  je  einer  Strichmarke  0,10  M  berechnet. 

Das  .Aufätzen  von  Strichmarken  geschieht  in  den  Prüfungsstellcii 
indes  nur  dann,  weun  Thermometer  zur  Prüfung  eingereicht  werden,  welche 
mit  den  nach  g  15  .Absatz  2  der  Prüfungsvorschriften  vorgeschriebene'.i 
Strichmarken  in  den  Fabriken  ausnahmsweise  noch  nicht  versehen  wonleii 
sind. 
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Handel  und  Verkelir. 

Handelsvertrag  zwischen  Deutschland  und  Schweden.  Der  neue 
deutsch-schwedische  Handelsvertrag  ist  am  2.  Mai  in  Berlin  vom  Staats¬ 
sekretär  des  Auswärtigen  Amts  von  Kiderlen-Waechter  und  dem  schwedischen 
(Gesandten  von  Trolle  unterzeichnet  worden  und  wird  nunmehr  den  gesetz¬ 
gebenden  Körperschaften  beider  Vertragsstaateu  zur  weiteren  Beschluß¬ 
fassung  zugehen. 

Zolltarifeiitscheidnng  in  Bulgarien.  Weiße  Porzellanteller  mit 
Keliefverzierungen  auf  der  inneren  Seite  ihres  Randes  sind  nach  Tarif-No. 
259  b  mit  25  Franken  für  100  kg  zu  verzollen.  (Entscheidung  vom  11.  12.  10 
—  Protokoll  No.  120.). 

Yerdurheiie  Postwertzeichen  und  mit  Frankosteinpel  versehene 
Formulare  werden  gegen  unversehrte  Wertzeichen  oder  gestempelte  Formulare 
an  den  Postschaltern  umgetauscht,  wobei  für  verdorbene  gestempelte 
Formulare  1  Pfennig  abgerechnet  wird.  Verdorbene  Wechselstempelinarken 
und  Wechselformulare  werden  umgetauscht,  wenn  der  Erstattungsanspruch 
spätestens  nach  Monatsfrist  erhoben  wird  und  der  Wertbetrag  zusammen 
M  1  beträgt.  Statistische  Wertzeichen  und  Anmeldescheine  können  in 
jeder  Menge  im  Falle  der  Unbrauchbarkeit  zum  Umtausch  gelangen. 
Anträge  auf  Erstattung  verdorbener  Versicherungsmarken  sind  jedoch  stets 
an  die  zuständige  Versicherungsanstalt  zu  richten. 

Das  Hecht  der  Filialen  von  Fabrik-  und  Engrosgeschäfteu. 
Für  die  Filialen  von  Fabrik-  und  Engrosgeschäften  gelten  im  allgemeinen 
dieselben  rechtlichen  Grundsätze  wie  für  die  Hauptniederlassungen  mit 
einigen  Abänderungen,  die  durch  die  besonderen  Verhältnisse  geboten  sind. 
Vor  allem  ist  es  unstatthaft,  in  ein  Geschäft  einen  neuen  Teilhaber  auf¬ 
zunehmen  init  Beschränkung  seiner  Beteiligung  auf  eine  Zweignieder¬ 
lassung.  Wer  Mitinhaber  eines  Geschäftes  wird,  wird  dies  in  vollem  Um¬ 
fange.  ln  einem  Spezialfalle,  den  das  Amtsgericht  Lehe  zu  entscheiden 
hatte,  hat  dieses  folgenden  Beschluß  gefaßt: 

„Nach  den  Grundsätzen  des  deutschen  Handelsrechts  ist  eine  Zweig¬ 
niederlassung  die  Niederlassung  eines  Kaufmanns,  die  er  sich  außerhalb 
seiner  Hauptniederlassung  als  Mittelpunkt  für  einen  bestimmten  lokalen 
Kreis  geschäftlicher  Beziehungen  schafft  und  durch  Beziehung  und  Ein¬ 
richtung  zu  einem  vom  Hauptbetriebe  abgezweigten,  aber  ihm  untergeord¬ 
neten  Geschäft  stempelt.  Der  Träger  der  Rechte  und  Pflichten,  die  durch 
den  Betrieb  der  Zweigniederlassung  entstehen,  ist  immer  nur  der  Inhaber 
der  Hauptniederlassung.  Nimmt  daher  jemand  einen  Gesellschafter  für  sein 
Handelsgeschäft  an,  so  bezieht  sich  die  Gesellscliaft  sowohl  auf  das  Haupt¬ 
geschäft  als  auch  auf  das  Zweiggeschäft.  Eine  Beschränkung  der  offenen 
Handelsgesellschaft  als  solche  auf  die  Haupt-  oder  Zweigniederlassung 
allein  ist  demnach  unmöglich.“ 

Diese  Ansicht  entspricht  auch  durchaus  kaufmännischen  Anschauungen. 

Ist  nun  auch  nicht  ein  besonderer  Teilhaber  für  eine  Zweignieder¬ 
lassung  statthaft,  so  ist  es  natürlich  sehr  wohl  möglich,  besondere  Ver¬ 
treter  für  die  Filialen  zu  bestellen.  Es  kann  genau  bestimmt  werden, 
wer  die  Filiale  verantwortlich  leiten  soll,  ob  die  B'irmeninhaber  selbst  oder 
Prokuristen  oder  einfache  Handlungsbevollmächtigte. 

•lede  Eintragung  in  das  Handelsregister  (Firmenveraiiderung,  Wechsel 
der  Teilhaber,  Eintritt  neuer  Firmeninhaber,  Prokuraerteilungen  oder 
Löschungen  etc.)  ist  in  gleicher  Weise  bei  jedem  Registergericht,  in  dessen 
Bezirk  eine  Filiale  existiert,  in  gleicher  Weise  wie  beim  Gericht  der 
Hauptniederlassung  zu  bewirken.  Aber  Bedingung  ist,  daß  zuerst  die 
Eintragung  am  Sitze  der  Hauptfirma  vorgeuommen  wird.  Bevor  diese  dort 
nicht  erfolgt  ist,  darf  am  Sitze  der  Ifiliale  keine  Eintragung  erfolgen, 
auch  wenn  sich  die  Eintragung  nur  auf  die  B'iliale  bezieht.  Die  Firma 
der  Filiale  ist  im  allgemeinen  mit  der  des  Hauptgeschäftes  ideutisch.  Sie 
muß  es  sogar  sein.  Die  Beifügung  eines  Zusatzes,  wie  Filiale,  Zweig¬ 
niederlassung,  Niederlage  ist  durchaus  üblich.  Wenn  eine  ähnliche  B’irma 
bereits  am  Platze,  wo  eine  Filiale  errichtet  werden  soll,  existiert,  so  muß 
der  Firma  ein  Zusatz  gegeben  werden,  durch  den  sie  sich  von  der  bereits 
bestehenden  Firma  deutlich  unterscheidet.  Diesem  Erfordernis  ist  genügt, 
wenn  der  Filialzusatz  und  der  Ort  iler  Hauptniederlassung  hinzugefügt 
wird.  Etablieren  also  Hermann  Müller  &  Co.  aus  Bremen  in  Hamburg  eine 
Filiale,  wo  schon  eine  Firma  Hermann  Müller  &  Co.  existiert,  so  müßte 
die  Bremenser  B'irma  firmieren  Hermann  Müller  &  ('o.,  Bremen,  Filiale 
Hamburg.  Damit  ist  zweifellos  eine  deutliche  Unterscheidung  gegeben. 

Nach  den  strengen  Formalvorschriften,  die  in  der  B'iliale  kein  selb¬ 
ständiges  Rechtssubjekt  sehen,  sondern  nur  ein  Appendix  des  Haupt¬ 
geschäfts,  ist  die  Veräußerung  einer  Filiale  mit  Firma  an  sicli  nicht  zu¬ 
lässig.  Die  Praxis  hat  sich  aber  darüber  hiuweggesetzt  und  gestattet  die 
Veräußerung  der  B'irma  mit  dem  Zweiggeschäft  allein  ebenfalls.  Die  Filiale 
kann  für  die  von  ihr  abgeschlossenen  Geschäfte  selbständig  klagen  und 
verklagt  werden. 

Alle  diese  vorstehend  gemachten  Ausführungen  beziehen  sich  nur 
auf  Filialen,  die  an  einem  anderen  Ort  als  die  Hauptniederlassung  existieren. 
Die  Stadtfilialen  eines  Geschäftes  sind  in  jeder  Beziehung  völlig  unselb¬ 
ständig  und  nur  als  besondere  Abteilungen  des  Hauptgeschäftes  anzusehen. 

Dr.  K.  W. 

Katalogsaiiiuiliing  des  deutschen  Konsulats  in  Belgrad.  Nach 
einer  Mitteilung  des  Kalserl.  Konsulats  in  Belgrad  hat  sich  der  Besuch 
serbischer  Einkäufer  auf  dem  Konsulat  zwecks  Einziehung  von  Auskünften 
über  deutsche  Bezugsquellen  erheblich  vermehrt,  insbesondere  seitdem  das 
zum  Nachweis  deutscher  Bezugsquellen  erforderliche  Nachschlagematerial, 
wie  allgemeine  Adreßbücher,  Kataloge,  Preislisten,  Fachzeitschriften  etc., 
nach  Materien  übersichtlich  geordnet,  in  einem  besonderen  Raum  der  Kanzlei 
ausgelegt  worden  ist. 

Die  deutschen  Ifabrikanten  werden  auf  die  Katalogsammlung  des 
Konsulats  hiermit  hingewiesen  und  ersucht,  dieser  Behörde  regelmäßig  ihre 
neuesten  Kataloge,  möglichst  mit  Preisen  und  Rabatten,  zuzusenden.  Die 
Kataloge  sind  am  besten  in  deutscher  Sprache  abzufassen. 

Ein-  lind  Ausfuhr  von  Keruni-  und  Gluswureii  in  Deiilseliland. 

In  den  Monaten  .Januar-März  betrugen  nach  Mengen  (M.)  in  dz,  nach 
Werten  (W.j  in  jH  1000  die 


Tonwaren  .  .  . 

Glas  und  Glas¬ 
waren  .  .  .  . 


Einfuhr 

1910  1911 

M.  360  225  364.321 
W.  1  502  1  634 

M.  52  508  57  611 

W.  4  067  4  647 


Ausfuhr 

1910  1911 

934  953  1  050  074 

16  318  19  537 

371  343  484  404 

22107  24  719 


(Jescliäftliche  Älitteiluiigen. 

Aelteste  Volkstedter  l’orzellanfabrik  und  Porzeilaufabrik  Fnter- 
weißhacli,  vorm.  Mann  A  Porzeliiis,  A.-G.,  Volkstedt.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlustvortag  aus  1909  M  69  126;  Gewinn 
1910.4^  206;  Verlustsaldo  J(  68  920;  Beteiligungskonto  an  Schwarzburger 
Werkstätten,  G.  m.  b.  H.,  M  19  000. 

Steingutfahrlk  A.-(l.,  Sörnewitz-Meißen.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  14  553;  Dividende  5“/„;  Hypothekenkonto 
(Arbeiterhäuser)  M  53  000;  Spezialreserve  zur  Unterstützung  von  An¬ 
gestellten  M  22  338 ;  Ausgaben  für  Feuer-  und  Arbeiterversicherung 
M  25.331. 

Nach  dem  Rechenschaftsbericht  brachte  das  Geschäftsjahr  1910  für 
die  Abteilung  Steingut  wie  auch  für  die  Abteilung  Glas  eine  Besserung, 
wenn  auch  die  erstere  noch  immer  nicht  voll  beschäftigt  war  und  eine 
Erhöhung  der  Preise  noch  nicht  erzielt  werden  konnte.  Der  Vorstand  hat 
jedoch  davon  abgesehen,  auf  eine  Vergrößerung  des  Umsatzes  auf  Kosten 
der  Preise  hinzuarbeiteu,  wenn  auch  in  manchen  Fällen  Preiskonzessionen 
nicht  ganz  vermieden  werden  konnten,  um  langjährige  Beziehungen  zu 
erhalten.  Die  Verwaltung  erhofft  für  die  Zukunft  und  teilweise  auch 
schon  für  das  laufende  Geschäftsjahr  eine  Besserung  dadurch,  daß  eine 
Vereinbarung  der  deutschen  Steingutfabriken  in  bezug  auf  Mindestpreise 
für  Stapelartikel  zustande  gekommen  ist,  welche  voraussichtlich  ab 
1.  Oktober  1911  in  Wirksamkeit  treten  soll. 

In  der  Generalversammlung  wurde  der  Direktion  die  Ermächtigung 
zum  Verkauf  oder  zur  Verpachtung  der  der  Gesellschaft  gehörigen 
Porzellanfabrik  erteilt. 

Düsseldorfer  Toinvareiifahrik,  A.-G.,  Düsseldorf-Reisliolz.  Bei 

der  am  1.  4.  11  vorgenommenen  Auslosung  der  Schuldverschreibungen 
wurden  die  Nummern:  112  132  161  164  174  195  198  203  207  208  210 
214  228  249  zur  Rückzahlung  ab  2.  1.  12  gezogen. 

Vereinigte  Servais-Werke,  A.G.,  Ehraiig  (Rheinpreiißeu).  Die 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  24.  5.  11,  nachm.  2'/^  Uhr,  in 
Trier,  im  Hotel  Porta  Nigra,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a. : 
Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  M  250  000  durch  Ausgabe  von  weiteren 
Prioritätsaktien. 

Arloffer  Ton  werke,  A.-G.,  Arlofl',  Rheinland.  In  der  am  27.  3.  11. 

stattgefundenen  Auslosung  der  Teilschuldverschreibungen  wurden  die 
Nummern  73,  91,  338,  412,  441,  509,  600,  605,  679,  738  zur  Rückzahlung 
mit  einem  Aufgeld  von  3  7o  vom  1.7.  11.  ab  gezogen. 

Alphous  (histodis,  A.-G.,  Regeushurg.  In  der  am  1.  4.  11  statt¬ 
gefundenen  Auslosung  der  d'^'Yo-igen  mit  103  ®/ü  rückzahlbaren  Partial- 
obgligationen  wurden  die  Nummern:  2  30  65  82  88  119  125  134  148  213 
281  305  3.30  367  .388  468  497  zu  je  M  1000,  die  Nummern  523  536  546 
562  580  595  614  658  668  687  zu  je  M  500  zur  Rückzahlung  vom  1.  10.  11 
ab  gezogen. 

Danipfziegelei  und  Tonwerk  Hennigsdorf  a.  H.,  August  Burg, 
A.-G.,  Berlin.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn 
M  62  630;  Dividende  2‘’/o;  Arbeiterunterstützungsfondskonto  Ji  37  161. 

Fabrik  feuerfester  und  säurefester  Produkte,  A.-G.  iu  Liqui¬ 
dation,  Berlin.  Die  ordentliche  Generalversammlnng  findet  am  30.5.  11, 
vorm.  10  Uhr,  in  Berlin,"  Friedrichstr.  103,  im  Savoy-Hotel,  statt. 

Hangelarer  Tonwerke,  A.-G.,  Hangelar.  Die  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  30.  5.  11.  nachm.  5  Uhr,  in  Köln  a.  Rh.,  in  der 
.4mtsstnbe  des  .lustizrats  Weisweiler,  Appellhofplatz  20,  statt. 

Pfälzisclie  Schamotte-  und  'ronwerke  (Schiffer  und  Kircher), 
A.-G.,  Griinstadt,  Rheinpfalz.  Die  Firma  der  A.-G.  Pfälzische  Schamotte- 
und  Tonwerke  in  Eisenberg,  Rheinpfalz,  wurde  wie  vorstehend  geändert, 
der  Sitz  nach  Grünstadt  verlegt. 

Scheidhauer  A  Gießing  A.-G.,  Duisburg.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.  12.  10:  Reingewinn  J(  343  394;  Dividende  15®/„. 

Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  A:  Co.,  Homberg  a.  Rhein. 
Durch  Beschluß  der  Generalversammlung  vom  5.4.  11  ist  bestimmt,  daß 
die  Zweigniederlassungen  zu  Bergisch-Gladbach,  Ratibor,  Königswinter  und 
Niederdollendorf  eine  von  der  Firma  der  Hauptniederlassung  verschiedene 
Firmenbezeichnung  führen,  nämlich : 

Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  &  Co.,  Zweigniederlassung  Berg. 
Gladbach,  Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  &  (.lo.,  Zweigniederlassung 
Ratibor,  Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  &  Co.,  Zweigniederlassung  Königs¬ 
winter  und  Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  &  Co.,  Zweigniederlassung 
Niederdollendorf. 

Vereinigte  Magnesia  Co.  &  Erust  Hildebrandt  A.-G.,  Berlin. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  jJf  162  888;  Dividende 

is'Vo- 

A.-G.  Cbampagiierll.aschenfabrik,  vorm.  Georg  Böbringer  &  Co., 
Aclierii.  Durch  die  Generalversammlung  vom  23.10.  01  wurde  die  Heraus¬ 
gabe  von  Prioritätsaktien  durch  Aufzahlung  auf  die  Stammaktien  beschlossen, 
.jeder  Inhaber  einer  Stammaktie  hat  das  Recht,  gegen  Einlieferuug  der¬ 
selben  und  Zuzahlung  eines  Betrages  von  M  333,33'/:i  eine  Vorzugsaktie 
zu  erwerben.  Diese  Vorzugsaktien  genießen  eine  Vorzugsdividende  von 
5 Die  Stammaktien  erhalten  hiernach  eine  Dividende  von  3  “/o.  Von 
dem  etwaigen  Restgewinn  soll  beiden  Gattungen  ein  gleicher  Prozentsatz 
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zugewiesen  werden.  Aus  dem  Liquidationserlös  ist  zunächst  der  Nominal¬ 
betrag  der  Vorzugsaktien  zurückzuvergüten. 

Kreuznacher  Glashütte,  A.-G.,  Kreuznach.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  Dezember  1910:  Keingewinn  M  69337;  Dividende  33  73 %• 

Rheinische  Glashütten  A.-G.,  Köln-Ehrenfeld.  Bei  der  am  28.  4. 11 
stattgefundenen  1.  ordentlichen  Auslosung  der  472  “/oigen  Teilschuldver¬ 
schreibungen  sind  die  Nummern  8  35  48  88  135  157  185  258  276  295 
360  370  453  474  479  482  495  513  516  540  zur  Rückzahlung  vom  1.  10.  11 
ab  mit  einem  Zuschlag  von  2®/u)  d.  i.  mit  M  1020  für  je  M  1000  Nennwert 
gezogen  worden. 

Deutsche  (^narzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel  hei  Bonn  a.  Rh.  Am 
31.5.  11,  vorm.  11  Uhr,  findet  in  Bonn  a.  Rh.,  im  Hotel  zum  Goldenen 
Stern,  eine  außerordentliche  Generalversammlung  statt  mit  der  Tagesordnung : 
Bericht  über  die  Lage  der  Gesellschaft.  Neuwahl  des  Aufsichtsrats. 

Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gehr.  Ullrich,  Maikauimer, 
Rheinpfalz.  Bei  der  am  8. 4.  11  stattgefundenen  notariellen  Auslosung 
der  472  “/o-igeu  Obligationsanleihe  wurden  die  Nummern  Lit.  A  zu  Af  500 

No.  40  44  57  66  102  122  123  125  210  217  285  286  559  629  637  679 

686  697;  Lit.  B  zu  Af  1000  No.  738  803  836  884  922  1032  1085  1121 
1122  1132  1164  zur  Rückzahlung  zum  Kurs  von  102  ®/o  vom  1.10.  11  ab 
gezogen.  Noch  nicht  eingelöst  aus  der  Verlosung  vom  1,  10.  10  sind  Lit.  A. 
No.  158  167  223. 

F.  Küppershusch  k  Söhne,  A.-G.,  Gelsenkirchen  2.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  760116;  Dividende  12  “/o- 

Radeheuler  Guß-  und  Emaillier- Werke,  vorm.  Gehr.  Gehler, 
Radehenl.  ln  der  diesjährigen  Auslosung  von  M  10  000  der  4  ®/o-igen 
mit  105  ®/o  rückzahlbaren  Partialobligationen  wurden  die  Nummern  62  91 
113  117  119  128  135  178  199  230  280  313  344  390  407  435  440  501 

502  600  zur  Rückzahlung  vom  1. 10.  11  ab  gezogen.  Aus  früherer  Ver 

losung  ist  noch  rückständig  No.  281. 

Geo  Borgfeldt  &  Co.  A.-G.,  Berlin.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.12.  10:  Reingewinn  M  72791;  Dividende  nicht  bekannt  gegeben. 

Leonhard  Tietz,  A.-G.,  Köln.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12. 10 : 
Reingewinn  M  1  679  942 ;  Dividende  8  ®/o- 

Nach  dem  Beschluß  der  Generalversammlung  vom  27.4.  11  soll  das 
Grundkapital  um  Al  5  000  000  auf  M  17  500  000  erhöht  werden.  Diese 
Erhöhung  ist  durchgeführt.  Die  neuen,  auf  den  Inhaber  lautenden  Aktien 
werden  zum  Nennbetrag  von  je  Ai  1000  zum  Kurse  von  115  »/o  ^.us- 
gegeben.  Die  Aktien  können  im  ganzen  unter  der  Bedingung  begeben 
werden,  daß  sie  mit  Ausnahme  eines  den  Uebernehmern  verbleibenden 
Teiles  im  Nennwert  von  M  834  000  den  alten  Aktionären  zum  Bezug  an- 
geboten  werden  derart,  daß  diese  auf  je  drei  alte  Aktien  im  Nennbetrag 
von  zusammen  Ai  3000  eine  neue  Aktie  im  Nennbetrag  von  Al  1000  zum 
Kurs  von  H8%  beziehen  können.  Das  Bezugsrecht  ist  bis  zum  18.5.  11 
einschließlich  bei  dem  Bankhaus  Hardy  &  Go.,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin,  oder 
bei  dem  Barmer  Bankverein  Hinsberg,  Fischer  &  Comp,  in  Barmen  und 
dessen  Zweigniederlassungen  auszuüben. 

Porzellanfahrik  Blechhammer,  G.  m.  h.  H.,  Lauf.  Die  Liquidation 
ist  beendet,  die  Firma  erloschen. 

Osterather  Mosaik-  und  Waudplatteufabrik,  G.  m.  b.  H.,  Osterath. 

Nach  dem  Beschluß  der  Gesellschafter  vom  18.3.  11  ist  Gegenstand  des 
Unternehmens  die  Herstellung  von  Flur-  und  Wandplatten  aller  Art  sowie 
von  allen  in  das  Fach  der  Keramik  und  verwandter  Industrien  fallenden 
Artikeln,  der  Handel  mit  diesen  und  mit  allen  sonstigen  Artikeln  der 
Baumaterialienbranche,  die  Beteiligung  an  Unternehmungen  ähnlicher  Art, 
und  zwar  in  jeder  Form,  der  Ankauf  ähnlicher  Unternehmungen  und  der 
An-  und  Verkauf  von  Grundstücken.  Durch  denselben  Beschluß  ist  ferner 
bestimmt,  daß  auch  zwei  Prokuristen  gemeinschaftlich  zur  Vertretung  der 
Gesellschaft  berechtigt  sind.  . 

Norddeutsche  Steiuzeugwerke,  G.  m.  b.  H.,  Diiingeu.  Das 
Stammkapital  wurde  um  Ai  100  000  auf  Ai  600  000  erhöht. 

Worringeiier  Ton -Verwertuiigsgesellschaft  m.  b.  H.,  Worringen. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  Gewinnung  und  Ausbeutung  von  Ton 
und  sonstigen  mineralischen  A'orkommen,  sowie  alle  sonstigen  Geschäfte 
und  Erwertungen,  welche  nach  dem  Dafürhalten  der  Gesellschaft  dienlich 
sind.  Das  Stammkapital  beträgt  Ai  20000.  Geschäftsführer  ist  Fabrikant 
Peter  Gather,  Schermbeck  bei  Wesel. 

Keramische  Vertriebsgesellschaft  m.  b.  H.,  Köln.  Der  bisherige 
Liquidator  Hilgers  hat  sein  Amt  niedergelegt.  Kaufmann  M.  L.  Munk 
wurde  als  solcher  bestellt. 

Geschäftliche  Auskünfte.  Der  bisher  bei  dem  Kaiserlichen  Konsulat 
in  Belgrad  beschäftigt  gewesene  Handelssachverständige  Dr.  Müller  wird 
in  der  Zeit  bis  zum  17.  Mai  in  Berlin,  im  Auswärtigen  Amt,  Wilhelm¬ 
straße  75  parterre,  Zimmer  98  in  der  Zeit  von  10  Uhr  Vormittags  bis 
1  Uhr  Nachmittags  für  Interessenten,  die  über  die  Handelsverhältnisse  in 
Serbien  Auskunft  wünschen,  zu  sprechen  sein. 

Die  Exportabteilung  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbe- 
kaiiimer  in  Wien  stellt  österreichischen  Interessenten  unter  Z.  36  521  einen 
ausführlichen  Bericht  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  Sibiriens,  unter 
Z.  35  628  einen  Bericht  über  die  gegenwärtige  Geschäftslage  in  der  Türkei 
und  unter  Z.  .34  768  einen  Bericht,  enthaltend  Winke  und  Ratschläge  im 
Geschäftsverkehr  mit  Kanea,  zur  Verfüguug. 

Zur  Einsicht  durch  österreichische  Firmen  liegt  im  kommerziellen 
Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  in  Wien  unter  Z.  9253  eine 
Liste  der  in  der  letzten  Zeit  in  Rußland  vorgefallenen  Insolvenzen  und 
Zahlungsstockungen  aus. 

Konkursiiachrichteu.  Im  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Töpfer¬ 
meisters  Otto  Neumann,  Schöneberg  in  Holstein,  ist  Schlußtermin  auf  den 
30.  6.  11  bestimmt. 


Wegen  Mangels  an  Masse  wurden  eingestellt  der  Konkurs  über  das 
Vermögen  der  Porzellanfabrik  Neumünster,  G.  m.  b.  H.  in  Neumünster, 
und  der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Hafnermeisters  Karl  Kurz  in 
Schwabach. 

Aufgehoben  wurden  der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Rudolf 
Parbus,  Inhabers  der  Firma  Rudolf  Parbus,  Manufaktur  dekorierter  Por¬ 
zellane  in  Oberkotzau,  und  der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Töpfer¬ 
meisters  Otto  Gärtner,  Charlottenburg,  Wilmersdorferstraße  156. 


Submissionen. 

26.  5.  11.  Großherzogi.  Verwaltung  der  Eisenbahnmagazine,  Karls¬ 
ruhe.  Gruppe  V.  Glaswaren  als :  Glastafelu  aus  Kristallspiegelglas  oder 
74  weiß  bayerisches  Fabrikat,  Glastafeln,  gewöhnliche  II.  und  III.  Sorte, 
Signalglas,  grün  und  rot.  Bedingungen  werden  auf  portofreie  Anfrage,  in 
welcher  die  gewünschten  Gruppen  und  Materialgegenstände  angegeben  sein 
müssen,  abgegeben.  Musterstücke  können  eingesehen  werden;  eine  Zu¬ 
sendung  derselben  findet  nicht  statt. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Wilhelm  Dienst,  Flörsheim.  Die  Firma  wurde  in  Steingut-  und  Ton¬ 
warenfabrik  Flörsheim  Wilhelm  Dienst  geändert. 

Schmidt,  Eckardt  &  Nagel,  Gräfenroda  i.  Th.  Die  Tonwarenfabrikanten 
Hermann  Frank  und  August  Holland  sind  als  persönlich  haftende  Gesell¬ 
schafter  eingetreten.  Zur  Vertretung  sind  alle  Gesellschafter  gleich 
ermächtigt. 

Ofen-  und  Tonwarenfabrik  Greifenberg,  G.  m.  b.  H.,  Greifenberg, 
Pommern.  Willy  Kelch  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden,  August 
Borchardt  wurde  als  solcher  bestellt. 

Westdeutsche  Steinzeug-,  Schamotte-  und  Dinaswerke,  G.  m.  b.  H., 
Euskirchen.  Die  Prokura  des  Chemikers  Josef  Löw  ist  erloschen.  Ingenieur 
Wilhelm  Lersch  hat  Prokura  gemeinsam  mit  Johann  Weber. 

Dr.  Rob.  Muencke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Kaufmann  Hermann  Klapper 
hat  Einzelprokura. 

Heidelberger  Glasmalerei-Anstalt  Heinrich  Beiler,  Heidelberg.  Die 
Firma  ist  erloschen. 

Rhenania,  Vereinigte  Emaillierwerke  A.-G.,  Düsseldorf.  Dr.  Alfred 
Elbers  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden.  Die  Direktoren  Bruno  Clauder  und 
Heinrich  Lubowski  wurden  zu  stellvertretenden  Vorstandsmitgliedern  be¬ 
stellt.  Jeder  von  ihnen  ist  berechtigt,  die  Gesellschaft  in  der  in  §  14  des 
Gesellschaftsstatuts  vorgeschriebenen  Weise  zu  vertreten. 

Wilhelm  Eckardt,  Fabrik  feuerfester  Produkte,  Ton-,  Quarz-  und 
Sandgruben  Altenrath,  Köln.  Inhaber  ist  Kaufmann  Ewald  Reusch.  Die 
Firma  wurde  geändert  in:  Wilhelm  Eckardt  Nachf.,  Fabrik  feuerfester 
Produkte,  Quarz-  und  Sandgruben  Altenrath. 


Oesterreich. 

Fz.  Kornhofer,  Export  Gablonzer  Erzeugnisse  und  Glas  und  Porzellan¬ 
malerei,  Gablonz  a.  N.  Glasmaler  Franz  Saika  ist  als  Gesellschafter  ein¬ 
getreten.  Franz  Kornhofer  ist  selbständig  zur  Vertretung  befugt,  Franz 
Saika  nur  gemeinsam  mit  Franz  Kornhofer.  Franz  Soika  zeichnet  in  der 
Weise,  daß  unter  den  vorgedruckten  oder  von  w'em  immer  geschriebenen 
Firmawortlaut  Franz  Kornhofer  den  Namen  „Kornhofer“  und  Franz  Saika 
den  Namen  „Saika“  eigenhändig  setzt. 

Gebrüder  Schiller,  Glasmalerei-  und  Glasätzerei,  Wien.  Die  Firma  ist 
erloschen. 

Zettlitzer  Kaolinwerke,  A.-G.,  Zettlitz  bei  Karlsbad.  Fabrikant  Viktor 
Gottl,  Altrohlau,  ist  Mitglied  des  Verwaltungsrats. 


Bücherschau.*) 

Zerkleinerungsvorrichtuiigen  und  Mahlanlagen.  Von  Carl  Naske, 
Zivilingenieur.  Mit  257  Figuren  im  Text.  (Chemische  Technologie  in 
Einzeldarstellungen,  herausgegeben  von  Ferdinand  Fischer.)  Leipzig  1911. 
Verlag  von  Otto  Spamer.  Preis  geh.  Al  13,50,  geb.  Ai  15. 

Die  neu  erscheinende  Sammlung  „Chemische  Technologie  in  Einzel¬ 
darstellungen“  will  in  umfassender  Weise  in  selbständigen  Einzelschriften 
das  große  Gebiet  der  chemichen  Technik  wissenschaftlich  behandeln.  Zu 
letzterem  gehören  aber  nicht  nur  die  chemischen  Reaktionen  als  Grund¬ 
lagen  der  verschiedenen  Arbeitsverfahren,  sondern  auch  die  Rohstoffe  und 
Zwischenprodukte,  die  mechanischen  Hilfsmittel,  die  gewonnenen  Produkte, 
Nebenprodukte  und  Abfälle,  sowie  die  Beziehungen  der  einzelnen  Fabrikations¬ 
zweige  zueinander.  Nach  den  beiden  Monographien  über  Kraftgas  und 
Azetylen  ist  nun  als  dritte  das  hier  angezeigte  Werk  über  Zerkleinerungs- 
Vorrichtungen  und  Mahlanlagen  erschienen,  das,  wie  vorweg  gesagt  sei, 
mit  Freude  zu  begrüßen  ist. 

Der  Ersatz  der  menschlichen  Handarbeit  durch  mechanische  Vor¬ 
richtungen  schreitet  unaufhaltsam  fort,  und  dadurch  wird  die  Leistungs¬ 
fähigkeit  gesteigert,  die  Arbeit  erleichtert,  die  Kontrolle  vereinfacht  und 
das  Erzeugnis  vollwertiger;  dies  läßt  sich  auch  in  den  Industrien  verfolgen, 
in  denen  die  Zerkleinerung  zu  irgend  einem  Zweck  betrieben  wird.  Welche 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  ®/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag, 
durch  Postanweisung  beizufügen. 
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maschinellen  Hilfsmittel  nun  bei  der  letzteren  in  Betracht  kommen,  ihre 
Konstruktion  und  Arbeitsweise,  das  will  der  Verfasser  dem  Chemiker  und 
Ingenieur  in  seinem  Buch  verführen  und  ihm  dabei  Unterlagen  geben  zur 
kritischen  Vergleichung  der  demselben  Zweck  dienenden  hauptsächlichsten 
Ausführungsforinen  ein  und  derselben  Maschine. 

Ein  Bild  des  reichen  Inhalts  des  Werkes  gewinnt  man  aus  den 
nachstehend  kurz  angeführten  Kapiteln  mit  deren  Unterabteilungen: 
I.  Vorbrecher  {Backenquetschen,  Kegelbrecher),  11.  Schroter  (Walzwerke, 
Brechschnecken,  Kollergänge,  Glockenmühlen,  Schlag-  und  Schleuderinühlen), 
III.  Mühlen  (Stampfiuühlen,  Mahlgänge  und  Fliehkraftmühlen,  Kugelmühlen, 
Naßmiihlen),  IV.  Siebvorrichtungen  und  Windsichter,  V.  Hie  Entstaubung 
der  Arbeitsräume  (Staubkammern,  trockene  Filtration,  Ausscheidung  durch 
Fliehkraft,  Niederschlag  mittels  fein  verteilter  Wasserstrahlen  und  nasse 
Filtration),  VI.  Lagerung  und  Verpackung  (Kammer-,  Silo-,  Bodenspeicher), 
VII.  Beschreibung  vollständiger  Anlagen.  In  der  Einleitung  werden  das 
Kittingersche  Zerkleinerungsgesetz,  die  Formeln  von  Hersam,  die  Versuche 
von  V.  Reyht  erläutert,  während  das  Sachregister  den  Schluß  bildet.  Gute 
schematische  Abbildungen  dienen  der  näheren  Erläuterung  des  Textes. 

Der  Verfasser  hat  die  ihm  gestellte  Aufgabe  mit  vielem  Geschick 
und  großer  Sachkenntnis  gelöst;  die  Ausführungen  sind  klar  und  zeugen 
von  intensiver  Beschäftigung  mit  der  Materie  und  von  reicher  Erfahrung, 
was  namentlich  in  der  Beurteilung  der  Arbeitsweise  der  verschiedenen 
Ausführungsformen  der  beschriebenen  Maschinen  zum  Ausdruck  kommt. 
Er  ist  bestrebt,  die  typischen  Konstruktionen  vorzuführen,  was  an  sich 
bei  den  unzähligen,  oft  voneinander  nur  wenig  sich  unterscheidenden 
Maschinenformen  gerechtfertigt  erscheint.  Nichtsdestoweniger  glauben  wir, 
daß  die  Beschränkung  hie  und  da  zu  weit  geht,  wenn  Avir  auch  zugeben 
müssen,  daß  es  schAvierig  ist,  das  Gebiet  der  Zerkleinerungs-  und  Mahl¬ 
anlagen  ohne  WeitscliAveitigkeit  erschöpfend  zu  behandeln.  Wir  vermissen 
verschiedene  namentlich  in  der  keramischen  Industrie  bestens  beAvährte 
Typen  von  Aufbereitungsmaschinen,  Vorbrecher,  Mühlen  etc.  und  somit 
auch  viele  Firmen,  die  eben  durch  ihre  Spezialmaschinen  bekannt  geworden 
sind;  die  älteren  Kübel-,  Block-  und  Schleppmühlen  sind  z.  B.  auch  nicht 
erwähnt.  Doch  dies  nur  nebenbei !  Im  großen  ganzen  hat  Naske  ein 
schönes  Buch  verfaßt  von  dauerndem  Wert,  das  nicht  nur  im  engeren 
Kreise  der  Chemiker  und  Ingenieure  Beifall  liuden  Avird,  sondern  überhaupt 
bei  allen,  die  einen  Ueberblick  über  das  große  Gebiet  der  Zerkleinerungs¬ 
maschinen  gewinnen  Avollen  und  damit  zu  tun  haben.  —  Die  äußere  Aus¬ 
stattung  des  Buches  entspricht  dem  gediegenen  Inhalt.  K. 

Führer  für  Sammler  von  Porzellan  und  Fayence,  Steinzeng, 
Steingut  etc.  Vollständiges  Verzeichnis  der  auf  älterem  Porzellan,  Fayence, 
Steingut  etc.  befindlichen  Marken,  begründet  ' von  Dr,  J.  G.  Th.  Graesse, 
fortgeführt  von  F.  Jaennicke.  Dreizehnte,  völlig  umgearbeitete,  vermehrte 
und  mit  wissenschaftlichen  Belegen  und  Erlänterungen  versehene  Auflage 
von  Professor  Dr.  E.  Zimmermaun  an  der  Königlichen  Porzellansammlung 
zu  Dresden.  Preis,  elegant  gebunden,  J[  fl,  Berlin  W.  (12,  Richanl 
Carl  Schmidt  &  Co. 

Die  letzte  Neuauflage  des  in  Fach-  und  Sammlerkreisen  altbekannten 
und  geschätzten  „Guide  de  l'amateur  de  Porcelaines  et  de  Fai'ences“  er¬ 
scheint  nun  endlich  unter  deutschem  Titel,  womit  ein  weit  gehegter 
Wunsch,  dem  auch  im  Sprechsaal  mehrfach  Ausdruck  gegeben  wurde,  in 
Erfüllung  gegangen  ist.  Nachdem  Friedrich  .laennicke,  dem  die  keramische 
Forschung  viel  verdankt  und  der,  Avenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  er 
Autodidakt  war  und  neben  seinem  Haui)tberuf  als  Beamter  seine  umfassenden 
Studien  als  Liebhaber  betrieb,  tatsächlich  außerordentliches  geleistet,  vor 
vier  .Jahren  hochbetagt  starb,  ist  die  Neubearbeitung  in  die  Hände 
von  Professor  Dr.  E.  Zimmermann  gelegt  Avorden.  Dieser  hat  nun  dem 
Buch,  man  kann  sagen,  geradezu  eine  neue  Gestalt  gegeben  und  sich  dabei 
durch  die  Gesichtspunkte:  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  der  Anordnung, 
soAvie  wissenschaftliche  Grundlage  leiten  lassen.  Dem  letzteren  Zweck 
dienen  umfassende  Belege  und  Erläuterungen,  dem  sich  anschließen  ein 
alphabetisches  Verzeichnis  der  in  den  angeführten  Marken  vorkommenden 
einzelnen  Buchstaben,  ein  A'erzeichnis  der  Fabrikationsorte  und  ein  solches 
der  Künstler,  Maler,  Dekorateure  etc.  Damit  dürfte  allen  berechtigten 
Anforderungen  vollkommen  Genüge  gelei.stet  worden  sein,  und  die  Sammler¬ 
kreise  werden  dem  Herausgeber  Dank  Avissen  dafür,  daß  er  ihnen  das  alt¬ 
bewährte  Hilfsbuch  nicht  nur  mit  bedeutend  vermehrtem  Inhalt,  sondern 
auch  in  wesentlich  verbesserter  Gestalt  darbietet. 

Keramik.  Vorbilder  für  Form  und  Dekoration.  Redaktion:  Fritz 
Klee,  Selb.  .Jährlich  72  Tafeln  in  12  Monatsheften.  Abonnementsjjreis 
für  den  vollständigen  Baml  M  .36,  Verlag  von  Christian  Stoll  in 
Plauen  i.  V. 

Indem  Avir  auf  unsere  ausführlichere  Besprechung  der  Erweiterung 
und  Neuorganisation  dieses  VorlagenAverks  im  dritten  Heft  der  vor  der 
diesjährigen  Frühjahrsmesse  berausgegebenen  Meßnummern  verweisen,  ver¬ 
zeichnen  wir  im  folgenden  den  Inhalt  der  in  den  Jjieferiingen  2  und  3 
enthaltenen  Tafeln  7  18: 

Dosen  mit  Dekor;  Kantendekore;  Tabletten  mit  Mokkatassen ;  Wand¬ 
teller;  Kaffee-  und  Speiseservice  mit  Dekor;  Vasen  desgl.;  Ostereier-Dekore ; 
Kaffee-  und  Teeservice  mit  Dekor;  Tafelaufsätze,  desgl.;  Kaffee-  und  Tee¬ 
service,  desgl.;  Kantendekore:  Kaffeeservice  mit  Dekor. 


T(M:hiii.sclic  Notizen. 

riiterselicidung  des  geschliffenen  oder  polierten  Spiegel-  oder 
Tafelglases  von  dein  nicht  geschliffenen  und  nicht  i»olierten  (Tarif¬ 
nachricht  741/746). 

Das  nachstehend  angegebene  Verfahren  zur  Unterscheidung  des  ge¬ 
schliffenen  oder  polierten  Spiegel-  oder  Tafelglases  von  dem  nicht  geschliffenen 
und  nicht  polierten  hat  sich  bei  der  Zollabfertigung  bewährt. 

Geschliffenes  oder  poliertes  Spiegel-  oder  Tafelglas  weist  eine  gleich¬ 
mäßige  Dicke  sowie  eine  besondere  Glätte  und  Reinheit  der  Flächen  auf; 
auch  ist  es  fast  frei  von  Bläschen,  Schilfern,  Ringen,  Avellenförmigen 
.Streifen  und  Zügen,  da  meist  nur  ,Glas  von  besonderer  Güte  geschliffen 
oder  poliert  wird. 


Wird  geschliffenes  oder  poliertes  Tafel-  oder  Spiegelglas  mit  den 
Flächen  aufeinandergelegt,  so  haftet  es  fest  aneinander  und  läßt  sich  nur 
schwer  verschieben. 

Scharfe  Kanten  spiegeln  sich  in  geschliffenem  oder  poliertem  Tafel¬ 
oder  Spiegelglas  geradlinig,  in  ungeschliffenem  oder  unpoliertem  derartigen 
Glas  verzogen  ab.  Um  hiernach  geschliffenes  oder  poliertes  'Tafel-  oder 
Spiegelglas  von  ungeschliffenem  oder  uni)oliertem  derartigen  Glas  zu 
unterscheiden,  ist  wie  folgt  zu  verfahren : 

Vor  die  innere  Seite  der  Scheibe  eines  tunlichst  gegen  den  freien 
Himmel  zu  gelegenen  Fensters  Avird  ein  schAvarzer  oder  dunkel  gefärbter, 
glatter,  ziemlich  starker  Faden,  etAva  durch  Anhängen  eines  Gewichtstückes, 
senkrecht,  d.  h.  lotartig,  gespannt.  Erforderlichenfalls  ist  zur  Vermeidung 
störender  Abspiegelungen  eine  Mattscheibe  oder  eine  Scheibe  aus  hellem 
Seiden-  oder  üelpapier  anzubringen.  Unterhalb  des  Fensters  muß  der  innere 
Raum  gleichmäßig  dunkel  sein,  Avas  zweckmäßig  durch  Ausbreitung  eines 
scliAvarzen  Tuches  erreicht  wird.  Nach  dieser  Vorkehrung  Avird  das  zu 
untersuchende  Glas  in  schräger  Richtung  so  gegen  das  Fenster  gehalten, 
daß  sich  in  ihm  bei  dem  auffallenden  Licht  der  senkrecht  gesi)annte 
Faden  abspiegelt,  und  daun  um  die  nach  dem  Fenster  zu  gelegene  Kante 
bewegt.  Zum  Zwecke  der  Beobachtung  des  Sinegelbildes  ist  von  oben  in 
das  Glas  hineinzuschauen. 

Ist  das  Glas  geschliffen  oder  poliert,  so  erscheint: 

a)  bei  belegtem  oder  gefärbtem  Glas  der  Faden  genau  abgegrenzt 
und  klar  in  seiner  lotrechten  Richtung,  ohne  jedivede  Biegungen  oder  der¬ 
gleichen  zu  zeigen; 

b)  bei  nicht  belegtem  (tlas  neben  dem  Hauptspiegelbild  noch  ein 
Schattenbild  des  Fadens.  Diese  beiden  Bilder  laufen,  je  nach  der  Haltung 
des  Glases,  entAveder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  genau  parallel  oder 
Aveichen  hiervon  in  geringem  Grade  ab  oder  decken  sich  auch,  Avie  es  bei 
belegtem  Glas  geschieht. 

Ist  das  Glas  nicht  geschliffen  oder  poliert,  so  zeigt  das  Spiegelbild 
des  gespannten  Fadens  Krümmungen,  Bogen  oder  Wellen ;  zumal  im  Doppel¬ 
bild  Aveichen  die  Spiegelfäden  an  manchen  Stellen  so  stark  von  der  parallelen 
Richtung  ab,  daß  sich  die  Fäden  kreuzen. 

Nachrichtenblatt  f.  d.  Zollstellen  IfllJ,  No.  8,  S.  105. 


Patente. 

I)  euts  che. s  Reich. 

AuineldHiigcii. 

B.  61  303.  Verfahren  zur  Verhütung  des  Reißens  der  Glasiirschicht 
poröser  'Tonplatten  an  Wandhekleidungen  Anton  Becker,  Bonn  a.  Rh., 
Rheindorferstr.  23.  22.  12.  10. 

D.  23  627.  Streubehälter  mit  einem  in  dem  Strenkanal  hin-  und  her- 
beAveglichen  Verschlußkegel.  Ferdinand  Dallmayer,  München,  Nymphen- 
burgerstr.  75.  11.  7.  10. 

G.  31  389.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Entfernung  des  Emails 
und  Wiedergewinnung  von  Eisen,  Stahl  und  dergl.  von  emaillierten  Gegen¬ 
ständen.  'Th.  Goldschmidt,  Essen  a.  Ruhr.  1.4.  10. 

Sch.  37  325.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Urahtglas  in  einem 
Walzvorgange ;  Zus.  z.  Anm.  Sch.  33  186.  Schlesische  Spiegelglas-Manu¬ 
faktur  Garl  'Tielsch,  G.  m.  h.  JL,  AltAvasser  i.  Schles.  •  fl.  6.  10. 

St.  15  14fl.  Sicherung  für  auf  Gefäße  aufschrauhbbare  Verschluß¬ 
kapseln.  G.  'T.  Wiskott,  Breslau.  2.5.  10. 


Erteiliiugeu. 

234  524.  Brillenglas.  (Grl  Zeiß,  .Jena.  7.9.  09.  ^ 

234  546.  Preßhlasemaschine  zur  Herstellung  von  Hohlglasgegen-' 
ständen.  Jean  Wolf,  Brühl  b.  Köln.  22.  4.  10. 

234  556.  Quecksiherbarometer  mit  verstellbarer  'Temperaturreduktions-  i 
Skala.  Dr.  Wilhelm  Schocke,  Gassel-Wilhelmshöhe,  Kaiser  Friedrichstr.  6.1 
9.  8.  10.  f 

234  627.  Flasehenverschluß.  Georg  Schäfer,  Königswinter.  6.1.10.  " 
234  654.  Stöpselverschluß  für  Flaschen.  'The  Wilson  Distilling  Co., 
Jersey  City,  V.  St.  .4.  27.  1.  10. 

234  695.  Ofenkachel-Befestigung.  Bruno  Mehlau,  Breslau,  Uttostr.  4. 
29.  5.  10. 


Beschreibungen. 

Poliermasebine  nach  Ratent  212  580,  bei  welcher  der  längs-  und 
querbewegliche  Werkzeugträger  mit  dem  Werkzeug  unter  der  Wirkung  . 
einer  in  Avagerechter  Richtung  auf  das  Werkstück  zu  gerichteten  Druck¬ 
kraft  steht,  um  das  Werkzeug  zum  Schleifen  lotrecht  stehender  Flächen 
Avie  Kanten  von  Platten  verAvenden  zu  können.  D.  R,  P.  231  677.  2.4.  10. 
Zus.  zu  Pat.  212  580  vom  19.12.  07.  Emil  Offenbacher,  Nürnberg. 

Mit  einer  zur  AnTiiabiiie  der  zu  Jiearlieitenden  Werkstücke  ' 

dienenden  umlaufenden  'Trommel  vereinigtes  Sandstrahlgebläse,  dem  der 
einmal  benutzte  Sand  während  des  Betriebes  der  Maschine  zur  erneuten 
Verwendung  selbsttätig  wieder  zugeführt  Avird.  Au  der  Innenwand  der  I 
'Trommel  sind  durch  schräg  nach  innen  vorstehende  Jjängsleisteu  gebildete ' 
'Taschen  vorgesehen,  die  bei  entsprechender  Drehrichtnug  den  nieder-  ' 
gefallenen  Sand  in  eine  von  iler  einen  Stirnwand  der  Trommel  aus  | 
zusammen  mit  den  Blasdüsen  im  Innern  der  'Trommel  angeorduete  Mulde* 
ausschütten.  D.  R.  P.  231678.  6.11.  09.  William  John  Smith,  Nbaa'- 

Haven,  ('onn.,  V.  St.  A.  | 

Verfahren  und  Einrichtiiiig  zur  Beseitigung  von  Verstopfungen  ; 

der  Sanddurchlaßöffnungen  durch  feuchten  Sand  oder  Unreinigkeiten  hei 
Sandblasvorrichtungen  mit  unter  Druck  stehenden  Sandbehälteru,  indem 
durch  Umschalteu  von  Hähnen  der  Druck  über  der  Sandsäule  im  Sand¬ 
behälter  vermindert  Avird,  Avährend  der  Druck  unterhalb  des  Behälterbodeus 
aufrecht  erhalten  wird,  so  daß  ein  Luftstrom  entsteht,  der  aus  dem  Raum 
unter  dem  Behälter  durch  die  Sanddurchlaßöffnung  in  den  Sandbehälter  | 
eintritt  und  so  etwaige  Verstopfungen  der  Sanddurchlaßöffnung  beseitigen^  j 
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kaim.  D.  E.  P.  231  679.  22. 2.  10.  Hermann  P.  A.  Knacke,  Dlissel- 
clorf-Eath. 

Toureiulg-ungfsiiiaschine,  bei  der  der  Ton  zwischen  kreisförmig  ver¬ 
laufende  Oeffnungen  bildende,  verstellbare  Einge  des  Arbeitszylinders  hin- 
diirchgepreßt  wird,  ln  die  so  gebildeten  Oeffnungen  des  Arbeitszylinders 
greifen  Abstreicharme  ein,  die  zweckmäßig  auf  der  Achse  schraubenförmig 
gegeneinander  versetzt  sind.  D.  E.  P.  231  765.  30.  11.  09.  Heinrich 

Wilhelmi,  Bremen. 

Saiidslrahlgel)läsp  mit  Siebvurrichtung  zur  Eeiniguug  des  Sandes 
und  Trennung  der  brauchbaren  Sandkörner  von  dem  unwirksamen  Schwer¬ 
staub  und  anderen  unbrauchbaren  Teilen.  Unterhalb  des  Sandauslasses  aus 
dem  Trommelkasten  sind  drei  mit  gemeinschaftlichem  Antrieb  versehene 
Schüttelsiebe  derart  untereinander  angeordnet,  daß  der  Sand  beim  Durch¬ 
tritt  durch  die  beiden  oberen,  nach  ein  und  derselben  Seite  hin  geneigten, 
gröberen  Siebe  von  Kerndrahtstücken  und  groben  Fremdkörpern  befreit  auf 
dem  untersten  entgegengesetzt  geneigten  Sieb  zum  Sammeltrichter  für 
die  brauchbaren  Sandkörner  gelangt,  während  die  verbrauchten  feineren 
Staubteile  durch  das  unterste  Sieb  hindurchfallen.  D.  E.  P.  213  814. 
21.  11.  09.  E.  Brabandt,  Berlin. 

Vorrichtung  zur  Vorführung  von  Keklaiueaiifschriften  nach 

dem  Vorgang  des  Schreibens  mittels  Hindurchleitens  farbiger  Flüssigkeiten 
durch  die  Schriftzeichen  bildenden  Glasröhren.  Die  Sehriftzeichen  werden 
aus  einem  Schraubengang  ähnlich  verlaufenden  Glasröhren  und  Uebergangs- 
leitungeu  gebildet.  D.  E.  P.  231  837.  10.  11.  09.  „Attraction“  Spezial¬ 

fabrik  für  mechanische  Schaufensterreklame,  Berlin. 

Glasblaseiuaschinc,  bei  welcher 
die  Vorform  und  Kopfform  tragende 
Drehscheibe  in  den  Arbeitsstellungen 
durch  einen  federnden  Sperriegel 
festgestellt  wird.  Der  au  der  Dreh¬ 
scheibe  9  gelagerte  Sperriegel  69 
gleitet  bei  der  Drehung  der  Scheibe 
auf  Anlaufflächen  64,  welche  die 
Eiegel  unter  Erhöhung  der  Eeibung 
und  Bremswirkung  bis  zu  dem 
Zeitpunkt  des  Einschnappens  zu¬ 
nehmend  zurückdrängen,  so  daß  ein 
sanftes  und  stoßfreies  Feststellen  der 
Scheiben  9  in  den  Grenzstellungen 
herbeigeführt  wird.  D.  E.  P.  231  858. 
19.  8.  09.  Ludwig  Grote,  Erkner  bei 
Berlin. 

Löschungen. 

91  623.  Flaschenhülsen-Maschine. 

122  497.  Verfahren,  um  Metallgefäße  mit  durch  Blasen  hergestellter 
Glasauskleidung  zu  versehen. 

‘ 123  089.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasgefäßeu  oder  Eöhren 
mit  einem  Metallblechmautel. 

(festerreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Verfahren  zur  Herstellung  graviert  und  erhaben  erscheinender 

Dekorationen  auf  Porzellangegenständen,  gekennzeichnet  durch  die  Ver¬ 
einigung  der  einzelnen  bekannten  Maßnahmen,  daß  auf  dem  verglühten, 
ungiasierteii  Porzellanscherben  mittels  Schablonen,  Handauftrages  oder  eines 
tief  geschnittenen  Gummistempels  die  Dekoration  in  bekannter  Weise,  hier 
aber  mit  einer  Masse,  die  beispielsweise  aus  Kaolin,  Feldspat,  Hefe  und 
Zucker  besteht,  aufgetragen,  die  Dekorationsfläche  alsdann  mit  einer  Fett¬ 
schicht  überzogen,  glasiert  und  fertig  gebrannt  wird,  wobei  die  Dekora¬ 
tionen  erhaben  und  scharf  auf  dem  gebrannten  Porzellanscherben  erscheinen, 
während  die  nicht  mit  der  Masse  behandelten  Stellen  matt  bleiben,  bezw. 
wie  üblich  glasiert  erscheinen,  llmcnauer  Porzellanfabrik,  A.-G.,  Ilmenau. 
17.  12.  09. 

Tintenbehälter  mit  regelbarer  Eintauchtiefe,  bestehend  aus  einem 
Vorratsbehälter  und  einem  Eintauchbehälter,  durch  deren  Verschiebung 
gegeneinander  in  der  Höhenrichtuug  die  Eintauchtiefe  verändert  werden 
kann.  Der  Eintauchbehälter  ist  zur  Einstellung  mit  Schraubengewinde 
versehen  und  gleichzeitig  als  Drehschieber  ausgebildet,  um  einen  Abschluß 
des  Vorratsbehälters  in  verschiedenen  Stellungen  des  Eintauchbehälters  zu 
ermöglichen.  Daniel  Kultau,  Schlossermeister,  Althaßlau  bei  Gelnhausen. 
11.7.  10. 

Torisches  Hrilleiiglas.  Au  doppelt  torischen,  bezw.  sphärisch- 
torischen  Gläsern  haben  die  Brechkräfte  an  den  der  Eandzone  angehörigen 
Durchgangsstellen  zweier  Hauptstrahleu,  die  je  in  der  einen  und  der  andern 
Symmetrieebeue  verlaufen  und  sich  unter  derselben  Neigung  zur  Achse  in 
demselben  Achsenpunkt  ca.  3  cm  hinter  dem  augenseitigen  Scheitel  schneiden, 
solche  Werte,  daß  die  Differenz  zwischen  derjenigen  der  beiden  Brechkräfte 
einer  der  beiden  Stellen,  die  in  der  diese  Stelle  schneidenden  Symmetrie¬ 
ebene  wirkt,  und  der  Brechkraft  der  anderen  Stelle  für  die  zu  deren  Sym- 
metricebene  senkrechte  Hauptebene  höchstens  den  fünften  Teil  der  astig¬ 
matischen  Differenz  au  der  Scheitelstelle  beträgt.  Carl  Zeiß,  .lena.  21.  9,  10. 
Prior,  vom  22.  9.  09  (D.  E.) 

Hing  aus  Glas,  Zelluloid  oder  dergl.,  insbesondere  für  Servietten, 
gekennzeichnet  durch  in  dem  Eing  selbst  an  der  Innenseite  durch  Schleifen 
erzeugte  kantige  Verzierungen,  durch  welche  ein  Eutschen  des  Einges  auf 
seiner  Unterlage,  z.  B.  der  Serviette,  vermieden  wird.  Erwin  Seiht,  Glas¬ 
warenfabrikant,  Albrechtsdorf  (Böhmen).  5. 1.  11. 


Zurückziehung  von  Anmeldungen. 

Thermometer  zur  Temperaturbestimmung  von  Flüssigkeitsmengen  in 
seichten  Bädern.  15.  12.  10. 

Ei’teilungeii. 

48  032.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  marmorartigen  Musters  auf 
glatten  Tafeln.  Hermann  .lost,  Kaufmann,  Wien.  15.  1.  11. 

48  045.  Mahl-  und  Mischmaschine  zur  Aufbereitung  von  gruben¬ 
feuchtem  Ton  und  dergl.  Ludwig  Ilinterschweiger,  Maschinenfabrikant, 
Lichtenegg  b.  Wels.  15.  1.  11. 

48  095.  Einrichtung  zum  Erhellen  dunkler  Räume.  Konrad  Ebstein, 
Kaufmann,  Breslau.  1.1.  II. 

48  122.  Glasflaschenblasmaschine.  Thomas  William  Simpson,  Fl.aschen- 
fabrikant,  Castleford  (England).  15.  1.  11. 

48  123.  Selbsttätige  Fördervorrichtung  für  Flaschen.  Johann  Porta, 
Glasfabrikmeister,  Mailand.  15. 1.  11. 

Löschungeu. 

7  102.  Eingförmiger  Muffelofen  mit  Gasfeuerung. 

32  861.  Gefäßverschluß. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

458  010.  Feder  für  Eiukochapparate.  Eex-Konservenglas-Gesellschaft, 
Homburg  v.  d.  H.  24.2.  11. 

458  022.  Deckelfeder  für  Eiukochapparate..  Eex-Konservenglas- 
Gesellschaft,  Homburg  v.  d.  H.  27.  2.  11. 

458  035.  Stellteller  für  Sterilisiergefäße.  J.  Weck,  G.  m.  b.  11., 
Oeflingen  i.  B.  28.2.  11. 

458  050.  Flaschenverschluß.  Max  Lehmann,  Ilmenau  i.  Th.  11. 10.  10. 

458  053.  Flaschenverschluß.  Fritz  Garpheide  und  Hans  Hofer, 
Solingen.  23. 11.  10. 

458  061.  Lichtreflektor  aus  Glasprismen-Mosaik.  Wilhelm  Eüprich, 
Chemnitz,  Matthesstraße  17.  2.  2.  11. 

458  071.  Atmungsflasche  für  ätherische  Gele  und  andere  flüchtige 
Stoffe.  Dr.  Otto  Siemon,  Kottbns.  17.  2.  11. 

458  124.  Plombierbare  Verschlußsicherung  gegen  unbefugtes  Ein¬ 
wirken  auf  den  Inhalt  von  Hohlgefäßen  (Flaschen,  Krügen,  Kannen  und 
Fässern).  Emil  Edmund  Burkhardt,  Berlin,  Swinemünderstr.  38.  1.  6.  10. 

458  129.  .  Drahtbügelverschluß  mit  Plombensicherung  für  Flaschen. 
Paul  Eulenberger,  Wittenberg,  Bez.  Halle.  22.  11.  10. 

458  200.  Stehaufanordnung  für  Trinkgefäße  und  Flaschen  mit  Geräusch 
und  Erschütterung  vermindernder  Gummi-  etc.  Unterlage  in  Verbindung 
mit  scherzhafter  Inschrift.  Martin  Janßen,  Marienberg,  Westerw.  4.  3.  11. 

458  249.  Dauerkorkverschluß.  Friedrich  Niesen,  Kirchhellen  i.  W. 

22.2.  11. 

458  275.  Streubehälter  für  Tafelsalz  und  dergl.  Ernst  Prien,  Köln, 
Am  Duffesbach  34.  1.3.  11. 

458  329.  Salz-  und  Pfefferstreuer  aus  Glas  mit  abschraubbarem,  sieb¬ 
artig  durchlöchertem  Deckel  und  Boden  aus  Holz.  Paul  Schröter,  Hamburg, 
Georgspl.  13.  28.2.  11. 

458  346.  Trinkgefäß  mit  beschreibbarer  Schildauflage.  A.-G.  für 
Glasfabrikation,  vorm.  Gebr.  Hoffmann,  Bernsdorf,  O.-L.  4.  3.  11. 

458  349.  Schutzvorrichtung  au  Flaschenverschlüssen.  Hans  Goebel, 
Freilassing,  Obb.  4.3.  11. 

458  350.  Flaschenhals  mit  zwei  Ausflußlöchern.  Eudolf  Kotschwara, 
Jaromeritz,  Mähren.  4.3.  11. 

458  358.  Klemmhalter  für  Glasschmuck.  Edmund  Fölsche,  Lauscha, 
S.-M.  6. 3.  II. 

458  381.  Sicherung  für  Flaschenverschlüsse.  Max  Stranz,  Freien¬ 
walde  a.  0.  19.  1.  1 1. 

458  4.30.  Tintenfaß  mit  sich  selbst  regelnder  Eintauchtiefe.  Franz 
Kreuzer,  Haid  b.  Plan,  Westböhmen.  4.3.  11. 

458  438.  Mechanischer  Verschluß  an  Trinkgefäßeu.  Emil  Martin, 
Schwarzmühle-Börnichen  b.  Grünhainicheu  i.  S.  6.  3.  11. 

4.58  467.  Verkleidung  für  Heizkörper  und  dergl.  Wächtersbacher 
Steingutfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Zweigniederlassung:  Möbelindustrie  Neuen¬ 
schmidten,  Neuenschmidten  bei  Wächtersbach.  21.  2.  11. 

458  603.  Muffel  zum  Brennen  glasierter  Tonwaren  mit  am  Boden 
der  Muffel  angebrachtem  Frischluftzuführungsröhrcheu.  Barbara  Fischer, 
geb.  Wild,  Sulzbach,  Opf.  26.  4.  10. 

458  605.  Preßform  zur  Herstellung  von  Hohlkörpern  aus  gepreßtem 
Glas.  Otis  Angelo  Mygatt,  New  York.  27.  5.  10. 

458  617.  Glaskörper  mit  vertiefter  Schrift  auf  der  Unterseite.  Max 
von  Otowicx,  Schöneberg,  Sachsen-Damm  45.  6.2.  11. 

458  817.  Gefäß  mit  sektkorkförmiger  Verschlußkappe.  Nürminger  & 
Sohn,  Fürth  i.  B.  4.3.  11. 

458  828.  Tintenfaß  mit  beliebig  einstellbarer  Eintauchtiefe.  August 
Wenzke,  Breslau,  Basteigasse  3.  6.  3.  11. 

458  841.  Lampenglocke  aus  durchsichtigem  Glas.  Otis  A.  Mygatt, 
New  Y'ork,  V.  St.  A.  21.  5.  08. 

458  942.  Trockenelement  in  hellfarbigem,  glattem,  zylinderförmigem 
Glas.  Carl  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Köln.  25.  2.  11. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

339  903.  Düse  für  Sand.strahlgebläse.  Maschinen-  und  Werkzeug- 
Fabrik  Kabel  i.  W.  Vogel  &  Schemmann,  Kabel  i.  W.  21.  3.  08. 

340  861.  Auf  Stoffe  aufzulegende,  mit  durchsichtigem  Modebild  ver¬ 
sehene  Glasplatte.  Siegfried  Hilb,  Konstanz  a.  B.  13.  4.  08. 

401  488.  Farbzerstäuber.  Clemens  Graaff,  Berlin,  Linkstr.  17,  und 
Hans  Mikorey,  Schöueberg,  Wartburgstr.  13.  7.  4.  08. 
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Musterregister. 

Deutseh  es  Reich. 

Eiiitra^iiugeu  im  Februar  1911. 

25.  EduariJ  Liebmann,  Schney.  Elefant  mit  Tülle  H89  als  Lampe 
und  Leuchter.  8  Jahre. 

27.  Max  Roesler,  Feinsteingutfahrik  A.-ü.,  Rodach.  Gegenstände 
aus  Steingut  4927,  4988 — 4940,  4952,  4953,  farbiger  Dekor  1081.  3  Jahre. 

27.  Ferdinand  von  Poschinger,  Buchenau.  Transparentdekore  mit 
Schliff  180,  174,  S  43/1 — 8,  188,  184,  583/1 — 8,  farbiger  Glasstein  mit 
Dekor  174,  Schliffe  1152,1,  2.  3  Jahre. 

27.  Albert  Silbermann,  Berlin.  Glasbekleidungen  8500,2,  3  für 
Invertlampen.  8  Jahre. 

28.  Dornheim,  Koch  &  Fischer,  Gräfenroda.  Plastische  Erzeugnisse 
2246-2250.  3  Jahre. 

28.  Carl  Schneiders  Erben,  Gräfenthal.  Porzellangegenstände  11049, 
11058,  11064,  11066,  11080-11090,  11092—11094,  11105,  11108,  11111, 
11112,  11114,  11116  mit  Gegenstücken.  8  Jahre. 

28.  Porzellanfabrik  Retsch  &  Cie.,  Wunsiedel.  Durchbrochene 
Porzellangegenstände,  nämlich  Korb  1484,  Salad  1496,  Teller  1496.  3  Jahre. 

28.  Wm.  Goebel,  Oeslau.  Porzellangegenstände  8518,  8591,  8592, 
8595,  8610,  8611,  8614,  8615,  8643,  8653,  8660,  8668,  8669,  8684—8686, 
je  A  undB,  8489;  8569—8574,  8576,  8561,  8563—8565,  8567,  8580,  8585, 
8587,  8593,  8600—8602,  8604,  8605,  8613,  8617—8620,  8628—8626,  8640, 
8641,  8644,  8645,  8648,  8661,  8662,  8664,  8666,  8667,  8682,  8683,  8691. 
3  Jahre. 

28.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  A.-G.  Filiale  Kronach, 
Kronach.  Für  die  Muster  906,  911,  1030  1 — 3,  /5,  /9,  Dekore  273—275, 
278,  8248,  3260  wurde  die  Schutzfrist  bis  auf  3  Jahre  verlängert. 

28.  Porzellanfabrik  Marktredwitz  Jaeger  &  Co.,  Marktredwitz.  Für 
Kaffee-  und  Teeservice  Aida  171  wurde  die  Schutzfrist  bis  auf  3  Jahre 
verlängert. 


»arenzeieheii-Eiiitraguiigen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waran  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

141  252.  Sächsische  Glasfabrik,  A.-G.,  Radeberg  i.  S. 

G. :  Glasfabrik.  W. :  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  da¬ 
raus,  speziell  Waren  aus  gepreßtem  Glas.  A. :  22.12.  10. 

141  251.  141  279. 

Palmborn  Tropenjold 

Franz  Kathreiners  Nachfolger,  G.  m.  b.  H.,  Hamburg.  G. :  Kolonial¬ 
waren-,  Materialwaren-  und  Landesprodukten-Handel  engros,  Importgeschäft, 
Nahrungsmittel-Fabrikation.  W.  (A.):  I.  A. :  25.11.  10,  bezw.  4.11.  10. 

141  282.  Pure  Oil  Company,  Hamburg.  G. :  Import- 
und  Exjjort-Geschäft.  W.  (A.);  1.  A. :  12.3.  10. 

141  424.  Hugo  C.  A.  Fromm,  Hamburg.  G.:  Export- 
und  Kommissions-Geschäft.  W.  (A.) :  1,  III,  V.  A. :  24.  8.  10.  11*5 

141  443.  Eduard  Kavalier,  Neu  Sdzava  141444 

bei  Pilsen  (Böhmen).  G. :  Glasfabrik.  W. :  Glas-  ^  i^Rhfn^  m^t 
erzeugnisse  für  chemische  Zwecke.  A.:  31.  5.  10.  Buchstabens.) 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  I>er  Frageliasiteii  dient  dazu,  technische  nnd  andere  für 
unseren  Leserkreis  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
ufl'en  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Hateriallen,  fllaschlnen  nnd 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  Im  Inseratenteil  Anden,  wird,  ohne  Kennung  elnzelner 
Flruien,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  Verkanfsvermittelnng  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  ln  - 
dustrlen  sind,  OA'ertznsendung  an  FragesteUer  ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Heldnngen  müssen  spätestens  bis  Monta,-. 
vormittag  in  unseren  Händen  sein  nnd  werden  nur  ln  die  nächst« 
auf  die  Frage  folgende  Kummer  anfgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  kännen  keine  Berücksichtigung  mehr  Anden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonj'me  Knschrlften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  HaftpAicbt  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik» 

64.  Meine  Glanzgold-  und  Silberdekore  sind  oft  trotz  scharfen  Feuers 
icenig  haltbar  und  auch  fleckig.  Woran  liegt  das?  Ich  verwende  Rodacher 
Gold  und  Frankfurter  Silber  und  brenne  mit  guter  böhmischer  Braunkohle. 
Wie  ließe  sich  dem  'genannten  Uebelstand  abhelfen? 

'  Erste  Antwort:  Sie  haben  leider  die  auftretenden  Fehler  beim 
Brennen  von  Gold-  und  Silberdekoren  nur  sehr  flüchtig  beschrieben,  so  daß 
die  L’rsache  des  Fehlers  sich  nicht  angeben,  sondern  nur  vermuten  läßt.  Wahr¬ 
scheinlich  machen  Sie  die  allgemein  vorkommenden  Fehler  auch;  hierzu 
gehört  zunächst,  daß  zugleich  mit  dem  Einbrennen  des  Goldes  oder  Silbers 
in  derselben  Muffel  das  Verglühen  von  anders  dekorierten  Gegenständen 
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vorgenommen  wird;  die  sich  hierbei  entwickelnden  Wasserdämpfe  wirken 
ungünstig  auf  das  Gold  und  machen  es  schlecht  haftend.  Erhöht  wird  der 
Mißstand  noch,  wenn  die  gleichzeitig  mitgebrannten  Gegenstände  mit 
Metallsalzlösungen  dekoriert  sind,  die  beim  Verglühen  Säuredämpfe  ent¬ 
wickeln.  Man  wird  daher  zweckmäßig  das  Einbrennen  der  Gold-  und 
Silberdekore  allein  in  einer  Muffel  vornehmen.  Von  Einfluß  kann  auch  der 
Schwefelgehalt  der  Kohle  sein,  und  es  ist  infolgedessen  besser,  zum  Feuern 
nur  gute  schwefelfreie  oder  -arme  Kohle  oder  lieber  noch  Holz  zu  ver¬ 
wenden.  Natürlich  muß  die  Muffel  dicht  sein  und  keine  Rauchgase  durch¬ 
lassen  bezw.  keine  schädlichen  Substanzen  in  ihrem  Scherben  enthalten, 
die  sie  beim  Brennen  wieder  abgibt.  Es  ist  daher  zu  empfehlen,  die 
Muffeln  zum  Einbrennen  von  Gold-  und  Silberdekoren  mit  nachstehender 
Mischung  zu  glasieren: 

Tonmehl . 2  Gew.-T. 

Schamottemehl . 1  „ 

Bleioxyd . 0,5  „ 

Zweite  Antwort:  Die  geringe  Haltbarkeit  und  das  Fleckig" 
werden  der  Glanzgold-  und  Silberdekore  können  einerseits  auf  die  Beschaffen¬ 
heit  der  Dekorationsmittel,  andererseits  auf  einen  fehlerhaften  Brand  zurück¬ 
geführt  werden.  Im  ersteren  Falle  wäre  es  wohl  das  richtigste,  wenn  Sie 
sich  unter  Einsendung  fehlerhafter  Dekore  mit  Ihrem  Lieferanten  ins  Ein¬ 
vernehmen  setzten ;  vielleicht  enthält  das  Gold  sowohl  wie  das  Silber  für 
Ihre  Zwecke  zu  wenig  Flußmittel.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  beim 
Muffelbrand  Verbrennungsgase  (Wasserdampf,  Schwefelsäure  und  dergl.) 
in  die  Muffel  eingedrungen  sind  und  auf  die  Dekore  nachteilig  eingewirkt 
haben,  oder  daß  Sie  noch  andere  Sachen  mit  den  Edelmetallen  einbrennen. 

Dritte  Antwort:  Wenn  Ihre  Glanzgold-  und  Silberdekore  nicht 
halten  und  Flecke  bekommen,  so  liegt  es  wohl  hauptsächlich  daran,  daß 
Sie  bei  der  Verarbeitung  zu  viel  Terpentin  zum  Verdünnen  verwenden. 
Rodacher  Gold  sowohl  als  Frankfurter  Silber  sind  erprobte  und  sehr  zuver¬ 
lässige  Präparate.  Nehmen  Sie  weniger  Terpentin  und  tragen  Sie  die  Mal¬ 
mittel  etwas  stärker  auf,  dann  wird  dem  Hebel  abgeholfen  sein. 

Vierte  Antwort:  Der  Fehler  läßt  sich  auf  verschiedene  Ursachen 
zurückführen;  um  die  letzteren  sicher  zu  ermitteln,  müßte  man  an  Ort 
und  Stelle  genaue  Beobachtungen  vornehmen.  Wahrscheinlich  haben  Ihre 
Maler  alles  im  Akkord  und  liefern  Gold  und  Silber  auf  eigene  Rechnung; 
dieser  Gebrauch  führt  oft  dazu,  daß  die  Maler,  um  möglichst  viel  heraus¬ 
zuarbeiten,  die  Präparate  zu  sehr  verdünnen  und  dadurch  die  Haltbarkeit 
herabsetzen ;  das  Silber  von  Frankfurt  und  das  Gold  von  Rodach  gelten  in 
Fachkreisen  als  gut  und  können  daher  kaum  an  dem  Fehler  schuld  sein.  Wenn 
Sie  Gold  und  Silber  schon  lange  auf  Lager  haben,  also  in  großen  Mengen 
einkaufen,  so  wäre  es  auch  möglich,  daß  sich  die  Metallpräparate  zersetzt 
haben,  wodurch  sie  für  den  Gebrauch  ganz  oder  teilweise  unbrauchbar 
wurden.  Auch  ein  zu  schwaches  Brennen  in  der  Muffel  kann  Anlaß  zu 
dem  beschriebenen  Uebelstand  geben;  es  fragt  sich  nun,  ob  Sie  in  einem 
gewöhnlichen  Muffelofen  oder  in  einer  Zugmuffel  die  Metalle  einbrennen. 
Benutzen  Sie  ersteren,  so  wird  es  gut  sein,  Segerkegel  zum  Abbrennen  als 
Hilfsmittel  zu  benutzen  und  damit  zu  beobachten,  ob  die  Muffel  an  allen 
Stellen  gut  ausbrennt.  Brennen  Sie  dagegen  in  Zugmuffeln,  so  ist  vor 
allem  ein  recht  zuverlässiger  tüchtiger  Schmelzer  nötig.  Gold  und  Silber 
werden  auch  fleckig,  wenn  sie  ungleichmäßig  aufgetragen  werden  oder 
auch  durch  Verunreinigung. 

65.  Wer  liefert  Stanzen  zum  Ausstanzen  von  Forzellanblättern? 

Stanzen  aller  Art  liefern  die  im  Anzeigenteil  genannten  Maschinen- 
Fabriken  für  die  keramische  Industrie. 

Glas. 

81.  Eignet  sich  Torf  allein  zum  Vergasen  oder  ist  es  besser,  ihn  mit 
Braunkohle  zu  mischen?  Wie  groß  müftten  für  einen  Siebetiofmi  mit 
12  Häfen  zu  200  kg  Glas  die  Generatoren  sein,  ivenn  Torf  allein  oder  mit 
böhmischer  Braunkohle  gemischt  vergast  würde? 

Erste  Antwort:  Der  Verwendung  von  Torf  zur  Generatorgas¬ 
erzeugung  in  der  Glasindustrie  steht  durchaus  nichts  im  Weg,  hat  sie 
sich  doch  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  unter  zweck¬ 
entsprechenden  Verhältnissen  gut  bewährt.  Insbesondere  sind  mit  Torf 
gespeiste  Generatoren  in  verschiedenen  Glashütten  Norddeutschlands  im 
Betrieb.  Eine  Vermischung  von  Torf  mit  Braunkohle  ist  dann  unnötig, 
unter  Umständen  sogar  unzweckmäßig,  nämlich  wenn  die  Beschaffenheit 
beider  Brennmaterialien  voneinander  merklich  abweicht,  was  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Torf  mit  . hohem  Wasser-  und  Aschengehalt  ist  unbrauchbar 
und  läßt  sich  durch  Vermischen  mit  Braunkohle  nicht  vorteilhaft  verwend¬ 
bar  machen.  Da  Sie  nun  in  Ihrer  Frage  über  die  Zusammensetzung  und 
sonstigen  Eigenschaften  des  verfügbaren  Torfes  keine  Angaben  machen, 
so  lassen  sich  auch  über  die  Gestalt,  Größe  und  Anzahl  der  für  Ihren  Torf 
geeigneten  Generatoren  keine  genauen  Daten  angeben.  Es  kommt  hierbei 
wesentlich  darauf  an,  ob  man  Stich-  oder  Preßtorf  verwenden  will  und  ob 
der  Torf  viel  oder  wenig  Feuchtigkeit  und  Asche  enthält.  Außerdem 
müssen  die  örtlichen  Verhältnisse  bei  der  Anlage  der  Generatoren  berück¬ 
sichtigt  werden.  Im  allgemeinen  werden  die  Gaserzeuger  für  Torfgas  mit 
Treppen-  oder  Hängerosten  ausgestattet;  von  diesen  haben  die  letzteren 
wegen  ihrer  Zugänglichkeit  von  zwei  Seiten  den  Vorzug,  wenn  der  Torf 
stark  schlackt  und  deshalb  ein  häufiges  Abrosten  erforderlich  macht.  Die 
Rostfläche  pflegt  man  bei  einem  mittleren  Torf  mit  einem  Brennwert  von 
etwa  3500  Kalorien  etwa  1,5X2  qm  und  die  Gesamtgeneratorhöhe  etwa 
3,5  m  groß  zu  machen,  wobei  die  Schütthöhe  1,5  m  beträgt.  Da  der  Torf 
schon  an  sich  eine  mitunter  sogar  bedeutende  Menge  Wasser  enthält,  ver¬ 
wendet  man  Generatoren  ohne  Gebläse  oder  mit  einem  Luftgebläse,  um 
eine  höhere  Erhitzung  des  Generatorinhaltes  und  damit  eine  vollkommenere 
Vergasung  des  Torfes  zu  erzielen.  Rechnet  man  auf  1  kg  erschmolzenes 
Glas  2  kg  Torf,  so  sind  für  12  Häfen  zu  je  200  kg  Glas,  d.  s.  2400  kg 
Glas,  innerhalb  24  Stunden  etwa  5000  kg  Torf  in  Gas  überzuführen,  wozu 
zwei  Generatoren  ausreichen.  Immerhin  empfiehlt  es  sich,  bei  der  Anlage 
einen  Reservegenerator  für  etwa  an  einem  der  im  Betrieb  befindlichen 
Generatoren  nötig  werdende  Reparaturen  vorzusehen ;  vielleicht  erfordert 
die  Beschaffenheit  des  Torfes  sogar  den  Betrieb  von  drei  Generatoren. 

Zweite  Antwort:  Diese  Frage  läßt  sich  ohne  nähere  Angaben 
über  die  Beschaffenheit  des  Torfes  schwer  beantworten.  Wie  der  zu  er- 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


Nü.  19.  —  289 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

zielende  Heizeffekt  immer  in  gewissem  Sinn  abhängig  ist  von  der  Güte 
des  Brennstoffes,  so  ist  die  Verwendbarkeit  des  Torfes  abhängig  von  seinem 
Heizwert  und  seinem  Aschen-  und  Feuchtigkeitsgehalt.  Der  Gewinnung 
nach  unterscheidet  man  zwei  Sorten  von  Torf,  und  zwar  den  Stichdorf, 
bei  welchen  die  Soden  aus  dem  Torfmoor  gestochen,  an  der  Luft  getrocknet 
und  dann  verbrannt  oder  vergast  werden,  und  den  Preß-  oder  Maschinen¬ 
torf,  welcher  teilweise  geschlämmt  und  dann  mittels  Torfpressen  zu  Soden 
geformt  wird.  Da  der  Heizwert  der  verschiedenen  Torfgattungen  je  nach 
ihren  Fundstätten  sehr  verschieden  ist  und  die  Schlackenbildung  ganz  von  den 
Beimengungen  erdiger  Bestandteile  abhängt,  so  läßt  sich,  ohne  den  Torf 
zu  kennen,  auch  nichts  Bestimmtes  über  die  Größe  und  Beschaffenheit  der 
Gaserzeuger  sagen.  Am  besten  bewähren  sich  zur  Vergasung  von  Torf 
Druckgaserzeuger  mit  Drehrost,  in  welchen  man  dann  gleich  vorteilhaft 
auch  Braunkohlen  vergasen  kann.  Um  das  Gas  möglichst  von  wässerigen 
Bestandteilen  zu  befreien,  wodurch  die  Intensität  der  Flamme  bedeutend 
gesteigert  wird,  empfiehlt  sich  die  Einschaltung  eines  Gasreinigers. 

Dritte  Antwort;  Zum  Betrieb  eines  Glasschmelzofens  genügt 
Torf  allein,  und  es  wäre  durchaus  nicht  gut,  diesen  mit  böhmischer  Braun¬ 
kohle  zu  mischen,  da  letztere  doch  eine  andere  Generatoreinrichtung  ver¬ 
langt  als  Torf.  Werden  die  beiden  Stoffe  zusammen  vergast,  so  kann  es 
Vorkommen,  daß  entweder  die  Kohle  teilweise  unvergast  aus  dem  Generator 
kommt,  da  sie  in  der  klaren  Torfasche  erstickt,  oder  daß  der  Generator 
für  einen  normalen  Betrieb  zu  heiß  geht,  so  daß  das  Gas  schon  darin  ver¬ 
brennt.  Torf  muß  eine  hohe  Schütthöhe  im  Generator  haben,  böhmische 
Braunkohle  aber  eine  niedrige,  mithin  ist  beides  nicht  zu  vereinigen.  Für 
den  besagten  Ofen  werden  Sie  2  Generatoren  mit  4  qm  Planrostfläche  und 
170  cm  Schütthöhe  für  Torf  haben  müssen.  Die  Planroste  dürfen  nicht  zu 
eng  liegen,  damit  die  Asche  gut  durchfallen  kann ;  der  Generator  bleibt 
dadurch  stets  luftdurchlässig ;  liegen  die  Koste  eng,  so  daß  die  Asche 
nicht  durchfallen  kann,  so  erstickt  das  Feuer,  und  die  Vergasung  ist  eine 
mangelhafte. 

Vierte  Antwort:  Torf  eignet  sich  allein  auch  zum  Vergasen, 
nur  die  Schmelzen  werden  etwas  länger  dauern,  als  wenn  Sie  Braunkohle 
oder  Briketts  beimengen.  Für  Tafelglas  wird  z.  B.  gegenwärtig  ein  Ofen 
in  Pommern  ausschließlich  mit  Torf  gefeuert,  wobei  ein  ganz  gutes  Glas 
erschmolzen  wird.  Ihren  Angaben  nach  soll  der  Betrieb  jedoch  für  Hohl¬ 
glas  eingerichtet  sein ;  12  Häfen  zu  200  kg  Glas  benötigen  aber  immerhin 
schon  einen  Oberofen  mittlerer  Größe,  so  daß  Sie  mit  Torf  allein  die  regel¬ 
mäßigen  täglichen  Arbeitsschichten  nicht  erreichen  werden ;  nehmen  Sie 
daher  etwas  Braunkohle  oder  noch  besser  Industrie-Briketts  zu,  die  letzteren 
schlacken  nicht.  —  Wenn  Sie  außer  dem  Ofen  noch  die  Kühlöfen  heizen 
wollen,  bauen  Sie  am  besten  3  Generatoren  von  je  3  m  im  Quadrat  und 
3  m  tief.  Sie  sind  als  einfache  Kasten-Schächte  gedacht,  welche  nicht 
etwa  Treppen-  oder  sonstige  Roste  wie  bei  Kohlengeneratoren  haben,  son¬ 
dern  unten  nur  mit  Rosten  aus  l'/s"  oder  l*/4-zölligem  Schweißeisen  aus¬ 
gelegt  werden,  die  sich  nach  Belieben  erneuern  lassen.  Zum  Beschicken 
der  Generatoren  werden  oben  große  Blechkästen,  ähnlich  den  Kohlentrichtern, 
jedoch  größer,  aufgesetzt,  welche  aber  mit  einer  Klappe  versehen  sind. 
Kohlentrichter  mit  Glocken  sind  zu  klein  und,  wenn  sie  speziell  für  Torf 
hergestellt  würden,  zu  teuer. 

Fünfte  Antwort:  Torf  läßt  sich  zwar  allein  im  Generator  ver¬ 
gasen,  ist  aber  wegen  seines  beträchtlichen  Ascheabgangs  (bis  30®,  o),  seines 
meist  recht  hohen  Wassergehalts  (lufttrocken  noch  25®/o  und  mehr)  und 
seiner  Neigung,  'auch  in  getrocknetem  Zustand  wieder  viel  Feuchtigkeit 
anznziehen,  ein  weit  weniger  zuverlässiges  Vergasungsmaterial  wie  böhmische 
Braunkohle.  Mehrfach  ist  man  mit  gutem  Erfolg  dazu  übergegangen,  den 
Torf  mit  böhmischen  Braunkohlen  oder  anderen  Brennstoffen  mit  höherem 
Wärmeeffekt  zu  mischen.  Torf  hat  ca.  3000,  böhmische  Braunkohle  ca. 
4500  Wärmeeinheiten.  Zwei  Generatoren  von  je  l®/*  cbm  Fassungsraum 
bei  etwa  2  qm  Rostfläche  würden  für  Ihre  Zwecke  zum  Mischen  genügen, 
während  bei  alleiniger  Verwendung  von  Torf  besser  noch  etwas  mehr  Raum 
vorgesehen  werden  sollte.  Es  ist  zweckmäßig,  den  Generatorraum  nicht 
zu  knapp  zu  bemessen,  weil  reichlicher  Raum  den  Brennstoffverbrauch 
nicht  erhöht  und  die  Vergasung  sich  dann  nur  etwas  langsamer  ab  wickelt, 
da  der  mehr  oder  weniger  heiße  Gang  des  Gaserzeugers  auch  vom  großen 
oder  mäßigen  Verbrauch  des  angesammelten  Gases  abhängt.  Die  hier  an¬ 
gegebenen  Größen  sind  nur  annähernde;  genaue  Abmessungen  lassen  sich 
nur  unter  Berücksichtigung  der  näheren  Verhältnisse  und  bei  genauer 
Kenntnis  der  Brennstoffe  angeben. 

Sechste  Antwort:  Sie  können  zum  Heizen  eines  Siebertofens 
sehr  gut  Torf  allein  verwenden.  Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  daß 
die  Generatoren  sehr  groß  sein  müssen,  um  das  nötige  Gas  zu  erzeugen; 
die  genaue  Größe  läßt  sich  aber  nicht  angeben,  ohne  die  Beschaffenheit 
des  Torfes  zu  kennen.  Als  Anhaltspunkt  möge  Ihnen  dienen,  daß  die 
Schütthöhe  des  Torfes  im  Generator  ungefähr  70 — 76  cm  betragen  muß, 
vorausgesetzt,  daß  Sie  gepreßten  Torf  verwenden.  Handelt  es  sich  dagegen 
um  das  Vergasen  von  losem,  schwammigem  Torf,  dann  muß  die  Schütthöhe 
mindestens  120  cm  betragen.  Ist  nämlich  in  letzterem  Falle  das  Brenn¬ 
materiallager  zu  niedrig,  so  brennt  es  zu  schnell  durch,  und  die  Gefahr 
einer  Gasexplosion  ist  dann  nahe  gerückt.  Auch  geht  der  ganze  Generator 
sehr  heiß,  so  daß  die  Ueberführungsbogen,  Stell-  und  Wechseltrommeln  in 
verhältnismäßig  kurzer  Zeit  verbrennen.  Zu  dem  Betrieb  eines  12-häfigen 
Ofens  mit  Jläfen  von  der  angegebenen  Größe  müßten  Sie  mindestens  drei 
fünfrostige  Generatoren  haben.  Da  das  Gas  aus  Torf  keine  lange  Flamme 
gibt,  so  ist  es  empfehlenswert,  statt  reinen  Torfs  ein  Gemisch  von  Torf 
und  böhmischer  Braunkohle  zu  verwenden.  In  diesem  Falle  brauchte  die 
Schütthöhe  nur  ca.  80  cm  zu  betragen  und  es  würden  auch  3  vierrostige 
Generatoren  zum  Betriebe  des  Ofens  genügen.  Die  Vergasung  von  Torf  ist 
aber  nur  zu  empfehlen,  wenn  Sie  das  Material  ganz  billig  einkaufen  können, 
denn  andernfalls  ist  der  Betrieb  mit  Braunkohle  bedeutend  vorteilhafter. 

Siebente  Antwort:  Torf  eignet  sich  wohl  allein  zum  Vergasen. 
Ist  das  Lager  sehr  ausgiebig  und  für  viele  Jahre  ausreichend,  so  können 
die  Generatoren  nur  für  Torf  eingerichtet  werden  und  zwar  am  besten  mit 
Hängerosten,  da  diese  fortwährend  abstreuen,  somit  eine  Verstopfung  ver¬ 
hindern.  Soll  mit  zw'ei  Generatoren  das  nötige  Glasquantum  erzeugt  werden, 
so  müssen  sie  schon  etwas  groß  sein,  etwa  2,50  m  breit,  1,50  m  tief  und 
3,00  m  hoch.  Jeder  Generator  erhält  zwei  Fülltrichter,  damit  das  Brenn¬ 


material  gut  verteilt  wird;  auch  dürfen  die  Roststäbe  nicht  zu  eng  aneinander 
liegen,  sondern  sollen  einen  Abstand  von  16 — 20  mm  haben.  Ist  der  zu 
vergasende  Torf  gut,  so  daß  er  einen  Heizwert  von  3500 — 4000  Wärme¬ 
einheiten  hat,  so  wären  für  eine  Schmelze  nebst  Ausarbeit  ungefähr  4375  kg 
Torf  nötig.  Man  rechnet  für  1  kg  fertig  geschmolzenes  Glas  ca.  1,75  kg 
Torf,  was  auch  für  Kühl-  und  Nebenöfen  ausreichen  soll.  Wenn  nun 
Braunkohle  mit  vergast  wird,  so  dürften  die  Generatoren  etwas  kleiner 
sein;  auch  eine  engere  Rosteinrichtung  wäre  nötig,  weil  Kohle  weniger 
Sauerstoff  zum  Vergasen  braucht  als  Torf. 

<V.2.  Welche  deutsche  Gins-  oder  Schaoiottefabrik  fertigt  Häfen  nach 
Maß  an? 

Die  im  Anzeigenteil  genannten  Schamottefabriken,  die  Häfen  und 
sonstige  Schamotteprodukte  für  die  Glasindustrie  anbieten,  fertigen  auch 
Häfen  nach  Maß  an.  In  eigener  Zuschrift  meldet  sich  Ferdinand  Fastner 
in  Klostergrab  bei  Teplitz. 

83.  Woi'an  liegt  es,  daß  beim  Uebertragen  von  Sehmelzfarbenbildern 
( Photographien )  auf  gereinigte  Spiegelglasplatten  nur  ein  schwaches  Farbbild 
oder  Teile  desselben  am  Glas  haften  und  daher  die  KoUodiumhaut  schlecht 
vom  Glas  sich  ablöst? 

Erste  Antwort:  Sie  hätten  angeben  sollen,  wie  Sie  die  Scbmelz- 
farbenbilder  hersteilen,  denn  wahrscheinlich  sind  die  Mißerfolge  beim 
Uebertragen  derselben  auf  die  Spiegelglasplatten  darauf  zurückzuführen, 
daß  die  Zusammensetzung  nicht  zweckmäßig  ist  und  irgendwelche  äußere 
Einflüsse  auf  die  Masse  nachteilig  einwirken.  Nach  einer  bewährten  Vor¬ 
schrift  löst  man  in  50  ccm  Wasser  nacheinander  1  g  doppeltchromsaures 
Kali,  10  g  Gummi  arabicum,  2  g  Glyzerin,  8  g  Zucker,  6  g  Alkohol  und 
setzt  der  Lösung  soviel  von  dem  Farbkörper  zu,  daß  dieselbe  deckt.  Dar¬ 
auf  wird  diese  Mischung  auf  Glasplatten  gegossen,  so  daß  sie  sich  darauf 
ganz  gleicKmäßig  verteilt,  im  Dunkeln  getrocknet  und  8 — 10  Minuten  unter 
einem  Negativ  belichtet.  Die  Platte  wird  nun  mit  3®/oigem  Kollodium, 
dem  auf  100  g  etwa  3  Tropfen  in  Alkohol  gelöstes  Rizinusöl  hinzugesetzt 
sind,  übergossen,  getrocknet,  an  den  Rändern  eingeritzt  und  in  kaltem 
Wasser  bei  schräger  Stellung  abgelöst.  Schließlich  wird  die  Bildhaut 
verkehrt  auf  die  Spiegelglasplatte  aufgetragen,  getrocknet,  mit  Fluß  über¬ 
zogen  und  eingebrannt. 

Zweite  Antwort:  Sie  hätten  angeben  sollen,  ob  der  Farbendruck 
nach  dem  kalten  oder  warmen  Verfahren  übertragen  wird.  Beim  Druck¬ 
verfahren  auf  warmem  Wege  ist  es  wesentlich,  daß  der  Raum,  worin  ge¬ 
druckt  wird,  und  die  zu  verzierenden  Gegenstände  gleich  warm  sind.  Wenn 
die  Abzüge  nicht  in  der  gewünschten  Deutlichkeit  zutage  treten,  so  kann 
dies  daran  liegen,  daß  die  Tafel  doch  nicht  genügend  mit  Schlemmkreide 
und  Spiritus  gereinigt  wird  oder  daß  der  Dammarlack  nicht  geeignet  ist. 
Mangelhafte  Abzüge  entstehen  aber  auch,  wenn  das  Abziehbild  nicht  zweck¬ 
entsprechend  ist  oder  der  Drucker  zu  wenig  Uebung  hat  oder  wenn  die 
Abziehbilder  zu  stark  befeuchtet  werden  oder  das  Wasser  nicht  rein  ist. 
Wenn  nach  folgender  Vorschrift  verfahren  wird  und  sonst  alle  Vorbedin¬ 
gungen  erfüllt  sind,  so  können  keine  Schwierigkeiten  sich  ergeben.  Das 
Bild  wird  knapp  an  den  Rändern  ausgeschnitten  und  einige  Minuten  vor 
der  Verwendung  schwach  angefeuchtet,  um  es  biegsam  zu  machen.  Die 
zu  dekorierende  Tafel  wird  dünn  und  gleichmäßig  mit  verdünntem  Dammar¬ 
lack  bestrichen.  Wenn  dann  diese  Lackschicht  die  äußerste  Klebkraft  er¬ 
reicht  hat,  wird  das  Bild  aufgelegt  und  mit  einer  Gummiwalze  angerollt; 
während  dieser  Manipulation  wird  die  Rückseite  des  Papiers  mehrere  Male 
angefeuchtet.  Das  Anrollen  und  Anfeuchten  wird  so  lange  fortgesetzt, 
bis  das  Bild  klar  und  deutlich  durch  das  Papier  erscheint.  Darnach  wird 
die  Glasplatte  in  einen  Behälter  mit  lauem  Wasser  gelegt  und  so  lange 
darin  gelassen,  bis  sich  das  Papier  von  selbst  ablöst,  was  10 — 20  Minuten 
dauert.  Die  zurückgebliebene  Schleimschicht  wird  mit  einem  feuchten 
Schwamm  abgetupft  und  das  Bild,  wenn  es  ganz  trocken  ist,  auf  gewöhn¬ 
liche  Art  im  Muöelfeuer  eingebrannt. 

84.  Welches  System  (Siemens,  Nehse  ode>-  Boeiius)  eignet  sich  am 
besten  für  einen  Ofen  mit  12  verdeckten  Häfen  von  je  ca.  7QO  kg  Inhalt, 
bezw.  welches  System  ist  am  sjmrsamsten  in  der  Feuerung?  Als  Feuemings- 
material  kommt  westfälische  Steinkohle  in  Betracht. 

Erste  Antwort:  Für  einen  Ofen  mit  12  Häfen  von  je  700  kg 
Glas-Inhalt  ist  ohne  Frage  das  Siemens-System  im  Kohlenverbrauch  das 
rationellste,  da  die  hierbei  in  den  Kammern  wiedergewonnene  Wärme  einen 
relativen  Kohlengewinn  bedeutet,  wie  er  bei  keinem  anderen  System 
erreicht  werden  kann.  Ueberdies  halte  ich  einen  Ofen  mit  Schlitzbrennern 
und  mit  einem  etwa  40  cm  breiten,  leeren  Raum  zwischen  den  Häfen  in 
der  Längsrichtung  für  am  vorteilhaftesten,  da  derselbe  eine  möglichst 
freie  Flammenentfaltung  und  gute  Verteilung  der  Flamme  im  Ofen  gestattet, 
wodurch  ein  Umspülen  der  Häfen  mit  den  Verbrennungsgasen  erreicht 
wird.  Infolgedessen  wird  der  Schmelzprozeß  wesentlich  begünstigt.  Auf¬ 
fällig  ist  in  Ihrer  Frage  der  Umstand,  daß  die  700  kg  Glas  fassenden 
Häfen  verdeckt  sind.  Im  übrigen  sei  auf  die  Antworten  zu  den  Fragen  9, 
56  und  105  im  Sprechsaal  1909  verwiesen,  die  ebenfalls  auf  das  Ofen¬ 
system  Bezug  haben. 

Zweite  Antwort:  Der  Konstruktion  nach  kann  man  in  allen 
drei  Ofensystemen,  sowohl  im  Siemens-,  wie  im  Nehse-  und  im  ßoetiusofeu 
Glas  in  verdeckten  Häfen  schmelzen.  Da  Sie  aber  die  sparsamste  Feue¬ 
rung  zur  Anwendung  bringen  wollen,  so  muß  von  vornherein  der  Boötius- 
ofen  mit  Halbgasfeuerung  ausscheiden.  da  dieser  zwar  etwas  billiger  in 
der  Anlage  ist,  aber  an  Brennstoff  wesentlich  mehr  benötigt  wie  der 
Regenerativ-  oder  der  Rekuperativofen  Die  beiden  anderen  Konstruktionen 
haben  ihre  Vor-  und  Nachteile.  Der  Regenerativofeu  ist  in  der  Bauart 
etwas  einfacher  wie  der  Rekuperativofen,  dafür  erfordert  er  aber  während 
des  Betriebes  größere  Aufmerksamkeit,  da  er  mit  Wechselflamme  arbeitet, 
während  der  Rekuperativofen  durch  eine  konstante  Flamme  beheizt  wird. 
Der  Nehseofen  erfordert  weniger  Raum  zur  Anlage,  da  die  Wechselapparate 
wegfallen,  setzt  aber  eine  größere  Ausschachtungstiefe  voraus  wie  der 
Siemensofen.  Da  nun  beim  Rekuperativsystem  nur  die  Sekundärluft  erhitzt 
wird,  das  Gas  aber  zur  Verbrennung  gelangt,  wie  es  den  Gassammelkanal 
resp.  den  Gasreiniger  verläßt,  so  kann  naturgemäß  die  Hitzeentwickelung 
nicht  so  groß  sein  wie  beim  Regenerativsystem,  bei  dem  beide  Medien  so 
hoch  wie  möglich  erhitzt  werden.  Will  man  nun  beim  Rekuperativsystem 
dieselbe  Hitze  erreichen  wie  im  Regenerutivsystem,  so  kann  dies  mir  auf 
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Kosten  des  Brennstoffes  geschehen.  Da  Sie  aber  die  sparsamste  Feuerung 
bevorzugen,  so  ist  aus  ökonomischen  wie  technischen  Gründen  dpm 
Regenerativsystem  der  Vorzug  zu  geben.  Ob  man  nun  einen  Regenerativ¬ 
ofen  mit  stehenden  oder  liegenden  Kammern  wählt,  hängt  von  den  Terrain¬ 
verhältnissen  sowie  vom  Stand  des  Grundwassers  ab.  Zum  Schluß  sei 
noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  verdeckten  Häfen  mit  einem  Fassungs¬ 
raum  von  700  kg  nutzbarer  Glasmasse  etwas  reichlich  bemessen  sind ;  man 
überschreitet  nämlich  bei  diesen  Häfen  aus  praktischen  Gründen  nicht  gern 
den  Hafeninhalt  von  600  kg  nutzbarer  Glasmasse. 

Dritte  Antwort:  Die  sparsamste  Feuerung  ist  immer  die  Gas¬ 
feuerung.  da  mit  dieser  die  größte  Produktion  erreicht  wird.  In  einem 
Boetiusofen  würden  die  Häfen  mit  700  kg  Glas  nicht  in  12 — 14  Stunden 
abgeschmolzen  werden,  in  einem  Gasofen  können  sie  dies  aber.  Als  Ofen¬ 
system  ist  das  Siemenssche  schon  seiner  Einfachheit  halber  zu  empfehlen, 
auch  ist  es  bedeutend  billiger  in  der  Anlage  als  ein  Nehseofen. 

Vierte  Antwort.  Für  verdeckte  Häfen  ist  der  Siemens-Bütten- 
Ofen  der  geeignetste,  da  es  bei  verdeckten  Häfen  im  Gegensatz  zu  offenen 
darauf  ankommt,  die  Hafenwandungen  recht  durchzuhitzen,  was  am  besten 
durch  das  Büttenfeuer  geschieht,  ln  bezug  auf  sparsamen  Brennmaterial- 
Verbrauch  sind  die  verschiedenen  Systeme  ziemlich  gleich.  Das  Haupt¬ 
augenmerk  müssen  Sie  in  erster  Linie  auf  die  Generatoranlage  richten ; 
diese  muß  so  gebaut  sein,  daß  die  zur  Vergasung  kommende  Kohle  recht  aus¬ 
genutzt  wird,  oder  Sie  müssen  umgekehrt  die  Sortierung  der  Kohle  so 
wählen,  daß  diese  einmal  nicht  zu  kleinkörnig  ist,  zu  fest  liegt,  oder  gar 
durchkröselt,  dann  aber  auch  nicht  zu  großstückig  ist,  denn  das  wäre  das 
größere  Hebel,  weil  die  Gase  durch  die  Lücken  im  Kohlenlager  schon  im 
Generator  verbrennen  und  daher  nicht  in  voller  Ausgiebigkeit  in  die  Kanäle 
gelangen. 

Fünfte  Antwort:  Mit  allen  drei  genannten  Ofensystemen  lassen 
sich  günstige  Betriebsresultate  erzielen,  sobald  die  betreffenden  Anlagen 
sachgemäß  ausgeführt  werden.  Jedes  einzelne  System  hat  den  anderen 
gegenüber  gewisse  Vor-  und  Nachteile,  doch  läßt  sich  eine  vergleichende 
Betrachtung  darüber  des  Raumes  wegen  hier  nicht  anstellen.  Um  sagen 
zu  können,  mit  welcher  Konstruktion  Sie  die  sparsamste  Vergasung  west¬ 
fälischer  Steinkohlen  erreichen,  müßte  man  diese  und  auch  die  örtlichen 
Verhältnisse  genau  kennen.  Anzunehmen  ist,  daß  Sie  mit  dem  Siemens-Ofen 
am  besten  fahren. 

Sechste  Antwort:  Für  Ihre  Zwecke  würde  ich  Ihnen  einen 
Siemens-Schlitzofen  empfehlen  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Wenn 
es  sich,  wie  in  Ihrem  Falle,  um  die  Verwendung  von  verdeckten  Häfen 
handelt,  so  ist  die  Hauptsache,  daß  der  Schmelzer,  um  schnell  und  gut 
abschmelzen  zu  können,  in  dem  Ofen  eine  entsprechende  Grundhitze  er¬ 
zeugen  kann,  da  das  Feuer  im  Oberofen  wegen  der  verdeckten  Häfen  zu 
wenig  auf  den  Schmelzprozeß  einwirkt.  Die  Grundhitze  nun  kann  man 
aber  bedeutend  besser  in  einem  Schlitz-  oder  auch  nötigenfalls  Büttenofen 
erreichen,  als  in  einem  sogenannten  Oberfiammenofen  nach  dem  Boetius- 
System.  Im  letzteren  entwickelt  sich  die  eigentliche  Hitze  nur  im  Ober¬ 
ofen,  von  einer  Grundhitze  kann  dagegen  so  gut  wie  keine  Rede  sein.  — 
Der  Sthlitzofen  ist  nun  deshalb  dem  Büttenofen  vorzuziehen,  weil  sich  in 
ihm  Gas  und  Luft  nicht  sofort  beim  Austritt  aus  den  Kammern  vereinigen, 
sondern  erst  beim  Eintritt  in  den  Oberofen,  d.  h.  beim  Verlassen  der  ein¬ 
zelnen  Schlitze.  Dadurch  kann  die  Feuerbütte  nicht  so  leicht  ausschmelzen, 
und  die  Gefahr  des  Hafenaufbrechens  ist  infolgedessen  nicht  so  groß.  Da¬ 
durch  aber,  daß  sich  Gas  und  Luft  erst  im  Oberofen  ver^nigen,  entwickelt 
sich  die  eigentliche  Hitze  auch  erst  im  Oberofen,  die  noch  äußerst  heiße 
Flamme  gelangt  in  den  Unterofen  und  erzeugt  hier  eine  gute  Grundhitze. 
Dadurch  wird  die  Flamme  sehr  gut  ausgenutzt,  und  der  Verbrauch  an 
Brennmaterial  ist  bei  einem  Siemens-Schlitzofen  im  Verhältnis  zu  seinen 
Leistungen  wesentlich  kleiner,  als  bei  einem  Nehse-  oder  gar  Boetius-Ofen. 

Siebente  Antwort:  Für  verdeckte  Häfen  von  700  kg  Inhalt 
sind  die  Nehse-  und  Boetius-Oefen  am  gebräuchlichsten.  Das  Nehse- 
Reknperativ-Ofensystem  mit  seinem  konstanten  Flammeneintritt  und  -abzug 
ist  von  einfacher  Konstruktion,  mithin  auch  billiger  in  der  Anlage  als  ein 
Siemensofen.  Man  hat  dabei  eine  gleiche  Flammenrichtung  und  gleich¬ 
mäßige  Temperatur  im  Ofen.  Es  kann  zu  gleicher  Zeit  geschmolzen  und 
auch  gearbeitet  werden.  Mit  Gas  läßt  sich  eine  schnellere  Schmelze  er¬ 
zielen,  und  das  Brennmaterial  wird  besser  ausgenützt  als  beim  Boetius-Ofen 
mit  direkter  Feuerung.  Der  letztere  ist  ein  Uebergangssystem  von  der 
direkten  zur  Gas-Feuerung.  Durch  den  vielen  Staub  und  Rauch  werden  die 
Arbeiter  sehr  belästigt  und  das  Glas  wird  sehr  verunreinigt.  Für  direkte 
Feuerung  muß  der  Glassatz  weicher  eingestellt  werden,  was  den  Betrieb 
auf  die  Dauer  auch  noch  verteuert,  wenn  sich  auch  bei  der  Neuanlage  ein 
Boetius-Ofen  billiger  stellt  als  ein  Nehse-Ofen.  Die  Siemens-Oefen  sind 
meistens  für  offene  Häfen  gebräuchlich  und  müssen  sehr  vorsichtig  behandelt 
werden,  wenn  sie  lange  halten  sollen ;  sie  benötigen  vor  allem  ein 
zuverlässiges  und  gut  angelerntes  Personal  zur  Bedienung.  Am  besten  und 
sparsamsten  würde  bei  verdeckten  Häfen  mit  einem  Nehse-Ofen  gearbeitet 
werden. 

Achte  Antwort:  Henning  &  Wrede,  Ingenieure  in  Dresden 
empfehlen  in  eigener  Zuschrift  als  Ofen  für  12  verdeckte  Häfen  ihren 
Reknperativofen  mit  wagerechter  Flamme,  der  mit  westfälischer  Kohle  sehr 
sparsam  brennt  und  auch  für  16  Häfen  sich  eignet. 

85.  Wer  liefert  die  Glasblasmaschinen  der  Firma  John  Lumb  t'o.  ? 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

86.  Kann  man  auch  mit  Vorteil  einen  Ofen  mit  zwei  und  mit  vier 
Häfen  betreiben?  Wer  baut  solche  Oefen?  Welche  Feuerung  ist  hierbei 
die  bessere,  die  direkte  oder  die  mit  Gas?  Wieviel  Kohle  würde  man  in 
24  Stunden  brauchen,  und  wäre  es  möglich,  in  24  Stunden  abzuschmelzen  ? 
Es  handelt  sich  um  ordinäres  Hohlglas. 

Erste  Antwort:  Ihre  Frage  ist  so  allgemein  gehalten,  daß  es 
gamicht  möglich  ist,  Ihnen  in  präziser  Form  zu  antworten.  Ausgehend 
von  der  Tatsache,  daß  es  sich  um  die  Erzeugung  ordinären  Hohlglases 
handelt,  kann  Ihnen  von  einem  Ofenbetrieb  mit  zwei  oder  vier  Häfen  nur 
abgeraten  werden,  da  sich  damit  ein  konkurrenzfähiges  Fabrikat  garnicht 
hersteilen  läßt.  Ordinäres  Hohlglas  erfordert  eine  intensive  Ofenhitze,  wie 
sie  sich  weder  mit  direkter  Kohlenfeuerung  noch  mit  Generatorgasfeuerung 
erzielen  läßt,  wenn  es  sich  nur  um  zwei  oder  vier  kleinere  Häfen  handelt. 


Bei  größeren  Häfen  würde  der  Wärmeverlust  durch  Ausstrahlung  recht 
bedeutend  sein,  auch  eine  möglichst  gleichmäßige  Arbeitstemperatur  sich 
kaum  aufrecht  erhalten  lassen;  außerdem  würden  bei  einem  solchen  Betrieb 
leicht  Glasfehler  auftreten.  Wollte  man  mit  Hilfe  aller  technischen  Er¬ 
fahrungen  dennoch  den  Betrieb  eines  Ofens  mit  vier  Häfen  durchführen, 
so  müßte  man  ein  verhältnismäßig  alkalire  ches  Glas  erschmelzen 
und  noch  dazu  mit  Hilfe  von  wenigstens  der  Hälfte  Soda  für  Sulfat, 
wodurch  die  Gestehungskosten  für  ordinäres  Hohlglas  viel  zu  hoch  würden , 

Zweite  Antwort:  Sie  hätten  angeben  sollen,  welche  Dimensionen 
Sie  den  Häfen  geben  wollen.  Von  einem  Ofen  mit  zwei  Häfen  ist  abzu¬ 
raten,  da  bei  einem  solchen,  ob  er  nun  direkt  oder  mit  Gasfeuerung  be¬ 
heizt  wird,  von  einer  rationellen  Ausnutzung  des  Brennstoffes  keine  Rede 
sein  kann.  Da  ordinäres  Hohlglas  zu  erzeugen  ist,  so  kommen  wohl  große 
Häfen  in  Betracht,  und  da  wäre  die  Anlage  eines  Ofens  mit  wenigstens 
vier  Häfen  zu  empfehlen.  Um  den  Brennstoff  so  weit  wie  möglich  auszu¬ 
nutzen,  die  Schmelzdauer  auf  ein  Minimum  zu  reduzieren  und  einen  regel¬ 
rechten  Betrieb  zu  erzielen,  ist  der  Gasfeuerung  der  Vorzug  zu  geben. 
Zur  Angabe  des  Quantums  Kohle  für  24  Stunden  müßte  man  nicht  nur 
den  Fassungsraum  der  Häfen  kennen,  sondern  vor  allem  auch  den  Heiz¬ 
wert  der  zu  verwendenden  Kohle,  da  Glasausbeute  und  Kohlenverbrauch 
bei  einer  rationellen  Anlage  in  einem  bestimmten  Verhältnis  stehen.  Mit 
einem  Ofen  mit  Gasfeuerung  schmelzen  Sie  regelmäßig  in  14  Stunden  ab, 
so  daß  10  Stunden  zur  Ausarbeitung  der  Häfen  verbleiben.  Da  Sie  nur 
ordinäres  Hohlglas  erzeugen  wollen,  so  wäre  zu  prüfen,  ob  unter  den  ge¬ 
gebenen  Verhältnissen  nicht  der  Anlage  einer  Tageswanne  der  Vorzug  zu 
geben  ist.  Ordinäres  Hohlglas  wird  aus  einer  solchen  Wanne  mit  Vorteil 
hergestellt,  da  nicht  nur  der  Kohlenverbrauch  genau  derselbe  ist  wie  beim 
Hafenofen,  sondern  auch  die  erheblichen  Ausgaben  für  die  Beschaffung  der 
Schmelzhäfen  wegfallen  und  kein  Verlust  an  Herdglas  entsteht;  weiter 
gestaltet  sich  der  Bau  einer  Tageswanne  einfacher  wie  der  eines  Hafen¬ 
ofens.  —  Zum  Bau  eines  sachgemäßen  Ofens  empfiehlt  sich  Hütteningenieur 
Max  von  Reiboldt  in  Coburg. 

Dritte  Antwort:  Es  müssen  schon  ganz  sonderbare  Verhältnisse 
vorliegen  und  das  Glas  muß  sehr  hoch  im  Preis  stehen,  wenn  bei  ordinärem 
Hohlglas  und  nur  vier  oder  gar  nur  zwei  Häfen  irgend  etwas  heraus¬ 
kommen  soll.  .  Bauen  kann  man  wohl  derartige  Oefen,  aber  ob  sie  rationell 
arbeiten,  das  ist  eine  andere  Frage.  Zur  Beheizung  ist  Gas  entschieden 
der  direkten  Feuerung  vorzuziehen,  da  dann  alle  Tage  gearbeitet,  also  in 
nur  12 — 13  Stunden  abgeschmolzen  werden  kann.  Wieviel  Kohlen  nötig 
sind,  hängt  davon  ab,  welche  Sorte  Ihnen  zur  Verfügung  steht;  jedenfalls 
handelt  es  sich  um  Steinkohlen,  und  von  diesen  würden  ca.  4500 — 5000  kg 
in  24  Stunden,  also  für  Arbeit  und  Schmelze  einschließlich  der  Kühlöfen, 
verbraucht  werden  bei  einem  Ofen  von  vier  Häfen  mit  einem  Inhalt  von 
ca.  250  kg  Glas. 

Vierte  Antwort:  Ihre  Frage  ist  etwas  eigentümlich,  denn  ein 
Ofen  mit  zwei  Häfen  ist  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  wohl  ein 
Unding.  Die  Häfen  können  nicht  so  groß  fabriziert  werden,  daß  sie  rentabel 
sind,  und  was  machten  Sie  z.  B.,  wenn  ein  solcher  Hafen  abginge?  Mit 
einem  Hafen  schmelzen,  bis  der  neue  Hafen  getempert  und  eingesetzt  ist? 
Das  ließe  sich  wohl  rechnerisch  nicht  in  Einklang  mit  einer  billigen  oder 
gar  rentablen  Fabrikation  bringen.  Vier  Häfen  in  einem  Oberflammen-Ofen 
sind  eher  angängig.  Dies  wäre  auch  sparsam  im  Feuerungsmaterial-Ver¬ 
brauch,  da  der  Oberofen  im  Verhältnis  zu  sonstigen  Hohlglasöfen  kleiner 
sein  und  infolgedessen  weniger  Gas  verbrauchen  würde.  Wenn  Sie  Häfen 
von  70X85  cm  wählen,  so  können  Sie  bei  einem  guten  Brennmaterial 
ordinäres'  Hohlglas  mit  Soda  in  etwa  13 — 15  Stunden  abschmelzen ;  wenn 
Sie  ferner  an  jedem  Hafen  2  Glasmacher  mit  Gehilfen  arbeiten  lassen, 
so  würden  diese  den  Hafen  in  8—9  Stunden  auf  ordinäres  Hohlglas  leer 
arbeiten ;  es  kommt  hierbei  natürlich  auf  die  Schwere  der  Artikel  an.  Sie 
könnten  demnach  täglich  eine  Schmelze  und  eine  Arbeit  machen  und  so 
den  Betrieb,  wenn  er  auch  klein  wäre,  doch  rationell  gestalten.  Im  all¬ 
gemeinen  wird  allerdings  ordinäres  Hohlglas  in  10-häfigen  Siemens-Bütten- 
Oefen  fabriziert,  denn  die  kleinen  Häfen,  welche  zwischen  58X58  bis 
62X70  je  nach  Bedarf  schwanken,  gewährleisten  eine  sichere  Produktion. 

Fünfte  Antwort:  Vorteilhaft,  d.  h.  mit  entsprechender  Renta¬ 
bilität  lassen  sich,  wie  hier  schon  oft  ausgeführt  wurde,  kleine  Hafenöfen 
von  vier  oder  gar  nur  zwei  Häfen  weder  bei  Gasfeuerung  noch  bei  direkter 
Heizung  betreiben.  Eine  Anlage  für  vier  Häfen  wird  verhältnismäßig 
wenig  billiger  wie  eine  solche  für  acht  bis  zehn  Häfen.  Es  ist  daher  zu 
empfehlen,  den  Betrieb  mit  acht  Häfen  einzurichten,  die  ja  zunächst  nicht 
so  groß  zu  sein  brauchen,  und  wenn  nötig  später  durch  größere  sich  ersetzen 
lassen.  Anscheinend  sind  die  zwei  his  vier  Häfen  zur  Deckung  des  eigenen 
Hohlglas-Bedarfs  gedacht;  es  ist  nicht  allzuschwer,  die  Produktion  von 
vier  weiteren  Häfen  eventuell  in  anderen  Artikeln  zu  verkaufen.  Wenn 
Sie  schon  bauen  wollen,  dann  nur  einen  Ofen  mit  acht  Häfen  und  selbst¬ 
verständlich  mit  der  billigeren  Regenerativ  -  Gasfeuerung.  Zu  erwägen 
wäre,  ob  Sie  mit  Oelheizung  besser  zu  ihrem  Ziel  kommen,  die  erst  in  letzter 
Zeit  in  Glasfabriken  etwas  in  Aufnahme  gekommen  ist.  Allerdings  liegen 
noch  nicht  genügend  Erfahrungen  damit  vor,  und  die  Versuche  können 
noch  nicht  als  abgeschlossen  gelten.  Der  Verbrauch  an  Brennstoff  richtet 
sich  auch  nach  der  Größe  des  Ofens  bezw.  der  Häfen.  Bei  Häfen  von 
500  kg  Fassungsvermögen  werden  Sie  in  24  Stunden  am  achthäfigen  Ofen 
einschließlich  Temper-  und  Kühlofen  5 — 6000  kg  bessere  böhmische  Braun¬ 
kohlen  brauchen  und  in  dieser  Zeit  nicht  nur  abschmelzen,  sondern  auch 
ausarbeiten  können.  Die  meisten  Hohlglasartikel  lassen  sich  in  acht  bis 
zehn  Stunden  ausarbeiten;  das  Abschmelzen  kann  im  regelrechten  Betrieb 
sehr  wohl  in  13 — 15  Stunden  geschehen  und  das  Läutern  und  Absteheu 
des  Glases  in  einer  Stunde. 

Sechste  Antwort:  Es  ist  wohl  angängig,  einen  Ofen  für  nur 
vier  oder  auch  nur  zwei  Häfen  zu  bauen,  jedoch  vorteilhaft  kann  eine 
derartige  kleine  Anlage  auf  keinen  Fall  sein.  Bei  einem  solchen  Ofen 
würden  die  Produktionskosten  wesentlich  höher  als  bei  einem  Ofen  von 
regulärer  Größe,  d.  h.  mit  zwölf  Häfen,  und  die  Herstellungskosten 
würden,  zumal  es  sich  um  die  Anfertigung  von  ordinärem  Hohlglas 
handelt,  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  zu  erzielenden  Verkaufspreisen 
stehen.  Es  ist  ja  auch  ganz  einleuchtend,  daß  die  Produktionskosten  höher 
sein  müssen,  denn  Sie  benötigen  auch  zwei  Schürer,  einen  Schmelzer,  einen 
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Schmelzgehilfen,  einen  Buchhalter  etc.,  genau  als  wenn  es  sich  iim  einen 
zehn-  oder  zwölfhäfigen  Ofen  handelte.  Als  Feuerung  würde  ich  Ihnen 
die  Gasfeuerung  empfehlen,  denn  diese  ist  wesentlich  billiger  und  vor 
allem  auch  bequemer  als  die  direkte  Feuerung.  Zum  Betrieb  eines  kleinen 
Ofens  genügte  ein  vierrostiger  Generator  bei  Verwendung  von  guter 
böhmischer  Braunkohle  vollkommen.  Der  Kohlenverbrauch  würde  sich  je 
nach  der  Anlage  der  Generatoren  und  der  verwandten  Braunkohle  auf  ca. 
2000  kg  innerhalb  24  Stunden  stellen,  vorausgesetzt,  daß  der  Ofen  nicht 
zu  groß  ist  im  Verhältnis  zu  den  Häfen.  Was  nun  die  Schmelzdauer  an¬ 
belangt,  so  können  Sie  vier  Häfen  ganz  bequem  innerhalb  zwölf  Stunden 
abschmelzen.  Es  ist  doch  auf  allen  Hohlglashütten  üblich,  in  der  Zeit 
von  früh  6  bis  abends  5  Uhr  die  Häfen  auszuarbeiten  und  von  abends 
5  bis  früh  6  Uhr  wieder  vollzuschmelzen. 

Siebente  Antwort:  Zum  Bau  kleiner  Glasöfen  mit  Gasfeuerung 
melden  sich  Henning  &  Wrede,  Ingenieure,  in  Dresden. 

Verschiedenes. 

19.  Auf  welche  zuverlässige  Weise  kann  man  feststellen,  wie  viele 
FS  eine  Wasserkraft  besitzt? 

Die  Bestimmung  der  Stärke  einer  Wasserkraft  geschieht  nach  der 
Formel ; 

_  1000 .  A .  B 
75 

worin  N  die  Leistung  der  Wasserkraft  in  Pferdestärken,  A  die  zufließeude 
Wassermenge  pro  Sekunde  in  Kubikmeter,  B  das  für  das  Wasserrad  oder 
den  Motor  verfügbare  Gefälle  bedeuten.  Die  Feststellung  dieser  einzelnen 
Daten  erfordert  Hebung,  Erfahrung  und  Apparate  und  kann  von  einem 
Laien  nicht  vorgenommen  werden.  Es  empfiehlt  sich,  einen  Wasserfach¬ 
mann  zu  Rate  zu  ziehen,  bezw.  sich  an  eine  Fabrik  zu  wenden,  die  sich 
mit  dem  Bau  von  Wassermotoren  befaßt;  diese  wird  gern  die  erforderlichen 
Feststellungen  ausführen  lassen  und  daraus  die  Stärke  der  Wasserkraft 
berechnen. 


Neue  Fragen. 

Keramik. 


66.  Wer  führt  oder  führte  nebenstehen'des  Zeichen  oder 
ein  ähnliches  auf  Porzellan  grün  unter  Glasur? 


Glas. 

87.  Gibt  es  ein  Verfahren  zur  Herstellung  dauernder,  gut  lesbarer, 
deutliche}-  Goldschrift  auf  Flaschen,  ähnlich  dem  Japanverfahren,  jedoch 
besser  ? 

88.  Welches  Tafelglasiv(mnen-Sgste}n  ist  das  v^-breitet.ste  und  prak¬ 
tischste  ? 

89.  Wie  verkupfe}i  Ma}i' am  besten  Hohlglas?  Mit  der  Methode  cm 
Neogi  konmien  wir  nicht  zu  Stande,  und  diejenige  von  Chattaivag  ist  als  zu 
umständlich  für  wnsere  Ztvecke  nicht  braucftbar. 

90.  Welches  ist  der  günstigste  Glasstand  m  einer  Sieme}is- Regenerativ¬ 
wanne?  Ist  es  möglich,  daß  bei  eine}n  Glasstand  von  1  m  das  Glas  so 
weich  wird,  daß  es  durch  die  Bank  in  die  Bodenkühlung  läuft? 

91.  Wie  kann  man  mit  Stahldruck  schöne  Bilder  auf  E}}iailschildern 
an  Glasbechern  erzeugen? 


Verschiedenes. 

20.  Gibt  es  ein  chemisches  Präparat,  um  Braunkohlenteer  auf  ein¬ 
fache,  leichte  und  vor  allem  billige  Weise  vollkonmien  hart  (steinhart)  zu 
machen? 

21.  Wie  setzt  man  am  besten  eine  Masse  zur  Erzeugimg  von  gewöhnlichen 
künstlichen  Schulgriffeln  zusanmien  ?  Bei  welche})}  SK  icerdoi  die  Griffel 
gebrannt,  und  ivie  soll  die  Muffel  dafür  beschaffen  sein? 


Krone 
W  .T 
z 

Co 

Cäcllie 


Hierzu  eine  Beilage : 

Prospekt  der  Firma  S.  Jourdaii  in  Frankfurt  a.  M.  über  Dünnes  Packpapier. 


Ein  tüchtiger,  nüchterner 

Glasschmelzer 

auf  Hohl-  und  Farbenglas,  möglichst 
zum  sofortigen  Antritt,  wird  gesucht. 
Offerten  unter  R  1018  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


St^llen-Wngcbote. 

V  Verschiedene. 


Für  mein  Porzellan-,  Glas-  ünd 
Haushaltwaren  -  Geschäft  suche  per 
1.  Juni  event.  später  einen  durchaus 
tüchtigen,  energischen 

Lageristen. 

Offerten  bitte  Zeugnisabschriften  und 
Gehaltsansprüche  beizufUgen.  [614 

R.  Rosenthal,  Hörde  i.  W. 

Für  eine  Mineralmühle  wird  eine 
mit  den  einschlägigen  Arbeiten  und 
Kundschaft 

verlrilii  Person  lesHChl. 

Ausführliche  Offerten  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  und  Referenzen  unter 

B  C  4130  an  Rudolf  IVIosse, 
Breslaui  erbeten.  [BTöc 


Schriftenmaler, 

vertraut  mit  den  modernen  Schriften, 
tüchtig  im  Schablonenschneiden, 
welcher  bereits  in  Emailleschildern 
gearbeitet  hat,  sofort  gesucht.  Offerten 
mit  Angabe  bisheriger  Tätigkeit,  Ge¬ 
haltsansprüchen  und  Antritt  an  [6i2 

Unioti'VIcrHe,  lladebeut-Drcsdcn, 

Abteilung  Emailleplakate. 

Fräulein, 

guteStenotypistin,  möglichst  mit  ameri¬ 
kanischer  Buchführung  vertraut,  von 
Agenturfirma  keramischer  Rohmate¬ 
rialien  gesucht.  Alter  über  28.  Ein¬ 
tritt  event.  sofort.  Besonders  geeignet 
für  Damen,  die  weniger  anstrengende 
Tätigkeit  einem  hohen  Gehalt  vor¬ 
ziehen.  Offerten  mitBild  unter  Sch  1114 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Für  ein  Glas-  und  Porzellan-Ver- 
sandhaus  wird  ein  in  der  Glasbranche 
gründlich  erfahrener 

Expedient 

gesucht.  Offerten  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsausprüchen  unter 
S  1085  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Durchaus  tüchtige 


r 


1 


auf  Apotheker  -  Standgefäße  @ 
gut  eingearheitet,  per  sofort  f 


Paulus &Thewalt, 

Höhr  bei  Coblenz.  (374c 


Für  ein  feines  Porzellan-  und 
Kristallwarengeschäft  Hamburgs  wird 
zum  1.  Juli  ein  gewandter,  gut  empfoh¬ 
lener,  junger 


Verkäufer 


gesucht.  Offerten  mit  Bild,  Zeugnis¬ 
abschriften  und  Angabe  der  Gehalts¬ 
ansprüche  unter  Sch  1116  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Zum  1.  Juli  eventl.  früher  wird  ein 

tflehtiger  junger  Mann 

von  Porzellan-,  Glas-,  Steingut-,  Lampen- 
Engros  -  Geschäft  gesucht.  Genaue 
Branchekenntnisse  erforderlich.  Aus¬ 
führliche  Offerten  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  und  Gehaltsansprüchen  unter 
P  906  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Grossogeschäft  Mitteldeutschlands 
sucht  jungen  Mann,  der  in  der 
Glas-  und  Porzellanbranche  gut  be¬ 
wandert  ist,  um  ihm  nach  Y2  Jahr 

Reiseposten 

zu  übertragen.  Nur  arbeitsfreudige 
Herren,  die  es  mit  ihrem  Beruf  Ernst 
nehmen,  werden  um  Offerten  gebeten 
unter  Sch  1156  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  selbständiger 


(Christ)  für  Glas,  Porzellan  und 
Haushaltwaren  gesucht.  Ange¬ 
bote  mit  Gehaltsansprüchen  und 
Zeugnisabschriften  unter  E  1718 

an  die  Ann.  -  Exped.  Jak. 
Vowinckel,  Elberfeld.  [614 


Direktor 

einer  Porzellanfabrik,  reich  und  lang¬ 
jährig  erfahrene  kaufmännische  und 
technische  erste  Kraft,  mit  besten 
Erfolgen,  feinsten  Referenzen,  sucht 
sich  bald  oder  später  zu  verändern. 
Suchender  hat  mehrere  Fabriken  unter 
schwierigen  Verhältnissen  bedeutend 
gehoben,  ist  unbedingt  in  der  Lage, 
eine  Fabrik  zur  Prosperität  zu  bringen, 
und  entspricht  den  höchsten  An¬ 
forderungen  ;  er  hat  konkurrenzlose, 
gewinnbringende  Spezialartikel  und 
Patente  an  Hand,  bringt  reizende, 
neue  Formen  und  Dekore  und  ist 
eine  energische,  weitblickende, 
organisationsf  ähige  Arbeitskraft. 
Offerten  unter  F  206  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Kontoristin, 

mit  Buchführung,  Stenographie  und 
Maschinenschreiben  bestens  vertraut, 
seit  Jahren  in  einer  Porzellanfabrik 
tätig,  sucht  sich  zu  verändern.  Offerten 
unter  F  204  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Der  Disponent 

einer  Steingutfabrik,  gesetzten  Alters, 
mit  mehrjähriger  Reisepraxis,  guten 
Geschäftserfahrungen,  welcher  in  Por¬ 
zellan  besonders  gute  Fachkenntnisse 
besitzt,  sucht  in  einer 

Porzellan-  oder  ^l^ittgutfabriH 

per  1.  Juli  ev.  sofort  Engagement. 
Offerten  unter  F  185  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Betriebsingenieur. 

Junger  24-jähriger  Mann,  gelernter 
Dreher  und  Formengießer,  im  Modell¬ 
einrichten  bestens  bewandert,  bisher 
bei  führenden  Porzellanfabriken  des 
besseren  Genres  in  Hotel-,  Gebrauchs¬ 
und  Tafelgeschirr  tätig,  mit  guten 
Kenntnissen  im  Lohnwesen,  der 
Dreherei,  Gießerei,  Massemühle,  Brenn¬ 
hausarbeiten  sowie  auch  Schmelze 
vollkommen  vorstehen  kann,  4  Semester 
Betriebsingenieur  absolv.  in  Licht-  und 
Krafterzeugung,  sowie  den  neuesten 
Entstaubungsanlagen,  Bureaukunde 
und  Fabrikbuchführung,  sucht  ver¬ 
heiratungshalber  per  1.  Juni  oder 
1.  Juli  angenehme,  dauernde  Stellung 
bei  nur  M  120 — 160  per  Monat  als 
Betriebsleiter  oder  Assistent  event. 
Aufseher.  Offerten  unter  F  194  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Intelligenter 

Kaufmann, 

seit  mehreren  Jahren  in  erster 
Gebrauchsgeschirr  -  Fabrik  tätig, 
gewandter  Verkäufer  und  Kor¬ 
respondent,  mit  Inland-  und  Ex¬ 
port-Absatzgebieten  und  Markt¬ 
verhältnissen  sehr  vertraut,  guten 
französischen  Sprachkenntnissen, 
dispositionsfähig,  verheiratet, 
sucht  anderweitig  entsprechende 
Stellung.  Offerten  unter  F  193 
an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger, 

bilanzsiclierer  Buchhaller, 

englischer  und  französischer  Korre¬ 
spondent,  24  Jahre  alt,  kautionsfähig, 
mit  der  keramischen  Branche  vertraut, 
wünscht  sich  zu  verändern.  Es  wird 
nur  auf  dauernde  Stellung  reflektiert. 
Offerten  unter  F  196  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Reisender 

der  Porzellan-  und  Steingutbranche, 
mittleren  Alters,  welcher  Mittel-,  Nord- 
und  Ostdeutschland  mehrere  Jahre  für 
eine  größere  Steingutfabrik  bereist  hat, 
sucht  per  1.  Juli,  ev.  sofort  anderweitig 
Engagement.  Offerten  unter  F  184 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 
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SPRECHSAAL  — COBURG. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Artistischer  Leiter 

der  Porzellangeschirr-  und  Steingutbranche,  in  allen  Dekorations¬ 
arten  und  Techniken,  Auf-  und  Unterglasur,  firm,  für  Inland  und 
Export,  mit  dem  Geschmack  und  Anforderungen  vollkommen  ver¬ 
traut,  wünscht  die  gesamte  Leitung  der  Dekorabteilungen  zu  über¬ 
nehmen  ;  derselbe  hat  langjährige  Erfahrungen  und  ist  akademisch 
gebildet.  Offerten  unter  F  198  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


W  fl 


wvwwwwwwwn 


KilDslleriscliii  Krall  im  Eolwuri  liir  Form  und  Dekor, 

deren  bisherige  Tätigkeit  in  jeder  Hinsicht  von  besten  Erfolgen 
begleitet  war  und  der  als  hervorragender  Blumeninaler  gleich 
tüchtig  ist  in  künstlerischen  Entwürfen  für  Hotelgesehirr,  als 
auch  in  plastischen  Entwürfen,  sucht  Stellung  in  einer  Porzellan¬ 
fabrik  der  feinen  Geschirrbranche.  Offerten  unter  E  159  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Keramiker, 

akademischer  Ingenieur,  32  Jahre,  mit 
langjährigen  Erfahrungen  in  der  Fabri¬ 
kation  von  sanitären  Spülwaren  aus 
Steingut  und  Feuerton  nach  den  besten 
englischen  Gießverfahren,  bewandert  in 
der  Herstellung  von  Wand-  und  Fuß¬ 
bodenplatten,  Gebrauchsgeschirr, 
Luxusgegenständen  und  Majolika,  mit 
allen  vorkommenden  Arbeiten  derMasse- 
mtihle,  Gießerei  und  Brennerei  vertraut, 
sucht  Stelle  als  technischer  Leiter 
oder  Stütze  des  Direktors  im  In-  oder 
Ausland.  Offerten  unter  F  200  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


I  Fachmann.  I 

4 »  Ingenieur-Chemiker,  ini4  4 

*  ^  Zusammensetzen  von  Massen,  J  * 
i »  Glasuren  und  Farben  aller  Art  < » 
4  >  und  im  Betrieb  praktisch  er-  4  > 

*  ^  fahrener  Keramiker,  Anfang  *  ^ 

i ,  30,  verheiratet,  sucht  ent-  < , 
4  ►  sprechende  Stellung  im  In-  4  > 
\  I  oder  Ausland.  Offerten  unter  ]  \ 
o  M  L  3509  an  Rudolf  Messe,  <  | 
4  4  München  erbeten  [Albe** 


Strebsamer  junger  Mann,  welcher 
seine  Lehrzeit  in  einer  größeren  Por¬ 
zellanfabrik  der  Geschirrbranche  be¬ 
endet  hat  und  daselbst  noch  als  Fak¬ 
turist  tätig  ist,  sucht  passende  Stel¬ 
lung  per  1.  Juli,  eventuell  auch  als 

£ascri$t  oder  Kontorist. 

Offerten  unter  F  187  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Juuger  Kaufmann,  22  Jahre  alt, 
militärfrei,  bereits  mehrere  Jahre  in 
einer  der  größten  Steingutfabriken 
tätig,  sucht  per  1.  Juli  er.  als 

Eipedlenl,  Korrespondeol 

oder  Faktupist  anderweitig  Stellung. 
Offerten  unter  F  182  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Junger  Kaufmann 

aus  der  Geschirrbranche,  Mitte  20er, 
welcher  gute  Branchekenntnisse  be¬ 
sitzt  und  auch  schon  gereist  hat, 
sucht  sich  per  1.  Juli  er.  in  Fabrik 
oder  Engrosgeschäft  zu  verändern. 
Offerten  unter  F  189  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Für  größere  Privatmalerei  als  leitende 
Kraft,  sucht,  gestützt  auf  Ja.  Zeug¬ 
nisse,  ein  tüchtiger 

Maler. 

Suchender  ist  speziell  in  Schrift  sowie 
allen  vorkommenden  Arbeiten  bewan¬ 
dert.  Offerten  unter  F  202  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Durchaus  branchekundiger 

Kontorist, 

27  Jahre  alt,  militärfrei,  ledig,  mit 
Einjährig-Freiwilligen-Zeugnis,  guten 
Empfehlungen,  bewandert  im  Order¬ 
bearbeitungswesen,  Expeditionskennt¬ 
nisse,  Maschinenschreiber  (Adler),  flotter 
Korrespondent  für  deutsche,  englische 
und  französische  Sprache,  wünscht  seine 
Position  als  solcher  in  bekannter  Ex¬ 
portfabrik  gegen  dauernde  passende 
Stellung  zu  verändern.  Offerten  unter 
F  211  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 

Obermalerstelle 

sucht  junger,  energischer  Meister. 
Zeugnis  über  Kalkulationskenntnisse 
vom  Nieder-Oesterr.  Gewerbeverein. 
Offerten  erbeten  an  [708 

Julius  Legier,  Wien  l,  Eugengasse  36. 

Erfahrener,  tüchtiger 

I.  Expedient, 

30  Jahre  alt,  bis  jetzt  in  größeren 
Porzellanfabriken  Thüringens  tätig, 
sucht  per  1.  Juli  oder  später  anderweit 
Stellung.  Suchender  ist  mit  der 
Branche,  sowie  mit  allen  Expeditions¬ 
vorkommnissen  vollständig  vertraut  und 
verfügt  über  ein  gutes  Dispositions¬ 
talent.  Offerten  unter  F  215  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Langjähriger 

Oberdreher, 

praktisch  erprobter  Fachmann  der 
Geschirr-  und  Figurenbranche,  sucht 
Stellung.  Offerten  unter  F  218  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Als  Kontorist 
oder  Expedient 

suche  Stellung  per  1.  Juli  oder 
früher.  Bin  27  Jahre,  ledig,  ge¬ 
wandter  Stenograph  u.  Maschinen¬ 
schreiber,  seit  Jahren  in  best¬ 
renommiertesten  Fabriken  der 
Branche  als  Fakturist,  Korre¬ 
spondent,  Expedient  tätig,  be¬ 
wandert  im  Ausarbeiten  und 
Durchtreiben  der  Orders.  Eeflek- 
tiere  nur  auf  dauernde  Stellung 
und  erbitte  Offerten  unter  F  220 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechs. 


Jniiger  Kaufmann  der  Porzellan¬ 
branche,  mit  vielseitiger  Erfahrung  als 

Expedient 
oder  Reisender, 

sucht  sich  zu  verändern.  Suchender 
ist  20  Jahre  alt,  militärfrei  und  steht 
mit  ersten  Referenzen  zu  Diensten. 
Offerten  unter  F  223  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Junger,  flott  und  sauber  arbeitender 

ModellabgieBcp 

und  Einrichter 

für  feinere  Gebrauchsgeschirre  der 
Porzellan-  und  Steingutbranche,  sowie 
Isolatoren,  Jardinieren,  Blumentöpfen 
Gartensäulen  etc.,  sucht  per  sofort 
Stellung.  Offerten  unter  F  209  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ein  durch  langjährige  Praxis  er¬ 
fahrener  selbständig  und  kunstgewerb¬ 
lich  gebildeter 

Mustermaler, 

mit  allen  Dekorations- Möglichkeiten 
bestens  vertraut  und  befähigt,  ge¬ 
schmackvolle  Neuheiten  zu  schaffen, 
sicher  in  der  Kalkulation,  sucht  Stellung 
als  Muster-  oder  Obermaler.  Offerten 
unter  F  201  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Tüchtiger  Fachmann 

der  Porzellangeschirrbranche,  in  allen 
Sparten  der  Fabrikation  firm,  gesetzten 
Alters,  mit  langjähriger  Praxis  als 
Modelleur  und  technischer  Leiter,  sucht, 
gestützt  auf  gute  Zeugnisse  und  Refe¬ 
renzen,  leitende  Stellung  in  Porzellan¬ 
fabrik  oder  auch  alsModelleur.  Offerten 
unter  E  152  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Der  DipenI 

einer  Porzellanfabrik  von 
Renommee,  kaufmännisch  und 
technisch  gebildet,  33  Jahre 
alt,  kautionsfähig,  sucht  sich 
zu  verändern.  Offerten 
unter  E  145  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 
erbeten. 


Keramiker, 

praktisch  erprobter  Fachmann  der 
Steingutbranche,  energisch  und  ziel¬ 
bewußt,  Spezialist  im  Gießverfahren 
sämtlicher  Spülwaren,  sucht  .  sofort 
Stellung  als 

Betriebsleiter, 

Offerten  unter  E  161  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Fabrikleiter, 

energischer,  praktisch  erfahrener  Fach¬ 
mann,  tüchtiger,  akademisch  gebildeter 
Techniker  und  Disponent,  30  er, 
verheiratet,  sucht  die  technische  oder 
die  Gesamtleitung  einer  Fabrik  im 
In-  oder  Ausland  zu  übernehmen. 
Offerten  unter  D  119  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Kontoristin, 

seit  Jahren  in  einer  Porzellanfabrik 
tätig,  perfekt  in  Behandlung  der  ein¬ 
laufenden  Orders  und  der  dazugehörigen 
Korrespondenz,  Arbeits -Ausgabe  und 
sonstigen  Kontorarbeiten,  sucht  sich 
zu  verändern,  Offerten  unter  E  166 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


tüchtiger  Fachmann,  sucht  per  sofort 
oder  später  Stellung.  Offerten  unter 
D  124  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 

Werkführer, 

in  allen  Arbeiten  vollkommen  er¬ 
fahren,  sucht  Stellung.  Offerten  unter 
D  123  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Tüchtiger  gewissenhafter 

Expedient 

der  Porzellanbranche,  25  Jahre  alt, 
verheiratet,  wünscht  sich  per  1.  Juli 
oder  später  zu  verändern.  Suchender 
ist  mit  allen  vorkommenden  Expeditions¬ 
arbeiten  für  Inland  und  Export,  in  der 
Gebrauchsgeschirr-  wie  Luxusbranche 
vollkommen  vertraut  und  beflndet  sich 
zur  Zeit  in  ungekündigter  Stellung 
in  größerer  Gebrauchsgeschirrfabrik. 
Offerten  unter  E  179  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Keramikeri 

Absolvent  einer  königlichen  kera¬ 
mischen  Fachschule,  mit  10-jähriger 
Praxis  in  der  Porzellangeschirrbranche, 
sucht  Engagement  als  Betriebs¬ 
assistent  oder  Stütze  des  techni¬ 
schen  Direktors.  Offerten  unter 
E  143  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Junger,  sehr  strebsamer  Kaufmann 
der  Flaschen-,  Schleif-,  Hohl-  und  Be-  ' 
leuchtungsglasbranche,  23  Jahre  alt, 
militärfrei,  mit  Expedition,  Fakturen- 
und  Lohnwesen,  Buchführung,  Steno¬ 
graphie,  Maschinenschreiben  und  sämt¬ 
lichen  Kontorarbeiten  bestens  vertraut, 
sucht  per  1.  Juli  als 

Expedient  oder  Kontorist 

dauernde  Stellung.  Bewerber  ist  zur 
Zeit  in  einer  größeren  Flaschen-, 
Hohl-  und  Schleifglasfabrik  als  erster 
Expedient  tätig,  kann  die  eingehenden 
Orders  bis  zum  Ausgang  selbständig 
erledigen  und  ist  an  flottes,  sicheres 
Arbeiten  gewöhnt.  Offerten  unter 
F  195  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Jiinye,  liichlige  Glasmaclier 

mit  kompletten  W erkstellen  (5 — 6  Stück) 
auf  Schleif  -  Farben  -  Beleuchtungsglas, 
sowie  Ueberfang,  Stangenvasen,  Hohl¬ 
glas  etc.,  Henkelzeug,  auch 

kliinelzer  ond  ForneDdreGlisler, 

sowie  einige 

Feia-  aad  Raobsclileiier 

suchen  baldigst  Stellung  im  In-  oder 
Ausland.  Offerten  unter  F  190  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Maler, 

schon  viele  Jahre  in  einer  ersten  Be- 
leuchtungs  -  Glasfabrik  Deutschlands 

mit  der  Aufsicht  der  Manographie  ^ 
vertraut,  würde  sich  in  gleicher 
Stellung  früher  oder  später  verändern 
Offerten  unter  F  192  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Technischer 

GtasliSttenbctriebplcItcr, 

mit  der  Erzeugung  aller  Sorten 
Beleuchtungs-,  Kunst-  und  ff.  Schleif¬ 
glas  vertraut,  derzeit  in  ungekündigter 
Stellung  in  einer  größeren  Glasfabrik 
Böhmens,  sucht  sich  zu  verändern. 
Derselbe  ist  seit  12  Jahren  auf  dem 
jetzigen  Posten  beschäftigt.  Geht 
auch  nach  Rußland.  Offerten  unter 
F  188  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger 

Kolbenmacher 
und  Röhrenzieher 

sucht  Stellung.  Offerten  unter  F  219 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal.  . 


Jahigiiiig  XXXXIV.  Coburg,  den  18.  Mai  1911.  Nummer  20, 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Glas-  und  verwandten  Industrien. 


flmtlidie  Zeitung  für  den  Verband  beramifrfier  Geinerke  in  Deuticbland,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenicfiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreichifdien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreidiildien  Toninarenfabriken  in  Teplüj, 
die  Vereinigung  deutfdier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellanindullrie  6.  in,  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingulfabriken  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramilcher  Fabriken  mit  dem  Sike  in  Coburg,  die  Vereinigung  melideulfcfier  Bohtglasfabriken  G.  m.  b,  5.,  den  Verband  Deutldier  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
inaren-Bändler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deuticber  fPedizinglas-  und  Flakonbütten,  den  flrbeitgeber-Scbutznerband  Deutldier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rbeinildier  üafelglosbütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  lllulterläger  in  Glas,  Keramik,  IDetall-,  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verbund  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  in 
Leipzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechanachluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert;  St.  Douis  1904.  Goldene  Med.aille. 

i-  Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  Ji  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  95  ..J.  Stellenangebote 
t  die  50  mm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufeu,  können  in 

'  der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von;  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schiitzverbaiid  für  geistiges  Eigentum, 


Bureau:  Berlin  W.  57,  Bülowstraße  47 III. 


Am  SoHttabctid,  dem  10.  Jnni  1911,  form.  9  t|hr, 

■  findet  zu 

Salzbrunn,  im  G-rand-Hotel, 

,  die  (lieiüjälirige  Cneiieralversaiuiiiliiiig  des  Arbeitgeber- 
.  Verbandes  deutscher  Tufelglasfabriken  statt  mit  nachstehender 

j  Tagesordnung: 

1.  Bericlit  des  Vorstandes  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  1910. 

^  2.  Erledig  ung  der  statutenmäßigenGeschäfte.  (Kassenverhältnisse, 
Ergänzungswahlen  und  Wahl  des  Ortes  der  nächsten  General¬ 
versammlung  etc.) 

3.  Orgaiiisations-  und  Arbcitsnaclnvcis-.Mitteiluiigeii. 

,  4.  Verschiedene  gcschäftlielie  3Iilteiliingeii. 

5.  Etwaige  Anträge  der  Herren  Mitglieder. 

i  ■ 

I  Zu  dieser  Versammlung  beehren  wir  uns,  die  Herren  Mit¬ 
glieder  ergebenst  einzuladen. 

r 

Berlin,  den  15.  Mai  1911, 

Der  Vorstands -Vorsitzende: 

Th.  Müllensiefen,  Kommerzienrat.  (625 


Bureau:  Berlin  W.  57,  Bülowstraße  47 III. 


Am  Sonnabend,  dem  10.  Jnni  1911,  Vorm.  9'!^  Uhr, 

findet  zu 

Salzbrunn,  im  Grand-Hotel, 

die  clie^jälivige  Ciie»et*alver!!iaiiiiiilting;  des  Verbandes 

der  Glasindustriellen  Deutschlands  statt  mit  nachstehender 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes  über  das  ahgelaufene  Geschäft.sjahr  1 910 
und  Mitteilung  von  der  Amtsniederlegung  des  hislierigen 
Vorsitzenden. 

2.  Erledigung  der  statutengemäßen  Geschäfte.  (Bericht  über 
die  Kassenverhältnisse  etc.  und  Bestimmung  des  Ortes  der 
nächsten  Generalversammlung.) 

3.  Neuwahlen  der  Vorstandsiuilglieder. 

4.  Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in 
Glashütten. 

5.  Verschiedene  gcschärtliehe  .Miüeiliiiigen. 

H.  Etwaige  .Vnlrägc  der  Herren  Mitglieder. 

Zu  dieser  Versammlung  beehren  wir  uns,  die  Herren  .Mit¬ 
glieder  ergebenst  einzuladen. 

Berlin,  den  15.  Mai  1911. 

Der  Vorstands -Vorsitzende: 

In  Vertretung  ('.  W.  Becker,  l''ahiikhesltzer.  [625 


294  —  No.  20. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Bureau:  Berlin  W.  57,  Bülowstraße  47 III. 

iltn  Sonnabend,  dem  10.  Jnni  1911,  Vorm.  10  Uhr, 

findet  zu 

Salzbrunn,  im  Grand-Hotel, 

die  <lit‘Miälii‘ig;e  *27.  MelegierteiiverMamiuluiig  der 

(ilasberufsgenossenschaft  statt  mit  nachstehender 

Tagesordnung: 

1.  Gescliäftsbcrielit  für  das  .)ahr  1910. 

2.  Prüfling  und  Abnahme  der  Jahresrechnung  für  das  Jahr  1910 
und  Krteilung  der  Decharge.  \\4ihl  eines  aus  drei  Mitgliedern 
bestehenden  Ausschusses  zur  Prüfung  der  Jahresrechnung 
für  das  Jahr  1911. 

i).  Festsetzung  des  Etats  der  Vervvaltung-skosten  für  das  Jahr  1912. 

4.  Jlitteilimg  von  dem  Rücktritt  des  Vorsitzenden  sowie  Neu- 
und  Ergänzungswahlen  der  ausscheidenden  Vorstandsmit¬ 
glieder  etc. 

ö.  liesehliißfassiing  über  den  zu  revidierenden  und  für  die 
Tarifperiode  1911 — 1915  gültigen  Gefahrentarif. 

b.  (liMiehinigiing  der  Jahresrechnung  und  Bilanz  der  Haftpflicht- 
Versicherungsanstalt  der  Glas-Berufsgenossenschaft  für  das 
Jahr  1910. 

7.  Etwaige  Anträge  der  Herren  Delegierten. 

5.  Wahl  des  Ortes  der  nächsten  Delegiertenversammlung. 

9.  Hcriclit  des  Geschäftsführers  über  den  Verlauf  der  Beratungen 
des  Reichstags  über  die  Reichs- Versicherungsordnung. 

Zu  dieser  Versammlung  beehren  wir  uns,  die  Herren 

Berufsgenossen  ergebenst  einzuladen. 

Berlin,  den  1.5.  Mai  1911. 

Der  Vorstands -Vorsitzende: 

ln  Vertretung  Paul  Winkler,  Geh.  Kommerzienrat.  [iub 


Die  Fabrikation  von  Tiegeln,  Probierscherben 

und  Muffeln. 

(Naclulnick  verboten.) 

ln  den  Transactions  of  the  American  Ceramic  Society, 
Vol.  XII  (1910),  S.  54 — 68,  macht  A.  F.  Greaves  WTilker  Mit¬ 
teilungen  über  die  amerikanische  Fabrikation  von  Probiergeräten 
und  dergleichen  aus  Ton.  ln  den  Vereinigten  Staaten  existieren 
nur  sechs  derartige  Betriebe,  außerdem  noch  drei,  welche 
Graphittiegel  und  -muffeln  herstellen.  Der  ganze  Fabi’ikations- 
zweig  ist  zwar  an  sich  einfach,  veidangt  aber  genaue  Kenntnis 
aller  Verhältnisse,  unter  denen  diese  Waren  verwendet  werden, 
besonders  also  auch  der  metallurgischen  Untersuchungsmethoden. 
Z.  B.  greifen  die  —  meist  sulfidischen  —  Kupfererze  in  ge¬ 
schmolzenem  Zustande  tonerdereiche  Scherben  stark  an,  viel 
weniger  dagegen  quarzreiche ;  bleiische  Flrze  verhalten  sich 
gerade  umgekehrt.  Da  viele  Erze  nun  beide  Metalle  gleich¬ 
zeitig  enthalten,  so  ist  es  nötig,  eine  Tiegelmasse  zu  finden,  die 
den  Verbindungen  beider  Metalle  widersteht,  außerdem  aber  auch 
anderen  Metallen  und  Flußmitteln.  Auch  in  rein  physikalischer 
Hinsicht  müssen  die  Tiegel  etc.  zahlreichen  Anforderungen 
genügen,  vor  allem  große  Temperaturunterschiede  aushalten 
und  auch  für  die  leichtschmelzbarsten  Flüsse  völlig  undurch¬ 
lässig  sein.  Dieses  letzte  Problem  ist  eines  der  schwierigsten, 
da  der  Tiegel  längere  Zeit  hoher  Temperatur  ausgesetzt  wird, 
wobei  er  völlig  unverändert  bleiben  soll  und  beim  Heraus¬ 
nehmen  aus  dem  Ofen  oder  der  Muffel  mit  einer  Zange  nicht 
springen  darf. 

Es  ist  nun  unmöglich,  für  jede  besondere  Verwendung  von 
Tiegeln  etc.  auch  eine  besondere  Masse  herzustellen,  da  hierzu 
der  für  die  Waren  gezahlte  Preis  zu  niedrig  ist.  Deshalb  ist 
es  von  Wichtigkeit,  einen  in  der  Natur  vorkommenden  Ton  zu 
finden,  der  direkt  allen  an  eine  gute  Tiegelmasse  zu  stellenden 
Anforderungen  entspricht.  Solche  natürliche  Tone  sind  aber 
ziemlich  selten.  Als  Hauptvertreter  dieser  Spezies  werden 
folgende  Tone  angeführt; 


1.  Ton  von  Golden  (Colorado; 


wird  in 

Denver 

und  Pueblo 

verwendet): 

SiO., 

71,81 

46,88 

AI2Ö3 

15,09 

35,42 

Fe.,03 

1,75 

1,74 

CaO 

0,14 

0,44 

MgO 

0,05 

0,20 

Alk. 

1,02 

1,19 

H.2O 

10,14 

14,10 

schmilzt  bei  SK  30 

SK  33—34 

2.  Ton  von  Oqu  (südlich  von 
Salt  Lake  City;  in  Utah  ver¬ 
wendet): 

SiO.,  44,08  ä-  .58,99  f 
AI2Ö3  31,84 1  30,71.1 

Fe.203  3,20  i  0,57  2  ^ 

CaO  0,45  0,70 

MgO  0,92S  0,40o  | 

Alk.  3,20.ü  0,94 

TiO.2  1,382  0,32  s 

H.2O  1.5,17£  7,.30‘^ 

schmilzt  bei  SK  30  SK  34 


Die  Battersea  works  (England)  benutzten  für  Probierscherben 
einen  stark  glimmerhaltigen  Kaolin,  für  Tiegel  hingegen  eine 
Mischung  von  folgender  Zusammensetzung,  berechnet  auf  ge¬ 
brannte  Masse : 


SiO.2 . 72,39 

AI.2O3 . 2.5,32 

Fe203 . 1,07 

CaO . 0,38 

MgO . Sp. 

K,,0 . 144 

Na20 .  Sp. 

100,30 

Manche  Fabriken  setzen  der  Masse  anstatt  Schamotte  auch 
Quarz  oder  Porphyr  zu.  -  Der  gegrabene  Ton  wird  mit  der 


Hand  ausgelesen  und  vor  allem  jedes  eisenschüssige  Stück 
entfernt,  da  sonst  leicht  schwache  Stellen  in  der  Gefäßwandung 
entstehen. 

Die  Aufbereitung  der  Tone  hängt  von  ihrer  Beschaffenheit 
im  rohen  Zustande  ab.  Harte,  straffe  Tone  werden  nach  dem 
Auslesen  in  kleine  Haufen  geschichtet  und  der  Auswitterung 
überlassen.  Dann  wird  der  Ton  trocken  zerkleinert  (für  Tiegel, 
20-Maschen.sieb,  für  Probierscherben  40-Maschensieb)  und  mit 
der  gemahlenen  und  gesiebten  Schamotte  in  einem  Tonschneider 
gemischt.  Der  Schamottezusatz  beträgt  30  —40  ®/o.  Aus  der 
ziemlich  steifen  Masse  werden  Ballen  geformt,  diese  abgetrocknet 
und  zerkleinert,  worauf  der  gleiche  Prozeß  wiederholt  wird.  Das 
pulverisierte  Material  wird  in  Kästen  aufbewahrt  und  bei  Bedarf 
in  dünner  Schicht  in  flachen  Behältern  ausgebreitet,  gleichmäßig 
mit  Wasser  durchfeuchtet  und  dann  durch  ein  grobes  Sieb  ge¬ 
trieben,  worauf  es  für  die  Verwendung  fertig  ist.  Die  von 
Natur  weicheren  Tone  erfordern  weniger  Vorbereitung;  bei 
ihnen  ist  kein  Auswittern  nötig,  sie  werden,  wie  oben  beschrieben, 
mit  der  Schamotte  gemischt,  genäßt  und  gesiebt.  In  Battersea 
läßt  man  den  Ton  nach  alter  englischer  Methode  lange  aus¬ 
wintern,  pulverisiert  ihn  dann,  setzt  Schamotte  zu  und  sumpft 
die  Masse  in  Gruben  ein.  Sowohl  in  England,  als  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  werden  auch  besondere  Tiegel  hergestellt,  die 
nicht  in  der  Muffel  erhitzt,  sondern  direkt  in  glühende  Koks 
eingebettet  werden  (open  hearth  work).  Bei  der  Herstellung 
dieser  Tiegel  wird  kein  feines  Schamottemehl  zugesetzt,  sondern 
nur  vorher  nochmals  abgesiebte  Schamotte,  wodurch  die  Tiegel 
viel  widerstandsfähiger  werden.  Die  Massen  für  Probierscherben 
sind  praktisch  die  gleichen,  wie  für  Tiegel  und  enthalten  höch¬ 
stens  mehr  feinere  Schamotte.  Ihre  Vorbereitung  erfolgt  in 
derselben  Weise,  wie  die  der  Tiegelmassen.  Den  Muffelmassen 
wird  sehr  viel  Schamotte  zugesetzt,  60 — 75  °/o,  und  zwar  mehr 
grobkörnige  (20-  und  4-Maschensiebe).  Anstatt  die  Masse  zwei¬ 
mal  durch  den  Tonschneider  zu  treiben,  unterwirft  man  sie 
hier  einer  einmaligen  zweistündigen  oder  längeren  Behandlung 
in  einem  geschlossenen  Knetapparat,  worauf  man  sie  bis  zur 
Verwendung  aufbewahrt. 

Die  eigentliche  Formgebung  für  Tiegel  geschieht  auf  viererlei 
Art:  a)  durch  die  Hand  um  einen  Holzkern  herum,  b)  durch 
die  Hand  mittels  Gipsform  und  Drehscheibe,  c)  mit  Handpresse, 
d)  mit  Maschinenpresse,  a)  ist  die  ursprüngliche  englische 
Methode  und  wird  vom  Verfasser  ausführlich  beschrieben;  sie  sei 
aber  hier  nur  erwähnt,  b)  wird  besonders  in  der  Graphittiegel¬ 
fabrikation  angewendet,  c)  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von 
Handpressen.  Die  erste  ist  die  gewöhnliche  Raymond-Ziegel¬ 
presse,  bei  der  nur  andere  Formen  und  Kolben  benutzt  werden. 
Der  die  Innenseite  des  Tiegels  formende  Patrizenkolben  muß 
mechanisch  drehbar  sein,  da  sonst  der  fertige  Formling  leicht 
festhaftet  und  nicht  herausgenommen  wei’den  kann,  ohne  daß 
er  in  Stücke  geht.  Die  Drehung  des  Kolbens  während  der 
Formung  kann  auf  verschiedene  Weise  bewirkt  werden;  sie  er¬ 
folgt  in  dem  Maße,  wie  die  Form  aufwärts  gebracht  wird  und 
der  Druck  wächst.  Die  zweite  Art  Handpressen  ist  etwas  kom¬ 
plizierter  gebaut  und  wirkt  umgekehrt  wie  die  Raymondpresse, 
indem  bei  ihr  die  Form  feststeht  und  der  Kolben  unter 
gleichzeitiger  Drehung  um  seine  Längsachse  abwärts  bewegt 
wird.  Am  oberen  Ende  ist  der  Kolben  an  einem  langen  Ver¬ 
tikalstabe  befestigt,  der  an  einem  als  Hebelarm  wirkenden 
Querbalken  hängt.  Die  Auf-  und  Niederbewegung  des  Stabes 
überträgt  sich  auf  den  Kolben,  der  gleichzeitig  in  Rotation  ver- 
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setzt  wird.  Dies  erreicht  man  dm’ch  zwei  diametral  und  kreuz¬ 
weise  angebrachte  Kugelgelenkhebel,  deren  Kugeln  in  Hülsen 
im  Kolbenkopf  passen.  Die  Hebel  stehen  mit  dem  Vertikalstab 
in  Verbindung,  so  daß  sie  bei  Ausübung  eines  leichten  Stoßes 
auf  die  Schubstange  in  eine  vertikale  Lage  kommen,  dabei  den 
Kolben  abwärts  drückend  und  drehend.  Mit  dieser  Presse  kann 
ein  Arbeiter  täglich  1000 — 1500  Tiegel  herstellen.  Die  Formen 
bestehen  aus  weichem  Stahl  und  sind  am  Boden  offen,  da  die 
als  Unterlage  dienende  Stahlplatte  die  Form  unten  abschließt. 
Zur  Entfernung  des  fertigen  Tiegels  aus  der  Form  dient  eine 
besondere  Vorrichtung  mit  Fußbeti’ieb,  mittels  der  der  Tiegel 
aus  der  Form  herausgestoßen  wird.  Gleichzeitig  tritt  dabei  ein 
flacher  Stahlring  in  Funktion  (ein  sogenannter  trimmer),  der 
die  durch  das  Ausstößen  (kickout)  rauh  gewordenen  Tiegel¬ 
ränder  wieder  glatt  putzt.  Alle  Formen  sind  auf  der  Innenseite 
mehrfach  mit  flachen  Nuten  versehen,  um  eine  Verschiebung 
der  Tiegelmasse,  die  unter  dem  Einfluß  des  drehenden  Kolbens 
eintreten  könnte,  zu  verhindern.  Denn  ein  Verdrehen  der 
Tiegelmasse  bedeutet  stets  einen  Riß,  und  zwar  entsteht  dieser 
häufig  nur  innen,  nicht  an  der  Oberfläche,  so  daß  er  erst  ent¬ 
deckt  wird,  wenn  die  geschmolzene  Masse  herausläuft,  d)  Das 
Maschinenpressen  ist  eine  ziemlich  einfache  Methode.  Auch 
hier  wird  durch  Riemenscheibe  mit  Transmission  der  Kolben 
durch  Kurbelantrieb  gleichzeitig  in  Rotation  und  in  Ab-  und 
Aufwärtsbewegung  versetzt.  An  der  Presse  arbeiten  zwei  Mann, 
die  abwechselnd  Formen  einsetzen  und  abnehmen.  Die  Maschine 
liefert  in  10  Stunden  4000 — 5000  Tiegel  (und  zwar  20  g-Tiegel), 
bei  einem  Kraftbedarf  von  3,5 — 2,5  HP.  Das  Ausstößen  und 
Abputzen  der  Ränder  erfolgt  wie  bei  c. 

Das  Formen  der  Probierscherben  geschieht  nach  den  gleichen 
Methoden  wie  das  der  Tiegel.  Bei  den  Scherben  entsteht  aber 
ein  größerer  Ausfall,  wegen  ihrer  Neigung,  unter  dem  Druck 
des  Kolbens  blasig  zu  werden. 

Die  Herstellung  der  Muffeln  weicht  von  den  bi.sher  be¬ 
schriebenen  Verfahren  gänzlich  ab  und  i.st  bis  jetzt  eine  Hand¬ 
arbeit  geblieben.  Die  ziemlich  steife  Masse  wird  über  einen 
Holzkern  geformt,  der  vor  der  Verwendung  stark  mit  Wasser 
getränkt  und  dann  mit  nasser  grober  Leinwand  belegt  wird,  um 
ein  Ankleben  der  Masse  zu  verhindern.  Letztere  wird  auf  dem 
Arbeitstisch  ausgebreitet,  mit  einem  Tuch  überdeckt  und  mit 
einem  hölzernen  Schlegel  soweit  ausgeschlagen  als  erforderlich, 
dann  der  Holzkern  auf  das  Masseblatt  und  letzteres  mittels 
des  losen  Tuches  um  den  Kern  herumgelegt.  Nach  sorgfältigem 
Andrücken  und  Glätten  läßt  man  die  geformte  Muffel  etwas 
trocknen  und  kann  dann  nach  einigen  Stunden  die  Holzform  ent¬ 
fernen.  Nun  läßt  man  die  Muffel  weiter  allmählich  trocknen, 
wobei  sie  auf  der  Rückseite  aufliegt. 

Das  Trocknen  der  Tiegel  und  Probierscherben  erfolgt,  den 
Boden  nach  oben,  auf  Schieferplatten  in  Holzgestellen,  in  mit 
Dampf  geheizten  Räumen. 

Das  Brennen  geschieht  in  Colorado  in  den  gleichen  Oefen 
wie  bei  Schamotteziegeln,  wobei  die  Tiegel,  Scherben  und 
Muffeln  oben  auf  die  Ziegel  gesetzt  werden,  also  etwa  bei  SK  9 
bis  12.  ln  Utah  werden  die  Waren,  der  verschiedenartigen  be¬ 
nutzten  Tone  wegen,  in  kleinen  Oefen  für  sich  gebrannt,  etwa 
bei  SK  1  bis  3.  Die  Härte  oder  Dichte,  bis  zu  welcher  das 
Brennen  gesteigert  wird,  hängt  von  der  Natur  des  Tones  und  der 
Art  der  Verwendung  der  Ware  ab.  Vor  allem  müssen  die  Stücke 
gegen  große  Temperaturunterschiede  widerstandsfähig  sein ;  des¬ 
halb  brennt  man  Probierscherben  im  allgemeinen  nicht  so  dicht 
als  Tiegel,  da  sie  sonst  bei  ihrer  großen  Wandstärke  leichter 
springen.  Die  Tiegel  werden  im  Ofen  übereinander  gestülpt, 
die  Probierscherben  in  Kapseln  gesetzt.  Die  Muffeln  werden 
auf  das  übrige  Brenngut  gelegt  und  einzeln  gebrannt. 

Für  die  Herstellung  von  Graphittiegeln  wird  eine  Mischung 
aus  50  Gew.-T.  Graphit,  45  Gew.-T.  plastischem  Ton,  5  Gew.-T. 
Sand  oder  Schamotte  benutzt.  Die  Materialien  werden  auf 
passende  Korngröße  zerkleinert  (40-Maschensieb)  und  im  Ton¬ 
schneider  gemischt.  Daun  bleibt  die  Masse  einige  Tage  in  einem 
feuchten  Raum  liegen.  Das  Formen  erfolgt  in  der  Gipsform 
mittels  Drehscheibe  unter  Benutzung  einer  Schablone  oder 
dergleichen.  Das  Brennen  geschieht  in  mit  Koksstücken  ge¬ 
füllten  Kapseln,  um  einen  Graphitverlust  zu  verhindern,  und 
dauert  etwa  eine  Woche.  Kleinere  Graphittiegel  werden  be¬ 
sonders  in  der  Industrie  für  künstlichen  Zahnersatz,  größere  in 
der  metallurgischen  Industrie  angewendet.  F. 


lieber  Druckg^aserzeuger  mit  Drehrost. 

Max  von  ReiboLlt,  Hütteningenieur,  Coburg. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  zahlreich,  nicht  nur  aus  der  Glas-  sondern  auch  aus 
•der  chemischen  Industrie  an  mich  gerichteten  Anfragen  über 
Wesen,  Vorzüge,  Betriebsweise  etc.  der  Druckgasfeuerung  .sind 
-die  Veranlassung  zu  nachstehender  Abhandlung.  Flhe  ich  aber 
auf  die  Druckgaserzeuger  mit  Drehrost  näher  eingehe,  erscheint 


es  angebracht,  zum  besseren  Verständnis  die  beiden  Vergasungs¬ 
möglichkeiten  in  Zug-  und  Druckgeneratoren  im  allgemeinen 
kurz  näher  zu  erläutern.  Der  Zuggenerator  kennzeichnet  sich 
als  ein  Gasentwickler,  der  mittels  Schornsteinzuges  betrieben 
wird.  WTe  bekannt,  ist  der  Schornstein  eine  Saugvorrichtung 
und  hat  als  solche  die  Pressung  im  Verbrennungs-  oder  Ver¬ 
gasungsraum  niedriger  zu  halten,  als  der  Druck  der  äußeren 
Luft  in  der  Höhe  des  Rostes  ist,  so  daß  die  letztere  infolge 
des  Ueberdruckes  unter  dem  Rost  in  den  Generator  eintreten 
muß.  ln  der  Natur  des  Schornsteins  liegt  es,  daß  weder  der 
erfahrenste  Feuerungsingenieur,  noch  der  vorzüglichste  Schorn¬ 
steinbauer  in  der  Lage  ist,  volle  Gewähr  für  die  bestimmte  Zug¬ 
stärke  einer  von  ihnen  zu  erbauenden  Anlage  zu  leisten,  denn 
bei  vorhandenen  Generatoren  und  einem  gegebenen  Schornstein 
hängt  die  Zugstärke  nicht  am  wenigsten  von  der  Temperatur 
der  entweichenden  Abgase  etc.  ab.  Je  wärmer  die  Abgase  in 
den  Kamin  treten,  umso  größer  wird  die  Depression  sein.  Mit 
der  Vergrößerung  des  Spannungsunterschieds  der  im  Kamin 
befindlichen  Gassäule  geht  aber  eine  größere  Verdünnung  der¬ 
selben  Hand  in  Hand,  w'odurch  die  Zugleistung  verstärkt  wird. 
Die  Eigenart  unserer  Ofenanlagen  bewirkt,  daß  die  Temperatur 
der  Abgase  beträchtlichen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  so  daß 
die  Zugleistung  stets  auch  nur  schwankend  sein  kann.  Barometer¬ 
stand,  Feuchtigkeitsgehalt  sowie  die  Temperatur  der  äußeren 
Luft  sind  ebenfalls  Faktoren,  die  die  Zugleistung  des  Schorn¬ 
steins  beeinflussen.  Jedem  Beobachter  wird  es  u.  a.  auf¬ 
gefallen  sein,  daß  an  regnerischen  oder  recht  heißen,  schwülen 
Tagen  der  Kamin  nicht  so  zieht  wie  bei  normaler  Witterung 
und  normalem  Barometerstand.  Unter  solchen  Verhältnissen 
muß  nicht  nur  die  Gasentwicklung  eine  ungenügende  sein, 
sondern  vor  allem  läßt  auch  die  Güte  des  Glases  zu  wünschen 
übrig,  worunter  Betrieb  und  Leistung  eines  Werkes  leiden 
müssen.  Zur  Bestätigung  dieser  Behauptung  dienen  die  nach¬ 
stehenden,  auf  genauen  Beobachtungen  beruhenden  Angaben 
über  die  Vergasungsmöglichkeit  bei  verschiedenen  Zugstärken. 
Danach  werden  pro  Stunde  und  qm  freier  Rostfläche  von  einer 
Durchschnittskohle  vergast: 

bei  schwachem  Zug . 40  kg 

„  gutem  „  00  „ 

„  starkem  „  75  „ 

„  Unterwind  (mäßig) . *'0  n 

Bei  dieser  Untersuchung  war  vorausgesetzt,  daß  sowohl  die 
Niveaulage  als  auch  die  Lage  der  Generatoren  zur  vorherrschenden 
Windrichtung  eine  sachgemäße  sei.  Bei  einem  Glasschmelzofen 
mit  Gasfeuerung  ist  es  nun  aber  ein  Ding  der  Unmöglichkeit, 
mit  starkem  Zug  vorteilhaft  zu  arbeiten,  weil  dann  das  Gas,  ohne 
im  Schmelzraum  zur  Wirkung  zu  gelangen,  durch  den  Gfen 
hindurchgerissen  wird;  es  ist  vielmehr  zur  Erzielung  eines  guten 
Ofengangs  ein  Haupterfordernis,  daß  das  Gas  mit  einer  be¬ 
stimmten  und  gleichbleibenden  Geschwindigkeit  in  den  Ofen 
tritt.  Die  Umgehung  der  erwähnten  und  anderer  Fehler,  sowie 
die  Gleichmäßigkeit  des  üfengangs  lassen  sich  aber,  soweit  es 
in  Menschenhand  liegt,  nur  mit  den  Druck-  oder  (iebläsegene- 
ratoren  ermöglichen. 

Beim  Druckgenerator  kommt  die  V'^irkung  des  Schornsteins 
nur  indirekt  in  Betracht,  da  die  Primärluft  unabhängig  vom 
Schornstein  durch  Gebläse  oder  Ventilatoren  unter  den  Rost 
gedrückt  wird.  Verständlich  wird  die.s,  wenn  zunächst  einige 
Unterschiede  in  der  Wirkung  von  Schornstein  und  Gebläse  er¬ 
klärt  werden. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  die  atmosphärische 
Luft  außer  21  Volumen  Sauer.stoff  noch  79  Volumen  Stickstoff 
mit  sich  führt,  und  berücksichtigen,  daß  zur  Verbrennung  nur 
der  Sauerstoff  nötig  ist,  während  der  indifferente  Stickstoff  auf 
die  chemische  V erbindung  von  Kohlenoxyd  und  Sauer.stoff  nur 
hemmend  wirkt,  so  wird  es  einleuchten,  daß  man  bestrebt  sein  * 
muß,  die  Verbrennung  mit  möglichst  geringem  Luftüberschuß 
zu  bewerkstelligen. 

Die  Feuerungskunde  lehrt  uns,  daß,  je  größer  die  Menge 
der  indifferenten  Gase,  hier  des  Stickstoffs,  im  Verhältnis  zu 
den  verbindungsfähigen,  Kohlenoxyd  und  Sauer.stoff,  in  einem 
bestimmten  Volumen  i.st  —  und  dieses  Verhältnis  kann  sich 
außerordentlich  ungünstig  für  die  letzteren  gestalten  ,  umso 
weiter  die  Moleküle  der  brennbaren  Gase  voneinander  getrennt 
sind,  und  daß  in  demselben  Maß  die  chemische  Affinität  der¬ 
selben  zu  einander  geschwächt  ist.  Eine  vollständige  V'^erbrennung 
mit  möglichst  geringem  Luftüberschuß  ist  aber  nur  bei  An¬ 
wendung  von  Gebläsen,  d.  h.  Unterwind  oder  Dampfstrahl,  zu 
erreichen.  Durch  Versuche  ist  festgestellt,  daß  man  zu  einer 
vollständigen  Verbrennung  bei  Schornsteinzug  die  doppelte 
Luftmenge,  bei  Unterwind  nur  die  anderthalbfache  der  theoretisch 
erforderlichen  braucht.  Man  hat  ferner  bei  Anwendung  von 
Unterwind  die  Gasentwickelung  besser  in  der  Hand  und  be¬ 
nötigt  daher  niediigere  Kamine,  die  nur  zur  Abfülirung  der 
Verbrennungsprodukte  in  höhere  Ijuftschichten  dienen.  Anlagen, 
die  viel  mit  konträrem  \\4nd  zu  kämpfen  haben,  können  ohne 
Gebläsegeneratoren  gar  keinen  geregelten  Betrieb  aufrecht  er- 
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halten.  Mit  den  letzteren  hat  man  es  aber  in  der  Hand,  durch 
Krhöhung  der  Pressung  den  Auftrieb  des  Gases  derart  zu  unter¬ 
stützen.  daß  er  größer  wird  wie  die  Stärke  des  M'^inddruckes 
lind  das  Gas  nach  dem  \"erbrennungsraum  gedrückt  wird,  wo 
es.  ohne  durch  den  Ofen  hindurchgerissen  zu  werden,  zur  voll¬ 
ständigen  Verbrennung  gelangt.  Ebenso  werden  Anlagen,  bei 
welchen  die  Generatoren  nicht  tief  genug  gelegt  werden  konnten 
oder  die  eine  zu  lange  Gasleitung  haben,  bei  Benutzung  von 
Gebläsen  immer  noch  rationell  arbeiten. 

Die  Druckgaserzeuger  mit  Drehrost  haben  einen  runden 
(tuerschnitt  und  zerfallen  zunächst  in  zwei  Haupttypeu :  Bei 
dem  einen  dreht  sich  der  Rost  horizontal,  bei  dem  andern  wird 
er  vertikal  bewegt.  Die  allgemeinen  Einrichtungen,  wie  Eüll- 
möglichkeit,  Aufbruch-  und  Durchstoßgelegenheit,  Schütthöhe  etc. 
sind  bei  beiden  Gaserzeugern  gleich,  nur  die  Rostkonstruktionen 
sind  wesentlich  verschieden.  Der  Generator  mit  vertikal  ge¬ 
lagertem  Drehrost  ist  zusammengesetzt  aus  einem  runden, 
mit  feuerfestem  Material  ausgemauerten  Schacht  mit  Deckel 
und  Fülltrichter  und  einem  drehbaren,  schüsselartigen  Boden 
mit  Rost,  der  aus  einem  runden  Unterteil  mit  verschiedenartig 
geformter  Haube  besteht.  Zwischen  Boden  und  Haube  bleibt 
ein  Spalt  frei,  durch  den  die  mit  Dampf  gemischte  Luft  in 
den  Gaserzeuger  eintritt.  Der  unten  in  die  stets  gelockerte 
Schlacke  eintretende  Wind  findet  keinen  Widerstand,  da  sich 
die  nach  unten  gerichtete  Oeffnung  infolge  ihrer  Beschaffenheit 
niemals  verstopfen  kann.  Durch  die  Form  der  Rosthaube  und 
die  Wulst  am  Rostunterteil  wird  der  gHißte  Teil  des  Generator- 
inbiUts  gezwungen,  der  J3rehbewegung  des  Rostes  zu  folgen, 
deren  Zweck  folgender  ist; 

1.  Den  Generatürinhalt  zu  lockern  und  die  sich  bildenden 
Hohlräume  auszufüllen,  wodurch  der  \\Tnddurchgang  gleich¬ 
mäßiger  wird ;  2.  die  Schlacken  zu  zerkleinein  und  das  Zu¬ 
sammenfließen  dersell)en  zu  großen  Klumpen  zu  verhindern ; 
H.  die  Schlacke  und  Asche  kontinuierlich  aus  dem  Generator 
zu  entfernen. 

Füll  (iaserzeuger,  der  diese  Arbeiten  wirksam  und  sicher 
und  dabei  unalihängig  voneinandei'  auszuführen  gestattet,  ist 
fraglos  eine  ideale  Einrichtung. 

Die  Bewegung  des  Rostes  wird  genau  der  Beschaffenheit 
und  dem  Verhalten  des  Brennstoffes  angepaßt,  und  man  wählt 
bei  stark  backenden  und  schlackenden  Kolilen  je  eine  Drehung 
nach  vorwärts  und  nach  rückwärts,  deren  Resultante  eine  Be¬ 
wegung  in  einem  Sinn  eigibt  und  maßgeliend  ist  für  das  Aus¬ 
werfen  der  Asche.  Man  ist  bei  den  Driickgaserzeugern  mit 
Drehrost  in  der  Ijage,  den  Generatorinhalt  kräftig  zu  bewegen, 
ohne  dabei  die  Asche  zu  entfernen,  wenn  man  die  Vor-  und 
Rückwärtsbewegung  gleich  groß  macht,  oder  mit  anderen 
W^orten.  man  kann  die  Durcharbeitung  und  Lagerung  des 
Generatorinhalts  ganz  unabhängig  von  der  Entschlackung  so 
regulieren,  wie  es  die  Eigenschaft  der  Kohle  oder  die  Be¬ 
anspruchung  des  Generators  erfordert. 

Die  aus  Stahlguß  hergestellte  Rosthaube  ist  durch  die 
Höhe  der  Schlackenzone,  sowie  durch  die  energische  Kühlung 
durch  das  Dampfluftgeinisch  von  unten  vor  dem  Verbrennen 
geschützt.  Auf  der  Abdachung  der  Rosthaube  bildet  sich  ein 
Aschenkegel,  der  einen  wirksamen  Schutz  gegen  Verbrennung 
darstellt,  selbst  dann,  wenn  die  Schlackenzone  einmal  zu  tief 
gesunken  sein  sollte. 

Die  in  der  mit  Wasser  gefüllten  Schüssel  sich  sammelnde 
Schlacke  und  Asche  wird  durch  eine  in  diese  hineinragende 
X^orrichtung  bei  der  Drehung  selbsttätig  ausgeworfen.  Durch 
die  beständige  Bewegung  des  Rostes  ist  das  Zusammensohlioißen 
der  Schlacke  zu  großen  Klumpen  vermieden  und  gleichzeitig 
werden  gi’ößeie  Stücke  duich  die  Reibung  gegeneinander  und 
die  Pressung  gegen  die  Generatorwand  allmählich  zerkleinert. 
Um  Wind  und  D.impf  unabhängig  voneinander  zu  regulieren, 
ordnet  man  für  bestimmte  Kolilensorten  Ventilatoren  an  und 
sieht  danel)en  zur  Reserve  Dampfstrahlgebläse  vor,  während 
bei  normalen  Brennstoffen  nur  Dampfstrahlgebläse  in  Tätigkeit 
treten. 

Der  Dampfverbrauch  ist  bei  Drehrostgaserzeugern  erheblich 
geringer  wie  bei  anderen  Gebläsegeneratoren,  weil  infolge  der 
geringeren  Rosthöhe  die  Feuerzone  der  Überfläche  des  Abspei  r- 
wassers  näher  liegt.  Hieraus  ergibt  sich  eine  stäikere  Ver¬ 
dampfung  des  absperrenden  Wassers,  wodurch  das  erwünschte 
Ai  beiten  ohne  Kesseld.ampf  bei  der  Vergasung  von  Braunkohle, 
Torf,  Briketts  sehr  eileichtert  wird.  Die  Aschenschüssel  wird 
mittels  Exzenters  angetrieben,  und  ein  Gaserzeuger  benötigt  je 
nach  dem  (Juei'schnitt  1 — 1,5  PS  zur  Bewegung  des  Drehrostes. 

Bei  den  Druckgaserzeugern  mit  Drehi  ost  neuerer  Konstruk¬ 
tion  fallen  die  lästigen  Wassermäntel,  die  einen  wirksamen 
Schutz  gegen  das  Anwachsen  der  Schlacke  an  den  Generator¬ 
wandungen  bilden  sollen,  weg.  Die  zahlreichen  Beobachtungen 
haben  gerade  das  Gegenteil  fe.stgestellt  und  gezeigt,  daß  die 
.Schlacke  an  den  wassergekühlten  Mänteln,  die  nur  eine  Tempe- 
ratui'  von  70  90®  C.  aufweisen,  zu  stark  abkühlt  und  sofort 

erstarrt,  wodurch  ein  Abschleißen  derselben  unmöglich  gemacht 
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wird.  Diese  Schlackenbildung  durch  die  Wärmeentziehung 
dauert  an  dieser  Stelle  so  lange,  als  der  Einfluß  der  energischen 
Wasserkühlung  durch  die  Schlacke  nach  dem  Innern  zu  fühlbar 
bleibt.  Fis  bildet  sich  ein  Schlackenmantel,  dessen  Dicke  dann 
die  Wasserkühlung  vollständig  unwirksam  macht  und  der  an 
der  Innenseite  immer  weiter  wächst.  Durch  den  schließlich 
250  300  mm  dicken  Schlackenmantel  wird  aber  die  lichte 
Querschnittsfläche  des  Generators  um  35 — 40  ®/q  vermindert, 
daher  der  übrigbleibende  Querschnitt  überlastet,  wodurch  zur 
Ruß-  und  Flugstaubentwickelung  Anlaß  gegeben  ist.  Dazu 
kommt  ferner,  daß  infolge  des  Schlackenansetzens  ein  Teil  der 
Rostspalten  derart  verstopft  wird,  daß  der  Wind  nur  in  der 
höchstgelegenen  Rostpartie  in  der  Mitte  des  Gaserzeugers  mit 
großer  Geschwindigkeit  austiätt.  Um  nun  trotz  des  verringerten 
Rostquerschnittes  eine  einigermaßen  richtige  Windverteilung  zu 
erzielen,  muß  man  mit  höherer  Schütthöhe  arbeiten,  was  den 
Betrieb  in  Verbindung  mit  der  eben  erwähnten  Ueberlastung 
natürlich  sehr  erschwert.  Hierzu  tritt  noch,  daß  das  Durch- 
und  Abstoßen  des  angesetzten  Schlackenmantels  nicht  nur  viel 
Zeit  und  große  Kraftanstrengung  erfordert,  sondern  daß  auch 
die  Gasentwickelung  gestört  wird. 

Führen  wir  uns  nun  die  Vorzüge  der  Drifckgasgeneratoren 
mit  Drehrost  vor  Augen,  so  haben  wir  zunächst  eine  F]rsparnis 
an  Arbeitskräften  und  Löhnen  zu  verzeichnen. 

Wie  beschrieben  geschieht  die  Ascheentleerung  auf 
mechanische  Weise;  von  Menschenhand  sind  nur  das  Füllen  der 
Gaserzeuger  -  da  sich  automatische  Beschickungsvorrichtungen 
nur  bei  nicht  zu  staubreicher  Kohle  empfehlen  —  sowie  das 
Abkarren  von  Schlacke  und  Asche  zu  besorgen.  Jeder  Fach¬ 
mann  weiß,  welche  Kraft  sonst  beim  Durchstoßen,  Abschlacken, 
Abaschen  und  Putzen  der  Roste  geleistet  werden  muß.  Da  aber 
die  Bewältigung  auch  der  größten  Aschenmenge  ohne  besondere 
Kosten  erfolgt,  so  werden  auch  minderwertige  Brennstoffe, 
wie  Kleinkohle,  Braunkohle  jüngerer  Formationen,  Torf  mit 
größtem  Durchsatz  u.  a.  m.,  vorteilhaft  vergast.  Weiter 
gewährleisten  die  Druckgasgeneratoren  die  beste  Ausnützung 
des  Brennstoffs,  und  man  erhält  durch  die  Bewegung  und 
Lagerung  des  Generatorinhalts  eine  vollständig  ausgebrannte 
Asche.  Als  Vorzug  ist  ferner  anzuführen,  daß  der  Vergasungs- 
vorgaug  im  Gaserzeuger  durch  das  automatische  Abaschen  nicht 
gestört  wird.  Das  Gas  ist  ganz  rein,  hat  immer  dieselbe 
Zusammensetzung  und  die  gleiche  Temperatur  und  einen  nicht 
wechselnden  Heizwert,  so  daß  die  oft  lästige  Beeinträchtigung 
der  Schmelzhitze  nicht  eintreten  kann.  Schließlich  erfordern 
die  Diuckgaserzeuger  mit  Drehrost  den  geringsten  Raum  und 
können  bis  zu  einer  Verga.sung  von  30  000  kg  pro  Stück  in 
24  Stunden  kon.struiert  werden.  Wie  wenig  Raum  sie  benötigen,  J 
geht  u.  a.  aus  folgenden,  der  Praxis  entnommenen  Beispielen 
hervor.  Für  eine  Tafelglaswanne  mit  vier  Trommeln,  die  jähr¬ 
lich  650  000  ((ra  Glas  liefert,  sowie  für  vier  Strecköfen  wurden 
nur  zwei  Gaserzeuger  von  2,200  m  lichtem  Durchmesser  gebaut, 
und  diese  liefern  noch  Gas  im  Ueberfluß.  Eine  Flaschenwanne, 
an  der  in  24  Stunden  18  000  Stück  Flaschen  gearbeitet  werden, 
wird  samt  den  Kühlöfen  von  einem  Gaserzeuger  gespeist.  Zur 
Beheizung  von  einem  großen  Hafenofen  mit  acht  Häfen, 
vier  Trommeln  und  einem  Streckofen,  oder  von  zwei  großen 
Hühlglasöfen  nebst  Nebenöfen  wurde  nur  je  ein  Gaserzeuger 
aufgestellt. 

Der  Druckgaserzeuger  mit  horizontal  angeordnetem  Dreh¬ 
rost  arbeitet  ebenfalls  mit  zentraler  Zufübrung  des  Luft-Dampf¬ 
gemisches.  Der  Rost  besteht  aus  zwei  Teilen,  von  denen  jeder 
für  sich  um  die  Querachse  drehbar  ist.  Zur  Drehung  des  Rostes  : 
benötigt  man  keine  Maschinenkraft,  sondern  sie  kann  durch 
Menschenhände  bewerkstelligt  wejden. 


lieber  die 

Darstellung;  einig;er  Tonerdedoppelsilikate. 

(Schluß.)  • 

Auch  von  Lithium  stellte  Weyberg”)  mehrere  Alumosilikate , 
dar,  die  jedoch  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  alle  den  er-; 
haltenen  Kaliumalumosilikaten  entsj)rachen.  Es  zeigte  sich,  daß . 
diese  Lithiumverbindungen  verhältnismäßig  leicht  kristallinisch  jH 
zu  erhalten  sind.  Es  läßt  sich  dieses  Verhalten  wahrscheinlich® 
folgendermaßen  erklären :  Wie  sich  schon  bei  den  Versuchen  1. 
mit  Kaliumsalzen  feststellen  ließ,  verhält  sich  Kaolin  bei  höheren  *‘1 
Temperaturen  wie  die  Alumokieselsäure  H.^Al.jSi.jOy.  Der?j 
Reaktionsverlauf  ist  daher  bei  Verwendung  von  Kaliumchlorid  jf 
folgender: 

2  KCl  f  Al.,03 . 2  SiO., .  2  aO  -  K,,Al,Si,03  +  2  HCl  +  H.,0 ;  *- 

es  entstehen  hierbei  meist  amorphe  Produkte.  Kristallinische  ( 
Kör])er  erhält  man,  wie  weiter  oben  schon  erwähnt  wurde,  nur.  1 

'*)  Heber  einige  Lithiumsilikate.  Zentralbl.  f.  Mineral.,  Geol.  u.  j 
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bei  Anwesenheit  von  freien  Basen  oder  von  Alkalikarbonat  in 
der  Schmelze.  Bei  den  Lithiumsalzen  verläuft  die  Reaktion 
anders ;  bei  diesen  findet  schon  bei  der  Schmelztemperatur  eine 
allmähliche  Zersetzung  statt,  wie  sich  durch  die  alkalische 
Reaktion  solcher  geschmolzenen  Lithiumsalze  nachweisen  läßt. 
Wenn  sich  nun  beim  Zusammenschmelzen  von  Kaolin  mit 
Lithiumchlorid  oder  -sulfat  zuerst  ein  amorphes  Alumosilikat 
bildet,  so  wird  dieses  in  der  durch  längeres  Erhitzen  immer 
alkalischer  werdenden  Schmelze  allmählich  in  den  kristallini¬ 
schen  Zustand  übergeführt.  Wenn  man  z.  B.  8  g  Kaolin  mit 
40  g  wasserfreiem  Lithiumchlorid  zusammenschmilzt,  so  sind 
in  der  Schmelze  schon  nach  einigen  Stunden  Kriställchen  eines 
Alumosilikates  zu  bemerken,  und  nach  24  Stunden  waren  weder 
unveränderter  Kaolin  noch  amorphe  Körper  nachzuweisen.  Bei 
einem  größeren  Ueberschuß  von  LiCl  erzielt  man  dieses  Resultat 
nach  noch  kürzerer  Schmelzdauer.  Beim  Behandeln  der  Schmelze 
mit  kaltem  Wasser  hinterblieb  ein  rein  weißes  Pulver,  das  aus 
kleinen  rhombischen  Kristallen  von  großer  Licht-  und  Doppel¬ 
brechung  bestand.  Mit  verdünnten  Säuren  gibt  das  Produkt 
eine  klare  Lösung,  die  beim  Eindampfen  gelatiniert. 

Die  Zusammensetzung  des  auf  die  angegebene  Art  er¬ 
haltenen  Lithiumalumosilikates  entspricht  keiner  der  mit  Kalium 
erhaltenen  Verbindungen,  sondern  dem  in  der  Natur  vorkom¬ 
menden  Gehlenit  (3  CaO  .  ALOg .  2  SiO,),  sie  wird  nämlich  durch 
die  Formel  3  LLO  .  AI2O3 . 2  SiO.,  dargestellt.  Der  Körper  ist 
jedoch  nicht  isomorph  mit  Gehlenit, 

Eine  Reihe  von  Versuchen  mit  verschiedenen  Mengen  LiCl, 
zum  Teil  unter  Zusatz  von  Li^COj,  bei  verschieden  langer  Ver¬ 
suchsdauer  ergaben  nicht,  wie  zuerst  vermutet  wurde,  ein  noch 
LioO-reicheres  Produkt,  sondern  stets  dieselbe  Verbindung 
3  Li^O  .  Al.,03 . 2  Si02. 

Verbindungen  von  den  Formeln  7  Li.jO  .  5  Al^Og .  9  SiOs  und 
5  LijO  .  2  AljOg .  4  SiOg,  wie  sie  F.  Dutkowsky  durch  Schmelzen 
von  Kaolin  mit  LiCl  angeblich  erhalten  hat,  konnte  Weyberg  in 
keinem  Fall  nachweisen. 

Merkwürdigerweise  entstand  beim  Zusammenschmelzen  von 
Kaolin  mit  Lithiumsulfat  nicht  die  mit  Hülfe  von  Chlorid  dar¬ 
gestellte  Verbindung,  sondern  ein  dem  oben  beschriebenen 
Kaliumalumosilikat  entsprechender  Körper  von  der  Zusammen¬ 
setzung  L^O  .  ALOg  .  2  SiO.^.  Wahrscheinlich  ist  dieses  ab¬ 
weichende  Verhalten  des  Li2S04  gegenüber  dem  LiCl  unter 
sonst  gleichbleibenden  Vei’suchsbedingungen  auf  die  größere 
Beständigkeit  des  Sulfats  und  die  dadurch  bedingte  Anwesen¬ 
heit  einer  geringeren  Menge  freien  Oxydes  in  der  Schmelze 
zurückzuführen.  Auch  die  teilweise  Reduktion  des  Sulfats  zu 
Sulfid  durch  die  lange  Einwirkung  der  Flamme  des  Gasbrenners 
kann  hierbei  eine  Rolle  spielen.  Ein  gut  kristallisiertes  Produkt 
von  stets  konstanter  Zusammensetzung  erhält  man  bei  Verwen¬ 
dung  von  3 — 4  g  Kaolin  und  30 — 40  g  Lithiumsulfat,  einer 
Erhitzungsdauer  von  6 — 12  Stunden  und  nachherigem  Auslaugen 
der  Schmelze  mit  kaltem  Wasser.  Das  zurückbleibende  weiße 
Pulver  besteht  aus  rhombischen  Kristallen,  die  häufig  dem 
Oktaeder  sehr  ähnlich  entwickelt  sind. 

P.  Hautefeuille  und  A.  Perrey  erhielten  schon  früher  ein 
Silikat  der  gleichen  Zusammensetzung  in  rhomboedrischen  Kri¬ 
stallen  bei  der  Einwirkung  von  vanadinsaurem  Lithium  auf  eine 
Mischung  von  1  AI2O3 . 2  SiO.^  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von 
Lithiumkarbonat  in  der  Schmelze. 

Verwendet  man  an  Stelle  des  Lithiumchlorides  das  noch 
leichter  zersetzliche  Bromid,  indem  man  etwa  5  g  Kaolin  mit 
40  g  LiBr  zusammenschmilzt,  so  ist  der  Kaolin  schon  nach 
5 — 6-stündigem  Erhitzen  vollkommen  zersetzt.  Die  mit  Wasser 
ausgelaugte  Schmelze  hinterläßt  ein  weißes,  in  verdünnten  Säuren 
leicht  lösliches  Pulver,  welches  aus  isotropen,  regulären  Kri¬ 
ställchen  und  runden  Kristallkörnchen  besteht.  Die  Zusammen¬ 
setzung  dieses  Produktes  ist  7  (Li20  .  AI2O3 . 2  SiO.g) .  2  LiBr.  Es 
liegt  hier  also  ein  Lithiumbromsodalith  vor.  Da  bei  den  oben 
besprochenen  Versuchen  stets  reine  Lithiumalumosilikate  ent¬ 
standen,  welche  kein  CI  und  kein  SO4  enthielten,  also  keine 
sodalithartige  Körper  darstellten,  so  ist  anzunehmen,  daß  die 
Entstehung  von  Sodalithverbindungen  nicht  nur  von  der  Base 
des  Alumosilikatkerns,  sondei’n  auch  von  der  Säure  des  ange¬ 
lagerten  Salzes  abhängt.  So  ergaben  Versuche  mit  Lithiumjodid 
keine  Resultate. 

Im  Anschluß  an  diese  Arbeiten  Weybergs  seien  im  folgenden 
noch  zwei  weitere  besprochen,  in  denen  der  Versuch  gemacht 
wurde,  Verbindungen  von  dem  Typus  nRO  .  R2O3 . 2  SiO^  darzu¬ 
stellen,  wobei  als  RgOg  nicht  wie  bei  den  schon  beschriebenen 
Körpern  Al.Og,  sondern  Fe.jOg  oder  Cr.gOg  eingeführt  werden 
sollten. 

W  enn  man  Kaolin  oder  ein  entsprechendes  Gemisch  von 
AI.2O3  und  Si02  oder  deren  Hydrate  mit  irgend  einem  Oxyd 


*“)  Der  zu  diesen  Versuchen  verwendete  Kaolin  stammte  aus  Süd- 
Rußland,  war  geschlämmt  und  mit  Säuren  sorgfältig  ausgewaschen  und 
hatte  die  Zusammensetzung  45,76  «/o  Si02,  39,87%  AljOs  und  14,44  ®/o  H2O, 
entsprechend  der  Formel  1  AI2O3 . 1,94  Si02 . 2,05  HjO. 


oder  Salz  eines  ein-  oder  zweiwertigen  Metalles  zusammen¬ 
schmilzt,  so  erhält  man,  wie  oben  gezeigt  wurde,  Alumosilikate, 
in  denen  das  Verhältnis  von  ALOg  :  SiO.,  =  1  :  2  ist.  Bei  Ver- 
w'endung  von  Kaolin  verläuft  die  Reaktion  meist  schneller, 
und  die  entstehenden  Verbindungen  sind  besser  ki’istallisiert. 
Mischungen  von  2  SiO.j  .  Fe.gOg  .  nRO  verhalten  sich  gewöhnlich 
vollständig  anders.  Man  erhält  hierbei  meistens  spinellartige 
Verbindungen  und  schwer  zu  isolierende  andere  Pi’odukte.  ln 
einem  Falle  erhielt  Weyberg  ")  ein  kristallisiertes  Natriumferri- 
silikat  von  der  Zusammensetzimg  XagO  .  Fe.jOg  .  4  Si02,  und 
zwar  auf  folgende  Weise :  3  g  einer  Mischung  von  Kieselsäure¬ 
hydrat,  Eisenoxydhydrat  und  Natriumkarbonat  in  dem  Verhältnis 
1  NagO  :  1  Fe.203  :  2  SiOa  wurden  unter  Zusatz  von  30  g  Chlor¬ 
natrium  96  Stunden  lang  bei  schwacher  Rotglut  geschmolzen. 
Eine  höhere  Temperatur  darf  nicht  angewandt  werden,  da  sich 
sonst  das  gesamte  Eisenoxydhydrat  in  Hämatit  (kristallinisches 
Fe.^Og)  verwandelt.  Auch  ist  zur  Gewinnung  eines  einheitlichen 
Produktes  eine  äußerst  gute  Mischung  und  feinste  V'^erteilung 
der  Komponenten  unbedingt  erforderlich.  Die  erhaltene  Schmelze 
besteht  aus  zwei  Schichten ;  die  obere  enthält  Chloi’natrium  mit 
gleichmäßig  verteilten  Hämatitkriställchen ;  die  untere  ergab 
nach  dem  Auslaugen  mit  Wasser  ein  Gemisch  von  gelben 
Prismen,  gelben  geschmolzenen  Kügelchen,  Blättchen  von  Hä¬ 
matit  und  einzelnen  schwarzen  Körnchen.  Die  gelben  prisma¬ 
tischen  Kriställchen  wurden  isoliert,  was  sich  unschwer  er¬ 
reichen  ließ,  da  dieselben  weder  magnetisch  noch  in  heißen, 
konzentrierten  Säuren  zersetzlich  sind.  Dieser  Körper  besitzt 
eine  gelblich-olivengrüne  Farbe,  starke  Doppelbrechung  und  die 
oben  angegebene  Zusammensetzung. 

Mit  anderen  Alkali-  und  Erdalkalisalzen  gelang  die  Dar¬ 
stellung  ähnlicher  Fe203-haltiger  Silikate  nicht. 

Verwendet  man  zu  den  Versuchen  Ci’gOg  statt  Fe.gOg,  so 
erhält  man  zum  Teil  sehr  eigenartige,  neue,  chromhaltige  Silikate. 
So  erhielt  Weyberg*-)  durch  72-stündiges  Schmelzen  von  40  g 
einer  Mischung  aus  2  SiO,  :  1  Cr203  ;  1  NagCOg  :  40  NaCI  nach  dem 
Auslaugen  der  Schmelze  ein  feines,  homogenes,  aus  dunkelgrünen 
rhombischen  Kristallen  bestehendes  Pulver  von  der  Zusammen¬ 
setzung  2  Na20 . 3  CroOg .  6  SiOj.  Durch  Säuren,  außer  Flußsäure, 
wird  dieser  Körper  selbst  in  der  Siedehitze  nicht  zersetzt.  Mit 
anderen  Natriumsalzen,  sowie  bei  zu  niedrigen  Temperaturen 
wurden  komplizierte  Gemenge  von  Chromoxyd  und  verschiedenen, 
nicht  näher  bestimmbaren  amorphen  Körpern  erhalten. 

Schmilzt  man  dagegegen  ein  Gemisch  von  Natriumsilikat, 
Chromhydi’oxyd  und  Chlornatrium  in  dem  Verhältnis  4  Na2Si03  ; 
1  Cr2(OH)ß :  80  NaCl  48  Stunden  lang,  so  entsteht  außer  Chromoxyd 
ein  Silikat  von  der  Zusammensetzung  .5  Na-jO  .  2  Cr203 . 11  SiO.^, 
welches  nach  dem  Auslaugen  der  Schmelze  in  gelblichgi’ünen, 
rhombischen,  pi'ismatischen,  bis  zu  0,5  mm  langen  Kristallen 
zurückbleibt.  Dieses  Silikat  ist  nur  durch  Flußsäure  zersetzbar. 

Ein  anderes,  sehr  kieselsäurereiches  Natriumchromsilikat 
von  der  eigenartigen  Zusammensetzung  3  Na^O  .  2  Cr.jOg .  95  Si02 
wurde  in  dem  Tridymit  ähnlichen  hellgrünen  Kristallen  erhalten, 
als  Ammoniumbichromat,  Natriumsilikat  und  Chlornatrium  im 
Verhältnis  (NH4)2Cr207  :  2  Na2Si03  :  40  NaCl  3  Stunden  lang  bei 
Dunkelrotglut  geschmolzen  wurden. 

Versuche  mit  anderen  Na-Salzen,  sowie  K-,  Li-,  Ca-,  Sr- 
und  Ba-Salzen  ergaben  keine  isolierbaren  Chromsilikatverbin¬ 
dungen,  sondei’n  Gemenge  amorpher  Substanzen  mit  Chrom¬ 
oxyd.  Bei  Verwendung  von  Lithiumsalzen  wurde  stets  in  Säuren 
zersetzliches  Lithiumorthosilikat  2  Li20  .  SiO.g  in  kristallinischer 
Form  erhalten. 

,  Aus  den  mit  Fe203  und  Cr.gOg  angestellten  Versuchen  ist 
zu  schließen,  daß  Ferri-  und  Chromsilikate  weder  sodalithartige, 
noch  nephelinartige  Verbindungen  unter  den  gewöhnlichen  Be¬ 
dingungen  der  Entstehung  von  analogen  Alumosilikaten  bilden. 

Erwähnenswert  sind  noch  einige  spinellartige  Verbindungen, 
die  bei  manchen  der  zur  Darstellung  von  Ferri-,  Chromi-  und 
Alumosilikaten  unternommenen  Versuchen  entstanden  waren.’**) 

So  wurde  z.  B.  durch  längeres  Schmelzen  einer  Mischung 
von  LLO  .  AI2O3 . 2  SiO.,  mit  Li,S04  und  Auslaugen  der  in  Wasser 
löslichen  Bestandteile  ein  weißes,  aus  angeschmolzenen,  stark 
doppelbrechenden  Körnchen  bestehendes  Pulver  von  der  Zu¬ 
sammensetzung  L^O  .  Al,,Og  erhalten.  Dieses  Lithiumaluminat 
scheint  im  rhombischen  Sy.stem  zu  kristallisieren,  ln  Wasser 
ist  es  unlöslich,  wird  aber  durch  verdünnte  Säuren  allmählich 
zersetzt.  Beim  Schmelzen  von  LiCl  oder  Li.,S04  mit  Al(OH)3 
oder  Na2Al204  scheint  sich  kein  kristallisiertes  Lithiumaluminat 
zu  bilden. 

Während  sich  das  Alumiuat  Li,0  .  Al.gOg  sowohl  chemisch 
als  kristallographisch  von  den  Spinellen  unterscheidet,  zeigt  die 


’ä)  lieber  die  Natriumchromsilikate.  Zeutralbl.  f.  Mineral.,  (teol.  u.  Pal. 
1908,  No.  17,  S.  519—523. 

*^)  Z.  Weyberg;  lieber  einige  spinellartige  Verbindungen.  Zentralbl. 
f.  Mineral.,  Geol.  u.  Pal.  1906,  No.  20.  S.  645 — 649. 

“)  Einige  Worte  über  das  Silikat  Na2Fe2Si40,2.  Zentralbl.  f.  Mineral., 
Geol.  u.  Pal.  1905,  No.  23,  S.  717—719. 
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analoge  Chromoxydverbindung  Li.70  .  Ci’jOg  deutlich  spinellartigen 
Charakter:  sie  kristallisiert  in  regulären  Oktaedern  und  ist 
in  starken  Säuren,  selbst  beim  Erwärmen,  unlöslich.  Diesen 
Lithiumchromit  erhielt  Weyberg  auf  folgende  Weise.  Kaolin 
wurde  mit  einem  Ueberschuß  von  Lithiumchromat  längere  Zeit 
zusammengeschmolzen.  Die  obei’flächlich  grüne  Schmelze  besaß 
einen  braunen  Kern,  der  nach  dem  Auslaugen  des  unzersetzten 
Li.,Cr04  ein  Gemenge  von  flockigen  und  zusammengebackenen 
Körpern  mit  einem  braunen  Pulver  hinterließ.  Letzteres  läßt 
sich  durch  Schlämmen  und  Absieben  gut  isolieren  und  zeigt 
dann  eine  schöne  braune  Farbe  mit  einem  fast  metallischen  Glanz. 

Schmilzt  man  Lithiumchromat  allein,  so  zersetzt  es  sich 
allmählich  unter  Ausscheidung  von  kristallinischem  Chromoxyd 
in  nadelartigen  hexagonalen  Prismen,  die  den  gewöhnlichen 
Kristallen  von  Cr.^Oj  sehr  unähnlich  sind.  Erst  nach  längerem 
Erhitzen  tritt  allmählich  auch  der  erwähnte  Chromit  LLO  .  Cr203 
auf,  der  das  Resultat  einer  Addition  von  Lithiumoxyd  an  das 
zuerst  ausgeschiedene  Chromoxyd  ist,  denn  bei  Unterbrechung 
des  Versuches  kann  man  mikroskopisch  feststellen,  daß  die 
prismatischen  Cr.203-Kriställchen  mit  braunen  oktaedrischen 
LiCr.204-Kriställchen  zum  Teil  überzogen  sind. 

Ein  anderes  spinellartiges  Produkt  von  der  Zusammen¬ 
setzung  CaO  .  Cr^Oj  und  großer  Beständigkeit  gegen  Säuren 
wurde  durch  Schmelzen  von  Kaolin  mit  einem  großen  Ueber¬ 
schuß  von  Calciumchromat  in  Gegenwart  von  CaO  dargestellt. 

Den  Chromiten  ähnliche  Ferrite  scheinen  sich  häufig  bei  den 
Versuchen  der  Synthese  von  Alkali-  und  Erdalkaliferrisilikaten 
in  P’orm  schwarzer,  undurchsichtiger  Pulver  von  metallischem 
Glanz  und  großer  Säurebeständigkeit  zu  bilden.  ln  einem 
Falle,  beim  Schmelzen  einer  Mischung  der  Zusammensetzung 
CaO  ;  F'e.203  :  2  SiOj  mit  einem  großen  Ueberschuß  von  CaCl.2, 
konnte  ein  solcher  Ferrit  rein  gewonnen  werden;  er  zeigte  sehr 
genau  die  Zusammensetzung  2  CaO  .  5  Fe203.  ln  vielen  anderen 
Fällen  hatte  sich  wahrscheinlich  dasselbe  Produkt  gebildet,  doch 
konnte  es  nicht  analysenrein  iloliert  werden. 

Als  Nachtrag  zu  den  von  Weyberg  dargestellten  Alumo- 
silikaten  von  der  allgemeinen  Formel  RO  .  Al.Oj  .  2  SiO.^  sei  noch 
erwähnt,  daß  es  E.  T.  Allen  gelang,  durch  Zusammenschmelzen 
der  Bestandteile  und  längeres  Erhitzen  des  so  entstandenen 
Glases  auf  1080®  einen  kristallisierten  Natrium- Anorthit  von  der 
Zusammensetzung  Na  ,0  .  Al^Oj  .  2  SiO.^  zu  erhalten.  Zahlreiche 
Versuche,  diese  Verbindung  in  gut  meßbaren  Kristallen  zu 
gewinnen,  hatten  wenig  Erfolg.  Nach  H.  S.  Washington  und 
F.  E.  Wright  '•’)  ist  eine  ausgeprägte  Zwillingsbildung  für  dieses 
Silikat  charakteristisch.  Das  spezifische  Gewicht  beträgt  2,571 
bei  25®.  Sehr  bemerkenswert  ist  es,  daß  aus  einer  Schmelze 
des  Minerals  Nephelin  (Na.,0  .  Al^Oj  .  2  SiO.^  und  geringem  K^O- 
Gehalt)  stets  nur  ein  in  seinen  optischen  Eigenschaften  dem 
Nephelin  gleiches  Produkt  ausschied,  während  aus  der  chemisch 
reinen  Schmelze  von  der  Zusammensetzung  Na.,0  .  Al^O,,  .  2  SiO.^ 
stets  der  trikline  „Natrium-Anorthit“  erhalten  wurde.  Für  diesen 
neuen  triklinen  Feldspat,  der  den  Plagioklasen  nahe  steht  und 
mit  ihnen  wahrscheinlich  isomorphe  Mischungen  bilden  kann, 
schlagen  Washington  und  Wright  den  Namen  Carnegieit  vor, 
zu  Ehren  des  Gründers  des  Carnegie-Instituts  zu  Washington, 
in  dem  diese  Untersuchungen  ausgeführt  wurden.  -k- 


Zur  Beurteilung;  von  Wandplatten. 

Der  Verband  Deutscher  Wandplattenfabrikanten  G.  m.  b.  H. 
hat  einige  allgemeine  Grundsätze  für  die  Beurteilung  der  Güte 
von  Wandplatten  festgelegt,  die  im  Interesse  von  Produzenten 
und  Konsumenten  nachstehend  wiedergegeben  seien. 

Gegenüber  den  Reklamationen  über  Farbendifferenzen,  Ver¬ 
ziehen  der  Platten  etc.  sei  vor  allem  darauf  hingewiesen,  daß 
alle  Fliesen  vor  dem  Ansetzen  von  einem  geübten  Verleger 
nochmals  durchzuprüfen  sind.  Des  ferneren  darf  der  Setzer 
nicht  kritiklos  eine  Platte  neben  die  andere  setzen,  sondern 
muß  die  einzelnen  Fliesen  vor  dem  Festsetzen  aneinander  passen. 
Wenn  die  Platten  auch  nach  Farbe,  Größe  etc.  vor  dem  Ver¬ 
lassen  der  Fabrik  sämtlich  durchsortiert  werden,  so  ist  es  doch 
in  dem  Großbetriebe  unmöglich,  die  Sortierung  so  voi’zunehmen, 
daß  sich  die  Nachprüfung,  wenn  ein  erstklassiger  Belag  in  Frage 
kommt,  erübrigt. 

Der  beste  Beweis  wird  dadurch  erbracht,  daß  ein  guter, 
sorgfältiger  Setzer  meist  aus  einem  zweitklassigen  Material  eine 
viel  bessere  Verkleidung  liefert,  als  ein  oberflächlicher  Arbeiter 
aus  einem  erstklassigen. 

Kleine  Farbendifferenzen  sind  weder  in  weißen  Platten,  noch 
in  farbigen  ganz  zu  vermeiden.  Der  Feuergang  in  den  großen, 
mit  außerordentlich  hohen  Feuergraden  arbeitenden  Brennöfen 
hat  zur  Folge,  daß  oft  in  ein  und  dei’selben  Kapsel,  die  nur  15 

“)  Vergl.  hierzu:  lieber  Calciumferrite.  Sprechsaal  1910,  No.  44,  S.  656. 

A.  Feldspar  from  Linosa  and  the  existence  of  Soda  Anorthite 
((.aruegieitej.  American  Journ.  of  Science  XXIX,  Jan.  1910,  p.  52 — 70. 


bis  20  Fliesen  enthält,  die  letzteren  auf  der  einen  Seite  der 
Kapsel  eine  Schattierung  heller  als  auf  der  anderen  sind;  bei 
dem  heutigen  Stand  der  Technik  kann  jede  Versicherung  einer 
Firma,  absolut  gleichmäßige  Färbung  herzustellen,  nur  eine 
leere  Versprechung  darstellen. 

In  gleicher  Weise  ist  ein  leichtes  Verziehen  und  eine 
gewisse  Größendifferenz  der  Platten  nicht  ganz  zu  vermeiden. 
Es  ist  ein  unbilliges  Verlangen,  daß  die  Platten,  mit  Winkel¬ 
maß  und  Lineal  gemessen,  nicht  die  geringste  Abweichung 
zeigen  sollen.  Die  Fliese  stellt  kein  maschinell,  mit  Hobel-  und 
Drehbank  hergestelltes  Fabrikat  dar,  sondern  ist  ein  Feuer¬ 
produkt,  das  trotz  aller  aufgewendeten  Sorgfalt  bei  der  Massen¬ 
zusammensetzung  den  Einwirkungen  des  Feuers  nachgibt. 

Bei  Klagen  über  Farbendifferenzen  ist  darauf  hinzuweisen, 
daß  fast  jeder  neu  angesetzte  Belag  ein  scheckiges  Bild  gibt. 
Die  Platten  werden  vom  Verleger  vor  dem  Ansetzen,  ebenso 
wie  jeder  Mauerstein,  durch  Einlegen  in  Wasserfässer  an¬ 
gefeuchtet.  Die  verschiedene  Porosität  des  Materials  bedingt 
ein  mehr  oder  minder  starkes  Ansaugen  und  somit  ein  ver¬ 
schiedenes  Aussehen.  Beläge,  die  auf  neu  erbaute  Wände  auf¬ 
gelegt  sind,  verlieren  dieses  scheckige  Bild  oft  erst  nach 
Monaten,  nach  dem  völligen  Austrocknen  der  Mauer.  Den  Be¬ 
weis  für  die  Wahrheit  des  Obigen  kann  man  leicht  erbringen, 
indem  man  1  qm  solch  angefeuchteter,  verschiedenfarbiger 
Platten  24  Stunden  lang  auf  einem  Dampfkessel  abtrocknet. 
Die  Platten  werden  dann  nach  gänzlichem  Austrieb  des  Wassers 
das  gleichmäßige  Aussehen,  wie  vor  dem  Setzen,  zeigen.  Voraus¬ 
setzung  dabei  ist,  daß  zum  Verlegen  reines  Wasser  genommen 
ist,  und  daß  der  Mörtel  der  Mauer  keine  Ausschlag  vei- 
ursachenden  Salze  enthält,  die  durch  den  Scherben  dringen  und 
sich  unter  die  Glasur  setzen. 

Haarrisse  gelten  im  ungünstigsten  Falle  als  Schönheitsfehler, 
die  mit  der  Haltbarkeit  des  Materials  nichts  zu  tun  haben.  Sie 
sollen  in  guten  weißglasierten  Platten  nicht  Vorkommen.  Zu 
vermeiden  sind  sie  aber  auch  dort  nicht,  wenn  die  Platten  außer¬ 
ordentlich  starkem  Temperaturwechsel  unterworfen  sind;  dann 
allerdings  wird  die  verschiedenartige  Ausdehnung  von  Glasur 
und  Scherben  im  Laufe  der  Zeit  die  erstere  zum  Reißen  bringen. 
Farbige  Glasuren  sind  beim  heutigen  Stande  der  Technik  nicht 
garantiert  haarrißfrei  herzustellen.  Dabei  soll  bei  farbigen 
Glasuren  nur  an  die  allgemein  gebräuchlichen  transparenten 
(durchsichtigen)  Glasuren  gedacht  n^erden.  Bei  opaken  (undurch¬ 
sichtigen)  zinnhaltigen  Glasuren  sind  die  Haarrisse  teilweise  zu 
vermeiden. 

In  letzter  Zeit  ist  leider  die  Nachfrage  nach  weißglasierten 
Platten  111.  Wahl  sehr  zum  Nachteil  für  den  ganzen  Artikel 
gestiegen,  wohl  dem  Drängen  nach  .  billiger  Herstellung  der 
Bauten  folgend. 

Demgegenüber  muß  endgültig  festgestellt  werden,  daß  kein 
kaufmännisch  und  technisch  gut  geleitetes  Werk  imstande  ist, 
eine  Massenproduktion  von  III.  Wahl  zu  liefern,  ferner,  daß 
die  III.  Wahl  unmöglich  aus  fast  fehlerfreien  Produkten  bestehen 
kann. 

Wenn  eine  Fabrik  bei  den  augenblicklichen  Preisen  für 
Rohmaterialien  und  bei  den  gestiegenen  Löhnen  ihre  guten 
Platten  in  die  III.  Wahl  hineinsortieren  will,  so  müßte  sie  in 
kmzer  Zeit  ruiniert  sein.  Die  sich  stets  wiederholenden  Aus¬ 
sagen,  daß  dies  und  jenes  Werk  besonders  die  III.  Wahl  zu  liefern 
imstande  sei,  sind  auf  einen  Versuch  zurückzuführen,  selbst 
möglichst  viel  dieser  Qualität  zu  erhalten.  Sie  würden,  wenn 
sie  der  Wahrheit  entsprächen,  dem  betreffenden  Werke  nur 
das  Zeugnis  einer  keinesfalls  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden 
Fabrikation  ausstellen,  denn  bei  guter  Uebersicht  darf  sich  nur 
ein  ganz  bestimmter  Prozentsatz  III.  Wahl  ergeben. 

Andererseits  ist  es  nach  den  gemachten  Erfahrungen  und 
sorgfältigst  angestellten  Vergleichen  ebenfalls  nur  leere  Redensart, 
wenn  behauptet  wird,  daß  die  III.  Wahl  bei  einem  Werke  besser 
sei  als  bei  einem  anderen. 

Durchschnittlich  arbeiten  die  gut  geleiteten  und  gut  ein¬ 
gerichteten  Werke  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  mit  ziemlich 
gleichen  Brandausfall-Prozenten  und  mit  annähernd  gleichen 
Qualitäten. 

Aehnliches  gilt  von  farbig  glasierten  Platten. 

Die  weniger  auf  Massenfabrikation  zugeschnittene,  vorsich¬ 
tigere  Handhabung  bei  der  Herstellung  dieser  Majolikaplatten 
hat  zur  Folge,  daß  der  weitaus  größte  Teil  in  Firma- Wahl  aus¬ 
fällt,  so  daß  es  völlig  ausgeschlossen  ist,  große  Posten  davon 
vorzugsweise  in  II.  oder  III.  Wahl  zu  liefern. 

Im  allgemeinen  sollen  unter  III.  Wahl  verstanden  sein 
Fliesen,  die  stai-k  krumm  oder  brandrissig  oder  stark  haaixissig 
sind,  die  abgestoßene  Kanten  und  Ecken  oder  ganz  gi’obe 
Schönheitsfehler  in  der  Masse  und  Glasur  oder  ganz  starke 
Glasurränder  haben,  die  aber  weder  nach  Größe,  noch  nach 
Farbe  sortiert  sind. 

Im  Interesse  eines  wirklich  sauberen,  einwandfreien  Belages, 
der  ja  nicht  nur  durch  Sauberkeit  und  Schönheit  wirken  soll, 
sondern  in  erster  Linie  allen  hygienischen  Eigenschaften  gerecht 
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wird,  sollte  man  III.  W^ahl  nur  dort  verwenden,  wo  es  sich  um 
weniger  sichtbare  Beläge  handelt,  nicht  aber  in  besseren 
Wohnungseinrichtungen,  Küchen,  Baderäumen.  Korridoren, 
Krankenhäusern  etc. 


Exportmög^lichkeiten 
nach  den  Vereinig^ten  Staaten. 

(Nachdruck  verboten.) 

Es  besteht  kein  Zweifel  darüber,  daß  der  Export  von  (ilas-. 
Porzellan-  und  Tonwaren  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  während  der  letzten  Jahre  sehr  gelitten,  jeden¬ 
falls  sich  nicht  so  weiter  entwickelt  hat,  wie  es  erwartet  werden 
konnte.  Die  hohen  Zollsätze  und  die  rigorose  Anwendung  des 
Zolltarifs  von  seiten  der  Behörden  der  Vereinigten  Staaten 
können  für  diese  Verschiebung  verantwortlich  gemacht  werden. 
Während  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Einschränkung  des 
Imports  von  Glaswaren  aller  Art  vor  sich  ging,  hat  sich  die 
amerikanische  Glas-,  Porzellan-  und  Tonwarenindustrie  be¬ 
deutend  entwickelt.  Dieses  muß  zuerst  natürlich  auf  die  Ver¬ 
minderung  der  Auslandskonkurrenz  zurückgeführt  werden,  weiter 
aber  haben  jetzt  die  genannten  Industrien  jene  notwendige  Reife 
erlangt,  die  für  das  Wohlergehen  einei‘  nationalen  Industrie 
notwendig  ist.  Man  darf  dabei  nicht  übersehen,  daß,  was 
Arbeiiski’aft  und  Maschinen  angeht,  die  amerikanischen  Indu- 
, Strien  nicht  ganz  so  vorteilhaft  gestellt  sind,  wie  die  europäischen. 
Die  Amerikaner  verfügen  allerdings  über  gute  Maschinen,  haben 
aber  nicht  so  gute  Arbeitskräfte  für  denselben  Preis,  wie  sie 
den  europäischen  Industrien  zur  Verfügung  stehen,  und  sind 
infolgedessen,  genau  genommen,  im  großen  ganzen  gegenüber 
den  letzteren  nicht  konkurrenzfähig.  Dieses  zeigt  sich  sofort, 
wenn  es  sich  um  den  Export  handelt,  und  soweit  es  sich  über¬ 
sehen  läßt,  wird  die  amerikanische  Industrie  vorläufig  noch 
immer  von  der  europäischen,  sobald  es  sich  um  ein  zollneutrales 
Gebiet  handelt,  geschlagen.  Dieses  gilt  besonders  da.  wo  die 
amei’ikanische  Industrie  in  Konkurrenz  zu  der  deutschen  und 
österreichischen  tritt.  Die  Amerikaner  haben  große  Anstrengungen 
gemacht,  sich  einen  Exportmarkt  zu  sichern,  es  ist  ihnen  bisher 
doch  noch  nicht  gelungen,  wirklich  festen  Fuß  zu  fassen,  was 
viel  auf  die  unstete  Produktion  der  Amerikaner  zurückzuführen 
ist.  Sobald  das  Land  einen  wirtschaftlichen  „boom“  hat,  können 
die  Fabriken  fast  nicht  genug  liefern,  um  den  Heimbedarf  zu 
decken.  In  dem  Augenblick  aber,  wo  eine  Depression  eintritt 
(und  solche  sind  häufig  und  schwer),  versucht  jedermann,  zu 
exportieren,  was  gewöhnlich  unter  Zwang  und  daher  unter  Ver¬ 
lust  geschieht.  Dabei  muß  in  Erwägung  gezogen  werden,  daß 
die  amerikanische  Industrie  heute  noch  nicht  die  wirklich  feinen 
Qualitäten  selbst  herzustellen  vermag,  und  daß  sie  vor  allen 
Dingen  noch  nicht  gelernt  hat,  auch  als  Hülfsindustrie  aufzu¬ 
treten.  Die  amerikanischen  Glas-,  Porzellan-  und  Tonwaren¬ 
fabriken  stellen  heute  noch  immer  fast  ausschließlich  zum 
direkten  Gebrauch  bestimmte  Artikel  her  und  sind  noch  nicht 
in  der  Lage  gewesen,  sich  mit  solchen  Artikeln  zu  beschäftigen, 
bei  denen  das  Glas  z.  B.  lediglich  als  Begleiter  auftritt.  Dabei 
hat  gerade  Amerika  in  solchen  Artikeln  einen  großen  Bedarf, 
wie  z.  B.  in  Glaseinsätzen  für  alle  Arten  von  Phantasiewai’en, 
wie  Tafelaufsätze.  Teegläser  etc.  Diese  Gegenstände  können 
meines  Erachtens  heute  noch  immer  mit  ziemlichem  Erfolg  in 
Amerika  eingeführt  werden,  und  die  Nachfrage  nach  denselben 
ist  ziemlich  bedeutend,  zumal  da,  wo  es  sich  um  gute  Qualitäten 
handelt.  Amerikanische  Einkäufer  reisen  noch  heute  alljährlich 
nach  Deutschland  und  Oesterreich,  um  daselbst  geschliffene 
Glaswaren  zu  kaufen,  die  für  Montierungszwecke  von  der  Plated- 
Industrie  verwendet  werden.  Ein  großer  Teil  dieses  Exports 
geht  heute  über  Hamburg  durch  die  Hand  von  Hamburger 
Exporteuren,  und  es  ist  möglich,  daß  selbst  in  der  Zeit,  zu  der 
der  allgemeine  Import  zu  stagnieren  begann,  der  Artikel  viel¬ 
leicht  sogar  eine  Exportvergrößerung  erfahren  hat.  Es  ist  nach 
dem  ersten  Jahr  des  Bestehens  des  neuen  Tarifs  sehr  schwer, 
festzustellen,  ob  und  in  wieweit  der  Import  der  einzelnen  Artikel 
wirklich  gelitten  hat,  da  die  Statistiken  der  Amerikaner,  ob¬ 
gleich  sehr  eingehend,  meistenteils  doch  sehr  unzuverlässig 
sind ;  man  behauptet  sogar,  daß  die  Regierung  diese  Statistiken 
aus  politischen  Gründen  „frisiert“. 

Die  praktischen  Erfahrungen  dei’  nächsten  Jahre  werden 
erst  wirklich  lehren  können,  inwieweit  der  „tariff“  den  Import 
tatsächlich  beeinflußt  hat.  Nur  scheint  es,  als  ob  die  Lebens¬ 
dauer  des  ganzen  Tarifs  nicht  so  lang  sein  wird,  um  solche 
Erfahrungen  zuzulassen,  da  man  allgemein  annimmt,  daß  eine 
Revision  desselben  bald  stattfindet.  Gerade  da,  wo  es  sich  um 
einen  Artikel  handelt,  der  von  den  verschiedenen  amerikanischen 
Industrien  zur  Fertigstellung  ihrer  W are  gebi-aucht  wird,  wie 
z.  B.  in  Glas  von  der  Plated-Industrie,  hat  der  Tarif  direkt  ver¬ 
heerend  gewirkt.  Diese  Industrien  sind  gezwungen,  Glas-  und 
Porzellan-Artikel  in  besserer  Qualität  für  ihre  Fabrikation  zu 
verwenden,  können  sie  aber  in  gleich  guter  Qualität  und  zu 


einem  einen  Nutzen  zulassenden  Preis  in  Amerika  nicht  kaufen, 
oder  das  Angebot  ist  wenigstens  so  klein,  daß  sie  ihren  Bedarf 
nicht  voll  decken  können.  Die  Plated-  und  Metall-Industrie  ist 
daher  genötigt,  diese  Artikel  von  Deutschland  oder  Oesterreich 
zu  beziehen,  kann  dieselben  aber  nur  mit  unverhältnismäßig 
hohen  Kosten  einführen.  Die  direkte  Folge  davon  ist  die,  daß 
der  „tariff“  diesen  Industrien  nicht  genützt,  sondern  geschadet 
hat.  und  es  gibt  eine  ganze  Menge  ehrlicher  amerikanischer 
b’abrlkanten,  die  diese  Tatsache  ohne  weiteres  anerkennen.  Die 
Importmöglichkeiten  in  diesen  Artikeln  sind  sehr  groß,  und  die 
Fabrikanten,  die  letztere  brauchen,  sehen  sich  dauernd  in 
Europa  um,  ob  sie  h'irmen  finden,  welche  ihnen  die  Artikel  zu 
einem  solchen  Preis  offerieren  können,  der  es  ihnen  ermöglicht, 
sich  von  den  hohen  Preisen  der  in  Amerika  hergestellten  Glas¬ 
waren  unabhängig  zu  machen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  diese 
bei  weitem  nicht  den  „finish”  haben,  den  die  deutschen  und 
österreichischen  geschliffenen  Waren  besitzen.  Es  wird  sich 
empfehlen,  Offerten  entweder  direkt  oder  durch  Hamburger  oder 
Bremer  Exporthäuser  zu  machen,  wobei  Rücksicht  auf  die  in 
Amerika  gangbaren  Muster  genommen  werden  muß. 

In  anderen  Artikeln  dürfte  der  Import  sich  unter  den 
heutigen  Umständen  nur  dann  wirklich  lohnen,  wenn  es  sich 
um  Qualitätsartikel  und  solche  Porzellane  und  Glasarten 
handelt,  die  dnrch  ihren  Namen  an  und  für  sich  einen  Verkauf 
garantieren.  So  besteht  z.  B.  ein  bedeutender  Bedarf  in  feinem 
Dresdener  Porzellan,  und  auch  die  Kopenhagener  Porzellan¬ 
manufaktur  hat  ein  eigenes  Geschäftslokal,  in  dem  ihre  feinsten 
Plrzeugnisse  zu  allerdings  außerordentlich  hohen  Preisen  ver¬ 
kauft  werden.  Die  reichen  Amerikaner  haben  sich  bald  daran 
gewöhnt,  für  europäische  Qualitätspoi’zellane  und  -gläser  die 
durch  den  Tarif  geschaffenen  hohen  Preise  zu  bezahlen,  und 
man  darf  annehmen,  daß  der  Import  von  Kunstartikeln  nicht 
nachgelassen  hat.  Im  Gegenteil,  derselbe  dürfte  wieder  steigen, 
sobald  die  momentanen  finanziellen  Schwierigkeiten,  die  wieder 
einmal  in  Amerika  herrschen,  definitiv  überwunden  sind. 
Wiederholt  wurden  große  Bestellungen  von  farbigen  Glas¬ 
malereien  in  Europa  plaziert;  so  ist  z.  B.  vor  einiger  Zeit  ein 
großer  Auftrag  an  eine  italienische  P'ii’ma  gegangen,  der  die 
farbige  Glasfensterausstattung  einer  ganzen  Kirche  umfaßte. 
Aufträge  dieser  Art  besitzen  natürlich  keinen  feststehenden 
Handelswert  und  kommen  für  die  wirtschaftliche  Beurteilung 
eines  Marktes  eigentlich  nicht  in  Betracht;  die  Tatsache  ist 
hier  nur  erwähnt,  um  zu  zeigen,  daß  selbst  der  hohe  Import¬ 
zoll  auf  solche  Waren,  die  nicht  allein  nach  ihrem  Glaswert, 
sondern  besonders  als  Kunstwerk  verzollt  werden,  auf  die 
Erteilung  von  Aufträgen  nach  dem  Ausland  keinen  Einfluß 
ausübt. 

Es  muß  übrigens  noch  sehr  dahingestellt  bleiben,  ob  die 
Schwankungen  im  Importhandel  auf  der  ganzen  Linie  wirklich 
allein  auf  den  neuen  Zoll  zurückzuführen  sind,  und  nicht  ihre 
Begründung  auch  in  den  allgemein  ungünstigen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  der  Vereinigten  Staaten  haben.  Die  Amerikaner 
haben  entschieden  ein  zu  schnelles  Tempo  in  ihi’em  wirtschaft¬ 
lichen  Leben  genommen,  und  es  kommt  daher  ab  und  zu  vor, 
daß  sie  es  selber  nicht  aufrecht  halten  können.  Die  P'olge 
davon  sind  dann  ganz  plötzliche  Krisen,  und  eine  solche  ist 
wieder  einmal  während  des  letzten  Jahres  eingetreten.  Da  sie 
eigentlich  nur  eine  Warenkrisis  war  und  den  Geldmarkt  als 
solchen  nicht  berührt  hat,  ist  sie  in  Europa  nur  wenig  bekannt 
geworden,  und  die  europäischen  Fabrikanten  werden  geneigt 
gewesen  sein,  die  Schwankungen  im  Export  nach  Amerika  viel¬ 
leicht  mehr  auf  den  Zolltarif  zu  schieben,  während  zu  einem 
gewissen  Teil  wenigstens  wohl  auch  die  allgemeine  Depression 
auf  dem  Markt  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  müßte. 

L.  W.  S. 


Töpferei-Berufsg^enossenschaft. 

.Hisziig  aus  dem  Protokoll  der  Versammlung  der  Sektion  \  II 
in  Coblenz  am  S.  Mai  liHI. 

Der  Vorsitzende  der  Sektion  \T1  der  Töpferei-Berufsgenossen- 
schaft,  Herr  Dr.  Roger  von  Boch-Galhau  aus  Mettlach  eröffnete 
zur  festgesetzten  Stunde  die  Versammlung  mit  einer  begrüßen¬ 
den  Ansprache.  Erschienen  waren  14  Herren,  die  22  Betriebe 
mit  2()7  Stimmen  vertraten. 

Zu  Punkt  I  der  T. -ü.  ergriff  der  Vorsitzende  das  W'ort 
und  brachte  in  eingehender  W'eise  den  Verwaltungsbericht  für 
das  Jahr  1910  zum  Vortrag.  Die  Versammlung  nahm  mit 
Interesse  davon  Kenntnis. 

Zu  Punkt  II  der  T. -ü.  wurden  die  Einnahmen  und  Aus¬ 
gaben  im  einzelnen  bekannt  gegeben  und  wurde  dem  \"orstand 
nach  Verlesung  des  Protokolls  über  die  Vorprüfung  der  Jahi  es- 
iechnung  für  1910,  sowie  nach  Genehmigung  der  Ueber- 
schreitungen  bei  den  Positionen  1,  10  und  11  einstimmig 
Entlastung  erteilt. 
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Zu  Punkt  III  der  T. -O.  wurden  die  Herren  Direktoren 
L.  M.  Kobler  und  0.  Hellmund,  beide  in  Mettlach,  als  Rech¬ 
nungsprüfer  für  1911  wieder  gewählt. 

Zn  Punkt  IV.  der  T. -O.  erläuterte  der  Vorsitzende  den 
vom  Sektionsvorstand  aufgestellten  Haushaltsplan  für  1912, 
welcher  mit  der  Gesamtsumme  von  Jt  5110  abschließt;  es  er¬ 
folgte  einstimmige  Genehmigung. 

Zu  Punkt  der  T.  -  O.  wurden  das  statutengemäß  aus¬ 
scheidende  Mitglied  des  Sektionsvorstandes  Herr  Geheimer 
Kommerzienrat  Fr.  Guillaume  in  Bonn  und  dessen  Ersatzmann 
Herr  Betriebschef  C.  Heeg  in  Bonn  wieder  gewählt. 

Zu  Punkt  \'l  der  T.  -  O.  wurden  die  statutengemäß  aus¬ 
scheidenden  Delegierten  zur  Genossenschaftsversammlung  und 
deren  Ersatzmänner,  die  Herren  Geheimer  Kommerzienrat 
Fr.  Guilleaume  in  Bonn,  Generaldirektor  und  Fabrikbesitzer 
Luitw.  Boch-Galhau  in  Mettlach,  Fabrikbesitzer  C.  Schückmann 
in  Carlshafen  und  Direktor  A.  Spangenberg  in  Merzig  gleichfalls 
wiedergewählt. 

Zu  Punkt  VII  der  T.  -  O.  (Unvorhergesehenes)  lag  nichts 
vor;  es  wurde  auch  auf  Befragen  nichts  vorgebracht. 

Zu  Punkt  VIII  der  T.  -  O.  war  ein  Antrag  der  Figuren¬ 
fabriken  in  Köln  und  Düsseldorf  eingegangen,  die  eine  Revision 
der  Gefahrenklasse  A,  B  und  C  beantragten.  Ein  Beschluß 
wui’de  nicht  gefaßt,  da  der  Sektion  diese  Angelegenheit  nicht 
obliegt.  Der  Antrag  fand  seine  Erledigung  dahin,  daß  er  unter 
Bezugnahme  auf  §  49  Abs.  5  des  Gewerbeunfallversicherungs¬ 
gesetzes  an  den  Genossenschaftsvorstand  in  Berlin  zur  weiteren 
Prüfung  weiter  gegeben  werden  soll. 

Zu  Punkt  IX  der  T. -O.  wurde  Coblenz  für  die  nächst¬ 
jährige  Sektionsversammlung  wieder  bestimmt.  Nachdem  hier¬ 
mit  die  Tagesordnung  erledigt  war,  sprach  Herr  Geheimrat 
Fr.  Guilleaume  aus  Bonn  dem  Vorsitzenden  wie  der  Geschäfts¬ 
führung  für  die  umsichtige  Leitung  der  Sektionsverwaltung  den 
Dank  aus ;  die  anwesenden  Herren  erhoben  sich  zum  Zeichen 
ihrer  Zustimmung  von  den  Plätzen.  Die  Sitzung  wurde  um 
12‘;.,  Uhr  geschlossen. 

In  der  am  gleichen  Tage  stattgefundenen  Sektions- Vorstands- 
Sitzung  wurden  der  statutengemäß  ausscheidende  Sektionsvor¬ 
sitzende  Herr  Generaldirektor  und  P’abrikbesitzer  Dr.  Roger 
von  Boch-Galhau  in  Mettlach  zum  Vorsitzenden  und  Herr  General¬ 
direktor  und  Fabriksbesitzer  Luitw.  von  Boch-Galhau  in  Mettlach 
zum  stellvertretenden  V'^orsitzenden  wieder  gewählt.  Ferner 
fand  Wiederwahl  sämtlicher  Vertrauensmänner  und  deren  Ersatz¬ 
männer  statt,  nämlich  der  Herren  Direktor  A.  Spangenberg  in 
Merzig,  Kassierer  N.  Ladwein  in  Wallerfangen,  Fabrikbesitzer 
A.  Lötschert  in  Höhr,  Direktor  G.  Vallender  in  Bonn,  Fabrik¬ 
besitzer  R.  Hohmann  in  Düsseldorf,  Fabrikbesitzer  C.  Schuck¬ 
mann  in  Carlshafen  und  Direktor  Fr.  Bettelhäuser  in  Biebrich 
als  Vertrauensmänner  und  Fabrikbeamter  von  Hagen  in  Mei'zig, 
Fabrikbesitzer  E.  Brach  in  Kleinblittersdorf,  Fabrikbesitzer 
A.  Müllenbach  in  Höhr,  Fabrikbesitzer  B.  Bertram  in  Lüftelberg, 
Direktor  Schuhler  in  Osterath,  Fabrikbesitzer  A.  Peter  in  Vecker¬ 
hagen  und  Direktor  Staubach  in  Schlierbach  als  deren  Ersatz¬ 
männer. 


Korrespondenzen  etc. 

Eriieiiiiiiiig.  Herr  Nikolaus  von  Zsolnay,  Inhaber  der  Firma  Wilhelm 
Zsolnay  in  Fünfkirchen,  wurde  auf  Lebenszeit  zum  .Mitglied  des  ungarischen 
Oberhauses,  der  Magnatentafel,  ernannt. 

Auszeichnung  treuer  Jlitarbeiter.  18  Meister  und  Arbeiter  der 
(,'hemischen  Werke  Schuster  &  Wilhelmy,  A.-G.,  in  Keichenbach,  O.-L., 
die  auf  eine  25-  bis  .38-jährige  Tätigkeit  bei  der  genannten  Firma  zurück¬ 
blicken  können,  wurden  durch  die  von  der  Handelskammer  für  die 
preußische  Oberlausitz  in  Görlitz  für  langjährige,  treue  Dienstleistung  ge¬ 
stiftete  Ehrenurkunde  ausgezeichnet.  Von  den  .Jubilaren  haben  einer  38, 
einer  35,  zwei  30,  drei  28,  vier  27,  zwei  26  und  fünf  25  Dienstjahre  zu 
verzeichnen;  ein  schöner  Beweis  für  das  gute  Einvernehmen  zwischen  der 
Geschäftsleitung  und  der  Arbeiterschaft. 

Herrn  Porzellanpacker  Christian  Stuhl  in  Plaue  i.  Thür,  wurde  die 
Schwarzburgische  Medaille  für  Treue  in  der  Arbeit  verliehen. 

Das  Vermögen  der  deutschen  Invalidenversicherungsanstalteii. 
Die  Invalidenversicherungsanstalten  haben  ein  Vermögen  von  über  1  '/j 
■Milliarden  Mark.  Die  reichste  Invalidenversicherungsanstalt  ist  die  der 
Rheinprovinz,  die  Ende  1909,  für  das  jüngst  erst  die  genauen  Zahlen  ver¬ 
öffentlicht  sind,  174,1  Millionen  Mark  Nennwert  im  Vermögen  hatte.  Ihr 
schlossen  sich  an  mit  165,0  Millionen  Mark  das  Königreich  Sachsen,  mit 
109,1  Millionen  Mark  Schlesien,  mit  84  Millionen  Mark  die  Stadt  Berlin, 
mit  83,3  Millionen  Sachsen-Anhalt,  mit  81,6  Millionen  Mark  Westfalen, 
mit  78,9  Millionen  Mark  Brandenburg,  mit  57,6  Millionen  Mark  Hannover, 
mit  55,7  Millionen  Mark  die  Hansastädte,  mit  54,9  Millionen  Mark  Hessen- 
Nassau,  mit  51,9  Millionen  Mark  Baden,  mit  47,8  Millionen  Mark  Württem¬ 
berg,  mit  46,8  Millionen  Mark  Elsaß-Lothringen,  mit  35,1  Millionen  Mark 
Oberbayern,  mit  32,3  Millionen  Mark  Schleswig-Holstein,  mit  27,9  Millionen 
Mark  Hessen,  mit  25,2  Millionen  Mark  Oberfranken  und  mit  20,7  Millionen 
•Mark  Posen.  Alle  übrigen  Versicherungsanstalten  hatten  Vermögen  von 
unter  20  Millionen  Mark;  die  kleinsten  fanden  sich  mit  7,4  Millionen  Mark 
bei  der  Versicherungsanstalt  Oberpfalz  und  Kegensburg  und  mit  7,5  Millionen 
Mark  bei  Oldenburg  vor. 


Zur  Geschichte  der  Fayencefabrikatioii  in  Ostpreußen.  Die 
Königsberger  Hartung’sche  Zeitung  teilt  mit,  daß  das  Heim  des  Königs¬ 
berger  Kunst-  und  Gewerbemuseums  binnen  kurzem  niedergelegt  sein  wird. 
In  ihm  befand  sich  von  1770  bis  etwa  1779  die  Fabrik  von  Kollins  (auch 
Collin  geschrieben)  und  die  seines  Nachfolgers  Hermann  Ehrenberg.  Kollins 
mochte  wohl  nur  über  geringere  Betriebsmittel  geboten  haben,  denn  bald 
ging  die  Fabrik  ein,  während  sein  Nachfolger  Ehrenberg  der  Königsberger 
Fayencemanufaktur  einen  größeren  Umfang  und  einen  schon  nennenswerten 
Ruf  gab.  Als  dann  später  das  Porzellan  billiger  wurde,  konnte  sich  auch 
die  Ehrenberg’che  Fabrik  nicht  mehr  halten,  obwohl  König  Friedrich  II. 
zu  ihrer  Vergrößerung  24  000  Taler  hergegeben  hatte.  Die  Kollin'sche 
Fabrik  führte  als  Fabrikzeichen  ein  K,  die  von  Ehrenberg  das  Fabrik¬ 
zeichen  HE  mit  Datum  und  Jahreszahl  (z.  B.  13. /2.  81).  Wie  lange 
Ehrenberg  seine  Fabrik  betrieben  hat,  ist  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit 
festzustellen;  jedenfalls  erfolgte  ihre  Auflösung  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Kollins  fertigte  seine  Fayencen  im  Stile  Louis  XVI.  an,  Teller,  Terrinen, 
meist  in  gelber  Farbe  mit  gemustertem  Rand,  auch  wohl  marmoriert,  so¬ 
wie  meist  urnenförmige  Vasen  mit  grünen  Blätterornamenten,  in  deren 
Mitte  sich  die  wohlgelungenen  Porträts  preußischer  Könige,  Immanuel 
Kants,  Simon  Dachs  und  anderer  befanden.  Auch  wurden  zahlreiche 
Medaillons  dieser  Persönlichkeiten  hergestellt.  Ein  solches  von  Kant  hat 
viel  Verbreitung  gefunden  Ehrenbergs  Fabrik  lieferte  Fayencen  ohne 
ausgesprochenen  Stil.  Seine  Teller,  Terrinen,  Tassen  und  Vasen  waren 
auf  weißem  Grund  dunkelblau  nach  Delfter  Art  dekoriert ;  die  Teller  hatten 
gewöhnlich  durchbrochenen  Rand.  Eine  Menge  der  schönsten  Exemplare 
Kollins-  und  Ehrenberg’scher  Manufaktur  befinden  sich  noch  im  Königs¬ 
berger  Gewerbe-,  im  Prussia-Museum  und  im  Besitz  vieler  Altertumsfreunde 
und  Sammler. 

Gerichtlicher  Vergleich.  In  dem  Prozeß  zwischen  dem  früheren 
Direktor  der  Deutschen  Steinwerke,  C.  Vetter,  A.  -  G.  in  Würzburg, 
Herrn  Ingenieur  Aug.  Deidesheimer  in  Neustadt  a.  d.  H.,  und  dieser  Ge¬ 
sellschaft,  sowie  deren  Hauptteilhaber  Herrn  Direktor  Weber-Würzburg 
über  die  Fabrikationsrechte  an  dem  Vulkanol-Pftaster,  welches  Herr  Deides¬ 
heimer  in  den  Würzburger  Werken  einführte,  kam  ein  Vergleich  zustande, 
nach  welchem  die  alten  Patente  und  auch  das  neue  Verfahren  für  Deides- 
heimer-Pflaster  in  das  Eigentum  der  Deutschen  Steinwerke  übergehen  und 
für  Deutschland  in  deren  Fabrikationsstätten  verwertet  werden.  Herr 
Deidesheimer  wird  dafür  an  der  Lizenz  für  Deutschland  beteiligt,  während 
er  an  dem  gemeinsamen  Eigentum  der  Auslandspatente  zur  Hälfte  teilnimmt. 

Versammlung  der  Bliimentopffahrikanteii.  Die  Ersten  Deutschen 
Blumentopfwerke  Suftlenheim  und  die  Vereinigten  Ziegelfabriken  Thaingen, 
Hofen  und  Rickeishausen  laden  die  deutschen  Gärtnerei-Blumentopffabri¬ 
kanten  ein  zu  einer  Versammlung  am  Donnerstag,  den  25.  Mai  (Himmel¬ 
fahrt)  in  Frankfurt  a.  M.,  im  Hotel  zum  Salzhaus,  Salzhausstraße,  behufs 
Besprechung  der  geschäftlichen  Lage  und  Herbeiführung  eines  engeren 
Zusammenschlusses. 


Handel  und  Verkehr. 

Uebergangsl'rist  bei  lukrafttreteii  des  neuen  japanischen  Zoll¬ 
tarifs.  Der  neue  japanische  Zolltarif  tritt  bekanntlich  am  17.  Juli  d.  J. 
in  Kraft.  Da  der  Andrang  von  Waren  zur  Zollabfertigung  vor  diesem 
T'ermin  besonders  stark  sein  dürfte,  hat  das  Zollbureau  des  japanischen 
Finanzministeriums,  nach  einer  Mitteilung  der  Wiener  Handelskammer, 
vereinbart,  daß  Waren  aus  Schüfen,  die  den  ersten  japanischen  Hafen  noch 
vor  dem  17.  Juli  erreichen,  weitere  Häfen  aber  erst  nach  diesem  Termin 
anlaufen,  noch  nach  dem  alten  Tarif  verzollt  werden  dürfen,  wenn  der 
Empfänger  einen  diesbezüglichen  Antrag  stellt.  Der  Vorgang  wird  der 
folgende  sein;  1.  Das  Zollbureau  des  Hafens,  den  ein  Schiff  vor  dem 
17.  Juli  anläuft,  erhält  die  Zolldeklarationen  für  den  Import  von  Waren 
in  einem  später  anzulaufenden  Hafen  und  gibt  diese  Deklarationen  an  das 
Zollbureau  des  letzteren  Hafens  weiter;  2.  das  Zollbureau  des  später  zu 
erreichenden  Hafens  bestätigt  den  Empfang  der  nach  1.  ausgestellten 
Deklarationen  des  Zollbureaus  des  früher  angelaufenen  Hafens  und  läßt 
dann  die  Waren  nach  dem  alten  Tarif  durch. 

Zolltarifentscheidiiiigen  in  Serbien.  Laut  Erlasses  des  serbischen 
Finanzministers  vom  19.  Januar  (a.  St.)  d.  Js.,  Z.-No.  1477,  ist  Hohlglas, 
welches  nur  mit  geschliffenen  Rändern  oder  Kanten  versehen  ist,  gemäß 
der  Anmerkung  2  zu  No.  510  des  allgemeinen  Tarifs  nach  Punkt  2  der 
Tarifnummer  510  zu  verzollen,  soweit  es  nicht  infolge  der  sonstigen  Aus¬ 
stattung  unter  einen  höheren  Zollsatz  fällt.  Hohlglas  mit  glatten, 
durch  nachträgliche  Rundschmelze  hergestellten  Rändern  kann  nicht  als 
geschliffen  angesehen  werden  und  ist  daher  je  nach  der  sonstigen  Aus¬ 
stattung  zu  verzollen.  Ist  solches  Hohlglas  ungeschliffen,  nicht  geschnitten 
und  nicht  mit  Ziereffekten  versehen,  wie  z.  B.  Lampenzylinder,  die  durch 
Schmelze  hergestellte  glatte  Ränder  haben,  so  ist  es  nach  Punkt  1  der 
Tarifnummer  510  zu  verzollen. 

Umtausch  der  bayerischen  Postwertzeichen  älterer  Art.  Um  viel¬ 
fach  geäußerten  Wünschen  zu  entsprechen,  hat  das  bayerische  Verkehrs¬ 
ministerium  die  Gültigkeitsdauer  der  bayerischen  Postwertzeichen  älterer 
Art  bis  Ende  Dezember  1911  verlängert.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  sind 
die  Stücke,  die  noch  in  den  Händen  des  Publikums  sind,  von  allen 
bayerischen  Postanstalten  während  des  Monats  Januar  1912  auf  Verlangen 
gegen  neue  Wertzeichen  umzutauschen.  Aeltere  Freimarken  und  ältere 
gestempelte  Formulare  sind  nach  dem  31.  Mai  d.  J.  auch  bei  den  Post¬ 
ämtern  München  I,  Nürnberg  1  und  Ludwigshafen  1  (Rhein)  nicht  mehr 
zu  verkaufen.  Der  Verkauf  von  Portomarken  ist  bei  diesen  Postanstalteu 
schon  seit  einiger  Zeit  eingestellt. 

Entwickelung  des  Postscheckverkelirs  in  Deutschland.  Für  den 
Postscheckverkehr  im  .fieichspostgebiet  hat  der  Monat  April  das  erfreuliche 
Ergebnis  gezeitigt,  daß  auf  die  Postscheckkonten  zum  ersten  Male  an  Gut- 
und  Lastschriften  je  über  eine  Milliarde  Mark  gebucht  worden  sind,  nämlich 
1023  Millionen  Gutschriften  und  1006  Millionen  Lastschriften.  Auch  die 
Zahl  der  Kontoinhaber  hat  im  Monat  April  allein  um  über  1000  zuge- 
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nommen,  so  daß  sie  jetzt  auf  über  50  000  gestiegen  ist.  Das  Gesamtgut¬ 
haben  der  Kontoinhaber  betrug  Ende  April  105  72  Millionen  Mark,  ihr 
durchschnittliches  Gesamtguthaben  während  desselben  122  72  Millionen 
Mark.  Im  Verkehr  der  Reichspostscheckämter  mit  dem  Postsparkassenamt 
in  Wien,  der  Postsparkasse  in  Pest,  den  schweizerischen  Postscheckbureaus 
und  der  belgischen  Postverwaltung  wurden  mehr  als  472  Millionen  Mark 
umgesetzt  und  zwar  auf  2050  Uebertragungen  in  der  Richtung  nach  und 
auf  8200  Uebertragungen  in  der  Richtung  aus  dem  Auslande. 

Zweigniederlassung  des  Oesterreichischen  Handelsuiuseuins  in 
München,  ln  München  ist  eine  Expositur  des  Oesterreichischen  Handels- 
musenms  errichtet  worden,  deren  Leitung  dem  bisherigen  Generaldirektor 
der  Oberbayerischen  Zellstoff-  und  Papierfabriken-A.-G.  Max  Sanna  über¬ 
tragen  wurde.  Das  Bureau  befindet  sich  sich  Prinz-Regentenstr.  6. 


Rechtlosigkeit  gegenüber  den  Auskunfteien.  Es  gibt  wohl  keine 
Institution  des  geschäftlichen  Verkehrs,  über  die  man  mehr  klagen  hört, 
als  über  die  Auskunfteien.  Die  Klagen  kommen  einesteils  aus  den  Kreisen 
derjenigen,  die  die  Auskunfteien  für  ihre  Kreditanfragen  benutzen,  ander¬ 
seits  von  denjenigen  Geschäftsleuten,  über  die  Auskünfte  erteilt  werden. 
Die  Unzuverlässigkeit  vieler  Auskünfte  ist  ganz  außerordentlich  groß.  Mir 
sind  zahlreiche  Fälle  bekannt,  wo  Auskunfteien  sehr  günstige  Auskünfte 
über  Leute  erteilt  haben,  die  kurz  vor  dem  Zusammenbruch  standen,  was 
offenbar  alle  Interessenten  wußten,  nur  nicht  die  Vertrauensleute  der  Aus¬ 
kunftei.  Noch  häufiger  sind  aber  vielleicht  die  Fälle,  wo  in  leichtfertigster 
AVeise  die  ungünstigsten  Auskünfte  über  Firmen  weiter  verbreitet  werden, 
obgleich  die  darin  behaupteten  Tatsachen  jeder  Begründung  entbehren. 
Es  ist  ganz  besonders  schwer,  gegen  die  Auskunfteien,  selbst  wenn  ihre 
Unrichtigkeiten  handgreiflich  sind,  im  Prozeßwege  etwas  zu  erreichen. 
Das  Gesetz  schützt  die  Auskunfteien  sehr  stark.  Gegen  Ansprüche  ihrer 
Abonnenten  sind  sie  durch  ihre  Abonnementsbedingungen  gesichert,  die 
jede  Haftung  wegen  Fahrlässigkeit  ausschließen.  Es  kann  nachweislich 
die  allergrößte  Fahrlässigkeit  in  Frage  kommen,  und  es  ist  unmöglich,  die 
Auskunftei  deswegen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Das  ist  eine  sehr  bedauer¬ 
liche,  aber  unabänderliche  Tatsache.  Ein  Vorgehen  gegen  eine  Auskunftei 
hat  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  nachzuweisen  ist,  daß  sie  ihre 
Auskunft  wider  besseres  Wissen  erteilt  hat.  Wie  schwer  ein  solcher  Nach¬ 
weis  zu  führen  ist,  und  daß  es  sich  hier  nur  um  einzelne  Ausnahmefälle 
handeln  kann,  braucht  nicht  erst  betont  zu  werden. 

Wesentlich  ungünstiger  ist  die  Rechtslage  aber  für  die  Leute,  über 
die  unwahrer  Weise  falsche,  ihre  Ehre  und  ihren  Kredit  schwer  schädigende 
Auskünfte  erteilt  werden.  Während  im  allgemeinen  unwahre  ehrenrührige 
Behauptungen  schwer  geahndet  werden,  genießen  die  Auskunfteien  in  dieser 
Beziehung  ganz  unbegründeter  Weise  weitestgehenden  Schutz  und  können 
Ruf  und  Kredit  angesehenster  Geschäftsleute  ungefährdet  vernichten.  Hat 
doch  kürzlich  ein  Obergericht  (Oberlandesgericht  Dresden)  entschieden,  daß 
nicht  einmal  die  völlig  unwahre  Mitteilung  einer  Auskunftei,  eine  Firma 
habe  Konkurs  gemacht,  ihr  Inhaber  habe  ein  reichbewegtes  Leben  hinter 
sich  und  anderes  mehr  —  es  lag  eine  Verwechselung  mit  einer  anderen 
Firma  vor  —  keinen  Anlaß  zum  Einschreiten  wegen  Beleidigung  bietet. 
AVas  soll  man  zu  solchen  Urteilen,  die  die  Auskunfteien  geradezu  in  ihrem 
fahrlässigen  Verhalten  bestärken,  sagen?  Das  bedeutet  die  Rechtlosigkeit 
gegenüber  den  Auskunfteien  sanktionieren !  Die  unerträglichen  Zustände 
müssen  geändert  werden.  Ruf,  Ehre  und  Kredit  der  Geschäftswelt  sind 
wertvollere  Güter  als  die  Privilegien  der  Auskunfteien.  Dr.  K.  W. 


Einfuhr  von  Keram-  und  Glaswaren  in  Persien.  In  den  je  mit 
dem  20.  März  endenden  Rechnungsjahren  wurden  eingeführt: 


Fayence  und  Porzellan . 

Glaswaren,  verziert . 

— ,  andere . 

Fensterglas . 

Spiegelglas,  eingerahmte  Spiegel  etc. 

Der  Anteil  Deutschlands  betrug  für 

Fayence  und  Porzellan . 

Glaswaren,  verziert . 

— ,  andere . 

Fensterglas . 

Spiegelglas,  eingerahmte  Spiegel  etc. 


1909/10 
Wer 
1  414  872 
122  633 
1  610  870 
356  078 
574  446 

12  938 
5  855 
8  477 
7  800 
16  693 


1908/09 

ran. 

1  407  875 
104  202 
1  061  990 
336  102 
586  505 

5  270 
10  395 

12  384 

6  345 

13  061 


Wert:  Kran. 


Geschäftliche  Mitteilungen. 

Porzellanfabrik  Fraureuth,  A.-G.,  Franreuth.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  13.6.  11,  nachm.  2  Uhr,  in  Fraureuth,  im 
Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Porzellan fahrik  Zeh,  Scherrer  A  Co.,  A.-G.,  Eeliau.  .Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  142  444;  Dividende  8“/o- 

Die  Gesellschaft  konnte  nach  dem  Bericht  des  Vorstandes  für  das 
erste  Geschäftsjahr  infolge  der  allgemeinen  geschäftlichen  Depression  den 
Betrieb  nicht  während  des  ganzen  Jahres  in  allen  Abteilungen  voll  aus¬ 
nützen.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Geschäftsjahres  machte  sich  eine 
allmähliche  Besserung  der  Verhältnisse  bemerkbar.  Im  neuen  Geschäfts¬ 
jahr  hat  die  gegen  Ende  des  Vorjahres  eingetretene  Besserung  bisher  an¬ 
gehalten  ;  die  Aufträge  liegen  sowohl  aus  dem  deutschen  als  auch  aus  dem 
amerikanischen  Markt  reichlich  vor.  Der  Vorstand  glaubt  daher,  für  das 
laufende  Jahr  ein  günstigeres  Ergebnis  in  Aussicht  stellen  zu  können. 

Karlsbader  Kaolin-Iiidustrie-Gesellschaft,  AA'ieu.  Am  26.5.  11, 
mittags  12  Uhr,  findet  in  Wien,  im  Bureau  der  Gesellschaft,  IV.,  Guß¬ 
hausstraße  10,  eine  außerordentliche  Generalversammlung  statt  zur  Beschluß¬ 
fassung  über  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals. 

A.-G.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  3.  11:  Reingewinn  Jt  447  154;  Dividende  25  “/u- 

Im  Jahresbericht  heißt  es:  Die  Hoffnungen,  die  an  das  Geschäftsjahr 
geknüpft  wurden,  haben  sich  in  vollem  Maße  erfüllt.  Der  Absatz  war  das 


ganze  Jahr  hindurch  sowohl  in  der  AVandplatten-  als  auch  in  der  Fußboden- 
platten-Abteilung  flott,  und  das  AVerk  konnte  voll  ausgenutzt  werden.  Um 
den  Ansprüchen  der  Kundschaft  noch  weiter  gerecht  werden  zu  können, 
wurden  verschiedene  Neuanlagen  geschaffen.  Mit  Aufträgen  ist  die  Ge- 
sellschafi  gut  versehen,  und  soweit  sich  das  Geschäft  schon  heute 
beurteilen  läßt,  hofft  die  Leitung,  auch  im  nächsten  Jahr  einen  befriedigenden 
Abschluß  vorlegen  zu  können. 

Grohiier  AA'andplatten-Fabrik  A.-G.,  Grohn.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlustvortrag  aus  1909  M  63  413;  Betriebsverlust 
1910  M  65  183 ;  Verlustsaldo  M  128  596. 

ln  der  Generalversammlung  teilte  die  Direktion  bezüglich  der  Ge¬ 
schäftslage  mit,  daß  die  Verwaltung  nach  der  im  Oktober  beschlossenen 
Sanierung  sofort  ans  AVerk  gegangen  sei,  um  die  Neuanlagen  so  rasch  wie 
möglich  fertig  zu  stellen.  Trotz  aller  Anstrengungen  habe  sich  aber  die 
Fertigstellung  der  Oefen  bis  etwa  März  hingezogen.  Jetzt  sei  alles  im 
Betriebe  und  die  früher  zu  stark  in  Anspruch  genommenen  alten  Oefen 
seien  inzwischen  auch  sämtlich  umgebaut,  so  daß  sie  so  gut  wie  neu  seien. 
In  den  ersten  drei  Monaten  habe  infolge  dieser  Arbeiten  nicht  soviel 
fabriziert  werden  können,  wie  man  hätte  absetzen  können.  Die  Produktion 
sei  annähernd  so  groß  gewesen,  wie  im  gleichen  Zeitraum  des  vorigen 
Jahres.  Von  April  ab  sei  die  Fabrikation  aber  mit  voller  Kraft  auf¬ 
genommen.  Bezüglich  der  Qualität  der  Platten  sei  die  Gesellschaft  jetzt 
auf  dem  richtigen  Weg,  und  es  bestehe  kein  Zweifel,  daß  die  ganze  Pro¬ 
duktion  auch  abgesetzt  werden  könne.  Es  sei  demnach  zu  erwarten,  daß 
die  Gesellschaft  mit  guten  Ergebnissen  in  die  Zukunft  gehe. 

0.  Titel’s  Kuusttöpferei,  A.-G.  i.  Li(iu.,  Berlin.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlustvortrag  M  567  172;  Verlustsaldo  M  570  824. 

A.-G.  3Iöncheberger  Gewei-kschaft,  Cassel.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  2697;  Ausgaben  für  Krankenversicherung 
M  4798;  Unfallversicherung  M  12  356;  Invalidenversicherung  M  4193; 
Feuerversicherung  M  7199;  Steuern  M  6094. 

A.-G.  A^ereinigte  Großalnieroder  Toiiwerke,  Großalmerode. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  134  968;  Dividende 
8%;  Ausgaben  für  Arbeiterversicherung  M  32  167;  Steuern  M  25789. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  hat  das  Jahr  1910  einen  günstigen  A'er- 
lauf  genommen.  Es  wurden  versandt  34  102  t  (i.  V.  28  931  t)  roher  Hafen¬ 
ton,  Tiegelton  etc.,  7449  t  (6505  t)  gebrannter  Hafenton  und  Schamotte 
und  14  385  t  (12  390  t)  Schamottesteine  und  Mörtel.  Das  Tongeschäft  nach 
dem  In-  und  Ausland  war  lebhaft,  die  Schamottefabrik  gut  beschäftigt, 
wenn  auch  zum  Teil  zu  sehr  gedrückten  Preisen.  Die  Ofenbau-Abteilung 
arbeitete  zufriedenstellend.  Die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  sind 
bis  jetzt  günstig,  so  daß  man  bei  weiter  zufriedenstellendem  Geschäfts¬ 
gang  erwarten  darf,  wieder  ein  befriedigendes  Ergebnis  zu  erzielen. 

Aunawerk,  Schamotte-  und  Tonwareiifabrik,  A.-G.,  vorm.  .1.  R. 
Geith,  Oeslau.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn 
M  183  195;  Dividende  9®/o- 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes  lautet: 

Zu  Beginn  des  Geschäftsjahres  1910  machte  sich  eine  stärkere  Nach¬ 
frage  nach  den  Fabrikaten  der  Gesellschaft  bemerkbar,  und  die  in  den 
ersten  Monaten  erzielten  Umsätze  weisen  eine  entsprechende  Zunahme 
gegen  das  Vorjahr  auf.  Durch  die  im  Frühjahr  begonnenen  Arbeiteraus¬ 
sperrungen  im  Baugewerbe  wurde  dagegen  der  Verkauf  ungünstig  beein¬ 
flußt,  so  daß  in  den  folgenden  Monaten  die  vorjährigen  Umsätze  nicht  er¬ 
reicht  werden  konnten.  Erst  nach  Beendigung  dieser  Bewegung  erhöhten 
sich  die  Anforderungen  für  Deckung  sofortigen  Bedarfs  wieder  und  steigerten 
sich  besonders  gegen  Schluß  des  Jahres  noch  weiter,  so  daß  im  ganzen 
ein  Mehrumsatz  gegen  das  Geschäftsjahr  1909  zu  verzeichnen  ist.  In  den 
Anschaffungskosten  für  Rohmaterialien  und  Kohlen  konnten  keine  Vorteile 
erzielt  werden.  Dagegen  machte  sich  besonders  für  die  Fabrikate  zu 
Kanalisationszwecken  eine  noch  schärfere  Konkurrenz  fühlbar,  die  auf  die 
zur  Zeit  bestehenden,  den  Verkauf  dieser  AVaren  besonders  erschwerenden 
Zoll-  und  Handelsverträge  zurückzuführen  ist.  Den  von  einigen  Fabriken 
zu  Schleuderpreisen  betätigten  Angeboten  konnte  nur  durch  Bewilligung 
weiterer  Preisermäßigungen  entgegengetreten  werden.  Betriebsspesen  und 
Unkosten  blieben  auf  ungefähr  gleicher  Höhe  wie  im  Vorjahr.  Der  Betrieb 
„Hartsteingutfabrik“  hat  sich  unter  Berücksichtigung  der  dafür  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  günstig  weiter  entwickelt;  gegen  das  Vorjahr 
wurde  ein  wesentlich  höherer  Umsatz  erzielt.  Der  in  Oeslau  und  den  um¬ 
liegenden  Ortschaften  herrschende  allgemeine  AA'ohnungsmangel  erschwert 
jedoch  die  Heranziehung  geeigneter  Arbeitskräfte;  infolgedessen  ist  eine 
rasche'  Steigerung  der  Produktion,  welche  der  bestehenden  vermehrten 
Nachfrage  nach  diesen  Fabrikaten  entsprechen  würde,  nicht  durchführbar. 
Im  Nebenbetrieb  „Gasanstalt“  weist  der  Gasverkauf  eine  weitere  Zunahme 
auf,  während  sich  die  Produktionskosten  verhältnismäßig  billiger  gestalteten, 
wodurch  die  Rentabilität  des  Anlagekapitals  gegen  das  Vorjahr  entsprechend 
höher  ist.  Der  am  Schlüsse  des  Jahres  1910  eingetreteue  lebhaftere  Ge¬ 
schäftsgang  kam  auch  im  neuen  Geschäftsjahr  weiter  zur  Geltung,  so  daß 
in  den  ersten  Monaten  wiederum  eine  Steigerung  der  AVareuyerkäufe  gegen 
das  Vorjahr  zu  verzeichnen  ist.  Leider  fährt  jedoch  die  Konkurrenz  fort, 
ihre  Fabrikate  zu  den  durch  den  vorhergehenden  schleppenden  Absatz 
hervorgerufenen  niedrigen  Verkaufspreisen  anzubieten,  so  daß  eine  ernst¬ 
liche  und  sachgemäße  Aufbesserung  der  letzteren  noch  nicht  zu  erzielen  ist. 

Deutsche  Ton-  uud  Stein/.eugwerke,  A.-G.,  Uharlotteiiburg.  Aus¬ 
zug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  760  383;  Ausgaben 
für  Arbeiterwohlfahrt  M  36  423,  den  Beamtenpensionsverein  M  14  233, 
Steuern  M  69  472. 

Der  Geschäftsbericht  teilt  mit,  daß  der  Gesellschaft  im  abgelaufenen 
Jahr  für  eine  größere  .Anzahl  Kanalisationsprojekte  in  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland  die  Materiallieferungen  übertragen  wurden,  so  daß  die  Produktion 
dieser  Abteilung  einen  geregelten  Absatz  finden  konnte,  allerdings  zu 
Preisen,  die  infolge  der  starken  Konkurrenz  nur  einen  bescheidenen  Nutzen 
erübrigen  ließen,  ln  der  Abteilung  für  Apparate  und  Gefäße  für  die 
chemische  Großindustrie  fehlte  es  zeitweise  an  ausreichender  Beschäftigung, 
so  daß  das  Gesamtergebnis  beider  Abteilungen  nur  zum  Teil  befriedigen  konnte. 
Das  gemeinschaftlich  mit  der  Stettiner  Schamottefabrik,  A.-G.,  vormals 
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Didier,  in  Nordamerika  gegründete  Unternehmen  zur  Herstellung  säure¬ 
fester  und  feuerfester  Fabrikate  hat  auch  im  abgelaufenen  Jahr  für  die 
berichtende  Gesellschaft  noch  keinen  Nutzen  abgeworfen,  doch  steht  zu 
erwarten,  daß  die  Ausführung  der  inzwischen  zum  definitiven  Abschluß 
gelangten  bedeutenden  Lieferungsverträge  ein  entsprechendes  Erträgnis  zur 
Folge  haben  wird.  Der  Vorstand  hat  ferner  einen  Teil  des  im  Zusammen¬ 
hang  mit  diesem  Abschluß  für  die  Projektierung  und  Finanzierung  ver¬ 
bundenen  Gewinns  für  das  Unternehmen  reklamiert,  worüber  mit  dem 
Konsortium  bislang  keine  Einigung  erzielt  wurde.  Die  an  den  Erwerb  der 
Vereinigten  Magnesia  Co.  und  Ernst  Hildebrand,  A.-G.,  in  Pankow  ge¬ 
knüpften  Erwartungen  haben  sich  erfüllt;  das  Unternehmen  befindet  sich 
in  günstiger  Entwicklung.  Unter  Beteiligung  der  Thermal  Ltd.  in  New- 
castle-on-Tyne  wurde  die  Deutsch-Englische  Quarzschmelze,  G.  m.  b.  H., 
zur  Herstellung  von  Quarzglas  nach  den  Patenten  der  englischen  Teilhaber 
gegründet.  Der  Fabrikbetrieb  ist  bereits  eröffnet. 

Ueber  die  Aussichten  für  1911  heißt  es:  Der  Aufträgebestand  am 
31.  Dezember  1910  bewegt  sich  in  beiden  Abteilungen  in  ungefähr  gleicher 
Höhe  des  Vorjahres,  und  die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  sind  als 
normal  zu  bezeichnen.  Zwecks  Förderung  des  Absatzes  nach  der  Oester¬ 
reich-Ungarischen  Monarchie  wurde  die  Beteiligung  an  einem  ersten 
Unternehmen  der  Branche  in  Oesterreichisch-Schlesien  beschlossen.  Es 
sollen  nämlich  von  der  österreichischen  großindustriellen  Familie  von  Miller, 
die  bedeutende  chemische  Betriebe  besitzt,  die  Aktien  der  dieser  gleich¬ 
falls  gehörenden  in  Aussig  gelegenen  Tonwarenfabrik  erworben  werden. 
Die  letztere,  welche  die  Apparate  für  die  Millerschen  chemischen  Werke 
herstellt  und,  wie  dazu  bemerkt  wird,  sehr  günstige  Resultate  erzielt,  war 
vor  einiger  Zeit  von  dem  Gesamtbetriebe  abgelöst  und  in  die  Form  einer 
Aktiengesellschaft  mit  einem  Grundkapital  von  1  Million  Kronen  um¬ 
gewandelt  worden.  Die  Gesellschaft  verspricht  sich  von  diesem  Erwerb 
ebenfalls  günstige  Ergebnisse. 

In  der  Generalversammlung  teilte  die  Direktion  mit,  daß  das  amerika¬ 
nische  Unternehmen  im  laufenden  Geschäftsjahr  recht  günstig  arbeite,  zu¬ 
mal  es  gelungen  ist,  einen  großen  Auftrag  für  feuerfeste  Produkte  zu  er¬ 
halten.  Das  Geschäftsjahr  dieses  Unternehmens  ist  von  Juli/.Tuni  auf  das 
Kalenderjahr  verlegt  worden.  Die  Magnesia-Compagnie  habe  im  abge¬ 
laufenen  Geschäftsjahr  recht  vorteilhaft  abgescbnitten  und  an  die  Gesell¬ 
schaft  einen  Gewinnanteil  von  90  000  Jf  abgeführt.  Insbesondere  ist  zu 
erkennen,  daß  durch  die  Zusammenlegung  der  beiden  Betriebe,  nämlich 
der  Magnesia-Compagnie  und  Ernst  Hildebrand  A.-G.  in  Pankow,  eine  gute 
und  nutzbringende  Tätigkeit  entfaltet  werden  könne.  Auch  im  laufenden 
.fahre  lasse  sich  das  Geschäft  bei  diesem  Unternehmen  günstig  an.  Bei 
den  Werken  der  Gesellschaft  habe  sich  das  Geschäft  weiter  normal  ent¬ 
wickelt,  der  vorliegende  Bestand  an  Aufträgen  überschreite  etwas  den  des 
Vorjahres. 

Sehmiedeberger  Toiiwerkc,  A.-G.,  vorm.  G.  R.  Frohiie,  Bad 
Schmiedeberg.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  10.6.  11, 
nachm.  3  Uhr,  in  Bad  Schraiedeberg,  im  Hotel  Kronprinz,  statt.  Vorher 
ist  eine  Besichtigung  des  Werkes  zwecks  Vorführung  der  neuen  Maschinen 
und  der  künstlichen  Trockenanlagen  geplant. 

Stettiner  Sebamottefabrik,  A.-G.,  vorm.  Didier,  Stettin.  Aus¬ 
zug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Reingewinn  M  2  624  940,  darunter 
128  253  aus  der  Abrechnung  mit  der  Berlin- Anhaitischen  Maschinenbau- 
A.-G.  (Bamag) ;  Dividende  14  o/o. 

A.-G.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden.  Die 
am  13.  Mai  1911  in  Dresden  abgehaltene  23.  ordentliche  Generalversamm¬ 
lung,  in  der  14  Aktionäre  mit  4250  Stimmen  vertreten  waren,  genehmigte 
die  .Tahresrechnung,  erteilte  dem  Vorstand  und  Aufsichtsrat  Entlastung 
nnd  beschloß  die  vom  Vorstand  vorgeschlagene  Gewinnverteilung.  Grati¬ 
fikationen  für  Beamte  und  eine  Zuwendung  an  deren  Pensionskasse  von 
M  20  000,  sowie  eine  solche  in  gleicher  Höhe  an  die  Arbeiterpensions¬ 
kassen,  wurden  aus  dem  Gewinn  bewilligt.  Das  aus  dem  Aufsichtsrat  aus¬ 
scheidende  Mitglied,  Herr  Oberjustizrat  Dr.  jur.  Anton  Rudolph  in  Dresden, 
wurde  durch  Zuruf  einstimmig  wiedergewählt.  Neugewählt  in  den  Auf¬ 
sichtsrat  wurde  Herr  Rentier  Max  Beyer  in  Dresden.  Die  Auszahlung  des 
Gewinnanteils  von  14o/o  gleich  M  140  für  die  Aktie  erfolgt  sofort  bei  den 
Gesellschaftskassen  in  Dresden  und  Neusattl  bei  Elbogen  in  Böhmen,  sowie 
bei  den  bekannten  Zahlstellen. 

Aktien-GlasbStte  St.  Ingbert,  St.  Ingbert.  Durch  Beschluß  der 
Generalversammlung  vom  26.4.  11  wurde  das  Aktienkapital  um  Ji  525  000 
erhöht. 

In  Saarbrücken  wurde  unter  der  Firma  Aktien-Glashütte  St.  Ingbert, 
Verkaufsabteilung  Saarbrücken,  eine  Zweigniederlassung  errichtet. 

Bayerische  Kristallglasfabriken  vorm.  Steigern  ald,  A.-G., 
Lndvvigstbal.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  31.5.  11, 
vorm.  11  Uhr.  in  München,  in  den  Geschäftsräumen  des  Kgl.  Notariats 
München  II,  Neuhauserstraße  6/2,  statt. 

Tbermos-A.-G.,  Berlin.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10: 
Reingewinn  JK  48  808;  Dividende  4  “/»  auf  eingezahlte  Ji(  747  500  und 
1  "/o  Superdividende  auf  JK  1000000. 

ln  der  Generalversammlung  bemerkte  der  Vorsitzende,  daß  der  Prozeß 
wegen  des  englischen  Patents  in  der  ersten  Instanz  zugunsten  der  Gesell¬ 
schaft  entschieden  worden  und  daß  das  Urteil  in  der  Berufungsinstanz  im 
August  d.  J.  zu  erwarten  sei.  Im  neuen  Jahre  komme  der  Absatz 
ziffernmäßig  dem  des  Vorjahres  annähernd  gleich. 

Deutsche  I’ensterglas-A.-G.,  Berlin.  Die  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  29.5.  11,  vorm.  10  Uhr,  in  Berlin,  in  den  Burean- 
räiimen  der  Gesellschaft,  Gleimstraße  No.  62,  statt. 

Stanz-  und  Fmailliervverke  vorm.  Carl  Thiel  &:  Söhne,  A.-G., 
Lübeck.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  jH  80  729; 
Dividende  b'/^  Vo- 

Neue  J’orzellanfabrik  in  Thüringen.  Die  h'irma  Adelbert  Beck  in 
Königsee  i.  Thür.,  deren  Inhaber  früher  Mitinhaber  der  Firma  Gebr.  Beck 
&  Glaser  war,  erbaut  in  Königsee  zur  Fabrikation  von  Kinderserviceu, 
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Mokkatassen  und  Exportartikeln  eine  größere  Porzellanfabrik,  welche  an¬ 
fangs  Oktober  in  Betrieb  gesetzt  wird. 

Betriebsverändernng.  Die  Firma  Carl  Rückl  in  Neu-Mitrowitz 
(Böhmen)  richtet  ihre  bisher  mit  direkter  Holzfeuerung  betriebene  Glas¬ 
fabrik  für  Gasfeuerung  ein.  Die  Ausführung  der  Neuanlage  der  üefen 
wurde  dem  Glasofenbaugeschäft  Aug.  Horn  Söhne  in  Plößberg  in  Bayern 
übertragen. 

Rhüdener  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Kl. -Rhüden.  Durch  Beschluß 
vom  27.3.  11  wurde  das  Stammkapital  von  131  000  jK  auf  129  000  jK 
herabgesetzt.  Die  Gläubiger  der  Gesellschaft  werden  aufgefordert,  sich 
zu  melden. 

Geschäftsverlegnngen.  Die  Firma  Stracke  &  Hopf,  mechanische  Glas¬ 
steinschleiferei,  hat  ihre  Hauptniederlassung  von  Gablonz  a.  N.  nach 
Proschwitz  117  verlegt.  Die  Sächsische  Tongrubengesellschaft  m.  b.  H., 
Dresden,  verlegte  ihren  Sitz  von  Dresden  nach  Dubrauke. 

Geschäftsniederlassniig.  Die  bisherige  Zweigniederlassung  in 
Wien.  II.,  Czerninplatz  2,  der  Firma  Böhmische  Glashüttenwerke  Stupno-Bras 
Leopold  Stiassny  in  Bras  wurde  zur  selbständigen  Niederlassung  erhoben. 

Geschäftliche  Auskünfte.  Firmen  des  Reichenberger  Kammer- 
bezirks,  welche  mit  Negotin  in  Verbindung  stehen,  erhalten  auf  Wunsch 
vom  Exportbureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichenberg  eine 
den  Verkehr  mit  diesem  Platz  betreffende  Mitteilung.  (Z.  16  087). 

Im  kommerziellen  Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  in 
Wien  liegen  aus  unter  Z.  8764  ein  Verzeichnis  der  im  Handelsbezirk 
Crajowa  domizilierenden  Firmen  nebst  näheren  Daten,  unter  Z.  9576  eine 
Liste  insolventer  Firmen  in  Südafrika  und  unter  Z.  9948  E  eine  Liste  der 
in  letzter  Zeit  insolvent  gewordenen  russischen  Firmen. 

Konkursnachrichten,  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter;  c)  =  Anmeldefrist;  d)  =  Erste  Gläuhigerversammlung (Wahltermin), 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Porzellanwarenhändler  Oeslaus  Zang,  Schwientochlowitz,  Bahnhof¬ 
straße  4.  a)  9.5.  11,  vorm.  lO'/i  Uhr;  b)  Kaufmann  Ewald  Kloß,  Königs¬ 
hütte,  Scharnhorststr.  4;  c)  10.7.  11;  d)  2.6.  11;.  e)  24.7.  11;  f)  26.5.  11. 

Aufgehoben  sind  der  Konkurs  über  das  Nachlaßvermögen  des  Porzellan¬ 
malers  Karl  Otto  Fischer  in  Weinböhla  und  der  Konkurs  über  das  Vermögen 
der  Topfwarengeschäftsinhaberin  Martha  Lina  verehel.  Hentschel  in  Glauchau. 

Konkurs  in  Oesterreich.  Hans  Volbrecht  in  Firma  K.  &  F.  Volbrecht, 
Glaswarenhandlung,  Karolinenthal.  Konkurseröffnung:  5.  5.  11;  Konkurs¬ 
kommissar:  Landgerichtsrat  Franz  Mikysa,  Prag;  Masseverwalter:  Dr. 
Heinrich  Fischer,  Karolinenthal;  Anmeldefrist:  23.6.  11;  Liquidierungs¬ 
termin:  1.  7.  11. 


Submissionen. 

22.5.  11.  Garnisonverwaltung  Coblenz.  Gläserne  und  irdene  Geräte 
und  Lampenteile  für  die  Garnisonen  Coblenz-Ehrenbreitstein,  Köln,  Bonn, 
Aachen,  Dietz,  Trier,  Saarlouis,  Saarbrücken,  Wahn  nnd  Elsenborn.  Be¬ 
dingungen  liegen  im  Geschäftszimmer  aus,  können  auch  gegen  Erstattung 
der  Schreib-  und  Drnckgebühren  von  jK  1,50  bezogen  werden. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  Firma  Hergenrather  Tonwerk,  G.  m. 
b.  H.,  Hergenrath  bei  Aachen,  mit,  daß  Herr  Direktor  Cnrt  Liefeld  als 
Gesellschafter  und  Geschäftsführer  eingetreten  ist  und  die  Firma  selbständig 
zeichnet  und  vertritt. 

Porzellanfabrik  Stadtlengsfeld,  A.-G.,  Stadtlengsfeld.  Als  weitere  Vor¬ 
standsmitglieder  sind  der  technische  Leiter  Christian  Eckstein  und  Kauf¬ 
mann  Alfred  Lohse  hier  bestellt,  so  daß  der  Vorstand  nunmehr  aus  diesen 
beiden  und  dem  Kaufmann  Peter  Blpser  besteht. 

Erste  Deutsche  Blumentopfwerke,  G.  m.  h.  H.,  Sufflenheim.  Die 
Gesamtprokura  der  Kaufleute  v.  Thiel  und  Dittmer  ist  erloschen. 

Döbrich  &  Molzberger,  Lauf.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Aktien-Glashütte  St.  Ingbert,  St.  Ingbert  und  Zweigniederlassung 
Saarbrücken.  Johann  Fiack  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden.  Nun¬ 
mehrige  Vorstandsmitglieder  sind  Carl  Schenkelberger,  technischer  Direktor, 
Luisenthai,  und  Ernst  Rexroth,  kaufmännischer  Direktor,  St.  Ingbert. 

Constantin  Heintz,  Stützerbach.  Fabrikant  Constantion  Heintz  ist 
als  Inhaber  ausgeschieden.  Kaufmann  Wilhelm  Hermann  Otto  Heintz  und 
Glastechniker  Ernst  Friedrich  Heintz  sind  als  persönlich  haftende  Gesell¬ 
schafter  eingetreten.  Die  beim  Uebergang  der  Firma  im  Betrieb  des 
Geschäfts  begründeten  Aktiven  und  Passiven  sind  auf  die  Gesellschaft  über¬ 
gegangen. 

Bielefelder  Schilder-  und  Grabplatten-Fabrik,  Franz  Flaßbeck,  Biele¬ 
feld.  Inhaber  ist  Fabrikant  Franz  Flaßbeck. 

Schwarzenberger  Emaillierwerk  M.  Pilz,  Wildenau.  Inhaber  ist 
Fabrikant  Ernst  Moritz  Pilz. 

Schüssels  Porzellan-Magazin,  Karl  Schüssel,  München.  Die  Firma 
wurde  geändert  in  Karl  Schüssels  Porzellan-Magazin. 

Oesterreich. 

K.  k.  landesbefugte  Glasfabrik  Oberdorf,  Alois  Scholz,  Oberdorf  bei 
Voitsberg,  Steiermark.  Nunmehriger  Inhaber  ist  Fabrikbesitzer  Alois 
Scholz,  Graz. 

Friedrich  Uhle  &  Söhne,  Pärchen-Schelten.  Friedrich  Uhle  seu.  ist 
ausgeschieden. 

Ottomar  Möller  &  Co.,  Inhaber  Edmund  Steidler,  Export  von  Bijouterie- 
und  Glaswaren,  Gablonz  a.  N.  Die  Firma  ist  erloschen. 
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Preislisten  etc. 

Wengers,  Ltd.,  Etriiria,  Stoke-on-Trent.  Die  bekannte  Farben- 
und  Ghemikalien-Fabrik  Wengers,  Ltd.,  Etruria,  Stoke-on-Trent  (England) 
versendet  einen  Wandkalender  mit  einer  ebenso  schönen  wie  praktischen 
Reklame  für  ihre  Farben.  Der  Kalender  zeigt  nämlich  außer  dem  Kalen¬ 
darium  auf  einzelnen  größeren  Blättern  farbige  Reproduktionen  der  haupt¬ 
sächlichsten  Farben,  die  die  Firma  für  die  einzelnen  Branchen  in  den 
Handel  bringt,  so  für  die  Keramindustrie  Schmelzfarben,  Lüster,  Unter¬ 
glasurfarben,  Majolika-  und  Ziegelglasuren,  für  die  Metallindustrie  Oxyde 
für  Emailfarben,  Metall-Emails  für  Juwelier-  und  künstlerische  Zwecke  und 
Streuemails  für  Gußeisen.  Die  Nachbildung  der  einzelnen  Farben  ist  eine 
ganz  vorzügliche,  so  daß  sie  nicht  nur  dem  Fabrikanten  die  Wahl  der 
Farben  erleichtert,  sondern  der  Kalender  gereicht  auch  mit  den  schönen 
farbigen  Blättern  jedem  Kontor  und  jeder  Malerei  zur  Zierde.  Interessenten 
erhalten  auf  Verlangen  von  der  Firma  Wengers,  Ltd.,  Kalender  mit  Farben- 
Mustern  für  die  gewünschte  Farben  klasse. 


Bücherschau.*) 

Deutscher  (.'auiera-Almanach.  Jahrbuch  für  die  Photographie 
unserer  Zeit.  7.  Band  (für  das  Jahr  1911).  Begründet  von  Fritz  Loescher, 
fortgeführt  von  Otto  Ewel.  Ein  Großoktavband  von  300  Seiten  mit  146 
Reproduktionen  hervorragender  Aufnahmen  des  letzten  Jahres.  Preis  in 
Bütten-Umschlag  M  4,50,  in  Leinenband  M  5,50.  Berlin  W.  10.  Verlag 
von  Gustav  Schmidt. 

Schmidts  Notiz-  und  Merkbuch  für  l*hotograj»hierende.  Mit 

zahlreichen  Tabellen  und  Angaben,  sowie  einem  ausführlichen  Negativ¬ 
register  und  Notizkalender.  Taschenformat.  In  Leinenband  M  1.  Berlin 
W  10.  Verlag  von  Gustav  Schmidt. 

Zwei  wichtige  Veröffentlichungen  für  den  Berufs-  wie  für  den  Lieb¬ 
haber-Photographen,  und  deren  gibt  es  doch  so  manchen  in  unserem  Leser¬ 
kreis,  sind  es,  die  der  bekannte  Verlag  hier  darbietet.  Verfolgt  der 
nunmehr  bereits  im  7.  Jahrgang  vorliegende  (.'amera-Almanach  in  der 
Hauptsache  den  Zweck,  durch  Wort  und  Bild  zur  Pflege  der  edlen  Licht¬ 
bildkunst  beizutragen,  Zeugnis  von  dem  Fortschreiten  auf  photographischem 
Gebiet  abzulegen  und  dem  Mitstrebenden  die  Wege  dazu  zu  weisen,  so 
ist  das  Notiz-  und  Merkbuch  bestimmt,  den  Photographierenden  ständig 
zu  begleiten,  ihm  alle  diejenigen  Regeln  und  Tabellen,  die  bei  der  Arbeit 
am  häufigsten  gebraucht  werden,  jeden  Augenblick  vorzuführen  und  ihm 
die  Möglichkeit  zu  geben,  seine  Arbeiten  und  deren  Erfolge  wie  Mißerfolge 
zu  kontrollieren.  Damit  aber  ist  unwillkürlich  die  Erziehung  zu  systema¬ 
tischer  Arbeit  verknüpft,  und  der  Erfolg  einer  sachgemäßen  Anwendung 
der  verschiedenen  Tabellen  wird  sich  bald  darin  zeigen,  daß  das  Verhältnis 
der  Fehlaufnahmen  erheblich  zurückgeht. 


Technische  Notizen. 

Die  Augengefährdung  der  Glasarbeiter.  Die  Arbeiter  in  Glas¬ 
fabriken  sind  unter  Bedingungen  gestellt,  die  für  die  Gesundheit  mehr  oder 
weniger  offensichtliche  Gefahren  enthalten.  Die  große  Hitze,  die  sich  in 
der  Nähe  der  Glasöfen  entwickelt,  teilen  diese  Arbeiter  freilich  mit  vielen 
andern,  namentlich  in  der  Metallurgie.  Hier  kommt  aber  noch  in  be¬ 
sonderem  Grade  die  Einwirkung  grellen  Lichts  hinzu,  das  aus  dem  Glasofen 
ausströmt.  Infolgedessen  sind  Augenkrankheiten  bei  Glasarbeitern  häufig, 
und  unter  diesen  eine  besondere  Form,  die  als  Glasmacherstar  bezeichnet 
wird  und  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  seit  Jahren  erregt  hat.  Während 
mp  früher  die  Schädigung  des  Auges  durch  blendendes  Licht  nur  dem 
Einfluß  der  wirklich  leuchtenden  Strahlen  zuschrieb,  weiß  man  jetzt,  daß 
gerade  die  unsichtbaren  Teile  eines  Lichibündels,  nämlich  die  ultravioletten 
Strahlen,  die  gefährlichsten  Bestandteile  sind.  Nun  ist  schon  durch  frühere 
Untersuchungen  deutscher  Vertreter  der  Augenheilkunde  festgestellt  worden, 
daß  die  Glasarbeiter  besonders  stark  unter  dem  Einfluß  von  ultravioletten 
Strahlen  stehen,  da  das  Licht  der  glühenden  Glasmassen  und  der  Feuerungs¬ 
gase  an  diesen  ungewöhnlich  reich  ist.  Die  schlimme  Wirkung  der  ultra¬ 
violetten  Strahlen  beruht  darauf,  daß  sie  die  Augenlinse  selbst  angreifen, 
während  Re  in  gewöhnlichem  Sinne  blendenden  Strahlen  nur  das  äußere 
Auge  beeinträchtigen.  Das  ist  denn  auch  der  Grund,  daß  diese  Arbeiter 
eben  an  starähnlichen  Augenkrankheiten  leiden.  Wenn  ein  Mann,  der  von 
erwachsenem  Alter  an  in  einer  Glashütte  tätig  gewesen  ist,  in  die  Vierziger 
pkommen  ist,  so  zeigen  sich  häufig  die  ersten  Merkmale  der  Erkrankung, 
indem  zunächst  am  hintern  Pol  der  Augenlinse  eine  kreisrunde  Trübung 
eintritt,  die  sich  dann  allmählich  auf  die  ganze  übrige  Masse  der  Linse 
erweitert,  so  daß  schließlich  eine  völlige  Erblindung  eintritt.  Nur  die  unter 
der  Regenbogenhaut  liegende  äußere  Zone  der  Linse  bleibt  unverändert 
Im  Vergleich  zu  dem  gewöhnlichen  Star,  der  oft  eine  Begleiterscheinung 
des  hohen  Alters  ist,  hat  der  Glasbläserstar  den  Nachteil,  daß  er  früher 
beginnt  und  auch  viel  schneller  zu  voller  Entwicklung  gelangt.  Die  Er¬ 
hebungen  über  die  Häufigkeit  des  Stars  bei  Glasarbeitern  haben  recht 
verschiedene  Ergebnisse  gehabt,  und  es  scheint,  daß  schon  einfache  Mittel 
die  pm  Schutz  der  Arbeiter  eingeführt  wurden,  gute  Wirkung  getan  haben! 
ln  einer  Hütte  ist  eine  dunkelblaue  Scheibe  so  angebracht,  daß  die  Arbeiter 
aur  durch  sie  hindurch  in  den  Ofen  sehen  können.  Außerdem  kann  die 
Vorschrift,  die  Augen  nicht  unnütz  den  Strahlen  des  Ofens  auszusetzen 
schon  manches  verhüten.  Dr.  Franz  Koelsch  hat  jetzt  in  der  Münchener 
Medizinischen  Wochenschrift  untersucht,  in  welcher  Weise  die  Schutz¬ 
maßregeln  für  die  Augen  der  Glasarbeiter  noch  zu  vermehren  wären.  Er 
empfiehlt  das  Iragen  von  Schutzbrillen  nicht  ganz  allgemein,  sondern 

)  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
;rhoht  sich  der  Buchpreis  um  10  »/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
0  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellunar  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
lurch  Postanweisung  beizufügeu. 


macht  Unterschiede  nach  sehr  gründlichen  Feststellungen  in  vier  ver¬ 
schiedenen  Gruppen  von  Glasfabriken.  Er  unterscheidet  die  Fabriken  für 
Tafel-  und  Farbglas,  dann  die  Hohlglasfaliriken,  die  Kristallglashütten  und 
die  Glasperlenfabriken.  Die  ausg'esandten  Fragebogen  haben  wenig  Auf¬ 
schluß  gegeoen,  da  in  ihrer  Beantwortung  fast  durchweg  die  Angabe 
wiederkehrt,  daß  die  Arbeiter  überhaupt  wenig  und  keinesfalls  mehr  als  in 
anderen  Gewerbezweigen  an  den  Augen  leiden  und  daß  das  Tragen  von 
Schutzbrillen  von  ihnen  selbst  abgelehnt  werde.  Dr.  Koelsch  befürwortet 
trotzdem  das  Tragen  solcher  Brillen  wenigstens  während  der  Arbeit  am 
Ofen  und  glaubt,  daß  eine  geeignete  Konstruktion  der  Brillen  die  dagegen 
bestehende  Abneigung  überwinden  werde.  Auch  sind  besondere  Glassorten 
zur  Abhaltung  der  ultravioletten  Strahlen  für  solche  Brillen  zu  empfehlen. 

(Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  die  beiden  interessanten  Arbeiten 
von  San. -Rat  Dr.  F.  Schanz  und  Dr.-Ing.  Karl  Stockhausen  in  Dresden 
hingewiesen :  „Schutz  der  Augen  gegen  die  schädigenden  Wirkungen  der 
kurzwelligen  Lichtstrahlen“  U  und  „Zur  Aetiologie  des  Glasmacherstars“  -). 
Die  Verfasser  behandeln  darin  folgende  Fragen:  Wie  wirken  die  ultra¬ 
violetten  Strahlen  auf  das  Auge  ?  Welche  Erscheinungen  der  Blendung 
sind  auf  die  Wirkungen  der  kurzwelligen  Lichtstrahlen  zu  beziehen  ?  Wie 
schützen  wir  unsere  Augen  gegen  die  schädlichen  Wirkungen  der  kurz¬ 
welligen  Lichtstrahlen?  und  zeigen,  daß  die  Eigentümlichkeiten  des  Glas¬ 
macherstars  auf  die  ultravioletten  Strahlen,  die  der  Glasofen  ausstrahlt,  zu 
beziehen  sind,  welch  letztere  zum  großen  Teil  von  der  Linse  aufgenommen 
werden,  und  zwar  mit  zunehmendem  Alter  immer  mehr.  Die  stark  pig¬ 
mentierte  Iris  ist  für  Wärmestrahlen  gut  leitend  und  absorbiert  wegen  ihres 
Pigmentes  die  kurzwelligen  Strahlen  besonders  gut,  wobei  nicht  nur  die 
Quantität,  sondern  auch  die  Qualität  der  letzteren  eine  Rolle  spielt.  D.  Red.j 


Für  das  Laboratorium. 

lieber  eine  iietie  Methode  zur  Bestinmiuag  des  Gesaintsehwefels 
in  Steinkohlen  berichtet  Th.  St.  Warunis  in  derZtschr.  f.  anal.  Ghem.  1911, 
Bd.  50.  Danach  wird  1  g  Kohle  mit  2  g  Kupferoxyd  und  1  g  wasser¬ 
freier  Soda  im  Porzellantiegel  innig  gemengt  und  unter  öfterem  Ümrühren 
mit  dem  Platindraht  etwa  2  Stunden  erhitzt.  Das  erkaltete  Reaktions¬ 
produkt  oxydiert  man  mit  Bromwasser,  säuert  mit  Salzsäure  an,  filtriert 
und  fällt  heiß  mit  Chlorbariumlösung.  Bei  genauen  Bestimmungen  ist 
zum  Erhitzen  statt  des  Bunsenbrenners  die  Weingeistflamme  zu  benutzen, 
weil  das  Leuchtgas  stets  schwefelhaltig  ist. 

.  Chem.-Ztg.  1911,  No.  45,  Rep.  S.  186. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldiiugen. 

B.  57  182.  Liegender  Koksofen  mit  einzeln  und  unabhängig  von 
einander  beheizten  Kammern.  Bunzlauer  Werke  Lengersdorff  &  Comp. 
Bunzlau  i.  Schles.  21.1.  10. 

F.  29  589.  Gefäß  mit  durch  den  Hals  gestecktem  Pfropfen  und 
oberem  Verschlußdeckel.  Karl  Faßnacht,  Obereisesheim  bei  Heilbronu,  und 
Franz  Seiboth,  Gaggenau.  24. 3.  10. 

G.  31  847.  Vorrichtung  zum  Entstäuben  der  Abzugsluft  insonderheit 
aus  bandstrahlgebläseu.  Alfred  Gutmann,  A.-G.  für  Maschinenbau,  Ottensen 
7.  6.  10. 

H.  48  704.  Sicherung  für  Flaschenverschlüsse.  Albert  Hawlitzki, 

Hamburg,  Altouaerstraße  38.  13.  11.  09. 

K.  45  647.  Flasche  mit  Meßkammer.  Julius  Koerppeu,  Köln, 
Blaubach  69.  10.9.  10. 

S.  32  605.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kanälen  in  Glasplatten, 
Zelluloid,  Gelatine  und  anderen  durchsichtigen  Materialien  zur  Vorführung 
von  Schreibreklame  mittels  hindurchtretender  Flüssigkeit.  Johann  George 
Saul,  Bremen,  Hopfenstraße  16.  3.  5.  10. 

W.  33  223.  Verschlußkapsel  für  Flaschen  und  ähnliche  Gefäße  mit 
mit  einem  von  dem  zylindrischen  Mantelteil  der  Kapsel  nach  außen  ab¬ 
stehenden,  dicht  und  regelmäßig  gewelltem  Flausch.  Earl  Porter  Wetmore, 
Toledo,  V.  St.  A.  30.  10.  09.  Priorität  laut  Anmeldung  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  vom  5.  11.  u.  10.  11.  08. 


Zurückuahine  der  Anmeldungeii. 

N.  11  574.  Bügelverschluß  für  Flaschen  und  dergl.  2.2.  11. 


Versagungen. 

H.  42  798.  Ton-  oder  Steinzeugabschlußorgan  bezw.  Rohrleitungsteil 
mit  metallischem  Schutzhehäuse.  5.  4.  09. 

K.  39  654.  Sicherheitsverschluß  für  Flaschen.  11.8.  10. 

Sch.  33  662.  Verfahren  zur  Herstellung  feuerfester  Ziegel  oder  Aus¬ 
fütterungen.  17.  3.  10. 

Sch.  35  661.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Beheizen  der  Glas¬ 
tasche  bei  Oberflammöfen.  17.  10.  10. 

Erteilungen. 

234  750.  Gasmuffelofen.  Heinrich  Auhagen,  Wien.  28.6.  10. 

2.34  778.  Gläserschleifmaschine  mit  tangential  zur  Schleifscheibe  hin- 
und  hergehendem  Werkstückträger  und  Einrichtung  zum  Anschleifen  ver¬ 
schieden  langer  Fassetten.  Fr.  Wilhelm  Kutzscher,  Deuben-Dresden.  22.  3.  10. 

234  830.  Kniehebelpresse  für  feuerfeste  Steine.  Josef  Vorraber,  Köln- 
Lindenthal,  Hillerstr.  61.  2.3.  09. 

234  831.  Preßschnecke  für  Schneckenpressen.  Karl  Adamiecki, 
Warschau.  17.  10.  09. 

234  842.  Riffelwalzwerk  zur  Aufbereitung  von  Ton,  Braunkohle  und 
dergl.  Chr.  Erfurth  &  Sohn,  Teuchern.  20.  6.  09. 

‘)  Berlin  19)0. 

-)  V.  Graefes  Archiv  f.  Ophtalmologie,  Bd.  73,  Heft  3. 
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Beschreibungen. 

Verschluß  für  Flaschen  mit  im  Flaschenhälse  angebrachter 
Auskehlung  zur  Aufnahme  einer  an  einer  Tragscheibe  befestigten  Dichtungs¬ 
scheibe.  Die  aus  nicht  elastischem  Material  bestehende 
Tragscheibe  besitzt  nach  oben  sieh  erstreckende,  in 
Höhe  der  Oberkante  der  Auskehlung  nach  innen  ge¬ 
bogene  Zungen,  die,  nachdem  die  Dichtungsscheibe  auf 
ihren  Sitz  gebracht  ist,  über  den  Flaschenrand  derart 
emporragen,  daß  durch  einen  auf  sie  ausgeübten  Druck 
deren  unterer  Teil  in  die  Auskehlung  hineingetrieben 
wird,  während  deren  oberer  Teil  über  die  Anskehlung 
emporragt  und  um  den  Flaschenkopf  umgebördelt  werden 
kann.  D.  R.  P.  231  875.  23.  6.  08.  Star  Seal  Company, 
New  York. 

Ausstoßvorrich¬ 
tung  für  Pressen,  bei 
der  ein  den  Ausstoß¬ 
stempel  tragenderQuer- 
träger  mit  dem  Träger 
des  oberenPreßstempels 
verstellbar  so  verbun¬ 
den  ist,  daß  beim  Em¬ 
porgehen  des  Ober¬ 
stempels  durch  den 
Unterstempel  ein  Aus¬ 
stößen  des  Preßlings 
erfolgt.  An  dem  unter¬ 
halb  des  Tisches  be¬ 
findlichen,  mit  dem 
Oberstempelträger 
durch  Stangen  verbun¬ 
denen  Querträger  k  sind 
drehbar  gelagerte,  ge¬ 
wichtsbelastete  Hebel 
n,  q  angebracht,  deren 
backenartige  Enden  r 
beim  ersten  Hochgang 
des  Preßstempels,  also 
nach  der  Vorpressung, 
nur  an  dem  verjüngten 
Teil  f  der  den  Form¬ 
boden  d  tragenden 
Stange  c  entlang  glei¬ 
ten,  ohne  sie  anzuheben, 
während  sie  beim  zwei¬ 
ten  Emporgehen  des 
Preßstempels,  also  nach 
der  Fertigpressung, 
unter  den  Absatz  e 
der  Stange  c  greifen, 
letztere  nebst  dem 
Formboden  anheben 
und  hierdurch  den 
Preßling  aus  dem  Preßformrahmen  ausstoßen.  D.  R.  P.  231  918.  3.  2.  10. 
Aktiengesellschaft  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  bei  Vegesack. 

Maschine  zum  Schleifen  von  Randfacetten  an  durch  Luftleere 
auf  einer  umlaufenden  Hohlscheibe  festgehaltenen  Rundspiegeln.  Die  durch 
Verdrehen  ihres  Lagerbockes  E  auf  einem  wagerechten  Zapfen  in  ver¬ 
schiedene  Schrägstellungen  einstellbare  hohle  Welle  P  der  mit  Hohlräumen 
zur  Erzeugung  der  Luftleere  ausgestatteten  ^umlaufenden  Arbeitsplatte  B 


J''igur  1.  Figur  2. 


ist  durch  eine  Qnerbohrung  i  mit  einer  Seitenleitung  J  dadurch  in  Ver¬ 
bindung  gebracht,  daß  diese  die  Welle  P  symmetrisch  zur  Querbohrung  i 
mit  einer  Stopfbüchse  J  umfaßt,  welche  einen  in  der  Büchse  abgedichteten 
Ring  k  enthält,  der  mit  zur  Achse  P  lotrechten  Bohrungen  m  sowie  einer 
inneren  nnd  einer  äußeren  Wandeindrehung  versehen  ist,  um  mit  den 
Querbohmngen  i  der  umlaufenden  Scheibenwelle  P  ständig  in  Verbindung 
bleibende  Kanäle  zu  schaffen.  D.  R.  P.  231  952.  6.  1 .  10.  Eugene 

Anderruthi,  Paris. 


Löschungen. 

142  023.  Flaschenverschluß  gegen  Wiederfüllen. 
142  132.  Flascheuverschluß  gegen  Wiederfüllen. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  185)7.) 

Aufgebote. 

Gasmnffelofen,  bei  dem  die  unter  dem  Muffelbodeu  angeordneten 
Verbrennungsräume  nahe  der  Türseite  des  Ofens  nochmals  mit  Gasluft¬ 
gemisch  beschickt  und  die  aus  den  Verbrennungsräumen  seitlich  ausmünden¬ 
den,  an  den  Muft'elseitenwänden  aufsteigenden  Heizzüge  gegen  die  Türseite 
zu  im  Querschnitte  größer  werden,  zum  Zwecke,  in  der  Muffel  eine  nach 
der  Ofentür  zu  steigende  Temperatur  zu  erzielen.  Hüttenbau-Gesell¬ 
schaft  m.  b.  H.,  Wien.  24.  6.  10. 


Erteilungen. 

48  124.  Glasblasmaschine.  Marcel  Aubin  Guillemot,  Ifabrikant,  Paris. 

12.  1.  11. 

48 128.  Einrichtung  an  Gebläsebrennern.  Max  Fehl,  Nikolsburg 
(Mähren).  15. 1.  11. 


Löschungen. 

42  095.  Kachelofen  mit  Lufterhitzungskanäleu. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

459  017.  Glasflasche  mit  innerem  und  äußerem  Halsrand.  Franz 
Barth  jun.,  Wiesau  bei  Sagan.  12. 1.  11. 

459  100.  Puppenkopf  mit  Augenbewegungs-Mechanismus  und  Vor¬ 
richtung  zum  Feststellen  desselben.  J.  N.  Lützelberger,  Sonneberg,  S.-M. 
21.2.  11. 

459  110  und  459  111.  Lampenglocke  mit  an  der  Außen-  und  Innen¬ 
fläche  vorgesehenen  Erhöhungen.  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  27.  2. 11. 

459  132.  Tintenfaß,  mit  einem  Raum  zur  Aufnahme  von  Perlen  ver¬ 
sehen.  Alfred  Grack,  Berlin,  Jostystr.  10.  7.  3.  11. 

459  151.  Hohlspiegel  aus  Glas  mit  Metalldecke  über  der  Silber¬ 
schicht.  Carl  Zeiß,  Jena.  10.  3.  11. 

459  158.  Abschlußglasscheibe  für  Scheinwerferlaternen.  Carl  Zeiß, 
Jena.  13. 3.  11. 

459  206.  Gefäß  in  Form  einer  elektrischen  Glüh-  oder  Metallfaden¬ 
lampe  mit  abschraubbarem  Deckel  und  Vorrichtung  zum  Aufrechtstellen. 
Wilhelm  Bernhardt,  Berlin,  Jerusalem erstr.  60.,  3.  3.  11. 

459  218.  Maximum-Minimum-Thermometer  mit  röhrenförmigem  Unter¬ 
teil.  Paul  Altmann,  Berlin,  Luisenstr.  47.  8.  3.  11. 

459  237.  Reklamebierglas.  Gustav  Wünsche,  Görlitz,  Dresdenerstr.  11.  1 
14.  3.  11. 

459  269.  Vorrichtung  zum  Handhaben  von  Glasscheiben  und  dergl. 
Cyrus  H.  Farley,  Port-Maine  V.  St.  A.  23.  2.  11. 

459  301.  Tintenfaß  mit  gleichbleibender  Eintauchtiefe  mit  einsetz- 
barem,  nur  unten  offenem  Tintenbehälter.  Karl  Thaler,  Bonn,  Münsterstr.  1  a. 
7.  3.  11. 

459  310.  Hohlstöpsel  mit  Querwand  und  Hohlkonus  als  Einnehme- 
glas  für  Medizin-  und  dergl.  Flaschen.  Heinrich  Neufeld,  Post  WaldheimJ 
10.  3.  11. 

459  382.  Durch  Einsetzen  in  einen  Falz  und  Vergießen  befestigte 
Stirnwand  für  Trogrinnen,  Tröge  und  dergl.  aus  Ton  oder  Steinzeug, 
M.  Weiß,  Mainz.  6.  3.  11. 

459  422.  Glas  zur  Konservierung  von  Trüffeln.  Baudoin  Fils  Aine, 
Carpentras.  Frankreich.  27.  1.  11.  ] 

459  495.  Grabvase.  Ernst  Wendt,  Greifswald.  23. 1.  11.  i 

459  510.  Tintenfaß  mit  Behältern  zum  Einstecken  der  Federhalter^ 
Karl  Hanses,  Bad  Bibra  b.  Naumburg.  28.  2.  11. 

459  53.5.  Glasschneider  mit  mehrere  Schneiderollen  enthaltendem, 
verstellbarem  Metallkörper  in  Zahnradform,  in  dessen  eingefrästen  Zähnen 
die  Rollenachsen  befestigt  sind.  Lackmann  &  Meinecke,  Ingenieure,  Patent-' 
und  techn.  Bureau,  Köln.  8.  3.  11. 

459  740.  Batteriegefäß  mit  eingesetzten  Tonplatten.  Richard  Bran 
dauer,  Freiburg  i.  B.,  Waldseestr.  1.  14.2.  11.  ^ 

459  779.  Massiver  Belastungsdeckel  für  angebrochene  Konserven 
behälter.  Georg  Baur,  Harburg  a.  E.,  Neuestr.  31.  13.  3.  11.  fl 

459  785.  Flaschenverschluß  mit  in  den  Hals  der  Flasche  ragendeiy 
Stöpsel.  Georg  Drießlein,  Augsburg,  Bäckergasse  A.  114.  14.  3.  11.  fl 

459  793.  Becher  für  Primär-Elemente  mit  ovalem  Querschnitt 
Electric-Export- Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  16.  3.  11.  ■ 

459  795.  Tonzelle  von  rechteckiger  Form.  Richard  Brandauer,  Fret 
bürg  i.  B.,  Waldseestr.  1.  17.  3.  11.  fl 

459  819.  Steingutdose  in  Bienenkorbform  als  Versandgefäß  für  Kunst 
und  Zuckerhonig.  M.  Pagener,  Köln-Bayenthal.  7.  2.  11.  fl 

459  952.  Andrückfeder  für  Sterilisierapparate.  J.  Weck,  G.  m.  b.  H.S 
Oeffingen,  Baden.  17.3.  11.  fl 

459  986.  Gewürzstreuer  aus  einer  Glasröhre  mit  mit  Streulöchert 
versehenem  Metallkapselverschluß.  J.  Sonnenberg  &  Co.,  Mainz.  24.  2.  ILg 


Verlängerung  der  Schutzfrist.  ^ 

412  458.  Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Bemalung  von  Tonfliesen  und  '( 
dergl.  C.  Graaff,  Berlin,  Potsdamerstraße  10/11,  und  Hans  Mikorey,^ 
Schöneberg,  Wartburgstraße  13.  25.4.  08. 
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Eiutragimgeii  im  Februar  1910. 

Oesterreich. 

1.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  8  Glasknöpfe.  2  Jahre. 

3.  Brüder  Keininghaus,  Ä.-G.  für  Brauerei-  und  Spiritusindustrie, 
Steinfeld.  Adjustierte  Bierflasche.  3  Jahre. 

3.  Johann  Vorbach,  Unter-Maxdorf.  4  Menagenschliffmuster.  3  Jahre. 

4.  Gebr.  Hübner,  Gablonz.  Bild.  1  Jahr. 

4.  Porzellanfabrik  Ph.  Eosenthal  &  Co.  A.-G.,  Kronach.  1  plastisches 
Erzeugnis,  9  Dekore.  3  Jahre. 

4.  Glasfabriken  und  Eaftinerien  Josef  Inwald  A.-G.,  Prag.  2  ge¬ 
preßte  Gläser.  3  Jahre. 

6.  S.  Eeich  &  Co.,  Wien.  Glasdekor.  3  Jahre. 

6.  A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Austria,  Brünn. 

Erhabener  Glasurdekor.  3  Jahre. 

6.  Emil  Günther,  Pärchen- Schelten.  Dekor-  und  Fassoninuster. 
3  Jahre. 

6. 

7. 

7. 

7. 

8. 

10. 

10. 

10. 

Kallicb. 

10. 

11. 

13. 
knöpfe. 

14. 

14. 


3  Jahre. 


Jahre, 
b.  H., 


Josef  Stiller,  Eeinowitz.  Glasring  mit  Fischsilberauflage. 

Gebr.  Mahla,  Gablonz.  4  Knöpfe.  3  Jahre. 

Adolf  Simm,  Gablonz.  Lampenbehang.  3  Jahre. 

Eudolf  Löwy,  Gablonz.  2  Lampenschirme.  1  Jahr. 

S.  Eeich  &  Co.,  Krasna.  11  Glasgegenstände.  3  Jahre. 

Wilhelm  Nigrin,  Josefsthal.  Glasolive.  3  Jahre. 

Dr.  Weißkopf  &  Co.,  Morchenstern.  2  Goldarmbänder.  3 
Eisenwerk  Kallich  F.  A.  Lange,  Erbengesellschaft  m. 

5  Dekore.  3  Jahre. 

Gebr.  Bendit,  Gablonz.  2  Bijouteriesteine.  3  Jahre. 

S.  Eeich  &  Co.,  Krasna.  12  Glasformen.  3  Jahre. 

Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  9  Glasknöpfe.  2  Jahre.  4  Glas- 
1  Jahr. 

Franz  Zappe,  Kukan.  Glasstein.  2  Jahre. 

Pfeiffer  &  Löwenstein,  Schlackenwerth.  5  Dekore.  3  Jahre. 

15.  Franz  Zappe,  Kukan.  2  Glassteine.  2  Jahre. 

17.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  2  Glasknöpfe.  1  Jahr.  Glasknopf. 


Jahre. 

17. 

18. 


Jilek  &  Vetter,  Steinschönau.  3  Vasen.  3  Jahre. 

Glasfabriken  und  -Eaffinerien  Josef  Inwald  A.-G.,  Prag.  9  Matt¬ 
bänder  mit  gepreßten  Dessins.  3  Jahre. 

18.  A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Austria,  Brünn. 

Waschbecken.  3  Jahre. 

20.  Anton  Huyer,  Josefsthal.  Muschelamulett.  3  Jahre. 

20.  Job.  Großmann,  Morchenstern.  5  Glaslinsen.  3  Jahre. 

21.  Pfeiffer  &  Löwenstein,  Schlackenwerth.  Dekor.  3  Jahre. 

21.  H.  G.  Skolaude,  Gablonz.  Knopfplatte,  4  Stengelprismen.  1  Jahr. 
3  Stengelprismen.  3  Jahre. 

21.  Hans  Gasser,  Lienz.  Tintenfaß  mit  selbstregelnder  Tauchtiefe 
und  Tintensatzabzugsranm.  3  Jahre. 

23.  Josef  Adansetz,  Dessendorf.  6  Glastintenfässer.  3  Jahre. 

Gebr.  Mahla,  Gablonz.  2  Knöpfe,  11  Glassteine.  2  Jahre. 

Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  4  Glasknöpfe.  2  Jahre.  5  Glas- 
1  Jahr. 

Gebr.  Feix,  Albrechtsdorf.  33  Glasteile.  3  Jahre. 

Franz  Simon,  Friedrichswald.  Hutnadelkopf.  3  Jahre. 

Adolf  Schönbek,  Morchenstern.  Verkleidung  für  elektrische  Birnen. 


24. 

25. 
knöpfe. 

25. 
25. 
27. 
3  Jahre 


Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  111  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Angen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

141457.  Gust.  Overhoff  &  Sohn,  Mettmann.  G.:  Rf-fkmin“ 

Herstellung  und  Vertrieb  von-  Schuhmacher -Bedarfs- 
artikeln  und  Bedarfsartikeln  für  die  Schuhindustrie.  W.  (A.):  Glas  und 
Glaswaren  zur  Dekoration.  A. :  16.7.  10. 

141  469.  Großeinkaufs  -  Gesellschaft  Deutscher  Konsum-  ßpC 
vereine  m.  b.  H.,  Hamburg.  G.  (A.) :  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Kolonialwaren,  Materialwaren,  Landesprodukten,  Produkten  und  Fabri¬ 
katen  der  Lebens-  und  Genußmittelbranche,  Lebens-,  Haushaltungs-  und 
Wirtschaftsbedürfnissen  aller  Art.  W.  (A.):  I,  11,  V.  A. :  15.  6.  10. 

141  503.  Günther  Wagner,  Hannover.  G. :  Fabrik  für 
Künstlerfarben,  flüssige  Tuschen,  Tinten,  Klebstoffe,  Schreib¬ 
bänder  etc.  W.  (A.):  1.  A. :  18.11.  10. 

141  527.  Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenburg  a.  H. 

G.  (A.) :  Waren-Einfuhr  und  -Ausfuhr,  Herstellung  und  Ver¬ 
trieb  von  patentierten  Neuheiten  aller  Art,  Spielwaren,  Packungen.  W.  (A.) :  1. 
A.:  9.6.  10. 

141  598.  Eobert  Siebert,  Königsberg  i.  Pr. 

Vordere  Vorstadt  14.  G. :  Glaserei  und  Vertrieb 
damit  verwandter  Artikel.  W.  (A.):  Glas.  A. :  18.3.  10. 

141  606.  Königliche  Porzellan-Manufaktur-Direktion,  Berlin. 

G. :  Porzellan-Mannfaktur.  W. :  Pyrometer,  Brenukegel  (Seger- 
kegel),  Körper  aus  keramischen  Massen  oder  chemische  Gemenge 

schmelzbarer  Stoffe  zur  Temperaturbestimmung.  A. :  14.1.  11. 

141  650.  Kosmos-Flaschen,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Th rnim  jt  y 
G. :  Anfertigung  und  Vertrieb  von  Gefäßen  nach  Wein-  I  llErinü|lA 
hold-Dewar.  W. :  Den  Thermosflaschen  ähnliche  Gefäße  nach  Weinhold- 
Dewar  und  Schutzhüllen  für  solche  Gefäße.  A. :  17.  10.  10. 
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Frjigekasteii. 

66.  Wer  führt  oder  führte  nebenstehendes  Zeichen  oder 
ein  ähnliches  auf  Porzellan  grün  unter  Glasur? 


Die  Fa.  Groh  &  Co.  in  Selb  teilt  uns  in  freundlicher  Weise  mit,  daß 
die  Fa.  Jaeger,  Werner  &  Co.  in  Selb,  jetzt  Lorenz  Hutschenreuther,  A.-G. 
in  Selb,  früher  das  erwähnte  Zeichen  führte. 

Glas. 

S?.  Gibt  es  ein  Verfahren  zur  Herstellung  dauernder,  gut  lesbare^', 
deutlicher  Goldschrift  auf  Flaschen,  ähnlich  dem  Japanverfahren,  jedoch 
besser  ? 

Erste  Antwort:  Deutliche,  gut  lesbare  Goldschrift  auf  Flaschen 
läßt  sich  nach  dem  Abziehverfahren  hersteilen.  Dieses  besteht  darin,  daß 
man  sich  zunächst  Steindruck-  oder  Zinkdruckplatten  herstellt,  mit  diesen 
und  Goldfarbe  auf  Kollodium-Abziehpapier  (Hautpapier)  druckt  und  nun 
die  Goldschrift  in  folgender  Weise  durch  Abziehen  auf  das  Glas  überträgt. 
Das  bedruckte  Papier  legt  man  einige  Minuten  in  reines  Wasser,  bis  sich 
die  Haut  durch  Berührung  leicht  hin  und  her  schieben  läßt.  Dann  schiebt 
man  sie  etwa  1  cm  über  den  Eand  des  Papiers  hinweg,  bedeckt  die  gut 
gereinigte  Glasfläche  mit  dem  feuchten  Papier,  hält  die  Haut  an  dem 
überstehenden  Stück  fest  und  zieht  das  Papier  langsam  ab.  Eventuell 
vorhandene  Luftblasen  werden  mit  einem  Pinsel  fortgestrichen  und  das 
Glas  in  einem  warmen  Eaum  getrocknet.  —  Man  kann  die  Goldschrift 
auch  noch  in  einfacherer  Weise  direkt  vom  lithographischen  Stein  oder 
von  der  Ziehtafel  ohne  Presse  auf  Glas  übertragen,  indem  man  die  mittels 
einer  guten  Goldunterdruckfarbe  eingewalzte  Schrift  durch  Ueberrollen 
einer  Buchdruckwalze  vom  Stein  abnimmt  und  sie  dann  auf  das  Glas 
überträgt. 

Zweite  Antwort:  Um  eine  dauernd  gut  lesbare  Goldschrift  auf 
Flaschen  herzustellen,  benutzt  man  das  durch  Fällung  einer  Goldchlorid- 
lösuug  mit  Eisenvitriol,  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  oder  mit  Oxalsäure 
gefällte  metallische  Goldpulver,  das  gut  ausgewaschen  und  auf  dem  Wasser¬ 
bade  getrocknet  wird.  Schüppchen  von  zusammengebackenem  Gold,  welche 
sich  häufig  bilden  und  später  beim  Aufträgen  der  Schrift  sehr  hinderlich 
wären,  werden  entfernt.  Das  mit  Eisenvitriol  gefällte  Gold  ist  sehr  dicht, 
daher  für  haltbare  Schriftmalerei  sehr  zu  empfehlen.  Die  Feinheit  des 
Niederschlages  wird  noch  erhöht,  wenn  man  die  Goldchloridlösung  zu¬ 
nächst  durch  Zusatz  «von  kohlensaurem  Kali  in  eine  Kaliumgoldchlorid- 
lösnng  überführt  und  die  Fällung  in  der  Kälte  vornimmt.  Als  Fluß  zur 
Befestigung  des  Goldes  dient  basisch  salpetersaures  Wismut,  dem  man 
etwa  Borax  zumischt.  Von  dieser  Mischung  nimmt  man  6 — 10  Teile 
auf  100  Teile  Gold  und  reibt  die  so  erhaltene  Goldfarbe  mit  Terpentin¬ 
oder  Dicköl  recht  fein  an,  worauf  sie  mit  dem  Pinsel  auf  die  gereinigte 
Flasche  aufgetragen,  nach  dem  Trocknen  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur 
eingebrannt  und  schließlich  mit  dem  Polierstein  poliert  wird. 

Dritte  Antwort:  Zur  Herstellung  dauerhafter  und  deutlicher 
Goldschrift  auf  Becher  oder  Flaschen  gibt  es  nur  ein  Verfahren,  und  zwar 
jenes,  nach  welchem  die  Schrift  auf  das  Glas  mit  Glanzgold  aufgetragen 
und  eingebrannt  wird.  Zu  diesem  Zweck  wird  das  Glas  vorher  zweck¬ 
mäßig  mit  Anschlag  gebrannt.  Es  ist  dies  eine  Mischung  von  gelbem 
Ocker  (Ockererde)  mit  gebranntem  Kupfervitriol  und  Wasser,  die  pasten¬ 
artig  angerührt  und  mit  dem  Pinsel  auf  das  Glas  aufgetragen  wird.  Nach 
dem  Trocknen  wird  das  Glas  mit  dem  Anschlag  bei  schwacher  Eotglut 
gebrannt  und  nach  dem  Abkühlen  abgewaschen.  Beim  Brennen  wird  die 
Anschlagschicht  rot  und  bröckelig  und  läßt  sich  sehr  leicht  entfernen. 
Hierauf  wird  die  Schrift  mit  Glanzgold  auf  das  Glas  gebracht.  Es  kann 
dies  entweder  von  freier  Hand  oder  mittels  Gummistempels  erfolgen.  Das 
erste  Verfahren  ist  zeitraubender,  läßt  sich  aber  auf  jeder  beliebig  ge¬ 
stalteten  Oberfläche  anwenden,  das  zweite  Verfahren  geht  rascher  von¬ 
statten,  bedingt  jedoch  größeren  Mateidalverlust  nnd  ist  nur  auf  glatten, 
zylindrischen  Flächen  anwendbar.  Die  Schrift  wird  nach  dem  Trocknen 
eingebrannt  und  ist  dann  sehr  haltbat. 

88.  Welches  Tafelglaswannen-Sgsteni  ist  das  verbreitetste  und  prak¬ 
tischste  ? 

Erste  Antwort:  In  Deutschland  ist ,  etwa  die  Hälfte  der  be¬ 
stehenden  Tafelglaswannen  von  Klattenhof  nach  dem  Siemens-Eegenerativ- 
system  gebaut  worden.  Diese  haben  sich  gut  bewährt  und  können  als  sehr 
rationell  bezeichnet  werden ;  praktisch  ist  selbstverständlich  jedes  System 
in  seiner  Art.  Heutzutage  dürfte  jedes  glastechnische  Bureau  in  der  Lage 
sein,  derartige  Tafelglaswannen  nach  dem  Eegenerativsystem  zweckmäßig 
zu  konstruieren  und  zu  bauen. 

Zweite  Antwort:  Das  verbreitetste  und  praktischste  Wannen- 
sy.stem  ist  das  Eegenerativsystem  mit  seitlich  angeordneten  Brennern  und 
überschlagender  Flamme.  Was  die  Ausbildung  des  Wanuenbassins  anbe¬ 
trifft,  so  sind  verschiedene  Formen  im  Gebrauch.  Jetzt  bevorzugt  man 
allgemein  Wannen,  bei  denen  Schmelz-  und  Läuterungsraum  ein  und  die¬ 
selbe  Breite  haben  und  nur  der  Arbeitsraum  sich  verbreitert.  Früher 
machte  man  Schmelz-  und  Arbeitswanne  gleich  breit,  engte  aber  die 
Läuterungswanne  wesentlich  ein,  wodurch  sich  eine  komplizierte  und  viel 
Eeparaturen  erfordernde  Gewölbekonstruktion  notwendig  machte.  Viel 
Sorgfalt  ist  bei  einer  Tafelglaswanne  auf  die  Durchbildung  des  Bodens, 
die  Bemessung  des  Glasstandes,  die  Wahl  der  Größenverhältnisse  und  die 
Anordnung  der  Brenner  zu  legen.  —  In  besonderer  Zuschrift  empfiehlt 
Hütteningenieur  Max  von  Eeiboldt  in  Coburg  seine  Tafelglaswanne  mit 
freitragender  Brennerkonstruktiou,  wodurch  das  Auswechseln  der  Seiten¬ 
steine  sehr  erleichtert  wird;  diese  Wannen  werden  mit  einem  Druckgas¬ 
erzeuger  mit  Drehrost  beheizt. 

Dritte  Antwort:  Das  gebräuchlichste  Ofen-System  bei  Tafel¬ 
glaswannen  ist  das  Siemenssche  Eegenerativ-System.  Die  Wannen  werden 
in  der  Eegel  23 — 24  m  lang  und  zumeist  Ö’/s — 6  m  breit  im  Schmelz-  und 
Läuterungsraum  und  noch  1  m  breiter  im  Arbeitsraum  gebaut  und  mit  strahlen¬ 
förmig  angebrachten  Brennern  ausgestattet,  die  einen  möglichst  gleich¬ 
mäßigen  Angriff  des  Schmelzgutes  durch  das  Feuer  bewirken.  Letzteres 
ist  bei  der  Wanne  ja  eine  Hauptsache,  denn  untergehendes  Gemenge  bezw. 
schlecht  durchgeschmolzene  Glasmasse  ist  der  größte  Uebelstand  bei  der 
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Tafelglasfabrikatiou,  der  sich  namentlich  bei  Wannen  fast  gar  nicht  mehr 
beseitigen  läßt. 

Vierte  Antwort:  Zur  Erzeugung  von  Tafelglas  kann  man 
Ihnen  nur  die  Siemenssche  kontinuierliche  Wanne  empfehlen  und  zwar 
aus  folgenden  tiründeu:  Durch  die  Einteilung  der  Siemens- Wanne  in 
drei  besondere  Teile,  die  Schmelz-,  Läuterungs-  und  die  eigentliche  Arbeits- 
Wanne  wird  erreicht,  daß  das  Glas  vollständig  blank  und  blasenrein 
zur  Ausarbeit  gelangt,  denn  das  Glas,  das  in  der  Schmelzwanne  erschmolzen 
wird,  tritt  nicht  ohne  weiteres  in  die  Läuterungswanne  über,  sondern 
gelangt  erst  dann  durch  die  sog.  Schwimmer  oder  Schiffchen  in  diese, 
nachdem  es  entsprechend  dünnflüssig  geworden  ist  und  sich  so  geläutert 
hat.  —  Ein  weiterer  Vorteil  dieses  Wannens3’stems  gegenüber  anderen 
besteht  darin,  daß  das  Glas  nur  in  der  eigentlichen  Schmelzwanne  brennt 
und  nicht  auch  noch  in  der  Läuterungswaniie  oder  gar  in  der  Arbeits¬ 
wanne.  Dabei  kann  das  Glas  durch  ein  etwa  zu  starkes  Eauchfeuer 
nicht  verunreinigt  werden,  und  es  bildet  sich  außerdem  in  der  Schmelz¬ 
wanne  eine  bedeutend  größere  Hitze  als  bei  anderen  S^'stemen;  dagegen 
ist  die  Temperatur  in  der  Arbeitswanne  niedriger,  was  für  das  Ausarbeiteu 
des  Glases  und  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Glasmacher  und  ihrer 
Gehilfen  nur  von  Vorteil  sein  kann.  Dadurch,  daß  sich  in  der  Schmelz¬ 
wanne  eine  größere  Hitze  erzielen  läßt,  wird  es  auch  möglich,  daß  die 
Glasmacher  viel  schneller  arbeiten  können,  da  bedeutend  mehr  Glas  nach¬ 
schmilzt.  Aber  auch  der  Kühlenverbrauch  bei  einer  Siemens-Wanne  ist 
wesentlich  niedriger  als  bei  anderen  Sj’stemen,  da  eben  die  Brenner  nur 
bis  zur  Läuterungswanne  reichen. 

89.  IT'fe  verkupfert  man  am  besten  Hohlglas?  Mit  der  Methode  von 
Neogi  kommen  mir  nicht  zu  Stande,  und  diejenige  von  ('hattawag  ist  als  zu 
umständlich  für  unsere  Zwecke  nicht  brauchbar. 

Erste  Antwort:  Eine  bessere  und  zugleich  einfachere  Methode 
zum  Verkupfern  des  Glases  als  die  von  Chattavvay  angegebene  gibt  es 
meines  Wissens  nicht.  Wenn  Sie  dieselbe  als  zu  umständlich  bezeichnen, 
so  liegt  dies  wohl  nur  daran,  daß  Ihnen  die  erforderlichen  Manipulationen 
nicht  geläufig  sind.  Bei  einiger  Hebung  werden  Sie  finden,  daß  diese  Methode 
sich  ganz  leicht  ausführen  läßt.  Das  Mengenverhältnis  der  beiden  in  Betracht 
kommenden  Flüssigkeiten  braucht  man  ja  nur  einmal  zu  ermitteln. 

Zweite  Antwort:  Zum  schnellen  Verkuiifern  bedient  mau  sich 
einer  Farbe,  die  man  am  besten  fertig  kauft.  Sie  besteht  aus  20  g 
Messingbronze,  15  g  Kupferbronze,  12  g  Quecksilber  und  5  Blatt  Blättcben- 
gold,  die  mit  Gummiwasser  augerieben  und  dann  ausgewaschen  werden. 
Hierauf  werden  der  Mischung  0  g  pulverisierter  Borax  zugesetzt,  und  das 
Ganze  ca.  wird  zwei  Tage  in  die  Wärme  gestellt.  Nach  dieser  Zeit  gießt  man 
5  g  Lavendel-  oder  Kosmarinöl  zu  und  reibt  die  Farbe  sorgfältig  damit 
an.  Des  weiteren  werden  50  g  Terpentinöl,  20  g  Ammoniak  und  einige 
Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure  miteinander  vermischt,  mit  der  anderen 
Mischung  vereinigt  und  augewärmt;  nach  dem  Erkalten  ist  die  Farbe  zum 
Gebrauch  fertig  und  wird  auf  die  gut  gereinigten  Gläser  aufgetragen  und 
eingebrannt. 

90.  Welches  ist  der  günstigste  Glasstand  in  einer  Siemens-Bcgencraiic- 
wanne?  Ist  es  möglich,  daf!  bei  einem  Glasstand  von  1  m  das  Glas  so 
tveich  wird,  dafi  es  durch  die  Bank  in  die  Bodenkühlung  läuft  ? 

Erste  Antwort:  Den  Glasstand  wählt  mau  zvveckmäßigerweise 
bei  Flaschenglaswannen  zu  100—120  cm,  bei  Tafelglaswannen  und  bei 
Wannen  für  Roh-,  Draht-  und  ürnamentglas  zu  125 — 150  cm.  Wenn  Sie 
Ihrer  Siemens-Regenerativwanne  einen  Glasstand  von  100  cm  geben,  haben 
Sie  noch  nicht  zu  befürchten,  daß  die  Bodensteine  von  der  Glasschmelze 
derartig  beeinflußt  werden,  daß  das  Glas  durchläuft,  es  sei  denn,  daß  der 
Boden  übermäßig  heiß  geht  und  das  (ilas  nach  dem  Boden  zu  sehr  weich 
wird.  Aber  gerade  um  dieses  starke  Erweichen  zu  verhindern,  hat  man 
die  Bodenkühlung  angeordnet.  Diese  soll  so  eingestellt  werden,  daß  der 
Boden  der  Wanne  möglichst  gleichmäßig  rot  bis  dunkelrot  erscheint ;  dabei 
pflegt  die  Wärme  in  der  Mitte  etwas  größer  zu  sein,  als  an  den  Seiten. 
Hält  man  den  Boden  zn  kalt,  so  läuft  man  Gefahr,  daß  die  frisch  einge¬ 
legten  (iemengehaufeu  sich  festlegen  nnd  das  Glas  wegen  zu  langsamen 
Durchschmelzens  beim  normalen  Herausarbeiten  fehlerhaft  wird. 

Zweite  Antwort:  Sie  hätten  angeben  sollen,  ob  es  sich  um  eine 
Tafelglas-  oder  eine  Flaschenwanne  handelt.  Bei  den  Tafelglaswannen 
wählt  man  einen  Glasstand  von  1,20  m,  während  die  Glastiefe  bei  Flaschen¬ 
wannen  1  m  beträgt,  ln  Amerika  bevorzugt  man  allgemein  in  der  Tafel¬ 
glasindustrie  einen  Glasstand  von  1,50  m.  Ob  nun  der  Glasstand  0,50  m 
oder  1,50  m  beträgt,  so  darf  das  Glas  weder  durch  den  Boden  laufen,  noch 
am  Boden  eine  stärkere,  zähe  Schicht  bilden.  Tritt  das  letztere  ein,  so 
sagt  man,  die  Wanne  ist  eingefroren.  Hauptbedingung  ist,  daß  der  Wannen¬ 
boden  eine  seinen  Zwecken  entsprechende  Stärke  hat.  Ist  der  Boden  zu 
schwach  bemessen  oder  falsch  konstruiert,  so  läßt  sich  ein  Durchlaufen 
oder  Eingefrieren  schwer  vermeiden.  Weiter  muß  eine  gut  wirkende  Boden¬ 
kühlung  vorhanden  sein,  denn  nur  dadurch  läßt  sich  ein  regelrechter  Gang 
der  Wanne  erzielen.  Ist  der  Boden  genügend  stark,  so  ist  die  Boden¬ 
kühlung  so  zu  führen,  daß  der  Wannenboden  an  seiner  unteren  Seite 
kirschrot  erscheint.  Ist  er  dunkler,  so  geht  er  zu  kalt,  die  Hodenkühlung 
muß  daher  gemindert  werden,  da  sonst  die  Wanne  einfriert.  Erscheint 
der  Boden  heller,  so  ist  die  Bodenkühlung  zu  steigern,  da  sonst  das  Glas 
durch  die  Fugen  des  Wannenbodens  fließt. 

Dritte  Antwort:  Welche  Glasstandhöhe  die  günstigste  ist,  hängt* 
in  erster  Linie  von  der  Besetzung  der  Wanne  ab  und  dann  von  dem  her¬ 
zustellenden  Produkt.  .le  reiner  das  letztere  sein  soll,  desto  höher  muß 
der  Glasstand  sein;  auch  bei  starker  Besetzung  ist  er  höher  zu  wählen 
als  bei  schwacher.  Ein  Glasstand  von  1  m  ist  für  eine  mit  Hi  Werk¬ 
stellen  besetzte  kontinuierliche  Siemensflaschenwanne  reichlich  bemessen, 
aber  keinesfalls  zu  hoch.  ,le  höher  der  Glasstand,  desto  geringer  ist  die 
(iefahr,  daß  bei  gut  wirkender  Bodenkühlung  das  Glas  durch  den  Boden 
bricht.  Aber  bei  unachtsamer  Bedienung  kann  auch  bei  1  m  Glasstand 
der  Boden  leiden.  Die  Bodenkühlkanäle  sind  täglich  zu  revidieren  und 
bei  der  geringsten  sichtbaren  Erhitzung  eines  Kanales  ist  dafür  zu  sorgen, 
daß  der  letztere  rasch  wieder  abkühlt,  was  durch  geeignete  Stellung  der 
Schieber  leicht  erreicht  werden  kann.  Auch  ist  darauf  zu  achten,  daß  die 
Bodenkühlkanäle  stets  rein  bleiben  und  nicht  durch  Staub  verlegt  werden, 
was  sich  durch  zeitweiliges  Ausspritzen  erreichen  läßt.  Allzuofi  soll  aber 
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das  Ausspritzen  nicht  vorgenommen  werden,  da  sonst  hie  Bodensteine 
mürbe  werden. 

Vierte  Antwort:  Ein  Glasstand  von  einem  Meter  ist  für  eine 
Wanne  etwas  reichlich,  es  genügen  80  cm,  und  Ihr  hoher  Glasstand  mag 
dazu  beitragen,  daß  das  Glas  durch  die  Bank  läuft.  Andererseits  können 
aber  auch  Ihre  Boden-Blöcke  etwas  schwach  oder  mit  zu  reichlichen  Fugen 
verlegt  sein,  was  allerdings  viel  schlimmer  wäre,  denn  dann  könnten  Sie 
das  Hebel  nicht  beseitigen,  müßten  vielmehr  die  Wanne  entleeren,  was 
bekanntlich  große  Unkosten  macht.  Versuchen  Sie,  den  Glasstand  auf 
70-80  cm  herabzusetzeu ;  wenn  das  Glas  nicht  sehr  durchläuft,  kann  dies 
Milderung  schaffen. 

Fünfte  Antwort:  Sie  hätten  eigentlich  angeben  müssen,  um 
was  für  eine  Wanne  es  sich  handelt,  denn  hiervon  hängt  es  ab,  welcher 
Glasstand  der  vorteilhafteste  ist.  ln  der  Annahme,  daß  es  sich  um  eine 
kontinuierliche  Tafelglaswanne  handelt,  kann  man  als  vorteilhaftesten 
Glasstand  eine  Höhe  von  75  cm  augeben.  Ist  der  Glasstand  höher,  so  ist 
es  sehr  schwer,  ein  wirklich  blankes  Glas  zu  bekommen,  ist  er  dagegen 
niedriger,  dann  ist  die  Wanne  unrationell,  da  zu  wenig  Glas  heraus¬ 
gearbeitet  werden  kann,  üb  es  möglich  ist,  daß  bei  einem  Glasstand  von 
iOO  cm  das  Glas  durch  die  Bodensteine  in  die  Bodenkühlung  läuft,  ist 
davon  abhängig,  wie  und  woraus  der  Wauuenboden  gebaut  ist.  Ist  der 
Boden  von  vornherein  gut,  d.  h.  ohne  nennenswerte  Fugen  znsammen- 
gefügt,  so  dürfte  es  bei  einigermaßen  gutem  Baumaterial  ausgeschlossen 
sein,  daß  das  Glas  selbst  bei  einem  Glasstaud  von  100  cm  durch  den 
Boden  läuft.  Natürlich  muß  die  Bodenkühlung  eine  genügende  sein. 

Sechste  Antwort:  Die  Plrfahrung  hat  ergeben,  daß  es  zweck¬ 
mäßig  ist,  den  Glasstand  in  den  größeren  Siemens-Regenerativwannen  auf 
1  'ji  m  Höhe  zn  bemessen ;  für  kleinere  Wannen  kann  er  auch  etwas 
niedriger  sein,  wenngleich  auch  dafür  die  genannte  Höhe  die  günstigste 
ist.  Wird  mit  sehr  starker  Besetzung  ausgearbeitet,  daun  sind  die  Be¬ 
schickung  und  Beheizung  der  Wanne  aufmerksam  zu  leiten,  um  das  Niveau 
des  Glases  vor  dem  Sinken  zu  bewahren.  Läßt  sich  dennoch  ein  all¬ 
mähliches  Fallen  bis  zu  Ende  der  Woche  nicht  ganz  aufhalten,  so  müssen 
■  Sonn-  und  Feiertaee,  au  denen  die  Ausarbeitung  ruht,  gehörig  dazu  benützt, 
werden,  den  Stand  wieder  möglichst  hoch  zu  bringen,  am  besten  soweit,, 
daß  bei  der  Arbeitsaufnahme  mit  Wochenbeginn  das  flüssige  Glas  beinahe  aus 
den  Arbeitslöchern  tritt.  Bei  einem  Glasstand  von  nur  1  m  wird  sich  unter 
normalen  Verhältnissen,  besonders  bei  richtigem  Funktionieren  der  Kühlung,, 
der  Wannenboden  nicht  derart  erhitzen,  daß  ein  Durchlaufen  des  Glases 
erfolgen  kann.  Beim  Arbeiten  mit  einem  wesentlich  unter  1  m  liegenden 
Glasstand,  z.  H.  beim  Leerarbeiteu  der  Wanne  vor  einer  Reparatur  etc., 
muß  allerdings  besondere  Vorsicht  obwalten.  Sind  Kühlkanäle  zugesetzt 
oder  verstopft  und  wird  dabei  noch  mit  sehr  hoher  'Pemperatur  gearbeitet, 
so  kann  freilich  ein  Durchsickern  des  Glases  und  Durchbrechen  des 
Wanneubodens  erfolgen.  Diese  Gefahr  ist  umso  größer,  je  niedriger  der 
Glasstand  ist.  Wauuenbodenbruch  kommt  indes  seltener  vor,  viel  leichter 
und  eher  brechen  an  älteren  Wannen  die  mit  der  Zeit  abgeschmolzenen 
Seitenwandungeu  unter  dem  Druck  des  Glases  auf,  wenn  nicht  rechtzeitig 
genug  die  Auswechselung  schwachgewordener  Scliamotteblöcke  geschieht. 

91.  Wie  kann  man  mit  Stahldruck  schöne  Bilder  auf  Emnilschildern 
an  Glasbechern  erzeugen  ? 

Erste  Antwort:  Zur  Erzielung  schöner  Bilder  mittels  Stahldrucks. 
auf  Emailschildern  ist  die  Haui)tsache  die,  daß  bei  Stahlstich  der  Stich 
recht  scharf  ist  nnd  bei  geätzten  Stahlplatten  der  Aetzschlamm  sofort 
nach  dem  Aetzen  aufs  sorgfältigste  beseitigt  wird,  weil  die  Vertiefungen 
sonst  die  Druckfarbe  schlecht  aufnehmen.  Ferner  sind  die  Stahlplatten 
zweckmäßig  zu  behandeln;  um  ein  Rosten  zu  verhüten,  werden  sie  nach 
gründlicher  Reinigung  mittels  Bürste  und  Petroleum  mit  Vaselinöl  oder 
noch  besser  Knoehenöl  eingerieben.  Abgenutzte  Platten  müssen  nachge¬ 
stochen  werden,  und  zwar  sowohl  die  gestochenen  wie  die  geätzten.  Es 
ist  weiterhin  darauf  zu  achten,  daß  der  Druckfirnis  z.  B.  bei  Warm¬ 
druck  diesem  besonders  angepaßt  nnd  die  Druckfarbe  so  zäh  wie  möglich  ist. 
Die  Druck])latte  und  die  Palette  sind  außerdem  reichlich  wann,  aber  nicht 
heiß  zu  halten,  da  die  Farbe  sonst  leicht  zu  flüssig  wird  und  unscharfe 
Konturen  gibt.  Das  Druckj)apier  soll  vor  dem  Auflegen  auf  die  Druckplatte 
statt  durch  klares,  durch  schwaches  Seifenwasser  gezogen  werden. 

Zweite  Antwort:  Man  kann  mittels  Stahldrucks  schöne  Bilder 
auf  Emailschilder  an  Glasbechern  nur  nach  dem  Abziehverfahren  übertragen. 
Sind  Farbe  und  Druckplatte  im  Anwärmeofen  genügend  vorgewärmt,  so 
wird  erstere  mittels  einer  Spachtel  auf  die  Zeichnung  in  der  Platte  derart 
aufgestrichen,  daß  alle  vertieft  liegenden  Linien  mit  der  Deckfarbe  ausgefüllt 
werden.  Ist  die  Platte  dann  sauber  abgewischt,  so  wird  sofort  das 
präparierte  Abziehpapier  aufgelegt,  mit  der  präparierten  Seite  nach  unten, 
während  man  die  obere  Seite  mit  einem  nassen  Schwamm  anfeuchtet; 
darüber  wird  glattes  Papier  gelegt  und  die  Platte  durch  die  Presse  gerollt. 
Die  mit  dem  Abziehen  der  Bilder  betraute  Person  übernimmt  den  fertigen 
Abdruck,  legt  ihn  mit  der  bedruckten  Seite  auf  das  Emailschild,  während 
die  Außenseite  abermals  mit  dem  Schwamm  befeuchtet  wird,  damit  sich 
der  Abdruck  besser  anlegt.  Zum  bequemeren  Abziehen  kailn  mau  auch 
den  Abdruck  mit  einer  Gumrairolle  unter  leichtem  Druck  anwalzen.  Ist 
der  Abzug  auf  die  Emailschilder  übertragen,  so  erfolgt  das  Einbrennen  in 
der  Muffel. 

Dritte  Antwort:  Um  mittels  Stahldrucks  Bilder  auf  Email- 
schildern  anzubringen,  ist  zunächst  das  Bild  in  Stahlplatten  einznätzen 
(mit  Salpetersäure),  in  die  entstehenden  Vertiefungen  spachtelt  man  so¬ 
dann  die  mit  Itruckfirnis  angeriebene  einbrennbare  Glasfarbe  ein  und  zieht 
mit  Druckpapier  ab.  Von  diesem  Bilde  wird  die  Farbenschicht  auf  das 
Emailschild  in  der  Weise  übertragen,  daß  mau  das  Druckpapier  mit  der 
Bildseite  auf  das  Email  legt  und  mit  Wasser  befeuchtet.  Das  Papier  wird 
entfernt  und  das  farbige  Bild  eingebrannt.  Man  kann  auf  diese  Weise 
auch  mehrfarbige  Bilder  herstellen,  jedoch  ist  für  jede  einzelne  Farbe  eine 
eigene  Platte  nötig. 


Verschiedenes. 

20.  Gibt  es  ein  chemisches  Präparat,  um  Braunkohlenteer  auf  ein¬ 
fache,  leichte  und  vor  allem  billige  Weise  vollkommen  hart  (steinhart)  zu 
machen  ? 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


No.  20.  —  307 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


Ein  chemisches  Präparat,  um  Braunkohlenteer  auf  einfache  Weise  stein¬ 
hart  zu  machen,  gibt  es  nicht.  Sie  können  den  Teer  nur  durch  Zusatz 
verschiedener  Chemikalien  etwas  fest  machen,  oder  aber  durch  fraktionierte 
Destillation  die  leicht  siedenden  Bestandteile  des  Teers  austreiben,  so  daß 
nur  das  sog.  Teerpech  zurückbleibt,  das  beim  Erkalten  .hart  wird.  Alle 
diese  Behandlungsweisen  des  Teers  erfordern  jedoch  gründliche  chemische 
Kenntnisse  und  eine  Anzahl  chemischer  Apparate,  so  daß  ein  Laie  diese 
Arbeiten  nicht  ausführen  kann. 

21.  Wie  setzt  man  am  besten  eine  Masse  zur  Erzeußung  von  geivöhnliehen 
künstlichen  Sclmlgriffeln  zusammen?  Bei  welchem  SK  iverden  die  Griffel 
gebrannt,  und  wie  soll  die  Muffel  dafür  beschaffen  sein? 

Erste  Antwort:  Künstliche  Schulgriffel  werden  entweder  aus 
feinstem  Griffelschieferpulver  hergestellt,  indem  man  dieses  feucht  mit  einem 
Bindemittel  unter  starkem  Druck  preßt,  trocknet  und  brennt,  oder  aus  einem 
Gemisch  von  96  Gew.-T.  Ton,  3  Gew.-T.  Speckstein  und  1  Gew.-T.  Graphit. 
Diese  Mischung  wird  mit  Wasser  zu  einer  knetbaren  .Masse  an  gern  acht  und 
durch  eine  Presse  mit  entsprechend  durchlochtem  Mundstück  hindurch¬ 
getrieben.  Die  Stränge  werden  darauf  auf  die  gewünschte  Länge  geschnitten 
und  im  Muffelofen  gebrannt. 

Zweite  Antwort:  Da  natürliche  Griffel  in  den  verschiedensten 
Härten  und  Eigenschaften  billig  zur  Verfügung  stehen,  so  ist  der  Vorteil 
einer  künstlichen  Herstellung  der  Griffel  nicht  recht  einzusehen  und  wird 
keine  großen  pekuniären  Erfolge  zeitigen.  Sie  können  bei  der  künstlichen 
Herstellung  der  Griffel  so  verfahren,  daß  Sie  als  Grundsubstanz  Ton-  oder 
Tonschiefer  benutzen  und  diese  Substanzen  naß  möglichst  fein  mahlen. 
Auf  einer  Strangpresse  formen  Sie  dann  die  Griffel,  trocknen  und  brennen 
Sie  bei  ganz  niedriger  Temperatur.  Damit  sich  die  Griffel  nicht  verziehen, 
wird  das  Grundmaterial  mit  gebranntem  Ton  etwas  gemagert.  Das  Brennen, 
das  mehr  als  ein  Ausglühen,  bezw.  Austrocknen  zu  bezeichnen  ist,  kann 
in  jedem  Muffelofen  erfolgen,  wie  er  zum  Einbrennen  von  Porzellan-  und 
Glasmalereien  benutzt  wird.  Es  ist  nur  darauf  zu  achten,  daß  in  allen 
Teilen  der  Muffel  die  gleiche  Temperatur  herrscht,  damit  die  Griffel  auch 
gleichmäßig  erwärmt  werden,  denn  je  höher  die  Temperatur,  desto  härter 
die  Griffel.  Bei  den  gebrannten  Stiften  empfiehlt  sich  ein  kleiner  Zu¬ 
satz  eines  Klebemittels  (Leim,  Gummi  etc.),  weil  sie  dann  fester  werden. 
Ein  anderer  Weg,  künstliche  Griffel  zu  erzeugen,  ist  der  nach  Art  der 
Pastellstifte.  Bei  diesem  Verfahren  werden  als  Grundstoff  Gips,  Kreide, 
Ton,  Tonschiefer,  Zinkoxyd  etc.  benutzt  und  mit  dem  etwa  erforderlich 
werdenden  Farbstoffen  vermittels  eines  Bindemittels  (Gummi,  Leim,  Dex¬ 
trin  etc.)  und  Wasser  zu  einem  Teig  augemacht,  den  man  dann  in  Stifte 
formt  und  scharf  trocknet.  Bisweilen  setzt  mau  noch  etwas  Oel  oder  Seife 
zu  der  Masse,  wodurch  sie  eine  geeignetere  Konsistenz  erhält  und  die  Stifte 
dann  eine  bessere  Haltbarkeit  bekommen.  Gebrannt  werden  diese  Stifte 
nicht.  Ohne  einen  erfahrenen  Fachmann  zu  Rate  zu  ziehen,  empfiehlt  sich 
die  Aufnahme  der  künstlichen  Griffelfabrikation  jedenfalls  nicht,  wenn 
man  vor  Enttäuschungen  bewahrt  bleiben  will. 

IVeue  Fragen. 

Wir  bitten  unsere  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant- 
wortnngeu  so  abzusenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  Umfang,  den  der  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  wir  nicht  inehi'  in  der  Uage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Aummer 
schon  diu'ch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

67.  Da  ich  die  Terrinen  und  Deckelschüsseln  mit  den  Deckeln  zusammen 
brenne,  müssen  die  Ränder  unglasiert  bleiben.  Trotz  sorgfältigen  Schlcifens 
nachher  bleiben  diese  Stellen  rauh  und  werden  leicht  unsauber,  was  von  der 
Kundschaft  beanstandet  wird.  Ist  es  möglich,  diese  matten  unglasierten 
Ränder  im  Muffelfeuer  mit  einem  Deckemail  zu  versehen?  Wer  liefert 
ein  solches? 

68.  Welche  Oefen  eignen  sich'am  besten  für  die  Kachelofen- Fabrikation? 
Welche  Abmessungen  haben  die  größten  derselben,  und  wer  baut  solche  Oefen? 

69.  Ich  fabriziere  Abziehbilder  mit  weißem  Unterdrtick;  nun  kommt 
es  in  letzter  Zeit  häufig  vor,  daß  von  den  Bildern  ein  Teil  reißt,  während 
der  andere  Teil  gut  ist,  trotzdem  alle  gleichmäßig  gedruckt,  von  einem  Mädchen 
abgezogen,  gut  gespült  und  abgeivaschen  und  edle  in  einem  Ofen  gebrannt 
sind.  Ho  ist  der  Fehler  zu  suchen? 


Glas. 

92.  Wir  besitzen  eine  Abspreng-  und  Verschmelzanlage,  die  mit 
Generatorgas  betridoen  wird.  Nun  werden  bei  unseren  Absprengmaschinen 
die  Gläser  beim  Absprengen  sehr  schlecht,  und  fast  edle  springen  schief  und 
ungleichmäßig  ab.  Worauf  ist  dieser  Uebelstand  zurückzuführen?  Welcher 
Gemengesatz  würde  sich  für  Gläser  zum  Absprengen  gut  eignen?  Wir 
schmelzen  in  einem  Boet ins- Ofen  mit  12  Häfen. 

9.1.  Ist  bei  Kühlöfen  für  eine  Glasfabrik,  welche  die  halbe  Arbeit  im 
Topf  (dünne  Kelche)  und  dann  auf  die  Asche  (schwere  Kristallschalen) 
arbeitet,  die  direkte  Kohlenfeuerung  oder  die  Gasheizung  vorteilhafter? 

94.  Auf  meinem  Shäfigen  Tafelglasofen  unrd  das  Glas  schon  seit 
drei  Wochen  tvährend  der  Arbeit  rauh  und  sandig,  namentlich  in  ehicm 
Eckhafen  und  dem  danebenstehenden  mittleren  Hafen.  Ich  verwende  ge¬ 
wöhnlich  ein  Gemenge  von  100  Geiv.-T.  Sand,  48  Gew.-T.  Sulfat  und 
31  Gew.-T.  Kalk,  außerdem  Scherben.  Der  Ofen  geht  während  der  Schmelze 
sehr  gut,  das  Glas  ist  von  obenlmnnter  ganz  blank,  doch  bemerkt  man  bei 


fraglichem  Eckhafen  schon  nach  einigen  Walzen  eine  fettige  Schicht  auf  dem 
Glase,  und  icenn  man  diese  nicht  sofort  abkrückt,  unrd  das  Glas  gleich  rauh 
und  sandig.  Bei  den  anderen  Häfen  tritt  dieser  rebelstand  erst  nach 
30 — 40  Walzen  ein.  Ich  arbeite  auf  dem  Ofen  schon  8  Monate  und  habe 
diesen  Fehler  bisher  nicht  bemerkt.  Es  wurde  auch  schon  alles  mögliche 
versucht,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  z.  B.  das  Gemenge  wurde  weicher 
und  härter  eingestellt,  das  Glas  wärmer  und  kälter  verarbeitet,  andere 
schicefelarme  Kohle  rerweudef,  jedoch  alles  umsonst.  Ho  ist  der  Fehler  zu 
suchen  und  wie  zu  beseitigen? 

95.  Wer  liefert  Gemenge-Mischmaschinen  für  eine  tägliche  Leistung 
von  25 — 30  000  kg  Gemenge?  Wieviel  PS.  wären  dazu  erforderlich  und 
teieviel  Platz  zur  Aufstellung?  Elektrische  Kraft  ist  vorhanden. 

96.  Ist  es  unbedingt  notwendig,  daß  bei  der  Fabrikation  von 
Konservengläsern  aus  Weißglas  und  von  Flaschen,  die  nachher  pasteurisiert 
iverden,  ein  besonderer  Glassatz  verwendet  wird,  oder  kann  Jeder  gewöhnliche 
Weiß-Hohlglas-Satz  genommen  werden? 

97.  HVr  baut  Irisiertrommeln  für  Lichtschalen  aus  Glas  etc? 

98.  Läßt  sich  roher  Rakonitzer  Schieferton  in  Yerbindung  mit  ge¬ 
branntem  Ton  zu  Kränzen,  Schiffchen  etc.  als  Bindeton  verwenden?  Wenn 
Ja,  bitte  um  Angabe  eines  geeigneten  Satzes. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  N'achft'age  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
älteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zeit  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1 —  festz’usetzen. 

Binzeine  im  Abonnement  abhanden  gekommene.  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

B.  B.  i.  L.  Die  Herstellung  von  Totenmasken  etc.  finden  Sie  aus¬ 
führlicher  behandelt  in  Uhlenhuth :  Anleitung  zum  Formen  und  Gießen 
[M  2,80),  zu  beziehen  durch  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Gemäß  §  8  des  Statuts  werden  hierdurch  die  Herren  Dele¬ 
gierten  der  Töpferei-Berufsgenossenschaft  zu  der  auf 

ilieiBtag,  den  13.  Juni  1911,  Vormittags  10  Ubr, 

im  Hotel  de  Russie  in  Berlin, 
Georg;en-Strasse  21  22, 

anberaumten 

ordentlichen  Qenossenschaftsversammlung 

engebenst  eingeladen. 

Tagesordnung: 

1.  Verwaltiiiigsberieht. 

2.  Mitteilung  über  den  Postbetriebsfond. 

3.  Prüfung  und  Abnaliiiie  der  Jahresrechnung  für  1910. 

4.  Wahl  eines  aus  drei  Mitgliedern  sowie  deren  Ersatzmännern 
bestehenden  Ausschusses  zur  Vorprüfung  der  Jahresrech¬ 
nung  für  1911. 

5.  Feststellung  des  Haushaltungsplanes  für  1912. 

6.  Wahlen  von  Vorstandsmitgliedern. 

7.  Antrag  einer  Firma  betreffend  die  Aufstellung  der  Arbeiter¬ 
und  Lohnnachweisungen;  im  Anschluß  hieran  Beratung  über 
einen  event.  Nachtrag  zum  Statut  betr.  Berechnung  der  Löhne 
iür  die  Jahresumlage  (§  30,  Abs.  1  des  Gewerbe-Unfallver- 
Sicherungs-Gesetzes). 

8.  Beschlußfassung  über  etwa  noch  eingehende  Anträge. 

(Anträge  sind  dem  Genossenschaftsvorstand  spätestens 
eine  V'^oche  vor  der  Versammlung  einzureichen.) 

Gemäß  §  9  des  Statuts  ist  jedes  Mitglied  der  Töpferei- 
Berufsgenossenschaft  berechtigt,  an  der  Genossenschaftsver¬ 
sammlung  mit  beratender  Stimme  teilzunehmen.  Als  Ausweis 
dient  der  Mitgliedschein. 

Berlin,  den  15.  Mai  1911. 

Der  Vorstand  der  Töpferei-Berufsgenossenschaft. 

Dr.  Hein  ecke.  Geheimer  Kegierungsrat, 

Vorsitzender.  [ft« 


Des  Himmelfahrtstages  am  Donnerstag  den  2.5.  Mai  halber 

müssen  wir  die  No.  21  am  Montag  den  22.  Mai,  nachmittags,  schiiessen. 

= - -  Später  eingehende  Inserate  finden  daher  erst  in  No.  22  vom  1.  Juni  Aufnahme. 

Coburg;.  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 
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(-203) 


S  P  K  ti  C  M  SAAL  —  COBUKÜ. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


JoDoer,  eoeraischer  KaulmaDii, 


Für  eine  Miiieraluiühle  wird  eine 
mit  den  einschlägigen  Arbeiten  und 
Kundschaft 

verlraute  Person  gesnclil. 

Ausführliche  Offerten  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  und  Referenzen  unter 

B  C  4130  an  Rudolf  Mossei 
Breslaui  erbeten.  [875c 


Keramiker, 

24  Jahre  alt,  Absolvent  der  Königlichen 
keramischen  Fachschule  iu  Bunzlau, 
mit  ca.  5-jähriger  Betriebs-  und  La¬ 
boratoriums-Praxis,  speziell  tüchtiger 
Glasur-,  Farben-  und  Masse-Techniker 
und  sicherer  Analytiker,  sucht  Stellung 
als  Keramiker  oder  Stütze  des  teeh- 
nischen  Direktors  in  feinkeramischem 
Betrieb.  Offerten  unter  G  231  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Kontorist, 

25  Jahre  alt,  in  einer  größeren  Por¬ 
zellanfabrik  tätig,  mit  allen  vorkom¬ 
menden  Bureauarbeiten,  Lohnabrech¬ 
nung  und  Krankenkassenwesen  bestens 
vertraut,  flotter  Stenograph,  sucht  sich 
zu  verändern.  Offerten  unter  G  224 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Steingutfachmann, 

praktisch  und  vielseitig  erfahren,  in 
leitender  Stellung,  sucht  sich  gelegent¬ 
lich  in  dauernde  Stellung  zu  verändern. 
Suchender  besitzt  langjährige  Erfah¬ 
rung  in  der  Fabrikation  von  Majolika-, 
Steingut  -  Gebrauchsartikeln,  Fliesen 
und  sanitären  Spülwaren  und  ist  in 
der  Zusammensetzung  von  Massen, 
Glasuren,  Farben  sowie  bleifreien  und 
Kristallglasuren  tüchtig.  Derselbe 
besitzt  auch  kaufmännische  Kenntnisse 
und  ist  mit  sämtlichen  Obliegenheiten 
einer  Fabriksleitung  vertraut.  Offerten 
unter  G  229  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Junger  Mann,  24  Jahre  alt,  mit  der 
keramischen  Branche  vollständig  ver¬ 
traut,  der  bereits  gereist  hat,  sucht 
zum  1.  Juli  Stellung  als 

Reisender 

für  leistungsfähige  Fabrik,  eventuell 
sonstigen  Vertrauensposten  in  erstem 
Hause.  la.  Referenzen  und  Zeugnisse 
erster  Häuser  stehen  zur  Verfügung. 
Offerten  unter  G  225  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Ein  durchaus  gut  vertrauter 

Oberstanzer, 

der  in  der  Stanzerei,  Putzerei 
und  Glasiererei  einer  großen, 
elektrotechnischen  Porzellan¬ 
fabrik  mehrere  Jahre  tätig  ist, 
sucht  seine  Stellung  zu  ver¬ 
ändern.  Offerten  unter  G  228 
an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Junger,  militärfreier 

MODELLEUR 

der  Geschirrbranche,  mit  Fachschul¬ 
bildung,  bisher  in  einer  größeren 
Porzellanfabrik  Thüringens  tätig,  be¬ 
wandert  im  Entwerfen  von  Luxus-  und 
Gebrauchsgegenständen  und  allen  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten,  sucht  sich  zu 
verändern.  Offerten  unter  G  246  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


27  Jahre  alt,  mit  sämtlichen  Kontor¬ 
arbeiten  vertraut,  der  englischen  und 
französischen  Sprache  teilweise  mäch¬ 
tig,  welcher  selbständig  zu  arbeiten 
und  zu  disponieren  versteht,  sucht 
dauernde  Stellung  als  Stütze  des 
Chefs  oder  selbständigen  Koutor- 
oder  Keiseposteii  in  größerer  Por¬ 
zellanfabrik.  Suchender  kennt  die 
Gebrauchsgeschirr-Branche  für  Inland 
und  Export  genau  und  besitzt  auch 
technische  Kenntnisse.  Offerten  unter 
G  241  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Reisenden, 

tüchtiger  Verkäufer,  firm  in  Porzellan 
und  Steingut,  wünscht  sich  zu  ver¬ 
ändern.  Offerten  unter  G  243  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


welcher  mit  allen  Maschinen  und 
Arbeiten  in  der  Mühle  vertraut  ist, 
sucht  sofort  Stellung.  Offerten  unter 
G  251  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Junger  HcraniiHer, 

Absolvent  einer  königl.  keramischen 
Fachschule,  zur  Zeit  in  einer  Kunst¬ 
steinfabrik  beschäftigt,  sucht  sich  per 
bald  oder  später  zu  verändern.  Offerten 
unter  G  260  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Mustermalen 

für  moderne  Kaffee-  und  Tafelservice, 
welcher  gleichzeitig  Stahlplatten  gra¬ 
viert,  sucht  Stellung.  Zeugnis-Ab¬ 
schriften,  sowie  Entwürfe  und  Gravur- 
Abzüge  stehen  zu  Diensten.  Offerten 
unter  G  261  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


In  allen  Zweigen  der  Steingut-, 
Steinzeug-  und  Porzellanfabrikation 
gründlich  erfahrener. 


38  Jahre  alt,  langjähriger  Betriebs¬ 
chemiker  bedeutender  keramischer 
Werke,  sucht,  bestens  empfohlen, 
dauernde  Vertrauensstellung.  Offerten 
unter  C  79  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Langjähriger 

Oberdneher, 

praktisch  erprobter  Fachmann  der 
Geschirr-  und  Figurenbranche,  sucht 
Stellung.  Offerten  unter  F  218  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Ein  in  der  Fabrikation  von  Stein- 
gutwareu  jeglicher  Art  gründlich  be¬ 
wanderter 

Fachmann, 

Akademiker,  mit  7-jähriger  Praxis  in 
großen  Fabriken,  der  die  Herstellung 
der  Massen,  Brennen  derselben,  sowie 
Gießen,  Drehen  und  die  Dekorations¬ 
techniken  kennt,  energisch  und  dis¬ 
positionsgewandt  ist,  sucht  Stelle  als 

technischer  Leiter 
oderStiitze  des  Chefs 

im  In-  oder  Ausland.  Offerten  unter 
G  256  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Intelligenter 

Kaufmann, 

seit  mehreren  Jahren  in  erster 
Gebrauchsgeschirr  -  Fabrik  tätig, 
gewandter  Verkäufer  und  Kor¬ 
respondent,  mit  Inland-  und  Ex¬ 
port-Absatzgebieten  und  Markt¬ 
verhältnissen  sehr  vertraut,  guten 
französischen  Sprachkenntnissen, 
dispositionsfähig,  verheiratet, 
sucht  anderweitig  entsprechende 
Stellung.  Offerten  unter  F  193 
an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


porzdtanofentnanrer, 

welcher  im  Entwerfen  und  Zeichnen 
gut  eingearbeitet  ist  und  sämtliche 
Ofenarbeiten  versteht,  sucht  dauernde 
Stellung.  Offerten  unter  G  250  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Porzellan-, 

Steingut-Fabriken. 

Expedient,  Korresp.,  (franz.,  engl., 
span.)  ledig,  evangelisch,  z.  Z.  in  einer 
bed.  Porzellanfabrik  (Tafelgeschirr  etc.) 
tätig,  sucht  anderw.  dauernde  Stellung 
bei  geringem  Gehalt  und  Gewinnanteil. 
Offerten  unter  F  U  M  149  an  Rudolf 
MossCi  Frankfurt  a.  M.  [376  c 


fachmann. 

Ingenieur-Chemiker,  iiii 

Ziisamineiisetzen  von  Massen, 
Glasuren  und  Farben  aller  Art 
und  im  Betrieb  praktisch  er¬ 
fahrener  Keramiker,  Anfang 
30,  verheiratet,  sucht  ent¬ 
sprechende  Stellung  im  In¬ 
oder  Ausland.  Offerten  unter 
M  L  3509  an  Rudolf  Mosse, 
München  erbeten  f875c 


Reisender 

der  Porzellan-  und  Steingnthranche, 
mittleren  Alters,  welcher  Mittel-,  Nord- 
uud  Ostdeutschland  mehrere  Jahre  für 
eine  größere  Steingutfabrik  bereist  hat, 
sucht  per  1.  Juli,  ev.  sofort  anderweitig 
Engagemeut.  Offerten  unter  F  184 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Obermalerstelle 

sucht  junger,  energischer  Meister. 
Zeugnis  über  Kalkulationskenntnisse 
vom  Nieder-Oesterr.  Gewerbeverein. 
Offerten  erbeten  an  [708 

Julius  Legier,  Wien  l,  Eugengasse  36. 

Fabnikleiter, 

energischer,  praktisch  erfahrener  Fach- 
maun,tüchtiger,  akademisch  gebildeter 
Tccliniker  und  Disponent,  30er, 
verheiratet,  sucht  die  technische  oder 
die  Gesamtleitung  einer  Fabrik  im 
In-  oder  Ausland  zu  übernehmen. 
Offerten  unter  D  119  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  Kanfmann  der  Porzellan- 
branche,  mit  vielseitiger  Erfahrung  als 

Expedient 
oder  !Reisender, 

sucht  sich  zu  verändern.  Suchender 
ist  20  Jahre  alt,  militärfrei  und  steht 
mit  ersten  Referenzen  zu  Diensten. 
Offerten  unter  F  223  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Der  Disponent 

einer  Steingutfabrik,  gesetzten  Alters, 
mit  mehrjähriger  Reisepraxis,  guten 
Geschäftserfahrungen,  welcher  in  Por¬ 
zellan  besonders  gute  Fachkenntnisse 
besitzt,  sucht  in  einer 

porzellati'  oder  5teingutfabriH 

per  1.  Juli  ev.  sofort  Engagement. 
Offerten  unter  F  185  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Schmelzer 

sucht  Stelle  zum  sofortigen  Eintritt, 
ln  der  Kristall-,  Schleif-,  Hohl- 
und  Farbenglasfabrikation  vollkommen 
bewandert.  Offerten  an  (875c 

Georg  Lubersbeck,  Temesvär  (ÜDgaru), 

Hotel  König  von  Ungarn. 

CiasfabriliBlireHtor, 

tüchtig,  energisch,  mit  allen  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten  bestens  vertraut, 
Mitte  30  er  und  gegenwärtig  in  un- 
gekündigter  Stellung,  sucht  sich  zu 
verändern  i)er  bald  oder  später.  Offerten 
unter  G  233  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Nüchterner,  zuverlässiger  und  ge¬ 
wissenhafter 

Hafenmachep 

sucht  anderweitig  dauernde  Stellung. 
Offerten  unter  G  227  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ein  strebsamer,  nüchterner,  zuver¬ 
lässiger  Mann,  29  Jahre  alt,  ver¬ 
heiratet,  15  Jahre  in  dem  Glasmacher- 
Beruf  tätig,  sucht  Stellung  als 

Hüttenmeister 

oder  nlinliclieii  Posten  bis  1.  oder 
15.  Juni.  Derselbe  ist  in  Stenographie 
und  Maschinenschreiben  erfahren. 
Offerten  unter  G  234  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 
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Zeitschriff  für  die  Keramischen,  Qlas-  und  verwandten  Industrien. 


Amllicfie  Zeitung  für  den  \7erband  keramildier  Geinerke  in  Deutldiland,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Uerband  der  öfterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Uerband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Uerband  der  ölterreicbifdien  Tonsarenfabriken  in  Teplib, 
die  Uereinigung  deutfdier  Porzellanfabriken  zur  Sebung  der  Porzellanindulirie  G,  m.  b.  5,,  die  Uereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Uereinigung 
keramifdier  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Uereinigung  meltdeutfcber  Bohlglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Uerband  Deutfdier  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
maren-Böndler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  flürnberg,  den  Uerein  deutfdier  (Pedizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Arbeitgeber-Sdiutznerband  Deutfdier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Uerein,  den  Uerband  Deutfdier  Beteuditungsgfashüften,  den  Uerein  rheinifdier  Cafefgtashütten  Saar  und  Pfafz  m.  b.  B,  in  Sufzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Uerein  Berfiner  (Ilufterläger  in  Glas,  Keramik,  flletali-.  Kurz-  und  Spietinaren  in  Berfin,  den  Uerband  der  Uerireter  für'Gias  und  Keramik  mit  dem  Sibe  ln 
Leipzig,  den  Uerein  für  Werkmeifter  und  fnduftriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flltrohfau,  den  Uerein  für  Werkmeifter  und  fnduftriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 
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Keramische  Kunst  auf  der 
G-roßen  Berliner  Kunstausstellung;  1911. 

(Nachdruck  verboten.) 

Enthielte  die  diesjährige  Große  Berliner  Kunstausstellung 
nicht  eine  kleine,  aber  künstlerisch  bedeutsame  Sonderausstellung 
von  deutschen  Kunstporzellanen,  die  das  Interesse  der  Keramiker 
beanspi’uchen  darf,  so  wäre  die  Ausbeute  der  diesjährigen  Ver¬ 
anstaltung  am  Lehrter  Bahnhof  für  unsere  Bi-anchesehr  gering. 

ln  der  allgemeinen  plastischen  Abteilung  macht  sich  nämlich 
bei  den  ausstellenden  Bildhauern  ein  Bedenken  erregender 
Mangel  in  der  Verwendung  keramischer  Materialien  für  kleinere 
und  größere  Bildwerke  geltend.  Mit  Ausnahme  weniger  Gips¬ 
modelle,  die  vielleicht  für  die  Ausführung  in  Ton,  Terrakotta 
und  Porzellan  gedacht  sind,  und  mit  Ausnahme  von  15 — 20  in 
diesen  Materialien  ausgeführten  fertigen  Arbeiten,  bei  denen 
keineswegs  immer  alle  Wirkungsmöglichkeiten  der  keramischen 
Werkstoffe  und  Techniken  ausgenützt  wurden,  sind  fast  alle 
ausgestellten  Plastiken  in  Marmor  oder  Bronze  ausgeführt.  Eine 
Unterschätzung  der  keramischen  Materialien  macht  sich  nament¬ 
lich  bei  der  jüngeren  Bildhauergeneration  in  Deutschland  im 
Vergleich  zu  früheren  Ausstellungsjahi-en  bemerkbai-,  eine  Unter¬ 
schätzung,  die  unseren  Industriellen  zu  denken  geben  sollte. 
Denn  solche  ausgesprochene  Geschmacksrichtung  der  Künstler 
bleibt  sicher  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  Laienkreise,  und  es 
müßte  ihr  daher  entgegengearbeitet  werden.  Es  wäre  doch 
ungemein  bedauerlich,  wenn  durch  diese  Einseitigkeit  der  aus¬ 
stellenden  Bildhauer  das  keramische  Kunstmaterial  in  der  Gunst 
des  Publikums  wieder  an  die  dritte  Stelle  rückte. 

Ein  Totschweigen  dieser  Beobachtung,  die  deutlich  mahnend 
auf  der  für  unser  deutsches  Kunstleben  bedeutenden  Jahres¬ 
ausstellung  gemacht  werden  muß,  könnte  schwerwiegende  Folgen 
für  unsere  Industrien  haben.  Es  muß  für  die  kommenden  Jahre, 
in  denen  wahrscheinlich  keine  keramische  Sonderabteilung  auf 
der  Berliner  Veranstaltung  bei  den  Besuchern  für  unser 
keramisches  Kunstgewerbe  wirbt  und  dann  auch  nicht  den 
Eindruck  des  Fehlens  keramischer  Bildwerke  in  der  plastischen 
Abteilung  abschwächt,  von  der  keramischen  Kunstindustrie 
darauf  hingewirkt  werden,  daß  die  Bildhauer  auch  wieder  ihre 
Modelle  in  keramischem  Material  ausführen. 

Wenn  die  Fabrikanten  den  jüngeren  Künstlei-n  für  die 


Ausführung  von  Ausstellungsarbeiten  besondere  Vergünstigungen 
gewähren,  wie  das  bei  den  Bronzegießereien  und  Steinmetz¬ 
werkstätten  vielfach  üblich  ist,  und  wenn  sie  diese  ihre  Absicht 
bei  Zeiten  unter  den  Künstleim  verbreiten,  so  wäre  sicher  schon 
ein  Weg  gefunden,  die  keramische  Plastik  wieder  auf  den  ihr 
gebührenden  Platz  in  den  alljährlichen  großen  Berliner  Kunst¬ 
ausstellungen  zu  bringen. 

Geeignete  künstlerische  Kräfte  zur  Schöpfung  großzügiger 
keramischer  Plastiken  sind  vorhanden.  Das  beweisen  zur  Genüge 
einzelne  Arbeiten  auf  der  Ausstellung,  von  denen  wir  hier  einen 
schönen  Zimmerbrunnen  in  Mutzkeramik  von  Lehmann-Borges 
nennen  wollen,  der  neben  seiner  originellen  Formenschönheit 
auch  noch  geeignet  ist,  diskrete,  polychrome  Farbeneffekte  in 
ein  Zimmerbild  zu  tragen.  Otto  Placzek-Berlin  bringt  in  einer 
Ringergruppe  und  in  einer  zweiten  Gruppe  ..Freundschaft" 
beachtenswerte  Terrakottamodelle.  Rudolf  Marcuse,  der  auch 
für  die  auf  der  Sonderausstellung  deutscher  Kunstporzellane 
vertretenen  Fabriken  verschiedene  treffliche  Arbeiten  geschaffen 
hat,  stellt  in  der  plastischen  Abteilung  einen  King  Charles-Hund 
aus  Porzellan  in  natürlicher  Größe  aus,  bei  dem  neben  einer 
sicheren  Modellierung  eine  pikante  Anwendung  von  schwarz¬ 
grauen  Unterglasmfarben  auf  weißem  Porzellan  fesselt.  Hermann 
Pagels  bringt  in  seiner  Kleingruppe  ..Weinsberger  W'eibertreue" 
ein  Gipsmodell  für  Terrakottaausführung,  das  von  sprühender 
Lustigkeit  ist.  Leichte  Farbtöne  lassen  am  Modell  erkennen, 
wie  der  Künstler  sich  die  malerische  Wirkung  dieser  Terrakotta 
gedacht  hat.  Max  Wiese  stellt  eine  gut  gestellte,  übermütige 
Liebesgruppe  ,.Fi’ühling'‘  aus,  die  in  einem  Interieur  den  Ver¬ 
gleich  mit  jeder  Marmorskulptur  aushalten  wird.  .Außerdem 
sind  Schichtmeier-Berlin,  Martin  Neumark,  Hermann  Haase  und 
Hans  Latt  mit  Kleinplastiken  vertreten,  die  geeignet  sind,  in  der 
keramischen  Kunstindustrie  Verwendung  zu  finden. 

ln  der  Architekturausstellung,  die  Kleinmodelle  moderner 
Bauten  und  Entwurfzeichnungen  von  solchen  umfaßt,  stellt  sich 
das  Bild  für  die  keramische  Industrie  günstiger.  Namentlich 
in  den  zahlreichen,  vom  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  in 
Preußen  ausgestellten  Kirchen-,  (Jerichts-  und  Schulbauten  etc. 
findet  sich  eine  erfreuliche  Bevorzugung  des  V'erblendsteinbaues. 
Nicht  ohne  Beachtung  sollte  auch  der  Entwurf  eines  modernen 
Flußbrückenbaues  bleiben,  der  zwischen  eisernen  Traggerüsten 
Füllungen  zeigt,  die  mit  größeren,  farbigen  Fliesenplatten  belegt 


310  —  No.  21. 


SPKECHSA  AL  —  COBURG. 


lltll.  (44.  Jahrgang.) 


sind.  Ausgestellte  Modelle  und  Entwürfe  privater  Bauten,  haupt¬ 
sächlich  großstädtischer  \\^ohn-  und  Geschäftshäuser  und  kleinerer, 
ländlicher  hlinfamilienhäuser  zeigen  mehrfach  interessante  Dekor- 
inethoden  in  der  Fassadengestaltung  mittels  farbiger  Fliesen¬ 
partien.  ln  Architektenkreisen  erfreut  sich,  diesen  Ausstellungs¬ 
objekten  nach  zu  urteilen,  die  farbige  Fliese  als  Fassadendekor 
zunehmender  Beliebtheit. 

Die  Sonderabteilung  für  deutsches  Künstporzellan  entspricht 
im  Umfang  nicht  ihrem  prätentiösen  Titel,  denn  nur  acht 
b'abriken.  einschließlich  der  Kgl.  Manufakturen  von  Berlin  und 
Nvmphenburg,  haben  sich  daran  beteiligt.  Ob  die  Ausstellungs- 
niüdigkeit  unserer  keramischen  Industrie  oder  der  Umstand,  daß 
weitere  Kreise  derselben  von  dieser  vorteilhaften  Ausstellungs¬ 
möglichkeit  keine  Kenntnis  hatten,  hieran  Schuld  sind,  entzieht 
sich  unserer  Kenntnis.  Vorteilhaft  war  aber  gerade  diese  Aus¬ 
stellungsgelegenheit  insofern  für  die  deutschen  Kunstporzellan¬ 
fabrikanten,  als  sich  die  Besucher  der  Veranstaltung  weniger 
aus  Fachleuten  und  Konkurrenten  oder  mit  allerlei  Angeboten 
überfütterten  Uetailv’erkäufern  zusammensetzen,  sondern  aus 
kunstfreudigen  Laien  und  Käufern.  Auch  das  bescheidenere 
Bürgertum,  das  zwar  die  ausländischen  Weltausstellungen  nicht 
zu  besuchen  pflegt  und  daher  die  dortigen  Erfolge  unserer 
keramischen  Kunstindustrie  zu  beobachten  keine  Gelegenheit 
hat,  wohl  aber  die  Mittel  besitzt,  sich  als  Hausschmuck  diesen 
oder  jenen  nicht  zu  teuren  Kunstgegenstand  zu  beschaffen,  nimmt 
von  dieser  keramischen  Sonderausstellung  in  Berlin  Kenntnis. 
Diese  einheimischen  Käufer  über  die  ästhetische  Höhe,  Viel¬ 
seitigkeit  und  Preiswürdigkeit  deutschen  Kunstporzellans  auf¬ 
zuklären,  wäre  hier  eine  geeignete  Gelegenheit  gewesen,  die 
leider  in  größerem  Umfang  nicht  wahrgenommen  wurde.  Nur 
der  Beweis  für  die  künstlerische  und  technische  Leistungs¬ 
fähigkeit  einiger,  in  den  letzten  Jahren  schon  immer  viel  genannten 
keramischen  Produktionsstätten  wurde  in  einer  auch  für  den 
Nichtfachmann  interessanten  Weise  erbracht. 

Obgleich  die  Berliner  Königliche  Porzellanmanufaktur  mit 
ihrer  großen  Kollektion,  die  Proben  von  allen  Gebieten 
modernen  Genres  umfaßt,  imposant  abschneidet,  so  halten  die 
ausstellenden  Privatfabriken  einen  Vergleich  mit  ihr  aus.  Die 
bildliche  Porzellanmalerei  im  Miniatur-Genre  i.st  bei  allen  Aus¬ 
stellern  fast  ganz  duich  die  Porzellanplastik  in  den  Hintergrund 
gedrängt.  Nur  in  einigen  feinfarbigen  Tellermalereien  mit 
Scharffeuerfarben,  die  die  Fabrik  von  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G. 
in  Selb  in  Bayern,  ausstellt,  finden  sich  Beweise,  daß  dort  diese 
graziöse  Dekorationsart  eine  verständnisvolle,  von  neuzeitlichem 
Kunstgeist  erfüllte  Pflege  findet.  Schmuz-Baudiß’  prachtvolle, 
farbige  Originalradierungen  auf  Porzellan,  von  denen  sich  aus¬ 
gezeichnete  Musterstücke  mit  pastös  aufgetragenen  warmen, 
opaken  Farben  in  der  Ausstellung  der  Berliner  Manufaktur 
vorfinden,  gehen  schon  mehr  in  das  Genre  großer  Wandbilder 
über  und  weisen  auf  ein  verständnisvolles  Eingehen  auf  die 
b'arbengebung  moderner  Interieurkunst  hin. 

Nimmt  so  die  bildliche  Porzellanmalerei  nur  einen  an  Um¬ 
fang  unbedeutenden  Platz  in  der  Sonderausstellung  deutscher 
Kunstporzellane  ein.  so  hat  sie  doch  in  Bildreliefs  aus  Porzellan 
und  kleineren  Reliefplaketten  neuartige  interessante  Gegen¬ 
stücke.  Die  Keramische  Fachschule  in  Selb,  die  eigenartige 
.Arbeiten  von  Fritz  Klee  und  W.  Veit  ausstellt,  bringt  ein 
solches  kleines  Bildrelief  mit  phantastischem  Vorwurf,  einen 
Krieger,  der  auf  einem  Fabeltier  durch  dämmerblaue  Luft  hin¬ 
fliegt.  bei  dem  köstliche  Farbeneffekte  erzielt  wurden.  Es  ist 
eine  jener  schönen  Phantasieschöpfungen,  an  denen  kein  Zug 
nackter  Realistik  bemerkbar  wird.  Bemerkenswert  ist  auch  die 
goldumrandete  Kopfplakette  einer  kleinen  Holländerin  in  der 
Kollektion  der  Fachschule  in  Selb  und  ein  größeres  Schreibservice 
mit  effektvoller  Anwendung  von  Golddekor  auf  Weißporzellan¬ 
fond. 

Gebr.  Metzler  &  Ortloff  in  Ilmenau,  die  durch  die  feine 
Ausführung  ihrer  Kunstporzellane  selbst  Kenner  überraschen, 
haben  ebenfalls  unter  anderem  kleine,  farbige  Bildreliefs  ge¬ 
bracht,  die  Phantasiemotive  und  Tierstilisierungen  zeigen  und 
durch  eine  feine  Farbenstellung  ansprechen.  Zu  größeren  und 
kleineren  plastisch-figürlichen  .Arbeiten,  sowie  zu  Tierplastiken 
haben  dieser  Fabrik  die  Bildhauer  Paul  Wynand,  Hans  Reißner, 
Paul  Zeiller  und  C  Nake  die  naturalistisch  behandelten,  je  nach 
dem  Sujet  zart  oder  kräftig  bemalten  Modelle  geliefert. 

In  der  kleinen  Kollektion  einer  zweiten  Ilmenauer  Fabrik 
von  Galluba  &  Hoffmann,  die  vom  Publikum  und  der  Kunst¬ 
kritik  sehr  gün.stig  aufgenommen  wird,  finden  sich  auch 
Variationen  bildlicher  Reliefarbeiten  in  Porzellan,  die  beweisen, 
daß  das  Neuauftauchen  dieses  Genres  kaum  eine  Zufälligkeit 
bedeutet.  Galluba  &  Hoffmann  bringen  ihre  Reliefs  auf  Schmuck¬ 
tellern  mit  zarten,  pastellfarbigen  Fonds  und  lassen  die  Reliefs, 
Tierdarstellungen,  weiß  darauf  stehen.  Der  Berliner  Bildhauer 
S.  Wernekinck  ist  der-  künstlerische  Urheber  der  meisten 
plastischen  Modelle  dieser  Fabrik,  bei  denen  der  künstlerische 
Reiz  mehr  in  der  Form  als  in  der  Farbensprache  liegt.  Die 
figürlichen  Darstellungen  tragen  individuellere  Darstellungs¬ 


züge  als  die  Tiermodelle,  denen  noch  etwas  Schablonenhaftes 
anhaftet.  Auf  dem  Gebiet  der  Tierplastik  sind  die  Kollektionen 
der  (Jebrüder  Heubach  .A.-G.  in  Lichte-Wallendorf  und  der 
Schwai-zburger  Werkstätten  für  Porzellankunst  Max  Adolf  Pfeiffer 
in  Unterweißbach  neben  derjenigen  der  Berliner  Manufaktur 
recht  bedeutend.  Gebr.  Heubach  und  die  Schwarzburger  Wei’k- 
stätten  haben  zumeist  ihre  erfolgreichen  Modelle  von  den  letzten 
internationalen  .Ausstellungen  und  von  den  Messen  zur  Schau 
gestellt,  daneben  einige  neuere  Arbeiten  in  ihrer  bekannten 
Technik  der  Unterglasurmalerei  und  AVeißglasurporzellanplastik. 
Für  die  neuen  Heubachschen  Modelle  lieferte  Bildhauer  P.  Zeiller 
die  Vorwürfe,  für  die  Schwarzburger  Werkstätten  Max  Adolf 
Pfeiffer,  Max  Esser,  Ernst  Barlach,  Otto  Thiem,  Gerhard  Marks 
und  Etha  Richter.  Die  Formengrößen,  an  welche  sich  diese 
beiden  Fabriken  heranwagen,  werden  immer  imposanter,  ohne 
daß  das  technische  Moment  darunter  leidet. 

Die  Berliner  Königliche  Manufaktur  zeigt  fast  ausnahmslos 
bisher  noch  unbekannte  Schöpfungen  von  großer  Phantasiefülle.  In 
den  farbigen  Ausdrucksmitteln  sind  neue  Bereicherungen  zu 
konstatieren  und  in  der  Wahl  der  Darstellungsstoffe  hat  eine 
große  Vielseitigkeit  Platz  gegriffen,  die  den  verschiedensten 
Ansprüchen  gerecht  werden  will.  Die  Einseitigkeit,  die  man 
diesem  Kunstinstitut  lange  vorgeworfen  hat,  ist  vollständig  über¬ 
wunden.  Die  Künstler  schöpfen  mit  erfreulicher  Frische  ihre 
Motive  auch  aus  dem  modernen  Leben  und  machen  wie  in  der 
besten  alten  Zeit  der  Porzellanplastik  diese  wieder  zum  Miniatur¬ 
spiegel  unserer  Lebensepoche. 

In  einem  großzügigen  Tafelarrangement  aus  glasiertem 
M’^eißen  Porzellan,  das  gänzlich  unbemalt  blieb  und  das  in 
moderner  Modelliertechnik  weniger  auf  die  Einzelheit  wie  auf 
einen  charakteristischen  Gesarateffekt  ausgehend  den  „Sieges¬ 
zug  der  Europa  und  des  Herkules“  darstellt,  liefert  die  Manu¬ 
faktur  einen  Beweis,  in  welcher  Art  sie  ihre  ererbten  Traditionen 
modern  zu  beleben  versteht.  Weniger  gefallen  einige  riesige 
Ausstellungs.stücke,  lebengsgroße  Frauenbüsten,  die  technisch 
nicht  ganz  fehlerfrei  sind  und  in  ästhetischer  Beziehung  keinen 
Gewinn  bedeuten. 

.Auch  die  Nymphenburger  Manufaktur  schneidet  mit  einem 
gleichartigen  .Ausstellungsstück  nicht  viel  voi  teilhafter  ab,  wäh¬ 
rend  sie  mit  gemalten  großen  Vasen  immerhin  ehrenvoll,  wenn 
auch  wenig  eigenartig  besteht. 


Die  Wirkung^  hydratischer  Kieselsäure 
in  Tonen  und  ihre  Bestimmung. 

(Nachdruck  verboten.)  j 

Die  Gegenwart  hydratischer  Kieselsäure  in  Tonen  hat  nach 
Ansicht  vieler  Keramiker  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  ihr 
Verhalten  beim  Trocken-  und  Verglasungsprozeß.  Es  handelt 
sich  dabei  um  kolloidale  Kieselsäure  mit  wechselndem  Wasser¬ 
gehalt,  die  aber  der  physikalischen  Beschaffenheit  nach  genau 
bekannt  ist.  H.  Zimmer  erklärt  die  abnorme  Schwindung  und 
das  frühzeitige  Dichtbrenneh  gewisser  Kaoline  durch  die  An-  ' 
Wesenheit  solchen  Kieselsäurehydrates.  E.  Orton  jr.  hebt  hervor, 
daß  letzteres,  da  in  sehr  fein  verteilter  Form  vorhanden,  viel  ■ 
leichter  von  Flußmitteln  angegriffen  wird  und  so  die  Verglasung 
des  Scherbens  mehr  begünstigt  als  feingemahlener  Quarz ;  auch 
erhöht  derartige  kolloidale  Kieselsäure  die  Translucenz  des 
Scherbens.  Es  war  daher  wichtig,  eine  einfache  und  doch  ein-  . 
wandfreie  direkte  Bestimmung  dieser  freien  hydratischen  Kiesel-  j 
säure  auszuarbeiten.  Eine  solche  gibt  Forrest  K.  Pence  in  den  .* 
Transactions  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  XII  (1910),  '! 

S.  40 — 53,  an.  Er  bespricht  zunächst  die  vor  ihm  von  anderen  J 
unternommenen  Versuche  gleicher  Art  und  betont  dann,  daß  1 
es  ihm  vor  allem  darauf  ankam,  festzu.stellen,  ob  die  Anwen-  J 
düng  von  Sodalösung  allein  zur  Auflösung  des  Kieselsäure-  J 
hydrates  genüge,  oder  ob  noch  ein  Zusatz  von  Natriumhydroxyd  1 
nötig  und  zulässig  sei.  Er  stellte  sich  zunächst  durch  Aus-  4 
kochen  mit  20“/„-iger  Aetznatronlösung  einen  von  Kieselsäure-  ^ 
hydrat  freien  Ton  her,  dem  er  nun  bekannte  Mengen  kolloidaler  ^ 
Kieselsäure  in  Hydrosolform  zusetzte.  Letztere  stellte  er  in  A 
üblicher  Weise  her  durch  Behandeln  einer  verdünnten  AVasser-  * 
glaslösung  mit  konzentrierter  Salzsäure,  Auswaschen  im  Dialy¬ 
sator,  Digerieren  des  von  allen  Salzen  befreiten  Gels  mit  Wasser 
und  Abfiltrieren  von  allen  Klümpchen,  wodurch  eine  homogene, 
schwach  opalisierende  Flüssigjceit  von  bestimmtem  SiO.^-gehalt 
erhalten  wurd(}.  V'on  dieser  Lösung  wurden  dem  in  obiger 
Weise  gereinigten  Ton  abgemessene  Volumina  zugefügt  und 
das  Gemisch  bei  etwa  45°  C.  getrocknet.  Die  mit  diesem  Ge¬ 
misch  vorgenommenen  Trennungsversuche  ergaben  folgendes 
empfehlenswerte  Verfahren:  Man  kocht  die  Probe  (etwa  5  g) 
mit  120  ccm  einer  5°/Q-igen  Natriumkarbonatlösung  in  einer 
mit  Uhrglas  bedeckten  Kasserole  etwa  10  Minuten  über  freier 
Flamme,  spült  dann  die  Gefäßwandung  und  das  Uhrglas  mit 
heißem  Wasser  ab,  läßt  absitzen,  dekantiert  durch  ein  gehärtetes  / 

i 
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Filter  und  wiederholt  die  gesamte  Operation  noch  zweimal, 
bringt  hierauf  den  Ton  auf  das  Filter  und  wäscht  mit  heißer 
Sodalösung  aus.  ln  den  vereinigten  Filtraten  wird  die  extra¬ 
hierte  Kieselsäure  in  üblicher  Weise  bestimmt.  Wie  weitere 
Versuche  zeigten,  ist  der  Zusatz  von  Natriumhydroxyd  zur 
Extrahierflüssigkeit  keinesfalls  zu  empfehlen,  da  man  dann  in¬ 
folge  Zersetzung  des  Tones  und  Korrosion  des  Gefäßes  bedeutend 
zuviel  findet.  Dagegen  gibt  die  angegebene  Methode  fast  völlig 
genaue  Resultate,  und  zwar  gleichen  sich  bei  einem  Gehalt 
des  Tones  an  1 — 3®/o  kolloidaler  Kieselsäure  oder  mehr  die 
verschiedenen  Fehlerquellen  gegenseitig  aus.  Bei  einem  Gehalt 
von  nur  0,1 — 0,2  ‘’/o  ist  die  Methode  allerdings  nicht  anwendbar, 
da  diese  Menge  Kieselsäure  schon  aus  dem  Ton  und  dem  Gefäß 
selbst  herausgelöst  werden  kann,  wie  ein  blinder  Versuch  ergab. 
Es  empfiehlt  sich  übrigens,  bei  diesen  Untersuchungen  stets  in 
Platingefäßen  zu  arbeiten.  .ledenfalls  ist  die  Methode  im 
allgemeinen  für  praktische  Versuche  genau  genug,  wo  es  sich 
darum  handelt,  eine  Erklärung  für  gewisse  physikalische  Eigen¬ 
schaften  eines  Tones  zu  finden.  Pence  weist  darauf  hin,  daß  für 
die  genaue  Untersuchung  von  quarz-,  glimmer-  und  dergleichen- 
haltigen  Tonen  auch  das  Verhalten  dieser  Mineralien  gegen  die 
Extrahierflüssigkeit  in  Frage  kommt.  -  Mit  der  angegebenen 
Methode  erhielt  Verfasser  folgende  Resultate; 

1.  wenig  plastischer  flint  fire  clay:  0,28  ®/(,  extrahierbare 
Siüj.  Der  Ton  ist  demnach  praktisch  frei  von  hydratischer 
Kieselsäure. 

2.  Schichtenartig  gelagerter  Kaolin  von  Trinity,  Walker 
County  (Texas):  2,20  extrahierbare  SiO.,.  Der  Kaolin  enthält 
5  “/(,  Alkalien  und  gibt  bei  SK  2  einen  harten,  durchscheinenden 
Scherben. 

3.  Rotbrennender  Ton  von  Fort  Pierre,  N.  D.:  4,48  “/q  extra¬ 
hierbare  SiÜ,^.  Dieser  Ton  ist  sehr  plastisch,  aber  eigenartig 
steif;  er  läßt  sich  praktisch  ohne  Rissigwerden  nicht  trocknen. 
Diese  Eigenschaft  läßt  sich  durch  einstündiges  Erhitzen  auf  250° 
stark  herabsetzen,  aber  nicht  völlig  beheben.  Bei  SK  1 — 3  ge¬ 
brannt,  zeigte  der  Ton  eine  Schwindung  von  22  °/o. 

Zum  Schluß  berichtet  Pence  über  Versuche,  die  er  zur 
Demonstration  des  Einflusses  kolloidaler  Kieselsäure  in  Massen 
ausführte.  Er  benutzte  zwei  Massen  von  folgender  Zusammen¬ 


setzung  : 

1  II 

Ton-  und  Kaolingemisch  ....  50  50 

Flint .  40  25 

Feldspat . 10  25 


Diesen  Massen  wurden  die  in  beistehender  Tabelle  ange¬ 
gebenen  Beträge  kolloidaler  Kieselsäure  zugesetzt.  Die  Massen 
wurden  dann  mit  Wasser  in  knetbaren  Zustand  gebracht,  zu 
Prismen  geformt  und  diese  bei  SK  8  gebrannt.  Hierauf  wurde 
ihre  Porosität  und  Schwindung  ermittelt  (s.  Tabelle). 


SiO.,,  als  Hydrat 
zu  ge  fügt 

Absorption 

Trocken¬ 

schwindung 

Brenn¬ 

schwindung 

I. 

0,0  °/0 

0,5  °/o 

LO°/o 

2,0°', 

3,10  °/0  H.,0 
4,35  °/0 

5,03  °/0 

7.70  °'0 

nicht  best. 
4,50  °/0 
0,00  0/0 
0,25  °/0 

nicht  best. 
7,90  °/o 
7,50  °/o 
7,25  °/0 

11. 

0,0  °'o 

1,0  °/o 

2,0  °/o 

Da  die  Verglasung 

0,ll°/o 

0,05  °/o 

0.18  °/o 

bei  11  schoE 

4,50  °/0 
6,00  °/0 
7,00  °/0 
sehr  weit  f 

9,25  °/0 
9,00  °/0 
9,50  °/0 

ortgeschritten 

war,  so  sind  die  Resultate  als  weniger  zuverlässig  anzusehen 
als  die  bei  1  erhaltenen.  Die  Tabelle  zeigt,  daß  die  Verglasung 
der  gebrannten  Masse  umso  weniger  fortschreitet,  je  größer 
ihr  Gehalt  an  kolloidaler  Kieselsäure  ist.  Die  am  Anfang  dieser 
Arbeit  gemachten  Angaben,  daß  mit  zunehmendem  Gehalt  der 
Masse  an  kolloidaler  Kieselsäure  die  Trockenschwindung  wächst, 
werden  durch  die  gefundenen  Resultate  be.stätigt.  F. 


Zur  Wertbestimmimg;  der  G-esteine. 

Von  S)r.5^ng.  Ern, st  Plenske. 

(Nachdruck  verboten.) 

Schon  seit  den  frühesten  Zeiten  menschlichen  Schaffens 
hat  man  gelernt,,  die  durch  allgemeine  Verbreitung  und  massen¬ 
haftes  Vorkommen  ausgezeichneten  Gesteine  auf  Grund  ihrer 
verschiedenen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  zu 
den  verschiedenartigsten  Zwecken  der  Technik  und  der  Industrie 
nützlich  zu  verwenden.  Dadurch  sind  die  Gesteine  zu  einem 
wertvollen  wirtschaftlichen  Gut  geworden,  das  insbesondere 
auch  für  die  Glasindustiie  und  Keramik  hohe  Bedeutung  hat. 

Und  wie  nun  der  Wert  eines  jeden  wirtschaftlichen  Gutes 
je  nach  dem  Gebrauch,  den  man  von  ihm  zu  machen  versteht, 
sowie  je  nach  den  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältni.ssen  ver¬ 


schieden  ist,  so  besitzen  auch  die  Gesteine  ungleiche  Gebrauchs¬ 
werte,  die  natürlich  umso  höher  sind,  je  zweckmäßiger  sie  ver¬ 
wendet  werden.  Dasselbe  gilt  aber  auch  für  ein  bestimmtes 
Gestein,  das  zu  gleicher  Zeit  und  an  gleichem  Orte  verschie¬ 
denen  Bedürfnissen  Rechnung  trägt.  Es  ist  deshalb  nicht  möglich, 
für  den  Wert  der  Gesteine  allgemein  gültige  Normen  aufzu¬ 
stellen,  die  durch  bestimmte  Formeln  zum  Ausdruck  gebracht 
werden.  Vielmehr  muß  man  bei  der  Ermittelung  des  Gebrauchs¬ 
wertes  eines  zur  Verfügung  stehenden  Gesteines  —  nur  dieser 
soll  hier  in  Betracht  gezogen  werden  —  in  erster  Linie  das 
Wertverhältnis  berücksichtigen,  welches  zwischen  dem  Gestein 
und  anderen  demselben  Zweck  dienenden  Gesteinen  oder  sonstigen 
Materialien  besteht,  indem  man  die  Gebrauchswerte  derselben 
als  Einheiten  annimmt.  Diese  für  den  Vergleich  erforderlichen 
Werte  müssen  also  bekannt  sein. 

Ferner  sind  dabei  die  Herstellungsweise  und  die  physikalisch¬ 
chemische  Beschaffenheit  des  gewünschten  wie  des  erreichbaren 
Erzeugnisses  zu  berücksichtigen  ;  denn  gerade  bei  den  glasartigen 
und  keramischen  Produkten  gibt  es  in  dieser  Hinsicht  einen 
ziemlich  weiten  Spielraum,  der  in  der  Regel  auch  dann  besteht, 
wenn  es  sich  um  ein  einem  ganz  bestimmten  Zweck  dienendes 
Erzeugnis  handelt.  Es  macht  sich  somit  bei  der  Wertbestim¬ 
mung  eines  Gesteins  zunächst  stets  die  Ermittelung  des  Mengen¬ 
verhältnisses  nötig,  welches  zwischen  ihm  und  den  übrigen  ver¬ 
fügbaren  Rohmaterialien  bestehen  muß,  um  durch  entsprechende 
Erhitzung  des  angefertigten  Gemenges  das  beabsichtigte  Er¬ 
zeugnis  erhalten  zu  können.  Obwohl  ich  die  Art  dieser  Bei’ech- 
nung  bereits  bei  zwei  früheren  Abhandlungen  im  Sprechsaal  1909, 
No.  b  und  7,  sowie  1910,  No.  1  und  2  angewandt  habe,  erscheint 
es  mir  doch  angebracht,  sie  hier  in  ganz  allgemein  gültiger 
h'orm  wiederzugeben. 

100  Gew.-T.  des  glasartigen  oder  keramischen  Produktes, 
für  dessen  Erzeugung  sich  das  zu  bewertende  Gestein  eignet, 
mögen  enthalten : 

a,,  a.,,  a,  .  .  .  .  aji .  .  .  .  am  Gew.-T.  von  bestimmten,  einfachen 
oder  komplexen,  oxydischen  Bestandteilen. 

Die  Mengenverhältnisse  der  einzelnen  Bestandteile  zu  ider 
Menge  eines  aus  ihnen  zweckmäßig  ausgewählten  Be.stand- 
teiles  seien: 

Uj  a^  am 

~  ~  9iP.  ir  ~  9  >i>  •  •  •  •  —  Omp- 

tlp  dp  dj) 

100  Gew.-T.  des  zu  bewertenden  Gesteins  mögen: 

'^10'  ^20»  Aso  •  ■  ■  •  •  •  •  •  amo  und 

Xp  X.,,  Xj  .  .  .  i  Xn  (iew.-T.  der  hierzu  für  das  jeweilige  Ge¬ 
menge  erforderlichen  Zusatzmittel  mit  bekanntem  Gebi'auchs- 
wert  mögen  : 

^11)  ^21)  A)!  •  •  •  •  Up]  ....  ami,  bezw. 

a|2,  u.,.,,  a32  ....  ap2  ...  .  am.»,  bezw. 
u.  s.  f. 

fljn,  «^2^'  ....  dpn  ....  clmn 

Gew.-T.  der  das  Erzeugnis  bildenden  Bestandteile  enthalten. 

Es  bestehen  dann  folgende  Beziehungen : 

(^11  il])!  •  qi  p  )  •  Nj  “E  (^1)2  ^P2  •  9l  p)  •  ^2  . 

“L  (U|  n  aini .  Ol  p)  .  Xn  =  100  .  (apo  .  qi  ]» — «1,0). 

(a^i  ap)  .  q2 p )  •  Xj  -L  (a.».»  ^ip»  •  O’p)  •  ^2  . 

“h  (a.7ii  apn  ■  qop)  •  Xn  =  100  .  (apo  .  q»p — «loo)- 

u.  s.  f. 

(anij  aj)j  .  qmp)  •  X[  “L  (am2  «ipo  •  fl^p)  •  ^2  . 

“i“  (amn  apn  .  qmp)  .  Xn  =  100  .  (apo  .  qmp — Umo). 

Die  Auflösung  dieser  m-Gleichungen  mit  n  Unbekannten  ist 
nur  dann  ohne  weiteres  möglich,  wenn  m  ^  n  ist.  Ist  m  >  n, 
so  ist  die  Auflösung  nur  möglich,  wenn  zwischen  den  einzelnen 
das  Erzeugnis  bildenden  Bestandteilen  ein  für  das  Ergebnis 
gerade  passendes  Verhältnis  besteht.  Da  dieser  Fall  aber 
äußerst  selten  Vorkommen  wird,  fügt  man  bei  m  )>  n  dem 
Gemenge  zweckmäßigerweise  noch  ein  oder  mehrere  geeignete 
Zusatzmittel  einfacher  Natur  hinzu  oder  kombiniert  einige  der 
für  die  Hei’stellung  und  die  Beschaffenheit  des  Erzeugnisses 
weniger  in  Betracht  kommenden  Bestandteile  so,  daß  m  =  n 
wird.  Man  hat  dann  bei  m  =  n  ein  lineares  System  von 
Gleichungen  mit  n-Unbekannten,  die  sich  außer  nach  den 
gewöhnlichen  Auflösungsmethoden  auch  mit  Hilfe  der  Deter¬ 
minantenlehre  ermitteln  lassen.  Hierzu  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  es  in  vielen  Fällen  zulässig  ist,  zur  Vereinfachung  der 
Rechnung  geringe  Mengen  unwesentlicher,  aber  doch  an  der 
Bildung  des  Erzeugnisses  teilnehmender  Bestandteile  in  den 
Gemengematerialien  gleich  Null  zu  setzen.  Auch  kommt  einem 
die  Anwendung  des  Rechenschiebers  hierbei  sehr  zustatten. 

Im  übrigen  ist  dieses  Berechnungs verfahren  nicht  allein 
für  die  glasartigen  und  keramischen,  sondern  auch  für  alle 
sonstigen  geschmolzenen  und  gefritteten  Erzeugnisse  anwendbar, 
wenn  man  nur  die  beim  Schmelzen  und  Fritten  sich  abspielenden 
Vorgänge  in  zweckentsprechender  W’eise  berücksichtigt,  wozu 
insbesondere  der  Ausbrand  und  physikalisch-chemische  Ein¬ 
setzungen  gehören.  Bei  gefritteten  Stoffen  ist  es  außerdem 


312  —  No.  21. 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1911. 


(44.  Jahrgang.) 


empfehlenswert,  alle  Duten  möglichst  auf  den  Rohzustand  zu 
beziehen. 

Die  Wertbestimmung  der  Gesteine  selbst  möge  nun  durch 
einige  Beispiele  erläutert  werden. 

Es  werde  angenommen,  daß  in  einer  Siemens-Wanne  mit 
Steinkohlen-Generatorgas  das  nachstehende  Gemenge  auf  grünes 
Glas  verschmolzen  wird; 

Gemenge  A. 


Gemenge 

Wert 

g 

C» 

0 

« 

0 

qT 

Pq 

0 

0 

bc 

0 

CO 

Sa. 

1000  kg  Sand 

M  2,50 

950,3 

30,1 

2,9 

983,3 

440  „  Kalkstein 

„  1,98 

11,2 

2,3 

2,4 

233,7 

4,2 

— 

253,8 

325  „  Sulfat 

„  14,625 

0,6 

— 

- — 

135,7 

136,3 

48  „  Eisenstein 

„  0,384 

11,3 

4,0 

25,7 

1,5 

— 

— 

42,5 

20  Koks 

,.  0,46 

— 

— 

— 

— 

— 

1833  kg  Gemenge 

M  19,949 

972,8 

36,4 

31,6 

235,2 

4,2 

135,7 

1415,9 

kg- Glas 

68,71 

2,57 

2,23 

16,61 

0,30 

9,58 

7o 

Hierbei  ist  die  chemische  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Rohmaterialien  folgende : 


SiO., 

ALO3 

Fe,0, 

CaO 

MgO 

NaoO 

Glühv.  •  ^ 

Sand 

95.03 

3,01 

0.29 

— 

— 

0,88  «/o 

Kalkstein 

2,54 

0,52 

0,54 

53,12 

0,96 

■ — - 

42,91  ö/o 

Sulfat 

— 

— 

0,20 

— 

— 

41,74 

58,0(5  ö/^  (Rest) 

Eisenstein 

Koks. 

23.50 

8,27 

53,45 

3,20 

- — - 

— 

12.58  ö/o 

Der  neben  dem  Kohlenstoff  vorhandene  Aschengehalt  bleibe 
unberücksichtigt,  und  der  Wert  der  Gemengebe.standteile  an  der 
\'erbrauchsstelle,  also  im  fertigen  Gemenge  am  Schmelzofen : 
für  1000  kg  Sand  Ji  2,50 

,.  „  „  Kalkstein  ,,  4,50 

,.  ..  ,.  Sulfat  „  45, — 

,.  ,.  ,.  Eisenstein  ,,  8, — 

„  ,,  Koks  „  23, — 

Es  kosten  dann  nach  obiger  Berechnung: 

*  1000  kg  fertiges  Gemenge  am  Ofen:  Ji  10,883  und 

1000  kg  Glasbestandteile  im  Gemenge:  Jt  14,089. 

Nun  soll  ermittelt  weiden,  welchen  Gebrauch.swert  ein 
Leucitophvr  mit 

.54,02  "  o'siO.,,  1 9,83  o/o  A1.,0.,.  4,54  "'o  Fe.,03,  2.09  “/o  CaO, 

0,31  “  o  MgÖ,  5,98  0/^,  K./O,  9,88  0  oNa.,0,  2,75  0'o  Glühverlu.st 
hat.  wenn  dieser  mit  demselben  Sand,  Kalkstein.  Sulfat  und 
eventuell  auch  Eisenstein  und  Koks  auf  ein  gleichwertiges, 
grünes  Glas  in  der  Siemens-Wanne  mit  Steinkohlen-Generator¬ 
gas  verschmolzen  wird. 

Da  der  Leucitophyr  ein  tonerdereiches  Gestein  ist,  kann 
hier  auch  nur  ein  tonerdereiches  Glas  in  Betracht  kommen, 
wenn  wir  von  dem  Leucitophyr  eine  recht  große  Menge  zur 
Glaserzeugung  verwenden  wollen.  Als  ein  solches  haben  wir 
ein  grünes  Glas  von  etwa  folgender  Zusammensetzung  anzusehen : 


SiO., . 03,8  0/0 

A1.,Ö., +  MgO . 10,0'Vo 

Pe..03 . 2,20/0 

CaO . 15.50/0 

K„0  +  Na.,0 . 8.50/0 


Dieses  Glas  hat  nach  praktischer  Erfahrung  etwa  die 
gleichwertige  Beschaffenheit  wie  das  aus  dem  Gemenge  A  er¬ 
schmolzene  Glas.  Wir  erhalten  dasselbe  aus  dem  naclnstehenden 
Gemenge  mit  Leucitophyr,  das  nach  dem  obigen  Berechnungs¬ 
verfahren  ermittelt  worden  ist. 


Gemenge  B. 


Gemenge 

Wert 

0 

0 

'A 

g 

<Ü 

0 

c3 

0 

fct 

S 

0 

e» 

0 

es 

Sa. 

1 000  kg  Leucit¬ 
ophyr 

Ji  X 

540,2 

198,3 

45,4 

20,9 

3,1 

59,8 

98,8 

966,5 

1000  „  Sand 

„  2,50 

9.50,3 

30,1 

2,9 

— 

— 

- - 

— 

983,3 

f>50  „  Kalkstein 

„  2,925 

16,5 

3,4 

3,5 

345,3 

6,2 

— 

— 

474,9 

41,9 

100  „  Sulfat 

„  4,50 

— 

0,2 

— 

— 

41,7 

2750  kg  Gemenge 

M  (x4-9,925j 

1507,0 

231,8 

52,0 

366,2 

9,3 

59,8 

140,5 

2366,6 

63,68 

9,79 

2,20 

15,47 

0,40 

2,53 

5,93 

kg  Glas 

7o 

Ein  Kokszusatz  ist  bei  einem  derartig  niedrigen  Gehalt  des 
Gemenges  an  Sulfat  zur  Reduktion  desselben  nicht  erforderlich, 
und  ein  Eisensteinzusatz  erübrigt  sich  wegen  des  Eisenoxyd- 
gehalts  des  Leucitophyrs. 

Setzen  wir  nun  1000  kg  Glasbestandteile  im  Gemenge  B  gleich 
■yil  14,089,  d.  h.  gleich  dem  Wert  von  1000  kg  gleichwertigen 
Glasbestandteilen  im  Gemenge  A,  so  haben  2306, 6  kg  Glas¬ 
bestandteile  im  Gemenge  oder  27.50  kg  fertiges  Gemenge  B 
einen  Wert  von  2,3660  X  1 4,089 -- ../^ni3,343  und  1000  kg 
Leucitophyr  im  fertigen  Gemenge  B  einen  Gebrauchswert  von 
X  Jl  33,343— 9,926  =  Ji  23,41 8.  , 


Will  man  den  Wert  des  Leucitophyrs  in  Bruchstücken  frei 
Hütte  wissen,  so  hat  man  von  dem  berechneten  Gebrauchswert 
die  auf  das  Gestein  entfallenden  Kosten  für  das  Abladen,  Zer¬ 
kleinern,  Mengen  und  Transportieren  bis  zur  Gebrauchsstelle 
in  Abzug  zu  bringen;  diese  sind  naturgemäß  von  den  örtlichen 
Verhältnissen  abhängig  und  deshalb  von  Fall  zu  Fall  besonders 
zu  ermitteln. 

Noch  anschaulicher  wird  die  ganze  Berechnung,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  den  Gebrauchswert  eines  Gesteins  zu  er¬ 
mitteln,  welches  ein  anderes  von  bekanntem  Werte  zu  ersetzen 
vermag. 

\ATrd  z.  B.  das 

Gemenge  C. 


Gemenge 

Wert 

«4 

g 

eo 

0 

C4 

0 

44 

0) 

Pq 

0 

Cd 

0 

bc 

S 

0 

0 

44 

Cd 

Sa. 

1000  kg  Mela¬ 
phyr 

M  8,0 

608,9 
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— 

— 

— 
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2850  kg  Gern. 

M  26,615 
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368,1 
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2364,0  kg 

63,81 

9,16 

2,09 

15,57 

0,92 

1,53 

6,92 

Glasbestamlt 
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auf  grünes  Glas  verschmolzen  und  sind  die  Kosten  für  Sand, 
Kalkstein  und  Sulfat  die  gleichen  wie  im  Gemenge  A.  ferner 
die  für  1000  kg  Melaphyr  im  fertigen  Gemenge  C  Ji  8, — ,  so 
kosten : 

1000  kg  fertiges  Gemenge  C:  Ji  9,339  und 

1000  kg  Glasbestandteile  im  Gemenge  C:  Ji  11,258. 

Soll  nun  wieder  der  Gebrauchswert  des  oben  genannten  Leucit¬ 
ophyrs  ermittelt  werden,  wenn  derselbe  an  die  Stelle  des  im 
Gemenge  C  enthaltenen  Melaphyrs  tritt,  so  ergibt  sich  zunächst 
wieder  das  Gemenge  B  für  ein  gleichwertiges  Glas  wie  das 
aus  dem  Gemenge  C.  Der  Gebrauchswert  des  Leucitophyrs 
berechnet  sich  in  diesem  Falle  aber  zu: 

X  =  2,3666  X  11,258 -  -9,925  =  16,718  für  1000  kg. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  auf  das  Gemenge  A  und  C  be¬ 
zogenen  Gebrauchswerte  des  Leucitophyrs  miteinander,  so  er¬ 
kennen  wir,  daß  der  Leucitophyr  hier  bei  der  Einführung  in 
ein  Gemenge  ohne  Gestein  einen  relativ  höheren  Gebrauchs¬ 
wert  hat,  als  wenn  er  ein  anderes  Gestein  im  Gemenge  ersetzt. 
Diese  wichtige  Tatsache  trifft  nach  meinen  mit  Daten  aus  der 
Praxis  angestellten  Untersuchungen  für  fast  alle  zur  Glas¬ 
erzeugung  verwendbaren  Gesteine  zu ;  sie  findet  ihre  Begrün¬ 
dung  wohl  dadurch,  daß  die  in  Betracht  kommenden  Gesteine 
durch  ihr  häufiges,  in  großen  Mengen  auftretendes  Vorkommen 
und  durch  die  vorhandene  Konkurrenz  einen  gewissen,  ver¬ 
hältnismäßig  niedrigen  Verkaufspreis  haben.  Diese  Gesteine, 
die  insbesondere  ihres  mehr  oder  weniger  hohen  Alkaligehaltes 
wegen  zu  schätzen  sind,  stellen  sich  also  in  der  Verschmelzung 
zu  Glas  billiger,  als  wenn  statt  derselben  Sand^  Kalkstein  und 
Sulfat  in  entsprechendem  Verhältnis  allein  verwendet  werden. 
Demgemäß  werden  auch  die  Kosten  für  1000  kg  Glasbestand¬ 
teile  im  Gemenge  durch  zweckmäßige  Einführung  eines  Gesteins 
niedriger,  ja  mitunter  erheblich  niedriger.  < 

Aus  dem  Vergleich  der  Gemenge  A,  B  und  C  ersehen  wir  ■ 
weiterhin,  daß  das  Glasausbringen  aus  1000  kg  Gemenge,  das 
bei  A  bezw.  B  bezw.  C  77,24  bezw.  86,06  bezw.  82,94 ‘^/q  beträgt, 
um  so  größer  ist,  je  größer  die  in  das  Gemenge  eingeführte 
Menge  des  Gesteins  ist.  Diese  wieder  ist  um  so  beträchtlicher, 
je  mehr  Alkalien  und  je  weniger  Tonerde  das  Ge.stein  bei  einem  , 
zweckentsprechenden  Gehalt  an  Eisenoxyd  aufweist.  Da  nun  ; 
bei  einem  höheren  Ausbringen  an  Glas  aus  einem  Gemenge  für  •. 
ein  bestimmtes  Gewicht  erschmolzenen  Glases  ein  kleinerer 
Schmelzraum  erforderlich  ist,  als  bei  einem  geringeren  Aus¬ 
bringen,  so  ist  der  nach  obiger  Methode  ermittelte  Gebrauchs¬ 
wert  eines  Gesteines  noch  etwas  höher  zu  veranschlagen.  Zu 
seiner  weiteren  Erhöhung  trägt  ferner  der  Umstand  bei,  daß 
bei  gleichwertigen  Gläsern  zum  Durchschmelzen  des  Gemenges 
mit  Gestein  eine  geringere  Wärmemenge  aufzuwenden  ist  als 
zum  Durchschmelzen  des  Gemenges  ohne  Gestein ;  denn  im 
ersteren  Falle  sind  weniger  durch  Wärme  zu  zersetzende  Be¬ 
standteile  im  Gemenge  vorhanden  als  im  letzteren,  auch  er¬ 
fordern  die  im  Gestein  vorhandenen  komplexen  Verbindungen 
zur  Glasbildung  weniger  Wärme  als  die  entsprechenden  Mengen 
einfacher  Verbindungen  in  dem  Gemenge  ohne  Ge.stein.  Schließ¬ 
lich  nimmt  der  Gebrauchswert  eines  alkalihaltigen  Gesteins 
noch  dadurch  zu,  daß  durch  seine  Einführung  in  ein  Sulfat¬ 
gemenge  der  Gehalt  des  ursprünglichen  Gemenges  an  Sulfat 
herabgesetzt  und  damit  die  zerstörende  Wirkung  der  bei  dem 
Schmelzprozeß  einerseits  sich  bildenden  Galle  auf  die  in  der 
Glasschmelze  schwimmenden  Ringe  oder  Schiffchen,  sowie  auf 
die  Häfen  oder  Ringsteine  und  sonst  noch  in  Betracht  kom¬ 
menden  Teile  der  Wanne,  andererseits  der  dabei  entweichenden 
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SO2-  bezw.  SOg-Gase  auf  das  Ofenmaterial  und  die  in  der  Nähe 
der  Hütte  gelegene  Vegetation  verringert  wird. 

Ist  die  Gebrauchswertbestimmung  eines  Gesteins  nun  schon 
im  einzelnen  von  großer  Bedeutung,  so  ist  sie  es  noch  mehr, 
sobald  zwei  oder  mehrere  Gesteine  gleichzeitig  für  den  Schmelz¬ 
prozeß  zur  Verfügung  stehen.  Es  zeigt  sich  dann  im  allge¬ 
meinen,  daß  der  Gebrauchswert  desjenigen  Gesteins  der  höhere 
ist,  von  dem  sich  bei  höherem  Alkaligehalt  eine  größere  Menge 
in  das  Gemenge  für  ein  bestimmtes  Glas  einführen  läßt.  Hierzu 
stehen  nun  die  wirklichen  Einkaufspreise  für  die  Gesteine  oft 
nicht  in  entsprechendem  Verhältnis,  da  die  Steinbruchbesitzer 
bei  der  Preisuormierung  für  ihre  Materialien  viele  und  oft  i’echt 
verschiedene  Faktoren  zu  berücksichtigen  haben.  Es  empfiehlt 
sich  deshalb  stets,  die  für  eine  Glashütte  zugänglichen  Gesteine 
auf  ihre  Brauchbarkeit  für  den  Schmelzprozeß  nach  der  von 
mir  angegebenen  Methode  zu  untersuchen  und  im  geeigneten 
Falle  ihre  Gebrauchswerte  zu  berechnen. 

Beiläufig  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  die  V erwendung  von 
kleinstückigen  Abfällen,  die  sich  bei  der  Bearbeitung  der  Ge¬ 
steine  für  Bauzwecke  oder  dergleichen  ergeben,  dann  recht 
vorteilhaft  ist,  wenn  dieselben  frei  von  Deckgebirge  oder  son¬ 
stigen  fremden  Beimengungen  sind.  Derartige  Abfälle  müssen 
die  Steinbruchbesitzer  häufig  unter  Aufwand  von  hohen  Löhnen 
und  Ausgaben  für  das  erforderliche  Grundstück  auf  die  Halde 
stürzen  lassen ;  es  ist  ihnen  daher  sehr  willkommen,  wenn  sie 
die  Abfälle  zu  einem  annehmbaren,  wenn  auch  nur  sehr  ge¬ 
ringen  Preis  abgeben  können.  Der  Konsument  aber  hat  neben 
dem  niedrigen  Einkaufspreis  noch  den  Vorteil,  daß  er  an  Zer¬ 
kleinerungskosten  erheblich  spart. 

Gehen  wir’  nun  noch  kurz  auf  das  keramische  Gebiet  über, 
so  müssen  wir  uns  zunächst  vergegenwärtigen,  daß  die  hier  in 
Frage  kommenden  Erzeugnisse  an  sich  nur  gefrittete  Massen 
darstellen,  während  allein  die  sie  überziehenden  Glasuren  als 
Schmelzprodukte  von  der  Art  der  Gläser  anzusprechen  sind. 
Der  Gebrauchswert  von  Gesteinen,  die  in  die  Gemenge  für 
Glasuren  eingeführt  werden  können,  wird  daher  in  gleicher 
M  eise  ermittelt,  wie  der  für  glasartige  Ei’zeugnisse.  Ebenso 
hat  man  auch  bei  der  Einführung  von  Gesteinen  in  Emaills 
zu  verfahren.  Nur  wenn  es  sich  um  die  gefrittete  Masse,  den 
Scherben,  selbst  handelt,  muß  man  die  mineralische  Zusammen¬ 
setzung  der  Gesteine  berücksichtigen,  da  die  Masseversätze  sich 
ja  aus  minefalischen  Substanzen  auf  bauen.  In  manchen  Fällen, 
wie  z.  B.  bei  Quai’zsanden,  Feldspatsanden  und  dergl.,  die  ja 
auch  hierher  zu  rechnen  sind,  läßt  sich  dies  ganz  leicht  aus¬ 
führen,  während  bei  komplexen  Gesteinen  häufig  Kunstgriffe 
erforderlich  sind ;  zuweilen  wird  die  Berechnung  hier  auch  nur 
als  Grundlage  für  praktische  Versuche  dienen  können,  da  neben 
der  mineralischen  Zusammensetzung  des  Gemenges  der  Fein¬ 
heitsgrad  des  Kornes  und  die  Oberflächenbeschaffenheit,  sowie 
die  Schwindungsverhältnisse  berücksichtigt  und  der  Beschaffen¬ 
heit  der  Erzeugnisse  angepaßt  werden  müssen. 


Die  Keram-Industrie  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

In  einem  größeren  Aufsatz  „Die  chemische  Industrie  in  den 
Üststaaten  der  nordamerikanischen  Union“  in  Xo.  14,  15  und  18 
der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  1911,  gibt  Dr.-Ing. 
C.  Haslinger,  die  Eindrücke  wieder,  die  er  auf  einer  Studien¬ 
reise  in  der  Union  von  der  dortigen  chemischen  Industrie  em¬ 
pfing.  In  dem  Bericht  nimmt  auch  die  Keramik  einen  breiten 
Raum  ein,  und  die  Ausführungen  enthalten  so  viel  Interessantes, 
daß  ihi'e  M^iedergabe  hier  gerechtfertigt  erscheint.  Herr 
Dr.  Haslinger  schreibt  im  II.  TeU  seiner  Studie  : 

Die  keramischen  Gewerbe  haben  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  einen  recht  beträchtlichen  Umfang  ange¬ 
nommen;  wie  in  allen  Industrien,  so  läßt  sich  auch  hier  ein 
gewaltiger  Aufschwung  in  den  letzten  20  Jahren,  die  in  der 
technischen  und  wirtschaftlichen  Entwickelung  der  Union  eine 
bedeutsame  Rolle  gespielt  haben,  deutlich  wahrnehmen :  alle 
Erzeugnisse  haben  sich  in  diesen  zwei  Jahrzehnten  wesentlich 
verbessert,  viele  neue  Fabrikationszweige  sind  hinzugekommen, 
und  der  Gesamtwert  der  M'^aren  ist  mit  jedem  Jahr  gewachsen. 

Im  Jahre  1908  ist  allerdings  ein  gewaltiger  Rückgang  in 
der  Produktion,  wie  er  bisher  noch  nie  zu  verzeichnen  war,  ein¬ 
getreten.  Die  schwere  wirtschaftliche  Krisis  des  Jahres  1907  08 
hat  auf  den  Geschäftsgang  der  keramischen  Gewerbe  in  der 
deükbar  ungünstigsten  Weise  eingewirkt.  Die  Produktion  an 
flrzeugnissen  der  Tonindustrie  ist  1908  um  10,2  “/q")  geringer 
gewesen  als  im  Vorjahre;  sie  erreichte  nur  einen  W'ert  von 

1)  1.  c.  Xo.  18,  S.  822. 

-)  Alle  statistischen  Angaben  sind  den  Mineral  Resources  of  the 
United  States  1908  (2),  455:  „Statistice  of  the  Clay -Working  Industries“ 
entnommen. 


133  197  762  Dollar,  gegen  158  942  369  Dollar  im  Jahre  1907. 
Die  Industrie  der  Baumaterialien  („brick  and  tile“)  hatte  in  der 
gleichen  M^eise  wie  die  der  feineren  keramischen  Erzeugnisse 
(„pottery  products“)  unter  den  ungünstigen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  zu  leiden. 

V on  einer  Darlegung  der  heutigen  Lage  der  Industrie  der 
Baumaterialien  in  den  Vereinigten  Staaten  soll  hier  abgesehen 
werden.  Es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  daß  dank  dem 
reichen  Vorkommen  geeigneter  Tone  Ziegel  und  ähnliche  Er¬ 
zeugnisse  in  allen  Staaten  der  Union  hergestellt  werden. 

Von  dem  Gesamtwerte  der  keramischen  Produkte  im  Jahre 
1908:  133  197  762  Dollar  entfielen  108  062  207  Dollar  oder 

81,13  “  0  ^uf  „brick  and  tile"  ;  es  wurden  u.  a.  für  44  765  614 
Dollar  gewöhnliche  Ziegel  („common  brick“),  für  10  657  475 
Dollar  Verblendziegel  („vitrified  brick“)  und  für  10  696  216 
Dollar  feuerfeste  Ziegel  („fire  brick“)  fabriziert. 

Die  Erzeugnisse  der  feineren  keramischen  Industrie  (..pottery 
products“)  hatten  1908  einen  Wert  von  25  135  555  Dollar, 
nahmen  also  (s.  o.)  mit  18,87*^  0  an  der  Gesamtproduktion  teil. 

Für  die  Fabrikation  der  einfacheren  keramischen  Waren 
geeignete  Rohstoffe  finden  sich  in  zahlreichen  Staaten  in  aus¬ 
reichender  Menge.  Kaolin  („china  clay“)  und  guter  plastischer 
Ton  („ball  clay“),  wie  er  für  feinkeramische  Zwecke  erforderlich 
ist,  kommt  dagegen  nur  in  North  Carolina,  Georgia,  South 
Carolina,  New  Jersey  und  Tennessee  in  nicht  allzu  bedeutenden 
Lagern  vor.  Die  in  diesen  Staaten  abgebauten  Tone  vermögen 
den  Bedarf  der  einheimischen  Industrie  nicht  zu  decken;  es 
werden  daher  hochwertige  Tone,  in  erster  Linie  Kaolin,  vom 
Auslande,  besonders  von  England  her,  eingeführt:  im  Jahre  1908 
z.  B.  für  1  319  301  Dollar  (1907  für  1  920  432  Dollar). 

Töpfergeschirr  („red  earthenware"),  gemeines  Steinzeug 
(„stone  wäre“)  etc.  fabiäzieren  fast  alle  Staaten  der  Union;  die 
Feinkeramik  hingegen  hat  vor  allem  in  Ohio  mit  dem  Zentrum 
in  East  Liverpool  und  in  New  Jersey,  besonders  in  der  Stadt 
Trenton,  eine  Heimat  gefunden. 

Ich  hatte  reichlich  Gelegenheit,  mich  von  der  hohen 
Leistungsfähigkeit  der  Amerikaner  in  der  Feinkeramik  zu  über¬ 
zeugen;  das  Streben  Neues,  Vollkommeneres  zu  schaffen,  ist 
hier  überall  höchst  lebendig.  Es  muß  allerdings  hervorgehöben 
werden,  daß  in  den  Vereinigten  Staaten  Gebrauchsgegenstände 
aus  Hartporzellan  heute  noch  nicht  fabriziert  werden;  ein  oder 
zwei  Fabriken,  die  Nachbildungen  von  Kunstwerken,  aus  Por¬ 
zellan  herstellen,  kommen  wirtschaftlich  nicht  in  Frage.  " 

Es  wurden  mir  oft  schöne  keramische  Erzeugnisse  mit  viel 
Stolz  als  echtes  „Porzellan“  vorgestellt;  solange  jedoch  die 
Hauptcharakteristika  dieses  edelsten  Materials,  verglästei’  Scherben 
und  vollkommene  Transparenz,  fehlen,  kann  von  Porzellan  in 
unserem  Sinne  nicht  die  Rede  sein:  das  „china“  oder  „porcelain” 
der  Amerikaner  ist  ein,  oft  vortreffliches,'  dem  Porzellan  sehr 
nahe  stehendes  Steingut.  Die  Zahl  ähnlicher  Massen,  die  zur 
Herstellung  von  Tafelgeschii'r,  von  Krügen,  Kannen,  W^asch- 
becken  etc.  Vei’wendung  finden,  ist  eine  sehr  große.  ..C.  C." 
oder  „cream  colored  wäre”,,  „white  granite“;  ..semivitreous  por¬ 
celain“  sind  steingutähnliche  Produkte;  „yellow  and  Rocking- 
ham  wäre“  zeigt  einen  gelben,  ziemlich  porösen  Scherben  mit 
meist  dunkelbrauner  Glasur.  Die  Fabrikation  von  Knochenpor¬ 
zellan  („bone  China“)  und  diesem  nahe  stehenden  Erzeugnissen 
(„delft“,  „belleck  wäre“)  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  von  nur 
untergeordneter  Bedeutung. 

Hervorragendes  leisten  die  Amerikaner  in  der  Herstellung 
sog.  „sanitary  wäre“,  glasierter  Gegenstände  aus  feuerfestem 
Ton  oder  auch  edlerem  Material,  die  ihygienischen  und  medi¬ 
zinischen  Zwecken  dienen,  z.  B.  von  Badewannen,  M^asch-, 
Klosettbecken,  Operationstischen  etc. 

Wie  die  verschiedenen  Erzeugnisse  der  Feinkeramik  im 
Jahre  1908  an  der  Gesamtproduktion  teilnahmen.  zeigt  in 
Prozenten  die  folgende  Tabelle : 


Red  earthenware . 8)02 ‘'1, 

Stone  wäre,  yellow  and  Rockingham  wäre  14,00^1, 

MTthe  granite,  semiporcelain.  C.  C.  wäre  etc.  45,65  “  y 

China,  bone  china  (delft  and  belleck  wäre)  6,29 

Sanitary  wäre . 17,40“.,, 

Poi’celain  electrical  supplies .  7,99“  „ 

Miscellaneous .  5,65“,, 


Zu  „Miscellaneous"  gehören  u.  a.  alle  Erzeugnisse  der 
Kunstkeramik.  Daß  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Amerikaner 
ganz  Vortreffliches  leisten,  bezeugen  die  schönen  Ausstellungen 
der  bekannten  Firmen  in  den  größeren  Städten  und  die  reichen 
kunstgewerblichen  Sammlungen,  z.  B.  in  X"ew-York,  Philadelphia 
und  Washington.  Ich  habe  den  Eindruck  gewonnen,  daß  die 
Amerikaner  auch  in  der  Vielseitigkeit  ihrer  kunstkeramischen 
Erzeugnisse  uns  nicht  nachstehen.  Figuren  und  Büsten.  Vasen 
in  allen  möglichen  Ausführungen,  schönes  Tafelgeschirr,  pracht¬ 
volle  Wandteller,  Relieffriese,  feindekorierte  Kacheln  und  b’liesen 
konnte  man  allenthalben  bewundern ;  ich  sah  uuglasierte. 
glänzend-  und(^mattglasierte  Stücke  in  den  heirlichsten  Formen 
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und  Farben,  schönes  Steinzeuggeschirr,  Kunstfayencen  und  durch 
feinen  Geschmack  veredelte  Töpferwaren. 

Einige  statistische  Daten  über  die  Produktion  an  keramischen 
Erzeugnissen  in  der  Union  im  Jahre  1908  habe  ich  bereits  oben 
mitgeteilt;  nähere  Angaben  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  sollen 
das  Gesamtbild  noch  vervollständigen.  Die  Vereinigten  Staaten 
führten  im  Jahre  1908  für  nicht  weniger  als  10  685  132  Dollar 
keramische  Produkte  ein;  hiervon  entfielen  allein  9  309  718  Dollar 
auf  dekoriertes  Porzellan  und  besseres  Steingut,  der  Rest 
verteilt  sich  auf  unvei’ziex’te  Erzeugnisse  der  Feinkeramik.  Fliesen, 
feuerfeste  Steine  etc.  Der  Wert  der  Einfuhr  steigt  von  .fahr 
zu  Jahr;  1908  war  infolge  der  wirtschaftlichen  Krise  ein  erheb¬ 
licher  Rückgang  zu  verzeichnen,  denn  im  Jahre  1907  hatte  die 
Einfuhr  an  keramischen  Erzeugnissen  bereits  einen  Wert  von 
13  810  932  Dollar  erreicht.  Das  Fehlen  einer  eigentlichen 
Porzellanindustrie  macht  sich  also  in  den  Vereinigten  Staaten 
recht  bemerkbar,  denn  die  Nachfrage  nach  feinen  keramischen 
Waren  ist  doch  recht  bedeutend.  Deutschland  ist  bekanntlich 
an  der  Einfuhr  in  erheblicher  Weise  beteiligt. 

Die  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  an  keramischen  Er¬ 
zeugnissen  —  sie  steht  hinter  der  Einfuhr  weit  zurück  —  er¬ 
streckt  sich  vornehmlich  auf  Töpfer-  und  Steinzeugwaren 
(906  266  Dollar)  und  feuerfeste  Ziegel;  ihr  Gesamtwert  betrug 
im  Jahre  1908:  1  647  246  Dollar,  1907:  1  948  612  Dollar. 

ln  den  meisten  keramischen  Fabriken  der  Vereinigten 
Staaten  stellt  man  die  „Masse“  in  derselben  oder  doch  in  sehr 
ähnlicher  Weise  her,  wie  es  in  den  anderen  Kulturländeim 
üblich  ist. 

Die  bei  uns  noch  vielfach  in  der  Formerei  gebrauchte 
Töpferscheibe,  welche  durch  den  Fuß  des  Arbeiters  in  Drehung 
versetzt  wird,  habe  ich  in  Amerika  kaum  gesehen :  der  mechanische 
Antrieb  scheint  allgemein  eingeführt  zu  sein.  Andererseits 
mußte  ich  mich  stets  wundern,  daß  zum  Pressen  von  Fliesen 
und  anderen  Massenartikeln,  z.  B.  für  elektrotechnische  Zwecke 
nirgends  Maschinen-,  sondern  überall  Handpressen  verwendet 
werden.  Das  Formen  der  einzelnen  Gegenstände  bot  nichts 
Absonderliches.  Größere  Werkstücke  stellte  man  durch  Ein¬ 
klopfen  in  auseinandernehmbare  Gipsmodelle  her;  sehr  aus¬ 
gedehnte  Anwendung  findet  in  den  Vereinigten  Staaten  das 
Gießverfahren. 

Zum  Brennen  der  keramischen  Erzeugnisse  dienen  meist 
lecht  primitive  Oefen,  die  nur  eine  sehr  schlechte  Ausnutzung 
der  Wärmeenergie  gestatten.  Aeußerlich  ähneln  sie  mit  ihrem 
kegelförmigen  Schornstein  Kalk-  oder  Zementöfen.  Sie  haben 
meist  einen  Durchmesser  von  16  Fuß,  sind  vielleicht  ebenso 
hoch  und  werden  durch  etwa  acht  Kohlen-  (oder  auch  Oel-  oder 
Naturgas-)Feuerungen  beheizt.  Die  Flammengase  treten  seitlich 
an  den  Feuerungen  und  durch  Löcher  in  dem  Boden  in  den 
(ilühraum  ein  und  entweichen  durch  eine  Oeffnung  im  Gewölbe; 
es  handelt  sich  also  im  allgemeinen  um  Oefen  mit  aufsteigender 
Flamme.  Oefen  mit  niedergehender  Flamme  sieht  man  weit 
seltener.  Muffelöfen  findet  man  in  den  verschiedenen  Größen 
in  vielen  Werken. 

Herr  Dr.  W.  Pukall  in  Bunzlau  öffnete  mir  durch  seine 
überaus  freundlichen  Empfehlungsschreiben  die  Tore  mancher 
keramischen  Fabrik  in  den  Vereinigten  Staaten.  Zu  großem 
Dank  bin  ich  ferner  auch  dem  Direktor  des  „Department  of 
Ceramics“  an  Rutgers  College  in  New  Brunswick,  N.  J.,  Herrn 
Prof.  Cullen  W.  Parmelee,  verpflichtet;  unter  seiner  liebens¬ 
würdigen  Führung  sah  ich  in  Trenton,  dem  östlichen  Mittel¬ 
punkt  der  keramischen  Industrie,  mehrere  interessante  Werke. 

Unser  erster  Besuch  galt  einer  Fabrik  der  Trenton  Potteries 
Co.  :  die  Firma  besitzt  sechs  Fabriken  in  der  Stadt  und  eine 
siebente  in  Canada;  davon  erzeugten  fünf  „poi’celain“  (ein  vor¬ 
treffliches  porzellanähnliches  Steingut)  und  zwei  weißglasierte 
Gegenstände  aus  feuerfestem  Ton. 

Die  ,.Porzellan“ -Fabrik  „Empire“  stellte  ausschließlich 
„sanitary  wäre“,  besonders  W'^aschbecken,  Badewannen  und 
ähnliches  —  vielfach  Stücke  von  recht  bedeutenden  Ab¬ 
messungen  —  her. 

X’erarbeitet  wurde  Kaolin  aus  England  und  dem  Staate 
h’lorida,  für  billigere  Waren  auch  aus  Delaware:  der  plastische 
Ton  stammte  aus  Kentucky  oder  aus  England.  Kristallisieiter 
Quarz  wurde  aus  Pennsylvanien  und  Delaware,  amorpher  in 
geringer  Menge  aus  Fi’ankreich  bezogen.  Der  Feldspat  war 
amerikanischer  oder  canadischer  Herkunft. 

Die  Herstellung  der  „Masse“  bot  nichts  Besonderes.  Die 
meisten  Stücke  wurden  frei  geformt,  größere  in  Gipsformen 
eingeklopft  und  mit  der  Hand  sauber  nachgearbeitet.  Die  ge¬ 
trockneten  Erzeugnisse  brannte  man  in  dem  oben  skizzierten 
Ofen  bei  SK  8,  glasierte  sie  dann  in  der  üblichen  Weise  mit 
einem  Gemisch  von  Kaolin,  Feldspat,  Pegmatit,  Quarz,  Blei- 
und  Zinnoxyd  und  verschmolz  die  Glasur  bei  SK  7  mit  dem 
Scherben. 

Sämtliche  Waren  wurden  in  Kapseln  gebrannt,  die,  ent¬ 
sprechend  der  Größe  der  Werkstücke,  oft  recht  bedeutende 
Abmessungen  hatten. 


Eine  zweite  Fabrik  derselben  Firma  „Ideal“  fabrizierte 
ebenfalls  „sanitary  wäre“,  jedoch  aus  einer  anderen  Masse; 
verarbeitet  wurden  hier  ausschließlich  feuerfeste  Tone.  Die 
einzelnen  Stücke  erhielten  durch  eine  Glasur  —  sie  wurde  mit 
dem  Pinsel  aufgetragen  ein  außerordentlich  gefälliges, 
porzellanartiges  Aussehen.  Hergestellt  wurden  vor  allem 
Badewannen,  die  in  Amerika  in  keinem  Haus  fehlen ;  so 
saubere,  schöne  Erzeugnisse  habe  ich  jedoch  kaum  wieder 
angetroffen. 

Sämtliche  Stücke  wurden  in  einem  Brand  —  bei  SK  8  — 
fertiggestellt.  Das  Werk  arbeitete  nur  mit  Muffelöfen  (14)  von 
etwa  24  Fuß  Länge  und  9  Fuß  Breite,  die  von  den  vier  Ecken 
aus  befeuert  wurden. 

Sehr  interessant  war  der  Besuch  des  Musterzimmers  einer 
Fabrik,  die  ausschließlich  Luxusgegenstände  herstellte;  ich 
konnte  mich  hier  von  den  hohen  Leistungen  der  amerikanischen 
Kunstkeramik  überzeugen.  Das  Werk  fabrizierte  in  Anlehnung 
an  englische  Muster  äußerst  geschmackvoll  dekorierte  Fritten- 
und  Knochenporzellane.  Die  erzielten  Farbenwirkungen  waren 
ungemein  glänzend;  man  darf  allerdings  nicht  vergessen,  daß 
es  sich  nur  um  porzellanähnliche  Gebilde  handelte,  die  bei  vei’- 
hältnismäßig  niederer  Temperatur  gebrannt  werden  und  daher 
I  leichter  eine  reichere  Farbenentfaltung  gestatten.  Die  Preise, 
die  die  Fabrik  für  ihre  Erzeugnisse  verlangte,  grenzten  an  das 
Phantastische.  (Schluß  folgt.) 


Oktroi  auf  Fensterglas,  Spiegelglas, 
sowie  Spiegel  in  Elsaß-Lothringen. 

(Nachdruck  verboten.) 

Artikel  5  des  §  7  des  Vertrages  zwischen  dem  Norddeutschen 
Bund,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Hessen,  die  Fortsetzung 
des  Zoll-  und  Handelsvereins  betreffend,  vom  8.  Juli  1867  lautet: 
„Die  Erhebung  von  Abgaben  für  Rechnung  von  Kommunen  oder 
Korporationen,  sei  es  durch  Zuschläge  zu  den  Staatssteuern 
oder  für  sich  bestehend,  soll  nur  für  Gegenstände,  die  zur  ört¬ 
lichen  Konsumtion  bestimmt  sind,  bewilligt  werden.  Zu  den 
zur  örtlichen  Konsumtion  bestimmten  Gegenständen,  von  welchen 
hiernach  die  Erhebung  einer  Abgabe  für  Rechnung  von  Kom¬ 
munen  oder  Korporationen  allein  soll  stattfinden  dürfen,  sind 
allgemein  zu  nehmen :  Bier,  Essig,  Malz,  Obstwein  und  die  der 
Mahl-  und  Schlachtsteuer  unterliegenden  Erzeugnisse;  ferner 
Brennmaterialien,  Marktviktualien  und  Fourage.  Sollten  in  einem 
oder  dem  anderen  Orte  auch  noch  von  anderen  als  den  vor¬ 
stehend  genannten  Gegenständen  Abgaben  erhoben  werden,  so 
soll  die  Erhebung  der  letzteren  zwar  einstweilen  fortbestehen 
können;  die  betreffenden  Regierungen  werden  es  sich  jedoch 
angelegen  sein  lassen,  solche  Abgaben  bei  der  ersten  passenden 
Gelegenheit  zu  beseitigen.  Ueber  den  Erfolg  der  diesbezüg¬ 
lichen  Bemühungen  wird  dem  Bundesrat  des  Zollvereins  von 
Zeit  zu  Zeit  Mitteilung  gemacht  wei’den.“ 

Diese  Bestimmung  ist  als  Artikel  40  in  die  V erfassung  des 
Reiches  übergegangen. 

§  5  des  Gesetzes,  betreffend  die  Einführung  der  Verfassung 
des  Deutschen  Reiches  in  Elsaß-Lothringen,  vom  25.  Juni  1873 
bestimmt:  „Die  Beschränkungen,  welchen  die  Erhebung  von 

Abgaben  für  Rechnung  von  Kommunen  nach  Artikel  5  des  Zoll¬ 
vereinigungsvertrages  vom  8.  Juli  1867  unterliegt,  finden  auf 
die  in  Elsaß-Lothringen  bestehenden  Bestimmungen  über  das 
Oktroi  „bis  auf  weiteres“  keine  Anwendung.“ 

^  13  des  Zolltarifgesetzes  vom  25.  Dezember  1902  schreibt 
vor,  daß  für  Rechnung  von  Kommunen  oder  Korporationen  vom 
1.  April  1910  ab  Abgaben  auf  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Mehl 
und  andere  Mühlenfabrikate,  desgleichen  auf  Backwaren,  Vieh, 
hTeisch,  Fleischwaren  und  Fett  nicht  erhoben  werden  dürfen. 

In  Elsaß-Lothringen  liegen  also  die  Verhältnisse  heute  so, 
daß  zwar  §  13  des  Zolltarifgesetzes  vom  25.  Dezember  1902 
Wirksamkeit  hat,  dagegen  nicht  die  Beschränkung  des  Artikel  5, 
i;  7  des  Zollvereinigungsvertrages  vom  8.  Juli  1867.  Allerdings 
sollte  dieser  Ausnahmezustand  nur  „bis  auf  weiteres“  zu  Recht 
bestehen. 

Der  Abgeordnete  Kaempf  (Präsident  des  Deutschen  Handels¬ 
tages  und  der  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin)  führte 
hierzu  im  deutschen  Reichstag  in  der  Sitzung  vom  1.  April  d.  J. 
folgendes  aus :  „Dieses  „bis  auf  weiteres“  hat  nun  bereits 
38  Jahre  gedauert,  und  es  fragt  sich,  ob  einer  der  hier  Anwesen¬ 
den  erleben  wird,  daß  die  Konsequenz  aus  den  Worten  „bis  auf 
weiteres“  gezogen  wird,  wenn  nicht  doch  im  allgemeinen  die 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Verhältnisse  gelenkt  wird." 

Die  Einnahmen  aus  dem  Oktroi  haben  im  Rechnungsjahre 
1907  in  Elsaß-Lothringen  über  9  Millionen  Mark  betragen,  eine 
Summe,  die  sich  durch  das  Inkrafttreten  des  §  13  des  Zolltarif¬ 
gesetzes  um  vielleicht  2 — 3  Millionen  Mark  verringert  haben 
mag,  wobei  auf  der  anderen  Seite  aber  wieder  zu  berücksich¬ 
tigen  ist,  daß  seit  dem  1.  April  1910  auch  wieder  eine  ganze 
Reihe  neuer  Erzeugnisse  mit  dem  Oktroi  belegt  worden  ist. 
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Dieses  Oktroi  gelangt  gegenwärtig  in  rund  .3.5  Gemeinden 
Klsaß-Lothringens  zur  Erhebung. 

Die  Stadt  Metz  hat  sich  z.  B.  einen  kleinen  Zolltarif  für 
sich  gemacht.  Hier  umfaßte  der  Oktroitarif  vom  1.  April  1910 
9]  Positionen  gegenüber  nur  78  vor  diesem  Zeitpunkt. 

Um  nun  diese  Einnahmen,  die  infolge  des  Inkrafttretens 
des  §  13  des  Zollgesetzes  kleiner  geworden  waren,  wieder  zu 
erweitern,  sind  eine  Reihe  von  Städten  in  Elsaß-Lothringen  dazu 
übergegangen,  Abgaben  von  allen  möglichen  fertigen  Gebrauchs¬ 
gegenständen,  die  dem  allgemeinen  Handel  dienen,  zu  erheben. 

Für  uns  kommt  in  Elsaß-Lothringen  ein  Oktroi  auf  Fenster¬ 
glas,  Spiegelglas,  sowie  auf  Spiegel  in  Frage. 

Der  Abgeordnete  Kaempf  wies  in  seiner  vorbezeichneten 
Rede  weiter  darauf  hin,  daß  der  Gedanke  des  Gesetzgebers 
doch  der  gewesen  sei,  daß  dieses  Oktroi  allmählich  in  Elsaß- 
Lothringen  abgebaut  werden  sollte,  daß  es  allmählich  ganz  auf¬ 
hören  sollte,  und  daß  es  den  Städten  auch  in  Elsaß-Lothringen 
nicht  gestattet  sein  sollte,  nun  ihrerseits  Binnenzölle  einzuführen. 
Unter  anderem  wurde  auch  darauf  hingewiesen,  daß  nach  §  8 
des  Vereinszollgesetzes  vom  1.  Juli  1869  Binnenzölle,  sowohl 
des  Staates  als  auch  der  Kommunen  und  Piüvaten,  unzulässig 
sind.  „Ich  glaube,  diese  Angelegenheit  bedarf  einer  reiflichen 
Erwägung.  Die  Art,  wie  dieses  Oktroi  in  Elsaß-Lothringen  aus¬ 
gebaut  ist,  ist  schädlich  für  die  allgemeinen  Interessen  der  In¬ 
dustrie  Deutschlands,  und  wenn  diese  Verhältnisse  bestehen 
bleiben,  dann  kehren  wir  in  der  Tat  innerhalb  des  Deutschen 
Reiches  zu  den  Zuständen  zurück,  die  vor  1860  bestanden  haben. 
Ich  meine,  derartige  Binnenzölle  sollten  unter  Schonung  der 
Verhältnisse  —  auf  die  muß  man  ja  Rücksicht  nehmen  -  all¬ 
mählich  aufhören,  und  es  sollte  innerhalb  des  Deutschen 
Reiches  —  und  dazu  gehört  auch  Elsaß-Lothringen  —  nicht 
möglich  sein,  neue  Binnenzölle  zum  Schaden  der  industriellen 
Verhältnisse  des  Deutschen  Reiches  einzuführen." 

Hoffentlich  wird  die  Erörterung  dieser  Angelegenheit  im 
Reichstag  auf  fruchtbaren  Boden  fallen,  so  daß  diese  Sonder¬ 
stellung  Elsaß-Lothringens  innerhalb  des  Deutschen  Reiches 
bald  sein  Ende  erreicht  haben  wird. 


Korrespondenzen  etc. 

Erinnernngsschrift.  In  No.  5  berichteten  wir  an  dieser  Stelle  aus¬ 
führlich  über  das  am  25.  Januar  in  Nürnberg  gefeierte  10  jährige  Stiftungs¬ 
fest  des  Verbandes  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxuswarenhändler  E. 
G.  m.  b.  H.  Um  nun  die  Erinnerung  an  die  glanzvoll  verlaufenen  Fest¬ 
tage  bei  den  Teilnehmern  und  Mitgliedern  dauernd  zu  erhalten,  hat  der 
Verband  eine  vornehm  ausgestattete  und  reich  mit  Abbildungen  versehene 
Erinnerungsschrift  herausgegeben,  deren  Inhalt  zugleich  eine  Art  Geschichte 
des  Verbandes  darstellt  und  von  seinem  Wirken  und  Schaffen  ein  beredtes 
Zeugnis  ablegt. 

Prunkvase  aus  Porzellan.  Zur  Einweihung  des  Rathauses  der 
Stadt  Werdau  stiftete  der  Magistrat  der  Nachbarstadt  Zwickau  als  Ehren¬ 
geschenk  eine  Prunkvase  aus  Porzellan.  Die  65  cm  hohe  Vase  mit  Kobalt¬ 
fond  zeigt  in  einem  mit  Aetzkante  und  reicher  Blätterbordüre  in  Gold 
umrahmten  Medaillon  das  in  Unterglasurmalerei  ausgeführte  Bild  des 
Zwickauer  Rathauses.  Der  Wert  des  Prachtstücks,  das  der  Fabrik  von 
Friedrich  Kaestner  in  Oberhohndorf,  in  der  es  ausgeführt  wurde,  zu  hoher 
Ehre  gereicht,  beträgt  M  500. 

Blunientage  und  Keramik.  Deutschland  steht  zur  Zeit  unter  dem 
Zeichen  der  Blumentage.  Meist  ist  es  die  Margaretenblume,  die  zum  Symbol 
dieser  Wohltätigkeitsveranstaltungen  gewählt  wird,  vereinzelt  kommen  auch 
Kornblumentage  vor.  Zu  dem  kürzlich  in  Zwickau  abgehaltenen  Margareten¬ 
tag,  der  nebenbei  bemerkt,  einen  Ertrag  von  M  44  000  brachte,  hatte  die 
Porzellanfabrik  von  Friedrich  Kaestner  in  Oberhohndorf  300  Stück  besonders 
für  diesen  Zweck  angefertigte  Teller  geschenkt.  Der  Teller  hat  einen  Durch¬ 
messer  von  10  cm,  auf  dem  breiten,  von  zwei  Goldlinien  umrahmten  Rand 
heben  sich  von  blauem  Unterglasurgrund  neun  plastisch  und  in  Naturfarbe 
gleichfalls  unter  Glasur  ausgeführte  Margareten  ab.  Das  weiße  Mittelfeld 
zeigt  in  hellblauem  Unterglasurdruck  das  Zwickauer  Stadtwappen  mit  der 
Umschrift:  Margaretentag  Zwickau  —  13.  Mai  1911.  Die  gleich  sinnige 
wie  reizvolle  Gabe  fand  allgemeinen  Beifall,  und  ihr  Preis  stieg  schnell 
auf  M  5—10. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  König],  keramischen  Fachschule  in 
Biinzlau.  Das  Schuljahr  begann  am  6.  April  1910  und  wurde  am  4.  April 
1911  geschlossen.  Der  Lehrkörper  bestand  neben  dem  Direktor,  Herrn 
Dr.  W.  Pukall,  aus  6  Lehrern  und  3  Werkmeistern.  Es  wurden  gezählt: 

Tagesschüler.  Abendschüler. 

Im  Soramerhalbjahr  1909  ....  25  23 

Im  Winterhalbjahr  1909/10  ...  50  19 

Unter  den  Tagesfachschülern  befanden  sich : 

im  Sommer-  im  Winter- 
Halbjahr 

Vollschüler . 36  .39 

Vollschülerinneu . 2  2 

Teilnehmer  am  .4bsolventeukursus  .  7  1 

Hospitanten . 3  4 

Hospitantinnen . 4  4 

Zu  den  Hospitanten  sind  ein  Dr.-lug.  sowie  drei  ehemalige  Fach¬ 
schulabsolventen  hinzugezählt. 

Nach  dem  selbstgewählten  oder  dem  Beruf  der  Väter  gingen  bei 
den  Tagesschülern  hervor: 


im  Sommer-  im  Winter- 
Halbjahr 

Aus  dem  Töpfergewerbe  ....  12  13 

Aus  der  Porzellanindustrie  ...  *5  4 

Aus  der  Ofenindustrie . 6  (i 

Unter  den  Abendschülern  befanden  sich 

Töpfer . 12  7 

Maler . 3  .  5 

Bildhauer . 4  4 

Modelltischler . 4  3 

Der  erhebliche  Rückgang  erklärt  sich  aus  der  im  Vorjahre  vorge¬ 
nommenen  Aenderung  in  der  Organisation  der  Abendschule,  nach  der  nur 
noch  fortbildungsschulpflichtige  junge  Leute  aus  der  örtlichen  Toniudustrie 
und  aus  den  verwandten  Gewerben  Aufnahme  finden,  alle  übrigen  aber 
ausgeschlossen  sind.  Der  Zugang  von  nicht  mehr  fortbilduugsschulpfiich- 
tigen  Personen  blieb  auch  im  vergangenen  Schuljahr  gering. 

Zum  1.  Januar  1911  schied  der  Meister  für  Drehen  und  Formen, 
Herr  H.  Reichmann,  nachdem  er  wiederholt  zur  Wiederherstellung  seiner 
Gesundheit  Urlaub  erbeten  und  erhalten  hatte,  durch  Versetzung  in  den 
Ruhestand  ans  dem  Lehrerkollegium  aus  und  wurde  zunächst  vertretungs¬ 
weise  durch  den  Töpfermeister  und  ehemaligen  Fachschüler  der  Anstalt. 
Herrn  Max  Wünsche,  ersetzt. 

Auf  Anordnung  des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  wurde  die 
11.  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie-Ausstellung  in  Baumschulenweg  bei 
Berlin  mit  im  ganzen  103  in  der  Fachschule  gefertigten  Gegenständen 
beschickt.  Es  befanden  sich  darunter  Arbeiten  in  Töpferton,  Feinsteinzeug, 
Steingut  und  Porzellan.  Als  Neuheit  brachte  die  Anstalt  aus  dichter, 
grauer,  glasierter  Feiusteinzeugmasse  gefertigte  technische  Geräte,  wie 
Abdampfschalen,  Reibschalen,  Standgefäße  etc. 

Auf  seinen  Antrag  wurden  dem  Magistrat  der  Stadt  Bunzlau  im  Ein¬ 
verständnis  mit  den  Vorgesetzten  Behörden  54  in  der  Anstalt  gefertigte 
Gegenstände  zu  einer  Dauerausstellung  in  dem  neuen  Städtischen  .Museum 
leihweise  überlassen. 

Vom  3.  bis  5.  Juli  unternahmen  sämtliche  Fachschulbesucher  unter 
Führung  der  Herren  Waldeyer,  Dr.  Büttner,  Kerstner  und  Reichmann  einen 
Ausflug  nach  Berlin.  Besichtigt  wurden  dort:  das  Königliche  Kunstge¬ 
werbemuseum,  die  Königliche  Porzellanmanufaktur,  der  Zoologische  Garten, 
die  Große  Berliner  Kunstausstellung  am  Lehrter  Bahnhof  und  die  11.  Ton-, 
Zement-  und  Kalkindustrie- Ausstellung  in  Baumschulenweg.  Am  19.  Oktober 
besichtigte  Herr  Dr.  Büttner  mit  der  Abteilung  II  die  Glasfabrik  Carlswerk 
in  Bunzlau.  Einen  geologischen  Ausflug  unternahm  die  Abteilung  1  am 
22.  März  1911  unter  Führung  des  Herrn  Dr.  Büttner  nach  der  Talsperre 
Mauer.  Es  galt  dort,  nicht  nur  die  durch  die  Steinbrucharbeiten  herbeige¬ 
führten  Aufschlüsse  kennen  zu  lernen,  sondern  den  Fachschülern  zugleich 
auch  das  allmähliche  Emporwachsen  des  gewaltigen  Baues  vor  Augen  zu  führen. 

Unter  Verwendung  der  zu  diesem  Zweck  bereitgestellten  Mittel  be¬ 
willigte  der  Minister  auf  Antrag  nahmhafte  Beihilfen  zu  Ferienstudienreiseii 
an  die  Herren  E.  Heinecke  zur  Besichtigung  der  Weltausstellung  in  Brüssel, 
Dr.  Berge  zum  Studium  der  11.  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie-Ausstellung 
in  Baumschulenweg,  der  Königl.  Porzellanmanufaktur,  der  mit  dieser  ver¬ 
bundenen  Chemisch-technischen  Versuchsanstalt,  des  Kunstgewerbemuseums, 
sämtlich  in  Berlin,  und  der  Veltener  Tonindustrie,  P.  Boden  zu  einem 
Studienaufenthalt  in  der  Veltener  Ofen-  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.,  Richard 
Blumenfeld  in  Velten. 

Auf  Anordnung  des  Ministers  unternahm  der  Direktor  eine  Dienst¬ 
reise  zum  Studium  der  Brüsseler  Weltausstellung  in  der  Zeit  vom  15.  bis 
25.  September  1910.  Auf  der  Rückreise  fand  er  zugleich  Gelegenheit  zur 
Besichtigung  der  großen  Westdeutschen  Steinzeug-,  Schamotte-  und  Dinas- 
werke  in  Euskirchen,  sowie  der  großen  Steingutfabrik  von  Franz  Ant. 
Mehlem  in  Bonn. 

Nach  Maßgabe  des  Etats  erfuhren  die  Lehrmittelsammlungen  der  An¬ 
stalt  auch  im  vergangenen  Schuljahr  eine  angemessene  Ausgestaltung  und 
Vermehrung.  Die  physikalischen  Apparate  erhielten  einen  Zuwachs  von 
18  Stücken.  Die  Bücherei  wurde  in  ihrem  kunsthistorischen  Teil  um  10, 
in  ihrem  technischen  um  96  Werke  vermehrt.  Die  Mineraliensammlung 
wuchs  um  20,  die  geologische  um  2  Stücke.  Die  Gefäßsammlung,  welche 
fast  ausschließlich  aus  modernen  Arbeiten  aller  Art  besteht,  erhielt  einen 
Zuwachs  von  12  Gefäßen.  In  Hinsicht  auf  gediegene  Arbeiten  aus  der 
Vergangenheit  erfreut  sie  sich  einer  sehr  glücklichen  Ergänzung  durch  85 
aus  der  reichen  keramischen  Sammlung  der  Königlichen  Porzellanmanufaktur 
in  Berlin  entliehene  Stücke. 

Für  Stipendien  standen  zur  Verfügung  M  1300  aus  Staats-  und 
120  aus  städtischen  Mitteln,  ferner  M  600  von  Verbänden,  darunter 
M  300  vom  Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland.  Scliulgelder- 
laß  wurde  in  Höhe  von  M  95  gewährt.  Es  konnten  damit  im  Sommer¬ 
halbjahr  14  und  im  Winterhalbjahr  15  Vollschülern  der  Besuch  der  .\u- 
stalt  erleichtert  werden. 

Porzellan- Versteigerung  in  München.  Am  Freitag,  den  26.  Mai, 
finden  in  München  in  der  Galerie  Helbing,  Wagmüllerstraße  15,  zwei 
Versteigerungen  alter  Porzellane  statt. 

Vormittags  10  Uhr  kommen  Porzellane  aus  ausläudischem  Adels¬ 
besitz  zum  Aufgebot.  Der  reich  mit  Abbildungen  versehene  und  auf 
wissenschaftlicher  Grundlage  und  unter  Heranziehung  der  einschlägigen 
Fachliteratur  sorgfältig  bearbeitete  Katalog  verzeichnet  141  Nummern,  von 
denen  102  allein  auf  Meißen  entfallen,  das  in  allen  seinen  Perioden  gut 
vertreten  ist.  Die  anderen  Nummern  verteilen  sich-  auf  Berlin  (Wegely), 
Nymphenburg,  Frankenthal,  Ludwigsburg,  Höchst,  Fürstenberg,  Fulda, 
Wien,  St.  Petersburg,  Neapel,  Venedig,  Chelsea  und  Chantilly,  ln  einem 
Anhang  sind  noch  neben  einer  originellen  Marmor-Standuhr  fünf  Porträt - 
Miniaturen  sowie  neun  Dosen  aus  Porzellan,  Email  und  Metall  aufgeführt. 

Nachmittags  3  Uhr  schließt  sich  die  Versteigerung  einer  Sammlung 
von  82  Stücken  vorwiegend  süddeutscher  Porzellane  aus  österreichischem 
Schloßbesitz  an.  Neben  Meißen,  das  hier  zurücksteht,  sind  vertreten  vor¬ 
nehmlich  Höchst,  dann  Ludwigsburg,  Frankenthal,  Nymphenburg,  Fulda, 
Fürstenberg  und  Ansbach,  Bruckberg  und  vereinzelt  noch  Gotha,  Wien, 
Sevres  und  Amstel. 
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Handel  und  Verkehr. 

Der  Deutsch-Schwedische  Handelsvertrag  ist  am  17.  Mai  vuu 
beiden  Häusern  des  Schwedischen  Reichstags  angenommen  worden. 

/olldeklaratioueii  in  Argentinien.  Einen  der  größten  Uebelstäude 
im  Exporthandel  mit  Argentinien,  der  schon  manchen  deutschen  Kaufmann 
zum  Abbruch  der  Be/iehnngeu  mit  der  dortigen  Geschäftswelt  veranlaßt 
hat,  bildete  die  Art,  wie  bisher  in  Buenos-Aires  Differenzen  wegen  Zoll¬ 
deklarationen  behandelt  wurden.  Auf  Grund  eines  Dekrets  vom  11.  Sep¬ 
tember  1908  wurden  die  Importeure  den  kleinlichsten  Scherereien  und 
schlimmsten  Unbequemlichkeiten  ausgesetzt.  Verzögerungen  in  der  Aus¬ 
lieferung  von  Waren,  Denunziationen  wegen  angeblich  falscher  Angaben, 
Rückbehaltung  von  zollpflichtigen  Gegenständen  und  ähnliches  waren  an 
der  Tagesordnung,  und  den  Schaden  hatten  im  letzten  Grunde  die  euro¬ 
päischen  Exporteure  zu  tragen.  Nunmehr  hat  die  argentinische  Bundes¬ 
regierung  das  alte  Zolldeklarationsdekret  aufgehoben  und  durch  ein  neues 
ersetzt,  dessen  Hauptbestimmung  dahin  geht,  daß  fortan  jede  Differenz 
hinsichtlich  der  Zolldeklaration,  die  ein  Beamter  einwandfrei  feststelleii  und 
auch  selbst  leicht  nachweisen  kann,  auf  dem  Deklarationsschein  zu  ver¬ 
merken  hat,  daß  er  eben  deshalb  keine  Waren  anhalten  und  ebensowenig 
sonstwie  ihre  Auslieferung  verhindern  oder  verzögern  darf.  Er  hat  viel¬ 
mehr  nur  vom  Abteilungschef  seine  Bemerkung  visieren  und  als  richtig 
bestätigen  zu  lassen.  Irgend  eine  Anzeige  ist  den  Beamten  nicht  mehr 
gestattet.  Der  Beamte,  der  die  Revision  der  Zolldeklaration  vornimmt, 
hat  seinen  schriftlichen  Bericht  bei  der  Zollbehörde  einzureichen.  Nnr  wenn 
die  Absicht  einer  Zolldefraudation  offenkundig  ist  und  nicht  ein  bloßer 
Irrtum  in  der  Zollerklärung  vorliegt,  ist  dem  Hauptverwalter  eine  Mit¬ 
teilung  hiervon  zu  machen. 

Pakete  während  der  Ptiiigstzeit.  Die  Versendung  mehrerer  Pakete 
mit  einer  Postpaketadresse  ist  für  die  Zeit  vom  29.  Mai  bis  einschl.  3.  Juni 
weder  im  inneren  deutschen  Verkehr  noch  im  Verkehr  mit  dem  Ausland, 
ausgenommen  Argentinien,  gestattet.  Nach  Argentinien  können  auch  in 
dieser  Zeit  mehrere,  jedoch  höchstens  drei  Pakete  mit  einer  Postpaketadresse 
versandt  werden. 

Fernsprechverkehr  zwischen  Berlin  und  Triest.  Der  Fernsprech¬ 
verkehr  zwischen  Berlin  und  Triest  ist  eröffnet  worden.  Die  gewöhnliche 
Gesprächsgebühr  beträgt  4.  . 

Aendernng  einer  Stationsbezeichnung.  Der  Stationsname  Ott- 
weiler  (Rheinpr.)  wurde  in  Ottweiler  (Bez.  Trier)  abgeäudert. 

Nene  Abrechnungsstelle  ini  Scheckverkehr.  Nach  einer  Bekannt¬ 
machung  des  Reichskanzlers  vom  9.  Mai  1911  hat  der  Bundesrat  auf 
Grund  des  4;  12  Abs.  2  des  Scheckgesetzes  vom  11.  März  1908  die  Ab¬ 
rechnungsstelle  bei  der  Reichsbank  in  Halle  als  Abrechnungstelle  im  Sinne 
des  Scheckgesetzes  anerkannt. 

Das  Berliner  Postscheckamt  ist  am  15,  d.  M.  der  Abrechnungs¬ 
stelle  der  Reiehsbank  zu  Berlin  als  Mitglied  beigetreten,  wodurch  in  den 
Beziehungen  zwischen  Postscheck-  und  Reichsbankverkehr  eine  neue  Ver¬ 
bindung  geschaffen  und  das  Feld  des  bargeldlosen  Zahlungsausgleichs 
weiter  ausgedehnt  wird.  Denn  die  Tätigkeit  der  Abrechnungsstelle  der 
Reichsbank  besteht  bekanntlich  darin,  daß  die  ihr  angehörenden  Berliner 
Banken  die  für  einander  vorliegenden  Schecks  und  Wechsel  im  Abrech¬ 
nungswege  ausgleichen.  Im  Jahre  1910  hat  der  Gesamtumsatz  der  Abrech¬ 
nungsstelle  bei  2V2  .Millionen  Stück  Abrechnungsgegenständen  mehr  als 
19  MilliaiMen  Mark  ausgemacht.  Infolge  des  Beitritts  des  Berliner  Post¬ 
scheckamts  zur  Abrechnungsstelle  sind  die  Berliner  Banken  fortan  in  der 
Lage,  ihre  Postschecks  (Kassenschecks),  die  sie  bisher  an  der  Kasse  des 
Postscheckamts  vorlegen  mußten,  durch  Abrechnung  zu  erledigen.  Aber 
auch  die  Kunden  dieser  Banken  können  sich  die  Neuerung  zu  nutze 
machen,  indem  sie  den  Banken  ihre  Postschecks  zur  Einlösung  übergeben. 
Die  durch  die  Abrechnungsstelle  auszugleichenden  Postschecks  müssen  den 
quer  über  die  Vorderseite  gesetzten  Vermerk  „Nur  zur  Verrechnung*  tragen. 
Ein  Höchstbetrag  ist  für  solche  Postschecks  nicht  festgesetzt. 

Handelsauskünfte  über  Formosa.  Seit  der  im  Jahre  1908  er¬ 
folgten  Aufhebung  des  deutschen  Konsulats  für  Formosa  ist  diese  Insel 
dem  .Amtsbezirk  des  Konsulats  Nagasaki  zugeteilt  worden.  Diese  Tat¬ 
sache  scheint  einem  großen  Teil  der  deutschen  Kaufmannschaft  nicht  be¬ 
kannt  geworden  zu  sein,  da  z.  B.  .Anträge  auf  Handelsauskünfte,  die 
Formosa  betreffen,  nach  wie  vor  nach  Twatutia  gerichtet  zu  werden  pflegen 
und  erst  von  dort  nach  Nagasaki  gelangen.  Bei  der  Entwicklungsfähigkeit 
Formosas  als  Absatzgebiet  für  Importwaren  erscheint  es  wünschenswert, 
die  deutschen  Interessentenkreise  darauf  hinzuweisen,  daß  Auskünfte  über 
formosanische  .Angelegenheiten  von  dem  Konsulat  in  Nagasaki  erteilt  werden. 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Keram-  und  Glaswareu  in  Oesterreich- 
l'ngai'n.  Es  betrugen  in  den  Monaten  Januar-März; 


■  ■  Einfuhr 

Menge:  dz 

1910  1911 

Wert: 

1910 

1000  K 
191 1 

'l'ouwaren . 

.  403  379 

455  001 

1  514 

1  876 

Glas  und  Glaswareu  . 

17  461 

21  4.36 

1  629 

2  1  10 

darunter; 

Hühlglas  ... 

6  305 

5  388 

235 

241 

Tafelglas . 

7  252 

1 1  734 

321 

713 

Ausfuhr: 

Tonwaren . 

148  163 

156  246 

4  968 

5  620 

Glas  und  Glaswareu  . 

.  183  940 

207  311 

18  194 

16  09H 

darunter : 

Uohlglas . 

Tafelglas  ....  . 

150  396 

167  931 

■  8  188 

8  440 

6  980 

13  .358 

340 

360 

Geschäftliche  .Mitteilungen. 

Fürstenberger  Porzellanfabrik,  Fürstenberg  a.  W.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31,12.  10:  Reingewinn  M  26  689;  Dividende  6"/a- 

Porzellanfabrik  Mosebendorf,  A.-G.,  Moschendorf.  Auszug  aus 
der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Verlust  M  16  551. 

Auiiawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.,  vorm.  .1.  H. 
Geith,  Oeslau.  Bei  der  in  voriger  Nummer  gebrachten  Mitteilung  über 
die  Dividende  für  das  Geschäftsjahr  1910  muß  es  heißen  8®/o  statt  9"/,,. 

Th.  Neizert  &  (Te.,  Fabrik  feuerfester  Produkte,  .V.-G.,  Bendorf 
a.  Kb.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  10.6.  11,  mittags 
12  Uhr,  in  Bendorf,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Wienerberger  Ziegelfabriks-  und  Baugesellschaft,  Wien.  .Aus¬ 
zug  aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10.:  Reingewinn  1875  677  K;  Dividende 
5  "/o  Zinsen  für  das  eingezahlte  Aktienkapital  und  20  K  auf  jede  Aktie, 
Gesamtdividende  für  die  Aktie  32  K ;  Einlage  in  den  Fonds  zugunsten  der 
Kinder  der  Arbeiter  50  000  K;  Ergänzung  des  Reservefonds  der  Betriebs¬ 
krankenkasse  43  000  K. 

Im  Geschäftsbericht  über  das  42  Betriebsjahr  heißt  es: 

Im  Jahre  1910  haben  sich  endlich  die  geschäftlichen  Verhältnisse  der 
Baubranche  gebessert.  Nach  einer  mehrjährigen  Pause  in  der  Bautätigkeit 
entwickelte  sich  im  Laufe  des  Berichtsjahres  ein  Aufschwung  der  Bau¬ 
konjunktur,  der  insbesonders  in  Wien  so  unvermittelt  eintrat,  daß  sich  nicht 
nur  ein  Mangel  an  Baumaterial,  sondern  auch  ein  empfindlicher  Abgang 
von  Arbeitskräften  fühlbar  machte.  Die  als  Folge  dieser  Konjunktur  ein¬ 
getretene  Erhöhung  der  Preise  der  Baumaterialien  kam  der  Gesellschaft 
allerdings  nur  in  beschränktem  Maß  zugute,  einerseits  weil  die  Produktions¬ 
verhältnisse  unter  der  äußerst  ungünstigen  Witterung  des  Berichtsjahres 
bedeutend  litten,  und  andererseits  weil  in  den  Gestehungskosten  durch  Er¬ 
höhung  der  .Arbeitslöhne  und  der  Transportkosten,  namentlich  der  Bahn¬ 
frachten,  eine  Steigerung  eintrat.  Die  Fabriken  waren  voll  beschäftigt, 
und  es  hat  sich  als  notwendig  erwiesen,  die  Betriebsstätte  für  Wandplatten¬ 
fabrikation  in  der  Tonwarenfabrik  am  Wienerberg  weiter  anszugestalten, 
nm  dem  gesteigerten  Bedarf  entsprechen  zu  können. 

Der  durch  Beschluß  der  34.  ordentlichen  Generalversammlung  von 
1903  dem  Verwaltungsrat  behufs  Verwendnug  zugunsten  bedürftiger  Kinder 
der  Arbeiter  zur  Verfügung  gestellte  Betrag  von  25  000  K  ist  durch  die 
widmungsgemäße  Verwendung  beinahe  aufgebraucht.  Ferner  ist  der  statuten¬ 
mäßige  Reservefonds  der  Betriebskraukenkasse  zufolge  der  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  eingetreteuen  Steigerung  ihrer  Ausgaben  unter  das  gesetzlich 
vorgeschriebene  Ausmaß  gesunken,  so  daß  eine  neuerliche  Erhöhung  der 
Mitgliedsbeiträge  nur  zu  vermeiden  ist,  wenn  seitens  der  Gesellschaft 
.Abhilfe  geschaffen  wird. 

Der  Grundbesitz  wurde  vergrößert  durch  Erwerbung  einiger  Grund¬ 
stücke  für  die  Fabrik  in  Bedekoveina;  dagegen  wurden  Grundstücke 
in  Gersthof,  Guutramsdorf,  Hennersdorf,  Leopoldsdorf  und  Poznanovec 
(letztere  im  Tauschwege)  abgegeben.  Unter  Berücksichtigung  der  im  Lauf 
des  Betriebsjahres  berichtigten  Vermessungsdifferenzen  und  der  noch  im  Zuge 
befindlichen  grundbücherlichen  Durchführungen  betrug  mit  31.  Dezember 
1910  das  ganze  Katastralflächeuausmaß  des  gesellschaftlichen  Grund-  und 
Häuserbesitzes  1012  ha,  27  a,  5  qm,  wovon  881  ha,  93  a,  68  qm  auf 
Fabrik-  und  sonstigen  Grundbesitz  in  Oesterreich,  130  ha,  33  a,  37  qm 
auf  Ungarn  und  Kroatien  entfallen. 

Der  Bericht  über  die  umfassenden  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Ge¬ 
sellschaft  lautet: 

Pensioninstitut  der  gesellschaftlichen  Beamten.  .Am  1.  Januar  1910 
waren  73  Mitglieder  der  Gruppe  A  vorhanden ;  2  neue  Mitglieder  sind  im 
Laufe  des  Jahres  beigetreten,  dagegen  2  Mitglieder  ausgetreten,  so  daß 
mit  Schluß  des  Berichtsjahres  wieder  73  Mitglieder  dem  Pensionsfonds  A 
angehören.  Der  Gruppe  B  gehörten  am  1.  Januar  1910  58  Mitglieder  an; 
weitere  17  Mitglieder  sind  im  Laufe  des  Jahres  zugetreten,  dagegen  4 
Mitglieder  ausgeschieden,  so  daß  mit  Ende  des  Jahres  dem  Pensionsfonds  B 
71  Personen  angehörten.  Der  gesamte  Mitgliederstand  des  Pensionsinstitutes 
bezifferte  sich  sonach  mit  31.  Dezember  1910  auf  144  Personen.  Der 
Rechnungsabschluß  für  das  Jahr  1910  weist,  aus:  an  Einnahmen  des 
Pensionsfonds  A  1  522  846  K,  darunter  Plinzahlungen  der  Beamten  26  819  K 
und  Beitrag  der  Gesellschaft  29  657  K.  Die  Ausgaben  betrugen  86  249  K, 
darunter  Pensionen  63  111  K  und  .Abfertigungen  2411  K.  Der  Vermögens¬ 
stand  Ende  1910  belief  sich  auf  1  436  597  K.  Der  Pensionsfonds  B  hatte 
zu  gleicher  Zeit  einen  Vermögensstand  von  32  271  K,  der  Beitrag  der  An¬ 
gestellten  betrug  7434  K,  der  der  Gesellschaft  9558  K. 

Krankenkasse  für  die  österreichischen  Betriebe  der  Gesellschaft.  Der 
Stand  der  Kassenmitglieder  wies  am  31.  Dezember  1909  2344  Personen 
(1754  Männer  und  590  Frauen)  auf.  Im  Laufe  des  Jahres  1910  sind  4770  Per-  • 
sonen  (.3027  Männer  und  1743  Frauen)  neu  beigetreten.  Es  verkehrten 
daher  im  ganzen  in  der  Kasse  7114  Personen,  von  welchen  4148  (260.3 
Männer  und  1545Franen)  wieder  ausgetreten  sind,  so  daß  am  31.  Dezember 
1910  der  Kasse  2966  Personen  (2178  Männer  und  788  Frauenj  angehörten. 
Der  durchschnittliche  Mitgliederbestand  berechnet  sich  daher  auf  3508 
Personen.  Im  Berichtsjahre  erkrankten  im  ganzen  2022  Personen  mit 
50  475  Krankentagen;  die  durchschnittliche  Krankheitsdauer  betrug 
somit  24,96  Tage  (20,55  Tage  im  Vorjahr).  Von  den  Erkrankten  waren 
untergebracht:  1888  mit  48  315  Tagen  in  häuslicher  Pflege  gleich  95,72 "/" 
(93,940/0),  134  mit  2160  Tagen  in  öffentlichen  Spitälern  gleich  4,28  "/„ 
(6,66  o/o).  Von  den  Erkrankten  starben  während  des  .fahres  33  Personen, 
was  auf  100  Erkrankungen  1,63  Todesfälle  ergibt.  Es  entfielen  somit  auf 
je  100  Mitglieder  des  durchschnittlichen  Standes  von  3508  Personen 
59,94  (68,4)  Erkrankungen  und  0,94  (0,84)  Todesfälle.  Auf  die  ganze  An¬ 
zahl  der  an  der  Kasse  beteiligten  7114  Personen  berechnet,  entfallen  auf 
je  100  Mitglieder  29,56  (35,29).  Erkrankungen  und  0,46  (0,43)  Todesfälle. 

Laut  Rechnungsabschluß  der  Betriebskrankenkasse  für  1910  betrugen 
deren  Einnahmen  108  940  K,  darunter  Mitgliederbeiträge  67  477  K  und 
Beitrag  der  Gesellschaft  32  991  K.  .Ausgegeben  wurden  für  Krankenpflege, 
Beerdigungskosten,  Krankengeld,  Zahlungen  an  AVöchnerinnen  117  707  K. 
Der  Reservefonds  beträgt  am  Schluß  des  Jahres  1910  100  810  K.  Es  ent¬ 
fallen  von  den  Gesamtausgaben  in  Urozenten  auf  Krankengelder  63,44  "/q 
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(62,12  */o))  Aerzte  und  Medikamente  29,72  »/o  (30,63  “/o),  Spitalverpflegung 
5,14  ®/o  (5,48  ö/o),  Beerdigungen  1,38  «/^  (1,,36  ’>/o),  Verwaltungskosten  0,32  °/„ 
(0,41  0  o). 

Im  Jahre  1910  wurden  6495'  K  an  Wöchnerinnen  ausbezahlt,  das 
sind  8,81  %  sämtlicher  Krankengelder  und  5,59  ”/(,  der  Gesamtausgaben 
der  ßetriebskrankenkasse.  Der  Mehraufwand  der  Kasse  über  die  gesetzlich 
festgesetzten  Leistungen  betrug  im  Jahre  1910 :  für  ärztliche  Behandlung 
und  Medikamente  der  Familienangehörigen  7231  K,  für  Krankengelder  über 
die  20.  bis  zur  40.  bezw.  bis  zur  52.  Woche  4622  K,  im  ganzen  daher 
11  853  K. 

Arbeiterunterstützung  —  Jubiläumsstiftung.  Das  Versorgungshaus 
übernahm  vom  Vorjahr  acht  Personen.  Drei  Insassen  starben,  so  daß  am 
Jahresschluß  fünf  Personen  in  Verpflegung  blieben.  Aus  den  Erträgnissen 
der  anläßlich  des  50-jährigen  Eegiernngsjubiläums  des  Kaisers  ins  Leben 
gerufenen  Stiftung  wurden  im  Berichtsjahr  zeitliche  und  dauernde  Bar¬ 
unterstützungen  im  Betrag  von  9570  K  an  Arbeiter  und  Angestellte  des 
Unternehmens  ausbezahlt. 

Unfallversicherung  der  Arbeiter.  Mit  der  neuen  Quin quennal Verordnung 
vom  2.  August  1909  wurden  die  Betriebe  der  Gesellschaft  in  höhere 
Gefahrenklassen  eingereiht;  die  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1910  bis 
31.  Dezember  1914  vorgenommene  Neuklassifizierung  hatte  daher  eine 
wesentliche  Steigerung  der  Unfallversicherungsbeiträge  zur  Folge.  Gegen 
eine  ganze  Anzahl  von  Klassifikationsbescheiden  wurde  Einspruch  erhoben, 
der  zum  Teil  bereits  von  Erfolg  begleitet  war,  zum  Teil  jedoch  noch  der 
Erledigung  harrt.  Die  vorgeschriebene  Beitragsleistung  der  Gesellschaft 
an  die  Unfallversicherungs-Anstalten  betrug  im  Jahre  1910  60  449  K,  gegen¬ 
über  33  865  K  im  Vorjahr.  Unter  den  367  Unfällen,  welche  durch  die 
Gesellschaft  zur  Anzeige  gelangten,  wurden  357  als  Betriebsunfälle  anerkannt. 
In  273  Fällen  dauerte  das  Heilverfahren  weniger  als  vier  Wochen,  und  es 
blieb  daher,  da  wieder  die  volle  Erwerbsfähigkeit  eingetreten  war,  die 
Versicherungsanstalt  gesetzlich  von  jeder  Leistung  befreit;  in  84  Fällen 
bezahlte  die  Anstalt  die  erhobenen  Eentenansprüche  von  der  fünften  Woclie 
bis  zum  Schluß  des  Heilverfahrens  in  der  Höhe  von  3696  K. 

Glashütte  vorm.  Gebr.  Siegwart  &  Cie.,  Stolberg,  Rheinland. 
Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12. 10:  Eeingewinn  M  61232;  Dividende 4“/,,. 

Nach  dem.  Geschäftsbericht  ist  der  Abschluß,  nachdem  nunmehr  die 
Hohlglashütte  seit  Jahresfrist  abgestoßen  ist,  günstiger  ausgefallen.  In¬ 
folge  Ausscheidens  mehrerer  sächsischer  Tafelglashütten  aus  dem  Verein 
Deutscher  Tafelglashütten  in  Cassel  wui-de  der  Wettbewerb  neben  der 
scharfen  belgischen  Konkurrenz  recht  fühlbar,  so  daß  Preisermäßigungen 
vorgenommen  werden  mußten.  Die  Einfuhr  belgischen  Fensterglases  weist 
für  das  Jahr  1910  eine  bis  jetzt  noch  nicht  dagewesene  Höhe  auf.  Die 
Nachfrage  nach  Gußglas  war  ebenfalls  schwach,  und  die  Verkaufspreise 
sind  durch  eine  der  Vereinigung  fernstehende  Hütte  sehr  gedrückt;  sie 
konnten  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  etwas  aufgebessert  werden. 
Auch  hier  wurde  die  ganze  Produktion  nicht  abgesetzt.  Nur  ein  höherer 
Eingangszoll  auf  Fenster-  undßohglas  kann  dieser  Industrie  bei  den  hohen 
Gestehungskosten  wirksamen  Schutz  gegen  den  außerordentlich  billig  her¬ 
stellenden  ausländischen,  besonders  belgischen  Wettbewerb  bieten. 

In  der  Generalversammlung  äußerte  sich  der  Vorsitzende  über  den 
Verlauf  des  neuen  Geschäftsjahres  und  die  Aussichten  dahin,  daß  das 
Geschäft  sich  bis  jetzt  günstig  angelassen  habe.  Falls  keine  besonders 
widrigen  Verhältnisse  einträten,  könne  den  Aktionären  auch  für  das 
laufende  Jahr  eine  angemessene  Eente  des  Kapitals  in  Aussicht  gestellt 
werden. 

Glashüttenwerke  Kamenz,  A.-G.,  Kanienz.  Die  ordentiche  General¬ 
versammlung  findet  am  16.6.  11,  nachm,  l'/a  Uhr,  in  Berlin,  im  Geschäfts¬ 
lokal  der  Herren  Max  Kray  &  Co.,  Boeckhstr.  7,  statt. 

Schillerwerk  Godesberg,  A.-G.,  Godesberg.  Am  16.6.11,  nachm. 
4  Uhr,  findet  in  Godesberg,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  eine  außer¬ 
ordentliche  Generalversammlung  statt  mit  der  Tagesordnung :  Erhöhung 
des  Aktienkapitals. 

Therinos  A.-G.,  Berlin.  Gemäß  Beschluß  des  Aufsichtsrats  fordert 
der  Vorstand  eine  weitere  25  ö/^-ige  Einzahlung  auf  die  nicht  vollgezahlten 
Aktien  (Interimsscheine),  zahlbar  zum  1.7.  11,  ein  und  ersucht  die  Inhaber, 
die  Interimsscheine  ohne  Dividendenbogen  zur  Vornahme  der  Quittierung 
und  Erledigung  der  Steuer  durch  die  Gesellschaft  gleichzeitig  an  die  Ge¬ 
schäftskasse  für  einige  Zeit  einreichen  zu  wollen. 

Birkenfelder  Feldspatwerke  A.-G.,  Ellweiler.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  9.  6.  11,  vorm.  10  Uhr,  in  Neustadt  a.  d.  H., 
im  Saalbau  (Cafezimmer),  statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  u.  a. : 

Nachträgliche  Genehmigung  gemäß  §  207  des  H.-G.-B.  des  Erwerbs 
der  Grube  Wenzlawiak  und  von  975  Kuxen  der  Gewerkschaft  Kronprinz. 

Herabsetzung  des  Grundkapitals  durch  Amortisation  von  45  Aktien,  sowie 
durch  Zusammenlegung  der  übrigen  Aktien  im  Verhältnis  von  5  :  3  zur 
Ermöglichung  von  Abschreibungen;  Ausgabe  von  100  auf  den  Inhaber 
lautenden  Vorzugsaktien  zu  je  M  1000  mit  Vorzugsdividende  zu  6  «/^  und 
Nachbezugsrecht  derselben,  sowie  mit  Vorrecht  für  den  Fall  des  Konkurses 
oder  der  Liquidation.  Die  alten  Aktien  sollen  das  Eecht  haben,  gegen 
Zuzahlung  von  M  300  auf  je  zwei  ihrer  zusammengelegten  Aktien  eine 
dieser  Aktien  als  Vorzugsaktie  stempeln  zu  lassen. 

Aenderung  des  §  20  Absatz  c  des  Statuts  betreffs  Aufsichtsratstantieme. 

'I’onwerk  Mühlacker,  G.  ni.  b.  H.,  Mühlacker.  Das  Stammkapital 
wurde  von  M  223  000  auf  M  400  000  erhöht. 

Deutsche  Qiiarzgesellschaft  iii.  b.  H.,  Beuel.  Kaufmann  Otto 
Lüder  ist  als  Liquidator  abberufen,  Kaufmann  Hubert  Josef  Mostert,  Bonn, 
wurde  als  solcher  bestellt. 

I.eipziger  Flaschen-Verschlußwerk,  G.  m.  b.  H.,  Leipzig.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens  ist  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Flaschen¬ 
verschlüssen,  sowie  der  Handel  mit  Hohlglas  aller  Art.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  ist  die  Gesellschaft  befugt,  gleichartige  oder  ähnliche  Unter¬ 
nehmungen  zu  erwerben,  sich  an  solchen  Unternehmungen  zu  beteiligen 
oder  deren  Vertretung  zu  übernehmen.  Das  Stammkapital  beträgt  M  50  000. 
Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Friedrich  Wilhelm  Georg  Wolf.  Kaufmann 


Otto  Hermann  ßachmann  hat  Prokura.  Der  Gesellschafter  Friedrich  Wil¬ 
helm  Georg  Wolf  bringt  als  seine  Einlage  in  die  Gesellschaft  Maschinen, 
Inventar,  Materialien,  Eohwaren,  halbfertige  Waren  und  Außenstände  ohne 
Garantie  für  Güte  im  Gesamtwert  von  M  49  000  ein,  womit  seine  Stamm¬ 
einlage  geleistet  ist. 

Betriebsvergrößerung.  Die  Glashüttenwerke  Fettke  &  Ziegler  in 
Döbern  N.-L.  haben  den  Betrieb  um  einen  Ofen  vergrößert,  so  daß  nun 
das  Werk  3  Hohlglasöfen  besitzt.  Der  neue  Ofen  soll  Mitte  Juni  d.  Js. 
in  Betrieb  kommen.  Fabriziert  werden  ordinäres  Weißhohlglas,  Likör¬ 
flaschen  etc. 

Geschäftliche  Auskunft.  Oesterreichische  Firmen  können  im  kom¬ 
merziellen  Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  in  Wien  unter 
Z  10  289/E,  eine  Liste  der  in  Durazzo  ansässigen  wichtigsten  Export-  und 
Importfimen  einsehen. 

Konkursnachrichteu.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) . 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Deutsche  Quarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel,  a)  15.5.  11,  nachm.  4  Uhr; 
b)  Eechtsanwalt  Henry,  Bonn ;  c)  30.6.  11;  d  und  f)  13.6.  11;  e)11.7.  11. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Porzellanfabrik  Ilmtal,  G.  m.  b.  H.  in  Kranichfeld  mit  dem  Sitz  in 
Leipzig.  Albrecht  Otto  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

J.  W.  Eemy,  Höhr.  Das  Geschäft  ist  auf  die  Fabrikanten  Wilhelm 
August  Eemy  und  Franz  Jakob  Eemy  übergegangen  unter  Ausschluß  der 
im  Betrieb  begründeten  Außenstände  und  Schulden.  Zur  Vertretung  ist 
jeder  Gesellschafter  für  sich  ermächtigt. 

Utzschneider  &  Eduard  Jaunez,  Saargemünd  und  Zweigniederlassung 
Zahna.  Die  Prokura  des  Valerian  Josephat  v.  Bohuczewiecz  ist  erloschen. 

Schamotte-  und  Dinas-Werke  Emil  Zürbig,  Königswinter.  Die  Liquidation 
ist  beendet,  die  Firma  erloschen. 

Deutsche  Quarzgesellschaft,  A.-G.,  Beuel.  Die  Kaufleute  Otto  Loder 
und  Ernst  Meyer-Puhiera  sind  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden.  Kaufmann 
Hubert  Josef  Mostert,  Bonn,  wurde  zum  Vorstand  bestellt. 

Emil  Israel,  Sandbläserei,  Schrifthauerei  und  Glasschleiferei,  Schön¬ 
bach.  Inhaber  ist  Ernst  Emil  Israel. 

Stanz-  und  Emaillierwerke  Victoria,  G.  m.  b.  H.,  Naundorf.  Eechts¬ 
anwalt  Ernst  Clemens  Perge,  Dresden,  ist  als  Geschäftsführer  ausgeschieden. 

Peter  Capitain  jun.,  Vallendar.  Inhaber  der  Firma  ist  die  Ehefrau 
des  Kaufmanns  Bernhard  Schmies,  Hedwig  geb.  Capitain.  Kaufmann 
Bernhard  Schmies  hat  Prokura. 

Gottlieb  Konzeimann,  Göppinger  Fensterfabrik  und  Glashandlung, 
Göppingen.  Inhaber  ist  Glaser  und  Glashändler  Gottlieb  Konzeimann. 

Oesterreich. 

Tschernich  &  Co ,  Glasraffinerie  und  -Handlung,  Haida  und  Karls¬ 
bad  (Zweigniederlassung).  Inhaber  ist  Glasraffineur  Heinrich  Tschernich, 
Haida.  Kaufmann  Eichard  Tschernich,  Haida,  hat  Prokura. 

.Tosef  Pilz,  Handel  mit  Glas-  und  Bijouteriewaren,  Eeichenau  bei 
Gablonz  a.  N.  Inhaber  ist  Josef  Pilz. 


Preislisten  etc. 

Gewerkschaft  „Prinzregent  Luitpold“,  Abt.  Ton-  und  Schamotte- 
werke,  Unterwiederstedt  bei  Sandersleben.  Die  Gewerkschaft  gibt  so¬ 
eben  ein  Preisbuch  heraus  über  hochfeuerfeste  und  säurebeständige  Spezial- 
Erzeugnisse  ihres  Werks  II,  der  Fabrik  feuerfester  Produkte.  In  genauen 
Abbildungen  und  mit  Angabe  der  Maße  und  des  Gewichts  werden  die  ver¬ 
schiedenen  Fabrikate  vorgeführt,  unter  denen  wir  die  Schamottesteine  für 
Porzellan-  und  Steingutöfen,  sowie  die  Muffel-  und  Emaillieröfen  nebst 
Zubehör  besonders  hervorheben  wollen.  Weiter  enthält  das  Preisbuch 
allgemeine  Erläuterungen  über  die  Verwendung  feuerfester  Materialien,  ein 
Verzeichnis  der  Eohmaterialien  sowie  verschiedener  Mörtel  mit  Preis, 
mehrere  Gutachten  und  eine  Anzahl  von  Eisenbahnfrachtsätzen  für  den 
Verkehr  der  Station  Sandersleben  mit  einer  Anzahl  der  wichtigsten  für  den 
Versand  in  Frage  kommenden  Plätze. 


Bücherschau.*) 

Die  Diirchgeistlgiiug  der  deutscheu  Arbeit.  Ein  Bericht  vom 
Deutschen  Werkbund,  Verlag  von  Eugen  Diederichs  in  Jena,  1911.  Preis  M  1. 

ln  vornehm  schlichtem  Gewand  veröffentlicht  der  Deutsche  Werkbund 
unter  obigem  Titel  die  Verhandlungen,  die  auf  seiner  dritten  Jahres¬ 
versammlung  im  Jahre  1910  stattgefunden  haben.  Es  ist  eine  Sammlung 
von  Vorträgen,  die  im  Grunde  genommen,  die  Ziele  des  Werkbundes  und 
sein  Programm  näher  beleuchten,  nämlich  der  Qualitätsarbeit  zum  Durch¬ 
bruch  zu  verhelfen,  eine  Tendenz,  die  unserer  Zeit  ein  eigenes  Gepräge 
verleiht  und  überall,  selbst  in  der  fabrikmäßigen  Produktion,  Geltung  sich 
verschaffen  will.  Allmählich  reift  auf  dem  Boden  der  modernen  Technik 
und  des  Kunstgewerbes  ein  eigener  Stil  heran,  zu  desssen  Klärung  auch 
die  Kerain-  und  Glasindustrie  das  Ihrige  beizutragen  berufen  sind.  Die 
Broschüre  sei  darum  unseren  Lesern  zur  Durchsicht  bestens  empfohlen. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  “/o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  d$r  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufUgeu. 
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Technische  Notizen. 

Thermischer  Widerstand  und  Leitfähigkeit,  thermisches  Ohm 
und  thermisches  Mho.  C.  Hering  gibt  im  Metall,  and  Chem.  Eng.  1911, 
Bd.  9  außer  theoretischen  Betrachtungen  folgende  Tabelle  über  Wärmeleit¬ 
fähigkeit  verschiedener  Materialien  auf  Grund  eigener  Bestimmungen : 


GraphiUZiegel  .  . 

Widerstand  in 
thermischen  Ohms 
auf  1  ccm 

9,56 

Leitfähigkeit  in 
thermischen  Mhos 
auf  1  ccm 

0,105 

Carbornnd-Ziegel 

10,03 

0,097 

Magnesia-Ziegel  .  . 

33,8 

0,0298 

Chrom-Ziegel .  .  . 

42,0 

0,0239 

Feuerfester  Ziegel  . 

56,9 

0,0176 

Cheker-Ziegel  .  . 

61,2 

0,0163 

Gasretorten-Ziegel  . 

63,8 

0,0159 

Gewöhnlicher  Ziegel 

68,2 

0,0147 

Bauxit-Ziegel  .  . 

72,4 

0,0138 

Glashafen  .... 

88,6 

0,0113 

Terrakotta  .  .  . 

104,0 

0,0096 

Quarz-Ziegel  .  .  . 

119,5 

0,0084 

Kieselgur-Ziegel 

133,0 

0,0075 

thermisches  Ohm  ist  der 

Widerstand,  welcher 

1  ®  C.  für  den  Durchfluß 

eines  Watts  erfordert,  1  thermisches  Mho  die  Leitfähigkeit,  welche  bei  1 "  C. 
einen  Fluß  von  1  W.  gestattet.  (Chem.  Ztg.  1911,  No.  33,  Rep.  S.  134.) 


Für  das  Laboratorium. 

Die  Bestimmung  des  Eisenoxjdnls  in  Silikaten.  Da  bei  der 
titrimetrischen  Bestimmung  des  Eisenoxyduls  in  Silikaten  nach  dem  Auf¬ 
schließen  mit  einem  Gemisch  von  Fluß-  und  Schwefelsäure  (nach  Pebal- 
Dölter)  der  Aufschluß  im  Platintiegel  häufig  nicht  vollständig  erfolgt  und 
ein  Teil  des  Silikatpulvers  auch  bei  häufigem  Umrühren  dem  Aufschlüsse 
infolge  Festklebens  am  Boden  entgeht,  so  empfiehlt  M.  Dittrich  (Berliner 
Berichte,  44.  Jahrg.,  Heft  8,  S.  990),  das  Mineral-  oder  Gesteinspulver  vor 
der  Behandlung  mit  Säure  mit  nicht  allzu  fein  gepulvertem  Quarz  zu 
mischen.  Auf  diese  Weise  wird  der  Angriff  der  Flußsäure  verlängert  und 
so  das  durch  den  Quarzpulverzusatz  mechanisch  aufgelockerte  Silikatpulver 
der  Einwirkung  des  Säuregeinisches  vollkommen  zugänglich  gemacht,  also 
ein  glatter  Aufschluß  erzielt.  Die  obenerwähnten  Schwierigkeiten  beim 
Aufschließen  treten  vor  allem  bei  stark  basischen,  kieselsäurearmen  und 
magnetischen  Silikaten  auf,  wie  z.  B.  bei  Olivin  oder  olivinführenden 
Gesteinen.  F. 


D.  91 484.  Auf  den  Hals  von  Flaschen  verschiedener  Gestalt  und 
Abmessungen  aufsetzbare  Ausgußvorrichtung.  Hubert  Desmoliferes,  Montereau. 
13.  4.  09.  Prior,  vom  19.  10.  08  (Anmeldung  in  Frankreich). 

K.  44  178.  Zur  Herstellung  von  Kammeröfen  mit  zwischen  benach¬ 
barten  Kammerwänden  liegenden  Zugpfeilern  für  die  Heizgase  dienender 
Formstein,  dessen  Schenkel  die  Wände  der  Zugpfeiler  bilden.  Gebr.  Kaempfe, 
G.  m.  b.  H.,  Eisenberg,  S.-A.  2.  4.  10. 

P.  26  344.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Ausblähungen  verhin¬ 
dernden  Ueberzuges  auf  Tonwaren.  Max  Perkiewicz,  Ludwigsberg  bei 
Moschin,  Posen.  21.  1.  11. 

R.  28  173.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tonplatten  in  größeren 
Abmessungen  aus  gebrannten  Tonkörpern.  Robert  Rupp,  Saarbrücken, 
Kronprinzenstr.  14.  23.  3.  09. 


Zurücknahme  der  Aiimeldnngeii. 
B.  57  918.  Gebläsebrenner.  9.  2.  11. 


Versagungen. 

Sch.  33  643.  Misch-  und  Beschickungsvorrichtung  für  keramische 
Massen.  17.  5.  10. 


Erteilungen. 

235  073.  Verfahren  zum  Mattieren  von  emaillierten  Eisenplatten  und 
dergleichen.  Mathias  Eidler,  Harburg  a.  Elbe.  15.  5.  10. 

235  077.  Masse  zur  Nachbildung  der  Bleieinfassungen  auf  Gläsern. 
Theodor  Schweizer,  Mülhausen  i.  Eis.,  Zeughausstr.  13.  22.  6.  09. 

235  152.  Zu  Beleuchtungszwecken  geeignete  Geißler-Röhre.  Edouard 
Urbain,  Andre  Feige  und  Clair  Seal,  Paris.  11.  2.  10. 

235  169.  Gefäßverschluß,  der  sich  beim  Kippen  des  Gefäßes  durch 
eine  am  Verschlußventil  angreifende  Gewichtshebelanordnung  selbsttätig 
öffnet.  Charles  William  Jolmson  und  Argo  Melbourne  Fester,  Kankauna, 
V.  St.  A.  13.  5.  10. 

235  179.  Vorrichtung  zum  mechanischen  Flaschenblasen;  Zus.  z.  Pat 
227  868.  Alphonse  Tourres  &  Co.,  Graville  Ste.  Honorine,  Frkr. ;  31.  12.  08 

235  241.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Härte  von  Kathoden-  oder 
Röntgenröhren.  Dr.  Sylvain  Laureys,  Antwerpen.  3.  3.  10. 

235  271.  Vorrichtung  zum  Abtrennen  der  überschüssigen  Massen  der 
zur  Herstellung  von  Quarzgegenständen  verwendeten  feurig-plastischen 
Quarzkörper.  Deutsche  Quarzgesellschaft  A.-G.,  Beuel  b.  Bonn  a.  Rh. 
10.  9.  10, 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

"B.  58  321.  Gebläsebrenner.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Kottbuser  Ufer 
39/40.  16.  4.  10. 


Beschreibungen. 

Basterplatte  aus  zwei  liniierten,  zusammengekitteten  Glasplatten 
und  einem  die  Ränder  beider  Glasplatten  verbindenden  Rahmen.  Die 
Plattenränder  sind  verjüngt  und  werden  von  dem  Rahmen,  ohne  daß  dieser 
über  die  Fläche  der  Platten  vorsteht,  umfaßt.  D.  R.  P.  232  079.  24.  12.  07. 
Max  Levy,  Philadelphia. 

-  j 


Maschine  zum  Gravieren  von 
Gläsern.  Die  Aufspannscheiben,  auf 
welchen  die  zu  gravierenden  Gläser 
während  ihrer  Bearbeitung  befestigt 
werden,  können  sowohl  mit  Hilfe  des 
über  die  Schablone  geführten  Griffels 
als  auch  getrennt  hiervon  mit  Hilfe 
einer  Kurbel  in  Umdrehung  versetzt 
werden,  um  in  die  Gläser  nacheinander 
die  auf  der  Schablone  befindlichen 
Muster  (Köpfe,  Tiere,  Blumen  etc.)  als 
auch  fortlaufende  geometrische  Gebilde 
(Kreis-  und  Zickzackmuster)  eingravieren 
zu  können,  ohne  die  Gläser  von  den 
Aufspannscheiben  entfernen  zu  müssen. 
D.  R.  P.  231  112.  10.  1.  09.  Max 

Müller,  Birkigt  bei  Potschappel. 


Fig.  1. 
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Löschungen. 

180  237.  Verschluß  für  Gefäße. 

195  648.  Guillochiermaschine. 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Servierschüssel  mit  Besteckhalter,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  Rand  der  Schüssel  an  einer  oder  mehreren  Stellen  derartig  wellen¬ 
förmig  ausgebildet  ist,  daß  Einbuchtungen  gebildet  werden,  die  die  in  sich 
hinein  gelegten  Besteckteile  am  Hineingleiten  in  die  Schüsselmulde  hindern. 
August  Haas,  Frankfurt  a.  M.  13.  10.  10.  Prior,  vom  28.  1.  10 

(D-  R-)-  _ 

Erteilungen. 

48  262.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefphotographien.  March 
&  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  1.  2.  11. 

Löschungen. 

28  531.  Glasblasmaschine. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

460  018.  Absteifung  von  Isolierllaschen  innerhalb  eines  Außenmantels. 
Famos  G.  m.  b.  H.  für  Isolierflaschen  und  Apparate,  Berlin.  11.3.  11. 

460  030.  Flaschenhals  mit  Lochmund.  Glasfabrik  Wilhelmshütte, 
Seegers  und  Mellin,  G.  m.  b.  H.,  Hildesheim.  16.  3.  11. 

460  049.  Tintenfaß  mit  regulierbarer,  stets  gleicher  Eintauchtiefe. 
Emil  Löbel,  Gleiwitz,  O.-S.,  Barbarastraße  13.  3.8.  10. 

460  092.  Porzellan  -  Leuchter  mit  automatischem  Kerzennachschub 
und  aufsetzbarem  Messinghalter  für  den  Kerzenschirm.  Weber  &  Thonke, 
Annaberg,  Erzg.  8.  3.  11. 

460  094.  Verteilungsfläschchen  für  flüssige  Seifen,  Parfüms  oder  andere 
flüssige  Stoöe.  Philippe  Leoni,  Paris.  9.3.  11. 

460  115.  Aus  zwei  ineinandergesetzten  Töpfen  bestehender  Blumen¬ 
topf  aus  Steingut  mit  Befeuchtungsvorrichtung.  Gerhard  Hermann  Pursche, 
Sohland  a.  d.  Spree.  17.  3.  11. 

460  226.  Glasbehälter  mit  Einteilung  zum  Abmessen  der  für  ein 
Bad  vorgeschriebenen  Sole.  Franz  Reiter,  München,  Rumfordstraße  16. 
22.2.  11. 

460  334.  Auf  den  unteren  Teil  von  Dewargefäßen  aufzuschiebende 
Hülse.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Kottbuserufer  39/40.  17.3.  11. 

460  338.  Tintenfaß,  bestehend  aus  Tauch-  und  Füllgefäß  und  einer 
mittels  doppelarmigen  Hebels  mit  Schwimmer  und  Verschlußkegel  wirkenden 
Vorrichtung  zur  Konstanthaltung  der  Eintauchtiefe.  Friedrich  Reiter, 
Schlanders,  Tirol.  17.  3.  11. 

460 .388.  Heizvorrichtung,  bestehend  aus  einer,  um  den  Material¬ 
behälter  herum  angeordneten  Heizschlange.  Leipziger  -  Tangier- Manier 
Alexander  Grube,  Leipzig.  4.  3.  11. 

460  416.  Apparat  zum  Sterilisieren  von  Früchten  und  Gemüsen,  bei 
welchem  durch  Umlegen  eines  Exzenterhebels  sämtliche  Verschlüsse  der 
Gefäße  unter  Druck  sind.  Otto  Latsch,  Oels  in  Schl.  11.  3.  11. 

460  428.  Schutzhülle  der  Isolierflaschen  für  Getränke.  C.  Gräsicke, 
Berlin,  Neue  Jakobstraße  28.  15.3.  11. 

460  659.  Umhüllung  für  Dewargefäße.  Albert  Rothschild,  Berlin, 
Luisenufer  42.  15.  3.  11. 

460  682.  Farbzerstäuber.  C.  Graaff,  Berlin,  Potsdamerstraße  10/11, 
und  Hans  Mikorey,  Schöneberg,  Wartburgstr.  13.  3.  3.  09. 

460  713.  Likörbecher  mit  Henkel  in  Form  des  Karlsbader  Sprudel¬ 
bechers.  Johann  Becher,  Dresden.  6.3.  11. 

460  716.  Spritzen  verhinderndes  Flaschenverschlußstück  mit  Dichtung 
für  Flaschen  mit  brausenden  Getränken  aller  Art.  Arno  Kämmerer,  Duis¬ 
burg,  Hansastr.  42.  7.3.  11. 

460  757.  Untersetzer  für  Trinkgefäße,  Blumentöpfe  etc.  mit  Reklame- 
raud.  Oscar  Franz,  Chemnitz,  Schillerpl.  15.  24.3.  11. 

460  782.  Beleuchtungslinse  aus  übereinander  angeordneten  Linsen¬ 
ringen.  Joh.  Großmann,  Berlin  und  Morchenstern  i.  B.  23.2.  11. 

460  860.  Schwammschale  mit  herausnehmbarem,  siebartigem  Einsatz. 
Friedrieh  Theilmann,  Nürnberg,  Heinrichstr.  5.  23.  11.  10. 

460  898.  Vorrichtung  zum  Halten  von  Dewargefäßen  beim  Ver¬ 
schmelzen  der  Hälse.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Kottbuser  Ufer  39/40. 

17.3.  11. 

460  908.  Kinderflasche  mit  Halsansatz  und  Federring  zur  Sicherung 
des  Saugers  gegen  Abrutschen.  Joseph  Bösl,  Nürnberg,  Obstmarkt  20. 

21.3.  11. 

460  969.  Kanne  mit  Tropfenfänger.  Dr.  Josef  Wagner,  Kölu-Ehren- 
feld,  Landmannstr.  5.  17.  3.  11. 

460  981  und  460  982.  Reinigungsvorrichtung  für  die  Außenseite  von 
Glasscheiben  aller  Art.  Eugen  0.  Schneider,  Berlin,  Wollankstraße  64. 

20.3.  11. 

460  988.  Schamotte-Formstein,  als  Schutzstein  gegen  strahlende  und 
berührende  Wärme  für  Gewölbeträger  der  sogenannten  Gaskammern  von 
Muldenrosten.  W.  Viebahn,  Leipzig-Li.,  Cranachstr.  17.  21.3.  11. 

460  990.  Befestigung  von  Gefäßen  nach  Dewar-Weinhold  zum  leichten 
Auswechseln  aus  den  Metallgehäusen.  Eckel  &  Glinicke,  G.  m.  b.  H., 
Berlin.  22. 3.  11. 

460  993.  Farbentonkarte  mit  Aussparungen  zum  Unterlegen  von  Ver¬ 
gleichsfarben. 

460  994.  Farbentonkarte. 

Otto  Prase,  Ilmenau  i.  Th.  24.  3.  11. 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

342  665.  Tropfglas.  Isidor  Traube,  Charlottenburg,  Tegelerweg  108. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  April  1911. 

1.  Galluba  &  Hofmann,  Ilmenau.  Bunt  bemalte  Porzellangegenstände 
5017,  5019,  5020,  5024—5029,  5037,  5052,  5056,  5060.  5072,  5074,  5086, 
5090,  5094,  5098—5101,  5115—  5118,  5126,  5127,  5149,  5152,  5153,  5156 
bis  5160,  5162—5167,  5169,  5172,  5173,  5176,  5177,  5179,  5180,  5182. 
3  Jahre. 

1.  R.  M.  Krause,  Schweidnitz.  Flächenmuster  D  D  15  a — c, 
16  a— d,  17  a,  b,  18  a,  b,  D  252,  253,  255,  1)  257,  259,  261,  264—269, 
272,  274,  Dekore  Ilse,  im  Winter.  Plastische  Erzeugnisse  5366,  5370,  5608, 
5679—5686,  5694,  5729,  5730,  5744,  5746—5749,  5752,  5757,  5760,  5763, 
5764,  5775,  5781—5786,  5792,  5816,  5838,  5845,  5280,  5369,  5603,  5606, 
5667,  5672,  5703,  5716,  5720,  5723,  5725—5727,  5732—5736,  5738,  5740, 
5770,  5772,  5776,  5796,  5802—5811,  5826,  5829,  5833—5836.  3  Jahre. 

1.  Vereinigte  Zwieseler  und  Pimaer  Farbenglaswerke,  A.-G.,  München. 
Ornamentglas  23  a.  3  Jahre. 

1.  M.  Wirths,  Bilstain  bei  Dolhaiu.  Blumenzweige  und  Landschaften 
245—305.  3  Jahre. 

1.  E.  Wunderlich  &  Co.,  A.-G.,  Altwasser.  Keramische  Buntdrucke 
4648,  4649,  4661,  4688,  4728—4732,  4737,  4750-4755,  4758—4760,  4762, 
in  3  verschiedenen  Ausführungen,  4763,  4764.  3  Jahre. 

1.  Dietz,  Beierl  &  Cie.,  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg.  Keramische  Abzieh¬ 
bilder  3,  7,  22—26,  8,  31,  32,  39  b,  40,  43,  46,  47,  50,  58,  60,  62,  678, 
683,  792,  735.  3  Jahre. 

2.  Schäfer  &  Vater,  Rudolstadt.  Porzellangegenstände  8057,  8058, 
8066a,  b,  8112,  8113,  8020—8025,  8029—8035,  8037-8039,  8042—8055, 
8060—8064,  8067—8076,  8078-8084,  8087—8106.  3  Jahre.  ■ 

2.  Conta  &  Boehme,  Pößneck.  Porzellangegenstände  7474 — 7491, 
450—464,  4615-4623,  244—247,  5151—5154,  9841,  9853—9855,  9866, 
9867,  9870,  9872,  9876—9880,  9883—9888,  6950,  6953  (4  Stück),  4082  bis 
4086,  7138—7140,  4430,  4431,  6044,  6045,  3292,  3293,  6485,  6486,  2398, 
7687,  7225.  3  Jahre. 

2.  Roschützer  Porzellanfabrik  Unger  &  Schilde  A.-G.,  Roschütz. 
Porzellangegenstände  17361,  II,  1739,  1745,  1747 — 1750,  1753,  1759, 
1767,  1769,  1770,  1776,  1779.  3  Jahre. 

2.  A.  H.  Pröschold,  Gräfenthal.  Porzellangegenstände  3296,  3348, 
3349,  3351-3362,  3364—3370,  3372—3376.  3  Jahre. 

2.  Villeroy  &  Boch,  Schramberg.  Ascheschalen  2503,  2514,  2518, 
Blumenkasten  2546,  Blumentöpfe  2521,  2522,  2531,  2545,  Bowle  2533, 
Bonbonniere  2534,  Schokoladekannen  2539 — 2541,  Dessertservice  2154, 
Jardinieren  2501,  2523,  Kaffeeservice  2527,  Krüge  2482,  2510,  2516,  2517, 
2526,  2530,  2535,  Küchengarnitur,  achteckig,  Schreibzeuge  2525,  2528, 
Uhrgehäuse  2547,  Vasen  2504,  2505,  2511,  2524,  2529,  Dekore  Alt- 
Schwäbisch,  Alt-Venedig.  3  Jahre. 

2.  Speer  &  Schwarz,  G.  m.  b.  H.,  Breslau.  Lampenschirm  112, 
Milchglas.  3  Jahre. 

3.  Wächtersbacher  Steingutfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Schlierbach.  Dekore 
2130,  2142,  2091,  2136,  2145,  2164,  2134,  2147,  2143,  plastische  Erzeug¬ 
nisse  645,  648,  651,  652,  655,  218,  3236,  3050,  3286,  3117,  2129,  1085, 
1084,  2121,  4950,  4951,  5044,  5045,  5037—5042,  5062—5067,  5082,  5047, 
595,  4993,  4992,  5005,  4913,  4986,  4956—4958,  4929,  4975,  4974,  4988, 
4988  a,  4991,  Form  Luise.  3  Jahre. 

3.  Carl  Spitz,  Brüx.  Vasen  4172,  4174,  4178.  3  Jahre. 

3.  Utzschneider  &  Ed.  Jaunez,  Saargemünd,  Wasserbillig  und  Zahna. 
Steinzeugplatten  für  Wand-  und  Fußbodenbeläge  1630 — 1639,  1650 — 1679, 
1067—1069,  1440—1449,  1210—1213.  3  Jahre. 

3.  Waldemar  Conradt,  Großbreitenbach.  Religiöse  Figur  in  Ver¬ 
bindung  mit  einer  Grotte,  Egeria-Rocaille,  200/1 — Vl.  3  Jahre. 

4.  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebr.  Bauscher,  G.  m.  b.  H.,  Weiden. 
Kantendekore  6004,  6006,  6042,  6048,  6058,  6064,  6066,  6070,  6074,  6083, 
6094,  6096,  6108-6111,  Dekore  A  2,  3,  6,  7,  10,  11,  15,  19,  22,  23,  28, 
29,  34,  40,  43,  51,  60,  70,  72,  74,  78,  90  103.  3  Jahre. 

4.  Hertwig  &  Co.,  Katzhütte.  Porzellangegenstände  1041  Paar,  9422, 
3290,  3293-3295,  3250,  3230,  3324,  3309,  3303,  3308,  3315,  3302,  3314, 
3326—3334,  3336.  3  Jahre. 

4.  Max  L.  Goebel,  Kronach.  Körbchen  mit  Rosenfestons  2014,  2851, 
Ei,  desgl.  2446.  3  Jahre. 

4.  Kämmer  &  Reinhardt,  Waltershauseu.  Porzellanpuppenkopf  115. 
3  Jahre. 

5.  Josef  Rieber,  Selb.  Dekore  70 — 82,  86 — 90,  96 — 98.  3  Jahre. 

6.  Königl.  Porzellanmanufaktur,  Meißen.  Dosen,  Gruppen,  Figuren, 

Tafelaufsätze  und  Schirmgriffe  Y  104  Xi  Y  153,  Y  163  X>  Y  231,  A  247, 
A  250,  A  269,  A  274  X.  A  277,  A  283,  No.  4.  15  Jahre. 

6.  Fischer  &  Mieg,  Pirkenhammer  bei  Karlsbad.  Dekore  5338,  5371, 
5372.  3  Jahre. 

6.  Joh.  Chr.  Eberlein,  Pößneck.  Porzellangegenstände  6937,  6938, 
6944,  6945,  6953,  6955,  sämtlich  doppelt,  6819,  6921—6923,  6935,  6939 
bis  6943,  6946—6952,  6957.  3  Jahre. 

6.  Albert  Riemann,  Coburg.  Luxusgegenstände  aus  Porzellan  4249, 
4251.  4255,  4256,  4260-4264,  4268—4270,  4273,  4280,  4285,  4293,  4297, 
sämtlich  doppelt,  4256  C,  4257—4259,  4265—4267,  4274—4277,  4279, 
4281—4284,  4286,  4287,  4294,  4295.  3  Jahre. 

6.  Wächtersbacher  Steingutfabrik,  G.  m.b.H.,  Schlierbach.  Plastisches 
Erzeugnis  5081.  3  Jahre. 
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Warenzeichen-Eintragungen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waicn  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  III  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

141  699.  Eckel  &  Glinicke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  G.:  QpiRNQ 
Lampenfabrik  und  Lampenbrennerfabrik.  W.  (A. :)  Lampen-  OrinUO 
Zylinder.  A. :  9.2.  11. 

141  700.  Zeppernick  &  Hartz,  Dresden.  G. :  Fabrik  "F 
und  Lager  von  Wasser-,  Gas- und  Heizungs- Anlagen.  W.  (A.):  •  Q 

Waschtoiletten,  Wannen,  Klosetts,  Spüler  aus  Fayence,  Hartsteingut  und 
Feuerton.  A. :  20. 10.  10. 

141  711.  141  712. 

Pall-Mall  burch  die  Welt 

Waldes  &  Co.,  Dresden.  G.  (A.):  Export-  und  Import-Geschäft.  W. 
(A.):  I,  III,  V.  A.:14.  8.  09. 

141  839.  Deutsche  Viskose  -  Gesellschaft  m.  b.  H.,  X/icr'rxli+li 
Leipzig-Eutritzsch.  G. :  Chemische  Fabrik.  W.  (A.):  1.  V  löCUllin 
A.:  22.8.  10. 


141  847.  Paul  Funke  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  G. : 

Handlung  von  Apparaten  und  Instrumenten  für  Milchunter-  fcCll 
suchungszwecke.  W.  (A.) :  Glaswaren  und  -Instrumente.  A. :  30.  9.  10. 


141867.  Bluen  &  Co.  K.-G„  Berlin.  G. :  Geschäft  RonQ  Jlirjp** 
und  Vertrieb  für  Bureauartikel.  W.  (A.):  Glas  und  Waren  jinölfl'nVIü 
daraus.  A. :  7.  6.  10. 

141  896.  Kirschbaum  &  Siebrecht,  Iserlohn.  G. : 

Vertrieb  von  Eisen,  Stahl,  Messingwaren  und  dergl.  W.  j»IvirSlc 
(A.):  Glasringe,  Glastürplatten,  Glastürplattenschrauben,  Porzellan-Quasten, 
Ringe  und  Schraubenknöpfe,  Konservengläser.  A. :  24.  12.  10. 

141  909.  Porzellanfabrik  Vohenstrauß,Vohen8trauß,  Bayern. 

G. :  Porzellanfabrik.  W. :  Porzellan.  A. :  31.1.  11. 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  fQp  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragrekasten  dient  dazn,  technische  und  andere  fUr 
unseren  Leserkreis  wissenswerte  Fragen  und  Fabrikationsfehler 
offen  zu  erdrtern,  ferner  Hilfsmittel,  Kfaterlallen,  Haschinen  und 
Werkzenee  für  unsere  Industrien  nachznwelsen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  Im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  Ferkaufsvermlttelnng  von  Rezepten,  Blasstttzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendnng  an  Fragesteller  ist  ln  allen  Ffillen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  Iblgende  Nummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  kännen  keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

4)  Die  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Belte 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  Haftpfilcht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

67.  Da  ich  die  Terrinen  und  Deckelschüsseln  mit  den  Deckeln  zusammen 
brenne,  müssen  die  Ränder  unglasiert  bleiben.  Trotz  sorgfältigen  Schleifens 
nachher  bleiben  diese  Stellen  rauh  und  werden  leicht  unsauber,  was  von  der 
Kundschaft  beanstandet  unrd.  Ist  es  möglich,  diese  tnatten  unglasierten 
Ränder  im  Muffelfeuer  mit  einem  Deckemail  zu  versehen?  Wer  liefert 
ein  solches? 

Erste  Antwort:  Die  unglasierten  Stellen  der  Terrinen  und 
Deckelschüsseln,  die  nach  dem  Brennen  rauh  bleiben,  können  sehr  gut  mit 
einer  leichtflüssigen  Glasur  nachglasiert  und  in  der  Muffel  gebrannt  werden. 
Zu  dem  Zweck  würde  sich  am  besten  eine  Glasur  eignen,  die  bei  SK  015 — 010 
blank  wird  und  die  Sie  zusammen  mit  Malereien  brennen  könnten.  Das 
Nachglasieren  muß  aber  sehr  sorgfältig  ausgeführt  werden,  weil  es  sonst 
störend  wirkt;  natürlich  müssen  auch  Scherben  und  Glasur  zusammenpassen, 
damit  die  letztere  nicht  haarrissig  wird.  Ich  meine,  daß  Sie  mit  einem 
sorgfältigen  Abschleifen  dasselbe  erreichen  müssen,  wie  mit  dem  Nach¬ 
glasieren,  denn  dieses  verteuert  natürlich  die  Herstellungskosten. 

Zweite  Antwort:  Wenn  Ihre  Anfrage  dahin  zu  verstehen  ist, 
daß  die  Terrinen  und  Schüsseln  mit  aufgesetzten  Deckeln  gebrannt  werden, 
so  ist  Ihnen  von  einer  derartigen  Art  des  Einsetzens  der  Geschirre  in 
die  Kapseln  nur  abzuraten.  Jedes  einzelne  Stück  der  zweiteiligen  Geschirre 
muß  natürlich  für  sich  in  einer  besonderen  Kapsel  gebrannt  werden.  Dann 
bleiben  nur  die  unteren  Ränder  der  Geschirrteile  unglasiert  und  matt.  Diese 
erhalten  aber  durch  Schleifen  auf  geeigneten  Schleifscheiben  und  eventuell 
durch  Nachpolieren  auf  einer  Holzscheibe  mit  feinstem  Bimsstein  und 
Wasser  einen  vollkommen  ausreichenden  Oberflächenglanz  und  die  erforder¬ 
liche  Oberflächendichte,  sofern  nur  der  Scherben  selbst  bei  genügendem 
Feldspatgehalt  und  genügend  hoher  Brenntemperatur  dicht  genug  geworden 
ist.  Wenn  übrigens  die  Ränder  Ihres  Geschirrs  trotz  sorgfältigen  Schleifens 
rauh  bleiben,  so  ist  entweder  das  Material  der  Scheibe  nicht  gut  oder  die 
Masse  des  Porzellanscherbens  nicht  richtig  zusammengesetzt  oder  nicht 
hoch  genug  gebrannt.  Ein  Deckemail  läßt  sich  auf  die  rauhen  Ränder  im 
Muffelofen  wohl  aufschmelzen,  wenn  auch  diese  Manipulation  etwas  um¬ 
ständlich  und  kostspielig  ist. 

Dritte  Antwort:  Das  beste  Verfahren  besteht  darin,  die  Falz¬ 
geschirre,  nachdem  die  Deckel  auf  Unterteil,  d.  h.  also  in  Spannung  gut- 
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gebrannt  worden  sind,  auseinanderzunehmen,  die  bis  jetzt  von  Glasur  frei¬ 
gebliebenen  Ränder  mit  dem  Pinsel  ebenfalls  mit  Glasur  zu  überziehen 
und  die  Stücke,  nunmehr  Deckel  und  Unterteil  einzeln  für  sich,  nochmals 
zu  brennen.  Wollen  Sie  die  Kosten  eines  zweiten  Glattbrandes  sparen, 
so  können  Sie  schließlich  auch  in  der  von  Ihnen  angedeuteten  Weise  ver¬ 
fahren  und  die  unglasierten  Geschirränder  im  Muffelfeuer  mit  einem  Deck¬ 
weiß  überziehen,  das  Ihnen  jede  Handlung  keramischer  Farben  liefert. 

Vierte  Antwort:  Es  ist  ganz  erklärlich,  daß  die  Ränder  der 
angeführten  Stücke  rauh  bleiben  und  unsauber  werden,  wenn  Sie  sie  nur 
abschleifen;  das  letztere  genügt  nicht,  die  abgeschliffenen  Stellen  müssen 
auch  poliert  werden  und  zwar  auf  schnell  drehenden  senkrechten  Holz¬ 
oder  Korkscheiben  mit  feinster  nasser  Zinnasche,  Feldspat  und  dergl.  Viel¬ 
leicht  hilft  auch  ein  Ueberstreichen  der  matten  Ränder  mit  einem  weichen 
Fluß,  wie  er  unter  dem  Namen  blanc  de  gorge  zuweilen  in  Frankreich 
zum  Ausbessern  fehlerhafter  Glasur  -  Stellen  verwandt  wird.  Der  Fluß 

besteht  aus  einem  gefritteten  Gemisch  von 

Mennige . 9  Gew.-T. 

Borax,  kalziniert . 5  „ 

Quarzsand . 3  „ 

Die  damit  ausgebesserten  Stücke  werden  im  Muffelfeuer  gebrannt. 

Fünfte  Antwort:  Eine  Verminderung  der  rauhen  Brennflächeii 
an  Terrinen  und  Ragoutschüsseln  kann  man  zunächst  dadurch  erzielen,  daß 
bei  Waren  von  guter  Qualität  Deckel  sowie  Unterteil  in  Spannringen  ge¬ 
brannt  werden;  auf  diese  Weise  wird  besonders  bei  den  Deckeln  die  rauhe 
Fläche  bis  auf  ein  Geringes  herabgesetzt.  Die  aufstehenden  Flächen 
werden  vor  dem  Einfülleu  gut  mit  China  Clay  bestrichen,  ebenso  der  Falz 
des  Spannringes.  Beim  Abputzen  der  Glasur  sowie  beim  Bestreichen  ist 
darauf  zu  achten,  daß  nicht  unnütz  breite  Stellen  rauh  gemacht  werden. 
Nach  dem  Brennen  werden  die  Schleifränder  mit  fein  pulverisiertem  Quarz 
und  Feldspat  auf  der  Horizontalscheibe  abgerissen  und  daraufhin  auf  einer 
Lindenholzscheibe  mit  Hilfe  von  Glasurbrei  poliert.  Das  Abreißen  mit 
gewöhnlichem  Schleifsand  ist  zu  vermeiden,  weil  die  Schleifflächen  zu  sehr 
aufgerauht  werden  und  dann  ein  Polieren  schwer  möglich  ist.  Diese  Art 
der  Verbesserung  ist  jedenfalls  dem  Belegen  der  rauhen  Stellen  mit  Deck¬ 
email  oder  einer  leichtflüssigen  Glasur  für  Schmelzfeuer  vorzuziehen,  weil 
die  polierten  Flächen  besser  halten  und  die  Brennflächen,  welche  unglasiert 
blieben,  vor  dem  Ueberlegen  auch  geschliffen  werden  müssen. 

Sechste  Antwort:  Edlich  &  Weiße  in  Meißen  empfehlen  ihr 
Deckemail  für  Muffelfeuer. 

68.  Welche  Oefen  eignen  sich  am  besten  für  die  Kachelofen-Fabrikation? 
Welche  Abmessungen  haben  die  größten  derselben,  und  iver  baut  solche  Oefen? 

Erste  Antwort:  Zum  Brennen  von  Kacheln  werden  in  Süd¬ 
deutschland  hauptsächlich  die  sogenannten  Schweizeröfen  verwendet,  wäh¬ 
rend  man  in  Norddeutschland  die  liegenden  Oefen  bevorzugt.  Die  Schweizer¬ 
öfen  sind  stehende  Oefen  mit  einem  Brennraum  von  ca.  2  m  Höhe;  über 
diesem  befindet  sich  ein  zweites  Gewölbe  mit  einer  Kuppel,  die  den 
Schornstein  trägt.  Der  liegende  Ofen  ist  nach  Art  der  Casseler  Oefen  ge¬ 
baut  und  wird  wohl  jetzt  meistens  zum  Brennen  von  Kacheln  benutzt,  da 
er  gegenüber  dem  Schweizerofeii  verschiedene  Vorteile  hat.  In  neuerer 
Zeit  machen  sich  auch  Bestrebungen  geltend,  die  Kacheln  in  Muffelöfen 
zu  brennen,  wodurch  erstere  gleichmäßiger  und  besser  ausfallen  sollen, 
was  wohl  auch  nicht  zu  bezweifeln  ist.  Allerdings  ist  der  Kohlenverbrauch 
beim  Muffelofen  höher  als  bei  den  beiden  anderen  Systemen. 

Zweite  Antwort:  Bei  der  W  ahl  eines  Brennofens  für  Ofenkacheln 
muß  man  einerseits  auf  die  Qualität,  andererseits  auf  die  Menge  der  zu 
brennenden  Kacheln  Rücksicht  nehmen.  Für  bessere  Kacheln  sind  Lang¬ 
muffelöfen,  die  als  Doppelöfen  gebaut  werden  können,  am  geeignetsten, 
während  für  gewöhnliche  Kacheln  liegende  Etagenöfen,  von  denen  man  zwei 
oder  drei  zu  einem  Ofen  kombiniert,  wegen  des  rationellen  Arbeitens  vor-, 
zuziehen  sind. 

Dritte  Antwort:  Für  die  Kachelofenfabrikation  eignen  sich  die 
Zirkulations-Muffelöfen,  System  Schulze,  für  Kohlen  nnd  Holz  sehr  gut. 
Diese  Oefen  werden  bis  zu  20  cbm  Inhalt  hergestellt,  doch  benutzt  man 
in  der  Regel  solche  von  15 — 16  cbm.  Will  man  einen  noch  größeren 
Inhalt  haben,  so  empfiehlt  sich  der  Muffel-Rundofen,  System  Schulze.  Diese 
Oefen  kann  man  bis  zu  30  cbm  Inhalt  und  größer  bauen,  und  sie  ergeben 
wie  auch  die  Zirkulations-Muffelöfen  schöne  gleichmäßige  Brände  bei 
kürzester  Brennzeit  und  minimalstem  Kohlenverbrauch.  Die  Größe  der 
Oefen  richtet  sich  nach  dem  Betriebe ;  ein  kleiner  Betrieb  wird  vorteilhaft 
auch  mit  kleinen  Oefen  arbeiten,  weil  dadurch  die  Lieferung  der  Ware 
schneller  erfolgen  kann,  was  für  die  Aufrechterhaltung  eines  flottes  Be¬ 
triebes  in  Betracht  kommt.  Die  Oefen  werden  mit  rauchverzehrenden 
Feuerungen,  System  Schulze,  versehen,  wodurch  eine  schöne  oxydierende 
Flamme  erzielt  wird,  wie  sie  zur  Erzeugung  tadelloser  Glasuren  nötig  ist. 
Will  man  noch  größere  Oefen  haben,  so  muß  man  zu  dem  Muffel-Ringofen 
übergehen,  der  jedoch  nur  für  ganz  große  Betriebe  zu  empfehlen  ist. 

Vierte  Antwort:  Für  das  Brennen  von  Ofenkacheln  etc.  kommt 
in  erster  Linie  der  liegende  Töpferofen  in  Frage,  der  in  seinen  Dimen¬ 
sionen  mehr  oder  weniger  der  Größe  des  Betriebes  sich  anpassen,  eventl. 
auch  leicht  vergrößern  läßt.  Eine  übliche  Größe  für  diesen  Ofen  wäre: 
5,25  m  Länge  von  Brustmauer  bis  Scheitel,  2  m  Breite  und  1,75  m  Höhe. 
In  der  Brustmauer  sind  die  drei  Feuerungslöcher  angebracht,  dahinter  be¬ 
findet  sich  im  Innern  die  Feuerkammer  von  75  cm  Breite  mit  dem  Ständer 
in  Steinstärke.  In  der  Scheitelmauer  wird  der  Eingang  vorgesehen  und 
auf  derselben  sitzt  der  Schlot.  Die  ganze  Wandstärke  beträgt  ca.  75  cm. 
Das  Gewölbe  hat  einen  Stich  von  35  cm  und  fängt  in  einer  Höhe  von 
140  cm  an.  Von  Wichtigkeit  ist  das  Aufbauen  des  Ständers,  wobei  die 
richtige  Verteilung  der  Einströmungslöcher  eine  ebenso  große  Rolle  spielt, 
wie  der  Einsatz  des  Ofens  selbst,  welcher  sich  wieder  nach  der  Ware  richtet. 

Fünfte  Antwort:  Die  besten  und  sichersten  Brennofen  für  die 
Kachelofen-Fabrikation  sind  diejenigen  mit  indirektem  Feuer,  wenn  Holz 
zu  haben  ist.  Soll  mit  Braunkohlen  gebrannt  werden,  so  ist  ein  Muffel- 
Brennofen  zu  verwenden.  Die  Brennkosten  sind  aber  nicht  geringer.  —  Zum 
Bau  von  Oefen  aller  Art  meldet  sich  Fr.  Brömse  in  Lauban. 

69.  Ich  fabriziere  Abziehbilder  mit  weißem  Unterdrück :  mm.  kommt 
es  in  letzter  Zeit  häufig  vor,  daß  von  den  Bildern  ein  Teil  reißt,  während 
der  andere  Teil  gut  ist,  trotzdem  alle  gleichmäßig  gedruckt,  von  einem  Mädchen 


S.  Jourdan,  Frankfurt  a,  M. 

Fiüale:  Berlm  S.  W.,  Alexafidiinenstrasse  110.  , 
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abgezogen,  gut  gespült  und  abgeivaschen  und  alle  in  einem  Ofen  gebrannt 
sind.  Wo  ist  der  Fehler  zu  suchen? 

Erste  Antwort:  Für  das  Reißen  der  Abziehbilder  gibt  es  ver¬ 
schiedene  Fehlerquellen.  Zunächst  wird  vielleicht  der  Abziehlack  zu  dick 
aufgetragen;  selbst  wenn  das  Abziehen  mit  noch  so  großer  Sorgfalt  aus¬ 
geführt  wird,  kann  den  Arbeitern  doch  dieser  Fehler  unterlaufen.  Des 
weiteren  kann  der  Fehler  an  zu  schnellem  Erhitzen  der  dekorierten  Gegen¬ 
stände  liegen.  Die  Farben  etc.  enthalten  sehr  viele  Substanzen,  die  in 
der  Hitze  sich  verflüchtigen  und  ebenso  verkohlt  die  das  Bild  tragende 
Haut.  Wird  nun  die  Temperatur  zu  schnell  gesteigert,  so  tritt  das  Ver¬ 
dampfen  bezw.  Verkohlen  zu  plötzlich  ein,  sodaß  die  sich  bildenden  Gase 
nicht  langsam  entweichen  können,  sondern  mit  Gewalt  durch  das  Bild 
dringen  und  dieses  zerreißen. 

Zweite  Antwort:  Für  das  Reißen  einzelner  Abziehbilder  beim 
Brennen  gibt  es  verschiedene  Erklärungen.  Waren  nämlich  die  mit  den 
Abziehbildern  zu  versehenden  Gegenstände  verschieden  stark  gebrannt,  so 
können  die  Bilder  insbesondere  auf  den  schwächer  gebrannten  Scherben 
infolge  der  größeren  Ausdehnung  der  letzteren  reißen.  Häufig  ist  der 
Fehler  auch  eine  Folge  verschieden  starken  Auftragens  des  Lackes,  was 
ja  kaum  bemerkt  wird,  und  nicht  genügend  langsamen  Vorwärmens  und 
Brennens  in  der  Muffel.  Dann  kocht  der  Lack  an  den  dickeren  Stellen  auf, 
und  die  in  den  Farben  enthaltenen  flüchtigen  Bestandteile  können  nicht 
gleichmäßig  verdunsten.  Auch  wenn  die  Muffel  nicht  gleichmäßig  erwärmt 
wird,  können  einzelne  Bilder  Risse  erhalten.  Es  ist  deshalb  vor  allem 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Muffel  in  allen  Teilen  eine  möglichst  langsame 
Temperatursteigerung  erfährt,  was  durch  vorsichtiges  Schüren,  sowie  durch 
Regulierung  des  Schiebers  erreicht  wird. 

Dritte  Antwort:  Abziehbilder  reißen  sehr  leicht,  wenn  sie 
schnell  getrocknet  und  eingebrannt  werden.  Werden  Ihre  Waren  mit 
Abziehbildern  in  einer  Standmuffel  gebrannt,  so  wird  wahrscheinlich  zu 
schnell  gefeuert,  erfolgt  aber  das  Brennen  in  einer  Zugmnffel,  so  ist  diese 
jedenfalls  zu  kurz  und  müßte  verlängert  werden,  so  daß  das  Anwärmen, 
Brennen  und  Abkühlen  wesentlich  langsamer  vor  sich  gehen  können. 
Die  Fürbringer-Zugmuffel  mit  allen  Verbesserungen,  System  Schulze,  eignet 
sieh  daher  zum  Brennen  der  Porzellanwaren  mit  Abziehbildern. 


Glas. 

92.  Wir  besitzen  eine  Abspreng-  und  Verschmelzanlage,  die  mit 
Generatorgas  betrieben  wird.  Nun  xoerden  bei  unseren  Abspx'engmaschinext 
die  Gläser  beim  Absprexigexi  sehr  schlecht,  und  fast  alle  sprixigen  schief  und 
xmgleichmäßig  ab.  Wox-auf  ist  dieser  Uebelstand  zurückzuführen?  Welcher 
Gemengesatz  xvürde  sich  für  Gläser  zmn  Abspx'engen  gut  eignexi  ?  Wir 
schmelzen  in  einem  Boetixis-Ofen  mit  12  Häfen. 

Erste  Antwort:  Wenn  die  Gläser  auf  der  Absprengmaschine 
schlecht  und  schief  abspringen,  so  muß  nicht  der  Gemengesatz  daran  schuld 
sein,  sondern  es  können  auch  andere  Fehlerquellen  in  Betracht  kommen. 
Da  das  Glas  im  Boetius-Ofen  geschmolzen  wird,  so  wird  das  Gas  zum 
Absprengen  wohl  einem  Sauggasgenerator  entnommen.  Es  kann  nun  der 
Fall  eintreten,  daß  bei  diesem  Gas  die  Stichflamme  nicht  intensiv  genug 
ist,  so  daß  ihr  das  Glas  zu  lange  ausgesetzt  werden  muß,  wobei  es  sich 
einseitig  erwärmt  und  dann  schlecht  und  schief  abspringt.  Der  Fehler 
tritt  auch  ein,  wenn  die  Bestrahlungsfläche  der  Stichflamme  zu  breit  oder 
die  Einstellung  der  Brenner  nicht  sachgemäß  ist.  Die  Kappen  springen 
schlecht  ab,  wenn  der  Diamant  stumpf  ist  oder  ungleichmäßig  ritzt,  oder 
wenn  die  Wandungen  der  Gläser  nicht  ganz  gleichmäßig  gearbeitet  sind. 
Bewegen  sich  die  Scheiben,  die  den  Gläsern  die  drehende  Bewegung  geben, 
nicht  ganz  horizontal,  so  ist  dies  ebenfalls  eine  Fehlerquelle,  wie  auch  ein 
kalter  Luftstrom,  der  etwa  die  Gläser  während  des  Absprengens  berührt. 
Zu  hart  eingestelltes  oder  zu  langsam  geschmolzenes  Glas  springt  auch 
schlecht.  Für  Ihre  Zwecke  eignet  sich  nachstehender  Satz: 

Sand . 100  kg 

Soda,  schwere . 30  „ 

Pottasche .  9  „ 

Kalkspat . 13  „ 

Salpeter .  3  „ 

Scherben . •  .  .  .  25  „ 

Arsen .  400  g 

Braunstein .  250  „ 

Antimon .  230  „ 

Kobaltoxyd .  2  „ 

Zweite  Antwort:  Sehen  Sie  zunächst  nach,  ob  nicht  eine  Un¬ 
ordnung  an  Ihrer  Abspreng-  und  Verschmelzanlage  das  schiefe  und  un¬ 
gleichmäßige  Abspringen  Ihrer  Gläser  verursacht.  Ist  dort  der  Fehler 
nicht  vorhanden,  so  ist  er  in  der  Zusammensetzung  des  Glases  oder  in 
ungenügender  Kühlung  des  Fabrikats  begründet.  Nachstehend  zwei  be¬ 
währte  Gemengesätze  für  Weiß-Hohlglas: 

la.  Hohenbockaer  Sand ....  100  100  Maß,-T. 

Bernburger  Soda . 30  —  „ 

Pottasche .  6  40  „ 

Marmor-  oder  Kalkmehl  ...  20  30  „ 

Achten  Sie  auf  besonders  gute  und  gleichmäßige  Auskühlung  der 
Ware.  Richtige  Kühlofentemperatur  während  des  Pflegens,  dichtes  Ver¬ 
schließen  der  Kühlöfen  nach  geschehener  Ausarbeitung  des  Glases  und  all¬ 
mähliches  Erkaltenlassen  während  der  nicht  zu  kurz  zu  bemessenden  Kühl¬ 
zeit,  sind  die  Vorbedingungen  zur  Erzielung  dauerhaften  Schleifglases,  das 
sich  leicht  bearbeiten  läßt. 

Dritte  Antwort:  Die  Absprengmaschine  oder  mangelhaftes  Gas 
scheinen  die  Ursache  des  beschriebenen  Fehlers  nicht  zu  sein,  der  letztere 
ist  eher  auf  eine  mangelhafte  Kühlung  zurückzuführen  oder  auf  den  zu 
harten  Gemengesatz.  Vielleicht  ist  auch  die  Annahme  richtig,  daß  Sie 
Ihrem  Gemenge  zn  wenig  oder  gar  keine  Pottasche  beigeben.  Ohne  Pott¬ 
asche  kann  mpn  zwar  auch  ein  ganz  schönes  Glas  erzeugen,  es  ist  aber 
schwerer,  ein  solches  zu  erschmelzen,  das  nicht  ausspringt.  Pottasche 
verteuert  ja  allerdings  das  Gemenge,  aber  vielleicht  rechtfertigt  sich  ihre 
Anwendung  doch  und  macht  sich  bezahlt,  denn  der  Bruch  beim  Absprengen 
und  nach  dem  Verschmelzen  summiert  sich  auch. 

Vierte  Antwort:  Im  allgemeinen  läßt  sich  jedes  gut  durch¬ 


geschmolzene,  in  chemischer  Hinsicht  widerstandsfähige  Glas  vor  der 
Maschine  sprengen  und  verschmelzen,  weshalb  man  für  eine  derartige 
Verarbeitung  keine  bestimmte  chemische  Zusammensetzung  des  Glases  an¬ 
zustreben  braucht.  Immerhin  soll  aber  der  Alkaligehalt  nicht  zu  reichlich 
sein,  da  alkalireiches  Glas  besonders  spröde  ist  und  Temperatur  Wechsel 
schlecht  verträgt.  Ein  Glas,  welches  sich  gut  sprengen  und  verschmelzen 
läßt,  erhält  man  aus  folgendem  Gemenge  für  Hafenöfen : 

Sand . 100  kg 

Soda . 28  „ 

Pottasche .  6  „ 

Kalkspat .  15  „ 

Feldspat .  6  „ 

Salpeter .  3  „ 

Braunstein .  250  g 

Antimon .  200  „ 

Kobaltoxyd .  0,5  „ 

Ist  das  Glas  gut  durchgeschmolzeu,  so  müssen  die  einzelnen  Glas¬ 
gegenstände  vor  dem  Sprengen  und  Verschmelzen  genügend  vorgewärmt 
werden,  da  bei  plötzlicher  Erhitzung  vor  der  Verschmelzmaschine  jedes 
Glas  springt.  Dieser  Uebelstand  tritt  aber  auch  bei  schwach  vorgewärmten 
Gläsern  auf,  wenn  das  Glas  in  den  Gegenständen  nicht  gleichmäßig  ver¬ 
teilt  ist.  Es  ist  deshalb  auch  darauf  zu  achten,  daß  die  Wandstärke  der 
einzelnen  Artikel  keine  erheblichen  Differenzen  aufweist  und  keine  ver¬ 
schiedenen  Spannungen  im  Glas  auftreten.  Ferner  müssen  die  Gläser  nach 
dem  Verschmelzen  langsam  und  gleichmäßig  abkühlen,  da  sonst  während 
des  Abkühlens,  auf  dem  Lager  oder  beim  Gebrauch  nachträglich  Sprünge 
entstehen.  Es  ist  deshalb  zweckmäßig,  mit  der  Abspreng- und  Verschmelz¬ 
anlage  einen  Vorwärm-  und  Abkühlungskanal  zu  verbinden. 

Fünfte  Antwort:  Man  kann  aus  den  ungenügenden  Angaben 
nicht  sicher  auf  die  Ursache  des  schlechten  Springens  Ihrer  Gläser  schließen, 
da  dieser  Fehler  durch  die  mannigfachsten  Umstände  verursacht  wird.  So 
kann  sowohl  die  Maschine  und  zwar  die  Konstruktion  oder  die  Behandlung 
als  auch  der  Glassatz  das  Uebel  verursachen.  Auch  schlechte  Arbeit  des 
Glasmachers  oder  schlechte  Kühlung  kommen  in  Frage.  Bei  unachtsamer 
Bedienung  der  Maschine  kommt  es  vor,  daß  die  angeritzte  Stelle  mit  der 
Stichflamme  nicht  auf  der  gleichen  Höhe  sich  befindet,  so  daß  die  Flamme 
über  oder  unter  dem  Diamantstrich  auf  das  Glas  einwirkt.  In  diesem 
Falle  springt  letzteres  an  der  erhitzten  Stelle  an  und  zieht  sich  gegen 
den  durch  den  Anreißdiamanten  hergestellten  Sprung  hin,  gleichgiltig  ob 
sich  dieser  über  oder  unter  der  erhitzten  Linie  befindet.  Dieser  Fehler 
läßt  sich  durch  genaues  Einstellen  von  Diamant  und  Brenner  vermeiden. 
Bei  Absprengmaschinen  mit  weitschlitzigen  Brennern  ist  die  entstehende 
Flamme  nicht  auf  eine  Linie  des  Glasstückes  konzentriert,  sondern  sie 
erhitzt  eine  mehrere  Millimeter  breite  Fläche  desselben  und  daher  verläuft 
beim  Springen  der  Sprung  in  dieser  ziemlich  breiten  Zone  nicht  geradlinig. 
Ungleichmäßige  Glasstärke  begünstigt  natürlich  das  schiefe  Abspringen 
der  Kappe,  ebenso  schlechte  Kühlung.  Der  Glassatz  ist  insofern  von 
Einfluß,  als  mit  Flußmitteln  übersättigte  Gläser  schlecht,  kieselsäurereiche 
Gläser  aber  gut  springen.  Bei  Generatorgas  ist  übrigens  auch  die  Mög¬ 
lichkeit  vorhanden,  daß  das  schlechte  Absprengen  durch  im  Gas  in  größerer 
Menge  enthaltenen  Wasserdampf  verursacht  wird.  Ein  Gemengesatz  für 
halbfeines  Schleifglas,  im  Boetius-Ofen  zu  schmelzen,  ist  der  folgende: 

Sand . 80  kg 

Soda . 16  „ 

Pottasche,  60/65  H  „ 

Kalk .  14  „ 

Entfärbung. 

Sechste  Antwort:  Die  Ursache 


Gläser  ist  nicht  in  der  Zusammensetzung 


des  schlechten  Springens  Ihrer 
des  Glases  zu  suchen,  sondern 
entweder  in  den  Brennern  der  Maschine  oder  in  der  Stellung  derselben 
oder  auch  in  der  Zusammensetzung  der  Flammen.  Stehen  die  Brenner  zu 
tief,  so  kann  die  Flamme  das  Glas  nicht  erreichen,  und  es  dauert  verhältnis¬ 
mäßig  lange,  ehe  das  Glas  zum  Springen  warm  wird ;  dieses  ist  aber  noch 
nicht  so  schlimm,  da  die  Gläser  dann  in  der  Regel  gerade  springen. 
Stehen  die  Brenner  dagegen  zu  hoch,  also  zu  nahe  am  Glase,  so  ver¬ 
ursachen  sie  ein  schlechtes  Springen,  indem  die  Flamme  direkt  breit  an 
das  Glas  anschlägt,  wodurch  eine  breite  Fläche  am  Glase  erwärmt  wird. 
Es  kann  auch  sein,  daß  Gas  und  Luft  nicht  im  richtigen  Verhältnis  ge¬ 
mischt  sind  oder  daß  zu  wenig  Druck  vorhanden  ist,  so  daß  die  Flämmchen 
zu  matt  sind  und  deshalb  zu  groß  gehalten  werden  müssen,  wodurch  also 
auch  wieder  breite  Flächen  erwärmt  werden.  Die  Mischung  von  Gas  und 
Luft  ist  richtig,  wenn  die  Flammen  eine  blaue  Farbe  haben;  die  Brenner 
müssen  so  gestellt  sein,  daß  eine  messerscharfe  Flamme  gebildet  wird,  die 
nur  mit  der  äußersten  Spitze  das  Glas  trifft.  Hierdurch  wird  nur  ein  ganz 
schmaler  Teil  des  Glases  erwärmt,  wo  dann  die  Gläser  sehr  gut  und  auch 
gerade  abspringen. 

Siebente  Antwort:  Gläser,  die  auf  der  Maschine  abgespreiigt 
werden  sollen,  müssen  gleichmäßig  in  der  Wandstärke  gearbeitet  und  gut 
gekühlt  sein.  Die  Hitze  ist  im  Kühlofen  so  zn  regulieren,  daß  die  Gläser 
anlaufen  und  dann  langsam  abkühlen.  Am  sichersten  erreicht  man  das, 
wenn  alle  Abspreng- Artikel  in  einen  Kühlofen  getragen  werden;  nach 
Schluß  der  Arbeit  wird  dieser  geschlossen,  damit  die  Wärme  drin  bleibt, 
und  am  nächsten  Tage  erst  entleert.  Auf  diese  Art  gekühlte  Gläser 
springen  dann  gut  ab.  Es  wäre  aber  auch  noch  möglich,  daß  die  Flamme 
nicht  richtig  brennt  oder  nicht  intensiv  genug  ist.  Liegt  die  Flamme  zu 
lange  an  dem  Artikel,  ehe  dieser  abspringt,  so  wird  das  Glas  im  ganzen 
zu  heiß.  Der  Sprung  verläuft  dann  nicht  gleichmäßig  um  den  Gegenstand, 
sondern  wird  schief  und  zackig.  Die  Flamme  muß  sehr  scharf  sein  und 
spitz  an  das  Glas  anprallen.  Ein  Glas,  das  etwas  Pottasche  enthält,  springt 
besser,  als  wenn  es  nur  mit  Soda  zugerichtet  ist. 

9H.  Ist  bei  Kühlöfen  für  eine  Glasfahrik,  welche  die  halbe  Arbeit  im 
Topf  (dünne  Kelche)  uxid  daxin  auf  die  Asche  (sckivex-e  Kristallschalen) 
arbeitet,  die  dix-ekte  Kohlexifeuex-ung  oder  die  Gashdzuxig  voxieilhaftex- ? 

Erste  Antwort:  Es  ist  hier  schon  oft  ausgeführt  worden,  daß 
sich  bei  der  Beheizung  der  Kühlöfen  mit  Gas  gegenüber  der  direkten 
Kohlenfeuerung  eine  Ersparnis  an  Brennstoff  nicht  erzielen  läßt,  sondern 
daß  bei  der  Kühlung  mit  Gas  dasselbe  Kohlenquantum  benötigt  wird  wie 
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bei  direkter  Kohlenfeuerung,  weil  einmal  eine  starke  Kondensation  sich 
in  den  Gaskanälen  bemerkbar  macht  und  dann,  weil  die  Kühlöfen  mit 
kalter  Luft  arbeiten  müssen.  Die  Vorteile,  welche  die  Beheizung  der 
Kühlöfen  mit  Gas  bieten,  bestehen  in  der  Ersparnis  an  Arbeitslöhnen,  in 
der  groben  Reinlichkeit ,  und  Staubfreiheit,  sowie  darin,  daß  man  durch 
Anbringung  eines  Feuerschlitzes  vor  dem  Eintragloch  das  Eindringen  von 
kalter  Luft  in  den  Kühlofen  verhindern  kann,  wodurch  namentlich  bei 
»rößeren  Stücken  Bruch  vermieden  wird. 

ZweiteAntwort:  Für  alle  Glasartikel  ist  die  Abkühlung  in  mit 
Gasfeuerung  betriebenen  Kühlöfen  vorteilhafter  wie  in  solchen  mit  direkter 
Beheizung.  Die  erstere  ist  wesentlich  billiger,  auch  zweckmäßiger,  denn 
es  läßt  sich  mit  derselben  durch  entsprechendes  Stellen  des  Gasventils  viel 
leichter  und  schneller  eine  Steigerung  oder  Verminderung  der  Ofenhitze  er¬ 
zielen  sowie  eine  gleichmäßigere  Durchwärmung  des  Ofens  erreichen.  Außer¬ 
dem  erfolgt  die  Bedienung  bei  Gasheizung  schnell  unu  bequem  mit  wenigen 
Handgriffen  des  Pflegers,  während  das  Anzünden  und  die  fortwährende 
Brennstoffaufgabe  bei  direkter  Feuerung  zeitraubender  und  beschwerlicher 
sind.  Es  lassen  sich  im  Gas-Kühlofen  die  hergestellten  Glasstücke,  wie 
es  eben  erforderlich  ist,  teils  in  Kühltöpfen,  teils  auf  der  Ofensohle  auf- 

achichten.  .  , 

Dritte  Antwort:  Als  vorteilhafter  ist  die  Gasheizung  anzusehen; 
die  direkte  Kohlenfeuerung  ist  zu  unsauber  und  namentlich  für  Kristall¬ 
glas  nicht  zu  empfehlen,  weil  dabei  —  es  kommt  allerdings  auf  die  Qualität 
der  Kohle  an  —  viel  eher  Verunreinigungen  in  den  Kühlofen  bezw.  zu 
den  kühlenden  Gläsern  gelangen  können,  als  bei  der  Gasfeuerung,  wodurch 
die  letzteren  anlaufen  oder  sonstwie  im  Glanze  beeinträchtigt  werden. 

Auf  vielen  Hütten  wird  so  verfahren,  daß  man  die  Kühlöfen  mit  einem 
schwelenden  Gasfeuer  erwärmt,  den  gefüllten  Kühlofen  nachher 
direktem  Holzfeuer  zur  Rotglut  bringt  und  dann  schließt,  so  daß  das  Holz 
nach  und  nach  verkohlt,  während  die  Gaszuführungen  abgesperrt  sind.  Es 
ist  aber  bei  der  Kühlung  in  Töpfen  beim  Rotschüren  darauf  zu  achten, 
daß  es  nicht  zu  warm  wird,  sonst  läuft  die  Ware  zusammen. 

Vierte  Antwort:  Für  Ihren  Betrieb  sind  stationäre  Kühlöfen  mit 
Gasfeuerung  ganz  entschieden  am  geeignetsten.  Da  sich  die  Gaszuführung 
mittels  einer  Stellklappe  leicht  regulieren  läßt,  ist  man  in  der  Lage,  das 
Antempern  des  Kühlofens  bei  gleichmäßiger  Temperatursteigerung  vorzu¬ 
nehmen  und  die  Temperatur  während  des  Pflegens  auf  einer  bestimmten 
Höhe  zu  halten.  Wenn  nun  auch  dünne  Kelche  gegen  Temperaturwechsel 
weniger  empfindlich  sind,  so  muß  man  doch  wegen  der  schweren  Kristall¬ 
schalen  für  eine  recht  langsame  Abkühlung  besorgt  sein,  weshalb  man  den 
stationären  Kühlofen  nach  dem  Pflegen  gut  verschließt  und  verschmiert 
und  mit  Abkühlungsöffnungen  im  Gewölbe  versieht,  die  mit  Stellklappen 
geschlossen  werden.  Durch  allmähliches  Freimachen  der  verschiedenen 
Oeffnungen  läßt  sich  ein  fast  ganz  gleichmäßiger  Temperaturfall  herbei- 

ffilireii.  ..... 

Fünfte  Antwort:  Zur  Beheizung  der  Kühlöfen  ist  aus  ver¬ 
schiedensten  Gründen  die  Gasfeuerung  gegenüber  der  direkten  Kohlen¬ 
feuerung  vorzuziehen.  Zunächst  ist  die  Hitze  im  Kühlofen  rasch  und 
wirksam  regnlierbar,  was  bei  direkter  Feuerung  nicht  möglich  ist.  Diese 
erfordert,  wenn  zahlreiche  Kühlöfen  im  Betrieb  sind,  entweder  eine  eigene 
Person  zur  Bedienung,  oder  wenn  die  Einträger  ihre  Oefen  selb^  beheizen 
müssen,  so  werden  sie  dadurch  sehr  aufgehalten,  was  der  Glasmacher 
durch  eine  verringerte  Produktion  empfindet.  Dieser  Uebelstand 
durch  die  Gasfeuerung  vermieden,  da  jedwede  Kühlofenbedienung  vre^ällt. 
Auch  ist  die  Gasfeuerung  viel  reinlicher,  die  Gläser  werden  durch  Flug¬ 
staub  nicht  verunreinigt  und  die  Aschekratzer,  die  bei  feiner  Ware  viel 
Ausschuß  verursachen,  vermieden.  Aus  den  angeführten  Vorzügen  der 
Gasfeuerung  ist  ersichtlich,  daß  in  einem  modernen  Betrieb  diese  nur  allein 
in  Frage  kommen  kann ;  irgendwelche  Nachteile  sind  nicht  vorhanden. 
Schließlich  verdient  auch  noch  erwähnt  zu  werden,  daß  es  keineswegs 
angenehm  ist,  in  einer  Hütte  zu  arbeiten,  in  welche  die  zur  Behmzung 
von  mehreren  Kühlöfen  nötige  Kohle  gefahren  und  aus  der  dann  die  ent¬ 
standene  Asche  wieder  ausgefahren  wird.  Die  Staubentwickelung  ist  bei 
beiden  Manipulationen  nicht  unbedeutend. 

Sechste  Antwort:  In  der  Praxis  werden  ja  beide  Kuhloten- 
systeme  mit  gutem  Erfolg  betrieben ;  in  neuerer  Zeit  wird  aber  der  Gas¬ 
heizung  der  Vorzug  gegeben.  Man  erzielt  damit  eine  gleichmäßigere  Hitze, 
welche  sich  ganz  nach  Belieben  regulieren  läßt.  Sind  die  Generatoren 
groß  genug,  um  das  nötige  Gas  für  die  Kühlöfen  zu  erzeugen,  so  ist  die 
Gasheizung  für  die  letzteren  durchaus  am  Platz,  um  so  mehr,  als  dabei 
auch  das  Schüren  und  das  tägliche  Reinigen  der  Feuerung  wegfallen. 

.94.  Auf  meinem  Shiifigen  TafeUjlasofen  wird  das  Glas  schon  sät 
drä  Wochen  während  der  Arbät  rauh  und  sandig,  namentlich  in  einem 
Eckhafen  und  dem  danebenstehenden  mittleren  Hafen.  Ich  verwende  ge¬ 
wöhnlich  än  Gemenge  von  100  Gew.-T.  Sand,  4H  Gew.-l.  Sulfat  und 
Hl  Gew.-T.  Kalk,  aufSerdem  Scherben.  Der  Ofen  geht  während  der  Schmelze 
sehr  gut,  das  Glas  ist  von  obenhemnter  ganz  blank,  doch  bemerkt  man  bei 
fraglichem  Eckhafen  schon  nach  änigen  Walzen  äne  fettige  Schicht  auf  dem 
Glase,  und  wenn  man  diese  nicht  sofort  abkrdekt,  wird  das  Glas  gleich  'lauh 
und  sandig.  Bä  den  anderen  Häfen  tritt  dieser  Uebelstand  erst  nach 
30--40  Walzen  ein.  Ich  arbeite  auf  dem  Ofen  schon  «  Mmate  und  habe 
diesen  Fehler  bisher  nicht  bemerkt.  Es  wurde  auch  schon  alles  mögliche 
versucht,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  z.  B.  das  Gemenge  wifde  weicher 
und  härter  eingestelltf  das  Glas  u'ärmer  'and  kälter  verarbeitet,  andere 
schwefelarme  Kohle  verwendet.  Jedoch  alles  umsonst.  Wo  ist  der  lehler  zu 
seichen  und  wie  zu  besätigen  '1 

Erste  Antwort:  Wenn  der  Ofen  heiß  geht,  so  müßte  Ihr  Satz 
ein  gutes  Glas  ergeben;  da  er  sogar  einen  kleinen  Ueberschuß  an  Sulfat 
enthält,  könnte  der  Kalkzusatz  noch  etwas  erhöht  werden.  Die  erwähnten 
Fehler  sind  jedenfalls  darauf  zurückzuführen,  daß  die  erste  Einlage  erfolgt, 
bevor  die  Häfen  genügend  aufgewärmt  sind.  Infolgedessen  liegt  sie  zu 
fest  auf  dem  Boden,  schmilzt  zu  wenig  durch,  und  das  steife  Glas  wird 
erst  später  durch  das  durchgescbmolzene,  dünnflüssige,  spezifisch  schwerere 
Glas  nach  oben  gedrückt,  wobei  es  dann  den  geläuterten  Hafeninhalt  ver¬ 
unreinigt.  Wärmen  Sie  die  Häfen  genügend  auf  und  geben  Sie  vor  dem 
ersten  Einlegen  in  die  Häfen  2,5  kg  Soda.  Nun  können  die  Steine  aber 
auch  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  die  Kappe  schliert  oder  die  Hafen 


fahren  lassen.  Wenn  Scherben  eingelegt  werden,  die  härter  sind  wie  das 

Gemenge  und  somit  nicht  rechtzeitig  aufgeschlossen  werden,  so  machen 


auch  sie  das  Glas  rauh  und  steinig,  was  sich  auch  zeigt,  wenn  das  Ge- 
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menge  nicht  innig  gemischt  wurde  und  wenn  der  Ofen  zu  weit  abgeht. 
Es  empfiehlt  sich,  vor  dem  Abgehen  ein  Stück  Arsenik  auf  den  Boden  des 
Hafens  zu  stoßen,  damit  der  ganze  Hafeninhalt  in  Bewegung  kommt. 
Nachstehender  Satz  gibt  bei  gutem  Ofengang  und  sachgemäß  geleiteter 
Schmelze  ein  schönes  Tafelglas 

100  kg 
41  „ 


32 

16 

2,3 


Sand  . 

Sulfat  . 

Kalk  . 

Scherben 
Koks  . 

Zweite  Antwort:  Wenn  die  von  Ihnen  beschriebenen  Mängel 
Ihres  Tafelglases  tatsächlich  nicht  auf  Gemenge-  oder  Schmelzfehler  zurück¬ 
zuführen  sind,  dann  dürfte  das  Rauh-  und  Krätzigwerden  des  Glases  wohl 
an  einer  beginnenden  Entglasung  liegen,  die  von  zu  kalt  gewordenem 
Ofen  oder  von  zu  häufigem  Einwärmen  der  Walzen  herrühren  kann.  Der 
erwähnte  Eckhafen  ist  jedenfalls  derjenige  Hafen,  der  während  der  Arbeits¬ 
zeit  am  kältesten  geht,  erst  dann  wird  ein  zweiter  betroffen,  bis  schließ¬ 
lich,  infolge  weiteren  Kaltwerdens  des  Ofens,  auch  die  übrigen  Hafen  in 
Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Versuchen  Sie  einmal,  möglichst  heiß 
auszuarbeiten  und  vermeiden  Sie  jede  unnütze  Abkühlung  des  Ofens  und 
auch  der  Kammern,  um  eine  gute  Grundhitze  zu  halten.  Bei  dieser 
Erklärung  ist  angenommen,  daß  Ihr  Ausdruck  „sandig“  nicht  wörtlich  zu 
nehmen  ist,  weil  Sie  ausdrücklich  sagen,  das  Glas  sei  bei  Arbeitsbeeinn 
ganz  blank“,  demnach  gut  durchgeschmolzen.  Wäre  das  „Sandigsein- 
wofür  das  Wort  „krätzig“  nach  Ihrer  Beschreibung  besser  paßte,  auf  wirk¬ 
liche  Sandkörner  zurückzuführen,  so  würde  es  sich  um  ungenügend  durch¬ 
geschmolzenes  Gemenge  handeln  oder  um  Teilchen,  die  sich  von  der  Ofen¬ 
kappe  und  den  Häfen  gelöst  haben. 

Dritte  Antwort:  Ihr  Gemenge  ist  nach  dem  angegebenen  Satz 
noch  etwas  hart  eingestellt;  100  Gew.-T.  Sand,  51  Gew.-T.  Glaubersalz 
mittlerer  Güte  und  etwas  weniger  Kalk,  vielleicht  nur  28  Gew.-T.,  ergeben 
ein  weicheres  Gemenge.  Das  rauhe  und  sandige  Glas  entsteht  nicht  bei 
der  Arbeit,  sondern  bei  der  Schmelze,  und  zwar  können  dabei  verschiedene 
Umstände  mitwirken:  z.  B.  die  Einlagen,  namentlich  die  zweite,  erfolgen 
zu  spät,  die  im  Hafen  schon  erschmolzene  Masse  ist  bereits  zu  dünnflüssig, 
und  das  weiter  eingelegte  Gemenge  sinkt  unter  und  ist  selbst  bei  langem 
Blankschüren  nicht  mehr  rein  zu  schmelzen,  oder  umgekehrt,  die  erste 
Fülle  wird  nicht  genügend  durchgeschmolzen,  während  schon  wieder  ein¬ 
gelegt  wird.  Gerade  für  diese  Anschauung  spricht  der  Umstand,  daß  Ihr 
Glas  von  obenherunter  ganz  blank  ist,  denn  das  obere  Glas  wird  beim 
Blankschüreu  noch  gut  und  blank,  während  nach  der  Abarbeitung  desselben 
die  sandige  Masse  erscheint.  —  Etwas  anderes  ist  die  fettige  Schicht  aut 
dem  Glase,  die  mit  dem  Rauhwerden  nichts  gemein  hat  und  bei  der  Arbeit 
entsteht,  wenn  die  Esse  zu  wenig  gezogen  und  zu  wenig  Feuer  im  Ofen  ist. 
Den  Glasbläsern  gefällt  es  ja  der  Wärme  wegen  weniger,  wenn  etwas 
reichlicher  Gas  und  namentlich  reichlich  Luft  gegeben  wird,  jedoch  hat 
dies  sein  Gutes  für  das  Glas  und  besonders  für  die  Eckhäfen,  weil  man 
dann,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  der  Ofen  zu  kalt  wird,  die  l^sse 
gut  ziehen  kann.  Das  Gas  darf  während  der  Arbeit  nicht  in  die  Hafen 
hineinbrennen,  sondern  muß  eine  spitze  Flamme  entwickeln  was  nur 
durch  reichliche  Luftzugabe  möglich  ist,  und  durch  die  gegenüberliegende 
Bütte  abgezogen  werden,  was  wiederum  durch  Ziehen  des  Essenschiebers 
erreicht  wird.  Zieht  man  die  Esse  nicht,  so  haben  die  im  Gase  niitgefuhrten 
fremden  Abgase  keine  Gelegenheit  zum  Entweichen,  zu  den  Arbeitslochern 
können  sie  auch  nicht  hinaus,  weil  die  entgegenströmende  kalte  Lutt  sie 
daran  hindert,  infolgedessen  setzen  sie  sich  in  geschützter  Lage,  ^^Iso  im 
Hafen,  fest  und  erzeugen  hier  eine  schleimige  Haut.  Dem  Uebelstand,  daß 
durch  reichliches  Essenziehen  kalte  Luft  durch  die  Arbeitslöcher  in  den  Uten 
(gezogen  wird,  kann  man  durch  entsprechende  Vorrichtungen,  z.  B.  beweg- 
fiche  Blechblenden,  begegnen,  womit  dann  auch  gleichzeitig  dem  Glas¬ 
macher  gedient  ist,  der  die  Wärme  nicht  so  sehr  in  den  Rucken  bekommt 
als  wenn  die  Arbeitslöcher  ununterbrochen  Wärme  aiisstromen.  Rauh  und 
rampig  wird  das  Glas,  wenn  es  zu  kalt  verarbeitet  oder  das  regelmäßige 
Wechseln  unterlassen  bezw.  nicht  genau  durchgeführt  wird. 

Vierte  Antwort:  Das  Auftreten  rauhen  und  sandigen  Glases,' 
sowie  einer  fettigen  Schicht  auf  dem  Glase  nach  dem  Herausarbeiten  einiger 
Walzen  ist  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  daß  der  Verlauf  der  Schmelze  zu 
wünschen  übrig  läßt  und  das  Glas  daher  schlecht  durchgeschmolzen  ist. 
Das  angeführte  Gemenge  ist  an  sich  gut,  erfordert  aber  zur  leichteren 
Reduktion  des  Sulfates  noch  2  kg  Holzkohle.  Diese  wird  auch  das  Auf¬ 
treten  der  fettigen  Schicht  verhindern,  die  weiter  nichts  ist  als  Galle,  die 
in  der  Glasschmelze  gelöst  ist  und  bei  der  Arbeitshitze  an  die  Oberflache_ 
kommt  Geht  Ihr  Ofen  wirklich  gut,  ist  also  die  Schmelzhitze  vollkommen 
ausreichend,  um  unter  normalen  Verhältnissen  ein  gut  durchgeschmolzenes 
ßina  7.11  pro-eben,  so  ist  das  fehlerhafte  Glas  entweder  eine  Folge  zu  fi’uhf“; 
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Glas  zu  ergeben,  so  ist  das  fehlerhafte  Glas  entweder  eine  Folge  zu  »'“ben^ 
Einlegens  des  Gemenges  in  die  Häfen  oder  des  Blasens  zu  Unrechter  Zeit  1 
Der  Ofen  muß  vor  dem  Einlegen  in  allen  Teilen  gleichmäßig  hoch  erhitzt, 
sein,  sonst  brennt  das  Gemenge  am  Hafenboden  fest  und  läßt  sich  selb  , 
durch  häufiges  Blasen  schwer  heben;  die  Gemengereste  kommen  dann  eben, 
erst  beim  Herausarbeiten  des  Glases  zum  Vorschein.  Derselbe  Vorgang 
vollzieht  sich,  wenn  der  zweite  Geinengehaufen  zu  früh  eingelegt  wmß 
Achten  Sie  besonders  auf  diese  Punkte  und  lassen  Sie  ^ 
drei-  bis  viermal  gehörig  blasen.  Daß  gerade  Eckhafen  fehlerhaftes  Glas 
ergeben,  während  das  Glas  in  den  anderen  Häfen  verhältnismäßig  >st, 
ist  eine  bekannte  Erscheinung,  die  darauf  beruht,  jl'iß  d'.e  Eckhafen  nicht 
soviel  Hitze  erhalten  als  die  übrigen.  Vielleicht  ist  bei  Ihrem  Ofen 
Flammenrichtung  jetzt  auch  eine  andere  als  früher,  weil  nur  ‘ler  e 
Eckhafen  besonders  schlechtes  Glas  gibt.  Dies  hangt  vielleicht  da 
zusammen,  daß  der  Brenner  etwas  defekt  oder  die  mne  Kammer  versetzt  ist. 
Es  dürfte  angebracht  sein,  in  dieser  Hinsicht  den  Ofenbau  zu  'intersi  che^ 
Im  übrigen  sei  auf  den  Artikel  über  Glasfehler  in  den  Nrii.  1— b  dieses 
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bildet,  so  ist  dies  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  daß  die  Galle  nicht  entlein 
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wurde.  Sie  geben  nicht  au,  wieviel  Koks  Sie  zu  Ihrem  übrigens  sehr 
weichen  Gemenge  nehmen,  und  der  Fehler  dürfte  darin  liegen,  daß  Sie 
wahrscheinlich  zu  wenig  Koks  verwenden.  Legen  Sie 

Sand . 100  kg 

Sulfat . 45  „ 

Kalk . 32  „ 

Koks . 3  „ 

ein  und  brennen  Sie  die  Galle  durch  Einstauben  von  Koks  weg,  dann  tritt 
der  Uebelstand  sicher  nicht  mehr  auf.  Achten  Sie  darauf,  daß  beim  Ab- 
breunen  der  Galle  die  Flamme  rauchig  ist,  indem  Sie  den  Schieber  der 
Esse  niedriger  stellen.  An  der  Kohle  liegt  der  Fehler  nicht,  denn  bei 
Sulfatgemenge  spielt  der  Schwefelgehalt  der  Kohle  keine  so  große  Eolle. 

Sechste  Antwort:  Ein  Tafelglasofen,  der  acht  Monate  für 
Sulfatschmelzen  in  Betrieb  ist,  bedarf  schon  mehr  oder  weniger  einer 
Reparatur,  so  daß  man  annehmen  kann,  daß  die  schlechte  Schmelze  auf 
den  Zustand  des  Ofens  zurückzuführen  ist.  Wahrscheinlich  ist  eine  Kammer 
verstopft  oder  durch  schmelzende  Kammerschlichter  verlegt  und  der  Ofen¬ 
gang  dadurch  beeinträchtigt.  Findet  bei  dem  Ofen  die  Mischung  von  Gas 
und  Luft  bereits  im  Unterofen  statt  (Büttenofen),  so  dürfte  die  Kammer 
unter  den  kaltgehenden  zwei  Häfen  verlegt  sein;  beim  Schlitzofen  läßt 
sich  dagegen  nicht  annähernd  sagen,  welche  Kammer  gelitten  haben  könnte. 
Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  alle  Kammern  intakt  sind  und  das  Zurück¬ 
bleiben  der  beiden  Häfen  durch  eine  ausgeschmolzene  Bütte  verursacht 
wird.  Das  Feuer  schlägt  nicht  gerade  in  die  Höhe,  sondern  schräg,  so 
daß  die  an  der  Bütte  stehenden  Häfen  nicht  genügend  stark  erhitzt  werden. 
In  diesem  Fall  treten  auch  die  angeführten  Glasfehler  auf.  Die  fettige 
Schicht  ist  wahrscheinlich  unausgeschiedene  Galle ;  das  Glas  wird  nicht 
dünnflüssig  genug,  um  die  Gallentröpfchen  aufsteigen  zu  lassen.  Der  Glas¬ 
satz  ist  normal,  und  es  kann  nicht  empfohlen  werden,  ihn  abzuändem. 

Siebente  Antwort:  Das  Rauh-  und  Sandigwerden  Ihres  Tafel¬ 
glases  ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  das  Glas  nicht  richtig  durchgeschmolzen 
ist.  Der  Ofen  geht  bei  der  Schmelze  nnd  hauptsächlich  zu  Anfang  der¬ 
selben  nicht  heiß  genug.  Der  Satz  ist  ganz  normal  und  muß  auch  ein 
gutes  Glas  ergeben.  In  acht  Monaten  können  aber  die  Bütten  aus¬ 
geschmolzen  und  die  Kammern  etwas  verstopft  sein,  oder  es  können  auch 
noch  andere  Umstände  vorliegen,  wodurch  der  Ofen  nicht  mehr  so  heiß 
wird  wie  früher.  Namentlich  scheint  es  an  Grundwärme  zu  fehlen,  was 
beim  Blasen  zu  sehen  wäre,  indem  die  untere  Bodenpartie  kalt  herauf 
kommt.  Der  beschriebene  Fehler  entsteht  auch,  wenn  die  einzelnen  Ein¬ 
lagen  zu  schnell  aufeinander  folgen  und  das  Glas  nicht  genügend  oder 
garnicht  geblasen  wird. 

Achte  Antwort:  Wenn  Ihr  Glas  beim  Verarbeiten  rauh  und 
sandig  wird,  so  ist  das  eine  Entglasungserscheinung,  die  auftritt,  wenn 
das  Glas  etwas  hart  eingestellt  ist  und  der  Glasofen  bei  der  Ausarbeit  zu 
kalt  wird.  Es  ist  auch  möglich,  daß  der  betreffende  Eckbafen  etwas  kalt 
geht,  wodurch  das  Glas  früher  erstarrt  als  in  den  übrigen  Häfen ;  in  diesem 
Fall  wäre  es  angebracht,  bei  der  Arbeit  die  Temperatur  nicht  so  weit 
heruntergehen  zu  lassen.  Vielleicht  stehen  die  kaltgehenden  Häfen  einer 
Tür  gegenüber,  durch  'die  viel  kalte  Luft  einströmt,  so  daß  das  Glas  stark 
abgekühlt  wird.  Der  Fehler  könnte  auch  in  der  Zusammensetzung  des 
Gemenges  liegen;  ein  mit  Kalk  übersättigtes  Glas  wird  zuerst  trübe  und 
milchig,  kühlt  der  Ofen  etwas  mehr  ab,  so  wird  es  hart  und  körnig,  und 
es  gelingt  nicht,  ein  solches  verdorbenes  Glas  wieder  gut  zu  machen.  Da 
Sie  bei  Ihrem  Gemenge  schon  etwas  viel  Kalk  verwenden,  so  wäre  es  an¬ 
gebracht,  ihn  auf  26 — 28  kg  zu  reduzieren.  Geben  Sie  auch  etwas  Holz¬ 
kohle  oder  Anthrazit  zum  Gemenge,  auf  100  kg  Sand  2 — 2'/2kg;  dadurch 
braust  das  Glas  mehr  während  der  Schmelze  und  es  läutert  sich  nachher 
besser. 


i)5.  Her  liefhi  Gemenge- Mischmaschinen  für  eine  tägliche  Leistung 
von  25 — 30  000  kg  Gemenge?  Wieviel  PS.  wären  dazu  erferrderlich  und 
wieviel  Platz  zur  Aufstellung?  Elektrische  Kraft  ist  vorhanden. 

Erste  Antwort:  Zum  innigen  Mischen  von  Gemenge  eignet  sich  am 
besten  die  Mischtrommel  mit  diagonal  durch  die  Böden  gehender  Achse.  Um 
30  000  kg  (iemenge  in  10  Stunden  zu  mischen,  müßte  die  Mischtrommel 
2  m  Durchmesser  und  2  m  Länge  haben ;  sie  benötigte  8  PS.  und  einen 
Raum  von  5,5  m  Länge,  3  m  Breite  und  3  m  Höhe. 

Zur  Lieferung  von  Mischmaschinen  empfiehlt  sich  Hütteningenieur 
Max  von  Reiboldt  in  Coburg. 

Zweite  Antwort:  Sehr  praktische  Gemengemischmaschinen  bauen 
die  Alpine  Maschinenfabrik,  G.  m.  b.  H.  in  Augsburg  (für  alle  Zwecke), 
die  Draiswerke  in  Mannheim,  die  Firma  Werner  &  Pfleiderer  in  Cannstatt, 
Fr.  Wilhelm  Kutzscher  in  Deuben-Dresden,  die  Aktien-Maschinenbau-Anstalt 
vorm.  Venuleth  &  Ellenberger  in  Darmstadt,  Carl  Seemann  in  Berlin  N.  39, 
Geiler  &  Kalkow  in  Deuben-Dresden. 

Dr it  t e  An t  wor t :  Adolf  Rother  inDresden-N.  8,  Martin  Lutherstr.  18, 
empfiehlt  in  eigener  Zuschrift  eine  Mischmaschine,  die  1,40X1,80  m  Grund¬ 
fläche  und  ca.  3  PS  erfordert. 


96.  Ist  es  unbedingt  nohcendig,  daß  bei  der  Fabrikation  von 
Konservengläsern  aus  Weißglas  und  von  Flaschen,  die  nachher  ])asteurisiert 
werden,  ein  besonderer  Glassatz  verwendet  loird,  oder  kann  jeder  gewöhnliche 
Weiß- Hohlglas- Satz  genommen  %ce)-den? 

Erste  Antwort:  Es  ist  ganz  erklärlich,  daß  Flaschen,  die  dem 
Pasteurisierungsprozeß  unterworfen  werden,  anders  zusammenzusetzen  sind 
wie  gewöhnliches  Hohlglas  und  daß  die  Glasverteilung  eine  peinlich  gleich¬ 
mäßige  sein  muß,  um  ungleiche  Spannungen  zu  vermeiden.  Bei  der  Er¬ 
zeugung  von  Flaschen  zur  Pasteurisierung  ist  besondere  Sorgfalt  auf  den 
Kühlprozeß  zu  legen;  natürlich  muß  auch  der  Ofen  gleichmäßig  und  heiß 
gehen  und  Schmelze  und  Läuterung  sind  sorgfältig  zu  leiten.  Nachstehen¬ 
der  Satz  gibt  haltbare  Pasteurisierungsflaschen: 


Sand  .  . 
Soda .  . 
Pottasche 
Flußspat 
Kalk  .  . 

Scherben  . 
Braunstein 
Antimon 


100  kg 
30  „ 
6 

4  „ 
16  „ 
20  „ 
200 
230 


g 


Zweite  Antwort:  Bei  der  Pasteurisierung  widerstandsfähige 
Konservengläser  und  Flaschen  sollen  aus  möglichst  hartem  Gemenge  er¬ 
schmolzen  und  ganz  besonders  vorsichtig  gekühlt  werden.  Sie  hätten  die 
Zusammensetzung  Ihres  Weißhohlglases  angeben  sollen,  um  darnach  be¬ 
urteilen  zu  können,  ob  Ibr  Gemengesatz  für  Pasteurisierartikel  geeignet 
ist.  Insbesondere  darf  bei  Glas  für  derartige  Zwecke  der  Scherbenzusatz 
nicht  zu  reichlich  sein,  damit  es  nicht  zu  spröde  wird.  Fremde  Glas¬ 
brocken,  deren  Zusammensetzung  unbekannt  ist,  sollte  man  nicht  verwenden. 

Dritte  Antwort:  Weißhohlglas,  das  pasteurisiert  werden  soll, 
erfordert  zwar  keine  bestimmte  chemische  Zusammensetzung,  es  darf  aber 
nicht  besonders  alkali-  und  kalkreich  sein,  da  es  sonst  gegen  Temperatur¬ 
wechsel  zu  spröde  und  gegen  chemische  Einflüsse,  die  ja  auch  beim 
Pasteurisieren  auftreten,  nicht  widerstandsfähig  genug  i^t.  Versuchen  Sie 
folgendes  Gemenge : 


Sand  .  . 

Soda  .  . 
Pottasche 
Kalkspat  . 
Salpeter  . 
Braunstein 
Antimon  . 
Kobaltoxyd 


100 

26 

5 

22 

3 

250 

200 

0,5 


kg 

g 

n 


Das  Glas  muß  also  etwas  hart  eingestellt  sein  und  bei  heißem  Ofengang 
gut  durchgeschmolzen  werden.  Außerdem  ist  auf  eine  gute  Verteilung  des 
Glases  in  den  Wandungen  der  Gegenstände  und  auf  einen  gleichmäßig 
langsamen  Kühlprozeß  das  Hauptaugenmerk  zu  richten. 

Vierte  Antwort:  Jeder  normal  zusammengesetzte  Hohlglassatz 

eignet  sich  zur  Erzeugung  von  Konservengläsern  und  Flaschen,  die  pasteu¬ 
risiert  werden  sollen.  Die  Hauptsache  ist  gleichmäßige  Wandstärke  und 
gute  Kühlung.  In  der  Form  sind  scharfe  Kanten  zu  vermeiden,  da  sich 
in  diesen  das  Glas  nicht  gleichmäßig  verteilen  läßt  und  daher  an  diesen 
Stellen  leicht  springt. 

Fünfte  Antwort:  Ein  besonderer  Glassatz  ist  für  Gläser,  die 
zum  Pasteurisieren  bestimmt  sind,  nicht  erforderlich;  es  läßt  sich  hierzu 
jedes  normale  und  gut  durchgeschmolzene  Glas  verwenden,  z.  B.  das 
folgende : 

Sand . 90  kg 

Soda . 30  „ 

Kalk . 15  „ 


Wird  dieser  Satz  gut  eiugeschmolzen,  die  Ware  gleichmäßig  in  den 
Wänden  gearbeitet  und  gut  gekühlt,  so  wird  beim  Pasteurisieren  nur  wenig 
Bruch  Vorkommen. 

Sechste  Antwort:  Konservengläser  oder  Flaschen  zum  Pasteu¬ 
risieren  dürfen  nicht  zu  weich  eingestellt  werden  und  sind  vor  allem 
gleichmäßig  zu  arbeiten.  Großer  Wert  ist  auch  auf  die  Abkühlung  zu 
legen.  Die  Konservengläser  sollen  zwei  Tage  im  abgeschlossenen  Kühlofen 
liegen,  ehe  man  sie  ausnehmen  läßt.  Folgender  Gemengesatz  eignet  sich 
zu  pasteurisierbaren  Gegenständen: 


Sand  .  . 

Soda  .  . 

Kalkspat 
Pottasche  . 
Borsäure 
Nickeloxyd 


100  kg 
30  „ 
15  „ 
3  „ 
2  „ 
3  g 


Siebente  Antwort:  Zur  Herstellung  von  Konservengläsern  und 
Flaschen,  welche  pasteurisiert  werden  sollen,  eignen  sich  nachstehende 
Sätze,  die  dem  Zweck  der  Gläser  entsprechend  zusammengesetzt  sind : 

I.  11. 


Sand . 

.  .  .  200  kg 

Sand . 

...  200  kg 

Soda . 

.  .  .  60  „ 

Sulfat  .... 

...  80  „ 

Pottasche  .  .  . 

.  .  .  16  „ 

Kreide  .... 

.  •  .  .  108  „ 

Kalkhydrat  .  .  . 

.  .  .  32  „ 

Flußspat  .  .  . 

...  28  „ 

Kohle  .... 

...  10  „ 

III. 


kg 


Sand . 150 

Soda . 45  , 

Pottasche . 22'/2  „ 

Kalkhydrat . 30  „ 

Arsenik .  4'/2  » 

Salpeter .  3  „ 

Aber  auch  bei  diesen  Gemengesätzen  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß 
die  Gläser  ganz  sorgfältig  gekühlt  werden. 

Achte  Antwort:  Soweit  bekannt,  genügt  zu  Konservengläsern, 
die  pasteurisiert  werden,  auch  ein  gewöhnliches  Weiß-Hohlglas,  wenn  es 
nicht  zu  spröde  eingestellt  ist.  Das  Glas  muß  sehr  gut  durchgeschmolzen 
sein,  darf  keine  Bläschen  oder  Unreinigkeiten  enthalten  und  muß  auch 
schön  gleichmäßig  gearbeitet  werden.  Sind  Bläschen  im  Glase,  so  taugt 
die  Ware  nichts,  denn  das  geringste  Bläschen  im  Schleifrande  hat  das 
Platzen  des  Glases  zur  Folge.  Derartige  fehlerhafte  Gläser  dürfen  nicht 
erst  weitergegeben  werden,  sie  gehören  in  den  Brockenkasten.  Auch  beim 
Absprengen  muß  auf  peinlichste  Arbeit  gesehen  werden. 

97.  Wer  baut  Irisiertrommeln  für  Lichtschalen  aus  Glas  etc? 

Erste  Antwort:  Zum  Irisieren  von  Lichtschalen  eignen  sich  am 
vorteilhaftesten  die  Irisieröfen,  welche  mit  einem  sehr  einfachen,  selbst¬ 
tätigen,  aus  Platten  und  Normalsteinen  bestehenden  Lufterhitzungsapparat 
ausgerüstet  sind.  Zum  Bau  solcher  Oefen  empfiehlt  sich  Hütteningenieur 
Max  von  Reiboldt  in  Coburg. 

Zweite  Antwort:  Eine  Fabrik  dürfte  sich  kaum  mit  der  Er¬ 
zeugung  von  Irisiertrommeln  für  Lichtschalen  befassen,  da  die  Nachfrage 
nach  diesem  Artikel  zu  gering  ist  und  fast  jede  Fabrik  die  Irisiertrommeln 
entweder  selbst  anfertigt  oder  von  einem  Schlosser  anfertigen  läßt.  Die 
Irisiertrommel  besteht  aus  einem  ca.  40  cm  hohen,  ca.  15  cm  weiten, 
auf  vier  Eisenfüßen  ruhenden  vertikalen  Eisenblechrohr,  das  in  eine 
horizontal  liegende,  ca.  40 — 50  cm  weite  Blechröhre  mündet.  Das  verti¬ 
kale  Rohr  besitzt  am  unteren  Ende  seitlich  eine  Oeffnung,  durch  die 
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der  Löffel  mit  der  Irismasse  eingeführt  wird.  Die  horizontale  Blechröhre 
ist  an  einer  Seite  geschlossen,  an  der  anderen  Seite  hat  sie  zwei  Türen, 
die  in  geschlossenem  Zustande  in  der  Mitte  eine  ca.  3 — 4  cm  weite  runde 
Oeffnung  besitzen,  durch  die  die  Pfeife  mit  dem  zu  irisierenden  Glase  in 
das  Innere  der  Trommel  ragt.  Durch  das  vertikale  Eohr  steigen  die  Dämpfe 
der  Irismasse  nach  oben  und  sammeln  sich  in  der  horizontalen  Röhre,  wo 
sich  das  rotglühende  Glas  befindet. 

Dritte  Antwort:  Bruno  Lange  in  Pirna  a.  Elbe  meldet  sich  zur 
Lieferung  von  Irisiertrommeln. 

!)S.  Läfit  sich  roher  Rakonitzer  Schieferton  in  Va-bindun;]  mit  ge¬ 
branntem  Ton  zn  Kränzen,  Schiffchen  etc.  als  Bindeton  vencenden?  Wenn 
Ja.  bitte  um  Angabe  eines  geeigneten  Satzes. 

Erste  Antwort:  Als  Biudeton  zur  Herstellung  von  Kränzen, 
Schiffchen  etc.  läßt  sich  Rakonitzer  Schieferton  allein  nicht  verwenden, 
da  er  zu  kurz  ist;  man  setzt  ihn  daher  den  Kränzen  und  Schiffchen  am 
liebsten  als  Magerungsmittel  in  gebranntem  Zustand  zu  und  wählt  als 
Bindemittel  einen  fetteren  Ton.  Nachstehender  Satz  gibt  haltbare  Kränze 
und  Schiffchen : 

Ton,  roh,  von  Meißen . 11  kg 

Ton,  gebrannt,  von  Rakonitz . 5  „ 

Hafenschalen . 672  « 

Zweite  Antwort:  Da  der  Rakonitzer  Schieferton  zu  den  Schiefer¬ 
tonen  von  höchster  Feuerfestigkeit  zählt,  so  wird  er  in  der  Glasindustrie 
in  gebranntem  Zustand  mit  rohem  Hettenleidelheimer,  Großalmeroder  oder 
dergleichen  Tonen  von  gutem  Bindevermögeu  zum  Hafenbau  Und  zur 
Ofensteinfabrikation  verwandt.  Als  Bindeton  kommt  er  jedoch  seines 
geringen  Bindevermögens  halber  nicht  zur  Verwendung. 

Dritte  Antwort:  Da  der  rote  Rakonitzer  Schieferton  keine 
Bindefähigkeit  besitzt,  ist  seine  Verwendung  mit  gebranntem  Ton  zu  irgend 
welchen  plastischen  Massen  ausgeschlossen.  Er  erfordert  vielmehr  selbst 
zum  Binden  einen  zweckmäßigen  hochfeuerfesten  Bindeton.  Für  Kränze, 
Schiffchen  und  dergl.  eignet  sich  z.  B.  ein  Satz  aus: 

Großalmeroder  Ton,  roh . 3  Teile. 

„  „  ,  gehrannt . 2  „ 

Rakonitzer  Schieferton . 2  „ 

Schiffchenscherben . 1  „ 

Vergleichen  Sie  auch  die  Notiz  im  Sprechsaal  1909,  No.  38,  S.  561. 

Vierte  Antwort:  Rakonitzer  Schieferton  läßt  sich  zu  Kränzen, 
Schiffchen,  Schwimmern  etc.  sehr  gut  verwenden,  doch  nicht  als  Bindeton, 
sondern  nur  in  gebranntem  Zustand.  Wenn  Sie  z.  B.  Großaimeroder  Ton 
verarbeiten  und  nehmen 

Rakonitzer  Schieferton,  gebrannt  ....  2  Teile 

Großaimeroder  Ton,  gebrannt . 3  „ 

Hafenschale . I  „ 

Großaimeroder  Ton,  roh . 5  „ 

se  werden  Sie  gute  Resultate  erzielen.  Ich  verarbeite  diese  Mischung  seit 
vielen  Jahren,  und  die  Kränze  halten  10—12  Wochen  (im  Hafen). 

Fünfte  Antwort:  Es  ist  nicht  möglich,  den  rohen  Rakonitzer 
Schieferton  zur  Herstellung  von  Schamottewaren  zu  verwenden.  Zunächst 
hat  der  Schieferton  einen  so  hohen  Glühverlust  und  demzufolge  eine  so 
große  Schwindung,  daß  sich  die  daraus  hergestellten  Gegenstände  stets 
verziehen  würden ;  weiter  ist  der  rohe  Schieferton  aber  völlig  unplastisch 
und  es  wären  daher  zu  seiner  weiteren  Verarbeitung  außer  dem  langen 
Lagern  eine  ganze  Anzahl  Aufbereitungsmaschinen  nötig,  um  eine  einiger¬ 
maßen  plastische  Masse  zu  erhalten. 

Sechste  Antwort:  Rakonitzer  Ton  ist  ein  vorzügliches  Material 
zur  Erzeugung  von  Kränzen  und  Schiffchen.  Nachstehend  eine  Kranz¬ 
mischung  : 

Rakonitzer  Ton,  roh . 

„  „  ,  gebrannt  . 

Hafenschalen . 

Für  Schiffchen  ist  folgender  Satz  zu  empfehlen: 

Rakonitzer  Ton,  roh . 

„  ,  gebrannt  . 

Hafenschalen . 


Weue  Frageu. 

Wir  bitten  unsere  gesebätzten  lUltarbeiter,  lhrt>  Kragebeant- 
wortnngen  so  abznsenden,  daß  sie  Blontag  voriuittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  Umfang,  den  der  Fragekasten  angenommen 
bat,  sind  wir  nicht  mebr  in  der  Uage,  später  eingebende  Antworten 
zn  berticksiebtigen,  weil  die  teebnisebe  Fertigstellung  der  Anmnier 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Kahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

70.  ln  unserer  Dreherei  werden  die  dünnen  Tassen  gequetscht,  und 
zwar  ohne  Hubel:  es  wird  nur  ein  Bällchen  Masse  in  die  Form  geworfen 
und  dieses  mit  der  Schablone  ausgepreßt.  Xun  zeigt  sich  der  Uebelstand, 
daß,  wenn  die  Tassen  aus  der  Glühe  kommen  und  in  die  Glasur  getaucht 
werden,  sie  stark  puffen,  d.  h.  es  sgningen  von  de)-  Außenseite  des  Bechers  ganze 
Stücke  ab.  Bei  schwach  rerglühten  Tassen  ist  die  Erscheinung  schlimmer 
wie  bei  stark  geglühten:  bei  halbst arken  kommt  sie  fast  gar  nicht  vor.  Wir 
haben  schon  alles  probiert  und  z.  B.  die  Schablone  scharf  gefeilt  und  auch 
stumpf,  ebenso  das  Holz  an  derselben  dick  und  dünn  gemacht,  doch  ohne 
Erfolg.  Die  Masse  ist  tadellos  hergerichtet  und  ebenso  wird  die  größte 
Sorgfalt  auf  das  Bällchenmachen  gelegt;  doch  alles  ist  vergeblich.  Bei  eine)- 
Fasson  tritt  der  Fehler  schlimmer  auf,  wie  bei  der  andern.  Was  ist  da  zjz 
tun?  Mit  Hubel  dürfen  die  Tassen  nicht  gedreht  wo-den,  dies  ist  zu  teue)-. 

71.  Welche  AH  Feldspat  ist  für  die  Porzellacifahrikation,  namentlich 
für  die  Glasur  vorzuziehen,  leichtflüssige  ]['are,  die  beim  Schmelzen  ein 
)mlchartiges  Aussehen  zeigt,  oder  solche,  die  transparent,  also  glasartig  wird? 

'  72.  W er  livfeH  Einslreusand  ( Quarzsand )  in  nicht  allzugroßer  Ent¬ 
fernung  von  Coburg  ?  - 


Glas. 

99.  Bei  der  Anfertigung  vo)i  Nadehi  mit  dicken  Glasköpfoi  springen 
die  letztere)),  woin  sie  fertig  smd,  stückweise  ab.  Wie  kömite  de)»  abgeholfoi 
werden  ? 

100.  Wie  icird  cd»  besten  das  Stauboi  und  Mit)-eißen  vo)i  Genioige- 
staiib  bei)»  Fülloi  vo)i  Schmelzöfoi  ( Glas)irsch)»clzöfe)i,  Hafhiöfoi,  Wasse)-- 
glas)va)tne)i  etc.)  oerhmdert? 

101.  Bei  dem  an  ehion  Muffelofoi  a)igebaute)i  Seh)-äg)-ostgenerato)-  von 
0,49s  qni,  totale)-  Rostftäche  )md  einem  Kohloicerbrauch  vo)t  etwa  000  kg 
englischer  Gaskohle  (in  24  Stundoi)  setzt  sich  im  Generator  und  dem  zimi 
Bremier  führenden  Gaska)ial  vo)i  0,141  qm  (Querschnitt  demnaßen  viel  Rull 
a)i,  daß  Jede))  zweite))  Tag  Generator  u)id  Kanal  ge)-einigt  wo-do)  müsse)). 
Derselbe  Ofen  ist  ande)-)vä)-ts  )»it  a)ide)-e)-  Kohle  a))standslos  betrieben  wordem. 
Welcher  Ursache  ist  diese  übe)-)näßige  Rußbildung  zuzuschreilmi,  u))divieläßt 
sich  die  letztere  beseitige))? 

102.  Welche  a))io))iatisch  arbeitende))  Maschme»  eig))e))  sich  «wt  besten 
für  die  Kantenbearbeitung  von  Spiegelglas  für  Mnssoiartikel,  )cie  z.  B.  Mora¬ 
gläser,  Schreibzeugpl  .tten  etc.  ?  Hie  Kante»  solle))  gerade  )i))d  rund  ges(-hliffe)), 
polie)-t  und  auch  )))it  Facette))  vosehc))  iverde»  kö))))en.  Wer  liefe)-t  dc)-- 
artige  Maschme»  ? 

102.  I)i  )velche)-  TFeise  lasse»  sich  geu-öhnliche-  Blanrostgaserzoiger 
für  englische  Kohle))  zu  emer  )-(dionelle))  Anlage  lonänder»?  Dan)pf  ist 
nicht  )-o)-ha)ide)),  dagego)  kön))te  eve))t.  städtisches  Gas  oder  Elekt)-izität 
Ve)-ivend))))g  f))den. 

104.  IFie  kam)  wtan  die  von)  Ejchaustor  aus  de»)  Aetzrau)»  i))S  Freie 
geführten  Flußsäur edä)»pfe  für  die  Vegetation  rmschädlich  )))ache))? 

105.  Bei  u))se)-e)))  Spiegelglas,  besonders  bei  den  stärkere))  Tafeln, 
habe))  icir  niederholt  die  Wahrnehnung  ge)))acht,  daß  verschiedene  Gläser 
spedtig  si))d,  d.  h.  sie  sehe))  ans,  als  ob  das  Glas  lagenu-eise  aufeina)tde)- 
geschütlet  icorden  sei.  Der  Uebelstand  )Hacht  sich  msofe)-))  )inangenehn) 
be)))erkba)-,  als  derartige  Tafeln  bei)»  Poliere))  )ncist  zerspringe))  u))d  auch 
bei)))  Zusch)ieiden  ausbreche))  bezic.  cutsscheller)).  Wo)-a)if  ist  dieser  Fehler 
zu)-ückzufüh)-e))  ? 

Verschiedenes. 

22.  IFer  liefert  de))  Pmkographe)),  das  ist  ei))  Apparat  zu»)  Auft)-age)) 
vo))  E)))ails? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

JDle  Nachfrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
Eiteren  Nnmmern  des  Bprechsaal,  hat  in  letzter  Zelt  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  91.  1—  festzusetzen. 

Einzelne  im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nummern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettieruug 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

An  einige  der  Herren  Mitarbeiter.  Wenn,,  wie  in  No.  20  aus¬ 
drücklich  bemerkt,  die  No.  21  am  Montag  nachmittag  geschlossen  werden 
muß,  so  ist  es  unmöglich,  umfangreiche  Antworten,  die  erst  am  Montag 
eingehen,  noch  aufzunehmen.  Wir  mußten  deshalb  verschiedene  Antworten 
sehr  stark  reduzieren  und  viele  ganz  weglassen. 

M.  P.  1.  M.  Stempelfabriken  finden  Sie  im  Inseratenteil. 


GlaS'Berofsgcnosscnschaft,  tll. 

Gemäß  §  21  l‘f.  unseres  Statuts  laden  wir  hierdurch  unsere 
Mitglieder  zu  der  am 

Freitag,  den  9.  Jnni  1911,  Vormittags  ll'l^  Ubr, 

in  Salzbrunn,  „Grand  Hotel‘‘, 

stattfindenden  ^tektionsverüiaiiiniluiig:  ergebenst  ein. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes,  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahres¬ 
rechnung  für  1910  und  Erteilung  der  Decharge. 

2.  Wahl  des  Rechnungsrevisionsausschusses  für  1911. 

3.  Feststellung  der  Verwaltungskosten-Etats  für  1912. 

4.  Ergänzuiigswahlen  ausscheidender  ehrenamtlicher  Organe. 

5.  Mitteilung  über  die  Geschäftsergebnisse  der  Haftpflicht¬ 
versicherungs-Anstalt. 

6.  Bericht  über  die  Reichsversicherungsordnung. 

7.  Etwaige  Anträge  der  Herren  Mitglieder  und  sonstige  Ver¬ 
waltungs-Angelegenheiten. 

Berlin  W.  57,  den  23.  Mai  1911. 

Per  Vorstand  der  ScHtion  tll  der  Glas-Bcrufsgenossenschaft. 

Fabrikbesitzer  H.  Weihrauch,  Vorsitzender.  (6:)9 


können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 

M .  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 

wird.  — - 

Redaktion  und  Geischäftsstelle  des  Sprechsaal. 


5  Teile. 
4  „ 

2  „ 


7  Teile, 
ö  „ 

2  „ 


Hierzu  eine  Beilage: 

Prospekt  der  Firma  S.  Jourdan  in  Frankfurt  a.  M.  über  billiges  und  gutes  farbiges  Einwickelpapier. 


Jahrgang  XXXXIV. 


Coburg,  den  1.  Juni  1911. 


Nummer  22. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Glas-  und  verwandten  Industrien. 


flmtlicfie  Zeitung  für  den  Verband  keramildier  Geinerke  in  Deutldiland,  die  Töpferei-Berufsgenoifenlcftaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreidiildien 
Porzellanfabriken  in  Karfsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öfterreidiifdien  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  5ebung  der  Porzellanindullrie  S.  m.  b.  ß.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  B.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramildier  Fabriken  mit  dem  Sitje  in  Coburg,  die  Vereinigung  meltdeutldier  Boblglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deutfdier  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
maren-Böndler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutldier  flledizinglas-  und  Flakonhütten,  den  flrbeitgeber-Sdiutznerband  Deutldier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rheinildier  Cafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  tltulterläger  in  Glas,  Keramik,  (Itetall-,  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sifee  in 
heipzig,  den  Verein  für  Werkmeiiter  und  indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Siöe  in  Plltrohlau,  den  Verein  für  Werkmeiiier  und  Indultriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Femsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  ■wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegfr.-Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert;  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  Jt  3, — ,  für  das  Ausland  M.  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  mm  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  rnm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betrefienden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von;  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  V.  —  Dentscher  Schntzrerband  für  geistiges  Eigentnin. 


Ueber  die  Stellung; 
des  Bor  in  der  Glasurformel. 

S)r.=^ng.  Felix  Singer,  Bunzlau. 

(Nachdruck  verboten.) 

Einleitung : 

In  seiner  Abhandlung:  „Ueber  Glasui’fehler  und  deren 
Ursachen“  setzt  Seger  die  Borsäure  der  Kieselsäure  als  gleich¬ 
wertig  zur  Seite  indem  er  sagt,  daß  der  Ersatz  eines  Teiles  der 
Kieselsäure  durch  Borsäure  nur  den  Schmelzpunkt  der  Glasur 
herabsetze,  ohne  im  übrigen  ihren  Charakter,  vornehmlich  die 
Sättigungsstufe  abzuändern.  Den  beiden  Säuren  SiO.2  und  B.2O3 
setzt  Seger  neben  den  Basen  RO  auch  AI2O3  gegenüber.  Diese 
Arbeit  gab  die  Grundlage  der  heute  in  der  Keramik  fast 
durchweg  herrschenden  Auffassung,  daß  B2O3  in  Glasuren  die¬ 
selben  Eigenschaften  besitze  wie  Si02  und  daß  diese  beiden 
Körper  in  der  Glasurformel  am  zweckmäßigsten  in  dieselbe 
Kolonne  gehören.  Diese  Ansicht  vertreten  neben  den  größeren 
Nachschlagewerken  und  Handbüchern  auch  die  neuen  theoretisch¬ 
keramischen  Lehrbücher  wie :  Pukall ;  Keramisches  Rechnen  (S.  34) ; 
Jackson:  A  Text  book  on  Ceramic  Calculation  (S.  26)  etc. 

Der  Ansicht  Segers  traten  zuerst  Roß  C.  Purdy  und  Harry 
B.  Fox  mit  ihrer  Arbeit:  „Fritted  glazes“  (Transactions  of  the 
Am.  Cer.  Soc.  Vol.  IX,  p.  95'-)  entgegen,  indem  sie  auf  Grund 
ihrer  Untersuchungen  annehmen,  daß  die  Radikale  B2O3  und 
AI2O3  in  Glasuren  analoge  und  von  810.2  abweichende  Eigen¬ 
schaften  besitzen. 

Dieselbe  Meinung  vei'tritt  Charles  F.  Binns  (Trans.  Vol.  X, 
S.  158)  in  seiner  Arbeit  „Die  Funktion  des  Bor  in  der  Glasur¬ 
formel“,  der  dem  B2O3  direkt  basische  Eigenschaften  zuspi’icht. 

Durch  diese  Arbeiten  und  Herrn  A.  S.  Watts  angeregt, 
unternahm  ich  nachfolgende  Untersuchung,  um  zur  Klärung 
dieser  Fi-age  gleichfalls  beizutragen.  Ich  suche  in  erster  Linie 
nicht  festzustellen,  ob  B2O3  in  Glasuren  sauere  oder  basische 
Eigenschaften  besitzt,  sondern  beschränke  mich  auf  einen 


*)  Eingereicht  bei  der  American  Ceramic  Society  zum  Zweck  der 
Erlangung  der  Mitgliedschaft;  vorgetragen  auf  der  XII.  Generalversammlung 
in  Pittsburgh  im  Februar  1910. 

2)  ßef.  Sprechsaal  1908,  No.  34,  S.  459. 


Vergleich  seiner  Wirkungsweise  mit  derjenigen  des  AI.2O3. 
Ich  begründe  dies  mit  der  zusammengehörigen  Stellung  der 
beiden  Körper  Bor  und  Aluminium  im  periodischen  System  der 
Elemente,  ihren  gleichen  Wertigkeiten  und  Verbindungsformen 
und  den  analogen  Eigenschaften  ihrer  entsprechenden  Ver¬ 
bindungen,  besonders  im  Schmelzfluß.  Für  letztere  füge  ich 
einige  Beispiele  an:  Die  beiden  Sesquioxyde  B2O3  und  AI2O3 
gehören  zu  den  wenigen  Verbindungen,  die  die  Fähigkeit  besitzen, 
im  geschmolzenen  Zustand  „glasartig  amorph“  zu  erstarren; 
während  B2O3  aber  verhältnismäßig  leicht  schmilzt,  gehört  zur 
Schmelzung  des  AI2O3  entsprechend  seinem  höheren  Molekular¬ 
gewicht  eine  außerordentlich  hohe  Temperatur,  nämlich  Knall¬ 
gasgebläse.  Die  Borate  sind  schwerer  schmelzbar  als  das  Bor¬ 
säureanhydrid,  dementsprechend  dürften  die  analogen  Aluminate 
noch  schwerer  schmelzen  als  das  AI2O3;  dadurch  erklärt  sich 
die  Tatsache,  daß  es  noch  nicht  gelang,  diese  Körper  für  sich 
allein  zur  Schmelzung  zu  bringen.  Daß  diesen  Verbindungen 
aber  auch  glasige  Eigenschaften  in  hohem  Maße  zukommen,  geht 
aus  der  Tatsache  hervoi’,  daß  Aluminiumoxyd  in  anderen  Silikat¬ 
gläsern  gelöst,  diese  am  Entglasen  verhindert,  genau  so  wie  das 
Bortrioxyd  (vergl.  Purdy  und  F'ox).  Dieselbe  Annahme  macht 
auch  Prof.  Dr.  Zulkowski  in  seiner  Arbeit:  „Ueber  die  Kon¬ 
stitution  des  Glases“  (Die  chemische  Industrie  1899,  No.  13, 
S.  280  ff.),  indem  er  von  eventuell  bestehenden,  den  Pyroboraten 
analogen  Pyroaluminaten  spricht.  Auch  auf  die  Haltbarkeit  von 
Gläsern  haben  die  beiden  Sesquioxyde  B2O3  und  AI.2O3  den 
gleichen  günstigen  Einfluß,  wie  aus  den  im  Sprechsaal  1909, 
No.  42,  S.  616  von  Di".  R.  Schaller-Jena  publizierten  Tabellen 
zu  erkennen  ist,  obwohl  Schaller  selbst  dies  verschiedenen  Ur¬ 
sachen  zuschreibt. 

In  der  Glasindustrie  wird  nicht  nur  das  B2O3,  sondern  auch 
das  AI2O3  und  die  analogen  Sesquioxyde  Fe203  und  Mn203  als 
Säuren  angesprochen.  Diese  Annahme  gründet  sich  auf  die 
schon  erwähnte  Zulkowski’sche  Arbeit  „Ueber  die  Konstitution 
des  Glases.“ 

Die  nachfolgende  Untersuchung  wird  sich  besonders  auf 
die  Erörterung  folgender  Punkte  erstrecken : 

1.  Ersatz  von  AI2O3  in  ungefritteten  Mattglasuren  durch 
B.2O3  und  Prüfung  der  entstehenden  Veränderungen. 

2.  Vergleichende  Einwirkung  von  AI2O3  und  B2O3  auf  kobalt¬ 
blaue  Glasuren. 
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3.  Vergleichende  Einwirkung  von  ALOg  und  B.2O3  auf  türkis¬ 
blaue  Kupferglasuren. 

4.  Vergleichende  Einwirkung  von  AlgOg  und  B.gOg  auf  rote 
und  grüne  Unterglasurfarben. 

5.  Direkte  Prüfung  von  Borosilikatschmelzen  auf  ihre  Aci¬ 
dität,  bezw.  Basicität. 

6.  Darstellung  von  kristallisierten,  unter  einander  isomorphen 
ALOg-  und  BgOg-Silikaten. 

7.  Vergleichende  Farbwirkung  von  AlgOg  und  B.gOg  in  künst¬ 
lichen  ki’istallisierten  Silikaten  und  daraus  zu  folgernde  Analogie 
mit  Glasuren. 

8.  Zusammenfassung. 


1.  Ueber  den  Ersatz  von  Al.gOg  dm-ch  BgOg  in  ungefritteten 

Mattglasuren. 

ln  einer  Arbeit  „Typus  einer  Mattglasur  für  für  SK  2 — 4"‘ 
teilt  E.  Orton  (Columbus,  Ohio)  in  den  Trans,  of  the  Am.  Cer, 
Soc.  Vol.  X,  S.  547 — 582®)  eine  Kurve  mit,  der  die  nötige  Basi¬ 
cität  für  die  Entstehung  guter  Mattglasuren  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zu  entnehmen  ist.  Früher  schon  war  mii-  durch 
Dr.  VV.  Pukall  bekannt  geworden,  daß  auf  Feinsteinzeug  gute 
Mattglasuren  bei  SK  7  darstellbar  sind,  wenn  das  Sauerstoff¬ 
verhältnis  der  Basen  (Al.gOj  neben  RO  als  Base  gerechnet)  zu 
den  Säuren  durch  die  Zahlen  1  : 2  auszudrücken  ist.  Dieses 
Resultat  läßt  sich  ohne  weiteres  in  die  Orton'sche  Kurve  ein- 
ordnen  und  ist  daher  eine  Bestätigung  derselben.  Auf  Grund 
dieser  Tatsachen  untersuchte  ich,  welchen  Einfluß  die  Einführung 
von  Borsäure  anstelle  von  Aluminiumoxyd  in  Mattglasuren  hat 
(abgesehen  von  der  selbstverständlichen  Schmelzpunkterniedri¬ 
gung  der  Glasur):  ob  das  B0O3  als  Säure  wie  SiO.,  wirkt,  wie 
dies  Seger  angibt,  oder  ob  es  in  die  Kolonne  der  Sesquioxyde 
RgOj  zu  setzen  ist  und  die  analoge  Wirkung  wie  Al.gOg  hat. 
Ich  legte  dabei  besonderen  Wert  darauf,  daß  die  Ausführung 
der  Glasur  dieselbe  blieb,  d.  h.,  daß  die  Einführung  des  B,,Og 
nicht  in  der  gebräuchlichen  Form  einer  Silikatfritte  geschah, 
sondern  durch  Calciumborat;  der  Charakter  der  „Rohglasur“ 
wurde  also  nicht  verändert. 

Nachdem  diese  Untersuchung  fast  beendet  war,  wurde  mir 
die  Aeußerung  bekannt,  die  Prof.  Binns  in  der  Diskussion  über 
..Mattglasuren“  und  die  Einführung  von  Bor  in  dieselben  machte 
(Trans,  of  the  Americ.  Cer.  Soc.,  Vol.  XI,  S.  171).  Die  nach¬ 
folgende  Publikation  entstand  vollkommen  unabhängig  davon. 

Ich  ging  von  der  folgenden  von  mir  als  bewährt  erprobten 
weißen,  bei  SK  7  vollkommen  durchgeschmolzenen  Matt¬ 
glasur  aus ; 

1.  0,1  MgO) 

0,7  CaO  0,6  Al.,Og  .  2,8  SiO., 

0,2  K,,0  j 

V  ersatz : 


Feldspat . 111,8 

Magnesit .  8,4 

Zettlitzer  Kaolin . 103,6 

Hohenbockaer  Sand . 48,3 

Mai’mor . 70,9 


343,0 

und  führte  in  dieselbe  unter  allmählichem  Ersatz  von  AlgOg 
Bortrioxyd  in  Form  von  Calciumborat  :  CaO  .  B.gOg  ein.  Wenn 
BgOg  dieselben  saueren  F’unktionen  besitzt  wie  die  Kieselsäure, 
so  verändert  es  in  obige  Mattglasur  an  Stelle  von  Al.^Og  ein¬ 
geführt  das  Sauerstoffverhältnis,  das  in  derselben  gleich  1  :  2 
ist,  vollkommen ;  die  Glasur  würde  bei  niedrigerem  Schmelz¬ 
punkt  sauerer  und  ihr  Sauerstoffverhältnis  von  Base  zu  Säure 
nimmt  Werte  an,  bei  denen  sonst  keine  Mattglasuren  entstehen. 
Rechnet  man  aber  das  B.,Og  zu  den  Sesquioxyden  R-gOg,  an 
deren  Stelle  es  auch  eingeführt  wurde,  so  veränoert  sich  das 
Sauer.stoffverhältnis  nicht,  nur  der  Schmelzpunkt  sinkt.  Die 
Glasur 


0,05 

0,55 


2.  0,1  MgO  ) 

0,7  CaO  [ 

0,2  KjO  J 

besitzt,  wenn  B.gOg  mit 
Sauerstoffverhältnis  von  Base 
gegen  B.,Og  gemeinsam  mit 
das  Sauerstoffverhältnis  von 


B20g 


1 


ALOg  / 


2,8  SiO.3 


AlgOg 


als  Base  gerechnet  wird,  das 
zu  Säure  gleich  1  :  2,  wenn  da- 
SiO.^  als  Säure  angenommen  wird, 
1  :  2,26.  Ihr  Versatz  ist: 


Feldspat . 111,8 

Magnesit .  8,4 

Zettlitzer  Kaolin . 90,6 

Hohenbockaer  Sand . 54,4 

Calciumborat .  6,3 

Marmor . 65,1 


336,6 

Bei  der  Temperatur  von  SK  4 — 5  liefert  sie  gleichwohl  eine 
schöne  Mattglasur.  Die  Glasur 


3.  0,1  MgO )  „  ^ 

0  5  A\o  r  •  SiO^, 

0,2  KgO  J  ^^203  ) 

deren  Basizität  in  Sauerstoffverhältnissen  ausgedrückt  unter 

obigen  Annahmen  von  B^Og  als  Base  oder  Säure  1  :  2  und 
1  :  2,48  ist,  gibt  bei  SK  4  gebrannt  gleichfalls  eine  gute  Matt- 
Ebenso  die  Glasui’ 


glasur. 


•  0,1  MgO  1  0  1 6  R  O  1 
0,7  CaO  0,15  BgOg  |  ^  g 

0,2  KgO  I  Al,,Og  } 


I 


wenn  sie  bei  SK  3 — 4  gebrannt  wird.  Ihre  Basizität  in  Sauer¬ 
stoffverhältnissen  ausgedrückt  ist  1 :  2,  wenn  BgOg  als  Base  gilt, 
dagegen  1  : 2,766,  wenn  B.gOg  als  Säure  angesehen  wird.  Die 
Glasur 

5.  0,1  MgO  1  0  9  R  O  t 

0,7  CaO  0,2  D2CL  \  .  2,8  SiO, 

0,2  KgO  J  0.^  ALOg  } 

(Sauerstoffverhältnisse  unter  obigen  Annahmen  von  B,303  als 
Base  oder  Säure  gleich  1  :  2  und  1  :  3,09)  ist  bei  SK  2 — 3  ge¬ 
brannt  ebenfalls  vollkommen  matt.  Die  Glasur 

6.  0,1  MgO  1  o  R  n  1 

0,7  CaO  0,3  H  1  3  3  g^Q^ 

0,2  K^O  J  0.5  ALO3  1 

(Sauerstoffverhältnisse  unter  obigen  Annahmen  1 : 2  und  1 : 3,894) 
gibt  bei  SK  04  eine  vollkommene  Mattglasur;  ebenso  ist  die 
Glasur 

7.  0,1  MgO  1  Q4  ß  Q  \ 

0,7  CaO  \  OA  D  IL  l  .  2,8  SiO.^. 

0,2  K3O  )  ; 

bei  SK  08 — 07  gebrannt  tadellos  matt, .  obwohl  ihre  Sauerstoff¬ 
verhältnisse  unter  obigen  Annahmen  von  B.,Og  als  Base  oder 
Säure  1  :  2  oder  1  :  5,0  sind. 

Erhitzt  man  Mattglasuren  über  ihre  Garbrenntemperatur 
hinaus,  so  werden  sie  glänzend,  indem  sie  wohl  durch  die  längere 
und  intensivere  Einwirkung  Kieselsäure  aus  dem  Scherben  auf¬ 
nehmen  und  dadurch  sauerer  werden  (vergl.  auch  Orton).  Die 
oben  beschriebenen  borsäurehaltigen  Glasuren  zeigen  diese 
Eigenschaft  auch  und  sind  gegen  höheres  Erhitzen  bedeutend 
empfindlicher  als  die  gewöhnlichen  Mattglasuren. 

Die  gefundenen  Glattbrandtemperaturen  stehen  nicht  im 
Widerspruch  mit  den  von  Orton  gefundenen  Tatsachen,  obwohl 
er  in  seiner  Kurve  für  dieselben  Temperaturen  andere  Basici- 
täten  als  die  für  Mattglasuren  richtigen  und  nötigen  angibt; 
bei  den  Mattglasuren,  die  seiner  Kurve  zugrunde  liegen  sind 
jedoch  nur  die  für  Rohglasuren  im  allgemeinen  üblichen  Roh¬ 
materialien,  zu  denen  B.gOg  nicht  gehört,  berücksichtigt.  Durch 
Einführung  von  ungebräuchlichen  Materialien  werden  die  ein¬ 
zelnen  Zahlen  selbstverständlich  vei’schoben,  ganz  besonders 
deutlich  ist  dies  bei  Verwendung  von  Borsäure,  die  sehr  leicht¬ 
flüssige  Gläser  liefert.  Die  entgegengesetzte  Erscheinung  würde 
wohl  beim  äquivalenten  Ersatz  der  Tonerde  durch  die  höher 
molekularen  „seltenen  Erden“  eintreten. 

Das  wesentliche  an  der  obigen  Versuchsreihe  ist  die  Tat¬ 
sache,  daß  sich  ALOg  in  Mattglasuren  durch  äquivalente  Mengen 
von  BgOg  ersetzen  läßt,  ohne  daß  der  „Charakter“  der  Glasur 
—  abgesehen  von  der  Schmelzpunktserniedrigung,  die  natürlich 
eintreten  muß  —  eine  Veränderung  erleidet.  Dies  ist  nur  durch 
die  Annahme  erklärlich,  daß  ALgOg  und  BgOg  in  gleicher  Weise 
wirken  und  die  von  Seger  begründete  und  jetzt  noch  größten¬ 
teils  herrschende  Ansicht :  die  Borsäure  vermag  in  äquivalenter 
Menge  die  Kieselsäure  in  Glasuren  zu  vertreten,  ohne  den 
wesentlichen  Charakter  der  Glasur  zu  verändern,  nicht  durch¬ 
weg  zutrifft. 

Bei  Annahme  von  B,Og  als  Säure  neben  SiOg  nimmt  in  den 
ausgeführten  Glasuren  das  Sauerstoffverhältnis  von  Base  zu 
Säure  ansteigende  Werte  bis  1  : 5,0  an,  die  mit  den  Unter¬ 
suchungsergebnissen  über  Mattglasuren  in  unvereinbarem  Wider¬ 
spruch  stehen.  Dagegen  gibt  BgOg  mit  den  Sesquioxyden  zu 
den  Basen  gerechnet  Sauerstoffverhältnisse,  die  mit  den  ge¬ 
fundenen  Resultaten  gut  übereinstimmen. 

Auf  Grund  dieser  Tatsachen  erscheint  es  dem  Verfasser 
angebracht,  B.gOg  in  der  Glasurformel  von  Mattglasuren  nicht 
in  die  Kolonne  der  Kieselsäure,  sondern  in  diejenige  der  Sesqui¬ 
oxyde  einzureihen. 

2.  Ueber  die  Einwirkung  von  AlgOg  und  B.gOg  auf  kobaltblaue 

Glasuren. 

Es  ist  bekannt,  daß  Aluminiumoxyd  kobaltblaue  Glasuren 
im  Farbton  ändert.  Auf  Grund  dieser  Tatsache  wurde  im  fol¬ 
genden  untersucht,  wie  groß  diese  Veränderung  bei  Ersatz 
eines  Teiles  von  CogOg  durch  äquivalente  Mengen  von  AlgOg 
ist  und  wie  sich  BgOg,  teilweise  oder  ganz  an  Stelle  von  AlgOg 
in  die  Glasur  eingeführt,  verhält. 

Zu  den  Versuchen  ging  ich  von  der  blauen  Glasur 

0,3  ^ 


3)  Ref.  Spre«h3aal  1909,  No.  37,  S.  538. 
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3  SiO, 


aus.  Dieselbe  wurde  gefrittet  und  fein  gemahlen;  sie  hatte 
eine  blauviolette  Farbe. 

Wurde  in  dieser  Glasur  die  Hälfte  des  Kobaltoxydmoleküls 
durch  eine  äquivalente  Menge  von  Aluminiumoxyd  ersetzt,  so 
ergab  sich  folgende  Zusammensetzung : 

2.  0,7  Na„0  1 0,044  Al.^O., 

0,3  PbÖ  /  0,044  C0.2Ö3 
Der  Farbton  dieser  Glasur  entspricht  demjenigen  der  Glasur 
No.  1,  ist  jedoch  deutlich  erkennbar  dunkler.  Wui’de  nun  in 
der  Glasur  No.  2  die  Hälfte  der  eingeführten  Tonerde  durch 
eine  gleiche  molekulare  Menge  von  B0O3  ersetzt,  übereinstim¬ 
mend  der  Glasurformel : 

0  7  Na  O  ]  P2O3  \ 
o’Iphh  0-022  ALO3  .3SiO.„ 

0,3  PbO 


3. 


so  zeigte  die  erhaltene  Glasur  fast  die  gleiche  Farbe  und  Ton¬ 
stärke  wie  die  Glasur  No.  2,  war  aber  ein  wenig  dunkler, 
ln  Glasur  No.  4 : 


0,7  NajO  \  0,044  \  o  o-o 

0,3  PbÖ  /  0,044  CÖ2O3  /  •  - 

ist  die  Hälfte  des  Kobaltoxydes  der  Ausgangsglasur  durch  B.^Oj 
äquivalent  ersetzt.  Dieselbe  ist  kaum  erkennbar  dunkler  als 
Glasur  No.  3  und  besitzt  dieselbe  Nuance  wie  die  Glasuren  2 
und  3.  Der  Unterschied  der  Glasuren  No.  2,  3  und  4  ist  außer¬ 
ordentlich  gering  und  nur  dem  geübten  Auge  erkennbar;  da¬ 
gegen  ist  die  Farbstärke  dieser  Glasuren  deutlich  unterschieden 
von  derjenigen  der  Glasur  No.  1. 

Durch  die  obigen  Versuche  wird  die  merkwürdige  Tatsache 
konstatiert,  daß  die  Farbe  von  kobaltblauen  Glasuren  durch 
Ersatz  eines  Teiles  des  Kobaltoxydes  durch  äquivalente  Mengen 
von  Aluminiumoxyd  intensiver,  dunkler  wird,  während  das 
Gegenteil  zu  erwarten  war.  Dieselbe  Erscheinung  wie  das 
AI2O3,  nur  noch  um  geringes  stärker,  ruft  das  B2O3  hervor. 

Die  Farbwirkungen  dieser  beiden  Sesquioxyde  auf  kobalt¬ 
blaue  Glasuren  ist  also  im  Prinzip  gleich  und  nur  in  der 
Intensität  verschieden,  indem  B2O3  um  geringes  intensiver  als 
AI2O3  wirkt. 


3.  Ueber  die  Einwirkung  von  AI2O3  und  B2O3 
auf  türkisblaue  Kupferglasuren. 

Dr.  W.  Pukall  hatte  bei  früheren  nicht  veröffentlichten 
Versuchen,  die  er  von  vollkommen  anderen  Gesichtspunkten 
aus  durchführte,  gefunden,  daß  Aluminiumoxyd  und  Borsäm’e 
die  türkisblaue  Farbe  von  Kupferglasuren  in  einen  schmutzig 
grünlichblauen  Ton  überführe.  Die  nachfolgenden  Unter¬ 
suchungen,  die  auf  Grund  dieser  privaten  Mitteilungen  von 
Dr.  W.  Pukall,  für  die  ich  ihm  auch  hier  nochmals  bestens 
danke,  unternommen  wurden,  beschäftigen  sich  mit  der  Frage, 


inwieweit 


AI2O3 


und  B2O3  eine  gleiche 


oder  voneinander  ver- 
veranlassen. 


] 


schiedene  Farbänderung  des  Türkisblau 
Die  Ausgangsglasur 

1.  0,64  Na20 
0,09  CuO  \ .  3  810.2 
0,27  PbO 

hatte  eine  schöne  lebhaft  tüi’kisblaue  Farbe,  die  durch  Ueber- 
führung  in  die  Glasur 

2.  0,64  Na,0  l 

0,09  CuÖ  \  .  0,2  AI2O3  .  3  810.2 
0,27  PbO  J 

erheblich  abgeschwächt  erschien  und  einen  leichten  8tich  ins 
Gi’üne  erhielt.  Ausgeprägter  und  deutlicher  wurde  diese  Farb¬ 
verschiebung  bei  der  Glasur 


3. 


Desgleichen 

4. 


0,64  Na.,0 
0,09  CuÖ 
0,27  PbO 
zeigte  die 

0,64  NaoO 
0,09  CuÖ 
0.27  PbO 


(.0, 


Glasur 


4  ALO 


0,1  B.2O3 

0,1  A1.,0.. 


3  8102. 


3  8iO., 


denselben  schmutzig  grünlichen  Farbton.  Noch  ausgeprägter 
grünlich  erschien  die  Glasur 

5.  0,64  Na.,0  ] 

0,09  CuÖ  .  0,2  B2O3  .  3  8iO.,. 

0,27  PbO  J 

Nahezu  dieselben  Farbwirkungen  erhielt  man  bei  Einführung 
von  B2O3  und  Al.jOj  in  ebenfalls  sehr  schöne,  türkisblaue  Grund¬ 
glasur  : 

6.  0,64  Na.20  1 

0,09  CuO  [  .  3  8102. 

0,27  ZnO  J 

Daraus  geht  hervor,  daß  Aluminiumoxyd  und  Borsäure  die 
türkisblaue  Farbe  von  Kupferglasuren  in  demselben  8inne  nach 
schmutzig-grünlich-blau  verschieben  und  daß  die  Intensität  dieser 
Einwirkung  vei’schieden  ist,  indem  B2O3  etwa  doppelt  so  stark 


wirkt,  wie  AI2O3.  Es  entspricht  dies  derselben  Erscheinung, 
wie  bei  der  Einwirkung  v.on  AI2O3  und  B2O3  auf  kobaltblaue 
Glasuren,  wo  die  durch  B.2O3  bewirkte  Farbveränderung  auch 
intensiver  auftritt,  als  die  durch  AI.2O3  hervorgerufene. 

(8chluß  folgt.) 


Der  kombinierte  Gas-Luft-Reversier-Apparat. 

Von  Ing.  Hugo  Knoblauch,  Löbau  i.  Sa. 

(Nachdruck  verboten.) 

In  Fachkreisen  ist  man  fast  durchgehends  der  Ueberzeugung. 
daß  das  Regenerativsystem  von  keinem  anderen  Feuerungs¬ 
system  übertroffen  worden  ist.  Das  wesentlichste  Merkmal  des¬ 
selben  ist  die  Ausnützung  der  in  den  abziebenden  Gasen  ent¬ 
haltenen  Wärme  zum  Vorwärmen  der  zur  Verbrennung  kommenden 
Gase,  wodurch  es  möglich  wird,  den  in  den  Brennmaterialien 
enthaltenen  Wärmeeffekt  aufs  vollkommenste  auszunützen  und 
auch  mit  minderwertigen  Brennstoffen  sehr  hohe  Temperaturen 
zu  erzielen.  Obgleich  man  nun  annehmen  sollte,  hiermit  an  der 
Grenze  der  praktisch  möglichen  Ausnützung  des  Brennmaterials 
angelangt  zu  sein,  so  ist  man  doch  ständig  bemüht,  dieses 
Feuerungssystem  noch  weiter  auszubauen.  Unter  anderem  wird  es 
noch  immer  als  ein  Uebelstand  empfunden,  daß  sich  beim  jedes¬ 
maligen  Umsteuern  der  Gas-  und  Luftwege  ganz  bedeutende  Unter¬ 
brechungen  im  Ofengang  bezw.  im  Verbrennungsprozeß  und  auch 
Gasverluste  bemerkbar  machen.  Es  sind  nun  im  Laufe  der  Jahre 
vielerlei  Verbesserungen  auf  diesem  Gebiet  angestrebt  worden, 
und  man  kann  keineswegs  leugnen,  daß  tatsächlich  auf  mehrere 
Arten  Vorteile  erreicht  worden  sind.  Ebenso  wie  sich  mit  der 
Zeit  eine  ganz  bedeutende  Anzahl  von  Regenerativsystemen 
herausgebildet  hat,  so  sind  auch  erstaunlich  viele  Umsteuerungs¬ 
ventile  entstanden;  es  würde  ein  umfangreiches  Buch  aus¬ 
füllen,  wenn  man  die  vielen  Möglichkeiten  in  ihrem  ganzen, 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Umfang  aufzählen  wollte.  Hier 
ist  es  auch  nicht  immer  leicht,  unter  den  vielen  nebeneinander 
bestehenden  Einrichtungen  diejenige  herauszufinden,  welcher 
endgültig  die  8iegespalme  zuerkannt  werden  müßte ;  es  ist  eben 
in  letzter  Zeit  zu  viel  Neues  aufgetaucht,  und  schließlich  hat 
auch  jede  Einrichtung  ihre  Voi’-  und  Nachteile. 

In  der  Glasindustrie  hatte  man  sich  wohl  weniger  mit  dieser 
Frage  beschäftigt,  hingegen  lassen  sich  mehr  als  20  8ysteme 
von  Umsteuerungsvorrichtungen  aufzählen,  die  in  der  Eisen¬ 
hüttenbranche  aufgetaucht,  wohl  auch  zum  Teil  wieder  voll¬ 
ständig  verschwunden  sind  oder  noch  im  eifrigen  Wettbewerb 
stehen.  Unter  diesen  ist  auch  der  kombinierte  Gas  -  Luft- 
Reversierapparat  zu  erwähnen,  der  in  dem  nebenstehenden 
F-iguren  dargestellt  ist.  Es  handelt  sich  hier,  wie  sich  aus 
Fig.  1  ersehen  läßt,  um  eine  Einrichtung,  bei  der  für  jeden 
Regenerator  ein  Ventilgehäuse  vorgesehen  ist.  Diese  Maßnahme 
bezweckt,  den  Gang  des  Ofens,  bezw.  eines  jeden  einzelnen 
Generators  vollständig  in  die  Hand  zu  bekommen,  denn  jedes 
einzelne  Ventilgehäuse  steht  mit  dem  Gassammelkanal,  mit  der 
Außenluft,  mit  dem  8chmelzofen  bezw.  dem  Generator  und  dem 
8chornstein  in  Verbindung. 


Bisher  war  man  beim  Betrieb  der  Regenerativöfen  stets 
mehr  oder  weniger  'gewissen  Zufälligkeiten  preisgegeben es 
pflegte  hier  sehr  oft  der  Fall  zu  sein,  daß  zufällig  eine  Kammer 
bedeutend  heißer  ging  als  die  andere,  oder  daß  das  Feuer  von 
einer  8eite  des  Ofens  aus  bedeutend  reichlicher  brannte,  sodaß 
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der  Schmelzer  gezwungen  war,  um  einen  gleichmäßigen  Gang 
des  Ofens  herbeizuführen,  das  Gas  von  der  Gasreguliertrommel 
aus  entsprechend  einzustellen  oder  die  Schornsteinschieber 
häufig  umzustellen.  Diese  fortwährenden  Umstellungen  der 
Reguliereinrichtungen  bedeuteten  aber  eine  recht  erhebliche 
Anspannung  des  Schmelzpersonals  und  blieben  deshalb  oftmals 
unausgeführt. 

Geht  eine  Kammer  heißer  als  die  andere,  so  macht  sich 
nicht  nur  ein  ungleichmäßiger  Gang  des  Ofens  bezw.  eine  un¬ 
regelmäßige  Schmelze  bemerkbar,  sondern  es  entsteht  auch  da¬ 
bei  ein  direkter  Verlust  an  Brennmaterial;  denn  eine  Kammer 
kann  niemals  heißer  werden  als  wie  die  Abgase  es  selbst  sind. 
Zieht  beispielsweise  eine  Kammer  mehr  Abgase  ab  als  die 
andere,  so  wird  sich  die  erstere  zwar  hoch  erhitzen,  hat  sie 
aber  durchgehends  die  Temperatur  der  Abgase  angenommen, 
so  verlassen  dann  große  Mengen  von  Abgasen  in  einem  zu 
heißen  Zustand  die  Kammern,  und  es  werden  hierdurch  Un¬ 
annehmlichkeiten,  wie  z.  B.  Heißgehen  der  Reversiereinrichtungen, 
verursacht,  während  diese  Wärme  im  anderen  Regenerator  fehlt. 
Da  also  über  jedem  der  vier  für  den  Regenerativgasofen  charak¬ 
teristischen  Gas-  und  Luftkanäle  je  ein  für  sich  vollständig  un¬ 
abhängiges,  die  Zu-  und  Abzüge  beliebig  regulierbares  Ventil 
vorhanden  ist,  so  kann  man  den  Ofen  ganz  nach  Belieben  stellen. 

Zu  diesem  Zweck  sind,  wie  aus  den  Fig.  1,  2  und  8, 
welche  die  Einrichtung  senkrecht  schneiden,  zu  ersehen  ist. 


über  jedem  Kanal  zwei  Ventilgehäuse  vorgesehen.  Diese 
kommunizieren  mit  dem  Kanal  r,  der  mit  den  Regeneratoren 
in  Verbindung  steht,  während  einerseits  das  eine  Ventilgehäuse 
mit  dem  Gaszulaß  bezw.  mit  dem  Sammelkanal  g  in  Verbindung 
steht  und  andererseits  das  andere  Ventilgehäuse  mit  dem 
Schornsteinkanal  s  verbunden  ist.  Diese  Ventilgehäuse  ruhen 
jedes  in  einem  gußeisernen  Wasserrahmen  und  werden  somit 


durch  das  darin  befindliche  Wasser  nach  außen  hermetisch 
abgeschlossen.  Ferner  ist  jedes  derselben  mit  einem  gußeisernen 
Deckel  d  versehen;  jeder  Deckel  hängt  an  einer  Kette,  die  über 
Gleitrollen  geführt  und  um  eine  Kettenscheibe  ks  gelegt  ist. 
Beim  Niederlassen  des  Deckels  legt  sich  dieser  in  das  im 
Rahmen  befindliche  Wasser  und  bildet  somit  einen  vollständig 
hermetischen  Verschluß.  Je  nachdem  nun  zwei  Kammern,  also 
eine  Gas-  und  eine  Luftkamraer  gleichzeitig  brennen  oder  ziehen, 
sind  die  Ketten  entweder  oben  oder  paarweise  unten  um  die 
Kettenscheibe  gelegt,  was  aus  den  Details  in  Fig  3  zu  ersehen  ist. 
Alle  vier  Kettenscheiben  sind  auf  eine  gemeinschaftliche  Welle 
verteilt;  beim  Umdrehen  dieser,  was  von  der  Kurbel  k  aus 
mittels  eine  Kettenrades  ke  geschehen  kann,  werden  sich  also 
zwei  bezw.  vier  im  gleichen  Sinn  liegende  Deckel  niederlegen, 
also  beispielsweise  bei  je  einem  Gas-  und  Luftventil  diejenigen 
Deckel,  welche  den  Gas-  und  Luftzulaß  verschließen  bezw.  hoch¬ 
gezogen  waren,  und  bei  den  anderen  beiden  Ventilen  diejenigen 
Deckel,  welche  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung  stehen, 
wobei  dann  stets  die  Ketten  im  umgekehrten  Sinne  um  die 
Kettenscheiben  gelegt  sein  müssen.  Es  legen  sich  also  beim 
Reversieren  sowohl  die  Gas-  und  Luftzulaßdeckel,  als  auch 
die  Schornsteindeckel  gleichzeitig  nieder.  Nach  erfolgtem 
Niederlassen  derselben  heben  sich  dann  die  entgegengesetzten 
Deckel,  so  daß  also  durch  diejenigen  Kammern,  durch  welche 
erst  die  brennbaren  Gase  geleitet  wurden,  die  Abgase  jetzt  ab- 
ziehen  und  durch  die  anderen  Kammern  die  frischen  Gase  Zu¬ 
strömen.  Diese  Betriebsweise  wird  dadurch  ermöglicht,  daß  die 
Deckel  nicht  direkt  an  den  Ketten,  sondern  mittelbar  durch 
eingeschaltete  lose  Zwischenstücke  st  befestigt  sind.  Beim 
Niederlassen  eines  Deckels  hebt  sich  der  entgegengesetzte  Deckel 

nicht  sogleich  mit 

Fifftir  4. 


litll 

■  1 

l!  . 

auf,  sondern  zu¬ 
nächst  wird  erst 
das  Zwischenstück 
st  angespannt. 

Bei  Fig.  1  ist 
also  der  Gaszulaß- 
deckel  angehoben, 
wobei  das  zum 
Schornsteindeckel 
gehörige  Zwi¬ 
schenstück  umge¬ 
legt  ist.  Beim 
Niederlassen  des 
Deckels  d  hebt 
sich  dann  erst  das 
Zwischenstück  st 
an.  So  zeigt  Fig. 
2,  die  als  Wech¬ 
selphase  bezeich¬ 


net  ist,  wie  der  j 


Gaszulaßdeckel 
niedergelassen 
und  der  Hebel  des 
Schornstein¬ 
deckels  zunächst 
angehoben  ist.  Im 
Moment  des 
Wechselns  sind 
also  alle  Kammern 
abgeschlossen,  es 
findet  weder  ein 
Zufluß  noch 


Figur  5, 


ein 

Abfluß  von  Gasen 
statt.  Beim  weite¬ 
ren  Drehen  an  der 
Kurbel  in  gleicher 
Richtung  wird 
dann  der  Schorn¬ 
steindeckel  ange¬ 
hoben,  während 
sich  beim  Gas¬ 
zulaßdeckel  der 
Hebel  niederlegt, 
was  in  Fig.  8  dar¬ 
gestellt  ist. 

Diese  Vor¬ 
gänge  vollziehen 
sich  also  bei  je 
zwei  Ventilen  im 
gleichen  Sinne ; 
das  Wechseln  der 
Gase  dauert  bei 
kleinen  Oefen  6, 
bei  größeren  8  Se¬ 
kunden;  3 — 4  Se¬ 
kunden  vergehen 
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demgemäß  beim  Niederlegen  der  Ventildeckel,  wobei  sich  also 
die  Gas-,  Luft-  und  Schornsteindeckel  gleichzeitig  schließen,  und 
weitere  3 — 4  Sekunden  vergehen  beim  nachfolgenden  Oeffnen 
der  entgegengesetzten  Gas-,  Luft-  und  Schornsteinventildeckel. 
Alle  Ventilgehäuse  sind  vollständig  gleichartig  beschaffen,  wie 
aus  der  Fig.  4,  welche  die  .Anlage  senkrecht  quer  und  auch 
Fig.  5,  welche  sie  horizontal  schneidet,  zu  ersehen  ist. 

(Schluß  folgt.) 


Die  Keram-Industrie  in  den 
Vereinig^ten  Staaten  von  Nordamerika. 

(Schluß.) 

Ich  besuchte  in  Trenton  noch  ein  weiteres  Werk,  das,  wie 
die  oben  erwähnte  Fabrik  Empire  „porcelain“  fabrizierte.  Die 
Erzeugnisse  sahen  nicht  übermäßig  schön  aus  und  mögen  nicht 
allzu  teuer  gewesen  sein :  es  handelt  sich  hier  um  eine  Massen¬ 
fabrikation  einfachen  Tafelgeschirres.  Die  P’abrik  stellte  ferner 
in  größerem  Maßstabe  Preßgegenstände  für  elektrotechnische 
Zwecke  (porcelain  electrical  supplies)  her. 

Die  meisten  Erzeugnisse  wurden  nur  einmal,  durch  Abzieh¬ 
bilder  „verzierte“  Stücke  ein  zweites  Mal  in  einem  kleinen 
Muffelofen  gebrannt.  Im  beschränkten  Umfange  fanden  blaue, 
grüne  und  braune  Unterglasurfarben,  Kobalt-  und  Chrom¬ 
präparate,  sowie  Mischungen  mit  Eisen  und  Mangan,  Verwendung. 

Ferner  sah  ich  die  Electrical  Porcelain  Works  in  Trenton, 
die  ausschließlich  Artikel  für  elektrotechnische  Zwecke  her¬ 
stellten.  Die  meisten  Stücke  wurden  gepreßt.  Isolatoren  in  allen 
Größen,  besonders  auch  für  Starkstromleitungen,  genau  nach 
Maß  gedreht.  Als  weiße  Glasur  fand  ein  Gemisch  von  Kaolin, 
Feldspat,  Quarz,  Kalk,  Zinn-  und  Bleioxyd  Verwendung;  einige 
Gegenstände  wurden  mittels  eines  eigenartigen  Tones,  der  aus 
der  Umgebung  von  Albany  stammte,  mit  einem  schwarzen  oder 
braunen  Glase,  je  nach  der  Höhe  der  Brenntemperatur,  ver¬ 
sehen.  Sämtliche  Erzeugnisse  brannte  man  nur  einmal  in 
Kapseln. 

In  East  Liverpool  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  für  die  kera¬ 
mische  Industrie  dieses  Ortes  typische  Fabrik,  sie  stellte  haupt¬ 
sächlich  Tafelgeschirr  aus  „halbverglastem  Porzellan“  („semi- 
vitreous  porcelain“)  her,  zu  sehen.  Verarbeitet  wmden  ameri¬ 
kanische,  in  größtem  Maßstabe  auch  englische  Tone.  Die  Masse 
bereitete  man  in  der  üblichen  Weise,  entsprechend  der  be¬ 
deutenden  Fabrikation  war  diese  Anlage  sehr  umfangreich,  und 
ließ  sie  dann  6 — 8  Wochen  faulen.  Das  Formen  der  Teller, 
.Assietten,  Saucieren,  Tassen,  Schüsseln  etc.  bot  nichts  Besonderes ; 
zahlreiche  Stücke  wurden  gegossen.  Zum  Brennen  dienten  sechs 
Oefen  der  gewöhnlichen  Konstruktion  von  18,5  Fuß  Dui’chmesser, 
die  mit  Naturgas,  das  man  von  seinem  Produktionsgebiete  im 
Staate  West-A^irgina  über  100  englische  Meilen  herleitete,  be¬ 
feuert  wurden.  Sämtliche  Erzeugnisse  brannte  man  zunächst 
bei  Segerkegel  8,  nach  dem  Aufträgen  der  Glasur  bei  SK  6. 

Die  Fabrik  stellte  in  großer  Menge  nicht  allzu  geschmack¬ 
voll  bemaltes  Tafelgeschirr  her;  meist  fanden  Aufglasurfarben, 
die  in  kleinen  Muffelöfen  eingebrannt  wurden,  seltener  blaue 
und  grüne  Unterglasurfarben  A^erwendung.  Eine  nur  allzu  reich¬ 
lich  angewandte  billige  Vergoldung  erhöhte  nach  meinem  Ge¬ 
schmack  nicht  gerade  den  Reiz  der  Fabrikate,  die  im  übrigen 
sehr  sauber  aussahen ;  die  Glasur  zeigte  stets  einen  schönen  Glanz. 

Die  Rookwood  Potteiy  Co.  in  Cincinnati  ist  zweifellos  eine 
der  ersten  kunstkeramischen  Fabriken  Amerikas.  Ihre  hei’rlichen, 
in  eigenartiger  Weise  bemalten,  farbenprächtigen  Vasen  haben 
allenthalben  rückhaltlose  Bewunderung  erregt  und  müssen  den 
Keramiker  wie  den  Laien  begeistern.  Diese  Fabrik,  die  einen 
reichen  Schatz  von  Erfahrungen  ihr  eigen  nennt,  an  deren  Spitze 
höchst  intelligente,  in  wissenschaftlicher  und  technischer  Be¬ 
ziehung  trefflich  durchgebildete  Männer  stehen,  die,  unterstützt 
von  einer  auserlesenen  Künstlerschar,  immer  Neues,  Voll¬ 
kommeneres  zu  schaffen  streben,  ist  in  der  Tat  zu  den  höchsten 
Leistungen  befähigt.  Die  Erwartungen  wurden  nicht  getäuscht. 
Jedes  Stück  der  Rookwood  Pottery  ist  in  technischer  und 
künstlerischer  Beziehung  ein  Meisterwerk  und  findet,  da  die 
Bemalung  immer  eine  andere  ist,  nicht  wieder  seinesgleichen. 

Die  Fabrik,  welche  anfänglich  nur  Tone  des  Ohiotales  ver¬ 
arbeitete,  verwendet  diese  heute  gar  nicht  mehr,  sondern  erhält 
die  Tone  jetzt  aus  vei’schiedenen  Staaten  der  Union.  Quarz 
und  Feldspat  sind  gleichfalls  amerikanischer  Herkunft;  etwas 
Pegmatit  wird  aus  England  bezogen. 

Die  Herstellung  der  Masse  geschah  in  der  üblichen  Weise ; 
einem  Faulprozeß  wurde  sie  nicht  unterworfen.  Man  formte 
A'asen  und  andere  Ziergegenstände  teils  aus  freier  Hand,  teils 
goß  man  sie ;  die  Dekorationseffekte  wurden  ausschließlich  durch 
Aufträgen  farbiger  Tonschlicker  auf  den  noch  feuchten  Scherben 
hervorgerufen. 

Zum  Brennen  dienten  zwei  Oefen  von  8  Fuß  Durchmesser 
und  ein  dritter  etwas  kleinerer  mit  aufsteigender  Flamme ;  als 


Brennmaterial  fand  ausschließlich  Oel,  das  durch  F’reßluft  fein 
zerstäubt  wurde,  A'erwendung.  Diese  etwas  kostspielige  Feue¬ 
rung  gestattet  eine  außerordentlich  gute  Regelung  der  Tempe¬ 
ratur,  die  für  das  Hervorrufen  der  verschiedenen  Farben  von 
größter  Bedeutung  ist.  Sämtliche  Stücke  wurden  in  Kapseln 
etwa  bei  Segerkegel  3  verglüht,  dann  in  der  üblichen  AVeise 
glasiert,  scharf  getrocknet  und  ein  zweites  Mal,  gleichfalls  bei 
niederer  Temperatur,  gebrannt. 

Die  Erzeugnisse  der  Rookwood  Pottery  Co.  können  als 
feinere  Fayencen  angesehen  werden;  sie  besitzen  einen  nur  wenig 
porösen  Scherben  —  die  AA'asseraufnahme  beträgt  etwa  2 
von  meist  gelblicher  Farbe  und  sind  stets  mit  einer  durch¬ 
sichtigen  Glasur  überzogen. 

Die  Zahl  der  Fabrikationstypen  ist  eine  sehr  große.  Seit 
einigen  Jahren  erfreuen  sich  besonders  V'^asen  mit  matter 
Glasur  allenthalben  größter  Beliebtheit.  Durch  eine  feine  .Ab¬ 
stimmung  der,  häufig  farbigen,  Glasur  zu  der  darunter  liegen¬ 
den  Schlickermalerei  werden  die  verschiedenartigsten  Effekte 
erzielt.  Der  künstlerische  Reiz  mancher  Stücke  wird  durch 
ein  reliefartiges  Herausarbeiten  der  Ornamente,  von  Blättern, 
Blumen  oder  Früchten  erhöht.  Zur  Zeit  meines  Besuches  wurde 
besonders  sogen,  „vellum  wäre",  A'asen  mit  duftiger,  an  den 
Rändern  leicht  verwaschener  Bemalung  unter  einer  leicht  ge¬ 
tönten  matten  Glasur  hergestellt. 

Seit  einigen  Jahren  fabriziert  die  Rookwood  Pottery  neben 
Ziervasen  auch  AA'^andfliesen  für  die  Innendekoration  und  ferner 
Bauterräkotten,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  ein  gutes  .Ab¬ 
satzgebiet  finden. 

Naturgemäß  bestehen  derartige  Erzeugnisse  aus  einer  ein¬ 
facheren  Masse.  Man  fabriziert  weiße  und  bunte,  vielfach  auch 
in  recht  origineller  AA'eise  durch  Scklickermalerci  verzierte 
Fliesen;  ferner  konnte  ich  farbenprächtige,  zum  Teil  in  Relief¬ 
manier  ausgeführte  Deckenfriese,  Kaminverzierungen  und  duftige 
Fliesengemälde  bewundern.  Hergestellt  werden  weiterhin  stil¬ 
volle  Portale  für  Kirchen  und  Privatbauten  in  Natursteinfarben, 
Gesimsstücke  und  Kapitäle.  .Alle  diese  baukeramischen  Erzeug¬ 
nisse  gereichen  in  gleichem  Maße  wie  die  A^asen  und  Kunst¬ 
gegenstände  dank  ihrer  hohen  künstlerischen  und  technischen 
Vollendung  der  Rookwood  Pottery  Co.  zur  größten  Ehre. 

In  Philadelphia  hatte  ich  Gelegenheit,  ein  größeres  AA'erk 
(Concling  and  Aimstrong  Terra  Cotta  AA  oi’ks  Inc.),  das  aus¬ 
schließlich  „Bauterrakotten“  herstellte,  zu  sehen. 

Die  Fabrik  überjiimmt  die  Anfertigung  des  architektonischen 
Schmuckes  von  Bauwerken  und  stellt  die  erforderlichen  Stücke 
auf  Grund  detaillierter  Zeichnungen  genau  nach  Maß  her.  Durch 
Mischen  verschiedenfarbiger  Tone  erhält  man  nach  dem  Brennen 
gelb  bis  rot  aussehende  Terrakotten.  Braune  Töne,  die  man 
in  Amerika  sehr  schätzt,  werden  durch  Beimischen  von  eng¬ 
lischem  AA'eldonschlamm  erzeugt;  ein  braungesprenkeltes  .Aus¬ 
sehen  („pompeian“)  erhalten  die  Terrakotten  durch  Zugabe  von 
kleinen  Stücken  amerikanischen  Manganerzes  zu  der  Masse. 

Sämtliche  verarbeiteten  Tone  stammten  aus  dem  Staate 
New  Jersey;  sie  wurden  feingemahlen,  dann  gemischt  und  nach 
dem  .Anfeuchten  tüchtig  durchgeknetet.  Die  Masse  erhielt  ge¬ 
wöhnlich,  um  eine  Salzausblühung  zu  verhindern,  einen  geringen 
Zusatz  (bis  0,05  ®(o)  von  Bariumkarbonat.  Man  brannte  alle 
Erzeugnisse  in  Muffelöfen  bei  SK  b.  Ein  Brand  dauerte  etwa 
fünf,  das  Abkühlen  der  gi’ößeren  Oefen  nahm  drei  bis  vier  Tage 
in  Anspruch.  Die  heißen  .Abgase  von  mehreren  Oefen  dienten 
zum  Beheizen  der  Dampfkessel :  sicherlich  eine  sehr  nach¬ 
ahmenswerte  Ausnutzung  der  AA'ärmeenergie. 

Alle  fertigen  Stücke  sahen  äußerst  sauber  aus  und  bezeugten, 
daß  der  Leiter  des  AA'erkes  nicht  nur  ein  tüchtiger  Keramiker 
war,  sondern  auch  über  einen  guten  Geschmack  verfügte ;  an 
den  Fassaden  mehrerer  bekannter  „AA’olkenkratzer"  in  New-A'ork 
kann  man  die  hohe  Leistungsfähigkeit  der  Concling  and  .Arm¬ 
strong  Terra  Cotta  AA'orks  bewundern. 

Die  Beaver  Falls  .Art  Tile  Co.  in  Beaver  Falls,  Pa.  fabriziert 
ausschließlich  Kunstfliesen.  A^erarbeitet  wurden  einheimische, 
in  beschränktem  Maßstabe  auch  englische  Tone,  amerikanischer 
Feldspat  und  Quarz.  Die  Rohmaterialien  quirlte  man  zusammen 
und  ließ  die  entstandene  Suspension  ein  System  von  Stahl¬ 
magneten  passieren.  Ich  habe  diese  sorgsame  Trennung  von 
Eisen  nur  in  dieser  einzigen  Fabrik  gesehen ;  es  sollte  so  ledig¬ 
lich  mechanisch  beigemengtes  Eisen,  wie  es  durch  die  Misch¬ 
apparate,  durch  Schaufeln  und  Karren,  in  die  Rohmaterialien 
gelangt,  entfernt  werden.  .Aus  der  Suspension  wurde  in  der 
bekannten  AA^eise  die  Masse  gewonnen,  diese  scharf  getrocknet, 
fein  gemahlen  und  gesiebt. 

Die  Fabrik  stellte  weiße  und  bunte  Fliesen  für  die  AA'and- 
bekleidung  her.  Sämtliche  Stücke  wurden  gepreßt;  kleinere 
Fliesen  dann  sogleich  gebrannt,  größere  zuvor  noch  getrocknet. 

Die  Fliesen  wurden  mit  einem  weißen  Glas  mit  Hilfe  schnell 
und  sehr  sicher  arbeitender  Maschinen  versehen ;  es  konnten  so 
fast  ohne  Menschenarbeit  leicht  GOOO  Stück  pro  Tag  glasiert 
werden.  In  einem  Trog  wurde  die  feingemahlene,  aus  Ton, 
Feldspat,  Quarz  und  einer  bleioxyd-  und  boraxhaltigen  Fritte 
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bestehende  Glasur  durch  ein  Kad  aufgewirbelt  und  gegen  eine 
kleine  Walze  gespritzt ;  diese  verteilte  sie  auf  eine  etwas  größere, 
und  über  letztere  gingen  die  verglühten  Fliesen,  durch  ein 
Band  ohne  Ende  zu-  und  abgeführt,  hinweg.  Die  bunten  Gläser 
wurden  in  der  üblichen  Weise  aufgetragen ;  viele  Stücke  er¬ 
hielten  durch  Betupfen  mit  verschiedenfarbigen  Glasuren  nach 
dem  Brennen  ein  hübsches,  marmoriertes  Aussehen. 

Man  brannte  alle  hirzeugnisse  zunächst  bei  SK  B,  nach  dem 
Glasieren  bei  Kegel  1.  Das  Werk  verfügte  über  sechs  durch 
Naturgas  beheizte  Oefen  von  12 — 15  Fuß  Durchmesser  teils  mit 
aufsteigender,  teils  mit  überschlagender  Flamme ;  der  letzteren 
Konstruktion  gab  man  den  Vorzug. 

Die  fertigen  Fliesen  wurden  mit  großer  Sorgfalt  sortiert; 
schon  kleine,  unscheinbare  Fehler  bedingten  eine  wesentliche 
Herabsetzung  im  Preis.  Die  Erzeugnisse  der  Beaver  Falls  Art 
Tile  Co.  erfreuen  sich  eines  ausgezeichneten  Rufes. 

Noch  eine  zweite  Fabrik  sah  ich,  die  gleichfalls  Fliesen, 
jedoch  nur  für  den  Bodenbelag,  z.  B.  in  Küchen,  Maschinen¬ 
räumen  und  Toiletten,  herstellte. 

\'erschiedene  Tone  amerikanischer  Herkunft  wurden  zu- 
sammengecjuirlt ;  die  milchige  Flüssigkeit  wurde  filtriert  und  in  zylin¬ 
drische  Behälter  gepumpt;  sobald  die  Masse  sich  abgesetzt 
hatte,  heberte  man  das  überstehende  M'asser  ab  und  ließ  den 
dicken  Brei,  um  den  Rest  des  W^assers  zu  verdampfen,  in  durch 
Naturgase  beheizte,  gemauerte  Pfannen  fließen.  Diese  Anlage, 
die  teuer  und  dabei  recht  langsam  arbeitete,  war  schon  sehr 
alt;  zur  Zeit  meines  Besuches  wurde  gerade  eine  Filterpresse, 
die  in  einem  modernen  keramischen  Betrieb  nicht  zu  entbehren 
ist.  gebaut. 

Man  zermahlte  die  eingetrocknete  Masse  zu  einem  feinen 
Pulver  und  führte  ihr  die  zum  Backen  nötige  M'assermenge  in 
der  M'eise  zu,  daß  mau  sie  auf  einer  aus  Gips  gestampften, 
zuvor  mit  W'asser  abgeriebenen  Platte  ausbreitete:  in  16  Stunden 
nehmen  die  Tone  6  7  °  q  Feuchtigkeit  auf.  Sie  werden  dann  durch 

Sieben  von  Klümpchen  und  kleinen  N'^erunreinigungen  befreit 
und  in  Formen  gepreßt. 

Alle  Erzeugnisse  brannte  man  in  Kapseln.  Die  Höhe  der 
Temperatur  (SK  2  8)  richtet  sich  nach  der  gewünschten  Farbe: 

es  wurden  vornehmlich  rote,  jedoch  auch  braune,  blaue  und 
weiße  Fliesen  hergestellt. 


Der  neue 

deutsch-schwedische  Handelsvertrag. 

(Nachdruck  verboten.) 

Entsprechend  der  nachbarlichen  Lage  Deutschlands  und 
Schwedens  und  der  nahen  Verwandtschaft  der  Bevölkerung  nach 
Abstammung.  Kultur  und  geistiger  Entwicklung  sind  die  wirt¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  von 
jeher  enge  und  bedeutende  gewesen. 

In  der  Einfuhr  aus  Schweden  sind  mineralische  Rohstoffe, 
Erzeugnisse  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  Tiere  und  tierische 
Erzeugnisse,  unedle  Metalle  und  W^aren  daraus,  W^aren  aus 
Steinen,  Papier,  Pappe  und  Waren  daraus  und  Holzwaren  von 
Bedeutung. 

ln  der  Ausfuhr  nach  Schweden  sind  hauptsächlich  Erzeug¬ 
nisse  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  Spinnstoffe  und  Waren 
daraus,  ferner  unedle  Metalle  und  A\’^aren  daraus,  besonders 
Eisen,  außerdem  Maschinen,  elektrotechnische  Firzeugnisse, 
Fahrzeuge,  chemische  Erzeugnisse,  Leder,  Lederwaren,  Kürschner¬ 
waren,  mineralische  und  fossile  Rohstoffe,  Papier,  Pappe  und 
Waren  daraus,Tonwerkzeuge  und  Kinderspielzeug  bemerkenswert. 

Der  Spezialhandel  Deutschlands  mit  Schweden  gestaltete 
sich  in  den  letzten  Jahren  in  Millionen  Mark  wie  folgt: 


Jahr 

Einfuhr 

•  Ausfuhr  Jahr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

1910 

163,8 

190,5 

1905 

118,7 

1 55,9 

1909 

141,7 

156,2 

1904 

99,4 

146,8 

1908 

145,1 

174,1 

1903 

89,7 

130,7 

1907 

172,0 

186,6 

1902 

79,9 

117,7 

1906 

149,7 

176,4 

1901 

83,9 

110,3 

Nach 

der  schwedischen 

Handelsstatistik 

ist  die  Einfuhr  aus 

Deutschland  1907 

bis  1909 

um  53,9.  35,9  und  55,5 

Millionen 

Mark  größer  als  nach  der  deutschen  Statistik  die  Ausfuhr 
Deutschlands  nach  Schweden  im  Gesamteigenhandel.  Dieser 
Unterschied  beruht  einmal  auf  der  Verschiedenartigkeit  der 
W'ertermittelung,  auf  den  durch  Fracht,  Versicherung  etc. 
erhöhten  Kosten  und  sodann  darauf,  daß  Schweden  auch 
solche  über  den  F’ernhafen  Hamburg  bezogene  Waren  unter 
Deutschland  anschreibt,  die  in  der  deutschen  Statistik  nicht 
erfaßt  sind.  Dagegen  ist  die  Ausfuhr  Schwedens  nach  Deutsch¬ 
land  nach  der  schwedischen  Statistik  geringer  als  die  Ein¬ 
fuhr  Schwedens  in  das  deutsche  Wirtschaftsgebiet  nach  der 
deutschen  Statistik.  Dies  ist  auch  auf  die  Verschieden¬ 
artigkeit  der  Wertermittelung,  auf  den  Unterschied  der  Kosten 
für  F'racht,  Versicherung  etc.  und  darauf  zurückzuführen,  daß 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

größere  Mengen  Erze  und  halbfertige  Waren  der  Eisenindustrie, 
die  in  den  deutschen  Handel  kommen  und  in  der  deutschen 
Statistik  als  Einfuhr  aus  Schweden  erscheinen,  in  der  schwedi¬ 
schen  Statistik  für  Rechnung  Norwegens,  der  Niederlande  und 
Belgiens  angeschrieben  werden,  obwohl  diese  Länder  nur  als 
Durchfuhrländer  in  Frage  kommen. 

Nach  der  letzten  zugänglichen  schwedischen  Handelsstatistik 
nimmt  Deutschland  1909  an  dem  Außenhandel  Schwedens  in 
der  Einfuhr  die  erste,  in  der  Ausfuhr  die  zweite  Stelle  ein.  ln 
der  Ausfuhr  steht  Großbritannien  an  erster,  in  der  Einfuhr  an 
zweiter  Stelle.  Im  Gesamteigenhandel  überflügelt  Deutschland 
nur  im  Jahre  1905  Großbritannien,  das  sonst  an  der  Spitze  stand. 

Die  Handelsbeziehungen  des  Deutschen  Reiches  zu  Schweden 
sind  durch  den  am  24.  Juni  1906  in  Kraft  getretenen  Handels¬ 
und  Schiffahrts vertrag  zwischen  dem  Deutschen  Reich  und 
Schweden  vom  8.  Mai  1906  geregelt.  Nach  Artikel  10  dieses 
Vertrages  werden  die  wechselseitigen  Handelswaren  als  solche 
eines  meist  begünstigten  Landes  behandelt.  Nach  Artikel  23  dieses 
\^ertrages  sollte  derselbe  nur  bis  zum  31.  Dezember  1910  wirk¬ 
sam  bleiben.  Ueber  diesen  Zeitpunkt  hinaus  sollte  der  Vertx’ag 
mangels  einer  entsprechenden  Vereinbarung  auch  dann  nicht 
fortdauern,  wenn  keiner  der  vertragschließenden  Teile  die  Kün¬ 
digung  ausspricht.  Vom  1.  Januar  1911  würde  daher  das  handels¬ 
politische  V^ei’hältnis  zwische'n  dem  Deutschen  Reich  und 
Schweden  der  vertraglichen  Regelung  entbehrt  haben,  wenn 
bis  dahin  eine  neue  Abmachung  nicht  erfolgt  wäre. 

Da  der  Entwurf  des  neuen  schwedischen  Zolltarifs,  welchen 
Schweden  der  künftigen  Regelung  seiner  Handelsbeziehungen 
zum  Ausland  zugrunde  legen  wollte,  dem  schwedischen  Reichs¬ 
tag  erst  in  den  ersten  Monaten  des  vorigen  Jahres  zugehen 
konnte,  fehlte  es  an  der  nötigen  Zeit,  um  noch  vor  dem  1.  Januar 
1911  die  Verhandlungen  über  einen  neuen  deutsch-schwedischen 
Handelsvertrag  zu  beendigen  und  die  Beschlußfassung  der  be¬ 
teiligten  gesetzgebenden  Körperschaften  herbeizuführen,  zumal 
der  schwedische  Reichstag  nur  vom  15.  Januar  bis  zum  15.  Mai 
eines  jeden  Jahres  tagt. 

Um  daher  den  Eintritt  eines  vertraglosen  Zustandes  zu  ver¬ 
hindern  und  die  für  die  Vertragsverhandlungen  erforderliche  Zeit 
zu  gewinnen,  wurde  durch  einen  Notenwechsel  vom  14.  Dezember 
V.  Js.  zwischen  den  beteiligten  Regierungen  vereinbart,  daß  der 
geltende  deutsch-schwedische  Handelsvertrag  vom  8.  Mai  1906 
bis  zum  1.  Dezember  1911  in  Kraft  bleiben  sollte.  Diese  Ver¬ 
einbarung  über  die  Verlängeritng  des  deutsch-schwedischen 
Handelsvertrages  bis  zum  1.  Dezember  1911  hat  dann  auch  die 
(ienehmigung  der  beiderseitigen  Parlamente  erhalten. 

Nachdem  sodann  der  neue  schwedische  Zolltarif  vom  4.^  Juli 
1910,  der  zürn  Teil  nicht  unerhebliche  Zollerhöhungen  mit'  sich 
brachte,  von  den  in  Frage  kommenden  Körperschaften  in 
Schweden  angenommen  worden  war,  fanden  in  den  letzten 
Monaten  des  vorigen  Jahres  die  ersten  Besprechungen  der 
beiderseitigen  Regierungskommissare  zwecks  Abschlusses  eines 
ueiten  deutsch -schwedischen  Handelsvertrages  in  Stockholm 
statt.  Diese  Verhandlungen  wurden  dann  in  den  Monaten 
Februar  bis  April  in  Berlin  fortgesetzt.  Hier  wurde  dann  Ende 
April  auch  der  jetzt  vorliegende  Handelsvertrag  —  vorbehaltlich 
einiger  weniger  auf  diplomatischem  Wege  noch  zu  regelnden 
Punkte  abgeschlossen.  Die  endgültige  Unterzeichnung  fand 
nach  Beilegung  der  noch  strittigen  Fragen  am  2.  Mai  in  Berlin 
statt. 

Hierbei  soll  darauf  hingewiesen  werden,  daß  kein  Handels¬ 
vertrag  bisher  so  umfassend  und  weitgehend  vorbereitet  worden 
ist,  als  der  neue  deutsch-schwedische  Handelsvertrag.  Gleich 
nach  der  V eröffentlichung  des  neuen  schwedischen  Zolltarifs 
sind  die  in  Frage  kommenden  Reichsämter  mit  den  weitesten 
Kreisen  der  Interessenten  persönlich  irnd  schriftlich  in  Verbin¬ 
dung  getreten,  itm  sich  über  die  Wünsche  und  Forderungen 
der  deutschen  Exportindustrie  zu  einem  neuen  Handelsvertrag 
mit  Schweden  zu  orientieren.  Der  Wirtschaftliche  Airsschuß 
ist  zu  wiederholten  Malen  auch  schon  vor  Anknüpfung  der 
Verhandlungen  mit  Schweden  vom  Reichsamt  des  Innern  ein¬ 
berufen  worden,  um  sich  über  den  neuen  schwedischen  Zoll¬ 
tarif  und  die  Bedingungen  eines  mit  Schweden  neu  abzu¬ 
schließenden  Handelsvertrags  zu  äußern.  Abgesehen  von  den 
48  Mitgliedern  des  Wirtschaftlichen  Ausschusses  wurden  zu  den 
Sitzungen  dieses  Ausschusses  noch  zahlreiche  Sachverständige 
der  verschiedensten  Industriezweige  hinzugezogen. 

Der  Herr  Staatssekretär  des  Innern  hat  also  seine  s.  Zt. 
rm  Reichstag  gegebene  Zusage,  den  Wirtschaftlichen  Ausschuß 
mit  dem  neuen  deutch-schwedischen  Handelsvertrag  so  recht¬ 
zeitig  und  so  ausgiebig  zu  befassen,  daß  Beschwerden,  wie  bei 
früheren  Handelsverträgen,  nicht  wieder  laut  werden  könnten, 
in  jeder  Beziehung  eingelöst. 

ln  dem  neuen  Vertrag  sind  ganz  bedeutende  Vorteile  für 
die  deutsche  Industrie  erreicht  worden.  Daß  es  nicht  möglich 
war,  durch  Festlegung  von  vertragsmäßigen  Zollsätzen  den  Stand 
der  heute  in  Schweden  in  Kraft  befindlichen  Zollsätze  überall 
wieder  zu  erreichen,  lag  von  vornherein  auf  der  Hand.  Es 
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konnte  sich  für  die  deutsche  Regierung  nur  darum  handeln, 
für  die  deutsche  Exportindustrie  möglichst  viel  und  möglichst 
weitgehende  Zollherabsetzungen  und  sonstige  Erleichterungen 
durch  einen  neuen  Handelsvertrag  heibeizuführen  und  bei  dieser 
Gelegenheit  das  deutsche  Schutzzollprinzip  möglichst  wenig  zu 
durchbrechen. 

Man  wird  bei  Beurteilung  der  beiderseitigen  Zugeständnisse 
sich  im  allgemeinen  gegenwärtig  halten  müssen,  daß,  so  groß 
auch  immer  auf  unserer  Seite  bei  dem  einen  oder  anderen 
Punkte  die  Bedeutung  des  Schutzinteresses  unserer  heimischen 
Industrie  anzuschlagen  war,  dessen  einseitiger  Berücksichtigung 
doch  von  schwedischer  Seite  das  von  seinem  Standpunkt  aus 
nicht  minder  große  Interesse  seiner  Industrie  an  der  Erhaltung 
ihres  bisherigen  Absatzes  entgegengesetzt  werden  durfte,  und 
daß  am  letzten  Ende  immer  nur  das  Interesse  der  Allgemein¬ 
heit  an  der  Sicherung  ersprießlicher  handelspolitischer  Bezie¬ 
hungen  auf  der  Grundlage  eines  für  die  beiden  Länder  befrie¬ 
digenden  Tarifvertrags  entscheidend  sein  kann. 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  heraus  war  es  auch  für  die 
deutsche  Regierung  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  die  Schweden  im 
laufenden  Handelsvertrag  zugestandene  Zollfreiheit  auf  Pflaster¬ 
steine  in  dem  neu  abzuschließenden  Handelsvertrag  vorzuent¬ 
halten.  Bekanntlich  war  der  Pflastersteinzoll  einer  der  wenigen 
Punkte,  die  erst  auf  diplomatischem  Wege  seine  Erledigung 
finden  konnten.  Hätte  Deutschland  unbedingt  darauf  bestanden, 
in  Zukunft  für  Pfla.stersteine  einen  Zoll  zu  erheben,  so  wäre 
der  Handelsvertrag  mit  Schweden  ohne  weiteres  gescheitert. 
Ohne  die  Zollfreiheit  für  Pflastersteine  wird  es  mit  Schweden 
nie  einen  für  unsere  Exportindustrie  einigermaßen  annehmbaren 
Handelsvertrag  geben.  Bei  der  Beurteilung  der  jetzt  Schweden 
von  Deutschland  zugestandenen  Zollermäßigungen  ist  zu  berück¬ 
sichtigen,  daß,  wenn  wir  einerseits  von  unseren  Mitkontrahenten 
bei  großen,  wirtschaftlich  für  sie  wie  für  uns  gleich  wichtigen 
Tariffragen  die  Uebernahme  gewisser,  von  ihrem  Standpunkt 
aus  jedenfalls  schwerwiegender  Zollermäßigungen  fordern  müssen, 
wir  auf  der  anderen  Seite  billiger  Weise  einen  Ausgleich  durch 
einzelne  weitergehende  Zugeständnisse  für  gewisse  Sonder¬ 
erzeugnisse  ihres  Landes  nicht  wohl  versagen  können. 

Da  die  Regelung  der  Handelsbeziehungen  Deutschlands  zu 
Schweden  durch  den  heute  in  Kraft  befindlichen  Handelsvertrag 
auf  beiden  Seiten  erhebliche  Vorteile  mit  sich  gebracht  hat  und 
außerdem  die  neuen  Vertragssätze  in  Schweden  im  Hinblick 
auf^  den  autonomen  Zolltarif  unserem  Exporthandel  nach  diesem 
Lande  sehr  zu  statten  kommen  werden,  so  konnte  die  deutsche 
Regierung  im  Interesse  der  Allgemeinheit  keine  andere  Ent¬ 
scheidung  treffen,  als  einen  neuen  Handelsvertrag  mit  Schweden 
unter  weiterer  Gewährung  der  Zollfreiheit  für  Plastersteine  ab¬ 
zuschließen,  für  die  im  übrigen  auch  weite  Kreise  des  heimischen 
Erwerbslebens  lebhaft  eingetreten  sind. 

Der  vom  Bundesrat  bereits  genehmigte  neue  deutsch¬ 
schwedische  Handelsvertrag,  der  soeben  dem  deutschen  Reichstag 
zur  Beratung  und  Beschlußfassung  vorgelegt  worden  ist,  sieht 
für  die  für  uns  in  Frage  kommenden  Tarifnummern  die  nach¬ 
stehend  ersichtlich  gemachten  Vereinbarungen  vor. 

I.  Im  schwedischen  Tarif. 


11 


Ton  aller  Art,  auch  geschlämmt,  gemahlen  oder 
gebrannt,  Porzellanerde  oder  Kaolin  darunter  ein¬ 
begriffen;  auch  Schamotte-,  Dinas-  und  anderer 
Mörtel . 


frei 


607 


608 

609 


Tonwaren  (Nummer  607  bis  631). 

Ziegel: 

Mauerziegel,  gewöhnliche,  unglasiert  (auch  porös), 
Kalksand  Ziegel  darunter  einbegriffen  .  .  .  . 

anderer  Art,  nicht  besonders  genannt,  wie  feuer¬ 
feste,  aller  Art,  Klinker,  säurefeste  Formziegel 
und  für  chemisch-technische  Zwecke  bestimmte 
Platten,  Fassade-  und  Formziegel  für  Bauzwecke, 
sogenannte  reveteringsplattor  (Kalkbewurf¬ 
platten)  darunter  einbegriffen,  sowie  Dach¬ 
ziegel  aller  Art; 

unglasiert . 

feuerfeste  Ziegel  aller  Art  sowie  säurefeste  Form¬ 
ziegel  . 

andere . 

glasiert  . 

Anmerkung  1.  Ist  eine  sonst  zu  den  gla¬ 
sierten  Fassadeziegeln  gehörende  Ware,  deren 
beide  einander  gegenüberliegende  gröhte  Außen¬ 
flächen  glasiert  sind,  mittels  Durchlochung 
oder  auf  andere  Art  so  geformt,  daß  sie  leicht 


100 


0,10 


100 


0,35 


100 

100 

100 


1,00 


0,25 

0,30 


cS 


Bezeichnung  der  Warengattung 


cö 


ca 

C3 


:cS  GS 
S  CO 


b£  O 

C3 


b£) 


kg 


Kronen 


in  Platten  (sogen,  klyfsten  —  Spaltsteine)  ge¬ 
teilt  werden  kann,  so  gehört  sie  zu  den  Boden- 
und  Wandplatten. 

Anmerkung  2.  Enthält  ein  und  dasselbe 
Packstück  mehrere  Arten  von  Ziegeln,  die  ver¬ 
schiedenen  Zollsätzen  unterliegen,  so  wird  der 
höhere  Zollsatz  auf  den  ganzen  Inhalt  an- 
geweudet. 

Anmerkung  3.  Zerkleinerte  oder  gepulverte 
feuerfeste  Ziegel  werden  wie  Schamottemörtel 
behandelt. 


610 

611 


612 

613 


614 

615 

616 


617 


618 


619 


620 


621 


Bauzierate,  auch  aus  Terrakotta : 

unglasiert  . . 

glasiert  . 

Boden-  und  Wandplatten: 
von  3  cm  Stärke  oder  mehr : 

einfarbig  und  unglasiert . 

mehrfarbig  oder  glasiert . 

Vertragsanmerkung.  Spaltsteiue  der  in  der 
Anmerkung  1  zu  No.  608  des  allgemeinen 
Tarifs  bezeichneten  Art,  bei  denen  die  Stärke 
des  ungeteilten  Steines  3  cm  oder  mehr  be¬ 
trägt,  auch  mehrfarbig,  werden  nach  No.  613 
mit  1  Kr.  für  100  kg  verzollt, 
von  geringerer  Stärke: 

einfarbig,  unglasiert . 

einfarbig,  glasiert . 

mehrfarbig,  unglasiert  oder  glasiert . 

Anmerkung.  Enthält  ein  und  dasselbe  Pack¬ 
stück  Boden-  und  Wandplatten  abweichender 
Arten,  die  verschiedenen  Zollsätzen  unterliegen, 
so  wird  der  höchste  Zollsatz  auf  den  ganzen 
Inhalt  angewendet. 

Tiegel,  auch  aus  Graphitmasse,  Betörten  und 
Muffeln,  sowie  Teile  dazu ;  auch  alle  anderen, 
nicht  besonders  genannten  Arbeiten  aus  feuer¬ 
fester  Masse,  uuglasiert  oder  glasiert  .  .  .  . 

Tiegel,  auch  aus  Graphitmasse,  Retorten  und 

Muffeln,  sowie  Teile  dazu . 

Röhren,  nicht  besonders  genannt,  und  Rührenteile, 
sowie  Brunnen  und  Krippen,  unglasiert  oder 

glasiert  . 

Hähne,  Kühlröhren,  Strecksteine  und  andere  für  den 
technischen  Gebrauch  bestimmte,  nicht  besonders 
genannte  und  nicht  zu  den  Fayence-  oder  Porzellan¬ 
waren  gehörende  Gegenstände,  auch  armiert; 
ferner  für  Kugelmühlen  bestimmte  Kapseln  und 

Kugeln  aus  Porzellan . 

Badewannen,  Waschständer,  Spülkasten,  Klosetts, 
nicht  zu  den  Fayence-  oder  Porzellanwaren 

gehörend . 

Kacheln  oder  Kachelofenzierate: 
weiß  oder  einfarbig . 


100  3,00 

100  10,00 


100  0,.35 

100  1,00 


100 

100 

100 


3,00 

10,00 

16,00 


2,00 


100 

100 

100 


1,50 


0,75 


1,00 


100 


2,00 


1  0,05 

1  0,10 


622 


zwei-  oder  mehrfarbig  oder  vergoldet,  versilbert 
oder  auf  andere  ähnliche  Weise  verziert  .  . 


1  0,16 


623 

624 


625 


626 


627 


Anmerkung.  Bei  der  Verzollung  kommt  nur 
das  Aussehen  der  Außenseiten  in  Betracht. 
Isolatoren,  Knöpfe  (knoppar),  Einführungsröhren, 
Platten  (takbrickor)  und  andere  Gegenstände 
zur  Isolierung  von  elektrischen  Leitungen,  auch 
in  Verbindung  mit  Eisen: 

weiß . 

anderer  Art . 

Anmerkung  zu  den  Nrn,  623  und  624.  Ist 
auf  einem  hierher  gehörenden,  im  übrigen  weißen 
Gegenstand  ein  Pfeil  oder  ein  anderes  Zeichen, 
lediglich  zur  Anleitung  für  die  Anwendung  der 
Ware,  aber  von  unwesentlicher  Bedeutung  für 
ihr  Aussehen,  angebracht,  so  bleibt  diese  Be¬ 
zeichnung  bei  der  Zollbehandlung  außer  Betracht. 
Luxusgegenstände  und  andere  Gegenstände,  die  aus 
hauptsächlich  zu  Zierzwecken  und  nicht  oder  nur 
in  geringerem  Umfang  zur  wirklichen  Benutzung 
bestimmt  anzusehen  sind,  wie  Statuetten,  Vasen, 
Nippsachen,  Zierteller  und  anderer  Wandschmuck 
etc.  —  dagegen  nicht  Blumentöpfe,  Aschbecher, 
Sparbüchsen  etc.  — ,  auch  in  Verbindung  mit 
Holz,  unedlen  Metallen  oder  dergleichen,  das 
Gewicht  der  Schachteln,  des  Papiers  und  ähnlicher 

Hüllen  eingerechnet . 

aus  echtem  Porzellan . 

anderer  Art . 

Fayence-  und  Porzellanwaren  in  Verbindung  mit 
Gold  oder  Silber,  das  Gewicht  der  Schachteln, 
des  Papiers  oder  ähnlicher  Hüllen  eingerechnet 
Fayence-  und  Porzellanwaren,  nicht  besonders  genannt, 
in  Verbindung  mit  anderen  unedlen  Metallen  aus 
Eisen .  . 


1  0,20 

1  0,25 


0,60 

0,30 


l  5,00 
1  0,60 
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628 

629 


630 

631 


Waren,  nicht  besonders  genannt,  aus  echtem  Porzellan: 

weiß  oder  einfarbig . 

zwei-  oder  mehrfarbig  oder  vergoldet,  versilbert 
oder  auf  andere  ähnliche  Weise  verziert  .  . 

Waren,  nicht  besonders  genannt,  aus  Fayence 
(unechtem  Porzellan)  sowie  Töpferwaren  und 
andere  Tonwaren,  nicht  besonders  genannt,  auch 
in  Verbindung  mit  Eisen  oder  Holz: 

weiß  oder  einfarbig . 

zwei-  oder  mehrfarbig  oder  vergoldet,  versilbert 
oder  auf  andere  ähnliche  Weise  verziert  .  . 

Anmerkung  zu  den  Nrn.  628  bis  631.  Als 
einfarbig  werden  hierher  gehörende  Gegenstände 
angesehen,  die  auf  ihrer  ganzen  Fläche  die 
gleiche  Farbe  aufweisen.  Dabei  bleiben  je¬ 
doch  außer  Betracht  die  Unterseiten  der  Boden 
und  dergleichen  für  das  Aussehen  der  Ware 
unwesentliche  Teile  der  Fläche,  ebenso  Ungleich¬ 
mäßigkeiten  in  der  Farbe,  entstanden  durch 
das  Herstellungsverfahren  und  offensichtlich 
nicht  zu  Zierzwecken  hinzugefügt. 

Vertragsanmerkung  zu  den  Nrn.  628  bis  631. 
An  sich  weiße  oder  einfarbige  Tonwaren,  welche 
die  Marke  oder  den  Namen  der  Fabrik  oder 
eine  eingravierte  Bezeichnung  des  Fassungs¬ 
raumes  tragen,  werden,  insoweit  dadurch  keine 
Verzierung  bewirkt  wird,  nicht  als  zwei-  oder 
mehrfarbige  Ware  behandelt. 


1  0,30  0,30 
1  0,60  0,60 


1  0,10  0,10 

1  0,16  0,16 


(Fortsetzung  folgt.) 


KoriM'.spoiuloiiznn  ofc. 

OrdeiisverleiliHiig.  V'erliehen  wurden  Herrn  .lean  Stemmler  in 
Amsterdam,  dem  langjährigen  Vertreter  der  Steingutfabrik  und  Kunst¬ 
töpferei  Franz  Anton  Mehlem  in  Bonn  sowie  weiterer  bekannter  Firmen 
unserer  Branchen,  der  ])reußische  Kronenorden  1 V.  Klasse  und  Herrn  Fabrik¬ 
besitzer  Richard  Schmerler  in  Eger,  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  des 
.\ufsiehtsrats  der  Porzellanfabrik  Waldsassen,  Bareiither  &  Co.,  A.-G.,  der 
sächsische  .\lbrechtsürden. 

.\iiszeii‘liiiiing  für  treue  Mitarbeit.  .\u3  .\nlaß  seiner  30jährigen 
ununterbrochenen  Tätigkeit  bei  der  Firma  .\lois  Vondracek  &  (’o.,  Töpfer¬ 
warenfabrik  in  Schwarzkosteletz  wurde  Herr  Töpfer  Karl  Pokorny  von  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  Prag  mit  einer  Medaille  nebst  Diplom  aus¬ 
gezeichnet;  der  Arbeitgeber  ließ  seinem  treuen  Mitarbeiter  noch  eine  be¬ 
sondere  Belohnung  zu  teil  werden. 

Der  Entwiirr  des  Privat  beamten- Versieheniiigsgesetzes  ist  nun¬ 
mehr  dem  Reichstag  zugegangen. 

Von  der  Veltener  (M'enindnstrie.  Der  Besichtigung  von  Velten 
und  seiner  keramischen  Industrie  galt  ein  Ausßug,  den  zahlreiche  Mit¬ 
glieder  des  Vereins  für  deutsches  Kunstgewerbe  in  Berlin  vor  kurzem 
unternahmen.  Velten  ist  für  die  üfenindustrie  von  großer  Bedeutung; 
der  etwa  6000  Einwohner  zählende  Ort  hat  nicht  weniger  als  40  üfen- 
fabriken,  die  selbstverständlich  nicht  nur  Berlin,  sondern  einen  großen  Teil 
Deutschlands  und  des  Auslandes  mit  üefen  versorgen.  Den  Anstoß  zu 
dieser  Industrie  hat  der  vortreftliche  'l'on  gegeben,  den  man  in  den  Pötter- 
bergen  bei  Velten  findet,  und  der  beute  noch  den  Lebensnerv  dieser  In¬ 
dustrie  bildet.  Der  Ton  wird  geschlämmt,  getrocknet,  zerkleinert,  mit 
Wasser  verknetet  und  verarbeitet.  Diesen  und  den  weiteren  Arbeitsgang 
besichtigte  der  Kunstgewerbeverein  in  einer  der  ausgedehnten  Fabriken 
der  Stadt.  Der  Ton  gelangt  durch  ein  selbsttätiges  Paternosterwerk  zu 
den  verschiedenen  Arbeitsplätzen  in  der  Fabrik.  Die  Töpfer  formen  und 
schneiden  sich  zunächst  die  Platten,  also  jene  Teile,  die  am  Ofen  nach 
außen  zu  liegen  kommen,  und  dann  die  Rümpfe,  das  sind  die  hochstehenden, 
über  den  Rücken  der  Kachel  hinweggehenden  Teile.  Nachdem  Rumjif  und 
Platte  vereinigt  sind,  muß  die  Kachel  trocknen,  ehe  man  sie  im  Ofen  bei 
etwa  800"  dem  ersten  Brande,  dem  Verglühbrande,  unterwerfen  kann.  Da¬ 
nach  schleift  man  ihre  Oberfläche  auf  schnell  umkreisenden  eisernen  Scheiben 
mit  Sand  glatt,  füllt  etwa  vorhandene  Poren  mit  Tonscblicker  aus  und 
begießt  nun  die  Kachel  mit  der  Glasur.  Wenn  diese  Glasur  verputzt  und 
sorgfältig  geglättet  ist,  dann  kommen  die  Kacheln  ein  zweites  Mal  in  den 
Ofen.  Dort  brennt  man  sie  wiederum  bei  etwa  800  bis  8.50"  Wärme  so¬ 
lange,  bis  die  Glasur  geschimdzeu  ist  und  die  Kachel  gleichmäßig  über¬ 
zieht.  Im  allgemeinen  dauert  jeder  solcher  Brand  36  Stunden.  Die  Glasur 
wird  gewonnen  aus  Blei  und  Zinn,  die  man  in  besonderen  Oefen  zum 
Fließen  bringt  und  durch  Luftzufuhr  in  Oxyde  umwandelt.  Diese  schmilzt 
man  mit  den  llestandteilen  eines  leichtflüssigen  Glases  und  anderen  färbenden 
Oxyden  im  Schmelzofen  zusammen,  läßt  die  so  gewonnene  Glasur  er¬ 
kalten,  bricht  sie  aus  dem  Ofen  aus,  zerkleinert  sie  in  besonderen,  sehr 
fein  mahlenden  Glasurmühlen,  wobei  man  bereits  Wasser  zusetzt,  und  kann 
dann  erst  den  recht  fein  gemahlenen  Glasurbrei  zum  Begießen  verglühter 
Kacheln  verwenden.  Neben  den  Kacheln  stellt  man  auch  Fliesen  her, 
die  man  aus  gut  durchgearbeitetem,  aber  fast  bis  zur  Pulvergrüße  zer¬ 
kleinertem,  ganz  schwach  befeuchtetem  'l'on  preßt.  Auf  diese  gepreßten 
und  verglühten  Fliesen  bringt  man  dann  den  Schmelz  in  den  mannig¬ 
fachsten  'l'önungen.  Zahlreiche  'i'eile  der  Oefen,  namentlich  Sockel  und 
Aufsatz,  erfordern,  weil  sie  dekoriert  sind,  ein  Aiisformen  aus  Gipsformeu, 
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die  man  zu  diesem  Zwecke  sorgfältig  mit  Ton  ausstreicht.  Die  fertige 
Ware  wird  auf  Wagen  mit  Zwischenlagen  von  Heu  verpackt  und  so  zur 
Bahn  oder  (nach  Berlin)  direkt  zum  Verbraucher  gefahren.  —  In  einer 
anderen  Fabrik  wurden  'l’errakottagegenstände  besichtigt,  die  aus  Veltener 
Ton  und  etwas  Schamottezusatz  hergestellt  werden.  Diese  Terrakotta  hat 
den  Vorzug,  daß  sie  wetterbeständig  ist  und  sich  leicht  in  alle  Arten  von 
Bauten  eingliedern  läßt.  Die  Stücke  werden  freihändig  aufgeformt  und 
erforderlichenfalls  auch  glasiert.  Kamine,  Wandbrunnen,  Kübel,  Bankfüße, 
Säulen  und  Säulenteile,  Einsätze,  Fliesen  und  sonstige  Bauteile  bilden 
nebst  Oefen  das  Gebiet  dieser  Keramik.  —  Endlich  widmete  man  noch 
dem  Ortsmuseum  einen  eingehenden  Besuch.  Der  verständnisvolle  Leiter 
des  Museums,  Kantor  Gerike,  der  zugleich  sein  Schöpfer  ist,  hat  in  dem 
Museum  alles  zusammengetragen,  was  über  die  Entstehung  der  Veltener 
Industrie  und  ihre  Enwicklung  Aufschluß  geben  kann.  Sie  ist  1828  von 
dem  Oranienburger  Töpfermeister  Seidlitz  ins  Leben  gerufen  worden  und 
hat  mancherlei  Schicksale  gehabt. 

K.  k.  Fachschule  für  Keramik  und  verwandte  Kunstgewerbe 
in  Teplitz-Schönau.  ln  den  Tagen  vom  1.  bis  8.  Juni  findet  eine  Aus¬ 
stellung  von  Schülerarbeiten  sämtlicher  Abteilungen  statt. 


Handel  und  Verkehr. 

Regelung  der  Haiidelsbeziehungeu  zwischen  Deutschland  und 

Japan.  Dem  Reichstag  ist  der  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die 
vorläufige  Regelung  der  Handelsbeziehungen  zu  Japan,  nebst  Begründung 
zugegangen. 

Pakete  naeli  Sibirien.  Vom  14.  April  ab  muß  den  Postpaketadressen 
zu  allen  Paketen  nach  Sibirien  eine  Rechnung  des  Absenders  beigefügt 
werden,  in  der  der  Preis  der  versandten  Waren  anzugeben  ist.  Dagegen 
sind  Ursprungzeugnisse  nur  noch  bei  Sendungen  mit  Wein  und  Likören 
erforderlich. 

Pakete  nach  Bangkok.  Vom  1.  Juni  ab  werden  von  den  deutschen 
Postanstalten  gewöhnliche  Pakete  im  Gewicht  von  mehr  als  5  bis  20  kg 
nach  Siam  (nur  nach  Bangkok)  zur  Versendung  über  Hamburg  oder  Bremen 
zum  unmittelbaren  Austausch  zwischen  den  deutschen  und  siamesischen 
Posten  angenommen  werden.  Auskunft  über  die  Versendungsbedingungen 
erteilen  die  Postanstalten. 

Pakete  nach  Bolivien.  Von  jetzt  ab  können  im  Verkehr  zwischen 
Deutschland  und  Bolivien  Postpakete,  die  nach  bolivianischen  Postorten  an 
einer  Eisenbahn  bestimmt  sind,  bis  zum  Gewicht  von  5  kg  -  bisher  nur 
bis  3  kg  —  versandt  werden.  Die  'Faxen  sind  dieselben  wie  für  Pakete 
bis  3  kg.  Diese  sind  fortan  auch  nach  allen  übrigen  Orten  in  Bolivien 
zugelassen.  Nach  welchen  Orten  Postpakete  bis  5  kg  versandt  werden 
können,  darüber  geben  die  Postanstalten  Auskunft. 

Erweiterung  des  Fernsprechverkehrs  zwischen  Deutschland  und 
Oesterreich.  Der  Fernsprechverkehr  zwischen  Wien  und  Altenburg  S.-A. 
ist  aufgenominen.  Die  Gebühr  für  ein  gewöhnliches  Gespräch  in  der  Dauer 
von  drei  Minuten  beträgt  3  Kronen  60  Heller.  Ferner  wurde  die  bisherige 
Beschränkung  des  Fernsprechverkehrs  Wien — Plauen  i.  V.  auf  die  verkehrs¬ 
schwache  Zeit  aufgehoben.  Für  dringende  Gespräche  ist  die  dreifache 
Gebühr  zu  entrichten. 

Fahrplanäiiderung.  Vom  1.  Juni  ab  fahren  die  Züge  869 


Ilmenau . ab  1,11, 

Roda  (S. -Weimar) . „  1,20, 

Elgersburg . „  1,26, 

Gera  (Reuß) . „  1,32, 

Martinroda . »1,39  und 

868  Plaue  (Thüringen) . „  1,25, 

Martinroda . „1,41. 


Deutscher  Ost-Afrika-Verkehr  über  Hamburg.  Mit  dem  1.  Juni 
wird  eine  Bestimmung  in  den  'l’arif  aufgenommen,  derzufolge  die  Verkehrs- 
beteiligteii  eine  'Fabelle,  aus  der  die  Höhe  der  Reedereizusebläge  ersichtlich 
ist,  von  der  Deutschen  Ost-Afrika-Linie  beziehen  können.  Gleichzeitig  ! 
werden  die  Stationen  'Fannhausen-Charlottenbrunn  des  Direktionsbezirks 
Breslau  und  Pulsnitz  der  Sächsischen  Staatsbahnen  in  den  Verband  auf¬ 
genommen.  Nähere  Auskunft  erteilt  das  Verkehrsbureau  der  Königlichen  ! 
Eisenbahndirektioii  Altona.  /i 

'rarifiiacliricht.  Im  preußischen  Staatsbahnbiunengütertarif  (Heft  E)  J 
ist  mit  Gültigkeit  vom  25.  Mai  1911  ab.  die  Station  Rauenstein  (Thür.)  ^ 

in  den  Ausnahmetarif  S  11  für  thüringische  Waren  einbezogen  worden. 
Auskunft  erteilen  die  beteiligte  Güterabfertigung  sowie  das  Auskunftsbureau 
der  Königl.  Eisenbahndirektion  Berlin,  Bahnhof  Alexanderplatz, 

Rückerstattung  von  Rcichsstempelabgaben.  Der  Bundesrat  hat  B 
nach  einer  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  11.  Mai  beschlossen:  K 

Die  Behörden  werden  ermächtigt,  auf  Antrag  aus  Billigkeitsrücksichten  E 
die  Reichsstempelabgabe  von  Wertpapieren,  sowie  von  Gewinnanteilscheiu-  M 
und  Zinsbogen  ohne  Rücksicht  auf  den  Zeitpunkt  der  Versteuerung  zu  er-  ■ 
statten,  wenn  die  Wertpapiere,  Gewinnanteilscheinbogen  oder  Zinsbogen  ■ 
nachweislich  nicht  zur  Ausgabe  gelangt  sind  und  die  Papiere  oder  Bogen  fl 
entweder  unter  amtlicher  Aufsicht  vernichtet  werden  oder  ihre  früher  er-  fl 
folgte  Vernichtung  einwandfrei  nachgewiesen  wird.  fl 

Leipziger  Meß-Adreübucli.  Für  die  Eintragung  in  die  31.  Auflage  für  fl 
die  Michaelismesse  1911  (Beginn  Sonntag,  am  27.  August),  ist  vom  Meß-Aus-  9 
schuß  der  Handelskammer  Leipzig  soeben  der  maßgebende  .\nmeldebogen  fl 
versandt  worden.  Die  pünktliche  Rücksendung  des  Anmeldebogens  ist  allen  fl 
Ausstellern  dringend  zu  empfehlen,  da  die  Aufnahme  oder  Weiterführung  ^ 
im  Buche  davon  abhängt.  Neu  hinzugetretene  Aussteller,  die  das  Formular  X 
noch  nicht  erhalten  haben,  wollen  sofort  beim  Meß-Ausschuß  der  Handels-  9 
kammer  Leipzig  darum  nachsuchen.  K 

Zur  Ausfiibr  von  Kcrain-  und  Glaswareii  nach  Kanada.  Die  -fl 

vorwiegend  praktische  Entwicklung  Kanadas  bedingt  einen  großen  Absatz 
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uu  Gebrauchsartikeln,  und  dieser  Umstand  kommt  besonders  der  Glas-, 
Porzellan-  und  Tonwarenindustrie  zugute.  Bei  der  Betrachtung  der  Absatz¬ 
verhältnisse  eines  Landes  kann  man  nicht  immer  die  Ausdehnung  der  In¬ 
dustrie  als  Mabstab  nehmen,  —  in  dem  vorliegenden  Falle  jedoch  decken 
sich  die  beiden  Faktoren,  —  es  ist  großer  Absatz  vorhanden,  auch  die 
Industrie  ist  groß,  wenn  noch  jung  und  vielversprechend,  trotzdem  sie 
noch  nicht  in  der  Lage  ist,  den  Bedarf  des  Landes  voll  zu  decken. 

Kanada  besitzt  26  Glasfabriken,  welche  ein  Gesamtkapital  von  zu¬ 
sammen  6  Millionen  Mark  haben  und  2000  Arbeiter  beschäftigen.  Ihr 
Jahresumsatz  beträgt  10  Millionen  Mark.  Die  Glasindustrie  ist  in  der 
Lage,  billigste  wie  teuerste  Glassorteu  herzustellen;  besonders  fabriziert 
Kanada  viel  farbiges  Glas. 

Die  Tonwarenindustrie  weist  wesentlich  mehr,  jedoch  meistenteils 
kleinere  Betriebe  auf,  die  mit  wenig  Kapital  betrieben  werden.  Hand¬ 
werkbetriebe  sind  noch  ziemlich  verbreitet  und  ebenso  wie  die  Fabriken 
über  alle  Staaten  verteilt.  Die  größte  Anzahl  von  ihnen  befindet  sich  in 
den  Staaten  Ontario  und  Quebec.  Diese  Industrie  ist  eine  gesunde  und 
rege  mit  stetig  steigendem  Absatz,  da  das  Land  in  ständigem  Wachstum 
begriffen  ist. 

Die  Glas-,  sowie  Tonwarenfabriken  importieren  gern  europäische 
Muster  und  kopieren  sie  sehr  geschickt.  Dennoch  besteht  ein  großer  Be¬ 
darf  für  europäische  Lieferungen,  eben  weil  die  einheimische  Industrie 
noch  nicht  in  der  Lage  ist,  dem  Bedarf  des  Landes  selbst  voll  zu  genügen. 

In  der  Reihe  der  kanadischen  Importeure  steht  England  au  erster 
Stelle.  Es  importiert  nämlich  für  ca.  4  Millionen  Mark  Tonwaren  und  für 
ca.  3  Millionen  Mark  Glaswaren.  Amerika  macht  große  Anstrengungen, 
einen  ausgedehnten  Absatz  nach  Kanada  zu  erlangen;  bis  jetzt  aber  betrug 
sein  Import  an  Tonwaren  nur  ca.  1  Million  Mark,  in  Glaswaren  ca.  2V2 
Millionen  Mark.  Der  Gesamtimport  nach  Kanada  in  Tonwaren  beträgt  ca. 
8  Millionen  Mark,  während  für  ca.  10  Millionen  Mark  insgesamt  Glaswaren 
eingeführt  werden.  Man  mag  erstaunt  sein  über  die  außerordentliche  Höhe 
der  englischen  Importziffern,  darf  jedoch  nicht  vergessen,  daß  England 
viel  Glas  importiert,  das  nicht  englisches  Fabrikat  ist. 

Die  kanadische  Imlustrie  verfügt  über  einen  kleinen  Exporthandel, 
der  sich  wohl  mit  der  Ausdehnung  der  inländischen  Industrien  auch  mehr 
Beachtung  verschaffen  wird.  Was  den  Export  nach  Kanada  betrifft,  so 
empfiehlt  es  sich,  außer  der  Lieferung  von  Gegenständen  des  täglichen 
Gebrauchs  auch  eine  Geschäftsverbindung  mit  denjenigen  Industrien  in 
Betracht  zu  ziehen,  welche  Glas-  oder  Porzellangegenstände  verwenden. 
So  z.  B.  besitzt  Kanada  eine  ausgedehnte  Konservenfabrikationsindustrie, 
darunter  allein  etwa  60  Fruchtkonservenfabriken.  Diese  Fabriken,  welche 
einen  starken  Export  nach  Europa  haben,  sind  große  Abnehmer  von 
Gläsern  etc.  Weiter  bestehen  ca.  140  Soda-  und  Mineralwasserfabriken; 
Likör-  und  Fruchtsaftfabriken  kämen  ebenfalls  als  Abnehmer  in  Frage, 
sowie  die  verschiedenen  zahlreichen  Brauereibetriebe  mit  ihrem  großen 
Flaschenbedarf.  Importierende  Fabrikanten  haben  auch  gute  Aussichten, 
mit  der  Beleuchtungsiudustrie  in  Verbindung  zu  kommen,  deren  Firmen 
große  und  vielversprechende  Abnehmer  sind. 

Es  ist  sehr  vorteilhaft,  allen  diesen  Firmen  direkt  Offerte  zu  machen ; 
am  meisten  wird  man  wohl  aber  erreichen  mit  der  Vertretung  durch  einen 
Agenten  in  Quebec,  Montreal  oder  Toronto.  Da  das  Land  in  jeder  Hin¬ 
sicht  in  die  Höhe  geht,  sind  die  Aussichten  durchaus  gute. 

Es  wurden  eingeführt  in  den 

Rechnungsjahren 


Porzellanwaren . 

C.  C.  oder  cremefarbene  Ton-  und  Steinzeug¬ 
waren,  verziert,  bedruckt  oder  überwischt 
Tafelgeschirr  aus  Porzellan,  Ton  etc.  .  . 

Tonwaren,  nicht  besonders  genannt  . 
Glaskugeln,  Tafelgeschirr  aus  Glas,  ge¬ 
schnitten,  gepreßt  oder  gegossen,  Tafel¬ 
geschirr  aus  geblasenem  Glas  oder  andere 

geschnittene  Glaswaren . 

Gemeinesund  farbloses  Fensterglas;  gefärbtes 
undurchsichtiges,  buntes  Glas  in  Tafeln 
Deutsches  Spiegelglas  in  dünnen  Tafeln, 

unbelegt  oder  zum  Belegen . 

Demijohns,  Ballons,  Flaschen,  Karaffen, 

Kolben,  Phiolen . 

Spiegelglas,  nicht  gefeldert,  in  Tafeln  oder 

Scheiben . 

Belegtes  Glas,  auch  gefeldert  oder  einge¬ 
rahmt  (Spiegel) . 

Glaswaren,  nicht  besonders  genannt  .  .  . 


1908 

1909 

1910 

Wert:  Dollar 

22  302 

16  089 

13  736 

24  410 

6  996 

10  069 

231  413 

165  908 

134  558 

10  391 

2  204 

2  099 

14  883 

15  852 

25  757 

2  508 

834 

1  828 

3  150 

1  060 

97 

140  944 

110  255 

39  200 

196 

409 

1  241 

24  954 
35  649 

12  671 

45  190 

14  235 
34  720 

(ieschäftliche  Älitteiluiig’eii. 

Aus  (lein  Gliisindiistriegebiet  des  Isergebirgts.  Die  Produktiv¬ 
genossenschaft  der  Kristallglasdrucker  in  den  politischen  Bezirken  Gablonz- 
Starkenbach  hielt  in  Morcheustern  ihre  ordentliche  Jahreshauptversammlung  ab. 
Wie  aus  dem  vom  Genossenschaftsbeamten  erstatteten  Geschäftsbericht 
hervorgeht,  erzielte  die  Genossenschaft  im  abgelaufenen  Wirtschaftsjahr 
einen  Kassaumsatz  von  insgesamt  K  144  491,35.  Die  Summe  der  bisher 
eingezahlten  Anteile  beziffert  sich  mit  K  3210,38,  neu  eingezahlt  wurden 
an  Anteilen  K  260.  Dem  sorgfältig  ausgearbeiteten  Tätigkeitsbericht  des 
Schriftführers  des  Aufsichtsrats  ist  noch  folgendes  zu  entnehmen:  Das 
vergangene  Geschäftsjahr  kann  allgemein  als  ein  gutes  bezeichnet  werden. 
Im  Vorjahr  1909  betrug  der  Bareinkauf  an  Waren  K  62  810,  im  Jahre  1910 
K  122  493.  Der  Warenverkauf  stellte  sich  im  Vorjahr  auf  K  72  380,  im 
Jahre  1910  auf  K  118  632,  woraus  also  zu  ersehen  ist,  daß  diesmal  ein 
erheblicher  Mehrverkauf  erzielt  wurde.  Die  Genossenschaft  war  sogar 
wiederholt  nicht  in  der  Lage,  namentlich  den  Bedarf  in  verschiedenen 
Spezialartikeln  vollauf  zu  decken,  weshalb  also  nur  Aufträge  mit  langen 
Lieferfristen  angenommen  werden  konnten.  Das  Warenlager  betrug  'Ende 


1910  K  6348,  für  ein  Mitglied  also  K  122.  Der  größte  Wareneinkauf  war 
im  Dezember  mit  K  17  000,  der  kleinste  im  Januar  1910  mit  K  6000;  der 
größte  Warenverkauf  ebenfalls  im  Dezember  mit  K  13  800,  der  kleinste 
Verkauf  im  Januar  mit  K  7700.  Vom  Gewerbeamt  beim  k.  k.  .Arbeits¬ 
ministerium  erhielt  die  Genossenschaft  eine  Subvention.  Die  Neuwahl  er¬ 
gab  folgendes  Resultat:  1.  Präsident  Herr  Wenzel  Fischer,  2.  Stellvertreter 
Rud.  Ulrich.  Ausgelost  vom  .Aufsichtsrat  wurden  die  Herren  Hud. 
Elstner  und  Stefan  Just,  dafür  wurden  neugewählt:  St.  Just,  Erwin  Czerny 
und  R.  Salwender.  Die  Erhebung  der  Regieprozente  wurde  in  derselben 
Höhe  belassen  wie  im  Vorjahr. 

Aus  der  Glasperleiibranclie  des  Gablonzer  liidiislriegebietcs. 
In  der  ordentlichen  Generalversammlung  der  Genossenschaft  der  Hohlperlen¬ 
erzenger  im  politischen  Bezirk  Gablonz  entwarf  der  Direktor  der  Genossen¬ 
schaft,  Herr  A.  Bengler,  zunächst  ein  übersichtliches  Bild  über  die  gegen¬ 
wärtige  Geschäftslage  in  der  Hohlperlenbranche  und  betonte,  daß  sich  seit 
mehr  als  zwei  Jahren  kein  nennenswerter  Bedarf  in  diesem  .Artikel  einge¬ 
stellt  habe,  und  wenngleich  auch  in  den  letzten  Wochen  größere  .Aufträge 
einliefen,  so  kann  doch  so  lange  von  einer  Besserung  nicht  die  Rede  sein, 
als  der  Bedarf  nicht  für  längere  Zeit  anhält  und  so  den  Betriebet  eine 
mehr  andauernde  Beschäftigung  bringt.  Die  geringe  Nachfrage  in  Perlen 
erklärt  sich  einesteils  daraus,  daß  wirklich  der  .Artikel  weniger  gekauft 
wird,  andernteils  spielt  aber  auch  die  Konkurrenz  eine  wichtige,  nicht  zu 
unterschätzende  Rolle,  die  sowohl  am  Weltmarkt  selbst,  wie  auch  im  In¬ 
dustriegebiet  ihr  Unwesen  treibt.  Sehr  empfindlich  wirkt  namentlich  die 
japanische  Konkurrenz,  welche  nachweisbar  unter  Mithilfe  von  staatlichen 
Subventionen  einen  sehr  raschen  .Aufschwung  genommen  und  die  Perlen 
oft  50  ja  65  ®/o  billiger  verkauft  als  die  Genossenschaften.  Ein  der  Ge¬ 
nossenschaft  zugegangener  Konsularbericht  besagt,  daß  das  Erzeugnis 
qualitativ  weit  gegen  die  Gablonzer  Ware  zurücksteht,  dennoch  aber  liefern 
die  bis  jetzt  bestehenden  vier  japanischen  Glasperlenfabriken  monatlich 
für  K  50  000  Perlen.  Die  Lieferungen  der  Lieferanten  betrugen  1910 
K  847  500.  Für  Formen  wurden  insgesamt  K  61  951  verausgabt.  Der 
Materialverkauf  an  die  Lieferanten  betrug  K  36  966.  Der  Gesamtkassa¬ 
umsatz  ist  gegen  das  Vorjahr  um  K  300  000  zurückgegangen  und  beziffert 
sich  also  auf  K  632  050.  Der  Bankumsatz  belief  sich  auf  K  l  403  533. 
Die  Genossenschaft  zählte  mit  Jahresschluß  1846  Mitglieder.  Da  der 
schlechte  Geschäftsgang  keine  Besserung  zeigte,  sahen  sich  viele  .Arbeiter 
gezwungen,  in  anderen  Berufen  Beschäftigung  zu  suchen.  Der  Bezirks¬ 
hauptmann  Herr  Müller  von  Müllersheim,  welcher  der  Versammlung  bei¬ 
wohnte,  betonte  hierauf,  es  sei  allerdings  bedauerlich,  daß  die  Entwicke¬ 
lung  der  Genossenschaft  durch  eine  schlechte  Geschäftskonjunktur  ungünstig 
beeinflußt  werde,  man  dürfe  aber  nicht  übersehen,  daß  auch  im  allgemeinen 
die  Gablonzer  Industrie  eine  Geschäftskrise  zu  verzeichnen  habe.  Es  sei 
daher  vor  allem  notwendig,  unentwegt  zusammenzuhalten,  damit  der  müh¬ 
sam  errichtete  Aufbau  der  Genossenschaft  nicht  darunter  leide.  Auch 
Herr  Handelskammersekretär  Kosta  von  der  Reichenberger  Handels-  und 
Gewerbekammer  legte  den  Anwesenden  klar,  daß  wohl  die  Auslandkon¬ 
kurrenz  mit  die  Hauptschuld  an  dem  schlechten  Geschäftsgang  trage,  man 
müsse  aber  trachten,  durch  Verbesserung  der  Technik  etc.  die  Konkurrenz 
aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Bei  der  sodann  vorgenommenen  Neuwahl 
wurde  der  Perlenlieferant  Herr  Franz  Schänder  zum  Präsidenten  der  Ge¬ 
nossenschaft  gewählt.  Da  der  erste  Vorsitzende  Herr  Dr.  Ivan  AA'^eißkopf 
durch  Krankheit  verhindert  war,  der  Versammlung  beizuwohnru,  wurde 
ihm  ein  Begrüßungstelegramm  gesandt. 

Porzellanfabrik  Tirsclienreiitli,  A.-G.,  Tirscheiirenth.  Die  in 
der  Generalversammlung  vom  30.  3.  11  beschlossene  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  M  250  000  ist  durchgeführt.  Das  Grundkapital  der  Gesell¬ 
schaft  beträgt  nun  M  1  000  000  und  ist  in  1000  auf  den  Inhaber  lautende 
Aktien  zu  je  M  1000  zerlegt.  Die  .Ausgabe  der  Aktien  erfolgt  zum 
Nennwert. 

Althaldenslebener  Steiiigiitfabriken- A.-G.,J  vorm.  Th.  /.abcl  in 
Althaldensleben,  Althaldensleben.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist 
die  Fabrikation  und  der  Vertrieb  aller  keramischen  Erzeugnisse  und  die 
Fabrikation  von  Kaffeemühlen,  sowie  der  Verkauf  und  die  sonstige  Ver¬ 
wertung  von  Patenten  und  dergl.  Das  Grundkapital  beträgt  M  450  000 
und  ist  in  auf  den  Inhaber  lautende  Aktien  zu  je  M  1000  zerlegt.  Der 
Fabrikbesitzer  Theodor  Zabel  zu  Althaldenslebeu  macht  auf  das  Grund¬ 
kapital  folgende  Einlagen:  Grundstücke  in  Althaldensleben;  eine  Grund- 
schuldforderung  von  M  31  250;  alle  sonstigen  durch  die  Bilanz  seiner 
Firma  Theodor  Zabel  zum  30.6.  10  ausgewiesenen  Aktiven,  mit  alleinigem 
Ausschluß  des  durch  diese  Bilanz  und  das  zugehörige  Gewinn-  und  Ver¬ 
lustkonto  festgestellten  Gewinns  für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  7. 09  bis  30. 6. 10 
von  M  37  791.16,  welcher  Herrn  Theodor  Zabel  verbleibt.  Die  Deutsche 
Wandkaffeemühlenindustrie,  G.  m.  b.  H.,  .Althaldensleben,  macht  auf  das 
Grundkapital  folgende  Einlage :  alle  durcli  ihre,  der  Deutschen  Wandkaffee¬ 
mühlenindustrie,  G.  m.  b.  H.,  Althaldenslebeu,  laut  Bilanz  zum  30.  6.  10  aus¬ 
gewiesenen  Aktiven,  mit  alleinigem  Ausschluß  des  durch  diese  Bilanz  und 
das  zugehörige  Gewinn-  und  Verlustkonto  festgestellten  (iewinns  für  das 
Geschäftsjahr  vom  1.7.  09  bis  30.6.  10  von  M  18  319,84,  welcher  der  ein- 
bringendeu  Gesellschaft  verbleibt.  Hiervon  kommen  diejenigen  Passiven 
des  Fabrikbesitzers  Theodor  Zabel  und  der  Deutschen  Wandkaffeemühlen¬ 
industrie,  G.  m.  b.  H.,  Althaldensleben,  in  .Abzug,  welche  auf  der  Passiv¬ 
seite  der  vorerwähnten  Bilanzen  vom  30.  6.  10  aufgeführt  sind.  Die  .Ab¬ 
geltung  des  dem  Herrn  Zabel  und  der  Deutschen  Wandkaffeemühleiiindustrie, 
G.  m.  b.  11.,  zu  gewährenden  Ueberlassungspreises  erfolgt  in  nachstehender 
Weise:  die  vorerwähnten  Passiva  werden  übernommen.  Herr  Theodor 
Zabel  erhält  397  Stück  für  vollbezahlt  geltende  .Aktien  der  neuen  .Aktien¬ 
gesellschaft  zum  Nennwerte,  d.  i.  M  397  000.  Die  Deutsche  Wandkaffee¬ 
mühlenindustrie,  G.  m.  b.  II.,  erhält  .50  Stück  für  vollbezahlt  geltende 
Aktien  der  neuen  .Aktiengesellschaft  zum  Nennwerte,  d.  i.  Jt  50  000.  Der 
Gesamtaufwand,  welcher  zu  Lasten  der  Gesellschaft  für  die  Kosten  der 
Gründung  einschließlich  .Aktienstempel  und  als  Entschädigung  für  deren 
Vorbereitung  gewährt  wird,  beträgt  J(  20  101,60.  Gründer  der  Gesell¬ 
schaft  sind  lind  haben  sämtliche  .Aktien  übernommen :  Fabrikbesitzer 
Theodor  Zabel,  die  Gesellschaft  in  Firma  Deutsche  Wandkaffeemühlenindnstrie, 
G.  m.  b.  H.,  Althaldenslebeu,  Privatmann  Otto  Hennig,  Althaldenslebeu, 
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Privatmann  Hans  Georg  Graf  von  Schweinitz  und  Krain,  Freiherr  von 
Kauder,  Wilmersdorf  bei  Berlin,  und  Ingenieur  Josef  Klönne,  Charlotten¬ 
burg.  Vorstand  ist  der  Fabriksbesitzer  Theodor  Zabel.  Die  Mitglieder 
des  Aufsichtsrats  sind :  Privatmann  Otto  Hennig,  Privatmann  Hans  Georg 
Graf  von  Schweinitz  und  Krain,  Freiherr  von  Kauder  und  Ingenieur  Josef 
Klönne,  Charlottenburg.  Von  den  bei  der  Anmeldung  eingereichten  Schrift¬ 
stücken,  insbesondere  dem  Prüfungsbericht  des  Vorstandes  und  Aufsichts¬ 
rats,  sowie  dem  Prüfungsbericht  der  Revisoren  kann  bei  dem  Königl. 
Amtsgericht  Althaldensleben  Einsicht  genommen  werden.  Der  Prüfungs¬ 
bericht  der  Revisoren,  kann  auch  bei  der  Handelskammer  zu  Halberstadt 
eingesehen  werden. 

Tonwerk  Schopfheiin,  A.-G.,  Schopfheiin.  Die  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  9.  6.  11,  nachm.  3^2  Uhr,  in  Schopfheim,  im 
Geschäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 

Rheinische  Schamotte-  und  Dinas- Werke,  Köln  a.  Rh.  Die 
ordentliche  Generalversammlung  findet  am  17.  6.  11,  nachm.  4  Uhr,  in 
Köln,  im  Hotel  Monopol,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.  die  Ab¬ 
berufung  eines  Mitglieds  des  Aufsichtsrats. 

Württembergische  Metallwarenfabrik,  Geislingen.  Durch  Be¬ 
schluß  der  Generalversammlung  vom  4.  5.  11  ist  das  Grundkapital  um 
M  2  250  000  auf  insgesamt  Af  6  750  000  erhöht  worden.  Die  Erhöhung  ist 
durchgeführt.  Die  neuen  Aktien  werden  zum  Kurse  von  200  »/o  ausgegeben. 

Schillerwerk  Godesberg,  A.-G.,  Godesberg.  Wie  bereits  mit¬ 
geteilt,  findet  am  16.  6.  11  eine  außerordentliche  Generalversammlung  zur 
Beschlußfassung  über  eine  Erhöhung  des  Aktienkapitals  statt.  Nunmehr 
wird  noch  weiter  mitgeteilt,  daß  es  sich  dabei  um  die  Neuausgabe  von 
385  Inhaberaktien  zu  je  M  1000  handelt. 

Leonhard  Tietz,  A.-G.,  Köln.  Durch  Beschluß  der  General¬ 
versammlung  vom  27.4.  11  ist  das  Grundkapital  um  M  5  000  000  erhöht 
und  beträgt  jetzt  M  17  500000.  Die  Ausgabe  der  neuen  Inhaberaktien 
zum  Nennbeträge  von  je  M  1000  erfolgt  zum  Kurse  von  115  «/o-  Das 
Bezugsrecht  der  Aktionäre  ist  ausgeschlossen.  Die  Begebung  der  Aktien 
im  ganzen  ist  unter  der  Bedingung  zulässig,  daß  sie  mit  Ausnahme  von 
M  834  000  den  alten  Aktionären  derart  angeboten  werden,  daß  diese  auf 
je  drei  alte  Aktien  eine  neue  Aktie  zum  Kurse  von  118  “/o  beziehen  können. 

Vereinigte  Schamottefahriken  (vorm.  C.  KnlniizJ,  G.  ni.  b.  H., 
Saaran.  Durch  Beschluß  der  Gesellschafterversammlung  vom  2.  5.  11 
wurde  das  Stammkapital  der  Gesellschaft  um  M  500000  auf  M  3  750  000 
erhöht. 

Deutsche  Glühlampenfabrik,  A.-G.,  Plauen  i.  V.  Laut  Beschluß 
les  Aufsichtsrats  werden  die  Aktionäre  der  Gesellschaft  ersucht,  die  zweite 
Einzahlung  von  25  “/o  =  -M.  250  pro  Aktie  bis  zum  15.6.  11  bei  der  Vogt¬ 
ländischen  Bank  in  Plauen  i.  V.  zu  leisten. 

Tonwerk  Westhofen,  G.  m.  b.  H.,  Westhofen.  Der  Gesellschafts¬ 
vertrag  ist  durch  Beschluß  der  Gesellschafterversammlungen  vom  10.3.  11 
und  12.5.  11  abgeändert.  Das  Stammkapital  wurde  um  M  40000  auf 
M  80  000  erhöht.  Fabrikant  Heinrich  Zöller  ist  als  Geschäftsführer 
ausgeschieden. 

Keramische  Betriebsgesellschaft  m.  b.  H.,  Köln.  Nachdem  die 
Gesellschaft  durch  Gesellschaftsbeschluß  voin  14.  1.  11  aufgelöst  ist,  werden 
die  Gläubiger  aufgefordert,  sich  zu  melden. 

Verkaufsstelle  vereinigter  Glühlainpen-Fabriken,  G.  m.  b.  H., 
Berlin.  Gemäß  Beschluß  vom  16.  1.  11  wurde  das  Stammkapital  um 
M  50  000  auf  M  1200  000  erhöht. 

Betriebsvergrößernngen.  Die  Firma  Fettke  &  Ziegler,  Glashütten¬ 
werke  in  Döbern,  N.-L.,  schreibt  uns  unter  Bezugnahme  auf  die  an  gleicher 
Stelle  der  vorigen  Nummer  gebrachte  Mitteilung,  daß  die  Vergrößerung 
des  Betriebs  im  wesentlichen  zur  Fabrikation  ihrer  Spezialartikel  (Gläsern 
und  Glasapparaten  für  wissenschaftliche  und  technische  Zwecke)  dienen 
soll.  Die  Herstellung  von  gewöhnlichem  Weißhohlglas,  Likörflaschen  und 
dergl.  wird  dagegen  nur  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  sich  bewegen.  Die 
Aufnahme  des  erweiterten  Betriebs  erfolgt  voraussichtlich  erst  gegen 
Mitte  Juli. 

Um  einem  irrigen  Gerücht  entgegenzutreten,  das  in  verschiedenen 
Zeitungen  aufgetaucht  ist,  teilt  uns  die  Firma  W.  Hampel,  G.  m.  b.  H., 
Hohlglashüttenwerk  und  Glasschleiferei  in  Schildhorst  bei  Freden  (Han¬ 
nover)  mit,  daß  der  neue  Besitzer  der  Glashütte  den  Betrieb  wesentlich 
erweitern  will.  Er  hat  zu  diesem  Zweck  den  alten  Ofen  niederreißen 
lassen  und  einen  bedeutend  größeren  und  leistungsfähigeren  Ofen  erbaut. 
Es  sollen  die  bisherigen  Artikel  weitergeführt  und  Medizingläser  und 
Flacons  neu  aufgenommen  werden. 

Geschäftliche  Auskünfte  und  Warnungen.  Ueber  die  deutschen 
Exportinteressen  am  serbischen  Absatzmarkt  nach  Beendigung  des  öster¬ 
reichisch-serbischen  Zollkonfliktes  sind  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft 
von  Berlin  vertrauliche  Mitteilungen  zugegangen.  Näheres  ist  im  Verkehrs¬ 
bureau  der  Korporation  zu  erfahren.  Dort  liegt  auch  ein  Verzeichnis  der 
Ende  1910  bestehenden,  in  das  Handelsregister  des  Kaiserlichen  Gerichts 
von  Kiautschou  in  Tsingtau  eingetragenen  nicht  chinesischen  Firmen  nebst 
Veränderungsliste  für  1910  aus  und  wird  über  zweifelhafte  ausländische 
Firmen  in  Winnipeg  (Canada),  Smyrna  (Türkei),  Amsterdam  und  angeblich 
Overven  (Niederlande)  mündlich  oder  schriftlich  nähere  Auskunft  gegeben. 

Der  französische  Konsul  in  Berlin  macht  auf  das  Office  national  du 
Commerce  exterieur  aufmerksam,  welches  dem  französischen  Export  durch 
Nachweis  von  Bezugsquellen  in  Frankreich  sowie  auch  durch  Vermittlung 
von  Agenturen  zu  dienen  sucht.  Das  genannte  Amt  ressortiert  vom 
französischen  Minister  für  Handel  und  Gewerbe,  sein  Sitz  ist  Paris,  nie 
Feydeau  3. 

Der  englische  Trade  Commissioner  for  the  Dominion  of  Canada  hat 
dem  Board  of  Trade  einen  Bericht  über  die  Entwicklung  des  kanadischen 
Handels  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1906  bis  31.  März  1910  erstattet.  Der 
Bericht  (Blaubuchj  »liegt  während  der  nächsten  drei  Wochen  im  Bureau 
der  Nachrichten  für  Handel  und  Industrie,  Berlin  W.  8,  Wilhelmstr.  74,  III, 
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im  Zimmer  154  zur  Einsichtnahme  aus.  Ein  weiteres  Exemplar  kann  in¬ 
ländischen  Interessenten  auf  Antrag  für  kurze  Zeit  übersandt  werden.  Die 
Anträge  sind  an  das  genannte  Bureau  zu  richten. 

In  der  Exportabteilung  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbekammer 
erhalten  österreichische  Interessenten  unter  Z.  37  535  einen  Bericht  über 
die  Zahlungsbedingungen  in  Chile,  unter  Z.  34  131  vertrauliche  Auskunft 
über  eine  Firma  in  Bialystock  und  unter  Z.  35  948  eine  streng  vertrauliche 
Auskunft  über  eine  Firma  in  Amsterdam. 

Dem  Exportbureau  der  Reichenberger  Handels-  und  Gewerbekammer 
sind  unter  Z  14  441  Mitteilungen  über  zwei  europäische  in  Persien  etablierte 
Geschäftshäuser  zugegangen,  welche  Interessenten  des  Kammerbezirkes  auf 
Wunsch  zur  Kenntnis  gebracht  werden,  ferner  unter  Z.  18  485  ein  Bericht 
über  die  wirtschaftliche  Lage  und  die  Importverhältnisse  in  Sao  Paulo,  von 
dem  Interessenten  des  Kammerbe^irkes  auf  Wunsch  Abschrift  erhalten. 

Im  kommerziellen  Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  in 
Wien  können  österreichische  Firmen  unter  Z.  10  287  eine  Liste  empfehlens¬ 
werter  Firmen  in  Prizrend  und  unter  Z.  9375/E  eine  Liste  empfehlens¬ 
werter  Firmen  in  Bangkok  einsehen. 

Konkursnachrichteu.  Im  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Firma 
Schlesische  Glasindustrie,  G.  m.  b.  H.,  vorm.  C.  Schnurpfeil,  Leobschütz, 
ist  Schlußtermin  auf  den  21.  6.  11  bestimmt. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  der  Steingutfabrik  Hornberg,  A.-G., 
vorm.  Gebrüder  Horn,  Hornberg,  ist  aufgehoben. 

Konkurs  in  Rumänien.  Die  Firma  Verzea  &  Barbu,  Geschäft  für 
Glas,  Porzellanwaren  und  Haushaltungsgegenstände  in  Braila,  ist  für  fallit 
erklärt  worden. 


Submissionen. 

14.  6.  11.  Königl.  Werkstätten- Amt  b,  Saarbrücken.  12000  je  4  kg 
schwere  Schamottesteine  für  Kesselfeuerungen,  rund  50  000  kg,  und 
20  000  kg  Schamottemehl.  Bedingungen  werden  gegen  postfreie  Einsendung 
von  50  Pfg.  bar  abgegeben. 

16.6.  11.  Städtisches  Hochbauamt,  Bauabteilung  für  das  Adlerbad, 
Wiesbaden.  .68  porzellanemaillierte  Feuertonwannen.  Bedingungen  und 
Zeichnungen  können  während  der  Vormittagsdienststunden,  Adlerstr.  No.  4, 
parterre,  eingesehen,  die  Angebotsunterlagen  ausschließlich  Zeichnungen 
auch  von  dort  gegen  Barzahlung  oder  bestellgeldfreie  Einsendung  von 
50  Pfg.  (einschließlich  Zeichnungen  M  1,50)  bezogen  werden. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Porzellanfabrik  Schönwald,  Schönwald,  und  Poc?ellanfabrik  S^hönwald, 
Abteilung  Arzberg,  Arzberg.  Der  bisherige  Prokurist,  Direktor  Ott»Bergner, 
Schönwald,  wurde  zum  zweiten  Vorstandsmitglied  ernannt.  Kaufmann  Emil 
Kispert,  Schönwald,  hat  Gesamtprokura. 

Porzellanfabrik  Tettau,  vorm.  Sontag  &  Söhne,  G.  m.  b.  H.>,  Tettau. 
Direktor  Georg  Endler  von  Klösterle  bei  Karlsbad  ist  Geschäftsführer  und 
zeichnet  die  Firma  in  Gemeinschaft  mit  einem  weiteren  Geschäftsführer 
oder  einem  Prokuristen. 

Geringswalder  Porzellanmanufaktur  Max  Stoebe,  Geringswalde. 
Inhaber  ist  Porzellanmaler  Otto  Max  Stoebe. 

Kunst-Töpferei  Gebbert  &  Born,  Göthen.  Die  Firma  ist  erloschen. 

C.  Rrefenstahl  &  Co.,  Velten.  Frau  Sophie  Sommer  ist  aus  der 
Gesellschaft  ausgeschieden.  Töpfer  Hermann  Sommer  ist  als  persönlich 
haftender  Gesellschafter  eingetreten,  jedoch  von  der  Vertretung  der  Gesell¬ 
schaft  ausgeschlossen. 

„Saxonia“,  Sächsische  Schamotte-  und  Dinaswerke  vorm.  Feodor  Helm, 
G.  m.  b.  H.,  Reichersdorf-Lausigk  i.  S.,  Reichersdorf.  Die  Prokura  des 
Kaufmanns  Heinrich  Alexander  Grüß  ist  erloschen. 

Glashüttenwerk  Union,  G.  m.  b.  H.,  Stolberg,  Rheinland.  Die  Pro¬ 
kura  des  Josef  Eunen  ist  erloschen.  Kaufmann  Gerhard  Köppe  hat  Pro¬ 
kura  gemeinschaftlich  mit  einem  der  Geschäftsführer. 

Frankfurter  Spiegelmanufaktur  A.  Delhaye  Sohn,  Frankfurt  a.  M.  Das 
Geschäft  ist  auf  den  Kaufmann  August  Delhaye  übergegangen,  der  es 
unter  unveränderter  Firma  fortführt.  Kaufmann  Friedrich  Becker  hat 
Einzelprokura. 

Quarzlampen-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Hanau.  Ingenieur  Fritz  Girard 
wurde  zum  weiteren  Geschäftsführer  bestellt  und  ist  befugt,  die  Gesellschaft 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Kaufmann  Hippolyt  Meies  zu  vertreten.  Hippolyt 
Meies  und  Leopold  Johann  Busse  bleiben  daneben,  wie  bisher,  zur  Vertretung 
der  Gesellschaft  berechtigt. 

Vereinigte  Ahlen-Gelsenkirchener  Stanz-  und  Emaillierwerke  A.-G., 
Ahlen.  Kaufmann  Hermann  Lewin,  Düsseldorf,  wurde  zum  weiteren 
Vorstandsmitglied  bestellt. 

Emaillierwerk  Schmitz  &  Go.,  Pfungstadt.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Schlesische  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Leippa,  Kreis  Rothenburg,  O.-L. 
Kaufmann  Hermann  Türke  hat  Prokura. 

Wilhelm  Schiedt,  Hohlglas  en  gros,  Leipzig.  Die  Prokura  des  Franz 
Alfred  Taubenheim  ist  erloschen. 

Bernhard  Hehmke,  Spiegel-  und  Fensterglasgroßhandlung,  Berlin, 
Reichenbergerstraße  79/80.  Inhaber  ist  Kaufmann  Bernhard  Hehmke. 


Oesterreich. 

Vereinigte  Wildstein-*Neudorfer  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Eger.  Kauf¬ 
mann  Christof  Kunz,  Wildstein,  ist  als  zweiter  Geschäftsführer  eingetreten. 
Artur  Rothschild  hat  Prokura  gemeinschaftlich  mit  einem  der  beiden 
Geschäftsführer. 
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Bücherschau.  *) 

Die  Unfallverhütung  in  den  Betrieben  der  Ziegelei-Bernfs- 
genossenschaft.  Praktisches  Handbuch  für  Berufsgenossen,  Betriebsleiter, 
Aufsichtsbeamte  und  Maschinenfabrikanten,  mit  200  Abbildungen  und  einer 
farbigen  Tafel.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Herausgegeben 
von  Carl  Wahlen,  Kommerzienrat,  stellvertretendem  nichtständigen  Mitglied 
des  Eeichs-Versicherungsamts  und  Vorstandsmitglied  der  Ziegelei-Berufs¬ 
genossenschaft.  1910.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung,  G.  m.  b.  H.,  Berlin 
NW.  21.  Geh.  M  3,50. 

Der  Verfasser  hat  die  zweite  Auflage  seines  Handbuchs  der  Ziegelei- 
Berufsgenossenschaft  zum  25.  Jahrestag  ihrer  Errichtung  gewidmet  und 
damit  der  ganzen  Ziegelindustrie  ein  praktisches  Geschenk  gemacht.  Die 
Schrift  hat  hauptsächlich  eine  praktische  Bedeutung  und  will  vor  allem 
Betriebsunternehmer  und  -leiter  in  den  Stand  setzen,  ihre  Betriebe  den 
Anforderungen  der  Unfallverhütungsvorschriften  entsprechend  einzurichten 
und  zu  leiten.  Zugleich  soll  sie  die  Erkenntnis  von  dem  Nutzen  und  der 
Notwendigkeit  der  Unfallverhütung  immer  mehr  verbreiten,  was  nicht  nur 
dem  einzelnen,  sei  er  nun  Arbeitgeber  oder  Arbeitnehmer,  sondern  der 
Gesamtheit  zum  Segen  gereichen  würde.  Bei  den  engen  Beziehungen,  die 
der  Verfasser  zur  Ziegelei  -  Berufsgenossenschaft  und  zum  Keichs -Ver¬ 
sicherungsamt  unterhält,  stand  ihm  eine  Fülle  des  besten  Materials  zur 
Verfügung,  und  dieses  wurde  auch  entsprechend  gesichtet  und  verwertet. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile;  der  erste  behandelt  die  Bedeutung 
der  heutigen  berufsgenossenschaftlichen  Unfallverhütung  und  die  Frage, 
wie  die  Unfallgefahren  in  den  Ziegelei-Betrieben  weiter  heruntergesetzt 
werden  können,  und  schließt  mit  einer  interessanten  Unfallstatistik,  die 
sich  über  11  Jahre  erstreckt.  Der  zweite,  umfangreichere  Teil  ist  aus¬ 
schließlich  der  Nutzanwendung  bezw.  Durchführung  der  Unfallverhütungs¬ 
vorschriften  gewidmet  und  zerfällt  in  folgende,  mit  Abbildungen  reich 
versehene  Kapitel:  Gewinnung  des  Rohmaterials,  Transportvorrichtungen, 
Kraftmaschinen  einschließlich  Krafterzeuger,  Transmissionen,  Arbeits¬ 
maschinen,  Betriebsführung,  Betriebsstätten  und  Fuhrwesen.  (Brennöfen  und 
Trockenanlagen  sind  merkwürdigerweise  nicht  erwähnt.)  Ein  Anhang  ent¬ 
hält  beachtenswerte  Abhandlungen  über  Revision  der  Betriebe  und  über 
die  Nachteile  bei  Nichtbeachtung  der  Unfallverhütungsvorschriften  sowie 
verschiedene  Polizeiverordnungen. 

Das  Buch  ist  das  Werk  eines  Fachmanns  und  Praktikers;  es  hat 
daher  doppelten  Wert  und  dürfte  dazu  berufen  sein,  viel  Gutes  zu 
stiften.  Es  wird  nicht  nur  den  Ziegeleibesitzer  und  -leiter  auf  dem  Gebiet 
der  Unfallverhütung  belehren  und  ihm  praktische  Ratschläge  geben,  sondern 
auch  den  Maschinenfabrikanten  veranlassen,  seine  Maschinen  so  auszustatten, 
daß  ihre  Handhabung  und  ihre  Bedienung  ungefährlich  sind.  Auch  für  fein¬ 
keramische  Betriebe  enthält  das  Buch  viel  Beachtenswertes,  weshalb  es 
unseren  Lesern  empfohlen  sei. 


Technische  Notizen. 

Notiz  über  die  Zasanimensetzung  von  Gußeisenemails.  Unter 
den  von  seinen  Schülern  vorgenommenen  Untersuchungen,  über  die  Prof. 
Purdy  (Columbia,  Ohio)  auf  der  Jahresversammlung  1910  der  American 
Ceramic  Society  berichtete,  befindet  sich  **)  eine  Arbeit  von  Merritt  B.  Cheney 
über  Gußeisenemails,  die  hier  kurz  wiedergegehen  sei  ;  Nach  R.  Vondräcek 
sind  in  der  deutschen  Fabrikation  die  üblichen  Grenzen  in  der  Zusammen¬ 
setzung  von  Grundemails  für  Gußeisen  folgende : 


0,3— 1,0  Na., 0  <  0,0— 2,0B203 
0,0-0,7CaO  \  2,6— 6,3Si02. 

Ch.  suchte  nun  die  günstigsten  Zusätze  von  Feldspat  und  Ton  zu  er¬ 
mitteln,  wobei  er  von  einer  Fritte  NaaO  .  3  B^Os  (=  1  Aequ.  Borax  +  1  Aequ. 
Borsäure)  ausging.  1  Aequ!  dieser  Fritte  versetzte  er  mit  0,1 — 1,0  Feld¬ 
spat,  ferner  mit  0,05 — 0,3  Ton.  Die  meisten  der  so  gebildeten  Email¬ 
gemische  erwiesen  sich  als  zu  weich.  Ein  Zusatz  von  Feldspat  oder  Ton 
allein  genügte  nicht,  sondern  beide  mußten  stets  zusammen  angewendet 
werden,  wobei  sich  folgende  Grenzen  für  die  Zusammensetzung  ergaben : 


0,40— 0,50  K2O  i 
0,50—0,60  Na20  / 


0,55—0,63  ALO3 


i  1, 5-2,0  B2O3 
\  2,75—3,25  SiOa. 


Diese  Feststellung  soll  aber  nur  eine  vorläufige  sein.  Wahrscheinlich  gibt 
es  noch  mehr  verwendbare  Gemische  von  anderer  Zusammensetzung.  Obige 
Fritte  macht  infolge  ihrer  Wasserlöslichkeit  Schwierigkeiten  beim  Trocknen 
und  Brennen  und  läßt  sich  daher  in  der  Praxis  schwer  handhaben,  was  aber 
schließlich  den  Wert  der  Arbeit  als  experimentelle  Studie  nicht  beein¬ 
trächtigt.  Unter  Hinweis  auf  die  Angaben  Vondräceks  wird  weiter 
hervorgehoben,  daß  die  amerikanischen  Emails  kaum  bis  1,0  Na20,  sondern 
meist  weniger  enthalten.  Auch  CaO  und  andere  alkalische  Erden  werden 
in  Grundemails  in  größeren  Mengen  nicht  verwendet.  Dagegen  sind  PbO 
und  ZnO,  oder  beide  zusammen,  meist  zugegen.  Ein  Zusatz  von  Kali,  in 
Form  von  Feldspat,  ist  üblich.  Die  SiO.,-  und  B203gehalte,  die  V.  angibt, 
entsprechen  auch  dem  amerikanischen  Gebrauch.  —  ln  der  sich  an¬ 
schließenden  Diskussion  wurde  u.  a.  auf  die  grundsätzliche  Verschiedenheit 
in  der  Zusammensetzung  und  auch  in  der  sonstigen  Handhabung  der 
Emails  für  Gußeisen  und  für  schmiedbares  Eisen  hingewiesen.  Die  Emails 
für  Eisenguß  bestehen  aus  zwei  Schichten ;  die  untere  (slush  coat)  wird 
breiförmig  aufgetragen  und  bei  1000®,  d.  h.  höher  als  die  Stahlblechemails, 
eingebrannt.  Sie  besteht  aus  einer  Fritte  und  rohen  Zusätzen,  die  sie 
härter  stimmen.  Die  Deckschicht  (cover  enamel)  dagegen  wird  meist  ins¬ 
gesamt  gefrittet  und  pulverförmig  auf  den  rotglühenden  Gegenstand  auf¬ 
getragen.  In  manchen  Fällen  wird  überhaupt  nur  eine  Emailschicht  an¬ 
gewendet.  F. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  Buchpreis  um  10  */o  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 

**)  Transactions,  XII  (1910),  S.  543. 


Für  das  Laboratorium. 

Eine  abgekürzte  Methode  zur  Bestimmung  von  Titan  geben 
Barneby  und  Isham  im  Eng.  and  Min.  Journ.  1911,  Bd.  91.  Die  mit 
Wasser  befeuchtete  Probe  wird  im  Platintiegel  mit  10  Tropfen  konz. 
Schwefelsäure  und  1  ccm  Flußsäure  abgeraucht,  dann  setzt  man  10  g  Soda 
und  wenig  Salpeter  zu  und  schmilzt  30  Minuten.  Die  Schmelze  löst  man 
in  Wasser,  filtriert,  behandelt  den  Rückstand  mit  Salzsäure,  engt  auf  20  ccm 
ein,  setzt  weitere  2  ccm  starke  Salzsäure  zu,  bringt  in  einen  Scheide¬ 
trichter  und  schüttelt  mit  Aether  das  Eisenchlorid  wiederholt  aus.  Zum 
wässerigen  Teil  setzt  man  3 — 5  ccm  Wasserstoffsuperoxyd,  erwärmt,  fügt 
10  ccm  konz.  Schwefelsäure  zu  und  raucht  ab.  Nach  dem  Erkalten  ver¬ 
dünnt  man  auf  100  ccm,  neutralisiert  mit  Ammoniak,  setzt  1 — 2  Ammon- 
bisulfid  zu,  erwärmt,  und  fällt  nach  Zusatz  von  10 — 15  g  Ammonacetat 
und  10  ccm  Eisessig  die  Titansäure  durch  Kochen,  filtriert,  verbrennt  und 
wägt.  Ist  die  Färbung  beim  Zusatz  von  Wassersioffsuperoxyd  nur  mäßig, 
so  kann  man  den  Titangehalt  auch  kolorimetris:h  bestimmen. 

Chem.-Ztg.  1911,  No.  45,  Rep.  S.  185. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Anmeldungen. 

E.  15  491.  Verfahren  zur  Läuterung  geschmolzener  Quarzmasse. 
Elektrische  Schmelzöfen-Ges.  m.  b.  H..  Beuel  b.  Bonn.  27.  1.  10. 

H.  51  648.  Flüssigkeitsstandglas  mit  auf  der  Rückseite  des  Glases 
angeordneten  prismatischen  Einschliffen.  Otto  Hörenz,  Dresden-A.,  Pfoten- 
hauerstr.  71.  29.  8.  10. 

P.  24  419.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  ununterbrochenen  Ziehen 
von  Tafelglas.  John  Player,  River  Forest,  111.,  V.  St.  A.  29. 1.  10. 

S.  31  744.  Schüttelvorrichtuugen  zur  Herstellung  von  Glaslagen,  die 
nach  dem  Sievertschen  Asbestblasverfahren  verarbeitet  werden  sollen. 
Sievert  &  Comp.,  G.  m.  b.  H.,  Dresden.  24.  6.  10. 


Erteilungen. 

235  365.  Verfahren  zur  Verbesserung  der  physikalischen  Eigenschaften 
von  Wasserglas  bei  möglichster  Beibehaltung  des  spezifischen  Gewichts 
bezw.  der  vorhandenen  Konzentration  desselben;  Zus.  z.  Pat.  223  417. 
Dr.  Rudolf  Eberhard,  München,  Landwehrstr.  61.  16.  6.  08. 


Beschreibungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasgefäßen  für  Blumen,  indem 
zuerst  das  Gefäß  a  mit  mehreren  Vertiefungen  e  gepreßt  wird,  worauf  die 
Preßform  b  mit  dem  vorgeformten  Glaskörper  umgekehrt  so  auf  eine  zweite 
Form  f  gesetzt  wird,  daß  die  mit  den  Vertiefungen  versehene  Fläche  des 
Rgf.  1.  Fig.  2. 


vorgeformten  Glaskörpers  frei  über  die  Höhlung  der  zweiten  Form  liegt 
und  der  unter  seinem  Gewicht  sich  nach  unten  verlängernde  Glaskörper 
schließlich  gegen  die  Fläche  der  zweiten  Form  trifft  und  so  im  Oberteil 
seine  endgültige  Gestalt  erhält.  D.  R.  P.  232 136.  15.  5.  10.  Thomas 

Davidson,  Gateshead-on-Tyne,  England. 


Verfahren  zum  Einschmelzen  eines  die 
Glühfäden  ohne  Anwendung  einer  Mittelstütze 
tragenden  Fußes  in  die  Birne,  indem  der  Fuß  in 
die  mit  dem  offenen  Teil  nach  oben  gerichtete 
Birne  eingeführt  und  durch  eine  Schlitzplatte  vor¬ 
läufig  gehalten  wird,  dann  die  Glühfäden  durch 
ein  Solenoid  gespannt  werden,  worauf  die  Lampe 
gestürzt  und  der  Fuß  in  seiner  Lage  durch  eine 
Stützstange  endgültig  gesichert  wird. 

Verfahren  zur  Bildung  des  zeitweisen  Auf¬ 
hängepunktes  für  das  Fadenbündei,  indem  an  der 
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Glasstauge,  an  welcher  der  Stern  mit  den  oberen  Häckchen  angeschweißt 
ist,  eine  feine  kurze  Eiseustaiige  von  geringem  Gewicht  befestigt  wird, 
über  welche  eine  zweite  längere  kleine  Eisenstange  frei  angebracht  wird, 
welche  zeitweilig  mittels  eines  Solenoids  erregt  wird,  das  auf  das  Glas¬ 
rohr  aufgesetzt  wird,  wodurch  ohne  Muhe  mittels  der  erzeugten  magnetischen 
Anziehungskraft  das  Fadenbündel  gehalten  wird,  sobald  die  Lampe  zum 
Schließen  des  offenen  Fußes  umgedreht  wird. 

Einrichtung  zur  Durchführung  des  Yerfabiens,  gekennzicbnet  durch 
einen  Zapfen,  um  welchen  sich  drei  oder  mehr  Arme  drehen,  Ton  denen 
jeder  so  angebracht  ist,  daß  er  um  eine  wagerechte  Achse  derart  gedreht 
werden  kann,  daß  die  Lampe  zum  Einführen  des  Fadenbüudels  erstens  eine 
hängende  oder  umgestülpte  Stellung  einnehmen  kann,  zweitens  eine  fast 
wagerechte  Lage  zum  Einfübren  des  Eisendrahtes,  welcher  durch  das  Solenoid 
das  auch  in  dieser  Stellung  der  Lampe  aufgesetzt  wird,  magnetisiert  wird, 
und  dr,ittens  eine  senkrechte,  aufrechtstehende  Lage,  die  zum  Schließen 
des  Fußes  der  Lampe  geeignet  ist,  wobei  der  Sockel,  der  die  Stromabnehmer 
trägt,  auf  einer  Stange  ruht,  die  in  seinem  Hohlraum  eingeführt  ist, 
während  der  obere  mit  Häkchen  versehene  Stern  an  der  oberen  magneti¬ 
sierten  Eisenstange  aufgehängt  ist.  D.  K.  P.  232  219.  26.2.  10.  Jean 

Canello,  Paris. 


Flasehenversclihiß  für  Flaschen,  deren 
Hals  beim  Oeffnen  durch  auseinanderspreizbare 
Teile  des  Verschlusses  zerstört  wird,  mit  einen 
in  der  Längsrichtung  zusammenpreßbaren  Propfen 
E  aus  elastischem  Material,  der  beim  Zusammen¬ 
pressen  auf  die  ganze  Innenfläche  des  in  be¬ 
kannter  Weise  durch  Einschnitte  a-  und  a'* 
geschwächten  Teile  A-  des  Flaschenhalses  gleich¬ 
mäßig  wirkt.  D.  K.  P.  232  244.  31.  12.  09. 

William  Pearce  Bebler  und  Edward  Milton  Hüll, 
Philadelphia. 

Miift'elol'eii  zur  Gewinnung  von  Zink 

nach  Patent  230  574  unter  Anwendung  einer 
Zwischenwand,  welche  die  Gaszuleitung  führt, 
mit  zur  Beheizung  der  einzelnen  Muffeln  ab¬ 
gezweigten  Unterbrennern,  deren  jedem  die  Heißluft  durch  besondere  Kanäle 
der  Zwischenwand  regelbar  zugeführt  wird. 

Muffelofen,  bei  dem  die  Gaszuführung  von  oben,  die  Luftzuführung 
von  unten  zu  den  Brennern  erfolgt.  D.  R.  P.  232  284.  15.3.  10.  Zus. 

zu  Pat.  230  574  vom  8.7.  09.  Bunzlauer  Werke  Lengersdorff  &  Comp., 
Bunzlau,  und  Georg  Scherbening,  Lipine,  O.-S. 


Klischee  zu  No.  ‘22.S2'14. 


Kopfforiuzaiige  zur  Herstellung  von  Glasholilkörpern  mit  Hand¬ 
habe  und  längs  der  Handhabe  beweglichen  Formhälften  und  einer  Feststell¬ 


vorrichtung,  welche  unter  Federwirkung  einschnappt,  i,  und  die  Kopfform¬ 
hälften  a,  b  starr  miteinander  verbindet,  sobald  diese  unter  der  Wirkung 
der  sie  zueinander  bewegenden  Feder  h  zur  Schlußstellung  gelangt  sind. 
D.  R.  P.  232286.  19.11.  09.  Jean  Wolf,  Brühl  bei  Köln  a.  Rh. 

Preßluflinalapparat,  bei  dem  der  Farbschlauch  in  einen  mit  warmer 
Luft  gespeisten  Schlauch  so  eingebaut  ist,  daß  die  Luft  mit  möglichst 
geringer  Spannung  den  Farbschlauch  umspült  und  an  dem  offenen  Ende 
des  ersteren  entweicht.  D.  R.  P.  232  306.  16.  2.  10.  Albert  Krautzberger, 

Holzhausen  b.  Leipzig. 

Verfahren  zur  Herstellung  verzierter  Gegenstände  aus  Glas, 
indem  ein  ein-  oder  mehrfach  überfangenes  Külbel  in  einer  Form  mit  Relief¬ 
mustern  aufgeblasen  wird,  worauf  der  Ueberfaug  (oder  die  Ueberfänge)  so 

^  S 


teilweise  weggeschliffen  wird,  daß  die  stehengebliebeneu  Teile  des  Ueber- 
fanges  (oder  der  Ueberfänge)  in  die  Grundmasse  eingelegte  Muster  bilden. 
D.  R.  P.  232  377.  27.  10.  09.  Guilleaume  Lentheric  und  Jules  Habert  Dys, 
Paris. 

Pasteurisierverscliliiß  für  Flaschen  und  andere  Gefäße,  bei  dem 
eine  Yerschlußscheibe  von  einem  mit  schraubenförmigen  Vorsprüngen  unter 
entsprechende  Vorsprünge  des  Flaschenhalses  greifenden  Bügel  getragen 
wird.  Ein  röhrenförmiger,  ein  Ventil  einschließender  Körper,  welcher  von 
der  Verschlußscheibe  aus  elastischem  Stoff,  z.  B.  (iummi,  umgeben  wird, 
ist  drehbar  in  einem  Halslager  des  Bügels  gelagert,  um  beim  Drehen  des 
Bügels  zum  Schließen  des  Verschlusses  eine  Drehung  und  Reibung  der 
Verschlußscheibe  auf  dem  Rande  des  Flaschenhalses  zu  verhindern.  D.  R. 
P.  232  428.  30.  6.  09.  Dr.  Albert  Percheron,  Paris. 


197  677. 
199  014. 
199  187. 
215  961. 
217  467. 
223  865. 
227  249. 
227  637. 
Mitte  geteilter 


Lüschungen. 

Presse. 

Drahtbügel  Verschluß. 

Glasflasche. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Fußbodenbelägen. 
Presse. 

Verpackung  für  elektrische  Glühlampen. 

Feuerfeste  Ausfütternng. 

Verfahren  zur  Weiterverwendung  hohl  gelaufener  in 
Walzen  von  Walzwerken  für  Ton  und  dergl. 


der 


Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Saugglas  mit  einem  knieförmig  abgebogenen  Sammelbehälter  für  die 
Muttermilch,  an  dem  zwei  Absauemundstücke  vorgesehen  sind.  Bruno 
Graf  von  Holnstein  aus  Bayern,  königl.  bayer.  Kämmerer  und  königl. 
preuß.  Major  a.  D.,  München.  11.  12.  09. 

Nicht  nachfüllbarc  Flasche.  Der  Flaschenhals  besitzt  einen  sich 
nach  oben  erweiternden  Hohlraum  zur  Aufnahme  der  Abschlußkugel,  von 
dem  zickzackförmige  Kanäle  ausgehen,  die  durch  den  massiven  Teil  des 
Flaschenhalses  hindurchführen  und  in  die  für  den  Kork  vorgesehene  Aus¬ 
sparung  münden.  Ernst  Willert,  Erbpächter,  Sanitz  i.  M.  2.  5.  10. 

Presse  zur  Herstellung  von  Formstückeii,  inshesoudere  von 
Schmucksteinen.  Der  Preßstempel  dringt  in  die  geheizte  Preßform  mit 
seinem  äußeren  Rande  nach  dem  Abschneiden  des  zu  pressenden  Material¬ 
stückes  ein  und  preßt  hierbei  das  Material  stark  zusammen.  Wilhelm 
Hübner,  Gablonz  a.  N.  4.  8.  10. 

Verfahren  zur  Hersteilung  einer  Masse,  inshesoudere  für  elektro¬ 
technische  Zwecke  nach  Pat.  46  936,  indem  als  gänzlicher  Ersatz  der 
wässerigen  Lösung  eines  Silikates  unlösliche  Silikate,  z.  B.  Ton,  Kaolin 
oder  kolloidale  Silikate  oder  beide  mit  pulverförmigem,  metallischem  Alu¬ 
minium  oder  Magnesium  gemischt  werden,  worauf  das  Gemisch  sodann  in 
bekannter  Weise  bei  Sauerstoffzutritt  gebrannt  und  eventuell  geformt  wird. 
Dr.  Heinrich  Korber,  Chemiker  und  Anton  Diltsch,  Oberelektriker,  beide 
in  Linz  a.  D.  25.  10.  10  als  Zusatz  zu  Pat.  46  936. 

Zurückziehung  von  Aniueldungcii. 

Verfahren  zur  Herstellung  gut  deckender,  rein  weißer  Emaillen. 
15.  10.  10. 

Verfahren  zur  Herstellung  graviert  und  erhaben  erscheinender  Dekora¬ 
tionen  auf  Porzellangegenständen.  1.5.  11. 

Erteilungen. 

48  302.  Mittel  zur  musivischen  Konstruktion  ornamentaler  Gebilde. 
Albert  Wimmer,  Schriftsteller,  Maria  Enzersdorf.  1.2.  11. 

48  420.  Vorrichtung  zum  Pressen  von  Glasringen.  Heinrich  Müller, 
Exporteur,  Gablonz  a.  N.  15.  7.  10.  (Anhängig  von  Pat.  17  176.) 

Uehertragungeii. 

17  176.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Glasringen. 
Von  Ferdinand  Franz  an  Heinrich  Müller,  Kaufmann,  Gablonz  a.  N. 

Löschiiugeu.  • 

36  998.  Tintenfaß. 

38  377.  Brenner  für  flüssige  Brennstoffe. 


Gebrauchsmuster. 

D  e  u  ts  ch  cs  R  ei  ch. 

Eiutragiiugeii.  j 

461  036.  Stengelansetzmaschine.  Gebrüder  Koppe,  Berlin.  23.3.11. 
461  078.  Flaschenverschluß,  welcher  mittels  Schloß  verschließbar  ist.  ' 
Joseph  Jung,  Ober- Waldenburg  i.  Schl.  27.  3.  *11. 

461  211.  Packung  für  Glühlampen  und  andere  leicht  zerbrechliche  ■ 
Gegenstände.  Wellpappenwerke  Hamburger  &  Fuchs,  Berlin  -  Rixdorf.  ■ 

17.3.  11.  ^ 

461  214.  Blumenhalter.  Fritz  Pilz,  Düsseldorf,  Worringerstraße  85.  ^ 

18.3.  11. 

461  236.  Gefäßverschluß.  Philipp  Lützel,  Ludwigshafeu  a.  Rh.,  . 
Jägerstr.  39.  28.3.  11. 

461  237.  Gefäßverschluß  durch  Verbindung  des  auf-  und  abwärts 
beweglichen  Henkels  mit  dem  Deckel.  August  Engels,  Düsseldorf,  Garten¬ 
straße  95.  29. 3.  11. 

461  238.  Flasche  mit  wulstförmig  verstärktem  Mundstück.  Herrschaft 
Stolzenburg-Glashütte,  A.  Diestel,  Stolzenburg- Glashütte,  Bez.  Stettin. 

29.  .3.  11. 

461  259.  Einmachgefäß  mit  Rillen  und  Nuten  zum  Aufeinanderstellen, 
konisch  geschliffenem  Deckelraud  und  eingeschliffener  Fläche  für  abwasch¬ 
bare  Aufschrift.  Carl  Seeger,  Köln-Sülz,  Berrenratherstr.  154/6.  27.1.  11. 

461  273.  Brunnenglas-Deckel.  Fr.  Ulmer,  Stuttgart,  Gerberstr.  5B. 

4.3.  11. 

461  285  und  461  286.  Behälter  zum  Warm-  bezw.  Kalthalten  von 
Sj)eisen  und  Getränken.  Gustav  Geldmacher,  Hoffnuugsthal,  Bez.  Köln. 

15.3.  11. 

461  409.  Flaschen-Verschluß-Sicherung.  Josef  Zock,  Berlin,  Reinickeu- 
dorferstr.  113.  16.8.  10. 

461 433.  Korrekturteilung  für  Thermometer.  Dr.  Siebert  &  Kühn, 
Cassel.  14.3.  11. 

461438.  Scheinwerferspiegel  aus  Glas.  Carl  Zeiß,  Jena.  15.3.  11. 
461  439.  Ziertopf  für  Blumen  mit  einem  zur  Aufnahme  von  Wasser 
geeigneten  Bodenteil,  einem  rostartigen  Auflager  und  au  dem  Tropfmautel 
angeordneten  Luftlöchern.  Albert  Kiekebusch,  Coburg.  17.  3.  11. 

461 453.  Glaskörper  mit  konisch  behauenen  Seitenflächen.  Otto 
Meitinger,  Sandstr.  38/40,  und  Reinhold  Kirsch,  Auenstr.  26/30,  München. 

21.3.  11. 

461  539.  Vorrichtung  zum  Messen  der  Kurve  von  Brillengläsern  und 
dergl.  Raphaels  Limited,' London.  23.3.  11. 

461  573.  Zier-  un(l  Blumentopf,  bestehend  aus  Zement,  Schamotte 
und  Kalk  oder  ähnlicher  Masse  mit  eingelegten  Kieselsteinen  als  Zierrat. 
Peter  Feindler,  Köln-Nippes,  Hartwigstraße  12.  20.2.  11. 

461  580.  Likörkanne  in  Leuchterform.  Gebr.  Ruppel,  Gotha.  6.  3.  11. 
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461  588.  Mosaikspiel  mit  im  durchfallenden  Licht  lebhaft  wirkenden, 
farbigen  Bildern.  Johanna  Martinkovics,  geh.  Andorfer,  Eöhrsdorf, 
Böhmen.  9.3.  11. 

461  599.  Dauer-Feueranzünder  aus  poröser  Irdenmasse.  H.  Gehlhaar, 
Oschatz  i.  S.  20.  3.  11. 

461  636.  Einnehmetasse  für  Kranke.  Wilhelm  Cayenz,  Düssel¬ 
dorf.  1.4.  11. 

461  661.  Kombinierte  Brennanlage  zum  Brennen  von  Kalk,  Ton, 
Schämotte,  Steinzeugwaren  etc.,  sowie  für  die  gesamte  Feinkeramik,  wie 
Porzellan,  Majolika,  Fayence  und  dergl.  Wilh.  Berghäuser,  Wiesbaden, 
Ecke  Dotzheimerstr.  27.2.  11. 

461  666.  Likör-Doppelbecher.  Gebr.  Büppel,  Gotha.  4. 3.  11. 

461  676.  Verstellbare  Glasskala  für  Metallbarometer.  Möller  &  Sander, 
Inh.  E.  Möller,  Altona.  16.3.  11. 

461  681.  Glocke  für  nach  unten  brennendes  Gasglühlicht.  Bertha 
Weickart,  geb.  Leonhardt,  Leipzig,  Waldstraße  60b.  17.3.  11. 

461  734.  Behälter  zur  Aufnahme  von  stehend  nebeneinander  ange¬ 
ordneten  Isoliergefäßen,  System  Dewar,  mit  Korkensicherung.  Famos- 
Gesellschaft  m.  b.  H.  für  Isolierflaschen  und  Apparate,  Berlin.  21.2.  IL 

461  742.  Flüssigkeitsgefäß  mit  selbsttätiger  Zählvorrichtung.  Hermann 
Raab,  Neustadt  a.  d.  Orla.  9.  3.  11. 

461  764.  Dauerwärme  -  Kachelofen  mit  Raumluftzirkulation.  Josef 
Weber  und  Josef  Pannermayr,  Vilshofen  i.  Ndb.  22.3.  11. 

461  767.  Tassen  -  Filter  für  Kaffe,  Tee  und  dergl.  Melitta  Bentz, 
geb.  Liebscher,  Dresden,  Marschallstr.  31.  23.3.  11. 

461  782.  Hygienische  Fußbodenplatte.  Georg  Bartels,  Hannover, 
Königswortherstraße  2.  27.  3.  11. 

461  795.  Glasplatten  mit  Abziehbilder-Auflage.  Vereinigte  Zwieseler 
und  Pirnaer  Farbenglaswerke,  A.-G.,  München.  30.  3.  11. 

461830.  Milchflaschen  -  Verschluß  mit  luftdichter  Abdichtung  und 
federnder  Zuhaltung.  Georg  B.  Scheidler,  Hamburg,  Meßberg  17.  13.  3.  11. 

461  831.  Durch  einen  Stöpsel  verschließbares  Gefäß.  Lucas  Sommer, 
Hamburg.  14.3.  11. 

461  847.  Biergefäß  für  kleine  Kreise.  Theodor  Beulmann,  Bottrop. 

25.3.  11. 

461  856.  Flasche,  die  wohl  geleert,  aber  von  einem  Laien  ohne  Hilfs¬ 
mittel  oder  überhaupt  nicht  wieder  gefüllt  werden  kann.  Julius  Ernst 
Haase,  Hirschenstand  b.  Neuhammer.  28.  3.  11. 

461  981.  Reisezerstäuber.  Engelbert  John,  Steinschönau,  Böhmen. 

10.3.  11. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

341  528  und  341  529.  Dewarsches  Gefäß.  Ludwig  Haege,  Offenbach 
a.  M.  13.  5.  08. 

347  826.  Dewarsches  Gefäß.  Ludwig  Haege,  Offenbach  a.  M.  15. 5.  08. 


Musterregister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  im  März  1911. 

7.  Porzellanfabrik  Fraureuth,  A.-G.  Fraureuth.  Tafelservice  802 
Diamant,  Deckelschüssel,  Sauciere  und  Teller,  Dekore  35204  45048,  45047, 
80014,  11/175,  75024,  35205,  50050,  60045,  70036,  75025,  50049,  50051, 
65034,  55058,  55059,  45049,  45050,  65035.  3  Jahre. 

7.  Schwabacher  Nadel-  und  Federfabrik  Fr.  Reingruber,  Schwabach. 
Glaspackung  für  Sprechmaschinennadeln  35.  3  Jahre. 

8.  C.  Tielsch  &  Comp.,  Altwasser.  Tasse  498  mit  oder  ohne  Fuß. 
3  Jahre. 

9.  Hermann  Ohme,  Nieder-Salzbrunn.  Tafelservice  A'ork  5640, 
Teller  5639  mit  Reliefbordüre.  10  Jahre.  Dekore  5548 — 5643.  3  Jahre. 

9.  Jacob  Zeidler  &  Co.,  Bahnhof  Selb.  Dekore  3972,  3975,  4450, 
Comtessa,  9175,  9176,  10123,  11051,  00108,  01896,  01900,  01905,  02243, 
02244,  02248,  04560.  3  Jahre. 

10.  Simon  Sternheimer,  Gablonz.  Glasstein  32060.  3  Jahre. 

10.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Finkenheerd. 
Muster  5389,  Schliff  867  für  Glaswaren  aller  Art,  insbesondere  Jardinieren, 
Schalen,  Vasen  in  allen  Größen  und  Formen,  sowohl  in  Kristall,  als  auch 
in  sämtlichen  Ueberfangfarben.  3  Jahre. 

11.  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebrüder  Bauscher,  G.  m.  b.  H.,  Weiden. 
Plastische  Erzeugnisse,  Royal  408,  410,  411,  472/11,  Triumph  405,  406, 
402,  404,  468/11— IV,  Turin  412—415,  470/III,  IV,  Antoinette  421—423, 
471/11— IV.  3  Jahre. 

11.  Villeroy  &  Boch,  Dresden.  Küchengarnitur  Viktor,  bestehend 
aus  Gemüsetonne  2788  und  Gewürztonne  2789,  beide  mit  Salz-  und  Mehl¬ 
behälter  2791,  Essig- und  Oelkrug  2790,  Wasserkanne  7292,  Küchengarnitur 
Werner,  bestehend  aus  Gemüsetonne  2793,  und  Gewürztonne  2794  mit 
Steingutdeckel.  Dekore  2597,  2600.  3  Jahre. 

11.  Franz  R.  Kirchner  Nachf.  Arthur  Weisbach,  Ilmenau.  Bade¬ 
thermometer  (Stehschwimmer  ohne  Korkplatte)  263.  3  Jahre. 

13.  Gustav  Emil  Hauswald,  Döbeln.  Schwarz  glasierte  Porzellan¬ 
schilder  1 — 3  mit  eingebrannter,  erhabener,  weißer  und  bunter  emaillierter 
Schrift  und  Verzierungen.  3  Jahre. 

14.  Beckmann  &  Weis,  Mügeln.  Glasnachtleuchter  1193 — 1200  und 
1213,  1214,  Gaslampenschirme  2723,  2734,  elektrische  Beleuchtungsgläser 
2605—2608,  2586,  2642,  02630.  3  Jahre. 

14.  Robert  Paul  Kuhn,  Berlin.  Kittsteindekoration  27  auf  Porzellan, 
Glas,  Steingut  und  verwandte  Kompositionen.  3  Jahre. 

14.  Jean  Strählein,  Nürnberg.  Zinnkanne  270.  3  Jahre. 

17.  Elise  Seeger  in  Firma  Etruria,  Kunstgewerbliche  Anstalt  Ewald 
Seeger,  Seegerhall-Neuwedell.  Bunt  bemalte  Tonfiguren  mit  Beiwerk  von 
Holzgegenständen  und  Glassachen,  1060,  1061,  2015.  3  Jahre. 


17.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Finkenheerd 
(Mark).  Muster  200/1579  mit  Dekor  265  für  Glaswaren  aller  Art,  ins¬ 
besondere,  Schalen,  Tulpen  und  Schirme  in  allen  Größen  und  Formen,  sowohl 
in  Kristall,  als  auch  in  farbigem  Glas.  3  Jahre. 

18.  Sächsische  Ofen-  und  Schamottewaren-Fabrik  Heinrich  Witte  &  Co., 
Leuben.  Oefen  239,  240,  245—259,  263—267,  269  272,  Obersims  50. 
3  Jahre. 

20.  Steingutfabrik  Staffel,  G.  m.  b.  H.,  Staffel.  Dekore  für  Steingut, 
Majolika  und  Terrakotta  lOÖ — 134,  1000—1008.  3  Jahre. 

20.  Bildhauer  Eugen  Kurt  Feuerriegel,  Frohburg.  Kunsttöpfereien 
1 — 59.  3  Jahre. 

20.  Beckmann  &  Weis,  Mügeln,  Bezirk  Dresden.  Glasnachtleuchter 
1215 — 1219,  sämtlich  je  dreiteilig  und  mit  seitlichen  in  der  Mitte  der  Glieder 
befindlichen  Luftlöchern  versehen,  elektrische  Hängelichtschalen  2555,  2572, 
2574,  elektrische  Osramschalen  2556 — 2570,  2573,  2575—2581,  2609 — 2621, 
Gasgrätzinschalen  2624,  2625,  2627 — 2630.  3  Jahre. 

21.  Porzellanfabrik  F.  Thomas,  Marktredwitz,  Inhaberin  Ph.  Rosen¬ 
thal  &  Co.,  A.-G.,  Marktredwitz.  Dekore  345,  346/7,  8,  349,  2782,  2783, 
5534,  5535,  5537—5544,  9001—9003.  3  Jahre. 

Für  die  plastischen  Erzeugnisse  460  und  450  wurde  die  Schutzfrist 
um  weitere  3  Jahre  verlängert. 

21.  S.  Reich  &  Co.,  Berlin.  Lampenglocke  5721,  Verzierungen  auf 
Glaswaren  25 — 34/1911.  3  Jahre. 


W  arenzeichen-Eintragung'en. 

Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  HI  b :  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte : 
IV:  Künstliche  Augen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

141 934.  E.  E.  Esch,  Hamburg.  G. :  Export-  und  Import-  r\  ■  ■ 
Geschäft.  W.  (A.):  II— IV.  A. :  10.6.  10.  USiriS 

141959.  Paul  W.  Ornstein,  Hamburg.  G. :  Export-  iprr-i  nuiro 
und  Import-Geschäft.  W.  (A.):  I — V.  A. :  19.7.  10.  IwtrLUWLn 


142  057.  A.  Zborowski,  Posen.  G.:  Glas-  und  (Ring,  darunter: 
Flaschengroßhandlung.  W. :  Flaschen,  Glas  und  Glas-  P.  P.  1).) 
waren.  A.:  31. 1.  10. 


142  061.  Oswald  Süptitz,  Leipzig. 


OSWALD  SÜPTITZ 


G.  (A.):  Großhandlung  in  Schreib-Waren 
und  Kontorutensilien.  W.  (A.):  I,  Ula.  A. :  26.  11.  10. 

142  135.  Deutsche  Neuheiten- Industrie -G.  m.  b.  H., 
Berlin.  G. :  Neuheiten-Vertrieb.  W.  (A.):  II — IV.  A.:  3.  8.  10. 

142  138.  F.  Schumacher  &  Co.,  Aachen.  G. :  Import- und 
Export-Geschäft.  W.  (A.):  I.,  V.  A. :  7.2.  10. 

142  140.  Schulte  &  Brauer,  Chemnitz.  G.  : 


Kommissions-  und  Export  Geschäft. 
A. :  12.  8.  10. 


W.  (A.):  I— V. 


pcncTn 

Kav 

PriDce  CbamiDg 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  fflp  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazu,  technische  nnd  andere  fUr 
unseren  Leserkreis  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
offen  zn  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Haterlallen,  Haschinen  und 
Werkzeuge  fUr  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Ke- 
zugsqnellen  im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Kennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  Verkanfsveruiittelung  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Offertznsendnng  an  Fragesteller  ist  ln  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Heldnngen  mllssen  spätestens  bis  Hontag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Kummer  anfgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  tinden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Grtlnde 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Eine  zivilrechtliche  Haftpflicht  Übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik« 

70.  In  unsere^'  Dreherei  tverden  die  dünnen  Tassen  gequetscht,  und 
zivar  ohne  Hubel;  es  udrd  nur  ein  Bällchen  Masse  in  die  Form  geworfen 
und  dieses  mit  der  Schablone  ausgepreßt.  Nun  zeigt  sich  der  üebelstand, 
daß,  wenn  die  Tassen  aus  der  Glühe  kommen  und  in  die  Glasur  getaucht 
werden,  sie  stark  puffen,  d.  h.  es  springen  von  der  Außenseite  des  Bechet-s  ganze 
Stücke  ab.  Bei  schwach  verglühten  Tassen  ist  die  Erscheinung  schlimmer 
wie  bei  stark  geglühten;  bei  halhstarken  kommt  sie  fast  gar  nicht  vor.  Wir 
haben  schon  edles  probiert  und  z.  B.  die  Schablone  scharf  gefeilt  und  auch 
stumpf,  ebenso  das  Holz  an  derselben  dick  und  dünn  gemacht,  doch  ohne 
Erfolg.  Die  Masse-  ist  tadellos  hergerichtet  und  ebenso  wird  die  größte 
Sorgfalt  auf  das  Bällchenmachen  gelegt;  doch  alles  ist  vergeblich.  Bei  eitler 
Fasson  tntt  der  Fehler  schlimmer  auf,  ivie  bei  der  andern.  Ha.«?  ist  da  zu 
tun?  Mit  Hubel  dürfen  die  Tassen  nicht  gedreht  werden,  dies  ist  zu  teuer. 

Erste  Antwort:  Das  Abspringen  einzelner  Stückchen  von  der 
Oberfläche  dünner  Becher  ist  im  vorliegenden  Falle  weniger  auf  einen 
Arbeitsfehler  als  auf  eine  unzweckmäßige  Zusammensetzung  der  Masse  oder 
auf  ein  ungleichmäßiges  Brennen  der  Formlinge  im  Glühofen  zurückzuführen. 
Wie  Sie  selbst  angeben,  tritt  der  erwähnte  Fehler  weniger  bei  halbstark 
verglühten  als  bei  schwach  und  stark  verglühten  Bechern  auf.  Sie  werden 
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deshalb  zunächst  Ihre  Aufmerksamkeit  darauf  richten  müssen,  daß  die 
Temperatur  im  Glühofen  eine  möglichst  gleichmäßige  wird.  Dieses  läßt 
sich  durch  geeignete  Schieberstellung  bei  gleichmäßiger  Kontrolle  der  auf¬ 
tretenden  Temperaturen  mit  Segerkegeln  erreichen.  Bieten  sich  hierbei 
jedoch  Schwierigkeiten,  so  kann  ein  Fehler  in  der  Konstruktion  des  Ofens 
vorliegen.  Sollten  die  Temperaturdifferenzen  im  Glühofen  nur  geringe 
sein,  was  ja  auch  bei  gutem  Ofengang  der  Fall  ist,  und  sollte  der  fragliche 
Fehler  dennoch  auftreten,  so  ist  wahrscheinlich  Ihre  Masse  infolge  ihrer 
Zusammensetzung  gegen  Temperaturunterschiede  besonders  empfindlich. 
Dies  pflegt  dann  der  Fall  zu  sein,  wenn  der  Quarzgehalt  der  Masse  zu 
hoch  ist.  Quarzreiche  Massen  haben  bekanntlich  in  schwach  gebranntem 
Zustande  einen  verhältnismäßig  stark  porösen  Scherben ;  und  ebenso  ist  es, 
wenn  die  Glühtemperatur  soweit  gesteigert  wird,  daß  der  Quarz  erheblich 
wächst  und  den  Scherben  auflockert.  Es  ist  deshalb  ratsam,  den  Quarz¬ 
gehalt  der  Masse  herabzusetzen  und  gleichzeitig  den  Kaolin  entsprechend 
zu  erhöhen.  Dadurch  erhält  man  bei  sonst  gleichem  Verlauf  des  Brandes 
einen  dichteren  Scherben,  der  ja  gerade  für  dünne  Becher  erforderlich  ist; 
denn  das  Puffen  oder  Schnappen  entsteht  lediglich  dadurch,  daß  beim 
Glasieren  die  Luft  in  den  Poren  durch  das  schnell  eindringende  Wasser 
plötzlich  verdrängt  wird,  wodurch  einzelne  Stückchen  losgesprengt  werden. 
Daß  dieser  Uebelstand  vornehmlich  oder  gar  ausschließlich  an  der  Außenseite 
auftritt,  ist  dadurch  begründet,  daß  die  Poren  hier  infolge  schnelleren 
Trocknens  etwas  geringer  sind,  als  an  der  Innenseite  und  jene  daher  auch 
größere  Spannungen  aufweist.  Noch  sei  erwähnt,  daß  durch  Verwendung 
eines  dickeres  Glasurbreis  dem  Puffen  entgegengearbeitet  wird. 

Zweite  Antwort:  Die  beschriebene  Erscheinung  ist  weniger  auf 
einen  Fabrikationsfehler  zurückzuführen,  als  auf  ein  zu  schwaches  Ver¬ 
glühen  der  Gegenstände.  Die  in  dem  noch  sehr  porösen  Scherben  einge¬ 
schlossene  Luft  dringt  beim  Glasieren  mit  Gewalt  nach  außen  und  zer¬ 
trümmert  hierbei  den  Scherben,  der  nur  eine  geringe  Festigkeit  aufweist. 
Als  Abhilfe  ist  also  schärferes  Verglühen  zu  empfehlen.  Da  Sie  nun  aber 
wahrscheinlich  nicht  über  einen  besonderen  Verglühofen  verfügen,  sondern 
in  dem  über  dem  eigentlichen  Glattofen  gelegenen  Baum  verglühen,  so' 
müssen  Sie  versuchen,  im  Glühofen  eine  höhere  Temperatur  zu  erzielen. 
Sie  können  dieses  dadurch  erreichen,  daß  Sie  die  vom  Glattofen  nach  dem 
Glühofen  führenden  Oeffnungen  möglichst  weit  öffnen  und  dann  noch  eine 
recht  langflammige  Kohlensorte  verwenden. 

Dritte  Antwort:  Das  Aufplatzen  des  Scherbens  während  des 
Glasierens  ist  in  erster  Linie  auf  ein  andauernd  zu  weiches  Glühgescbirr 
zurückzuführen  und  hängt  mit  der  eigentlichen  Formgebung,  ob  mit  Hubel 
oder  Ballen,  in  keiner  Weise  zusammen.  Der  Fehler  tritt  naturgemäß  am 
häutigsten  bei  dünnen  Tassen  auf  und  wird  durch  eine  quarzreiche  und 
besonders  grob  gemahlene  Masse  begünstigt.  Diese  beiden  Faktoren 
werden  wohl  bei  Ihnen  auch  zutreffen,  weil  Sie  der  Billigkeit  halber  wahr¬ 
scheinlich  eine  gewöhnliche  Sandmasse  verarbeiten,  die  Sie  nur  20- -24 
Stunden  mahlen.  Dadurch  bleibt  der  Scherben  sehr  porös,  saugt  sich  beim 
Glasieren  plötzlich  voll  und  platzt  dann  an  der  Stelle,  an  der  die  Luft 
zasammengetrieben  wird  und  nicht  schnell  genug  entweichen  kann.  Es 
sind  dementsprechend  Abänderungen  zu  treffen :  die  Masse  muß  etwas  fetter 
gehalten  und  länger  gemahlen  werden;  die  dünnen  Becher  sind  im  Glüh¬ 
ofen  derart  zu  stellen,  daß  sie  regelmäßig  schärferes  Feuer  erhalten,  wobei 
sie,  um  ein  Verziehen  zu  vermeiden,  paarweise  in  den  Glühofen  gefüllt 
werden.  Für  das  Glasieren  ist  die  Glasur  nicht  zu  dünn  einzustellen,  und 
der  Becher  ist  dementsprechend  schnell  durch  dieselbe  zu  ziehen.  Um  ein 
gutes  Trocknen  zu  ermöglichen,  setzt  man  der  Glasur  etwas  verdünnte 
Essigsäure  zu. 

Vierte  Antwort:  Den  Fehler  führe  ich  darauf  zurück,  daß  die 
Glasur  viel  z.u  fein  gemahlen  und  zu  dick  gestellt  ist;  tritt  nun  hinzu, 
daß  der  Scherben  zu  schwach  verglüht  wurde,  so  wird  von  demselben  das 
Wasser  der  Glasur  zunächst  rapid  aufgesaugt ;  andererseits  aber  wird  durch 
die  zu  feine  Mahlung  die  Kohäsion  der  festen  Glasurbestandteile  unter 
sich  und  ihre  Adhäsion  an  der  Scherbenoberfläche  derart  erhöht,  daß  die 
Glasur  auf  der  letzteren  gewissermaßen  als  eine  feste,  porenfreie  Haut 
haftet.  Durch  die  gleichzeitig  erfolgte  rapide  Wasseraufnahme  wird  die 
im  Scherben  befindliche  Luft  mit  Gewalt  verdrängt,  aber  durch  die  poren¬ 
freie  Glasurdecke  am  Entweichen  verhindert ;  infolgedessen  entsteht  im 
Innern  des  Scherbens  ein  sehr  starker  Druck,  der  das  Abspringen  von 
Scherbenstücken  bei  dünnen  und  zu  schwach  verglühten  Gegenständen 
hervorruft. 

Fünfte  Antwort:  Für  das  Abspringen  ganzer  Stücke  aus  dünnen 
Bechern  beim  Glasieren  gibt  es  verschiedene  Ursachen :  Zunächst  wird  die 
Masse  schlecht  geschlagen  und  etwas  kurz  und  mager,  der  Scherben  daher 
nicht  genug  gebunden  sein.  Beim  Glasieren  dünner  Becher  muß  man  die 
größte  Sorgfalt  verwenden.  Wenn  wir  jetzt  auch  in  einer  wärmeren  Jahres¬ 
zeit  uns  befinden,  so  kann  das  zur  Glasur  verwendete  Wasser  doch  zu  kalt 
sein.  Die  verglühten  Tassen  sind  manchmal  noch  warm  und  bei  kurzer 
Masse  spröde,  so  daß  sie  beim  plötzlichen  Eintauchen  in  die  kalte  Glasur 
springen  und  abblättem.  Das  Zugießen  von  warmem  Wasser  in  die  Glasur 
und  die  Verwendung  einer  fetteren  Masse  helfen  sicher. 

Sechste  Antwort:  An  der  Formgebung  der  Becher  liegt  der 
Fehler  nicht,  sondern  am  Glasieren,  an  der  Glasur  oder  an  zu  schwachem 
Verglühfeuer.  Werden  die  Becher  warm  aus  dem  Ofen  kommend  glasiert, 
so  wird  die  Glasur  von  dem  stark  porösen  Scherben  plötzlich  angesaugt 
und  das  zwischen  der  äußeren  und  inneren  Glasurdecke  im  Scherben  be¬ 
findliche  Wasser  kommt  mehr  oder  weniger  zur  Verdampfung.  Infolge 
feiner  Mahlung  und  hohen  Tonsubstanzgehalts  bietet  die  Glasur  den 
A'Jasserdämpfen  Widerstand  und  wird  daher  abgetrieben.  Der  schwach 
verglühte  Scherben  ist  von  geringer  Festigkeit,  so  daß  Teilchen  desselben 
von  der  Glasur  mit  herausgerissen  werden.  Um  den  Fehler  abzustellen, 
ist  also  die  Glasur  zu  magern  oder  der  Scherben  höher  zu  verglühen  oder 
endlich  die  AVare  vor  dem  Glasieren  anzufeuchten,  um  die  plötzlich 
wirkende  Saugkraft  abzuschwächen. 

Siebente  Antwort:  AVenn  beim  Glasieren  nach  dem  Verglühen 
Stücke  von  Ihren  Tassen  springen,  so  liegt  dies  wohl  in  erster  Linie  daran, 
daß  die  Masse  zu  mager  ist.  Magere  Massen  legen  sich  durch  das  Ein¬ 
drehen  mit  Schablonen  übereinander  und  bekommen  dabei  schon  Bisse,  die 
man  meistens  mit  dem  bloßen  Auge  nicht  sehen  kann.  Tritt  nun  beim 
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Glasieren  das  Wasser  in  diese  Bisse,  dann  blättern  die  betreffenden  Stücke 
ab.  Ferner  müssen  Sie  ganz  besonders  darauf  achten,  bei  welchem  Seger- 
kegel  der  Glühbrand  erfolgen  muß;  dieses  richtet  sich  selbstverständlich 
nach  der  Zusammensetzung  der  Masse,  und  ich  würde  Ihnen  raten,  Ihren 
Scherben  daraufhin  genau  zu  untersuchen. 

71.  Welche  Art  Feldspat  ist  für  die  Porzellanfnbrikation,  namentlich 
für  die  Glasur  vwzuziehen,  leichtflüssige  Ware,  die  beim  Schmelzen  ein 
milchartiges  Aussehen  zeigt,  oder  solche,  die  transparent,  also  glasartig  nird? 

Erste  Antwort:  Für  die  Porzellanfabrikation  ist  derjenige  Feld¬ 
spat  der  zweckmäßigste,  der  den  niedrigsten  Schmelzpunkt  hat  und  glasig 
erstarrt  und  bei  welchem  das  Intervall  zwischen  dem  Umwandlungspunkt 
der  kristallisierten  in  die  amorphe  Phase,  d.  i.  zwischen  dem  Schmelzpunkt 
und  dem  Flüssigkeitspunkt  bei  möglichst  stetig  abnehmender  Viskosität 
recht  groß  ist.  Als  solcher  gilt  möglichst  alkalireicher  Orthoklas,  der  sich 
also  der  theoretischen  Formel  KjO  .  ALO.s .  6  Si02  nähert.  Derselbe  setzt 
die  Gefahr  des  Erweichens  des  Porzellans  beim  Brennen  auf  ein  Mindest- 
maßherab  und  erhöht  die  Lichtdurchlässigkeit,  sowieFestigkeit  des  Scherbens. 
Im  übrigen  braucht  man  von  einem  leicht  schmelzenden  Feldspat  ein  ge¬ 
ringeres  Quantum  in  die  Masse  und  in  die  Glasur  einzuführen,  als  wenn 
das  Material  schwerer  schmilzt. 

Zweite  Antwort:  Ob  man  eine  transparente  oder  eine  milchige 
Art  des  Feldspates  vorzieht,  hängt  von  den  Waren  ab,  die  man  hersteilen 
will.  Für  die  Masse  wählt  man  den  transparenten  Feldspat  nur  dann, 
wenn  man  ein  möglichst  transparentes  Porzellan  erzielen  will;  in  allen 
anderen  Fällen  schadet  ein  milchiger  Feldspat  nichts.  Für  Glasuren  wird 
man  den  transparenten  Feldspat  für  bessere  Waren  wohl  immer  anwenden, 
da  dann  die  Weiße  des  Scherbens  besser  zum  Ausdruck  kommt.  Fertigt 
man  jedoch  Unterglasurmalereien  an,  so  kann  man  nur  transparenten  Feld¬ 
spat  gebrauchen,  weil  sonst  die  Malereien  durch  die  nicht  ganz  klare  Glasur 
im  Aussehen  geschädigt  werden. 

Dritte  Antwort:  Welcher  Feldspat  vorzuziehen  ist,  hängt  da¬ 
von  ab,  ob  Sie  mehr  transparente  und  feinere  Waren  oder  billige  Massen¬ 
artikel  erzeugen.  Bei  ersteren  ist  es  ratsam,  sowohl  zur  Masse,  als  auch 
zur  Glasur  glasigen  Feldspat  von  der  besten  Sorte  zu  nehmen,  während 
man  bei  letzteren  meistenteils  zur  Masse  den  milchartigen  Feldspat  verwendet. 

Vierte  Antwort:  Ein  guter,  von  schädlichen  Beimischungen 
freier  Feldspat  gibt  eine  milchig-weiße  Schmelze.  Ist  der  Spat  klar  aus¬ 
geflossen,  also  durchsichtig,  dann  enthält  er  meistens  Kalk,  Eisen  und 
dergl.  in  beträchtlicher  Menge  als  Verunreinigung.  In  Massen  kann  ein 
kalkhaltiger  Spat  wegen  der  plötzlichen  Schmelzwirkung  den  Stand  der 
Ware  beeinträchtigen.  Eisenhaltiger  Feldspat  bewirkt  eine  Gelb-  oder 
Grünfärbung,  weshalb  er,  wenn  auf  reinweißen  Scherben  und  weiße  Glasur, 
die  auch  in  den  Konturen  ohne  grünlichen  Stich  ist,  hoher  Wert  gelegt 
wird,  auszuschließen  ist. 

Fünfte  Antwort:  Für  die  Glasur  ist  der  leichtflüssige,  milchige 
Spat  vorzuziehen,  weil  durch  das  Decken  des  Scherbens  mit. einer  etwas 
opaken  Glasur  ein  schönes  weißes  Porzellan  erzielt  wird.  Diese  Eigen¬ 
schaft  wird  bei  Glasuren  für  hohe  Gartemperaturen  noch  durch  Zusatz 
von  gebrannter  englischer  Erde  erhöht. 

Sechste  Antwort:  Für  die  Porzellanglasur  oder  allgemein  für 
die  Porzellanfabrikation  eignet  sich  der  Feldspat  am  besten,  der  am 
leichtesten  schmilzt  und  dabei  am  reinsten  ist.  Ob  der  Feldspat  milch¬ 
artig  oder  glasartig  transparent  schmilzt,  kommt  erst  in  zweiter  Linie 
in  Frage,  da  man  letztgenannte  Eigenschaft  auch  milchartigem  Feldspat 
unter  Umständen  verleihen  kann.  Hauptsache  ist  die  leichte  Schmelzbar¬ 
keit  und  Beinheit.  Sind  beide  Sorten  Feldspat  gleich  rein  und  leicht 
schmelzbar,  sc  wird  man  den  transparenten  für  die  Glasur  vorziehen, 
namentlich  wenn  Unterglasur-Scharffeuerfarben  in  Betracht  kommen. 

72.  .Wer  liefert  Einslreusand  (Quarzsand)  in  nicht  allzngroper  Ent¬ 
fernung  von  Coburg? 

Erste  Antwort:  Die  Fracht  für  den  Transport  von  Einstreusand 
kann  überhaupt  ganz  gespart  werden,  wenn  man  bei  jedesmaligem  Bezug 
von  Halleschem  Kapselton  Isoliersand  in  gewünschter  Quantität  beifügen 
läßt.  Es  empfiehlt  sich,  jeden  Isoliersand  vorher  an  scharfer  Stelle  des 
Glattofens  zu  brennen  und  vor  der  Verwendung  zu  sieben.  Die  kleine 
Mühe  spart  manche  andere  Arbeit. 

Zweite  Antwort:  Für  Ihre  Zwecke  wird  wohl  der  Kronacher 
Sand  der  geeignetste  sein. 

Glas. 

99.  Bei  der  Anfertigung  von  Nadeln  mit  dicken  Glasköpfen  springen 
die  letzteren,  wenn  sie  f erdig  sind,  stückweise  ab.  Wie  könnte  dem  abgeholfen 
werden? 

Erste  Antwort:  Das  Springen  dicker  Glasköpfe  bei  oder  un¬ 
mittelbar  nach  dem  Aufsetzen  derselben  auf  die  Nadelschäfte,  das  als  eine 
Auslösung  von  Spannungen  anzusehen  ist,  erfolgt  namentlich,  wenn  das 
Glas  zu  schnell  abkühlt.  In  dieser  Hinsicht  verhalten  sich  verschieden 
zusammengesetzte  Gläser  verschieden,  weil  der  Ausdehnungkoeffizient,  das 
Wärmeleitungs vermögen  und  die  Zähigkeit  bei  ihnen  verschieden  sind.  Am 
empfindlichsten  sind  alkalireiche  und  durch  größere  Mengen  von  Schwer¬ 
metalloxyden  gefärbte  Gläser,  weniger  empfindlich  kieseisäure-  und  ton¬ 
erdereiche  Gläser.  Dementsprechend  muß  der  Glassatz  zusammengestellt 
und  der  Gehalt  an  färbenden  Metalloxyden  so  weit  als  möglich  herabgesetzt 
werden.  Diesen  pflegt  man  übrigens  insbesondere  bei  schwarzen  Gläsern 
viel  zu  hoch  zu  nehmen.  Außerdem  ist  ein  Zusatz  von  Mennige  empfehlens¬ 
wert,  da  Bleioxyd  die  Sprödigkeit  des  Glases  vermindert.  In  jedem  Fall 
aber  muß  man  gerade  bei  dicken  Glasköpfen  für  eine  recht  langsame 
Abkühlung  Sorge  tragen.  Das  Springen  der  Köpfe  kann  ferner  dann 
auftreten,  wenn  die  Nadelschäfte  vor  dem  Aufsetzen  der  ersteren  nicht  an¬ 
gewärmt  wurden.  AVie  weit  dieses  Anwärmen  zu  geschehen  hat,  muß 
durch  praktische  Versuche  ermittelt  werden. 

Zweite  Antwort:  Die  Glasköpfe  springen  stückweise  aus,  wenn 
das  Glas,  woraus  sie  bestehen,  nicht  richtig  zusammengesetzt,  d.  h.  nicht 
weich  genug  und  nicht  mit  Pottasche  zugerichtet  ist.  Große  dicke  Glas¬ 
köpfe  springen  naturgemäß  infolge  der  auftretenden  Spannungen  leicht, 
namentlich  wenn  sie  zu  schnell  abgekühlt  werden ;  sie  sind  daher  langsam 
zu  kühlen.  Der  Fehler  tritt  aber  auch  auf  besonders  bei  starken  Nadeln, 
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wenn  der  Kopfmacher  die  Glaswulst  um  die  Nadel  legt,  bevor  er  sie  ge¬ 
nügend  angewärmt  hatte,  oder  wenn  er  das  Glas  der  Stäbchen  für  die 
Köpfe  zu  sehr  erweicht,  so  daß  es  abtropft. 

Dritte  Antwort;  Wenn  die  Glasköpfe  von  den  Nadeln  abspringen, 
so  rührt  dies  daher,  daß  sie  zu  schnell  abkühlen.  Ist  der  Kopf  schon 
ziemlich  groß,  so  wird  die  äußere  Partie  schneller  kalt  und  zieht  sich  zu¬ 
sammen,  während  das  Innere  des  Kopfes  noch  rot  und  weich  ist.  Dadurch 
entsteht  eine  ungleiche  Spannung  im  Glas,  die  zum  Zerspringen  führt. 
Es  wäre  daher  zweckmäßig,  wenn  der  Nadelkopf,  nachdem  er  fertig  ist, 
noch  einmal  etwas  aufgewärmt  würde,  damit  die  äußere  Partie  nicht  so 
schnell  abkühlt.  Nachher  sollen  die  Nadeln  im  Kühlofen  allmählich  er¬ 
kalten.  Wird  für  die  Köpfe  ein  mildes,  mit  viel  Pottasche  geschmolzenes 
Glas  verwendet,  so  ist  dies  auch  besser,  ebenso  ist  es  von  Vorteil,  wenn 
man  die  Nadeln,  ehe  der  Kopf  aufgesetzt  wird,  etwas  anwärmt. 

Vierte  Antwort;  Das  Abspringen  der  Nadelköpfe  kann  einmal 
an  der  Qualität  des  Glases  liegen  oder  am  Kühlen  der  Köpfe.  Wenn  das 
Glas  zu  weich  eingeschmolzen  ist,  so  hat  es  ein  zu  großes  Zusammen¬ 
ziehungsvermögen,  und  muß,  da  der  Nadelstahl  nicht  ebensoviel  zusammen¬ 
geht,  naturgemäß  springen.  Wird  das  Glas  durch  möglichst  wenig  Alkali 
auf  ein  dem  Stahl  entsprechendes  Ausdehnungsvermögen  gebracht,  so 
werden  die  Köpfe  nicht  mehr  abspringen.  Weiter  ist  auch  noch  darauf 
zu  achten,  daß  die  Nadeln,  an  welche  das  Glas  angeheftet  wird,  gut  er¬ 
wärmt  werden,  damit  die  entstehenden  Spannungen  sich  leichter  ausgleichen. 

Fünfte  Antwort;  Aus  Ihrer  Frage  kann  man  leider  nicht  er¬ 
sehen,  um  was  für  Nadeln  es  sich  handelt.  Immerhin  möchte  ich  darauf 
hinweisen,  daß  Glas  au  Metall  immer  springen  wird,  wenn  es  in  seiner 
Zusammensetzung  spröde  oder  wenn  es  zu  schnell  abgekühlt  ist.  Nach 
diesen  Grundsätzen  müssen  Sie  die  Arbeit  einrichten  und  Sie  kommen  dann 
vielleicht  zum  Ziel. 

100.  Wie  wird  am  besten  das  Stauben  und  Mitreißen  von  Genienge- 
stmd)  beim  Füllen  von  Schmelzöfen  ( Glasur schtnelzöfen,  Hafenöfen,  Wasser- 
glasivannen  etc.)  verhindert? 

Erste  Antwort;  Bewährte  Vorrichtungen,  die  dazu  dienen,  das 
Stauben  beim  Einlegen  des  Gemenges  in  die  Glasschmelzöfen  zu  ver¬ 
hindern,  gibt  es  nicht.  Man  kann  das  Stauben  aber  wesentlich  ein¬ 
schränken,  wenn  man  dafür  sorgt,  daß  das  Gemenge  aus  der  Einlegekelle 
bezw.  dem  Einlegekasten  nicht  herabfällt,  sondern  möglichst  unmittelbar 
über  der  Glasschmelze  bezw.  dem  Hafenboden  oder  Wannenboden  aus¬ 
geschüttet  wird,  wenn  man  ferner  die  Gemengebestandteile  nicht  unnötig 
trocken  und  staubfein  gemahlen  verwendet,  und  schließlich,  wenn  man 
insbesondere  beim  Einlegen  für  möglichst  ruhige  Hitze  im  Ofen  sorgt, 
also  den  Essenzug  so  reguliert,  daß  die  Flamme  zu  den  Löchern  gerade 
herausspielt.  Im  übrigen  lassen  sich  die  Glasschmelzöfen  meist  so  kon¬ 
struieren,  daß  an  der  Einlegestelle  ziemlich  indiflerente  Zugverhältnisse 
herrschen  und  mehr  strahlende  Hitze  wirkt.  Auch  das  Vermischen  des 
Gemenges  mit  grob  vermahlenen  Scherben  beugt  dem  Stauben  etwas  vor. 
Falls  der  Sand  nicht  eigens  gebrannt  wird,  kann  man  ihn  ohne  Nachteil 
für  die  Schmelze  mit  etwa  5  “/o  Feuchtigkeit  (Lagerfeuchtigkeit)  verwenden. 

Zweite  Antwort;  Um  das  lästige  Mitreißen  von  Gemengestaub 
beim  Einlegen  in  Glasurschmelzöfen,  Hafenöfen  und  Wasserglaswannen  etc. 
zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  das  Gemenge  zunächst  etwas  anzufeuchten. 
Ferner  soll  man  während  des  Einlegens  den  Schornsteinschieber  soweit 
schließen,  daß  kein  Zug  im  Schmelzofen  vorhanden  ist.  Weiter  ist  beim 
Einlegen  selbst  dafür  zu  sorgen,  daß  sich  möglichst  wenig  Staub  bildet, 
indem  das  Gemenge  wirklich  eingelegt  und  nicht  in  den  Ofen  geworfen 
wird.  Beim  Hafenofen  benutzt  man,  um  die  Staubbildung  möglichst  zu 
beschränken,  zum  Einlegen  die  Kette,  während  das  Gemenge  in  eine  Wanne 
mit  einer  an  der  Laufkatze  befestigten  und  seitlich  bewegbaren  Kelle  ein¬ 
geführt  wird.  Ganz  läßt  sich  aber  die  Staubbildung  und  das  Fortreißen 
von  Gemengestaub  nicht  vermeiden. 

Dritte  Antwort;  Wird  beim  Einlegen  des  Gemenges  viel  Staub 
in  die  Kammern  und  Kanäle  eingesogen,  so  läßt  sich  das  nur  dadurch 
verhüten,  daß  während  des  Einlegens  das  Feuer  etwas  abgestellt  wird;  zu 
dem  Zweck  wird  auch  der  Luft-  und  Kaminschieber  etwas  tiefer  gestellt, 
so  daß  der  Kamin  nicht  so  stark  zieht.  Nach  dem  Einlegen,  was  ja 
höchstens  10 — 15  Minuten  dauert,  wird  der  Ofen  wieder  in  die  richtige 
Stellung  gebracht,  wie  sie  zum  Schmelzen  nötig  ist.  Das  Stauben  beim 
Einlegen  läßt  sich  etwas  vermindern,  wenn  man  das  Gemenge  nicht  mit 
Schaufeln  wirft,  sondern  mehr  von  den  letzteren  beim  Entleeren  abrutschen 
läßt;  es  kommt  dabei  natürlich  sehr  viel  auf  das  Personal  an. 

Vierte  Antwort;  Das  Auftreten  von  Gemengestaub  wird  ver¬ 
hindert,  wenn  das  Gemenge  vor  dem  Einlegen  leicht  angefeuchtet  wird; 
es  wird  ja  allerdings  hierdurch  eine  kleine  Verzögerung  in  der  Schmelze 
durch  Verdampfung  des  Wassers  herbeigeführt,  aber  wo  es  darauf  ankommt. 
Staub  zu  vermeiden,  ist  es  das  einzige  Mittel. 

Fünfte  Antwort;  Das  Mitreißen  von  Gemengestaub  beim  Füllen 
von  Schmelzöfen  läßt  sich  nur  verhüten,  indem  Sie  den  Ofen  so  stellen, 
daß  beim  Einlegen  möglichst  viel  Feuer  zu  den  Einlegelöchern  herausschlägt, 
damit  dem  Zuge  nach  dem  inneren  Schmelzraum  möglichst  viel  Gegenzug 
entgegenströmt.  Der  Gemengestaub  ist  ja  nur  da  von  Nachteil,  wo  ver¬ 
schiedene  Farben  in  beieinander  stehenden  Häfen  geschmolzen  und  die 
Farben  durch  den  Staub  ungünstig  beeinflußt  werden  können.  Bei  Oefen 
mit  einem  Gemenge  spricht  der  Gemengestaub  nicht  soviel  mit,  daß  man 
besonderer  Abhülfe  bedürfte,  wenn  auch  z.  B.  die  Kammern  durch  reich¬ 
lichen  Gemengestaub  leiden  können.  Ein  einfaches  Mittel  ist  das,  während 
des  Einlegens  dem  Gas  reichlich  Luft  zu  geben  und  den  Essenzng  ganz 
abzustellen,  dann  möglichst  schnell  einzulegen  und  den  Essenzug  bezw. 
den  Ofen  sofort  wieder  richtig  zu  stellen.  Das  Einlegen  muß,  wie  gesagt, 
schnell  gehen,  damit  der  Ofen  nicht  zu  lange  in  unnatürlicher  Stellung 
bleibt,  der  Unterofen  wird  sonst  schnell  kalt,  was  die  Häfen  und  die  ganze 
Schmelze  ungünstig  beeinflussen  würde. 

Sechste  Antwort;  Um  das  Verstauben  des  Gemenges  beim  Ein¬ 
legen  in  die  Häfen  oder  Wannen  zu  vermeiden,  muß  man  knapp  vor  dem 
Einlegen  die  Kaminschieber  schließen  oder  möglichst  tief  stellen.  Bei  den 
Hafenöfen  steht  dem  vollständigen  Schließen  der  Schieber  nichts  im  Wege. 
Eingelegt  wird  nur  während  der  Schmelze,  so  daß  die  bei  geschlossenen 
Essenschiebern  aus  den  Schafüöchern  herausschlagenden  Flammen  nickt 


stören.  Anders  ist  dies  aber  bei  kontinuierlichen  Wannenöfen.  Hier  finden 
Schmelze  und  Arbeit  gleichzeitig  statt,  und  wenn  die  Essenschieber  völlig 
geschlossen  werden,  so  belästigen  die  aus  den  Arbeitsöffnungen  heraus¬ 
schlagenden  Flammen  die  Glasmacher.  Bei  Wannen  kann  man  daher  durch 
die  Schieberstellung  allein  das  Verstauben  nicht  verhindern,  ohne  dafür 
einen  anderen  Uebelstand  einzutauschen.  Beim  Wannenbetrieb  hilft  man 
sich  daher  häufig  in  der  Weise,  daß  man  das  Gemenge  schwach  anfeuchtet. 
Es  entsteht  zwar  dadurch  ein  Verlust  an  Brennmaterial,  da  das  Wasser 
verdampft  werden  muß,  aber  andererseits  lockert  der  entweichende  Dampf 
das  Gemenge  auf,  so  daß  die  Schmelze  glatter  und  rascher  verläuft,  wo¬ 
durch  der  Mehrverbrauch  an  Kohle  ausgeglichen  werden  dürfte.  Es  ist 
von  großer  Wichtigkeit,  die  Staubentwickelung  beim  Einlegen  zu  vermeiden 
oder  tunlichst  zu  verringern,  da  der  Flugstaub  in  den  Kammern  sich  fest¬ 
setzt  und  diese  verstopft,  was  den  Ofengang  sehr  stark  beeinträchtigt. 
Gänzlich  läßt  sich  die  Staubentwickelung  beim  Einlegen  nicht  vermeiden. 

Siebente  Antwort;  Das  lästige  Stauben  und  das  störende  Fort¬ 
reißen  von  Gemengeteilchen  während  des  Beschickens  der  Schmelzöfen 
läßt  sich  durch  Anfeuchtung  des  Gemenges  mit  Wasser  mittels  einer  Gieß¬ 
kanne  oder  eines  an  die  Wasserleitung  angeschlossenen  Brauseverschluß¬ 
stückes  vermeiden.  Es  bleibt  aber  zu  bedenken,  daß  zur  Vertreibung  des 
aufgenommenen  Wassers  dem  Ofen  Wärme  verloren  geht  und  dieser 
Wärmeverlust,  besonders  im  Hafenbetrieb,  weit  nachteiliger  werden  kann 
als  die  Belästigung  durch  Stauben.  Um  nach  Möglichkeit  dem  Hinein¬ 
reißen  der  Gemengepartikelchen  in  die  Kammern  zu  steuern,  soll  der  Ofen 
während  der  Zeit  des  Gemengeeinlegens  entsprechend  gestellt  sein ;  es  darf 
also  nicht  mit  zu  intensivem  Sehornsteinzug  gearbeitet  werden.  Im  heißen 
Schmelzofen  beginnt  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  die  oberste  Gemenge¬ 
schicht  schmelzend  zu  verkrusten  und  in  diesem  Zustand  reißt  selbst 
höherer  Zug  das  Gemenge  nicht  mehr  bis  in  die  Regeneratoren.  An  der 
Wanne  mit  kontinuierlichem  Betrieb  läßt  sich  zwar  nicht  immer  aus 
Betriebsrücksichten  das  Drücken  der  Esse  jederzeit  durchführen,  so  daß 
für  Wannen  die  Gefahr  des  Fortreißens  von  Gemenge  bis  in  die  Kammern 
eine  größere  ist  und  die  letzteren  somit,  infolge  Verschmelzens  des 
Gemengestaubes  mit  den  Kammerschlichtern,  leicht  verstopft  werden 
können.  Das  Anfeuchten  des  Gemenges  kurz  vor  dem  Einlegen  ist  aber 
im  Wannenbetrieb  weniger  bedenklich,  weil  die  Mehr-Entziehung  von 
Wärme  an  der  Wanne  natürlich  nicht  im  entferntesten  so  empfunden 
wird,  wie  am  Hafenofen.  Regelmäßiges  Durchführen  der  Anfeuchtung  bot 
an  einer  Flaschenwanne  wirksamen  Schutz  gegen  die  vordem  erfolgte 
Verstopfung  der  Kammern.  Mehrfach  sucht  man  die  letzteren  durch 
Ausspritzen  mit  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  sauber  zu  halten. 

Achte  Antwort;  Eine  besondere  Vorrichtung,  die  das  Stauben 
und  Mitreißen  von  Gemengestaub  gänzlich  verhindert,  gibt  es  nicht  und 
ist  im  Grunde  genommen  auch  vollständig  überflüssig.  Wenn  unverhältnis¬ 
mäßig  viel  Gemenge  in  den  Ofen  und  mithin  auch  in  die  Kanäle  gezogen 
wird,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß  der  Ofen  falsch  gestellt,  d.  h.,  daß  der  Essen¬ 
schieber  zu  hoch  gezogen  ist.  Sobald  mit  dem  Einlegen  des  Gemenges 
begonnen  werden  soll,  muß  der  Schmelzer  nicht  nur  das  Gas  etwas  ab¬ 
stellen  und  die  Zufuhr  an  Luft  verringern,  sondern  die  Hauptsache  ist,  daß 
der  Essenschieber  heruntergelassen  wird,  und  zwar  wenigstens  um  die 
Hälfte.  Geschieht  dies  nicht,  dann  herrscht  ein  großer  Zug  im  Ofen,  Gas 
und  Luft  werden  durch  den  Ofen  hindurchgerissen,  und  es  ist  dann  selbst¬ 
verständlich,  daß  ein  solcher  Luftzug  die  feinst  gemahlenen  Genienge- 
teilchen  mit  sich  fortreißen  muß.  Bei  gedrücktem  Essenschieber  ist  der 
Gemengeabgang  im  Ofen  ganz  verschwindend  klein,  kaum  der  Rede  wert. 

101.  Bei  dem  an  einem  Muffelofen  angebauten  Schrägroslgene)-ator  von 
0,498  qm  totaler  Bostfläche  und  einem  Kohlenverbrauch  von  etiva  600  kg 
englischer  Gaskohle  (in  24  Stunden)  setzt  sich  im  Generator  und  dem  zum 
Brenner  führenden  Gaskanal  von  0,141  qm  Querschnitt  dermaßen  viel  Ruß 
an,  daß  jeden  zweiten  Tag  Generator  und  Kanal  gereinigt  werden  müssen. 
Derselbe  Ofen  ist  anderivärts  mit  anderer  Kohle  anstandslos  betrieben  iccrrden. 
Welcher  Ursache  ist  diese  übermäßige  Rußbildung  zuzuschreiben,  und  ivie  läßt 
sich  die  letztere  beseitigen? 

Erste.  Antwort;  Wenn  der  fragliche  Muffelofen  anderwärts  mit 
anderen  Kohlen  anstandslos  betrieben  wird,  so  kann  das  Ansetzen  von  Ruß 
im  Generator  und  im  Gaskanal  bei  Verwendung  von  englischer  Gaskohle 
nur  darauf  zurückgeführt  werden,  daß  diese  Kohle  für  den  Generatoren¬ 
betrieb  ungeeignet  ist  oder  daß  der  Generator  zu  kalt  geht,  weil  sich  die 
Generatorfüllung  zu  sehr  setzt  und  zu  dicht  wird.  Sie  müssen  deshalb 
entweder  eine  andere,  weniger  Ruß  bildende  Kohle  verwenden  oder,  wenn 
es  die  örtlichen  Verhältnisse  gestatten,  einen  Rußabscheider  einbauen,  oder 
für  einen  heißeren  Generatorgang  durch  Anbringung  eines  Luft-  bezw. 
Dampf-Luftgebläses  Sorge  tragen.  Wenn  alle  diese  Mittel  nicht  fruchten 
sollten,  so  könnten  Sie  zur  Oelgasfeuerung  übergehen,  die  sich  vielleicht 
ebenso  billig  stellt,  wie  die  Heizung  mit  englischen  Gaskohlen  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen. 

Zweite  Antwort;  Ohne  nähere  Kenntnis  der  einschlägigen  Ver¬ 
hältnisse  läßt  sich  schwer  etwas  sagen.  Allem  Anschein  nach  ist  der 
Generator  zur  Vergasung  der  englischen  Kohle  nicht  geeignet.  Es  kann 
aber  auch  der  Fall  sein,  daß  der  Gaserzeuger  mit  einer  Kohle  beschickt 
wird,  die  sich  von  Hause  aus  nicht  zur  Vergasung  eignet,  sonst  aber  für 
Halbgas-  und  direkte  Feuerung  ganz  vorzüglich  ist.  Die  Rußbildung  kann 
ihie  Ursache  auch  noch  darin  haben,  daß  der  freie  Raum  im  Gaserzeuger 
sowie  die  Querschnittsverhältnisse  der  Ausströmungsöffuung  sowie  der 
Kanalquerschnitt  zu  knapp  bemessen  sind.  Bei  zu  engem  Querschnitt  ist 
die  Geschwindigkeit  des  Gases  zu  gering,  so  daß  eine  starke  Rußbildung 
eintreten  muß.  Die  letztere  tritt  aber  auch  ein,  wenn  der  Auftrieb  des 
Gases  zu  gering  ist,  wenn  also  der  Gaserzeuger  zu  hoch  liegt.  Schließlich 
kann  auch  die  mangelhafte  Bedienung  den  Fehler  verschulden. 

Dritte  Antwort;  Schon  der  Umstand,  daß  derselbe  Generator 
mit  einer  anderen  Kohle  anstandslos  geht,  zeigt  zur  Genüge,  daß  für  Ihre 
Kohle  eine  andere  Anordnung  des  Generators  notwendig  ist,  und  zwar  muß 
hier  dem  Feuer  mehr  Luft  zugeführt  werden.  Die  Verbrennung  ist  eine 
mangelhafte,  weshalb  entweder  die  Höhe  des  Kohlenlagers  zu  verringern 
ist,  oder  die  Roste  müssen  weiter  gelegt  werden,  damit  mehr  Luft  hinzu- 
treteu  kann. 

Vierte  Antwort;  Der  Umstand,  daß  derselbe  Ofen  anderwärts 
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und  mit  anderer  Kohle  anstandslos  betrieben  worden  ist,  spricht  ja  allein 
schon  dafür,  daß  sich  Ihre  Kohle  für  den  Zweck  nicht  eignet.  Die  Kuß¬ 
bildung  rührt  von  einem  großen  Bitumengehalt  der  Kohle  her,  die  also 
keine  gute  Gaskohle  ist.  Das  Ansetzen  des  Rußes  im  Gaskanal  kann  man 
dadurch  etwas  mildern,  daß  man  die  Kanäle  mit  reichlicher  Steigung 
anlegt  and  das  Gas  durch  eine  erhöhte  Ueberführung,  von  größerer 
Dimension  als  der  des  Kanals,  treibt,  damit  sich  der  Ruß  dort  absetzt  und 
bequemer  entfernt  werden  kann.  Machen  Sie  zunächst  lieber  eine  Probe 
mit  anderer  Kohle. 

Fünfte  Antwort:  Die  starke  Rußabscheidung  in  dem  Kanal  und 
dem  Generator  des  Muffelofens  dürfte  lediglich  darauf  zurückzuführen  sein, 
daß  die  Schütthöhe  des  Brennmaterials  im  Generator  zu  gering  ist,  so  daß 
das  Gas  im  Kanal  unter  ungenügendem  Luftzutritt  verbrennt.  Ruß  ist  stets 
das  Endprodukt  einer  unvollständigen  Verbrennung,  und  in  diesem  Falle 
kann  es  nur  das  Gas  sein,  das  die  letztere  durchmacht.  Zur  Abhilfe  kann 
man  nur  zur  Erhöhung  der  Brennmaterialschicht  und  Verkleinerung  der 
Rostfläche  raten.  Die  Rußabscheidung  hat  in  diesem  Fall  mit  der  Kohlen- 
sorte  nichts  zu  tun.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  verschiedene  im  Generator¬ 
gas  enthaltene  Produkte  unter  Zerfall  in  ihre  elementaren  Bestandteile 
Kohlenstoff  als  Ruß  abscheiden,  es  kann  aber  nicht  angenommen  werden, 
daß  das  Generatorgas  einer  solchen  Erhitzung  ausgesetzt  wird. 

Sechste  Antwort:  Steht  tatsächlich  fest,  daß  genau  dieselbe 
Generatoranlage,  die  heim  Betreiben  mit  englischer  Gaskohle  so  un¬ 
gewöhnlich  stark  zur  Rußbildung  neigt,  anderwärts  bei  Verwendung 
anderer  Kohlen  diesen  Uebelstand  nicht  zeigt,  so  ist  damit  fast  sicher 
dargetan,  daß  der  benutzte  Generator  gar  nicht  für  englische  Kohlen 
sich  eignet.  Nicht  bloß  die  Natur  des  Brennstoffes,  sondern  auch  dessen 
Größe  und  Form,  seine  chemische  Zusammensetzung,  sowie  sein  Verhalten 
hinsichtlich  der  Schlackenbildung  müssen  beim  Bau  des  Generators  berück¬ 
sichtigt  werden.  Die  Angabe  der  totalen  Rostfläche  und  des  Querschnitts 
des  Gasableitungskanals  genügt  nicht,  um  aus  der  Ferne  sicher  die  Fehler¬ 
quelle  zu  bestimmen.  Vielleicht  entschließen  Sie  sich  bei  einer  Neuanlage 
zu  dem  in  jüngster  Zeit  in  Aufnahme  gekommenen  Ringgenerator,  der 
sich  besonders  im  Betrieb  mit  Steinkohlen  gut  bewährt  haben  soll. 

Siebente  Antwort:  Wahrscheinlich  benutzen  Sie  eine  für 
Generatorgasfeuerung  ungeeignete  Kohle,  vorausgesetzt,  daß  es  richtig  ist, 
daß  derselbe  Ofen  anderwärts  mit  anderer  Kohle  anstandslos  betrieben 
wird.  Für  die  Rußbildung  können  aber  auch  andere  Gründe  vorliegen. 
Zunächst  wird  vielleicht  der  Generator  unrichtig,  d.  h.  so  betrieben, 
daß  schon  das  Gas  teilweise  im  Generator  oder  im  Kanal  brennt.  Weiter 
kann  das  Gas  zu  kalt  sein,  so  daß  sich  Teer  abscheidet,  was  besonders  bei 
einer  zu  hohen  Schütthöhe  der  Kohle  im  Generator  der  Fall  ist.  Da  Sie 
aber  von  Teer  nichts  erwähnen,  sondern  nur  über  Ruß  klagen,  kann  es 
auch  der  Fall  sein,  daß  Sie  eine  zu  niedrige  Schütthöhe  haben,  wodurch 
ebenfalls  eine  starke  Rußbildung  verursacht  wird.  Beseitigen  läßt  sich 
dieselbe  meistens  nur  durch  Reinigen,  wenn  Sie  davon  absehen  wollen, 
einen  größeren  Gaskanal  anzulegen.  Zu  diesem  Zweck  wird  dicht  hinter 
dem  Generator  eine  Absperrvorrichtung  angebracht,  so  daß  der  Ruß  aus 
dem  Gaskanal  zwischen  Ventil  und  Ofen  ungestört  entfernt  werden  kann. 
Wahrscheinlich  befindet  sich  Ihre  Absperrvorrichtung  zu  nahe  am  Ofen, 
so  daß  der  Ruß  Zeit  hat,  sich  im  Gaskanal  abzuscheiden. 

102.  Welche  autmnatisch  arbeitenden  Maschinen  eignen  sich  am  besten 
für  die  Kantenbearbeitung  von  Spiegelglas  für  MassenaHikel,  wie  z.  B.  Mora¬ 
gläser,  Schreibzeugplatten  etc.  ?  Die  Kanten  sollen  gerade  und  rund  geschliffen, 
polieri  und  auch  mit  Facetten  vosehen  tverden  können.  Wer  liefert  der¬ 
artige  Maschinen? 

Es  gibt  verschiedene  Systeme  von  automatisch  arbeitenden 
Maschinen  für  die  Kantenbearbeitung  von  Spiegelglas  für  Massenartikel, 
die  gleichgut  arbeiten,  so  daß  es  für  den  Uneingeweihten  schwer  ist,  für 
bestimmte  Verhältnisse  die  richtige  Maschine  zu  empfehlen.  Es  dürfte  am 
besten  sein,  sich  mit  den  im  Sprechsaal  genannten  Spezialfirmen  direkt  in 
Verbindung  zu  setzen. 

103.  In  welcher  Weise  lassen  sich  gewöhnliche  Planrostgaserzeuger 
für  englische  Kohlen  zu  einer  rationellen  Anlage  umnndern?  Dami^f  ist 
nicht  vorhanden,  dagegen  könnte  event.  städtisches  Gas  oder  Elektrizität 
Verwendung  finden. 

Erste  Antwort:  Da  Elektrizität  zur  Verfügung  steht,  wird  es 
das  einfachste  sein,  mittels  eines  elektrisch  angetriebenen  Ventilators 
Gebläseluft  unter  die  Roste  zu  führen  und  vor  den  Rosten  demgemäß  gut 
verschließbare  Türen  aus  Eisenblech  anzubringen.  Wenn  es  aber  die  ört¬ 
lichen  Verhältnisse  gestatten,  wird  man  zweckmäßigerweise  den  ganzen 
Generator  so  umbauen,  daß  der  Rost  ganz  wegfällt  und  an  seine  Stelle 
ein  Schlackenkasten  mit  darüber  befindlichen  Reinigungstüren  tritt. 

Zweite  Antwort:  Um  Ihnen  positive  Vorschläge  zu  machen, 
müßte  man  die  englische  Kohle  kennen,  die  Sie  verwenden,  und  wissen, 
ob  dieselbe  backt  oder  zur  Schlackenbildung  neigt  etc.  Wenn  Ihnen  aber 
Elektrizität  zur  Verfügung  steht,  so  dürfte  sich  die  Anlage  von  Gebläse¬ 
generatoren  empfehlen,  da  die  englische  Kohle  immer  viel  Grus  mit  sich 
führt.  — -  In  besonderer  Zuschrift  empfiehlt  Hütteningenieur  M.  von  Reiboldt  in 
Coburg  zur  Vergasung  englischer  Kohle  seinen  Druckgaserzeuger  mit 
Drehrost. 

Dritte  Antwort:  Ein  gut  funktionierender  Planrostgenerator 
kann  als  rationelle  Anlage  betrachtet  werden.  Sie  hätten  angeben  sollen, 
welche  Mängel  der  bestehenden  Anlage  anhaften,  um  beurteilen  zu  können, 
ob  und  inwieweit  Aendernngen  zu  empfehlen  sind.  Wenn  die  Anlage  zu 
wenig  Gas  liefert  und  Elektrizität  zur  Verfügung  steht,  so  ließe  sich  viel¬ 
leicht  durch  Aufstellung  eines  Unterwindgebläses  Abhilfe  schaffen.  Dieser 
Ausweg  ist  verhältnismäßig  billig  und  führt  stets  zum  Ziele ;  ob  er  aber 
nötig  ist,  entzieht  sich  infolge  der  ungenügenden  Angaben  der  Beurteilung. 

Vierte  Antwort:  Diese  Frage  ist  nicht  recht  zu  verstehen. 
Wenn  ein  Planrostgenerator  für  englische  Kohlen  richtig  gebaut  ist,  so 
arbeitet  er  auch  rationell  und  kann  dann  in  seinen  Leistungen  nicht  mehr 
gesteigert  werden ;  auch  läßt  er  sich  ohne  bedeutende  Aenderungen  nicht 
in  ein?  andere  Anlage  umwandeln.  Wenn  an  Stelle  eines  einfachen  Zug¬ 
generators  ein  Gebläsegenerator  treten  soll,  so  muß  der  erstere  vollständig 
beseitigt  werden.  Städtisches  Gas  ließe  sich,  wie  auch  Elektrizität,  nur 
zum  Antrieb  eines  Motors  für  das  Gebläse  verwenden,  dann  ist  aber  auch 
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Dampf  notwendig,  da  ohne  diesen  die  Schlackenbildung  in  einem  Gebläse¬ 
generator  zu  groß  wird,  was  den  ganzen  Betrieb  in  Frage  stellt. 

Fünfte  Antwort:  Der  Planrostgenerator  kann  ohne  Schwierig¬ 
keiten  in  einen  rostlosen  Generator  mit  Unterwind  umgeändert  werden. 
Zu  diesem  Zweck  wird  der  Rost  herausgenommen  und  der  Generator  mit 
Wasserverschluß  versehen.  Es  ist  dann  kein  Dampf  notwendig,  weil  sich 
in  dem  an  der  Sohle  des  Generators  befindlichen  Wasser  Verschluß  genügend 
Dampf  bildet.  Zum  Betrieb  ist  ein  Ventilator,  welcher  am  besten  durch 
Elektrizität  angetrieben  wird,  notwendig.  —  In  eigener  Zuschrift  empfiehlt 
die  Fa.  Willy  Manger,  Ingenieurgesellschaft  m.  b.  H.  in  Dresden  für  diesen 
Umbau  das  Mangersche  System,  bei  welchem  der  Generator  einen  doppelten 
Wasserverschluß  besitzt,  wodurch  beim  Entfernen  von  Asche  und  Schlacken 
Störungen  in  der  Gasentwickelung  auch  beim  Schüren  vermieden  werden. 

104.  Wie  kann  man  die  vom  Exhaustor  aus  dem  Aetzraum  ins  Freie 
geführten  Flußsäuredämpfe  für  die  Vegetation  unschädlich  machen? 

ErsteAntwort:  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
und  Technik  wird  die  Herabsetzung  des  Gehaltes  an  Fluorverbindungen  in 
Gasen  am  zweckmäßigsten  dadurch  erreicht,  daß  man  die  Gase  zunächst 
eine  oder  mehrere  entsprechend  große  Waschkammern  mit  Körtingscher 
Streudüse  passieren  läßt  und  dann  die  Restgase  durch  Einblasen  von  Luft 
mittels  eines  genügend  großen  Ventilators  weitgehendst  verdünnt.  Eine 
zweckmäßige  Konstruktion  einer  sogen.  Entsäuerungskammer  wäre  ähnlich 
der  in  Schucht’s  Werk:  „Die  Fabrikation  des  Superphosphats“,  1903,  S.  116 
beschriebenen  auszuführen.  Im  übrigen  ist  es  aber  von  dem  konkreten  Fall 
abhängig,  ob  sich  eine  vollständige  Unschädlichmachung  der  fluorwasser¬ 
stoffhaltigen  Gase  erreichen  läßt. 

Zweite  Antwort:  Um  die  mittels  Exhaustors  abgesaugten  Fluß¬ 
säuredämpfe  für  die  Vegetation  unschädlich  zu  machen,  gibt  es  ver¬ 
schiedene  Möglichkeiten.  Am  einfachsten  wäre  es,  die  Dämpfe  in  einen 
hohen  Kamin  zu  leiten  und  so  den  höheren  Luftschichten  zuzuführen. 
Ferner  kann  man  die  Dämpfe  auch  unschädlich  machen,  indem  man  sie 
durch  einen  Aufbau  von  Kieselsteinen  und  Kalk  leitet,  wo  sie  absorbiert 
werden,  oder  indem  man  sie  verdichtet. 

Dritte  Antwort:  Die  Flußsäuredämpfe  ließen  sich  für  die 
Vegetation  unschädlich  machen,  wenn  sie  vom  Exhaustor  in  einen  Kanal 
gedrückt  würden  und  von  da  aus  erst  durch  einen  höheren  Kamin  ins 
Freie  gelangten.  Im  Kanal  würden  sich  die  Dämpfe  schon  etwas  ver¬ 
dichten  und  dadurch  weniger  schädlich  auf  die  Vegetation  wirken. 

Vierte  Antwort:  Die  einzige  billige  Art,  um  die  Flußsäure¬ 
dämpfe  unschädlich  zu  machen,  ist,  die  Dämpfe  vor  dem  Austritt  in  die 
Luft  innig  mit  Wasser  in  Berührung  zu  bringen.  Man  läßt  zu  diesem 
Zweck  die  Dämpfe  durch  ein  1  m  weites  und  ungefähr  3  m  hohes  Rohr 
streichen,  das  mit  kleinen  Koksstückchen  gefüllt  ist,  die  von  oben  reich¬ 
lich  mit  Wasser  berieselt  werden,  oder  man  leitet  die  Dämpfe  durch  einen 
großen  Raum,  in  dem  Wasser  in  feinen  Strahlen  herabfällt.  Hat  man 
einen  hohen  Schornstein  zur  Verfügung,  so  kann  man  die  flußsäurehaltigea 
Dämpfe  auch  in  diesen  leiten,  wo  sie  so  hoch  abgeführt  und  so  stark  mit 
Luft  verdünnt  werden,  daß  eine  Schädigung  der  Vegetation  nicht  mehr  zu 
befürchten  ist. 

FünfteAntwort:  Die  durch  einen  Exhaustor  angesaugten  sauren 
Dämpfe  aus  der  Aetzerei  lassen  sich  auf  verschiedene  Weise  unschädlich 
machen.  Man  muß  die  in  den  Dämpfen  enthaltene  Flußsäure  an  ein  Alkali 
binden  und  dadurch  in  einen  nicht  flüchtigen  Körper  umwandeln,  was  auf 
trockenem  oder  nassem  Wege  geschehen  kann.  Auf  trockenem  Wege 
verfährt  man  folgendermaßen:  Die  den  Exhaustor  verlassenden  Dämpfe 
werden  in  einen  großen  Holzkasten  geleitet,  woselbst  sie  durch  geeignet 
angeordnete  Zwischenwände  gezwungen  werden,  einen  möglichst  langen  Weg 
zurückzulegen,  wobei  sie  dicht  über  Kalkstein-  oder  Aetzkalkpulver  streichen, 
das  die  Säure  bindet.  Die  Unschädlichmachung  der  sauren  Gase  auf  nassem 
Wege  erfolgt  in  der  Weise,  daß  die  letzteren  durch  ein  Holz-  oder  Bleirohr 
in  Kalkmilch  oder  andere  zur  Verfügung  stehende  Alkalilauge  eingeblasen 
werden,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß  sie  möglichst  fein  verteilt  in  die 
wässerige  Lösung  gelangen.  Man  kann  die  Gase  auch  durch  mehrere 
Bottiche  mit  alkalischen  Flüssigkeiten  hindurchdrücken,  um  eine  vollkommene 
Absorption  zu  erreichen. 

105.  Bei  unserem  Spiegelglas,  besonders-  bei  den  stärkeren  Tafeln, 
haben  wir  wiederholt  die  Wahrnehmung  gemacht,  daß  verschiedene  Gläsei' 
spaltig  sind,  d.  h.  sie  sehen  aus,  als  ob  das  Glas  lagenweise  aufeinander 
geschüttet  worden  sei.  Der  Uebelstand  macht  sich  insofern  unangenehm 
bemerkbar,  als  derartige  Tafeln  beim  Polieren  meist  zerspringen  und  auch 
beim  Zuschneiden  ausbrechen  bezw.  ausschellern.  Worauf  ist  dieser  Fehler 
zurückzuführen  ? 

Erste  Antwort:  Das  Spalten  bezw.  Aushrechen  des  Spiegelglases 
beim  Polieren  und  Schneiden  kann  auf  verschiedene  Ursachen  zurück¬ 
geführt  werden.  Wie  Sie  ganz  richtig  beobachtet  haben,  liegt  das  Glas 
an  den  betreffenden  Stellen  schichtenweise  übereinander.  Dies  kann  einer¬ 
seits  daher  kommen,  daß  die  Glasmasse  im  Hafen  vor  dem  Gießen  nicht 
gleichmäßig  durchgewärmt  oder  in  den  oberen  Teilen  bereits  wieder  zu 
weit  abgekühlt  war;  die  Glasmasse  hat  dann  an  den  einzelnen  Stellen 
einen  verschiedenen  Flüssigkeitsgrad  und  bildet  keine  vollkommen  homogene 
Masse;  beim  Auswalzen  legen  sich  dann  diese  Teile  schichtenweise  über¬ 
einander.  Andererseits  kann  die  Ursache  darin  zu  suchen  sein,  daß  sich 
die  Glasmasse  beim  Ausgießen  vor  der  Walze  überschlägt  und  nicht  als 
ein  geschlossenes  Ganzes  auf  den  Gießtisch  gelaugt.  Weiter  tritt  der 
Fehler  auf,  wenn  die  Glasmasse  etwas  zu  heiß  ist  und  dann  auf  dem 
Gießtisch  vor  dem  Auswalzen  zu  lange  verweilt;  dabei  wird  die  Ober¬ 
flächenschicht  der  ausgegossenen  Glasmasse  infolge  der  Abkühlung  zäher 
als  das  Innere  und  gelangt  heim  Auswalzen  zwischen  die  übrige  Masse, 
wenn  zu  schnell  gewalzt  wird.  Ergeben  sich  die  Verhütungsmaßregeln 
für  das  Auftreten  der  Sprünge  beim  Polieren  und  Schneiden  des  Spiegel¬ 
glases  schon  aus  dem  Gesagten,  so  möge  doch  noch  erwähnt  werden,  daß 
der  Gießer  das  Glas  im  Hafen  zuvor  auf  seine  Gießbarkeit  prüfen  muß, 
was  mit  einem  Probiereisen  geschieht,  das  sich  gleichmäßig  bis  auf  den 
Hafenboden  durch  die  Glasmasse  durchstoßen  lassen  muß ;  außerdem  erkennt 
man  die  geeignete  Zähigkeit  des  Glases  an  dem  Abfließen  desselben  vom 
Probiereisen.  Während  des  Gießens  muß  eine  gleichmäßige  Ofenhitze 
herrschen  und  ersteres  selbst  recht  flott  von  statten  gehen. 
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Zweite  Antwort:  Die  Ursache,  daß  bei  stärkerem  Spiegelglas 
das  Glas  lagenweise  übereinander  liegt,  hat  seine  Ursache  im  Anfängen 
und  Einwärmeu.  An  den  verschiedenen  Lagen  kann  man  ganz  genau 
bestimmen,  wie  viel  Mal  die  Walze  angefangen  wurde.  Läßt  zum  Bei¬ 
spiel  der  Postenanfänger  das  Külbchen  zu  kalt  werden  und  nimmt  mit 
diesem  kalten  Külbchen  Glas  auf,  so  tritt  keine  innige  Verbindung  des 
kalten  Glaspostens  mit  dem  frisch  aufgenommenen  Glas  ein,  und  es  machen 
sich  dann  in  der  Tafel  zwei  Lagen  Glas  bemerkbar.  Da  nun  stärkere 
Gläser  mehrere  Mal  angefangen  werden,  so  werden  sich  die  einzelnen  Lagen 
voneinander  abheben,  wenn  vorher  nicht  das  an  der  Pfeife  befindliche 
Külbchen  oder  bei  späterer  Glasaufnahme  die  Kugel  auf  die  richtige  Tempe¬ 
ratur  gebracht  wurde.  Derselbe  Fehler  tritt  aber  auch  ein,  wenn  das  Glas 
im  Hafen  zu  kalt,  steif  geworden  ist  oder  wenn  der  Hafen  zu  kalt  geht. 
Tritt  der  Fehler  nur  an  einzelnen  Stellen  in  der  Walze  auf  oder  sind  die 
einzelnen  Glaslagen  nicht  zu  stark,  so  kann  man  mitunter  die  Unannehm¬ 
lichkeit  durch  Einwärmen  in  einer  heißgehenden  Trommel  aufheben. 

Dritte  Antwort:  Die  Erscheinung,  daß  sich  Gläser  lagenförmig 
trennen,  wird  häufig  an  Wannenöfen  gemacht,  wenn  das  Glas  zu  rasch 
ausgearbeitet  wird,  so  daß  also  gut  geläutertes  und  verschmolzenes  Gla^ 
mit  ungenügend  verschmolzenem  durcheinander  verarbeitet  wird.  Geblasene 
Gegenstände  springen  dann  spiralförmig  nach  der  Anfangdrehung  und  ge¬ 
preßte,  z.  B.  Dachsteine,  lassen  sich  in  Schichten  ablösen.  In  Ihrem  Fall 
•dürfte  ein  reichlich  kaltes  Auswalzeu  der  Tafeln  das  Uebel  vergrößern. 
Da  die  Erscheinung  nicht  immer  auftritt,  so  kann  es  schon  eintreten, 
daß  durch  verschiedene  Umstände  dann  und  wann  verschiedenartige  Gläser 
Zusammenkommen  und  den  Fehler  hervorbringen. 

Vierte  Antwort:  Wenn  Ihre  Spiegelgläser  spaltig  sind,  so  ist 
das  ein  Beweis,  daß  das  Glas  aus  mehreren  Schichten  besteht.  Sehr  oft 
fangen  nämlich  die  Glasmacher  das  sogenannte  „Ganze“  in  einem  anderen 
Hafen  an  als  die  Posten.  Ist  nun  das  Glas  in  den  einzelnen  Häfen  etwas 
verschiedenartig  zusammengesetzt,  bezw.  von  verschiedener  physikalischer 
Beschaffenheit  —  und  dies  ist  selbst  bei  Verwendung  eines  und  desselben 
Gemengesatzes  fast  immer  der  Fall  — ,  so  werden  Sie  auch  immer  unter 
diesem  Uebel  zu  leiden  haben.  Achten  Sie  deshalb  besonders  darauf,  daß 
•die  Glasmacher  das  Glas  zu  einer  Walze  nur  in  einem  Hafen  anfaugen. 

Verschiedenes. 

22.  lUer  liefert  den  Pinkogra2>Jien.  das  ist  ein  Apparat  zum  Aufträgen 
von  Emails? 

Den  Pinkographen  liefern  Th.  Hohenadel  in  Karlsbad  i.  Böhmen, 
Gg.  Jos.  Brückner  in  Selb  i.  Bay. 

Weue  Fragen. 

Wir  bitten  unsere  gesehät*ten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant- 
v«’ortungen  so  abzusenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  l’mfang,  den  '3er  Fragekasten  angenommen 
bat,  sind  wir  nicht  mehr  in  der  liage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellnng  der  Nummer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

7H.  Meine  Feinsteinguimasse  besteht  aus:  Kaolin,  hall  clay,  cormcall 
•stone  und  Feuerstein.  Woher  kommt  es,  daß  die  Gegenstände  nach  Beendigung 
fies  Brandes  grau-blau  oder  grau-violett  gefärbt  sind?  Beim  Biskuitbrand 
7iähert  sich  die  Tetnperahir  dem  Schmelzpunkte  der  Masse.  Wie  läßt  sich 
■der  Fehler  beseitigen? 

74.  Bei  meineii  Oefen  mit  überschlagender  Flamme  kommt  es  häufig 
vor,  daß  die  Waren  (Bunzlauer  Geschirr!),  die  auf  dem  Herd  stehen,  beim 
Brennen  über  die  Bodenecke  reißen.  Worauf  ist  dies  zurückzuführen?  Der 
Ofen  hoi  45  cbm  Bdialt,  acht  Feuerungen  und  uird  mit  Würfelbriketts 
gebrannt. 


75.  TU«-  liefert  Blumentopf  pressen  in  Oesterreich? 

76.  Bitte  um  Angabe  einer  guten  u-eißen  transparenten  Biskuitgieß¬ 
inasse,  die  vorzüglich  im  Feuer  steht  und  bei  SK  10 — 11  garbrennt,  sowie 
einer  dazu  passenden  Glasur. 


Glas. 

106.  Ist  es  möglich,  Bleiglas  in  offenen  Häfen  zu  schmelzen,  ohne 
daß  die  Farbe  des  Glases  darunter  leidet  ?  Gilt  dies  auch  für  auf- 
getnebene  Artikel  oder  ist  dazu  ein  eigener  Auftreibofen  nötig?  Ist  es  end¬ 
lich  einerlei,  ob  zur  Erzeugung  des  Bleiglases  Holz-  oder  Kohlenfeuening 
verwendet  icird?  Können  Blei-  und  Kalkglas  gleichzeitig  auf  einem  Ofen 
geschmolzen  werden  ? 

107.  Auf  einigen  Hütten  uird  anstatt  des  Pottascheglases  das  sogenannte 
Antimonglas  erzeugt.  Man  verivendet  geuvhnlich  dafür  :  Antimon  regulus. 
Braunstein  und  Salpeter.  In  tcelchen  Mengen  werden  diese  Sxdjstanzen.  auf 
100  kg  Sand  gerechnet,  eingefiihrt?  Der  Ofen  geht  normal  und  heiß. 

108.  Wer  liefert  Achatmasse  für  das  sogenannte  Hartverfahren  zur 
Herstellung  von  Mattätzungen,  Wappen  etc.  auf  Glas? 

109.  Ich  bin  im  Begriff,  einen  neuen  16-häfigen  Glasofen  mit  indirekter 
Holz-  und  Kohlenfeuerung  zu  bauen.  Ist  es  empfehle^isicerter.  den  Ofen 
7>iehr  rund  oder  oval  anzxdegen,  und  xcelche  Unterschiede  stellen  sich  dabei 
heraus?  Wie  xceit  soll  der  Kamin  vom,  Ofen  entfernt  xtnd  wie  hoch  nmß 
er  sein? 


Verschiedenes. 

23.  Axif  xcelche  Weise  lassexx  sich  bleifreie  Schxxielzfarbexx  heistellen, 
x-esp.  xcelche  Flüsse  xrex-den  dazxi  vexwandt,  xtm  exxiailliexies  Gebx-axtchsgeschixr 
dekoriex-en  zu  köxinexx,? 

24.  Die  Majolilta  meiner  exxxailliexiexi  Oefen  xvix'd  an  e.Tpoxxiex'texx. 
Stellexi  leicht  dxtff  und  runzelig,  xvenn  der  Ofen  einmal  übermäßig  geheizt  ist, 
xcas  ja  leicht  voi'koxxixxien  kanxi.  Wox-an  kann  das  liegexi?  Beixxi  Bx-exxnen 
läxift  die  Glasxtr  stax-k  ab  xmd  die  abfallenden  Tx'opfexi  zexstöx-en  allxxiählich 
dexi  Muff'elbodexi.  Eine  stx-engere  Glasur  läßt  sich  schxver  eixxbx-enxiexi  uxxd 
xvix'd  nicht  schön  blaxxk.  Ich  muß  die  Glasur  ziemlich  stax'k  stx'euen,  xreil  sie 
nicht  besonders  deckt.  Ein  Zxisatz  von  Zinnoxyd  und  eixie  Ex-Jiöhxmg  des 
Faxbköxpex'gehalts  machen  die  Glasxir  duff.  Gibt  es  ein  andex-es  Mittel,  sie 
deckender  zxi  xxiachen?  Daxxiit  die  Glasxir  gleichxxiäßig  ausfällt,  xxiöchte  ich 
sie  xxaß  auftx-agexi;  xcelche  Stellxnittel  koxxxxxien  hiexbei  ixi  Fx-age? 

25.  IT'er  liefexi  Wellpappen-Kax-tons  xxiit  Fächex-- Einsät zexx? 

26.  Wer  liefex-t  axxiex-ikanisches  Kiefex-nholz  (pxitch  pixie)  zur  Hex- 
stellxmg  von  Px-eß-Rahxxiexi  xmd  -Blättex-n? 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Nschrrage  nach  einzelnen  besonders  Interessanten, 
Eiteren  Nummern  des  Sprechsaal,  hat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  M.  1—  festznsetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nnmmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Komplettierung 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

J.  K.  i.  S.  Gelatine  für  photographische  Zwecke  liefern  die  im 
Inseratenteil  genannten  chemischen  Fabriken;  kleine  Mengen  erhalten  Sie 
auch  in  Handlungen  für  photographische  Bedarfsartikel. 

J.  P.  i.  .1.  Schablonen  aller  Art  für  Aerographen-Arbeiten  liefern 
G.  Krech  in  Oeslau  bei  Coburg,  Nakaten  &  Müller  in  Bonn-W.,  Hermann 
Schumann  in  Elmshorn,  Schulstr.  19. 

A.  Z.  i.  K.  Wie  Sie  im  Inseratenteil  der  vorliegenden  Nummer 
sehen,  empfiehlt  die  Fa.  F.  A.  Grosse  in  Bischofswerda  mit  Bezug  auf  den 
Artikel  „über  Druckgaserzeuger  mit  Drehrost“  in  No.  20  ihren  Drehrost- 
Generator. 


Sctiriftenmaler 

auf  Apotheken-Standgefäße  bei  hohem 
Akkordlohn  für  dauernd  gesucht.  [646 

pfliiger  ti  Cassel. 


Angehender  Kommis 

mit  guten  Empfehlungen,  welcher  sich 
für  Kontor  ev.  auch  Eeise  eignet,  für 
ein  Glas- und  Porzellan-Geschäft  en  gros 
per  1.  Juli  oder  später  gesucht.  Offerten 
mit  Gehaltsansprüchen  unter  X  101  an 
Daube  &  Co.,  Erfurt.  [648 


TQchtige  Verkäuferin, 

christlicher  Konfession,  die  in  der 
Haushaltungsbranche  gut  bewandert 
und  befähigt  ist,  eine  Filiale  in  kleiner 
Stadt  selbständig  zu  führen,  per  1.  Juli 
event.  1.  August  gesucht.  Da  Ver¬ 
trauensstellung,  wird  auf  durchaus 
ehrliches,  tüchtiges  Fräulein,  die  flotte 
Verkäuferin  ist,  reflektiert.  Offerten 
mit  Angabe  seitheriger  Tätigkeit, 
Eeligion,  Alter  und  Gehaltsansprüchen 
erbeten.  [636 

Wilh.  ploffmann, 

Bruchsal  (Baden),  Friedrichstr.  34. 


Mustermalen 

für  moderne  Kaffee-  und  Tafelservice, 
welcher  gleichzeitig  Stahlplatten  gra¬ 
viert,  sucht  Stellung.  Zeugnis-Ab¬ 
schriften,  sowie  Entwürfe  und  Gravur- 
Abzüge  stehen  zu  Diensten.  Offerten 
unter  J  298  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Belriebsleiter. 

Junger  Mann,  28  Jahre,  sucht  Stellung 
als  Betriebsleiter,  Figuren-  oder 
Puppenkopfbranche,  für  Gießerei, 
Brennhaus  und  Massemühle.  Selbiger 
war  in  gleicher  Stellung  tätig.  Offerten 
unter  J  295  au  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Stenograph 

und  flotter  Maschinenschreiber,  in 
allen  Kontorarbeiten  bewandert,  mit 
Kenntnis  im  Lohnwesen,  Kranken-  und 
Unfallversicherung,  sucht  per  sofort 
Stellung  in  Porzellanfabrik  oder 
anderer  Branche.  Offerten  unter  J  313 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Reisender, 

tüchtiger  Verkäufer,  welcher  längere 
Jahre  für  eine  Porzellanfabrik  mit 
nachweislich  großem  Erfolg  Rhein¬ 
land,  Westfalen  sowie  angrenzende 
Provinzen  bereist  hat,  wünscht  sich 
umständehalber  zu  verändern.  Offerten 
unter  J  303  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Der  DpenI 

einer  Porzellanfabrik  von 
Eenommee,  kaufmännisch  und 
technisch  gebildet,  33  Jahre 
alt,  kautionsfähig,  sucht 
sich  zu  verändern.  Offerten 
unter  J  290  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 
erbeten. 

Tüchtiger,  erfahrener 

Oberdrehep 

der  Hotel-  und  Geschirrbranche  sucht, 
gestützt  auf  gute  Zeugnisse  und  prima 
Eeferenzen,  baldigst  Stellung.  Offerten 
unter  J  297  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  und  solider 

?orzcltati$(hleifcr 

sucht  seinen  Posten  zu  verändern. 
Offerten  unter  J  306  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger 

Kapseldreher 

für  Eund-  und  Ovaldrehen  sucht  so¬ 
fort  Stelle.  Offerten  unter  J  325  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Steingut -Drucker, 

gut  eingearbeitet  durch  längere  Tätig¬ 
keit  in  einer  größeren  Steingutfabrik, 
sucht  anderweitig  passende  Stellung. 
Eventl.  könnte  die  Frau  in  Glasiererei 
und  Brennhaus  tätig  sein.  Offerten 
unter  J  308  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Junger  Mann,  24  Jahre  alt.  mit  der 
keramischen  Branche  vollständig  ver¬ 
traut,  der  bereits  gereist  hat,  sucht 
zum  1.  Juli  Stellung  als 

Reisender 

für  leistungsfähige  Fabrik,  eventuell 
sonstigen  Vertrauensposten  in  erstem 
Hause.  la.  Eeferenzen  und  Zeugnisse 
erster  Häuser  stehen  zur  Verfügung. 
Offerten  unter  J  319  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 
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Artistischer  Leiter 


der  Porzellangeschirr-  und  Steingutbranche,  in  allen  Dekorations- 
arten  und  Techniken,  Auf-  und  Unterglasur,  lirm,  für  Inland  und 
Export,  mit  dem  Geschmack  und  den  Anforderungen  vollkommen  ver¬ 
traut,  wünscht  die  gesamte  Leitung  der  Dekorabteilungen  zu  über¬ 
nehmen  ;  derselbe  hat  langjährige  Erfahrungen  und  ist  akademisch 
gebildet.  Offerten  unter  J  301  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


energisch,  tüchtiger  Fachmann,  in  un- 
gekündigter  Stellung,  der  ungeschultes 
Personal  anlernen  kann,  alle  Zweige 
der  Fabrikation  bis  zum  Versandt 
gründlich  kennt,  ca.  26  jährige  reiche 
Erfahrungen  besitzt,  wünscht  sich  per 
bald  oder  später  zu  verändern.  Größere 
Porzellanfabrik  der  feineren  Gebrauchs¬ 
geschirrbranche  bevorzugt.  Beste 
Referenzen  zu  Diensten  Offerten 
unter  J  312  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Yolontäi*. 

QewandterModcllcur, 


militärfrei,  Absolvent  einer  Kunst- 
und  Fachschule,  im  Gipsretouchieren 
und  Gießen  erfahren,  möchte  in  Por¬ 
zellan-,  Steingut-  oder  Terrakottafabrik 
eintreten,  um  nebenbei  den  technischen 
Betrieb  zu  erlernen.  la.  Referenzen 
und  Zeugnisse  zu  Diensten.  Kleines 
Anfangsgehalt  erwünscht.  Offerten 
unter  J  318  au  die  Geschäftsstelle  des 
Sprecbsaal  erbeten. 


Expedient 

der  Geschirrbrauche,  umsichtig  und 
scliaffeiisfreudig,  wünscht  sich  per  so¬ 
fort  oder  später  zu  verändern.  Offerten 
unter  ,1  323  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Tütbtigcr  Oberdrcbcr, 

der  praktische  Erfahrung  in  Dreherei 
wie  Gießerei  besitzt  und  Tüchtiges  in 
iler  Herstellung  von  Schablonen  leistet, 
wünscht  sich  baldigst  zu  verändern. 
Oflerten  unter  J  315  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger  energischer 


lllerliliiliper  ni  Oberdrelier 


der  Porzellanbranche,  perfekt  in  allen 
Zweigen  der  Fabrikation  erfahren,  der 
Massemühle.  Dreherei,  Gießerei  und 
Brennhaus  seit  vielen  Jahren  selbst¬ 
ständig  geleitet  hat,  sucht  baldigst 
Stellung.  Offerten  unter  U  1339  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Junger  HeramiHer, 

Absolvent  einer  königl.  keramischen 
Fachschule,  zur  Zeit  in  einer  Kunst- 
steiufabrik  beschäftigt,  sucht  sich  per 
bald  oder  später  zu  verändern.  Offerten 
unter  G  260  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Fachmann. 


4  Ingenieur-Chemiker,  lui 

♦  Zusanimensetzeii  von  Massen, 
4  Glasuren  und  Farben  aller  Art 
und  iin  Betrieb  praktisch  er¬ 
fahrener  Keramiker,  Anfang 
:iO,  verheiratet,  sucht  ent¬ 
sprechende  Stellung  im  In¬ 
oder  Ausland.  Offerten  unter 
M  L  3509  an  Rudolf  Messe, 
München  erbeten  [äibc 


Tiicbtigcr  jülalcr 


Ein  in  allen  Zweigen  der  Gebrauchs¬ 
geschirr-  und  Luxusfabrikation  er¬ 


fahrener 

Fachmann, 

gegenwärtig  Werkführer  einer 
Porzellanfabrik,  sucht  sich  baldigst  zu 
verändern.  Offerten  unter  H  280  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Betriebsleiter 


einer  großen  Porzellanfabrik  sucht, 
gestützt  auf  seine  langjährigen  Er¬ 
fahrungen  und  tüchtigen  Leistungen, 
Stellung.  Derselbe  würde  event.  auch 
Posten  als  erster  Modelleur  an¬ 
nehmen.  Offerten  unter  H  265  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Porzellan-  und  Steingul-Fabrikanlen 

empfiehlt  sich  ein  energischer, 

tüchtiger  Fachmann, 

gestützt  auf  langjährige  Erfahrung 
in  technischer  Hinsicht,  ausgebildeter 
Modelleur,  in  der  Dreherei,  im  Gießen, 
Stanzen  und  der  Brennerei  wie  in  allen 
Zweigen  der  Fabrikation  praktisch  er¬ 
fahren.  Offerten  unter  H  273  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


für  Unterglasurlösungsfarben  sucht 
Stellung.  Offerten  unter  H  270  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Verheirateter,  30  Jahre  alter 

Kaufmann, 

in  einfacher  und  doppelterBuchführuug, 
Lohuverrechnung  und  in  den  verschie¬ 
densten  Kontorarbeiten  firm,  auch 
in  der  Ausgabe  von  Arbeit,  Waren¬ 
beschaffung,  Kalkulationsberechnungen 
etc.  im  Weißbetrieb  bestens  bewandert 
und  an  ein  sicheres  selbständiges 
Arbeiten  gewöhnt,  sucht,  gestützt  auf 
langjähriges  prima  Zeugnis  aus  der 
Branche,  per  sofort  in  einer  Porzellan- 
fabrik  Lebensstellung.  Offerten 
unter  H  281  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Stellen-Gesuche. 


Glas. 


Tüchtiger  Giasgraveur 


sucht  dauernde  Stelle  im  In-  oder 
Ausland.  Offerten  unter  J  .305  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Zuverlässiger  und  umsichtiger 

Expedient 

der  Flaschen-,  Schleif-,  Hohl-,  Preß- 
und  Beleuchtungsglasbranche,  23'/a 
Jahre  alt,  militärfrei,  sucht  sich  zum 
1.  Juli  zu  verändern.  Offerten  unter 
J  296  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Junger,  tüchtiger 

Giasgraveur, 

verheiratet,  welcher  mit  allen  vor 
kommenden  Arbeiten  vertraut  ist, 
sucht  Posten  per  sofort  oder  später. 
Offerten  unter  J  302  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tnchtigcr  Jlafcnmacher 

sucht  Stellung.  Hohlglashütte,  größeres 
Werk,  bevorzugt.  Offerten  unter  J  304 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  gewandter 


Kaufmann, 


bisher  in  leitenden  Stellungen,  mit  der  Flaschen-,  Hohlglas- 


nnd  Beleuchtungsbranche  eingehend  vertraut,  im  Betrieb  gut 
bewandert,  sucht,  gestützt  auf  langjährige  feinste  Zeugnisse 
und  la.  Referenzen,  zu  baldigstem  Antritt  eine  seinen  Fähig¬ 
keiten  entsprechende  Position.  Offerten  unter  J  324  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Glasb&Uenfacbttiann, 


al9  gelernter  Glasmacher,  Hütten¬ 


meister  und  Betriebsführer,  sowie  als 
Ofenbau-  und  Feuerungstechniker  in 
Bureau,  Bau  und  Betrieb  langjährig 
tätig,  mit  den  verschiedenen  Systemen 
von  Ofen-  und  Gasfeuerungsanlagen 
für  Steinkohle,  Braunkohle,  Briketts 
und  Torf  bestens  vertraut,  sucht 
besonderer  Umstände  wegen,  geeignete 
Stellung  zum  1.  Juli  oder  später. 
Offerten  unter  J  293  an  die 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Repräsentabler,  seriöser 

Kaufmann! 

Ausgang  der  20  er  Jahre,  mit 
langjähriger  kaufmännischer 
und  technischer  Tätigkeit  auf 
einer  Flaschenfabrik,  flotter 
Dispoueut,  Korrespondent 
und  abscUußsicherer  Buch¬ 
halter,  Handels-Hochschulbil¬ 
dung  und  englische  und  fran¬ 
zösische  Sprachenkenntnisse, 
sucht  entsprechende  Stellung. 
Offerten  unter  A  300  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Aetzmeister 


sucht  jetzt  oder  später  Stellung; 
selbiger  ist  in  allen  in  der  Aetzerei 
einschlägigen  Arbeiten  gut  und  prak¬ 
tisch  eingerichtet,  sticht  auch  selbst 
die  Druckplatten,  hat  gute  Matt-  und 
Hell-Aetzbäder  und  ist  in  den  besten 
Jahren.  Offerten  unter  J  317  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Hüttenmeister, 


speziell  erfahren  in  Draht-,  Roh-, 
Ornament-,  Kathedral-  und  sämtlichem 
Farbenglas,  in  Wannen-  und  Ofenbau, 
in  der  Schmelze,  bekannt  mit  sämt¬ 
lichen  maschinellen  Einrichtungen, 
sucht  Stellung  im  Ausland,  bei  guten 
Bedingungen  auch  im  Inland.  Offerten 
unter  J  299  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Gewandttr,  junger  jlliann, 

firm  im  Kommissionswesen,  besonders 
in  der  Manipulation  der  Hohl-,  Schleif¬ 
und  Beleuchtungsglas-Branche  aufs 
Beste  vertraut,  besitzt  auch  Zeichen¬ 
kenntnisse,  ist  geübt  im  Muster¬ 
schneiden,  sucht  per  baldigst  ander¬ 
weitig  geeignete  Stellung.  Offerten 
unter  J  311  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Für  Berlin  etc. 


Junger,  intelligenter  Mann,  mit 
7-jähriger  Tätigkeit  auf  Kristall-, 
Hohl-  und  Preßglasfabriken,  sucht 
per  1.  Juli  a.  c.  Stellung  in  einem 
Vertretungs-  oder  Engrosgesv hilft. 
Routiniert  in  jeder  Beziehung,  mit 
sämtlichen  in  Frage  kommenden 
Arbeiten  vertraut.  Offerten  unter 
J  320  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Junger,  tüchtiger 

Zeichner! 

mit  kunstgewerblicher  Vorbildung  und  ; 
mehrjähriger  Praxis  im  Luxus-,  Schliff-,  \ 
Montage-  und  Beleuchtungswesen,  Hott  j 
im  Schneiden  von  Papiermustern,  sowie-  , 

V  h'»'»  Fnr  A  »••ran  /Tuaci V»  *-»i  r» IrrT/->l  1  a»«  .««-ws  av«  • 


im  Entwerfen  geschmackvoller  Formen 
und  Dekore.  Suchender  kann  sofort 
eintreten.  Offerten  unter  J  310  an  die- 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


£ncrgi$(bcr  Tacbmann 

der  Hohlglasbranche  (Service,  Mon¬ 
tierung,  Beleuchtung),  der  seit 20  Jahren 
sämtliche  Fächer  der  Hütte  und  Raf¬ 
finerie  durchgemacht  hat,  nach  eigenem 
System  Pantographie- Maschinen  zu 
bauen  versteht,  im  Musterentwerfen,  \ 
Musterschneiden  und  Plattenstechen 
vollkommen  selbständig  ist,  sucht,  j 
gestützt  auf  la.  Referenzen,  seinen  d 
Posten  zum  drittenmal  zu  verändern. 
Offerten  unter  J  309  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Als  Hüttenmeister, 


Platzaufseher  oder  sonstwie  suche 
in  Flaschenglas-  oder  Weißglashütte 
Stelle.  Ev.  Beteiligung  nicht  aus¬ 
geschlossen.  Kaution  kann  bis  jK  5000' 
gestellt  werden.  Offerten  unter  J  314 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Langjähriger,  erfahrener 

Betriebsleiter 


Jüngerer  Zeiebner, 

tüchtige  Kraft,  perfekt  im  Ent¬ 
wurf  geschmackvoller  Muster, 
sucht,  gestützt  auf  la.  Zeug¬ 
nisse,  geeignete  Stelle.  Offerten 
an  Adolf  Hand,  Langenau 
bei  Haida  (Böhmen).  (7ia 


-i 


Alterfahrener 

tüchtiger  Jtbttenmeister] 

und  Ofenleiter  sucht  sofort  Lebens¬ 
stellung.  Derselbe  kennt  Kristall-,' 
Hohl-,  Preß-,  Farbenglas,  sowie  Ueber- 
fang-,  Flakon-,  Medizin-  und  Flaschen¬ 
glas,  kennt  Ofenbauen,  Hafenmachen, 
Schmelzen,  hat  tüchtige  Erfahrungen 
in  der  ganzen  Glasfabrikation  und  ist 
in  allem  praktisch  ausgebildet.  Der¬ 
selbe  hat  auch  tüchtige  Arbeitskräfte 
an  der  Hand.  Offerten  unter  H  28&  i 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal.  ^ 


der  gesamten  Glasbranche,  mit  Kennt¬ 
nissen  von  Hohl-  und  Preßglas,  Kolben-, 
Kristall-  und  Luxusgläsern,  bewandert 
im  Ofenbau  für  alle  Feuerungen  auch 
für  Oel,  sucht,  gestützt  auf  la.  Refe¬ 
renzen,  für  sofort  oder  später  ander¬ 
weitige  Stellung.  Offerten  unter  J  316 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Zuverlässiger  nüchterner 

Schmelzer! 

auf  Preß-,  Hohl-,  Siphon-  sowie  auf 
farbiges  Glas,  sucht  Stelle,  am  liebsten 
in  Oesterreich  oder  Böhmen.  Offerten 
unter  G  237  an  die  Geschäftsstelle- 
des  Sprechsaal. 


Jahrgang  XXXXIV.  Coburg,  den  8.  Juni  1911.  Nummer  2.S. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas*  und  verwandten  Industrien. 


flmllidie  Zeitung  für  den  \7erband  keramilcfier  Geinerfee  in  Deutfdiland,  die  Töpferei-BerufsgenoIIenIdiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  ölterreichifcben 
Porzelianfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzeilaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  öiterreidiiicben  Tonsarenfabriken  in  Tepliö, 
die  Vereinigung  deutldier  Porzellanfabriken  zur  Bebung  der  Porzellanindultrie  G.  m.  b.  B.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  ra.  b.  B,,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramildier  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  ineltdeutldier  Bohlglasfabriken  G.  m.  b.  B.,  den  Verband  Deutldier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
maren-Bändler,  E.  G.  m.  b.  B.  in  Flürnberg,  den  Verein  deutlÄer  tHedizinglas-  und  Flakonhütten,  den  Arbeitgeber-Sdiutznerband  Deutldier  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutldier  Beleuditungsglashütten,  den  Verein  rheinildier  Cafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  B.  in  Sulzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  (Dulterläger  in  Glas,  Keramik,  ffletali-,  Kurz-  und  Spielmaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Siöe  ln 
heipzig,  den  Verein  für  U/erkmeilter  und  Induitriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  filtrohlau,  den  Verein  für  Werkmeiiter  und  Induitriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend. 

Gegrrnndet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse ;  Sprechsaal.  Prämüert:  St.  Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abonnement:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  M  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  min  hreite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  Tnm  breite  Petitzeile  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaulen,  köimen  in 

der  betreffenden  Woohennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Dentschlands  E.  V.  —  Deutscher  .Schutzverband  für  geistiges  Eigentum. 


Verband  Hcramischer  GewcrHc  in  pcntscbland. 

EinladuLn  g- 

zur 

XXXIV.  Hauptversammlung  zu  Berlin, 

Mittwoch,  den  14.  Juni,  vormittags  10  Uhr, 
im  Palast-Hotel,  Leipziger  Platz. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftsbericht. 

2.  Rechnungsabregung  für  1910  und  Wahl  von  zwei  Rechnungs¬ 
prüfern  für  1911,  sowie  Vorlage  des  Haushaltplans  für  1911- 

d.  Bericht  über  die  Geschäftslage  der  keramischen  Industrie 
auf  Grund  der  bei  den  Mitgliedern  angestellten  Erhebungen. 

4.  Die  Technik  der  Silikat-Chemie  und  künstliche  keramische 
und  feuerfeste  3Iassen.  (Herr  Geheimrat  Dr.  Heinecke, 
Direktor  der  Königl.  Porzellan-Manufaktur,  Charlottenburg.) 

5.  lieber  die  Plastizität  der  Tone.  (Herr  Privatdozent  Dr. 
Keppeler,  Hannover.) 

b.  Begründung  eines  Sonderausschusses  zur  Prüfung  und 
Behandlung  technisch  -  wissenschaftlicher  Fragen.  (Ein¬ 
leitender  Bericht  von  Herrn  Fabrikdirektor  Dr.  Zimmer, 
Waldershof.) 

7.  Neuwahl  von  Vorstandsmitgliedern. 

8.  Anträge  der  Herren  Mitglieder,  nach  §  6  c  des  Statuts  von 
je  10  Mitgliedern  zu  unterstützen. 

Bonn,  den  29.  Mai  1911. 

Per  Vorstand  des  Verbands  Hcfawischer  CewerHe  in  Deutschland. 

Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

Hugo  Auvera,  Kommerzienrat.  Dr.  Uhlitzsch. 


GlaS'Bcnitsgcttossctiscbaft,  Sclltioti  I, 

Bayern  r.  1  Bh. 

Sonntag,  den  1.  Jnli  c.,  VorniiHags  10  Uhr, 

findet  die  diesjährige  Sektioui^veri^ammluiig 

im  kleinen  Saale  des  „Hotel  Nationar^  zu  Fürth 

statt  und  weiden  die  Herren  Sektionsmitglieder  gemäß  §  8  und 
§  21  des  Genossenschafts-Statuts  hierzu  geziemend  eingeladen. 

Die  Tagesordnung  umfaßt: 

1)  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1910  nach  §  25  Ziffer  10  der 
Statuten. 

2)  Bericht  des  Ausschusses  zur  Vorprüfung  der  Jahresrechnung 
pro  1910  und  Abnahme  derselben  nach  §  21  Absatz  4  und 
§  22  Ziffer  4  der  Statuten. 

3)  Wahl  des  aus  3  Mitgliedern  bestehenden  Ausschusses  zur 
Revision  der  Rechnung  pro  1911  nach  §  21  Absatz  4  und 
§  22  Ziffer  4  der  Statuten. 

4)  Feststellung  des  Etats  für  die  Verwaltung  der  Sektion  |)ro 
1912  nach  §  22  Ziffer  3  der  Statuten. 

5)  Neuwahl  von  2  Vorstandsmitgliedern  und  deren  Ersatz¬ 
männern  an  Stelle  der  mit  Ablauf  ds.  Js.  Ausscheidenden 
und  eines  Verstorbenen  nach  ^  13  Absatz  2  und  ^  22  Ziffer  2 
der  Statuten. 

6)  Neuwahl  der  Vertrauensmänner  für  sämtliche  Bezirke  nach 
§  27  und  §  22  Ziffer  2  der  Statuten. 

7)  Bericht  des  Vorsitzenden  des  Sektionsvorstandes  über  die 
am  9.  und  10.  Juni  ds.  Js.  stattfindenden  Vorstands-  und  Dele¬ 
giertenversammlungen. 

8)  Beratung  und  Beschlußfassung  über  etwaige  Anträge  von 
Sektionsmitgliedern,  welche  auf  Grund  bes  §  8  Absatz  9  der 
Statuten  rechtzeitig  bei  dem  Vorsitzenden  des  Sektions¬ 
vorstandes  eingereicht  sein  müssen. 

Fürth,  den  8.  Juni  1911.  |(;m; 

Der  Vorstand  der  5eHtion  1  der  Glas-Berufsgenossenschaft. 

Paul  Winkler,  k.  Geh.  Kommerzienrat,  V orsitzender. 
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Richard  von  Vopelius. 

Am  10.  Juni  d.  J.  legt  aus  Gesundheitsrücksichten  der  Glas¬ 
hüttenbesitzer  Richard  von  V’^opelius  seine  letzten  Ehrenämter, 
den  Vorsitz  in  der  Glas-Berufsgenossenschaft  und  im  Verbände 
der  Glasindustriellen  Deutschlands,  nieder.  Mit  dieser  in  weiten 
Kreisen  aufrichtigst  bedauerten  Amtsniederlegung  findet  die 
öffentliche  Tätigkeit  eines  Mannes  einen  vorzeitigen  Abschluß, 
der  im  Laufe  langer  Jahre  der  deutschen  Industrie  im  allge¬ 
meinen  und  der  Glasindustrie  im  besonderen  große  Dienste  zu 
leisten  berufen  gewesen  ist. 

Geboren  am  19.  Oktober  1843  zu  Sulzbach  bei  Saarbrücken 
studierte  er  in  den  Jahren  1861/1864  in  Karlsruhe,  Heidelberg 
und  Bonn,  genügte  seiner  Militärzeit  als  Einjährig-Freiwilliger 
bei  den  Bonner  Königs-Husaren,  wurde  Reserve-Offizier  bei  den 
5.  Dragonern,  nahm  teil  an  den  siegreichen  Feldzügen  1864, 
1866  und  1870/71,  erhielt  das  Eiserne  Kreuz  und  avancierte 
schließlich  zu  der  von  Reserve-Offizieren  nur  äußerst  selten 
erreichten  Charge  eines  Majors  der  Landwehr-Kavallerie. 

Nach  absolvierter  Studienzeit,  während  der  er  am  Korps¬ 
leben  der  betreffenden  Universitäten  regen  Anteil  genommen 
hatte,  hielt  er  sich  ca.  1  '/..  Jahr  in  England  und  Frankreich  auf, 
war  zunächst  vorübergehend  in  der  Eisenindustrie  tätig  und 
trat  dann  1867  als  Teilhaber  in  die  1865  von  seinem  Bruder 
Eduard  begründete  Tafelglashütte  ein.  Hier  widmete  er  sich 
mit  vielem  Fleiß  und  stets  wachsendem  Verständnis  den  ver¬ 
schiedenen  Zweigen  des  Geschäftes  und  war  besonders  bemüht, 
alle  mit  der  Glaserzeugung  und  -Verarbeitung  verbundenen  Ar¬ 
beiten  genau  kennen  zu  lernen.  Nebenher  betätigte  er  ein  be¬ 
sonderes  Interesse  für  politische  Ereignisse  und  Fragen,  das 
dann  auch  bald  dazu  führte,  daß  er  als  Politiker  ins  Parlament 
eintrat.  Von  1876  bis  1903,  also  27  Jahre,  gehörte  er  ununter¬ 
brochen  als  Mitglied  der  freikonservativen  Partei  dem  preußischen 
Landtage  an  und  vertrat  den  Wahlkreis  V  Trier  (Saarbrücken, 
Ottweiler  und  St.  Wendel).  Durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom 
25.  November  1903  wurde  er  aus  besonderem  königlichen  Ver¬ 
trauen  auf  Lebenszeit  in  das  Herrenhaus  berufen,  dessen  Mit¬ 
gliedschaft  das  einzige  Amt  bildet,  welches  ihn  bis  zu  seinem, 
hoffentlich  noch  recht  fernen  Lebensende  begleitet. 

Wenngleich  Richard  von  Vopelius,  der  1908  in  den  Adel¬ 
stand  erhoben  wurde,  bei  seiner  vornehmen  Zurückhaltung  als 
Politiker  nicht  stark  in  den  Vordergrund  getreten  ist,  so  hat  er 
doch  als  fleißiges  Mitglied  in  den  verschiedensten  Kommissionen 
hinreichend  Gelegenheit  gehabt,  seine  äußerst  vielseitigen  und 
gediegenen  Kenntnisse  im  Dienste  des  Vaterlandes  und  der 
Industrie  zu  betätigen.  Seine  Freunde  und  Fraktionsgenossen 
wissen  am  besten,  was  sie  seinem  rastlosen  Fleiß,  seinem 
scharfen  Blick,  seinem  stets  treffenden  Urteil  sowie  seinen  ge¬ 
diegenen  Kenntnissen  und  Erfahrungen  zu  danken  haben. 

Keineswegs  aber  wurde  dui’ch  seine  private,  geschäftliche 
und  parlamentarische  Tätigkeit  seine  anerkannte  Arbeitskraft 
absorbiert,  vielmehr  häuften  sich  mit  der  Zeit  auf  den  verschie¬ 
densten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  die  Ehrenämter,  zu 
deren  Uebernahme  man  ihn  veranlaßte.  Er  wurde  im  Laufe 
der  Jahre  Mitglied  des  Synodalvorstandes  der  Synode  St.  Johann 
a.  d.  Saar,  Mitglied  des  Bezirksausschusses  zu  Trier,  Begründer, 
V^orstandsmitglied  und  Vorsitzender  des  Verbandes  der  Glas¬ 
industriellen  Deutschlands  sowie  der  Glas-Berufsgenossenschaft, 
Ausschußmitglied  des  Verbandes  der  Deutschen  Berufsgenossen¬ 
schaften,  Mitglied  des  Wirtschaftlichen  Ausschusses,  Mitglied 
und  Vorsitzender  des  Direktoriums  des  Zentralveibandes 
Deutscher  lndu.strieller  sowie  schließlich  auch  noch  Mitbe¬ 
gründer  und  Vorsitzender  der  Hauptstelle  Deutscher  Arbeit¬ 
geberverbände. 

Durch  seine  rastlosen  Bemühungen  und  sein  energisches 
Eintreten  für  die  von  den  verschiedensten  Seiten  immer  stärker 
bedrängte  Industrie  hat  er  sich  um  dieselbe  im  Zentralverband 
unvergeßliche  Verdienste  erworben,  obgleich  er  offen  und  frei¬ 
mütig  daneben  auch  für  die  von  ihm  als  berechtigt  anerkannten 
Interessen  der  Landwirtschaft  eintrat.  Gegen  ihre  Schädigung 
durch  den  russischen  Handelsvertrag  erhob  er  im  Jahre  1894 
bereits  seine  Stimme  und  erklärte  später  bei  den  Vorberatungen 
über  den  neuen  Zolltarif  1900  im  Wirtschaftlichen  Ausschuß, 
daß  er  auf  jede  Begünstigung  der  österreichisch- ungarischen 
Zölle  verzichte,  wenn  diese  nur  durch  Herabsetzung  der  deutschen 
Zölle  auf  Produkte  der  Landwirtschaft  erreicht  werden  könne. 
Anderseits  war  er  aber  auch  derjenige,  der  1901  anläßlich  der 
Beratung  des  Zolltarifgesetzes  in  der  Delegiertenversammlung 
des  Zentralverbandes  bei  der  Einführung  eines  Minimaltarifes 
für  Getreide  die  gleiche  F'estlegung  für  die  Erzeugnisse  der 
Industrie  befüiwortete  und  sich  1904  an  der  Begründung  des 
-Jitteleuropäischen  Wirtschaftsvereins  beteiligte,  nachem  er  be¬ 
reits  1892  in  der  Ausschußsitzung  des  Zentralverbandes  ein  be- 


1911,  (44.  Jahrgang.) 

sonderes  Interesse  an  der  Neugestaltung  der  mitteleuropäischen 
Handelsbeziehungen  bekundet  hatte. 

In  der  Glas-Berufsgenossenschaft  hat  er  während  seiner 
20-jährigen  Amtsführung  als  Vorsitzender  und  einer  25-jährigen 
Zugehörigkeit  zum  Genossenschaftsvorstande  ein  Musterregiment 
geführt,  indem  er  einerseits  stets  für  die  Wahrung  der  Selbst¬ 
verwaltung  wirkte,  andererseits  aber  auch  unentwegt  auf  eine 
gerechte  und  reichliche  Abfindung  der  Unfallverletzten  und  ihrer 
Hinterbliebenen  bedacht  gewesen  ist.  Als  eine  der  ersten  Be¬ 
rufsgenossenschaften  war  es  die  Glas-Berufsgenossenschaft,  die 
ihren  Beamten  das  gleiche  Pensionsrecht  einräumte,  wie  es  der 
Staat  seinen  Beamten  zugesteht,  regelmäßig  Jahresurlaube  be¬ 
willigte,  die  Krankenfürsorge  übernahm  etc.  Dem  weiteren 
Ausbau  der  Arbeiterversicherung  ist  er  ein  aufrichtiger  und 
verständnisvoller  Förderer  gewesen,  allerdings  wohl  nicht  immer 
im  Sinne  der  mehr  von  theoretischen  Erwägungen  ausgehenden 
Reichsregierung. 

In  wirtschaftlichen  Fragen  besaß  die  Glasindustrie  in  Richard 
von  Vopelius,  der  als  Vorsitzender  des  Verbandes  der  Glas¬ 
industriellen  Deutschlands  für  die  verschiedensten  Zweige  der¬ 
selben  und  für  die  sowohl  durch  kleinere  wie  mittlere  und  größere 
Unternehmungen  vertretenen  besonderen  Branchen  ein  feines 
Verständnis  hatte,  im  Wirtschaftlichen  Ausschuß  einen  ener¬ 
gischen  und  von  unantastbarer  Unparteilichkeit  beseelten  Ver¬ 
treter,  dessen  Schuld  es  wahrscheinlich  nicht  gewesen  ist,  wenn 
in  Zollfragen  nicht  alle  berechtigten  Wünsche  der  Glas¬ 
interessenten  zur  Anerkennung  gelangten.  Der  durch  die 
belgische  Konkurrenz  hart  bedrängten  Tafelglasindustrie  hat  er 
durch  die  lediglich  seinen  Bemühungen  zu  dankende  Begründung 
des  Vereins  Deutscher  Tafelglashütten  G.  m.  b.  H.,  Cassel,  1907 
einen  sicheren  Halt  gegeben,  der  namentlich  die  mittleren  und 
kleineren  Tafelglashütten  vor  dem  Zusammenbruch  bewahrte 
und  vor  allem  auch  den  Arbeitern  der  Tafelglasbranche  den 
ihnen  bei  den  anstrengenden  Arbeitsleistungen  gebührenden 
höheren  lohnenden  Verdienst  sicherte.  Um  dies  auch  für  die 
bei  der  ausländischen  Konkui'renz  schwer  kämpfenden  übrigen 
Branchen  der  Glasindustrie  zu  erreichen,  trat  er  den  Bestrebungen, 
durch  unzweckmäßige  Einrichtungen  und  Beschränkungen  den 
Betrieb  in  den  Glashütten  zu  erschweren  und  zu  verteuern,  im 
wohlverstandenen  Interesse  der  Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer 
sowie  auch  des  Staates  allzeit  entgegen.  Das  Aufblühen  der 
Glasindustrie,  in  welcher  nach  den  Rechnungsergebnissen  der 
Berufsgenossenschaft  im  Jahre  1886  41  685  und  im  Jahre  1910 
84  481  Menschen  Lohn  und  Brot  gefunden  haben,  ist  zweifellos 
mit  ein  besonderes  Verdienst  von  Richard  von  Vopelius  ge¬ 
wesen,  der  als  getreuer  Eckart  wähi’end  eines  Menschenalters 
für  seine  Berufsgenossen  gewacht  und  gearbeitet  hat. 

Für  die  großen  und  mannigfachen  Verdienste,  welche  im 
einzelnen  aufzuzählen  schier  unmöglich  ist,  hat  es  denn  auch 
an  äußeren  Zeichen  der  Anerkennung  nicht  gefehlt.  Seine 
Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  ihm  den  Roten  Adler¬ 
orden  IV.  und  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Kronenorden 
II.  Klasse  und  schließlich  auch  noch  den  Roten  Adlerorden  II.  Klasse 
mit  Eichenlaub  zu  verleihen  geruht  und  außerdem  hat  Seine 
Königl.  Hoheit  der  Prinzregent  von  Bayern  ihn  im  Jahre  1905 
mit  dem  St.  Michaelsorden  II.  Klasse  ausgezeichnet.  Aber  selten 
sah  man  ihn,  der  auch  noch  die  Kriegsdenkmünzen  aller  3  Feld¬ 
züge  besaß,  im  vollen  Ordensschmuck,  vielmehr  selbst  bei  fest¬ 
lichen  Gelegenheiten  meist  nur  geschmückt  mit  dem  Eisernen 
Kreuz,  dessen  Besitz  als  Erinnerungszeichen  an  die  große  Zeit 
der  Einigung  Deutschlands  ihn  besonders  zu  erfreuen  schien. 

Daß  Richard  von  Vopelius,  der  trotz  seiner  angestrengten 
Inanspruchnahme  durch  seine  parlamentarische  und  ehrenamt¬ 
liche  Tätigkeit  bei  keiner  Jubiläumsfeier  eines  seiner  Meister 
oder  Arbeiter  fehlte,  im  übi’igen  auch  ein  warmes  Herz  beson¬ 
ders  für  seine  Arbeiter  hatte,  wissen  alle  die  am  besten,  die  in 
aller  Stille  Beweise  seines  Wohlwollens  erhalten  haben.  Sicher¬ 
lich  wird  ihm,  der  jetzt  fern  von  der  Heimat  in  Bädera  und 
Luftkurorten  Erleichterung  seines  schweren  Leidens  sucht,  die 
überwältigende  Mehrheit  seiner  Arbeiter  —  obwohl  vielleicht 
einzelne  auch  abseits  stehen  werden  allzeit  ein  dankbares  und 
ehrenvolles  Andenken  bewahren,  wie  es  auch  seine  Standes¬ 
genossen  des  Arbeitgebertums  in  der  deutschen  Glasindustrie 
tun,  die  ihn  persönlich  kennen  zu  lernen  und  mit  ihm  in  Be¬ 
rührung  zu  kommen  den  Vorzug  hatten.  Seine  vornehme 
Freundlichkeit  und  sein  ausgeprägtes  Wohlwollen  waren  unver¬ 
kennbare  Züge  seines  tiefen  Gemüts  und  seines  trefflichen 
Charakters ;  sie  lassen  es  erklärlich  erscheinen,  daß  weite  Kreise 
dem  aus  Gesundheitsrücksichten  vom  öffentlichen  Leben  Zurück¬ 
getretenen  einen  frohen  und  gesegneten  Lebensabend  aufrichtig 
wünschen. 
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lieber  die  Stellung; 
des  Bor  in  der  Glasurformel. 

Xr.=^ng.  Felix  Singer,  Banzlau. 

(Schluß.) 

(Nachdruck  verboten.) 

4.  Bemerkungen  zu  K.  J.  Bi’icks  Artikel:  „lieber  Glasur¬ 
zusammensetzungen  und  ihren  Einfluß  auf  grüne  und  rote  Unter¬ 
glasurfarben“  (in  No.  42.  und  43  der  Glasindustrie  1909.) 

In  dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Aufsatz  behandelt 
K.  J.  Brick  den  Einfluß  verschiedener  Elemente  auf  die  Ent¬ 
wickelung  grüner  und  roter  Unterglasurfarben.  Brick  fand  zu¬ 
nächst,  daß  die  folgenden  Glasuren  die  genannten  Farben  recht 
gut  zur  Geltung  bringen: 


1. 


2. 


0,45  CaO 
0,15  K^O 
0,40  PbO 
0,40  CaO 
0,05  Na.2  0 
0,15  K.,0 
0,40  PbO 


0,25  AI2O3  .  2,8  SiOä 


0,25  AI.2O,  .  2,8  SiO^. 


Wird  in  der  Glasur  No.  1  0,05  CaO  oder  in  der  Glasur  No.  2 
0,05  Na.20  durch  die  äquivalente  Menge  BaO  ersetzt,  so  gelangt 
man  zu  der  Komposition : 


3. 


0,40  CaO 
0,15  K2O 
0,05  BaO 
0,40  PbO 


.  0,25  Al.,03 . 2,8  SiO,2, 


I  .  0,32 


AI2O3 


2,94  SiOä 


die  grüne  und  rote  Unterglasurfarben  sehr  ungünstig  beeinflußt. 

Dieser  schädliche  Einfluß  von  Bariumoxyd  wird  durch 
Hinzutreten  von  Borsäure  noch  wesentlich  verstärkt,  während 
in  der  1.  und  2.  Glasur  die  Einführung  von  B2O3  bis  0,2  Mol 
nicht  schadet.  Geht  man  in  diesen  Glasuren  mit  dem  Bor¬ 
säuregehalt  jedoch  auf  0,3  Mol,  so  werden  die  Unterglasurfarben 
gleichfalls  zerstört. 

Ein  zu  großer  Gehalt  an  Tonerde  schadet  den  Farben  auch 
bei  Abwesenheit  von  Baryt  sehr,  besonders,  wenn  gleichzeitig 
die  Borsäuremenge  eine  gewisse  Grenze  überschreitet;  so  wird 
z.  B.  die  Glasur 

4.  0,45  CaO 
0,15  K3O 
0,40  PbO 

die  sich  zur  Entwicklung  von  grünen  und  roten  Unterglasur¬ 
farben  eignet,  durch  Einführung  von  0,2  Mol  Borsäureanhydrid 
entsprechend  der  Formel 

5.  0,45  CaO  ^ 

0,15  K2O  f  \  .  2,954  Si02 

0,40  PbO  J  > 

zu  diesem  Zweck  unbrauchbar. 

Brick  zieht  daraus  folgenden  Schluß :  „Die  Tonerde  scheint 
in  der  erwähnten  Eigenschaft  dem  Baryt  nahe  zu  kommen,  denn 
die  stark  farbenzerstörende  Eigentümlichkeit  von  Glasuren  mit 
erhöhtem  Kaolingehalt  scheint  wie  bei  den  Barytglasuren  auch 
von  der  in  den  Glasuren  enthaltenen  Menge  Borsäure  abhängig 
zu  sein.“ 

Dabei  ist  außer  acht  gelassen,  daß  jeder  kleine  Barium¬ 
oxydgehalt  (0,05  Mol  in  Glasur  3)  auch  bei  Abwesenheit  von 
Borsäure  der  Unterglasurfarbenentwicklung  entgegensteht, 
während  z.  B.  die  Glasur  4  mit  einem  Aluminiumoxydgehalt  von 
0,32  Mol  die  Entfaltung  von  grünen  und  roten  Farben  unter  der 
Glasur  stark  begünstigt.  Diese  Eigenschaft  geht  vielmehr  erst 
beim  Eintreten  von  0,2  Molekülen  B2O3  verloren. 

Die  Einwirkung  von  BaO  und  AI2O3  ist  also  wesentlich  zu 
unterscheiden;  BaO  hindert  die  Unterglasurfarbenentwickelung 
in  jedem  Fall,  auch  wenn  seine  Menge  sehr  gering  (0,05  Mol) 
und  Borsäure  abwesend  ist.  AL^Og  dagegen  schadet  den  grünen 
und  roten  Farben  erst,  wenn  seine  Menge  sehr  groß  wird  (vgl.  u.), 
oder  wenn  gleichzeitig  soviel  Borsäure  in  der  Glasur  vorhanden 
ist,  daß  die  Summe  der  Sesquioxyde  R2O3  (AI2O3  +  B2O3)  ein 
gewisses  Maß  erreicht  oder  übersteigt.  Daher  ist  die  farben¬ 
zerstörende  Eigenschaft  des  BaO  und  Al^Oj  nicht  miteinander 
vergleichbar. 

Weit  berechtigter  erscheint  mir  der  Vergleich  der  Einwirkung 
von  AI2O3  und  BäOj.  Jedes  dieser  beiden  Sesquioxyde  schadet 
der  Farbenentwickelung  unter  der  Glasur  an  sich  nicht,  wohl 
aber,  wenn  ihre  Summe  ein  gewisses  Maß  überschreitet.  So 
entwickelt  die  von  der  Glasur  1  abgeleitete  Schmelze 

6.  0,45  CaO 

0,15  KoO  j  Q  25  Al  O  i 
0,40  PbO  j  > 

mit  einer  Summe  der  Sesquioxyde 
(=  0,20  B2O3  +  0,25  AI2O3)  Rot  und  Grün  unter  der  Glasur  gut, 
während  schon  die  Glasur 


I  0,20  B2O3  I  2  8  SiO 

J  n  Air»  1  01U2 


von  0,45  Mol  R2O8 


0,35  CaO 
0,05  Na„0 
0.15  K2Ö 
0,45  PbO 


0,30  BjO;,  ^  9  42  Rio 

0,22  A1,03  /  •  •  - 


mit  einer ‘Summe  der  Sequioxyde  von  0,52  Mol  R.,0.,  die  ge- 
nannnter»  Unterglasurfarben  zerstört.  Ebenso  entwickelt  die 
Glasur  4  mit  einem  Gehalt  von  0.32  Mol  AI2O3  rote  und  grüne 
Farben  gut,  auch  wenn  der  Tonerdegehalt  noch  ein  wenig  steigt 
und  etwas  Borsäure  hinzutritt,  während  die  Glasur  5  mit  einer 
Summe  der  Sesquioxyde  von  0,527  Mol  R.2O.,  (=  0,2  B2O3 
+  0,327  AI2O3)  dieselben  zerstört. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  ungünstige  Einwirkung  auf  die 
genannten  Farben  erst  mit  dem  Anwachsen  der  Sescjuioxyd- 
mengen,  AI2O3  und  B2O3,  beginnt  und  das  Maximum  erreicht, 
sobald  ihre  Summe  auf  ca.  0,52  Mol.  R.2O3  ansteigt  oder  diese 
überschreitet.  Dieselbe  Wirkung  dürfte  wohl  auch  eintreten, 
wenn  eines  dieser  beiden  Oxyde  für  sich  allein  die  Menge  von 
0,52  Mol.  erreicht.  Brick  gibt  dafür  leider  kein  zahlenmäßiges 
Beispiel  an,  sagt  aber,  diese  Vermutung  bestätigend:  „.  .  .  .  es 
zeigt  sich,  daß  eine  Glasur,  die  grüne  und  rote  Unterglasur¬ 
farben  schön  zu  entwickeln  geeignet  ist,  nach  Erhöhung  des 
Kaolinzusatzes  in  genau  gleichem  Brande  grüne  und  rote  Farben 
zerstören  kann.“ 

Um  die  ähnliche  Einwirkung  von  B.2O3  und  AI2O3  auf  rote 
und  grüne  Unterglasurfarben,  die  zweifellos  besteht,  näher  dar¬ 
zutun,  beabsichtige  ich,  in  Ei’gänzung  der  Brick'schen  Unter¬ 
suchungen  Versuchsreihen  von  Glasuren  mit  gleichen  Basen  RO 
aufzustellen,  in  welchen  ich  den  Al203-Gehalt  allein  langsam 
erhöhe  und  dann  allmählich  durch  BjOj  -  Aequivalent  ersetze, 
um  die  Wirkung  dieser  Sesquioxyde  scharf  miteinander  zu 
vergleichen. 


5.  Direkte  Prüfung  von  Borosilikatschmelzen  auf  ihre  Acidität 
bezw.  Basicität  tnit  Hilfe  von  Bleichromat  als  Indikator. 

Wie  Willard  L.  Bruner  in  den  Trans,  of  the  Am.  Cer.  Soc. 
Vol.  XI.  S.  528  berichtet,  eignet  sich  Bleichromat  bei  Anwendung 
von  20 — 30®/o  der  Schmelze  als  Indikator  zur  Erkennung  der 
Acidität  bezw.  Basicität  von  Flüssen,  indem  es  in  basischen 
Schmelzen  in  korallenroter,  in  saueren  dagegen  in  gelber  Farbe 
erscheint.  Zur  Konstatierung  dieser  Farben  stellte  ich  zuerst 
nachfolgende  Schmelzen  bei  fca.  1000®  C.  her: 

1.  PbO  .  2  Si02  (Säure:  Base  =  2  :  1) 

Farbe  der  Schmelze  =  gelb  orange 

2.  PbO  .  0,5  Si02  (Säure :  Base  =  1:2) 

Farbe  der  Schmelze  ==  korallenrot. 

Nachdem  ich  diese  Farben  zum  Vergleich  dargestellt  hatte, 
führte  ich  in  die  folgenden  Versuchsschmelzen  Borsäure  ein, 
um  deren  Wirkung  zu  konstatieren. 

3.  PbO  .  B2O3 .  Si02  (Rechnet  man  B.jOg  als  Base,  so  ver¬ 
hält  sich  Säure  :  Base  =  1:4,  mit  B2O3  als  Säure  ist  das  Ver¬ 
hältnis  von  Säure  :  Base  =  4  :  1).  Die  Farbe  dieser  Schmelze 
war  intensiv  grün. 

4.  PbO  .  BoOg  .  2  SiO.,  (Bei  wechselnder  Annahme  von  B2O3 
als  Base  oder  Säure  [vgl.  o.]  ist  das  Verhältnis  von  Säure : 
Base  =  1:2  resp.  5  :  1).  Die  Farbe  der  Schmelze  war  intensiv 
grün  wie  bei  Schmelze  3 ;  dasselbe  Resultat  ergab  auch  noch 
eine  weitere  borsäurehaltige  Schmelze. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  Bleichromat  als 
Indikator  bei  borsäurehaltigen  Schmelzen  versagt,  da  die  Bor¬ 
säure  oder  ihre  Salze  scheinbar  das  Bleichromat  zersetzt  und 
grünes  Chromoxyd  abscheidet.  Daher  läßt  sich  über  Acidität 
bezw.  Basicität  von  Borosilikatschmelzen  nichts  aussagen. 


6.  Künstliche  Zeolithe. 

In  meiner  Arbeit  „Ueber  künstliche  Zeolithe  und  ihren 
konstitutionellen  Zusammenhang  mit  anderen  Silikaten“'^)  habe 
ich  in  ausführlicher  Weise  die  Darstellung  und  Eigenschaften 
dieser  kristallisierten  Silikate  behandelt,  so  daß  ich  mich  hier 
kurz  fassen  kann. 

Es  wurde  versucht,  in  künstlichen  kristallisierten  Silikaten 
AI2O3  durch  äquivalente  Mengen  von  B2O3  zu  ersetzen,  um 
zu  konstatieren,  ob  die  entstehenden  Verbindungen  einander 
isomorph  sind,  analoge  Eigenschaften  besitzen,  und  daraus  den 
Rückschluß  auf  gleichartige  Konstitution  zu  ziehen.  Ich  stellte 
folgende  Körper  her: 

Na2  0  .  AI2O3 . 4  SiOj  .  4  H2O 
Na20.B203  .4  Si02.4H20 
Na2  0  .  AI..O3 . 5  Si02 . 5  H2O 
Na2  0  .  B2b3  .  5  Si02 . 5  H2O 

Diese  Körper  sind  einander  isomorph  und  zeigen  auch  die 
charakteristische  Eigenschaft  des  Isomorphismus,  die  F'ähigkeit 
Mischkristalle  zu  bilden;  AI2O3  und  B2O3  können  einander  im 
Aequivalentverhältnis  ersetzen,  ohne  die  Ki’istallform  oder 

^)  Dissertation  zur  Erlangung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
der  Kgl.  Techn.  Hochschule  zu  Berlin,  vorgelegt  am  2.  Mai  1910;  genehmigt 
am  17,  Juni  1910.  Kommissionsverlag  von  Müller  &  Schmidt,  Coburg. 
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wesentliche  Eigenschaften  der  Körper  zu  verändern.  Ebenso  ist 
es  möglich.  B.,03  anstelle  von  AljÜg  in  solche  Zeolithe  eintreten 
zu  lassen,  die  nach  den  Gesetzen  des  Isomorphismus  neben  der 
Tonerde  noch  andere  Sesquioxyde  enthalten.  Dies  beweisen  die 
folgenden  Verbindungen : 


NagO 

10,5 
■  \  0.5 
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SiO. 

,  4 

H.2O 
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4 

Si02  . 

4 

H.O 

Alle  diese  Verbindungen  erwiesen  sich  auch  chemisch  als 
gleichwertig  —  abgesehen  von  den  selbstverständlich  jedem 
Element  besonders  zukommenden  Eigenschaften  —  und  zeigten 
eine  der  charakteristischen  Reaktionen  der  ,. Zeolithe“,  die  Aus¬ 
tauschfähigkeit  ihres  Alkalimoleküls  in  wässeriger  Lösung 
anderer  Metallsalze  nach  dem  Massenwirkungsgesetz  in  gleicher 
Weise. 

Daraus  schließe  ich,  daß  die  Konstitution  der  verschiedenen 
Zeolithe  eine  analoge  ist.  daß  B.,03  in  derselben  chemischen 
Bindung  in  ihnen  enthalten  ist,  wie  Al^Oj  und  daß  demnach 
B3O3  und  AI2O3  in  Zeolithen  gleichartig  wirken. 

7.  Analoge  Farbwirkung  von  AI2O3  und  B.3O3  in  künstlichen 

Zeolithen. 

Behandelt  man  die  bereits  genannten  Zeolithe : 

Na.O  .  Al.,03  .  5  SiO.,  .  5  H.,0 

Na-,0  .  I  JI’-?  ] .  5  SiOo  .  5  H.O 

1  0,0  Al.jOg  1  ,  “ 

Na..O  .  B.,03  •  5  SiOg  .  5  H.,0 

wiedei’holt  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Kupfeisulfat,  so 

wird  das  Natrium  der  Verbindungen  allmählich  vollkommen 

durch  Kupfer  ersetzt,  und  man  erhält  entsprechende  Kupfer- 

Zeolithe:  z.  B. : 

Na^O  .  ALO3 . 5  SiO., .  5  H,0  +  CuSOy^  CüO .  AI..O3  •  5  SiO., .  5  H.O 

+  Na2SÖ4. 

Die  so  erhaltenen  Zeolithe 


CuO  .  Al.jOg  .  5  Si02 . 5  H.2O 
CuO  .  {  I?’’?  } .  5  SiO,  .  5  H,0 

l  U,o  AI2U3  f 

CuO  .  B-gOg  .  5  SiO.,  .  5  H.,0 
besitzen  durchweg  eine  charakteristische  hellgrüne  b’ärbung,  die 
scheinbar  durch  die  Anwesenheit  der  Sesquioxyde  B.2O3  und 
ALjOg  hervorgerufen  wird,  denn  sesquioxydfreie  Kupfersilikate, 
wie  z.  B.  die  Pukall  sche  Verbindung:  CuO  .  SiO,  .  H.,0  sind 
schön  hellblau  gefärbt. 

Charakteristisch  für  die  drei  obigen  Kupferzeolithe  ist  die 
Tatsache,  daß  die  V^erschiebung  der  hellblauen  Farbe  des  sescjui- 
oxydfl’eien  Kupfersilikats  nach  der  hellgrünen  Farbe  der  sescjui- 
oxydhaltigen  Kupferzeolithe  durch  AI.3O3  und  B,03  in  gleicher¬ 
weise  erfolgt. 

Ohne  hier  auf  die  Kon.stitution  der  Zeolithe  näher  einzu¬ 
gehen.  ist  auch  daraus  anzunehmen,  daß  die  chemische  Bindung 
des  Aluminiumoxyds  und  des  Bortrioxyds  die  gleiche  i.st  und 
daß  diese  Körper,  wie  dies  bei  isomorphen  Verbindungen  durch¬ 
weg  der  Fall  ist,  für  einander  eintreten  können,  ohne  andere 
prinzipielle  Veränderungen  hervorzurufen,  als  es  ihrem  verschie¬ 
denen  Molekulargewicht  entspricht. 

Eine  analoge  Farbverschiebung  von  Blau  nach  Grün,  durch 
Eintritt  von  ALO,  oder  B.3O3,  resp.  beider  Sesquioxyde  in  Kupfer¬ 
silikate.  habe  ich  bereits  oben  beschrieben,  indem  ich  schilderte, 
wie  die  türkisblauen  Glasuren 

0,64  NajO  I 

0.09  CuO  .  3  SiO.2 

0,27  PbO  J 


und  0,64  NajO  ] 

0,09  CuO  .  3  SiO.3 
0,27  ZnO  J 

durch  Eintritt  von  ALO,  oder  B.3O3,  resp.  beider  Sesquioxyde 
schmutziggrün  werden. 

Die  chemische  Bindung  der  für  den  Farbton  maßgebenden 
Oxyde:  CuO,  B.3O3  und  AI3O3  scheint  also  in  kupferblauen 
Glasuren  eine  analoge  zu  sein,  wie  in  den  Zeolithen. 

Die  Farbe  der  folgenden  Körper 

1.  NXO  .  Fe^Og  .4Si0.3.4H3  0 


zeigt,  daß  der  Zusatz  des  halben  Eisenmoleküls  in  künstlichen 
Zeolithen  durch  Bor  oder  Aluminium  den  Ton  der  Verbindung 
lebhafter  gelb  macht  und  daß  diese  Vertiefung  der  Farbe  beim 
Bor  etwa  die  gleiche  ist,  wie  beim  Aluminium. 

Auch  hier  zeigt  sich  also  die  Gleichartigkeit  der  Farbwirkung 


von  B2O3  und  Al^Ö^ 
Betrachtet  man  die 
L  Na,0  . 


2. 


Na,2  0  .  { 


3.  Na,0 


oben  genannten  Zeolithe 
Co.,03 
0,5  B.2O3 
0,5  Co,3Ö3 


4  SiOj 
4  SiOj 


4  H.,0 
4  H,0 


0,5  ALOg  \ 
0,5  C0.2Ö3/ 


4  SiO„  .  4  H.,0 


und  konstatiert  ihre  Farbe,  so  findet  man,  daß  der  Köi’per  1 
mit  dem  größten  Kobaltgehalt  der  hellste  ist,  daß  der  Körper  2, 
der  nur  halb  soviel  Kobaltoxyd  enthält,  kräftiger  und  leuchtender 
violett  gefärbt  ist,  während  der  Körper  3  eine  noch  viel  tiefere 
dunklere  Farbe  besitzt. 

Dies  ist  dieselbe  eigentümliche  Erscheinung,  wie  die  Ein¬ 
wirkung  von  Al^O,  und  B2O3  auf  die  kobaltblaue  Glasur: 

PbO  }  •  ^^203 . 3  Si02, 

die  ich  oben  dargestellt  habe.  Auch  hier  ist  die  Farbwirkung 
des  Bortrioxyds  im  Prinzip  gleich  derjenigen  des  Aluminium¬ 
oxyds,  und  auch  hier  ist  die  erstere  stärker.  Die  Farbunter- 
schiede  sind  bei  den  Zeolithen  außerordentlich  ausgeprägter 
und  deutlicher  als  bei  den  kobaltblauen  Glasuren,  da  man  es 
bei  den  Zeolithen  mit  mehr  oder  minder  wohl  identifizierten 
Körpern  zu  tun  hat,  während  die  Glasuren  starre  Lösungen 
sind,  deren  chemische  Deutung  unendlich  schwieriger  ist. 
.ledenfalls  ist  auch  hier  wieder  eine  gewisse  Analogie  der 
Zusammensetzung  von  Zeolithen  und  Glasuren  zu  konstatieren; 
damit  begründe  ich  meine  Schreibweise  des  Kobaltoxydes  in 
Glasuren  mit  „00,303“  die  ungebräuchlich  ist,  während  sie  in 
Zeolithen  aus  Gründen  der  Isomorphie  ohne  weiteres  klar 
hervorgeht. 

Diese  Analogie  berechtigt  auch  den  Rückschluß,  daß  AI2O3 
und  B.^Og  in  Glasuren  ebenso  gleichartig  wirken,  wie  in  Zeolithen, 
daß  demnach  diese  beiden  Körper  in  der  Glasurformel  zusammen 
in  die  Kolonne  der  Sesquioxyde  RO3  zu  setzen  sind. 

Zusammenfassung. 

1.  Bei  Ersatz  von  Ah^Og  durch  äquivalente  Mengen  von  BgOj 
in  Mattglasuren  wird  der  Charakter  der  Glasur  nicht  verändert, 
sondern  nur  der  Schmelzpunkt  erniedrigt;  AljOg  undBgOg  wirken 
also  in  gleicherweise.  Deshalb  erscheint  es  auch  angebracht, 
das  B.jOg  in  der  Glasurformel  von  Mattglasuren  nicht  in  die 
Kolonne  der  Kieselsäure,  sondern  in  diejenige  der  Sesquioxyde 
zu  setzen. 

2.  Die  Farbe  von  kobaltblauen  Glasuren  wird  durch  Ersatz  : 

der  Hälfte  des  Co.gOg  durch  ALOg  intensiver;  dieselbe  Erschei-  j 
nung,  wie  das  AlgOg,  nur  noch  um  ein  geringes  stärker,  ruft  .1 
das  B^Og  hervor.  Die  eigentümliche  Farbwirkung  von  ALOg  .9 
und  B.jOg  auf  kobaltblaue  Glasuren  ist  also  im  Prinzip  gleich  M 
und  nur  in  der  Intensität  verschieden,  indem  das  B.jOg  inten- 
siver  wirkt  wie  Al.^Og.  f 

3.  Aluminiumoxyd  und  Bortrioxyd  verändern  die  türkisblaue  M, 

Farbe  von  Kupferglasuren  in  demselben  Sinne  nach  schmutzig 
grünlichblau:  die  Intensität  dieser  Einwirkung  ist  verschieden,  ‘ 
indem  B.jOg  etwa  doppelt  so  staik  wirkt,  wie  ALgOg.  Es  ent-  j; 
spricht  dies  derselben  Erscheinung,  wie  bei  der  Einwirkung  von  < 
Al.gOg  und  B.2O3  auf  kobaltblaue  Glasuren,  wo  die  durch  B2O3 
bewirkte  Farbänderung  auch  intensiver  auftritt,  als  die  durch  ,v 
AljOg  hervorgerufene.  •. 

4.  Ein  Uebermaß  von  AL O,  und  B.gOg  in  der  Glasur  wirken  ' 
schädlich  auf  röte  und  grüne  Unterglasurfarben  ein;  diese  Färb-  ■; 
einwirkung  ist  jedoch  nicht  von  geringen  Mengen  der  Oxyde 
B,303  und  ALOg  abhängig,  sondern  tritt  erst  ein,  wenn  ihre 
Summe  ca.  0,52  Mol.  R2O3  erreicht  oder  überschreitet. 

5.  Die  Acidität  bezw.  Basicität  von  Boi’osilikatschmelzen 
läßt  sich  mit  Bleichromat  als  Indikator  nicht  nachweisen,  da 
letzteres  scheinbar  durch  Borsäure  zerlegt  wird,  indem  sich 
grünes  Chromoxyd  abscheidet. 

6.  Schmilzt  man  Tonerdemineralien  oder  Tonerdesilikate 
oder  Aluminate  mit  Alkalisilikat  oder  Alkalikarbonat  unter  Zu¬ 
satz  von  Quarz  zusammen  und  reguliert  dabei  die  Mengen¬ 
verhältnisse  so,  daß  in  dem  Schmelzprodukt  freies  Alkali  oder 
Alkalikarbonat  nicht  enthalten  ist  und  laugt  diese  Schmelze  mit 
Wasser  aus,  so  erhält  man  Aluminium-Zeolithe  in  kristallisierter 
Form.  Diesen  Körpern  isomorphe  Zeolithe  erhält  man  durch 
molekularen  Ersatz  des  ALOg  durch  BgOg.  Die  Verbindungen 
zeigen  die  charakteristischste  Eigenschaft  des  Isomorphismus, 
die  Fähigkeit,  Mischki’istalle  zu  bilden.  Alle  die  so  erhaltenen 
Zeolithe  besitzen  die  Eigenschaft  der  Austauschfähigkeit  ihrer 
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Basen  RO  beim  W aschen  mit  Salzlösungen  ein-  und  zweiwertiger 
Metalle.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Konstitution  dieser  ver¬ 
schiedenen  Körper  eine  analoge  ist,  daß  also  Al^Og  und  BoO;, 
in  Zeolithen  die  gleiche  Stellung  einnehmen. 

7.  Die  Kupferaluminium-  und  die  Kupferbor-Zeolithe  be¬ 
sitzen  die  gleiche  hellgrüne  Färbung,  während  das  sesquioxyd- 
freie  Pukall’sche  Kupfersilikat  hellblau  ist.  Eine  analoge  Farb¬ 
verschiebung  von  Blau  gegen  Grün  durch  Eintritt  von  Al.jO., 
oder  B.2O3  resp.  beider  Sesquioxyde  in  türkisblaue  Kupfersilikate 
habe  ich  bereits  in  Absatz  3  beschrieben.  Die  chemische  Bin¬ 
dung  der  für  die  Farben  maßgebenden  Oxyde:  CuO,  B.2O3  und 
AI.2O3  scheint  also  in  Kupferglasuren  eine  analoge  zu  sein  wie 
in  den  Zeolithen. 

Ersetzt  man  in  Eisenoxydzeolithen  die  Hälfte  des  Eisen¬ 
oxyds  durch  gleichmolekulare  Mengen  von  B2O3  oder  AI2O3,  so 
sind  die  so  entstandenen  neuen  Verbindungen  in  völlig  gleicher 
Weise  lebhafter  gelb  gefärbt. 

Durch  Ersatz  der  Hälfte  des  Kobaltoxydmoleküls  durch 
äquivalente  Mengen  von  B.,0,,  oder  AloO,,  wird  die  Farbe 
bedeutend  intensiver;  B.,0.j  hat  hierbei  prinzipiell  gleiche  und 
nur  in  der  Stärke  verschiedene  Wirkung  wie  Al.A),,,  indem 
ersteres  genau  so  wie  in  den  kobaltblauen  Glasuren  (Absatz  2) 
eine  größere  Farbverstärkung  bewirkt,  als  Tonerde.  Die  Farb- 
unterschiede  sind  bei  den  Zeolithen  außerordentlich  ausgeprägter, 
als  bei  den  kobaltblauen  Glasuren,  die  Farbverschiebungen 
geschehen  jedoch  in  demselben  Sinne.  Auch  hier  ist  also  eine 
gewisse  Analogie  von  Erscheinungen  bei  Zeolithen  und  Glasuren 
zu  konstatieren. 

Diese  Analogie,  neben  allen  bereits  oben  geschilderten 
entsprechenden  Verhalten  von  B2O.,  und  A1.,0.„  berechtigt  den 
Rückschluß,  daß  diese  beiden  Körper  auch  in  Glasuren  gleich¬ 
artig  wirken.  Demnach  wären  diese  beiden  Sesquioxyde  in  der 
Glasurformel  zusammen  in  die  Kolonne  „R.,0,  ‘  zu  setzen. 

Die  Frage,  ob  B.,0,,  und  AljO.,  in  Gläsern  und  Glasuren  in 
gleicher  Weise  als  Säuren  oder  als  Basen  wirken,  resp.  ob  .sie 
in  gewissen  Fällen  gleichartig  als  Säuren  und  in  anderen  als 
Basen  anzusehen  sind,  lasse  ich  offen. 

Nachtrag. 

Die  obige  Arbeit  war  bereits  abgeschlossen  und  in  den 
„Transactions  of  the  American  Ceramic  Society“  publiziert,  als 
in  Band  XXXI II,  1910,  Heft  2  der  „Arbeiten  aus  dem  Kaiser¬ 
lichen  Gesundheitsamt“  eine  umfangreiche  Abhandlung  „Zur 
Kenntnis  der  bleihaltigen  Glasuren  und  deren  Bleiabgabe  an 
sauere  Flüssigkeiten“  von  Regierungsrat  Dr.  Karl  Beck,  Dr.  Löwe 
und  Dr.  Stegmüller  erschien.  In  derselben  wurde  festgestellt, 
daß  Tonerde,  in  Bleiglasuren  von  dem  Typus  PbO  .  ra  SiG.^ 
(m  ^  1  .  4)  eingeführt,  die  Bleiabgabe  dieser  Glasuren  beim 

Behandeln  mit  verdünnten  Säuren  (1  "'o’ig®  Salpetersäure  und 
4^fi-ige  Essigsäure)  herabsetzt,  während  ein  analoger  Borsäure¬ 
gehalt  die  Angreifbarkeit  bei  entsprechender  Unter.suchung  erhöht. 

In  diesem  Falle  würden  sich  also  B.,03  und  AI.2O3  in  Blei¬ 
glasuren  entgegengesetzt  verhalten. 

Schlesisches  Laboratorium  für  Tonindustrie,  Bunzlau. 


Der  kombinierte  Gas-Luft-Reversier- Apparat. 

Vou  Ing.  Hugo  Knoblauch,  Lübau  i.  Sa. 

(Schlufi.) 

(Nachdruck  verboten.) 

Das  zwangläufige  Reversieren  aller  Kammern  hat  zunächst 
den  großen  Vorteil,  daß  die  Bedienung  des  Apparates  vollständig 
unkundigen  Leuten  überlassen  werden  darf,  denn  der  Arbeiter 
hat  hier  weiter  nichts  zu  tun,  als  wie  an  der  Kurbel  zu  drehen ; 
die  übrigen  Vorgänge  vollziehen  sich  vollständig  automatisch. 
Es  kann  also  nicht  Vorkommen,  daß  der  Arbeiter  aus  Fahr¬ 
lässigkeit  oder  aus  Unkenntnis  entweder  nur  das  Gas  oder  nur 
die  Luft  wechselt,  was  früher,  wie  wohl  jedem  Hüttenmann  be¬ 
kannt  sein  wird,  oft  vorgekommen  ist.  Das  gleichzeitige 
W  echseln  von  Gas  und  Luft  hat  auch  noch  viele  andere  Vor¬ 
teile.  Zunächst  wird  vermieden,  daß,  wie  es  sonst  der  Fall 
war,  eine  kurze  Zeit  nach  dem  Wechseln  nur  das  Gas  oder 
nur  die  Luft  durch  den  Ofen  zieht,  wobei  sich  ein  doppelter 
Verlust  ergibt.  Es  ist  zunächst  vollständig  zwecklos,  das  Gas 
ohne  Luft  durch  den  Ofen  zu  führen,  denn  in  diesem  Fall  zieht 
es  als  toter  Ballast  durch  und  kann  höchstens  mißfärbend  auf 
das  Glas  einwirken  ;  außerdem  wirkt  es  auch  noch  kühlend  auf 
den  Ofengang  ein.  WHrd  das  Luftventil  zuerst  gewechselt  und 
dann  das  Gasventil,  so  zieht  die  Luft  solange  nutzlos  durch 
den  Ofen,  bis  sich  das  Gas  dazugesellt  hat.  Hierbei  kann  der 
Luftzug  ebenfalls  nur  kühlend  oder  bei  metallurgischen  Prozessen 
oxydierend  auf  das  Schmelzgut  wirken. 

Das  gleichzeitige  zwangläufige  Bewegen  aller  Ventile  hat 
ferner  den  großen  Vorteil,  daß  der  Schornstein  niemals  am 
Ofen  mehr  saugt,  als  wie  brennbare  Gase  durch  den  Ofen 


strömen,  denn  es  heben  sich  die  Schornsteinvfuitile  genau  in 
demselben  Maß  wie  die  Gas-  und  Luftventile,  und  in  demselben 
Maß  legen  sich  auch  wieder  die  Schornsteindeckel  gleichzeitig 
mit  den  (ias-  und  Luftzulaßdeckeln  nieder. 

Es  entstanden  also  bisher  auf  mehrfache  Weise  Gasverluste, 
W^ärmeverluste  und  Unterbrechungen  im  Ofengang,  man  nahm 
sie  aber  als  etwas  Selbstverständliches  und  Unabänder¬ 
liches  hin  oder  gab  sich  vielfach  überhaupt  nicht  die  Mühe, 
darüber  nachzudenken,  inwieweit  hier  W'andel  geschaffen  werden 
könne.  WTe  bedeutend  die  kühlende  W’irkung  des  vollen 
Schornsteinzuges,  wie  er  bisher  beim  jedesmaligen  Umsteuern 
der  Gase  auf  den  Ofen  einwirkte,  ist,  davon  kann  man  sich 
leicht  überzeugen,  wenn  man  einen  brennenden  Strohwisch  an 
die  Ofenöffuungen  während  des  W'echselns  hält.  Man  wird  dann 
stets  bemerken,  daß  die  Flamme  donnernd  in  den  Ofen  ein¬ 
gesaugt  wird.  Mit  ganz  derselben  Kraft  saugt  also  der 
Schornstein  auch  die  kalte  Luft  zu  den  Ofenöffnungen  ein, 
wobei  nicht  allein  die  Gase  vom  Generator  aus  energisch  ab¬ 
gezogen  werden,  sondern  auch  der  Ofen  ganz  erheblich  abgekühlt 
wird.  Wie  hinderlich  aber  eine  fortwährend  sich  wiederholende 
Abkühlung  des  Ofens  ist,  besonders  dann,  wenn  es  sich  um  die 
Erzielung  möglichst  hoher  Temperaturen  handelt,  das  wird  wohl 
jedem  Fachmann  zur  Genüge  bekannt  sein.  Man  darf,  obgleich 
die  auf  diese  Weise  entstehenden  materiellen  Verluste  dem 
weniger  aufmerksamen  Fachmann  mitunter  nur  gering  erscheinen, 
nicht  vergessen,  daß  sich  solche  Vorgänge  im  jahrelangen 
Betrieb  sehr  oft  wiederholen,  denn  in  einem  gut  geleiteten 
Betrieb  wird  mau  das  Reversieren  der  Gase  mindestens  alle 
30  Minuten,  in  vielen  Fällen  wohl  auch  alle  15  Minuten  wieder¬ 
holen.  Es  macht  sich  also  in  24  Stunden  ein  achtundvierzig- 
oder  gar  sechsundneunzigmaliges  Umsteuern  der  Gase  notwendig. 

Man  wird  daraus  wohl  ermessen,  welchen  bedeutenden  Vorteil 
es  haben  muß,  wenn  die  beim  jedesmaligen  Umsteuern  der  Gase 
entstehenden  Gasverluste  zum  größten  Teil  und  die  sonstigen 
Verluste  an  Wärme  vollständig  vermieden  werden  können,  wie 
(ias  bei  der  vorliegenden  Einrichtung  der  Fall  ist.  Leider  werden 
in  hüttenmännischen  Betrieben  die  Vorgänge,  wie  sie  sich  beim 
Gang  des  (^fens  abspielen,  nicht  so  genau  kontrolliert,  daß  man 
derartige  Vor-  oder  Nachteile  jederzeit  klipp  und  klar  nach- 
weisen  könnte  und  zwar  schon  deshalb  nicht,  weil  beim  Ofen¬ 
betrieb  stets  sehr  verschiedene  Nebenumstände  mitwirken  können, 
wodurch  dann  solche  Betriebsresiiltate  mehr  oder  weniger 
verwischt  werden. 

Ueber  die  Verluste,  welche  sowohl  direkt  an  Gas  als  auch 
an  Wärme  beim  jedesmaligen  Reversieren  für  den  Ofenbetrieb 
entstehen,  kann  man  sich  dadurch  ein  klares  Bild  verschaffen, 
wenn  man  48  oder  wie  bemerkt  9H  Mal  hintereinander  die  Gase 
umsteueru  würde,  und  zwar  müßte  dies  dergestalt  geschehen, 
daß  man  jedesmal,  sobald  das  Gas  wieder  voll  im  Ofen  brennt, 
die  Gase  sofort  wieder  umsteuert.  Man  würde  dann  im  aller¬ 
günstigsten  Falle  mindestens  48X20  oder  96X20  Sekunden,  also 
960  bezw.  1920  Sekunden  =  ca.  17 — 34  Minuten  brauchen,  um 
dieses  Umsteuern  in  der  Weise  durchzuführen,  wie  es  sich 
sonst  beim  i’egelmäßigen  Ofenbetriebe  abspielt.  Hierbei  ist 
auch  zu  bedenken,  daß  während  des  Reversierens  nicht  nur  der 
Ofen  ohne  Feuer,  sondern  auch  unter  der  Einwirkung  des  vollen 
Schornsteinzuges  steht  und  dadurch  ganz  erheblich  mehr  ab¬ 
kühlt,  als  wenn  man  sonst  füi‘  diese  Zeit  nur  das  Gas  abzu¬ 
sperren  pflegt.  Ferner  wird  man  konstatieren,  daß  der  N'^er- 
brauch  an  Gas  während  der  Zeit  des  Reversierens  ganz  be¬ 
deutend  größer,  man  kann  wohl  sagen,  mehr  als  doppelt  so 
groß  sein  muß,  als  wie  der  Verbrauch  an  Gas  gewesen  wäre, 
wenn  das  letztere  im  Ofen  gebrannt  hätte.  Dieses  erklärt  sich 
daraus,  daß  ja  der  Schorn.stein  im  Moment  des  Reversierens 
die  brennbaren  Gase  vom  Gaserzeuger  aus  direkt  an  sich  reißt 
und  zwar  mit  viel  größerer  Geschwindigkeit,  bezw.  in  viel 
größerer  Menge,  als  wie  sie  sonst  beim  Ofengang  durch  den 
Schmelzofen  zu  ziehen  pflegen,  weil  doch  während  des  Um- 
steuerns  der  Schornstein  mit  dem  Gaszulaßkanal  in  direkter 
Verbindung  steht,  wodurch  den  Gasen  ein  bedeutend  geringerer 
Zugwiderstand  entgegengesetzt  wird. 

Man  kann  also  einen  sehr  heißen  Schmelzofen  in  augen¬ 
fälligster  Weise  durch  hintereinanderfolgendes  Umsteuern  der 
Gase  ganz  bedeutend  abkühlen,  und  man  wird  ohne  Rückhalt 
zugeben  müssen,  daß  dabei  der  (iasverbrauch  mehr  als  doppelt 
so  groß  sein  muß,  als  wie  beim  gewöhnlichen  .\bbrennen  der 
Gase  im  Schmelzofen.  Es  gehört  dann,  wie  sich  der  Verfasser 
mehrfach  überzeugen  konnte,  mehr  als  eine  volle  Stunde  dazu, 
um  bei  regelmäßigem  Gaszufluß  den  Ofen  wieder  so  hoch  zu 
erhitzen,  wie  er  es  vor  dem  Reversieren  war.  Genau  dieselben 
Vorgänge,  bezw.  Gas-  und  W'ärmeverluste  vollziehen  sich  jeden¬ 
falls  auch  beim  regelmäßigen  Betrieb,  wenn  innerhalb  der  bot¬ 
mäßigen  Zeitabschnitte  gewechselt  wird.  Hier  treten  nur  diese 
Unannehmlichkeiten  nicht  so  grell  zutage,  wie  bei  dem  ange¬ 
führten  vei’suchsweise  48-  bezw.  ‘(6  Mal  vorgenommenen  Ilinter- 
einanderwechseln.  Ganz  abgesehen  von  den  äußerst  wichtigen 
Vorteilen,  die  also  darin  gipfeln,  daß  bei  der  vorliegenden  Neue- 
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rung  die  beschriebenen  öebelstände  vermieden  werden  können, 
bietet  der  konibinierte  üas-Luft-Reversierapparat  noch  die  bereits 
am  Eingang  dieser  Betrachtungen  erwähnte  Annehmlichkeit 
einer  vollständig  willkürlichen  Ofenstellung.  Ua  für  jeden 
(lenerator  getrennt  ein  Ventil  vorhanden  ist,  so  ist  man  in  der 
Lage,  jeden  Regenerator  im  Zu-  und  Abzug  ganz  willkürlich 
für  sich  zu  stellen,  auch  jeder  Unregelmäßigkeit  im  Ofengang 
vollständig  zu  begegnen,  ohne  daß  man  nach  jedem  Umsteuern 
der  Oase  die  Ventile  umzustellen  brauchte,  weil  ja  nach  er¬ 
folgtem  Wechseln  die  Oase  wieder  andere  Wege  gehen  müssen. 

Das  Einstellen  der  Ventile  erfolgt  durch  einfaches  Höher¬ 
oder  Tieferschrauben  derselben  vermittels  der  aus  den  mit 
Wechselphasen  bezeichneten  Schnittbildchen  1—3*)  ersichtlichen 
Stellschrauben  st,  welche  auch  gleichzeitig  als  angelenkte 
Zwischenstücke  fungieren. 

Auch  eine  handgerechte,  den  Bedürfnissen  des  Ofenbetriebes 
entsprechende  Regulierbarkeit  der  Anlage  kann  Brennmaterial¬ 
ersparnisse  herbeiführen,  erleichtert  aber  in  erster  Linie  die 
Schmelzvorgänge  und  das  Arbeiten  am  Ofen  und  trägt  viel  zur 
größeren  Haltbarkeit  des  letzteren  bei.  Auch  kann  der  Ofen 
leicht  auf  Konstantflamme  eingestellt  werden.  Diese  Maßnahme 
macht  .sich  in  manchen  Betrieben  beim  Ausarbeiten  des  Olases, 
wohl  auch  beim  Aus-  und  Einbringen  der  Schmelzhäfen  an 
Spiegelgußöfen,  sowie  der  jSchmelztiegel  an  Tiegelstahlöfen  not¬ 
wendig;  auch  in  diesem  Fall  ist  die  Flamme  in  bezug  auf  Luft- 
und  Oaszulaß  auf  jeder  Ofenseite  für  sich  regulierbar.  Soll  das 
Oas  wie  im  vorbemerkten  Sinne  auf  beiden  Seiten  des  Ofens 
gleichzeitig  brennen,  so  hat  man  nur  nötig,  den  Wechselapparat, 
wie  in  Figur  2  gezeigt  ist,  auf  Mittelstellung  zu  stellen  und  dann 
die  Oas-  und  Luftdeckel  vermittels  der  Stellschrauben  A  hoch 
zu  schrauben,  während  die  Schornsteindeckel  in  der  Ruhelage 
verbleiben. 

Wie  die  Figur  4,  welche  sämtliche  Ventilgehäuse  senkrecht 
((uer  schneidet,  zeigt,  kann  die  Reversiereinrichtung  sofort  jeder 
bestehenden  Anlage  angepaßt  werden.  Es  kommt  hierbei  ledig¬ 
lich  nur  darauf  an,  in  welcher  Reihenfolge  man  die  Ventile  be¬ 
tätigen  will,  bezw.  in  welcher  Anordnung  man  die  Ketten  über 
oder  unter  den  Kettenscheiben  abrollen  läßt.  Auch  kann  man 
es  bei  der  vorliegenden  Anlage  leicht  vermeiden,  daß  sich  die 
Oas-  oder  Luftkanäle  zwischen  Ofen  und  \  entil  kreuzen,  sie 
können  hier  stets  in  schnurgerader  Linie  vom  Ofen  her  geführt 
werden ;  die  Reihenfolge  des  Reversierens  der  einzelnen  Re¬ 
generatoren  hängt  also  lediglich  von  der  Anordnung  der  Ketten 
an  der  Kettenscheibe  ab. 

Die  Lage  .der  Kanäle  ist  aus  den  Schnittbildern  A  und  C 
Figur  4  ersichtlich,  wobei  der  Schnitt  A  die  Anlage  senkrecht 
(|uer  und  (’  das  Kanalmauerwerk  wagerecht  schneidet.  Die 
Felder  g  g  und  1 — 1  können  Oas-  oder  Luftkanäle  sein,  die 
Felder  r  r  r  r  stehen  mit  den  Regeneratoren  in  Verbindung 
und  die  Felder  s  s  s  s  sind  Schornsteinkanäle. 

Aus  diesen  Schnittbildern  ist  ohne  weiteres  zu  ersehen,  daß 
mit  Hilfe  dieser  Einrichtung  beliebig  viele  Regeneratoren  gleich¬ 
zeitig  reversiert  werden  können.  Bei  neueren  großen  Schmelz¬ 
öfen  nach  dem  Regenerativ-system  trifft  man  es  oft  an,  daß 
nicht  nur  zwei  Flammen  bezw.  vier  Kammern,  sondeim  drei  bis 
vier,  auch  noch  mehr  Flammen  mit  ö — 8  Kammern  an  einem 
Ofen  im  Betrieb  sind.  Hier  ermöglicht  dann  ein  Apparat  der 
vorliegenden  Ausführung  eine  ganz  beliebige  Stellung  der 
Flammen  und  die  einfachste  Steuerung  der  Oase  ;  denn  es  bleibt 
hier  vollständig  gleichgiltig,  ob  4  oder  8  Ventile  an  der  Welle 
befestigt  sind.  Nötigenfalls  kann  das  Oewicht  der  zu  hebenden 
Ventildeckel  durch  Gegengewicht  ausgeglichen  werden. 

Einen  sehr  wichtigen  Vorteil  bietet  der  Apparat  noch 
insofern,  als  es  hier  möglich  wird,  die  Oaskammern  mit  den 
Luftkammern  oder  umgekehrt,  die  Luftkammern  mit  den  Oas¬ 
kammern  zu  vertauschen.  Zu  diesem  Zweck  sind,  wie  aus  der 
Fig.  1  deutlich  zu  ersehen  ist,  auf  jedem  Ventilgehäuse  Luft- 
eintrittklappen- 1  vorgesehen.  Soll  beispielsweise  das  betreffende 
Ventil  als  Imftventil  fungieren,  so  muß  die  Lufteintrittklappe  1 
geöffnet  werden,  wobei  dann  der  Oaskanal  durch  einen  Blech¬ 
deckel  einfach  abgedeckt  wird,  ln  der  Fig.  1  ist  der  den  Gas¬ 
kanal  abschließende  Deckel  mit  de  bezeichnet  und  durch  eine 
punktierte  länie  markiert. 

Durch  beliebiges  Oeffnen  des  Lufteinlaßdeckels  und  Abdecken 
des  Gaszulasses  kann  man  also  auf  einfachste  Weise  jedes  der 
Ventile  als  Luftventil  benutzen.  Das  Vertauschen  der  Kammern 
im  vorgedachten  Sinn  ist  natürlich  nicht  derart  aufzufassen, 
daß  recht  oft  die  Kammern  vertauscht  werden  sollen,  sondern 
diese  Plinrichtung  ist  lediglich  dazu  da,  um  nötigenfalls  eingreifen 
zu  können. 

Es  ist  wohl  jedem  Hüttenmann  bekannt,  daß  die  Kammern 
und  Feuerzüge  der  Schmelzöfen  niemals  ganz  gleichmäßig 
beanspi’ucht,  bezw.  abgenutzt,  sondern,  daß  gewöhnlich  die 
Luftkammern  und  damit  in  Verbindung  die  Luftschlitze  am 
meisten  abgeschmolzen  werden. 


Ist  uns  nun  die  Möglichkeit  geboten,  auf  einfachste  Weise 
den  Weg  der  Oase  zu  vertauschen,  also  gelegentlich  auch  die 
weniger  stark  beanspruchten  Oaskammern  als  Luftkammern  zu 
benutzen,  so  ist  wohl  zu  erwarten,  daß  sich  der  Gang  des  Ofeiis 
gleichmäßiger  ge.stalten  bezw.  auch  die  Abnutzung  des  Ofens 
gleichmäßiger  erfolgen  muß.  Allerdings  gibt  es  vereinzelte 
Ofen.systeme,  bei  denen  ein  Vertauschen  der  Kammern  im 
erwähnten  Sinn  keinen  Vorteil  verspricht;  bei  den  meisten 
Ofensystemen  läßt  sich  diese  Maßnahme  aber  sehr  leicht 
anwenden,  und  zahlreiche  Betriebsresultate  haben  bestätigt,  daß 
auch  auf  diesem  Weg  viel  zur  Haltbarkeit  und  zum  regel¬ 
mäßigen  Gang  des  Ofens  beigetragen  werden  kann. 

Die  besprochene  Anlage  ist  patentiert. 


Der  neue 

deutsch-schwedische  Handelsvertrag;. 

(Fortsetzung.) 


’arifnummer 

Bezeichnung  der  Warengattuiig 

Maßstab 

Autonomer 

Zollsatz 

Vertragsmäßi¬ 

ger  Zollsatz  1 

kg 

Kronen 

(J32 

Glas  und  Glaswareii. 

Glas-  und  Glasurmasse,  ungefärbt  oder  gefärbt, 
sog.  Ueberfangzapfeu  (öfverfängstappar)  darunter 
einbegriffen;  auch  Glaswolle . 

frei 

633 

Glaspulver;  auch  Flitter  (glitter) . 

1 

0,02 

— 

634 

Anmerkung.  Bei  der  Verzollung  von  Flitter 
wird  kein  Abzug  für  Schachteln,  Papier  und 
ähnlichen  Hüllen  gewährt. 

Eiuailinasse,  auch  gepulvert . 

1 

frei 

635 

Trottoir-  und  Deckglas,  Draht-,  Kathedral-,  Opales¬ 
zent-  und  Ornamentglas,  sowie  anderes  in 
Scheiben  gegossenes  Bohglas,  mit  oder  ohne 
•  Kanteuschliff,  das  Gewicht  der  Umschließung 
eingerechnet . 

1 

0,06 

636 

Anmerkung.  Hierher  gehören  auch  Alabaster- 
und  Opalglas,  geschliffen  oder  ungeschliffen. 
Türfüllungen,  Fenster  und  andere  Waren  aus  in 
Scheiben  gegossenem  Rohglas  mit  Einfassung 
aus  Blei,  Messing  oder  anderen  unedlen  Metallen 

1 

0,30 

637 

Dachpfannen  und  Ziegel,  sowie  Seitenveutilglas  für 
Schiffe  (fartyg),  mit  oder  ohne  Rahmen ;  auch 
Krippen  und  Tröge . 

1 

0,10 

638 

Fensterglas,  auch  gefärbt,  sowie  Spiegelglas: 
nicht  belegt:  ohne  Schliff  oder  Aetzung,  in  ebenen 
.Scheiben,  die  in  Länge  und  Breite  zusammen 
messen: 

weniger  als  135  cm . 

1 

0,07 

636 

135 — 245  cm . 

1 

0,09 

— 

640 

245  cm  oder  mehr . 

1 

0,12 

— 

641 

Anmerkungen  zu  den  Nrn.  638 — 640.  1.  Bei 

der  Verzollung  von  Glas,  das  nicht  von  recht¬ 
winkliger,  vierkantiger  Form  ist,  ist  die  Summe 
der  größten  Höhe  und  der  größten  Breite  als 
entsprechend  der  Länge  und  Breite  zusammen 
auzusehen.  2.  Für  die  Umschließung  wird  kein 
Gewichtsabzug  gewährt. 

nicht  belegt:  mattgeschliffen,  geschliffen  und 
poliert,  geätzt,  gebogen  oder  glockenförmig: 
ohne  Facetten-  oder  Kanteuschliff  .  .  . 

1 

0,25 

642 

anderer  Art . . 

1 

0,40 

— 

643 

belegt: 

ohne  Facetten-  oder  Kantenschliff . 

1 

0,45 

0,40 

644 

anderer  Art . 

1 

0,60 

0,50 

645 

Photographische  Trockenplatten  oder  sog.  Emulsions- 
platten,  auch  mit  Negativbildern . 

frei 

frei 

646 

Waren,  nicht  besonders  genannt,  aus  Fenster-  oder 
Spiegelglas,  wie  Glasmalereien,  Spiegel,  Photo¬ 
graphieständer  etc.,  auch  in  Verbindung  mit 
anderen  Stoffen,  jedoch  nicht  mit  Gold  oder 
Silber . 

1 

0,70 

Glasmalereien  und  Spiegel  aus  Fenster-  oder  Spiegel¬ 
glas,  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen, 
jedoch  nicht  mit  Gold  oder  Silber . 

1 

0,60 

647 

Vertragsanmerkung.  Zu  dieser  Nummer  ge¬ 
hören  auch  solche  Glasplakate,  welche  sich  als 
Bilder  darstellen. 

Für  Schachteln,  Papier  und  ähnliche  Hüllen 
wird  kein  Gewichtsabzug  gewährt. 

Flaschen  und  Häfen : 

völlig  ungeschliffen  und  ohne  Malerei,  Vergol¬ 
dung  oder  sonstige  andere  Verzierung  als 
solche,  die  durch  eine  Gravierung  in  der  Form 
entstehen  kann : 

von  höchstens  100  g  Raumgehalt . 

1 

0,10 

von  größerem  Raumgehalt: 
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a 

s 

s 

cä 


648 


649 

650 


651 


652 

653 

654 

655 

656 

657 


658 


659 


660 

661 

1002 


1235 


1245 


Bezeichnung  der  Warengattang 


cC 

CO 

C3 

Ci 


kg 


Kronen 


Flaschen  (buteljer)  aus  dunkelgrüner  oder  brauner 
Masse  für  Malzgetränke,  Mineralwasser,  Er¬ 
frischungsgetränke,  Wein  oder  Spirituosen; 

auch  Deinijohns  aus  solcher  Masse  ....  1 

anderer  Art .  1 

mit  geschliffenen  Kanten  oder  Böden  oder  mit 
eingebohrten,  nicht  geschliffenen  oder  ge¬ 
schliffenen  Stöpseln,  im  übrigen  aber  völlig 
ungeschliffen  und  ohne  Malerei,  Vergoldung 
oder  sonstige  andere  Verzierung  als  solche, 
die  durch  eine  Gravierung  in  der  Form  ent¬ 
stehen  kann .  1 

anderer  Art,  darunter  einbegriffen  Flaschen  mit 
Flechtwerk  oder  anderer  Bekleidung,  die  sich 


0,02 

0,06 


0,15 


nicht  als  Verpackung  darstellt . 

Anmerkung.  Bei  der  Verzollung  von  Flaschen 
mit  mindestens  3  1  Raumgehalt  oder  Demijohns 
bleibt  eine  gröbere  Korbflechtarbeit  außer 
Betracht. 

Röhren,  auch  geschlossen,  sowie  Stäbe  .  .  .  . 

Anmerkung.  Graduierte  Röhren  gehören  zu 
den  Gegenständen  für  Laboratorien. 
Gegenstände  für  Laboratorien,  nicht  besonders  ge¬ 
nannt,  wie  Probegiäser,  Kolben,  Pipetten  u.  ähnl. 

Isolatoren  . 

Optisches  Glas,  ungeschliffen  oder  geschliffen,  lose 
und  nicht  gefaßt,  hierunter  auch  sog.  ganz¬ 
gepreßte  dioptrische  Glaslinsen  einbegriffen  .  . 

Emailaugen  und  künstliche  Zähne,  auch  aus  Por- 

zellaumasse . 

Glas-  oder  Emailwaren  in  Verbindung  mit  Gold 
oder  Silber,  das  Gewicht  der  Etuis,  Schachteln, 
des  Papiers  und  ähnlicher  Hüllen  eingerechnet 
Glas-  und  Emailwaren,  nicht  besonders  genannt, 
auch  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen,  als  Gold 
oder  Silber,  soweit  sie  nicht  zu  den  Bijouterie¬ 
waren  gehören,  Karaffen  darunter  einbegriffen : 
Haushaltungs-  und  Ziergläser,  geschliffen,  geätzt, 
bemalt,  vergoldet  oder  mit  sonstiger  anderer  Ver¬ 
zierung  als  solcher,  die  durch  eine  Gravierung 
in  der  Form  entstehen  kann,  darunter  einbegriffen 
Lampenglocken,  die  in  der  erwähnten  Weise 

bearbeitet  sind . 

Vertragsanmerkung.  Schliff,  der  keine  Ver¬ 
zierung  bezweckt,  bleibt  bei  der  Verzollung 
außer  Betracht. 

unfertige  zum  Schleifen  bestimmte  Gläser 
(raglassämnen)  zu  Haushaltungs-  oder  Zier¬ 
gläsern;  ebenso  Lumpenglocken,  nicht  besonilers 

genannt,  sowie  Lampenzylinder . 

anderer  Art  . 

Glasscherben . 

Für  Akkumulatoren  bestimmte  rechteckige  Glas¬ 
behälter  von  mindestens  3,5  cbdm  Raumgehalt .  . 

Hierunter  fallen  auch  Glasröhren,  die  zu  Akku¬ 
mulatoren  gehören  und  mit  ihnen  gleichzeitig 
eingehen,  um  an  Stelle  der  Holzstäbe  zu  dienen. 
Knöpfe,  nicht  besonders  genannt,  und  Teile  dazu, 

völlig  aus  Glas  oder  Porzellan . 

Bei  der  Verzollung  von  Knöpfen  bleiben  die 
Oesen  außer  Betracht,  ebenso  Zwischenlagen  aus 
Papp-  oder  Papierscheiben.  Gehen  Knöpfe  oder 
Teile  davon,  die  verschiedenen  Zollsätzen  unter¬ 
liegen,  in  den  gleichen  Schachteln  verpackt  ein, 
so  wird  der  höchste  Zollsatz  auf  den  ganzen  Inhalt 
angewendet.  Bei  der  Verzollung  von  Knöpfen 
aller  Art  und  Teilen  davon  wird  für  Schachteln, 
Papier  und  ähnliche  Hüllen  kein  Gewichtsabzug 
gewährt,  auch  nicht  für  Karten. 

Tabakpfeifen  sowie  Köpfe  und  Rohre  dazu,  andere 
als  aus  Meerschaum  oder  Bernstein . 


1  0,60 


1  0,10 

1  0,40 

1  0,25 

frei 

frei 

1  5,00 


1,00 


0,90 


1 

1 


100 


0,60 

0,45 

frei 

10,00 


0,45 

6,00 


1  0,60 


0,00 


1 


0,80 


0,70 


II.  Im  deutschen  Zolltarif. 


oH 


Benennung  der  Gegenstände 


Zoll¬ 
satz 
für  1  dz 
in 

Mark 


^ 

aus 


713/4  Mauersteine  (Mauerziegel,  Backsteine),  aus  farbig  sich 
brennendem  Ziegelton,  ungebrannt  oder  gebrannt,  uuglasiert: 
713  Hohlsteine,  Lochsteine  und  Lochplatten,  ranh  oder  glatt 
Formsteine,  rauh  oder  glatt . 


0,15 

0,20 


<V 

ns  . 


Benennung  der  Gegenstände 


aus 

716 


Klinker  aller  Art  aus  Ton,  unglasiert 


720 


724 


223 


226 


Waren  aus  gemeinem  Steinzeug  (mit  Ausnahme  der  in 
Nummer  716  und  728  des  allgemeinen  Tarifs  genannten): 
Steine  und  Platten  aller  Art  zu  technischen  Zwecken 
Vertragsanmerkung  zu  den  Nummern  719  und  720  des 
allgemeinen  Tarifs :  Glasierte  Röhren  und  Röhrenform¬ 
stücke  zu  Kanalisationszwecken  sowie  Sohlsteine,  Senk¬ 
kasten,  Ausgüsse  und  dergleichen,  Krippen  und  Vieh¬ 
tröge  aus  Ton  oder  gemeinem  Steinzeug  werden,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Schmelzpunkt  des  Materials,  nach 
Nummer  719  bezw.  720  verzollt. 

Feuerfeste  Steine  jeder  Art  (Schamottesteine,  Linas-  und 
andere  Quarzsteine,  Bauxit-  und  Magnesiasteine,  Kohlen¬ 
stoffsteine  für  feuerfeste  Ofenausmauerung),  unglasiert  oder 
glasiert: 

rechteckige  bei  einem  Reingewicht  des  Stückes  von 

weniger  als  5  kg . 

rechteckige  bei  einem  Reingewicht  des  Stückes  von 
5  kg  oder  darüber;  andere  als  rechteckige  ohne  Rück¬ 
sicht  auf  das  Gewicht  des  Stückes . 

Vertragsanmerkung  zu  Abschnitt  14  des  allgemeinen 
Tarifs. 

1.  Im  Gegensatz  zu  Mauersteinen  und  Klinkern  sind 
als  Pflasterjdatten  aus  Ton  und  als  Bodenplatten  aus  Ton 
nur  solche  parallelrtächige  Tonkörper  zu  behandeln,  bei 
welchen  sowohl  die  Länge  als  auch  die  Breite  mindestens 
dem  Fünffachen  der  Dicke  gleichkommen. 

Dieses  Merkmal  dient  auch  für  die  Unterscheidung  der 
feuerfesten  Platten  von  den  feuei’festen  Steinen. 

2.  Tonwareu,  die  durch  Zusammenpressen  verschieden¬ 
farbiger  Tonmassen  hergestellt,  hierdurch  jedoch  nicht 
auf  der  Schauseite  mit  Mustern  versehen  sind,  werden 
nicht  als  mehrfarbig,  sondern  als  einfarbig  verzollt. 

Ton,  einschließlich  der  Porzellanerde  (Kaolin),  und  Lehm  aller 
Art,  auch  gebrannt,  gemahlen  oder  geschlämmt;  Schamotte- 
und  Dinasmörtel . 

Kieselgur  (Infusorienerde),  Quarz,  Quarzsand . 


Zoll¬ 
satz 
für  I  dz 
in 

.M  ark 


0,20 


0,40 


0,35 


0,50 


frei 

frei 


Tonwaren. 

Die  gewöhnlichen,  unglasierten  Mauerziegel  und  die  Kalk¬ 
sandziegel  sind  —  wie  in  einer  den  gesetzgebenden  Körper¬ 
schaften  Deutschlands  vorgelegten  amtlichen  Denkschrift  aus- 
geführt  wird  —  in  der  Nummer  (>07  des  neuen  autonomen 
Tarifs  einem  Zoll  von  10  Oere  unterworfen,  der  im  wesentlichen 
dem  Status  quo  entspricht.  Unsere  Ausfuhr  an  derartigen 
Ziegeln  nach  Schweden  ist  zu  gering,  als  daß  wir  ein  Interesse 
an  der  Festlegung  dieses  Satzes  hätten.  Indessen  ist,  einem 
Wunsch  der  beteiligten  Industriellen  entsprechend,  bei  den  V'er- 
handlungen  festgestellt  worden,  daß  unter  die  Nummer  007  auch 
die  sogenannten  Schwemmziegel,  wie  sie  aus  dem  vulkanischen 
Tuff  in  der  Gegend  von  Andernach  und  Neuwied  hergestellt 
werden,  fallen. 

Die  anderen  Ziegel,  darunter  insbesondere  feuerfeste  Ziegel 
aller  Art  sowie  säurefeste  Formziegel,  ferner  Klinker,  Platten 
für  chemisch-technische  Zwecke,  Fassaden-  und  Formziegel  für 
Bauzwecke  und  Dachziegel  sollen,  wenn  sie  unglasiert  sind, 
nach  Nummer  008  des  neuen  Tarifs  35  Oere,  wenn  sie  aber 
glasiert  sind,  nach  der  Nummer  609  des  Tarifs  1  Kr.  Zoll  zahlen. 
An  glasierten  derartigen  Ziegeln  haben  wir  im  Verkehr  mit 
Schweden  kein  erhebliches  Ausfuhrinteresse,  so  daß  von  der 
Stellung  eines  Antrags  bei  Nummer  009  abzusehen  war.  Was 
die  unglasierten  Ziegel  der  Nummer  608  betrifft,  so  ist  unsere 
Ausfuhr  an  feuerfesten  Produkten  nicht  unbedeutend.  Sie  be¬ 
wertete  sich  im  Jahre  1909  auf  Jl  128  000,  war  aber  im  V'orjahr 
weit  beträchtlicher.  Im  übrigen  haben  wir  auch  an  den  Ziegeln 
der  Nummer  608  nur  geringes  Ausfuhrinteresse.  Wir  haben 
bei  dieser  Nummer  für  die  feuerfesten  Ziegel  aller  Art  und 
säurefesten  Formziegel  Herabsetzung  auf  25  ()ere,  für  den  Rest 
Herabsetzung  auf  30  Oere  erreicht.  Diese  beiden  Sätze  liegen 
über  dem  status  (luo,  indessen  ist  für  unser  hauj)tsächliches 
Interesse,  die  feuer-  und  säurefesten  Ziegel,  die  Frhöhung,  die 
hier  nur  5  Oere  beträgt,  wohl  nicht  von  Bedeutung. 

Zu  den  Tarifstellen  für  die  Ziegel  ist  im  neuen  autonomen 
Tarif  eine  Anmerkung  aufgenommen,  der  zufolge  die  sogenannten 
Spaltsteine  (das  sind  glasierte  Fassadenziegel,  die  mittels  Durch¬ 
lochung  oder  auf  andere  Weise  so  geformt  sind,  daß  sie  leicht 
in  Platten  geteilt  werden  können)  nicht  als  Ziegel,  sondern  als 
Boden-  und  Wandplatten  verzollt  werden  sollen.  Letztere  sind 
aber  im  schwedischen  Tarif  je  nach  ihrer  Stärke  verschiedenen 
Zollsätzen  unterworfen,  und  zwar  ist  hier  die  Grenz«“  l)ei  3  cm 
gezogen.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  für  die  Zolll)ehandlung 
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der  sogenannten  Spaltsteine  von  erheblichem  Belang,  ob  die 
Stärke  des  ungeteilten  Steines  oder  der  einzelnen  Teilplatten 
ermittelt  und  bei  der  Verzollung  zugrunde  gelegt  werden  soll. 
Wir  haben  durch  eine  Anmerkung  zu  Nummer  (ild,  unter 
welche  Nummer  die  stärkeren  Boden-  und  Whuidplatten,  mehr- 
tarbig  oder  glasiert,  fallen,  festgelegt,  daß  bei  Spaltsteinen  die 
Stärke  des  ungeteilten  Steines  maßgebend  ist.  daß  sonach  die 
für  uns  günstigere  Auffassung  gilt.  Durch  die  Fassung  dieser 
Anmerkung  wird  zugleich  für  glasierte,  auch  mehrfarbige  Spalt¬ 
steine  eine  Bindung  des  Salzes  der  Nummer  (ilß  von  1  Kr. 
eneicht. 

Unser  Interesse  an  der  Ausfuhr  von  Boden-  und  Wandplatten 
nach  Schweden  ist  nicht  erheblich  und  beschränkt  sich  in  der 
Hauptsache  auf  solche  von  geringerer  Stärke  als  3  cm,  die  ein¬ 
farbig  und  unglasiert  sind  (No.  614  des  neuen  4'arifs).  Für  der¬ 
artige  Boden-  und  Wandplatten  haben  wir  den  status  (juo  von 
2  Kr.  durch  Herabminderung  des  neuen  autonomen  Satzes  (3  Kr.) 
wiederhergestellt.  Für  die  anderen  Boden-  und  W'andplatten 
enthielt  auch  der  seitherige  V' ertrag  kein  Zugeständnis. 

Tiegel,  auch  aus  (iraphitmasse,  Retorten  und  Huffein  und 
Teile  dazu  gingen  bi.sher  zollfrei  in  Schweden  ein.  Der  neue 
Tarif  sieht  einen  Zollsatz  von  1,50  Kr.  vor.  Der  neue  autonome 
schwedische  Satz  von  1,50  Kr.  ist  auf  1  Kr.  ermäßigt  worden. 
Eine  weitere  Ermäßigung  war  nicht  zu  erzielen,  und  der  neue 
Zoll  durfte  auch  unsere  Ausfuhr  nicht  gefährden.  Unser  Interesse 
beläuft  sich  auf  etwa  60  000. 

Im  neuen  schwedischen  Tarif  sind  in  No.  625  alle  Ijuxus- 
gegenstände  und  anderen  Gegenstände,  die  als  hauptsächlich  zu 
Zierzwecken  und  nicht  oder  nur  in  geringerem  Umfang  zur 
wirklichen  Benutzung  bestimmt  anzusehen  sind,  zusammen¬ 
gefaßt.  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  das  verwendete  keramische 
Material  (Porzellan,  Fayence,  Steinzeug,  gewöhnlicher  don)  und 
ebenso  ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Verbindung  der  Waren  mit 
Holz,  unedlem  Metall  und  dergleichen.  Für  diese  ganze  Gruppe 
sieht  der  neue  Tarif  einen  einheitlichen  Zollsatz  von  1  Kr.  vor 
und  bestimmt  gleichzeitig,  daß  Schachteln,  Papier  und  ähnliche 
Hüllen,  die  als  Verpackung  dienen,  zum  zollpflichtigen  Gewicht 
gerechnet  werden  sollen.  Diese  No.  625  des  schwedischen 
Tarifs  hat  in  den  Kreisen  der  beteiligten  deutschen  Industriellen 
zu  den  lebhaftesten  Befürchtungen  Anlaß  gegeben.  Beanstandet 
wurde  zunächst  die  begriffliche  Umgrenzung  der  hierher  fallenden 
Artikel,  welche  die  nötige  Klarheit  vermissen  lasse,  ln  der 
Nummer  selbst  sind  als  Beispiel  hierher  gehörender  Euxusgegen- 
stände  angeführt :  Statuetten,  Vasen,  N'ippsachen,  Zierteller  und 
anderer  Wandschmuck;  dagegen  sollen  Blumentöpfe,  .Aschen¬ 
becher.  Sparbüchsen  etc.  nicht  unter  No.  625  fallen.  .An  der 
Hand  einer  großen  Anzahl  von  .Mustern  ist  bei  den  V'erhand- 
lungen  der  Umfang  der  Nummer  eingehend  erörtert  worden. 
Dabei  hat  sich  unter  anderem  eigeben,  daß  auch  gewöhnliche 
.Schreibzeuge  sowie  Schalen.  Körbe  und  ähnliche  Behälter  für 
Brot  nicht  als  .Artikel  der  No.  625  zu  betrachten  sind.  Im 
allgemeinen  herrschte  darüber  Einverständnis,  daß  füi'  die  Frage, 
ob  Waren  unter  die  No.  (>25  fallen,  in  erster  Linie  der  Verwen¬ 
dungszweck  maßgebend  sei.  und  daß  daher  W^aren.  die  vor¬ 
wiegend  zur  wirklichen  Benutzung  bestimmt  sind,  nicht  zu 
dieser  Tarifstelle  gehören,  auch  wenn  sie  eine  reichere  Aus¬ 
stattung  aufweisen.  .Auf  Grund  der  N’^erhandlungen  über  den 
Inhalt  dei'  No.  625  kann  angenommen  werden,  daß  sich  in  dieser 
Hinsicht  erhebliche  Schwierigkeiten  für  unsere  .Ausfuhr  kaum 
ergeben  werden.  Gleichermaßen  richteten  sich  die  Befürchtungen 
unserer  Industriellen  gegen  die  Höhe  der  neuen  Zollbelastung. 
In  dieser  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  daß  bisher  zwar  für  einen 
Teil  der  .jetzt  in  No.  625  zusammengefaßten  Artikel  der  Galanterie- 
warensatz  von  2  Kr.  gegolten  hat,  daß  aber  für  den  Haupt¬ 
teil  die  bisherigen  Sätze  für  Favence  mit  10  und  Ki  Oere  und 
füi'  Porzellan  mit  30  und  60  Oere  -  je  nachdem  es  sich  um 
weiße  oder  einfarbige  oder  aber  um  dekorierte  Waren  gehandelt 
hat  Anwendung  gefunden  haben.  Unter  diesen  Umständen 
würde  allerdings  der  neue  Satz  von  1  Kr.  eine  wesentliche 
Steigerung  der  Zollbelastung  bedeutet  haben,  wobei  auch 
noch  die  Miteinrechnung  der  Schachteln  etc.  zum  zollpflich¬ 
tigen  Gewicht  erschwerend  in  Betracht  kommt.  Es  ist  nun 
wenigstens  gelungen,  den  neuen  Satz  sehr  erheblich  herab- , 
zubringen,  indem  für  Waren  der  No.  625  aus  echtem  Porzellan 
Herabsetzung  auf  60  Oere,  für  solche  Waren  aus  anderem 
keramischen  Material  sogar  Herabsetzung  auf  30  Oere  erreicht 
ist.  Wenn  sonach  auch  die  .Mitverzollung  der  Schachteln  und 
Hüllen  geblieben  ist,  und  wenn  auch  die  neuen  Zollsätze,  ab¬ 
gesehen  von  hierher  gehörenden  Waren  aus  dekoriertem  Por¬ 
zellan,  noch  erheblich  über  dem  derzeitigen  Stand  liegen,  so 
sind  doch  die  eri’eichten  Zugeständnisse  von  wesentlicher  Be¬ 
deutung,  und  jedenfalls  ist  die  prohibitive  Wirkung,  die  unsere 
lndu^ triellen  dem  neuen  Satz  von  1  Kr.  beilegen  zu  müssen 
glavi.tcn.  auch  nach  .Ansicht  der  beteiligten  Kieise  beseitigt. 
Uns.T  .Ausfuhrinteres.se  von  Artikeln  der  Nummei'  625  beläuft 
sicii  auf  mindestens  .  ii  100  000. 

Oll  übrigen  sind  die  Porzellanwaren,  wie  auch  die  Waren 
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aus  F'ayence  und  Ton  im  wesentlichen  bei  den  derzeitigen  Sätzen 
im  neuen  'Tarif  belassen  werden,  \^^aren  aus  weißem  oder  ein¬ 
farbigem  Porzellan  (Nummer  628)  sollen  nach  wie  vor  30  Oere 
zahlen,  solche  aus  zwei-  oder  mehrfarbigem  oder  vergoldetem, 
versilbertem  oder  auf  ähnliche  Weise  verziertem  Porzellan 
(Nummer  629)  60  Oere,  W^aren  aus  Fayence,  sowie  Töpferwaren 
und  andere  Tonwaren  mit  derselben  Unterscheidung  nach  der 
Dekoration  10  bezw.  16  Oere  (Nummern  630/631).  Wir  haben 
diese  4  Zollsätze  gebunden  und  damit  einer  Ausfuhr  von  etwa 
Ji  600  000  den  Fortgenuß  der  derzeitigen  mäßigen  Verzollung 
gesichert.  Ueberdies  haben  wir  bei  den  Verhandlungen  fest- 
gestellt,  daß  auch  reliefiertes  weißes  Porzellan  wie  anderes  weißes 
behandelt  und  fernei’,  daß  untei’  die  Nummer  62()  des  neuen 
autonomen  'Tarifs,  die  P’ayence-  und  Porzellanwaren  in  Ver¬ 
bindung  mit  Gold  oder  Silber  dem  hohen  Zollsatz  von  5  Kr. 
unterstellt,  nur  mit  massivem  Gold  oder  Silber  verbundene 
Waren  gerechnet  werden,  daß  aber  sonst  vergoldete  Porzellan¬ 
oder  Fayencewaren  unter  die  Nummer  629  bezw.  (>31  fallen. 
Endlich  ist  entsprechend  einer  Bestimmung  im  derzeitigen  V'er- 
trag  durch  eine  Anmerkung  zu  den  Nummern  628  (131  erneut 

festgelegt,  daß  an  sich  weiße  oder  einfarbige  Tonwaren,  welche 
die  Marke  oder  den  Namen  der  Fabrik  oder  eine  eingravierte 
Bezeichnung  des  Fassungsraumes  tragen,  nicht  etwa  als  zwei- 
oder  mehrfarbige  W  aren  behandelt  werden,  sofern  nicht  durch 
die  Fabrikmarke  etc.  eine  Verzierung  der  W'are  bewirkt  wird. 

Hingewiesen  sei  bei  diesem  'Tarifabschnitt  noch  darauf,  daß 
für  Isolatoren,  Knöpfe,  Einführungsröhren  und  andere  Gegen¬ 
stände  zur  Isolierung  zu  elektrischen  Leitungen,  auch  in  Ver¬ 
bindung  mit  Eisen,  autonom  im  neuen  'Tarif  Zollherabsetzungen 
eingetreten  sind,  insofern  für  derartige  Artikel,  wenn  .sie  weiß 
sind,  20  Oere  (statt  bisher  30  Oere),  und  wenn  sie  eine  andere 
Farbe  zeigen,  25  (Oere  (statt  bisher  30  bezw.  (iO  (Oere)  bei  den 
Nummern  623/624  des  neuen  'Tarifs  als  Zollsätze  eingestellt 
sind.  Fis  ist  nicht  anzunehmen,  daß  Schweden,  das  für  seine 
elektrotechnische  Industrie  dieser  .Artikel  dringend  bedarf,  die 
ermäßigten  Zollsätze  wieder  erhöhen  wird,  und  es  konnte  des¬ 
halb  von  einei'  Bindung  hier  abgesehen  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Korrespondenzen  ete. 

Priidikatverleihuug-en.  Verliehen  wurden  dein  Inhaber  der  Finna 
l)r.  Julius  Hidtel  in  Meiden.  Herrn  Hr.  Felix  ühin,  das  Prädikat  Kommerzien¬ 
rat.  Herrn  Walter  Fischer,  Inhaber  der  Firma  A.  Fischer,  Porzellan-  und 
(dasvvarenliandlung  in  Hera-Reuli,  das  Prädikat  Hoflieferant,  Herrn  .Anton 
Haiiel,  Fachlehrer  an  der  k.  k.  Faehschule  für  (Tlasindustrie  in  Haida, 
Höhinen,  das  Prädikat  I'rofessor. 

.\iis/eiehniiiig  für  treue  Mitarbeit.  Die  in  der  Rohglasfabrik  der 
Firma  Adolf  Rückl  in  ISteiuschöuau  in  Rühmen  beschäftigten  Herren  Franz 
■liudra,  .loh.  .liudra  und  Wenzel  Prenosil  wurden  durch  Verleihung  der 
Khrenniedaille  für  40-jährige  treue  Dienste  ausgezeichnet. 

Arbeiterwohuhäuser.  Zur  Errichtung  einer  geschlossenen  Kolonie 
von  Wohnhäusern  modernen  ländlichen  ('harakters  auf  dem  Gelände  der 
Porzellanfabrik  Plankenhammer  gründete  sich  in  Plankenhammer  ein  Ar- 
beiter-Bauvercin.  Die  nach  Künstlorentwürfen  zu  erbauenden  Häuser 
erhalten  u.  a.  auch  (Quellwasserleitung  sowie  elektrisches  Licht  aus  den 
Anlagen  der  Fabrik.  Mit  dem  Bau  wird  bereits  begonnen,  so  dah  ein  'Teil 
der  Häuser  noch  in  diesem  Jahre  bezogen  werden  kann. 

Verbot  der  iudoNtrielleu  Nachtarbeit  der  Frauen  in  Oesterreich. 

Das  Internationale  Uebereiukoinmen  betreffend  das  Verbot  der  industriellen 
Nachtarbeit  der  Frauen,  welches  am  26.  September  1906  von  bevoll¬ 
mächtigten  Vertretern  Belgiens,  Dänemarks,  des  Deutschen  Reiches,  Frank¬ 
reichs,  Großbritanniens,  Italiens,  Luxemburgs,  der  Niederlande,  Oesterreich- 
Ungarns,  Portugals,  Schwedens,  der  Schweiz  und  Spaniens  zu  Bern  unter¬ 
zeichnet  worden  ist,  sowie  das  Gesetz  vom  21.  Februar  1911,  betreffend 
das  Verbot  der  Nachtarbeit  der  Frauen  in  industriellen  Unternehmungen, 
sind  amtlich  veröffentlicht  worden. 

Nach  den  in  Bern  getroffenen  Vereinbarungen  sollte  die  Internationale 
Konvention  von  sämtlichen  Signatarstaaten  mit  Ausnahme  Dänemarks, 
welches  sich  die  Ratifikation  für  einen  späteren  Zeitpunkt  vorbehielt,  bis 
längstens  31.  Dezember  1908  ratifiziert  werden  und  zwei  Jahre  nach 
Hinterlegung  der  letzten  Ratifikations-Urkunde  beim  Bundesrat  in  Bern 
in  Kraft  treten ;  die  Kündigung  des  Uebereinkommens  sollte  nicht  vor 
Ablauf  von  weiteren  zehn  Jahren  zulässig  sein.  Der  erwähnte  Ratifikations- 
Termin  konnte  aber  von  Italien,  Schweden  und  Spanien  nicht  eingehalten 
werden,  doch  sind  Italien  im  Jahre  1909  und  Schweden  im  Jahre  1910  der 
Konvention  beigetreten.  Es  entstand  somit  die  Frage,  von  welchem  Zeit¬ 
punkt  an  nunmehr  die  Fristen  für  das  Inkrafttreten  und  die  Kündigung 
des  Uebereinkommens  zu  laufen  haben. 

Die  Verhandlungen,  welche  der  Schweizerische  Bundesrat  daraufhin 
im  diplomatischen  Weg  bei  den  Regierungen  der  Vertragsstaateu  einleitete, 
führten  zur  allseitigen  .Annahme  des  schweizerischen  Vorschlages,  wonach 
die  beiden  Termine  für  den  Wirksamkeitsbeginn  und  die  Dauer  iler  Kon¬ 
vention  vom  14.  Januar  1910,  dem  Beitrittstag  Schwedens,  an  zu  rechnen 
seien.  Der  neuen  Vereinbarung  gemäß  wird  ilas  Internationale  Uebereiu- 
kommen  in  allen  vorgenannten  Signatarstaaten  mit  Ausnahme  von  Däne¬ 
mark  und  Spanien  am  14.  Januar  1912  in  Kraft  treten  und  nicht  vor  dem 
14.  .lanuar  1922  gekündigt  werden. 

Das  zur  Durchführung  der  Konvention  in  Oesterreich  bestimmte 
Gesetz  vom  21.  Februar  19)1  verbietet  grundsätzlich  die  Beschäftigung 
von  Frauen  und  Mädchen  zur  Nachtzeit,  das  ist  zwischen  8  Uhr  Abends 
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und  5  Uhr  Morgens,  bei  ailen  industriellen  Unternehmungen,  in  denen 
mehr  als  zehn  Arbeitspersonen  in  Verwendung  stehen;  die  den  Arbeite¬ 
rinnen  zu  gewährende  Nachtruhe  muß  mindestens  elf  aufeinanderfolgende 
Stunden  betragen.  Als  industrielle  Unternehmungen  haben  alle  Anlagen 
zu  gelten,  in  welchen  gewerbemäßig  die  Hervorbringung  von  Verkehrs¬ 
gegenständen  oder  die  Bearbeitung  von  Stoffen  erfolgt,  und  zwar  ein¬ 
schließlich  der  Bau-Unternehmungen,  jedoch  mit  Ausnahme  der  gast-  und 
schankgewerblichen  Betriebe,  der  Betriebe  der  landschaftlichen  Urproduktion 
und  der  Bergbaue  auf  vorbehaltene  Mineralien,  für  welche  letztere  die 
Begeluug  durch  ein  besonderes  Gesetz  erfolgen  wird. 

Ausnahmen  von  dem  Verbot  der  Frauennachtarbeit,  jedoch  nur  für 
Arbeiterinnen  über  18  Jahre,  sind  zulässig  in  Fällen  unvorhergesehener 
und  nicht  periodisch  wiederkehrender  Betriebsunterbrechungen,  die  als 
Folge  von  Elementar-Ereigiiissen  oder  Unglücksfällen  auf  höhere  Gewalt 
zurückzuführen  sind,  sowie  in  Betrieben,  in  denen  leichtverderbliche  Stoffe 
zur  Verarbeitung  gelangen,  sofern  die  Frauennachtarbeit  zur  Verhütung 
des  sonst  unvermeidlichen  Verlustes  dieser  Stoffe  notwendig  ist.  In  den 
Saisonindustrien  und  bei  Eintritt  außergewöhnlicher  Verhältnisse  in  allen 
industriellen  Unternehmungen  kann  ferner  an  höchstens  40  Tagen  im  Jahre 
die  Nachtruhe  der  Arbeiterinnen  über  18  Jahre  um  eine  Stunde  gekürzt 
und  der  Beginn  derselben  auf  10  Uhr  Abends  verlegt  werden. 

Das  Gesetz  tritt  im  allgemeinen  am  1.  August  1911,  speziell  für 
Rohzuckerfabriken  aber  erst  am  15.  Januar  1915  in  Kraft. 


Handel  und  Verkehr. 

Zolltarifansküufte  für  Hentschland.  Auskunft  21/11.  T.-No.  724. 
Andere  als  rechteckige  feuerfeste  Mauersteine  (Schamottesteine).  Zollsatz 
M  0,60,  V.  M  0,50  für  1  dz.  Die  als  feuerbeständige  Ziegelsteine  ge¬ 
wöhnlicher  Art  bezeichneten  beiden.  Steine  B  und  C 1  sind  hellfarbige 
unglasierte  feuerfeste  Schamottesteine  mit  Zusätzen  von  Quarzkörneru  und 
kleinen  Stückchen  scharf  gebrannten  Tones.  Ihr  Bruch  ist  wassersaugend 
und  körnig,  die  Oberflächen  sind  rauh.  Stein  B  wird  von  zwei  konisch 
zugespitzten  Hauptflächen  und  vier  rechtwinkeligen  Seitenflächen  begrenzt. 
Seine  Länge  beträgt  23.5  cm,  die  Dicke  etwas  über  7  cm,  die  Breite  13,5 
und  9  cm.  Bei  Stein  C  1  sind  die  beiden  Hauptflächen  und  die  Kopfseiten 
rechtwinkelig,  die  beiden  Längsseiten  verjüngen  sich  etwas.  Seine  Länge 
beträgt  23,5  cm,  die  Breite  nicht  ganz  12  cm,  die  Dicke  7,4  und  6,9  cm. 
An  beiden  Steinen  ist  an  den  größeren  Kopfseiten  je  eine  Rille  für  den 
Mörtel  angebracht.  Derartige  Steine  sind  als  andere  als  rechteckige  feuer¬ 
feste  Mauersteine  zu  verzollen.  (W.  V.  Stichwort  „Mauersteine“  Ziffer  2  b.) 
Die  Steine  sollen  als  Mauersteine  für  Kalzinieröfen  in  Spiegelglasfabriken 
verwendet  werden.  Nach  ihren  Formen  dienen  sie  zur  Errichtung  von 
Wölbungen.  Herstellungsland:  Belgien.  (Köln,  14.10.  10.) 

Auskunft  196/IL  T.-No.  728.  Einfarbige  und  mehrfarbige  Boden¬ 
platten  aus  Ton  und  Tongeug.  Zollsätze  M  2  und  4,  v.  Jf  3  für  1  dz. 
Die  als  Unimosaikplatten  bezeichneten  sieben  Warenproben  (1 — 7)  sind 
unglasierte,  glatte,  einfarbige  viereckige  Bodenplatten  aus  gesintertem 
Tonzeug.  Sie  sind  verschiedenartig  gefärbt  (weiß,  grau,  gelb,  rot,  braun, 
dunkelbraun  und  porphyr).  In  der  Länge  und  Breite  messen  sie  14  bis 
14,5  cm.  Ihre  Dicke  beträgt  16 — 17,75  mm.  Die  Proben  1 — 7  sind  nach 
T.-No.  728  mit  Af  2  für  1  dz  zu  verzollen.  (W.  V.  Stichwort  „Bodenplatten“ 
Ziffer  1  sowie  Stichwort  „Tonwaren“  Ziffer  14  a  und  Allgemeine  Anmerkung  1.) 
Die  als  gemusterte  Mosaikplatten  bezeichneten  sieben  Warenproben  8 — 14 
sind  unglasierte,  glatte,  durch  Zusammenpressen  verschiedenfarbiger  Ton¬ 
massen  auf  der  Schauseite  mit  Mustern  versehene  viereckige  Bodenplatten, 
die  14 — 14,5  cm  lang  und  breit  sind.  Ihre  Dicke  beträgt  15,75-18,15  mm. 
Proben  8—14  sind  nach  T.-No.  728  mit  M  4,  v.  Af  3  für  1  dz  zu  ver¬ 
zollen.  (W.  V.  Stichwort  „Bodenplatten“  Ziffer  2  sowie  Stichwort  „Ton¬ 
waren“  Ziffer  14  b  und  Allgemeine  Anmerkung  1.)  Die  als  weißes  Oktogon 
bezeichnete  Probe  15  ist  eine  achteckige,  glatte,  unglasierte  Bodenplatte 
aus  gesintertem  Tonzeug.  Sie  ist  etwa  14  cm  lang  und  breit.  Die  Seiten 
sind  abwechselnd  7,5  und  5  cm  lang.  Ihre  Dicke  beträgt  etwa  13  mm. 
Beim  Verlegen  der  Oktogone  sollen  an  die  vier  kürzeren  Seiten  5  cm  lange 
und  breite,  etwa  10 — 11,5  mm  dicke,  quadratische,  glatte,  unglasierte 
Plättchen  (Proben  16 — 17)  aus  gesintertem  Tonzeug  als  Einlagen  angesetzt 
werden.  Die  Plättchen  sind  einfarbig  (grau,  hellrot,  braun  und  dunkel¬ 
braun,  blau,  grün,  gelb.)  Auch  die  Proben  15—17  können  nach  dem  Urteil 
befragter  Sachverständiger  als  Wandbekleidungsplatten  nicht  verwendet 
werden.  Sie  sind  nach  T.-No.  728  mit  M  2  für  1  dz  zu  verzollen.  (W.  V. 
Stichwort  „Bodenplatten“  Ziffer  1  sowie  Stichwort  „Tonwaren“  Ziffer  14  a 
und  Allgemeine  Anmerkung  1).  Verwendungszweck  :  Fußbodenbelag.  Her¬ 
stellungsland :  Belgien.  (Köln,  14.  9.  10.) 

Unvorschriftsmäßige  Postpacketadresseiu  Es  werden  noch  viel¬ 
fach  von  der  Privatindustrie  hergestellte  Formulare  zu  Postpaketadressen  in 
den  Handel  gebracht,  die  auf  der  Trennlinie  zwischen  Abschnitt  und  Stamm 
der  Postpaketadresse  nicht  durchlocht  sind.  Wie  wir  von  zuständiger  Seite 
erfahren,  sind  die  Postanstalten  vom  Reichspostamt  angewiesen  worden, 
das  Publikum  und  die  Privatdruckereien  darauf  hinzuweisen,  daß  derartige, 
den  Postdienstbetrieb  erschwerende  Formulare  in  einiger  Zeit  von  der  An¬ 
nahme  ausgeschlossen  werden  sollen,  und  daß  es  sich  deshalb  empfiehlt, 
bei  Neuherstellung  von  Postpaketadressen  die  Durchlochung  herstellen  zu 
lassen. 

Postgiroverkehr  mit  dem  Auslände.  Im  internationalen  Postgiro¬ 
verkehr  ist  es  fortan  zugelassen,  daß  der  nach  dem  Auslande  zu  über¬ 
weisende  Betrag,  der  vom  Kontoinhaber  bisher  in  der  Reichswährung 
angegeben  sein  mußte,  statt  dessen  auch  in  der  Währung  des  Bestimmungs¬ 
landes  angegeben  werden  kann. 

Reichshauk  und  Postscheckverkehr.  Die  Reichsbank  übernimmt 
es  fortan,  auf  Antrag  ihrer  Girokunden  Beträge  im  Postscheckverkehr 
mittels  Zahlungsanweisung  durch  die  Postanstalten  zur  Auszahlung  zu 
bringen ;  ebenso  nimmt  die  Reichsbank  Anträge  ihrer  Girokunden  entgegen 
wegen  Ueberweisung  von  Beträgen  an  Postscheckkontoinhaber  zulasten  des 
Girokontos  der  Antragsteller.  An  Gebühren  berechnet  die  Reichsbank  für 
jede  derartige  Zahlung  oder  Ueberweisung  mindestens  50  Pfg. 
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Rehaudluiig  der  noch  im  Umlauf“  helludlicheu  Fünfzigpfennig¬ 
stücke  der  ältereu  Geprägeformeii.  Eine  Bekanntmachung  des  Reichs¬ 
kanzlers  vom  18.  Mai  1911  lautet: 

Auf  Grund  des  §  14  Abs.  1.  No.  1.  2  Abs.  2  des  Münzgesetzes  vom 
1.  Juni  1909  hat  der  Bundesrat  iin  Verfolg  der  am  27.  Juni  1908  be¬ 
schlossenen  Außerkurssetzung  der  Fünfzigpfemiigstücke  der  älteren  Gepräge¬ 
formen  die  nachfolgende  Bestimmung  getroffen : 

Die  bei  den  Reichs-  und  Landeskassen  noch  eingehenden  Fünfzig¬ 
pfennigstücke  der  älteren  Geprägeformen  mit  der  Wertangabe  „50  Pfennig“ 
sind  durch  Zerschlagen  oder  Einschneiden  für  den  Umlauf  unbrauchbar  zu 
machen  und  alsdann  dem  Einzahler  zurückzugeben. 

Ferner  hat  der  Bundesrat  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daß  die 
Kassen  der  Reichsbank  mit  diesen  Münzen  in  gleicher  Weise  verfahren. 

HandelssachveSl’ständiger  iu  Rio  de  Janeiro.’  Dem  Kaiserlichen 
Generalkonsulat  in  Rio  de  Janeiro  ist  der  Ingenieur  Friedrich  Goering  als 
Handelssachverständiger  zugeteilt  worden. 

Billige  Lagerversorguug.  Unter  dieser  Bezeichnung  schreibt  das 
B.  T. :  Es  ist  keine  seltefae  Erscheinung,  daß  Firmen  zweifelhafter  Gattung 
sich  ein  wohlassortiertes  Lager  durch  die  Heranholung  von  „Mustern“  aus 
allen  Teilen  der  Welt  zu  besorgen  versuchen.  Namentlich  in  England 
gibt  es  „Geschäftshäuser“,  die  überallhin,  nicht  zuletzt  nach  Deutschland 
ihre  Angeln  ausstrecken,  um  Gratismuster  zu  bekommen.  Heute  liegt  uns 
folgendes  Beispiel  für  diese  Art  der  Lagerversorgung  vor.  Eine  ange¬ 
sehene  Schirmfabrik  in  Königsberg  in  Preußen  erhielt  folgende  Zuschrift 
einer  Firma  A.  Zenker  &  Co.  in  London,  Manufacturers,  Importers  and 
Exporters: 

„Herrn 

Der  steten  Nachfrage  in  Sonnen-  und  Regenschirme  für  Herren  und 
Damen  die  uns  seitens  unserer  Commitenten  fast  jeden  Tag  anlangen, 
Folge  leistend,  erlauben  uns  in  Vorraussetzung  daß  Sie  uns  darin  kon- 
venierend  bedienen  können  und  auf  neue  Cassa  Verbindungen  reflektireu, 
zu  bitten  uns  sobald  als  möglich  mit  einigen  Ihrer  gangbarsten  Sorten 
Muster  und  billigste  Preise  vorzulegen. 

Für  die  Muster,  die  ungefähr  M  50  kommen  können  verpflichten  sich 
Ihnen  zu  bezahlen  und  sollten  die  Preise  Zusagen,  dann  werden  Ihnen 
vor  Anknüpfung  einer  Verbindung  mit  erstklassigen  industriellen  Refe¬ 
renzen  an  der  Hand  gehen. 

Es  soll  uns  daher  freuen,  von  Ihnen  mit  baldigster  Erledigung  be¬ 
ehrt  zu  werden  und  in  dieser  Erwartung  zeichnen 

Hochachtend.“ 

Wenn  bei  der  Königsberger  Firma  noch  ein  Zweifel  darüber  bestanden 
hätte,  daß  es  den  Herren  A.  Zucker  &  Co.  nur  darum  zu  tun  war,  die 
„gangbarsten  Sorten  auf  billigste  Weise“  zu  erlangen,  so  würde  er  da¬ 
durch  beseitigt  worden  sein,  daß  gleichlautende  Zuschriften  einige  Zeit 
später  auch  bei  den  von  der  Königsberger  Firma  kaufenden  Detailgeschäfien 
einliefen.  Die  deutsche  Geschäftswelt  kann  nur  dringend  davor  gewarnt 
werden,  Muster,  die  einen  Wert  repräsentieren,  ohne  vorherige  Bezahlung 
an  unbekannte  ausländische  Firmen  zu  expedieren. 

Inzwischen  ist  dem  genannten  Blatt  noch  folgende  weitere  Zuschrift 
zugegangen : 

„Die  Firma  A.  Zucker  &  Co.,  London,  ist  mir  im  Anfang  a.  c.  auch 
näher  getreten.  Textlich  deckte  sich  das  erste  Schreiben  von  Zucker  &  Co. 
fast  genau  mit  dem  vom  „B.  T.“  publizierten  Schreiben,  d.  h.  es  wurden 
mir  eine  Unmasse  Artikel  aufgegeben,  die  ich  bemustern  sollte  und  auf 
die  dann  Riesenorders  folgen  sollten.  Für  späteren  Verkehr  wurden  mir 
ebenfalls  erstklassige  Referenzen  der  deutschen  Industrie  in  Aussicht  ge¬ 
stellt!  Gleichzeitig  mit  meiner  Antwort  fragte  ich  in  London  bei 
Geschäftsfreunden  über  Z.  &  Co.  an ;  die  Antwort  lautete :  „Ohne  vorherige 
Kasse  wird  vor  einer  Verbindung  dringend  gewarnt.“  In  meinem  Schreiben 
stellte  ich  die  Bedingung  eines  beglaubigten  Bankkredits  in  Deutschland, 
und  ich  habe  nie  wieder  etwas  von  den  Leuten  gehört,  trotzdem  ich  drei¬ 
mal  um  Nachricht  ersuchte !“ 


Zur  Ausfuhr  vou  Keraiii-  und  Glaswareu  nach  Australieu.  In 

das  Gebiet  des  Australischen  Bundes  wurden  eingeführt: 


1907 

1908 

1909 

Wert: 

Pfund  Sterling 

Porzellan,  Parian  u.  Material  für  Mosaikfußböden 

139  686 

138  993 

106  223 

Braunes  Töpfergeschirr  und  Steinzeug  .  .  . 

197130 

174  205 

153  876 

Poliertes  Spiegelglas . 

71326 

65  062 

79375 

Scheibenglas . 

61984 

49  300 

52  048 

Glasflaschen . 

Andere  Glaswaren . ( 

216  652  <1 

55  704 

49  811 

7  583 

133  004 

Davon  kamen  aus  Deutschland: 
Porzellanwaren . 

63  383 

65914 

41619 

Irdenwaren,  braunes  Tüpfergeschirr  .... 

26  945 

17  357 

18  427 

Waren  aus  feuerfestem  Ton . 

120 

3310 

5  234 

Poliertes  Spiegelglas . 

7  649 

9  050 

6  550 

Fensterglas . 

8371 

5  355 

6  457 

Glaswaren,  nicht  besonders  genannt  .... 

66  630 

66  436 

61419 

(icscliäftliclift  31ittciluiig(eii. 

Vereinigte  Servaiswerke,  A.-G.,  Khrang.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.12.  10:  Reingewinn  Af  41  840 ;  Dividende  nicht  bekannt  gegeben. 

Bei  der  am  24.5.  11  stattgefundenen  Auslosung  der  Obligationsanleihe 
wurden  die  Nummern  24  125  212  217  219  224  229  271  299  303  312  321 

327  392  409  415  420  425  427  473  533  604  610  615  617  623  710  738 

750  757  770  773  776  782  785  794  795  859  906  950  zur  Rückzahlung 

vom  1.  10.  11  ab  gezogen. 

Arlofl'er  Touwerke,  A.-G.,  Arloff,  Rhld.  Die  7.  ordentliche 
Generalversammlung  findet  am  23.  6.  11,  mittags  12  Uhr,  in  Münstereifel, 
im  Hotel  Hillebrand,  statt. 
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Deutsche  Kerauiit- Werke,  A.-G.,  Essen.  Gegenstund  des  Uiiter- 
uehmeus  ist  die  Herstellung  und  der  Handel  mit  keramischen  Produkten 
und  Eohstoffen  dieses  Zweiges,  die  Beteiligung  der  Gesellschaft  an  Unter¬ 
nehmungen,  welche  den  gleichen  Zweck-verfolgen,  desgleichen  die  Errichtung 
Ton  Zweigniederlassungen.  Das  Grundkapital  beträgt  1  350  000.  Vorstand 
ist  Ingenieur  Jakob  Fiel,  Düsseldorf.  Die  Gründer  sind:  die  Kheinische 
Bank,  A.-G.,  Essen,  der  Essener  Bankverein,  A.-G.,  Direktor  Wilhelm  Kasche 
und  die  Eheinisch-lVestfälische  Bank  für  Grundbesitz,  A.-G.,  alle  in  Essen, 
sowie  Kaufmann  Ernst  Bischoff,  Gelseukircheu.  Sie  haben  sämtliche  Aktien 
übernommen.  Dem  Aufsichtsrat  gehören  an:  Geheimer  Kommerzienrat 
Karl  Funke,  Essen,  Baukdirektor  Franz  Woltze,  Bredeney,  Bankdirektor 
Wilhelm  Kehn,  Direktor  Ernst  Tengelmann  und  Bankdirektor  Alexander  Kanu, 
alle  drei  in  Essen,  Kaufmann  Ernst  Bischoff  und  Direktor  Wilhelm  Kasche. 
Von  den  mit  der  Anmeldung  der  Gesellschaft  eingereichteu  Schrift¬ 
stücken,  insbesondere  von  dem  Prüfungsbericht  des  Vorstands,  des  Auf¬ 
sichtsrats  und  der  Kevisoren,  kann  bei  dem  Königl.  Amtsgericht  Essen,  von 
dem  Prüfungsbericht  der  Kevisoren  bei  der  Handelskammer  für  die  Kreise 
Essen,  Mülheim-Kuhr  und  Oberhausen  zu  Essen  Einsicht  genommen  werden. 

Spiegelglaswerke  Gerniaiiia,  A.-G.,  Porz-Urbach  (Sitz  in  St.  Roch- 
Aiivelais,  Belgien).  Die  12.  ordentliche  Generalversammlung  findet  am 
22.6.  11,  nachm.  1  Uhr  in  Porz-Urbach,  im  A'erwaltungsgebäude  der  Ge¬ 
sellschaft,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.  Beschlußfassung  über 
Beteiligung  au  der  Errichtung  einer  Flaschenfabrik.  Wie  verlautet,  handelt 
es  sich  um  eine  große  Flascheuglashütte,  die  in  Belgien  erbaut  werden  soll. 

Vereinigte  Ahlen-Gelsenkireheuer  Stanz-  und  Einaillierwerke, 
A.-G.,  Ahlen  i.  W.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  am  24.  6.  11, 
nachm.  372  Uhr,  in  Ahlen  i.  Westf.,  im  Hotel  Greteukort,  statt. 

Steingntfabrik  Staffel,  (i.  in.  b.  H.,  Staffel  a.  Lahn.  In  der 

Gesellschafterversammlung  vom  17.5.  11  hat  der  bisherige  Aufsichtsrat 
sein  Amt  niedergelegt  und  wurden  zu  Mitgliedern  des  Aufsichtsrats  neu 
gewählt  die  Herren  Direktor  Kurt  Schmidt,  FVeienwalde  a.  0.,  Architekt 
Karl  Kichard  Henker,  Gharlottenburg,  Kaufmann  Wilhelm  Schneider, 
Friedenau,  Baukdirektor  Josef  Koeßler,  Schöneberg. 

Altenburger  Tonwerke  Hermann  Saebs,  (J.  m.  b.  H.,  Altenbnrg. 

Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Ausbeutung  von  Ton,  Sand  und 
anderen  Mineralien  und  Erdarten,  sowie  geschäftliche  Verwertung  solcher 
teils  in  rohem,  teils  in  verarbeitetem  Zustand,  ferner  der  Erwerb  von 
Grundstücken  und  die  Eingehung  von  Abbauverträgen.  Das  Stammkapital 
beträgt  M  175  000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Hermann  Sachs.  Zur 
Deckung  seiner  Stammeinlage  bringt  der  Gesellschafter  Kaufmann  Hermann 
Sachs  Kechte  auf  Abbau  von  Kaolin,  Sand,  Ton  sowie  anderen  Erdarten 
und  Mineralien  au  eigenen  und  fremden  Grundstücken,  ferner  alle  zu  seinem 
bisherigen  Geschäftsbetrieb  in  Firma  Altenburger  l’onwerke  Hermann  Sachs 
verwendeten  Inventarstücke  zum  festgesetzten  Gesamtwert  von  M  165  000 
in  die  Gesellschaft  ein. 

Neue  Akticngcsellsebal't  in  RiiBliiiid.  Die  mit  einem  Kapital  von 
I  342  000  Frauken  arbeitende  belgische  Neue  anonyme  Gesellschaft  kera¬ 
mischer  und  feuersicherer  Erzeugnisse  in  Wladimirowka,  Südrußland,  (Societe 
anonyme  uouvelle  de  Produits  Geramiciues  et  Kefractaires  de  Wladimirowka, 
Hussie  Meridionale)  zum  Ankauf  und  zum  Betrieb  von  Werken  zur  Ver¬ 
arbeitung  von  Ton  zu  Terrakotta  von  keramischen  und  anderen  feuer¬ 
sicheren  Erzeugnissen,  wie  Fayence,  Porzellan  etc.  wird  die  Tätigkeit  der 
bisherigen  gleichen  belgischen  Gesellschaft  in  Rußland  fortsetzen. 

Gesfbäl'tliche  Veräiiderimg.  Die  bisher  in  Fichtenbach  (BöhmenJ 
bestehende  Zweigniederlassung  der  Firma  Kupfer  &  Glaser,  Wien,  VI., 
Kahlgasse  5,  wurde  zur  Hauptniederlassung  erhoben.  Der  Gesellschafter 
Max  Kupfer  ist  ausgeschieden. 

HetriebseröH’imiig.  Anfang  .luni  wird  das  Geyseritwerk  Gewerk¬ 
schaft  Dürrberg  bei  Usingen  a.  T.  den  Betrieb  eröffnen.  Das  Werk  ist 
mit  den  neuesten  keramischen  Zerkleinerungsmaschinen  zu  einer  täglichen 
Leistung  von  1000  dz  ausgerüstet.  Die  Aufschlüsse  in  den  Geyseritlagern 
sollen  äußerst  günstige  sein ;  die  letzteren  haben  eine  Gesamtausdehnung 
von  ca.  300  000  (pn.  Die  angestellten  Versuche  haben  ergeben,  daß  der 
Geyserit  infolge  seiner  pyrotechnischen  Eigenschaften  für  die  Feinkeramik 
sich  vorzüglich  eignet.  Geyserit  ist  der  Absatz  heißer  (Quellen,  und 
man  findet  ihn  heute  nur  noch  im  Yellow-Stone-Park  von  Nordamerika, 
im  Taranakidistrikt  auf  der  Insel  Neuseeland  und  auf  der  Insel  Island; 
in  Deutschland  findet  er  sich  nur  im  Taunus.  Die  keramische  Industrie 
hat  in  letzter  Zeit  diesem  Produkt  ein  zunehmendes  Interesse  ent¬ 
gegengebracht,  zumals  durch  praktische  Versuche  erster  Firmen  be¬ 
wiesen  worden  ist,  daß  der  Geyserit  Vorzüge  aufzuweisen  hat,  die 
ihm  bald  Eingang  in  die  keramische  Industrie  verschaffen  werden. 
Die  Direktion  des  Deyseritwerks  Gewerkschaft  Dörrberg  ist  in  die 
Hand  des  Herrn  H.  Kathgeber,  Homburg  v.  d.  H.,  gelegt,  der  gern  bereit 
ist,  den  Fabriken,  die  gewillt  sind,  den  Geyserit  in  Verbrauch  zu  nehmen, 
Material  zu  Versuchen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

(jeschäftlielie  Aiiskiinffe  und  Warnungen.  In  der  Exportabteilung 
der  Wiener  Handels-  und  Gewerbekammer  erhalten  österreichische  Inter¬ 
essenten  unter  Z.  37  809  Winke  für  die  Ausfuhr  nach  Bolivien,  Ghile 
und  Peru. 

Das  Exiiort-Bureau  der  Handels-  und  Gewerbekamraer  in  Keichenberg 
sieht  sich  veranlaßt,  vor  einer  Firma  in  Korfu,  welche  bereits  mehrere 
Industrielle  des  Kamraerbezirks  geschädigt  hat,  neuerlich  zu  warnen.  Wegen 
näherer  .Mitteilungen  wollen  sich  Interessenten  des  Kammerbezirkes  an  ilas 
eingangs  genannte  Bureau  wenden.  (Z.  18  l.'i5.)  Dem  gleichen  Bureau 
sind  vertrauliche  Mitteilungen  über  die  Geschäftslage  in  Montenegro 
zugegangen,  welche  Interessenten  des  Kainmerbezirkes  auf  Wunsch  in 
Abschrift  bekannt  gegeben  werden.  (Z.  ,18  989.j 

Koiiknrsnachricliten.  a)  —  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin), 
e)  -  Allgemeiner  Prüfungstermin;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Werder  sches  Glashüttenwerk,  G.  m.  b.  H.,  W'erder,  Havel,  aj  26.  5.  II. 
vorm.  11  Uhr  40  Min.;  bj  Kaufmann  Eduard  Giesecke,  Potsdam,  Schock¬ 
straße  29;  c)  7.7.  11;  d)  24.6.  1 1  ;  e)  29.7.  11;  f)  20.6.  11. 


1911.  (44.  Jahrs:anß.) 

Keramische  Vertriebsgesellschaft  m.  b.  H.  in  Liquidation,  Köln, 
a)  27.5.  11,  nachm,  d'/t  Uhr;  b)  Eechtsanwalt  Jonas,  Komödienstraße  48; 
c  und  f)  17.6.  11  ;  d)  und  e)  27.6.  11. 

Der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Spiegelfabrikanten  Hans  Stiegler, 
Fürth,  ist  aufgehoben. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Norddeutsche  Klinker-  und  Verblendsteinwerke  Heinrich  Meyer, 
Wendisch -Wehningen  bei  Dömitz  (Elbe)  in  Liquidation.  Die  bisherigen 
Liquidatoren  sind  ausgeschieden.  Bücherrevisor  Heinrich  Hartung,  Ham¬ 
burg,  wurde  zum  Liquidator  bestellt. 

Arnold  Gebauer  &  Greiner,  Köln  und  Glatz  (Zweigniederlassung). 
Der  bisherige  Gesellschafter  Arno  Gebauer  ist  Alleininhaber. 

Eißuer  &  Go.,  vorm.  Vereinigte  Kadeberger  Glashütten  (vorm.  W.  Könsch 
&  Gehr.  Hirsch),  Leipzig.  Der  bisherige  Prokurist  Kaufmann  Walter  Paul 
Eißner  ist  als  Gesellschafter  eingetreten. 

Gustav  Müller,  Goburg.  Kaufmann  Gustav  Müller  ist  aasgeschieden, 
Kaufmann  Wilhelm  Schreider  eingetreten.  Zur  Vertretung  sind  die  beiden 
jetzigen  Gesellschafter  Kaufmann  Hermann  Schulze  und  Kaufmann  Wilhelm 
Schreider  gleich  ermächtigt. 


(iesterreich. 

Ernst  Schmidt,  Export  von  Gablonzer  Artikeln,  Gablonz  a.  N.  Die 
Firma  wurde  geändert  in:  E.  Schmid  &  Co.,  Export  von  Gablonzer  F>- 
zeugnissen.  Exporteur  Karl  Lederer  ist  als  Gesellschafter  eingetreten  und 
ebenso  wie  Ernst  Schmid  selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Werner  &  (’o.,  Handel  mit  Rohprodukten  der  keramischen  Branche 
und  Gewinnung  keramischer  Rohprodukte,  Eger.  Gesellschafter  sind  Fabri¬ 
kant  Adolf  Werner  und  dessen  Ehefrau  Anna  Auguste  Werner.  Beide  sind 
selbständig  zur  Vertretung  befugt. 

Tonwerke  Louis  Fröre  &  Gomp.,  G.  m.  b.  H.,  Saaz  (Böhmen).  Den 
Geschäftsführer  Louis  F'rere  ist  ausgeschiedeu.  Privatbeamter  F'riedrich 
Hanel,  Bodenbach,  wurde  als  solcher  bestellt  und  zeichnet  gemeinsam  mit 
dem  Geschäftsführer  Paul  Günther. 

J.  J.  Beutel,  Glaserei  und  Handel  mit  Porzellan,  Steingut,  Spiegelglas 
und  Galanteriewaren,  Sternberg,  Mähren.  Die  Firma  ist  erloschen. 


Teeliiiisclie  Notizen. 

Elaschciilransitort-Vorrichtiing.  Alle  Flaschenhütten  leiden  mehr 
oder  weniger  unter  den  Unannehmlichkeiten  und  Kosten,  die  durch  das 
IGiitrageu  iler  fertigen  Flaschen  ln  den  Kühlofen  entstehen.  Man  hat  da¬ 
her  schon  oft  versucht,  durch  maschinelle  Einrichtungen  diesen  auf  die 
Dauer  unerträglichen  Zustand  zu  beseitigen,  doch  haben  sich  die  letzteren 
größtenteils  nicht  in  der  gewünschten  Weise  bewährt,  wenn  auch  die  eine 
oder  andere  sich  als  ganz  brauchbar  erwiesen  hat.  Immerhin  vermochten 
die  verschiedenen  Systeme  sich  nicht  allgemein  einzubürgern,  weil  sie  teils 
nicht  für  jede  üfenanlage  paßten  und  teils  sich  doch  zu  teuer  stellten, 
so  daß  weitaus  die  meisten  Hütten  notgedrungen  von  einer  Anschaffuug 
absehen  mußten. 

Einem  schwedischen  Glasfabrikanten,  dem  Direktor  Hans  Strandh  in 
Forserum,  gelang  es,  eine  Vorrichtung  zu  erfinden,  bei  der  alle  Schwierig¬ 
keiten  beseitigt  sind,  so  daß  sie  berufen  ist,  sowohl  den  Flaschenfabrik¬ 
besitzern,  als  auch  den  Glasbläsern  wertvolle  Dienste  zu  leisten,  ln 
Schweden  befindet  sie  sich  schon  seit  einigen  Jahren  in  mehreren  Hütten 
ununterbrochen  in  Betrieb  und  arbeitet  zur  vollsten  Zufriedenheit,  da  sie 
gestattet,  die  FJaschen  auch  bei  schwierigeren  Ofenanlagen  auf  maschi¬ 
nellem  Wege  in  den  Kühlofen  zu  befördern. 

Das  der  Transportvorrichtung  zugrunde  liegende  Prinzip  besteht 
darin,  daß  ein  endloses,  um  Rollen  laufendes  Transportband  aus  Draht¬ 
geflecht  in  verschiedenen,  unter  sich  verbundenen  Abteilungen  um  die 
Arbeitsbühne  angebracht  und  weiter  nach  den  Kühlöfen  geleitet  wird; 
von  der  letzten  Abteilung  r(dlen  die  von  den  Glasbläsern  an  ihren  Arbeits¬ 
plätzen  auf  das  Transportband  gelegten  Flaschen  derart  in  den  Kühlofen, 
daß  der  Pfleger  sie  bequem  mit  der  Gabel  erfassen  kann.  Die  Vorrichtung 
läßt  sich  an  jeder  Ofenanlage  und  in  jeder  gewünschten  Höhe  anbringen, 
so  daß  der  Durchgang  vollständig  unbehindert  bleibt,  was  besonders  für 
die  Entleerung  der  Kammerkühlöfen  erforderlich  ist.  Der  Antrieb  erfolgt 
durch  Transmission  von  der  Dampfmaschine  aus  oder  durch  irgend  einen 
Motor  und  verlangt  nur  sehr  geringe  Kraft.  Die  Anlage  bedarf  keiner 
Wartung,  arbeitet  durchaus  zuverlässig  und  gewährleistet  neben  großer 
Ersparnis  durch  vollständigen  Fortfall  der  Einträger  auch  ein  ungestörtes 
Arbeiten. 

Die  Transportvorrichtung  ist  durch  Patent  geschützt  und  wird  von 
der  Firma  H.  Propfe  &  (.Io.  in  Hamburg  vertrieben. 


Für  (las  Laboratorium. 

Eine  neue  Methode  zur  qiiaiitltativeu  Fliiorbestiuiiuiing  gibt 
G.  Stark  in  der  Zeitschrift  für  anorg.  Ghem.  1911,  Bd.  7Ü.  Danach 
wird  aus  der  mit  HCl  gegen  Phenolphthalein  neutralisierten  Lösung  das 
Fluor  mit  überschüssiger,  bei  Zimmertemperatur  gesättigter  Bleichlorid¬ 
lösung  als  PbFGl  gefällt,  der  Niederschlag  nach  längerem  Stehen  filtriert 
und  mit  PbGl.^-Lösung,  zuletzt  3—4  Mal  mit  Wasser  gewaschen,  bei 
140 — 150''  (1.  getrocknet  und  gewogen.  Statt  den  Niederschlag  als  solchen 
zu  wägen,  kann  man  amdi  das  darin  enthaltene  Ghlor  bestimmen. 

Ghem.-Ztg.  1911,  No.  52,  Kep.  S.  213. 


1911.  (44.  Jahrganj^.) 


SFRfcCHS  AAL  —  COBURG. 
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Patente. 

Deutsches  R ei cli. 

Aniuelduiigen. 

A.  18  507.  Vorrichtung  zum  Versilbern  von  Glasplatten.  American 
Looking-Glass  ('ompuny,  New-York.  14.  3.  10. 

A.  19  972.  Innenreflektor  für  elektrische  Glühlampen.  Allgemeines 
Chemisches  Laboratorium,  Oskar  H.  Arendt,  Berlin.  9.1.  11. 

D.  21  405.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen  aus  ge¬ 
schmolzenem  Quarz ;  Zus.  z.  Anm.  1).  21  349.  Deutsche  Quarzgesellschaft 
m.  b.  H.,  Beuel  b.  Bonn  a.  ßh.  27.  3.  09. 

M.  39  253.  Schachtkühlofen  für  Glasgegenstände  und  ununterbrochenen 
Betrieb.  Robert  Howard  Miller,  St.  Louis,  V.  St.  A.  11.  10.  09. 

Erteilungen. 

235  381.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Metall-  und  Farbenmusfern 
auf  Geweben,  Papier,  Holz,  Glas,  Metall.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  &  Co.,  Elberfeld.  20.  2.  10. 

235  418.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  StraCeu-,  FiiUsteig-  oder 
Fuübodenbelags.  Graf  Horst  von  Hopffgarten,  Charlottenburg,  Guerikestr.  27. 
21.  7.  07. 


Beschreibungen. 

Konservenversehlnß,  bei  dem  ein 
flacher  Dichtungsring  zwischen  dem  keil¬ 
förmigen  Gefäßrand  und  einer  keilförmigen, 
mit  mittlerer  Aussparung  versehenen  Nut  des 
Deckels  liegt.  Der  keilförmige  Rand  reicht 
am  Gefäß  gleichmäßig  nach  beiden  Seiten 
bis  zur  äußeren  und  inneren  Mantelfläche 
hinab,  während  die  Deckelrinne  beiderseitig 
durch  Keilräuder  begrenzt  ist,  so  daß  der 
Dichtungsring  nur  an  den  Keilflächen  zu¬ 
sammengepreßt  wird.  D.  R.  P.  232  430. 
10.  12.  09.  Charles  Hufeisen,  Arlon,  Belgien. 


Verfahren  zum  Bedrucken  hohler  und  gewölbter,  zerbrechlicher 

Gegenstände  von  mehr  oder  weniger  unregelmäßiger  Gestalt,  bei  welchem 

die  abzudruckenden  Muster  auf  einer  elasti¬ 
schen  Membran  angebracht  werden  und  die 
Membran  mittels  eines  Druckmittels  an  den 
zu  bedruckenden  Gegenstand  angepreßt  wird. 
Der  zu  bedruckende  Gegenstand  wird  auf 
eine  Hilfsmembran  gestellt,  welche  mittels 
eines  Druckmittels  dem  gleichen  Druck  aus¬ 
gesetzt  wird  wie  die  zum  Drucken  bestimmte 
Membran,  so  daß  der  Gegenstand  während 
des  Bedruckens  von  zwei  Membranen  ein¬ 
geschlossen  ist,  welche  unter  gleichem  Druck 
16.  3.  10.  Centore  &  Marty,  Paris. 


stehen 


D.  R.  P.  2.32  518. 


"'■ff'  Löschungen. 


^  f  1161  279.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glastafelu  durch  Ausheben 
aus  der  Schmelze. 

161  465.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Glasplatten. 


Ocstcrroicli. 

(Gesetz  vom  11.  Juniiar  1897.) 

Aufgebote. 

Vorrichtung  zum  Anwärmen  von  an  einem  Ralnnen  gehaltenen 

Glaslagen  oder  Glaskübeln.  Am  Träger  ist  eine  Haltevorrichtung  ange- 
geordnet,  welche  gestattet,  Rahmen  beliebiger  Größe  und  Form  am  Träger 
und  Rahmen  zu  befestigen.  Der  Träger  ist  mit  Durchbrechungen  ansge¬ 
stattet,  damit  die  heißen  Gase  auch  in  das  Innere  des  Glashohlkörpers 
eindringen  können.  Paul  Theodor  Sievert,  Fabrikbesitzer,  Dresden.  23.  4.  09. 


Erteilungen. 

48  548.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Verschließen  glattwandiger 
Gefäße  für  Konserven  und  dergl.  Charles  Jovignot,  Ingenieur,  Paris. 
15.  1.  11. 


Löschungen. 

41  643.  Flaschenverschluß  mit  Schutzhütchen. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

462  025.  Doppelwandige  Flasche  zum  Warm-  und  Kalthalten. 
Vereinigte  Fabriken  für  Laboratoriumsbedarf,  G.  m.  b.  H  Berlin 

27.  3.  11. 

462  056.  Spucknapf  mit  abnehmbarem  trichterförmig  erweitertem 
Ansatz.  Max  Kielhorn,  Berlin,  Oranienstr.  131.  23.  12.  10. 

462  087.  Eierbecher.  Moses  Breuer,  Frankfurt  a.  M.,  Obermain- 
Anlage  19.  25.3.  11. 

462  200.  Reklame-  oder  Dekorations-Schild,  aus  Glasreflektoren  zu¬ 
sammengesetzt.  Oscar  Rosetty,  Halensee  bei  Berlin,  Karlsruherstraße  27 
10.4.  11. 

462  202.  Röntgenröhre  mit  begrenztem,  variablem  Strahlenkegel. 
Heinz  Bauer,  Berlin,  Lützowstr.  106.  27.  1.  10. 

462  216.  Gefäß  mit  außerhalb  der  Gefäßwand  angeordnetem  Seifen¬ 
behälter.  Richard  Massow,  Niederschönweide.  17.2.  11. 


462  234.  Sterilisier  und  Lagerbehälter.  Konrad  Finck,  T’übingeu. 

16.3.  11. 

462  249.  Pfropfen  für  den  Verschluß  von  3’intenfässern,  Likör-  und 
dergl.  Flaschen.  Reinhard  Claaßen,  Danzig,  Milchkannengasse  26. 

22.3.  II. 

462  322.  T’emperierungsvorrichtung  au  Gefäßen.  Reinhold  Hanke, 
Höhr.  22.3.  11. 

462  399.  Untersatz  für  flgürliche  Tafeldekorationen.  Kölner  Kunst- 
tignrenfabrik  Hermann  und  Max  Löhnberg,  Köln-Ehrenfeld.  18.  3.  11. 

462  477.  Verschmelzmaschiue.  Pleyer,  Bela  &  Besser,  Brauden- 
burgische  Glasformen-  und  Maschinenfabrik,  Neu-Petershain,  N.-L.  13.  3.  11. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

345  310.  Tabakfläschchen.  A.  Pöschl  &  Cie.,  Landshut  i.  B.  9.6.09. 

Berichtigung. 

Die  in  voriger  Nummer  wiedergegebene  Eintragung  des  D.  R.  G.  M. 
461  036  wird  amtlich  dahin  berichtigt,  daß  die  richtige  Nummer  „461  936“  ist. 


,M  u.stei*reg:ister. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen  iin  März  1911. 

23.  Johann  Haviland,  Waldershof.  Porzellanteller  'Fureune  141. 
3  Jahre. 

23.  Villeroy  &  Boch,  Mettlach.  Mosaikplatten  1104-1110,  1113 
bis  1117,  Wandplatten  1010-1014,  1019—1021.  3  Jahre. 

23.  Cölln-Meißner  Ofenfabrik  Saxonia,  G.  m.  b.  IL,  Meißen.  Oefeu 
786-833.  3  Jahre. 

25.  Glaswerke  der  Standesherrschaft  Muskau,  Graf  Arnim,  Jemlitz. 
Teller,  Schalen,  Vasen,  Sturzflasche,  Rosenbowls  143,  143  a,  190,  290,  160, 
187—191,  287,  288.  3  Jahre. 

28.  Sächsische  Porzellanfabrik  zu  Potschappel  von  Carl  Thieme, 
Potschappel.  Teller  1198  mit  teilweise  durchbrochener  Fahne  und  vier 
Schildern.  3  Jahre. 

28.  Friedrich  Georg  Julius  Müller,  i  Fa.:  Friedrich  Müller,  Fabrik 
Meißner  Schamotte-Oefen  Kamenz  Sachsen,  Kamenz.  Kacheln  408,  409, 
Aufsatz  zu  Oefen  81,  Simse  zu  Oefen  15,  44,  45,  62 — 70.  3  Jahre. 

28.  Gebr.  Putzier,  Glashüttenwerke,  G.  ra.  b.  H.,  Penzig  i.  Schles. 
Dekore  für  Invertampeln.  bemalt  8327,  8328,  für  Invertschalen,  Helio¬ 
graphie,  Kristall  bemalt  8665 — 8674.  9387,  für  Gastulpen,  opal  bemalt 
9847,  für  elektrische  Schalen  10171  —  10177,  für  elektrische  Körjjer,  Kristall 
Schliff  12157,  12158,  12168,  für  Invertschirme,  opal  bemalt  2996,  3000, 
für  Invertampeln,  bemalt  4241,  für  Invertschirme,  Kristall  geätzt,  opal 
bemalt  4601,  4602,  4632,  4638,  4639,  4641—4648,  für  Tischlampenschirme, 
Schliff,  Kristall  geätzt,  Kristall  geätzt  und  bemalt,  Eisblumen  Schliff 
6660,  6661,  7301,  7304—7310,  für  Tischlampenschirme,  Kristall  geätzt  und 
bemalt  1866/67,  7538/39,  7549—7556,  für  Osramschalen,  Kristall  geätzt, 
Kristall  bemalt  16292—16297,  16314/15,  16318/19,  16321/29,  für  englische 
Lochschalen,  Kristall  geätzt  20067,  20069,  20071/72,  20079,  20081,87, 
20089/20094,  20096,  20097—20106.  3  Jahre. 

28.  A.-G.  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye, 

Düsseldorf-Gerresheim.  Ornamentglasmuster  113,  115.  3  Jahre. 

29.  Ferd.  v.  Poschinger,  Buchenau.  Für  Ornamentglasmuster  ge- 
ri])pt  4,  granitic  23  wurde  die  Schutzfrist  um  weitere  3  Jahre  verlängert. 

30.  Albert  Riemann,  Coburg.  Luxusgegenstände  aus  Porzellan, 
4297 1,  2  Stück,  4296  A— C,  4298—4300,  4305—4311,  je  2  Stück,  4315—4320. 
3  Jahre. 


VVcircnzciclicii-Eintrfigungeii. 

Erklärung  der  Abkürzungen :  G.  Geschäftsbetrieb ;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung.  Im  Warenverzeichnis  bedeuten: 
I:  Porzellan,  Ton,  Glas  und  Waren  daraus;  II:  Gesundheitliche,  lila; 
Physikalische,  III b:  Chemische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte: 
IV :  Künstliche  Angen  und  Zähne;  V:  Emaillierte  Waren. 

142  223.  Heinrich  Heinicke,  Hannover,  Angerstr.  12.  UAjnir>|/A^ 
G. :  Spezialvertrieb  moderner  Packungen  und  Reklamen.  nCllllvlVU!i 
W.  (A.):  Flaschen.  A.:  7.  1.  11. 

142  240.  142  242. 

Hausmütterchen  Latino 

Waldes  &  Co.,  Dresden.  G. :  Metallwarenfabrik,  Export-  und  Import- 
Geschäft.  W.  (A.):  I,  III,  V.  A.:  8.  1.  10. 

142  248.  Franz  Kathreiners  Nachfolger,  G.  m.  b.  H., 

Hamburg.  G. :  Kolonialwaren-,  Materialwaren-  und  Landes- 
Produkten  -  Handel  engros,  Importgeschäft,  Nahrungsmittel  -  Fabrikation. 
W.  (A.):  I.  A. :  9.11.  10. 

142  255.  Vereinigte  Eschebacb 'sehe 
Werke,  A.-G.,  Dresden.  G. :  Emaillierwerk. 

W.  (A.):  Emaillierte  Gegenstände.  A. :  24.  1.  11. 

142  271.  142  272.  142  273 

ILTIS  TERRA  HALLO 

Ernst  Paul  Lehmann,  Brandenburg  a.  H.  G.  (A.):  Waren-Einfuhr 
und  -Ausfuhr,  Herstellung  und  Vertrieb  von  patentierten  Neuheiten  aller 
Art,  Spielwaren.  W.  (A.):  I.  A. :  4.3.,  bezw.  22.  6.,  bezw.  4.8.  10. 
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SPRECHSAAL  —  COBURG. 


Fragekastcn. 

Zur  gefli  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  FrageUastcn  dient  dazu,  techniacbe  nnd  andere  fllr 
unseren  lieserlireis  wissenswerte  Fragen  und  Fabrikationsfeliler 
offen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Materialien,  Maschinen  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be¬ 
zugsquellen  im  Inseratenteil  linden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

ä)  Verkaufsvermlttelnng  von  Rezepten,  Olassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Olfertznsendnng  an  Fragesteller  ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  in  unseren  Händen  sein  nnd  werden  nur  ln  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berücksichtigung  mehr  üiiden. 

4)  Die  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Die  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

78.  Meine  Feinsieingninutsse  besteht  aus:  Kaolin,  ball  clciy.  cormvall 
stone  und  Feuerstein.  Woher  kommt  es,  daß  die  Gegenstände  nach  Beendigung 
des  Brandes  grau-blau  oder  grau-nolett  gefärbt  sind?  Beim  Biskuitbrand 
nähe)i  sich  die  Temperatur  dem  Schmelzpunkte  der  Mas.se.  Wie  läßt  sich 
der  Fehler  beseitigen? 

Erste  Antwort:  In  allen  plastischen  Tonen,  so  auch  iin  ball  cla.y 
sind  mehr  oder  weniger  Eisenverbindungen  enthalten.  In  oxydierendem 
Feuer  verleihen  dieselben  dem  Scherben  die  unerwünschte  gelbliche  Farbe, 
zu  deren  Vermeidung  der  Biskuitbrand  reduzierend  geführt  wird,  wodurch 
das  Eisenoxyd  in  grau  färbendes  Eisenoxydul  bezw.  Eisenoxyduloxyd  über¬ 
geht.  Diese  beiden  Verbindungen'  haben  nun  die  Eigenschaft,  mit  der 
Kieselsäure  des  Scherbens  leichtflüssige  Silikate  zu  bilden,  die,  je  hoher 
der  Brand  getrieben  und  je  dichter  infolgedessen  die  Struktur  des  Scherbens 
wird,  sich  umso  leichter  durch  die  ganze  Masse  verteilen  und  diese  je 
nach  der  Menge  des  vorhandenen  Eisens  hell-  bis  dunkelgrün  färben. 
Die  Tatsache,  daß  Ihr  Scherben  eine  graublaue  oder  grauviolette  Färbung 
aufweist,  findet  ihre  Erklärung  in  dem  Umstande,  daß  Sie  wohl,  wie  dies 
in  Steingutfabriken  meist  üblich  ist,  Ihre  Masse  auch  mit  Kobaltver¬ 
bindungen  färben.  Legen  Sie  Wert  darauf,  unter  Beibehaltung  des  ball  clay 
einen  gesinterten  Hartsteingutscherben  zu  erhalten,  so  möchte  ich  Ihnen 
zur  Vermeidung  des  Fehlers  empfehlen,  doch  mal  das  Kobalt  ganz  weg- 
zulasseii;  Sie  werden  jedenfalls  hierdurch  schon  eine  Verbesserung  erfahren. 
Lassen  Sie  ferner  Ihre  Masse  auch  über  Magnete  laufen;  haben  Sie  dann 
noch  immer  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  so  müßten  Sie  eine  Aenderung 
im  Material  vornehmen,  indem  Sie  einen  plastischen  Ton  verwenden,  der 
weniger  Eisenverbindungeu  enthält. 

Zweite  Antwort;  Die  graublaue  oder  grauviolette  Färbung  Ihrer 
gebrannten  Feinsteingutmasse  ist  wahrscheinlich  darauf  zurückzuführen, 
daß  der  dazu  verwendete  Kaolin  oder  der  ball  clay  nicht  unbedeutende 
Mengen  von  Titanoxyd  enthält,  das  beim  Brennen  blaue  Kristalle  von 
Titanoxydsilikaten  bildet.  Diese  Erscheinung  wird  umso  lebhafter  auf- 
treten,  je  weiter  sich  die  Brenntemperatur  dem  Schmelzpunkt  der  Masse 
nähert.  Durch  die  mikroskopische  Untersuchung  würden  sich  derartige 
blaue  Kriställchen  leicht  feststellen  lassen.  Im  übrigen  empfiehlt  es  sich 
aber,  alle  Massebestandteile  einzeln  dem  Biskuitbrande  auszusetzen  und  zu 
sehen,  welcher  von  ihnen  die  Blaufärbung  zeigt;  eventuell  sind  auch  je 
zwei  Bestandteile  für  den  Versuch  miteinander  zu  vermischen.  Der  fär¬ 
bende  Bestandteil  müßte  dann  durch  einen  nichtfärbenden,  aber  gleich¬ 
wertigen  ersetzt  werden.  Ferner  läßt  der  Umstand,  daß  die  Färbung  ins 
Graue  spielt,  darauf  schließen,  daß  sich  feine  Rußpartikelchen  oder  schwere 
Kohlenwasserstoffe  im  Scherben  abgelagert  haben,  die  zum  Schluß  des 
Brandes  nicht  vollständig  verbrennen  konnten,  weil  dem  Ofen  nicht  genug 
Luft  zugeführt  wurde,  alSo  die  Flamme  mehr  reduzierend  als  oxydierend 
war.  oder  die  Feuerungen  zu  früh  verschmiert  wurden.  Es  muß  deshalb 
auch  versucht  werden,  ob  die  Färbung  wegbleibt,  wenn  beim  Abbrand  eine 
stark  oxydierende  Flamme  im  Ofen  gehalten  wird.  Da  auch  die  Bildung 
von  Sulfiden  dem  Scherben  einen  grauen  Stich  geben  kann,  wäre  noch 
darauf  zu  achten,  ob  das  Anmachwasser  frei  von  Sulfaten  ist,  die  bei 
rauchigem  Feuer  reduziert  werden,  und  ob  die  Kohle  nicht  einen  nennens¬ 
werten  Gehalt  an  Schwefel  enthält;  in  diesem  Fall  wäre  eventuell  die 
Kohle  zu  wechseln. 

Dritte  Antwort:  Die  graublaue  Färbung  Ihres  Feinsteinguts  wird 
durch  zu  hohe  Biskuittemperatur  und  reduzierendes  Brennen  verursacht 
sein.  Brennen  Sie  deshalb  Ihren  Biskuitbrand  nur  2  Kegel  höher  als  den 
Glasurbrand,  machen  Sie  Ihre  Masse  härter  und  führen  Sie  ein  aus¬ 
gesprochen  oxydierendes  Feuer,  um  eine  schwach  gelbe  Färbung  des  Scherbens 
zu  erhalten.  Brennen  Sie  vielleicht  mit  englischer  oder  einer  anderen  stark 
schwefelhaltigen  Kohle  V  Ajuch  '  diese  rufen  durch  ihren  Schwefelgehalt 
leicht  eine  Mißfärbung  hervor,  ebenso  durch  ihr  leichtes  Zusammeubacken. 
Sie  müßten  in  diesem  Fall  eine  leichtere  Braunkohle  mitbrennen,  um  immer 
lockere  Glut  zu  haben. 

Vierte  Antwort:  Die  Verfärbung  der  Ware  nach  dem  Brande 
wird  durch  Rauch  (Kohlenstoff)  verursacht.  Bevor  der  Ofen  abgebrannt 
wird,  muß  der  Ruß  durch  klares  Feuer,  also  Luftüberschuß  heraus¬ 
gebrannt  werden.  Die  Masse  scheint  überhaupt  nicht  richtig  zusammen¬ 
gesetzt  zu  sein,  denn  Steingutmasse  muß  porös  bleiben  und  darf  sich  nicht 
dem  Schmelzpunkt  (gemeint  ist  wohl  der  Sinterungspunkt)  nähern.  Der 
Flußmittelgehalt  ist  im  richtigen  Verhältnis  zur  Tonsubstanz  und  dem 
Quarz  zu  stellen,  und  es  ist  weniger  hoch  auszubrennen.  Vielleicht  genügt 
es  auch  schon,  wenn  die  Feueröfi'nungen  nach  Schluß  nur  leicht  versetzt 
und  nicht  verschmiert  werden. 

Fünfte  Antwort:  Ein  Graublauwerden  des  Scherbens  kann  so¬ 
wohl  bei  Steingut  wie  bei  Porzellan  jeder  Zusammensetzung  verkommen. 
Die  Erscheinung  hat  nichts  mit  den  Materialien  zu  tum,  sondern  ist  lediglich 
eine  Folge  fehlerhaften  Brennens.  Die  verlangte  hohe  Temperatur  soll  zu 
schnell  erreicht  werden,  man  schürt  also  reichlich  und  rasch  zu  einer 


1911.  (44.  Jahrgang.) 

Zeit,  während  welcher  der  Ofeneinsatz  noch  nicht  in  Glut  steht,  wohl  aber 
heiß  genug  ist,  um  in  dem  porösen  Scherben  von  dem  in  der  rauchigen 
Ofeuatmosphäre  massenhaft  vorhandenen  Kohlenstoff  aufzunehinen.  Wenn 
dann  die  Hitze  durch  das  forcierte  Schüren  plötzlich  steigt,  wird  der 
Scherben  rascher  dicht,  als  der  eingelagerte  Kohlenstoff  entweichen  kann. 
Es  bleibt  ein  Teil  davon  eingeschlossen  und  verursacht  die  Färbung.  Die 
dem  Schmelzpunkt  der  Masse  sich  nähernde  Temperatur  läßt  sich  oben¬ 
drein  schneller  erreichen  durch  langsames  Vorfeuer  und  allmähliches  Steigern 
der  Kohlenaufgabe. 

Sechste  Antwort:  Da  Sie  nach  eigener  Angabe  Ihr  Hartstein¬ 
gut  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt  erhitzen,  also  einen  dichten  Scherben  zu 
erzielen  suchen,  kann  der  im  Verlauf  des  Brennens  in  der  Masse  abge¬ 
lagerte  Kohlenstoff  nicht  verbrennen  und  färbt  infolgedessen  den  Scherben 
graublau.  Sie  erhalten  also  verrauchte  Ware.  Um  dies  zu  vermeiden, 
müssen  Sie  von  anfangender  Rotglut  ab  bis  zu  der  Zeit,  zu  der  die  Sinte¬ 
rung  der  Masse  beginnt,  für  Zufuhr  von  soviel  Verbrenuungsluft  sorgen, 
daß  der  iin  Scherben  eingelagerte  Ruß  rechtzeitig  vollständig  verbrennen 
kann.  Um  beim  Brennen  einen  Anhalt  zu  haben,  empfiehlt  es  sich,  noch 
einen  Segerkegel  mit  in  den  Ofen  einzusetzen,  der  einige  Nummern  tiefer 
liegt  als  derjenige,  bei  welchem  Sie  abbreimen,  und  dessen  Schmelzpunkt 
etwa  dem  Sinterungsbeginn  Ihrer  Masse  entspricht. 

Siebente  Antwort:  Wenn  Ihre  Gegenstände  aus  Steingut¬ 
masse  graublau  oder  grauviolett  aus  dem  Ofen  kommen,  so  liegt  dies  am 
falsch  geleiteten  Brand.  Vermutlich  werden  Sie,  um  einen  reinen,  weißen 
Scherben  zu  erhalten,  mit  rauchiger  Flamme  brennen ;  Sie  übertreiben 
dieses  aber,  und  es  lagern  sich  demzufolge  Ruß  und  Kohle  in  den  Poren 
der  Gegenstände  ab  und  können  nicht  herausbrennen.  Sie  müssen  zur 
Vermeidung  des  Fehlers  zeitweilig  mit  klarer,  rauchfreier  Flamme  brennen, 
und  das  besonders  gegen  den  Schluß  des  Brandes. 

Achte  Antwort:  Es  ist  unklar,  ob  Ihre  Feinsteingutmasse  die 
graublaue  Farbe  nach  dem  Biskuitbrand  oder  erst  nach  dem  Glattbrand 
zeigt.  Anzunehmen  ist  wohl  das  erstere.  Leider  haben  Sie  den  Versatz 
nicht  angegeben,  und  auch  die  Bemerkung,  daß  die  Temperatur  sich  dem 
Schmelzpunkt  der  Masse  nähert,  ist  zu  allgemein  und  wohl  auf  Irrtum 
beruhend.  Jedenfalls  brennen  Sie  zu  reduzierend,  zu  rauchjg,  wozu  dann 
wahrscheinlich  ein  allzustarkes  Sintern  der  Masse  tritt,  so  daß  die  anfänglich 
eiugelagerten  Ruß-  und  Teerstoffe  nicht  mehr  herausbrennen  können. 
Vermehren  Sie  daher  den  Gehalt  an  Feuerstein  und  vermindern  Sie  den 
Zusatz  von  Stone  und  vielleicht  auch  von  plastischem  Ton  (ball  clay). 
Sollte  dies  noch  nicht  helfen,  so  müssen  Sie  unbedingt  recht  klar  und 
außerdem  -  besonders  zwischen  SK  09  nnd  2  —  recht  langsam  brennen. 

Neunte  Antwort:  Es  ist  schwer,  sich  ein  Urteil  über  den  Fehler 
zu  bilden,  wenn  man  die  Stücke  nicht  gesehen  hat.  Der  beschriebenen 
Farbe  nach  müßte  der  Ton  Basalt  enthalten,  der,  nicht  ausgeschlämmt,  der 
Masse  die  erwähnte  Verfärbung  im  Feuer  erteilt.  Letztere  kann  aber 
auch  in  der  Feuerführung  liegen,  indem  zu  qualmig  gebrannt  wird.  Da 
man  aber  Ware  mit  derartiger  Färbung  im  allgemeinen  an  den  Feuerkästen 
findet,  wenn  der  Biskuitbrand  etwas  zu  hoch  ist,  so  ist  die  Annahme  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  daß  auch  Sie  diesen  Fehler  begehen,  nachdem 
Sie,  wie  Sie  sagen,  nahe  an  den  Sinterungspunkt  herankommen.  Der  Ton 
verändert  dadurch  die  Farbe,  und  die  Ware  geht  in  Steinzeug  über. 

74.  Bei  meinen  Oefen  mit  iiberschlagender  Flamme  kommt  es  häufig 
vor,  daß  die  Waren  (Bunzlauer  Geschirr!),  die  auf  dem  Herd  stehen,  beim 
Brennen  über  die  Bodenecke  reißen.  Worauf  ist  dies  zurückzuführen?  Der 
Ofen  hat  45  cbm  Inhalt,  acht  Feuerungen  und  ivird  mit  WürfeJhriketts 
gebrannt. 

Erste  Antwort:  Um  eine  präzise  Antwort  geben  zu  können, 
wäre  es  gut  gewesen,  wenn  Sie  die  Gestalt  der  Risse  angegeben  hätten. 
Trockenrisse  zeigen  eine  unregelmäßige  zackige  Form  und  entstehen,  wenn 
die  Ware  zu  schnell  getrocknet,  oder  wenn  sie  noch  nicht  vollkommen 
trocken  in  den  Ofen  gesetzt  und  hier  zu  rasch  erhitzt  wird.  Kühlrisse 
entstehen  dagegen,  wenn  die  Ahkühlung  der  gebrannten  Ware  nicht  langsam 
genug  vonstatten  geht;  sie  zeigen  stets  scharfe  Ranteii  und  sind  meist 
gerade  oder  s-förmig  gebogen. 

Zweite  Antwort;  Wenn  die  Risse  nur  bei  dem  auf  dem  Ofen¬ 
herd  stehenden  Geschirr  Vorkommen,  so  ist  der  Herd  beim  Einsetzen  der 
Ware  wahrscheinlich  noch  zu  warm  oder  diese  noch  nicht  genügend  aus¬ 
getrocknet.  Der  Fehler  dürfte  hauptsächlich  bei  Geschirr  mit  dickem 
Boden  auftreten,  das  ja  gerade  an  dieser  Stelle  langsamer  trocknet  wie  in 
den  Seitenwandungen  und  deshalb  längere  Zeit  zum  Austrocknen  benötigt. 
Wird  das  Geschirr  nämlich  zu  früh  eingesetzt,  so  schwindet  der  Boden 
verhältnismäßig  schnell  und  reißt  ab.  Es  ist  deshalb  darauf  zu  achten, 
daß  der  Boden  überhaupt  nicht  zu  stark  gemacht  und  das  Geschirr  vor 
dem  Einsetzen  in  den  Ofen  gut  getrocknet  wird.  Im  übrigen  tritt  das 
Reißen  über  dem  Böden  umso  eher  auf,  je  fetter  die  verarbeitete  Masse 
ist;  diese  soll  daher  soweit  durch  Schamotte  gemagert  werden,  als  es  eine 
flotte  Verarbeitung  zuläßt. 

Dritte  Antwort:  Es  ist  möglich,  daß  Ihr  Ofen  nach  dem  Aus¬ 
brennen  nicht  genug  nachhaltige  Glut  hat,  vielleicht  deshalb,  weil  er 
zwecks  raschen  Abkühlens  gleich  im  Gewölbe  geöffnet  wird.  Dadurch 
kühlt  die  Ofensohle  zu  schnell  ab  und  mit  ihr  die  unten  stehenden  Waren, 
welche  über  den  Böden  reißen.  Brennen  Sie  deshalb  mit  guter  Braunkohle 
Ihren  Ofen  ab  und  lassen  Sie  ihn  6  Stunden  nach  Beendigung  des  Brandes 
ungeöffnet  stehen,  damit  die  Glut  gezwungen  ist,  durch  die  Ofeusohle 
abzuziehen. 

Vierte  Antwort:  Der  Fehler  wird  wohl  in  der  Beschaffenheit 
der  Masse  (bei  Gießgeschirr),  oder  in  zu  raschem  Trocknen  der  Formlinge 
bei  Verwendung  nasser  Unterlagsplatten  zu  suchen  sein.  Bei  Gießgeschirr 
tritt  der  Uebelstand  fast  regelmäßig  auf,  wenn  der  Schlicker  zu  dünn  ist 
und  die  Masse  sich  setzt.  Wird  frei  eingesetzt,  d.  h.  ohne  Kapsel,  dann 
kann  zu  hoher  Druck  durch  zu  viel  aufeinander  gestellte  Töpfe  schuld  sein. 

Fünfte  Antwort;  Soweit  sich  nach  den  gemachten  Angaben 
urteilen  läßt,  dürfte  das  Reißen  auf  falsche  Befeuerung  zurück¬ 
zuführen  sein.  Sie  heizen  den  Ofen  jedenfalls  zu  schnell  an,  so  daß  der 
obere  Teil  schon  sehr  stark  erhitzt  ist,  während  die  Sohle  noch  völlig  kalt 
ist.  Die  auf  dem  Herd  stehenden  Gefäße  erfahren  daher  von  oben  eine 
Erwärmung  und  von  unten  eine  Abkühlung;  außerdem  kommt  hinzu,  daß 
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sich  infolge  des  großen  Temperaturunterschiedes  die  Wasserdämpfe  aus 
dem  heißen  Teil  des  Ofens  an  dem  kalten  Herd  niederschlagen  und  von 
den  trockenen  Gefäßen  aufgesogen  werden.  Beides  verursacht  die  Eisse 
in  den  Böden.  Heizen  Sie  langsam  an,  und  sorgen  Sie  dafür,  daß  der 
Herd  des  Ofens  auch  möglichst  schnell  mit  angewärmt  wird,  was  Sie  am 
besten  durch  etwas  weiteren  Einsatz  oder  durch  .Setzen  von  Feuerzügen 
erreichen. 

Sechste  Antwort:  Ihre  Masse  ist  jedenfalls  für  diejenigen  Stellen 
des  Ofens,  an  denen  die  Temperatur  etwas  rasch  steigt,  zu  fett,  vielleicht 
auch  zu  stark  sinternd.  Mischen  Sie  etwas  rauhen  (sandigen)  Ton  hinzu, 
so  wird  der  Fehler  wohl  verschwinden. 

75.  Wer  liefert  Blumentopf  pressen  in  Oesterreich? 

Blumentopfpressen  liefert  H.  Eeichelt  in  Lichtenstadt  bei  Karlsbad. 

76.  Bitte  um  Angabe  einer  guten  weißen  transparenten  Biskuitgieß¬ 
masse,  die  vorzüglich  ini  Feuer  steht  tind  bei  SK  10 — 11  garbretmt,  sowie 
einer  dazu  passenden  Glasur. 

Erste  Antwort:  Transparente  Biskuitmassen,  die  bei  SK  10 — 11 
garbrennen,  verlangen  einen  hohen  Feldspatgehalt  von  etwa  40  “/o,  wobei 
die  Menge  des  Quarzes  möglichst  herabgedrückt  und  hierfür  zur  Erhaltung 
der  Form  im  Feuer  die  Tonsubstanz  bis  auf  60"/o  erhöht  werden  muß. 
Der  erforderliche  Sodazusatz  ist  für  jede  Masse  auf  empirischem  Wege 
besonders  auszuprobieren;  eine  Anleitung  hierzu  finden  Sie  im  Sprechsaal- 
Kalender  1911,  S.  48.  Nach  Berdel  kann  die  Transparenz  durch  Einführung 
von  Flußspat  in  geringen  Mengen,  bis  zu  6  ®/o,  erhöht  werden,  während 
der  Sinterungspunkt  herabgesetzt  wird;  näheres  hierüber  ist  im  Sprechsaal 
1910,  No.  6,  veröffentlicht.  Als  Glasur  wählt  man  Mischungen  von  der 
Konstitutionsformel : 

0,2  K2O  1  0  8  K  O  ^ 

0,2  MgO  )  0,4  AI2O., .  3,8  SiO.,  bis  \  0,5  ALO3 . 5  SiOä 

0,6  CaO  j  u,7LaO/ 

Zweite  Antwort:  Die  von  Ihnen  aufgestellten  Anforderungen  an 
die  Biskuitmasse  sind  allerdings  die  höchsten,  die  man  stellen  kann,  die 
sich  aber  in  vollkommenem  Maße  gleichzeitig  kaum  erfüllen  lassen.  Gute 
Transparenz  des  Scherbens  wird  durch  einen  größeren  Gehalt  der  Masse 
an  Quarz  und  Feldspat  erreicht  unter  Einbuße  des  matten,  sammetartigen 
Oberflächenglanzes,  während  für  eine  schöne  Weiße  und  hohe  Standfestig¬ 
keit  ein  höherer  Kaolingehalt  erforderlich  ist.  Sie  werden  daher  gut  tun, 
den  Mittelweg  zu  gehen  und  für  SK  10 — 11  folgenden  Masseversatz  zu 
versuchen : 

Zettlitzer  Kaolin 

Quarz  .... 

Feldspat  .  .  . 

Glühscherbeu  . 

Dazu  kommt  ein  Sodazusatz  von  1 — 2  g  auf  1  kg  Masse,  der  zweck¬ 
mäßigerweise  nach  bekanntem  Verfahren  zu  ermitteln  ist.  Die  verwendeten 
Materialien  müssen  außerdem  möglichst  rein  sein.  Soll  derselbe  Masse¬ 
versatz  für  glasiertes  Porzellan  verwendet  werden,  so  wäre  für  SK  10 — 11 
etwa  folgende  Glasur  zu  empfehlen: 


45  Gew.-T. 
24  „ 

31  „ 


wieder  zu  vermahlen.  Im  allgemeinen  genügt  ein  Zusatz  von  30  T. 
gebrannter  Masse  zu  70  T.  frischer  Masse.  Als  Glasur  für  SK  11  kann 
verwendet  werden : 


Zettlitzer  Kaolin . 130  Gew.-T. 

Schwedischer  Feldspat .  420  „ 

Keiner  Quarz .  270  „ 

Kalkspat . 180  „ 

Sechste  Antwort:  Es  ist  nicht  klar,  was  unter  „Biskuitmasse“ 
verstanden  werden  soll.  Wünschen  Sie  Porzellan  —  die  Temperatur  von 
SK  10 — 11  spricht  dafür,  —  wozu  dann  eine  Glasur?  Unter  „Biskuit“ 
versteht  man  doch  unglasierte  Ware!  Nachstehend  eine  Weichporzellan¬ 
gießmasse  mit  Glasur,  beides  für  SK  10 — 11 : 


Masse  : 

Zettlitzer  Kaolin  .  .  250  Gew.-T. 

Weißer  Meißener  Ton  100  „ 

Quarz .  330  „ 

Norweg.  Feldspat .  .  320  „ 

Kalzinierte  Soda  .  .  1  „ 

oder  kristall.  Soda  .  3,0  „ 

Siebente  Antwort:  Eine 
temperatur  finden  Sie  nachstehend: 


Glasur : 

Norweg.  Feldspat .  838,5  Gew.-T. 

Magnesit.  .  .  .  100,0  „ 

Marmor  ....  730,0 

Zettlitzer  Kaolin  .  388,5  „ 

Gebr.  Zettl.  Kaolin  333,0  „ 

Quarz .  1380,0  „ 

Masse  für  die  angegebene  Brenn- 


Börtewitzer  Kaolin  . 
Zettlitzer  Kaolin  .  . 

Neuhäuser  Sand  .  . 

Norwegischer  Feldspat 


25 

20 

35 

20 


Gew.-T. 

n 


100  Gew.-T. 


Eine  glänzende,  gut  ausfließende  Glasur  besteht  aus; 


Glühscherben  .  .  . 

Norwegischer  Feldspat 

Quarz . 

Marmor . 


45  Gew.-T. 
20  „ 

10  „ 


100  Gew.-T, 

Achte  Antwort:  Ich  empfehle  Ihnen,  mit  den  folgenden  Ver¬ 
sätzen  Versuche  anzustellen: 


Zettlitzer  Kaolin  .  .  . 

I 

.  38,75 

H 

50,50 

m 

38,50 

Hallescher  Kaolin  .  .  . 

.  4,75 

_ 

Sand  von  Hohenbocka  . 

— . 

— 

6,00 

Norwegischer  Feldspat  . 

.  54,00 

47,50 

55,50 

Marmormehl . 

.  2,50 

2,00 

— 

Masse  I  gibt  bei  SK  9 — 10,  Masse  H  bei  SK  11 — 12  und  Masse  III 
bei  SK  10 — 11  gutes,  transparentes  Biskuitporzellan  von  feinkörniger 
Struktur.  Masse  III  eignet  sich  besonders  für  Figuren ;  eine  dazu  passende 
Glasur  besteht  aus: 


Quarz  .... 
Feldspat  .  .  . 
Kalkspat  .  .  . 

Zettlitzer  Kaolin 
Glattsch erben  . 


30 

30 

10 

4 

10 


Gew.-T. 

n 

n 


Dritte  Antwort:  Ein  erprobter  Versatz  für  eine  Biskuitmasse  für 
SK  11  besteht  aus:  30  Gew.-T.  Zettlitzer  Kaolin,  45  Gew.-T.  bayerischem 
Quarz,  33  Gew.-T.  bayerischem  Feldspat  und  2  Gew.-T.  Dolomit.  Die 

Glasur  für  SK  11  ist  zusammengesetzt  aus:  336  Gew.-T.  Quarz,  113  Gew.-T. 
Kaolin,  140  Gew.-T.  Kalkspat  und  334  Gew.-T.  norwegischem  Feldspat.  Falls 
die  Masse  nur  als  Biskuitmasse  verwendet  wird,  so  läßt  sich  ihre  Trans¬ 
parenz  durch  eine  Mahldauer  bis  zu  60  Stunden  bedeutend  heben ;  soll  sie 
aber  glasiert  werden,  so  ist  die  Mahldauer  über  24  30  Stunden,  bei  Ver¬ 
wendung  von  bereits  gemahlenen  Eohmaterialien,  nicht  anszudehnen,  weil 
die  Glasur  sonst  zu  Haarrissen  neigt. 

Vierte  Antwort:  Nachstehend  ein  erprobter  Versatz  für  Biskuit¬ 
masse  : 

Zettlitzer  Kaolin . 50,0  Gew.-T. 

Hohenbockaer  Quarzsand . 26,5  „ 

Feldspat . 23,5  „ 

100,0  Gew.-T. 


Die  Eohmaterialien  können  natürlich  auch  durch  andere  ersetzt  werden. 
Zu  dem  Versatz  paßt  die  nachstehende  tadellos  ausfließende  Glasur: 


Hohenbockaer  Sand 
Feldspat  .... 
Kalkspat  .... 
Magnesit .... 
Kaolin  .... 
Glattscherben  .  . 


32  Gew.-T. 
38  „ 

12  „ 

3  „ 

18  „ 

4 


Fünfte  Antwort:  Man  erhält  eine  gute  transparente  Biskuit¬ 
masse  für  SK  11,  wenn  man  einen  Versatz  anwendet,  der  weder  Ton  noch 
Quarz,  noch  quarzhaltigen  Kaolin  enthält  und  daher  nur  aus  Kaolin, 
Feldspat  und  etwas  Kalk  besteht,  wie  z.  B.  der  folgende: 

•  Norwegischer  reiner  Feldspat  ....  40  Gew.-T. 

Zettlitzer  Kaolin . 59  „ 

Marmor .  1  „ 

Eine  Vermehrung  des  Feldspats  und  Verminderung  des  Kaolins  bedingen 
eine  Herabsetzung  der  Garbrandtemperatur  und  umgekehrt.  Um  das 
Schwinden  der  Masse  möglichst  zu  verringern  und  um  das  Austreten  der 
Gußnähte  zu  verhindern,  ist  zu  empfehlen,  einen  Teil  der  Masse  vorher 
im  Glattfeuer  scharf  zu  brennen  und  dann  zerkleinert  mit  frischer  Masse 


Sand  von  Hohenbocka .  24.25  Gew.-T. 

Norwegischer  Feldspat . 5,75  „ 

Glattscherben  der  Masse .  29,50  „ 

Dolomit . 13,00  „ 

Zettlitzer  Kaolin,  roh .  27,50  „ 


100,00  Gew.-T. 


Glasi 

106.  Ist  es  möglich,  Bleiglas  in  offenen  Häfen  zu  schmelzen,  ohne 
daß  die  Farbe  des  Glases  darunter  leidet?  Gilt  dies  auch  für  auf- 
getriebene  Artikel  oder  ist  dazu  ein  eigener  Auftreibofen  nötig?  Ist  es  end¬ 
lich  einerlei,  ob  zur  Erzeugung  des  Bleiglases  Holz-  oder  Kohlenfeuerung 
verwendet  wird?  Können  Blei-  und  Kalikglas  gleichzeitig  auf  einem  Ofen 
geschmolzen  werden  ? 

Erste  Antwort:  Bleiglas  kann  auch  in  offenen  Häfen  geschmolzen 
werden ;  der  Gemengesatz  muß  aber  etwas  härter  sein,  als  wie  für  ver¬ 
deckte  Häfen.  Eine  schöne  Farbe  läßt  sich  auch  in  offenen  Häfen  hervor¬ 
bringen,  wenn  man  möglichst  reine  Materialien  verwendet.  Die  Entfär¬ 
bung  ist  sorgfältig  auszuprobieren;  sehr  häufig  wird  Braunstein  zum  Ent¬ 
färben  verwandt,  dem  noch  V2 — l  g  Kobaltoxyd  beigefügt  wird,  damit 
das  Glas  einen  ins  Bläuliche  schimmernden  Ton  erhält.  Für  aufgetriebene 
Artikel  ist  ein  Auftreibofen  zweckmäßiger,  das  Glas  läuft  da  weniger  an, 
als  wenn  im  Schmelzofen  eingewärmt  wird.  Beim  Einwärmen  soll  mög¬ 
lichst  mit  reduzierender  Flamme  gearbeitet  werden,  sonst  beschlägt  das 
Glas  leicht  und  es  entstehen  bläuliche  Eänder,  die  schwer  zu  beseitigen 
sind.  Zur  Feuerung  eignet  sich  am  besten  Holz-  oder  Braunkohle,  Stein¬ 
kohle  ist  für  offene  Häfen  nicht  verwendbar.  Das  Schmelzen  des  Bleiglases 
ist  aber  immer  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden,  da  das  Bleioxyd 
auf  alle  reduzierenden  Einflüsse  reagiert ;  selbst  die  geringste  Beimischung 
organischer  Substanzen,  von  Staub  etc.,  ruft  eine  Eeduktion  hervor,  wo¬ 
durch  das  Glas  rauchig  erscheint.  Die  härteren  Bleigläser,  die  in  offenen 
Häfen  geschmolzen  werden,  erfordern  stets  eine  Zugabe  von  Salpeter,  um 
die  Wirkung  einer  nicht  rein  oxydierenden  Holz-  oder  Gasflamme  auszu¬ 
gleichen  ;  beim  Schmelzen  soll  die  Flamme  hell  und  nicht  rauchig  im  Ofen 
brennen.  Blei-  und  Kalkglas  können  zusammen  in  einem  Ofen  geschmolzen 
werden,  nur  ist  vorsichtig  einzulegeu,  damit  nicht  Staub  von  einem  Ge¬ 
menge  auf  das  andere  sich  legt. 

Zweite  Antwort:  Bleiglas  läßt  sich  im  offenen  Hafen  und  in 
einem  Ofen  zusammen  mit  Kalkglas  erschmelzen.  Für  die  Verarbeitung 
von  aufgetriebenen  Artikeln  ist  es  von  großem  Vorteil,  einen  Auftreibofen 
zu  verwenden;  nur  wenn  der  Schmelzofen  mit  Holz  geheizt  wird,  gleich¬ 
gültig,  ob  mit  direkter  oder  mit  Gas-Feuerung,  ist  ein  Auftreibofen  zu 
entbehren,  da  das  Glas  dann  nicht  beschlägt,  wie  bei  Kohlenheizung.  Zur 
Erzeugung  eines  rein  weißen  Bleiglases  ist  die  Holzfeuerung  derjenigen  mit 
Kohle  stets  vorzuziehen. 
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Dritte  Antwort:  Bei  Gasfeuerung  können  Sie  auch  Bleikristall 
aus  offenen  Häfen  in  reiner  Farbe  erschmelzen,  wenn  Sie  dabei  die  unbe¬ 
dingt  nötige  Sorgfalt  und  Vorsicht  in  bezug  auf  grölite  Reinheit  und  ein¬ 
wandfreie  Beschaffenheit  der  Schmelzmaterialien  walten  lassen  und  beim 
Schmelzen  die  Empfiudlichkeit  des  Bleiglases  gegen  reduzierende  Einflüsse 
berücksichtigen.  Im  Gemenge  soll  Salpeter  nicht  fehlen,  und  ein  ge¬ 
übter  Schmelzer  erzielt  mit  Braunstein  eine  gute  Entfärbung.  Bleiglas 
bei  direkter  Feuerung  zu  schmelzen,  ist  immer  auch  bei  reinstem  Brenn¬ 
stoff  riskanter  wie  bei  Gasfeuerung;  bei  Verwendung  von  Steinkohlen  ist 
es  ganz  ausgeschlossen.  Gut  funktionierende  Zungenöfen  mit  oxydierender 
Flamme  bewähren  sich  am  besten;  an  solchen  kann  auch  aufgetrieben 
werden.  Bei  genügender  Vorsicht  lassen  sich  Blei-  und  Kalkglas  in 
einem  Ofen  zwar  gemeinsam  schmelzen,  doch  sind  hierbei  natürlich 
immer  unliebsame  Zwischenfälle  zu  erwarten. 

Vierte  Antwort:  Wenn  Sie  einen  richtig  zusammengestellten 
Gemengesatz  für  Bleiglas  haben,  können  Sie  ihn  auch  in  offenen  Häfen 
schmelzen,  ohne  daß  die  Farbe  darunter  leidet,  allerdings  unter  der  Vor¬ 
aussetzung,  daß  Sie  gute  schwefelfreie  oder  wenigstens  schwefelarme  Kohle 
zum  Vergasen  verwenden.  Schwefelhaltiges  Gas  verfärbt  das  Glas,  was 
auch  eintritt,  wenn  die  Flamme  sehr  stark  rußt.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
verdeckte  Häfen  zu  verwenden,  um  etwa  auftretenden  Mängeln  vorzubeugen. 
Dagegen  können  Sie  die  zum  Auftreiben  bestimmten  Artikel  ruhig  in  dem 
eigentlichen  Glasschmelzofen  anwärmen,  vorausgesetzt,  daß  es  sich  nur  um 
kleinere  Gegenstände  handelt.  Sollen  jedoch  vorwiegend  große  Sachen 
aufgetrieben  werden,  dann  ist  es  besser,  einen  besonderen  Auftreibofen 
anzulegen,  denn  sonst  müßten  bei  offenen  Häfen  die  Arbeitslöcher  zu  groß 
sein,  was  allerhand  Unannehmlichkeiten  mit  sich  bringen  würde.  Aus 
dem  eingangs  erwähnten  Grund  ist  es  nicht  einerlei,  ob  zur  Erzeugung 
von  Bleiglas  mit  Holz  oder  Kohlen  gefeuert  wird.  Wenn  Ihnen  nicht 
eine  ganz  einwandfreie  Kohle  zur  Verfügung  steht,  so  wäre  die  Holz- 
feueruug  in  Ihrem  Betrieb  einzuführen,  denn  das  Bleiglas  bekommt  einen 
viel  besseren  Glanz  und  ein  größeres  Lichtbrechungsvermügen.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  besonderen  Auftreiböfen,  wenn  es  sich  um  große  Sachen 
handelt.  Es  empfiehlt,  sich  nicht,  Blei-  und  Kalkglas  gleichzeitig  auf 
einem  Ofen  zu  schmelzen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Da  das  Blei¬ 
glas  ganz  wesentlich  leichter  und  schneller  schmilzt  als  dag  Kalkglas,  so 
würde  es  längst  blank  sein,  ehe  mit  dem  Blankschmelzen  des  Kalkglases 
überhaupt  begonnen  werden  könnte.  Soll  nun  mit  dem  Zurückgehen  der 
Temperatur  so  lange  gewartet  werden,  bis  das  Kalkglas  ebenfalls  blank  ist, 
so.  würde  das  Bleiglas  längst  entglast  sein.  Lassen  Sie  dagegen  abgehen, 
sobald  das  Bleiglas  blank  ist,  dann  bekommen  Sie  ein  gispiges  Kalkglas. 
Aber  auch  bei  der  Arbeit  passen  die  beiden  Gläser  nicht  zusammen:  Blei¬ 
glas  braucht  weniger  Hitze  als  Kalkglas,  und  es  wäre  daher  entweder 
den  Ausarbeitern  des  letzteren  zu  kalt,  oder  aber  denjenigen  des  Blei¬ 
glases  viel  zu  heiß,  so  daß  eine  Partie  sicher  mit  der  Arbeit  aufhören 
müßte. 

Fünfte  Antwort:  Bleiglas  läßt  sich  in  offenen  Häfen  schmelzen, 
wenn  ein  möglichst  reines  Gas  zur  Verfügung  steht.  Vergasen  Sie  schwefel¬ 
haltige  Kohle,  oder  solche,  die  schuttig  ist  und  viel  Staub  bezw.  Asche 
führt,  so  ist  von  offenen  Häfen  abzuraten.  Die  Kanäle,  Teertrommeln  etc. 
müssen  so  angelegt  sein,  daß  das  Gas  möglichst  gereinigt  wird,  damit 
Niederschläge  auf  dem  Bleiglase,  das  bekanntlich  sehr  empfindlich  ist, 
vermieden  werden.  Wenn  diese  Vorbedingungen  erfüllt  sind,  so  kommen 
Sie  auch  ohne  besonderen  Auftreibofen  aus.  Einerlei  ist  es  aber  nicht,  ob 
das  Schmelzen  des  Bleiglases  mit  Holz-  oder  Kohlenfeuerung  erfolgt.  Wenn 
Sie  billiges  Holz  haben,  so  ist  es  ganz  entschieden  vorzuziehen;  auch  ein 
etwas  höherer  Preis,  sofern  er  sich  mit  dem  Werte  der  zu  erzeugenden 
Gläser  deckt,  kann  mit  in  Kauf  genommen  werden,  denn  das  Glas  wird 
viel  schöner  und  reiner.  Unmöglich  ist  es  aber,  Blei-  und  Kalkglas  gleich¬ 
zeitig  in  ein  und  demselben  Ofen  zu  schmelzen,  denn  die  Gläser  sind  doch 
ganz  verschieden.  Sie  würden  das  Kalkglas  nie  blank  bekommen,  wenn 
Sie  das  Bleiglas  rechtzeitig  ausarbeiten  wollten,  denn  dieses  schmilzt 
schneller  als  das  erstere.  Wenn  Sie  einen  Versuch  machen  wollen,  so  wäre 
es  vielleicht  doch  möglich,  Blei-  und  Kalkglas  gleichzeitig  und  auch  mit 
Kohlengasfeuerung  zu  schmelzen,  wenn  Sie  für  ersteres  verdeckte  Häfen, 
für  letzteres  aber  offene  Häfen  verwenden.  Zum  Auftreiben  bauen  Sie  sich 
am  zweckmäßigsten  eine  besondere  Auftreibtrommel  mit  Holzfeuerung. 
Praktisch  erprobt  ist  dieses  Verfahren  meines  Wissens  noch  nicht,  was  ich 
besonders  betonen  möchte ;  da  aber  in  verdeckten  Häfen  die  Schmelze 

etwas  länger  dauert,  so  dürfte  sie  der  eines  weichen  Kalkglases  gleich¬ 
kommen. 

Sechste  Antwort:  Wie  man  Bleiglas  zu  schmelzen  und  aufzu¬ 
treiben  hat,  richtet  sich  nach  der  Zusammensetzung  desselben.  Für  hoch¬ 
wertiges  Bleiglas  muß  man  unbedingt  den  gedeckten  Hafen  verwenden, 
da  sonst  Reduktionserscheinungen  unausbleiblich  sind.  Das  Auftreiben 
nimmt  man  dann  auch  gleich  innerhalb  des  verdeckten  Hafens  vor,  und 

man  wird  in  besonderen  Fällen  einen  eigenen  Auftreibofen  benutzen,  wenn 
es  sich  z.  B.  um  größere  vielgestaltige  Gegenstände  handelt.  Für  den 

Betrieb  mit  gedeckten  Häfen  kann  man  sowohl  Holz-  als  auch  Kohlen¬ 
gasfeuerung  verwenden.  Die  häufig  vertretene  Ansicht,  daß  Holzgasfeue¬ 
rung  ein  schöneres  Bleiglas  gibt,  dürfte  bei  verdeckten  Häfen  nicht  stich¬ 
haltig  sein.  Anders  ist  es  bei  der  Erzeugung  eines  Bleiglases  mit  niedrigem 
Gehalt  !z.  B.  10  “/o)  an  Bleioxyd,  Ein  derartiges  Glas  kann  ohne  Be¬ 

denken  im  offenen  Hafen  erschmolzen  werden,  wenn  die  zur  Verfügung 
stehenden  Kohlen  schwefelarm  sind.  Das  Auftreiben  läßt  sich  in  diesem 
Falle  auch  direkt  am  Schmelzofen  vornehmen,  wenn  dabei  vermieden  wird, 
daß  die  Flamme  mit  dem  Glase  in  Berührung  kommt,  das  dadurch  leicht 
beschlägt.  Holzgasfeuerung  ist  für  niedrigprozentiges  Bleiglas  jedenfalls 
besser,  da  die  Gefahr  des  Beschlagens  der  Gläser  geringer  ist.  Ist  aber 
die  Kohle  schwefelhaltig,  so  kann  man  im  offenen  Hafen  überhaupt  kein 
branchbares  Bleiglas  schmelzen,  da  dieses  unansehnlich  wird,  Will  man 
Ich  bei  Kohlengasfeuerung  vor  dem  Beschlagen  des  Glases  schützen,  so 
wird  man  stets  einen  Auftreibofen  benutzen,  der  ähnlich  wie  ein  kleiner 
>'uffelofen  gebaut  werden  kann.  —  Soll  das  Bleiglas  in  demselben  Ofen 
geschmolzen  werden  wie  das  Kalkglas  und  das  Ausarbeiten  beider  Gläser 
gleichzeitig  erfolgen,  so  muß  das  Gemenge  für  das  erstere  einige  Stunden 
;Ii‘er  in  die  Häfen  eingelegt  werden,  als  das  für  das  letztere,  da  es 


weniger  Schmelzzeit  braucht.  Handelt  es  sich  aber  um  hochwertiges 
Bleiglas,  das  ja  in  verdeckten  Häfen  geschmolzen  werden  muß,  so  wird 
man  das  Kalkglas  in  offenen  Häfen  gleichzeitig  schmelzen  können,  wenn 
man  wieder  auf  die  Schmelzdauer  Rücksicht  nimmt. 

Siebente  Antwort:  Will  man  Bleiglas  in  offenen  Häfen 
schmelzen,  so  müssen  vor  allem  die  Ofengase  frei  von  Staub  und  Ruß 
sein,  da  sonst  selbst  bei  geringer  Menge  dieser  Substanzen  das  Bleioxyd 
leicht  zu  metallischem  Blei  reduziert  wird,  das  das  Glas  schwarz  färbt. 
Da  es  nun  bei  der  Kohlenheizung  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  immer 
eine  vollständig  staub-  und  rußfreie  Flamme  zu  erzielen,  so  empfiehlt  es 
sich,  Bleiglas  bei  Kohlenheizung  nur  in  verdeckten  Häfen  zu  schmelzen. 
Verschiedene  böhmische  Hütten  erzeugen  Bleiglas  im  offenen  Hafen  bei 
Holzfeuerung.  Aber  auch  hier  setzt  die  Schmelzung  von  Bleiglas  große 
Erfahrung  und  die  größte  Aufmerksamkeit  voraus  und  erfordert  geübte 
Schürer.  Zieht  der  Fabrikant  das  Risiko  in  Betracht,  so  wird  er  immer 
gut  tun,  Bleiglas  nur  in  verdeckten  Häfen  zu  schmelzen.  Der  gleich¬ 
zeitigen  Schmelzung  von  Blei-  und  Kalkglas  in  einem  Ofen  steht  nichts 
im  Weg,  denn  bei  geschlossenen  Häfen  ist  es  kaum  möglich,  daß  Staub 
des  Kalkglases  in  den  Bleiglashafen  gelangen  kann.  Aus  technischen  und 
praktischen  Gründen  geschieht  das  Auftreiben  in  besonderen  Auftreiböfen, 
Trommelöfen,  denn  wollte  man  am  Ofen  auftreiben,  so  würde  der  ganze 
Arbeitsgang  mehr  oder  weniger  gestört. 

Achte  Antwort:  Es  ist  wohl  möglich,  Bleiglas  in  offenen  Häfen 
zu  schmelzen,  jedoch  ist  hierbei  die  Gefahr  vorhanden,  daß  das  Glas 
dunkel  gefärbt  wird.  Es  läßt  sich  zwar  durch  oxydierendes  Feuer  eine 
Reduktion  des  Bleies  so  ziemlich  verhindern,  gänzlich  vermeiden  kann  man 
sie  aber  nicht.  Wenn  Bleiglasartikel  aufgetrieben  werden  sollen,  so  ist 
unbedingt  ein  eigener  Auftreibeofen  nötig.  Dieser  ist  so  gebaut,  daß  die 
Feuergase  zwischen  zwei  konzentrischen  Schamotteröhren  zirkulieren,  wobei 
beide  stark  erhitzt  werden.  In  das  innere  Schamotterohr,  das  natürlich 
einen  entsprechend  großen  Durchmesser  haben  muß,  wird  der  aufzutreibende 
Glasgegenstand  gehalten,  wobei  er  die  zum  Auftreiben  nötige  Temperatur 
annimmt.  Diese  Art  der  indirekten  Beheizung  ist  selbstverständlich  nur 
bei  leichtflüssigen  Gläsern  möglich.  Aus  diesem  Grunde  ist  man  auch  in 
der  Lage,  Bleiglas  in  verdeckten  Häfen  zu  schmelzen,  wie  das  allgemein 
geschieht.  Ob  hierbei  Holz-  oder  Kohlengas  zur  Verwendung  gelangt,  ist 
in  Bezug  auf  die  zu  erzielende  Temperatur  gleich,  dagegen  ist  Holzgas 
unbedingt  dort  vorzuziehen,  wo  Bleiglas  in  offenen  Häfen  geschmolzen 
wird.  Das  Kohlengas  enthält  mehr  oder  weniger  Schwefelverbindungen, 
die  mit  dem  Blei  des  Glassatzes  dunkelfärbende  Verbindungen  bilden. 
Bei  Holzgas  ist  dies  nicht  der  Fall.  Wird  Bleiglas  in  offenen  Häfen  ge¬ 
schmolzen,  so  kann  man  auch  in  demselben  Ofen  Kalkglas  schmelzen; 
dieses  muß  dann  in  die  heißer  gehenden  Häfen  (Mittelhäfen),  jenes  in  die 
kälter  gehenden  Eckhäfen  eingelegt  werden.  Wenn  das  Bleiglas  in 
gedeckten  Häfen  geschmolzen  wird,  so  ist  es  schon  schwieriger,  gleichzeitig 
Kalkglas  mitzuschmelzen.  Zu  empfehlen  ist  aber  das  Schmelzen  zweier 
so  verschiedener  Glasarten  in  einem  Ofen  nicht. 

Neunte  Antwort:  Man  kann  wohl  Bleiglas  in  offenen  Häfen 
schmelzen,  es  ist  aber  schwer  und  unsicher.  Bleiglas  ist  sehr  empfindlich 
gegen  den  Temperaturwechsel,  dem  ein  offener  Hafen  ausgesetzt  ist,  und 
es  ist  zu  befürchten,  daß  es  zusammenfährt  und  steinig  wird  oder  in 
jedem  Hafen  eine  andere  Farbe  zeigt.  Bleiglas  muß  blank  geschmolzen 
und  nicht  geläutert  werden  wie  Soda-  oder  Kalkglas.  Es  ist  besser,  im 
ganzen  Ofen  Bleiglas  zu  schmelzen,  am  besten  und  sichersten  in  verdeckten 
Häfen. 

107.  Auf  einigen  Hütten  wird  anstatt  des  Pottascheglases  das  sogenannte 
Antimonglas  erzeugt.  Man  verwendet  geivöhnlich  dafür:  Antimon  reg^dus, 
Braunstein  und  Salpeter.  In  welchen  Mengen  werden  diese  Substanzen,  auf 
100  kg  Sand  gerechnet,  eingefühit?  Der  Ofen  geht  normal  und  heiß. 

Erste  Antwort:  Antimon  ist  kein  Ersatz  für  Pottasche ;  es  wird 
hauptsächlich  zur  besseren  Läuterung  des  gewöhnlichen  weißen  Glases  dem 
Gemenge  beigegeben,  und  zwar  nur  fein  gemahlen  und  in  Mengen  von 
200 — 250  g  auf  100  kg  Sand.  Antimon  greift  aber  auch  die  Häfen  an, 
besonders  wenn  zuviel  davon  dem  Gemenge  zugesetzt  wird.  Die  metalli¬ 
schen  Ausscheidungen  setzen  sich  am.  Hafenboden  fest  und  fressen  sich 
dort  ein,  so  daß  der  ganze  Hafenboden  siebartig  durchlöchert  wird  und 
dann  leicht  aufbricht.  Auf  ein  Gemenge  von  100  kg  Sand  nimmt  man  je 
nach  der  Reinheit  der  übrigen  Rohmaterialien  200 — 250  g  Antimon, 
250—300  g  Braunstein  und  2  kg  Salpeter.  Braunstein  wirkt  als  Ent¬ 
färbungsmittel,  und  Salpeter  verleiht  dem  Glas  Glanz  und  ein  feuriges  An¬ 
sehen.  Gewöhnlich  wird  diesem  Gemisch  noch  Y2  g  Kobaltoxyd,  beigegeben. 
Die  zuzusetzende  Menge  der  Entfärbung  muß  natürlich  genau  ansprobiert 
werden. 

Zweite  Antwort:  Antimon  regulus  wird  nicht  als  Ersatz  oder 
an  Stelle  von  Pottasche  verwendet,  sondern  nur  als  Entfärbung  zusammen 
mit  Braunstein.  Die  Menge  desselben  richtet  sich  nach  den  sonstigen 
Bestandteilen,  schwankt  zwischen  50  bis  500  g  auf  100  kg  Sand  und  muß 
ausprobiert  werden.  Da  Ihr  Ofen  heiß  geht,  so  können  Sie  unbedenklich 
auf  100kg  Sand  200  g  Antimon  neben  150—200  g  Braunstein  einführen; 
nach  der  ersten  Schmelze  ist  dann  mehr  oder  weniger  zu  nehmen. 

Dritte  Antwort:  Antimon  regulus  ist  metallisches  Antimon,  das 
weniger  häufig  als  sein  Oxyd  zum  Läutern  und  Entfärben  des  Glases 
verwendet  wird,  da  es  die  Hafenmasse,  und  zwar  besonders  die  Hafen¬ 
böden,  stark  angreift.  Wenn  von  Antimonglas  im  Gegensatz  zu  Pottasche¬ 
glas  gesprochen  wird,  so  ist  dies  nur  so  zu  verstehen,  daß  mit  ersterem 
ein  weißes  Soda-,  Pottasche-  oder  Soda-Pottasche-Glas  gemeint  ist,  das  mit 
Antimon  oder  besser  Antimonoxyd  entfärbt  wurde.  Pottasche  enthält 
weniger  Eisenoxyd  als  Soda,  und  das  Pottaschegemenge  benötigt  daher 
weniger  Entfärbungsmittel.  Die  Menge  des  letzteren  richtet  sich  überhaupt 
nach  dem  Gehalt  der  Rohmaterialien  bezw.  des  Glases  an  Eisenoxyd.  Auf 
100  kg  Sand  pflegt  man  als  Entfärbungsmittel  zu  nehmen : 


Braunstein .  150 — 400  g 

Antimonoxyd .  150 — 250  „ 

Salpeter .  2 — 3  kg 

Kobaltoxyd .  ‘A  E 
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Der  Zusatz  von  Kobaltoxyd  ist  deswegen  zweckmäßig,  insbesondere  bei 
dem  höheren  Braunsteinzusatz,  weil  es  der  durch  Braunstein  erzeugten 
violetten  Färbung  einen  etwas  mehr  blauen  Ton  verleiht  und  dadurch  seine 
Komplementärfarbe,  das  gelbliche  Grün  des  Eisens,  verdeckt.  Es  begünstigt 
also  den  Einfluß  des  Braunsteins. 

Vierte  Antwort:  Diese  Frage  ist  nicht  zu  verstehen,  denn  die 
Pottasche  in  einem  Gemengesatz  kann  niemals  durch  Antimon  oder 
Braunstein  ersetzt  werden.  Pottasche  ist  ein  Flußmittel,  während  Braun¬ 
stein  und  Antimon  der  Entfärbung  dienen.  Salpeter  benutzt  man  als 
Eeinigungs-  oder  Entfärbungsmittel,  um  entweder  die  unbeabsichtigt  in 
das  Gemenge  gelangte  Kohle  zu  verbrennen  oder  das  Eisenoxydul  in  das 
schwächer  färbende  Eisenoxyd  zu  verwandeln;  außerdem  erhöht  ein  Salpeter¬ 
zusatz  den  Glanz  des  Glases.  Nachstehender  Satz  gibt  ein  schönes  Weiß¬ 
glas  ohne  Pottasche: 

Sand  .  . 

Soda  .  . 

Kalk  .  . 

Salpeter 

Scherben  . 

Braunstein 

Antimon  . 

Fünfte  Antwort:  Die  Frage  beruht  auf  einer  unrichtigen  In¬ 
formation.  Antimonglas  ist  kein  Produkt  der  Glasfabrikation.  Wenn  auch 
in  mancherlei  Glasfabriken  Antimonoxyd  als  Entfärbungsmittel  dem  Glas¬ 
satze  beigefügt  wird,  so  soll  damit  keineswegs  die  Pottasche  ersetzt  wer¬ 
den.  Ein  mit  Antimonoxyd  entfärbtes  Glas  kann  man  aber  nicht  als 
Antimonglas  ansprechen,  ebensowenig  wie  man  bei  analoger  Verwendung 
von  einem  Selen-,  Nickel-  oder  Bransteinglase  spricht. 

Sechste  Antwort:  Mit  Antimon  regulus  pulv.  oder  Antimonoxyd 
läßt  sich  ein  schönes  Kristallglas  erzielen.  Nachstehender  Satz  gibt  ein 
schönes  Glas: 

Sand  .... 

Soda  .... 

Kalk  .... 

Salpeter  .  .  . 

Braunstein  .  . 

Antimon  regulus 

Arsenik  .  .  . 

Kobaltoxyd  .  . 

Zur  Kontrolle  muß  jeden  Tag  eine  Farbenstange  gemacht  und  danach  ab¬ 
gewogen  werden ;  hauptsächlich  ist  der  Braunstein-  und  Kobalt-Zusatz  zu 
regulieren.  Wenn  das  Glas  mit  Braunstein  überfärbt  ist,  so  zeigt  es  einen 
rötlichen  und  bei  Anwesenheit  von  zuviel  Kobalt  einen  rötlich-blauen  Stich ; 
st  das  Glas  grünlich,  so  ist  zu  wenig  Entfärbung  bezw.  Färbung  vorhanden. 

108.  Wer  liefert  Achaimasse  für  das  sogenannte  Hartverfahren  zur 
Herstellung  von  Mattätzungen,  Wappen  etc.  auf  Glas? 

Erste  Antwort:  Achatmasse  wird  von  allen  Glasfarben-Handlungen 
geliefert.  Man  kann  sich  dieselbe  aber  viel  billiger  hersteilen  und  zwar 
nach  folgendem  Rezept:  2  Gew.-T.  Kryolith,  1  Gew.-T.  Borax  und 
V2  Gew.-T.  reine  Mennige  werden  in  einer  Reibschale  innig  verrieben. 
Diese  feinst  pulverisierte  Masse  liefert  sehr  schöne,  weiße  Abdrücke. 

Zweite  Antwort:  Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

109.  Ich  bin  ini  Begriff,  einen  neuen  16-häfigen  Glasofen  mit  indirekter' 
Holz-  und  Kohlenfeuerung  zu  bauen.  Ist  es  empfehlenswerter,  den  Ofen 
mehr  rund  oder  oval  anzulegen,  und  welche  Unterschiede  stellen  sich  dabei 
heraus?  Wie  iveit  soll  der  Kamin  vom  Ofen  entfernt  und  ivie  hoch  muß 
er  sein  ? 

Erste  Antwort:  Für  16  Häfen  ist  ein  Siemensofen  mit  Gasheizung 
am  geeignetsten.  Der  Ofen  wird  etwas  oval,  die  Häfen  macht  man  nicht 
so  hoch,  dafür  etwas  weiter,  um  der  Hitze  eine  größere  Angriffsfläche  zu 
bieten.  Die  ovalen  Siemens-Oefen  haben  sich  immer  gut  bewährt.  In 
letzter  Zeit  hat  man  auf  einigen  schlesischen  Hütten  ganz  runde  Glasöfen 
gebaut,  die  sich  auch  gut  bewähren  sollen ;  die  Anlage  ist  aber  entschieden 
teurer,  weil  ein  größerer  Raum  zum  Gesäß  für  die  Häfen  nötig  wird;  auch 
der  ganze  Unterofen  ist  komplizierter  angelegt,  als  bei  einem  ovalen  Ofen. 
Die  kreisrunden  Oefen  sind  mit  vier  Füchsen  ausgestattet,  wo  dann  immer 
2  Flammen  zu  gleicher  Zeit  im  Ofen  brennen;  ob  das  nicht  einen  Mehr¬ 
verbrauch  an  Kohlen  zur  Folge  hat,  ist  sehr  fraglich.  Der  Kamin  kann 
so  nahe  wie  möglich  an  die  Hütte  gelegt  werden,  denn  je  kürzer  die 
Kanäle  sind,  desto  heißer  wird  der  Kamin  und  umso  besser  zieht  er.  Die 
Höhe  des  Schornsteins  hängt  mehr  von  der  örtlichen  Lage  der  Hütte  ab ; 
ist  das  Terrain  frei  und  hoch  gelegen,  so  genügt  ein  Kamin  von  25 — 30  m 
Höhe ;  unter  Umständen  kann  er  sogar  noch  niedriger  sein ;  steht  aber 
die  Anlage  in  einem  Tal,  dann  ist  es  besser,  wenn  der  Kamin  einige  Meter 
höher  ist. 

Zweite  Antwort:  Die  Gestalt  eines  großen  Ofens  richtet  sich 
nach  den  Artikeln,  die  hergestellt  werden  sollen ;  müssen  alle  Leute  am 
Ofen  arbeiten,  so  ist  dieser  mehr  rund  zu  wählen,  sonst  aber  kann  er  mehr 
oval  gehalten  werden,  da  dann  nicht  soviel  Platz  an  ihm  gebraucht  wird. 
In  der  ovalen  Form  benötigt  der  Ofen  etwas  weniger  Feuerung,  weil  er 
hier  etwas  enger  gehalten  werden  kann;  der  runde  Ofen  enthält  etwas 
mehr  leeren  Raum  im  Innern,  der  doch  auch  mit  erwärmt  werden  muß. 
Die  Entfernung  des  Kamins  vom  Ofen  soll  eher  etwas  gering  als  wie 
reichlich  sein,  denn  je  näher  die  Esse  am  Ofen  steht,  umso  heißer  werden 
die  Abgase  in  dieselbe  eintreten,  wodurch  sie  gut  warm  wird  und  gut 
zieht.  Werden  die  Abgase  durch  lange  Kanäle  abgekühlt,  so  kann  die 
Esse  natürlich  keinen  so  kräftigen  Zug  entwickeln.  Die  Höhe  des  Schorn¬ 
steins  richtet  sich  nach  der  Lage  der  Hütte;  liegt  diese  in  der  Ebene,  so 
genügen  28 — 30  m  für  die  Esse,  während  die  letztere  in  bergiger  Gegend 
den  Verhältnissen  entsprechend  bis  40  m  oder  noch  mehr  hoch  sein  muß, 
um  dem  durch  die  Berge  beeinflußten  Luftzug  durch  einen  entsprechend 
großen  Essenzug  zu  begegnen,  da  sonst  der  Ofen  schlecht  zieht. 

Dritte  Antwort:  Um  sagen  zu  können,  ob  für  Ihren  neu  zu 
bauenden  16-häflgen  Regenerativofen  die  kreisrunde  oder  die  ovale  Form 


100  kg 
35  „ 

16  „ 
3  „ 
165  g 
100  „ 
100  „ 
0,2  „ 


100  kg 
33  „ 
20  „ 
4  „ 
20  „ 
230  g 
200  „ 


zweckmäßiger  ist,  müßte  man  den  Zweck  kennen,  den  die  Anlage  erfüllen 
soll,  und  die  örtlichen  Verhältnisse.  Sie  hätten  auch  angeben  sollen,  welche 
Artikel  und  welche  Mengen  Sie  (pro  Hafen)  zu  fabrizieren  beabsichtigen. 
Im  runden  Ofen  lassen  sich  die  einzelnen  Häfen  bei  entsprechender  An¬ 
ordnung  der  Hafentore  leichter  auswechseln,  während  der  ellipsenförmige 
Ofen  meist  nur,  wie  der  rechteckige,  zwei  Vorrichter  besitzt,  wodurch 
das  Auswechseln  eines  einzelnen  Hafens  unter  Umständen  erschwert  ist. 
Die  Flammenentfaltung  ist  im  ovalen  Ofen  gewöhnlich  günstiger,  wie  im 
verhältnismäßig  kurzen  Raum  des  runden ;  die  Brenner  schmelzen  in  der 
Regel  im  letzteren  schneller  aus  wie  im  ersteren.  Der  runde  Ofen  erfordert 
also,  fast  immer  einen  größeren  Reparatur-Aufwand.  Die  Glasmacher  be¬ 
klagen  am  kreisförmigen  Ofen  mehr  die  Belästigung  durch  die  strahlende 
Hitze,  loben  jedoch  die  gleichmäßigere  Glasmasse.  Das  sind  nur  einige 
beachtenswerte  Unterschiede,  die  damit  noch  nicht  erschöpft  sind ;  jede 
der  beiden  Formen  bietet  der  anderen  gegenüber  Vor-  und  Nachteile.  Die 
Entfernung  des  Hauptschorusteins  vom  Schmelzofen  und  von  etwa  mit 
angeschlossenen  Nebenöfen  soll  der  Kosten  wegen  nach  Möglichkeit 
kurz  bemessen  werden.  Die  Essenhöhe  richtet  sich  nach  dem  Gelände: 
auf  einer  Anhöhe  liegende  Fabriken  brauchen  niedrigere  Schornsteine  wie 
die  im  Tale  liegenden,  um  denselben  Zug  zu  haben.  Kurze  Zuführungs¬ 
kanäle  zum  Schornstein  erhalten  diesen  auch  wärmer  und  damit  zugkräf¬ 
tiger;  zu  kurze  aber  zerstören  und  zersetzen  den  Iimenbau  des  Schorn¬ 
steins.  Jedenfalls  soll  die  Zugkraft  für  die  betreffende  Anlage  eine  reichlich 
große  sein. 

VierteAntwort:  Wenn  es  sich  um  einen  Glasschmelzofen  für 
16  Häfen  mit  indirekter  Holz-  oder  Kohlenfeuerung  handelt,  so  ist  ein 
runder  Ofen  der  empfehlenswerteste,  denn  ein  ovaler  Ofen  muß  sehr  lang 
sein,  und  es  würden  dann,  je  nachdem  die  Bütten  angelegt  sind,  entweder 
die  Mittel-  oder  die  Vorderhäfen  zu  kalt  gehen.  Da  außerdem,  wenn  die 
Häfen  nicht  zu  nahe  an  den  Büttenrand  kommen  sollen,  der  ovale  Ofen 
ziemlich  geräumig  sein  muß,  so  wird  darin  auch  im  Verhältnis  zum  runden 
Ofen  wesentlich  mehr  Brennmaterial  zur  Erzielung  der  gleichen  Produktion 
gebraucht.  Ein  ovaler  Ofen  nimmt  auch  mehr  Platz  in  Anspruch  als  ein 
runder,  an  dem  übrigens  das  Arbeiten  für  die  Glasmacher  bequemer  und 
leichter  ist.  Wie  weit  der  Kamin  vom  Ofen  entfernt  sein  soll,  kann  man, 
ohne  die  Anlage  zu  kennen,  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben;  hierbei 
sprechen  die  örtlichen  Verhältnisse  mit  und  besonders  die  Lage  der 
Generatoren.  Meistens  wird  der  Schornstein  so  angelegt,  daß  er  sich 
ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  Generatoren  und  Schmelzofen  befindet;  ist 
jedoch  dort  wenig  Platz,  dann  kann  die  Esse  ohne  Nachteil  auch  etwas 
mehr  an  den  Ofen  oder  aber  auch  etwas  weiter  errichtet  werden.  Auch 
die  Höhe  des  Schornsteins  läßt  sich  nicht  genau  angeben,  wenn  die 
örtlichen  Verhältnisse  nicht  bekannt  sind.  Befindet  sich  z.  B.  die  Hütte 
in  einem  Talkessel,  dann  muß  die  Esse  bedeutend  höher  und  größer  angelegt 
sein,  als  wenn  die  Fabrik  hoch  liegt.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
wird  für  einen  Ofen  mit  16  Häfen  ein  Schornstein  mit  .30  m  Höhe  genügen. 

Fünfte  Antwort:  Für  einen  Ofen  mit  16  Häfen  und  indirekter 
Feuerung  kommen  verschiedene  Systeme  in  Betracht,  und  zwar  ein  runder 
4-Bütten-Ofen,  bei  welchem  die  Häfen  um  die  Bütten  im  Kreise  gruppiert 
sind,  oder  ein  ovaler  4-Bütten-Ofen  mit  etwas  eingedrückten  Längsseiten ; 
die  Bütten  sind  dann  so  angeordnet,  daß  sie  in  der  Front  stehen  und  zu 
zweien  links,  zu  zweien  rechts  brennen  und  so  auch  abziehen.  Ebenso 
wäre  ein  Hochflammenofen  geeignet,  wobei  sich  je  acht  Häfen  gegenüber¬ 
stehen,  die  Brenner  an  den  beiden  Enden  angebracht  sind  und  die  Flamme 
von  einem  Brenner  durch  den  Ofen  bezw.  über  die  Häfen  hinweg  zum 
anderen,  also  gegenüberliegenden  Brenner  abzieht.  Namentlich  letzterer 
Ofen  hat  seine  Vorteile  insofern,  als  mit  dem  Oberofeu  viel  Platz  gespart 
wird;  man  hat  weniger  Ofeninhalt  zu  erhitzen  als  beim  Bütteuofen,  doch 
ist  es  in  diesem  Fall  bei  16  Häfen  möglich,  daß  die  mittleren  Häfen  recht 
kalt  gehen.  Dieser  Mangel  kann  hingegen  beim  4-Bütten-Ofen  und  haupt¬ 
sächlich  beim  runden  Ofen  nicht  auftreten,  die  Erwärmung  der  Häfen  ist 
eine  gleichmäßige,  allerdings  auf  Kosten  des  Feueruugskontos,  denn  der 
Ofen  braucht  mehr  Brennstoff,  weil  er  mehr  Inhalt  hat  als  der  Hoch- 
flammeuofen.  Trotzdem  möchte  ich  den  runden  Ofen  empfehlen,  well  er 
eben  den  sichersten  Ofengang  gewährleistet. 

Sechste  Antwort:  Bei  derNeuanlage  eines  16-häfigen  Glasschmelz¬ 
ofens  ist  der  runden  Form  des  Ofens  vor  der  ovalen  aus  folgendeu  Gründen 
der  Vorzug  zu  geben :  Bei  einem  runden  Ofen,  der  natürlich  4  Bütten  er¬ 
halten  muß,  kann  sich  die  Flamme  freier  entfalten  und  die  Hitze  sich  auf 
alle  Häfen  gleichmäßig  verteilen,  so  daß  der  Schmelzprozeß  in  allen  Häfen 
gleichmäßig  verläuft.  Dies  ist  bei  ovalen  Oefeii  nicht  in  gleichem  Maße 
der  Fall,  vielmehr  pflegen  die  Eckhäfeu  etwas  kälter  alt  die  übrigen  zu 
gehen  und  bleiben  deshalb  in  der  Schmelze  zurück,  sofern  mau  nicht  in 
dieselben  ein  etwas  leichter  schmelzendes  Gemenge  als  in  die  mittleren 
Häfen  einlegt  und  dadurch  einen  Ausgleich  schaftt.  Wegen  der  gleich¬ 
mäßigen  Temperatur  halten  aber  die  Häfen  in  runden  Oefen  länger  als  in 
ovalen,  und  die  Lebensdauer  eines  runden  Ofens  pflegt  ebenfalls  größer  zu 
sein.  Die  Häfen  werden  in  runden  Oefen  zweckmäßigervveise  niedrig  und 
weit  gebaut.  Ferner  ist  es  von  Bedeutung,  daß  der  Arbeitsplatz  rings  um 
den  runden  Ofen  wesentlich  größer  ist  als  bei  einem  ovalen  Ofen,  weshalb 
die  Glasmacher  bequemer  und  auch  schneller  arbeiten  können.  —  Den 
Kamin  errichtet  man  natürlich  möglichst  nahe  am  Schmelzofen,  einerseits 
um  am  Kanalbau  zu  sparen,  andererseits  um  eine  unnötige  .Abkühlung  der 
Abgase  des  Ofens  zu  vermeiden;  denn  je  heißer  die  Abgase  in  den  Kamin 
eintreten,  umso  schärfer  ist  der  Kaminzug,  umso  weniger  Flugstaub  lagert 
sich  im  Kanal  ab  und  um  so  seltener  braucht  der  Schornstein  gereinigt  zu 
werden ;  im  engen  Zusammenhang  damit  steht  auch  die  Erzielung  einer 
guten  Verbrennung  der  Generatorgase  im  Ofen.  Den  Kamin  für  einen 
16-häfigen  Ofen  macht  man  28  — 30  m  hoch  bei  etwa  1  m  unterem  lichten 
Durchmesser. 

Siebente  Antwort:  Es  ist  nicht  zu  verstehen,  warum  Sie  für 
einen  Ofen  mit  16  Häfen  nicht  die  so  viele  Vorteile  bietende  Gasfeuerung 
wählen.  Es  ist  fast  ausgeschlossen,  daß  ein  Ofen  von  der  angegebenen 
Größe  mit  direkter  Feuerung  gleichmäßig  geht.  Wollen  Sie  nicht  zur 
Gasfeuerung  übergehen,  so  wäre  zu  empfehlen,  an  Stelle  des  einen  Ofens 
zwei  Oefen  mit  je  acht  Häfen  zu  errichten,  l’m  die  Länge  eines  Ofens 
möglichst  zu  begrenzen  und  um  mehr  Raum  an  den  Werkstelleu  zu 
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gewinnen,  gibt  man  einem  solchen  Hafenofen  eine  ovale  Form.  Man  hat 
dabei  das  Bestreben,  den  Kamin  möglichst  in  die  Nähe  des  Feuerherdes 
zu  bringen,  damit  die  Abgase  ausreichend  warm  in  die  Esse  gelangen, 
wodurch  die  Zugkraft  wesentlich  unterstützt  wird.  Die  Höhe  des  Kamins 
richtet  sich  auch  nach  der  Umgebung ;  sind  hohe  Gebäude  oder  Gelände¬ 
erhebungen  in  der  Nähe,  so  soll  die  Esse  so  hoch  aufgeführt  werden,  daß 
sie  diese  überragt.  Ein  hoher  Kamin  begünstigt  einen  gleichmäßigen 
Ofengang  und  soll  nicht  unter  35  m  hoch  sein. 

Achte  Antwort:  Ein  löhäfiger  Ofen  gehört  schon  zu  den 
größeren  Ofenanlagen,  und  um  eine  Gewähr  dafür  zu  haben,  daß  die 
Schmelze  glatt  verläuft,  ist  es  empfehlenswert,  den  Ofen  nicht  oval,  son¬ 
dern  rund  zu  machen  und  nicht  zwei,  sondern  vier  Bütten  anzubringen. 
Die  Vorteile  des  runden  Ofens  sind  mannigfach.  Zunächst  ist  bei  der 
Schmelze  die  Feuerverteilung  viel  günstiger,  wie  bei  einem  ovalen  Ofen. 
Bei  diesem  haben  die  Flammen  einen  ziemlich  langen  Weg  zurückzulegen, 
und  die  gewöhnliche  Folge  ist,  daß  die  Eckhäfen  bei  der  Schmelze  stark 
Zurückbleiben.  Weiter  ist  an  ovalen  Oefen  für  die  Werkstellen  sehr  wenig 
Platz  vorhanden,  was  die  Produktion  direkt  beeinträchtigt.  Bei  den 
runden  Oefen  ist  jede  Werkstelle  viel  geräumiger,  und  alle  sind  so 
ziemlich  gleich  groß.  Auch  das  Einträgen  der  Häfen  ist  bei  runden 
Oefen  leichter.  Der  Kamin  soll  vom  Ofen  nicht  über  20  m  entfernt 
sein,  um  eine  unnötige  Abkühlung  der  Rauchgase  und  damit  verbundene 
Zugverluste  zu  vermeiden.  Die  Höhe  des  Kamins  richtet  sich  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  und  muß  in  gebirgiger  Gegend  größer  sein,  wie 
auf  dem  flachen  Lande.  Gewöhnlich  hat  der  Kamin  einer  Glashütte 
ca.  25 — 30  m  Höhe  bei  einem  oberen  lichten  Durchmesser  von  0,90 — 1,10  m. 

Verschiedenes. 

23.  Auf  welche  Weise  lassen  sich  bleifreie  Schmelzfarben  herstellen, 
resp.  welche  Flüsse  luerden  dazu  vei/'wandt,  um  emailliertes  Gebrauchsgeschirr 
dekorieren  zu  können? 

Erste  Antwort:  Bleifreie  Schmelzfarben  dürfen  natürlich  kein 
Blei,  weder  im  Fluß,  noch  im  Farbkörper,  enthalten.  Während  die  meisten 
Farbkörper  von  Haus  aus  bleifrei  sind  (Kobalt  für  Blau,  Chromoxyd  für 
Grün,  Gold  für  Purpur,  Manganverbindungen  für  Violett,  Pinkrosa  (ein 
Silikostannat  mit  Kaliumbichromat  gefärbt),  Eisenoxyd  für  Rotbraun,  Zinn¬ 
oxyd  für  Weiß  etc.)  und  nur  einige  gelbe  Farben,  wie  Neapelgelb,  blei¬ 
haltig  sind  (diese  bleihaltigen  gelben  Farben  sind  jedoch  leicht  durch  die 
prachtvoll  färbenden  Schwefelkadmiumfarben  ersetzbar)  ist  es  viel  schwieriger, 
einen  bleifreien  Fluß  herzustellen.  Eine  beliebte  und  von  mir  ausprobierte 
Vorschrift  hierzu  ist  folgende:  3  Gew.-T.  gut  geglühter,  fein  gemahlener 
schneeweißer  Quarz  werden  mit  1  Gew.-T.  kohlensaurem  Kalk  (Marmor¬ 
pulver  oder  weiße  Kreide)  und  4,5  Gew.-T.  gemahlenem  Borax  innigst  ver¬ 
mischt  und  im  Tiegelofen  zweimal  geschmolzen.  Das  Schmelzgut  läßt 
man  trocken  auslaufen  und  mahlt  außerordentlich  fein  auf  der  Mühle. 
Hiernach  werden  die  betreffenden  Farbkörper  in  entsprechenden  Mengen 
mit  dem  gemahlenen  trockenen  Flußmittel  vermengt  und  damit  feinst 
gemahlen.  Einige  Beispiele : 

Ränderblau :  Blaugrün  zum  Malen  : 

Fluß  .  .  4000  g  Fluß .  1000  g 

Ränderblaukörper  .  .  .  1200  „  Blaugrünkörper  ....  300  „ 

Farben  zum  Drucken  müssen  etwas  härter  sein,  das  heißt  weniger  Fluß¬ 
mittel  enthalten.  Die  genauen  Mengenverhältnisse  ergeben  sich  aus  der 
Erfahrung.  Ein  unbedingtes  Bedürfnis  nach  bleifreien  Emailfarben,  soweit 
dieselben  zum  Dekorieren  von  Außenflächen  verwendet  werden,  liegt  in 
der  Praxis  nicht  vor,  um  so  weniger,  als  ein  bleifreier  Fluß  niemals  eine 
so  satte,  feurig  glänzende  Farbe  ergibt,  als  ein  bleihaltiger. 

Zweite  Antwort:  Die  Schmelzfarben  bestehen  aus  Farbkörpern 
und  Fluß.  Die  ersteren  werden  hauptsächlich  aus  Metalloxyden  hergestellt, 
und  es  empfiehlt  sich,  sie  fertig  aus  Spezialfabriken  zu  beziehen.  Vor¬ 
schriften  zu  deren  Herstellung  sind  in  der  keramischen  Literatur  (z.  B. 
Handbuch  der  gesamten  Tonwarenindustrie  von  B.  Kerl)  zu  finden.  Die 
Farbkörper  werden  behufs  Auftragens  mit  Fluß  feinst  verrieben  und  mit 
Oel,  gewöhnlich  Terpentinöl  oder  auch  Lavendelöl,  und  event.  etwas  Dicköl 
versetzt.  Bleifreie  Flüsse  für  emailliertes  Gebrauchsgeschirr  können  aus 
Quarz  und  Borax  oder  Salpeter  hergestellt  werden,  z.  B.  aus  3  Teilen  Sand, 
3  Teilen  wasserfreiem  Borax  und  1  Teil  Kreide  oder  aus  3  Teilen  Sand, 
2,5  Teilen  Salpeter  und  1—3  Teilen  Zinnasche. 

Dritte  Antwort:  Ein  bleifreier  Fluß  für  Schmelzfarben  wird 
erhalten  aus  einer  Fritte  von 

Feldspat . 13  Gew.-T. 

Borax . 23  „ 

Kaolin . 6  „ 

die-  man  unter  Zusatz  von  6  %  Kaolin,  5  ®/o  Zinnoxyd  und  der  zweck¬ 
entsprechenden  Menge  des  färbenden  Metalloxydes  auf  der  Farbmühle  fein 
vermahlt.  Die  Einbrenntemperatur  liegt  etwa  bei  SK  08. 

Vierte  Antwort:  Die  Herstellung  bleifreier  Schmelzfarben, 
welche  im  Aussehen  den  bleihaltigen  gleichkommen,  ist  ein  keramisches 
Problem,  das  bis  heute  noch  nicht  einwandfrei  gelöst  ist.  Die  bleifreien 
Flüsse  ergeben  mit  Metalloxyden  ganz  andere,  vielfach  unreine  und  wenig 
schöne  Farbtöne  als  bleihaltige,  so  daß  bleifreie  Schmelzfarben  nur  für 
primitive  Dekorationszwecke  in  Frage  kommen  können.  Es  gibt  aber  eine 
ganze  Anzahl  zum  Dekorieren  von  Emailgeschirr  geeigneter  Schmelzfarben 
im  Handel,  die  zwar  bleihaltig  sind,  aber  in  Bezug  auf  Säurefestigkeit 
den  gesetzlichen  Vorschriften  genügen,  für  Ihre  Zwecke  also  wohl  ver¬ 
wendbar  sein  werden. 

24.  Die  Majolika  meiner  emaillierten  Oefen  ivird  an  exponierten 
Stellen  leicht  duff  und  runzelig,  wenn  der  Ofen  einmal  übermäßig  geheizt  ist, 
was  Ja  leicht  Vorkommen  kann.  Woran  kann  das  liegen?  Beim  Brennen 
läuft  die  Glasur  stark  ab  und  die  abfallenden  Tropfen  zerstören  allmählich 
den  Mnffelboden.  Eine  strengere  Glasur  läßt  sich  schwer  einbrennen  und 
urird  nicht  schön  blank.  Ich  muß  die  Glasier  ziemlich  stark  streuen,  weil  sie 
d/M  besonders  deckt.  Ein  Zusatz  von  Zinnoxyd  und  eine  Erhöhung  des 
Farbkörpergehalts  machen  die  Glasur  duff.  Gibt  es  ein  anderes  Mittel,  sie 
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deckender  zu  machen?  Damit  die  Glasur  gleichmäßig  ausfällt,  möchte  ich 
sie  naß  auf  tragen;  ivelche  Stellmittel  kommen  hierbei  in  Frage? 

Erste  Antwort:  Wie  Sie  eigentlich  ja  selbst  zugeben,  liegt  der 
Fehler,  daß  Ihr  Majolikaemail  an  emaillierten  Oefen  an  exponierten 
Stellen  runzelig  wird  und  abtropft,  darin,  daß  Ihr  Ofen  zu  heiß  geht, 
bezw.  daß  Ihr  Puderemail  zu  leichtflüssig  ist.  Falls  das  Abtropfen  nur 
an  den  exponierten  Stellen  des  Ofens  eintritt,  so  wäre  zu  versuchen,  ' 
weniger  Stücke  auf  einmal  zu  brennen.  Eine  leichtflüssige  Glasur  erfordert  i 
ein  Minimum  an  Wärme  und  an  Emailstärke.  Wenn  Ihre  Glasur  nur  in 
übermäßig  starken  Schichten  deckt,  so  ist  dies  ein  arger  Fehler,  und  es 
ist  nicht  einzusehen,  inwiefern  eine  mäßige  Erhöhung  des  Zinnoxydgehaltes 
schaden  könnte.  Versuchen  Sie  einmal,  die  Ware  mit  einer  gut  deckenden 
Glasur  auf  nassem  Wege  zu  versehen,  zu  brennen  und  nur  zum  Schlüsse 
das  Majolikaemail  in  dünner  Schicht  aufzupudern.  Als  Stellmittel  für 
Weiß  etc.  kommen  nur  in  Betracht:  gut  geglühte  Magnesia  (Magnesia 
usta)  oder  kohlensaures  Ammou.  Zum  Naßemaillieren  empfiehlt  sich  das 
Verfahren  mittels  Luftdruckemailliereinrichtung,  eine  moderne  Spezialität, 
die  bezüglich  ihrer  Anordnung  das  Geheimnis  einiger  weniger  Emaillier¬ 
werke  ist  und  naturgemäß  nicht  preisgegeben  wird.  Im  allgemeinen  ist 
es  schwer,  Hilfsmittel  anzugeben  und  Fehler  zu  beurteilen  ohne  Kenntnis 
der  Zusammensetzung  der  verwandten  Emails  und  ohne  fehlerhafte  Muster 
gesehen  zu  haben. 

Zweite  Antwort:  Ihre  Majolikaglasur  ist  entschieden  übermäßig 
leichtflüssig;  Sie  müssen  entweder  deren  Bleigehalt  herabsetzen  oder  ihr 
beim  Mahlen  reinen  Ton  zugeben.  Durch  den  Tonzusatz  wird  die  Glasur 
auch  deckender.  Selbstverständlich  dürfen  beide  Maßnahmen  nur  in  be¬ 
schränktem  Maße  angeweudet  werden  und  dann  wird  sich  die  korrigierte 
Glasur  noch  immer  ;gut  einbrennen  lassen.  Die  Majolikaglasur  stellt  man 
am  besten  mit  ein  wenig  Ton  und  Borax.  Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen, 
daß  sich  die  in  Frage  stehenden  Glasuren  in  Wasser  ziemlich  stark  lösen, 
so  daß  eine  naß  aufgetragene  Glasur  nicht  immer  den  richtigen  Glanz  be¬ 
sitzt.  Es  empfiehlt  sich  daher,  beide  Verfahren  zu  kombinieren,  indem  zu¬ 
nächst  die  Glasur  in  dünner  Schicht  naß  anfgetragen  und  der  feuchte 
Ueberzug  mit  trockener  Glasur  eingestaubt  wird. 

25.  Wer  lieferi  Wellpappen-Kartons  mit  Fächer-Einsätzen? 

Erste  Antwort:  Wellpapp-Kartons  mit  Fächer-Einsätzen  liefern 

laut  eigener  Meldung  Hermann  Küsel  in  Coburg,  die  Westdeutsche  Well¬ 
papierfabrik  Oscar  Stern  in  Köln-Rodenkirchen. 

Zweite  Antwort:  Wellpappen-Kartons  aller  Art  liefern  Berliner 
Wellpappen-  und  Kartonnagen-Industrie  Alb.  Aschikowski  &  Co.  in  Berlin 
SO  36,  Elsenstraße  52;  Wilhelm  Jansen  in  Leipzig-Eu. ;  Graessle,  Laupnitz 
&  Co.  in  Lucka,  S.-A. ;  Otto  Laeschel  &  Co.  in  Rawitsch ;  Oskar  Stern  in 
Bodenkirchen  bei  Köln ;  Georg  Eichler  in  Reichenbach  24  i.  V. 

26.  Wer  liefert  amerikanisches  Kiefernholz  (pitch  pine)  zur  Her¬ 
stellung  von  Preß-Bahrneri  und  -Blättern? 

Lieferanten  für  pitch  pine  sind:  Franz  Schlobach,  G.  m.  b.  H.  in 
Bohlitz-Ehrenberg  bei  Leipzig;  Otto  Weigel  in  Leipzig;  Wilhelm  Krüll 
in  Bremen;  Gebrüder  Richrath  in  Köln,  Schaafenstraße  12;  Luschka 
&  Wagenmann,  G.  m.  b.  H.  in  Mannheim. 


Ifeue  Fragen. 

Wir  bitten  unsei-e  geschätzten  Mitarbeiter,  ihre  Fragebeant- 
wortungen  so  abzusenden,  daß  sie  Montag  vormittag  in  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  Umfang,  den  Ker  Fragekasten  angenommen 
hat,  sind  w'ir  nicht  mehr  in  der  Uage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  weil  die  technische  Fertigstellung  der  Kummer 
schon  durch  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  ln  großer  Kahl 
eingehenden  Anzeigen  überaus  erschwert  wii-d. 

Keramik. 

77.  Wie  kann  man  täglich  3—4  Doppellowries  gr-ubenfeuchten  Sand  j 
ohne  Darnprf  auf  billigste  Art  trocknen?  Dürfen  die  Feuergase  mit  dem  | 
Material  in  Berührung  kommen,  und  hat  es  Nachteile,  rvenn  der  Sand  j 
gemahlen  ist? 


Glas. 

110.  Können  die  Generatoren  bei  einer  Glashütte  mit  zivei  Hafenöfen 
ohne  Schädigung  des  Betriebes  etwa  30  rn  weit  von  den  beiden  Oefen  ange¬ 
legt  werden?  Der  Schornstein  ist  32  rn  hoch  und  80  cm  weit  im  lichten. 

111.  Welche  Wannen-  und  Hafenofenkonstruktion  eignet  sich  am 
besten  für  Erdgas,  und  wer  baut  derartige  Oefen?  Das  Erdgas  soll  aus 
reinem  Methan  bestehen.  Wie  viel  cbm  von  diesem  Gas  würden  100  kg' 
Braunkohle,  Steinkohle  und  1  cbm  Buchenholz  entsprechen  ?  Hätte  das  Erd¬ 
gas  Einfluß  auf  die  Qualität  des  Glases? 

Verschiedenes. 

27.  Wer  lief  erd  ein  feuersicheres  Imprägnierungsmittel  für  Holz 
(keinen  Anstrich)? 


Gla$  -  Adressbuch  9.  Anflage 
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||nfn9MAn  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 
denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
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Die  Versammlung^en  der  Grlasindustriellen 
in  Bad  Salzbrunn. 

Verband  der  Grlasindustriellen  Deutschlands. 

Am  10.  Juni  1911  fand  unter  dem  Vorsitz  des  Fabrikbesitzers 
C.  W.  Becker  -  Langfuhr,  Stellvertreters  des  aus  Gesundheits¬ 
rücksichten  von  der  Leitung  der  Geschäfte  zurücktretenden 
Hüttenbesitzers  Major  R.  von  Vopelius  die  Generalversammlung 
des  Verbandes  der  Glasindustriellen  Deutschlands  statt.  An  den 
Mitbegründer  des  Verbandes  und  langjährigen  Vorsitzenden 
wurde  folgendes  Telegramm  abzusenden  beschlossen; 

Herrn  Hüttenbesitzer  Richard  von  Vopelius,  Sulzbach. 
Tief  betrübt  durch  die  Nachricht  von  Ihrer  Amtsnieder¬ 
legung  danken  Ihnen  die  heute  tagenden  Mitglieder  des 
Verbandes  der  Glasindustriellen  Deutschlands  hiermit 
aufrichtigst  für  alles,  was  Sie  für  die  deutsche  Glas¬ 
industrie  die  langen  Jahre  hindurch  gewii-kt  und  erreicht 
haben.  Ihre  hingebende  und  verdienstvolle  Tätigkeit, 
welche  den  Unternehmern  und  Arbeitern  unserer  Industrie 
zum  Segen  gereicht  hat,  wird  unvergessen  bleiben. 

Sodann  wurden  der  schriftlich  erstattete  Geschäftsbericht  er¬ 
örtert,  die  statutenmäßigen  Geschäfte  erledigt  und  die  notwen¬ 
digen  Neu-  und  Ergänzungswahlen  vorgenommen,  bei  denen  der 
Geheime  Kommerzienrat  Paul  Winkl  er- P’ürth  i.  B.  zum  Verbands- 
Vorsitzenden  und  ein  Neffe  des  bisherigen  Vorsitzenden,  Herr 
Richard  Vopelius-Sulzbach,  als  Vorstandsmitglied  neu  gewählt 
wurden.  Alle  übrigen  Herren  des  Voi’standes  wurden  wiedergewählt. 

Ueber  die  Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter  und  Arbeite¬ 
rinnen  in  den  Glashütten  wurde  von  dem  Generalsekretär  Götze 
ein  ausführliches  Referat  erstattet  und  die  Notwendigkeit  der 
Beibehaltung  der  mit  Ende  März  1912  ablaufenden,  durch  die 
Bundesrats- Verordnung  vom  5.  März  1902  gegebenen  Ausnahme¬ 
bestimmungen,  unter  Gewährung  einer  Reihe  Erleichterungen 
im  Interesse  des  Bestehens,  sowie  einer  gedeihlichen  Weiter¬ 
entwickelung  der  Glasindustrie  begründet. 

Zum  Schluß  wurden  den  über  Beidin  zurückreisenden  Mit¬ 
gliedern  Eintrittskarten  für  den  1.  Hansatag  in  Berlin  am 
12.  Juni  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  nächstjährige  Tagung  soll  wieder  zusammen  mit  der  Dele¬ 
giertenversammlung  der  Glas-Berufsgenossenschaft  in  Danzig 
abgehalten  werden. 


Grias-Berufsgenossenschaft. 

Die  Delegierten  Versammlung  tagte  unter  dem  Vorsitz 
des  Geheimen  Kommerziem-ats  Winkler  -  Fürth  i.  B.  An  den 
bisherigen  Vorsitzenden,  der  aus  Gesundheitsrücksichten  nach 
26-jähriger  Amtszeit  sein  Vorstandsamt  niedergelegt  hatte,  wm’de 
bei  Eintritt  in  die  Tagesordnung  folgendes  Telegramm  abzusenden 
einstimmig  beschlossen : 

Herrn  Hüttenbesitzer  Major  Richard  von  Vopelius, 
Sulzbach.  Mit  aufrichtiger  Anteilnahme  und  großer  Be¬ 
trübnis  haben  die  zu  ihrer  27.  Tagung  vereinten  Delegierten 
der  Glas -Berufsgenossenschaft  die  Eröffnung  von  Ihrer 
Amtsniederlegung  entgegengenommen.  Sie  sprechen  Ihnen 
im  Namen  aller  Mitglieder  der  Genossenschaft  den  innigsten 
Dank  aus  für  alle,  die  langen  Jahre  hindurch  treu  ge¬ 
leisteten  ehrenamtlichen  Dienste  und  wünschen  von  ganzem 
Herzen  einen  wohlverdienten,  gesegneten  Lebensabend. 
Ihr  selbstloses,  hingebendes  und  vornehmes  Wirken  wird 
allen  Ihren  Mitarbeitern  unvergeßlich  bleiben  und  hoffent¬ 
lich  den  nachkommenden  Generationen  allzeit  zum  Vor¬ 
bild  dienen. 

Die  anschließenden  statutenmäßigen  Geschäfte :  Erstattung 
des  Jahresberichts  und  Abnahme  der  Jahresrechnung  1910,  Be¬ 
willigung  des  Etats  für  1912  und  der  für  die  Tarifperiode  1911 
bis  1915  vorgelegte  neue  Gefahrentarif,  sowie  die  Genehmigung 
der  Jahresrechnung  und  Bilanz  der  Haftpflichtversicherungs¬ 
anstalt  fanden  ihre  ordnungsmäßige  Erledigung.  Bei  den  vor¬ 
genommenen  Ergänzungswahlen  wurden  die  Ausscheidenden  in 
der  Hauptsache  wiedergewählt. 

Zum  Vorsitzenden  der  Berufsgenossenschaft  wählte  man 
den  Geheimen  Kommerzienrat  Winkler  -  F'ürth  i.  B.  und  zu 
dessen  Stellvertreter  Kommerzienrat  L.  Vopelius-Sulzbach,  neu¬ 
gewählt  als  stellvertretendes  Vorstandsmitglied  wurde  der 
Fabrikbesitzer  Dr.  Max  von  V'^opelius,  der  Sohn  des  zurück¬ 
getretenen  Vorsitzenden  R.  von  X'^opelius,  .Mitglied  des  Herren¬ 
hauses. 

Die  V'ersammlung  schloß  mit  einem  Referat  des  General¬ 
sekretärs  Götze  über  die  Stellung  der  Berufsgenossenschaften 
nach  der  inzwischen  vom  Reichstag  vorgenommenen  Reichs- 
Versicherungsordnung. 
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Arbeitgebervprband  deutscher  Tafelglasfabriken. 

Den  X'orsitz  führte  Kommei’zienrat  Müllensiefen-Crengeldanz. 
Nach  Erledigung  der  statutenmäßigen  Geschäfte  und  der  Er¬ 
gänzungswahlen,  bei  denen  die  ausscheidenden  Herren  wieder¬ 
gewählt  wurden,  kamen  Organisationsfragen  zur  Erörterung. 
■Vußerdem  referierte  F'abrikbesitzer  Christian  Winkler-Fürth  i.  B. 
über  die  \’erhandlungen  beim  Wiederabschluß  des  von  den 
bayerischen  Schleif-  und  Polierwerksarbeitern  gegen  Ende  vorigen 
Jahres  aufgekündigten  Tarifvertrags. 

Den  über  Berlin  zurückfahrenden  Mitgliedern  wurden  Karten 
für  die  Teilnahme  an  dem  1.  Hansatag  am  12.  Juni  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Die  nächstjährige  Sitzung  wird  gleichfalls  in 
Danzig  stattfinden. 


Meißner  Porzellane 
mit  Unterg^lasurkupferrotmalerei. 

(Nachdruck  verboten.) 

Seit  kurzer  Zeit  hat  die  königliche  Porzellanmanufaktur 
Meißen  in  ihrer  Dresdener  Niederlage  auf  der  Schloßstraße  neue 
Porzellane  mit  kupferroter  Unterglasurmalerei  ausgestellt,  die 
als  Fortschritt  für  die  gesamte  Keramik  bezeichnet  werden  dürfen. 
Es  handelt  sich  um  eine  reichhaltige  Kollektion  von  Vasen  und 
anderen  Kunstgegensländen,  alle,  sowohl  künstlerisch  als  tech¬ 
nisch,  in  vorzüglich  gelungener  Ausführung.  Chemisch-tech¬ 
nisches  und  künstlerisches  W^issen  und  Können  haben  auch 
hier  vereint  arbeiten  müssen,  um  nach  manchen  mühevollen 
Versuchen  und  auf  Grund  der  beim  Arbeiten  mit  Cbinarotglasuren 
gesammelten  Erfahrungen  das  zu  erreichen,  was  man  heute  vor 
sich  sieht,  und  zwar  gebühren  die  Verdienste  in  dieser  Beziehung 
ausschließlich  dem  unermüdlichen  Bergrat  Dr.  Foerster  und  dem 
um  die  Meißner  Manufaktur  vielfach  verdienten  Künstler  Hans 
Rud.  Hentschel. 

Es  läßt  sich  annehmen,  daß  die  altchinesischen  Porzellane 
mit  Kupferrotmalereien,  welche  sich  in  der  kgl.  Porzellan-  und 
Gefäßsammlung  zu  Dresden  befinden,  die  genannten  Keramiker 
zur  Neuausai’beitung  und  Wiedereinführung  dieses  Dekorations¬ 
verfahrens  angeregt  haben.  Wir  finden  nämlich  in  der  Dresdener 
Gefäßsammlung  neben  zahlreichen  anderen  von  August  dem 
Starken  aus  China  bezogenen  Prachtstücken  in  Porzellan  eine  ganze 
Reihe  von  Vasen,  Schalen  und  dergl.  mit  Kupferrotbemalung  unter 
Glasur,  teils  aus  der  Kanghi-,  teils  aus  der  Kienlung-Periode, 
entweder  auf  seladonfarbigem  oder  gelblichweißem  Grunde, 
wobei  das  Kupferrot  Teile  von  phantastischen  Vogel-  oder 
P’ischornamenten  oder  von  Blättern  und  Blumen  bildet,  letzteres 
vielfach  auf  den  in  mehr  als  einem  Dutzend  Exemplaren  ver¬ 
tretenen  Riesenvasen  mit  Kobaltblaumalereien,  in  denen  das 
Kupferrot  zur  Äderung  der  Blätter,  Schattierung  der  Blumen  etc. 
in  feinen  Strichen  verwendet  worden  ist.  Die  Gefahren  und 
Zufälligkeiten,  denen  man  bei  der  schwierigen  keramischen 
Technik  der  Kupferrotmalerei  ausgesetzt  ist,  treten  auch  an  den 
erwähnten  chinesischen  Stücken  der  Dredener  Porzellansammlung 
genügend  zu  Tage.  Oft  ist  bei  ihnen  die  im  Feuer  so  überaus 
empfindliche  rote  Farbe  ganz  verschwunden  und  in  Grau  oder 
(irün  übergegangen;  vielfach  ist  sie  nur  ein  stumpfes,  wenig 
oder  gar  nicht  transparentes  oder  trübes  Braunrot  und  nur 
teilweise  ein  schönes,  weiches  und  durchsichtiges,  an  den  Rän¬ 
dern  zart  verschwimmendes,  oft  etwas  blaustichiges  Rot.  Den 
chinesischen  mit  Kupferrot  bemalten  Porzellanen  der  Dresdener 
(iefäßsammlung  ähneln  mehr  oder  weniger  die  in  anderen 
deutschen  und  ausländischen  Museen  und  Privatsammlungen 
befindlichen,  übertreffen  auch  wohl  teilweise  die  ersteren  an 
Schönheit.  Allzu  groß  ist  die  Zahl  der  wirklich  guten  Stücke 
dieser  Art  überhaupt  nicht.  Das  deuten  u.  a.  schon  A.  Jac(|uemart 
und  F].  Le  Blaut  in  ihrer  „Histoire  artistique,  industrielle  und 
commerciale  de  la  porcelaine“  (Paris  1862)  an,  in  der  es  S.  139 
heißt:  ..Nous  avons  vu  le  rouge  de  cuivre  fournir  la  belle 
couverte  dite  haricot ;  les  Orientaux  ne  Tont  pas  seulement 
employe  en  vernis;  ils  Tont  applique,  soit  seul,  soit  combine 
au  bleu  et  meme  au  celadon,  pour  obtenir  une  riche  ornamen- 
tation  sur  les  vases  blancs.  II  faut  le  reconnattre  cependant, 
la  facilite  de  reduction  du  metal  (V)  rend  l'operation  chanceuse 
et  borne  sans  doute  l'usage  de  cette  decoration,  car  les  pieces 
peintes  de  i’ouge  sous  couverte  sont  fort  rares.“ 

Vergleichen  wir  nun  jene  altchinesischen  Kupferrotmalereien 
mit  den  neuen  Meißens,  so  fällt  uns  sofort  der  große  Unter¬ 
schied  im  Aussehen  beider  auf:  Dort,  wie  oben  erwähnt,  nur 
teilweise  ein  schönes,  vielfach  aber  ein  wenig  entwickeltes  oder 
völlig  mißglücktes  Rot,  hier  dagegen  eine  bewundernswei'te 
.Sicherheit  im  Hervorrufen  reizvoller  durchsichtigroter  Töne, 
vom  zarten  Pompadour-  und  Nelkenrot  bis  zu  dem  sattesten 
Kirsch-  und  Schwarzrot.  Ein  schöner  weißer  Scherben  und 
eine  reine  klare  Glasur  tragen  zur  Hebung  des  Rotes  besonders 
bei,  das  seine  Wirkung,  vor  allem  seine  Farbkraft  und  Tiefe, 
am  stärksten  im  Sonnenlicht  oder  bei  Gasbeleuchtung  entfaltet, 


Schon  Seger  hat  sich  bekanntlich  mit  Unterglasurkupferrot¬ 
malereien  beschäftigt  und  die  hervorragenden  Schwierigkeiten 
dieser  Technik  wohl  erkannt  und  auch  besprochen').  Die  Zahl 
der  von  ihm  herrührenden  und  unter  Mithilfe  des  Malers  Timm 
geschaffenen  Stücke  dürfte  aber  nicht  groß  sein.  Er  hat  sich 
dann  wohl  ausschließlich  der  Herstellung  von  Porzellanen  mit 
kupferroten  Glasuren  zugewendet,  zumal  er  hier  nicht  auf 
künstlerische  Unterstützung  angewiesen  war,  sondern  ganz 
selbständig  arbeiten  konnte.  .Jedenfalls  können  wir  sagen,  daß 
alle  Versuche,  Kupferrotmalereien  unter  Glasur  auszuführen,  in 
den  achtziger  Jahren  des  vorigen  .lahrhundei’ts  zurückgedrängt 
wurden  durch  die  damals  einsetzende  Bewegung  der  rein 
koloristischen  Dekorationsmethoden,  der  sog.  Glasurentechnik. 
Wie  sich  dieses  letztere  Gebiet  weiter  entwickelt  hat,  soll  hier 
nicht  erörtert  werden.  Dafür  sei  darauf  hingewiesen,  daß  in 
keramisch-kunsthistorischen  Werken  und  Abhandlungen  dieses 
Gebiet  der  Feuerkunst,  besonders  auch  das  der  chinaroten 
Glasuren,  meist  ausführlich  besprochen  wird,  daß  aber  die 
früheren  Versuche  der  Herstellung  von  Kupferrotmalereien 
nicht  erwähnt  werden,  wie  denn  auch  die  altchinesischen 
gleichen  Arbeiten  bei  den  Kunstkritikern  vielfach  nur  mangel¬ 
haftes  Verständnis  gefunden  haben. 

Die  Gefahr  der  Einseitigkeit,  welche  das  vorwiegend  kolo¬ 
ristische  Dekorationsprinzip  gerade  für  die  Porzellankunst  im 
Gefolge  hat,  wurde  von  einsichtsvollen  Männern  rechtzeitig 
erkannt.  Heute  schätzen  wir  zwar  diese  an  sich  oft  prächtigen 
Erzeugnisse  einer  hervorragenden  Porzellantechnik  noch  hoch 
ein,  bestreben  uns  aber  doch,  das  schöne  Weiß  des  trans¬ 
parenten  Porzellanscherbens  nicht  mehr  zu  verdecken,  sondern 
es  vielmehr  zur  Geltung  zu  bringen  und  durch  geeignete 
Farbengebung  noch  zu  heben.  Und  gerade  in  dieser  Hinsicht 
werden  die  neuen  Meißener  Porzellane  den  modernsten  Grund¬ 
sätzen  gerecht.  Das  verschiedene  Rot  steht  prächtig  auf  dem 
weißen  Scherben.  Man  sieht,  wie  die  Eigenschaften  des  Kupfer¬ 
rotes,  welches  an  den  Konturen  häufig  und  sehr  reizvoll  etwas 
abgetönt  ist,  für  die  Ornamentik  der  malei’ischen  Dekoration 
maßgebend  gewesen  sind.  Das  Kupferrot  ist  in  neuem,  durch¬ 
aus  modernem  Sinn  verwendet,  absolut  nicht  in  Anlehnung  an 
die  alten  chinesischen  Vorbilder.  Wir  sehen  rotleuchtende 
Weintrauben  und  Blüten,  die  von  Blättern  und  Ranken  in  hell- 
:;rünen  oder  blaugrünen,  ultramarin  blauen  oder  sepiabraunen 
Unterglasurfarben  umgeben  sind.  Auch  zart  abgetönte  violette 
oder  schwarze  Fonds  unter  Glasur  sind  zu  sehen.  Meist  werden 
die  warmen  Rotmalereien  noch  durch  mattgehaltene  Gold¬ 
dekorationen  reicher  ausgestattet  und  gehoben. 

Es  ist  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  die  Meißner  Manu¬ 
faktur  die  reizvolle  Technik  der  Kupferrotmalerei  mit  so  hervor¬ 
ragendem  Erfolg  neu  ausgearbeitet  hat.  Sicherlich  wird  sie  auf 
diesem  Gebiet  noch  manches  schöne  Stück  schaffen,  zumal  wohl 
kaum  alle  Verwendungsmöglichkeiten  dieser  Technik  schon  er¬ 
schöpft  sein  dürften. 


lieber  das  Verhalten  feuerfester  Ziegel 
unter  Belastung  bei  1300  ^  C. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Brauchbarkeit  feuerfester  Steine  hängt  nicht  nur  von 
ihrer  sogenannten  „Feuerfestigkeit“  ab,  sondern  noch  von 
manchen  anderen  Eigenschaften,  die  je  nach  dem  beabsichtigten 
Verwendungszweck  mehr  oder  weniger  ins  Gewicht  fallen. 
Häufig  haben  die  Steine  eine  relative  Belastung  auszuhalten, 
und  es  ist  klar,  daß  die  Bestimmung  der  Druckfestigkeit  in  der 
üblichen  Weise  noch  keinen  sicheren  Anhalt  für  das  Verhalten 
derselben  Steine  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Druck  und 
Hitze  gibt. 

Einen  ganz  brauchbaren  Beitrag  zur  Beurteilung  dieser 
Eigenschaft  und  ihrer  Abhängigkeit  von  den  verwendeten 
Materialien  und  der  Fabrikationsmethode  geben  unter  obigem 
Titel  A.  V.  Bleininger  und  G.  H.  Brown  in  den  Transactions  of 
the  American  Ceramic  Society  Vol.  XII  (1910),  S.  337. 

Bei  Schamottesteinen,  die  ja  keinen  scharfen  Schmelzpunkt 
besitzen,  machen  sich  die  ersten  Anzeichen  von  Erweichung 
schon  weit  unterhalb  des  Schmelzpunktes  bemerkbar.  Es  wurde 
daher  als  Erhitzungstemperatur  der  auf  ihre  Belastungsfähigkeit 
zu  prüfenden  Steine  1.300“  gewählt,  also  eine  in  Industrieöfen 
häufig  angewandte  Brenntemperatur.  In  einem  mit  Gas  und 
komprimierter  J^uft  geheizten  Ofen  wurde  je  ein  Stein  mittels 
einer  in  geeigneter  W eise  angebrachten  Belastungsvorrichtung 
mit  75  Pfund  pro  (Juadratzoll  (=5,25  kg  pro  qcm)  belastet,  auf 
1300“  erhitzt  und  1  Stunde  lang  auf  dieser  Temperatur  gehalten. 
Außer  dieser  Belastungsprobe  wurden  noch  folgende  Be¬ 
stimmungen  vorgenommen :  die  Druckfestigkeit  bei  Zimmer¬ 
temperatur,  die  chemische  Gesamtanalyse,  die  Erweichungs- 

')  Vgl.  Seger’s  gesammelte  Schriften,  S.  608,  s.  f.  Kerls  Handbuch 
der  ges.  Tonwarenindustrie,  3.  Aufi.  v.  Hecht  &  Gramer,  S.  1546. 
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temperatur  bezw.  Feuerfestigkeit  in  Segerkegeln,  die  Porosität, 
das  spezifische  Gewicht  und  die  Abnahme  des  Wasseraufnahme¬ 
vermögens  nach  nochmaligem  Brennen  bei  SK  12. 

Bei  der  Erhitzung  der  Proben  wird  der  die  Belastung  ver¬ 
mittelnde  Eisenbalken  zuerst  gehoben  infolge  der  Wärmeaus¬ 
dehnung  der  Steine.  Bei  dem  weiteren  Verlauf  der  Erhitzung 
war  das  Verhalten  der  geprüften  Steine  verschieden,  und  zwar 
kann  man  hierbei  drei  Gruppen  unterscheiden :  bei  den  Steinen 
der  ersten  Gruppe  tritt  nach  der  anfänglichen  Ausdehnung 
durch  die  Wärme  eine  längei’e  konstante  Periode  ein  ;  erst  von 
etwa  1130 — 1300°  findet  infolge  Zunahme  der  Schwindung  eine 
allmähliche  Senkung  des  belastenden  Eisenbalkens  statt.  Bei 
einzelnen  Proben  setzte  sich  diese  Senkung  in  ganz  geringem 
Grade  noch  nach  Erreichung  von  1300°  fort.  Die  Steine  dieser 
Gruppe  gaben  ein  gutes  Resultat,  und  zwar  war  ihr  Verhalten 
umso  günstiger,  je  später  sich  die  erwähnte,  durch  die 
Schwindung  bedingte  Senkung  bemerkbar  machte. 

Bei  der  zweiten  Sorte  von  Steinen  nimmt  die  schon  früh¬ 
zeitig  einsetzende  Schwindung  mit  Steigerung  der  Temperatur 
stark  zu,  bis  ein  plötzliches  Zerdrücken  der  Proben  eintritt;  in 
jedem  Fall  ging  der  endgültigen  Zerstörung  ein  gewisser  Grad 
der  Erweichung  vorher. 

Die  dritte  Gruppe  von  Steinen,  zu  der  hauptsächlich  stark 
kieselsäurehaltige,  flußmittelarme  Materialien  gehörten,  zeigte 
nach  der  anfänglichen  Höhenzunahme  eine  lange  konstante 
Periode.  Erst  nach  Erreichung  der  Höchsttemperatur  von 
1300°  „setzten“  sich  die  Steine  allmählich  ein  wenig,  was 
jedoch  bei  längerem  Konstanthalten  dieser  Temperatur  wieder 
nachließ.  Diese  Materialien  zeigten  durchweg  nur  geringe 
Schwindung  und  hatten  unter  der  Belastung  nicht  merklich 
gelitten. 

Zur  Herstellung  feuerfester  Steine  kommen  meist  zwei 
verschiedene  Rohmaterialien  in  Betracht:  Der  sog.  flint  clay, 
ein  oft  sehr  harter  unplastischer  Ton  von  muscheligem  Bruch, 
dessen  beste  Qualitäten  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
reinen  Kaolinen  sehr  nahe  stehen.  Die  Trockenschwindung 
dieses  Materials  ist  sehr  gering;  durch  ganz  feines  Mahlen 
erhält  es  eine  gewisse  Plastizität.  Als  Zusatz  zu  diesem  Ton 
wird  ein  mehr  oder  weniger  plastischer  Bindeton  verwendet. 
Man  kann  annehmen,  daß  im  Durchschnitt  die  feuerfesten 
Steine  aus  80 — 8.ö  °/(,  „flint  clay“,  der  mit  20 — 15  °/p  eines 
plastischen  Bindetones  versetzt  wird,  bestehen.  Bei  der  Unter¬ 
suchung  der  bei  den  Belastungsproben  zerstörten  Steine  konnte 
beobachtet  werden,  daß  die  gröberen  Köimer  des  feuerfesteren 
„flint  clay“  in  dem  erweichenden  Bindeton  aneinander  vorbei¬ 
geglitten  waren;  das  Verhalten  des  letzteren  ist  trotz  seiner 
geringeren  Menge  also  in  der  Hauptsache  maßgebend  für  die 
Belastungsfähigkeit  in  der  Hitze. 

Wenngleich  die  Feuerfestigkeitsbestimmung  allein  noch 
keinen  sicheren  Anhalt  für  die  Beurteilung  des  Verhaltens  bei 
Belastung  im  Feuer  gibt,  so  besteht  doch  immerhin  eine  gewisse 
Beziehung  zwischen  diesen  beiden  Eigenschaften;  es  zeigte  sich 
nämlich,  daß  die  Proben,  deren  Kegelschmelzpunkt  über  SK  30 
lag,  die  Belastungsproben  bestanden.  Diejenigen,  deren  Schmelz¬ 
punkt  unter  SK  30  lag,  erwiesen  sich  nur  in  dem  Falle  als  gut. 
w'enn  der  Flußmittelgehalt  ein  niedriger  war.  Das  wesentliche 
Moment  ist  also  der  Flußmittelgehalt,  doch  läßt  sich  hiei'für 
keine  scharfe  Grenze  angeben,  da  auch  die  gleichmäßig  feine 
Verteilung  der  Flußmittel,  insbesondere  des  Eisens,  maßgebend 
ist.  Die  Analyse  allein  ist  also  ebensowenig  imstande,  ein 
zuverlässiges  Bild  von  dem  Verhalten  im  Feuer  zu  geben,  wie 
die  Feuerfestigkeitsbestimmung;  nur  in  Gemeinschaft  mit  dei' 
oben  geschilderten  Belastungsprobe  erlauben  sie  ein  endgültiges 
Urteil  über  die  Güte  und  praktische  Verwendbarkeit  eines  feuer¬ 
festen  Materials.  Der  Flußmittelgehalt  ist  von  viel  größerem 
Einfluß  als  die  Menge  der  vorhandenen  Kieselsäure;  am  wenigsten 
geeignet  sind  Materialien,  welche  gleichzeitig  viel  Kieselsäure 
und  viel  Flußmittel  enthalten.  Es  ist  daher  bei  der  Auswahl 
feuerfester  Tone  ein  viel  größeres  Gewicht  auf  den  Gehalt  an 
Flußmitteln  als  auf  den  an  Kieselsäure  zu  legen.  Das  Eisen¬ 
oxyd  ist  natürlich  von  größerem  Einfluß,  wenn  es  nicht  fein 
verteilt  ist,  sondern  in  größeren  Körnern  vorliegt;  bei  der  Auf¬ 
stellung  der  Formel  ist  es  als  Oxydul  (FeÜ)  zu  berechnen. 

Die  Flußmittel  bilden  schon  bei  verhältnismäßig  niedriger 
Temperatur  leicht  schmelzbare  Doppelsilikate  mit  einem  Teil 
der  vorhandenen  AliOj  und  SiO».  Von  der  Menge  dieser  Doppel¬ 
silikate  hängt  die  Standfestigkeit  des  Materials  im  Feuer  ab. 
Einen  ungefähren  Anhalt  für  diese  Menge  erhält  man,  wenn 
man  sich  eine  feuerfeste  Masse  aus  reiner  Tonsubstanz  und 
einem  die  sämtlichen  Flußmittel  enthaltenden  Silikat  bestehend 
denkt,  dessen  prozentuale  Menge  und  Zusammensetzung  man 
aus  der  Analyse  berechnen  kann.  Es  ist  bei  dieser  Betrach¬ 
tungsweise  natürlich  nicht  zu  vergessen,  daß  es  sich  bei 
feuerfesten  Materialien  um  ganz  inhomogene  Gemische  handelt. 
Je  unreiner  der  Bindeton  ist,  umso  inniger  muß  daher  die 
Mischung  mit  dem  anderen,  feuerfesten  Bestandteil  sein, 
denn  hierdurch  nähert  sich  das  Material  in  seinem  Verhalten 


immer  mehr  einem  einzigen  Ton  von  der  mittleren  Zusammen¬ 
setzung,  der  also  wesentlich  besser  ist,  als  der  Bindeton  für 
sich  allein.  Man  kann  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  feuer¬ 
feste  Massen,  deren  Standfestigkeit  in  der  Hitze  bei  Belastung 
ungenügend  ist,  manchmal  dadurch  hinreichend  verbessern,  daß 
man  den  unreineren  Bindeton  mit  einem  Teil  des  feuerfesteren 
andern  Bestandteiles,  also  meist  „flint  clay“,  fein  mahlt  und 
dann  erst  den  Rest  des  flint  clay  entweder  roh  oder  zu  Scha¬ 
motte  gebrannt,  hinzufügt  Die  Herstellung  von  Schamotte 
macht  die  Masse  nicht  feuerfester,  sondern  hat  nur  den  Zweck, 
die  Schwindung  zu  verringern.  An  Stelle  des  immerhin  wert¬ 
vollen  flint  clay  kann  zur  Verbesserung  des  Bindetones  unter 
Umständen  auch  Sandstein  Verwendung  finden.  Von  Wichtig¬ 
keit  ist  auch  eine  zweckmäßige  Auswahl  verschiedener  Korn¬ 
größen,  da  auf  diese  Art  die  Dichte  der  Steine  vergrößert  werden 
kann.  Zu  demselben  Zweck  empfiehlt  es  sich  auch,  nicht  zu 
feuchte  Massen  zu  verarbeiten.  Auch  eine  möglichst  hohe 
Brenntemperatur  ist  angebracht,  da  es  sich  zeigte,  daß  höher 
gebrannte  Steine  die  Belastungsprobe  besser  ertrugen.  Es 
kommt  dies  nicht  nur  daher,  daß  diese  Steine  kompakter  sind, 
sondern  es  ist  anzunehmen,  daß  im  Brande  eine  geringe  Menge 
des  feuerfesteren  Bestandteiles  von  dem  erweichenden  Bindeton 
aufgelöst  wird,  wodurch  letzterer  widerstandsfähiger  wird.  In¬ 
wieweit  noch  andere  Veränderungen  beim  Brennen,  wie  z.  B. 
Sillimanitbildung,  hierbei  von  Einfluß  sind,  konnte  noch  nicht 
untersucht  werden. 

Stark  gebrannte  Steine  zeigen  meist  bei  gewöhnlicher  Tempe¬ 
ratur  auch  eine  größere  Druckfestigkeit  als  schwächer  gebrannte. 
Es  besteht  also  in  dieser  Hinsicht  eine  gewisse  Beziehung 
zwischen  der  Druckfestigkeit  in  der  Kälte  und  der  Belastungs¬ 
fähigkeit  in  der  Hitze.  Eine  allgemeine  Regel  läßt  sich  hierfür 
jedoch  nicht  aufstellen. 

Bei  der  Auswahl  eines  geeigneten  Bindetones  ist  nicht  auf 
die  allerdings  wünschenswerte  Plastizität  der  Hauptwert  zu 
legen,  sondern  auf  möglichste  Reinheit,  d.  h.  auf  einen  geringen 
Prozentgehalt  an  Flußmitteln.  Ferner  muß  die  Sinterungstempe¬ 
ratur  möglichst  hoch  liegen,  und  die  Mahlfeinheit  darf  nicht  zu 
weitgehend  sein ;  jedenfalls  sollte  man  das  Material  nicht  feiner 
mahlen,  als  zur  Erzielung  hinreichender  Plastizität  notwendig  ist. 


lieber  eig^enartige  Glas-Aetzmethoden. ') 

Von  2)r.=^ng.  Bernh.  Müller. 

[.Mitteilung  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  Fachschule  für  Glas¬ 
industrie  in  Zwiesel,  bay.  Wald.] 

(Nachdruck  verboten.) 

Das  Verfahren  des  Polierens  der  Gläser  mit  Säure,  wonach 
der  letzte  Abschnitt  des  Schleifprozesses,  nämlich  das  Polieren 
mit  Borstenrad  oder  Holzrad  und  Schlamm  dadurch  umgangen 
wird,  daß  dem  feingeschliffenen,  noch  halbmatten  Glas  durch 
zwei-  bis  dreimaliges  kurzes  Eintauchen  in  eine  von  der  Zu¬ 
sammensetzung  des  Glases  abhängige  Mischung  von  ca.  gleichen 
Teilen  Flußsäure  und  konzentriei’ter  Schwefelsäure  der  Hoch¬ 
glanz  erteilt  wird,  führte  mich  zu  einer  eigenartigen  Aetztechnik, 
der  Linienätzung. -)  Durch  ein  anderes  Verfahren,  die  Eisätzung, 
kam  ich  auf  die  Verzierung  des  Glases  mit  sternchenförmigen 
Gebilden.  Diese  beiden  Aetztechniken,  w^elche  auf  eigenartigen 
chemischen  und  physikalischen  Prozessen  beruhen,  sind  in  fol¬ 
gendem  näher  geschildert.  Da  des  leichteren  Verständnisses 
halber  öfter  auf  die  allgemein  gebräuchlichen  Verfahren  und 
Prinzipien  des  Glasätzens  Bezug  genommen  werden  muß,  seien 
diese  kurz  erwähnt. 

Flußsäure  ist  die  einzige  Säure,  welche  Kieselsäure  und 
mithin  auch  das  Silikat-Glas  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf¬ 
zulösen  vei’mag.  Der  chemische  Ausdruck  dafür  ist : 

SiO,,  +  4  HF  =  SiF^  +  2  H,0. 

Siliciumdioxyd  wird  also  durch  Fluorwasserstoff  in  PTuorsilicium 
(SiF4),  ein  Gas,  übergeführt.  Ti’ifft  aber  dieses  mit  Wasser  zu¬ 
sammen,  so  tritt  schon  in  statu  nascendi  nach  der  Gleichung; 

3  SiF4  +  4  KjO  =  2  R.SiF,.,  +  Si(OH)4 
Zersetzung  ein  unter  Bildung  von  Kieselfluorwasserstoffsäure 
und  Kieselsäurehydrat.  Da  nun  beim  Aetzen  gewöhnlich  mit 
Wasser  verdünnte  Flußsäure  angewendet  wird,  so  ist  dabei 
keine  Gasentwickelung  zu  beobachten. 

Die  Wirkungsweise  der  Flußsäure  auf  (ilas  ist  von  ihrem 
Aggregatzustande  abhängig.  Gasförmige  Flußsäure  und  Lösungen 
von  sauren  Fluoralkalien  ätzen  matt,  da  die  gebildeten  Fluor¬ 
verbindungen  an  den  angegriffenen  Stellen  des  Glases  als 
mikroskopisch  deutlich  erkennbare  Ablagerungen  haften  bleiben 
und  dadurch  ungleichmäßiges  Anätzen  zur  Folge  haben.  Die 

1)  Zum  Teil  entuommen  aus:  „Chemische  Technologie  des  Glases“, 
bearbeitet  von  Dr.  Bernh.  .Müller,  herausgegeben  von  'l'h.  Weyl.  Verlag 
von  J.  Ambrosius  Barth,  Leipzig  1911. 
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dadurch  bewirkte  diffuse  Reflexion  des  Lichtes  verursacht  das 
matte  Aussehen  der  Glasoberfläche. 

Verdünnte,  wässerige  Flußsäure  ätzt  hell,  da  die  beim 
Aetzen  auftretenden  Salze  aufgelöst  oder  vom  Glase  weggespült 
werden,  so  daß  die  Oberfläche  desselben  ganz  gleichmäßig 
weggenommen  wird.  Dieses  wird  außerdem  noch  durch  Weg¬ 
pinseln  der  Salze  begünstigt.  (Hell-Tiefbad).  Starke,  d.  h.  wenig 
mit  W'asser  verdünnte  Flußsäuie  ätzt  das  Glas  eisartig,  indem 
die  entstehenden  Verbindungen  in  starker  Säure  wenig  löslich 
sind  und  daher  eine  Zeit  lang  am  Glase  haften  bleiben.  Dadurch, 
daß  sie  sich  unregelmäßig  ablösen,  wird  das  Glas  ungleichmäßig 
tief  und  rauh  angefressen.  (Eisbad.) 

Die  Beobachtung,  daß  beim  Aetzen  im  Eisbade  die  Salze 
besonders  gut  an  den  Lackrändern,  an  den  Kanten  gravierter 
Linien  und  Punkte  oder  sonstigen  Rauhungen  haften  bleiben 
und  von  dort  in  schönen  Verzweigungen  weiter  wachsen,  führte 
mich  zu  der  Ausarbeitung  einer  Aetztechnik,  durch  welche  die 
Salze  nur  an  bestimmten  Stellen  des  Glases  haften  bleiben  und 
sich  verzweigen,  während  der  Hintergrund  blank  bleibt.  Dieses 
ist  der  Fall,  wenn  man  die  Flußsäure  soweit  mit  Wasser  ver¬ 
dünnt,  daß  die  beim  Aetzen  sich  bildenden  Fluorsalze  schon 
leichter  aufgelöst,  mithin  auch  etwas  leichter  weggespült  werden 
können  als  im  Eisbade.  Auf  ein  Teil  Flußsäure  treffen  ungefähr 
l’;2 — 2  Teile  Wasser,  während  das  Eisbad  gewöhnlich  in  um¬ 
gekehrtem  Verhältnis  gemischt  ist.  Werden  nun  auf  das  Glas 
kleine  Lack-  oder  Wachspünktchen  aufgesetzt,  so  bleiben  die 
Salze  an  denselben  noch  haften,  während  sie  vom  blanken 
Glase  sich  fortwährend  ablösen.  da  die  Adhäsion  zum  Lack 
größer  ist  als  zum  Glase.  Indem  nun  an  den  anhaftenden 
Salzen  sich  weiter  Kristalle  ansetzen  und  in  den  mannigfaltigsten 
Verästelungen  weiter  wachsen,  wird  das  Glas  an  diesen  Stellen 
teilweise  vor  Säureangriff  geschützt,  kann  also  dort  im  Gegen¬ 
sätze  zum  Hintergründe  nicht  so  tief  geätzt  werden,  wodurch 
erhabene,  sternchenförmige  oder  schneeflockenartige  Gebilde  auf 
dem  Glase  entstehen  (Abb.  1).  Der  Platz,  wo  diese  sich  bilden, 
läßt  sich  also  genau  bestimmen;  sie  können  mithin  künstlerisch 
in  schönen  Gruppierungen  angeordnet  werden. 


Ahhilihmg  1. 


Die  Art  der  Verzweigung  ist  wie  bei  allen  Kristallisationen 
eine  willkürliche.  In  unserem  Falle  ist  auch  die  Form  des  Glases 
etwas  vom  Einfluß,  indem  hei  flachen  Gefäßen  die  Salze  nach 
allen  Richtungen  annähernd  gleichmäßig  weit  hinauswachsen, 
während  an  gewölbten  oder  zylinderförmigen  Gläsern  die  Ver¬ 
ästelungen  hauptsächlich  nach  aufwärts  streben  (Abb.  2). 

Besonders  geeignet  für  diese  Technik  sind  die  Kali-Kalk- 
und  Kali-Bleigläser,  weil  das  sich  bildende  Kieselfluorkalium 
iK.,SiF,;)  ein  schwer  lö.sliches  Salz  ist.  Für  ein  Natronglas  muß 
wegen  der  leichteren  Lö.slichkeit  des  Kieselfluornatriums  ein 
Bad  von  höherem  Flußsäuregehalt  gewählt  werden.  Da  jedoch 
hierbei  das  Glas  tiefer  und  rauher  geätzt  wird,  ist  es  in  diesem 
Falle  zweckmäßig,  das  Bad  durch  Zugabe  von  Salzen  wie  Fluor¬ 
kalium,  schwefelsaures  Kalium  und  dergleichen  dichter  zu  machen, 
wodurch  die  Löslichkeit  der  beim  Aetzen  sich  bildenden  Salze 
herabgedrückt  wird  und  außerdem  dui  ch  chemische  Umsetzung 
;iich  schwer  lösliches  Kieselfluorkalium  bilden  kann.  Auf  diese 
Weise  wurden  auch  auf  Tafelglas,  also  auf  Natronkalkglas,  die 
ö-rnchenförmigen  Gebilde  erhalten. 

Während  die  beschriebene  Aetztechnik  auf  lokalem  Haften- 
bl;  .ben  von  Salzen  beruht,  wird  bei  folgenden  Methoden  die 
eigenartige  Vei’zierung  durch  Glasblasen,  welche  während  des 
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Abbildung  2.  F orm- Entwurf :  Fachsdwl- Assistent  Carl  Jaeger. 


Aetzens  sich  bilden  und  aus  Fluorsilicium  bestehen,  hervor¬ 
gerufen.  Bei  den  gewöhnlichen  Aetzbädern  ist  die  Flußsäure 
mit  Wasser  verdünnt,  sodaß  das  entstehende  Fluorsilicium,  wie 
eingangs  erwähnt  wurde,  sofört  zer^tzt  wird.  Setzt'  man  aber 
hochprozentiger  Flußsäure  'unter  entsprechender  Vorsicht  kon¬ 
zentrierte  Schwefelsäure,  also  ein  wasserentziehendes  Mittel,  in 
genügender  Menge  zu,  so  muß  das  Fluorsilicium  als  Gas  auf- 
treten.  Es  lassen  sich  hierbei  folgende  drei  verschiedene,  eigen¬ 
artige  Wirkungsweisen  der  Gasblasen  beobachten; 

1.  Steigen  die  Gasblasen  i’egelmäßig  und  langsam  an 
Wand  des  Glases  empor,  so  entstehen  auf  demselben  vertiefte, 
dicht  nebeneinander  liegende  Linien,  welche  sich  der  Form  des 
(ilases  anpassen  (Linienbad). 

2.  Bilden  sich  beim  Aetzen  sehr  viele  Gasblasen,  welche 
wirr  durcheinander  wirbeln,  so  wird  schwach  mattiertes  Glas 
blank  geätzt,  so  daß  es  wie  poliert  aussieht. 

3.  Bleiben  aus  irgend  welchen  Gründen  die  Gasblasen  am 
Glase  haften,  so  erhält  dasselbe  an  diesen  Stellen  ein  eigen¬ 
tümliches  Matt.*) 

Läßt  man  ein  nach  oben  sich  erweiterndes  Glas  bis  zum 
oberen  Rand  in  einem  Aetzbad,  das  in  bestimmtem  Verhältnis 
aus  Flußsäure  und  Schwefelsäure  gemischt  ist,  schwimmen,  so 
sieht  man  alsbald,  wie  an  den  Außenwandungen  des  Glases 
langsam  Gasblasen  in  die  Höhe  steigen.  Nimmt  man  nach 
fünf  bis  zehn  Minuten  das  Glas  wieder  aus  dem  Bad,  so  weist 
es  oberflächlich  vertiefte,  dicht  nebeneinander  mit  der  Form  des 
Glases  laufende  Linien  auf  (Abb.  3).  Bei  genauem  Zusehen 


Abbildung  't.  Form-Entwürfe:  Fachschid-Direktor  Bnmo  Mauder. 

kann  man  beobachten,  daß  diese  Linien  die  Wege  darstellen, 
auf  denen  die  Gasblasen  am  Glase  in  die  Höhe  gestiegen  sind,  l 
Als  Erklärung  hierfür  ist  anzunehmen,  daß  die  Gasblasen  i 
mechanisch  die  Oberfläche  von  den  Aetzprodukten  reinigen  und  j 

“)  Bei  Ausarbeitung  dieser  Verfahren  erhielt  ich  verschiedene  An- 
regungen  von  Herrn  Fachlehrer  A.  Pech,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  ' 
den  gebührenden  Hank  ausspreche.  - 


1911.  (44.  Jahrgang,) 


SPRECHSAA 


L  —  COBURG. 


No.  24.  —  36.3 


frischer  Säure  den  Zutritt  verschaffen,  so  daß  das  Glas  an  den 
betreffenden  Stellen  stärker  angeätzt  werden  kann. 

Als  Richtschnur  für  die  Herstellung  des  Linienbades  kann 
dienen,  daß  man  ca.  2  Vol.-Teile  konzentrierte  Schwefelsäure 
langsam  und  womöglich  unter  Kühlung  zu  1  Vol.-Teil  höchst¬ 
prozentiger  Flußsäure  gießt.  Das  Mischungsverhältnis,  welches 
jeweils  durch  den  Versuch  leicht  zu  ermitteln  ist,  hängt  von 
der  Stärke  der  Flußsäure  und  von  der  Zusammensetzung  des 
Glases  ab  und  muß  so  gewählt  werden,  daß  die  Gasblasen 
regelmäßig  und  in  dem  Tempo  auftreten,  daß  sie  in  ihrer  Auf¬ 
einanderfolge  zu  zählen  sind,  ln  diesem  Fall  schlagen  sie  beim 
Emporsteigen  an  der  Wand  des  Glases  ganz  bestimmte,  durch 
dessen  Form  gegebene  Bahnen  ein.  Bei  den  Gläseim  der  Abb.  4 
und  5  sind  die  Gasblasen  sogar  gezwungen,  in  gebogenen  Linien 


Abbildung  4.  Form-Enlwurf :  Fachschul-Direktor  Bruno  Mauder. 


Abbildung  5.  Form-EnUvurf:  Fachschul-Direktor  Bruno  Mauder. 

aufzusteigen,  und  dementsprechend  entstehen  während  des 
Aetzens  gewundene,  streng  an  die  Form  des  Glases  sich  an¬ 
schmiegende  vertiefte  Linien,  was  aus  den  Abbildungen  ohne 
weiteres  ersichtlich  ist.  Die  Linien  setzen  dicht  nebeneinander 
äußerst  zart  an  und  verstärken  sich  nach  oben  in  dem  Maße, 
wie  die  Gasblasen  anwachsen,  dabei  je  nach  der  Form  des 
Glases  weiter  auseinander  gehend,  während  sich  dazwischen  von 
neuem  kleinere  Linien  einschieben. 

Die  Linienführung  läßt  sich  durch  entsprechende  Glasformen 
und  verschiedene  Stellungen  des  Glases  im  Bade  noch  mannig¬ 
fach  variieren.  Der  in  Abb.  6  dargestellte  Dosendeckel  schwamm 
umgekehrt  im  Bade  und  so  entstanden  ebenfalls  Linien,  während 
sonst  im  allgemeinen  nach  oben  sich  verjüngende  oder  zylindei’- 
förmige  Gefäße  sich  für  diese  Technik  nicht  eignen,  da  in  der 
Normalstellung  des  Glases  die  Glasblasen  mit  demselben  zu 
wenig  in  Berührung  kommen,  mithin  auch  nur  schwache  oder 
gar  keine  Linien  entstehen. 

Technisch  interessant  ist  die  in  Fig.  7  abgebildete  gedrehte 
Schale,  bei  welcher  die  Aetzlinien  die  gerieften  Firhöhungen, 
welche  das  Glas  in  der  Form  ei’halten  hat,  schneiden. — Bringt 
man  ein  bereits  mit  Aetzlinien  versehenes  Glas  zum  zweiten 
Mal  in  anderer  Lage  in  das  Bad,  so  kreuzen  sich  die  Linien 
ebenfalls. 

Die  Linien,  welche  also  von  selbst  im  Bade  entstehen, 
werden  je  nach  der  Dauer  der  Aetzung  (10—30  Minuten),  der 


Abbildung  6.  Form-Entwurf:  FachscJml-Assistenl  Carl  .Jacger. 


Zusammensetzung  und  Temperatur  des  Bades  und  (ilases  in 
verschiedenen  Feinheitsgraden  erhalten  und  unterscheiden  sich 
von  den  gepreßten,  gravierten  oder  auf  andere  W^eise  geätzten 


Abbildung  7. 

Linien  durch  ihren  regelmäßigen  Verlauf  und  ihre  Anordnung, 
welche  sich  in  keiner  anderen  Technik  in  ähnlicher  Weise  aus¬ 
führen  läßt  und  hauptsächlich  in  dem  Anschmiegen  an  die  Form 
charakterisiert  ist.  Gerade  hieiän  liegt  auch  der  hohe  künst¬ 
lerische  Reiz  dieser  Technik. 

Das  Bad  funktioniert  am  besten  bei  einer  Temperatur  von 
ca.  30°.  Bei  dem  Zusammenmischen  bekommt  es  infolge  der 
Vereinigung  von  Wasser  und  Schwefelsäure  die  erforderliche 
Temperatur  von  selbst  und  behält  diese  auch  während  des 
Aetzens  bei,  da  bei  der  chemischen  Reaktion  W’^ärme  entwickelt 
wird.  Hat  sich  das  Bad,  wenn  es  einige  Zeit  nicht  mehr  be¬ 
nutzt  wurde,  abgekühlt,  so  muß  ’  es  mit  einer  Bleischlange, 
welche  man  wiederholt  mit  heißem  Wasser  füllt  oder  durch  die 
man  Wasserdampf  leitet,  etwas  anwärmen.  Auch  empfiehlt  es 
sich,  die  Gläser  anfangs  im  Bade,  wenn  möglich,  schwimmen 
zu  lassen  und  mit  warmem  V^asser  zu  füllen.  Dabei  kann  man 
beobachten,  daß  letzteres  sich  oberflächlich  mit  einer  festen, 
weißen  Schicht  von  Kieselsäurehydrat  überzieht,  indem  sich 
das  aus  dem  Bade  entweichende  Fluorsilicium  mit  dem  Wasser 
umsetzt.  Von  Zeit  zu  Zeit  muß  durch  erneuten  Zusatz  von 
Schwefelsäure  das  Bad  wieder  aufgefrischt  werden.  Wenn  das 
Bad  nicht  richtig  funktioniert,  sind  meistens  zu  niedrige  Tempe¬ 
ratur  oder  Mangel  an  Schwefelsäure  daran  schuld. 

Da  dem  Linienbade  konz.  Schwefelsäure  zugesetzt  wird, 
damit  diese  das  V'asser  an  sich  zieht,  so  ist  natürlich  zu  ver¬ 
meiden,  daß  man  Wasser  beim  Einsetzen  der  Gläser  in  das  Bad 
bringt.  Ferner  ist  dasselbe,  wenn  es  nicht  mehr  benutzt  wird, 
luftdicht  abzuschließen,  damit  die  Schwefelsäure  keine  Feuchtig¬ 
keit  anziehen  kann,  wodurch  sie  an  Wirkung  verlieren  würde. 
Am  zweckentsprechendsten  ist  es,  den  mit  Blei  ausgelegten 
Aetzkasten  mit  einem  Deckel  abzuschließen,  dessen  vorstehender 
Rand  in  eine  mit  Oel  als  Absperrflüssigkeit  gefüllte  Rinne  des 
Kastens  taucht. 

Für  die  Linienätzung  muß  das  Glas  tadellos  sauber  sein. 
Enthält  es  Schrennstriche,  Kratzer  oder  andere  rauhe  Stellen, 
so  müssen  diese  vor  dem  Aetzen  wegpoliert  werden,  da  sonst 
an  diesen  Stellen  die  Gasblasen  haften  bleiben  und  zu  Unter- 
bi'echungen  der  Linien  führen,  wie  weiter  unten  ausgeführt  wird. 
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Neben  dem  eigenartigen  Verlauf  der  Linien  fällt  an  dem 
(ilase  der  Abbildung  8  auf,  daß  in  den  Furchen  keine  Linien 
entstanden,  so  daß  das  Glas  hier  vollkommen  glatt  geblieben 


Abbildioig’S.  Foi-m-Kniirurf :  Faclischnl-AssisteHt.  Carl  .Jaeger. 

ist.  Indem  von  unten  und  von  rechts  und  von  links  die  Gas¬ 
blasen  zusammenströmten,  stießen  sie  sich  gegenseitig  aus  ihrer 
Bahn.  Durcheinanderwirbelnd  reinigten  sie  die  Glasoberfläche 
gleichmäßig  und  wirkten  so  polierend.  Nach  diesem  Prinzip 
kann  also  auch  ein  Bad  polierende  Eigenschaften  besitzen,  wenn 
es  so  zusammengesetzt  ist,  daß  in  ihm  recht  stürmische  Gasent¬ 
wicklung  auftritt.  Wie  bei  der  eingangs  erwähnten  Polier- 
ätzung  ist  hier  das  Bewegen  oder  Bepinseln  des  (ilases  während 
des  Aetzens,  sowie  Anwärmen  des  Bades  ebenfalls  vorteilhaft. 

Abbildung  8  weist  als  weitere  Eigentümlichkeit  noch  lauter 
kleine  Punkte  an  den  tiefsten  Partien  der  Wölbungen  auf,  davon 
herrührend,  daß  diese  Stellen  horizontale  Lage  im  Bade  hatten, 
so  daß  die  Gasblasen  nicht  aufwärts  steigen  konnten.  Wie 
nun  bei  dem  eingangs  beschriebenen  Mattbade  unlösliche  Fluor¬ 
verbindungen  in  Gestalt  feinster  festhaftender  Kriställchen  sich 
am  Glase  absetzen,  so  schützen  hier  die  Gasblasen  längere  oder 
kürzere  Zeit,  was  ebenfalls  Körnung  der  Glasoberfläche  zur 
Folge  hat. 

Das  Haftenbleiben  der  Gasblasen  kann  noch  auf  andere 
Weise  verursacht  werden.  Werden  Wachstropfen  odei'  andere 
Muster  mit  Lack  auf  Glas  aufgetragen  und  dieses  hierauf  im 
Linienbade  geätzt,  so  bleiben  an  den  Rändern  der  Deckmasse 
infolge  der  Adhäsionskraft  Gasblasen  haften,  was  zur  Folge 
hat,  daß  die  bedeckten  Stellen  mit  einem  rauhmatten  Saum  um¬ 
geben  werden.  Diese  Technik  gibt  namentlich  auf  lasierten, 
rubinierten  oder  dünn  überfangenen  Gläsern  im  Verein  mit 
Linienätzung  sehr  hübsche  Effekte.  (Abbildung  9.) 


Abbildnng  .9.  Form-Enhmirf :  Fachsehid- Assistent  Curl  Jaeger. 

Setzt  man  der  Flußsäure  zirka  die  sechsfache  Menge 
Schwefelsäure  zu,  was  besonders  vorsichtig  und  unter  guter 
Kühlung  erfolgen  muß,  so  bleiben  infolge  der  öligen  Kon¬ 
sistenz  des  Bades  die  heim  Aetzen  auftretenden  kleinen 
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Gasblasen,  da  ihr  Auftrieb  im  Verhältnis  zur  Reibung  in  der 
zähen  Flüssigkeit  zu  gering  ist,  eine  Zeit  lang  am  Glase 
haften,  ehe  sie  im  Bade  emporsteigen.  Läßt  man  das  Glas  nur 
kurze  Zeit  im  Bade,  so  sind  die  Ansatzstellen  der  Gasblasen 
deutlich  sichtbar  und  verursachen  ein  leichtes  Halbmatt  des 
Glases.  Bei  längerer  Aetzdauer  wird  das  ganze  Glas  mit  einem 
rauhen  körnigen  Matt  überzogen,  das  indes  für  die  Praxis 
ohne  Bedeutung  sein  dürfte,  da  es  aut  andere  Weise  leichter 
und  einfacher  zu  erzielen  ist.  Nur  der  Vollständigkeit  und 
Eigenart  halber  ist  es  angeführt. 


Der  neue 

deutsch-schwedische  Handelsvertrag^. 

(Fortsetzung.) 

Glas  und  Glaswaren. 

Bei  Fenster-  und  Spiegelglas  beschränkt  sich  unser  Interesse 
an  der  Ausfuhr  nach  Schweden  überwiegend  auf  das  belegte 
Glas.  Für  dieses  enthält  der  derzeitige  Tarif  die  beiden  Sätze 
von  oO  und  50  üere,  je  nachdem  es  sich  um  Glas  bis  qm 
Fläche  oder  um  größeres  handelt.  Der  neue  Tarif  kennt  nicht 
mehr  die  Unterscheidung  nach  der  Flächengröße.  Dafür  teilt 
er  das  belegte  Glas  in  solches  ohne  und  in  solches  mit  Facetten¬ 
oder  Kantenschliff  und  setzt  für  ersteres  bei  Nummer  043  einen 
Zollsatz  von  45  Oere,  für  letzteres  bei  Nummer  644  einen  Satz 
von  60  Oere  ein.  Die  Spannung  zwischen  diesen  beiden  Sätzen 
soll  es  der  schwedischen  Glasindustrie  ermöglichen,  den  Facetten- 
und  Kantenschliff  selbst  anzubringen.  Unsere  Bemühungen 
waren  nach  mehrfachen  Besprechungen  mit  den  beteiligten 
deutschen  Kreisen  darauf  gerichtet,  nicht  nur  den  Satz  bei 
Nummer  644  herabzubringen,  sondern  auch  die  Spannung  zwischen 
den  beiden  Nummern  zu  vermeiden.  Beides  ist  in  gewissem 
Umfang  gelungen,  indem  wir  bei  Nummer  643  einen  Satz  von 
40  Oere  und  bei  Nummer  (>44  einen  solchen  von  .50  Oere 
bewilligt  erhalten  haben,  so  daß  sich  zugleich  die  Zollspannung 
zwischen  den  beiden  Nummern  von  15  auf  10  Oere  vermindert 
hat.  Eine  weitere  Herabsetzung  war  in  beider  Hinsicht  nicht 
zu  erreichen.  Indessen  dürfte  unserer  Spiegelglasindustrie  ein 
W^ettbewerb  bei  den  neuen  Zollsätzen  möglich  bleiben.  Aus 
den  beteiligten  Kreisen  wurden  Befürchtungen  geäußert,  es 
möchte  bei  der  Berechnung  der  Tara  für  Spiegelglas  insofern 
von  der  Reingewichtsverzollung  abgegangen  werden,  als  bei 
Spiegelglas  in  doppelter  Kistenpackung  keine  ausreichende  Tara 
festgesetzt,  vielmehr  bei  der  Bemessung  der  Taraprozente  nur 
eine  Verpackungskiste  zu  Grunde  gelegt  werden  würde.  Auf 
Anfrage  wurde  schwedischerseits  die  Erklärung  abgegeben,  daß 
zwar  die  neuen  Tarabestimmungen  noch  nicht  festgelegt  seien, 
daß  aber  grundsätzlich  an  der  Reingewichtsverzollung  für 
Spiegelglas  festgehalten  werden  würde.  Unser  Ausfuhrinteresse 
an  belegtem  Spiegelglas  beläuft  sich  auf  213  000. 

Photographische  Trockenplatten  oder  sogenannte  Emulsions¬ 
platten,  auch  mit  Negativbildern,  .sind  nach  dem  neuen  schwedi¬ 
schen  Tarif  zollfrei,  während  sie  bisher  30  Oere  Zoll  zahlten, 
wobei  das  Gewicht  der  Schachteln  und  Papiere  als  zollpflichtig 
behandelt  wurde.  Wir  haben  die  Zollfreiheit  gebunden  und 
damit  einer  beträchtlichen  Ausfuhr  von  183  000  günstigere 
Bedingungen  als  die  derzeitigen  gesichert  (Nummer  645). 

Von  der  V^are  aus  Fenster-  oder  Spiegelglas  interessieren 
uns  die  Glasmalereien  und  die  Spiegel.  Sie  hatten  bisher 
60  Oere  Zoll  zu  zahlen,  und  dieser  Zollsatz  ist  im  neuen 
autonomen  Tarif  auf  70  Oere  erhöht  worden  (Nummer  646). 
Wir  haben  den  bisherigen  Satz  von  60  Oere  wieder  ausgewirkt 
und  durch  eine  Anmerkung,  entsprechend  dem  Wunsch  unserer 
Industrie,  festgelegt,  daß  nach  Nummer  646  auch  solche  Glas¬ 
plakate  verzollt  werden  sollen,  die  sich  als  Bilder  darstellen ; 
hierdurch  wird  der  bisherigen  wechselvollen  Verzollung  solcher 
Glasplakate  ein  Riegel  vorgeschoben. 

Wichtig  für  unsere  Ausfuhr  ist  die  Sammelgruppe  der 
nicht  besonders  genannten  Glas-  und  Emailwaren.  Hierher 
gehören  insbesondere  die  Hohlglaswaren,  abgesehen  von 
b'laschen  und  Häfen  und  von  Laboratoriumsgegenständen,  also 
insbesondere  Trinkgläser,  Glasteller  und  -schüsseln,  Vasen  aus 
Glas,  dann  auch  andere  Gebrauchs-  und  Ziergegenstände 
aus  Glas,  wie  Schreibzeuge,  gläserne  Dosen  und  dergleichen, 

alle  diese  Artikel  auch  in  Verbindung  mit  anderen 
Stoffen  (abgesehen  von  Gold  und  Silber) ;  auch  die  Karaffen 
sind  hierher  verwiesen.  Bisher  unterlagen  diese  Artikel  sehr 
verschiedenen  Zollsätzen.  Soweit  sie  nur  aus  Glas  bestehen, 
galt  der  Satz  von  60  Oere,  soweit  aber  eine  Verbindung 
mit  anderen  Stoffen,  namentlich  mit  Nickel,  Messing  oder 
Kupfer  vorliegt,  kamen  entweder  der  Galanteriewarensatz  mit 
2  lO'.  oder  die  Sätze  für  Metallwaren,  im  vorliegenden ,  Fall 
1,50  Kr.,  0,75  Kr.  oder  0,50  Kr.,  zur  Anwendung.  Die  Sammel¬ 
rubrik  im  neuen  schwedischen  Tarif  ist  in  drei  Positionen  zer- 
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legt.  Nummer  (iöS  umfaßt  die  hochwertigeren  Artikel,  nämlich 
die  geschliffenen,  geätzten,  bemalten,  vergoldeten  oder  mit 
anderer  Verzierung  versehenen  Haushaltungs-  und  Ziergläser, 
wofern  die  Verzierung  nicht  durch  eine  Gravierung  in  der  Form 
entstanden  ist,  ferner  derartig  verzierte  Lampenglocken.  Hier¬ 
für  ist  ein  autonomer  Zollsatz  von  1  Kr.  vorgesehen,  den  wir 
durch  den  Vertrag  auf  90  Oere  ermäßigt  haben.  Ferner  haben 
wir  noch  die  autonome  Anmerkung,  daß  Schliff,  der  keine  Ver¬ 
zierung  bezweckt,  bei  der  Verzollung  außer  Betracht  bleibt,  im 
Vertrag  festgelegt.  Nummer  ().59  umfaßt  neben  Rohglasstoff 
die  Zylinder  und  die  Lampenglocken,  die  nicht  nach  ihrer 
Bearbeitung  unter  Nummer  658  fallen.  Der  für  Nummer  (>59 
vorgesehene  Satz  von  60  Oere  entspricht  zwar  dem  status  quo, 
ist  aber  für  die  hierher  fallenden  Artikel  zu  hoch.  Wir  haben 
eine  Herabsetzung  nicht  erreichen  können  und  nach  Lage  der 
Sache  auf  die  Bindung  keinen  Wert  gelegt.  Nummer  660  end¬ 
lich  enthält  den  Rest  der  hier  erörterten  Sammelrubrik,  für  den 
ein  Zollsatz  von  45  Oere  autonom  vorgesehen  und  gebunden 
worden  ist.  Bei  Beurteilung  dessen,  was  für  die  Sammelrubrik 
der  nicht  besonders  benannten  Glaswaren  erreicht  worden  ist, 
darf  nicht  übersehen  werden,  daß,  wenn  auch  für  einen  Teil 
der  hierher  gehörenden  Waren  bei  Nummer  658  eine  Erhöhung 
von  60  auf  90  Oere  verblieben  ist,  doch  andererseits  auch  recht 
bedeutende  Exportartikel  jetzt  im  Zollsatz  günstiger  gestellt  sind 
als  bisher.  Das  letztere  gilt  insbesondere  von  dem  gepreßten 
Glas,  das  unter  Nummer  (>60  fällt,  also  45  Oere  statt  bisher 
60  Oere  zu  zahlen  haben  wird.  Nicht  nur  Gebrauchsgegenstände 
aus  gepreßtem  Glas,  sondern  auch  derart  hergestellte  Vasen  mit 
weitgehender  Verzierung  nehmen  an  dieser  Vergünstigung  teil, 
sofern  nur  die  Verzierung  durch  Gravierung  in  der  Form  ent¬ 
standen  ist.  ln  dieser  Hinsicht  zeigt  die  neuere  Technik  eine 
schnell  fortschreitende  Entwickelung.  Besonders  erheblich  sind 
aber  die  Ermäßigungen  unter  dem  status  quo  für  Artikel,  die 
bisher  als  Galanterie-  oder  als  Metallwaren  verzollt  wurden, 
weil  sie  Metallzutaten  aufweisen,  beispielsweise  ein  Tintenfaß 
aus  Glas  mit  Nickelreifen  am  Deckel,  und  die  jetzt,  wo  diese 
Zutaten  außer  Betracht  bleiben,  sehr  häufig,  namentlich  wenn 
sie  aus  gei^reßtem  Glas  hex’gestellt  sind,  unter  die  Nummer  660 
fallen.  Hier  ergeben  .sich  Herabsetzungen  von  2  Kr.  und  von 

1.50  Kr.  auf  45  Oere.  Für  unseren  Expoit  an  hierher  ge¬ 
hörenden  Waren  im  allgemeinen  düifte  daher  bei  der  Samrael- 
rubrik  der  Nummern  658 — 660  immerhin  ein  gewisser  Ausgleich 
zwischen  ZolleiEöhungen  und  Zollherabsetzungen  stattfinden, 
wobei  auch  zu  berück.sichtigen  ist,  daß  die  Ermäßigungen  unter 
den  status  ejuo  gerade  den  weniger  weitvollen  Artikeln  zugute 
kommen  und  daß  unter  den  von  der  Erhöhung  von  60  auf 
90  Oere  betroffenen  Waren  hierher  gehöriger  Art  viele  sind, 
die  xvegen  ihres  hohen  Wertes  die  Steigerung  im  Zoll  wohl 
ertragen  können.  Nach  allem  dürfte  nicht  anzunehmen  sein, 
daß  die  Neugestaltung  der  schwedischen  Zollsätze  eine  ernst¬ 
liche  Gefährdung  unseres  Absatzes  in  den  hierher  gehörigen 
Waren,  der  sich  der  schwedischen  Statistik  zufolge  wohl  auf 
JL  300000  belaufen  mag,  zur  Folge  haben  wird. 

Bisher  unterlagen  elektrische  Glühlampen  einem  einheit¬ 
lichen  Zollsatz  von  1,50  Kr.  Dieser  Satz  ist  zwar  für  die 
Kohlenfadenlampen  (Nummer  1004)  beibehalten  und  uns  im 
Vertrage  gebunden  worden.  Dagegen  hat  Schweden  die  aller¬ 
dings  höherwertigen  Metallfadenlampen  in  Nummer  1005  des 
neuen  Tarifs  einem  Zoll  von  4  Kr.  unterstellt,  der  nach  dem 
Vorschlag  der  schwedischen  Tarifkommission  sogar  7,50  Kr. 
betragen  sollte.  Eine  Herabmindei’ung  dieses  Satzes  ist  nicht 
gelungen,  vielmehr  nur  die  Bindung.  Wir  haben  aber  die  in 
der  Anmerkung  zu  Nummer  1005  niedergelegte  wichtige  .4ende- 
rung  der  bisher  geltenden  und  auch  in  dem  neuen  Tarif  über¬ 
nommenen  Behandlung  der  Tara  erreicht,  nämlich  dahin,  daß 
Schachteln  und  Wellpappe,  worin  die  Lampen  vei’packt  sind, 
bei  Metallfadenlampen  nicht  zum  zollpflichtigen  Gewicht  ge¬ 
rechnet  werden  sollen.  Die  hierdurch  gewährte  Erleichterung 
kommt  in  ihrer  Wirkung  einer  Herabsetzung  des  Zolles  auf 

2.50  Kr.  gleich,  wodurch  nach  der  Ansicht  unserer  Industriellen 
unser  Interesse  ausreichend  gewahrt  erscheint.  Unsere  Ausfuhr 
an  Glühlampen  nach  Schweden  bewertete  sich  im  Jahre  1909 
auf  annähernd  U/.,  Millionen  Mark. 

Die  optischen  Instrumente  —  abgesehen  von  den  Photo¬ 
graphieapparaten  — ,  darunter  einbegriffen  Ferngläser,  Brillen 
und  gefaßtes  optisches  Glas,  auch  Teile  dazu,  sind  in  Nummer 
1194  des  neuen  Tarifs  bei  dem  bisherigen  Satze  von  2  Kronen 
belassen.  Dieser  Satz  ist  gebunden  Avorden.  Unsere  Ausfuhr 
belief  sich  im  Jahre  1909  auf  etwa  Ji  230  000,  war  aber  in  den 
Vorjahren  mehr  als  dreimal  so  hoch. 

Barometer  und  Thermometer  unterlagen  bisher  einem  Zoll 
von  1  Kr.  Nunmehr  sind  in  Nummer  1196  des  neuen  Tarifs 
die  Barometer  und  Thermometer  einem  Zoll  von  2  Kr.  für  1  kg 
unterstellt  worden,  der  im  Vertrag  auf  1  Kr.  ermäßigt  ist. 

Die  Glas-  und  Porzellanknöpfe  sind  in  Nummer  1235  einem 
einheitlichen  Satz  unterworfen  worden,  der  autonom  auf  60  Oere 
gesetzt  ist,  den  wir  aber  auf  50  Oere  ermäßigt  haben.  Dieser 
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vertragsmäßige  Satz  liegt  für  die  Glasknöpfe  und  für  die  mehr¬ 
farbigen  Poi’zellanknöpfe  unter  dem  status  quo  von  60  Oere, 
während  die  weißen  oder  einfarbigen  Porzellanknöpfe  allerdings 
nur  30  Oere  kosteten. 

Tabakpfeifen  sowie  Köpfe  und  Rohre  dazu  sollen  nach 
Nummer  1245  des  neuen  Tarifs  einem  Zollsatz  von  80  Oere 
untei’liegen,  der  dem  status  (juo  entspricht.  Wir  haben  diesen 
Satz  auf  70  Oere  ermäßigt.  Eine  weitergehende  Ermäßigung, 
die  insbesondere  im  Interesse  unserer  Tonpfeifenindustrie  er¬ 
wünscht  gewesen  wäre,  war  nicht  zu  ei’reichen. 

Eine  wesentliche  Ermäßigung  unter  dem  derzeitigen  Zoll¬ 
stand  ist  für  Porzellanperlen  (Nummer  289)  bewilligt  worden, 
nämlich  der  Satz  von  60  Oere  an.statt  des  bishei'igen  von  2  Kr., 
der  autonom  noch  auf  2,50  Kr.  erhöht  Avorden  Avar.  Damit  sind 
die  Porzellanperlen  im  Zollsatz  den  Glasperlen  (Nummer  288) 
gleichgestellt. 

Von  den  sonstigen  in  dem  deutsch-schAvedischen  Handels¬ 
vertrag  vertraglich  festgelegten  Abmachungen  sind  noch  die 
folgenden  von  besonderem  Interesse. 

Kaufleute,  Fabrikanten  und  andere  Gewerbetreibende,  Avelche 
sich  durch  den  Besitz  einer  von  den  zuständigen  Behörden  des 
Heimatlandes  ausgefertigten  Gewerbe-Legitimationskarte  darüber 
ausweisen.  daß  sie  in  dem  Staat,  wo  sie  ihren  Wohnsitz  haben, 
die  gesetzlichen  Steuern  und  Abgaben  entrichten,  sollen  befugt 
sein,  persönlich  oder  durch  in  ihren  Diensten  stehende  Reisende 
im  Gebiet  des  andei’en  vertragschließenden  Teiles,  soweit  es 
den  Angehörigen  des  eigenen  Landes  ge.stattet  ist,  bei  Kauf¬ 
leuten  oder  in  offenen  Verkaufsstellen  oder  bei  solchen 
Personen,  welche  die  Waren  produzieren,  Wareneinkäufe  zu 
machen,  oder  bei  Kaufleuten,  in  deren  Geschäftsräumen  oder 
bei  solchen  Personen,  in  deren  Gewerbebetrieb  Waren  der  an¬ 
gebotenen  Art  Vei’Avendung  finden,  Bestellungen  aufzusuchen. 

Die  mit  einer  GeAverbe  -  Legitimationskarte  versehenen 
deutschen  Gewerbetreibenden  .(Handlungsreisende)  dürfen  für 
die  bezeichnete  Tätigkeit  in  SchAveden  keiner  höheren  Abgabe 
unterworfen  werden  als  die  Handlungsreisenden  im  Ausland 
ansässiger  schwedischer  Geschäftshäuser  oder  die  Handlungs- 
reisenden  des  meistbegünstigten  Landes. 

Die  mit  einer  solchen  Legitimationskarte  versehenen 
scliAAedischen  Gewerbetreibenden  (Handlungsreisende)  dürfen  in 
Deutschland  mit  gleich  hohen  Abgaben  belegt  Averden.  AA’ie  sie 
in  SchAveden  von  deutschen  Handlungsreisenden  zur  Erhebung 
gelangen. 

Die  Inhaber  von  Gewerbe-Legitimationskarten  dürfen  nur 
Warenmuster,  aber  keine  Waren  mit  sich  führen. 

Die  vertragschließenden  Teile  werden  sich  gegenseitig  Mit¬ 
teilung  darüber  machen,  Avelche  Behörden  zur  Erteilung  A^on 
GcAverbe-Legitimationskarten  befugt  sein  sollen,  und  Avelche  Vor¬ 
schriften  von  den  Inhabern  dieser  Karten  bei  Au.sübung  ihrer 
Tätigkeit  als  Handlungsreisende  zu  beachten  sind. 

Für  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  als  Muster  Amn  den 
vorbezeichneten  Handlungsreisenden  eingebracht  werden,  Avird 
beiderseits  Befreiung  von  Eingangs-  und  Ausgangsabgaben  unter 
der  Voraussetzung  zugestanden,  daß  diese  Gegenstände  binnen 
einer  Frist  von  sechs  Monaten  Avieder  ausgeführt  werden  und 
die  Identität  der  ein-  und  AAdeder  ausgeführten  Gegenstände 
außer  Zweifel  ist,  wobei  es  gleichgültig  sein  soll,  über  Avelches 
Zollamt  die  Gegenstände  ausgeführt  werden. 

Die  Wiederausfuhr  der  Muster  muß  in  beiden  Ländern  bei 
der  Einfuhr  durch  Niederlegung  des  Betrags  der  bezüglichen 
Zollgebühren  oder  durch  Sicherstellung  geAvährleistet  Averden. 

Die  Erkennungszeichen  (Stempel,  Siegel,  Bleie  etc,),  die  zur 
Wahrung  der  Identität  der  Muster  amtlich  angelegt  Avorden 
sind,  sollen  gegenseitig  anerkannt  Averden,  und  zAvar  in  dem 
Sinn,  daß  die  Amn  der  Zollbehörde  des  Ausfuhrlandes  angelegten 
Zeichen  auch  in  dem  anderen  Land  zum  BeAveis  der  Identität 
dienen.  Die  beiderseitigen  Zollämter  dürfen  jedoch  Aveitere 
Erkennungszeichen  anlegen,  falls  dies  im  einzelnen  Fall  not- 
Avendig  erscheint. 

Die  Abgabe,  die  in  Schweden  von  deutschen  Handlungs- 
reisenden  für  die  oben  bezeichnete  Tätigkeit  erhoben  Avird,  soll 
den  Betrag  von  100  Kronen  für  einen  Zeitraum  von  30  Tagen 
und,  wenn  die  Tätigkeit  über  die  ersten  30  Tage  ohne  Unter¬ 
brechung  fortgesetzt  wird,  den  Betrag  von  50  Kronen  für  jeden 
sich  unmittelbar  anschließenden  Zeitraum  von  15  Tagen  niclit 
übersteigen. 

Die  deutschen  Handlungsreisenden  in  Schweden  sind  A'er- 
pflichtet,  das  Patent,  das  ihnen  gegen  Entrichtung  der  Abgabe 
ausgefertigt  Avird,  am  Orte  ihrer  ersten  Tätigkeit  im  Lande  der 
zuständigen  Polizeibehörde  zur  Visierung  A  orzulegen  ;  im  übrigen 
genügt  es,  daß  sie  das  Patent  zur  Kontrolle  mit  sich  führen, 
ohne  daß  an  den  anderen  von  ihnen  be.suchten  Orten  eine  aber¬ 
malige  VTsierung  erforderlich  ist.  Unter  den  gleichen  Be¬ 
dingungen  wie  für  Muster,  die  Amn  Handlungsreisenden  einge¬ 
bracht  Averden,  Avird  die  Befreiung  von  Eingangs-  und  Ausgangs- 
abgaben  auch  für  diejenigen  an  sich  zollpflichtigen  \Varen 
zugestanden,  Avelche  sonst  als  Muster  aus  Deutschland  nach 
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Schweden  oder  aus  Schweden  nach  Deutschland  eingebracht 
werden. 

\\’enn  zwischen  den  vertragschließenden  Teilen  über  die 
Auslegung  oder  Anwendung  der  Tarife  des  gegenwärtigen  Ver¬ 
trages  oder  über  die  Anwendung  der  Meistbegünstigungsklausel 
hinsichtlich  der  tatsächlichen  Handhabung  der  sonstigen  in  Kraft 
befindlichen  Vertragstarife  eine  Meinungsverschiedenheit  ent¬ 
steht,  so  soll  dieser  Streit  auf  Verlangen  des  einen  oder  des 
anderen  Teiles  durch  Schiedsspruch  erledigt  werden. 

Das  Schiedsgei-icht  wird  für  jeden  Fall  derart  gebildet,  daß 
jeder  Teil  aus  den  Angehörigen  seines  Landes  eine  geeignete 
Persönlichkeit  zum  Schiedsrichter  bestellt,  und  daß  die  beiden 
Teile  einen  Angehörigen  eines  befreundeten  dritten  Staates  zum 
Obmann  wählen. 

Die  beiden  Teile  behalten  sich  vor,  die  Person,  die  im  ge¬ 
gebenen  Fall  das  Amt  des  Übmanns  zu  versehen  haben  würde, 
im  voraus  für  einen  gewissen  Zeitraum  zu  bestimmen. 

Zu  hoffen  ist,  daß  den  lebhaften  Klagen  unserer  Exporteure 
über  die  neue  Handhabung  der  schwedischen  Importvormerk- 
ordnung  bei  der  bevorstehenden  Revision  der  diesbezüglichen 
Bestimmungen  in  größerem  Umfang  Rechnung  getragen  werden 
wird.  Eine  zur  Ausführung  „des  Verbotes  der  Einfuhr  von 
Waren  mit  falschen  Fabrik-  oder  Handelsmarken,  sowie  mit 
unrichtiger  Ursprungsbezeichnung“  in  Schweden  ergangene  Ver¬ 
ordnung  lautet :  Wenn  an  einer  Ware,  welche  vom  Ausland  zum 
Verkauf  hier  in  das  Reich  eingeführt  wird,  der  Name  eines 
Ortes,  eines  Besitzes,  einer  industriellen  Anlage  oder  eines  Ge¬ 
werbetreibenden  in  Schweden,  oder  auch  eine  andere  Bezeich¬ 
nung  angebracht  ist,  welche  der  Ware  den  Anschein  gibt,  als 
wenn  sie  in  Schweden  hergestellt  worden  wäre,  so  ist  solche 
bei  der  Einfuhr  mit  Beschlag  zu  belegen  und  einzuziehen.  Diese 
\'orschrift  findet  keine  Anwendung,  wenn  außer  der  schwedischen 
Ursprungsbezeichnung  noch  auf  deutliche  und  leicht  in  die 
Augen  fallende  Weise  die  ausländische  Herkunft  der  Ware  sich 
angegeben  findet  oder  wenn  sonst  offenbar  die  Absicht  der 
Irreführung  durch  unrichtige  Ursprungsbezeichnung  nicht  vorliegt. 

Diese  Vorschrift  ist  von  Anfang  an  (1888)  in  der  Weise 
ausgelegt  worden,  daß  nur  in  den  Fällen  eine  auf  den  au.slän- 
dischen  Ursprung  hinweisende  Angabe  verlangt  wurde,  in  denen 
die  Einfuhrartikel  mit  der  Firma  eines  in  Schweden  ansässigen 
Geschäftshauses  versehen  waren,  ln  den  letzten  Jahren  sind 
nun  aber  die  schwedischen  Zollbehörden  dazu  übergegangen, 
auch  andere  Einfuhrartikel  mit  Beschlag  zu  belegen,  z.  B.  solche, 
die  nur  mit  irgend  einem  Ortsnamen  Schwedens,  mit  einer  in 
Schweden  bekannten  Abbildung  oder  mit  sonstigen  Bezeich¬ 
nungen  in  schwedischer  Sprache  versehen  waren. 

Da  die  schwedischen  Zollbeamten  nach  der  schwedischen 
Zollordnung  einen  Anteil  an  dem  Erlös  der  versteigerten  Waren 
für  sich  zu  beanspruchen  haben  und  infolgedessen  die  möglichst 
strenge  Auslegung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  im  persön¬ 
lichen  Interesse  der  Beamten  liegt,  wird  die  anderweite  Rege¬ 
lung  dieser  Frage  mit  Freuden  zu  begrüßen  sein. 

Beide  Regierungen  sind  bereit,  Vorkehi’ungen  aufrecht  zu 
erhalten,  dmch  die  es  den  Wareneinführern  ermöglicht  bleibt, 
auf  amtlichem  V  eg  über  die  Zollbehandlung  von  Waren  bei 
deren  Einfuhr  nach  dem  betreffenden  Land  verbindliche  Aus¬ 
kunft  zu  erlangen. 

Die  gewissen  Nummern  des  Tarifs  angefügte  Bestimmung, 
wonach  für  Schachteln,  Papier  und  ähnliche  Hüllen  kein  Gewichts¬ 
abzug  gewährt  wird,  sind  nicht  auf  äußere  Umschließungen  an¬ 
zuwenden,  die  offenbar  nur  den  Zweck  haben,  die  Ware  während 
der  Beförderung  zu  schützen. 

Der  Vertrag  soll  am  1.  Dezember  1911  in  Kraft  treten  und 
bis  zum  31.  Dezember  1917  wirksam  bleiben. 

Im  Fall  keiner  der  vertragschließenden  Teile  zwölf  Monate 
vor  Eintritt  dieses  Termins  den  Vertrag  gekündigt  hat,  soll 
dieser  bis  zum  Ablauf  eines  Jahres  von  dem  Tag  ab  gelten, 
an  welchem  der  eine  oder  der  andere  Teil  ihn  kündigt.  Jedoch 
wird  der  Vertrag  auch  ohne  vorgängige  Kündigung  am 
1.  Januar  1921  außer  Kraft  treten.  (Schluß  folgt.) 


Korrcspoiulcnzcii  etc. 

Ordensverleihung-.  Herrn  Hüttenmeister  Adolf  Froebel  in  Ilmenau 
wurde  das  tiroliherzogl.  Sächsische  Allgemeine  Ehrenzeichen  in  Silber  ver¬ 
liehen. 

Keine  Beriifsgenossenschaft  für  Warengeschäfte.  Der  Vorstand 
der  Lagerei-Berufsgenossenschaft  versendet  folgende  Zuschrift: 

Eine  große  Anzahl  Zeitungen  brachte  in  ihren  Parlamentsberichten 
die  Notiz,  daß  in  der  dritten  Lesung  der  Reichsversicherungsordnung  die 
Errichtung  einer  besonderen  ßerufsgenossenschaft  für  den  Detailhandel  be- 
whlossen  worden  sei.  Diese  Mitteilung  ist  durchaus  irrig,  denn  nicht  der 
Reichstag  ist  für  die  Errichtung  von  Berufsgenossenschaften  zuständig, 
sondern  der  Bundesrat.  Der  Reichstag  hat  vielmehr  lediglich  zu  §  560, 
in  dem  ilie  der  Unfallversicherung  unterliegenden  Gewerbegruppen  auf- 
gefübrt  sind,  beschlossen,  für  das  Handelsgewerbe,  das  bisher  zu  den  Be¬ 
trieben  der  (-rruppe  10  gehörte,  eine  besondere  Gruppe,  No.  11,  zu  bilden. 
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Zu  dieser  Gruppe  gehören  aber  sowohl  der  Groß-  wie  der  Kleinhandel,  so¬ 
weit  diese  beiden  Geschäftsformen  der  Versicherungspflicht  unterliegen. 
Lediglich  in  der  Debatte  wurde  von  dem  Antragsteller  die  Errichtung  einer 
besonderen  Berufsgenossenschaft  für  den  Detailhandel  befürwortet,  dagegen 
von  einem  anderen  Abgeordneten  bekämpft.  Der  Vorstand  der  Lagerei- 
Berufsgenossenschaft  steht  fast  einstimmig  auf  einem  anderen  Standpunkt. 
Auch  in  den  Genossenschaftsversammlungen  haben  sich  nur  wenige  Mit¬ 
glieder  der  Lagerei-ßerufsgenossenschaft  für  die  Errichtung  einer  Sonder- 
Berufsgenossenschaft  für  den  Detailhandel  ausgesprochen,  nachdem  in  über¬ 
zeugender  Weise  auf  die  schwerwiegenden  Bedenken,  die  der  Errichtung 
einer  Sonder-Berufsgenossenschaft  nach  der  materiellen  wie  der  ideellen  Seite 
entgegenstehen,  hingewiesen  worden  war.  Im  nächsten  Jahre  wird  der  Vor¬ 
stand  der  Genossenschaftsversammlung  einen  neuen  Gefahrentarif  zur  Beschluß¬ 
fassung  vorlegen.  Sollte  die  Statistik  ergeben,  daß  die  bisherige  Ver¬ 
anlagung  der  Detailhandelsbetriebe  zum  Teil  mit  Härten  verknüpft  war, 
so  wird  der  neue  Gefahrentarif  einen  entsprechenden  Ausgleich  bringen. 
Jedenfalls  erscheint  es  nach  den  angestellten  Ermittelungen  durchaus  un¬ 
wahrscheinlich,  daß  eine  eigene  Berufsgenossenschaft  dem  Detailhandel 
günstigere  Versicherungsbedingungen,  wenigstens  für  die  nächste  abseh¬ 
bare  Zeit,  bringen  könnte. 

Gerichtliche  Verurteilung.  Der  frühere  Mitinhaber  einer  west¬ 
deutschen  Stempelfabrik  ist  durch  ein  vom  Reichsgericht  bestätigtes  Urteil 
des  Landgerichts  G.  zu  einer  Geldstrafe  von  M  150  verurteilt  worden, 
weil  er  bei  seinem  Austritt  aus  der  Firma  dieser  gehörige  Reiseberichte, 
Kommissions-  und  Notizbücher  mitgenommen  hatte. 

Außerordentlich  hohe  Preise  für  PorzeH.ane  wurden  bei  den  in 
der  Galerie  Helbing  in  München  stattgehabten  Auktionen  zweier  Samm¬ 
lungen,  über  die  wir  in  No.  21  berichteten,  bezahlt : 

Sammlung  I :  Meißen :  Kolombine  und  Pantalone  M  6750,  Orientale 
und  Orientalin  M  3100,  Hofnarr  Fröhlich  M  1300,  Chinesenfrau  M  4550, 
Bauernpaar  beim  Tanz  M  8700,  Liebespaar  in  Laube  M  5200,  Szene 
aus  der  italienischen  Komödie  M  2900,  Terpsichore  M  1900,  Kauf¬ 
herr  M  3600,  Kaufmannsfrau,  Gegenstück  zum  vorigen,  M  1600,  Junge 
Amme  M  1650,  Affenkapelle,  bestehend  aus  14  Figuren,  M  3400,  sämt¬ 
lich  Modelle  Kändler,  Liebesgruppe,  um  1740,  M  1000,  Bajazzo  und 
Kolombine  M  2000,  Tanzendes  Paar  und  Musikant,  Modell  Lück,  M  1600, 
Kirschenernte,  Modell  Friedr.  Elias  Mej-er,  1750,  Chinese  mit  Mandoline, 
um  1755,  M.  1500,  Hirte  mit  Lämmchen,  um  1765,  M  1100,  Tiutenzeug, 
um  1750,  M  1000,  2  Wandleuchter  (Höhe  11  cm)  M  1260,  Teeservice 
M  1000,  Schokoladeservice  M  1360,  Frühstücksservice  M  1450,  Bierkrug, 
walzenförmig,  M  1450,  Standuhr,  um  1735,  M  6700,  Standuhr,  Modell 
Kändler,  um  1745,  M  3800,  Garnitur  von  drei  Potpourri-Vasen,  um  1760, 
M  3000. 

Nyraphenburg :  Chiuesenpaar  als  Lichthütchen,  Modell  Bastelli, 
M  1000,  Spiegelrahmen,  um  1770,  M  5000. 

Ludwigsburg,  Modelle  Beyer:  Schneider  auf  Ziegenbock  M  1650, 
Die  drei  Grazien  M  1500,  Bacchant  und  Bacchantin  M  1150,  Schäfer¬ 
gruppe  in  der  Ruine,  Modell  Lejeune,  M  1400. 

St.  Andreas  und  St.  Johannes,  Wien,  M  3700,  Kavalier  und  junge 
Dame,  Chelsea,  Gegenstücke,  M  1850. 

Sammlung  11 :  Terrinen  mit  Platte,  Meißen,  M  2750  und  M  2250, 
Service  in  Kassette,  Meißen,  M  2650,  Ganymed  und  Hebe,  Höchst,  M  2150, 
Putto  als  Bacchus,  Höchst,  Modell  Melchior,  M  3100,  Bacchantin,  Lud¬ 
wigsburg,  M  2050,  Mädchen  als  Gärtnerin,  Fulda,  M  2000,  Knabe  als 
Schnitter,  Fulda,  M  1750. 

Frankenthal :  Dejeuner-Platte  M  1350,  Sitzende  Dame  M  3400, 
Neptun  M  1300,  Merkur  M  1200,  Raub  der  Sabinerin  M  1640,  Ozeanos, 
Modell  von  Cour.  Linck,  M  4800,  Apollo  und  Daphne  (desgl.)  M  3200. 


Handel  und  Verkehr. 

Zollreklaiuationen  in  Rußland.  Das  österreichische  Handels¬ 
ministerium  bringt  in  einem  Erlasse  zur  Kenntnis,  daß  Handels-  und  Ge¬ 
werbekammern  Parteiengesuche  um  Intervention  bei  der  russischen  Regierung 
in  Zollreklamations-Fällen  dem  Handelsministerium  vorgelegt  haben,  ohne 
daß  die  Parteien  den  vorgeschriebenen  Rekurs  an  die  russischen  Zollbe¬ 
hörden  ergriffen  hatten.  Desgleichen  werden  oft  Gesuche  vorgelegt,  in 
denen  nicht  angegeben  ist,  wann  und  bei  welchen  Zollämtern  die  Ver¬ 
zollung  stattgefunden  hat.  Die  Interessenten  werden  daher  auf  jene  Be¬ 
stimmungen  des  russischen  Zollreglements  hingewiesen,  welche  den  In¬ 
stanzenzug  im  Zollreklamations-Verfahren  regeln  und  nach  denen  Inter¬ 
ventionen  bei  der  russischen  Regierung  in  Zollreklamations-Fällen  mir 
stattlinden  können,  wenn  die  Parteien  ihrerseits  selbst  oder  durch  einen 
Vertreter  den  Rekurs  ergriffen  haben  und  in  den  dem  Handelsministerium 
vorgelegten  Gesuchen  angegeben  ist,  wann  und  bei  welchen  Zollämtern 
die  angefochtene  Verzollung  stattgefunden  hat.  Erhebt  der  bei  der  Be¬ 
sichtigung  anwesende  Wareneigentümer,  bezw.  Deklarant  oder  Absender 
der  Ware  gegen  die  Verzollung  Einspruch,  so  hat  er  dies  bei  Beendigung 
der  Besichtigung  durch  einen  Vermerk  beim  Besichtigungsbefund  unter 
Angabe  der  Gründe  anzumelden.  Geht  die  Besichtigung  in  Abwesenheit 
des  Wareneigentümers  (Absenders,  Deklaranten)  vor  sich,  so  hat  er  gegen 
den  ihm  abschriftlich  mitgeteilten  Besichtigungsbefund  binnen  sieben  Tagen, 
vom  Tage  der  ßehändigung  an  gerechnet,  unter  Angabe  der  Gründe  schrift¬ 
lich  unter  Rücksendung  des  Besichtigungsbefundes  an  die  Plenarversammlung 
des  abfertigenden  Zollamtes  zu  appellieren.  Durch  die  Unterlassung  des 
Rekurses  an  die  Plenarversammlung  entgeht  dem  Reklamanten  nicht  das 
Recht,  gegen  die  ursprüngliche  Zollbemessung  an  das  Zolldepartement  zu 
rekurrieren.  Die  Plenarversammlung  des  Zollamtes  ist  als  eine  fakultative 
Zwischeninstanz  anzusehen,  welche  naturgemäß  hauptsächlich  in  jenen 
Fällen  angerufen  werden  wird,  in  welchen  der  Spediteur  in  der  Lage  ist, 
an  Ort  und  Stelle  gegen  die  Zollbemessung  Einspruch  zu  erheben.  Wenn 
aber  der  Rekurs  von  der  heimischen  Firma  erst  nach  vorausgegangener 
Mitteilung  der  Zollbemessung  seitens  des  Spediteurs  oder  Deklaranten  ein¬ 
geleitet  wird  oder  wenn  der  Rekurs  von  der  Plenarversammlung  abge- 
wieseu  wurde  oder  wenn  es  sich  um  die  Verhängung  von  Zollstrafen 
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handelt,  ist  der  Rekurs  an  das  Zolldepartemeut  in  St.  Peterburg  zu  leiten. 
Der  Rekurs  an  das  Zolldepartement  ist  innerhalb  einer  Frist  von  zwei 
Monaten  nach  Zustellung  des  Beschlusses  der  Plenarversammlung  des  Zoll¬ 
amtes,  bezw.  nach  Eröffnung  des  Befundes  des  Zollamtes  zu  ergreifen. 
Gegen  die  Beschlüsse  des  Zolldepartements  ist  wieder  binnen  einer  Frist 
von  zwei  Monaten  die  Beschwerdeführung  beim  Finanzminister  und  binnen 
einer  weiteren  Frist  von  zw-ei  Monaten  gegen  die  Entscheidung  des  Finanz¬ 
ministers  der  Rekurs  beim  Ersten  Departement  des  dirigierenden  Senates 
zulässig.  Um  die  Intervention  des  Handelsministeriums  in  Zollreklamations- 
Fällen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  es  nicht  notwendig,  daß  der  Instanzen¬ 
zug  erschöpft  sei,  wohl  aber  soll  der  Rekurs  an  das  Zolldepartement  er¬ 
griffen  sein.  Jedenfalls  ist  aber  ohne  Rücksicht  auf  diese  Intervention  von 
der  Partei  der  Instanzehzug  weiter  fortznsetzen. 

Verseiuler  von  Post|>aketeii  werden  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  infolge  der  britischen  Krönungsfeierlichkeiten  der  22.  und  23.  Juni 
allgemeine  Feiertage  in  London  sind  und  daß  von  den  meisten  Waren¬ 
häusern  auch  der  Sonnabend,  24.  Juni,  als  ein  E'eiertag  betrachtet  wird. 
Es  ist  daher  zu  empfehlen,  Pakete  so  rechtzeitig  abzusenden,  daß  dieselben 
nicht  später  als  Mittwoch,  den  21.  Juni  in  London  eintreffen,  weil  sonst 
die  Ablieferung  nicht  vor  Montag,  den  26.  Juni  erfolgen  kann. 

Eiseu)>ahngüterverkehr  über  Ruiiiänien.  Die  Generaldirektion 
der  Rumänischen  Staatseisenbahnen  macht  darauf  aufmerksam,  daß  im  Ver¬ 
kehr  über  rumänische  Linien  Sendungen,  in  deren  EVachtbriefeu  eine  Station 
der  bulgarischen  Staatseisenbahneu  als  Bestimmungsstation  vorgeschrieben 
ist,  zurückzuweisen  sind  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Verkehr  auf  der 
Donau  geschlossen  ist  oder  nicht. 

Für  Bulgarien  bestimmte,  über  rumänische  Strecken  zu  befördernde 
Sendungen  dürfen  nur  dann  angenommen  werden,  wenn 

1.  in  den  Frachtbriefen  eine  an  der  Donau  gelegene  Eisenbahnstation 
als  Bestimmungsort  vorgeschrieben  ist,  oder  wenn  sie 

2.  an  eine  Agentur  der  rumänischen  Flußschiffahrt  adressiert  sind, 
die  sich  in  einer  an  der  Donau  gelegenen  rumänischen  Eisenbahnstation 
befindet.  Dies  darf  aber  auch  nur  dann  geschehen,  wenn  die  Sendungen 
zur  Weiterbeförderung  nach  einem  bulgarischen  Donauhafen  bestimmt  sind, 
so  lange  die  Schiffahrt  auf  der  Donau  offen  ist.  Die  Agenturen  der  rumä¬ 
nischen  Flußschiffahrt  übernehmen  keine  für  im  Innern  Bulgariens  ge¬ 
legene  Stationen  bestimmte  Sendungen. 

Sendungen,  in  deren  Frachtbriefen  eine  türkische  Eisenbahnstation 
als  Bestimmungsstation  vorgeschrieben  ist,  sind  zurückzuweisen. 

Katal<»gsaininlimg  des  deutschen  Konsulats  in  .Johannesburg. 

Der  Handelssachverständige  für  Südafrika  (zugeteilt  dem  Konsulat  Johannes¬ 
burg)  macht  bekannt,  daß  bei  dem  Konsulat  die  Einrichtung  einer  Katalog¬ 
sammlung  besteht.  Sie  hat  sich  gut  bewährt  und  wird  in  ausgedehntem 
Maße  von  Interessenten  in  Anspruch  genommen.  Deutsche  Exporteure 
werden  eingeladen,  der  Sammlung  ihre  Kataloge  einzuseuden  und  dazu 
beizutragen,  daß  die  Sammlung  stets  auf  dem  laufenden  erhalten  wird. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  stetige  Nachlieferung  der  neuesten  Auflagen  der 
Drucksachen  geboten.  Der  zur  Verfügung  stehende  Raum  ist  aber  be¬ 
schränkt,  und  das  eingesandte  Material  sollte  daher  aus  praktisch  ver¬ 
wendbaren  Preislisten  bestehen,  und  nicht  aus  Fabrikansichteu  und  anderem 
Reklamematerial.  Es  wird  gebeten,  nur  einen  Katalog,  bezw.  einen  Satz 
Drucksachen  zu  senden.  —  Nur  Drucksachen  in  englischer  Sprache  bieten 
gute  Aussicht  darauf,  zur  Anknüpfung  von  Geschäften  zu  führen.  Deutsche 
Drucksachen  haben  wenig  Wert,  und  solche  in  anderen  Sprachen,  wie 
E'ranzösisch,  Spanisch  etc.,  sind  vollständig  wertlos,  da  diese  Sprachen 
dort  fast  von  niemand  verstanden  werden.  Drucksachen  in  solchen  Sprachen 
können  deshalb  auch  nicht  in  die  Sammlung  aufgenommen  werden.  Waren¬ 
proben  können  wegen  Platzmangels  nicht  ausgelegt  werden.  Mit  der  Ver¬ 
teilung  von  Drucksachen,  Warenproben  etc.  können  sich  die  Konsular¬ 
behörden  nicht  befassen:  überhaupt  ist  jede  irgendwie  geartete  Propaganda 
für  einzelne  E'irmen  seitens  der  konsularischen  Behörden  ausgeschlossen; 
die  alleinige  Ausnahme  hiervon  besteht  in  der  Vorlage  von  vorhandenen 
Drucksachen  etc.  an  Interessenten,  die  sich  auf  dem  Konsulat  einfinden. 
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Geschäftliche  Mitteiluiig’cn. 

Doinmitzscher  Touwerke,  A.-G.,  Berlin.  Die  ordentliche  General¬ 
versammlung  findet  am  29.  6.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Berlin  W.,  Behren¬ 
straße  62/63,  statt. 

Hangelarer  Toinverke,  A.-G.,  Hangelar  bei  Benel  a.  Rh.  Auszug 
aus  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Verlustvortrag  M  57  056;  Verlust  1910 
JK  56  885;  Gesamtverlust  M  113  941. 

Marienburger  Ziegelei  und  Tonwarenfabrik,  A.-G.,  Marienbnrg, 
W.-Pr.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31. 12.  10:  Verlustvortrag  M  124  657: 
Verlust  1910  M  18  673;  Gesamtverlust  JC  143  330. 

Säehsische  Tonnerke,  A.-G.,  Brandis,  Brandis  i.  S.  Die  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  findet  am  29.6.  11,  vorm.  11  Uhr,  in  Brandis, 
im  Gescbäftslokal  der  Gesellschaft,  statt. 


Schamotte-  und  Tonwerke,  A.-G.,  Thonberg-Kamenz  in  Sachsen, 
Thonberg.  Die  Generalversammlung  findet  am  27.  6.  11.,  nachm.  5  Uhr, 
in  Berlin,  im  Amtszimmer  des  Notars  Dr.  Brandi,  Jägerstr.  221,  statt. 

Tonwarenfabrik-A.-G.,  Bad  Oeynhausen.  Die  ordentliche  General¬ 
findet  am  28.  6.  11,  nachm  27a  Uhr,  in  Bad  Oeynhausen,  im  Geschäfts¬ 
lokal  des  Justizrats  Ley,  statt. 

Bayerische  Kristallglasfabriken,  vorm.  Steigerwald,  A.  -  G., 
laidwigsthal.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlustvortrag 
J(  10  210;  Verlust  1910  J(  43  994;  Gesamtverlust  J(  54  204. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  betont,  daß  sich  der  Industriezweig  noch 
immer  in  einer  schweren  Krisis  befinde  infolge  des  mangelnden  Exports 
und  daraus  resultierender  Ueberproduktion,  aus  der  sich  der  enorme,  fort¬ 
gesetzte  Preisrückgang  ergebe.  Die  Löhne  und  die  Preise  für  Rohmaterialien 
seien  auf  der  gleichen  Höhe  geblieben  und  die  Preise  für  Brennholz  wieder 
hinaufgesetzt  worden.  Der  Import  ausländischer  Glaswaren  sei  infolge  der 
viel  zu  niedrigen  Eingangszölle  weiter  gestiegen.  Infolge  aller  dieser 
Verhältnisse  habe  ein  besseres  Reultat  nicht  erzielt  werden  können.  Durch 
Einführung  des  Maschinenbetriebs  in  den  Hütten  und  intensivste  Aus¬ 
nützung  aller  Betriebseinrichtungen  hofft  der  Vorstand  bei  Vorliegen 
bedeutender  Aufträge  für  1911  ein  günstigeres  Ergebnis  zu  erzielen. 

Sj»iegelglaswerke  Germania  A.-G.,  Porz-Urbach.  Die  in  voriger 
Nummer  enthaltene,  einer  Tageszeitung  entstammende  Mitteilung  ist  dahin 
richtigzustellen,  daß  es  sich  um  eine  Flaschenfabrik  im  Rheinland,  nicht 
um  eine  solche  iu  Belgien  handelt. 

Tafel-Saliii-  und  Spiegelglasfabriken,  A.-G.,  Fürth  i.  B.  Die 

Generalversammlung  findet  am  29.  6.  11,  nachm.  2  Uhr,  in  Fürth,  im 
Sitzungssaal  der  Gesellschaft,  Nürnbergerstr.  21,  statt. 

Rheinhessische  Schamottewerke  G.  m.  b.  H.,  Westhofen,  Rhein¬ 
hessen.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Ausbeutung  der  Westhofener 
Klebsandgruben,  sowie  die  Herstellung  und  der  Verkauf  feuerfester  Scha¬ 
mottesteine  und  aller  in  dieses  Gebiet  einschlagenden  Gegenstände,  endlich 
auch  der  Abschluß  anderweitiger  Geschäfte,  welche  irgendwie  hiermit  Zu¬ 
sammenhängen.  Das  Stammkapital  beträgt  M  35  000.  Geschäftsführer  ist 
Fabrikant  Johann  Rudolf  Hirsch.  Der  Gesellschafter  Johann  Rudolf  Hirsch 
hat  auf  seine  Stammeinlage  eingebracht  Grundstücke,  ferner  die  gesamte 
zum  Betriebe  des  Gesellschaftsunteriiehmens  gehörige  Einrichtung,  Liegen¬ 
schaften  und  Fahrnis,  veranschlagt  zum  Gesamtwert  von  M  90  000,  nach 
Abzug  der  auf  den  Grundstücken  lastenden,  von  der  Gesellschaft  übernom¬ 
menen  Hypothekarschulden  im  Gesamtbeträge  von  M  65  000,  zum  Geld¬ 
wert  von  J(  25  000. 

Brandcnburgische  Tafelglashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.,  Kuuzen- 
(lorf  (Niederlausitz).  Gegenstand  des  UnterneWens  ist  die  Herstellung 
und  der  Vortrieb  aller  Arten  Glas  und  Glaswaren.  Das  Stammkapital 
beträgt  M  40  000.  Geschäftsführer  ist  Kaufmann  Robert  Bischoff. 

„Hansa“  Beckumer  Stanz-  und  Emaillierwerk,  G.  m.  b.  H., 
Beckum.  Das  Stammkapital  wurde  auf  Grund  des  Beschlusses  der  Gesell¬ 
schaftsversammlung  vom  18.5.  11  um  M  50  000  erhöht  und  beläuft  sich 
daher  jetzt  auf  M  150  000. 

Betliebserweiterung.  Die  Liebauer  Glashüttenwerke  A.  Jaeger  in 
Liebau,  Preuß. -Schlesien,  haben  einen  weiteren  größeren  Schmelzofen  für 
die  Produktion  von  Beleuchtungsglas,  Bechern  sowie  Schleifglas  für  Wirt 
Schafts-  und  Fassungsartikel  erbaut.  Weiter  ersucht  uns  die  Firma,  eine 
von  verschiedenen  Tageszeitungen  verbreitete  Nachricht  über  einen  Ein¬ 
bruchsdiebstahl  dahin  richtigzustellen,  daß  es  sich  dabei  um  einen  Lager¬ 
schuppen  der  früheren  Eigentümer  handelt,  in  dem  sich  noch  Restbestände 
von  Waren  aus  der  Konkursmasse  R.  &  G.  Hänsel  befinden. 

Gescbäftlicbe  Auskünfte  und  Waruungeu.  Der  Berliner  Handels¬ 
kammer  sind  vertrauliche  Mitteilungen  über  Firmen  in  Amsterdam,  Overveen 
(Niederlande),  Winnipeg  (Kanada)  und  Smyrna  zugegangen.  Interessenten 
wird  im  Verkehrsbureau  der  Kammer  nähere  Auskunft  gegeben. 

lieber  Erfolge  und  Aussichten  der  deutschen  Industrie  in  Indien  hat 
der  deutsche  Handelssachverständige  in  Kalkutta  dem  Präsidenten  der 
Deutschen  Abteilung  der  unlängst  in  Allahabad  abgehaltenen  Ackerbau- 
und  Industrie-Ausstellung  einen  vertraulichen  Bericht  erstattet,  der  Inter¬ 
essenten  an  der  Geschäftsstelle  der  Ständigen  Ausstellungskommission  für 
die  deutsche  Industrie  (Berlin  NW.,  Roonstr.  1)  zur  Verfügung  steht. 

Nach  einem  dem  Exportbureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Reicheuberg  zugekommenen  Bericht  sind  gegenwärtig  in  Spanien  erhöhte 
Aussichten  für  den  Absatz  von  Sanitätsmaterial.  Nähere  Auskunft  erhalten 
österreichische  Interessenten  unter  Z.  19  894. 

üesterreichische  Firmen,  die  mit  Persien  in  Verbindung  stehen,  er¬ 
halten  im  kommerziellen  Bureau  des  Oesterreichischen  Handelsmuseums  in 
Wien  eine  vertrauliche  Mitteilung  über  die  Einbringung  außenstehender 
E'orderuiigen.  Unter  Z.  11  901  steht  eine  vertrauliche  Mitteilung  über  eine 
Hamburger  Exportfirma  für  Uruguay  zur  Verfügung.  E’erner  liegen  aus 
eine  Liste  empfehlenswerter  Firmen  in  Giurgevo,  Turnu  Magurele,  Alexan¬ 
drien,  Rosiori  de  Vede  und  Zimniecea  und  unter  Z.  11291,  bezw.  11461 
ein  Verzeichnis  der  in  Rußland  in  letzter  Zeit  vorgefallenen  Zahlungs¬ 
stockungen  sowie  der  in  Warschau  vorgekommenen  Weehselklagen. 

Konkursuachrichten.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung ;  b)  =  Ver¬ 
walter  ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  —  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) , 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist  _ 

Kaufmann  Bruno  Heckert  (in  EJrma  Bruno  Heckert),  Petersdorf  im 
Riesengebirge,  a)  21.5.  11,  mittags  12  Uhr;  b)  Kaufmann  Paul  Cassel; 
c  und  f)  24.6.  11;  d  und  e)  13.7.  11. 


Siibmissionoii. 

19.6.  11.  Ratsdeputation  für  das  Hochbauwesen,  Leipzig.  Lieferung 
und  Herstellung  von  Wandbekleidungen  und  Fußböden  in  Tonplatten  1.  für 
das  Kochküchengebäude,  2.  für  das  Wäschereigebäude  des  Krankenhaus- 
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Neubaus  St.  Georg.  Bedingungen  können  beim  Hochbauamt,  Neues  Rat¬ 
haus,  II.  Obergeschoß,  Zimmer  No.  408,  eingeseheu  oder  gegen  porto-  und 
und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  M  2,50  zu  1  und  M  1,50  zu  2  be¬ 
zogen  werden.  Pläne  liegen  in  der  Bauhütte,  Aeußere  Delitzscher  Straße,  aus. 

27.  6.  11.  Königl.  Eisenbahndirektion  Hannover.  C.  11  500  Email¬ 
schilder  für  Wagenbezeichnung.  Bedingungen  gegen  Einsendung  von 
M  0,70  (auf  Postscheckkonto  Hannover  No.  3201  der  Eisenbahnhauptkasse 
12  Pfg.  mehr)  vom  Zentralbureau. 

29.6.  11.  Königl.  Eisenbabndirektion  Berlin.  330  000  Lampen¬ 
zylinder.  Bedingungen  können  Schöneberger  Ufer  1 — 4,  Zimmer  257,  ein¬ 
gesehen,  auch  gegen  post-  und  bestellgeldfreie  Einsendung  von  50  Pfg.  bar 
(nicht  in  Briefmarken)  bezogen  werden. 


Firmenregister. 

Deutschland. 

Durch  Rundschreiben  gibt  die  Porzellanfabrik  Tettau,  vorm.  Sontag 
&  Söhne,  G.  m.  b.  H.,  Tettau  (Bayern)  bekannt,  daß  an  Stelle  des  wegen 
Krankheit  zurückgetretenen  Geschäftsführers  Herrn  Dr.  Wilhelm  Birkner 
und  infolge  Ablebens  des  Herrn  Gurt  Meisel  die  Herren  Georg  Endler  und 
Wilh.  Scheffler  zu  Geschäftsführern  bestellt  wurden  und  die  Firma  ent¬ 
weder  gemeinschaftlich  oder  je  in  Gemeinschaft  mit  dem  Prokuristen  Herrn 
Albert  Heinz  zeichnen. 

Gebr.  Nordmann,  Haselbach,  S.-A.  Paul  Eckert,  Haselbach,  und  Paul 
Hemmann,  Trebanz,  haben  Gesamtprokura. 

Böhm  &  Co.,  Glaswarenfabrik,  Ernstthal,  S.-M.  Gesellschafter  sind 
die  Kaufleute  C.  Hugo  Böhm  und  Hermann  Böhm-Hennes. 

Vereinigte  Tschirner  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.,  Tschirne,  Kreis  Bunzlau. 
Der  Geschäftsführer  Tongrubenbesitzer  August  Blum  ist  gestorben. 

Oesterreich. 

Jung  &  Langer,  Töpferei,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  Maffersdorff, 
Böhmen.  Inhaber  sind  Franz  Jung  und  Franz  Langer.  Jeder  von  ihnen 
ist  zur  Vertretung  selbständig  befugt. 


lliichersehau.  *) 

Jahrbuch  der  Deutschen  Brauukolileu-,  Steinkohlen-  und  Kali- 
Industrie.  1911.  XI.  Jahrgang.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  des 
Deutschen  Braunkohlen-Industrie-Vereins.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.  U(  6). 

^ - r 

a  ^7 


Erteilungen. 

235  517.  Kannenverschluß  mit  Verschlußhügel,  dessen  Druckzapfen 
sich  beim  Verdrehen  des  Deckels  gegen  an  diesem  angeordnete  Druck¬ 
flächen  legen.  Richard  Fleischmann,  Mödling,  Oesterreich.  17.  10.  09. 

235  634.  Meßmaschine  für  Platten  mit  Anzeigewerk  und  Vorrichtung 
zum  Aufdrucken  des  Meßergebnisses  auf  die  gemessene  Platte ;  Zus.  z. 
Zus.-Pat.  231  660.  A.-G.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn  b.  Bremen. 
26.  11.  10. 

235  636.  Flüssigkeitsmeßgefäß, '  das  mit  einem  Vorratsgefäß  derart 
verbunden  ist,  daß  durch  Neigen  beider  Gefäße  das  Meßgefäß  gefüllt  und 
alsdann  nach  außen  entleert  werden  kann.  Dr.  Albert  Schlicht,  Breslau, 
Herzogstr.  2.  3.  6.  10. 

235  704.  Mit  lappeuartigen  Ansätzen  versehener  Gummidichtungsring 
für  Konservengefäßverschlüsse  und  dergl.  Charles  Hufeisen,  Arlon,  Belgien. 
24.  10.  09. 


Beschreibungen. 

Reklaniebuchstaben,  Verzierungen  oder  dergl.  für  Glasplakate, 
Gläser,  Lampenglocken,  Teller  und  dergl.  nach  Patent  229  326,  bei  denen 
das  beiderseitig  mit  Klebstoff  versehene,  mit  der  Grundfläche  der  Buch¬ 
staben  oder  Verzierungen  übereinstimmende  Befestigungsmittel  mehrfach 
gelocht  ist.  D.  R.  P.  232  544.  17.  7.  10.  Zus.  zu  Pat.  229  326  vom 

1.6.  10.  Max  Lehnig,  Dresden. 


Vorrichtung  zum  Erwärmen  und  Warmhalten 

von  Speisetellern,  Schüsseln  oder  dergl.,  indem  eine  nach 
dem  Anwärmen  als  W^ärmespender  dienende  Metallplatte  a 
seitlich  und  unten  von  einem  in  den  entsprechend  tief 


und  scharfkantig  gestalteten  unteren  Hohlraum  des  Tafel¬ 
geschirrs  genau  ]»assenden  Isoliermantel  h  umkleidet  ist. 
D.  R.  P.  232  632.  4.  11.  09.  Ludwig  Mohrenwitz, 

Schweiufurt. 


Wandverkleidiings))l.atte  aus  Glas  oder  Email  mit 
oberen,  schräg  nach  innen  ansteigenden  Ansätzen  und 
unteren,  entsprechend  abgeschrägten  Lagerflächen.  D. 
1.  3.  10.  Werner  Franz  Stiel,  Köln. 


Kli.schee  zu 
No.  232  634. 

R.  P.  232  634. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  gewalzten  Rohglasplatten  zum 

Erschleifen  von  Spiegelglas,  bei  welchem  die  flüssige  Glasmasse  eines 


Klischee  zu  No.  232  670. 


Unter  den  Jahrbüchern  hat  das  vorliegende  sich  einen  festen  Platz 
gesichert,  und  zwar  durch  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben.  Dank  der 
letzteren  hat  es  in  gewissen  Industrien  eine  größere  Verbreitung  gefunden 
und  sich  hier  unentbehrlich  gemacht.  Es  enthält  das  Verzeichnis  der  in 
Deutschland  in  Betrieb  beflndlichen  Braunkohlen-  und  Steinkohlengruben, 
Braunkohlen  -  Naßpreßsteinfabriken,  Braunkohlen-  und  Steinkohlen -Brikett¬ 
fabriken,  Kokereien,  Schwelereien,  Teerdestillationen,  Mineralöl-,  Paraffin-, 
Ammoniak-  und  Benzolfabriken,  Ziegeleien  und  sonstigen  Nebenbetriebe, 
Kali-  und  Steinsalzbergwerke  und  deren  Nebenbetriebe  mit  Angabe  der 
Adressen  der  Direktoren,  Betriebsführer  und  der  anderen  in  Betracht 
kommenden  technischen  Betriebsbeamten.  Zur  Ergänzung  dienen  ausführ¬ 
liche  Angaben  über  die  einschlägigen  Behörden,  Unterrichtsanstalten, 
Vereine,  Syndikate  und  Verkaufsvereinigungen  und  über  die  Knappschafts- 
Berufsgenossenschaft,  sowie  statistische  Mitteilungen.  Ein  umfangreicher 
Bezugsquellen-Nachweis  mit  dem  alphapetischen  Verzeichnis  der  Inserenten 
bildet  den  Schluß  des  Buches,  das  auch  in  diesem  Jahr  zu  den  alten 
Freunden  neue  erwerben  wird. 


Patoiite. 

D  ft  u  t  s  c  li  e  s  Reich. 

Anmeldungen. 

E.  15  936.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Sprengen  von  Glas¬ 
zylindern  (Walzen).  Empire  Machine  Company,  Pittsburg,  Penns.,  V.  St.  A. 

20.6.  10. 

G.  32  576.  Nichtnachfüllbare  Flasche  mit  mehreren  übereinander  an¬ 
geordneten  Klappenventilen.  Seth  E.  Gill,  Brooklyn.  29.  9.  10. 

K.  45  968.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  kera¬ 
mischen  Gegenständen  mit  Stegen,  insbesondere  von  glatten,  gemusterten 
oder  profilierten  Kacheln,  Winkelstücken  und  Verzierungsleisten.  Paul 
Kaehler,  Berlin,  Genterstr.  67.  20.  10.  10. 

M.  38  582.  Glashüllen  oder  Glasgefäße  aus  gepreßtem  Glas,  die  auf 
einer  oder  auf  beiden  Oberflächen  mit  strahlenförmig  oder  annähernd 
strahlenförmig  verlaufenden  Prismen  oder  Riefungen  bedeckt  sind.  Otis 
Angelo  Mygatt,  New  York.  21.7.  09. 

S.  32  092.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Emailüberzügen  auf 
Metall-,  insbesondere  Kunstgegenständen.  Septimus  Sonntag  und  Albin 
Sonntag,  Pforzheim,  Rennfeld  28.  12.8.  10. 


*)  Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  liefert  die  hier  besprochenen 
Bücher  zu  den  angegebenen  Original  -  Ladenpreisen  postfrei  innerhalb 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns.  Bei  Sendungen  nach  dem  Auslande 
erhöht  sich  der  ßuehpreis  um  10%  (für  das  Auslandporto)  zuzüglich 
20  Pfg.  Einschreibgebühr.  Der  Bestellung  ist  gleichzeitig  der  Betrag 
durch  Postanweisung  beizufügen. 


Klischee  zu  No. 
282070. 


Hafens  vor  die  Walze  auf  den  Gießtisch  gebracht  wird 
darin  bestehend,  daß  die  ausgewalzte  Glasplatte  in  dem 
Maß,  wie  das  Auswalzen  fortschreitet,  in  kleinere,  für 
sich  weiter  zu  behandelnde  Platten  zerlegt  wird,  die 
nachträglich  in  au  sich  bekannter  Weise  zu  Spiegelglas 
erschlifl'en  werden. 

Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens,  indem 
der  an  den  Stoßstellen  der  Tische  vorhandene  Zwischen¬ 
raum  durch  eine  auf  den  abgestumpften  Tischkauten 
ruhende  Schiene  mit  entsprechend  abgeschrägten  Kanten 
ausgefüllt  ist.  D.  R.  P.  232  670.  30.  6.  09.  Max 

Bicheroux,  Herzogenrath,  Rheinland. 

Elektrisches  Widerstands  -  Pyrometer,  gekenn¬ 
zeichnet  durch  die  Verwendung  von  Isolatoren,  wie 
Quarz,  Aluminiumoxyd,  Ton-  oder  Zirkonerde,  die  selbst 
bei  hohen  Temperaturen  den  Strom  nur  durch  Elektronen¬ 
leitung,  nicht  durch  elektrolytische  Leitung,  leiten.  D.  R.  P. 
232  676.  15.6.  10.  Sand-  und  Steinzeugwerke  0.  Gross¬ 

peter,  G.  m.  b.  H  ,  Groß-Königsdorf  b'.  Köln. 


Löschungen. 

165  449.  Vorrichtung  zum  ununterbrochenen  Ziehen  von  Glastafeln. 
169  955.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Glasplatten 
mit  Metalleinlagen. 


Oftsterreicli. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Glasfäden. 

Statt  eines  kontinuierlichen  Fadens  werden  einzelne  Fadenstücke  maschinell 
erzeugt ;  diese  werden  durch  einen  Anhefter  von  der  im  Schmelzzustande 
beflndlichen  Glasmasse  abgezogen,  oder  aber  es  wird  die  flüssige  Glasmasse 
aus  rotierenden  Behältern  durch  die  Einwirkung  der  Fliehkraft  ausge¬ 
schleudert.  Die  in  geeigneter  Weise  geschichteten  Fadenstücke  werden 
mit  hartwerdenden  oder  halbhart  bleibenden  Glasklebemitteln  genetzt,  wo¬ 
durch  Glasfliz  erzeugt  wird.  Ernst  Pick,  Privatier,  Jungbunzlau  (Böhmen). 
23.  8.  09. 

Haltevorriehtung  für  Glaszylinder  während  des  Si»rengens.  In 
den  Zylinder  wird  ein  Rahmen,  bezw.  Ständer  eingebracht,  der  gegen  die 
Wand  des  Zylinders  eine  auswärts  gerichtete  radiale  Pressung  ausübt. 
Ein  in  den  Zylinder  eingepaßtes  Band  weist  an  der  Berührungsfläche  mit 
der  Glaswand  eine  Schutzdecke  auf  und  ist  am  äußeren  Umfange  unter¬ 
brochen,  um  das  Einbringen  eines  Sprengwerkzeuges  zu  gestatten.  Empire 
Machine  Company,  Pittsburg  (V.  St.  A.)  21.6.  10.  Prior,  vom  8.11.  09 
(V.  St.  A.) 
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Schachtofen  znm  Kühlen  von  Flaschen  nnd  anderen  Glaswaren 
mit  einem  Kanal,  in  welchem  Tragkörper  für  das  Kühlgut  mittels  end¬ 
loser  Ketten  auf  und  ab  bewegt  werden.  Der  Kühlkanal  ist  an  der  inneren 
und  äußeren  Wandung  derart  von  Kanälen  mit  regelbaren  Durchlässen 
umgeben,  daß  die  Hitze  au  beliebigen  Stellen  dem  Kühlkanal  zugeführt 
und  ihm  entnommen  werden  kann ;  vom  Ofenraum  getrennte  Kanäle  nehmen 
die  Kettenscheiben  und  Ketten  auf,  so  daß  im  Ofenraum  sich  bloß  Trag¬ 
körper  befinden.  Ernst  Weiß,  Fabrikant,  Wülfrath  (Eheinland).  15.8.  10. 


Erteilungen. 

48  562.  Sicherheitsflaschenverschluß.  Richard  Granichstaedten,  Kentier, 
Paris.  15. 2.  11. 

48  668.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Augenschutzgläsern,  bezw. 
Glaskörpern  zur  Umhüllung  künstlicher  Lichtquellen,  bezw.  Lichtfiltern 
zum  Abfangen  der  ultravioletten  Strahlen.  Dr.  Friedrich  Albin  Schanz, 
Augenarzt,  und  Dr.  Karl  Stockhausen,  Ingenieur,  Dresden.  15.  1.  10. 


Löschungen. 

41  689.  Glasflasche  mit  Thermometer. 


Gebrauchsmuster. 

Deutsches  Reich. 

Eintragungen. 

462  638.  Porzellan-Bildwerk  mit  Metallüberzug.  Richard  Christiansen, 
Berlin,  Prinzenstraße  63.  23.3.  11. 

462  644.  Elementglas.  Emil  Luscher,  Dresden,  Oschatzerstraße  17. 
25.3.  11. 

462  645.  Porzellanleiste  für  11 X  iß  aim  Isolierrohre.  August  Martin, 
Heidelberg,  Bergbeimerstr.  43.  25  3.  11. 

462  730.  Umlaufende  Trommel  mit  schräg  gestellten  Stirnwänden 
für  Sandblasapparate.  Hermann  P.  A.  Knacke,  Düsseldorf-Rath,  Theodor¬ 
straße  191.  31.3.  11. 

462  743.  Durchlochter  Deckel  für  Konservengefäße  mit  Verschluß¬ 
pfropfen.  Emaillierhütte  und  Kochgeschirrfabrik  Braun  &  Kreß,  Deuben- 
Dresden.  5.4.  11. 

462  885.  Blumenkasten,  dessen  Boden,  Stirn-  und  Seiteubretter  ohne 
Nagelung  durch  Stäbe  verbunden  werden.  Wilh.  Thielmann,  Essen- 
Rüttenscheid,  Friederikenstr.  27.  17.3.  11. 

462  890.  Glas-Phiole.  Willy  Jahn,  Cursdorf.  23.3.  11. 

462  905.  Verschluß  für  Kochtüpfe.  Rex-Konservenglas-Gesellschaft, 
Homburg  v.  d.  Höhe.  30.3.  11. 

462  909.  Füßchenzange  zur  Glühlampenherstellung.  Georg  Marcuse, 
Fabrik,  von  Apparaten  und  Maschinen,  Berlin.  31.  3.  11. 

462  946.  Verschluß  für  Flaschen.  Franz  Schuhmacher,  Grauheck  b. 
Schiffweiler.  15.3.  11. 

462  959.  Deckel  für  Senf-  und  dergl.  Gläser.  J.  C.  Develey,  Inh. 
Rud.  Hoffmanu,  München.  25.3.  11. 

462  973.  Straßenbeleuchtungslaterne  mit  durchleuchtender,  farbiger 
Verglasung  für  Feuermeldungszwecke.  Friedrich  Rech,  Köln  a.  Rh,,  Sachsen¬ 
ring  4.  31.3.11.  _ 


Verlängerung  der  Schutzfrist. 

340  772.  Flaschenverschluß.  „BellthaP*  Moselsprudel  A.-G.,  Traben- 
Trarbach.  2.  5.  08. 

341  304.  Säuglingsflasche.  Fritz  Brugger,  Bingen  a.  Rh.  15.  5.  08. 


Musterregister. 

Oesterreich. 

Eintragungen  im  Februar  1911. 

(Nachtrag  infolge  verspäteter  amtlicher  Veröffentlichung.) 

24.  Glashüttenwerke  Wilhelm  Kralik  &  ('o.,  G.  m.  b.  H.,  Finken¬ 
herd  i.  d.  Mark.  2  gezogene  gerippte  Vasen  mit  Steinchenreihen  und 
Schliffen.  3  Jahre. 

Eintragungen  iin  März  1911. 

1.  Gesellschaft  für  Glashandel,  Eisenbrod.  Schmuckgegenstand. 
2  Jahre. 

3.  Max  Gottlieb,  Wien.  Glasspritze  mit  Gummisaugbütchen.  3  Jahre. 

4.  G.  Stölzles  Söhne,  A.-G.  für  Glasfabrikation,  Wien..  Kanditen¬ 
dose.  3  Jahre. 

4.  S.  Reich  &  Co.,  Wien.  Gepreßtes  Glasdessin.  3  Jahre. 

5.  Fischer  &  Mieg,  Pirkenhammer.  3  Dekore.  3  Jahre. 

6.  Max  Lehmann,  Haida.  Flüssigkeitszerstäuber.  3  Jahre. 

6.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  Glasknopf.  1  Jahr.  2  Glasknöpfe. 

2  Jahre. 

6.  Franz  Zappe,  Kukan.  4  Glassteine.  2  Jahre. 

7.  Joh.  Umann,  Tiefenbach-D.  Lüsterbehang.  3  Jahre. 

7.  Simon  Sternheimer,  Gablonz.  Glasstein.  1  Jahr, 

7.  Josef  Seichert,  Graz.  Blumentopf  mit  Tasse  aus  einem  Stück. 

3  Jahre. 

8.  Engelbert  John,  Steinschönau.  Zerstäuber.  3  Jahre. 

8.  Hans  Zellhofer,  Wien.  Flasche.  3  Jahre. 

8.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  5  Glasknöpfe.  2  Jahre. 

8.  Franz  Salzer,  Weipert-Neugeschrei.  4  Perlfransen.  1  Jahr 

9.  Franz  Scholz,  Mildeneichen.  4  Puderdosen  mit  Haarloch,  3  Puder¬ 
dosen  ohne  Haarloch,  Haarnadeldose.  2  Jahre. 

10.  S.  Reich  &  Co.,  Groß-Karlowitz.  2  Pokalchen.  3  Jahre. 


Wiirenzeiclieii-Eintragu  Ilgen. 

142  880.  Steingutfabrik  Schwarzwald,  G.  in.  b.  H., 

Hornberg  i.  Schwarzwald.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Steingut-,  Porzellan-  und  Tonwaren.  W. :  Porzellan, 

Steingut,  Steinzeug,  Steiumasse,  Majolika,  Terrakotta  und 
sonstige  Tonwaren  aller  Art,  insbesondere  Luxus-  und  Ge¬ 
brauchsartikel,  Haushaltungsgegenstände,  Wasch-  und  Küchen- 
Garnituren,  Tafel-,  Kaffee-  und  Tee-Service,  Schokoladekannen,  Wasser- 
leitungs-  und  Badeartikel,  Waschtische,  Klosettschüsseln,  Urinals,  Küchen¬ 
steine,  Spülbecken,  Badewannen  und  Wasserkasten.  X.:  11.2.  11. 

142  975.  A.  -  G.  der  Spiegel  -  Manufakturen  und  tk 
chemischen  Fabriken  von  St.  Gobain,  Chauny  &  (flrey, 
Zweigniederlassung  Köln.  Köln.  G. :  Spiegel-,  Roh-  und  Ornamentglas¬ 
fabriken.  W. :  Gegossenes  und  gewalztes  Glas.  A. :  17.2.  11. 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  fUr  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  Der  Fragekasten  dient  dazn,  technische  nnd  andere  für 
unseren  Lieserkrels  wissenswerte  Fragen  nnd  Fabrikationsfehler 
offen  zu  erörtern,  ferner  Hilfsmittel,  Haterlallen,  Haschinen  nnd 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachznwelsen.  Soweit  sich  Be> 
zngstrnellen  im  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  IVennnng  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  Verkanfsvermittelnng  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  Oftertznsendnng  an  Fragesteller  Ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  nnd  Heldungen  niUssen  spätestens  bis  Hontag 
vormittag  in  nnseren  Händen  sein  nnd  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Kummer  anfgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angebote  können  keine  Berückslchtlgnng  mehr  finden. 

4)  Die  Kamen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  Seite 
hin  genannt,  anonyme  Zuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

5)  Hie  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  Gründe 
sowohl  Fragen  als  auch  Antworten  abznlehnen ;  für  brauchbare 
Beantw'ortnngen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpflicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 

Keramik. 

Wie  kann  man  täfilich  ß — 4  Doppelloivries  gntben feuchten  Sand 
ohne  Dampf  auf  billigste  Art  trocknen?  Dürfen  die  Feuergase  mit  dem 
Material  in  Berührung  kommen,  und  hat  es  Nachteile,  wenn  der  Sand 
gemahlen  ist? 

Erste  Antwort:  Da  nach  Ihrer  Angabe  Dampf  zum  Trocknen 
des  Sandes  nicht  verwendet  werden  soll,  so  kommen  die  rotierenden 
Trommeln  für  Ihren  Zweck  nicht  in  Frage,  sondern  nur  Trockenöfen  bezw. 
Plandarren.  Von  den  Trockenöfen  sind  die  Röhrenöfen  die  verbreitetsten, 
weil  sie  eine  große  Leistung  aufweisen  und  wenig  Brennmaterial  erfordern. 
Sie  bestehen  aus  einem  System  neben-  und  übereinander  liegender  guß¬ 
eiserner  Röhren  von  15— 20  cm  Durchmesser  und  8—10  cm  Abstand  von¬ 
einander.  Durch  die  Röhren  zirkulieren  von  unten  nach  oben  die  Heiz¬ 
gase  einer  an  dem  Ofen  angebrachten  Feuerung  von  entsprechender  Größe. 
Zur  Beschickung  der  Feuerung  können  minderwertige  Stein-  oder  Braun¬ 
kohlen,  Abfallkoks  u.  a.  m.  verwendet  werden.  Der  feuchte  Sand  wird 
oben  auf  die  heißen  Röhren  aufgegeben,  rutscht  langsam  nach  unten  und 
wird  hierbei  völlig  getrocknet.  Die  Abmessungen  des  Ofens  für  die  an¬ 
gegebene  Sandmenge  richten  sich  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des  Sandes 
und  nach  seiner  Korngröße;  je  gröber  der  Sand  und  je  geringer  sein 
Feuchtigkeitsgehalt  ist,  desto  schneller  trocknet  er  und  dementsprechend 
kann  dann  der  Ofen  auch  kleiner  sein.  Hat  man  einen  Sand  zu  trocknen, 
der  nicht  mit  Eisen  verunreinigt  werden  darf,  so  muß  man  verzinkte  oder 
verzinnte  Eisenrohre  anwenden  oder  diese  durch  Schamotterohre  ersetzen. 
Will  man  keinen  eigentlichen  Ofen  bauen,  so  käme  zum  Trocknen  eine 
Plandarre  in  Betracht.  Diese  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  man 
Heizgase  durch  eine  Anzahl  nebeneinander  liegender  flacher  Kanäle,  die  so 
miteinander  verbunden  sind,  daß  ein  Schlangenweg  entsteht,  streichen  läßt ; 
die  Feuerung  liegt  an  dem  einen  Ende  des  Kanalsystems.  Die  Kanäle 
sind  oben  mit  eisernen  Platten  abgedeckt,  auf  die  der  zu  trocknende  Sand 
in  einer  Schicht  von  etwa  10  cm  Höhe  geworfen  wird.  Der  Sand  bleibt 
dann  so  lange  auf  den  Platten,  bis  er  trocken  ist.  Damit  durch  die 
Plattenstöße  kein  Sand  in  die  Kanäle  fallen  kann,  empfiehlt  es  sich,  Falz¬ 
platten  anzuwenden.  Bei  Material,  das  möglichst  eisenfrei  bleiben  muß, 
können  statt  der  Eisenplatten  Schamotteplatten  benützt  werden.  Mit 
einer  Trockenfläche  von  120  qm  kann  man  das  von  Ihnen  geforderte 
Quantum  täglich  gut  trocknen.  Als  Feuerungsmaterial  wird  ebenfalls 
minderwertiges  Material  verwendet.  Die  Plandarren  haben  gegenüber  den 
Röhrenöfen  den  Vorzug,  daß  ihre  Bedienung  einfacher  ist,  weil  man  den 
Sand  schnell  hintereinander  auf  die  Darre  bringen  und  ebenso  schnell 
wieder  entfernen  kann,  während  bei  den  Oefen  ständig  Material  aufgegeben 
und  entfernt  werden  muß,  wenn  man  eine  große  Leistung  erzielen  will. 
Die  Darren  erfordern  hingegen  mehr  Platz  als  die  Oefen. 

Zweite  Antwort:  Zum  Trocknen  von  täglich  3 — 4  Doppellowries 
Sand  möchte  ich  Ihnen  eine  Anlage  empfehlen,  wie  sie  mit  kleinen 
Aenderungen  in  Hohlglashütten  zum  Trocknen  oder  Brennen  des  Sandes 
verwendet  wird.  Sie  stellen  einen  gewöhlichen  kleinen  Generator  auf,  der, 
wenn  böhmische  Kohle  vergast  werden  kann,  nur  eine  Rostfläche  von 
insgesamt  etwa  1 ‘G  qm  zu  haben  braucht,  und  schließen  an  ihn  einen 
Kanal  von  etwa  45  cm  im  Quadrat  und  12 — 14  m  Länge  an;  etwa  10  in 
von  dem  Generator  ab  bringen  Sie  eine  Stellhaube  an,  die  höher  als  der 
Kanal  stehen  muß,  damit  sie  nicht  verteert,  und  womit  die  Gaszufuhr  zu 
dem  Trockenofen  reguliert  wird.  Der  Trockenofen  ist  viereckig  gedacht, 
an  der  Hinterwand  mit  einer  Vorrichtung  zum  Einschütten  des  Sandes 
eventuell  durch  Kippwagen  und  an  der  Vorderwand,  etwa  3  m  tiefer  als 
wie  die  Schüttöffnung  in  der  Hinterwand,  mit  einer  verschließbaren,  etwa 
nach  Art  der  Ladebühnen  angebrachten  Oeffnung  zum  Entleeren.  Oben 
an  der  Einschüttöffnung  befindet  sich  zunächst  eine  wagerechte  ebene 
Fläche,  auf  die  man  etwa  zwei  Kippwagen  Sand  aufschütten  kann;  daran 
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schließt  sich  ein  etwa  40  cm  breiter  und  die  Länge  der  Schüttöäche  ein¬ 
nehmender  Streifen  starkes,  durchlochtes  Eisenblech,  durch  das  der  ge¬ 
trocknete  Sand  auf  eine  zu  der  Entleer-Vorrichtung  führende  schiefe  Ebene 
fällt.  Unter  dieser  schiefen  Ebene  werden  getrennt  zu  beiden  Seiten  ein 
Gas-  und  Luftkanal  in  die  Höhe  geführt,  unter  der  Schüttfläche  in  einer 
Feuertasche  vereinigt,  woselbst  sich  Gas  und  Luft  entzünden  und  die 
Flammen  durch  zwei  kurze  Feuerkanäle  (Füchse),  je  einer  links  und 
rechts  der  Schüttfläche,  etwa  20  cm  über  den  aufgeschütteten  Saud 
hinausragend,  in  den  eigentlichen  Trockenraum  hineiuschlageu.  Der 
Luftkanal  braucht  erst  gegenüber  dem  Gaskaual  unterhalb  der  schiefen 
Ebene  zu  beginnen,  muß  aber  mit  einem  Schieber  zum  Kegulieren  der 
Luftzufuhr  versehen  sein.  Dadurch,  daß  man  Luft  und  Gas  unter  der  von 
dem  warmen  Sand  bedeckten  schiefen  Ebene  wegleitet,  werden  sie  vor¬ 
gewärmt.  Das  Feuer  soll  aus  den  Füchsen  schwelend  herausbrennen. 
Seitlich,  aber  so  angebracht,  daß  es  weder  beim  Sandnacbschütteu  störend 
wirken  kann,  noch  daß  etwa  die  Füchse  ungleichmäßig  gezogen  werden 
können,  wird  ein  kleiner  Schornstein  angebracht,  der  mit  einem  Schieber 
zum  Regulieren  des  Zuges  versehen  ist.  Direkte  Feuerung  ist  nicht  zu 
empfehlen,  da  dabei  Unreinigkeiten  in  den  Saud  kommen.  Das  Trocknen 
ist  so  gedacht,  daß  der  feuchte  Saud  durch  die  SchüttöÖ'nung  auf  die 
Schüttfläche  ausgeschüttet  wird.  Da  er  feucht  ist,  türmt  er  sich  auf,  läuft 
aber  nach  und  nach  ab,  sobald  er  trocken  wird,  und  benutzt  dazu  die  in 
dem  längsseitig  über  der  schiefen  Ebene  angebrachten  Blechstreifeii  be- 
tindlicheu  Löcher.  Die  schiefe  Ebene  soll  das  Nachriunen  des  Sandes  er¬ 
möglichen  und  auch  zum  bequemen  Herausnehmen  des  trockenen  Sandes 
dienen.  Besondere  Beachtung  beim  Bau  wäre  dem  Gaskaual  zu  widnien ; 
dieser  müßte  oben  nur  mit  Platten  zwecks  besserer  Reinigung  abgedeckt 
sein  und  auch  einen  Abzug  für  Teer  haben.  .Je  nach  der  vorherrschenden 
Windrichtung  ist  der  Schornstein  anzulegen  oder  es  müssen  eventl.  kleine 
Regeneratoren  eingebaut  werden.  Am  besten  ist  es,  sie  wenden  sich  an 
einen  Fachmann. 

Dritte  Antwort:  Um  grubeufeuchten  Sand  auf  die  einfachste 
Art  zu  trocknen,  bauen  Sie  einen  viereckigen  Ofen  von  vielleicht  4X5™ 
und  einer  Mittelhöhe  von  1,10—1,25  m.  Die  Decke  des  Ofens  muß  ge¬ 
wölbt  sein  und  zwar  mit  einem  Stichbogen  von  ca.  20  cm.  An  der  hinteren 
Seite  wird  der  Fuchs  angelegt,  der  ungefähr  1,50  m  lang  und  ca.  75  cm 
hoch  sein  soll.  An  der  Vorderseite,  wo  sich  die  Einwurfoffnung  betindet, 
werden  zu  beiden  Seiten  je  2  Abzugslücher  angelegt,  durch  welche  das 
Feuer  abziehen  kann.  Um  nun  aber  auch  den  Boden  eutsjjrechend  heiß  zu 
bekommen,  ist  es  ratsam,  die  einzelnen  Abzugskanäle  nicht  ohne  weiteres 
in  den  Schornstein,  sondern  unter  die  Bodenplatten  des  Ofens  zu  leiten. 
Auf  diese  Weise  werden  die  Abgase  nicht  nur  besser  ausgenützt,  sondern 
der  Sand  trocknet  auch  schneller.  Die  Beheizung  kann  nun  entweder  mit 
Gas  oder  auch  direkt  mit  Holz  oder  Kohlen  erfolgen.  Die  empfehlens¬ 
werteste  Feuerung  ist  natürlich  diejenige  mit  Gas,  denn  dann  ist  eine  be¬ 
sondere  Bedienung  überhaupt  nicht  nötig.  Die  Handhabung  ist  nun  fol¬ 
gende:  Der  Sandofen  wird  mit  dem  grubenfeuchten  Sand  angefüllt  und  so 
lange  unter  Feuer  gehalten,  bis  der  letztere  trocken  ist;  alsdann  wird  er 
mittels  eiserner  Krücken  herausgezogen  und  ins  Lager  gefahren,  worauf 
man  den  Ofen  von  neuem  füllt.  Die  Feuergase  können  ohne  Nachteil  mit 
dem  Sand  in  Berührung  kommen,  und  es  ist  auch  für  den  Trockenprozeß 
gleichgiltig,  ob  der  zu  trocknende  Sand  gemahlen  ist  oder  nicht. 

Vierte  Antwort:  Fürl  hre  Zwecke  wird  eine  Sandtrocken-Anlage 
ähnlich  der  Geith'schen  Schmelzmuftel  mit  kontinuierlichem  Betrieb  clie 
zweckmäßigste  sein.  Damit  sind  Sie  imstande,  ohne  Unterbrechung 
bedeutende  Mengen  Sand  mit  geringen  Beheizungskosten  (Sie  können  Briketts 
oder  Gas  benutzen)  zu  trocknen.  Die  lichten  Maße  der  Muffel  sind  den 
zu  trocknenden  Sandmengen  entsprechend  zu  halten.  Als  Behälter  kommen 
Schamottepfannen  mit  einer  eingeschobenen  Seitenwand  für  das  Entleeren 
in  Betracht,  die  man  so  einrichten  kann,  daß  zwei  übereinandergestellte 
Pfannen  durchgeschoben  werden.  Der  Sand  läßt  sich  auf  Gleisen  von  und 
zu  der  Trockendarre  fahren.  Falls  die  letztere  nicht  ausreichend  ist, 
können  zwei  Darren  parallel  angelegt  werden,  die  von  einer  Zentralfeuerung 
aus  sich  beheizen  lassen.  Wenden  Sie  sich  au  das  Annawerk,  A.-G.,  vorm. 
J.  R.  Geith  in  Oeslau  bei  Coburg. 

Fünfte  Antwort:  Um  täglich  3 — 4  Doppelwaggons  gruben¬ 
feuchten  Sand  zu  trocknen  gibt  es  drei  Wege.  Zunächst  kommt  ein 
Flammofen  in  Betracht,  dessen  Länge  und  Breite  dem  zu  trocknenden 
Sandquantum  entspricht.  Die  Flamme  wird  zunächst  unter  der  Sohle  des 
Ofens,  diese  erwärmend,  hingeleitet  und  kehrt  dann,  das  Trockengut  über¬ 
streichend,  nach  dem  Schornstein  zurück.  Dieser  sehr  einfache  Ofen  er¬ 
fordert  aber  die  meiste  Menschenkraft,  da  der  Sand  mit  der  Schaufel  in 
den  Ofen  geworfen  und  breit  gemacht  werden,  unter  Umständen  auch  noch 
umgekrückt  und  dann  entleert  werden  muß.  Sehr  zweckmäßig  ist  der 
Röhrenofen.  Die  Sohle  desselben  besteht  aus  einem  Rührensystem,  durch 
welches  die  Feuergase  streichen  und  unter  welchem  sich  (juer  gelagert  ein 
Rost  von  Rundeisen  befindet.  Auf  die  Ofensohle  wird  nun  der  Sand  in 
einem  hohen  Haufen  aufgeworfen,  wobei  die  unterste  Partie  nach  dem 
Trocknen  durch  das  Gewicht  des  darüber  lagernden  feuchten  Sandes  durch 
den  Gitterrost  hindurchgedrückt  wird.  Dieser  Ofen  arbeitet  kontinuierlich 
und  erfordert  die  geringste  Bedienung  und  den  kleinsten  Brennstoffauf¬ 
wand.  Die  dritte  Möglichkeit  ist  das  Trocknen  in  rotierenden  Trocken¬ 
öfen.  Die  Anlage  ist  aber  teuer  und  erfordert  eine  mechanische  Antriebskraft. 

Sechste  Antwort:  Zum  Trocknen  des  feuchten  Sandes  in  großen 
Mengen  benötigt  man  einen  eigens  konstruierten  Ofen.  Steht  Gas  als 
Heizmittel  zur  Verfügung,  so  ist  das  ein  Vorteil ;  außerdem  muß  eine  direkte 
Feuerung  angelegt  werden.  Die  Größe  des  Ofens  richtet  sich  nach  der 
zu  trocknenden  Sandmenge.  Der  Herd  besteht  aus  gezogenen  oder  gegossenen 
eisernen  Röhren,  welche  1 — l*/,  cm  voneinander  gelagert  sind.  An  beiden 
Enden  der  Röhrenöffnungen  ist  ein  Kanal  angelegt;  in  den  einen  mündet 
die  Feuerung,  so  daß  die  im  Kanal  entwickelte  Flamme  durch  die  eisernen 
Röhren,  diese  erhitzend,  nach  dem  entgegengesetzten  Kanal  gezogen  wird, 
der  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung  steht.  Der  feuchte  Sand  wird  auf 
die  Röhren  geworfen,  trocknet  hier  und  rieselt  dann  zwischen  den  Röhren 
hindurch  unter  den  Herd,  von  wo  aus  er  entfernt  wird.  Die  ganze  Ein¬ 
richtung  arbeitet  kontinuierlich  und  bei  sachgemäßer  Anlage  und  guter 
Bedienung  sehr  billig.  Wird  aber  aus  gewissen  Gründen  eine  andere  An- 
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läge  vorgezogen,  so  hat  es  für  den  Sand  keinen  Nachteil,  wenn  er  mit  den 
Feuergasen  in  Berührung  kommt.  Sehr  fein  gemahlener  Sand  wird  etwas 
langsamer  trocknen  als  ungemahlener,  weil  der  erstere  mehr  Feuchtigkeit 
annimmt  und  im  Trockenofen  sich  fester  lagert. 

Siebente  Antwort:  Am  einfachsten  und  billigsten  dürfte  sich 
das  Trocknen  größerer  Mengen  von  grubenfeuchtem  Sand  im  Schnecken¬ 
trockenapparat  oder  in  der  Trockentrommel  gestalten.  Derartige  Einrich¬ 
tungen  liefert  als  Spezialität  Friedrich  Haas,  G.  m.  b.  11.  in  Lennep  (Rhl.). 
Eine  Berührung  der  Feuergase  mit  dem  Sand  ist  für  die  meisten  Verwen¬ 
dungszwecke  desselben  insofern  nachteilig,  als  sich  Flugasche  und  Kohlen¬ 
stoffteilchen  leicht  mit  dem  Sand  vermischen  und  dann  zu  Fabrikations¬ 
fehlern  Anlaß  geben  können.  Bei  gleichem  Feuchtigkeitsgehalt  trocknet 
ungemahlener  Sand  schneller  als  gemahlener,  da  dem  als  Dampf  ent¬ 
weichenden  Wasser  durch  erstereu  weniger  Widerstand  geboten  wird  als 
durch  letzteren. 

Achte  Antwort:  In  der  Annahme,  daß  es  sich  um  Sand  für  Glas 
oder  keramische  Zwecke  handelt,  empfehle  ich  schräg  liegende,  muffelartig 
ausgebaute  und  entsprechend  lauge  Kanäle,  welche  durch  einen  Arbeiter 
oder  durch  Becherwerke  bedient  werden.  Der  nasse  Sand  fällt  auf  die 
heißeste  Stelle  und  rollt  mit  dem  zunehmenden  Trockeugrade  immer 
schneller  durch  den  Kanal,  dessen  Wärme  nach  dem  Ende  zu  abuimmt. 
Die  Kanäle  können  so  gebaut  werden,  daß  die  Wärme  von  allen  Seiten 
oder  nur  von  der  Sohle  wirkt,  und  lassen  sich  mit  deutscher  Braunkohle, 
Briketts,  Torf  etc.  beheizen.  Einfacher  sind  in  die  Erde  gebaute  Plandarren, 
mit  Schamotte-Platten  abgedeckt.  Zwischen  den  Kanälen  liegen  Gleise, 
auf  denen  man  das  Trockengut  heranfährt  und  direkt  auf  die  Darren  kipjit. 
Das  trockene  Material  muß  man  abschaufelu  können,  ohne  die  Platten  zu 
betreten.  "Zum  Bau  einer  entsprechenden  Trockenanlage  meldet  sich 
H.  T.  Padelt  in  Leipzig-Schleußig. 

Neunte  Antwort:  Für  den  Saud  ist  es  nicht  von  Vorteil,  wenn 
er  mit  den  Feuergaseu  in  direkte  Berührung  kommt;  es  schlagen  sich 
Destillationsprodukte  in  ihm  nieder,  die  sieh  in  der  Fabrikation  fein¬ 
keramischer  AVaren  recht  unangenehm  bemerkbar  machen  können.  Am 
besten  wird  es  sein,  wenn  Sie  mit  heißer  Lnft  trocknen.  Der  Sand  wird 
zu  dem  Zweck  in  dünner  Lage  ausgebreitet,  und  die  durch  mechanische 
Kraft  bewegte  Luft  streicht  darüber  hinweg.  Rascher  geht  d'as  Trocknen 
noch  vor  sich,  wenn  der  Sand  über  eine  treppenartig  angelegte  Rutschbahn 
langsam  gleitet.  Die  Rückwände  der  Stufen  läßt  man  dann  fehlen  und 
bläst  von  rückwärts  in  das  von  Stufe  zu  Stufe  langsam  fließende  Material' 
einen  mäßig  starken  vorgewärmten  Luftstrom.  Das  Vorwärmen  erfolgt  in 
einem  Röhrensystem  nach  dem  Prinzip  der  Winderhitzer.  Feingemahlener 
Sand  läßt  die  Luft  nicht  so  rasch  zirkulieren  und  trocknet  folglich  auch 
langsamer;  klumiiig  darf  er  natürlich  auch  nicht  sein. 

Zehnte  Antwort:  In  eigener  Zuschrift  empfiehlt  F.  0.  Schellbach 
in  Leipzig,  Uferstraße  1,  seine  rotierenden  Sandtrockenüfen. 


Glas. 


110.  Können  die  Generaloren  bei  einer  Glashütte  mii  zwei  Hafenöfen 
ohne  Schädigung  des  Betriebes  etwa  .10  ni  leeil  von  den  beiden  Oefen  ange¬ 
legt  werden?  Der  Schornstein  ist  32  m  hoch  und  SO  ein  weit  im  lichten. 

Erste  Antwort:  Wenn  die  Entfernung  der  Generatoren  von  den 
Hafenöfen  30  m  beträgt,  so  tritt  eine  direkte  Schädigung  des  Betriebes 
dadurch  nicht  ein,  wenigstens  insofern  nicht,  als  sich  ein  glatter  Betrieb 
aufrecht  erhalten  läßt.  Es  ist  aber  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  nicht  zweck¬ 
mäßig,  die  Generatoren  so  weit  weg  von  den  Schmelzöfen  anzulegen,  da 
die  Generatorgase  auf  dem  weiten  Wege  stark  abkühlen  und  die  schweren 
Kohlenwasserstoffe  sich  kondensieren  und  abscheiden.  Die  Abkühlung  wird 


bei  unterirdischer  Leitung  des  Gases  etwa  150"  betragen.  Es  tritt  daher  i 


einerseits  ein  nicht  unbedeutender  Brennverlust  ein,  andererseits  macht  sich 
infolge  der  Teer-  und  Rußabscheidung  im  Gaskanal  ein  häufiges  Reinigen 
desselben  nötig,  das  ebenso  kostspielig  wie  lästig  ist;  die  Anlagekosten 
werden  außerelem  durch  einen  langen  Kanal  auch  noch  erhöht.  Als  vor¬ 
teilhaft  könnte  man  hiergegen  anführen,  daß  infolge  der  Abscheidung  von 
Ruß  und  Flugasche  in  einem  30  m  laugen  Gaskanal  eine  reinere  Flamme 
im  Ofen  erhalten  wird  und  auch  die  Stell-  und  Wechseltrommel  durch  das 
weniger  hoch  erhitzte  Gas  angegriffen  werden.  Dieser  Vorteil  wiegt  aber 
tatsächlich  die  vorher  erwähnten  Nachteile  nicht  auf.  Wenn  irgend  möglich, 
wird  man  deshalb  die  Generatoren  nahe  am  Schmelzofen  anlegen.  Andern¬ 
falls  muß  man  die  Nachteile  in  Kauf  nehmen;  dann  ist  es  aber  zweckmäßig, 
dem  Gaskaual  etwas  Steigung  zu  geben,  so  daß  die  Generatorgase  wenig 
Auftrieb  erhalten  und  bessere  Zugverhältnisse  entstehen.  Eine  Schornstein¬ 
höhe  von  32  m  ist  im  allgemeinen  ausreichend  bei  einer  lichten  AVeite 
von  80  cm. 

Zweite  Antwort:  Es  gilt  als  Grundsatz,  die  Generatoren  so 
nahe  wie  möglich  an  den  Schmelzofen  .zu  legen ;  sollte  aber  aus  bestimmten 
Gründen  eine  Etablierung  der  Gaserzeuger  30  m  vom  Verbrauchsort  sich 
nötig  machen,  so  steht  dem  nichts  im  Wege,  wenn  alle  Vorbedingungen 
erfüllt  werden.  Zunächst  müssen  die  Generatoren  so  tief  angeordnet 
sein,  daß  das  Gas  einen  genügenden  Auftrieb  erleidet;  gestatten  die 
Terrainverhältnisse  eine  solche  Anordnung  nicht,  so  müssen  die  Gas¬ 
erzeuger  ein  Gebläse  erhalten,  was  überhaupt  von  Vorteil  ist.  Die  Gas¬ 
zuleitungskanäle  sind  gegen  Feuchtigkeit  gut  zu  isolieren.  Da  in  laugen 
KanalleiUingen  sich  eine  Kondensation  nicht  vermeiden  läßt,  so  sind  alle 
3  bis  5  m  Teersenken  anzubriugen,  ebenso  sind  an  bestimmten  Stellen 
Reiniguugsplatten  vorzusehen.  Wenn  der  Schornstein  zwei  Oefen  dienen 
soll,  so  ist  er  wenigstens  35  m  hoch  zu  machen ;  sein  Querschnitt  läßt 
sich  nur  angeben,  wenn  man  die  Grüße  der  Schmelzöfen  kennt,  er  soll 
jedoch  für  zwei  Oefen  nie  unter  1,20  m  betragen. 

Dritte  Antwort:  Man  muß  es  aus  mancherlei  Gründen  als  un¬ 
günstig  bezeichnen,  wenn  die  Generatoren  30  m  weit  von  den  beiden 
Hafenöfen  angelegt  werden.  Einen  so  langen  Kanalweg  wählt  man  nur 
dann,  wenn  die  Fabrikanlage  einen  kürzeren  durchaus  nicht  zuläßt.  Bau 
und  Reinigung  eines  langen  Gaszufuhrkanals  sind  selbstverständlich  teurer 
wie  bei  einem  kurzen,  auch  die  Explosionsgefahr  ist  größer,  und  ins¬ 
besondere  verliert  das  Gas  auf  dem  langen  AVeg  zu  viel  Eigenwärme; 
dieser  fortwährende  Verlust  ist  der  empfindlichste,  weil  er  sich  immer 
wiederholt.  Der  Gaszufuhrkanal  soll  nach  der  Verbrennungsstelle  zu  mög- 
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liehst  ansteigen,  um  so  den  natürlichen  Auftrieb  der  Gase  noch  zu  unter¬ 
stützen.  Je  länger  der  Kanal,  umso  tiefer  soll  er  angelegt  werden,  um  so 
die  allzu  bedeutende  Gasabkühlung  durch  die  Außenluft  etwas  zu  verhin¬ 
dern.  Die  Dimensionen  Ihres  Schornsteins  sind  nicht  gerade  reichlich; 
besonders  die  lichte  Weite  ist  für  zwei  Schmelzöfen  knapp,  namentlich 
wenn  Sie  im  unteren  Teil  eine  zweckmäßige  Trennung  bis  ca.  l'/s  m  Höhe 
mittels  Mauerzunge  vornehmen,  um  gegenseitiges  Stoßen  der  beiden,  von 
verschiedenen  Seiten  wirkenden  Zugbewegungen  zu  vermeiden.  Die  Höhe 
dürfte  in  ebenem  und  hochgelegenem  Gelände  genügen,  im  Tale  oder  in¬ 
mitte  vieler  sehr  hoher  Baulichkeiten  jedoch  nicht.  Im  letzteren  Fall 
müßten  Sie  den  Schornstein  eventuell  um  etwa  10  m  erhöhen. 

Vierte  Antwort:  Liegen  die  Verhältnisse  so,  daß  die  Generatoren 
nicht  näher  als  30  m  vom  Ofen  sich  anbringen  lassen,  so  ist  eine  Störung 
des  Betriebs  nicht  zu  befürchten.  Es  ist  nur  darauf  zu  achten,  daß  die 
Generatoren  bezw.  die  Roste  ziemlich  tief  liegen,  damit  die  Kanäle  zum 
Ofen  schräg  aufsteigen.  Die  Gase  strömen  dann  von  selbst  nach  dem  Ofen, 
Teer  und  Kondenswasser  sondern  sich  im  Kanal  ab  und  fließen  zurück, 
wo  sie  an  einer  geeigneten  Stelle  ausgeseböpft  werden.  Gereinigt  werden 
die  Gase  ja  besser  in  einem  langen  Kanal,  somit  würde  auch  die  Flamme 
heller  und  reiner  brennen ;  nachteilig  wäre  vielleicht  nur,  daß  sich  die  Gase 
in  einem  längeren  Kanal  etwas  mehr  abkühlen  als  in  einem  kürzeren,  was 
aber  nicht  viel  ausmachen  kann,  denn  das  die  Kanäle  umgebende  Erdreich 
wird  ja  auch  erwärmt.  Besonders  günstig  ist  es,  wenn  die  Generatoren 
in  der  vorherrschenden  Windrichtung  angelegt  werden  können.  Die  Luft¬ 
strömung  drückt  dann  mehr  in  die  Roste,  die  Verbrennung  des  Heizmaterials 
ist  intensiver,  und  Gasmangel  tritt  dann  selten  ein.  Ihr  Schornstein  ist  in 
seinen  Dimensionen  als  normal  zu  bezeichnen. 

Fünfte  Antwort:  Wenn  Sie  eine  gute  gasreiche  böhmische 
Kohle  verfeuern,  deren  Gas  fast  kein  Wasser  mit  sich  führt,  dann  können 
Sie  ohne  Nachteil  die  Generatoren  30  m  weit  vom  Ofen  anlegen.  Das¬ 
selbe  ist  auch  der  Fall,  wenn  eine  Kohle  vergast  wird,  deren  Gas  sehr 
viel  Teer  mit  sich  führt  :  es  ist  dann  sogar  vorteilhafter,  die  Generatoren 
möglichst  weit  von  dem  Schmelzofen  zu  bauen,  damit  sich  auf  dem  langen 
Weg  von  den  Generatoren  zum  Ofen  wenigstens  75%  Teer  absetzen  können. 
Sie  bekommen  dadurch  eine  viel  reinere  Flamme,  was  für  das  Glas  nur  von 
Vorteil  sein  kann.  Wenn  Sie  jedoch  bei  einer  stark  wasserhaltigen  Kohle, 
die  Generatoren  30  m  von  dem  Ofen  entfernt  anlegen,  dann  würde  sich 
das  Gas  durch  den  hohen  Wassergehalt  auf  dem  langen  Weg  zu  sehr  ab¬ 
kühlen,  und  Ihr  Schmelzer  würde  immer  Mühe  haben,  eine  entsprechende 
Hitze  in  dem  Ofen  zu  erzielen.  Bei  einer  solchen  Kohle  sollen  die  Gene¬ 
ratoren  ganz  dicht  am  Ofen  stehen,  damit  das  Gas  möglichst  heiß  in  die 
Kammern  und  den  Ofen  gelangen  kann.  Ob  der  Schornstein  zu  dem  Be¬ 
trieb  von  zwei  Oefen  groß  genug  ist,  läßt  sich  aus  der  Ferne  nicht  be¬ 
urteilen.  Wenn  die  Hütte  günstig  liegt,  würde  ein  Schornstein  von  der 
angegebenen  Größe  für  zwei  Hafenöfen  genügen. 

Sechste  Antwort:  Die  Generatoren  können  sehr  wohl  ohne 
Schädigung  des  Betriebes  30  m  weit  von  den  Oefen  entfernt  stehen,  nur 
wäre  darauf  zu  sehen,  daß  die  Kanäle  etwas  Steigung  gegen  die  Oefen 
hin  erhalten,  um  so  den  Gasen  den  Weg  zu  erleichtern.  Nun  ist  aber 
aus  Ihrer  Frage  nicht  ersichtlich,  ob  Sie  mit  einem  Schornstein  beide 
Oefen  betreiben  oder  ob  jeder  Ofen  einen  Schornstein  hat.  Ist  letzteres 
der  Fall,  so  müssen  die  Schornsteine  die  Schüttungen  auch  auf  30  m  ziehen, 
nicht  aber,  wenn  ein  Schornstein  der  angegebenen  Dimensionen  für  beide 
Oefen  arbeiten  soll.  Wenn  Ihre  Anlage  örtlich  nicht  sehr  günstig,  z.  B. 
im  Tale  liegt,  kann  der  Schornstein  auch  dann  nicht  genügen,  wenn  die 
Generatoren  näher  liegen. 

Siebente  Antwort:  Im  allgemeinen  gilt  als  Regel,  daß  je  näher 
die  Generatoren  am  Ofen  liegen,  umso  besser  und  heißer  die  Oefen  gehen, 
da  die  Gase  wärmer  in  den  Ofen  eintreten.  Dieses  ist  richtig,  trotzdem 
aber  ist  eine  größere  Entfernung  der  Generatoren  vom  Ofen  im  Interesse 
eines  geregelten  Betriebes  vorteilhafter  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 
Liegen  die  Generatoren  nahe,  so  werden  die  Gase  heißer  nach  den  Stell- 
nnd  Wechselventilen  kommen;  hier  haben  sie  nun  die  erste  Gelegenheit, 
etwas  abzukühlen  und  den  mitgeführten  Teer  abznsetzen,  und  durch  diese 
Teerabsonderung  in  den  Ventilen  werden  diese  sehr  oft  verstopft.  Dieser 
Uebelstand  führt  aber  zu  fortwährenden  Betriebsstörungen  und  zu  Zeit¬ 
verlusten,  auch  zu  Materialschäden,  so  daß  der  Nutzen,  den  die  heißen 
Gase  eines  nahen  Generators  bieten,  reichlich  durch  die  Nachteile  auf¬ 
gehoben  wird.  Anders  ist  es  bei  einer  größeren  Entfernung  der  Generatoren. 
Hier  wird  das  Gas  schon  in  den  langen  Zuführungskanälen  soweit  abgekühlt, 
daß  die  Teerabsonderung  erfolgen  kann,  und  es  lassen  sich  Einrichtungen 
für  eine  bequeme  Entfernung  des  Teeres  treffen,  ohne  den  Betrieb  zu 
stören;  Stell-  und  Wechsel ventile  bleiben  stets  oder  doch  lange  Zeit  völlig 
rein,  und  der  geringe  Wärmeverlust  wird  durch  einen  regelmäßigen  Betrieb 
mehr  wie  aufgewogen.  Bei  sehr  wasserhaltigem  Brennmaterial  ist  z.  B. 
sogar  eine  Entfernung  von  40  m  anzuraten,  da  sich  dann  in  den  Kanälen 
alle  Wasserdämpfe  niederschlagen  können.  Wenn  die  Hütte  in  ebenem 
Gelände  liegt,  so  wird  der  Schornstein  genügen,  in  bergiger  Gegend  wäre 
er  etwas  zu  knapp  bemessen. 

Achte  Antwort:  Der  Anlegung  der  Generatoren  in  einer  Ent¬ 
fernung  von  30  m  von  den  beiden  Hafenöfen  steht  nichts  im  Wege.  Diese 
Entfernung  ist  für  den  Betrieb  sogar  vorteilhaft,  da  man  nicht  der  Gefahr 
ausgesetzt  ist,  daß  die  durch  das  Generatorengebläse  mitgetriebenen  feinen 
Aschenteilchen  das  Glas  verunreinigen.  Auch  erleidet  das  Gas  auf  diese 
Entfernung  noch  keine  Abkühlung.  Die  Maße  Ihres  Schornsteins  stehen 
zur  Anlage  im  richtigen  Verhältnis.  Wir  betreiben  3  Hafenöfen  zu  je 
8  Häfen-  bei  derselben  Entfernung  von  den  Generatoren  und  hatten  bisher 
nach-  keiner  Richtung  hin  Anstände. 

Neunte  Antwort:  Wenn  die  Entfernung  der  Generatoren  von 
den  Oefen  ca.  30  m  beträgt,  so  bringt  dies  zahlreiche  Uebelstände  mit  sich. 
Zunächst  kühlt  sich  das  Gas  auf  dem  langen  Wege  nicht  unbeträchtlich 
ab,  wodurch  viele  brennbare  Substanzen  aus  dem  Generatorgase  durch 
Kondensation,  ausgeschieden  werden.  Dadurch  sinkt  einerseits  der  Heiz¬ 
wert  des.  Gases,  andererseits  werden  die  Gaskammern  stärker  abgekühlt. 
Die  Abscheidnng  größerer  Mengen  von  Kondensationsprodukten  kann,  wenn 
der-Qaekanai  nicht  genügend  Gefälle  hat,  ein  Verstopfen  desselben  ver¬ 
ursachen,.  und  das  Ausbrennen  eines  30  m  langen  Kanales  ist  keine  leichte 


Arbeit.  Ein  weiterer  Nachteil  ist,  daß  das  Gas  an  Auftrieb  verliert,  wenn 
es  einen  so  langen  Weg  zurückzulegen  hat.  Die  Reibung,  die  zwischen  Gas 
und  Kanalwand  auftritt,  beeinträchtigt  den  Durchgang  des  Gases,  so  daß, 
wenn  der  Generator  nicht  sehr  tief  liegt,  der  Auftrieb  zu  gering  wird, 
ln  diesem  Fall  macht  sich  Gasmangel  mit  allen  Folgeerscheinungen  be¬ 
merkbar.  Die  Dimensionen  des  Kamins  stehen  zur  Kanallänge  in  keiner 
Beziehung ;  der  Kamin  hat  nicht  die  Aufgabe,  die  Gase  in  den  Ofen  zu 
ziehen,  sondern  nur  die  Abgase  aus  dem  Ofen  abzusaugen.  Der  Gaszufluß 
zum  Ofen  hat  lediglich  durch  den  im  Generator  herrschenden  Druck  oder 
den  Gasauftrieb  zu  erfolgen.  Es  kann  jedenfalls  nur  davon  abgeraten 
werden,  die  Generatoren  in  der  angegebenen  Entfernung  von  dem  Ofen 
anzulegen.  Schließlich  ist  noch  zu  bedenken,  daß  der  unnötig  lange 
Kanal  auch  mehr  kostet  als  ein  kürzerer,  der  aber  viel  zweckmäßiger  ist. 

111.  Welche  Wannen-  und  Hafenofenkonstruktion  eignet  sich  am 
besten  für  Erdgas,  und  wer  haut  derartige  Oefen  1  Das  Erdgas  soll  ans 
reinem  Methan  bestehen.  Wie  viel  cbm  von  diesem  Gas  würden  100  kq 
Braunkohle,  Steinkohle  und  1  chm  Buchenholz  entsprechen  '  Hätte  das  Erd¬ 
gas  Einfluß  auf  die  Qualität  des  Glases? 

Erste  Antwort:  Da  die  Verwendung  von  Erdgas  zum  Glas¬ 
schmelzen  eine  besondere  Ofenkonstruktion  erfordert,  ist  es  das  Beste, 
wenn  Sie  sich  mit  einem  glastechnischen  Bureau  in  Verbindung  setzen ; 
der  Betrieb  gestaltet  sich  ähnlich  wie  mit  Oelgas.  In  der  Eisenindustrie 
Nordamerikas  (z.  B.  in  der  Gegend  von  Pittsburg)  findet  Erdgas  eine  aus¬ 
gedehnte  Verwendung  für  den  Betrieb  von  Flammenöfen,  weshalb  das 
dortige  Ofensystem  als  vorbildlich  dienen  kann.  Da  die  Wärmeentwicke¬ 
lung  von  1  cbm  Methan  ca.  8500  Kalorien  beträgt,  so  entsprechen  unter 
Berücksichtigung  eings  Brennverlustes  von  10®/o  im  Generator  100  kg 
Steinkohle  von  7500  Kal.  oder  6750  nutzbaren  Kal.  ca.  79  cbm  Erdgas, 
100  kg  Braunkohlen  von  5000  Kal.  oder  4500  nutzbaren  Kal.  ca.  53  cbm 
Erdgas  und  1  cbm  =  400  kg  Buchenholz  von  3000  Kal.  oder  2700  nutz¬ 
baren  Kalorien  ca.  127  cbm  Erdgas.  Auf  die  Qualität  des  Glases  hat 
Methau  keinen  Einfluß  Das  Verzehren  der  sich  beim  Einschmelzen  eines 
Sulfatgemenges  in  der  Wanne  bildenden  Galle  dürfte  aber  beim  Betrieb 
mit  Erdgas  Schwierigkeiten  bereiten ;  dem  Sulfatgemenge  müßte  deshalb 
eine  zweckentsprechende  Menge  Holzkohle  oder  Koks  zugefügt  werden. 

Zweite  Antwort:  Zur  Beheizung  von  Wannen-  oder  Hafenöfen 
mit  Erdgas  eignet  sich  am  besten  das  Rekuperativsystem,  bei  welchem  nur 
die  Verbrennungsluft  erhitzt  wird.  Um  genaue  Angaben  machen  zu  können, 
müßte  man  den  Heizwert  des  Natvirgases  kennen.  Da  wir  Naturgase  von 
7428  Kalorien  bis  herunter  zu  6223  Wärmeeinheiten  haben,  so  beträgt  der 
mittlere  absolute  Wärmeeffekt  6825  Kalorien.  Dieser  Heizeffekt  entspricht 
der  Nutzleistung  einer  guten  Steinkohle,  so  daß  30  cbm  Erdgas  ersetzt 
werden  durch  100  kg  Steinkohle;  dahingegen  entsprechen  26  cbm  Erdgas 
100  kg  guter  Braunkohle.  Das  Erdgas  hat  bei  richtiger  Konstruktion  der 
Brenner  nicht  den  geringsten  Einfluß  auf  die  Güte  des  Glases,  ln  Nord¬ 
amerika  verwendet  man  hauptsächlich  Erdgas  zur  Erzeugung  von  Glas, 
und  das  amerikanische  Glas  ist  bekanntlich  gut.  —  Zum  Bau  von  Oefen 
mit  Erdgasbeheizung  empfiehlt  sich  Hütteningenieur  Max  von  Reiboldt  in 
Coburg. 

Dritte  Antwort:  Mit  Erdgas  können  Sie  Wannen-  und  Hafen¬ 
öfen  sowie  die  erforderlichen  Nebenöfen  na.ch  den  verschiedenen,  in  der 
Glasindustrie  angewendeten  Systemen  der  Regenerativgasfeuerung  beheizen. 
Vergleiche  zwischen  Erdgas  und  aus  Braun-  und  Steinkohlen  bezw.  Holz 
erzeugtem  Gas  lassen  sich  nur  an  Hand  von  Analysen  anstellen.  Bei 
einigermaßen  reiner  Beschaffenheit  des  Erdgases  sind  störende  Einflüsse  auf 
die  Qualität  des  damit  erschmolzenen  Glases  nicht  zu  befürchten.  Eventuell 
könnten  aber  vor  den  Verbrennungsstellen  Einrichtungen  zum  Reinigen 
des  Gases  getroffen  werden,  was  vielleicht  bei  Erzeugung  von  Bleikristall 
angebracht,  bei  anderen  Gläsern  jedoch  nicht  erforderlich  sein  dürfte. 

Vierte  Antwort:  In  Europa  sind  meines  Wissens  keine  Glas¬ 
schmelzöfen  mit  Erdgas  in  Betrieb,  und  die  Betriebsresultate  der  pennsyl- 
vanischen  mit  Naturgas  arbeitenden  Glasfabriken  werden  nicht  bekannt. 
Es  kann  aber  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daß  jedes  bewährte 
Hafenofen-  oder  Wannensystem  mit  kleineren  Brennern  sich  für  die  Be¬ 
heizung  mit  Erdgas  eignet.  Die  Brenner  müssen  aus  dem  Grunde 
kleiner  sein,  weil  das  aus  reinem  Methan  bestehende  Erdgas  ein  bedeutend 
konzentrierteres  Brennmaterial  darstellt,  als  das  aus  Kohle,  Holz  oder  Torf 
erzeugte  Generatorgas,  ln  welchem  Verhältnis  das  Erdgas  die  festen 
Brennmaterialien  zu  ersetzen  imstande  ist,  läßt  sich  auch  nicht  annähernd 
angeben.  Auf  die  Glasqualität  dürfte  das  Erdgas  nur  von  günstigem  Einfluß 
sein,  da  es  keinerlei  Flugstaub  mit  sich  führt. 


Verschiedenes. 

27.  Wd)-  liefert  ein  feuersicheres  Imprägnierungsmittel  für  Holz 
(keinen  Anstrich)? 

Wenden  Sie  sich  an  nachstehende  Firmen :  Ghem.  Fahr.  Flörsheim, 
Dr.  H.  Noerdlinger  in  Flörsheim  a.  M.,  van  Baerle  &  Sponnagel  in  Spandau. 
E.  de  Haen,  t'hem.  Fahr.  „List“  in  Seelze  b.  Hannover,  Laboratorium  für 
chem.  Feuerschutz-  und  Löschmittel  Conrad  Gautsch,  G.  m.  b.  H.  in  München, 
Thalkirchner  Str.  55. 


IVeue  Fragen. 

Wir  bitten  unsere  geschätzten  ^Mitarbeiter,  Ihre  Fragebeant- 
wortnngeu  so  abzusenden,  daß  sie  Montag  vormittag  ln  unseren 
Händen  sind.  Bei  dem  Umfang,  den  Her  Fragekasten  angenommen 
bat,  sind  wir  nicht  mehr  ln  der  Uage,  später  eingehende  Antworten 
zu  berücksichtigen,  well  die  technische  Fertigstellung  der  Xnmnier 
schon  dnreb  die  noch  am  letzten  Tage  regelmäßig  in  großer  Zahl 
eingehenden  Anzeigen  Überaus  erschwert  wird. 

Keramik. 

7H.  Wie  wird  eine  hell  silbergraue  Unterglasur-Scharffeuerfarbe  für 
Porzellan,  für  SK  12,  hergestellt  ? 

79.  Wer  liefert  Drahtbügel-Kntkenverschlüsse? 

80.  Wie  ließe  sich  ein  billiger  Pflasterstein  für  eine  Glashütte  her- 
steilen  unter  Benutzimg  der  in  der  Fabrikation  sieh  ergebenden  Abfälle,  uifl 
Schamotte  ek,  i 
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Glas. 

112.  Ich  heabsichüge.  meine  Mattieierei  mit  einer  Enilüfiungs-  und 

Ent gasungs- Anlage  zu  versehen.  Was  eignet  sich  am  besten,  Ventilatoren 
oder  sogenannte  Hainholzer-Dampf-Slrahl-Entläftei-  ?  Wenn  Ventilatoren  in 
Betracht  kämen,  müssen  sie  wohl  mit  irgend  einer  Vorrichtung  versehen  sein, 
damit  die  schädlichen  Flmmcasserstoff-Dämjife  nicht  in  Beriihmng  mit  den 
Metall/tügeln  kommen?  groß  müßte  der  Ventilator-  sein,  d.  h.  wieviel 

Kubikmeter  Luft  per  Minute  soll  derselbe  hinausbefördern,  um  eine  reine, 
von  allen  schädlichen  Dämpfen  freie  Atmosphäre  zu  erzielen?  l>er  zur  Ent¬ 
gasung  bestimmte  Raum  ist  288  cbm  groß.  Wer  baut  solche  Anlagen? 

113.  ll'e»'  liefet't  versilberte  und  vergoldete  Netze  für  geschliffene  Glas¬ 
kugeln  ( Blumenkugeln  )  ? 

114.  Womit  erzielt  man  -einen  schönen  dunkelgrünen  Stich  ■  auf  gr-ün 
Überfangenen  Schirmen? 

115.  Bitte  um  Angabe  eines  Seladon- Glassatzes  für  Schirme. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  IVactaft'ace  nach  elnaelnen  besondere  Interessanten, 
Eiteren  IVnniniern  des  Sprechsaal,  hat  in  letzter  Kelt  einen  solchen 
Unifanc  aneenoninien,  daB  wir  grezwiincren  sind,  den  l*reis  für 
Jede  solche  Knuinier  anf  D.  1—  festznsetzen. 

Klnzelne  ini  Abonnement  abhanden  gekommene  KTiiniraern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  znr  Koniplettiornns 
des  letzten  .Jahreancs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

(xiliiii-T.  In  Kanada  gibt  es  unseres  Wissens  keine  keramische 
Zeitschrift.  « 

li.  G.  i.  L.  Das  erwähnte  Buch  enthält  nur  „Glas-Rezepte“  Unser 
Literaturverzeichnis  ging  Ihnen  bereits  zu. 

D.  G.  (!c  C.  S.  i.  Sch.  Sie  fragen  nach  Drehrostgeneratoren !  Dabei 
haben  wir  in  No.  20  einen  ausführlichen  Artikel  darüber  gebracht  ....  — 

Bezugsquellen  finden  Sie  im  Inseratenteil. 

H.  &  C.  i.  K.  Wenden  Sie  sich  doch  au  einen  Ofenbauer ;  Sie  haben 
ja  solche  in  der  Nähe!  Derartige  fragen  eignen  sich  nicht  für  den 
fragekasten. 


ClaS'Beruf$g(nosscns()iaft,  ScHtion  IV. 

Gemäß  §  21  ff.  unseres  Statuts  laden  wir  hiermit  unsere 
Mitglieder  zu  der  am 

jVlittwotb,  den  5. 3uli  1911,  nacbmittags  4  Ubr, 

im  Büro  der  Glas-Berufsg;enossenschaft 
in  Berlin,  Bülowstraße  47, 

stattfindenden  SlektionKvevsaminluiig  ergebenst  ein. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes,  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahres- 
rechnung  für  1910,  sowie  Erteilung  der  Decharge. 

2.  Wahl  des  Rechnungs-Revisionsausschusses  für  1911. 

3.  Feststellung  des  Verwaltungskosten-Etats  für  1912. 

4.  Neu-  und  Ergänzuiigswahlen  ausgeschiedener  und  ausschei¬ 
dender  ehrenamtlicher  Organe. 

5.  Mitteilung  über  die  Geschäftsergebnisse  der  Haftpflicht-  * 
Versicherung. 

6.  Vortrag  über  die  Reichsversicherungs-Ordnung. 

7.  Etwaige  Anträge  der  Herren  Mitglieder  und  sonstige  Ver¬ 
waltungs-Angelegenheiten. 

Berlin,  12.  Juni  1911. 

per  Vorstand  der  SeHtion  IV  der  GlaS'Bcrufsgenossenschaft. 

C.  W.  Becker,  Vorsitzender. 

JtnfManen  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn 
ö  denselben  Porto  für  die  Antwort  beigefügt 
wird.  ■  ■  — - .  —  — 

Kcdaktloii  und  Czcscliäftsstelle  des  Spreclisaal. 


Nachruf. 


Ein  überaus  schmerzlicher,  unersetzlicher  Verlust  hat  uns  betroffen.  Unser  um  den  Verband  so 
überaus  verdientes  Ehrenmitglied 

Herr  Kaiserl.  Geheimer  Re^ierun^srat  a.  D. 

Ludwig  Klein 

in  Berlin-friedenau 

ist  uns  durch  den  Tod  entrissen  worden,  mitten  aus  einem  schaffensfreudigen,  arbeitsreichen  Leben.  Jahre¬ 
lang  hat  er  mit  größter  Hingebung,  selbstlos  und  treu,  die  Interessen  unserer  Industrie  vertreten  und  durch 
seine  reichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  manche  Vorteile  für  uns  zu  erringen  gew'ußt.  Immer  hat  er  uns 
helfend  zur  Seite  gestanden  und  unermüdlich  sich  eingesetzt  für  unsere  Wünsche,  so  weit  er  sie  für  recht 
und  billig  befunden  hatte. 

P'ür  all  seine  überaus  mühevolle,  aufopfernde  und  uneigennützige  Tätigkeit  rufen  wir  dem  teuren 
Entschlafenen  ein  herzliches,  aufrichtiges  „Habe  Dank“  in  seine  stille  Gruft  nach.  Wir  werden  allezeit  das 
Andenken  an  ihn  und  seine  unvergänglichen  Verdienste  hoch  in  Ehren  halten. 


Der  Vorsitzende: 

Hug^o  Auvera,  Kommerzienrat, 


Der  Geschäftsführer; 

Dr.  Uhlitzsch. 


^  Jahi’gang  XXXXIV.  Coburg,  den  22.  Juni  1911.  Nummer  25. 


Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Qlas>  und  verwandten  Industrien. 


dmtüdne  Zeitung  für  den  Verband  beramifdier  Geinerke  in  Deutldiland,  die  Töpferei-ßerufsgenoffenldiaft  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  öfterreicbilchen 
Porzellanfabriken  in  Karlsbad,  den  Verband  der  Porzellanindultriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreidiifdien  Toninarenfabriken  in  Tepliß, 
die  Vereinigung  deuticber  Porzellanfabriken  zur  ßebung  der  Porzellanindultrie  G.  m.  b.  ß.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramifdier  Fabriken  mit  dem  Sifee  in  Coburg,  die  Vereinigung  ineltdeutldier  ßohlglasfabriken  G.  m.  b.  ß.,  den  Verband  Deuticber  Glas-,  Porzellan-  und  buxus- 
aaren-ßöndler,  E.  G.  m.  b.  ß.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutldier  tlledizinglas-  und  Flakonbütten,  den  Arbeitgeber-Scbutznerband  Deuticber  Glasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deuticber  Beleucbtungsglashütten,  den  Verein  rbeiniicber  üafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  ß.  in  Sulzbacb  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  [flulterläger  in  Glas,  Keramik,  flletall-.  Kurz-  und  Spielinaren  in  Berlin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sibe  ln 
beipzig,  den  Verein  für  Werkmeilter  und  Indultriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sibe  in  flitrohlau,  den  Verein  für  Werkraeilter  und  Indultriebeamte  für  Ghodau  und  Umgegend, 


Gegründet  von  Fr.  Jacob  MtiUer  im  Jahre  1868.  Fernsprechanschluß  No.  59. 

Erscheint  wöchentUch  einmal  Donnerstags.  Telegr. -Adresse :  Sprechsaal. 

Prämiiert :  Brüssel  1888. 
Prämiiert ;  St.  Louis  1904. 

Goldene  Medaille. 
Goldene  Medaille. 

ibonnemeut:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M.  3, — ,  für  das  Ausland  Ji  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die 
die  50  mm  breite  Petitzeüe  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  -J.  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens 

der  betreffenden  'Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 

65  mm  breite  Borgiszeüe  25  Stellenangebote 

bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  Sentschlands  E.  V.  —  Deutscher  Schutzverbsnd  für  geistiges  Eigentnm. 

t ;  , 

Der  Einfluß  von  Quarz  in 
verschiedener  Korng^röße  und  Mengte  auf  die 
Schwindung;  und  Porosität  von  Kaolin. 

(Nachdruck  verboten.) 

Unter  obigem  Titel  teilt  S.  L.  Galpin  in  den  Transactions 
of  the  American  Ceramic  Society  XII  (1910)  S.  548 — 563,  über 
Gang  und  Resultate  seiner  diesbezüglichen  Untersuchungen 
folgendes  mit;  Es  wurden  kleine  Versuchsziegel  aus  Kaolinquarz¬ 
massen  hergestellt.  Als  Kaolin  diente  ein  geschlämmtes,  fein 
pulverisiertes  Produkt  der  Harris  Clay  Comp,  bei  W^ebster,  N.  C. 
Der  Quarz  wurde  in  folgenden  sieben  Körnungen  verwendet ; 

1.  feinstes  Quarzmehl,  das  unter  d.  Mikrosk.  ziemlich  gleichgroße  Körner  zeigt. 

2.  150-Maschen-Quarz,  dh.  geht  d.  d.  150  M.-S.,  bleibt  zurück  auf  d.  2ÜÜM.-S. 


3. 

100-  „ 

„  (Ih.  <  100;  >  150; 

4. 

80-  „ 

„  dh.  <  80;  >  100; 

5. 

60-  „ 

„  dh.  <  60;  >  80; 

6. 

O 

1 

„  dh.  <  40;  >  60; 

7. 

1 

o 

„  dh.  <  20;  >  40; 

Die  Massen  enthielten  10,  20,  30  oder  40  “/q  Quarz;  sie  wurden 
mit  Wasser  zu  einen  plastischen  Teig  angemacht  und  unter 
einem  Druck  von  ca.  1,5  kg  pro  qcm  .3  Minuten  lang  geformt. 
Da  bei  manchen  Massemischungen  hierbei  unter  Auspressung 
von  Wasser  leicht  Kantenrisse  und  Krummziehen  eintraten, 
wurde  später  bei  diesen  der  Druck  nur  so  hoch  gewählt,  daß 
die  Masse  die  Form  beim  Pressen  eben  nur  scharf  ausfüllte. 
Um  die  Ziegel  nicht  zu  deformieren,  wurden  sie  erst  15  Minuten 
nach  dem  Formen  stehen  gelassen  und  dann  die  Marken  zur 
Messung  der  linearen  Schwindung  darauf  signiert.  Manche 
Probeziegel  erlitten  in  diesen  15  Minuten  schon  eine  Schwindung 
bis  0,75  °/(|  im  Maximum.  Nach  dem  Trocknen  im  Luftbade 
wurden  die  Trockenschwindung  und  die  Gewichtsabnahme  er¬ 
mittelt,  dann  die  Ziegel  mit  Keroisn  gesättigt,  gewogen  und 
ihr  Volumen  im  Segerschen  V'olumenometer  bestimmt.  Das 
Brennen  erfolgte  in  6  Gruppen,  deren  jede  einen  Vertreter 
jeder  Zusammensetzung  enthielt,  in  einem  Segerschen  Gasrund¬ 
ofen  bei  folgenden  Kegeltemperaturen : 


Gruppe 

S.-K. 

I 

010 

08 

1 

5 

_ 

14 

II 

010 

08 

— 

5 

— 

12  :  - 

III 

010 

08 

1 

5 

— 

-  1  - 

IV 

010 

08 

— 

— 

— 

12  1  14 

010 

08 

— 

— 

9 

—  — 

\T 

010 

08 

1 

— 

— 

— 

An  jeden  Brand  schloß  sich  die  Bestimmung  des  V'^olumens, 
des  Gewichtes  im  trockenen  und  im  wassergesättigten  Zustande, 
worauf  Porosität  und  Volumenschwindung  berechnet  wurden. 

Da  die  erhaltenen  Werte  nicht  in  allen  Fällen  sinngemäße 
gleichförmige  Resultate  gaben,  so  wurden,  wie  schon  oben  er¬ 
wähnt,  unter  geringem  Druck  einzelne  Versuche  wiederholt,  und 
zwar  für  Massen  mit  feinstem  Quarz,  dann  mit  lOO-Maschen-, 
60-Maschen-  und  20-Maschen-Quarz.  Die  Wiederholung  bezog 
sich  nur  auf  Brenntemperaturen  oberhalb  SK  1,  davon  SK  010 — l 
die  Ergebnisse  der  ersten  Versuchsreihe  befriedigende  waren.  Die 
Brände  erfolgten  bei  jeder  der  vier  Gruppen  der  Reihe  nach  bei 
SK5  (Elektropyrometermessung:  1226" C),  SKH'/o  (1300" C),  SK  9'/, 

(1321  "  C).  Das  spezifische  Gewicht  ergab  sich  aus  der  Formel 
w 

Sp.  G.  =  y— y,  wobei  W  =  Trockengewicht,  V—  gemessenes  \'o- 
lumen,  A  =  absorbierte  W'assermenge. 

G.  stellt  die  Resultate  in  zahlreichen  Diagrammen  zusammen, 
die  hier  nicht  wiedergegeben  werden  können.  Sie  lehren  haupt¬ 
sächlich  folgendes ; 

Tafel  1.  (Menge  des  Whisserzusatzes.  Porosität,  Schwindung 
in  der  rohen  Masse):  Steigerung  des  Quarzgehaltes  oder  der 
Korngröße  des  zugesetzten  Quarzes  verringert  die  zur  Erzielung 
gleichförmiger  Plastizität  erforderliche  W'assermenge.  desgleichen 
auch  die  Porosität  der  ungebrannten  Massemischungen.  Mit 
zunehmender  Korngröße  des  Quarzes  oder  des  Quarzgehaltes 
in  den  Massen  wird  die  Schwindung  der  letzteren  kleiner. 

Tafel  II.  (Volumenschwindung  und  Porosität  nach  drei  ver¬ 
schiedenen  Brenntemperaturen,  SK  5,  8';.„  9'),):  Die  Schwin¬ 
dungsabnahme  bei  steigendem  Quarzzusatz  ist  bei  gröberer 
Körnung  des  letzteren  regelmäßig  und  deutlich  ersichtlich  (fast 
geradlinige  Kurven),  während  bei  dem  Zusatz  des  (Juarzes  als 
feines  Mehl  bei  einem  Gehalt  von  10  und20"..j  die  Schwindung 
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boi  jedem  Brand  zuiiimint  und  bei  30°/„  besonders  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Brand  staikes  Ansteigen  zeigt.  10"/(| 
feinster  Quarz  veiringern  in  mit  den  höheren  Bränden  steigen¬ 
dem  V'^erhällnis  die  Borosität;  ähnlich  wirken  die  höheren  Pro¬ 
zentgehalte,  wenn  auch  bei  den  verschiedenen  Brenntempera¬ 
turen  in  wechselndem  Grade.  Bei  dem  niedrigsten  Brande  er¬ 
höhen  30  bezw.  feinster  Quarz  dagegen  die  Porosität  über 

die  des  gebrannten  reinen  Kaolins,  ln  gröberem  Korn  zuge¬ 
setzt.  verringert  im  allgemeinen  mit  steigendem  Prozentgehall 
der  Quarz  die  Porosität  bei  SK  5,  während  letztere  bei  den 
höheren  Bränden  die  des  reinen  Kaolins  übersteigt.  Die  quarz¬ 
reicheren  Massen  zeigten  aber  bei  gröberem  Quarzkorn  über¬ 
haupt  viel  kleinere  Aenderungen  in  der  Porosität  bei  den  ver¬ 
schiedenen  Bränden,  als  die  cjuarzärmeren. 

Auf  den  Tafeln  111 — \T11  wird  noch  weiter  und  eingehender 
auf  die  Aenderung  der  Schwindung,  Porosität  und  des  spezi¬ 
fischen  Gewichtes  vergleichsweise  eingegangen,  unter  Berück¬ 
sichtigung  sämtlicher  in  Frage  kommender  Gesichtspunkte.  — 
Als  Endresultate  und  Folgei’ungen  aus  seinen  Untersuchungen 
für  die  Praxis  gibt  Verfasser  folgende  Sätze  an; 

1.  Der  Zusatz  von  gemahlenem  Quarz  zu  einem  feuer¬ 
festen  Ton  verringert  dessen  Trocken-  und  Brennschwindung 
direkt  mit  dem  zugesetzten  Betrag. 

2.  Die  Porosität  der  ungebrannten  Waren  wird  durch  Zu¬ 
satz  von  Quarz  verringert,  die  der  gebrannten  W^aren  erhöht 
(Letzteres  gilt  nui’.  wenn  keine  Oxyde  vorhanden  sind,  die  sicli 
gegenüber  Quarz  als  Flußmittel  verhalten). 

3.  Quarzzusatz  verringert  die  Neigung  zum  Krummziehen 
und  Reißen  der  gebrannten  W'aren. 

4.  Die  Massen,  welche  fein  gemahlenen  Quarz  enthalten, 
neigen  bei  höheren  Temperaturen  zur  Bildung  von  Gasblasen. 

5.  Je  höher  der  Quarzgehalt  in  den  Gemischen  ist,  umso 
weniger  Wasser  ist,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  zu  ihrer  Form¬ 
barmach  ung  nötig. 

b.  Je  größer  die  Quarzkörner  in  den  Mischungen  sind,  desto 
mehr  wird  die  »Schwindung  verringert  und  umso  weniger  die 
Porosität.  Je  weniger  W'asser  zum  Plastischmacheu  einer  Masse 
nötig  ist,  um  so  geringer  ist  ihre  Neigung,  sich  im  Feuer  zu 
v(>rziehen  oder  zu  reißen,  und  desto  weniger  Gasblasen  werden 
in  der  \\'are  gebildet. 

Außerdem  versucht  der  Verfasser  folgende  theoretische 
Deutung  der  von  ihm  beobachteten  Vorgänge:  Die  Versuchs¬ 
gemische  bestanden  einei’seits  aus  kristallischer,  andererseits  aus 
nicht  kristallischer  oder  kolloider  Substanz.  Feinmahlen  bringt 
die  kristallische  Substanz  allmählich  —  die  theoretische  Grenze 
wäre  die  Teilung  bis  zum  Molekül  -  auf  immer  feineres  Ge¬ 
füge  und  bis  zu  kolloidaler  Beschaffenheit.  Bei  W'asserzusatz 
liietet  eine  gegebene  Kolloidmenge  eine  größere  Oberfläche  dar. 
während  kristallische  Partikeln  mehr  zusammengehalten  werden. 
-Mle  Tone  bestehen  nun  aus  kristallischen  und  amorphen  Teil¬ 
chen  und  beim  Anmachen  mit  Wa.sser  werden  diese  letzteren 
Teilchen  von  einer  dünnen  Wasserhülle  umgeben,  welche  die 
innere  Reibung  der  l'onmasse  stark  verringert,  eine  Deformation 
durch  Druck  gestattet,  dabei  aber,  hauptsächlich  infolge  dei 
Oberflächenspannung,  ein  Reißen  der  Masse  verhindert.  Aehn- 
liches  Verhalten  zeigt  in  geringerem  Grade  die  feinstgemahlenc 
kristallische  Substanz.  Die  Plastizität  erscheint  so  direkt  als 
auf  der  Oberflächentension  basiert  und  hauptsächlich  hervor¬ 
gerufen  durch  die  kolloidale  Substanz.  Beim  Trocknen  des 
nassen  Tones  werden  die  die  Partikeln  umgebenden  Wasserhüllen 
dünner,  die  Tonmoleküle  ziehen  sich  zusammen,  und  es  tritt 
Schwindung  ein.  Der  Betrag  der  letzteren  hängt  ab  von  dem 
der  kolloidalen  Substanz  und  der  Gegenwart  gröberer  Partikeln, 
die  eine  brückenartige  Struktur  im  Ton  hervorrufen.  Die 
stärkere  Schwindung  der  feinkörnigen  Gemische  beruht  wahr¬ 
scheinlich  auf  der  größeren  in  ihnen  entwickelten  Oberflächen¬ 
spannung.  Die  Abnahme  der  Wassermenge,  welche  in  den 
(iemischen  mit  zunehmender  Korngröße  zum  Formbarmachen 
statt  findet,  bestätigt  das.  —  Der  Zusatz  nicht  poröser  Teilchen 
zu  einer  porösen  Masse  reduziert  die  Porosität  der  letzteren. 
Schließlich  werden  aber  die  zugefügten  Teile  so  zahlreich,  daß 
die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  durch  die  erste  Substanz 
nicht  mehr  ganz  ausgefüllt  werden.  Beim  Erhitzen  dehnen  sich 
die  Kaolin-Quarzgemische  zuerst  aus  und  werden  poröser,  bis 
etwas  unterhalb  SK  010.  Beides  ist  zurückzuführen  auf  die 
Schwellung,  die  durch  den  Wasserverlust  aus  dem  hydratischen 
Ton  unterstützt  wird.  Bei  höherer  Temperatur  tritt  eine  mit 
der  Hitze  zunehmende  Kontraktion  ein.  Sie  ist  der  Schmelzung 
einiger  l'onbestandteile  zuzuschreiben.  Die  (juarzreicheren  Ge¬ 
mische,  besonders  die  mit  grobkörnigerem  Quarz,  verzögern 
die  .Schwindung  durch  die  Bildung  eines  mehr  oder  weniger 
festen  Gerüstes  von  Quarzkörnern  im  Ton  und  erhöhen  gleich¬ 
zeitig  die  Porosität.  Je  feiner  aber  das  Gefüge,  umso  geringer 
ist  die  Neigung,  ein  solches  Gerüst  zu  bilden.  Das  spezifische 
Gewicht  ändert  sich  überall  bei  den  Ma.ssen  allmählich  und  in 
ähnlicher  W'eise.  Bei  manchen  Ziegeln  zeigte  sich  zwischen 
SK  8  und  9  beim  Erhitzen  eine  Zunahme  des  spezifischen  Ge¬ 


wichts,  wohl  weil  einige  geschlossene  Poren  oder  Gasräume 
hierbei  sich  öffneten.  Eine  Prüfung  der  Porositätsresultate  be¬ 
stätigte  das  auch.  Zeigten  die  Proben  eine  Verringerung  des 
spezifischen  (iewichts,  so  enthielten  sie  viele  runde  Bläschen. 
Das  Aufplatzen  der  geschlossenen  Poren  erfolgt  in  den  grob¬ 
körnigen  Gemischen  infolge  der  Oberflächenspannung  der  ge¬ 
schmolzenen  Substanz,  wobei  sich  der  Ton  von  dem  festen 
Quarzgerüst  gewissermaßen  etwas  loslöst  und  offene  Kanäle 
bildet,  die  die  Porosität  erhöhen.  F. 


Die  Vortrocknung 

von  Tonen  durch  künstliche  Wärme. 

(Nachdruck  verboten.) 

Die  Vorbehandlung  der  feuerfesten  Tone  für  die  weitere 
Verarbeitung  durch  Erhitzen  wird  vielfach  angewandt.  Einen 
Beitrag  zu  diesem  Kapitel  bringt  A.  V.  Bleininger  in  den  Trans¬ 
act.  of  the  Amer.  Ceram.  Soc.  Nil,  1910,  S.  504 — 51 H.  Er  wollte 
feststellen,  ob  und  in  welcher  Weise  durch  eine  solche  Vorbe¬ 
handlung  mittelst  Erhitzens  die  Struktur  der  Tone  beeinflußt 
würde. 

1)  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  der  getrockneten 
und  gepulverten  Tone :  Abgesehen  von  Unregelmäßigkeiten,  die 
sogar  bei  verschiedenen  Proben  des  gleichen  Tones  auftraten, 
zeigten  mit  einer  Ausnahme  alle  untersuchten  Tone  beim  Er¬ 
hitzen  auf  Temperaturen  zwischen  200"  und  400"  C.  eine  be¬ 
merkenswerte  Zunahme  des  spezifischen  Gewichts,  die  der  Ver¬ 
flüchtigung  von  wenig,  lange  und  hartnäckig  festgehaltenem 
hygroskopischem  Wasser  zuzuschreiben  ist,  sowie  einet’ Volumen¬ 
verdichtung  des  Tones. 

2)  Mechanische  Analyse  der  Tone  im  normalen  und  im  vor¬ 
erhitzten  Zustande :  Die  erhitzten  Tone  zeigten  beim  Schlämmen 
im  Schulze- Apparat  eine  außerordentliche  Neigung  zur  Zusammen¬ 
ballung  der  kleinen  Partikeln,  eine  Art  Koagulation,  d.  h.  die 
Struktur  des  Tones  wird  infolge  der  Erhitzung  eine  grobkörnigere, 
weniger  fein  verteilte. 

3)  Bestimmung  des  Absorptionsvermögens  der  Tone  für 
Malachitgrün  (nach  Ashley):  Beim  Erhitzen  auf  250"  zeigten  die 
Tone  mit  einer  Ausnahme  keine  wesentliche  Verringerung  des 
Absorptionsvermögens  gegenüber  Malachitgrün,  wenigstens  stand 
die  Differenz  in  keinem  Verhältnis  zur  Veränderung  der  physi¬ 
kalischen  Eigenschaften.  Demnach  scheint  diese  Probe  nicht 
als  Maßstab  für  die  Plastizität  der  Tone  vor  und  nach  der  Er¬ 
hitzung,  wenigstens  nicht  der  untersuchten,  anwendbar  zu  sein. 

4)  Bestimmung  des  Plastizitätswassers:  Das  mechanisch  im 
Ton  enthaltene  Wasser  setzt  sich  aus  zwei  Teilen  zusammen ; 
es  ist  nämlich  Gesamtwasser  —  Schwindungswasser  +  Poren¬ 
wasser.  Das  Verhältnis  der  Menge  des  ersteren  zu  der  des 
zweiten  blieb  in  den  verschiedenen  vorerhitzten  Tonen  nicht 
konstant,  sondern  die  Menge  des  Porenu’assers  stieg  auf  Kosten 
der  Menge  des  Schwindungswassers.  Das  gesamte  Plastizitäts¬ 
wasser  nimmt  nicht  direkt  proportional  der  Volumenschwindung 
ab.  Bei  den  Bestimmungen  wurden  die  drei  Wassermengen  zur 
besseren  Vergleichbarkeit  in  Prozenten  des  wirklichen  Ton¬ 
volumens  ausgedrückt.  Das  Schwiudungswasser  berechnet  Bl. 

nach  der  Formel  --  .  100,  wobei 

w 

V,  =  Volumen  des  Tonbriketts  im  nassen  Zustand, 
v^  =  „  „  „  ,,  trockenen  Zustand, 

w  Gewicht  „  „  „  „  „  , 

d  =  spez.  Gew.  des  getrockneten  und  pulverisierten  Tones. 

Die  für  die  künstliche  Trocknung  günstigste  Temperatur 
liegt  bei  den  verschiedenen  Tonen  verschieden  hoch,  und  es 
ist  wichtig,  den  Prozeß  bei  einer  Temperatur  auszuführen,  die 
unterhalb  eines  kritischen  Punktes  liegt,  der  bei  manchen  Tonen 
durch  eine  plötzliche  Abnahme  des  Schwindungswassers  ge¬ 
kennzeichnet  ist.  Jene  Vorsichtsmaßregel  ist  nicht  wegen 
irgendwelcher  Schwierigkeiten  beim  Trocknen  nötig,  sondern 
wegen  der  sonst  eintretenden  Gefahr  des  Reißens  beim  Brennen. 
Mehrere  bei  250"  getrocknete  sehr  plastische  Tonsorten  zeigten 
voneinander  abweichendes  Verhalten,  wenn  sie,  mit  wenig  Wasser 
steif  angemacht,  trocken  in  einer  Auger-Schneckenpresse  in 
Zylinder  gepreßt  wurden,  die  man  dann  in  Scheiben  zerschnitt. 
Zwei  der  sechs  Tonsorten  ließen  sich  im  vorgetrockneten  Zu¬ 
stand  besser  als  im  normalen  verarbeiten,  während  sich  bei  den 
anderen  der  Mangel  des  Schmiermittels  geltend  machte,  das  man 
bei  diesem  Versuch  nicht  zusetzen  konnte.  Trotzdem  hatte  dies 
beim  Trocknen  keine  nachteiligen  Folgen,  aber  beim  Brennen 
trat  ein  ziemlich  großer  Ausfall  durch  Reißen  der  Scheiben  ein. 
Zwei  der  künstlich  vorgetrockneten  Tone  zeigten  auch  eine 
stärkere  Neigung  zu  Oberflächenausblühungen. 

Als  praktische  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  gibt 
Bleininger  folgendes  an : 

1)  Die  Vorerhitzung  scheint  einen  Teil  der  plastischen  Ton¬ 
substanz  in  eine  irreversible  Modifikation  zu  verwandeln,  ein 
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Vorgang  ähnlich  dem  der  Ueberführung  eine.s  Hydrosols  der 
Kolloidchemie  in  ein  Hydrogel  (irrevei.sible  Zustandsänderung'). 
Solche  Tone  trocknen  leichtei-,  hauptsächlich  infolge  der  er¬ 
höhten  Porosität. 

2)  Die  Vorerhitzung  sollte  bei  so  niedriger  Temperatur  als 
möglich  ausgeführt  werden,  die  nur  eben  zur  Ueberwindung 
der  Trockenschwiei’igkeiten  genügt.  Hohe  Temperaturen  rufen 
bei  manchen  Tonen  einen  übermäßig  großen  Porenraum  hervor, 
wodurch  Schwierigkeiten  beim  Brennen  entstehen  können,  in¬ 
folge  von  Reißen  und  Springen  dei-  Ware.  Für  manche  Tone 
ist  eine  V^ortrocknung  nicht  empfehlenswert,  da  bei  ihnen  die 
Strukturveränderung  innerhalb  eines  sehr  engen  Temperatur- 
intervalles  vor  sich  geht.  Allgemeine  Regeln  können  aber  nicht 
gegeben  werden,  vielmehr  ist  die  Aufstellung  von  Temperatur- 
Schwindungs-Kurven  zur  Orientierung  über  das  spezielle  V  er¬ 
halten  .jedes  Tones  zu  empfehlen. 

3)  Die  meisten  Tone  scheinen  im  künstlich  getrockneten 
Zustande  beim  Pressen  sorgfältigere  Schmierung  zur  Erzielung 
der  nötigen  Geschmeidigkeit  zu  erfordern  als  im  normalen  Zu¬ 
stande.  Dabei  soll  der  Betrag  des  zur  Plastischmachung  zuzu¬ 
setzenden  Wassers  möglichst  niedrig  gehalten  werden. 

4)  Ein  vorerhitzter  Ton  gibt  seine  löslichen  Salze  leichter 

ab  als  ein  normaler,  hat  also  größere  Neigung,  Ausblühungen 
zu  bilden.  F. 


Zur  Untersuchung;  von  Blechemails. 

(Nachdruck  verboten.) 

.1.  B.  Shaw  berichtet  in  den  Transactions  of  the  American 
Ceramic  Society,  Xll  (19  lO),  S.  433  -493,  über  den  ersten  Teil 
einer  Arbeit,  mit  der  er  beschäftigt  ist,  um  genaue-  Methoden 
zur  Prüfung  von  Blechemails  aufzufinden.  Diese  Prüfung  soll 
sich  erstrecken  auf  das  Verhalten  gegen  chemische  Reagentien. 
gegen  plötzliche  Temperaturänderung  und  gegen  äußere  mecha¬ 
nische  Beanspruchung  durch  Schlag,  Biegung  und  dergleichen. 
Bei  der  Prüfung  des  chemischen  Verhaltens,  über  die  vorläufig 
berichtet  wird,  wurde  nur  das  Deckemail  in  Rücksicht  gezogen, 
da  das  Prüfungsergebnis  durch  das  Verhalten  der  Grundschicht 
und  des  Stahlblechs  selbst  nicht  beeinflußt  wird.  Anders  ist 
dies  natürlich  bei  den  übrigen  oben  angegebenen  Prüfungen. 
Die  auszuarbeitende  chemische  Prüfungsmethode  sollte  vor  allem 
eine  praktische  Klassifikation  der  emaillierten  Waren  für  Haus- 
haltungs-  und  ähnliche  Zwecke  ermöglichen.  Die  Untersuchung 
wurde  mit  weißen  Emails  vorgenommen.  Die  Emailfritte  hatte 
folgende  durchschnittliche  Zusammensetzung: 


n  o  1  o  M  r»  i  i  •  Sauerstoff  Verhältnis  ==3.2: 

0,2  Koü  ;0,loAL,Oo<  „  .  wobei: 

0,3  CaO  j  I  V^erhältnis  SiO.2  :B.,03  =  4,3. 

Bei  den  ersuchen  schwankte  der  ALjOj-gehalt  von  0,1  his 
0,4  Aequivalent,  das  Sauerstoff  Verhältnis  von  2.5  bis  5,0,  das 
von  SiO.,  zu  B.jOj  von  3  bis  7.  Außerdem  enthielten  die  Emails 
noch  5  bis  12  “/q  ungefrittetes  Material,  nämlich  Ton  und  Zinn¬ 
oxyd,  bisweilen  auch  MgO  und  andere  Substanzen,  die  die  Be¬ 
standteile  des  Glasurbreis  schwebend  erhalten  sollen.  Sie 
wurden  nicht  in  die  Formel  eingerechnet,  da  sie  auch  nach  dem 
Aufschmelzen  in  ungebundenem  Zustand  vorhanden  sind  und, 
bei  Zusatz  des  gleichen  Betrags  zu  allen  Emails,  ihre  Wirkung 
auf  die  Löslichkeit  der  letzteren  praktisch  dieselbe  ist.  Die 
Brenndauer  und  -temperatur  schwankte  .je  nach  der  Zusammen¬ 
setzung  der  Emails,  und  zwar  variierte  letztere  zwischen  81 5  " 
und  980“  C.  und  stieg  mit  wachsendem  Sauerstoff  Verhältnis  und 
Al.,03-gehalt,  desgleichen  mit  abnehmendem  B.,03-gehalt. 

Zur  Prüfung  des  aufgebrannten  Emails  auf  Säurelöslichkeit 
wurden  vergleichsweise  zwei  Säuren  benutzt,  nämlich  Schwefel¬ 
säure  (l“/o)  und  Essigsäure  (75  “/q),  wobei  folgendes  gefunden 
wurde:  1.  Die  Löslichkeit  in  1  “/ß-iger  Schwefelsäure  nimmt  ab 
mit  steigendem  Sauerstoffverhältnis,  ebenso  mit  steigendem 
A1,,03-  sinkendem  B.203-gehalt.  2.  Die  Löslichkeit  in  Essig¬ 
säure  wird  durch  die  Zusammensetzung  des  Emails  im  allge¬ 
meinen  analog  beeinflußt  wie  die  in  Schwefelsäure,  doch  waren 
hier  die  Ergebnisse  weniger  deutlich  und  scharf  begrenzt. 
Hervorzuheben  ist.  daß  die  75“/Q-ige  Essigsäure  viel  weniger 
lösend  wirkte,  als  die  stark  verdünnte  Schwefelsäure;  ihre  An¬ 
wendung  wurde  daher  verworfen.  Aus  den  Lösungsversuchen 
folgert  Shaw  nun  weiter:  1.  Ein  Email,  das  bei  15  Min.  Kochen 
mit  i“/(|-iger  Schwefelsäure  nicht  mehr  als  0,008  g  Gewichts¬ 
verlust  pro  1  Quadratzoll  (d.  i.  0,00124  g  pro  1  qcm)  der  ein¬ 
getauchten  Fläche  zeigt,  ist  vollkommen  sicher  vor  der  Zer¬ 
störung  durch  anorganische  Säuren,  wie  sie  mit  dem  Email¬ 
geschirr  im  täglichen  Leben  in  Berührung  kommen.  2.  Die 
Grenzen,  innerhalb  deren  die  Zusammensetzung  der  Emails  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  schwanken 
darf,  sind  ziemlich  weit.  Für  Kochzwecke  und  alle  Fälle,  wo 
das  Geschirr  leicht  rein  zu  halten  sein  soll,  empfiehlt  es  sich 
für  den  Käufer,  alle  Emailwaren  zurückzuweisen,  die  beim 
Kochen  mit  1  “'o-iger  Schwefelsäure  einen  größeren  Gewichts¬ 


verlust  als  oben  angegeben  zeigen.  Zum  Schluß  schlägt  Shaw 
auf  Grund  seiner  Versuclu*  füi-  ilie  Prüfung  der  chemischen 
Widerstandsfähigkeit  von  emaillierten  Kochgeschiiren  die  büii- 
l'ührung  folgender  Standardmethode  vor: 

a)  Auswahl  und  Voibereitung :  Man  sucht  aus  den  ver¬ 
schiedenen  Bränden  Geschirre  von  nöglichst  gleicher  Gestalt 
und  Größe  aus,  womöglich  von  derartiger  Form,  daß  die  Innen¬ 
fläche  leicht  und  genau  auszumessen  ist  (s.  u.)  Ihr  h'assungs- 
raum  betrage  reichlich  1 — 2  1.  Die  Gefäße  werden  sorgfältig 
mit  destilliertem  Wasser  gereinigt,  dann  getrocknet  und  ihr 
Gewicht  bis  auf  0,001  g  bestimmt.  Um  den  oberen  'feil  dt's 
auszukochenden  Gefäßes  wird  nun  ein  breites  Gummischutzband 
gelegt,  das  mittels  eines  metallenen  Spannringes  fest  an  die 
innere  Gefäßwandung  angedrückt  wird  (s.  Fig.) 


b)  Lösungsflüssigkeit:  1  Gew.-T.  chemisch  reine  H2SO4  vom 
spez.  Gew.  1,84  und  99  Gew.-T.  de.stilliertes  W'asser  werden 
gemischt  und  in  genügender  Menge  vorrätig  gehalten. 

c)  Das  wie  unter  a)  beschrieben  vorbereitete  Gefäß  wird 
nun  zuerst  mit  W^asser  gefüllt  und  dieses  zum  Kochen  gebracht, 
ln  einem  Glasgefäß  wird  gleichzeitig  die  erforderliche  Menge 
Säure  zum  Sieden  erhitzt,  dann  das  W^asser  aus  dem  zu  jjrüfen- 
den  Gefäß  aus-  und  die  kochende  Säure  eingegossen,  bis  nahe 
zum  Rand.  Darauf  wird  15  Minuten  in  starkem  Sieden  erhalten, 
wobei  zu  beachten  ist,  daß  der  Flüssigkeitsspiegel  nicht  durch 
Verdampfen  unter  den  Gummischutzmantel  sinkt.  In  diesem 
Fall  ist  frische  Säure  nachzufüllen.  Nach  15  Minuten  wird  die 
Säure  ausgegossen;  sie  soll  aber  nicht  zu  neuen  Löslichkeits¬ 
versuchen  verwendet  werden,  ln  das  Gefäß  wiid  nun  zuerst 
siedendes  W'asser  gefüllt,  zu  welchem  man  allmählich  bis  zur 
völligen  Abkühlung  kaltes  W^asser  Zuströmen  läßt.  Dann  wird 
das  Gummiband  entfernt,  das  Gefäß  sorgfältig  mit  destilliertem 
W^asser  ausgewaschen,  mit  einem  Tuch  abgerieben,  getrocknet 
und  wieder  gewogen.  Die  Gewichtsdifferenz  ergibt  die  Menge 
des  in  Lösung  gegangenen  Deckemails.  Sollte  durch  Absplittern 
oder  Reißen  der  Emailschicht  ein  Angriff  des  darunter  befind¬ 
lichen  Eisens  eingetreten  sein,  so  ist  die  Probe  zu  verwerfen 
und  eine  neue  mit  einem  intakten  Gefäß  vorzunehmen. 

d)  Bestimmung  der  Fläche,  welche  dem  Angriff  der  Säure 
ausgesetzt  worden  war:  Nach  dem  letztmaligen  Wiegen  des 
Gefäßes  schneidet  man  einen  geraden  Streifen  dünnen  Papiers, 
der  lang  genug  ist,  um  vom  einen  Rand  des  Gefäßes  die  Wan¬ 
dung  hinab,  quer  über  den  Boden  und  wieder  hinauf  bis  zum 
anderen  Rand  zu  reichen.  Diesen  Streifen  klebt  man  in  der 
angegebenen  Richtung  so  auf  das  Gefäßinnere,  daß  er  leicht 
wieder  entfernt  werden  kann.  Dann  markiert  man  auf  dem 
Papier  die  Stellen  a  b  d  e  g  h  (s.  Fig.).  Die  Kurvenstücke  bd 
und  eg  teilt  man  nochmals  und  erhält  die  Punkte  c  und  f. 
Dann  mißt  man  die  Entfernungen  cf,  bg  und  ah.  Nach  Ent¬ 
fernung  des  Streifens  streckt  man  ihn  lang  aus  und  mißt  nun 
ab,  gh,  de,  bd  und  eg.  Ist  das  Gefäß  symmetrisch,  so  ist  ab  hg 
und  bd=eg.  Lst  dies  nicht  der  Fall,  so  nimmt  man  die  Durch¬ 
schnittswerte.  Das  weitere  ergibt  folgende  Rechnung: 

F  7:^  —  +  D 'W  +  ^  .  H)  =  gesamte  von  der  Säure  be- 

netzte  Fläche.  Hierbei  ist  D  =  ed  der  innere  Durchmesser  des 


D- 

Gefäßbodens,  also  ~ .  die  Bodenfläche,  fei  ner  cf  D’  und 

4 

bd  1  eg  _  7:.  D'.W'  gebogene  Fläche  der  W'andung 

und  endlich  7: .  ^  ^S)  Kegelslumpfnadelfläche,  welche 


die  Seitenwandung  des  Gefäßes  darstellt.  Der  Ausdruck  F  ist 
praktisch  genügend  genau ;  der  Wbrt  D' .  \\'. läßt  sich  wegen 
möglicher  Unregelmäßigkeiten  in  der  Oberfläche  überhaupt  nur 
schwer  völlig  richtig  berechnen,  was  aber  unwesentlich  ist. 

e)  Der  Gesamtgewichtsverlust  in  g  beim  Kochen,  geteilt 
durch  die  berechnete  Fäche  F,  gibt  den  Gewichtsverlust  pro 
Flächeneinheit,  der  bei  W'aren  guter  (Jualität  den  oben  ange¬ 
gebenen  Wert  nicht  überschreiten  soll.  F. 
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lieber  die  g^raphische  Darstellung; 
von  chemischen  Analysen  der  Eruptivg;esteine 

und  Tone. 

Von  Dr.  K.  Endell,  Berlin. 

(Nachdruck  verboten.) 

ln  der  Petrographie  sind  seit  längerer  Zeit  verschiedene 
Methoden  üblich,  um  die  Ergebnisse  der  chemischen  Analysen 
von  Gesteinen  übersichtlich  vorzuführen.  Man  bedient  sich 
dabei  der  graphischen  Darstellung.  Entweder  stellt  man  die 
Analysen  durch  ein  Diagramm  dar,  oder  man  vereinigt  mehrere 
in  einem  Diagramm.  \^on  den  verschiedenen  Typen  sollen  im 
folgenden  die  übersichtlichsten  kurz  besprochen  werden. 
Danach  wollen  wir  an  einigen  Beispielen  versuchen,  diese 
Methoden  auf  die  Darstellung  von  Tonanalysen  zu  übertragen. 

Als  eine  Abart  des  von  Michel-Levy  aufgestellten  Typus 
ist  die  Methode  von  Brogger ')  zu  nennen.  Figur  1  zeigt  das 
Bild  eines  Granites  nach  Brögger. 


V'ier  Koordinaten  schneiden  sich  in  einem  gemeinsamen  Null¬ 
punkt.  Die  eine  i.st  senkrecht,  die  andere  wagerecht,  und  zwei 
weitere  sind  unter  einem  Winkel  von  (iO®  gegen  die  senkrechte 
Koordinate  geneigt.  Auf  einem  jeden  dieser  Aeste  sind  die 
Molekularverhältnisse  der  vorhandenen  Oxyde  in  der  Art  auf¬ 
getragen.  wie  man  es  auf  dem  Diagramm  Figur  1  sieht.  Die 
Kieselsäure  ist  halb  zur  linken  und  halb  zur  rechten  Seite  der 


rechts  von  Na^O  auf.  Das  Uehrige  erhellt  aus  der  Figur  2. 
Danach  verbindet  man  die  Endpunkte  des  äußeren  Polygons. 
Das  Verhältnis  dieser  beiden  Polygone  zu  einander  nach  Größe 
und  Lage  gibt  die  Charakteristik  der  Zusammensetzung  des 
Gesteins  und  eventuell  auch  der  Gruppierung  seiner  Bestand¬ 
teile.  ln  der  Figur  entspricht  1  Molekül  =  1  mm. 

Ein  dritter  Typus 'wurde  von  .1.  P.  Iddings'*)  gefunden.  Die 
Molekularverhältnisse  der  einzelnen  Komponenten  werden  auf 
den  Koordinatenachsen  in  der  Ai’t  aufgetragen,  wie  es  aus 
Figur  3  ersichtlich  ist. 


Der  Gehalt  an  Kieselsäure  ist  im  Einzeldiagramm  nicht  an¬ 
gegeben.  Dieser  wird  entweder  ziffernmäßig  darunter  geschrieben 
oder  durch  die  Stellung  in  einem  größeren  Diagramm  vermerkt, 
ln  diesem  größeren  Diagramm  wird  auf  der  horizontalen  Achse 
von  rechts  nach  links  der  Prozentgehalt  an  SiO.^,  auf  der 
vertikalen  Achse  der  Gesamtgehalt  an  Alkalien,  divicliert  durch 
den  Betrag  der  Kieselsäure,  eingetragen.  Durch  den  Gehalt  an 
Kieselsäure  sowie  durch  die  Alkalität  eines  Gesteins  ist  dessen 
petrographischer  Charakter  annähernd  bestimmt. 

Referent  hat  in  folgender  Figur  4  einige  keramische  Roh¬ 
materialien  nach  der  Methode  von  Iddings  zusammengestellt. 


wagerechten  Koordinate  abgetragen,  FeO  und  Fe.,0;j  nacheinander 
auf  derselben  Achse.  Die  Endpunkte  der  einzelnen  Aeste  sind 
durch  gerade  Linien  verbunden. 

Eine  andere  Form  empfiehlt  O.  Mügge.-)  Die  relativen 
Molekülverhältnisse  der  Oxyde  weiden  auf  vier  Achsen  auf¬ 
getragen,  die  sich  unter  einem  Winkel  von  45'’  in  einer  Ebene 
schneiden.  Dem  Gesamtgehalt  an  Kieselsäure  entspricht  das 
innere  reguläre  Achteck,  dessen  jeder  Radius  =  1  /8  SiO.,  ist 
(vergl.  Figur  2).  Die  Werte  der  einzelnen  Oxyde  werden  auf 
der  Verlängerung  dieser  Radien,  an  der  Peripherie  des  Acht¬ 
ecks  beginnend,  abgetragen. 

Die  Tonerde  ist  in  drei  Portionen  aufgetragen,  auf  dem 
links  von  K^O  liegenden  Radius  die  dem  Gewichtsverhältnis  der 
Moleküle  Al^O,,  ;  K.,0  entsprechende  Menge  A1.^0,,,  ebenso  links 
von  Na,,0  die  dem  Verhältnis  AI..O3  :  Na.^O  entsprechende  (wenn 
soviel  AI2O3  vorhanden  ist):  den  eventuellen  Rest  trägt  man 


')  W.  C.  Brögger.  Die  Eruptivgesteine  des  Cliristianiageliiets  3. 
Cbristiania  1898,  p.  2.54. 

0.  Mügge.  Neues  .lahrb.  Min.,  Geol.  und  Pal.  1900.  Vol.  1, 
j,p,  Taf.  5-7. 


Zer- 


diagramm  links  zwischen  K^O  und  FeO  auf  einer  neu  geschaffenen 
Horizontalachse  verzeichnet.  Um  die  Darstellung  deutlicher  zu 
machen,  wurden  die  Beträge  der  einzelnen  Oxyde  in  vierfacher 
Vergrößerung  wiedergegeben.  Die  dem  Werk  von  Bischof 
entnommenen  Analysen  sind  : 

1.  Birkenfelder  Feldspat,  der  bereits  beginnende 
Setzung  zeigt. 

11.  Löthainer  Ton  (Hafenton). 

111.  Zettlitzer  Kaolin,  im  großen  geschlämmt. 

Normal-Ton 


1 

11 

111 

SiO., 

75,23  «/o 

58,26%  • 

45,68“/, 

A1.,0,, 

15,770/0 

29,15% 

38,54“/, 

CaO 

0,28% 

0,78“/, 

MgO 

0,34  “/o 

0,38“/, 

FeO 

L18% 

0,09  “/, 

K.,0 

.5,48  «/o 

0,75% 

0,()6  “/, 

H.,0 

.3,48  «/„ 

10,10% 

13,00“/, 

Sa. 

99,96% 

100,05% 

99,14”/, 

•■’)  J.  P.  Iddings.  Prof.  Paper,  No.  18  U.  S.  Geological  Survey,  1903. 
Igneous  Rocks,  vol.  1,  Nevv-Vork,  1909,  pi».  16—21. 
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Die  graphische  Darstellung  der  Analysen  -  Resultate  von 
Gesteins-  und  Tonanalysen  sagt  nichts  anderes  aus,  als  was 
nicht  auch  schon  aus  der  ziffernmäßigen  Angabe  ersichtlich  ist. 
Nur  behaupten  die  Aufsteller  der  graphischen  Methoden,  daß 
diese  eine  größere  Uebersichtlichkeit  böten,  was  auch  bei  der 
Zusammenstellung  von  sehr  vielen  Analysen  sicher  der  Fall  ist. 

-d- 


Der  neue 

deutsch-schwedische  Handelsvertrag;. 

(Schluß.) 

Da  es  für  uns  von  großem  Interesse  ist,  die  Staaten  kennen 
zu  lernen,  mit  denen  wir  beim  Export  von  Glas  und  Porzellan 
auf  dem  schwedischen  Markt  in  den  Wettbewerb  treten  müssen, 
und  welche  Mengen  diese  Staaten  im  Ausfuhrhandel  nach 
Schweden  zum  Umsatz  gebracht,  haben  wir  nachstehend 
für  die  Jahre  1909  und  1908  —  die  gleichen  Angaben  für  das 
Jahr  1910  erscheinen  erst  in  ungefähr  einem  Jahr  —  die  Ein¬ 
fuhr  Schwedens  an  Glas  und  Porzellan  nach  der  amtlichen 
schwedischen  Handelsstatistik  zusammengestellt. 


Schweden  bezog  aus  dem  Ausland : 


Statist. 

No. 

1909 

1908 

Bezeichnung  der  Warengattnng 

kg 

Wert 
in  Kr. 

Wert 
in  Kr. 

176a 

Flaschen,  ungeschliffen: 
aus  dunkelgrüner  oder  brauner 
Masse . 

18989 

2848 

10171 

1526 

davon  aus: 

Deutschland . 

9074 

1361 

3941 

591 

Italien . 

2102 

315 

2387 

358 

177a 

aus  anderer  Masse . 

9700 

1746 

5673 

1021 

davon  aus : 

Deutschland . 

7984 

1437 

2828 

509 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika 

— 

— 

1493 

269 

176b 

Häfen,  Töpfe,  Flaschen,  unge¬ 
schliffen  : 

aus  dunkelgrüner  oder  brauner 
Masse . 

32786 

6557 

1 666 1 

3332 

davon  ans: 

Deutschland . 

27890 

5578 

14695 

2939 

Frankreich . 

1265 

253 

624 

125 

177b 

aus  anderer  Masse . 

64016 

16004 

7ß213 

18303 

davon  aus : 

Deutschland . '  .  . 

41700 

10425 

63581 

• 

15895 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika 

7275 

1819 

3775 

943 

178a 

Häfen,  Töpfe,  Flaschen  mit  ge¬ 
schliffenen  Kanten  oder  Böden 
oder  mit  eingeschliffenen  Stöpseln 
versehen . 

67494 

50621 

27646 

50732 

davon  aus: 

Deutschland . 

65352 

49014 

61743 

46307 

Dänemark . 

705 

529 

3760 

2820 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika 

585 

439 

1772 

1.329 

178b 

Chemisches  Glas  ..;... 

10720 

10720 

10972 

10972 

davon  aus: 

Deutschland . 

10515 

10515 

10594 

10.594 

Dänemark . 

184 

184 

211 

211 

178c 

Glasröhrcben . 

18582 

23228 

16774 

20968 

davon  aus: 

Deutschland . 

10326 

12908 

941& 

11764 

Großbritannien . 

7109 

8886 

6987 

8734 

178d 

Patentglas  .  ...  .  .  .  ..  . 

12488 

8350 

3340 

davon  aus  : 

Deutschland  .  .  .  . 

22488 

8995 

5764 

2306 

Großbritannien  ..'.... 

886 

354 

1984 

794 

179a 

Optisches  Glas,  lose  oder  nicht 
gefaßt  ......... 

3413 

68260 

1598 

31960 

davon  aus: 

Deutschland  .  .  . '  .  . 

2313 

46260 

994 

19880 

Frankreich . 

891 

17820 

345 

6900 

IHOa 

F'euster-  und  Spiegelglas:  unge¬ 
schliffen  und  nicht  belegt:  bis 
und  mit  ‘/a  <l>u  Fläche: 
Fensterglas . •  .  . 

932521 

153866 

811538 

133904 

davon  aus : 

Deutschland . 

18194 

3002 

37666 

6215 

Belgien 

793790 

130975 

534428 

88181 

Dänemark . 

39343 

6492 

112368 

18541 

180b 

Spiegelglas . '  .  . 

1550 

698 

10655 

4795 

davon  aus:  . 

Deutschland . 

585 

263 

445 

200 

Belgien . 

190 

86 

10087 

4539 

180c 

Kohglas . 

97674 

15628 

121870 

19499 

davon  aus : 

Deutschland . 

81719 

5075 

24242 

3878 

Belgien 

42471 

6795 

68804 

11009 

}81a 

von  größeren  Abmessungen: 
Fensterglas 

466029 

83884 

345373 

62167 

Statist. 

Bezeichnung  der  Warengattung 

19U9 

1908 

No. 

kg 

W'ert 
in  Kr. 

,  !  Wert 

1  in  Kr. 

davon  aus : 

Deutschland . 

t 

57885 

10419 

47955 

86;}2 

Belgien . 

62294 

202031 

36.366 

181c 

Rohglas . 

4350.34 

69605 

413666 

6()187 

davon  aus : 

Deutschland . 

114325 

18292 

86092 

13775 

Belgien . 

307473 

49196 

307662 

49226 

182 

nicht  belegt,  mattgeschliffen  oder 
geschliffen  und  poliert: 
bis  und  mit  '/•,  qm  F'läche  .  .  . 

1 16550 

65268 

131045 

73385 

davon  aus : 

Deutschland . 

26942 

15087 

18416 

10312 

Belgien . 

58796 

32926 

81480 

45629 

Dänemark . 

21097 

11814 

19092 

10692 

183 

von  größeren  Abmessungen  .  .  . 

325854 

260(i83 

428357 

342686 

davon  aus : 

Deutschland . 

7613 

6090 

11747 

9398 

Belgien . 

289830 

231864 

359774 

287819 

184 

belegt: 

bis  und  mit  qm  FJäche  .  .  . 

125054 

150065 

108679 

1.30415 

davon  aus : 

Deutschland . 

109716 

1316.59 

94517 

1  1.3420 

Dänemark . 

10516 

12619 

10813 

12976 

185 

von  größeren  Abmessungen  .  .  . 

36473 

51062 

36472 

51061 

davon  aus : 

Deutschland . 

18209 

25493 

17659 

24723 

Belgien . 

19.348 

12067 

1 6894 

186 

Photographische  Trockeiiplafteu  . 

145795 

225982 

141157 

21879.3 

davon  aus : 

Deutschland . 

78507 

121686 

74690 

1 1 5770 

Großbritannien  ..... 

40572 

62887 

37051 

57429 

Frankreich . 

1 3483 

20899 

16205 

25 1 1 7 

187a 

anderer  Art: 

für  den  Haushalt,  sogen.  Haus- 
haltuugsglas . 

42879 

184380 

46067 

198088 

davon  aus : 

Deutschland . 

30072 

129310 

34687 

149154 

Dänemark . 

5399 

23216 

3663 

15751 

Frankreich . 

2527 

10866 

3274 

14078 

187b 

für  Zierzwecke,  Vasen,  Schalen  etc. 

46450 

106835 

48493 

111534 

davon  aus : 

Deutschland . 

34158 

7856.3 

36639 

84270 

Dänemark  ....!.. 

'  8132 

18703 

7507 

17266 

187c 

für  Beleuchtuugszwecke: 
Lampeugläser . 

27263 

13632 

37181 

18591 

davon  aus: 

Deutschland . 

23037 

11519 

29443 

1 4722 

Dänemark . 

3554 

1777 

6tl85 

3493 

187d 

Lampenkuppeln . .  . 

52996 

.39747 

38382 

28787 

davon  aus : 

Deutschland . 

42907 

32180 

33127 

24845 

Dänemark  ' . 

8631 

6473 

36 1 6 

2712 

187e 

andere . 

19000 

19000 

19305 

19305 

davon  aus : 

Deutschland . .  . 

14009 

14009 

1.5495 

15495 

Oesterreich . 

2198 

2198 

1270 

1270 

Dänemark . 

709 

709 

11.56 

1156 

187f , 

anderes . 

59292 

29646 

56892 

28446 

1 

davon  aus: 

Deutschland . 

45280 

22640 

43173 

21586 

Dänemark . 

7305 

3653 

6252 

3126 

188 

Glaspulver . 

595 

42 

5655 

396 

davon  aus: 

Deutschland . 

■  584 

' 

41 

5615 

39.3 

189 

Glasscherben . 

1 

0 

310008 

4650 

davon  aus : 

Deutschland  ....... 

1 

0 

310008 

4650 

100 

Elektrische  Glühlampen  .... 

51128 

4141.37 

34691 

280997 

davon  aus: 

Deutschland . 

402449 

32909 

266563 

Oesterreich . . 

524 

4245 

815 

6662 

Großbritannien . 

39 

316 

379 

3070 

240a 

Ferngläser  und  Mikroskope  .  .  . 

4656 

116400 

5614 

140350 

davon  aus : 

Deutschland . 

2143 

5.‘5575 

2557 

63925 

Frankreich . 

1783 

44575 

2192 

54800 

240b 

Brillen,  Lorgnetten  und  anderes 
gefaßtes  optisches  Glas  .  .  . 

3978 

.35802 

4417 

.3tt753 

davon  aus : 

Deutschland . 

27f)7 

24903 

2(i02 

2.3418 

F'rankreich . ■  .  . 

781 

702t 

10(i4 

9576 

240V2a 

Barometer . 

4022( 

3053 

38926 

davon  aus : 

Deutschland . 

2659 

.33902 

2464 

31416 

Dänemark . 

359 

4577 

407 

5189 

F'rankreich . 

93 

1186 

135 

!  1721 

240'/., c 

Thermometer . 

9242 

3465t 

7994 

29978 

davon  aus: 

Deutschland  .  .  •  . 

8500 

31875 

7278 

1 

1  27293 

Dänemark . 

56!i 

2134 

590 

,  2213 

602 

Spiegel . 

29005 

30455 

27407 

;  28777 
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Bezeichnung  der  Warengattung 

1909 

1908 

No. 

l<g 

Wert 
in  Kr. 

kg 

Wert 
in  Kr. 

davon  aus: 

Deutschland . 

25442 

26714 

23113 

24269 

Großbritannien . 

1495 

1 570 

2640 

2772 

Dänemark . 

1777 

1866 

1209 

1269 

352a 

Touwaren:  Ziegel: 

feuerfeste:  Schamotteziegel  .  .  . 

1712.341 

51370 

2774910 

83247 

davon  aus: 

Deutschland . 

1335448 

40064 

2.399236 

71977 

Großbritannien . 

154885 

4646 

293905 

8817 

352b 

feuerfeste:  Quarz-,  Quarzit-  sowie 
Dinas-  oder  Silikatziegel 

3498452 

174923 

3486457 

174323 

davon  aus : 

Deutschland . 

850343 

42517 

7.3693.3 

36847 

Großbritannien . 

2349242 

117462 

2740713 

13703 

352c 

feuerfeste:  Magnesitziegel  .  .  . 

518146 

25907 

700914 

.35046 

davon  aus : 

Deutschland . 

385442 

19272 

604720 

30236 

352e 

feuerfeste:  andere . 

141436 

7072 

542959 

27148 

davon  aus: 

Deutschland . 

19448 

972 

430821 

21541 

354a 

Boden-  und  Wandplatten  (Fliesen): 

von  geringerer  Stärke  als  3  cm: 
uuglasiert,  einfarbig . 

193902 

1.3573 

285043 

1 9953 

davon  aus; 

Deutschland . 

181235 

12686 

267922 

18754 

354V* 

Dachziegel,  uuglasiert  .... 

3837137 

84417 

5100321 

102006 

davon  aus : 

Deutschland . 

6460 

549513 

10990 

Norwegen  . 

175423 

3859 

4148997 

82980 

355a 

Mauerziegel,  uuglasiert  .... 

5075534 

76133 

9209464 

138142 

davon  aus : 

Deutschland . 

520 

8 

11.34954 

17025 

Norwegen  . 

4941.304 

74119 

6196607 

92949 

356a 

Tiegel  aus  Graphit . 

1871.30 

140348 

257435 

193076 

davon  aus : 

Deutschland . 

29709 

22282 

.35.335 

26501 

Großbritannien . 

116646 

220728 

1 65546 

356 d 

Betörten  und  Teile  davon  .  .  . 

273878 

30127 

30.3340 

33367 

davon  aus : 

Deutschland . 

273878 

30127 

.303.340 

.3.3367 

358a 

Waren  aus  echtem  Porzellan:  weiß 
oder  einfarbig 

für  den  Haushalt . 

132241 

727.3.3 

125184 

81370 

davon  aus : 

Deutschland . 

128114 

70463 

120291 

78189 

Frankreich . 

1710 

941 

2918 

1897 

358c 

Anderes  Porzellan  (als  für  den 
Haushalt  und  Ziergegenstäude) 

114545 

80182 

170050 

141142 

davon  aus : 

Deutschland . 

109451 

76616 

166055 

137826 

E'rankreich . 

2991 

2094 

2520 

2092 

359a 

vergoldet,  versilbert,  bemalt  oder 
bedruckt,  zwei  oder  mehrfarbig: 
für  den  Haushalt . 

179388 

163243 

187679 

206447 

davon  aus : 

Deutschland . 

141403 

128677 

155266 

17079.3 

Dänemark  . 

27.394 

24929 

24042 

26446 

359b 

Ziergegenstäude . 

46222 

48533 

44180 

55225 

davon  aus: 

Deutschland . 

3i»087 

41041 

37659 

47074 

Dänemark . 

5284 

5548 

4561 

5701 

359c 

Anderes  Porzellan . 

17132 

18845 

16682 

22521 

davon  aus: 

Deutschland . 

16200 

17820 

16227 

21907 

360b 

Andere  Tonwaren:  Kacheln  und 
Kachelofenzierrate : 
weiß  oder  einfarbig . 

19628 

19628 

21067 

21067 

davon  aus: 

Deutschland . 

188.36 

18836 

17794 

17794 

Dänemark . 

295 

295 

2502 

2502 

360e 

Waren  aus  Majolika,  unechtem 
Porzellan  und  andere  Arten  von 
Fayence:  weiß  oder  einfarbig: 
für  den  Haushalt . 

105093 

32579 

119161 

59.581 

davon  aus: 

Deutschland . 

63784 

19773 

65805 

3290.3 

Niederlande . 

19393 

6012 

22054 

11027 

360g 

Erzengnisse  anderer  Art  (als  für  den 
Haushalt  und  Ziergegenstäude) 

348753 

156939 

284334 

170600 

davon  aus: 

Deutschland . 

38450 

49554 

297.32 

Großbritannien . 

227245 

102260 

201122 

12067.3 

361f 

vergoldet,  versilbert,  bemalt  oder 
bedruckt,  zwei-  oder  mehrfarbig: 
für  den  Haushalt . 

379.391 

170726 

420050 

302436 

davon  aus: 

Deutschland . 

254211 

114395 

.321242 

231294 

Großbritannien . 

81440 

36648 

69695 

50181 

361g 

Ziergegenstände . 

50733 

26381 

6.37 69 

51015 

davon  aus: 

Deutschland . 

20212 

53545 

42836 

Statist 

Bezeichnung  der  Warengattung 

1909 

1908 

No. 

kg 

Wert 
in  Kr. 

kg 

Wert 
in  Kr. 

Dänemark . 

7.399 

3847 

4760 

.3808 

361h 

Erzeugnisse  anderer  Art  .... 
davon  aus; 

41619 

22890 

48771 

36578 

Deutschland . 

16961 

9328 

1 99.36 

14952 

Großbritannien . 

21638 

11901 

24226 

18170 

Nnch  der  deutschen  Handelsstatistik  stellt  sich 

die  deutsche 

Ausfuhr  von  Glas  und  Porzellan  nach  Schweden  im  ganzen 
wie  folgt: 


Deutschland  setzte  ab  nach  Schweden : 


1910 

1909 

1908 

dz  11400 

8651 

14233 

Glas  und  Glaswaren  . 

. Wert  in  ,  „ ,  „ 

A7  1000 

1306 

2175 

dz  73751 

64626 

00 

00 

o 

T'onwaren . 

M  1000 

1093 

1291 

KorrespoiKleiizen  etc. 

Jiihiläiiin.  Der  Seiiiorelief  der  Finiia  Porzellanfabrik  ('.  M.  Hutscheii- 
reiitlier,  A,-G.  iii  Hoheiiberg  a.  d.  Eger,  der  Vorsitzende  des  Verbandes 
keramischer  Gewerke  jn  Deutschland  und  Mitglied  des  Vorstandes  der 
Topferei-Berufsgenossenschuft,  Herr  Kommerzienrat  Hugo  Auvera,  begeht 
am  1.  Juli  sein  25jähriges  Geschäftsjubiläum. 

Anszeicliiiiiiig  treuer  Mitarbeiter.  Eine  schöne  EVier  vereinigte 
am  Sonntag,  den  11.  Juni,  die  Beamten-  und  Arbeiterschaft  der  Porzellan¬ 
fabrik  Tirschenreuth,  A.-G.  in  Tirschenreuth,  im  Musterausstellungsrauin 
der  EMbrik  aus  dem  gewiß  recht  erfreulichen  Anlaß,  wiederum  einer  Anzahl 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  die  Ehreninedaille  nebst  Diplom  des  kgl.  Staats¬ 
ministeriums,  des  kgl.  Hauses  und  des  Aeußeren  für  25jährige  ununter¬ 
brochene  Tätigkeit  überreichen  zu  können.  Schon  seit  einer  Keihe  von 
Jahren  hat  die  Ehriua  die  E'reude,  regelmäßig  einige  ihrer  Getreuen  mit 
dieser  Auszeichnung  bedacht  zu  sehen,  in  diesem  Jahre  hat  die  Zahl  der 
Jubilare  nunmehr  die  stattliche  Höhe  von  25  erreicht.  Die  Aushändigung 
erfolgte  durch  Herrn  Kgl.  Bezirksamtmann  Hezner,  Tirschenreuth,  welcher 
die  sechs  Jubilare  darauf  hinwies,  welches  hohe  Gefühl  jeden  einzelnen 
derselben  bei  dem  Gedanken  erfüllen  müsse,  daß  es  ihm  vergönnt  sei,'  zu 
gleicher  Zeit  mit  dem  Priuzregenten  Luitpold  auf  eine  25jährige  treue 
Pflichterfüllung  im  Dienste  zurückblicken  zu  können,  und  seine  Worte  in 
ein  Hoch  auf  den  Priuzregenten  ausklingen  ließ.  Hierauf  hob  der  Eedner 
noch  besonders  die  Bedeutung  der  Verdienstmedaillen  hervor,  welche  nur  durch 
treue  Anhänglichkeit  zum  Arbeitgeber  erworben  werden  könnten  und  sprach 
seine  Eh-eude  darüber  aus,  daß  die  Porzellanfabrik  Tirschenreuth  eine  recht 
ansehnliche  Zahl  solch  pHichtbewußter  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  aufweiseu 
könne,  ein  Zeichen  der  friedlichen  Uebereinstimmung  der  Leitung  der 
E'abrik  mit  ihren  Arbeitnehmern.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft,  Heir 
Direktor  Schlipphak,  dankte  zunächst  Herrn  Kgl.  Bezirksamtmaun  Hezner 
für  seine  Beteiligung  an  dem  E’estakt  und  wendete  sich  dann  mit  herzlichen 
Worten  an  seine  um  ihn  versammelten  Mitarbeiter,  indem  er  den  Jubilaren 
seine  große  Freude  über  ihre  Treue  im  Dienst  und  ihr  völliges  Aufgehen 
in  reger  PHichterfüllung  aussprach  und  darauf  hinwies,  daß  solches  nur 
erreicht  werden  könne  durch  ruhige  zufriedene  Zusammenarbeit  aller 
Beteiligten.  Als  äußeres  Zeichen  der  Anerkennung  händigte  Herr  Direktor 
Schlipphak  jedem  Jubilar  ein  Kuvert  mit  dem  ansehnlichen  Geldbetrag 
Von  M  250  aus.  Auch  der  Arbeiterausschuß  ließ  im  Namen  der  Arbeiter¬ 
schaft  durch  ein  Mitglied  den  Jubilaren  die  herzlichsten  Glückwünsche 
aussiirechen,  worauf  der  Ausdruck  tiefempfundenen  Dankes  aus  der  Keihe 
der  Ausgezeichneten  die  schöne  Feier  beschloß. 

Arhcitcrwohlliihrtseinficlitiingen.  Zugleich  mit  den  Neubauten 
zur  Vergrößerung  des  Betriebes,  über  die  wir  an  anderer  Stelle  der  vor¬ 
liegenden  Nummer  berichten,  läßt  Herr  E’erdinand  Dallmayer,  der  Mit¬ 
inhaber  der  Kristallglasfabrik  Spiegelau,  Dallmayer  &  Elilz  in  Spiegelau 
im  Bayerischen  Wald,  ein  neues  Arbeiter-Wohngebäude  errichten,  das  in 
jeder  Hinsicht  den  Anforderungen  der  Neuzeit  entspricht  und  bei  dem  die 
Gesichtspunkte  der  Behaglichkeit  wie  der  Hygiene  in  gleicher  Weise  be¬ 
rücksichtigt  worden  sind.  Außer  den  Beamtenwohnungen  enthält  das  Haus 
Wohnräume  für  12  Arbeiterfamilien  und  einen  großen  Schlafsaal  für  24 
junge  Leute.  ETir  die  Pflege  der  Gesundheit  sorgen  zwei  große  Baderäume, 
und  zur  Aufnahme  erkrankter  Arbeiterinnen  ist  ein  besonderes  Kranken¬ 
zimmer  mit  allen  modernen  Einrichtungen  zur  Behandlung  wie  zur  Pflege 
vorgesehen.  Den  jungen  Leuten,  die  den  Schlafsaal  benutzen,  steht  auch 
eine  größere  Bibliothek  zur  Verfügung. 

Kranken-  und  Unfallversieheruag  in  der  Schweiz.  Das  Gesetz 
betreffend  die  Kranken-  und  Unfallversicherung  der  Arbeiter  wurde  vom 
Nationalrat  mit  136  gegen  12  Stimmen,  vom  Ständerat  einstimmig  an¬ 
genommen. 

Gescitz,  lietrefl'end  den  ralentausführungszwaug.  Das  unter  dem 
6.  Juni  1911  erlassene  Gesetz  lautet: 

Artikel  I. 

Au  die  Stelle  des  i;  1 1  des  Patentgesetzes  vom  7.  April  1891  treten 
folgende  Vorschriften: 

Verweigert  der  Patentinhaber  einem  anderen  die  Erlaubnis  zur  Be¬ 
nutzung  der  Erfindung  auch  bei  Angebot  einer  angemessenen  Vergütung 
und  Sicherheitsleistung,  so  kann,  wenn  die  Erteilung  der  Erlanbnis  im 
öffentlichen  Interesse  geboten  ist,  dem  anderen  die  Berechtigung  zur  Be¬ 
nutzung  der  Erfindung  zugesprochen  werden  (Zwangslizenz).  Die  Be¬ 
rechtigung  kann  eingeschränkt  erteilt  und  von  Bedingungen  abhängig  ge¬ 
macht  werden. 
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Das  Patent  kann,  soweit  nicht  Staatsverträge  entgegenstebeu,  zu- 
riickgenominen  werden,  wenn  die  Erfindung  ausschließlich  oder  hauptsäch¬ 
lich  außerhalb  des  Deutschen  Reiches  oder  der  Schutzgebiete  ausgeführt 
wird.  Die  Uehertragung  des  Patents  auf  einen  anderen  ist  insofern 
wirkungslos,  als  sie  nur  den  Zweck  hat,  der  Zurücknahme  zu  entgehen. 

Vor  Ablauf  von  drei  Jahren  seit  der  Bekanntmachung  der  Erteilung 
des  Patents  kann  eine  Entscheidung  nach  Abs.  1,  2  gegen  den  Patentin¬ 
haber  nicht  getroffen  werden. 

Artikel  II. 

Auf  das  Verfahren  und  die  Entscheidung  über  die  Erteilung  der 
Zwangslizenz  finden  die  Vorschriften  des  Patentgesetzes  über  die  Zurück¬ 
nahme  des  Patents  .4nwenduug. 

Artikel  III. 

Die  Vorschrift  im  §  30  Abs.  3  des  Patentgesetzes  wird  aufgehoben. 

Artikel  IV. 

Dieses  Gesetz  tritt  am  1.  Juli  1911  in  Kraft. 

Tikinger-Vase.  Ziün  Jahrtausendfest  der  Normandie  ist  als  Geschenk 
des  dänischen  Volkes  an  die  Stadt  Ronen,  wozu  ein  Komitee  Beiträge  ein¬ 
gesammelt  hat,  eine  große  Porzellanvase  in  Bing  &  Gröndahi's  Eabrik, 
Kopenhagen,  hergestellt  worden.  Sowohl  Zeichnung  wie  Ausführung  rühren 
von  Graf  Harald  Moltke  her.  Auf  der  einen  Seite  sieht  man  ein  Vikinger- 
schiff  mit  vollen  Segeln  auf  der  Meerfahrt'  begriffen,  auf  der  andern  ist 
dargestellt,  wie  die  Besatzung  des  Schiffes,  Rollo's  Krieger,  sich  hei  Tages¬ 
anbruch  am  Bug  schart  und  auf  das  auftauchende  fremde  Land,  die  nor¬ 
mannische  Küste  an  der  Seinemüudung,  voller  Staunen  hinblickt.  Eine 
reiche  Ornamentik  in  blauen  Farben,  in  altnordischem  Drachenstil,  um¬ 
rahmt  beide  Bilder.  Der  Deckel  der  Vase  trägt  in  Runenzeichen  die  In¬ 
schrift:  „Die  Helden  waren  weit  umher  berühmt  iu  Viking“  (nach  einem 
in  Schonen  gefundenen  Runenstein)  und  auf  dem  Fuß,  der  aus  Mahagoni¬ 
holz  besteht,  ist  die  AVidmung  eingeschnitzt:  „Offert  ä  la  ville  de  Rouen 
par  les  Hanois.  —  Hommage  de  l'ancieu  pays  des  A'^ikings  1911.“' 

Neue  (länisclie  Gedenk -AA'andjtlatteiu  AATe  in  früheren  Jahren, 
wurden  in  Kopenhagen  auch  diesmal  zum  Kinderhilfstag,  der  als  Volksfest 
gefeiert  wird,  von  Aktieselskabet  Aluminia  zwei  AVandteller  gestiftet. 
Die  Konigl.  Porzellanfabrik  stellte  einen  solchen  her,  der  von  Architekt 
Helveg-Müller  gezeichnet  ist,  der  auch  die  neue  Haupt  Verkaufsstelle  der 
F’irma  am  Amagertorv  in  Kopenhagen  eingerichtet  hat;  er  zeigt  ein  neben 
einem  Vogel  auf  grünem  Laubast  sitzendes  nacktes  Knäblein.  Die  Platte  der 
Fayencefabrik  Aluminia,  zum  Preise  von  nur  Kr.  0,50,  stellt  nach  Zeichnung 
von  Joachim  Petersen  ebenfalls  ein  Knäblein  dar,  das  von  einem  Storch 
mit  ausgebreiteteu  Schwingen  durch  die  Luft  getragen  wird.  Beide  Platten 
tragen  die  Inschrift  „Börnehjälpsdagen  1911.“  Die  zum  gleichen  Anlaß 
1910  von  der  Firma  in  den  Handel  gebrachte  Platte  zeigt  einen  Knaben,  der 
erstaunt  nach  den  über  ihn  sich  neigenden  Goldregen-Blütenzweigen  greift, 
die  Fayenceplatte  von  1910  einen  kleinen  Burschen,  der  mit  Blumenstrauß 
und  Kranz  iu  den  Händen  froh  davonspringt. 

Anläßlich  des  ersten  P'lugs  im  Aeroplan  über  den  Oeresund,  von 
Kopenhagen  nach  Malmö,  den  der  dänische  Flieger  Robert  Svendsen 
am  17.  Juli  1910  vollbrachte,  hat  die  dänische  „.Aeronautisk  Selskab“  einen 
Porzellanteller  in  der  Konigl.  Porzellanfabrik  anfertigen  lassen.  Man  sieht 
darauf  nach  Zeichnung  des  Malers  V.  Thomsen  ein  Schiff  mit  vollen  Segeln 
durch  den  Sund  fahren,  darüber  die  Flugmaschine.  Es  wurden  500  Exemplare 
(Preis:  Kr.  20  das  Stück)  angefertigt,  die  Herstellungskosten  betragen 
ca.  Kr.  3000;  der  Ueberschuß  kommt  dem  B'lieger  zugute. 

Zum  zweihundertjährigeii  Jubiläum  des  dänischen  Postwesens  am 
24.  September  1911  wird  der  dänische  Postverein  einen  AVandteller  in 
1600  Exemplaren  herausgeben,  ebenfalls  in  der  Königl.  Porzellanfabrik 
ausgeführt,  ln  einem  Kranz  auf  weißem  Grunde  sind  Posthorn  und  Krone, 
in  Blau  in  verschiedenen  Nuancen,  dargestellt,  mit  den  Jahreszahlen  und 
der  Umschrift:  „Tro  og  agtsom“  (Treu  und  behutsam). 

Der  gleichen  Fabrik  entstammt  endlich  noch  eine  im  Auftrag  eines 
Komitees  hergestellte  Gedenk-Waudplatte,  zur  Erinnerung  an  den  1909 
verstorbenen  Bischof  von  Seeland,  zugleich  den  höchsten  Geistlichen 
Dänemarks,  Skat  Rördam  (bekannt  durch  seine  Uebersetzung  des  Neuen 
Testaments);  sie  zeigt  das  Porträt  des  Prälaten,  umgeben  von  einem  Kranz 
von  Laubwerk  und  Vögeln.  Die  Platte  kommt  zum  Besten  der  Kirchen¬ 
sache  auf  Dänisch-AVestindien  in  den  Handel. 


Handel  und  A^crkehr. 

A'^orhandlinigen  über  den  Handelsvertrag  mit  Japan.  Der 

AVirtschaftliche  Ausschuß  hat  am  12.  Juni  unter  dem  Vorsitz  des  Staats¬ 
sekretärs  des  Innern,  Staatsmiuisters  Dr.  Delbrück,  zwecks  Erörterung  des 
Abschlusses  eines  Handelsvertrags  mit  Japan  eine  Sitzung  abgehalten. 
Die  Beratung  fand  an  der  Hand  des  Ergebnisses  der  bisherigen  A^erhand- 
lungen  mit  Japan  statt.  Zu  den  Verhandlungen  wuiren  eine  größere  Zahl 
von  Sachverständigen  aus  den  deutschen  Handels-  und  Industriekreisen,  die 
an  den  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Fragen  interessiert  sind,  geladen. 
Die  Verhandlungen  wurden,  wie  dies  nach  der  Natur  der  Sache  geboten 
ist,  unbedingt  geheim  geführt. 

Abkommen  zwischen  dem  Deutschen  Keicli  und  Griechenland 
über  die  Zollbehandliing  der  von  Handlnngsreisenden  mitgefülirten 
AVarenmuster.  Laut  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  17.  Mai  19]  1 
hat  zwischen  dem  Kaiserlichen  Gesandten  in  Athen  und  dem  Königlich 
Griechischen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  unter  dem 
24.  Februar  1911  ein  Notenwechsel  über  die  Zollbehandlung  der  von 
Handlungsreisenden  mitgeführten  AVarenmuster  stattgefunden,  dem  der 
Bnndesrat  seine  Zustimmung  erteilt  hat.  Danach  sollen  die  Erkennungs¬ 
zeichen,  die  den  aus  einem  der  beiden  Länder  ausgeführten  und  zur  AVieder- 
eiufuhr  bestimmten  Proben  und  Mustern  zur  Wahrung  der  Nämlichkeit 
amtlich  angelegt  sind,  gegenseitig  als  gültig  betrachtet  werden.  Die  Zoll¬ 
ämter  des  einen  und  des  anderen  Landes  dürfen  indes  weitere  Erkennungs¬ 
zeichen  anlegeu,  wenn  diese  Maßnahme  als  unerläßlich  befunden  wird,  und 
falls  es  sich  um  Muster  von  AVaren  handelt,  die  nach  dem  Gewicht  verzollt 
werden,  wird  die  Zollbehörde  ihre  Verwiegung  vornehmen,  um  das  Gewicht 


in  dem  zur  Sicherung  der  AA'^iederausfuhr  dienenden  Hinterlegungsschein  zu 
vermerken.  Zwischen  den  verschiedenen  Arten  von  Erkennungszeichen 
(Bleie,  Siegel,  Stempel),  die  in  den  beiden  Ländern  angewandt  werden, 
soll  kein  Unterschied  gemacht  werden. 

Aufhebung  der  kleineren  Zollämter  im  Herzogtum  Sachsen- 
Meiningen.  Mit  dem  1.  Juli  werden  die  kleineren  Zollämter  des  Herzog¬ 
tums  aufgehoben  und  ihre  Geschäfte  den  größeren  Zollämtern  überwiesen. 
Im  Herzogtum  bestehen  zur  Zeit  für  die  Verwaltung  der  Zölle  und  Reichs¬ 
steuern  14  Zollämter,  und  zwar  in  Salzungen,  AVasungen,  Meiningen,  Röm- 
hild,  Hildburghausen,  Heldburg,  Eisfeld,  Schalkau,  Sonueberg,  Steinach. 
Gräfenthal,  Saalfeld,  Pößneck  und  Kamburg.  Von  diesen  Aemtern  sollen 
diejenigen  in  AATisungen,  Römhild,  Heldburg,  Eisfeld,  Schalkau,  Steinach 
und  Gräfenthal  aufgehoben  werden. 

Sclionendere  Behandlung  von  Postpaketen.  Eine  Verfügung  des 
Staatssekretärs  des  Reickspostamts  lautet : 

ln  neuerer  Zeit  ist  es  wieder  beobachtet  worden,  daß  Pakete,  seihst 
wenn  ihr  Inhalt  (Glas  etc.)  in  der  Aufschrift  als  leicht  zerbrechlich  deut¬ 
lich  angegeben  ist,  während  der  Postbeförderuug  sorglos  behandelt,  ge¬ 
worfen  oder  fallen  gelassen  und  auf  diese  Weise  beschädigt  werden.  Den 
Postanstalten  wird  daher  die  schonende  Behandlung  der  Pakete,  besonders 
solcher,  deren  Inhalt  als  zerbrechlich  bezeichnet  ist,  erneut  zur  Pflicht 
gemacht.  Derartige  Sendungen  sind  heim  IJmladen  etc.  tunlichst  von  Hand 
zu  Hand  weiterzugeben  und  behutsam  niederzulegen. 

rostp.nkete  mach  Luxemburg.  Vom  1.  Juli  ab  beträgt  das  Ge¬ 
wichtsporto  für  Pakete  bis  5  kg  mit  oder  ohne  AVertangabe  im  Verkehr 
zwischen  Deutschland  und  Luxemburg  in  beiden  Richtungen  für  den  Nah¬ 
verkehr  (erste  Zone)  35  ^  und  für  den  übrii^en  Verkehr  50  „f. 

Telephonische  Znsiellnug  der  Antwort  im  Ortsschuelldienst. 

Die  Bestimmungen  über  den  seit  1.  April  in  verschiedenen  größeren  Orten 
des  Reichspostgebiets  eingeführten  Ortsschnelldienst  haben  versuchsweise 
eine  Ergänzung  erfahren,  die  es  ermöglicht,  den  Auftraggeber  in  kürzester 
BTist  von  der  Antwort  des  Empfängers  der  Ortsschnelldienstsendung  iu 
Kenntnis  zu  setzen.  Die  Auftraggeber  können  nämlich  bei  Erteilung  des 
Auftrags  an  den  Boten  verlangen,  daß  ihnen  die  Antwort  nicht  persönlich 
überbracht,  sondern  am  Fernsprecher  zugesprochen  werde.  Zu  diesem 
Zweck  hat  der  Bote,  nachdem  er  die  Antwort  vom  Emjjfänger  entgegen¬ 
genommen  hat,  diese  von  der  nächsten  öffentlichen  Fernsprechstelle  aus 
dem  Auftraggeber  nach  dessen  näheren  Angaben  durch  den  Fernsprecher 
zu  übei-mitteln.  Die  für  die  Antwort  im  Ortsschnelldienst  entrichtete  Ge¬ 
bühr  wird  als  Bezahlung  für  das  Zusprechen  der  Antwort  gerechnet. 

Deutscher  Levanteverkelir  über  Hamburg  und  über  Bremen  see¬ 
wärts  (nach  Hafenplätzen  der  Levante).  Mit  dem  20.  Juni  sind  die 
Stationen  Tannhausen-Charlottenbrunn  des  Bezirks  Breslau  und  Godesberg 
des  Bezirks  Köln  in  die  Verbände  aufgenommen  worden.  Nähere  Auskunft 
erteilt  das  Verkehrsbureau  der  Königl.  Eisenbahndirektion  Altona. 

Tarifnachricht.  Im  Norddeutsch  -  Niederländischen  Güterverkehr, 
Tarifheft  1,  werden  mit  Gültigkeit  vom  1.  Juli  ab  die  Stationen  Rauen- 
stein  (Thür.)  und  Schalkau  des  Bezirks  Erfurt  als  Versandstationen  in  den 
Ausnahmetarif  22  für  thüringische,  böhmische  und  Nürnberger  AVaren  nach 
den  niederländischen  Hafenstationen  aufgenommen.  Auskunft  geben  die 
Dienststellen. 

Keram-  und  Glasindustrie  in  Stockholm.  Nach  der  soeben  er¬ 
schienenen  Industriestatistik  von  Stockholm  für  das  Jahr  1909  bestand  in 
der  schwedischen  Hauptstadt  eine  Porzellanfabrik  (Rörstrands  Aktiebolag), 
die  mit  926  Arbeitern  (davon  356  erwachsenen  Frauen  und  64  Arbeiterinnen 
unter  18  Jahren)  AVaren  im  Gesamtwert  von  1621217  Kr.  (1908: 
1  918  798  Kr.)  herstellte;  und  zwar  für  688  569  Kr.  (878  950  Kr.)  Porzellan 
und  für  932  648  Kr.  (1039  848  Kr.)  Fayence  etc.  i'erner  bestanden  zw'ei 
Ofenfabriken,  welche  für  199  353  Kr.  AVare  lieferten.  AA^eiter  sind  zu 
nennen  zwei  Glasschleifereien,  die  mit  fünf  Arbeitern  (davon  zwei  Frauen) 
einen  Produktionswert  von  45  000  Kr.  erreichten,  und  eine  Lampenfabrik 
(Aktiebolaget  Arvid  Böhlmarks  Lampfabrik)  mit  eigener  Glashütte,  deren 
Gesamtproduktion  mit  119  Arbeitern  sich  auf  300  000  Kr.  belief. 

Ausfuhr  von  Keramwarcu  aus  Japan.  Nach  dem  Journal  der 
Handelskammer  in  Yokohama  betrug  die  Ausfuhr  von  Porzellan-  und  Töpfer¬ 
waren  im  .labre  1910  5  513  923  Yen  gegen  5  257  832  Yen  im  .fahre  1909. 
Hiervon  gingen 
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Aus  dem  Gl.asindustriegehiet  des  isergebirges.  In  der  Schwarz¬ 
glasbranche  herrscht  seit  AV^ochen  eine  schwere  Geschäftskrise.  Einzelne 
Betriebe  kamen  ganz  zum  Stehen.  Die  Gasbeleuchtungsartikelindustrie  hat 
gegenwärtig  einen  erfreulichen  Aufschwung  zu  verzeichnen,  ln  den  ver¬ 
schiedenen  älteren  Stapelartikeln  liegen  belangreiche  .Aufträge  vor.  .\uch 
die  Stengel-  und  Lampenfransenbranche  ist  flott  beschäftigt. 

rorzollaufabrik  Fraureiilh,  A.-G.,  Fraiiroiifli.  .Auszug  ans  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Verlust  M  30  082;  Steuern  und  .Abgaben  .V  1850: 
■Ausgaben  für  .Arbeiterwohlfahrt  10  929;  Bestand  der  Fabriksparkasse 
M  63  350;  Beamten|)ensionsfonds  A(  10  000. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  lautet: 

Die  im  letzten  Jahresbericht  erwähnte  Nachfrage  nach  den  Fabrikaten 


.‘iSO  —  No. 


der  Gesellsclnift  hat  sich  erfreulicher  Weise  in  sehr  erheblichem  Umfang 
auch  weiterhin  gesteigert,  was  in  erster  Linie  den  großen  Aufwendungen 
für  die  Verbesserung  der  (Qualität  sowie  der  besonderen  Rücksichtnahme 
auf  die  Anforderungen  des  modernen  Zeitgeschmacks  für  Form  und  Dekoration 
der  Erzeugnisse  zu  danken  ist.  Demgemäß  bat  auch  der  eigentliche 
Fabrikationsbetrieb  im  letzten  ,lahr  nicht  unwesentliche  Fortschritte  er¬ 
geben,  und  die  rationellere  Erzeugung  wird  auch  weiterhin  günstig  in 
Erscheinung  treten,  nachdem  mit  Ende  des  Berichtsjahres  die  dreijährigen 
Reorganisationsarbeiten  der  gesamten  Anlage  als  beendet  angesehen  werden 
künnen.  Die  in  dieser  Periode  geschaffenen  Neuanlagen  und  Einrichtungen 
haben  einen  Gesamtaufwand  von  rund  .M  275  000  nötig  gemacht,  und  da 
im  ersten  Halbjahr  der  frühere  Dampfmaschinenbetrieb  mit  einem  Teil  der 
neuen  elektrischen  Anlage  glechzeitig  noch  aufrecht  erhalten  werden 
mußte  und  die  Werte  aller  Neuanlagen  einen  erheblichen  Zinsaufwand  er¬ 
forderten,  sowie  höhere  Abschreibungen  ergaben,  so  konnte  im  Berichtsjahr 
zahlenmäJlig  noch  kein  günstiges  Ergebnis  verzeichnet  werden,  zudem  eine 
von  langer  Hand  vorbereitete  Neukalkulatiou  ergab,  daß  sich  unter  den 
im  Laufe  der  .fahre  eingeführten  Artikeln  eine  größere  Anzahl  befand, 
deren  Verkaufspreise  nicht  im  richtigen  Verhältnis  zu  den  heutigen 
Gestehungskosten  standen,  und  die  daher  künftighin  ausgeschieden  werden 
müssen.  Der  Bruttogewinn  stellt  sich  auf  M  155  850,  so  daß  sich  nach 
.\bzug  aller  Unkosten  und  Abschreibungen  ein  Verlust  von  J7  30  082  er¬ 
gibt.  der  duch  die  vorhandenen  Reserven  teilweise  Deckung  finden  kann, 
ln  den  ersten  Monaten  des  neuen  .lahres  hat  der  Beschäftigungsgrad  dauernd 
günstig  angehalten,  so  daß  bei  einer  weiteren  Stabilität  der  Wirtschafts¬ 
verhältnisse  ein  gleicher  Umsatz  wie  im  Vorjahr  mit  hoffentlich  güstigerem 
finanziellen  Ergebnis  verzeichnet  werden  dürfte. 

Sitzendorfer  rorzellan-Maiiufaktiir,  A.-G.,  vorm.  Gehr.  A'oigt 
in  Liquid.,  Sitzendorf.  Nachdem  das  Sperrjahr  abgelaufen  ist,  werden 
die  Aktionäre  aufgefordert,  in  Gemäßheit  des  Generalversammlungsbeschlusses 
vom  3.  5.  10,  betreffend  Veräußerung  des  Gesellschaftsvermögens  und  Auf¬ 
lösung  der  Aktiengesellschaft,  gegen  Einreichung  ihrer  Aktien  mit  Koupons 
und  Talons  den  vereinbarten  Betrag  von  M  440  für  die  Aktie  nebst  3  "/o 
Zinsen  auf  diesen  Betrag  vom  1.7.  10  ab  bei  der  Filiale  der  Schwarz¬ 
burgischen  Landesbank  zu  Sondershausen  in  Arnstadt  i.  Thür,  in  Empfang 
zu  nehmen.  Mit  dem  9.8.  11  hört  die  Verzinsung  des  Betrags  auf. 

Aktiebolaget  Ekclunds  Marbel-  oeh  rorslinsfabrik,  Ystiid,  Süd¬ 
schweden.  Die  mit  einem  Aktienkapital  von  40  000  Kr.  gegründete  Firma 
hat  den  Bau  einer  Porzellaufabrik  in  Angriff  genommen,  die  im  Oktober 
in  Betrieb  kommen  soll.  ■S'orsitzender  des  Vorstandes  ist  der  englische 
Konsul  Emil  Borg,  Verwaltungsdirektor  Job.  Ekelund.  Als  technischer 
Leiter  wurde  Fabrikant  Gottlob  Hartmann,  bisher  in  Böhmen  tätig,  angestellt. 

^losaikplatlen-Fabrik  IH.-Lissa,  A.-G.,  IH.-Lissa.  Die  ordent¬ 
liche  Generalversammlung  findet  am  30.(1.  11,  vorm.  10  Uhr,  in  Breslau, 
in  den  Geschäftsräumen  des  Bankhauses  G.  v.  Pachaly's  Enkel,  statt. 

Tonwerk  Sebopflieiiii,  A.-G.,  Seliopfheim.  Auszug  aus  der  Bilanz 
vom  31.  12.  10:  Verlust  jH  12978;  Ausgaben  für  Steuern  und  Arbeiter¬ 
versicherung  Jf  3985. 

Adolfsliülte,  Kaolin- und  ScliauH»flewerke,  A.-G.,  Crosla,  Adolfs- 
liiilte.  Auszug  a\is  der  Bilanz  vom  31.12.  10:  Keingewinn  J/  40  712; 
Dividende  nicht  bekannt  gegeben. 

Th.  Neizerf  A:  ('(».,  A.-G.,  Bendorf.  Auszug  aus  der  Bilanz  vom 
31.12.  10:  \'erlust  Jf  12373  {Gewinnvortrag  aus  1909  M  100);  Ausgaben 
für  die  Arbeiterversicherung  M  3900. 

Akfien-Gl.asliülfe- St.  Ingbert,  St.  Ingbert.  Die  Generalversamm¬ 
lung  findet  am  15.  7.  11,  nachm.  3  I  hr,  in  St.  Ingbert,  im  oberen  Saal 
der  Harmonie,  .\lte  Bahnhofstraße,  statt. 

Aktiebolaget  Afors  Glasbrnk,  Allgntsboda,  Gemeinde  Kronoborgs 
Län,  Post  Emmaboda,  Schweden.  Die  mit  einem  volleingezahlten  Aktien- 
kajiital  von  100  000  Kr.  gegründete  Gesellschaft  hat  die  bisher  unter  der 
Firma  A.  Fagerluml,  Afors  Glasbrnk,  betriebene  Glasfabrik  sowie  deren 
sämtlichen  Grundbesitz  übernommen.  Der  Vorstand  besteht  aus  Fabrik¬ 
besitzer  Carl  Albrecht  Fagerlimd,  der  allein  die  Firma  zeichnet,  und  In¬ 
spektor  .1.  St.  Fagerlimd,  beide  in  Afors,  sowie  Dr.  med.  P.  E.  Fliser  in 
Röksberg. 

Birkenfelder  Feldspat nerkc,  A.-G.,  EIhveiler.  Auszug  aus  der 
Bilanz  vom  31.  12.  10:  Reingewinn  M  23  312;  Dividende  nicht  bekannt 
gegeben. 

Halle’sebe  Feiiilon-AVerke,  G.  in.  b.  H.,  Balle  a.  S.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  der  Erwerb  und  die  Veräußerung  von  Grundstücken 
oder  Rechten  an  Grundstücken  zwecks  Ausbeute  von  'Ton,  Kaolin  (Por- 
zellanerdej  und  anderen  Erden,  Steinen  und  dergl.,  sowie  Handel  mit  der¬ 
artigen  Naturalien.  Das  Stammkaiiital  beträgt  Af  30  000.  Geschäftsführer 
sind  die  Kaufleute  .Inlius  Paul  Winkler  und  Karl  Friedrich  Woreb,  beide 
in  Leipzig,  von  denen  jeder  allein  zur  Vertretung  befugt. 

Betricbsvergrößeriing.  Die  Kristallglasfabrik  Spiegelau,  Dalimayer 
&  Hilz  in  Spiegelau,  Bayer.  Wald,  hat  einen  neuen  zweiten  Glasofen  mit 
16  Häfen  erbaut  und  auch  ihre  Rafßnerien  wesentlich  erweitert,  um  den 
seit  der  Uebernahme  der  Hütte  ilurch  die  Firma  sich  stetig  steigernden 
Aufträgen  genügen  zu  können.  Auch  die  sonstigen  Betriebseinrichtungen, 
Maschinen  und  dergl.  sind  entsprechend  erweitert  und  vermehrt  worden. 

Goscbiiflsverleguiig.  Die  Kristallglaswerke  vorm.  B.  Arnade  haben 
ihren  Sitz  von  Goldbach  nach  Reinerz  verlegt. 

Aiifbebiing  einer  Ziwigiiiederlassiing.  Die  bisher  in  Georgswalde 
bestehende  Zweigniederlassung  der  Firma  S.  Veit  Nacbf.  .Josef  Hossner, 
wlasstein-  und  Knoiiffabrik,  sowie  Handel  mit  Gablonzer  Artikeln  in  Gablonz 
a.  N.,  ist  aufgehoben. 

(feseliäfllicbe  iMifteilmigeii  und  Wiirniingen,  Dem  Reichsamt  des 
Innern  ist  ein  Verzeichnis  der  Ende  1910  bestehenden,  in  das  Handels¬ 
register  des  Kaiserlichen  Gerichts  von  Kiautschou  in  Tsingtau  einge- 


l9ll.  (44.  Jahrgarig.) 

tragenen,  nicht  chinesischen  Firmen  nebst  einer  Veränderungsliste  für  das 
Jahr  1910  zugegangen.  Verzeichnis  und  Veränderungsliste  liegen  während 
der  nächsten  drei  Wochen  im  Bureau  der  Nachrichten  für  Handel  und 
Industrie,  Berlin  W.  8,  Wilhelmstr.  74  111,  im  Zimmer  154  zur  Einsicht¬ 
nahme  aus.  Außerdem  kann  ein  Exemplar  inländischen  Interessenten  auf 
Antrag  für  kurze  Zeit  sofort  übersandt  werden.  Die  Anträge  sind  an  das 
genannte  Bureau  zu  richten. 

Ueber  eine  zweifelhafte  Firma  in  Brüssel  (Anmeldung  und  Verwertung 
von  Patenten,  Marken  und  Mustern,  Beratung  und  Vertretung  in  Fällen 
des  gewerblichen  Rechtsschutzes)  wird  von  den  Aeltesten  der  Kaufmann¬ 
schaft  von  Berlin  Interessenten  im  Zentralbureau  der  Korporation  schriftlich 
nähere  Auskunft  gegeben. 

Dem  Export-Bureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Reichen- 
berg  ist  aus  Tunis  ein  Bericht  bezüglich  des  Absatzes  verschiedener  Artikel 
wie  Glaswaren.  Gablonzer  Artikel  etc.  zugegangen,  der  Firmen  des  Kammer¬ 
bezirkes  auf  Wunsch  in  Abschrift  zugesendet  wird.  (Z.  19  739.) 

Im  kommerziellen  Bureau  des  Oesterreichis.chen  Handelsmuseums  kann 
von  österreichischen  Interessenten  eine  Liste  von  Import-  und  Exportfirmen 
in  Kouia  eingesehen  werden.  (Z.  ll  696/E.) 

Koiikiirsnaclirichten.  a)  =  Tag  der  Konkurseröffnung;  b)  =  Ver-. 
Walter ;  c)  =  Anmeldefrist ;  d)  =  Erste  Gläubigerversammlung  (Wahltermin) . 
e)  =  Allgemeiner  Prüfungstermin ;  f)  =  Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist. 

Kaufmann  Albert  Linz,  Herrenhof.  a)  8.  6.  11,  mittags  12  Uhr; 
b)  Kaufmann  Heinrich  Vockerodt,  Ohrdruf,  c)  und  f)  15.  7.  11,  d)  29.  6.  11  ; 
e)  21.  7.  11. 

Fabrikbesitzer  Friedrich  Melchert,  Inhaber  der  Firma:  Heinr.  Th.  Weiß 
Nachfl.,  Inh.  Friedrich  Melchert,  Ofenfabrik  und  Ofensetzerei,  Graudenz. 
a)  14.6.  11,  mittags  12  Uhr;  b)  Kaufmann  Mey;  c)  20.7.  11;  d)  14.7.  11; 
e)  4.8.  11;  f)  13.7.  11. 

Aufgehoben  sind  der  Konkurs  über  das  Vermögen  des  Töpfermeisters 
Otto  Neumann,  Schönberg  in  Holstein,  der  Konkurs  über  das  Vermögen 
des  Hafnermeisters  Karl  Heilstem,  Rosenheim,  und  der  Konkurs  über  das 
Vermögen  des  verstorbenen  Perlenfabrikanten  Traugott  Müller  Philipps 
Sohn,  Lauscha. 

Konkurs  in  Ocsterreicli.  Friedrich  Pokora,  Glas-  und  Porzellan¬ 
warengeschäft,  Brünn,  Josefsgasse  2.  Konkurseröffnung:  8.6  11;  Konkurs¬ 
kommissar:  Landgeriehtsrat  Josef  Dokoupil;  Masseverwalter:  Dr.  Karl  Poiiper; 
Liquidafinnstermin:  22.7.  11. 


rirmciircgister. 

Bentscliland. 

Durch  Rundschreiben  teilt  die  A.-G.  Porzellanfabrik  Weiden  Gebr. 
Bauscher,  Weiden  (Bayern),  mit,  daß  infolge  des  Todes  des  Herrn  Kourad 
Bauscher  die  bisherige  G.  m.  b.  H.  am  1.  April  laufenden  Jahres  in  eine 
Aktiengesellschaft  mit  einem  Aktienkapital  von  3  Millionen  Mark  umge¬ 
wandelt  wurde.  Den  Vorstand  bilden  Herr  August  Bauscher  und  der  seit¬ 
herige  Geschäftsführer  der  G.  m.  b.  H.,  Herr  Kommerzienrat  Heinrich 
Otto;  die  Prokuristen  sind  wie  bisher  Herr  Wilhelm  Schraml  und  Herr 
J.  A.  Pusch,  zu  denen  noch  der  keramisch-technische  Mitarbeiter  Herr  Franz 
Wolters  tritt.  Je  zwei  der  genannten  Herren  zeichnen  gemeinsam  rechts¬ 
gültig. 

Ley  &  Weidermann,  Neuhaldensleben.  Persönlich  haftende  Gesell¬ 
schafter  sind  jetzt  die  Ehefrau  des  verstorbenen  Fabrikbesitzers  Bruno  Ley, 
Martha  geh.  Hölzke  und  deren  Kinder.  Kaufmann  Ludwig  Ley  hat 
Prokura,  Witwe  Ley,  Martha  geb.  Hölzke,  Generalvollmacht  mit  der 
Maßgabe,  daß  sie  allein  zur  Zeichnung  der  Firma  berechtigt  ist. 

Sontag  &  Söhne,  Geiersthal.  Die  Firma  ist  nach  dem  Tode  des  bis¬ 
herigen  Inhabers,  des  Kommerzienrats  Eduard  Meisel  auf  Fräulein  Margarete 
Meisel  übergegangen.  Kaufmann  Emil  Ebel  hat  Prokura. 

Otto  Dreyer,  Ofen-  und  Tonwarenfabrik,  Freiburg,  Breisgau.  Inhaber 
ist  Otto  Dreyer. 

E.  &  M.  Engler,  Rixdorf.  Gesellschafter  sind  Töpfermeister  Ernst 
Engler  und  Fräulein  Margarethe  Engler. 

Stellawerk,  A.-G.,  vorm.  Wilisch  &  Co.,  Zweigniederlassung  Ratibor. 
Geschäftsführer  Emil  Matthes,  Weidenau,  hat  für  die  Zweigniederlassung 
Gesamtprokura. 

Chemnitzer  Glas -Manufaktur  und  Firmenschilder  -  Fabrik  Rudolph 
Kreyßel,  Chemnitz.  Der  bisherige  Prokurist  Kaufmann  Rudolph  Alexander 
Kreyßel  ist  als  persönlich  haftender  Gesellschafter  eingetreten. 

Remscheider  Stanz-  und  Emaillierwerke  Windgassen  &  Hindrichs, 
Remscheid.  Kaufmann  und  Fabrikant  Ewald  Alfred  Hindrichs,  Remscheid- 
Vieringhausen,  hat  Prokura. 


Oesterreich. 

Eisen-  und  Emaillienverke  Bartelmus  &  Co.,  A.-G.,  Pilsen  und  Kis 
Garam  (Rhonitz).  Hugo  Bartelmus  und  Bretislav  Schleifer  sind  als  Mit¬ 
glieder  des  Verwaltungsrates  ausgeschieden,  der  bisherige  Prokurist  Richard 
Bartelmus,  Beamter  der  Gesellschaft  in  Pilsen,  und  Dr.  Josef  Lucek,  Direktor 
der  Böhmischen  Industrialbank  in  Prag,  als  solche  mit  dem  statutenmäßigen 
Recht  zur  Firmenzeichnung  eingetreten.  Die  Beamten  der  Gesellschaft 
Walter  Bartelmus  und  Vincenz  Stum]ill  haben  Kollektivprokura. 

Theresia  Eckstein,  Glaswarenhandlung,  Wien.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Schweden. 

Roerstrands  Aktiebolag,  Stockholm.  An  Stelle  des  von  seinem  Posten 
zurückgetretenen  stellvertretenden  Vorstandsmitglieds,  des  Legationsrats 
G.  Strale  wurde  der  schwedische  Ministerpräsident  Salomon  Arwid  Achates 
Lindman  gewählt. 

Faere  Glasbruks  Aktiebolag,  Stockholm,  Glasfabrik  in  Sibhult.  In¬ 
genieur  Ernst  W.  G.  Brising  und  Disponent  Rob.  B.  Geländer  sind  aus 
dem  Vorstanil  ausgeschieden,  Dr.  phil.  G.  V.  H.  Brising  und  Direktor 
G.  Hj.  Fagerström  als  neue  Mitglieder  in  denselben  eingetreten.  Die 
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Firmenzeichnung  erfolgt  wie  bisher  durch  den  Verwaltungsdirektor  Fritz 
Brising  oder  dessen  Stellvertreter  Direktor  G.  Hj.  Fagerström. 

Aktiebolaget  Malmö  Glassliperi  und  Blyfönsterfabrik,  Glasschleiferei 
und  Kunstglaserei,  Malmö.  Disponent  Johann  Lorentz  Flintberg  ist  aus 
dem  Vorstand  ausgeschieden,  Disponent  Nils  Persson  als  Mitglied  des 
Vorstandes  eingetreteu. 

Aktiebolaget  Brising  &  Fagerström,  Glas-  und  Porzellanhandlung 
Stockholm.  Für  den  aus  dem  Vorstand  ausgeschiedeneu  Ingenieur  E.  W.  G. 
Brising  ist  Dr.  phil.  G.  H.  V.  Brising  eingetreten. 


Proislistcn  etc. 

Rlieiniseli-lVestfälische  Stem])el-  und  Farbenfabrik,  Walther 
&  Baninaun,  G.  in.  b.  H.,  Düsseldorf.  Zu  der  im  vorigen  Jahre  herans- 
gegebenen  Sammelmappe  sind  soeben  .32  Nachtragsblätter  erschienen,  die 
sowohl  für  den  deutschen  Markt  wie  für  den  Export  viele  neue  Dekore 
enthalten.  Besonders  erwähnt  seien  moderne  Schriftmuster.  Gerade  jetzt 
zur  Musterzeit  w'ird  der  Nachtrag  sehr  willkommen  sein. 


Büehersehau.*) 

(Jnarzglas.  Seine  Geschichte,  Fabrikation  und  Verwendung.  Von 
Dipl. -Ing.  Paul  Günther,  Assistent  an  der  Groliherzogl.  Badischen  land¬ 
wirtschaftlichen  Versuchsanstalt  Augustenberg.  Mit  10  Textfiguren. 
Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer  1911.  [M  1,40.) 

Es  unterliegt  keinem  Zw'eifel,  daß  das  Quarzglas  eine  große  Zukunft 
hat;  seine  phj’sikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  sichern  ihm  mit 
derzeit,  wenn  es  erst  billiger  sich  hersteilen  läßt,  ein  großes  Verw'endungs- 
gebiet,  namentlich  in  der  chemischen  Industrie,  wo  es  wohl  dem  Glas,  dem 
Porzellan  und  dem  Steinzeug  den  Rang  streitig  machen  wird,  ln  der  an¬ 
gezeigten  Broschüre  will  nun  der  Verfasser  weitere  Kreise  auf  den  neuen 
Industriezweig  aufmerksam  machen  und  gibt  darin  anschließend  an  einen 
Ueberblick  über  die  geschichtliche  Entwickelung  eine  Zusammenstellung 
der  Fabrikationsmethoden,  der  Eigenschaften  und  Verwendungsmöglich¬ 
keiten  des  Quarzglases.  —  Das  Büchlein  ist  ganz  geschickt  verfaßt  und 
dürfte  darum  seinen  Zweck  erfüllen,  d.  h.  Interessenten  zeigen,  was  auf 
dem  Gebiet  der  Quarzglasfabrikation  bisher  erreicht  wurde  und  was  wohl 
noch  darin  zu  erstreben  ist.  Der  Verfasser  mußte  sich  naturgemäß  auf 
die  Literatur  stützen;  leider  war  ihm  aber  offenbar  das  schöne  Buch  von 
Bronn  noch  nicht  bekannt,  bei  dessen  Benutzung  einige  Lücken  hätten 
ausgefüllt  werden  können.  Dies  ist  natürlich  nur  ein  kleiner  Mangel,  der 
der  Broschüre  keinen  Abbruch  tut,  denn  wer  sich  über  das  Quarzglas  im 
allgemeinen  orientieren  will,  wird  gern  zu  dem  Werkchen  greifen  und  es 
mit  Interesse  lesen. 


Tftclmisclic  Notizen. 

Ueber  die  Rüekgew  iiuumg  und  Aufarbeitung  der  Silberrück- 
stiinde  bei  der  Sjöegel-  und  Perleiifabrikation.  (Nachdruck  verboten.) 
Die  Verteuerung  der  Materialien  hat  die  Fabrikanten  mehr  wie  je  angeregt, 
Abfälle  und  Rückstände  in  praktischer  Weise  aufzuarbeiten  oder  umzu¬ 
werten,  so  daß  der  materielle  Verlust  ein  möglichst  geringer  ist.  Natürlich 
ist  der  Wert  dieser  Abfallstoffe  je  nach  dem  Material  auch  ein  grundver¬ 
schiedener.  Bei  der  Spiegel-  und  Perlenfabrikation  handelt  es  sich  um 
Rückstände  und  Abfälle  von  salpetersaurem  Silberoxyd,  dessen  Rückgewinnung 
also  schon  lohnender  ist.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  viel  davon  abhängt, 
wie  der  Arbeiter  mit  den  zur  Verfügung  stehenden  Rohmaterialien  umgeht, 
d.  h.,  es  kann  bei  derselben  Arbeit  ein  verhältnismäßig  geringer,  umgekehrt 
aber  auch  ein  ganz  bedeutender  Materialverlust  beobachtet  werden.  Weil 
nun  aber  der  Fabrikant  nicht  immer  Gelegenheit  finden  wird,  die  ganze 
Arbeit  bei  Verspiegelungen  und  Einzügen  zu  beobachten,  so  empfiehlt  es 
sich  doch  für  ihn,  genügend  Vorsichtsmaßregeln  zn  treffen,  daß  der  Material¬ 
verlust  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt  wird.  Dies  kann  er  erreichen, 
indem  er  vorsieht,  daß  die  verspiegelten  Waren  auf  Holzplatten  zur  Auf¬ 
stellung  kommen,  was  den  Vorteil  für  sich  hat,  daß  die  eventuell  herum¬ 
spritzende  oder  abfließende  Silberflüssigkeit  von  den  Poren  des  Holzes  auf¬ 
genommen  wird.  Bei  der  Perlenfabrikation  wird  darauf  zu  sehen  sein, 
daß  man  das  abfließende  Silber  auffängt.  Dieses  setzt  sich  als  Schlamm 
im  Auffanggefäß  an,  wodurch  die  Rückgewinnung  wesentlich  vereinfacht 
wird.  Andererseits  ist  es  aber  auch  den  Fabrikanten  bekannt,  daß  nicht 
selten  von  den  Arbeitern  in  der  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit  kleine 
Fehler  gemacht  werden,  sodaß  es  also  vorkommt,  daß  selbst  noch  Silber  in 
Lösung  sich  vorfindet,  das  keinesfalls  verloren  gehen  darf.  Von  den  Holz¬ 
platten  kann  man  das  Silber  nach  genügender  Durchtränkung  einfach 
dadurch  wiedergewinnen,  daß  man  das  Holz  verascht  und  die  Asche  in 
einem  Schamottetiegel  entsprechend  hoch  erhitzt.  Aus  dem  abgetropften  und 
gesammelten  Silberschlamm  gestaltet  sich  die  Rückgewinnung  allerdings 
schon  etwas  schwieriger,  aber  auch  hier  lohnt  sich  die  Mühe.  Der 
Einfachheit  halber  leitet  man  den  Schlamm  in  ein  Sainmelgefäß,  einen 
Bottich  etc.  nnd  setzt  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Traubenzucker  zu,  damit 
sich  das  Silber  abscheidet.  Man  gießt  hierauf  die  übersteheude  Flüssigkeit 
ab  und  wäscht  den  Schlamm  mit  reinem  Wasser  aus,  worauf  man  ihn 
wiederum  absetzen  läßt  und  dann  filtriert.  Der  auf  diese  Weise  durch 
Trocknen  an  der  Luft  oder  durch  die  Wärme  erhaltene  Schlammrückstand 
kann,  wenn  sonst  keine  Verunreinigungen  hinzugekommen  waren,  als  reines 
Silber  angesehen  werden,  das  sich  hier  in  grünvioletter  Farbe  zeigt.  Durch 
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Erhitzen  auf  3 — 400"  C.  erlangt  man  endlich  das  in  den  Handel  vorkommende 
weiße  Poliersilber. 

Will  man  dagegen  aus  dem  Schlamm  Feinsilber  in  regulinischer  Form 
gewinnen,  so  wird  der  getrocknete  Schlamm  mit  etwas  Salpeter  und  Soda 
versetzt  und  in  einem  Schamottetiegel  niedergeschmolzen.  -.  P. 


Patente. 

Deutsches  Reich. 

Äuineldungen. 

A.  17  921.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Isolatoren  mit  sich 
kreuzenden  bogenförmigen  Durchbohrungen.  Allgemeine  Elektrizitäts- 
Gesellschaft,  Berlin.  6.  11.  09. 

B.  59 118.  Gefäßverschluß,  dessen  Verschlußkörper  mittels  eines 
Drahtbügels  gelenkig  an  einem  um  den  Gefäßhals  gelegten  Halsriug  an¬ 
geordnet  ist.  Emil  Edmund  Burkhardt,  Berlin,  Swinemünderstraße  38. 
13.  ß.  10. 

D.  22  735.  Kreiselsauger  aus  Steinzeug  zum  Fördern  feuchter,  saurer 
Gase.  Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemische 
Industrie  und  Dr.  Friedrich  Müller.  Friedrichsfeld,  Baden.  10.  1.  10. 

P.  24  913.  Kollergang  zum  Zerkleinern  von  Schieferton,  Schamotte, 
Kalkstein  und  dergl.,  bei  welchem  die  undurchbrochene  Mahlbahn  von  einer 
Siebbahn  umgeben  ist.  Franz  Peckelsen,  Dinslaken.  28.  4.  10. 

Versagungen. 

M.  35  409.  Glashüllen  oder  Glasgefäße,  deren  Oberflächen  gemustert 
sind  nnd  bei  denen  die  Hauptrichtungs-  oder  Begrenzungslinien  des  einen 
Musters  in  Ebenen  liegen,  die  durch  die  Längsachse  der  Gläser  gelegt 
gedacht  sind.  6.  10.  10. 

Erteilniigen. 

235  847.  Maschine  zum  Blasen  von  Glashohlkörpern,  besonders 
Flaschen,  mit  Kopfform,  Vorform  und  Fertigform.  James  Murphy, 
London.  7.  8.  09. 

235  887.  Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Glas  aus  Wannenöfen. 
Friedrich  Carl  Leopold  Althof,  Brand  i.  Sa.  18.2.  10. 

236  010.  Elektrischer  Glasschmelzofen.  Marius  Sauvageon,  Colombes, 
Frankreich.  6.  8.  09. 

236  013.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Verbundgläsern  durch  Ver¬ 
einigung  von  Glasplatten  mit  an  der  Oberfläche  durch  ein  Lösungsmittel 
aufgeweichten  Zelluloidplatten.  Edouard  Benedictus,  Paris.  21.  7.  10. 


Beschreibungen. 


Ans  einem  mit  sehwalbeiischwanzförmiger 

Nut  versehenen  Porzellankopf  und  einem  aus¬ 
wechselbaren  Korken  bestehender  Flaschenverschluß, 
ln  dem  Korkteil  ist  eine  aus  Metall  bestehende, 
der  Nut  im  Kopf  entsprechend  ausgebildete  Schiene 
angebracht.  D.  R.  P.  232  689.  24.11.10.  Richard 
Mey,  Dresden. 


Strenbiichse  mit  doppeltem,  einen  Salzbehälter  und  einen  Streu¬ 
behälter  bildenden  Gehäuse,  bei  welchem  die  Oeffnungen  des  Salzbehälters 
zu  dem  Auslaß  des  Streubehälters  angeordnet  sind. 
Beide  Behälter  sind  in  sich  abgeschlossen  und  stehen 
nur  durch  eine  Reihe  von  feinen  Durchlochungen  mit¬ 
einander  in  Verbindung;  die  durchlochte  Wand  selbst 
oder  die  dieser  benachbarten  Wände  sind  geneigt  an- 
georduet,  so  daß  das  Salz  beim  Schütteln  der  Büchse 
in  aufrechter  Stellung  den  Durchlochungen  zugeführt 
wird.  1).  R.  P.  232  748.  16.  2.  09.  John  Wesley 

Meaker  und  Eduard  Bland,  Detroit,  Mich.,  V.  St.  A. 

Sinkkasten  mit  durchlöchertem,  frei  eingehängtem 
Schlammeimer,  unter  diesem  liegendem  Abfluß  und  über 
ihm  abzweigenden  Ueberlaufkanälen,  dadurch  gekenn¬ 
zeichnet,  daß  der  Eimer  im  unteren  Rande  eines  Kranzes 
hängt,  der  die  innere  Wand  der  unmittelbar  unter  dem 
Kranz  in  Richtung  auf  die  Eimerwand  in  den  Sinkkasten  wieder  einmünden- 
deu  Ueberlaufkanäle  bildet,  und  von  dessen  oberen,  als  Ueberläufe  dienenden 
Randstrecken  ein  vorgelagerter  Eintauchring  die  Schwimmstoffe  abhält. 
D.  R.  P.  232  817.  14.  12.  09.  Tonwarenfabrik  Schwandorf,  A.-G.,  Schwan- 

clorf  i.  Bayern. 

Wasserst andglas  mit  Auftreibung  an  einem  oder  beiden  Glasenden, 
die  in  irgend  einer  Form  ganz  oder  zum  Teil  nach  dem  anderen  Glasende  zu 
abgebogeu  ist.  1).  H.  P.  232  819.  25.  12.  09.  Willi.  Strube,  G.  m.  b.  H., 
M  agdeb  u  rg-  Buckau. 

Seliallstift  aus  Quarzglas.  D.  R.  P.  232  838.  6.  8.  10.  F.  Kloster¬ 
mann  &  Co.,  Berlin. 

Gefäß  ziiiii  Koiidciisieren  und  Absorbieren  von  Gasen  und  Dämpfen 
in  Gestalt  eines  Ringzylinders,  der  von  einer  die  Ein-  und  Amstrittsstutzen 
oder  dergl.  für  den  zu  kühlenden  oder  zu  absorbierenden  Stoff,  bezw.  die 
Absorptionsflüssigkeit  trennenden  radialen  Scheidewand  durchsetzt  ist. 
D.  R.  P.  232  864.  13.11.  08.  Dr.  Richard  Cellarius.  Mühlgraben  bei  Riga, 

Rußland,  und  Karl  Lehmann,  Tonwarenfabrik,  Muskau,  O.-L. 
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Siclicrheitsverschluß  für  Flaschen  und 
andere  Gefäße,  bestehend  aus  einem  auf  einer 
elastischen  Unterlage  im  Flaschenhals  auf¬ 
ruhenden  Stopfen,  der  durch  einen  ihn  durch¬ 
dringenden,  im  Flaschenhals  gelagerten  Bolzen 
festgehalten  wird,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  der  Bolzen  auf  dem  innerhalb  des  Stopfens 
liegenden  Teil  abgesetzt,  also  im  Durchmesser 
stärker  oder  schwächer  als  an  den  Enden 
gehalten  ist,  so  daß  seine  Absatzflächen  in  der 
Verschlußlage  sich  gegen  den  Flaschenhals 
oder  gegen  den  Stopfen  legen.  D.  R.  P.  232915. 
1.  5.  Ö9.  Eduard  Langenohl,  Weidenau,  Sieg. 

Verfahren  znui  Verhüten  des  Anlaufens  der  spiegelnden  Fläehe 

bei  Reflektoren,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  spiegelnde  Fläche  in 
einem  geschlossenen  Raum  angebracht  ist,  der  evakuiert  und  hiernach  mit 
einem  indifferenten  Gas  gefüllt  wird.  D.  R.  P.  232  932.  20.  3.  10. 

Eugene  Rene  Risman,  London. 

Löschungen. 

192  700.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Streifenmustern  auf  Glas 
durch  das  Saudblaseverfahren. 

194  096.  Glasblasemaschiue. 

196  027.  Vorrichtung  zum  Einträgen  von  Glasgegenständen  in  den 
Küblofen. 

Oesterreich. 

(Gesetz  vom  11.  Januar  1897.) 

Aufgebote. 

Glasblasmaschine.  Der  das  geschmolzene  Glas  enthaltene  Ofen  ist 
mit  einer  Anzahl  von  aneinandergereihten  mechanischen  Ofenabstichen 
versehen,  unter  welche  sich  die  gleiclizeitig  angetriebeueu  Vorformen  von 
den  Ofenabstichen  entsprechend  angeordnelen  und  von  einer  gemeinsamen 
Antriebsmaschine  betätigten  Glasformmaschinen  legen,  um  die  empfangenen 
Glaskiilbel  dann  in  bekannter  Weise  zu  verarbeiten.  Die  Träger  für  die 
Vorformen  und  die  mechanischen  Ofenabstiche  werden  durch  parallele 
Wellen  oder  Spindeln  von  der  gemeinsamen  Antriebmaschine  aus  angetrieben. 
Die  Träger  der  Vorformen  erhalten  eine  schwingende  Bewegung.  Bei 
zwei  Vorformen  schwingen  die  bezüglichen  l’räger  in  entgegengesetzten 
Richtungen.  Arthur  Wilzin,  Ingenieur,  Saint  Ouen  (Seine).  26.  5.  09. 

Verfahren  zum  Dekorieren  von  keramischen  Erzeugnissen, 
Glasuaren  etc.  mit  einer  marmorierten  Deckschicht  von  Gold,  Silber 
oder  feiierlesteii  Farben  durch  Abheben  eines  auf  einer  Wasseroberfläche 
hergestellten  Farbmusters,  dadurch  gekennzeichnet,  ilaß  man  das  Faibmuster 
mit  einer  Mischung  von  Wasser,  in  'rerpentinöl  oder  Oel  verrührten  feuer¬ 
festen  Farben  und  Gold-  oder  Silberstaub  erzeugt,  .lohann  Kalmykoff, 
Privatier,  Moskau  (Rußland).  23.11.  09. 

Feuerung  für  flüssige  Breiinsloffe  für  Glasschmelzöfen  und  dergl., 
sowie  für  Kessel,  bestehend  aus  einem  mehrteiligen,  von  einer  Mittel-  und 
einer  Bodenpfanne  gebildeten  Pfannenrost  mit  Deckel,  wobei  in  der  Mittel¬ 
und  Boden]ifanne  übereinander  angeordnete  Luftzufübrungsöffnungen  und 
in  der  Mittelpfanne  Ueberlaufstutzen  vorgesehen  sind.  Die  nach  oben  sich 
sich  verjüngenden  Luftdurchtrittsstutzen  der  Bodenpfanue  ragen  in  die 
ober  ihnen  liegenden  nach  oben  sich  verjüngenden  Ueberlaufstutzen  der 
Mittelpfanne  mit  allseitigem  Spielraum  hinein,  um  eine  düsenartige  Luft¬ 
zufuhr  zu  erzielen  und  den  Ueberlauf  der  Brenntlüssigkeit  ohne  Verlust  zu 
sichern.  Anton  Ginzel,  Geschäftsmann,  Reichenberg.  7.4,  10. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  hochfeuerfesleu  Gegeiisländeii 

aus  Graphit,  Ton  und  Magnesiasilikateu.  Als  Magnesi.asilikat  wird  an 
Stelle  von  Asbest  Talkum-  oder  Steatifmehl  verwendet.  Ferdinand  Frei¬ 
herr  von  Schaller,  dipl.  Forstingenieur,  (iraz  und  M.  Stiebitz  &  Go.,  Erste 
ungarische  Talkstein- Werke,  Berlin.  2.  5.  10. 

Vürrichliing  zur  Herslelliiiig  von  Drahtglas  Das  in  die  Glas¬ 
masse  tauchende  Führungsstück,  über  welches  das  Drahtgewebe  läuft,  ist 
auf  der  dem  Drahtgewebe  zugekehrten  Seite  in  der  Richtung  der  Draht¬ 
führung  mit  Rillen  versehen;  der  Querschnitt  der  Rillen  nimmt  von  oben 
nach  unten  zu ;  die  Breite  und  die  Tiefe  der  Rillen  nehmen  von  oben 
nach  unten  zu;  die  Wandungen  jeder  Rille  laufen  gegen  die  Rillensohle 
zusammen.  Schlesische  Spiegelglas-Manufaktur  Carl  Tielsch,  G.  m.  b,  IL, 
Altwasser  (Preuß. -Schlesien).  21,6.  10. 

Maschine  zur  Erzeugung  hohler  Rotationskörper  aus  Glas.  Die 
Schablone  ist  längs  einer  zur  Drehachse  des  Werkstückes  imrallelen 
Schiene  verschiebbar  und  überdies  um  dieseli)e  oder  eine  andere  hierzu 
jiarallele  Schiene  drehbar  angeordnet,  um  die  Schablone  nach  Belieben  an 
verschiedene  Stellen  des  Werkstückes  bringen  und  anlegen  zu  können.  Die 
Arbeitsstellung  der  Schablone  wird  durch  eine  an  ihr  angebrachte,  gegen 
einen  im  Gestell  festen  Teil  treffende  Stellschraube  festgelegt.  Johann 
Kremenezky  Wien.  27.  6.  10. 

Nicht  iiachfüllbare  Flasche.  Der  Flaschenhals  weist  zwei  über¬ 
einander  angeordnete  Ventilsitze  und  Spiralnuten  zur  Einbringung  der 
Ventilkörper  auf.  John  Gottfried  Baling,  Baltimore  (V.  St.  A.)  30.1.  11. 

Zurückziehung  von  Aumeldiiiigcii. 

Glaspresse.  15.  1.  11. 

Flaschenverschluß.  15.  1.  11. 


Erteilungen. 

48  724.  Röntgenröhre  mit  Luftkühlung.  Reiniger,  Gebbert  &  Schall, 
A.-G.,  Erlangen.  15.  1.  11. 

48  726,  Glasumhüllung  für  Lampen  aus  durchsichtigem  gepreßten 
Glas.  Otis  Angelo  Mygatt,  Fabrikant,  New  York.  15.  3.  10. 


1911.  (44.  Jahrgang:.) 

48  747.  Glasumhüllung  für  Lampen,  insbesondere  für  elektrische 
Glühlampen.  Glashüttenwerke,  vorm.  J.  Schreiber  &  Neüen,  Wien.  1.2.11. 

48  766.  Strohhülse  für  Glasballons  oder  dergl.  Otto  Domnick,  Fabrik¬ 
besitzer,  Aken  a.  d.  Elbe.  1.3.  11. 

48  795.  Elektrischer  Ofen  zur  Herstellung  von  Glas.  Marius  Sau¬ 
vageon,  Ingenieur,  Colombes  (Frankreich).  1.3.  11. 

Löschungen. 

33  144.  Verbundofen  mit  Sohlkanälen  zum  Brennen  von  Tonwaren 
u.  dgl. 

37  473.  Einrichtung  zum  Aufsprengen  von  Tafelglaswalzen. 

42  612.  Glasschmelzofen. 


(Jebraucli.sinuster. 

1)  e  u  ts  eil  es  R  ei  eh. 

Eintragungen. 

463  003.  Gasdichter  Gefäßverschluß.  Deutsche  Siphon-Fabrik  Hoff- 
mann,  Schwarz  &  Co,  Berlin.  12.12.  08. 

463  111.  Do])pelhahn  für  Gebläsebrenuer.  Paul  Bornkessel,  Berlin, 
Kottbuserufer  39/40.  27.3.  11. 

463  115.  Glasschirm  für  Beleuchtungszwecke  mit  innerer  Stoff¬ 
bespannung.  R.  Levy,  Berlin,  Kottbuserufer  39.  27.3.  11. 

463  125.  Rohrbiegvorrichtung  mit  der  Biegung  entsprechend  geformten 
Rohrlagern  in  den  aufeinanderliegenden  Backen.  Anton  Kirchner,  Werdau. 
30.  3.  1 1 . 

463  263.  Glaaschneidemesser  mit  auswechselbarer  Klinge.  Aug.  Bock, 
Haselbach,  S.-M.  20.3.  11. 

463  370.  Blumentopf  -  Untersetzer  mit  Boden  -  Erhöhungen.  Martin 
Janßen,  Marienherg,  Westerwald.  28.3.  11. 

463  390.  Mit  Auffangrinne  versehener  Uiitersatz  für  Blumenkasten. 
Mathieu  Gor,  Mülheim  a.  Rh.,  Sedanstraße  24.  7.4.  11. 

463  413.  Rauchglasfassung  für  optische  Pyrometer.  Dr.  R.  Hase, 
Hannover.  9.3.  11. 

463  517.  Likör-  und  dergl.  Glas  mit  Verschlußdeckel.  Th.  Sohler, 
Goßholz,  Allgäu.  29.3.  11. 

463  532.  Mehrteiliger  Hochspannungsstützisolator  für  Innenräume. 
Porzellanfabrik  Pb.  Rosenthal  &  Co.,  A.-G.,  Selb.  4.4.  11. 

463  547.  Zungenspatel.  Julius  Brückner  &  Co.,  Ilmenau  i.  Th.  8.4.11'. 

463  586.  Deckelglas  mit  viereckiger  Kartonumhüllung  für  Magarine. 
Wilhelm  Strate,  Hildesheim,  Sedanstr.  44.  22.3.  11. 

463  596.  Unterbügel  eines  Biertlaschenverschlusses.  Wunderlich  & 
Baukloh,  G.  m.  b.  H.,  Iserlohn.  28.3.  11. 

463  639.  'l'ropfenreaktionspiijette  mit  Dreiweghahn  mit  Trichter  und 
innerer  Abtropfspitze. 

463  640  Gas)>robegefäß  mit  Abschlußvorrichtungen,  durch  welche 
ein  hohes  Vakuum  längere  Zeit  erhalten  und  deren  unzeitige  Oeffnung 
gesichert  werden  kann. 

Thüringische  Glas-lnstrumenten-Fabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger,  A.-G., 
llme;;au  i.  Th.  18.  4.  11. 

463  644.  Kachel  für  Wandbekleidung.  Arno  Heckert,  Halle  a.  S., 
Alte  Promenade  10.  2.  7.  10. 

463  648.  Tintenfaß  mit  begrenzter  Eintauchtiefe.  Lothar  Neumann, 
Posen,  Bukerstr.  31.  26.  9.  10. 

463  729.  Aus  farbigen  Glasstücken  bestehender  Satz  zur  Herstellung 
von  Buchstaben,  Ziffern,  Ornamenten  u.  dgl.  für  Aufschriften  auf  Firmen¬ 
schilder,  Reklametafeln  und  ähnlichem.  Jean  Lohmar,  Troisdorf.  15.2.11. 

463  748.  Plombenverschluß  für  Sterilisiergefäße. 

463  749.  Mantelverschluß  an  Sterilisiergefäßen. 

463  750.  Deckel  für  Sterilisiergefäße. 

Friedrich  Haaga,  Metallwarenfabrik,  Stuttgart-Cannstatt.  29.  3.  11. 

463  751.  Hakenverchliiß  für  mehrteilige  Schutzhülsen  od.  dgl.  Ludwig 
Ilaege,  Offenbach.  29.3.  11. 

463  757.  Zum  Ausstellen  einzelner  Schuhe  dienende,  mit  einer  Stütze 
zu  verbindende  Glasjilatte.  Alice  Siegel,  geb.  Bartsch,  Sonnenberg-Wies- 
badeji,  Bergsf r.  1 .  1.4.  11. 

463  826.  Wandhängeblumentopfbecher  mit  Anhänge-  und  Stützvor¬ 
richtung.  Anna  Dorothea  Kornniann  geb.  Solzer,  Offenbach  a.  M.,  Sene- 
felderstr.  45.  28.  3.  11. 

463  910.  Einkoch  Vorrichtung,  deren  Spannfeder  über  einen  Knopf 
des  Gefäßdeckels  herübergreift.  Otto  Schmidt,  Nordhausen.  31.3.  11. 

463  921.  Unterbügel  eines  Bierflaschenverschlusses.  Wunderlich  & 
Vaukloh,  G.  m.  b.  H.,  Iserlohn.  5.4.  11. 

464  028.  Senftopf.  Eduard  Herold,  Prag.  8.4.  11. 

464  038.  Glä*serner  Aquariumsbehälter.  Helmstedter  Glashütte, 
G.  m.  b.  H.,  Helmstedt.  13.4.  11. 

464  056.  Flasche  mit  Einrichtung  zum  Schutz  gegen  unbefugtes 
Nachfülleii.  Otto  Fleischer,  Himmelpfort,  Kr.  Mohrungen,  Ostpr.  3.1.  11. 

464  058.  IVärmeisoliervorrichtung  für  Henkel  oder  Griffe  keramischer 
Gefäße  mit  an  der  Außenwandung  vorgesehenem,  galvanischem  Metall¬ 
überzug.  Hermann  Schäffer,  Berlin,  Leipzigerstr.  107.  28.2.  11. 

464  059.  Dewar'sches  Gefäß  mit  seitlicher  Ausgußöffnuug.  Anton 
Schneeweis,  Fabrik  elektrotechnischer  Apparate,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  6.3.  11. 

464  132.  Geschirr  aus  Porzellan  und  dergl.  mit  eingebrannten  Ver¬ 
zierungen.  Jos.  Hesse,  Fürth  i.  B.  2.  12.  10. 

464  140.  Senfmenage.  Hermann  Landgraf,  Chemnitz-Bernsdorf,  Berns- 
dorferstr.  135.  17.3.  II. 

464  259.  Flaschenverschluß.  Emil  Güpfert,  St.  Gallen,  Schweiz. 
15.4.  11. 

464  381.  Milchflasche  aus  beliebigem  Material  mit  im  Halsinuern 
vorgesehenen  konzentrischen  Nuten.  Georg  B.  Scheidler,  Hamburg,  Meß¬ 
berg  17.  13.3.  11. 

464  418.  Glasschmelzofen  mit  einer  Steinersatzvorrichtung.  Ernst 
Otto  Wentzel,  Friedrichsthal  bei  Saarbrücken.  13.4.  11, 

464  478.  Irrigator  mit  einem  doppelwandigen,  luftleeren  Glasgefäß 
nach  Dewar  mit  Luftzuführungsrohr.  Traugott  Bulle,  Ilmenau.  11.4.  11. 
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464  556.  Tintenfaß  mit  stets  gleicher  Eintauchtiefe.  Wolfgang 
Käppi.  Zeilsheim  bei  Höchst  a.  M.,  und  Ignaz  Eamsauer,  Nied  a.  M., 
Kr.  Höchst  a.  M.  8.4.  11. 

464  627.  Wasserklosett  mit  die  Stoßkraft  des  Spülwassers  nicht 
mindernder  Wasserführung.  Ludwig  Wessel,  A.-G.  für  Porzellan-  und  Stein¬ 
gutfabrikation,  Bonn.  18.  .3.  11. 

464  657.  Puppenkopf  mit  beweglicher  Zunge. 

464  658.  Puppenkopf  mit  beweglickem  luuenmuud  und  Zähuchen. 
Franz  Schmidt  &  Co.,  Puppenfabrik-Georgeuthal,  Georgenthal  i.  Thür. 
15.4.  11. 

464  670.  Verschlußvorrichtuug  zum  Verhindern  des  Wiederfüllens 
von  Flaschen.  David  Lionel  Frank,  Washington,  V.  St.  A.  20.4.  11. 

464  680.  Ablesevorrichtung  für  optische  Pyrometer.  Dr.  R.  Hase, 
Hannover.  24.4.  11. 

464  861.  Armatur  für  Glaskörper.  Kaiser  &  Wolff.  Hilden,  Ehld. 

1.3.  11. 

464  905.  Standleuchter  für  Kerzen,  mit  Schalenträger  aus  Porzellan 
und  Kappenzylinder  aus  Glas.  Adolf  Baehr,  Berlin,  Eitterstr.  82.  20.4.11. 

464  934.  Dewar-Gefäß.  Eduard  Chassel,  Berlin,  Brandenburgstr.  40. 
10.  1.  11. 

464  976.  Mit  bajonettverschlußförmigen  Vertiefungen  versehene  Glas¬ 
glocke  für  Gasglühlicht-  und  andere  Lampen.  Leopold  Zechiiall,  London. 

29.3.  11. 

464  979.  Emailliertes  Skalenschild  aus  mit  einem  Kupferüberzug 
versehenem  Eisenblech  für  Gas-,  Wasser-  und  andere  Uhren.  Otto  Holderied, 
Bergedorf  bei  Hamburg.  1.4.  11. 


Verlängerung  der  ISeliutzfrist. 

346  539.  Flüssigkeitszerstäuberpumpe.  Brüder  Rachmauu,  Berlin. 
15.  6.  08. 

458  841.  Lampeiiglocke.  Otis  A.  Mygatt.  New  York,  V.  St.  A. 
21.  5.  08. 


.Miisterregister. 

Oesterreicli. 

Eiutragnugen  im  März  1911. 

11.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  2  Glasknopfe.  2  Jahre.  5  Glas¬ 
knöpfe.  1  Jahr. 

11.  Johann  Becher,  Karlsbad.  Karlsbader  Sprudelbecher  in  Miniatur. 
3  Jahre. 

13.  Johann  Kopal,  Morcheustern.  Hutnadelkopf.  3  Jahre. 

13.  Job.  Großmanu,  Morcheustern.  Glaslinse  für  elektrische  Taschen¬ 
lampen.  3  Jahre. 

13.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  2  Glaskuöpfe.  2  Hutnadelteile. 

2  Jahre. 

14.  Josef  Hüfrichters  Sohn,  Reichenau.  Glasstein.  3  Jahre. 

15.  Josef  Maser,  Dornbirn.  2  Blumenjardinieren,  7  Dessins  für 
Blumenjardinieren.  3  Jahre. 

17.  Arnold  Dreßler,  Gablonz.  Hutuadelkopf.  1  Jahr. 

17.  S.  Reich  &  Co.,  Krasua.  Glühlichtschale,  10  Dessins.  3  Jahre. 

17.  S.  Reich  &  Co.,  Wien.  Gepreßtes  Glasmuster.  3  Jahre. 

18.  Nellhiebel  &  Egermanu,  Falkenau-Kittlitz.  Pressung  für  Vasen. 

3  Jahre. 

18.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  5  Glaskuöpfe.  1  Jahr.  Glaskuopf. 
2  Jahre. 

20.  Mai  &  Peukert,  Gablonz.  Echter  Opalsteiu  auf  Glas.  2  Jahre. 
20.  Vereinigte  Touwareu- Fabriken  C.  A.  Wrauitzky,  Fraiuersdorf. 
5  Becher.  3  Jahre. 

20.  E.  Michel  &  Co.,  Teichstatt.  Glühlichtschale.  3  Jahre. 

22.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  2  Glasknöpfe.  2  Jahre. 

24.  Gebr.  Mahla,  Gablonz.  5  Glassteine,  3  Knöpfe.  2  Jahre. 

24.  Emil  Hüttmann,  Johanuesberg.  Hutnadelkopf.  3  Jahre. 

27.  Gebr.  Mahla,  Morchenstern.  Teedosendekor.  3  Jahre. 

27.  Gebr.  Mahla,  Gablonz.  Glasknopf.  2  Jahre. 

29.  Alex  Strauß  &  Co.,  Gablonz.  Glasknopf,  Hutnadelteil.  2  Jahre. 

29.  A.-G.  der  Emaillierwerke  und  Metallwarenfabriken  Austria,  Brünn. 
Waschbecken.  3  Jahre. 

30.  Gebr.  Mahla,  Gablonz.  2  Knöpfe,  Glassteiu.  2  Jahre. 


Wareuzeifhen-Eintrag'uuffcii. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  G.  Geschäftsbetrieb;  W.  Waren¬ 
verzeichnis;  (A.)  Auszug;  (B.)  Der  Anmeldung  ist  eine  Beschreibung 
beigefügt;  A.  Tag  der  Anmeldung. 

142  985.  Offene  Handelsgesellschaft  J.  Kronheimer  pnMAKi7IA 
&  Co.,  Hamburg.  G. :  Export-  und  Import-Geschäft.  W.  DUliMIMtlA 
(A.) :  Haus-  und  Küchengeräte  aus  Steingut,  Porzellan,  Glas,  Email,  Glas¬ 
waren,  nämlich:  Blumenvasen,  Tafelaufsätze,  Kartenschalen,  Waschgarni¬ 
turen,  Toilettegarnituren,  Sturzllaschen,  Preßglas,  Siphons,  Geräteglas, 
Glasbirnen,  Lampenzylinder,  Porzellanwaren,  nämlich :  Nippes,  Haus-  und 
Küchengeräte,  Fayence-  und  Terrakotta-Waren.  A. :  12.4.  10. 

143  055.  A.-G.  der  Spiegel -Manufakturen  und  ]Vf  A 

chemischen  Fabriken  von  St.-Gobain,  Chauny  &  Cirey,  AXaüIIIöIIQ 
Zweigniederlassung  Köln,  Köln.  G. :  Spiegel-,  Roh-  und  Ornamentglas- 
Fabriken.  W. :  Gegossenes  und  gewalztes  Glas.  A. :  17.2.  11. 

143  259.  Nord-  und  Süd  Einkaufsgenossen¬ 
schaft  für  Luxuswaren,  Porzellan,  Steingut,  Glas, 

Beleuchtungsartikel,  Haus-  und  Küchengeräte,  E.  G. 
m.  b.  H.,  Eisenach.  G. :  Einkaufsgenossenschaft. 

W. :  Kunstgegenstände,  Waren  aus  Porzellan,  Stein¬ 
gut,  Glas,  Beleuchtungsartikel,  Haus-  und  Küchen- 
Geräte,  A. :  1.3.  11. 


143  536.  Richter  &  Röhrig,  Düsseldorf.  G. :  Groß- 
handluug  in  Artikeln  für  Gas-,  Wasser-  und  Dampf-  wSÄw 
leitungen.  W. :  Klosettkörper  und  Klosettschüsseln,  sowie  Wasch-  und 
Spülbecken  aus  Feuerton,  Steingut,  Porzellan  oder  Eisen,  Ausgüsse,  Wand- 
brunuen,  Badeöfen,  Badewannen.  A. :  21.  11.  10. 

1-13  700.  Alexandra  Porcelain  Works,  Ernst  Wahliß, 

Turn  bei  Teplitz.  G. :  Porzellanwaren-,  Fayence-  und  OBiäp 
Terrakotta-Fabrik.  W. :  Biskuit-Porzellan,  Fayencen,  Majolika,  Porzellaii- 
wareu,  Steingut,  Steinzeug,  Terrakotten,  keramische  Abziehbilder,  kera¬ 
mische  Email-Farben  und  -Glasuren.  A. :  2.3.  11. 

143  801.  Schott  &  Gen.,  .Jena.  G. :  Glaswerk  und  Fabrik  Alrtv 
von  elektrotechnischen  Apparaten,  Instrumenten  und  Geräten.  MIUA 
W. :  Optisches  Glas,  Glasgeräte,  Glasinstrumente,  Glasröhren,  Glasstäbe, 
Glasplatten,  Gefäße  aus  Glas,  Lampen  aus  Glas,  Lampengläser,  elektrische 
Lampen,  elektrotechnische  Apparate,  Instrumente  und  Geräte.  A. 

144  049.  Emaillier-Werk  Hans  Fink,  Pasing  b.  München 
G. :  Emaillier-Werk.  \V.:  Email.  A. ;  20.3.  11. 

144  180.  Vereinigte  Fenuer  Glashütte  und  Glasfabrik  Drei 
bruuneu  Hirsh  &  Hammel  A.-G.,  Fenner  Glashütte  bei  Saar 
brücken.  G. :  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glas  und  Gl.as 
waren.  W. :  Glas  und  Glaswaren.  A. :  15.8.  10. 


:  20.  1 .  1 1 , 

Eternit 


is 


Fragekasten. 

Zur  gefl.  Beachtung  für  Benutzung  des  Fragekastens. 

1)  l>er  Fragekasten  dient  dazu,  technlsctae  and  andere  fllr 
unseren  l.eserki'eis  wissenswerte  Fragen  und  Fabrikationsfehler 
utl'en  zu  erdrtern,  ferner  Uilfsniittel,  Materialien,  Maschinen  und 
Werkzeuge  für  unsere  Industrien  nachzuweisen.  Soweit  sich  Be- 
ziigs<iuellen  ini  Inseratenteil  finden,  wird,  ohne  Nennung  einzelner 
Firmen,  nur  darauf  hin  verwiesen. 

2)  Verkaufsvermittelung  von  Rezepten,  Glassätzen  etc., 
fertigen  Fabrikaten,  soweit  solche  nicht  Hilfsmittel  unserer  In¬ 
dustrien  sind,  OfTertzusendung  an  Fragesteller  ist  in  allen  Fällen 
ausgeschlossen. 

3)  Antworten  und  Meldungen  müssen  spätestens  bis  Montag 
vormittag  ln  unseren  Händen  sein  und  werden  nur  in  die  nächste 
auf  die  Frage  folgende  Nummer  aufgenommen.  Verspätet  ein¬ 
gehende  Angetnite  kännen  keine  Berücksichtigung  mehr  ünden. 

4)  I>ie  Namen  der  Fragesteller  werden  nach  keiner  ISeite 
hin  genannt,  anonyme  Kuschriften  Jedoch  nicht  berücksichtigt. 

>5)  l>ie  Redaktion  behält  sich  vor,  ohne  Angabe  der  €>ründe 
sowolU  Fragen  als  auch  Antworten  abzulehnen ;  für  brauchbare 
Beantwortungen  technischer  Fragen  gewährt  sie  das  übliche 
Zeilenhonorar.  Fine  zivilrechtliche  Haftpüicht  übernimmt  die 
Redaktion  nicht. 


Keramik. 

7S.  Wie  wird  eine  hell  silbergraue  Unierglasiir- Schar  ff euerfm-he  für 
Porzellan,  für  SK  12,  hergestellt? 

Erste  Antwort:  Hellsilbergraue  Scharffeuertüne  für  Porzellan 
kann  man  auf  verschiedene  Weise  erzielen.  Am  häutigsten  und  sichersten 
wird  hierzu  Platin  verwendet,  und  zwar  entweder  in  Form  von  sehr  stark 
verdünnter  Wasserstoöplatinchloridlösung,  die  auf  den  verglühten  Scherben 
gleichmäßig  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  wird,  oder  in  Form  einer  festen, 
mit  dem  Aerographen  aufzuspritzenden  Farbe,  die  man  sich  durch  Zu- 
sammenreibeu  von  96  —  97  Gew.-T.  Porzellanmasse  und  4 — 3  Gew.-T.  Kalium- 
platinchlorid  (kristallisiert)  mit  Wasser  auf  einer  Glaspalette,  starkes  Glühen 
des  getrockneten  Gemisches  und  abermaliges  feinstes  Reiben  herstellt.  — 
Eine  bläuliche  Nüance  können  Sie  dem  Silbergrau  durch  Zusatz  einer  Spur 
Kobaltnitrat  zu  den  Farben  verleihen.  Erwähnt  sei  noch,  daß  ein  noch¬ 
maliges  Glühen  der  Geschirre  in  allen  Fällen  nötig  ist,  wo  in  den  auf¬ 
getragenen  Scharffeuerfarben  noch  zersetzliche  Salze  enthalten  sind.  Als 
platinfreie  Farbkörper  seien  noch  folgende  genannt,  die  Sie  gleichfalls  ver¬ 
suchen  können : 

1.  Eisenoxyd  ...  2  Gew.-T.  und  2.  Iridiumschwarz  ...  1  Gew.-T. 

Zinkoxyd  ...  2  „  Zinkoxyd . 6  „ 

Braunstein ...  4  „  Sand . 2  „ 

Chromoxyd  .  .  2,5  „ 

No.  1  ist  mit  der  erforderlichen  Menge  weißer  Porzellanmasse  auf  die  ge¬ 
wünschte  liefe  zu  stimmen.  Beide  Versätze  sind  innig  zu  mischen,  zu 
glühen  und  fein  zu  reiben. 

Zweite  Antwort:  Unterglasurscharffeuerfarben  werden  hergestellt, 
indem  man  die  Salze  der  verschiedenen  färbenden  Oxyde  auf  dem  Wasser¬ 
bad  in  Wasser  oder  Alkohol  unter  Erwärmen  löst  und  dieser  Lösung  etwa 
25 — 30  “/(,  Glyzerin  zusetzt ;  oder  man  benutzt  als  Lösungsmittel  eine 
Mischung  von  75  Gew.-T.  reinem  Glyzerin  und  25  Gew.-T.  Alkohol.  Mau 
kann  die  Salze  auch  einfach  in  Wasser  lösen  und  diesem  soviel  Zucker 
zusetzen,  daß  die  Lösung  hinreichend  dickflüssig  wird,  um  sich  bequem 
verarbeiten  zu  lassen.  Nach  dem  Bemalen  sind  die  Gegenstände  erst  noch¬ 
mals  zu  verglühen,  ehe  sie  glasiert  werden.  Für  eine  silbergraue  Farbe 
kommen  die  nachstehenden  Metallsalze  in  Betracht;  wieviel  derselben  zu 
verwenden  ist,  muß  durch  Versuche  festgestellt  werden;  die  angegebenen 
Zahlen,  die  sich  auf  100  "/„  des  Lösungsmittels  beziehen,  sind  nur  an¬ 
nähernde  : 


1. 

Platinchlorid . 

. 0,1 

2. 

Kobaltnitrat . 

.  1 

Urannitrat . 

2 

3. 

Eisenchlorid . 

.  1 

('hromsäure . 

2 

4. 

Eisenchlorid . 

2 

Uhromsäure . 

2 

Kobaltnitrat . 

.  1 

Durch  Erhöhung  oder  Verminderung  der  einzelnen  Substanzen  kann  die 
Farbe  nüanciert  werden. 

Dritte  Antwort:  Zur  Herstellung  einer  silbergrauen  Unter¬ 
glasurfarbe  für  Porzellan  bei  SK  12  macht  man  sich  zunächst  einen 
schwarzen  Farbkörper,  indem  man  32  Gew.-T.  Braunstein  mit  16  Gew.-T. 
Eisenoxyd,  52  Gew.-T.  Kobaltoxyd,  258  Gew.-T.  geschlämmten  Kaolin  und 
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S'e“Ti"etS.t’taS‘lS?'i»  .>[”f 

f  %.T‘;“S,n”''s  n  s™?r  ss'r/r;«  =f  t» 

Rlchlise  treten.  Di.rcU  Zi.s.tn  _ei»et  c  ■bron»»lelös;mg_l.lät  “«t 


Eichtise  treüen.  uurcu  /rusai^  c.uci  v  •,,  .„.fhellen 

nach  Grün  verschieben,  durch  \erdunimug  mit  Gl^zeiin  .uitheuen 
unlösliche  graue  Unterglasurfarbe  erhält  mau  mit  folgendem  \ersat  . 


Kobaltoxyd 
Chromoxyd 
Eisenoxyd 
Masse  .  . 

Tonerde  . 


2  Ge\v.-T. 
ti 
8 

60 
24 


Zinkoxyd 
Tonerdehydrat 
Kobaltoxyd,  RKO. 
Eisenoxyd,  rot 


100  (iew.-T. 

Die  angeführten  Substanzen  werden  zusammen  f 
fichmierten  Kanseln  geglüht,  daun  wieder  gemahlen  und  ausgewascuei . 

DSznsntnlonMfssl  kann  .lerFnrbköriierrerdüunt  werden. 

ang.g^rKÄ'^i.5t.Är';Sd^£;^.r'r^drdS 

sf  r 

ChromeYsenstein,  zInkoxyd  und  Tonerdehydrat  sehr 

Quantum  der  zwei  letzten  Bestandteile,  wenn  mau  “"“ffo£ude 

will,  und  gibt  etwas  Kobalt-  und  eventuell  Eisenoxyd  zu.  Auch  die  tolgeuue 

Mischung  gibt  ein  schönes  Grau: 

100  Gew.-i. 

.  5  „ 

,  .  5  dp.  P. 

U,  lUÜ  .  .  .  •  ^  I  1  •  4- 

die  «EaLTrn— "nrSt  3^^ 

stets  sehr  schön. 

tohtlVgelverrchlü^^^^^^^^  ifl" "  N  N^^FritzTer  'in^Beidin 

p“taer'’r;v’in‘‘B".rN':’  ?«-.  «»«.««  ...  Mng,ub„g, 

m"  LMg^n  Leiprig-sebönefeld,  Schill.rwerk  i.-G.  ,n  Gndesberg  a.  Kb., 
Endell  &  Brandt  in  Köln  a.  Rh.  . 

80  Wie  ließe  sich  ein  hilliqer  l'llasierstein  für  eine  GlasJmlte  hei- 
stellen  unter  BemtLuj  der  in  der  Fabrikaüon  sich  erf, ebenden  Abt<dle.  une 

6'c/mmotte  c/n.^^^tworf  i,.  ,ler  Kibrikation 

gehen.  Dieses  (,emisch  "ird  im  Ver^^is 

aen"  Am 

“ÄÄ 

Schicklichkeit.  Schamotte  und  ähnlichen  Abfällen 

SSnI.  rn%^ 

äIIPSmähM 

ijMspisSi« 

lllRiäli-sssÄ 

r,SSÄ,r.“Ä:-.£itt 


o'lpiohmäßiff  verteilen  kann  una  üie  nrnuung  ut;i  v:)Luaiii 

Lu  'l’on  bfsser  wird.  Ist  die  Masse  mit  einem  Drittel  Rohton  noch  zu  fett 

so  kimn  man  mit  letzterem  zurückgehen.  Die  Masse  wird  dann  z 
SteiLii  o-eformt,  mit  der  Hand  oder  mit  einer  Presse ;  ‘l'/ '^"'J®“ 

S^ft  oLmcknet  und  in  einem  Ofen  möglichst  scharf  gebrannt,  bolche 
Steine  geben  ein  sehr  haltbares  Hüttpptlaster  und  bewahren  sich  vor- 

züglich  n:  SchämÖtteabfall,  llafeuschaleuabputz  und  Herd- 

.lasabgäng  lasreirsrch  in  Glashütten  auf  die  in  Ziegeleien  übliche  Ar  zu 
brauchLiren  Ptiastersteineu  verarbeiten.  Bekanntlich  sind  '■®‘"® 
steine  wenn  sie  nicht  sehr  scharf  gebrannt  werden  gegen  , 

eSudlTch  und  neigen  dann  zum  Bröckeln;  mit  Rücksicht  hierauf  muh 
das^  Brennen  bis  zur  Klinkerhärte  erfolgen.  Auch  bei  der  Zusammen- 
LtzunJi^^Ts  Rohmaterials  ist  auf  richtiges  Verhältnis  und  inmges  Mischen 

mache7  miS  Lo  sind  entsprechende  Zusätze  zu  machen.  Um  die  Ver- 
‘'sebUGe ““."iwort.  Wie  bekani.t,  Km  sieb  *»r  Ptlastenine  eiuet 

Nebengebäuden  und  kosten  so  gut  wie  nichts. 

Glas. 

112  Ich  beabsichtiqe.  meine  Maüiererei  mit  einer  EnilufUnys-  und 
„*,■  — .».(e  «  ee.W.e,.  .ei», 

L  r  « t  P  A  n  t  w  0  r  t  •  Die  in  Ihrer  Mattiererei  auftretendeii  Fluorwasser- 

wer^  dem  verbleiteli  Ventilator  einen  doppelten 

Wegen  Lieferung  einer  f?®®'^^"®^®“  Danneberg‘& 

folgende  Finnen  wenden:  ß®;jf^^®;LAllee  ^80;  Paul  Pollrich  &  Oo.,  G. 
QuamR  m  ^  .  j^iejiudnstrie  Aktiengesellschaft  vorm.  Jung  &  Liudig 

in  Freiberg  in  Sachsen;  Emil  Merz,  Maschiiieiitabnk  in  Basel. 

Zweite  Antwort:  Die  einfachste  Art,  eine  Mattiererei  zu  ent¬ 
lüften,  ist  mittels  Ventilatoren,^uM  ^“^111"^  lEi'ts- 

eiiiaiider  .gegemiber  sich  bildenden  Dämpfe  absaugt.  Um  die 

rb‘';«Jr.™4^Ä»  SÄ 

ä: 

D  r i U e ’ An tL 0  rt  •  Zur  Entlüftung  bezw.  Ventilation  einer  Mattiererei 
Dritte  Ant  upofen  Die  Flügel  desselben  müssen,  um 

b.lb  der  M.«.erere,  auf— 

EK.  “„Süg.  VentiKtio«  i»«  -7»  «^Tbt r 'ÄeU  gÄ 

i?,,„“wM“be;  ,  V'‘'{‘'\“wKit  t  ä'nrr'Ä.,.t“r 

Türen,  heilster,  i^^cbreiter  etc  ,  ^ 


Türen,  Fenster,  ^‘^®>^’'f®^."  gbin  Luft  als  reichlich  annehmen  kann.  Die 

TFer  liefeH  versilberte  und  vergoldete  Netze  für  geschli/fene  Glas^ 

kuqeln  (Blumenkugeln)?  _ 

Meldungen  sind  nicht  eingegangen. 

114.  Womit  erzielt  man  einen  schonen  dunkelgrünen  Stic  i  auf  gi  un 
^*‘^’A««^LTeitrwort:  Einen  schönen  dunkelgrünen  Stich  bei  grün 

Verhältnis  von  2  :  2  : 1  kg  auf  100  kg  Saud  bezogen. 
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Zweite  Antwort;  Ihre  Frage  ist  nicht  ganz  klar,  denn  der 
dunkelgrüne  Stich  muß  doch  durch  den  Ueberfang  hervorgerufen  werden. 
Nun  gibt  es  zwei  Möglichkeiten,  die  es  verhindern,  daß  sich  beim  Ueber- 
fangen  der  gewünschte  Ton  ergibt.  Zunächst  kann  es  der  Fall  sein,  daß 
der  (rlasmacher  zu  leicht  überfängt,  oder  was  am  wahrscheinlichsten  ist,  das 
Ueberfangglas  ist  zu  hell  eingestellt.  Nachstehender  Versatz  würde  letzt¬ 
genannten  Fehler'beseitigen:’ 

.  Sand  . .  .  .  . . :  •  •  100  kg 

,  Pottasche  .'....■ .  48  j, 

Kalk  _ . 10  „ 

Mennige . •  ■  8  „ 

.  Salpeter . ^  .  .  _ .  .  '  4  „ 

•  Borax  .’....  2  „ 

'  Kupfervitriol . _ .  4  „ 

Ghromsaures  Kali-  .  .  .  .  .  .  .  *.  .  .  350  g 

Kohaltoxyd . * . .  20  „ 

Dritte  Antwort;  -Grünes  Glas,  das  zum  Ueberfangen  dient,  muß 
stark  mit  Farbstoff  gesättigt  sein.  '  In  einen  Gemehgesatz  mit  100  kg 
Sand  sind  für  Dunkelgrün  zum  Ueberfangen'  5  kg  Kupferoxyd,  2  kg  Chrom¬ 
oxyd  und  1 — 2,  kg  Eisenoxyd  einzuführen.  Zu  beachten  ist  dabei,  daß  die 
Materialien  gut  miteinander  vermischt  werden  und  daß  b.eim  Reinschmelzen 
mehrmals  geblasen  wird,  damit’  das  Glas  sich  besser  läutert. 

Vierte  Antwort;  Bei  grün  überfangenen  Schirmen  wird  der 
dunkelgrüne  Stich  durch  Zugabe  von  Kobaltoxyd  und  Kupferoxyd  bewirkt. 
Ein  sehr  dunkelstichiges  grünes’  Ueberfangglas  'ergibt  der  folgende  Satz ; 

Sand . ,  .  ^  100  kg 

Soda . *  .  . 24  „ 

Pottasche . 16  ,, 

Salpeter  .  2  „ 

Borax  .  ^ . 2  „ 

.  Ghromsaures  Kali  .  .  .  ^ . ■.  •  0,5  „ 

Kupferoxyd,  rot  .  6  „ , 

Kupferoxyd,  schwarz  .  .  • .  4  „ 

Kobaltoxyd . -5 — 15  g 

je  nach  dem  gewünschten  Ton. 

Fünfte  Antwort;  Nachstehend  zwei  Gemengesätze  für  grün 
Überfangene  Schirme,  die  einen  schönen  dunkelgrünen  Stich  ergeben. 

1. 


Kryolithglas ; 


Kristallglas,  grün ; 


Sand . 

6272 

kg 

Saud 

.  .  70 

kg 

Pottasche . 

Pottasche  9t 

7o.  • 

.  -  1272 

55 

Soda . 

6'A 

Soda  90  % 

.  .  10 

51 

Kryolitli . 

ß'A 

Kalkstein  . 

.  .  87, 

55 

Flußspat . 

Braunstein 

.  .  100 

g 

Ghromsaures 

Kali  . 

.  .  I'A 

kg 

11. 

Kryolithglas ; 

Kristallglas, 

grün 

Sand . 

100 

kg 

Sand  . 

.  100 

kg 

Soda . 

20 

Soda  .  . 

-  207, 

55 

Pottasche . 

6 

Pottasche 

.  10 

55 

Kalkhydrat  ..... 

5 

» 

Kalkhydrat 

.  107, 

55 

Krvolith . 

117» 

r 

Kalisalpeter 

.  27.2 

55 

Kalisalpeter . 

272 

Borax  . 

1 

55 

Borax . 

1 

n 

Ghromsaures 

Kali  . 

.  174 

55 

Braunstein 


120  g 


Soll  das  Grün  noch  dunkler  werden,  dann  setzt  man  dem  Kristallglas, 
grün,  gleichzeitig  noch  1 — 3  kg  Kupferoxyd  zu. 

115.  Bitte  um  Angabe  eines  Seladon-Glassatzes  für  Schirme. 

Erste  Antwort;  Für  Schirme  verwendet  man  ein  opales  Seladon- 
fflas,  das  aus  folgendem  Gemenge  erschmolzen  wird : 

Sand . '.....  100  kg 

Soda . 22  „ 

Pottasche .  10„ 

Kryolith .  12  „ 

Kalkstein . 14  „ 

Kalinmbichrumat .  2  „ 

Kupfersulfat .  0,5  „ 

Handelt  es  sich  um  die  Erzeugung  eines  gewöhnlichen  Seladonglases,  so 
läßt  man  den  Kryolith  fort  und  setzt  dem  Gemenge  nur  die  Hälfte  bis  ein 
Drittel  der  angegebenen  Färbemittel  hinzu. 

Zweite  Antwort;  Die  Schmelzung  von  Seladon-Glas  erfordert 
Uebüug  und  setzt  einen  ganz  gleichmäßig  heiß,  aber  nicht  zu  heiß  gehenden 
Ofen  voraus.  Bei  richtigem  Ofengang  und  ausreichender  Ueberwachung 
der  Schmelze  gibt  nachstehender  Satz  das  gewünschte  Glas ; 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 30  „ 

Soda .  12  „ 

Knocheuasche  .  28  „ 

Kalk .  10 

Mennige  5  „ 

Salpeter .  4  „ 

Borax .  2  „ 

Kupferoxyd .  1,250  „ 

Uranoxydnatrou,  gelb .  750  g 

D r i tt e  Au  t  wo  r  t ;  Für  seladongrünes  Glas  zu  Schinnen  eignet 
sich  der  nachstehende  Gemengesatz ; 

Sand . 100  kg 

Pottasche . 47  „ 

Kryolith .  15  „ 

Kalkspat .  5  „ 

Mennige . ■  .  .  4  „ 

Salpeter  . . ‘r  •  r  2  „ 

Kupferoxyd .  2  „ 

Eisenoxyd . i  .  .  .  2  „ 

Chromsaures  Kali  .  V2  » 

Vierte  Antwort;  Ein  Seladou-Satz  für  Schirme  ist  nachstehend 
,  angeführt ; 


Das 


Sand . 70  kg 

Soda .  7  „ 

Pottasche .  8  „ 

Kryolith .  12  „ 

Mennige  .  ._ .  2  „ 

Borax . ’ . .  2  „ 

Kalk .  5  „ 

Ghromsaures  Kali  .  .  .  .  .  ■ .  900  g 

Kupferoxyd . 300  ,, 

dazu  passende  Opalglas  hat  folgende  Zusammensetzung; 

Sand . 70  kg 

Soda  . . 7 


Pottasche  . 
Kryolith .  . 

Mennige  .  . 

Kalk  . 

Fünfte  Antwort; 
fangene  Seladonschirme ; 


8 

12 

2 


Nachfolgend  einige  Gemeugesätze  für  über- 


I. 


Kryolithglas. 

Seladonglas  zum  Ueberfangen. 

Sand . .  .  . 

100 

kg 

Sand . 

.  100  kg 

Pottasche  . .  .  .  ■ .  .  . 

10 

Pottasche . 

15  „ 

Soda 

9 

Soda  .  .  .  . .  .  '  . 

-  1272  „ 

Kryolith 

9 

55 

Kalkspat . 

10  „ 

Kalkspat . 

10 

Braunstein  .... 

-  110  g 

Uranoxydnatron,  gelb 

.  750  „ 

«  » 

Kupferoxyd  .... 

PA  kg 

II. 

Kryolithglas. 

Seladonglas  zum  Ueberfangen. 

Sand . 

200 

kg 

Saud  .  .  .  .  .  . 

.  200  kg 

Soda . •.  . 

40 

Soda  .  .  .  '  .  .  . 

•  41  „ 

Pottasche . 

12 

Pottasche  ..... 

.  20  „ 

Kalkhydrät  . .  :  .  .  . 

10 

Kalkhydrat  .  .  .  . 

-  207,  „ 

Krvolith . •. 

23 

55 

Kalisalpeter  .  .  .  . 

.  ■  !>  „ 

Kalisalpeter  •...,. 

5 

55 

Borax . •  . 

•  2  „ 

Borax  ....... 

2 

Uranoxydnatrou,  gelb  . 

.  1 500  g 

Braunstein . 

'240 

0* 

Kupferoxyd  .  .  .  . 

-  2  7,  kg 

Soll  der  grüne.  Stich  dunkler  sein,  dann  ist  der  Zusatz  von  Kupfer¬ 
oxyd  entsprechend  zu  erhöhen,  im  anderen  Fall  zu  reduzieren. 


Mit  der  vorliegenden  Nnnuner  25  schließt  der  Fragekasten  für 
das  erste  Halbjahr  1911.  Neu  eingehende  Fragen  koinnien  in  No.  27. 
Nachträgliche  Beantwortnugeu  von  Fragen  des  abgeschlossenen  Halb¬ 
jahres  finden  keine  Aufnahme. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

JDle  IVscbfIras«  nacb  einzelnen  besonders  Interessanten, 
alteren  Klnniniern  des  Sprecbsaal,  bat  ln  letzter  Zelt  einen  solchen 
Cmfane  angenommen,  daß  wir  gezwungen  sind,  den  Preis  für 
Jede  solche  Nummer  auf  91.  1 —  festznsetzen. 

Einzelne  Im  Abonnement  abhanden  gekommene  Nnmmern 
liefern  wir,  soweit  solche  noch  vorhanden,  zur  Koniplettleraiig 
des  letzten  Jahrgangs,  wie  bisher  kostenlos  nach. 

.1.  A.  i.  IV.  Warum  fragen  Sie  uns,  was  das  Reversierventil  kostet, 
wo  es  hergestellt  wird  etc.?  .'Wenden  Sie  sich  doch  direkt  an  den  Erfinder, 
der  Ihnen  auch  sagen  kann,  was  es  kostet,  wo  es  in  Betrieb  zu  sehen  ist 
und  dergl.  Es  ist  überhaupt  irrig,  anzunehmen,  daß  wir  die  Preise  der 
verschiedensten  Anlagen,  Maschinen,  Erzeugnisse  etc.  kennen;  wir  erfahren 
sie  in  den  seltensten  Fällen. 


Eing^esandt. 

(ileiieratoreiiga.sfeiieruiig'. 

Vielfache  Anfragen  aus  Interessentenkreisen  veranlassen  uns 
über  den  Stand  unserer  Versuche  folgendes  zu  veröffentlichen : 

„Das  Brennen  von  Porzellan  mittels  Generatorgas  hat  sich 
als  durchführbar  erwiesen.  Eine  größere  Anzahl  Brände  lieferte 
in  jeder  Hinsicht  tadelloses  Geschirr.  Eine  nicht  unwesentliche 
Betriebsersparnis  konnte  festgestellt  werden.  Die  Rauchent¬ 
wicklung  ließ  sich  auf  ein  Minimum  beschränken. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  indessen  lediglich  auf  den 
Glattbrand  und  auch  nur  an  einem  kleinen  Spezialofen  von 
15  cbm  Inhalt.  Zur  endgültigen  Lösung  der  für  die  keramische 
Industrie  hochbedeutsamen  Frage  erscheinen  weitere  eingehende 
Versuche  unter  Benutzung  normaler  Betriebsöfen  unerläßlich. 
Wir  haben  uns  entschlossen,  solche  ohne  Verzug  in  den  Weg 
zu  leiten. 

Das  Ergebnis  werden  wir  in  einigen  Monaten  an  dieser 
Stelle  veröffentlichen.“ 

Weiden.  16.  Juni  1911. 

Aktiengesellschaft  Porzellanfabrik  Weiden,  Gebr.  Bauscher. 

Vereinig^ung;  deutscher  Forzellanfabriken 
zur  Hebung;  der  Porzellanindustrie  G.  m.  b.  H. 

Die  Firmen 

Groll  &-  Co.,  Lorenz  &  Frabe,  Jos.  Bieber,  Sack  &  V’oit. 
Thomas  &  Stößel,  sämtlich  Porzellanmalereien  in  Selb,  sind  der 
Vereinigung  als  Mitglied  beigetreten. 


XlVa 


No.  25. 


(-  373) 


S  P  K  E  C  H  S  A  A  L  —  C  0  B  U  R  O. 
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Wir  haben  für  soforf  zu  besetzen: 


a)  Glasmacher: 

1  Werkstelle  für  Barock  -  Schalen, 
elektrische  Artikel,  gezogene 
Vasen  uml  Ueberfangglas. 

2  Werkstellen  für  weiße  Likör- 
Haschen,  MilchHaschen,  Pack- 
Haschen  etc. 

2  Werkstellen  für  Laboratorium- 
nnd  chemisches  Apparateglas. 

2  Werkstellen  für  Lampenzylinder. 

2  Werkstellen  für  elektrische  auf- 
getriebene  Schirme. 

1  Werkstelle  für  Thermoskolben- 
Haschen. 

2  Werkstellen  für  Medizinglas  und 
Flakons. 

Mehrere  Presser  und  Anfänger. 

Mehrere  Gehilfen  für  Medizinglas 
und  Flakons. 

Mehrere  Gehilfen  für  Schleifglas, 
Kelche  und  Vasen. 


b)  Schleifer: 

1  Schleifenueister  für  bessere  Schuitt- 
arbeit. 

2  Feinschleifer  und  Kugler. 

2  Gehilfen  für  Eiche  u.  Abschleifzeug. 

10  Kuglergehilfen. 

2  Gehilfen  für  Ecken-  und  Liiisen- 
schliff. 

Per  September:  d— 4  Schleifer¬ 
meister  mit  je  5—10  Gehilfen  auf 
Feinschliff  (Kammeiarbeit). 

c)  Diverse: 

Mehrere  Hafenmacher,  Formenmacher 
und  Schmelzer.  2  Formenschlosser. 

1  tüchtiger  Hüttenmeister  für  Be¬ 
leuchtungsglashütte. 

1  tüchtiger  Kaufmann  als  Lager¬ 
halter  und  Expedient  (Export) 
für  Hohlglashütte. 


Schriftliche  Meldungen  sind  zu  richten  an  den 

Arbeilsnacliweis  des  Arbeilgeberscliulzverbandes  Deutscher  Glasfabriken, 


Dresden-A.,  Waisenhausstrasse  24. 
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*  Heleiielitungsglashütte  in  Schlesien  sucht  per  sofort 

I  einen  Hüttenmeister. 

®  Derselbe  muß  einen  Hafenofen  nebst  Arbeitsverteilung  selbständig 
^  leiten  können,  mit  der  Fabrikation  besserer  Lampeuzyliuder,  Schirme 
®  und  Tulpen  etc.  genau  vertraut  sein,  Ordnung  im  Betrieb  halten 
^  und  eine  gut  verkäufliche  Qualitätsware  liefern.  Ausführliche 

*  schriftliche  Offerten  nebst  Zeugnisabschriften  und  Gehaltsansprüchen 

sind  zu  richten  an  [67(5 

}(crm.  Heichow,  Drcsdcn-A.,  Vlaisenhausstr.  24. 


15  bisi  20  tüchtige 

Fla^chcnmacber  und  jYiotzcr  | 

sofort  gesucht.  Offerten  unter  W  1445  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten.  4 


1  tüchtiger  Glasschneider 


sowie 

einige  rhein.  Anfänger 

für  Hafenofen  bei  gutem  Lohn  zum 
baldigen  Antritt  gesucht  von 

<i>ii>>itav  Wagner, 

Tafelglashüttenwerke,  [875 
Zwickau  in  Sachsen. 

Von  süddeutscher  Glashütte  werden 
zum  sofortigen  Antritt  solide,  tüchtige, 
jüngere 

Vorbläser 

für  Medizinglas  und  Flakons  gesucht. 
Dauernde  Beschäftigung  bei  gutem 
Verdienst.  Reisevergütung.  Offerten 
unter  W  1482  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

lücliliier,  junger  Mann, 

der  auch  stenographieren  kann,  für 
eine  Glasfabrik  in  der  Lausitz  gesucht. 
Offerten  mit  Angabe  der  Gehalts¬ 
ansprüche  unter  W  1502  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Zum  baldigen  Antritt  wird  ein 
wirklich  zuverlässiger  und  nüchterner 

Schmelzer 

gesucht,  der  in  seinem  Fach  Tüchtiges 
zu  leisten  in  der  Lage  ist.  Ausführ¬ 
liche  Offerten  über  bisherige  Tätigkeit, 
hrtolge  und  Lohnansprüche  unter 
:497  an  die  Geschäftsstelle  des 
Si.rechsaal  erbeten. 


Gesucht  wird  von  bedeutender 
deutscher  Flaschenfabrik  jüngerer  er¬ 
fahrener 

Belriebs-Assislenl 

für  mehrere  Flaschenwannen.  Be¬ 
vorzugt  werden  Bewerber,  welche  Er¬ 
fahrung  in  der  Ballon-  und  Demijohn- 
fabrikation  und  dem  KorbHechterei- 
betrieb  haben.  F'erner 

ein  jünger  Lolinliucliliiiller. 

Ausführliche  Offerten  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  unter  W  I486  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Eine  Flaschenhütte  Westfalens 
sucht  per  1.  Oktober  a.  c.  oder  früher 
einen  jüngeren,  erfahrenen 

HüRenmeister, 

welcher  ßranchekenntnisse  besitzt 
und  mit  dem  Betrieb  eines  Boetiiis- 
«fens  völlig  vertraut  ist.  Die 
Stellung  ist  (lauernd  und  selhstündig, 
es  wird  jedoch  nur  auf  eine  tüchtige 
und  energische  Kraft  reHektiert, 
Offerten  mit  Gehaltsansprüchen  unter 
W  150.8  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Tüchtiger 


im  Drehen  und  Stemmen  bewandert, 
von  Thüringer  Glashütte  zum  bald¬ 
möglichsten  .Antritt  gesucht.  Offerten 
mit  Angabe  der  Lohnansprüche  unter 
W  1498  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  Expedient 

für  den  Export  (Hohl-  und  Preßglas) 
von  einer  größeren  Glashütte  West¬ 
deutschlands  per  sofort  gesucht. 
Offerten  mit  GehaltsansprUchen  unter 
W  1507  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 

Ein  solider,  tüchtiger 

Packer, 

der  auch  das  Lager  in  Ordnung  zu 
halten  hat,  wird  per  sofort  gesucht 
von  einer  Westfälischen  Glasfabrik. 
Offerten  unter  W  1499  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 


Eine  Tafelgiasfabrik  in  Ungarn  sucht 


auf  polnische  Art  zum  baldigen  Ein¬ 
tritt.  Offerten  unter  W  1492  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Glasschneider 

für  starkes  Roh-  und  Spiegelglas  so¬ 
fort  in  dauernde  Stellung  gesucht. 

Farbeng^las  werke, 

Freiberg  i.  S.  [(177 

Iiagrerist 

für  Glasgroßhandlung  Nürnbergs  sofort 
gesucht.  Nur  bestempfohlene  Bewerber 
wollen  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften, 
Gehaltsansprüche  sowie  Photographie 
unter  AV  1491  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  einreichen. 

Tüchtiger,  nüchterner 

Glasschneider, 

welcher  in  allen  Zweigen  des 
Schneidens  perfekt  ist,  bei  hohem 
Lohn  für  dauernde  Stellung  gesucht 
Angebote  an 

Martin  Futzler, 

Tafelglashütte  und  Schockspieg  elfabrik 
Petershain,  N.-L.  [664 

Tüchttgcr  Expedient, 

in  allen  Teilen  der  Tafelglasbranche 
erfahren,  von  Schlesischer  Tafelglas¬ 
hütte  zum  sofortigen  .Antritt  gesucht. 
-Ausführliche  Offerten  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  unter  W  1425  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Jüngerer,  tüchtiger 

Hüttenmeister 

von  Kristallglasfabrik  für  sofort  ge¬ 
sucht.  Offerten  mit  Gehaltsansprüchen 
und  Zeugnisabschriften  unter  „Tüchtig“ 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ein  tüchtiger,  verläßlicher  und 
nüchterner 

Mafenmacher 

wird  für  eine  größere  Hohlglasfabrik 
Deutschböhmens  zum  baldigen  Antritt 
gesucht.  Offerten  unter  W  141 1  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Hüttensciilosser 

(Maschinist),  zugleich  Graveur,  tüch¬ 
tig  im  Fach  und  zuverlässig,  bei  gutem 
Lohn  sofort  gesucht.  Offerten  unter 
W  1395  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 

3  4  5(iil<ifcrineistcr 

mit  je  5—10  Gehilfen,  die  auf  Fein¬ 
schliff  (Kammeiarbeit)  gut  eingeübt 
sind,  für  eine  bayerische  Hütte  gesucht. 
Offerten  unter  W  1402  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


2  AQiDplelle  Werbsldleo 

für  elektrische  Schinne  mit  kristall 
Rand,  sowie 

l  homplelte  Werhlellen 

für  Reflex-Kugeln  (opal  kristall)  sind 
in  einer  großen  Glashütte  Sachsens 
sofort  zu  besetzen.  Offerten  unter 
W  1396  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Gesucht  ins  Ausland 

in  eine  Glasfabrik  ein  tüchtiger 

Graveur, 

der  ebenfalls  mit  dem  Anfertigen  von 
Formen  vertraut  ist.  Offerten  mit 
Lohnansprüchen  unter  V  1345  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Von  einer  ersten  Glasfabrik  wird 
ein  in  der  Fabrikation  von  schönem 
weißen  Glas  sehr  erfahrener 

Ingenieur- Chemiker 

gesucht.  Offerten  unter  V  1-342  au 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Bedeutende  Kristallglas-Fabrik  sucht 

l.nalermeister, 

welcher  zugleich  auch  die  Stelle  als 
-Aetziiieister  übernehmen  kann.  Be- 
Bewerber  muß  Hrm  sein  im  Entwurf 
von  Dekoren  und  Plattenstechen. 
Offerten  unter  W  1439  an  die 
GiBschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Stellen-^Tngebote. 


Vepschiedene. 


hür  Berim 

wird  ein  mit  den  Platzverhältnissen 
durchaus  vertrauter,  branchekundiger 
(Glas-,  Porzellan-,  Steingut-Gebrauchs- 
gf  xhirr),  tatkräftiger  und  umsichtiger 
Herr  als 

Stadtreisender 

gesucht.  Berücksichtigung  Huden  nur 
Bewerber,  die  ihre  Qualifikation  für 
die  Stellung  durch  Zeugnisse  und 
Referenzen  gehörig  nachweisen  können. 
Offerten  mit  Angabe  der  Gehalts¬ 
ansprüche,  wenn  möglich  auch  mit 
Photographie  unter  W  1460  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ich  suche  per  1.  Juli  oder  später  eine 

erste  Verkäuferin, 

branchekundig  und  durchaus  perfekt 
im  Verkauf.  Bewerbungen  mit  Bild 
und  Gehaltsansprüchen  an  [C72 

Cristalteric  W.  Weitz,  piisscldorf. 

Gesucht  zu  sofort  oder  später 

Verkäufer 
und  Dekorateur. 

Gehaltsansprüche  ohne  Station  zu 
richten  an  [676 

C.  Woitge,  Wolgast, 

Regierungsbezirk  Stralsund. 

Glas-,  Porzellan-,  Gleingut-,  Luxuswaren,  Villen-, 
Pensionat-  und  Holeleinrlciilungen. 

Junger,  tüchtiger 

Kaufmann^ 

welcher  im  Kunstgewerbe  bewandert 
ist  und  Spracbenkenutiiisse  besitzt,  per 
sofort  gesucht.  Offerten  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  und  Gehaltsansprücheu 
unter  W  1508  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Jahigang  XXXXIV. 


Coburg,  den  29.  Juni  1911. 


Nummer  2fi. 


TlüilüBlv  ’  \  \ 

lillilB  1 

Zeitschrift  für  die  Keramischen,  Glas-  und  verwandten  Industrien. 


flmlliiiie  Zeitung  für  den  Verband  keramifdier  Geiuerke  in  Deulfdiland,  die  Töpferei-Berufsgenolfenfdiafl  und  deren  neun  Sektionen,  den  Verband  der  öfterreichiltben 
Porzellanfabriken  in  Karfsbad,  den  Verband  der  Porzellaninduftriellen  non  Oberfranken  und  Oberpfalz,  den  Verband  der  ölterreicfiifdien  Toninarenfabriken  in  Teplib, 
die  Vereinigung  deutfdier  Porzellanfabriken  zur  Sebung  der  Porzellanindultrie  G.  in.  b.  5.,  die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  5.,  die  Einkaufs-Vereinigung 
keramifcber  Fabriken  mit  dem  Sibe  in  Coburg,  die  Vereinigung  iseltdeutldier  Sobigtasfabriken  G.  m.  b,  B.,  den  Verband  Deutfdier  Glas-,  Porzellan-  und  huxus- 
maren-ßändler,  E.  G.  m.  b.  5.  in  Dürnberg,  den  Verein  deutfdier  flledizingfas-  und  Ffakonhütten,  den  flrbeitgeber-Sdiutzuerband  Deutfdier  Gfasfabriken  in  Dresden, 
Eingetragener  Verein,  den  Verband  Deutfdier  Beteuditungsgtashütten,  den  Verein  rheinifdier  Cafefglashütten  Saar  und  Pfalz  m.  b.  ß.  in  Sufzbadi  a.  d.  Saar, 
den  Verein  Berliner  fPufterläger  in  Gfas,  Keramik,  flletall-.  Kurz-  und  Spiefmaren  in  Berfin,  den  Verband  der  Vertreter  für  Glas  und  Keramik  mit  dem  Sifee  in 
beipzig,  den  Verein  für  Werkmeifier  und  induftriebeamte  für  Böhmen  mit  dem  Sitje  in  flltrohfau,  den  Verein  für  Werkmeifter  und  Induftriebeamte  für  Chodau  und  Umgegend, 

Gegründet  von  Fr.  Jacob  Müller  im  Jahre  1868.  Femsiirechanschluß  No.  59.  Prämiiert:  Brüssel  1888.  Goldene  Medaille. 

Erscheint  wöchentlich  einmal  Donnerstags.  Telegr.-Adresse :  Sprechsaal.  Prämiiert:  St. Louis  1904.  Goldene  Medaille. 

Abouneineiit:  Für  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn  M  3, — ,  für  das  Ausland  Ji  3,50  das  Quartal.  —  Inserate:  Die  65  min  breite  Borgiszeile  25  Stellenangebote 
die  50  mm  breite  PetitzeUe  25  Stellengesuche  die  50  mm  breite  Petitzeile  20  —  Inserate,  welche  nicht  spätestens  bis  Dienstag  Mittags  hier  einlaufen,  können  in 

der  betreffenden  Wochennummer  keine  Aufnahme  mehr  finden. 


Mitglied  von:  Verband  der  Fachpresse  ßentschlunds  E.  V.  —  Deutscher  Schutzrerband  für  geistiges  Eigentuni, 


lieber  die  Fabrikation  der  Heizöfen. 

(Nachdruck  verboten.) 

Das  Hafnergeweibe  ist  uralt  und  auch  heute  noch  behauptet, 
trotz  der  Konkurrenz  von  eisernen  Oefen,  Zentralheizung  und 
ähnlichen  Wärmespendern,  der  gemütliche  und  behaglich  gleich¬ 
mäßige  Wärme  ausströmende  Kachelofen  seinen  Platz.  Bei  der 
allgemeinen  Entwicklung  und  dem  künstlerischen  Fortschritt  in 
der  Keramik  ist  auch  das  Hafnergewerbe  nicht  zurückgeblieben, 
und  durch  die  Anjiassung  an  jeden  Stil  und  jede  Geschmacks¬ 
richtung  in  Form  und  dekorativer  Ausstattung,  worunter 
wir  Modellierung,  Glasurtechnik  und  Malerei  rechnen,  sind  wir 
heute  in  der  Heizofenfabrikation  auf  eine  Stufe  gelangt,  die 
den  anderen  keramischen  Erzeugnissen  in  künstlerischer  Be¬ 
ziehung  in  nichts  nachsteht.  Der  Kachelofen  eifüllt  demnach 
nicht  nur  seinen  Zweck,  indem  er  unsere  Wohnräume  behaglich 
und  hygienisch  erwärmt,  sondern  er  bildet  zugleich  eine  Zierde, 
einen  Schmuck  derselben,  was  man  weder  von  eisernen  Oefen, 
noch  von  Heizungsröhren  immer  behaupten  kann. 

Bei  der  großen  industriellen  Entwicklung  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  sich  auch  das  Hafner¬ 
gewerbe  und  zwar  speziell  die  Kachelofenerzeugung  mehr  zum 
Fabi'ikbetrieb  ausbildete  und  zwar  sind  Großbetriebe  dieser 
Art  nicht  immer  aus  dem  alten  Meister-  und  Zunftwesen  her¬ 
vorgegangen,  sondern  auch  aus  kapitalistischen  Gründungen 
durch  Nichtfachleute,  wie  es  die  Gewerbefreiheit  so  mit  sich 
brachte,  wobei  die  technische  Leitung,  wie  es  auch  heute  noch 
geschieht,  bewährten  und  tüchtigen  Fachleuten  übertragen  wurde. 
Durch  die  fortschreitende  Technik  im  Ofenbau  und  Feuerungs¬ 
wesen  wurde  die  alte,  früher  allgemein  gebräuchliche  Feuerungs¬ 
weise  mit  Holz  zum  Aufbrennen  der  Glasuren  mehr  und  mehr 
verdrängt  und  machte  der  Kohlenfeuerung  Platz,  wozu  der 
immer  mehr  überhandnehmende  Bedarf  an  Holz  in  anderen  ln-  j 
dustrien  und  die  dadurch  bedingten  höheren  Holzpreise  zwangen, 
wollte  man  noch  halbwegs  mit  Nutzen  fabrizieren.  Heute  hat 
man  nur  noch  vereinzelte  Betriebe,  meist  kleinere  Töpfereien, 
oder  solche  in  holzreichen  Gegenden  und  Schmelzofenfabriken, 
die  sich  der  Holzfeuerung  bedienen. 

Die  Fortschritte  in  der  Chemie  und  deren  Einfluß  auf  die 
Glasurtechnik  gereichten  auch  dem  Hafnergewerbe  zum  Nutzen 
und  durch  die  maschinellen  Einrichtungen  für  die  Bearbeitung 


des  Tones,  der  Vorform-  und  Begußmassen  wurde  eine  bessere 
und  erleichterte  Arbeitsweise  geschaffen,  die  ein  konkurrenz¬ 
fähiges  Fabrizieren  ermöglichte.  Dadurch  haben  natürlich  kleine 
Meister,  denen  nicht  das  Kapital  für  eine  entsi^rechende  Ein¬ 
richtung,  sowie  die  Kenntnisse  zur  Herstellung  besserer  W'are 
zu  Gebote  standen,  sehr  gelitten,  und  infolgedessen  sind  jetzt 
solche  Kleinbetriebe  in  der  Mehrzahl,  die  es  vorziehen,  die 
fertige  Ware  von  großen  Fabriken  zu  beziehen  und  nur  das 
Setzgeschäft  auszuüben.  Trotzdem  ist  die  Zahl  der  selbst¬ 
fabrizierenden  Meister  noch  eine  ziemlich  große,  die  auch  heute, 
dank  dem  Einfluß  der  Fachpresse  und  durch  die  Erwerbung 
gediegener  Kenntnisse,  Tüchtiges  leisten  und  dabei  ihr  gutes 
Auskommen  haben. 

Was  nun  die  eigentliche  Erzeugung  der  Ton-  oder  Schamotte¬ 
öfen  betrifft,  so  spielt  der  zur  Verarbeitung  gelangende  Ton  die 
Hauptrolle;  er  wird  je  nach  seiner  Plastizität  mit  mehr  oder 
weniger  Schamotte  (oder  auch  feinem  Sand)  gemagert,  wodurch 
er  die  richtige  Bindekraft  ebenso  den  guten  Stand  im  Feuer 
erlangt,  wie  der  Fachausdruck  lautet,  sodaß  ein  Krummziehen 
der  aus  der  Masse  hergestellten  Waren,  wie  Kacheln,  Ecken, 
Simsstücke,  Aufsätze  und  dergl.  vermieden  wird  ;  verzogene  Stücke 
machen  eine  gute  Setzarbeit  unmöglich  und  beeinträchtigen  auch 
den  soliden  Aufbau  des  Ofens,  sowie  dessen  Haltbarkeit. 

Wir  unterscheiden  nicht  feuerfeste  Tone  und  feuerfeste. 
Zu  den  nicht  feuerfesten  Tonen  gehören  die  Kalktone  (Kalk¬ 
mergel),  die  einen  so  hohen  Prozentsatz  an  Kalk  enthalten,  daß 
gewöhnliche  (sogenannte  altdeutsche)  Glasuren,  also  durch¬ 
sichtige  farbige  Ofenglasuren,  darauf  im  Feuer  ganz  aufgezehrt 
werden,  somit  keinen  Glanz  erhalten.  Derartige  Tone  werden 
daher  nur  zur  sogenannten  Schmelzfabrikation  verwandt,  d.  h. 
zu  Oefen  mit  zinnhaltigen  Deckglasuren  (die  übrigens  sehr  dick 
aufzutragen  sind),  ergeben  aber  hierbei  eben  infolge  ihres  hohen 
Kalkgehaltes  tadellos  haarrißfreie  W'are.  Der  Schmelzpunkt 
dieser  Schmelzglasuren,  die  meistens  weiß,  jedoch  auch  ge¬ 
färbt  angewendet  werden,  liegt  bei  SK  09  -08,  während  die 
Schrühbrandtemperatur  der  Kachelware  eine  um  2  ß  Kegel 
höhere  ist.  ln  höherer  Tempei'atur  zieht  sich  der  kalkhaltige 
Ton  gleich  krumm,  was  unangenehm  ist.  wenn  auch  glatte 
Kacheln  und  Ecken  vor  dem  Glasieren  erst  geschliffen  werden. 

Das  größte  Kacheltonlager  liegt  in  Norddeutschland  und 
hat  dort  zu  einer  ausgedehnten  Ofenfabrikation  \’eranlassung 
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j!;egeben  ;  so  befinden  sich  z.  B.  in  Veiten  bei  Berlin  allein  über 
30  Ofenfabriken,  die  Schmelzöfen  herstellen. 

Für  gewöhnlich  glasiert  man  nvir  die  Kacheln  und  Kcken 
weiß,  während  die  verzierten  Simse  und  Aulsätze  aus  einem 
gewöhnlichen  Lehmton  geformt,  dann  unglasiert  gebrannt  und  so 
versetzt  werden.  Sie  erhalten,  nachdem  die  Setzarbeit  erledigt, 
durch  einen  Maler  einen  Anstrich  von  Wachsfarbe,  worauf  die 
Verzierungen  etwas  bronziert  werden,  was  im  ganzen  gar  keinen 
schlechten  Eindruck  macht  und  die  Fabrikation  ungemein  erleichtert. 

Der  gi’ößte  Nachteil  der  aus  diesem  Kachelton  hergestellten 
Oefen  be.steht  darin,  daß  sie  ziemlich  empfindlich  gegen  plötz¬ 
lichen  Temperaturwechsel  sind,  sodaß  sie  sehr  stark  mit 
Schamottesteinen  ausgefüttert  und  sorgfältig  und  vorsichtig  ge¬ 
heizt  werden  müssen,  da  sie  sonst  leicht  Sprünge  und  Risse 
bekommen,  die  sich  nicht  allein  auf  die  glasierte  Oberfläche 
erstrecken,  sondern  durch  die  ganze  Masse  gehen. 

Da  die  dicken  ^^'andungen  der  Oefen  natürlich  schwer 
durchheizen,  so  ist  damit  selbstredend  ein  größerer  Brenn-, 
materialverbrauch  verbunden,  als  dies  bei  den  gewöhnlichen 
Schamotteton-  oder  altdeutschen  Oefen  der  Fall  ist,  die  zudem 
gegen  rasches  Anfeuern  unempfindlicher  sind. 

W'as  nun  die  (llasuren  anbetrifft,  so  geschieht  die  Herstel¬ 
lung  des  weißen  Schmelzes  dei  art,  daß  80  Blei  und  20  ‘'/y  Zinn 
zusammen  geschmolzen  und  dann  durch  Rösten  in  einer  glühenden 
Muffel  unter  Luftzutritt  in  sogenannten  Aescher  (zinnhaltige 
Bleiasche)  verwandelt  werden.  Der  letztere  wird  nun  mit  Salz, 
Salpeter,  Feldspat,  Quarz  oder  Sand  unter  Zugabe  von  etwas 
Kaolin  zusammen  geschmolzen  und  nach  dem  Erstarren  zer¬ 
kleinert  und  zermahlen. 

Beim  Fritten  entweichen  Chlor  und  salpetrige  Säure,  und 
Kali  und  Natron  gehen  zusammen  mit  dem  Bleioxyd  eine  Ver¬ 
bindung  mit  der  Kieselsäure  ein,  während  das  Zinn  hieran  nicht 
teilnimmt,  sondern  nur  in  feiner  Zuteilung  in  der  (ilasur 
suspendiert  ist.  Den  rohen  Glasurversatz  schmilzt  man  dem¬ 
nach  nicht  in  Durchtropftiegeln,  wie  sonst  andere  Glasuren, 
sondern  läßt  ihn  nur  in  ruhigen  Fluß  kommen  und  dann  lang¬ 
sam  erkalten,  weil  so  am  besten  die  Deckkraft  des  Zinnoxydes 
erhalten  bleibt,  während  sie  andernfalls  zum  großen  Teil  ver¬ 
loren  ginge.  Für  gewöhnlich  trägt  man  das  Glasurgemisch  in 
große,  aus  Schamottesteinen'  gemauerte  Kästen  ein,  die  von 
allen  Seiten  vom  Feuer  umspült  und  auch  mit  Kohlen  geheizt 
werden  können.  Die  Kästen  sind  natürlich  zuvor  ziemlich  dick  mit 
feuchtem  Saud  auszulegen,  damit  die  Schmelze  nicht  an  Boden  und 
W'andungen  festbäckt,  wodurch  viel  verloren  gehen  würde.  Nach 
dem  Erkalten  der  Glasurfritte  wird  sie  herausgebrochen,  von  dem 
anhaftenden  Sand  gereinigt  und  auf  Kollergängen  grob  vorge¬ 
mahlen,  um  zur  Feinmahlung  auf  die  Glasurmühlen  zu  gelangen. 

Die  zumeist  glatte  Kachelware  wird  mit  der  Glasur  dick 
glasiert  und  nachher  mit  der  Schiene  glatt  gestrichen,  damit 
alle  Unebenheiten  beseitigt  werden,  da  sonst  die  Glasur  nicht 
so  glatt  und  gleichmäßig  ausfließt,  weil  sie  zäh  und  spröde  ist 
und  als  blanke  Fritte,  ohne  den  für  sonstige  Glasuren  üblichen 
rohen  Nachsatz  fein  gemahlen  wird. 

Da  die  dick  liegenden,  zinnhaltigen,  zudem  stark  alkalischen 
Glasuren  sehr  reines  Feuer  verlangen  und  sehr  empfindlich 
gegen  Gase  aller  Art  sind,  so  werden  sie  meistens  in  Holzölen 
gebrannt,  wobei  das  Feuer  durch  die  ganze  Ware  streiclit.  Man 
verwendet  zu  diesem  Zweck  die  Oefen  älteren  Systems  mit 
direkter  Feuerung,  in  denen  die  Flamme  von  den  Feuerungen 
aus  zuerst  über  einen  kleinen  und  dann  durch  einen  durch¬ 
lochten  Ständer  in  den  Ofen  eintritt,  oder  aber  man  leitet  das 
Feuer  unter  einem  aus  Schamotte-Platten  oder  -Steinen  gebildeten 
Podium  unter  der  Ware  hin  und  dann  durch  diese  zurück.  Diese 
Oefen  ergeben  bessere  und  gleichmäßigere  Biände,  da  bei  den¬ 
jenigen  des  älteren  Systems  mit  direkter  Feuerung  die  Ware 
am  Ständer  beim  Eintritt  des  Feuers  stets  schärfer  gebrannt 
wird,  so  daß  man  an  diesen  Stellen  nur  Schrühzeug  setzen  kann 
und  trotzdem  noch  mit  zweierlei  Glasuren,  einer  härteren  und 
einer  weicheren  zu  arbeiten  gezwungen  ist.  Auch  der  Holz¬ 
verbrauch  ist  bei  diesen  Oefen  im  Vergleich  zu  denen  mit 
der  zurückgehenden  Flamme  ein  verhältnismäßig  größerer,  weil 
durch  das  zurückgehende  Feuer  die  Glut  besser  ausgenutzt  und 
die  ganze  Ware  schneller  durchhitzt  wird ;  beim  Abkühlen  gibt 
es  naturgemäß  mehr  kühlrissiges  Kachelzeug. 

Trotzdem  mit  Holz  gefeuert  wird,  muß  der  Brand  sorgfältig 
und  vorsichtig  geführt  werden ;  namentlich  im  Anfang  ist  über¬ 
mäßig  qualmendes  Feuer  zu  vermeiden,  da  sich  sonst  der  Rauch 
in  der  Gla.sur  festsetzt,  sie  zum  Teil  reduziert  und  dadurch  die  schöne 
weiße  Farbe  beeinträchtigt.  Man  feuert  deshalb  in  den  ersten 
Stunden  mit  offenen  Schürlöchern,  gibt  dickeres  Holz,  Knüppel¬ 
oder  Stockholz  auf  und  geht  ei’st  allmählich  zum  Vollfeuer  über, 
wobei  mit  geschlossenen  Heiztüren  zu  Ende  gebrannt  wird. 

Wenn  der  Brand  beendet  ist,  werden  bei  Oefen  mit  direkter 
und  indirekter  Feuerung  die  Aschenlöcher  geschlossen  und 
mitsamt  den  Heiztüren  dicht  verschmiert,  damit  kein  Luftzug 
zur  Ware  dringt  und  diese  langsam  zur  Abkühlung  gelangt. 

Ich  komme  nun  zur  anderen  Klasse  von  Oefen,  den  so- 
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genannten  altdeutschen  Oefen  mit  farbigen  Glasuren  sowie  zu 
den  Majolika-  und  Elfenbeinöfen,  ferner  zur  modernen,  stil¬ 
gerechten  Fabrikation  von  Oefen  in  lichten,  farbigen  Tönen  und 
mit  weißem  Beguß  (sogenannten  f’orzellanöfen). 

Für  den  gewöhnlichen  Kachelofen,  der  zumeist  braun  und 
grün  in  dunklen  Tönen  glasiert  ist,  genügt  in  der  Regel  ein 
ordinärer,  mäßig  feuerfester  Ton,  wobei  es  selbst  auf  die  Brennfarbe 
nicht  so  genau  ankommt,  da  die  Glasuren  sie  verdecken  und 
ein  gelber  oder  rötlicher  Stich  dabei  nicht  schadet,  sondern  im 
Gegenteil  die  Bildung  der  dunklen  Glasurfarbe  begünstigt. 

Selbst  wenn  für  lichte  Glasuren  vorgeformt  wird,  so  schadet 
die  gelbe  Farbe  eines  Arbeitstones  nicht;  allerdings  ist  dabei 
acht  zu  geben,  daß  nicht  durchgeformt  wird,  d.  h.,  daß  man  den 
Arbeitston  nicht  durch  die  schwache  Schicht  der  Vorformmasse 
durchdrückt,  oder  daß  die  Vorformmasse  stellenweise  nicht 
zu  schwach  liegt,  was  namentlich  bei  stark  verziertem  Kachel¬ 
zeug  leicht  Vorkommen  kann. 

Auch  können  gelblich  und  rötlich  brennende  Tone  für  Be- 
gußzeug  leicht  Verwendung  finden,  wenigstens  für  ordinäre 
Ware,  die  gewöhnlich  bei  SK  09 — 08  fertig  gebrannt  wird,  wenn 
sich  der  Arbeitston  in  diesem  Feuer  eben  nicht  schon^  krumm 
zieht;  es  ist  jedoch  gut,  solche  Tone  zuvor  auf  dem  Stock  zu 
behauten  (zu  blattieren)  und  dann  erst  lederhart  zu  begießen. 
Zu  diesem  Zweck  streicht  man  eine  schwache  Schicht  auf  den 
sogenannten  Stock  oder  auf  die  bereits  abgeschnittenen  Blä,tter 
und  zwar  einen  versetzten  weiß  brennenden  Ton,  der  die  gleiche 
Schwindung  haben  muß  wie  der  Arbeitston  ;  die  Blätter  werden 
wie  gewöhnlich  zu  Kacheln  und  Ecken  verformt  und  diese  in 
lederhartem  Zustand  mit  dem  rein  weiß  brennenden  Begußton, 
der  in  unerreichter  Qualität  in  der  Gegend  von  Meißen  vor¬ 
kommt,  nochmals  begossen.  Der  sehr  (juarzhaltige  Begußton 
wird,  um  die  gleiche  Schwindung  mit  dem  Arbeitston  zu  er¬ 
reichen,  noch  mit  Kaolin,  event.  Quarz,  Feldspat  oder  etwas 
Kreide  versetzt  und  die  dafür  bestimmte  Glasui’,  ähnlich  der 
Steingutglasur  etwas  mit  Kobalt  gebläut,  damit  der  durch  die 
Mennige  entstehende  gelbe  Stich  paralysiert  wird. 

Die  für  lichte  Glasuren  bestimmte  Ware,  die  heute  in  zahl¬ 
reichen  modernen  Nüancen  hergestellt  wird,  formt  man  für  ge¬ 
wöhnlich  in  der  Form  vor  und  benutzt  dazu  einen  weiß  bren¬ 
nenden  Steingutton,  den  man  ebenfalls  zur  Erzielung  der  gleichen 
Schwindung  (mit  dem  Arbeitston),  mit  Quarz,  Kaolin  und  Feld¬ 
spat,  eventuell  auch  noch  mit  Scherben  der  gleichen  Masse 
versetzt,  da  für  gewöhnlich  die  Vorformmassen  mehr  zur 
Schwindung  neigen,  als  die  Arbeitstone  bezw.  Arbeitsmassen, 
die  mit  Schamotte,  in  manchen  Fällen  jedoch  auch  mit  Sand 
gemagert  werden.  Bei  der  Magerung  mit  Sand  ist  darauf  zu 
sehen,  daß  dieser  feuerfest  ist  und  im  Feuer  nicht  quillt,  da  er 
sonst  viel  Bruch  und  Ausschuß  verursacht. 

Bevorzugt  werden  heute  meist  glatte  Oefen  mit  einzelnen 
verzierten  Kacheln;  nur  das  Simszeug  ist  stärker  verziert,  je¬ 
doch  auch  nur  in  flachen  Mustern  im  modernen  und  Biedermeier¬ 
stil  ;  reich  modellierte  Muster  und  ganze  Oefen  in  Majolika¬ 
ausführung  sieht  man  heute  nur  noch  sehr  selten. 

In  (llasuren  bevorzugt  man  Elfenbein  (blank  und  vergoldet) 
und  blasse  Töne  meist  in  Grün,  (ii’au  und  Braun,  sowie  Misch¬ 
farben  ohne  besonderen  Charakter,  dazwischen  nur  einzelne 
Majolika-Kacheln,  Einfassungen  oder  Aufsätze  und  Simse  in 
Majolika,  hübsche  Zusammenstellungen  in  gutem  Geschmack 
und  vornehm  wirkend,  die  Majolika  nicht  grell  und  buntfarbig, 
sondern  ebenfalls  zart  und  mit  blassen  Glasuren  versehen. 

Die  Herstellung  der  Majolikaware  erfolgt  auf  verschiedene 
Art;  bei  Elfenbein  können  die  Verzierungen  mit  recht  streng¬ 
flüssigen  farbigen  Glasuren  ausgefüllt  Averden,  Avorauf  die  farb¬ 
lose  Glasur  einfach  darüber  gelegt  wird,  während  bei  Majolika 
in  andersfarbigem  Grunde  die  Verzierungen  mit  geAvöhnlichen 
Glasuren  gelegt,  nach  Fertigstellung  mit  MajolikaAA'achs  gedeckt 
und  dann  mit  beliebiger  Glasur  übergossen  werden. 

Die  mit  farbigen  Glasuren  versehenen  Waren,  soAAÖe  Weiß- 
beguß  und  Majolika,  können  natürlich  im  Kohlenofen  gebrannt 
Averden  und  zwar  sind  diese  Oefen  nach  Art  der  Muffeln  an 
den  Wänden  und  am  Boden  mit  starken  Platten  verkleidet, 
Avährend  die  Decke  unter  dem  (iewölbe  aus  Hohlsteinen  gebildet 
Avird,  durch  die  auch  die  Flamme  geht,  damit  der  Ofeninhalt 
von  allen  Seiten  gleichmäßiges  Feuer  erhält.  Die  Oefen  AVählt 
man  am  besten  nicht  so  übermäßig  groß,  ca.  4  m  lang,  2  m 
breit  und  im  Scheitel  ca.  2  m  hoch.  Man  versieht  sie  mit 
zwei  Schürungen  und  teilt  die  Sohle  in  Kanäle  ein,  die 
ca.  18  cm  weit  auseinander  liegen,  Avährend  an  den  Seiten  ein 
engerer  ZAvischenraüm  gelassen  Avird.  Die  Züge  an  den  Wänden 
sind  10  cm  breit,  die  Kanalhöhe  auf  der  Sohle  des  Ofens  beträgt 
vier  aufeinanderliegende  Steine.  Die  aus  Schamotteplatten 
gebildeten  Muffelwände,  finden  ihre  Stütze  an  aus  den  Um¬ 
fassungsmauern  hervorragenden  Steinen,  die  jedoch  nicht  eine 
ununterbrochene  gerade  Linie  bilden,  sondern  abAA  echselnd  10  cm 
hervortreten,  wodurch  zugleich  die  ZugAveite  gebildet  wird. 

Gegenüber  den  Feuerungen  an  der  vorderen  Schmalseite 
des  Ofens  bringt  man  die  Einsatztür  an,  die  groß  genug  ist,  um 
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bequem  hantieren  zu  können,  und  bei  jedem  Brande  durch 
Platten  geschlossen  und  verschmiert  wird.  Der  Zug  zwischen 
der  abgeschlossenen  Muffel  und  der  äußeren  Wand  und  äußeren 
Türe  muß.  weil  hier  das  ganze  Feuer  zusammenkommt,  um  von 
da  zum  Schornstein  oder  Oberofen  abzuziehen,  etwas  weiter 
sein,  als  der  Zug  an  den  Seiten,  nämlich  15  cm.  Die  Heizlöcher 
mache  man  nicht  zu  groß,  damit  der  Ofen  beim  Beschicken 
nicht  so  abkühlt,  auch  lege  mau  die  Roste  tiefer  als  die  Sohle, 
so  daß  das  Feuer  etwas  schräg  ansteigen  muß,  um  in  die  Kanäle 
zu  gelangen.  Den  sogenannten  Ständer  mauere  man  l'/j  Stein 
dick  und  lasse  zwischen  diesem  und  der  eigentlichen  Rückwand 
des  Ofens  einen  Zwischenraum  von  30 — 40  cm.  Das  Feuer 
gelangt  dann  nicht  allein  von  unten  in  die  Kanäle,  sondern  steigt 
auch  in  dem  Zwischenraum  hoch,  um  sich  von  da  seitlich  und 
in  das  hohle  Gewölbe  zu  verteilen. 

Um  das  Feuer  richtig  auszunützen  bezw.  mit  großer  Kohlen¬ 
ersparnis  zu  arbeiten,  können  zwei  gleiche  Oefen  übereinander 
angebracht  werden  und  zwar  folgendermaßen:  Die  sonst  vom 
unteren  Ofen  direkt  in  den  Kamin  mündenden  Flammen  leitet 
man  unter  der  Sohle  des  oberen  Ofens  hindurch,  sie  sammeln 
sich  dann  zwischen  Ständer  und  Rückwand  und  gehen  von  da, 
genau  wie  beim  unteren  Ofen,  durch  den  oberen  in  den  Kamin. 
Bis  zur  Vollendung  des  unteren  Brandes  wird  dabei  der  obere 
soweit  vorgebrannt,  daß  er  nach  dem  Abbrennen  des  unteren 
nur  noch  wenige  Stunden  benötigt,  um  den  Wareneinsatz  fertig 
zu  brennen.  Die  oberen  Schürungen  müssen  selbsti’edend 
während  des  unteren  Brandes  fest  verschlossen  werden,  die 
Roste  liegen  in  diesen  Schürungen  etwas  zurück,  um  zwei  Zügen 
Platz  zu  machen,  durch  die  das  F'euer  von  unten  herauf  gelangt; 
diese  werden  nach  Beendigung  des  unteren  Brandes  mit 
Schamotteplatten  geschlossen  und  man  kann  dann  oben  gleich 
weiterfeuern.  Der  untere  Ofen  kühlt  inzwischen  durch  das 
Schaurohr  ab,  nach  Beendigung  des  oberen  Brandes  schiebt 
man  die  zwei  Schamotteplatten,  die  die  Züge  nach  unten  ver¬ 
schließen,  wieder  zurück,  und  nun  können  beide  Oefen  in 
normaler  Weise  abkühlen.  Zum  Brennen  eignet  sich  am  besten 
böhmische  langflammige  Braunkohle  in  Würfeln. 

Bei  den  Doppelöfen,  deren  obere  Etage  ebenfalls  gefeuert 
wird,  hat  man  darauf  zu  achten,  daß  man  den  unteren  Ofen 
ziemlich  tief  anlegt,  um  für  die  oberen  Feuerungen  die  Kohlen¬ 
zufuhr  so  bequem  wie  möglich  zu  haben,  wobei  natürlich  auch 
das  Terrain  wegen  etwaigen  Grundwassers  zu  berücksichtigen  ist. 
ln  letzter  Zeit  hat  man  auch  Rundöfen,  wie  sie  in  der  Porzellan-  und 
Steingutbranche  üblich  sind,  in  Ofenfabriken  mit  gutem  Erfolg  ange¬ 
legt;  sie  können  sowohl  zum  Schrühen,  als  auch  zum  Glattbrennen 
verwendet  werden  und  eignen  sich  für  den  Großbetrieb  vorzüg¬ 
lich,  da  sie  eine  Menge  Ware  fassen  und  sehr  sparsam  im  Brand  sind. 

MTe  bereits  bemerkt,  brennt  man  die  gewöhnliche  Ware 
bei  SK  09 — 08;  will  man  haaiTißfreie  Ware  erzielen,  ,  so  muß 
man  natürlich  um  einige  Kegel  höher  schrühen,  bei  feiner, 
weißer  Ware  etwa  bei  SK  4  und  bei  etwa  SK  02  glattbrennen. 

Für  die  weiße  Ware  verwendet  man  auch  ziemlich  weiß 
brennende,  hochfeuerfeste,  nur  mit  Schamotte  und  nicht  mit 
Sand  gemagerte  Arbeitstone;  die  Beguß-  und  Vorformmassen 
bestehen  aus  rein  weiß  brennendem  Ton,  mit  Kaolin,  Ouarz, 
Feldspat  und  Scherben  der  gleichen  Masse  oder  hoch  gebranntem 
Kaolin  versetzt,  um  die  genaue  Schwindung  mit  dem  Arbeitston  zu 
erreichen.  Versätze  lassen  sich  hier  nicht  angeben  und  müssen,  je 
nach  den  Tonen,  die  verarbeitet  werden  sollen,  ausprobiert  werden. 

Was  die  gewöhnlichen  Glasuren  anlangt,  so  nehme  man 
als  Basis  einen  gewissen  Grundvei'satz,  den  man  für  alle  Nuancen 
beibehält  und  dem  man  nur  jeweilig  die  färbenden  Oxyde,  deren 
Menge  sich  nach  der  gewünschten  Farbintensität  richtet,  zugibt. 

Es  ist  bekannt,  daß  Braunstein  braun,  Kobalt  blau,  Kupfer 
grün  und  Eisen  gelb  färben,  aber  welche  verschiedene  Töne 
lassen  .sich  schon  mit  einem  Oxyd  allein  hersteilen,  wenn  die 
Mengen,  die  man  zum  Gruudversatz  gibt,  verschiedene  sind, 
und  welche  Steigerung  der  Töne  erreicht  man  erst,  wenn  ver¬ 
schiedene  Oxyde  in  wechselnder  Menge  zngesetzt  werden. 
Z.  B.  färben  kleine  Menge  Braunstein  zart  fleischfarben  bis 
lachsrot,  das  man  bei  erhöhter  Zugabe  bis  dunkelrotbraun 
steigern  kann ;  Kupferoxyd  mit  wenig  Kobalt  ergibt  Türkisblau, 
Kobalt  allein  alle  Abstufungen  bis  zum  dunkelsten  Blau ;  Kobalt 
mit  Braunstein  liefert  violette  Töne,  herrscht  dagegen  der  letztere 
vor  und  man  gibt  nur  wenig  Kobalt  zu,  so  erhält  man  warme, 
violettbraune  Nuancen.  Eisenoxyd  allein  erzeugt  alle  Ab.stufungen 
von  Gelb,  mit  Braunstein  zusammen  in  wechselnden  Mengen 
gelbbraune  und  braune  Töne,  die  man  noch  mit  Kupfer  und 
Kobalt  variieren  kann  ;  in  ganz  kleinen  Mengen  zusammen  der 
Glasur  zugesetzt,  ergeben  diese  Oxyde  ein  Grau.  Mit  Kupfer- 
und  Piisenoxyd  lassen  sich  schöne  grüne  Farben  hersteilen,  die 
man  mit  Kobalt  und  für  ganz  dunkle  Töne  noch  mit  Braunstein 
nüancieren  kann.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  so  reiche 
Farbenskala,  daß  man  damit  sowohl  bei  Flächenglasuren,  als 
bei  Majolikaarbeiteil  allen  Anforderungen  gerecht  werden  kann. 

ln  früheren  Zeiten  verwendeten  die  Töpfer  zu  ihren  Glasuren 
meistens  sog.  Bleierz  (Bleisulfid)  und  Sand  (oder  Ouarz)  mit 
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den  färbenden  Oxyden,  fast  ohne  weitere  mineralischen  Zusätze  ; 
mit  der  Verbesserung  der  Glasurtechnik  kam  jedoch  die  V'er- 
wendung  von  Mennige  und  Glätte,  unter  Zusatz  von  Feldspat 
mit  Ton  oder  Kaolin,  in  Aufnahme,  so  daß  heute  Bleierz  nur 
ganz  wenig  mehr  angewendet  werden  dürfte. 

Eine  alte  Vorschrift  zu  einer  durchsichtigen  Glasur  etwa 
für  SK  09  08  lautet  folgendermaßen : 

Bleierz . 73  Gew.-T. 

Quarzsand . 21  ,. 

Weißer  Ton . 0  ,. 

während  wir  heute  für  den  gleichen  Kegelgrad  etwa  folgende 
Zusammensetzung  wählen : 

Mennige . (i4  Gew.-T. 

Quarz  (oder  Saud) . 20 

Spat . 12  „ 

Kaolin . 4  ,, 

Wollte  man  für  den  gleichen  Kegelgrad  die  Glasur  fritten, 
so  würde  man  deren  Zusammensetzung  ändern  und  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  wasserlösliche  Bestandteile  (Alkalien)  ein¬ 
führen  und  diese  durch  das  Fritten  unlöslich  machen.  Die 
Glasur  würde  dann  ungefähr  folgende  Zahlen  aufweisen: 

Mennige . 32  Gew.-T. 

Quarz . 18 

Spat . 24  ,. 

Kreide . 0  ,. 

Kaolin . 2  ,. 

Borax,  kalziniert . 18  ,, 

Die  Fritte  gibt  man  dann  noch  mit  etwas  Mennige  und  Kaolin 
zur  Mühle,  wobei  je  nach  dem  Flüssigkeitsgrad,  den  man 
wünscht,  das  eine  oder  andere  vorherrscht 

Ist  die  Glasur  für  Weiß  bestimmt,  so  wird  die  Fritte  mit 
einigen  Gramm  Kobaltoxyd  eingelegt,  damit  der  gelbe  Stich  (von 
der  Mennige  herrührend)  verschwindet.  Bei  Elfenbein  dagegen 
läßt  man  die  Fritte  blank  und  nimmt  statt  der  Mennige  Bleiglätte. 

Beim  Abwiegen  der  Mennige  und  Glätte  ist  die  grüßte 
Vorsicht  anzuwenden,  um  das  Einatmen  von  Staub  zu  vermeiden. 
Ueberhaupt  beobachte  man  bei  allen  Glasurarbeiten  die  größte 
Reinlichkeit,  vermeide  jede  Staubentwickelung,  lasse  die  Straßen¬ 
kleider  nicht  offen  in  den  Glasurstuben  hängen,  und  vor  allem, 
man  verwende  kein  Bleiweiß  zu  Rohglasuren  und  als  Zusatz 
zu  Fritten,  weil  es  das  gefährlichste  unter  allen  Bleipräparaten 
ist,  und  sorge  für  ausgiebige  Waschgelegenheit,  womit  es  in 
kleinen  Werkstätten  manchmal  übel  bestellt  ist.  Bei  Beobach¬ 
tung  der  äußersten  Vorsicht  ist  es  mit  der  Bleigefahr  nicht 
so  schlimm;  die  Hauptsache  ist,  daß  die  damit  Hantierenden  die 
Gefahr  und  die  Mittel  zu  ihi’er  Verhütung  kennen,  die  letzteren 
aber  auch  auwenden. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  einige  allgemeine  Regeln  für 
die  Arbeitsweise  erwähnen: 

Arbeitston  lasse  man  so  lange,  als  nur  irgend  angängig 
und  Platz  vorhanden  ist,  lagern,  wenn  möglich  auch  auswintern. 

Enthält  er  Steine,  so  ist  er  selbstredend  von  diesen  zu  be¬ 
freien,  weil  selbst  kleine  Steine  im  Arbeitston  oder  in  den 
Massen  im  Feuer  zerspringen  und  Stücke  aus  der  V^are  mit 
herausreißen,  wodurch  mehr  Schaden  entsteht  als  die  vorher 
für  die  Aufbereitung  aufgeweudete  Mühe  ausmacht. 

Gesumpfter  Arbeitston  ist  besser  als  trocken  mit  Schamotte 
gemischter,  der  direkt  durch  den  Tonschneider  geschickt  wird;  wo 
es  die  Verhältnisse  zulassen,  ist  es  am  besten,  die  fertig  gemischte 
Arbeitsmasse  längere  Zeit  im  Sumpf bassin  liegen  zu  lassen,  ehe 
sie  durch  den  Tonschneider  geht  und  verarbeitet  wird ;  sie  soll 
aber  dann  mindestens  zweimal  den  Tonschneider  passieren. 

Man  forme  die  Rümpfe  nicht  zu  hart,  jedoch  auch  nicht  zu 
weich  auf  die  Kacheln,  da  sonst  Risse  entstehen  oder  die 
Kacheln  sich  krummziehen. 

Bei  gewachsten  Stücken  der  Majolikaarbeiten  vermeide  man 
das  Uebergießen  alter,  lange  stehender  Glasuren,  Aveil  diese 
die  Neigung  haben,  auch  an  den  gewachsten  Stellen  hängen 
zu  bleiben,  wodurch  es  mühevolle  Putzerei  gibt  und  Nachbessern 
der  gemalten  Stellen.  Beim  Einlegen  gebe  man  diese  Sachen  in 
das  schärfste  Feuei’,  weil  die  gelegten  Kacheln  nicht  so  glatt  aus¬ 
fließen.  als  die  gestellten,  mit  gewöhnlicher  Glasur  überzogenen. 

Im  allgemeinen  gebe  man  die  Aufsätze,  die  viel  Feuer  be¬ 
nötigen,  nach  unten  und  nicht  alles  durcheinander,  sondern 
wegen  des  „Couleurens“  jede  Farbe  auf  einen  bestimmten  Platz. 

Man  lasse  die  ersten  Stunden  das  Schaurohr  offen,  um  dem 
von  den  nassen  sogen.  Stöpseln  sich  entwickelnden  Dunst  einen 
Abzug  zu  verschaffen,  was  meistens  viel  zu  wenig  beachtet  ivird, 
weshalb  die  (Rasuren  oft  erblinden. 

Man  sorge  während  des  Feuers  für  reine  Boste,  damit  man 
ein  klares  b’euer  unterhält  und  lasse  nicht  die  Asche  bis  an  die 
Roste  sich  anhäufen,  denn  gerade  Bleiglasuren  benötigen  eine 
größere  Luftzufuhr  durch  den  Rost,  d.  h.  oxydierendes  Feuer, 
wodurch  sie  mit  hohem  (ilanz  und  höchstei'  Brillanz  sich  ent¬ 
wickeln.  Rauch  zerstört  die  b'arbeu  und  reduziert  das  Blei  in 
der  Glasur  unter  \' erfärbungen  und  oft  unter  Blasenbildung. 

Gg.  (’.  Müller. 
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Verband  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxuswaren  -  Händler,  E.  G.  m.  b.  H.,  Nürnberg; 


Die  diesjährige  ordentliche  Generalversammlung  mit  Waren¬ 
börse  des  Verbandes  Deutscher  Glas-,  Porzellan-  und  Luxus- 
waren-Händler,  E.  G.  m.  b.  H,,  Nürnberg,  findet  in  der  Zeit  vom 
22. — 25.  August  in  Nürnberg  statt. 


Der  Einkaufsgenossenschaft  sind  neu_ beigetreten; 

No.  300.  Firma  Trompetter  &  Geck  (Inh.  Rud.  Scholz),  Eisen¬ 
warenhandlung  en  gros  und  en  detail,  Stettin. 

No.  301.  Geschäftsübertragung:  H.  Rußmann,  Neumünster. 
No.  302.  Ernst  Glaeßner,  Spezialmagazin  für  Haus-  und 
Küchengeräte,  Braunschweig,  Steinweg  37,  Ecke 
Ritterbrunnen. 


Hiermit  schließt  das  erste  Halbjahr  des  Jahrganges  1911.  Der  vorliegenden 
Nummer  ist  das  ausführliche  und  systematisch  bearbeitete  Inhaltsverzeichnis  für  diesen 
Zeitabschnitt  beigelegt,  dessen  Fertigstellung  und  Mitversand  eine  Einschränkung  des 
textlichen  Inhaltes  der  Nummer  erforderlich  machte.  und  Kcduktion 

bhbhbibbb 


NaiClimf. 


Sclnncrzcrfiillt  bringen  wir  liierdiirch  zur  allgemeinen  Kenntni.s,  daß  gestern,  den  21 
niittags  12'  4  Ehr  der  hoeligesehätzte  IMrektor  unserer  (lesellscliaft, 


nach  langem  schweren  Krankenlager  verschieden  ist. 

Wir  verlieren  in  dem  viel  zu  früh  Dahingegangenen  einen  treuen  Freund  und  hervorragend 
tüchtigen  Gcschäftsleiter,  der  unser  Fnternehmen  errichtet  und  mit  unermüdlichem  Fleiß  und  seltener 
Tüchtigkeit  bis  in  die  Gegenwart  geführt  hat. 

Bei  allen  an  unserem  Fabrikbetriebe  beteiligten  I*ersonen  und  bei  uns  selbst  wird  darum  sein 
.Vndenken  ein  dauerndes  und  ehrenvolles  bleiben. 


Der  Aufsichtsrat:  Kommerzienrat  Dr.  R.  Michel 


Schön  wähl  in  Dberfranken,  den  22.  .luni  1911 


Ge.stern  verschied  nach  langem  schweren  Leiden 


Herr  Friedrich  Müller 

Direktor  der  Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller,  A.-Q.,  Schönwald 


Dem  Verstorbenen,  der  von  Begründung  an  unserer  Vereinigung  angehörte  und  unseren  Mitgliedern 
nahe  stand,  wird  allezeit  ein  ehrendes  Andenken  bewahrt  bleiben. 
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liefern 

Mascbinen  iör  alle  keraieisclien 
Zwecke  als  Speziallläl. 


Komplette  Einrichtungen. 

CrsWassigc  Referenzen. 
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B.  QIBONE 

4 

Baumeister-Konstrukteur 

Techpisches  Bureau  tiir  Olepanlagen  aller  Ar!  (iir  Glaslabriken 

Ransart  (Charleroi),  Belgien. 

jltues  Verfahren  fSr  Anbau  Von  Vlannenöfen 

für  Flaschen,  Tafelglas,  rohe  Glasplatten  etc. 

Spezialitäten : 

IfloinO  UfsnnDniifpn  Glaswarenfabrikation  jeder  Art  und 

niulUti  iVQIlllullUtülI  Farbe,  insbesondere  geeignet  für  Hohlglas. 

ronOPPtflnDn  Braunkohlenerzeugnisse.  Beste  Resultate  in 
Uuliül  utUI  uU  der  Metall-  und  Glashütten-Industrie. 

Neues  Syslem  veo  WaDnenöleu-BreDuero 

platten  etc.  10-15  “/o  Brennstofferspamis  laut  erzielter  Resultate. 

Lieiernoy  aller  maslarlieoapllliel  £,-tbriS”' 

NB.  Ein  tüchtiges  Fachpersonal  steht  mir  zur  Verfügung, 
und  die  Oefen  werden  von  mir  selbst  und  unter  meiner  eigenen 
Verantwortlichkeit  in  Betrieb  gesetzt.  (624 
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Aktiengesellschaft 

GlashQffenwerke  Adlerhütfen, 

Penzig  in  Schlesien. 


Adler-,  Perfekt-,  Normal-  und 
Universal- Konservengläser, 

passend  für  alle  existierenden  Einkochapparate.  139^' 
Preisliste  zu  Diensten.  Prompte  Lieferung. 

Zur  Messe  in  Leipzig:  Handelshof,  I.  Etage,  Zimmer  101. 
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Dr.  Julius  ßidtel 


Keramisch 'CbcittiscbC'paliriH  -  Meissen. 

Fabrik  und  Lager  sämtlicher  Materialien,  Rohprodukte  und 
Metalloxyde  für  die  keramische  und  Eisen-Email-Industrie. 


Farbige  Nopmal-Hletall-Fpitten 

zor  Herstellung  farbiger  Glasuren  und  Bleiemails. 

Nopinal-Ofen-Glasupen, 

durchsichtig  und  deckend,  blendend  weiß  und  in  allen  Farben. 
Altdeutsch  und  modern. 

Untepglasup  -  Fapben 

für  Steingut  etc.  zum  Druck  und  zum  Malen,  auch  für 
Aerographen  geeignet. 

SchapFfeuep-Fapben  für  Hart-Porzellan. 

Muffel-  (Schmelz-)  Fapben. 


Dpucköl)  Dicköli  Dpuckpapiep. 
Nopmal-Majolika-Glaeupeni  Fapbeni  giftfrei. 
Majolika-Wachs. 

Nopmal-Fapbköppep  zur  Herstellnng  boraxhaltiger 
Glasuren,  sowie  Muffel-,  Porzellan-,  Majolika-,  Unterglasur-, 
Scharffeuerfarben  und  zum  Färben  von  Masse. 

BeguB-  und  Steingutglasup. 
Nopmal-Glasupen,  wetterbeständig,  für  Dachziegel, 
Verblender,  Fliesen  etc. 


^rImiiebtT 

Berlin  1865 
Wien  1878 
Bremen  1874 
Köln  a.  Bh.  1890 
Dresden  1891 
Leipzig  1897 

WeltSDSRt«lliinf 

^  Paris  1900.  ^ 


— Nopmal-Engoben  . 

für  Dachziegel,  Terrakotten,  Verblender,  Fliesen,  Ofenkacheln  für  Temperaturen  von  900  bis  1000  *. 

Porzellan-Emails, 

schmelzend  bei  1000 «,  Seger-Kegel  08,  für  Verblendsteine,  Fliesen,  Klinker,  Steingut,  Steinzeug,  überhaupt  dichtes  keramischsi 

Material.  Bleifrei,  absolut  wetterbeständig  und  haarrissefrei. 

Matt-,  Kristall-,  Kunst-  und  liüster-Crlasnren. 


■*■■■■■■■  ■  ■  mm  m  mm  mm  mm  um  mm  w  ■  ■  ■  ■■■■■■  ■■■■■■■■■  m  wr\ 


für  Porzellan,  Steingut, 
Glas  und  Emailgeschirr. 


,  Ciüiizel,  Haida.,  Böhmen 

Schmelzfarben 

Spezialitäten  von  Maroni  Purpur,  Karmin. 

=  Aerographenfarben.  = 

Poliergfold,  Pudergfold,  Glanzgfold,  Glanzsilber. 

Relief^oldunlerla^e  für  polier^old  und  Glanz^old. 

f  Rubin,  Maron,  flüssiger  Purpur,  Hochrot, 

L#  14 o  LC F 1  dF U Ci  1  •  Maigrün, Grasgrün,  Blaugrün,  Hellblau, Braun  etc. 

Unter^lasur-farben.  Weiss-Email  für  Glas. 

■  Sämtliche  Malerei-Utensilien.  — 

Ppeisliste  auf  Wunsch. 


mim 


9^^  In  I<^aclilo-eisen  gibt  es  niur  ein  XJrteil:  "Tpi® 

^5? 

Das  beste  ist  and  bleibt  zum  Aetzen  von  Flaschen,  Bechepn,  Zylindern,  Glühlampen,  Spiegeln,  Apparaten  etc. 

JE5 

Nienstädt’s  verbessertes  Aetz- Verfahren 

v/t 

a* 

ns 

lac 

und  zur  Dekoration  von  and  Spiegeln  in  Aluminium,  Gold  oder  Farben  auf  kaltem  Wege  mittels  Stempel: 

«r 

m 

Moderow’s  Japan -Verfabren. 

UM 

SS 

G.  Moderow,  Berlin  SO.  26,  Kottbuserstraße  8. 

3^ 
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Ueberfan^zapfen 

Emaillen 

Farbkörper 


KBetalloxy  de ; 

Kupferoxyd 

Kobalfoxyd 

Uranoxyd 

Schwefelkadmium  efc. 


Selenpräparate. 

Chemische  Werke  Schuster  &  Wilhelmy, 

Reichenbach,  Ober-Iiausitz. 


Eisengießerei  :  :  Maschinenfabrik  : :  Komplette  Einrichtungen  von  Glasschleif-  und  Polierwerken. 
Armaturen  und  Apparate  für  Glasöfen  ::  MUhlenbau  ::  Transmissionen  ::  Schmirgelschleifmaschinen. 


Kgl.  bayer.  Hüttenwerk  Weiherhammer. 
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fabriziert 
in  A 

Rollen,  Bogen~und  Cartons 
E.  Sprick,  Bielefeld 


Kosten  bei  Teplitz  in  Böhmen 


offeriert; 

Gas  -  Retorten,  Muffeln,  Glashäfen, 
Mosaikplatten,  glatte  und  gerippte 
Pflasterplatten,  engl.  Dinasbricks, 
Filtrierplatten,  Zimmeröfen 

von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten  Ausstattung. 

Kamin  •  Aufsätze,  5cbamotte  •  Formsteine. 

sowie 

feuerfestes  Material  aller  Art. 


GlasscMcifstcine 

aus  weißem,  mildem  Sandstein  liefei’t 

A.  Stilka,  Neuwilfflsdorf  b.  Glatz.  ,3^ 


Dolomit, 

für  Glasur,  eisenfrei, 

Feldspat, 

für  Masse  u.  Glasur,  in  diversen  Marken,  gemahlen, 
geschlämmt  und  in  Stücken, 

Quarz, 

in  stücken, kalz.,vor-u. ff. gemahlen, auch^eschläramt, 

Kalkspat, 

gemahlen  und  in  Stücken, 
liefert  in  jedem  Posten  billigst  das 

Bayerisehe  MineralleD-Versanilbaus  Id  Wunsiedel,  Bayern. 

Eigene  Mineral-Mahlirerke.  [16 


Sintermasse 

erleichtert  wesentlich  die  Her¬ 
stellung  vorzüglicher  Tonklinker- 
und  Steinzeugwaren,  weil  nur  ver¬ 
hältnismäßig  geringe  Brenntempe¬ 
ratur  gegenüber  den  gewöhnlichen 
Fabrikaten  erforderlich.  Nähere 
Auskünfte  unter  eventl.  Herstellung 
von  Probefabrikaten  durch  [201 

'W'.  Olschiewsky, 

Coswig  in  Anhalt. 


erbaut  und  liefert  als  langjährige  Spezialität: 

Komplette  Brennöfen 

ToIIkomniener  Konstraktion  and  mit  Rauchvepbronnung 

für  PoTzellan,  Steingut,  Hajolika,  Fayence,  Schamotte,  KUnker, 
Tonröhren,  Dachziegel,  Stanerstelne  und  alle  Tonnaren. 

Einzelöfen  und  gekuppeltes  ISystem. 


Zirkulations-Muffelöfen 

Fürbringer-Zngmuffeln 

mit  allen  Verbessernngen. 

Goldmuffeln,  Scharffeuep-Muffeln. 

Feststehende  and  transportable 

Probieröfen  und  Glasurschmelzen. 
Transportable  Muffelöfen  „Blitz« 
für  Glas-  und  Porzellanmaler. 

Trommelmühlen  u.  Büchsenmühlen. 


für  glasierte  Ofen* 
kacheln,  Dachziegel. 


Gegründet  1895. 


Rat  und  Prospekte 
gratis. 


Küps  (Bayern),  d.  13.  HI.  1911. 

Herrn  Pani  A.  F.  Schulze,  Dresden-A.  28. 

Hiermit  bescheinigen  wir  Ihnen  gern,  daß  der  von 
Ihnen  im  Jahre  1909  für  uns  gebaute  Porzellanbrenn¬ 
ofen,  5  m  lichte  Weite  mit  Eauchverbrennung,  zu 
unserer  vollen  Zufriedenheit  funktioniert.  Das  Ge¬ 
schirr  brennt  im  ganzen  Ofen  gleichmäßig  durch 
und  ist  der  Kohlenverbrauch  bei  Anwendung  dej 
von  Ihnen  konstruierten  Kauchverbren- 
nung  ein  verhältnismäßig  geringerer  als 
bei  Oefen  mit  gleichen  Durchmessern 
ohne  Ihre  Rauchverbrennungs  -V orrich- 
tung.  Der  Ofen  ist  solid  und  g^it  gebaut 
und  haben  wir  bisher  nennenswerte  Re¬ 
paraturen  an  demselben  nicht  gehabt. 

Hochachtend 

Oberfränkische  Porzellanfabrik 
OhnemOller  A  Ulrich. 


Aognst  Keisjianti,  yuiftin  a.d.  Saale, 

Gegründet  1872.  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei.  Teiephon-No.62. 

Einrichtung  Von  Kompletten  Porzellan-,  Steingut-,  Tonwaren-  und  Schamotte- 
FabriKen,  sowie  Kaolinschlämmereien,  FarhwerKeu  und  jViineralmdhlen. 


Langjährige 

Spezialitäten. 


Steinbrecher- W  alz  werk. 


mterpresaen  für  Eisen-  oder  Holzkammem,  500, 
800  n.  1000  mm  im  Quadrat  oder  Im  Dnrehmesser. 

IHeiubranpampen,  D.  B.  G.  U.  No.  225  556,  mit 
Dmckregniatoren. 

SehlKmm-  and  Mlachqnlrle. 

Klopfslebe  and  Sanz-Sleb-NaBtrommeln, 
D.  B.  G.  91.  No.  242  722. 

Tonschneider,  liegende  und  stehende. 

Masse-Schlaz-  nnd  Knetmaschinen  mit  rotie¬ 
rendem  Tisch,  D.  B.  G.  M.  No.  172 107  n.  No.  178  704. 

TonwalswerlEe  mit  Glatt-  and  Zahnwalzen. 

Schamotte-,  Spat-  nnd  <(aarz- Walzwerke. 

Steinbrecher. 

Kollerzhnze  mit  Granit-  oder  flartgnBläofem. 

Siebzylinder  nnd  Becherelevatoren. 

Trommelmühlen  für  Naß-  nnd  Trockenmahlnng, 
in  verschiedensten  Anordnungen  nnd  Grölen. 

Topfmtthlen,  Kttbelmtthlen. 


Kapselpressen  für  Kraft-  und  Handbetrieb,  nebst 
neuesten  Formeinrichtnngen  und  Hatrlzen. 

Pressen  aller  Art  zur  Herstellnug  von  Isolatoren 
und  dergl. 

Wandplatten-  and  Ceslmslelsten-Pressen 
für  Kraft-  und  Handbetrieb. 

Wandplatten-Olasnrmaschlnen. 

Pnlverislermaschlnen  für  Stanzmasse. 

Hlschmasehlnen. 

Stranzp  ressen. 

Dreherspindeln,  Schablonenhalter,  Ovalmaschi- 
nen,  Halerscheiben. 

Schleiftnaschinen. 

Drnckerp  ressen. 

Jinftpampen,  Abstanbmaschlnen. 

Schankelelevatoren. 

Fahrstithle  aller  Art. 

BohzuA  aller  Art,  Zahnräder  auf  Haschine  geformt. 

Ausführl.Kataloge  u.Spezial-Offerten  anfW  unsch  gratis. 


Eigene  Versuohs-Anstalt  zum  Ausprobieren  fremder  Materialien 
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:s  Porzellanbrennöfen :: 


mit  überschlagender 
Flamme, 

Kobalt-  und 
Kalzinieröfen, 

Scharffeuer- 

muffeln, 

Schmelz- 

muffeln, 

Zugmuffeln 

(Orig.  Fürbringer  etc.), 

Transportable 

Muffelöfen 

baut  anerkannt  bestens 


Rudolf  RuB,  Schönwald,  Oberfr. 

la.  Beferenzen.  Fernsprecbamt  t^elb  69.  [393 


Georg  Leuckant,  Chemnitz  i.  S. 

empfiehlt 

5(bnelz>  und  £9sterfarben  in  aiun  Kiiaii«n 

- für  Porzellan,  Steingut,  Perlen  und  Knöpfe, - 

PriKHfarbtll  für  stahl-  «nd  BnnIdrttCli, 

Aerographen  -  Farben,  spritzfertig.  ^ 


Wi]idiscli&  Kunze. 


= - Meissen.  = 

Spezial-Fabrik  iiir  Mascbiflen  der  Tenwaree-Branclie. 


Pramlleit  auf  allen  beschickten  dlusstellungen. 


ftsbestwerH  peodor  Burpann, 

Dresden-Leuben, 

liefert  als  Spezialität  für  Glasfabriken  etc. 

absolut:  nuTerbrennbare 

Asbest  -  Bekleidungsstücke 

mit  fimkensicher  imprägniertem  Futter 

als  zuverlässigen  Schulz  für  Glasarbeiter. 

Man  verlange  Spezial-Offerte. 


Karl  Eckardt,  Penzig, 

4^  Bergbau-  und  HüttenproduKte, 

Spezialgeschäft  für  Glashafen-  n.  Ofentoue.  ^X 

langjährig  bewährt  als  zuverlässigste 

Glasentfärbung 

für  Kristall-  u.  Mohlglas  jeder  Art. 


Kambafte  Verbeaieruogen  gegenüber  allen  bestehenden  Konstruktionen. 


Mahl-  und  Pulverisier-Anlagen 


Modernste  Zerkleioenipgs- >n.Tianspoit-flnlafleii 

Ml"  ■  - .  .  — 

von  höchster  Leistungsfähigkeit  and 
Wirtschaftlichkeit. 

..PERPLEX 


modernste  üniversalmahle 


Patent  in  allen  Kultarstaaten. 
ln  kurzer  Zeit  aber 

2600» 

Mahlmaschlnen  verkauft! 

Absatz  progressiv  steigend! 


Spezialität : 

Steinbrecher 

Kugelmühlen 

Walzwerke 

Desintegrator  e 

Koller^änge 

Windsichter 


alpine 


Idealste  Mahlmaschine 

der  Gegenwart  mit  höchster  Leistung.  ^  Nachfrage  aus  allen  Ländern. 

UnentbeliFlicli  und  unersetzlich  in  jedem  Betriebe. 

Speeialität: 
Elevatore 

Transporteure 

Förderrinnen 
Sortiertrommeln 
Conveyors 

Aufzüge 


Spezialmascliinen  fnr 

Modernste  Schotter-  u.  Kalkanlagen 


Zement  fabriken 
Scblackenm  Ahlen 
Mineralm  Ahlen 
Farbenfabriken 


ÄspbaltmAhlen 
Terrazzotäbriken 
Knochenmühlen 
SalzmAhlen  etc. 


Mod.  Asche-  u.  Kohle-Transporteure 


Mascliinenfabrik-Gesellsoliaft 

Ausschließliche 

Spezialfabrik  für  Zerklelnernngs«  und  Transport-Anlagen 


flmshpra 


I  Aeoßerst  niedrige  Anlage-  nnd  Betriebskosten. 


Gustav  Jantzeiii  Görlitz 

liefert  in  einwandfreien  Ausführungen; 

1.  Die  stets  beliebter  werdenden 

explosionssictieren  SteilrohP'  Dampfkessel 

bis  30  Atm.  Betriebsdruck  u.  mehr,  mit  u. 
ohne  Vorwärmern.  Ueberhitzer.  Unter,  in 
und  über  bewohnten  Eäumen  gestattet  — 
kleinster  Raumbedarf  —  beste  Ausnützung 
aller  Koblensorten,selbst  der  minderwertig¬ 
sten.  Ueber  21500  Pferdestärken  dieser 
Kessel  der  Zukunft  in  durchaus  be¬ 
friedigendem  Betrieb. 

2.  Dampfkessel'Feuerungen  in  höchster  Vollendung  und  —  sofern 

erforderlich  —  in  deren  Verbindung  Umbau  schlecht  ziehender, 
nicht  sachgemäß  angelegter  Kesselfeuerungs-Anlagen  in  solche 
zu  ökonomischem  Betrieb  ohne  Schornstein- Aenderung. 

3.  Sämtliche  eisernen  Zubehörteile  zu  Gaserzeugern  ohne  und  mit 

Gebläse  (Druckgeneratoren).  (664 

Feinste  Referenzen,  Ingenieurbesuch  auf  IVunseh  kostenlos. 


iDraht-Gewebe-  u.  -Geflechtei 

Gelochte  Bleche 


Julius  Wittwer,  SaarhrUcken  I. 
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Glasmaschinen  -  Jnclustrie 

Berlin  W.  30,  Nollendorfstr.  13/14. 


ßoblglas  ■  Pressen 


Patent  Schlllep. 


l^v 


Bedürfen  zu  ihrer  Inbetriebnahme  keinerlei  Installation, 


sondern  arbeiten  wie  jede  gewöhnliche  Qläspresse. 


i 


die  einfachsten,  auf  die  Dauer  daher  Knverlässig;sten  und  leistnng;s- 
fahigsten  Maschinen  und  deshalb  bei  vielen  großen  Werken  des  ln-  und  Auslandes  eingeführi 


Klasse  A  zur  Herstellung  von: 

Konservengläsern,  Schraubgläsern  aller  Art,  Schutz» 
glocken  für  elektrisches  Licht,  Wirtschaftsartikeln: 
als  Krügen  in  allen  Grössen  etc.  etc.  : :  : : 


Klasse  B  zur  Herstellung  von: 

Flaschen  jeder  Art  und  Grösse,  Parfümeriegläsern 
mit  vorzüglicher  Schliff-Imitation,  Flakons  aller  Art, 
Tintengläsern  etc.  etc.  : :  : :  : :  : :  : :  : :  : :  : : 


Für  Spezialzwecke  werden  auf  Wunsch  SpeziaMMaschinen  gebaut. 


[161 
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Brenn-  Fl  Defen 


raliooell  arbeiteDd 

für 

porzdla«, 

Toawardidc. 


Einzel- 

un  1  1 — 

Kammer- 
Ring  -  Oefen, 

Olasnr- 
Frltte- Oefen, 

auch 

transportabel, 

Probler- 

Oefen, 

transportable 
Muffel -Oefen, 

etc.  etc 

gekuppelte 
Oefen. 

=  Reform -Muffel -Oefen  D.  R.  P.  = 

für  Gold,  Farben  und  Glasuren  das  Beste. 

-  40 — 60  ®/o  Ersparnis  an  Brennmaterial.  - 

lieistungsföliige  Zug-Mnflfel-Aiilageo. 
Gekuppelte  Muffel-Oefen  (billigster  Großbetrieb), 

baut  und  liefert  unter  Garantie 

ft.  T-  Padelt,  Leipzij-Schl.  4, 

KoDStruktlons-BDrean  und  Spezial  -  fiaugeschäil  iSr  Iniiostrlelle  Feuerungsanlagen. 

Feinste  Empfehinnfcen.  —  Fernsprecher  1081S.  —  Etabliert  1902.  [395 


Bornkessel- 

Brenner  n. 


GlasfabriKen  :: 

GlühlampenfabriKen  :: 
Glasbläsereien 
Laboratorien  etc.  etc. 

Faul  Bomliessel,  Berlin  SO.  26,  Kottbuser  Ufer  39/40. 


05 


I 


inaiii 


Hochplastlsctaer  fetter 

la.  Blau-Ton! 

la.  Kapselton  —  la.  Bohkaolin  (sandfrei) 
Kapselerde  —  vorzüglichste  Schamottetone. 

Hochprima  feuerfester, 
plastischer  Wildsteiner  Olaahafenton. 

lervorragend  iür  die  Schaniotte-  und  Glasindustrie. 


Rein  welBbrennender 

la.  Steingut-T  on! 

Konkurrenzlose  Qualität, 
eisen-  und  sandfrei. 
Feuerfestigkeit  SK  36 — 44,78  «/o  AI2O3 
Hervorragend  Iür  die  gesamte  Feinkeramik. 

Vereinigte  Wildstein-Neudorfer  Tonwerke,  Eger  (Böhmen). 


lOBB 


eramische 
Abziehbilder 

für  Speise-  und  Gebrauchsg^eschirre 

in  modernen  Ornamenten,  Blumen,  Früchten  etc. 

■  ■  Nur  neueste  Muster.  ----- 

Graphische  VlerHe,  Cobnrg,  c.  n.  b.  p. 


Chemische  FabriK  Mertigswalde, 
Or.  Müller  &  Of'  Jochheim,  Sebnitz  i.  Sa. 


Goldasche 
goldh.  Näpie 
Lappen 
Pinsel,  goldh. 
LOsterreste 
Platin-  und 
Silherreste 
etc.  etc. 


Alle  Gold',  Platin-  und  Silber-Abfälle. 


Reelle  schnelle 
404] 


BÖttoSeifert!  Zwickau/s. 

Osterweihstraße  32. 


]  Zahle 
höchsie 
Preise. 

ßegrüDdet 

1896. 


A.  BEYER,  Ingenieur, 


Teclmlsctaea  Bm-ean  für  Olashtttteiibao, 
Hannover,  Podbielskistr.  328. 

Anlage  ganxei*  Glfifsfabriken. 
^Mcu-  und  Umban  Ton  -Wannenöfen^ 

IDr  Flaschen  und  Talelglas  etc.,  sowie' van  Haienllien,  Regenerativ-  unl- 
Hekuperativ- System,  iür  alle  Zwecke  der  Glaslahrikation,  In  besten;: 

bewährtesten  Konstruktionen.  ^ 

^iämtliche  Aebenöfen. 

; ;  Generatoren  verschiedenster  Art,  mit  und  ohne  Dampigebläse.  ; ; 
Auslührung  nach  langjährigen  Erlahrungen  und  neuesten  Verbesserungen. 
Lielerung  von  Bau-  u.  Detailplänen,  Koslen-AnschlägeD,Ausiührung  der  Bauten. 
=  Spezialität:  Oeiteuerungs-Anlagen  lör  die  Glaslahrikation  = 
mit  Mindestverbrauch  an  Brennmaterial  nach  eigenem,  bewährtem  System. 


T  rommelfutter 

aus  härtesteu  belgischeu  Quarzitsteiueu, 

FlitltQf  pinP  Glaskugeln,  Stahlkugeln,  Porzellankugeln,  Thi- 
r  llll  lO  ICillC,  viersrot,  Eisenchromate,  roh  und  gemahlen.  [399 

Ociorg-es  Vog-leir,  Brüssel. 


MORGAN-  u.  DREHROST- 

GASGENE- 
RATORE 


KINK  <4I>A!!4H(JTTK  BKZ1KL,TK 


30 


0; 


10 


KOHUUSr-UKNPABAIN 


IM  J AHKKHMITTKI. 
I>1]RC;H  1>BK  KIKBAIJ  VOX 
E.  V.  S.  OEXEKATOltEX. 
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F.  A.  GROSSE 


Eiseng:ießereien  und  Maschinenfabriken 
Bischofswerda  i.  Sa.  Georjswalde  i.  Böhmen 
Größte  und  älteste  Spezialfabrik  für  komplette  Glashütten  -  Einrichtungen 

liefert  u.  a. 

Drehrost-Generatoren. 


Sehr  einfache  Konstruktion,  ohne  Wasserkühlmantel.  In  Glashüttenbetrieben  erprobt. 
Für  jede  Kohle  geeignet.  ^eußerst  geringer  Anschaffungspreis  bei  großer  Leistung. 

— "  AusgefUhrt  in  den  größten  Glashüttenbetrieben  . 

für  Tafelglas,  Hohlglas,  Hafen-  und  Wannenöfen.  Erlaubnis  zur  Besichtigung  wird  gern  eingeholt. 


Auskünfte  und  liigeiiieurbesueli  ku»«teulos  und  uiiverbiiidlieh.  [405 


drubin,  Eupferrubm,  Gelbrubin  und  1  vorzügliche  Komposition  für  ff.  Älilcliglas, 
)  anderen  Farben  für  Hohl-  und  vorteilhafter  Ersatz  f.Kryolitho.  Kiiocheu- 
'elglas  zu  jedem  Qlassatz  passend  asche,  die  Schmelzhäfen  nicht  angreifend, 

fabrizieren  und  liefern  in  la.  Qualitäten  billigst 

Häubner  &  Dobschall  in  Reichenbach,  Oberlausitz. 


ir  M  iil  nerke,  llornp,  Lippe,  Dtvuiii 

Glassand,  Glasursand,  Versatzsand,  Gebläsesand,  Schleifsand. 

KriNtallquarzsaiid,  ft  mal  gewaschen,  bis  zu  99,98  °/o  Kieselsäure,  für  optische  Gläser  und  Kristallgläser, 

=  Steingfut  und  Porzellan.  — r- 

«2111  Alt  1  größter  Reinheit,  vollkommener  Ersatz  für  Flint,  in  jeder  gewünschten 

Feinheit  bis  zu  unfühlbarem  Pulver.  [H 

Eigenes  chemisches  Laboratorium.  —  Dampfmaschinen  800  Pferdestärken.  —  Eigenes  Anschlußgleis. 
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Les  Etablissements  Ponlenc  Frbres  ■  ■  ' 

Aktien-Gesellschaft. - Kapital  4  millonen  Francs. 

Zentral-BuPeaily  92  Rue  Yieille-du-Temple,  PariSa 

- — t:  Fabriken :  Ivry  -  Port,  Thiais  und  Montreuil  sur  Bois.  ^  ^ 


Oeneral- V  ertretei* 


für  das  Deutsche  Reich: 

Alfred  Rosenthal,  Nürnberg,  Biunnengasse  12. 


für  Ocsterreich-lJngarn: 

Eduard  Hecht,  Wien  VII/I,  Westbahnstraße  56. 


Jdnst  gemalttene  and  fISsiige  Sdiarffener-ltntergUsiir'Farlieti  für  Porzellan  nnd  Steingnt. 

Glasmalerei-Farben  für  Muffelfeuer.  —  Emails  für  Ton-Fabriken. 
Emails  für  Majoliken.  Opake  und  transparenfe  Relief-Emails  für  Qlasmalerei. 
GLANZGOLD  PO  ULE  NC.  PUDERGOLD-PRÄP  AR  ATE. 

Xjü 

Thiviers-Bot  zum  Färben  von  Porzellan,  Steing^ut  und  Steinzeug^-Waren. 

-  Dicköl  in  anerkannt  vorzüglicher  Qualität.  === 

Glasurfarboxyde  für  Blechemaillierwaren- Fabriken.  Zinnasche  bester  Quaiität. 


Franz  Sehr oeder  &:  Co.,  chem.-tecli]i.  Fabrlk,^^§ 

Kaplsbad^Blif.9  Bölimeii. 

JcboMlzfarbcn  für  Porzellan,  Glas,  Blechemail. 


£üstcr,  ?erlmutterlüster  (Jnsiüster). 


Rhein.  -  Westf. 
STEMPEL-u.FARBENFftBRIK 
WALTHERvÄ  BAU  MANN 

*  Cr  ’  rri  b  *  H  •  ■ 

DÜSSE  Lb.Ö  R  F  a.  Rhein . 

SP  eG  AUW  D  E  C  0  R  A  T 1 0  N  S  -  S  T  E  M  P  E  L 

TELEGR^ADR.RHEINSTEMPEL-KATALOGZU  DIENSTEN.' 


Gebrüder  Baensch, 

Dölau  bei  Halle  a.  S. 

Geachäfts-Bjegründung  1872. 

Inhaber  flaueste  und  flhchsischer  Kaolin -Werbe. 

Drei  eigene  Fginschlämmerei-Werke. 

Gesamtleistung  pro  anno  bis  1500  Doppel-Ladungen.  r399  j 
ßestrenonimiertes,  ^eiß  und  transparent  brennendes  Produkt. 

Halle-Dölaneir  geschl.  Kaolin,  91,83  ®/o  Tonsubstanz,  SK  35, 
Nächs.-Börtewitzer  geschl.  Kaolin,  85,68  o/o  Tonsubstanz, 
SK  34  (feinste  Gieß-,  Aufdreh-,  Biskuit-  und  Stanz -Massen). 
Eigene  Grnben  von  Rohkaolin  div.  Sorten,  feuerf.  Kapselton, 

I  Retortenton,  roh  u.  gehrannt,  Sachs.  Kapsel-  u.  Masse- 
ton,  Bennstedtep  Masseton  für  elektro-tecbnische  Artikel 
mit  besten  Referenzen.  —  Offerten  für  Bahn-  nnd  Wasser -Verfrach¬ 
tungen,  sowie  Muster  nach  Wunsch  stehen  gerne  zu  Diensten. 


Fachmann  der  Glasindustrie 

auch  zugleich  Chemiker,  der  stets  Neuheiten  herausbringt,  liefert  billigst 

Präparate  u.  Kompositionen 


zur  Abfärbung  für  Kristall-  u.  farben^las 

(Jeden  Glassatz  dazu  gratis  gebend), 
empfiehlt  sich  ferner  zur 

Einrichtung;  von  Neuanlag;en  ''M 

von  Glasfabriken  und  Glasschleifereien, 

erteilt  Rat  in  jeder  einschlägigen  Richtung 

und  bittet  um  werte  Aufträge,  die  prompte  Erledigung  finden. 

Adolf  Kopi»,  Iglau,  Mähren-Oesterreieli.  [670 


Crrödener 
Ton- 

vinHt  HUbter  Wekbett,  Drcdn-A., 

liefern  ans  eigenen  Gruben  anerkannt  vorzügliche 

Hafen-,  Steingut-,  Kachel-,  Schamotte-,  Kapsel-, 
Kupolofen-Tone, 

in  stets  gleichmäßig  bleibender  Qualität.  [6 

Mit  Analfsen,  Proben  und  Referenzen  stehen  zu  Diensten. 


XII  —  No.  26. 


1^87  +) 


SPRECHSAAL  —  COBURG. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


□□DnTldPlins 

7^  Klmn.^  □  B  5  bUs  c  tia.f  l- 

MüPlIngBöDPf  b  ßonnoDor 


Oelfeuerungs  -  Anlagen 

zum  Beheizen  von  Hafen-  oder  Wannenöfen  gewährleisten  einen  sauberen, 
billigen  und  leicht  regulierbaren  Betrieb.  Als  Brennmaterial  finden  die  billigen 
rohen  Teer-  und  Creosotöle  Verwendung.  Die  zum  Betriebe  der  Oelzerstäuber 
nötige  Druckluft  wird  kostenlos  durch  einen  Dampfluftkompressor  erzeugt, 
der  seinen  Dampf  aus  einem  in  den  Fuchs  eingebauten  Dampfkessel  erhält. 

=  Interessenten  erhalten  kostenlos  unsere  Druckschrift.  == 


Ueber  5000  Beamte  und  Arbeiter. 


19000000  Mk.  Aktienkapital. 


/  A  / 


#* 


y  vy  ^  -i.%*  ' 


BeansB^nelle  für 

nu  bewShrteste  Qaalitftten. 

fl.  Flemming  &  Co., 

Stettin. 

Direktor  Inport  aus  erster  Hand. 

- =  Stetf  fr.Se  T.rrlt«.  - 


Wenzel  Ullrich,  Eythra*Leipzi3  8 


GegrOndet 


Sijdbrige 

Prallt. 


Schamottefabrik  und  Spezialbaii^cschäft  für 
-  industrielle  Feuerungsaiilaffen  - 

baut  auf  Grund  langjähriger  'Erlahrung 

RuDdöieD  für  Porzellan,  Sleingul  unii  alle  Tonwaren. 

Sparmuffelöfen  für  Gold  und  Scharffeuer, 
Zugmuffelanlagen  mit  mech.  Transportvor¬ 
richtung,  transp.  Muffelöfen  eto. 

Ein  Urteil  aus  der  Praxis: 

Herrn  W.  Ullrich,  Efthra-Lelpzig. 

Wir  bestätigen  Ihnen  gern,  daß  wir  mit  den 
Ton  Ihnen  im  vorigem  J ahre  gelieferten : 

2  Brennöfen,  zweietagig,  mit  6  Feuerungen  und 
tiberschlagender  Flamme,  Innendurchmesser 
4,00  m, 

2  geschlossenen  Spar-Muffelöfen,  95  cm  tief, 
100  cm  hoch  und  60  cm  breit  und 
1  continuierlichen,  eintägigen  Zugmuffel  mit 
mechanischer  Transportvorrichtung  in  jeder 
Beziehung  sehr  zufrieden  sind. 
Besonders  heben  wir  hervor,  daß  zu  allen  Oefen 
ganz  vorzügliches  Material  verwendet  und  äußerst 
solid  gebaut  wurde ;  die  Preise  der  einzelnen  An¬ 
lagen  sind  niedrige  und  konkurrenzfähige ;  die 
Oefen  imd  Muffeln  haben  vorzüglichen  Zug  und 
brennen  dabei  sehr  sparsam;  die  Zugmufiel  ist 
einjfach  konstruiert  und  arbeitet  tadellos. 

Wir  wünschen  Ihnen  weiter  guten  Erfolg  und 
stehen  Ihren  Interessenten  mit  Vergnügen  als 
Beferenz  zur  Verfügung. 

Kötzschen,  Bez.  Leipzig,  12.  März  1910. 

Hochachtungsvoll 

Porzellanfabrlk  Mntzschen,  Killer  *  Co. 

G.  m.  b.  H.  pgg 


AUe 


in  das  Fach  der  keraniiscben  und  der 
Glas-Industrie  einschlagende 

Literatur 

liefert  zu  Ladenpreisen  und  postfrei  inner¬ 
halb  Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns 


Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  in  Coburg. 

Man  verlange  ausführliches  Verzeichnis  mit  Preisangabe. 


la.  feldspat  und  Dolomit, 
Kristallquarz,  Kalkpsat, 

in  Stücken  und  gemahlen  —  nur  beste  Qualitäten 

liefern  [394 

Ziegler  &  Co.,  Wunsiedel,  Bayern. 


FOr  Porzellanfabriken 

empfiehlt 

zur  Erhöhung  der  Plastizität  der  Masse  als  Spezialität: 

PBl-  Roliton, 

in  Stücken,  hervorragend  reinweißbrennend  und  hochplastisch. 

Löthain-nVeissner  Tonwerke, 

^  Heinricb  Rühle,  Heissen  (Sachsen).  [4io 

0l _ _ _  _ 


K 


uverte  mit  FirmendrucK 

liefert  die 

Buchdruckerei  Coburgap  Tageblatt. 
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Stellen-^^ngebote. 
Kei*ami K . 


1  Grossdreher  und 
2  Dreher  f.Schubscheibe, 

welche  gut  Hubel  drehen  können,  per 
sofort  gesucht.  [682 

W.  Haldenwanger«  Spandau. 


Zn  sofortigem  Antritt  werden  noch 
einige  auf  Blatt  eingearbeitete 

Schalendreher 

gesucht.  Solche,  welche  dem  Berliner 
Verbände  nicht  angehören,  wollen  sich 
melden.  Offerten  unter  Z  1521  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

fondspritzer. 

Zum  Fondspritzen  von  Exportgeschirr 
sucht  eine  thüringische  Porzellanfabrik 
einen  nüchternen  Maler.  Offerten  mit 
Angabe  der  Gehaltsansprüche  unter 
Z  1522  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Wir  suchen  für  Bunt-  und  Stahl¬ 
druck  einige  tüchtige 

Druckerinnen. 

fiuckauer  Forzellan'Manufakiur,  Akt.-Ges., 

Magdeburg-Buckau.  [68i 

Ein  tüchtiger,  auf  Salbenkruken  gut 
eingearbeiteter 

Dreher, 

der  auch  jüngere  Leute  in  diesem 
Artikel  anzulernen  imstande  ist,  wird 
gesucht.  Offerten  unter  Z  1525  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ausländische  Kunstterrakottafabrik 
sucht  durchaus  tüchtige 

Formen-Retoucheure. 

Offerten  unter  Z  1541  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Maler, 

tüchtig  in  Kopenhagener  TJnterglasur- 
lösungsfarben,  bei  gutem  Lohn  für 
dauernde  Arbeit  gesucht.  Ausführ¬ 
liche  Offerten  mit  Angabe  der  bis¬ 
herigen  Tätigkeit  unter  Z  1538  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


welcher  im  Begießen  und  Tauchen 
bewandert  ist  und  auch  mit  dem 
Aerographen  umgehen  kann^  sofort 
von  kunstkeramischem  Werk  gesucht, 
©fferten  mit  Lohnangabe  unter  W  1424 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Wir  suchen  zum  baldigen  Antritt  einen 

tüchtigen  Maler 

zur  Anfertigung  von 

Entwürfen  für  keramischen  Buntdruck. 

Nur  Herren,  welche  bereits  mehrere 
Jahre  in  gleichen  Stellungen  mit  Er¬ 
folg  tätig  gewesen  sind,  wollen  Offerten 
und  Zeugnisabschriften  einsenden. 

Ranker  &  Cjüuther, 

Leipzig-Schleußig.  [686 


5clilossermeist<r, 

bewandert  im  Matrizen-  und  Preßwesen 
der  Wandplattenfabrikation,  gesucht. 


Grohner  Wandptattenfabrik  A.'G., 

Grohn  -Vegesack  bei  Bremen. 


freidreher 

zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 
Offerten  mit  Angebot  unter  Z  1545 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Einige  tüchtige,  an  saubere  Arbeit 
gewöhnte 

MALER, 

die  auch  im  Stempeln  geübt  sind, 
finden  dauernde  und  lohnende  Be¬ 
schäftigung.  Eventl.  wird  eine  Bei¬ 
hilfe  zu  den  Umzugskosten  gewährt. 
Offerten  mit  Angabe  der  bisherigen 
Arbeitsplätze  möglichst  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugnisabschriften  erbeten 
an  [503 

Kertnann  Ohme,  Porzellanmanufaklur, 

Niedcrsalzhrunii,  Schlesien. 

Wir  suchen  zur  Leitung  unserer 
Export-Abteilung  einen  soliden,  gut 
empfohlenen 

Mustermaler, 

der  später  die  Obermalerstelle  ein¬ 
nehmen  soll.  Offerten  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen,  Zeugnisabschriften,  Auf¬ 
gabe  von  Referenzen  etc.  unter  Z  1514 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaa). 


Gescilickler  besserer  iaier, 

besonders  befähigt,  eingebrannten 
Photoporträts  schöne  und  geschmack¬ 
volle  Farben  zu  geben,  für  sofort  in 
dauernde  Stellung  gesucht.  Ausführ¬ 
liche  Offerten  mit  Angaben  über  seit¬ 
herige  Tätigkeit,  Alter  und  An¬ 
sprüche  an  [681 

Albert  Scbittenbelm,  Kunstanstall, 

Stuttgart,  Bismarckplutz. 

Ein  Keramiker, 

der  das  Gebiet  der  Massen,  Glasuren 
und  Brennerei  vollständig  beherrsclit, 
tüchtige  praktische  Erfahrungen  hat 
und  mit  stetem  Interesse  an  Vervoll¬ 
kommnung  arbeitet,  wird  für  eine 
Ofen-  und  Waudplattenfabrik  als 

Betriebsleiter  oder  Obermeister 

unter  günstigen  Bedingungen  zu 
engagieren  gesucht.  Offerten  unter 

1)  U  (>3  an  die  Annoncen-  Expe. 
dition  Rudolf  Mosse,  Dresden 

erbeten.  [ä77e 

Größere  Kachelofenfabrik  in  Meißen 
sucht  per  bald  einen  jungen  Mann 
für  die 

Expedition. 

Branchekenntnisse  erwünscht,  jedoch 
nicht  Bedingung.  Es  wird  nur  auf 
eine  erste,  selbständige  und  umsich¬ 
tige  Arbeitskraft  reflektiert.  Offerten 
unter  Z  1550  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Größere  Porzellanfabrik  in  der  Nähe 
Berlins  sucht  einen  erfahrenen, 
tüchtigen 

Stanzmeister 

für  elektrotechnische  Artikel.  Offerten 
mit  Lebenslauf  und  Angabe  der 
Gehaltsansprüche  unter  Z  1552  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Obermaler, 

energisch,  welcher  tüchtig  ist  im  Ent¬ 
werfen  von  modernen  Dekoren,  in  der 
Hauptsache  für  den  deutschen  Markt, 
aber  auch  für  Export,  und  welcher 
einem  größeren  Personal  vorstehen 
kann,  per  1.  Oktober  oder  früher  von 
großer  Porzellanfabrik  der  Geschirr¬ 
branche  gesucht.  Offerten  unter 
Z  1533  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


iKltint«  ftnzcigcL 


Stellengesuchen  etc.,  fügt  man  am 
besten  gleich  den  Betrag  mit  dem 
Inseratentext,  der  auf  dem  Abschnitt 
der  Postanweisung  vermerkt  werden  kann,  bei.  Für  die  Zeile  rechnen 
wir  7 — 8  Silben,  fette  Ueberschrift  mit  2  Zeilen.  Event,  zuvielgesandtes 
Geld  wird  in  Marken  nach  Erledigung  des  Auftrages  zurückerstattet. 
—  Inserate,  die  bis  Dienstag  mittag  in  unseren  Händen  sind,  können 
in  der  betr.  Wochennummer  noch  Aufnahme  Anden. 


Die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


®  _  ® 

I  Tüolitig’er*  g 

g)  welcher  die  Geschmacksverhältnisse,  des  deutschen  Marktes  und  der  @ 
@  wichtigsten  überseeischen  Länder  in  besseren  Porzellangeschirren  @ 
s  genau  kennt  und  imstande  ist,  die  Verkanfsfäliigkeit  der  Lager-  g 
3  bestände  durch  planmäßige  Offertenabgabe  und  günstige  Beeinflussung  ^ 
®  der  Dekoration  intensiv  zu  steigern,  wird  von  einer  renommierten 
^  deutschen  Fabrik  zu  baldigem  Eintritt  gesucht.  Offerten,  welchen 
g)  diskrete  Behandlung  zugesichert  wird,  unter  W  1483  au  die 
®  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


welcher  die  Herstellung  der  Masse  und 
Glasur  zu  beaufsichtigen  hat,  wird 
für  eine  große  Fabrik  sanitärer  Spül¬ 
waren  zum  sofortigen  Eintritt  ge¬ 
sucht,  Herren,  welche  solche  Stellen 
mit  Erfolg  jahrelang  ausgeübt  haben, 
wollen  sich  offerieren  unter  Anführung 
aller  wissenswerten  Daten  und  Gehalts¬ 
ansprüche.  Ferner  wird  aufgenommen 

ein  Oberbrenner 

für  die  Biskuit-Oefen.  Offerten  unter 
Z  1535  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten 

flotfe  Maler, 

welche  in  Stempel,  Rand  und  Gold¬ 
filet  gut  eingearbeitet  siad,  finden  zum 
sofortigen  Antritt  dauernde  Stellung. 
August  Herz,  Porzellanmalerei, 
Altona,  Elbe.  [687 

Ein  tüchtiger 

/Modelleur 

für  Gebrauchsgeschirr,  sowie  ein 
jüngerer 

Kapseldreher 

für  Schubscheibe  finden  sofortAufnabme. 


Zum  sofortigen  Eintritt  suchen  wir 
mehrere 

porzetlangicsstr 

für  größere  Ovalgeschirre,  wie 
Schüsseln,  Platten  etc.  [673 

K.  k.  ppiv.  Popzellanfabrik  Sppiniep&Co., 

Elbogen  in  Böhmen. 

Für  die  Ausgabe  und  Abnahme 
der  Arbeit  in  der  Druckerei  und 
Malerei  wird  ein  intelligenter  und 
zuverlässiger 

Malerei-Expedient 

von  einer  größeren  Porzellangeschirr¬ 
fabrik  zu  baldigem  Eintritt  gesucht. 
Es  wollen  sich  nur  solche  Herren 
melden,  welche  die  genaue  Kontrolle 
für  mustergetreue  und  saubere  Arbeiten 
ausüben  und  eine  gleiche  und  erfolg¬ 
reiche  Tätigkeit  in  gut  organisierten 
Fabriken  der  Geschirrbranche  nach- 
weisen  können.  Offerten  mit  Bild, 
Zeugnisabschriften,  Angabe  des  Alters, 
der  Eintrittszeit  und  Gehaltsansprüchen 
unter  W  1464  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger 

5chabIoncns(hn(idcr 

wird  zum  sofortigen  Antritt  gesucht. 


porzellanfabriH  Kntermhaus, 

Reuß  j.  L.  [686 


Gteinptfabpik  Colditz,  AklienDesellschaft, 

in  Colditz  i.  S.  [670 


Junger  Modclienr 

für  sanitäre  Spülwaren  nach  Großstadt 
Rußlands  bei  gutem  Gehalt  gesucht, 
der  nach  Angaben  arbeiten  kann. 
Offerten  mit  Gehaltsansprüchen  unter 
Z  1549  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Oberbrenner, 

energisch  und  gewissenhaft,  welcher 
imstande  ist,  ein  größeres  Personal 
umsichtig  zu  leiten,  wird  von  größerer 
Steingutfabrik  in  Mitteldeutschland 
zum  sofortigen  Antritt  gesucht.  Be¬ 
werber,  die  bereits  gleiche  Stellung 
mit  Erfolg  bekleidet  haben,  müssen 
selbständig  sein  im  Abbrenneu  der 
Oefen  und  Einstellen  der  Glasuren. 
Nur  wirklich  tüchtige  Kraft  findet 
Berücksichtigung.  Offerten  sind  mit 
genauer  Angabe  der  Gehaltsansprüche 
und  der  bisherigen  Tätigkeit  unter 
Beifügung  der  Photographie  unter 
Z  1548  au  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  zu  richten. 

Tüchtiger  Spritzer 

für  Wandplattenfabrik  möglichst  sofort 
gesucht.  Offerten  unter  W  1448  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Zum  sofortigen  Eintritt  werden 
2  jüngere 

Tellerdreher 

für  bessere  Service-Dessertteller  (mit 
Hubel)  gesucht.  [6?.’) 

Fasolt  Eichel, 

Nach!,  Duxer  Porzellan-Manulaktur,  AkI.-Geselischall, 
vorm.  Ed.  Eicliler, 
Blankenhain  bei  Weimar. 


Von  einer  Steingutfabrik  wird  für 
sofortigen  Eintritt  ein  tüchtiger 

Betriebsleiter 

gesucht.  Herren  mit  gründlicher, 
technischer  Bildung  und  vielseitiger 
Erfahrung,  die  im  Stande  sind  einen 
Betrieb  umsichtig  und  mit  Erfolg  zu 
leiten,  wollen  Offerten  mit  Angabe 
über  bisherige  Tätigkeit,  Beilegung 
von  Zeugnisabschriften,  Photographie, 
Referenzen  und  Gehaltsansprüchen 
unter  W  1489  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  einsenden. 

Mustermaler, 

welcher  in  Export-  und  Belegartikelu 
gut  eingarbeitet  ist,  sucht  (671 

PorzellanfabriklSchönwald, 

Abteilung  Arzberg,  Oberfrankeu. 
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Tüchtiger  Oberbrenner, 

der  mit  dem  Breinieii  von  Mosaik- 
]>latteii  und  Steiiigiitu  areii  durchaus 
vertraut  sein  nuiß,  wird  in  dauernde 
Stellurg  sofort  gesucht.  Offerten 
unter  W  1465  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Wir  suchen  zum  möglichst  baldigen 

2  Dretier 

iir  größere  Einiormgescliirre, 

wie  Wassereimer,  Lavoirs  etc., 

2  Dreher  iiir  KalieeniaschiDeD 

und  mehrere 

Deberiormer  iiir  Speiseieller. 

Wir  reflektieren  nur  auf  durchaus 
geübte  Kräfte,  die  bei  zufrieden¬ 
stellenden  Leistungen  dauernde  Be¬ 
schäftigung  finden  können.  (673 

K.  k.  priv.  PorzelMabrik  Springers  Co, 

Elbogen  in  Böhmen. 


Junger  Kaufmann 

aus  der  Porzellanbranche,  welcher 
mit  dem  Lohnverrechnungs-  und 
Krankenkassenwesen  gut  vertraut  ist, 
wird  zu  möglichst  sofortigem  Eintritt 
von  österreichischer  Fabrik  gesucht. 
Offerten  mit  Gehaltsansprüchen  unter 
W  1494  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Per  sofort  gesucht  zwei  geübte 

Einformer 

hei  dauernder  und  lohnender  Be¬ 
schäftigung.  [677 

Porzellanfabpik  Pli.llosenllial  &Co,  A.-G, 

Filiale  Kronach,  Bayern. 


Gewandte  Dreher 

zum  Ein-  und  Ueherformen  werden 
sofort  eingestellt.  1677 

Elmshorner  5tcingutfabriH, 

C.  &  E.  Carstens, 

Elmshorn  in  Holstein. 


Von  einer  Porzellanfabrik  der  Ge¬ 
schirrbranche  werden  zum  sofortigen, 
eventl.  späteren  Eintritt  gesucht : 
ein  jüngerer,  zuverlässiger 

Sopfiepeng 

ein  tüchtiger,  energischer 

BpennePg 

welcher  das  Brennhaus-,  Glüher-  und 
Glasiererpersonal  zu  leiten  und  im 
Notfall  selbst  mit  Hand  auzulegen 
hat,  ferner  ein 

ObepmalePg 

der  ungeschulte  Kräfte  anlernen  und 
neue  Muster  schaffen  kann.  Ausführ¬ 
liche  Offerten  mit  Angabe  der  bis¬ 
herigen  Tätigkeit  und  Gehaltsansprüche 
nnter  W  1495  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Ein  tüchtiger 

Former 

für  Bauornamente,  welcher  auch  im 
Glasurofen  helfen  muß,  sofort  gesucht. 
Zeugnisse  erwünscht.  (677 

Verbleudsteinwerke 
Heiiiricli  Kretscbmann, 

Borsdorf,  bei  Leipzig. 


Einige  tüchtige 


Itntcrglasttrwatcr 

für  Lösungen  von  Porzellanfabrik  für 
sofort  gesucht.  Offerten  unter  W  1405 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


ialrizenschlosserei-ieisier, 

welcher  zugleich  die  Stanzerei,  Putzerei 
und  deren  Waren-Uebernahme  besorgt, 
die  Schlosserei  vollständig  leitet,  die 
Konstruktion  von  Matrizen  nach  Muster 
oder  Zeichnung  besorgt  und  fachge¬ 
mäß  versteht,  wird  für  eine  Porzellan¬ 
fabrik  für  elektrotechnische  Artikel 
aufgenommen.  Nur  diejenigen,  welche 
mehrere  Jahre  in  dieser  Eigenschaft 
tätig  waren,  wollen  Offerten  mit  An¬ 
gabe  des  Alters,  bisheriger  Beschäfti¬ 
gung  und  Gehaltsansprüche  unter 
W  1417  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  senden. 


Porzellanfabrik  (Geschirrbranche) 
sucht  tüchtigen,  erfahrenen 

SchiTielzer 

für  französische  Muffeln  und  Zug¬ 
muffel.  Offerten  unter  W  1406  au 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtige  Giesset 
unil  Giessetinnen 

für  dauernde  und  lohnende  Beschäf¬ 
tigung  per  sofort  gesucht.  (662 

Porzellanfabpik  Pb.  Rosenlhal  &Co,A.'G, 

Filiale  Kronach,  Bayern. 


Einige  lUcliiige  iier 

für  Belagartikel  in  Lüsterfond  und 
Goldstaffage  werden  noch  eingestellt. 

porzeltanfabriH  Schönwald, 

Abteilung  Arzberg 

in  Arzherg  (Oberfranken).  [CGU 


Mehrere 


tüchtige  packet 

von  größerer  Porzellanfabrik  für  so¬ 
fort  für  dauernde  Beschäftigung  bei 
gutem  Lohn  gesucht.  Offerten  unter 
W  1496  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Stelien-Tingebote. 

Glas. 


Ein  guter  rheinischer 

Tafelglastnachet, 

der  groß  arbeiten  kann,  für  großen 
Platz  einer  sächsischen  Glashütte  ge¬ 
sucht.  Offerten  unter  Z  1532  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  tüchtiger 

Zeichner 

für  Preß-  und  Hohlglas,  sowie  Be¬ 
leuchtungssachen  zum  sofortigen  An¬ 
tritt  gesucht.  Offerten  mit  Angabe 
bisheriger  Tätigkeit  und  Gehalts¬ 
ansprüchen  unter  Z  1526  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Eine  größere  Glashütte  Deutsch¬ 
lands  sucht  für  sofort  einige 

tüchtige  Glasmacher 

für  chemische  und  pharmazeutische 

Laboratoriumsgläser.  Offerten 
unter  Z  1527  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal 


Wir  suchen  zum  baldmöglichsten 
Antritt  strebsamen,  jungen  Mann, 
vorläufig  als 


ILLaaerisl 


turi! 


Paul  &  Ntäglioli,  G.  m.  b.  H., 

Dresden  •  N.  (öSi 


9^  Wir  haben  für  soforf  zu  besetzen: 


a)  Glasmacher: 

1  Werkstelle  für  Barock  -  Schalen, 
elektrische  Artikel,  gezogene 
Vasen  und  Ueberfangglas. 

2  Werkstellen  für  weiße  Likör¬ 
flaschen,  Milchflaschen,  Pack¬ 
flaschen  etc. 

2  Werkstellen  für  Laboratorium- 
und  chemisches  Apparateglas. 

2  Werkstellen  für  Lampenzylinder. 

2  Werkstellen  für  elektrische  auf¬ 
getriebene  Schinne. 

1  Werkstelle  für  Thermoskolben- 
fiaschen. 

1  vierfache  Werkstelle  für  Becher. 

1  junger  Glasmacher  für  Ueberfang- 
zapfen. 

Mehrere  Presser  und  Anfänger. 

Mehrere  Gehilfen  für  Medizinglas 
und  Flakons. 


Mehrere  Gehilfen  für  Schleifglas, 
Kelche  und  Vasen. 

b)  Schleifer: 

1  Schleifermeister  für  bessere  Schnitt¬ 
arbeit. 

2  Feinschleifer  und  Kugler. 

10  Kuglergehilfen. 

2  Gehilfen  für  Ecken-  u.  Linsenschliff. 

Per  September:  3 — 4  Schleifer¬ 
meister  mit  je  5—10  Gehilfen  auf 
Feinschliff  (Kammeiarbeit), 
c)  Diverse: 

Mehrere  Hafenmacher,  Formenmacher 
und  Schmelzer. 

l  tüchtiger  Hüttenmeister  für  Be¬ 
leuchtungsglashütte. 

1  tüchtiger  Kaufmann  als  Lager¬ 
halter  und  Expedient  (Export) 
für  Hohlglashütte. 


Schriftliche  Meldungen  sind  zu  richten  an  den 

Apbeitsoaebweis  des  Apbeitgebepschutzvepbandes  Deutschep  Glasfabpikeo, 


Dresden- A.,  Waisenhausstrasse  24. 
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Sofort  vorlang't: 

1  Glasmacher  für  aufgetriebene  Artikel 

wie  elektrische  Schalen,  Tulpen,  Eisglasschalen,  Coups  etc., 

1  Glasmachep  lüp  außen  übepfangene  und  ausgesebnitteue  Kpüge,  kapaifen  etc. 

1  Glasmacher  für  gezogene  $tangenVasen. 

1  Schleifermeister  für  bessere  Sebnittarbeit. 

1  Huglermeister  für  tief  geschliffene  Artikel. 

Bewerber  dürfen  nicht  Mitglied  des  Berliner  Glasarbeiterverbandes  sein. 

Meldungen  an  den 

Apbeitsnaebweis  des  ApbeitgebeP'Scbutzvepbandes  Deutsebep  ßlasfabpiken, 


Dresden-A.,  Waisenhausstraße  24. 


rd98 


2—3  Techniker, 

gewandte  Zeichner, 

erfahren  im  Glasofenbau,  baldigst  gesucht.  Offerten  erbeten  an  ^ 

Bureau  W.  Sauerland,  Dresden  19. 
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Große  österreichische  Glasfabrik  sucht  zum  sofortigen  Eintritt 
bei  günstigen  Bedingungen 

10  filasmaclier  imd  10  HehilleD  aui  fiiliclilkollien. 

Offerten  unter  Z  1524  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


▼  ▼  w  ▼  ▼  ▼ 


W 


Für  Hohl-  u.  Schleifglas-Hütte 

gesucht  in  größerer  angenehmer  Stadt  ßuss.-Polen,  kommerzieller 
und  technischer  Leiter,  tüchtig,  energisch,  durchaus  branche- 
kundig,  gesund,  40 — 45  Jahre,  Lebensstellung.  Diskretion  zuge¬ 
sichert.  Offerten  mit  Photographie,  Lebenslauf  und  Angabe  jetzigen 
Gehalts  an  Baron  Haebler,  Schönstein  (Steiermark).  [199 


GrOSlXCllt. 


! 


Technischer  Betriebsleiter 

für  eine  HohlglashUtte.  Reflektiert  wird  auf  energische,  junge, 
tüchtige  Kraft,  die  mit  der  Fabrikation  von  Uhrenglas  und  Kolben 
ebenfalls  gut  bewandert  ist.  Offerten  unter  0  623  Q  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal.  (i99 
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SPRECHSAAL  —  COBURG. 
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No.  2ß.  —  XlVa 


Nachruf 


1  Uhr  entschlief  nach  langem  schweren  Leiden 


Heute  mittag  ’| 
unser  hochverehrter 


Friedrich 


Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  einen  Chef,  der  durch  seine 
Pflichttreue  und  Charakterfestigkeit,  sowie  durch  sein  offenes  Wesen 
jedem  ein  leuchtendes  Vorbild  war. 

Sein  Andenken  wird  uns  immer  unvergeßlich  bleiben. 


Schönwald  (Oberfr.),  den  21.  Juni  1911 


Ein  tüchtiger,  energischer 

Hüttenmeister, 

welcher  seit  längeren  Jahren  als 
solcher  tätig  ist,  wird  gesucht.  Be¬ 
rücksichtigung  linden  nur  solche  Be¬ 
werber,  welche  Fachkenntnisse  in  der 
Beleuchtungs-,  Becher-  und  Hohlglas¬ 
branche,  speziell  im  Schleifglas  auf¬ 
zuweisen  vermögen.  Offerten  mit  Ge¬ 
haltsansprüchen,  sowie  Angabe  des 
Aiitrittstermins  unter  Z  1531  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  nüchterner 

Schmelzer, 

welcher  für  gutes  Glas  garantiert,  von 
einer  Tafel glashUtte  gesucht.  Offerten 
unter  Z  1510  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Für  eine  ausländische  Tafelglas¬ 
fabrik  werden  gesucht: 

1  Hafenmacher, 

1  Glasschneider, 
2—3  Glasmacher 

auf  rheinische  Art, 

1  Sli'ecker 

für  rheinische  Walzen.  Es 

wird  nur  auf  la.  Kräfte  reflektiert. 
Offerten  unter  Z  1513  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Von  süddeutscher  Glashütte  werden 
zum  sofortigen  Antritt  solide,  tüchtige, 
jüngere 

Iforbläser 

für  Medizinglas  und  Flakons  gesucht. 
Dauernde  Beschäftigung  bei  gutem 
Verdienst.  Reisevergütung.  Offerten 
unter  \V  1482  au  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  Glasmacher 

für  außen  überfangeue  Schalen,  Karaffen 
etc.  bei  hohem  Lohn  sofort  gesucht. 
Offerten  unter  Z  1515  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger,  energischer 

ptascbcnsorticrcr, 

verheiratet,  wird  gesucht.  Offerten 
unter  Z  1518  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  junger 

Zeichner 

wird  von  schlesischer  Glasformenfabrik 
zur  Anfertigung  der  erforderlichen 
Zeichnungen  gesucht.  Offerten  mit 
Gehaltsangaben  unter  Z  1517  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Für  Owens-Maschiuenanlage  per  so¬ 
fort  tüchtiger,  fachkundiger 


Schlosser 


gesucht.  Offerten  mit  Ansprüchen 
unter  Z  1534  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


sofor 

II 


werden  gesneht; 


o  besonders  für  Fußgläser,  mit 

X  Gehilfen  und  Kölheliuaeher,  ^ 

*  «nni  iiKi  I  ii“^  * 

II 


Lü 


Offerten  unter  G  M  H  befördert  a 
die  Geschäftsstelle  des  Spre.chsaal.  ♦ 


Große  la.  Kristallglashütte  sucht 
unter  günstigen  Bedingungen  eine 
ganze  Anzahl  tüchtiger 

Schleifcrmeister 

für  Tiefschliff.  Offerten  unter  Z  153(i 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Einige  tüchtige 

Schleifer 

werden  sofort  eingestellt.  Offerten 
unter  Z  1543  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Für  sofort  oder  später 

1  Kastenmacher 

( Akkumulutorcii), 

1  Portier. 

gesucht.  Offerten  unter  Z  1553  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Zur  Vertretung  des  Chefs  wird  für 
eine  Flaschenhütte  AVestdeutscIi- 
lands  ein  hraiichekundiger,  erfali- 
r(‘iier  und  energisclier 

Betriebsleiter 

per  1.  Oktober  a.- c.  oder  früher  ge¬ 
sucht,  welcher  mit  dem  Bel  rieh  eines 
Boi'tiusofeiis  völlig  vertraut  und 
in  der  Lage  ist,  einen  solelien  Be¬ 
trieb  erfolgreich  zu  leiten.  Die 
Stellung  ist  selbständig  und  dauernd 
und  ist  die  Hinterlegung  einer 
Kaution  von  lOtKMt  iMark,  die  sicher¬ 
gestellt  und  verzinst  wird,  erwünscht. 
Offerten  mit  Gebaltsansprüchen  unter 
Z  1553  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Eine  Tafelgiasfabrik  in. Ungarn  sucht 


auf  polnische  .\rt  zum  baldigen  Ein¬ 
tritt.  Offerten  unter  W  1492  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Für  unsere  Hafen.stube  suchen  wir 
per  sofort  1  -  2  tüchtige 

Hafenmaclier- Gehilfen. 

iiheinische  Glashütten,  A.'Gm 

Köln-Ehrcnfeld.  [6s7 

Eine  Flaschenhiittc  Westfalens 
sucht  per  1.  Oktober  a.  c.  oder  früher 
einen  jüngeren,  erfahreijeu 

Hütfenmeisfer, 

welcher  Branehekenntnisse  besitzt 
und  mit  dem  Betrieb  eines  Boetins- 
ofens  völlig  vertrant  ist.  Die 
Stellung  ist  dauernd  und  selbständig, 
es  wird  jedoch  nur  auf  eine  tüchtige 
und  energische  Kraft  reflektiert. 
Offerten  mit  Gehaltsansprüchen  unter 
W  1503  an  die  Geschäftsstelle  des 
Spfechsaal. 

3  4  Scbltiftnneistcr 

mit  je  .5—10  Gehilfen,  die  auf  Fein- 
schlift  (Kammeiarbeit)  gut  eingeübt 
sind,  für  eine  bayerische  Hütte  gesucht. 
Offerten  unter  W  1402  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Iiag'erist 

für  Glasgroßhandlung  Nürnbergs  sofort 
gesucht.  Nur  bestempfohlene  Bewerber 
wollen  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften, 
GeUaltsansprüche  sowie  Fhotographie 
unter  1491  an  ilie  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  einreichen. 

Suchen  zum  sofortigen  Antritt  tüchtige 


auf  Flakon-  und  Mediziiiglas  zum 
Besetzen  dreier  kompletter  Stühle  bei 
hohem  Lohn  [crc 

Glasiliiile  Papenburg,  F.  L.  Bauwens, 

Fapenburg,  Ems. 
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SPRECHSAAL  -  COßüRG. 


J911.  (44.  jahrganß 


6Ia0  und  Por^GIan. 

Clttläufct  und 
;Bbteüun00ldtct 

pcc  bald  0efu(bl* 

^errett,  die  die  6ron<bs  dur<bau0  be» 
bcrrf^cn  und  befähigt  find,  eine  gro^c  Ab¬ 
teilung  erfolgreich  3U  leiten,  tooUen  Offerten 
mit  Öild,  3eugni0obf(hriften  und  Oebolte- 
anfprücben  einreichen. 

£eont)ard  CEfe^  Att.-<0ef. 

Köln. 


l  lomplelle  Werbslellen 

für  elektrische  Schirme  mit  kristall 
Raud,  sowie 

l  koiHplie  ilerkslellen 

für  Reflex-Kugeln  (opal  kristall)  sind 
in  einer  großen  Glashütte  Sachsens 
sofort  zu  besetzen.  Offerten  unter 
W  1396  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Ein  Glashütteuwerk  der  chemisch- 
pharmazeutischen,  Beleuchtungs-,  Kri¬ 
stall-  und  Hohlglasbranche  sucht  einen 
tüchtigen,  aus  der  Branche  hervor- 
gegangeuen  und  mit  derselben  bestens 
vertrauten 

Kalkulator, 

der  gleichen  Posten  bereits  jahrelang 
inne  hatte,  per  sofort  oder  spätestens 
1.  Oktober  a.  c.  gegen  gute  Bezahlung 
in  Lebensstellung.  Offerten  mit  Lebens¬ 
lauf  und  Zeugnisabschriften  uuter 
W  1476  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


auf  Kelche,  ausgeschnittene  und  zu¬ 
sammengesetzte  Gattungen  wird  für 
eine  nordböhmische  Hütte  gesucht. 
Offerten  unter  W  1477  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Von  süddeutschem  Glashüttenwerk 
wird  zum  möglichst  sofortigen  An¬ 
tritt  ein  solider,  tüchtiger,  junger 
Herr  als 

Buchhalter 

gesucht.  Gesuchter  muß  mit  Führung 
der  Bücher  nach  der  doppelten  Buch¬ 
führung  vollständig  vertraut  sein. 
Offerten  mit  Zeugnisabschriften,  Photo¬ 
graphie  und  Angabe  der  Gehalts¬ 
ausprüche  unter  W  1481  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Ein  Ballon- u.Deiiijjohniiiiicher, 

sowie  mehrere  tüchtige 


finden  dauernde,  lohnende  Arbeit. 
Offerten  unter  W  1487  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Zum  baldigen  Antritt  wird  ein 
wirklich  zuverlässiger  und  nüchterner 

Schmelzer 

gesucht,  der  in  seinem  Fach  Tüchtiges 
zu  leisten  in  der  Lage  ist.  Ausführ¬ 
liche  Offerten  über  bisherige  Tätigkeit, 
Erfolge  und  Lohnansprüche  unter 
\\'  1497  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Für  eine  bayerische  Kristallglas¬ 
fabrik  wird  ein 

Glasbeschauer, 

gelernter  Feiiischleifer,  der  die  Ver¬ 
teilung  der  Schleiferarbeit,  sowie  die 
Uebernahme  des  Glases  aus  der 
Rafßnerie  zu  besorgen  hat,  ge'sucht. 
Offerten  mit  Angabe  der  Gehaltsan¬ 
sprüche  unter  W  1450  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Gesucht  wird  von  bedeutender 
deutscher  Flaschenfabrik  jüngerer  er¬ 
fahrener 

Belrielis-lnsislenI 

für  mehrere  Flaseheinvaniieiu  Be¬ 
vorzugt  werden  Bewerber,  welche  Er¬ 
fahrung  in  der  Ballon-  und  Demijohn- 
fabrikation  und  dem  Korbflechterei¬ 
betrieb  haben.  Ferner 

ein  jünger  Lolmbnclilialler. 

Ausführliche  Offerten  mit  Gehalts- 
ansi)rüchen  unter  W  1486  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Stellen-Rngeboie. 

Vef  schieden«. 


JiDierer  Lagerisi 

für  Glas,  Porzellan  und  Wirtschafts¬ 
artikel,  nicht  Eisenwaren,  per  bald 
gesucht.  Gehaltsausprüche  ohne  Station 
zu  richten  an  [681 

C.  Woitze,  Wolgast. 


Ein  bei  der Kundschaftin Thüringen 
und  Hessen  gut  eingeführter 


Reisender 

findet  in  bedeutendem  Eogros-Geschäft 
(Porzellan,  Steingut  und  Glas)  gut 
dotierte  jPosition.  Offerten  von  nur 
branchekundigen  tüchtigen  Herrn  mit 
Angabe  seitheriger  Tätigkeit  und 
Gehaltsansprüchen  unter  W  1504  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erb. 


Gewandter,  junger 

Verkäufer 


für  ein  größeres  Porzellan-  und  Kristall¬ 
geschäft  in  Hamburg  zum  1.  Oktober 
gesucht.  Offerten  mit  Bild  und  Angabe 
der  Gehaltsansprüche  unter  Z  1 539  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Ein  junger,  talentierter 

jVlnsterzcicbncr, 

der  Kunstschule  besucht  hat,  für  die 
Malerei  eines  großen  Emaillierwerkes 
gesucht.  Offerten  unter  W  1478  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Junger  Modelleur, 

selbständig,  in  Geschirr-  und  Luxus¬ 
branche  bewandert,  auch  in  figürlichen 
Genres  sowie  Puppenköpfen  etc.,  der 
alle  Modelleinrichtungen  kennt  und 
praktische  Kenntnisse  in  Gießerei  und 
Dreherei  besitzt,  wünscht  bei  be¬ 
scheidenen  Ansprüchen  per  1.  August 
feste  Stellung.  (Evtl,  auch  als  Ober¬ 
dreher.)  Offerten  unter  N  429  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  Mann, 

23  Jahre  alt,  militärfrei,  derzeit  seit 
7  Jahren  in  ungekündigter  Stellung 
bei  einer  keramischen  Fabrik  in  der 
Buchhaltung  und  Korrespondenz  be¬ 
schäftigt,  auch  mit  anderen  Arbeiten 
vertrant,  möchte  sich  zwecks  Lebens¬ 
stellung  verändern.  Offerten  unter 
N  437  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

iodellenr  mi  lon-Reloyclieur, 

welcher  auch  mit  Formen  vollständig 
vertraut  ist,  sucht  sofort  im  ln-  oder 
Ausland  Stellung  in  einer  Porzellan-, 
Steingut-,  Majolika-,  Fayence-  oder 
Terrakottafabrik.  Offerten  unter  N  428 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Obermalen, 

25  '/i  Jahre  alt,  bereits  über  3  Jahre 
als  Obermaler  tätig,  guter  Maler  iu 
Figuren,  Wappen,  Laudschaften, 
Blumen,  Schrift  etc.  auf  Glas  und 
Porzellan,  Hott  im  Plattenstechen  und 
Zeichnen,  mit  allen  einschlägigen 
Arbeiten,  ebenso  Druck  und  Brenuerei- 
leitung  vollkommen  vertraut,  sucht 
sich  baldigst  zu  verändern.  Geht  am 
liebsten  ins  Ausland.  Offerten  unter 
N  434  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Malereileiter 

für  Auf-  und  Uuterglasur  sucht  seine 
Stellung  zu  verändern ;  selbiger  hat  in 
größeren  Fabriken  gearbeitet  und  gut 
eiugeschafft.  Offerten  unter  N  432  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

=  Modelleur  = 

für  Luxus-Porzellan,  speziell  Tiere  in 
Kopenhagener  Art,  sucht  seine  Stellung 
zu  verändern.  Offerten  unter  N  451 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Modelleur, 

selbständig  und  erfahren  iu  der 
Porzellan-,  Gebrauchs-  und  Luxus¬ 
geschirrbranche,  mit  langjähriger 
Praxis,  firm  in  allen  vorkonimenden 
Arbeiten,  sucht,  gestützt  auf  la. 
Zeugnisse,  baldigst  anderweitig 
Stellung.  Offerten  unter  N  452  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

JüDger  arlieilsaiiier  laoo, 

20  Jahre,  nicht  aus  der  Branche,  der¬ 
zeit  in  ungekündigter  Stellung  als 
Expedient  und  Lagerist  (P'akturist) 
in  größerer  Porzellanfabrik  tätig,  sucht 
seinen  Posten  zu  verändern.  Gute 
Em])fehliingeu.  Offerten  unter  M  390 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


3nng(r,  llcijjigcr  jViannl 

gelernter  Kaufmann,  sucht  Stellung 
in  Sortiererei,  Lager  oder  Packerei. 
Offerten  unter  N  438  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


bisher  in  erstklassiger  Fig.-Porzellan- 
fabrik  langjährig  tätig,  firm  im  Her¬ 
stellen  und  Einrichten  von  Scheiben¬ 
modellen,  sucht  sofort  Stellung.  Off.  unt. 
M  422  a.  d.  Geschäftsstelle  d.  Sprechsaal. 

Militärfreier,  unverheirateter  ge¬ 
wandter  Modelleur,  mit  Fachschul¬ 
bildung  und  vielen  praktischen  Kennt¬ 
nissen,  sucht  zum  1.  Juli  oder  später, 
um  sich  noch  technische  Kenntnisse 
aneignen  zu  können,  in  einer  besseren 
Porzellanfabrik  der  Geschirrbranche 
Unterkunft 

als  Volontär. 

la.  Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 
Offerten  unter  L  364  an-  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


der  technischen  und  Luxusbranche,  der 
im  Modellieren  ornamentaler  Gegen¬ 
stände  eingearbeitet  und  mit  vorteil¬ 
hafter  Einrichtung  bestens  vertraut  ist, 
sucht  per  sofort  dauernde  Stellung, 
la  Referenzen.  Offerten  unter  N  445 
au  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Junger  Modelleur, 

Absolvent  einer  Fach-  und  Kunst¬ 
schule,  sucht,  gestützt  auf  prima 
Zeugnisse,  .sofort  Stellung.  Offerten 
unter  „Modelleur“  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Cticrgisdicr  Oberdreber 

der  Hotel-  und  Gebrauchsgeschirr¬ 
brauche,  perfekt  im  Schablonenfeileu,  in 
allen  techn.  Arbeiten,  sowie  Leitung 
des  Brennhausbetriebes  erfahren,  sucht, 
gestutzt  auf  gute  Zeugnisse  und  beste 
Referenzen,  baldigst  geeignete  Stellung. 
Offerten  unter  N  456  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Modelleur, 

selbständig,  langjährig  tätig  in  Por¬ 
zellanfabriken  für  Jardiniereu,  Vasen, 
Figuren,  Heiligenartikel  etc.,  sucht 
Verbindung  mit  geehrten  Firmen 
dieser  Branche,  eventuell  Annahme 
einer  Stellung  nicht  ausgeschlossen. 
Offerten  unter  N  454  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


firm  im  Abgießen,  sucht  Stellung. 
Offerten  unter  N  453  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Keramiker,  28  .Fahre  alt,  ledig,  sehr 
ernst  und  fleißig,  deutscher  Nation, 
Absolvent  einer  keramischen  Fach¬ 
schule,  derzeit  in  ungekündigter 
Stellung,  sucht  Posten  als 

Betriebsassistent 

oder  im  Laboratorium.  Offerten 
unter  N  455  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  jViodetUnr, 

25  Jahre  alt,  erfahren  in  der  Por¬ 
zellan-,  Geschirr-  und  Luxusbranche, 
sucht  seine  Stellung  baldigst  zu  ver¬ 
ändern.  Offerten  unter  M  398  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

geübter  Oberstanzer, 

auf  elektrotechnische  Artikel  eiuge- 
arbeitet,  sucht  per  sofort  anderweitig 
Stellung  ev.  als  Stanzer.  Offerten  unter 
M  389  a.  d,  Geschäftsstelle  d.  Sprechsaal. 


Photographien 


ang.) 


betreflend. 
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r ir  ersuchen  dringend,  daß  Stellesuchende  nur  da  Photographie  mitsenden, 

^  *  wo  solche  im  Inserat  ausdrücklich  verlangt  wird. 

Ebenso  bitten  wir,  daß  die  inserierenden  Firmen  die  verlangten  Photos  auch 
baldigst  wieder  Kurüeksehicken,  damit  uns,  wie  dies  leider  so 
häufig  der  Fall,  zeitraubende  Korrespondenz  dieserhalb  erspart  bleibt. 

Garantie  für  Itückgabe  übernehmen  wir  in  keinem  Falle. 


Coburg. 


Geschäftsstelle  des  ^preehsaal. 


I  I 


Praktisch  uud  theoretisch  erfahrener 

Keramiker, 

energischer,  zielbewußter  Betriebsleiter,  sucht  selbständige 
Stellung  iui  In-  oder  Ausland.  Suchender  ist  30  er,  verheiratet 
und  verfügt  über  beste  Kenntnisse  und  Erfahrungen  in  betriebs¬ 
technischen  und  die  Fabrikleitungbetreffenden  Obliegenheiten.  Baldgefl. 
Offerten  unter  N  430  an  die  üeschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger,  energischer 

Kaufmann  und  Fachmann 

der  Geschirrbrauche,  in  allen  Zweigen  der  Fabrikation  ein¬ 
schließlich  Dekoration  gründlich  erfahren,  routinierter 
Verkäufer,  Disponent  und  Organisator,  mit  guten 
englischen  und  französischen  Sprachkenntnissen,  perfekt  im 
ßilaiiz-Anfstelleii,  im  Inland-  und  Exportmarkt  genau  orientiert 
und,  hei  Kundschaft  durch  Jahrelange  Beziehungen  gut  eiii- 
gefnhrt,  I.  Reisekraft  und  langjähriger  Meßbesucher,  bisher 
Leiter  großer  Gesehirrfabrikeu,  sucht  per  bald  oder  später 
l>assenden  Posten,  la.  Referenzen.  Offerten  unter  N  4.)0  an 
die  Geschäftsstelie  des  Sprechsaal  erbeten. 


Routinierter  Kaufmann 

sucht  Stellung  als  Prokurist  oder  Kassierer  in  erstem  Unternehmen. 
Zur  Zeit  Inhaber  einer  Porzellanmannfaktur,  die  er  jedoch  wegen 
zu  geringen  Betriebskapitals  aufzugeben  gedenkt.  Dieselbe  eignete 
sich  sehr  gut,  einem  größeren  Unternehmen  angegliedert  zu  werden. 
Gediegener  Kundenkreis  im  In-  und  Ausland  vorhanden.  la.  Referenzen 
Offerten  unter  M  406  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten_ 


Steingutbranche. 

Werklirer  oder  Belriebsleiler. 

Strebsamer  Fachmann  der  Steiugut- 
brauche,  in  allen  Fabrikatiouszweigen 
bewandert,  sucht  Stellung.  Kaution 
kann  gestellt  werden.  Offerten  unter 
M  411  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Zuverlässiger,  an  selbständiges  Ar¬ 
beiten  gewohnter 

Expedient 

der  feinen  Geschirrhranche,  sucht  für 
1.  August  1911  anderweitig  Stellung. 
Offerten  unter  51  413  an  did 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Beleuchtung^’  undBesistenzgtas ! 

Chemiker,  verheiratet,  mit  lang¬ 
jähriger  Praxis,  sucht  Stellung  als 

Betriebsleiter 

oder  Assistent  des  Direktors. 
Offerten  unter  N  436  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Junger  Mann,  welcher  Oktober 
in  einer  Hohl-  und  Preßglasfabrik 
seine  Lehrzeit  beendet,  sucht  zur 
Weiterausbildung  Stellung  als 

Expedient,  FaHturiit  etc. 

Offerten  unter  N  431  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Direktorstelle 
resp.  Betriebsleiterposten 

sucht  30  jähriger,  energischer  und  ver¬ 
sierter  Fachmann  aus  der  Steinzeug¬ 
brauche  (Röhreii,  Tröge  etc.,  Klinker, 
Schamotte),  der  in  dieser  anfgewachsen 
uud  eine  mittlere  Fabrik  schon  smt 
acht  Jahren  selbständig  leitet.  Der¬ 
selbe  ist  mit  dem  technischen  sowie 
kommerziellen  Betrieb  vollständig 
vertraut,  Protestant,  militärfrei  (Res.- 
Off.),  in  uugekündigter  Stellung,  kann 
jedoch  auch  eventuell  sofort  eintreten. 
Offerten  unter  51  404  an  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Tüchtiger 

Obend  rehePp 

der  praktische  Erfahrung  in  Dreherei 
wie  Gießerei  besitzt  und  tüchtiges 
leistet  in  Herstellung  der  Schablonen, 
wünscht  sich  baldigst  zu  verändern. 
Ofterten  unter  51  408  au  die 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Betriebsleiter 

einer  großen  Porzellanfabrik  sucht, 
gestützt  auf  seine  langjährigen  Er¬ 
fahrungen  und  tüchtigen  Leistungen, 
Stellung.  Derselbe  würde  event.  auch 
Posten  als  erster  Modelleur  an¬ 
nehmen.  Offerten  unter  H  265  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Der  DpenI 

einer  Porzellanfabrik  von 
Renommee,  kaufmännisch  und 
technisch  gebildet,  33  Jahre 
alt,  kautionsfähig,  sucht 
sich  zu  verändern.  Offerten 
unter  J  290  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal 
erbeten. 


Junger  Fachmann  der  Porzellan¬ 
geschirrbranche,  der  gegenwärtig  der 
Schamotte-  und  Massemühle,  dem  ge¬ 
samten  Brennhaus,  sowie  der  Gläsur- 
stube  vorsteht  und  die  Geschirrabnahme 
der  Dreherei  und  Gießerei  besorgt, 
sucht,  gestützt  auf  la.  Referenzen,  im 
In-  oder  Ausland  Stellung  als 

Betriebs-Assistent 

oder  Stütze  des  technischen 
Direktors,  event.  auch  als  Brenn¬ 
hausleiter.  Suchender  ist  auch  mit 
allen  anderen  Zweigen  der  Fabrikation 
außer  Malerei  vertraut.  Offerten  unter 
L2385  an  ^die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Ein  tüchtiger,  nüchterner 

Schmelzen 

auf  Tafel-,  Hohl-  uud  Farbenglas,  sucht 
sofort  oder  bald  mit  Sohn  Stellung. 
Offerten  unter  N  433  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Gtasfabrit(S'£citcr, 

tüchtig,  energisch,  mit  allen  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten  der  Hütte  uud 
Raffinerie  vertraut,  Spezialist  feinster 
Kristall-  und  Ueberfauggläser,  in  noch 
ungekündigter  Stellung,  sucht  sich  zu 
verändern.  Offerten  unter  N  446  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


OfenleitePi 

tüchtig  und  firm  in  allen  t?chnischen 
Arbeiten  der  Beleuchtungs-,  Service- 
und  Preßglasbrauche,  sucht  Lebens¬ 
stellung.  Offerten  unter  N  439  au 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tüchtiger,  nüchterner 

hafenmacher, 

welcher  auf  Hohl-,  Spiegel-  und  Tafel¬ 
glashäfen  gut  eingearbeitet  ist,  sucht 
per  sofort  oder  später  Stellung;  derselbe 
kann  auch  Glasöfen  verschiedener 
Systeme  selbständig  bauen.  Offerten 
unter  M  417  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Junger,  sehr  strebsamer  Kaufmann 
der  Flaschen-,  Schleif-,  Hohl-,  Preß-  und 
Beleuchtungsglasbranche,  23 '/s  Jahre 
alt,  militärfrei,  mit  Expedition,  Fak¬ 
turen-  und  Lohnweseii,  Buchführung, 
Stenographie,  Maschinenschreiben 
bestens  vertraut,  sucht  per  1.  Juli 
oder  später  als 

Expedient  oder  Kontorist 

dauernde  Stellung.  Bewerber  ist  zur 
Zeit  in  einer  größeren  Flaschen-,  Hohl- 
und  Schleifglasfabrik  als  erster 
Expedient  tätig,  kann  die  eingehenden 
Ordres  bis  zum  Ausgang  selbständig 
erledigen  und  ist  au  fiottes  Arbeiten 
gewöhnt.  Offerten  unter  N  443  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Junger  tüchtiger  nüchterner 

formenmacher 

für  Hohl-,  Schleif-  und  Beleuchtungs¬ 
glas  sucht  sofort  oder  bald  Stellung. 
Offerten  unter  X  441  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Glasgraveun, 

19  Jahre  alt,  sucht  dauernde  Stelle 
gegen  mäßigen  Lohn.  Offerten  unter 
unter  N  442  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Tüchtiger  Jtafcntnacbcr, 

der  gutstehende  Häfen  arbeitet,  sucht 
bald  Stellung.  Offerten  unter  N  448 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Zuverlässiger  uud  umsischtiger 

Expedient 

der  Flaschen-,  Schleif-,  Hohl-,  Preß- 
und  Beleuchtungsglasbranche,  23' /a 
Jahre  alt,  militärfrei,  sucht  sich  ^ler 
1.  Juli  oder  später  zu  verändern. 
Offerten  unter  N  444  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 

Stempelmeister, 

35  Jahre,  gelernter  Schleifer,  sucht 
event.  als  Schleiferei-Aufseher  oder 
ähnliche  Stellung.  Offerten  unter  N  447 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Schmelzermeister, 

tüchtig  und  nüchtern,  bewandert  in 
allen  Kristall-,  Farbeuglas-  und  Ueber- 
fang-Schmelzungeu,  sucht  per  sofort 
oder  in  14  Tagen  Stellung.  Zeugnisse 
stehen  zur  Verfügung.  Offerten  unter 
X^  449  au  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Glashütten-Fachmann 

(Alter  40  Jahre),  in  Bau-  und  Repa- 
raturen-Ausführung  von  Fensterglas- 
und  Flascheuwanneu  (Regenerativ-  und 
Rekuperativsystem),  Gaserzeugern  mit 
und  ohne  Gebläse,  Hafenüfeu  etc.  uud 
sonstigen  praktischen  Hüttenarbeiten 
bestens  bewandert,  sucht  anderweitig 
Stellung  zum  baldigen  Antritt  als 
Wannen-,  Fcucniugs-  oder  Betriebs¬ 
leiter.  Suchender  geht  auch  eveutl. 
ins  Ausland.  Offerten  unter  K  351 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


XlVd 


No.  2(;. 


( -  :18-) 


Sl'RECH.'^A  AL  -  C 


O  B  ü 


RC. 


der  Glasbranche, 


iiiiSf>(Mli«utcr  Liitcrofüzicr,  sucht  Posten  als  k4»iii- 

iiiei'/Jolle  Oller  leeliiiiselie  I4raf‘i.  Lenciji^tc 
,\ntrii|»e  zu  l•iclltcn  iinlcr  1*  X  5574Ü  an  ICiiiloli' 
.tloKse,  l*raj5,  (ilraben  (5.  ia77c 


Langjähriger,  repräsentabler  Vertreter  und  Reisender  der 
Kristall-,  Hühl-,  Preß-,  ßeleuchtuugs-  und  Flasehenglas-Branche 
sucht  feste  Stellung  auf  Glasfabrik  als 

kaufmännischer  Leiter 

oder  auch  als  Reise  -  Repräsentant  auf  größerem  Werke. 
Erste  Verkaufs-  und  Organisationskraft ;  tüchtig  in  Kalkulation, 
Buchführung  und  Korrespondenz.  Antritt  ganz  nach  Wunsch, 
jedoch  spätestens  bis  1.  Oktober.  Offerten,  die  streng  vertraulich 
behandelt  werden,  unter  M  423  an  flie  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 
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Glasschleifer 

(Kugler)  sucht  dauernde  und  lohnende 
Stelle.  Offerten  unter  M  409  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Flaschenmacher 

sucht  sofort  Stellung.  Offerten  unter 
M  391  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Strebsamer  Kanfmann, 

.30  .fahre  alt,  verheiratet,  mit  der 
Hohl-,  Preß-  und  Tafelglasbranche 
bestens  vertraut,  sucht,  gestützt  auf 
la.  Zeugnisse  und  Referenzen,  jier 
1.  Oktober  anderweitig  Vertrauens¬ 
stellung.  Derselbe  ist  tüchtiger, 
selbständiger  Arbeiter,  dispositions¬ 
fähig  und  in  Buchhaltung,  Abschluß, 
Kassenwesen,  Korresjjündenz  durchaus 
perfekt.  Offerten  unter  M  403  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Derzeitiger 

fabrikleiter 

einer  größeren  Glasfabrik  in 
KiiUlaiid,  welche  Deleiicli- 
tiingS',  Holilglas  und  Par- 
füiiierle  -  Flakons  erzeug!, 
30  Jahre  alt,  ledig,  gut  be¬ 
wandert  in  allen  Glassorteu, 
Farben,  Oel'en  und  allen  ein- 
scblagendeii  Arbeiten,  sucht 
seine  Stelle  zu  verändern  per 
sofort  oder  später.  Olfen en 
mit.  L357  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Glasmalermeister, 

firm  in  Beleuchtungs-  und  Gebrauchs¬ 
artikeln,  sucht  Stellung  per  sofort  oder 
später  im  In-  oder  Ausland.  Offerten 
unter  M  396  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


3().Iahre  alt,  evangelisch,  unverheiratet, 
bisher  in  Weltfirma  der  Hohlglas¬ 
branche  tätig,  wünscht  sich  zu  ver¬ 
ändern.  Suchender  ist  mit  der 
Flaschenbranche  und  den  damit  ver¬ 
bundenen  .\rbeiten  sehr  vertraut. 
Offerten  unter  M  410  au  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Strebsamer  junger  Mann  aus  der 
Glasbranche,  27  Jahre  alt,  sucht  Stel¬ 
lung  als 

Hüttenmeister. 

Selbiger  hat  sich  während  seiner  Tätig¬ 
keit  in  größeren  Gla-fabrikeu  voll¬ 
ständige  und  gute  Fachkenntnisse  an- 
geeigiiet  und  ist  auch  in  der  Lage, 
bei  Unfällen  erste  Hilfe  zu  leisten, 
la.  Zeugnisse  uml  Referenzen  stehen 
zur  Verfügung.  Offerten  unter  .M  407 
au  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Stellen-Gesuche. 

,Ve  p  sc  h  i  ed  e  ne. 


Tüchtiger  Reisender 

einer  größeren  siiddeiitscbenSlein- 
giitfabrik,  gesetzten  .Vlters,  sucht 
sich  zu  verändern.  Steingut,  Por¬ 
zellan  oderGlas  bevorzugt.  Offerten 
unter  440  au  die  Gescliäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 


Kaufg^süclT2.i 

Beteiligüngeri, 


Übernähme  yoäTreühandaüFfrägen 

als  Gründungen, Urnwandlungeri.Vervyal^^^^ 

An- u ■.Verkäufe,  Liquidafionefi  efc.  elc . 

stba 


Wer  liefert  billige 


i8e- 


für  Itritisch-IiKlieu  !  Offerten  unter  Z  1542 
an  die  (Jescliäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Teilhaber-Gesuch. 

^\"egen  Plrkrankung  des  Inhabers  einer 
Porzellanfabrik  wird  zur  Führung  der 
(leschiifte  ein  tälig:er  Teilhaber 
mit  Kapital  gesucht.  Einlage  30  bis  40 
Mille.  Offerten  unter  Z  1510  an  die 
(Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


waggonweise  zu  kaufen  gesucht.  Offerten 
unter  Z  1537  an  die  Geschäftsstelle  des 
Spi’echsaal. 

W'er  liefert  einige  Waggons 

Kaube  petroletttn-Zylinder 

für  deutsche  Brenner, 

ciclitrische  Sebirtne,  opal, 
SHala-Ziebflascbcn, 
Clcinentingläser? 

Billigste  Offerten  für  alle  öder  einzelne 
Sorten  erbeten  unter  Z  1529  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

%Velrhe  Fabrik  liefert 

Porzellanknöpfe 

für  Flaschenverschlüsse? 

Offerten  unter  Z  151 1  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal  erbeten. 

Klektrisebe 

BelcttcbtnngsglasartiHet, 

Bonbongläser, 

Vasen  für  Petroleumlampen  in  Hellglas, 
glatt,  werden  zu  kaufen  gesucht.  Offerten, 
auch  für  nur  einen  Teil,  unter  Z  1530  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Porzellaiihaiulluiig  mit  gut  eingerichteter 
Malei’ei,  in  feiner  Großstadt,  keine  Kou- 
J  kurrenz,  sucht  betr.  Einfühlung  von  Neu¬ 
heiten  Porzellanraaler  oder  Kaufmann  als 


Aeußerst  günstiges  Angebot.  Offerten  unter 
W'l  454  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Tüchtiger  Kaufmann  und  Fachmann  sucht 


kleinere 


iabril  zu 


Kauf  nach  Vereinbarung.  Offerten  unter 
Z  1551  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Teilhaber 

mit  30  Mille  von  Luxus-Porzellanfabrik 
(3  (Jefen),  chanceureiches  Unternehmen, 
sofort  gesucht.  Offerten  unter  Z  1547  an 
die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Beteiligung  gesucht, 

®  stille  oder  tätige  mit  größerem 
^  Kapital.  Angebote  unter  E  S  37 7S 

®  an  HaaKeiiKteiii  «.V  Vogler, 
I  Berliu  W.  H.  pag 


BiiieKapitalislriigruppr.  welche 
eine  größere  keramische  Fabrik  erwerben 
und  betreiben  will,  sucht  noch 

einige  Kapitalisten 


und  einen  durchaus 


tüchtigen  TechniHer, 

der  das  F'ach  gründlich  versteht  und  sich 
selbst  mit  Kapital  beteiligt.  Offerten  unter 
1 459  au  die  G eschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tätiger  Teilhaber 

zur  Errichtung  einer  Hohlglasfabrik,  spez. 
Glasröhren,  mit  ca.  35 — ^40  Mille  Einlage 
geKiiobt.  Sehr  günstige  \'erhältnisse. 
Strengste  Diskretion  zngesichert  und  ver¬ 
langt.  Offerten  unter  W’  1453  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 
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6r*d$$cre  rcnotntnierte  porzdlan-fabril; 

der  Geschirrbranche  (A.-G.)  sucht  Fühlung  mit  anderem  rentablem  Unternehmen 


der  keramischen  oder  Glasbranche,  zwecks 


[377o 


für  gemeinsamen  Warenvertrieb  und  Einführung  der  Aktien  an  der  Börse.  Gefl. 
Anfragen  von  Selbstreflektanten  werden  diskret  behandelt,  aber  Vermittler  ver¬ 
beten.  Offerten  unter  L  Z  8884  an  Rudolf  Mosse,  Leipzig. 


Wer  fabriziert  oder  iiefert 

weiße,  ki’eisrunde 

Glas*,  Porzellan-  oder  Steinkujeln 

von  15  und  25  mm  Durchmesser  mit  aufgedrückten  schwarzen  oder  roten  Zahlen? 
Fragliche  Kugeln  werden  zu  einem,  zum  D.  R.  P.  angemeldeten  Apparat  verwendet 
und  versprechen  ein  großartiger  Massenartikel  zu  werden,  da  zu  einem  Apparat 
130 — 600  solche  Kugeln  verwendet  werden.  Muster  stehen  Interessenten  zur 
Verfügung.  Gefl.  Offerten  zur  W’^eiterbeförderung  unter  S  N  8191  an  Rudolf 
Mosse,  Stuttgart,  erbeten.  [377c 


SchneU  Geld! 

für  Uebersee  zu  kaufen  gesucht 

VlarenbeständeaiterBraoclKn. 

Bemusterte  Angebote  erbeten  an 


innar  Carl  Brockstedt, 

Hamburg  ly  Kontor  und  Lager: 

WichmannhauSy  Speersort  17,  Telephon  Gr.  I,  4367. 


für  mittelfeine  Schliffe,  wird  zur  Lieferung  laufender  Posten  in  kompletten  Gar¬ 
nituren  und  gangbaren  Stapelartikeln  nach  besonderen,  eigenartigen  Spezial¬ 
entwürfen  gesucht.  Bei  guter  Qualität  kann  ein  Jahresumsatz  von  tAl  100 — 200  Mille 
zu  lohnenden  Preisen  erreicht  werden.  Offerten  wirklich  leistungsfähiger  Fabriken 
unter  W  1484  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Modelle. 

Wer  liefert  neue  elegante  Kinder¬ 
service-Modelle?  Offerten  unter  W  1472 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprcchsaal. 


Für  Schlesien,  Posen  und  eventuell 
Königreich  Sachsen  suchen  wir  einen 

tiicbtigcn  Vertreter 

gegen  Provision  zum  Vertrieb  unserer 
Fabrikate:  Beleuchtungsglas  und  Becher. 

Lausilzer  Glashütlenwerke  Thomas  &  Co.,  G.  m.  b.  H., 

Neuwelzow,  N.-L.  [672 


Uertreter, 

welcher  seit  Jahren  sehr  gut  eingeführt 
ist,  dem  helle,  große  Rusterziminer 
in  bester  Lage  der  Ritterstraße  zur  Ver¬ 
fügung  stehen,  sucht  noch  die  Vertretungen 
einer  leistungsfähigen  Steingut-  und 
Majolikafabrik  sowie  einer  Preßglas-  und 
Schleifglashütte  für  den  Bezirk  Groß- 
Berlin  zu  übernehmen.  la.  Referenzen 
stehen  zur  Verfügung.  Offerten  unter 
W  1447  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Bcrtincr  Vertreter 

mit]fIusterlager,welcherganzDeutsch- 
land  regelmäßig  bereist,  sucht  noch  eine 
leistungsfähige  Fabrik  für  Deutschland  zu 
vertreten.  la.  Referenzen.  Offerten  unter 
Z1523  an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


übernimmt  tüchtiger  Fachmann,  flotter 
Verkäufer.  Offerten  unter  Z  1546  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Scliiiielzfarben-Fabrik 

sucht  tüchtigen  bei  der  Kundschaft 
gut  eingeführten 

Vertreter 

für  Deutschland,  Oesterreich,  Belgien 
und  Schweiz.  Ev.  werden  auch  einzelne 
Bezirke  vergeben.  Bedingung  ist,  daß 
die  Kundschaft  mindesten  3  Mal  im 
Jahr  besucht  wird.  Fachkundige  Herren, 
auch  gelernte  Maler,  wollen  ihre  Adresse 
unter  W  1404  an  die  Geschäftsstelle 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  senden. 


Italien,  pranltreick. 

In  obigen  Ländern  bei  der  gesamten 
Kundschaft  seit  langen  Jahren  überaus 
gut  eingeführter  deutscher  Reise¬ 
vertreter  sucht  noch  Vertretungen 
nur  erstklassiger  Fabrikate  gegen  Provison 
und  Reisespesenzuschuß.  la.  Referenzen. 
Offerten  unter  U  1330  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Für  ein  neu  zu  errichtendes  Agentur- 
und  Kommissions-Geschäft  im  Rheinland, 
Sitz  Köln, 

Vertretung 

der  keramischen  Branche  gesucht.  Suchen¬ 
der  ist  guter,  branchekundiger  Verkäufer 
und  mit  der  Kundschaft  vertraut,  wäre  auch 
nicht  abgeneigt,  den  Verkauf  für  eigene 
Rechnung  zu  übernehmen,  bevorzugt  gute 
Spezialartikel.  Größeres  Mustei’zimmer  zur 
Verfügung.  Franko-Offerten  unter  Sch  1106 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Oesnclit 

Vertreter 

für  Hamburg  und  Umgegend,  Lübeck, 
Schleswig-Holstein  von  großer,  leistungs¬ 
fähiger  Porzellanfabrik.  Derselbe  muß  in 
obigem  Gebiet  nachweislich  gut  eingeführt 
sein  und  gründliche  Kenntnisse  der 
Porzellan  -  Großgesebirrbranebe 
besitzen.  Offerten  unter  W  1383  an  die 
Geschäftsstelle  dos  Sprechsaal. 


Renommiei’te 

Steing'utfabrik 

welche  Gebrauchsgeschirre  aller  Art,  Gar- 
nitui’en,  Spezialartikel  etc.,  besseren 
Genres  herstellt,  sucht  noch 

Verbindung  mit 
solventen  Grossisten. 

Allein  verkaufsreebt  für  Bezirke  nach 
Vereinbarung  wird  vergeben.  Offerten 
unter  V  1356  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 

Säure-  und  Feuerfeste  Fabi’ik  sucht  Ver¬ 
treter.  Gefl.  Angebote  unter  J  N  8233 
durch  Rudolf  Mosse,  Berlin  S.-W.  (se2o 
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oldschmiere, 


G' 

sowie  goldhaltige  Lappen,  Pin¬ 
sel,  Paletten,  Flaschen,  Näpfe 

etc.  werden  ausgeschmolzen  und  das 
Gramm  Fein-Gold  mit  2.60  angekanft.  Sen¬ 
dungen  werden  schnell  erledigt.  [399 

H.  Haupt,  Dresden,  Gneisenaustraße  6. 


Magnet-Apparate 

zum  Ausscheiden  von  Eisenteilen  liefert 

0.  Uitting,  Maschinenbau- Anstalt, 
Blankenhain  in  Thüringen.  [14 


D.ll.li.li.uoileD!|I.PaliiDl 

für  eine  Teekanne 
zu  verkaufen.  Die  Kanne  verhindert  das 
Auslaugen  der  gesundheitsschädlichen 
Bestandteile  aus  den  Teeblättern.  Offerten 
unter  F  A  N  235  an  Rnrtolf  Rosse, 
Frankfurt  a.  M.  [377c 

Welche  Preßglashütte  (Bierseidel)  hat  als 

Fabrikzeichen  H 

(erhaben  ausgepreßt)  und  zwar  rechts 
unteim  Henkel?  Offerten  unter  Z  1516 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Stahlstiche 

jeden  Genres,  besonders  Hotel -A’ignetteii 
jeder  Art  in  exaktester  Ausführung  zu 
kulanten  Preisen  fertigt  schnell  erst¬ 
klassiger  Graveur  und  Musterzeichner. 
Offerten  unter  Z  1544  an  die  Geschäftsstelle 

des  Sprechsaal  erbeten. 

_ 

Welche  Lampenzylinderfabrik  interessiert 
sichfüi  Zylinderstempelniascliine, 

welche  täglich  mit  zwei  Personen  ca.  36  000 
Zylinder  abstempelt  und  zugleich  auch  zählt. 
Näh.  durch  C.  Zenser,  Wiesbaden,  OranienslfaBe  6.  [685 

Zur  bevorstehenden  Messe,  eventuell 
auch  für  folgende,  ist  ein  im 

Specks  Hof 

sehr  günstig  gelegenes  Lokal,  ganz  oder 
getrennt,  zu  vermieten.  Offerten  unter 
Z  1554  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal. 


Neuerungen  auf  dem  Gebiete 
der  Dekoration  von  [i5 
Porzellan, Glas, Email  etc., 

Verfahren,  Materialien  und  HUfsgerät- 
schaften,  werden  von  großer  kapital¬ 
kräftiger  Firma  ständig  gesucht.  Aus¬ 
führliche  Angebote  imter  „Neu“  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Goldschmiepe, 

{goldhaltige  Tappen,  Oold- 
fla^ichen  und  ^^ilberabfälle  kauft  zu 
hohen  Preisen  bei  pünktlicher  und  reeller 
Bedienung  [404 

0$car  itottmann,  Stadtilm  (Thiiringeti). 


1911.  (j 


Musterlager  Berlin. 

Meßgegend:  erstklassiger  Repräsentationsbau  „Haus  Waldeck“  mit 


allem  neuzeitlichen  Komfort  preiswert  zu  vermieten. 


[376c 


ThomaSi  Berlin,  Oranienstrasse  126. 


VerKäufe. 


Kugelflintsteine,  sortiert,  Witherit, 

Braunstein, 

X  FluSspat,  Feldspat,  Kalkspat,  Quarz,  Fltut,  X 
Marieuglas,  kohleus.  Baryt,  Kaolin. 

UliUieim  Minner,  nrnstadt  4.  Oegr.  1877, 


tl 


iDflesiaiini 


(Spezialität  bessere  50  Pf.-  und  Markartikel), 
ausgerüstet  mit  2  Brennöfen,  Thüringer 
Schmelze  und  neuer  großer  Reformmuffel 
stelle  anderer  Unternehmungen  halber  zu 
billigem  Preis  bei  kleiner  Anzahlung  zum 
Verkauf.  Günstige  Chance  für  jüngere, 
tüchtige  Kraft.  Offerten  unter  W  1501 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

V  erkau-f  e 

jetzt  sehr  billig  mein  seit  13  Jahren  gut¬ 
gehendes 

GlaS',  porzcHati'  und 
Cnxuswarcn-Cicscliäft. 

E.  Forsitreuter,  Berlin  SO., 

Köpenickerstraße  72.  [685 


iiiiri 


in  Provinzialstadt  Schlesiens  unter  sehr 
günstigen  Bedingungen  zu  verkaufen. 
Umsatz  jährlich  Ji  35 — 40000.  Offerten 
unter  Z  1528  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Fabrikgebäude, 

44X8  m,  zweistöckig,  mit  20  PS  Lanz- 
Lokomobile,  auf  34  eventl.  68  Ar  großem 
Grundstück  am  Bahnhof,  in  umlagfreiem 
Schwarzwaldstädtchen,  günstig  zu  ver¬ 
kaufen.  Offerten  unter  W  1506  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


auf  dem  Thüringer  Wald,  an  Bahnstation 
gelegen,  zu  verkaufen.  Offerten,  nur  von 
Selbstreflektanten,  unter  M  E  postlagernd 
Schiniedefeld  Kreis  Schleusingen.  [686 


Schmelzpfannen 

liefert  billigst  [685 

Oberfränktsctie  Fenster'  und  Masctitnenfabrik, 

Weißenstadt  im  Fichtelgebirge. 


erbteilungshalber  sofort  40  Mille  unter 
Taxe  zu  verkaufen.  Offerten  unter  Z  1555 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 

Tonwarenfabrik 

in  blühender  Industriestadt  Anhalts  ist 
anderen  Unternehmens  halber  günstig  zu 
verkaufen.  Neue  Gebäude,  neue  Oefen, 
große  Lagerräume,  Wasserleitung,  elek¬ 
trische  Kraft  und  Licht,  mechanische 
Scheiben  vorhanden.  Offerten  unter  U  1280 
an  die  Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


lorti 


für  Tafe  glas  nebst  großer  Anzahl  guter, 
trockener  Schmelzhäfen  wegen  Sistierung 
der  Fabrikation  sogleich  billig 

ZU  verkaufen. 

Gefl.  Anfragen  unter  M  N  2410  an 
H aasenstein  «fk  Togler,  A.  -  Ci., 
Rünchen.  [199 

!Zii  verkaixf en ! 

Porzellan-Fabrik 

der  Qeschirrbranche, 

mit  großem  Areal,  guten  Gebäuden,  Gleis 
zum  Bahnhof,  und  reich  mit  Aufträgen  ver¬ 
sehen,  ist  zu  verkaufen.  Offerten  unter 
U  1321  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


von  allerhöchster  Bindekraft  und  sehr 
niederem  Dichtbrennpunkt  waggon¬ 
weise  billig  zu  verkaufen.  Offerten 
unter  Z  1512  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 


Die  acht  Morgen  umfassende  Braunkohlen¬ 
grube  „Auguste“  in  Morl  (Saalekreis)  von 
bestklassigem,  im 


förderndem 


„Tagebau“  leichtest  zu 


Kaolin, 

unterlagert  (Segerkegel  zwischen  33  und 
34,  Ware  brennt  sich  ganz  weiß),  beab¬ 
sichtigt  für  den  größeren  unbebauten  Teil 
die  Kaolinförderung  aufzunehmeu,  und 
ersucht  Reflektanten,  die  eine  regelmäßige 
Abnahmequantität  garantieren  oder  selbst¬ 
fördernde  Generalabnehmer  um  Offerten 
den  Besitzer  Siegfried  Sachs,  Berlin 


an 


NW.  40,  Hindersinstraße  4,  II. 


[681 


ca.  iS 


0 


sehr  rein  und  steinfrei,  sofort  bi  ligst  zu 
verkaufen.  Offerten  unter  W  1419  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 
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Porzellanfabrik,  welche  Kinderservice  und 
kleine  Tassen  herstellt,  sucht 

AbDeliiiier  iür  ksebiilware. 

Offerten  unter  Z  1520  an  die  Geschäftsstelle 
des  Sprechsaal. 

Seidenpapiere, 

weiß  und  farbig,  und  dünne  Einschlag¬ 
papiere  sind  in  Partie-  und  Ausschuß¬ 
posten,  ebenso  für  Extra- Anfertigung  von 
einer  Papierfabrik  billig  abzugeben.  Gefl. 
Anfragen  erbeten  unter  N  P  1750  an 
Kndolf  IVüruberg.  377c 


mit  Brennofen,  großem  Hof,  Garten, 
sehr  geräumig,  an  belebter  Landstraße, 
15  Min.  von  Jlmenau,  unter  Taxe  billigst 
verkäuflich.  [150 

Justizrat  Kohlstock,  Gotha. 


Selen 

liefert  Spezialfabrik  billiger  als  jede 
Konkurrenz.  Anfragen  nur  von  Ver¬ 
brauchern  an  Postlagerkarte  31 
Hannover  erbeten.  [67i 


Einige  Ladungen 

Kapselscherben 

von  einer  Thüringer  Porzellanfabrik  billigst 
abzugeben.  Offerten  unter  Z  1519  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


würde  eine  leistungsfähige,  schon 
lange  bestehende  Farbenfabrik 
durch  ständige  Abnahme  größerer 
laufender  Posten 

Schmelzfarben 

(auch  flüssig  für  x4.crograph)  und 

Unterglasurfarben 

unterstützen?  Preise  bei  Prima- 
Qualität  werden  als  Gegenleistung  | 
konkurrenzlos  billig  gestellt. 
Offerten  unter  W  1403  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


Acht  hydraulische 
Poppelpressen 

für  Fußboden-  und  Wandplatten,  System 
Wessel,  bei  25 — 50  Atm.  Niederdruck  und 
100 — 150  Atm.  Hochdruck,  sehr  gut  er¬ 
halten,  sind  preiswert  abzugeben.  Offerten 
unter  W  1393  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Herd'  und  Milch' 
GlaS'Scherben, 

sortiert,  in  größeren  Mengen  billigst  ab¬ 
zugeben.  Offerten  unter  1427  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal. 


2  Guillochiermaschinen, 

System  Dulke,  4  fach  arbeitend,  sofort  zu 
verkaufen  event.  auch  leihweise  Benützung 
zugesichert.  Offerten  unter  W  1420  an  die 
Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  erbeten. 


Eine  noch  neue 


Kistenbretter 

aller  handelsüblichen  Dimensionen 
und  auch  in  abgelängten  Kistenteilen 
liefern  prompt  und  billigst 
CÄebr.  Kupp,  Lichtenfels  in  Bayern. 
Säge-  und  Hobelwerke.  [637 


48  cm  Säulenweite,  und  eine  große  Partie 
sehr  gute,  fast  neue 

Preßformen 

aller  Art  sind  billigst  zu  verkaufen.  Offerten 
unter  P  921  an  die  Geschäftsstelle  des 
Sprechsaal  erbeten. 


Teerpumpen 

zum  Reinigen  der 
Gaskanäle  mit  pa¬ 
tentierter 

5elb5tentlecrung 

und 

Selbstreinigung. 

Hein  Lieder- 
Ventil,  nur  Metall- 
^  teile,  daher  Repa¬ 
raturen  und  V  er- 
stopfen  vollkommen 
ausgeschlossen. 

Reinigung  der  Kanäle 
während  des  vollen  Be¬ 
triebes. 

Ausführliche  Prospekte 
gratis  und  franko. 

Walter  Eiselt, 

Döbern,  N.-L. 


Glasscherben 

liefert  [67ß 

E.  Fabian,  Berlin  W.  50,  Füriher-Sirasse  3. 


Miiifelkitt 

—  teigartig  —  unbegrenzt  haltbar,  stets  zum 
Gebrauch  fertig,  zum  zuverlässigen  Ver¬ 
dichten  von  schadhaften  Brennmuffeln, 
Kapseln,  Oefen  etc.,  empfiehlt  die  Fabrik  von 

Heinrich  Bender  &  Co.,  G.  m.  b.  B.,  Worms  a.  Bh. 

Offerten  und  Atteste  zu  Diensten.  [824 


~  5cblc5.  Stctnpcl-jYiannf  aHtur 

Willy  ?udert  «  Görlitz. 

Leistungsfäh.  Spezialfabrik  für 

m  peHorations-Skmpcl  # 

für  die  Kcram-  und  Glas 'Industrie. 

Sauberes  haltbares  Fabrikat. 

_  Aenlierste  Konkurrenz-Preise.  [8  _ 


Neue  Gießtöpfe 

in  allen  Größen,  im  Voll¬ 
bad  verzinkt,  dauerhaftest 
u.  billigst  It.  Preisliste  bei 
Rösch  &  Frank,  Coburg. 

Blecliyraren-F.abrik.  [13 


Geschäftsstelle  des  Sorechsaal. 


Arndt,  Dürichen  Endler,  Giasformenfabrik 

!Rad.el>ei:*g-  in.  Sachsen 

empfehlen  sieb  zur  Lieferung  von 

Glasformen  für  Freü-  imd  Hohlgflas 
Glaspressen,  Trittwerken 

sowie  sämtlichen  Glasmacher-Werkzeugen 

in  schnellster  und  sauberster  Ausführung.  [406 


Rudolph  Heinrich  in  Zwickau,  Sachsen, 

X  HoMtn  m  aiKR  llevimn.X 

Geltestes  Versandhaus  am  Platze. 

Speziallieferunjen  fOr  Porzellanfabriken. 


Telecramm-Adresse :  Kohlenhelnrlch. 

Beste  Referenzen. 


Telephon-No.  84  and  35. 

Verlangen  Sie  Offerten.  [«7 
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Heizungs-  u.  Trocken-Anlagen 

für  Porzellan-Fabriken 


liefert  als  Spezialität 


Franz  Warner,  Crimmifschau  i.  Sa. 


Zweigfabrik  Lodz. 


Gegründet  1867. 


Eigenes  Röhrenwerk. 


44jährige  Erfahrung  in  der  Herstellung  von  Fabrikheizungen  sowie  zahlreich  ausgeführte  Anlagen 
für  die  keramische  Branche  bürgen  für  sachgemäße  Ausführung.  Prima  Zeugnisse  erster  in-  und  aus¬ 
ländischer  Firmen.  ^  ^  j  t. 

ca.  250  Arbeiter  und  Beamte. 

(404 


Deutsche  Steinkohlengenerator  g.  m.  b. 

Charlottenburg,  Kaiserdamm  114,  Fernspr.  7817, 
liefert  nach  „Ising’schen“  Patenten: 

Steinkohleng^eneratoren 

für  sämtliche  Heizgasbetriebe,  wie  Härte-,  Glüh-  und 
Schweißöfen,  Porzellan-,  Schamotte-  und  Ziegeleibrennöfen,  und  für 

Gasmaschinellbetriebe.  [377c 

Vollkommen  teerfreies  Gas  aus  backender  und  teerhaltiger 
Steinkohle.  Billigster  und  wirtschaftlichster  Betrieb. 
Ausarbeitnng  von  Kostenanschlägen  für  Neu-  u.Umbanten  unentgeltlich. 


Ccwerbt-Ordnungfiirdas  peutscbt  Kiicii, 

nebst  den  für  das  Reich  und  Preußen  erlassenen  Ausführungs- 
Bestimmungen. 

Ursprünglich  herausgegeben  von  Th.  B.  Berger  und  Dr.  L.  Wilhelmi. 
18.  veränderte  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  Karl  Flesch,  Stadtrat, 
M.  d.  A.,  in  Verbindung  mit  Dr.  Friedrich  Hiller,  Magistrats-Syndikus, 
Dr.  Hermann  Luppe,  Stadtrat. 

Preis  1^4:.  — ,  frei  gegen  frei. 

Zu  beziehen  von  der 

Geschäftsstelle  des  Sprechsaal  in  Coburg. 

(Vergleiche  Bücherschau  in  No.  9,  1910.) 


Gla¬ 


suren 


HERMANN  LANGE,  CDstrin-Nenstadt 

Glasurenfabrik  und  Mineral-Mahlwerke. 

Porzellan-Emaillen 

für  Verblender,  Steiuzeiig,  Fliesen  etc.,  haarrißfrei  und  absolut  wetterbeständig.  SK.  07—08. 

Glasuren  für  Dachziegel. 

Oxyde,  Farbkörper,  Bleiglälle,  Bleierz. 


Bohmaterialien  füt*  die  Keramik. 


[403 


Kaolin, 


la.  geschlämmte  Porzellanerde,  in  stets  trockener,  gleichmäßiger  Qualität,  unvergleichlich 
rein  weiß  brennend,  93,86  “/o  Tonsuhstanz,  vorzüglich  geeignet  für  elektrotechnische  Stanz- 

_ und  Gußartikel,  Isolatoren,  ferner  unter  gleichzeitiger  Verwendung  von  Zettlitzer  Kaolinerde 

für  feine  Porzellane,  Geschirre  etc., 

eisenfrei,  enthaltend  99  °/o  Kieselsäure,  hervorragend  geeignet 
Tafel-  und  Weißglaserzeugung,  ferner  für  Porzellan 
und  Steingut,  anerkannt  beste  und  gleichmäßige  Qualität,  in 
grober  und  feiner  Körnung,  auch  als  Sctaleifsand 
vorzüglich  verwendbar, 

bestehend  aus  ca.  80  °/o  gleichmäßig  gekörntem,  rein  weiß  brennenden  Quarzsand 
und  ca.  20  “/o  Kaolin,  für  Kapseln  und  feuerfeste  Produkte,  Geschirre  und  Vasen  in 
Majolika,  Fayence  und  Biskuit, 


Rohkaolin, 


empfehlen 


[300 


Qlassandwerke  und  Kaolinschlämmerei,  G.  m.  b.  H.,  Salesel  a.  d.  Eibe. 


Gute  Referenzen. 


Tüchtige  Vertreter  gesucht. 


Proben  und  Rezepte  gratis  zu  Diensten. 


1911.  (44.  Jahrgang.) 
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^0@00( 

Außer  Kartell! 


Außer  Kartell  I 


Porzelianfsibrik  Carl  Knoll,  f  ischern  bei  Karlsbad  in  Böhmen. 
Aelteste  (seit  1842)  and  renommierteste  Bezagsqaelle  für 

oafsnticrt  Is.  Zcttlitzcr  tdist  gesckllnnU«  XuIiR. 


Proben  auf  Wunsch  g^ern  zu  Diensten 

©00000 


[410 


Maschinenfabrik  Dorst  A.-G. 

Oberlind-Sonneberg’,  S.-M. 

=====  Spezialität:  - = 

Feiiikiiraiiiisclie  MaschiDeL 


Steinbrecher  - W alzwerke,  Kollergänge, 
Schamottemühlen,  Tonzerreißer, 
Tonschneider,  Formpressen, 
Knetmaschinen,  Sand-  und  SpaLiräschen, 
Topfmühlen,  Quirle,  Siebeinriehtungen, 

wm-  TrommelmQhien  **(! 

für  Trocken-  und  Naßmahlung 

(für  Masse,  Glasuren,  Emails), 

Pumpen  und  Filterpressen, 
Pulverisiermaschinen,  Pressen  aller  Art, 
Drenerei-ÄIaschinen,  Schleifmaschinen,  Malergeräte, 
Elevatoren,  Becherwerke,  Transmissionen, 
Eisen-  und  Metallguß. 

Neuer  Katalog  1911.  —  Kostenanschläge  etc.  gratis. 


Steinbrecher  -W’^alzwerk. 


Henneberg  &  Co., 


Freienwalde  a.  O. 

Schamottematerial 

höchster  Feuerbeständigkeit  für  sämtliche 
keramische  und  Glasöfen. 

Retorten,  Kapseln,  Tieg^el 

in  allen  Größen.  [403 


Achtung! 

Zur  Herstellung  von  Slelimelx- 
körbeu  als  Ersatz  für  eiserne,  aus 
Ton  und  Schamotte  mit  Drahteinlage 
(Gebrauchsmuster),  werden  Lizenzen 
vergeben.  Fabrikation  geeignet  für 
jede  Porzellanfabrik.  Anfragen  erbittet 

Otto  Gacbler,  plaucn  i.  V.,  Harlstr.  41. 


Einstell-]forrichtung 


Diebe 
8len  Sppilz-Appapale 

D.  R.  P.  liefert  [276 

Leipziger  Tangier-Nlanier 

Alexander  Grube,  Leipzig,  Thalstr.  4. 


■eilte  Pariser  Pinsel  empfiehlt 
Anton  Minier,  Franrentta  b.  Werdau  i.  S. 


Koggenflegel-  ^  ^  l» 

iJede  $4orte  Preß-^frOll 

offeriert  franko  jeder  Station 

H.  Jonas,  Neisse. 

Fonrage-Großhandlung.  01 
Gegründet  1858.  Telephon  No.  57. 


)(Cf  tttSntl  5ctl3l,  9cttbcti'9mdcii 

empfiehlt  [632 

GlashüHen-Einrichtun^en 

in  vollkommenster  Ausführung. 
=====  Spezialitäten:  .  = 

Kühlwagen  mit  eisernem  Kasten. 

Wechsel-  und  Stelltrcmmeln. 
Fülltrichter.  Ueberführungsbegen. 
Iiuft  -Wechsel  -  Stellklappen. 
Hänge-,  Plan-  und  Treppenreste. 
Stahl -Pfeifenköpfe,  rein  von  Blasen. 

Fertige  Pfeifen,  Werkzeuge  etc. 
Eiserne  Blechkarren  mit  Gußstahlrad. 


_  Rlogfrei  ^ 

elloidinpostk.,  10  St.  0,30, 
’OO  St.  2,75.  Apparate. 
:  aelegenheitskautel 
Platten,  Papiere,  billigste 
Bezugsquelle.  Ust  frank. 
R.  WIttl*,  RndoUtadt  18.  ^ 


I# 


KujelFlinfsleine,  [402 

TrommelmQhlenfutter, 

Feuerstein,  auch  gebrannt  and  gemahlen. 

Georg  SohOeelep,  Arnstadt  i.  Th« 
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Alfred  R.  von  Kraiik,  Görlitz,  Grüner  Graben  11, 

IrQtier  techniscber  Direktor  bervorragender  Glaahötteowerke  von  Deulscbland,  Oesterreicb-Dngarn  und  England. 

Glas'jliitten-Tedinisches  Bnteao  für  Anlagen  ganzerGlajfabrlHen. 

Gasöfen  für  die  Glasindustrie,  Wannen,  Hafenöfen  jeden  Systems,  Kühl-  und  Teinperöfen, 
Strecköfen,  Tronimelöfen,  Sandtroekenöfen,  Generatorenanlagen  etc.  [7 

=  Vertrieb  aller  in  die  Glasfabrikation  elnschläglg^en  Gebrauchsartikel.  = 


Franz  Josef  Richter,  vorm.  lg.  Heizet, 

in  Sleinschönau  in  Böhmen. 

Schmelzfarben  für  Porzellan,  ölas,  Steingnt. 

meine  6maiU  für  Jlpotbeker$tandgefl$$e,  figuren.  Blumen. 

WeLOe  Emails  für  PrelSglasr 

Farbige  Emaille  für  Glas  und  Porzellan, 

transp.  fkrbige  Glasemaille.  Spezialität:  Purpur  fflr  Glas. 

1  Purpur,  Maron,  Rubin,  Hochrot,  Irls,  Irtsgelb, 

lallallbrjdrillbll  •  dunkel,  BlangrUn,  Saftgrün,  Gelbbraun. 

P«lirg«ld  n.  -Silber,  Pudergold,  Olanzgold,  Olauzsilber. 

Aufsatzsteinchen,  Streuglas  (Schmelz),  Kristalleis.  [136 

Einbrenatöpfe  und  Muffeln  samt  allen  Zubehör. 

Sämtliche  Malerei-  und  Druckerei-Utensilien. 

rPreislleto  grer».  zr\s.  XDleaasteaa.. 


Gneisf  Wenzel,  Dresden. 

Vorzüglich  bewährter 

transportabler  jllltdfdofeii  „Blitz“. 

.r 

Monogramme  und  Lehrbücher. 
SämMiche  färben  und  Utensilien 

für  keramische  Malerei  und  Druckerei. 

-  Bitte  verlangen  Sie  Preisliste  No.  8.  - 


S^.OOOOOOOOOOOOOO  OOOOOOOOO  OO  u"i,"*\lillllll)||l»c:> 

UtUSOdltCgN.V-ElARCO  fOfi  CHIA/AK  CLASS  PATir?;;«;  , 


Olt  scmt  niü  GIB  Davor» 

,Eiapco<*,  besler  amerlkanlscber  Pellsllll  In  rol,  blau  und  schwarz  zum  Scbrelben  anl  Porzellao  und  Glas. 


P3 


—  Kataloge  gratis  und  franko 


KofFerfabrik  Saxonia, 

Julius  Böhmländer, 

Telephon  3356.  LEIPZIG.  Gegründet  1879 

Leistungsfähigste  Spezialfabrik  für 

=  Musferkoffer = 

aus  Holz  und  Rohrplatte. 

Besondere  Spezialität:  [399. 

Kotier  mit  EioriclituDg  tür  GtaS'  uod  PorzellaDwareD. 


Feinsten  grobkörnigen 

Kristall-i|garz;a«l 

für  Glasfabriken,  Porzellan-  und  Steingnü.- 
fabriken.  DerVersand  erfolgt  von  eigener  Anschiüß- 
Btelle  an  der  Bahnstrecke  Hohenbocka-KanMm^.. 

Wicdnitzer  (ilassandwerHc,  G.  nt.  b.  fU 
Pelershaln,  Jf.-L  1274 


Zaponlack  la.spf. 

wasserheU,  extrahart,  gegen  Wasser  und 
schwache  Säuren  unempfindlich, 
für  Glas.  Porzellan  und  Kunststeine; 

ferner  alle  Sorten  Damar-,  Copal-,  Oel- 
undSpiritus-Lacke  liefern  als  Spezialität 
Jul.  Rotter  &  Co.,  vorm.  Heß  &  Rotter, 
Lackfabrik,  Bayreuth. 

-  SIuNter  HU  Diensten.  -  [310 


I 

I 

I 

I 


Glanz^old. 

ür*.  Crrinfinn, 
Eisfeld  in  Thüringen. 


I 

I 

I 


[58.1 


R  I  N  G  F  R  E  1. 


Kao 


in-Sclitämme 


ei  UDd  Schamotte 'Werke 


''“Bwerke  c.  i.  h., 

- Eisenberg,  S.-A. - 

empfehlen : 

Hochfeuerfeste  “Wf 

5chamottc-j^ormat'  und  Fassonstcinc 

für  Porzellanöfen,  Muffel-  und  Glasur¬ 
öfen,  Wanuenblöcke  und  Bankplatten, 
sowie  für  alle  Oefen  und  Feuerungsanlagen. 
Ferner : 

Fein$tgc$chlämmtc  Kaoline 

für  Porzellan-,  Steingut-  und  Platten¬ 
fabrikation. 

0^  Kapiseltou. 
la.  Glasur-  und  Glasschmelzsand 

mit  ca.  99,50  “/o  Si02.  [403 


Holzwolle 

ungefärbt  und  gefärbt  in  mehr  als  50  Sorten 
liefern  in  Wagenladungen  und  als  Stückgut 
franko  nach  allen  Orten. 
Unerreichte  Leistungsfähigkeit  in  Sauber¬ 
keit  und  (Qualität  der  Wolle. 

Bevor  Sie  Abschlüsse  machen,  verlangen  Sie 
unsere  Muster  und  Preise.  [406 

Arnslädler  Mineralmühlen, 

Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung, 
Holzwollefabrik,  Arnstadt  in  Thüringen. 
Fernruf  No.  264. 


für  Porzellan-  und 
Steingutfarben  etc. 
liefert  billigst  [402 

D.  Schneider,  Berlin  N.65,  Nazarelhkirchstr.  47. 


99,90  o/o  Kieselsäure,  aus  eigener 
Grube  ab  Hohenbocka,  sowie 


feinst  u.  staubfeinst  gemahlen  (auch 
kalziniert)  zu  Masseversatz  etc.. 


S 

es 

» 

’■< 

B 

Pä\ 

rrl 


k 


liefern  billigst  PS 

injn«  Elsterwerdaer  Sandwerke 
lillü  G.  m.  b.  H.,  Elsterwerda. 

Export  nach  allen  Ländern. - 


f 


^  Braunstein  ^ 

86— 95»/„  MnO„ 

FluOspat-Spat 

billigst  bei 

Eduard  Diemar,  Grubenbesitzer, 
Elgersburg,  Thüringen. 
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Der  wichtigste  Faktor 


in  der 


Keramik 

ist  nnstreitig  der  altbewährte 

P(HoratiM$-St(np(l 

auf  Schwammgummi  der 

GuonDisieiDpiilliilirik  J.  Berpn, 

Gelnhausen  (Hessen-Nassau). 


Jllustrierter  Haopt-Pracbl-Katalog  nebst  Nacbtrag  ^ 

genx  zu  Diensten. 


r 


Carl  SöluxiL, 


% 


vormals  Carl  Pohl, 


(k 


Fabrik  keramischer  Farben, 

mtrohlau  bei  Karlsbad^  Böhmen^ 

empfiehlt  seine  bestbewährten 

Schmelz -Farben 

für  Porzellan,  Olas  und  fSteingut. 

Spezialität:  Feingeriebene  Schmelzfarben  für 
Stein-,  Kupfer-  und  Stahldruck  für  Lithogra¬ 
phische  Anstalten  und  Buntdruckereien.  [le 


oststäbe 

für  Brennmaterialien  Jeder  Art 

ln  feaerbeständigem  Spezlslmetall  von  nachweisbar  größter  Lebensdaner. 

Adolf  Weidner,  ßoesdorf- Leipzig, 

JBlsencleflerei.  [öiO 


Essolpin  II. 

Best^  und  nachweislich  kolossal  billiger  Ersatz  für 

^Icremmin-Seife. 

! !  Gegen  Bleivergiftung  ! ! 

1  Ltr.-Flasche  M  2.50,  5  Ltr.-Demijohn  M  10. —  ab  hier. 

Chemische  f  abrik  Vechelde  a.-g., 


BrauiiKchiveig  W.,  Westbahnhof. 


[40C 


Silesia,  Verein  elieniischer  pabriKen, 

Morgensiernwerk  bei  Merzdorf  in  Schlesien, 

empfiehlt  ihre  erprobten 
und  als  anerkannt  gut  befundenen 

Glasschmelzfarben  aller  j\rt 

einer  geneigten  Beachtung. 


^reini  jte  Chamottefabriken^ 

vorm.  C.  Kulmiz,  e.  ■».  b.  h. 

Stammfabrik :  Saarau  ,  prenß.  Schles.,  gegründet  1860. 
Filialfabriken :  Markt-Red Witz,  Bayern,  Halbstadt,  Böhmen. 

Kochfmrfcste  Chamotte$teine,  pinas-Kappensteine, 

Hafenbankplatten,  Ringstttcke, 

Eiufassungsstücke  für  Werklöcher,  Gas-  u.  Lufteinströmungeu. 

iial-Sleine  iür  ^ 


\a, 

(lliptiiclit  HtmtntrittitC)  5y5tcni  Hnobtaneb. 

Beste  feuerfeste  Tone,  Chamotte-,  Hafen-,  Kapsel-  und  Muffelton, 
Kaolin,  Hafenmasse,  la.  Kapselscherben  und 

bewährte  Olashäfen. 


JUbrllctae  liei.tnns.rahlskeit : 

120  Millionen  kg  geformte,  gebrannte  Chamottewuen 

'  [178 


Beschäftigen  zur  Zeit  ca.  1500  Arbeiter. 


Gewerkschaft  „Prinzregent  Luitpold“ 

Abt.  IJnterwlederstedt  bei  Sandersleben. 

Werk  II.  Fabrik  feuerfester  Produkte. 

Schamottesteine  bis  45”|o  AhO» 

für  Ofen-  und  Feuerungsanlagen  der  keramischen  und  Glas-Industrie. 

Eigene  Kaolin-  und  ff.  Tongrubenbetriebe. 

la.  Rohkaolln,  weifibrennend,  SK  34 — 35, 
la.  Quarzsande,  98  «/o  Si02  (roh  und  gemahlen), 

la.  hochplastlscher,  welBbrennender  Ton  für  Steingut-, 
Fliesen-  und  Fayence-Fabrikation,  sowie  allerbeste 

la.  Kapseltone,  SK  31—32,  Ofen-  und  BeguB-Tone. 

-  Vertreter  gesucht.  -  (40i 


Thermo-elektrische 

Pyrometer 

für  jeden  jViessbereich  bis  1600^ 

zur  genauen  Temperaturmessung  in 
Glas-  und  keramischen  Oefeii. 

Registrierende  Pyrometer  D.  K.  P. 
Fernthermometer. 

Paul  Braun  &  Co.,  Berlin  N.  113, 

Seelowerstrasse  ,4.  [884 
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L  Propfe  &  Co, 

Hamburg  If  Alsterdamm  4|5 


alleinige  Lieferanten  der 


V  orzüge : 


Beförderung  der  Flaschen  von  den  Arbeits¬ 
plätzen  bis  in  die  Küblöfen,  somit 
Fortfall  der  Einträger. 

Einfach.  Praktisch. 

Zuverlässig.  Billig. 
Geringer  Kraftbedarf. 


Geringes  Gewicht. 

Bedeutende  Ersparnis. 

Geringste  Abnutzung ;  schadhaft  ge¬ 
wordene  Teile  sind  leicht  und  billig 
zu  ersetzen. 

An  jedem  Ofen  anzubringen.  1405 


Wir  UlteD  DDi  Skizzen  der  Olenaniap  mil  MaDaegaben,  dann  erlnigl  Uenanscbiag  gralis. 


Keramische  Tunnelofen-Baugesellschaft  m.  b.  h. 

SAARAC  (Provinz  Schlesien) 
empfiehlt  für  Porzellan-  und  Steingut-Fabriken 

Tunnel-Brennöfen  Faugeron-Montereau 


Deutsches  Beichs-Patent 
No.  1045241  u.  No.  119516. 


Oesterr.  Priv.  No.  48/3659. 
Ungar.  Pat.  No.  13504. 


Die  Keramische  Tunnelofen-Baugesellschaft  m.  h.  H.  übernimmt  den  Bau  von 
Tannelbrennöfen,  fertig  bis  zum  Anheizen  hergesteiit,  und  erteilt  auf  Wunsch 
Ansknnft  über  Baukosten  und  Betrieb. 

Der  Tunnelofen  ist  der  sparsamste  Brennofen  im  Brennmaterialverbrauch,  Ersparnis 
bis  zu  60  »/o  mid  darüber ;  der  Betrieb  ist  der  einfachste  und  leichteste  für  die  Arbeiter. 

Der  Verbrauch  an  Kapseln  wird  in  außerordentlicher  Weise  vermindert,  die  un¬ 
angenehme  Baachplage  der  alten  Brennöfen  wird  beseitigt,  die  zum  Brand  kommende 
Ware  ist  in  kurzer  Zeit  fertiggestellt,  da  das  Brennen  im  kontinuierlichen  Betrieb  nur 
zirka  60 — 64  Stunden  erfordert. 

Derartige  Oefen  sind  u.  a.  im  Betriebe  bei  der  Sociötö  anonyme  des  Faienceries 
de  Grell  et  Honterean  (Frankreich),  auf  der  PorzeUanfabrik  der  Firma  C.  Tielsch  &  Co. 
in  Altwasser  1.  Schl.,  auf  der  Annahurger  Steingutfabrik,  A.-G.  in  Annaburg,  Bezirk 
Halle  a.  S.,  auf  der  Porzellanfabrik  des  Fürsten  Drucki-Lubecki  in  Cmielow,  Gouv. 
Badom,  und  auf  der  Porzellanfabrik  der  Gesellschaft  M.  S.  Kusnezow  ln  Kusnezowo, 
Gouv.  Twer.  —  Besichtigung  derartiger  Oefen  im  Betriebe  vermittelt  nach  vorheriger 
Verständigung  die:  [333c 

Keramische  Tunnelofen-Baugesellschaft  m.  b.  h.,  Saarau  in  Schlesien. 


Xnt«  ProiM  für  heiTom.gende  liOigtungen  aal  allen  Düsseldorf  goldene  Medaille, 

Weltausstellungen  seit  1869!  (Groningen  19(@  goldene  Medaille,  StaatsmedaiUe, 

Buletat  in  Chicago  1894,  Paris  19(X)  grand  prü.  Dresden  goldene  Medaille. 

Für  Fabrik  Bodenbach  auf  den  AnssteUnngen  Aus^  1893  und  Beichenberg  1906  je  silberner  Staatspreis, 
Bodenbach  1897  Handelskammer-Diplom,  Teplitz  1895  und  Olmütz  1902  je  goldene  Aasstellnngsmedaille. 

Stettiner  Chamottefabrik,  Akt.  -  Qes., 

vormals  Didier,  Bodenbach  (Böhmen) 

liefert  für  Glasfabriken: 

Chamotte-Form-  und  PreB-Steine  aller  Art  zu  Hafen-  und  Wannenöfen, 

insbesondere  erstklassige  Wannensteine  (Sohl-  n.  Bordsteine),  Kränze  n.  Schwimmer,  erstklassiges 
englisches  Dlnas-Material  (Preßsteine  und  Fassons),  la.  la.  Gesäß-  (Bank-)  Platten  jeder  Größe, 
Blngstficke,  Bingschwellen,  Spezialkammersteine  Pat.  Fastner,  beste  Spezial-Glasofensteine, 
Chamotte-  und  Dinasmörtel.  poröse  Hafen -Trockenplatten  System  Direktor  Jang, 
sowie  alle  einschlägigen  feuerfesten  Artikel. 

Hufieln  ans  einem  Stück  oder  cnsammensetzbare  für  EmaU-Schmelzöfen  n.  dergl. 
TaUgrunm- Adresse :  Didier  Bodenbseh.  Telephonml;  Bodenbaeh  37. 


Preislisten  alt 
Beschreibung  gratis. 


Das  Neueste  Gebiete  der  Aerographen, 

besonders  geeignet  zum  Kolorieren 
von  Porzellan,  ISteingut,  Olas  etc. 

Eomplelle  MIoileiDricliluDpD 

für  Hand-  und  Kraftbetrieb. 

FredericK  W.  King, 

Berlin  C.,  Seydelstrasse  29. 

Zur  Frühjahrsmesse  in  Leipzig: 
üniversitätsstraße  11. 


saem 


Keramische  fabriKen  u.  f alzziegeleieti 

liefern  die 


Größte  Vlodellgipsfabrik 

Deutschlands.  ^ 

Jahresgroduklion:  1800  Doppelwaggoos. 


Iinftpinsel 

„Airostyles“  D.  R.  P. 

Abstanb  anlagen 
Puderanlagen 
T  erputzbiirsten 
T  erpntztische 
liuftbefeuchtungs-  und 
T  entllatlonsanlagen 
Exhaustoren 
Euf tpump  en 
fabrizieren  als  Spezialität: 


A.  Krautzberger  A  Co.,  G.  m.  b. )(., 

Holzhausen  7  bei  Leipzig. 

Qlustrierter  Katalog  gratis  und  franko. 


Alle  Sorten  Haar-  u.  ßorstpinsel  für  die  kera¬ 
mische  Industrie,  Stahl-  und  Hornspachteln, 
Polierhorn  etc.  empfiehlt  in  bester  Ausführung 
Fp.  Müller,  Pinselfabrik,  Coburg. 


Glasofensteine, 

höchst  feuerbeständig,  [400 
aus  Steinbruch  Nesselgrund  liefert 

A.  Slilka  iD  Neuwilmsdor!  bei  ßlalz. 
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Bezug'sq.uellen-Iiiste. 

Preis  einer  Zeile  bei  ganzjähriger  52maliger  Aufnahme  M  8 — .  Jede  weitere  Zeile  M  5 — ,  worauf  jedoch  Rabatt  nicht  gewährt  werden  kann. 


Absprengsteine,  Schnittsteine. 

Heruianu  Renelt  in  Meistersdorf  in  Böhmen 
liefert  Sandsteine,  Anreisser  und  alle  Sorten  ab¬ 
gedrehte  Steine. 

G.  G.  Wigand  in  Linse  a.  d.  Weser,  Bahn  Vor- 

wohle-Emmerthal,  liefert:  Absprengsteine,  Schnittsteine. 


Abzieh-  und  Umdruckpapiere. 

B.DondorfjG.m.b.H., Frankfurt a.M.  Ueber- 

driickp8pler,Abzieh-  u.Dnplexabziehpapierf.  ker.Druck. 


Abziehbilder. 

Aktien-Gesellschaft  für  Buntpapier-  und  Leini- 
fsbrikation  inAschaffenburg  liefert :  Einbrenn¬ 
bare  Abalehbllder  für  Porzellan,  Steingut  (Anf¬ 
and  ünterglasnr)  etc.,  in  bester  Ausführung,  sowie 
Hant-,  Dnplex-  und  Hetachromotypie-Papler. 

Ambrosius  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Kirchhain  (N.-L.) 

liefern  als  Spezialität:  Einbrennbare  Abzieh¬ 
bilder  für  ^Porzellan,  IStelngat,  Olaa  und 
Email. 

Grapbische  Werke,  Coburg,  G.  m.  b.  H. 

Fritz  Hanke  &  Co.  in  Hof-Göhlenau,  Post 
Friedland,  Bez.  Breslau.  Einbrennbare  Abziehbilder  für 
Porzellan,  Steingut  etc.  Spez. :  Feinste  Blnniendekore. 

L.  Herberg  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Breslau  III. 

Einbrennbare  Abziehbilder  in  erstklassiger 
Ausführung  für  Porzellan,  Steingut,  Glas  und  Email. 

Jos.  Hesse,  Fnerth  in  Bayern.  Kunstanstalt 
einbrennbarer  Abziehbilder  in  bester  Aus¬ 
führung  für  Porzellan,  Steingut  etc. 

Huber,  Jordau  &  Körner,  Nürnberg.  Eln- 

brennbare  Abziehbilder  in  feinster  Ausfühnmg  für 
Porzellan,  Steingut,  Glas  und  EmaU. 

Bäncker  &  Günther,  Leipzig-Schi.,  Könneritz- 
8traße43,lief.:  Einbrennb. Abziehbilder  j. Genres i.erstkl. 
Ansführ.  Lagerdekorein  reich.  Ausw.  stets  sof.  lief  erbar. 

Stein-  u.  Keramische  Bnntdrnckerei,  G.  m.  b.H., 

Leipzig,  Eochstr.  28.  Stets  erstklassige  Neuheiten 
von  einbrennbaren  Abziehbildern  jeder  Art. 

Wiedemannsche  Hofbuchdruckerei,  vereinigt 
mit  SchUck  &  Schmidt,  Saalfeld  (Saale), 
liefert  seit  Jahrzehnten  als  Spezialität  Abziehbilder 
für  die  keram.  Indnatrle,  Extra-  u.  Lagereorten. 

E.  Wunderlich  &  Comp.  A. -G.,  Keramische 

Eunstanstalt  in  Altwasser,  Schlesien.  Einbrenn- 
bareAbziehbilder  für  Porzellan,  Steingut,  Glas  u. Email. 

Zierdruck  -  Anstalt  Lindenrub,  G.  m.  b.  H., 

in  Lindenruh-Glogau.  Einbrennbare  Abziehbilder 
für  Porzellan,  Steingut,  Gla«  und  Email. 

J.H. Ziegler, Knnstanstalt  in  Neustadt  a.  d.Hdt., 
Rheinpfalz.  Eine  der  ältesten  keram.  Druckereien. 
Spezialität:  Ilnterglasur- Abziehbild  er  ohne 
Ausg'lÜhen,  auch  Scharffeuer.  Keine  Lngersorten. 


Anlage  von  Fabriken. 

Willy  Manger,  Ingenieurgesellschaft  m.  b.  H., 

Dresden.  Cilaafabrlben  n.  -elnrlcbtnngen. 

Alois  Uhrmann  jun.,  Ingenieur  für  Glasofenbau, 
Eich  Wald ,  Böhmen,  DreBdnor8traße268.  Glasfabriks¬ 
und  Gasfeuerungs-Anlagen  jeder  Art. 


Anschlußgleise  etc. 

Batanindustrie  AKtiengesellschaft,  Hannover- 

Herrenhausen,  Berlin  W.  9,  Breslau  V.  Danzig, 
Dortmund,  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
Leipzig,  München,  Straßburg  i.  Eis. 


Arbeiter-Schutzartikel. 

C.  Goerg  &  Co.,  Berlin  C.  2,  Neue  Friedrichstr.47 
liefern  Arbeiter-Schntzartlkel  aller  Art, Respi¬ 
ratoren,  gichatzbrlllen,  VerbandkANten  etc. 


Aetzmaterialien. 

G.  Moderow, Berlin  SO. 26. E. Nienstädt’s aUein 

bewährte^  praktisch  vereinfachtes  und  verbessertes 
Trocken-Kalt-Aetzverfahren  mittels  Kautschukstem¬ 
pels.  Zuverlässigste  Materialien,  um  sicher  schnee- 
welBe  Aetzungen  rasch  und  billig  zu  erzielen. 

Ferner  faktisch  erprobte  Verfahren  zur  Herstellung 
haltbarer  Bronzedrucke,  Buntdrucke  in  allen  Farben, 
Aluminium-Drucke,  hochelegante  Echtgold-Drucke  u. 
Glanzgoldränder,  sämtlich  ohne  Unffel  herstellbar. 


Chemikalien. 

A.  Auerbach  in  Hamburg.  Anttmon  in  Stücken 

und  Pulver,  Antiiuouoxrd,  Arsenik,  Eisen-  und  Kupfer¬ 
vitriol.  Zinkstanb. 

E.  de  Haen,  Chemische  Fabrik  „List“ 

in  (üeelze  bei  Hannover  empfiehlt  Cbemlkallen 
für  die  keramlache  Indnatrle. 

ChemischeFabrik  Güstrow,  I)r.  HiUringhaus  & 

Dr.  Heilmann  in  Güstrow  in  Mecklenburg  liefern; 

Borax.  RoraAnre.  TltanaAnre. 

Bruno  Lange,  Pirna-Dresden,  liefert  als 
Spezialität :  Selen,  schwarz  und  rot,  selenigsanres  Natron, 
Schwefelcadminm,  künstlich.  Kryollth  und  sämtliche 
Setalloxyde  und  Farbmittel  für  die  Glasindustrie. 

(S.  ausführliches  Inserat  in  jeder  ungeraden  Nummer.) 

Nickel-AKtien-Gesellschaft,  vorm.  Fleitmann  & 
Witte  in  Iserlohn  i.  W.  liefert:  Kobalt-  und  Nickel¬ 
oxyde  und  -Salze,  Chromoxyd  and  Farbkörper  in  vor¬ 
züglichster  Qualität. 


Diamanten. 

Urbanek  &  Co.,  Berlin  W.  15,  üblandstr.  62. 

Spezialität :  Glaserdiamanten,  gefaßt,  mit  prima  Brasil¬ 
steinen,  geeignet  zum  Sclbstumfassen,  sowie  lose 
Hüttensteine  in  jeder  Preislage.  Auswahlsendungen. 


Druckseidenpapier. 

Carl  Bfestmann,L  e  i  p  z  i  g ,  liefert  seit  Jahrzehnten 

Driickseldeiipapier  in  unübertroffener  Qualität 
und  hält  großes  Lager  in  vielen  Formaten. 


EimerbUgel. 

D.  Hambcrger,  Lichtenfels,  Eitnerbügelfabrik. 
Josef Bamberger,  Lichtenfels  i.  B.  EimerbQgel. 


Farben,  Glanzgoid,  Glasuren. 

Dr.  Julius  Bidtel  in  Meissen.  Porzellan- 

Farben,  Relief-,  Majolika-  und  Unterglasur-Farben, 
Glasuren,  MetaUoxyde,  sowie  sämtliche  Materialien 
für  Porzellan-,  Steingut-  und  Tonwaren-Fabrikation. 

Geitner  &  Co.  in  Scbneeberg  i.  S.  Farben 

für  Porzellan,  Glas  und  Steingat.  Halbflnssiges  Glanz¬ 
gold,  hochprozentig.  Flüssige  Scharffenerfarben. 

Farben-Eabriken  E.  T.  Gleitsmann,  Stammhaus 
Dresden,  sow.  Fil .  Wi  en,  Budapest, Turin  u.Trell  eborg, 
liefern  als  Spez.  Porzellan-Firnis  f.  Kalt-  u.Warmdruck. 

Elias  Greiner  Vetters  Sohn  in  Lauscha  (S.-M.) 

offeriert  Schmelssfarben  und  litlster  für  Por¬ 
zellan-,  Griaa-,  Email-  und  Ton- Waren. 

Dr.  Grimm,  Eisfeld,  Thüringen.  Glanzgold. 

Hariison  &  Son  (Hanley)  Ltd.,  Phoenix  Chemical 
Works  in  Hanley,  Staff.,  England  empfehlen :  Farben 
und  Glasuren  aller  Art  für  Porzellan  und  Steingut, 
Materialien  und  Geräte  für  Töpfer. 

Keramisch-chemische  Werke,  T e p lit  z ,  Böhmen, 
liefern  Farben  für  Olaa,  Porzellan,  Htelngnt 
und  verwandte  Industrien. 

C.  Münzer  &  Co.,  Pößneck  i.  Th.,  liefern  billigst 

Hchmelzfarben  für  Porzellan  etc.,  Unterglaaar- 
farben,  FlUase-  Muster  gerne  zu  Diensten. 

A.  Neidhart,  G  r  a  n  e  s  a  u  bei  Elbogen,  Post  Neu- 
sattl  (Böh  men),  fabriziert:  Schmelzfarben  für  Stein¬ 
gut,  Porzellan,  Glas,  Email  und  keramischen  ßnntdrnck. 

Otto  Paetzold  &  Co.,  Farbenfabrik,  Weißensee 
bei  Berlin.  Oxyde  und  FarbkOrper  für  Keramik 
und  Emaillierwerke,  Pnderemallle. 

Carl  Bndy  in  Nürnberg  15.  Fabrikation  von 

tSchmelzfarben  für  Porzellan-,  Steingut-  und 
Blechemail-Geschirr,  feinst  gerieben  in  Pulver  und 
flüssig  für  den  Aerograph.  Spezialität:  EUater- 
farben,  spritzfertig  fnr  Aerograph  (schnelltrocknend). 
Ferner:  Balsam  cop.,  Dmckflmis,  Abziehlack  etc. 

A.  Sachse  &  Co.  in  Venedig  (Italien)  liefern: 

Ooldflaß  (Aventurin). 

A.  Wedel,  Gräfenthal  in  Thüringen  liefert 
Gilanzgold  für  Porzellan-  und  Glasfabriken. 


Feldbahnen. 

Bahnindostrie  AktleiigeseUschaft,  Hannover- 

Herrenhauson,  Berlin  W.  9,  Breslau  V,  Danzig, 
Dortmund,  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
Leipzig,  München,  Straßburg  i.  Eis. 


Filter-  und  Preßtuch. 

Gottsctaalk  &  Co.,  A.-G.,  in  Cassel  liefern  als 

Spezialität:  Filter-  und  PreBtttcher  aller  Art. 

Val.  Mehler,  Mechanische  Weberei,  Fulda,  Bez. 

Oassel.  liefert  FilterpreBttteber. 


Filze  aller  Art. 

Osciir  Gerasch,  Grünberg  in  Schlesien  liefert : 

Technische  Filze  jeder  Art. 

Martin  Hauer’s  Wwe.  in  Nürnberg.  Filze 

für  alle  Zwecke,  Pilzröhren,  Kessel-  und  Isolierfllze. 

Steinhäuser  AKopp, Filzfabrik,  Offenbach  a.  M. 

Abreibe-,  Sclileif-  u.  Polierfilzc,  Filze  für  alle  Zwecke. 


Gips. 

Max  Dürre,  Osterode  a.  H.,  liefert  Alabaster- , 
lWodell-  u.  Formengips  für  Porzellan-,  Steingut- 
und  Falzziegelfabriken. 

Berliner  Gipswerke,  L.  Mundt  in  B  e  r  1  i  n  SW.  1 1 , 

Verlängerte  Trebbinerstraße,  liefern  Formgips. 

Euling  &  Mack,  Akt-Ges.  in  E 1 1  r  i  c  h  am  Harz 

liefern  als  Spezialität:  Formgips  für  Porzellan- 
nnd  Ntelngntfahrlken  in  bester  Qualität. 

Jlfelder  Alabaster- Gips- Fabrik,  W.  S.  Vogel 

in  Jlfeld  a.  H.,  empfiehlt  ihre  anerkannt  vorzüg¬ 
lichen  und  konkurrenzlosen  Alabaster -Mtodell- 
und  Formengipse. 

WUh.  Kaselitz  Nachf.  in  Niedersachs¬ 
werfen  am  Harz,  Gipsfabrik  mit  eigenen  Gipsstein¬ 
brüchen,  liefert  Alabaster-,  Hodell-  u.  Formen¬ 
gips  in  feinster  Qualität. 

F.  L.  Schmidt^  Gipsfabrik  Schlettwein  bei 
Pößneck,  Thüringen,  liefert  für  sämtliche  Zweige  der 
keramischen  Industrie  Formen-  sowie  Hodellglps. 


Glasabfälle,  Glaspulver. 

Gustav MüUerj  Mineralmühle,  Coburg,  empfiehlt 

Gilaspnlver  in  allen  Körnungen  von  Soda-,  Sulfat-, 
Blei-  und  Milchglas. 

Meyer  Cohn,  Hannover  13.  Vorteilhafte  Bezugs¬ 

quelle  für  Gliasscherben  Jeder  Art. 


Glimmerscheiben  für  Oefen  etc. 

Breslauer  Glimmerwarenfabrik,  Breslau  V. 


Gravierte  und  galvanische  Druckplatten. 

Nakaten  &  Müller,  Bonn-  W.,  Graphische  Kunst- 
Anstalt  und  Galvanoplastik.  Feine  Kupfer  und  Stahl¬ 
stiche  in  jeder  Ausführung  für  die  gesamte  kera¬ 
mische,  Glas-  und  Email-Industrie.  Anfertigung  von 

galvaniwehen  Hrnchplatten. 

Beeile  Preise,  beste  Beferensen, 


Hoizwaren. 

Pehr  &  Wolff,  A.-G.,  Habelschwerdt,  Pr.  Schl, 
liefern  Flascheiiformspäne  aus  Buche  und  harzfroiom 
Aspenholz;  ferner  Flaschenhälsen  u.  andere  Holzwaren. 

Graf  Zedtwitz  -  Liebensteinsche  Brettsäge  in 

Selb,  Bayern.  GSeschliTbasten,  tüeNchlrr- 
planken,  alle  einschlägigen  Holzarbeiten. 


Kohlen. 

Rudolph  Heinrich  in  Z  w i  ck a n ,  Sachsen,  liefert 
Koblen,  Koka,  Rrlketta  aus  allen  Bevleren. 
Spezlalliefemngen  für  Porzellan-  und  Glasfabriken. 


Laboratorien. 

Laboratorlnm  des  Sprechsaal  in  Coburg. 

Uebernahme  aller  in  das  Gebiet  der  Keram-  und  der 
Glas-Industrie  einschlagenden  üntersnehnngen.  Kr- 
mittelnng  und  Beseitigung  von  Fabrikatiousfohlern 
jeder  Art.  Zasarameusetznng  von  Gsmengen,  Masson 
und  Glasuren.  Man  verlange  Prospekt. 


Literatur,  Vorlagen  etc. 

C.  F.  Schulz  &  Co.,  Kunstgewerbe-Buchhandlung, 

Flauen  i.  V.  Verlangen  Sie  bitte  die  neaeaten 
Torisgen  portofrei  znr  Ansicht.  Prospekte  gratis. 

Christian  Stoll,  Plauen  i.  V.  Erster  und 

ältester  Spezial -Verlag  für  Keramik.  —  Verlag  dor 
Zeitschrift  „Keramik“,  die  in  Dekor  und  Formen 
stets  das  Neueste  bietet. 

GeschäftssteUe  des  Sprechsaal  in  Coburg 

liefert: 

Alle  in  das  Fach  der  Keram-  und  Glas-lndnstrle  ela* 
schlagende  IJteratnr. 
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Bezugrsquellen-Iiiste. 

Preis  einer  Zeile  bei  ganzjährigrer  52inaligrer  Aufnahme  M  8—.  Jede  weitere  Zeile  M  5—,  worauf  jedoch  Rabatt  nicht  gewährt  werden  kann. 


Maschinen 

a)  für  Keramik. 

Alaschiiieuüau-Aktiengesellschaft  Markt-Red- 

wltz,  vorm.  Hrch.  Eockstroh,  in  Markt-Eedwitz , 
Bayern,  Eefert  komplette  Elnrichtnnsen 
für  Porzellanfabriken,  sowie  alle  Elnzel- 
maachinen  in  vorzüglichst.,  modemst.  Ausführung. 

Maschineufabrik  vorm.  Georg  Dorst,  A.-G., 
in  Oberlind  bei  Sonneberg,  S.-M.  Ulaachlnen 
für  Keramik. 

H.  Reichelt,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei, 

Lichtenstadtb.  Karlsbad  (Böhmen)  liefert  komplette 
Einrichtungen  für  Porzellan-,  tütelngut-  und 
Tonwaren  -  Fabriken,  Scblämmerelen, 
tilaabiitten  etc.,  insbesondere  auch  Kollergänge, 
Trommelmühlen,  Filterpressen,  Pumpen,  Masseschlag¬ 
maschinen,  mechanische  Drehereien.  Transmissionen. 

August  Reissmann,  Maschinenfabrik  und  Eisen¬ 
gießereiin  Saalfeld  (Saale).  Spezialität:  Elnrich- 
tnng:en  kompletter  Fabrikanlagren  für  die 
gesamte  keraische  und  verwandte  Industrie.  (S.  Ins.) 

J.  Rohrbach,  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik, 

Kat  zhütte  i.  Thür.,  lief,  komplette  Einrichtungen  für 

Porzellan-,  t^telngnt-  u.Ton  waren-Fabriken, 
Emaillierwerke  u.  Ulaahtitten.  Transniissioneii. 

A.  Schaefer,G.  m.b.H., Witten  b  er  g,Bz.  Halle  a.S. 
Hpezialfabrik  für  keramische  Slaschlnen, 
Filterpressen,  Tonschneider,  Kapselpressen,  Ureher- 
Spindeln,  Schahlonenhalter,  Sclilunim-llaschlnen,  Uruck- 
pressen,  Fahrstühle  etc. 

Windisch  &  Kunze,  Maschinenfabrik,  Meissen 
(Sachsen).  Spezialität:  Sämtliche  Maschinen  und 
Geräte  für  die  keramische  Industrie. 

b)  für  Glas. 

Arndt,  Dürichen  &  Elidier,  Glasfonnenfabrik, 
Eadebergi.  S.  Preß-  u.  Blasfurmen,  Uluspressen  etc. 

Gehr.  Barnewitz,  Maschinenfabrik,  Dresden. 
Mandblatimaischlnen  für  Hohlglas,  Gebläse- 
naaipfturbinen  bis  KKl  PS.,  Kräne,  Transmissionen, 
Dacbkonstruktionen.  Wassergasuerke,  besonders  ge¬ 
eignet  für  Glashütten.  Lieh-  und  Abfüllmaschinen. 

F.  A.  Grosse,  Bischofswerda  i.  S.  Größte 

und  älteste  Spezialfabrik  für  kompl.  Glashtitteneinrich- 
tungen  als  Gaserzeuger  all.  Systeme,  Kühlöfen,  Streck¬ 
öfen,  Glasschleifereien,  Opaleszenz-,  Kathedral-  und 
Eohglasanlagen,  Glaspressen,  Blas-  n.  Preßformen,  An¬ 
lagen  f.  Preßfonncnkühlung,  Abspreng-  u.  Verschmelz- 
mascbinen,Sandstrahlgebläse  f  .Hohl-  u.Tafelglas,Dach- 
konstruktionen.  Trocken -Kollergänge,  Steinbrecher, 
Glasmacher-  und  Schleiferwerkzeuge,  Schöpfkellen  etc. 
(Siehe  ausführliches  nserat  in  jeder  geradenNummer.) 

Alfred  Gutmann,  Aktiengesellschaft  für  Ma- 

grliiit>'t;hau,  Ottensen-Hamburg,  t^andotrahl- 
jcblr.*.-.  Spezial-Konstruktionen  für  die  Glas-  und 
kerarui-i  be  Industrie. 

llemiiiig  k  lYrede,  Ingenieure,  Dresden. 

Auioni.FlaHcben-Transtport-Vorrlcbtungeii, 

PTKt-clien-HanalkUblöl'oii, 

.Apparate  fUr  KanalkUhldfen  und 
'l'i'Kneiportable  KUhlbahiieu, 

Ti  » iiaportable  Dfanellifeu. 

(.iitacbten  —  Taxen. 

Fl.  Wilhelm  Kntzscher,  Deuben-Dreaden. 
Spezialität:  €iDlllocblermaacblnen,  Flttcben- 
und  Ollven-ticblelflmaaeblnen.  Preaaen. 

Mehlhose,  Kcppler  k  Co.,  P  en  z  i  g  in  Schlesien, 
liefern:  A'ersclimelz-  u.  Einbrenumaachloen, 
mprensniaacbinen,  <ii]aapreaaen.  Prell-  und 
Kiaaformen.l'ebernuhmeganzerUütteneinrichtnngeii. 

Pleyer,  Bela  k  Besser,  Brandenburgische  Glas¬ 
formen-  u.  Maschinenfabrik, Ne  u  - Peters h ainN.-L., 
liefern  als  Spezialität  sämtliche  Maschinen  für  die  Uias- 
industrie.  Siehe  ausf ührlicheAnnonce in  j eder  N ummer. 

Jos. Rolke, W eißwasser (Oberlausitz).  Gegründet 
1894.  Absprengmaschinen  für  alle  Artikel,  Verschmelz- 
niascliinen,  Schleifmaschinen,  Sandblasmaschinen, 
Schleiferei-,  Transmissions-  und  maschinelle  Anlagen. 

Schulze  &  Kluge,  Oberlausitzer  Glasfonnenfabrik, 

Weißwasser,  O.-L.,  Uefem  Preß-  und  Blasformen  aus 
feinstem  Spezialgnß,  Glaspressen,  Tretwerke,  Formen, 
Einnetz -Vorrichtungen,  Sprengmasebinen,  Goldein- 
brennmaschinem  komplette  Schleiferei-Einrichtungen 
und  sämtliche  Eisenteüe  für  Gasfeuerungsanlagen. 

E.  Uhlich,  Eisenwerk,  Bernsdorf,  Oberlausitz, 
Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei,  liefert  voll¬ 
ständige  Einrichtungen  für  Glashütten  n.  Schleifereien 
Kollergänge,  Kugelmühlen,  Stamp^erke,  desgl.  Auf¬ 
bereitungsmaschinen  für  die  Tonindustrie. 

c)  allgemeine. 

R.  WOLF,  Magdeburg-Buckau.  Patent- 

Heissdampf-  Lokomobilen 

mit  ventilloser  Präzisions- 

Steuerung,  Originalbauart 
Wolf,  10—800  PS. 
Betrlebsmaschlnen  von 
höchster  Vollendung  und 
W  irtschsftlichkeit. 


Massen. 

Paul  Jloscr,  Kahla,  Saale,  liefert:  Porzellanmasse 
u.  -Glasur,  Mas.se  für  dünne  Geschirre,  feine  u.  billige 
Biskuitmassen,  rohen  u.  gemahlenen  Kahlaor  Sand. 

Kaempfe  &  Beiibacli,  Wallendorf  (S.-M.), 
liefern:  Porzellan-Masseii  und  fälaanren  sowie 
gebraucbafertlgeu  <j!leß-Hcbllck«r. 


Metallwaren. 

C.  A.  Witte,  Metallwarenfabrik  Masserhammer, 
Oelze,  Thür.,  liefert  Scliraubeiikapseln,  Steckkapseln, 
gezogene  und  gestanzte  Metallteile  für  Montageartikel. 


Mineralien. 

Georg  Bauer,  Schwarzeufeld,  Bayern,  empf.: 

Flußspat,  F'eldspat.  Schwerspat,  Walkerde,  hochf.  Toue. 

Heinrich  Bruck  Bergbau,  Berlin  W.  62. 

Masneait. 

Eduard  Diemar,  Elgersburg  in  Thür.,  empf.: 

Braniiateiii  40 — 95  »/g.  Flnßapat. 

Eduard  Elbogen,  Bergwerksbesitzer,  Wien  in/2, 

Dampfschiftstr.  10,  Eefert  Talkum  (Federweiß),  Speck¬ 
stein,  Silberglimmer,  Graphit,  Kaolin,  Feldspat,  Fluß¬ 
spat,  Quarz,  Kalkspat,  Modellgips. 

Otto  Hardung,  Mineralwerk,  Wien  V/2,  Feldspat, 

DolomitjQuarz, Kaolin,  Kalkspat,  Modellgips,  Flußspat, 
Sp  ecstein,  Braunstein,  überhaupt  alle  Materalien. 

Kalkwerk  und  Portland  -  Zemeutfabrik  cari 

.Sebald  Sühne  in  Nürnberg.  Dolomit. 

J.  Kempner^  G.  m.  b.  H.,  Görlitz.  Opalin 

(künstl.Kryolith).  Kompostionf  .Milch-  u.  Alabasterglas. 
Billigter  und  bester  Ersatz  fürKryolith. — Patentiert. 

Otto  Minner  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Dampfmineral- 

niahlwerk,  Arnstadt  in  Thür.,  liefert  Braunstein, 
Flußspat,  Wltberlt  and  andere  Bergprodukte  in 
jeder  Körnung  und  Mahlung. 

Wilh. Minner,  Arnstadt.  Segr.isrr.  Braunstein  bis 

95'>/o,  Flußspat,  Feldspat,  Kalkspat,  Flintstein, Quarz  etc. 
Wilhelm  Keiclibart,  Freiung  bei  Nabburg  in 
Bayern,  liefert  billigst:  Floßspat,  Hebwerspat. 
E.  Schumaun  k  Co.,  Koisdorf  bei  Bonn  a.  Rh., 

liefern  gemahlenen  Kristalliinarzsand  au«i  eig.  Gruben. 

St.  Kathareiner  Talkumwerke,  Oberdorf  a.  L., 

Post  st.  Katharein  a.  L.,  Station  Bruck  a.  M.,  Steiermark, 
Uefem:  Talkum,  Federweiß,  Speckstein  in 
vorzügUchster  QuaUtät  in  Stücken  und  pulverisiert. 


Mühl-,  Trommel-  und  Futtersteine  etc. 

A.  Bomschein  in  Rudolstadt  liefert  billigst: 

Kollersteine,  Schleppmühlsteine,  Trommelfutter  eto. 
Hermann  Oeckel,  Ingenieur,  Selb  (Bayern),  liefert 
vorzüglich:  Hllex-Fntter,  Flintsteine,  Koller- 
Steine.  (Siehe  Anzeige  in  den  ungeraden  Nummern.) 

Sächsische  Steinindustrie  H.  Schmidt,  G.m.b.H., 

Pirna,  liefert  Kollergangsteine  aus  bestem  Granit  u. 
granithartem  Sandstein,  sowie  Schleifsteine  jeder  Art. 

H.  Schlüter  &  Co.,  Magdeburg- Neustadt, 

Uefem  beste  Mühlensteine  zur  Vermahlung  aller  harten 
Substanz.  Qranitsteinef.  Kollergänge  u.  Glasunuühlen. 

Georg  SchUsslen  Arnstadt  in  Thüringen  liefert 
Kogelflintsteine,  Fhitter  für  Bohr-  nnd  Trommelmühlen 
ans  bgischem  Silex,  Fenerstein. 


MUhlsteinkitt  und  Zement. 

Heinrich  Brnck’s  Bergbau,  Berlin  W.  62. 

Htlblateinbltt  nnd  Zement. 


Oele. 

Max  Schmidt  Nachfl..  Inh.  Hermann  Trinius,  in 
Nordhausen,  liefert  Stanzöl  für  keramische  Massen 
(D.  E.  P.  1.39  264),  Kapselpressöl  nnd  Forraenöl. 

Franz  Voitländer,  Kronach  (Bayern)  und 
Düsseldorf,  liefert  seit  Jahrzehnten  alle  Spezial¬ 
öle  für  die  keramische  Indnstrie. 


Ofen-  und  Feuerungsanlagen, 
Technische  Bureaus. 

a)  für  Keramik. 

Carl  F.  Arnoldt,  Ofenbaugeschäft,  Rudolstadt 

in  Thür,  empfiehlt  sich  zum  Bau  von  Porzellanbrennöfen 
und  Schmelzen  hesthowährter  Systeme  unter  Garantie. 


Karl  Czerny,  Wien  III,  Hainburgstrasse  20. 
t-aMöfeii  und  autoniatlHche  tiiasorzeuger  für 
die  keramische,  Ghis-  und  Hütten-Induslrie. 

Max  Dreyer.  Dresden-N.  22.  Keram. -teebn- 

Bureau.  Zeichn.  u.  Bauausführ.  v.  Brennöfen  verschied. 
Art.  Ermittelung  von  Massen  u.  Glasuren.  Techn.  Bat 

G.  W.  Kraft,  Dresden-Neustadt  22.  Das  Voll¬ 
kommenste  in  Brennöfen  jed.  Art  u.  ranchfr.Fenernngen. 

H.  T.  Padelt,  Leipzig-Schi.,  baut  als  Spez. : 
Beform-  t^par-Maffel-  Oefen,  Zuc-KalTel- 
Anlacen,  Emallller-Oefen,  Brenntffen  jeder 
Art  unter  Garantie. 

Rudolf  Riiss,  Schönwald,  Oberfranken,  baut 
als  SpeziaEtät:  FUrbrlnger  -  Kaffeln,  Por- 
zellanbreniißfen  mit  üherschlagender  Flamme 
und  Schnielzmaireln  jeder  Art. 

Paul  A.  F.  Schulze,  Dresden- A.  28/5  baut  als 

Spezialität  rationeUste  Brennofen  und  HnlTeln 
für  PorzeUan,Steingut,MajoEka,Fayence,  Ofenkacheln, 
Töpfergeschirr,  Steinzeug-,  Schamotte-  und  aEe  Ton¬ 
waren,  glasierte  und  gewöbnEcbe  Ziegel,  Glas  etc. 

Original  -  FUrbrlnger  -  Hlufl'eln  mit  allen 
V  erbeaaernngen. 

Wenzel  Ullrich,  Eythra-Leipzig  8,  baut  auf 
Grund  36jähriger  Praxis:  Spar- Mnffel- Oefen 
eigenen  Systems,  sowie  Indnatrle-Oefen  jeder  Art. 

Unger  &  Abielit  (Inhaber  Hilmar  Abicht  u.  Hermann 

Voigt),  in  Unterweißbach  b.  Schwarzburg,  bauen 
unter  Garantie:  Porcellanbrennßfen  mit  ttber- 
acblagender  Flamme  neuen,  bedeutend  ver¬ 
besserten  Systems,  Boppelßfen  für  Stelngnt, 

lüicbmelz-  und  Scharffeaer-lHafl'eln. 


h)  für  Glas. 

Aktien-GeseUscliaft  für  Glasindustrie,  vorm. 

Frledr.  Siemens,  Abt. :  Techn.  Bureau  in  l)resden-A. 

Indnatrielle  (-aHrenernngHanlagen. 

Cordes  k  Lampe.  Technisches  Bureau  für  Glas¬ 
industrie  in  Hamburg,  Eifferstraße  13.  Anlage  von 
(illasöfon  und  Nehenöfen  aller  Systeme,  mit  üel-  und 
Gasheizung.  Neubnnten,I{epnraturenundUniäiiderungeii. 
Lieferung  von  Plänen  und  Kostenanschlägen. 

Caspar Fastner^  Glasofenbauer,  Ferchenhaidin 

Böhmen, baut  seitlängeren  Jahren  in  prakt.  Ausführung 
als  SpeziaEtät:  Wannen-,  Hafen-,  Temper-,  Kühl-,  Anf- 
treihtroninieln,  sowie  alle  Nebenöfen  der  Glasindustrie. 

Henning  k  Wrede,  Ingenieure,  Dresden. 
Olaabtltten-Anlagen  and  Elnrlcbtungen. 
Flnschcn  -  Transport-Vorrlchtunfien  nnd  Kanalknhiöfen, 
SclMiielz-,  Mnlfel-.  Biegeöfen, 

Verbessert«  Slebert-Oefeii, 

Doppelflanim-Oefen,  Wannen-Oefen, 

Wassergasöfen  mit  betriebssicheren  Bekuperatoron. 
Bauausführungen,  Ofenreparaturen  mit  zuverlässigen 
Ofentnaurern.  Gntacbten  —  Taxen  —  Banplftne. 

Carl  Hopf  Söhne,  Glasof enbanmstr.,  Plößberg, 
Oberpfalz,  Bayern,  übernehmen  Neu-  und  Umbauten 
aller  Systeme  (Glasschmelzöfen  für  Hohl-,  Tafel-  und 
Spiegelglas,  Flaochenwannenöfen,  sowie  sämtl.  Neben¬ 
öfen  der  Glasindustrie.  Pläne  und  Kostenanschläge. 
Eigene,  für  dieses  Fach  geschulte  Maurer. 

Aiig.Horn  Söhne,  Glasofenbau,  Plößberg  (Bayern) 

übernehmen  Neu-  u.  Umbauten  v.  Glasschmelz-,  Hafen- 
u. Wannenöfen nebstNebenöfenimln-u.Ausland.  Best- 
bewährte  Systeme.  Eigene  Ofenmaurer.  la.  Eeferenzen. 

Alfred  R.  von  Kralik  in  Görlitz.  Bureau  für 

Ofenbau  und  Anlage  ganzer  Glasfabriken.  Pläne  und 
Kostenanschläge  prompt  und  billigst.  Vertrieb  aller 
in  die  Glasfabrikation  einschlägigen  Artikel. 

Willy  Manger,  Ingenieurges.  m.  b.  H.,  Dresden. 
Briickgaafenerungra- Anlagen  für  (Ee  Olas-, 
Einall-,  kerainlacbe  Indnstrie. 

Poetter  G.  m.  h.  H.,  Düsseldorf,  liefern 
Brebrost-Oeneratoren,  System  HUger, 
Oaa-Oeneratoren  mit  festem  Bandrost, 
Flre-Flnlsber-Oas- Anlagen  für  Flaschenfabri. 

kation  mit  Owens-Maschine, 

Oas- Anlagen  für  Verscbmels-lMascblnen. 

Max  von  ReiholdL  Hütteningenieur,  ständiger 
Eatgeber  größerer  Fabriken,  Coburg.  Anlage  von 
Glasfabriken,  Ausführung  aUer  Wannen-  nnd  Ofen- 
banten,  Abgabe  technischer  Gntachten  etc. 

W.  Saiierland,  Technisches  Bureau  inDresdenl9. 
Cwlasfabrlks  -  Anlagen,  Hafenöfen,  Wannenöfen, 
Biegeöfen,  Mnlfelöfen,  verbesserte  Siebertöfen,  Gas- 
fenemngen  aller  Art,  Gaserzengor  aller  Art. 

H.  Schnappanf  Söhne,  Glasofenbaumeister,  Plöß¬ 
berg  (Bayern),  empfehlen  sich  zum  Bau  von  Tafel-, 
Spiegel- und  Hohlglasöfen  bester  Systeme.  Zeichmmgen 
und  Kostenanschläge.  Eigene  bestgeschulte  Maurer. 

Rieh.  Schneider,  G.  m.  b.  H.,  Bureau  für  technische 

Feuemngsanlagen in  Stettin,  Schwarzer  Damm  ISa, 
übernimmt  die  Ausführung  von  Schmelz-,  Glüh-  und 
Brenn-Oefen,  GIssschmelz-Hsfen  und  Wannenöfen  aller 
Art.  sowie  sonstiger  Oefen  der  Glasindnstrle  mit 
Gas-  oder  Oel-Fenernng. 

Nikolaus  Sorg,  Glasofenbangeschäft  in  B  r  e  i  t  e  n- 
bach  bei  Sch  len  singen  (Thüringen).  Ausföhrnng 
von  Ken-  und  Umbnnten  von  Schmelz-  und  Nebenöfeu 
der  Glasindustrie.  Zeichnungen  und  Kostenanschläge. 

(Fortsetzung  nächste  Seite.) 


1911.  (44.  Jahrgang.) 


SPRECHSAAL  —  COBÜRG. 


(-  387) 


No.  26.  —  XXV 


BezugTsqnellen-Iiiste. 

Preis  einer  Zeile  bei  ganzjähriger  52maliger  Aufnahme  Jt  8 — .  Jede  weitere  Zeile  Jt  5 — ,  worauf  jedoch  Babatt  Hiebt  gewährt  worden  kann. 


Ofen-  und  Feuerungsanlagen, 
Technische  Bureaus. 

Alois  Uhrmaun  jnn.,  Ingenieur,  Eichwaldbei 
Teplitz  in  Böhmen  übernimmt  den  IVeuban,  Dm- 
ban  und  dia  Reparatur  von  Oefen  Jeder  Art 
zur  Glasfabrikation.  Ausführung  mit  eigenen,  best- 
geschulten  und  zuverlässigen  Glasofenmaurem. 

Fritz  Uhrmann’s  Sohn,  Glasofenbauer  in  Böbm.- 
Ei  sonstein  60,  baut  unter  Garantie :  Hobl-,  Tafel- 
und  ISpiesrelerlasbfen  bester  Systeme,  sowie  sämt¬ 
liche  Nebenöfen.  Eigene  bestgeschulte  Glasofen¬ 
maurer,  so  daß  jeder  Ofenbaü  und  jede  Beparatur 
an  denselben  schnellstens  durchzuführen  ist. 

Michl  Uhrmann  &  Sohn,  Erstes  in  Oesterreich 

behördlich  konzessioniertes  Spezialgeschäft  für  Glas- 
ofenban,  Eisenstein,  Böhmen,  (^jährige  Praxis.) 

c)  für  Email. 

Franz  Meiser,  Ingenieur  in  Nürnberg,  Sulz¬ 
bacherstraße  9.  Silexöfen,  Fritteöfen,  Emaillieröfen, 
Schmelzöfen,  Glühöfen  mit  Generator-Gasfeuerung. 


Papiere,  Packmateriai,  Kartonnagen. 

BerlinerWellpappen-  u,  Kartonnagen-Iudustrie, 
Alb.  Aschlhowskl  &  Co.,  Berlins.  Kottbuser  Damm  79, 
SpeziaÜab.  f.Wel1papier,Wellpappe,'Well[  appekartons. 

Bremer  Papier-  n.  Wellpappen-Fabrik,  Aktien¬ 
gesellschaft,  Lübbecke  i.  W.  Wellpappe  aller 
Art  in  Bollen  und  Tafeln,  Wellpappkartons  in 
jeder  Größe  und  für  jeden  Zweck. 

Georg  Eichler,  Reichenbach  i.  V.  26.  Post¬ 
kisten  aus  Wellpappe,  federleicht,  brachschützend, 
billig.  Wellpappeschacliteln  aller  Art.  Wellpappe  in 
Bollen,  Tafeln,  Blättern,  Hülsen.  Exakte  Arbeit. 

Gehr.  Enaf  in  Ro  ding  ü,  Bayer.  Wald,  liefern: 

Holzwolle  für  die  keramische  und  Glasindustrie. 

Papierfabrik  Dietzhausen  (Thür.)  liefert  luftge¬ 

trocknete  Fensterpapiere,  Wickelpapiere  u.Wickelpappen. 

Werner  Wedekind,  Kahla  a.  d.  Saale,  liefert 

Wellpappschachteln  und  Kartonnagen  jeder  Art. 

Westdeutsche  Wellpapierfabrik  Qscar  Stern, 

Köln  -Bodenkirchen.  Wellpappe-Fabrikate. 


Patentanwälte. 

Gerson  &  Sachse,  B  e  rl  i  nSW.61,Gitschinerstr.llO. 


Polier-  und  Schleifmittel. 

Kgl.  Berg-  und  Hüttenamt  in  Bodenmais, 
Bayern,  liefert  Polierrot,  Potee,  Bouge  für  Spiegel¬ 
glasfabriken,  optische  und  Goldwaren-Industrie. 

Gerlach  &  MüMer,  Westfälische  Schleifscheiben¬ 
werke.  Saalhausen  i.  W.,  liefern;  Schleif¬ 
scheiben  für  Glas.  Porzellan,  Steingut,  Natur¬ 
steine,  Kunststeine,  elektrische  Kohlen  etc.,  sowie 
für  alle  Metalle. 

Gehr.  Müller,  Mettlach,  Rgbz.  Trier,  liefern 

Pollerhorn  ln  3  Stftrken. 


Pressen,  Formen,  Matrizen. 

A.  Geissler,  Glasfonnenf abrik  in  R  a  d  e  b  e  r  g  i.  S. 

fertigt:  Preß-  und  Blasformen,  Glaspressen  etc.  etc. 

Kreihich  &  Richter,  Glasformenfabrik,  Kreibitz, 
Böhmen,  lief,  alle  Gattungen  Blas-  u.  Preßformen, 
Torhlaaformen  etc.  aus  eigenem  Speziatformengnfi. 

Fr.  WUhelm  Eutzscher,  Deuben-Dresden- 

Preß-  u.  Blaaformen  in  gediegenster  Ausführung. 

Pleyer,  Bela  &  Besser^  Brandenburgische  Glas¬ 

formen-  u.  M aschinenf abnk,  Neu-PetershainN.-L. 

Preß-  und  Blaaformen,  Pressen  aller  Art. 

Richard  Reinicke,  Maschinenfabrik  in  Groß- 
d  ab  rau  (Bezirk  Dresden),  liefert  natrizen  für  Isoller- 
artikel  ans  Porzellan  etc. 

Rick  &  Reger,  B  r  e  s  1  a  u  8,  empfehlen :  Matrizen 

für  elektrotechnische  Ariikei. 

O.  Sellin,  Biesentbal  i.  M.,  liefert  sofort 

Pressen  und  Batrlzen  für  Porzellan. 

P.  Tzschabran,  Berlin  NW.,  Waldstraße  44, 

Pressen  für  Keramik.  8  Größen  bis  20  OOOkgDruck. 


Roststäbe. 

Emil  Schüudier,  HOtlenprodukte,  Leipzig,  Yofkstrafle  5. 
Adolf  W  eidner,  Eisengießerei,  B  ö  s  d  o  r  f-L  e  i  p  z  i  g. 


Schamottewaren. 

Gebrüder  Baeusch,  Dölau,  Bez.  HaUe  a.  S. 

Schamotte-Waren,  hochfeuerfest,  für  jede  Industrie. 
Gemahlene  fenerfeste  Tone.  Schamotte-Hörtel. 

Aime  BasUe,  J  u  m  e  t  (Belgien)  Strecksteine  für 

Tafel-,  Bob-  und  Spiegelglasfabrikation. 

Ferd. Fastner, Kl 0 s t er gr  ab b.  Teplitz  i.  Böhm., 

liefert;  Fertlso  Häfen  in  allen  Dimensionen. 

Pfälzische  Schamotte-  und  Tonwerke  (Schiffer 

&  Kircher)  A.-G.  in  Grünstadt  (Pfalz).  Kaolin-,  Ton- 
und  Sandwerke,  Schamottefabrik. 

„Saxonia<<  Sachs.  Schamotte-  u.  Dinaswerke, 

vorm.  Feodor  Helm,  G.  m.  b.H.,  Eeichersdorf -Lau- 
sigk  i.  S.  Langjährig  erprobte  t^pezlalunalitäten. 

Schamottewerk  Eihau  in  Sachsen.  Schamotte¬ 
waren,  hochfeuerfeste  Spezi^rodukte  für  jede 
Industrie.  Kohkaolln,  Seger-Kegel  34;35. 

Schamotte-  und  Tonwerke,  A.-G.,  Thonberg- 

Kamenz  i.  S. Langj. bewährte  u.  als vorzügl. bekannte 
Bankplatten,  Wannenstein^  alle  hochfenerfesteu  Pro¬ 
dukte,  Bohton,  Kaolin  bis  SK  36.  (Siehe  Inserat.) 

Vereinigte  Chamottefabriken  (vorm.  C.  Kulmiz) 

G.  m.  b.  U.,  Saar  au,  Mark  t-Bed  Witz ,  Halb  Stadt. 
(Siehe  ständige  Annon:e  in  diesem  Blatte.) 

Schwämme. 

S.  Gottheimer,  Berlin  N.  37.  Zimoccaform- 

Schivämme  in  allen  Größen  für  alle  Zwecke  billigst. 

Paul  Jacoby,  Hamburg,  A  B  C-Straße  18. 
Direkter  Import  aller  Sorten  (Schwämme  für 
Toilette  nd  Industrie. 

Emst  Wehuer  in  Jena  liefert  la.  Schwämme 

und  Filze  für  Porzellanfabriken. 


Spedition. 

Ludwig  Bendl,  Spedition  in  Eger  (Böhmen;. 

Prompteste  spezial -Verkehre  für  Porzellan-,  Glas- und 
Tonwaren  bei  ermäßigten  Frachten  nach  Oesterreich- 
Ungarn,  Bulgarien,  Eumänien,  Serbien.  Grenzver¬ 
zollungen.  Porzellantransportwagen.  Geschultes 
Packerpersonal.  Stammhaus  in  Karlsbad. 

Focke  &  Pichle^  Spedition  in  Eger.  Grenz- 

VerzoU.  u.  ermaß.  S^rachtsätze  v.Keram-^las-  u.  Spielw. 
nach  Oesterr.-Ungarn.  Billigste  Transit-Expeditionen  n. 
Eumänien,  Serbien,  Bulgarien.  Zweiggesch.  i.  Karlsbad. 

Innocente  Mangili,G.m.b.H.,  Nürnberg.  Eegelm. 
Spezialverkehre  ab  Llchtenfels  nach  Italien  u.  ab  Saalfeld 
n.d. Schweiz  u. Belgien f.Güterd.Keram-n.  Glas-Industr. 

Jacob  Nissen,  Hamburg,  Reismüble  8. 
Francesco  Paris!  in  Eger,  Prag  und  München. 

täammelladungrsverkebre  aus  Deutschland  und 
Oesterreich  nach  und  via  Triest.  * 


Stempel. 

M.  Eck  Nachfg.,  Frankfurt  am  Main  fertigt 
Stempel  für  die  keramische  und  Glasiudnstrie  als : 
Dekore,  Kanten,  Sprüche,  Fabrikmarken  etc. 


Ton,  Kaolin,  Quarz,  Sand. 

Gebrüder  Baensch  in  D  öl  an ,  Bez.  Halle  a.  d.  S. 

Eigene  Gruben  hochfenerfesten  Halle’schen  Tones 
zu  Betörten,  Kapseln.  Kaolin  (renommierte  Gruben 
bei  Halle)  für  Porzellan  und  Steingpit.  Kaolin-Fein- 
Schlämmereien  in  Dölau  und  Börtewitz. 

C.  A.  Blum,  T  s  c  h  i  r  n  e ,  Kr.  Bunzlau,  liefert  gelb- 

und  weißbrennenden  Ton  in  pa.  Qualität,  SK  31 — 34. 

M.  Fried  &  Co.,  Klingenberg  a.  Main,  Tonexport 

und  Versand,  liefern  billigst  den  weltbertlhmten 
Orlglnal-Hllngenberser  Edelton. 

Peter  Fuchs  in  Ransbach,  Westerwald,  liefert: 
Prima  Ton,  ff.  weiß  n.  blau,  saudfrei;  gelbe,  rotbren¬ 
nende  n.  billige  Ha.  Tone.  Jahresleistung:  40000  Tons. 

Feldspatwerke  Gimbweiler  G.  m.  h.  H.,  Neun¬ 

kirchen  (Saar)  liefern  In.  Feldspat  und  -(Sand. 

Brüder  Girschick  in  S  a  a  z  in  Böhmen  liefern 
Kaadener  Kaolin,  ff.  Steingut-,  feuerfesten  Schamette- 
und  Kapselton,  (juarz,  ({uarzit,  Feldspat,  Kalkspat  etc. 

Aug.  Gnndlach  &  Co.,  Neue  Tonwerke  in  Groß¬ 
almerode,  liefern  besten  Olaishafenton  aus 
eigenen  Gruben,  roh,  gebrannt,  gemahlen.  Ferner 
Schamone-w  annensteine  und  fertige  Hafenmasse. 

Gewerkschaft  Hedwigsfreude  in  H  o  h  b  u  r  g  bei 
Wurzen  i.  S.  liefert  billigst  la.  feinst  seschlämm- 
ten  Kaolin,  hochfeuerfest,  schön  weiß  brennend, 
sehr  plastisch  und  von  hohem  Tonsubstanzgehalt. 
Bohkaolln,  vorzüglich  geeignet  zu  Kapseln  und 
hochfeuerfosten  Produkten ;  ISchamottemärtel. 

Proben  und  Analysen  gratis. 


Richard  Jahn,  Sanclwerke  in  Oberpörlitz  bei 
Ilmenau,  liefert  reinen  Rnarz  und  <(uarKsand 
zur  Glasrirlirenfabrlkation. 

Georg  Karl  4  in  Knellendorf  bei  Kronach, 
Bayern.  Porzellanqnarzsaiid.  Lieferant  an  ca. 
20  Fabriken,  auch  Ausland. 

Gräflich  Lippesche  Steinbruch -Verwaltung  in 
See,  Post  Ni esk y  (Oberlausitzi  empfiehlt:  Feuer¬ 
festen  Quarz,  feuerfeste  Tone. 

Löthain-Meißner  Tonwerke,  Heinrich  Bühle, 

Meißen  (Sachsen)  und 

Easchka-Mehrener  Tonwerke,  J.  G.  Venus, 
Meißen  (Sachsen).  Prima  hochfeuerbeständigen, 
plastischen  Gilashafenton,  la.  reinweißbrennende 
Tone  für  Porzellan-,  l^teinsnt-,  Fliesen-  und 
Fayence-Fabrikation.  Beste  Ofen-  u.  Kapsel¬ 
tone.  ff.  meißner  Besnßtone  und  ff.  ge¬ 
schlämmten  Kaolin. 

Freiherrlich  von  Schönbergsches  Kaolinwerk 

zu  Hohburg  bei  Wurzen  empfiehlt  la.  feinst  ge¬ 
schlämmten  Kaolin  von  höchstem  Tonsubstanzgehalt, 
sehr  plastisch,  hochfeuerfest  und  rein  weiß  brennend. 
Eohkaolin  zu  Kapseln  u.  feuerfesten  Produkten.  Groben 
Quarzsand  und  Schliff.  Proben  und  Analysen  umsonst. 

Schwalb  &  Co.,  Tonbergwerke,  Hettenleidel¬ 
heim-Eisenberg  (Pfalz),  empfehlen  ihre  hoch¬ 
fenerfesten  Tone  zur  Fabrikation  von  Glashäfen, 
Muffeln,  Kapseln,  Betörten,  Mosaikplatten,  Terra¬ 
kotten,  Schamotte-  und  Tonwaren,  Schmelztiegeln 
zur  Gußstahlbereitung  jetc. 

Tonkontor  in  Preschen  in  Böhmen  liefert:  Gelb¬ 
und  rotbrennende,  leichtsintemde  Tone  für  Mosaik- 
platten,  Majolika-  und  Siderolithwaren,  Steinzeug  und 
Steingut,  Keramit  etc.  la.  hocbplastischen  Ton  für 
Knnstterrakotta.  Modellierton. 

Tonwerk  Schippach  bei  Klingenberg  a.  Main 
liefert:  Hochfeuerfeste,  eminent  plastische  la.  Bob- 
tone,  spez.  für  Schmelztiegel,  Glashäfen,  Schamotte¬ 
fabrikate  etc.,  ferner  la.  Kapsel-  und  Böhreutone. 

Vereinigte  Grödener  Tonwerke,  Richter  & 

Weicbelt  in  Dresden-A.,  Anton-Grafistr.  8.  Anerkannt 
vorzüglichen  Uochfeuerfesten  und  plastischen  Clas- 
hafenton,  Kapselton,  feuerfesten  Ton  für  Schamotte- 
fabriken,  .Majolikafabriken  etc. 

Vereinigte  Chamottefabriken  (vorm.  C.Kulmiz), 

G.m.b.H.,  Saarau,  Markt-Bed witz,  Halbstadt. 
Kaolin  n.Tone.  (Siehe  ständ.  Annonce  i.  dies.  Blatte.) 

Vereinigte  Wildstein  -  Neudorfer  -  Tonwerke 

G.  m.  b.  H.,  in  E  g  e  r ,  Böhmen,  empfehlen  ihre  anerkannt 
guten,  hochfeuerbeständigen  u.  plastischen  Wildsteinor 
prima  Blautone,  Wildsteiner  prima  Kapseltone,  prima 
Kaoline,  Kapselerde,  rein  weiß  brennende  Steinguttone. 

Westböhmische  Feldspat-  und  Mineral- Werke, 

Ges.  m.  b.  H.,  Metzling  in  Böhmen,  liefern 

Feldapat,  Feldapataand  (Pegmatitl  und  Qnarz. 


Uhren. 

A.Eppner  &  Co., Uhrenfabrik,  B  r  e  s  1  a  u.  vi  ächtcr-, 
Brenner-,  Peraonal-Koutrolluhreu  etc. 


Vertretung,  Musterlager. 

ü. Fontanarosa, M  a  i  1  a  n  d , Via  C.Cantu  4.  Deutsche 

Vertr.  u.  Musterlager  in  der  Keiam-  u.  Glasbranche. 

Handel-,  Gewerbe-  und  Industrie-Palast  Hansa 

G.  m.  b.  H.,  Kürnberg,  Fürtherstraße  2  (Plärrer). 

C.  V.  Kjaer,  KopenhagenK.  Etabliert  1882. 

Musterlager  in  der  Keram-  und  Glasbranche.  Allein¬ 
vertrieb  künstlerischer  irdener  Ziergafäßo  aus  Born¬ 
holm.  Offerten  in  Neuheiten  stets  erwünscht. 

Kaul  &  Franke,  Berlin  SW.  68,  Ritterstrasse  7 1 . 

Alfred  Starkjohaiin,  Hamburg.  Export-  U,  Plalzaflontur 


Werkzeuge,  Utensilien. 

Chr.  Dedcrer,  Drogen  und  Materialwaren  en  gros 
in  Bamberg,  trapfiehlt  sich  zum  Bezug  von  Ualsum, 
Borax,  Dcxlrin,  Mennige,  I.urendelöl,  Nelkenöl,  Terpen¬ 
tinöl,  Pottasche,  Salpeter,  SchiTäinme,  Soda  etc. 

Ernst  Hempel,  Radeberg  i.  S.,  liefert  als  Spez.: 

Abschiieide-  und  Kuudsclieren  für  Preß-  und  Uohlglas. 

Fr.  Müller,  Pinselfabrik  in  Coburg  empfiehlt 
ff.  Plnitel  (auch  la.  französische),  Spachteln  etc. 

Paul  F.  A.  Schulze,  Dresden-Löbtau  liefert 

(^climelzpfannen  und  hlclinielzkärbe. 
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Glaswaren. 

Paul  0.  Besser,  Glashütte  Leibis,  Post  Unterweili- 

bach,  liefert  Glasröhren,  Qlasstäbe,  ehern.  Hohlglas. 

Glasbiegperei  Bietigheim  (Württemberg)  fercigt 

gewölbte  und  gebogene  Gläser  für  aUe  Gebrauchszwecke. 

Eduard  Bomkessel,  Glashütte,  Mellenbach  i.  Th. 

GlaBröhremQla8stäbe,Tropf^läserj^obeflaBchen  m.u.o. 
HolshälB.,Pill.-n.PaBtillenglaB.m.Steck-n.Schranbdeck, 

Glashüttemverke  Carlsfeld.  G.m.b.  H.,  Carls- 

f  eld  i.  S.  Dosen  für  CremeB.  Zahnpasta  etc.,  Flakons  für 
Parfümerien,  Mundwasser,  Kopfwasser.  Sp. ;  Uilchglas. 

Glasfabrik  Marienhfitte,  Fehrenbach  (Thür.). 

Hohlglas,  Schielfglas,  PreBglas,  Glasröhren.  Spez. ; 
Tropfgläser,  Pipettengläser,  Beagenzgläser,  Härbei. 

Glasfabrik  und  HolzTrerk  Emst  W.  Müller, 

Kipfenberg  in  Bayern.  Massen-Herstellung  von 
Teraand-Gläsern,  IHedlEln-Gilaa,  Dosen  für 

Cremes,  Zahnpasta  etc.,  Flakons  für  Parfümerien  etc. 

Glasfabrik  Sophienhütte,  Richard  Bock, 

Jlmenau  in  Thüringen.  Kochflaschen,  Betörten, 
Helflaschen,  Hensnren,  Dosen,  Irrigatoren  und  dergl. 
Artikel.  Glasröhren,  Stäbe,  Flakons,  Schranbengläser, 
Schntzglocken  für  elektrische  Zwecke. 

Glasfabrik  Wilhelmshütte,  Seegers  &  MeUln, 
G«  m.  b»  H«  in  Hildesheim.  Hedizingiäser, 
Tropfgläser,  Appretur*,  Lack*,  Leim*  und  Tinten* 
gläser,  Oel*  und  Essenzgläser,  Probeflaschen. 

— — Massenartikel.  ■  "  - 

Glasfabrik  Weraerhütte,  Easelbach,  S.-M., 

Thüringen.  CSlasrOhren  u.  -StKbe,  Glasmürbel, 
Mensnren,  sowie  eigene  Glasbläserei  für  chemische, 
pharm  aaeutiBChe,mediziniBchen.technischeGlaBartikol. 

Hohlglashütte  am  Grenzhammer,  Otto  Lange, 

Jlmenau  (Thüringen.)  Glasröhren  und  Stäbe  für  alle 
Zwecke.  Chemische  und  technische  Glasartikel. 

Hohlglashüttenwerke  Emst  Witter,  A.-G.,  in 

ünternenbrunn,  Thür.  StandgeßJe,  Parfümerie*, 
Tropf-,  Essig-,  Lack-  u.  Tinten^läser,  Gläser  für  ehern. 
Fabriken.  Feine  gepreßte  klemere  Wirtschaftsgegen- 
stände  als :  Teller,  Kompottieren  etc.,  Einderspi^eug. 

Josef  Enizek,  Glashüttenwerke  in  Ullersdorf 
(A.  T.  B.  8)  bei  Teplitz,  Böhmen,  liefert  als  Spezialität; 
Belencbtnncsclllser  aller  Art  für  BetallTäden* 
lampen  etc.,  Fassnngsartikel,  Vasen,  überhaupt  alle 
Lnzusgläser.  Günstigste  Exportbedlngnngen. 

KristaUglasfabr.  Friedrichsgrund,  Post  Bückers, 

Schl.,  Fa. ;  Gebr.Bohrbach.  Gebrauchs*  n.Luxusgegenst., 
Bel.*  u.  Montierungsart.  in  mod.,  einf .  wie  reichst.  Ausf . 

G«  Eühnert  &  Co.,  Glasfabrik,  Ernstthal  bei 

Lauscha.  Glasröhren  nnd  Glasstäto,  Email,  Bärbel  etc. 

OttoLange,  Glasfabrik,  G  roßbreitenbac  h(Thür.). 

GilserOhren  nnd  Olaootttbe  für  alle  Zwecke. 


Sächsische  Glasmannfaktnr  C.  Hey,  Boß  wein 

in  Sachsen.  Abteil.I;  SpeziaUabrikation  vonOlaecrab- 
platten  and  Firmentafeln.  Abteil.  II;  Spezial¬ 
fabrikation  aller  Arten  unbele^er  FaeettenslHser 
als  Massenartikel  für  Möbel-,  Metall*  nnd 
Bijouteriewarenfabriken  (Montagegläser).  Abteil,  m.' 
Knnstclaserel  für  Bau-  und  Möbeldekoration. 

Gebrüder  Stoevesandt,  Eomm.-Ges.  anf  Aktien, 
Rinteln  a.  d.  Weser,  Glasfabriken;  Neuhätte  und 
Hermannshätte,  empfehlen ;  Flaschen,  Ballons,  Pulver* 
hafen  und  Standflaschen  mit  nnd  otoe  Stöpsel  nnd 
als  Spezialität;  Demijohns  nnd  Korbflaschen. 


Gebrüder  von  Streit  Glaswerke,  G.  m.  b.  H., 

Ho sena*Ho hen bo ckai. Schl.  Haupt¬ 
kontor  in  Berlin  SW.,  Alexandrinenstr. 
Gepreltes,  gegossenes  nnd  geschliffenes 
Hohlclas,  Bausteine,  Prismen, 
Dlehtscklrme  für  elektrische  und 
Gas-Beleuchtung. 


N.  Wiederer  &  Co.,  Ebuigi.  Bayerische  Hof- 

spiegeltabrikanten,  Glasschleiferei  nnd  Spiegelfabrik  in 
Fürth  in  Bayern,  empfehlen;  Facettierte  OlHser 
und  Splecel  aller  Art. 


Majolika-  und  Terrakottawaren. 

JuUns  Dressier  in  Biela-Bodenbach,  Böhmen. 

Fabrik  moderner  Majoliken  und  Kunstfayencen,  Per* 
zellanblumen,  Bosenleuchter,  Nachtlampen  etc. 

Heinemanu  &  Bandorf,  Terrakotta  -  Fabrik, 
Ilmenau.  TJhrgehänse,  Blumentöpfe,  Giarnl- 
tnren,  Figuren  und  Nippes. 

K.  k.  ausschl.  ^  privil.  landes- 

befugte  Steingut-  n.  Majolikafabrik 

in  Erawska,  Mähren  (Austria). 

Moderne  Majoliken  für  Luxus  und  Gebrauch. 


Photokeramische  Anstalten. 

Brunner  &  Ploetz,  München  1. 

A.  Leisner,  Waldenbnrg  in  Schlesien.  Erste 
und  älteste  Anstalt  für  Porzellanphotographien. 


Porzellan. 

C.,  E.  &  F.  Araoldl,  Porzellanfabrik  La  £  1  g  e  r  s- 
bur^  i.  Thür.  1.  Geräte  für  chemische  nnd  pharma- 
leutiBche  Zwecke.  2.  Gebrauebsgesebirre,  BlaumodeU, 
Unterglasur. 


W.  Haldenwanger  in  Spandau.  PorzeUan- 
Manufaktur  chemischer,  pharmaz.,  medizi¬ 
nischer  nnd  elektrotechnisclier  ArtikeL 


Heiiiemann  &  Bandorf,  Ilmenau.  Allerlei 
linxusporzellan.  speziell  Kopenhagener  Imi¬ 
tation  in  billiger  Ausführung. 

Gebrüder  Henbach  A.-G»  Porzellanfabrik  in 

Lichte  bei  Wallendorf  (8.-M.).  Babies,  Artikel  für 
Confiserie,  Vasen,  Pappenköpfe  etc.  Stets  Neuheiten. 


PorzeUanfabrik  Amo  Fischer,  Jlmenani.  Th. 

Scherzh. Nippes,  Ascher, Likörflasch.  n.  Menagen.  Fttll- 
artikel  f .  Konfekt  n.  f.  Blumen.  Export  n.  all.  Ländern. 


PorzeUanfabrik  Waldsassen,  Bareuther 

A  Co.,  A.-G.  Waldsassen,  Bayern.  tSKmtllebe 
Oebrancbsgeaeblrre,  weiß  und  bemalt;  Hotel- 
geaeblrre,  weiß  und  bemalt. 


PorzeUanfabrik  Weiden,  Gebr.  Banscher, 

G.  m.  b.  ^  in  Weiden,  Bayern.  Dekorierte  and 
Trelfie  Hotel-  und  Bestanratlonageaehlrre, 
Fenerfeate  Kochgeacklrre  „lioalfer“, 
chemlache  and  pharmaaentlaehe  Artikel. 


C.  G.  Sehierholz  &  Sohn,  Porzellanmannfaktnr 
Plane,  6.  m.  b.  H.,  F 1  a  u  e  i.  Thür.,  empf . ;  Feine  Luxus- 
artikd,  Apotheker-  u.  Chemiker-Gerätschaften,  Küchen- 
artiked,  feuerfeste  Kochgeschirre,  Artikel  für  elektro¬ 
technische  Zwecke,  Lithophanien  und  Lampenglocken. 

CarlSchmidt,  Porz.-Fabr.,  Schlensingen  (Thür.) , 

Nippsachen,  Vasen,  HeUigenfiguren,  Weihkessel  etc. 

Schnmann  &  Elctt,  Jlmenau.  Gebranchsartlkd 
und  Lnxnsporzellan,  Tassen  mit  aufgelegrten  Dekoren. 

Tichy  &  Schönfeld,  PorzeUanfabrik,  L  es  sau 
b.  Karlsbad  (Böhmen).  Mokkataaaen  ((Irlentgenre), 
Aacher,  Hinderaervlce,  Kaffee  -  Töpfe, 
Krankentasaen  und  sonstige  Massenartikel. 


Steingut. 

Theodor  Paetsch,  Steingulf  abrik,  Frankfarta.O. 
GebraucbsgeschirreiWaschgamituren,  Montierungs-  n. 
Dekorations-Artikel.  Dekorierte  Platten  zum  Fassen  in 
Holz  und  Metall. 


Zinn-  und  Kupferwaren. 

Max  Beck,  E’iln,  Weberstraße  6.  Sämtliche 

Beschläge  für  Bierkrüge  (MiUtär-Deckol). 

B.  Wagner,  Zinnwarenfabrik  in  Mettlach, 

Bez.  Trier.  Zinnkannen,  Zinnteller  nnd  Bierseidel. 


Das  Laboratorium 
des  Sprechsaal 

=== -  in  Coburg  -  , 

Sbemimmt  alle  in  das  Gebiet  der 

Xeratn-  nnd  Glasindustrie 

einschlagenden 

Untersncbtttigen. 
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